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2. Ze 


H o (Apothefer) bedeutet: herba, hora, —— 


FA. bedeutet auf den franzöfifchen Geld» und Silber⸗ 
münzen die Muͤnjſtadt Rochelle, 

H. 1: Muſitus.) Mit dieſem Buchſtaben bezeichnete 
man die zwoͤlfte oder obetſte Saite unſerer heutigen diatos 
ulſch » chromatiſchen Tonleiter. Syn der ältern dintenifchen 
Tonleiter war fie die giwente Saite, und wurde desivegen 
mit dem Buchſtaben B bezeichnet. Wenn man aber in 
der Lydiſchen Tonart “fang, wo F der erſte Ton war, fo 
tar Dies B, ob es gleich der vierte Ton war, für die 
wahre Quarte des Grundtons zu hoch, und mußte des+ 
toegen niedriger gefungen werden. Daher fam es, daf 
in dem Einienfoftem, auf twelches die Noten geſchrieben 
wurden, auf die binie, die mit B bezeichnet murde, bald 
ein höherer, bald ein niedriger «Ton zu ſtehen Eam. Bey⸗ 
de wurden mit B bezeichnet; der höhere mit einem vdier⸗ 
edigtem B, woraus unfer hewtiges a entſtanden iſt; 
der tiefere mit einem runden b. Nachher hat man dem 
Ton, der auf dieſer Stufe durch das erſtere B bezeichnet 
worden, den Buchitaben H zugecignet, und nur mit 
bem tiefern B genannt. In der Altern blos diatonifchen 
Muſik kounte der Ton H (der Alten ihre B) niche zum 
Grundten, oder zur Tenica genommen werden weil ihm 
ein weſentliches Intervall, nämlich die Quinte, fehlte. 
Denn ber fünfte Ton davon, F, diffonire, und wird des+ 
wegen die falfhe Duinte genannt, Nach unferer jekigen 
Einrichtung aber kann H fowehl in der großen als Fleinen 
Tonart zur Tonica gehomunen werden, weil es feine 
Quinte Fis bat. \ 

Haaberſtrich, (Fiſcher) heißt, wenn man im Zuliug 
in den Deihen die Karpfen ſtreichet. 

Haacken, (Roßhaͤndler) nennen die Roßtaͤuſcher bie 
etwas runden ſcharfen Zähne der Pferde, welche junachſt 
auf die Eckzaͤhne folgen, und erjt im fünften Jahre aus 
— Je ſtumpfet dieſelben ſind, je aͤlter iſt das 

erd. 

Baackenpfluͤgen, Soden, oder Balkenſtreiffen, 
Heißt, den gebraachten Acker mit dem Hoden « oder Haacken⸗ 
pflug queer überfahren, und die umgeriſſene Erde, melde 
auvor im Braachen nach der Länge des Ackers umgewers 
fen worden, wieder in der Mitte, oder in die Queere von 
neuem entzwep reißen. Diefe Kr. zu adern, welches 
man auch Quieren nenne, iſt gewoͤhnich, we man ſehr 
zafigte und queckigte Felder hat, da es denn die dritte 
Aderarbeit zur Winter faat, und fo viel ale dag Rühren 
Technologiſches X delerbuch VI, Theil, 


iſt, welche man mit Fleiß verrichten, and die obgedach⸗ 
ten Queerfurchen mit dem Haackenpflug nicht zu weit, 
ſondern ſchmal zufammen fahren fol, weil dadurch die 
Erdſchollen deite beiler zerriſſen, Elein gemacht, und eud⸗ 
lic) deſto beffer mit der Ege zu rechte gebracht werden koͤn- 
nen. Ablonderlich.muß diefe Arbeit geſchehen, wenn vor 
der Saatzeit viele Näffe im Felde gewefen, fo daf es wier 
der fehr raſigt und queckigt werden will, doch fell es b 
trockner Zeit verrichtet werden: denn wenn es in der Näf 
geſchiehet, fo wird der Acker zu derb und verrafet wieder, 
ehe man fichs verfieber. Uebrigens foll man die Felder 
nach dem Haakenpfluͤgen oder Balkenſtreiffen nicht gleich 
einegen, weil fich der Erdboden font zu jehr zufammen 
zieht, fondern wenn es vorher abgetreugt, und bey trock⸗ 
ner Zeit, weil das Gras dadurch beffer vergeht, und ‚die 
Quecken deito gewiſſer aus den Aeckern kommen. 

Aasderfuppe. Man läßt üver einem Kohlfener Buß 
ter warm werden, und bräuner damit zugleich ein Paar 
Meſſer ſpitzen Mehl; hiernaͤchſt gießet man Fleiſchbruͤhe 
oder Waſſer darauf, und laͤßt es zuſammen kochen, wuͤr⸗ 
zet es auch mit Muskatenbluthen, Ingwer und Pfeffer. 
Immittelſt jerklopft man ein Paar Ever, und wenn die 
Suppe im vollen Sude ift, läßt ıman die Eyer binein far 
fen, fo zertheilen fie fi), und wird ein Gehüder daraus, 
Endlich ſchneidet man Bredt würflich oder laͤnglich, roͤſtet 
es in Butter, thut es im eine Schuffel, und richtet die 
&uppe darüber an. 

Haalholz floͤſſe, nennt man im Limpurgiſchen biejeni« 
gen Floͤſſe, welche das Holz zur Salzſiederey nah Schwaͤ⸗ 
biich + Hal bringen. 

Haar, beiät ben den Tuchmachern, Tuchſcheerern und 
MWaldern zuweilen die rauche Wolle, die Ah in oder auf 
einen fchen bereiteten Tuche befindet. Daher kommen 
verſchiedene Redensarten diefer Profeffionsvermwandten ; 
als: Haarmann; Haar und Brund; aus dem Haar⸗ 
mann gefchoren ; zu Haaren bereitet, ıL ſ. w. 

Haat, ſagt man in Bayern, anftatt Flachs. 

Haaramethyſt, roͤthlicher Amethyſt⸗ Diefer bat 
auf blos blauem Grunde feine, blutrothe Streifen, wel 
che dicht neben einander durch den ganzen Stein geben, 
fo fein, als Haare, und fo durchſichtig als Rubin find, 
Man findet ihn in den Heinen Schneegruben in dem ſchle⸗ 

hen Fuͤrſtenthum Sauer. 
' u. suffranen, (Hutmacher) iſt die letzte Arbeit, 
die der Hut, ehe er iu die Trockenſtube kömmt, erhält. 
S. Aufivagen k 

Haar aufiezen, (Parudenmacher) 1. Auffegen, Zac. 

Haar auspugen, (Parudenm.) diefes geſchieht, in⸗ 
dem man den Puder in diejenigen Haare freuet, welche 
man eben aus einanber ſortirt Yat. 

a Haar⸗ 


Haarb 
Ararbaum, ( Mühlenbau) f. Kachbaum, 


Haarbeutel. # Diefe kamen unter Ludwig XIV, in „fhen Lauge abgemwafchen bat. 


Frankreich auf, der feinen Hofleuten im Kriege, auf der 
Jagd oder auf dem Lande erfaubte, ihre Haare ſtatt der 
langen Friſur mit einem Bande zu flechten, oder in einen 
Beinen taffetnen Sack zu fteden. Anfangs brachte man 
dernleichen Haarbeutel an den Pferdeſchweifen an, 

Haarbogen, am Harz eine Schneize zum Bogeffang. 

Saarbollen, (Flachebau ) werden an einigem Orten 
bie ausgedroichenen Knoten vom Peine genannt, 

Anar, dom, das Bebeimnif geben, (Hutmacher) 
f Gcheimnig dem Haar geben, ac, 

Saardrath, |. Haarwulſt. 

Saardeufe, Eeyftallinifdee Federſpath, kryſtalli⸗ 
nifcher Flußſpaib, (Vogel) iſt eine Abänderung des 
Ervftalkiinten Flußſpaths. Sie befteht aus fehr zarten, 
filberweißen, erdentlich faulenformigen Fäden, welche dem 
geiponnruen venetianiſchen Glaſe, oder den. glajernen 
Haarrohrchen am naͤchſten kommen. 

Haare der Thiere. « Man theifer die Haare der 
Thiere, nach Beſchafienheit ihrer verfehiedenen Härte 
und Steiftakeit, Federkraft oder Weichheit, in Bosften, 
eigeutlic) fogenannte Haare, und Wolle ein. 

Haare der Pflanzen. (Gärtner, Förſter.) Diefes 
find: borſtenförmige Auswurfsgänge der Pflanze. Sie 
find von verfchiedener Art, und bekommen aud) verfchier 
dene Namen, als: Wolle, der Bart, Filz, Kleve, Bor 
ften. Sie haben ihren Uriprung aus den Dunftlöchern 
Br Oberhaut der Pflanze, und faft alte ftehen auf kleinen 
Körpern, die den Haarwurzeln gleichen, aus welchen die 
Haare der Thiere entipringen. 

„Haare, falfche. Diele waren ſchon bey den Griechen, 
Earthaginenfern und Mömer gebräuchlich. Zu Ovids 
Zeit verfchrieben die Roͤmer blonde Haare aus Deutſch⸗ 
fand. Juvenal gedentt der falſchen Haare der Meſſaline. 
Die Deuefchen trugen fogar die vom den todten Körpern 
abgeſchnittenen Haare, 

Saare färben. # Diele Kımfl erfand Weder, die 
gar Zeit des Argonautenzugs lebte. Sie hatte, fagt 
Meurfius, aus dem myothologiſchen Schriftiteller Fulgen ⸗ 
sus, eine Pflanze gefunden, welche die weißen Haare 
ſchwarz färbre. Die alten Gallier farbrem ihre Haare mit 
einer Salbe roth, und die Deutfchen wußten ſolche mit 
einer Seife aus Ziegeufett und Buͤchenaſche blond zu faͤr⸗ 
Ben, Zu Tertullians Zeit mußte das Färben der Haare 
noch uͤblich ſeyn, weil er fehr darwider eiferte. Denis 
fele Fresnehard,, Coefleufe zu Paris, har ein Waffer 
erfunden, welches graue, weiße und rothe Haare kaſta⸗ 
mienbraun oder ſchwarz färbt, die, welche durch ein ande: 
ves Färben verderben find, wieder berfiellt, und alles 
dieſes gleich vom erſten Tage an bewerkitelliget, Die Far; 
Be vergeht auch nicht eher, als mie den Haaren felbft und 
die lehtern halten‘, nad) diefer Operation, bie Friſur län: 
ger ale gewoͤhnlich. 

Haare ſchwarz zu beisen, Man verdinnt Silber 
aufloͤſung mit 16mal fo viel Waller, waͤſcht damit die 


Haarh 


Haare, nachtem man fle vorher mit einer fcharfen alfafi« 
Diele verdünnte Silbers 
auflöfung nennt man Aqua graeca. 

Haare vom Büffel. Diefe werden von der Haut, 
che fie durch das Del gezegen wird, vermittelt des Kalks 
abgebeizt; fie find eine Art kurzer Wolle, die zu Ausſto⸗ 
pfung ter Sattel für Pferke, und zu Reit» und Trages 
tiſſen der Maulefel verbrauche Werben, J 

Haarfaſern, Haarwurzeln, (Forſtweſen) f. Faſer⸗ 
wurzehn. 

Haarflechterin, nennt man die Weibsperſonen, wel⸗ 
che den Paruckenmachern die gebackenen und aufgefräufel« 
ten Haare teihenweile in lange Treffen flechten und ſetzen. 

Haargold. © Man finder es in Peru im törnigem 
Quarze, und in Hof bev Schemuitz in Quarz mad Nothe 
gülden, auch im Schlangenberge in Sibirien. 

Haarhandel mis Mienfcbenbaaren. # Die Aut, 
wie dieſer Handel fonderlich im Greßen betrieben wird, 
beficht hauptſachlich in folgendem : Bey ung iſt diefer Hau⸗ 
dei mehrencheils in den Händen der Juden, die auf allen 
Flecken und Dörfern berum laufen, und den Bäuerimmen 
die Haare mebrentheils um ein geringes Geld abſchwa⸗ 
gen, und ſodann insgemein im Kleinen wieder verkaufen; 
in andern Ländern aber, und befonders in Holland treiben 
auch andere Kaufleute diefen Handel, tbeils im Ganzen 
theils Im Kleinen. In Frankreich haben alle Barbier, 
Bader und Parucdenmacher die Frepbeit, mit Haaren zu 
handeln. Die Art, wie diefer Handel befonders im Gros 
Ben getrieben wird, befteht bauptlächlicd in jelsendem“ 
In allen den Ländern, in welchen die Haare geſammlet 
werden, haben diejenigen, welche mit Haaren im Gans 
zen handeln, gewiffe Haarſammler, die fie aus den Doͤr⸗ 
fern zufammen holen. Wenn nun die Groſſirer derer eine 
ziemliche Menge benfammen haben , fo verſenden oder vers 
kaufen fie dielelben bey Parthien zu so, 60 — 100 pf. 
von allerley Farben ud Güte, Bey den Kaufleuten hin⸗ 
gegen, die im Kleinen damit handeln, beruber alles dat» 
auf, dag fie die Güte und Eigenſchaft der Haare, welche 
die Sroffirer ihnen ſchicken, wohl kennen, und den Preiß ’ 
einer jeden Gattung insbefendere fo gut beftimmen, daß 
fie bey dem Verkauf der ganzen Parthie beftehen Eonnen, 
Die beften Haare kommen aus Braband, Flandern, Hole 
land, Deutichland und den nördlichen Ländern. In Eng» 
land fallen zwar eben fo gute Haare, aber bey dem Wohl 
ſtande der Einwohner nicht viel, In Frankreich liefern 
die Normandie und andere gegen Norden gelegene Pror 
vinzen gutes Saar, welches dafeldit Landbaar genannt 
wird. Aus Deutfchland und den nördlichen Ländern holen die 
Holländer fehr viele Haare, die fodann weitet verfendet wer⸗ 
den. Bey diefem Handel fieht man vornehmlich auf die Far⸗ 
be, Länge, Stärke und Schwäche , imgleichen anf die 
Krauſe der Haare. Die aſchfarbenen und blonden Haare 
werden für die beſten gehalten, und find deshalb auch die 
theuerften, fonderlich wenn fie lang find, und an den Spigen 
nicht in das Selbe fallen. Auf dieſes folgt das arane und 
kohlpechſchwarze. Das ſchlechteſte ift das licht / und dunkel⸗ 


braune, 
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braune, halbgraue, fahle und verfchoffene, Daß mr 
bleichte Haar bey weitem nicht fo aut fen, als das natürs 
lich blonde: Haar, braucht Feines Erimerns. Bey den 
schichwarzglänzenden Haaren paſſirt befonders viel Betrug, 
indern ſolche durch Kunft ganz ſchwarz gefärbt werden ; wel ⸗ 
der Betrug ſich nicht eher äußert, als bis fie verarbeitet 

nd umd getragen werden, da fie dann im der Luft und 
im Werter ganz fabl und ſchwarzgelb werden. Die Länge 
des Haares muß bey 24 Zoll ſeyn. Sie kürzer es ift, des 
Ko weniger gilt. Ein gutes Menfhenhaar muß fein 
völlig, & i. weder zu grob, noch zu ſtark, noch auch zu 
ſchwach oder zu fein ſeyn. Denn wenn es zu grob oder 
zu ſtatk iſt, fo nimmt es die Kraufe, die man ihm neben 
will, nicht redet au, und fällt mehr Eraujpicht, als locker; 
fonjt aber wird allemal das ftarfe dem ſchwachen vorgegos 
gen. Das natärlid Fraufe Haar ift fehr rar, und ber 
fonders wenn es ſchoͤn und gleich von Farbe ift, ungleich 
cheurer, als das glatte und durch Kunft aekräufelte Haar. 
Das todte Haar erkennt man hauptfächli daran, wenn 
es ſich wicht wohl will Eräufeln laſſen. &. a. Menſchen⸗ 


e. Jac. i 
Baarbandel mir Diebbaaren. Bon ’diefen fommen 
beſonders In die Handlung: 1) Die Pferde» Ochſen » und 
Kühhaare ; 2) das Kameelhaar; 3) das Biberhaar; 4) 
das angoriſche Fiegenhaar; 5) das angorische Kaninchen« 
haar; 6) die Haafenhaare; 7) die Hundehnare und 8) 
das Ziegenhaar. 

Haariges Dirt, pilofum, (Gärtner) heißt dasjeni- 
ge Blatt, welches einzelne dange Haare hat. 

Haarkopf, it ein beſonderer Aufſatz und Zierrath, deſ⸗ 
fen Ach das Frauenzimmer bedient, und entweder einen 
aus faiſchen Haaren in die Höhe gezogenen, mit Puffen, 
Zöpfen, Neft, Favoretten und auf ganz verfdyiedene Art 
ansfaffırten Auffatz dazu gebraucht, oder ihr einenes 
Haar nad) Gefallen aufziehen, mit Baͤnderſchleifen uns 
teriheiden, und auf das ſchoͤnſte auszieren läßt. Die letz⸗ 
te Art pflegt man einen Baͤnderzopf zu nennen. 

HSaarlos, (Bollemveber) ſ. Fadenfheinig. Jac. 

Haarmantel, it ein oben um den Hals zuſammen ges 
falteter,, oder auch geichobener langer Kragen, bis über 
den halben Leib herunter hangend, von einem weiten Um⸗ 
fange, der entiveder durchaus von einer genäbeten oder 

ekloͤppelten Spitze, oder auch ſchlecht von Kattun, Neſ—⸗ 

Itu.7, Ferleton, und dergleichen, oder mit einer ange⸗ 
fegten Spitze gemacht wird, Das Frauenzimmer bedien« 
te ſich deilen vormals, fonderlich zu Sommerszeit bey gar 

ißem Wetter, und weil er ſelbigem vornehmlich, wenn 

e aus dem Bette aufgeftanden, oder da fie nicht mehr 
vollig amgekleidet, eine große Bequemlichkeit zuwege 
brachte, nannte man auch jelbigen wegen diefes Gebrauchs 
einen Nachtmantel. j 

„Härnene Sufiraperen. Ein Gewebe, fo aus gefpon: 
nenem Garue, von Pferde» und Ziegenbaaren, wie Lein⸗ 
wand, auf bejonders dazu gehörigen Stühlen, die Stahl⸗ 
blaͤtter habe, gewebt wird. Die in Nordhaufen verfer, 
tigten Stüde dergleichen Bußtapeten find 30 Ellen lang 


"men, 
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und beynahe ı Effe breit, und koſtet die Elle ser. Das 
baarne Garn wird zuvor gezwirut, der Grund ift ſchwarz 
mit weißen Streifen, In Leipzig führt diefe Waare ein 
einziger Kaufmann, Namens Tonndorf, ie find fehr 
dauerhaft, wicht fenerfangend, und da der Sand hin« 
durch fälit, fo hat man feinen Staub in deu Zimmern 
zu beforgen, auch hatten fie befonders dic Fuße warın. 
Die Faden werden vor den Seilerrädern gefponnen, und 
je zwey auf denfelben Raͤdern gezwirnt. Ein Stüc wiegt 
23 — 24 Pfund, 

Haarpinfel, Das Material, moraus dieſe Pinfel 
verfertigt werden, find Iltis- und Fiſchotterſchwaͤnze. 
Vielleicht find aber noch mehrere Schwanzbaare dazu zu 
gebrauden, Die erfte Arbeit ben Zurichtung der Haare 
it, die Schwänze mit der Vorficht abzubaaren, daß bey 
dem Zuſammenlegen der Haare auf Däufchen, Feine Wurs 
zelhaare auf Spitzenhaare zu liegen Eommen. Bon diefen 
Haaren werden Bundeſchen eines kleinen Fingers dick, mit 
Zwirn zufammen gebunden, in alte Spielkarten vier » bis 
fechsfach eingewickelt, und mit Bindfaden fo feſt wie mög« 
lich zuſammen webunden. Es verſteht ſich, daß diefe 
Roͤllchen auf beyden Seiten offen bleiben. Dieſe werden 
eine Nacht in einen Backofen gebacken, wodurch die Haore 
ſteif und elaſtiſch werden. Der Anfang der Arbeit bey 
Berfertigung des Pinfels it, fo viel Haare auf den Ar: 
beitstifch abzucheilen,, umd neben einander zu legen, als 
man Pinfel auf einmal anfangen, und nad) der Nummer 
und Stärke fertig mahen will. Die Haare werden bier 
auf zugefpist; das ift, fie werden zufammen geheftet, fo 
daß fie, ben dem Durchzug durch den naffen Mund, eine 
fehöne weder zu ſpitzige noch zu ftumpfe Spige geben. Das 
Spitzen gefchiehet, wenn man eine Abtheilung nadı der 
andern von denen auf dem Tifche liegenden Haaren in ein 
Roͤhrchen, das uhten zu it, und ein rund Tellerchen 
fteft, fo daf die Spitzen der Haare unten zu ſtehen kom⸗ 
Mit diefem Röhrchen ſtoͤßt man verfchiedenemal auf 
den Tiſch, damit ſich die Haare gleihformig aufſetzen, 
mwerauf fie oben den erſten und hinten ber den zweyten 
Heft erhalten. Der Heft macht die Hauptſache bey det 
Arbeit aus, und wird von den Fabrifanten verbeimlichet, 
da er die Eigenichaft baben muß, mit wenigem Zwirn 
viel und fehr feft zu halten. Den Heft fann man ohne 
Zeichnung nicht anders als eine kiegende Achte beichrei« 
ben, wovon der Zufammenzug doppelt überſchlungen iſt. 
Diefe beyde Nullen legt man in eine zufammen, und zie⸗ 
bet den Zug zu, auf diefe Art hat man den Band, wel—⸗ 
cher von außerordentliher Haltbarkeit ft. Die letzte Ars 
beit geichieher in dem Binfpulen der Pinſel. Man mug 
einen aroßen Vorrath von Flügelfedern afler Arten vom 
Federvieh vorrächig haben, melde gut getrocdnet find, 
diefe werden von derjenigen Länge gefchnitten , als die ger 
woͤhnliche Länge einer Pinjelfpule zu ſeyn pflegt. Die 
Spulen werden von der Stärke ausgeſucht, als erforder 
lich ift, die Haare gedrängt binein zu ſtoßen, wozu eine 
Hebung und gutes Angenmaaß erforderlich ift, um bie 
Stärke der Spule bald zu treffen. Beym Einfpulen des 

U: . Dinfels 


— 
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Pinſels nimmt man die Spitze des Pinfele, ziehet fie 
durch den naffen Mund, ſteckt fie an dem weiten Ende 
der Spule ein, ſchneidet die Wurzelhaare, welche von 
ungleicher Lange find, vorher egal mit der Schere ab, 
und ſtoßt den Pinfel mit einem Eischen fo weit ver, als 
erforderlich it. Das Eischen darf aber nicht fo dünne 
ſehu, und in der Spule kaum ſpielen. Es verfteht ſich 
alſo, daß man mancherley Een Eischen, nach Verhaͤlt⸗ 
niß der Spulen, haben mu 
, —— machen. ¶ Mau nimmt friſches 
Schmeer, haͤutet es ab, und laͤßt es bey gelindem Kohl⸗ 
feuer zerichmeljen; dann thut man das Ausgelaffene in 
eine irrdene Schuͤſſel, rührt es mit einem Kochlöffel fo 
fange herum, &js es wiederum weiß, wie zuvor, gewer⸗ 
den; dann fehuttet man friſches Waller dazu, richtt es 
wohl um, und waͤſcht es aus, jchüttet das Waſſer davon, 
und wieder frifches dazu, und diejes drey⸗ bis viermal, 
bis der Schmerrgeruch völlig vergehet, dann thut man 
es in eine Buͤchſe, gießet ein wenig Pergamotsenpl oder 
Eſſenz dazır, und rührr cs mit einem bilzernen Stoͤckchen 
in der Buͤchſe unter einander. Dieſes iſt eine leicht zu 
machende und gute Pemade. . pe 
er En capillares. Diefen Samen fuh- 
ren alle enge Röhren von geringem Durchmeſſer, wegen 
ihrer Aehnlichteit mit den Haaren, weiche ebenfalls hehle 
Röhren find. Die Haarröbren der Experimentalphuſit 
aber dürfen eben nicht ſo fein und dmme als Haare ſeyn; 
man. rechnet Glasrbhren ſchen dafür, wenn der Durchs 
meſſer ihrer Höhlung oder ihrer Weite im Lichten nur 
nicht über +4 eines rheinländifchen Zolles betraͤgt und 
8 Bravefande (Fhyfices Elem. T.I. L.ı. c.5.) laͤßt 
fogar 2Z0fl zu. Sie Einnen auch von Metall und andern 
Materien fern, ob man gleich die. Verſuche felten an ars 
dern, als am Glasroͤhren, anftellet. Alle pordfe Körper, 
weiche flichige Materien anziehen, . ®. Schwamme, 
Loſchpapier, Zucker ꝛc. laffen fih als Zufanmenfegungen 
won Haarröhsen anfehen. Pafcal , der vom aequitibrio 
Auidurum ſchrieb, kannte die Haarsohrchen noch nicht, 
wie der Herausgeber der Opulrulorum pufthumorum 
Pafcalı,, Monit. ĩ. nad) des Vorrede bezeuget, welcher zus 
gleich behaupter, daß man in Branfreich die erften Erperis 
mente diefer Art gemacht Gabe. Robert Boyle, der die 
Haarroͤhrchen zuerſt in England bekannt gemacht haben 
foll, beftätiger diefes; Honoratus Fabri eriunert aber, daß 
man die erſten Experimente damit zu Florenz; gemacht 


abe, 2* ” * 
Zaarſalz, Haarvitriol, Halotrichum Scopoli, Vi- 
triolum capillare Bernii, Vitriolum Idrenfe Linn. 


Man finder es vornehmtich in den Duedfilbergruben bey . 


Spria, in Crain auf Thon und Schiefer, in den Zivenbrits 
Aiichen Queckſilbergtuben, bey Moſchel⸗ Landsberg und 
in dern Pfalziſchen bey Mörsfeld, aber auch bey Dobra» 
niva und Neuſol im Herrengrunde und andern Gold» und 
Silbergruben in Niederungarn, und in dem Rammels« 
bergauf dem Harze. Allenthalben ſchießt e8, wenn man 
es hinweg wiſcht, in kurzem wirder von neuem hervor. 


Haart 


Es beſteht aus gleichlaufenden, locker oder feſter unter ſich 
zuſammen hängenden, bald geraden, bald krummen, bald 
tuͤrzern, bald längern, feinen, glänzenden, weißen, oder 
dech nur ganz wenig in das Grünlichte fpielenden Fäden, 
verliert aber oft, wenn es eine Zeit lang an der freyen 
Luft liegt, feinen fchönen weißen Glanz, und nimmt dar 
gegen eine gelblichte Farbe, wenigſtens auf der Oberfläche, 
an. Lot man es in Waſſer auf, und behandelt diefe 
Aufloͤſung wie andere Salzauflöfungen, aus weichen man 
Kryſtallen gewinnen will, fo nehmen diefe eine prismatis 
ſche, beynahe fünfedigte, und am benden Enden fchief ab» 
geſtumpfte Geſtalt an. Im Feuer verhält Re ſich gang 
wie Vitriol. Eigentlich iſt es ein zuſammengeſetztes Salz 
aus Eiſenvitriol und Alaun, ob es ihm gleich ſelten auch 


am andern Theilchen, dem Idrianiſchen an Kalkerde, und 


vielleicht dem Rammelsbergiſchen nicht an Zinkerde man⸗ 
gelt; inzwiſchen iſt doch wenigſtens die letztere fo unbeſtaͤn⸗ 
dig darin, daß das Salz deswegen gewiß nicht verdient, 
als eine Abart des Zinkvitriols angeſehen zu werden. 
Vermuchlich iſt es von mehreren Mineralogen als gedie⸗ 
gener Federalaun beſchtieben worden, mit welchem es, fo 
wie mit einigen Amiautharten, in Abſicht auf fein faſe⸗ 
richtes Gewebe, fo viele Aehnlichkeit hat. In Idria, 
wo es öfters von Zinnober ſchoͤn roth gefärbt iſt, gebraucht 
man dieſes Sal; als ein abſuͤhrendes und als ein 
Brechmittel. 

Asarfammier, ſ. Haarhandel mit Menſchenhaaren. 

Haarſchlaͤchnig, (Roßhaͤndler) heißt ein Pferd, wenn 
es an der Lunge mangelhaft iſt, und den Oden oft ſchnell 
auf einander holet, uud aus⸗ und einziehet, auch dabey 
bie Seiten ſtart bewegt. 

Haarſeil, iſt ein von Baumolle oder Haaren gedreh⸗ 
tes kleines Stricklein, welches die Roßaͤrzte den Pferden, 
welche die Floßgallen, oder den Wurm an der Bruſt ha⸗ 
ber, vermittelſt einer großen eiſernen Nadel, durch den 
fchadhaften Ort ziehen, und zum oͤftern, jedoch fein, auf 
und nieder oder hin und ber rücken, damit die boͤſe Feucht 
tigkeit heraus laufe, und dem Uebel gefteuert werde. 

Haarſeilnadel, Acus pro Setaceo, (Wundarzt) diefe 
Nadel iſt von verfchiedener Breite, gemefniglich ift fie ei⸗ 
nen Finger, manchmal einen ftarfen Daumen breit, dar 
ben ift fie gewöhnlich erwas gefrumme ‚-beffer aber tft fie 
gerade, Bon der Spike bis etwas Aber ihren breiteften 
Ort ift fie zweyſchneidig, und bat an ihrem hintern Ende 
eine Qncerfpalte, zur Durchziehung des Bändchens des 
Haarſeils. 

Haarſeilnadel sum Hodenſack. (Wundarzt.) Eine 
vom Herrn Pott empfohlne Nadel zur Operation des 
Waſſerbruchs. (Acus cannulata pro ſetaceo ſeroti.) 

Haarfieb. (Zinngleßer.) Ein bekanntes Sieb tels 
ches der Zinngießer braucht, um Aſche und Lohe durchzu⸗ 
ſchlagen. 

Haarſieder, ſ. Haarbereiter. Jac. 

Haartuch, (Koh) beige man das aus Beuteltuch 
geihnittene Stuck, deſſen man fich öfters in den sahen 

dient, 


- 


Haart. 


* um klare, zum Speiſen noͤthige Sachen durchzu⸗ 
drucken. 

Haartuch. (Zinngießer.) Iſt eigentlich ein Stuͤck 
Beuteltuch. Es wird gebraucht zum letzten Ausputzen 

welches hiervon das Abbaͤren beißt. 

Haar verfchneiden, (Paruckenmacher) heißt fo viel, 
als die Haare nach den Negelu der Kunſt ſchneiden, fo 
Daß fie nachhero deito beffer gefraufer werden können, 

Haarvitriol, ſ. Haarſalz. 

Saarwulſt, Haardrath, heißt, ein von Leinwand 
mit Daummelle, Flachshaaren oder Werg derb ausge⸗ 
ſtopfter halber Umfang, auf beyden Seiten mit Drath 
eingebogen, woruber ſich das Frauenzimmer bey dem 
Umbinden die Haarpuffe aufziehen und ſchlagen laͤßt. 

Haarwurzein, (Forftw.) |. Faſerwurzeln. 

Saarzopf, wird alles, in gewiſſe Theile geflochtenes, 
Haar genannt; infonderheit aber führen diefen Namen 
diejenigen zwey Theile, im welche das MWeibswolf ihre 
Haare au dem Kopfe zu theilen, in Wander einzuflede 
sen, umd daraus das Neſt zu formiren pflegt, 

„aarzopf des Pferdes. ( Roeßhaͤndler.) Dieſes ift 
derjenige Theil der Mähne, der zwilchen den Ohren hi 
durch fließt, und auf der Stirne des Pferdes pranget. 

Gase zum Trefjiren präpariren, fiche Praͤpariren. 


Haas abfieden, in Drfterreih, einen Fiſch Blau Leis 
gentlich Heiß) abfieden, d. i. mit Eſſig und Walker abs 
kochen. 

Saaſiſche Buchdruckerpreſſe, f. d. 
Habena, (Barbier) ein Juſtrument, die Lefjen der 
Wunden zujammen zu ziehen. 

Baber, ſ. Hafer. ac. 

Sabicht, (Wundarzt) eine Binde, ſ. Sperber. 
Habicht, abgeſtrichner, (Säger) ſiehe abgeſtrichnet 


bicht. 
REN Diefes iſt ein Gatn, weiches mit 
eher Maſche angehoben, und auf beyden Seiten zugeges 
ben wird, fo hoch man das Garn haben will, Wenu 
man es nun aufgeftellet, werden vier lange Stängelchen 
ins Quadrat, etwa in der Weite eines viereckigten Tiiches, 
bingefeßt , und in die Erde feft gemacht. An der einen 
Stange wird das. Garn angebunden und umwickelt. Au 
die andern drey Stangen ſchneidet man etliche Kümmen 
unter einander, und; zwar alle aufivarts, daß das Garn 
angebumden , wenn es innerhalb der Stangen daran bis 
gezogen wird, ganz loſe, m ſolche Kümmen einer gehan⸗ 
gen bleibe. Mitten im Plag wird eine Taube an der Er« 
de angepflöde. Wenn mun der Habicht nach der Taube 
ſtoͤßt, umd nur ein klein wenig mit den Zılgeln das Garu 
berührt, fe fälfe es über ihn her, daß ex ſich darein ver⸗ 
wideln muß... —— —— 

HSabichts Angabe, Kattun und Leinwand zu drucken, 
£ Kattundrwdferen, ’ . 

Sabidasfang, ſ. Habichtekorb. ac, 

Sabiliren, (Koch) einem abgeſchiachteten Thiere 
eder Federvich die vorgäugige, nöthige Zurichtung 


*— . 

Hackeb 5 

—— Zuberritung geben, ehe es gekocht oder gebraten 
wird, j 

Habrechtifche Simmels. und Erdkugeln, [.d, 

Hacht, |, Argent haché. 

Hache bacht, harpc, (Stier) beißt, die Schatten 
burd) lange feidene oder wollene Stiche ausdruͤcken. 

“achiren, bey den GEmailleurs, Bergoldern und 
Schwerdtfegern, den Grund auftragen, den Grund ker⸗ 
ben, d.i. die Arbeit, welche man veraolden, verſilbern 
oder emailliren will, vorher mit einem Mefler oder einem 
andern eingreifenden Werkzeuge rigen und raub machen, 
rg das aufjutragende Gold, Silber oder Email beſſer 

te, 

Hachis, iſt eine Eleine gehadte Speife,- weiche in 
Butter. gedämpft, gewürzt und mit einer guten Brühe 
zubereitet wird, Man bedient ſich derfelben meiftens als 
einer Fülle, zu den Eleinen Paſtetchen aus mürben But ⸗ 
terteige. 

Haͤchſel, f. Haͤckerling. Jac. 

Hackbrett. ⸗Diefſes it ein laͤnglich viereckigtes, 
gleich einem Clavier mit metallenen Saiten bezogenes Ins . 
ftrument, welches mit zwey vorne eiwas nebogenen Stoͤck 
hen geidlagen wird. Die Alten hatten zwey Juſtrumen ⸗ 
te, die entiweder mit unſerm Hackbret vallig einerley oder 
boch demſelben fehr ahnlich waren. Das erite hieß Bare 
bitos, welches Pratorius ein Hackbret nennt. Es war 
nad) einigen mit drep, nach andern mit fieben, nach noch 
andern aber mit mehrern Drathſaiten bezogen und warde mit 
dem Piectrum geichlagen. Als Erfinder deffelben giebt man 
die Muſe Melpomene, den Zerpander wen Lesbos, der 
in der 33. Olympiade berühmt war, den Aleaus von Mityr 
lene auf Lesbos , der in der 44. Olympiade lebte und end⸗ 
lich auch den Anakreon an, der um die 64, Olympiade 
blühte, Eine andere Art des Hackbrets war die Sam⸗ 
buca, bie drey, nad; andern vier Saiten von-ungkicher 
Länge hatte und nach einigen vom Sambyr, nad) ander 
von den Trogloduten in Afrika, nach andern von Ibicus, 
der in der 60, Olympiade lebte „ erfunden wurde. 

HAade des Kuders, Steuerruders, Hak van’t 
Roer, holl. Der obere mit einem Abfat hinter dem Pfahl 
oder Schaft des Ruders vorftehende Theil, der. nach uns 
tenzu breiter wird, 

Hackebord, f. Sac, auch Heckbord. (Schiffbau. ) 
Die Weite der Schiffe im Heckbord ift fehr willtüprlich. 
Jeder Schiffbauer kann bier feinem Geſchmack folgen, und 
die Weite defeiber nach dem Augenmaaß beftimmen. Dody 
giebt man großen Schiffen wohl die Hälfte der Weite für 
die Breite des Heckbords, und bey Fleinen etwas mehr. 
Andere nehmen dafiir auch zwey Drittel der Laͤnge des 
Heckbalken. Die Schiffe fünnsen im Heckbord durch eine 
gerade Linie gefhhloffen werden ; man hat es abır dem Auge 
gefälliger gefunden, fie mit einer Erummen Pinie zu ſchließen, 
die man den Bogen, die Bugt, den, Belauf, die Schtwris 
fung des Heckborde nennt, Der Delauf diefer Linie ift 
ſehr willkührlich. Einige ziehen dazu einen Vogen mit 
— von der Hohe des Heckbords bis zu der Hohe 
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ber Toppen der Lieger im Hauptſpant; andere nehmen 
diefe Eröffnung bis zu den Hielungen der Randſonhoͤlzer, 
wodurch die Bugt fkärker wird; noch andere ſuchen an⸗ 
dere Puncte, Alles das bat blos Einfluß auf das gefätlis 
ge Auͤsſehen des Hecks. Um die Höhe des Heckbords zu 
finden, addire man: bie Tiefe des Hals; das Steigen 
des Verdecks nad hinten; die Dicke der Planken des uns 
zeriten Verdecks; die Hohe des unterſten Zwiſchendecks 
von Planke zu Dlanfe; die Disfe der Planken des zwey⸗ 
en Verbeds; die Hohe des oberften Zwiſchendecks zwi⸗ 
ſchen den Planen ; die Höhe des halden Verdecks "über 
dem oberften Verdeck zwiichen den Planken; die Dicke! der 
Planken des halben Verdecks; und endlich die Hohe der 
Hütte, Gewöhnlich giebt man nech vier und einen hal⸗ 
den, oder fünf Fuß zu, um Über der Hütte noch Woh⸗ 
nungen für Officiere anzuordnen, die mau die obern 
Kürten nennt. Wenn man alle diefe Stuͤcke zufammen 
addirt, fo bat man die Höhe des Heckbords ohne Bugt. 
Den zweydeckigen Schiffen fülkt die Höhe des oberen Zwis 
ſchendecks und der Hüste weg. Die Höhe der Back It ei⸗ 
nerlen reit der Höhe des halber Verdecks vorne; und die 
Hütte bar beynahe gleiche Höhe mit diefem. 

Hackel in Vefterteich, kleine Handart. 

Hackemette, ein feines weißes und ſcharfes Salz, wel ⸗ 
ches in den Norwegiſchen Thaͤlern aus den Bergen dringt. 
M. |. Koppenhagner Mag. 2 B. 4Th. ©. 243. die Nach⸗ 
richt von Schloͤte. 

Hacken, nennt man in Miederſachſen den Abſatz am 


Schub. 

Hacken, (Torfgräberen in Oſtfrießland) heißt, wenn 
ein Arbeiter dem andern im einer tiefen Niedrigung die 
Erde in einer Schaufelgeben muß. Daher koͤmmt es nach 
der Lage des Canals, daß dergleichen Arbeiten oftmals 
zurch die dritte Hand gehen, 

Hacken, (Torfgräberey in Oſtfrießland) die obere Exde 
zum Buchweizenbau mit einer Hacke, auch Hackhau ges 
nannt, umreißen. 

Hackenbuͤchſe, ſ. Hakenbuͤchſe. 

Hackenleder, (Schumacher) ſ. Hinterleder. Jae. 

Hackeſtock, iſt ein ſtarker, viereckigter oder runder 
log, und gemelniglich das Stammende eines Eichbaums, 
Sismweilen auf drey Füßen ſtehend, worauf das Fleiſch in 
Stücen zerhauen wird, felbiger muß einen hölzernen Des 
Keil haben, damit er rein und fauber gehalten werden 
fann. ‚ Inder Schirrfammer it auch ein großer Hacke⸗ 
ſtock noͤthig, daß der Schirrmeifter das kurze Schirrholz 
barauf feßen und behauen Eönne, 


Hackemeſſer, (Gärtner) diefes braucht derfelbe, Bus . 


me und Aefte ; behauen. 
Hackenſtuͤck, (Schuhmacher) ſ. Hinterleder. Jae. 
Hacker, (Torfgraͤberey in Oſtfrießland) der die Erde 
zum Buchweizenbau mit einer Hacke umreißet. 
Haͤckerlingsbank, # ift eine deutſche Erfindung, wel: 
che die Franzofen und Engländer erft feit dem ficbenjähris 
sen Kriege kennen lernten, Der Engländer Edgil erfand 
Aine, für deren Augabe ev ap Singen erhielt, doch hat 


Haͤckerl 


die, welche Smit erfand, mehrere Vorzuͤge. Sie hat 
zwey Meſſer an einer Welle, die durch eine Kurbel bewegt 
wird, Dei Ehevalier de V. hat eine neue Futterſchneide 
erfunden, womit eine Hand voll Stroh durch fünf parals 
lele Klingen zugleich durchſchnitten wird ; doch halt ma 
die beutfche Futterſchneide und die Mühle des Grafen von 
Bork für beſſer. 

Haͤckerlingsboden, ober Kammer, iſt ein beſonderes, 
trocknes und luftiges Behaͤltniß, darinnen der Haͤckerling 
geſchnitten und aufgehoben wird; es ſoll Billig gegen More 
gen liegen, und durchaus nicht gepflaftert ſeyn, weil ber 
Häderling gar leicht die Feuchtigkeit davon an fid) ziehen, 
und dadurch anläuft, ſtinkend und müfzend wird; er mug 
einen wohlgedielten Fußboden haben, und, gleich andern 
Böden und Kammer, ſowohl vor den Menſchen, als 
vor Hunden umd Katzen, welche Unflat hinein bringen, 
verfchloffen werden können, 

Haͤckerlings muͤhle. e Eine andere hat folgende Ein« 
richtuug: An einer perpendifulär ſtehenden Welle iſt ein 
Kammrad befeftigt, diefee greift in ein Getriebe an einer 
berisontalen Welle, an weicher zugleich, wie ben dem 
Schneidemühlen, ein Schmwungrad und Krummzapfen 
mit einer Zugftange, welche die Schneidekliuge vermittelſt 
der Schere , worinnen fie eingeichraubt iſt, vegiert, ſich 
befindet, Die Futterbanf oder der Futterkaften iſt con ⸗ 
ſtruirt, wie fonft gewöhnlich, außer daß unten durch den 
Boden, unter das eingelegte Stroh, zwey Schieber geben, 
und das Stroh fort und unter die Klinge nach und na 
fehieben ; über dem Strohe liegen zwey eingekerbte Wat 
zen, welhenac einem gewillen Handgefffe auf das Stroh 
derb aufgedrückt werden, und an deren Achfen oder Wel⸗ 
fen aufen an der Seite des Kaftens zwey Zahnräder befe⸗ 
ftiget, welche durch zwey Schieber , die rüftwärts in einer 
Scheere an einer Welle gehen, fortgefchoben werden; die 
befagte Welle mit der Scheere wird durch die Scheere an 
der Klinge und Zuaftange des Krummzapfens bewegt, wel · 
ches alles durch Zeichnung oder durch den Augenichein 
felbft beifer erklärt, als befchrieben werben. kann; jedoch 
wer das Schleberwerk an einer Schneidemuble betrachtet 
bat, wird fich auch im diefe Beſchreibung leicht finden, 
Dieſe ganze Maſchine wird von einem blinden Pferde an 
einer Zuaftange An der perpendikulären Kammradswelle 
gesogen und umgetrieben, welches obne Führung im Kreife 
herum geht, und auf Zurufensom Boden herab felbft jort- 
geht, wenn es gehen ſoll, und fille fieht, wenn es ſtehen 
fell. Es arbeitet täglich 6 Stunden, umd ben einem maͤ⸗ 
figen Schritt deſſelben werden in einer Stunde 8 Dresd⸗ 
ner Scheffel Haͤckerling gut und ſehr klar geſchnitten. 
Das ausgeſiebte lange Stroh wird wiederum in den Kaſten 
mit eingelegt. Ein einziger Tagelöhner iſt hey dieſer Ar- 
beit mörhia, weicher täglich 3 gr. 6 pf. bekümmt;;: diefer 
ſtellt die Mafchine an , degt'das Sttoh ein, und ſiebt den 
Häcerling zugleich mit aus. Hohlfeld, der erft ein Pos 
famentirer war, erfand nach 756. auf Guſow, das dem 
Grafen von Podewills gehört, eine Haͤckerlingemuͤhle, 
anf der man den Haͤckerlig in großer Menge area 


* 
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Hackh 

kann Eine andere erfand der Graf von Bork, und ber 
fehrieb fie in feiner Stargardiihen Wirthſchaft. Apel, 
ein Müller zu Schatzfeld, erfand eine Haͤckerlingemuͤhle, 
die durch ein oberichlachtiges Mad getrieben wird, und 
faft die Einrichtung des Lumpenjdmeiders hat: 

Hackhau, f. Hacke. 

Backklotz, (Fleiſcher, Holzarbeiter) ſiehe Haublock. 


ac. 
Hackſtock, (Fleiſcher, Holzatbeiter) ſiehe Haublock. 


c. 

Hack ſtock, (Tiſchler) heißt im Fourniren, wenn 
ein Würfel perſpectiviſch eingelegt wird, und mit mehre- 
ern an einander jichenden ein ganzes Feld ausgefüllot 
wird. J 

„afenbewabrer , ſ. Schiffsbewahrer. 

Aafener, ſ. Töpfer. 

Hafengeld, ſ. Haferev. 

Hafenkette, eine Kette, die Seehaͤfen und andere Zu⸗ 
Hänge auf dem Waſſer zu verſperren, und den feindlichen 
Schiffen den Eingang zu vermehren. 

Hafenmeifter, ( Schifffahrt) ift ein Beamter: in eis 
nem Meerbafen , welcher die Aecifen für ein » nnd aus« 
führende Waaren einnimmt. Hafemmeiſter beißen auch 
diejenigen Auffeher , welche für den Hafen Sorge tragen, 
daß die benorhigte Tiefe erhalten, alles, was am Häfen 
mangelhaft iſt, verbeſſert, und die Schiffe in rechte Ord⸗ 
nung geſtellt werden. 

Aatenwache, (Schifffahrt) f. Matroſenwache. Jac. 

Hafen zu reinigen, f. Hafenraumer, auch Neinis 
gung. Jac. 

Haferey, Haverey, ein in der Seeſahrt, beſonders 
in Niederſachſen und in den Nieoerlanden, uͤbliches Wort. 
1) Dasjenige Geld, welches ein Schiff zur Unterhaltung 
des Hafens, in welchen es einlaͤuft, entrichten muß, das 
Hafengeld. 2) Der Lohn, welchen der Lothsmann (Lorhe 
fe, Pilor) bekomme, welcher ein Schiff ſicher in den Ha⸗ 
fen fuhrt. 3) Die Vergütung des Schadens an diejeni- 

en , welche ihre Gürer ben einem Sturme in die Ser has 
den werfen muͤſſen, welche Vergütung von denjenigen ges 
ſchieht, deren Maaren auf eben demſelben Schiffe unver» 
ſehrt in den Hafen kommen. Lind endlich 4) in der weis 
teſten Bedeutung , alle außerordentliche Unkoſten, welche 
Ber Schiffer auf der Meife bat, ingleichen aller Schade 
an Waaren , welche dem einen Theile von den Eigenthüs 
mern der Übrigen Güter vergütet werden. 

Haffdiek, (Waſſerbau) f. Hauptdeich. Jac. 

Saft des Slintenfteins, ſ Flintenſtein. 

Aatıeldratb von Meſſing, # koſtet der-Zentner in 
Bin s7fl. so Kr. 

Haften, f. Haſtel. ac, 

afttein , der Närnberaifche Name einer Stecknadel. 

Saͤftleinmacher, ſ. Nadler. 

„age, (Carp. betu.) ſ. Hornbaum. 

age, un in Oftfrießland ) leichter, aber 
boch ſchwarzer 

Hagel. (VArillerie.) Dieſer iſt vornehmlich ſechſerley 
Urt; als: 1) Gehauener Angel, wenn er aus eiſernen 
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Stangengehauen wird. 2) In einander geferter Sa⸗ 
gel, tvenn er aus Bley gehauen wird. 3) Granaten⸗ 


bagel, wenn er aus Kleinen Granaten befteht. 4) Rorb» 
bagel, wenn SKiefelfteine in einen Korb verießt werden. 
5) Traubenbagel, vid. Garrouche und 6) Spren⸗ 
gender Angel, ift eine, inder Mitte des dazu verfertigten 
ads, eingefeßte Granate, welche von oben ihre Anfeur 
rung bat; um und um. werden Kiefelfteine gefüllt, ud 
wenn fie ganz feſt und voll it, wird fie überwunden, ger 
träuft, und fodantı aus der ©teincarthaune oder Haubitz 
verſchoſſen. 

Hagelpatronen, ſ. Traubenkartaͤtſchen. 

Hagen, Haͤgen, (KForſtweſen) beißt zumachen, ver⸗ 
wahren, fchonen. 

- “gen, in Niederſachſen das Wera vom Flachfe. 

Sagenſcher verbefferter Reduktor, Reduftoremem- 
datus Hagenii, (Wundarzt) ift eine zufammen gefekte 
brauchbare Maſchine zur Einrichtung verrenfter und zer⸗ 
brochener Glieder, welche, wegen der vielen großen Mus 
— > Einrichten derfelben mit: den Händen nicht geicher 

n laſſen. 

“agerorf, eine Unterart des Sumpftorfes 

„Agewaller, (Fifcheren) ift ein Bach oder anderes 
zur wilden Bifcheren achöriges Waller, worinnen die, Fir 
Ihe und Krebfe geſchönet, und, dag fie nichr jedermanır 
heraus fangen möge , gehaͤget werde; diefem wird da 
freye Waſſer entgegen gefetzt, worinnen jedermann zu 
fiſchen und zu krebſen freu fteher, 

Habn. ( Mechanikus,) Diefes ift ein Körper von der 
Geſtalt eines abgefürzten Kegels, gemeiniglich von Mer 
tal, weldyer durch ein Rohr oder einen Kanal queer durch⸗ 
geſteckt, und in die Oeffnung, in die er paßt, luftdicht 
eingefchliffen ift. So aber würde er das Rohr verſtopfen 
Allein er ift durchbohrt, auf dag man ſowohl die Roͤhre 
verſchließen als auch öffnen könne. ‘ 

Habn, Epiflomium, (Metallarbeiter) iſt eim von 
Meffıng hohl gegoffenes, oder auch aus Holz gedrehetes 
Inſtrument, weldes man in das an dem Boden eines 
Wein» oder Bierſaſſes befindtiche Zapfenlocd- ſteckt, den 
Wein oder das Bier, vermittelt deſſelben, bequem abzu⸗ 
sapfen. Es befteht aber ein ſdicher Hahn in einer; nad) 
Proportion des Gefäßes, langen und weiten, vorne mif 
einem unter fih gekruͤnmten Mundſtuͤck verfehenen, im 
der Mitre bauchigten, hinten aber etwas ſpitzig zulaufen⸗ 
den, zugemachten, und damit nichts Unreines durchlau⸗ 
fen möge, mit Heinen: Löchern durchbohrten Röhre. Aus 
einer Feder oder Drehwuͤrbel, welche auch der Schluͤſſel 
genennt wird, fo in das queer durch gedachte lange Nee 
gehende , oben etwas weit und unten etwas engere Loch ges 
fett wird, und wodurch mad) der Queere ebenfalls ein 
Loch, nach der Weite der Nöhre,gebohre it, damit, wen 
die Feder herum gedrehet wird, und derielben Loch auf 
die innere Oeffnung Eommt , der Liquor gerade durchlaus 
fen koͤnne. Es muß aber befante Feder oder Drehwuͤrbel 
fo Enapp und gedränge herum gehen, daß fein Tropfen 
dar zwiſchen durdhiaufen kann, oben iſt ermeldeter Dreh⸗ 
würbel. mit einem Ringe oder andern Figur verſehen, po 
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bey man felbigen mit den Fingern ergreifen und herum⸗ 
oder aufziehen und zudreben kann, Und dietes heilir en 
gemeiner Hahn. Wo abır die Feder oder der Dreher 
oben keinen Angriff, foudern nur zwen Eleime Löcher und 
“einen Heinen dazwiſchen in die Höhe ftebenden Doru hat, 
darein ein Schlußel geſteckt, felglich die Feder cder das 
Drehſchloß damit herum gedrehet, auch der Hahn neöff: 
ner und wieder zugefchloflen werden kann, ſolches wird ein 
Schliefbabn genannt. 
Habn an der Aufipumpe. Diefe haben zwey Ras 
nale, davon einer durch den Körper des Hahns durchgeht, 
der andere aber an der Seite anfangt, und ſich in der 


oberu Grundflaͤche, beymn oder im Griffe des. Hahns en- 


diget; um fowohl die Luft ausbreiten zu konnen, als auch 
fie bey der Herumdrehuug deileiben aus dem Körper der 
Zuitpunpe berans zu ſchaffen. : 

Habnbrerlebm, (Blehhammer) f. Hanbrey. Jar. 

Habnemanns Apparat, einen Backofen mit 
Steinfoblen zu beitzen, ſ. Bacofen mit ꝛc. — Bley 
probe, ſ. d. - 

Habns bydroftarifche Wage, ſ. Hodroſtatik. 

Zahringer, wird in Oeſterreich derjenige genannt, der 
Häringe verkauft. 

Haideerde, Humus pauperata, Diefe Erdart findet 
man in Haiden oder andern Orten unter der Gartenerde, 
zuweilen in ganz dunuen Schichten, einige Ellen tief, 3. 
E. in Schweden, der’ Provinz Upland. Sie if lange 
nicht fo fruchtbar: denn fie hält das Waſſer nicht dange, 
und ift in trocknen Jahren für das Wachsthum der Pflans 
zen nachtheilig ; wenn fie trocknet, wird fie fo weich, wie 
Mei und wird daher, wegen ihrer Leichtigkeit, von dem 
aeringften Wind zerfirenet, und die Wurzeln der Pflanzen 
daher eutbloͤßt. 

Haimen, ſ. Hainen. 

Haimſtock, (Muͤhlenbau) ſ. Aichpfahl. Jae. 
Hainzl, in Bayern anſtatt Cofent. 

Haipeln, in Oeſterreich baden, als im Weinberg ı. 

Antbrert, Reefter, ein Theil des Aderhatens, an 
welches das Hafeifen befeitiget wird, Diejes richten ſich 
in der Länge nach dem Kruͤmmel und Höfft. Die ebere 
Angel etwa $ Zoll breit, = Zoll dit und 8 Zoll lang, 
wird in den Krümmel eingekeilt. Der mittlere Theil if 
etwa ı$ Fuß lang und 20 bis 14 Zoll breit. Die untere 
Angel richtet ſich nach der Größe des Hakeiſens, welches 
daran befeitigt wird, und ift etwa 9 Zoll lang und a bis 
44 Zell breit. In der Mitte ift das Hakbtett etwa ı Zoll 
dick, und an bepden Eden mit altem Blech beſchlagen. 
Alnten am Hoͤfft wird das Saakbrett entweder mit einer 
daran gehauenen Nute in eine am öfft befindliche Falze 
eingepaßt, da man es denn vermittelſt der Keile im Krümmel 
Höher oder tief ſtellen kann, oder es wird aufgenagelt. Das 
Haarbrett muß von gutem Buͤcheuholz ſeyn, und halt 
kaum ein Jahr aus, 

Hatkeiſen, (Landwirthſchaft) ſ. Hakenſchaat. 

Hakeiſen des Ackerhakens, iſt meiſtens 3 Achtel eis 
nes Zolles dit, ſieht dreyeckigt aus, und hat oben ein 
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Paar einmärts aebenene Hafen, welche ar die untite Au⸗ 
gel des Halbretts paſſen, daß man es an dieje mit einigen 
hölzernen Keuchen beſeſtigen kann. Die Spitze des Dak 
eifens fauft etwas verdickt zu, und If vorwarts. gebogen, 
Es giebt auch Hateilen, welche platt zugelpist und unten 
nur wenig dicker find, als in der Mitte. Andere haben 
eiue vieteckigte lange Spike von 4 Zoll, die vor dem Haks 
brert herrorragt/ und beſonders in firengem Boden Dien⸗ 
fie thut, eder wo tief geadhert werden muß. Die Fänge 
eines Eiſens mic fcharfer Spitze üt 13 Zell, und eines 
mit plarter Spike 12 Zoll. Die Breite hält, va wo es 
an breiteiten ift, 12 und 24 Boll, 

“aten, iſt ein Werkjeug , welches bey dem Bergwert 
gebraucht. wird, und find deren unterſchiedlich, vornehme 
lich aber gehören diejenigen hieher, welche bep der Schmelz⸗ 
arbeit, damit zu rühren und zu arbeicen, gebraucht were 
den, als: Geiserhaten, Sturzhaken und dergl. 

Aalen, ( Buchdruder ) f. Klammer. 

Haken, großer, (Glaspürte) ‚er iſt 9 bis 10 Schuh 
fang, der Stiel 14 Zoll ſtark und 2 Zoll breit, der Haken 
felsit 3 Zoll &reit und in der Stärke abfallig. Der kleine 
hat gleiche Stärke, und iſt nur 2 bis 3 Schuh kürzer. 

Halten, (Sadjieher) ſ. Reißhalen. 

alten, (Schiffbau) T. Laſchung. — 

Haken, (Sporer ) befiuder ſich auf der rechten Halfte 
der Stange, in felbigen wird die Kinnkette eingehängt. 

Haken in Eylinderubren, f. Hatenrad. 


“aten, Hamulus. (Wundarzt.) Dieſes Wort hat 
verfchiedene Bedentungen, deun in der Wundarzneywiſ⸗ 
feufchaft gebraucht man zu verſchiedenen Verrichtungen 
Hafen, als: ein todtes Kind oder Mondkalb ans der Ges 
barmuiter zu ziehen ; fo auch zur Faſſung der Schlagadern, 
um felbige gehörig unterbinden zu ehnmen, hat befonders 
Herr Bromfield einen Haken befannt gemacht, weldjer 
nach ihm benannt worden u. ſ. w. Berner braucht man 
zur Zerglicderung der Lelchname auch Hafen. Es wird 
auch dieles Wert in der Zergliederungslehre verfhiedenen 
Theilen, welche eine Aehnlichkeit mit einem Haken haben, 
beygelegt. 

„atenbaum, ein Theil des Ackerhakens, er iſt 7 — 
8 Fuß lang, nad der Größe der Ochſen, bie ihn ziehen. 
Er ift ven Eichen; oder Birkenholz, am dicken Ende 4 
Zofl oder etwas darüber, und am dünnen 3 Zoll und daruͤ⸗ 
ber die. Das die Ende it bis auf ı Eile lang abge 
fchraͤgt, Damit das Hakenkrummel daraufpaßt, und durch 
einen hölzernen Nagel daran befeftigt werden Fann, 

Hakenboͤchſe. # Man behauptet, daß die Hafen« 
buͤchſe mit einem Made am Schloſſe zu Anfange des ıöten 
Jahrhunderts in Deutſchlaud erfunden worden. 

akenboͤfft, ein Theil des Ackerhakens, er ift * Fuß 
und 2 Zoll oder darüber lang, wie es an dem Kruͤmmel paßt, 
; bis 4 Zoll hoch und 3 Zoll did. Ip demfelben ift ein 
Pod) eingefismt, in melden das Sterz ſeſt gemacht 
wird. Unten daran nagelt man eine hölzerne Sohle mit 
hölgernen Nägeln pder ein Stůck alt Eifeus Ben er 
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Hoͤfft niche zu bald abſchleift. Das Höfe muß von fehr 


feftem Holze ſeyn. 

Sakenjoch, (Ackerbau) beſteht aus dem Jochbaume, 
welcher 6 Fuß lang und gegen 3 Zoll did iſt; dem Kebl⸗ 
bolse und den zwey Jochſchelden und zwey Vorſteckern 
oder Stücken, welche 4 Stücke jedes zwey Fuß lang find. 
Der Jochbaum liegt bey den Dchfen auf dem Halfe, und 
wenn fie angeipannt werden, fo zieht man nur die Stricke 
beraus , welche leicht ein» und aus geben, und fchiebt fie 
wieder hinein, weun der Ochfe den Hals dazwiſchen ger 
- bat. Durch die Weedenringe wird das Joch an den 

fenbaum —— 

Hakenkruͤmmel, ein Theil des Ackerhakens, es iſt 
ein Erumm gewachſenes Stuͤck Holz, von einer Spige bis 
zur andern 34 Fuß lang, vom fefteften Holze das man 


t. 

Hakennadel, iſt in der Artillerie eine Nadel eines hal- 
ben Schuhes lang, mit einem kleinen Häkchen verfehen, 
als davon fie auch den Namen führt, mit welchem man 
die Stärke des Metalles an einem Stuͤcke durch das Zuͤnd⸗ 
loch zu meſſen pflegt. Man ſteckt nämlich bey der Meſ⸗ 
fung diefelbe Nadel zum Zuͤndloche hinein, und zieht ſolche 
dergeftalt wieder an ſich, daß ſich das daran befindliche 
Häfen inwendig in der Seele des Stüds an das Me 
tall anſetzt; denn mern man an der Äußern Fläche des 
Zündlohs ein Merkmal an der Nadel macht, umd ſolche 
alsdenn wieder heraus nimmt, fo ift die Diftanz zwiſchen 
demfelden Merkmale und dem Haken der Nadel die geſuch⸗ 
te Dide des Metalls. Diefe Unterfuhung hat man nd» 
thig, wenn man die Stärke des Stuͤcks erforfchen will, 
ob es geftärftes erdinär. oder geſchwaͤchtes Gut ſey, in- 
gleichen die Ladung eines Srüds darnadı einzurichten. 

Hakenpflug, Pfingbaten, Aderbaten. Diefer 
bat eine große Aehnlichteit mit dem Ackerpfluge, ift aber 
von ihm darin unterſchieden, dag man nicht die Abſicht 
bat, mittelit deflelben Erdfurchen zu machen, md das 
abgeftohene und aufgegrabene Erdreich ordentlich oder fur ⸗ 
&enmweife umzuwenden, fondern man will es mit dem 
Haten nur (oder machen und aufwuͤhlen. a) Defien hoͤl⸗ 
gerne Sole, incl. feines Syölligen Kopfes, ift ı Ele 8 
Zoll lang. In diefe, fo ebenfalls meift nur hinten und 
vorne mit Eiſen befolet, iſt vorne Hinter dem Kopfe b) die 
Kriechfäule befeftige,, welche 14 Zoll von der Hauptſtuͤrze 
entfernt und perpendifulär aufgerichtet fteht. Sie ftellt, 
wie die im Ackerpfluge, mehr ein Bretchen als eine Saͤule 
vor. Die vordere ſchmale Seite ift auf gewiſſe Maße in 
Form eines Keils geichnitten, daher ift ihre hintere ſchma⸗ 


Ve Seite ungleich dicker, als die vordere: oben geht fie 


dur den Gruͤndel hindurch, ihre Höhe bis an den Grün 
dei-berrägt eine halbe Elle, oben fiber dem Gründel iſt fie 
queet über mit einem Pflocke verſchlagen. Sie ift alfo ger 
fhnitten, dag fi der Gruͤndel nicht fenfen kann. c) Der 
Haken if Hirten in der Mitte mit einer Hauptſtuͤrze, auf 
jeder Seite aber mit einer Mebenftürze verfehen. Nur 
die Hauptſtuͤrze ruhet auf der Sole, fie fteht nicht vollig 

ryenditulaͤt, fondern neiget ſich oben um “ein wenige⸗ 

ALechnologifches Wörterbuch VI. Theil, 
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ruͤckwaͤrte, it anderthalb Elle hoch, und ſteht zwiſchen 
den Seitenſtürzen mitten inne. An ihrem obern Ende 
geht durch fie ein horizontal liegendes hoͤlzernes Band 
queer durch, welches zu bepden Seiten in die Nebenſtuͤr⸗ 
zen befeftiger if, und wodurch ale drey Stürzen oben zu⸗ 
fammen verbunden werden, Diefes Band ift zehn Zoll 
lang; auf folches iſt ein eifernes gedeckt, doch gehet diefes 
nicht, wie das hölzerne, durch die Hauptſtuͤrze hindurch, 
fondern über biefelbe hiuweg. Im übrigen liegt das eis 
ferne Band, mie das hölzerne, horizontal, und ift mit 
einem Ende an die rechte, mit dem andern an die linfe 
Mebenftürze, wie man ein Bankeiſen befeftiget, mit Naͤ⸗ 
geln angeſchlagen. d) Die Nebenftürzen find zwey ziem« 
lich flarte Stangen, zwey Ellen zehn Zoll fang, aud) von 
gleicher Stärke. Weil diefe gedachtermaaßen durch die 
Bänder befeftiget find, jedes Band zehn Zoll lang ift, 
bingegen die Nebenftürzen mit ihren untern Enden jede 
durch ein eifernes Band an die Baden sder Geiten des 
Gründels , die rechte Stürze an deflen rechte, und die 
line an die linfe Seite angeſchlagen find, der Gruͤndel aber 
allda kaum fo breit, als der breitefte Theil des Ackergruͤn⸗ 
deis it, fo ftehen die Nebenftürzen unten nahe beyſam⸗ 
men, und laufen oben immer weiter aus einander. Sie 
find mit ihren bern Enden ein wenig unter fih gekruͤm⸗ 
met, auch allda nicht fo ftarf als unten, find, tie bie 
Aderpflugsitürzen, meift allenhalben, befonders aber 
oben rund-glart gearbeiset, daß der Bauer fich nicht dar« 
an fehiefere, meil er den Haken an diefen Stuͤrzen regle ⸗ 
ren muß. ie liegen, weil fie ohnedies chen hoch ſtehen, 
fehr ſchief über den Ruͤcken, daß fie über die Horizontallinie 
nur etwa um zwanzig Grad erhöben find, und aljo mit dem 
Sründel einen Winkel von ohngefähr und faum ein und 
zwanzig Graden machen, Indem der Gruͤndel felbft nicht 
horizontal, fondern hinten ein wenig niedriger als vorne 
liegt. ©) Ein anderes Haupttheil ift der Gründel, er iſt 
drey und eine Viertel Eile fang, hinten Rärker als vorne, 
iſt nicht ausgefchtweift oder krumm, wie der im Aderpflus 
ge, doch, mo er durch die Hauptſtuͤrze gehet, zu bey 
den Seiten ſchmal zu gefchnitten, oder ein wenig geſpitzt, 
vorne ruhet er auf der Kricchläule, welche durdy ihn hin⸗ 
durch gehet, iR vorne fo hoch Uber der Sele erhaben, als 
hoch die Kriechfäule im ihrer Mitte im Lichten ift, naͤmlich 
eine halbe Elle; Hinten wo er in die Hauptſtuͤrze eingefeis 
fet ift, liegt er um zwey Zoll niedriger , hinter der Haupt ⸗ 
ftürge ift queer über ein Pfleck durch ihm gefchlagen. Um 
die Gründelkerte fürzer und länger ſtecken zu tönnen, find 
in dem Gründel neun Löcher, alfo mit gutem Bedacht in 
ungerader Zahl, damit der Anfang und das Ende des 
Fortſteckens aleiche und einerley Anzahl der Grade habe, 
von oben hindurch gebohrt. Diefe fangen fi vier Zoll 
von dem Seh an und find je und je zwey Zell von eins 
ander entfernt. F) An jeder Seite der oben befchriebenen 
hölzernen Sole ift ein Pflockſtock, der im Lichten die Laͤn⸗ 
‘ge von funfzehm Zollen hat, in-die Sole eingeftectt , wel⸗ 
he man die Strihpflöder nennt. Sie ſtehen nicht per · 


pendicular auf der Sole, fondern ein jeder lehnet ſich her⸗ 
» aus⸗ 
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auswärts nach der Seite zu, zugleich aber auch hinter⸗ 
waͤrts. Diefe Pflödter, nebft dem Sch und der Schaar, 
find die Theile „ fo einzig und allein in der Erde arbeiten, 
alfo die Hauptſtuͤcke am Haken, Ohne die Strichpflöder 
wuͤrde der Haken nicht viel mehr, als nichts im Felde thun: 
fie durchſtreichen das durch das Sech und die Schaar auf⸗ 
geriſſene Erdreich. g) Das Eiſenwerk am Haken tz 
vornehmlich in dem Sech und der Schaar, vor der Kriech⸗ 
fAule geht es um zehn Zoll vorher. Das Sech hat die Ger 
Kalt wie das im Ackerpfluge, wird mit feinem Hefte von 
oben hinunter in den Gruͤndel, mittelft hölzerner Keile, 
gefeilet ; in dem viereckigten Loche, welches in Anfehung 
des Seches fehr geräumig ift und ein Paraflelepipedum vor« 
ſtellt. Im übrigen ift faR eben das bey dem Sech in Acht 
zu nehmen, mas oben davon gefagt worden. h) Unmit⸗ 
telbar vor der Kriechfäule geher die eiſerne Schaar ber, 
welche nichts anders als das Beſchlaͤge des hölzernen Kos 
pies der Sole iſt. Wenn man ſich die Fläche eines gleich» 
winklichten Triangels vorftellt, deſſen jede Seite 10 Zoll 
lang ift, oder ein devgleichen ftarkes eifernes Blech, jedoch 
aber vorne, wo die Spitze voran gehet, ihm auf beyden 
Seiten eine, anſtatt der geraden Linien, ein wenig aus⸗ 
eſchnittene Extremitaͤt giebt, die hintere gerade Linie des 
riangels aber, welche queer uͤber, und der vorangeheu ⸗ 
den Spitze gegenüber ſtehet, einwaͤrts ſehr ausſchweiſt, 
auch die Spitzen an den Seiten des eingebildeten Trian⸗ 
gels, um beym Ackern dadurch nicht gehindert zu werden, 
auf gewiſſe Maße vorſtoͤßt; fo entſteht eine Figur wie ohn⸗ 
gefähr eine Hakenſchaar. Oder man kann ſich ſolche, wie 


ein breit gequetſchtes eiſernes Herz, das beynahe horizon· 


tal, doch hinten ein wenig hoͤher als vorne liegt, vorſtel⸗ 
len. Man wundere ſich nicht uͤber das Gleichniß; es wird 
für diejenigen gegeben, die feine Schaar geſehen haben, 
und doc) derfelben auch benöthige find, Die Schaar ift 
gleihfalis wie die Pflusihaar oben, durch eine eiferne 
Hafpe, mittelſt Vorſteckung eines Pflockes, befeftiget. 
Es fallen demnach in die Hauptdireetlonslinie des Hakens 
ber Dolzen, an welchem die Gruͤndelkette hängt, der 
Gruͤndel, das Sech, die Schaar, die mittelfte Länge der 
Sole und die Hauptſtürze. “Die übrigen Theile gehen zu 
beyden Seiten in ggalen und Parallellinien fort. Denn 
eine Seite ift der andern vollig gleich. Es ift demnach 
aus allem, was bisher, und befondirs von dem Aders 
pfluge gefage worden, klar, daß derjenige ſich nicht ruͤh⸗ 
men konne, als verftände er die Beſchaffenheit des Pflugs, 


welcher ſich nicht beftrebt, zu unterfuchen, welche Theile in 


der Hauptdirektionelinie des Zuges gehen, und welche 
nicht ? und wie weit jede Parallel» oder Nebendirections⸗ 
linie don der Hauptlinie abftehe, um einzufehen, wie viel 
Widerſtand die Kraft durch die Laſt finden werde? Wie 
ſtark in unterfchiedenen Fällen der Druck auf die Seite 
gebe? Was vor ein Unterfcyied jep, wenn die Stränge 
biefen oder jenen Winkel mit der Horizontallinie machen, 
4. E. wenn die Pferde hoch oder Elein find? Tas für dif- 
ferenden Effect es mache, wenn die Stränge länder oder 
kuͤrzer gemacht werden ? u. d, m. 
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Bakenpulver, wird auf folgende Art bereitet: man 
re 83 Pfund Salpeter, ı Pfund Schwefel, 14 Pf. 
ohlen. 

Hakenrad, Cylinderrad, (Uhrmach.) heißt das Stei⸗ 
gerad, wodurch der Cylinder in Cylinderuhren in Bewe⸗ 
gung gebracht wird. 

Hakenſchuͤtz, eine ehemalige Art Soldaten, welche 
mit Hafen oder Hakenbuͤchſen bewaffner waren, und an 
deren Stelle die jeisigen Muſquetier gefemmen find. 

Habenſpiel, Zackenſpiel. (Mechanikus.) Diefes 
beſteht aus vier Zacken und vier Haken von duͤnnem Holze 
gemacht; dieſe liegen in einem flachen Schiebekaͤſtchen, 
welches viereckigt iſt, und fuͤllen ſolches ganz aus. Nimmt 
man dieſe Stücte heraus, fo hat man viele Mühe, ſolche 
wiederum bineinzulegen. 

Hakenzapfen, (Uhrmacher) ein Zapfen, in welchen 
eine Grinne eingefeilet ift, 

Hatenzeng, ( re a ſ. Bock. ar. 
Hatkſcheide, (Salzwerk) find eiſerne oder andere Siaͤ⸗ 
be von hartem und biegſamen Holze, drittehalb Elle lang, 
und ohngeſaͤhr Z Zoll abers Kreuz, Jedoch nach Proportion 
der Pfannen und Diftauz der Seegbaͤume, länger oder 
kürzer. Sie werden über die Eregbäume gelegt, und die 
Pfannhaken daran eingehater, damit die Pfanne in der 
Mitte halten, und durch Schwere der Sohle fich nicht in 
einander drüden kann; fietienen auch dazu, daf man der 
Pfanne einen Bauch geben, und benehmen kaun. 

Hakſoble, iſt ein Stüd eifernen Beſchlags an dem 
Handt des Pfluges. 

Halb, Demi, ein Wort, welches mehr als eine Bes 
deutung hat, die ſich aber alle auf die ziwen Houptbedeu⸗ 
tungen bringen laflen; denn 1) beißt es fo viel als nicht 
ganz, unvollkommen, gemifcht oder falſch und wird 
in diefem Verftande von Dingen gefagt, die nicht von eben 
der Figur, Güte oder andern ihnertichen und Außerlichen 
Beſchaffenheiten find, als diejenigen Dinge, mit denen 
fie verglichen worden, So nenmt man z. €. ein Ding 
balb rund, wenn es feine völlige Nundung hat; balb 
breit, wenn es nicht ganz breit ift u, f. w. twie denn auch 
in diefem Verftande das. Wort balb, in den zuſammen 
gefeßten Wörtern, Halbſcharlach, Halbmetall, Halbaut, 
genommen twird. 2) Zeiget es auch einen Tbeil eines 
Dinges an, deren zwey einander aleich, und bende zus 
fammen genommen ein Ganzes ausmachen, da dern eben⸗ 
fails das Ganze, von dem diefes ein feicher Theit ift, mit 
baben genennet werden muß; und in dieſem Verſtande 
wird das Wort balb fonderli in den zufammen gefekten 
Wörtern, der Gewichte, Manage, Münzen, Zahlen, Zeis 
ten und einigen andern genommen, bergleichen dann die 
Wörter: halber Centner, halber Gulden u. f. w. find. 

Halb auf, balb unter fäen, Candwirthſchaft) heißt 
fo viel, als vor dem Saatadern die Halfte oben aufs 
hen uud mir unterpfiugen, alsdann bie andere Ka.jte 
nachzuſaͤen, und einzueggen. 

Ibbauerer ‚ Halbpacht, (Landwirthſchaft) beſteht 
darin, daf der: Eigenthümer eines Landguts den Acker = 
ir 
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die Hälfte beſaͤen und bearbeiten läßt, doch alſo, daß die 
Selder vor der Uebergabe erft ordentlich befäet und beitelft 
werden mufjen, welche dann der Halbbauer, Halbmann 
oder Halbmeyer hernach in eben dem Zuftande wieder ab⸗ 
treten muß. Was alsdann von Jahr zu Jahr an Fracht 
erwachſt, davon wird erftlih der Same weggenommen, 
und das Uebrige gerheilt. Die Viehzucht wird ebenfalls 
um die Halfte des Nutzens und Schadens gleichmaͤßig 
ausgethan, und alfo auch in den übrigen Stüdfen. Die 
—— aber und Ouera werden von dem Grundherrn 

orgt: .. I 

Halbdurchſichtig, Diaphan Linn, ift ein Mineral, 
wen man nicht durch große Stücte deſſelben, wohl aber 
durch tleinere,, durchſehen kann, doch fo, daß auch hier 
die Gegenſtande noch. etwas trüb’ erfcheinen. 

Halbe Brillanten, (Juwelirer, Steinſchneider) hei⸗ 
ßen diejenigen Brillanten, welche ſehr duͤnne und aus 
Roſen · oder dünnen -Tafelfteinen zemacht find, 

Halbe Erone, f. Englifche, 

BSalbe Ducati di regno, f. Ducati... 

Halbe Eckzierde, (Tiſchler) fiche Fenftereinfaffung. 


e. 

. Halbe Faßſtaͤbe. Diefe find im Hamburger Holjr 
handel 34 Fuß lang, 2 — 14 Zoll di, und 4 Zoll breit, 
a4 Schod 8 Stäbe den Ring gerechnet. 

. Baleeren, (Schifffahrt) f. Galeeren, halbe. 
= 


HSalber Bulden nach dem Keipsiger oder Reichs» 
fuß von 1756 — 38. Die Mark fein zu 12 thlr. 8 gr.- 
oder ı2 Mal. 1) DOrbindre, auch neue genannt, haben 
im Gehalt ı2 Lord. Ein Stüd wiegt 2427 Richtpf. 
und 27 eine Colin. Mark, 2) Feine Lüneburger, haben 
im Gehalt 15 Loth 16 Gr. Ein Stuͤck wiegt 1833 Nichts 
pfennig und 553 eine Mark. 3) Feine Saͤchſiſche haben 
im Gehalt 15Loth = Br. Ein St. wiegt 1927 Richtof. 
und 34 Städ eine C. 12. An feinem Silber enthält jes 
des Stuͤck von allen 3 Sorten 1820 Nichtpf. und 36 eine 
Marf. Ihr Werth ift im 20 fl. Fuß 8 gr. 10% pf. 

Halbe Buldengrofchen, f. Defterreichifche h. G. gr. 

„Halbe Haͤuer, find, wenn der Stolln und die Ge⸗ 
werte zufammen einen Häuer geben. 

‚Halbe Hinterverdeck oder Schanz, tft derjenige 
Ort im Schiffe, welcher von dem großen Maft an das 
Hintertheil des Schiffes bis an die Hütte gebet. 

Salbe Rarıbaune, (Artillerie) ein Geſchuͤtz, das 
23 Kaliber lang, umd 24 Pfund Eifen ſchießt. Sie wird 
auf 27 Pfund gebohrt, ‚wiegt so bie 60 Centner, und 
treibt die Augel im Kernfchuffe 420, im Viſirſchuß 900, 
und in der hoͤchſten Elevation 5070 Schritt. Die La⸗ 
dung it 12 Pfund Pulver. &ie verträgt des Tags 80 
Scüffe, deren jeder an 3 thlr. Eoftet. gie Kugeln zu 
100 Schuüffen wiegen 24, und das Pulver dazu ı2 Cent: 
wer. Zu ihrer Bedienung werden = Kanoniers und 6 
Sandlanger gerechnet. Sie wird von 16 Pferden gezo⸗ 
gen: Zu Zortihaffung der Kugeln gehören 10 his 12, und 
für das Pulver 6 Pferde. z 


—Halber 


Halbe Aivres, eine Genfer Silbermünze zu 21 Gen 
fer Sons. Das Stuck wiegt 99,2 holl. As, Gehalt 12 
Loth, enthält fein Silber 74,4 hell, As, iſt nach dem 
— Fuß 4 gr. 10pf. werth. “ ’ 

albe Harfe, (Papiermicher) f. Halber Zeug. Zar, 
. =. — eine Art Großallmeroder Schmelz 
egel, 1. d, " 

Anlboberbemde, f. Koller. —— 

Halbe Dertcben , eine Art Muͤnze, iſt eigentlich der 
achte Theil eines Neichsthalers oder 5 Srofchen. Ehur⸗ 
fürft Auguſt bar die erften in Sachſen prägen faffen, 

’ Halber Ealanca Mufter, (Muſterjeichner) f. Ca⸗ 
anca. 

Halber Dreyer, f. Drey Heller. ' 

„Halbe Kebuffe, franz. Crepantes, f. Preler, Jar, 

„Halbe Redoute, f. Reboute. ac. 

Halber englifdrer Band, balber wetfchee Band, 
balber italienifcher Band, (Buchbinder) ift von dem 
halben Franzband blos darin unterſchieden, dag das Leder 
deffelben nicht befprengt wird, fondern feine natürliche 
Farbe behält, 

Halber Franzband, ſ. Franzband, Jar. 

Aalber Gulden nah dem Tonvenrionsfug. Eine 
Silbermünze, deren Werth 8 gr, oder 30 Kr, iſt, von 13 
Loch 6 San Gehalt. Ein Std wiegt 1966, Richtpf. 
und 334 Studeine Mark, Ein Stud enthält an feinem 
Silber 1638 Richtpf. und go Stüd eine Mark, f. a, Con⸗ 
ventionsmunglorten, 

Halver Gulden, polniſch, iftein Conventions zwey ⸗ 
groſchenſtuck. 
Zalber Bulden, faͤchſiſcher, von 1753. wiegt 152 
As; Gehalt ı2 Loth 2 Gr, enthält fein Silber «15 holl. 
As, ift nach dem 20 fl. Fuß 7 ar. 6 pf werth. 

„halber Gulden von Raifer Karl VI f. Viertelfpe 


II 


eies. 

Halbe Gulden von Kaiſer Leopold]. f. Viertelſpe⸗ 
ciesthaler. 

„halber Keblwinkel, Angle de Baffe, (Fortificas _ 
tion) ift derjenige Winkel, der von dem Keinen Diameter 
und der innern Polygone gebildet wird. 

Halber Louis blanc, f. Lonis blanc, 

Halbermel, find kleine, von fauberer Leinwand, Cats 
tun und dergleichen weißen Zeug jubereitete Ermel, fo 
meiſt nur ein wenig uͤber den Ellenbogen geben, und vor⸗ 
nehmlich dazu dienen, daß bie ordentlichen Hemdenermel, 
wenn fie nicht mehr allzu weiß oder ſonſt unanſehnlich, 
damit entweder verdeckt, oder mit zierlichern uͤberzogen 
werden koͤnnen; wie denn ſolche Halbermel vielmal mie 
den koſtbarſten Spitzen und Zaͤckchen ausgeputzt, und auf 
das netteſte ausſtafirt find, 

Halber Mond, (Buchbinder) eine Scheibe von die⸗ 
ſer Geſtalt an dem Beſchneidehobel, ſ. d. 

Halber Mond, Alhrmacher) ein Punzmeiſel, fo et⸗ 
wa den aten Theil einer Zirkelskruͤmmung und die Ber 
fchaffenheit hat, * der mittelfte Theil das Metall eher 
berührt, als die Hoͤrner. 

” B 2 Halbe 


‚2 Halber 
„ilbe KRoyalfcbeiben, eine Sorte Fenfterglas, fo 
so Zoll im Durchmefler hat. Das Stüd koſtet circa 


15 pf. 

er Rothgießer, eine Art Sroßallmeroder Schmely 
tiegel, ſ. d. 

Halber Panzer⸗ Handſchub, f. Gantelet. 

„halber Pergamentband, (Buchbinder) heißt derje⸗ 
nige Band, deſſen Ruͤcken und Ecken mit Pergament 
überzogen, und deſſen Ueberzugspapier aus ſogenannten 
Pergamentpapier beſteht. 

lber Peter Simenes, ſ. Baftarbwein, 

‚Halber Relchsthaler, eine Silbermuͤnze nach dem 
Preußiſchen Courantfuß die Mart fein zu 14 thlr. Des 
ſetzmaͤßig: find ızlöchige. Ein Stück wiegt 3120 
Kichtpf. und 21 Stuͤck eine Mark. Eim Stuͤd enthält 
fein Süber 2340 Richtpf. und 28 Stüd eine Mark. Ihr 
Werth nach dem 20 Fl. Buß ift zuge. 54 pf. Nach dem 
Kemedio: find ı2lorhig. Ein Stuͤck wiegt 3 106 Richtpf. 
und 2175 Stüd eine Mark. Ein Stuͤck enchäit fein 


&ilber 2329 Richtpf. und 28,% St. eine Marf. Sbr 


Werth nach dem 20 Fl. Fuß iſt ııgr. 44 pf. Nach holl. 
Us wiegt 231,4. Inhalt fein Silber 173,56. 
Balber Species »Reidhsıbaler von Kayſer Jo⸗ 
fepb. oder Gulden. Gewicht 299 holl. As. Ger 
halt 13 Loth 16 Gr. Inhalt 259 holl. As fein Silber. 
Werth nach dem zo Fl. Fuß 17 gr. 

“halber Species: Reichsıbaler von Kayſer Carl 
vi. Gewicht 299,3 boll. As: Gehalt 14 Lorh ı Br. 

balt fein Silber 262,9 holl. As. Werth nach dem a0 

1. Fuß ı 7 gr. 3 pf. 

Aalbe Species: Reichstbaler von Kayfer Ceo⸗ 
polol. Gewicht 297 As. Gehalt 14 Lorhı Gr. In⸗ 
balt 260,9 holl. As fein Silber. Werth nach dem 20 Fl. 
guß 17 9x. 2 pf. 

Halber Speciestbaler, f. Altonaer Speciesthaler, 


Saͤchfiſcher. 

Halber Speciesthaler, eine polniſche Silbermänze 
zu 4Fl. polniſch, nach dem 20 Fl. Fuße 16 gr. 
Salber Speciesthaler nach dem Conventionsfuß, 
ſ. Gulden nach dem Conventionsfuß. 

Halber Stab Eiſen, heißt der halb ausgeſchmiedete 
Kolber, oder das nach der Form eines Stab Eiſens halb 
aus geſchmiedete Eiſen. . 

(ber Thaler, eine Silbermänze, Baſeler, ſ.d. 

Aalber Ton, (Mufitus) wird das Fleinfte diatonifche 
Intervall genannt, als c-cis, oder e-f. Diefes Inter: 
“all ift aber von zweyerley Große, naͤmlich der große und 
der tleine halbe Ton; welcher letztere aber in unferer Ton« 
leiter nicht vortommt. Ueberhaupt ift jede Stufe oder je» 
des Intervall zwiſchen den Wwey naͤchſten Seiten der heu · 
tigen Tonleiter, als e-cis, d-dis, u.ſ. ſ. ein halber Ton, 
und diefe find bald größer , bald Kleiner, . 

- Halbeer Wind, (Schifffahrr ) Holl, Half- Windt, 

wird derjenige genannt, fe von der Seite wehet. 

Halber Zeug, (Papiermadher) = auch wen die. Dar 
dern nur Tag und Nacht geftampfs find, 


Halbesw 
Halbe Schaalen, (Bergw.) f. Schaalen, halbe. 


Salbe Schenke bintetlaffen, (Handwerk) ſiehe 


‚Halbe Schlange, (Artillerie.) Ein Geſchuͤtz, fo 26. 
bis 32 Ealiber lang, hält 20 Zenener am Gerichte, und 
ſchießt 6 Pf. Eifen. Auf jeden Schuß werden 3 Pfund 
Pulver gerechnet. Zur Bedienung gehören ein Kanonier 
und 4 Kandlanger, zur Fortſchaffung hat man 6 Pferde 
nörhig. Die Kugeln zu 100 Schüffen wiegen 6, und das 
Pulver 3 Zentner, welches zufammen von vier Pferden 
gezogen toird. 

Halbe Schwäche des Rappiers, f. Nappier. 

Balbes Salkoner, ift ein fleines Gefyüg von mittler 
Beſchaffenheit zwiſchen einem Falkonet und Serpentinel, 
deſſen man ſich, wie dieſer, in Feſtungen bedienet, den 
Feinden von weitem Abbruch zu thun, und die recogno · 
feirenden Officiers beſenders damit zu incommediren. Es 
if —— 38 —— feiner Kugel, ur es —— 

ſchwer ſchießet, lang, wird auf fie 

Sech ehntheil eines Pfunde gebohret, das Rohr deffelben 
wiegt auf 6 bis 7 Zentner; wird von einem Eonftabler 
und Handlanger tractiret, und find = Pferde zu beffen 
Fortbringung vonnöthen. Wenn es mit Halbkugel ſchwer 
Pulver geladen wird, treibet es die Kugel im Kernſchuß 

206, in der hoͤchſten Kichtung 2450 Schritte, 3 Schritte 
auf 4 Leipziger Ellen gerechnet. Jeder Schuß fofter 6 
Broſchen, und man kann des Tages fo viel mal daraus 
ſchießen als man viel. > 

Halbes Grotſtuͤck, Oldenburger, 144 auf ı thlr. 
2 — Fuße. Ihr Werth iſt nach dem 20 Fl. 

Halbes Kopfſtuͤck, eine Silbermuͤnze nach dem 20 
El. Fuß zu aj gr. oder 10 Kr. Sie find Bihthig. Das 
Stüd wiegt 1092 Richtpf. und Soeine Darf. Fin Sthd- 
hält an feinem Süber 546 Richtpf. und 1092 eine Thüun. 
Marf, Mach hell. As wiegt das Stuͤck 81 As und ent⸗ 
hält fein Silber 8 As. No 

BSalbes Markſtuͤck, nach dem Luͤbiſchen Courantfuß 
feit 1753, die feine Mark zw 114 chlt. iſt 1glörhig. Ein 
Stüd wiegt 1542 Richtpf. und 424 Städ eine Marf. 
Ein Stüd enthält fein Silber 963 Richtpf. umd 68 eine 
Mark, Der Werth nach dem 20 FL. Fuß if 4 gr. 


SA pf. 
— Stärke des Aappiers, (Fechtkunſt) ſiehe 
appier. 

Balbes Werk, ift bey den Handwerksleuten die Ges 
rechtigkeit einer Zunft, we zum Theil einigen Vortheil 
eines Meilters Wittwe oder Tochter, oder eines Meifters 
Sohn zu genießen haben, wenn fie in die Profeflion, im 
welcher fie vom Vater erzogen worden, heyrathen, oder 
die Wittwe einen Gefellen von ihres Mannes nachgelaffener 
Profefhon zur Ehe nimmt, oder auch der Sohn Meis 
fter werden will, alsdann bey den meiften Profeſſſonen 
etwas zum voraus hat: 1) daß er nicht darf ſo lange reis 
fen; 2) nicht fo lange muthen oder die Jahre Di 

3) nur 
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3) nur die Hälfte der Meiſterſtuͤcke verfertigen, jedoch 
iſt folches nicht überhaupt von allen Profeffionen zu ver- 
fiehen , indem andy viele nicht das Mindeſte zum Vortheil 
haben, auch befonders im Saͤchſiſchen und in den incorpo⸗ 
rirten Landen viele Befehle von hoher Landesobrigkeit er 
gangen , daß eirler fo viel als der andere machen fol. 

“halbe Tinte, (Maler) f. Halbfchatten. Jac. 

„halbe Viersellartbaune, (Artillerie) ſiehe Achtel⸗ 


une, 

gr Zeche, war vor biefem eine, bey den Hand⸗ 
werkern eingeführte Medensart, und bedeutete, daß ein 
Geſelle, der bey einem Handwerfsichmanfe nicht erfchiene, 
oder nicht mithalten wollte, einer jeden Perfon die halbe 
Zeche zu geben ſchuldig war. Jetzo iſt es ganz anders, 
und wird meiftens von den fern vwerftanden, wel · 
che als Örfellen und Jungen bis dato im Gebrauch) bey⸗ 
Behalten, da denn lefstere bey einer Aus» oder Einſchenke 
nur die Hälfte oder die Halbe Zeche bezahlen. 

Halbe Farbe, (Maler) f. Halbſchatten. Mac. 

Halbe Wallonfchmiede, ein befonderes Verfahren 


Bas Roheiſen zu veredeln, f.b. 
— fſaͤchtiger Salpeter, ſiehe Salpeterichter Sal» 
Halb fluͤcbtige Salze, nennt man ſolche, bey deren 
imation der Boden der Gefälle, welche fie enthal- 


Subl 
ten, gläßen muß, ehe fie ſich ſublimiren; dergleichen die 
Ammoniatalfalze, das verfügte Queckſilber und einige ans 


dere find. 
‚ Aalb feeye Miſtbeete, f. Miftbeete. Jac. 
“albfudriger Stamm , (Forfiw.) heißt im Limpur⸗ 
ein Bauſtuͤck, fo 70 bis 80 Fuß lang, und am 
amm 16 bis ı8 Zoll breit if. { 
Halbgefällte Blume, ‚Flos multiplicarus, (Blu 
mir) Heißt diejenige, In welcher die Staubfäden zum 
Tpeil in neue Kronplärter verwandelt find, jedoch fo, da 
noch einige übrig bleiben, - , R 
Zalbgeſchenke, it die Gabe, womlt die Handwerks⸗ 
gefellen unter einander, bey dem Ein» und Auswandern 
empfangen werden, und hat zweyerley Verftand: Deun 
1) befommt ein jünger , melden der Meifter von der 
Lehre zwar losgelaffen, die rechten Gefellen aber noch 
nicht zum Gefellen geſprochen, nur das halbe Geſchente, 
dabey darf er in den vier Wochengeboten auch nur die Haͤlf⸗ 
te erlegen, 2) Bedeutet es eine Strafe, indem ein Ge⸗ 
felle, wenn er ben dem Meifter eingewandert, und mit 
Ausgang der gewöhnlichen 14 Tage fein Gedinge des Wo ⸗ 
&enlohns verabredet, oder Leihefauf macht, dem Altger 
fellen das halbe Geſchenke binterlaffen muß. Kommt er 
nor Ausgang dreyer Monathe wieder an den vorinen Ort 
gerwandert, und iſt den Gefellen beſchwerlich, fo verfällt 
er in doppelt ‚ oder er muß, was fonft am Ge⸗ 
ſchentk gebräuhtih, aus feinem Beutel erlegen. Es find 
aber diefe Halbgeſchente zu verſtehen von den Profeffionen, 
woben es Gefellen und Jünger giebt, jedoch wird diefes 
auch ein Halbgeſchenk genannt, wenn ein ©efelle zum 
Thor eingervandert toͤmmt, und noch felbigen Tages weis 
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ter zu reifen gedenket, und nach den Orten Gefellen ſchi⸗ 

det, fein Begehren meldet, alsdann bekomme er Geſchen⸗ 

fe im Beutel, und die in Arbeit ftehende Gefellen bejab« 

len nur das halbe Geſchenke. Durd) das im Jahr 1731. 

im heil. roͤmiſch. Reich ergangene Kapferl. Patent aber 

iſt hierinnen vieles — worden, indem nunmehro ap 

vielen Orten eingeführet,, daß wo ein fremder Gefell an⸗ 
fommt, ber nicht Arbeit verlanget, gar kein Geſchenk bes 
fommt, und alsdenn fo wieder fortreifen muß, 

6 — — ſchlagen, (Tuchmanuſaktur) ſiehe 
alboffen. 
Halbgriffig, (Forſtwiſſenſch) f. Halbfuͤdrig. Jae. 
Salbhart, nennt man ein Mineral, wenn es nicht 

Sem fhlägt, und fi mit dem Meffer etwas ſchaben 


Balbbarter Mergel. Diefer Hat oft fremde Theile 
in feiner, Miſchung. Man finder ihm zutveilen in Klums 
pen, brödlicht und blaͤttricht, (Papiermergel) oft aber 
auch in ordentlichen Lagen. Auf den Apenninen in Tas» 
rn — Trientiniſchen, im Kaͤrnthen und Krain findet 
man 


Salbiren, fagen die Tuchmacher, wenn ein anderer 
Wefel zum andern halben Theile des Tuchs genommen 
wird; alsdann werden beyde mit etlichen Faden unterfchies 
den , an der Seite aber zwey Zeichen zum Miertmale ges 


macht. 

Halb italieniſcher Band, f. halber engliſcher Band. 

Salbknaſter zu machen. (Tobadsmanufaftur.) Ein 
baldes Maaß Franzwein, ein Viertelmaaß Weineffig, 
zwey ran Moſchus, ein Loth gefioßene Nelken und ein 
Lord Muskatenblumen, etlihe Tage lang an warmer 
Stelle digerirt, und dann in ein Maaß Waſſer ausgegofe 
fen, eine Stunde lang gekocht , durch eim Tuch 2% 
und wenn man noch ein Mani Waſſer dazu gegoſſen, fo 
miſcht man ein Pfund Raſinatzucker und ein Loch geitoßes 
nem Zimmt darunter. Weit diefer Bruͤhe werden zwan⸗ 
Hg Pfund Blätter in der Mulde angenetzt, ges 
mengt, getrocknet und in Papier gefchlagen, welches viers 


edig if. 

Halbkugeln, Hemisphaͤre. Jeder größte Kreis 
theilt die Kugel durch feine Ebne, und die Kugelfläche 
busch feinen Umkreis in zwo gleiche ‚ weldye man 
Halbtugeln nennt. Insbeſondere führen diefen Namen. 
in der tapbie und Sternkunde die Hälften, in wel⸗ 
he die Erd» und Himmelstugel durdy den Horizont, Ae⸗ 
quator und Mittagstreis gerheilt werden. 

Halbingeln, |. Guerickiſche. Jac. z 

Halb Lebmguß, (Eifenhütte) zu diefem gehören: 2) 
Gewichtſtucke von 20 Pfund bis ı Zentner, Steinfohleg- 
tofte, Roſtbalten, über einen halben Zentner. Schiffer: 
heerde. b) Prefplatten, Wallerröhren von » bis 5 Zoll, 
Ambofe, Bürhfen, engliſche Kamine, Vierpaſſe, Spil⸗ 
len u. ſ.w. c) Ofenfüße, Küchenteller, ord. Wellenza⸗ 
pfen über einen halben Zentner, Topfdeckel, Balluftra- 
den, Gewehrſtuͤtzen, Handlehnen, Roſtballen, Roſtſtaͤ— 
be, —— unter einen halben Zentner, Unterla⸗ 

3 8, 
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ger, Kunſtpfannen. Auf der Veckerhager Huͤtte in Heſ⸗ 
fen koſtet der Zentner von a) 2 Thlr. 8 Alb. b) 2 Thlr. 
ı7 Ab. ©) 2 Thlr. 26 Alb. . 

Halbmerall. # Sie find: Spießglaskoͤnig, Wis: 
murh,- Kobaldtönig, Arfeniktönig „Mickel, Braunftein 
fürig, Wafferblen, Wolframtönig, Tungfteinkonig, 


Uranit. 

Halboberſchlaͤchtiges Waflerrad, ( Mühlenbau ) 
ſ. Wafferrad, halb oberfchlächtiges. Sa, 

Anlb offen beweegern, (Schiffbau) f. Weegers. 

Halbpacht, (Landw.) f. Halbbauerey, 

Halb Perfes, find bolländifhe baummwollene Kattune 
oder Zitze, die änfonderheit nah Surinam und andern 
Kolonien gehen, Die Stüde halten ı6 bis ı7 Braban ⸗ 


ter Ellen. 

Halb Pidue, f. Sponton. 

Halbringe, Gäches. (Bleyarbeiter.) Diefes find 
eine Art eiferne Haken, in Geftalt des halben Monds; 
der Umfang davon ift flach, und die Euden ſpitzig. Man 
anpfet fie in die Mauer ein, um die Herableitungsroͤhren 
der Häufer feite zu halten, mit fie dem Waſſer einen 
Durchgang geben koͤnnen, weiches von den Dachtinnen und 
Dachtraufen herabfließet. Die Bleyarbeiter bedienen 
ſich auch noch diefer Halbringe, um gemaͤchlicher das 
Biey, welches in die Gräben ihrer Form einfaͤlit, her⸗ 
aus zu heben: in dieſes Bley, während daß es mach im 
Flug it, herein geworfen „ haften fle daran an, und mas 
hen einen feht bequemen Ming aus, um es aus dem Gras 
hen weg zu heben, Dean träge fie mit dem Bley darqu 
in den Keſſel; da löfen fie fih vom Bleye ab, und 
—— bald oben auf der Oberflaͤche, wo man fie het« 
aus gießt. 

Halb Rizow, eine Art feifirten Sammets, 

Halbrund nennt man eine Sache, wenn ſolche Feine 
vollige Numdung hat. 

Aalorunde Glimmerkugeln, [. Glimmerkugeln. 

albrunder Meifel. ( Eiſenarbeiter.) Diefes if ein 
Meiſeh, deſſen Ende ruudlicht iſt, und defien Schueide 
bisweilen als eine Rinne ausgehoͤhlt iſt. 

Halbrunder 
ner) heißt derjenige, fo halb cylindriſch und mit einer fla- 
hen Seite geſchloſſen ift, woben der Queerſchnitt einen 
Zirkelbogen mit feiner Sehne vorſtellet. 

Halb Schelachroth auf Wolle nach Herrn Pr 
nee. Auf ı Pfund Tuch nimmt man jur Vorbereitung 
34 Loch Weinfteintroftallen, 53 Loth Zinnaufföfung. Zur 

benbrühe die rückändige Brühe des Scharlachrochen 
to. 2. (ſ. d.) und noch ı Loth Grap. “ 

Halbſchatten. Wenn ein feuchtender Körper nicht 
als ein bloſſer Punkt angefeben werden kann, fondern 
eine merkliche Groͤße hat, fo haben die Schatten, melde 
dunfele und ihm erleuchtete Körper ihm gegen über wer⸗ 

> fen, keine genaue begränzten Umriſſe, fondern verlaus 
fen fih-unvermerft und allmaͤhlig aus dem Dunkeln ins 
Helle. Der blafle, den völligen Schatten umgebende, 
Streif, heißt alsdann der Halbſchatten. 


Stamm, lemiteres, (Foͤrſter, Gaͤrt⸗ flach 
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Halbſchlange, f. Falkaune. Jac. 
#albichmelzende Gluͤhung geben, Eiſenarbeiter) 
beißt, das Eiſen fo fange ins Feuer halten, daß es bey» 
nabe zu Schmelzen anfängt. er 
Halb voll bewergern, (Schiffbau) ſ. Weegers. 
Halb welſcher Band, |. Halb engliicher Band 
Halbzebende, (Hütterw.) |. Zwanzigfte. Jac. 
Halde, (Bergwerk) ift das taube aus den Schaͤchten 
und Stollen gewonnene Geftein. 2) Das Geftein, fo 
som Erz abgelondert, und am Tage zuſammen geſchuͤttet 
wird, 3) Der erhabene Hügel, welcher von dergleichen 
zufammen geihütteten Berg vor dem Schacht oder Stols 
len gebilder wird, 
Halver, (Drobierkunft) fo heißt das güldifche Silber, 
wenn die Dart uber 4Loth Gold hält. 
Hales Weingeittibermomerer, Diefes ift eigents 
lich em Gartenthermomerer, Er wollte ein Inſtrument 
haben, welches die Wärme in fo weit anzeigte, als ſolche 
ben der Theorie vom Wachsthum der Pflanzen nörhig mar, 
er wahlte auſo zu den bepdes Punkten, den Frierpunfe 
des Waſſers, und den Punkt des zergehenden Wachſes, 
und theilte ihm in 100 Grade ab. Beine Skale war fol« 
gende: 31. Melocacrus, 29. Annanas, 26. Piment,, 
24. Euphorbium, 213 Cereus, 19. Aloe, 165 Ficus in- 
diea, 14, Ficoides, ı2. Drange, 9. Myrthen. 
Halfter, ( Bortenwirker) |. Hofenträger. Sar, 
.haliser des Kuiſchpferdes. ( Riemer.) Alte Stü⸗ 
de dieſer Halfter find von ſtarkem weißgahren Ochfenleder, 
und alle ı% Zoll breit. Das Kopfſtuck ift 3 Fuß 8 Zoll 
lang. Der Naſenband 3 Fuß und 2 Zoll. Die = Badı 
riemen, jeder 13 Zoll, Ein oder zwey Zügel, 8 Fuß 
lang. Ein eiferner Ring. Die Leder des Kopfftüds und 
Mafenbandes, die in den eilerien Ring, gehen, wo fie vers 
doppelt werden, find in der Gegend der Verdoppelung 
durch einen ledernen Knopf befeitiget.. Dieſer Knopf if 
eine Art von in einander geflochtenen Einftechriemen, wel⸗ 
cher die zwey Theile des Lebers, indem er durch fie gehet, 
umgiebt. Die Backriemen merden mit einem Ende in 
das Kopfſtuck, mit dem andern in den Mafenband einge 


en. 

Halfter des Maulefels, Diefe befteht aus Weißgahrs 
leder und eifernen Ketten. Das Kopfküd, mweldes um 
den Kopf bis über das Maul von jeder Seite geht, if 
2 Finger breit, und fünfeehalb Spannen lang ; es wird 
mit 4 Streifen in Die Länge gerädelt. Das Naſenband 
it in feiner Mitte 10 Zoll lang, uap vier Finger breit, 
von da es von oben bis an die bepden Eden abnimmt ; t6 
iſt viereckig gerädelt. Das Stirnband iſt einen Zoll breit 
und zwey Spannen lang; der Lioner Riemen einen Zoll 
breit und ſechs Spaunen lang. Die lange eiſerne Kette 
muß fünf Glieder oder Schaden haben, und ſich mit eis 
nem Ringe an jedem Ende endigen. Die · kurze Kette bat 
nur zwey Glieder und einen King an jedem Ende, alle 
beyde gehen von den Niugen des Kopfſtucks aus, und jer 
de endigt ſich mit einem Ringe, Wenn man die Halfter, 
wachen will, fo befeftigt man am bie, die Ketten ge 

i 
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Ringe. die beyben Enden des Kopfſtuͤcks umd des Nafen- 
bandes , indem man fie zuerft mit einem gewichften doppel ⸗ 
ten Zwirn halb zuſammen fügt; dann fticht man. fie neben 
dem Ringe mit dem Riemen von rothem Schafleber mit 
drey Stichen und einem viereckigten Sticheein, wud macht 
wit derfeiben Nach einen Kreuzftich und drey Knebelſtiche; 
näbet hernach, jenfeits der befagten Kappeln, zwey kuhle⸗ 
derne Schleifen an, welche fhräg vom Kopfftüd bis an 
das Naſenband gehen, dreber feine Näbftiche rund; ſetzt 
in die Mitte des Kopfitüds einen Schlauf von einem Zoll 

it, der mit Zwirn genaͤhet iſt; fticht den Lioner Ries 
men binein, durchkreuzt ihn gegen die Mitte der untern 
Kimlade des Maulefels mit einem vierectigen KRusten, 
bejeftiget alstenn die Enden an bie Ninge, woran bie ei» 
fernen Ketten befeftiget find; fügt.die lange Kette in ben 
King der furzen ein, und bindet an ben eifernen Ring 
des Eudes diefer langen Kette einen oder zwey weißgahr⸗ 
lederne Zügel, 

Halfter, Bandage. (Balbier.) Wenn man, den 
unterften Kinnbacken verbinden will, fo muß man ſich uns 
terichiedlicher Zäume bedienen, und zwar entweder halber, 
welche nur an einer Seite des. Kinnbadens angewendet 
werden, oder ganzer, derer man zum ganzen Kinnbaden 
benöchige ift. Zu einem halben Capiftro, welches auch 
Capiftrum fimplex, einfache Halfter heiße, wird eine 
eintopfigte Winde 3 Ehen lang und = queer Daumen breit, 
erfordert, mit diefer geht man von dem Nacken chtaͤg 
über den Würbel, hernach über den Schlaf der kranken 
Seite, und unter dem gegen über gelegenem Obre kommt 
man wieder zu dem Naden, und macht alje uber dem 
Koofe einen Zirkel. -Diefe Bandage leitet guten Nutzen, 
wenn der Kinnbacken hinaufwaͤrts verrentt if. Wenn er 
aber berunterwärts luxiret ift, fo wird die Binde von dem 
Nacken uber das gegen über gelegene Oht zu dem Kinne, 
damit fie den Baden ummideln, geführt, von da gebet 
fie ſchraͤg zwifchen dem Wirbel und der Stirne ivieder zu 
dem Naden, allıve fie den Anfang der Bandage zerſchnei⸗ 
det, und hernach einen Zirkel um das Haupt formiret. 
Die gonze Haltter gept eben wie bie vorige, doch fo, daß, 
wenn die Binde über den einem Backen zu dem Kinne ger 
kommen, fie über den gegepüber gelegenen Baden, zu 
dem Wirbel um den Naden ihren Weg nehme, damit fie 
die erftere Umwickelung zertheilen, uud hernach Zirkels 
touren davon machen fonne, Es wird auch das gan 
# Capiftrum mit einer zweytoͤpfigen 6 Ellen langen und 
jwey queer Finger breiten Binde verrichtet: derfeiben mit⸗ 
telften Theil legt man in den Nacken an, die Köpfe aber 
führer man fchräg über.die Schlafe zu dem Kinne, allda 

fie kreuzweiſe über einander, und fteigen gerabe 

die Backen zu dem Wirbel, Hier jerfchneiden fie ſich 
wiederum, laufen zu dem Nacken, vouda aber zur Stirne, 
Oder man macht vielmehr an dem unterſten Theile des 
Nadens den Anfang, wendet die Köpfe zudem Wirbel, 
und nachdem fie allda kreuzweiſe Über einander gelaufen, 
fo führer man fie über die Schlafe und die Backen zu dem 
Kinme, Hier zerſchneiden fie ſich abermals kreuzweiſe, 
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kehten wieder zu dem Nacken, allıwo fie. wieder kreuzwei⸗ 
fe über einander, und endlich zur Stirne gehen, 
Halfterkappe, heißt ein Stuͤck Leder auf den Kum⸗ 


Halfimuillet, (Oelſchlaͤger) heiße derjenige Arbeiter, 
welcher einer Oelmuͤhle als Meiſter vorfteht, und ein ges 
wills Geld von dem, dem die Muͤhle eigen ift, oder in 
Pacht hat, für eine gewiſſe Summe vom Scheffel zu 
fhlagen erhält. Erfteht überdies für das benöthigte Schla« 
getuch und der Feurung bey dem Wärmen, und bezahlt 
aud die Einwärmer. Da die Mühle Tag und Nacht 
fort gebt, fo hat er einen Gehüljen, der 16 Stunden die 
Arbeit verrichtet, da hingegen der Halftmüller felbit nur 
8 Stunden arbeitet. 

Halle, ein engliſches Bier, f. Alla. 

Hallbizig, eine Düngeerde, hierzu nimmt man die 
Kohlen und Alche von dem beym Saljfieden verbrannten 
Holz, Erde, Kehrig, welches man;sfters mit Salzwaſſer 
befprengt, den Schaum, der beym Sieden abgenommen 
wird, den Pfannjtein, wenn er wieder aufgelöft, und 
vom meiften Salz rein ift, da er alsdann größtentheils in 
Syps beftcht. Alles diefes wohl unter einander gemiſcht, 
wird in einer trocknen Kammer zum Verkauf aufbewahrt, 
Diefe Maſſe taugt auf alles, nur nicht auf feuchtes Erbe 
reih, auf Linfen, Klee, Getreide und vorzüglich alle 


. Schotenfrüchte, und wird mit der vollen Hand, wenn 


der Saame 8 bis ı4 Tage aufgegangen iſt, aufgefäet, 
2 auf Wiefen, wenn das Vieh nicht mehr darauf 
oͤmmt. 

„alle, * (Handlung) beißt auch in Städten ein Ring, 
Marke oder freyer Pla, der mit Buden umgeben, tworin 
allerhand Waaren zum Verkauf find, 

„ale Couverte, (Baukunſt) ift, wenn ein Markt 
plag rund herum mit bedeuften Lauben eingefaßt, unter 
welchen man trocken weggehen, und allerhand Waaten im 
Schatten und wohl verwahrt antreffen kann. 

„allen Eleinen, (Bergwerk) f. Hallen klauben. Jac. 

Hallerde, (Salzwerk) nennt man alle fteinigte Theis 
fe, welche ſich ſowohl heym Gradiren an den Dornwaͤn⸗ 
den als Dornſtein, als auch beym Sieden als Pfannen» 
ftein oder Schap aus der Sole abſetzen. 

Balies- crues, rohe Leinwand aus Flachs newebt, die 
in Bretagne verfertiget, und beionders mach ben canari⸗ 
fhen Inſeln aufgeführt wird, " Dinan liefert das mei« 
fte von diefem Artikel, und zwar in Ballen von a0 Et. 
Die Stüde halten 100 Ellen. Halles Fougeres liefert 
Rouen; diefe find-in der Guͤte jenen gleih, umd kommen 
auch in Ballen und ſtuͤckweiſe zum Kandel, 

Halles Fougeres, ſ. Halles crues, 


Sallifbe bittere Eſſenz, Eſſentia amara. Mas 
nehme Angelitenwurzel, weiße Pimpinell und Grund« 
wurzel (Radix Lapachi acuti) jedes 3 Loth. Fieber⸗ 
fee, Lachenknoblauch, Reinfarrenkraut ohne die Blumen, 
jedes 6 Loch. Schneide alles Flein und mache es zu einem 
gröblichen Pulver, und ziehe mit rextificirtem gg 
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die Eſſenz daraus, Zu jedem Pfund diefer Tinftur men 
get man 4 Loth Bernſteineſſenz. 

Halln, (Landbau) f. Stützen. ar. 

Halluin, in Franfreih eine Art grober Sarſchen, 
oder fogenannter Tricots, die befonders zu Mondirungs ⸗ 
ſtucken für die Truppen gebraucht werden. 

Balm, (Förfter, Gärtner, Adermann) fonennt man 
den Stamm der Grasarten. 

Hals, (Baukunſt) iftein aroßes Glied, deffen Äußere 
Flaͤche ſenkrecht ift, welches ſich an den Eapitalen der ſtar⸗ 
ken Ordnungen, nämlich der Toscanifhen und Doriichen, 
zwiſchen dem Kapital felbit und dem Stabe, der auf dem 
verjüngten Schafte der Säule aufliegt, befindet. Es ber 
tommic diefes Glied 9 bis 10 Minuten eines Models jur 
Höhe, und 24 Minuten zur Auslanfung. In der 
Jeniſchen Ordnung wird daffelbe felten, im den zierli⸗ 
chern Ordnungen aber, nämlich der Nömifchen und Eo- 
rinthiſchen, da die Capitäler ohne dies groß genug find, gar 

nicht gebraucht. 

Hals, (Glasmacher) fo nennen die Glasmacher den» 
jenigen Theil, damit das geblafene Glas noch an dem hoh⸗ 
fen Dlafeeifen hängt, und wovon es gelinde abgebrochen, 
und ſodann erſt zur rechten Form und Vollkommenheit 
gebradır werden muß. 

“als der Bezaan, oder des Besaanfegels, Schong: 
te der Bezaan, ift ein Tau, fo mit der Schoot der Der 
gaan angewendet wird, das Bezaanſegel nad dem Winde 
anzubalten, oder abzuführen. Die Anordnung diefes 
Taues iſt folgende: Bey dem vorderften Ende ben der Ber 

anree in den Houk, von dem Lit des Segels ift ein eis 
Eenes Läger eingebunden. In dieſes Läger wird ein Talje 
oder Block mit zwey neben einander ftehenden Scheiben 
gehangen, fo die Halstalje genennet wird. An der Seite 
des Schiffes inwendig auf dem halben Verde, neben dem 
großen Wand, ift au ein Stroop mit einem eifernen 
Läger eingemacht, und ein Blod mit einer Rolle darein 
gehaket. Oben an diefen Block num ift das eine Ende des 
Halſes jefte, und geht mach dein zweyſcheibigten Block, 
über die erfte Rolle, und dann twieder mach den Segel zu 
tiber des zweyſcheibigten Blocks andere Rolle, und fo fer⸗ 
ner himanter, mit welchem herunter gehenden Theil der 
Hals alsdann, nachdem der Wind ift, angehalten oder 
abgeführer wird, 

Hals der Fackel, f. Doch zu den Fackeln. 

Hals des Bunies, (Schiffbau) diefer ift die tele, 
in welcher beyde Zaden fich vereinigen, 

Hals des Pferdes, (Roßhaͤndler.) Diefer wird 
eingerheilt in ‚den bern Theil, oder die Mähne, und in 
den unterm Theil oder die Kehle, Er follbeym Ausgange 
vom Wiederruſt in einer edlen Krümmung, gleichfam wie 
beym Schwanenhalfe, über ſich fteigen, und gegen den 

Kopf zu abnehmen. Der Untertheil von ‚der Kinnbade 
bis zur Bruſt, muß fich ſchraͤg herab verlieren. Es giebt 
alſche, übergebogene und abbangende Hälfe, die auch 
veckhaͤlſe genennt werden. Der Hals iſt der Grund, 
worauf der Kopf fteht: er foR alfo nuten am ftärfften, 


Halsb 


in der Mitte mittelmaͤßig, oben am ſchmaͤlſten ſeyn, und 
—— ge gehen. Die 3 Gattungen 
er Pferdehaͤlſe find 1) der Hirfhhals, 2) der Speckhals 
und 3) ber Schwan ” — 

Halsband, (Baukunſt) iſt ein gewoͤhnliches Wand 
von Eiſen geſchmiedet, 14 bis 2 Zeil breit, und 4 auch 
# Zoll die, jo um den obern Theil eines Pfahls, Meck⸗ 
ters und dergleichen geledt wird. 

' Halsband, Vorögegürrel, Collet der Kanone, 
(Artillerie) ift in den Zierrathen eines Stücks in deſſen 
Vordertheil des Laufs der Zwiſchenraum, fo zwiſchen dem 
Kopffriefen und dem weiter hinter befonders abgefeßten 
Stabe an der äußern Fläche des Stuͤcks enthalten if. Et 
bekömmt folcher zu feiner Breite yY eines Calibers 

“Haleband, (Jäger) f. Hundehalsband, 

Halsband, (Waſſerbau) f. Halseifen. Jar. 

Hals beſetz, in Oeſterreich das Koller des Hemdes 
die Einfaffung des Halfes am Hemde. 

Bal⸗ binden. (Balbier.) Bey den Bandagen zum 
Hals kommt erftlich vor: die sersbeilende, Dividens 
genannt, welche 5 bis 6 Ellen lang, und zwey Finger 
breit fepn fol, und dienet hauptſaͤchlich in Verbrennung 
bes Halfes, um demfelben, weil er fonften durch Zuſam ⸗ 
menfhrumpelung der Haut gern Frumm waͤchſet, gerade 
zu halten. Dean wickelt diefe Binde auf zwey Knoten, 
und bringt das Mittel auf die Stirn, macht zwey Zir⸗ 
Eulärtonren um den Kopf, fteiget hernach mit einem Kno⸗ 
ten unter der linken Achfel herum, beftet oben an den 
Knopf die Binde mit Stecknadeln zufammen an die Muͤtze, 
daß fie nicht rutſchen möge, fteiget alsdenn mit dem 
Knoten twiederum nad dem Nacken, kreuzet felbige das 
felbft, und fähret abermal nach der Stirn, von da wie⸗ 
derum nach dem Nacken und der Stirn, und endiget endlich 
mit Zirfularen um den Kopf. Und diefes Verband muß 
fo lange getragen swerden, bis man nicht mehr zu befürchten 
bat, daf der Hals krumm werde. Die Medivamente in 
allerley Zufällen, Operationen, Wunden und Aderlaſſen 
des Halfes auf dem Halfe zu halten, bedienet man ſich eis 
ner Dandage, welche Continens colli, oder Die baltende 
Binde zum Hals genannt wird. Wozu man zwey Bin⸗ 
den nöthig hat, .von welchen »die eine eine Elle lang, el» 
nen Daumen oder zwey Finger breit feyn kann; die an⸗ 
dere aber foll anderthalb Elle lang und drey Finger breit 
feyn, Wenn man alfo einen Schaden am Halfe mit Me⸗ 
dicamenten verfehen will, leget man die kurze Winde in 
der Mitte zwerch über den Kopf, und läflet beyde Enden 
zwerch über die Schultern herumter hängen : alsdenn wi⸗ 
delt man die Binde, fo lange fie währet, rings herum 
um den Hals, um die adplicirten Medlcamente und Com⸗ 
preffen zu haften, fe, daß die erfte Binde auf beyden Sei⸗ 
ten mit eingewicelt terde, dabey man aber den Hals 
nicht gar zu ſtark zugiehen muß, damit das Athemholen 
nicht verhindert twerde. Nachdem aber das Ende der 
Zirfularbinde mit einer Nadel feft gemacht, nimmt man 
von der erften Winde die herab hangenden Enden, fchld- 
‘ger felbige aufwärts auf den Kopf, und befeſtiget hr 


-Halfe 
ſelbſt mit einer Nabel, Es diener ſolche, die Circularbſude 
zu balten, daß fie nicht leicht abwärts rutſchen möge, 
Wenn die Opr-atien bey der Bronchotomie verrichtet, 
und das Röhrchen in die Luftröhre eingeftedter, legt man 
ein durchlöchertes Pflafter, und hernach eine durchlöcherte 
Compreſſe darüber, und bindet felbige feft mit einer fin: 
peln durchlocherten Binde, welche man darauf läßt, bis 
es mit dem Patienten wieder beffer wird. Nachdem die 
Zufälle vorbey , Das Roͤhrchen wieder heraus genommen, 
und die: Wunde mit Dalfam und Heftpflaftern verfeben, 
verbindet man felbige mit einer. vereinigenden Binde, gleich 
wie andere laͤnglichte Wunden, welche Winde zivey Fin 
ger breit, und ungefähr ı Eile fang feyn kann, 
Halſe, grofie, (Schiffbau) f. Große Schmyten. 
Salfe, Schmyten, Schmiffe, (Schifffahrt) find 
an den großen Segeln eines Schiffes, als ven Schonfahr- 
God» und Bezaanſeget, zwey Taue (wiewohl bey ben letz⸗ 
term nur eins ) welche, zufammt den Schooten gebraucht 
werben, das Segel nach dem Winde zu richten. Die 
Halſe des Schönfahr+ oder großen Segels, werden bie 
großen Halfe, oder green Schmyten; die ben dem Fock⸗ 
jegel die Fockſchmyten oder Fockhalſe genannt. 
Halſen der Focke, (Schifffahrt) [. Fockſchmyden. 
Balsgeſtalt des Ankers, (Ankerſchm.) ſiche Anker. 


alsſtuͤck, ein Theil des Sattelbaums, .d. 
Halſter, æ ein Getreidemaaß, hält in Pariſer Kubik⸗ 

gollen in Gent 2587. " ®; 

5 Halt in Oefterreih, Hald, die Viehweide. 
Saltbare Slaſar auf Kupfer oder Eiſen, f. har⸗ 


Haltende Binde, Falcia contentiva oder Continens, 
fe. Contentir, befteher in Eirfeltouren,, und dienet, den 
ganzen Verband fefte zu halten, damit er nicht herunter 
falle. Wiewohl alle und jede Binden auf diefe Weiſe 
ebenfalls mit diefen Namen beleger werden Fönnten; fo 
wollen wir doch allhier nur diejenigen darunter verſtehen, 
welche einfach und auf einen Kopf gerollet, oder nicht von 
ordentlicher und geröhnlicher Länge und Breite find, naͤm⸗ 
lich ohngefahr zwey oder drey Ellen laug, und zwey 
Queerfinger breit. * 

Haltende Binde des Aauptes, (Balbier) von den 
Franzoſen Bandage pour tenir la tete genannt, macht 
man mit einer aus zwey Köpfen zufammen geroliten Binde 
von zwoͤlf Ellen lang;und zwey Queerfinger breit. Die 
Winde -leget man auf der Stirne an, und führer. die Kir 
pfe über die Ohren zum Genick, woſelbſt man ein Kreuz 
macht, beruach Fehret man fie über die vorige Tour zur 
züd nad der Stirne, von da wieder zuruͤcke in Geſtalt 
eines X. Darauf ſteiget man herunter, und pafliret 
uuter bepden Achſeln weg im Zirkel um die Bruſt. Von 
Der Bruſt führer man die Binde wieder zuruͤck über die 
vorigen Touren, und continuiret mit ſolchen Umwickelun ⸗ 

er: oder man machet zu dreyenmalen folche Ho ·⸗ 
uren. Nachdem man ımım wieder zur Stirn gelan« 
get, führet man die Binde kreuzweis in das Genicke, und 
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paſſiret vorwaͤrts uͤber die Achſeln herunter, von da un 
ter diefelbe zum Rüden, und machet eine Zirkulaͤrtour. 
Die Binde Eehret man wieder zurüd Über vorige Tour, 
und machet ebenmäßig drey Umfuhrungen, denen vorigen 
entgegen geſetzt. Endlich Hörer. man mit Zirfeftouren um 
die Bruft auf, Diefe Bandage hat einen grofien Nuten, 
den Kopf nerade und aufrecht zu haften, damit nicht, nach 
gefchehener Zerfchneidung, oder Verletzung, oder Ber 
brennung der Mäuslein des Hauptes, der Hals krumm 
werde, und das Kinn mit der Bruſt zufammen heile und 
verwachſe, daher auch diefe Bandage mit allem Rechte 
die zertheilende oder Divifivbinde genannt wird, Weil 
diefe Bandage von allen Seiten den Kopf gerade, fteif 
und aufrecht hält, fo kann man ſich derfelben vornehmlich 
bey Kindern bedienen, welche entweder aus übler Ger 
wohnheit oder Schwachheit der Maͤuslein den Kopf nicht 
gerade halten, ſondern bald auf der einen, bald auf der 
andern Seite bangen laflen. 

Haltende Binde zum Halſe, (Balbier) ſiehe Hals 
b 


inden. 
„Halter, in Oeſterreich ein Hirt, als Sauhalter, Schaf ⸗ 


Iter, : 

Haltevieh, (Schäfer) nenut man an einigen Orten 
diejenigen Schafe, wei? man bey überflüßigem Futter 
und dem Meangel einer verhaͤltnißmaͤßigen Heerde im 
Fütterung nimmt. 

Haltſtatt, (Yäger) f. Hattftatt. Jac. 

Hamburger Dänk, f. Bank. _ 
“amburger Banfofufi von 1619, ſ. Reichsfuß von 
6 


1566, 

Samburger Banforbaler, eine Silbermünze, fiche 
Bankothaler. 

—— Dreyling, eine Nechnungs. und auch 
Silbermuͤnze, ſ. Drepling. 

Samburger Bantofufl feit 1769. Diefer Münsfuß 
ift gegenwaͤrtig blos bey der Hamburger Bank eingeführt, 
und beftimmt die Coͤlln. Mark fein Silber zu 9% 
Kehle, à 48 Hl. Lüb. Banco und iſt folgendergeftalt verau⸗ 
laßt worden. Ehedem, im 3.1519, bey Errichtung der 
Hamburger Bank, nahm folche blos alte, nach vorgedadh« 
tem Reichemünzfuß von 1566. ausgeprägte ganze, halbe 
und Viertelfpeeiesthafer an, davon 8, 16 und 32 Stuͤck auf 
die rauhe Coͤlln. Mark von 143 Loth fein Silber, ſolglich 
9, ı8 und 36 Stüc auf die. feine Glln. Marf Silber 
giengen,, wornach alfo das aͤnßerliche Gewicht eines gan 
zen Thalers 608 holl. As. oder 8192 Nichtpfennige , der 
innere Werth deffelben aber 540 hell. As fein Silber ſeyn 
mmiste. Der nach und nach entkandene Mangel ſolchet 
ſchwerer Species veranlaßte aber in der Folge, daß nicht 
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allein das Gewicht derſelben bis auf 590 holl. As oder 


7960 Richtpfeunige herunter geſetzt, ſondern auch bie 

Feine derſelben wenigſtens zu 14 Loth nachgegeben ward, 

wornach alfo der geringſte Hamburger Banfothaler- s 16 

As fein Silber enthielt, und die Chlln. Mark fein Silber 

auf 9ykr Speciesthaler oder 284 Mark zu ftehen Fam, 

Sieichwie man aber damals gute und ſchlechte Ps 
. € 
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durch einander bey der Hamburger Bank annahm, ſo war 
die Mittelgahl fo aus dem vwerfchiedenen Werthe der ans 
fänglichen beften und legten fchlechteften Bankothaler ent 
ftebet: 528 holl. As fein Silber, mithin der Werth der 
Collu. Mark fein Süber Hy NRthlr. Species oder 27 Mt. 
»0 Schill. 2A Pf. Banko zu rechnen, Endlih da auch 
die verminderten Bankothaler, fo wie die anfänglichen 
guten immer mehr und mehr abnahmen, und der errichter 
te Conventionsmünzfuß fo weit ven dem beftimmten Ges 
halt der Bankothaler abwich, daß die Hamburger Bank 
mit Grund eine gänzliche Veränderung ihrer Fonds bes 
fuͤrchten mußte, bat folche neben gedachten Speciestha⸗ 
lern feit 1769 auch angenommen 
a) Darrenfüber auf weniaftens ı5 Loth 12 Grän fein 
rafinirt, die feine Mark Süber zu 27 Mark sofl. Deo, 
b) Neue feit a, 1772. ausaeprägte ſpaniſche Wiafter, 
davon 83 Crüd eine Ehlin. Mare von 144 Loth fein wier 
gen, die Coͤlln. Mark fein von 923 Stud zu 27 Marf 
6 ßl. Bco. wornad, weun die Raſinirungskoſten des Pia- 
ftefübers zu 4 Hl. Deo, in Anfchlag kommen, der Preis 
derſelben mit dem Barrenfilber gleich ift, und. den Werth 
der C. Mark fein Silber vorgedachterweife zu 9y'z Rehlr. 
‚oder 275 Mark Bro, beitimmt, 
„Bamburger Einſatzgewicht, um Dufaten und 
Louisd’or in Partheyen al Marco zu wiegen, Diefes hält 
‚Frhr 4,4, 9 2, u, 16, 32, 64,.128 U. 
.w. Dufaten oder Louisd'or ſchwer, und ift fo eingerich- 
tet, daß 67 Dufaten oder 35 Louisd'or eine Coͤlln. Mark 
son 4864 As, 128 Dukaten aber 9292, und 64 Lonis⸗ 
d’or 8894 As wiegen. ine andere Art Einfaßgewicht 
iſt für Kronen und Goldgulden , von welchen 604 Kronen 
oder 72 Soldqulden eine Colln. Mark haben follen, 
“amburger $Saßbolsbandel,, ſiehe Pipenftäbe, Or- 
boft A ganze Faßtonnen ⸗ und Dodenftäbe, auch Kraveele 
und 


Hamburger Bemäf zu fläfigen Waaren. ı Fu 
der hält 6 Ahm a 4 Anker, a ı$ Eimer, a 4 Viertel, 
a2 Stübchen, a 2 Kannen, a 2 Quartier, a 2 Oeſſel. 
a Pipe Pedro Zimenes Wein wird zu 96 bis 100. 1 
Both Sekt zu 120 bis 130, und ı Horb Malvafier zu 
340 Stübchen aerechnet, Die ordinäre Tonne Bier wird 
zu 48, die ſchmale Tonne aber zu 32 Stübchen gerechnet, 
Das Quarteel a 32 Stübchen = 2 Centner netto, ı Kans 
ne hält 914 P. 8. 3. 

: Hamburger (Betreidemaaf. Die kaſt Waiten, Rog ⸗ 
gen, Erbſen bält 3 Wilpel a 10 Scfl. a ⸗»Faß, a2 
Himten, a 4 Spint, a 4 große und 8 Eleine Maaße. 


Ein Stock Gerfte oder Hafer hat ı4 Laſt a 2 Wilpel, a , 


10 Schi. Ein Sad Malz hat 4 Faß. 

Hamburger Bewiche. Bey dem Handelsgewicht 
wird das Schiffspfund zu 24 Tentner, 14 Steina 20 Pf. 
oder 20 Lispfund a 14 Pfund, oder zu 28 Stein Wolle 
oder Federn a 10 Piund, Ein Schiffpfund in Befradh 
tung aber bat 20 Lispfund a 16 Pf, oder 320 Pf, Das 
Pfund wiege 1c080 hell. As. 

Hamburger Bros, Flaͤmiſch, f. d, 
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Hamburger Markftäck, ſ. Markſtuͤck. 
— Pfennige, ſ. Niederſachſiſche Pfennige 
urg. 
Bamburger Rechnungsmarf, wird zu 16 fl. Li 
bifch gerechnet. Banco wird zu 11,9 holl. As fein Gold 
und 176 As fein Silber, Werth nad dem 20 fl. Fuß 
1 gr. 7 pf., Courent wird zu 9,5 holl. As fein Gold 
und nr As fein Silber gewürdigt, Der Werth iſt 

9a. 5 pl. 

Hamburger Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nach Mark zu 16 Schilling & 12 pf. Luͤb. oder Hamb. 
Pfennige Luͤb. 


in 
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"Außer dieſen rechnet man aud) 1) den Wechfelthafer, nad 
welchem die Wechfelpreife mit Amſterdam geſchloſſen were 
den, zu 2 ME, oder 32 Schill, Pübtich, oder 64 Denier 
Vs. Deral. 2) den Schilling Lüb. zu 2 Sechslinqg, wel⸗ 
che mit den Groot Vls überein Eommen, oder zu 4 Drey⸗ 
‚lingen à 3 pf. Lub. Die Baluta iſt einerley, namlich 1) 
Speciesvaluta, 2) Bankovaluta, 3) Courentgeld, * 
Leichtgeld. Erſtere iſt 15 p. €. Mille beſſer als Ban 
und dieſes 20 big 24 p. €. beifer als Courent, und diefeg 
119.8, beffer als Leichtaeld, in welchen der Friedrichsd’gr 
15 ME. und der Dutaten 34 ME, niit. ıoorhir. Banko 
machen 144 thlr. 19 97. — XConv. M, und s00 thir. Cou⸗ 
tant 117 thlr. 15 gr. 63 pf, EM. In groben Ceurant 
gilt der Dufaten 7 ME. 7 Schill. der Louisd'or 13 ME 
der Conv. Specieschaler 3 Mt. 7 Cxhill. 


Hamburger Rechnungathaler, wird zu 8 fl. Be. 
48 Hl. Lub. oder 96 Deniers Vls gerechnet. Banko wird 
zu 35,54.boll. As fein Gotd und 528,21 As fein Silber 
gewürdiget, fein Werth: ift mach dem 20 fl. Fuß ı ehle. 
ı0 gr, 9 pf. Eourene wird zu 78,5 holl. As fein Gold 
und 429,18 As fein Silber gewürdiget, der Werth if 
ı thir, 4 gr. 3 pf. Wechſelthaler wird zu > Mark 3% 
sl. Luͤb. oder 64 pf. BI. Danko gerechnet, und auf 23,69 
boll. As fein Gold und 352,14 holl. As fein Silber ge 
würdiget, fein Werth iſt 23 ar. 2 pf. 100 thlr. Banko 
find 144 thlr. 19 gr. — Fpf. Conv. Geld oder ı 52 thlr. — 
gr, 10 pf. Preuß. Courant. 100 Thir. Hamb. Cour. find 
7 thlr. 15 gr. 6 pf. Conventionsgeld oder 123 thlr. 12 gr. 
8 pf, Preuß, Courant, ” 

»Aamburger Schilling PL f. Vlämifhe Schillinge 
In Hamburg, n 

Ham⸗ 


Samb 


Zamburger Schillingsftäde, eine Silbermuͤnze. 
3a s fl. Courene wirgt ein Stüd 114 boll. As, Ger 
halt 10 Loth, enthält fein Silber 71,5 holl. As, und if 
nad; dem 20 fl. Fuß 4 Hr. 8 pf. werth. Zu 4 Al. Cou—- 
gent, Ein Stüf wiegt 63,5 bofl. As, Gehalt 9 Lorh, 
enthält fein Silber 35,7 holl. As, ift werth 2 ar. 4 pf. 
Zu: fl. Courent. Wiegt 49,3 holl, As. Gehalt 7 Loth, 
encehält fein Silber 17,8 boll. As, Werth ı ar. 2 pf. 
Zu ı Al Eourent. Wiege 22,3 holl. As, Gehalt 6 
Lorch, enthält fein Silber 8,4 holl. As. Werth 7 pf. 

Hamen, baimen, in Defterreich auftatt ohmen oder 
unterfuhen, eb ein Gefäß mit. dem Aichmaaß überein 
tömmt. 

Hamburger Sechsling, eine. Silbermuͤnze, flehe 
Sechsling. 

Hamburger Seife, f. Seife. 

Aamburger Staatsmarf, [. Staatemarf. 

Aamburger verarbeiteres Silber, Diefes hat 3 
Thuͤrme zum Zeichen , und foll 12 Loth 3 Grän fein feyn. 

Samburgiſche Warten. Die inläudifchen find die 
farfen Sammte, goldne und füberne Brokade, feiden« 
wollen » fameelharne und baummollene Stoffenmanufattu- 
ten, voraus aber der ſogenannte Herrnſay, fuperfeine 
Borat, wie auch die Raſche, Briefe u, dergl. am allermei ⸗ 
fken aber die Hamburger Strümpfe, welche Manufaktu⸗ 
ren am erften von den Mennoniften und reformirten Nie 
derländern eingeführt, hernach aber durch die refugirten 
Franzofen im einen vortreflihen Flor gebracht worden, daß 
jährlich daven viele taufend Menſchen unterhalten werden, 
Naͤchſt diefem findet man dafelbt viel Seidenrhedereyen, 
darin jährlich eine große Menge roher Beide zum Ger 
brauch derjenigen, die folche verarbeiten, zurecht gemacht 
wird, dazu ihnen die zweyerley Arten Waffer, nämlich 
das harte und weiche, aus der Alfter und.Elbe, in dem 
Särben wohl zu ſtatten fommt. Die Gold» und Silber: 
manufattuten find dafelbft auch häufig anzutreffen, daf 
wohl über 60 Meifter, die eigne Fabriken haben, gezählt 

den, welche ihren Gold» und Silberdrach im foldyes 

ufnebmen gebracht, daß dem Mailandifchen dadurd ein 
großer Stoß geihehen. Endlich ift aud) das Zuderrafinis 
ren darunter zu zählen, welches bier zu ſolcher Vollkom⸗ 
menbeit, als an feinem andern Orte, gekommen, und 
verſchiedene Familien zu großem Vermögen gebracht hat. 
Mit diefen ſchoͤnen Manufafturen Eonnen auch die Ham. 
burger ganz Deutſchland und die nordifchen Reiche verfes 
ben. Was die auslandifhen Waaren betrifft, fo macht 
die blühende Schifffahre und Lie Eorrefpondenz zu Lande, 
dag man alle Waaren der fämmtlichen europäifchen Kb: 
nigreiche und Länder zu Hamburg im Weberfluß autreffen 
und, befommen kann; weil die Hamburger mit ihren aus. 
Spanien, Portugal, Frankreich, Stalin, England 
und Holland, wie auch den canariihen Inſeln gebrachten 
Waaren mehrentheils ganz Oberdeutfhland und den Nie» 
derſaͤchſiſchen Kreis zu verfehen pflegen; (denn der Ober 
und Niederrheinifhe Kreis zieht feine Provifion meift aus 
Helland), mit beutfchen Waaren hingegen pflegen die 
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Hamburger Spanien, Portugall ıc. und dann Rußland 
zu verſehen. Aller Einkauf der Waaren geſchieht dafelbjt 
entweder in Banto oder Courant, und wiſſen ſich die Kauf⸗ 
leute nach der Fremden ihren Landmünzen fhen zu accom« 
modiren, auch die Preiſe darnach einzurichten, daß es 
nach dem Cours des Geldes auf eins hinaus laͤuft. Yıl- 
deſſen hat faft jede Waare ihren befondern Mätler, fo daß der 
eine nichts anders, als in Mosfovifhen, der andre im 
Spaniſchen, der dritte in Koru und ahdern groben Waas 
ren u. ſ. w. fi gebrauchen läßt. Die Stadt Hamburg 
giebt vielmals ihren Kauffahrteyſchiffen auch Kriegsſchi 

zur Convoi mit, welche bdiefelben nach England, Portus 
gall, Spanien, Rußland, Grönland ze. begleiten. Ue⸗ 
brigens ift der Grönlandsfang, melden die Hamburger 
haben, und wozu fie jaͤhrlich 490 — so Schiffe ausrüften, 
ingleihen der englifhe Stapel von allerhand englifchen 


Manufakturen, fonderlih in Tüchern, bey den darunter 


ftehenden englifhen Kaufleuten fehr anſehnlich. 

“Aamburger wirkliche Muͤnzen. Diefe find: Im 
Bold, ganze, halbe und Viertel Portugalöfer , welches 
Schauftüfe von 10,5, und 24 Dufaten find, auch als 
Schauſtuͤcke bezahle werden, und im Handel nicht eourfi« 
ren, Doppelte und einfache Dukaten zu ı= und 6Warf, 
werden entweder a) ı p. €. m, o. w. beffer oder. auch ſchlech ⸗ 
ter als Banfo gehalten, oder b) zu 7 Mark 8 ßl. Cou⸗ 
rant mehr oder weniger das Stüd von 6 Mark verwech⸗ 
felt oder ©) daffelbe mit 84 Mark leicht Geld gerechnet, 
und mit 38p. €. m. o.w. Verluft gegen Banko gegeben, 
In Silber: Speriesthaler zu 3 Markt Species gewinnen 
beyder Verwechslung } p. C. m.o. m. gegen Bankovaluta 
und das Stüd ift 3 Mark 12 Hl. s pf, Hamburger Tour, 
werth. Neu Courantgeld feit 1726. ausgeprägt, ift 22 
p. C.m.o.w. fchlechter als Banfo, und befteht in Stuͤcken 
von 2 und ı Mark; von 8—4. 2— ı Sechsling und 
Dreylingen. 

Hamel, f. Schoͤps. 

Hamen, eine Art Netze, worinnen bie Reb⸗ und ans 
dere Hühner gefangen werden, Der Kamen, melden 
viele Hähnerfänger lieber enge, als weit haben, wird 
ungefähr von 24 Maſchen angefangen. Diefes wird alfo 
eine Mafche oder zehn herum, und auf einige 30 bis 40, 
ja wohl mehr Schuhe lang geſtrickt, hernach zufammen 
gefaßt, jedoch zu gar fang taugt es auch wicht, hinten 
nimmt man auf einen Schuh oder etlidw, einige Mar 
fhen ab. Das Ende wird an eine ftarfe Schnur gelegt, 
daran ein fpigiger Pflock, foin die Erde zu fteden, ange 
macht wird. Vorne an das vorderfte Theil, fo nicht zus 
fammen geftridt, werden zwey Spieße angebunden, und 
des Hamens Anfang allenthalben mit ſtarkem Hafenzivien 
angebortelt. Mit diefen zwey Vorderftäben wird der Ha⸗ 
men vorne in die Erde geftedt, und hinten mit dem Pflo⸗ 
de-gedehnet, daß er fteif ſteht. Recht in die Mitte des 
Hamens wird auch ein Fleines Geſtricklein gemacht, wel ⸗ 
dyes nach dem Eingange des Hamens auf der Erde an die 
untern Mafchen des Hamens geſtrickt, und angeheftet 
— ‚ und gehe ſodann am Ende nach dem Hinterhalt vn 

2 u 


20 Samen 
in die/ Mitte, und eben fo bed, daß ein Huhn aufrecht 
dur den Hamen geben fann, Wenn nun die Hühner 
dafelbft uͤberhin kommen, fallen fie hinunter in das Hin 
tertheil des Hamens, fie laufen deun vollends vor oder 
binter ſich, fo können fie wicht wiederum zurüdt aus dem 
Hamen laufen, wie fonft vielfältig geſchieht, und in die 
Mitte gemacht wird. Dies nenuen einige Hühnerfänger 
die Brüden im Hamen, wenn fie die Hübner drüber 
gebracht, fie ſeyn mit Pochen oder Treiben fo weit von 
Ihren, als fie immer wollen, müffen fle ihrer wohl erwars 
ten, Es gehören in diefe Hamen 18 bis 20 feine Reifen, 
je einer einen Schub oder etwas mehr von dem andern, 
die werden von Hagen» Hahnebotten oder wilden Rofens 
dornen geſchloſſen und gemacht, und als die Spiejchen 
eben geipalten und zunerichtet; welche aber viereckigte und 
feine runde Damen brauchen, die machen die Reiſen von 
Kupfer, Meſſing oder ſtartem Drath hinein; dieſe Mei« 
fen tönen aud) wie ein halber Meif gebraucht werden. 
Die Flügel, ſo zu beyden Seiten des Hamens geftellt wer» 
deu, und dahin gehoͤren, werden won 9 bis auf 10 cder 
12 Maſchen hoch angefangen, wie die Weiber ſtricken, mit 
einer Maſche angefangen, und ſo lange zugegeben, bis 
es die zwoͤlſte Maſche erlangt, dann ſtrickt man allezeit 
ſert, nimmt am hintern Ort zwey Maſchen zuſammen, 
an dem Vorderort aber giebt man eine halbe zu, daß die 
Maſchen allezeit gleichrund viereckigt bleiben, ſo lange, 
bis eins 30 oder go Schuh lang wird, dann nimmt man 
wiederum zu bevden Seiten ab, bis es wieder mit einer 
Mafche zugeftvicht wird, wie c# angefangen worden; dies 
fes wird alsdenn gleich zugezogen, und an die Spiegchen 
ebenermaaßen wie die. Hinter» und Worderfpieße an die 
&tedgarne angebunden. S. a. Treibjeug. ar, 
Aamen, Truble, oder die in der Provence Salabre, 
( Korallenfiſcherey.)  Diefer beftcher aus einem Stuͤck 
Holz, welches ohngefähr 20 Fuß lang, und an einem En⸗ 
de mit einem eifernen Halbzirkel verſehn iſt, welcher durch 
eine Stange von anderthalb Fuß in der Länge, die ihm 
zum Durchmeffer dient, geichloffen if. An der Mit 
te dieſer Stange ift ein langer und ſtarker Schaft, um fie 
am Ende des Holzes zu befeftigen, Der Halbzirkel ift 
rings herum mit ftarken eiſernen Zähnen verſehen, die ein 


wenig ſtumpf find, und in Form eines Mechens ſtehen. 


Diefe Zähne müffen, wenn das Inſtrument ins Meer ger 
ſentt it, über fidh gefehrer werden, An den Rand biefes 
Kalbzirkels hänge man ein großes Netz in Form eines 
Beutels, welches ſeht ſtark und dicht feyn muß. An die 
Seiten diefes Netzes, And um daffelbe herum, hänge man 
Bündel von alten Neben, 5 bis 6 Fuß lang, wie an dem 
Kreuznetze. Diefe Maſchine hänge an zwey Schiffen, 
vermitteiſt zweyer Seile, davon das Eine am Ende bes 
Stiels, und das Andre, $ bis 6 Fuß mweit von dem Halb» 
zirkel weg, angehängt wird, dergeftalt, daß, wenn bie 
Mafchine mit dem Seile gehalten wird, der Stiel des 
Anftruments in dem Waffer , ungefähr das Gleichgewicht 
mit dem Halbzitkel Hält. Ich fage: ungefähr; 1) weil 
die Seite, wo der Stiel iſt, ein wenig ſchwerer ſeyn 
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maß, nicht nur allein, wenn das Inſtrument in der Luft 
ift,, fondern auch —* es ſich im Waſſer befindet, wo der 
hoͤlzerne Stiel von ſelner Schwere viel, der eiſerne Halb⸗ 
zirkel hingegen fehr wenig verliert, 2) Weil man, gegen 
diefen Mittelpunkt der Schwere zu, eine große Kugel an 
den Stiel haugt, welche die ganze Mafchine auf den Grund 
des Meeres hinab ziehen muß. Nun kann man aber, in⸗ 
dem man diefe Kugei von dem Punkte mehr oder weniger 
entfernt, das Gleichgewicht wieder berftellen, oder der 
Seite, wo der Stiel ift, nah Belieben das Uebergewicht 
geben, Das Schiff, welches das an dem Punkte anger 
hängte Seil hält, fährt zuerft fort, und dasjenige, wel⸗ 
des das an dem Ende des Stiels angebängte Seil hält, 
folgt nach. Wenn man filhen will, läßt man den Has 
men anf den Grund des Meeres fallen, wo er, durch Huͤl⸗ 
fe der an dem Mittelpunfte der Schwere oder nahe dabey 
angehängten Kugel, hinab ſinkt. Wenn er auf deu Grund 
getcmmen ift, fängt das erfte Schiff, dasjenige nämlich, 
woran das befeftigte Seil hängt, an zu rudern, und ver« 
fhiedene Bervegungen zu machen, durd welche der Ha⸗ 
men auf dem Grunde des Meeres hin und her gezogen 
wird. Zu gleicher Zeit wird auch die Senkung oder Nei⸗ 
gung der Mafchine alle Augenblicke verändert, weil die 
Bewegung des zweyten Schiffs nicht allezeit der Bewe⸗ 
gung des erſten voͤllig gleich iſt, und mithin auch ihre Ent⸗ 
fernung von einander nicht immer einerley bleibt; woraus 
denn folgt, daß das Beil, welches am zweyten Schiffe if, 
das Ende des Stiels, woran es hängt, bald mehr, bald 
meniger in die Höhe zieht. Die Mafchine, welche fol . 
ergeftalt auf dem Grunde des Meeres hin und ber 
geht, komme unter verfchiedenen Neigungen an die Deffe 
nungen der verfchiedenen retten oder Hoͤhlen in den Fei⸗ 
fen , und hängt fi) auch endlich darin an, Man merkt, 
ſolches, well das erfte Schiff nicht mehr fort kemmen 
kann, Alsdann muß das zweyte Schiff, welches das am, 
Ende des Stiels bängende Geil hält, in einer feidhen‘ 
Richtung fortrudern , welche der Richtung des Erſten ente, 
gegen geſetzt iſt, und es bringt auf diefe Art die Mafchine, 
heraus, indem fie ſolche zurück zieht, Die Zähne des el⸗ 
fernen Halbzirkels, weldye, erwähntermaaßen , über fidy 
gekehrt find, und welche die Schwere des Stiels von dem’ 
Snftrumente ſtark gegen die Gewöibe der Grotten hat an⸗ 
drücden müffen, kennen nicht heraus kommen, ebne die 
Korallenzinten, und andre ähnliche Gewaͤchſe herab zu 
reißen, welche fodann in den Beutel fallen, oder in den 
Dündeln von Neben, welche daran gebunden find, und 
rings herum fliegen, hängen bleiben. Wenn man diefe 
erft befchriebene Art „su verfchiedenen malen wiederhelt, 
reißt man aus den Höblen und Spalten der Felfen die date 
in hängenden Seegewaͤchſe, als z. B. die Schwaͤmme, 
Korallenzinten und Steinpflanzen, heraus. Man nimmt 
ſodann den Hamen wieder aus dem Maffer, und thut als 
les, mas in dein Beutel und Netzen gefangen ift, heraus, 
Diefe zweyte Art iſt ſchwerer, als die erfte; fie bringe 
aber auch den meiften Nutzen, vornehmlich an folchen Or⸗ 
ten, wo man ſtark mic dem Kreupneb gefifche hat, weil 

dies 


* 
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dies Inſtrument nicht, wie der Kamen, die Gewölbe der 
Grorten abfvakt , wo fich die [honften Korallenzinten be— 
finden, welche daſeldſt Den mancheriey Zufällen und der 
° Begierde der Fiſcher nicht fa fehr ausgeſetzt find, und alfo 
mebr Zeit haben a wachfen, und ihre Zweige auf allen 
Seiten ausjuftreden. 
Aammellamm, (Landwirthſch.) f. Lamm. 
hammelsalg, © feine fpecifiihe Schwere ift 0,943. 
"Bammelunfclirt, (Lichtzieher) ſ. Hammeltalg. 
Sammen, (Sattler) in Koblenz ein Kummer für die 
erde, 
— = Dieältefte Spur findet ſich zur Zeit der 
Richter ; allein Thubalkain, der allerley Erz und Tiſenwerk 
ſchmiedete, mußte ſchon ein Ähnliches Werkzeug hierzu haben, 
Die Egypter fehreiben die Erfindung deſſelben dem Vul⸗ 
tan, die Griechen aber dem Einyras ju, den ‚einige für 
den Vater des Adonis nnd für einen König auf der Jnſel 
Eypern zur Zeit des Trojanifhen Kriegs, welches am 
wahrfcheinlichiten iſt, andere für einen Sohn desjenigen 
Agriopas halten, der. eine Gefchichte von den Olympifcyen 
Eiegern ſchrieb. 
Aammerauge, (Bergw.) f. Auge. ar. 
Aammerbeden, find die beyden feſt aneinander ge» 
ſchmiedeten Seitentheile zunaͤchſt der geftalten Schärfe. 
Aammerfeuer, (Hüttenmert) beißt dasjenige Feuer, 
mworiunen man das Roheiſen ſchmelzt und frifht. Es if 
von 20 bis-26. Zoll lang und breit, und ı2 bis 16 Zoll 


— Dieſe wird an einem Fluß oder 
Bad angelegt, und hat der Wellbaum des Waſſerrades 
einen, zwey oder drey Hebearmen, welche deu Hammer 
mit feinem Hintertheile aufheben und wieder fallen laſſen. 
Damit aber ſolches Werk auch zugleich die Dlafebälge 
treiben Eönne, fo wird an ben Wellbaum eine gefröpfte 
Kurbe angemacht, die mit ihrem Herumgehen. die Stan⸗ 
ge hinter ſich und vor ſich ſchiebet, und damit die Bewer 
gung der zwerch⸗ und aufredyten Stange hin und wieder 
auf» und abführet, > beyde —— zum Feuer⸗ 
laſen, fuͤglich auf ⸗ und niederhebet. 
— (Metallarbeiter) heißt mit einem Meifel 
oder der Finne eines Hammers Furchen auf die Oberfläche 
Metalls ſchlagen. 
— ⸗Man findet ) Hammerſchlag 
von Biey; 2) von Zinn, welche beyde weniger glasar 
tig; 3) von Kupfer, fo aber gewöhnlicher Kupferſchlag 
heißt ; 4) von Eifen oder Eifenhammerfhlag. 
Hammerfchlag. (Bleyarbeiter.) _ Diefe nennen alfo 
die Materien, welche fie aus ihren Schmelzöfen heraus 
bringen, und welche eine Zufammenfeßung find von Koh ⸗ 


len, von gefchmolzenen Oferizlegeln, und von den dicken. 


terien der Blehaſche oder Bleyſchlacken. Sie ftampfen 
Pen einen Mörfer, wann fie viel Bley darunter ſehen, 
$ wieder beraus zu ziehen. 
er wieder damit. _ Sie bedienen fich auch deſſelben, um 
bie Ziegeln ihres Schmelzofens zuſammen zu fügen, wenn 


fie Ühn wieder machen, indem fie diefen Hammerſchlag 


1 


Sie laden ihten Schmelze 
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mit Kalk vermiſchen, weil ſie denken, es ſey der beſte 
Mörtel, den fie brauchen können. 

“amınerfchlag auf Eiſen za nungen. Xus biefem- 
kann noch gutes Eifen erhalten werden, Zu Uslar hat 
man darzu einen Heerd (Zerrennheerd), fait wie die als 
te Dsmundsichmiede, der von der Formwand bis gerade 
gegen über 21 Zoll breit, und, wenn er neu gefchlagen, 
12 Zoll tief it. Die Heerdgrube ift von blos naffern Koh⸗ 
lenjtaube , wie bey einem Gahrheerde, und auf der obern 
Kante mit vier Platten von Gußeifen umlegt. Die Form 
ift, wie bey den Friſchheerden, hat verne anderthalb Zoff 
im Durchmeſſer, und liegt fo, daß ber Wind in die Mits 
te der halben Tiefe des. Heerdes trifft. Will man auf dies 
fem Heerde ſchmelzen, fo ſetzt man zuetft vier Eleine Fäffer 
Kohlen darauf, auf dieſe vier Schaufeln von zart gepoch⸗ 
tem Hammerfchlag , daun wieder Kohlen u. ſ. f. jo daß auf. 
10 bis 105 Theile Kohlen = Theile Hammerſchlag kommen; 
läßt das Gebläfe anfangs langſam, zuletzt ſtark geben, 
und erhält fo in sk Stunde aus 8 Zentnern Hammerſchlag 
eine Buppe von 14 bis 14 Zentner, und ih der Woche 15 
bis 16 dergleichen Luppen, die man fogleich unter einem 
Kammer zufammen fchlägt und ausfchmiedet, nachher, ins 
dem man inzwiſchen neuen Keblenjtaub auf den Heerd ges 
bracht bat, wieder eine gleihe Menge Hammerſchlag aufe 
fest, und fo fort fährt, bis der ganze Vorrath durchge⸗ 
fhmolzen ift, währendem Schmelzen die Sch oft ab» 
läßt, und vermittelft eines Spießes die Schlacke zu ſchnel⸗ 
ern das Eiſen in einen Rlumpen zufammen zu brin« 
gen ſucht. - 

Hammerſchmiede, f, Hammerwerk. 

Sammerſtahl, f. Stahl. 

“Sammerwerke, # find, barauf Eifen und Blech 
gearbeitet werden, und find in Stab» und Blechhaͤm⸗ 
mer unterſchieden. Bey einem vollkommenen und gange , 
barey Hammerwerke werden, außer den Berg ».und Subes. 
leuten, Holzhackern und Kaͤblern, noch verſchiedene 
andre Perſonen angemerkt, als: Vorſchmiede, Fri⸗ 
ſcher, Aufgießer, Blechmeiſter, Vobeofengrbei⸗ 
ter, Heerdſchmidt, Gleicher, Ubrweller, Kehr⸗ 
knecht, Ziebner, und andre mehr. et 

“Aammerwerkabefitzer, f. Hammerherr. Jae. 

Samſterſell, (Kuͤrſchner) fiehe Hamſterpelzwerk. 

»Aamfterlenden, ſ. Hamſterpelzwerk. 

„amflerpelswerf, Der deutſche bunte Hamſter, 
von weldem wir dem Herrn Rath und Hofmedicus D, 
Sulzer eine natuͤrliche Seichichte zu verdaufen haben, 
ft nur in einem Strich von Deutfchland, und zwar zwi⸗ 
fhen Gotha, Naumburg, Magdeburg und Eisleben ein 
heimiſch, und befonders in den Gegenden um die Stadt 
Gotha von vielen Jahren ber fehr häufig. Er liefert ein 
Pelzwerk, welches alle Achtung verdient. Es empfiehlt 
ſich nicht nur dadurch, daß es leicht und ſtark mit Haaren » 
bejeßt iſt, nicht ſehr erhitzt und gleidhwehl ungemein vor . 
der Kälte bewahret, fondern auch dadurch, daß es jeinen 
Glanz behält, dauerhaft und wohlfeil if, indem man fürs 
m. thlr. einen großen Mantel oder Rod mis 52 
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Samfterfellen ansgefüttert befommen Fan, Dieſe Felle 
find zu Anfang des Fruͤhjahrs, wenn die Hamfter kaum 
aus ihrem Winteraufenthalt hervor gefommen find, am 
fhönften , hingegen die, welche im Herbſte gefangen wer⸗ 
den, am ſchlechteſten, fo daß die Kürfchner von erftern 
das Stud für 8 bis 10 Pfennige, von letztern nur für 6 
bis 8 Pfennige kaufen. Nachdem die Fellchen gahr ge 
- macht worden, werden fie auf folgende Art zugelchnitten 
und an einander gebeftet. Der untere Theil des Bauchs 
wird abgefchnitten und mweggeworfen, indem er ſchlecht 
von Haaren ift, bis auf einen ſchwarzen Streifen auf. jes 
der Seite. Die Ohren und DVorftenfleten, welche die 
Kuͤrſchner Aenden nennen, werden auch heraus geſchnit 
ten und zugenähet, daher man an jedem Fellchen auf der 
umgekehrten Seite vier Naͤthe gewahr wird, nämlich 
zwey am obern Theil der Obren und zwey auf der Mitte 
bes Mücens, wo die Borſtenflecken geftanden haben. Die 
aubereiteten Fellchen haben die Geſtalt laͤnglichter Vier⸗ 
ecke, welche ſich aber oben am Kopf und unten gegen den’ 
Schwanz in eine ftumpfe Spige endigen. "Auf die. Art 
werden fie gu 90 Stuͤck an einander genäher, und zwar 
ſo, daß der ſchwatze am Bauch übrig geblieberre Streifen 
des einen an dem ſchwarzen Streifen des andern zu ftehen , 
kommt. Wenn eine Reihe von 20 Stuͤcken auf folche 
Weiſe afı einander genäher ift, fo wird darüber wieder . 
eine Ähnliche Reihe geſetzt, welche aber zwey Fellchen we» 
niger als die erfte enthält, und zwar jeßt man fie fo ein, 
daß allemal der hintere Theil eines Obern zwiſchen den 
beyden vordern Theilen des Uytern zu ſtehen kommt. 
Man fährt fo fort, Reihe an Reihe zu feßen, bis man 
deren, ſechſe hat, da denn in der obern Reihe nur zehn 
Fellchen find; und in dem folgenden 12, 14, 16, 18 
und endlich 20, welches zufammen gerechnet 90 Stück aus⸗ 
macht. Zwey ſolcher Tafeln oder drey Schock werden un 
ter dem Namen eines Sackes verkauft , und zwar ein fols 
chet Sad für 6 bie zthlr. Das Mehrefte von diefen 
Pelzwerk gehet außer Land, größtentheils nach Frankfurt 
am Mayn, und nach Leipzig, und kann höchftens gegen 
soorhlr, ins Land bringen. 

Han, find bey den Türken eine gewiſſe Art von Caras 
vanſeras. Mitten im Hofe, welcher ins Gevierte iſt, 
ieht man einen Springbrunnen, nebft einem Baffın, 

uf den vier Eden des Hofes findet man Schwibbogen, 
bie alle mit Kammern, auf einerley Art gebanet, vers 
fehen find. Es find auch viele Gewölber daran, worin» 
nen die Kaufleute ihre Waaren aufbehalten. Der Unter« 
ſchied der Hans und der Carapanſeras beftehet nur in der 
Größe. Denn das letztre iſt ein großes Gebäude, da hin, 
gegen das erſtere insgemein nur etliche Fleine Zimmer bat, 
bie alle beyſammen in einer Art von Scheunen find. 

‚Hanauer Schnupftoback. Formel dazu: 15 Pfund 
braun Virgin. Blättermehl, 14 Pfund Virgin, Rippens 
mehl, 10 Pfund Elar geſtebter St, Omer, 2 Loth rafın, 
Zuder mit Urinſpir. begoffen, a 
Band, (Papiermacher) beißt der Theil ber 
ben der Büttgefelle in der rechten Hand hält. 


« 


Borme, . 


Handde 


Aandarbeiter, welche andern um ein gewiſſes Tager 
lohn, ohne fich bey ihren auf gewiſſe Zeit und für einen 
beftimmten Jahrslohn zu vermierhen, verſchiedene Dienfte, 
bie fir mehrentbeils mit der Band verrichten, leiften. Art 
den meiften Orten werden fie Tagelöhner genannt, weil 
fie nur auf Tagelohn dienen, 

Handbandagen. Wenn die Einrichtung der Hafıds 
tourzel fo gut als möglich gefchehen it, hat man eine Bin ⸗ 
de nöthig von 5 bis 6 Ellen lang, 2 Finger breit und quf 
eine Rolle gewickelt. Man’ fänge mit-3 Zirkufärteneen 
an, um die gebrochene Handwurzel z hernach fährt man 
jroffchen dem Daumen und Zeigefinger durch und wiederum 
nad der Handwurzel, da man abermal 3 Zirfulärtonren 
macht: von da fteigt man mit Spirtaltouren bis über den! 
Ellenbogen, legt alsdenn eine Compreß auswendig, und 
eine inwendig auf die Handwurzel, fteigt mit der Binde 
wiederum herunter bis in die Hand, ‚die Compreffen wehl 
zu umwickeln. Endlich legt man 2 Schindeln von Pap⸗ 
pendedeln über die aufgelegten Comprefien, umwickeit fel« 
bige mit dem Reſte der Binde, und legt den Arm in einen 
Canal und Schärpe. Wenn die Beine der Hand (Me- 
tacarpi ) gebrochen und die Einrichtung gefcheben,, nimme 
man eine Binde, gleich wie vorige, und macht 3 Touren 
um den Ort, fährt hernach ziwifchen dem Daumen und Zeile 
aefinger nach der Handwurzel, um welche man herum 
fährt, und von da wieder nach der Hand, daß jeko ein! 
Krenz werde, und wiederholt die Touren um die Hand« 
tourzel noch amal, macht hernach noch einige Zirkeltou⸗ 
ren um den gebrochenen Ort, und fteigt fodann mit Dos 
ftoires bie über den Ellenbogen , wie bey der Traftur der’ 
Handwurzel. Endlich legt man eine Compreß inwendig 
in die Hand, und eine auswendig nebft 2 Stüden Pap⸗ 
pendecel, welche nad der Figur der Hand follen geſchnit⸗ 


‚ten ſeyn, und befeftigt ſolche alle mit den übrigen der Bine: 


de, wie bey der Trackur der Handwurtjel geſchieht. 

Handbaum, f. Hebebaum. Jac. 

Handbeſetz, in Defterreich die Einfaffung eines Hem⸗ 
bes an der Hand, die Prife, ' 

Handblaker, ſ. Handleuchter. Jac. 

Handbuch, (Bergwerk) nennt man das Bud, dar⸗ 
in zu finden, was vor Conſilia und Bedenken der Werge 
werke und Zechen zum Beſten abgehandelt und befchloffen 
worden. 

Handdruckerey mit der Preſſe. (Mechanikus.) 
Eine bequeme Art, ſelbſten Kleinigkeiten abzudrucken. 
Sie ift 14 Zoll lang, 84 breitund 16 hoch. Und hat eis 
nen Seßfaften, mworinnen die Buchſtaben gefet werden. 
Diefer ift eben fo gemacht, wie bey einer großen Drucke⸗ 
rey. In der Schublade find: die Buchſtaben nad) alpha 
betifher Ordnung aufrecht ſtehend, die Spatia , die Bal- 
len, die Zange und die Farbe. Die Buchſtaben werden 
von der Rechten in den Sakfaften geſetzt. Wenn alles fer 
tig ift, befeftige man fie mit dünnen Spaͤnen von Kolk 
oder Pappe ; hierauf feuchtet man mit einem Schwamm 
das Papier an, legt es zwiſchen dem kleinen pappenen und - 
hölzernen Rahmen, Klappt ihn auf die Schrift, _ i 


+, Damdel 


fie vorher mie den Ballen geſchwaͤrzt worden, legt einen 
wierecfiaen hölzernen Klo darauf, und bringt den ganzen 
Setztaſten unter die Schraube, ſchraubt ein wenig zu, fo 
iſt der Drud fertig. Man bat auch dergleichen Eleine Drus 
dereven ohne Preife, wo alsdann die Schrift blos mit der 
Sand abgedruckt wird, 

Handel. © Der ältefte Handel, welcher anfangs un« 
ter den Einwohnern eines und eben deffelben Landes, dann 
aber auch mit den nädften Nachbarn, und zwar erft blor 
zu Lande getrieben wurde, war der Taufchhandel, mo 
man Waare gegen Waare nab; und noch jetzt ik der Han⸗ 
Del weiter nichts, als ein Taufchhandel, wenn man das 
Geld als eine Wanre betrachtet. In der Folge fegte man 
den Werth der Waaren durch edlere Metalle feit, welche 
anfangs gewogen, dann aber von jedem Kaufınann mit 
einem befondern Zeichen bezeichnet und endlich geprägt wur« 
den. Joſephus behauptet, daß der Handel ſchon feit des 
Moah Zeiten uͤblich geweſen fey. Abraham ſchloß ſchon 
wegen eines Begraͤbniſſes mir dem Ephton einen Kauf 
eentract, und mog ihm baffır 400 Saͤckel Silber ju, und 
Sjacob faufte von den Kindern Hemor einen Acker für 
100 Stüd edlen Metalls von beſtimmtem Werthe, Die 
ättefte Handelnde Nation auf Erden waren die Phonizier, 
die ſchon in ale damals befannte Erdtheile handelten, wo⸗ 
zu fie durch ihr an das Meer grängende Land fattfam ein: 

wurden. Man erzählt, daß fie zum Behuf der 
—— die Rechenkunſt, Gewicht und Maaß, wie 
auch die Münze erfunden hätten, daher man ihnen auch 
die Erfindung überhaupt zuſchreibt. So viel iſt wenig 
ſtens gewiß, daß fie die Kunft und Ausabung der Hand 
lung zuerſt zeigten, und auch. die Schifffahrt zuerſt zum 
Bortheil der Handlung anmwandten, Sidon und Torus 
waren ihre beruhmten Handelspläße , als aber Alerander 
Trrus jerfiörte, gieng der Handel der Phönigier ein, und 
309 ſich nach der in Egypten erjt erbaueten Stadt Alexan⸗ 
drien, Die Earthaginenier ‚welche Coloniſten der Ph 
nizier waren, umd fruͤhzeitig, befonders nad) den ſpani⸗ 
fen Inſeln, aebandelt harten, erwarben fi durch den 
Handel ebenfalls große Reichthuͤmer; aber mit der Zerito- 
rung von Carıhago wurde auch) ihre Handlung durch die 
Römer zu Grunde gerichtet. Die Lydier waren die erften 
Krämer , die ihre Waaren von den Kaufleuten nabınen, 


und fie dann einzeln wieder verkauften. Daß die Hand» . 


in Eappten von hohem: Alter geweſen feyn muß, 
—— ſchon daraus ſehen, daß Jacob daſelbſt Getrei⸗ 
de kaufen ließ. Die Egyptier und mehrere Völter ſchrie⸗ 
ken die Erfindung dem Merkurius zu. Die erften Ges 
fehe, weiche die Handlung betrafen, ‘gab der egyptiſche 
Kinig Bochorius 782 Jahre vor Chriſti Geburt, und 
Pſammitichus brachte in Eaypten 640 Sabre vor C. ©, 
De: ſchaft mit fremden Völtern, befonders mit 
Mhöniziern und Griechen, in Aufnahme. In Griechen« 
land fieng die Handlung einige Jahre nad) der Ankunft 
des Cabmus daſelbſt an, deſſen Entel Bacchus diefelbe-erft 
in gehorigen Gang brachre , daher ihm die riechen, wie 
Plinius und andere erzählen, die Erfindung des Handels 
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überhaupt zufchrichen. Zur Seit des Troſaniſchen Kriege 
beftand der Handel der Griechen noch im Tauſch; auch anges 
fehene Manner, als Thales, Solon, Sokrates und Plas 
to, gaben fih unter ihnen mit der Handlung ab. Unter 
den handelnden Völkern der Griechen waren befenders die 
Phaater berühmte. Zu Alexanders Zeiten bob fich bey 
den Griechen vorzüglich der Handel zu Corinth, Eypein 
und Creta; fie befaßen auch den Handel nad Indien. 
Durch die Eroberung Alerandriens und anderer Häfen 
wurde ihnen die Handlung won den Arabern entriffen,, die 
hernach, durch ihre Eroberungen in Afien, auch den indianie 
fhen Handel am fich bradıten. Die Römer machten 
den Vertummus zum Gott des Tauſches, und glaubten, 
dag er die Gefinnungen der Menfchen beym Kauf und 
Verkauf lenken köͤnne. Die Kaufleute ju Rom hatten 
bereits eine ordentliche Gilde, welcher Appius Claudius, 
ber 259. nach Roms Erbauung mit dem P. Servilius 
Conſul war, die gehörige Einrichtung gab. Sie turften 
frey ſprechen, Geſetze geben, führten eine Lade und hats 
ten einen Spndicus. In der Kleidung-unterfchieden fie 
fi durch einen Gürtel, an dem ein Beutel hieng. Die 
alten Gallier ſowohl, als die Deutſchen hielten ten Mer⸗ 
furius für den Gott der Handlung. Zu Deuterichs, des 
Oſtgothiſchen Königs, Zeit, der 526 nach €. G. ſtarb, war 
in Deutſchland noch der Taufchhandel üblih. Karl der 
Große war der erfle, der den deurfchen Handel bequuſtig⸗ 
te; auch vermuthet man, dag fein Kapitulare vom Jahr 
805, worin er den Wenden mit Waffen zu handeln vers 
bietet, das erfte deutſche Handelsgeſetz fey, in dem zugleich 
die Straſe der Eontrebande, die Belohnung des Angebers 
und der Gewinnſt des Fifens feftgefeßt rourde. Zwiſchen 
1039. und 3056. fam der Handel auf der Oftfee in Auf⸗ 


‚nahme. Sn Ehina foll der Kaifer Ehing «nong zuerft dem 


Handel eingeführt, fidy der Muͤnze bedient und Jahrmaͤrt ⸗ 
te-angelegt haben. 
Handel des Handkaufs, f. Kram, 
Handel durch Prämien, heißt derjenige Handel, da 
ein Kaufmann fidy verbindet, gegen den Empfang eines 
gewiſſen Geldes, welches Prämie genannt wird, eine 
Parthie Waaren in einer beftimmten Zeit und im einem 
gewilfen Preiße zu empfangen oder zu liefern, 
Handel im Ausfchnitt, f. Kram. 
Handel mir Bleidern, f. Kleider. - ’ SR 
shandelsbücher. Die drey von Jacobsſon angeges 
benen Handelsbůcher find eigentlich die Hauptbuͤcher; der 
Kaufmann muß aber noch verfchiedene, bald mehrere, bald 
wenigere Huͤlfs⸗ Auxiliar⸗ oder Nebenbücher anſchaffen, 
die daher, weil fie nicht bey allen Handlungen unentbeht · 
lich nöthig find, von einigen auch entbebrliche Handels⸗ 
bücher genennet werden. Die gewoͤhnlichſten davon findis 
a) Ben einer Propre / oder Bigenebumsbandlung, 1) 
das Caſſabuch oder Einnahme + und Ausgabebuch, 2) 
das Unkoften » oder Aus gabebuch, aus dem inehrentheils 
wieder zwey befondere Bücher gemacht zu werden pflegen, 
nämlich das Gandelsunfoflenbuch und das da 
tungsuntoſtenbuch; 3) das Verfallzeitbuch — 
w 
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wie es zum pflegt genennet zu werden, das Mo⸗ 
natsbuch, dablungs- und Bezablungsbuch, No⸗ 
tirbuch , Ammotationsbuch, Bilan; oder Balanz; 
4) das Waaren » oder Guͤterbuch, imgleihen Waa⸗ 
zenfcontro, welches von einigen wiederum in das Gene⸗ 
ralwaarenſcontro und in das ordentliche Waaren ⸗ 
feontro eingetheilt wird; wie denn auch gewiſſermaaßen 
5) das Nummerbuch mit hierher gerechnet werden koͤnnte, 
6) das Soldirs und Bilanzbuch, 7) das Loſungs ⸗ 
buch, 8) das Conto cotrente, 9) des Recdhnungs« 
copepbuch; 10) das Ealculir. oder Calculaturbuch; 
1) das Priefcopeybuch, und 12) das Secret, oder 
Geheimniſibuch, imgleichen einbefenderes Buch. Ben 
einer Eompagnichandlung bedient man ſich ebenfalls nur 
der vorhin angeführten Huͤlfsbuͤcher; zuweilen aber wird 
‚auch befonders ein Compagniebudr geführt. Bey dern 
Commiffionshandel hat man noch insbefondere 1) das 
Lommilfions « oder Ordre/ ingleidyen Advisbuch 2) 
"das Factur ⸗ oder Sactorbuch, und 3) das Briefpor- 
sobuch. Hat ein Kaufmann viel mit Wechfelgefchäften 
u thun, fo pflege noch ı) ein Wechſelſcontro⸗ zuweilen 
auch beſonders 2) ein Ncceptasions « oder Trattenbuch, 
:3) ein Nemeflenbud und 4) ein Wechfelbriefcopey- 
buch gehalten zu werden, Hat aber ein Kaufmann Manu» 
fatturen bey feiner Handlung , fo pflegt er auch !)ein Ar⸗ 
beirerbuch,, auch wohl, wenn er viel mit Faͤrbern zu 
thun hat, 2) ein eignes Faͤrberbuch zu halten; und 
. wenn er Schiffparten hat, oder über Schiffe die Direk⸗ 
tion führt, wird ein eigenes Schiffbuch gehalten. Wie 
denn auch der Ort, mo fi ein Kaufmann befindet, ihn 
zu Führung befonderer Bücher nörhigt, &o muß an ei- 
nem Orte, wo offentlihe Banken find, da man ab» und 
‚zufchreiben läßt, ein Bankobuch, und in denjenigen 
Handelsftädten, wo das Sconsriren und Refcontriren ger 
braͤuchlich üt, ein Scontro » und Reſcontrobuch gehal, 
ten werden, Desgleidyen braucht auch ein Khufmann, 
Ber auf Meflen oder Märkte gebt, zu feinen Meßverrich- 
fungen ebenfalls beſondere Meßboͤcher, unter denen 1) 
das Meß » oder Marktſchuldbuch, 2) Mef » oder Markt: 
:memorial, 3) das Meß +-und Marktivaarenfcontro, 4) dag 
Meg + und Marktfcontro + u, Nefcontrobuch, 5) das Meß: 
. wechfelbuch u. f. w, die vornehmften find, Alle diefe Bus 
cher kennen nun iv einfachen oder doppelten Poften gehal⸗ 
ten werden. Das erfte aber gefchieht heutiges Tages nicht 
leicht, als von Eleinen Kraͤmern, die denn nur auch wei 
ser nichts, als ein journal und Hauptbuch oder ein Dies 
— und Hauptbuch zu führen pflegen, 


andelscollegium. Diefes ift ein Collegium, wel⸗ fi 


es von der Obrigkeit zu dem Ende niedergefeßt wird, 
damit es die Aufnahme der Handlung, und der mit ſelbi⸗ 
ger verfmäpften Manufaktar + Handwerks» Policen» und 
Landwirthſchaftsſachen, in fo fern diefelben zur Befoͤrde⸗ 
zus des Flors der Handlung etwas beytragen, erforder- 

Anfalten beforgen, und in diefen Handlungs» Mas 
nufattur» Policey » und Landwirthichaftlachen,, entweder 
nur fein Gutachten geben, oder auch die Gederaldirektion 


Handelsdep 


daruͤber führen fell, Dergleichen Sandeleteflegien giebt 
es faft in allen Reihen, Ländern und Staaten, welche 
bie Nutzbarkeit der Handlung einfehen, und ſich dabere 
deren Aufnahme angelegen feun faflen, wie wohl fie in ei⸗ 
nigen Ländern mit andern, als: dem Cammer» und Bi« 
nanzcollegio, Manufakturcollegio u. ſ. w. verknüpft find, 
und nur von dem Cammer» und Binatizcoflegio befendere 
Departements, Deputationen und Commiffionen ausma⸗ 
hen, In diefen Ländern ſowohl, als in denjenigen, wo 
dergleichen befondere und von allen andern-Collegien abge- 
fonderte Eollegia befteller find, bekommen fie verſchiedeue 
Damen, welche aber an der Sache felbft nichts veraͤu⸗ 
dern. Alfo nenne man dergleichen Handlungseollegien, 
bald Tommercieneollegtum, Bald ein Commercienconfer 
renzeollegium, bald eine Commercienfammer oder einen 
Commercieurath, ingleichen ein Eommercien » oder Hans 
delsconſilium, „bald eine Handlungs + oder Commerciendes 
putation, Die Vervichtängen eines ſolchen Collegii beſte⸗ 
ben hauptſaͤchlich darinwen , daß es dafür forge,, wie das 
Aufnehmen der Commereien in dem Lande, und das da⸗ 
bin zugleich mit abzielende Aufnehmen des Bauern» und 
Handiwerksftandes; ingleichen die Vermehrung, Nahrung 
und Handthierung ſowohl des ganzen Landes, als eines 
jeden Ortes insbefondere, ferner die gemeine Handbie⸗ 
tung der verfchiedenen Stände und Derter, unter einans 
der, in Abficht auf den Handel, befördert; die Mono- 
polien, Polypolien und Propolien verhütet oder abgeſchafft 
werden: von dem, was ſowohl den. ein» als auslaͤndi⸗ 
ſchen Handel betrifft, genaue Nachricht und Kundſchaſt 
einziehe, wie er läuft, was und wie viel aus» und einge» 
hende Waaren, Manufatturen und Fabriken im Lande 
find , wie ſolche verfertiget werden, beichaffen ſeyn muͤſ⸗ 
fen und zu verkaufen find, ingleihen was bavan mit 
Recht auszufeßen fey. Und endlich nicht mur fein Gut ⸗ 
achten über alles diefes, und was fonft zum Flore der 
Commereien des Landes gereichen möge, auffeße und zur 
Genehmigung der Landesobrigkeit libergebe, fondern auch 
die gebilligten, beffern Einrichtungen und Anſtalten zur 
Execution bringe, Solche Eollegia beftehen aus verfchles 
denen Perfonen, deren Haupt an einigen Orten den Mas 
men des Präfidentens, an andern auch des Chefs, des Di⸗ 
reeteurs u. ſ. w. führt, die übrigen Beyſither aber werden 
insgemein Commercienräthe genannt, 

Handelscollegium zur See, heit ein ſolches Tolle 
gium, welches an Oertern, die Schifffahrt haben, 
See» und Handelsſachen unterfucher, und dem 9 
Hraͤſtdenten / die AlımÄnner genannt werden, vorgelegt 
nd 


Sandels / Compagnon, ſ. Compagnon. 
Aandels. Comtoir, eine Schreibſtube, eine Facte⸗ 
tey-der Handelsleute, wo die Handelsgeſchaͤſte beforget 


werben, 

 Aandelsconfilium, f. deiscollegium. 
Sandelscorsepondeng, 1 Raufmännifche Briefe, 
„Aandelsdeputirte, "andlungsdeputirte, Com⸗ 

merciendeputirte, Deputirte in danbienge. un) 


Hande 
Wechſelſachen, oder Abgeordnete der Kaufmanns: 
ſchaft, find verfchiedene Namen, welche, nad Verſchie⸗ 
denheit der Orte, detien, der ganzen Kaufmannsſchaft 
vorgefegten, Kauf» und Handelsherren gegeben werden, 

Aandelsgericht, Eommerciengericht,, ift ein von 
Ber Obrigkeit verordnietes und beftelltes Collegium , oder 
eine Verſammlung von Perfonen, welche ſowohl im bürs 
gerlihen als Handlumgsrechte erfahren find, derer Be⸗ 
ruf if, die, in den Wechldl» und andern Handlungsfa- 

a vorfallende ; Streitigkeiten zu entſcheiden. 

Aandelsgefellfchaft, ſ. Handlungsgeſellſchaft. 

Handelsgeſellſchafter, [. Compagnon, 

“andelsinventarium, diefes ift ein richtiges Ver⸗ 
yeihniß aller baaren Gelder, Waaren, Effecten, Schul 
den und Gegenfchulden, die ein Kauf« und Handelsmann 
Hat, oder die er ſchuldig iſt. - 
Bandelsmarke, f. Handelszeichen, 

andelsobligarion, ift ein Billet, Äber die auf Cre⸗ 
Dit aufgenommenen Waaren, dariunen die Summe der 
Schuld, und zugleich ein gerwilfer Zahlungstermin ernen« 
net, zu finden, woraus denn gegen Handelsleute nad) 
Wechſelrecht, gegen andere-aber nur erecutive, verfahren 
werden kann. 

Handelsplatz, f. Handelsftadt, 


Sandels ſtadt, Handelsplatz, heißt überhaupt im 
‘mweitläufrigen Verſtande eine folhe Stadt, wo infonders 
beit, wegen der daſelbſt lebenden und wohnenden vielen 
Kaufleute, eine ftarte Handlung in Waaren, fowohl zu 
Meß; und Jahrmarktszeiten, als außer folhen, getries 
ben wird; vornehmlich aber find es diejenigen, wo zus, 
gleich ein anfehnliches Geld: und Wechfelnegotium getrie« 
ben wird. 
Handelsfignet, f. Sandelszeichen. \ 
Aandelszeichen, Sandelsmarfe, Aandelafignet, 
Hierunter verftehet man den, auf eine gewille beftimmte 
Art, geſchlungenen und verzogenen Namen, oder den 
Zug aus den Anfangsbuchftaben des Tauf⸗ und Zunas 
mens eines Kaufmanns. Die Mebenzeichen beftehen ent» 
weder ı) in Zahlen oder Ziffern, welche nebft den Han« 
delsyeichen in dem Falle gefeget werden, wenn mehrere 
Faſſer, Tonnen, Kiften, Ballen u.f.w. an eine Perfon, 
oder eine Handlung zugleich verſchickt werden follen; oder 
2) in gewiſſen Figuren, 3.8. in einem Teinfglafe oder 
einer Vonteille, auch wohl einer Hand, einem Spiegel, 
einem Rade u. ſ. w. in dem Falle, wenn zerbrechliche Maas 
zen, als: &piegelgläfer, Porcellan, irrdenes Geſchirr, 
und was dergleichen Sachen mehr find, in der Kifte oder 
in dem Faſſe fih befinden ; und werden in diefen Falle fol- 
‘he Zeichen auf diejenige Seite der Kifte oder des Falles 
emacht, welche oben ſtehen foll, zum Lnterrichte der 
udrleute und Auflader, daß fie diefelbe Seite allegeit 
oben ſtehen laffen, nichts ſchweres daran! feßen, und 
fonft damit behurfam umgehen ſollen. Steht aber eine 
Krone auf den Kiſten, Fällern u, ſ. w. fo iſt es ein Zeis 
hen, daß die mit derfelben oben bezeichneten Guͤter an 
" Teihnologifdres Wörterbuch VI. Tpeil, 
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koͤnigliche oder fuͤrſtliche Hoͤſe beſtimmt find, und daher 
die gebuͤhrende Freyheit genießen möchten, 
- Das Auftragen aller ſolcher Zeichen geſchieht auf ver« 
ſchiedene Art. Denn es werden diefeiben den Kiften, Faͤſ⸗ 
fern ıc. oftmals a) eingeſchnitten, mehrmals aber b) mit 
einem heißen Eifen gingebrannt, und am gewöhnlichften 
c) vermittelſt ſchwarzer Farbe, welche von Kienruß und 
Leimwaſſer, oder Speifebier eingerühre iſt, darauf getra« 
gen. Und zwar, müffen die Zeichen fo rein, fauber und 
fenntbar,, als möglich, auf die Faͤſſer, Kiften sc, geſetzet 
werden; daher man fichaller Nebenfiguren, als: Sterne, 
Schlangen» und Kreuzzuͤge dabey zu enthalten hat, das ° 
mit das Zeichen felbjt defto beffer in die Augen falle. Dies _ 
Tes Zeichnen der Ballen, Kiften, Faͤſſer x. ift eine Ars 
beit der Jungen, die zu folhem Ende ihren Pinfel und 
das Zeichenfaß mit guter Schwaͤrze immer dep der Hand 
baben muifen. 

Handfahrt, (Bergwerf) ſ. Mannsfahrt. ac, 

Handfaͤſſer. (Bergwerk.) Diefe find 3 Viertel Els 
len im Fichten breit, ohngefähr 7 oder 8 Zoll hoch; an 
zwey Orten gegen einander über ſtehen zwey Stäbe höher 
als die andern, durch melde Pocher gemacht, damit jol« 
he Faͤßchen mit beyden Händen können angefaßt und ges 
tragen werden. Sie werden gebraucht, den Koth, Kebs 
rig, Schlacken, Aſche und andere Sachen aus dem Kos 
the zıt tragen, — 

Handfaß von Fayance. © In der Pailleſteinfahan⸗ 
ceſabrik koſtet das Stuͤck paille ı thir, s Alb. 4 Heller. 
Handfoͤrmiges Blatt, palmatum, (Gärtner) heißt 
basjenige Blatt, welches über die Hälfte in faſt ähnliche 
Lappen getheile iſt. 

Handfoͤrmige Wurzel, palmata, ( Blumiſt) beige 
diejenige; fo fleiſchig und verſchiedentlich geſpalten iſt. 

Handfroͤbner, fo viel als Koſſal. 

Handgrafenamt, die Confumtionsaceife in Wien, 

Handbabe, (Ankerſchmidt) ſ. Schweif. Jac. 

Handhabe, (Artillerie) f. Delphine. 

Handbabe, Manivelle, (Bleyarbeiter.) Dieſes ift 
ein Theil des Krahns, an deſſen Haſpelbaume oder Welle 
baume, durch deifen Vermittlung man dem Krabne bie 
Bewegung mittheile; auf diefe Art bringt man den Krahn 
des Streckwerks im Gange, wenn man aus der Form 
die Tajeln heraus heben will, die darin find gegoffen wor« 
den, oder fie auf den Rahmen herauf heben will, um fie 
zu flreden, = 

Handkauf, wird das Geld genannt, das zu allererft 
aus einer Waare, nachdem foldye zum Verkauf ausgeftelt 
oder feil geboten, gelöfet wird. 

Hanotette, (Grobihmidt) ſ. Haltkette. Jac. 

Sandkluppe, (Bergbau, Baukunſt) ſ. Hebebaum. 


a FRE mit boblen Röhren. # Sjn der 
Nayelburger Meflingsfabrit zu Wieneriſch-Neuſtadt For 
ftet das Stuͤck 32 bis 38. Kr, 
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Handlenchter mir Stiel. + In der Nabdelburger 
Meſingsgußwaarenfabrik zu Wieneriſch-Neuſtadt koſtet 
das Dutzend ı Fl. sa] Ar 

Aanölungsbriefe, f. Sendbriefe der Kaufleute. 

Aandlungsbädher, ſ. Handelsbücher. 

Sandlungsdeputirte, |. Haudelsdeputirte.. 

Aandlımgsdeputarion, f. Handlungscollegium.- 

Handlungsdiener, ſ. Handelebedienter. 

Handlungsadita, ſ. Dita. 

Aandlungegefellfchaften find entweder öffentliche 
und privilegirte, oder Privargefellfehjaftenz in bepden. 
greten mehrere Perſonen zuſammen, die: ihre Gelder, 
Fleiß und Kräfte vereinigen, um: die Handlung mit deſto 
glüdtidyerem Erfolge zn führen. Im Jahr 1583. wurde 
nunter der Königin Eliſabeth in- England eine folche Geſell ⸗ 
fchaft geſchloſſen, die nach der Türken handelte und da 
die Engländer feit 1591. an der oflindifchen Handlung 
Antheit genommen hatten, errichtete diefe Königin im: J. 
600; auch eine ordentliche Oſtindiſche Handlunnsgefell: 
fAyaft. Im Jahr 1700, geſchah die Vereinigung beyder 
Oſtindiſchen Gefellfchaften zu Londen welche: vereinigte 
Geſellſchaft 1726. vom Könige die. Freyheit erbielt, zu’ 


Madras · Patnam, Bombay und Bengalen: befondere 
Kammern anpılegen. Zu der Oftindifhen Compagnie in: 


Holland legten. 1592. einige Seelaͤndiſche Kaufleute den 
erften Grund, welche in dem Kriege der Niederländer mitt 
Spanien dreymaß Verfuche machten, ob. fie durch Nor⸗ 
den einen Weg nach Oſtindien finden konnten; da ihnen 
aber dieſes nicht gläckte,. beſchloſſen ſie ebenfalls um Afrika 
dahin: zu fegeln „ wozu ihnen: ein- alter Schiffer, Corne⸗ 
Kus Outmann oder Houtmann , der die Fahrt nach Oſtin⸗ 
dien: von. den. Portugieſen gelernt hatte, behülflich war, 
indem er 1595, mit vier Schiffen: dahin fegelte und nad 
zwey Jahren, wierwohl ohne Profit, wieder zurück kam. 
Hierauf andre diefelbige Geſellſchaft acht andere Schiffe 
Bahin, die mit vielem Profit zurück kamen, daher denn 
die Generalftanten im Jahr 1602, die OÖftindifche Toms 
pagnie errichteren und den Befehl ergehen ließen; daß alle 
Diejenigen Kaufleute, bie nicht in die Geſellſchaft getreten 
waren ‚. vonr Kap der guten Hoffnung an.bis nach China 
nice handeln ſellten. Im Jahr 1607. brachte ein Kauf: 
mann in dem vereinigten Niederlanden aud bie Errid)- 
sung einer Weſtindiſchen Compagnie in Vorſchlag, welche 
aber erſt 1621, von den Generalſtaaten errichtet wurde. 
Sie beiteht aus fünf Kammern; als die Friesländilche 
am 4ten Junii 1647. auf die as nachfolgende Fahre er⸗ 
theilte ſchriftliche Beftätiaung zu Ende gegangen: war, 
wurde die Compagnie, wegen des großen in den damaliger 
Kriegen erlittenen Schadens‘, getrenme; aber hernach am’ 
20, &ept. 1674. toieder durch ein Patent der Generalſtaa⸗ 
ten erneuerfund 1675. zu ihrer Etablirung ein Capital 
zuſammen gebracht, Die Oftindifhe Compagnie in Daͤne⸗ 
mark ftiftere Chriſtian IV, im Jahr 1616, nach andern 
aber erft #618, wie man denm behauptet „ daß Ove Gied⸗ 
de, der zu dee Dänifchen , noch jete auf der Küfte Koro- 
mandel beſtehenden, Handlung der Grund legre, erft 


« 
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1618, nach Oftindien gefegelt fey. Nach: 14 Yahren giena 
diefe Handlung zwar ein, fie kam aber wieder auf, und 
wurde befonders 1726. von Friedrich ·IV. hetrachtlich er ⸗ 
weitert. Im Jahr 1734. ertheilte der König Chriſtian 
VI. von- Daͤnnemark dem Kopenhagner Kaufmann Seve⸗ 
rin die Erlaubniß, die Groͤnlandiſche Handlung fortzufes 
gen. Die allgemeine Handelsgeſellſchaſt in Schweden 
wurde 1627, von Guſtav Adolph geflifter und hatte ihren 
Hauptſitz in Gothenburg. Die erfte franzöfiihe Hand⸗ 
fungscompagnie iſt die Chinefifche „- welche 1660. von Lud⸗ 
wig XIV, ihr Erlaubnißpatent erhielt... Syn der Folge wur« 
de ſie von der franzoͤſiſch · oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaft 
verſchlungen, daher Herr Jordan 1697, eine neue Chine⸗ 
füche Compagnie errichtete... Die wichtigften Handlungs 
compagnien im Frankreich verdanken ihren: Urfpruug dem 
Johann Baptiſt Colbert, welcher nach Cayenne und Ma⸗ 
dagaſcat Colonien ſchickte, eiuen Handlungsrath errichtete, 
und 1664. der oft» und weſtindiſchen Geſellſchaft ihr Das 
feyn gab... Um den Handei in deſto größere Aufnahme zu 
bringen „ verordnete Ludwig XIV., daß-der Seehandel 
den Edelleuten an ihrer Ehre nichts ſchaden follte.. Die 
orientaliiche Handlungscompagnie zu Wien wurde vom 
Kaiſet Karl: VI. aber. die off» und- weftindifhe Compar 
gnie zu Oftende am: 19. Dec. 17 22.errichtet. 
Sandlungs geſellſchaft von Caraccas. In Carac⸗ 
cas: wachſen vorzüglich die Cacadbohnen, weswegen au 
er Gefsllihaft- von: Philipp: V.. in: Spanien. geftif 
wurde. 
“andlungsberr, f.. Raufmann;. - ac; 
HAandlungsfompagnie, f. Handlungsgeſellſchaft. 
„Aandlungsladen, f. Kaufladen. Jar, 
Handlungaſchiff, ſ. Kauffartheyſchiff. 
Handlungsunterſchrift, Firma: Jac. 
Bandmoͤrſer, iſt ein kleiner Moͤrſer, den man mit 
den Haͤnden zu halten, und die Handgranaten daraus auf 
3,4 bis soo Schritte weit zu: werfen pfleat. Sie wers 
ben auf veridiiedene Art verſertiget, entweder mit einem 
bloßen Schaffte und Anfchlage, oder uber dieies noch vor⸗ 
ne unter dev Muͤndung mit einem Haken, oder-auch ohne 
chafft, hinten mir einer eifernen Stange, oder auch 
mit: £leinen Schildzapfen in der Mitte oder im Boden. 
Die Handmoͤrſer mit einem bloßen Schaffte werden or⸗ 
dentlich, wie andere Handgeſchutze, hinten gefchäfter, 
und mit einem ausaefütterten Anſchlage verfehen, damit 
foldjer den Grenadier beym Abfeucın nicht fo ſtark ſtoße, 
und wird der Mörfer hinten am Schwanze mir 2 Schrau⸗ 
ben an den Schafft Befeftiget, der Schafft aber ſelbſt um 
die Kammer mic einen Ringe fe gemacht. Der Mörfer 
an ſich felbft har vorne ander Mündung ein Abſehen, und 
bey dem Zündfoche ein Flintenſchloß, welches man, wie 
bey anderm Handgefhüße , traktivet, und mir einem Fin 
ger abdrücken kann. Wenn nun, das ftärtere Stoßen 
des Mörfers zu verhuͤten, vorne unter der Mündung des 
Mörfers noch ein eiferner Haken angebracht wird, fo heißt 
ſolches ein Hakenmörfer, deſſen Auscheilung unter diefem 
Titel nachzufehen - die zugleich auch bey den bloß geſchafte⸗ 
ten 
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ten Handmoͤrſern ohne Haken Statt findet. Die Hand⸗ 


moörſer mit den eiſernen Stangen oder Schildzapfen find 
ebenfalls nur, um das flarfe Stufen des Mörfers beym 
Adfeuern zu verhuͤten, erdadht werden. Nämlich vonder 
erſten Art bat der Moͤrſer vorne unter der Mündung eis 
nen Haken zur Wiederhaltung, hinten aber eine Stange 
2 Schuh lang, welche in die Erde geſteckt, und der Mör- 
fer damit gewendet und regiert wird, und find hinten an 
dem Schanze des Mörfers zwey Löcher, wodurch die 
Stange an dem Morfer mit eilernen Bolzen befejtiger 
roird. Don der andern Art verfieht man den Handmörs 
fer mit Schildzapfen in-der Mitte, mit welchen man fol« 
chen auf eiferne Gabeln, die fehräg in die Erde eingeſteckt 
find, unten einen Fuß zum Wiberhalt haben, auflegt; 
Hinten aber auch, wie zuvor, eine eifeine Stange zum 
Halten anmaht. Oder, man pflege auch die Schildjar 
pfen unten im Boden des Mörfers zumachen, uud ſolchen 
damit auf ein Brett zu befeftigen. Cöhorn iſt der Erfin ⸗ 
der deraleichen Mörfer. Das Pulver in die Kammer ei« 
nes Handmörfers zur Ladung wird , nad) deflen Güte und 
Diftanz des Orts ‚wohin man ſchießen will, proportio⸗ 
nirt, und mit einem tleinen Spiegel in die Kammer ver 
fperret; fo werden auch die Handgranaten entweder mit 
2 oder 3 zugefchärften Keilchen in den Mörfer blos einger 
fest, und damit befeftigt; oder aber auf einen hölzernen 
Spiegel, der unten einen Zapfen hat, in die Kammer aufs 
getürtet. Wenn der Schuß aus dem Handmoͤrſer gefcher 
ben fell, fo muß die Handgranate vor fich felbit, bey ih⸗ 
ver Brandröhre erft angezündet, oder ſolche mir Stopie⸗ 
nen und mit einem canalirten Spiegel verfehen werden, 
wenn man im leßtern Falle mit Dunft oder mit Feuer 
werfen will. Der Handmörfer kann man ſich mit quten 
Bortheil bedienen. Aus den Schanzen und Feftungen 
kann man daraus Granaten auf den herannahenden Feind 
werfen, entweder in feine Approfchen, Redouten, ‚ 
serien, Keſſel und andere Schanzen, oder wenn foldhe 
binter einem Retrandhement truppenweiſe in Keferve ver» 
ſteckt fteben , weil dieſes alles obme große Unkoſten füglich 
geſchehen, und der Feind hierdurch fehr infommodirt wer · 
den kann. Es dienen auch felbige bey Bataillen, und ſoñ⸗ 
derlich wenn ein Feind in feinem NRetranchement angegrifr 
fen und berans getrieben werden muß. 

Sandmüble, # eine Mahlmühle, die mit der Hand 
bewegt wird. Man kann aber diefelben auf verfchiedene 
Art angeben. Als: ı) Man kann felbige von ethem fchlech- 
ten Geſtelle oder Holz verfertigen, und gar leicht mit eis 
nem Schwungrade, das eine gefrönfte Handhabe hat, 
einrichten. 
Seite gezahntes Mad ftehen, welches mit feinen Zapfen in 
den Trillis oder Obergefchirr eingreift, foldhes fammt dem 
Drübiftein herum führt, und alfo das Getreide mit feinem 
Umlauf mahlet. Was aber die Proportion und Stärke 
diefer Muble anlanger, fol das Schwungtad aufs wenig« 
fe 12 Schub und fo ſchwer ſeyn, als der Müblftein ges 
ſetzt iſt, welchet die Gleichheit haben fol, daß erim Dia- 
meter 24 Schuh hält, das gezahnte Mad oder Scheibe 


An dem gevierten Wellbaum foll ein an der - 
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aber muß 24 Seitennaͤgel, auch das Obergeſchitr 8 Spin⸗ 
dein zählen, damit, wenn das Rad einmal herum. geht, 
der Muyiitein unterdeſſen dreymol herum gelaufen fep. 
Die zweyte, faft gebrauchlichite Art der Handmuͤhlen 
aber, und welche durch zwo Perfonen mit ihren Ziehar⸗ 
men leichtlich veniert werben Fann, it folgende: Dan 
richtet ein fchlechtes Geftelle auf, und macht mitten unter 
den Muͤhlſtein ein Schwungrad von 3.Öewichten, mit 
einem über ſich gehenden doppelf gefröpften Eifen, worauf 
der Muͤhlſtein befeftigt wird, und damit umläuft, Das 
Korn oder die Frucht aber wird in den Kaften eingeſchuͤt⸗ 
tet, und kann der Muͤhlſtein über fih und unter fich ge« 
richtet werden. 3) Noch eine andere Art, wiewohl fie 
etiwas mweitläuftiger und koftbarer, als die vorhergehende, 
kann durch Huͤlfe zweyer Perſonen vermittelft zweyer 
Schwungraͤder gar leicht umgetrieben und regiert werden, 
indem man mitten an den Wellbaum der beyden Schwung ⸗ 
raͤder einen Spindelkumpf macht, welcher mit feinen 
Spindeln, die von guten Eiſen oder ſtarkem Holze ſeyn 
ſollen, in ein großes Stirnrad eingreift, ſelbiges mit Ge» 
walt herum führt, welches alsdenn noch ferner mit feinem, 
auf der Seite gezahnten, Rad in den legten Spindeltumpf 
greift, ſolchen fammt den Muͤhlſtein herum treibt, und 
die Frucht oder Getreide, fe in den Kaften eingefchütr 
tet, zu Mehl macht, und in den Mebltaften ſchuͤttet. 
4) Man kann auch noch eine andere Art, wenn man et» 
was zjerftoßen will, gar bald zu Werke richten, welches 
befonders zu dem Pulvermachen auf Feitungen oder Berg« 
bäufern dient, wo man kein Waſſer oder-andere Gelegen ⸗ 
beiten haben kann. Es wird aber diefe Handmühle durch 
eine Perfon mit einem Zieharm leicht regiert werden, wenn 
an gedachten Arm ein Schiebeiſen iſt, welches das ge 
Eröpfte Eifen an dem rechten Mellbaum beweglich umacben 
foll, durch deſſen Huͤlfe der Wellbaum umgetrieben wird, 
Ferner muß in deſſen Spindelfumpf ein andres auf der 
Seite gezahntes Rad mit feinen Zapfen eingreifen, damit 
es von gedachtem Kumpf, fammt deilen Welldaum, ums 
getrieben werde, und mit feinen Armen die Stoͤßel auf⸗ 
heben auch wieder fallen laſſen ktöͤnne. So wird auch 5) 
eine andere Manier von Handmühlen nach beliebiger Groͤ⸗ 
fe gemacht; fie hat zur Handhabe eine Kurbel und ger 
fröpften Arm, und ift an den Wellbaum das Kammrad 
angefügt und feſt gemacht, ſolches kann auch nad Belie⸗ 
ben, in fo viel Zähne als man will, ausgetheilt werden, 
wornach fi dann auch der Triflis richten muß, und fol 
derfelbe zu befferer Befeſtigung der Stange geviert einge ⸗ 
fest werden, das obere Corpus, das durch den Trillig 
umgetrieben wird, kann von quten feſtem Holze, faſt in 
der Form wie die eiſernen Wuͤrzmuͤhlen, verfertigt, und 
mit eiſernen Ribben gleichſam umwunden eingeſenkt wer⸗ 
den, wie denn ebenfalls das untere Corpus auf ſolche Wei⸗ 
fe zu zurichten ift; es wäre auch gut, daß man die gevierte 
Stange fammt den Trillis über und unter ſich richten Fonne, 
damit man alfo, wo es von nöthen, greb und rein mah⸗ 
fen möge. Zur Hülfe und Erleichterung des Triebe wird 
oben an der gevierten Stange ein Schwungrad aufgeſetzt. 
D 2 Man 


. befinder fih das Kammrad; welches unmittelbar in das 
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Man macht auch dergleichen Handmuͤhlen yon Meſſing 
oder Eiſen groß oder klein, und giebt die Erfahrung an die 
Hand, wie es jeden verträglich und tauglih. Noch fin 
det man 6) eine Gattung von Handmühlen, welche ohne 
Kammrad, mit einer gefröpften Kurbel, durch die Zan⸗ 
gen gezogen, folzieh der Mühlitein durch das eingefete 
Eifen umgerrieben wird. Zu befferer Hilfe und Erleidh- 
terung des Umtriebes aber ift das Schwungrad angeord+ 
net. Die Stange oder der aufrechte Wellbaum foll anf 
eine aehärtete Spitze in einer ſtaͤhlernen oder meffingenen 
Schuſſel gehen, 

Eine bequeme Art ift folgende: An einer Kurbel drehen 
ein-oder mehrere Menſchen. An der Achſe diefer Kurbel 


Getriebe eingreift, fo an das Muͤhleiſen feit gekeilt iſt, 
un» zugleich den Laufer umtreibt; am der Achfe der Kurs 
bei und des Getriebes oder Muͤhleiſens find Schwungfluͤ⸗ 
gei anftatt eines Schwungrades angebracht, um die Des 
wegung ———— zu machen. Die Maafe zu dieſer 
Muhle konnen folgende feun: Der Halbmeifer des Kamm: 
rads ft ı2 Zeil, das Kammrad hat ı2 Kämme, mit 64 
Zell Theilung. Der Halbmeifer des Getriebes ift 6 Zoll, 
und bat 6 Steden. Der Durchmeffer des Läufers it 30 
Zeil. Der Halbmeſſer des Muͤhleiſenzapfens $ Zoll oder 
2 Pinien. Der Halbmeſſer der Kurbelzapfen 4 Zoll oder 
4 Linien. Die Höhe des Laufers 9 Zoil. Sein Gewicht 
obnaefähr s22 Pfund. Der Halbmeiler der Schwung- 
folben bis an den Schwingungspunft ı Fuß 10 Zoll, bis 
zu aͤußerſt aber 24 Fuß. Sie konnen von buͤchnen oder 
eichnen Larten = Zoll did und 4 Zoll breit gemacht werden, 
und mit Bleyplatten, welhe ı Zoll dic und + Zoll breit 
und 4 Fuß lang find, befchwert werden, und müflen, 
wenn fie Übers Kreuz gelegt werden, 80 — 82 Pfund 
ſchwer ſeyn. Cine folhe Mühle kann in 24 Stunden 
4 Dresdner Scheffel ſchwarzes Mehl liefern. Die Euts 
fernumg der Kurbel von der Erde muß 3 bis 54 Fuß boch 
ſeyn, damit die Arbeiter eine bequeme Stellung haben. 
“Handmüble des Herrn Hofs. Herr Hof, Churs 
pfälzifcher Stüdbobrmeifter, glaubte, daß die Mublfteine 
nicht nur ſchwer zu regieren, ſendern bald abgenugt find, 
und dag immer etwas daran zu ftellen ift, auch daß fie, um 
echt. regiert zu werden, faſt immer einen erfahrnen Mül 
ler erfordern, Er fam daher auf den Einfall, die Mühl 
feine entbehrlich zu machen, und dazu mögen ihm die als 
fentbalben bekannten Kaffeemühlen die nächfte Anleitung 
gegeben haben, da die Art, wie er das Korn zermahlt, 
denfelben ganz aͤhnlich iſt. Da er aber die ganze Kraft 
eines Menfchen dazu gebrauchen will, fo giebt er auch dem 
Mublkolber, den er ganz von Stahl ſchneidet, eine bes 
erächtliche Größe. Die Stelle ift eben die, welche fonft 
die Mühlfteine haben, und von da faͤllt das gemahlene 
Korn in den Beutelfaften, wenn es fein genug ift, durch 
den Beutel durchzufallen, das übrige aber wird in ben 
Kleyentaften burchgebeutelt, Und in fofern iſt die Einrich« 
tung dieſer Handmüble, wie bey den gewöhnlichen Muͤh⸗ 
len, An der Achſe des Kolbens if eiu Trilling, welcher 
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durch ein Kammrad bewegt wird. An diefem aber iſt die 
Kurbel angemacht, wodurch die Mafchine von einem Ar- 
beiter bewegt wird. Um den Gang gleihformig zu erhal ” 
ten, ift unten auf der Achſe des Kolbens ein Schwung⸗ 
rad angebracht, 

In den älteften Zeiten wußte man nichts von biefer 
Maſchine, man genoß vielmehr das Getreide roh, etwas 
ſpaͤter trocknete man es, röftere es am Feuer, und ſtieß es 
dann in einem Mörfer, So wurde das Manna der Iſrae⸗ 
liten noch in Mörfern geftoßen. Dan glaubt daher nicht 
ohne Grund, daß die Handmühlen aus den Mörfern ent 
fanden, indem man an deu I eine Kuͤrbel befeftigte, 


‚um ihn mit den Händen bequemer umdrehen zu können. 


Vorher hatte man bie Körner oft auch zwifchen Steinen 
gequericht oder zerrichen, und mußte alfo aus der Erfah⸗ 
rung, daß diefe Körper wegen ihrer Härte zu dieſer Ab⸗ 
ficht fehr dienlich waren; man mwählte daher einen feit lies 
genden Stein ftatt des Mörferbodens, und einen andern, 
den man über jenen bervegen Fonnte, und der die Stelle 
des Stoͤßels vertrar, In den Briefen des Seneca findet 
man folgende Veranlaflung zur Erfindung dieſer Mühlen 
erzähle: ein Eluger Kopf bemerkte, daß die Getreidefürs 
ner und andere Speifen in dem Munde dadurch zermalmt 
würden, wenn man fie mit der Zunge zwiſchen den Zähnen 
zu bringen juchte, deren Harte fie dann zerreibe; er ahm⸗ 
te alio die Marur nach, und nahm flatt der Zähne zivey 
andere harte Körper, naͤmlich Steine, wovon der unterfte 
unbewegtich blieb , der oberfte aber ſich uber jenen herum 
bewegte. In Ehaldaa, Palaͤſtina, Egypten, China und 
Griechenland finder man Spuren dev Handmuhlen von 
einem boben Alterthume; nur in Europa wurden fie ſpä⸗ 
ter bekannt. Hieb gedenkt des nNterften Muͤhlſteins; 
Moſes, zu deſſen Zeit die Handmuhlen ſchon in Equpten 
gemein waren, gedenkt beyder Mublfteine, und die Iſrae⸗ 
liten bedienten fich auch der Handmuhlen in der Wuͤſten. 
Zur Zeit des Arnonautenzugs waren fie fchen den Gries 
chen bekannt, denn Homer gedenft einer Mühle in dem 
Oarten des Aleinous. Das Mabien auf den Handmuͤh⸗ 
len war die bärtefte Arbeit, die daher nur von Selaven 
und Sclavinnen verrichtet wurde. Simſon mußte zu Gas 
ja im Sefängniffe die Handmuͤhlen treiben, ımd im Haufe 
des Ulyſſes mußten die Sciavinnen Waigen und Gerfte 
auf den Handmühlen mablen. Nach der Erzählung der 
Alten führte die Ceres in Attila das Mahlen des Getrei⸗ 
des ein, wobey man aber ncch nicht befugt ift, an Hands 
muhlen zu denken; vielleicht zeigte fie, die Körner zwiſchen 
zwey Steinen zu quetſchen. Andere erzaͤhlen vom Pilus 
mnus, daß er eine Art und Weife, das Getreide zu mah⸗ 
len, erfand. Von ihm fell das Pilum den Namen erhalten 
haben, und da diefes auch einen Stößel oder Stampfer des 
Mörfers bedeutet, fo könnte es feyn, daß er die Körner in 
Moͤrſern zu zeritoßen oder zu jerreiben geroiefen habe. Un⸗ 
ter den Griechen wird Miyles, ein Schn des eriten Lace⸗ 
daͤmoniſchen Königs Leler, für den Erfinder der Hands 
müblen gehalten; andere negnen ihn Mylas, und fügen 
hinzu, daß er von dem Gebuͤrge Mylantia bey der —— 
Kam 


* 


Handm 


Eamirus, auf der Inſel Rhodus, gebürtig geweſen fen; 
noch andere nennen ihn Mylantes, und ſchreiben ibm bes 
fonders die Erfindung der Stampfmühlen zu. Bey den 
Alten waren auch befondere Gottheiten über die Muhlen 
geſetzt, als: Molitor, die Mola, melde Tochter des 
Mars waren, und von den Römern verehrt wurden; der 
Promylius, welcher gewöhnlich vor die Mühlen gefetst 
wurde. Der Gebrauch der Handmühlen dauerte vorzüg« 
lich bis auf Theodofius den Großen, denn Auſonius, ber 
unter der Negierung deffelben lebte, berichtet, daß man 
nicht nur zu feiner Zeit aufgehört habe, die Fehlenden zur 
Kandmühle zu verdbammen, fondern daf es aud damals 
feine andern Mühlen mehr gegeben habe, als ſolche, die 
von Thieren getrieben wurden, Dem ohngeachtet konnte 
man fie nicht ganz entbehren, und noch jetzt macht man 
in Feitungen und an andern Orten, wo feine Waſſermuͤhlen 
angelegt werden fonnen, Gebrauch von ihnen. Der 
prior der Tarmeliter zu Zayorsk, zwiſchen Zanosk und 
List in Debien, erfand eine neue, befonders nuͤtzliche 
Bandmühle. Sie ift 8 Ellen lang, = Ellen breit, 24 
Elle hoch, und zwey Perfonen Eönnen auf derfelben jede 
Stunde 36 Maag oder Megen Mal; mahlen. Die Muͤh⸗ 
le hat 2 Deutel bey einem Steine, um verfchiedene Arten 
von Mehl zu machen. Herr Cammas de Nodez zu Par 
ris bat eine Handmühle erfunden, worauf ein einziger 
Menſch täglid) 1500 Pfund Mehl mahlen kann. ie 
nimmt nur einen Raum von 10 fuß ein, In Paris vers 
fertigt man Handmühlen, auf denen 3 bis 4 Menſchen 
täglich 4 Septiers Getreide mahlen, und alfo 3 bis 10 
Livres täglich verdienen. Die Arbeit dabey iſt nicht ſchwe⸗ 
ter, als das gewöhnliche Dreſchen des Getreides. Der 
Preis einer ſolchen Mühle ift 100 Louisd or. Eden das 
felbit erfand ein Kımftler im Jahr 1789, eine Muͤhle, die 
ein Kind in Bewegung feßen kann, und doch fo geſchwin⸗ 


de arbeitet, als wenn fie von dem fiärkften Strohm ges- 


trieben wurde. Auch hat man daſelbſt jet wohlfeile Hand» 
müblen erfunden, die zwey Schuh breit und 5 Schub lang 

5 Man kann in einem Tage fo viel Getreide damit 
mablen, als «2 Perfonen in ı4 Tagen zu ihrer Nahrung 
brauchen, Herr Renand, Aövofat zu Fontevrault, hat 
eine Handmuhle erfunden, die nur durd einen Menfchen 
in Bewegung gefet wird, ı5 Schub lang, 8 Schub 
breit, 9 Schub hoch, und täglich 300 Pfund Mehl 

en kann. - 

u er zum Rupferdruden ſchwaͤrzen. Die 
fe iſt zu vielen Sachen. dienlich, fonderlih aber kann 
feibige zu Mahlung der Weindrüfen, welche man zur 
Kupferſchwaͤrze macht, gar nuͤtzlich gebraucht werden, und 
tanıı man foldye,auf einer breiten Bank, die von ziemlich 
ſtarkein Holze ſeyn muß, leichelich anordnen. Man ver- 
fertiat nämlich ein ziemlich ſtarkes Eifen, zur Noth mag 
es auch wohl von Holze ſeyn, es fol aber einen Spindel 
kutnpft haben, deffen Spindeln das Horizontalrad ergreis 
fen, an deſſen Wellbaum alsdenn ferner ein anderer Spin» 
deitumpft,, welcher des Rades Jupne ergreiſt, nicht allein 
felbiges, ſondern auch durch ſolches zuletzt den Spindel⸗ 


* 
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kumpft ſammt den Muͤhlſtein herum führer, und durch 
den Stein die Materie, fo zu mahlen ift, umtreibet. 
Sandochſe, (Landbau) f. Beetochfe. ac. r 
Handpolirer. Ein unzänftiger Arbeiter in den Eie 
fen« und Stahlfabriken, tweldyer mit Frau und Kind, mit 
= blofien Hand, die eifernen und ftähleınen Waaren po» 
tet. " 


Handpomper, (Bergw.) ſ. Handpumper. Jac. 

Handregiſter, (Bergwerk) iſt, was der Schichtmei⸗ 
ſter zu ſeiner Nachricht haͤlt und daraus lohnet, aus ſelbi⸗ 
gem werden die Einlegregiſter gemacht. 

Handreibemaſchine, ſ. Rape. 

Sandreibe zu Kartoffeln. Dieſes iſt ein ſtarkes 
DBret mit Leiſten und Nuthen, und auf denſelben, wie 
bey den faßt aller Orten genugfam betannten Krauthobeln, 
einen beweglichen Kaften von ohngefahr einen halben Fuß 
im Quadrat groß und 10 Zoll body , unten mit zwey Fe⸗ 
dern, welche in den Muthen der Leiſte laufen, und in dem 
Brete befindet ſich, anftatt der Klingen oder Dieffer, wel⸗ 
he bey den Krauchobeln gebraucht werden, ein ı Fuß 
breites und anderthalb Fuß langes Loch, in melden ein 
eben fo großes Reibeblech eingeſenkt und befeftiger iſt. 
Wenn man uun ſolchen Kaſten, wie bey den Krauthobelu 
geſchiehet, hin und wieder ſchiebet, fo.werden bie Kartof: 
feln in kurzer Zeit und mit leichter Muͤhe zerrieben. Der 
Erfinder ift ein Hannoͤveriſcher Wachrmeifter und die Be⸗ 
fhreibung und Zeichnung befinder ſich im 22ſten Stück 
ber Göttinger gemeinmäsigen Abhandlungen, S. v. J. 
1774. 

Handſcheidung der Erze, heißt die Scheidung mit 
der Hand und durch den Scheidehammer oder Fäuftel. 

Handſchen, fo nennet man in Niederſachſen einen 
Handſchuh. 

Handſchlage, (Waſſerbau) iſt ein Klotz, etwa ı Fuß 
lang und 8 bis 9 Zoll im Durchſchnitt dicke mit einem hoͤl⸗ 
einen Stiel, womit man Pfähle einſchlaͤgt. 

“andfchube. # Cafaubonus meynt, daß ihr Gebrauch 
fonft nicht bekannt geweſen fey , welches doch nicht ganz 
wahrſcheinlich ift, ob gleidy wenige Spuren davon aus den 
Alteften Zeiten befannt find. Die ältefte Spur von einer 
Kleidung der Hände findet ſich in der Geſchichte Jacobs, 
deſſen Hände die Rebecca mit Bodfellen überzog. Nach: 
ber fcheint die Führung der Waffen eine Bedeckung der 
Hände nothisendig gemacht zu haben, wovon der Hecht 
handſchuh ein Beweis iſt. Man meiß übrigens, daß 
ſchon in alten Zeiten das Hinmwerfen eines Handſchuhes fo 
viel als eine Ausforderung war, daß die Belehrung 
durch Ueberſendung eines Handſchuhes geſchah, daß Kai« 
fer, Könige und Biſchoͤſe bey feyerlichen und gottesdienft« 
lien Handlungen diefelben trugen, welches leßtere auch 
im Jahr 1049. dem Abt von Caſſino durch ein Priviles 
gium erlaubt wurde. Die wohlriechenden Handſchuh er« 
fand der Graf Frangipani und Catharina von Mebicis, 
die 1533. nach Frankreich Fam, führte den Gebrauch der 
felben ein, 
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Bandſchub zu parfuͤmiren Hierzu nimmt man wird bey gar vielen Sachen gebraucht, inſonderheit bey 
Benzoe und Storax Calamita, ftößet beyde zart, und reis Schneidung bes Getreides, da der Schnitter eine Hand⸗ 
bet folche auf einem Reibſtein, mit Daruntermifchung des voll Halme, mit der in der rechten Hand haltenden Si⸗ 
beiten orientalischen Biſams 4 Serupel, vermittelt wohl» chel, unter der tinten auf einmal durchichneidet, und for 
riechenden Rofenwallers, wohl ab, daß es wie Butter» dann aus vielen folden Handvollen eine Garbe jufammen 
milch wird, mit dieſem beftreichet man etlichemal das Les bindet. 
der oder die Handſchuh, laͤſſet ſolche jederzeit wehl trock⸗ Handwaſchfaſt, f. Handfaß. 
nen, fo wird der Geruch daran haften. Auf italieniſche Handwerk, Opificium, Ars manaria, iſt eigentlich 
Art pflegt es alſo zu geſchehen: man waͤſchet felche etliche die Miffenfchafe, allerley, im menſchlichen Leben nöthige 
mal mit Roſenwaſſer, und läßt es trocken werden; her⸗ und müßliche Dinge, durch die Hand, vermittelft dazu 
nach mifcher man wohlgemachtes Roſenwaſſer, Pemeran⸗ benöthigeer Inftrumente zu verfertigen. Diejenigen, fo 
jenblüchwafler , jedes zwey Theile, und Miortbenbtüch- diefe Wiſſenſchaft befigen und ausüben, werden dahere 
waffer einen Theil, und Zimmerwaffer einen halben Theil Handwerker und HSandwerksleute genannt, und nach ⸗ 
unter einander , bierinaen waͤſchet man die Handſchuhe fo dem fie enttoeder Meifter, Geſellen und Lehrjungen find, 
lange, bis fie feinen Ledergeruch mehr haben , alstenn Handwerksmeiſter, Handwerkogeſellen oder hand» 
laͤßt man fie trodnen, und ſchmieret fie ein mit einer werkoburfche und Zandwerksjungen ; ihre Gefellichafr 
wohlriechenden Pemade, darinnen Jesminoͤl, Bergamet» ten aber Handwerkszuͤnfte, Handwerksinnungen, 
dt und Muſcatenoͤl bey dem Feuer eingemiſchet worden. “Aandwerksämter, Handwerks gilden, wiewohl die 
Wenn fie wieder abgetrocknet, fo werden fie in Roſenblaͤt- Zünfte felbft an theils Orten, obgleich uneigentlid, Hand» 
ter gelegt, bis fie Geruch genug haben, Ein jeglicher werke benennet werden, indem man fagen hört: das Hands 
kann mie woblriechenden Delen, Benzoe, feinem Rodie ⸗ merk zufammen kommen laffen u.f.w. Dem Handwerk 
fer » gelbem Sandelholz und flerent. Violwurzel ein wohltie / wird an großen Orten ein.oder mehrere Obermeifter vor« 
hendes Waffer überziehen, und die Handſchuh darinnen geſetzt, denen die uͤbrigen Mitmeifter, infonderheit der 
einweichen, fo werden fie vortreflich riechen. Doch nad) Jungmeifter, Folge teiften müffen. Die dem Handwerk 
dem alten Sprüchiwort riecht der am beften, der nach nichts nicht als Meifter einverleibte , wenn fie ſolches gleichwohl 
riechet. vor ſich treiben, werden Stoͤbrer und Pfuſcher, inſon⸗ 
Handſeile, find ſtarke lange Seile, jedes von 100 El- derheit von den Schneidern Boͤhnhaſen und Hoſenkoͤche, 
ken, mit ihren Standfeſten, die Stuͤcke damit bergab zu von den Schuſtern die Altreißen, von den Bädern die 
hemmen, oder fonft zu gebrauchen, Aumelbäder und Merfchelbäder, von den Fleiſchern 
Bandſpaken, (Holzhand.) find eſchene und birkene die Taͤſterer, von den Gerbern bie Fellnepper und 
- junge Stämme, ungefähr 6 bis 7 Fuß lang, und 3 Dau» Schotten ausgetrieben, doch dulder man Schubflider, 
men im Viereck, womit die Schiffer ihre Anker aus dem fo nichts Neues machen, Keſſelflicker ic. Und denen 
Grunde heben, indem fie dem Braatſpill damit die Ber Witwen der Handwerksleute werden Gefellen zu balten 
wegung geben. S. Braarfpil, zugelaffen,, die bey den Schneidern Tafelfchneider, bey 
Aandfpad, (Gärtner) ein Eleiner fchmaler Spaden, den Schuftern Brerfchneider oder Bretmeiſter genannt 


womit man Blumen, Zwiebeln und Wurzeln ausheben, ” 


auch das Unkraut ausftechen kann. 

Handſpecke, f. Handbaum. 

Handſpeichen, ſ. Speichen, Jac. 

Handſpeis, in Wien die Speifefammer. 

Aandftampe, (Waſſerbau) ift ein Klok won Holz 
oben etwas dünner wie unten, etwa auf dem dicken Ende 
9300 im Durchſchnitt und ı Fuß lang, mit einem it der 
Hoͤhe ftehenden Stiel, BE, 

Handſtein, (Fiſcher) heißt derjenige Stein, mit wel: 
chem das Flod im Grunde erhalten wird. 

Handtuͤcher, (Leimveber) |. Handquehle. Jac. 

Aandverkäufer, ſ. Krämer, 

“Aandvogel, wird vom Habicht gefagt; er koͤmmt zur 
Hand, fteher zur Hand, ift ein guter Handvegel, die 
Falken eben auf der Hand oder Stange, und ſitzen nicht. 


Auf die Hand bringen, geſchiehet bey den Falken, wenn“ 


man fie ruft, das iſt, mit, den Zeichen und der Stimme 
allein auf die Hand bringet. 

. Handvoll, begreift fo viel, als eine erwachſene Per: 
fon in die Hand zu fallen vermögend iſt. Diefes Wort 


werden. Man theiler die Handwerker unter andern ein, 
An gemeine Handwerker und Künftler. Die erften werden 
twiederum eingetheiler in gefperrte und ungeſperrte oder 
freye. Die letztren wieder in geſchenkte und unge 
ſchenkte. Auch theilt man bie Handwerker in Lobns 
bandwerke und in Rram » oder kramende “Aands 
werke. — Deutichland harte bis ins 1ote Jahrhundert 
noch feine andere Städte, als römifche Gränzfeftungen. 
Heinrich der Vogelfteller errichtete erft in dem Innern von 
Deutichland felbft, fefte, unter dem Namen Burg, bes 
kannte Pläge und beſtimmte den Bürgern derfelben Hands 
werte, Handel und Wiffenfchaften. In einem Briefe des 
Bonifacius an den Papft Zacharias wird Erfurt der Name 
urbs beygelegt. Zn ſolchen Städten wehnten zu den Zei 
ten der Carolinger,, außer den Familien der Edlen, Für 
ften und Grafen, nur Leibeigene, aber keine Handwerker. 
Die Handwerke waren noch immer eine Veſchaͤftigung der 
Peibeigenen. Die freygebohrnen Deutfchen zogen das 
Landleben vor, und hielten es für ſchimpflich, in ben 
Mauern der Stadt eingefchloffen zu feyn. Sie blieben 
lieber auf ihrer Burg, von welcher fie ipre in > > 


Handw 


Weilern umber wohnenden Leibeignen überfehen konnten, 
Kayſer Heinrich der Vogelſteller ſah allo kein anderes 
Mittel; die Städte zu bevölrern, als einem jeden Freyen 
aufzulegen, daß er den ı0ten Mann von feinen Peibeiges 
nen in die Städte mußte ziehen laffen. Diefe neuen Eins 
wohner hatten nun fein Land zu bauen, fie mußten fich 
alfo defto mehr auf die Handwerke legen. Unter den auss 
fließenden Sewerben war das vorzüglichfte das Brau⸗ 
gewerbe. Die Älteften Nachrichten von Innungen oder 
Zünften find die, welche Hamburg im Jahr rı52, von 
Heinrich den: Löwen und welche zu Magdeburg 1 153. und 
2195, von den Erzbiſchoͤſen Wichmann und Ludolf gebillis 
ger und beftätiget werden find, &ie handeln von den 
Handiwerfsgünften, Meiftern, Lebhrjungen, Lehrgeld, 
Losfprechen „. von- den Geſellen, die damals meift nach 
Italien wanderten, vom Geichenf und Handwerksgruß. 
Die Handrverkszünfte giengen bald fo weit, einen ſtatam 
in ſtatu zu formiren,, und fogar Aufruhr zu erregen, wes⸗ 
bald fie Kayfer Friedrich II. und Heinrich VIII. aufjubes 
ben fuchte, bis‘ fie endlich unter Rudolph ver Habsburg 
wieder bergeftellet wurden. Hierauf ergiengen Reichsge⸗ 
fege wegen Asftellung der Handwerksmißbraͤuche. Ju 
den Jahren 1530. 1548, 1577, 1654,- 1671, 1731 
und 1772- gefhahen ihrentwegen Reichsſchluͤſſe. Unter 
die Urſachen, warumieine gänzliche Aufhebung der-Hand» 
werksmißbraͤuche im den meiſten deutfchen Neichslanden, 
befonders aber in den Reichsftädten, noch nicht bat. bes 


wirft werden: können, rechner man folgende: 1) Die Zunfs 


te, die diefen- Namen im gemeinen Leben nicht fuhren, 
glauben eben fo wenig, als die in keiner von ben Landes« 
bern beftätigten Zunft ſtehende Profeflioniftens am diejes 
Reichsgeſetz gebunden zu ſeyn. 

Reichsgeſetzes iſt heut zu Tage den wenigſten Zuͤnften be⸗ 
kannt, weil’die anbefohlene oͤffentliche Vorleſung bey den 
Handwerksjufammentinften aus der Gewohnheit gekoms 


men ift. 3) Es tt daflelbe niemals vecht zur Obſervanz 
gefommen. 4) Die Zunfte haben ihre von dem Landes 


herrn beftätigeen Ordnungen, worauf [ich ihre Gerwohnbei: 
ten gründen... 5) Der Landesobrigkeit iſt in dem Reichs⸗ 
geieb von 173 1. vorbehalten, die Handwerksartikel nach 
Gelegenheit der Zeit und Umſtaͤnde, kraft befißender Re: 
galien und landesberrlicher Gewalt, einzurichten. 6) Die 
meiften Eigenthuͤmlichkeiten bleiben der Obrigkeit unbekannt... 

Handwerkgewohnheit, ein Name des Gewohnheits⸗ 

8. 

— wiederfabren laſſen. Ge⸗ 
ſchiehet den Gefellen, welche gewandert kommen, und 
nah den Meiſtern und: Geſellen ſelbigen Orts ſchicken, 
und darum Anſuchung thun. Sie muͤſſen aber zuvor den 
Gruß, oder die Anredungsformel btiugen, welche denen, 
die zum erſtenmal ausfliegen, von den Altgeſellen gelernet 
wird, Damit aber kein amderer ſolchen auswendig wiſſen, 
und unter dem Vorwande beſagten Gruſſes ſich auf der 
Herberge einſchleichen, und: mithin von dem Handwerke 
freye Zehrung erfchnappen möge, fo werden fie noch über 
viele andere bey ihrem Öefellenmachen vorgegangenen Din ⸗ 


2) Der Inhalt diefes“ 


Hanen 31 
ge gefraget, auch ach Gelegenheit auf die Werkſtatt ver⸗ 
wieſen/ daſelbſt eine Probe von dem, was fie gelernt bar 
ben, abzulegen, Nach dem Kapferl, Patente wesen Abs 
felung der Mißbraͤuche ben den Handwertern von Jahr 
1731. ift der Gruß bey den Handwerkern aufgehoben wor⸗ 
ben, und Lommt cs nunmehro einzig auf das gute Zeuge 
niß an, das ein wandernder Geſelle mitbringer.- » 

Handwerk legen oder verbiethen, (Fünfte) heißt, 
wen einem ihrer Mitglieder die Arbeit, daraus er doch 


ſeine Nahrung haben muß, gelegt wird, wenn er entwe⸗ 


der rider Junungsartitel, oder Briefe, fo bey der Hand⸗ 
werkslade vorhanden find, in Aufnehnung und Ausler« 
nung eines Jungen ‚ oder in Beförderung eines’ nicht rich« 
tig, oder dem Kayferl. Patent zuwider , ohne Kundſchaft 
eingeranderten Gefellen , gehandelt, oder auch fonft et« 
was begangen , fo wider die Ordnung ımd Handwerksge⸗ 
fee läuft, und er alfo nicht fort arbeiten darf ,- bis er fich: 
bey dem. Handwerke wieder abgefunden.. Soiches Legen 
verrichtet auch wohl die Obrigkeit ex ofhcio, daß fie dem 
Meiſter, Ungehorfams oder anderer Urſachen wegen, das 
Handwerk verbietet, und ihm, bis er praeltanda praefti- 
tet, die Werkſtatt fchließen laͤßt, welches aber ſowohl 
durch Jhro Kayferl, Majeftär, wie auch viele landesherer 
liche Befehle fo eingeichränter worden, daß das Hand« 
werk nicht anders, als wenn Hauptutſachen, die ihn 
hoͤchſt firafbar machen, da find, zulegen. j 
Aandwerksbrauch und Gewobnheit, ſ. Statuten. 
Handwerks briefe, ſ. Statuten, 
Handwerksgeſelle, ſ. Handwerksburſche. 
BSandwerksredlichkeit/ nennen die Handwerker uns 
ter ſich ſelbſt eine ſolche Zunft, auf welcher ſie nichts zu ſagen 
haben, und die ſich denen Handwerksregeln gemaͤß verhalr, 
HAandwerksfchreiber, iſt derjenige, der fih‘, wenn 
bas Handwerk beyfammen üft, zum Aufichreibemdrffert, was 
dabey vorgehet, gebrauchen läßt; und iſt entweder einer 
aus ihrem Mittel, fonderlich: wen gebeime Sachen tra 
etirt werden, oder fie halren aud einen für Geld dazır. 
Bandwerkswaaren, (Handlung) find allerley aus 
Holz ‚ Stein, Metallen „Leinen, Wolle und Seide vers 
fertigte Manufatturen, 
Aandwerf verbieten, f. Handtwerk legen. 
Handwerk zufagen, (Zünfte) die Meifterfehaft und 
Handwerksgerechtiane zu erwerben, erforderw die Zünfte 
zweyetley, erſtlich: von.dem Handwerk dag Muthen oder 
die Sabre zu verreiſen, eder zu wandern, begehren, und, 
zum andern ,. wenn diefes geſchehen, beym Handwerke bes 
gehren, welches des Handwerks wegen zugefagt wird. 
Hanebalken, in’ Miederfachfen der. Gipfel am Hauſe. 
‚Hane» Caatjes, find weiße oſtindiſche Mefleltächer, _ 
die die holländiiche Kompagnie zu Verkauf bringe. Sie 
beftehen aus Kane» Caatjes Ponmicail, die anderthalb El⸗ 
len breit, und drew und vierzig und eine halbe „ bis- vier 
und vierzig Ellen lang find. Kane: Caatjies Manna paar, 
find von gleicher. Breite md Länge , aber feiner in der 
Art und daher auch höher im Preife.. 
Annenbrey, (Blehhammer) ſ. Hanbrey. —— 


38 ‚Hanf 


anf. © Der Hanf wächft urſpruͤnglich in Oftindien 
und es erhalten die Amboinefer, mie Rumpf meldet, ih⸗ 
ren Saamen aus Japan. Sekt wird der Hanf faft in 
allen Ländern häufig gebauet. Ju Holland und England 
waͤchſt nicht viel, Frankreich hingegen gewinnt eine fo an⸗ 
fehnliche Menge davon, daß ſolche volltommen hinreichend 
ift, diefes Reich und die konigl. Flotten und Kauffarthey⸗ 
fchiffe damit zu verfeben. In Italien waͤchſt ebenfalls 


viel Hanf, deu allermeiften aber erzeugt wohl Rußland, 


Siefland, Pohlen, Litthauen und Curland, mo er fo häu- 
fig waͤchſt, daß diefe Länder jährlich viele taufend Schiff» 
pfunde davon in fremde Lauder verfenden kͤnnen. Der 
Hauptort für Deutſchland, wo Reinhanf (unrecht, Rhein- 
hanf) ſowohl Strähn » als Spinnhanf mit Vortheil com» 
mittivet wird, ift Frankfurt am Mayn. Sn Frankreich 
wird der Hanf aus Vourgogne für den beften gehalten, 
In Stalien aber der von Bologne, woſelbſt er ı2 bis 13 
Fuß hoch wähft. Der filber» und perlfarbige wird für 
den beften gehalten; auch denjenigen hält man für gut, der 
eine grünliche Farbe bat. Hanf von einer gelblihen Far ⸗ 
be wird nicht ſonderlich gefhäpt, Auf den Geruch des 
Hanfes ift noch eher Ruͤckſicht zu nehmen, als auf die 
Garde, Diefem nad) ift derjenige Hanf, der einen fau⸗ 
ien, fehleimichten, oder warmen Geruch hat, ſchlechter⸗ 
Bings zu verwerfen ; derjenige hingegen, der einen ftarken 
Geruch hat, dergleichen der Hanf von Natur bey ſich 
führt, vorzuziehen, weil dicfes ein Kennzeichen ift, daß 


"er nur erſt im vorigen Sabre gewachſen if, Auf dieſen 


Umftand wird inden Werkftätten der Neepfchläger gar fehr 
geachtet, meil von neuem Hanfe bey weitem nicht fo 
diel abgeht, als vom alten, und er fich nicht fo fein hedyelt. 
- Yanfbinn, (Landwirthſchaft) ſ. Baſt. Jac. 

Sanfne Feuereymer. Dieſe find auf Droͤlligart, von 
Hanfgarn, gewebte Eymer, die befonders gut, leicht und 
dauerhaft find. In Gotha, wo eine Manufaktur davon iſt, 


foftet No. ı. von 32 Kannen 1 thlr. 4 gr. 
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Hanfne Schläuche, f. Schlauch ohne Nath. 

Sanfſaamen, (Handl.) diefer wird hauptfächlich aus 
Riga und Moskau ſtark nach Holland verführt, wo in Ams 
fterdam der gewöhnliche Preiß von einer Tonne Rigaifcher 
Hanftoͤrner 5 bis 64 Fl. Moskowiſche aber 44 bis 651. if, 
und für baare Bezahlung ı p.E, Abzug gegeben wird, 

Hanfwerg, |. Hanfbinm, 

Hanf zu verfeinern nach der Methode des Prin⸗ 
zen S. Severino. Man wählt hierzu die feinften und 
kuͤrzeſten Hanfftengel. Nachdem man fie gehörig gebros 
chen hat, bindet man den Hanf mit Schnuͤren in Eleine 
Bündel, davon jedes etwa 4 Pfund beträgt, zufammen, 
Dan kann auch diefe Bündel, um fie bequem waſchen zu 
Eonnen, etwa dugendiveile an einen Bindfaden jufammen 
reiben. Hierauf bringe man fie in ein flaches irdenes 
Gefäß oder Kefiel, fo daß der groͤbſte Hanf ganz unten 


Hängend 


zu flegen Eommt.  Alsdann deckt man eine Leinwand dar⸗ 
über, um die Lange hindurch zu gießen. Diefe wird fol- 
gendermapen bereitet: Man nimmt für jedes Pfund Hanf 
3 Pfund gepülverte Sode, nebft 4 Pf. gelöfchten Kalk, 
und laugt diefe Materien mit 6 Pfund Wailer, unter öfs 
tern Umruühren gehorig ab. Da man nun die Lauge zum 
öftern umgießen muß, * ſie ſcharf genug wird, ſo er⸗ 
fordert dieſe Arbeit ohngefaͤhr s Stunden Zeit. Alsdann 
laͤßt man die Lauge eine halbe Stunde lang beym Feuer ſtark 
aufwallen, und gießt fis fiedend, durch die über den Keſſel 
gebreitete Leinwand, auf den Hanf. Wenn ſich derſelbe 
hierauf in ſehr feine Faſern, wie Spinngewebe, jertheir 
fen läge, muß man ihn fofort aus der Lauge heraus neh⸗ 
men. Sollte er aber in diefen 6 Stunden nody nicht weich 
genug gebeizt feyn, fo läßt man die Lauge durd das am 
untern Theil des Keffels angebrachte Zapfenlody ablaufen. 
Diefe gießt man, nachdem man fie zum ztemmal gekocht 
bat, aufs neue über den Hanf, und läge ihn darin unges 
fähr eine Stunde fang weichen. Hierauf ſpuͤlt man ihn 
in reinem Waller wohl aus, bringt ihn abermal in den 
Kefiel, und nachdem man zu jedem Pfund Hanf 2 Loth 
Klein gefchnittene Seife ſchichtweiſe Hinzu gethan hat, gießt 
man fiedendes Waffer in gehöriger Menge darüber, und 
fo läßt man ihn 24 Stunden lang ruhig ftehen. Nach 
dieſein ſpuͤlt man ihn fo oft in reinem Waller ab, bis man 
das Waſſer nichtmehr erübe finde. Man trocknet ihm 
endlid an einem ſchattigten Orte, und Elopft ihn, ebe, 
man ihn bedyelt, mit einem’ hölzernen Schlägel, Der 
Vortheil diefer Verfeinerung des Hanfes ift jo groß, daß 
man allezeit wenigftens so pro Cent gewinnt. S. aud 
Verfeinerung des Hanfes, 

Hangebaͤder. Diefe erfand der Arzt Afciepiades aus 
Pruſa in Bithynien, der zur Zeit des Pompejus und 
Mithridates in Nom lebte. 

Haͤngekappen, ( .) find die Fleinen Ringe auf 
ber Kübelfeite, daran der Quaͤnzel Hänger. 

„hängen, (Bergwerk) ift, das. Holz oder andere Dinge 
in die Grube laffen. 

Haͤngenagel, (Bergw.) ift ein Nagel, ber durch das 
Loch der Beutelzapfen und Stangeneifen in dem Geſchlitz 
der ſtarken Schwingen, die zu beyden Seiten mit ihrem 
Wangeneiſen verwahret find, geſteckt wird, folglid das 
Bleuel · und Stangeneifen zufammen hält; man nennt e6 
auch hoͤlzerne Nägel an den Kunfträdern, fo die beyden 
Kränze zufammen halten. " 

Haͤngende Gärten, f. Gartenkunſt. s 

„ängender Hals des Pferdes, (Roßhändler ) der 
mie allzu viel Fieiſch überladen umd fett iſt. Diefer Feh⸗ 
ter ift erblich. , N? , 

„ängender Mörfer, (Artillerie) wird derjenige ger 
nanne, welcher feine Schildzapfen „ mit welchen er in der 
Laverte aufzuliegen Ehmme, in der. Mitte bat, ſo, daß 
der Mörfer beymahe über ihnen die Gleichwaage hält, 
Die Abtheilung eines ſolchen Mörfers richtet ſich nach der 
Gröfe der Keinernen Kugel, fo aus ihm kann geworfen 
werden; und geben hier die Geſchuͤtverſtaͤndigen - 


Sängend, - 


dem Unterſchied diefer ugel aud eine beſondere Abthel⸗ 
fung eines Moͤrſers. Wir wollen ein Erempel von einem 
bangenden Mörfer beyfügen, der 30 Pfund Stein wer» 
fen fol. Bey diefem mu der Diamerer der Mündung 
nah dem: Ealibre einer Keinernen Kugel von 35 Pfund 
‚eingerichtet werden, um den gebährenden Spielraum zu 
erhalten. Der Latıf des Mörfers ift bis zur Kammer 24 
Eatibre der zobfündigen ſteinernen Kugel lang. Die 
Kammer befümmezur Tiefe Z, zur Weite } Calibre. Die 
Drerallftärte ift bey der Muͤndung zugefeßet, Die Schild · 
zapfen find die umd fang. +, die Scheibe daralı dicke 
und hoch 3% Ealibre. Die Verſtaͤbung im’ Kopfe kann 
ſeyn 1,7,1,5,1,2,7. Die Berftäbung über den Schild» 
papfen wird uͤber denfelben angefangen, und ift 1,4, 
1,5,1,6,1,2,1. Im Boden ift fie von unten auf zu 
rechnen 2, 1,5,1,3,1,9,1, Der hoͤchſte Reif im -Kopfe 
iſt Dr, Im Boden 4 Ealibre. ‚Die hangenden Mörier 
find bey den Deutfchen fonderlich im Gebrauch, aber nicht 
gut als die ftehenben ; weil jene hohe Laveiten vonnoͤ⸗ 
haben, und nicht fo leichte auf ihre Lavetten können 
gebracht werden , nicht fo geſchwinde zu richten find, u. 
bergl. welches alles bey den ſtehenden Mörfern vermieden 


wird. . 

"Hängen der Votfieven, (Schiffbau) heißt das, nad) 
einem Kreisbogen, gebogene · Stuͤck Holz, (deflen Hervor⸗ 
ragung vor dem vorderſten Ende des Kiels iſt) womit ſich 
die Schiffe nach vorne endigen. ut . 
Baͤngende Strhde am Rurfchpferde, ſ. Geſchirr. 

Hangers von:den Lafels, ſ. Große Loopers und 
große Wand. ° + F — 
Baͤngeſeil. (Jäger) f. Koppel. 

Baͤngewaagen, ſo werden diejenigen Waſſerwaagen ge» 
nannt, die durch ihre eigene Schwere und‘ Gewicht ſich 
ſelbſt perpeubifular ſtellen, und dadurch die Horizontallinie 


en, +3 

Baͤngfiſch. Inter: diefen und den Namen Flackfiſch 
bereiten die Islaͤnder aus dem Kabliau, dem langen und 
Egreſtin, zweh Arsen ogetrocknetet Fiſche, die man in 
Deutihlaub überhaupt Stodfifh nenne. Um Flackfiſch 
zu machen, (Beiden man dem Kabliau und andern Fifchen 
biefer Gattung den Bauch, der Länge nad, auf, reißt 
ihnen das Rürkarat aus, und ſetzt fie mit der inwendigen 
Seite zufammen, wenn es: trocken Wetter ift; nachher 
reitet man fle auf Steinen oder Dunbe aus, wendet fie 
verichiedenemat am Tage; um wechſelsweiſe die Seiten 
jedes Stücks am die Luſt zu drinnen, worauf 'die Flſche 
bey ſchoͤnem Wetter und trodner Luft in ı4 Tagen bins 
nuglich dorrem ,“dehbraucht man: gerfteimiglich deey Wo⸗ 
chen und darüber. Iſt der Fiſch genug getroccuet, fo left 
man ihn in Haufen, auf eine zu der Abſicht aufgeführte 
Mauer, und läßt daben die Hautſeite allemal auswendig. 
Der Haͤngfiſch wird auf eben die Art zugerichtet, nur mit 
bemilnterichiede, daß man dan Fiſch auf den Ruͤcken ſpal⸗ 
ter, und ein Boch durch den Bauch mache, um einen hoͤl⸗ 
jenen Spieß durchzuſtecken, au welchem man ihn in klei⸗ 
nen Hüttert, die dazu erbauet find, aufhaͤngt, Die Wan · 
CTechnologiſches Woͤrterbuch VI, Theil, 
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be beſtehen blos aus Latten, dab Wind und Luft freyen 
Durchzug haben, aber ein Dach ſchuͤtzt für Regen. Bon 
dieſer Zubereitung hat er feinen Namen. Er iſt theurer 
als der Flackſiſch; beyde Arten halten ſich indeß ſeht lan⸗ 
ge, bis auf zehen Jahr. Salz kommt gar nicht dazu, 
di das Troefnen in der Luft macht, daß er cs lange 
t. j 
Hanggabel, .(Bieneuzucht) [. Zeidelgabel, Jac. 
Bängtompaf ;ı(Weramerf) ſ. Hängefompaß. Zac. 
KHangmanen, (Schifffahrt) ein, Srüf Segeltuch 6 
bis Fuß laug, 4 bis s Fußbroit „an den kurzen Seiten 
mit weiten Schnuͤrlochern, durch die auf jeder Seite ein 
Tau gejogen wird, in welches ein Haken eingebunden if, 
um fie damit an zweyen Seiten in Eleine, in dem Ver 
deckebalken befindliche, Löcher einzuhangen. Weil fich dies 
fer Beutel fehr eng um Kopf und Leib zufammen ſchuuͤrt, 
fo erlaube man den Marrofen oben und unten einen kur⸗ 
sen Stock oder auf einen haften Mond, von Holz zu bes 
feftigen; der fie mehr aus einander hält. Eine andere 
Art, tie fie gewöhnlich von Officiers gebraucht wird, und 
ungleid; bequemer ift, heiße bofländifch und engliſch Cott 
oder Bott, franz. Eftrapontin ; ‚es ift ein leinener Kaften, 
in welchem unten ein vieredigter Rahm mit Gurten oder 
eingeſchnuͤrten Segeltuch liegt. Gewohnlich hänge man 
fie an zwey Haken auf. Diefe Art ift felbjt zu Lande, ber 
fondets wenn fie an polirten ſtaͤhlernen oder eilernen Ket⸗ 
ten haͤngen, ungleich bequemer, als ftehende Betten, weil 
fie‘ vor-alem Ungeziefer fiher find, Klein an ein Paar 
befonders dazu gemachte Füße, oder nur ein Paar an eis 
nem ſchicklichen Orte befeftigte Tauen aufgehängt, geben 
fie vortrefliche Wiegen oder Kinderbetten ab, Wen es 
auf einem Schiffe zum Gefechte Eommt, fo werden die 
Hargemarten'in das an den Zeiten des halben Verdecks 
befindliche Netz gethan, da fie. ſtatt einer Bruſtwehr 
dienen. . . 
Sangmatte, Schlafftelle in warmen Ländern, 
Diefe find auf eben die Art gemacht, wie die auf den 
Schiffen, nur daß fie von Baumwolle, bequemer und, 
beffer gearbeitet find: fie werden in ganz Amerika häufig, 
verfertiget. Unter allen aber-hält man diejenigen, die 
ans Drafilien kommen, und diejenigen, die von dem 
Amazonenfluffe an, bis: an. den Dronofofluß gemacht 
werden, fuͤr die beſten, ungeachtet fie nicht ſo viel Zier ⸗ 
rathen haben als die andern. Die Braſiliſchen Hangmats, 
ten ſind durchſichtig, wie ein Jaͤgernetz gearbeitet, und 
haben am Rande Franzen. Die von Guyana ſind dichte, 
uͤnd ſehen aus wie ein lecker geſchlagener wollener Zeug. 
Und eben diefe leiste Eigenſchaft macht es, daß fie laͤnger 
halten, und nicht ſo leicht brechen, oder Locher bekommen; 
daher ſie auch den andern vorgezogen werden. Alle dieſe 
Betten find aus gezwirntem baumwollenen Garn gemacht, 
ausgenommen diejenigen, die bey den Arouagues, Ara⸗ 
fted und den meiſten Nationen gemacht find, die an dem 
Dronoto wohnen, als melche ihre Betten von geſponne⸗ 
ner Pite (einem Kraute) im der &eftalt der Jaͤgernetze, 
— Aloeblaͤtter, machen. Den Zeug zu dieſen Hang⸗ 
matten 
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8 . E . 
Hatten weben bie Weiber, und zwar mit fovielee Geſchick⸗ 
lichkeit find Veränderung, daß man umter 00. Merten 
ordentlicher, Meife nicht ztven von einem Muſter und eir 
nerley Gewebe findet. "Wenn diefe Zeuge gemacht find, 
fo werden fie von den Männern gemalt, Hierzu ‚ges 
braudyen-die Balibis, und die andern Indianer von Guya ⸗ 
na, weiter nichts, als den Roucou, welches fie erhält, 
und verhindert, dag fein Ungeziefer fich an biefelben an 

ängt, Esgeichieht aber diefes Farben noch auf dein We⸗ 
erftuhle. Die Braſilianiſchen Hangmatten find gemeis 
- niglich ganz weiß, und tern fe andere Farben haben, als 
roth, gruͤn oder blam, fo ruͤhrt dies daher, weil ſie ſchon 
vorher gefaͤrbtes, gezwirntes baumwollenes Garn dazu ge⸗ 
nommen haben. Es iſt zu bewundern, wie fie, da fie fo 
muͤhſam zu verfertigen find, dem ungeachtet in fo großer 
Menge, und für ein fo gerinmes Geld zu haben find‘; als 
fie often, indem ihr Preig ſehr mäßig it. Man bedient 
ſich ihrer im ganz Amerika, ſowohl auf dem feften Lande, 
als anf den Infeln, zu Haufe und auf der Reife. Zu 
Haufe werden fiean eigene, in den Zimmern dazu beſtimm ⸗ 
te, Pfeiler befeftiger und aufgebangen; auf der Meife 
äber hängt man fie an-ein Paar Aeſte der Bäume. Die 
größte Bequemlichkeit von ihnen iſt, daß man in ihnen 
bor dem Ungeziefer, befonders vor dem kriechenden, ziem» 
fich gefichert iſt, und daß die Reiſenden wegen ihrer Fort ⸗ 
Bringung nicht ſehr befümmert fein dürfen, indem die 
Guhaniſchen Hangmatten nicht mehr als 4 Pfund, und 
die Brafilianifchen nur halb fo'diet wiegen. . Auch ſogar 
die Europaͤer, die ſich in Amerika nieder gelaflen haben, 
haben fie fo bequem gefunden, daß die meiſten von ihnen 
fie den gewöhnlichen Betten vorziehen. Sonderlich aber 
werden fie in den Antillen faft durchgehends gebraucht, 
und eben in diefen Inſeln wird auch mit ihnen der ſtaͤrkſte 
Handel getrieben, twelcher fehr anſehnlich iſt. In Dftin« 
dien bedient man fidy ebenfalls folder Hangmatten, in 
weichen ſich fonderfich die begüterten und vornehmen Leute, 
als in einer Sänite, tragen laffen, da denn die Hang— 
matte an eine große Stange gebunden, und von ein Paar 
Schwarzen auf den Köpfen oder Schultern netragen wird, 
Damit and die vornehmen Herren In denfelöigen vor den 
Ungeziefer, Regen und der Sonnenhitze recht mögen vers 
wahrt ſeyn; fo werden diefelßen mit einem Himmel uͤber ⸗ 
deckt, an weichem Vorhänge herunter hängen; die man 
aufs und zuziehen kann. Hierinnen liegen ‘fie fanft, legen 
den Kopf auf ein von koſtbarem Zeuge gemachtes Haupt · 
kiſſen, und befinden fih, wenn fle fo getragen werden, 
viel bequemer, als in Kutichen oder Sänften. An dem 
Hofe des großen Moguls nennt man fie Palanquins oder 
Palanfins. . 
— (Seiler) eine Art Bindfaden, ſ. 
d. Jac. 
Haͤngſtubl, (Papiermacher) ſ. Hengſtuhl. Jac. 
Hanoͤveriſche Piſtole, ſ. Georgsd'er. 
Hanoͤveriſche Rechnungs muͤnze. Bud und Rech⸗ 
nung wird nach Thalern zu 36 Mariengroſchen a & pf. 


gehrgene Städte in Deutſchland, wovon Lübeck und 


Hanfg u ; 
*— gehalten. 100 Thlr. Ceurant find ınız Come, 


Aansverifcher Suf,; Diefes iſt der in den Churfürfif, 
Brauuſchweig⸗ Luͤneburgiſchen und hiernaͤchſt in — 
diſch + Pommerſchen Landen: gewoͤhnliche Muͤnzſuß des 
Caſſageldes; er ſollte eigent lich der Reichs oder Leipziger 
Fuß ſeyn, darin die Colin, Mart fein Silber zu »= rthlr. 
ausgemunge worden ‚it; da aber in den Hanbveriſchen 
Landen die Proppreion des zu dein Hannoͤveriſchen Fuße 
gehörigen Silbergeldes, fo dort unter. dem Namen CAfs 
ſengeld bekannt, "gegen den Eonventions ‚so "Guldenfuß 
anf » 4 Rthlr. des Caflengeldes, zu 15Rthlr. des Convens 
tions fußes, darinne man die Piftole zus Rthlr. annimmt; 
feſt geſetzt iſt, fo wird eigentlich in dieſen Banden die 
Coͤll. Mark fein Silber zu 12$ Rthlr. oder 9 Marf 
fein Süber für 12 Rthlr. Caſſengeld berechnet. 
Banͤveriſcher Bolofl. eine Goldmuͤnze des Ehurfirs 
ſtenthums Braunſchweig » Luneb. Beferrmähig Ocyroni 
In Gehalt 18 Kar. 9 Cr. gehen anf die rauhe €. Dia 
72,Srüd, Ein-Stüd wiegt 910 Richtpf. Koenz ı 
ein: feine C. Mark geben. 92,°, Süd. Ein Erüc ante 
hält fein Gold 7 Richtpf. Werth nach dem ze fl. Fuß 
a thlr. 3 gr. 4 pf. Man bat auch afache, doppelte, hale 
be und Viertel Goldfi. Nach hol) As wiegt das Stuͤck 
67,5 und enthält 53,7 heil: As fein Gold. rn 

ei — ver Goldfi. Su. Dieſer Muͤnzfuß iſt 
gegenwärtig nur in den Hannöveriihen Landen gangbar/ 
und wird durch den Meichentünzfuß'wön 1736, dermaßen 
beitimmt, dab .72-game Stuͤck in: änfern Werth von ‚2 
thlr. nach dem Leipziger Fuß, anf die rauhe C. Diark von 
ı8 Karat 10 Grän fein Gold, 3 Karat 8 Graͤn fein Sil⸗ 
ber und ı Karat 6 Graͤn Kupfer gehen follen ‚. wornach 
alfo die Cain. Mark fein Gold an 91% Stück ausgen 
bracht mjirdes ‚De man. aber dergleichen Gnldflimur zu 
ı8 Karat 9 Graͤn fein Gold zum Tiegel nimmt, und dat 
Silber nicht vergütes, fo muß man 72 ganze Stück auf 
die Colln, rauhe Mark ven 162 Karat fein, folglich 92,% 
©t. oder 1847% thir. auf die feine Cblin. Mark, b. i. #5 
Mark fein, Gold auf 4608 thir. des Dandveriichen Fur 
* schnun, deshalb: iſt das Verhaͤltaiß Gold.zu Silber 

14,811, 3 Er Me } nn ’ 

Hanoͤneriſcher Rechnungstbaler wird zu 36 Mgl 
gereuyt; . Caſſengeld wird: auf 26,84 beit, As Gold 
und 495,33 As Süßer gewuͤrdiget. Sein Werth iſt nach 
dem 20 fl. Buß thln. Sgr. 8 Pf.  Georged’or wird zu 
25,19 holl. As gewuͤrdigt. Werth nach dem 20 fl. Fuß 
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ı thlr. . je 1. et : 
Hanſa, Hanſe, ; eine Gefellichaft oder ‚Verbindung 
mehrerer Perfonen zu einem gemeinf Zwecke, 
und die auf folche Art verbundenen Perſonen. Gang, ein 
ſolcher Gefell, ein Mitglied „ein Eompagnem; Bund 
verwandter, ; Eine Stadt, fo fern fie ein Glied der jegk 
gedachten ‚großen Hanſe, aber des Handelsbundes ivar, 
bieß eine Hanſeſtadt. Schon vor dem Anfange des 1 atem 
Jahrhunderts haben fich verfdyiedeup, zur Dandlung wohl 
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burge die vornehniſten waren, zuſammen vereinigt und ein 
Buͤndniß geichloifen ; deſſen Hauptendzweck die Sicherheit 
der Handlung war. Und dieſen Bund nennte man den 
ban ſeatiſchen. Die Gefchichte deflelben iſt kürzlich dieje: 
Die Stade Hamburg hatte zu dieſem Bunde die erfte 
Beranlafjung gegeben. Diefe, nebft Bremen und übel, 
batte gesen das Ende des ı 210 Jahrhunderts durch Hand» 
lung und, Schifffahrt ſich ſehr bereichert. Diefes reijte 
den Meid der Kürten und edlem Herren, denen das da⸗ 
mals berrichende Fauſtrecht alle mögliche Gelegenheit dar 
bot ‚ ihre Abfichten wider die Städte auszuführen. Durch 
Unſicherheit der Straßen zu Waffer und zu Lande wurde 
bie Handlung ehe gehindert. : Deswegen fchloß zuerſt 
Kamburg im Jahr 1239, mit den Hadelern und Weſtfrie ⸗ 
fen ein Buͤndniß, um auf der Elbe und Nordſee Sicyer- 
beit zu erbalten,,; Zivey Jahre darauf vereinigte fih Luͤ⸗ 
beit in gleicher Abſicht mit Hamburg, und beyde Städte 
veriorachen „, auf- gemeinſchaftliche Koften Schiffe und 
Rriegsieute zu halten, welche die Landſtraße zwiſchen der 
Elbe und Trave, und das Gewaͤſſer von Hamburg bis an 
die Mordfer von Straßen» und Seeräubern reinigen foll- 
ten. Im Jahr 1247. nahmen Hamburg und Luͤbeck auch 
die Stadt Draunfchweig in.diefen Bund auf, dein in der 

olge immer mehrere Städte beytraten, fo daß man im 

abe 1494, deren 72 zählte. Sie theilten ſich in. vier 
Auartiere, naͤmlich das von Luͤbeck, Köln am Rhein, 
Braunſchweig und Danzig. Luͤbek war das Haupt des 
Bundes, fehrieb die Zufammenkünfte aus, befiegelte die 
ausgefertigten Briefe, und verwahrte die gemeinfchaftlicye 
Kaſſe, das Archiv nebſt der Canzley. Die Hanfe hatte 
in verfchiedenen Pläßen, und unter andern in Nowgorod, 
in Rußland, zu Bergen, in Norwegen und zu London, 
ihre Comtoirs. Won den bepden leßtern find noch ſchwa ⸗ 
he Ueberrefte vorhanden. Das zu London führt nun dem 
Namen Steil- Yard, Stahlhof, und liegt nicht weit von 
der Londner Brüde. Syn dieſem wohnt gemeiniglich der 
Agent der nody Übrigen drey Hanfeftädte, und führt daher 
den Namen des Stahlhofmeiſters. Diefer Hund näherte 
fih im ı6ten Jahrhunderte feinem Ende, indem durch 
die Entdefung von ‚Amerika und durch die Schifffahrt 
der Portugiefen um Afrika nah Oftindien die Hanbel⸗ 
ſchaft eine ganz neue Geftalt und Richtung bekam. Ger 
genwaͤrtig ftellen die Städte Luͤbeck, Hamburg und Bre⸗ 
men, die fih im Jahr 1641, von neuem wieder verban⸗ 
den, dieehemalige Hanfe vor. Sie haben durch verfchie- 
dene Traftaten Freyheit und Beguͤnſtigung für ihre Hands 
fung in den notdiihen Reichen, in Spanien und Frank 
reich erhalten, und nicht uur in dem Osnabrüdifchen Fries 
densinftrumente ‚. fondern auch in den neuen kaiſerlichen 
Wahlkapitulätionen ift für ihr. Commerzialintereffe geforgt 


toorden, n t dh T 
Saͤns chen im Keller, (Goldſchmidt) iſt eine Art von 
einem ſilbernen zierlich vergoldeten Trintgeſchirr, und ſtehet 
auf einem langen Fuße, von oben bersmit einer tunden, und 
hohl ausgerriebenen Mufchel verſehen „in deren: Mitte ein 
Hein hohl verfersigses, ‚im die Hohe vehawes Dehälmi, 
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mit einem Kleinen, Teichten , filbernen Blaͤttlein bedeckt, 
worinnen ein ſubtiles von Silber fermirt:s Kind verbor⸗ 
gen liegt. Wann nun Wein in diefes Trinkoefchier gegoſ⸗ 
ſen wird, hebt ſich das kleine Kind, ſo unten auf einer 
kleinen von zartem Glaſe geblaſenen Kugel ſtehet, durch 
den Wein in die Höhe, ſtoͤßt den Deckel auf, und präfen« 
tirt fi mit Verwunderung und Luft, Mean pflegte fonft 
insgemein dem ſchwangern Weibern aus begleichen Trinke 
un Sefundheiten zu zutrinten, 
nfel, in Defterreich der Kofent. . 
Aänfeln, (Seefahrer) unter den Seefahrenden, wenn 
fie zum erſtenmale unter die Linie, oder an gewiſſe merk⸗ 
wärdige Orte der See fommen. Diefer , unter den Dias 
troſen eingeführten Gewohnheit kann fi niemand entzier 
ben; und alle diejenigen, die gehänfele worden, müflen 
ſchwoͤren, daß fie ſelbſt auch allemal mit denjenigen, wel⸗ 
che noch nicht gehänfelt find, eben fo verfahren wollen, 
wenn fie ich mit ihnen in ſolchen Gegenden auf der See 
befinden, wo diefe Ceremonie beobachtet werden muß, und 
weiche man ihnen in diefer Abfiht befanmt macht, Die 
Umftände diefer Handlung find gemeiniglicy folgende: 
Mean ſetzt einen mit Waller angefüllten Zober mitten auf 
das Verbeck; drey oder vier Matroſen nehmen denjenis 
gen, der gehänfelt werden fell, bey den Beinen und Are 
men, und tauchen ihn mit dem Hintern etlihemal in den 
Zober ; zuletzt aber laffen fie ihn ſchalkhaſter Weiſe hinein 
fallen, daß er die Füße in die Höhe kehrt; und wenn er 
ſich alsdann herum dreht, und alle Mühe anwendet, um 
heraus zu kommen, werden ihm von andern Matrofen 
noch einige Eimer Waffer ber den Leib gegoffen ; und da⸗ 
mit hat diefe Teremonie unter einem lauten Gelächter ein 
Ende. Uebrigens kann. man einem felden Bade entgen 
ben, wenn man. der gefammten Mannfchaft auf dem 
Schiffe ein Maaß Brandtewein zum Beſten giebt, 
Hanſerl, in Dejterveich ein kurzer Weiberunierrod, 
Appetitroͤckchen. — 
Zanſerl in Tyrol, ein kurzes Hemdchen von feiner 
Leinwand , welches über das ordentliche Hemd getragen 
wird, und bis an die Hälfte des Leibes reicht, Die Aero 
mel ſtehen fteif, rund, und ber Arm ſteckt darin, wie in 
Diefe Kleidungsart ift dem mweiblidyen Ges 
Schlechte auf dem offenen Lande, und in Städten dem ges 
meinen Dienftgefinde eigen. Die kleinen Reifröcte, wel⸗ 
he die Frauen von Stande tragen, nennt man in Oefter« 
weich Hanferl, nad dem Franz. (ä la Janfeuifte.) 
Hantbieren, (Schifffahrt) |. Manöver, Jar. 
.; Hantjes-of- Gailiac , eine vorzüglide Serte der ro⸗ 
then Bourdeaurer Weine, die befonders nach England [ehe 


F Bin: +’ 
- +#aape , GGeilſchmidt) eine Art Bandbeil, welches vorne 
etwas krumm und niedergebogen iſt. 
Haquenaux, ein oſtindiſches Meffeltuch, 2 Ellen bis 
Ak Ellen Berliner, breit. 
Aatbin, »ayebin, ein a —— 
gewebter eugliſcher Zeug, der ſetzt in Sachſen 
— in Menge verſerti⸗ 
N 
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er wird. Er iſt funfzehn Scchsjehneheil einer Leipziger 
Elle breit, und dient befonders zu Frauensroͤcken und 
Eommerkleivern für die Mannsperſonen. 
Hardi, (Baukuuſt) heißt, wenn eine Auszierung in 
der Architektur weit hervorragend oder herabhängend ge 
macht wird. daß es eine Verwunderung verurfachet, wie 
es befiehen koͤnne, ohne herunter zu ſtuͤrzen, als hervor 
ſpringende Pferde, oder in der Mitte der Gothiſchen Ser 
mölber herabhängend ſchwere fleinerne Knoͤpfe oder Kro⸗ 
nen, von denen man dann fagt, daß fie hardi gemacht 


find. > 
Harelpfoſten, (Wafferbau) heißt der hintere Ständer 
an einer Schleußenthär. 
Bares von der Inſel Stio, find leichte Moire oder 
sine Art Tabins, die in der Levante vorzüglich zu Frauen. 
gimmerroben verbraucht werben. 
Sarfe. © Diefe iſt eines der älteften‘ Sniteninftru: 
mente, das aber anfangs ftatt der Saiten wahrſcheinlich 
nur mit Thierhaaren bezogen war. Die Ebräer hatten 
zwey Inſtrumente, die der Harfe fehr aͤhnlich waren. 
Das erite hieß gab, welches Jubal erfand. Luther hat 
es durch Pfeiffe überfeßt, aber die neueren Ausleger hal 
ten es faft einftimmig für eine Are von Harfe. In Chals 
daͤa war es frühzeitig befannt / denn Hiob gedentt ſchon 
deſſelben. Daß man da, mo in Luthers Bibelüberfegung 
das Wort Harfe vorfömmt, mehr an eine Cyther denken 
müfle, iſt bekannt. Das zweyte, der Harfe ähnliche, In⸗ 
ftrument der Hebräer hieß Mebel, welches Luther durch 
Pſalter uͤberſezt. Nach einer Stelle in den Pfalmen 
hatte diefes Anftrument zehn, nach des Joſephus An 
gabe ‚aber zwölf Saiten. Mean. verfertigte es aus 
Evprefienholz oder auch aus Sandelholz und glaubt, 
daß es mit der Eyra des Apoll viele Aehnlichkeit ge 
habt babe... Wurette meynt, daß unſte jeßige Harfe 
aus dem Trigonon oder der dreyeckigten Harfe der Grie— 
hen entitanden ſey, ‚Herr Proſeſſor Forkel hält aber da 
für, daß fie ihren Urfprung der Lyra zu verdanken Habe 
und nur eine Vergroͤßerung derſelben ſey. Tolgende "Abs 
bildungen der Harfe find aüs dem Afterthumte auf unſere 
Zeiten nefommen + nicht weit von Theben finder man in 
einer Höhle ein noch ünverfehrtes Gemälde in Freſeo, das 
einen Mann vorftellt , der auf der Harfe Tpielr, die mir 
43 Saiten bezogen ift, und ganz role die unſrigen ausſteht, 
mar daß fie Fein Vorderholz hat: Man hält fie für eine 
Thebanifche Harfe, vor den Zeiten des Seſoſtris. Zu 
Ptolemals in dem Cerenaicum, findet man eine Harfe ab 
webitder, die ı5 Saiten und ein Vorderholz hacz man 
glaubt, daß fie ebenfalls eine egyptiſche Harfe vörftelfe, 
Niebuhr beſchreibt eine Harfe, die Kuffir oder Tambura 
genannt wird. Ahr Bauch iſt eine HilenSchäffehrdie 
unten ein Eleines Loch dat, oben aber mit einem ausge - 
ſrannten Fell, das in der Mitte höher ale an den Enden 
it, überzogen. Zwey Stöde, die oben mit einem dritten 
verbunden find, gehen ſchraͤg dutch das Fell und über 
demſelben Tiegem fünf Darmſaiten anf- einem brand, 
Wirbel hat dieſes Inſtrument nicht; jede Saite wird Das 
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durd) geftimmt, daß man mie ihr erions“ Leitſkwand um 
den. Queerſtock windet. Die Saiten erden entwebder 
mit deu Fingern gekniffen oder mit einem, an: der Seite 
hangenden, Leder geriffen. Alerander aus der Inſel Cy⸗ 
thera bezog die Harfe mit mehreren Salten und ließ fein 
Inſtrument, da er alewar, in den Tempel der Diana 
nad Epheſus bringen, Die dreychorichte Harfe erfarib 
Luca Antonio Euſtachio, ein Neapolitä Edelmann, 
ber um 1605, Kammerer des Papſts Paul V. war Die 
Harfe mir einem Pedal von ficben Clavibus erſaind ds 
hann Paul Vetters zu Nürnberg, in der erſten Hälfte 
des jegigen Jahrhunderts. Man kann auf derfelben den 
Generalbaß zu Concerten, Parthien und fantafirte Läufe, 
‚wie auf dem Elaviere, fpielen. Oben und unten iſt fie mit 
einem: beforidern Zuge verſehen / Daß man durch diefen den 
natürlichen Harfenton, durch jenen aber den Fautenton, 
bervorbringen kann, SE ci 
“arte, Neolsbarfe, ift eine foldie, defen Saiten 
burch die Luft angefprochen werden; (vergl. Clavicord J. 
Die Herren Moscati, Bernoulli ind Haas hatten ſchon 
bemerkt, daß ein ftarf gefpannter Eifendrath zuweilen eis 
neu harmoniſchen Klang von ſich hören laſſe; Herr Prer 
vot in Buͤrglen bey:der Abtey St. Blafius, der zu einer 
gewiſſen Abſicht einen lagen Eifendrath in feinem Gar 
ten ausgefpannt hatte, machte eben diefe Erfahrung und 
bemerkte zugleich, daß ſich diefer Klang befonders alsdetin 
bören die, wenn fic die Witterung ändern wollte. Dies 
fe Erfahrungen bewogen den Kern Abt Gattoni zu Days 
land, von ber Höhe eines s Ellen hoben Thurms, an 
dem eimelektrifcher Leiter angebradyt war, bis zu einem 
andern Orte, nahe bey dein Kaufe des Herrn Mofcati, 
Eijenprächerauszufpannen, die fo geftimmt waren, daf fie 
die ſieben muſitaliſchen Grundtoͤne angaben. Da die gan 
ge Vorrichtung einer großen "Harfe ahnlich fieht, nannte 
er fie die Rieſenharſe. Won Zeit zu Zeit giebt fie ftärkere 
oder ſchwaͤchere, länger oder Fürzer dauernde Töne von 
ſich, die einem fehr angenehmen mufitalifhen Murmeln 
ähnlich find. Zumeilen tönt fie ganze Stunden lang fort, 
welches alles von der Witterung abhängt, gegen die fie 
ſeht empfindlich if, Ein Webdienter des Herrn Mofcati 
hat eine folche Fertigkeit, die Witterung darans zu beſtim⸗ 
men, daß er fich unter zehnmalen kaum einmal trügt, 
Diele Riefenharfe, die man auch eine meteorologifche Har⸗ 
monifa nennt, wurde 1786, erfunden. ; 
HBarfeniſt, Barfenſpieler, Harfenſchlaͤger, derje 


nige, der die Harfe zu ſpielen verſteht, beſonders, wen 


er ein Geſchafte daraus macht. 
Baͤring. ©.‘ Im Jaͤnner befindet ſich det ziehende Haͤ⸗ 
ring an den Kuͤſten von Georgien und Catolina; im Fe⸗ 
bruar an den Kuͤſten Virginiens; hierauf gehet er off 
waͤrts nach Neuengland, zertheilet ſich, und gehet in alle 
Meerbuſen/ Fluſſe Buchten, und ſelbſt in Eleine Fri 
to er · in fühlen Waſſer bis zu Ende des Aprils laicht, 
Alsdann geht der'älte Fifch wieder, in See, wendet fich 
norhwättssund tommt in May an Neuſoundlands Kiis 
ſten ans Nechhee hott und ficher man don 'ihin weiter 
nichts 


s 


k 
Haͤringsb 
nichts in Amerika. Im Junius wird er auf der entge⸗ 
gen geſetzten Seite des atlantiſchen Meers oder vielmehr 
in der Nordſee um die Schottlaͤndiſchen Inſein herum 
angetrofen: von hier begiebt er ſich nach den Orkaden, wo 
er ſich theilt, Großbrittanien und Irland in drey Zügen 
umgiebt, und bey Landsend ſich im September wieder zu 
einem Hauptzuge —— welcher nun queer durchs at» 
Tantifhe Meer füdmeftwärts nach den ameritanifchen Kü« 


fen bingehet. . 

nlchngebödeler. * Miele haben- behauptet, daf 
Wilhelm Boeckel oder Beukelſen auch Weukelszoon, ber 
2447. zu Dlervliet in Flandern bearaben murde, das 
Einfaljen der Häringe 1397, nach andern aber 1416, 
zuerſt erfunden und folches jeine Landsleute gelehrt habe, 
daher auch das Einfalgen von ihm Einboͤckeln und die ger 
räucherten Haͤringe nach feinem Namen Boͤcklinge genannt 
worden wären; allein aus Urkunden weiß man jetzt, daß 
dieſe Kunſt viel aͤlter iſt. Als Biſchof Otto im Jahr ı 128. 
zum zorgtenmal nad) Pommern kam, kalifte ein Fiſcher, 
‘Der fih- eben Jahr auf einer Inſel in einet großen See 


von Fifchen genähret hatte, zwifchen Havelberg und Dem: 


min eine große Menge Salz von ihm, um feine Fiſche zur 
Winteripeife einzufalzen, moraus erhellet, daß man im 
zwölften Jahrhundert in Pommern bereits'das Einfalzen 
‚ verftand, worüber man ſich um fo viel weniger wundern 
kann, da den Eanptiern das Einſalzen der Fiſche Aberhaupt 
fhon zur Zeit ihres Beherrſchers Monris bekannt war. 
Aud vom Jahre 1262, hat man eine Urkunde, aus wel⸗ 
cher erbeller, daß man in diefem Jahre ſchen in der Mark 
das Einfalzen der Häringe kannte. In Ehgland war dies 
fe Kunft laut Urkunden bereits 1273. befannt. In einer 
Urkunde von 1388. verbot Herzog Johann zu Goͤrlitz den 
Kiepern das Einfalzen der Fifche. Indeſſen war das Ein, 
falgen der Häringe nicht allgemein; an eiminen ‘Orten 
trocknete man fie, und im ı4ten Jahrhundert wurden fie 
in Deutſchland an mehreren Orten, fo wie es die Schwe ⸗ 
den noch jest thun, ausgefocht. 

Haͤrin gs fiſcherey. # Schon im eilften Jahrhundert 
fiefen die bolländifhen Boͤte auf den Härinasfang aus; 
es ift alfo falſch, wenn man behauptet, daß der Därinasfang 
erft 1163. feinen Anfang genommen habe. Man fagt, 
daß ein ſchottlaͤndiſcher Fiſcher, Mamens Stephens, den 
die ſchottlaͤndiſche Fiſchergeſellſchaft beleidigt hatte, zu den 

ndern übergenangen ſey und ihnen das Geheimmiß 
des Häringsfangs bekannt gemacht habe. Wie wohlſeil 
eheden diefer Fiſch in Deutichland war, mag Folgendes 
keweifen: als Difhof Otto im Jahr 1124, nah Pom⸗ 
mem fam , Eoftete ein ganzer Wagen voll friſche Haͤringe 
einen Denar- : 

Häringsnafen ‚ nennen die Schlöffer ein Difchfchloß, 
fe offen und zuhaͤlt, auch nehoben und geſchoben iſt. 

Daringsthran. Diefer ift weiß, dünne und wohlfeis 
ler als Ruͤb⸗ oder Baumdl. Im Brennen macht derfel- 
be weder einen fo dicken Rauch, als das Ruͤböl, noch ei⸗ 
nen fo üblen Geruch als der gemeine Wallfiichthran ob 
es gleich fm Preiſe wohlfeiler als beyde iſt, weil er zu 


fi 


Harlem 37 


‚dünne, um Peder fange gefchmeidig zu erhalten, und zu dir 


de, am in der. Kälte fo lange, als die übrigen Dele, fluͤhig 
zu bleiben, und die Flamme des Lichtes zu unterhalten. 
"Die Gothenburger führen davon Jährfih ı 8taufend Tons 
nen aus, Die Schweden bedienten fich anfangs hiezu bles 
der Keblen und der Sedärme, der gute Abnang des 
Thrans machte, daß man anfehnliche Brennereven in 
deu Scheeren anlegte. Die mehrfien beftehen aus acht 
Keffeln, daran man das Kupfer dadurch erfparet hat, daß 


‚man die Keffel mit Stäben vom Fichtenholze, und dur 


drey ftarke Eifenbände vergrößerte. Sin einem Keſſel Eocht 


nam neun bis jehn Tonnen Haͤringe, in fieben bis neun 


Tonnen Waller: Dan rüber die Maffe mit einem Ku⸗ 
pferipadel, bis fie ganz niedergefegmolzen, und alsdann 
pumpt man etwas kaltes Wafler hinzu. Das Fett ſchoͤpft 
Man von oben ab, in Gefälfe, worinnen eg fi ſetzt, da 
man 'es dann durch eim Tuch, in ein Gefäß mit ein 
Bodenzapfen feiht. - Der Keffelboden iſt drittehalb Ele 
fen breit und drey Viertel Ellen hoch, und alsdann fans 
gen die zzoͤllige Stäbe -an, welche fieben Viertel Ellen 
lang find. Mac einer nochmaligen Durchſeihung füllt 
man den Thran in eichene Fäffer ein, welche 60 ſchwedi⸗ 
fche Kannen halten, um ihn zu verſchiffen. Die Härin« 
ge werden 5 bis 6 Stunden lang gekocht, und zwar rts 
was lebhaft, zwey Stumden lang abgekühlt, und erſt rach 
diejer Abkühlung nimmt man den Thran ab, der von fri⸗ 
ſchen Häringen fert und weiß, und von alten ſchlechter ut, 
und in bloſſen kupfernen Keſſeln braun wird. Mau kocht 
in den Thranbrennereyen mit Kienholz und Steintchlen, 
Eing Thranbrennerey von 4 Keſſeln erfordert etwa 30 
Arbeiter. Eine Tonne des fetten Frühbäringe giebt fünf 
bis ſechſtehalb Kanne Thran, und im December nur eine 
einzige Kanne. - m Durchſchnitt rechnet man von einer 
Tonne drey Kannen Thrau. ) 
“arten, ( Mechanitus) ein Theil an dem Konduktar 
einer Elektrifirmafchine , fo die Geſtalt eines gewoͤhnlichen 
Sartens bat, und aus Meffıng verfertiger wird, Die 
Spitzen deſſelben nehmen die elektrifche Materie in fi, 
uud bringen. fie zum Keduktor, wodurch derfelbe geladen 
wird. Man neunt ihn auch: den Sauger oder.die Auf⸗ 
fange⸗Spitzen. «' J 
lemer Leintvandsbleiche. Die Holländer. bes 
dienen ſich dabey der ruſſiſchen Potaſche von *25 
und des Meerwaſſers, welches durch die Sanddunen 
durchgefeihe wird, &ie machen den Anfang damit, daB 
fie ihre Bleichleinwand in ſchon gebrauchte Lauge legen. 
Hierauf legt man fie 8 Tage lang in eine, wie Wein ſo 
helle, heiß aufgegoffene, friſche Potaſchlauge. Denn 
waͤſcht man fie, und läße fie in etlichen Eimern Vutter⸗ 
mild), in hölzernen , in die Erde eingemauerten , Gefaſſen 
mit den Fühen treten, man tritt. etliche ftiſche Stüche 
Leinwand eben fo, ein, aan ſetzet ein rundes Bret und auf 
diefes eine Stange, unter einem Balten, tteibet Ke 
dazwiſchen, und preßt dadurch die Leinwand eine Woch 
bindurd) , umd fo-lange dicht zufammen ,: bis man fie weiß 
Hierauf. wird fie mit ſchwarzer Deiſe gewaſche 


nber. a 
€; geſpuͤhlt 
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geſpuͤhlt, ausgerungen, vermittelft einer Rabmaſchine. 

Die Bleichpläge find überall mir Waffergräben durchſchnit⸗ 
ten; und man befprengt fie mit großen, ſchmalen, ſichel⸗ 
formigen Schaufeln. Der größte Theil der belländifhen 
Leinwand wird aus Schleſiſchem und Oberyßelſchen Garne 
gewebt. Dieſe Milchbleiche entſteht aus etlichen Tonnen 
Buttermilch und abgerohmter Milch, fo man zuſammen 
gähren läßt, und wenn fie zu ſauerſchatf geworden, durch 
Waſſer verdünnt. Einige begießen die ſchon eingemilchte 
Stuͤcke noch mit Mich, waſchen fie in Seifenſchaum, 
und bleichen fie dann. 


Aarmamara, eine Art von Wägen bey den Perſia⸗ 


nern, darauf derfelben Frauenzimmer zu fahren pflegte, 
umd vor welche Maulthiere geipannt rourden, 
" Aarmte, f Hermelin. Jar. 


Aarmonita, @ Herr von Mever zu Knonow hat 


eine Harmonika erfunden und 1784. bekannt gemacht, die 
‘mit der Frantliniſchen weiter nichte, als die äußere Figur 
und die Befeſtigung der Glocken gemein hat, An der 
letztern ‚find die Glocken blofie Halbrugeln , da hingegen 
die des Herrn von Meyer viel länger, als Halbkugeln, 
find, ein sam anderes Gewölbe haben, und auch der 
Durcfehniee am äußeren Ende derfelben größer ift, als 
die Halbkugel feyn wuͤrde. Halbkugeln paſſen viel beſſer 
in einander, ſprechen aber nicht fo leicht am und haben den 
ſchoͤnen Ton nicht, mie die Öloden von der Figur, die 
Herr von Meyer gewählt hat. Die Bewegung der Frank» 
finfehen it am Schwungrade mit einer Schleife ange: 
bracht, man kann zwar die Glocken damit bewegen, al» 
lein beym Aufiteigen derfelben kann man nicht helfen und 
beym-Erefcendo und Forte muß die Mafchine leicht ger 
‚hemmt werden und flill ftehen, da man hingegen ben der 
Art, wie es Herr vom Meyer eingerichtet hat, durch ei» 
nen am Fußtritt angebrachten Riemen, ſowohl beym Auf: 
“ls Abiteigen der Gloden , zu jeder Zeit der Bewegung 
neue Kraft geben kann. Den Medanismus der Tefta 
tur bey der Harmonika erfand Herr Rölling, ein Deut 
fber. Der Hoforganift Nicolai zu Goͤrlitz erfand eine 
neue Glockenharmonika, an der er über Jahr und Tag 
arbeitete. Sie hat die Form einer Schreibeommode und 
iſt mit einer Elaviatur verfehen, fo da fie vollig wie ein 
Elavier gefplelt wird... Ste geht vom unten geftrichenen 
D bis ins dreygeftrichene G und der Elavierbauer, Weiſe 
aus Hermsdorf bey Goͤrlitz, hat vie Tiſchler » Arbeit daran 
gemaht, Kerr Deudon hat ebenfalls die Harmonika zu 
verbeifern geſucht, indem er erftlich den Glocken eine ets 
was andere Form gab, wodurd die Anfpradye mehr‘ er« 
leichtert wird; zweytens den Mechanismus bequemer 
“machte, fo daß das Umlaufen der Glecken nach Gefallen, 
"bald Schneller bald langſamer, geſchehen Fann ; drittens 
dat er eine Materie erfunden, die die Auſprache ſehr des 
fördert, welches vermittelt eines angefeuchteten Streifen 
Tuchs geſchleht, auf den manı die Finger legt, Kerr D, 

adui zu Wittenberg, der eine neue Art der Orientis 
rung für die Muſik, wie Lichtenberg für die Elektrieität, 
erſand⸗ auch ſolche ebenfalls gleich mit vielem Scharſſinu 

— Be 


Harmon 
zu benutzen wußte, um in dieſer für die mathematiſche 


"Berechnung noch fo ſchweren Wiſſenſchaft neue Lehren zu 


entdecten, Ältere zu prüfen und zum Theil zu berichtigen, 
bat ein neues Inſtrument erfunden, daß er Euphon ober 
Stangenharmonika nennt, bey welcher , ſtatt der beideg⸗ 
lien Franklinſchen Gloden, feft liegende, gerade Glass 
röhren geftrihen werben. Die Wirkung dieſer Stangen: 
barmenita übertrifft bey weitem alles, was man von fa 
dünnen Thermometerröhren, als der Exfinder- bey diefer 
erften Ausführung nur beungt hat, zu erivarten geneigt 
iſt. Der Ton diejes Juftruments ift.überhaupt, wie bey 
der Glockenharmonika, nur nicht fo voll, nicht ſo bebenb 
und anſchwellend, aber auch eben deshalb nicht jo angreis 
fend für veisbare Nerven, Die reine Abftimmung diefer 
Röhren kann mit ungleich weniger Mühe und Koften, als 
bey den Glocken, bewerkſtelliget werden. Hert D. Chladni 
verſichert auch, neue Geſetze entdeckt zu haben, wodurch 
ihm dieſes erleichtert wird. Die Bekanntmachung dieſer 
und der ganzen Einrichtung feines Inſtruments behält er 
fi vor, bis ihm eine hinlängliche Belohnung angebothen 
wird. — 

Sarmonika. ( Deudons verbeſſerte) Wenn man dies 
ſes vortreffliche Inſtrument zu unterſuchen Gelegenheit 
bat; fo wird man ſogleich gewahr werden, daß es, die Un—⸗ 


geſchicklichkeit des Spielers abgerechnet, Mängeln unters 


werfen ift, denen äußerft ſchwer abgeholfen werden kaum, 
Hierher gehöret: a) die Anſprache mit naffen Fingern er» 
folgt jelten in dem Augenblick der Berührung, und oft 
erfolgt gar fein Ton, Ein etwas zu fchneller Umlauf der 
Walze, die gengſte Fertigkeit an den Fingern, oder am 
den Rändern der Glocken, hemmt die Anſprache. Ein 
gleiches erfolgt ,„ wenn mit den Fingern zu fehnell über die 
Glocken bin gefahren wird. b) Die Tone von der Ber 
rührung mit der naffen Hand haben öfters etwas ſchreyen ⸗ 
des, bald etwas fragendes, das dem Ohr fehr empfindlich 
iſt, und das der geichicktefte Spieler nicht allemal verhin⸗ 
dern kann. ©) Die tiefen Glocken mit naſſen Fingern bes 
rührt, werden dfters vieltonigt, fo daß fie in ein Schwir⸗ 
ren geratben, und deu rechten Ton nicht rein angeben, 
d) Wenn auch die nafle Hand die beyden tiefen Octaven 
leicht und rein zur Anfpradye briugt, fo fällt diefer Bor 
ug bey den höhern Tönen fehr oft ganz weg, und nicht 
felten wird, ſtatt des Tons, ein unangenehmes Pfeifen Ws 
ſtehen. e) Das Waffer, womit theils die Finger, thei 

die Glocken befeuchtet werden müflen, dunftet ſehr ſchnell 
ab, und muß daher die Befeuchtung, während des Spiels, 
wiederholt werden. f) Endlich verurfacht das Zittern der 
Glocken nervenſchwachen Perfonen eine unangenehme 
Empfindung, die fogar üble Folgen haben kann. Diefen 
Drängeln hat Hr. Deudon auf folgende Art adzuhelfen ger 
ſucht: 1) Kat er den Glocken eine etwas andere Form ger 
geben, wedurch die Anfprache mehr erleichtert wird; 2) 
bat er den Mechanismus bequemer gemacht, fo daß das 
Unstaufen der Glocken nach Gefalten, bald ſchneller batd 
langfamer, geſchehen kann; 3) bat er eine Materie gefuri« 
ben, die die Anſprache ſehr befürdert. Er legt + = 
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Sfoden einen Streifen Tuch, den er mit Waffer umd fehr 
wenig Weineifig befeuchter, und fo an die vordere Seite 
des Inſtrumenis befeſtiget, daß er nich fert gleiten kann, 
Auf diefen Streifen: Tuch werden die Finger gelegt, die 
Anfpradye erfolge: durch alle Oftaven , das unangenehme 
Kratzen, das Schwirren, das Pfeifen, verſchwindet bey« 
nahe ganz, mar an bebende Töne hervor bringen, aud) 
fogar von einem Tone ju dem andern fchleifend übergehen, 
und das Zittern der Giocken bat keine nachtheilige Folge 
für den Spieler mehr. Die Töne, die auf dieje Art her⸗ 
vorgebracht werben , find freylich nicht fo zart, fo durch ⸗ 
dringend und fo bezauberud, als mit der naflen Hand. - 
Aarmonika von Blaslatten, f, Glaslatten. 
„Aarmonie. (Mufitus.) Diefes Wert, welches von 
dem griechiſchen Worte dguoger,, überein ftimmen, bet« 
tommt, toͤmmt ‚in der jeigen Muſik in mehr als einem 
Siune ver, ens bedeutet es die Vereinigung vieler 
zugleich angelchlagenen Töne in einem einzigen Hauptklan · 
ge, alſo den Blang eines Accotds. So fagt man von 
enger und zerſtreuter Harmonie, und in diefem Sinne 
fagt man von einem in der Melodie vorfommenden Tone, 
er gehöre zu diefer oder jener Harmenie, welches fo viel 
fagen will, als zu diefem oder jenem Accord. Zweytens ver ⸗ 
he.myan durch diefes Wort die Beſchaffenheit eines Ton: 
ats, in fo fern es als eine Folge von Accorden angefe: 
wird. Man fagt von einem Tonſtück, es fey in der 
Harmonie gut cder rein, mern die Negeln von der Zus 
ſammenſetzung und Folge der Accorde darin gut babach · 
ter find. In dieſem Sinne wird alſo die Harmonie eines 
Stüds der Melodie entgegen geſetzt. Alſo iſt dieſe Har⸗ 
monie nichts anders, als der Wohlklang und die gute Zu 
fammenftimmung aller Stimmen des Tonſtuͤcks. Biswei⸗ 
len drückt man auch das Wohlklingen, das ute Conſoni⸗ 
ren oder. das Zufammenfließen mehrerer Tone in einen, 
ducch das Wort Harmonie, aus, In diefem Sinne har 
ben die Jutervalle und Accorde , die am meiften confonis 
ten, auch die mcijte Harmonie. 
armonik, ift ein Theil ber theoretiſchen Mufik, der 
die brauchbaren Tone, und ihr, Verhaͤltniß gegen einander 
feft fest. Wenn die Harmenik vollftändig abgehandelt 
werden ſoll, ſo muß fie folgende Theile enthalten: 1) Die 
Theorie des Kianges überhaupt. 2) Die Feftfegung des 
Softerns ‚oder die Reihe der Töne, die man in der Mus 
fit braucht. 3) Mup fie aus dern gegebenen Syſtem die 
verjchiedenen Tone und Tonarten beſtimmen, auch die 
Jatervalle, die, ju der ‚Tenart vorkommen, genamans 
zeigen, 4) Muüffen alle, brauchbare Accorde jeder Tonart 
angärigt, und der Grad des Conſonirens oder Diffenirens 
derfelben richtig angegeben werden. 5). Muß fie den Ger 
brand und die Behandlung der Diffonanzen Iehrein ; nd 
endlich 6) das, was ‚beu,der Modulation nothwendig zu 
iR, vartaagen... a 
Harmoniſche Cadenz, (Muſikus) wird dasjenige 
enennt, was in der Harmonie das Gefühl des Still⸗ 


fhnpeigens verurfacht. J 
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Harmoniſche Sortfchreitung, (Muſik) ſiehe Fort« 
ſchreitung. 

Harmoniſche Nebennoten, ſ. Nebennoten. 

Harmoniſcher Dreyklang, ſ Dreyklang. 

Harmoniſche Theilung. (Muſikus.) Man Fan 
in der Muſik die größern Intervalle auf zweyerley Weife 
in kleinere theilen, entweder durch die arirbmerifche, 
oder durch die barmonifche Theilung. Die Kegeln 
der barmonishen Theilung find fürzlich folgende: wenn 
die Länge der einen Saite a, der andern by gefeft wird, 
fo ift die Länge der Saite, die das harmoniiche Mittel 


zwiſchen beyden ausmacht : I di, man multiplieitt 
die beyden Zahlen, welche die Länge der bevden Saiten 
des Sjutervalls anzeigen, dur) einander, nimmt die here 
aus fommende Zahl doppelt, und dividirt diefelbe durch 
die Summe der beyden Zahlen: was dadurch heraus 
koͤmmt, , ift die Länge der mittleren Saite. S. über beyde 
Artikel Sulzers Theorie der ſchoͤnen Künfte. 

Harmoniſche Verrhdung, f, Verrüctung, 

Harnbafte Salze, ſ. Urinofe, 

Barniſch. (Schmidt) & Das Alter des Harnifches 
erhellet aus Hiob 41, 17. wo bdeffelben gedacht wird, 
Neuere Ausleger wollen zwar das dajeibft befindliche Wort 
lieber durch Pfeil erflären, aber der Sprachgebrauch ber 
guͤnſtigt diefe Erklärung nicht; man vergleiche ı Sam. 17, 
5. 6. wo des ſchuppichten Panzers und ehernen Beinhar⸗ 
niſches, womit Goliach gerüftet war, gedacht wird. Die 
Alten ſchreiben die Erfindung des Harniſches, befonders 
des Bruſtharniſches, dem Midias von Meſſene zu. In⸗ 
deſſen hatte der Harniſch nicht allezeit eine mietallene Bes 
defung; man machte dieje Rüftung auch aus bloßen Lin 





‚nen, indem man jolche entweder webte, oder aus Stri⸗ 


den flocht, deren jedes aus vielen linnenen Faden beſtand, 
oder die Leinwand in Effig, herbem Mein und Salz beigs 
fe, woraus man dann einen Filz bereitete, der wohl zehn⸗ 
mal dicker, als die einfache Leinwand war. omer ges 
denkt ſchon ſolcher linnenen Harnijche, und der Konig Amar 
fis in Eaypten hatte auch dergleichen; er ſchickte den Paces 
dämoniern einen, auf welchem Jagdftücte von. Geld und 
gefaͤrbter Wolle eingewebt waren, Kaiſer Galba trug 
ebenfalls einen linnenen Harniſch, und Kaifer Conrad hat⸗ 
te einen folhen, der von dem Geſchoß nicht leicht durch⸗ 
drungen werden. fonnte, Hohberg lehrte vermitteljt eines 
befondern Leims einen Harniſch von Leinwand machen, 
der fchußfren war, 

Harniſchbinde, Krufibinde, Cataphracta, (Wund⸗ 
arzt.) So heißt die Binde oder der Verband, der dem 
Dberleib appliciret wird, . 

Harniſch, einen glatten führt der Bang, (Berg 
werk) wenn er im. Hangenden and Licgenden vom Geſtein 
gute Abloͤſung hat. . 

Sarnpbospborus. Diefes ift ein gelblicher, in der 
Kalte harter, uud in mäßiger Wärme ſchmelzender, ent 
äundlicher Körper, fo in freyer Luft einen leuchtenden 
Dunft von fi giebt, deſſen leuchtende Eigenfchaft zu ” 
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len Zeiten im Dunkeln bemerkt werden kann, und einen 
ſehr widerlichen, knoblauchartigen Geruch bat, Er iſt von ei ⸗ 
nem verungluckten Kauſmañ zu Hamburg Namens Brand 
im J. 1669, erfunden worden; Kunkel machte jolchen aber 
bald nach, und davon heißt er bald Brandiſcher bald 
Kunkelſcher Phosphor. Er wird aus bloßem gefaulten 
Urin, den man bis zur Trocknung abdunfter, und mit 
* Theilen Sand nebft 1 Theil Kohlenpulver vermiſcht, 
Surch die Deitillation aus einer irdenen Metorte, mit ſtar—⸗ 
kem Feuer deitillivt. Nach Maragrafs Vorſchrift werden 
to Pfund ganz dit abgedunfterer Urin mit 3 Pf. Horn 
Bien und 4 Pf. Koblenftaub in einem eilernen Keſſel mit ein, 
ander vermifcht, und unter beitändigem Ruͤhren, bis zu eie 
nem ganz fchwarzen Pulver abgetrodnet. Diele ganze 
Portion wird darauf in eine aläferne Retorte geſchuͤttet, 
und daraus bis Zur dunkeln Eralübung derfelben alles 
äberdeftillirt, was daben zu erhalten iſt. Der leicht zer · 
Brechliche kohligte Ruͤckſtand aber wird klar gerieben, und 
in ſechs Eleine mit Leimen beſchlagene töpferne Reterten 
vertheilt, und alle zuſammen in einen dazy bequemen Ofen 
ur Deftillation eingeſetzt. Diefe lektere Vertheilung ger 
94 deeroegen, damit, wenn ungluͤcklicher Weiſe eine 
fpringen ſollte, doch nicht mit einemmale die ganze Maſſe 
verloren gehen möchte, da es nicht zn vermuthen it, daß 
fie alle zu Grunde gehen werden. Es werden auch diele 
Pleinern Gefäße vom Feuer beffer durchdrungen, als eine aros 
fe Retorte, weritinen die ganze Maffe zufammen befindlich 
reäre, Weil aber der hierben erhaltene Phespher gemeis 
niglich noch unrein iſt, fo muß er nochmals aus einer klei⸗ 
nen gläfernen Metorte in vorgelegtes Waſſer deſtillirt, 
ind dadurch alfe gereinigt werden. Zuletzt muß man ihm 
Auf folgende Art eine bequeme Form aeben , und in fange 
kunde Stängelchen bilden. Man muß ſich hiezu eine aleich 
weite glaͤſerne Röhre machen laffen, welche die Staͤrke eis 
tes duͤnnen Federfiels hat, eben aber wie ein Trichter ger 
ſtaltet it. Es kann and) hierzu die Röhre von einem kiei— 
nen Helme gebraucht werden, wenn ihre innere Oberflaͤ— 
che gleihrund und glatt if. Die umtere Oeffnung wird 
mit einem Kork verſtopft. Darauf ſtellt man dieie alfo 
eingerichtete Röhre in warmes Mafler, und fülle fie auch 
ſelbſt ganz damit an. Alsdenn twird der Phosphor in klei⸗ 
nen Stuͤckchen hinein getragen, da er denn von der Wärs 
me des Waſſers gleich ſchmelzt, fich unter dem Waſſer zu 
Boden ſenkt, und in der engen Möhre unten jufammen 
Fichte. Hierauf wird folhe aus dem warmen Waſſer nes 
uommen und in kaltes Waſſer gehalten, davon nun der 
eſchmolzene Phosphor fogleich erhärtet. Mach der voll- 
mnenen Erkaitung wird der obere Theil der Röhre nach 
unten gekehrt, in eine Schäffel mit kaltem Waffer gelegt, 
der Korkſtoͤpſel an der Spige heraus gejogen, und der 
erärtete Phosphor mit einem eifernen Drathe aus der 
Rohre von unten auf in das kalte Waller gefteßen ; wor⸗ 
auf man ihn ferner in Staͤngelchen von beliebiger Länge 
zerbricht, und in Glaͤſern, die man ganz mit Waffer an- 
füllen uf, aufbewahtt. Aus der obigen Menge hat 
n. 


. 
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a Divestor Marggraf 24 Unze reinen Phosphor er⸗ 
ten, 
Haenfals, flüchtiges Alkali, Urinſalz, Alkali vo- 
laule, Diefes tft eine Subſtanz, melde man durd die 
Zerlegung der thieriichen und einiger wegetabiliichen Mas 
terien, wie auch durch die Fäulnig affer diefer Subftanzen 
gewinnt. Es ift mach den verichiedenen Körpern, aus 
welchen man es zieht, und nach der Art, wie man es aus ⸗ 
zieht, verſchieden. Im reinſten Zuftande betrachtet, untere 
ſcheidet ſich das flüchtige Alkali von dem feuerbejtändigeg 
erſtlich durch feine große Klüchrigkeit, welche fo beſchaffen üt, 
dag es ſich vermittelt einer Wärme, die weit unter der 
Hitze des fiedenden Waſſers ift, gänzlich fublimirt oder 
fireut, und durch feinen Geruch, welcher nur eine 
irkung feiner Fluͤchtigkeit iſt. Der Geruch diefes Sal⸗ 
ges iſt ſtark, ſehr durchdringend und ftechend, daß man 
ihn keinen Augenblick vertragen kann; er ift An Stande, 
zumachen, dafman das Bewuſtſeyn verliert; fen Dam 
verurſacht den Huſten, und’ zwingt das Auge zu Thrä 
Es iſt dieſes das Salz, welches den ſtechenden Gernch be⸗ 
wirft, den man bey Veränderung der Witterung in den 
heimlichen Gemaͤchern empfindet. Diefes fluͤchtige Alkali 
verbinder ſich vollkemmen mit Waffer, und’ führt, wenn 
diefes geſchehn, den Namen flüchtiger alkalifher Spk 
ritus. Wenn es kein Überflügiges Waffer enthält, und 
mit Gas verfehen ift, fo befindet es fich in fefter und auch 
tryſtalliſcher Geſtalt, es heiße ſodann mildes, gashaltis 
ges, Luftſaure haltendes oder luftgefäuertes, feſtes, flüch⸗ 
tiges Altali, Alle Säuren verbinden fih mit dem fluͤch⸗ 
tigen Alkali, und bilden mie ihm Mittelſalze, welche man 
überhaupt Ammoniakalfalze nennt. Mit den Salzfäuren 
giebt es den Salmiak, mit der Efligfäure das ammenias 
kaliſche Eſſigſalz, weldes unter dem Namen Mindererd 
Geist bekanne ift. Die meiften metaliihen Materien 
werden von dem flüchtigen Alkali angegriffen, Das Rus 
pfer greife es dm ftärfften an, und giebt diefem Salze 
ſtets eine herrliche und fehr dunkelblaue Farbe. Diefe 
Eigenſchaft macht den alkalifchen Spiritus ju einem Un⸗ 
terfuchungsmittel, modurd man das Kupfer erkennen kann, 
wenn ſich welches in irgend einer Mifhung befindet, Die 
eigene Schwere iſt 0,9908. 
Harnſalz zu verfertigen. Man läßt entiveder fri« 
fehen oder faulen Harn laugſam oder geſchwind big zur Sy⸗ 
tupsdicke abrauchen, Man fer diefen Harn, welcher als⸗ 
denn ſehr roth und fehr Braun ausſieht, an einen kuͤhlen 
Ort. Wenn man merkt, daß die Menge von Kryſtallen 
ſich nicht weiter vermehrt, fo nirßt man die Feuchtigkeit 
ab, die man, mid auf die naͤmliche Art neue Kryſtallen 
ju erhalten, noch ‚einmal abrauchen faffen farm. Diele 
Kryſtallen find äußert falzig und braun, Man kanm die⸗ 
ſelben dadurch reinigen, wenn man fie im Maffer aufläßg 
filtriert, abdampfen und wieder Feyftallifiren läßt. in 
Harnſalz, Urinfals, ſchmelzbares, natuͤrliches 
Aarnfals, weſentliches Harnſalz, phosphoriſches 
Salz, mikrokosmiſches Salz, Sal urinae lativum. 


Harnf 


ift ein aus der fogeitannten Phosphorfäure und einem mir 
ihe bis zur Sättigung verbundenem Alkali zuſammen ge⸗ 
ſetztes Salz. 

Harnſtein, Tophus urinarius Linné. 
ſich aus dem Hatn der Thiere am die Seitenwände der 
Grfäße ab, In melden er aufbewahrt wird; er enthält 
groͤßtentheils nichts, als die erdhaſten Theilchen des Harns, 
mit einem geringern Anthell feines Dels, Waſſers und Sal ⸗ 
verbunden, und bat uͤberhaupt Miſchung und andere 

ften mit dem gemeinen Blafenfteine gemein. 
mneB is 
—— - ne Salz, fo nennt man auch das Fie 

Aarntreibendes vegetauitig: 
kilihes Satı, Aiſches Salz, f. Vegeta⸗ 
Baronelle, eine Art Fiſchfang, f. Aronın,, 
Barpagonen. Diefe follen von Anacharfis ‚=. 
keorhiichhen Philsfophen, erfunden worden, und Haken ges 
weſen ſeyn, welche an der Spitze einer Stange hiengen, 
bie vermittelt Ketten mir dem Maſtbaume, oder 
mit einen andern hoc, hervorragenden Theile des Schiffe 
verbunden war, und dann mit aller Gewalt in das feind« 
liche Schiff geworfen wurde, welches auf ſolche Art in die 

gebracht wurde. "Die Mittel, deren man ſich be ⸗ 
diente, die Wirkungen dieſer Maſchinen und Werkzeuge 
ju vereiteln, beſtanden darinn, daß man die Schiffe mit 
uten bedeckte, teil dadurch die Schläge 
des Eiſens abgehalten, ober doch wenigftens entfräftet 
wurden. Mar giebt auch den Gebrauch davon an, daß 
man durch ihre Huͤlfe (da-man nämlich das - feindliche 
Schiff mit dem Haken an fi zog,) aud in die Schiffe 
ber Feinde fteigen koͤnne. Einige verroechfeln fie mit den 
Manibos ferreis ‚ die eine Ähnliche Geftatt Hatten, Ihre 
Erfindung legen auch einige einem Aarippas, Plinius 
aber dem Perikles bey; andere, mie ſchon gefagt If, dem 
Anahatfis. Man hat fie hernach wegen der Gieichheit 
mit einander, auch ancoras genannt. . 
” Garpe, (Stider) f. Hach€ bache, 

Sarpeggio. (Muſik.) So nennt man das Anfchlas 
en der Harmonie oder des Accotds, wenn die dazu ger 
Öörigen Tone nicht zugleich , fondern nad) einander „ aber 
boch fchnell Hinter einander angegeben werben. Es iſt 
ohne Zweifel von den Geigeninſtrumenten entjtanden, ob+ 
glei der Mame anzuzeigen fcheint, daß es feinen Ur⸗ 
fprung von der Harfe habe, 

Aarpunicen, den Wallfiſchen oder andern großen Fir 
fen bie. Harpune in den Leib werfen. .. ze. 

Harpyne, (Baukunft ) in der Fabellehre der Gries 
hen, Ungeheuer mit jungfräufichen Angefichtern , ſchoͤnen 
Haaren und menſchlichen Händen und Füßen; die Hände 
harten fürchterliche frumme. Klauen; die Obren waren 
wie an den Baͤren, ber ganze Leib und die Flügel mit 
Geyerfedern bervachfen. In der Daufunft und Bildhauer 
rey werden fie zur Verzierung angebracht. 

Aarrel, (Waſſerbau) f: Zapfenftänder. ar, 
Lechaologiſches Wörterbuch VI, Theil, 


Diefer ſetzt 
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Harriſay, eine Gattung oſtindiſcher Durias, die die 
dänifche afiatiiche Kempagnie liefert; fie haͤlt ı Elle und 
3 in die Breite, und ı4 Ellen in die Länge, ‚ 

Harris mineraliſcher Mobe, ſ. Queckſtilbermoht 

Sarriſons Spinnrad, f. Spinnrad, zweyſpuliges. 

Hart, fo .nenne der Diamantfchneider die Flächen der 
Käfefteine, die fih von Natur zu Facetten fchiden., 

Härte. Diejenige Eigenſchaft der Körper, vermöge 
welcher fie durch den Drucd oder Stoß ihre Geſtalt, d. & 
die Lage ihrer Theile gegen einander, nicht ändern laſſen 
Da wir keinen volllommen harten Körper kennen, fe 
drüct das Wort Härte gemeiniglich mır einen relativen 
Begriff aus, mad man fehreibt diefe Eigenſchaft denjenir 
gen Körpern zu, tvelche zur Aenderung ihrer Geftalt eine 
fehr große Kraft erfordern. &o nennt man Steine hart, 
wenn fie mit dem Stable Feuer geben u. ſ. w. Eine ab⸗ 


em  folute Härte findet fich vielleicht nirgends, als in den etr 


957 Elementen oder Atomen der Korper; und die relative 
AAN: Ser ufanmen geſebten Körper befteht im nichts an 
derm, als In om Zufammenbange ihrer Theile; i' 
“Arten, das wer englifcben geilen. Die Steim 
£ohlen, deren man ſich u bedient, werden zuvoͤrderſt 
abgeſchwefelt, und ihnen durch [17773 langfame Ausglähung. 
ihr bitumindfes Wefen dergefalt getummen, daß fle wie 
ein Schwamm aufgetrieben werden, fo, dAB fie bey dem 
Brennen ſaſt gar nicht dämpfen, auch nicht fo ſtart, wie 
die Holzkohlen flammen, . Wenn man eine gewiſſe Amahl 
Zeiten. gehauen hat, fo bringt man ji in die Hütte, dat« 
innen eine Tonne voll Bierhefen fteht, in welche man die 
Feilen eintaucht, worauf man fie mit einer Miſchung, 
welche aus Meerfalz und gröblich aeftoßenen Nindsklauen 
beftehen. fol, beftreuet. Hierauf ‚kommen die Feilen auf, 
einen eifernen Stab, welcher vor einem Ofen liegt, ber 
mit Steinkohlen geheizet wird, fo, daß die daran Flebende 
Feuchtigkeit langfam verraucht, und das vorbeſchriebene 
Palver fi feſi auhaͤngt. So wie nun bie Feilen 
trocen find, werden fie auf den Heerd, welcher mit 
den oben angeführten Cynders oder zugerichteten 
Kohlen angefülle ift, geftectt, und das Gebläfe wird 
durch einen Arbeiter angezogen, jedoch, um die allzu 
große Hitze zu vermeiden, in einiger Entfernung von 
den Gebläfe. Gleich) darauf nimmt man fie wieder her» 
aus, und bringt fie in ein viel ſtaͤrkeres Feuer, ſedoch fo, 
daß man fie im Geſicht bat, umd aus ihrer Farbe den 
Grad ihrer Hige beurtheifen kann. Findet man, daß fü 
die Feilen, tie öfters geſchieht, fm Feuer gezogen haben, 
fo nimmt man fie heraus, und fücht Ne mir einem hoͤlzer ⸗ 
nen Kammer, vermittelſt ſchwacher Schläge, wieder geras 
de zu machen ;- und wenn fie den verlangteh- Grad ber His 
ge erhalten, toben fie nur kirſchbraun zu fem feinen, fe 
werden fie aus dem Feuer heraus genommen, und ſenk · 
recht im eine Kufe mit kaltem Waſſer geſteckt. Hierauf 
werden fie vermittelft einer. ſcharfen Buͤrſte mit feinem 
Sand gefchenert, und alsdenn in eine andere Kufe mit 
Waffe, in melcher weißer Thom aufaelöft ift, geworfen, 
in — fie auqh fo lange bleiben, bie fie in das ”_ 


42 Härten 


sin zum Verpacken fommen, Dieſer Meberzna mit Thon 
hält den Roft von den Feilen fo lange ab, bis fie ganz tro+ 
den und rein gemächt worden, da man fie denn mit Del 
einteibt, welches fie auch auf dem Transport vor d 
Moft bewahrt. . ' 
b) u Schmalkalden. Der biefige Profeflienift geht 
dabey-Alfo zu Werke: Er fparint die Feilen in cine Zange, 
3,4, 5, nachdem fie groß oder Hein find, macht fie von 
dem Sebtäfe braunmwarm , beftrener fie mit dem Härtpuls 
ver , das / aus gleichen Theilen von gebranntem und gepuͤl⸗ 
verten Horn und Kochſalz beſteht. Diefes Haͤrtepulver 
entzänder ſich, ſobald es die Feile berührt. Er fährt mit 
dern Aufftreuen fo lange fort, bis er glaubt, daß es genug 
fev. Wenn diefes ausgebrannt und völlig verzehrt iſt, be: 
erachtet er die Feilen, ob die Härte ſich aller Orten gehö- 
rig angelegeihat, wo nicht, fo muß er’ diefe Arbeit noch 
einmal vornehmen. Alsdenn bringt er fie nieder vor das 
Geblaͤſe, laͤßt ſie braunroth werden, und taucht fie Ft 
auf laugſam, zuerſt mit der Spitze, in woche rned War 
fer, werinnen fie wenige Minuten bleibe et nimmt fie 
dann heraus, legt fie, nachdem ß „ogerieben und in Kalt⸗ 
waſſer eingetaucht worden + die Eſſe zum völligen Abs 
trocknen bin; und, mm ‚ie wor den Moft zu fihern, wer⸗ 
den fie mit Riatol eingeſchmiert und in Papier ger 
bunden. 2 
Harten der Contenuflingen, daß man die baͤrte⸗ 
fin Holzarten ‚' obne fie zu beſchaͤdigen, entzwey 
bauen Fann. Man ſteckt die Klingen bis an den Heft 
- An Eochendrs Fert, und läßt fie 2 Stunden darin kochen, 
und nachdem man fie wieder heraus genommen , läßt man 
fie langfam erkalten. 
. „Särten der Metalle durchs SAmmern. Das Er» 
härten it eine Steifigkeit und Hätte, welche die Metalle 
erlangen, wenn man fie eine geroiffe Zeit Jang kalt haͤm⸗ 
wert, Die geſchmeldigſten Metalle ‚3. Pi. as Gold nnd 
Eifer, find von dein Exrhärten nicht freh, Ein, Metall, 
welches ſtark erhaͤrtet iſt, wird weit elaftifchet , als e& vor» 
er war ; es wird zugleich foröde und brüchig. Das Ers 
ärten verhindert, daß man etwas dicke metalliihe Maſ⸗ 
n in.der Kälte nicht zu duͤnnem Blech fchlagen Fan, 
eil fle, nach einer gewiſſen Anzahl Schläge des Hammers, 
iffe und Spatten befommen.. Allein man Fannden Dre: 
aley. dief? Erbärtung leicht wilder benehmen; man darf 
© nur in’Siefer Abficht. bis pm Berta erhißen, 
Man nennt diefee das Anlaffen „der Ablaflen. Diefes 
Antaffen giebt ihnen ihre ganze Geſchmeidigkeit and Dehn⸗ 
Barfeit wieder, 
Haͤrten der ſtaͤblernen Knoͤpfe. Dieſes geſchieht 
mit einem Cementpulver, aus 2 Theilen gebranuten 
Schuhſohlen und-ı Theil gebraunten Ochſenklauen. Ehe 
die Knoͤpfe in gedachter Maſſe in einem eiſernen Kaſten 
a bis 3 Stunden in das Feuer geſetzt werden, wird jede 
Kuopfplatte dergeftalt in eine von Lehm oder Thon und 
Ochſenblut vermengte Maffe gefeßt, daß der Rand von 
der Maſſe bedeckt wird, und.alfo nur die äußerte Flaͤche 
41 
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von der Platte in die Augen fällt. ‚Die Knöpfe werden 
alsdenn in kaltem Waſſer abgetubie, 

Haͤrter. # In ihrer Mertftatt fieht neben der Eſſe 
ein großer Kärterrog umd ein Ambeß. Auf dem Ambeß 
ift noch eine ftarte Gabel von Eiſen befefligt. Ehe er eim 
Stück härter, es mag nun eine Klinge, Bajener oder ein 
Ladeſtock feyn, muß er es prüfen, ob es gerade fey. Er 
haͤlt es dabero gegen das Licht, und befieht cs von allen 
Seiten. Findet er ein Stück, welches fidy geworfen bae⸗ 
fo ſchlaͤgt er es entweder auf dem Amboeße gernse, odet 
er biegt es in der oben gedachten 2— eabel halt gera⸗ 
be. Die tauglichen Stücke werden Jogleich einzeln in ei⸗ 
nem langen Feuer rothroage stmacht, und langfam in den 
Haͤrtetrog geſteckt. «0 lo wie überhaupt alles ſchneid 
de Geräthe no+ vom Kürten wieder auf glühenden Kob« 
len hab⸗ Nid anlaufen muß, and ſodann abermal in kalt 
safer. getaucht wird, fo. muß biefes auch bey den Klin⸗ 
gen und allen ähnlichen Stuͤcken geſchehen. "N 
arter Dreyklang, f. Dreyklang. LE ER, 
; — Radirfienifi, (Kupſerſtecher) |. Radirſitniß 

arter. Jae. 4 
„harter Thaler, eine polniſche Silbermuͤnze, ſ. Spe 
ciesthaler. u 
Barter Wind, ſchwerer Wind, holl. Swaare 
Windt, (Schifffahrt) iſt ein Wind, der mit Gewalt 
und ſtark wehet. 2* 

Aare Schlacke, (Huͤttenwerk) ſ. Schlacke, harte, 


Jae. 
Hartes Holz. (Foͤrſter.) Hierzu rechnet man die 
Birke, Buche, Eiche, Ahorn, Ruͤſter, Apfel» Alsbeer 
Bien» Kornel- oder Harlsken⸗ Eichen» Almen » Lein⸗ 
oder Fliegen» Lerchen », Maſſellern Muß » Eiben · odet 
Tarus » Pflaumen » Ebereſchen / und Wachelderbaum, - © 
een CKupferfteher) |. Schwary,hei 
artes. Jac, on. : * EN 
— Sartes Silberfchlaglerk ‚|. Silberſchlagloth. Jar, 
Karte Steinkoblen, ſ. Brodiohln, 1 
„hartes Waſſer. Diefen Namen bat man allen-denen 
—3 welche eine mertlihe Meuge Erde, 
ups oder mephitifcheg Gag bey fic führen, Die harten 
Wafler, die man fehlechtiurg gppshaltige, heiße, zeigen 
weder eine Spur von Säure, noch vorn Laugenfalze, cd 
von ſchweflichten eder metalliſchen Materien. - Diejenigen, 
welche eine freye Kalkerde enthalten, färben den Veilchen 
forup grüm. ‘Die gypshaltigen erzeugen bep ihrer Wer 
miſchung mit; der falpeterfauren Queckſilberaufloͤſung ein 
nrineralifches Turbifh ; und ſowohl die gyps / als die Falk 
baltigen Waſſer ſetzen bey ihrer Wermifhung mit dem 
feuerbeftändigen: Alkali ‚einen weißen erdigen.Miederfchta 
Uebrigens loͤſen diefe Waſſer die Seife nicht gern Auf, 
man kann zuverläßie behaupten, daß jedes Waſſer, mel 
ches ben feiner Unterfuchung die nur gedachten Eigenfchafl 
tem zeigt, ein hartes, erdiges oder gupshaltiges Waſſer 
fen. Diefe Waſſer ſchmecken ftrenge, oder gewiffermaaßen 
erdicht und nicht angenehm , veranlaffen gern Leibesverftos 
pfungen, und fehaden in der Länge der — Sie 
FREE T | vg?” na 
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one zum Bierbrauen Branntwelnbrennen, Caffeeks ⸗ 
en; Thesaufguffe, Weſchen, Bleichen, Weichkochen 
der Huͤlſeufruchte und des Fleiſches und zu Hanf» und 
Flachsroͤſten nicht nüglich gebraucht werden, beſitzen aber 
fäulungswidrige Kräfte, und dürften fich daher recht gut 
ben langen Seereiſen gebrauchen laflen , weil’ man fie mit 
leichter Mühe verbeſſern und zum Trinken geſchickt ma⸗ 
hen — 2. u läuft —— Waſſſern mmeis 
ſteutheils ſchwarzlicht an, egießen der Pflanzen 
+ können fie ohne Schaden gebraucht _ Ihre * 
entſteht von einer abſorbirenden Erde, welche durch Luft ⸗ 
—* oder durch Ürgend-eine andere Säure in dem Wafı 

u m. Pr ift. —— — 
zerſtͤren fie auch die Miſchung der Seife. nigen 
Waſſer, welche eine durch Luftſaͤure auflbelich gemachte 
abforbirende Erde bey ſich fuͤhren, ſetzen bey denn Kochen⸗ 
durch welches die Luftſaute entbunden 1wird , ihren erdich⸗ 
sen Gehalt abi; und uͤberziehen die Keſſel, worinnen man 
fie kocht, mie einer erdichten Rinde, verhindern eben des ⸗ 
wegen auch die Weichkochung der Huͤlſenfruͤchte und des 
Fleiſches, ingleichen die gaͤhrungsartigen Operationen. 
Sie verlieren aber auch durch das Kochen ihre Haͤrte, und 
koͤnnen, wenn fie nach dem Etkalten, in einem' weiten 
Gefaͤſſe der Luft: ausgeſetzt werden, um den zur Annehm⸗ 
lichkeit im Trinken erfordetlichen Autheil Luftſaͤure wieder 
am ſich zu ziehen, ohne Schaden getrunken werden; Iſt 
hingegen die abſorbirende Erde, durch irgend eine andete 
Säure aufgeloͤſet/ dem. Mailer eingemifcht werden, ſo 
farm man die daher dem Mailer mitgetheilte Härte auf 
Feine. andere Weiſe vertreiben, als daß man im felbiges fo 
larıge eine feuerbeftändig alkaliſche Feuchtigkeit hinein trö« 
Heit, bis nichts mehr zu Boden fälle, worauf man das 
abgehellte Waſſer vorſichtig abgiefen muß. Uebrigens 
werden die Waſſer nicht nur durch Gyps, ſondern auch 
Such Kalt ⸗ und Bitterſalpeter amd durch Bitterkochſalz 


er Tonart, ſ. Turtonart. 

"arte Weintrauben, (Winzer) beißen diejenigen, 
welche wegen Haͤrtigkeit der Beeren oder Schalen fo 
leicht nicht erfrieren ;_fo dap fie. zur MWintergzeit entweder 
—— oder ſonſt zum Eſſen aufgehoben werden 

— — 


Sartfloß, (Stahlhuͤtte) Heiße anf den Steyermaͤrki⸗ 
ſchen Hütten dasjenige Eiſen, welches man aus den 
Stahlerzen erhaͤlt, und zum’ Stahl verwendet wird. 

Aaerkiemig, (Bergb.) ſ. Hartilemmig. Jac. 
Sartkorn, hartes Korn oder Getreide, d.i..Gerfte, 
Weizen, Roggen, im Öegenfage des weichen Korns, d. i. 
des Hafers. 

* Sarrleya Merbode Haͤuſer für dem Abbrennen zu 


ſichern. Man legt dünne gefchlagene Eifenbleche zwiſchen 


den Fußboden und den Balken, wodurch die Balken der 
Fugböden unverbrennlih gemacht, dem Feuer die Materie 


entzogen und die Fertſetzung deſſelben aus dinem Stock ⸗ 


werke in das andre verbütet wird. Eben fo wer⸗ 
ben die. Treppen belegt. Brit a7r7. find: die Arfendle zu 
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Portemuth und an’ andern Orten In, England auf dieſe 
Art mir Eiſen ubergogen worden, : .,,.m 
eslinge, Heerlinge, Säuerlinge, (Winzer) find 
die untüchtigen Trauben, die man weder geniepen, mod 
zu etwas anderm gebrauchen kann. 3 nm 
' “arslorb, ſ. Hartſchlagloth. Jac. rt 
Hartmaͤulig, (Roghändt.I;nenmtman ein Pferd; def 
fen Laden durch ſcharfe Gebiſſe hart und unempfindlich ‚ges 
macht worden —V—— 
»artmerall, : Mit, diefem Namen benennt man eine 
Mifhung von Kupfer oder Meſſing, twelchemmed n 
Metalle beygemiſcht find, die dieſe verderben und fprbde 
machen. Da: fich diefes Metall umter dem Kammer kei⸗ 
nestweges weder kalt noch warm ſtrecken läßt,’ fo, wird ei 
ſorgfaͤltig von dem andern geſchmeidigen Metalle ausge⸗ 
ſucht. Man ſchmelzt es beſonders, und gießet es im For⸗ 
men, Leuchter, Lichtputzen und allerley andre. Sachen, 
von geringer. Erheblichteit daraus zu machen, die man mit 
det Weile nur obenhin auspußet. - BEE 205 
Hartmetall, feines weißes, Belt hart white, eine 
Compofition aus ı Pfund Briſtoler Meſſing, 2 Ungen: 
Zink und-z Linze Hledjin, . N 
‚@ammerall, -gemeines weißes, Common | hart 
white, eine Compoſition von + Pfund Mefling, a4 Unze: 
Zink und J UnzeZinm. . j "r 
“arteieget, Kiornus ſanguinea Linn. Diefer halbe 
Laubholzſtrauch der deutſchen Forſten dienet wegen feines. 
ſtarken Triebes zu Hecken; doch erſtickt er andere Hecken⸗ 
ſtaͤnme, mit denen er etwa vermiſcht waͤchſt. In Gehoͤl⸗ 
zen, wo man den: Nachwuchs aus Saamen ziehen till 
ift jeine Anpflanzung nicht anzurathen, weil er- bie Saa⸗ 
tmenlohben anderer Hölzer: nehen ſich nicht aufkommen; 
läßt. Die, langen » geraden Aeſte werden zu Spozier⸗ 
und Ladeftösten, und, mit gluͤhendem Dratbe ausge⸗ 
brannt; zu Roͤhrchen für Tabackspfejfen beuutzt; fie Alte; 
nen auch dem Korbmacher. Das Stammholz laͤßt ſich 
zu allerley land» und hauswixthſchaftlichem Geraͤthe, 
auch zu Kaͤmmen und kleinem Raͤderwerke verarbeiten. Die, 
Frucht wird von den Vögeln aufgeſucht. Aus den Ker⸗ 
nen erhaͤlt man ein Del zum Brennen, — Die Wurzel 
laͤuft ſehr weit aus. Der Stamm ift gerade, 6,8 bis 10 
Fuß hoch, mit langen, geraden, panrweife geftellten Ziels: 
gen umgeben. . Die Rinde am Stamme iſt braun, an dem 
jungen Zweigen grün und weißgrau vermifcht; am dem Ala- 
tern rothſchwarz oder blutrorh. Das Holz ift weiß, hart, 
zaͤhe, ſpaltet nicht, läßt ſich gut arbeiten. 
Hartrother Wein, (Winzer) f. Weinrebe, 
Hart Schnelllorb, (Metzllarb.) ſ. Schnellloth. Yae, 
Hartſoͤlers Zugelmitroffop. Um 1668. machte , 
Hartſoker die Erfindung, kleine, in einer Lichtflamme ges 
ſchmolzene Rügelchen , ſtatt der Linfengläfer , die man wor« ; 
ber zureinfachen Mikroſtopen gebraucht hatte, zu nehmen. 
Mit diefen entdeckte er zuerft die Saament hierchen, die 
zu einem neuen Spftem der Zrugung Gelegenheit gaben, 
Ein foldes Mikroſtop, wenn es ein Kügelhen, Yo Zoll 
im Durchmeſſer iſt, ‚vergrößert, wie Hupgens bewiejen, 
52 hundert 
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hundertmal; und meil fie leicht eine halbe Linie und dar⸗ 
‚ unter did gemacht werden können, kann man eine zwey⸗ 
die dreyhundertfache Vergrößerung erhalten. Gtünde 
wicht die Ochwierigkeit, die Objekte bey ihnen anzubrin« 
gen, der Mangel des Lichts, und die Kleinheit des deut · 
lichen Gefichtsfeldes, im 2* fo wuͤrden fie bie voll: 
ſvmmenſte Art von Mikroſtopen feyn. 

Aesung:Der Werkzeuge, [. . Sue. 
Zartzerren, heißt auf den Oeſterreichiſchen Eiſenhuͤt ⸗ 
ten: die Weredlung des R im Stahl, - 

Saͤrtinn, eine. Kompofition aus ı2 Xheilen Zinn, 
ı Theil Spiepalastönig und „Ay Kupfer. 

“ae, Reñnes. Die Harze find im Waffer unaufs 
Ksliche verbrennliche Gubftangen, welche In der Kälte 
bruͤchig, wie Glas, find, be gelinder Wärme weich wer ⸗ 

größerer Hitze fo zähe fließen, Daß fie fich 
ffen. Sie werden aus den Bäumen 
jen welchen fie ausſchwitzen, gefammiet, 
zum Theil auch, wie das Pech, durch Feuer mit Gewalt 
beransgetrieben oder durch Aufldjung im Weingeiſt abge 
ſchieden. Biele Bänme, Wurzeln und Pflanzen find 
ganz damit angefüllt, Die gemeinen Harze werden zu 
dackeln und Werpichung der Fälle, Schiffe und Kühne, 
bie feinern durchfichtigen zu der Firniffe, 
aus der Jalappe, dem Scammonium u.a, in der Arzney⸗ 
kunſt, die Benzoee und der Stotax zum Raͤuchern ge⸗ 


ißen Balſam. 
— —— — Der Daum, ans welchem dieſes 
Harz fließet, wird von den Portugiefen zu ‘Para Pao- 
Alringaa genannt, Die der 


am gänzyı Stamme weiter feine Aeſte. Die arößten 


dieſer Bäume haben in Guiana nicht unter zwey Fuß im de: In 


Durchmeſſer, und ihre Wurzeln gehen tief im die Erde. 
Der Stamm ift unten dicker und geſchupt wie ein Fichten» 
Zapfen. Das Dlatt gleiche fehr dem Blatte des Manioc, 


und beftehet aus drey, vier bis fünf Blättern von unglei⸗ 
hätter has. drep bis vier Minuten erfolgt. 


der Größe an einem Stiele. ‘Die mittlern 5 


ben ohngefähr drey Zoll Länge und drey Viertel Zoll Brei⸗ 


re, alle find hellgruͤn auf der oberm Seite, und etwas 
bläffer auf zer untern. Die Frucht iſt eine dreyedigte 
Schale, wie die Frucht der bäume (Palma Chrifti), 


mar größer, Die Schale ift dit und holzig, hat drey 


Abtheilungen,, in deren jeder ein einziger iger Bes 
hälter von braumer Barbe eingeichfoffen ift, in dem der Kern 
ſteckt. Wenn man den Saft einſammeln will, fo wird 
zuerſt der Stamm des Baumes rein abgemwafchen , hierauf 
werden mit einem frummen Meſſer lange Einſchnitte 


datch die Rinde, immer queer über einander, gemacht, das. 


mit der Saft, der aus dem obern Einſchnitte ausfließt, 
in den naͤchſten darunter ablaufen kann. An dem umtern 
Einſchnitte wird ein breites Blatt mit Thon befeftiget, auf 
welchen. der Saft endlich in ein darunter geſetztes Gefäß 
. geleitet wird, "Um:den Saft zu verarbeiten, werden bes 


! 


Die bey der gewöhnlichen Temperatur (don 


Einwohner inz Eemas 
raldas nennen ihn bheve und die Mainas, Caoutchoue.: 
Er waͤchſt fehr hoch und ſtark, hat eine Kleine Krone, und 


Harze 


liebige Bormen von Thon gemacht, in die man, um fie 
bequemer halten u konnen, am der Stelle, wo fie mit 
dem Safte nicht überzo 

ſteckt. Dieſe offne Stelle dienet nachher dazu, das Wafr 
fer hinein zu bringen, und den Thon auszumafchen. Sind 
die Formen auf diefe Axt zubereitet ; fo überzieht man fie 
mit. dem Saft, welches mit den blofjen Fingern oder mit 
einem Pinſel geichehen kann, und bringet fie in einen Dis 
den Dampf, drehet fie fleißig um, damit ſich der Saft 
gleich vertheile, wobey man fid; hüten muß, der Flamme 
zu nabe zu kommen. Sobald der Ueberzug eine branne 
Barbe befommen bat, und ſich nicht mehr an die. Finger 
anhängt, macht man eine neue Ueberdedung, und fährt 
damit auf gleiche Art fo lange fort, bis man die 

te Dicke erhalten hat: alsdann wird alles etwas. länger 
gegen das Feuer gebracht, und völlig abgetrodnet. Des 
vorzüglichfte Gebrauch, den man bis ige noch von dieſer 
fonderbaren Subſtanz zu machen gewußt har, befteber im 
Verfertigung bienformiger Flaſchen, Löffeln und dergl. 
Nur feit einigen jahren hat man angefangen, die Der 
ftandcheile und Eigenichaftenggdiefes Harzes genauer zu 
unterſuchen, um es vielleicht zu machen. Mac» 
quer hat: zuerft (1768) Verſuche damit angeftellt,, worun⸗ 
ter die Eutdeckung, diefes Harz in Vitriolaͤther aufzuloͤſen, 


‚merkwürdig ift; da er aber die Zubereitung feines: dazu ger| 


brauchten Vitriolaͤthers nicht zugleich. mitgetheilt hat, fe 
fälle der Verſuch bey der: Wiederholung noch immer vetei 
ſchieden aus: 1780. hat Herr Berniard eine gleiche Ar⸗ 
beit unternommen , und befonders die Wirkung mehrerer 
Auflofungsmittet auf diefe. Subftanz unterfüchet, wovon 
das Refultat war, daß diefes. Harz eine befondere Art von, 
festem Oele ſey, da «8 von allen fetten Körpern aufgelöf: 
werde, dem Waſſer und. dem Weingeiſt widerſtehe. 
Die Auflöfung diefes Harzes nach Hrn. Wink ift folgen 
: eine geraume gläferne Flaſche gießt man einen Theik 
Aether und ohngefähr zwey Theile Waſſer, ſtopft fie. zu, 
kehrt fie um, und ſchuͤttelt fie fo lange, bis ſich die beyden 
Flüßigkeiten wohl vermifcht haben: alsdann läßt man als 
les in Ruhe, bis der Aether oben ſchwimmt, toeldyes im 
Hierauf hält man ſie 
noch immer umgekehrt, ziehet ben &töpfel heraus, ſeizt 
den Daumen ver die Oeffnung, und läßt das Waſſer be⸗ 
burfam hetaus laufen, Dieſes bisher Ber 
febren wird 3 bis 4mal wiederholt, fo daß von dem ger 
brauchten Aether faum der vierte Theil. übrig bleibe. Det 
auf diefe Art zubereitete Aether ift der reinfte und fluͤch⸗ 
tigfte, der nur fepn kann; denn der gemeinfte Vitriolaͤther, 
der fonft das elaftiiche Harz nicht angreift, lö es nach 
diefer Zubereitung ſeht gut auf. j 
folgende Art wird es nachgemacht: Man thut 
ı Pfund Bogelleim in einen fehr reinen irdenen Topf, 
läßt ihn etwa eine Stunde lang gelinde kochen, oder fe. 
lange, bis ein Tropfen davon, auf Kohlen geworfen, ſich 
entzündet. Unter beftändigem Umruͤhren, gieft man als⸗ 
dann ı Pfund Terpentbingeift dazu, wobey man den Topf 
vom Feuer nimmt. Damit fih diefes wefenslidie Perg 
n 


gen werden follen,, ein Stüd Holz - 


Harzs 


nicht entzünde: läßt man alles noch etwa 6 Minuten tar 


chen, und vermifcht es alsdann mit 3 Pfund fiedenden 
. Lein» Nup: oder Mohnöl, fo durch Bleyglatte trodnend 
sernadt find, und biefes Gemiſche muß noch eine Viertel 
Funde fohen. Nach rubig entitandenem Bodenfage wird 
Bas Klare abgegoffen, ehe man diefen Firniß aufträgs, 
welcher erwaͤrmt werden muß, Mad Hrn. Greffart 
Far man auf folgende Art aus dem elaftifchen Harze Ger 
fäffe von beliebiger Seftalt machen. Um aus den Flaſchen 
Biefes Harzes, fo wie man fie aus Drafitien erhält, Eyr 
linders umd andere Inſtrumente zu verfertigen, kommt es 
baranf an, eine ſolche Flaſche in Stuͤcken zu zerfchneiden 
und entweder in Aether, oder in flüchtigem Oele einzuroeis 
den, welches eher oder fpäter,, nach Beſchaffenheit des 
Ermeidhungsmittels, erfolgt; oft iſt eine halde Stunde bey 
dem Aether hinlaͤnglich geweſen. Man-bringt her» 
nach diefe auf die darzu gedrebete Patronen, und 
und genau jufammen, bis daß fie tro« 
Bill man alfo eine Röhre oder. Eylinder von 
Harze machen, ſo zerſchneidet man eine Flafche 
ih Streifen einiger Linien breit, zu einem einzigen ſpiral ⸗ 
Bande, man weicht diefes in Aether ein, und 
es aufgeldäufen und erweicht-ift,-fo nimmt. mas: 
ein davon, und wickelt es um die gedrehete umd run⸗ 
de Patrone, wenn es-eine Röhre werden fol, und drück; 
es fharf am, alsdann fährt man fort, das Modell zu ums 
wickeln, fo daß ein Rand an den. andern paßti, und feine 


rung eine gleiche Preilung macht; man läßt alsdenn alles 
trocknen, und die Röhre iſt fertig. Mach einigen Stun ⸗ 


den foft man mit Vorficht den Dindfaden und das: leinene: 


Band ab, und um die Röhre von feiner Form leicht abs 
zubringen, raucht man es einige Minuten in warmes 
Waſſer, welches hiniamglich ift, um es zu. erweichen und 
tes zu machen. Obgleich dieſe Dehandlung mit keinen 
Koſten verbunden ift, fo hat Herr Groſſart dieſes Vers 
fahren doch moch einfacher zu machen gewußt, und hat ge ⸗ 
fünden, daß, um die Streifen dieſes Harzes in der Form, 
wie es zu uns Köihmt, in bie verlangten: Theile zu zer⸗ 
—— ‚ ju erweichen, zuſammen zu feßen)"uhd gu ver⸗ 
nden oder zu lörhen, es hinlaͤnglich fey, fie eine Vier⸗ 
telftunde in kochend Waſſer einzuweichen und auf befchrie«' 
bene Art genau mit einander ju verbinden, um daraus 
marncherley Inſtrumente zu verfertigen,- von welchen er. 
tuͤrzlich Eylinders von mancherley Art, und von verſchie⸗ 
dener Groͤße in der ed der Akademie der Wiſſenſchaf ⸗ 
zen zu Dyon vorgemwielen hat. . 
Zarsgefä, (Harzfdyarrer) ein. singförmiges, aus: 
Fichtenrinden gemachtes, Gefäß, im welchen der Harz 
geſammlet wird: , Ar ER 
“arzbols, (Börfter) wird das Fichten» Kiefern · und 
Tannenholz genannt, fo auch fonft den Namen Dchwa 
Tangelholz führt: } 


BSarʒige B er, f. Gummlharze. „eo... 


bey warmer Witterung am meiſten zu: feyn 


Harzk 


Barʒige Pflanzen, Terebinthinacese, Dieſe ie 
den in der naturlichen Methode des Rittere Pinne’ die 
XXI. Ordnung aus, Es find lauter Bäume oder Gefträus 
de mil holzigen und äjtigen Wurzeln, einem niche ſehr bon 
ben Stamme und wechſelsweiſe geftellten, meifteıfs gefier 
derten und feften Blattern. &ie bringen theils Zroitter« 
blüthen, theils Blüthen mit ganz oder halbgetheilten Ge⸗ 
ſchlechtern hervor, welche felten eigentliche Blumenblätter, 
wenigſtens nicht oft gefärbte haben: Der Kelch it mit 
4 bis 5 Einfhnitten verfehen; Staubfaͤden finden ſich 
bey ihnen'4 Bis 30. Der Fruchtknoten fist über der Biu. 
me, und wird bald zu einer weichen Sapfel, bald zu 
einer Nuß; gemeiniglicd hat er einen big fünf Staube 
gänge. Die Saamen treiben mit jivey ©namenblättern, 
Die ganzen Pflanzen enthalten ein Harz, das aber auch 
mit einem feinen Dele verbunden ift, und allen Theile 
einen hitzigen und gewürzhaften Geſchmack giebt, Die " 
meiften Gewaͤchſe diefer Ordnung bewohnen die heißen Ge⸗ 
genden und wachfen in einem fteinigten ind leichten Erd⸗ 
reiche. Ihre Krafte hängen größtentheils won dem hargi⸗ 
gen und oͤligen Theilen ab, in denen öfters zugleich ein bes 
Weſen ſteckt. 
Harsiger Steinkitt. Man läßt in einem grofen ei⸗ 
fernen Keſſel zwey Theile Harz, einen Theil ſchwarzes Pech 
und einen halben Theil Talg zergehen und unter einander 
kochen. Hierauf thut man trocknen und: durchgeſteben 
Cement hinein, damit der. Kitt dick werde. Wenn w- 
noch zu fett iſt, thut man mehr Harz hinzu; iſt er zu tre⸗ 
den, fo wirft man noch etwas Talg und ein wenig Pech . 


- hinein. Die Art, wie man diefen Kitt gebraucht, beſteht 


darin, daß man ihn ganz: heiß und gefchmolgen in die Kur 
gen gießt, und ihn hernach an der Oberfläche mit einem 
heißen Eiſen, weiches mit dem Biegeieiſen, dergleichen 
die Schneider: zu den Naͤthen ‚gebraucdyen , eine Aehnlich⸗ 
keit hat, glattet. 
 Aarztappen , ſ. Kinderkappen. 

"harztäle, ihre Verfertigung.. Man nim̃t die gewoͤhn · 
liche ſaure Milch, nachdem die Sahne davon abgeſondert 
iſt, thut fie, ohne fie vorher am Feuer zu erhaͤrten, in klei⸗ 
ne-Korbe oder auch in hölzerne Becher, deren Boden und" 
Seiten durchloͤchert find, ſtreuet etwas Salz und Kimmeh 
dgrüber,, läßt die Miolten etwa 4 Stumde lang durch die 
Locher ablaufen‘, umd die dicke Milch füch zu Boden ſetzen; 
thut alsdern abermal von der Milch darauf, und: for zum 
dritten» und viertenmal, :vergißt aber jedesmal das: Salp 
nice. Wenn der Korb endlid) von: dem angeſetzten Käfer 
teige ‚voll iſt, läßt ma.sihn 2, 3 bis 4 Stunden ſtehen, 
und ſich ſetzen, ſchuttet hernach den Käfe, ohne ihn zu 
zerbrechen, auf ein Brett, beſtreuet ihn mir etwas Salz). 
und ftellt ihn an die Luft zum Trocknen. Es wird noth⸗ 
wendig erfordert, daß die Milch klebrigt fey —— 
pflegt. Iſt 
ſie nicht klebrigt, fo pflegt der Käſe mit ben. Molken zur 
jerrinnen, "Man kann ihre aber bey warmer Witterung 


' zu Hülfe kommen, wenn man zu der ſauren Milch, che 
"fie Tu Körbe gethan wird, etwas warmes ES, 
: ‚ 


Harık 


oder fie in einem irdenen (nicht. aber merallenen) Gefähe 
aneinen warmen Dre, oder auf die von Kohlen erwaͤrmte 
Platte des Feuerheerdes , nicht aber an großes Feuer feßt. . 
Wird die fanre Milch an ftarkes Feuer gebracht, fo wird 
fie hart, zaͤhe und lederhart (auch an vielen Orten früms 
fich und nicht mehr zufammen haltend.) Diele Käfe find 
wohlſchmeckend und gejund, Die Hauptſache ift, daB 
man fie gehkeis im Salze treffe: j s. 
Harzkoblen, f. Fettföhlen. >; 
Harzpech, ſ. laspech. 2 ee ’ 
» Harzpreile: CHarzfharrer.) Diefes ift ein feft fter 
hender, bölzerner Trog, der zwey oder drey Ellen lang 
it, inwendig drey Viertel Ellen breit, und an dem’ Ende, 
wo das Preſſen geſchiehet, ſeht di und ftammbaft ift, 
Auf den Trog wird ein fefter Rahmen von Holz gelebt, 
der zwey Seiten von Holz, vier Zoll dick und eine. Elle 
fang, bat. Diefe Seiten verbinden anderthalb Zoll dicke 
Zapfen , die eine halbe Elle: weit von einander ſtehen. 
Jede der beyden Meihen hat ſechs fenkvechte Bapfen ;“ md: 
diefe find on den Enden der Reihen am ftärffien, und die 
eine Reihe beſtehet aus. drey Viertel elligen ähnlichen Za⸗ 
pfen ; man kann jeden runden Zapfen zwey Zoll weit von 
einander aufrichten,. Unter dem Troge ftehen zwey frite 
Bloͤcke, die ihn tragenz.der vordere iſt niedriger, und 
daher. neiget fich der Harztrog vorne gegen die Tonne, bie 
dafabft unter, den Trog untergefetst wird. Am höhern 
Viocke oder Pfeiler fteher ein ſtarker Pfeiler, der inder 
Mitte zine Vertiefung zu einem ſtarken vlerelligten Baum 
hät, den einige Holzſtuͤcke erheben oder niederlaffen , um 
den Harzſack im Rahmen auszudräden, wenn man ein Ges 
wicht oder einen Stein auf das vordere Ende des Baums 


gelegt. ; . i 

u RR (Harzſcharrer.) @ Am⸗bequemſten ges 
ſchieht dieſes mit einer Art, mit der man nicht nur bie. 
aͤußerſte Rinde weghauet, ſondern auch fo tief in den 
Baum hinein hauet, daß eine Munde von zwey Queerſin ⸗ 
gern, von oben herab, fo weit man mit der Art reichen 
fann, 3 bis 4 Ellen, und bis auf J von der Erde herun« 
ter gemacht wird. Diele Höhe von 3 Vierteln bleibt uns 
beſchaͤdigt, um das Harz defto bequemer einfammlen zu 
koͤnnen. An jedem. Baume verrichtet man wenigſtens 
zwey folche Diebe am jeder Seite, die man jährlich duch 
zwey neue vermehren kann, bis der Baums bis 7 foldıe 
Bunden bekommen, nachdem ein Baum beffer fließt, als 
bie andere, alsdenn bringe man ‚gern mehr Wunden an, 
Um Allen Verkauft des Hatzes, fonderlic im heißen Som ⸗ 
ner, zu verhuͤten, oder wen die M me. im. einem: 
lichten Walde der Sonne ausgefegt ftehen, ſo daß das 
Harz des blutenden Baums an der Wurzel herunter auf 
die Erde zu fallen pflegt, jo kann man unterhalb dem 
Hiebe eine Menge Schalen anbinden, in welche das Harz 
rinnt. Feder Baum oder jeder Forſtſtrich, der auf diefe: 
Art gehatzet wird, koͤnnte jedes Jahr operirt werden⸗ 
aber man bat zur Schonung der Forften , oder weil man 
bey gleichgroßer Mühe alsdann doch nur die Hälfte Kara 
gewann, die Gewehnheit siugeführs, nur alle zwey „Jahr. 


— 


— — 
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ve die Baͤume zu harzen. Die beſte Zeit dazu it wohl ber, 
Sommer. Damit aber das Harz von der Wärme nicht 
allzu flüßig werde, "fondern ein wenig gerinnen könne, jo 
harzt man nicht gern eber als im September, aber nıan, 
kann es auch bep großen Waldungen mit wenigen Leuten 
den ganzen Sommer über fort fegen. In waͤrmern Laͤn⸗ 
dern geſchieht es vor Johannis, ehe die. Hige zunimmt, 
Man bedient ſich zum Meißen ,- chris um das ausgefloßne 
Harz aufzuſammein, theils um ‚die Wunde von muerm- 
zu Öffıen , ‚eines frummen fcharfen Sichelmeſſere von Eis 
fen, welches wie: eine Sichel ausfleht, und bie. beyden- 
Seiten dieſes Harzmeſſers mülfen fharf und ſtark ſeyn, 
daß man das Harz damit abichaben, und die Wunde zwi⸗ 
fhen dem Baume damit: etwas aufritzen kann. Die Klin⸗ 
ge iſt anderthalb Zoll breit, und in der Mitte einen hals, 
ben Zoll dick, fpisig, und ſteckt in einem Griffe. Es. iſt 
auͤbrigens eine volltemmene, dach ſpitzige Sichel. Wenn, 
das: Harz geſammelt werben ſoll, fo Reit man ein großes. 
Gefaß von Fichtenrinde unter die, Daummunde auf bie, 
Erde, man macht das Harz mit dem Harzmeſſer los, und, 
mit der Schneide [habe man zu beyden Seiten ber alten 
Wunde fo nachdtücklich und tief, daß nicht nur das Harz; 
welches die Wunden bederft, fonderu anch Eleine Späne, 
vom: Baume mit weg geben, und etwas von des Rinde, 
zu beuden Seiten an der, Wunde abgelöff- wird. - Das, 
Schabſel falle ins untergefeste Gefäß, ‚und in dieſes faı 
melt manıden ganzen Harzitrom der Schalen, Auf diefe, 
Art wird;die Wunde alle Jahre breiter und tiefer „.und- 
wenn fie eudlich gar zu tief und mit der Riude überzogen, 
wird, fo daß das Aufreißen mit dem Harzmeſſer unhe⸗ 
guuem verrichtet werden Fönnte, fo ift-es am beiten,die, 


» Wunde zu verlaflen, und wenu Kaum dazı,da iſt, eine, 


neue darneben zu machen. Bemerkt man rend dem 
Reißen, daß das Harz nicht uͤberall um die ganze Wun« 
de ywilchen Rinde und Holz heraus bringen will, ſondern 
Stellen trocken, und mie mit einer braunen Farbe anzu⸗ 
laufen. (cheinen , fo ſchabt man diefe Stellen nochmals mit, 
dem Harzme ſſer auf., Weyalten, dem Tode nahen Baͤu⸗ 
men bilft. kein Verwunden mehr, ſondern es iſt rathſam, 
den Baum je eher je lieber zu fällen, Das Riudenge⸗ 
fäg wird mit dem breiten. Emde,oben, mit dem ſchmalen 
Ende untemauf ein Brett genagelt , damit es am Baume 
gut anliege, Diefes Gefäp leeret man in große, ringſor ⸗ 
mig, aus Fichtenrinden gemachte Harzgefaͤße aus, die auf, 
der Erbe ſtehen. Hierin rritt man das Harz mit, naſſen 
hölzernen Schuhen zufammen, und wenn ſie ganz mit 
Harz angefüht find, bedeckt man fie mit. Steinen und, 
Holz.gegen den Regen, da man denm den,ganzen Harz⸗ 
Eumpen fort trägt, Das auf diefe Art gefammelte Kar, 
wird durch Minden, Nadeln und Holzipäne verunreiniget, 
und muß gelotten werden. ep diefem Sefchäfte hat man, 
folgendes zu beobachten: Junge Hölzer ſollen gar nicht, 
und: ausgewachiene, ſchlaabare nur, wenn fie zu Brenn 
beftigame find ‚.angeriffen werden, Als Brendel, 
verkiert das gehatzte Holz nichts von feiner Güte, Keln 


Daum foll öfterer, als bsepmal, auch nie pwey Jahr 


Harzf 


nach einander gehaͤrzet werden. Dutch das Äftere unun⸗ 
terbrocden fortgeſetzte Harzen wird wenig Harz gewonnen, 
der Daum fehr aejchrwacht, und fein Verderben befchleiie 
ziget. Das Harzen fell nur in ordentlichen Schlägen, 
damit Ordnung und Aufficht erleichtert werden, geftartet 
ſeyn. Die zu barzenden Schläge müͤſſen ‚längftens in 4 
Jahren haubar feyn. Binnen diefer Zeit Fonnen fie drey 
mal, und zwar ein Jahr über das andere, wein es die 
forftpfleglihe Ordnung erfordert, geriffen werden. Schlaͤ⸗ 
ge, die dreymal geharzet worden, follen noch im felbigen 
Sabre abgetrieben werden, Nach dreymaligem Harzen 
nimmt das Holz an Guͤte ab, und darf allo nicht länger 
ſtehen aelaffen werden. In Jahren, wo die Bäume haͤu⸗ 
fig gebluͤhet haben, ſoll das Harzen gaͤnzlich unterlaſſen 
werden.“ Dhhe dieſe gebrauchte Vorſicht verliert/man ſo⸗ 
wohl an Menge, ale Güte der Saamen. 
Zarzſack, (Harjſcharrer) ein von groben und flarfem 
Hanfgarn gemachter Sad, In welchen das Harz zum 
Ausprefien gethan wird, er ift $ Ellen hoch, und zufanıs 
sen geleat +6 Zofl breit. 

- Yarsfchladenfcherben, (Huͤttenwerk) f. Scherben. 


ac. 
—— Seife, die aus Harz und aͤtzender Lauge 
verfertigt wird. 1— 
ne: ( Harzſcharrer.) Man hängt einen Keſ⸗ 
fel von Eifen "oder Kupfer, welcher ſechszig bis fiebengig 
Kannen haͤlt, am eine hölzerne Stange, die an einem eins 
gearabenen hölzernen Pfahle fefte iſt, unter freyem Hims 
mel auf, und macht darunter Feuer an, defien Hige man 
durch einige Steine bepfammen hält, Emma 4 Ellen weit 
vor ber -Keffelftange ſteht die Harzpreſſe jeitwärts, Im 
Sieden wird der Keſſel mit feinem Bügel an den Arm 
gehängt, das Feuer darunter gemacht, mit dem Sechs⸗ 
chei Waſſer angefuͤllt/ man ſchuttet Frohes Harz hinein; 
und der übrige Sechstheil Raum bleibt inr Keſſel für das 
Aufwallen Teer.” Das Feuer iſt nicht groß, das Harz 
muß nur langſam zergehen, und dazu gehört eine halbe 
runde. Das Harz fängt an den Rändern an zu fließen 
und manrührt das übrige bisweilen mit einem naſſen Sta« 
be, damit es nicht äberfaufe, es fließt gelb und deicht, und 
witd von zu ſtarkem Beer ſchwatz; Wenn man mit 
telſt des‘ Stabes fühlt, daß alles Harz geſchmolzen, und 
bie Oberfläche gteichfarbig anzuſehen iſt, fodteht man ben 
Keſſel vom Feuer weg, und gegen die Preſſe zu Man 
taucht den hanfenen Sack in kaltes Waſſer, hänge ihn 
ifchen den beyden Zapfenreihen mit dem Boden un 
in auf den Rahmen, ftellt im die Sackmundung, die 
oben iſt, einen großen Trichter von Sperberbaumeinde, 
die ig Waſſer gerauchtäß; damit das Mary wicht · antlebe, 
und man fest einen Trog von eben. folder" Rinde, vom’ 
Proge und Rahmen ıherad,'tr den Keffel „ um das: zu fam» 
mein, was im Eingufle vorbey lauft. Wem ſich das 
Harz im Keflel etwas abgefüühler, damit es nicht dem Sad 
verdrerine, fo fhöpft man das Harz ; vermitelſt einer ei: 
m Kelle ; aus dem Keſſet gießt es durch den Minden» 

tichten in · den Sach, Harz ae und richten alles 
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zuſammen, bis ber Sack Halb voll wird. Alsdann wird 
‚der. Trichter hinweg genommen, der Sad nieder gerollt, 
damitdas heiße Waſſer und Marz ineiner Minute heraus⸗ 
fließe ; man wendet aber den Sad, fo lange das Waffer 
fließe, nur mäßig, damit Fein Schmuz mit hindurch gehe, 
nad) dem Waſfer aber wird der Sad ſtark zwiſchen einem 
Paar Zapfen ausgedrüdt, mau legt den ug oem auf 
den Sack, fchieber das eine Baumende in den Pfeilerauss 
fhnitt, beichwerer das andere Ende allmähfig mit Stei⸗ 
ach, bis alles ausgepreßt if, und reiniger den Sad zur - 
let von den Splittern. Alles Harz, was ſich in der 
Tonne nicht zu Boden fenkr, fondern an den Trog und 
Rahmen anhängt, wird noch warm abgebrochen, mit ei 
nem Kraßeifen der Scherniteinfeger. Alles gebt in einen 
fetten Harzklumpen zufammen, man gießt das ſchwarze, 
dariiber ſtehende Waſſer ab, und fo käuft der Harz zugleich 
mit in ein Gefäß ab, Die Tohne ift oben breiter als uns 
ten, und enthält 100 Pfund’ Harz als Kaufmannsgut, 

Saſaer denari, if eine in Perfien gangbare Silber⸗ 
münze, die 10 Mameudis gilt, ‚ 
Haſe druͤckt (ich in feiner Saffe, (Jäger) f.Saffe: 


ac. 
Haͤſel, (Jaͤger) ſ. Dufel. Jar, “1 
Haſelnholz, f. Haſelſtrauch. 
Baſelnuſt. Mit dieſer Frucht wird, wegen ihres ans 
genehmen Geſchmacks, ein ziemlicher Handel getrieben, 
indem ſolche bey ganzen Wagen voll hin und wieder ver⸗ 
fuͤhrt, und ſowohl ſcheffel ⸗ als pfundweiſe verkauft werden, 
Haſelnuͤſſe einzumachen. Nehmet großze unzeitige 
Hafelnüffe mit ihren Schafen, ſiedet ſolche im Waſſer, bis 
fie weich werden, darnach werm fie troden find, made 
eine Zuckerbruͤhe, werft die Nuͤſſe bineim, kocht fie eine 
gute Weile, laßt fie einige Tage ftehen, alsdann- überfier 
det die Brühe. nocheinmal, ımd gießt fie abermal auf die 
Safelmüffe, und hebt fie alsdenn in einem Geſchirre auf, 
BSaſelſtrauch, Corylus avellana Linn. Diefer gan⸗ 
ze Laubholzftraud) der deutfihen Forften wird von einigen 
zu Hecken empfohlen, von andern aber, teil er ſich mit 
den Wurzeltngu ſehr ausbreiter; und aus denfelben haͤu⸗ 
fige Lohden treibt, ſich weder beſchneiden nech einfledw 
ten laͤſt, zu dieſem Gebrauche mißtathen; wenigſtens in 
ſe ſetne, als er nicht mie andern Siraͤnchern vermiſcht 
wird. In Forſten in einem Aufichlage von Eichen, Dad’ 
chen umd dergl. und noch mehr in einem Anfluge von Mar 
delhölzern ift die Haſel allemal ſchaͤdlich Mir mehrerm: 
Vortheile waͤchſt fie unter. ſolchen Hölzern, die alle 7 bis 
ı0 Jahre fonnen abgetrieben werden, Wegen ihres ſchnel⸗ 
len Wuchſes und guten Bekommens auf jedem Boden, 
dient die Haſel andre beſſere Holzartenn, die entweder ſchon 
aus ihrer Natur, oder wegen der Beſchaffenheit des: Bo⸗ 
dens und deſſen Lage, einiges Schutzes in-ihrer erften Ju⸗ 
gend bedürſen, wider Hitze und Kälte zu ſchuͤtzen, wenn 
man fie erſt, dann dieſe gehörig dazwiſchen, fäet, Die ſtar⸗ 
fen geraden Lohden geben gute Reifen zu ſolchen Gefäßen, 
in welchen beſtaͤndig flutzige Sachen aufbewahrt werden, 
auch Hadenſtiele, Handhahen, Siehe, Horb» und - 
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denſtͤcke, und mancherley auderes Haus · und Gartenge ⸗ 
raͤthe. Das Holz dient zum Brennen und Verkohlen. 
Die Kohlen, weil fie ſtarke und anhaltende Hige-geben, 
zaugen vorzüglich zum Schmieden, auch zum Zeichnen 
und zur Bereitung des Schießpulvers. Die Blüten wer» 
den von dem Bienen befucht. Die Nüffe kann man roh 
eſſen, auch zur Maſtung benugen, wenn es viele giebt. 
Das aus den Kernen gepreßte Del iſt gut zum Brennen 
and Speifen, und wird befonders von den Malern fehr 
geſucht. Wen 5 Pfund geichälten Nuͤſſen foll man 2 Pf, 
Del erhalten. — Die Wurzel ift ftarf, dick, kuotigt, 
geht tief, breitet fi audp weit aus. Der Stamm ift ger 
rade, doc meiftens etwas geneigt, bieglam, 12 bis ı5 
Fuß hoch, 2 bis 3 Zoll di, mit ‚geraden zaͤhen Zweigen 
nıngeben. Die Rinde am Stamme it glatt, braunrot 


und weip gefprentelt, oder afchgrau, an den jungen Zmel- F 


gen wollig und braun, Das Holz ift weiß, zart, weich, 
doch Eommt-es dem DBirkenholge fehr nahe. Das Holz 
von der Wurzel iſt härter, läßt fich auch beſſet bearbeiten, 
als das vondem Stamme, Die Hafelnuß Fam, wie Pli⸗ 
nius berichtet, aug Pontus, daher fie auch die pontiſche 
Nuß und von Keraclea, einer Stadt in Pontus, die. Her 
racleatiſche Nuß genannt wurde, Won da aus kam fie in 
das übrige Aſien, dann nad; Griechenland und von bier 
nach Italien. Die Römer nannten fie nux avellana, 
von der Stadt Avella oder Abella in Campanien. Mit 
der Zeit wurde diefe Frucht auch bey uns naturalifier, 
“afelmurzel, (Materialiſt) K. Alari ofl, Cabaret; 
von Alarum europaeum ,L. einer bey uns unter Haſel⸗ 
buͤſchen einheimifhen Pflanze, wiewohl man die Wurzel 
auch aus der Levante zu uns bringt. Diefe Wurzel ift 
ein, dünne, kriechend, aufwärts gebogen, mit bielen 
Faſern und Knoten verfehen, aͤußerlich don dunkelbrau⸗ 
ner, immendig weißer Farbe, von fcharfem, bitterm, ekel⸗ 
haftem, erhigendem Gefhmade, und ſtarkem, flüchti« 
gem, wie aus Marden und Waldrian gemifchtem; Ges 


suche. 

„afenfell. Die weißen Mafen fommmen, wie alle 
weiße behaarte Thiere nur allei dern. falten Norden 
—* Ahr langes Haar macht fie zum Futter unter die 

eibskleider, und zu ben Auſſchlaͤgen geichickt. Die ges 
meinen grauen dienen ebenfalls zu Kleiderfuttern. < Der 
ſtaͤrtſte Handel hiermit wird aus Rußland und Nordame⸗ 
rita nach England, Holland und Deutſchland getrieben. 
Rußland fuͤhret Über Atchangel und Riga beſonders die 
nachſte henden Sorten aus: graue ukraͤniſche Haſenfel⸗ 
le, ruſſiich, Rullue, welche beſonders für die Hutſabri⸗ 


ken 
teſten. Weiße ſibiriſche Hafenfelle, (Saizi) 100 — 
140 Rubel, Ein Sad lauter Haſenruͤcken gilt = Rubel 
60 Kopeken, und ein dergleichen mit Hafenbäucen = Rus 
bel, Weiße ruſſiſche Saſenbaͤlge, die weniger Selle 
enthalten, und wo andy die Baͤlge nicht fo viele Haare 
» = Rub, 2 Kop. dergl. Bauchftüde ı Rub, 80 Kop. 
Ihe ruſſiſche Haſenbaͤlge, Ruͤckenſtuͤcke, der Sack 
a Rubel, Dauchſtuͤcke dergleichen a Rub. sa Kop. Et. 


taugen, und wovon das Taufend 144 bis 150 Rubel 


Haſen 


Petersburg allein ſchickt vom dieſem Abtikel jährlich ein 
paarmal haunderttauſend Stück zum Kandel, und zwar 


groͤßtentheils nach Holland, Luͤbeck und Oftende. Ham⸗ 


burg handelt ſtart mit ruſſiſchen Haſenfellen, und vertan⸗ 


fet ſolche nach Hunderten in Bankogelde; die Boͤhmiſchen 


und Litthauiſchen aber nach 104 Stucken. Dieſe letztern 
find um den vierten Theil beſſer und theurer, als die 
Voͤhmiſchen, und werden befonders Über Danzig, Koͤnigs⸗ 
berg und Elbingen ausgeführt. ' 
Haſenkaſten. (Zäger.) Diefe find von fehr dünnen 
Tannenbrertern, und nur wie eine Schublade, mit einem 
Dedel, daß ein Haſe darinuen figen fan, jedoch muß 
er allenthalben Luft Haben, und fo der Kalten aufgeſcho⸗ 
ben wird, wilchet er beraus, Man bat für bie Fuͤchſe 
und Haſen auch noch gedeppelte Kaften, von 8 bis 10 
achen, jo lang als ein Wagen. Diele Kaften werden 
mit grüner Delfarbe angeftrichen, und die Thiere, für 
welche fie gehören, darauf gemalet. 
Haſenklein, Vorbuſt. Hierunter wirb der vordete 
Theil des Haſens verſtanden, woraus man in den Kuͤchen 
mit demf Hafenſchweiße das ſogenanute Haſen ſchwatz zu 
machen pfleget. Es beſtehet aber aus dem Wordertheik, 
fo ſammt dem Kopfe bis an die Baͤuche weggeſchnitten 
wird, wozu der Haſenſchweiß folgendergeſtalt aufzufans 
gen; wenn der Balg herunter geſtreift, ſetzet man eine 
Schuͤſſel unter den Hafen, ſpuͤlet ihm inwendig mie Eſſig 
aus, fo läuft ber Schweiß davon, worauf es nachſtehen⸗ 
dermaaßen vollends zubereitet wird, wenn nämlich der 
Kleine Hafe zu feinen Kochſtuͤcken gehadt, die Galle von 
der Leber getham, der Kopf entzwey gepalten, bas Ge⸗ 
hirn bey Seite ‚gelegt, alles geſalzen, und mit Effig und 
Bier durch einander wohl gekocht: worden, ſo kuͤhlet mau 
diefes gekochte Eſſen aus, richtet. es in einem Tiegel at, 
feihet von der abgefochten B etwas bazu, wuͤrzet es 
mit Ingber und Pfeffer , reibet etwas Pfefferkuchen dar⸗ 
an, oder nimmt an deſſen Stelle braun gebranntes Mehl, 
brennet braune Butter hinein; wer gerne von Zwiebeln 
iſſet, kann deren auch eine Portion geſchnitten hinzu thum, 
und. alsdanı fäßt man es nochmals auftochen. Immit⸗ 
telſt quirlt man den aufgefangenen Schweiß mit etwas 
Zudter ab, und wenn dieſes Eingerichtete im vollem Ko 
it, läßt man jenes durch einen Durchſchlag binein-laufen, 
und rüstelt es wohl unter einander. Bey dem Anrichten 


werden gefchnittene Zitronenfchalen darüber geſtreuet. 


. Anfentopf des Pferdes, Kaninchenkopf. (Roß⸗ 
händler.) Diefer ift flein umd ziemlich artig; allein die 
Mferde, die ihn haben, find fehr zärtlich, vermöge —* 
Eonformation und Verkleinerung aller Theile des n 5 
Bub en Mine be Sebi weil fie verſchiedenen Feh ⸗ 
ern unterworfen ſind. 

Safenobr, Haſenoͤbrchen, (Buchdrucker) ſ. Gaͤnſe⸗ 


reg, (Moghänbter) (. Enshhris. 


fo jagen. Diele par force Jagb 
—* Rip nit alu wohl — vo allzu große Ger 
bäge.fepn,, und wo die Haſen in der großen * 


Hafen 


ſchwaͤrmen, und bin und her-auffichen: fondern es muͤſ⸗ 
fern fich in ſolchem Mevier nur einige wenige Hafen anfs 
halten. Will ein Herr einen Hafın par force jagen, fo 
muß der Piqueur des beitimmten Tages die Hunde in Ber 
reitſchaft halten, und wenn die Luft angeben foll, die af 
ten und beften erfahrenfteu Hunde zuerft koppeln und ab» 
laſſenn, den Hafen zu fuchen und aufjutreibeh, auch eine 
gute Weile jagen laffen, ehe man die jungen Hunde loß ⸗ 
foppelt und abläßt, die Haſen zu ſuchen und aufzutreiben, 
als wodurch die jüngen Hunde am beiten fernen, dabey 
muß man fleißig rufen, bo! 50! to! auch mit groben Tb: 
nen fein fleißig in das Horn flogen, Iſt num der Haſe 
aufgeſtoßen, und die alten Hunde fangen an laut zu wer» 
den und zu jagen, muß ſich der Piqueur dahin fegen, wo 
er-angefprengt worden, und wenn er folchen zu jehen be 
tHmmt, gleichfalls mit hellem unterbrochnen Tone in fein 
Horn blafen, die Hunde dabin locken, und mit lauter 
Stimme ihmen zufprechen, tajo! tajo! holo! helo! hole! 
er muß die beiten Hunde, welche recht gewiß jagen, mit 
ihren Namen benennen, und den andern Kunden auch 
zufprechen, damit fie die Fährte finden, und zu fernerem 
Sagen aufgemuntert werden. Er maß aber den Hunden 
miche allzu nahe auf den Hals reiten, fondern eine gute 
Ede hinter ihnen bleiben. Wird man den Hafen anſich⸗ 
tig, muß man wohl Acht haben, wie er geftaltet,, gefärbt 
oder gewachſen fen, ob er groß oder Hein, roth, weiß oder 
braͤunlichgrau, ob erim Laufen die Ohren aufwärts trage, 


oder fie auf den Mücken lege, ob fie ganz oder gefpalten- 


feon, ob er ſich im Aufitehen zur Erde flach ſchmiegt und 
kurz läuft, oder geſtreckt hinten ausſchlaͤgt, ob er das weis 
fe Schwaͤnzchen oder Kämmerlein hoch trägt, und dergl. 


mehr. Alles diefes muß man eigentlich beurtheilen, das ſch 


mit man den vorher aufgeftoßenen Hafen bey dem hin und 
wieder Wechſeln oder Fangen auch recht eigehtlich kennen 
moͤge, und man nachgehends wife, daf die Hunde ihren 
erſten Hafen recht behauptet und ihre Gefährte beitändig 
verfolgt. Iſt der Haſe verloren, und hat ſich mie Abs 
fprüngen zur Seite unterfdhiedenemal weggemacht, ſo muß 
man dem Hafen-von weiten mit den Hunden vorgreifen, 
aber nicht auf fandigten oder ftaubinten Boden, weil der 
Staub die Geführte bedeckt, auch nicht auf weichem kothig · 
ten Boden, da die Fährte verborben,, fondern man muß 
auf feſtem, mit Gras oder Heydekraut bewachſenen Bo⸗ 
ben, auf Braachen oder dergleichen mit den Hunden vers 
ſuchen, den -verlornen Hafen wieder zu finden; welches 
man auch thun muß, wenn der Haſe ſich unter einer Heer⸗ 
de Vieh verſteckt. Steht ein Haſe nicht gar zu weit da« 
ven auf, fo Muß man erft hingehen und fehen, ob es ein 
Ins Erdreich gefraßtes Lager und noch warm ift, welches 
ein friſcher Hafe wäre, denn der verlorne kann Feine Zeit 
dazu haben, fondern muß fih nur ducken. Wenn nun die 
Hunde den Hafen angegriffen, fo muß der Piqueur hurtig 
herzu eilen, vom Pferde fteigen, den Haſen ergreifen, 
ſich auſſetzen, und ihn hoch zeigen, dabey mit Elaren, hel⸗ 
fen, unsterbeochnen Tönen blafen, ihnen zurufen, damit 
bie andern zuruͤck gebliebenen Hunde auch herbey kommen. 
Technologifches Wörterbuch VI. Theil. 
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Nachmals muß er zum Abzuge blaſen, in elnen fchönen, 
fuftigen, grünen und fehartenreihen Pfag reiten, das 
Pferd anbinden, den Hafen freifen, Eleine Stüdchen 
Brod aus der Jagdtaſche nehmen, mit dem Haſenſchweiß 
beftreihen, Mein zerfchnittenes Haſenwildpret darauf legen, 
ſolche Stuͤckchen hin und wieder herum freuen and den 
Kunden zu frefien geben, dabey denfelben fröhlich zublaſen 
und zufchreven, die Hunde, die fid) am beiten gehalten, 
mit Namen rufen, fiecareffiren und ihnen die Seite und 
Stirne ſtreicheln, endlich die Hunde zuſammen foppeln, 
und nad Haufe reiten, und alfo die par force Jagd bes 
ſchließen. 

Haſpelknoten, eine Art von Knoten, ſo der kleinſte 
und feſteſte von allen iſt; er wird alſo geſchuͤrzt: man er⸗ 
greife die beyden Trümmer des Fadens mit dem Daumen 
und Zeigefinger jeder Hand dergeftalt, daß die beyden En. 
den einen Zoll weit vor den Fingern hervor ragen. Nun 
lege man die Spitze des rechten Fadens unter die Spitze 
des linken dermaßen, daß beyde Enden zwiſchen ben Das 
men und Zeigefinger der linten Hand liegen, und fefte gehal⸗ 
ten werden, Alsdenn biege man den rechten Faden über dent 
Daumennagel des linken Fadens. Auf diefe Art entſteht 
eine Schlinge über dem Daumennagel, Nun zieht man 
den linken Daumen fehr langfanı aus diefer Schlinge , und 
zugleich fchiebe man mit der Spitze des rechten Daumens 
das Ende des linken Fadens in diefe Schlinge hinein, fo, 
daß der linke Daumen diefes Ende ergreilen und felte hals 
ten kann. Endlich drücdeman mit dem linken Zeigefinger 
das Ende des rechten Fadens gegen den rechten Zeinefinger; 
tan halte esfefte, und ziehe mit den übrigen rechten Fin⸗ 
gern den Faden fanft an fi, damit ſich die Schlinge ſeſt 


ließe, — 
Baſpelmaſchine, Coͤthenſche, ſ. Cothiſche Spinnmas 


ne. 

Haſpelrolle, ( Tabatfpinner ) f. Spinnmähle. Jar. 

Haſpel fezen, » hält eine Zeche bauhaftig, dap fie - 
nicht anfläßig wird. 

„Hafpen. (Schlößer.) # Man hat verfhiedene Arten 
von Hafpen, als Haſpen mit. Mauerhaten, mit Schrau« 
bengeroinden; mit einem Anſatz, f. Angel. Jac. 

Hafpen mir Mauerhaken, (Schloßer) ſiehe Angel. 


Jac. 

Zaſpen mit Schraubengewinde, (Schloßer) ſiehe 
Angel. Jac. 
Zaſpen mir einem Anſatz, (Schloßer) fiehe Angel, 


ae, 
S Haſſeleiche, ſ. Rotheiche. ac. 

Haſtae falcatae , |. Fatces navales. — 

„ateletren, in der Kochkunſt gewiſſe auserleſene Stuͤck · 
hen, (3.€. vom wilden Schweine, von jungen Huͤh ⸗ 
nern, von fetten Qebern, von Kammelzungen, von Kalbe 
milch, von Auſtern sc.) welche, nachdem fie vorher in der 
Eafferofle mit Butter, Salz, Pfeffer ,. Champignons, 
Meterfilie, Schalotten, u, dergl. eine geroiffe Zubereitung 
erhalten, und mit geriebenem Brode oder gebranntem 
Mehle beftrenet worden, an Beinen hölzernen oder _ 
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nen Spießchen (welche ebenfalls Hateletten heißen) auf 
dem Roſte gebraten werden, um hernach eine Emtreefchüfs 
fel oder eine Bratenfchüffel damit zu garniren. 

Hatereau, |. Hateletten. 

Haerhoͤlzer, Hauptboͤlzer, find bey dem Schachtbau 
Hölzer von Hfpännigen Stämmen die Spitzen, oder ſol⸗ 
chen gleichende Stammhoͤlzer, und werden am Tage zwi⸗ 
ſchen den Kauptjöchern über die Ruftbäume, und im Schacht 
jroifchen Denfelben über die Tragſtempel gelegt. 

„ Hagel, (Schäfer) fo nennt man im Koblenzifhen 
ein zahm gemachtes Lamım, das wie ein Hund nachlaͤuft. 

Haubarbolz, (Forftw.) f. Ausgehend Helz. 

Haubatkeit des Holzes, (Forſtw.) heißt diejenige 
Zeit, im welcher es nad phyſiſchen und bkouomiſchen 
Gründen feine größte Vollkemmenheit erreicht hat. . 

Haube, heißen die Faltenier die Kappe, womit der 
Balfe von ihnen gebaubet wird, das ift, die fie ihm aufs 
feen, damit er defto eher zahm werde. Die Wildfänge, 
oder nur erft gefangene Falten, haubet man-erftlich mit 
Beufchbauben, wenn man fie aber anfängt zu tragen, 
fo werden fie recht gehauber, Wenn der Falkenierer den 
Falken hauben will, muß er fi vorfeben, daß er ihm 
nicht den kleinen Finger ins Genick ſtoße; denn fobald der 
Vogel gewahr wird, dab man mit det Hand zu ihm nahet, 
wirft er fih auf den Ruͤcken, welches eine unartige Ger 
wohndeit it. Wenn der Falke die Feſſeln abfchneiden und 
ſich les mach en will, oder in die Stange oder in den Hand⸗ 
ſchuh beißt, ſo muß man ihm eine Haube mit einem 
Schnabelſutter aufjegen, Es foll aber das Schnabelfut 
ter vorne bey dem Schnabel gegen die Mafe auf beyden 
Seiten feine Quftlöcher haben , damit der Vogel dadurch 
genugfame Luft haben möge. Die Falkenierer tragen zu 
ihrem Zeichen eine Haube auf dem Hute. 

Haube, Rappe, Ruppel, Dom, (Probierfunft, ) 
So benennt man ein Stück, welches den oberften Theil 

der Defen, befonders aber.der bewealichen und tragbaren 
Oefen, ausmacht. Dieſes Stück hat die Geſtalt einer 
hohlen Halbkugel oder eines Doms; und aus diefem Grun⸗ 
de führt es auch dem leßtern Namen. Sein Nutzen be« 
ſteht darimen, daß es in dem obern Theile des Ofens ei« 
ven Raum macht, aus welchem die Luft beftändig durch 
das Feuer fortgetrieben wird. Dieſes vermehrt den Luft 
zug ungemein, indem die Luft hierdurch genathiget wird, 
durch den Aſchenheerd in den Ofen zu dringen, und durd) 
den Feuerheerd hindurd) zu ftreichen, um die aus der Hau⸗ 
be vertriebene Luft wieder zu erſetzen. Die Geftalt dieſes 
Stuͤckes macht felbiges auch ſehr geſchickt, einen Theil der 
Flamme auf die Materien, welche in dem Ofen find, zug 
ruͤck zu werfen, oder zu reverberiren, weswegen man dies 
ſem Stute auch im Franzofifchen den Namen Reverbere 
gegeben hat. 

Haube des Backofens, (Bäder) fo heißt das Ges 
woͤlbe deſſelben. Diefes darf nicht mehr als 14 bis 16 
Zoll vom Heerde abitehen, und wird entweder von einer 
Art Brandeiteinen gemauert, fo hierzu befonders verfer« 
tigt und Gemwölbefteine genannt. werden, oder von an eins 


“ 


Haubitz 


ander geſetzten Dachziegeln verfertigt, wozu man ſich alter 
Ziegehn bedient, N 

„Haube des Stiefels, f. Steife Stiefel, 

“aubenförmige Binde, Falcia mitralis. (Wunde 
arzt.) Eine Binde, die bey Kopfichäden gebraucht wird. 
g Haubennadeln, (Nadler) fiche Jungfeinnadeln. 

ac. n 
Haubennetz, in der Fiſcherey, ein großmaſchiges, ſehr 
weites Netz, welches vor den Eingang eines engern Netzes 
geſtellet wird. 

Haubenſchachteln, f. Schachteln. 

Haubenſchmied, f, Plattner. 

Haubenſteckerin, |. Putzmacherin. Jac. 

Haubentuůchel, ein leinenes Tuch mit Spitzen, wemit 
die baierſchen Bauermadchen ſtatt einer Muͤtze ſich die 
Haare zuſammen binden. 

Haubitʒ, iſt in der Artillerie ein grobes Geſchuͤtze, fo 
mit einer Kammer, wie ein Mörfer, verfehen ift, jedoch 
einen längern Flug, als dieſer, hat; fo, daß eine Haubige 
gleichfam den mittiern Plab erhält, zwifchen einer srdiraie 
ren Kanone und einem Mieſer, weil fie etwas von jener, 
wegen ihres langen Flugs, Croiewohl ihr Lauf nicht fo 
lang bey einem ordinairen Kerngeſchuütz ift) und etwas von 
diefem wegen ihrer Kammern an fich haben; daher man 
fie auch ein Baftardgefchün zu nennen pflege. Man bat 
diefe Stuͤcke in dem neuen Zeiten san &tatt der unbe 
quemen und, ſchweren Brechmoͤrſen und alten Kammerſtü ⸗ 
de, mit welchen man 100 und mehr pfuͤndige ſteinerne 
Kugeln und andere Fenerwerke zu werfen pflegte, erfune 
den und eingefubrer, weil ſolche mit jenen fat gleichen 
Erfoig leiten, und doc viel leichter zu tractiren find, 
Die Kugeln, fo aus den Haubigen geſchoſſen oder gewor ⸗ 
fen werden, find nur Giranaten, Cartaͤtſchen, Kleine 
Steine, Hagel und andere Ernitfeuerwerfsfugeln, wies 
wohl man auch allenfalls große Steinkugeln daraus [hießen 
tan, Maſſiveiſerne Kugeln foll man in einer Hau⸗ 
bige nicht laden, weil dieje viel zu ſchwer in das Gewichte 
fallen würden, und man zu deren Treibung gar zu viel 
Pulver gebrauchen müßte, daher denn leicht eine Zerfpren« 
gung zu befürchten wäre. Die Granaten, fo aus der 
Haubitze geworfen worden find, führen von ihr den Na» 
men Haudbitzgranaten, und ſind von denjenigen, ſo man 
aus den Moͤrſern wirft, nicht unterſchieden, außer daß 
fie auf einen hölzernen Spiegel aufgeküttet find. Die 
Haubitzen felbft, weil fie mit zu dem Granatenwerfen bes 
ſtimmt find, werden auch daher Granatenſtucke genannt, . 
Die Anordnung und Austheilung einer Haubitze geichies 
bet nach dem Diameter oder Ealiber einer fteinernen Ku⸗ 
gel, die aus felbiger fell geichoffen werden ; nicht aber nach 
einem Maapitabe von eiſernen Kugeln, wie bey anderm 
Kernaeihüge, Nach der Größe einer folchen fteinernen 
Kugel wird auch der Diameter der Mündung an einer 
Haubige eingerichtet, wenn man nämlich dem achörigen 
Spielcaum computiret; und können die Haubigen in dee 
Diundung von 8, 10, ı2, ı5, 20, 30 und mehr Pfund 
Stein gegojjen werden, nachdem man ſolche groß und * 

os n 


. Haubig 
klein oder leichte haben und gebrauchen will: Nachdem 
eine Haubige einen großen oder kleinen Ealiber hat, nach ⸗ 
dem werden ihm viel oder wenig Caliber zu feiner ganzen 
Lange gegeben. Gemeiniglich betömmt er zu.feiner Länge 
44, 5; bis 6 Caliber. Die Austheilung einer Haubitze, 
welche aus drey Haupt» aber nur zwey Mebengliedern 
ohne Traube beitehet, und s Ealiber lang feyn ſoll, iſt, 
wie folget: Die ganze Länge ift s Ealiber, die Kammer» 
tiefe ı Caliber , die Kammerweite +, die Dice und Me 
zalljtärfe des Bodens 4, die Länge des Flugs bis an die 
SKanımer 34, die Schildzapfen,, daran der Lagerpunct 24 
Caliber hinterwärts gegen den Boden zu. geftellet wird, 
find lang und dide }, das Metall vorne am Fluge 4; 
bey den Schildzapfen anderthalb Viertel und an der Kam 
mer einen halben Kaliber ſtark. Die Metallſtaͤrke derer 
Delphine, wo fie am dichten, ift 4, die Länge derfelben 
a Caliber, und werden folche über. das Zapfenftüct derge- 
Kalt eingefegt, damit die Haubige mit ihrem Gewichte 
gleich inne ſtehe. Die. Kammern werden bey den Haubis 
Ben weder allju ſtark, noch allzu ſchwach, fondern von 
mittlere Sorte, nämlich gleid) weit, und unten im Bo⸗— 
“Den rund gemacht, weil fonft die Lavetten der Haubigen, 
wenn ſcharfe Kammern in ſolche follten gegoffen werden, 
leicht zu Trümmern“ und Stüden gehen würden, wegen 
der allzu großen. Gewalt des Pulvers, fo in ſtatken Kam⸗ 
mern eine ftarke Kraft anwenden muß. Scharfe Kam 
mern find diejenigen, welche unten im Boden weiter als 
oben find, in welchen das Pulver fehr gefperrer ift, da« 
bero es auch bey dem Anzünden die eingeladene Kugel mit 
fkarter Gewalt treibet. Dergleichen ſcharfe Kammern 
werden gemeiniglih nur bey den Mörfem gemacht, fo 
ihre Schildgapfen im Boden haben, allwo fie der Gewalt 
bes Pulvers mehr Widerftand thun können, Schwache 
Zammern hingegen find, wenn foldhe im Boden unten 
enge und ſpitzig, eben aber weit und breit find, da das 
Pulver ben dem Losbrennen Leinen ſonderlichen Zwang 
leider. Endlich Rammern von der Mittelforte find 
burchgängig gleich weit, und dergleichen bedienet man fich, 
gedahtermaagen , bey den Haubitzen. Wann bey einer 
Haubitze und Mörfer die Kammer der Art, Weite und 
Tiefe nad) einerley ift, auch das Pulver -und die Kugeln 
einerley Gewichte haben, und bevde nach einerley Grad 
gerichtet find, ſo treibet eine Haubitze weiter als ein Möri 
fer; weil der Flug der Haubitze länger ift, als des Mörs 
fers, dahero bey jener die Kraft des Pulvers länger wirkt, 
und der Kugel, eine defto ftärkere Bewegung mittbeilt, 
Was die Laverten einer Haubitze, oder eine Haubitz⸗ 
laveite anlanget, fo werden ſoiche, wie bey ordinairen 
Stücken, abgetheilet, naͤmlich das Haupt» und Vorder⸗ 
ftüde in Ober» und Mittelbug, und denn in den Schwanz; 
es werden aber dieje Lavetten nicht jo lang, wie bey anı 
dern erdinairen Kanonen, jedoch aber breiter und ftärfer 
an den Wänden zubereitet, weil fie eine ziemlich ſchwere 
Laft tragen, und bey dem Stoße viel ausftehen muͤſſen. 
Die ganze Länge. einer Haubitzlavette wird gemeiniglich 
04 Caliber lang gemacht, Die Breite einer Wand be⸗ 


- 


54 


Haubitz 
koͤmmt vorne im Kepfe 24. Bey dem Mittelbug 2} und 
binten am Schwanze «& Caliber. Die einer Wand 


ift # eines Kalibers, Die Ladung des Pulvers bey einer 
Haubitze anlangend, fo ift ſolche, weil verfchiedene Arten 
Kugeln aus ihr geworfen werden, verfchieden. Man 
rechnet aber gemeiniglidy auf ı Pfund Granaten ı£ bis i 
Lorh gut Pürfhpulver; auf ı Pfund Stein 14 Loth Puls 
ver; und bey dem Hagel, nachdem diefer. eingerichteo iſt⸗ 
3. €, eine halbe Kugel. ſchwer Pulver, wenn Traubenhas 
gel gebraudye wird. Zur Handthierung der —— 
braucht man keinen Conſtabel, wie bey dem Kerngeſchaͤtz, 
fondern es werden dazu Feuerwerker genommen, deren 
bey jeder Haubitze zwey ſeyn koͤnnen, weil keine maſſivei⸗ 
ferne Kugeln, wie oben gedacht, aus den Haubitzen fol⸗ 
lei geichoffen werden, fondern über die Steinfugeln laus 
ter Ernſtfeuerwerkkugeln, welche von den Feuerwerkern 
befonders muͤſſen gemacht werden, mie man denn bergleis 
chen auch aus dem Kammergeſchuͤtz allein zu werfen pfleget. 
Derer Handlanger koͤnnen bey einer Haubitze 8, 10 bisız 
feyn, nachdem folche groß oder Elein if, Was die An« 
ſpann belanget,, muß das Gewicht der Kaubigen durch 
Ansmelfen ausgerechnet werden, und wird auf jebe 3 bis 
4 Zentner Metall ein Pferd zum Zug gerechnet, Der 
Mutzen und Gebrauch der Haubigen it vortrefflih, weil 
fie auf unterfdyiedliche Manieren koͤnnen gebraucht werden. 
Sintemal fie bald die Dienfte eines Moͤrſers verrichten, 
bald einer Kanone, nachdem man Feuermwerffugeln oder 
Steinkugeln aus felbigen werfen oder fchießen will, Vor 
einer Feſtung find die Haubigen fehr nuͤtzlich, aus denſel ⸗ 
ben mit den gefpisten Granaten Brefche zu machen, dann 
den Wall und Schießicharten zu ruiniren und unficher zu 
mache, ingleichen allerhand Kleb⸗ und Brandfugeln. in 
die Feſtung und auf, deren Werke zu werfen, In einer 
Feftung dienen fie fonderlid; wohl in alle enge und niedrie 
ge Werbe, weil fie dicht fo viel Plab einnehmen, zur De⸗ 
fenfion der Brüden, Thore, Gräben und Canäle, auch 
den anfommenden fhirmenden Feind mit Cartätichen, Has 
gelund Steinkugeln zu beunrubigen. Die feindlichen Bat: 
terien und Blendungen können aus den Haubitzen mit 
Granaten gewalfig ruiniret, auch des Feindes Batterien 
Kart beuntuhiget werden, In der Nähe braucht. man 
nur den Hagel oder Cartaͤtſchen mit hoͤlzernen oder. blecher« 
nen Büchfen; in der Weite aber die gebundnen Cartaͤt⸗ 
ſchen oder Traubenhageb; bey einer Bataille kann man 
aus den KHaubigen mit guter Wirkung Cartätichen und 
Granaten unter den Feind fchießen, und damit diejenigen, 
fo außerhalb den Linien ſtehen, leicht trefien; aud kann 
man durch Bogenſchuͤſſe fehr weit damit langen, und die 
im Dufche , Thal oder hinter den Hügeln und Dergen hals 
tende Truppen beunruhigen; zu Waller anf Schiffen und 
Galeeren werden die Haubigen wenig oder gar nicht ges 
braucht, man müßte denn hierzu eigene Beimbarbdierfiffe 
haben , mit einem befondern und farken Boden, worauf 
die Haubigen auf kurze und ftarfe Schifllavetten konnten 
geftellet werden, Die Erfindung der Haubitze wird von 
einigen den Holländern, von andern den — 
Gr ’ e 


52 Haubist 


ſchriehen. Eine Haubitze, die leichter als die gewoͤhnli⸗ 
chen fiebenpfähdigen iſt, und eben den Dienft leifter, er⸗ 
fand der Herr Obrift von Lingee zu Neiße, und machte 
fie 1789. bekanut. Sie ift befonders für die, reitende Ars 
tillerie beſtimmt. 

Haubitzlavette, f. Haubitz. 

Haubnerinnen, beißen in Nuͤrnberg ſolche Perſonen, 
welche allerley gemachtes Leinenzeug und Kinderwaare auf 
den Kauf machen. In Frankreich nenne man fie Lein⸗ 
wandhändlerinnen, 

Hauchbilder, f, Klofterbilder._ ar. 
Baud brion, eine Sorte rother Franzwein. 

Haudern , (Handlung) |. Relais, 
Baue, (Förfter) ſ. Schlag. 

Haue. (Müller) Die Haue müffen 18 Zoll lang und 
44 Zoll breit, und die Beiten auswendig 3 Zoll hoch und 
& Zoll ftark ſeyn. 

Baue, (Zimmermann) ſ. Gerinuhau. Jac. 

: Anuen, beißen die Jaͤger, wena ein Biber einen Baum 
umbeißt, 

Hauen, (2andıw.) fo viet als abmähen. 

Hauer, HSauzaͤhne, (Jäger) die großen bervorftes 
benden Zähne der Schweine, womit fie um fi bauen. 

Hauer, (Klempner) ein runder Meißel, mit dieſem 
werden die Löcher in die Bleche aeichlagen, 3. B. das 
Loch, worin’die Röhre an einer Gießkamne eingefett wer⸗ 
den ſoll. 

Hauer, (Windenmacher) f. Haumeißel. Jae. 
Hauer, in Oeſterreich ein Winzer, 

“auermeifier , (Förfter) heiße der Auffeher über die 
Holtzhauer. 

waͤuer ſchonet, ſagt man, wenn der Haͤuer die Fe— 
ſten von guten Erz ſtehen laͤßt, weil er beſorget, es moͤch⸗ 
te einen Bruch machen. 

Haͤuer fire auf feinen Schlaͤgel, wenn er vor. Ort 
feine Arbeit macht. 

Hauer wird nachgeflodıen, faat man, wenn bie 
Wergbeamten in die Gruben fahren und nachſehen, ob ein 
jeder Häuer auf. feinen Schlegel, oder vor feinem Ort an 
der ‚Arbeit iſt. Wird er nicht angetroffen, fo fpricht man : 
Der Hauer ift erftochen worden, ’ 
Baͤufeln, (Landwischkhaft) das Het, wenn es auf 
der Wieſe getrocknet ift, in Feine Haufen ſetzen. 

Haufen, der, heißt in Oeſterreich auf dem Lande: ber 
dickſte Theil der Nabe, 

Hang, (Rofbändler) ſ. Hauk. 

Hau gebannter, (Forſtw.) ſ. Einhenten. 

Haugewebr, Stofgewebr, Armes à lame et à 
‚pointe. (Kriegekunſt.) Darunter werden alle die Wafı 
fen beariffen, Die eine Klinge haben, als Degen, Säbel; 
Pallaſche, Dolch, Bajonette u. dergl. 

Bauk, hang, (Roßhaͤndler) iſt ein Augenſchaden der 
Pferde, und beſtehet in einem kleinen Beulchen, wel 
ches dem Pferde inwendig in dem Augenwintel liegt. 
aupt, Krone, Zopf, Ropf, Wald eines Bau⸗ 
mes, ((Forſtw.) find oben alle feine Zweige. zuſammen. 
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Haupt, (kandwirthſchaſt) if das unterfte Stuͤck Holz 
am Pfluge, daran die Pflugichaar befeſtiget iſt. 

Hauptakkord, (Mufitus) wird auch von dem Lehrer 
der Tonkunit, weil er aus dien verſchiedenen Thnen bes 
ſteht, Trias oder Dreyklang genannt, Wenn wir die in 
dem diatonifchen Klanggefcylechte liegenden Hauptakkorde 
oder. Triaden wnterfuchen, fo finden wir in denſelben 
dreyerley, nämlich: 1) den Hauptakkord mit der großen 
Terz und rechten Quinte, weldyen die Mufitlehrer tria- 
dem harmonicam perfeätam oder den barten Drey⸗ 
Elang nennen, 2) Den Hauptakkord mit der Kleinen 
Terz und rechten Quinte, welcher trias harmonica im- 
perfedta oder der weiche Drevflang heißt. 53) Den Haupt⸗ 
afFord mit der kleinen Terz und falſchen Quinte, der trias 
manca oder der verminderte Dreyklang heißt, Neh⸗ 
men wir nun das chromatifche Klanggefchlecht noch dazu, 
fo entderken wir , außer den erwähnten, audy nech 4) den 
Hauptakkord mit ber großen Terz und uͤbermaͤßigen Duin 
te, welcher trias ſaperflua beißt, und 5) den Hauptak⸗ 
ford mit der großen Terz und falichen Quinte. Alle ans 
bere Akkorde, welche aus diefen Hauptaktorden entipringen, 
beißen Nebenakkorde. 

Sauptbaum, Oberbaum⸗ ( Forſtw.) iſt ein vollfoms 
men ausgewachſener, uͤberſtaͤndiger Baum, der zu Schiff⸗ 
bauholz oder Saͤgelloͤtzen dient. 
— (Hutmacher) ein Stuͤck des Fachbogens, 
ſad. Jge. 

Haupt des Waſſers, heißt derjenige Ort, wo das 
Waſſer feinen Urſprung nimmt, 

Haͤupter, (Waſſerbau) ſ. Schlengel. Jac. 

Hauptfigur, (Maler) ſHaupthandlung. Jar. 

Haupiflaͤchen, Hauptſeiten, (Baukunſt) ſ. Stirn⸗ 
flächen, 

Boauptflagge, ſ. Admiralsflagge. 

Hauptgebirge, (Bergw.) |. Gebirge. Jac. 

Hauptgeſtelle, (Foͤrſter) pflegt man diejenigen Ges 
ftelle zu nennen, welche den größten Theil der Forſt durchs 
fhneiden, zeichnet man aber alle Forſtcharten, fo daf 
Norden oben zu liegen fümmt, jo kann man beftimmter 
die Geftelle, welche die Forft von Often nach Welten 
durchſchneiden, Hauprgeftelle nennen. 

Aruptbaarbinde, Falcia capillaris, fr. le Capelin 
kann unter die allgemeinen Binden gerechnet werden, wei 
fie ſich bey vielen übrigen Binden befindet, oder, viele Theis 
le des Leibes zu verbinden, gebraucht wird. 

Hauptbandlung, Principalbandlung, beißt dieje 
ge Handlung eines Kaufmann, einer Stadt, oder eines 
Landes, auf welche ſich diefelbe am meiften legen. Alfe 
fagt man 3. B. die Hauptbandlung dieſes Specereyhaͤnd⸗ 
ters befteht in Araney» und Farbenmwaaren; die Haupt⸗ 
bandinng der Hollander iſt die oftindifche Handlung u. ſ. wm. 

Hauptholz, (Bergw.) find die Einftriche, ſ. Streich⸗ 
bolz, auch Haetboͤlzer. 

Haupikabel, (Schifffahrt) ſ. Kabel. 

BSaupikilſſen, ſ. Kopftiſſen. Jac. 
Haupt ⸗ 


Hauptl 


Hauptleder, (Taͤſchner) beißt dasjenige Leer, wel⸗ 
bes an dem Deckel eines Koffers befindlich iſt, und das 
Schloß bedecket. 

Zauptleiter, (Muſiker) ſ. Stammleiter. Jac. 

Zauptlinie, (Kriegsbaut.) iſt an einer Feſtung eine 
Line, welche von dem Kehl oder Polygonwintel in die 
Sellwerkspůnte gezogen wird, und alfo das Bollwerk in 

halbe Theite rheilt. 
Pe optnoten, (Mufltus) nennt man insgemein in 
den obern Stimmen von mehren, zu einem Grundten 


angeſchlagenen Noten diejenigen, welche wirklich zum . 


Acord des Baßtons gehören, und die Harmonie beſtim⸗ 
men, um fie von den bloß durchgehenden zu unterfcheiden: 
im Baß find es diejenigen , auf welche bey der Begleitung 
eine befondere Harmonie angeihlagen wird. In diejem 
Sinne it jede Note, die nicht durchgehend iſt, eine Hauptr 
note, Man kann aber auch in der Melodie von mehrern 
Hinter eimander folgenden, und in der Harmonie von meh⸗ 
rerm zugleich anzufchlagenden Moten, diejenigen Hauptnos 
ten nennen, weiche die vornehmften find, die dem -Gefang 
oder der Harmonie den größten Nachdruck geben, da die 
andern entweder bloß zur Ausfüllung oder zur Zierlichteit 
Bienen. In der Melodie find die Noten, worauf der 
Akzent liegt, und die auf die guten Zeiten. des Tafts 
fallen, Hauptnoten, die mie mehr Nachdruck müſſen 
an sefhlagen werden, als die andern, In der Harmo⸗ 
nie it vom den verfchledenen zum Aecord nehörigen 
Tönen der obern Stimmen ber der vornehmite, der 
die Harmonie hauptſachlich beitimmt, und er liegt insger 
mein in der Hauptftimme, die den Geſang hat, oder, 
wen mehrere Hauptſtimmen find, insgemein in derober: 
fen Stimme. ER j . 
Zauprriegel, ift in der Aitillerie an einer Stückla ⸗ 
wette das ſtarke Queerholz, mit welchen die bepden Kavet- 
tenroände vorne an ihren Köpfen zufammen- gefügt, und 
gefeftige werden. Es wird diefer Riegel 13 Calibre hoch, 
und Caubre dick gemacht, deſſen ganze Länge aber, weil 
er den Abftand beyder Lavettenwände von einander beſtim̃t, 
muß ſich nach der Dicke und Staͤrke des Metalls hinten 
arı dem Stuͤce, oder vielmehr nach der Hohe der vordern 
Gurts bey den Schildzapfen richten, damit die Lavette 
vorne an dem Kopfe einigermaßen enger zulemmen Forms 
me, als im der Mitte, oder gar bey dem Schwan« 
je, allwo fie am weiteſten iſt. Die Stellung diefes Haupt: 
tiegels muß dergeftalt angeordnet und im die Lavette im 
Kopfe einge zapft und geſetzt werden, daß er mit ſeiner gan⸗ 
yon „Höhe und auch mit feiner Breite oder Dicke 3 Calibre 
Weit, oder auch etwas mehr, ſowohl in fronte als unten 
von den Enden der Lavette in allen gleich weit abjtehe, und 
einigermaßen gehoben fen, damit man allenfalls das Stuͤ⸗ 
de darüber vorne genug fenken, und mit ſolchen bequem 
unter ſich ſchießen Fünne. Brand in jeiner Vuͤchſenmei⸗ 
en Th. IV. 4. 5. 
Zauptring, f. Fallhut. Zac. J 
Yaupreifi, if die Vorſtelluug eines Gebäudes, ſowohl 
in der Civil» als Drilitärbaufunft, und des Umfangs von def 
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fen Theilen,, da man bloß durch einfache Linien die Eln⸗ 
theilung des Gebaͤudes, öder den äußern Umfang einer‘ 
Feftung entwwirſt. Alfo ftellt der Hauptriß an einem Cis 
vilgebäude bloß den äußern Umriß des Gebäudes nebſt eis 
ner einfachen Austheilung der Zimmer und deren Lage vor, 
ohne felchen völlig aus zuarbeiten, und die Lage der Fenfter, 
Thuͤren, Treppen, Defen, Dicke der Mauern u, deigl. 
zu beftimmen. Wenn der Hauptriß von dein Grunde, 
oder Baciata eines Gebäudes völlig nach, feinen achörigen. 
Theiten ausgearbeitet wird, fo enitfieht daraus ein: Grunde 
oder Aufrig. In den Feftungsbau iſt in dem Hauptriß 
weiter nichts, als der äußere Umfang des Hauptwalles, 
zutveilen auch deſſen Außenwerke und Centrefearpe nadı ih» 
ren gehörigen Längen entworfen, ohne aufdie Breite dere 
felben Werte und deren Anordnung zu leben; woſerne 
aber ein folder Riß nach allen feinen Theilen völlig aus⸗ 
gearbeitet wird, fo entſteht daraus der Grundriß von einer 
Feftung. Es ift alfo der Hauptriß nichts anders , als der 
erfte Entwurf eines Gebaͤudes nach Beſchaffeuheit des 
Plages, wohin er kommen fell, und dient dem Baumei⸗ 
fter oder ingenieur zu weiterer Ausführung jeines Deſ⸗ 
feins und feiner Anvention. 
Hauptrunde, ( Kriegskunſt) bat den Namen daher, 
weil fie die vornehmite unter den andern allen if. Der 
Major felbft oder der Hauptmann von der. Wache thut 
folche, Verrichtet fie der letzte, ſo giebt er fich auf den 
Hauptwache, wo er abacht, anfangs vor keine Runde 
aus, fondern er geht ſtilie von feiner Poft ab, nebit eini⸗ 
gen Musguetiers und einer brennenden Laterne. Reitet 
er, fo muß er abfteigen, wern er am eine Poft kommt, 
und das Wort oder Parole haben will, man ik auch nicht, 
ſchuldig, ihm, oder einem andern, es mag ſeyn, wer es 
wolle, ja einem General oder Gouverneur ſelbſt, die Pas 
role zu Pferde zugeben, indem.es wider allen hergebrach · 
ten Kriegsgebrauch it, und das Wort feinen Reſpekt er⸗ 
fordert. Kommt der Hauptmann zulegt wieder an feine 
Poſt, fo giebt er ik für die Hauptrunde aus, und em⸗ 
pfaͤngt alsdenn, wie auf deu andern Poſten gefchehen, 
die Parole, Zu wiſſen it, daß der Hatiptrunde die aanze. 
Wache auf einer Port heraus. gehen, und vor ihr ing Ges 
wehr treten muß, der Oberofficier oder Sergeant giebt: 
ihr die Parole, der Sekte präfentirt ihr feine Helleparte oder 
ander Griwehr, wenn er das Wort vom ſich giebt. Will 
der Major die Hauptrunde ſelbſt thun, ſo ſagt er gleich 
anfangs auf der Hanptwache, wohin er zuerſt gebt, here 
nach eine Laterne und Musquetiers mit ſich nimmt, daß 
er die Hauptrunde ſey, ungeachtet er ‚weder Goldaten: 
noch Paterne ben fi) hat, welches er bisweilen mir Fleiß: 
thut, die Wachen defte beffer zu befchleichen.. Und ob man: 
gleich einwenden wollte, auf ſolche Art Fönmt: ein jeder, 
im Finftern kommen, und fih für die Ruude ausmeben, 
dem wird grantıvortet, daß weder die Laterne, noch die 
Musquetiers, die an vielen Orten weggelaſſen werden, 
etwas zur Legitimation der Hauptrunde beytragenz- und 
weni man ſelbiger die Parole geben will, pflegt man ohmes 
er allezeit ein brennend. Licht ineiner Laterne mit zu m. N 
3 o 
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oder in die Thäre zu ftellen, damit man die Perfon for 
wohl im Geſicht als an der Rede erkennen möge, Der 
Sergeant giebt der Haupt» und Gouverneurrunde bie Pas 
role, die Corporals aber den andern Munden. Gobald 
nun eine Schildrvache jemanden auf ihrer Poft gewahr 
wird, muß fie zu Bolgeihrer Schuldigkeit und dem Kriegs» 
gebrauch nad) laut rufen: wer da? üt es nun die Kunde 
sder Gouverneurruude, oder nur Munde insgemein, wie 
etwa die runde it. Wäre es die erfte, jo muß die Schild» 
wache ſchreyen: Steb Runde! Sergeant, Torperal, 
oder Gefreyte, (nadydem einer von diefen dreyen auf der 
Poſt ift,) heraus, Purfce ins Gewehr! Weit nun der 
Haupt +» und Gouverneurrunde die Parole von jedem Uns 
terofficier auf feiner Poſt gegeben wird, ſo iſt dabey zu ob ⸗ 
ferviren, daß der, welcher die Parole empfängt, dem an: 
dern , der fle von ſich giebt, den bloßen Degen, oder ein 
andres bloßes Gewehr, auf das Kerze feßt, und. mit ber 
finten Hand die Spige hält, bey welchem Kriensgebrauche 
dem die Parole ganz fachre ins Ohr gejagt werden muß. 
Wenn aber auf dem Walle oder fonjt anderswo zwey Run⸗ 
den ungefähr jufammen kommen, pflegt es dabey alſo ae 
halten zu werden: Sind die Kunden gleich, fo muß der 
erft anrufenden die andere angerufene das Wort geben; 
find aber Lie Runden ungleich, als 5. E. es verrichtete der 
Sauptmann die Hauptrunde, und begegnete ihm eine ges 
meine Bifitireunde , rufte aber gleichwohl die Hauptrunde 
an, fo iftdiefe darum nicht verbunden, der gemeinen Runde 
das Wort zu geben, fondern es muß die Hauptrunde aus 
Reſpekt vor der andern die Parole, des erften Anrufens 
ungeachtet, empfangen, Wenn eine Runde, zumal bie 
Hauptrunde, vor welcher die ganze Wache auf der Poft 
heraus tritt und im Gewehre ſteht, aufeine Poft kommt, 
und lange warten muß, ehe ſich dee Officer mit feinen 
Unterhabenden präjentirt, kann felbiger gleich von der 
Hauptrunde in Arreft genommen und auf die Hauptwache 
gebracht werden, welches des Morgens dem Major gemel- 
det, und deffen Ordre darüber erwartet wird. 
Hauptſaal, (Baukunſt) ift ein großer Saal in der 
Hohe gelegen, welcher zum wenigſten an der Mordfeite, 
gemeiniglih auch gegen DOften und Welten, Fenfter hat, 
da man durch Balconfenfter und denen davor gelegten Bal⸗ 
cons die Ausficht in eine anmutbhige Gegend und Gärten 
erhält, Der Name diefes Saals rührt von der Haupt 
ſtadt des Landes Milefiae Cyzicus ber. Seine Länge iſt 
8, die Breite. 6 Säulenweiten. Mitten wird gleichſam 
ein Schiff gemacht, welches 8 Saͤulenweiten lang bleibt, 
und 4. breit wird. Die Höhe ift 6 Säulenweiten bis im 
bie Vertiefung des Tonnengewölbes, Die Säulenmweiten 
halten 8 Modell, und werden die Säulen mit Säulen« 
fühlen verſehen: im übrigen wird die Abtheilung des Los 
einthifhen des Hauptfaals bier obferviret. Gegen Mitter⸗ 
nacht kann mitten eine Bogeneroͤffnung ſtatt finden ; um 
defto freyer in die Gärten hinab fehen zu fönnen , vor wei⸗ 
che ein Walcon, Ihr gegen über aber die Thuͤre diefes 
Saals angelegt wird, uͤber welche ein Chor für die Mus 
Reanten fih befindet, Diefe Saͤle follen allegeit in die 
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Hoͤhe erbauet werden, weil die Ausſicht ihr vornehmſtes 
Stuck iſt. Da hingegen die eghptiſchen Hauptjäle ſich 
allein unten an die Erde ſchicken. 

Haupiſatꝝ Thema, Subieitum , (Mufii.) iſt in einem 
Tonſtücke eine Periode, welche den Ausdrud und das ganze 
Wefen der Melodie in fich begreift, und nicht nur gleich an« 
fange vortömmit, fordern auch das ganze Tonftäck oft in vers 
ſchiedenen Tönen und mir verfchiednen Veränderungen wie ⸗ 
derholt wird. Diefer Hauptfas wird insgemein das Thema 
genannt. Seine vornehmiten Eigenichaften find: eine hin» 
länglidye Deutlichteit oder Volljtändigkeit des Ausdrucks, 
fo daß der, welcher den Hauptſatz gehoͤrt hat, fich fogleich 
in die Empfindungen deſſen, welcyer fingt oder fpielt, ſe⸗ 
Ben könne; it dies nicht, fo kann das Stüd nicht voll« 
Eonmen werden. Er muß eine gewille Länge haben, thrils 
nicht zu kurz, theils niche zu lang feun. Und in dem 
Hauptſatze müffen die Gelegenheiten liegen, die kleinen 
Zwiſcheuſatze anzubringen, wodurch die ſchoͤnſte Abwechs⸗ 
tung im Geſange erhalten wird, 

Sauptſchmuck, ſ. Kopfpus. 

Hauptſeegel, ſ. Vorderſeegel. Jac. 

Sauptſeiten, (Baukunſt) f. Stirnflaͤchen. 

Saupıfpant, Mittelſpant, Lehrſpant, (Schiff⸗ 
bau.) Das Hauptſpant iſt das weiteſte Spant im Schiffe, 
Beynahe alle Schiffbauer weichen in der Geſtalt, die fie 
ihm geben, etwas von einander ab; daher giebt es jo mans 
cherley Verfahren, diefelben zu zeichnen, und jeder Schiff: 
bauer wählt ſich ein eigenes, welches er allen andern vors 


zieht. — 
Hauptſtein, ſ. Mahlſtein. Jae. 
Zauptſteine, (Bernſteindreher) eine Sorte Bern⸗ 


ſtein, ſ. d. 
Hauptſtock, (Jaͤger) ſ. Spannſtock. 
Zauptſtreichende Floͤtze, (Bergbau) ſiehe Elite. 
No. 4. Jac. F 
Saupiſucht, (Roßhaͤndler) alſo nennen dieſe die 
Kopfſchmerzen der Pferde. Die Kennzeichen find: wenn 
dem Pferde die Ohren mehr als gewoͤhnlich herunter hän« 
gen, mern es den Kopf finten läßt, ſich gegen die Krips 
pe ftelle, fehr fehläfrig thut, und dabey fo matt iſt, daß 
es, wenn man es von der Stelle führt, taumelt, 
Haupttaue der großen Bramſtenge, f. Bramſten ⸗ 
genwand. 
Haupttaue der großen Maſt, ſ. Große Wand. 
Haupttaue der großen Stenge, ſ. Bramſtengen⸗ 
wand, s 
+Aaupttaue der Vorbramfienge, das Voröramften« 
genmwand, find zu jeder Seite der Vorbramſtenge bes ock⸗ 
maſts eines Schiffes 2 Taue, wodurch dieſelbe zur Seite 
und ven hinten zu befeſtigt wird; gleich wie ber Votbram⸗ 
ſtengenſteg von vorne zu hält. Die Buttyngs zu Befer 
ftigung diefer Taue find in der Vorftengenfaaling befinds 
li, und an den Vorſtengenwand befeſtiget. Im übrigen 
ift die Anordnung diefer Tame wie bey dem großen Bram ⸗ 
d, r 
ſtengenwan | — 
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Haupttaue Der Vorſtenge ober das Vorſtengen⸗ 
wand, find zu jeglicher Seite ander Vorſtenge bes Fock⸗ 
mafts eines Schiffes 4 Taue, durch welche diefelbe von 
der Seite und hinten zu feft gehalten wird; gleichwie das 
Borftengenftag ſolche von vorne zu befeftiget. Die Ans 
ordnung diefer Taue gefchieht , wie bey dem großen Sten; 
genwand, unter welchem Titel ein mebreres zu finden. 
Die Buttings dazu ftedden in dem Fochmars und werden 
unten an dem Fockwand gleich jenem feite gemacht. 

Haupttaue des Bezaans maſis, ſ. Beſanswand. 

Anupttaue des Sodmafts, ſ. Fockwand. Jac. 

Haupitaue des grofien Maſtes, ſ. Große Wand. 

Sauptton, (Muſikus) it in längern Tonſtuͤcken, in 

melden der Geſang durch verfchiedene Tune hindurch ges 
führet wird, derjenige Ton, der vorzüglich darinn herrſcht, 
und in welchem das Stuͤck anfängt und fi endigt. Bon 
diefem Hauptton muß das Gehör gleich Anfangs einges 
nommen werden, und erft, wenn dieſes geichehen ift, 
wird der Gefang durch eine gute Modulation allmählich 
in andere Töne berüber geführt, die man Mebentöne nen» 
nen kann; zuleßt aber wieder in den Hauptton zurück ges 
bracht, in welchem das ganze Stuͤck gefchloffen wird. — 
Man giebt auch den fieben Vuchſtaben des muſikaliſchen 
Alphabets den Namen der Hauptrone, 
- Aauptubr, (Mechanikus) alfo werden die Aequino⸗ 
etials NHorizontals Mittags» Mitternachts» - Abend» 
Morgens» nnd Polarubren genannt, weil man fie am 
feihteiten beichreiben und zur Beſchreibung anderer ge 
brauchen karın. — 

Zauptwerke einer Feſtung, iſt die Einſchließung 
derſelbigen durch einen Wall, ſo aus Bollwerken und Cur⸗ 
tinen beſtehet, welcher auch daher Hauptwall genannt 
wird, Die übrigen Werke an einer Geltung, als ‚eine 
Fauffebray, Außenwerke, Eontrefcarpe u. dergl. find zu 
mehrerer Defeftigung des Hauptwerks ausfindig gemacht 
worden, um den Feind davon defto länger abzuhalten, 
In der heutigen Art zu befeſtigen, da man die regulairen 
Feſtungen nach dem Zirkel, die irregulairen aber dem zir 
kel am naͤchſten fottificiret, Eommen die Pollwerke auf 
ben zu Ecken derer in den Zirkel beichriebenen Figuren ; die 
Eurtinen aber zwiſchen die Bollwerke zu liegen. Daher 
das Hauptwerk in Bollwerten und Lurtinen beſtehet; und 
find daher nach verſchiedenen Anordnungen. des Hanupt ⸗ 
werts die verſchiedenen Befeitigungsmanieren entſtanden. 
Rimpler hat in feiner Manier zu befefligen diefe Anorde 
nung des Hauptwerts nach einem Zirkel aeändert, und 
baffeibe nach der Figur eines Quadrats oder einer dem 
Duadrat am naͤchſten tommenden Figur eingerichtet ,. det« 
geftalt , daß die Bollwerte mitten auf die Linien der Figur 
ren und die Eurtinen zw beyden Seiten an die Bollwerke 
zu liegen Eommen; dahero das Hauptwerk an einer Leinen 
Feſtung in Bollwerken und Ravelinen, an einer großen 
Seituma hingegen in Bollwerken, Ravelinen und Traver ⸗ 
fen oder Eurtinen befteher. 

Sauprwiede, (Torfgräberey in Dfifviehlend) fiehe 


Hoeſtwieck. 
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Bauptzeche, weil Zeche und Zunft bey den Handwer · 
fern einerley iſt, fo folgt, dap Hauptzeche eben fo viel 
als Haupt» oder Kreißlade ſey. 

Haun. Die alteſten Wohnungen der Menſchen wa⸗ 
ven Hoͤhlen, Hütten und Zelte, wovon unter diefen Wörs 
tern mehr gefagt wird, Anfarigs vertraten dicke Gebüſche, 
worinn ſich die Menfchen aufbielten, dann auch bloffe aus 
Zweigen geflochtene Dächer, die Stelle der Häufer. Her⸗ 
nach erfand man die Hütten, indem man- einige Pfaͤhle 
errichtete , diefe mit Baumrinden und Aeften umflocht 
und ſolche mit Erde und Leimen überjog, den man, das 
mit die Wände fefter werden möchten, mit Stroh vers 
miſchte. In Egypten und Paldftina wurden die erften 
Häwer aus Schilf und Rohr verfertiget. Die Kunft, 
Haͤuſer zu bauen, ſchreiben die Alten dem Saturn zu, wel⸗ 
her dieſelbe befonders in Latium lehrte ; in der Schilde 
rung des goldenen Weltalters wird es als ein befonderer 
Zug angegeben, daß zu den Zeiten des Saturns die. Haͤu⸗ 
fer nod) nicht mit Thüren verwahrt wurden. Andere mels 
den, daß die Heitia oder Vefta, eine Tochter des Kronos 
oder Saturns und der Rhea, die Menſchen Häufer zu 
bauen gelehrt habe, daher fie auch den mittelften Theil 
der Privarhäufer inne hatte. Die leimenen Häufer er⸗ 
fand Diokius oder Dorius, der zu eben der Zeit, wo Jos 
ſeph über Egypten berrichte, gelebt haben foll, und für ei⸗ 
nen Sohn des Coͤlus gehalten wird. Er beobachtete das 
Verfapren der Schwalben bey dem Bau ihrer Nefter und 
wandte dieſes auf den Bau der Wohnungen-an, daher 
auch die erften leimenen Hauſer eine runde Geſtalt befas 
nen. In Artika lehrte Cecropg um 2426, der aus Gais, 
in Niederegypten, dahin kam, zuerft Käufer bauen. Haus 
fer aus Backſteinen zu bauen, erfanden unter den Griechen 
die Brüder Eurialus und Hoperbius in Athen. Die 
Kunft, Steine zu Quadratſtücken zu bauen und Haͤuſer 


daraus zu bauen, erfand uach einigen der eapptifche Aeſeu⸗ 


lap, der die Eönigt. Nefidenz zu Memphis bautte, nach ans 
dein aber der Cgyptier Toſorthus, ein Nachfelger des 
Menes; in Griechenland, und zwar in Bootien that dier 
fes Kadmus um 2489. zuerft. Cyrus hatte zu Echas 
tana in Medien um 3446. ein Haus, weiches Memnon 
aus weißen und bunten Marmorſteinen, die mit Geld 
verbunden waren, erbauet hatte, "daher es auch das gols 
dene Haus des Cyprus genannt wurde. In Nom batte 
Lepidus, um 394 1. zuerft eitt Haus, deffen Thuͤrſchwellen 
von Numidiſchen Diarmor waren und der roͤmiſche Mitter 
Mamurra, der zu Caſars Zeit lebte, ließ zuerſt alle Waͤu⸗ 
de jrines, Hauſes mir Marmor täfein. Dero erbaute‘ zu 
Rom ein güldenes Haus. In China jell Yeou tſao, der 
in den, fabelhaften Zeiten lebte, zuerft Käufer aus Holy, 

in Geſtalt der Vogelnefter - zu bauen gelehrt haben. 
Hausaposbete, ein Käftchen, darinnen die zum 
bäuslichen Gebrauche nörbigen Arzueyen enthalten find. : 
Hausarbelt, (Landwirth.) beißen die Arbeiten, weiche 
in einer Wirthſchaft zu Haufe vorgenommen werden miüfe 
fen, und den Held». Garten »-und Weinbergsarbeiten, 
auch übrigens denen bey der Vieh» Pferdes u, —— 
nglei« 
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inglelchen bey dem Febervich, Fiſcherey, Forſt « und Bey 
dewerf vorkommenden Berrichtungen entgegen gelebt 


ud, 
u Saufenbinfenblumen , f. Schaumblumen. 

Haufen , (Fils) iſt einer von dem größten Flußfiſchen, 
welcher fonderlich in Nußtand in den Flüffen, die nad) dem 
Easpiihen und ſchwarzen Meere zugeben, gefangen wird, 
Dan fängt ihn aber auch in der Donau bey Comorren, 
und nennen ihn die Ungarn: Hauſen; desgleichen in der 
Oſtſee, zuweilen ; doch ift er nirgend fo groß, als in dem 
Dbi, Don und der Wolga, wo man welche von 58 engli» 
ſche Fuß lang, und is dicke antrifft. Er gleicht dem 
Store faft in allem, mur daf der Nüffel etwas ftumpfer 
it. Seine Haut oben ift lichtgran, unter dem Bauche 
weiß und ohne Schuppen, das Fleiſch weiß, rhürbe, 
ſchmackhaft und nicht ungefund. Er hat wenig Graͤthen, 
oder Knorpel, außer im Kopfe. Die großen zerhackt man 
in Stüden, falzet fie ein und verfenter fie; die Eleinern 
aber ‚ welche nicht über soo Pfund wiegen, verführt man 
zur Winterszeit ganz. Man bat in Rußland von diefem 
Fiſche geräuchertes und eingefalzenes Fleifch, wovon jede 
Art ihren befondern Namen hat, Aus dem Rogen wird 
Kaviar gemacht. 

Haͤuſer der Cochindhinefer, Diefe find von aus 
einander liegenden .Stäben erbaut, welche man mit ein 
wenig Erde oder Leimen bedeckt. Ihre Wände feyen wie 
die Seiten eines Korbis aus. Die Dächer find mit Stroh 
oder Cocusblattern gedeckt. An Dertern, wo man Leber 
ſchwemmungen fürchtet, ftehen diefe Hütten auf hölzer ⸗ 
nen Pfeitern. Einige Haufer haben zwey, die mehreften 
aber nım ein Stockwerk. Die Fenſter find ven japani« 
ſchem Papier, oder durchfichriger Perimurter. Schirme 
von verichiedener Groͤße machen den Linterfchied der Zims 
mer. Die Fußböden find mit Matten belegt, die an ftatt 
der Stühle und Berren dienen. Indeſſen fieht man in 
reihen Käufern lange und = bis 3 Fuß hohe Stühle, wel 
che rund um das Zimmer gehn. 

Haͤuſer in England, In London und in allen neuern 
Käufern Großbritanniens in Oft « und Weftindien, wo 
englische Beflgungen find, ift eine Anzahl Zimmer ‚oder 
ein Stockwerk unter der Erde (under Ground) und 
man nennt dies auch The Under - Ground oder Below- 
ftairs, oder Servants-hall, Daher auch der Titel des 
alten bekannten Luſtſpiels: High liſe below ſtairs. Dort 
iſt Küche, Bedientenzimmer , Vorrathskammer, Keller 
und oft einige ſehr feine und gute Zimmer für die Haus 
bälterin oder den Haushofmeifter. Dann folar, was man 
in Deutſchland germöhnlich das Parterre, die Franzofen 
Rez - de- chauffee nennen. Der Eingang hinter ber 
Hausthür beißt The paffage, z. B. er ſteht unten im 
Haufe, er iſt unten, beißt: he is in the paſſage. Das 
erite Zimmer im Parterre heißt The parlour, und ift bes 
ftimmt, Leute dahin zu führen, diemit jemanden im Haus 
fe zu fprechen haben; auch ift das Parleur allemal fürs 
Dinner und Supper, zumeilen auch für den Thee. Das 
ganze Parterre heiße The ground floor, Dann fommt 


vaid 
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The firft ftory, Second ftory u. f. w. aber wie mans im 
gemeinen Leben wohl auch oft meinen hoͤrt, Ihe firfk 
fioor, the Second Avor, Das dritte oder lebte Stock 
beißt: The garrers. Das Däarwing- room oder Puß« 
zimmer {ft entweder in The ground Hoor,' oder im erftem 
Stock. Man könnte es aud Das grofie Zimmer, die 
große Stube nennen. Hier wird nie gegeſſen, ſondern 
blos Thee getrunten, Karte gefpielt, oder Confervaziorie 
gehalten, zwiſchen dem Dinner ımd Thee oder Supperi 
Dies Zimmer iſt das veinfte-und nettefte, hat Schilde⸗ 
reyen und Kupferftiche, Canapees (Couches) u. f. mw. 
Ein Backroum ift jedes-Zimmer, deſſen Fenſter nicht auf 
die Straps gehn, fo wie ein Frontroom auf die Straße 
ſieht. Zuweilen find zwey Putzzimmer, naͤmlich ein Back- 
drawing - room und ein Front drawing· room. Der 
Hof beige The-Yard, und der Kaum vor und: um dem 
Hofplatz, wenn er allein und nicht mit andern verbunden 
fteht, "The premiles, 1 
Haͤuſer der Japaner, Diefe find, überhaupt genom⸗ 
men, niedrig, euge und von Holz, Kalt und Lehm er. 
bauer. Sie haben nichts, als Bas unterfte Stockwerk, 
oder aufs hoͤchſte ein kleines Stockwerk darüber, welches 
aber nicht bewohnt. wird, und nur zum Magazin dient. 
Nac der Strafe zur ſieht man feine Fenſter, und die Bor 
derfeire der bürgerlihen Häufer ftellt dem Auge ordent« 
licher Weiſe nichts anders dar, als eine Thuͤr, die im der 
Mauer angebracht ift. Die Häufer der Handwerker und 
Kaufleute haben außer dieſem noch eine Bude, in welcher 
die erſtern im Trocknen arbeiten, und die andern ihre Waa⸗ 
ren auslegen, Die Daͤcher auf den Haͤuſern ſind platt 
und mit Brettern gedeckt. Manchmal legt man einen 
ſchwarzen Zeug darhber her, den man mit Kaft auftlebt. 
Diefes Dach wird von Queerbalken getragen, die meh⸗ 
rentheils ſehr Dich find. Die öftern Erdbeben in dieſem 
Lande haben zu diefer Bauart Gelegenheit gegeben; da 
die Erfahrung die Japaner gelehrt bat, daß bey 
einem gewaltigen Stoße der Druck des obern Theils 
des Hanfes auf das. untere, wenn es ſchwaͤcher ft, vers 
urfacht,, daß das ganze Gebäude deſto beiler widerſteht. 
Aus eben diefem Grunde bauen fie ihre Haͤuſer fo niedrig, 
und nur von Holz, weil ſteinerne, hohe und maſſive Ge 
bäude durch die Erdbeben weit mehr Schaden teiden wuͤr⸗ 
den, als leichte Häufer, Das aanze Gebäude ruber or 
dentlich auf 4 bis 6 hölzernen Pfeilern , die auf einem mafı 
fiven Grunde von grober Mauerarbeit ruhen. Die Mäne 
de befteben aus leichten hölzernen Verzäunungen , die man 
mit einer fetten und glänzenden Erde bekleidet, welche aus 
den Gegenden von-Dfacca gebracht wird, Diefe 4 Wins 
de und das Dad machen eigentlich das ganze Gebäude 
aus, das in einem großen Kaͤficht beſteht, der wie eine 
Halle ausſieht. Die Küche, die Kammern und andere ner 
thige Stuͤcke find nicht von Mauerarbeit gemacht. Schir⸗ 
me, die man hinfeßen kann, wohn man will, erfeßen 
diefen Mangel, und machen den Unterſchied der verfchier _ 
denen Zimmer aus, » Diefe Zimmer haben mehrertheils 
nur eine fefte Wand, welches die Wand des Hauſes 7 
’ 


Haͤuſer 


iſt; die andern Seiten beſtehen aus Schirmen oder blo⸗ 
Gem. Gitterwerk. Die Fenſter find von bloßem Papier, 
die genug Licht in das Zimmer laſſen, und es für der rau⸗ 
hen Witterung bedecken. Manchmal macht man noch 
falſche Fenſterladen davor, welche man des Nachts auf 
sieht, und am: Tage twieder herunter läßt.‘ Wein man 
einem Haufe frifche Luft geben will, nimmt man alle Schie- 
ame hinweg, und macht alle Fenſter auf „- welches der Luft 
dm einer ziemlichen Weite einen freyen Durchzug verftats 
get ; weswegen auch. die Japaniſchen Hänfer, überhaupt 

emmen, viel gefünder find, als die unfrigen, Der 
Bußtoden liegt etwas hoͤher als der Grund, er befteht aus, 
Tannen « ader Cedernholz, über meiden man Matten 
breitet, Die Decken find von eben der Materie. Das 
Zuunsefie des Hanfes , als 
Kind fadirt und gemalt, und alles 
Zier lichteit, und den vornehmfte Schmuck diefer Haͤuſer, 


zuͤndet hierauf den 
Schwefel durch die Berährung mit einem gluͤhenden Eiſen 
an. Der Dampf des brennenden Schwefels fteige lang ⸗ 
ſam in die Hohe, und muß, wenn er die Oeffnung des 
großen Gefäßes erreicht hat, durch eine fehr nenaue Wer+ 
Kopfung derfelben zurücd gehalten werden. 
fel fährt fo lange fort zu brennen, bis die in dem Gefäße 
enthaltene Luft und der Salpeter die Verbrennung nicht 
länger zu unterhalten im Stande find; feine Daͤmpfe aber 
erfordern zur Verdichtung eine fehr beträchtliche Zeit , um 
geachtet das Waller auf dem Boden des Gefäßes und der 
Waſſerdampf, womit man das Gefäß zum Voraus ange 
fülle Hat, diefe Verdichtung ungemein erleichtern. Nach 
dem ſich endlich aller Dampf ber Schwefelfäure verdichtet 
bat, wird der Schwefel aufs neue angezuͤndet; wenn es 
noͤthig iſt, mehrerer eingetragen, und die Arbeit auf bie 
sorbeichriebere Art ſorigeſetzt. Wenn eine zureichende 
Menge Säure {t worden ift, fo wird iefelbe Aus 
Technolo Woͤtterbuch VI. Theil, 


Der Schwer - 
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tem Gefäße herausgenommen, und, nachdem fie. burda 
das Ansitellen am die Luft ihre ſchweflichte oder flüchtige 
Eigenfhaft verloren. hat, dur die Deſtillation verftärft 
und gereinigt, ’ 

Hausete, (Baukunſt) fo nennt man in Nürnberg 
die Haustenne, 

„auferle, im Ulmiſchen ein Lichtknecht. 
ausfraͤulein, ſ. Hausjungfer. 
Hausfuchs, iſt ein gemeiner Eyerkuchen, ber aus 
Semmel, Mich, Eyern und Butter auf unterſchledlich⸗ 

Art zubereitet wird. 

Hausgenoſſen, werden nicht nur diejenigen genannt, 
welche bey einander zufammen in einem Haufe für Mieth⸗ 
geld oder umfonft wohnen; fonbern man verſteht auch 
darunter die, welche zu einer Haushaltung gehören, und 
in eines Ben und Brodte ſeyn. 

Hausbaͤlterin, beißt diejenige Perſon, welche alles 
dasjenige forgfältig in Acht nimmt, und veranſtaltet, mas 
bey Verwaltung eines wohl eingerichteten Hausweſens 
täglich zubeforgen vorkommt. Weil folche meift von Witt⸗ 
wern und unverbeiratheten Perfonen angenommen wird, 
und in diefem Stüd ber Frauen Stelle vertritt, Indem 
ihr die völlige Difpofieion über das. Geſinde, Küche und 
Keller, und was zur Haushaltung gehört, überlaffen iſt, fe 
dag fie alles zum Deften des Hansheren regieren foll; fe 
wird uͤberhaupt von einer dergleichen Perfon erfordert, dag 
fie forgfältig, der Ordnung zugethan, und bes Haus we· 
fens in allen Stuͤcken erfahren ſey. 

“ausbere, wird derjenige genannt, umter deffen Nas 


Verdich men eine Haushaltung geführt wird, ob ſchon diefe Pers 


fon nicht allezeit die Veranftaltung und Verordnung biere 
zu felbft ertheilt, vielweniger eigene Hand anlegt. 
..Hanfiren, ırödeln, von Haus zu Haus gehen, und 
Waaren feil bieten. 

Gaufiree ; Kleinfrämer, die ihre Waaren von eineng 
Drte zum — m ee gar * 

Aausjungfer, ſ. Au S = 

Senstneäk, ein Bedienter, der allerhand haͤusliche 
Gefhäfte beforgt.. In Nürnberg haben fie ihre eigene 
Lade und Herberge, ſ. a. inder. 

Hausler, fo viel als Koſſat * 

Zaus linge, fo viel als Koſſat. 

—e—— in Oeſterreich Acker, Wieſen. 

Sausmannstoft, heißt eigentlich dasjenige Effen, das 
ein gemeiner Bürger oder Bauer, bie an einigen Orten 
auch Hausleute genannt werden, täglich zu genießen pflegt, 
und meiftentheils nut in ſolchen Arten der Speifen befteht, 
welche unter den Zugemuͤhen begriffen, und die er in ſet⸗ 
ter Haushaltung entweder ſelbſt erbauet, oder bie doch 
mit den mwenigften Koften angefhafft werden Finnen, auch 
jedesmal etwas dayan vorräthig zu feinen Bebürfniffen im 
Hauſe haben fol. Es ift aber durch den Gebrauch mit 
diefem Worte fo weit gekommen, daß man Überhaupt eine 
ordentliche tüchtige. Mahlzeit, die jeder nad) feiner Ein 
richtung einzunehmen gewohnt, in Anfehung eines befon« 
bern eat: wobey außerordentliche und > 


ss Hausm — 
Speifen aufgeſetzt werden, ' ebenfalls Hauemannetoſ 


nennt. 
Hausmaſte, (Deichbau) ſ. Manruthe. Jar. 
Haus muͤble, ſ. Handmuͤhle. 
Haus rath f. Hausgeraͤth. Sat, 
Sausrolle, ſ. Handrolle. Jar. 
Sausrurben; Feißen die beyden Ruthen ander Wind: 
müble, welche in der. Melke'ihre Vefeſtigung zundchft.der 
Mühle haben. 3 Kara Se 
% Aausfchiff, (Muͤhlenbau) · heißt das eine Schiff ber 
Schifmühle, auf welchem die Muüble ſtehet. Es wird 
von 5 ch ſtarken Pfoſten erbauet, welche man an krumm 
gewachſene eigene Hölzer, die man Prangen nennet, ans 
zuge, und mach Art einer Fähre ‘erbauet, und über 
nd über mit Theer beftreichet. , “2 


Haustauben, nennen die Hoſ⸗ und Felbtrompeter, 


Aus Verachtung die Thürmer und Gtadttremperer, 
YHauftrich, (Bergwerk) f Aſter. Jat. 
 Adufung , (Schiffbau) f. Verzeusung. 
" Saurbois, = ift das überall bekanrite, und aus Buches 
baumhelz gefertigte Blasinftrument;, welches die fonft uͤb · 
Üh geweſene Schallmey abgelöfet, deſſen Ambitus vom 
tinmat‘ geftrihenen e bis in das dreymal -geftrichene ©, 
Auch dohl in das dreymal geftricheue I, nad; Kammer 
fone gerechnet, gehen. " Eigentlich heißt es eim hohles 
Holz, und der dieſes Inſtrument blaͤſet, wird ein Haut ⸗ 


boiſte genannt. EIN 

Yautbois d'Amour, 'ift ein im J. 1720: bekannt ges 
fordenes Inſtrument. Es iſt in allem der orbindiren 
Hautbeis gleich, außer, daß es eine andere unten juger 
fnachte Statze , und in felbiger eines Fingers dicke Mun ⸗ 
dung hat; gehet von a bis ing zweymal geſtrichene a, auch 
- mohl‘bie ins zweymaß geſtrichene "b> unde zweymal geſtri · 


bae.b,. } : 
Adulbofft, einer, ber‘ die Hautbois mit Bereigkeit 


biäfet. . en BZ 
Aaut;brion, eine der votzuͤglichſten Gorten unter 
den rothen Weinen von Beurdeaur. Sieb wird häufig 
nad Norden, Deutſchland und Holland: ausgeführt. Die 
Älteren Sorten, welcht ſich Thon lange abgelegen haben, 
find vorzüglicher , als die neuen, und auch ıohis acp C. 
theurer, - . —8 st * 
— „Häuschen, Cuticula. So nennen die Chymiſten eine 
Heine ſehr dünne ſalzartige Rinde, welche ſich auf der 
Obeiflache der Salzaufloſungen erzengt ; wenn man · ſſe 
aAbdamoft und ins Abdampfen bie auf einen gewiſſen Grad 
getommen iſt. Diefes Haͤutchen ift nichts ‚anders ‚als 
ein Haufen ſalzichter Theilchen , welche fid durch das Ab» 
dampfen auf der. Oberflädye det Feuchtigkeit weit eher als 
Andersivo Erpftaflifiren, weil die Werdünftung überhaupt 
niemals anders ats auf der Oberfläche vor fich gebt. Die 
Heinen Sahztryſtallen überdeden demnach anfänglich die 
Oberfläche diefer Feuchtigkeit, umd geben ihr ein mattes 
Anfehen, als wenn fie mit Staube oder mit einem fehr 
dünnen Häutchen bedeckt wäre, und von diefem Anfehen 


ift der Name Haͤutchen entſtanden· 


v 


Hautp 


Saute Proppen, (Artillerie) fü 5 
en Zwiebel, — ren ie 
nige, welche aus lauter über einander liegenden 
—* I» ” —— en er 
 »arutplanten, Aufenplanten. i 
Berhinderung des Eindringens des I nen eig 
Außenfelte der Innhoͤtzer mit Planten’ oder Brettern de 
Fleidetyi die feſt auf die Innhoͤlzer genagelt werden, and 
ſich vorne in den Spündungen des Borfteverr, hinten aber 
in den Spundungen des Achterfteven und det Sruͤndung 
des Heckbalten endigen; unten laufen fie in der Spuͤndung 
bes Kiels. Man nennt ſie haut: oder Aufenplanten. 
Diefe Planfen find nicht an einander gefedert oder gefa« 
fer, ſondern nur genan auf einanber'gepäßt. Den engen 
Raum zroifchen zwey Plankeri rennt mar eine Nath. Er 
wird mit Werg, das man mis Gewolt hinein treibt, ges 
füllt, und das iſt es, was man kalfaten nenne. :- Die 
Planken werden: auf-aflen Inn genägelt, und auf 
ben Katſporen verbolzt. Man ſorgt dafür ‚ daß die En⸗ 
den von zweyen vor einander ‚geftaßenen Planten immre 
auf gute Innhoͤlzer trefien. Beſonders muß man darauf 
achten, dag die Enden eines Ganges oder Ditiches Plan⸗ 
ken nicht mit ben Enden des naͤchſten Ganges auf eineriep 
Innhoͤlzer zuſammen treffen, ſondern man bringt fie fo 
weit als moͤglich aus: einander. :.Unter dem Bartels ha⸗ 
ben-die Außenplanten. bepnahe gieiche Dicke mit vielem 
fie nehmen in Anfehung der Dicke gleidiformigiab; bis auf 
drey oder. vier Fuß unter der Höhe, auf welcher das gelas 
dene Schiff im Waller geht. Der unterfie Gang Plans 
fen, der ür der Spunbung des Kiels feſt iſt, welchen mah 
den Sandſtroock nennt ,..ift nur halb ſo dick, als det 
nachſte unger dem Barkheiz. Alle übrigen Planken Holm 
Sandſtroock his auf drey oder vier Fuh imterider Tiefe, 
auf weiche das geladene Schiff im Waſſer geht, ſind von 
gleicher Dicht. Die Planten werden überhaupt fe lang 
ud. fo hreit genemmen, als fir das Holz giebt. Die Dis 
de ber Verdecksolanken iſt der vierte Theil der Balkendi⸗ 
de, auf denen fie liegen. Eben dies gilt für Back und 
Schanze, - Es wiirde‘ zu weitläuftig werden, hier die 
Stärke aller Fuͤllungs · und Seitenplanken, weiche den 
Raum zwiſchen ‚den Barthoͤlzern betleiden, anzugeben. 
Es wird hinreichen, anzuzeigen: 1) daß ſie in der Dicke 
abnehmen, fo wie die Gange höher über Waſſer kommen, 
fo. dan die über dem Recholz mur zwey Zoll dick finds =) 
die Planten am Bug find eben fo ftark, als die Bark⸗ 
bölzer, um diefe Gegend des Schiffs zu verftärfen,, und 
die. Anker leichtet auflegen zu koöͤunen. Eben dieſe Dicke 
giebt man auch den. Plauken in der Gegend 'der Ruͤſten. 
3) Weil die Bugplanken fehr viet Bugt gaben, fo pflegt 
man fie wohl nach einem Malt aus Krummholz fchneiden 
au laffen. Wenn man aber Stoven hat, fo laſſen ſich 
die Planten weſch gemug machen, daß man auch gerade 
Plantken, ohne fie zu Iplittern ; hinlauglich beugen Kann. 
4) Man planft gewöhnlich die Verzäunmg über Back md 
Scan; mis Oftfeeifchen fohrenen Planken, theils um die 
eiche nen Planten zu ſchenen, teile mich, E due 5 


Aen⸗ 


⸗ 
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renhelz viel-feichter if. : Da die Planken zugleich dein’ 
Schife eine feiner Hauptverbindungen nach der Länge. ner. 
ben, fo iſt die Arc, wie fie‘ gegen einander verfchießen 
mäffen, dem Sciffbauer beſonders wichtig. Im Boden: 
md unter den Barkhölzern begnüge man ſich, außer ben 
angegebenen Regeln, es fo einzurichten, daß wenigſtens 
ivev, eigentlich drey, Gänge Dlanten dazwiſchen liegen 
müffen, bis eine Queernath wieder auf dafielbe Innholz 
crifft, und. daß die Queernaͤthe zweyer auf einander fol« 
gender Gänge wenigftens zwiſchen fünf und fechs Fuß von 
einander entfernt bleiben, Einige verfahren bierbey. ſo 
forgfam und genau, daß fie eben diefe Regeln bey den We⸗ 
gerungen beobachten, und überdies noch dahin fehen ; daß 
die Aueernäche der Wegerumgen von den Queernächen 
der aͤhnlich liegenden Außenplanten wenigftens auf 5 bie 
6 Fuß entfernt ‚bleiben, . Gewoͤhnlich beobachtet man die» 
fes nicht durchgehends ganz genau ; indeffen iſt es in Ans 
Fehung der Warthöljer und der Städe; die von inhen. ger 

biefe nach der Länge binden‘, nämlich der Setz ⸗ und 
Balfweger durchaus nothwendig, wenn ein Schiff: gut 
verbunden ſeyn fol. In Kriessihiffen oder überhaupt 
folden, durch deren Seiten viel Pforten gefchlagen find, 


wird die Beplankung auch dadurd) fehreiirig, daß über T 


haupt fo viel als möglich vermieden werden muß, daß feine 
Queetnoͤthe über oder unter Geſchuͤtzpforten treffen ‚fon 
dern daß die Planten immer fo verfchießen, daß die Queer⸗ 
wätde der ungebrochenen' Gänge immer, fo viel möglich, 
in die Mitte zwiſchen den Pforten fallen. 

Kants Drins,'f. Grande Brins. Jac. 

Yauts» pays, eine ordinaire Gattung der Weine von 
Bourdeaur, fo befonders nach Holland geht. Sie wird 
nach Tonne aux gehandelt. 
 Aamäbne, (Jäger) ſ. Hauer. 

Hauvilliers, eine von den eriten Sorten’ des Cham⸗ 
pagnerweins. 

Haverey, (Seefahrt) ſ. Haferey. 

Bawil, (Fuhrweſen) im Koblenziſchen die Karren⸗ 


— Luftpumpe, ſ. Luftpumpe mit doppelten 
: Gawtsbee, des Herrn, Weingeiftibermometer. 


Debier 


Yrlpbethfcher, CBifher) f: Senfgan, Jae 

„Hebel. Dieerfte und vorgüglichke unter den einfachen: 
Mafchinen. Man finder diefer aller Orten, mo eine Laſt 
durch eine Kraft gehoben, und dieſe irgendwo unterſtuͤtt 
iſt. Man hat eigentlich dreyerley Arten, als: Hebel der 
erfien Art, Hebel der. zwepten Art und Winkelhebel. Des 
Gebrauch des Hebels iſt von fehr hohem Alter ; Goquet 
meynt, daß der Thurm zu Babel, woran man um dag 
Jahr 1809, nach E. d. W. arbeitete, nicht ohne denfelben 
hätte gebauet werden können. Die Egyptier mußten den 
Gebrauch des Hebels ebenfalls früßzeitig Kennen, dennfie 
bedienten ſich deffelben bey dem Bau der Pyramiden, wie 
Herodot berichtet, dem mir fo lange glauben wollen , big 
die Mepnung, daß die egyptiſchen Ppramiden Leine Kuuſt. 
werke, fondern nur Wirkungen der Bulkane, der Exrdfälle, 

Erdbeben, Wufferfluthen und anderer Naturrevolution 
follen, gang außer Stteit fepn wird. Am Schluffe 
von Goguets angeführrer Schrift findet man Abbildungen 
der beym Ppramidenbau gebrauchten Hebel. Die Gries 
chen hielten den Eynivas, einen König auf der Inſel Eye 
pern, der um 2790, oder zur Zeit des Trojaniichen Kriegs 
lebte, für den Erfinder des Hebebaums. Zur Zeit des 
ide, ‚alfo um 3580, n. E. d. W. kannten. fie nur 
den einfachen Hebel, aber noch nicht den Krahn. Ara 
medes (3770). madıte ſich unter den: Griechen in Ekfins 
dung.der Hebezeuge am berühmteften; mit feinen Maſchü⸗ 
nen fonnte er allein ein beladenes und mit —28 ber 
ügge, 
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festes Schiff bewegen. Simon Stevin, aus 

der zu Ende des 160ten Jahrhunderts lebte, erfand-eine 
leichte Diafchine, welche Pantocrator genannt wird, ‘wor 
mit er die fchwereften Laſten heben konnte. 

Hebelade, die Hebeladen Fommen zum erftenmale bey 
einem. franzefischen Schriftfieiler ( Kecreatigus mathema⸗ 
tiques, Rouen 1634, Part, Il; Probl. 21,) unter um Na 
men Levier ſans fin ver, 

Bebel der erfien Art, it ein folder, bey dem die 
Laſt und Kraft an beyden Enden, und der Ruhepunkt in 
der Mitten liege. Man fehe Druchebel. > u. >; 

Hebel der zueyten Art, it ein ſolcher, bey welchem 
der Ruhepunkt und Kraft an-den beyden Euden, und dir 
Laſt zwiſchen beyden befindlich iſt. M. ſ. Tragehehel, ſalg. 


Man’ nenut dieſes auch das Thermometer der London⸗Cheil 


ſchen Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften. Die Nulle deſſelben 
macht 173 Grad dů Creſt und der 100ſte Grad — 184 

dü Ereft , der Frierpuntt fälle auf den — :77,64 Grad, 
Haren in Deflerreich, das Blög. und Schiffhelj. 

Yayndüchenbols, f. Hornbauniholz. 

Aayrbin, f. Harbin. 

qhayſon, Herſan, die ste Sorte des gruͤnen Thees. 
Bazne⸗Mermeri, ſ. Tſchemberts. 

H B: Auf den Recepten Herba, Kraut. 

H-dur, (Mufltus) eine der 74 Tonarten der Muſit, 
in der Hr der Grundton iſt, aber nach der harten Tou— 
leiter, und a fünf Kreugen befteht.' 

Yebeg er, (Mechanit) ſiehe Schraubenſatz, auch 
Schraubentwinde, Jac. ar tere ya 


— F 
"Hebel, (Zeugweber) ſ. Fadenhaͤlfte. Jac. 
BSebelbaum, (Bieyarbeiter) iſt ein rundes Stuͤck Holz 
von ohngefaͤhr 6 Fuß in der Länge. Der Kuͤnſtler bedient 
ſich deffen, jede Tafel von der Korım wegzuheben, um mit 
Gemächlichkeit eine neue zu gießen; das mittelite iſt aber 
dicker als feine äußern Enden; dieſe bilden einen Griff, 
der die Hand Abzugleiten verhindert, . 
“Geber. Diefen Namen führet eine aus zwey Schenken 
beſtehende, an beyden Enden offne, Nöhre, deren Beitalt 
übrigens willtührlich ib, und deren man ſich bedienen 
kann, um flußige Materien aus einem Gefaße durch den 
Drud der Luſt atislaufen zu laffen, oder auszuheben. 
Der Wuͤrtembergiſche Heber, der zwey gleihe Scheufel 


4 — 
ws oe unten etwas krumm gebogen find »8 —* 


& Heber- 


Johann Yardan ‚einem Bürger ih Stuttäärb, erfänden, 
welcher das Waffer dadurch 54 Schuh hoch gebracht Bas 
Ben ſoll. Salomoñ Reiſel, Leibarzt des Herzogs Friedrich 
Karls von Würtemberg, befchrieb 1684. die beſondern 
Wirkungen: defieiben, worauf Johann Davids 1685. an 
einem feiner Heber eben diefe Wirkungen zeigte, welches 
auch Sturm that. Dionpfius Papin verfertigee auf Ver⸗ 
bangen der koͤnigl. Societaͤt zu Londen einen Heber, det 
alle Wirkungen des Würtembergifcheh that, und beichrieb 
ihn auch 1685. ganz deutlich, Endlich entdeckte Reiſel 
2690, die Beſchaffenheit des MWürtembergifchen Hebers, 
da ſich denn fand, daß Papin denfelben ſchon 1685. für 
ſich geſunden hatte, 
Beber, (Muͤhlendau, Huͤttenw.) |. Hebearm. Gar. 
Bebermaſchine, eine vom Herrn Polhelm in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Maſchine, vermittelſt der Elaſticitaͤt der 
Luft, die Grubenwaſſer zu waͤltigen. Man findet 'die 
Welchreibung- und Zeichnung In Ealvors Maſchinenweſen 
bes Hatzes ı Theil ©. 140, Tab. XIV. x 
Hebeſeile/ (Artillerie) ſ. Windfeile, 
Bebeitremel, (Bergb. Bautunſt) ſ. Hebehaum. Jar. 
Bebewalze, f. Hebemaſchine. 

— Weühlenban, Huͤttenw.) ſiehe Hebearm. 


Bebwerk. Eine Maſchine, um große Laſten damit 
aufzuheben. Sie iſt ſowohl bey Schiffen, als im Bau⸗ 
weſen gebraͤuchlich. 
vechelmaſchine. Dieſe beſtehet aus einem Habe, an 
welchem feine und aröbe Hecheln, nach Gefallen, befeftiget 
werden können, und Die fidh mit dem Rade herumbrehen. 
An derfelben koͤnnen zwey Perfonen zugleich hecheln, in 
den ſich jede von ihnen an das Rad flellet, und mit dem 
Buße, mie bey den Spinnrädern, durch einen Tritt dafs 
felbe herum drehet, und den Flache den Hecheln entgegen 
hält, fo, daß an der einen Seite der Flachs herunter 
hängt, at‘den entgegen geſetzten aber ber „dem Nade 
lieget; Das Werg, meiches die Hechel macht, fieher ſo 
gut aus, als wen es gefämmt worden wäre. 
" Hechſe, Heſſe, (Äleiicher) nennt man das hinterfte 
Bein an den Schoͤps · oder andern Keulen, fo einige auch 
kappe beißen, weil es mit diefer etwas Aehnlich⸗ 
feit hat; fonft wird es Maͤgdebein genannt, indem es 
meiſtentheils den Mägden von der Herrſchaft überlaffen, 
—* bey Zerlegung des Bratens allezeit bey Seite gelegt 
wird 


Hecht einzufalsen, ſ. Salzhecht. * 
Hechttopf, Tere de brocher, (Roßhaͤndler) iſt bey 
den Pferden aus Meftfrießland und Weſtphalen, und bey⸗ 
abe in ganz Deutſchland fehr gemein, Man findet zu 
tbeifen auch Barbarın-mit ſelchem Kopfe. Man: vera), 
ter denfelben,, weil er gemeiniglich mehr die, als leicht 
tft, eine ‚breite Stirn, und den Vordertheil eingebogen 
hat, welches ihm einige Aehnlichteit mir einem:Hechtkor 
pſe giebt. Dafür aber haben diefe Pferde kleine Ohren, 
große und ſchöne Augen , offene Kinuladen, um den Kopf 
au verftecken, Doch wird gewiß ein Kenner. kein Pferd 


He 


mit ſolchem Kopfe zum Beſchaͤler nehmen/ es ſteht auch 
nicht für ein Schulpſerd; indeſſen verhindert dieſer Fehler 
nit, daß man davon vortrefliche Pferde vor die Kutſche, 
wie auch zur Campagne, und, kurz, überhaupt zum Diens 
fte zieht. Zu allem diefen aber bedient man ſich ‚nur ber 
Wallace. 

Hecht zu fangen, (Filher.) Man fängt die Hechte 
mit allerhand Neben und Garnen wie andere Fiſche. Im 
März fiehen fie hoch und ftille,. alsdenn ſind fie leicht miß 
einer Kugel zu ſchießen, oder mit einer Schlinge an riner 
Stange heraus zu ruͤcken. Wenn man eine ſtarke Angel, 
mit. einem rothen Läppchen, an einer, Schnur, jn das 
Waſſer hängen läßt, und mit dem Brodt ſchnell fortfähr 
ret, pflegen die Hechte gerne darnach zu fchnappen , und 
hängen zu bleiben, wenn fie im Waſſer ‚ipielen, welches der, 
fo die Schnur in der Hand oder zwiſchen den Zähnen hat, 
leicht empfindet. i en im? 

Bed. ( Schiffbau.) Der hinterfte Theil eines Schif⸗ 
fes, obngefähr von-det Oberfante des hinterften Endes 
des unterſten Bartholzes bis zum Bord. Das Heck 
bauer gewoͤhnlich bey den mehreſten Sxhiffen hinten bere 
— a —* — zu na lien über... Die 

roße, um welche es nach hinten zu uͤberlehnt, beißt der 
Ball das Fallen des Hecks. * 
Seckbalken, (Schiffbau) iſt ein Balken oder Queer⸗ 
holz oben am Achterſteven, gegen welchen derfelbe auf hal⸗ 
bes Holz [halb in-den Heckbalkon, und halb in den Achter⸗ 
fteven) eingefchnitten ift, und durch ein Paar ven außen 
herein geſchlagene, inwendig auf Platten gekluntene Bols 
zen mach der Queere befeftigt wird. Er liegt beynahe im 
Weit des Spiegelfpants, umd reicht mit feinen beyden En⸗ 
den bis zu den Randfonhölzern, gegen welche er mir Bolzen 
befeftige wird; auch dient er den Pforten in-der Konſta⸗ 
beitammer zuden unterften Trempels. Er har eine Spuͤn⸗ 
dung, in welcher ſich die äußern &piegelplanten enbigen, 
Er ift etwas höher, als der Kiel, und eben fo breit wie 
—* Er hat eine doppelte Bugt, eine Ausbugt und eine 

ufbugt. 

Heckbalken, (Schiffbau) bey Kriegsſchiffen, welchen 
man auch den großen Wulfbalken nennt, iſt ein lan⸗ 
ges hinten (queer) befeftigtes Stuͤck, das man als einen 
auf der innern Seite des Achterſteven beſeſti Balten 
anjehen kann, gegen welchen die Randſenhoͤlzer verbun⸗ 
den find. Wenn man die Randfonhölzer als einen Kreise 
bogen anſieht, fo ift der Heckbalken die Sehne ; und. der 
Achterſteven der QDueerfinus. Alle diefe Srüde zufam- 
men machen den Spiegel. Diefer Heckbalken bat zwey 
Bugten; eine in lothrechter, die andere in maflerpaffer 
Richtung; jene heißt feine: Aufbugt, dieſe feine Aus⸗ 
bugt. Zu Beſtimmung der (lothrechten) Mühe , im wel⸗ 
her der Heckbalken auf dem’ Achterfteven liegen muß, ad⸗ 
dirt man: die. Tiefe des Hols; das Steigen des Verdecks, 
und die Hoͤhe der Untertrempel der Pforten: inider Kons 
ftabelfammer, die mit der Höhe der Lintertrempel der 
Pforten der unterften Lage einerley if. Die Länge -des 
Hedbalten iſt ſehr ſchwankend. ‚Einige nehmen dafür 

u de iwen 


* Heckb 


zwen Drittel der Weite des Schiffs. Fuͤr die Dreite und. 
Die des Hedbalten nimmt man für so Kanonenfciffe, 
und alle größere, für jeden Fuß feiner Lange, einen hal« 
ben Zoli; bey kleinern 8 Linien. Zur Bugt nimme man 
ben Schiffen von so Kanonen und darüber 8. Linien fir 
jeden Fuß feiner Länge, und bey Fregarten viertehalb Li⸗ 
wien. Da die Länge des Heckbaltens einen Einfluß auf 
Die Breite des ganzen Schiffs über Waffer nad) hinten zu 
bat; fo muß man ihn nicht zu kurz machen, um Raum 
zu den Hütten der Öfficiere zu gewinnen ; doch üft es. auch 
moͤglich, dem Heck die gehörige Breite zu ‚geben, wenn 
ſchon der Heckbalken kurz iſt. ar 

Sedtbock, (Schiffbau) ſ. Heckbalken. 

Secke, (Viehzucht) iſt entweder der Ort, wo junge 
Bögel ausgebrüter und gezogen werden, 5. B. eine Ka⸗ 
narienhecke; oder man veriteht es von der Ausbrätung 
felbk, 4 &. der Vogel iſt von der erften oder zweyteuͤ 


Hecke, Heißt im Göttingifchen ein verichnitten Schwein. 
"etemünzen, beißen die, außer den ordentlichen 
Miürzftädten noch ‚befindlichen Nebenmängen, bie aber 
durch den Reichsabſchied vom Jahr 1570. $. 133, und 
durch ‚andere Reichsconftitutionen ganz verboten find. >> 
Hrdentirfhftraub, Wolpermey, l.onicera Xylo⸗ 
ſteum. Diefer Straudy dient zu niedrigen Hecken in 
Gärten. Das Hol; läßt. fih zu Tabadsröhrchen, Lader 
Koden, und.anderm dergleichen Geraͤthe verarbeiten. Als 
Srenuholz giebt es gute Aſche. Die Beeren dienen dei 
großen Waldvdgelu zur Mahrung. — Die Wurzel ift 
hart, dauerhaft, breitet fih, wern der Straud) mif ans 
dern Arten vermifcht fteher, nicht weit aus. Der Stamm 
ie s, 6 bis 8 Fuß hoch, treibt fehr gerade, lange, auf 
seht ftehende Zweige. Die Rinde iſt glatt, meißlicht- 
geau, das Holz weiß, zaͤhe, und fehr hart. 
Heckknie, (Schiffbau) find in einem Schiffe inwen⸗ 
dig vier beynahe winfelrechte Knie, Ihre fürzeften Za⸗ 
den find. auf dem Heckbalken mit einet Verzahnung vers 
bunden, die andern Zaden lanfen queer über die Innhoͤl⸗ 
zer; beyde Zacken find durch Bolzen befeſtigt, welche 
Durch die Zaden jelbit, die Planken, die Sunhötger und 
den Heckballen getrieben, und innen auf Platten geklun⸗ 


Een werden, — 
Seckſtuͤtzen. (Schiffbau.) Auf das Ende der Rand⸗ 
ſenhoͤlzer fest man zwey Stuͤcke Helz, die unten ziemlich 
viel Bugt En und mad) oben wieder eine flache ver» 
kehrte Bugt; genau zu reden mache ihr Untertheil einen 
Theil des Sißers diefes Spants, und oben bilden fie ver» 
kehete Auflangen. Man, nennt fie Heckſtutzen Caud) 
Mindveeringfibtzen). Mit den Randſenhoͤlzern wer 
der fie durch eine Art von Kriieen verbunden, deren Mit: 
gel gegen die Stelle liegt, am welcher ‚die Heckſtuͤen auf 
den Randfonhälzeru eintreffen. Einige Schiffbauer nen 
nen diefe Knie die unterften Auflangen des Spiegels, 
und die Heditüsen die sweyten Auflangen des Spie⸗ 
gels Der Adteriteven, die Randſonhoͤlzer, die Heck⸗ 
Fügen, oder Spiegelauflangen, des Verdecksbalken und 
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die, Worpen, nebſt den Wrangen des Spiegels , machen 
dasjenige aus, was man überhaupt das Heck oder dem 
Spiegel zu nennen pflegt. Gewöhnlich, wird alles diefeg 
platt auf der Erde zugelegt und verbunden, worauf man 
das ganze Werk in einem Stuͤck richtet; und an Ort und 
Stelle bringt. Ehemals, da man die Schiffe mit plat« 
tem Heck bauete, giengen die Heckſtuͤtzen unten gon den 
Randfonhelzern ab, und liefen über die Heckbalken. 

. Hedwulf, Schiffbau) f. Wulf. 

‚Hedelbeerd, f. Heerd in ber Wäle. 

Heerd anitonen, heißt, wenn der auf dem Treiber 
heerde angelegte Aſchenheerd mit der Krüce und Ariftoß- 
kolben derh auf einander acftoßen wird. 

Beerd der Anlauffdomiede, fiehe Roheiſen zu ver« 


edlen. 

Ri — der Buttſchmiede, fiche Roheiſen zu ver⸗ 
N. . 

Seerd der’ deutſchen oder Kochfchmisde, ſ. Roh⸗ 

eiſen zu veredlen. 

u der halben Wallonſchmiede, f. Roheifen zu 
redlen. 

Sn der Osmundsfchmiede, fiehe Roheiſen zu 


vereb 

Beerd der Schwedifchen Dsmundsfchmiede, [. 
Schlacken beiden Eifenbiitten. : 

Heerd der MWallonenfchmiede, fiehe Roheiſen zu 
veredlen. — — a 

Heerd um den Zammerſchlag in Eifen zu vers 
wandeln, fiehe Hammerfchlag auf Eifen zu nutzen. 

Heerd zum Stablmachen aus Kobeifen, |. Roh⸗ 
eifen geradezu in Stahl zu verwandeln, 

—— zur Aöfchfenerfchmiede, ſiehe Roheiſen zu 
veredlen. 

Heerden, iftein Kaufen Vieh von einerley Art, welches 
man aus einem Orte Jufammen und auf die Weide treiber, 
jedoch eine jede Heerde beſonders, alfo daß eine Heerde 
Rindvieh an einem andern Ort, als eine Heerde Schaafe, 
und diefe wieder anderswo, als eine Heerde Schweine 
oder Gänfe, gehütet wird. 

Beerdeochs, (Pandwirchfchaft) f. Bull. Jac. 

Heerdes Auffiebung, fiehe Aufſtehung des Heerdes. 


Sac, 

Seerd, gerollter, (Bäder) beißt, wenn die Back⸗ 
fteine- des Heerdes auf der ‚hohen Kante ftehen. Diefe 
Art: Heerde halten die Hitze beffer, ift aber viel boſtbarer 
zu unterhalten, 

Heerd in der Wäfche, ift eine von Holz und Bret⸗ 
tern gemachte Werkftatt, worauf die gepochten Erze ges 
waſchen ‚werden; ift ungefähr 8 bis 9 Ellen lang und 2 
Ellen breit, das Gefälle erſtreckt fidy mit den Käftchen 
auf @ Eller, die Löcher in den Gefälltäftchen halten ı% 
Ehe Länge und £ Breite, ſind etwas ausgeſchnitien, alfo, 
daß fie unten nur 4 Lange und 3 Zoll Dreite haben, in 
dem anterften Käftchen iſt ein Loch Durchgefchnitten , wo⸗ 
mir man die Waſſer abſchlagen kann. Hedeiheerd lege im 
15 Far 20 Grad; 

3 . v 
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Maittelſchlammheerd im 10. Grad, die andern Sglamm ⸗ 

‚ beerde, als: ‚der iſte, ate, zte, Ate, Ste bis Ste Schlam̃, 
liegen im 6ten, 7ten bis gten Grade, vach der Grad» 
oder Waſſerwaage. Hernach iſt der Heerd vielerfeg: 1) 
bedeutet er den runden ak im Goͤbel, da die Pferde 
umgeben, ..2) Eine von Holz gemachte Werkſtatt, wor⸗ 
auf die Planen zum Erzwaſchen gelegt werden, und 3) 
bey dem Schmelzen, das Bley auf dem Treibeheerde, fo 

ſich in die Alche gezogen. „100 Pfund Heerdbley wird vor 
70. Pfump, Brifchbley gerechnet. Heerd iſt auch eine Gru⸗ 
be yor dem. Schmelzoſen, darein das Werk, mern der 
Stich gefhehen , aus dem Ofen fließt , ingleichen der Bo- 
den des Treibofens, oder die ganze Maſchine des Treibe⸗ 
heerdes. Micht weniger bedeutet Heerd in den Schmelz 
hätten den.oberften Theil im Hohenofen, welchen man Vor⸗ 
heerd nennt. 


. eerötrengeh,, Bäder) eine ſchlechte Art Krengel 


vom werten Mehie in Hamburg, worein die Butter in 
die Länge —** mird: 4 Std gelten ı Schilling. 

Feerd öffnen, d. 1. mit dem ticheifen deinfelben Luft 
machen, daß das gefchmolzene Werk, deſto befler heraus 
faufen kann, ——— 

Heerdpfabl, (Müller) ſ. Fachhaum. 

Heerdpfaͤble, (Waſſer und Schleuſenbau) ſ. Spund⸗ 
pfaͤhte. Jae. ui 2 

Zeerdplatte, ſ. Heerdſtein. Jac. 

Heerling, (Winzer) ſ. Haͤrtling. u 

Heerpauker, Timpalier, ift derjenige, der die Pau⸗ 
„Een zierlich zu fehlagen weiß. Solches geſchieht mit ge: 
soiffen Veivegungen und Verwendungen des Leibes und 
der Hände, welche anderswo lächerlich ſcheinen würden, 
Die Heerpauket ſtehen mit den Trompetern in einer ges 
meinfhaftlihen Innung, und .haben ihre Privilegia von. 
verſchiedenen Kaiſern, zulet aber von Ferdinando III. 
beſtaͤtigt befommen. +’ 

Heerſtraße, f. Landſtraße. 
Zefen, it nichts anders als fire Luft, die, in eine 

ſchleimige Fluͤßigkeit eingewickelt iſt. 

Zefen zu machen. Man koche Weitzenmehl im Wafı 
fer bis zur Confiftenz eines dünnen Gallerte, und ſchwaͤn⸗ 
ere diefe Miſchung mit fire Luft, wovon fie einer be⸗ 
Adielidyen Theil anmehmen wird ; darnach gießt man bier 
fe Miſchung in eine Flaſche oder in ein Faͤßchen, ſo leicht 
verſtopft wird, und ſetzt es in eine mäßige Wärme, ſo 
toird den zweyten Tag diefe Miſchung im Zuftande der 
Gahrung ſeyn, und den dritten Tag die Geſtalt der Her 
— angenommen haben, die man nunmehro ſowohl zum 

rauen als zum Baden aebrauchen kann. 

‚ Hefenbranntwein, Drufenbranntwein,: (Deſtil⸗ 
fätenr) heiße derjenige, der aus Weinhefen deftillirt wird, 
f. Branntwein aus Hefen. . ! 

‘ Aefenıbrean, ſ. Thram. 

Gefher, fo nennt man in Nürnberg die Eſſigmacher. 
” er, was zufammen gebefterift.. In dielem Ver⸗ 


flande pflegt man mehrere Bogen zufammen gebefteten 


Heftz 


Papiers, es fen mun gefchrieben oder gedtuckt, fehr ofi 
ein Heft zu nennen, © 

Heft des Diamants, (Glaſer) f. Bleyknecht. Jac. 

Heft des Baarpinſeis fd. | ! 

Befteiſen, (Glashütte) ift etwa eine gute Elle lang, 
rund, und einen Queerfinger dit, mit einem faft eben 
fo fangen, hinten zugerntideten Stiel, auf deſſen eiferner‘ 
Spitze etwas geflorfenes Glas genenmten, und damit die 
andern bald verfertigten Giäfer beym Ausarbeiten zu hart 
binein, gleihfam angebefter, umd vermitteift des gefloſſe⸗ 
rien Glaſes befefligt , auch Die verfertigten Glaͤſer mit ſol⸗ 
* den Temperofen in die Temperhefen getragen 

rden. 

Heften, batir, (Naͤtherin) zwey Stuͤcke an einander 
heften, geſchieht, damit fie ſich nicht verruͤcken, wenn 
man fie, nachher feſt naͤhet. Die Heftung teht mit 
großen Vorderſtichen, oder, nädbem der Fall iſt, mir 
ü — ı Stichen ; man heftet auch mit Stecknadelck 

enn die fertig" find ,. fo nimmt man die Heftun⸗ 
gen ws.. — ER 

Sefter, ein Onid am Sattelbaum. Sod. 

»Heftnadel, (Buchbinder) ift faft eine halbe Spanne 
lang, ziemlich ftarf und dicke, mit einem weiten Dede, 
damit man beffer einfädeln Einne, Sie ift datum ſtark, 
damit man beifer durch das dicke Papier kommen y und 
gebeftere Bogen damit niederftreihen, und große’ Läden 


damit ſtechen koͤnne, im welche fidy der Leim begiebt, und 


auch die innerften Blätter des, Bogens zuſammen hält. - 
sefinarb, (Riemer, Sattler) ift eine bald zufame 
men gefügte Nach, die mir Zwirn oder Vindfaden ges 
macht If. Sie wird mit Vorderftihen gemacht, Inden 
man mit ber Ahle gleidy weit entfernte Locher macht, in 
welche man die Nadel allmaͤhlig einfticht. Diele Math⸗ 
kanıı befeftiget werden, wenn man alle Stiche ven oben 
mit der Hand anzieht. ur 
Heftzwirn. (Wuchbinder,) Zwirn, deſſen fich’diefet 
Profeſſioniſt bedient. Er iſt grau, und von verſchiedener 
Dicke, je nachdem das Bud) das damit geheſtet werden 
foll, groß und di oder dünne iſt; wie denn auch die auf 
Schreibpapier gedruckten Bücher , wegen der dicker Bo⸗ 
gen, ſtaͤttern Zwirn erfordern. Jeder Faden Zwirm iſt 
zum wenigſten aus zwey Faden zuſammen gezwitnt, nach 
dem das Kartı vorhero wohl ausgekocht, und 7 bis fach 
zuſammen gewicelt werden; doch fo, daß er nicht zu dtell 
werde, wesivegen er auch ſchlank gewirnt werden maß; 
damit. er ſich cheils beym Heften nicht zufammen drille, 
theils auch der Buchbinder beym Ansziehen die Wegen 
nicht entzwey zerre. Man. hat ihn wenigſtens don dreyer⸗ 
ley verfhiedener Dicke. Ihn zum Gebrauch zu zubereiten, 
wird ein Lopp in der Mitte einmal durchſchnitten. Pia 
durch befümmt man lauter einzelne Faden, jeden: 4 Ellen 
lang ; und. diefe wichft man mit einer Wachskugel, MM 
er hiermit gewichſt worden, fo zieht man ihn durch eim 
leinenes Laͤppchen, worinnen man reinen Talg hat, zwey⸗ 
oder dreymal. Damit verhütet man, daf die Fäden nicht 
an einander kleben, noch fich zufammen drellen. — 


-Heger 


hegereuter, (Forſtweſen) ift ein Forftbedienter,; fo 
einem Gehege vorgefese iſt, auf die Hequng des Holzes 
— Wildes, und die Vertilgung der Raubthiere bedacht 
au (pn. Hr * 
d oder Obrgrund, (Waſſerbau) iſt ein 
ſehr feſtet Grund, wird auch wohl Eiſengrund genannt, 
weil er To feſte iſt, daß Rwenn man mit ‚einer eiſernen 
Stange darauf ſtößt, es nicht anders iſt, als wenn man 
auf Eiſen fioße, ſieht auch aus, wie verroſtetes Eiſen. 

Segerhufe, iſt ein Stuͤck Fels, welches so Morgen 
bat, und 4 Hackenhufen begreift. 2 

“egefäule, Jagdfaͤule wird an “den Grenzen eines 
Gcheges aufgerichtet, und mit dem Wappen oder Namen 
des Forftheren bezeichnet, anjudeuten, daß dem Forft- 
herrn der Orten das Wild. geheget ; und niemand daffelbe 
‚gu treiben oder zu ſchießen berechtigt: ſey. u. 
Begeſchlag, (Jaͤger) [..Heufchlag. Jar. - .. -i 

Seide, (Forſtweſen) it eine vollfommen bloße Ge⸗ 
gend, wo wenig ‚oder gar Fein Geſtraͤuch, fordern mei 
ſtens Heidetraus wählt. 2) An einigen Orten auch rin 
Bald. - 


+"? Seide, Erica vulgaris, ſ. Gemeine Heide. .. 
Beideerde, Humus.paaperatä Linn, Man findet 
fie auf Heiden, oder auch an andern Orten unter der Gar 
tenerde,, jinveilen iv ganz dünnen Schichten" einige Ellen 
tief; 3 Bebey Wäsbey imıber Schwediſchen Provinz Up⸗ 
land. Sie.fcheint eine bloße Spielart der Gartenerde zu 
ſeyn, aber ‘fie iR lange nicht fo fruchtbar, weil fie das 
Waſſer nicht lange hält, und befonders in trocknen Jah⸗ 
ten dem Landwirthe ſehr verhaßt;. wenn, fie trocknet, fo 
wird fie fo weich, als Mehl, und nun jo leicht, daß fie 
vom Winde leicht: hinweg neführtwird, - - ° ..r 
Yeidegelitze wird das, feiner Hülfen endledigte, Hei⸗ 
bekorn genannt. Es giebt dieſe dem Gefinde.und dem ge, 


mehrer! WER eine gute und nahrhafte Koſt, und iſt in 


einer Haushaltung ſehr nüglih. Man kocht ſolche, nach ⸗ 
dern fie vorher⸗· tein ausgelefen und gewaſchen, entweder in 
Waffe oder Milch, bis fie genugſam aufgequollen, wübrt 
fie oft um, daß ſie nicht knolllcht werde. Spt fir nun gahr 
Zekocht, fo falzt man ſellige, ruͤhrt ein Sturk Butter;oder 
Ganefett darein, und richtet ſie an, man gießt auch wohl 
braune "Butter daruͤben: - der are —* kt ecke 

efocht , geſalzen und ein wenig Butter baren gerührt 
—— an ſie in Seine. Schüſſel, laͤßt 'fie- kalt 
werden , fo wird ſie haͤrt daß man fie. ſchueiden kann. 
Wenn fie nur gegeſen wird,Nſchneidet man ſelbige ent⸗ 
weder mit einem Meſſer, oder ſticht fie mis ‚dem Löffel 
herans "und taucht jeden Biſſen in aufgerragenen Rahm 


oder Milch. x 
Yeideläufer, (Jäger) £ Dolaftecht.: Spar: - 
Geidelbeere, Vaccinium myrtllis.Linn. ‚Diefer 

frichende Laubholzſtrauch der deutſchen Foriten dient ganz 

zur Gerberen, auch atebr er grün, ſammt Wurzeln und 

Blättern, gelinde verbrannt eine qute Aſche. Die Beeren 


werden roh oder eingefegten/- friſch oder getrecknet, für 
‚Sid oder in andern Serlupten wiejätcig gegeſſen. In eir · 
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nigen Gegenden Deutſchlands braucht man die Beere zum 
Branntweinbrennen, in Schottland den Saft, ſtatt deſ⸗ 
ſen von Zitronen zum Punſche, in verſchiedenen Orten 
ur Faͤrbung des Weins, und durch Zuſatze mancherleh 
arben hervor zu bringen. Der friſche Saſt mit Alaun⸗ 
wurzel gekocht ‚. faͤrbet violet, mit Alaun und Kupferwaſ ⸗ 
fer. vermiſcht, blayz mit Gallaͤpfeln dunkelblau, und mit 
Kalt, Gruͤnſpan und Salmiak verfegt, purpurroth. Dem 
nachgekuͤnſtelten Pontack giebt man durch diefe Beeren 
Farbe und anziehenden Geſchmack. Die Beeren dienen 
aud dem Eleinen Wilde zur Aeſung. Bey diefem mans, _ 
nichfaltigen Nutzen der Heidelbeere -bleibt fie doch immer 
ein fchädliches Unkraut für die Forſte, wo fie keinen Ans 
flug oder Auffchlag von jungem Hotze unter ſich aufloms 
men,läßt, doch ift fie für die Saamenlohden nicht mehr.ges 
faͤhrlich, wenn dieſe ſchon einige Jahre vor ihr voraus has 
ben, und wird bald feloft von ihuen unterdrückt. Die 
Stock⸗ und Wurzellohden leiden von diefem Forftunfraute 
‚überhaupt weniger, als die Saamenlohden , wegen ihres 
fehnellern Wachsthums. — Die Wurzel üft dünne, mit 
feinen Haarwurzeln befeßt, läuft weit aus ,-in der Wald» 
erde ganz oben, im bloßen Sande etwas tiefer. Der 
Stamm iſt 10, 15 bis 20 Zul hoch, dünne, treibt haͤu⸗ 
fige Zweige aus, die piereckig geſtaitet find. Die Rinde 
iſt grunlicht. Das Holz iſt zaͤhe und feinfafericht. 
„.: Heldelbeerblau zu; färben, Keinen, Tuch und 
Garn. Man nehme einen Topf voll ausgedruͤckten Heis 
delbeerſaft, thue einen, Becher, voll Weinellig, zwey Loch 
geftoßenen Alaun, und 4 Lorh geftoßenen Kupferfchlag 
‚Dazu, lalje es mit einander fieden, darnach überihlanch, 
tunke alfo lau das Garn oder Tuch hinein, trockne es wie⸗ 
‚bee an der Luft, waſche es aus. kaltem Waller, [o iſt es 
blau gefärbt. Will man es lichtblan haben, fo thut man 
‚a Loth gepüluerte. Galläpfel dayu. SE ME 
: »Aeidelbeertamm;, iſt das. Inſtrument, womit die 
Beeren von ihren Sträuchern gefammelt werden. Denn 
wo ſie häufig wachſen, man länge Zeit zubringen müßte, 
wenn deren eine Menge einzeln abgelefen werden follten, 
"jo hedientiman fich fieber des Kammes mit-gutem Bor- 
theil zum Abftreifen.. Es wird uaͤmlich aus leichtem dun⸗ 
nen Holz ein mit drey Wänden und einem. Boden verſe ⸗ 
henes vienes Fach gemacht, daran hinten ein begucmer 
‚Griff, der Boden aber wie ein Kamm. ausgesahnt, doch 
ſo "dag nicht nur sein Heidelbeerſtrauch ſich mit ſeinen 


"Biveigen dequem durchziehen laſſe , fondern, auch binterden 


‚Zähnen ein. Raum übrig: ſey, ‚wo ſich Die abgeftriften 
VBeere ſammeln, und. von da in ein Gefaͤß geſchuͤttet wer⸗ 
den konnen. 
Beidelbergiſche Redbnungsmönse, ſ. Pfaͤlziſche. 
HSeideſchnaͤcken eder Schnucken, iſt kleinartiges 
Schafvleh, welches im Lunehurgiſchen und. Maͤrkiſchen 
‘anf dem großen Heiden und Sandtriften getrieben wird. 
Sie find dauerhaft und Eoften daher nicht viel Winterfut- 
ter. Ihre ſchwarzbraune Wolle ift häufig, und wird 
theuer bezahlt. J 


Heiderorf, cwercian) Wurzeief. r 
Heid⸗ 
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HZeidſchwarm, (Bienenz.) wird ein folder Schwarm 
genannt, der von den ehemaligen Leibbienen noch einmal 
“ abflieg. Er koͤmmt felten früher, als die Heide zu blü ⸗ 
hen anfängt. Aus folden Heidſchwaͤrmen entſtehen die 
beiten Leibbienen für den folgenden Winter, 
BZBeiduck, ein ungarifches Wort, welches eigentlich el 
nen feicht bewaffneten Soldaten zu Fuß bedeutet. Auch 
außerhalb Ungarn Belege man mit diefem Namen einen 
Diener von anſehnlicher Länge, ben man in die Tracht 
eiies ungarifeben Heiducken kleidet, und deffen vernehm ⸗ 


ftes Amt gemeiniglich darin beſteht, die Kutſche oder nfe 
te feiner Herrſchaſt zu Begleiten. * 
"heile, (Jäger) ſ.Hela. ac, 
„riligenbols, Kebenshols, eine Gattung des Fran 


zoſenholzes, fo aus Amerita, vorzüglich aberiaus der In⸗ 
fel Iaan de Portörico , „£ümmt." Es iſt fAmätglid ; mit 
afchgratich dlecken, biaſſer von Farbe, dem Buchsbaum 
faſi aͤhnlich, wofür es oft verkauft void, ; 

Heiligen» Soble 7 in dem Salzwerke zu Halle diejeni- 
ge — yoochentlich den Kirchen zum Veſten 


verfetten 
- Geilwursfaft , ſ. Opopanargummi, er, 
Zeimliche Muſter, pflegen die Handwerker insge · 
mein bie Meiſterſtucke in ihren Artikeln ausdruͤcklich zu 
denennen, damit ein jeder vother willen könne, worauf 
er ſich gefaßt halten müfle. Es find Aber auch einige; die 
damit nicht fo offenherzig herams gehen, daß ihre Kumft 
"nicht allzu gemein werde, und diejenigen, weiche das Mei ⸗ 
fierrecht erlangen wollen, wenn fie es lange Zeit zuvor ges 
wußte, ſich nicht alſobald dazu ſchicken kͤnnen. In ſol · 
chen Falle wird bey der erſten Anwerbung nur generaliter 
-gefagts wieihm die Austheilung von geordneten Meiſtern 
“angezeiat werden wird. * pe 
Zeimliches Kegefener, “it in der Feuerwerkskunſt 
"eine durch Kunſt jußereitete. Lunte oder Schwamm, wel ⸗ 
he man verborgen wohin legen, und ſolche anzuͤnden kann, 
fo daß man durch den Geruch, wie man fonft die ange · 
zündete Lunte oder Schwamm zu riechen pflegt, nichts 
von diefems Feuer wahrnehmen kann; welches dann, wer 
die Lunte mit einem wo angelegtem Ernftfeuertoätfe, 3. E. 
einer Mine oder fonft mit Oranaten, Steinen und Pul ⸗ 
wer verſetzten Kaſten sommuniciret und zu Ende gebrannt 
“HR, dieſes Feuerwerk ergreift, und feine Wirfung thut. 
‚Die Zubereitung diefer Bunte geſchieht folgendermanßen : 
Man nimmt einige Kaunen Sand oder röthlichten Kies, 
ber oft geſchlammet, gewaſchen, won allem Unfath gefäu- 
bert, und wiederum getrocknet 2 Solchen man 
iu einen unglaſurten irdenen Topf; auf ſolchen Sand legt 
man alsdenri gemeine Bunte ſchneckenweiſe herum, doch 
alfo daß zwiſchen der Lunte einhalber Finger breit Raum 
ieibe damit ſolche einander nicht beruͤhre. Auf biefe 
alfo gelegte Lunte ſchuͤttet man wiederum eine gute Quan ⸗ 
tität des vorgedachten Sandes, und legt wiederum, wie 
vor gemeldet, andere Bunte auf den Sand, Mit biefer 
Arbeit continuiret man wechſelsweiſe, bis der Topf gan 
voi IB, und heit endlich ſolchen mit einer thnernen Stuůr⸗ 


Heliom 


ge zu, welche wan aufs befte verwahrt, Wenn nun der 
Topf in allem zubereitet iſt, ſo ſchuttet man rings um den⸗ 
ſelben glühende Kohlen, und laͤgt ihn ſolchergeſtalt einige 
Stunden am Feuer ſtehen. Hernach laͤßt man ihn vor 
fi ſelbſt wieder erfalten, und nachdem er kalt worden, 
aimmt man die Stürze,weg, ſchüttet den Sand aus, ſo 
iſt die zu einem heimlichen Logefeyer bereitete Lunte fertig. 
Sleichergeftalt verführt mar mit dem Schwamm, wenn 
er hierzu zubereitet werben foll. Wenu man nun derglel⸗ 
Heu Lunte oder Schwamm au ein wo angeordnetes Ernft« 
feuer adpliciver, ſelbige um und um mit Afche von Wa⸗ 
choldetſtrauche üßertwirft, und das aͤußerſte Ende davon 
anzundet, fo brenne foldye unter der Afche weg, obne daß 
man einen Geruch davon empfindet, oder derfelben, das 
Feuer. zu erhalten; fonderliche Luft laffen maſſe, bis fle 
das Ernfifeuer ergreift, und ihre Dienfte gethan bat, * 
iſt dieſes heimliche Legeſeuer von vortrefflichen Mutzen iu 
der Feuerwerkerkunſt; maßen man es dem Feinde in Ka⸗ 
ſten zuſchicken, und dadurch großen Schaden anrichten 
kann; wie denn ela Feuerwerker aus der Erfahrung die 
Zeit willen kann, wie lange feine Lunte brennen werde, 
damit das Ernffeuer gleich zu rechter Zeit von ihr ange⸗ 
ändere werde, Es wird von einigen diefes heimliche Lege⸗ 
feter $lattermine genannt, ; 
Heimlich Gemach, (Baufunft). f. Kloak. 
. #eimsen „ein Getreidemaaß, hält in P. K. 3. in 
Mergenthal 4400, : 
“Yeinzichenobel, eine alte engliſche Goldmünze, wiege 
137 hol. As, Gehalt 22 Kar. io Gr, enthaͤlt fein Gold 
130$ hell. As, ift nach. dem ⸗20 ſi. Fuß 5 thir. 4 gr. 2 pf. 


werth. Be . 
Heißgraͤdige Schlade, (Huͤttenwerk) f. Schlade, 


5. Heiler, (Forftweien) ift- sine Laubflange , die über 
:4 Zoll, aber unter einen halben Fuß die iſt, ſ. a, gerin⸗ 
ge und Karfe Heiſte. 2 r 
Zeitſchef, eine Getreidemaaß, hält nah P. 8. 3.40 
Schleswig: Weisen 5670, Roggen 5548. - 
Heispfanne, Backofen mit Steinfohlen zu helzen. 
„heldenwerf, hia, ourrage heroiqus, 
(Maler): ift ein Gemälde von ‚Schlachten ‚oder großen 
Seicjichten , befonders wenn die Perfonen in Lebensgröße 
„der drüber vorgeftellt find. », ' 
Heler, Schififahre) f. Preljen, 
„Ahelfensrieders pritze ,; [. Feuerſpritze. z 
Zeliodoriſche Binde, (Wundarzt) |. Binde des 
Helioders. 1... . i Kr 
— Heuometer, eine uneigentliche Benennung bes Helio⸗ 
copß. 
eliomeer, (Optikus) ein Werkzeug, das, an eis 
Berneohr angebracht, dienen kann, den [heinbaren zer 
meſſer det Sonne oder des Mondes zu meflen, wozu 
gervößnlichen Mikrometer nicht bequem find. Nach der 
erften von Bouguer befaumt gemachten Einrichtung (Me- 
moires de PAc,.des ſe. A. 1748.) befteht Diefes Werk 
jrug.aus einem aſtrouemiſchen Fernrohte , wit jurgen Tu 
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ben einander liegenden Obfectivglaͤſern, wide 2 neben 
einander liegende Bilder des Gegenftandes machen. . Diele 
Bilder werden beyde zugleich durch ein einziges Okular be⸗ 
trachtet. Won bei beyden Objectivglaͤſern iſt das eine uns 
beweglich, das aridere ‘aber kann jenem mittelft einer 
Schraube genäbert, oder auch weiter davon entiernt wer⸗ 
den, wodutch ſich denn auch die beyden Bilder des Ge⸗ 
genſtandes naͤhern und entfernen. Stellt man nun dep 
Brtrachtung der Sonne die Objektive fo, daß beyde Sons 
nenbildet fich mit den Rändern berühren, fo gicht alsdann 
die Entfernung der Mittelpunkte beyder Glaͤſer den 
Durchmeſſer des Sonnenbildes ab, welcher dem fcheinba’ 
ten Durchmeffer der Sonne ſelbſt jederzeit proportional if; 
Die Entfernung der Mittelpuntte bepder Göläfer wird 
durch einen, am beweglichen Objeftiv angebrachten, Zeiger 
auf einem Manf.tabe angegeben, wobey die, Schraube 
durch ihre: Umdrehung an einer getheiften Scheibe dic Hei: 
nern Theile beſtimmt, bereit Werth, fo wie der Werth dei 
ärbften Theile des Maaßſtabe, wie beym Mitremeter, 
durch Erfahrung ausaemacht werden muß — iſt es 
nr große Objektive zu haben, weil bey großen Bildern 
ie Berübtung der Ränder ſchaͤrfer Fr Ani wer» 
den kann. Um die Mittelpunkte in allen Fällen nahe ger 
naig an einander bringen zu können, wird von jeden Hlar 
fe an der Seite, die es dem andern zukehrt, ein Theil ab⸗ 
geſchnitten, daß alſo die Glaͤſer die Geſtait der groͤßern 
Segmente eines Kreiſes erhalten: So wird auch dieſes 
Werkʒeug von de la Lande Befchrichen. (Aſtron. $.2457. 
ze Aufl.)  Umftändlicher Handelt davon der Herr Hofr. 
Kaſtner C Aftron: Sammt, IT. S. 372.) Savary hatte 
fhon 1743. der Societaͤt zu London die Beſchreibung 'ei- 
nes ähnlichen Werkzeugs übergeben, (Philof, Tranf. 1753. 
Vol. XLVIII. P; ı,n. 26.) um den Unterſchied der Son⸗ 
nendurchmeffer in der a... und Erdferne zu meljen, 
wenn gleich das Fernrohr fo ſtark vergrößerte, daß mar 
den ganzen Durchmeſſet nicht auf einmal fehen könne. 
Serben bleiben beyde Objektive unbeweglich; die Bilder 
fteben mit den Rändern von einander ab, und der verän- 
derliche Abftand wird durch ein gewoͤhnliches, im Brenn: 
punfte augebrachtes, Mifrometer gemeſſen. Savary hatte 
wid) Ichon-den Einfall, nicht zwey ganze Objectivgläfer 
ju gebrauchen, (teil man felten zwey von genau rg 
Brennweiten findet) fondern ein einziges in Stuͤcken zu 
zerſchneiden, und diefe ſtatt der ‘ganzen anzuwenden. Dol- 
land (Phil. Tr, 1.-c. m. 27.) haibirt ein Objektivafas, 
und braucht beyde Hälften fo, rmwie Bouguer die ganzen 
Glaͤſer. Er macht das eine unbeweglich, das andere aber 
beweglich und mißt die Verfchiebung durch einen Maaß ⸗ 
ftab mit einem Vernier ab. Um die Pänge des Fernrohrs 
abzufürzen, ſchlaͤgt er vor, hinter die beyden halbirten 
Objektive noch ein ganzes von kürzerer Brennweite zu feßen 
oder, noch lieber, die halbirtem Objective an der vordern 
Oeffnung eines Spiegeiteleſcops anzubringen. Werkzeuge 
nach dem letztern Vorſchlage eingerichtet, heißen Spie⸗ 
gelselefcope mit Objectivmikrometern. Sie werden 
hauña qebraucht weil das Spiegelteleſcop, wegen dei 
Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil. 
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—— ee Bildes, das gewöhnliche Mikrometer niche 
wohl zuläßt. . 
Heliopt, if ein Werkzeug; wildes Here Sornan er« 
fand, womit er die Meerlänge fehr'genau beſtimmen konnte 
Zwey englifche Seecapitaine haben aus ihren Tagebiichern 
die Richtigkeit und Genauigkeit diefes Inſtruments bewie 
ſen, welche Kerr de la Lande bejweifele hatte. 
Helioſcop, (Optikus) ein Fernrohr, Hinter melden 
man das Bild der Sonne duf einer! Ebehe auffändt; Ein 
aftroriomiftheß der hollaͤndiſches Fernrohr wird eridas wei, 
ter aus eindtider gezogen, ale es, um dadurch u ſehen 
nöchigäft, So ·wird es gegen die Sonne gerichtet, und 
das dadurch entſteyende Bild in einem dunkeln Orte auf⸗ 
geſangen. In dieſer Abſicht wird entweder ein Zimmer 
verfinftert, oder man ſteckt das Fernrohr in ein dunkles 
trichterformiges Behaͤltniß, deffen Boden mit in Del ge⸗ 
ttanttein Padler überjogen oder mit einem matt gefchliffe« 
nen &lafe verfchlofferi iſt, darauf fih die Sonne abbilden, 
Auf dieiem Papier oder Glaſe twird ein Kreis befchrieben, 
den das Sonnenbild geräde ausfüllt, und der durch-fünf 
innere concentrifche Kreife in die gewoͤhnlichen ı 2 Zoll ges 
theilt wird. Der Erfinder diefes Fernrohrs war ber Je⸗ 
ſuit Ehrift. Scheiner , geb. 1575. gef. 1650, Ein andes 
res diefer Art gab Johann Hevel geb. 1611, geſt. 1687. - 
an. Eit jedes Stück Glas, das man über der Lampe 
ſchwarz anlaufen läße, thut fchom diefen Dienft; auch der 
akronemifche Tubus, wern man das Augenglas deſſelben 
ſchwarz anlaufen läßt. 
Heliotrop, Sonnenwende, Er iſt von einer Farbe, 
die das Mittel zwiſchen gras⸗ und lauchgruͤn Halt, und 
at insgemein olivenblaue Flecken, auc wohl ockergelbe 
ecken oder Streifen. Gewöhnlich haͤſt er eingefpreng« 
te Punkte oder kleine Fleckchen von lichten bluthrothen Ja⸗ 
ſpis. Er ſindet ſich derb, iſt inwendig wenig glänzend, 
faſt nur ſchimmernd, und überhaupt von gemeinem 
Glanz. Sein Bruch iſt muſchlich. Er fpringe in unbe⸗ 
ſtimmteckige ſehr ſcharfſkantige Bruchſtuͤcke. Er iſt mehr 
oder weniger durchſcheinend, hart, fuͤhlt ſich kalt an, und 
iſt nicht er ſchwer. — 
Hellblau, Leinfarb. (Staffiermaler.) Die Leine 
farbe entſtehet ans einer Vermiſchung von Lad, Berliuer⸗ 
blau und Bleyweiß oder anderm Weiß. Das Eigentlihe 
und Welentliche diefer Farbe hänge von dem verſchiedenen 
Verhaͤltniß der vermifchten Farben ab. Grund, auf 
weichen man diefe Farbe aufrrägt, muB much hellgrau 
emacht werden, welches man mie Weiß und einer Med 
* Lampenruß erhalten und bewerkſtelligen kann, 
Hellblaue Wignararfarbe. Auf Brafilienfpäne 
gieße man beynohe fiedendes Maffer etliche Finger hoch 
darüber ‚und faffe diefes auf einem-marmen Ofen oder im 
einem Sandbade einige Stunden ftehen, mm die Farbe 
auszuziehen, Iſt dieſes geſchehen, fo filtrirt man · die 
Fluͤßigkeit durch Leinwand, und läßt das Kelle in einem 
Sandbade abrauchenn‘, fo wird ſich eine vorhbranne Rinde 
ans Glas anlegen, die man recht trocken werden läßt: 


— gieße man das Glas voll Waſſet, — 
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elches nach Verlauf einer halben Stunde wleder ab, und 
dieieg einigemal wiederholt, Hierdurch verliert die braune 
NRinde ihre Farbe und wird blau. Um num dieſe Farbe 
yon Glaſe abzulöfen, feuchter man einen Pinfel mit Gum⸗ 
miwaſſer an, und waͤſcht fie los, ſammlet fie in einer Mu⸗ 
ſchel und laͤßt ſolche eintrodnen, Er 
Hellbraune Tuſche, [. Tuſche won verſchiedenen Far ⸗ 


ben zu bereiten. 
P delle Aloe, Aloe lucida, f. Gummiloe. 

Hellebardengatter, (Schlofer) ‚heißen ‚diejenigen, 
woran das Ende der Stangen, anſtatt ſpitzig zu ſeyn, oder 
eine geflammte Spitze zu haben, die Geſtalt einer, Pike 


—— 8 einer, der mit einer Hellebarde bewaff · 
i * 


Hellen, Schifffahrt) f Hielen. 

.. Seller, eine kleine Scheidemünge in Deutſchland, von 
deren Urſprung fiehe Pfennig, Won den Hellern, welche 
durch ein Vurggräfl Nuͤrnbergiſches Privilegium von 
alfer Kart IV, 13%1, fchon damals von den Pfennigen 
rafaltig unterfchieden, mıd als zweyerley Münzforten an« 
feben werden, giebt es noch gegenwärtig in Deutſchland: 


, eflencaffelfcbe Heller ı4 St, auf ı pf, 2) Nie⸗ 
derfächfifche auch zum Theil VOber ſaͤchſ ller 3 


3) Ulmer ſogenannte ſchwere Seller 
a Stüuͤck auf ıpf. 4) Bayerifche fogenarmte ſchwarze 
Heller 2 Stücd auf einen ſchwarzen Pfennig. 5) Muͤn⸗ 
fteriche und Wiener Yeller 2 Stud auf ı Pfennia. 
6) Lüneburger Heller unter dem Namen Scherfe 24 
Stück auf » Pfennig. 7) Elevifche Heller 2 Stuͤck auf 
ı pf. oder Deut. 8) Cillniſche Heller 10% Stuͤck auf ı 

. Kreuger. 9) Achner Heller 4 Stüf auf ı Bufchen oder 
Pfennig; f. d. und noch Oberfächfifche, Osnabrüdter und 
Wiener. Die Heller haben ihren Namen von Schwaͤ⸗ 
bifch » Hall, wo fie zuerft geprägt wurden, daher fie auch 
mit einer aus geſtreckten Hand und einem Kreuz, als den 
Inſignien diefer Stadt, bezeichnet waren. Schon im 
Yahr 1228, komme diefe Mänze in alten Mechnungen vor, 
Ihr Werth war nicht immer gleich, fonft war fie von 
Silber, jett iſt fie von Kupfer. - 

Helles Blatt, Iucidum, (Gärtner) beißt dasjenige 
Blatt , woran die Fläche gleichſam erleuchtet ift, 
Helles Iletstiſches Grauwerk, (Rauchhaͤndler) f. 
Grauwerk. 

HSellgelbes Boſſirwachs zu machen. Das Wachs 


Stuͤck auf »-pf. 


ifztwar. von Marur gelb genug, doch wenn es recht heil⸗ ſch 


gelb werden foll, fo nehme man weißes Wachs, und binde 
m ein feines Tuch geſtoßene Cureumewurzel, lege ſolches 
in das Wachs mit ein wenig, venediichen Terpenthin, und 
kaffe es ſchmelzen, druͤcke fodann das Tuch aus, fo wird 
die Farbe recht Schon lichtgelb werden. . 

Hellgrun aut Wolle nadı Herrn Pörner, Auf ı 
Pf. Tuch geſchieht die Vorbereitung mit 5 Loth Alaun, 
Die Farbenbrüde ift der Ruͤckſtand von dem Blaulichtgruͤ⸗ 


wen, ſ. d. 
» "ellgröne Erde, (Maler) f. Grüne Erde, 


Hemde 


Bellrotb auf Kattun nach Seren Habicht. 7 
Maaf Waſſer, 4 Pi. Eremer tartari, 7 Pi. Lev. Alaun, 

Salmiaf, 2 Pi. Sode, 3-4 Pf. Zinnfolurion,:a 

f. Weingeiſt. Noch beller, 8. Maaß Flußwaſſer, J. 
Pr. Cremor tastari, 4 Pf. Lev. Alaun, J Pf. Salmiaf, 
14 Pf. Sede, 4 Pf. Ziunfolutien. 

Hellrotb, das Glanzgold damit zu Äberzieben. 
Mau nimmt feines Drachenblut, pülvert es zart, thut 


es in ein irdenes Naͤpfchen, gießt höchſt rectifieirgen rannte 


wein darüber, und läßt es ausziehen. Diefe rorhe Farbe 
trägt man mit, einem Pinjel auf das Glanzgold oder Eile 
ben, fo eutſteht eine Farbe wie Email. an kann das 
mit Tücher oder erbabene Arbeit überziehen; doch ift fie 
nur. mit Gold oder Silber ſchicklich, und dabey fehr dauers 
haftig; auf Grün gehe es auch an, . u. 
‚nelleorber And. Diefen erhält man fhön, went 
man im Monat Julius,die Rinde von den mittlern Zwei⸗ 
gen des Eſchbaums ablofet, und. von diefer wiederum 3. 
Loth der, inmerm bajtigen Schale mit = Lorh roͤmiſchen 
—* abkocht, und mit Pottaſchenlauge niederſchlaͤgt und 
jüße ‚tn 
„ellung, (Schiffbau) ein langes, etwas. uͤber der 
Erde vom Waſſer nach dei Landieite zu, auf zureich 
ftarfem Reſt und Pfahlwerk liegeudes, nach der-Wafler« 
feite zu beträchtlich unter dem Waflerpaß feinesabern En⸗ 
des: geneigtes Stuͤck Holz, von jo beträchtlicher: Länge, 
daß die Kiele zu bauender,-oder auszubellernder Schiffe 
nad) ihrer ganzen Länge auf demſelbeu aufliegen köyuen, 
Sellweiße Sarbe, Schneeweiß, iſt die eigentliche 
reine weiße Farbe, ohne Beymiſchung einer andern, : 
Hellwigs taktiſches Spiel, [..d. ‘ na 
„Helm. # zu Sauls, und Goliaths Zeiten war dieſe 
Ruͤſtung hen bekannt, denn beyde trugen fie. Pliniug 
nennt die Lacedämonier, aber. Herodot die Eghptier als 
Erfinder des Helms, und meynt, daß die Larsdämenier 
denfelben erft von den Egyptiern erhalten hätten; Diodor 
von Bicilien hingegen will ihre Erſindung den Tureten 
in Erera zufhreiben. Die Griechen ſchmuͤckten ihre Helme 
anfangs mit Pferdchaaren. Die Carier erfanden aber 
bernach die Federbäfche von Hahnenſedern. 
Helmbinde, eine Binde, womit man zuweilen den 
Helm zu ſchmuͤcken pflegte, 
Helmkette, f. Hemkette. Jac. 
Helmkuͤhler, f. Kühlgefchirr. 


Helm mit dem Mobrentopf, Digit) ſ Kühlges 


irre. 

“elmontifcbe Seife, f. Seife Helm. Jac. ! 

Helmonts Audusdl, diefes ſcheint nichts anders, ale 

gerfloßner , falzfaurer Kal geivefen zu ſeyn. 53 
Helmſtock; (Schiffbau) ſ. Ruderpinne. 
—— in Oeſterreich ein Hemdbeſetz am Aer⸗ 

mel. — 

Hemde. # (Mätherin.) Sie werden auf mancher⸗ 

ley Art gefchnitten.und zufammen genaͤhet. Inſonderheit 

find die Hemden der Weibsperfonen mancherley; denn da 

giebt es einige mit Ermeln und ohne Ermel, Ban 

dv 
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ole lehten Achſelhemden heiten; einige find gerelhte ſtigt den Faden wieder am Ende um die Nadel, womit 


mit ſchieſen eingeſetzten Seitenftücken und langen Zwickeln, 
oder ſogenante Kaͤtzchensbemden, welche einen beforiders 
zuſammen gerelhten Oberleib haben; einige find Kuͤttel⸗ 
en, die ohne Latzchen und-Gehre, atıd) 

gemeinften find. Plattbemden aber werden diejeni« 
gen genÄunt, darein Ermel von fehr Elarer Leinwand ge: 
fest, und diefe öfters audy noch mit Spitzen beſetzt wer⸗ 
den. . Die Mannshemden unterfcheiden fich nach der Guͤ⸗ 
te der dazu genommenen Leinwand, da denn die ſchlechte⸗ 
ſte zu Unterbemiden, die feinfte zu Oberhemden ge⸗ 
braucht wird. . . 

Die Schriftfteffer führen es als eine Seltenheit art, 
bag die Heilige Segoline im achten Jahthundert ein leiner 
nes Hemd und andere feinene Kleidungsfhäfe trug. In 
Eranfreich „trag die Gemahlin des daſigen < Könige, 
Kar VIE im ısren Jahrhundert, die erſten leinenen 

Semdekragen auf ein Hemde zu ferzen. Maͤtherin.) 
— iſt eins von den vornehmſten Stüden im Weißnaͤ⸗ 
des wohl beobachtet werben: RE Baer Be pe 
: Ehe man die Krauſen anfängt, es.fey in einem Ermiel 
oder Rumpfe, worauf der Kragen gefeßt werden foll: fo 
muß man, zuerft eine Stecknadel in die Mitte ſtecken, nach⸗ 
gehends eine Hälfte noch einmal zufammen ſchlagen, und 
bieven wieder die Mitte mit einer Stecknadel bezeichnen. 
Hierauf fängt man an, die Kraufen in geraden Fäden, ei⸗ 
nen Strobhalm breit von der Kante, zu, machen ; wozu 
vor allen Dingen ein ftarfer, zuvor mit weißem Machfe 
gemächfeter Faden genommen werden muß; an deilen En« 
de ein Ruoten gemacht wird. Man nimmt zu einer Kraus 
fe nicht mehr als zwey bis drey Faden auf die Nadel und 
etwa fünf bis ſechs Faden dazwifchen; wenn man nämlich 
einen Ermel einkrauſet. Wo man aber einen Rumpf ein« 
fraufet, fo darf man nicht mehr als hoͤchſtens vier Faden 
wolihen jeder Krauſe laffen. 

Wenn man damit zu Ende iſt; fo werden die Kraufen 
fo dichte, als möglich, zufammen gezogen, und die Na: 
del wird am das Ende geſteckt, um welches man den Fa 
den wickelt, damit er nicht machgeben künne. Alsdenn 
nimme man eine ftarfe Stednadel und ftreicht von dem 
linten Ende zum rechten mit Behutſamkeit jede Kraufe 
bevor, jo daß Feine verſteckt bleibe, fondern daß fie alle 
neben einander liegen, fonft Eann man den Kragen nicht 
sur auffegen. en 

Wenn num die Kraufen gehörig eingeftrichen find, fo 
macht man den zuvor umgewickelten Faden von der Nadel 
wieder los, und zieht die Kraufen fo weit aus einander, 
als der Kragen fang iſt. Sodann theilet man den Kra- 
gen, nachdem er vorher rund herum im geraden Faden 
eingeſchlagen worden, gleichfalls in vier Theile, und ſticht 
das befteppte Ende accurat auf die zuvor in den Kraufen 
demachte Eintheilungen, jedoch mir To weit heruͤber, daß 
mar den Faden In denfelben nicht ſehen kann, und befe« 


Will man ſolches recht gut machen; fo muß folgen 


der Kragen aufgeſteckt worden iſt. 

Iſt dieſes allesſ wohl in Acht genemmen; fo faͤngt man 
an, den Kragen aufzunehmen. Bey jedem Stiche muß 
nur eine Krauſe auf die Nadel genommen werden. Mat 
ſticht, wenn man zuvor den Baden befeftiget hat, in den 
Kragen zwey Faden body hinein, und bleibt bey jederh 
Stiche in geraden Faden, giebt auch wohl Achtung, daß 
die Krauſen an einem Orte niche näher ober teiter zu 
‚oder von einander: fommen, als am andern. Iſt man 


“mir ber erften Seite alſo zu Ende; fo kehtet man den Er⸗ 


mel oder den Rumpf des Hemdes herum, und ſchlaͤgt den 
Kragen heräber, und näher das andere Eude auf den Krau⸗ 
fen gleichfalls in geraden Fäden feſte. Hier kann man 
wohl zwey Krauſen auf die Madel nehmen. Die Stiche 
muͤſſen aber auf der vechtew@&eite nicht zu fehen fen; des 
halb muß man den Kragen nicht zu weit über die Krauſen 
herunter — Er " 
Zuletzt wird def Kragen, machdem er zunor eingeſchla⸗ 
gen, zu beyden Enden mit Ueberſtichen, wie bey der 
Nath über der Hand, zugenäher, 

Ein Kragen ift gut aufgefegt, wenn er ganz gerade 
auf der Krauſen fit; amd nicht an einem Orte tiefer , als 
an dem Anderm herunter genaͤhet worden; wenn er oben 
in geraden Fäden hinuͤber geſchlagen ift, fo daß er an als 
fen Orten eine gleiche: Breite bat; mehn die Kraufen 
gleich weit aus einander, und alle Stiche in geraden Faͤ⸗ 
den und von gleicher Gröpe find. 

Hemde- Rragen su fleppen. (Nätherin.) Man ziehe 
erſtlich an beyden Enden in der Fänge des Kragens zu dem 
Einfchlage einen Faden aus, damit folder Einfchlag, wel 
her ohngefaͤhr einen Eleinen Strohhalm breit ſeyn muß, 
in gerader Linie geſchehen kͤnne. Nachgehends zicht man 
zu den Steppen abermal einen Faden aus, und zwar ei 
nen Eleinen Strohhalm breit vom Einfhlage, damit man 
deſto leichter im gerader Linie zu fteppen im Stande ſey. 
Hierauf zieht man von unten die Nabel mit dem Faden, 
an deffen Ende ein Knoten gemacht feyu muß, herauf, 
und flicht zwey oder drey Faden wieder zurück, und kͤmmt 
vorwärts in gerader Linie fo weit wieder betaus, als man 
zuruͤck geſtochen hat,» Solchergeſtalt führe man fort, bie 
zu Ende. So vicle Reihen man nun über einander ſtep⸗ 
pen will, fo viele Fäden muß man auch ausziehn. Ger 
meiniglich werden derfelben nur zwey gemacht, welche fünf 
oder fechs Fäden von einander ſeyn muͤſſen, dazwiſchen 
man eine Reihe Knoͤtchen zu nähen pflest. 

Wenn ein Kragen gut'gefteppt fenn foll, fe müffen alle 
Otiche von gleichen Größe und Feine Faden zwiſchen den⸗ 
felben zu fehen ſeyn. Auch muß es ‚nicht traupig oder 
axuppig gefteppt ſeyn. Darum ifb nochig, daß man die 
‚Kragen auf einer Nähelade fefiitede, 

Zemdkorb, Warmkorb, ein oben gewoͤlbt geflochter 
ner Korb, darein man ein Kohlenbeden ſetzt, um darüber 
das zum Eimwindeln junger Kinder noͤthige Zeug zu er⸗ 


— Semi 
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Hemicyclium, ift elne befondere Art von Sennennb- 
ven In Geſtalt eines halben Zirkels,, fo Beroſus, ein Chal- 
daer , erfunden haben foll. , 

Hemidiäpente, ( Mufitus) bedeutet die falfche Quin⸗ 
te, was ſonſt quinta faila ausdrückt, 

Hemitonium, ſ. Halber Ton, 

Hemitriglyphus, it in der Baukunſt in der Doriſchen 
Ordnung die Halfte eines Triglyphus oder Dreyſchlitzes, 
melde heraus kommt, wenn Man den ganzen Triglyph 
der Bieite und Höhe nach, vermittelſt einer geraden Linie, 
in zwey / gleiche Theile theilt. Nun geht die Achſe der 
Saule mitten durch einen Trigluph, daher wird von der⸗ 
felben Achſe ein ganzer Triglyph in zwey Hemitriglyphos ab · 
geſondert; und von dieſer Achſe an wird auch die Einthei⸗ 
‚Jung des Triglyphi zu beyden Seiten oder: in beyden Hemi ⸗ 
trigipphos angeſtellet, fo daß. im dem einen Hemitriglypho 
‚ein, ganzer und. halber Schlitz benebſt einem halben und 
ganzen Zwilchenraume, fo einerley Breite mis. den Schli⸗ 
tzen haben, zu ſtehen kömmt. Die Breite eines Schlitzes 
iſt 2 Minuten eines Moduls, und die Breite des Raums 
zwiſchen zweyen Schlitzen 4 Minuten; hingegen die Hohe 
eines Schlitzes von innen ı Modul a Minuten, von auſ⸗ 
fin ı Modul 4. Min. Man kann däher einen halben Tri« 
alypb leicht zeichnen, wenn man von der Achſe der Säule 
an, 2 Dim, für den halben Zwiſchenraum, 4 Minuten 
für die ganze Breite des Schliges, 4 Minuten für die 
Beeite des ganzen Zwiſchenraums, und endlich 2 Minut. 
für die Breite des Äußerften halben Schlitzes auf diejeni- 
ge Linie anfeget, auf welcher die Austadung genommen 
"worden, durch dieſe Punkte alsdenn Parallellinien wit der 
Achſe der Säulen ziehet, und den Schligen ihre gehörige 
Hihe alsdeun giebt, 

»Semmung der Übren. # Thiout erfand die Hem⸗ 
Mung mit einer Art von Ankern. Die freye Hemmung, 
bie noch vorzüglicher als jene it, erfand Herr Mudge, 
ein Schtler des Graham. Nachher hat Herr Magellan 


droeyerley Arten der freven Hemmung fir die aſtrenomi⸗ 


fchen Penduluhren erfunden, woven die feßtere, melde 
der Koͤnigl. Uhrmacher Vulliami in London zu Stande ges 
bracht hat, die vorzüglichfte it. Das Raͤderwerk ſteht 
dabıy mit dem Lhrenpendul in gar feiner Verbindung, in» 
ben dieſes letztere nach jedem Schwung feine verlorne 


Kraft, durch den Fall eines kleinen Gewichts, wieder er⸗ fi 


haͤlt. Diefes Gewicht wird durch das Raͤderwerk wieder 
aufschoben, zu einer Zeit, wo das Pendul velltommen 
frey ſpielt, wodurch die Schwingungen gleidhfermig erbal- 
8 werden, und auch in ihrer Wirkung gar keinen Ders 
tnft leider. . 
“ernmung der Übren nach Seren von Magellan. 
Diefe it für die aftronomiihen Pendeluhren. Die Eins 
richtung derfelßen ift fo, daß das Raͤderwerk in gar keiner 
Berbindung mit dem Uhrpendel ſtehet, indem diefes letz⸗ 
tere nach jedem Schwung feine verlohrne Kraft durd den 
Ball eines Eleinen Gerichts wieder erhält. Diefes Ge 
wicht wird durd das Raͤderwerk wieder aufgebeben , zu 
einer Zeit, wo das Pendel wieder frey ſpielt. Diefer Gab 
* si 


u. Benne 


giebt alſo eine beftändige ‚und ganz unveraͤnderliche Kraft 
für die gleichformige Erhaltung der Vibrationen ad. Der 
größte Vortheil aber beitehet befonders darinnen, daß dieſe 
Wiederheritellungskraft gerade beym Moment der:gröften 
Gewalt im Schnunge angebracht ift: auf felche Weile has 
‚jede Schwingung weder im Anfange, noch am Ende ih⸗ 
ver Wirkung, den geringften Verluſt zu erleiden, oder mit 
‚andern Worten: die beitändige Wirkung der Schwere, 
‚bie die —*2* des Pendels gleichſoͤrmig bewegt, wird 
‚auf keine Weile eher unterbrochen, um die Hemmung zu 
teen, als bis das Moment ihrer Gewalt beynahe rin 
Größtes ift. Ueberdem ift der Mechanismus diefer neuen 
Hemmung einfach und Teiche zufammen zu feen. 
Hempe, Kempte, (Getreidemaaß ) f. Simten, 
“angkompaf, f. Srubentompaß.. Jar. .. 
Hengit, CStutterey) iſt ein ganzes, „ber nicht gerifs 
fenes (verſchnitteues) Pferd, männlichen echte, wel ⸗ 
ches entweder um feiner Dauerhaftigkeit und unverzagten 
Muths willen zu einem Kutſch⸗ Artillerie» oder Kriegs⸗ 
pferde, oder zur Zucht gebramcht wird. Und auf biefen 
— heißt es auch ein Beſchebler vder Spring: - 


Hengſter Zinn, iſt eine Art der Zinne, als Seifen, 
inn, welches einem viel fchonern Spiegel und Gang hat; 
führet den Namen von dem DVergfleden in Böhmen’. 

Hengfimann, Wildenbirte, Stuttenmeitter, heißt 
‚derjenige, welcher bey einer Stutterey die Belegung der 
Mutterpferde zu beforgen hat; oder es wird auch derjenige 
alfo genannt, der mit feinem Beſchehlhengſt auf dem Bars 
de herum reuter,, und gegen einen gewillen Lohn die Stuts 
ten belegen läßt ; und diefer wird eigentlich Aengfimann 
- genannt, da der erftere, welcher einem Geſtuͤtte vorsefer iſt, 
eher den Namen eines Stüttenmeitere verdient, Er beiöfft 
gemeiniglich für fein Pferd dren Maltjeiten Futter und 
die Hälfte des Pohns, welcher in einem halben Gulden 
oder haiben Thaler beſteht, zum voraus; die andere Hälfe 
te aber wird ihm übers Jahr auf den Fall, wenn die bes 
legte Stutte gefehlt hat, entrichtet, 

Hengwerf , f, Sprengwert, 

Hentels faures Salz, Diefes erhält man, wenn man 
Scheidewaſſer mit doppelt fo viel Weinftcinaeift einige Ta⸗ 
ge digeriret, und endlich das Feuer vermehrt, ift Zucker⸗ 
Aure, 


“enteltopf, ift ein von Then, Zinn, Kupfer ober 
Gefäß, worin allerley Victualien, fonderlich was in vier 
lerley einzelnen Stüden beſteht, nad) Haufe getragen 

Senly’s allgemeiner Auslader, Ten 

"Henna, f. Alcanna, j ER ine ® 

Senne, eine, zu Bullarden. Manrläßt-fih die Henne 
von jemanden halten, daß der Bauch über fich ſtehet, 
tern ein Loch, und thut das Grießlichte, das ſich darin 
findet, heraus, beſchmieret alsdaun das kLoch mit Schmalz 


Meffing, in Form eines Heinen Handkorbs verfertigtes 
werden konnen, . 
f. d. r! 
dann fchreidet man mit einem Federmeſſer unter dem Hits 
and yäher es foieder del in 3.05. 0 mn 
Br . Henne⸗ 


Henneg 

BSennegauiſche Senſe, fo nennt man and) Die bekann⸗ 
ee Klopfſenſe. Fe * 

Hennersdorfſche Spinnraͤder. Spinnräder , die 
zu Hennersdorf in der Oberlaufig find gemacht: worden. 
Die weichen einigermaaßen von den gewohnlichen ab, und 
gewähren befonders bem' Vortheil, daß darauf nicht fo 
leicht meipelorärhiges „id, i. Überdrehtes Garn geſponnen 
werden kann. Bey diefen Rädern wird das Ueberdrehen 
des Fadens eigentlich Dadurch gehindert, "daß bie Schwung. 
wäder größer und ſchwerer, als bey den gewöhnlichen 
Gpinnrädern find, und daß der Wirbel, der die Spindel, 
worauf das Garn gewunden wird, umdrehet, ebenfalls 
verhältnigmäßig großer iſt, wodurch denn alfo die Um⸗ 
ſchwingungen des Rades nicht fo ſchnell erfolgen, und. der 
Spinner auch mehr Zeit gewinnt, den Faden gleich zu 


ziehen. 
Bennin, ein Kepfputz, f. Fontatfäe.-, 

Sennings Schwimmgörtel, ſ. Wafferfchild; 
: fchen , fo'viel als Handſchuh. — 

ep. auf den Recepten, Hepar, Leber.- 
um, (Mujitus ) ſ. Septime, 

Sexaultiſche Laterne zur Erleuchtung der Straf 
fen, Lanterne a cul de lampe, Diefe find den Kirchen, 
fampen ähntidy und 2ı Zoll hoch. Der Stüde,:die den 
Körper der Laterne ausmachen, find 24, und muß dazu 
das ausgefuchtefte. Glas genommen werden,. Do muß 
jedes von den acht Glaͤſern, die die Mitte derfelben auss 
machen, 8 Zoll und eine Linie hoch, und s Zolle-und 10 
Linien breit feun; jedes‘ aber von denen die Lampe und 
den Rauchfang formirenden, 6 Zolle und 7 Linien bed, 
an dem an das Mitrelftüd fteßendem Ende aber 5 Zolle 
und io Linien breit, endlich aber; an denen au den Deckel 
antegenden oder das AUntertheil der Lampe formirenden, 
4 Zolle und 7 Linien body feyn. » 
: Der Dodeu der Laterne ift, wie bey der Eimerlaterne, 
- aus 7 gamen und einem ausgeichnitteuen Glas zulammen 
gefegt. Doc muß das gerade in der Mitte des Bedens 


ſtehende Blech von fehr ſtartem Eiſenblech gemacht ſeyn, 


und beſenders auf der rechten Hand der zwo Dillen ver» 
ſchiedene Löcher haben, daß man zwiſchen felbigen einen 
noo Liuien dieten und 7 Zoſle hohen meſſingenen Drath, 
der, gegen oben zu, ein Oval von 2 Zollen inwendig ha⸗ 
ben, um das Licht gerade zu erhalten; und gegen unten 
Zu, eine Mit den Dilken verbundene dopyelte Krumme an⸗ 
bringen, damit felbige gegen die Hand des Anzuͤnders 
ſtarker ſeyn, und ihm der Zugang offen ſtehen ‚möge ; end» 
fich müifen die Dillen von neuem und ftartem Eiſenbleche 
gemacht „ anderthalb Zolle hoch, und atıs einem Stuͤcke 
geitiacht ſeyn, und der Durchme ſſer im⸗Grohen einen Zoll, 
im Keinen aber neun Linien betragen. 
Damit man aber die Stuͤcke des unterm Theils der La⸗ 
terne recht wohl befeſtigen kann; fo muß der Glaſer den 
aͤgel des Bodens mehr ſtart ats. ſchwach halten. Das 
jen und das Blech, das um das Bley herum gehe, miis 
fen inwendig verzinnt > und mit der Loͤte weiß gemacht 
werden. Der für den’ Atzuͤnder teen :gelallene Raum 


Zur 


Herausf 69 


wird mir Bley einaefaßt, in deffen Hoͤhlumg und wahr an 


dem Kern ein Bischen eiferner Drath eingefügt, der 
rings um fie herum läuft, Auf diefem eifernen Drath 
werben die Saͤume des Bleyes aufacheben, damit man 
felbige verzinnen kann , indem man die Loͤte vorne an die 
Wände anftreicht, i 

Oben über dem. leeren Kaum, innerhalb der Laterne, 
bringe. man vor allen eine eiferne Falſthuͤte an, die, wie 
das Blech, veridfiedene Löcher bat. Durch den Kand,dier 
fer Fallthur, der auf der Seite des Eds deg Untertheils 
der Laterne hohl und gerunder it, fauft queer durch eim 
mittelmäpig ſtarker eiſerner Drath, deffen Ende, indem er 
durch die bleyernen Säulen durchaeht, daisibit durch eb 
nen Haken gehalten wird, den man daſelbſt mit einer Zan⸗ 
ge formirt. Man kann aber. au deren Stelle, um den 
von dem Blech und der Fallthuͤre verurſachten Schatten 
weszubringen,, eine von Eilenblech gefugte Rahm jegen, 
in weiche man, auf der breiteſten Seite, die vier Zolle 
und 7 Linien beträgt, und folglich die Wreite des Bleyes 
nicht, uͤberſchreitet/ eine Giastafel, die gevade die Rahiu 
ausfüllt, einihieben, und zwar mit der Vorficht, daß man 
durch einen Blechſchmidt innerhalb einen gleihfalls von 
Eifenbleh gemachten , und ohngefähr eineu Zell vorſtehen⸗ 
den Ruͤckfall loͤten laſſen, damit feibiger, wenn der Aus 
under feine Hand herauszicht, wieder von felbft auf den 
Reden zufälle. . 

Die Theile, die den Korper den Laterne ausmachen, 
werden, wie die Felder des Bodens mit einem vollig ‚ger 
zogenen 7 Linien breitem Bley zufanımen gefüge, oder ver⸗ 
bunden. h 

Sede Laterne twird mit vier eifernen Drächen , die zwo 
Linien im Durchmeſſer betragen, verſehen. Die zween 

Drathe, die gerade gegin einander ftehen, laufen unter 
den Boden der Laterne nach der Queere hin, damit man, 
fie dafelbft befeſtigen und von einem Ende bis ans andre, 
nach der Breite des Bodens, lüten kann, ohne die Oeff⸗ 
nung der Dille zu verftopfen, Die andern zween werben 
der Länge nad) geſchnitten, damit fie an die erftern ſich 
anſchließen, indem fie unter denfelben durchlaufen. 

»: Diefe’eiferne Dräthe müffen überdies fo lang ſeyn, daß 
fie einen: von dünnem Eifenbled, ‚gemachten Deckel tragen 
konnen, der: oben dutchlöchert iſt damit der Ranch durch 
dieſe Locher. fich hinaus ziehe, und zugleich. dadurch ver ⸗ 
hindert werde, daß der Wiud, wenn er auf das Licht fahr 
fen ſollte, es nicht zu ſtark anfache, und das Licht mich 
ſe geſchwinde verbrenne. Ueber dieſen Deckel iſt noch ein 
anderer von ſtaͤrkerm Eiſenblech gemachter befindlich. . Durch 
dieſen geben, wie durch den erſtern, die vier Draͤthe durch 
vier Licher, die mdem Orte der Bleyhaften in / gleicher 
Weite von einander angebracht find. Zwiſchen dieſem Dr 
ckel und dem Raud des Rauchfangs bleibt noch ein Raum 
ungefähr Yan anderthalb Zollen uͤbria. Dieſer Deckel dat 
im Durchſchnitt 15 bis 16 Zolle / wird zweymal mit Del 
farbe angeſtrichen, und alle zwey Jahre wieder. mit neuer 
Barbe aufgefrifcher. 


Heraus ſchaffung, (Wundarzt) f. Aucziehung. 
— ffung arzt) ſ. — 


yo Herbe 


J 
Herbe. Dieſen Namen giebt man allen denjenigen 
"Dingen, welche einen ſtechenden und die Zähne ſtumpf ⸗ 
macheuden Gefhmad haben, wie z. B. der Geſchmack des 
Eſſiges iſt. Dieſer Geſchmack iſt allen mineraliſchen, ver 
getabiliſchen und thieriſchen Säuren natuͤrlich. Wenn er 
ſich in einer vegetabiliſchen oder thieriſchen Subſtanz, in 
der man ihn vorher nicht gewahr wurde, entwickelt, ſo iſt 
et allezeit im ſelbiger die Frucht der fauern Gaͤhrung. 
Herborxriſi, tft ein. Kaufmann, der Arzneykraͤuter, 
Wurzeln u. f. w. verkauft, Faſt in allen Handelsftädten 
findet man dergleichen. In Paris aber machen ſie, ſo 
zu reden, eine eigene Eleine Innung aus, zu der niemand 
gelaſſen wird, als bis er ein Eramen über die Eigenfchaft 
und Natur der Pflanzen und Wurzeln ausgeitanden bat, 
die zur Arzney gebrauchte werden, weil es oft mic vieler 
Gefahr verknüpft iſt, wenn eine für die. andere gettommen 
wird. Es ift Ihnen auch niche erlaube, fie insgeſammt 
an allerhand Leite ohne Unterichied zw verkaufen, und el 
nige gefährliche Kräuter oder Wurzeln dürfen fie nicht ans 
ders, als an die Apochefer oder andere bekannte Perſo⸗ 
nen, verkaufen, ' . 
Herbit, (Winzer) helfe am Mhein die Weinleſe, well 
fle um biefe Jahreszeit einfällt, und dort. die nuͤtzlichſte 
—* im ganzen Jahre iſt. 
BSerdbſibriefe, (Winzer) heißen bie obrigkeitlichen 
Verordnungen, durch welche die Weinleſe erbffnet wird, 
und die gemeiniglich an die Rathhaͤuſer, Amthaͤuſer, Kirch ⸗ 
thuͤren :e. zu jedermanns Nachricht angeſchlagen werden. 
Herforder Leinen, eine grobe weſtphaͤliſche Leinwand, 
die beſonders nach Holland und Hamburg und von da nach 
merifa gebt. Man verkauft fie nach 100 deppelten El» 
et, die etwa 4} bis 54 Thlr. Banko gelten. 
Heriſſon, (Kriegsfunft) iſt ein mit eifernen Stacheln 
verſehener Schlagbaum, welcher auf einem Pfahle ruht, 
dag man ihn herum drehen, oder auch auf» und nieder zie ⸗ 
ben, und dadurch den Weg öffnen und verfperren kann, 
Hermanniſches Wunderfalz, ik nichts-anders, als 
kochſalzhaltiger gemeiner Salpeter. 
Bvermanns Regenmeffer, 12 gewöhnliche Hyotome ⸗ 
ter, nämlich Flaſchen mit aufgeſetzten Trichtern von glei 
chet Oberfläche, ſind auf einer Scheibe in einen Kreis ge> 
Met. Diele Scheibe ift um ihren Mittelpunkt beweglich, 
und wird’wit einer Schlagubr fo verbunden, daß fie alle 
Stunden unvr des ganzen Umkreiſes fort gedreht wird. 
Disfe ganze Vortichtimg bedeckt ein unbewegliches Dach, 
welches nıı an einer Stelle fo weit ausgefähnitten iſt, daß 
unter der Oeffnung gerade: ein Trichter unbedeckt ſtehen 
kann, bie übrigen rı aber vom Dache bedeckt bleiben. 
Die Uhr Bringt alfo alle Stunden einem‘ anderneTrichter 
unter die Oeffnung, und fo ſammlet ſich in jeder Flaſche 
hur fo viel Wafler , .als in der Grunde, da fie frey ftand, 
anf den Trichter gefallen it. Die Flafchen find mit den 
Zahlen ber Stunden bezeichnet : man fann alfo am Mor⸗ 
gen ſehen, wie viel es die Macht Über in jeder Stunde ges 
regnet hat is a —3 
wars 8 


— 


Herreng 


Sermeline. © Ihr Preiß in Orenburg iſt: Ruſſiſche 
1 @t. ı2 Kop., Siberiſche Ot. 15 Kop., in Archan ⸗ 
gel ı Zimmer i2 Rub. in Petersbutg: Siber. zubereit. 
allerdefte 13 Rub. ı Sad 65 Nub., erdinäre ı Zimmer 
9 Rub., rothe allerbefte 8 Rub,, ordinäre 6 Rub., im 
Biachea von verfchiedener Größe und Güte ı Ot. 20 — 
60 Kop. ı Sad ıs —a5 Rub, in Eangarof, Ufniſche 
409 &t,.iıo Nub, 40 Rub. ur ! 

Hermitage, eine der feinften Sorten der Vienne / und 
Mboneweine, welche längs an dem Rhonefluß zwiſchen Bar 
fence und Baliere gewonnen, und in Menge auswärts vers 
führe wird. &ie iſt roth von Farbe, ſehr gefund, und iht 
Geſchmack hat etwas den Myrthen aͤhnliches. Mean zieht 
ſolche über Cette, oder auch von Beaune in Burgund. Sie 
wird nach Queues gehandelt, ı.Zu Cette Handelt man 
fie in Oprhöften, r 

Hermbſtaͤdts ſtuͤſtige Benzoeſaͤure, fd. Eilig« 
äther, f. b. i JE 43 Te A 

Heronsball, (Mechanik) ift ein Iuftdicht verſchloſſenes 
Gefaß, im welchem durch den Deckel eine enge Rohres die 
man, vermöge eines durchbohrten Hahns verſchließen kann, 
und fait bie auf den Boden des Gefaßes geht, Fuͤllt man 
diefes Gefäß zur Hälfte nrit Wafler, und vermehrt. die Ela⸗ 
ffieitär' der darin befindlichen Luft durch Wärme, oder vers 
dichtet fle durch Hineinblafen, To fpringt das Waſſer nach ger 
öffnerer Möhre heraus, bis das Gleichgewicht der Luft wieder 
bergeftellt it, Er hat feinen Namen von Hero von Ale 
randtien, der-ibn erfunden. Fülle man dieles Gefäß mit 
Weingeift und fett es auf Kohlen, fo kann man einen feu⸗ 
rigen Springbrunnen machen. 

“eronsbrunn. (Mechanikus.) Dielgr befteht aus 
drey uͤber einander geftellten Gefäßen, wovon das oberfte 
offen, und ‚die beyden andern iuftdicht werfchloffen find, 
Aus dem oberften geht eine Roͤhre ins unterfte, und aus 
dern unterflen nehreine Röhre ins zweyte, und aus dieſem 
eine Springroͤhre, die faft bis.anf den Boden reicht. Das 
zweyte Gefäß füllt man zur Hälfte mit Wafler und ver 
ſchließt es wieder. - Gießt man nun ing oberfte Gefäß eben« 
falls Waſſer, fe läuft es durch die Möhre ins e Ger 
faͤß, und druͤckt die darin verfchloffene Luft zuſammen 
Diefer Druck verbreitet fih vermöge der Roͤhre in das 
zweyte Gefäß, und treibt das Waſſer durch die Springe 
röhre heraus, Wie der Heransbrunnen im Großen amu ⸗ 
wenden ift, die Waſſer aus ben Guben zu heben, ſieht 
Luftmaſchinen. 

Herrgottmacher/ in Oeſterreich ein Kruziftxſchnitzer. 
Berriabadis, f. Chowtars. En 

Qenenfrapnebejl aufbeben, (Bergwerk), fiehe Auf: 

eu, Me rien 
RGerrengilts vober Oeſterreichiſche Contributions ⸗ 
pfunde, eine NRechnungamuͤnze / davon 73 einen Thaler 
machen,“ Nach dem Couventions zo fl, Fuß, Piftelen 
ä s rehle. gehen’anf die Colln. Mark fein, Gold 2534, 
Silber 137.: Ior-Wertbiin Pifelen a 5 zehlr. üt,zathie, 
26:98, ſaa/Contributionapfund. yasıer 

Herten 


Herreng 


HhHerrengringel, (Bäder) werden in Hamburg aus 


Sem Kundfrüdteige, der etivas feier gemacht iſt, Yeichlofr 
fen, und alsdann mit Zuder beſtreuet, amd bey offenen 
Löchern gebasten,, auf dag der Zucker weiß bleibe. 4 ©t, 
gehen. » Schilling. DIE 
“Herengulden, eine Rechnungsmuͤuze im Coͤllniſchen, 
davon 2 auf den Thaler geben. a) Nach dem 24 fl. Buß 

MPiſtole 6 ehir. geben auf die C. Mark fein, Gold 4734, 

Bilder - 30, Ihr Werth in. Piftolen 5 chir. iſt 10 gr. 

b) Nach dem 25 fl. Fuß, Piſtole SE chir. geben auf die 

€. Mart fein, Gold 49244, Silber 335. Ihr Werth 

in Piftolen 5 ehlr. Äft’9 gr. 7ypf. Er hält: = Ort oder 

Drrsihaler, 4 Opilliygen. 10 Dlafferte,. 15. @L oder 

Näteralbus, 24 Goßgen, ‚30 Cleviſche Srüver, 40 Als 

bus, 45 Kr., 0 leichte Albus, 60 Fettmaͤnnchen oder 

— di ’ un j . 
erEn er, |. Zumpen, Pr * tu at 

- Aerrenbusber Hapier, (Buntpapiermanufactur) if 

ein fguristes ‚Papier, welches zugeſt kberall ‚mie ‚einem 

Kleitergeunde, hernach ſogleich mie den dazu eingerichter 

sen ſtarken Kleilterfarben uͤberſtrichen wird. » Der Fabris 

kant nimmt fodann ein Holz, das nach feinem gewählten 

Muſter ausgezact if, vermittelſt deſſen er Figuren ſchlaͤn · 

gelt, gittert oder. zackt, wodurch die Farbe von den Dis 

gen wiederum weggenommen wird, uud eine weiße Figur 
entſteht. Die, Zwiſchenr aͤume werden theils mit hölzernen 

Stempeln bedruckt, weiche die, Farbe wegnehmen, oder 

aber riue andere Farbe aufgedruckt; theils nimmt man 

auch mit kleinen Schwaͤmmen die Farbe weg; wodurch 
welfenartige Figuren entſtehen. Oft braucht man auch zu 
dem Figuriren ſtatt eines Holzes die Finger. vo, 

Serratolben, eine Art: Scheidefolben, 
erſchelſche Teleffopen, f. Teleftop. 

f] Hort, (Puchwert) ſ. Heerd. ac, f I 
Hertels Srennmafcbine , f. Brennglas, :.. +4 
‚Yersb, (Puchwert) [. Hterd. Jgc. 
“erum.gegangen ‚ (Faͤrber.) Wenn das Zeug in 

der Farbenbrühe einigemal durchgehaſpelt worden, ſo fa» 


gen die Färber, es fey fo und fo vielmal herum ges fin 


Serunter laufendes Blatt, decarrens, (Gärtner) 
heißt ein ſolches, fo mit feiner Bafis an. dem Stamune 
herunterwaͤrts ausgedehnt it. 

Servorderlinnen, ſ. Berforder, ’ 

"ervorgebrachtes Produkt, .f. Erzeugte.. 

Yervorfpringender Winkel, Angl. Saillant. A, 


— kommen, ſFallen. 


Yif, (Kriegsb.) iſt ein ſolcher, deſſen Spige nach dem 


elde zu gehet. 

Serwecbfel, (Handlung) ſ. Ruͤckwechſel. Jac, 

Herz, Beim, (Gaͤrtner) iſt der unbegreiflich zarte 
Entwurf einer jeden unausgebildeten zukünftigen Pflanze, 
wie er ſich in der Mitte des Saamens befindet, und dar» 
Pflanze bey fernerm Wuchſe hernach abgebilder 
wird, —W 


Heſſifche | sr 


Herz, C Müplenbau) heißt arı den Wellzapfen der ver« 
bängerte umd fegelförmig. ziigehehde Zapfen, fo außer der. 
Flaͤche des Blauels ift, 3 

Herzdlaͤtter, (Gärtner) die erſten Blätter, melde 
der Keim hervor treibt und von deren Erhaltung der Hans 
de künftige Wachsthum der Pflanze abhängt, 

Hersform, ‚Mouie a eoeur. (Bleyarbeiter.) Dies 
fes it ein Gefäß von gegoſſenem Eifen, welches ſich im: 
ideen Theilen aus einander öffnet, und welches mar mit 
Eleinen eifernen Zweden, (Zapfen, Stiften) zumacht. 
Es iſt inwendig im Herzengeſtali ausgehößle, und hat am 
Fußende oder Spike ein Gießloch, wodurch man dag 
Bley herein gießt. Es giebt deren von zweyerley Groͤßen, 
um Herzen won verſchiedenen Arten zu niehen. Es giebt 
deren auch verfdiedene Arten, in einigen flöße man neben 
ihrem Gießloche einen doppelten eifernen Rundkolben oder 
Kern herein, ehe man das Bley hinein gießt: ſie haften 
an die Herzen felt, die man darin gieft; man ſchlaͤgt fie 
mit dern Hammer heraus, Auf diefe Art befindet ſichs, 
daß dieſe Art von. Herzen zwey Löcher haben, die von-eis 
nem Ende zum andern durchgehen/ wodurch man ein Seil 
gehen laͤſſen, und daran befeftiaen kann, um ein Gegen» 
gericht auszumaden, Die andern Formen fi einfach, 
ohne Sräbchem, und martzieht Daraus Herzen, die nur 
einen bloßen Ring haben, durch welchen man. fie befeftigt, 
Die eine fowohl als die andere‘ Art der Herzen dent das 
zu, Kitchenlampen auſzuhaͤngen, oder Vogelbauer. 
Berzʒformiges Blatt/ Cudatum/ (Gaͤrtner) heiße 
dasſenige Dtatt,. welches fait eyfoͤrmig iſt, und an der 
Dafis eine Bucht hat vhue hintere Ecken. 
Berzogspfennige, heißen in der Pfalz und da herum 
die — — en 

. »erzreis, (Gärtner, Forftw.) I dem Auſſchla 
das mittlere oder eigentliche a AR 3 

Herzringe, ſ. Ringe. Jac. 

Berzwurzel, Pfablbindwursel, ( Forfinefen)” i 
bie mittlere Wurzel, unmittelbar und gerade unter dem 
Stamme, wovon die andern Wurjein gleichfam die Aeſte 

d 


HBeſchelrechen, (Landrirthfchaft) f. Nachharte Jac. 
Beſpen, (Schloͤſſer) f. Hafpen. ar. * * 
Beſperidiſche Gaͤrten, ſ. Gartentunft. orig 
eff Piertelreichsibaler, fiche Viertef 
Reichs thaler 

‚aellendarmftädtifche Carolinen, f. Earolinen. 
. “ellengarn, eine Art Garn, welche befonders zu 
Eberſeld und an mehrern Otten im Bergiſchen verfertigt 
wird, Es giebt deſſen verſchiedene Sorten und Numern 

»Heflifche Albus. Von diefen gehen 32 Srücd auf 
a thin, nad) dem a) 20 fl. Fuß Pafl. Piſtol as thir. ge⸗ 
‚ben auf eine €. Mark fein, Gold:63094, Silber a 26. 
Werth in Paſſ. Piſtol. & 5 chir. Hpf. b) 24 fl. Fu. Pal. 
Piſtolen 6 ihle. gehen auf die & ME, fein Gold 75714, 
Silber sı2, Werth in Paſſ. Piſt. As tr. ‘74 pf, 

 Hellifche Heller, eine Nechnungsmürge, davon 384 
‚sinen Thaler machen, 2) Mac dem z0/fl. Juß * 

N 


. 
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len a $ rthlt. gehen auf die €. Mark fein Gold 75712, 
Silber 5120. Ahr Werth in Piſtolen a s rehfe. ift Inf? 
b) Mac dem 24 fl. Fuß, Piftolen a 6 thlr. gehen auf die 
E. Me. fein, Gold 908544, über 5144. Ihr Wetth 
in. Piſtelen & 5 rthlr. ift & Pf. DEN 
Zeſſiſche Recbnungsmünzen. In Caſſel und ganz 
Helfen rechnet man in Thalern zu 32 heffiichen Albus & 9 
pf. oder 1a Heller. Das Verhaͤltniß iſt ‚folgendes: 
Seller —— 


1 
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II RE ovor eo 
2 Heſſiſche Schmelztiegel, |, Groh allmeroder Schmelz 


egel. * eh 
— Seififebe Zwickel KStrumpfwirken. 
— „Was von verſchiedener Art und Beſchaf⸗ 
fenheit it." Veftehen’Körper aus Theilen von verfhifder 
mer Natur, Dichte, Farbe ı6. ſo ſind eigeutlich dieſe Theile 
Unter einander beterogen,. . -_; — 
Zetpronnen, ( Bergmann) ſHauptpronneu. Jac. 
Zerruſciſche Gefaͤße, Geſaͤße der Alten aus Thon 
ſo an Schönheit und Guͤte beynahe das, Porzellan über: 
treffen. &ie ſihd ſeht leicht Man glaubt, daß fie dem 
Thone Bimsſtein zugeſetzt haben, NE 
Betzband/ (Jaͤger ſ. Hundehalsbandin. ı: - 
Herzen, Windbetzen, heißt fo viel, als einen Haſen 
oder Fuchs mit Windhunden fangen. Nach Weidmaͤnni⸗ 
ſcher Kedensart heißt ins Garn bergen, wenn man ein 
BE mit Sach vorrichtet, daß der Hufe, wenn er fich 
wor den Hunden ins Holz retiviren will, nothwendig dar» 
ein fallen muß z wenn: man aber im frenen Felde hist, fo 
heißt is vom Strick aus hetzen, Dieſes geſchleht fol · 
gendermaßen: Man reutet und hat ein Paar Win 
am Keßtiemen, von welchem man fie nach Gefallenlos · 
laſſen, oder wenn der: Haſe zu beit anffkünde, oder man 
ſonſt nicht hegen wollte, diefelben'damit zuruͤck Halter kann. 
Einige. reuten: alfor in ‘gerader Linie neben einander:'die 
Ackerſtucken oder. Feldbeete durch, und geben Acht, ob fie 
Sazwiſchen einen Haſen im Bayer ſitzen ſehen. So nun di» 
der aufftbßt, muß man ihm einen kleinen Vorſprimg vet- 
gönnen ;' darnach läßt man von den naͤchſten Strickruͤden 
ein Paar los, und einer oder zu Pferde hinten nach, 
die übrigen bleiben in Ihrer Such; und alfo ftteift man 
ein Feld nad) dem andern durch, und wird eih Strickhund 
nach dem andern los gelaffeh, nachdem es-wiel-oder wenig 


’ 


« Heube 


Haſen giebt, oder nachdem der Haſe auf’ ber rechten oder 
linken Seite, oder in der Mitte aufſteht. Dar Hetzen 
wird von Bartholemai bis Faſtnachten verſtattet, nach 
diefern aber iſt es, bis wieder Bartholomaͤi Köinmt, vers 
boten; doch iſt dem Beſitzer einer Jagd in der Marterwo⸗ 
che einen ſogenannten Ofterhafen zu been erlaubt,  — 
Hetzer, (liher Y Heißt derjenige jnnge Milcher, des 
bey der Beſetzung dies Deichs zu den Alten Uber die bes 


+ Rimmte Anzahl deſetzt tmitd,- kidem diefer immer. treibt 
and gleichſam hetzet, und das Streichen dadurch befoͤr⸗ 


Setzgarien, Betzbaus, HZetzplatz it Berjenige Ort; 
in welchem die wilden. Thiere mit Hunden gehetzt werden. 
Es ift folder Plag dergeftalt in der Runde, wie zu Wien, 


“er ins Vierrck, wie das fogenantite Fechthaus in Nurm 


berg, eingerichtet, daß einige tauſend Zuſchauer gar bes 


quem und trocken die Hetze aufehen köhnehi, als welche un ⸗ 


lon in dem fbeuen Platze geſchieht um welchen und herum 
dle Behättwäfle der milden Thiere zu ſinden font, melde 
mit ſtarten Fallchäten detgeſtait eingerichtet, daß; work 
ſolche oben. auſgewunden werden , das Thier hernady! Hers 
aus lauſerr und af gleiche Manier durch 
ſung der Fallthuͤte verfchloifen werden fan. Dauder 
Mitte nes folhen amphitheatraliſchen Hetz + Fecht / oder 
ne ee der Orcheſtro oder Herrenſttz auf we 
€ hohe Landes⸗ oder Stadtobtigkeit der Fee be· 
quem amd ſicher zuſehen kann. Ivo Pre P2SN 
" Aegriemen, & Bey dem Lelthunde heiße ein ſolcher 
{ederner Riemen, woran derfeibe geführt: wird, das Haͤm 
geſeil bey dem Schweißhunde das Seil oder Fangeſttich 
bey den Jagd+ nnd Ruͤdenhunden ber die Koppel.‘ Das 
Seil, an welchem die Hetzhunde geführt‘ werden heißt 
der Hetzſtrick. * ans kenwnier 
Hetzriemen, Denfelben auf eine begueme Art 
aufgewidel zu tragen. - An einem breiten Rleinen, 
welcher über die Schulter hänge, iſt an einem. Ringe ein 
ſtaͤhlerner "Haken mit einem Wirbel befeſtiget/ in’ Bellen 
‚Mitte eine meflingene Welle an zwey deraleichen Zapfen 
haͤuft an! dem einen ift eine kleine Kurbel, am andern 
aber ein Eleines Sperrrad befindlich, mit einem Spertha ⸗ 
fen. Das eine Ende-des Riemend fike in der Melle ſeſt, 
und in dem die Rurbel auf der einen Seite, wickelt ſich 
Ver Riemen auf die Welle, deren Zuruͤcklaufen da Dperd · 
rad und der Sperrhaken hindert. Hebt man aber- den 
Sperrhaken auf, fo kann der Riemen wieder ablaufen, 
da er dent eben, wie der gewoͤhnliche, durch die Hetzbaͤndet 
geſchoben, und das Ende in die Hand genommen wird. 
Seu, iſt das jaͤhrlich von den Wieſen abgehauene wı 
getrocknete —— jur Fuͤtterung des Viehec 
noͤthig als nuͤtzlich t. 
euberge, “euifenmte, fNd BiM und‘ toleder üblich⸗ 
"Beumagayine, Es werden mach Proportion bes Heues, 
das ein jeder Bauer gewinnt, 6 bis 8 hohe Saͤulen oder 
Baͤume im der Runde gefegt. In den mittleren Raum 
wird / wenn · man das Heu nicht nleich anf die Erde legen, 
ſondern vor dem Anlauf des Viehes bewahren will, Sie 


’ 


Heub: « 


”  Höße, dam ber Bauer ſeine Wagen amd Ackergeſchlrre 


im Winter darunter frellen arm, ein breitener Böden ge⸗ 
feat, und auf biefen das Heu gepanfet. Das Strohdach 
iſt leicht und beweglich, weil die Latten an ftarke hölzerne 
Ringe genagelt find, modurd die Bäume gehen. In 
den Baͤumen find Löcher von verfchietener Entfernung uns 
ter einander zu Pfloͤcken oder Vorſteckern. In der Heu⸗ 
ändte wird das Dach hoch in die Höhe gefihoben ; und‘ fe 
roie hernach die Kühe des Heues abnimmt, das Dach im ⸗ 
mer weiter herunter gelaffen, Das Heu hält fich auf dies 
fe Art ungemein gut, weil bie Luft beftändig durchſtrei⸗ 
ben kann; nur das Äußere leider etivas vom Regen, und 
woird bla. Dies verdiente eine allgemeine Nachahmung, 
wo das Heu leicht dumpfig wird, zumal wenn es in nafs 
fen Jahren nicht völlig trocken ‚eingebracht werden kann, 
weldes den Pferden und Schafen hoͤchſt ſchaͤdlich ·iſt. 
"euboden. Hierzu werden gemeiniglih, mo man‘ 
ähht befondere zum Heu und Grümmer erbauete voder ber 
flimmteScheunen hat, die Böden über den Viehftälfen 
genommen, welche man aber vorher , ehe das Heu darauf 
acht wird, mit, einer Hand dicke, über und über wohl 
Beftreueten Stroh, und alsdenn das Heu darauf legen, 
diefes aber gleichfalls oben mit Stroh wohl bedecken muß ; 
ſolchergeſtalt wird nicht mur das Heu von allen aus den’ 
Staͤllen ſich hinauf Jiehenden Dimften und Geftanf rein 
erhatten, fordern es zieht auch befagtes'&troh alle andere 
Dünfte und Feuchtigkeit an fich, To dag das Heu troden 
und gut, aud) vor aller Fäulung gefichert bleibt, 
ucht, ift in einem Stalle ein befonderer Ber 
flag, darein das für die Pferde oder Zugochfen anf eine 
ganze oder halbe Woche gehörige Heufueter bundiveife ges 
fkeft wird. Man pflegt fie. gemeiniglich uͤber oder neben 
dem Futterkaſten anzubringen, tie es fid) am beſten ſchi⸗ 
den will, und mit einer Falithäre und Vorlegeſchloß zu 


periehen. 

Seubund, ijt fo viel, ald man in eim ordentliches 
Strohfeil binden kann, Auf Landhoͤſen und bey wohl eins 
gerichteten Hausheltungen wird auf ein Pferd alle 48 
Stunden 16 Bund Heu gerechnet, und die Heubunde 
in ſolcher Schwere darnach einaetichtet. Bey der Hannoͤ⸗ 
— —— wiegt ſolches 9 Pfund, bey der Preu⸗ 

nd i j . 


“Heuforke , (Landwirthfhaft)‘f. Heugabel. Jac. 
- Aeufeunte, (Landw.) f. Heuberge. 
- Zeulen , ( Orgelbauer Jheißt, wenn eine Pfeife auch 
ungeruͤhrt eine Stimme von fih giebt. 

Seuſcheune, ( Jäger) f. Heufchuppen, Jac. 

Heuſcheuer, (Jaͤger) f. Heuſchuppen. Jac. 

Seuſcheiben, (Landw.) f. Flatſchen. ar, 

Heuſchober/ (Landwirthſchaft) iſt ein großer, rum 
der, unten am Fuße weiter, oben aber etwas ſpitzig zu 
haufender Haufen Heu, welcher, nachdem das Hey zur 
Gnuge duͤrre genacht / aus den kleinern Heuhanfen, 
diatſchen oder Heuſcheiben auf der Wieſe geſetzt wird, und 
gar /nach eoes Ortes Gewohnheit, bafd 'größer, bHId 

rl 4) j Re Pe * — 


Heiner ie, 
Cechnologiſches Wörterbud VI, Tpeil, 
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BSeuwieſen, (Landwirthſchaft) heißen diejenigen, auf 
welchen nur einmal Gras gehauen werden kann, oder 
bie von Walpurgis bis in Julius nach Abbringung deg 
Heues, vor ‚das Vieh geheget, und alddanı erft damit 
betrieben werden müffen. j 

Her, Forſtweſen) ift fo viel als Schlag. 

Heymiſche Trauben, (Winzer) f. Weinrebe 
" Beyfan ut — Thee, f. Thee 

Heytian, Huy. Riong, Sayſon und Heyſan, die 
ste Sorte des grünen Thees. ſ Ther, a 

AH. h, auf den Recepten, Herba, Kraut. = 
heve, Baum, aus welchem das elaftifche Harz flieft, 


> 


fie d 
Hiazinth, f. Hyazinth. 
Hibiskus, |: Syriſcher. 
Sibuero/ f. Choeolade der Mericaner, ee 
Sickerybaum, Iuglans alba, Er liefert dns beſte 
Brennbolj in Nordamerika, dein fodar unfer Rothbuͤchnes 
nachſteht, auch wortrefliche Kohlen. Die Rinde färbe 
Wolle und Leinen gelb, Als Nutzholz dient es blos den 
Böttchern und Wagnern, Die Rinde junger Stangen 
wird als Baſt verbraucht: 
Hiefthoͤrner, Auftborn, (Jaͤger) heißen diejenis 
gen Jagdhoͤrner, melde gerade, imd von Bein, Holy 
dder Horn gemacht find, und derer ſich die Jäger bedie⸗ 
nen, die bey der Jagd gehörigen Zeichen zu geben. Sie 
werden an einem ledernen Riemen, welcher der Hieftrie⸗ 
men oder Hornfaͤſſel genannt wird, Aber die linke Ach⸗ 
fel getragen. Der von Schnüren gefchlungene Zierrath 
an dem Hiſthorne wird der Hornſatz genannt. Es giebt 
dreverlen Arten Hifthoͤrner, ale: die Rüdenbörner, 
Mirelbörner und Zinten, Diefe Arten’ werden von’ 
den Wildruf und Horndrehern von weich gekechten Buͤf⸗ 
felhörnern, oder den Spigen der großen Ochfenhörner ver« 
fertigt, in ein Loch, welches in einen Klotz gebohrt :ift, 
hinein gezwaͤngt, das gehörige Loch durchgebohrt, nachher 
heraus genommen, und Außerlih um das Mundftüc abs 
gedrehet. Hierauf wird es, vorn am Schallhorne mit ro« 
them Wachs gepuffer, vom Niemer eingebunden, Der 
Sjäger trägt das Hiſthorn aug dreyerley Urſachen? 1) um 
ben Treibjagden, oder auch bey eingeſtellten Jagen, dutch 
drey auf dem Siefthorne gegebene Laute, das Zeichen zu 


' geben; 2) im Treiben das Jagen zu blafen, umd 3) ſich 


als einen Jaͤger vor andern zu unterfcheiden, K 
Hielen, Yellen, (Schifffahrt) beißt, nicht in geha« 
riger Page gegen den Waſſerpaß liegen; cine ſchiefe oder 
geneigte Rage gegen den Waſſerpaß haben ; nicht wage⸗ 
rechtim Ruͤckſicht der Breite liegen. Ein &chiff hellt oder. 
hielt nach der Seite, nach welcher es fi unter den Waſ ⸗ 
ferpaß neigt, oder eine Schlagſeite hat. 
- Aildburgbäufifche Porsellanfabrif, ſ. Porzeflanfab. 

Hilde‘, (Pandıv,)’f. Naufe. Gar, 

Hildesbeimifche Leinwand, eine ordinäre Art deut⸗ 
{cher einen, melde in und um der Stadt Hildesheim 
verfertiget, hernach gebleicht, und ven Hamburg und 
— häufig nach der Freinde ausgeführt wird. 3 
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ift in Stuͤcken, wie die Bremer Linnen, und hält $ in 
die Breite. 

Hillebille, (Köhler, Koblenbrenner) heißt dasjenige 
Inſtrument, wermittelft deffen die Köhler ſich das Zeis 
ben zur Aufammentunfe Heben, Es befteber aus einem 
Kleinen Salgen, in welchem ein dünnes fchallendes Brett 
bänget, gegen weldyes man mit einem hölzernen Hammer 
ſchlaͤgt, und durch diefen Schall gleichfam als mit einer 
tur die Köhler zufammen ruft. - . 

Silligen Slachs, eine Rigaer Flachsart, koͤmmt aus 
Pleskow, doch iſt der Handel mit demſelben jetzt nicht er⸗ 
lich. Wenn er gebrade iſt, wird die beſte Sorte unter 
arienburger, die zwote unter gefdbnisten Marien: 
burger, die dritte unter KRiften gerechnet. 

Hilza, eine Art weißer oftindiicher Baftas, die fechs 
und dreyßig Cobidos lang, und anderthalbe breit find. 
Die Holkinder * fie zu Martte. “ 

„“imbeere, Rubus idaeus Linn.  Diefer halbe Laube 
holzſtrauch taugt nicht in die Forſte, wegen der ſtark wu⸗ 
eruden Wurzeln, die andern Holzern ihre Nahrung ent · 
ziehen, beffer in die Gärten zur Bekleidung dev Wände, 
wo er, wegen größerer Entfernung von andern Gewaͤchſen, 
außer Stande ift denfelben zu ſchaden. Die Frucht wird 
roh, mit ober ohne Wein und Zucker geſpeiſet, auch mit 
Zucker eingekocht, und zu, verfchiedenen . Öerichten ange · 
wandt. Durch die Vahrung erhaͤlt man aus ſelbiger ei⸗ 
nen geiſtigen Wein und ſcharfen Eſſig, und durch die De⸗ 
ſtillation auch einen ſtarken Branntewein. Die Nuflen 
machen eine Att Meth daraus. — Die Wurzel wuchert 
ſehr ſtark umher, und treibt an die Stelle der verdorbe⸗ 
nen Staͤmme immer neue Schoſſe hervor. Der Stamm 
iſt ſchwach, doch ſteht er aufrecht, und ſtirbt ab, nachdem 
er im zweyten Jahre geblüher hat. Die Rinde iſt an den 
Jungen Zweigen grün, an den Altern braunroth, mit vier 
len röthlihen Stacheln beſetzt. 

Himbeereſſig. Man nehme frifhe Himbeeren, wa⸗ 
fche fie erftlich rein ab, und fchütte fie alsdann in eine Fla+ 
ſche, gieße ſtarken Weineflig daranf, thue auch etwas 
Zimmer und Nelken darzu, fo ift es gut. 

“imbeermerb, f. Hindbeermeth. ac, - 

Simmel, auch Baldachim, f, Ihronbimmel, Jac. 

„Aimmelblau auf Wolle nad herrn Pörner. Auf, 
Pfund Tuch ift die Vorbereitung ı Lorh Weinſteinkry⸗ 
fallen, s 2orb Alaun, und die Farbenbruͤhe der Ruͤckſtand, 
wenn dunfelblau Ef d.) gefärbt worden. Oder 2) Bor 
bereitung 5 Loth Alaun und Farbenbruͤhe, 5 Loth Indig ⸗ 


tinftur, (a) f.d. \ 

— ⸗ das Glas zu färben, ſiehe Meer⸗ 
gruͤn. - F 

HSim̃melblaue Farbe, Bergblau, iſt eine lichtblaue 
Farbe, die ſich etwas weniges iu das Grüne ziehet, und 
den UÜebergang der blauen im die fpangrüne, Farbe 


macht.- e ‚ — 
Himmelblaue Migniaturfarbe. Dan gieße auf 

Braſilienholz, in einem weiten Glaſe, heißes, doch nicht 

ſiedendes Wafen, welches ein Paar Queerfinger darüber 
* 


Himmels 


ſtehen kam. Das Glas wird in · watmen · Sand geftelit, 
oder auf einem warmen Ofen einige Stunden lang gefeßt, 
um das Farbenweſen durch eine gelinde Digeftion heraus 
zu ziehen. Macher wird das Holz heraus genommen, 
und das Glas mit der Solution in heißem Sand gefebt, 
damit fie innerhalb ein oder zween Tage völlig abrauche, 
Die aurückgebliebene rothbraune Rinde, fo ſich ans Glas 
anlegt, wird einige Tage auf die Seite geſetzt, damit fie 
vollig.tredne. Nachher gieft man das Glas well kaltes 
Waller, fo man nad) einer halfen Stunde weicber abgieft 
und durch neues erfeßt. Allmählig verliert nun die braune 
Rinde ihre erfte Farbe, fie wird blau, man ſammelt fie 

mit einem in Waffer getauchten Pinfel in eine Muſchel, 

wo man fie mit Gummiwaſſer verfeßt. Diefe das Ultras 

martin hellblaue beftändige Farbe: ift zu: 

kleinen Arbeiten fein genug, als Saftfarbe angemandt zu 

den ‘ 


Himmelblaue Tinte. Man reibt ein halbes Loth 
Derlinerblau oder auch weniger in einer Reibſchale vder 
auf einem Marmorftein mit ein wenig Kaudelzucker und 
Vitriolgeiſt zart ab, bis die blaue Tinte zum Schreiben 
recht iſt. Man wird gewiß feine höhere: blaue Tinerur 
finden Eönnen als dieſe. Diefe Farbe gebraucht man auch 
in die Muſcheln zum Illuminiren. eh 

„Himmeloffen, (Kriegstunft) f.-Himmel, Jac. 

„immelsbefen, bey den Seefahrern der Diorbiweft« 
wind, weil er den Himmel von den Wolken gleichfam rein 
kehret. 3*. n 
Simmels/ und Erdfugeln, man fehe Globus im 
Jacobs. Die Nürnbergiihen und Augsburgiihen Kunfte 
händler verkaufen folche Karten, deren Jacobsſon am anges, 
führten Ort gedenket, zu Kugeln von verfciedener Gräß, 
Da die Aufgaben mit den Kugeln doch nicht in größter 
Strenge aufgelöfet werden.fonnen, und pwar deſto weni⸗ 
ger, je Heiner fie find: jo mag dieſes Verfahren bey den» 
felben zureichen. Sollen. es aber größere und koftbarere 
Meifterftüde der Wiſſenſchaft und Kunft ſeyn, fo muß 
viel forgfältiger verfahren, und die tieffinnigfte as 
tif zu Rathe gezogen werben. Die Gründe der Verzeiche 
nung folcher Streifen oder Kugelichnitte hat zuerſt Pieter 
mit angegeben. Beurtheilungen bavon und bie eigent ⸗ 
liche Theorie giebt sr. Hofrath Käftner, in feiner Abhand⸗ 
lung: .de falcis globis obducendis; der auch. eine: Abs 
handlung von Lowitz: de figara er .divifione 0- 
rum, quibus magni globi coeleftes et terreftres obda- 
eantar, hat abdruden laffen. In bepden findet man die; 
bier nörhigen Lehrſaͤtze aus zweyerley Gründen hergeleitet; 
in der lebten noch beiondere Rückficht-auf die Ausdehnung 
und den Eingang des genetzten und wieder trodinenden, 
auch in der Kupferpreiie heftig -gedructen Papiers ges 
nommen, und überdies ein -befomderesi Werkzeug, bier 
Erummen Linien, nachdem einige Punkte in derfelben- abe: 

eftechen ſind, genau auszuzeichnen. Bellen aber fo viele 
Bünktlicteueh alle. genau beobachtet werden, fo ift es 
fein Wunder, wenn der Preis des ſolcher Ku⸗ 
geln ſehr Hoch aufſteigt, wie denn die Lewitziſchen, mis 
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dee inwendig in der Sternkugel angebrachten und Außer 
lich unfihtbaren Mafchine , dern Weltpol zn verrücden, 
und dadurd) die Nachtgleihepuntte zu verfchieben, welche 
allein zu soft. angeſchlagen wird, und dem übrigen, was 
fonft an den gewöhnlichen Kugeln nicht zu fenn pflegt, als: 
dem melhingenen Horizonte, den feinern Eintheilungen, 
dem innern eifernen Gerippe ſtatt des hölzernen ıc. von 
den Subferibenten mit 500, die prächtigern aber mit 
3900 Fl. bezahlt werden ſollten. Daher iſt die Frage, wie 
wiel fie wohl hoͤher kommen möchten, wenn auf den koſt ⸗ 
fpieligen Bortheil geftochener Kugelfchnitte Werzicht ge 
than, und alles-an Kreifen, Sternbildern und Bändern 
anf den weißen Weberzug fleißig gezeichnet würde, im wel⸗ 
em Falle fie noch immer vor jenen den Vorzug behiel« 
ten. Bas die Zubereitung der zu den oben erwaͤhnten 
Schnitten gehoͤrigen Kugeln betrifft „ fo läßt man zuvör« 
derft eine halbe Kugel von gutem Holze in einer aechraten 
Rundung, und faft fo groß als die vorgegebenen Schnitte 
eine erfordern, werfertigen ; auf diefer muß man die eine 
Däljte der Schnitte, die man entweder von Pappendeckel 
oder von farkem Kartenpapier macht, mit andern Schnit⸗ 
sen von duͤnnem Papier, da foldye im ihrer Mitte jeder» 
— auf die Zufammenfügung derer von dickem Papier tref⸗ 
‚ jufammen leimen; damit aber die Schnitte nicht dar 
bey an die. Kugel Eleben,, beſtreicht man fie mit Seife, 
Nachdem nun die geleimite halbe Kugel wohl ausgetrodtnet 
„nimmt man die hölzerne heraus, und verfertigt bie 
Hälfte auf gleiche Art. Ferner läßt man einen duͤn⸗ 
lernen Eylinder, der genau fo groß als die inwen ⸗ 

der gegebenen Kugel iſt, an beyden Enden a 

iemlich breiten. Rundung nach der Concavi 
Kugel drehen, auf welcher man ſowohl oben’als uns 
die Achſe einen runden mieflingenen Stift: macht, 
zwey halbe Kugeln mit den dünnen Papierſchnit · 
darauf voͤllig zufanmen fuͤget. Hernach richtet man 
Die Achſe dieſer Kugel, damit ſolche uͤberall ganz aceurat 
rund werde, an einen meſſingenen halben Zirkel, wie 
gleichſam an einen halben Meridian, welcher inwendig et ·⸗ 
was ſchue idend, nach dieſer Schneide aber eben fo groß, 
als bie verlangte Kugel, iſt, und anſtatt einer Lehre (Ku: 
gellehre) dient, und dreht die Kugel herum: fo wird man 
finden, mo es noch Ungleichheiten und einige Tiefen dar 
auf giebt, die man mir einer von weißem Staͤrkmehl zu⸗ 
bereiteten Maſſe ausfullt, fo wird dann die Lehre, indem 
die Kugel umgedrehet wird, was zu- viel iſt, wegſchnei⸗ 
den , und demnach die Kugel im einer richtigen und accus 
. raten Rundung darjtellen, : Endlich leimer man die auf 
dem Kupfer abgedrudten Spitzen, wenn die Kugel zuvor 
secht ausgedrehet ift, auf dieſelbe, und giebt wohl Acht, 
daß die Schnitte auf das genauefl® zufammen treffen. 
Dev den Polen kann man, weil hier die Spitzen, fo viel 
Fleiß man auch dabey anwendet, nicht genau zuſammen 
geben, auf 10 Grad hinaus ein rundes Plaͤttchen, auf 
weichen die Spitzen durch die gehörige Linien völlig ter» 
minirt zu ſehen find, aufleimen, Der berühmte venetia« 
niſche Cosmogtaph, P. Eoronelliz- meldet, in feiner 
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Epitome cosmographica, daß er, aus langer Erfahrung 
folgende Manier, um die Kugeln von mittelmaͤßiger Größe 
zu machen, für die befte und leichtefte befunden babe. 
Man macht erftlich ein Gerippe von verfchiedenen hoͤlzer⸗ 
nen Ringen, (die man von allerley runden Schachteln 
berab fchneiden kann,) und läßt, mittendurch einen böf« 
zernen Eylinder als eine Achfe geben, welche Eonftruction 
gleichſam die Figur einerSphaera armillaris vorftelle, uͤbet⸗ 
sieht diejes mit einem Tuche, und richtet wieder, wie hen 
der vorhergehenden ‚Manier, die Achſe im die halbzirkel⸗ 
formige Lehre, gießt alsdann den zu der Kugel beſtinimten 

Zeug, der aus Kreide befteht, worunter man auch Rinds⸗ 

oder andere Haare miſcht, damit die Materie defto beſſer 

zuſammen halte, und fid) beſſer als der Gyps, indem er 

nicht fo geſchwinde hart wird, tractiven laſſe, dreht bid 

Kugel immer fo lange durch die Lehre um, bis key fleter 

Aufgiegung obiger Materie ſich eine recht runde Kugel er 

zeugt, die alsdann wohl austrodnen muß, da fie. endlich 

zu dem verlangten Zweck recht dienen wird. Eben biefet 

Eoroneili zeigt noch eine andere Art, um die Kugeln rich 

tig zu verfertigen, an, Man macht nämlich um eine hoͤl 

gerne Achſe die Durchmeffer um einen halben’Zolf kleiner, 

als der Durchmeſſer der Lehre ift, nad) welcher die vors 

gegebne Kugel ihre eigentliche Größe haben ſoll, eine Rus 

gel von purem Gyps, beftreicht fie entiweder mit Seife 

oder mir gefortenem Del; leimt Schnitte von Papierde⸗ 

dein darauf, und zwar fo oft auf einander, bis die Ku⸗ 
gel die rechte Größe nad) der Lehre befümmt. : Damit nun 

aber dieſe defto leichter und zum Gebrauch dienlicher fer, 

ſchneidet man bey einem Pole ein Loch in die Kugel, und 

bricht mit einem langen ſpitzigen Eifen den Gyps ſubtil 

heraus, ſo wird dan ſolches, weil es vorher an dem 

Papiere fett gemacht worden iſt, —— gehen, und 

es wird die papierne Kugel allein uͤbrig bleiben. Endlich 
leimet man das heraus geſchnittene Stuͤckchen Papier wies 

der darauf, und zieht die Kugelſchnitte gehoͤrig auf. In⸗ 

dem man aber bierzu insgemein einen Klelfter, der von 

dem beften und fhönften Mehle zubereitet wird, gebraucht, 

farın man, zur Vorforge, damit folde von den Mäufen 

md Würmern nicht angegriffen worden, Las Waller, wo⸗ 

mit man die Maſſe anmacht, mit einer bittern Materie, 

als: Wermuch, Aloe, Coloquinthen ꝛc. zuvor wohl fieden 

faffen; Einen Unterricht, wie die Kugeln za ifluminiten, 

und hierzu die Firniffe zu verfertigen feyn, findet man im 

3 iſten und 3aften Cap. des dritten Buchs der angeführten 

Kosmo } 

Gi —— nach dem Kopernikaniſchen Welt 
bau des Herrn Abt le Bris. Dieſe Maſchine traͤgt 
eine Erdkugel von 8 Zollen im Durchmeſſer, deren Achſe 
23 Cr. 28 Min. genen die Ebene der Eflipeik geneigt if, 
und die eben fo viele Umdrehungen um ſich ſelbſt macht, ale 
Tage und Stunden im Jahre find. Diefe Bewegung 
giebt Tage, Nächte und Stunden aller Völker des Erdbo⸗ 
dens zugleich an; fo wie Auf» und Untergang der Son⸗ 
ne, des: Monds und der Bobdiafalfterne ; ihren Durdy 
gang durch den Mittagsfreis, für alle Derter, —* 
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alles wird durch einen beweglichen Horizont und einen mit 
dem Aequator parallel ftehenden Stundenkreis bewirkt, 
Die Erdachſe erhält ſich immer mit ſich felbft paraliet, und 
deshalb ftellen ſich auch die Jahrszeiten dar. 

Die Erde hat bey ihrem Ihnlauf um die Sonne den 
Mond zum Begleiter, und diefer giebt den ſynodiſchen und 
periodiſchen Monat, nebft den. verfciedenen Phaſen ꝛc. 
mi, fo daß ex zwar der Sonne nach und nach alle Theile 
feiner Oberfläche , der Erde aber immer nur die eine Haͤlf⸗ 
te derfelben zufehrt. Es befindet ſich auf einem Kreife, 
der etwa ſechſtehalb Grad. negen die Ekliptif geneigt ift, 
und der in Zeit ven a8 Jahren 223 Tagen 30 Stunden, 
gegen die Ordnung der Zeichen, ſich einmal herum dreht; 
auf. die Art ſallen Mondsknoten, Finſterniſſe sc. ganz 
deutlich in die Augen. Ein graduirter Kreis am Buß der 
Kugel bemerkt die Tage» umd. Lichtabwechfelungen des 
Mondes, die Bewegung in feiner Bahn u. ſ. w. Gin 

enter Kreis, der feinen. Umlauf in ı9 Jahren vollen 

‚ bemerkt das laufende Jahr, ob es ein gemeines oder 
Scaltjahr if, die Epafte, goldne Zahl und alle una 
tionen feit dem Anfang des Mondsjirkels. * 

Ein Thierkreis, der alle andere Kugeln im ſich ſchließt, 
bezeichnet die Sternbilder der-Ekliprit und den Tag, da 
die Sonne derfelben in jedes Zeichen tritt. Hier fiebt man 
auch den beliichen und täglichen Auf» und Untergang. bes 
Eirfterne ; ihre Kulmination, tägliche Icheinbare Voreir 
lung, Rectaſcenſion, Declination, Länge umd Breite, 
fine im Mittelpunkte der Maſchine brennende Kerze ſtellt 

e Sonne vor, deren Stralen-durch ein Linfenglas ges 

und fo die Richtung des Sonnenſtrals in jedem Par 
rallel,.den die Sonne in jedem Tage im Jahr zw durch ⸗ 
laufen fcheint, darftellen. Auf folche Weiſe fieht man die 
Schatten» und andere Erfeheinungen der Sonne für jeden 


Erdgürtel. re; 
Eine einzige Kurbel jeßt auf einmal die ganze Maſchine 
in Bewegung, und zeigt auf. einen Blick die vornehmſte 
Einrichtung des Weltbaues. Die Akademie bat fie für 
das Studium der fphärifchen Aftrenomie und mathematis 
n Geographie fehr geichicht erklärt, und der Erfinder 
damit befchäftiger, ihe auch die Bewegung der Planer 
ten mit beyzufügen, und fie durch eine Feder in Bewegung 
au leben. ä Br 
Himmels + ‚und Erdfugel. Wenn und von wen 
bie Himmels» und Erdfugeln erfunden worden feyu, wie 
fie anfangs ausgeliehen haben, und wie fie nach und nach 
zu mehrerer Vollkommenheit gediehen, zu erzählen ‚wäre 
»iel zu weitläuftig; etwas weniges dabon wird die Wiß⸗ 
begierde des Lefers nicht gaͤnzlich unbefriedige laffen. Fa⸗ 
bricius trägt die, wie es ſcheint, ihm nicht unmahrfcheins 
lich vorkommende Vermuthung vor, daß die zwey Knaͤu⸗ 
Te, welche Salomon auf die zwey Säulen vor der Halle 
des Tempels fißen ließ (1. Kön.7, 16fg.), eine Hims 
mels» und Erdtugel geweſen ſeyn; wenn man aber bie 
ganze Stelle liefet, fo findet man nicht das Mindefte, was 
diefe Meynung unterflügte. Dafür “aber führt er Ge, 
währsmänner an, das Atlas, Koͤnig in Mauritanien, 
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der zu Moſes Zeiten oder gar noch vor ihm gelebt hat, 
die erften Himmelstugeln babe. verfertigen. laſſen, daher 
die Poeten nachher von ihm erdichter haben, daß er den 
Himmel auf feihıen Schultern getragen habe; daß Anarle 
mander (welchtr nach Diogenes Laertlus aud) felbft eine 
Erdkugel verfertige hat,) Die Ekliptif binzugerhan , Kleor 
ſtratus diefelbe in Zeichen, und Parmenides die Kugel ih 
Zonen abgerheilt habe; daß ſchon die Alten einer Sphaera 
des Ealippi Euziceni, und einer andern des Billari, die 
nach der Einnahme von Sinope Lucullus weggenommen 
bat, erwähnt haben, und daß man auf.einer Samiſcheun 
Münze. den Pprhagoras figend, und mit einem Stabe 
auf eine Kugel deutend, abgebildet ſehe. Wahrſcheinli⸗ 
cher ift, daß Hipparchus die erite mis Sternen beſetzte 
Kugel verfertigt hat, wie Plinius bezeugt ‚und daß Eu⸗ 
dexus von Knidus, 190 Jahr vor €. G., bie theils 
agyptiſchen, theils griechiſchen Sternbilder daranf ges 
bracht hat. Beſonders merkwuͤrdig iſt die Bildſaͤule des 
Herkules, die im Farneſiſchen Pallaſte in Rom aufgeſtellt 
iſt, und eine Kugel trägt, worauf die Sterne in ſchoͤn⸗ 
fee Drdnung fichen. Branz Bianchini hat, wie er ſelbſt 
u feiner Hiftoria univerſ. erzählt, ſogar 1695, in Ge⸗ 
genwart des Caſſini, den Abſtand verſchiedener Gterng 
vom Früblingspunkte darauf gemeſſen, und daraus gr> 
ſchloſſen, dab fie um die Zeiten des Commodusi oder Ans 

tous, aljo um die. Zeiten: des Ptelemaͤus, nicht: soll 

200 Jahr nad, E. G. muſſe verfertigt ſeyn· Manwit 
alſo deſto geneigter ſeyu, dem Strabo zu glauben; daß 
ſchon Krates von Mallus in Cilicien, welcher 130 abe 
vor C. ©. gelebt bat, ſolche Kugein beſeſſen habe; und ſie 
um die, Zeiten des noch. Ältern- Archimedes nicht mehr ums 
belannt geweſen ſeyng. * Se 
Zn dem Muſaum des Borgia ift eine Himmelskugel 
von Dronze zu.fehen, worauf die Namen der Sternbilder 
in arabiicher Sprache mir kufiſcher Schrift ſtehen; ſie iſt 
Hegira 642. oder- nad C. G. 1215, verfertigt worden. 
Die ältefie unter den in neuern Zeiten verfertigten Erdku ⸗ 
geln iſt die von dem berühmten Mürnberger Patricier, 
Martin Debhaim , der in Porrugall kebtr, und viele See⸗ 
reifen gemacht hatte; fie wird noch zu Mürnberg von der 
v. Behaimſchen Familie aufbewahrt, hält zo Nürnberger 
Zoll im Durchmeſſer, und ehrt ‚auf: einem eifernen drey⸗ 
füßigen hohen Geftelle x; ihr Meittagsring iſt von Eifen, 
der Hotizont von Meſſing und eingetheilt, aber neuer, 
naͤmlich pen 2510,, dasdie Kugel felbft von 1492. ift; fie 
ift mit ſchwarz angeſtrichenem Pergament uͤberzogen, die 
Namen der Derter find mit rother und gelber Dinte ges 
ſchrieben, und die verfchiedenen Beſitzungen der Länder 
mit Wappenfahnen angezeint, welche, wie die Zeiten und 
Figuren der Ein er, zierlich gezeichnet und mit Far» 
ben gemalt find. Alles ift nach den Beſchreibungen des 
Marco Polo und Mandeville verzeichnet. Aller. Orten 
find viele Anmerkungen beygeſchrieben, von Amerita aber 
finder ſich nicht die geringfte Spur darauf. Die Abbils 
dung, welche Doppelmayr davon auf der erſten Kupfer⸗ 
tafel in feiner biftopifchen KTachridyugpon N — 
athe⸗ 
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Mathematieis und Kuͤnſtlern ( Nuͤnberg 1730, f.) in eis 
nem Planigloblo gegeben bat, und umter welchem and 
alle die angeführten Anmerkungen abgeſtochen find , ift ge: 
treu, sie Herr v. Murr, der fie mit dem Originale 
verglichen hat, im 6ten Theile feines Journals zur Kunſt⸗ 
geſch. und allgem, Lirterat. bezeugt. - 
Sm Anfange des’ ıöten Jahrhunderts hat ein itaflenis 
ſcher Arzt, Hieronymus Fracaftori, gleichfalls ſolche Ku⸗ 
geln bereitet. Um diefelbe Zeit hat auch Joh. Stöffler, 
Prof. der Mathematik in Tübingen, Himmels ⸗ und Erd» 
Eugeln gemadt. Auf jenen waren die Sterne vergoldet, 
wie man nod an einem von feiner eigenen Hand fieht, 
welcher in der Rathsbibliothek der Meichsftadt Heilbronn 
fieht. Noch vor der Mitte des v6ren Jahrhunderts hat 
Johann Schoͤner oder Schonerus, nachmaliger erſter 
Prof. der Mathematik in Nürnberg, als er noch Prieſter 
bey der Kirche St. Jacob in Baniberg war, Kugeln von 
ziemlicher Groͤße zum Verkauf verfertigt, worauf er Al: 
les mit eigner Hand gezeichnet hatte ; auf der Nürnbergdis 
ſchen Stadtbibliothek ſteht wirklich noch eine folhe vom 
ZJahr 4520., die 3 dortige Fuß zum Durchmeffer bat, 
nd tweranf- die Sterne nad) dem unvolltommenen Cata- 
Togo Rellsrum-fixaram Hipparchico , weil man damals 
feinen andern und beffern hatte, alıfaetragen find. oh 
eben der Zeit find auch Gerhard Mereätor’s Himmels: 
und Erdkugeln, auf deren erften-die Sterne nach eben 
dem Hipparchiſchen Berzeichnife Heben. Endlich kam Ty ⸗ 
cho de Brahe, verfertigte bey Gelegenheit des in der Caſ⸗ 
fiopeja im Jahr ı57=2. erſchienenen neuen Sternes als 
der andere Hipparchus, ein ganz neues und verbeſſertes 
©ternverzeihniß, und: brachte mach demfelben Himmels» 
kugeln, welche die Altern weit übertrafen, zu Stande. 
Einen aus Kupfer -getriebenen Globus» welcher‘ 4. Fuß, 
7 Zoff, :ı Lin, franz. Maaßes zum Durchmeſſer hatte, bat 
Picard 1671, in Kopenhagen im: akademiſchen Gebäude 
gefeben. Ein anderer ‚unter deſſen Aufſicht aus Hof 
verfertigter, und mie Weſſmablech uͤberzogener, deſſen 
Ueberſchrift mit goldenen Buchſtaben auf dem Horizonte 
Das Jahr 1583 angab, und’weldyer im Jahr 1728. mit 
der koperihägfier Sternwarte verbrannte‘, hatte beynahe 
% Aus zum Durchmeſſer, und der ftählerne Mittagsring 
ſoll in Secunden abgerheilt geweſen ſeyn. Ven- ſeinem 
Schüler; Wilhelm Aanfon Blaeu oder Caͤſſus, der aus 
Amiterdam gebürrig war, hat man Kugeln von verſchie⸗ 
derer Größe. Ein Paar etwas fiber 2 franz. Fuß dicke 
beſitzt die Univerſitat in Gießen, worunter ‚die Erdfugel 
1617, die Himmelskugel aber-ı 616. nad) dem Tychoniſchen 
Katalogus, und, was die mittägliden Sterne betrifft, 
nad) Aautmanns Beobachtungen vwerlertiat, und auf 
1640, eingerichter iſt. Er haͤt noch groͤßere von 3 Fuß, 
ja eine meſſingene Erdkugel von 5 Auf‘, für die oſtindiſche 
Compagnie verfertiat, die fie nach Judien geſchickt bat: 
Wilhelm Janſen's Sohn, Johann, machte kleinere 
Kugeln, und auch folche, Die anderthalb Fuß hielten. Bey 
den Himmelskugeln, die von 2623) und auf 1630, re⸗ 
ducirt find, hatte dert deruͤhmte Hadriau⸗Metius ME 
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Aufficht, und bey den Erdkugeln, Die juͤnger, und von 
13748. find, hat er die damals neueſten Entdeckungen forg« 
faltig zu Rathe gezogen. Eine große zwiſchen 1645. und 
1650, von ihm verfertigte, 7 engl. Fuß dicke, die unter 
Ejar Alexius Michailowitz nah Moskau gekommen ift, ift 
1752. von da nach St. Petersburg auf die Kunſtkammer 
gebracht worden. Vor diefen hat fchen Jodocus Sond, 
deſſen Officin hernach an vergedachten Blaeu kam, und 
mit ihm ‘zugleich der D. Med. Iſaak Gabrecht in Straß 
burg ‚kleinere Kugelm gemacht; Der berühmte Gottor⸗ 
piſche Globus ift von außen eine Erd „won inmen aber eine 
Himmelskugel. Er befieht aus Kupfer, und ift mit einer 
weißen feiten Materie -überjogen. Die Sterne von vers 
golderem Süber find. in die zierlich gemalten Himmelsbil- 
der auf die Epoche von 1700. eingejeßt. Au der 5 Zoll 
dicken eifernen Achſe hängt ein rnnder Tifch, und um den« 
felben eine runde Bant, worauf 10 bis 12 Perſonen, die 
auf einer kleinen Treppe von einigen Stufen durch eine 
Heine Thuͤre hinein ſteigen, gemaͤchlich ſitzen, und, bey 
Joey angezündeten Lichtern, die Sterne!betrachten,, uber 
‚einen inwendig angebrachten Horizont herauf und herunter 
fteigen ‚ und. durch einen ebenfalls inwendig angebradıren 
Mittagstreis durchgehen fehen konnen. _ In der Mitte 
der. Hoͤhlung, die ungefähr -tı Fuß zum Durchmeſſer hat, 
„befindet fich noch ein Eleiner vergeldeter Erdglobus, mb 
der große Globus hängt in einem äußern meſſingenen Mit > 
tagsringe.umd einem äußern belzernen Herizente, auf 
«welchen man herum gehen, und die fanber gemalte Erd» 
tugel in der Nähe betrachten kaun. Ais-fie noch zu Got 
torp in dem Luithanfe des Gartens hinter dem Schloſſe 
fand, wurde fie von einem Bache, der an einetn nahe ges 
degenen Berge entipringt, wie der Himmel, in a 4 Stuns 
den herum gedrebet, und die Senne, die von Kroſtall 
ini Durchmefler einen arten Zoll groß iſt, angleich in ei⸗ 
nem escentrifchen Kreife- nach ihrer eigenen Bewegung 
fort bewegt. Man konnte aber and) inwendig figend die’ 
Kugel vermittelt einer Schraube ohne Ende bewegen. 
Herzog Friedrich III. vom Hoellſtein lieh diefe Maſchine 
nach feiner eigenen Erfindung, unter der Aufſicht und Dis 
reetlon des damaligen’ Bibliethetarius, Adam’ Olearius, 
von tinem "gefchichten. Kuuſtler, Audreas Ebd, aus 
Limburg, verferrigen, Dev: Anfang wurde rö54. gemacht; 
fie wurde aber ; wegen des unterdeſſen zwiſchen Schweden 
und Dännemark' entſtandenen Krieges, erſt 1664. unter 
dem Bohne, Herzog Chriſtian, fertig. Diefe prächtige 
‚Kugel wurde 7713, an Peter den Brofien geichenft, 
der fie. 17 14. zerlegen, einpacken, und nach St. Peters⸗ 
dburg bringen lieg, Als das akademiſche Gebäude: 4747. 
abbrannte, anf deſſen Thurme fie aufgeſtellt war, ift fie 
mit demlelben faſt gauz · verbrannt, murde aber mit vielen 
Koſten und großem Fleeiße wieder hergeſtellt und ſteht nun 
ganz veraͤndert und faft ganz neu in einem beſoudern ſtei⸗ 

nernen Hauſe, worein fie 1754. verſetzt wurde. 
Einen andern. großen und’ vortreflichen Globus, den 
ein tünttiches Uhrwerk umtrieb, erhielt der ruſſiſche Mer 
— aus Paris/ fuͤr 6000 franz.’ — Fr 
3 ruͤhm⸗ 
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beruͤhmte venetlaniſche Geogtaph, P. Vincens Eoros 
nelli, ein Franziskaner, gab ſich viele Muhe, die GSlo⸗ 
508 zu verbeſſern, und fliftete in dieſer Abſicht auch zu 
Senedig eine Societatem Argonautarum geographicam, 
Er lich, auf Befehl des Eardinals d' Etrees, für den 
König im Frankreich, Ludwig XIV, im Jahr 1683. ein 
Maar grohe Kugeln von 12 Fuß im Duvchmefler , durch 
geſchickte Künftier im Pallafte des Tarbinals verfertigen, 
guo man die Mianerrwniederteißen mußte, um fie heraus 
And nady Marty zu bringen, von wanuen ſie nach Paris auf 
die koͤnigl. Bibliothek gebracht worden find, wo fie noch 
ſtehen. Sie können, ihrer Größe ungeachtet, wegen ih⸗ 
ges genauen Gleichgewichts, mit einem Finger bewegt 
werden, Die meſſingenen Ringe find im Feuer vergoldet, 
und alle ardßere und Bleinere Kreife in Grade und Fleinere 
Theile eingerheilt, die Auflöfungen. durch Conftructionen 
‘ohne Berechnungen zu machen, wovon ſchon oben Erwaͤh · 
"nung geſchehen if. Die ganze Himmelskugel iſt himmel⸗ 
blau angeftrihen, die Sternbiider find mit etwas duut ⸗ 
lerm Biau darauf getragen, und die meffingenen im Feuer 
dergoldeten Sterne nad) ihrer verſchiedenen Größe aufge 
fegt, und haben zur Epoche das Geburtsjahr des. Königs 
"1638, Auf der Erdkugel ift alles angebracht, mas ber 
Geographie Schifffahrt und Hiſtorie wegen merkwürdig 
iſt, und-ben den Tagen des Kalenders auf den 8 Koll 
breiten Horizonte find alle umter des Könige Regierumg 
vorgefallene-ruhmliche Wegebenheiten angezeigt. Keysler 

iebt den Durchmeſſer dieſer Kugeln ı5 Fuß an, und be 
Mmuldige fie grober Fehler; fagt aber nicht , worinnen fie 
beftehen. Eben diefer Eoronelli hat, einige Jahre her 
ach, kleinere Kugeln, vom viertehalb fr. Fuß im Durch⸗ 
meffer , wovon das Paar von den Subferibenten mit 16 
Rouisd’or bezahlt wurde „ umd Fleinere von 4, 6 und. mehr 
Zellen, wovon die Himmelskugeln auf den Anfang des 
jetzlgen Jahrhunders gerichtet find, verfertigt. Nach le 
Mennier Urtheile fallen diefe Kugeln weit beſſer ins Auge, 
als die oben erwähnten Blaeuiſchen, kommen ihnen 
aber an Senauigfeit und innerer Vollkommenheit gar nicht 


ber. —— 

Am Ende des vorigen Jahrhunderts hat der Prof. 
Erb. Weigel, in Sjeua, weicher auch * Globos 
geſchrieben hat, feine von ihm ſegenannte Globas coele- 
fies perpetuos, oder immerwaͤbrende Himmeloku · 
geln, verfertigt. Die Erben des ehemaligen ‘Prof. der 
Mathematik und nachherigen Superint. D. Liebknechts in 
Gießen befißen eine folche Kugel, die, nach Anzeige ih⸗ 
ver Auffhrift, von 1699. iſt. Das Geſtell 
Horizonte, den es trägt, ift won ber gewoͤhn 
beſcht iebenen Beſchaffenheit. In dem Horizonte läßt ſich 
«der auf die gewoͤhnliche Weiſe getheilte meſſingene Mit⸗ 


tagsring verſchieben, wie an allen andern Kugeln, auwel⸗ ſtru 


chem aber zwey andere meffingene Ringe rechtwinklicht bes 
feftigt find, die ſich ſelbſt nieder rechtwinklicht durchſchnei⸗ 
den, Der eine diefer beyden ift der Aequinoctialring, wel · 
«er zugleich zum Stundeneinge dient, und deswegen in 
ı3 Stunden und Wiertel 


« . 


finden, mie gewöhn bil 
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lich, gethellt iſt, feiner Größe wegen aber fuͤgllch in Minm · 
ten und kleinere Theile getheilt ſeyn koͤnnte. Der andere 
it der Sechsuhrring, welcher nicht getheilt ift. Dur 
diefen und. den Mittagsring laufen im bekannter Entfegs 
nung vem Aequinoctiniringe, und parallel mit demfelben, 
die benden Wendekreisringe von runden ftarken Mefling« 
drathe, Oben und unten im goften Grade des Mittags⸗ 
ringes, da alfo, wo ihn der Sechsubrring durchkreuzt, 
drehen ſich in demſelben zwey die Weltachfe zufammen vor« 
Bellende Stifte, und mit diefen ein daran befeſtigter un 
getheilter mellingener Ring, der den Solftitialtelur vor⸗ 
ſtelit, in welchem die, Dimmmelstugel fo eingehaͤngt iſt ‚wie 
fie fonft in den Mittagsring eingehänge zu ſeyn pflegt. 
Die zu dem Ende in der Kugel befeftigten Stifte" geben 
duch bie Puncte auf derfelben, in melde die Pele der 
Etliptit fallen, und die Pfaͤnnchen im Kolurringe, worin 
diefe, Stifte fich drehen, Liegen von den daran befeftigten 
Weltachſenſtjſten 22 ab, jo weit-nämlidy die Pole des 
Etliptik und des Aequators von einander entjerut find. 
An dem Kolurtinge find abermal zwey mellingene Ringe 
feft; der eine iſt die jenen in Punkten, die von bene, 
worin die Kugel eingehängt iſt 90 Grad abliegen, rechts 
wintlich durchkreugende, in ihte Grade und Zeichen abge 
theilte Etliptit; der andere iſt der in feine Grade getheilte 
Yequater,, deſſen Lage man fich von ſelbſt vorftellen wird. 
‚Faller man nun, nachdem man die Weltpole gehörig Aber 
‚den Horizont erhöher hat, den Kolurring an, und dreht 
ihn nebjt der in ihm hängenden Kugel vom Morgen gegen 
Abend herum, fo hat man die erſte oder tägliche Berbes 
gung vor Augen, Weiß man alfo z. B. welcher Stern 
im Kolur ſteht, oder zu einer gegebenen Zeit: geſtanden 
hat, fo bringt man ihn, unter denielben, und ‚alle Sterne 
‚haben alsdenn auf der Kugel, diejenige Länge, Grad 
-Aufiteigung und Abweichung, die ſie am Himmel wirkli 
haben, oder zur gegebenen Zeit gehabt haben oben haben 
werden, und deswegen thut die, Kugel; auf immer ihte 
Dienfte. Auf ihr ſelbſt find gar feine Kreiſe verzeichnet, 
bie ihren Gebrauch auf eine gewiſſe Zeit einſchraͤnten wuͤr⸗ 
den. _ Die u I, felbit hat, an dem biex »beichriebenen 
Eyemplare, ı 5,9 Ein, franz. Masßes zum —A 
iſt inwendig ganz hohl, und aus Kupſer getrieben. Die 
&ternbilder , nicht die gewöhnlichen, ſondern feine heral⸗ 
difhen, find -herauswärts erhaben getrieben, mit leben⸗ 
digen Farben übermalt, der Himmel dazwiſchen ift blait, 
und die Sterne find von innen herams durchſchlagene groͤ⸗ 
Here und Eleinere Löchelchen.. Um den Suͤdpol find 4 runs 
de, ungefähr ı Zoll breite Löcher, durch welche man Die 
gegen Über ftehenden Sterne von innen an der hohlen, 
ſchwarz angeftrichenen Kugel wie helle Funken ſieht, wenn 
man fie gegen Das Licht richtet, Der Sternweiſer, (In 
mentum aftradifticum ) der ſich ſonſt an diefen Ku⸗ 
geln befiuden foll, fehlt an dem vorhabenden Erempla 
Ein auderes Ähnliches, weit größeres Werkzeug, welches 
Weigel, 1696, für Cbriftian V. Konig in —2 
verfertigt hat, iſt von ihm Pancosmus, oder das Gro 
d den Weli genannt worden, woven Paul * og 
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Maxperger eine Befchreibung,, 1697. in Plön, auf 2 
Duartbogen heraus gegeben bat. Nach derſelben ift die» 
fer fupferne Globus im Durchmeſſer 10 Schub groß ge⸗ 
weſen, und es haben 10 Perfonen zugleich gemaͤchlich dar ⸗ 
in fisen, und die Bervegung der Sterne anfehen koͤnnen; 
der Eingang war ben einem Thuͤrchen, da man gleich, fo 
bald man daburd gelangt war, in der Mitte des Globi 
die Erdfugel erblidte, melde, wenn der Sternhimmel 
nach der erften, und nach dee Erchonifchen Hypotheſe, 
wahren Bewegung bewegt wurde, ganz ſtill ſtand; wenn 
aber der Himmel nebft den Sternen, nach der Copernika⸗ 
mäfchen Knpothefe, unheweglich gemacht worden war, fer: 
te fich eine andere großere von Abend gegen Morgen in 
einem Zirkel um ihren Mittelpunkt nebft einem Horizonte; 
auf diefen waren die 4 Haupttheile der Welt ſammt den 
Inſeln angedeutet zum die Erde gieng der Mond nebft 
andern ‘Planeten , wie ihre Bewrgung es erforderte. Auf 
der kleinen Erdkugel zeigten ſich auch noch allerley Phaͤno ⸗ 
mene, dis zu derſelben gehoͤren, als: feuerſpeyeude Ber⸗ 
ge, Ausdumſtungen der Erde, Wolten, Regen, Thau 
und Reif, ſtarke Winde u. a, m. 

Bon ber. beraldifchen Himmelskugel, welche Erhard 
Weigel den gten Oct, 1696, Sr. Königl. Maj. in Daͤ⸗ 
nemarf, Chriſtian Ve überreichte, ſ. das 7te Stuͤck des 
Alten, gel. Mere. m .d.’]. 1769. ©. sof. Es hatte 
diefelbe beynahe = Ellen im Umfange. Der Erfinder hat 
te dabey die Abſicht, theils die heydniſchen Namen der 
Geftirne abzuſchaffen, theils die Aſtronomie mir der Geo⸗ 
graphie zu verbinden, weil die Wappen an ber Himmels 
kugel eben fo geitelit waren, wie die Länder über dem Ho⸗ 
rijonte auf der Erdfugel liegen, Weigel hatte eigentlich 
nur zwey dergleichen Himmelskugeln, auf welchen die 
Kappen der Regenten ſtehen, verfertigt, Sie find aus 
Kupfer und Meffing gemacht, und die. Wappen darauf 
cheils in erhabener Arbeit, theils durch ſchoͤne lebhafte Farben 
erleuchtet, vorgeſtellt. Die eine befindet ſich in Berlin anf 
Ber Königl. Bibliothet; die andere hat des Erfinder dem. 
König von Dänemark, Ehriftian V., im J. 1697. in Kor 
penhagen felbft überreicht. Weil aber der König von Dir 
nemarf einen andern heraldifhen Globus nad) dem ven 
Weigeln erhaltenen hatte machen laſſen, der fechsmal:ard« 
fer war, fo ift das Original nachher verſchenkt merden,, 
durch mancherley Hände gegangen, nad Dresden, und 
endlich nach Altona gekommen. .. Daß Eaflini audy eine: 
Art immer gleich brauchharer Himmelskugeln erfunden 
habe ‚ ift bereits oben angezeigt merdens hierzu füge ich 
aur ep: daß auf ihrer: Oberfläche ein Kreis um die Pos 
fe der Ekliptik lief, worin die, Pole des Aequators ver- 
feheben werben Fonnten, und daß Nacolaus Aion, im 
Anfange des jebigen Jahrhunderts, foldje ‚Kugeln nach 
feiner Borſchrift, audy außer diefennach andere gewoͤhnli ⸗ 
die, nach den damals neueſten Beobachtungen, von vers, 

i Größe verfettigt und verkauft hat. ER 

Um eben diefe Zeit hat Wilb, Delisle, in Paris, 
Kugeln von ı Fuß, welche Pbil. Buache 1770; von 
neuem durchgeſehen, und. das Stüst. zu 84 Livres vera 
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tauft hat, und Berb. Valk, in Amſterdam, mehrere von 6, 
9,32, 15 und 18 theinl. Zollen verfertigt, wovon die aſtro⸗ 
nomifchen nad; dem Hevelianiſchen auf 1700, redueirten 
Verzeichniffe eingerichtet find, In einer vollftändigen Ges, 
ſchichte der Himmels» und Erdfugeln wären noch viele an⸗ 
dere ‚ ältere und neuere, anzuführen, als: Job. Kift’s, 
deffen Sternkugel Aarsdörfer erwähnt; Joh. Dryanı 
der’s oder Eichmann's, Jacob Barıfcbens, Georg 
„Aarımann’s, Job. Beyer’s, Chriſt, Romfteds, 
Cpb, Trefflers, vornämlich ‚aber Job. Müllers, ſo⸗ 
genannten Regiomontanus, Job, Prätorius, von. _ 
welchem ein Paar einihubige ‚non vergeldetem Metall, . 
und eine vierfchnbige auf 1650, gerichtete Himmelskugel 
von Holz und Papier, auf der Nuͤrnbergiſchen Stadtbis- 
bliothek Heben; und Jobſt Burgi's oder Iufti Byrgiis 
der, auf Defehl Landgraf Wilbelms 1V, von Heften Cafe. 
ſel, eine große Himmelsfugel von Silber verfertigen, und 
fie 1592. Kaifer Nudolpb I. zum Gefchenf überbringen, 
mußte, Ich übergehe aber alle diefe,, und ermwähne mur 
noch einiger nenenm. _ ı 002090. 
In England hat man dergleichen ven Joh. Sener, 
und ganz neue von, Adams, welche manches Vorzuͤgliche 
am ſich haben. Die Vorzüge der Senerifchen Himmels» 
kugeln beſtehen hauptſaͤchlich darin, daß ihr Pol um. den 
Pol der ebliptiichen Linie fih bewegen, und die Präcefs, 
fion.der Aequinoctien nahahmen kann. Die Welttugeln 
des Adams von ı2 und von 18 Zellen im Durchmeſſer has 
ben außer dem, was bey allen gewohnlich ift, einen duͤn ⸗ 
nen metallenen Halbkreis, der durch beyde Pole geht und 
ſich drehen läßt; er kann alfo auf der Erdkugel eines jeden 
Ortes Meridian, und auf der Himmelskugel eines jeden 
Sternes Abweichungskreis vorftellen, Auf ihm läßt ſich 
ein kleiner Kreis bin und ber ſchieben, der alſo auf. der 
Erdfugel eines jeden Ortes ſcheinbaren Horizont, und auf 
der Himmelstugel einen Planeten, den man in jede belie⸗ 
bige Stellung bringen farm, vorftelle, Inter dem Horl⸗ 
zonte befindet ſich am jeder Kugel ein Kreis mit dem Noris 
zonte parallel in der Tiefe, wo die Dämmerung anfängt 
und auſhort. Die Himmelskugel hat alle Sterne in Slam- 
ſtead's Verzeichniſſe, und die füblichen Geftirne nach dem. 
la Caille. Auf-jeder Seite der Etliptif find 8 Kreiſe mit 
ihr. parallel, jeder ı Grad von: feinem naͤchſten gezogen, 
wodurch der Thierkreis eingerheilt wird;, und durch fie ges, 
hen groͤßere Kreiſe ſencrecht, durch jeden sten Grad der 
Ekuüpiik. Man kann beyde Pole in den Horizont legen, 
und den Südpol ſo gut ale den Nordpol über den Hori⸗ 


zone erheben. + ı- — 
In Frankreich find 1752. auf Beſehl des Königes, 
neue Kugeln von 6 Fuß Durchmeſſer, von Kobert de, 
Vaugondy verfertigt, worden, bean vornehmſtes Eiger 
nes in. der Einrichtung des Geſtelles beſteht. Es bat 
nämlich die Geſtalt eines-drenfühigen..Sueridons , der ſich 
oben wieder in drey Arme theilt, welche den Ning tragen, 
werauf der hölzerne Horizont liegt, der fich darauf ringe 
—* drehen läßt, und deswegen inwendig einen die Ver⸗ 
chiebung Hindernden Balz bat. Solchergeſtalt en * 
ugeh, 
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Kugel, ohne das Geſtell zu verruͤcken, orientivet. werden. 
Der Zapfen aber , worein unten der Mittadsring geſetzt 
iſt, muß ſich deswegen zugleich mit drehen laſſen. Dar 
mit der Mittagsring deſto leichter in dieſen Zapfen geſcho⸗ 
ben werden koͤnne, iſt in den Einſchnitt des letztern eine 
Rolle eingeſetzt, worauf jener ruhet. Man könnte ein 
weites rundes Loch in den Untertheil des-Öurridons boh⸗ 
ren, und an dem Obertheile deffelben- einen ziemlich lan⸗ 
gen, in dieles Loch pallenden ; Zapfen befeſtigen, ſo ließe 
ſich die Kugel‘ noch feichter-orientiren,, «und man hätte das 
bey den Vortheil, daß man ſie, nachdem man daneben 
ſteht oder fist, höher oder niedriger fielen, und durch 
eine Stellſchraube in ihrem Stande feft halten könnten 
Auf diefe Weiſe hat Hr, Oberamtmaun Schroͤter die Ge⸗ 
ftelle zu feinen Kugeln verfertigen laffen , wovon weiter) 
unten Nachricht ertheilt werden ſoll. Auf gedachte, von 
Vaugondy verfertigte Gloͤben find 1764; des: de la 
Eaille ſaͤdliche Sterubilder, und 1774. die Entdeckungen 
der engliſchen Seefahrer im · Suͤdmeere, und der ruſſiſchen 
zwiſchen Aſia und Amerika, nachgetragen worden. 

De la CLande hat 1775. eine neue Himmelskugel be 
forgt, und die von Sortin, ı Fuß di, waren noch vor 
Eurzem die allerneueften franzöfifhen. Das Paar koſtet 
168 Livr. Die Sterne find auf die Kugel, die von 1780, 
aber auf 1 800, eingerichtet ift, nach den Beobachtungen des 
Herrn Meſſier aufgetragen. Von den Sternbildern find 
die Umriffe und Grundſtriche mur zart punctirt, die 
Sterne ſelbſt aber mit Strichen weit fihtbarer ausge⸗ 
drüdt, mit blaffen, aber ſich genug unterfcheidenden 
Barben illuminirt, und mie einem hellen Firniſſe uͤber⸗ 


zogen. 

Auf der Erdfugel, die gleichfalls vom 1 780, iſt, find alle 
bis auf diefe Zeit befännt gewordene Entdeckungen genützt. 
Der Stich ift ſehr niedlich, keine Stelle mit Namen übers 
laden , die vornehmſte Staaten mit hellen Farben unter« 
ſchieden, und mit dunklern eingefaßt, das Meer aber 
durchaus grünfich angelegt. Der ziemlich breite Mittags⸗ 
kreis auf beyden iſt micht nur in die gewoͤhnliche Grade, 
fondern auch feine eine Hälfte in Klimate, umd zwar nicht 
nur in 24, ſondern in alle 30, eingefbeilt, Die Halter: 

= der Polarftifte koͤnnen durch Schrauben imehr und woni⸗ 
ger angezogen werden, bie Bewegung der Kugel zw er 
leichter und zu erſchweren. Der Stundenring iſt weit, 
damit‘ man. die Sterne um den Pol defto beſſer ſehen 
koͤnne, und nach der Rugeldeftalt gebogen. Der H 
quadrant hält 18 Grad über die 90, aus der oberi Anger 
führten Urſache, und in feiner Zwinge liegt ein Blech 
— von der Schraube an den Meridian angedruͤckt 

1 j 

im Fahr 1787. ſind in Paris abermal 10 Zoll dicke 
Krıgelm mit Cooks Reifen und Entdeckungen hetaus ge⸗ 
Foinmen. Schweden werden, unter det Aufſicht des 
Ritters Wargentin, Kugeln verfertigt, welche, nach 
dem Zeugniſſe eines Kenners, den engliſchen und franzoͤ⸗ 
eo an Nichtigkeit, nicht aber an zierlichem Anfehen, 
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‚Im Dänemark hat Botibard Sr. Stender für ben 
Koenig, und auf deſſen Befehl 1765, eine Erdkugel vers 
fertigt, und eine Befchreibung davon im folgenden Jahre 
in Riga druden laflen. Der Durchmeſſer it faft 3 Buß, 
und fie liegt fo in ihtem Geftelle, daß ihre oberfter Punkt 
nicht völlig.4 Fuß über der Erde erhaben; felglich von eis 
nem Stehenden bequem zu fehen iſt.· Sie it von Papier, 
mit feinen Delfarben gemalt, Meer und Gewaͤſſer beik 
bimmelblau, ar den Ufern dunkler fchattirt, alle ‚Länder: 
hellgelb, mit rothen Graͤnzen. Zeichnung und Schrift iſt 
dem Kupferftiche gleich. : Die Hauptftüce find vergeldeta 
Bewohnte Länder find, ber Deutlichkeit unbeſchadet, reich 
mit. Namen befegt, fo, daß in Deurfchland allein gegem 
106 fiehen, und es find bierbep die Heften neueften Kar⸗ 
ten, und: Buͤſchings Erdbefchreibung, gemußt "worden, 
Der Aequator futwohl, als beyde Wendekreiſe find in ihre 
Grade getheilt, und, wie man fie heut zu Tage zu zählen. 
pflegt , zur Hälfte oſtwaͤrts und zur Hälfte we nu⸗ 
meritt. Die Ekliptik iſt nicht nur in ihre 12mmal zo Gran 
de getheilt, ſondern auch der. Kalender daran dergeſtalt 
angebracht, dag man Tag für Tag beit Sonnenſtand dar⸗ 
an finder, ohne ihn auf.dem Morizonte zu.fuchen. Die 
ganze Kugel Fann ohne allen Schaden gerwafchen unb vom‘ 
Schmutze gereiniget werden. Der meſſingene Meridian⸗ 
won welchem die Kugel ein Sechſtel⸗Zoll abſteht, ift kein 
flacher ‚Ring, wie fonft: gewoͤhnlich, ſondern hat einem: 
gleichſchenkelich · dreyeckigen Durchfehnitt, und kehrt die 
Schaͤrfe gegen die Kugel; ſolchergeſtalt verdeckt er die un⸗ 
tet ihm liegenden Oerter nicht. Gr iſt in 4mal 90 Grade, 
und diefe im Viertel, eingetheile, die auf beyden Seiten 
vom Aequator gegen die Pole mımeritr find, Die rüde 
wärts von den Polen nach dem Aequator gezählten, gleich« 
falls in Viertel getbeilten: Grabe, die man zur Stellung 
nad) der Polhbhe Braucht, : ftehen auf dem Rüͤcken des 
Meridians. Auf einer feiner Seiten find die 5 Erdguͤr⸗ 
tel, auf derrandern alle Mlimate verzeichnet, Die Pos, 
larſtifte gehen durch die Mitte ſeiner Dicke, woruͤber bie, 
Halter: der Stifte auf der Seite wegfallen, und die Pole 
bis in den Horizont gebracht werben Eönnen, um bie, 
Sphaeranr rectam genau vor zuſtellen/ auch jeder Pol ganz 
untenhin gerichtet werben kann/ dieSphaeram parallelam 
abzubilden. Der Stundentreis iſt uicht nur in zmal 12 
&tunden, ſondern auch jede Stunde in 30 Theile-getheilt, 
die das Auge leicht halbiret, und alſo einzelne Minuten 
wahrnimmt, Es iſt bier Fein Bing; ſondern eine Schei ⸗ 
Be, damit auf dem Polaritifte eim anderer längerer auf« 
gefchrauber, und Die Otundenicheibe als eine Aequinok⸗ 
tialuhr gebrauche Wenden könne, wenn man die Kugel 
in gebbriger Otllling in die Sonne bringt. Die Stunden« 
ſcheibe und ihr Belger. können fowohl am Nord» als Suͤd⸗ 
pol: angeſchraubet werden. Huf dem 5 Zoll breiten, und 
ein Sechftel » Zoll won der Kugel abftehenden Horizonte, 
der in 4mal go Grade gerheilt iſt, ſtehen die 32 Himmels« 
gegenden; alsdenn der immerwährende Kalender ; dane ⸗ 
ben die Dectinationien der Sonne auf das ganze Jaht; 
nicht der Landen Sonne in den-za Zeichen ‚als: * 
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ſchon auf der Etliptik zu finden iſt; oltch die vornehm ⸗ 
Ren durch die Kugel aufzuloferidert Aufgaben. Die ver: 
fhiedenen Kreiſe ind dbermal abiwechfelnd gelb und diau mit 
—— —— EEE — feiner 

inſchaftlichen ibe, ſondern“ ehende 
Sup » 12 aha untetſtuͤtz en Ai 


währicem Holze,, welche zugleich mie den Füsen oben im 
Sorizonte befeftigt , unten aber, tvo-fie fich Freuen, mit 
, Fü Preigen zu Elbingen hat J. F. Enderfc große 
—— ar tojtbare, Kugeln, unter weopie Als 
‚herausgegeben... In Deutſchland haben die Zoman. 
iche Officin, desgleihen Job. Zudem. Kndrek, Ku 
geln geliefert. Jene übertrug die Beränftaltung rk 
28 , dem Prof. Doppelmayr, der fie durch Job. 
Beu zu ‚6 Zoll, 


&. Pufchner in drey verfhhiedenen Gr 
8 301 und ı rn Fuß im Durchſchnitt ‚verfertigen ließ, 
von welcher a e auch — je * leichteften zu * 
. Schade iſt es, daß ein von 3 framz &c. 
— Durchmieſſer, welche die. ehemalige kosmographiſche 
Geſellſchaft in Nürnberg von ihrem Mitgliede umnd- nach: 
wolichen Börtingifhen Lehrer, Be, Moritz Lomin 
verfertigert laffen wollte, und welchen, nach den davon 
1746, 1749 und 1753, gedruckten vorläufigen. Machrich» 
ten und darinn gegebener Probe, feine —* Zeit, zu 
erreichen mögliche Wolltonmenbeit gefehlt haben wihrde, 
sicht ja Stande gekommen find! Kleinere spbllige, 6747, 
von ihm verzeichnete, find in der Homannifchen Offiein zu 
haben, Zum Beſchluß will ich noch einiger Kugeln von 
kuderbarer Einrichtung gedenken, - Serm. MIol hat in 
Ionden ganz Kleine, , kaum, 3zollige Erdfugeln gemacht, 
one Meridian, Horizont und: Geſtell; hat fie gen 
in eine auswendig mit Chagrin übergogene ıwunde-Kapfef 
eingefhloffen, deren innere Fläche. zu einer. hohlen Hins 
neiseugekhdient. Diefe Erfindung hat domann in Mürn« 
dera nachgemacht, und noch mit einem Zufae vermehrt; 
denn ‚feine kleine Erdkugel iſt von Holy, ul inwendig 
ehl, Lüge ſich gerade im Aequator aufſchrauben, und 
Sleſt eine Eleiue Armillarfphäre ein. Senf hat man 
auch einige größere „ aus: zwey ‚Hälften zuſammen gefegte 
bohle Himmelstugehn,. die Job. Beyer ı718.,in Hama. 
burg verfertigt hat . 3 
Naec Barrſch in der yweyten Vorrede vor eltern 
Panifphaerium ftellaram , er 2. fagt, daß von Diebe 
Ken dergleichen hohle Kugeln ſeyn uber 
mehrern Theilen beſtanden, genom· 
iien: werden konnten / und cheils eineln theils Juſam⸗ 
Aen mit andern / den Hinmel fo ——2 wir et d 
Ange won der Erde ans vorkommt es Bi 
Ans, der oben ſchon erwahnt 
Ge quetft 


tamder 


tiohrden, die aus Fe 


Hinserg 


maagen zugleich ale Himm ’ 
. andwit y 
= emadg) f. Dimten.‘ ' == 


derer 567, Yılnker 1666; zu A u pe 
#9675 gr Lunebneg 75SE uns A Osnahri 
7447 und 74895 Zur Rendsburg 19625 zu Schaumburg 
16391. 16805 zu Ueterfen Roggen 1838, Waigen 1975; 
su Zelle 1164 wo 1568, \ 3 
s eng a Feinde / in Oeſterreich Abhaltung 
er Felnde. —V —— An, ma 
Sinauslogen/ W) . Ueberſetzen 
 Yindenbutgs mpe, |. Quuedflibert 
Hindin, (Jager) wird Bas Weibchen des Hirſches ges 
Hatınt , welches außerdem auch ein Wil) Beige: ; 
SvBindingerinn / nennt man in Bapern ein Welb dae 
I gi ‚befihäftiget, dienftlofen Mädchen wiederum 
en 


“2 
r 


zu verſchaffen. 
Sinein beechen, Wergw) d. i toieder ins Geſtein ar⸗ 


belten - - A 
BSineinbruch (Bergw.) f. Neinbruch. Spar, 
Sinken dee Über, f. Ubr hinkt, P 
BSiuterarme; iſt an einem Wagen das von einander 
geſperrte Holz, weiches zwiſchen der Schale und Achfe mir 
ben don einander geſperrten Enden durchgeht, und mir 
dem vordern Ende mitten auf dem Wagen liegt. 
Binterbaum, ein Theil des Satteibaums, ſ. d. 
Sinterboden, ( en) f. Geſtelle der Uhr, 
Sintercaſtrol, f. Eaftrol. * *2 
Sintere Abwalzung, ſ. Abwalzung. 
Hintereifen, (Landw.) ſ. Pflugſchaar. 
Binterfuß, perit-pied, (Natherin) iſt eine ſchmale 
Kante, womit man eine Entoilage einfaßt. 
»intergefchleppe, (Roßh.) ſ. Wohlgebildeter Hinterfuß 
Sintergeſtelle des CLandwirthſchaft) der 
hinterſte oder ete Theil des Pfluges: —* aus folgenden. 
Theilen zuſammen gelegt. - 1) Der Btindel, woran. _ 
re Äseioen 


7) Der Pfing. 
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Furche anſhebt. 12) Das eiſerne Beſchlaͤge. ©. als 
les dieſes. Die Zuſammenſetzung des Hintergeſtelles ge⸗ 
ſchieht alſo: wenn die einzeinen Stücke verfertigt find, fo 
wird das’ Greitſaulenloch zuerſt in die Hoͤſtſohle einge, 
ſtemmt, und die Greitſaͤule darinnen eingepaßt, wenn 
ſoſches geſchehen, wieder · heraus genonmen und auch in 
den Grindel eingepaßt, eingetrieben, und oben-auf dem⸗ 
ſelben mit 2 hoͤljernen Nägeln befeftiget. Sodann wird 
der linfe Stirz angerichtet, fo daß er hinten, mo ber 
Pflüger anſaßt und-den Pflug regiert, ohngefaͤhr 3 Buß 
von des Erde in die Habe zu Reben komme, : Darauf des 
Grindels Vorderende 3 Fuß ⸗ Zoll van der Erde in die 
Hoͤhe geſtellt, und nach ſolcher Richtung wird das Loch 
durch den linken Stirz gehohrt, und des Grindels Hinter⸗ 
ende oder Zapfen hinein ben. Hernach wird die 
Hoͤftſehle unter der Greitſaͤule und unter. dem Stirz zus 
geh fefte geſchlagen, und die Greitſaule mit 2 

ägeln in die Hoͤſtſohle fefte genagelt, Der Stirz wird 
auch nur mit; einem hoͤlzernen Nagel, oder quch wohl mit 


hoͤlzeruen ſtiget 


: Hinterf 


. Sinterbang, ein Bahrzeug auf der Wefer; fo 7 
breit und 217 Fuß lang iſt. Er wird an den PA m 
a ihn * wird der * angehaͤngt, und 
zuſammen heißen ei Hier 
teſtei 6 bis. 700 hir, Eu SR > h —* 
Sintet haupts bandage. Diejes if eine fehr bequeme 
Dinde, ie wird aus. einem, in wier Köpfe gejchnittenem, 
Srücte Leinewand gemacht, deifen mitteiften Theil ieget 
man auf deu ſchadhaften Ort, die beyden unterften Köpfe. 
aber führer man uber die Schläfe zur Stirne, allwo fie 
ſich wieder kreuzweiſe über einander zu dem Nacken kehren, 
mit denen beyden unterften aber läuft man bey den Obren 
ebenfalls über bie Schläfe zu dem Kime, bier werden 
gleihjergeftale kreuzweiſe über einander geſchiagen, hernae 
führer man fie wieder über die ©chiäfe, zu dem Hint 
haupte, von da zur Stirne, wo man e endlich befe⸗ 


Sinterboff, Baffe-Cour, (Wauf.) R 
bäufern derjenige Hof, welchet von ei ni —53— 


dem Pflugdaumen befeſtiget. Datauf wird das, Streich · ſcheppen, auch wohl von Gebaͤuden, worin die Vomeſi⸗ 
bret mit einer eiſernen Klammer, am die Greitſaule ſeſte ken wohnen, umgeben iſt. | Pi. 
ebne,-(Bleyarbeiter) f. Rüciehne,  - J 


—— fo daß das Streichbret einen Zoll vor den -' Si 


reitſaͤule hervor ſtehe; dann wird ber rechte Stit, an 
das Streichbrett angepaßt, fo dag es hinten am Hands 
griffe ohngefaͤhr 2 Fuß 8 Zoll von der Erde in die Hoͤhe 
su ſtehen komme, und nach folder Richtung wird bas 
Loch unten in den Abſatz des Streichbrets eingebohrt, und 
der Stirz dafelbft wingezapft. Berner werben: bie Pflig · 
daumenlscher durch die Hoͤſtſohle und durch das Streich« 
brett nach einem rechten Winkel gebohrt, - Der Pflug- 
daumen wird zuerft in das Hoͤft eingepaßt, dann wieder 
herausgenommen , und in das Streichbrett feſte gezapft. 
Wenn das Otreichbrett nach feinem gehörigen Winkel, naͤm⸗ 
lich 24 Grad von des 
den die Scheidenloͤcher indie beyden Stirzen, 7 Zoll hoch 
über den Srindel gebohret, und beyde Stirze 10 — r2 
Zoll von einander verbunden, Die Scheide‘ wird zuerft 
in den linken Stirz eingepagt, und darauf in den rechten 
Otirz feſt genagelt. Hernach wird der rechte Stitz auch 
an dem Streichbrete feft genagelt, Darauf wird der 
Grindel mit dem Hoͤft auf die linke Deite geleget, und 
das Streichbret mit. zwo hölzernen Nägeln. an die rechte 
Seite der Sreitfäuke „ des: Otirz aber nur mit einem Nas 
gel auf das Hoͤſt ſeſt gernagelt und der Pflugdaumen im 
Streichbrete und Hoͤfte verfeiler, Dann wird die Schei⸗ 
de, fo bepde Stirzen von einander hält, auch verbohret, 
des Mollbrets Verdertheil in der Greitfäulen Hintertheil 
eingezapft, und das Mollbret hinten am Stitze mit zwey 
höfjernen Nägeln befeftiget. . Endlich wird des Streich 
brets Vorderkante , fo x Zoll vor der Greitſaͤule hervor 
fteher; zu geſchaͤt fet, wenn aber ‚das Siteichbret die Bur« 
che ju ſtark oder zu breit umwendet, fo wird daſſelbe uns; 
— — anf 9 Zoll Laͤnge unde bis anderthalb 
il ausgeſchnitten. 
SBSiniergranuſe, (Schiſſbau) f. Hintertheil. Jar, 

WM): du.v s . ‘ 14 . r > 7 


it 1 


His Molierfeite geſtellt, fo.mer- au 


—— 
n a ufunft) f. Schaalen. Zar, 
BSinterſeegel/ Agteryeilen, die Seegel dei 
großen und Wefaansmafts. - kei ——— 
Hinterſredler, fo viel als Koſſat. 
Biuterſpitzen / ein Stück des Sattelbaums, fd. 
Binterſte Dand, (Cchiffhauf.) ift der hinterfte Bal⸗ 
fen in der Arrilleriefammer eines Schiffes, welches zur 
Befeftigun bes hinterſten Theils des Schiffs dienet. 
„Ainterffeven, Etambor, ift an einem Schiffe ein m 
unterft an dem Hintertheil deffelbigen eingelaffenes und 
rte ftehendes dickes Holz, von dem der Hintertheil 
des Schiffes feine Höhe hält. Es iſt auf dem Kiel des 
Schiffes ſchief aufg alt, daß deren aͤußerſtes 
—* der perpendſcularen Hoͤhe noch A don ber ganzen 
aͤnge des Klels über dem Ziel erhaben fey. Die Biei⸗ 
te deffelbigen if ui 3 Zoff geringer als bey bern Ziel, 
und die Dicke deffelbigen zu unterſt doppelt; zu cher aber 


nur anderthalbmal fo groß Als die Breite deffel ‚1 
biefe Steven nun feft zu halten, wird —— a 
Bunie: oder krummes Holz, fo einem Ellenbogen 


oder Winkeleiſen gleicher, geſeht, und: mit grehen 
nen Bolten, theils an dem Riel, cheite an dem Hinter⸗ 
fteven ſelbſt befeftiget ,. und zwar, ehe noch der Steven 
auf den Kiel gebracht wirb, bereits drey Qucerhalten dar⸗ 
ar gefuͤget, und mit Bolten feſt gemacht, von denen der. 
oberfte und lÄngfte wohl 30 Fuß lang if. An biefem 
Durerbalten läuft zu jeder Seite ein nach Proportion des 
ch 

- Mr ‚ velſchem die Seite 
befeſtiget werden. An ————— n —* 
das Steuerruber, mit welchem das Schiff regiert wird, 
mis eifernen Haken angehangen, z - 


.. 
ELF IeR | BEER u 
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Sinterſtich Nätherin.) Pr bedlent man ſich 
— *2 


dergleichen Weite ı von dem —— Kusten: 
erften Stiche toiederum hinaus zu gehen, Von 
man wieder ruͤckwaͤrts auf, oder nahe an dem 
sten durch,’ umd läßt fie jebergeit von vorne in der 
Weite des vorhergehenden Sti 


di 
Faden der u folgen, und um fie regels 
mäßig za machen, muß man zu jedem Stiche die naͤmll. 


er ir Me un fe) f. Bauch. Jas, 
BSintertheile (Juarıes, ( Paructenmader) find- die 


beyden edigten * an e iner Quarreeyarucke 


3 —— 
Sirnbe cremer CBumdarye) ſ Druͤcer ne 


ıbaut, 
»ssienbiedher,. f. Ropfreiner 
—— eine —— im Sommer * 


rad, (Wuͤhlenbau) ſ. Stirnrad 
ed 


vfiegel. gar. ” 
if ein zur Hirichjagd ge⸗ 


uch 
ober auch 160 einſache Woldſchritte, das iſt 400 Fuß odet trifte, ge 
200 


len im gehoͤrigen Buſen ſtellet, und 10 Fuß hoch 
wird won dem Seiler aus tuͤchtigem Hanf, fo 

buch die grobe Hechel gezogen, damit das groͤbſte Werg 
komme, gemacht, boch das Garn nicht zu ſeht 

. gedreht, damit ſolches, wenn es naß wird Herr Ar ſeht 
—— lanfen möge, man brauchet hier anf. doc 
Die Leinen mäflenrines kleinen Flugers dick * af⸗ 

sig oder neunfaͤchig geſchlagen werden Denn werden dieſe 
Leinen auf große Stricknadeln gewunden, über ſonderlich⸗ 


Baͤute I wory Manu 1 deu ur ſcharſ 3*3 
oder Model za den "Schafen oder‘ —8 ik E 


' tem find zivep 
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Greit , alſo daß eine Maſche a Zol ins Bierfante , oder, 
cv mern fie ausgerecket, ſechezehn Zoll lang iſt; in der Mit⸗ 


Kunoten beyſammen, und geh rt —— 
darzu. ein ſolches muß 20 bis 24 dergleichen: Mafchen. 
3 body, die Ober⸗ und Unterleinen aber fo ftarf, als an dem 
Mitteltächern, und von 20 Faden-gefchlagen feyn. Es 
gehören hierzu eilf, won Tannen , oder, wo ſoiches nicht 
zu haben, von diürrem Fichtenholze, verfertigte Furkein 

von mittelmäßiger. Größe und Stärke vier guter Eden 


; * 2* ſtarke Heftel; auch muͤffen die Fut⸗ 


inwendig, wo das Wild herkommen. fol, 

—— edoch baf: die oben in gedachten Furkein bis — 
die Hälfte eiugeſchnittene gerade Kerben, wotauf die Ober« 
feine vom Netze haftet ‚auswendig kommen, damit das 
Meb wohl abfallen kinne, uud der Buſen wohl Über das 
Wild: ſchiage. Des Seilers Macherlohn beträge 19 * 
und ‚ein ſolches Metz ohngefaͤht fünf Zentner, und 

upt etwan auf sOtbir. net ſtehen. Mit fol« 


kommt 
welche chen Netzen, melde ſangen follen, muͤſſen keine Winkel 


gefbelet werden ‚ fonft kann die Oberleine nicht nach Den 
gehren auf die Unterleine fallen, und alfo auch nichts eine 


" Sirfbgefäbed. Die Spur, Be oder Sefährh 
des zen —* deutſich zu erkennen, indem deſſen ſtarke 
Ballen breit, als Huͤnereyer, und en einander fe» 
ber. Die Lauftlauen ſind im Buße lang und rund geroble 


;_ betz'die Afterklauem, welche nahe über denen Ballen fee 
‘ ben, und der Oberruͤck ift, find, manchmal gar deutlich 


zu ſehen, und ftehen hinter denen Ballen, ‚als hätte man 
zwey Daumen eingedruckt. Das Thier oder Studwild 
aber hat kleine Ballen, als die, Taubenryer, und ift enge 
zroifgen dem Ballen. Die Schaalen find flach, lang und 
fpigig oder ſchmal. Den Oberruͤck, welcher höher uber 
denen Ballen. als hey den Hirſchen, umd guger beyſam⸗ 
men fteben, kann man niche fehen, #8 trete deun bergunter 
oder few flüchtig, Eim Hirſch fchreiter auch. weiter und 
dreiter ale ein Thier, welches kürzer und ſchmal ſchreitet. 


Er feget im Gefährd hin und wieder mit denen Ballen 
“eine und denen Klauen auswärts, und dieſes heißt ger 


ſchraͤnket; das Wild aber. gehet mit ſchlechtem, flachen 
und fpigigen Gefährd gerade vor fich wea, Der Hirſch 
tritt das Gras mit den Schaalen ab, weil er ſchiebet; das 
Wild aber quetſchet nur folches. ‚Wenn das Gras im Abs 

gran den Himmel gehalten, noch grum, fo ift-es 
friſch Geſaͤhrd; it es aber. * fo iſt es ſchon aͤiter. 
Ingleichen, fo der Thau friſch abgetreten, iſt es friſcher, 
als wenn nut vom Thau Tropfen ‚in dem Gejährbe haͤn⸗ 
gen ;’oder fo man im trocknen Erdreich die Geſahrde mit 
—* Ar auffraket, wofern fie einerley ausſiehet und 

iR, iſt fie noch neu, wenn aber bie zerbrochene und 
Hart getretene Erde ſich ſchiebet, die aufgekratzzte friſchor, 
und die Spur trockner, fo iſt fie älter. Der Hirſch ſchie⸗ 
ber mit den Ballen vor ſich, und ziehet mit den Klauen 
die Erde an fih, daß im Gefährde mitten ein Eleiner Hü⸗ 
sel wird; und diefes- heifie der Buͤgel. Wenn er mun 
— ſich ziehet, fo zwinget er die Schaalen pe 


Pr . 
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an den Spitzen⸗ eng und ſchmal, und dieſes beißt. das 
Zwingen; ſolches thut fein Stůckwild fondern «6 ſchlei⸗ 
ſet gerade wor ſich wen Es wird zur Faͤhrde eines alten 
wichtigen jagdbaren Hirſches, der gut an Geſeiſte iſt, erſor⸗ 

— daß vornehmlich der Schrank eine qute Spanne borit, 
weil der Zimmel ſtark iſt, der Schritt dritichalb weit, 
beyde Ballen vier Finger breit, die Ochaalen au ber 
Schärfe abgenuger, und die Bpipen tleiner, rund und 
Der Hi der Hintetlauft 


fpannet, hinter'den vordern zuruͤck bleibet „. entweder 
bie Fläche vor Alter —— 


und ſtreiſet es gleichſam verkehtt 

r fluͤchtig wird, und ſolches wird da 

oder das — 323 

Der Beytritt iſt, da der Hintere neben den —— zu 
ſchen, well das Kreuz und der ſtark und 
dicke find ; ind uͤhet von 
Bie auch der Kreuyrric Sa 
haib im vordern und⸗ hafb neben Austritt, 
Schaalen, als die rechte vordere und die Tinte hintere, 
fibers Kreug gehen, und man mir deep Ballen 
ander fehen kann, im Beytritt aber wier 


mus, und Sehnen alles noch jung, raſch en 
aus, was er 
Erdreich gi 


ifehen den Klauen an naſſem Laube - 
t, ind diefes heißt das Aus nehmen; iu 
Haflem ſeuchten Thon · aber drückt er ſein Geſaͤhrd deutlich 
als ein Innſiegel, welches and) ſo genannt wird. Der 
Bchloftrist wird genannt, wenn der Hirſch von feinem Las 
ger oder- Wohnbette aufſtehet, mit dem rechten Fuße, web 
"hen er tinner‘ ſich leget, ſich aufſtemmet und denſelben 
rechten Vorderfuß ganz allein mitten ius Lager feet; das 
Bild abet niit dem linken zur Seite hinaus tritt: , Auch 
wenn er über einen Zaun ſpringet, findet man nicht mehr 
als drey Fuͤße, den vierten ziehet et an ſich, das Wild 
aber thut folches nicht. Eines jungen Hirſches Gefaͤhr de 
zu erkennen, iſt zu merken/ daß ſolche laͤnglicht und weit 
von Ballen fharf geſchaalet, der Oberrück hoch welentet, 


ib je älter ein Hitſch, ‘je niedriger’ erigelenter iſt, Daß ſich ad alle 
ifen6 bep alten Dit 107 ——— 


öfters bed alten Hirſchen der Oberrück von Schaalen 
gersbreit ſtehet, iwendig abet rund gewolbet, ſchreitet 
auch nach feiner Groͤße weiter, als ein Thier, uud über 
eilet allezeit die Vorderſpur; En geſchraͤnket mit, den 
Ballen einwaͤrte, umd macht, fo jung er iſt, alle Zeichen Hammme; 


feine Vater, und wie ein Hirſch/ nur nicht — de. 


; ala ein Zweygroſchenſtuͤck haͤnget 


Wenn der Hirſch fortichreiser; « woirft | er zur Seite nd mit 
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lich, ſondern nach feinem Alter auch den Beytritt, Aus - 
welchem man die Staͤrke und Schwäche des Sirius o6n ode 
ſerviren kann; und deswegen muß ein. Jhgerfoiches wohl 
beobachten. Der zehnte Zäger kennet ihn. nicht, man fine 
det: ihn auch ſehr jelten ; dad wenn man ihn finder, mn 
man mur vorne mach der Weite ſehen, —3— 2 
iſt, je weiter ſtehet er ab. Wenn eine Bipur oder Ge⸗ 
ſaͤhrd gegangen iſt, zeigen zwey Schritte — die Laͤnge 
des Leibes vom Thiere an. Ingleichen da —— 
Wohnbette und die Suhle _ er 
Staͤrke des Leibes Ein Hangeſeil von —— 
eder 30 Schritte läßt er die Lojung ſallen, ober ſtallet, 
ebe er weiter fortgehet, Das Behbrn wird none Hir ſche 
wegen des Darts andie jungen Baͤume und, Zweige ger. 
Olagen, womit er das Dart abieger , ſolches beißt ges: 
ſchlagen, woran man die Habe abnehmen kann. Die 
Lofung zur Hirſchfeiſtzeit im Sommer it flach und Kpeit 
ſchleimigt an einander, 
wie one Weintraube, und je ſeiſter der Hirſch, je ſchlei⸗ 
migtar feine Loſung, und alänger „wie Del,an bei) 
, im. Winter geteungener ſchidaͤrzer : und tund⸗ 
eckigter. Des Wildes Loſung aber Lleiner ‚und. am Ende 
feigig ,: verzetteit foiches, und laͤßt die Borberrn zerſtreut 
bin und her fallen, wie die Ziegen, und mas das Wild« 
prät Gutes oder Döfes, Verdanliches pberklnerdauliches 
und im Magen und Wanſte gehabe „wirken 
finden, er iſt die — an der Ruhe. 
dauer, als die Nachtsloſuug. nm ein Thier arugend 
wa Die: Feucht den Dr. Georgentag über die yore 
muß man wohl Acht gebew,: umd, die Kenngrichen gen 
betrachten, * it Folgendes zu merken ; — — Par 
ba Omettheile der Thinramkeger , fo: bieibt der Hinter · 
fauft eine Spanne lang oder mehr * und ſetzet das 
Thier ſolchen zur Seite aus weil m fri ſchonet 
du. Reuien miche vorſchieben nollls 4 Vie 
Frucht, wo fie lieget,, folche >= ausgefüllet ud king& 
nommen bat. Wenn min das Thier geh md fchreitet, 
xitt es viel tiefer mit deusfelbenDinterlauft; | ab fepleifet 
bisweilen ‚auf der Erde mit dem rechten oder ünken 
SHinterkaufte neben. aus , und bleibe zutiich, Das ragen 
de Thier Aller I 6 von Fladhsimeten pe Ehtyer 
als fouft ; macher den Schloftritt ind Wohnberre mit dem 
rechten *** * es ſtehet/ ſtemmet es ſich auf den 
felben, Und fo viel wird wohl von der Gieführbe genug 
won. » Das Mebrige mu auf · die Erfahrung, flrigige Wir ' 
—** und · Machdenken wohl am meiften anton men 
weil nicht: allenthalhen er Hirſche, ſondern nadiderd 
das Land, die Vase lee — * 
melsſtrich und —— anjatzefen fu, werd 
I greren ta 
tgeredes: Sacı; : = 
— ne) it age 
In ja Ni 
ven dem; Einfaufe bed’ SHiefhoräit 
——e— wozu es gebraucht / werden 
a dam) Hirſchhorn Per 
Hit 


nen 


Hirſchh 
das die Hirſche ſelbſt abgeworfen haben, 
* gehalten, indem es mehr flchtiges —* 


e das. 
‚enthalten foll, als das andere, das maır deu gefäl- 
bat. Das teinfte-und-befte er 


———— 
und Bbcheigen * 


GScheidetunſt.) Alle hemifpge mit thierifchen K 
Unter ſuchungen uͤber zeu 





—— ‚nicht r u a 
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gehackten Knochen füllt 

* weit an, daß der vierte Theil —— 

—* -verkleßt man den Stoͤpſel, nebſt der 

* ug und. —* und legt 


t Leimen. iu pn. "lan (änse alebanp nie Defie 

jen wit gelindem Beer an, erbaht.d —* 

— gering, von Bi ae 
Borlage in Bey Bi m Solite fie ac an 
das Ende diefer t Arnd werben, fo verſtartt man 

„7 * N wer gi 

ii, wochen. Bere us a 
yieder war "foldhes ein, Zeichen, dair. alles 
bergegangen lt, a ‚Defillnon bendigs werden 
“and les. ) Ban na Ba de 

esete; und nimmt Die gebrannten 

eraus; it die X Bram ‚fie ‚auch. bi 

ern — 

—* ‚tan in Sen —* DE 
perden.«; Darauf ninsar man. Die a 0b, in wel 

er ma * 
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Den flüchtigen Geift ſucht man fe gut als möglich, vers 
mittelſt eines Scheidetrichrerd oder Filkums aus LRiſchpa 
= ‚ron dem Decke. abzufondern,. und .b 8 

aka iR be Pen: wicht Mi trat 
ft un au 

— der ne des Sirichherns, umd auch anderer 
trockener Deſtillationen der orgaui 7 Körper⸗ wird eine 
große Menge einer inflammablen Luft entwicelt, mel 
den Fortgang der Deftillation ſehr erſchwert, ja oft die 

aus einander treibt ; daher muß auf.den Aus en 


—* Luft beſonders Ruͤckſicht genommen werden ;, 


man dadurch ben unangenehmen Geruch, womir vier 


B Enke 66 begleites. ft, jehr gut aus dem Arheitehaufe, wege 


leiten, 

Die befte Einrichtung zur Deftillation des Hirſchhorne 
iſt in London, in der großen pharmacevtiſchen Aporheias 
er ‚Halle, wa⸗⸗ ch hier noch „Eürzlich beſchreiben 


gefhß, weldhes. deu zu deſtiurenden Kt 

per Ph wi x A areber eiſerner Topf, unſern ge” 
blajeu ahnlich, In einen befondere Bar 

— hen eingemauert, Auf dieſem wüurde win‘ 
rothem Steinjeug genau gepaßt, und Alles 

u einem an aus Leimen und Tom recht gut verwahrt. 
** e Aa äwey große über einander aethrste 
öpfe, we 5 viertehalb Fuß hoch und großen 
Kofiuentäpfen hulich vs Das. Mohr des Helms 
wurde vermittelft eines Vorſtoßes * gut. mis dem Urs 
teen Topfe verwahrt, fo wie auch die beyden uber einarıs 
der gejtürgten Töpfe unter ſich. Der eberſte Topf war 
ganz, an dem untern aber ein bölgerner, Hahu berndtich, 
um die übergegangenen Fhüfigteiten ablalfen zu können, 
om Topfe ſammiet ſich das ——— fluchtige 
und die ganze Geraͤth Maſt , welcht als 

ge. dient , bleibt —— fteben, Sell dir Topf 
Bel neue angefüflt werden , ja wird 08 der Helm abge · 
wermen, ‚die .tbierifche Kohle heraus gethau, mit neuen 
Be — * der Helm ‚ante * 


und Die. 
in 


uchtigem da 
—— 

bringt, ——7 9) 
Stelle, und , 


vorige St 
‚aber der. alien —* 
ER: eh —5* ver BR + De 


* een 
. von, Dem 


“ — ep: nes enden, 5 

eiten ſammet, und, von. dieſen va man tod 
ein, bleperues. Mohr. vn — hinaus, 88 
—S——— zubereitetes Man 


‚weiches Durch, Daß 
aller ſeiner galestartigen, Materie, —8 


ss Hirſchh Sir ſch w 


worden, d. t, bis auf den Punkt gefommten tft, daß es wand ausgefchlagen, und mit Werq und Haaren ausge · 
erbrechlich und ſproͤbe wird. Man enrblößt es in diefer ſtopft ſeyn, daß er ſich nicht zu Schanden ſtoße, wenige 
66 durch das Hinwegnehmen feiner aͤußerlichen Theile: ſtens mit Strohſeilen ausgeflochten ſeyn ; auswendig auf 
Es wird hierdurch ſeht weiß, und dient zu eben den Nur den Ecken Fommen große eiferne Ringer den Kaften da⸗ 
gungen. ju, welchen das im Feuer gebrannte verwendet mit Auf dem Magen zu befeftigen wg 
Sirfbfolben, & —— kho⸗ typhinum. Dies! 
Vierhbornfals aus Salmiak mit Knochenoͤl, Sal fes Holz iſt ſchoͤn goldgelb seflanmt , und dient zu — 
cornu cervi artificiale. Man vermiſche 4 Theile ae» Tiſchlerarbeiten. 
erofneren Salmiak, und 5 Theile ebenfalls getrocknete Airfebläufte, (Roh) find die gůß· der Hiriche a 
Kreide, ſetze dieſer Milhung, wenn man fie pfundweiſe werden gemeiniglich wie die Mindeb- und Kätberfüne.in ders 
enommen bat, eine Unze oder zehen Drachinen von Kos Küche zubereitet, doc pflege man Mleranch einzulegen; weis 
Senat bey, und thue die Mifhung in eben die Retorte, ches aljo aefhieht: Wen fie abgehauen, mitten entzwey; 
welche zur Deſtillation des Hirſchhorng angewendet geſchnitten, im Waſſet geforten, hernach voii won: Haut’ 
worden if; darauf lutirt man den Stoͤpſel und die und Haaren abgeputzt, und im Falten Waſſer gelegen, 
orlage recht gut mit Lehm und Werg, und treibt mit Fr fie ſchͤn weiß worden, lege man auf den Boden eines‘ 
inlänglih ftarkem Feuer alles flüchtige Salz in die Vor⸗ Faͤßchens Lorbeerblaͤttet, Roßmarim, : Cieranenfhalen,; 
e über.“ Um dem Salze eine beflere Geftalt zu geben, und manchetley ganzes Gewuͤrz daranf folgt eine Lage 
er man eine nichg zu große Vorlage vor. Mach beenbige‘ folcher Hirſchlaͤufte, alsdenn twieder gedachte Dpehies, bie 
ter Sublimation feitd man don 4 Pfund Braunſchweigi · das Fäßchen damit if, “derna ſchlagt man es zu 
ſchen Salmiak und's Pfund Kreide, etwas über 2 Pfund’ bohrt ein Loch in den —— Weineſſig durch 
nach allen Eigenſchaften aͤchtes flüchtiges Hirſchhornſalz eiuen ige hinein laufen, "Bermädie tab od mit einen 
erhalten. Stöpfel, fett das Faͤßchen an einen Fühlen Ort ‚. und wen⸗ 
‚ Sieibbornfehwars, (Maler.) Man bediene fich det foiches alle Tage oder auch in einigen Tagen — 
zum aftern des Hirſchhornſchwarzes, welches nichts anders um, fo dienen fle , kalt zu —— 
it, als dasjenige, was inder Retotte zuruͤck bleidt: wenn Birſchnetz f. Hirſchgarn 
man das Del und den flüchtigen Geiſt von dem Ktrfchhern - Birfebobeen. (Koch) Dir pflenen als ih. ehem 
abgezogen hat. Es tft fait eben ſo gut in der Malerey als deres Effen, nachdem fie nebit dem Maul vom Kopf ges 
das Elfenbeinſchwarz. fchnitten, im Waſſer gekocht, und jefbigen , werrmfie —* 
Hirſchkaſten. Ob man zwar auch wohl, wenn ei die Haut und Haare abgezogen ‚' reinlich gepußt, auch 
Hirfch in Netzen gefangen iborden, und man denfelben einige Zeit im kalten Waffer gelegen, hierauf aber entwe⸗ 
lebendig fortſchaffen will, ihm die Läufte binden, undfel« der wie Nudeln Mein gefchnitte ger zer⸗ 
higen nach einem Thiergarten, oder anders wohin anf ei⸗ theilt, theils als eine Fricaſſe Id mit Muſcheln, 
nem Korbwagen; der mit Stroh und Farrenkraut ausge · Teüffeln, theils mit Pinten nd Citronenſchalen, Mu⸗ 
füttert, und auf welchem das be feſt gemacht iſt — oder grüner Peterſilie zugerichtet —— 
ein — Weg führen fantı: fo —* —* lerzu ren —*** f Hit ſchbutſche "Jan 
ar ſchkaſten, zumal wenn ein rarer Hirſch einer frem - Wirfchriube, f. Hiſchii Sacım 
br eerfehaft. fol geſchickt, und meitgeführe werden. Es⸗ irſe —— iſt das Dein aus den Giveriäufen 
wird ihm. alsdenn das Geweihe über den Hugenfproffen 8* Hirſches. 
abgefägt, wie auch ebenfalls dieſe weil fle ohnedies av irfebebränen, ( der) fo verbärut Tränen ia 
werfen, und ihr volltommen Geweihe wieder aufſetzen. Ben Augenwinkeln det alten Haupthirſche, die anfänglich 
Diefe Kaften find ſchmal und’ niedrig, nur daß ein Heſch fo weich als Wachs oder Harz, mit dev Zeit aber hart, 
barinıfe ftehen und liegen kann / werden auch nicht ange ⸗ wie Horn ober Stein, werden an: "davon iſt 
Rripin und nur ſchlecht zum Reife gemacht, “von guten erfflich roibertwiärkig;” 'nndpächends aber wohlriechender. 
Tannenbreften;, mit eiſernen Winkeln und Baͤndern wohl Wo fle aus den Augenwinkeln hervorragen, fcheinen fie 
beſchlagen; An dem Ende , top der Kopf it, mup er mit rund, glatt und glänzend, weiblich und mit: ſchwatzen 
einer Kleinen Krippe mit Hafer, und einem eifernen Raͤuf · Adern burchzogen. Wenn fie durch die Luft erhaͤtten und 
chen mir Heu unterweges verforgt ſeyn. Solche Kaften dem Hirſch am Gehen hindern, reiht er ſich an die Bd 
Be *** 4Ellen lang und 3 Ellen hoch, auf den Me und Straͤucher, und fireift fie ab, da fie bisweilen 
t eine Eile weit, Die Hirſchtaſten aber zu den = vor den Jaͤgern gefunden, und aus’ Aberalauben als eine 
En ober zur Hofjagd find, weil dem Hirſch herzſta a great gehalten werden. 
Gerveih arlaffen wird, um diefer-Urfahewillen, oben - Airfehwil dprett, beißt überhaupt alles an dem shit» 
etwas weiter umb höher, nach Größe bes. Seroeies, und ſche zum Eſſen tängliche Fieiſch; es wird aber inſonderheit 
werden ebenfalls zur Zierrath mit gruͤner Oelfarbe ange zum Yhrterfchied des KRochwildprets, Cdarumer Hals. 
ffrichen, und * darauf gemalt, — kom⸗ Bruft, die — * —22 u, ff. begriffen) hier⸗ 
men zwey Thuren, mo man den Hirſch hinein chut, und durch verſtanden, das derb gewachſene Fleiſch an den Keu⸗ 
wo er heraus ſpringt. Inwendig ſoll ex billig mis Bein» ien oder dem ug; Zimmıet er Rhdken, —— 


— 


nicht — 


Hirſenm 


Kot, theils gebraten, theils gedämpft, sheils in Paſte⸗ 
sen geſchlagen, mit und ohne Brühe zubereitet wird, 
Hirfenmäble, eine Stampfmähfe, um den Hirſen 
won feinet Schale zur befreyen. Bey einer ſolchen 
ft mir eine einzelne Stampfe im jedem Loche. Sie ift 
aber als eine Delftampfe beichaffen und umten mit Eifen 
Befchlagen. Was den Grubenftoct anbelangt, fo wird bie 
Wölbung wie bey den Delmühlen eingerichtet. Beil aber 
Jedes Loch nur eine Stampfe hat, fo werden die Löcher et» 
wa ı Zolf am Diameter enger gemacht: man hat auch 
daß man den Grubenſtock, wie bey den 
mit eifernen Platten ansfütteres denn es 


—— die Stampfen niemals anf den Boden fallen; und 


wenn felbige auf den Boden fielen, fo wuͤrde ſich der Kite 
fen gar entzwen floßen. Deswegen werden die Löcher als 
Tezeit fovoll gejchüttet, daß die Stampfen unten nicht auf- 
fallen, fondern es ſtoͤßt Bu nur" die Schaale von dem 
Hirten ab, weldyer durch bfteres Steben von der Kleye ge» 
; und jum Gebrauch fertig germacht wird. 
eb, ( Stebmather‘) f. Sieb von Drath. Jar. 
al * Hirſeknauer. ae. 
irsgneiper, Hirſeknauer. Li 
"irsneper, |. Hirfefnauer. Jac. 
„Hirte, Hu ann CBViehzucht) iſt derjenige , 
um einen geröfffen Lohn eines andern Vieh auf die dar 
und wieder nadı Haufe treiben muß. Es giebt aber zweyer ⸗ 
8 Arten Hirten, naͤmlich Eigen · und Gemeinbit⸗ 


* iſttue) heißt der mit einem Doppeltreuger- 
böhete H Ton, umd ift das eigentliche C. 
he Bonn. eine von den Sorten In⸗ 
Vigo, die in Südfarolina gezeugt werden. Man beißt 
* da auch franzoͤſiſchen Indigo. 
Sixſchtlinge, eine Art Ruͤhlet Meſſerklingen. 
Siſtiodromie, If die Wiſſenſchaft die lehret, er 
ein Schiff auf dem Meere gu zegieren fey, daß es am be 
Orte anlande. 
Hitie, in Niederfachfen eine Laube. 
„ nennt man denjenigen Grad der Wärme, wel ⸗ 
che dem a, u oder ſchmeizhaft iſt. 
Bine, k —8* eine gewiſſe Anzahl Schlaͤge 
bey —— ber — 2* mit Rammeln, nach, der ent» 
bie Arbeitet von andern abge * oder eifrige Mi· 
— ausruhen. "Man rechnet eigentlich 30° Schlaͤge 
auf eine Hitze, und zähle nach Higen die Schla— ‚fo 
* De —— Be ven HIER im einer Stunde 


4 
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di 
—— in — den Seutte gebt⸗ weon /ſie bitis 
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‚mory Kleinen Klammern befeftigt. 


‚bie Hohltkehle, der Vorfprung der Sohle, ber 
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“in, beisen, (Eifenhütte) f. Durchgraͤthlg beisen, 


4 f 
"Hobel. (Korbmacher.) Diefer hat zwar mit dem 


Mühe Rohrhobel des Stuhlmachers einige Aehnlichteit nd ei⸗ 


nerley Nutzen, ift aber weit einfacher. Der Korbmacher 
hobelt mit demfelben den jnnern Kern (Peddig) nicht nur 


‚des [panifchen Rohres, fondern auch der gefpalteneu Weis 
‚den (Schienen) ab. Der kleine etwa 4 Zoll lange Klotz 


diefes Hobels ift mit einer ftählernen Plarte beichlagen, 
und auf diefer ift eine Klinge oder ein Hobeleifen mit 
Die Schneide diefer 
Klinge neigt ſich etwas ‚gegen. die Patti, Der Profeh 
fionift. zieht die zerfpaltene Weide (oder das jerfpalterte 
Mohr) dergeftalt zwiſchen dem Hobeleiſen und der Platte 
durch, daß die Schneide des Eifens den Kern abfchneide 
Da, wie leicht zu erachten iſt, die Platte ſich ſeht 
* muß fie von hartem Stahl verfertigt we 
bel, iſt das vornehinfte Werkzeug. der eier und 
einiger anderer Handwerker, Er wisd nach feiner verſchie⸗ 
denen Wirkung und Grbie unterſchieden, und. heißen fotche 
nad) der Schärfe: Hobel, Zahnhobel, Schlihthobel, Maue 
bebanf » Fügebanf · Vergaithobel, Carnisftäbe, Hohltehle 
Naͤhm » North» Grundhobel, Kauft » und — 53 
Au dem Korper, woraus der Hobel beftehr, finden ſich 
‚befondere Stüde, als: das Maul, die Wangen, der 
Reil, das Eifen,- die- Nafe, die "Bahn oder — 
en 
Bolglich beſteht der Hobel aus einem langern oder kuͤr⸗ 
zern, känglich viereckten Stuͤckchen Holy, einem pris- 
mati quadrabgeln nicht gar ungleich, deſſen unterfte 
Bafin man die Bahne oder Soble nennt, in deren Mit» 
te das Maul iſt, fo ſich aufwärts in das Koch ausbreitet. 
Die Länge des Sun muß der Breite des Hobeleiſens, 
feine Weite aber dem Span, weldyen der Hobel ſchneiden 
foll .. genau entſprechen. Diefes Maul muß nach der Fän- 
ge des Hebels viel weiter, auch wohl ein wenig nach der 
Breite deflelben werden, damit ſich der Span willig und 
ohne — heraus werfen kann. Die binterfte Flache 
dieſes Loches, worauf das Eiſen zu liegen kommt, ft 
nach dem Unterſchied der Hobel und ihrer Wirkung mar 
sherlep; zu deſſen Seiten aber find die Wangen, fo da 
Eifen yermitteldes.Rriled anhalteu; ermeldeter Keil reis 
het bis auf die Sohle, iſt aber, in der Mitte auegefchnit: 
sen, damit das Ciſen wicht mehr bedeckt werde, ale unter 
den Wangen, und zuoherſt des Lochs, fa,meit-gr nämlich 
* Kr! ** ſteht. Zu beyden Seiten werden aus · 
der Soh Hoblfehlen eingeftoßen , den Ho⸗ 
bel my v mit den Fingern zu halten, welcher, hinten 
auswarts ſeinen Ballen 


eher Rundung beroͤmmt, ſowohl 
der Bequemlichkeit wegen, —* daß im Bee ded 
Eifens der Hobel nicht aufbalte, . Sauflbobel iſt ein für 
we Hobel, 10 big ma —X an. ma» von andern & in 
nm unserfhieben, daß vlpeung der Schlg, 
2 uͤber ——— an, —* ie Naſe Hat, er wird 
bios gebraucht, eine. Slädeglaıt, zu bebelg, ‚denn er kant 
wegen-jeiner Küpge. ‚Feine geradlinichte Fuge machein. Seine 


Gattun ⸗ 
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Gattungen find der Schurf. Zahn·Schlicht # art: 
und Vergarbobel. rerſte iſt, ſo zu fagen , der Präs 
Umtnärfaufthebel, permdse deifeh die rauhe Fläche gleich · 
fanı zur late vorböreitet wiirde Seine Sohle iſt eben, 
das Kiffer aber, fo adf einen halben Zirkel inhöher, mu 
got Schneide ımd Facey die unter ſich Auf das 


4 tie fie deſto tiefer und leichter in das Holz greife. 
bet ift in allen dert Saͤmfhebei gleich, außer 
dag die Schneide und Face des Eiſens nicht in ſo ſcharfen 


— Bud bee 
Kine Sctidibößel,'i 


ner find. Des Harthydels Mncerichied von dem Schnan · 
‚habeln ee u dah er 1) leinet oder. tin· 
I das Eifen aber, welches ſowohl ein Zahn + ober Schlicht · 


3a ba Fäte —— wird auch 4) ein ſehr en · kann. Sein Gebrauch 


es 
8 deſenigen / fo gan von Eifen, vder menigfteng mit eis 


fernen Sohle belegt tbecden, beffer als bie hölzernen; 
Beige a ße ufe. Sein Grbeaud 
13 5 ‚ 
die Seftößen. Keitienbobel it die 
no — ſeinen uam ar den 


iffen, fondern beynahe wie ein Schlichthobel 
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bobel hat dem Unterſchied, daß fein Eiſen, ſo wie bey 


dem Schlichthobel, erhoͤhet, unten fo breit, als die ganze 







Sohle , oben hinaus aber ſchial durch das Loch geht, und 
mir einem Keil, welcher das ganze Loch augfulkt , 
oder befeſtigt wird, md damir ſich der. in. aufi 


ga ech nach —— — J 


ge. Der Gradbobel it hlhobe 


rinen Auſchlage; ſein Elfen, (oben ie eybem € 


— J 






ſen geht F 
rechten Wintel getrbpft, baß 
Face aus dem — aus zun⸗ 
—5 er Noib 

wie ein Kehlhobel, uur 
wie ein gerades vu Bi 
‚ungen „und an der vordern 
















obel gar eine. fdyru * 
SICH = — —* ei 
— codur telichrauben, fo. in;em-Hobei Jele 
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auch, wenn Leiſten ausgekehlt 


dern 
—— 
e a fü mit Bei⸗ 
EHE EN An nur gebranche,. die 
ugen,. | 


ebenen ausjuarbeiten , 
Relbe - und Zugebanf zu 


2:6 ae ee ar 


Frfir und. deſſelde | mo 4 
——— 
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Bobelb 


Sobelhinde, Spiralbinde , Dolaben, ( Baunbary) 
{ft eine Art von Binden, deren es nach en mel» 
Gem fie angelegt wird, verſchiedene Arten giebt, und bes 
fonders er ihrer fhnecenformigen Anfegung den Nas 


men e: 

"obelförmiges Blatt, dolabriforme , ( Gaͤrtner) 
heißt dasjenige Wlatt, welches zuſammen 
rundlich, auswärts höfrig iſt, und auf dem Heker eine 
srhabene Schärfe hat, weiche unten rundlich if, : 
Zobelſpaͤne zu ‚machen. (Konditor.) _ Man vers 
wiſcht Erbſenſaft mit Zuder, und tabulirt 28 in einem por⸗ 

nen Gefäß mit dem Tabulirfolben, daß es nicht zu 


Er doc. auch nicht zu duͤnne fey, und von der Oblate A 


auflänft, ftreicht es mit einem Meffer abermals nicht zu 
dünge auf Öblaten,, jerfchneidet fie in känglichte Stuͤckchen, 
ſtellt ſie in einem Sieb auf einen warmen Ofen, bis fie 
trocken werden, dany find fie fertig. In Ermangelung 
eines Siebes kann man ein Stänglein auf 2 Stühle au 
den Dfen, und die gefchnittenen Oblaten darauf legen, fa 
Jaufen fie aud krumm, Bon Pomeranzen werben fie eben 
Des außer dag die Pomeranzen und Citronen auf 
Zuder abgerieben, und mit einem jeden Saft bie 
rechte Dickung gegeben werden muß; die gam weißen wer ⸗ 
den von geſchlagenem Epertveiß, mit Zucker vermifcht, ges 
macht, auf Oblaten geftrichen, und Streuzucker oder Hein 
gehaitte —— darauf geſtreuet, ‚übrigens aber eben ſo 
© juvor 3 ⸗ 
Sobelwagen, f. Kobelivagen, Jac. 
Boblers, find in England gewiſſe Soldaten, die an 
den Küften Ah aufhalten mülfen, und beritten find, um 
gelhwinden Bericht zu geben, wenn zur See etwas wich⸗ 


tiges vorfällt, 

„ nHobsgut, f. Kufengut.. Ä 

„“ochbergblaufteinwerk, ſ. Bergblaufabrikatur. 
Aodb be chubet, haut chaufie, (Roßhändler) Heißt, 

wenn das weiße Merkmal am Fuße des Pferdes gar zu 


u. heran geht. 
‚ Hochblaue Bergafche, ſ. Bergblaufabrifatur. 
Bocherbabene Acbeit, (Bildhauer, Steinſchnelder) 
ſ. Hautrelief. Jac. 
Bochethaben ſticken, ſ. Erhobene fatinirte Arbeit, 
Bochgekegelt, (Roßhaͤndler) f. Feflel. 
Bochgewaͤld, (Forſtweſen) ſ. Hochholz. 
Aochbeimer, eine der edelſten Sorten unter den Rhein: 
weinen. &r ift 5 gar ohne Säure, und ſehr wohl: 
fhmedend, Dan führe ihn Häufig nach England, Hol⸗ 
land , den Öfterreichifchen Ri den u. f. w. 
Hochholz, “Aochgewäld, (Forftwefen) bedeutet 
ein Gehoͤlz, das. meiftens große Bäume bat, 


kettige Tapeten, (Tapetenw,) f. Hauteliffetas ausgefuchter 


peten, 5 

Sochlaͤndiſche Thonerde, Minera ferri ochracea. 
Die Gattung der Eiſenerze iſt gelb, roth, braun, oder 
grůnlich, verhärtet oder zertelblich oder iocker und ſtau 
big, oder in Koͤrnern. Sie beſtehen vorzuͤglich aus ro⸗ 
them oder gelben Eiſenkaſk, oder-aus dem grauen Eiſen⸗ 
, Technologifches Woͤrterbuch VL Theil, 


gedrückt, ſch 
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exz oder Tortſten, in lockerer Geſtalt mit Alaunerde oder 
Thon vermiſcht; und enshalten daher eft Braunitein der 
Waſſereiſen. Einige, befonders in Sranfreih, und ir 
ber Rachbarſchaft von Luͤttich, follen Zinkkalk enthalten. 
Daber giebt es manche Abänderungen unter ihnen und 
Ihr Eifengebalt, fo wie ihre Eigenfchaften, find fehr vers 

ieden, &ie braufen mit den Saͤuren nit, (wenn 
nicht Kalk oder Bhterſalzerde sufällig mit ipnen verbun⸗ 
dem it) und find ſchwer darin aufzuloſen. Die auflöchars» 
ften find’ die beiten. Sie find. nie vor der Berfalkung, und 
felten hernach, magnetiſch. 

Mit Eiſen uͤberladener Hornſtein gehöret zu dleſer 


tt. + 
Hochleite, (Jäger) f. Leite, ac, 
Hochloͤbliche Schenktändel, it das Chrenwort, fe 
die Geſellen bey Haitung des Gefchenfs dem Gefäß, wor 
aus das Geſchenk getrunken wird, geben, um mehreres 
Gepränge willen, 

HSodımobr, (Torfgräberey in Oftfriegland) der Mo⸗ 
saft , wie ihn die Natur gefchaffen. 
Bochroth das Blas zu färben. Man nimmt fehe 
fein pulverificten Braunſtein, miſcht felbigen mit eben fe  - 
viel gereinigtem Salpeter. Man laffe diefe Miſchung 24 
Stunden im Reverberirfeuer ; nehme felbige hernach aus 
dem Feuer; man benehme ihr durch warmes. Wafler 
Ihre Schärfe; läßt fie trocken merden ; ſcheidet, vermittelt 
eines wiederholten Waſchens, das Salz von felbiger; fe 
wird die Überbliebene Materie roth ſeyn. Man thue zum 
felbiger eben fo viel Salmiaf; feuchte dies Ganze mit et« 
was beitillirtem Weineffig an; zerreibe fleauf einem Por« 
pbyrftein, und laffe fie trocken werden. Man wirft her⸗ 
nach diefe Miſchung im eine Retorte, die einen langen 
Hals und großen Bauch bat; läßt fie ı2 Stunden im 
Marienbad und in der Sublimirung ; zerbricht. danıı bie 
Retorte; milcht das Sublimirte mit den auf dem Boden 
der Retorte geblichenen Theilen; waͤgt die Materie, und 
erfeßt den durch die Gublimirung verurfachten Abgang 
durch Salmiak. Nachdem man felbige wohl mit deſtillir⸗ 
sem Welneſſig angefeuchtet,, fo zerreibt man felbige, tie 
vorher; dann laͤßt man in einer Ähnlichen Retorte aber« 
mal fublimiren, und wiederholt dies fo-oft, bis der 
Braunftein aufden Hoden der Retorte gefchmolzen ift, 

Diefe Kompofition (die mehr zum Email als großem. 
Glas tuͤchtig it) giebt dem Kryftall und der Schmelz, ehe, 
fie noch im Fluß kommt, eine durchſichtige und dem Mus, 
bin ähnliche rothe Farbe. Bon felbiger nimmt man ⁊ꝛ0 
Unzen zu einer Unze Kryſtall oder Glas. Man kann 
dieſe Doſe vermehren oder vermindern, ſe nachdem es die 
Farbe zu erſordern ſcheint. Vorzuͤglich aber wird wohl 
Braunſtein dazu erfordert, 

“Aochrorber Lad. Diefer entftehet, wenn man im 
3 Manf Eochendern Waſſer 4 Loth römifche Alaun auflöft, 
und 4 Loth feinen Krapp hinzu thut, womit man das 
Waſſer noch ein Paarmal aufmallen, und denn fo für fi 
ausziehen läßt. Diefes Dekokt wird auf die gewöhnliche 
Art = mit Potaſchenlauge as. . 


I) 
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gefühe and getrocknet. Man erhält ihn auch aus der fris 
Ken Ninde des Ahorns» und Lindenbaums nach obiger 
Behandlung. 
Hoͤchſtes Wafler, beißt auf dem Seeküften ; wann 
Die Ebbe beginnt anzufangen, und die Fluth am hoͤchſten 


Zochſtiftskirche, ſ. Domkirche. Jac. 

Zochwache, in der Schwetz die Wache, melde auf 
Bergen ausgeftellet wird; ingleichen das daſelbſt zu einem 
gewſen Zeihenangezändere Wachfeuer. PR 

Sochwaldungen, (Forſtweſen) hlerunter werden ſol⸗ 
‚he verftanden, in melden man das‘ Holz fein volllomm ⸗ 
nes 70 bis 1oojähriges Alter erreichen läßt, um aus fels 
bigen, außer dem möthigen Brennholze, auch das eben fo 
üänentbehrliche Bau⸗ Nutz ⸗ und Weriholz ziehen zu Eon 
nen. Es wird eingeteilt in ausgebrochnes, aufgelichtes 
tes und im Anflug ftehendes, ausgeſchlagenes uud im 
Auffchuß ftehendes Hol. In jungem Anwuchs und Die 
&igt,, in Stangen, Maidel oder ausgefchneideltes Holz, 
in 55 und ſtarke Heiſter, in augehend haubar und 
haubares Holz. 
rn das deutſche Wort für Chauflee. 

' Bochyeit, ‚eine Sochzeit gemacht baben, (Bud: 
Bruder) nennt der Setzer, wenn er aus Verfehen ein 
Wort, Zeile oder Stelle doppelt gefeht hat. 

Hochyeinonffer zu mazben, Eau nuptiale. (Deftillar 
teur) Mehmet eine Wrize Eretifchen Vogelneſtſaamen, eben 
ſo viel Zuckerwurzelſaamen, eine halbe Unze Moͤhrenſaa⸗ 
men, ein Quentchen Muſtatennuß, 30 Tropfen Cedra⸗ 
Quinteſſenz oder die Schaalen von einer guten Cedra, vier 
Kannen Brandtivein und eim Noſel Bajler ; zum Sprup 
nehmer vier Pfund Zucker und ein Noͤſel Waſſer in bie 
-Blafe, und geber ihm eine dunkle carmoiſinrothe Farbe. 

Hock, (Schifffahrt) f. Park, - 

Korkenftreifen, f. Haakenpffũgen. 

Zocker, Höter, Zuͤcker, Xufr oder Vorkaͤufer. 
Einer, der allerhand Pebensinittel, als; Butter, Käfe, 
Speck, Kuͤchengewaͤchſe, Eyer, Federvieh und dergleis 
hen Victualien auflauft, und -einzeli um einen hoͤhern 
Dreiß wieder vertauft. In wohleingerichteten Policeyen 
iſt derglelthen Perſonen gewiſſes Maaß und Ziel geſetzt, da ⸗ 
mit ſie nicht durch allzu unmaͤßigen Aufkauf die Waaren 
ohne Noth in höhern Preiß fegen mögen. Zu dieſem En» 

“fülten iin den Städten an den gewoͤhnlichen Markttagen 
die Höfer nichts cher einkaufen, bis der Wiſch gefallen, 
das iſt bis dasjenige deshalben oͤffentlich ausgeſteckte Zei⸗ 
den wieder weggenommen, fo zu Bdipzig um zehn Uhr 
geſchiehet. Ob aber hierdurkh und durch andere gute Ord ⸗ 
nungen dem verfpfieten Mißbrauche vorgebauet, und der 


geſuchte Zweck in Beybehaltung des Nutzens erhalten wor⸗ Maa 


den, mag die Erfahrung jeugen. 


Hötkericht Mineral "if ein ſoſchesſo bald nrößere 
bald kleinere⸗ bald ſtumpfe und ſcharfe Erhöjungen und 
Vertiefungen hat, kurz welches ungeſtaltet und knotig iſt. 

ockriges Slatt, gibbolam, (Gärtner) heißt das: 
jenige Bfatt, woelches miteinem bergeftott häufigen Mar⸗ 


% 
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— A, daß es auf beyden Seittu erhoͤhtt 


wird. 
Hoc. Mazarin, ſ. Hok. Jac. 

BGoden, 'f. Sefchröt. per 

“odenfadsbinde, Sulpenforium feroti. Diefer Birw 
den werben drey aezählet; die erſte wird genannt: der 
Sad. oder die ſackfoͤrmige, Sacciforme; die andere die 
eingefchnittene, Intercihum; und die Jetzte oder bft 
dreyedigte, Triangulare, Von der erften iſt zu mer⸗ 
$en, daß man fie, weil fie die Figur eines Sacks hat, 
Sacciforme, franz. la Poche nennt, ind den Bundärze 
ten zur Genuͤge bekannt iſt. Es iſt diefelbe eine fackfsrmie 
gt, und mit vier Köpfen begabte Binde, deren sberfte 
‚Köpfe verſchiedener Länge, nachdem der Leib dick oder 
ſchmal, zivkelmeis um die Hüfte geführer, ſtatt ‘eines 
Sürtels dienen, Die beyden umterften mit dem Gar 
de vereinbarten Köpfe, deren jeder einen flarten Daumen 
breit iſt, gehen zroffchen den dicken Schenkeln durch, wel⸗ 
de man am Hintertbeil des Guͤrtels anbeftet. Der in 
der Mitten befindliche Sad aber ift oben bey dem Guͤr⸗ 
tel breit, unten etwas zugelpigt, einer Spanne lang, und 
ben fechs Queerſinger dreit, aus einem Stück Peinewand 
am unterfen und mittelften Theil, bis auf die Hälfte 
halbmondformig eingeſchnitten, und hernach zufammen 
geuäher,. formiret, an melde unten die zuvor ertoähnten 
zwey Köpfe angemacht sverden. Die fatjbrmige Banda⸗ 
ge muß man oben mit einer Deffnung verfehen, damit die 
männliche Ruthe dadurch gehen kͤnne. Mas ben — 
und Gebrauch dieſer Bandage anbetrifft, fo iſt derſelbe 
zur Geuüge befanıt, nämlich den Hodenſack zu bedecken, 
und in die Höhe zu halten, daher gebraucht man diefelbe 
zum Windbruch, Wafergefhmulit , heftigem Aus ſgannet 
des ſeroii, damit ſelbiges deſto eher feine Bewegungẽkraft, 
tonum, wieder bekomme und in feinen vorigen natütlis 
hen Stand, gefeßt- werde. - Auch bedient man ſich dieler 
Diude nad der Paracentefi feroti, und legt fie an die 
adplieirten Medicamente auf, erwähnte Theile feſt iu Hate 
ten, Dieeingefchnittene Hodenſacksbinde, Sulpenloriüm 
feroti interelſum, franz. (ulpenfoir de labourfe , welche 
in der Mitten gefpalten, und an der Figur der einfachen 
Binde ‘des Helindori gleich ift, beſtehet ebenmaͤßig aus 
vier Köpfen, wovon die behden eberften den Gürtel vor⸗ 
fellen, die auterften ſchlagt man unter dem Hodenſack, 


zwiſchen ben dicken Schenkeln, kreuzweis ber einander. 


Boed, ein Getreidemaaß, hält in Pariſer Kubikzol 
zu Brügge 8399 und 8930; zu Dalf 54055 und 332863 
* Dordrecht 48992 und 482915 und zu Rotterdam 
oed, win Steinkohlenmaaß zu Amfterdam zu 38 

ten, 


Hof, (Landwirth) wird Fin folhes Landguth genannt; 


das aus einer. eigenen Haushaltung beſteht, es mag num 


ſolches ein Freyguth oder Zins ‚und Dienſtguth ſeyn. 
In ſolchem Verſtande fagt man: dies oder jenes Dorf 
hat viel Bawerhöfe, Ackerhoͤſe x. Oder es beißt au: 


‘der Hervenbof, Haupthof, Hof des Erbherrn in 


en 


Hof 


einem Dorfe, dem die andern Höfe frohnen muͤſſen. Da⸗ 
her find die Redensarten: zu Bofe ziehen over geben; 
Sofdienſte leiten u.(. f. . ) 

Hof, in Niederſachſen ein Garten, 

Hofbefreyte, Hofbandwerker, find in Wien und 
auch in einigen andern Städten der Kaiſerl. Erblande dies 
jenigen Künjtter und Handwerker, fo nicht Bürger find, 
fendern als Kaiſerl. Hofbediente unter dem Hofmarſchall 
amte fliehen. M 

»Hofebutter, f. Butterhandlung. 

Hofegaͤrtner, in Schlefien en Koſſat. 
- Aöfeld, wird bey den Tuchmachern für Bindfaden ge⸗ 
brauchet. Ihr Geſchirt beſteht aus acht Stuͤcken, worin 
die Ringelchen gehen, dadurch die Fäden mit Hoͤfeld ger 
bunden werben. 

"Hofdegen,, f. Kammerdegen. 

Hofgut, ſ. Hufengut. 
Hofbandwerker, f. Hoſbefteyte. 

Boftoch, welcher die Speiſen für die Hofleute oder 
für den Kammettiſch zurichtet. 

HSoftkouͤche, eine zum Behuf eines fuͤrſtlichen Hofes ber 
ſtimmte, an dem Hoflager befindliche Kuͤche; ingleichen 
die ſaͤmmtlichen zu derfelben gehörige Perfonen, welche 
letztere aud das Hofkuͤchenamt genannt werden, und 
von dem Hofmarfhallamte abhängig find, 

Hoffüchenamt , ſ. Hofkuͤche. 

Sofmeiſter, Hofmeyer, (Landw.) fiehe Lohnbauer. 


Soffnungskauf, iſt, wenn man Sachen, bie noch 
aicht wirklich vorhanden, doch aber gewiß gehofft werden, 
auf geroiffe Art werfaufet, mie wohl unter der verfauften 
Hoffnung, und unter der Sache, die noch gehoffet wird, 
ein Unterfhied zu machen, Wenn einer dasjenige Faufet, 
welches nicht nach Ordnung der Natur, fondern zufaͤlliger 
Weiſe, entilehet und erworben wird, fo fagt man: er 
Bat die Hoffnung gekauft, weil er etwas aufs bloffe Gluͤck 
hinwagt, und zufrieden ſeyn muß, er befomme etwas 
oder nichts, 3.€. wer einen Fifchzug kaufet, der muß 
das volle Kaufgeld zahlen, obgleich nicht das geringſte ge⸗ 
fangen wird, denn das Gluͤck, oder die Hoffnung feldft, ift 
anſtatt der Sache, die verkauft worden. . n 

— Zeche, iſt, da man gutes Erz zu brechen ger 

Hofraitbe, (Baukunſt, Landw.) wird auf einem 
wohlgebauten Herrnhofe der Raum genannt, darauf nicht 
aur alle Gebäude, welche zu einer vollftändigen Landreirth« 
(datt noͤthig, 3. E. die Hofmeiſterey, Scheuren, Ställe, 
Schuppen, Dal: und Brennbäufer u.f.f. zu finden, 
fondern es muß auch ein jedes derfelben, insbefondere nach 
ber Abficht feines Gebrauchs, bequem angelegt fen: 
Dieſemnach gehören zunaͤchſt der Hofmeiftereg die Küb- 
und Pferdeftälle ; die Scheuren follen vom Hertnhauſe, 
fo weit als möglich, entfernt, und die Einfahrt des Hofes 
nahe gelegen jeyn; die Schweinſtaͤlle erfordern wegen ih» 
res übeln Geruchs einen adgejonderten Ort, und, um der 
vielen Sauce willen, einen ſtatken Abzug u.f.f. 
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Bofodreyband, eine Rigaiſche Blachsforte, ſ. Lieſtän⸗ 
diſch Dreyband. 

Hofſtaͤttet, in Oeſterreich ein Koſſat. 
Boͤft, Boͤftſoble. (Göottingetpflug.) "Diefes träge 
das Hintertheil des Pfluges. Es hat zwey Theile, naͤm⸗ 
lic} den linken Theil, worinnen die Gretſaͤule und der lin⸗ 
fe Stitz, welche den Grindel tragen, befeitiget tverdem, 
und den rechten Theil, worinnen der rechte Otitz und dag 
Streichbret befeftiget find. Es wird der erfte und Linke 


» Theil allemal aus Eichenholze 2 Fuß ı Zoll lang, vorne} 


Zoll hoch und 4 Zoll breit, hinter dem Stirze aber nur 24 
Zoll hoch und 33 Zoll breit genommen, und nachfolgen⸗ 
der Weife eingetheilet und ausgearbeitet. Won dem vors 
berfien Ende, worauf das Hintereiſen befeftiget wird, bis 
an das Gretſaͤulenloch, ift es fünftehalb Zoll lang, das 
Srerfäulenlod it ebenfalls fünftehald Zoll lang und ı Z0@ 
breit, und wird daffelbe, aZolk-breit von der lunfen Seite 
oder Kante des Holzes, gerade in das Hoͤft gemacht. 
Bon der Vorderede bis an das Stirzloch iſt ı Fuß 6 Zoll. 
daflelbe wird drittchalb Zoll lang, .ı Zoll breit und auch 
ı Zoll von der linken Holzkante, in das Hoͤft mit dem 
Gretſaͤulenloche im gleicher Linie, unten aber ı Zoll vor 
wärts eingebohrt, und bleibet hinter dem Stirzloche noch 
fuͤnftehalb ZoU übrig, wodurch des Pfluges Daumenloch, 
durch die Seite des Holjes, und zwar nahe hinter dem 
Stirzloche, gebohret wird. Inwendig oder an der tedye 
ten Seite diefer Höftlohle wird auf a Fuß lang völlig 

olz gelaffen, dann shngefägr in der Mitte der beyden 
Löcher auf einen halben Fuß lang ausgerundet, fo daß in 
der Mitte der Ausrundung ı Zol Tiefe wird. Vorne 
wird das Höft auf 4 Zoll Länge, nach des Hinterelſens 
Loch, zugefchnitten, daß es genau darinnen paßt, auch 
werden die Holzkanten in der Ausrundung 6 Zoll, und 
hinter dem Stirze auf 3 Zoll abgeftoßen , gegen den Öret« 
fäulen und Stirzloche über bleiben die Holzkanten ſteheu, 
und behalten ſcharfe Eden. An denjenigen Orten, wo 
gutes Büchenholz mangelt, wird das rechte Hoͤftſohlenſtuͤ⸗ 
de auch aus eichenem Holze werfertiget, und nach feiner 
gehörigen Geſtalt ausgearbeitet; nämlih ı Fuß 10 Zoll 
lang, 3 Zoll breit und drittehalb Zofl hoch; vorne wird 
demfelben eine Schraͤge von 24 Grad gegeben, dieſe 
Schräge iſt ohngefahr 6 Zoll lang. Hinter diefer Schra⸗ 
ge oder Schmiege wird das Holz ausgehoͤhlet. Won vorne 
anger v auf so bis 11 Zofl Länge, wird oben das 
rechte Stirzloch, fo unten etwas fchräge vorwärts geht) 
eitigemeißelt, oder wenn recht gutes Buͤchenholz zu habem 
wird dew redhte Theil der Höftiohle und das Streichbres 


‘aus einem Stüde gehanen, welches fefter und dauerhafe 


ter it, als wenn des’ Hoͤfts rechter Theil befonders ge⸗ 
macht, und alsdann oben daranf das Streichbret gelegt 
wird. "Des Höfts linter Thell wird unten fo lang , als 
daffelbe ift, mit einer eifernen Sohle vorm drittehalb Fol 
Breite und ein Sechſtel Zoll Dicke beſchlagen, theils da⸗ 
mit es nicht abſchleife, theils daß es leichtet auf dem Bol 
den wegglitſche. Diefelbe muß mit den Hintereiſensoͤhr 
woflersecht,, und mit des Hoͤfts Außeren Kante gleich hu 
Ma 
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lbegt werden. Die Nageltöpfe werden vertleſet, fo daf 
fle mit der elfernen Seble glei kemmen. Dann wird 
auch von gleicher Länge eine eiferne Scheene anderthalb 
Zoll breit am der —— des Hoͤfts geleget, welche 
fo weit ins Holz vertieft wird, daß fie auf die unterſte eis 
ferne Sohle genan zu liegen Fomant dafelbft einen ſchar · 
fen Winkel made, und auch mit des Kintereifenscht 
gleichlaufes die Nageltöpfe werden gleichfalls in der 
Scheene vertieft. 
Boͤftdieck, (Waſſerbau) ſ. Hauptdeich. Jac. 
Zoftwieck Sauptwiecke, (Torfgrä in dſtfrieß · 
land) der ſchiffbare Hauptcanal, welcher ſich entweder in 
einen Fluß oder in die See ernieft. 
öbe der Glieder, in der Baukunſt das Maas der 
are in den Gefimfen der Säulenerdnungen in derfelben 
rtion. 
be eines Faſſes —— heißt die Chorde des 
den die Daube vorſtellt 
oͤbe, —— iſt die Fänge der Reihen eines 
Bataiflons oder Effadrons. Man ſagt: das Bataillon 
fey vier Mann Hoch, wenn es auf vier Glieder geftellt 
’ * alſo in den Reihen vier Dann hinter einander 


Söbe des Gefälles su finden, wenn die Bei 
ggg a des Waflers gegeben iſt. (Mühlen« 
bau.) an multiplicire das Quadrat des Raums der 

gegebenen Geſchwindigkeit durch 0,016666, fo iſt das 
Aprodutt die Höhe des Gefaͤlles. 

Aöbe des Befälles eines Mäblengrabens zu fins 
den, Man fubire die Länge des Muͤhlengrabens. Dies 
fen Kubum multiplicire man mit 0,01666, und diefes 
Produft dividire man mit dem Quadrat der Zeit, welche 


eine Rugel zubringt, in dem Graben herab zu fließen, fo 


iſt der Quotient die Hohe des Gefaͤlles. 
Hohe Fiſchzaͤune, heißen diejenigen, bie weit über 
i - Boden erhaben, und theils offen, theils zugemacht 


— Floͤtze, Gergb.) f. Flik. . Sa, 

Bobe Gebärge, (Bergw)) f. — Jac. 

Sobeſagd. De) Hierzu gehoͤret: Haarwild, 
Rorbwild,, Hirice, Stücenwild, Hirfchtalb , Wild 
talb, NRehbock, Rehe, Rehekaͤlber. Dammwild. Hier ⸗ 
zu / gehoͤret — Dammthier —2 
talb, » Dammwildkalb Schwarzwiloe hauen 
Schweine, angehende Schweine, Keiler, Baden, Beige > 
linge. Kaubıbiere: Luͤchſe, Bilfe. Grimmig reif: 

: Büffel, Auerochien, Löwen, Bären. eder⸗ 
wild: " Sciäne, Trappen, Kraniche, Auerhähne, ‚Gar 
fanen, Haſelhuͤhner, Birkhuͤhner, große. Dracvögel, 
Raubvögel;.. ‚Die: Reiher und alles Federfpiel, Stein 
Sler, gemeine Adler, Schuhu, Baumfalk, Gerfalk, 
Apfaut, Sacriſaut, Haurifant, Fremdling, Blaufuß, 
alt, Habicht, Sperber. 

Soͤbe im Aidten an dem Geftelle, der Uhr, er 

Gefallen x. 


Höhent 


obe Morgenſprache, das Wort: Morgenfora 
Don — ge den Handwerkern, die 


nr und Haltung des Handwerks. Bey den Tuch⸗ 
ihren Kram arffehun, und bis Abendzeit dabey bleiben 
und alfo nothwendig, wenn fie Handwerkswegen was zu 
8 eigentlig) und er en eine Morgenfpradhe. Ei 
aber eine —— oder ſolenne Jahreszeit, fo heißt es 

——— ( ahrt) f. Hechenau. Jae. 

Diefes ind eine Art Vogele 
große Vögel gebraucht merden, und 40 bis so Ellen 
fang, und ı2, 15 und mehr Ellen hoch geftrict find! 
und Wachtelgeleiter, zu ftriden, und an eine fange Leine 
mit beinernen Ringen anzuhängen, daß man fie leicht zu⸗ 
nun weiß, daß fih Rebhühner aufhalten, oder wo fie 
weiden, muß man zwey oder drey Morgen und Abende 
frühe von der Weide und um welche fie fich Abends wie⸗ 
ber auf die Weide ’begeben , das ift, ihren Fall und Bier 


machern aber, foelche auf den Jahrmaͤrkten um Mittag 
n haben, es Bormittages anfteflen müffen , beißt bey 
hohe Mer 
nehe, welche auf Schnepfen, Nebhägner, und andere 
Man pflegt fle am Strickſteck weiter, als das Huͤhner⸗ 
fammen und wieder von einander rollen fann. Mo man 
darauf wenden , und fie verhören, um welche Zeit ſie ſich 
derfall, den fie natürlicher Weiſe, unaufgerieben und uns 


defpeenge für fir) nehmen, wohl beobachten, Wenn man 
biefes weiß 


bwird dieſes Hohe oder Hochnetze, entwedes 
im freyen Felde an hohe ſtarke Stangen, oder, wenn es 
die Gelegeriheit giebt, auf Bäume angebunden und der 
Fell erwartet. Römmt nun ein ganzes Volk Rebhuͤhner 
nabe bey einander geflogen , um ſich auf ihre Weide zu 
begeben, und prallen in das dazwiſchen geitellte Hoch⸗ 
nebe atı, fo falleii’fie mit einander in den unterm Buſen 
des Netzes hinab, da fie denn heraus genommen, und 
das-Neb wieder neftellt oder "abgenammen wird. Sie 
falten meiftens alle darein, doch gefchieher es bisweilen, 
daß etliche davon heraus formen; drum‘ muß der Waid · 
mar nahe daben, nebſt einem andern verborgen liegen, 
damit fle geſchwind zugreifen, und die gefangener Huͤh⸗ 
then, ehe fie fidh wieder losmachen, herausnehmen kon⸗ 
nen. Es muß aber dieſes allein in dunkeler Dämmerufig 
der Tag « und Nachtſcheiduma geſchehen, fonft wird nichts 
in die Mege fallen Mit diefen Meken werden auch 
die Schnepſen, wern fie and dem KHolze auf die Weis 
— oder von der Weide wieder ins Holz fallen, öfter 


— des Herrn Taͤſch. Dieſes ns 
ſtrument dient, Höhen der Berge und ihre Baſie, ohne 
Meßkette, zu finden: ferner gu allen trigenometrifchen HB 
henmeſſungen, als Waſſerwage, zeigt mit Hilfe der an⸗ 
geſchraubten Bouſſole den Gars der Nivellirung, und 
bringt ihn zu Papier. Es befteht aus einem halben Zit ⸗ 
kel von ſtarkem Mefling, ı2 Zoll im Durchmeſſer, wenn 
es verlangt wird, von 5 zu s Minuten getheilt;’ mit el⸗ 
ir ſchweren durchbrochenen (vom Mittelpunkt gegen 

die Peripherie herabhaͤngenden) Perpenditel‘, In⸗ 


— 


BSohenm 
der die Grade zeigt, (der Rand des Ausſchnitts kleße fich 
zu einem Nonius machen, der ſchon die Winkel von 2 zu 
2 Minnten angeben konnte.) Auf dem Pinial Cam Durch« 
mieffer) ift ein 18 Zoll langes Perfpektiv mir 4 Glaͤſern 
angebracht, und mit Mikrometer und Stellſchrauben ver» 
fehn. Oberhalb ift nocy ein Bogen von 6o Graden / um 
bie Page des Derfpektives, durch Umkehren des Inſtru⸗ 
ments, zu verificiren, Hinten iſt eine Negel mit einer 
großen eibe, zur Centralbewegung; und mit zwey Gar 
‚um das Werfjeug an einer Regel der Platte einer 


— anzuſchrauben. 

nmeffer des Herrn Vierenklee. (Mechanik.) 
Diefer hat die Geſtalt eines, durch ein Gewinde zuſam⸗ 
men gelegten, Maaßſtabes von willkuͤhrlicher Länge, ohn⸗ 


äbr fo geftaltet, mie die BVifierftäbe der Wein, und 
AIn der inwendigen Mitte diefes Maaßſta⸗ 
bes man ein meſſingenes Band, welches durch 
ein Gelenke aus einander gelegt werden kann, damit ſich 


Die beyden Theile des Maaßſtabes gleich in einem Winkel J 


von 45-Öraden feft ftellen laffen. An den beyden ober 
Ken Enden werden durch Schrauben pwey Durchfichten 
Angebracht, die man nad dem Gebrauch wieder abſchrau⸗ 
Ben kann. Kat man den Höhenmeffer auf 45 Grad ge 
ſtellt, fo ſſeht man durch die beyden Durchſichten fo lan 
ge nad) des Baumes Spige Cdeflen Höhe man meffen 
will,) dis man fie zu Gefichte Gefümmt, und mißt als« 
dann die Entfernung des Standpunkte auf der Erde, bis 
an den Daum bin, und addirt zu diefer Länge noch die 
Hähe „ Im welcher man den KHöhenmefler gehalten hat, fo 
iſt die Summe die Hohe des VBaums. 
Hoͤbhenordnung, ein er abgemeffenes Verzeiche 


ig von den Proportionen der Theife an einer Säulenord« 
= und abfonderlich eine Vergleihung der Höhe genen 
die Die einer Säule. 


Zobem olleriſche Carolinen , f. Enrelinen. 
Aobenöfner, (Schmelzhuͤtte) |. Hoherofenarbeiter, 
Aoberad, eine Aut yon Spinnrad, f. Klutrad. 
„Aöbere Töpferkunft, f. Bidformerkunft. 
Sober Ofen, « Er if eine deutfche Erfindung, und 
wurde ı727. im Mannsfeldifchen zuerft aufgeführt. 
„Hoberofenarbeiter, © Bey dem Hohenofen find 
gemeiniglich der Meifter, der, dfters zugleich Sörmer, a 
Soohenofenarbeiter, 2 Aufgeber, der Steinpocher und 
fein Gehülfe, 2 Arbeiten berm &cladenpadher , ı Kohle 
meffer. Die eigentlichen Hohenofenarbeiter arbeiten vor 


dem Kebenofen felbft, nehmen die Schlacke ab, ftehen ſich 


und m zu, und jeder ſteht 12 Stunden im Arbeit. 
j oben Gerege, (Bogelfteller) ſ. Hohe Rege, Jar. 
Zobe Soble, (Rephändter) f. Sohle. 7* 
Zobe Siuble in gebrochenen Dächern r.f Dops 
velfüble. Ser. Nina eng 
Zobes HUmgefchläge, iſt ein, yon lauter’ mie Arlas 
umfhlagenen auch Gold gezierten Wültten, zufanımen 
gefdylungenes und in einander verfteitrer, breitrumder Auf⸗ 
faß um das Haupt, den bie Umerifen Seſchlechter 
Bröute fonft zu mager pflegen. ir 


) 


ns Dan beftimmt die verſchie denen Theile der Hihs 
⸗ 
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„obe Ziffern. (Buchdrucker.) Diefe hat man heut 
zu Tage faft beh jeder Schriftgattung; fie find kleiner, al® 
die übrigen, und fichen he), fo wie folgende: als: * 
3,4,5,9,7,3,9,°u,f.w. an bedient fid) derfelben 
öfters zur Bezeichnung der Anmerkungen im Tert, Auch 
bey Poteryen, j. B. 4* 

Hobe Zober, nennen die Boͤttcher Zober, die etwas 
hoch, und oben fpigig zu gemacht, und mit einer Stange von 
zwey Derfonen auf den Schultern getragen rmerden muͤßen; 
zum Unterſchied derer , die kürzer, doch breiter, und uns 
ten gleich, mit niedergelaffenen Armen von zweyen getras 


gen werden. 

Hohl anı rufen die Arbeiter in der Grube, wenn ber 
Kübel gefüllt, umd geben dadurch den Haſpelknechten ein 
Zeichen, daß fie die Haſpel an» und aufziehen fellem. 

»Aoblbunzen, (Merallarbeiter ) Bunzen, melde eine 
hohle Grube In fich enthalten, 3 
Hoble Slammenftiche, (Sriderey) f. Dichtlinks. 


ae. 

Hoble Flanken, (Roßhaͤndler) ſ. Flanken. 

Soblen, in Oeſterreich der obere Muͤhlſtein. 

Hobhles Blatt, Concavum, (Gärtner) heißt dbasjes 

nige Blatt, an welchem der Rand dergefialt enger ift, 

als die Fläche, daß die leßtere nieder gedruͤckt ift. 
Hhobles Bollwerk, f. Baltion vuide. 
„obles Mundftüd, (Sporer) f. Mundſtück. ar. 
Bobe Welle, Canin, (Uhrmacher) if eine hehle 

Roͤhre, die man über eine Achſe ſteckt, und eine andre 

Bewegung als die Achſe haben kann; dergl. ift die Roh 

re, an ber fich der Minutenzeiger bewegt. a 
Boblgeſchirr, (Zinngießer) heißen diejenigen Gefäße, 

welche nicht im Ganzen gegoſſen werden konnen, fendern 

aus mebrern Theilen zufammen gefegt werden muffen, 
„Hoblgläfer, f. Concavaläfer. 
Hoblgläfer, (Glashuͤtte) f. Uhrglaͤſer. , 
Hoblbering, wird derjenige Hering genannt, der ges 
laichet, und weder Milch noch Rogen bey ſich hat. 
Hoblkratze, ein krumm gebegenes eifernes Blech, defe: 
fen äußere Enden einen Halbkreis bilden, und in deſſen 
größten Höhe ein Auge rechtwinklich angefchmieder , in 
welchem ein hoͤlzerner Stiel ſteckt. Der Sackzieher braucht 
ſolches, fich den Weg zu bahnen, S. Sackzug. ar 
»oblmeifel, Gouge, guvia, (Bleyarbeiter) ift ein 
ſcharſſchneidiges Eiſen, wie ein halber Mond gemacht, 
mit einem hoͤlzernen Griffe. Die Bleyarbeiter bedienen 
deſſelben, um die Kugeln durchzuſtechen, die man 
oben uͤber die Dome ſetzt, um das Amortiſſementseiſen, 
das fie unterſtuͤtzen ſoll, durchgehen zu laſſen. 
öblmänsen, f. Straubenpfennige. 

Boblpfeifo, (Draelbauer) f. Hollfiüte. Jar. 
Hobipfennig, f. Straubenpfennia. iu 
Hoblwaate, heiten auf den Glashuͤtten die Sräge, 

Flafchen ; Trinfaläfer und deral. 
soblsu dreben. ( Drechsler.) Man faͤngt bey dem 

Mittelpunkte an, und arbeiter das Holz nach dem Rande: 


kung 


- 


» gall ausgeführt 


9 Höfer 


fung mit dem Taſterzirkel, den man hinein ſetzt; und def- 
fen Deffnung die Außerften Arme wieder darſtellen, wenn 
gur das Auge des Zirkel gerade in der Witte feiner Län 
ge angebracht it. 

Hoͤker, kleine Krämer, derem zweyetley Arten find, 
Eimge find in erbdentliche Innungen eingeſchloſſen, und 
verkaufen ihre Waaten In kleinen Boutiquen oder Laden. 
In Nümberg heißen fie Pfragner. Die andern. hinges 
gen, welche aller, Orten Höker, Huker genannt werden, 
füsen auf dem Martte oder am audern Affentlichen Plägen 
ber Stadt unter freyem Himmel, und fichen in keiner 
Innung. 

Hoͤkerey, f. Kleine Kraͤmerey. 

Hoͤkbern, ins Kleine verkaufen, als: Lichte, Masın 
ſchmiere, allerhand Grüße u, [. w. 

Hol der Schiffe Das Hol, oder die Tiefe des 
Kaums eines Schiffes iſt die Eutfernuug von der Obere 
tante des Kiels, bis zur Oberkante des Werdedsbalfen des 

- anteriten Berdecks, die Bugt diefes Balkens ungerechnet, 
Da man die Verdecke gewöhnlich mach vorm und hinten 
etwas fteigen läßt, fo folgt daraus; daß die Tiefe des 
Hols vorn und hinten etwas größer iſt, als in der Mitte, 
Der Unterſchied der Waſſertracht macht das Hol nad) 
binten zu noch tiefer, und verringert dieſe Tiefe mach vorne 
zu. Wenn man aber vom Hol eines Schiffes Ipricht, fo 
derſteht man darunter die Tiefe deſſelben in der Mitte, 
oder im Haupripant, Die Tiefe des Hols hinten it um 
das Steigen des Verdecks nad) diefer Gegend, und die 
Hälfte des Unterſchieds der Waflertracht größer, als in 
des Mitte. Das Hol vorn iſt um die Hälfte des Unters 
ſchieds der Waſſertracht Kleiner als hinten, 

Holder, ( Fiſcher) f. Fiſchtaſten, auch Hälter. Jar. 

Hole Bugt, (Schiffbau) heißt bey einigen auch jo 
viel, ats Einbugt nach der sbigen Erklärung. 

Holin, (Bergwerk) iſt im Goͤpel ein Holz am Kreuz, 
darhınen die Buͤchſe it, worin das Kreuz an der Spin⸗ 
dei geht. 2) Die Aueerhölzer, fo die Boͤcke an den Feld» 
künften zuſammen halten, auf welchen die Stege liegen, 
3) ein disrchlöchertes Holz am Pumpenſtock, worauf das 
eder liegt. 


. Hollandas, find s bis 7 Viertel breite Hächfene Leinen, _ 


von gar herrlicher Bleiche, die hänfig in dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Flandern gewebt, und nah &panien und Portus 
werden, Mau legt fie wohl zwey ⸗ bis 
dreymal auf die Bleiche, und fie gelten auf der Stelle 20 
bis 24 Patards die Elle, 

Holländer. Ehedem mufte die Stampfmühle das 
verrichten, was jeht der Holländer berirkt ; nachher er⸗ 
fanden die Deutſchen eine Handmuͤhle, womit ber halbe 
De vollends klar gemahlen twurde „ und dieje alte deut 

Kandbmühle twar es, welche die Holländer verbefler- 
ten, und ſo einrichteten, dag fie vom Winde. getrieben 
murde. Hieraus ergiebt ſich, daß der Holländer urfprüng« 
lid) eine deutfche Erfindung ift. Wie alt aber diefe Erfin« 
dung fey, iſt nech nicht aufer Streit; Johann Ioachim 


Becher, den 1685, ftarb, ſah den Holläuder fchen zu 


Holtänd 


Saardam. In Branfreic lernte man. denſelben erſt 
»737, kermen. Zum Hollaͤnder schrie: Hollaͤnderkaſten, 
Kropf, Balse, Platte, Scheibervand, Stange, Wörs 
teiicheibe , blinde Scheibe, Waihrenne, Schübe, Krüde 
zum Umrühren. Ju Holland ſelbſt nennt man diefe Mas 
ſchine den Cylinder, und es giebt ihrer zweyerley Arten, 
ale: v) ber im Jacobsſ. befchrirbene, und der der fein ma⸗ 
ende Eylinder heißt, und 3) der Schaumeylinder, 
fd. Es finder aber noch eine Abrheilung bey dem feit 
machenden ſtatt. Denn da die Hollander keine Stampfen 
haben, jo bedienen fie fih chen diefer Maſchine, die Lum⸗ 
pen felbft zu zermalmen, und nennen ih ben ausfäfern« 
den Cylinder. Er ift mit dem feinmachenden von einer« 
(ey Dau, wir daß die gereifte Platte nicht fo gar nahe atı 
den Eolinder liegt. ur ae 
. “oliänderer, CLandwirthſchaft) .ein Erabliffement, 
bey welchen die Hauptſache in der Viehzucht und im Wie⸗ 
ſenwachſe beiteht. dem 
»olländerbols, ſ. Schiffbauholſ . Aa 
"olländerbolsbauer, f. Holjfauer. > 
Hollandgaͤnger. Aus verfhiedenen Provinzen Det 
lands gehe jährlich eine große Auzahl zur Arbeit tuͤchtiger 
Manns» und Frauensperfonen nach Holland. Sie blei⸗ 
ben daſelbſt eine Zeit laug, verrichten meiftens fehr ſchwere 
Arbeit, verdienen. mehr, als fie verzehren; umd bommen 
mit dem mehr oder weniger eräbrigtem baaren Gelde wie⸗ 
der nah Haufe, In Holland werden fie mit einem vers. 
aͤchtlichen Namen Muffen genannt, . 
Hollandilles, (Böhmifche Leinwandmañnufaktuten) 
iſt die nämliche Leinwaud, wie die Sangaletten / nur mit 
dem Unterſchiede, dag ſolche in Stuͤcken zu 10 Prager 
Ellen geſchnitten, zuſammen gerollt, und in blaues Pa⸗ 
pier gepackt wird. Sie iſt gangbar nach Spanien, Por⸗ 
tugall und Italien. Hierzu werden die Schodleinmande, 
wo der rohe Einfauf von ıp- bis. 14 fl. ſteigt, genemmen. ö 
Hollaͤndiſch Blau, f. Blaue Stärfe, ac. 
Holländifche Befefligungsaet, f. Veftung. Jar, 
Hollaͤndiſche Butter, (Handlung) f. Butter, 
Holländifhe Burtermüble. Au. einer ſenkrechten 
Welle ftedt oben ein Kammrad, und wird durch einige, 
nach dem unteren Ende der Welle, ſchraͤg berabgeheinde 
Tragbaͤnder unterftägt ; fo daß das Giarye einem auf jeinet 
Spike ftehenden Kegel worftet. In ſchicklicher Höhe iſt 
eine Deichlel angebracht, die dad Pferd im Kreis herum 
führe. Das Kammrad greift in einen über ihm ber lies 
genden Trilling, defien Kurbel oder verfröpfte Achſe eine 
wagrechte Zugitange hin und ber bewegt. Das andre 
Ende diefer Zugftange, treibt ein fogenanntes Knie, d. i. 
ie Zunge einer Waage, umb an jedem Ende des Waagbal. 
us iſt eine geroahnliche Butterpumpe durch ein Gewinde 
beſeſtigt. Will man 4.0der 6 Butterfaͤſſer zugleich im 
Gange haben; fo darf man nur 2 oder 3 Zugſtangen an⸗ 
bringen, und zu dem Ende die Verkroͤpfung der Achſe des 
Trillinge etwas lang machen, 
Hoſlandiſche Ducasons, ſ. Ducatous. 


’ 


272.07 


Holländ 


Holländifbe Dukaten. Öeferzmäfig neue) En, 


Stuͤck wiegt 72,58 holl. As. Gehalt 23 Kar. 8 Gr, 
bält an feinem Golde 71,67 As. Werth nah dem =ofl. 
Suß 2 thlr, 20 gr. 3 pi. Nach dem Kemedio:- ein 
Stuück wiegt 72,68 hol. As. Gehalt 23 Kar. 7 Gr. 
t fein Gold 71,42 hell. As. Werth = thir. 20 ar. 
Durchfchnitt wiege ein Stüd 72,58 holl. As. Ge⸗ 
Yalt 23. Kar. 7 Gr. hält fein Gold 71,55 holl. As. Werth 
a chlr. 20 gr. ? ji , 
ZSollandiſche Slefe, f. Bliefe, Sac. 
„Aolländifche Buldengrofeben , [. Guldengroſchen 
Aolländifche Zunafterbereitung. Hundert Pfund 
wen den beften braunen virginifhen ausgefuchten Blaͤt ⸗ 
tern, wovon die unterſten gröbiten Stengel ı Zoll fang 
abaefchnitten, werden auf nachitehende Art vorgerichter, 
und zur fernern Behandlung bequem gemacht. Man 
so Maaf reines Waſſer, und thut darein 2 Pfund 
Kocyfalz, und läßt es fo lange ſtehen, bis es laulicht ab» 
gekühlt it, nimmt barauf von den hierzu in Vereitſchaft 
Negenden Blättern eine ganze Hand voll, tuntt fie in das 
Salzwaſſer, und legt fie alsdann in ein gewoͤhnliches reis 
nes Beizfaß, und wenn eine Lage fertig iſt, fo wird bie 
andre Lage oder Schicht queer Darüber gelegt, und fo fährt 
man fort, mit Eintunfen und Einlegen , bis alle Blätter 
Ins Faß gelegt ſind. Das nod übrige Saljwafier gießt 
man noch oben über die Blätter , deckt das Faß mit’einem 
Dedel zu, und fo lägt man es 2 Tage ftehen, ſodann wer, 
den alle Blätter aus dem Faß genommen, und in einen 
arogen Kufb gethan; der Korb muß an einen folhen Drt 
geſtellt werden, wo alles Salzwaſſer bequem abinufen 
fan, Nun gießt man noch fo lange kaltes reines Bruns 
nenwafler über die Blaͤtter, bis das ablauſende Waſſer 
wicht mehr truͤbe, ſondern klar ausſieht; wobey med) zu 
merken, dag die Blätter im Korbe öfters umgewendet 
werden, damit defto beffer alles Salzwaſſet davon abger 
waichen werden farm. Wenn nun diefe Atbeit vollendet 
ift, fo werden alle Blätter auf Horden aus einander ges 
feat, and. bleiben drey Tage an einem luftigen Orte liegen, 
und num find diefe Blätter erſt geſchickt, in nachftehende 
Knafterheize eingelegt zu werden: 3 Pf. Rofenhonig, 1% 
Mund vom langen beften Zimmt fein geftoßen, 3 Pfund 
fein gefteßene Gewuͤrzuelken. Hierauf gießt man 6 Maaf 
guten Franzwein hinzu, ſchuͤttelt alles unter einander, 


mache die Flafdye feſt zw, und läßt es unter täglipem Um⸗ 


der Sonne ng af a ern 
rte ftebeit, damit der Wein afle Kraft in ſich nehme. 
— N Berfauf diefer 8 Tage wird afles auf der ee 

durd) ein feinenes Tuch dedtůct / und bie Beinbrithe 6 
zum weitern Gedrauch in ber Flafche wohl vermahrt. Das 
zurück geblicheue Grobe wird zum fernern Auskochen in 
den Keffet gethan, worin nachftehende Belze abgekocht 
fein geſtoßene Lorbeerblätter, 14 Pf. 


wird: # Pi. morfne 
geh Wacholderbeeren. Dazu noch obigen Satz vorh 


fhütreln 9 Tage an 


ine, 5 Pi. vom feinften raffinieten Zuder, 30 Maaß 
— Maler. Diefes alles lage man 4 Stunden hin 
durch wohl kochen, und werm es vom Geuer «gehoben ift, 


"einer 
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fo witd die Brühe fo warm, als moͤglich, durch ein lei⸗ 
nenes Tuch gedruͤckt. Sodann laͤßt man die reine Brühe 
fo lange abtühlen, bie man eine Hand darin leiden farmız 
gießt hernach obige 8 Maaß Weinextrakt dazu hinein, wie 
auch 3 Pfund Eascarillrinde, welche mit ı Maaß Spin- 
tus vini 8 Tage in der Wärme geflanden, und alsdant 
rührt man alles mohl durch einander, In diefe Bei⸗ 
je wird nun von den in dem. Salzwaſſer zubereiteten 
Blättern ein Haud voll nach der andern getunft, undfchich« 
tenweiſe in das Beizfaß wohl eingedfüct. Vie uͤdrige 
Brühe gießt man ale eben darüber, deckt das Faß zu, und 
läßt es 24 Stunden fichen, ſodann wird die unten im 
Faſſe zufammen gelaufene Brühe abgelıYn, und mieder 
oben über die Blätter gegoffen. Diefes wiederholt man 
aller 24 Stunden zmal; alsdann wird der Deckel mit eis 
nem Stein von etwa 100 Pfunden beſchweret, und ſo 
laͤßt man alles 4 Wochen hindurch ruhig ſtehen. Na 
Verlauf diefer Zeit wird aller Tabak aus dem Faß genom⸗ 
men, die Blätter werden auf Horden ausgebreitet, und 
bleiben 24 Stunden daranf liegen, damit fie in etwas abs 
trodnen: denn mern fie zu naß ſeyn folken, kann bet 
Tabadsfpinner nicht wohl damit zu rechte fommen. Die 
beften Blätter werden aus einander gerichtet, und zum 
Temfhlag genommen. Wenn nun der Tabacksſpinner als 
les beſtens geſponnen hät, fo werben die Rollen in die 
Preſſe geſetzt, worin man fie 6 Wochen liegen läit, denn 
in der Preſſe beförhmt der Knaſter nicht allein feine gehö⸗ 
tige Form ‚ fondern nimmt auch an innerer Guͤte Barin 
zu. Auf diefe Art wird man einen vortreflichen Knaſter 
an Geſchmack und Geruch erhalte. | 

Holländifche oftindifhhe Handlungsgeſellſchaft, 
f. Oſtindiſche Handlungsgeſell chaften. 

Hollaͤndiſche Prpiermüble. Das Gehaͤuſe ber Muͤh⸗ 
fe, welche von ſechseckiger Geſtalt iſt, wird hauptſaͤchlich 
von 6Eejäulen gebiſdet, die ohngefaͤhr so Fuß hoch ſind. 
Viele Kreutzbaͤnder halten fie zufammen, und verbinden 
fie unter einauder. Die von einer Weite zur andern her 
rizontal liegende Stuͤcken Holz find in die Ectfäulen 
eingezapft, und viele Bänder find in die horizontal liegen» 
den Stuͤcke eingekerbt, um deſto beffer das Wanken und 
Knarren des Zimmermwerks zu verhindern, welches die Er» 
ſchuͤtterung der Maſchinen und die Gewalt der Winde 
verurfachen könnten. Ju dem Sopfel des Muͤhlengehaͤde 
ſes litgt def große Sftbaum, oder der Baum, woran 
die Windmühlenflügel ſind, der nicht horizental , fondern 


“unter einem Minfel von 10 Graden liegt, ditnit die Ehe 


‚gel defto beffer gegen den Wind greifen, Er dreht fich auf 
farme von’ Metall, und ſtuͤtzt ſich gegen ein andres 
metaflenes Stuͤck, welches dient, daß er der Gewalt des 
Windes widerſtehen fa, Die Flügel der Windmühle 
beftehen, twie gewöhnlich, ‚aus zweyen Mindfängen cder 
Ruthen, die ſich ben dem Kopfe des Wellbaums in einen 
rechten Wintkel durchſchneiden. Wenn der Wellbaum in 
Bewegung geſetzt wird, fo drehe das an ihm befindliche 
Kammrad ten 61 Zähnen ein andres horizontai liegen» 


des Kamınrad won 32 Zähnen um, welches fi an dem 
außer 


96 Holtänd 
Augerften Ende eines aufrecht ſtehenden, und durch die 


‚ganze Höhe der Mühle veihenden Baumes. befinder, der 
fich feukrecht auf feinen Zapfen dreht. ‚Unten ift ein an 
deres Kammrad von 57 Zähnen, welches zugleich auf ein · 
mal in die Trillinge oder Kammräder eingreiſt, die an 
den Auferften Enden von 3 Eylindern, d. i. von 3 Hollaͤn⸗ 
derir find. Der Eylinder zum Feinmachen hat.ein Kamm 
rad vom 14 Zähnen, anftatt daß die andern beyden 16 
haben. Weber diefem untern Kammrade an eben dieſem 
Baume befindet ſich noch ein andres von 35 Kaͤmmen. 
Diefes greift in,ein vertikal ſtehendes Kammrad von 26 
Kaͤmmen ein, meldjes fih an einer horizontal liegenden 
Duelle befindet, am deren entgegen ſtehendem Ende fih m 
abermals ein Kammtad von 50 Kämmen befindet. Dies 
fes letztre greift in ein audres Kammrad von 23 Zähnen, 
deffen Baum unterwärts feige, und nech ein legtres Kam̃⸗ 
rad von 22 Kämmen trägt, welches auf 2 Cylinder wirkt, 
derer Trillinge 15 Triebitöcke haben. Ehen diefer Baum, 
der alle biefe Eplinder vermittelt feiner untern Kammräs 
der in Bewegung Eu führt noch eins in feiner 
von 27 Zähnen. Diefes bewegt ein andres von 29 

nen, welches auf feiner Achſe eine Kurbel führt, 
fer Kurbel feige eine Frieditange herunter, weiche eine 
Pumpe in Bewegung ſetzt, und das Waſſer herauf * 
und in eine Kufe ſchuͤttet, aus welcher es durch verſchie · 
dene kleine Rinnen zu den Hollaͤndern wird. 
Wenn es nöthig ift, die Bewegung ber Em aufbd« 
gend zu machen, fo macht mar, daß das Kammrad. der 
Pumpe nit mehr eingreift, und bedient ſich hierzu eines 
Hebels, weldyer durch ein Seil in die Höhe gezogen wird, 
Um die gange Muͤ geht eine Gallerie, die zum Diem 
derjenigen beftimme ift, die den Wellbaum nad) der Se 
te lenken wollen, wo der Wind Herfönmt, Der Schweif _ 
der Windmühle If au das Zimmerwerf des Dachs befes un 
ſtiget, um daffelbe anf der Plate ſorme yuuzudteba Bon 
dem unterften Ende des Windmuͤhlenſchweifs gehen zwey 
Stuͤcken Holz als Klobenſtuͤhen indie Höhe, die beſtimmt 
find, zu erheben, und welche das drehende Dach ergreifen, 
um ihm die Bewegung befto leichter mitzutheilen. Der 
Windmuͤhlenſchweif felbft wird vermittelt einer Wirds 
— fort gezogen 

— ndifche — ſiche Patrone von 


a re ir Saga 
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— Redmungsmönzen, fie Anfet 


Waandiſcher Boldgulden, eine — 
as Stuͤver. Befeizmäfig wiegt das Stüf 
As. Gehalt 11 Loth, enthält an feinem Silber 230 
u und {R nad dem sol. uß ig gr. 5 pf. werth. 
Newtons Probe wiegt das Stud 388 holl. As, a 
halt 11 Loth v1 Er, enthaͤl 


IR nach dem 20 FI. F. 18 gr. 6 pf. wetth. MDergleichen 


enthält fein Silber 281 Hol. As und erreicht, 


‚Hollämd 


zu a6 Sthver erſte Sorte, wiegt dag Stuͤck 356 hol. 
As, Gehalt 11 Loth 1Gr. enthale fein Silber 2586 
As, iſt werth 1737. Zweyte Sorte, wiegt das 
414 bofl. As, Sehait HRorh 144 Gr. enthält fein Biber 
231 el A6- unit 169r- 99 8 pf. werth. 
olländifche barber, (Handl.) ſ. R her‘) 
Hollaͤndiſcher Leim, ſ. As u) — 
Sollandiſcher Aöwentbaler, eine» Sltberimänje 
wlegt 570 hol. As, bar im Gehalt 11 Porh 16 Cr, * 
haͤlt fein en 423 As, iſt nach dem ao ft. Fuß 
a 97. 10 


werth ı pl. 
— Petum optimum, ſiehe Petuna opti- 


1 ge länsifer Portoricotabak, ſ. Portorico nah 
Hollaͤndiſcher Art 

Holldndifcher. Rauchtaback, ahmt man mit bei 
fermentirten Landblaͤttern nad), mem man auf einen Zent · 
ner ein halbes Pfund Salıniak in drey Quatt Brunnen 

abkocht, und die Blätter damit warm anfprÄhigf, 
kalt werden Jäßt, ausbreitet, mit einem halben Pfutide 
—— —5 mit den —— relbt und loſe vers 
wahrt, d 25* 
Solländifcher Schilling, ee Süßermänze. “Bus 
te, zu 6 Stüver wiegt das Stuͤck 100,5 holl. Ac. Ge⸗ 
halt 9 koth 9 Gr, enchält fein Silber 59,5 Hol. a, 
ve, dem ir im iu pf. VPerminderte, wies 
As, Sehait/ Loth, euthaͤlt fein 

* 54,5 Sa $, 


Werth 
— er — ſlehe bike 


pegz: Ruyder, eine Soldmänze , ſ. Ruyder. 
llaͤndiſcher weißer Fiſchibran, [. TIhran, 
een ENDEN: {ft ein weißes, ganz ſchmal 
und dicht gewebtes, gemuftertes Streiflein, womit das 
Zrauenvolf Die Sndepen auf ben ‚Hemden, wofern es 
felbige- nicht —— * oder hohlnaͤdeln will, etll⸗ 
chemal er befepen pflegen wird ſtuͤckweiſe verkauft. 
andiſche Schule. ( Maler.) Holland und ans 
— zum Staat ber vereinigten Niederlande 'gebörige 
Provinzen Haben eine beträchtliche Auzahl guter Maler 
gehabt, die Ad durch einen eigenthuͤmlichen Seſchmack 
und eigene Vorzüge von allen andern unterſcheiden, auch 
deswegen wuͤrklich eine befondere Schule ausmachen, 
Die Maler diefer Schule ſcheinen bey ihrer Arbeit rt 
Bar Geſetz ug zu haben, als durch Zeichnun 


‚Barden bie gemeine Natur fo vollfommen, als 0 
die Pe 


„.im übrigen aber fih um ben Werth 

halts nicht zu befümmern. Man bat 
eine große Semälde aus diefer Schule, darinn bie 
gemeine Natur bis zur Bewunderung, auch in den geringe 
ften Kleinigfeiten, fo kopitt iſt, daß man kaum feinen Au ⸗ 
gen traut: man glaubt eine Scene aus ber Natur, durch 
‚ein verfleinerndes Glas zu ſehen, fo vollkonunen ift Zeich« 
nung, Perfpectiv, Haltung und Farbe in dem Gemälde 
Bern man einige der beften Werke diefer Schus 
le vor ſich hat, fo kann man nicht begreifen, daß es 8 


‚ Ober 


Dion lliand 


Ni ſey· Smeldete heile: ders · Künſt Höher su Treiben, 
Mar tar als! fagen; daß die Hollaͤndiſchen Dialer ‘ih 
dem Mecpanifchen den höchſten Kipfel der Kanſi erreich 


Bollaͤndiſches Fernrohr, Galileiſches Fernrohr 
COptitus.) So tienut man dasjenige Fednrohr nach 
feiner. erften urſpruͤuglichen Einrichtung‘, mac weicher «6 
ans einem erhabenen Vorderglaſe ( Objertiuglafe) imd e 
‚nera Augengiaſe COculaye). beſtehe/ welche in 
die Enden des Rohrs eingeſetzt, und fo weit von einander 
entferne werden daß der Brennpunkt des Borderaiafes 
ohngefͤhr mie dem jeuſeitigen Jerſreuungepunkte des AR; 
genglafes ‚zulammen: fallt. Weil die Umſtaͤnde oft -eine 
‚andere Entfernung begder Glaͤſer erforder, fo macht man 
die Roͤhren ſaſt allezeit,ähs mehrer Stücken, die fich in 
zinander verſchieben laſſen. 1.3 °% 
Bollaͤndiſche Tachen. Fink. feine Sorten Tücher, ans 
ſpaniſcher, engliſcher und einfäudifcher Wolle, die zu Ley⸗ 
ben, in dem Lande an der Oberniaas in der ed 
wan dem Boſch ꝛc. gemacht werden. Die Grade der Feine 
bey den hollaͤndiſchen Tuͤchern pflege man durch Brüche 
ausʒudtucken, als z. €. vierteiſein halbſein, dreyvier⸗ 
selfehr, vierviertelfein oder ganz fein u. f.w. Sie find 
ar Fabio Biertel breit und’ za his einige 60 Ellen lang. 
Am Ende der Stücke iſt das Zeichen und 
i t Leyden eingewuͤrkt. 


Dis verſchledenen Sorten beſtehen in ſogenannteim Drap 
pour homme, in Stucken von 36 bis 6x: Ellen Braban ⸗ 
ter Maaß, und 9 bis 10 Viertel breit. Hiervon gilt 
die Elle: 3 4:bis 62 Gdden: ©: pour- Dame it 9 
bis 10 BViertel breit ‚und, Loflzt gefoöhnlic; 4 umd>x Vier 
tel bis s} Gulden, Scharlach⸗ und karmoſſinrothe TÄ- 
der zu Mänteln, 3u,ybietıd Wiertel breit, sE bis 6} 
Bulven.” Tucker aufenglfhe Art zugerichret,' 8, 9, 98 
bis 10 Biertebrärcit 104 66 Gulden, Blaue in der 
Wolle gefärbte Tücher, :8:6is 9 Viertel breit, in Stücken 
»ou 36 bis 48 Ellen, 04 bis 64 Gulden. "Grin, Wlan, 
Paille,/ Rubin , Pompadour und andre Farben) im Stücd 
‚gefärbte Tücher, Kind HBiertel breit, ınStüden van 
6 bis :62 Elleny:s44-dis"6% Gulden, - Kafteruicher, 
Bibi 9 Viertel Hfeit ,, 64 bis Gulden, m. o. te} die 
Btabanter Ele. Leyden allein hat noch gegenwaͤrtig 20 


‚folder Tuchfabriken/ die eine grotze Menge dieſer Waare 9 


nach Norden: und Deutſchland liefern, Die Utrechter 
Tocher find. hollaͤndiſchen Manfes-breit; fie'gelten 6 
Gulden die Eile, und die ſchwarzen werden vorpiiglich ge ⸗ 

1 r ' nl a } 5 


Bollaͤndiſche · Nuchmanufakturen, ſ. Tuchmami⸗ 
qetturen ‘ala hr, N 
ı. Holländifche Windimhble:: ‚Die umterſte Stage = 
von Mauer wert girkelrund aufgeführr, And: äußerlich 

6 Pfeilern verfehen, die Weice it »o.Een, und die Hr 
he 9 Ellen im Fichten, - Der: Churt. geher über dem Ge⸗ 
bälke an, und ruhet darauf, ift aber mit bein abthigennin⸗ 
serzugen, Streben und &äulen verſehen, damit der 
Thurm feinß: it hat. Er iſt 9Cllen /hoch bie 

Technologiſches Woͤrterbuch VI, Thei, 
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unter chie Haube unten A 5 Elueu weit/ und oben 3 El: 
den 1 8:Zolk he Lichten, mithin 4 Ellen 6 Jou konſch, us 
zben zivteltund:  diejes macht auf der erſten Etage einen 
Gang; oder Gallerie aus: denn wenn die 20 Effen im 
Lichten, nebſt der Mauerſtaͤrke, welche vr Efe:iit, genom⸗ 
men werden, fo find es 22 Ellen, der Thurm aber nar ıg 
Ellen , verbleiben salfo:ı7 Een): ımd kommen viortehalb 
Een zum Gatige des Raumes, welcher zum Herimdre · 
hen der Haube oder des Daches dient, - 3) Die Haube, 
welche ſich berumdrehen muß, lieget auf einem eiche nen 
rauze, weicher ‚von 4 Boll ſcharfen Pfeſten zuſammen 
geſtohen iſt, ſolcher gehet auf ı6 Stuͤck hoͤlzernen Rollen, 
welche a Zell hoch, und 7 Zoll breit mil eiſernen 
Spindel befeſtiget find, die Zapfen daram gehen auf nie» 
sallenen Lagern: | Das Herumdrehen geſchiehet alſo: An 
der Haube fiber dern Lauftranze auf dem Mittel queer 
durch gehet ein Balten, welcher anf beyden Seiten über 
das Dach ı Elle: 6 Zoll übergehet, und · dann gehet über 
das Kreuz der Schmengel oder Zugarm, welcher auch am 
Lauferange, und mit den nöthiaften Streben und Kettem 
sefeitiget.; ſoicher gehet herunter bis auf die Gallerie, und 


davon: Aufjerlich. durchraget, wo bag Seil befeftiger' ift; am 
dem Seile iſt ein. Haben, welcher in die auf dem Boden 
der Gallerie befeſtigten Ringe eingehaugen wird 
geſchiehet das Herumdrehen, welches rin Mann ganz ger 
machlich lewirken kann. Das gehende und treibende Zeug 
beſtehet aus folgenden: die Fluͤgel oder Ruthen find 15 
«ine halbe Elle lang aus dem Mittel, mithin, 32 Ellen 
die ganze. Lange, welche. nicht ausdem: Ganzen beſtrhen, 
es achetsein eicheues Kreuguburd die Welle, welches a 
Ellen ib dersgangeh Laͤnge iſt, #2.und:8: Falle in’ Kruse 
drat/ daran ſind die Ruthen befeſtiget mit cifernen Schrau⸗ 
ben, und die beyden Enden mit. Schraubeneingeın "Die 
Fluͤgelung oder · Schoͤbung iſt nur auf einer Halfte, auf 
der andern Hälfte die gehoͤrigen Sturmbretter, und mit 
Segeltuch befpaunt. Die Welle it ebenjalls wie bey ans 
dern Muͤhlen. Datan iſt das ordinaire Kammrad; ‘fo 
ches iſt auf dem Theitrüfe 9 eine halbe Elle, und »greift 
in den Drebling, fo. a Ellen Zolle hoch, twelder: am 
„der. erſtern ſtehenden Weller: bie "bis aufı dier erſte Etage 
innnter gehet daran iſtnein Sternrad, ı greift in er 
aber Das Kreuz gelegte Deeblinge , fo jedes 3 Ellen 
dem Theilsiffe ſich verhält ) die Dreblinge ſiud an den fles 
heuden Wellen ‚fo bischbimmmter geben.. An den Wellen 
find die Sternrädchen 12 Ellen zı Zolle auf: dem Theil⸗ 
«eiffe ſon in Wie etttebe gdeifen / welche bie Wahlſteine 
herum drehen, die Stoine find 1 Eller ub Zolle ber das 
KRreußg, und das andre Gewerke ift: wie bey andern ordis 
aairen Mihlen, als⸗ Muͤhlengeruͤſte, Nimpfgeſchirre 
Beutehverkiumd dergleichen. Das Kammrad, fo am der 
erften ftchenben Welle, ift 3 Ellen auf dem Theitriffe, und 
‚geeift in den: Drehling, welcher das dritte Theit in ſich 
hoer, und treibt die Korbelwelle, die von Eiſen iſt, dat⸗ 
an iſt ein Schwungradea Cilen anſgolle hoch et —— 
N , 
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das Schneidemuͤhlen / Galter, fo eben:parterce,.ichd gang 
anders ‚eingerichtet iſt, wie bey andern deut 
fen Schneitemühlen. Bey ordinaisen vollem 

Mt alles fo im Stande zu: sehen, daß gemahlen und de 
ſchnitten werden kaun, und alles feinen völligen Effekt 


ist, Eu 
Ye Geländifibe derfelmafbine. bendwicthlchaſ 
Diefes iſt eine Maſchine, mit deren Huͤlſe man Staub, 
Spreu und. andere leichte Unreinigkriten aus dem Getrei⸗ 
de ſchaffen kann, ‚ohne es zu worfeln; eine Maſchine, die 
das Worſeln nicht ſelbſt verrichtet, fondern die ſolches 
uͤberhaupt in jeuer Abſicht entbehrlich macht. Man ſchuͤt⸗ 
et das Getreide in einen viereckigten, nach unten zu enger 
ulauſenden Kaſten, wie fie in den Mühlen zu ſeyn pfle⸗ 
gen. Aus dem Boden dieſes Trichters faͤllt es durch eine 
lauge aber ſchmale Oeffnung auf ein ganz duͤnnes fchräig 
haͤngendes Brett, und von da auf ein zweytes Bret, fo 
noch ſchraͤger, und vom erſten eine Hand Breit abſtehet. 
Dom,zten Brerterfält:das gereinigte Korn in einen gro · 
den: viereckigten Kaſten. Mit der Reinigung geht es fo 
gu Zunäcit hinter oder gewiſſermaaßen unter obigen beyden 


Brettern iR inwendig in dem großen Kaften ein Windrad D 
Aber Bentilstor angebracht/ d. 3, eime Horizontate Welle, 


ran welcher o diinne Vretter oder Windflägel befeftigerfind, 
die ‚ganz nahe au dem inelinivenden Brettern hin 
Menun man · dieſes Rad mir Hülfe einer Kurbri ber, 
am: drebet, ſo ſetzt der dadurch verurfachte Wind die'bep- 
den ſchraͤg hängenden Bretter in eine zitternde Bewegung, 
und. befordert dadurdy den Fall der Körner; zu gleicher 
Zeit ſtreicht er. zwifchen beyden Brettern hindurch, und 
‚bläfer die Spreu und andere leichte Unreinigkeiten, in 
den Augenblife, da fie von dem vbern Brette auf das 
amtere fallen wollen, hinweg, und durch eine Deffnung 
aben zum Kaften hetans. Das Windrad ſteckt mit feinen 
Zapfen in den Seitenwaͤnden des Kaſtens, die Furbel 


ber ift aucwendig; es nimmt die ganze Breite des Ka, 


ſtens ein, aber nur feine halbe Länge, der übrige Raum 
bleibt, für das gereinigte Kern. Die fchrägen Bretter, 

‚deren. Breite die Körner binrollen, gehen mit ihrer 
Ränge gleichfalls. von einer, Seitenwand des Kaftens zur 
andern, und koͤnnen in jedweder mit einem'runden Nagel 


oder Zapfen brfeftigt ſeyn, um deut fie fich, wie eine Rlapp» Abenden 


frey drehen; und damit fie im grhoͤriget fchräger 
ig hängen, fo darf man mur unter jeder eine 
an der Wand des Kaftens beſeſtigen, oder einen Nagel 
ein lagen, auf dem bie Klappe ‚wenn fie nicht vom Wid- 
De —2— — — u 24 
Bollaͤnd iſche Manten, (Hahdlung) find theils aus, 
ländliche, theils einbeimifchei, und beftehen aus allerhand 
Manufatturen. Jene werden von den Hollaͤndern aus 
fremden Ländern geholt, und. behde iu greßer Menge ver⸗ 
fährt; naͤmlich wohl gearbeitete Tücher , von Ziegenbaar 
verfertigre Carmetette,; Leinwand, Cotton, ſteiſe Tücher, 
fte Leinwand, Flaumfedern, Caſtorſelle, Perlen, 
fer; Melten, Mustaten, : Ingiver zCaneels Anig, 
— Zucker, allerhand — — 


* 


Sdllenft 


digo, Brafilienhalz , Fernambur , Eanpher ; Märberroche, 

‚ Gummi, Alaun, Kupferwaſſer, Witriol und 
viele andre zur Faͤrberey dienende Opezits; ingl. Zinn, 
Bley, Kupfer, Eifen, Quedfilber und andere Minera 
lien; Leder, Juchten, allerhand Pelswert, Hanf, Häry 
Pech, Schiffpech Maſtbautne/  Gdnwefel, Salpeter, 


) Puiver, Dusqueten, Piſtolen, Degen und viel. anbres 


Gewehr ; -fenner Käf, Butter, Wnfchlitt ; Lachs, „gas 

Alu — Wallſiſche, Dei von Wallfiſchen 

dern Fiſchen. Pr 
Hollaͤndiſche Zeichnung der: Yelfen. Olumiſtr) 

Der Hauptcharakter diefer Zeichnung ift bie: umgekehrte 

Pyramide in der Mitte des Blattes. Zumeilen iſt dieſe 

Ppramide nur ſchtnal, zuweilen aber nimmt fie den groͤß ⸗ 


und ans 
f ‘ 


‚sen Theil des Blattes ein. : Mey einigen ift außer: bet 
Pyramide kein einziger Strich den, beyvielen aber 
ſtehen zu beyden Seiten am Rande des Blattes noch viele 


kurze Striche, Die seine Are von. Nandeinfaſſung bilder. 
Bey einigen laͤuſt die. Pyramide in ununterbrochenen Bis 
nien bis in den Stiel des Blaites, bey vielen hingegen 
befteht diefe Pyramide aus lauter unterbrochenen Strichen. 
ie erſtern find weit vollfonmmerete Blumen, als bie lege 
tern. So verſchie den nun auch dieſe Zeichnung ausfällt, 
fo bleibt eine Pifaste dennoch holl aͤndiſch gezeichnet / ſebald 


„fie die Poramide Ges ſeyauch noch ſo unvolllennmen ut ußs 


terbrochen) Führe, amd, keines dee Halpermerimäld voh 
deu andern Zeichnungsarten besbmmden'ift;<-&s it dieſe 
Zeichuwumg unfveitig die ältefie ; Und die andern vhne Brock 
fel.viel-ipäter eutſtanden. wars"? 39 
v Hölle, C Schiffbau ) fie befindet ſich vorne hn Schaif, 
oder die vordere Pieck. Das, mas bey iden Franzeſen 
often, Berfrki Eihelente. 212%. 1: 120 
Quen, ort ve J .4n pr * 
Boͤllende Fopfende CForſiw.) iſt das cbere Ende 
eines Stammes, ſo —— er das ende, 
“Höllenfein, Äzender Siiberſtein, Silberänfteim, 
Nersfilber , ;Lapis-infemnalis. "Diele Bereitung iſt ein 
Aetzmittel ⸗ welches man aus den Silberkryſtallen verfer⸗ 
tiget, indem man ine vernttelſt der Schmelzung alle 
ihre Kry tienewaſſer entzieht. Wenn man alſo den 
ſtein · bereiten milk). fo himme. man Silber⸗ 


ſtalliſe 
Eiiber 
Aryſtallen, thut fie in irinen guten Heffiſchen Echmelzties 


Leifte gel; welcher wegen: des ziemiich beträchtlichen Aufſchwel⸗ 


tens, das zu Anfang: des Schmelzens fich ereigner, ver⸗ 
bälmismäßig zu der Menge der gedachten Kryſtallen, die 
man fehmeljen will, fehr groß feyn muß. Man ftellt dies 
ſen Schrprljtiegeltms tinie: ne. döer in’ einen 
Dfen , welcher nicht ſtark ziehen darf, zwiſchen fehr wenig 

übenden;Kobken, weil die grdachten Kryſtalen Khr- leicht 
nachtheilig ſeyn wuͤrde. Aufanglich fließt dieſe Materie 
sehr geſchwind mit Wallen uud Aufſchwellen; daher man 
denn vornehmlich im Anfange nur eine mäßige Räume ge» 
ben muß, weil ſonſt ein Thell der Maſſe uberlaufen, und 
ſo wie den Soaipeter, aber mit Wiederherſtellung des Sil⸗ 


ad i' bus sad inurl ‚Bere, 


Hoͤllen ſt 


bers auf tem Kohlen ſeh 

—— ſich das ne aledenn A 

Bas Heuer, wenn es nöd: ſtark genug if, in etwas 
vermehren, um die Materie it einen a Fluß m 


singen. Sebald fie ſich in dieſem Zuftande befindet, giege get 


man fie in eine eiſerne Form, welche zu diefem Gebrauche 
Beftirime ift, und die man erſt etwas erroärme nd inwen⸗ 
Big mit Unchlitt ausgegoffen. bat, In diefer Form läßt 
man den Döllenftein ſtehen und kalt werden, und nimmt 
ihn hernach heraus, um ihn In einer gläfertten, init einem 
eingeriebertenn Stoͤyſel verfehenen, Flaſche aufzubewahren, 
Man giebe dem Silberaͤtzſteine die Geftalt Kleiner Wals 
gen oder Bleyſtifte, weiche ohngefaͤhr eine Linie dic 
»öllenfieinbächfe , (chirurqiſcher Inſtrumentenma · 
cher) eine Buͤchſe, in welcher die Wundaͤrzte den ſoge⸗ 
nannten Höllenftein? verwahren. Cie beitchet aus diey 
Thrifen , einem Mittelithck mit einer feinen meffingenen 
Möhre , dem Deckel, und einer holen, mir einer Schraus 
2 .. nen Büchfe, darinnen behält er den Hoͤllen⸗ 
ein au 

‘ Soll, ein Harz, das and einem Baume in Nenfpas 
nien fließt, den die Amerikaner Bolguahult oder Chilli 
Er hat eine glatte Rinde, ein roͤthlichtes Haß; 
weiße Blumen und Früchte, die aber von tterem ‘Ges 
find, Wenn die Ninde geriget wird, fo giebt 
von ſich, der anfänglich gan weiß, wie Milch, 
aber braun, und endlich ſchwarz wird. Die 
ianer nehmen dieſes Harz als eine herz» und magen« 

Sache unter die Chocelade. 
„Hollipen, find ein zufammen geroffted Gebacknes, wel⸗ 
= t-wird: Ruͤhret in ein’ halbes Nbſſel gure 
ein 


? 


nad 


machet daſſelbe erſt recht heiß, thut ** von einander und 
ſtreichet es mit Speck an. Wenn diefes geſchehen, fo giefe 
ſet einen: Etöffel voll daͤrauf, drücer ſolches zuſammen, 
and legt es wieder anf das Feuer; verkehrt es aber, das 
it es auf beyden Seiten bräunlih werde. Hernach mar 
Eifen auf, wickelt das gebackene Blätthen auf 
det Hand baberides rundes Helz, leget das Ge 
auf eine Schäffel, und machet derfelben fo viel 
nörhig habet. Ihr koͤnnet auch den Zimmer oder‘ 
Zuder, oder auch beydes, davon lajlen, und wenn 
die Hollipen nicht mürde genug werden fellten, einen hal⸗ 
ben Esloffel zerlaſſene Schmelzburter unter die Klare gießen, 
felbige aber an einen etwas warmen Ort fehen, damit die 
Butter hiche zufammen riıme. Es gieht auch Hollipen in 
der Medicin , welche aus einer arzneyiſchen Infuſton und 
Weizenmnehle mit wenig Zucker bereitet werden. 
Bolometrum, heißt in der Feldmeßkunſt ein Jnfteus 
ment, das man in allen Meſſungen gebtauchen kann 


ſehmelhen tefitbe: Min hin Derdi 


90 — 
hat Asẽel Tullo erfunden, und in einem beſondet 
Büchlein, Vene dig 1564, beſchrieben. 7 


"HSollipeweifen, iſt ein gewiſſes von Eiſen verfettigtes 
— worinu die Hollipen gebacken und verferti⸗ 
werden. 
Holoſkop, f. Saljprobe, 
Bolſchen, f. Holzſchuhe. 
Holfchens Badofen, ſ. Backofen mit Steinkohlen 
‚m heizen. 
 Holfteinifcbe Burter, (Handl.) ſ. Butter. 
Bollunderkernoͤl. Mehmet Hollunderkerne nad Ber 
lieben, zerftoßee fie, laſſet fie 6 Tage in Brunenwaſſet 
weichen, thut ein wenig Wierhefen dazu, damit es gaͤh⸗ 
tet, alsdenn deftilliret es durch die Blaſe. Das Oel kann 
gehörigermanßen von dem Waſſer oder Geifte abgejohbert 
werde j 


n, ’ —* 
Bols. ¶ Ibrſter.) eDas Holz iſt ber gänzlich ver⸗ 
härtere Opiiut. Es bar die Geſtait eines cylindriſchen 
Koͤrpere, und ſchließt in ſeiner Achſe, gleich einer Roͤhre 
das Mark ein. Je mehr. Splintlagen das Holz bekoc⸗ 
men hat, e meht Holzlagen hat daſſelbe. Sk das Hot 
nichts anders als ein verhaͤrteter Splint, und der Epliut 
nichts. anders als eine verhaͤrtete Rinde, fo muß das Hog 
eben die Theile haben, woraus der Splint und die Miade 
beſteht/ und eben den brgaiiifchen Bau zeigen, weichen 
man ih beuben-andern ſiehet. Es hat alſo das ‚Hol; eben 
Bersleichen netzſörmige Faſern, Schlauche und Gefäße; 
welche der Splint und die Rinde hat; nur mit dem Ans 
terſchiede, daß alle diefe Theile in dem Holze viel härter 
find / als in dem Splinte und der Rinde. Andere Mas 
turkundiger laͤugnen, daß das Holz mit dem Splinte ein 
Abſatz von der Rinde ſey, und behaupten: daß Baffelbe 
einen eigenen Koͤrper ausmache, welcher gleich vom Anfans 
de der Pflanzeneutwickelung vorhanden wäre; weil dafa 
felbe von der Rinde nicht blos dutch feine Dichtigkeit, fom« 
dern auch durch feine Organe unterfchicden Wäre; woron 
das letztere durch die Luftröhren, welche bas Holz gany 
alfein babe, erhelle. Wenn es daher das Auſehen ges 
winne, als wenn die Minde ſich in Holz verwandele, fo 
waͤre dieſes tiur eine [heinbare Verwandlung. Die Nas 
tut ſchaffe eben fo wenig ferner neue Luſttoͤhren, als fie 
eine neue Pflanze ſchaffte; es twären unter der Rinde eine 
Menge Faſern vorhanden , woraus Holz würde, und dies 
ſes entwickelte ſich mit-derfelben , umd durch diel-ibe ehem 
fü, wie ſich der Schmetterling in der, Naupe und durch die 
Raupe entividelt.. &o lange das Holz nur cur‘ klebriger 
Tropfen wäre, fo wäre es doch Thon chen ſowohl Holz, 
ats wenn es; in eine greße Säule gewachſen, die erſtaun⸗ 
liche Laſt eines Gebäudes tr agen kann, Der Zweig wäre 
ſchon gam in feinem Keime aebildet ; et hätte do ſeldſt [chem 
den Grundſtoff zu allen eindigen und heizichten Schichten, 
welche er nachgebends unter audern Verbättuiffen vorſtell⸗ 
te. &. Bonnets Detrachtung über die Matur ©. #715 
nad) der deutſchen Ueberſetzuug. Vergleiche man Liefe 
Meynuugen mit den Quftröhren , (f: Diele) fo felge, von 
felbften , daß entweder das Holz ein befonderer Körper 
N feon 
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ſeyn muͤſſe/ welches feinen Urſprung der Ninde alcht zu 
verdanken hat, oder daß die Luftroͤhten nichts anders find; 
ais vertrocnete Saftgeſaͤße. Weil nun aber wahrſcheinli⸗ 
her iſt, daß das Holz mit dem Splinte ein Abjab- von 
der‘ Rinde iſt, fo iſt auch eher zu vermuchen, daß die Lufts 
roͤhren nichts anders als ausgetrecknete Saftgrfüßt find. 
Mir Malpighi vorzugeben, daß diefelben im den Ninde 
noch fo’ jelin wären, als daß fie darinn kKnuten entdeckt 
werden, macht die Volltemmenheit unferer Vergrhhe⸗ 
zungsalajer unzlaublich · Wey den mehreften Bäumen 
and Sträuchen fcheinen zwar die Holzſaſern, welche, das 
Meb bilden , dergeſtalt einander gleich zu laufen, daß man 
glauben ſollte, fie lägen au einander, als wie die Fäden 
an, einem Strang Cars; weswegen auch das Heiz ſeht 
leicht in die Laͤnge ‚geipalten „und in: ſeine Faſern zerlegt 


werden kann, Deffen ohmgeachtet zeigt ſich bey einigen Bf X 


wen und Stauden, 3. E. derdrchen Ziobamung + und Star 
chelbeere das Netz noch gemnlich deutlich. Die Gleichheit 
der Farbe an / den Falern und deu: Dehlauchen machen ‚die 
VBeobachtung ſehr ſchwer. Indeſſen da es. ſeine Richtig⸗ 
keit hat⸗ dag die Schläuche eben ſowohl queor durch die 
Hohzlagen gehen, als durch ‚den: Splint und die Rinde; 
fo folgt von ſelbſten. daß die Holz jaſern ſich sicht, in ihren 
ganzen Länge vheruͤhren Fünnen ſondern in Net oben 
i miſſen. ‚Die Holzlagen, weiche man 
auch Dinge sennz, ſiud⸗ roncentriſch; wiewohl einige Por 
tanifer behaupten, daß dieſe Ringe in unſern Gegenden 
an der ah Mitternacht gefehrren Seite enger, als au 
der entgenengefeßten Beite, und zwilchen den Wendezirkeln 
nur coneentriſch wären. Je näher fie an dem Marke lies 
gen ; deſto härter find fie, und je näher fie fi an dem 
Splinte befinden, deſto weicher find dieſelben. Die am 
dem Holze jährlich .entfichende neue Anſaͤtze oder Ringe 
nennt man Jahrr, und man kann fie an einem borizontas 
len Durchſchnitt des Stammes oder der Burzel unters 
ſcheiden? weil fie durch die Schlauchreihen des zellichten 
Gewebes ven einander. unterſchieden ſind. Dieſe find nach 
der grozern oder geringern Treckuung des Jahres ſchwaͤcher 
oder ſtaͤrter. Auch find die Ringe ſchmaͤler als ſonſten, wenn 
ein fakter Winter fie bertoften bat. Bey den einjahrigen 
Stämmen zeigt ſich erſt der Holzkoörpet, wenn diefäben 
nach volleudeter Frmetification ausgetrocknet ſind. Das 
Dolz yiebt an Kohlen oo Pfund. Tanuen 25, Vuͤchen 
eıd, Dirken 23, Linden 22 und Eichen 25. Pfund Koh 
fer. ° Der Rubitfuß Patiſer Maaß wiegt nach Collniſcheu 
fimden: Vüchen 62,255 Eichen von Zweige 53,42, vom 
amme 61,49, im Mittel 57,455 Eichen won Zweige 
67,63, som Stamme 53,31, im Mittel 65,56; Pflau⸗ 
menbaum 48,25, Tannenholz 49,24 und Himen 43,66, 
Die ſpreififche Schwere deſſelben iſt folgende: Vüchenholz 
2835 43Eichen von Zweige 9,734, vom Stamme 0,845, 
Mittel 0,789; Eichen von Zweige 0,929, vom Stamme 
0,870, Mitte 0,9005. Pflaumenbaum 0,663; Tannen⸗ 
holz 0,553 umd Umen 0,600, '- 
Salz auf — zu probiren, ſiehe Kohlenprobe. 
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Bolzgmianth, unreifer Amianıb, unreifer Asbeſt, 
Amianthus immaturus.Liam;. Man finder diefe Abari 
des Amianths unter audern Orten auch bey Cofemig in 
Sohlefien ud bey Zöbtiz in Sachſen, im Terpeuthinfteine, 
Er sit ‚gleichlaufend, ſtrahlicht, weiß; grau, grunlicht, 
grün, Kbwärzlicht oder braun, und harter als die übrinem 
Arten, Yo dai man Ihn kanm ſchueiden fan; feine Fans 
jerp find zwar ‚gleichlaufend „aber fleif und ganz unkiege 
an, ud bäusen Io feſt unter einander zuſammen, dafı 
rg von einander abgeſt ndert werden konnen; uͤber⸗ 
pt. hat ber Stein ſehr viel Aehnlichteit mit einem Hole 
it. Zuwellen haben bie Faden einige Durchſichtigkeit, 
und verweben ſich fo unter einander, daß fie gieichſam 
eine Kant vorfiellen; denn fieht der Stein von außen gang 
** ana aus, obgleich fein inneres Gewebe: far 
ik. a s UT we 
x Holjanfleih, brandabhalsender, d. 

‚ Solyanmweilung. (Eprftweien.) Diefe geſchie het durch 
eine deutliche Bezeichnung der Bäume , welche zu diefem 
oder jenem Vehufe gefaͤllet, uud entweder im Ganzen 
oder aber ausgearbeitet, verabjolget werden follens H 

P — Pysus-malus Glveris, Dies 
ſes Hol; Fan man der, Härte nad) mit dem hernbäume 
tar vergleichen, ur iſt es zaͤher. Stamm und Wutzel 
geben ein hänge Muttzholz für Tiſchler, Drechsler, Wage 
auge und Müller, Es werden die befien; Hobel, alleıhant 
Handgeife, Shlitientufen, Radfammessmd-dergl, dara 
als verertigt. *4 ed da ra Tu 
Bolzarien zu Allerbaad Fabrikgebrauch. ) In» 
glans regia, der Welſchenuß » oder. Wallaußkaum,.; 3 
Sewehrihäfsen- und allerhand Menbelfurimungens 32 
luglans nigra ,. der, nordamerik;: ſchwarze Wallnugbauum 
mit zunder Muß. 3); Iuglans eblonga, der nordamerikz 
lunßbaum mit länglich jchwarzer Fun, 4) Lonicerg 
Aycheum, Heckenkirſchſtrauch. 5) .komicera nigra, 
die Ichivarzbeerigte Heckentirſche, liefern; die Ihonften, 
glängenditen,, Enohenhasten, fkifen und dabey ſehr 
ben Ladeftode, fir allerley Zagdgewehre. u; Y: 409 

Adlzarten zu den Baſſwauen. Bey ben Tranfpert 
der Waaren (ind die Baſtmatten um lich und die 
feinen geben, fahr dauerhafte, uad,gure-Fußteppiche. :, Sie 
werben verfertige vou 1) Tikia-cordara, dis;glarthlätteria 
& Winterlinde., 2) Tilia europara , die rauchblärterige 

‚erunerliudes 3) Ulmus campeltris ;.bie giatte Ulme, 
(Rüfter).. 4) Ulmus americana, die nordamerit, Nufter, 
indem von diefen Holzarteu die Kinden von jungen Staͤm⸗ 
men in der Saſtzelt geſchaͤlet, geſaͤubert, geröfter, geſchla⸗ 
gen und geflochten werden. any \ 
BHolzarten, welche Birkenfaft geben. ‚ı) Moras 
afba, der weiße Maulbeerbaum. -2) Pyrus commanis,) 
der gemeine Birmbauım, 3) Ribes groflularia, der Sta⸗ 
qchelbeerſtrauch. O Vitis vinilera ,. der Weinſtock, mens 
der Saft aus dench recht. reif gewardenen Fruͤchten ausge» 

preßt und ſodann verkocht wird. 7 in 

‚Hobarteg, welde drauntwein ‚geben Diden 


sehen Ally, „die. Buster und Syrop, wmgfantlihes Del 
Back, . 


Hot 


Sachs, Schlfftheet , Pech, Terpenchtn, "Wein mid Zy⸗ 
Ber, auch Eſſig geben, und außer die ſen annoch Pronus 
domeſtica, Pflaume, Vurgsd. Zwetſche Bauerpflaume. 
Prunus .infititia, die zahme Schlehen. bPr. Spinoſa, 
Schlehendern, Bryd. #, Ceralus, Sauatkit ſche, Brgd. 
Sorbus aucaparia, Vogellirſche, Brad. Ebereſche. Sor- 
das domellica, der Gpiedlinarhatım; Surbas hybrida, 
der Daftardfpierlingsbaum. : Durch Eiumefchen, Deſtil⸗ 
und Rectifieiren, I Tre 
‚Holzarten zum Särben; £ Färberhößer, © — ı 
ı Aolzarten zum Berben der Leder. 1) Betula al» 
ba, die gemeine Birke. 2) Berula len, die nordame ⸗ 
rifanifche zaͤhe Birke. 3) Berula nigra, nordameritani⸗ 
ſche ſchwarze Birke, 4).berula papyufera,: Papierbirte. 
5) Berula lanteolara, lamettenblattriche Birke, Die 
Rindeder gemeinen Birke giebt auch ein empprenmatüches 
Del, welches im Rußland zur Bereitung bes: Juchtenleders 
gebraucht wird, 6) Fagus ſylratica, Miasibtuche, 7) 
Fagus latifolia, nordamerikaniſche breitblättriche Buche, 
Beren Fruchttapfeln und Blaͤtter auch jo gut ats Eichen 
lohe Hud. 8) Myricagale, Gaͤrbermyrthe. Diefes klei⸗ 
niert; Leicht zii vermehrenden und an manchen Orten im 
Weſtphalen fehr häufig wachſenden Strauches bedienen 
die Werber zur Bereituug Bes Oberleders, und der 
ſchwachen Felle haupt. 9) Pinus-piser, die Fichte, 
Davon wird die: Rinde zu Lohe geſtampft, und diene zum 
Gahe machen des Sohlen » und Oberleders. Eben dergl. 
Dienſte leiſten die mit ihr fo nahe verwandten 10) Pınug 
eanadenlis, nordamerif. Weißfichte. 1) Pinus nunriana, 
nordamerit. ſchwarze Fichte: 12) Queteda rohur, die 
Tranbemeihe ’ 13) Gaereas ſcem ina, Mtieleiche. +14) 
rabra, nordamerit Scharlacheiche. n Xuercua 
inus taſtakienblatttiche Giche; #6); Qupræus alba, die 
deiße Eiche 17). Quereus cemnis, die Cerreiche. Bon al · 
fen dieſen in Deutſchland fortkermmenden Eiche narten iſt die 
Ninde gleich ar‘, und alle Theile der Eichen ſind, wegen 
ihrer zuſammen ziehenden Safte, gum Gerben geſchickt. 
Sogar die Sageſpane in Menge, vertreten die Stelle der 
Mindenlohe. Die Eichen liefern zugleich Die Gallen und 
vie Gallenfmeppeun; auf welche i aber nur in den aller⸗ 
füptichften Gegenden von Deutſchland gerechurt werden 
farm. 28) Rhus Typbinom ‚der virginifhe greße Om 
mad. a9) Rhıpsıglabrum,, der nordameritaniſche glatte 
Sumach. 20) Rhus sanadenfis, derseanadiiche Sumach. 
#1) Khüs cotiaru⸗, Der Peruckenſumach. Dieſe vier Are 
ten haben gleiche Eigenfchaften, . und ſund ſur fidh zum Eiern 
ben des Corduans untensbehtlidg, auch zu Ober ledern bey 
Berſetzung mir ichenlohe ſehr Mit... Cie gedeihen: bey 
uns vollfemmen, und es kann nur Vorurtheit.den ausge⸗ 
Breiteten Anbau diefer Atıkkichen. Gewaͤchſe binden) - Die 
tn Berlin ind Hannover damit gemachten Verunhe haben 
den Heften Erfelg gehabt. An Werlin ſind des Heirn,n. 
Burgedorf Sumadjanlogen bereits jo weit gekommen, 
daß Nitzen davon 'ziehentänn. 223 .Saliy pemumdea, 
die Lorbeerblatretweidẽe · ¶ 23) Volix Iemgihis, idie: Bruch · 
ua; 34) daltx alba nie weine Beides Auch alle mbntge 
Pa, 973 


. »») Betula näna, der Zwergbirke. 


Hola zor! 
Arten diefes Geſchlechte geben durch ihre Minde eiue Lohe, 
mie welcher dis Daniſche Leder bereiten wird. Mit Zuſatz! 
von Eichenrinde wird die Weidenlohe ſeht niczlich verdrand fir 
Da die Erziehnng der Weiden viel leichter und gefchwin.« 
der, als die der Eichen iſt, jo verlobt es ſich wohlider 
Mube, recht aufmertfam hierauf zu ſeyn. 
"Holzarten „ derer Fruͤchte oder Beeren zu Mons: 
ferven dienen. 7) Iuriperus commanis,. gemeint Wq⸗ 
holder, zu Saft für die Apotheker. 2) Sambueus nis 
gra , ſchwarzer Hollunder, weichet in den nördlichen Lau⸗ 
dern ſehr ſtark, als ein ſchweißtreiberrdes Mittel, beſen ⸗ 
ders von den Seefahrern, gebraucht wird. 3) Sorhue 
aucuparia, der Vogelbeerbamnz; Ebereſche zu Saft: für 
die Apotheken. 4) Vaceinium myrtillus, die Heibelbeeres: 
ausgepreft und ausgekocht, giebt bie Tinftur, momit die - 
Weinhandler die ſchlechten Landweine in Pontack verwan⸗ 
dein. Vitis idaea, Preußelbeeren, acbem eine ſehr ans; 
genehme und erfriſchende Conſerve, weiche befonders, im 
Sachſen verfertige, und von da aus weit nad breit vers 
fuhrt wird. 
»"olsarten zu den geflochtenen Borbarbeiten, 
1) Gorylns Avellana, der Haſelſtrauch- zu Korbſtöcken, 
wozu die fchlanken Stammlehden gebraucht werden. =) 
Pinus {ylveftris, die gemeine Kiefer. 3) Salix triandra. 
die Buſchweide. 4) Salix pentaridia, die Lotbeerweide,. 
5) Salix virellim z die gelte Bandweiden 6) Satıx yimi« 
nalis, ‚die Korbiveite. 7) Sıdix amrliea, die braune 
Bandweide. c) Salıx purpurer, die rorie Daudweide, 
Au- Eleiner und Sehr feiner Korbaibeit bedient, man ich 
der ſolgeuden groͤßern and geipaltenen: aatweitenftäbe, 
destleihen 2)’ Salıx aremanır > der klainen Gandiveider 
10):Salix miyrfnites., der heidßsbershlärtrichen Weide, 
12) Vaccinium oxyr 


eoecos, der Moesbeererwanten· 
Bohzarten, wmelcbe: officinelle Produfte ficfern, 
ı) Aescolus: hyppacaftanum, der Reßkaſtanienbaum; 
dis Rinde als ein Fiebermittel. 2) Arbarası uva urk, 
Barenbeeren; Blaͤtter und Werten find Fehr zuſammen · 
ziehend und ein Huͤlfemittel in Steinfihmerzen. ) be 
tula albe, die. gemeine Birke; der ſriſche Safe if trei⸗ 
bend und blutreinigend. 4) Ceanetins americanıts,) 
Menerſeydhee; die Jungen Blaͤtter werden als Thee vers 
braucht. 5) Hedera helix, Winterekben; «bie Reſine 
wird unter einige Salben grbraitde.: „Man sflegt auch ans 
dem Holze, wegen der reizenden Kraft‘ deflelben, zu Er⸗ 
haltung der Fontanellen, kleine Erbſenkugelchen drechfelar 
zu laſſen. 6) Inniperäs eoummanis, ber ‚gemeine Was 
cholder; die Beere zum Raͤuchern; zu magenftärkenden: 
und urintreibenden Thee oder in Dekokten bey der Waſ⸗ 
ferfuche und zu Abſuhrung des Seine, 7) laniperusi 
Sabina , der Sadebgum, wird zu verabſche aumgswürdigen 
Verſuchen gebraucht; mreitt die Bruſt ſehr am 8) Mo 
rus alba. der weiße Maulbeerbaumz der Saft aus der 
Frucht wird als Heilmittel hey Hals ⸗ und Mundſchaden 
gebraucht. > „9) Pinar montana , dis Krummboljtiefers: 
— —— nung derſelben if .—. 

3 . ß 


Holz a 


woattet werden duͤrfte. Ban dem Baſte dir 


abgeſchnitte⸗ 
nen einjährigen Triebe des weigen Mautbeerbaums wig 


chwamm. dur ftartes Möften ein gutes, dem Hanſe ähnlichen 


16) Taxus baccata, 


der Eibenbaum. Es ift noch nicht fo allgemein befanut, hafteſten 


als es verdiente, daß das Fleingerafpelte, .mit Teig ver« 
mengte und gebackne Eibenhelz ein fehr fpezifiiches Mittel 
wider ben tollen Hundebiß it, wenn auf frifcher That 
ein Loth fehwer davon genoſſen wird. ı7) Tilia euro- 
paea, bie rauchblättriche Sommerlinde; die Bluͤthe giebt 
das ſogenannte Lindenblütwaffer. Der Saamen ftopft 
ven Durchlauf; die Blätter dienen zu Umſchlaͤgen auf ent» 
zündere Theile. ı8) Vaccinium myrtillas, Heidelbeere, 
getroctnet ein gelind anhaltendes Mittel bey dem Durdy» 
laufe. +9) Vitis vinifera, der Weinſtock; aus den Wein 
reben und ben Trebern wird der Weingeift und die Traus 
benpomade bereitet. . 

Aolsarten, welche Pech geben. ı) Pinus picen, 
die Fichte. 2) Pinus canadenfis, die canadiſche weiße 
Fichte. 3) Pinus mariana, die neuengl. ſchwarze Fichte. 

Holzarten zu den gedrebten Peitſchenſtoͤcken. ı) 
Acer campefter, der Eleine deutſche Ahorn: hieraus ver» 
—— man fie in Thüringen, =) Celris aufkalis, der 

. Zürgelbaum, bois de perpignan, Sabre coulier: 
von diefen werden in Frankreich viele Peirfchenftiele ges 


macht. 
Holzarten, deren Koblen zur Bereitung des 
Scieipulvers angewendet werden. 1) Corylus 
- ‚Arellana, der Haſelſtrauch. 2) Rhamnus frangula, 
Pulverholz (der Baulbaum.) 3) Tilia cordata, die 
iche BWinterlinde, 4) Tilia europaea, die rauch⸗ 


ie Sommerlinde. 

Holzarten, welche Schiffscheer geben. 1) Pintıs 
fylveftris, die gemeine Kiefer, 2) Pinus rubra, die 
fhortifche Kiefer. 3) Pinus echinara, die: nordamerifas 
niſche zwey ⸗ und dreynadelichte Kiefer. 4) Pinus rigida, 
die nordamerif. dreyblaͤttr. Kiefer, 5) Pinus virginiena, 
die Jerſeykiefer. 6) Pinus Taeda, die virginifche Weyh · 
zauthfiefer, j 

„olsarten, welde Produkte zum Beidenbau 
end zur Spinnerey geben. ) Acer tatarieum, ber 
tartarifche Ahorn, vertritt die Stelle des Maulbeerbaums 
in Abficht des Seidenbaues vollfommen, Er ift in dem 
kaͤlteſten Klima dauerhaft. ° 2) Morus alba, der weiße 
Maulbeerbaum, 3) Morus papyrifera,, bleibt bey ung 
ſeht empfindlih. 4) Morus rubra, der nordamerifanifche 
rothe Maulbeerbaum iſt zwar nicht zärtlich, feine Blaͤt ⸗ 
zer aber find zu dick, zu rauh und ſcharf, als dag gute 
Beide dep deren Anwendung jum Butter der Wuͤrmer er · 


N te 


©pinnzeug bereitet. Der Baumwolle ift die Weidenwolle 
—* por welcher recht gut gerathene Verſuche gemacht 
worden find. : 

Holzarten zu dem Siebböden. Die verſchiedenen 
Arten Siebbeden, welche zu vieleriey Behuf nörhig find, 
erfordern Salix caprea, die Saalweide. Diefes Holy 
von gleichen ſchwanten ı Bis 'c} Zoll ſtarken Schlaghelz- 
ftangen tät ſich zu den allerſeinſten ſehr zähen und Dauer« 
Riemchen reifen, aus welchen ſodann die Bb⸗ 
den geflochten werden. 

Aölzarten, welche Terpentbin 1) Pinus 
abies, die Weißtanne,. 2) Pinus ballamea, die Balſam ⸗ 
tanne. 3)- Pins karix, der Lercheubaum. 4) Pinus la 
rieina, der nordaimeritanifche Lerchenbaum. 

Hoharten/ welche Wachs liefern. - 1) Betula sl. 
ba, die gemeine Birfe, davon werden die männlichen 
Bluͤtzaͤpfchen im Fruͤhling gepfluͤckt und ausgetocht. 2) 
Myrica ceriſera, deſſen ſehr teichlich tragende Beeren 
werden im October geſammelt, und im Waſſer pe 
kocht; 26 bleibe auf dem ausgefochten Wafler eine 
fichte Scheibe Wachs ſtehen, welches zu Lichterh vorteeffe 
lich ift, und einen angenehmen und gefunden Gerudgicht, 
Diefer Strauch ıft ſehr dauerhaft und gut zur erziehen, ° 

Holsarten, weldıe Wein und Eyder geben. ı) 
Pyrus commarnis, der gemeine Dirubaum. 2) Pyrus 
malus , der gemeine A um. $)Pyrus cydonia , die 
Quitten. 4) Kibes rubrum, bie Sohanntsbeere. 5) 
Ribes frutieofum , die Brontbeere, 6) Vitis viniſera 
der Weinſtock. 7) Vitis laeiniola , der Peterfilienwein, » 

„olsarten , welche wefentliches Gel: geben... 3 
Amygdalus communis,- der gemeine Mandelbaum. 
Amygdalus dalcis, der Krachmandelbaum. 3) Cory4 
las Avellara, Haſeluußſtrauch. 4) Fagus ſylvatica 
Maft+ oder Mothbuche, 5) Fagus latiſolia, die nerbd · 
amerik. Maſthuche. 6) Pinus abies alba, die W 
7) binis picea, die Fichte. te 2 

Aobsarten, welche Zuder und: Syrup Heferm, 
ı) Acer pfeudoplatenus, der Ahorn, ».2)Acer faccheri- 
nom, der nordamerifanifche Zuckerahetu. 3) Acer plai 
tanoides, der‘ Opitzahern. 4) Ater penfylvanionmy 
der morbamerif. Bergahern. 5) Acer negundo, der 

iniſche eſchenblaͤttriche Ahorn. Die Banmfäfte dieſer 
Baͤume Haben viel Sußigkeit, aus welchen nach dem Ab · 
rauchen oder Berbuhflen des Waͤſſerichten ein brauchbaren 
—— nach der Laͤuterung ein "guter Zucker erlangt 
werben kann. - er 


Kapellen noͤthig hat. 
des darin befindlichen allaliſchen Salzes: zur ı 
geneigt, auch niemals vom Sande, zarteu ** 


4b» fo’ muß ſte 


ſich s fo voll Gloͤtte ziehen, 
dritte ober nie Theil übrig bleiben Au und da biefe 
u durch pin 16 bis 1 8ftündiges mäßiges —— 
zelüher, auch zuvor hurch Sieben und & 
reindg: MOORDen , fo iſt d die Fertigkeit und PR Unsel: 
„and die zarten. Kohlenftäubdyen, wel⸗ 
urgubeteiteten Aſche füiden , find 8* 
alſo weiter nichts noͤthig, als 
eibajche , in ‚großen und tedhtrei« 


ic He 





en den Schaum "abzunehmen, nah Ablauf 
von 24 Stunden das Waſſer langfam ab» und frifches 
biedet darauf fu gießen, Jedesmal wieder umpnrähten, 
mit einem Knarfiebe abznfhjäumert, und — ſo ofte 
fort hd fahren, bis das aufge goſſene r feinen laugen · 
mehr ſpuͤren läßt. Hierauf wirdrdie 

Year ı mit einem. Stode nochmals umgeruͤhrt und das 
ffer mebft der aufgerührten Aſche in ein andres reines 
Gefäß übergegoflen, jedoch dergeftalt, daß man ‚mit dem 
Gefäße, womit das Uebergießen gefchiebt, dem Boden 
nicht zu —* Ser Kader fi) wer Mn Me Sand 
j 14 au en Aſche kann 

utfem . abg hellet en > he * ei ih die feine 
Alhe — geſeht At das —X2 ftchendt 
7 Fr A Schůtteln äbgegoffen,’ ober durch 
ein ® fiber, und die Aſche ge merden. Wo 
feine Treibafche zu haben iſt, bedient man fich der Seifen 
welche vr ‚allezeit: mit ecwas Kalt verfetzt 





iſt; diefer aber, da e - Bon Gemenge eine Kleinige < 
keit beträgt, —E diebt den Kopeil · 
8 Aſche von 


ken vielmehr eine ers 
den Potafchenbrennereyeri N auch * me muß manbey 


—86 
jibereiten, als die au —9 fie in einem Aſchen ⸗ 
I, wie dir Seifenfieder zu thun pflögen ‚und, wie be: 


t, fo 
ack dabon Förhmt , ausaelaugts. hierauf gettocknet, 
durch ein Sieb geſchlagen, und in einem Treibofen aus, 
gebrandt werden muß, welches durch oͤſteres Umwenden, 
dermittelſt einer Schaufel, ** befördert: wird. In Er 
manglung diefer Gelegenheit wirb fie wiederum etwas 
angefeuchtet , in Ballen jufammen gedräe, in einen Tos 
pfet 5 oder Ziegelofen dahin gel: wo die wenigſte Hitze 
iſt/ damit fie ohue zu verglaſen rein ausbrenne. Wie aber 
durch die verbiännten zarten Kohlen won“ neuen etwas 
erzeugt wird, . IR das Schtuͤmmen und Aus⸗ 
laugen nochmals ji’ tiederholeit , aber. nur auf die Art, 
wie Pe der Teribafäpebefehtisßen worden, Iſt feine Treib- 
afche zu haben, fo mitß man ſich gefallen laſſen, Hetz-· 
aſche zu fammeln ‚- und moͤglich dahin fehen, daß ide 
won hartem Holze feys übrigens alſo damit ., wir 
bey ae gezeigt worben. 


m aber Keflein, nochmals mit warmem Waſſer chenhotze 


nochmals, ſo oft, Bis das Waſſer opneiallen - 
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„oläfte, aid die größtem Aeſte an eintm Baume, 
welche von dem vielen Safte deſſelben hertommen; denn 
ſo der Daum nicht viel Saft hat; ſo har er auch wenig 
folder Aeſte. Diefe Aeſte ftehen alle aufrecht an dem 
Baume, umbd treiben ‚tie Gewalt vor; fie haben etwas 

voße Augen, welche nahe bey einander ftehen, und. dies 

Uefte find es, die dem Baume eine. rechte Art geben, 
und eime anftändige Figur machen. 

“Holzächer, Aether mir Aolsfäure bereitet , Holy 
en Solseffignapbtba, Herr Böttling, ber 

Krfinder diefes Aethers, bereitete ſich 1279. durch die Saͤt⸗ 
tigung der vrennglichten Säure , die er: aus trocknem Dir 


eine mittelſalzige —— dem Durchfeihen 
und Abeauchen bis zur. Trockne, ein der zerflieöbnren Blaͤt ⸗ 
tererde ſeht aͤhnliches, ünd durch Schmelzen bis zur ſchwar⸗ 
gen Farbe nach deren Art zu. reinigendes Salz, das nad) 
einer neuen Auflbfung im Waſſer durchgeſeihet und bid 
zur Trockne abgeraucht wird, Aus diefem Salze trieb ey 
mit Halb fo viel dem Gewichte nady von englischer Vitriol⸗ 
fäure im Sandbade dur = Deftilliren aus der Netorte 
eine in weißen Dämpfen! ‚ Kart nach Kuoblauch 
riechende Säure aus, und er äute mit gleich viel deg 
beften Weingrifte vermifdhe, und rinige Tage bigerivt, gab 
ihm, durch· Deſtilliren bey gelindem Feuer, eine einjüre 
mige, ſehr lieblich riechende Flüßigkeit, aus: welcher er 

durch Zumiſchung von bloßem Waſſer einen Eten Theil; 
en andbrhber,. wahren Hoheffi gärher erhielt, als Wein 
get genommen worden war, 

‚Aelzauffeber,; ſ. Forftbediente. 
„gb ausziehen, (Böttcher) ſ. Gerodeiſen. 
nd. 


— und feinen dauerhaften Drechslerwaaren. Bey 
jungen Bäumen iſt das Stammhotz am unterm Ende, s— 
6 Fuß da über — ale ak 
ftarfen Aeften. ausgewach 
durchgängig von gleicher Härte, ee 
gebraucht, läßt ſich ſchoͤn ſchwatz heizen, .. — 
ch ſichet. Bw: 


da de —23 
e 
ohbaden, Zolılaniimek;:(Bathung): heit. dus 
verfchlagene rer worinn das jerfchnittene und ger 
— 


fpalsene Hohz für die Küchen und Oefen, geht, 
u h “ol 


® 
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¶ohzoulcur Hohhdar ma cheu. Zar. 
Holzdieberey, ſ. Frevelhoh. 


zn die. ungertvennlihen, fieße Ungertsenliße Eur, 


Hölze 
ohne, modi ader Moib/ Modererde, iſt eine 
er Erde),-telche in Mäldern , 100 Windbruͤche geſche⸗ 
det, von dem über einander gefallenen und alſo verfanlten 
ln ſich gefammier hat ‚ und am manchen Orten etliche 
bach) Aden einander liegend: gefunden wird; ſie laͤßt 
Fich vote: ein Torf brennen, Es entſteht dieſe Hulzerde auch 
us verfaulten Stoͤcken, ‚fonderlich in ſchwarzen Hölzern 
Man laßt auch die Holzerde aus den Holzſchuppen und 
von der — aus dem Hofe zuſammen raͤumen/ und 
gur geſchwinden Faͤulung bie Sageſpaue mit Miſtgauche 
Juweilen begießen, und durcharbeiten, jo wird der Dün- 
ger deſto ferrer.: Mer ſie decht verſauft iſt, ſo iſt es eine 
unber aleichliche Gattenerde zu verſchie denen 
fornft diene fie auch überhaupt zut Düvapiig. u in: 
HSoͤlzerlod, (Schneider) ein Kımpflach,, weiche, aus 
ſtatt mit Garn umnaͤhet, von. —— Zeuge; an auch 
chem es ſich befindet, eingefaßt mi 
— ——— * Ant Ruhler Def 
hi gen 
— laſebils⸗ Slaſebalge eines Gaumen, 
werks. 
hölzerne Behde, (Gärnet) fi Krüde. 
Soͤlrerne Landkarten. Dieſes iſt eine Erfindam 
von Johann Gottlob Semlern in Olbernhau. Dieſe Lande 
tatten find auf hoͤlzernen, planirten aund gemalten Brett 
chen abge zeichnet; und da auf den gewöhnlichen Landkar · 
ten die Derter durch gezeichnete Haͤuſer und Türme an⸗ 
- —— werden ſo Mair die bier von tr oeſchnirt und 
au eleimer, 
dseene Nisel Ben. I Diehe find dioße 
bieweilen ſtatt ber Nagel⸗ ſo 


ern, weil · ſle ——— leicht faulen‘, und die ee 
qh Aufniellem nicheiganj fällen würden. Fuͤr ioo # 
—— macht man ſie ohnge ſahr einen Zoll ftark, 
daß fle' für ein 100 Fuß langes Schiff einen Bol, 
eindı so Fuß langes aber anderthalb. Zoll rec n 
—%ötyerne:Örgelpfeifen, (Orgelb.) ſ. Otgeivleiſen 


—— — Pfeifentöpte, f. Dieifentöfe, 34 
Boͤlzerne Pletoekopftlingen/ eiue Ze Yuhlen ieh 


a ro 9 on 

—— —— Euer) Sohlen 
Kon, 5 Jac. 
Hoͤlrernes Afehoert Iadicen, "(Radiser) f. eachen. 


€. 
al Wobab 
dans, 5* eben (Giumauam) t wo 


it 
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Soͤlzerne Waqren/ ſ Deore mm 
n ae wend Zimmermann) fi Niepehband. 


—ã Effehrii ignordm. Moan nehme Fran⸗ 
zoſenholz / lenum ſanctum, 6 Leth, Saſſafraß 4 Loth, 
rothen und gelben Sandel, jedes 2 Loth, —— A 
ſenhelz, Wachold 36 jedes ı Loth, Ehinawurzet, 
Bafjaparilie, edes ‚Bord. Alles dtefes muß zu Eleinen 
"Spänen geſchnittenr and mit dem Ligor —* fixi 7. 
ter werden. Wenn dieſes geſchehen laͤßt Mar fi eine 
Na t ſtehen, and gleßt endlich fo viel ri Spirk 
tus vini darauf, day er‘ 3 Finger hoch darüber sche, und 
digeriret es endlich fo large, bis eine dunkel rothe Eſſemn 
daraus geworden. 

Holsefjig. ® * "lehrte Sedeite 1653. 2% cc 
Fertigung deſſelben un feinen Gebrauch. 

olzeighiber ſ. Holzaiher. 
© ogehseilgnapbibz, ſHol aͤther. re 

Holßfaͤllen, Aolsbanen ‚Tiederbaten ‚'Börfter) 

eißt, nad forſtwirth —88** m Sinn, das wirklich hau · 

are Holz mit dem geringſten Nachtheil zum beſtmoͤglichen 
—— — durch. ſachtundige Perſonen von feiner Wurzel 
trenne 

‚Köhfäche, EGutbet “and Wurzelfarke, A 44 
hipe; elche man aus irgend einem, dar 
Sie. * ohuerachtet Ihres “geringen Werthes, win 
—* roeil fie anderu Farben zu einem guten Grunde 
ienet, 


— auf Amer, fiehe Garten der —8 


H No farbe auf —— 1 Dosschanf Mey 
J betrug zum — * 
nu auch auch Floße U Zee "Diele ſ 


— —— Hieram, Konig ven FUCHS EL ik 
Salome auf dem weſtlichen Libanon, aber. Tripe —* 
dern: und, Cypreſſen bauen und dieſelben ‚nach. 
— flögen. - Die. Römer lichen ihr. Lerchen 
tien auf dem Padus mach Sam une: tr 
Jahr 1238. ſcheulte Margaraf Hejımi Ay 
dem Sioften, Pforte den Zol , der von dem ſur Das 
ſter auf der Saale Kommmenden Hohze bey Kamburd, 
x zahlt werden mußte; doch iſt es —E ob dieſeß 
Hol iediglich auf der Saale, geflögt ober auf Kähnen. dar 
bin gebracht wurde. Im Jahr 1410. waten bie Holz 
flogen. auf der Saale gebraͤuchlich. In — wut / 





da die Helaffefen , als um Maris Fein Holz mehr wart, 


im Jahr 1549:von Den, Rouvel erfunden, aber.gr 

feines. Nachfolger‘ Bene Aangul 1566 recht zu 
ebzadst ;: wie dern auch Sautereau. in in Mops bant ben 
Transport. dab Fießholges-durch, eine geſchickte TE 

beſchleuniget —* fell. Franzoſen ſchrelben fih a 

die Erfindung der Tragflögen zu; Herr Hofrath Dede 

mann glaubt aber, daß — ſie lange vorher 


kannten, li FIR TER PPETET 17 FED 
A Er: 
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Aofsförfter, Holzwaͤrter, if ben einem Landgut; 
das Holzer und Buͤſche hat, ein Bedienter, welchem bie 
"2. uber diefelben anvertrauet if. 

olsgärten, (Forſtw.) eine neben. oder untergeorbs 

nete Art der Holjmagazine, Sie find ebenfalls Samm⸗ 
lungsplaͤtze des Holzes, vorzüglich aber des geflößten 
Bremm» oder Scheitholzes nahe an floßbaren Waſſern, 
aus welchen dns einine Zeit gelegene und ausgetrocknete 
Holz auf der Achſe in die Holymagazine abgeführt, oder aber 
auch der Ueberreſt nach Abzug der nöthigen Abgaben zur 
eigenen Eonfumtion auf dem Plate ſelbſt verkaufe wird, 
‘ "olsgenoffenen, (Forftw.).f. Erberen. 

Aclsgeaupen. « So mennt man aud) das einge, 
fprengte Kupfer in den Mansfeldiſchen Kupferfchlefern, 
wenn es die Geftalt eines Baums hat, 
Bolzhandel, Aamburger, fiche Hamburger Holz 


ndel. ' 
er PR (Börfter ) fo heißen dielenigen Leute, wel · 
che in den Wäldern das Holz niederfällen, aufbauen und 
aufiegen. Sie theilen fi) nach den Umſtaͤnden in man 
en Gegenden in Nutz · und Wirk» Bau⸗ und Brenn ⸗ 
bolsbaner ein; ja es giebt oft ſogar noch beſondere Hol 
länder, Bau» und Örennbolsbauer; Keifach» aber 
MWaafen » und Wellenbinder, und endlich Städenrd» 
der oder Stumpenſchlaͤger. Gewühntich aber erhauen 
die Holzhauer alle Arten von Holz. Bey der Anſtelung 
der Heljhauer muß vorzüglich darauf gefehen werden, daf 
folche, neben einer gruͤndlichen Einſicht und Geſchicklichkeit 
in Unterfeidung und Fällung aller Holzarten, vorzüg 
fi treue ‘und fleißige Leute find, und beeidiget werden, 
Jedem Holzhauer muß fein gewiſſes Geſchaͤft und Bezirk 
auf dem zum Hauen feſtgeſetzten Schlag angewieſen wer⸗ 
den, Der Forſtbeanme muß ihm ſodann die noͤthigen Ver⸗ 
haltungsbefehle geben, und genaue daruͤber fuͤh⸗ 
ren, ben Bezirk mit ihm durchgehen, und zuerſt die Saas 
menbaͤume und Bannraitel ausſuchen, und ſie mit dem 
Zeichenreißer be zeichnen. Wenn die Saamenbaͤume gehsd ⸗ 
tig nach ihrer Anzahl und Eigenſchaft von dem Förfter i 
Semeinſchaft der Holzhauer ausgefucht worden ſind, fo i 
das jrotwie Gefchäft deſſelben, die zum Verkauf peftifimten 
Belzarten zu fortiren; das geritige Werk» und Nußhols, 
als Raifſtangen, Leiterbaͤume. Siebſtaͤben. fps, auf dem 
Schlag ausſuchen, hauen und auf die Seite ſchaffen zu 
laſſenn, oder ſogleich den Handiwerkeltuten anzumeifen und 
übzugeben. Dies wäre das Gefhäft der {Turbölhaner, 
Nach der Sortirung des geringen, Nutzholzes, Fanmt:das 
Fällen an das zum Brennen oder Verkohlen beftimmte 
Wnterhofz, jedody mit der Einſchraͤukung, daß da, wo 
ſtarte, ebedeflen zur Beſaoraung ftehen geläffene Bäume, 
unter denen Stangenhölyer vermifcht ſtehen, die ebenfalls 
als Nuy» und Werfhötzer verwerthet werden Fönnen, fol 
he zwar bejeichnet, von dem Brennholz ausgeſchloſſen, 
aber nicht geich gefällt werden dürfen, Bey dem Hauen 
bes Unterholzes als Brennholz hat der Foͤrſter die Holz 
bauer vorzüglich anzubalten, daß fie alles untere und ger 
ringe Stangenholz, beſonders aber allch das bie und da 
Technologiſches WMoͤriecbuch VI. Theil. 
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befindliche ſchlochte Buſch « und dornichte! Bolz wegrau ⸗ 
men, das erſtere vorzüglih gut in gewiſſe Lagen, der Reihe 
nach, an Hügeln und Bergen, berganwaͤrts fällen, foldhes 
in Klaftern auffpalten, und dann ſogleich auch das Reiſach 
in Büfheln oder Waafen aufbinden, Alsdann kann man 
denenfelben das Fnorrigte, zu Bau» oder Werkholz ums 
tauglihe Stammholz ebenfalls zum Fällen als Brenuh 
erlauben, es mag num eichenes oder buͤchenes feyn, w 
fenft , wenn dies zugleich erbauen würde, die Holzlagen 
zu fehr durch einander kämen, der Platz verfperrt, und 
manche fehöne Stange durch ihren Fall verfplittere und 
jerfchmettert wuͤrde. Erſteres, das Brennholz fällen, iſt 
das Gefchäft der Brennbolzhauer, das andere aber, 
das Aufmachen des Neifaches oder Abholzes, der Waaſen⸗ 
Wellen» oder Aräbenbinder. Dann erft, wenn das 
geringe Wuͤrk⸗, das Unter» und Stangenholz, Enorrichte, 
abftändige, faule, zum Bauholz untauglihe Brennholz 
fortirt, gehanen und aufgeſetzt iſt, köͤmmt die Reihe am 
das Dau- und Geraͤthholz, an die ftarfen Bäume, als: 
Eichen, Tannen, Buchen u. f. w. damit bey dem Fällen 
deffelben das Unter « und Stangen», das Muß + und 
Wuͤrkholz nicht zerfchmettere, mit feinen Heften im daſſel⸗ 
be verwicelt, und Unordnung verurſacht wird, Alles 
Daırı Zimmer» and Schiffshelz;; wie auch das hohe und 
ſtarke Geraͤth * and Nutzholz / d. i. Kiefer, Daug, Ref 
tern, Wellbaͤume, Warner» und Drechelerholz ıc. muß 
zulet, aber mit der großten Vorſicht erbauen, und nicht 
bergabwärts, oder über Stoͤcke, Stumpen, Felſen, Baͤu⸗ 
me, Huͤgel und Grabemn gefaͤllt werden, damit weder der 
Stamm ſelbſt, oder ein anderer zerbrechen wird. 
Haren dieſer Holzarten iſt das Geſchaͤft der Bau » und 
Blochbohbauer, nnd mo das Helfänder» Holzhanen 
üblich IR, der Hollaͤnderbolx bauer. Da endlich eine 
gute Forſthaushaltung erfordert, daß der Beſaamung und 
dem Wiederwuchs Luft gemacht wird, fo muß man da, 
wo der Stock⸗ und Wutzelausſchlag nicht zu ertvarten ift, 
den Schlag von den Stoͤcken und Stumpen reinigen, und 
zugleich Herr Boden zur Keimung der Saamen geſchickt 
un) wund machen. Dies ift das Gefchäft der fogenanns 
ten Stumpenmacher oder Stuͤcken : Stodenrotter. 
Hol;zhoͤre, Chörfter) find gewiſſe Plaͤtze, auf welchen 
don den nahen Meldungen durch die Zufuhre das aus dern 
Groben gefanene Nutz +» nnd Wrenmhol, wie auch in 
Scheite“ geſpaltene Brennholz zuſammen gefuührt und 
— * Dieſe Plaͤtze muͤſſen verzüqlich am 
floßbaren Walfern ; oder, in Ermangelung derſelben, we · 
nigiteng an guten fahrbaren Straßen angelegt, mit einem 
breiten uud tiefen Graben, eder mir einem guten Zaun 
oder einer Mauer umgeben werden. 
Holzkammer, CDautunft) f. Holzboden. 
 Solstarmoifn und falfcben Maure dorde: auf 
Wancheiter zu färben Das weiße Stuͤck Sammet, 
welches angefeuchter worden, kommt in ein flarfes Bad 
von Färberröche, man bandthiert es darinnen fehr ge⸗ 
ſchwind eine halbe Stunde lang mehrtoder weniger, man 
waͤſcht 76 gehörig im Fluſſe, -undımiarı giebt · ihnr eben die 
O f - Galli 
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Gallirung als dem Maure dorẽe. Ausgedruͤckt und ausge 
trbpfelt, ſenkt man es in ein ſehr heißes Bad, von 2 Theis 
ken Fernambuc und einem Theile reinen Waſſers, man ber 
theitet es darinnen J Stunden; man hebt es auf die Tas 
{, und druͤckt das Dad heraus, webey man immer Acht 
iebt, daß £eine falihe Bruchfalte entfteht, noch daß es 
ch, wenn man es uber, dem Bade handthiert, aufrolle, 
Jondern das man es immer flach der Breite auszieht, Dian 
derbreite den Satz in reines kaltes Waffer, welches man 
gut umruͤhrt, und bearbeitet das Zeug darinnen. Wenn 
es aus der Vruͤhe kͤmmt, und den Satzauszug verläßt, 
fo bringe man es unmittelbar darauf ins erfte Holzbad, 
und damit wechſelt man. dreymal hinter einander ab. Man 
wiederholt diefe drey Operationen 3mal, mit Abwechslung 
in einem neuen Holzbade, und jederzeit über demielben 
Satze; zum Beſchluß maht man ein neues Holzbad, wie 
das erſte, und darin berommt die Karbe ihre endliche Staͤr · 
fe. Endlich trocknet man dag Zeug ab, ohne es waſchen 
au laſſen. er 
Hoͤlzken, f. Holzſchuhe. * 
Holskir. Man nimmt ein Stuͤck ungeloͤſchten Kal, 
gießt in einem Gefäße ein wenig Waffer darauf, damit 
der Kalt branfe und zerfalle. Sodanı wird bas Wafler 
abgegoffen, damit der Kalk zu einem trocknen Mehle werde. 
Ben dirfem Kaltmeble werden hernach ı2 Loth in ein Ge» 
füß, 6 andere Lorh aber in ein andres Gefäß gerhan, und 
dieſes mit 4 Loth |hönen weißen Roggenmehls unter ein: 
ander gemengt. Alsdann gießt man 4 Loth Leindl dazu, 
und rührt es ebenfalls mit den nach und nach hinein zu 
ſtreuenden noch übrigen 6 Lorhen Kaltmehls fo lange unter 
einander, bis diefe Maſſe zu einem Teige gemacht ift, 
Wenn es-nun-auf.diefe Art abgeknäter ift, muß ein Quent- 
en weine Baumwolle nach und nach hingin. geknaͤſet, wer ⸗ 
den, Hernach mind diefer Teig mit einem Stabe, unter 
ſtreuung des übrigen Kalkmehles, fo lange geſchlagen, 
bis der Teig weder. am Stocke, nach an den Händen mehr 
gutlebt. Einanderer, zu Faͤſſern, Kannen und Bretern, 
iR folgender :- Man laffe Pech, Rindsblut, Leinöl, Ters 
penthiu, und fein geftoßenes Ziegelmehl unter einander in 
einer eifernen Pfanne beym Beuer behutſam fchmelzen, 
nd die Spalten, welche man verkitten will, mit Kohlen 
* warm machen: alsdann wird die Maſſe darein gegoſ⸗ 
fen, oder damit geſchmiert, auch daneben, wenn es ſich 
chun laͤßt, die Fugen mit Werg ausgeftopft, ‚fo hält es 
das Waffer fo gut, als neu. Oder: man nimmt die 
Molken,, welche vom. Käfemachen ablaufen, und rührt 
damit 3 Thelle ungelöfchten Kalkein, mit welchem fie fehr 
geſchwinde durch einander gearbeitet werden mülfen, und 
wobey fo viel Sand zuaefeßt werden muß,.als zur Ver» 
dickung nöchig if, Es muß auch diefer Kitt bald verar- 
beitet werden, weil er, wie Gyps, bald bindet. Diefe 
Eompofttion häft fo feft, daß man bey dem Gebrauch der» 
ſelben nicht noͤthig hat, die Wretter an den Deden der 
Zimmer erſt mit Rohr zu belegen; fie hält an den Seiten 
der Fenfier, wo fonft der Kalf von der Witterung leicht 
abfpringe, eben fo Rark, und geht niemals von dem Hol ⸗ 


Dolse. 


je. los. Zwey Städte glatt gehobeltes Tannenhotz, die 


mit dieſem Kalktitte waren zufammen geſetzt, getrocknet 
und darauf ins Waſſer geſetzt worden, daß ſie auf⸗ 
quollen, find gleichwohl nicht aus einander gegangen, Es 
giebt aud) einen Kitt aus Sägelpänen und Tifchlerleime, 
womit die Fenſter und allerley Risen, Spalten und klei⸗ 
ne Locher in Holzwerke werkleibet und zugeſchmiert werden. 
Ferner dient rothe Mennige mit Del bis zur Dice gekocht, 
Waſſerfaͤſſer zu verkitten. 

„olstoble, gegrabene oder unterirdiſche. Lirhan- 
thrax. Anthrax, L. ligneus, Bitumen Ligaum foflile, 
Taubkoble, Baumer, unterirdiſches bituminoͤſes 
Holz, Vogel. Mit Bergoͤl durchdrungenes Aols, 
Gerhard. Hierunter verfteht man ein mineralifirtes Holz, 
welches vor der Mineralifation erweicht geweſen, und von 
Derg» oder Erdole (Petroleun,) durddrungen wor⸗ 
den ift. Es it, wiedie Rinde, die Jahrringe, die Zwei⸗ 
ge und Wurzeln deutlich zeigen, wirkliches Holz in ganzen 
Stämmen, und in S verfchledener Größe, welches 
unter der Erde theils in ganzen Schichten, theils zer⸗ 
fireut und einzeln, und mebrentheils in dem eigentlichen 
Steinkohlengruben über denſelben, wie auch bey Alaun⸗ 
erzen, (daher H. v. Juſti es Alaunbolz nennt, ) und in 
moraſtigen Gegenden angetroffen wird. Dadurch, daß 
es wuͤrklich bitumindfes Del in ſich hat, imterſcheidet es 
fi von jedem andern Holze, welches in der Erde gefuns 
den, und theils durch den abgehaltenen Zugang.der Luft, 
theils durch Einwitteruug anderer mineralifcher , der Ver⸗ 
weſung wiberftehender Materien, vor der Verrottung bes 
wahrer wird. Diefe Holzkohlen haben wicht allein. dag 
völlige Gewebe ‚des Holzes, fondern laffen fih aud) wie 
Holz ſchneiden und behandeln, Ar Farbe find fie. braun, 
Cdaher fie auch Braunfohle genannt werden, ). doch bald, 
heller, bald dunkler, Ja fie fallen puweilen fehr in. das 
Schwarze. Gemeiniglih ſind fie etwas fpröde, ‚und in 
der Härte,dergeftalt verfhieden, daß fie ſich bisweilen.mig 
den Fingern jerreiben laſſen, bisweilen aber auch fo fer 
find, daß fie eine Schöne Politur annehmen, die der Giat⸗ 
te des Ebenholzes beytomme, daher es Einige gegrabes 
nes Ebenholz Liguum ebenum foflile nennen, Defters 
ir fie äußerlich eine Rinde von Erdpeh; und fehr oft 
trifft man zwiſchen den Holzfaſern dergleichen Adern von 
Erdpech alt. 
Wenn dieſe Holzkohlen auf Feuer geleget werden, 
empfindet man eihen.bera» oder erdharzigen (bitumin 
fen) und dabey gemeiniglich unangenehmen Geruch. Sie 
fangen an zu glimmen und zu brennen, und laffen eine ge⸗ 
meiniglich weißgraue oder rörhliche leichte Aſche zurit 
aus welcher der Magnet fehr wenig zieht, die vor fi 
leicht verglafet, und aus der fich etwas weniges von einem 
altallfhen Salze ertrabiren läffet. Bey der Deftillation 
erhält man aus denſelben ein übelrichendes Waffer mit 
einem flüchtigen Laugenfalze vermifcht, auf welches ein 
ftinfendes Del folgt. Wenn dieſes Del rectifieirt wird, 
befömmt es eine braungelbe Farbe, ein Theil löfer ſich in 
Weingeift auf; ein anderer. aber bleibt unanfgelöjer , 3 
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Aft ein wahres Bergöl. Der ſtaͤrkſte Weingeiſt zieht aud 
dieſen Kohlen eine ſchwache harzige Tinetur aus. 

Die gemeine Lagerſtaͤtte dieſer Holztohlen find Floͤtzge⸗ 
birge, und man findet fie, erwähntermaagen gemeiniglich 
in der Nachbarſchaft von Steinfohlen und Alaunerzen. 
Sie find auch wohl mit afaunigen Theilen und Schwefel ⸗ 
Bes angeflogen, und durddrungen, als woher die öfters 
leicht geichehende Verwitterung und Vitriolifirung derſel ⸗ 
ben entſteht. ’ 

In dern Gebrauche fommen die Braunkohlen den Stein⸗ 
Eoblen bey, nur da fie, wegen der geringern Menge von 
Del, fo fie enthalten, und wegen der loctern Beſchaffen⸗ 
heit der Mutter, im der es ſich befindet, meit fchneffer 
verzehren, und alfo einen flärfern. Aufwand und mehr 
Zeit erfordern, fo, daB fie fid) gegen die Steinkohlen, wie 
2 zu 7, und noch darüber, verhalten. Daher konnen die, 
felben auch zu folchen Arbeiten, wo ein heftiges Feuer er« 
fordert wird, lange nicht fo gut, wie die Steinkohlen, ge: 
braucht werden, fondern fie thun in der haͤuslichen Wirth 
fchaft und bey allerley Arten von Siedungen den beften 
Nugen, nur iſt zu bedauern , daß der häßliche , ſtinkende 
Beruch dies unmöglich macht, der indeffen durch einen 
guten Zug, und dadurch, daß fie nicht ganz friſch, ſon⸗ 
gern wenn fie ſchon eine "Zeit lang auf der Halde gele⸗ 
gen haben, gebraucht werden, ſich verbeffern laͤßt. Doch 
geben die derben Braunkohlen, durch Hülfe des gehörigen 
3*7 auch eine ſtarke Hitze. 

olsleim, der das Waſſer von der geleimten 
Stelle abbaͤlt. (Holzarbeiter.) Unter gemeinen Tiſch⸗ 
kerleim milde man alten Dalerfirnig, indem man jerr 
foßeuen Leim in gewärmten Oelſtrniß jergeben: läßt ‚- und 
deydes an dem Feuer wohl durchruͤhrt. Ran erwärmt 
indejfen die beyden gerade gehobeiten Hälften des Holzes, 
und ſtreicht den heißen Lein auf, ' Ze 

Holzleſe, heißt, wenn den armen Leuten das duͤrre 
Holz in den Wäldern und Hoͤlzern aufzuleſen geftattet 
wird, doch dürfen felbige kein andres Holz, als was fich 
brechen läßt, nehmen. ! 

- Holzmagazine,, (Förfter) finddie Haupefanmlungsör« 
ter aller ſchon gehanenem und aus dem Rohen verardeite ⸗ 
vn Hölzer, aus welchen / nicht nur das fuͤr den Fürften, 
wur Beſoldung noͤchige Holz gezogen, fordern auch 
— Holzwverkauf mach allen Claſſen geſtattet 

Holzmarkt. ( Foͤrſter. Wo in einem Amte oder 
Herrſchaft viele Hayden und Waͤlder ſind, und manchmal 
Ne jährlichen Eintunfte meiſtens in Holzgeldern beſtehen, 


aflegt des Jahres zu gewiſſen Zeiten Holzmarkt gehalten, 


und Holz verkauft zu werden. Gemeiniglich geſchirhet fol 
ser Mal: 
at, das andere Mal im Herbft um Michaelis; zu wel⸗ 
chem Ende auf Verordnung des Forftamts ein gewilfer 
Tag zum Hol markte publicirt, und an ſolchem das Holz 


nad) der. vorgefchriebenen Tape verkauft, die Bäume nach 
—— angewieſen, und. mit einem: Holzzeichen odet 
verſiegelt 


eiſen bezeichnet, das. Geld an die Kannuer 


— 


das erſte Mal im Fruͤhſahr vor der 


Helm 


herſchlckt/ amb bie von den Foeſtbeamten gefligtte und 
unterſchtiebene Holzrechnung mit beygelegt, das Stamm⸗ 
geld-aber abgezogen, und nah Proportion unter die För⸗ 
fler ausgerheitt wird. Die verkauften und angewieſenen 
Stämme oder Bäume follen jedesmal an foldyen Oertern 
ausgefucht werden, wo bep der Fällung Fein junges Half 
befchädigt, der Wiederwachs micht verborben, nöch des 
Wildprets Behaͤltniſſe, oder deren Wechſel verbindere 
wird: indem nicht allein bey ſolchem gefällten Holze, for 
wohl durch die mn Späne, angelegtes Feuer, 

Herumtreten:der Zimmerleute, als auch bey Abführung 

des Holzes durch die Wagenräder das junge Holz verwär 

ftet, fondern auch durch den Tumult mit Klappen und 

Hauen, Gepraffel der fallenden Bäume, Geſchrey ber 
Fuhrleute und Pferde, das Wild ſcheu gemacht, verjage 

und verftöre wird. Holzmaͤrkte zu halten, wird heut zw 

Tage nur an ſolchen Orten und Gegenden, und zivar nur 
mit einigem Holze, wegen der armen und dürftigen Witthe 
beybehalten, wo nicht viel Holz waͤchſt, wegen der Menas _ 
ge, oder wo noch Holz die Menge, und man noch niche 
auf eine gute Holz. und Waldwirthſchaft bedacht Kt, 
Denn das Holz auf dem Stamm und der Wurzel zu vers 
Faufen: it ‚nicht rathſam in bee: Forftwillenfchaft, die das 
bey gebrauchte Behutſamkeit will den Schaden, ber hier 
nur beruͤhrt iſt, nicht allemal verhüten. Daher hat man 
andere Anftalten, um das Holz gut und nuͤtzlich zu ver« 
kaufen, naͤmlich Schreib « Anteile» und Abzaͤhlungetage, 
Abpoftungen und dergleichen Anſtalten, ingleichen Wald« 
und Holzböfe, dahin das Holz, fonderlih wenn man 
Flöffen anlegen kann, zufammen geführt wird, : Biswei⸗ 
(en-ift das Ausziehen und Ausſchlagen nͤthig. Wo Fein 
dicker Wuchs tt, bleibt man bey der Einteilung des Abr 

treibens. 8 

Bolzmiſt, (Forſtw.) iſt das als Dünger gebrauch⸗ 

te Laub der Baͤume. Es heißt auch Streulaub. 

Holz mit der Säge zur Fournitarbeit auszu⸗ 
fchneiden. ( Tifhler,) Um dieſe Stüde auszuſchneiden, 
bedient man- fid, einer kleinen Säge, die man: mit dem 
Fuß in. Bewegung ſetzt, vermittelt einer Saite, die-an 
einem Tritt angemacht iſt. Wenn man ben Fuß aufhebet, 
oder niederdruͤkt, fo wird die. Säge in Bewegung geſetzt, 
und ihr’ dieſe Bewegung mitgeteilt. Man pflegt auf 
eihmal drey oder wier Stuͤcke zuſammen genommen auezus 
fpneiden, nahbdem man fie mit Leim’ auf derjenigen Seite 
überfirichen hat, die derjenigen entgegen gefegt üt, auf 
welche man den Umriß des Gemäldes durchgezeichnet hat, 
welches man vorftelfen und nachmachen will, Man ftedkt 
fie zu dem Ende in einen Schraebſtock, ſchraubet fie dar⸗ 
innen feft ein und laͤßt die Säge gehen, und Häft die im’ 
dem Schraubſtock eingefpannte Stuͤcke feft in der Hand, 
damit than Me aufgeriſſenen Linien, welche den Umkreiß 
der Zeichnung anzeigen, der. Säge deſto befier vorhalten 
Fonne.: Der Künftier gewinnet und erfparet hiedurch, ins 
dem er drey oder vier Wlätter auf einmal zuſchneidet, nicht 
mur- die Zeit, ſondern ſetzt auch dadurch fein Holz in den 
Stand ‚' daß æs die. Augeiffe der Säge deſto a 
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ten kann, die, wenn ſie gleich noch fo fein iſt and noch To leicht 

beweget wird, doch ohne dieſe Vorſicht die Blaͤtter zerſpren 

gen. könute, wodurch die ganze Arbeit verdorben würde. 
‚solnußbraun, (Mater) ſ. Braune Farbe. 
Holzobfk, (Forſtweſen) it das wilde, umgebauete 


Holzpreifi. ( Foͤrſter.) Hierunter verfieht man dass 
Jonige, was nach Abzug des Holzhaner» md Fuhrlehns 
für das Holz bezahlt wird. Die Anordnung: biefer Holzr 

gueife, die dem Landesherrn zukoͤmmt, heißt die Holztaxe. 
> Die Heolzpreiie und alfo auch die Holztaxen find entweder 
beſtimmt oder unbeſtimmt, allgemein oder befon- 
Ders, veraͤnderlich oder unveraͤnderlich. Die Holz 
preife find befiumme,,; wenn es fchon feſtgeſetzt ift, was 
jeder einzelne Stamm, Klafter ic, koſtet; unbeſtimmt 
aber, wenn erſt beym Verkauf durch einem Anſchlag, oder 
durch die Verſteigeruug der Werth: beſtimmt wird. Als 
gemein heißt man die Helzpreiſe, wenn fie in einem ganr 
zen Lande gleich ſind z beſonders, mern fie in jedes Ger 
gend nad den Verhaͤltniſſen derſelben verſchieden find. 
Peränderlich find. diefelben, wenn jedes: Jahr eine Ab ⸗ 
änderung vergenonmen toird; wnweränderlich, wenn 
fie aufi eine. gewifle Zeir. von 5, so Jah ze. ſich immer 
gleih-hleikem = 

Bolzregiſter, (Förfter) iſt ein nad) dem Gehauen ein» 
getheiltes-Berzeimig , worinn maır, was jährlich geholzt 
morden, und ſonſt für Mutzung aus den Waldungen ger 
fatler, zur künftigen Nachricht anmerkt. Es achert aber 
iu einem ordentlidren Holzregiſter 1.) die Beſchreibung 
aller und jeder Hoͤlzer, Brahmen und Gewierichte, ſowohl 
nach ihren Namen, Inhalt und Lage, als auch nach dem 
anſtoßenden Stuͤcken, ob ſie Feld, Hol; oder Wieſen ſeyn/ 
and wem fie gehören. II. Die beſondere Eintheilung die · 
fer. Gehölze in ihre ordentliche Gehaue. Bey jedem Ge⸗ 
baue iſt beſonders anzumerken: der Name des ganzem 
Hohzes, bie er des Gehaues und der Juhalt deſſel · 
ben. 2) Die ptbäume, fo an Eichen, Alpen, und 
andern zu Bau⸗- und Gewertholz gefällt warden. 3) 
Bie viel Klafter- Brennholz; von. jeglicher Sorte gefchlas 
gen worden? 4) Wie viel man von den um dem dritten, 
Theil, oder auch um die Hälfte ausgerorteten Sniden, 
Klaftern, Stodicheite beloömmen ? 5) Was für BVoͤtt ⸗ 
cherholz gemacht worden? 6) Was die Baume fur Abs 
raum cder Afterſchlag gegeben ? Wie viel Haufen oder 
Schocke, und was, wen man ſolche veriauft, daraus 
geioft worden ?_ 7) Wer die Scheitſchlaͤger geweſen, und 
mas fie für Lohnempfangen? 8) Wie viel Schock Reiß⸗ 
bol5? 9) Neifftäbe? 10 Hopfenſtangen, ingleichen 11) 
wie viel Schock Dormbündel zum Verzäunen man befoms 
wen? 12). Was fär&chirrholz gehackt und dem Shirt 
weiſter geliefert worden? 13) Wie viel Baßreiier bey 
biefern Schau ſtehen ‚geblieben? ? 14) Wie viel Schock 
oder Haufen zum Froͤhne, nnd wie viel ums Lohn, auch 
von wem foche gehackt worden, und wie viel das Lohn 
betragen? 15). Was bey den alten; Sebauen für Holz · 


graͤſerey vermiethet, und was für Gras zius oder wie viel Opieltarten auch Heiligenbilder in Holz zu ſchneiden 


Holzſ. 


Grasühner,, und von wem entrichtet worden? 16) Wie 
viel Scheffel wildes Obſt man erhalten? Wie viel Shefe 
fel an Eichen» und Bucheckern von den um die Hälfte le⸗ 
fenden Leuten geliefert ?. oder 17). was von den in die El⸗ 
chel ⸗ und Buchmaſt geſchlagenen Schweinen an Maftr 
oder Fchimgeld erhoben worden? 18) Was fir Weiden 
getöppt „ wie viel. Schock Zaungerten und Satzweiden ae 
macht, und wozu dieſe wieder geſteckt worden? 19) Was 
bey dem Weidentöppen zur Fröhne gefchehen, und was 
verlohnt worden ? ꝛc. Man ſieht leicht, daß dergleichen 
Holzregiſter die bisher geführte Wirthſchaft mit einem Hol⸗ 
je oder Walde vorftelle, und daher zur fernern Elugen 
Anftellung und Verbefferung der Wirthſchaſt höchft mit» 
lich ſey, daher darauf zu ſehen, daß dergleichen: Nachrich⸗ 
ten-von Jahren zu jahren fortgefeht werden. 
Holzreifier, (Farfter) ein eifernes, mit einem höfe 
zernen Stiel verfehenes „. obere krumm wie eine Habe am 
faltetes. fchmeidendes. Inſtrument, wemit Maft- und 
Sarnen: Baume, Lapreiger und Bannraitel gezeichnet, 
damit ſie nicht bey der Hauung niedergefählagen werden: 
Hohzringe, ſ. Jahrwuchs. 
Solzruſßbraun, (Maler) ſiehe Braune Farbe aus 


Sohenb, 
olzſchneidekunſt, ſ. Formſchneider. 
Bola ſchnejder ſaͤge |. Breitſage. Jar. 
olzſchnittniſt dev Abdruck einer Holzolatte, welche 
fo ausgeſchnitten iſt, daß die Umriſſe und Schraffirungen 
dev Figuren, wie uberhaupt alle Züge, die ſich auf dem 
Papiere ausdrucken ſollen, erhaben ſtehen, und die Flaͤche 
des Holzes ausmachen; dasjenige hingegen, was weiß 
bleiben ſoll, tief gegraben oder ansagehöhle'ift Den wah⸗ 
ven: Urſprung / der Helsfchnittei finder man bey den Chine⸗ 
ſern, denen die ungehenre Menge ihrer Sprachzeichen 
nicht erlaubte, mit einzeluen Chatakteren zu drucken, da⸗ 
ber fie. folche in Tafeln einſchneiden und dann mit dem 
Reiber, wie nachher die Kartenmacher zu thun pflegten, 
abdrücken mußten. Schon zu den Zeiten des Kaiſers 
us wang, der um 2899. n. E. d. W. regierte, wurden 
in China VBuͤcher von Helzplatten abedruckt und Kaiſer 
Chin · nong ließ ebenfalls Bücher auf hoͤhjerne viereckigte 
Breter ſchneiden. Die Indianer ſchnitten ud) Blumeu 
und Figusen in Holz, druckten fie auf Zeuge ab, und har 
beiten damit nach China, wo ſolche ſchon 138-Yabr ver 
Ehrifti Geburt bekannt waren. In Eurepa gaben Die! 
Spieltareen , deren Erfindung män In das Jahr 1350, 
oder 1360, feßet, die Gelegenheit zur Erfindung der Holze 
fehmitte. Die Karten wurden anfänglich nur gemalt, dies 
nahın Zeit weg, und. man Eormte fie wicht in folcher Mens 
ge verfertigen ‚ wie fie doch verlamat und verbracht wur⸗ 
den. Dies verurfadhte, dag man darauf denken mußte, 
diefelben amf eine leichte Art zu bervielfältiäen‘, um die 
Menge der Käufer befriedigen zu fonnen. Man ſchnitt 
daher die Kartenbilder in Holz ein, beftrich fie mit Bars 
ben und druckte fie mie dem Reiber ab, Nun war nech 
ein Kleiner Schritt: zum Verſuche, ſtatt der Figuren * 
Abdruͤ⸗ 


Hof 
Abdrtuͤcke davon zu machen, worauf man im raten md 
ssten Jahrhundert, wo die Verehrung der Heiligen fo 
body geftiegen war, aar leicht verfallen Fonnte. Solche 
Abdruͤcke Heiligenbilder wurden im firengern Sim des 
Worts Holzfchnitte genannt; man findet noch dergleichen 
mit einem im Holz gefchnittenen und gedruckten Terte anf 
der Bibliothek zu Wolfenbirtel, Es war nun micht 
ſchwer, daranf zu verfallen, ganze hiſtoriſche Vorftelkin« 
gen in Holz zu fchneiden, woraus endlich die mit hölzer« 
nen Tafeln gedructen Bücher entftanden. Um beurtheir 
len zu konnen, ob einer von den vermeynten Erfindern 
der Helzſchnitte auch wirklich der wahre Erfinder deſſelben 
fen, wird es noͤthig ſeyn, die Älteften Spuren der Hole 
ſchnitte anzuführen und die zweifelhaften won den fichern 
gehörig zu unterfcheiden. Papillon erzählt, daß ein Graf 
und eine Gräfin, nämlich Alberico und Iſabella Eunio 
in Ravenna um 1285, die erften Holzfchnitte, "welche die 
Thaten Aleranders vorfteflten, gemacht und foldhe dem 
Papſt Honorius IV, überreicht Härten. Da man aber bis 
jest in Stalien von dieſen Holzſchnitten nech nichts hat 
ausfindig machen können: fo kann man mit Grunde an der 
Wahrheit diefes Vorgebens zweifeln. Hr. G. W. Panzer 
in Nürnberg befitt einen Holzſchnitt, der einen mit einem 
langen Rock befleideten Alten vorftellt, deifen Kopf mit 
einer Kappe bedeckt ift, und auf defien beyden Schultern 
ein Hund und eine Kate fiken. Die Unterſchrift beſteht 
aus den Worten: Peter Schloting, Wundarzt in Mürns 
berg, 1384. Der Name und das Zeichen des Künitlers 
fehlen. Mad) Herren Panzers eigenem Ausſpruche miders 
ſprechen Kleidung, Schrift, Papier und Schnitt diefer 
Jahr zahl fehr deutlich ; es iſt daher zu vermuthen, daß fich 
entweder der Holzſchneider in der Aahrzjahl"arirrt und 
eine Zahl für die andere geſchnitten hat, oder da man, 
wenn Peter Eihfoting wirtlich um 7384. lebte, den Holz 
ſchuitt ſpater verfertigte und ihm nur, um feinen Werth 
zu erhöhen, die frühere Jahrzahl gab. Kerr von Murr 
mennte, die Jahrzahl mufle nicht 1384, fondern 1584. 
beißen, und dad der ganze Jrrthum nur daher rühre, weil 
die s einer 3 etwas aͤhnlich ſehe; allein Herr Panzer bat 
dagegen verfihert, daß die Jahrzahl fehr deutlich ausge⸗ 
druckt ſey. Den aͤlteſten betanmten Holzfchnitt, wodurch 
das Alter deſſelben außer Streit geſetzt wird, entdeckte 
Herr von Heinite in dom Carthaͤuſer Kloſter Buchsheim 
bey Memmingen. Das Bild ſtellt den großen Chriſtoph 
wor um) bat die Jahrzahl 1427, welche num in der Kunſt ⸗ 
geſchichte als die Epche angenemmen wird, wo man an⸗ 
Benz, Bitder Ser Heiligen in Holz zu ſchneiden. Herr 
son Murr hat diefes merkwürdige Blatt, welches, nad) 
feiner Bermuthung, in Müruberg oder Ulm gemacht 
wurde, durch Schaftian Roland eopiren laffen, und fol» 
ches dein zweyten Theil feines Journals für die Kunſtge⸗ 
ſchichte beygefuͤget. Indeſſen iſt es gar wohl möglich, daß 
es nech Ältere Holzſchnitte gebe, nur laßt uns die fehlende 
Jahrzahl wegen ihres Alters in Ungewißheit. Im Jahr 
1442, hatte man ſchon erdentliche Formſchneidet in Nuͤrn ⸗ 
derg, woraus wenigſtens erhellet, daß den Holzſchnitt 
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vom r423. fi der daſſtgen Gegend gemacht merder kannte 
Vergleiche man num das Alter der angeblichen Erfinder der 
Holzſchnitte mit der Jahrzahl des Alteften-befannten Help 
ſchnitts, nämlih 1425: fo erdicht- ſich daraus, daß kei 
ner von denen, die man bafılr ausgiebt, der erſte Erfins 
ber der Holzſchnitte ſeyn kann. Ihre Namen will ich 
bier kurzlich anzeigen: Der erſte iſt Lapert Ruͤſt, ein’ 
Deutſcher, der Anfang des ı sten Jahthunderts gelebt 
haben fell nnd für ein Lehrer des Martin Schoͤn gebalten 
wird, Abaerechnet, daß wir keine einzige alaubrunrkige 
und geroiffe Nachricht von diefem Manne haben, und die 
neueren Schriftiteller aus diefer Urſache die ganze Ger 
fehichte diefes Künftlers für eine Fabel erklären, fo find‘ 
gewiß audy mehrere von den alten Büchern mir Holzſchnit ⸗ 
ten, deren ich hernach gedenken werde, als Lupert Ruͤſt. 
Auch Porenz Janfon Kefter von Harlem kann nichel Erfin« 
der der Holzſchnitte ſeyn, denndas Speculom humanae- 
Salvationis, meldyes er 1428, von Koliplatten abgedruckt 
baben foll, ift eben forwohf unterngefchoben , als die Helz⸗ 
fchnitte, die feinen Namen führen, neuere, von gewinn⸗ 
ſüchtigen Formfchneidern verfertigte Werte find, womit 
man nur die Liebhaber folder Werke zu hintergehen fü 
te, Kofters Geſchichte iR uber dieſes ſo voller Widerſp 
de, daß das Ganze mehr einer Fabel als einer Wahrbeit: - 
aͤhnlich ſſeht. Andere haben in der Meynung geftunden,- 
daß Sjohann Guttenberg, der Erfinder der jetzigen Bude 
druckerkunſt, auch die Holzſchnitte erfunden habe; allein» 
es ift hinlaͤnglich bekannt, daß die Holzſchnitte viel Alrer, 
als die Buchdruckerkunſt und als ihr Erfinder Guttenberg 
find, der erft 1408 gebehren wurde und alfo vor feinem 
aaften Kahre did Holzſchmtte erſunden haben mitte, nel 
ches nicht wahrfeeintich if. Daß Martin Schoͤn vom 
Kalenbdach, der 1486. zum Kölmar imb, die Holzſchnitte 
erfand, ift ebenfalls ſehr unwahrſcheinlich. eine Hol 
ſchnitte ſollen zwar ſchon 1460 bekanut geweſen ſeyn ‚al⸗ 
lein es iſt noch ein ziemlicher Zrotichenraum bis auf das 
Jahr 1423, von dem mir dert aͤlteſten Helzſchnitt haben 
und über diefes hat auch noch Niemand vom Martin Echoͤn 
einen Holzſchnitt geſehen. Unter allen Helzſchueidern 
deren Namen uns die Gefchichte aufgezeichnet hat, ift Jo⸗ 
hann Meidenbach, der 1444. ben Gutenberg wer and 
die Holtfermen zu den Anfangsbuchſtaben dre Maynzi⸗ 
ſchen Pfalters von 1457. ſchnitzte, der aͤlteſte. Faſt 
gleichzeitig mit ihm Ichte Wilhelm Pleydenwurf, der noch 
1471, in Nürnberg arbeitete. Indeſſen weiß ich Nieman⸗ 
den, der einem von diefen beyden jemals die Erfindung 
der Holzſchnitte zugeſchrieben hätte, Endlich bat: man 
auch den Michael Wohlgemurb' zum Erfinder der Holze 
ſchnitte gemacht. Das Unwahrſcheinliche dieſer Behau⸗ 
ptung erhellet ſchen daraus, deß er juͤnger ale die benken 
vorher genannten Holzſchneider iſt, denn er wurde erſt 
1434. zu Nürnberg gebohren; auch haben wir ſchon ei⸗ 
nen Holzſchnitt von 1423. Ueber dieſes iſt es nech ganz 
zweifelhaft, ob er ſich mit Verfertigung der Holzſchnitte 
abgegeben har, wenigſtens kann niemand einen Holzſchnitt 
von ihm aufzeigen. Einige wollen zwar auf etlichen Holz · 
O3 ſchnitten 
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ſchnitten ein.W angetroffen haben und ſolches für Wohl⸗ 
gzemuths Zeichen erflären, welches doch kein hinreichender 
Seweis it. Das aber weiß man mit Gewißheit, da 
Wohlgemuth eigentlich ein Maler und der Lehrer des Al» 
brecht Dürer war, Gleichzeitig mit Wohlgemurh lebte 
Johann Schuitzer von Arnsbeim, der zur Edition des 
Prolemäus ‚die 1482. zu Ulm berausfam, die Landkar⸗ 
gen in Holz ſchnitt. Der Formiäneider , Sebald Gallen» 
dorfer, lebte 1490. zu Nürnberg, und jollte zu Peter 
Danhauers Werk: Archetypus triumphantis Romae, 
die Holzſchnitte verfertigen, Albrecht Dürer, geb. zu 
Nürnberg 1470, + 1528, der cin Schuler des Wohlge⸗ 
muths war, trug fehr vieles zur Verbeſſerung der Hole 
ſchnitte bey. Seinen älteften Holzſchnitt fege Herr von 
Murr auf das Jahr 1498. Webrigens findet man 262. 
Holzſchnitte, die mie feinem Namen bezeichnet find. Vom 
Lucas Mülter, geb. zu Tranadı 1472, geft. zu Weimar 
1553, zählt man bey 300 Holzſchnitte. Johannes Burgr 
magr, geb. zu Yugsburg 1473, + 1517, ſchnitt die 234 
ſchoͤnen Holzſchnitte zu dem vom Kaifer Marimilian I, ges 
fchriebenen Buche: Der weile König, welches in kleiu 
Folio herauskam. Mehrere Holzſchneider brauche ich zu 
meinen Zweck nicht anzuführen,, denn daß keiner von den 
ſpaͤter lebenden die. Holzſchnitte erſt erfunden babe, ift wohl 
ausgemacht, Aber auch Eeinem von deu bier genannten 
tan man ihre Erfindung mit Grund zuſchreiben. Die 
meiften Kunftforfcher Halten dafür, daß die Namen ber 
älteften Holzidmeider verlohren gegangen find und daß der 
erfte Erfinder der Holzſchnitte wohl ſchwerlich entdeckt wer 
den dürfte. Die Holzſchnitte waren nicht allzu lange 
erfunden, als man anfieng, fie nach Art der Spielkarten 
gu illuminiren. In einer Bittſchrift, melde 1441, dem 
Mathe zu Venedig übergeben wurde und woriun fich die 
venetianifhen Kartenmacher über bie fremden Kartenmas 
her, welche Spielkarten nach Venedig ſchickten, beſchwe ⸗ 
ren, kommen die Ausdruͤcke vor: „gedruckte Bilder, die 
man in Venedig macht;“ ferner: „gemalte gedruckte Fi⸗ 
guren außerhalb Venedig gemacht,“ woraus man ſieht, 
daß die Kunſt, Figuren in Holz zu ſchneiden, die For⸗ 
men abzudrucken, und das Gedruckte zu illuminiren, in 
und außerhalb Venedig im Flor war. Einen folhen nad 
Art der Spielkarten iluminirten Holzſchnitt mit der Jahr ⸗ 
zahl 1443. hat man im Kloſter Buchsheim gefunden ; 
auch gab Wrih Han im Jahr 1467. zu Nom die Medi. 
tationes reverentiffimi patris domini lohannis de terra 
cremata (andere Turre cremata) mit 34. illuminirten 
Holzſchnitten heraus, ob 28 aber das aͤlteſte Buch mit 
üluminirten Holzſchnitten iſt, weiß ich nicht gewiß, 
Holzſchnitte in Clair obfcur, f. folgendes, 
Bolzſchnitte mit bunten Farben, Diefe werden 
son den Sjtalienern Chiarofcuro „ von den Franzofen Clair 
obfcur pder en Camayeux umd bey den Deutſchen hell⸗ 
dunkle Blätter genannt, find ſolche Abdruͤcke, die mit = 
aber drey Stöden, wovon wenigſtens einer von Holz if, 
gebrudt werden. Da man einmal. Holzidnitte hatte, 


Eomute man leicht darauf verfallen, durch Anwendung 
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mehrerer Stoͤcke die gehoͤrige Veränderung des Lichts und 
bes Schattens in die Vorſtellung zubringen, Dan glaubt, 
dag dieſe Kunſt in Deutſchland nach der Buchdruckerkunſt 
bekannt werden ſey, wie man dieſes aus den großen Ans 
ſangsbuchſtaben der erften gedruckten Buͤcher erfehen Fan, 
bie mit 2 oder 3 Farben, nicht gemalt, jondern gedrudt 
find. Die älteften befannten Meifter in biefer Manier 
find folgende: Johann Ulrih Pilgrim, der zu Ende des 
ısten Jahrhunderts blühete, uud deffen Zeichen Morols 
fes angiebt, der ihn den Meiſter mit den kreuzweiſe ge⸗ 
legten Pilgrimsftäben nenne. Man finder von ihm Holye 
ſchnitte im Helldunkel mit zwey Stöden ; feine Arbeit ift 
aber ohne Geſchmack. In eben diefem Jahrhundert ver 
fertigte auch der Formihneider Mair ſchen helldunkle 
Blätter und vom Lucas Cranach hat man eins vom Jaht 
1500, Herr von Heinike führt drey helldunkle Blätter 
von einem Meifter an, die wahrſcheinlich zu Wohlges 
muths Zeiten gemacht wurden. Das, dritte davon hat 
Albrecht Dürer gemacht. Seit dem Jahre 1500, ſuchten 
Abrecht Dürer zu Nürnberg und Johann Burgmayr zu 
Augsburg die Kunft, mit Farben zu drucken, zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen. Burgmayr druckte mit zwey 
Stoͤcken, woͤbey die Umtiſſe ſchwarz, die Dinten aber 
braunlicht ober auch roͤthlicht ſud. Papillon führt von 
ihm einen Holzſchnitt im Helldunkel mit der Jahrzahl 1 508. 
au. Dem Aldrecht Dürer eignet mar ein Stüd im Hell· 
dunfel zu, welches twenigftens mit zwey Stöden gedruckt 
it, Es ſtellt einen Mann vor, welcher kniet und dem 
ein Engel vom Himmel ein Stück Papier reicht, Ein 
Hund liege neben ihm, und in der Ferne firht man eine 
kleine Figur inder Landſchaft. Leber dieſes hat man auch 
noch das im Jahr ıs2e. mit Farben gedruckte Bild des 
Ulrich Farnbulersvonihm. Jah. Schott druckte zu Straßs 
burg bey feinem Ptolemaͤus die letste Karte, welche Loth« 
ringen vorflellt, mit drey Stöden, um durch dreyerley 
Farben Berge, Hauptorte und geringere Orte zu untere 
fheiden. Nun wird man leicht einfehen koͤnnen, wie 
ſalſch dle Behauptung ſey, daß der Italiener Hugo da 
Earpi die Kunſt, Hoizſchnitte im Helldunkel zu verferti⸗ 
gen, erfunden habe, da doch ſolche lange vor ihm in Deutſch⸗ 
land betannt waren. Hugo da Carpi lebte 1510. lieferte 
aber feine helldunklen Blaͤtter erſt zwiſchen den Jahren 
1520, und 1530.;3 in Deutſchland hingegen Fonnte man 
ſchon zu Ende des ısten Jahrhunderts, wenigftens. vom, 
Jahr 1491, helldunkle mit zwey Formen und noch vor 
1513, dergleichen mit brey Formen gedruckte Blätter auf⸗ 
zeigen. Weder die eine noch die andere Manier kann alſo 
Hugo da Tarpi zuerſt erfunden haben. eb ihm gleich das, 
Verdieuft nicht abzufprechen ift, daß er füldhe zuerſt im, 
Stalien einführte, Anfänglich machte er nur Abdruͤcke 
wit zwey Formen, der eine drüdte den Schatten aus, mit 
dem andern brachte er die Dinte von der Farbe hervor, 
und fo wie er mit dem Grabſtichel hinein grub, ließ er 
das Helle des Blatts weiß, daß es beym Abdruck wie mit 
Kreide erhoͤht zu ſeyn ſchien. Hierauf machte er Abdrä« 


de mit drey Formen, der erſte diente jump ‚Ratte, 
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ber pweyte zu einer hellen Dinte, um ben Mittelſchatten 
auszudrücken, der dritte zeigte das Helle und die Lichter 
des Stücks an. Für das erſte Buch mit bunten Holz 
abdrücken wird des Caſpar Afellius Schrift: de la&tıbus 
feu lafteis venis, die 1627. mit vier bunten Holzſchnit⸗ 
ten heraus kam, gehalten, 

Hole ſchopfen, Schoppen, ift bey einer Haushaltung 
ein noͤthiges Gebäude, un das zum Brauen, Bader, 
Walken, Einheizangder Wohnſtuben, und zu Beſorgung 
der Küche erforderliche Reishoiz, Gewürzel, Kleppel, La- 
ger » oder Kern» und Stockſcheite vorrächin darunter und 
im Trocknen zu unterhalten. Die zwo Mebenfeisen, nebſt 
der bintern Seite koͤnnen zugemacht, die vordere aber 
muß offer gelaifen und mit einigen in gebührender Weite 


von einander geſetzten Säufen verjeben werden, damit 


man mit dem Wagen genau hinan fahren, und das Holz 
vom Wagen in den Schopfen werfen und fegen könne, 
Die Sröpe deifelben muß wach der Groͤße des Guthes und 
der noͤrhlgen Feuerung eingerichtet, und, weil man bey 
einem Guthe keinen Platz unbrauchbar liegen laſſen fol, 
uͤber den Balken des Holzſchopfens unter dem Dache ein 
Boden zu alleriey Nothrwendigteiten, mit einer verfchlof 
fenen Treppe angebracht werden. Es muß aber. diefer 
Schopfen nicht weit von dem Wohn · Bad + und Drau 
hauſe eutſernt, oder bey dieſem letztern ein beſonderes Be⸗ 
haͤltniz zum Holze ſeyn, damit man das Holz nicht zu 
weit zu tragem habe, und viel Zeit vergeblich verſchweudet 

1 gun kam}! , 


werde. et. 

Soliſchreibetag, (Forſtweſen) ſ. Waldmajerstag. 
olzſchuh. Sie werden aus ganzen und kreuzwei⸗ 
ſt geſpaltenen Klögen von. Buchen, Birken, Erlen und 


wilden Kaftaniet gemacht. Ungeſpaltene Kloͤtze müfen 


18 bis 20 Zoll ort gefpaltene- wenigitens 3 Fuß im 
Umfange, und 12 Boll in. der Länge haben, wenn jeder, 
oder jedes Vlertheil einen Schuh der ‚größern Art: geben 
fol; für die kleinern dürfen fie auch kürzer, umd für die 
ileinſten nur 4 bis 5 Zoll lang ſeyn. Die fertigen Schu: 
be werden auf einem Heerde in 4 oder 5 Schichten über 


einander gelegt, und über einem Rauchfeuer geräuchert, h 


daß fie weniger reißen und bätter werden, 

Solzſchwemme, (Handlung) heist die Einrichtung, 
went auf den Flüffen das Holz von einem Orte zum aus 
dern gefordert wird. 

„Zolsfiebmacer, f. Siebmacher. ar. 

Holsfpalter, (Forſtweſen) f. Holzhauer. ar. 

Holzfparkunft. Hierzu werden alle die Bortheile ge» 
rechnet, wodurch dem übermäßigen Verthun des Brenn⸗ 
belzes vorgebeuget und getrachtet wird, mit wenigern Holz 
viel Hitze ege zu bringen. 

Yolz fiämmen, (Förſter) ſ. Stämmen, das Holz. 


— ( Zötſter.) Hierunter verſteht man die ſpe ⸗ 
celje Kenntniß des Holzes nach feinem eubifchen Inhalt 
und innerlichen Werth , im Abficht auf die Verſchiedenheit 
der Holzarten zum Gebrauch und Berkauf derfelben. Die 
Hölzer werden. eutweder nach ganzen Schlägen, 


Homb 212 
nach Einzelnen Stämmen, benutzt und verwerthet; dies 
ſeinnach theilt ſich die Hofgtare in die allgemeine und bes 
ſondere ein. Unter der allgemeinen, in Abficht auf die 
Benutzung, verſteht man die Erlangung biner zuverläßigen 
Kenntniß von dem cubifchen Inhaft eines abzutreibenden 
Waldes oder Holzſchlags, als Brennholz nad feiner Klafı 
teranzahl und wahren Werth derfelben 5 unter! der beſon⸗ 
dern aber die Erlangung diefer Kenntniß von ‘einzelnen 
Holzſtammen, nach ihrem cubifchen Inhalt und Eigene 
fait zu Baur Wirk» und Brennholz und der wahren 
—— des Werthes derſelben in Abſicht auf ihre 


mung, 
Holztaxations inftrument, iſt ein Werkzeug, welches 
u dient ‚den Quadratinhalt der Bäume zu beſtimmen, 
und ihre Höhe zu ‚meffen. Der ‚Erfinder deſſelben war 
Herr von Burgsdorf, Konigl. Preuß. Geb. Forfirarh, 
ber e6 1780, befannt machte. Es beſteht aus drep langen 


Linialen, die vermittelſt angebrachter Eharniere und Stell⸗ 


ſchrauben ſich zuſammen legen laſſen, und, wenn fie erbff⸗ 
net werden, mit ihren Schnaͤbeln eine Art von Taſter⸗ 
zirkel bilden, woömit die Durchmefkr vom Stammende 
der Bäume gemeffen werden, wo alsdann am einer Seite 
diefer Liniale der Quadratinhalt ſchon berechnet anzutreffen 
iſt. Um die Hohe der Baͤume zu meſſen, muß man dag 
Inſtrument im einer Entfernung von 44 Fuß von dem 
en damit die dazu verfertigten Tabellen ge» 
ig. zutreffen. . ‘ 
volz vertoblen, heißt in den Wäldern das Holz in 
großen Haufen zu Kohlen brennen, ' ⸗ 
Bolzver ſilberer, ſ. Forſtbedienter. 
olzwaͤrter, [. Hohzforſter. 
Bolzzʒeichen, iſt, weiches der Holzeinſchlaͤger oder Auf · 
ſetzer entweder mit feinem Namen oder einem andern Zei⸗ 
hen au jeden Schragen macht, damit man fehen könne, 
wer titchtige oder untüchtige Waare eingefchlagen hat. 
Holzzinn, einem Glaskopf ähnliches, faft kryſtallarti⸗ 
ges reiches Zinmerz, das 634 pro Eent Metall giebt, nur 
einen geringen Eifengehalt, und aͤußerſt wenig Arfenif 


alt, 
»olz zu beiten, f. Beigen, Jar. 
Holz zu ladiren, f. Ladiren. ar, 

»olz zu fpalten, Die Hauptfache dieſes Geſchaͤffts 
beitehr darin: In der Richtung, nach welcher der Spalt 
erfolgen ſoll, wird an 2 oder 3 Stellen anf der Grundflaͤ⸗ 
he des, Klobes die Art eingeſetzt, und mit dein Schlegel 
binein getrieben, in jede Oeffnung ein langer nicht dicker 
Keil eingeftectt, und der Spalt fort geführt, End wenn 
er irgend die gerade Richtung der Fibern verlaffen will, 
durch noch einen andern geleitet. Jeder Spalt wird am 
beften im der Richtung der Maſchen geoͤffnet, nnd ein wer 
niger, als halb fo dünnes Stücd von dem audern ges 


trennt. . 
“Aomannifche Simmels, und Bröfugeln, f. d. 
Hombergs Araͤometer. Diefes Inſtrument gehört 
zwar eigentlich nicht unter die Araͤemeter, da es aber zur 


oder Abwmeſſung der Dichte der Liquoren dient, fo erhielt es 


dielen 
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biefen Namen. Es beſteht aus einem glaͤſernen Geſaß, 
deſſen Hals fo enge iſt, daß ein Waflertropfen darinnen 
6— 7.Linien Raum einnimmt; oben iſt er trichter ſormig 
ausgefchweift. An der einen Seite der Flaſche geht eine 
‚eben fo enge-6 Linien lange Röhre mie dem Halſe parallel, 
um der Lufteinen Ausgang aus dem. Gefäße zu verftatten. 
Wenn nun diefes Gefäß allemal bis an ein gewiſſes Dierk 
mal mit;einem Liquor gefällt, wird, fo hat. man wegen Des 
engen Halſes, bet keinen betraͤchtlichen Fehler dabey geftattet, 
immer eineriey Bolumen der Liquoren. Wiegt: man alte 
das Gefäß zuerkt mit einem und dann mit dem andern Li 
quor, und zieht von beyden Gerichten das Gewicht des 
Gefähes ab, fo hat man das Gewicht der beyden Liquo⸗ 
ren unter einerley Volumen. 


Bombergiſcher Phosphor, ſ. Phosphor des Hrn. 
Hembergs. ee Lens 

Sombergiſches Salz zu verfertigen. Gießt auf 
# Loth gereisigten zart geriebenen Borax 16 Lotha reines 
tochendes Waſſer, erhaltet es noch eine Zeit lang im biefer 
Wärme; und, wenn alles Salz aufgeloit ift, fo gießt man 
vorſichtig und tropfenweife 5 Queutchen reines Witriolal 
zu, ftellt dann die Flüßigfelt über ſchwaches Feuer, und 
wenn fich glänzende Schuͤppchen auf der Oberfläche: zu jeis 
gen anfangen, fo nimmt man das Glas vom Feuer ‚und 
ftelle es in die Kälte, fo wird in kurzer Zeit, eine Men 
ge folcher Schüppchen nieder fallen; dann. gießt man bie 
Fluͤßigteit, welche darüber ſteht, ab, die Schuͤppcheu 
- felbft waͤſcht man einigemal mit kaltem Wafler aus, wel 
- ches nachher zu jener Flüßigkeit gegoffen werden kann / und 
trocknet fie zwilchen einigen Bogen Lbichpapier, die mit 
Gewicht beſchwert werden die Fluͤßigkeit kocht man wie: 
der ein, und verfaͤhrt mit dem in der Kälte nieder fallen⸗ 
den Salze eben ſo. Man wiederhele dieſes drey» bis vier⸗ 
mal, ſo werden ſich zuletzt neben den undurchſichtigen 
Schuͤppchen des Hombergiſchen Satzes eisartige klare 
en zeigen, welche alle Eigenſchaften des Glauber⸗ 
ſalzes haben. 


Hombergs faures Salz. Diefes erhält man durch 
die Nectificirung des braunen Sublimats, den 5 Theite 
Hornſilber und 3 Theile Zinnkalk, die mit einander zer» 
fegt worden find, liefern, Es iſt eigentlich ein Salzfäure 
‚haltendes Zinnfal. * 


Bomogen gleichartig, was von einerley Art und 
Seſchaffenheit iſt. Beſteht ein Körper aus lauter Theilen, 
die mit dom Garrien ſelbſt von einerley Art find, (partes 
fimilares’) fo pflege man auch wohl den Körper fetbft ei⸗ 
nen bomogenen zu nennen. Solche Körper find das 
reine Waller, die reinen Metalle, die einfahen Far 
benftvablen (wenn · man anders das Licht für eine 
materielle Subftanz annimmt ) und fo weiter. Die Theis 
de ſolcher Körper haben’ einerley Dichte, Farbe, Härte 
amd überhaupt einerleg Eigenſchaften mit dem Ganzen, 
Dem Komogenen feht man das Heterogene entgegen, f 


i 


ſchattirt, wellenformig gewirkt wird. 


Honige 


„Hongrie, point d’Hongrie, eine Art von Zapeperep, 
die von Seide oder Wolle, welche man verſchiedeutlich 


Honizärndte + ‚beine das Einfammeln des Honigs aus 
den Stoͤcken der Ösrtenbienen. 

Honigausbruch, Honigbruch, fo wiel als Zeideln, 
nämlich das Einſammeln der Honigſcheiben aus den Etö« 
eben der Waldbienen. 

Aonigbau, |. a. Bienenzucht. Jac. iſt die Kunft, deu 
Honig von den Bienen zu gewinnen; wurde, nach dei 
Erzablungen der Alten, von einem Sehne des Apollo und 
ber Cyrene, Namens Arlſtaͤus, der in demjenigen Theile 
Lybiens geboren wurde, we die Stade Cyrene lag, er⸗ 
funden., Er wurde von den Nymphen erzogen, bie, ihn 


in der Kunft, Honig zu bauen, unterrichtet haben ſollen. 


Macher regierte er-einige Zeit uͤber Arkadien , wo ihm 
Die Griechen feine Kunſt ablernten, welches Jedoch Goguet 
aus dem Grande, da Homer nur noch der: wilden Nies 
menzucht gedenkt, bezweifelt, Auch die Kunſt, neue Bier 
nen hervor gu bringen, jchreiben ihm die Aiten ju. Ue⸗ 
berdies.tehrte er die Thracier zuerſt, Honig mit Wein von 
Marone zu vermifchen und einen Trank daraus zu berei⸗ 
ton; dap die Alten Honig zu ihren Getränken brauchten, 
iſt befaunt; fo machten fie CD, auch einen Merh aus 
Honig, das fie im Waller aufleferen. - Ovid“ hingegen 
ſchreibt die Erfindung. des Honigs dem Baechus ju. Auf 
Kreta ſoll Melilla, eine Tochter des Kamigs: Meliſſus, die 
mit ihrer Schweſter Amalthea den Jupiter mit Ziegen 
mid :und König aufjog, die Kunſt, Honig zu.bauen, 
erfunden haben, welches zu der Babel Gelegenheit gab, 
daß Mielifia im eine Biene verwandelt worden ſey. Na 
aũdern aber ſollen die Eureter den Honigbau in Ereta eins 
geführt haben. In Spanien lehrte Gargoris, ber aͤlteſte 
König, der Eureter, eines Volks, in Tarteſſue, zuerft-den 
Honigbau. Sol, rin Sohn des Oceans, bereitete zuerſt 
Arzneyen aus Honig. Die Araber Eochen;aus Trauben 
faft einen Honig, welches fie Dibs nennen, und in In⸗ 
bien bereitet man es aus dem aus der Ducramurzel.ansges 
‚preßten Safte, den man ganz dick kochen läßt. Wie man 
Honig in Zuder verwandeln könne, hat Herr · Lowitz ger 


jeigt. 3 
“Honigbebältnifiieinee Blume, (Blumiſt ) iſt der⸗ 
jenige honigreiche Theil einer Blume, weicher entweder 
einen eigenen Kötper ausmacht, oder aber nur in -dem 
Kronblättern oder Kelchen eine Vertiefung ift. — 
Honigeſſig. Dieſen erhält man, weun man ı Theil 
Honig und 5 Theile reines Waller kocht, und es fleißig 
abſchaͤumt, bis er klar ift, und die Farbe eines Meths 
bat. Alsdann nimmt aaı 3 Pfund Weinftein „ und « 
Quentl. Pfeffer, zerſtoͤßt beydes, und laͤßt es mod einmal 
kochen, bis der Weingeiſt völlig zergangen iſt. Mach die« 
ſem gießt man es in ein Faͤßchen, und, wenn es noͤthĩg 
befunden wird, ſuͤllet man noch etwas warmes Waſſer 
nach, leget einen Loͤffel voll gute Hefen, ‚oder ein Stuͤck 
‚gefäuertes Brod oder Sauerteig dazu ftellt es an einen 
marmen Dxt, und säßt es gähıen. Wenn 26 —— 


Honigf 


en bat, verfpändet man es wohl, und ſetzt es in einen 
Keller. Mach 14 Tagen zapft man es an, und einige 
Duart ab, und gießt ſo viel lauliches Waſſer hinzu. Wenn 
man nad 14 Tagen twieder davon abjapft, kaun man wie⸗ 
der lauliches Waſſer nachfüllen, und man wird lange Zeit 
guten Eifig haben, ' 
— die braune Farbe des Honigs iſt derſelben 

nit 

„Honigbandel, Der Landhenig wird tonnenweiſe 
verfauft, und gilt die Tonne, melde brutto 350 Pfund 
wiegt, insgemein 25 bis 254 Gulden, und giebt ı pro 
Eeut Rabatt für promte Bezahlung. Der Honig von- 
Bourdeauz wird ebenfalls-tonnenmweife verkauft, und hält 
bie Tonne 4 Bariquen oder 6 Tierfons, Eine ſolche Tom 
se Honig wird für 36 Pfund Fläm. verkauft. Tara ift 
für die Dariquen ı2, und für die Tierſons 14 pro Cent; 
für haare Bezahlung wird ı pro Cent Rabatt gegeben, 
Der Honig von Bayonne, Bretagne und Marfeille wird 
nad dem Tentner verkauft; Tara geben alle 3 Gattungen 
=0 pro Gent. Rabatt twird von bem Bayonniſchen Ho⸗ 
nig nicht gegeben ; der von Bretagne und Marfeille aber 

iebt ı pro Cent für autes Gewicht, und eben fo viel für 

are Bezahlung. In Anfehung des Preifes iſt der Ho⸗ 
nig von Bayonne und Bretagne einander gleich, indem 
dafür 83 bis 9 Gulden bezahlt werden; der marfeillifche 
Honig aber wird zu 234 bis 154 Gulden bezahlt. Der 
SKamburger und Bremer Honig wird tonnenweiſe verkauft, 
Die Tonne wiegt brutto 350 Pfund, und gilt 23 bis 25 
Gulden; für gute Bezahlung wird ı pro Eent Rabatt ges 


geben. x 
Sonigkuchen, (Bienenzucht) f. Honigſcheibe. Jac. 
BSonigptobe, eine Unterſuchung, ob der Honig ver⸗ 

faͤlſcht iſt. Man kocht von dem Honig etwas in einer 

Pfanne, oder einem Tiegel, über Kohlen, ſchaͤumt ibn, 

thut ihn alsdann in ein gläfernes Gefäß, und giebt Acht, 

ob der Honig zuoberft ganz trübe erſcheint. Geſchieht 
dieſes, und ſinkt das Trübe in dem Glaſe zu Boden, fo 
iſt der Honig mit irgend einem fremden Zuſatze verfälfcht 
worden. 
—— ( Roßhaͤndler) eine Art Schimmel, 
onigthau. (Gärtner.) Diefer iſt nichts anders, 
als der aus den überflüßigen Saft habenden Fruchtaͤhren 
und zarten Zweigen der Bäume heraus quellende Nah⸗ 
zungsfaft, welder zu rinnen pflegt, wenn wir auf Regen 
ſtatke Hitze befommen, modurd der Saft an den Halm- 
planzen und Bäumen fo heftig angetrieben wird, daß er 
gu dem größten Schaden der Pflanzen und Bäume allzu 
viel ausflieft, und wovon die Blätter der Pflaujen, ber 
fouders der Bäume mit einem Elebrigen Weſen oft bes 
ſchmiert find. Auf diefen erfolgt entweder die ganze Abs 

Rehung der Pflanzen, oder zum wenigften eine Unfrucht: 

barteig derſelben. 
Honigviſirer, einlanges Spießchen von ſtarkem Dra» 

the, mit gewiſſen darein gefeilten Zeihen, deifen man 

—8 — ber Bienenſtoͤcke in verſchiedener Ab ⸗ 

ien 
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Sonigwaſſer. Dieſes iſt Honig, welcher ohngefaͤht 
mit eben fo viel, dem Gewichte nah, vom Waſſer ver⸗ 
duͤnut worden iſt. So lange diefe Feuchtigkeit noch nice 
vergobren hat, nenut man fie Honigwaller, febald fie 
aber in die geiftige Gährung gegangen iſt, Meth 

Honigwein, f. h. Jac. 

Honig zu ſeimen, heißt, den Honig von dem Gewie⸗ 
ke, Wachſe und andern Unreinigkeiten ſcheiden. Es ges 
ſchieht auf verſchiedene Art, Die beſte Art aber iſt fol⸗ 

ende: Man laßt vom Töpfer einen irdenen Topfa 
Sup weit und eben fo Goch, machen; auf diefen aber wird 
ein andrer eben fo großer Topf gerichtet, deffen Voden ı 
Zoll tief in jeneneinpaßt. Der Boden wird wie ein Seh 
ber (Durchſchlag) durchloͤchert. Oben darauf Efomme 
ein Dedel in Form eines Tortenpfannendedels; diefer 
ann von Thon oder Kupfer ſeyn. Nachdem man viel 
oder wenig Honig auszulaffen bat, läge man diefe Mas 
fine groß oder Flein machen. In den obern Topf auf 
den Boden, oder in den obern Seiher, wird der Hanig 
ſchichtweiſe gelegt, wenn man vorber die überbausten 
Wachsdeckel mit einem reinen Meffer Hin und wieder durch⸗ 
ſchlitzt, und alle ledige Rooß abgefchnitten hat; alsdann 
feßt man den Dedel auf, und ſchüttet auf diefen gluͤhende 
Kohlen, mit welchen man fo lange und gelinde fort fähre, 
auch den Honig zuweilen umruͤhrt, bie daß der reinfte im 
das untere Geſchirt abgetröpfelt ift. Dasjenige, was im 
dem Seiher zurüct bleibt, wird in einen Keffel mit Waß 
fer gethan, um das Süße davon abzuwaſchen. Diefes 
Honigwaſſer kann zu Meth oder Effig verwendet werden, 
Bill man dem Honig feinen eigenen Geruch und Geſchmack 
fo benehmen, daß er wie Zuder zur Verfügung anderer 
Dinge gebraucht werden kaun, fo darf man ihn nur, im 
Waller aufgelöft, mit Kohlenpulver kochen; wie ſich dem 
auch aus dem Honig ein dem Zuder aͤhnliches, aber doch 
nicht ganz mit ihm überein kommendes Welen erhalten 
läßt. Das Ueberlaufen des ficdenden Honigs laßt ſich 
durch einen mir Seife um den Keſſel gejogenen Kreis vers 
indern. Zu ftarfes Kochen macht ihn bitter; über dem 
> entzuͤndet er fich wie Zucker. 

Honneur,, ( Raufmann) ſ. Honor, 

Honor, Honneur ,. ift unter Kaufleuten, befonders 
in Wechfelfachen,, ein fehr gemöhnliches Wort. Alfo fagt 
man: par honneur biefer oder jener Perfon acceptiren, 
zahlen, welches fo viel heißt, als: zu Ehren oder fr Rech⸗ 
mung diefer oder jener Perfon acceptiren, zahlen. Per 
honor del Giro ift foviel, als zu Ehren des Indoſſanten, 
und per henor di Letiera fo viel, alszu Ehren des Trafı 
fanten den Wechſel acceptiren und zahlen, um fie bey gu⸗ 
tem Credit zu erhalten, und von Schaden zu befreyen. 

Honoriren. Sn der Handlungsfprache und in Wech · 
ſelgeſchaſten, beißt, einen Wechfelbrief bonoriren, 
wenn derjenige, auf den ein Mechfelbrief geftelle Ift, deu 
Ausgeber oder Traffanten deſſelben als einen ehrlichen 
Mann erkennt, aus Achtung für denfelben den Brief oder 
die Anweiſung acceptirt, und ſich erklärt, daß er die Zah · 
— der im Wechſel beſtimmten Zeit leiſten — 
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oder diefelbe fogleich nach Sicht leiftet,, obgleichſ der Trafs 
fant noch nicht remittirt ( Remeſſe gemacht ) bat. Diefe 
Medensart fann auch noch eine andere Bedeutung haben. 
Wenn nämlich ein anderer, als der Bezogene ( Traffat ) 
den bereits proteftirten Wechſel aus frevem Willen acce⸗ 
ptiret, und für Rechnung des Ziehers, (Traffanten) oder 


auch für Rechnung eines Indoffanten, bezahlt, fo beißt 


es von ihm, er habe den Wechſel per honor di letters, 
oder in gedadytem andern Falle, per honor de l’indoflo 
aber del giro, acceptirt und bezahlt. Es kann auch der 
Traſſat felbft, mac bereits proteftirtem Wechfel, dem 
Briefe zu Ehren mit Proteft (per honor di lettera fo- 
pra protefto) acceptiren. Daher wird derjenige, dem 
zu Ehren, die Acceptation gefchehen ift, der Honoratus 
genennt; gleich mie der, welcher foldhe Aeceptatien thut, 
der Acceptant per honor, und die Xeceptation per honor, 
das Aonoriren oder Aonorirung heißt. 
»onortage, (Handlung) f. Nefpefttage. Jac. 
Honte pinten, ſ. Stoppers. Jac. 
Hoog-brion, eine Gattung der rothen Weine von 
Bourbeaur, die ſtark nach Holland ausgeführer werden. 
Hoogiandfe Wynen, im franz. Weinhandel diefelbe 
Gattung weißer, wie auch rother Meine, bie man zu 
Boutdeaux vin-de-haut, oder eigentlich de la haute 
Guyenne, aus DOberguyenne, beißt. Sie werben nad 
Bariques von so Veltes gehandelt, und inſonderheit nad) 
den Niederlanden ausgeführt. ‚ 
' Hoogland/e Stomm, wieder eine befondere Art der 
Weine, die uns Bourdeaux zum Handel liefert. Dan 
rechnet darumter die füllen Weine aus Guyenne, den Gail- 
lac-of haant-jes, Mulcat, Piecardan, rothen Cahors, 
Hermitsge, Cote-rotie und Roquemaur. 

Hooker, ein fehr leichtes hollaͤndiſches Schiff, mit ei» 
nem einzigen Maſte. 

Hookifches Scharnier, ſiehe Elektriſirmaſchine des 
Zeylerifhen Muſaͤums. 
* —— Kulithee, die ſchlechteſte Sorte vom 

ebou. 

Hopfen. # Man bat eigentlich dreyerley Arten Ho⸗ 
pien: Bartenbopfen ——— und wilden 50: 
pfen. Der Hopfen war in den Älteften Zeiten nicht bes 
Fannt. Die Eimbern bedienten ſich ſtatt deffelben der Tas 
mariſten und die Schweden des Porfts. Man vermus 
thet, daß der Hopfen erft zue Zeit der Völkerwanderung 
in Europa befannt geworden fep und J daß 

ba« 


1 fidor mepnt, 
man den Gebraudy deffelben zuerft in Italien verfuche 

be. In Deutfchland kannte man ihn zur Zeit der Karo 
finger; ja, ſchon in einem Schenfungsbriefe Königs Pis 
pins werden Hopfengärten genannt und in denen von Eor⸗ 
beyiſchen Abte Adalard im Jahr 822, erthellten Statuten 
erden die Müller des Stifts von der Dopfenarbeit ber 
frept, Um das Jahr 1070, wurde Hopfen im Magde⸗ 
burgifchen gebauet, nad, England foll er zu Anfange des 
söten Jahrhunderts oder, wie andere wollen, im Jahr 
1524, gekommen feyn; in.den Landesaefegen Englands 
wird deflelben erft im Jahr 1552, gedacht, Die Schwe⸗ 
— 


“ 


Hopfent 


Don lernten den Gebrauch bdeffelben nicht vor Suftan I 
ennen. 
Bopfenberg, f. Hopfengarten, 

„opfenbier in Üeflerreich, derjenige Theil des 
Diers, der in die Pfanne geſchoͤpft wird, um mit dem 
Hopfen abgekocht zu werden, 

Hopfenflachs, f. Hopfenranfengarn, 

Hopfengarten. ⸗ Sopfen wird zwar, tie Mein, 
meiftens im ſreyen Felde gepflanzt, doch findet man ihn 
auch oft in Städten und Pandgärten, es giebt ganze das 
mit bepflanzte Gaͤrtenfelder, die man alsdann Hopfen⸗ 
gärten nennet, und man darf es darum wohl wagen, weil 
diefe Pflange im gemeinen Leben fehr nuͤtzlich und nothe 


wendig iſt. 

Bopfenbaynbäche, Carpinus oftrya, hat ein ſchwe⸗ 
res, feſtes Holz, das ein fehr gutes Nutz⸗ Werk: Brenms 
und Kobibolz iſt. 

Hopfenkammer, ift eins von den noͤthigſten Stuͤcken 
eines Braubaufes, worinn der zum Brauen gehönige Hor 
pfer verwahrt wird. Es muß diefelbe in den ober Their 
len eines Gebäudes angebracht, und aller Orten genau 
vermacht werden, damit weder Wetter noch Wind dazu 
fommen, und an dem Hopfen Schaden verurfachen Fhnne. 
Oder man richtet anſtatt diefer, an dergleichen Orten, ei⸗ 
nen Hopfenkaſten an, ber folgenderg.ftalt gemacht ift: 
Man laffe einen hoben, geraumen und langen Kaften ver» 
fertigen, deffen Dede beweglich, dabey aber in dem innern 
Raum des Kajtens fehr genan und ſcharf paffend zugerich« 
ter, zu oberft hingegen an den Enden mit Handhaben 
verfehen feyn muß. Die Ecken des Kaftens beitchen aus 
vier feſten Säulen, und die beyden ſchmalen &eiten 
find, um die Dicke des Dedels, und noch darüber etfvas 
kuͤrzer, als die langen Seiten, auch dazu, gleich wie der 
Dedel, dergeftalt beweglich, daß fie ſich auf dem Boden 
und zwiſchen den zween längften Seitenwänden ganz ger 
dränge bin und her fchieben laflen, ingleichen konnen biefe 
zum Ueberfluß noch in der Mitte mit einem bis unten an 
den Boden gehenden vieredigten Schubthärchen verfehen 
ſeyn. Wenn nun dergleichen Kaften mit Hepfen ange 
fült und eingedrudt voll, kann man ſolchen darinm, 
vermittelft des Dedels, nicht nur in diefem Stande erhals 
ten, fondern auch durch das Thürchen, wenn es aufge⸗ 
ſchoben, fo viel als deffen nörhia, bequem heraus nehmen, 
Wird aber bierburch hinter der Thür ein merklicher Raum 
leer gemacht, fo ſchiebt man nur die Seite mit dem gew 
dachten Thürchen weiter hinein, und drückt fie vermittelft 
ein Paar hölzerner Stifte, die man an die Ecken des Kar 
fiens, und am erwähnte bewegliche Seite ſtark anftämmt, 
wiederum an den übrigen eingedrudten Hopfen, den Des 
del aber ſchiebt man um fo viel weiter, als die gedachte 
Seite hinein gedrüdt worden, fo fann von dem Hopfen 
bequen eine Parthie wieder heraus genommen, ımd das 
mit fo fange fortaefahren werden, bis der fämmtlidhe Ho⸗ 
pfen verthan if. Wollte man nun, ehe der Kaften ganz 
geleert, ſolchen gern twieder mit neuen Hopfen anfüllen, 
darf man nur die hinein gefchobene Seite zurüd bis an 

— .. das 


. 


Hopfent 


das Ende ziehen, den leeren Raum damit voll dricten, 
auch mit dem Dedel gehörig verwahren, dagegen aber 
bey nachſtem Gebrauch die andere kurze Seitenwand er« 
Sfnen, und anf gleiche Weiſe mit diefer verfahren, wie 
mit der vorhergebendeh , jo fann ein forgfältiger Haus« 
wirth immer einen 
Hand haben, 
Sopfenkeime. Diefe ſind nichts anders, als bie vors 
eig Augen der Wurzeln, welche im angehenden 
rübjahre mit einem dunkelrothen, fait verfchloffenen, ſpi⸗ 
Ken —— und weiß bekleideten, ſehr zarten Koͤrperchen 
der 


aus bervor ge 1. 

“opfenmebl, biefes ift der gelbe Staub, welcher ſich 
unter den Schuppen der Hopfenblume, und auf der Haus 
be des Saamens anhängt, und beyden ihre gehörige Reife 

Sopfenpfläder Arbeiter, welche den Hopfen 

. ’ e Li) von 
den Ranten abpfläden. 


"Aopfenrankengarn. Die Hopfenranken werden 
Laub genan abgelöft, darın entweder in einem fli — 


gedroſchen, abermals im Ofen getrocknet, 
in kleinere T ————— end» 


oder 


f. Schöpfen. Jac. 
bie Ranten unter der Er⸗ 


au 

Boͤpfner, Sipperlinge, find ** Hopfenhaͤu· 
Algen sichern. ne Rantenblätter, 

J n untermenget find, 

— blaue Farbe zur. — Blaue 


Farbe. 
Bopy groſſuw Erestich, Goͤhmiſch) eine Rechnungs⸗ 


münze, ein Schock boͤhmiſche Groſchen. 
Hopy miffenty, —— Dil als Schod, eine 


Rechnungsmuͤnze. 
orchen der Baͤlge (Huͤttenwerk) term die Luft 

aus ihnen nur ſtoßweiſe in den Ofen geblafen wird. 

Horden. ( Tabadsmanuſaktur.) ft ein vieredigter 
Rahmen von zwey Zoll breiten und anderthalb Zoll dicken, 
Gartem Holze gemacht. Diefer Rahmen wird mit ſtarkem 
Leinentuch beſpannet, das von ftarken Fäden, aber tweit- 
ſoichtig zufammen gewebt it. Es twird zuvor in Leinof 
getunft , und wenn es ganz abgetrocfnet und hart gewors 
ben iſt, wird es in eine alte Tabackebruͤhe, darinnen Ta- 
bad gebeizt worden, 12 Stunden eingelegt; dann wird 
es wieder ganz troden gemacht, und mun wird es erſt auf 
ben Hordenrahmen gefpaunt und feſt angenageit. Diefe 
Horden werden zum Abtrocknen des Tabads gebraucht. 

Hordengeſteil » (Tabaksmanuf,) ein Geftel, weiches 
aus vier Säulen befichet, die oben mit einander verbun« 


guten Vorrath von Hopfen bey- dert 


Horizont 


den, und unten auf eine Unterlage eingezapft find. In 
dem inwendigen Raume find gegen einander über Leiften 
angenagelt, auf welchen die Horden ruhen, wenn foldhe 
in diefes Geſtell, zu Abtrocknung des darauf befindlichen 
Tabads, gefchoben ind. Die Anzahl diefer Leiſten iſt 
willkuͤhrlich und hängt von der Höhe des Geftelles ab. 
Hordenſchlag, (Landıw.) beißt, wenn die Schafe 
über Nacht im Feld bleiben, und ihre Lager auf dem zu 
düngenden Ader innerhalb einer Verſicherung haben, 
Horizontal, wagrecht, waffergleich. Eine Ehre 
oder Linie beißt horizontal, wenn fie mit dem feheinbaren 
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und wahren Horizonte des. Orts parallel läuft. Die Rich⸗ 


tung der Schwere oder des Bleyloths macht alsdann rech⸗ 
te Winkel mit ihr. . Man nennt die Werkzeuge , wodurch 
fich Horizontale Linien angeben Jaffen, Wagen, z. B. Bley⸗ 
wagen, Schrotivagen, Wafferwagen ze, vermuthlich, weil 
der Balken einer gewöhnlichen Wage im C'tsichgerwichte .eis 
nen horizontalen Stand bat. Daher koͤmmt der Name: 
wagrecht, fo wie die Benennung: waflergleich, dar 
von bergenommen ift, daß die Oberfläche des ftillftehen« 


f ben Waſſers und aller flüßigen Körper von felbft eine ho⸗ 


rijontale Ebne bildet. 

Horxizontale Sonnenuhr, Heißt, die auf einer Hori⸗ 
zontalflaͤche befchrieben if. Sie wird allen übrigen vor⸗ 
gejogen, weil fie allein den ganzen Tag über, oder fo lan⸗ 
ge bie Sonne fcheint, und das ganze Jahr durch, kann 
gebraucht werden. Man richrer fie insgemein auf eine 
geroiffe Polhoͤhe; jedoch kann fie auch alt verfers 
tigt werden, daß fie in einer jeden Polhoͤhe gebraus 
hen läßt, in welchem eine allgemeine Horizon⸗ 
taluhr genannt wird. Eine foldye Uhr mit einem Ferus 
glafe, woburch man bey Tag und Nacht die Zeit in Stums : 
den, Minuten und Secunden richtig finden Fann, er⸗ 
fand Wilhelm Molineur undybefchrieb fie 1687. 

»orizontales Windpmählenrad, (Muͤhlenbau) fiche 
Bindmühlenrad, hotizontales. Jac. 

Horizontale Windfiögel, (Muͤhlenbau) ſ. Windfläe 
gel, horizontale, Jar. 

Horizontallinie. Iſt eine Linie, die in allen 
Punkten von dem Mittelpunfte der Erde gleich weit ent⸗ 
ferne ift. Sie ift alfo ein Zirkelbogen. Doch da ein Bo⸗ 
gen von wenig Minuten von einer geraden Linie nicht 
merflich unteriehieden iſt, fo pflegt man insgemein das 
für eine gerade Linie anzunehmen, die den Zirkelbogen in 
dem Punfte, woraus man die Horigentallinie ziebet, Geo - 
ruͤhret. Man nennt aber zum Unterſchiede die erftere, 
die wabre KHorizontallinie; bie andere hingegen, die 
ſcheinbare Horizontallinie. Die Korigontallinie wird 

"duch Die Wafferiwage gefunden, Wie man aus einem ges 
gebeuen Punkte in der ſcheinbaren Horizontallinie den une 
ter ihm liegenden Punkt in der wahren finden kann, wenn 
ſich zwiſchen beyden ein merklicher Unterſchied ereignet; 
bet Picard in feinem Traite du noavellement $. 196. 
zuerſt gezeiget: wiewohl er feine Regel nicht demonftrist, 
1 Inter geometriſchen Schärfe nicht wahr, doch 

% bringe 
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bringt fie darin, wozu fie gebraucht wird, feinen merflis 
chen Irrthum. 

Horizontallinie, wird im der Perfpektiv eine gerade 
Linie genannt, die durch den Hauptpunkt mit dem Hori⸗ 
zont auf der Tafel parallel gezogen wird; oder die Hori⸗ 
jontallinie, die durch den Hauptpunkt auf der Tafel gezo⸗ 
‚gen wird, 

Horisontalmäble, heißt, derer Waffer» und Wind: 
rad horizontal liegt, 

Horisontalguadeant, beißt ein aſtronomiſcher Quas 
drant, fo dergeftalt aufgehangen ift, daß die eine Seite, 
die den rechten Winkel machen hilft, mit dem Horizont 
parallet ſtehet. ’ 

Horizontalwaage, ift nichts anders, als eine große 
Bleywaage, deren man fi in der Baufunft, um den 
wagrechten Stand der Mauern , die Sleichheit des Erd» 
reihe, zumellen aud das Gefälle des Waſſers, in der 
Artillerie die horizontale Anordnung ber Watterien zu 
unterſuchen, bedienet. Sie wird gemeiniglih 6 Fuß lang, 
4 bis 6 Zoll breit, und anderthalb bis = Zoll dicke ne 
macht. Der obere Arm, welcher in der Mitten an das 
vorige Holz perpendieulair angefekt ift, und woran das 
Leth hängt, ift'2 Fuß lang, 4 bis 6 Zoll breit und ans 
derthalb bis 2 Zoll dicke. S. a. Bergwage. 

Horkſches Vergroͤßerungsglas, (Optik) ſiehe Vers 
größerungsglas. Jac. 

Horn, Petrofilex, f. Hornſtein. 

Boͤrn, (Tiſchler) ſ. Ueber Hirn. Dar. 
RBoxrnachat, Cerachathes, ein gelber Achat, den man 
ben Utzenbach findet. Er hat zumeilen grüne oder braune 
Erde in ſich, welches kurzes Moos vortellet, das er zu 
überfintern ſcheint. 

Hornarbeit der Ebinefer, ſiehe Ehinefifhe Horn 
arbeit, “ 
« Aoenarriges Silbererz , f. Hornerz. 

Jornband. # Wenn man einen ſoſchen Band vers 
fertigen will, weicher man das beite durchſichtigſte Perga⸗ 
ment von Kalbfell erft in Walter, und läßt es hernach 
zwiſchen zwey feuchten Tuͤchern fo lange liegen, bis e6 
techt weich, wie Leder, wird. Die Deden des Buchs 
überjiehet man, wenn fie gran find, vorher mit weißem 
Mapier, legt auf das mit Kleiſter angeftrichene Peraa 
ment einen Streif Papier, überftreicht denſelben noch⸗ 
mals mit Kleifter, nebſt dem Rücken des Buche ; verfährt 
übrigens, wie mit einem Lederbande, reiber die Gebinde 
wohl auf, und ſchlaͤgt es an den Ecken gut ein, damit die⸗ 
ſelben, wenn das Pergament troden ift, und einlauft, 
nicht blos ſtehen. Der Rüden wird, mie bey den 
Schweinlederbaͤnden, aefhnürt. Bey kleinen Bänden 
kann man den Ruͤcken hohl laſſen; man ftreicht Ihn aber 
nicht mit Klelfter an, ſondern füttert ihn mit Leinwand, 

und löft ihn, wo er etwan angekfebet hat, wenn er trodten 


‚ob, 
ER) (Buchbinder) iſt ein nur auf einer 
Seite gefchnittenes, plattes, ovales, oder aus einem ver» 
ſchobenen Vierecke beftehendes, mit Figuren geziertes, 


* 
* 
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Stuͤck Meffing, mit welchem die Hornbaͤnde verdieret 
werden, welches alfo geſchiehet: Das Peraament wird 
auf der Stelle, wo der Eindruck hinkommen ſoll, mit ei⸗ 
nem, in reines Waſſer getauchten und recht gut wicder 
ausgedruckten, leinenen Lappen, überfahren, damit das 
Pergament dafelbft etwas feucht werden, folglich nachge⸗ 
ben, der Stock aber feite liegen, und ſich deito beſſer aus⸗ 
drücken möge. Dann macht man ihn nur mäßig warn, 
und wiſcht ihm recht vein ab, und ſiehet wehl zu, daß er 
recht gerade geleget werde; da man ſich hernach die Preſſe 
aufhalten läßt, und die blofje Decke mit dem Stocke Gins 
ein fchieber, während daß die andere mit dem Buche 
vorne herab hängt, und preßt ihn fell. In ein Paar 
Minuten ift derfelbe vollfommen abgedrudt. 

Aornbaum, Hage / Weißbuche, Carpinus berulus 
Linn. Diefer harte Laubholzbaum der deutichen Forſten 
laͤßt ih, wenn er jung iſt, zu dichten, dauerhaften Mes 
den.ziehen, im Freyen, und megen feines reinlichen Lanz 
bes, und des wenigen Unaeziefers, das man auf Ihn 
antrifft, auch in Gärten. Das Hol; wird von Muͤllern, 
Wagnern und Böttchern fehr gefucht, und zu Kammrädern, 
Getrieben, Drillingen, Schrauben, Preſſen, zu Deichs⸗ 
ſeln, Achſen, Felgen, Lavetten, Schubekarren, zu Eis 
mern, Kuͤbeln und andern Gefaͤſſen gearbeitet. —* 
dient es zu allerlev ſtarkem Geſchirre und wirthſchaftlichem 
Beraͤthe, Sattel · und Rummethötzern, Schaufeln, Dyefche 
flegeln, Artſtieſen, Flachsbrechen, und vorzuͤglich zu als 
ierley Werkzeugen, welche hartes und zaͤhes Hol erfor⸗ 
dern, auch zu verſchiedenen Drechsler» Tiſchler « und Bild⸗ 
bauerarbeiten. Das Brennholz iſt fehe gut, giebt auch 
trefliche Kohlen, die die ſtaͤrkſte Hitze fehr lange aushals 
ten, und unmittelbar nach den buchenen die beften find, 
und gute Aſche. Die Ninde läßt fi zur Färberen benus 
ken. Die Blaͤtter dienen zum Futter für Schafe und 
Ziegen. Die Wurzel ift ftark, Aftig, geht tief, läuft 
auch weit aus. Der Stamm iR von verfchiedener Höhe 
und Dicke, gemeiniglich und im freyem Stande nur 10 
bis 15, im gefchleffenen aber 30 bis 40 Fuß body, und 16 
bis 22 Zoll die, felten rund, allezeie hoͤckericht mit une 
ordentlich breiten Meften umgeben, Die Ninde ift weiß⸗ 
licht ins Graue fallend, glart, im Alter etwas raub, zaͤhe. 
Das Holz ift weiß, feft, fehr hart, ungemein zaͤhe, läßt 
ſich ſpalten, dauert im Trocknen, aber nicht in der Erde 
und im Freyen; doc ſtocket es aud an feuchten Orten 
nicht fo leicht, als das Buchenholz. Das reife, ausges 
wachſene Kernbolz, befonders vom Stammende, bas 
— — und koͤmunt faſt dem Ebenholze an Haͤr⸗ 
te gleich. 

Hornberg, f. Hornfels. 

Hornbeſchaͤdigung, (Roßhaͤndler) ſ. Feſſl. 

Hornblende, Sornfelsſtein, Talcum Corneus Linn, 
Die Horriblende wird von ſchwarzer und fhmärzlichgihr 
ner Farbe gefunden, Sie könımt derb, eingefprengt, und 
much, tie wohl felten , ſaͤulenformig Eryftaflifice vor. In⸗ 
wendig iſt fie glänzend, doch fo, daß fie fich dem wenig 
glänzenden nähert, und von gemeinem Glanz. Ihr 


Sornb 


qt meiſt ſtrahlig, theils blaͤttrig, und Im letztern Fall ent: 
weder gerad« oder krummblaͤttrig. Sie iſt insgemein von 
langkoͤrnigen, ſeltener von krummſchaligen, abgeſonderten 
Stuͤ cken, ſpringt gewoͤhnlich unbeſtimmteckig, und nicht 
ſehr ſcharftantig. Die ſchalige Abänderung ſcheint in 
tbormboidaliiche Bruchſtucke zu zerſpringen. Sie iſt 
undrarchſichtig, giebt einen gruͤnlichgrauen, auch wohl 
berggrünen Strich, iſt weich, ſelten halbhart, fühle ſich 
etwas kalt an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer, kommt 
“aber dem ſchweren ſchon etwas nahe. Nach der Unterſu⸗ 
hung des Herrn Wieglebs (Crells Annalen 1787. 2 D. 
71 ©. No.4.) findet man in ein halbes Loth Kiefelerde 
49, Kalferde 20, Bitterfalzerde 21, Eifen 21 Gran. 

Sornbley, Plumbum cornuum. ft eine Verbin 
dung des Blepes mit der Säure des Kochſalzes. Man kann 
dieſes Salz durch die unmittelbare Verbindung diefes Die 
talles mit der Salzfäure machen; allein diefes Verfahren 
iſt etwas ungewöhnlich, weil es weit bequemere giebt. 
&o erhält man 3. B. wenn man dieſe Säure oder die 
Auflöfung von irgend einem, dergleichen Säure enthal- 
tenden, Salze in eine mit Salpeterfäuse gemachte Bley: 
auflöfung gießt, ein Hornbley, welches fi auf den Do» 
den der Feuchtigkeit niederfchlägt, wenn fie nicht zu ſehr 
waͤſſericht iſt. Eine Ähnliche Verbindung erhält man 
durch die Vermiſchung und Deftillivung einiger Bleytalke, 
3 D. der Mennige mit dem Salmiak. Das Bley entbin« 
det das flüchtige Alkali diefes Salzes, und vereiniger ſich 
mit feiner Säure, welche, wie man weiß, eben biefelbe 
mit der in dem Kochſalze ift. 

Hörner, (Baukunſt) f. Platte. Jac. 

Hoͤrner, find Blasinftrumente, bie diefen Namen da: 
her erhielten, weil man fi anfänglich der Ochfenhorner 
dazu bediente. In Ehina foll Khy+po den Gebrauch der 

„Herner zum Blaſen erfunden haben. 

Börner, (Waſſerbau) fiehe Ohren an einem Ramm- 
bocke. Jac. 

Soͤrner des Kummeis, heißen die zwey Frummen, 
sben etwas breiten, unten aber ſchmaͤler und geſchweiften 


Srücden Holz. Der obere Theil heißt die Klaue, der 


mittlere der Körper, der untere das Kinuftüc, 
„"örnermürze, war ehemals eine von ſchwarzem Sam⸗ 
met perfertigte, und mit vier hohen Hoͤrnern umgebene 


Zobel⸗ oder Mardermüge, fo von ehrbaren Matronen ger 


fr urde. j 
— ——— Röhren zu verfertigen, fiehe Röhren von 


Zornerz, hornartiges Silbererz, # Wenn dieſe 
Erze von Eiſen rein find, muͤſſen fie wenigſtens 70 pt. €. 
Eilder geben, meiftens aber enthalten fie einen- Theil Eis 
‚fen, wovon etwas fogar mit der Kochſalzſaͤnre, nach SER. 
Menner, verbunden iſt. Man finder’eß- in Sachſen, 
Böhmen, St. Marie aux mines, Siderien und Peru, 
Es ift zuerft vom Hrn, Wolf unterficht, und hernach, 
aber nicht fc, gerian, vom Hrut Monet, #777: Ran 
fee 9. Mem. des Sav. Etrang. TEN, p-717. Herr 
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Derginann giebt folgende finnreiche Att an, dieſe Erge 

auf dem naſſen Wege zu zerlegen: . 

„ Er digerirt dieſes zufammen gefeßte Erz in der Kochſalz⸗ 
fäure 24 Stunden, wedurd der Silbervitriol zerlegt, 
und das Ganze in Hornſilber verwandelt wird, Dann 
urteilt er von-der Merige des Silbervitxiols, aus der 
Menge der in der Flügigkeit vorhandenen, freven Bis 
triolfäure.. Um zu finden, wie wiel- dies ift, gießt er die 
klare Flüßigkeir ab, und tröpfelt darein eine. Yufldiung 
von falpeterfaurer Schwererde, welche fogleih ‚durch. die 
Virriolfäure zerlegt wird,. und wahren vitrioliſitten 
Schwerſpath bildet, wovon 100 Gr. 15 ®r, dephlegmir⸗ 
te Vitriolſaure enthalten, und jo nach Verhäftuiß. 109 
Gr. Silbervitriolenthalten 25,37 Gr. dephlegmirte Säure; 
fo daß 25,37 Gr. von diefer Säure 100 Gr. Silbervitriol 
anzeigen; md jo nach Verhaͤltniß weiter. Auf diefe Art 
findet mar auch die Menge des Sübers in dem Silber, 
vitriol, weil 100 Gr. 74,62 Gr. Silber enthalten, und 
wenn man das Verhaltniß des Silbervitriols gefunden 

t, ergiebt ſich fogleich die Menge des Hornfilbers. 

nn aber das (Erz von der ſchwarzen Art iſt; fo muß ' 
das Ganze, nachdem es in Hornſilber verwandelt ift, im 
kauſtiſchen flüchtigen Alkali digerirt werden, welches das 
Hornſilber aufnehmen-und das Glaserz zurück laſſen wird. 
Wenn Eijen vorhanden iſt, fo wird es aus der erjten Aufs 
löfung durch die Blutlauge, nach der Niederſchlagung des 
Schwerſelenits, niedergejchlagen, 

Hornfarbe, diejenige körperliche Farbe, womit das 
Horn gebeizt wird. 2) Eine bräunlichgraue Farbe, wel⸗ 
he der Farbe des Horns gleicht. 

Hornfels, Koenberg, biefes ift eine zufammen ges 
ſetzte Steinart, wo der Glimmer fleckweiſe, oder in gro ⸗ 
ben, von einander abgeſchiedenen Streifen in Quarz eins 


gelegt ift. 

— Taleum corneus Linn, ſiehe Horn ⸗ 
nde, : 
Hornfelaſtein, Wallerius, f. Talk. ‚ 


Horngeſtein, Perrolilexys f. Hornftein, 

Hornig, (Weisgerber) ſ. Schwartig. Jac. 

Hornklufe, (Roßhaͤndler) it ein Queerriß, welcher 
nicht wie die Hornſpalte, ſ. d. in die Länge des Hufen, 
von der Krone bis zar Zehe, fondern im die Queere 


gehet. 

Zornkobald, ſ. Bergarten zum Kobalt. 
— der Ebinefer, ſ. Chineſiſche Horn⸗ 
arbeit. 

Hornlaternenmacher, ſ. Hornmacher. 

Zornmacher, war ehemals ein beſonderer Profeſſio⸗ 
niſt in Muͤrnberg; fie verſertigten Laternen von Horn. 

Hotnquectſilber, ſ. Quedfilberer. — 

Hornſcheiben zu Laternen, ſ. Laternenhorn. 

Hornfcbiefer, Cornus filhlis, Wallerius, Taleum 
lamellare Linn. Diefe Steinart macht oft ganze Gebirge, 
und noch öfters bricht er floͤtzweiſe, er gehört umter die gu 
ten fchneidigen und höflichen Bergarteu, welche den Ders: 
leuten viele gute Hoffunng machen, denm er iſt häufig eine 
P 3 WMetall ⸗ 


* 
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Metallmutter, ober macht die Saalbänder der Erzgaͤnge 


. aus: man findet Gold, fehr ſchoͤne Bieyerze und Zinn 


* Zafeln von verichiedener Dice fpaiten. 


* 


pwitter, ferner weiche Kupfer» und Eiſenerze darinnen. 
Diefer Stein fühlt fi ganz fett an, und hat eine gläns 
glatte Oberfläche, er iſt feinfplittricht, im Bruche 
matt, uud an den Kanten durchſcheinend; er ſpringt in 
unbeftimmte edige Stucke, und beftet aus dünnen, ſtel⸗ 
fen und fprddan Blattchen, welche parallel laufen, ſenk⸗ 
recht ſtehen, und bald ſeſter, bald lofer unter fich zuſam ⸗ 
men haͤngen; er iſt übrigens ziemlich feſt, und läßt ſich in 
Er brauft mit 
SAuren nicht auf, und löft fi überhaupt nicht im 
mindeften darin auf, ehe ex mit Laugenſalz geröftet wird; 
aber dann enthüllt fi die Alaunerde, die einen Beſtand⸗ 
theil dieſes Steins ausmacht; im Feuer ift er aͤußerſt bes 
fländig ; er wird nicht nur härter und fprüber, und zer» 
fpringt in kleinere Wlärter; er giebt dabey auch Beinen Ges 
- Fach, und nur zuweilen nimmt er im euer einen roth⸗ 
Glanz an. Er vermwittert auch niemalen an ber 
Luft, umd taugt daher vortrefllic zu Dächern, wozu er 
in Piemont gebraucht wird, und fonnte vielleicht mit glei« 
em Vortbeil zum Bau im Waller benust werden. 
Man finder ihn grünlicht , beragrün, rauchgrau , ſchwarz, 
braun, roth, fleiſchtoth, kupferroth, goldgelb und filbers 
farbig ; die beyden letztern widerſtehen der Verwitterung 
noch länger, als die ührigen. Mach der Unterſuchung 
des Herrn O. C. Wieglebs beſteht er aus Kiefelerde, s Q.. 
41 Ör,s Alaunerde, 1.55 und Eifen — ı7. 
Hornſchiefer nach Serber, eine zufammen sefehte 
Steinart, in welſcher ber Quarz mit dem Glimmer innigft 
verbunden iſt, fo daß fie mit den Augen nicht von einan« 
der unterfhieden werden £hnnen. Diefen fand er häufig 
mit eingefprengtem Kalkſtein, in abwechſelnden Lagen mit 
veinem Kalkftein, bey Kadrau, im Pilsner Kreile, auf 
der Zwittermüůhle im Gaazer Kreife in Böhmen, in einem 
offenen Steiubruche. 
änderung des Thonfchiefers, Die durch Die unmerkliche Bey · 
mifhung von Quar ztheilchen öfters in ſtarken Adern durch 
den benachbarten Thonſchieſer durchfegt. Bey Kabrau 
bricht er auch in eben der ſchwebenden Lage, wie der Thon« 
ſchlefer, und nicht immer auf den Kopf geftellt, oder wel: 
Ienformig und gewunden; er verhält ſich auch im Feuer 
wie Thonſchieſer. Er ift mach der Länge faſericht, dun · 
kelgrau oder blaulicht, und Hält etwas Eifen. Er ift ſehr 
Hart, ſo daß bie Bergleute auf der Zwittermuͤhle ihre 
Mocelfen davon maden „und davon die Steinart felbft 
die Pochwade benennen; zuweilen bricht er in Stuͤcke, 
deren Flächen ordentliche Vlerecke, bald mit geraden, bald 
mit ſchiefen Winkeln, find. 


“om ſchwarz zu beitzen, fiche ſchwarze Beige auf 
Horn. Jac. 


Sornſilber. © Es iſt ein mit Salzſaͤure verbundenes 
Biber, das auch auf dem trocknen Wege, bey der Deſtil⸗ 
latlon des freffenden. QueckſUberſublimats mit Silber er⸗ 
langt werden kann. Wenn ı Theil Hornſilder mit 2 Theis 
den mineraliihem Alfali oder quch 2 Theilen Weinſteinſal 


.. 


Ferber Hält ihm für eine bloße Ab⸗ bleiben 


Hornf 


geſchmolzen werden, ſo wird das Sllber wieder hergeftellt. 
Hın. Wenzels Verfahren, das Hornſilber mit Alkali 
ohne deu geringiten Verluft und in der größten Meinig« 
kzit zu reduciren, ift als ſehr vorzüglich noch bier zu er⸗ 
wähnen. Er ſchuͤttet das Hornfüber mireben fo viel recht 
bei getrocknetem und wieder gepülverten feuerbefländigen 
Alkali in ein gewöhnliches Arzueyglas, ſchüttelt die Mi— 
fung mit zugehaftener Oeffnung des Glaſes wohl durch 
einander, und ſetzt das Glas in einen Schmelztiegel, det 
fo groß feyn muß, daß felbiges nicht über dem vierten Theil 
feiner Länge aus ihm —— Er erwärmt hierauf 
den Tiegel nad uud nad, bis das Glas glüher. Als⸗ 
benn giebt er ftarfes Schmelgfeuer , dag das Silber nebft 
dem Glaſe in Fluß kommt. Wenn der Tiegel nicht mehr 
belle gluͤhet, und das Silber wieder hart geworden ift, 
fo taucht er den Tiegel in kaltes Waffer. Hierdurch bes 
koͤmmt die Glasſchlacke viel Riſſe, und läße fi nad) dem 
Zerſchlagen des Tiegels leicht von dem Silber abfondern, 
welches in einem Stuͤcke beyſammen und ohne Vertuft wie⸗ 
der erhalten wird. Man muß aber ja bie fließende Mafs 
fe während dem Schmelzen nicht umrühren, weil fonft 
das Silber In der zaͤhen Glaeſchiacke in Kleine Körnerchenn 
jertbeilt, und nicht ohne viele Mähe und Verluſt zufams 
men gebracht werden fonnte. Schon ı 700. zeigte Kunfel, 
sie bas Hornfilber am glüclichjten wieder bergeftellt wer» 
den könnte. Im Jahr 1749. machte Marggraf feine 
Methode befannt, wie das Silber durch die Kochſalzſaͤure 
aufs hoͤchſte zu reinigen, oder es aus dem Hornfilber ohne 
Verluſt wieder herzuftellen. Diefes Verfahren war da« 
mals ganz neu. Die gewoͤhnliche Art, das Silber zu reis 
nigen, war bie Kupellation, dabey aber immer noch et» 
was Kupfer beym’ Silber zurück blieb. Wenn man bins 
gegen Silber aus der Salpeterfäure durch Salzſaͤure nie⸗ 
derfchlägt, fo wird reines Hornfülber niedergeichlagen, bee 
Fleine Kupfergehalt aber in der übrigen Flüßigteit zurück 
. m Hornfülber ſteckt alfe das reinfte Silber, und 
kann nach dee Marggrafiihen Methode mit bem gering» 
Ken Verlufte wieder ausgeſchieden werden. Sie beiteher 
darin, daß dem Kornfilber feine Salzfäure durch flüchti« 
ges Alkali entzogen, zugleich aber durch zugefegtes Queck⸗ 
fübes vermittelt der Reibung das Silber damit amele 
gamiret wird. Es ift auch angegeben worden, wie, bey 
einer Anftelung im Großen, das flüchtige Alkali meiſt 
wieder erhalten werden könne. 

Hornſpalte, (Roßhaͤndler) ift eine Spalte oder Rig, 
der von der Spitze bes Kerns bis an die Zehe geht. Es 
giebt deren zwo Gattungen, die ſich blos nach der Lage 
unterſcheiden. Die erftere fängt oberhalb an, und gebt 
mitten auf dem Vorbertbeile des Horns bis auf die Ze 
— Dies iſt der Ochſenfuß und die Wald 

= 


l 
“oenflads brechen, einen breiten Raum gun Horn⸗ 


fladt arbeiten, 2 

Sornſtein, Sorn, Bergtiefel, Felskieſel, Fels⸗ 
kies, Horngeſtein, Petrofilex Linn. Dieſe Stein⸗ 
ass iſt ſeht gemein, und macht ſehr oft ganje Selfenbrüe 


« 


. 


Hornz 


oder Gänge aus, doch findet man ihm Auch in Trümmern, 
Mieren, Keilen und Geſchieben im Thon und Kalkſtein, 
und in beyden oft fo, daß man faft glauben muß, er fey 
aus beyden durch eine größere Erhärtung und Beymiſchung 
von Quarzkoͤrnern entftanden ; zuweilen macht er Beine 
Adern in andern Steinen. Er ift auch eine fehr gewoͤhn⸗ 
liche Metallmutter. Er ift nicht fo hart, nicht fo fein, 
und im Bruche nicht fo glatt, als andere Kiefelarten, 
aber auch nicht fo koͤrnig, als der Jaſpis. Er vermwittert 
nicht leicht an der Luft, und fpringt nicht in ftarf gewoͤlb⸗ 
te Stuͤcke; er nimmt auch nie den Glanz des Achars durch 
die Politur an. Sonſt ift er oft fehr ſchwer vom Jaſpis 
zu unterjcheiden, nur hat er gemeiniglich noch einige Grad 
der Durchſichtigkeit; oft hat er eine milchweiße, rauhe 
grobe, undurchſichtige Kinde um fi herum. Verſteine⸗ 
rungen darin find ziemlich felten. Man kann ihn wie 
Zeuerfteine , und, wenn er gute Farben hat, tie die hoch 
gefärbten Kiefelarten gebrandhen. Man finder 4 weiß, 
weißlicht, weißlicht gelb, gelb, roͤthlicht, fleifchrorh , hoch⸗ 
xoth, braun, bräunliht, grau, ſchwaͤrzlicht, ſchwatz, 
geabert und bunt, 
"Born zu lörben, f. Chinefifche Hernarbeit. 

. Aorokopium, ift ein mathematifches Inſtrument, 
welches flach und rımd, auf deflen einer Seite die Länge 
der Tage und Nächte an allen Orten und zu allen Zeiten 
bezeichnet ſtehn; die andre Seite aber enthält alle auf der 
Aratea sder Sphaerä armillari befindlichen Zirkel, nebft 
andern, die zur Erkenntniß der Stunden dienen, 
Soͤhrrobr. # Die Ältefte Spur davon findet fid) 
bev dem Johann Baptift dela Porta [+ 1615.) in feiner 
natürlichen Magie, die 1560, heraus Fam. Er fchleß 
nämlich ats dem Bau der Ohren ſcharfhoͤrender Thiere, 
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1645; nach allen Verſuchen, die er in diefen Höhlen made 
te, nichte von der Verftärfung des Schalls dafelbit bemer⸗ 
fen: Macher wurde das: Hoͤhrrohr immer mehr verbefe 
ſert; die jeßige Volltommenheit und Bildung, nämlich 
die Figur eines einen Waldhorns, gab ihm Joſeph Lan⸗ 
binier, 

Hors d’oewure, nennt man eine Fleine Schäffel, ein 
fleines Gericht, ein Feines Ragout und dergl. derer meh · 
tere bey großen Tafeln und Gaſtmahlen, zugleich mit den 
Motaden, noch vor den Entreen (d, i. vor dem Otuͤck 
Rindfleich und andern Vorgerichten) ferpire werben. Dies 
fer feste Umſtand untericheidet die Hors d’oeuvre vonden 
Entre -mers’(Benfchäffeln,, Zwiſchengerichten oder Bey 
eflen ) welche erſt nach den Vorgerichten, und ver dem 
Draten kommen. “Die Hors d’oeuvre beftehen gemeinige 
lich aus folgenden, oder doch aͤhnlicher Arten überflüßigen 
Gerichten : Blanc manger ; fette Lebern ; Trüffeln mit einer 
kurzen Brühe u. ſ. w. Zuweilen werden auch bey kleinen 
—— Hors d'oeuvre ſervitt, um die Vorgerichte zu 
erfparen. . 

Horſeleichen, Horfeeichen , ( Rorftwefen) find fol« 
he, die aus Stammloden aufgewachfen find. 

„ofen, die Aofe, in Tyrol eine Gattung in bie Run⸗ 
de geröflter wollener Strümpfe, welche das weibliche 
Landvolk trägt. Sie reichen nur bis an die Schuhe, und 
in diefen ftedten die Füge blos. Sie liegen feft an den 
Deinen, und bedürfen des Bindens nicht. Vor Zeiten 
war bekanntlich Strumpf und Hofe ein einziges Stück. 
(In Niederlachfen Hofe, Hafe, Strumpf. ) 

„ofen, ift eine Arbeit der Böttcher zu Butter, deren 
fie ganze, halbe und Viertelshofen verfertigen. Der ger 
meine Mann aber-es gemeiniglich Klein,“ ein Hoschen, aus 


daß man, um aus der Ferne etwas vernehmen zu wollen, ſpricht 


eine Art Trichter ans Ohr halten muͤſſe. Die Erfindung 
des eigentlichen Hoͤhrtohrs gehoͤrt indeffen dem Pater 
Kirchner, welcher 1649. im Sefuitercollegio einen Trich⸗ 
ter anbringen ließ, deffen engere Oeffnung auf fein Zims 
mer im obern Stockwerk gieng, wodurd er alles verneh ⸗ 
men konnte, was der Thürhärer unten bey der weitern 
Deündung ſprach. Im Jahr 1650. machte er diefe Ein» 
richtung in feiner Mufargia bekaunt. Nach feiner Ber 
bauptung ronrde er durch das fogenannte Ohr des Diony⸗ 
fins, bey Syrafus in Sicilien, anf die Erfindung des 
Soͤhrrohrs gebracht. Unter dem Ohr des Dionyſius vers 
ſteht man die unterirdiſchen, in Felfen gehauenen Kam: 
mern und Gänge, befonders eine Grotte bey Syrakus, 
aus welcher ein krummer, oben immer engerer Gang in die 
Höhe, bis indes Dionyſtus Wohnzimmer gieng, wodurch 
er alles hören Fonnte, was in den unterirdifchen Gängen, 
deren ex ſich als Staatsgefängniffe bediente , von den Ger 
fangenen geredet wurde, Daß fih Dionyſius diefer un« 
terirdifchen Kammern zu Gefängniffen bedient haben kann, 
iſt möglich; daß aber diefe Gänge abfichrlich zum Verneh⸗ 
men eines Schalles aus ber Ferne angelegt wurden, bes 
zweifelt man, und behauptet vielmehr, dag fie durch 
Dteinbruͤche entſtanden. Auch konnte Caſpar Schott 


richt. 
Hoſenbutter, beißt diejenige, ſo man in hölzerne Faͤß · 
hen einzudruͤcken pflegt, die Faͤßchen werben in ganze, 
halbe und Viertelshoſen eingetbeilt. 

„sehen, (Schubmader) ſ. Holden. Jac. : 
Hoͤſiſche Brennfpiegel. Hoͤſe hat verfhiedene Spies 
gel gemacht, erft einige £leinere, alsdann einige von 2 
Ellen, einen von =4 Ellen, und einen von 4 Ellen in der 
Höhe. Die Brennweiten waren nad) der Ordnung 20, 
22, 48 Zolle. Die Erfahrungen find mit dem von mitte 
ferer Größe angeftellt. Ein Heſſiſcher Schmelgtiegel ſchmolz 
binnen 2 Secunden zu einem granfhwarzen Glaſe. Einen 
folhen Tiegel hat Hoͤſe bey einer zehnzalligen Verfinfter 
rung der Sonne 1748. in einigen Secunden eben alfo ge» 
ſchmolzen. Zu Haltung der zu ſchmelzenden Korper war 
ein eiferner Bogen von einem Rande zum andern gemacht; 
in deffen Mitte zwo blecherne Gabeln befindlich waren, 
worein die Dillen, die Körper dahinein zu ſtecken, gehängt 
wurden. Sie Spiegel waren aus flarken mellingehen 
Blechtafeln fehr vollfommen zufammen gefügt, und fas 
men der parabolifhen Form nahe, Aöfe hat felbft eine 
Nachricht von feinen paraboliſchen Breunſpiegeln, Dress 

den 1755. heraus gegeben, twoven in dem Hamb. 
v4 B. 6 ©t, nachzuſehen if, Es -wird dafelbft durch 
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Berechnung gezeigt, daß fie wirklich. der paraboliſchen Ser 
ſtatt ſehr nahe tommen. Die Höhen Breunfpiegel übers 
treffen den Tichienbaufijchen in der Geſchwindigkeit der 
Wirkung gar jehr. 

HSoſpital, |. Spital. 

Hofpiralwein , die befte Sorte der Garnachesweine 
in Aragouien. Sie wachen bey Saragoſſa, Huescat 
und Carinea. Sie find roth von Farbe und ſchwerer 


Art. 

. Hoffen, fo nennt man im Koblenzifhen die Strümpfe, 

- “Aofleny , ein baummollen Zeug, ſ. Corroot. 

“ Hoftieneifen , fo viel als Öblateneilen. > 
feindliches 


Zoſtilitaͤten, offenbare Feindfeligkeiten, 
Verfahren. 
. -Hötel, ein großes, mit vielen verzierten Zimmern vers 


* 


Hu 


Abbfche Zeilen ſchreiben, d.1. fo viel, als gute und 
gleiche Prounenarbeit machen, 

Aude, (Landwirthſchaft) iſt fo viel an Gras oder 
Heu, als die Grasmaͤgde an einigen Orten, wo Feine 
Körbe gebräuchlich find, in einem Grastuche oder in einerk 
Strick zuſammen binden, auf einmal aufhucken, und auf 
dem Rüden nah Kaufe tragen Ebnnen. 

Hude, (Waſſerbau) wird eine bervorftehende Ede 
eines Deiches oder Vorlandes genannt. x 

— ſ. Hocker. 

udel, in Oberdeutſchland ein Lappen. 

Zudeler, Hudler, ein Menſch, der. feine Arbeit 
ſchlecht macht, auch ein Pfuſcher. 

Zudeleyen, find ſolche Buchdruckereyen, deren Bes 
figer nicht ordentlich, nah Buchdruckergebrauch, gelernt 


fehenes Haus, worianen ein Prinz oder eine andre Stams hab 


desperion, ein Geſandter, ein Miniſter u, ſ. w. wohnt; 
ein Pallaſt. 

„Hort, ein nur bey den Bauern und Fuhrleuten ge 
Bränchliches Wort, womit fie ihren Pferden zurufen, daß 
fie fortgehen follen, da denn noch wohl sin juh! d. i. geh, 
oder to! zu, angehängt wird, hott jüß! hott to! 

Hottelein, die Nuͤrnbergiſche Benennung einer Kutr 
ſche, da der Kutſcher nach alter Axt, nicht auf dem Bed, 
fondern zu Pferde ib. . 

"one, fo viel als eine Wiege, bogen, wiegen, 

Hotzeln, (Landiv.) getrocknetes Obſt. 

Aoudurasbols, f. Blauhoelz. 

Houppieurs, (Spinner) |. Aus, 

Hources, ein ſehr leichtes bolländiiches Schiff, von glel« 
Gen Queerbalten, iſt hinten rund wie eine Flute, unter» 
weilen aud) mit einem kleinen Spiegel verfehen. Es hat 
einen großen Maft, und ift zum Segeln und Laviren jchr 
bequem, befouders auf den Kandien in Holland. 

„Jources der Bezaansree. Diefes find befondere 
Braffen zu beyden Seiten des Befansmafts, von welchen 
jederzeit nur die von der Windfeite angeftrenge wird, Sie 

nd an dem obern Ende mit. einem Hafen verfehn, um 
n ben Ringder Scheibe, welche an dem Ende der Segel» 
ange angemacht iſt, eingehaket zu werden, Das andere 
Ende geht durch eine Molle unten an ber Wand, wodurch 
dieſe Draffe angejogen und gefteift wird. 

Bourvary, nennt man eigentlich das Kin « und Mies 
berlaufen des gejagten Wilder ; weil nun dergleichen Raͤn⸗ 
ke bey Hirſchen, Hafen, u. f. m. fehr gewoͤhnlich find, fo 

edient man ſich eines gewiſſen Tons auf dem Parforce⸗ 

* —* gest F benachrichtigen, daß das Wild 
von feiner Spur zur ngen äft, und nennt diefen 
on R, die 
Bouſſetter Seide, ift eine Gattung Perfiiher Seide, 
— * er Aleppo acht, — fie nach der Rettel 
zu uentchen gewogen wird, welches nach Marſeiller 
zn s Pfund und 5 Unzen beträgt. 

wi.Poyn, eine Borarart aus Libeth, in Körnern, 
weiche fo groß als Mannaförner And, 


n. 
ve idevat, (Fiſcher) L Bilhtaften. Inc. 
Sudrich, neunte man ın Steyermarf den Huͤtten⸗ 


rau, 
Hudfons» Bay +Lompany in England. Diefe iſt 
fehr reich. Sie erhielt von Karl II. das Recht, ausſchlie⸗ 


-fungsrweife nach Nordamerika zu handeln. Die Com» 


pagnie hat die folgenden Faftoreyen angelegt: The prin⸗ 
ce of Wales’s Es, am Flufe Eburchbill, das vor« 
nehmſte unter allen; Nork Fort am Fluſſe Nelſon; 
ein Fort am Fluſſe Albany; eines am Mooſe⸗Fluſſe, 
und ein Heines Haus am Sulde: Sluffe Die Compas 
gnie unterhält in diefen Saftoreven etwa 120 Perſonen. 
die ſich auf eine Zeit lang da zu bleiben verbindlich machen, 
und von s bis 10 Pfund Sierlinge jaͤhrliches Gehalt bes 
kommen. Ihr Handel mit den Indianern befteht in 
Schiefpulver und Bley, Tüchern, Beilen, Keſſeln, Tas 
back und englifhen Brauntwein, dafür fie Biber» Mare 
der» und viele andere Arten von Fellen zurüd befommen, 
Der Handetmöchte jährlich noch weit einträglicher ſeyn, 
und weit mehr Schiffe, als gewöhnlich gebraucht werden, 
erfordern ; aber die Compagnie ſchickt niemals mehr, als 
zmwey bis drey, höchfteus vier Schiffe jährlich aus; und 
begnägt ſich mit dem unglaublichen Profit , den diefe Las 
dungen verichaffen, und der nicht weniger als 2000 pre 
Eent ſeyn foll. Dazu trägt unfer Deutſchland nicht we · 
nig bey; denn auf den ffentlihen Verkauſungen der 
Rauchwaaren, welche die Compagnile jährlich hält, ſieht 
man wenig andere Käufer, als. deutſche Rauchhaͤudler, 
die Em: in London gefeßt find. . 
uf, (Sleiger) beit das erfte Stuͤck Fleiſch, weis 
ches von der Hinterkeule des Nindes gehauen wird, und 
ſich unten am Schooße anfängt. r 
Huf des Pferdes. (Rophändler.) Diefer macht mie, 
aflen feinen Theilen den Fleinen Fuß ſowohl an den Hin 
ters als Vorderfuͤßen aus. Und zwar ift fein oberer Theil 
die Krone; der untere die Sohle und der Strahl; def 
vordere Theil die Zehen; der hintere bie Gerfen; die Seit 
tentheile find unter dem Namen ber innern und äußern 
Wand befannt. Ein guter Huf wird erfannt, wenn * 
wel, ein wenig hohl, nicht [mal zuſammen art 


Hufeif.. 


Das Horn ſoll gelinde, zaͤhe, bob, glatt, di und feft, 
ja gar nicht zerbrechlich feyn.. Ein gelindes Horn iſt jenes, 
in welchen man eine zaͤhe Feftigteit wahrnimmt, und dag 
nicht fpringend ift, alfo, daß die eingeſchlagenen Mägel 
anterftüßt find und haften. Die Füße, bey weichen das 
Horn fo zerbrechlich iſt, daß das ſubtilſte Beſchlag außer 
erdentliche Rigen und Oeffnungen neben dem Eilen macht, 
werden Süße genannt. Die Fehler des Hufe 
find jeher wichtig. Der ſchwache Auf hat eine mittels 
‚mäßige Ferfe „ die Sohle iſt hohl, daß man keine Ausfuͤl⸗ 
dung fpürt. Pferde, die diefem Fehler unterworfen find, 
gern. Der geobe Huf ift gleichfalls ſchwach; er 
iſt faſt allezeit zu groß, und das Horn umd die Sohle har 
sen wenig Didtigkeit, Pferde, die einen ferten Auf 
Haben, hinten faft allegeit, und befonders, wenn fie vom 
Veſchlagen neuerdings berfommen. Der-alljukleine Huf 
iſt fhmerzhaft. Der alljugroße Huf macht das Pferb 

ſchwerfaͤllig. Die Ringe oder Reifen, welche 
‚den Huf, wie Furchen, umgeben, bezeichnen einen allzu 
"Higigen und trocknen 


mar. Er 
‚Krone, und indem es fich herab zieht, 
alte vor ſich ber, ungefähr fo, wie ſich die Nägel am Fin⸗ 
ger eruenern, Bedeutet einen veränderten Auf. 
“ufeifen, Fer ä cheval, ift ein rundes oder auch ova« 


‚angelegt, auch ſich deſſen, als eines Eavaliers, zur Beſtrei⸗ 
chung der Gegend bedient, 
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in ben alten Zeiten bekleidete man bie Hufe des Zugviches; 
ben Kameelen legte man im Kriege und auf langen Reifen 
Schuhe von Hanf an, und Zenophon erzählt, daß. gewiſ⸗ 
fe aſiatiſche Völker Soden über die Kühe der Pferde zo⸗ 
gen, Su der Folge belegte man die Hufe der Mauichiere 
mit eiſernen Sohlen, die wie die Schuhe mit Riemen an 
den Füßen befeftigt wurden. Einige behaupten, daß die 
Melothronier, ein Theſſaliſches Bolk, dieſes zuerſt er« 
funden hätten. Die Maulthiere des Nero hatten filberne, 
‚aber die Maufefelinnen feiner Gemahlin Poppäa geldue 
Sohlen. Gemeiniglicy behauptet man, daß das Dieb 
des Königs Childerich in Frankreich, der 481.0... 
ſtarb, das erſte Huſeiſen getragen babe. Man fand naͤm⸗ 
lich 1653. zu Dornid in Childerichs Grabe ein Stud G⸗ 
‚fen, das fo fehr vom Roſt mürbe gemacht worden war, 
daß es, als man die Magellöcher,, deren auf jeder Seite 
vier waren, vom Roſt reinigen wollte, In Stüden brach. 
Man konnte daher nur einen Teil davon jeichnem laflen; 
Montfaueon hat indeffen doch eine wollftändige Abbildung 
davon geliefert, und behauptet, daß die ganze Geftalt 
keicht von jenem Theile hätte abgenommen werden konnen, 
Es bleibt aber bey dieſen Umſtaͤnden immer noch etwas un ⸗ 
ſicher, ob jenes Eifen wirklich die Geftalt eines Hufeifens 
harte oder nicht. Die erſte fihere Spur eines Huſeiſens 
koͤmmt unter dem: Kaiſet Leo im. Hten Jahrhundert vor. 
Als Bonifacius, Markgraf von Tostana, um 1038. 
feine Braut einholte, hatten die Pferde feines Gefolge 
füberne- Hufeiſen, die mit flübernen Nägeln befeftigt wa⸗ 
ren. In den Gräbern der alten Deutſchen und Wenden 
bat man Kufeifen gefunden, deren Alter ſich aber nicht 
beftimmen läge. In Nürnberg gab es im Jahr 1323. 
bereits Hufſchmiede. 

Hufeiſentreppe, f. Freytreppe 

Hufeiſen woͤlben. ( Curſchmidt.) Dieſes geſchieht, 
wenn fie den vollhufigen Pferden ein gewoͤldtes Hufeiſen 
auffchlagen, damit durch diefes Mittel das. Pferd gelinder 

11 


:  Aufeilen, eine Art Gehadnes, welches aus einer Form, gehen fo 


fo die Geitalt eines Hufeifene 


ifens hat, in Fett folgendermaßen 
bereitet. man eine 


it. Wenn num die Form recht heiß worden, und nach ⸗ ha 


dem fie aus dem Schmalz genommen, und man ſolches 
‚wohl von ihr hat ablaufen taffen, wird fie im gedachte ab« 
‚gerähere Rare getuntt, doch ſo, daß ſelbige nicht in Die 

oem laufe. endlich mit‘ der anklebenden Klare wieder in 
Das heiße Schmalz fo lange gehaiten, bis daß «8 anfängt 
„art. ju werden, "da es denn von der Forme felbft heran 


n * * 

Aufen, (Fuhrweſen) das Aufhalten oder Hemmen 
der Pierde beym Fahren bergab, , 

Hufengut , ein Baueraut, zu welchem eine ganze Hu ⸗ 
fe Acer gehört; in Niederſachfen ein Hobsgut, of 
gut, fofern es einen vollftändigen Bauerhof ausmacht. 

Aufnagel. © Auf der Fabrik zu Roda wiegen 1000 
‚Heine Hufnägel 74 Pfumd und gelten 23 gr. Das 1009 
große aber 9 Pfund, und gelten ı rtbfr. 3 gr, Man 
t dreperlen Arten von Hufnaͤgeln, nämlich: feanzds 
fiſche, englifcbe und deutfte. Der Huſſchmidt hat 
mir en an dem Nagel zu machen; das übrlae ger 
hört zur Arbeit des Nagelſchmiedes; nämlich das Naͤgel⸗ 
ſtrecken und das Nagelzwicken. Auf dem Herzogl. Wuͤr ⸗ 
tembersifhen Fattoreyen werden die Hufnagel in Adffern 
zu 6000 Stuͤck, welche s8 Pfund: wiegen, und 13 fl. 


ter fällt, basmach-ınanı es fein goldgelb vollends ausbadten -Eoften 


Safeifen © Auf den Bärtenbegiigen Bifenfate 
teyen w 100 Pfund Hufeiſen 13 fl. 30 Son 
Technologiſches Wörterbuch VL Theil, 


vr ge 6» 

fner, .) f. Bauer. 

—— CEandw.) bedeutet erſtlich das Beſchlagen 

der Pferde, a) nennt man auch bie in ordentliche Wi 
a Zn; 


Hufſchl 

cke abgetheilte Felder alfos da hingegen die auher den» 
Sn tiegende Aeder Beylaͤnder genannt werden. 

Auffblag, (Schifffahrt) nennet man bey der Schiff» 
Jahrt afff der Denau aus Ungam bis nach Utm, denjeni« 
en Weg, den die, Pferde nehmen , und der oft übet ums 
wegſame Felſen gebahnt ift , wenn ſolche die Schiffe auf 
Wer Donan, dem Strom entgegen, heran 

Auftborn, (Jäger) f. Hiefharn. 

Aufzwang, (Roßhandler) eine Krankheit des. Pfet · 
Wehnfes, und iR nichts anders, als wenn ſich die Ferſen 
«ingezogen haben, und der Strahl fehr enge iſt, dergeſtalt, 
Daß fi) die Stollen beym Eifen zufammen fpigen und en: 
-ger find, als bey. der Krone. Diefer Fehler macht bins 
2end. Bey allzu Tangem Hufe verlängern ſich vorwärts 
Die Ferfen, und find folglich in Geſahr hufzwaͤngig m 
erden, oder er verurfacht, daß eine Ferfe höher wird 
als die andere. Ein Fehler, dem man abhelſen muß und 


ann. 
Buselpfaͤhle, (Forſtw.) f. Allignrmentshügel. 
Bugenotte, ein #leines eifernes oder.irbenes Oefchen, 
mit einem eiſernen Topfe darauf, Man bedienet füh ei⸗ 
“ses ſolchen Oefchens, theils zut Erſparung der Fenerung, 
rheils zur Bequemlichkeit, weil man es ohne Muͤhe über: 
“all hinſetzen kann. 
Boͤhnereyer lange sa erhalten. Man packt bie 
Eyer weder in Strohheckſel, Spren noch in fonit mas 
sein, fondern degt fie-bios in Körbe eins über das andere, 
und ſetzt fie ſodann in einen ühlen Keller, damit. ihnen 
"die Sonnenhitze nicht ſchade. Alle acht öder vierzehn Sa⸗ 
ge nimme man die Eyer heraus, und legt fie, ohue alles 
Bäyitteln, aufs neue wieder hinein, fiehet aber infon- 
derheit dahin, daß fie nicht wieder auf biefelbe, ſondern 
auf eine andere Seite zu liegen foınmen. Auf diefe Wei 
ſe kunn man es zwar nicht gämlich verhindern , daß nicht 
"umellen das eine oder andere Ey verdirbt, aber die mei⸗ 
“ften werben doch gut und brauchbar erhalten. 
“übnerbaus, “übnerkobel, ift ein, Behaͤltniß, 
worinnen bay einer Bandtoirtßfchaft die Huͤhner aber Macht 
leiden Finnen. Diefes ſoll allenthalben wohl und- dicht 
verwahret ſeyn, damit Fein ſchaͤdliches Thierimach Tingezie, 
"fer hinein kriechen kann, wird mit breiten Platten und Fluös 
einen befeget, die Thüre gegenden hof und Abend zu, emit 
rken Drathgittern oder andern verwahrten Fenſtertz, in ⸗ 
wendig mit zwey oder drey Reihen von Stroh oder Weiden, 
in Größe und Form der ſtrohernen BadfHüfeln, gemaqh · 
“ten Neſterti verfehen, wobey zugleich genugfame Sttz ſtaͤn ⸗ 
gelein in der Mitten, und wern Fein Deich oder. Pfuüͤtze 
“im dem Hofe befindlich, vor demſelben ein Waſſertroͤglein 
mit Waſſer ſeyn muß, morein alle Morgen und eine Otun⸗ 
de vor Abends ſtiſch Waſſer gethan werden muß, daß ſie 
daraus ſaufen toͤnnen. Ze vn 
-. Aübneokebel, ſa Huͤhnerhaues Pr, 
Buͤbnermilch, fo viel als Eyermilch oder Eyeremul ⸗ 


fin, . : j 

u Hlıbmeefhrör, wine Art Dittelfchrotes; Feldhuhner 
Kal —25 a 

Yamiszu ſchieben. ” 
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Hühner 


: Shbnerfleige, Huͤhnerſtall, ift ein von Meinen hoͤl 
zernen Stäben und‘ Sproffen viereckigt zuſammen gefchla« 
genes Behaltniß, worin die auf dem: Markt eingefauften 
Huhner, ehe man felbige abſchneidet, anf einige Tage lang 
gefüstert und aufbehalten werden. — 3 
Vuͤbnerzeug zu #iricden, die Steckgarn⸗ Buſen 
werden ohngefahr von a oder 12 Maſchen angefangen; 
wenn die nach einander geſtrickt, werden ſie an ein Schnuͤr ⸗ 
fein geiafler, und heruach Immer alfo fort geftrichet, 
bis daß foldyer Hufen feine rechte vollfommene Länge eines 
$ von 20 Spießen, 30 oder mehr Klaftern er⸗ 
dauget hat. Das Geleiter wird aber erft mit 8:0der 10 
Mafhen angefangen, in der Mitten allemal zweh zuſam ⸗ 
men geſaſſet, und am Ende ine halbe Maſche zugegeben, 
amd diefes muß oft doppelt zuſammen gehalten werden. 
Wenn die Mafchen doppelt recht auf einander treffen, fe 
iſt es recht geſtricket, wo nicht, muß es , fo.weit es nicht 
-zufammen srifft, ungleich. weggefchnitien werden, denn 
es it. mit dem Zugeben und Abuehmen verfehen. worden. 
Die Spiepe.oder Eimteln zu den Steckgarnen, Flügeln und 
Haaren werben vom. Hagedorn jur Herbſtzeit, wenn das 
Laub gefallen, gehauen und gedörret, darnach im Hopfen, 
fo man brauet,, oder Nußerlen, oder eichenen Lohſchaalen 
gefosten, ‚damit fir fein braun werben, und die Würmer 
die nicht angreifen ; datuach ſollen die großer Knoſpen, Date . 
aus bie Dornen gewachſen, mit einer Raſpel abgerafpelt, 
am färkfien Ort zugefpigt, hierauf. zuſamunen gebunden 
und im Rau gebäuges werden. Will man die Stäbe 
grün farbenz wie an.den Wachtelnetzen, fo beiget man 
Gruͤnſpan mit Alaun amd fcharfen Eſſig, und ſtreichet fie 
damit etlichemal an, doch muß man auch die Stäbe vor ⸗ 
ber in Alaunwaſſer legen, bamit fie die Farbe deſto beffer 
annehmen. Darnach werden die Spieße gemefien mit der. 
Breite des Geleiters, und wird oben eine Kuͤmme ge⸗ 
macht nad) dem Kopfe oder Obertheil des Spiehes, darein 
wird der halbe Theil des Geleiters eingeleget, der Buſen 
vorne fein eingeleſen, und nach der Länge und Breite in 
dem Ober⸗ und Unterſaum eingetheilet, welcher, jeder 
bejonders, auf einem runden Knaul gewunden, und der 
Bufen alfo gleich getheilt wird. Darnach wird Geleitet 
and Buſen in vorgedachte zwey Rümmen des Spießes ges 
bean, und mit gewaͤchſtem doppelten ftarfen Zwirn zuſam ⸗ 
Amen gebunden. Alle folgende Mittelftäbe werden nur us 
sen und obeu van ben. geſchnitzten Kuͤmmen · angebunden, 
edec) aljo, daß der ®bernmnd Unterſaum mit ſamm 
sem Mittelbuſen frey bleibe. und folgen kann. Zehn oder 
wblf Maſchen van dem weiter Geleiter zaͤhlet man ‚uch 
einem Spieße zum andern, theilet wiederum den. Buſen 
gleich, und bindet alfo einen Dpieß uach dem andern 'am, 


bis auf den tetzten / welcher · auf die Art; wie der erſte 


angebunden werden muß. Und dieſes wird ju allen drey⸗ 
ſachen Sarnen gebrautht, tie fie nur Mamen haben 

ger. Die Spinnewebe und Hehenetze werden nach Ger 
fallen auf 100 Schuhe oder Ellen lang, und 16, 18 bie 
20 Schuhe both geſtricket, deren etliche nur auf einen®ei« 
«te vom weitlaͤuftigen Geleiter etwas haben, exliche doppelt 


I ir bin ara. tt 
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Find. Unter biefe Garne gehören auch bie Lerchengarne, 
mit denen Hörner» Rüden» Eyras» oder dergleichen 
Öarnen, damit man uberlaufer und dedet, von 60 big 
Bo Schuhen iang und breit, aber etwas enge geftridet wer 
gen der Wachteln und Lerchen. Das Scheegarn wird an 
der Länge dem Tyras gleich, oder auch wohl länger , weil 
#5 von weiten und langen. Mafchen geſtricket, fonft haben 
fie Eeinen Unterſchied, denn es auf die volltommenen Hühs 
wer gebtaudyt wird. ’ 
„ Wübnervoigt, ein 1) Wärter der zahmen Hühner, 2) 
ein Beamter, welcher die Rechnuug über die Zinshühner 
führer, 3),ein Huͤhnerhaͤndler. v 

Huid, eine dänishe Münze, = 4pf. 

»uler. # Mau hält den Erafmus von Hotterdam 


den Erfinder. 

‚„@älfe. © (Bereiter.) Zu den ſtarken Huͤlfen ge⸗ 
gr: »)-mit einem oder beyden Schenkeln an des Pferdes 

ug » 3) der Spornſtoß, 3) der Ruthenfchlag in 
einem den Grade, den gelinden Hülfen gehb⸗ 
sen; ı).das fanfte Anrühren der Waden, 2) die Bewe⸗ 
gan Per Puch, 3) das Treten auf den Steigbuͤgel, 4) 
der des Kniees, 5) der Zungenfchlag. 

Buͤlfen, Breselles, (Wleyarbeiter) alfo nennet man 
bie Riemen der Rüpen, welche. die Arbeiter nehmen, warın 
fie etwas zu tragen haben. ; 

HSulfseiſen, (Bogelfteller) ſ. Finkennetz. 

BSuͤlſe, Stechpalme, Dex Aquifoliom Linn, Die: 
fer Halbe Laubholgftraudy, der fehr langfam wächft , leicht 
eingeht, wenn er des: Schuges großer beraubt 
if, und wegen der Holzaugen und jungen Blätter dem 
Verbeißen des Wildes unterworfen iſt, ſich micht wohl 

reden empfiehlt, möchte doch in dem befondern 
Fate ‚wo man .das Wild in einzelnen Orten ruhig hegen 
wollte, immer gut dienen, den Jagdluſtigen durd) fein 
ſtachlichtes Laub, und feine dichtbelaubten und verflochter 
nert Zweige, den Zugang zu erſchweren. Das Holz wird 


ju Dredisier« und Tifchlerarbeiten, zum Abziehen der br 


Scheermeſſer, und wozu immer hartes Holz erforderlich 
ift, — Die biegſamen Zweige dienen ju Peitſchen ⸗ 
fielen, Aus der Rinde läßt ſich ein guter Vogelleim be 
feiten, indem man die Äußere Lage derfelben abfchält , die 
feftige innere aber zu einem Telge flögt, denfeiben in eis 
nem Topfe in die Erde vergräbt, und wenn er da genug 
gohren hat, mit Waſſer waſcht, und von den holzigten 
Seiten reiniget. Die jungen weichen Blätter, wie bie 
Laugen, find ein angenehmes Futter für Wild und 
er Die Beeren werden von. den Vögeln aufgezehrt. 
— Die Wurzel iſt faferiht, laͤuft anfänglich nur flach 
aus, nachher etwas tiefer, wird auch flärker, rauhet 
——— lit Stamm u” a Fon * er 
in. mei nur 8 bis 14 Fuß ‚und 3 
6 Zeil did. Stamm und Zweige haben eine Markroͤhre, 
bie nad) und nach vergeht. Die Rinde ift an den jungen 
igen [hin grün, an den aͤltern dunkelgrün, 
me grau, glatt, fafericht, 
men Geruchs, der Daft blaßgelb. 1 


ſchleimig, unangeneh ⸗ 
Das 


eife Holz if 
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weiß, zuweilen grün oder gelblſcht, mit einem ſchwaͤr⸗ 
chten Kerne; das ſehr alte geibweißlicht, braun geadert,, 
hart, zähe, und fo ſchwer, daß es im Waffer untergebt, 
Das junge Holz iſt biegſam, das alte bruͤchig. Das aus 
gewachſene Stammholz nimmt gute Politur an, laͤßt 
ſich friſch leichter, als trocken, bearbeiten und ſchneiden. 

BSuͤlſe, (Baukunſt) an den alten jonifchen Eapitalen 


drey den Bohnenhulſen Ähnliche Zweige oder Blätter, 
weiche aus der Schnecke zurück auf das Capitaf treten, 
Sturm nennt fe ausgeworfene Zweige. . 


Buͤlſe, (Gärtner) IR ein hohles aus 2 Schaalenftiichen 
zuſammen gefegtes Saamengehaͤuſe, in weichem aber die 
Saamen nicht an beyden Näthen, fondern nur an einer 
alleine eefepiget ſind. Biswellen ift fie in befoudere Fir 


her t. 
des Sammers, beſtehet in dem Stengel, und 
in der Warze; ift das Stumpfende der Huͤlſe nach dem 
Wellen zu, in der linfen nſaͤule liegend, der Stengel 
iſt der mehr, zugefpigte Theil der. Hälfe in der rechten Pie 
Genfäule liegend. 
ülfenfrüchte, “Ablfengewächfe, ein efbarer Saa⸗ 

me, welcher in Huͤlſen erjeuget wird, und das Gewaͤchs 
welches dergleichen Saamen trägt, In Oberdeurfchland 
SdAnablfaar. , 
“um, bey den Fubrlenten ein Zeichen für die Pferde, 


-fich mit dem Kinterm herein zu drehen, und fih in die 


Stränge zu ftellen. YGerum, . 

Ahmpler, (Schifffahrt) eine Schiffergefellfchafe zu 
Manheim, fo den Rangihiffern (f.d.) mit Leichtfchiffen 
entgegen kommen, und fo viel von ihrer Ladung uͤberneh⸗ 
men, bis die größern Schiffe hinlaͤnglich geleichter find, 
um auf dem Nedar bis Heilbroun gebracht werden zu 
fönnen. 

»umums, glatte, baumwollene, oſtindiſche Zeuge, 
die die daͤniſche afiatifche Geſellſchaft zu Markte bringe, 
Sie find 16 bis 17 Ellen lang und 2 bis 2 ein Achtei Eile 


it, 

—— wird das Daſſeler Bier genannt. 

“hund an die Kette faſſen oder legen, d. i. wenn 
die Kette an den Hund oder Karn gemacht wird, daf er 
kann fortgejogen werden. 

HAundebrodt, f. Kundsbrodt. 

“ande, die, baben gut gepacket, (Jäger) f Pa ⸗ 


den. Jac. 
nr BEER (Higer.) Das gewöhnliche beſte⸗ 
bet aus einem Riemen und einer Schnalle , und hat einen 
Ring mit einem Würbel. Diefe Bänder aber haben dem 
Fehler, daß die Hunde fich diefelben abftreifen, wenn fie 
etwas fehen (Augen), man aber nicht been will, und fie 
zurüce haͤlt. Dieſem abzuhelfen, bat man eine andere 
Art von Halsband erfonnen. Es beftehet daſſelbe aus 
jwey Riemen, welde beyde an einem Ende einen Ring 
haben, und vermittelft eines Länglihen Ringes zuſammen 
bängen ; an demfelben figt ein Hafen, welcher auf dem 
länglichen Ringe fich frey hin und her bewegen läßt, und 
über demſelben befindet ſich noch ein Bag men CE 
Dt 


Hundeh. 


tzriemen *88 wird. Ziehet man nun bem 
Site aufwärts, fo fährer der fange Ring in die Hö⸗ 
be, die benden gedachten Ringe kommen nahe zuſammen, 
und das Halsband wird zu enge, daß fich foldhes die Hun⸗ 
de nicht adftreifen kͤnnen; Hit man aber den Haken wies 
der nach, fo ziehen fich die Minge im ihre natürliche Lage 
wieder zuruͤck, und das Halsband wird weit, 

“Aundebbite, f. Hundezwinger. 

„Aundelnechte, (Yäger) f. Hundejungen. a 

“Sundekorb, f. Hundstorh. ar. 

“Aundefhbub, f. Schuh für Die Hunde, 

Aundeftall and Zwinger. Ein Stall, merinnen 
wiehe Hunde bey einander aufbehalten werden. Vor allen 
Dingen muß der Platz fein eben und grasreich ſeyn, wo 
eine reine gefunde Luft anzutreffen, und daß ein friſches 
Queſlwaſſer durch Nöhren dahin geleitet werden kann, das 
mit die Hunde * der Hitze und Mattigteit zu trinken has 
Ben, und diefes iſt eine von den vornehmſten Nothwendig · 
Riten. Das Gebände zu einem Hundeftall an fich ſelbſt 
foll fein ordentlich, und zwar vom Grunde aus gemauert 
fern, und nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, vieler oder 
weniger Hunde, und unterfchiedener Arten derfelben, der 
Länge nach an einamder gebauet. Jede Gattung muß ih» 
ren eigenen &tall haben, der mit einer Mauer unterfchier 
den, auswendig ſowohl als inwendig feft gemauert, bie 
Wände hernach allenthalben mit Kalk berappet und ger 

weißer, die Decken aber mit Gyps geduͤnchet ſeyn muͤſſen, 
damit ſich Erin Ungeziefer verbergen koͤnne 
ken engliſchen Doggen, Baͤrenbeißern, Hatzhunden und 
dergleichen werden hohe Lager auf ſtarken eichenen Pfoften 
20 Zoll hoch von der Erde gemacht, und dazwiſchen zwey 
Ellen breite Unterſchiede an feſten Ketten angeleger, daß 
fle einander nicht erreichen oder auch Menfchen anfallen 
Kbanen. Die keichten Hunde oder Windfplele, fo zum 
Hetzen gebrandhr werden, läßt man gerne in einen Zwin ·⸗ 
ger umauſen, daß fie im Gange bleiben, well fie ſfluͤch · 
tig ſeyn muͤſſen. Der Fußboden in felchen @tällen muß 
wit breiten Sand» oder Bruchſteinen, wenigſtens von 
breiten Ziegelfteinen, abhängig gepflaftert fegn, von „bey: 
den Seiten in der Mitte rim Rinne Beben, das" ums 
— Weſen zum Abfluß abzuführen. s num die Leite 
hunde anbetrifft, werden fie in ihren ge auf 16 Zch 
bobe Lager an Kerten geleget. Weila agdhumde 
in ihren Stalle frey herum geben, muß der Boden dar 
felöft niit won Erienholze glatt gehobelten Bretern gefpun« 
det ſeyn, damit fie im Rurfchen und —— ſich 
nicht in die Fuße fehlefern. Die Fenſter muͤſſen had 
ſeyn, damit die Hunde von der Bank nicht —— 
aud muß man ſelbige zuweilen aufmachen, damit die 
Luft durchſtreiche, und es im Sommer fein fühle durch 
sche; dagegen aber Im Winter warm zu halten, und fich 

Bach *.r Aabreszeit richten, Die Fenfter müffen wohl 
det glafet, ingleicyen vor Sturm nnd Winterwetter mit w 
börlaen Fenferladen verfehen ſeyn. Die Pagerbänke, wel⸗ 
he 2 Ellen breit amd 10 Zoll hoch, werden ebenfalls vom 
Erienbreterti gemacht, und muͤſſen die Jasöhamde im Stalfe 
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herum gehen, und im gutem Wetter im Zwinger 
laſſen werden, ſich zu erluſtigen. Vor jedem Stalle 
ein vermachter Zwinger, nach Belieben * und breit mit 
einer Mauer oder wenigſtens mit einer tuͤchtigen Schal⸗ 
wand umgeben, darüber ein kleines Halbdach ringeherauf 
3 Ellen breit, werunter breterne Lager ausgeſpundet, 3 


‚die Hunde an der Sonne liegen, oder auch nach Geſal⸗ 


fen im Stall gehen koͤnnen vor allen Dingen muß Röhre 


waſſer und feines Gras da ſeyn, damit fie fih purgieren, 
im’ der großen Hitze auch im Schatten liegen fönnen. Die 
Übrigen Hunde, als: Waſſerbudel, Sai * P Kon 
Dahstrieher und dergleihen haben kein 
Zwinger und Staͤlle, fondern haften fi be 

wo es Freſſen feier r auf. —E 


muß auch die Kuͤche a ride fen, nebft einer Brod 

kammer und Logemtnt Für die Jaͤgerpurſche, darinnen fig 
ihre nöthigen Sachen an Keppein Halſungen, Riemen, 
Haͤngeſeilen u, deral mehr haben s bir Fenſter ine 


ftälle muͤſſen gegen Mittag zum öftern dep hellem 
damit die Laft darrähftreichen koͤnne, 55 


den aber, und bey Sturmwetter die 
macht werden / welche, nebſt denen Thaͤren 

und —— ſeyn muͤſſen. Das Dat if; 

thig mit Ziegeln gut eimudecken, den Stall vor Fhufun 
zu bewahren, und auf die Girbel zierliche Fahnen 
bildete Hundeldbfe , oder was fich ſchicket, ju feßen. ° 
Bundewache, auf den Schiffen, die Brite Bade dl 





Zu den ſtat ⸗ Nacht. 


Aundbängen , ſHundabengel ſtehen. Jac. 

Aundsarbeit, (Jaͤger) die Arbeit mir dem geitpune, 
d. i. die Abrichtung beffelben. 

Aundsbrodt, Hundebrodt, Beten: aus Kleyen 
und dem ſchwaͤrzeſten Mehle gebacknes Brodt 

Hunds foͤttchen, (Vuchbinder) wenn die Riemen des 
Rapitals eines Pergamentsbuchs durchgeſtedt worden, fo 
wird das Buch auf den Rüden gefeht, und mit einem 
fharfen Falzbeine getade in den Rüden herunter gejogen, 
aber nicht weiter als das Pergament bervorragt, damit 
das Deftechen am Capitale mit dem Falzbeine nicht ._ 
werde, Wenn denn das ganze Einſchlagen geſchehen ft, je 
madıt man, indem man den Nagel des Daumens auswen⸗ 
dig oben am Rüden, und das Falzbeim inwendig daſelbſt 
Fa — ſo * —* lu die Rundung des —— 

erum gehet, Umbeugung nad) außen bin, wel⸗ 

che obigen Namen führer. a 

“Aundsgeredrt, (Yäger) die gehörige Kenntniß - 
den Hunden haben. 

Aundsjade, Kundspanyer, eime Art ber Defleh 
bang der Sauhetzhunde. 


Anndstamille, (Materlaliſt) von Anthemis Chtula 
L, einem auf Hohen dürren Feldern wachfenden Krante. 
Die Blumen, Flores corulae, foeridae, off, haben viel 
Aehnlichteit mit den nwertd find aber von fehr wur 
lichem Geruche. Dean erhält in der Deftillation 20 bie 
25 Gran blaues aͤtheriſches Dei, 
— 


Hundstk 


Aundsfette, iſt das Seil, womit der Hund im Stel 
fen gezogen wird. ' 

Aundslaufer, (Bergwerk) find diejenigen, welche bie 
Erz und Berg mit dem Hund fertlaufen un) weyſchaffen. 
®. auch Hund.‘ 

“Aundruchlappen ; (Jaͤger) f. Lappen. Bar, 
 Alinerer, nennt man in Wien einen Huͤhnerver⸗ 


fäufer. 
— (Landwirthſch.) ſ. Wucherblume. 
Scingerfilz, fo viel als zweywuͤchſige Wolle. 
Sundgetfranzoſen, eine Art der Franzeſen bey dem 
Rindvich, welche bdaffeibe mager machen umd gänzlich 
abzehren, auch mit einem ſtichenden Huſten verbunden 


——— Winget) f. Weinrebe. 
Sungertuch, in-einigen Gegenden dasjenige lange 
ſchwarze Tuch, damit in der Faſten die Altaͤte behangen 


werden. . 
Aungerzäbne,. (Schäfer) Wenn die jungen Schafe 
aunehmen en wellen, wenig freffen und elend ausfehen, 

Fo pflegen fie auf den DR lange, : Mabdel 
ähnliche Zaden zu haben, welche man Yungersäbne 
nennt , und vielen Schafen den Tod zumege bringen. dm 
die Schafe davon zu befreyen, hält man ihnen eine Ageite 
Beile oder Raſpel in das Maul, auf welcher fie ſich dieſe 
Zähnzapfen jelbft abbelßen, wornad man ihnen eine 
vol Spafer zu freffen giebt. Bisweilen find die Schafe fo 
Hwach, daß fie ſich die Hungerzaͤhne nicht abbeihen fon 


nen, da man fie denn abfeilen muß. Um dergleichen Zur ' 


falle be den jungen Schafen vorzubeugen, muß man ih 
nen kein grobes Heu geben, und, wenn fie im Herbſte ei⸗ 
hen Monat —— geweſen find, fie zuweilen auf eine 
Beile ‚beißen laffen. _ 
, »ungeig, (Maler, Blldhauer) f. dürftig. Jar. 
Aungriger Schwan, Mechanikus) ein magnetiſches 
Epielwert. Der Schwan iſt von Wachs gegoffen , im 
Schnabel hat er ein verbeiftes Stuͤck Magnet, Auf ein 
mit Magnet beſttichenes Meſſer ſteckt man ein Stuͤckchen 
Bredt, und nachdem man den Schwan in eine Schüſſel 
mit Waſſer geſetzt bat, hält man ihm diefes Brodt hin, fe 
läuft er daruach, als wenn er es haſchen wollte. 
Soͤpfer, ein Thell der Augelfchnur zur Heinen Spring» 
en. . + 
. f. Horde. as. 
hede, (Landroirehfch.) I: Pferch. Jac. 
Zardler, in einigen Gegenden eine Art Fuhrleute, 
welche ihre Wagen mit Hürden bekleidet haben. 
Zuggar, (Kriegstunft) f. Dufar. Sa. 
Auffebutrer, mißlungene Butter, fo mit Buttermilch 
ni ſtweſ⸗ bent an einigem Orten fo viel, als 
t,. (Hocftivefen ; 
Devier;. 2) die Weide des Viehes; 3) die Krone eines 
—— Dhnette, das Höchite Berhaͤltniß des 
SKintereheils ‚auf einem Schiffe, wo der Schiffer: und 
Sieuerann ſich aufpalten; 


Hut 125. 
Aut. # Die Sitte, den Kopf zu bebedfen 
hohem Alter, geſchah aber ſaſt bey jedem Wolke auf eine 
andere Art. Die Garamanten tbeilten die Schalen eines 
Straußeneyes in zwep gleiche Theile, woraus fie zwey 
Koptbededtungen erhielten. Die Babylonier bedeckten ſich 
mit einem Barret oder einer Aus von türkiihem Bund, 
und die Meder tragen eine Tiare, oder einen ſpitzigen 
Hut. Die Theflalier trugen einen Hut, der Petafus oder 
auch der Thefhalifche Hut genannt wurde und mit einem ” 
Rande werfehen war, der das Befichte wider Wind, Ne 
gen und Hitze fügte. Auch die Kethiopier trugen ihn 
und zwar mit einem außerordentlich proßen Rande. Dep ı 
ben Roͤmern hatten die Flamines oder Priefer, die 
Muma ſchon verordnete, befondere Kopfbedeckungen. Der 
Hut desjenigen Priefters,, der dem Sjupiter opferte, tours 
de apex genannt und der- Priefter, welcher bem Quiriu 
opferte,, trug einen Hut, der den Namen pilamen jührs 
te. Die Hute der roͤmiſchen Soldaten wurden aus raus 
Ken Schaffellen bereitet. Vorzüglich pflegten die Alten 
bey den Opfern, bey Gaſtmaͤlern key Feten und Spies 
len, auf Reifen und tim Regenwetter Huͤte zu tragen, 
Eben diefes thaten auch die Aiten, die Kranken und bie 
Freygelaſſenen, weil der Hut bey den Römern ein Zeichen 
ber wat. Zur Erfindung der Filzbüte ſollen bie 
Pidelhauben und Helme Gelegenheit gegeben haben. Die 


Hand Bereitung des Filzes kaun älter, fepun, als das. Opinnen 


und Weben, drum man teifit ihon bey wilden Naticnen, 
Lie weder ſpiunen noch weben koͤnnen, Kleidungeſtücke 
von Filz an; ſo waren z. OD, die Kleider der Einwohner 
in Dtaheiti von Filz. Um die Haare oder Wolle der 
Thiere zu Filzen geichicht zu machen , best man die Belle 
vorher mit einer Säure, welches Verfahren ſchon dem 
Plinius bekannt war. Die Hutmader machen aus diefer 
Deize, welche gemeiniglich aus aefchwäcren Scheidewaſ · 
fer beſteht, worinn etwas Quetfüber aufarlöjet werden, 
ein Geheimniß, und die Frangofen wollen die Erfindung 
berjelben ihren Hutmachern zuſchreiben. Durch die vers 
triebenen Hugenotten folk fie in England befannt gemor- 
ben ſeyn, da indeſſen die. Frangofen das Seheimnig ver« 
loren, bis es ihr Landsmann, Mathieu, in Englaud wie⸗ 
ber erlernte und ſolches zu Anfange dieſes Jahrhunderts 
in Paris für Geld wieder bekannt machte. Kerr Hoſtath 
Veckmann vermuthet indeſſen, daß die jetzige Weize eher 
= rn dei —— ſelbſt ſeyn er —* 
baren Muͤtzen von grobem ‚die: gewoͤhnli ede⸗ 
dung des gemeinen Mannes "is die Huͤte auftarmen, 
wurden fie anfangs wech unter dem Kinne mit einer 
Schnur oder einem Bande gebunden und ihre Barbe * 
tere man oft nach der Farhe der uͤbrigen Kleider pin, DU 
Alteften ‚Hüte waren weiß; das Biret, deſſen ſchon 1 170 
gedacht wird, war ſchwarz, pyramipenformig Und paßte 
genau um den Kopf Den rothen Kardinalshut brachte 
Papfi Zunpeentius IV. im Jahr 1244. aufs» Das Alter 
ber Filzhůte iſt noch nicht erforſcht; einige wellen behau⸗ 
hu Petafus der Griechen ſchon zu des Drakg 
ken aus Filz gewacha worben ey, andere [eben ihren 
Q3 Urſprung 


it ven 
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Urſprung erſt in neuere Zeiten. Im Jahr ı 560, gab es 
fon ir Nürnberg Huter. In Frankreich fent man den 
Anfang der Site in die Zeiten Karls VI., der von #380, 
bis 1422, regierte, Der ältefte Filzhut, von dem man 
daſelbſt Machricht Hat, iſt der, welchen Karl VII, der 
von 1427, bis 145», in Frankreich regierte, bey feinem 
Einzuge in Nonen trug. Dan hielt damals die Huͤte für 
eine folche Eitelkeit, daß ein Erzbifhef von Paris allen 
Geiſtlichen deſahl, mit der Meſſe inme zu halten, wenn ein 
Geiſtucher mit- dem Hure in der Kirche erfcheinen wuͤrde. 
Im ı6ten Jahrhundert wurden dic ſchwarzen Site Mode; 
Auch war es damals ſchon fehr üblich, Diberhaare zu Hi 
gen anzuwenden; denn im Jahr ı 50. entſchuldigte ſich 
der Rath zu Worms bey dem Nach zu Frantfutt deshalb, 
daß er den Biberhut, den die Wormfer jährlich nach Frank 
furt zu ſchicken pflegten, wenn fie fih von den Frantfurs 
tern die Zoflfrenheit erdaten, nicht hätte auftreiben koͤn · 
nen. Franz 1. der von 1515. bis 1547, in Frankreich ces 
gierte, machte den Gebrauch der Hüte in Frankreich ger 
feiner. Der Hin war damals noch eine ſpitz ige Muͤtze, auf 
Die der Adel fein Wapen ſticken ließ. Kater Kart V. trug 
einen Pleinen mit Sammet überjogenen Hut, den er bey 
der Mufterung feiner Armee im Jahr 1547. als es eben 
zu regnen anfieng, forgfältig abuahm, damir er nicht naß 
foürde, Die Älteften Imnungeartikel der franpofiichen 
Hutmachet find von Heinrich HL. 1978. beftätige und die 
ältefte deutfche Hutmacherversrömung ift die Würtember⸗ 
giſche vom Jahr 1581. Die erften Huͤte waren rund und 
nicht auſgekraͤmpt; aber Diefe herunter hängende Kraͤmpe 
war im Kriege, beym Gebrauch bes Gewehrs und bey 
dem Granatwerfen unbequem, daher wurde der rt erft 
weymal, dann dreymal aufgefchlagen. Der verſtorbene 
ath Schäfer Et 1790] that 1787. zwey Hutmachern 
Mn Regensburg den Vorfchlag/aus dem Wollengrafe (ann. 
agroitis ) mit Zufaß- weniger Hafenhaare, Hüte zu mas 
hen, und der Verſuch giuckre. Der Hutmacher Giggel« 
* in Erdingen, nunmehr in Haydhauſen bey Muͤnchen 
wohnhaft, verſertigte zuerſt aus F Haſenhaaren und 4 
Pappelwolle taſtoraͤhnliche Hute. Der Amtmann Trefy 
In Sindlingen fand durch Verſuche, daß aus Maulwurfs⸗ 
ven kaſtoraͤhnliche Hüte verfertigt werden können ; 12 
aulwurfsfelle reichen ohmgefähr ſo weit, als ein Haſen ⸗ 


ein M und’einer von Wolle ein ° we 
Bon. u auszubeffern, Zuerſt wird er mit war: 


mem © wohl den, und zu wiederhol⸗ 
tenmalen ausgeftrihen, fo lange, bis feine alte Oteiſe 
und der den er ‚bekomme 


koch darinnen aus; If 
dies geſchehen, fo reicht er fie allen Orten zu wlederhoi ⸗ 
denmälen mit dem Plattftampfer oder. dem Streichbrette 
wohl aus; waͤſcht fie einigemal im Waſſer aus, umd rich ⸗ 
zet fie uns Steife gu, wenn fie aur einer einfachen Yuso 


ss Han 


befferung benoͤthigt And. . Weun fie aher follen umgewen ⸗ 
det werden, fo mußman fie anformen, und das 
dige heraus kehren, dann bindet man ein Korn * 


um/ welches man, 2mal umwindet, ud mit einem 
Enoten zumacht, desgleichen amd mit dem Ai 
oder Treibeifen, der Grundflaͤche ber bern 
flößt.. Sind num die Hüte in einem ſolchen Zu ſo 
ſebt man fie eine gute halbe Stunde in den Keſſel, und 
ſtreicht fie auf der. Tafel aus, Nach der Farbe und dem 
Reineftreichen waͤſcht man die Hüte in warmen und bare 
auf in taitem Waller fo- Jange. aus, bis ‚Re, feine Barbe 
mehr von ſich geben. Alsdann ftreicht man das 
vollends aus, und bringe fie in-die Trockeuſtube. gr 


Sie werden auch mie die. neuen 
ſchwachen Stelleu ausgebußt, in Leim ge be 
den Dunft. des Bleches gebracht. Das Haar toird mit 
der —— Buͤrſie aufgehoben und ausgebügelt. 
J „lt ’ ſ. Lichttnecht. Jat. > „" een 


HSute, 'f. Baraque. * —* 
Zoare aus Fiſwonerbaaren, f. Hutmanuſaktur ai 
den Haaren der Fiſchotter, UT: 
 Hurb,.CDergmafchiuen), ſ. Haube. Jar... 
Sub» und Triffsgeredhrigkeis, it eine Befugnt 
fein Bieh auf eines andern Grund und Boden zu wei 
Die Trifften find entweder Gerechtigteiten der Herrſcha 
ten, nätmlicd; der Aemter und Gerichts⸗ und. Grundhertu 
oder :@igenthimen. dev Güter, oder aber. ber —* 
und werden auf den Grundſtuͤcken der Unterthanen met 
—— ——— mit Aueſchließzung derfelbene 
ausgeübt. u , 
Sn Branz ſchlagen, ( Hutmacher) ſ. Kratij 
agen. Jac. a 
Shılein, Pilens, : (Wundarzt) ift ein a  Hetafl, 
Eifenbein, ‚Horn, oder auch Macs, nd a Br . 
je geformtes, und vorne durchlochertes Huͤtlein I 
mar des Wundwerdens der Bruſtwarzen halber bei 
genden, nachdem das. Kind gefogen. hat, dig erſtre Zeit 
des Stillens auf dielelben ſetzt. — 
Hutmann [. Hirte. 
Hutmanufaktur aus den 1 
Wen der: Zurichtung tmerden querft die fdhledhten Kaare) 
welche nicht zu gebrauchen find, von dem Pifchortetfe 
hinweg gebracht, hierauf aber, die Felle mit einem Wa 
aus Scheideraffer amd Qurdfilber zugerichtet, welches 
—— im en beſteht · Mau nimmt anf ı Dus 


Haaren dee Sifchotter, 


‚Duedfilder und ı Pfund 
wafler,, und läßt bepdes.im Marienbad 6 Stunden lang 
eriren: zu dieien ſebt man..3 Pfund Flußtvafler, und 
reißt damit die Felle ab. Wem diefes geſchehen iſt, aßt 
van fie 48 Stunden fiehen ‚ehe, fie abtt ‚ bepedit 
fie aber mit ‚ einem Tudye,ı auf, welches ar 
Schweres legt, damit fe feucht bleiben, und das ſos 
nannte 23 niß (ur welchem Namen In ben 
die oben beſchrieben 


Hntm 


Aieat. Man bringe folche hernach in einen Keller, damit 
fie wiederum anziehen, und die Haare abgefchnitten wer⸗ 
ben £önnen. Von dieſen abgeſchnittenen Fiſchotterhaaren, 
we iche mit dem Geheimniß zubereitet werden find, nimmt 
man 3 Unzen, und ven denen, die hicht damit zubereitet find, 
@ Anzen; desgleicyen a Unzen zubereitete Taftorhaare zus 
fammen, mb & Unze feine rothe Vigognewolle. Man 
Fartaͤtſchet diefe. Haare zufammen, : und,erhält 6 Unzen 
Stoff zu einem Hure. Diefe 6 Unzen werden in 4 gleiche 
Theile abgetheilt, und ein Theil nach dem andern mit dem 
Sad geſchlagen. Madydem die. 4 Abtheilungen zur 
gerichtet find, bleibt noch 3: Unze Stoff übrig, welcher 
Demjenigen Theil bes Hutes, twelcher denfelben in 2 Theile 
cheilt und den Band des Kopfes bilder, zugeſetzt wird. 
Man muß genau darauf fehen, daß der Fachbogen diele 
4 Abtheilungen der Haare fehr gleich arbeitet, weil ſonſt 
in dem Hut Fehler entfichen. würden, Hierauf nimmt 
man 2 Abtheilungen, und legt zwiſchen denfelben "Papier, 
damit nur der Kopf und die Seiten zufammen halten. 
Dieſe Zuſammenſetz ung geſchieht zwiſchen dem Filztuch, 
und wenn dieſes geſchehen, nimmt man ſie wiederum her⸗ 
ars, und fügt die andere Seite hinzu, um fie zu verſtaͤr⸗ 
»ten, und benebt fie vermittelft eines Sprengwedels, und 
„legt die 2 andern. Abtheilungen gleichfalls an, ſchlaͤgt fie 
in das Filztuch ein, umd filjer daraus ein Ganzes zuſam · 
men.  Diefen Filz weicht man in einen Eimer mit Falten 
Waſſer, weil das warme Waſſer zu geſchwind filge, und 
Bringt ihn auf die Walke. Endlich thut man 3 Eimer 
Waſſer nd 4 Eimer gepreßtei Hefenwein in einen Keſſel, 
däßt beydes zuſammen kochen, und filzt mic ſolchem Waf 
fer 4 Stunden lang den Hut... Dan muß dazwiſchen 
Sorge tragen, daß der Hut umgewendet, und mit ber 
Bürjte gerieben werde, und nachdem der Hut genugſam 
gearbeitet worden, bringt we ihn auf bie, Form, und 
aßt ihn trocken werden., Die Zuſammenſetzung des, Stoffs 
zu einer andern Sorte von Huten beſteht aus 34 Unzen 
n, mit dem Geheimniß bereitet, 4 Lite gleich 
-falls. bereiteten Fifchotterhaaren, 24 Unzen unzubereiteten 
‚dergleichen, und & Unze feiner Wigognewolle. Zur Der: 


geldung ( worunter man die aͤußer liche Belegung der Kür . 


Fe mit feinerer Wolle verfteht) menden 14 Unze unguberei« 
werer Caſtorhagre genongmen, , Die Zuſommenſetzuug des 
Stoffs zu Halbeaftorbusen hingegen iſt? 2, Unze-inir dem 
Seheimniß zubereiteter Halenhasre , #% Unze unzuberek 
ceter , Unze zubereiteter dergleichen umd 
a Dramen fing Bigoguemolle. Zur Vergoldung aber 
-a Unze unzubereisete Kaftochaase,: Dey der Zubereitung 
aber dem Geheimniß der Caftar + Hafen und Kaninchen» 
haare findet ehenſalls nbbefchriebene Quautitaͤt Flußwaſſer, 
Scheidewaſſer u. Qued ſuber ſtatt. Hrn. Treuſters neue Ast 
FAaſiot · Deryh · Quatt⸗ Dald Hund andere. Caſtor dte guſa · 
rijiren, giebt denſelben mehr Dauerhaftigkeit und, Dit, 
weil er feine Bergoldung zwiſchen beyden Abrheilungen gu 
Anfang der Walke hringt, uud felbige hierdurch mis. dem 
Maftor vereinigt, und durchdringen läpt, fo daß weder 
Ber Dimgjtein in der Zurichiung noch die Kleidungen bey 


* ’ 
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bern Tragen denfelben befhädigen Eünmen, weil der Caftor 
ün + und auswendig egal iſt, daher auch Diefe Huͤte gekehrt 
und gervender werden können, als wenn fie nen wären, 
und vom Wafler nicht durchdrungen tverden. Das Ger 
gentheil hingegen entftcht daher, wenn die Hutfabrikanten 
ihre Vergolduug erſt auflegen, wenn. der Hut in der Wals 
ke ſertig iſt. Auf diefe Art bleibt die Vergoldung nur auf 
einer Seite, und iſt in den Hut nicht eingedrungen, das 
hero es auch geſchieht, daß diefe Vergoldung zum Theil 
von dem Bimsjtein wiederum weggeſchliffen wird, theils 
au durch das Meiben der Kleider nieder verlorem geht, 
Wenn * 8 — DR er auch viel gerin⸗ 
ger, und fa t r zu gebrauchen, 
Ruͤltſche; Aecx eine kleine Bauk fuͤr die Fuͤße. 
Hutſche bekommen, (Bergwerk) in der Grube zu 
den kemmen. 
utſchelbaͤcker, nennen bie Bäder einen. Pfufcher, 
auch Werfchelbäder, ' + 
Hutſchmuͤcker, {,Bartetmacher. 
Butſchnurmacher, mar ehemals in Nürnberg ein bes 
fondres zünftiges Handwerf, weldes faubere nuͤte 
‚von mancherley Farbe aus wolleunem Garn mir Lahngold 
untermiſcht, gu den ehemals gebräuchlichen Kränzen mad) 
te, die mau darüber baud. Sie verfertigten auch Hut⸗ 
fchnäre von Gold, Silber, Seide und Arlesgarn. Im 
30jaͤhrigen Kriege ſind fie abgefterbeun, und die Barret⸗ 
macher (f. diefe) haben nachher ihre Arbeit gemacht. 
.„, Autfiepper, in Oeſterreich Hutſtaffirer. 
„.. Ahtte, ift ein viereckigter, aus Brestern jufammen 
genagelter Kaften mit einem Dache und an ber andern 
‚Seite gelaffenen Thure oder Oeffnung verſehen, fo die aͤu⸗ 
Herliche Form eines Haufes har. Es find deren bey einer 
Hauswirthſchaft vornehmlich zweyerlen Arten wohl belannt, 
als: die Schaferhätte, davon das Wert Pferbbürse zu 
fehen, mund. die Hundehütte, welche au die Orte unter 
freyen Himmel pflegt nefeßt zu werden, allwo ınan das 
„Einfteigen, und Eiubrechen der, Diebe werhindern will. 
Beyde dienen zu einem Schium vor dem Negen, Schnee 
und anderer ſturmiſchen Witterung... .. — 
HSuͤtte, heißt, in Oeſterreich ein Baus, woerin ein Holy 
hauer oder Kohlenbrenner wehnt. Ihre Einwehner heir 
„gen Huůttler, Halbhattler, Viertelhuͤttler, und. find feine 
Dauern, — u * Zughuttler halten very 
‚and Pferde, als Zugvieh. Alle drey heſihen Gruudſtücke, 
Die Re meiftens in Wieſen beſtehen. Aefinen Kann ce j 
"Arte des Vogelilellers, ſ. Vegelhütte. 
Buͤtten, ſo nennt man auf den Glashuͤtten die Schup ⸗ 
pen, unter welchen die Vergiaſungsofen ftehen, i 
Huͤtten, waren ſchen vor der Suͤndfiuth gewoͤhnllch, 
Abr Erfinder aber iſt nicht bekannt. Man hat, zivar den 
"Rain fowohl als den Jabal dafür ausgeben wollen, aber 
beydes ift ohne Grund, Auf ihre Erfindung kennten die 
Menſchen geleitet werden,’ febald.fie bemerkteu, dab fie 
unter dick belaubten Baͤumen einen guten Schutz wider 
die Sonnenhitze fanden. Standen mehrere Bäume bey⸗ 
ſammen, fo zogen fie, um mady bedeckter zu ee 
ö t 
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Aeſte der Bäume zuſammen, und flochten fie durch einan ⸗ 
der , wodurch man Lauben befam. Standen binlängliche 
Bäume auf einem Orte bepfammen, fo brach man Xefte 
ab, fteckte fie indie Erde, und zog die Spitzen zufammen, 
wodurd man abgefonderte Hütten erhielt. Um wider den 
regen gefichert zu ſeyn, bewarf man fie mit Lehm, den 
der Regen erweicht hatte, oder man fette Steine über 
einander , und fafte fie alfo mir einer Art von Mauer ein, 
Bis man ordentliche Hütten betam , die ſich bles dadurch, 
daf fie nur eine Kammer ausmachten, von den Käufern 
unterſchieden. Bon verfhiedenen Arten der Hütten han⸗ 
delt Vitruv. II. Eap, r, J 
Huͤttenabtreibert, find gewiſſe Bediente, welche das 
Hin ſehen müffen, daß die Schuͤrknechte die Aſche ſauber 
rühren, fichten und anfeuchten, und den Heerd nachge ⸗ 
hends mit guter Vorſichtigkeit ſelbſt davon ſchlagen, ſich 
wegen des Ausbringens und Spurſchneidens mit dem Huͤt · 
tenmeifter bereden , damit felbiges weder zu abhängig, noch 
zu groß und tief ansgefchnitten twerde, weil in Verſehung 
deflen jumeilen Haue und Einbrüche ftehen bleiben. Vor 


allen aber foll er gute Acht haben auf die Schuͤrknechte, T 


“ob fie michts vondem Werke und Ofenbrüchen verumtrauen, 
auch allezeit bey Ausbrechen des Heerdes ben Hüttenmeis 
fter, Kttenfhreiber und Schicgrmeifter der Gewerkſchaft 
gegenrärtig haben. 

Huͤtteneleve, (Bergwerk) f. Bergeleve. Jac. 

Huͤttenfaktot, iſt derjenige, welcher alles, was fu 
den Kürten brauchbar und noͤchig iſt, bey Zeiten anſchaf · 
fen, auch uͤber alles richtige Rechnumg führen, und das 
jenige Wert, welches geſchmolzen worden, ſogleich abwaͤ⸗ 
gen laffen, es ſey Wertbley, Schwarz» oder Bahrfupfet, 
ee me ung 
tenfchreibern überkiefern muß, es ung ju . 

„Aürtenberr, der Eigenthümer einer Fabrif, welche 
‘den Namen einer Huͤtte führt, befonders einer Schmelz 


te. 
Vnenhotemelzen iſt, wenn die Schlacken, Ge⸗erfo 


nd Gekraͤ ’ ‚und 
a ee 


Suͤttenbundert, Huͤttentauſend, find auf den Glas⸗ kb 
re befonders bey dem Verkauf der Bouteillen ges _ 


a 
Huͤttenkarn, find wie die Lauffarten bey den Gruben, 
gebäuden, mit welchen die Schichten in den Hütten aufs 


Hörtentoften, find diejenigen Ausgaben, die zu Aus⸗ 
fdymelzung der Erze unumgänglich erforbert werben. 
„bttenleute,, find diejenigen Perfonen, bey 


einer Fabrif , die den Namen Hütte führt, Veran " 1 
A und Topas rigen den Smazinth. Diefe Steine 
Abertreffeni ih 


riner Schmeljhütte, angeftele find. 
Suͤttenmebl, fo nennt man auch den Arſenik. 
Suͤttenuicht, a fo nennt man auch den, Arfenik, 
Abttenreiser, f. Huͤttentalter. Jac. 
“hbtrenfpeife, f: Speife. Jar. 


Hyacinth 
beten Reben Ealt, fast mau, wenn fein Arbeiter 


darinne, und nicht angelaffen werden und gearbeitet wird, 
HAlutenftempel, ( Hammerwert) 'f. Zeichenftempel, 


Huͤttenzeichen, if ein befondres Merkmal, womit eis 
mer jeden Hütte ihr Gejaͤhe bemerkt wird, daß es bey 
Entwendung allezeit zu erkennen ift. 

ter, ber von Hütten and Wachen, welcher 
ſowohl bey dem Huthauſe aufder Zeche, alsbey den Hütten 
feine Wohnung hat. Der auf dem Huthauſe, bey den Ze⸗ 
hen, hat auf die Grube und Bergzahe Achtung, und 
der bey den Hutten, hat überdies auch die Verrichtung 
auf ih, daß er die Kapellen zum Erz und Huͤttenproben 
fhlagen muß: darf daneben Bier fihenfen, damit ein 
Huͤttenatbeiter, Kohlbauer und andre Leute einen Trunk 
Dier' zu ihrer ſauren Mühe und Arbeit haben können; 
Battlerinnen, nennt man in Mürnberg Verkäufer, 
welche in Hurten-ihre Waare verkaufen. » 
“utung, (Landwirthſchaft) f. Anger, Jae. 
Buy · Biong, Beyſan, bie ste' Sorte des grünen 


bee, 
“uysdoel, in Holland eine Gattung grober Hauslei⸗ 
nen, welche infonderheit nad den Kolonien ansgeführt 
wird, Sie ift in ungleihen Studen von 40 bis so El⸗ 
len, und wird ellenweiſe verhandelt. 
Ayacintb, Nitrum flote purpureo fulrum Linn, 
ein edler Stein. Man finder ihn in den Morgenländern, 
sornämlich in Eambaja, Cananot, Eatecut und Zeylon, 
in Kamtfchatka, Grönland, Norwegen, (im Stift Ber» 


feſt. Er it bald mehr, bald weniger durchſcheinend und 
weicher und iger, als andere Edelſteine, fo daf 
nach der Bemerkung mebrerer Mineralogen auch 


und heil rwird, 
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nichts von feiher Farbe und Klarheit; 
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fers oft nur wie 265 1, auch wohl wie 3637, hoͤchſtens wie 
bey dem oftindifdgen, wie 3890 71000, ‚Mer — 
si 


Hwazinth 


e der Franzoſen hat zwar eine groͤ 

kein Hyazinth, De ae et 
ber Hyazinth, wie der Ber U, ein blaͤtte⸗ 
Gewebe; feine Farbe hat er Ei 
— er nie gefunden wird, vielleicht auch 
auch nachahmen 


— 


MEERE 
& 


Farbe durch aufgegoffenes Scheidewaſſer weit eher 
ſchnitteri Siegel in den Hyacinth; 
en Zeiten wird er nicht fehr geachtet, und dem Chrys 
ich und Amethyſt gleich gehalten. Man ſchleift ihn auf 
ber blegernen Scheide mit Schmirgel, polirt ihn auf der 
zinmernen wit Trippel, und giebt ihm bey dem Paffen eine 
rothliche oder eine blaſſe Goldfolie. Seine Geſtait it man- 
cherley. Man findet ihn: a) abgerundet, ohne beftimmte Ges 
alt und Eden ; b) mit einer vierfeitigen Eckfäule, und zo 
kurzen vierfeitigen Pyramiden an beyden Enden ; ©) mit ei" 
ser fünffeitigen Efäule, und einer fünffeitigen abgeftumpf» 
cen Pyramide ; d) mit einer fechsfeitigen Effäule, und einer 
ed — fedyefeitigen oder drepfeitigen Pyranude. S. ya» 
Eeyfiall; ©) mit einer kurzen achteckigen Ecfäule 
und achtedigen Pyramiden. Der Farbe nad) findet man 
den Kyacinth : a) Aurorafarbig, b) Safrangelb, c) Bern. 
Reingeld, d) Gelbbraun, e) Honiggelb, f) Weißgelb, 
siteonengelb oder hellgelb. Nach Herrn Bergmann ent- 
halten 100 Theile von dem KHpazinth 40 Thon, 25 Ries 
fel, 20 milde Kalterde und 13 Eifen, Sein Preiß 
2 Karat geſchliſſen 15 bis 24 Rthir. 
Syxaʒinthkryſtall, unaͤchter Syazinth, Syasinch 
flaß Syaʒintb von Eompoftel, Iargon d’Auvergne, 
Pfeudo - hyacintbe, eine Abänderung des Hyazinths, der 
von dem Bergkryſtall nur durch die Farbe unterfchieden 
iſt, und in ihrer Härte und Feuer weit unter dem wah⸗ 
sen Hoazinthe ſteht. Man findet fie bald einzeln und los, 
bald an andern Steinen, vornehmlich auf Cuarz, Kry⸗ 
FKalldrufen und Eifenerz feſt. 
Sybernalien oder Aybernen, Winterlager, Winter 
quartiere, wenn z. E. die Soldaten nach geendigtem Feld» 
auge in bie Feſtungen oder andere Orte verlegt werden, um 
daſelbſt den Winter uͤber auczuruhen. 
Hyoraulit, heißt die Lehre von der Bewegung fläßi- 
ger Materien, und Insbejondere des Waffers. Sie wird 
«ingerheilt in die gemeine Hydraulik und in die Hydrody⸗ 
namif. In jeuer begnüge man ſich, Werkzeuge zu befchreis 
den, womit das Waller theils zum wirklichen Mugen in der 
Drtonsmir, dem Bergbau, verkhiedenen Künften u. ſ.w. 
a. Ir ga ——— —— werden Re 
) leßtern wir genftand mir Hilfe 
der hoͤhern Geometrie betrachtet, Auch iſt die Hydraulik 
von der if verfchieden, Archimedes zu Syra⸗ 
us [t 3772.) wird für ben erften gehalten, der etwas 
son diefer Wiſſenſchaft ſchrieb. Nach ihm jeichnete ſich 
— — 
inen Libris ſpitritaliam 
CTechnologiſches Woͤrterbuch VI. Theil 


tern offenen T 


Hydraul 129 


Maſchinen und Inſtrumente beſchrieb, und zum Theil 
ſelbſt erfand, wodurch das Waſſer zum Steigen gebracht 
werden kann. 

Hydrauliſche Chymie, fo nennt der Graf de la Gar 
tage feine Methode, alle Körper der drey Naturreiche 
durch bloßes Faltes Waſſer aufjurlöfen. Die Körper 
wurden nad) diefer Methode pulverifirt, und ihrer Mas 
tur nach eine fürzere oder längere Zeit mit kaltem Waſſer 
jerrieben und die abgeklärte Fluͤßigkeit langſam verdunſtet. 
Chymie hydraulique pour extraire les fels ellentielles 
des regeraux, animaux et mineraux, a Paris 1746, 12. 
Langelot aber hatte ſchon 1672. einen ähnlichen Gedan« 
fen umd auch zu dieſem Behuf eine befondere philee 
ſophiſche Mühle zur Zerreibuug der. Körper gebraucht, 
Carlo Lancilotti Guida alla Chimia, Modena, 1672, ı2, 
Bon des Grafens von Garaye Schrift erfchien 1749, zu 
Frankfurt und Leipzig eine Ueberfegung in 8, 

»ydraulifche Maſchinen, find ſolche, wodurch das 
Waſſer zu Bewegungen, wider feine Natur, gebracde 
wird, z. E. wenn es in die Höhe ſteiget, da es, vermöge 
feiner Schwere, nur fallen ann. 

Aydraulifche Maſchine des Sen, Prof. Segners, 
Es ift diefes eine Are von einer horizontalen Mahlmuͤhle, 
d. I. wo ſich der Stein gerade Über dem Waſſerrade befin« 
det, und auf der Adıfe des Mades ruhet. Das Rad aber 
weicht von dem gewöhnlichen gang ab, indem es aus einem 
abgekürzten Kegel beſteht, um welchen fi ein von Holz⸗ 
were gemachter Mandel befindet; oben läuft das Waſſer 


iſt zroifchen der Fläche des Kegels und des Mandels hinein, 


und unten ift in dem Mandel auf der entgegen geſetzten 
Seite eine Deffuung zum Ablauf des Walls. Man fes 
be die Beſchreibung und Zeichnung diefer Mafchine in den 
KHanndverifchen gelehrten Anzeigen 1750. ©t. 35 u. 38, 
„Ayoraulifbe Maſchine Des Herrn Paior des 
Charmes. Das Waſſer mittelft der Fliebtraft zu heben, 
Diefe Mafchine befteht aus einem Schaufelrade,, welches 
in eine Trommel eingefebloffen iſt, fo daß es fich in derfels 
fen drehen kann, ohne ihre Wände zu berühren. Auf 
der einen Seite, dem Wafferftof entgegen, der unten auf 
die Schaufeln wirft, und weswegen bier die Trommel of⸗ 
fen, ift eine Röhre in der Rundung der Trommel anges 
bracht, die eine Tagente des Kreifes macht; wenn num 
das Rad fchnell gebrehet wird, fo ſchoͤpft es an dem uns 
fe der Trommel Waſſer, und fehleudert 
es, duch Hülfe der Fliehkraft, in die Roͤhte hinauf, 
Man kan auch eine beynahe wagrechte Rinne, an einer, 
am Scheitel des Rades gemachten Deffnung legen, fo 
wird eben jene Wirkung erfolgen, und das Waller aus 
ber Trommel in die Rinne gefchleubert werden. 
Sydraulifebe Mafchine des Vera. Diefe Maſchine 
befteht aus einem Strick, deffen beyde Enden an einander ges 
fügt find. Diefer Strick . die Hälfte einer Rolle, die 
aufdem Hoden des Wafferbehälters angehängt ift. Obnger 
fähr 60 Fuß über disfer Rolle ift eine Ähnliche Rofle, tvgrüber 
der Strict gleichfalle geht. Man dreht diefe letztere Rolle 
— eines großen Rades mit einer Kurbel, * 


230 Hydrani 
ſich die Drechster bedienen, ihre Spindel zu drehen, und 
die ganze Zurichtung üft fertig, ohne daß man weder Klap⸗ 


pen, Möhren noch enger dazu nöthig hat. Sobald 
man das Mad umbdreht, fo geht der Strick in einer fanf 
ten und fteten Bewegung um die beyden Rollen, und dat 
. bänge ſich um die auffteigende Hälfte des Stricks 

im großer Menge an, fo daß es bis zur oberm Rolle ge: 
bracht wird, wo es in einen Unterſatz abfällt, und von 
da durch Rinnen an den verlangten Ort weiter geleiter 
werden kann, Der Strick, der ſich an diefer Maſchine 
befand, als fie der Erfinder den Abgeordneten der Akade⸗ 
mie vorzeigte , hatte 21 Linien im Umfange und hob in 
7 Minuten 45 Sekunden 250 Pinten Waffers zu einer 
Hoͤhe von 63 Fuß. Ein Strick von gedoppelter Stärke 
gab in gleicher Zeit nicht fo viel Waſſer. Es wurden 1 ı 
Minuten 40 Sekunden erfordert, um mit einem Stride 
von Hanf, von ı5 Linien im Umfange, 250 Pinten zu 
jener Höhe zu heben. Der Erfinder giebt den Stricken 
aus Geniſt den Vorzug, weil fie fih im Waffer erhalten, 
worin alle andere fehr leicht verfaulen. 

— Ventilatox, (Waſſerkunſt) ſiehe Ca- 


— Statue, ſiehe Statuͤe, hydrauliſche. 


Hydrodynamik, heißt die Lehre von ben Kräften 
— Bewegungen fluͤßiger Körper, im Allgemeinen ber 
trachtet. 

ydrographie, welche blos Meere, Ser’n und Fluͤſſe 
engiebt, da die Geographie Länder und Inſeln befchreibt. 

“Aydrograpbifche Karten, find Karten, welche die 
Graͤnze der See, gegen das Land zu, die Fahrwaſſer, 
Häfen, Ströme u. dergl. anzeigen, 

ydrologie, heißt derjenige Theil ber mathematiſchen 
Geographie, welcher von der Kenntniß und Beſchiffung 
des Meeres handelt. Man rechnet dahin die Lehre vom 
Compaß, Beftimmung der Länge und Breite jur See, 
ber Seekarten, der Lorodromie und Erfindung des Ber 
ges zur See, welches letstre auch befonders mit dem Nas 
men der Schifffahrt belegt wird. 

Bydromantiſche Miafchinen, ift in der Dioptrik eine 
Mafchine, da man vermirtelft des Waſſers ein Bild nach 
Delieben einem in die Augen bringen und es wieder uns 
fihtbar machen kann; es kommt aber darauf an, daf 
man auf das in dem Boden eines Gefaͤſſes gemalte Bild 

r laͤßt und wieder abläßt. 
zn ſ. Waſſerhenig. 
ydrometer, Wa tem er, woran man das Steis 
gen und Fallen des Waſſers ſieht und woraus man fchlie, 
gen kann, wie weit man ficher fahren und wie viel man 
‘laden kann, wurde im Rheinftrome vom Herrn Kim, 
DBrunnenmeifter im Thal Ehrenbreitſtein, errichtet. 

„Aydrometer des Herausgebers. Diefes ift von 
Aberzinntern Bleche gemacht. Der trichterformige Deckel 
iR einen Barometerfuß lang und breit; der vierfeitige 
Boden ift abhängig gegen die Mitte, und durch die Zus 
fanmenftogung der vier Platten wird ein Loch von ı Zoll 


“ 


Hydrom 


gebildet , hieran ift eine Röhre von anderthafb Fall Länge 
gelöchet,, weiche offen, und am diefelbe wird eine andre, 
sie ein Bajonet auf eine Flinte geftedt, von 8— 9 Zoll 
Länge, welche unten zu iſt; in pewit fammlet ih der 
gefallne Regen. 

Um nun das in diefer Röhre ſich geſammlete Waffer au 
meſſen, um zu wiffen, wie hoch daffelbe allenthalben ſte⸗ 
ben würde, wann es überall auf ven Erdboden ſtehen ges 
blieben wäre, bedient man ſich eines Viſirſtabes, der auf fol» 
gende Art —— wird: 

Nach des Herrn Hofrath Beckmanns Angabe in den 
Carlsruher meteorologiſchen Ephemeriden vom Jahr 1779. 
wieget ein Parifer Kubikfuß Regenwaſſer 74 Pfund Köll« 
nifhes Gewichte. Nun ift die Länge eines Fußes 2304 
Scpl., diefes giebt für die Größe des Parifer Kubikfußes 
12230590464 Kubitfepl. in Kubifbaremeterfuß ent⸗ 
hält: 1000000000 dergl. Da nun der Rubitfus 72 Pf. 
wieget: fo wird der Kubitbarometerfuß 6 Pfund ı * 
Quintchen wiegen, ober 773 Quintchen. Nun iſt bie 
Grundflaͤche des Barometerkubitfußes = 1000000 &cpl., 
ſetzet man nun: es regne fo viel, daß das Waſſer einen 
Sctpl. hoch Rände, fo würde ſolches in dieſem Maaße den 
Raum von 1000000 Kubikferpl. einnehmen. Das Ge 
wicht diefer Menge Waſſers würde = 0,773 Duints 
hen betragen. Gebet man aber, es regnete fo viel, daß 
das Waſſer 10 Serpl. hoch ftände, fo wuͤrde ſolches 7,73 
Quenten wiegen, hiefuͤr kann man 74 Quenten ſetzen. 
Es nehmen alfo 74 Auenten Waffer den Raum von 
10000009 Kubitferpl. ein, und diefe geben, wenn ber 
Regenmeifer volltommen Fubifch wäre, 10 Serpl. 

Will man fich nun den Bifirftab- verfertigen , fo geſchieht 
es auf folgende Art: 

Man nimmt ein Glas, in welches zwey Lorh Waſſer 
gehen, fuͤllet daffelbe mit "Wafler, das ohnaefähr 972 
Grad warm ift, und ſchuͤttet es roieder aus. Alsdenu 
wieget man das leere Glas, und leget zu der gefundenen 
Tara noch 73 Quentchen bey, wieget im Glaſe 74. Quent ⸗ 
hen Wafler ab, fchürter ſolches in den Zylinder, ſtellet 
denſelben perpendikulaͤr, nimmt das Staͤbchen, welches 
in Zufunft der Viſirſtab ſeyn ſoll, we ſtecket ſolchen im 
den Zylinder, auf daß man ſiehet, mie hoch das Waſſet 
in demfelben ſtehet; dieſen gefundenen Ort bemerket man 
am Stabe mit einem Striche, in ber Breite deffelben, 
alsdann wieget man abermals 74 Quentchen ab, ſchuͤttet 

folhes in den Zylinder, und bemerfet den Ort, Auf 
ähnliche Art fährert man fort; alsdann theilet man bie 
Entfernung jeden Paars Striche i in so Theile, fo wird jes 
der Theil ı Serpl. Höhe des gefallenen Regens anzeigen, 

Es verſtehet ſich von felöft, daß je enger der Zylinder, 
je weiter werden die Striche an dem Bifrftabe aus eins 
ander kommen. Doch ift der Zulinder enge genug, wenn 
fein Durchmeſſer einen Parifer Zoll ift; denn in diefem 
Falle wäre die Grundfläche des Zylinders 28938 Qua⸗ 
dratferpl. ; würde nun 10 Serpl. hoch Waſſer —— 
gen ſeyn, fo wuͤrde es im Zylinder 233377 Serp 
Boll.9 Lorh 11 Serpl. hoch fichen; theilet man * 

Autos 1 Baum 


Hndrof 
Raum in 10 Theile, fo find die Theilungslinien —* 


von einauder entſernt, dag man nie um Serpi. 
des gefallenen Regens irren kann. 
Sydroſcopium. f. Areometer und Bierwaagen. 
Sydroſtatik, heißt die Lehre, in ſo fern man bie 
Schwere ‚und das Gleichgewicht der Hüpigen Kirper ber 
trachtet. Obgleich zu vermuthen iſt, daß ſchon die Egy 
ptier, wegen ber kuͤnſtlichen Ableitung des Nüs, einige 
Kenneniß davon harten; fo wird doch die Erfindung der» 
felben dem Archimedes von Syrakus (+3772.) zugeſchrie ⸗ 
ben. Den Grund dazu legte er befonders durch die Ent 
deckung, daß ein ſchwerer Körper in jeder flüßigen Mate 
tie einen’ Theil feines Gerichts verliere, wozu ihm der 
Detrug eines Goldſchmidts mit der Krone des Hieron 


Gelegenheit gab. 
BSydroſtatiſche Luftpumpen, fiche Queckſilberluft⸗ 


pumpen. 

Hydroſtatiſche Waage, ſ. Areometer, 

„ydrofistifche Waage des Herrn Habns. Diefe 
Pann jugleih als eine Kleine Kaufmanns» Muͤnz ⸗ und 
Probierwaage gebraucht werden. Sie ift ein Mittelding 
zwoifchen der gemeinen und Schnellwaage. Der Waage⸗ 
dalken hat 6 300 Länge und ift in der Mitte aufgehangen, 
An dem einen Arme ift ein Gewichtchen, welches durch 
Hin». und Herſchieben die kleinern Unterſchiede des Ge⸗ 
wichts angiebt. 
Sydrotechnik, die Waſſerbaukunſt, die Wiſſenſchaft, 
einen Bau in oder an dem Waſſer zu führen. Sie iſt 
zuerſt von J. E. Silberſchlag als eine befondere Wiſſenſchaft 
vorgetragen worden. Die einzelnen Lehren derſelben ha⸗ 
ben Kaͤſtner, Belidor, Karſten, Eberenz, Brahm, Hun⸗ 
nich und einige Hollaͤnder abgehandelt. 

Syetometer, (phyſikaliſcher Inſtrumentenmacher) ſ. 
NRegenmaaß. 

yetometer des Hermanns, ſiehe Hermanns Re⸗ 


enmeſer. 
Syetometer des Herrn Leutmanns, ſiehe Leut⸗ 
mann. 
Syarobaroſcopium, f. Araͤometer. 


Hygrometer des Serrn Chimello. Dieſer ſchlaͤgt ſtope 


einen mit Queckſilber gefüllten Federkiel zum Hygrometer 
vor, und glaube die größte Feuchtigkeit durch Einſenkung 
im Waſſer zu befti 
durch Ausſetzung des Inſtruments an die Sonne bey einer 
mittleren Trodenbeit der Atmofphäre, und bey 25 Grab, 
Temperatur nach Reaumür zu erhalten, 

“rgrometer dee derm Francklins. Es beſtehet 
daſſelbe aus einem Stuͤck Mahagonyholze von feinem Ge ⸗ 
toebe, ohngefaͤhr eine Linie dick und 2 Zoll breit, queer 
durch ſeine Faſern. Dieſes muß man ſo befeſtigen, daß 
feine Zuſammenziehung durch die Trockenheit und feine Er» 
weiterung durch die Feuchtigkeit mittelſt einer beweglichen 
Nadel auf einer Stale können angezeiget werden. 

Sygrometer des Herrn Aurbs Ein Stuͤck duͤn⸗ 
mer Haut if mit Queckſilber angefuͤllt, an melde eine 
aleich weite Glasroͤhre gekuͤttet il, 


immen, und einen zweyten feſten Punct ber ſich 
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Hygrometer des Serrn Kowiz von ESchiefer, 


öhe Rein. Diefer hielt fi ı772. mit feinem Vater zu Dmit ⸗ 


eiefse in Aſtrachan auf, fand dafelbft am Ufer der Wolga 
dünne blaulichte Scyieferfteine, welche die Feuchtigkeit 
ungemein anzogen, aber eben fo leicht auch wieder verr 
dünften liegen. Ein Täfelhen von ſolchem Schiefer wog 
glühend 175, völlig mit Waſſer gefättige, 247 Gran, 
hatte alfo von der volllommenen Trodenheit bis zum Pure 
ete der völligen Näffe 72 Gran Waffer angenommen. Det 
aͤltere Lowij brachte eine runde dünne Scheibe von dieſem 
Steine an den einem Arm einer empfindlichen Waage am, 
die an ein Bret befeftiget war, und bieng an den andern 
Arm eine Kette von Silberdrath, deren Ende an einen 
Schieber befeftiget war, welcher fich in einem Falze an der 
Seite des Brets höher und niedriger ftellen ließ. Er ber 
ftimmte durch Proben den Stand bes Schiebers, wenn 
die Waage im Sleichgewichte war , und weun fie 10 Grat 
Uebergewichte hatte, theilte den Raum zwiſchen dieſen 
Standpuncten in ı0 gleiche Theile, und trug foldher Their 
le mehr, fo weit nöthig, fort. Ward nun an dem einem 
Arm diefer Waage der Stein, an dem andern ein Ge 
wicht gehangen, das dem Gewichte des ganz trocknen 
Steins gleich war, fo jeigte der Schieber das Uebergewich⸗ 
te des Steins in Öranen an, wenn er mit dem Kettchen 
fo geftellt ward, daß die Waage ins Gleichgewicht Bam. 
Ein am Schieber angebrachter Vernier zeigte noch Zehn⸗ 
theile eines Grans. Herr Lowiz bemerkte, daß bey einem 
anhaltenden nalen Wetter diefes Hygrometer über 55 Gr., 
bey einer anhaltenden , Hige von 113 Graden nach Tabs 
renheit nur anderthalb Gran Feuchtigkeit angab. Er hat 
aber diefen Thonjchiefer , wovon ein Paar Stucke im Goͤt⸗ 
ting’ihen Naturalienfabinet find, nirgends anders finden 
koͤnnen. * 
Hygrometer des Herrn de Abc, Dieſer fuͤhlte, bey 
feinen mübhlamen Unterſuchungen über die Luft, das Be⸗ 
dürfniß, beſſere Maffe der Feuchtigkeit zu haben, fehr 
lebhaft / Er brachte endlih ein Hpgrometer von Elfen⸗ 


‚bein zu Stande, welches ſich mit andern ähnlichen verglei⸗ 


hen lie, und die vorigen, welche höchfteus nur Hygro⸗ 
genannt werden Eönnen, weit übertraf. Dieſes 
Werkzeug gab er gleich nach deſſen Erfindung dem Eapis 
tain Phipps auf einer Reife nad dem Nordpole mit, da⸗ 
die erſte Nachricht. davon ſchon in der Beihreibung 
diefer Reife finder.“ Es ift aber nachher vom Hrn. de Bis 
felbft ( Philof. Tranſ. Vol. LXIII. No. 38 ingl. Copie 
d'un memoire fur un hygromätre comparable in Ro- 
zier oblerv. für laphyfique, May ı775. p. 381, deurfch 
in den Leipzig. Sammlungen zur Phyſik und Maturg. ı B. 
1,Stüd S. 10 u. f.) befchrieben worden. Es befteht aus 
einem boblen elfenbeinernen-Eplinder 2” 8’ und inwen⸗ 
dig 23° weit, welcher nur an einem Ende offen und nur 
drey Sechzehntel Lin. dick iſt. Die obern = Lin, der Län 
ge find etwas dicker und mit einer 13 — 14 Zoll langen 
Stasröhre verbunden... Bey ſeuchtem Wetter wird der 
Eylinder geräumiger; Queckſilber alfo, das in ihm und 
—— enthalten iſt, zeigt durch ſein Fallen ** 

t N 
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keit, durch fein Steigen Trockenheit an. Als den feften 
Punct der volltommenen Naͤſſe fieht Herr den Lüc dem 
an, wo das Quedfilber fteht, wenn man den Eylinder 
"in fchmelzendes Eis ſetzt. Nun mißt er an einem Queck ⸗ 
bertherinometer den Abftand des Eis» und Siedpuncts, 
Bricht die Kugel davon ab, und wiegt das in ihr befindli- 
cht Queckſilber. Die vierte Proportionalzahl zu dieſem 
Gerichte, dem Gerichte deffen, das zur Füllung des Ey 
linders noͤthig it, und der Größe des gemeffenen Abſtan⸗ 
des giebt ihm das Fundamentalintervali am Kygrometer, 
zu weldem eben die Slasröhre gebraucht wird. Diefes 
Intervall theilt er in 40 gleiche Grade, und trägt folcher 
Grade noch mehrere aufwärts, fo weit es der Raum ver 
ſtattet. Oben bleibt die Glasroͤhre offen, und wird nur 
durch einen elfenbeinernen Dedel gegen den Staub ger 
ſchuͤtzt. Wenn man nun babey ein Thermometer ger 
braucht, bey dem der Raum zwilchen Sied⸗ und Eicpunct 
ebenfalls in 40 Grade getheilt iſt, oder wo bie Zahl der 
Beaumüriihen Stale halbirt wird, fo fann man fehen, 
wie viel von der A Stande des Hygrometers 
—2 Waͤrme und wie viel der Feuchtigkeit zu zuſchrei⸗ 


ſes Werkzeug hat nur einen feſten Punct, nämlich 
den der völligen Niſſe; den der Trockenheit glaubte Herr 
de 2. nicht ohme Feuer beftimmen zu koͤnnen, fürdhtete 
aber durch diefes die Matur des Elfenbeins zu verändern, 
Da das Inſtrument aud) unter der Glocke der Luftpumpe 
nicht zu gebrauchen ift, und das Elfenbein die Luft nur 
auf einer Seite berührt, fo hat er es felbft in der Folge 
wieder aufgegeben. Dennoch verdient Diefe Erfindung, 
als der erfie Schritt zu den neuem Verbeſſerungen ber 
Hygrometrie, bemerkt zu werden. Kerr de 2, bat auch 
mit diefem Hygrometer Beobachtungen gemacht , melche 
entſchieden, daß die Luft auf den Vergen ftets trockener, 
als in der Tiefe fey. 
Hygrometer des Herrn de Luͤc, zweyte Art. Die 
fer hatte fein erſtes Hygrometer von Elfenbein mit Queck⸗ 
füber bald wieder verworfen, und etwa um das Jahr 1775. 


ein neues erdacht, welches aus einem duͤnnen Spane won - 


Eifenbein beftand, der, über Rollen auf und nieder geführt, 
einen Zeiger drehte. Um die Wirkung der Wärme und 
Kälte aufzuheben, hatte er dem Geftell eine den roſtfoͤr ⸗ 

Pendeltangen aͤhnliche Einrichtung gegeben. Weil 
er aber hernach fand, daß das Elfenfein nicht immer dies 
felbe Ausdehnbarkeit hatte, und daß dicfem Fehler auch 
die damals ſchon vorgefchlagenen Federkiele und viele ans 
dere Subſtanzen ausgefegt waren, fo blieb er endlich bey 
dem Fiſchbein ſtehen. Hiebey nahm er noch immer nur 
einen feſten Punet an; denn er glaubte bie gaͤnzliche Aus» 
trocknung nicht anders, als durch Feuer, bewirken zu koͤn⸗ 
nen. So übergab er bie —— erſten Fiſch ⸗ 
beinhygrometers der Parifer Akademie im Jahre 1781. 
Wald hernach aber fand er Mittel, auch den zweyten feiten 


Punet der-gröteu Trockenheit zu beftinmen, wozu er dem 


Kalt-in großen Maffen gebraucht, welchem ein gleiches 
Volumen Luft auf drey Wochen lang ausgelegt wird, Er 
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gedenkt auch (Idees fur la meteorologie a.a.O. $.53.) 
eines nen ausgedachten Apparats hieju, wobey man den 
Kalk in noch groͤßern Maſſen brauchen und das Verfahren 
abkürzen könne. Zum Körper des Hygrometers felbft ges 
braucht er dünne Streifen von Fiſchbein, von der Obere 
flaͤche oder dicken Rinde der Fifchbeinblätter genommen, 
und nad der Dreite der Fafern gearbeitet, die er mit ei ⸗ 
ner Feder ſpannt. Er bat fie fo fein.verfertiger, daf ein 
Streif von ı Fuß Länge nur ein Viertel Gran wiegt, und 
doc) eine Drittel » Unze Kraft ber Feder aushält, Ein 
Streif von 8 Zellen ift hinreichend, und giebt etwa «ine 
Veränderung von ı Zoll. Die Feder, welche ihn fpannt, 
ift in eine Trommel, wie in eine Uhrfeder, eingefchloffen, 
macht s—6 Bindungen, und twirft an der dritten Windung 
auf den Streifen mit einer halben Unze Kraft. Die Veraͤn⸗ 
derungen werben durch einen Zeiger an einer Ziffgrfcheibe 
angegeben. Er befchreibt auch (a.a.D. $.6.) noch eine 
zu den gemeinen Beobachtungen fehr bequeme Einrichtung 
in Geftaft einer Tafchenuhr, und fucht darzuthun, daß 
der Gang diefer Hygrometer mit der Dienge der Feuchtige 
£eit in der Luſt felbft im Verhaͤltniſſe ftehe, 

„ygrometer des P. Jean Baptifie de St. Mar⸗ 
tino. Dieſer hat zum Hygrometer einen Streif von 
Goldſchlaͤgerblaſe vorgefchlagen , der faft eben fo, wie das 
Haar bey de Sauffüre, angebracht wird. Er beblent ſich 
auch eben der Methode den Punct der Näffe zu beftims 
men; den zweyten feften Punet aber ſucht en durch Ausſe ⸗ 
Bung des Inftruments an eine bis so Grad nach Reaumuͤt 
erhigte Luft in einem verfchloffenen Gefäße. So glaubt 
er cin befleres und tohlfeileres Inſtrument, als de Saufs 
füre, zu erhalten, 

Bygrometer des Herrn Richee. Diefes ift eigen 
lich nach Art des Hrn. Sauffüre, nur daß anftatt eines 
einzigen Haars, bier acht in Verbindung gebracht werden, 

Aygrometer des Heren de Sauffüre, Diefer ber 
diene fi zum Hygrometer eines weichen, wo möglich, 
‚blonden, nicht fraufen Menſchenhaares, welches aber mes 
gen der anklebenden Fettigkeit in einer Auflsfung von 7& 
Scrupel Sodafal;, in 30 Unzen Waſſer 30 Minuten lang, 
dann noch zweymal etliche Minuten lang in reinem Waſ⸗ 
fer gekocht, in kaltem Waſſer abgeſpuͤlt und an der Luft 
getrocknet werden muß. Ein folhes Haar, welches fich 
von der größten Trockenheit bis zur größten Feuchtigkeit 
um 24 — 25 Taufendtheile feiner ganzen Länge aussehnt, 
hatte Hr. de ©, unten an einem feften Puncte angehäns 
get, und fein oberes Ende um eine dünne Welle gewun⸗ 
den, die einen Zeiger trug, welche ihre Drehung auf eis 
ner Zifferfcheibe anzeige. Das Haar wird durch ein Ge⸗ 
wicht von 3 — 4 Gran gefpannt, das an einem feidenen 
Baden in entgegen gefeßter Richtung um eben biefe Welle 

ewunden war. Diefe Einrichtung fand er aber zum 
ortbringen unbequem, und erfann daher eine andere, als 
Reifehygrometer dienende. Der weſentliche Theil ift der 
Zeiger, der in der Mitte dnrchiöchert, wodurch eine Achſe 
gehet „. bie im Mittel dünner, als an bepden Enden, ges 
ſeilt iſt, damit fie die Höhlung am weniger Stellen * 
er 
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Der hintere Theil der Nadel hat auf dem Umfreife dop ⸗ 
peite Einfchnitte, worin das Haar und das Örgengemwicht, 
beßteres an einem feidenen Faden, tie über eine Rolle, 
berliegt. An der Nadel fügen ſenkrecht über und unter ih⸗ 
zen Mittelpuncte zwey Heine Zangen mit Schrauben, 
den beyden Einfänitten der Rolle gegen über, womit der 
Seidenfaden des bey dem unter Ende des 
Haares eingeflemmt wird. Die Achfe der Nadel geht 
durch den am Geftell befeftiaten Arm, und wird darinn 
durch die Druckſchraube feſtgehalten. Die Nadel muß fo 
vollfommen im Gleichgewicht feyn, daß fie, wenn ıhan das 
Gericht abnimmt, in jeder Stellung ſtehen Bleibt. So 
muß jede Veränderung in der Länge des Haare den Stand 
des fehr beweglichen und leichten Zeigers ändern, "Die 
Scale hat die Geſtalt eines um den Mittelpunct des Zeis 
ders befchriebenen Kreisbogens. Die Theilung , welde 
vom Puncte der größten Trockenhelt bis zum Punste der 
größten Feuchtigkeit gehet, wird entweder in Grabe des 
Kreifes, oder in 100 Theile des Raums gemacht. Die 
- Zange, die das obere Ende des Haars hält, befindet fidh 
ar einem Arme, der fih am Geftell vorfchieben, und 
Durch eine Druckſchraube an jeder Stelle befeftigen läßt. 


bas Haar nad) 5 oder 6 Stunden noch immer verlängert, fo 
muß man es wegwerfen, weil es zu empfindlich ift. Hoͤrt 
es aber auf, ſich zu verlängern, fo fteht num ber Zeiger 
auf dem Punet der Sättigung mit Feuchtigkeit. 


Geht das Haar wieder zurück, nie manche thun, wenn 
fie zu ſtark gedehnt worden find, fo ift es ebenfalls untaug« 
lich. Dean muß diefe Beftimmung mehreremale und-mit 

wifchenzeiten von vielen Tagen wiederholen, wobey das 

nfrument genau wieder auf denfelben Punet zurüd kom ⸗ 
men muß. Die größte Trodenhelt har Hr. de ©, fo ber 
fimmt : Er trocknet nämlich die Luft unter einer gläfernen 
Slocke mit einem bis zum Gluͤhen erhigten Bleche, auf 
welchem ein’ Pulver aus gleichen Theilen Salpeter und 
rohen Weinftein verpuft hat, und das daraus entftandene 
fire Laugenſalz mit dem Bleche zugleich eine Stunde lang 
im Gluͤhen erhalten worden ift. Diefes Blech, welches 
die Geftalt eines halben Eplinders hat, wird fo hei, als 
ehne Zerfprengung der Glocke möglich ift, unter dieſelbe 
gebracht, das Hygrometer hinein gehangen, und die Ges 
weinichaft mit der äußern Luft am untern Rande durch 
Queckfilber abgeſchnitten, worauf man num alles abkühlen 
le, Das Kennzeichen der erlangten volltommenen 
Trockenheit nad) vollendeter Operation iſt diefes, daß num 
die Wärme das Haar verlaͤngern muß; dem iſt noch et» 
toas Feuchtigkeit darinn, fo wird bey zunehmender Wärme 
die Luft mehr davon auflefen - und das Haar verkürzen, 
Es if aber diefe Beſtimmung aͤußerſt muͤhſam. Ein völ- 
lg trocknes Haar wird, wenn ſich die Wärme um ı Grad 
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ändert, m 19 Mitliontheilchen feiner Fänge, und dag 
äinnerne Geftell des KHpgrometers um 26 Milliontheilchen 
ausgedehnt, welches zufammen etwa z'z eines Hygrome⸗ 
tergrades austraͤgt. 2 

bemů⸗· 


Bygrometer des Smeaton. Dieſer bat ſich 
bet, das Hygrometer aus hanfenen Schnuͤren zu verbeſ⸗ 
fern, und ihm fefte Punkte zugeben. Cine 35 Zoll lange 
und z'stel bis Ju Zoll dicke Schnur, die man vorher in Salze 
waſſer geſotten, gedehnt und eine Woche lang durch Ge⸗ 
wicht von 1 — 2 Pfund gefpannt hat, wird oben an einrn 
Geigenwirbel befeftiget, und endigt fi) unten an einem 
meflingenen Drathe, der das Ende eines mit 4 Pf. Ger 
gengewicht befchwerten Zeiger drebet; diefer Zeiger ift ı 2 
Zoll fang, und meifet aufeinen Gradbogen, der eine Theis 
lung von o bis 100 hat. An einem trodnen Tage wird 
bie wohl ausgetrocfnete Schnur an ein mäßiges Feuer ge⸗ 
ftelt, und mic dem Wirbel fo aufgewunden, daß der Zeis 
ger auf © ſteht. Dann wird fie mit warmen Waſſer fo 
lange angefeuchtet, bis fie weiter keine Verkürzung das 
durch erleider: worauf man den Gradbogen fe weit näher 
oder weiter abrüdt, daß der Zeiger in diefer Lage den 
Punkt 100 trifft, & fälle in die Augen, daß in diefer 
—— der ſeſten Punkte keine hinreichende Gewiß⸗ 

e t. 


„ygrometer von Goldſchlaͤgerblaſe, ſ. £ygromes 
ter des Iean Bapt, de St. Martino, 

Argeometer von Schieferflein, f, Hygrometer des 
Kern Lowitz. 

„yperbolifches Glas, (Optifus) wird genannt, 
deffen erjabene Fläche nach einer Hyper bel eingerichtet iſt. 


Ayp>moclion, Unterlage, dasjenige, was der Rus 
hepuntt eines Hebels träge oder hält, fo daß fich der He⸗ 
bei zwar um denfelben drehen, nicht aber verfihieben oder 
auf» und abwärts weichen kann. Man ftellt fid das Hy - 
pomochlien am beften als einen Zapfen vor, um den fich 
der Hebel dreht, Die gewöhnliche Vorkellung einer, Uns 
terlage gilt nur, wenn die am Hebel wirkenden Kräfte 
den Ruhepunkt niederwärts drüden. In Fällen, wo 
der Nuhepunft aufwärts gedrucdt wird, muß man ſtatt 
deffen eine Leberlage annehmen. 


Hypothekarii, (Handlung) find: Gläubiger, welche 
für ihre. Forderung ven ihrem Schuldner rin Unterpfand 
oder eine Zinſenſchuldverſchreibung in Händen haben. 


Aypotbek. ( Deftillateur.) Diefes it ein Doppelras 
tafia aus Früchten, das mit Geiftern und Gewürzen zu» 
bereitet ift, und alles Körperliche und den Parfum der 
Frucht, die Stärke der Geifter und die herzftärfende Kraft 
der Gewürze beſitzt. Die gemeinften und beften Hypo⸗ 
thefen werden aus Pfirfchen, Aprikofen, Quitten, Mu“ 
kateller und Öranaten gemacht. Man zieht aus den Fruͤch⸗ 
ten allen Saſt aus, jesläßt den Zuder darin, und gießt 
— hinzu, ſeihet dieſes Mengſel durch einen 

3 


gilsrite, 
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diltrirſack, und ſetzt alsdenn die Geifter aus den Gewür ⸗ 
n 


natuͤrliche Schafe, fait immer eiſenſchuͤſſig, bald-geflägele, 


— muttermuſchelſtein, Mauzenſtein, 
Bunzenftein, Diphigl. find Steinkerne, meiſteus ohne 





in Abbreviaturen oder Abkürzungen bedeutet dieſer 
7 Bucftab zuweilen Jahr, Johann, Jobanne 
ve. (id et) das iſt, d. i. oder d. h. das heißt. Auf 
den franz. Münzen zeiget er an, dag fie zu Limoges ger 
worden, 
aaden, (Bergw.) ſ. Jacken. Jac. 
Jacaranda, eine Art rothen Farbeholzes, welche von 
den Sufeln des grünen Vorgebuͤrges und aus Brafilien 
zum Handel gebracht wird, Mean erhält es von Liffabon 


und —— 
Jaͤchſeil, GJaͤger) f. Jagdſeil. 
acht, (Schiff) # iſt von den Rhodiern erfunden. 
agdſeegel, (Schifffahrt) ſ. Gickſeegel. 

Jacktans, ein Laͤngenmaaß der Kaufleute, hält nad 
Pariſer Linien, in Guinea 1622,0, 

Jactam, das Ellenmaaß der Negern, fe 65 Leipzi- 
ger Ellen hält. R . 

Tagarandabols, kommt aus den weſtindiſchen Infeln, 
ift von geiblicher Farbe, welches in das Rothbrauñe fallt 
and nicht fehr adrig. Es werden daraus Dofen, Etuls 
und Schreibezeuge gewunden und guillochirt. Man 
ftreicht gemeiniglich eine Farbe und einen Firm’ darüber, 
und giebt hernach diefe Arbeiten für Granadillen oder ro⸗ 
thes Ebenholy aus, 

Jagd. e Sobald fich die wilden Thiere.an einem 
Orte fo fehr vermehrten, daß fie dem Menſchen beſchwer ⸗ 
lich fielen , mußte der Menfch bedacht feyn, diefe Feinde, 
fo viel als möglich , zu vertilgen; und.da ihm diefe oft an 
Stärke, Geſchwindigkeit u. f. m, überlegen waren, muß ⸗ 
te er dur Nachdenken Mittel erfinden, deren geichidte 
Anwendung die ihm fehlende Stärke und Geſchwindigkeit 
erſetzten, woraus allmählig die Kunft entiprang, die wir 
Jagd nennen, Andere glauben, daß auch das Bedürfniß, 
Ah Nahrung zu verfhaffen, zu ihrer Entftehung mit bey» 
getragen habe. Die Alten ſchaͤtzten fie aber nicht nur wer 
gen der Sicherheit des Lebens und wegen des Unterhalts, 
den fie verfchaffte, fondern auch theils als ein Befeſtigungs · 
mittel der Geſundheit, wie denn nach des Arabers Nazis 
Erzählung bey einer Peft die Jaͤger allein gefund geblieben 
ſeyn follen, theils als eine Vorbereitung anf den Krieg, 
daher auch Maximinus jeine Pegionen , um der Kriegs 
zucht willen, oft in der Jagd übte. Man pflegte fie ger 
wöhnlic in die Jagd im Waſſer, oder den Fiſchſang, in 
bie Jagd auf dem Lande und im die Jagd in der Luft, d. 
i. den Vogelfang, Balkenbeige u. ſ wı-gingutheilen. Die 
Eintheilung in die hohe, mittlere und niedere agb .ift 


bald ohne Flügel. Zuweilen mit Kiefel und Quarz über: 
zogen. 


erſt in neuern Zeiten erfunden worden. Die Fiſcherey ſetzt 
Sanchuuiaton unter die erſten Erfindungen, die die Bol⸗ 
ker des Alterchums ibren Helden beplegten ; nad) feiner 
Meynung nahm fie in der fedhsten Öeneration, und zwar 
Jange vor der Suͤndfluth, ihren Anfang. Allein nur erft - 
bem Noah und feinen Söhnen war es erlaubt, alles zu 
eilen, was Leben und Bewegung hatte. Die Chineſet 
fhreiben die Erfindung des Faſchfangs ihrem Regenten 
Souisgnie zu, der in den fabelhaften Zeiten lebte, und 
die erſten Angelſchnuren und Fiſchergarne gemacht haben 
fol. Im NHiob wird ſchon der Fiſchangel uud der Fiſch⸗ 
reuſen gedacht. Bey deu Egpptiern war die Fiſcherey 
ebenfalls ein altes Gewerbe; ihr König haste manden 
Tag einen Talent Einkünfte, aus der Fiſcherey im See 
Moeris. Bey den Römern gehörte der Fifchfarig mit uh« 
ter die Ergoͤtzlichteiten auf dem Lande. Manche Gattin: 
gen der Fiſche ſchaͤtzten fie beſonders hoch, und erfanden 
auch, um felbige immer haben’ zu Fannen, zuerſt Fiſch⸗ 
halter oder bejondere Teiche dafür. Sergius Drata erfand 
im Jahr 666 u. R. €. fur die Auſtern ſolche Fiſchhalter, 
bie mit dem Meerwaller Gemeinſchaft hatten und durch 
Dämme abgefondert waren. Cajus Hirrius ließ zu Chr 
fars Zeit den erften Fiſchhalter für die Muränen machen, 
und Fulvius Kirpinius gab, Eur; vor dem bürgerlichen 
Kriege mit dem Pompejus, Behälter für die Schnecken 
und Muſcheln an, in denen die veridiedenen Arten dere 
felben gebarig von einander abgefondert ware. Eben 
diefer entdedte auch die Kunſt, fle zu fürtern und fert zu 
machen.  Lucullus ließ zu Neapel Deiche anlegen und Ders 
ge burchgraben, um das Seewaſſer hinein zu leiten, Ops 
pianus aus Anazarbo in Cilicien machte um das Jahr 
218. n. C. G. ein Gedicht von ber Fiſcherey, wofür er 
von Ant, Caracalla fo viele Goldſtücke hielt, als das 
Gedicht Verſe harte. Aurel. Olymp. Kenuiunus von 
Carthago, der um 281. n. €, ©. lebte, ſchrieb ebenfalls 
ein Gedicht von der Fiſcherey. Das Jagen zu Lande foll, 
wie das Fiſchen, von einem- Phönizier erfunden werden _ 

. " Sanchuniaten fegt den Anfang der Jagd im die 
fechite, und-ihre Volltommenbeit in die flebente Genera- 
tion, in welcher der Gebrauch des Eifens erfunden wurde, 
Nach einer Tradition foll Lamech, der im fiebenten Grade 
vom Adanı abſtammte, bie bis in fein hohes Alter 
geliebt haben; dies iſt indeſſen nur Sage. Der Ättefte 
bekannte Jäger war Nimtod in Babylon, daher ihm. els 
nige die Erfindung dieſer Kunſt zufchreiben wollen. Auch, 


feine Nachfolger in dieſem Reiche waren Liebhaber der - 


Jagd; denn an den Paldften des Minus und der Semi⸗ 
ramis in Babylon waren die Jagden abgebildet, — 


“Jagd 

De gegen bie Lörsen und Leoparden gehalten hats 
sen. Unter die-Älteftem Jäger gehören auch noch Iſmael, 
Efau, der ſchon mit Köcher und Bogen jagte, Simſon, 
der die Schagals, eine Art Füchle, zu fangen wußte, 
Benaja, der zur Schneegeit einen Lowen in einer Grube 
eödtete. Im Hiob wird ſchon der Jaͤgernetze gedacht. 
Sr Egypten bekamen ſchon die Kinder im Jagen Unter 
richt; fo beichäftigten fich die Kinder, die bey dem Seſo⸗ 
ſtris erzogen mwurden, mit der Jagd. Auch war fie von 
Alters ber eine Lieblingsbeluftigung der Großen. Darius 
bielt fie fo hoch, daß er befahl, es auf feinem Grabmahle 
anzumerken, daß er ein Jäger geweſen jey, Unter den 
Perſern befchäftigte fich der Ältere Cyrus ſowohl als der 
jüngere mit der Jagd, und Artarerres Longimanus hielt 
Lehrer, die feine Prinzen darin unterrichten mußten. Ben 
dem Egyptiſchen Könige Prolemäus Evergetes it uns aufs 
gezeichnet worden, daß er mit eigner Hand einen wilden 
Dchien mit dem Wurffpieße erlegte. Die Griechen ſchrie ⸗ 
Ben bie Erfindung der Jagd dem Apollo, der mit den 
vom Bulfan erhaltenen Pfeilen den Python erlegte, und 
der Diana zu, welche die Alten zur Göttin der Jagd 
machten. Die Cyclopen auf der Inſel Lipara machten ihre 
Pfeile und Bogen dazu, und Pan in Arkadien fchentte 
ihr zwey mweiße-und ſchwarze Hunde, drey hangoͤhrichte, 
einen ſcheckichten und noch fieben andere, die geſchwinder, 
als der Wind, liefen , und gute Spürbhunde waren. Vom 
Üriftäus, einem Sohne des Apollo, wird erjählt, daß 
er dem Menfchen viele Wortheile im Sagen gezeigt babe, 
daher er auch Agreus, der Jäger, genannt wurde; befons 
ders foll er die Kunft, Bären und Wölfe mit Netzen 
und Schlingen zu fangen, erfunden haben. Apollo 
and Diana unterrichteten den Ehiron, einen Sohn des Gas 
turns , in der Kuuft zu jagen , der wieder -eine große An⸗ 
jabl Schüler zog , worunter ‚folgende die berühmteften 
Be: Action, ein Sohn des Ariftäus, Aelculapius, 
hillee Amphiaraus, Antilochus, Caſter, Cephalus, 
Diomedes, Hippolitus, Machaon, Meleager, Melas 
nien, Neſtor, Palamedes, Peleus, Podalirius, Pollux, 
Telamon, Thefens, Ulyſſes. Ueber die Haſenjagd war 
bey den Alten Pan oder Faunus geſetzt. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier beſchaͤfti⸗t· ⸗ fich, um fich recht abzuhärten und zum 
Kriege geſchickt zu machen, faft beftändig mit der Jagd. 
Unter den Athenienfern fehrieb Zenophon, der 3625, 
Rarb , ein beſonderes Buch von der Jagd, worin er der 
Hafen » Hirfch und Schmweinsjagd, der Spurhunde, ihs 
rer verichiedenen Arten und Namen, der Schlingen, der 
—— und Netze, der Jagerwaffen, der Fallen, 
man-den Lowen, Peoparben und Wären legte, wie 
auch der veraifteren Lockſpeiſen gedenkt. Die Alten ſetzten 
auch (dem Belohnung auf die Erlegung ſchaͤdlicher Thiere; 
nach den Geſetzen des Solon bekam derjenige, der einen 
Wolf tödtete , fünf Dradkmen , für eine Wölfin aber nur 
eine Drachme bejahlt. Die'Rörmer hielten die Jagd eben 
falls für einen edlen Zeitvertreib. Der zweyte Scipio 
Aritanus jagte oft in Dracedonien ; Domitins Ahenobar⸗ 
bus, des Nero Großvater, ſtelſte im Eircus und in-alleh 
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Quartieren Noms, Jagden an. Hora; der Kup⸗ 
pelhunde und der Jagdtuͤcher; auch Plinius der jüngere 
liebte die Jagd. Hadrian ließ in Myſien, an dem Orte, wo 
er einen Danjerlegt hatte, die Stadt Adrianotheres oder 
Adriansjagd erbauen. Helivgabalus erfandfolgende Art deu 
Jagd: er ließ durch die Soldaten eine Minge Bäume mit 
der Wurzel ausheben, folche auf den Eircus Maximus ſchaf ⸗ 
fen, und daſelbſt einen kuͤnſtlichen Wald davon anpflanzen, 
in den er eine Menge Strauße, Hirſche, wilde Sıhafe, 
Gemfen. und andere Waldthiere that. Hierauf durfte 
das Bolt von allen Seiten in den Wald dringen, und 
von den Thieren tödten und mitnehmen was es wollte, 
Diefe Art der Jagd dauerte bis auf die Zeiten Couſtanti⸗ 
nus des Großen. Der Römer Gratins, der kurz ver 
Chriſti Geburt und. gleichgeitig mit dem Ovid lebte, ſchrieb 
das erſte lateinische Gedicht von der Jagd in fünf Buͤ⸗ 
dern und 66 Jahr fpäter, nämlicy um 284. erichien des 
Memefianus Werk von der Jagd. Die Deutſchen, bes, 
fonders die Sweven, waren große Liebhaber der Jagd, 
und in Sallien ftand faft in jedem Flecken ein Baum, am 
den die Jäger einige. Theile des gefangenen Wildes, zu 
Ehren ihrer Göttin Arduina oder Arduenna, aufhiengen. 
Die erften Könige in Frankreich befchloilen aud) die V 
fammlungen, ‚die fie unter dem Namen Parlement hi 
ten, allemal mit einer Jagd.: . Die Jagd mit Kanonen 
wurde 1789. juerft in®panien ausgeubt, wo man In ber 
Gegend 'von. Madrie in zwey Tagen 4000 Stück Wild 
durch grobes Gefchlig erlegte. ! 

Ueber den Vogelfang war bey den Alten ebenfalls Pan 
oder Faunns gelegt. Die Schlingen waren. bereits zu 
Davids Zeit bekannt, und Homer gedenft ihrer ebenfalls. 
Diejenige Art des Vogelfangs, wobey man fich der Locke 
vögel, det Netze und Leimrurhen bediente, twurde vom 
Plato als gering und unrühmlich in feinen Geſetzen vers 
boten. Um fich die Wögel unbeſchaͤdigter, als es durch 
Schlingen geichehen kann ‚ zu verfchaffen, erfand le Vail⸗ 
lant, da er in Afrika war, folgendes Mittel: er lud feine 
Flinte, nach Beſchaffenheit der Umftände, bald ſchaͤrfer, 
bald ſchwaͤcher, ſteckte auf das Pulver ein Stuͤckchen Talgs 
licht, das einen halben ZoU hoch war, druͤckte es mit dent 
Ladeſteck an, und füllte dann den Lauf bis an die Müns 
dung mit Waſſer. Wenn er nun in der gehörigen Ents 
fernung auf’ einen Vogel ſchoß, wurde er gänzlich naß, 
und betaͤubt, blieb aber doch unbefchädigt. 

Jagdamt, (Jaͤger) ein Amt, d. I. Bedienung bey 
dem Zagdivelen eines Herrnz 2) cin Collegium mehrerer 
Perfonen, welches in Sachen, die zut Jazd gehören, ers 
kennet und richtet, — 

Jasdband, CZummermann) · nennt man ein · Bant⸗ 
deſſen unterer Theil, woran der Jagdzapſen iſt, in die 
Verſatzung gleichſam eingejaget oder mit. Gewalt einge 
ſtrichen wird, ’ 


Tagdbauer, (Yäger) heißt derjenige, ‚weicher bey 


einer angeftellten Syagd zur Frohne alleriey Dienfte leiſten 
muß. : . .. ‘ ‘ i Jagd 
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Jagdeavalier, eine Charge, den Herrn r ber Jagh 
bedierien, 


Jagdchaiſe, ſ. Waldjagdchaife. Jac. 

Jagdconducteur, welcher die Jagdgrenzen zu berich⸗ 
tigen hat. Es iſt gemeiniglich einer von ben Kammercons 
ducteurs und Feidmeſſern. 

Jagdequipage, alles zu einer Jagd gehörige Geräthe 
und Jagdzeug. In engerer Bedeutung führen die zur 
Marforcejagd gehörigen Serächfchaften diefen Namen. 

Jagoflaten, G ger) |. Jagdpforten, ac, 

Saspfolge, Hei t die Verbindlichkeit, dem Grund⸗ 
oder Landesheren bey — Jagd zu folgen, d. i. ihm da⸗ 
Bey Dienfte zu leiften ; ingleichen dieſe Dienfte von feinen 

Anterchanen zu fordern. 2) Das Recht, ein angeſchoſſe ⸗ 
nes oder üchtiges Bild in eines andern Gehaͤge aufjufus 
en und ju verfolgen, 

Fagdfoueier. Diefen fein Amt befteht darinnen, daß 
er nicht nut für die Herrſchaft, deren Eavaliers und ſaͤmmt ⸗ 
lichen KHofftaat, große und kleine Bediente, deren Caroſ⸗ 
fen, Bagage, Rüden: und Kellerwagen, Kutſch ⸗ Hands 

und Reitpferde und andere Kiepper, alle Bequemlichkeit 
nu fondern auch in Zeitem für die ſammtliche Jr 
und derer Bediente, Pferde und Wagen, die _ 
zu norhigen Quartiere beſtellt, als welche, nachdem bie 
Jagden groß und weitläuftig find, und man mit dem Trei⸗ 
ben lange zubringen muß, bisweilen einige Wochen liegen 
Bleiben muͤſſen. Auch hat er dafür zu forgen „ daß ſowohl 
am Brod für die Hunde, als Butter für die Pferde, ins 
gleichen an den benbrhigten Victualien fein Mangel ent 
möge, 

dgewebr, nennt man allediejenigen Waffen, mit 
welchen man das Wild auf der Jagd erlegt, und die ent 
weber zum Schießen oder er Abfangen bes Wildes ges 
braucht werben, um hießen bediente man ſich des 


Schießgewehrs, — En ——— 
Pürfhbüchen ; angen A 
ee mob Oki. ” 


Jaͤg erhaus. ar, 
Tagdbautboiften. Diefe warten bey einem folennen 
Yagen alle Morgen uud Abende mit ihrer Mufik der Herr 
Pr wenn biefeibe zugegen iſt, außerdem aber bem 


eiter, auf. Des Morgens wird durch einen Groͤ 


—— oder auch nur mit einem Waldhorne, zum 
——— Dep dem Jagen ſtehen die Hautboi⸗ 
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—— und durch beſtaͤn⸗ 
— funden haben, zu 0 ‚hunde 
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kennen geben. Sie erhalten nach ihren Sefchicktichketten 
und Gebrauch verfchiedene Namen, als: Spuͤrhunde 
Gpürer, Leithunde, Schiefhunde, Schweißhunde, Waf 
ferbunde, Sauhunde, Stauber, Huhnerhunde, Faſa ⸗ 
nenhunde, "Marforcehunde, Hebhunde, Windhunde, 
Saurüden, Bären" Bollen» oder Üullenbeiger, Bürfche 
hunde, Blendlinge, Wildbodenhunde und Haſenhunde 
(Baſſets.) In engerer Dedeutung heißen nde 
diejenigen Atten Hunde, welche das Wildpret auf dee 
abrte verfolgen, und, daß fie etwas gefunden haben, 
durch beftändiges Anfchlagen zu erfennen geben, Es giebt 
unterfdiedene Arten derfelben, als: — engliſche 
und deutſche. Die franzöfifgen haben eine ſchoͤne Geſtalt 
und einen langen Behang, find von Farbe —2 
weiß, mit gelblichen, grauen und ſchwarzen 
haben einen ſtarken Gelaut. Die engliſchen 
licher Geſtalt, etwas ſtaͤrker, aber minder P *8 
aber weniger weichlich, und auch von guter Naſe. 
beyden Arten werden, ihrer Schönheit und —2— 
Gelauts wegen, zur ——— gebraucht. Sie wer 
den naͤmlich nur eine Art Wildpret zu jagen gewöhnt, 
welches fie, mit Huͤlfe der fie zu Pferde begleitenden de 
ger, fo lange verfolgen, bis es für Mattigkeit nicht weis 
ter kann, ſtuͤrzt, von ihnen gefangen, oder auch geftellt 
wird, bis es Durch einen der nachfolgenden reitenden ds 
ger, "welche man Piqueurs nennt, oder burch den Herrn 
der Jagd felbit gefangen, und das Wild, nachdem es ver⸗ 
wirft (ihm die Haut abgenommen und zerlegt tworden,) 
den Hunden großtentheils Preis gegeben wird. Um biefe 
Jagd angenehmer zu machen, hat man hierzu eine große 
— —— — —* Kunſt und Sorgfalt abgerichte⸗ 
n ſolcher Hauſen, der aus mehr als hun⸗ 
—* er + vwoisd bey den Jaͤgern die Meute, 
aus dem Franz. Meute, genannt, Die deutichen Jagd⸗ 
hunde er Hunde, welche alles Wildpret jagen, und were 
Wildbodenbunde genannt, Unter den deut⸗ 
Ken Jagdhunden werden die pommerifhen und caffubis 
ſchen, hiernaͤchſt aber auch die polnifchen Hunde, für die 
beften gehalten, weil fie auf der Spur oder Fährte lange 
Zeit dauerhaft verharren, und richtig aufderfelben bleiben. 
Ein guter deutſcher Jagdhund BG von —— 
fe, vorne niedriger, als hinten ſeyn, einen ſtarken 
Kopf und langen Behang haben, und die Ruthe frey und 
gerade in die Höhe tragen; vornämlich aber muß er eine 
gute Naſe und ein ſtarkes wohltlingendes Gelaut haben, 
Ihre geröhnliche Farbe ift roh mit weißen Kehle, 
Slaſſen, Bauch und Läufen, es giebt aber auch a + 
mic gelben Läufen, weißen Keblen und Blaͤſſen, fo 
auch ganz dunfelbramme, Man bedient ſich diefer Hunde, 
Wild aus den Gehägen und Brücen berans zu * 
und den angeſtellten Jaͤgern zum Schuß zu bringen 


uß zu 
und ches mit Treibeleuten nicht fo gut, als Ir agdhunden 


nur kann. Dran braucht fie auch bey eingeftellten 
das Wild aus der Kammer auf den Lauf zu treiben. 
* bunde löfen, geichieht, wenn man die Jagbe 
—* und lauſen — m 
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Jagdiunker, (Häger) if ein junger Edelmann „bee 
aber Fein wirklicher Jagdbedienter ift, denn er hat keine 
Auffiht auf andre, fondern begleitet nur die Herrſchaft 
auf die Jagd, und, überbringe den gehörigen Rapport, ob 
das Jagen fertig oder nicht, hingegen richtet er auch aus, 
an deu Oberjäger« oder Forſtmeiſter, was der Kern .ber 
ehlen. Cine gleiche Bewandniß bat es auch mit dem 
I —— Hingegen der Jagdpage wartet nur 
der Herrſchaft auf, i RE x e , - 

Jagdcavalier, ſ. Jagdjunker. 

Jagdkleid, (Schneider) eine Art bequemer Roͤcke 
welche auf der Jagd angezogen werden. 

Jagdkugel. Man nüunmt ı Pf, Feigen, 4 Loth Zu⸗ 

der, 4 Loch Safran, Schwefelblumen, Bosshornjag- 
sen, Suͤßholz, ‚Alantwurzel, von jedem 4 Loth. D 
Beigen ſchneidet man flein, und die übrigen Species. reibt 
man zu einem feinen Pulver. Dann nimmt man 2 Pf, 
Beigenmehl, fo viel Suͤßholz und Zuderforup , als zu eis 
nem Teig erforderlich ift, und noch 2 Loth Auisst und 
macht aus allem zufanmen einen Teig, der eine beträche 
liche Menge folder Jagdkugeln giebt, welche folgender 
maaßen gebraucht werden: Man nimmt von dem Teige 
etwas Maſſe von der Größe eines Hühnereyes, und giebt 
ſolches dem Pferde früh, che man auf die Jagd geht, 
ein. Anfangs nimmt man mit der einen Hand des Pfer⸗ 
des Zunge umd mit der andern [dyiebt man ihm die Kugel 
in den Hals hinunter ; hat es ſolche einigemal befommen, 
fo wird es dieſelbe hernach gern aus der Hand freſſen. 
Bird das Pferd auf der Jagd erhigt: fo kann man ihm 
nad der Erhitzung wieder eine Kugel geben, und auf jol 
che Art mit zwey oder drep Kugeln ein Pferd den ganzen 
Tag ohne Futter auf der Jagd erhalten. Vorzüglich gute 
Dienfie leiften diefe Jagdfugeln auf Reifen, wenn ei 
Pferd anſtoͤßig wird und man fi eben an Orten befindet, 
wo man weder Apotheken noch Medicamente antrifft. 
Man nimmt dann zwey folche Jagdkugeln, zerreibt fie in 
einem Quart Waſſer oder Bier, und giebt diefes dem ans 
Röpig gewordenen Pferde ein, wodurch die Natur deſſel⸗ 
ben dermaßen geftärfe wird, ‚daß foldhe im Stande ift, 
die anfangende Krankheit ohne weitere Ungelegenheit aus 
dem Leibe zu flogen. 
"TJagdlandfnecht, Jagdvoigt, ift derjenige, welder 
an einigen Orten nicht allein die Dorfichaften zur Jagb 
beftelle, fondern auch die Verbrecher oder ungehorfamen 
Dauern fchliefen und feit machen, oder ‚denfelben die 
Sturmhaube auflegen muß. 

Jagdmarketender. Diefer muf bey großen und for 
lennen Jagden mit allerhand Proviant, befonders mie gu⸗ 
tem Wein, Dier, Branutivein, Kaffee, allerley Gebras 
tenem, Sefochtem und Geräudertem, Bred, Tabad, 
u. dergl. mehr verichen feyn, damit die ſaͤmmtliche Jäger 
rey nicht allein für ſich zur Gnuͤge, fondern auch Fremde, 
nad) einer vorgefchriebenen billigen Tage, Lebensmittel ber 
kommen moͤgen. 


Jagdmuſit der Kuffen, wird von einer beträchtlichen 


nd 
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firte Jagdhoͤrner ‚von verſchiedener Groͤßz⸗ Saben / womit 
jeder Muſtker nur einen und eben denſelben Fon angichk 
fo oſt es die vorgefchriebenen Noten erfordern. Das erfte 
Orcheſter diefer Art hatte ber Graf Narestin; es beitand 
aus 40 Mufitern, melde die ſchwerſten Dufikalien aller 
Meifter auf diefe Art mit einer fo bewundernswuͤrdigen 
Geſchicklichkeit aufführten, daß die Harmonie ihrer In— 
firumente alle Erwartung und Vörftellung ‚übertraf, Jetzt 
‚befige der Fuͤtſt Potemtin diefes, Orcheſter, der die 40 
Mufifer, aus ‚denen es beftand, im Jahr 1788. ders 
Grafen Nareskin fir 40000 Gülden abkaufte. Es ik 
alfo nicht des Fürften Potemkin eigene Erfudung, wie 
man bisher geglaubt hat. Nach einer andern Nachricht 
foll die Zahl der Mufiter aus 60 Perfonen. befteben; es 
kann feyn, daß fie der Fürft Potemitin bis auf 60 ver⸗ 
mehrt bat. Den —— ⁊ 
agdpferd, (Jaͤger) ein zur Jagd beſtimmtes, und 
beſonders zur Parforcejagd abgerichtetes Pferd. 
Jagdrevier, ein Yagdbezirf, Gehaͤge, gewiſſe Ges 
genden in Forſten und Wäldern , mo es gute Gelegenheit 
jum Sagen giebt, 3 
Jagdrundung, oder Jagensrundung, nennen die 
Jäger denjenigen Bogen, welcher hinten in einem Jagen 
mit Tüchern umfteller it. Wenn diefe Rundung in vier 
Tüchern beftchet, jo wird fie 520, beſtehet fie in s Tuͤ⸗ 
ern, fo wird fie 650 Schritt groß. Wenn das Dickicht 
mittelmäßig ift, pflege man nicht Teiche mehr, als dieſe 
Größe zu nehmen, weil font kein Wild wohl heraus aus 
dem Jagen und auf den Lauf zu bringen if. 
Jagdſchloß, ſ, Jagdhaus. 
Jagdſchmidt, dieſer muß bey dem Hauptjagen die zen 
brochene Haken und Ringe entweder alſobald ausbeſſern, 
oder im Vorrath bey ſich haben. — 
Jagdſchneider, (Jäger) heißen diejenigen Schneider, 
die dazu angenommen find, die zu eitter Jagd norbigen 
Tücher u.f.f. zu verfertigen, und dieſelben während der 
Jagd, wenn fie ſchadhaſt geworden find, auszubeſſern. 
Auf der Jagd müffen fie auf jedem Flügel etwas neues 
und altes Tuch, feften doppelten Zwirn, Wachs und Nas 
dein, ingleihen Knebel, Bindfaden und Ninge, auch 
kieine Einfaßleinen bey fich haben, damit, wenn etwas im 
Stellen veißer, fie folches geſchwinde wieder ausbeſſern 
können, i 
Jagdſchreiber, heißt derjenige, fo die Jasdrehmuns 
gen zu unterfüchen hat, aus denſelben Ertvafte machen, 
fie dem Forftamte vorlegen und die Expeditionen befors 


gen muß. * * * 
Jagdfeil, Jaͤchſeil, iſt ein langer lederner Riemen. 
oder ſiarke gedrehete Leine, oder uͤberzogener Strick, wel⸗ 
her mit beyden Enden an die Zaͤume der Kutſch · oder 
Wagenpferde angefchleifet iſt, und in der Mitte von dem 
Kutſcher oder Fuhrknechte in den Händen gehalten wird, 
um die Pferde damit nach Gefallen lenken und regieren zu 


DR iler, iſt bey Hauptjagen, ſowohl wegen der 
agdſeiler, 
vor und Seinen, Leinen, als quch wegen Aushefferung 


derer 
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Zir Neie  Hörhig: weil dfters die Sauen in erfil 
—8* ER in alte oder ſchwache Netze fallen, durchbre⸗ 
Gen ind große Löcher reißen, weshalb fie dergleichen Netz⸗ 
Harnleinen in Vorrath bey ſich haben müffen: fie breiten 
alsdenn das Garn mit den Mafchen gefperret auf Die Er 
de, Thneideit die ſchadhaften zertiffenen Maſchen ing vier⸗ 
kantigte aut, fplegen mit dergleichen Leinchen von ſriſchen 
ng zufarffitien, und ziehen neue Maſchen nach vorinem 
odelle, dag es alfo wieder gut werde. Hierzu müllen 
die Seller unterfchiedliche große und Eleine Leinen im Vor: 
rath bey fich haben. 
Be f. Ssagdföhreiber, “ 
—XX ſ. Wolfsſpieß. 
agdftiefeln, f. Wiener Yandftiefeln, 


“ Fagdebüren, f. Jagdpforten. Zar, 
j ——* ſ. Jagdlandtnecht. 
agdwagner, gehört zu den Furkeln, Haͤfteln, 


Schlaͤgeln, Deihfeln, Wagen und: anderm Holzwerk, 
damit er das daran Zerbrochene gleich wieder erſetze und 
auf Vorrath halte. — 
Jagdwoͤrter, heißen die weydmanniſchen Benennuns 
gen, fo bey dem Jagen uͤblich find.“ ° 
Jagdzeug, begreift alles dasjenige Geräth, fo man 
Zum Jagen nöchlg hat, und in einem beionders dazu ers 
bauten Haule, das Jäger» oder Zeughaus genannt, vers 
wahrlih aufbehalten wird. Solcher beftehet vornehmlich 
in den Hohen» Mittel» und Lauftüchern und Tuͤcherlap ⸗ 
Yen ie, als welche infonderheit der Zeug genannt werden ; 
hiernaͤchſt audy it den verfdjiedenen Sorten Garn und 
Megen, als: Hirſchnetzen, Schweinsnetzen, &piegels 
garn, Prelinegen, Wildgarn, Wolfsnegen , Rehnetzen, 
Haſengarn, Lauſch⸗ oder Luͤckennetzen, Dachshauben, 
Diber⸗ und Fiſchotternetzen, Marder» und Iltisgarn, 
Federlappen, Selbftzefhoffe , Fuchseiſen, Mardfallen, 
Fortel oder Stellſtangen, Heftel, Schlegel, Hebegabel, 
Stichel oder Pfahleiſen, Froſtbohrer, Gabeln und Zan⸗ 
gen, die in Netzen gefangene wilde Thiere, als: Wölfe, 
fe, Luchle, Füchſe, Bilchertern damit anzugreifen 
der. herrſchaftliche Schirm, die Wilderage, Wildwaage 
und endlich die Bären» Hirſch⸗ Sat» Mehr Fuchs» und 
Haſenkaͤſten. Nicht unbillig können rauch allerhand Netze 
und Garne auf die Wogelbeerde und andere Plaͤtze, da 
man dem Geflügel nachſtellt, Nachtgarn, Schneegarn, 
Klebegarn, Wachtelnetze, Peutieres, Tiraſſe, Hühner⸗ 
zeug, Habichtsſaͤnge und dergl. unter das Jagdzeng mit 
erechnet werben, 
: Tagdzeugbaus. (Baufunft, Jaͤger.) Hierinnen 
wird das hohe, mittlere und Heine Jagdzeug verwahret. 
Daffelbe muß ‚ziemlich geräumig , groß, und weit gebauet 
ſeyn, damit darin viel Jagdzeug an Tuͤchern und Netzen 
aufgehänger werben, und doch auch in der Mitte die 
eugwagen, Buͤrſchwagen, Wildprettaſten und andere 
ea ftehen tönnen. Es werde 3: D. das Zeug 
haus 100, oder eco Ellen lang, fo muß es feine verhalt 
nigmäßige Breite häben,, und der Boden „ den Schivellen 
gleich, allenthalben mit breiten Greinen'Yepflaftest wii 


dea, weil man mit Wagen und Pferden » und her, 
aus fahren, und das Zeug aufr und ablaben muß 
Das Saͤulenwerk muß wenigkens 8 Een hoch ferm, 
und die Balken muͤſſen oben 2 Ellen von einander liegen. 
Diefe müffen oben fein rund und glatt gehobelt ſeyn, das 
mit das Zeig bed dem Abziehen micht cttwa an Chiktern 
und Schiefern haͤngen bleibe, und Lirer bekomme. Heber 
folche Balken nun iverden die Tücher, oder auch die großen 
Netze, dergeftalt gehaͤnget, daß fie ı Eile von ber Erde 
bangen, in der Mitte aber, wo gefahren wird, muͤſſen 
fe jo gehängt werden, day ein Wagen, zu fahren, fteyen 
Raum haben Fonne. An beyden Giebelenden kommen die 
Thore, um da hindurch ein» und ausjufaßren, wie au 
ywey Thore nadı dem Hofe zu. Oben in den Dachſtuhl 
werden allerley leichte Netze und Pappen auf die kleinen 
Balten gehänget. Inſonderheit muß das Ziegeldach mic 
guten Kappfenftern verſehen, auch allenthalben deraeftaft 
verwahrt ſeyn/ daß weder Regen noch Schnee durchdrin⸗ 
ge, Unten in allen vier Winkeln werden von Balken kleine 
Verſchlaͤge gemacht ; in deren erfterem das Wagnerzeug, in 
dem andern das Stelljeug, in dem dritten und vierten die 
Gabeln, Zangen und anderes noͤrhiges ** jegliches 
beſonders, aufgehoben wird. Die Kaſten zu bden Thüren 
werden auch beſonders und ordentlich neben einander ger 
ſetzt. Die Forkeln und Hefteln werden Au der Wand auf 
Träger hingeleget. Außen um das Haus herum kann 
man an jeder Seite Haken einfchlagen, um baran die 
Mese und Lappen zu trodnen. Man hat aber auch noch 
eine beſſere Erfindung, das naffe Zeug bey anhaltenden 
Regenwetter in dem Zeughauſe felbit zu troddnen. Man 
tage nämlich eiferne Haken/ jeden eine halbe Elfe: von 
dem andern, unter jedem Balken Khlagen, daran man 
das Tuch mit der Ober « und Unterleine anbänget, daß die 
Näfle ſich herunter ziehen, und die Luft foldye austrocknen 
tönne. Es müſſen aber ſolche Haken unter die Balten feſt 
angeſchlagen werden; denn ſonſt, wenn die Haken zur 
Seite kaͤmen, koͤnnte daran ein Tuch tm Herabzlehen leicht 

einhaten und Schaden nehmen, Einige haben auch Reli 
len zwiſchen oder auf den Balken, das Zeug damit ohne 
Schaden herunter zu ziehen, Oben auf die Giebel gehören 
Hirſchgehoͤrne. Auswendig herum muß das Haus mit 
Kalk geduncht, auf den Beden aber nicht etwa Getreide 
geſchůttet feyn, wodurch Marten und Maͤuſe berben geloceh 
werden, In die Thore kommen zwey große runde Phcher; 
ats Schüffeln "groß, damit die Luft jederzeit frey durch⸗ 
ftreichen und das Zeug trocknen könne. Bey gutem Wet ⸗ 
ter und trockner Luft kann man auch die Fenker öffnen, 

damit die Luft deſto beffer eindringe, und inwendig all 
Feuchtigkeit benehme. Das Inventarium, oder dag Mech 
zeichniß über alles, was in dem Zeughaufe an Yaabzeug, 
Wagen und-efdirre und andern vom Größten bis zum 
Kleiniten , verwahrlich aufbehalten wird, hat der Wagens 
— DZadgdzeugmeiſter) oder der ältefte Zeugknecht, wel⸗ 
ber geſetzt iſt, und eine forgfältige Aufſtcht haben 
mit alles. rd jedes ſauber und rein gehalten, das 
and zetbtochene veparirt und ausgesehen, * 
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aaſſe und feuchte getrocknet, auch Jedes abſonderlich zu 
rechter Zeit gereiniget, ſodann an gehoͤrigen Ort geſchafft 
und darinn erhalten werde. 
Jagdzʒeugmeiſter, Wagenmeiſter, heißt derjenige, 
fo die Aufſicht hat, über das hohe und niedere Jagdzeug, 
worüber er ein richtiges Verzeihnig oder Inventarium 
hält, das fchadhafte oder nafle Zeug wieder ausbeflern, 
trocknen und aufhängen läßt, damit Fein Schade daran 
seihehe. Zu dem Ende hat er auch die Handwerks⸗ 
leute, welche zu-dem Jagdzeug noͤthig find, in feiner In⸗ 
fpeetion. Wird ein Jagen anbefohlen; fo läßt er das 
Zeug, was und wie viel von dem Öberjägermeifter ver⸗ 
langer wird, richtig aufladen; er beforget zumeilen die bes 
möthigte Vorfpanne, und vertheilt die Zeugknechte auf die 
Stefiflügel. Bey großer Sommerbige und ſchweren Ger 
witter muß er, wegen zu befürdptender Feuersgefahr, die 
gknechte und Wagen in Bereitfhaft, und alles fertig 
ten, um im Nothfalle fogteich zur Stelle zu ſeyn, und 
Das Zeug zu retten. Er hat auch bie Hirſchgeweihe in ſei⸗ 
ner V ng. , 

Jagdzeugwagen, biefer it 8 bis 9 Ellen fang. Der 
Kaften, welcher von dünnen Brettern wohl zufammen ger 
ſpuͤndet und gefüget feyn muß, iſt anderthalb Elle hoch 
und eben fo breit, auch mit Unterzuͤgen werfehen, daß er. 
ſich nicht biege. Hinten. und vorm find zwey eiferne 
Buͤgel, mit wilden Sauleder überzogen; datuͤber wird 
oben. eine leichte Stange angeſteckt, damit die: Dede 
(Plane) von Zwillih vor Regen, Schnee oder Wind, 
über den Zeug gejogen und gededt iverden koͤnne. 

Jagdzinken. © Auf einem Jagdzinken muß ein Jaͤ⸗ 
gecbüriche blafen lernen: 1) Miteinem Stoße einen lan 
gen Hief; 2) drey Hennebergiſche reine ‚ lange Hieſe; 3) 
fo viel kurze Hiefe als der Jäger Athen halten kann, doch 
wenigſtens einen jaadbaren Hirfch von 10 bis 12 Enden, 
mir eben fo viglen Hiefen zu melden ; 4) das Jagen abziı 
flogen, mit nach einander folgenden kurzen Hiefen reinfich 
geblajen,, und 5)“ wie im Anfange, mit einem langen 
* un —— ches . 

en, (Kür d einer Forſt, welche durch 
bie Interſection der Hauptgeſtelle von den Feuergeſtellen 
entiieben. Ju der Mitte der Forſt find fie gemeiniglich 
vierjeitig, an den Oränzen ‚aber zuveilen drenfeitig, bfters 
aber auch in mehrere bLinien eingefchloffen. : . J 

Jagen, ein, mir boben Tuͤchern einzurichten 
und zu ſtellen. (Jaͤger) Man ſtellet gemeiniglich zwey 
Flügel. Um aber deſto eher fertig zu werden wird an 
einem Orte, wo die Zeuge hingefahren und von einander 
gebunden werden find, das Zeug gerheilet. Ein Theil 
> —— auf den rechten, der andere auf den linken 

gel. t z ) ee T ws 

Hierauf theilen ſich auch die Jaͤger und die Jagbbauerm 
Der Ehe commandict den rechten, und der im Range nach 
ihm folgt , den linken Fkügel,- Wenn es recht aefdhnuinde 
son Stätten gehen foll, find auf jedem —— Jäger, 
deren jeber feine befeubere Arbeit hat, Am otrdentſichſten 
iſt cs, wenn ein jeder feine Thunder hät,’ wozu er beftellet 


Jagen 139 


worden, welches auch aledann von ihm gefordert wird, wenn 
an.diefen Poften ein Fehler vorgenangen it. No, 1, bin⸗ 
det die Oberleine vor; No. 2; bindet die. Lnterlein® vors 
No, 3; bindet: die Oberleine nach; No.4, bindet die Unter⸗ 
feine nad); No. 5, knebelt ein; No, 6. fellet nach; Ne; 
7. bindet die Windleinen an; No,8, verhaket und befeſti⸗ 
get das Jagen. Doch koͤnnen es aud) vier Perfonen ver⸗ 
richten, als: No, ı, bindet die Oberleine vor; No, 2, kne⸗ 
beit ein und bindet die ‚Linterleine vor; No. 3. bindet die 
Dber +» und Unterleine nach; No. 4, ftellet nad, und bins 
det die Windleinen an; Man nimmt auf jeden Flügel 
30 bis 36 Mann Jagbbauern, als: ı2 Mann zum Ars 
ziehen der Leinen; = Mann zum Einfnebeln; 2 zu dem 
Dfahleifen; 2 mit Schlägeln; 8. mit Hegegabeins 2 zum 
Anbinden ‚der Windleinen; 4 zum. Nachhaken; 6 die 
Stellftangen und Heftel herbey zu langen. Der Anfang 
wird alsdann gemacht: Es wird won zwey Wagen , von 
jedem, ein Tuch "herunter zu ziehen angefangen, und die 
beyden Wechſel werden im einander gefnebelt; ein jeder 
binder- feine Ober « und Unterleif®'nach; ein Wagen fährt 
alsdenn rechts, der andere links, fort; derjenige, der das 
Einfnebeln hat, ingleichen die, welche die-Ober » und Un⸗ 
terleine vorbinden, eilet einer um den andern, wer zum 
erften fertig ift, daß er zu dem Wagen.mitfomme, und 
die Bauern, welche zum Anziehen der Leinen da find,. das 
Tuch fort ordentlidy mit ausichlagen: kaffe, damit es nicht 
verdreht oder verlehrt komme. Die Zeugwägen muͤſſen, 
alle nad) einander, auf jedem Flügel vor dem Stellen 
herfahren. Wenn ein Wagen abgeftellt if, wird derfeibe 
an den Wechfel des teten Tuches , außen neben dem Tu⸗ 
che, geruͤcket. Bey dem Bor» und Nachbinden der Ober 
leinen iſt vornehmlich zu beobachten, daß diefelben fo 
gerade als moͤglich, und nicht weit ab vom Tuche, auch 
nicht zu nahe oder kurz am Wechſel, fondern wenigſtens 
24 bis 30 Schritt von demfelben, ‚angebunden werden, 
Denn wenn es’ zu kurz ift, läßt es ſich miche gut wachftels 
len, ift auch ſehr ſchwer, oder faſt gar micht in die Höhe 
zu.bringen; Berner mülfen die Oberleinen auch fo-fharf; 
als: fie es ausftehen künnen, angezogen feyn ‚damit die 
Leine, wenn das Tuch nachgeſtellet iſt, fein gerade wie 
eine Saite ſtehe, und niche zwiſchen den Stangen im Bo⸗ 
gen herunter hange. Dieſes fieht nicht nur niche gut 
aus, ſondern iſt auch gefaͤhrlich. Denn, wenn vom 
Wildpret etwas gegen die Zeuge koͤmmt, welß es die Bo⸗ 
gen accurat zu treffen, und flicht über, . Auch muͤſſen bie 
Leinen außer. dem Jagen gebunden werden, Im Anſan⸗ 
ge, wenn das Sagen nur im weiten erſt eingerichtet wird, 
nimmt man esıforgenan nicht; au dem wirklichen Abjagen 
aber muß keine. Dber+ und Unterleine im Jagen hinein ges 
bunden werden. Kann man Bäume und ‚Stangen zum 
Anbiuden Ser Beine haben, iſt es beſſer, als an Hoftels 
4 hält beſſer, macht auch nicht fo viel Laͤrm; auch kann 
man an Stangen und Bäumen die Leinen höher bindet; 
damit fie nicht auf dem Beden und in der Naͤſſe liegem 
Wenn auch im Anbinden etwas won der Leine übrigiit, muß 
foiches nicht aufıdie Erde geworfen. ſondern quf die gange · 
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kunbene Leine geleget werden. Wo Kruͤmmen oder Ecken 
find, daſelbſt muͤſſen Bäume gefucht werden, daran man 
fich ſchwenten, oder, der Krümme wegen, hinter. dem 
Baume mit dem Tuche herum fahren kann, damit es wie 
der iir Bas Gleiche kͤmmt. Auch kommen die Tuͤcher auf 
die auswendige Seite des Stellweges oder ber Allee, dar 
wit der Otellweg im Sagen hinein frey bleibe. Wenn 
nun on ein Tuch die Ober» und Ilnterleine angegogen und 
wrigebunden worden find, wird ‚der Wechſel des andern 
Zirches fogleich vom Wagen gezogen, und an das andere 
Zuch- getmebelt ‚vorher aber die Oberleine Über die vorher 
ange zogene Oberleirte einmal herum geworſen, (geſchlun⸗ 
geh dder gewunden, ) welches in der Jaͤgerſprache das 
Schraͤnken der Leinen genannt wird. Einige aber 
nehmen nur eine Leine gerade uͤber die andere weg. Wenu 
die Oberleinen mit einander geſchraͤnket werden, hält eine 
in der andern recht fort, dabey dürfen auch die Knebel 
nicht fo viel leiden , wenn etwa die Tücher aus einander 
Schlagen. wollen 3 ferner. kann man auch; wenn etwa tie 
Tine Leine, einer Krumme 'oder eines Baumes wegen, 
das Tuch auf dem Stellwege ungleich zoͤge, durch das 
Schtaͤnken der andern Peine jener wieder helfen und fie gerar 
de zieben.. Die Unterleinen müffen allemal gerade unter 
bie Oberleinen gebunden werden. 

— An dem Wor«» und Machbinden iſt viel’ gelegen, und 
wird es dem Machfleller. zumeilen fauer gemacht. Wenn 
die‘ Leinen zu kurz gebunden find, hebt es fich fehr ſchwer 
Wenn allenfalls Auch ‚kurz gebunden werden müßte, muß 
as‘ hoch gebundon werden. Sind die Beinen zu.meir bins 
aus oder hiriein und hin und her, uud nicht ſchnur geras 
de gebunden, fo kann der Nachſteller unmöglich einen ger 
saden Flügel Rellewund — Das Nachſtel⸗ 
ten und das Anbinden / der Windleinen verrichten Die Zeuge 
knechte oder auch die Jaͤgerpurſche aus dem Jagerhauſe 
wit, welches — dee der jungen Jaͤger erſte Arbeit 
bien dem Zeugflellen mit iſt. Sobald ein’ Tuch angezogen 
and angebunden Ik; laͤſt dev Nachſteller im Wechſel mie 


dem Pfahleiſen ein Boch ſtohen, daſelbſt muß eine Stange I. 


hinein tommen; und er richter alsdann feine Leute mit 
dem Pfahleiſen fo ein, dag ſie die Löcher in gerader Limie 
fortftoßen. Wenn das Tuch techt gerade ausgebunden If, 
Bürfen fie ſich nur nach der Oberleine richten, daß die Locher 
gerade anızer: derſelben kanımien; und allemal, mo 'ein 
Paar Wintleinen find, da tbinmt eime Orrliftange, und 
wöilhen zwey Windleinen nieder eine. Die Stangen 
muſſen irdifchen: der Unterleine and Saumleine geſtoßen 
werden. Oben koͤmmt der Hafen vonder Stange herein⸗ 
und das Starke an der Oberleine hinausmÄrts, und es wei⸗ 
fet ſich alsdenn gar bald fort... Sind aber die Tücher nicht 
techt gerade ausmebunden, ſo muß ur mit.den ram) 
den und Windteinen gehotfen werden. Di Stellſtangen 
formen ſamme Lich im’ Jagen herein ; am Laufe aber, 180 
ale mit Preffnepen 'duplirt roird, kommen fie, answers 
vie. Bey den Windleinen iſt In ——— daß, da die 
dine inwendiq, und die andere heraus gebuliden wird, mai 
mit denfelben das Tuch nicht zu weit hetaus oder hinein, 
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fondern, woſern daſſelbe fchief fände, gerade ziehen muͤſſe 
Iſt es aber auf dem Froſte oder im felfigen Boden, oder 
wenn es ſtille, zugleich aber recht geſchwinde vor ſich ges 
ben foll, werden anfangs-fait gar keine Locher zu den Stelle 
ftangery vorgeftoßen, fondern nur ein wenig, und bie 
Stangen eingehalten, und das Tuch gleich darauf gehoben, 
Da aber die Stangen lang find, und nicht tief in die Er⸗ 
de kommen, fo würbe das Tuch unten abftehen, daß alles 
darunter wegfdhleichen könnte; desivegen müffen die Stan⸗ 
gen etwas ſchraͤge längft dem Tuche hin zu eben kommen, - 
welches nad) der Jäger fprache gebrochen heißt. Wo es 
bergig ift, muß die Stange oben gegen Bern gebrochen 
ſeyn. Iſt fie bergunter gebrochen, fo hält fie nicht, fon« 
dern fällt um. Auf ebenen Boden wird eine um die ans 
bere bin» und berwärts gebrochen. Dabey aber müffen 
die Windleinen gefchroinde , auch fo gerade als möglich an⸗ 
gebunden werden. Diefes Stellen, ohne Löcher vorzuftoßen, 
geht an, wenn das Sagen noch im Weiten ſteht; zum 
Abjagen aber, wenn es enger wird, müͤſſen Locher ges 
ſtoßen ſeyn. Die Ober» und Unterleinen müffen weder 
iu der Sammer noch im: Zwangtreiben und im Laufe, in 
das Jagen, ſondern auswendig, gebunden werden; denn 
da befleißiget man ſich nur der Geſchwindigkeit, wie man 
am eriten fertig werden und das Jagen zu machen kann; 
wie denn auch feine Windleine auf dem Laufe von Tuche 
ab, und in den Lauf hinein zu binden iſt; ‚denn theile ſieht 
es nicht gut aus, theils Taufe auch" das Wild daran, wo⸗ 
durch viele heraus geriffen erden. Weil ahber doch die 
Windleinen das: Tuch. oͤben halten müffen,, daß es nicht 
vom Winde umgeworſen werde, ſo nimmt man die eine 
Windleine, umd zieht fie inwendig am Tuche herunter) 
ſchlagt aber einen. Heftel auswendig” dicht an der Unter⸗ 
beine „ zieht die inwendig herunter gezogene Windteine uns 
ter- Das Auch hinaus, und Binder fie auswendig an, die 
andere Windleine aber wird auewendig vorm Tuche abi 
waͤrts gebunden. 

v Jagen, Das, if sans; (Hyer) f. Sarız machen: 


ige; (Müfer) alfo Seifen in einer Graupenmühle 
Hierin dem Graupenſteine, in die unterfte Flaͤche deſſen 
ringeſetzte kleine eiſerne Kreuze; ſo in etwas hervorragen 
und verhindern, daß ſich die Gr aupen zwiſchen den Steine 
Fach dem Laufte nicht; feſtſetzen fönnen , fondern immer yo 
haget werden. =, Dos 

aerburſche — die Lehrlinge der Jagerey iM 
Aeitten. Debhänge, d: h. diejenigen, welche die Jaͤgereh 
ſchon erlernet haben, und, nachdem ſie nach geendeten dreg 
Lehrjahren frey geſprochen worden, Conditionen fuchem, 
Dm-eriten Jahre ihrer Lehre werden‘ fie Jaͤgerjungen, 
im zweyten Lebrburſche und im dritien Jaͤgerburſche 
genannt. - Die erburfche tragen ihre Hornfeſſel und 
ipren ‚Dirfchlänger, Sie mäflen fi,bemühen, holzgeredht 
zu werden, and die Wiſſenſchaft des Jagdzeuges zu erlan⸗ 
gen; Im⸗Schießen, ſowohl mit der Flinte iin Flug und 
Lauf, als auch mit dem WBürſchrohr Wildpret u fallen, 
mag ſich ein Zagerburſche fleißig üben, alles — 
als 


Sägerf 
ale Spanner, Vuͤrſchrohr, Blinte, Pulverhorn, Schrot⸗ 
Benatel u, dergl. anfchaffen. 

Fagerfpieh , ſ. Bangeifen. 

Jagerſtock, (Fechttunft ) gehoͤret mit zu dem ritterfis 
chen Erereitiis, und iſt eim ftarter Stock, ohngefaͤhr vier 
Finger dick und viertehalb Elle lang, auf beyden Seiten 
mit eiſernen Spitzen beſchlagen, damit, im Fall der 
North, ein Mann, welcher ihn wohl zu führen weiß, ger 
gen 10 oder 20, die mit bloffem Degen auf ihn anfegen, 
fh —— könne. — 

Jägertafche , (Spielzeugmacher) dieſes iſt ein kleiner 
ſeidener Beutel, 4 Zoll lang und drittehalb breit. Oben 
ben der Oeffnung find drey Defen und etliche feidene 
Schnüre, welche die Tafche verfhließen, Um fie aufzus 
machen, muß man die Schleife durch die meſſingene Oeſe 

ecken, alsdann den Knopf von oben durchlaſſen, und die 
leiſe wieder zuruͤck ziehen, ſo iſt ſie frey und die Taſche 
kann geöffnet werden. 
Jabre verwandern , had) ausgeftandenen Lehrjahren 
iſt den Gefellen eine benannte, wie wohl nach Unterfchied 
der Handwertke, ungleiche Anzahl der Jahre, welche fie 
mit Wandern, tie wohl nicht ſowohl auf der Straße mit 
Müfhiggehen, als in untadelhafter Meifter Werkftätten 
zubringen,, was in der Lehrzeit uͤbergangen, nachholen, 
und bey fünftiger Werbung um das Meifterrecht durch 
unverroerflihe Kundſchaſt bezeugen müffen, daß fie die 
gefetste Zeit voͤllig und richtig verbracht haben. 
Jahrfeld, Wechfelfeld, Kandwirth) ein Feld, wel⸗ 
des in keine Arten eingetheiler ift, folglih aud Feine 
Braache oder Ruhe hat, fondern alle Jahre gebauet und 
beiteller wird, ohne es Branche liegen zu laffen ‚und auf 
welchen man jährlich mit Sommer » und Winterfrüchten 
abwechſelt, oder da das ganze Ackerfeld in zwey Theile, 
namlich in Winter » und Sommerfeld geſchlagen wird; 
ein Gartenfeld, im Geſetze eine Art: Feldes, Artader 
er Artlandes, d. i. eines Srüdes Feldes, welches in 
iffe Arten, nämfich in Wincerfeld, Sommerfeld und 
85134 eingetheilt wird, Einem ſelchen Jahrfelde mug, 
änftart des Braacheliegens,, mit der Dungung geholfen 
werden, wofern es Frucht bringen foll. - Dey einer ſolchen 
Einrihtung oder Eintheiling des Feldes wird wegen 
wegfaflender Braachweide, und in Ermangelung aller Trifs 

n, bie Fütterung des Viehes auf den Hefen und in den 

taͤllen vorgenommen, und: der Triftmangel ’ dnrd Ber 
fellung des Ackers mit Rauchfutter und andern Futtet · 

autern erſetzet. 
ei —— (Gaͤrtner) ſ. Gattenfeſd. Jae. 

Jabrkuchen, ift ein großer, auf mancherley Art gr 
badener Kuchen, mit welchem die Eiterm ihre Rinder an 
den Gehburtstägen anzubinden, und felbigen hernach uns 
ker die Yhrigen und andere gute - Freimde ſtuͤckweiſe zu 
theilen pflegen; wird manchmal den Jahren nach mir aus- 
gepußten Eyern oder andern Blumenſtraͤußern beſteckt. 

— (Landwirthſchaft) ein Thier, welches ein 
Jahr alt ift. Beſonders ein Lamm, welches ein Jahr alt 
iR, und wenn es ein Bocklamm, ein Zährlings» Doc, 
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wenn es aber gefchnitten iſt, ein Jaͤhrlinge » Sammel ge⸗ 
nannt wird, 

IJabemarfe, mird die Zeit genennt, zu welcher alle 
Jahre, an einem dazu beftimmten Orte, mit mancherley 
Waaren Kauf und Verkauf angeitellt und ein öffentlicher 
Handel getrieben wird. Dergleichen Freyheit wird- einem 
ſolchen Orte von dem Landesherrn insbefondre, jedoch im 
vorgeſchriebener Maaße verliehen, dergeftalt, daß nicht nur 
die Zeit, wenn und wie lange der Handel dauern fol, bes 
ftimmt, fondern and in Anfehumg der Waaren feibit und 
der Perfonen gewiſſe Verordnungen gemad)t werden; 
dergt. find alle Roß und Viebmärkte u. [. w. wie fol« 
che gemeiniglich in alphabetiicher Ordnung der Orte inden 
gewöhnlichen Kalendern als ein Anhang anzutreffen find. 

Iakafteine, Rieswürfel, würfelichte Marcafis 
ten, fechsedigte Miarcafiten, Piedra quatrata, Py= 
ricalia Hill. Diefe Markafitart hat eine velltommen 
wuͤrfelichte Geſtalt, und fehr oft einen fehr fchonen Glanz, 
ob man fie gleich auch mit angelaufener roftbrauner Ober⸗ 
flaͤche findet. Ihre Sröge iſt fehr verfchieden, zuweilen 
haben fle 3 Zoll oder noch mehr im Durchmelf r. 

lakobine, a la lacobine, (Rod) ift ein nach franzö« 
fücher Manier zugerichtetes Effen, das jelgendermaaßen 
äubereiter wird: Man nimmt Brod, welches keine Ninde 
bat, und welches die Franzoſen Pain a la mode neunen; 
aus diefem wird alle Krume herans gerhan, und das 
Aeußere, welches ftatt der Riude daran geweſen, in einem 
Ofen oder bey dem Feuer gedorrt; oder aut deſſen Stelle 
fann man von dem gewöhnlichen ſcharf gebacknem Brodte 
das Äußere ganz Braune abraipeln. Wenn es nun bräuns 
Ih icheint, legt man es ftüchweie dergeftalt in eine Schuſ⸗ 
fel ausgebreitet, daß die Seite, woran die Krume gefelfen 
bat, unten liegt, feßt es auf ein Koblfeuer, und befeuchret 
es, wenn es heiß genug iſt, mit guter Hühner» oder andes 
ver Brübe, und ermeicht es nach und nach. Manche neh⸗ 
men auch wohl fogleich weiches ungefänertes Brod dazu. 
Hierauf wird von dem beften geriebenen hollaͤndiſchen Kaͤ⸗ 
fe etwas dazu, wie auch eine gute Lage Flein gehacktes ge» 
bratenes Hühner +- oder Kalbfleiich darüber aeftreuet, und 
alles zufammen oben her mieder wohl angefeuchtet, damit: 
der Kaͤſe ſchmelze, und altes weich werde, Bey der Ans 
richtung werden Eitronenfchalen darüber gelegt. 

Jakobiner, eine alte engliſche Goldminze, wiegt das 
Stuͤck 186 holl. As, Schale a2 Kar. enehält fein Gold 
170,5 holl. As, iſt nach dem 20 fl. Fuß 6 thir. 18 gr, 5 
pf. werth, ailt 25 Schilling 6 Denier. 

Jakobſoniſcher Hufeiſentiſch ſ Kufeifentifh. Jac. 

Jakobsſtuͤcke, (Münze) f. Jatobiner. 3 

Jakobs » Wegweiſer, (Bereuter) nennt man, wenn 
ein binfendes oder buglahmes Pferd beym Pariren dem 
einen Fuß fort ſetzt oder ſchildert. 0: 

Jakobswieſe, in der Landwirthſchaft einiger Gegen⸗ 
den ein Name der einhauigen oder einmaͤhigen Wiefen, 
weil das Gras anf denſelben um Jacobi gehauen, und 
das. Heu abgebracht wird, . J 
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Jakſchwelfe, Buͤffelſchweife, find bie abgeſchnitte ⸗ 
nen Schwaͤnze von den tangutiſchen Buͤffeln, die einem 
Pferdeſchweif ziemlich gleich kommen, Dieſe werden bey 
den afiatiihen Völkern gefucht; fie haben Haare, die 
oft eine Elle lang find; ſolche werden von den Sineſen 
gefärbt, und als Quaſten auf ihren Sommerhuͤten getra⸗ 


n. 

Fe alappe, Radix Ialappae, mechoacannae nigrae 
offic. (Handlung) Diefe Wurzel koͤmmt nad) der all» 
gemeinen Meynung von Convolvulus Tal.. Lion, von der 
Stadt Kalappa, in Neufpanien, benannt, ber, wo fle 
äuerft entdeckt ward; wir erhalten fie aber jetzt vorzüglich 
von den Maderainfeln, Veracrux u.f. mw. Diefe Wurzel 


Ehmmt felten ganz zu uns, faft flers in Scheiben von der Ja 


Größe eines Thalers, etwa & Zoll did, oder in zwey 
Stüden der Länge nach durchſchnitten, in der Geftalt eis 
wer getheilten Birne. Die Städen find ungleich, ſchwer, 
barzig, feft, äußerlich runzlicht, dunkelgrau und (hwärz 
licht, inwendig dunkelgrau mit dunkelbraunen oder ſchwaͤrz ⸗ 
lichten Streifen durchzogen, von ſchwachem, aber ekelhaf⸗ 
tem Geruch, ſaͤuerlichem, harzichtem, ſpeichelreizendem 
uud vorübergehenden, Ekel verurſachendem Geſchmacke. 
Gepuͤlvert iſt fie gelblihgrau, Bey der Wahl muß man 
die ſchwerſten und dichten Stücke vorziehn, die äußerlich 


‘ grau —* * ſehen, ganz find, innerlich die meiſten 


harzichten Flimmern. und dunkle Streifen zeigen, und ei⸗ 
nen ſcharfen Geſchmack haben; die fih am ſchwerſten in 
der Hand zerbrechen laflen, und dennoch leicht unter der 
Mörferkeule in Stücen gehen, Se leichter fi die Jalappe 
am Licht entzündet, je lebhafter jie fort brennt, defto beſ⸗ 
fer it fie. Dagegen muß diejenige verworfen werden , die 
innerlich weißlicht, ftaubfarbig, leicht, ſchimmlicht, wurm⸗ 
ſtichig und vermedert iſt. Zuweilen wird SJalappe mit 
Zaunrübe Cbryonia alba) verfälicht, ein Betrug, der leicht 
zu entdecken it, da leßtere ans bläfferer, weißlicher 
Farbe, leichter, ſchwammiger und zerbrechlicher,, als die 
Salappe , auch überdem an feinen Ringen kenntlich ift, 
In Amfterdam wird fie zu 32 bis 34. Stüber das Pfund 
verkauft, und für baare Bezahlung ı pro Cent Abzug ger 


ben. 

Eilois. “ ein Getreidemaaß, hält in P. K. Z. in 
Guiſe 2580 und in Nibemont 2580, 

Jalort, Heißt beym franzoͤſiſchen Schiffbau ein in den 
Kiel, wie auch in den Vorder» und Hinterfteven gemach⸗ 
tes Eiuſchnitt, um die Bohlen der Schiffsbekleidung daran 
zu blatten und —— F 

Jamaicaniſche Fieberrinde, (Materialiſt) von Cin- 
chona caribaea Linn. in Jamaita feafide - beech genannt, 
einem großen hohen Baume. Die Äußere Ninde ift weiß, 
geſurcht, fehr dick, beſitzt weder Geſchmack noch Geruch, 
und kann von der innern abgefchält werden, welche von 
bunfelbrauner Farbe it, und anfangs einen füßlichten 
Belhmad, dem etwas Meerrettigähnlihes und Gewürz 
haites ernifche it; beym Hinunterſchlucken aber die 


völlige Bitterfeit und das. Zufammenziehende der Fieber⸗ 


sinde hat. Diefe Rinde theilt ihre Kraft ſowohl bem kal⸗ 


em 


Japan 


ten, als warmen Waller mit, und wenn man eine halbe 
Unze davon mit einer Kanne Waller bis zur Hälfte eine 
kocht, fo erhält man ein eben fo ftarkes Dekokt, alsefonft 
von anderthalb Unzen gewöhnlicher Fieberrinde; Pomes 
ranzenishalen hinzu gelegt, machen es zueinem angenehm 
bittern Mittel, Sie fcheint das Mittel zwiſchen Kaska⸗ 
rille und gewöhnlicher Fieberrinde zu halten. 
FE Pfeffer, (Handlung) fiehe Nelken⸗ 
pfeffer. 
Jambe, (Baukunſt) ſ. Schaſt. 
Jambette, ein Einlege » oder Einſchlagemeſſerchen. 
Jammer, beißt eine Art Dier in Preußen, y 
Jangade, (Schifffahrt) ein Fahrzeug, f. Ballen, 
c. 
Janguas, ſ. Jangas. 
Janſeniſtes, (Schneider) nennte man ehemals an 
den Kleidern der Damen eine Art Aermel, welche vorn 
bis an das Handgelenke ſtießen. 
Janſons Simmels, und Erdkugeln. ſ. d. 
Japanieren, (Porzelaufabrit) ein Wort, welches 
bie Kaufleute, die den Porzellanhandel treiben, brauchen, 
und wodurch ſie eine neue Art, die fie in England und 
Holland dem chineſiſchen Porzellan geben laſſen, ausdruͤ⸗ 
den, deſſen Werth fie vermehren wollen, wenn fie ſolches 
für japanifches ausgeben, 
Japanifche Art zu ladiren, f. Ladiren. ar, 
Japanifche Blecharbeit. Diefe Arbeit, die befone 
ders in England meljterhaft gemacht wird, befteht in ver⸗ 
ſchiedenen Eiſenwaaren, bie mit einem ſehr glänzenden, 
ſchwarzen, aud) rothbraunen und gelben Firniß fo uͤberzo⸗ 
gen werden, daß fie zum Theil Schildkroͤtenſchaalen fehr 
ähnlich Icheinen. Sie find befonders zu. Thecbrettern, 
Präfentirtellern, Fruchttörben, Tabatsdofen, — 
lid, Die Kunſt, fie zu verfertigen, beſteht im folgendem : 
die verlangten Sachen werden von gewalztem, jehr ebe⸗ 
nen Eifenbleh mir Fleiß gemacht, und mit Sandftein 
noch glätter gefchliffen, Man muß alsdaun einen guten 
Berniteinfirniß zumachen wiffen, und im Anftreichen, noch 
mehr aber im Trocknen, fehr geübt fegn, Zwiſchen jedem 
Anſtrich geſchieht dieſes Trocknen in einem Grade der 
Wärme, der dem gleicht, in welchem polirtes Eifen blau 
anläuft. Der Firniß feloft ift fehr dunkel, und. dient das 
ber nur zu dunkeln Farben; für ſchwarze Arbeiten aber, 
mifht man Lampenruß, oder, welches noch beifer if, den 
feinen Schieferruß „ der; fich bey den Alaunwerken anlegt, 
unter benfelben. Zur gelben Farbe kann man Neapelgelb, 
und jur braunrothen Kolkotar, oder auch Eifenfafran von 
gebranntem: Robeifen, fein geihlämmt, nehmen. Es iſt 
eine ſchwere Kunft, den Bernftein in Oelen zu guten Fir⸗ 
niſſen auſzuldſen, und nicht immer glüct fie, Mir dent 
Papinianifchen Topf, fo wie ihn Hr. Wilte befchreibt, gebe 
es am ficherften und bey dem folgenden Verfahren gelingt 
es am beiten. Erſt befreye man den Bernftein durch die 
Deftilletion, oder durd) das Möften in gelinder Hitze von 
feinem überflüßigen Dele und flüchtigem Sale, Dann 
pülyere man ihn, und fchmelze ihn in einem ftarf * 
en, 


+ 
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ten, mit einem wohl ſchließenden Deckel verſehenen Ger 
ſchirr wobey man ein wenig hollaͤndiſches Colophentum 
oder weißes Harz zufest, welches den Bernftein hindert, 
daß er fih nicht feft an das Gefäß legen kann. Unter 
dem Schmelzen gießt man portionmeife fo viel Ter— 

hindl zum Bernſtein, als zu deffen Auflöfung nöthig 
I: bey jeder Portion wird wohl gerührt, dann aber 
der Deckel gleih und feſte aufgelegt. Wenn auf dies 
fe Weife der weiße Dernftein aufaelöft iſt, wird nad) eben 
dem Feuer wohl gekochter Leinoͤlfirniß, ohngefaͤht der 
vierte Theil des genommenen Terpenehindts zugeſetzt. So 
erhält man einen’ ſtarken, gleichförmigen, rothoͤraunen 
Bernſteinfirniß. Wer mit Lackierarbeit bekannt iſt, wird 
ſich in den Gebrauch dieſes Firniſſes leichter finden, wetn 
er vorher weiß, daß man die hierbey gebrätichlichen Karben 
mit Terpenthinöl reibt; daß der Anſtrich ſeht dünne, eben 
und mie Vermeidung‘ aller Bfäfen geſchehen muß; daß 
man auch nach dem Trocknen die Unebenheiten mit Bims⸗ 
flein behutſam wesihleift; daß man das Blech in einem 
warmen Ofen fo warm, als zum gelben Anlaufen erfors 
derlich ift, oder noch etwas waͤrmer, erhält; daß das Trock ⸗ 
nen zwiſchen den Anftrichen in einem gelinde geheizten, bier» 
zu eingerichteten Ofen gefchiebt , fo daß dabey die Hitze in 
der Maaße, als die Arbeit mehr trocknet , vermehrt wird, 
und da der Firniß feinen Grummet haben darf, fordern 
mit Fleiß durchaefeiber werden mug. Das weiße Harz 
ſchmelzt man verber, damit es Ichwärzlich werde. Ger 
brannten und fein gepitlverten Bernjtein kann man auch 
durch Kochen in Peindl vorher mit etwas Silberglaͤtte ju 
Fieniß kochen, und diefen dann mit Terpeuthindl vers 
dünnen. Er tft vorzüglich für Papiermadrer, und für 
Kutſchen üslih. Nach dern Schleifen der ladirten Blech ⸗ 
arbeit mit Bimsftein und Schachthalm, giebt man ihr 
durch Neiben mit feinem Trippel auf einem Lederlappen 
eine gute Politur; zu dem endlich erforderlichen Glanze 
aber fcheine der dunkle, dicke Bernfteinfirniß nicht fo ber 
quem, als ein guter mit Weingeift gemachter Kopal oder 
der aus Schellack gemachte Firniß, der ſtark glänzt und 
bartmwird. Man kann auch diefe Waare nach dem Schleis 
fen und Poliren mit ftarteırVelfarben, nad) Willtühr, bes 
malen, und fie mit Lackfirniß bedecken. 


Zur Bedeckung des Eifene mit weißen und lichten Far⸗ 
ben läßt ſich blos der befannte Maftirfirniß mit Terpen- 
thinsl gebrauchen, den man in gelinder Wärme-am beften 
anf einem eingebrannten Grund von Del oder Bernſtein⸗ 
firnig tragen muß. ' Aber diefe Arbeit erhält nicht die Haͤr⸗ 
ge und Stärke der befchriebenen mit Bernſteinfirniß. Die 
Erfahrung hat gelehtt, daß die gedachte Japaner Arbeit 
ſchwerlich mit volltemmenem Spiegelglanze auf unſern ger 
ſchmiedeten Eifenplarten flatt hat, denn deren Ynchenheis 
ten find im rein des. Eifens und Poliren des Lacks 
Gwetlich zu Werwlüden. Es ift alfo zu wünfchen, daß 
äu fo ſchener Arbeit hemalzte arten zu haben ſeyn moͤch⸗ 
ten, ‚welhert pie Ehrüschen Arbeien dieler Waare ihre Voll? 

und⸗ uote haben. oe 1) 
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Diefe Art Waare ifk fchen feit vielen Jahren von den 
Europäern in Japan und Ehina angetroffen, und zum 
Theil als Handelsartitel mit zurück gebracht werden. In 
Europa find die erften Fabriken diefer Art in England ente 
ftanden und noch jetzt findet man dergleichen in Birming⸗ 
ham, wo man diefe Waare von der Außerften Schönheit 
verfertigt. Eine Fabrik von ſolchen Küchen» und andern 
Geſchirren aus Eifenblech iſt feit verfchiedenen Jahren in 
Neuwied vorhanden, und auch in Schlefien hat man vers 
fhiedene Verfuche damit gemacht. In Nevionskoi Sa⸗ 
wod und einigen andern Huͤttenwerken im Urabgebuͤrge 
treiben viele gemeine Hütten» und Landleute das fogenanns 
te japanifche Blechlackiren als ein Nebenwerk mir unge» 
meiner Leichtigkeit, Ihre Arbeit, als: Präfentirteller, 
Dofen und andres‘, weiche dem Engliſchen nur in den 
Zeichnungen und dem forgfältigen Abkhleifen; der Firniß 
ſelbſt aber ſcheint eben fo hart, und die Farben der Blu⸗ 
met und Früchte nicht weniger friſch. Der Kerr Colle⸗ 
gienrath Pallas erfuhr von diefer Kunft , die fie fehr ge 
beim halten, daß fie fich blos eines mit Silberglaͤtte, durch 
lange und ſtarke Diseftion in beißen Oefen bereiteten Oel⸗ 
firniffes bedienten, denſelben mit den Fingern dünne, aber 
8 bis tomalaufträgen,, und jeden Ueberftrich im warmen 
Ofen trockneten, die Figuren aber nah Papiermuftern 
aufjeihnneten und dann ausmalten. Keine ven dieſen 
Fabriten zeichnet fi) mehr aus, als die zu Piefting, nahe 
bey Wieneriſch Meuftadt, dem Herrn Aegidius Jgnaz 
Wollgräber und Compagnie zugeherig, und die des Hrn. 
Mattheus Edlen von Eifenberg, zu Marienhülf, ohnmweit 
dem Schoͤnbrunnen Lilientbor. Seit einigen Jahren hab 
ben Fabritanten aus der Fabrik zu Ofen in Ungarn auch 
eine ähnliche angelegt, umd ganz neuerlich bat eine Ges 
feltfchaft zu. Paris, deren Direkter Hr. Salenberg Ht; auch 
eine Babrif einer neuen Art Küchemgefdyire errichtet, and 
angekündigt. Sie unterfcheidet ſich von andern dadurch) 
daß das Küchengefchirr inwendig von Eifen und auswen⸗ 
dig von Kupfer ift, und beyde Metalle ſo mit einander 
vereinigt find, daß fie num ein Ganzes auszumachen fchet? 
nen. Wir glauben, daß der Arſeint und Spießglask 
das Bindungsmittel abgeben, welcher Meynung 
Herr Achard ift. Die Wichtigkeit der zu Pieſting in Wle⸗ 
neriſch⸗ Neuſtadt läßt fi daransabnehmen, daß jährlich 
an 3000 Centner Eiſenblech daſelbſt verarbeitet rerben, 
Zum Padiren der Gefchirre find 4 Defen vorhanden, Die 
Gefchirre aus diefer Faßeit haben den Vorzug, daß fie 
aus dem Ganzen getrieben find, fo wie man Fupferne Ge⸗ 
fäße treibt, dagegen die Neuwiediſchen Gefäße nur zum 
fammen aelöthet werden. Hingegen klagt man über den 
Lat, daß er nicht dauerhaft it. Bon dieſem Gefchirre 
geht vieles auswärts, und dieſe Fabrit hat befonders Mies 
derfagen zu Eonjtantinopel und in Rimini, Die zu Dias 
rienhůlf, welche ſeit dem Jahre 1764. errichtet worden, 
iſt anßerordentlich are, und der Vertheil für den Unter⸗ 
nehmer, welcher daben zum reichen Mann geworden, ſehr 
anſehnlich⸗ Es werden daſelbſt viele in der Tuͤrkey, und‘ 
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felbit gewoͤhnlichen Bazon von Kupfer im / Feuer vergofdet, 


verfertiget ; verfchiedene werden emaillivt, mande aud) 
nur gemalt, dergleichen find turkiſche Loffeefervice, Bade» 
fervice, Service zum Parfumiven, Leuchter, Pferdes 
jeuge, Steigbügel,. Sattelbechläge u. dergl. Auch die 
Dfener Fabrik hat einen ungemein guten Fortgang, und 
faugt an, auſehnlich zu werden. Die tuͤrtiſchen Kaufer 
haben die Waare näher, und ſparen die öͤſterreichiſchen 
Mauthen. Bon dem Pieftingiihen Geſchirr koſtet von 
unverzinnten Töpfen, Kafferollen u, f. w. das Pfund 24 
Kr., inwendig verzinnt 27 Kr. in» und auswendig ver» 
zinnt 30 Kr. von Dejen das Pfund 24 bis zo Kr, 

 Impanifcbe Erde, Cachou, & Die iſt nichts ans 
ders, als ein Ertraft aus Arec, welcher durch die Aus— 
dünkung aller Feuchtigteit‘,. die diefer Extrakt enthuͤllt, 


geworden iſt. 

Japaniſche Bleider, find ganz feidene glatte, wie 
auch geblumte Zeuge, die die hollaͤndiſch » oſtindiſche Com⸗ 
pagnie nad Europa bringt. Sie gelten bey den äffentlis 
den Verkaufen nah Verhaͤltniß ihrer Feine von 40 bis 

„20 Qulden Bankgeld, das Strüdf. 
Japaniſches Papier. Die Pflanze, woraus diefes Pas 
pier gemacht wird, heißt Kaadfi. Der botaniſche Name ders 
jelben üjt nach Kämpfer diefer: Papyrus fructu mori ‚cellae, 
dive Morus fativa, foliis urticae mortuae, cortice Pa- 
pyrifera. In jedem Jahre, nad dem Abfalle ver Bläts 
ter, ſchneidet mandie juugen Zweige ab, welche fehr arof 
Find, wenigftens von 3 Fuß lang, und man macht dar⸗ 
aus Paquete, um fie zum Kochen im Waſſer mit Afche 
zu legen. Wenn fle eher trocknen, als man Zeit hat, fie 
ochen zu laffen, fo legt man fie 24 Otunden lang in 
ſchlechtes Waſſer, um ihnen Feuchtigkeie zu geben. Diefe 
Paquete oder Bündel find fejt zufammen gebunden, und 
werden ftchend in einen großen und weiten Keffel gelegt, 
der wohl zugedeckt feyn muß. Man läßt ſie lange Zeit tos 
hen, dergeftalt, dag die Rinde, indem fie ſchwindet, eis 
nen halben Zoll vom Holz an dem Ende eines jeden Stods 
blos läge. Man läge ſie hernach in der Luft kalt werden, 
t fie, ums die Rinde davom abzuziehen, und man 
diefe Rinde 3 oder 4 Stunden in dem Wafler weis 
en, Wenn die Ninde auf folche Art weich gemacht ift, 
reibt man die ſchwaͤrzliche Haut wieder ab, melde fle 
bedeckt, und man fondert zugleich die ſtarke Rinde, welche 
von einem Sahrgewächfe iſt, von der dünnen und zarten 
Ninde ab, die die jungen Zweige bedesft hat. Die erftere 
iebt das weißeſte und befte Papier; die letztre giebt ein 
hroärzlihes Papier von einer ziemlichen Guͤte. Wenn 
v Rinde yon mehr als einem Jahre it, die mit dem Res 
e vermengt iſt, ſo liefet man fie ebenfalls aus und legt fie 
befonders, weil fie das gröbfte und fchlechtefte von allem 
Papier giebt. Dan fordert auch die aͤſtigen, groben oder 
mangelhaften Theile aus, um das gröbfte Papier daraus 
zu. machen. Nachdem die Rinde hinlänglich gereinigt, zus 
bereitet,, und nad ihrer verſchiedenen Beichaffenheit in 
Krönung gebracht worden ift, fo läßt man-fie in-einer kla⸗ 
sen ‚Lange kochtn. Waͤhrend der ganzen Zeit, daß fie 


apa 


acht, rührt man fie mit einem großen Rohr, und ai 
von Zeit zu Zeit kiare Lauge hinein, um das Auftoche 
zu dämpfen und niederzuſchlagen, und den Verluſt det _ 
Ausdünftung zu erlegen, Man läßt diefe Minden fo lange 
kochen, bis day fie, nachdem fie mit den Fingern leicht 
berührt worden, jergeben, und ſich nach Art der Flocken 
von einander trennen, oder wie ein Daufen aufgeloͤſtet 
Gafern. Um die Lange zu maden, wovon jet gerkbkk 
it, fo lege man = Stunden Holz kreuzweiſe über. ein 
Hütte, man bedeckt fie mit Stroh, man lest auf bielt 
Stroh angefeuchtete Aſche; man gießt Eochendes Waffe 
darauf, weldhes nach der Maaße, als es in der Mitte 
des Strohs durchläuft, um in die Buͤtte zu fließen, dig 
falzigen Theilchen der Afche in fich jiehet, und diefe Lau 
formitt, worein man die Materie des Papiers wirft. DI 
in diefer Lauge gekochte Rinde muß gewaſchen werden ; dfe 
lein diefes Waſchen ift eime ſehr zärtlicdhe Arbeit. Wen 
die Rinde nicht gewaſchen worden üjt; fa wird das Papiet 
ftart feyn, und wird. eine Feftigkeit und Härte befommen; 
allein es wird grob und von ſchlechtem Werthe feyn ; wenn 
diefelbe gar zu lange gewalchen worden iſt, fo wird ſie 
weißes Papier geben; welches aber fließend und zu 
Schreiben wenig geſchickt if. Der Teig wird in ein 
Fluß mie Hälfe-einer Art von Wanne. oder Sieb gewa⸗ 
ſchen, in deifen Deitte das Wajler fließet; und Man rührt 
ihn beftändig mit den Armen, bis daß er zu der Feſtigkeit 
einer Wolle oder einer weichen und zarten Flaumfeder 
zergangen ift. Um das feine Papier zu machen, fo waͤſcht 
man diefe Materie zum jweytenmale; allein es geſchiehet 
anftart des Siebes in einer Leinwand; weil, je mehr man 
waͤſchet, Je mehr wird die Rinde zertheilt, dergeftalt, daß 
fie endlich aanz und gar durch das Sieb hindurch laufen 
würde. Man trägt zu gleicher Zeit Sorge, bie Knoten 
oder Aeſte, die Flocken und andere fremde Theile hinweg 
zu nehmen, die man zu den fchlechtern Gattungen Papier 
befonders legt. Die wohlgewaſchene Materie wird anf 
einen hölzernen Tiſch gelegt, der ſeht dicke und recht glatt 
iſt, wo zwey oder drey Perfonen fle mit Stoͤcken von els 
nem ſehr harten Holze, Kufnoki genannt, ſchlagen, bis 
fie fo dünne und fein geworden, daß fie dem Papier gleich 
kommt, welches durch das Karke Weichen im Waſſer gleiche 
fam in einen Brey ift verwandelt worden, und far feine 
Feſtigkeit und Härte mehr hat. Die feldhergeftalt dünne 
gemachte Rinde wird mit dem zaͤhen und feimigen Saft 
des Reißes, und dem Saft der Wurzel Oreni, ( Alcea 
radice vifcola, Aore ephemero magno puniceo, Kaempf.) 
welche auch fehr zähe und leimigt iſt, in eine Buͤtte ges 
than, -Man rührt die Vermengung mit einem Rohr 
durch einander, bis die drey Materien wohl unter einam⸗ 
der gemenget find,. und eine fläßige und gleichförmige 
Subſtanz ausmachen. Man bedienet fi) hierzu einer ene 
— und ſchmalen Buͤtte; allein man gleÿt hernach dieſen 
eig in eine größere Buͤtte, die be den Arbeitsbüts 
ten gleich ift. Man ſchoͤpft aus dieler Bitte die Bogen, 
einen nach dem andern, heraus, mit Former, die von Binz 
fin gemac. Bub . Mion Der yon Mefinghrast., Mas 
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zaude D 
Die Bogen bleiben leicht da r der i 

übrig gebliebenen Feuchtigkeit —— fe ae — "die 
Sonne, und wenn fie volltommen troden find, fo legt man 
fle in Haufen, man befchneidet fie rund berum, und hebt 


fie, um ſich ihrer zu bedienen, auf. Der Reiffaft, von Ba 


welchem eben geredet worden iſt, dient dazu, dem Papier 
Weiße und Feftigkeit zu geben: Er wird in einem irdenen 
anladirten Topf gemacht, wo die Keißförner in Waſſer 
eingeweicht find. Der Topf wird anfänglich fachte hin 
und ber beivegt, und hernach ftärfer ;'am Ende gieft man 
friſches Waſſer hinein, und man läßt alles mitten durch 
eine Leinwand gehen. Was in der Leinwand geblieben, 
wird wieder in den Topf mit frifchern Waſſer gelegt, und 
man wiederholt Diefelbige Verrichtung fo lange, als noch 
ein zaͤhes, Elebrichtes Weſen im Reiß bleibt. Der japar 
niſche iſt zu diefer Arbeit vortreflich, es iſt ber weißeſte 
und fettefte in Aſien. Der zähe und leimigte Saft ‘der 
Wurzel Oreni wird bereitet, indem man mar diefe Wurs 
gel, die geftoßen oder in fleine Stücden geſchnitten ift, in 
frisches Waller legt. Das Waffer wird in einer Nacht 
sähe und leimigt, und zu dem Gebrauch gefchicht, den 
mau davon machen will, - Man muß eine Menge dieſes 
Keith —* ke en verſchieden ift, 
und die ganze Kun mt, fo wie fie ſagen, auf die ri 

tige Menge von der Oreni ar, ae) = 

Das grobe zum Einwickeln beftimmte Papier iſt nad 

eben der Verfahrungsart gemacht mit der Rinde des klei 
nen Vaums Kadle Kadlura, welche Kämpfer nennt: 
Papyrus procumbens , lacteſcens, folio longe lancea- 
10, cortice chartaceo. 
Das japauiſche Papier ift fehrftark: mr macht davon 
ice pi ** daß ſie hinreichen wuͤrden, ein Kleid 
dat aus zu verfertigen, und es gleichet einem e fo ſehr, 
daß man fi darin irren Fonnte. — 

Japaniſches Kauffartheyſchiff, ſ d. 

Japaniſche Seide. Dieſe iſt die groͤbſte Sorte der 
Pexrſianiſchen Seide, welche man mit der Sourbaſfier 
betoͤmmt, und auch eben fo, wie dieſe, in Matzen, ohn⸗ 
gefähr einer Ele lang, gepackt und gebunden, Nur daf 
CLechnologiſches Wörterbuch VI. Tpeil. 
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die Wolle davon etivas größer und nicht fo glänzend HE, 
Die Mage haͤltſa bis 3 Pfundam Gewichte. In Frank; 
reich bedient man fi ihrer zum Eintrage der Stoffe und 
Bänder, welche nach der Elle verkauft werden, Zu Say 
be, Tripelis u. f. mw. nennt man fie Legier Burinee 
und Burnier. Man hat ihrer dreyerley Sorten, Die 
Eboufer oder Schufer, welche man aus diefen Gegen⸗ 
den bringt, find aud eine Art Legier, Sie find aber eben 
fo fein, und nehmen auch .einen fo ſchöͤnen Glanz und 

Farbe an, als die von Meſſina. Wie fie fih denn fonft 

aud) eben fo gut hafpeln, und auf der Mühle fpublen lafs 

fen. Im übrigen kommen diefe Legierfeiden aus Perfien, 

entweder mit ben Retourfchiffen, melde man aus Europa 

nad) Bender » Abaffı in dem perfifchen Meerbuſen abfertige, 

oder auf denen, welche nad der Levante und beſonders 

nad) Smirna Handlung treiben. Dieſe Legierfeiden fin 

nad den Surbaffier oder Cherbaffier die ſchoͤnſten, und 

von eben der Güte, Und befteht der einzige Unterfchieb 

zwwiſchen beyden, daß die Legierfeiden nur nicht fo gut aus« 

geſucht, und alfo eigentlich nicht fo fein, als die Surbaſ⸗ 

fier find. Diefe Seiden kommen in Ballen, jeder ju 29 

ttements, und der Battement ju 6 Dccos, meldhes 

nad Diarfeiller Gewicht ı8 Pfund umd ı2 Huzen, und 

nah Markgewicht ı5 Pfund beträgt. Man bat ihrer 

aber eigentlich dreyerley Sorten, als: die Vourider, 

welches die fchönften find; die Bourmer oder Hours 

mier, fo jenen folgen; und die Ardaffer, weldes die 

grödften find. Und von diefer legten Sorte laden Die Frans 

zofen zu Smirna die mebrefie. 


Japanifdres Kupfer, ift das gemeinfte von allen 
Japanifchen Metallen, und die Einfünfte davon bereichern 
verſchiedene Provinzen, befonders Suruga, Atſingo 
und Rünokuni, Das von Künokuni ift das feinfte, ge⸗ 
ſchmeidigſte und befte zu allen Arten von Arbeiten. Das 
Kupfer von Atfingo ift weit fpröder und aröber; um es 
geihmeidig zu machen, muß man es ungefähr mit einenz 
Drittel Kupfer von Künofuni vermiſchen. Das von Eur 
ruga iſt nicht allein fehr rein, fondern fogar mit vielem 
Golde vermiſcht, welches die Japaner heutiges Tages 
feldft davon ſcheiden und rafiniren, wodurch den Goldſchei⸗ 
dern auf der Küfte Koromandel großer Schabe geſchieht, 
bie fi) fonft die Unoiffenheit der Sjapaner zu Nutze mach⸗ 
ten, und einem großen Gewinnſt an dem Kupfer hatten, 
das fie aus diefer Provinz erhielten, Alles Kupfer aus 
den Bergwerken wird nach Saccai gebracht, einer Stadt, 
die zu den Demainen des Kaifers gehört, um dafelbit rar 
finirt zu werden, Es wird in Stangen getbeilt, einem 
Finger dit und ungefähr einen Fuß lang. Won bdiefen 
Stangen lege man fo viel zufammen, bis fie einen Pidel 
oder ı25 Pfund ansmahen; man legt fie in einen hoͤl⸗ 
— Kaſten, und verkauft den Pickel zu ı2 bis 13 
mas. 

Fapanifche Soja, eine Art fehr flarfen Arafs oder 
Dranntweins, welden die Polländer aus Japan zum . 
* bringen. Es koͤmmt davon auch, aber doch * 
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in kleinen Auantitaͤten, ju den Auetionen in Eutopa. Die 
Boja wird in Bouteillen verhandelt, 

Japanifches Sapanbolz, die erfte Sorte bes Sap⸗ 
ganholzes. Iſt braunroth und meniger grob, als das 
Bernabucheti, und etwas feuchter, als die andern Sorten. 

Japergonfi, eine Art oftindifcher Therindams mit 
geldenen Leiftenbändern, die die Dänen aus Afien nad 
Europa bringen. Sie fommen von Tranquebar, find 26 
bis 27 kopenhagner Ellen lang, und » Eile und 5 breit. 

Japons, oftindiihe Zeuge, welche die daͤniſche aflatie 
ſche Compagnie liefert. Man bringt fie von Piliacatte; 
fle find 14 bis ı5 Ellen lang, und ı Elle und $ nach ko⸗ 
penhagner Maaß breit. Es giebt feine und auch gröbere 
orten. 

Jaquenotte, ein oftindifches Neſſeltuch, man hat es 

glatt und aeftreift, ift ı42 breit. Großer und gefireifter 
aquenorte cachiera hat dieſelbe Breite. 

* Fardiniere, nennt man eine Art Stickerey, welche 

am Rande der Manfcherten, KRopfjeuge oder Hauben, 

— 5 — u. dergl. angebracht wird, ohne uͤber das 
ame dieſer Sachen hervor zu ragen. 

Jargon, Zirkone, # Nach der chymiſchen Unterſu⸗ 
Hung des Heren Wieglebs enthalten 100 Theile derſelben 
aus Teylon 22% Kalterde, 34 Mitterfaljerde, 874 Kie 
felerde, 24 Eifen, 3%3 Vertuft. 

aroslawifche Juchten, f. Juften, tuſſiſche. 
aͤrter, eine Art Fiſche, welche faft wie die Giefen, 
Sohlen oder Jaͤſen ausfehen, jedoch dünner und laͤnglicher 
v find, auch viel kleinere Schuppen haben. Die Augen 
And wie Gold und die Floßfedern blaulicht. Ihr Fleiſch 
iſt fert, und von einem befondern Geſchmack. Sie wer ⸗ 
den zur Herbſtzeit meift in der Oder gefangen, und in 
den nahe daran liegenden Städten gebraten, häufig in 
Faͤßchen gefdhlagen , und an andere Orte verſchickt; weil 
fie ſich auf diefe Weife ziemlich halten und eine gleich fer« 

tige Speife find. j 

Jas minbluͤten einzumachen. (Konditor.) Man 
ſchaeidet ſchoͤnen völlig aufgebluͤheten Jasminbluͤten die 
Stiele bis auf den vierten Theil ab, und laͤßt die Blüten 
ganz; fieder hernach Zucker, auf große Federart, nimmt 
ihn vom Fener, thut die Blumen hinein, ohne fie zu wa⸗ 
fhen, und läßt fie bis zu den folgenden Tag im Zucker 
liegen, alsdann laͤßt man fie etwa ı2 Suͤde thun, bis 
der Zucker nach Kleiner Federart gefotten it; läßt ſie hier⸗ 
auf kalt werden, und hebt fie in Topichen auf. Wenn 
man blos die Blätter von den Blüten einmachen will, 
Rimmt man ihnen die Stiele, pflüdt die Blätter ab, und 
behandelt fie übrigens nach der beichriebenen Art. 

‚. Jasminconferve su bereiten: (Konditor) $ Pfund 
wein gelefene Jasminblüten werden in einem Märfer mit 
wey oder drey Tropfen Zitronenſaft angefeuchter, und fehr 
fein geſtoßen. Man läßt hierauf 2 Pfund Zucker nach 
großer Federart fieden, nimmt ihn vom Teuer, läßt ihn 
halb kalt werden, thut alsdann die geftoßenen Jasmin⸗ 
blüten darzu, menget fie vermittelft eines Loͤffels, fo gut 
als möglich, unter den Zucker, und thus die Conferve_in 
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Formen; fo bald fie kalt geworden if, ſchneibet man fie 
in Tafeln, fo groß man fie haben will, 

Jas mind rag⸗e oder zuckerkoͤrner zu machen, (Eon 

bit.) Man läßt Tragant in etwas Waffer zergehen, und rührt 
daffelbe fo lange um, bis alles zergangen ift, hernach 
man es durd) ein Haarfieb, und thut es, um einen Teig 
daraus zu machen, mit SJasminmarmelade und fein geſto⸗ 
Bener Schwerdtlilienwurzel zufammen in einen Mörfer, 
lößt es, und thut ven’ Zeit zu Zeit gefiebten Zu ker dazu, 
bis der Teig fich verarbeiten läße, Aus dem Mörfer legt 
man ihn auf einen Tiſch mit gefiebtem Zuder, nimmt 
kleine Stuͤckchen davon einer Erbfe groß, und macht fie im 
der hohlen linken Hand, mit bem Daumen ber reditem 
Hand rund. Wenn der Teig auf foldhe Art verarbeitet 
ift, laͤzt man ihn in einem &iebe auf dem Ofen 6 Stun⸗ 
den lang ſtehen, hernach verfährt man damit wie mirden 
Beilchenzuckerkoͤrnern. So wie man eine Lage Zuder« 
förner gelegt hat, und biefe abgetrocknet iſt, ſchüttet man 
wieder nach Federart gefottenen Zucker darauf, und fährt 
damit fo lange fort, bis die Körner groß genug geworden 


find. 

Jasmin en chemi/e oder weiß übersuderter Jas⸗ 
min. (Eomditer.) Man nimme völlig aufgeblüheten Jas · 
minblüten die Stiele ab, taucht fie in Eyweiß, welche 
zu Schaum geichlagen worden iſt, waͤlzt fie hierauf-in ge⸗ 
fiebten Zuder herum, und fegt jede, wie fieferrig iſt, auf 
ein in einem &iebe liegendes weißes Papier; auf diefem 
laͤzt man fie auf dem ivarmen Ofen troden werden, und 
bedient fidy ihrer zu beliebigen Abfichten. J 

Jas mineſſig su verfertigen. -Eim Bi 
Bluͤthen werben in 2 Kannen guten Weineſſig, in einer 
wohl verwahrsen Flaſche 3 bis 4 Wochen langan die Son ⸗ 
ne gefeßt; alsdenn gieft man ſie durch ein feines Sieb, 
und hebt den Effig zum Gebrauche auf. 

Jasmineflens zu verferrigen, wird auf ı Lorh Spls 
ritus 2 Le⸗h Jasminel genommen, Man läßt ſolches 4 
Tage fteben, und rührt es zuweilen auf. Hernach wird 
noch ı Quentdhen des Dels nachgeſetzt, und 4 Tage an 
die Sonne oder zu einem warmen Ofen geſtellt, und zu⸗ 
weilen wohl unter einander gerährt, und endlich Über 
Baumwolle durch Loͤſchpapier filerirt. 

Jasmingefrornes zu verfertigen. (Tönditer.) El⸗ 
ne Hand voll rein gelefene Jasminbluͤten werden fein ges 
flogen, aus dem Mörfer in eine Kanne Waffer gerban, 
und ein halbes Pfund Zucker dazu geſchüttet, womit mah 
fie aufs befte vermengen muß. Wenn der Zucker zerſchmol · 
zen ift, läßt man es durch ein ſehr dichtes Haarfieb lau 
fen. Alsdan wird es in einer Eisblichfe auf Eis gelebt, 
damit es gefriere, 

Jasminbols, ſ. Citronenholz. 

Jasminkuchen zu bereiten, (Konditor.) Es wird 
eine Form von Papier ſo groß, als der Kuchen werden 
ſoll, gemacht. Hernach nimmt man ein halbes Pfund 
wohl geleſene Jasminbluͤten, wirſt fie in ein Pfund Zus 
der, welcher nad) großer Federart geſotten iſt, und rührt 
beydes über dem Fener mir einem Kührlöffel durch einander, 

7 Bem 
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Wenn der Zuder zu feigen anfängt, und ſo weit iſt, daß 
r. bald in die Form gegoffen werden fell, thut man ges 
chwinde ein wenig Eyweiß hinein, welches mit geftoßenem 

ter geſchlagen, und nicht gar zu dünne ift, wodurch 
ber Kuchen defte eher zum Steigen gebracht wird. In 
biefer Verſaſſuna thut man es fogleich in die Form, und 
t ein en mit glühenden Kohlen in einer gewiſſen 

Entfernung darüber , welches den Kuchen noch befler in 

bie Höhe zieht. — 

Jasminenliquor zu machen. ¶ Deſtillateur.) Man 

mu von der Blüte der Jasminen den grünen Kelch, mit 

welchem fie umgeben ift, abreißen, und fie bald brauchen, 
damit fie nichts von ihrem Geruch verliere. Wenn fieauf 
biefe Art abgepußt ift, fo thut 6 Unzen davon in die Dlafe, 
und gießt 3 Kannen und 4 Nöfel Branntwein und ı Nds 
fel Walter Hinzu, Wenn bdiefes gefchehen iſt, fo macht 
ein etwas ftarfes Feuer unter die Blaſe, und deftillire die 

Blüten. Habe Acht, daß nichts vom Phlegma uͤberge · 

bet: die flüchtigen Geruchstheilchen fteigen beym zen 

ven des Jasmins zuerſt. Wenn ihr alle eure Gelfter über 
gezogen habt, fo ſtopft die Vorlage geſchwind zu, laſſet 
nachgehends ı Pfand Zudfer in 3 Kannen und 4 Nöfel 

Waſſer zergehen ; ift diefes gefchehn , fo gießt euten Sy ⸗ 

zup in die Vorlage zu dem Geifte. &topft fo fort die 

Vorlage zu, und ſeihet den Liquor nicht eher als den 

Tag darauf durch den Filtrirſack, und deckt den Trichter 

— Soll der Liquor ſtark werden, fo nehmet 4 Kannen 

anntwein, x Möfel Wafler und 10 Unzen Jasmin, 

Zum Sprup nehmer 2 Kannen Waſſer und = Pf. Zuder 

Faeminmarmelade za machen. (Eonditor.) Man 
ſtoͤßt 4 Pfund wohl gelefene Jasminbluͤthe fehr fein, und 
drückt fie mit einem Nührlöffel ſtark durch ein Sieh, bis 
alles durch it. Hierauf läßt man anderthalb Pfund Zus 
der nad großer Federart fieden, milder nach und nach, 
waͤhrender Zeit, da er noch warm ift, den durch das Sieb 
gedrüdten Jasmin darunter, und thut endlich die Mar- 
melade in Topfchen zum Aufheben. 

Jasminpaften zu machen. (Eonditer.) Man 

St 4 Pfund rein gelefene Jasminblüten in einem Moͤr⸗ 

‚und menge hernach auf einem Teller 4 Löffel voll 

Apfelmarmelade darunter. Alsdann fiedet man ı Pf, 

Zuder nah großer Federart, thut die Bluͤten mit ber 

Marmelade hinein, menget alles wohl unter einander, 

und läßt es etwa ı2 Güde thun. Wenn nun der Teig 

gekocht if, bringe man ihn im die Paftenformen, die 
auf Kupferblehen ftehen, beſtreuet ihn durch ein Sieb 
mit geftoßenem Zuder, und läßt ihn auf einem warmen 

Ofen troden werden. j 
„ Jasminfand zu bereiten, ( Conditor.) Man ftößt 

ein Biertel Pfund wohl gelefene, und ungemafchene 

Jaswinbluͤthen in einem Dörfer fein, thut fie in ein hal 

bes Diund Zuder, welcher nad) großer Federart geſotten 

if, arbeitet es gut durch einander, und rührt es wohl um, 

&is die Blumen mit dem Zucker fid völlig vereinigt haben, 

und der Zuder geronnen und abgekuͤhlt it, Hernach läßt, 
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man es dutch ein Sieb laufen, damit Sand daraus wer⸗ 
de, und macht hiervon Parterren auf den Glasſcheiben. 

Jasminiträufße, trod'ne, 3a bereiten. (Tonditor.) 
Man nimmt fhöne, wohl aufgeblühere Jasminblürhen 
mit den Stielen, die man auch, wenn fie ju lang find, 
halb abfchneidet, und bindet drey oder vier mit einem Gas 
ben zufammen. jeden Strauß taucht man im, nad) Elei« 
ner Fadenart gefottenen und halb abgefühlten, Zuder, legt 
einen nach dem andern auf ein Sieb, damit er abrröpfle, 
und befireuet fie überall mit fein geftoßenem Zucker. &os 
dann nimmme man fie wieder einzeln auf ein anderes ieh, 
und legt die Bluͤthen fo, daß fie ausgebreitet bleiben. 
Hierauf läge man fie in der Wärme troden werden, un 
bebt di in Schachteln, die mit weißem Papier ausgefüt: 
tert find, an einem trocknen Orte auf. 

Jasminfyrop za machen. (Conditor.) Man läge 
ı anne Waſſer kochen, nimmt # Pfund wohl geleſene Jas⸗ 
minblächen ‚und thut fie in eine Terrine, gießt das fiedende 
Waſſer darauf, und bedeckt es mit einem Teller, damit der 
Jasmin völlig in Waller eingetauchtiwerde und darinn weis 
hen kann, In diefer Berfallung wird die Terrine etwa 24 
Stunden auf einem warmen Ofen gefegt. Berner laͤutent 
man 5 Pfund Zuder, läßt ihn, nad) der Art des gebro« 
denen, fieden, und drüct die Blumen ganz langfam 
durch ein Tuch, damit fie ihr wohlriechendes Wefen von. 
fih geben. Diefes Jasminwaffer wird in den Zucker ges 
than, und auf das Feuer gefeßt, doch ohne es fieden zu 
laſſen, fondern nur, damit das Waffer mit dem Zuder fs 
vereinige. Hernach gießt man es in eine irdene Schüffel, 
und läßt es drey bis vier Tage lang auf einem warmen 
Ofen ftehen, welcher die ganze Zeit über in der Wärme 
erhalten werden muß, wie man ihn zum Zuderfandmas 
hen braucht. Man unterfuche von Zeit zu Zeit den Sy⸗ 
rop mit einem Löffel. Wenn er als fertig angefehen wer⸗ 
den foll, muß er wie Perlenzucker beſchaffen ſeyn. Her⸗ 
nach nimme man ihn von dein Ofen hinweg, läge ihn kalt 
werden , und faßt ihn endlich in Flafchen. Oder man vers 
miſchet Pubderzuder und Jasminblumen lagentveije mit 
einander , bringt diefe Vermiſchung in Haarfiebe in den 
Keller, und deckt fie mit naſſen Tüchern zu, da denn von 
der Feuchtigkeit des Kellers der Zuder in Syrop zerflleßt, 
welcher einen angenehmen Sjasmingerudy haben wird. 

Jas minoͤl zu bereiten. Es werden bie frifchen Blu⸗ 
men des Jasmins und Baumwolle, die mit Beennußöl 
(weiches die Eigenſchaft hat, daß es nicht ranzig wird, ) 
getränft worden, ſchichtweiſe in einem Gefäße eingeleget, 
gut vermacht, und an die Sonne gefeßt. Nach 24 Stuns 
den werden die alten Blumen weggenommen, und zwi · 
ſchen der Baumwolle friſche Blumen gelegt, wiederum 
der Sonne ausgeſtellt, und dieſes fo oft wiederholt, bis 
die Baumwolle einen Geruch angenommen hat, und fo 
ſtark nach Jasmin riet, als die Blumen felbit. End 
fi bringt. man diefe Baumwolle unter die Dreffe, da 
man denn ein ftarkriechendes Del belömmt, welches, wo ⸗ 
fern die Flaſchen recht wohl verftopfet werden, diefen Ge: 
ruch fange behält, Dit gießt man aber auch mur das * 
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äber die Blumen, und feßt es in die Wärme. Der: 
Man nimmt ein weites Zuckerglas, thut eine Lage geſchaͤl⸗ 
ter und zerfchnittener Mandeln, welche ganz friſch find, 
barein, Über foldye eine Lage Jasminblumen , dann wies 
der Mandeln, und oben Jasminblumen, und alſo eins 
um das andere, bis das Glas voll wird. Alsdann ver⸗ 
bindet man es mit gewächftem Papier und doppelter Blaſe 
auf das befte, und ſtellt es etliche Tage an die Senne. 
Hernach nimmt man die Blumen heraus, thut an deren 
ftatt wieder frifche hinein, verfährt damit tie zuvor, und 
wiederholt ſolches fo lange, bis man glaubt, daß bie 
Mandeln den Geruch genug am füch gezogen haben; als⸗ 
dann preft man cs, wie ein anderes Mandelöl, aus. 
Fasminwaffer, berzfiärfendes, zu machen. (Des 
ilateur. Mehmet drey Kannen und ein halbes Möfet 
randtwein, 6 Unzen fpanifchen Jasmin, 3 Tropfen 
Quinteſſenz von der Eedra und 2 Quentchen Coriander. 


Zum Syrop nehmer drey Kannen Waffer und anderthalb - 


Pfund Zuder. 

Fasminzuderbrodt 3u machen, (Eonditor.) Man 
thut einen Löffel voll Jasmin «Marmelade, nebft vier fri» 
fchen Eyerdottern, in eine irdene Schuͤſſel, und ein hals 
bes Pfund geftoßenen Zucker dazu ; dieſes alles mengt man 
mit einem Rührlöffel recht unter einander, bis der Zucker 
fi) mit dem übrigen recht wohl vereiniget hat. Hernach 
nimmt man das Weiße von 6 Eyern, fchlägt es fo lange, 
bis Schaum daraus wird, und rührt es unter die Ever» 
dotter und unter den Zucer. Gleich darauf läßt man 
8 Lorh Mehl durch ein Sieb ſachte hinein fallen, und treis 
bet es mit einer weißen Ruthe immer mit den übrigen 
Sachen herum. -Nachdem alles diefes wohl unter einan- 
der gebracht worden, thut man die Mafle in papierne 
oder blecherne Formen , welche zuvor mit Butter beftris 
hen find, oben darauf wird etwas feiner Zucker geftreuer, 
damit es einen Zuckerguß befomme ; und jo bädt man es 
hernach in einem gelinde geheigten Ofen. 

Jasminzudercand zu machen. (Eonditer.) Es 
werden Sasminblüchen gelefen, und Zucker nach Federart 
geforten, den man in die Zudtercandforme fhürtet. Wenn 
er halb kalt geworden ift, thut man bie Sasminblüchen 
hinein, und taucht fie mit einer Gabel ganz langfam, eine 
fo tif wie die andere, in den Zucker. Auf diefen Zuders 
“and feet man einen nach der Form gemachten Roſt, 
amd befchiweret ihn mit einem Gewichte, damit er feft 
ftebe. Aufallen vier Ecken werden kleine, weiße, trockne 
töten bis auf den Boden in den Zucker geftedt. In 
folcher Berfaffung fest man den Audercand 24 Stunden 
fang auf einen warmen Dfen, in welchem das Feuer bes 
ſtaͤndig in einerley Stärke erhalten werden muß. Ob 
der Zuckercand fertig ift, erfennet man daran, wenn man 
die Stoͤckchen heraus zieher nnd fie überall wie Diamanten 
funkeln. Alsdann ſtellt man die Form fehlef in die Höhe, 
: damit der Zucercand abträpfle. Auf diefe Weife muß er 
jweo Stunden ftehen, Hernach wird die Form auf ein 
weißes Papier umgeftärzet, und an einem Orte, wie am 
andern, etwas ftart darauf geſchlagen. 


Jaſpis 


Yasminzuderwerk, kleines, zu machen. (Condl⸗ 
ter.) Man nimmt ein Viertelpfund Jasmin, laͤßt ihm 
in firdenden Waſſer die Kraft ausziehen, umd fegt es in 
diefer Abſicht, bis zu dem folgenden Tag, auf den Ofen.- 
Alsdann gießt man das Jasminmwaffer in ein Tuch, und 
drüdt «6 ſtark, damit alles heraus komme. —* dieſem 
ausgedruͤckten Waſſer laͤßt man 2 Quentchen Tragant zer⸗ 
gehen, und druͤckt es durch ein Tuch, damit nichts davon 
zurück bleibe. Hernach wird es, nebft geſtoßenem Zucker; 
in einen Mörfer gethan, und noch einmal mit einander 
geftoßen, Während diefer Arbeit ſchuͤttet man ſo lange 
gefiebren Zucker dazu, bis ein Teig daraus wird. Alte 
dann wird der Teig heraus genommen , und es werden 
aflerhand Kleinigkeiten, von was für Geftalt man fie has 
ben will, als: Mufchelhen, Weizenkoͤrner, Kaffeeboh⸗ 
nen u. dergl. daraus gemacht, 

Jaſpeada, im ſpaniſchen Handel die graue, gleichſam 
—— Kochenille; eigentlich eine Mittelgattung biew 
er Bar re, ml 

Jafpis, gemeiner, Diefe Yafpisart findet man zu⸗ 
teilen von gelblichweißer, blaulichgrauer, perigraner, las 
vendelblauer , ſtroh · und odfergeiber, am nlichſten 
aber von gelblich und lederbrauner, ziegel» blut» und cor 
chenlllrother Farbe. Defters find auch mehrere biefer Far⸗ 
ben fledd oder ſtreifenweiſe in einem Stuͤck beyfanumen.: 
Er bricht am gewöhnlichen derb, bisweilen auch einge 
ſprengt, oder ar andern Steinen in abwechſelnden 

Nicht ſelten finder er fi in ſtumpfeckigen 

Stuͤcken. Inwendig iſt er zuweilen glaͤnzend, zuwelien 
auch ‚nur wenig glänzend, ſelten bios ſchimmernd; uͤber⸗ 
haupt aber won gemeinem Glanz. Sein Bruch iſt muſch⸗ 
lig, jedoch mehr oder weniger unvolllommen. Die Bruch⸗ 
uͤcke find unbeftimmtedig, fo. ziemlich ſcharfkantig. Er 
ſt undurchſichtig, eder auch hoͤchſt wenig an den Kanten, 
durchicheinend, in einem geringen Grade hart , und nicht 
fonderlicy [wer , nähert ſich aber mehr oder weniger dem 
ſchweren. Der blaulid)« und perlgraue, lavendelblaue, 
ftrohgelbe und ziegelrothe, werden in Böhmen bey Stra⸗ 


de, Schwinfhig und Leffa gefunden. Sie brechen das - 


felbft in ganzen Lagen. Der leberbraune fommt zu Trage 
derf und Auerswalde, Sreifchen Fteyberg und Chemniz, 
vor. Der gelblich braune hat ehedem ſehr ſchoͤn auf dem 
Sonnenvoirbel, und der blutrothe auf dem befeherten Gluͤck 
binter drey Kreuzen, beyde Gruben ohnweit Freyberg, gele⸗ 
gen, auf Bley und Silbererz fühtenden Gängen gebrochen 
Da man den Jaſpis in großen Stuͤcken findet, fo 
brauche man ihn zu großen Sachen in der Baukunſt. 
Man verarbeitet Säulen, Altäre, Tauffteine, Tiſchblaͤt ⸗ 
ter, Kaminen und architektoniſche Verzierungen, alleriey 
Gefälle, Bafen, und andere nugbare Dinge daraus; fers 
ner brauchen ihn (beſonders dein Hämadhala + Blutſtein, 
wenn er in ein hölzernes Heft eingefaßt, und eine ‘flache 
eyrunde Spitze hat;) die Detallarbeitet, um damit eir 
nen mir Blattgold vergoldeten Körper zu politen, und das 
dadurch glänzend gewordene Gold fefter an den Körper an⸗ 
zudrucken. Seine fpeiüffhe Schwere iſt 2,666, 
| Jafpiss 


Jaſpisa 


Jaſpi⸗ artiger Eramin, ſ. Etamin. 
Tais Diafpro Italorum, derſelbe kann in drey Ars 
ten, alst Egyptenſtein, Bandjaſpis und gemeiner Jaſpis 
eingetheilet werden. FR 
asſspiert, (Buchbinder) fo nennen fie einen grünen 
und rothen, und überhaupt einen marmorirten oder mit 
aller Farben angeftrichnen Schnitt eines Buchs auf 
Syafpisart gefprengt. . , 
FJaſpieren, fry. Iafper, (Zeugmanufaktur) einen Sa⸗ 
he ein ee — & bat — B. 
aſpirte oder artige Etamine, fr. Eramine jalpee. 
3 —— — eine engliſche Art Porzellan, wel» 
che aus Bolus —— * 
ch, ſ. uchart. c. 
—2 Aeinward, f. Platilles ſimples. 
dbebo , eine japaniſche Goldmuͤnze, JIhzebo. 
"Spnograpbie, (Bairfumft) der Grundriß eines Ge⸗ 
udes; ein Riß, welcher die Eintheilung eines Gebäudes 
* Grunde deſſelden nach einem horizontalen Durchſchnitte 
— —* 


chonofl: ,. (Baufunf) f. Sandtuarium, 

Jo, —* ein daſiger Huͤttenmeiſter, Rodrigo de 
8, entdedt., j 

— beißen die Baumſteine, wenn man 
fi) unter der Zeichnung einen Fifchdeic, denken kann, der 

zinasherum mit | Buſchwerk umgeben if. 

den, f. Eid. Jac. 

en Serneobe, (Optifus) ift ein 
vom Herrn Yeaurat erfundenes Fernrohr, welches zwey 
gegen einander gewandte Bilder , von einem und demfel« 
ben Gegenftande zeiget. Richtet man z. B. das Fernrohr 
nach einem Sterne, fo ſcheint ein Bild des Sterns vou 
der rechten, und ein anderes ven der linfen Seite des 
Fernrohrs herein zu kommen, die ſich einander nähern, 
indem der Stern am Himmel fortrüdt, bis fie beym 
Durqhgange des Sterns durch des Fernrohrsachſe einans 
der erreichen , und für einen Augenblick in einen einzigen 
Stern zuſammen gehen, aber bald fich von einander ſon ⸗ 
bern und nad; entgegen gefeßten Wegen zum Fernrohre 
hinaus gehen. Mit Sonne, Mond und einem Planeten 
verhält es ſich faft eben fo, mur mit dem Unterfchiede, 
foas die Beyden erften betrifft, daß, da dieſe beyden Kor 
yer anfehnlihe Durchmefler haben, drey Beobachtungen 
bey jedem Durdigange können gemacht werden, die bep 
der gewöhnlichen Berührung und Abfonderung beyder 
Rander, umd noch die dritte, des Augenblicks, da beyde 
einander decken und ein einziges ausmachen, woraus fich 
ur unmittelbare Beobachtung der Zeit des Durchgan · 
des Mittelpuntts giebt, die ſich auf eine fo unmittel⸗ 
Art mit deu gewöhnlichen Fernroͤhren nicht erhal 


—— — Fernglas des Herrn Baron 
von Gedda.Hierzu 

won euftehalb Zell Solarfoeus, welches mitten in einem 
Rehre befefiget wird. Ein anderes Fleineres adhromasir 
des. Hhjettiv von’ viertehald Zoll Breunweite oder ein 


gehöter ein achromarifches Objektin ſ 


“ 
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Drittel des vorigen, wird am Ende einer Fleinen Nöhre 
eingeſetzt, und. in deffen anderes Ende ein gewoͤhnliches 
auf beyden Seiten erhabenes Glas, von eben der Bremts 
weite fo eingefeßt, ſo daß der beyden Glaͤſer Breunpunkte 
in einander fallen. Am Ende dieſer kleinen Roͤhre, da, 
wo das gewöhnliche Brennglas eingeſetzt iſt, befindet ſich 
eine Scheibe oder ein Zirkelkranz vom Durchmeſſer des 
größern achromatifchen Objeftivs, und in diefen ein kieine⸗ 
ver Zirfeltrang; deffen leerer Theil die Groͤße des Brenns 
glafes hat, und woraufdie Kleinere Röhre gefchraubet twird, 
Der äußere Zirfeltranz bat den Durchmeffer der großen 
Röhre. Wird nun die Eleine Röhre in die große geſteckt, 
fo daß das Brennglas dem großen achromatiſchen Objektiv⸗ 
glafe fo nahe ats möglidy kommt, fo decket das Brennalas 
nad) feiner Größe eine Kreisfläche auf dem großen adıros 
matifhen Objektivglafe, und es entſtehet ein Zitkelfrang, 
deſſen Breite dem Unterſchied beyder Halbmeſſer gleich 
if. Am Ende dieſer großen Roͤhre, auf der Seite, wo 
das große achromatifche Objeftivglas ſtehet, ift fie vers 
ſchloſſen, und in der Mitte befindet ſich, wie gewoͤhnlich, 
eine Eleinere Röhre, die ſich verlängern und verkürzen 
läßt, und im welcher ſich ein Ofularglas befindet. Fallen 
nun von einem Begenftande parallele Strahlen, theils 
auf das Kleine Objektiv, theils- um daffelbe herum, auf 
den Zirkelkranz, fo von dem Fleinen auf den grefien nicht 
bedeckt wird, ſo machen fie zwey gegen einander getvandte 
Bilder, die die Erſcheinung geben, wie wir im vorigen 
Artikel angeführt haben. Man febe die Befchreibung und 
Abb, nebſt der Theorie des Herrn Hofrath Käftners im 
zten Bande der neuen Abhandl. der ſchwediſchen Akademie 
S. 206 nad. 
Ides, eine Gattung von Glasperlen, f. Idie. ac, 
Je, ein Gemäße, ſ. Ge. Jae. 
Jean Baptiftens Hygrometer, f. Hygrometer. , 
Jeannets, baummollene,, theils weiße, theils farbige 


‚oder gedruckte Zeuge, welche häufig zu Berlin, und im 


andern Städten der preußifchen Länder verferiget, twerden; 
Sie find drey Viertel breit, und 40 bis 44 Berliner El« 
fen lang. _ Die engl. Jeannets find eine halte Yards breit, 
und 30 Dards lang. i 

‚Jeauratifches Sernrobr, (Optitus) f. Fernteht mit 
doppeltem Bilde, : ü 3 
‚ Jebova oder Jebovabthaler, nennt man diejenie 
gen Münzen, worauf der. ſtrahlende hebräifche Name 
Gottes vorfümmt. 

Jertenifche Waaren, find Zeuge, die man unter dei 
Namen: Senden, Mats, Oham Tſchaldar Bjas, Dass 
ma, Bogdfchemal, befchrieben finden Sie haben ihrem 
Mamen von der Stadt Jerken, der Hauptſtadt in der klel⸗ 
nen Bucharey. &ie find zwar grob, werden aber den⸗ 
—* durch ganz Sibirien, fegar. nach Kamtſchatta vers 

tet, 2 ** > 

Jerum⸗Crochen, eine türkifhe Muͤnze, die einen 
halben Dukaten gilt / 

——— .Fieberrinde. 
3 


r 
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Jeſuitermuͤtze, (Kuchenbaͤcker) eine Art von Butter⸗ 
Hebadenes, dem man dieſen Namen gegeben hat, weil 
es einer Jeſuitermuͤtze mit drey Hornern faſt ahnlich ſieht. 
An einigen Orten wird es auch Talemüfe genannt,. Man 
rollet, vermictelft des Mangelholzes, ein Stuͤck Blätter 
teig rund und dünne ans, thut in die Mitte deſſelben eine 
Kaͤſefulle, ſchließt den Teig alsdann oben zu, doch fo, daß 
in der Mitte eine Deffnung bleibe, und von dem berein 
geſchlagenen Rande gleichfam drey Hörner formirer wer · 
ben, und läßt es in den Ofen fein gelb baden. Diefe Ka⸗ 
feiülle kann eine folche ſeyn, wie zu dem Käfefladen ger 
nommen wird; oder man reibet zwar frifchen und ganz 
weißen, aber doch fehon ziemlich hart, ohne Salz und 
Kümmel, getrodneten, fogenannten Rinnekaͤſe (Nenner 
kaſe) auf dem Neiberifen fein und zart, und rührt ihu 
mit 16 Eydottern, ı Möpel füger Sahne, Zucker, Zim⸗ 
met und kleinen Roſinen, nebit etwas feinem Mehl zur 
fammen. Anitatt biefer Kaͤſefuͤlle kann man auch eine 
Füle von eingemachten Johannisbeeren, Stachelbeeren, 
Hagebutten, Himbeeren, Zitronat, Zitronenſchalen, Kirſch⸗ 
oder Pflaummus u. dergl. nehmen. 

Jeſuiter Wolle, eine Art ſpaniſcher Wolle. 

Jefus Superroyal, eine gewilfe Sorte des Papiers 
von Aenonay, die 26 Zoll breit und 19 Zoll und 6 Linien 

hoch iſt, und 40 bis 60 Pfund im Gericht hält. 
ra Jetton, ein Rechen» oder Zahlpfennig; fiche 

es. 

Jettes, (Tanzmeifter) ſ. Sprung. 

Igel, iſt ein gewiſſes Eſſen, welches alſo zugerichtet 
wird: Nehmet eine Kalbsleber, kochet dieſelbe, deibt fie 
auf dem Reibeiſen, ſchlaget drey oder vier Eyer in gerie⸗ 
bene Semmel und Gewürze, rührt es. wohl unter einan⸗ 
der, daf es recht troden wird, Hierauf formiret es eis 
nem Igel gleich, nehmer Pinien und länglicht gefchnittene 
Mandeln , beſtecket den formirten gel dichte damit, ſetzt 
ihn hernach im Badofen auf ein Blech oder Papier, laßt 
ihn gelb baden, ehe er aber gahr ausgebaden, kann er 
zuvor mit ein wenig jerkaffener Hutter begoffen werben; 
wenn diefes geſchehen, fo feßet man Ihn auf den Tifch zum 


Igel, (Kriessbk.) ſ. Stachelwehr. 
ı Igelbuf, (Roßhaͤndler) Heißt eine Krankheit des Pfer- 
defußes, wenn die Krone geſchwollen ift, und die Haare 
bergan ſtehen, und eine mehlige Unreinigkeit an diefem 
heile iſt, wobey eine ſtinkende Feuchtigkeit vorhanden, 

Ignatiusbobnen, Fabae Sancti Ignatii off. (Mater 
rialiſt) von einem Eriechenden Baume auf den Pbhilippinis 
ſchen Juſeln und fonft in Oftindien, Ignatia amara, L. 
won Bergius Strychnos Ignatii genannt. Der Name 
ruͤhrt von dem portugiefifchen Mifltenarien her, die fie be» 
lannt gemacht, und nach ihrem Ordensftifter genannt has 
ben. In der melonenartigen Frucht diefes Baumes, wel ⸗ 
che (von der Größe und Geftalt einer Bonchrerienbirne) 
in einer fteinbarten Schale, mit einem feinen Häutchen 
umjogen, ein gelblides, welches, bitterliches Mark ent ⸗ 
vaͤlt, liegen auf 24 folder Gaamenferne, die an der Luft 


Jilumin 


ſtark zufammen trodinen, und, wie ſie zu ans kommen, 
rundlanglicht, etwas eckig und Enotig, fehr hart, hornar- 
sig durchſcheinend, jajt einer Musfatenuuß groß, Außer 
lid weipgrünlicht, oder grau, inmendig glänzend braͤnn⸗ 
lid), und von zitrouternartigem, aber viel bitterem Ges 
ſchmacke find. Der Aether zieht Beine Farbe aus dieſer 
Bohne, ſelbſt in lauger Zeit nicht. Den Weingeift fär 
fie etwas weniges, er behält feinen Geruch, und bat ein 
gelind bittern, nicht chmack. Der wäf 
jerige Aufquß ift von weißlichter Faıbe, bat eineu e 
gewürzbaften Geruch und bitterern Geſchmac als d 
— Tinktur. Die beiten Ignazbohnen muͤſſen ganj 
m die jerbrochenen muß man,. als ſchlechter, dex⸗ 
werfen. e 

Ibrzen, Chandw.) ſ. Erken. 

Iken, f. Eichen. Jac. En - 
» Ftonokrapbie. #. Dan rühmt ben Michel Angels, 
geb. 1474. geft. 1564. und Urfinus ald die Wiederherſte 
ler diefee Wiſſenſchaft. Johann Angelus Tanini u 
— von Montfaucon haben dieſelbe mehr ausge 
det 


Zleke, eine Haube der Fleinen Kinder, koͤmmt, allem 
Anſchein nad), von Eule der. Daher au eine rt ſol⸗ 
cher Hauben Schleyereule heißt. Dies Wort iſt it 
Mie derſachſen gebraͤuchlich. 

Jlerstifches Grauwerk, (Rauchhaͤndl.) ſ. Grauwerk. 

Illing, f. Iltis. Jac. 

Juter, (Bier) heißt ein Aalkorb, mit etwas weitem 
Bauch, aber ohne inwendige kleine Trichter; er wird 
zum Aufbewahten lebendiger Aale gebraucht, indem man 
ihn an einen Pfahl gebunden aufrecht ſtellet, daß die 
Mändnng nit um und in das Wafler fallen kann. 

Illumination. & Die Egyptier fenerten ſchon in den 
Ateſten Zeiten jaͤhrlich ein Feſt, an welchem ſie im ganzen 
Lande an allen Haͤuſern die Nacht hindurch brennende 
Lampen erhielten, daher es auch das Lampenſeſt, oder 
das Feit der Auzündung der Lampen genannt wurde, 
Ob diefes aber eine Freudensbejeugung war, barüber 
iR man noch nicht einig. Einige haben behaupten 
wollen, daß ſich dieſe Sitte von jener Nacht berr 
ſchreibe, wo in Egupten alle Erftgeburt getoͤdtet wurde, 
wodurch die Einwohner des ganzen Landes in ber Nacht 
aufzuftehen und Lichter anzuzinden gemöthiget wurden; 
aus Furcht, es möchte ihnen in den folgenden Jahren 
diefer Nacht noch ein größeres oder doch ähnliches Ungl 
wieberfahren, hätten fie beſchloſſen, das Andenken jener 
Nacht jährlich durch Wachen und Anzündung der Lam⸗ 
pen zu fepern. An dem vom Judas Maccabäus, zur 
Beyer des Andentens an die Miederberftellug des Soti 
tesdienfts, dem ber ſyriſche König Autiochus Epiphaned 
zerftört hatte, verordneten Kirchweihſeſt, welches uhr 
a4ften des Monats Casleu, ober in -unferm Dece 
fiel, ließen die Juden acht Tage hindurch des Nachts vor, 
ihren Thhren Lampen breumen, Aber wicht nur bey dem 
€ und Juden, fondern auch den Griechen und 

maren die Jhmmingsionen befant. — 


Illumin 


gedenkt einet Erleuchtung, als einer Freudensbezeugung 
über die Nachricht von der Eroberung der Stadt Troja, 


Rom wurde bey nächtlichen Spielen und an Görterfeften _ 


erleuchtet; Plutarch erzähle ferner, daß zu Nom, als Eis 

eero aus dem Eril zurück kam und feinen Einzug in die 

Stadt hielt, alle Straffen mit Lichtern erleuchtet waren 

und vor allen Thären Lampen und Fadeln ftanden, Im 

Jaht 305. wurden auf der Kirchenverfammlung zu Elvira 

in Spanien die Erleuchtungen verboten und Tertullian 

technete es den Ehriften zur Abgötterey an, wenn fie an 

—— Sörterfeften die Haͤuſer mit illuminirten. Auch 

Seburtstagen pflegte man die Käufer zu erleuchten, 
indem man Lampen an Ketten aushieng. Aus Sitalien 
kamen die Illuminationen nach Frankreich, ven da nad 

Deutfdyland und wurden in Berlin, befonders unter Fries 

drich I. hoch getrieben. 
Jluminiften, f. Briefmaler. 

Ilmenauer Porcellanfabrif, f. Porcelanfabrif, 
Ilſemanns Kifenpröben , ſ. Eifenproben. 
Iltis. ⸗ Wo man nur etiwa einen Iltis vermerkt, 

wirft man allerhand Fleine Wögel hin. Wenn derfelbe 

mur erft einen geholt hat, fo koͤmmt er fleißig wieder. 

Alsdann bindet man einen Vogel auf die Falle, oder auch 

ein rohes Ey, und fett die Falle aus, I. den Arten der 

Witterung, wodurch diefe Thiere in die Halle gelockt wer⸗ 

den, gehören auch folgende: Man brate einen Vogel mit 

» Theil Kampfer und 2 Theilen Katzenkraut, in Gaͤnſe⸗ 

ſchmalz, und lege ihn in die Falle. — Dean koche Rofl 

nen und Zwetſchen. — Man lege das Eingemeide vom 
geſchlachteten Federvieh in die Falle. Wenn man den Jls 
tis des Felles wegen haben will, fo muß man ihn 4 Wo⸗ 
hen vor oder nach Weihnachten fangen. Man fängt fie 


andy mit Tellereifen, Drathfcleifen, Schnellſallen und . 


Garne. Bon einer neuen Art Iltiſſe, durch Wesen eis 
nes Meffers auf einem Stein zu fangen, findet man im 
2 iſten St. der Göttinger gel. Anz. 1769. Nachricht. 
Die Haare von den Jitisſchwaͤnjen werden zu den for 
genannten Haarpinfeln der Maler gebraucht. 
itisfelle. © Diele find fr Sibirien weit fhöner von 
Haaren und Farbe, weißer und zierlicher als in Rußlaud. 
Die Preife find in Kjachta, Iltisfelle, gemeine: ı &e. 
71 — 15 Rop. Sack 6— 15 Rub. Schwanzen Stück 
s— 3 Kop. In Zuruhaitu Leniſche 12 Kop. 
Iltisgarn. ( Jaͤger.) Dieſes beſtehet aus zwey klei⸗ 
nen Netzen, welche von feinen Bindfaden und Leinchen 
mit engen Maſchen zuſammen geſtrickt find, damit man 
fie um den Aufenthalt des Iltiſſes herum ftellen köune. 
Sierauf fpüret man bey einem new gefallenen Schnee. die, 
feiben aus, ſodann ftellet man auf, floret in_die Behaͤlt⸗ 
niſſe, läßt die Hunde föbern, und fängt diefelben alſo im 
Messe. Diefe Nebe find mit ihren Leinen und Garne ſaſt 
den Haſennetzen ähnlich, und es wird auch dabey eben fo 
mit Aufftellen und Ablauſen verfahren, dahinter die Hun · 
de geſchwinde ber ſeyn müffen, weil fie ſonſt leicht zu eut⸗ 
wiſchen pflege; doch muſſen / wie gedacht, die Maſchen 
‚uger ſeyn, damit das Gefangene · darinn bleibe, 
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Im Slug ſchießen, (Jaͤger) ſ. F en. Jac. 
Im Gamen kaufen, |, Ganj. aa 
Im Großen kaufen, f. Ganz, , 
Im Baarmann rauben, ( Tuchmacher) f. Aus drm 

Haarmann rauhen, Jac. 

Immendreck, (Bienenzucht) ſ. Dteck. Jac. 
Immentrog, (Bienengucht) ſ. Futtertros. Jac. 
Immer böber werden, ſ. Steigen. ac. 
Immertub, (Landw.) f. Gettestub. 

‚ Immi, # ein Getreidemaaß, enthält in Parifer Ku⸗ 
— Um zu 4 Mitlein 11584, in Bern 166 und im 
rich 87. 

Im Oberbaten arbeiten, (Salzwerk) f. Oberhafen 


Jac. 

Impaftiren, (Apothekerkunſt) heißt, aus einem Puls 
ver , oder jonjt einer andern Materie, einen Teig machen, 
indem man etwas Ftuͤßiges zugieße, um z. B. Täfelchen, 
Deorfellen u. dergl, zu verfertigen, 

Impaftiren, Impaftation, (Baufunft, Maurer) heißt 
eine Art Teig, welcher aus Mörtel und zu Pulver geftoßer 
nen Steinen, oder auch aus andern klein geriebenen, und 
durch einen Kitt, welcher an der Luft hart wird , zuſam ⸗ 
men gebundenen Materien von alleriey Farben gemacht 
ift, und zu Mauerwerk gebraucht wird; Inal. die Verſer ⸗ 
tigung eines folchen Teiges, und das aus ſolchem Teige 
verfertigte Mauerwerk ſeibſt, Cinige find der Meynung, 
daß die Obelisfen und die großen Saͤulen, die uns aus 
dem Alterthume uͤbrig geblieben find, theils impaftirte 
(oder aus einem Teige zufammen gefnätere ), theils aber 
im Feuer gefchmolzene Maffen find. 

. Imperial, Colombier, f. Jmperialpapier. Jar. 
Imperiale, ein auf Flanellart gewebter mwollener Zeug 
der befonders zu Rheitns häufig verfertige und ausgeführt 
wird. Gr iſt $ eines Stabs breit, umd 40 -- so Stab 
fang. Auch nennt man fo den nämlichen Zeug, der font 
Perpetuan, Peipetuel und Sempitern heißt, - Imperim- 
les oder eigentlichet toiles imperinies, find baumwollene, 
auf Taffetart gewebte Zeuge, die befonders zu Dornick in 
den oͤſterreichiſchen Niederlanden gewebt, und in großer 
Menge nah) Spanien, Portugal und Italien verſchickt 
werden. - Sie find fünf Achtel einer frauzoͤſiſchen Elle 
breit, aber in Stucken von ungleicher Lange. Die kan 
wedoter Imperiales find wollene, auf Serſcheart gewebte 
Be. welche drey Viertel eineg Stabes breit find. 

Imperxiales, eine ruſſiſche Goldmuͤnzt. Von 10 

Xubel. Vor 1764. wiegt das St. 344,5 holl. As, Ge⸗ 


halt 22 Rat. enthält 315,7 hell. As fein Gold, und If 
nach dem: 20 fl, Fuß 12 erhlr, 12 gr. 9pf. werth. Seit 


1764, wiegt 272 holl. As. Gehalt 42 Kar, enthält fein 
Gold 2494 heil. As, iſt werth yrehlr, 21 gr, 6pf. Von $ 
Rubel! Vor 1764, wiegt das Stuͤck 172,2 holl. Ab. 
Gehalt 23 Kar. enthält fein Gold 157,8 holl. As, if 
nach dem 20fl. Fuß 6 thlr. 4 gr. 4 pf. werth. Nach 
1764. wiege 136 holl. As. Gehalt 22 Kar. Inhalt 
fein Gold 1245 hol, As, Werth Hrhlr, 22 gr: Mpf. 
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Imperialfractur, eine Art großer deutſcher Lettern. 
Imperialpapier, eine Art Kupferplattenpapier. In 
England wird ſolches 22 Zoll hoch und 305 Zoll breit ge⸗ 
mache und Pofter das Nies ı Pfund i0 Schilling bis = 
Pfund ıı Schiling. 
Imperialwaſſer, Aqua imperialis, aqua Fioravan- 
«a, wird das von dem italienifchen Arzte Fioravanta er» 
dene Schminfwafler genannt, wodurch er bey vielen 
ürftinnen und Damen große Gunft erlangt hat, und 
welches folgendermaaßen zubereitet wird: Dan nimme 
Branmmtwein oder Au 
Maftir, Weihrauh, Sterar, Benzoe, arabiih Gummi, 
von jedem = Loth; Gewuͤrznelken, Zimmt, Musfatens 
nuß, von jedem .ı Lorh; Pimpinell, füße Mandeln, von 
jedem 4 Lord; macht alles zu Pulver, thut es im den 


Branntwein, läßt es einige Tage ftehen, und zieht es her 5 


nach Über einen gläfernen Helm. - Das Waſſer geht trübe 
berüber, wenn es aber ſteht, wird es hell. Man kann 
auch, nad Belieben, Biſam in ein Saͤckchen hinein wer« 
fen, fo befümmt es einen guten Geruch. 
 Imporsarion, (Handlung) die Einführung fremder 
Produkte in ein Land, - 

Imprägnation , in der Apothekerkunſt eine Art Ein- 
traͤnkung (Imbibition) vermitteiſt welcher fih in einen 
Liquor oder andern Körper gewiſſe Theilchen einer frem« 


den Subftanz hinein ziehen, und bis zur Sättigung ſich Sa 


mit ihm vereinigen, 

Im Rüden, (Kriegsbaukunſt) f; Ruͤckſeite. Jac. 
Im Stauch geben, ſ. Stauch im, gehen. Jac. 

Im Walten aufſchließen, (Hutmacher) ift dieje⸗ 
nige Verrichtung, wo man waͤhrend dem Walken Stuͤck⸗ 
chen Buße auf die ſchwachen Stellen legt; desgleichen 
den rücftändigen Ueberzug und überhaupt alles das, fo 
im Aufichließen beym Filzen nicht ift aufgelegt worden. 
Inm Wind ſchmelzen, ( Hüttenwerf) f. 
auf der Stange. Zac, a zn 
In Abgang bringen, (Bergwerk) f. Abgang (I) 

In Abgang kommen, (Bergwerk) heißt, wenn 
eine Zeche zu Sumpfe getrieben ift, da nicht mehr dar 
felbft kann gebauet werden. J 
Im Anflug flebendes Holz, (gorſtweſen) f. Aus 
Helichtes Do j 

In Blanko fleben, (Handlung) f. Bianko ftehen. 


Fa Blumen geben, (Probierfunft) fiehe Blumen, jeln find 
at . 


Inciſton, die Einfhmeitung bey den Wündärjten, 
wenn fie im Beyſeyn eines Arztes und der Gerichte einen 
erfchlagenen Körper öffnen, um die Thdrlichkeit der Wunde 


erforfchen. ) 
—— (Chymie) Heißt, durch allmaͤhlige Nel- 
Hung des Gefäßes, die darin enthaltene Feuchtigkeit fanft 
Das Qrüße, 1 RG du dom Bohr gfper Mark Ben 
rübe, fo fih auf dem egt, zur 
Incomplr,f. Delete" :.  .. | 


Franzwein 35 Pfund; Myrrhen, Kol; 


Indian 


Incorporario, (Apotheker) iſt eine Art der Mi⸗ 
fung, wenn trockne und naſſe Sachen in eine gleiche 
Maſſe gebracht werden. - 2 

Ineörporirende Vorfchläge, ( Merallhütte, Pros 
bierfunft) f. Vorfchläge. 

Incraftiven, (Baufunft) beißt, etwas Steinerneg 
von außen ber mit dünnen Marmorplatten belegen, und 
folhe daran anfütten, jo daß es fcheint, als wenn das 
ganze fteinerne Stüd aus lauter Marmor wäre. &s if 
biefes eine ſolche Arbeit in Stein, wie das Furniren in 


In das Band fallen, it eine Redensart unter dei 
Wundärzten, einen Eingriff bedeutend, weil fie die Wun⸗ 
den verbinden, 
In den Hängefeil fangen, (Jäger) fiehe Zangen, 
ac 


In dem Spiegel Reden, CKupferſtecher) f. Oper 


gel.. Sar, 
In den Petitfoup bringen, (Strumpfwuͤrker) ſ. 
Petitkoup. ac. : . 

„an der Braut färben, (Weißgerber) fiche Braut, 
ac, 5 
In der Kuft verfallen, ſ. Auswittern. 
In der. Luft yerfließen, ſ. Auswittern. 
In dee Mienfur feyn, (Fechtmeifter) f. Menfur, 


c. 
Indianifhbe Bombenkageln, (Waſſerſeuerwerk) 
find einer großen indianifhen Nuß, daraus eine Kugel 
fpielt, gleich. Aeußerlich werden fie mit großen grünen 
Blättern von Papier, die mit Wachs überzogen find, bes 
leider ; unten aber fteht die Nuß auf einer Scheibe, dar⸗ 
in ein Dußend auffabrende Schwärmer ſtecken, die denn 
wenn die Kugel durchaus gebrannt, das uuten in einet 
Krümme gelegte Lauffeuer erlangt, und alfo diefen Schwarm 
ausmwirft.: In die Bombenfeuer fünnen Buchſtaben, Ad⸗ 
ler, Löwen und dergl. Bilder geſetzt werden, die man mite 
ten im Funkenſeuer ganz feurig fieht, fo, dag man ihre. Ge⸗ 
ftalt erkennen kann. — 
Indianiſche Biftwurzel, (Materialiſt) von Ophior- 
rhiza mungos, L. R. Mungo, ofl. einer in Sara, 3 
ton, Sumatra, Amboina, wachſenden Pflanze, von ei 
ner Wiefelart die fich durch Genuß diefer Wurzel ven 
den Felgen des Schlangenbilfes befrepen foll, alfo benannt. 
Die Wurzel ift einfach, 6 Zoll lang, eines Fingers die, 
mannichfaltig gewunden, (nur die dünnen jungen Murs 
gerade,) mit feft angewachſener, brauner, 
ſchwammiger, eunzuichter Rinde bedeckt, die einen hats 
ten, weißen, holzigen, zerbrechlichen Kern einfhließt, 
Die ganze, Wurzel üft von niche unangenehmen, hoͤchſt 
sitterm. Geſchmacke, vorzüglich die Rinde. Ans eineh 
Alnze diefer theuern Wurzel erhält man ein Quentchen 
mäfferichtes, und 30, Gran geiftiges, fehr bitteres Er» 
traft. Die Tinftur hat eine dunkle, geldrethe Farbe, 
und einen ſchaͤrflichen, bitten Geſchmack. Das Waſſer 
zieht faſt keinen Geſchmack heraus, bekoͤmmt aber einen 
— India⸗ 
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.‘ Indianifche Frbffe, (Faͤrber) ſ. Kodeltbrhet.: Ikea 
Indianiſcher Kamin , ſ. Etamin. ' ' 
Indianiſcher Borb, ifb aus. fehr feinen Weidenru⸗ 
then ungemein -fauber geflochten,, und inwendig mit: jeften 
Farben gemalt, gefirnigt und vergoldet, fodap.ihmen auch 
die Mäfle nicht ſchadet. — 
Indianiſcher Opal, ſ. Sangenon. 
1, Indianifcher Pfeffer, ſ. Pfeffer, ſpaniſcher. 
Indianiſcher Schlangenſtein, ſiehe Seelansſtein 


Indianiſche Schattenmaſchine, fiche — 


ſchine. 
Indianiſches Holz, f. Franzoſenholz und Blauholj. 
Indianiſches Solzbad. (Färber.) Man gieße in 
einen Keſſel über 10 Pfund klein gemachtes Holz 10 — 
#2 Eimer Waſſer. Man läßt ſolches 3 bis 4 Stunden 
lang kochen, und man kann in diefem Wade auf der Stellt 
färben. Lieber eben diefes Holz gießt man die Halfte des 
eriten Abfüdes, läßt es nochmals aufwallen in 3 bis 4 
runden, und alsdanı if das Bad fertig, und eben fo 
gut. Man darf nicht ehem genau das Waſſermaaß zu eis 
ter gegebenen Menge Hol; beftimmen; man richtet ſich 
damit nad: dem * oder kleinern Farbegrade, den 
man zu erhalten wuͤnſcht, und wozu man viel oder wenig 
2 noͤthig hat. “2 A 
 Indianifches Porzellan, ſ. Chineſſſch 
Indianifche Vogelneſter, efibare Vogelriefter. * 
Der Beine Vogel, welcher dieſe Meftchen bauer, gehoͤrt 
unter das Geſchlecht der Schwalbe. Die Javanen ner 
nen ihn Lawir oder aud) Walet. In der Nachhbarfchaft 
von Datavia niebt es befonders zwey Derter,, wo fich diele 
Vögel in großer Menge aufhalten, als: Calappa, Nons 


gal und Sampia, welches Vorgebürge find, Die Javar I 


nen nennen diefe Vogelberge Goa Chöhle). Es find ei⸗ 
gentlich frey ftehende Klippen, imvendig hohl, und mit 
einer großen Menge Deffnuungen verfehen, Die Felfen 
ſelbſt beftehen aus Kalf. Die Vögel niſten bier auf vers 
fhiedenen Höhen von so bis 300 Fuß. Die Vögel naͤh⸗ 
ren ſich von allerhand Arten Infeften, die Äber fill ſte⸗ 
hendem Waffer ſchweben. 
aus den befien und kraͤftigſten Ueberbleibſeln ihrer genoſſe⸗ 


nen Nahrung, und keinesweges aus Seeſchaum oder See J 


fen, wie man ſolches either geglaubt hat. Zur 

fertigung des Meftchens braucht der Vogel durdhgäns 
sig 2 Monate, alsdaun legt er 2 Ever, die er in ı5 bis 
16 Tagen aushrüter, Sobald die Zungen flüce find, 
fänat man an, die Nefthen zu fammeln, welches regel» 
mäig alle 4 Monate geſchieht, und die Erndte des Ei⸗ 
genthämers folder Vogelberge ausmacht. Das Ausneh⸗ 
men ſelbſt wird durch Meuſchen verrichtet, die von us 
gend auf-gewohnt find, diefe Klippen zu beſteigen. Dieſe 
machen von Bufhrohr und Bambus Feitern, mit welchen 
fie indie Höhlen fleigen : And le zu tief, fo bedienen fie fi 
des Schiffstaumwerks dazu. 
Höhlen kommen, fo fegen fie, toeun es der Raum vers 
ſtattet, gezackte Bambuße länft den den an, um dar⸗ 
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Sie bereiten ihre Neſtchen I 


Henn fie auf den Boden der * 
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anf zu den Neſtchen ſteigen zu koͤnnen. Geht dies mieht 
an, ſo werden die Neſtchen vom der Leiter’ aus mit dazu 
ſchicklichen Bambusitangenabgenemmen, Das Ausnch> 
men der Neſtchen iſt mit großer Gefahr. verknüpft, und 
koſtet vielen Menichen das Leben, Um in die Hoͤhlen fo 
hen zu koͤnnen, bedient man ſich der Fackeln. Das Ausnehs 
men der Mefichen dauert nicht länger, als einen PRonas, 
und wird des Jahres zmal wiederholt. Mit den Neſt⸗ 


. ben ſelbſt bar man nach dem Ausnebmen keine weitere 


Mühe, als ſſe zu trocknen und zu reinigen,. nachher wer 
dem fie in Körbe gelegt, und an die Chiueſen, verfanft 
Der Preiß derfelben-ift ſehr verſchieden, und hänge von 
ihrer Beine and Weiße ab. Man bat welche, die fehen 
grau, andre, die roͤthlich find. Die von der beften Cor 
te find fehr rar. 125 Pfund werden mit 800 bis 1406 
thlr. bezahlt. Auf -der gangen Juſel ‚mögen ohngefaͤht 
etwas über 2500 Pfund jährlich geſammelt werden. Auch 
Boutam und Sumatra haben dergleichen Vogelberge. 

., Indianifch Ron, |. Türkifd Korn. | 
Indianiſch Rosb, (Maler ) ſiehe Engliſch Braun 


m die Xebren ſchießen, (Landw.) fiehe Achren ges 
wi f 
In Die Beube fällen, (Bergm.) fiche Lochfein fäl 


len. Zac. j 
In die Hänge legen, (Forſtw.) ſ. Einhenfen. B 
In die key tallen, Tomber fous le Vent, (Schiffr 
fahrt) den Vottheil des Windes verlieren, den matı ger 
mwonnen hatte, oder von dem man in Befitz geivefen, oder 
den man zu getwinnen fuchte, j 
In die Manier fallen, (Maler) f. Manier. Jac. 
In die Menſur rüden, (Fechtmeiſter) ſ. Menfur, 


ac, z 
In die Queer, (Schiffehrt) ſ. Queer. Zac. 

In Die Saue fingen. , |. Saue machen. j 
In die Scheere feblagen, CKupferhammer ) beißt, 
die Schrote fo dünne ausihneiden, es fey in die Munde 
oder ing Gevierte, daß fie ſich beichneiden laſſen. 

In die Schnur greifen, (Bergw.) fiehe Schnur. 


ac, 

In die Senne ſchicken, (Bienenzucht) fiehe Senne; 
Jac. 
Indig, æ Beſtandtheile des Indigs. Herr Qua, 
trenıere D’Isjenval deſtillirte 4 Loth in einer Retorte 
von Glas. Es gieng ein farkes riechendes Waflır, ein 
flüchtiger alkaliſcher Geiſt und ein grünliches im Waffer, 
theils ſchwimmendes, theils unterjinfeudes enmpyreumatis 
fhes Del uͤber, und im der. Metorte blieb eine trockne 
ſchwarze Kohle zuruck. Die Verhaͤltniſſe der Beftand« 
teile find folgende : 


flüchtiger alkalifdder Geiſt 2 0,062 
leichtes Del ". . ⸗ 0,031 
fduveres Del » . . * 0,093 
Kohle f} fr} ®. ® 0,62 4 
0,810 
bie verlohenon Tpeike war. das. Mei Luft. a 
u 
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‚In der Handlung unterfcheidet man folgende Sorten: vlo⸗ 
fet und blau H fein gefeuert; fchön gefeuert; Kaufmannsfors 
te gefeuert; ord, gefeuert ; Blarer, In Berlin wird das Pf. 
blauer zu 4 thir. 4 ar., melirter 3 thir. 18 gr., gefeuers 
«er 2 thlr. 12 gr., platter 8 ar. verkauft. In Hamburg 
erhält man auf die Küfte Guatimala 4 p. E. gut Gewicht 
und 40 p. C. Thara, mit Riemen aber 42 Pfund. Das 
Indieum, . welches beym Plinins vorkam, babem zwar 
viele für unfern Indig gehalten, es war aber nur eine 
Malerfarbe. In einer Urkunde vom Jahr 1194. welche 
einen Bertrag zisifhen den Einwohnern von Bonona and 
Serrara, wegen: gewiffer Abgaben, enthält, wird des In⸗ 
digs gedacht ; aber auch hier haͤlt man es noch für Maler⸗ 
farbe, weil der fpätere Schriftſteller Giovan Ventura 
Moferti, der unter dem Namen Plierho, im Jahr 1548. 
fein Buch von dev Faͤrberkunſt fchrieb, unfern jebigen Ins 
big noch nicht kannte. Der Judig wurde in der Mitte 
des ıöten Jahrhunderts durch die Holländer aus Oſtin⸗ 
dien gebracht, wurde aber erft zu Anfange des ı zteni Jahr⸗ 
hunderts allgemein bekannt. Im Jahr 1651. bradıten 
die Holländer auf 5 Schiffen aus Batavia 333,545. Pf: 
Indig, welcher über 5 Tonnen Goldes an Werth ges 
ſchaͤtzt wurde. Sachſen verbot im Jahr 1650, den Ges 
brauch des Indigs und damals wurde derfelbe zuerft in eis 
nem landesherrlichen Befehl genannt. Zu Wolkenftein 
legte man im Jahr 1752. eine Jndigmanufaftur an, wo 
man den Indig aus Kridelbeeren bereiten wollte. Herr 
D. P. Arafti, Mitglied der patkiotiſchen Gefellfchaft: in 
Miayland, bat jet von Indino aus Nordkarolina einen 
Indig im Mapländifhen gezogen, der jenen an Farbe 
und Vortreflichteie weit übertrifft. 

Indigbereitung aus Waid. © Wenn der Waid 
nach jeiner Reife gefchnitten und gewaſchen werden ift, 
fo bringe man ihn in die Meich oder Gaͤhrungskuͤpe, 
and breitet ihm darinnen fo aus, daß er weder Klumpen 
noch Icere Stellen giebt. Man legt alsdann auf felbigen, 
had) der Länge der Küpen, Latten von Tannenholje und 
darauf ftarke Queerhölzer, die mit Keilen befeftiget wer⸗ 
den. Das Kraut aber darf nicht fo fehr gedrückt werden, 
damit es fih den Wirkungen der Ausdehnung, die durd 
die Sährung verurfacher wird, nicht: widerſetze. Wenn 
diefe Vorbereitung gefchehen iſt, fo füllet man die Küpe 
mit Waller an, fo daß das Wafler 3 bis 4 Zoll hach über 
das Kraut gehet, und laͤßt nun alles. ruhen; Die Dauer 
biefer Einrichtung fann nicht genau beſtimmt werden, und 
richtet ſich mach der Wärme der Jahreszeit. Wenn jer 
doch von dem Boden der Kuͤpe Luftblaſen in die Höhe ſtei⸗ 
gen, Kleine Ringe entftehen, welche ſich in eine ſchwache 
grüne Farbe ausbreiten, wenn ferner fich die ganze Ober 
flädye mit einem Fupferfarbenen Haͤutchen überziebt , ‚das 
endlich blau wird, ob glelch die ganze Menge des Waſſers 
allezeit grun bleibt, fo iſt dieſe Erſcheinung die Folge einer 
vorher gehenden Gaͤhrung. Es wird bieranf das Waller 
aus der Gahrungsküpe abaelaffen, und es müſſen 3 —4 
Arbeiter fh an ſeibige ſtellen, und die Schlagung der 


Barbeubrühe ahne Unterlaß vornehmen ; amd. fig. bis zum 
N 
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erforderlichen Zeitpunkt fort fegen; Dleſes Schlagen iſt 
um fo nothwendiger, weil außerdem die ruhig fteheude 
Farbenbruͤhr ſchnell zur Faͤuluiß uͤbergehen wuͤrde So⸗ 
bald mar die Laͤuterung bemerkt, wenn naͤmlich ein blaues 
fledigtes Pulver fih zu Boden ſetzt, und ein gelbes Waſ⸗ 
fer oben ſtehen bleibt, fo hört man auf und läßt die Küpe 
rubig fichen. Alsdann oͤffnet man, den erften Hahn an 
der Küpe, und laͤßt das Waſſer tangfam ablaufen ; dänn 
öffiee.man den andern, bis zuletzt der dicke Farbeſatz au 
dem Boden zurück bleibt. Nun ſchoͤpſt man den rein 
breyichten Indig in Beinwandfäde, haͤngteſie anf und laßt 
fie abtröpfeln. Alsdann ſchuͤttet man den Satz in plattd 
Käften, und trocknet ihn zuleßt in-einem befondern Tro 


denhaufe. 

b) Nach Gen. Green. Man nimmt frifche Wayd⸗ 
blätter, die mag von allen aubängenden Unreiniateiten 
und Erde wohl abgeſpuͤhlt, legt fie ganz und unze ſtuͤckt 
in eine länglichte Kufe ,. die man faſt bis drey Viertel das 

nit anfällt; um zu verhüten, daß die Blaͤtter ‚micht vom 
aſſer in die Höhe gehoben werden, fo muß man Hölzet 
queer darüber ſpetren. Man gießt recht reines Waſſer 
daran, daf die Blaͤtter ganz davon bedeckt werden, und 
ftellt das Gefäß an einen mäßig warmen, Ort, Es ent 
ſteht, nach Beſchaffenheit der Temperatur der Atmofphäre, 
nad) einer längern oder kuͤrzern Zeit ein häufiger Schaum 

auf der Oberflaͤche des Waſſers, der dan Anfang der Bäb- 
zung auzeigt. Die Oberfläche woird endlich ſelbſt mach 
und nach gänzlich mie einer blauen ins Kupferfarbene fpier 
lenden Haut überzogen, Wenn diefer Schaum in ziem⸗ 
licher Menge da ift, fo zapft man das munmehr bumfels 
grün gefärbte Waſſer in eine andere laͤnglichte Kufe ent⸗ 
weder durch einen befondern leicht in den Boden des Ge⸗ 
faßes angebrachten Hahn ab, oder man jchäpft es auch 
ab; und zwar ift es in beyden Fällen noͤthig, das Waſſer 
durch ein Seigetud in das andere Gefäß laufen zu laflen, 
damit Feine UNureinlgkeit oder Heine Stuͤckchen Blätter 
mit in das Gefäß fonımen, Die Blätter ſpuͤhlt man noch⸗ 
mals mit etwas reinem falten Waffen ab, um die an ihnen 
ſich etwa angehängte blaue Haut des gegohrnen Waſſers 
davon abzubringen , und ſchuͤttet dies Spuͤhlig auch zu dem 
vorigen. Man gießt nun nach Werbältniß der Waydblaͤt⸗ 
ter auf jede 10 Pfund derfelben 2 His 3 Pfund frifches 
Kaltwaſſer der gegohrnen Waydbruͤhe zu, und bringt bie 
Miſchung fogleich durch Schlagen und Kütteln eine Zeit 
lang ftark in Bewegung , da fich denn der Waydindig abs 
ſcheidet, der fich durch die Ruhe zu Boden ſetzz Man 
verfucht das drüber ftehende gelbliche helle Mailer durch 
Schuͤtteln in einem Medieinglafe, ob ſich durch ſtarkes 
Kürteln noch etwas Blaues abfcheider, in welchem Fall 
man auch das Schlagen im Ruͤhrbottich nach fort ſetzt. 
Wenn endlich aller Indig daraus abgefchieden, und zu 
Boden gefallen it, fo zapft man das nunmehro gelblich 
gewordene darüber fichende heile Waller durch eine an 
die Kufe in einiger Entfernung vom Boden angebrachten 
Hahn ab, oder man ziche es mit einem Heber von Bor 
benfag ab, und zwar ohne langen Zeitverluſt. —— * 
1 er 
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Waſſer deſto reiner davon abzubriugen, kaun man das 
Gefaͤß auch etwas ſchief ſtellen, ſobald man zu ſchlagen 
aufgehört hat, und zwar, wie es ſich leicht verſteht, ih 
der Richtung nach dem Hahn zu. Die zulege zurück blei⸗ 
bende blaue Farbe gießt man in leinene Spigbeutel. Da 
nun im Anfange immer noch etwas von der Farbe of 
durch diefe mit durchlaͤuft / fomuß man es in einem nnter« 
gefesten Gefäß auffangen, und wieder fo large zurück gies 
Ben, bis das Waller ganz Helle und Elar durchiaͤuft. Man 
füge num den im Spitzbeutel enthaltenen Indig noch ges 
Börig mit kaltem Wafler rein aus, und läßt ihn im Schatten 
oder bey fünftlicher gelinder Wärme wohl zugededt trocken 
werden. Ohne Zufay des Kaltwaflers erhält man zwar 
ebenfalls Judig, aber nur fehr wenig. : Zu viel 

fer vermehrt freylich die Menge des Indigs; er wirbaber 


auch um fo viel ſchlechter, weil die uͤberfluͤßige Kalkerde W 


mit dem Indig vermiſcht. Auch die Laugenſatze ber 
dedern die Abſcheidung der blauen Farbe aus der Brühe, 
s iſt aber nicht vortheilhaft, fie anzuwenden , weil ‚fie 
ihn hinterher zum Theil wieder auflofen. Bey dem Zur 
a einer Säure entjtebt fein Niederſchlag, und es iſt da⸗ 
auch ſehr wahrſcheinlich / dañ die Verbindung der blauen 
arbe im Wayd und. in den audern hieher gehärigen Pflan⸗ 
n auf der Säure diefer Pflanze berubey die ben dem 
uſatze alkalifher Körper jene fahren läßt. - Heberhaupt 
möchte es wahrſcheinlicher ſeyn, daß die gruͤne Farbe aller 
Ei Gewaͤchſe ebenfalls von einer blauen und gelben 
arbe ihren Urfprung, hätte, und daß vielleicht. mur ver» 
ſchiedene andre Weftandtheile der Pflanzen die reine Abs 
ſcheidung der -erftern verhindern. Sollte das Gelb 
werben ‚fo vieler. Blätter bey dem Trocknen diefe Muth ⸗ 
maßung nicht nad) wahrſcheinlicher machen? Zum Abza · 
pfen des mit Waydb geaohrnen, Waſſers wird rin 
gewiſſer Zeitpunkt erfordert. Geſchieht es zu früh, ſo er⸗ 
haͤlt man nur wenig 84 Laͤßt man hingegen bie Blaͤt ⸗ 
ter zu lange mit. dem Waſſer ſtehen, fo gerathen fie leicht 
in Faͤulniß unter dem derfelben eignen faulen und fluͤchti⸗ 
en Geruch, und dann läßt ſich weiter kein blauer Boden 
ei daraus niederſchlagen, fondern die Bruͤhe bleibt im ⸗ 
mer,grün. Eben dies gefchieht- auch mit der ſchon abge ⸗ 
goſſenen Bruͤhe; wenn. man fie für ſich allein tuhig hin⸗ 
ſtellt. Auch ſelbſt dann, wenn ſich der Indig ſchon aus 
der Bruͤhe nieder geſchlagen hat, darf man das daruͤber 


ſtehende gelblicht heile Waſſer nicht in Faͤuiniß gehen laſſen, 


man feinen Verluſt an Indig deiden oder ihn wohl 

gar verlieren will, Bey dem erften , den des 
blauen ſchillernden Haͤutchens muß man aber auch nicht 
„zu fehr eilen, das Waſſer in den Ruͤhrbattich zu bringen, 
gocil dann erſt das. Waſſer am meiften mit dem Judig ge» 
färtigt wird. Sn, einer fehr- warmen Atmofphäre geht die 
ährung ſehr ſchuell vor ſich, und öfters werden dazu 
nicht über ı £ bie 18 Stunden erfordert; und ſodann iſt 
bejto mehr Vorſicht noͤthig, daß fie nicht In die gaͤnzliche 
Faulniß übergeht. Iſt die Acmofphäre aber zu Falt, fo 
yoird man weder vielen Schaum, noch die blaue Haut 
gewahr, ſondern die Bruͤhe geht ohne diefe fichtbare Per 
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eisde in die Faͤulniß Über. - Die gequetfchten Pflanzen, 
oder der ausgeprräte Saft berfelben gerathen mit Waſſer 
zwar fchneller in die Gaͤhrung; allein fie-geben auch muy 
ein ſchmuziges Blau. Gebt man den mit Waſſer anges 
fügten Waydindig noch vor dem Austrofnen lange genug 
der freyen Luft, und den Sonnenftrablen aus, fo verliert ” 
er feine blaue Farbe gänzlich, und wird weiß. Diefes ges 
fchieht auch mit dem fehon getrodneten, term man. ih 
mit Wafler wieder zu einem Teige macht, und ihn eben 
fo behandelt. Man darf daher den Waydindig auch nur 
im Schatten, und ohne vielen Zugang der Luft trocknen. 
Nach Herrn Zulencamp. Dan läjt reines Fluß ⸗ 
waſſer fochen 5 ſobald dieſes geſchieht, loͤſcht man das Feuer 
aus, damit es aufhoͤre zu kochen. Alsdann füllt man dem 
Keffel mit friſchen, fo wenig als möglich zerquetſchten 
aydblättern, und zwar mit ſo viel, als man nur hinein 
bringen kann, an, und ruͤhrt alles wohl unter einander: 
nach einer halben Stunde öffnet mar unten den Zapfen 
bes Keſſels, der aber. inwendig mis einem wollenen Lap⸗ 
pen überzogen ſeyn muß. Dieſes klare olivenfarbige Waſ⸗ 
fer laͤßt man in eine Butte lauſen, worin ſich ein Drittel 
fo viel, als man Brühe hat, ungeloͤſchter Kalk und 208 
Theiie Waſſer befinden; wenn nun in diefem Faße alles 
wohl unter einander gerüben worden , fo entfteht ein fchös 
nes dunkles Grasgrün, mit einem ftarfen blauen Schaut. 
Nun laͤßt mans ruhen, bamle ſich die zuſammen geronne ⸗ 
nen Farbetheilchen ſetzen moͤgen. Nach Verlauf einer 
Stunde zapft man, vermittelſt verſchiedener in der Kuͤpe 
uͤber einander angebrachter Haͤhne, das oben ſtehende gel⸗ 
be Waſſer bis auf den. Niederſchlag ab. Darauf fuͤllt 
man das Faß mit kaltem Brunnenwaſſer wieder voll; 
ruͤhrt den Bodenſatz wohl darin um, damit ſowohl das 
gelbe, als das Kalkwaſſer rein davon komme; ſobald ſich 
nun alles wieder geſetzt hat, ſo muß man augenblicklich das 
Waſſer ablaſſen, damit keine neue Gaͤhrung entſtehe; dem 
dicken blauen Brey fullt-man in Krüge ſchüttet auf jeden 
Waſſereymer voll ı Unze Vitriolöl, laͤgt es einige Stun⸗ 
den ſo ſtehen, ſchuͤttet das oben ſtehende trübe Waſſer weg, 
und ſußt den blauen Niederſchlag mit reinem Waſſet wohl 
ab, ſo iſt die Farbe unvergleichlich: man trocknet ſie nun 
ſo geſchwind, als moͤglich it 
dqq) Nach Ken, Otto. Man nehme das friſche Wayd⸗ 
kraut, und preſſe den Saft herausi-- Diefen filtritten 
Saft giefie mar im faſt kochendes Waſſer, und in einem 
Augenbliche erfolgt die geroünfchte Scheidung, denn. das 
Waſſer löft die gummiartigen Theile auf, und die refinde 
fen und $ligten vereinigen ſich, und fallen als Flocken zu 
Boden, Man giefe fodann das Waſſer daven ab, und 
trockne den Extrakt, welcher zwar nicht fo blau, als In⸗ 
un aber fo gut, als berfelbe, in der Küpe 


e) Von Hellot nach Afleuc's Mierbode. Mad 
dern die Waydballen mit holzernen Hammern zu Pulver 
geſchlagen, und 4 Fuß hoch aufgehäuft worden, befeuch ⸗ 
tet man den gepülverten Wayd mit einem weichen Waffer, 
— geräth_er in Gaͤhrung, erhitzt ſich, und —— 

2 einen 
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einen ſeht dicken und erſtickenden Dampf von fih. In 
dieſer Gahrung erhält man ihn 12 Tage (in Frankreich 14 
Saar ) nach einander, indem man ihn täglich mir Wafler 
befeuchtet und von einer Stelle zur andern umfchaufelt, 
damit er einerſeits fich nicht zu fehr erhitzt, und anderfeits 
auch alle Theile eineriey Graden der innern Wärme ausge, 
feßt werbeir, und diefe im gleichen Grade gähren mogem. 
Mac) diefer Zeit hemmt man die Gaͤhrung dadurch, daß 
mm kein Waſſer mehr zugießt, da man hernach alle 2, 
dann alle 3 Tage, und endlich nur zuweilen umfcaufelt. 
Nach Eoler und Crolach kommt die alte thuͤringiſche Mes 
thode ſaſt mit diefer franzöfifchen"überein. Diefer fo bereis 
tete Wayd har noch viele fremde Theile bey ſich, welche, 
weil fie nicht vom Farbeſtoff gefchieden werden, die Farbe 
matt machen ; wenn man daher die entwickelte Farbe rein 
auszoͤge, umd von allen fremden: Zuſatzen befreyete, 16 
würde man eine Farbe erhalten, die eben fo gut als der 
Aindig wären. ' 
Indigblaue$arbe, die duntelfte blaue Farbe, die fi 
ſchon erwäs in die ſchwwarze Farbe ziehet: und den lUeber⸗ 
gang in dieſe ausmacht. “ 
© Indigblau zu verſchoͤnern. Man nimmt einen Ges 
wichttheil klar geſtoßenen fernen Indigo, loͤſt ihn mit ſechs 
Theilen Virriolöls auf, und thut hernach allmaͤhlig einen 
Theil fires Alkali oder Pottaſche hinein, davon entſteht 
ſogleich wine brtrachtliche Hitze und ein ſtarkes Aufbraufen, 
wovon die Dunſte den Athem verſetzen. Das Gemiſche 
ſteigt endlich Über den Rand des Gefaͤßes, ſetzt ſich aber 
nachher, wenn fleißig umgerichrt wird, wieder und wird 
flüchtia. Dieſes Gemiſche wird alsdann in eine verhaͤlt⸗ 
wigmäßige Menge kochenden Waſſers gegoſſen. Wenn 
Ban. nun ein Stuͤck Zeug da hinein hat/ ſo bekoͤmun 
man in 7 oder 8 Minuten den Zeug weit ſeuriger und dis 
er, und der Faden ganz dinrchgefätbe heraus, und zwar 
mit eben ſo dicker Farbe, ats die Oberfläche verſehen; fo, 


daß dies den Mufichhuß über alle Schwierigkeiten giebt, die 


ſech ſont bey dieſet Farbe finden Man Fann aber die 
Babes foldende Lanterung noch ſchoͤner blau machen: 
Dre. Indigo behält; nachzein er feiner oder ſchlechter iſt, 
Immer) noch- einen iMleinetn oder größern Theil hatziges 
Wefen an ſich, das beym Färben hinderfich falle, Man 
thue dodahalben den Flak geſtoßenen Syndigo in ein Glas 
mir Waſſer, und taffe beydes delinde im Sande aufwollen 
Das Waſſer wird davon falbroth, und fo lange die Auf ⸗ 
Kidngferedeaimert,” nach und nach immer gelber, Man 
gießt dann dieſes gefärbte Waſſer ab und ſo oft wieder fris 
fhes darauf, bis es keine rotbe oder gelbe Farbe mehr am 
nimmt. Hierauf erhält man ein wei friiheres Blau, jo, 
daß dadurch der fihtechte Indig von St. Domingo dem 
befton von Guatimala gleich witd. Daß dies harzige Wer 
fen beym Ouatimala ſchen an ſich mehr abgefondert ſeh, 
erheſlei daͤrans, weil ſich auf ihm das Matfer weniger zu 
farben pfledt. : Die Färber können dieſe Reinigung im 
Großen vornehmen, wenn-fie den geſtoßenen Indigo in 
Saf von feinem Finnen ebun, und in Waſſerteſſel bän- 
gen laffen; damit er darimien austoche, wodann das Waf- 


>» 


Snfuf 


fer fo oft toleder mit frlſchern verwechfelt werben muß, bie 
es fich nicht mehr gelb oder roth färbt. Der Indige, wel⸗ 
cher Dlumen, oder vielmehr Schimmel bat, ift beymi 
Einpaden in der Indigfabrik nicht trocken genug geweſen, 
and verliert beym Trocknen den zehnten Theil am Gericht, 
bat aber zugleich feine -meiften Farbetheile verlohren, und 
nr mehr Halb fo gut, als der gemeinfte St. Domins 
indigo, en ß ‘ 
Indig in Täfelcben , heißt auch das Lackmus. i 
Indigpflanze, Indigefera tinctoria Linn. f. Anil. 
Indigtinktur des “Seren Poͤrners. Dieſer giebt 
zwey Tinfruren an, die er mit a und b von einander 
unterfcheidet. Die Zuſammenſetzung des a) it: 8 Lo 
Andig, 32 Boch Vierieföl, 83 Pfund Waſſer. Des b 
8 Loch Andig, 32 Lord Witristöt, 8 Lorh Potafche, 8% 
Pfund Waſſer. Bill man hiermit eine dauerhafte Farbe 
auf Wolle hervor bringen, fo nimmt man gegen 2 Theile 
von diefer Indigotinctur 24 Theile ſiedendes Waſſer au 
einen Theil in Waſſer eingeweichte Waare, Man erbhä 
eine fehe ſchwarzblaue luftbeſtaͤndige Farbe, die man das 
durch lebhafter und heller macht, daf man die Waare 24 
Stunden fang in eine durch Sieden gemachte und darnach 
etwas abgetůhlte Auflöfiing vor einem Theil Kochſalz und 
48 Theilen Waffer legt. Auf feiderren Waaren glück 
das nämlidhe Verfahren ebenfalls ziemlich gut; allein au 
—— Gewaͤchsreiche wird die Farbe nicht gan 
1, DES A 
tape geſetzter Kagel, (Artillerie) fiche 
Hagel. Zu 22 
In einander ſchneſden, (Naͤtherinn) ein Ausdruck 
welcher bedeutrt, daß man ben den erhabenen und ausge 
hoͤhlt geſchnttenen Stücken, fich bie ausmärts gebogent 
Flaͤche des einen zu Nutze machen kann, um die inwaͤrts 
gebogene oder die Höhlung des’ andern zu machen. 
In einander loßen, (Mäurer) ſ Einftoßen.' Zac, 
In Salsen bringen. (Tuchbereiter) ſ. Falten. Jae. 
Infaͤmen, in Mederſachſen Einfädeln, den. Zwirn. 
+ Imfettirung , heißt, eine feindliche Handlung oder Um 
ternehtnung/ 3%; die Aufforderung eines Pläbed, 
» nflobefcenzs, (Btimmift) I die Verſchiedenheit det 
Art zu blͤhen, oder die verſchiedene Stellung der’ Blu⸗ 
menſtiele oder Stämme. ' 
In. Folie kaufen/ heißt, in Bauſch und Bogen wer 
kaufen ; ohne die Anzahl der einzelnen Stücke oder das 
Maas und. Gericht näher zu beftimmen. 3. E. einen 
Stoß-Holz , ohne daß er gemeifen wird. ER 
In Friſt ecbalten, (Bergw.) ſ. Fri. Jar. 
Infofionen, (Apotheker) hierunter verfteher man ſol⸗ 
che Bereitumgen, Mn toelchen Bie wirffamen Theile einfacher 
oder zuſammen heſetzter Subſtanzen, gemeiniglich des Ges 
waͤchsrrichs, mit waͤſſerigten Blüßigkeiten verbunden worden 
find. Sie werden in Offitinen ſelten ud nur in Fleineg 
Menge vorrärhig gehalten, weil fie leichtlich verderben. 
Infufion. (Chirurgus) ift diejenige Verrichtang, mer 
man durch eine geöffnete Ader Arzneyen in die Biutmaſſe 
einfprüge. — 
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JIngber, (Handlung) dieſes Gewuͤrz it die getrockne ⸗ 
te Wurzel einer oſtindiſchen, nunmehro auch amerikani ⸗ 
Ehren Pflanze, welch: nach Linnee Amomum, Zingiber 
beiöt. Die Enolliate Wurzel diefer Pflanze verbreitet fich 
feitwärts in der Erde, umd treiber jährlich viele neue aͤſti⸗ 
ge Knoten, welche flach, breit, und von unterſchiedeuen 
Geſtalten, meiftentheils aber mie Gänfepfoten find und 
von einigen Ingberklauen oder Ingberzehen genannt wer 
den, Da der Ingber am verſchiedenen Orten waͤchſt und 
auch an Farbe unterfchieden ift, fo pflegt arian dahero den» 
feiben, theils nach dem Ländern ımd Orten, wo er ber 
timmt,, brafilianifchen, ceylonifeben, bengalifchen, 
wbinefifcben , oder, wie andere tollen, Puli, Belledin, 
Portorico, Domingo u, f. w. theils aber, welches gemahn« 
licher ift, mach feiner Farbe, ſchwarzen oder blauen, weißen, 
rothen und gerbelirten, zu neunen. Sonſt ift auch noch 
der engliſche Ingber bekannt, ſo aber weniger gut iſt. 

ie Methoden, den Ingber zu zubereiten, ſind folgende: 
Wenn die Wurzel ausgehoben, und von ihrer Erde geſaͤu⸗ 
Bert worden, legt man fie in Pakete zufammen, welche 
man allmählich mit fiedendem Waffer abbruhet. Man 
nimmt dazu einen großen Keffel mit Maffer, welches man 
die ganze Operation hindurch im Sieden erhält. Man 
fucht den Ingber aus, legt ihn haͤuſchenweiſe in Körbe, 
weiche man nad) einander im das fiedende Waller hinein 


ſenkt, und laßt jeden Korb 10 bis 20 Minuten lang dar» 


innen. Nachher nimm man fie heraus und lege fie. an 
die Sonne, bis fie vollig trodten geworden, Zuleßt macht 
man Saͤcke oder Ballen davon von ohngefähr 100 Pfund, 
und liefert fie an den Raufmann. Diefes ment man 
ſchwarzen ngber; Zweyte Mieıbode: Der foge» 
naunte weiße Ingber Ift von der vorigen Art wenig. uns 
terſchieden, doc) fälle er beffer in die Augen, Der Unter: 
ſchied rührt blos von der Art der Zubereitung bew; denn 
Yeßterer wird niemals gebruͤhet. Amſtatt diefes leichten 
Mitrels fphle man und fchabet jede Wurzel bejonders - mit 
einem Meſſer ab, damit alle Oberhaut herab gehe; als« 
dann läßt man fie, fo wie jene, an ber Some troden 
werden, Den ftärfften Handel mit Ingber treibt in Hol⸗ 
Sand die oſtindiſche Kompagnie, melde ihn aus China und 
Indien bot. Zu Amfterdam vertauft man dreyerley Ars 
ten von Ingber, nämlich weißen, blauen oder ſchwarzen 
und eingemachten; der letzte wird in Faͤßchen verkauft. 
Sa Hamburg erhält man auf den Sad ı Pfund gut Ber 
wicht und 2 Pfund Thara, : 

Ingber, eingemachrer, diefer Fommt befonders in 
Faͤßchen aus China, Man nimmt dazu die noch arüne 
wand unceife BWıunzel, welche man lange vorher , che fie zu 
ihrer Reife kommt, aus der Erde heraus ziehet, fchalet 
und in Stücke fchneider; hierauf läßt man fie 3 bis 4 Tar 
ge in Salzwaſſer weichen, hernach 7 bis 8 Tage in gemeli 
nem Waſſer. Alsdann wird vie Wirzel eine gute Stum ⸗ 
de in Waffer gekocht, wieder einen Tag in frifihes Waſ⸗ 
fer gelegt, and, nachdem man fle wohl hat auströnfeln 
faifen, in dünnen aber wohl abgeklarten und beigen Syrop 
gelegt, welcher nach 24 Srunden abgegoſſen, und 3 bis 4 
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Tage lang alle 24 Stunden —J aber jedrewal did⸗⸗ 
ter Syrop heiß darauf gegeffen, der abgegefliene Sy⸗ 
vop, weil er wegen der Schärfe, die er vom der Wurzei 
angenommen hat, nichts müßer, weggegoflen, Zuletzt ler 
ger man den Ingber in einen dicken aber wohl abgeklaͤrten 
Syrop oder Honig, in Heine Fäffer, in welchen man ihm, 
wenn man ihm feucht behalten will, liegen läßt, oder ihm 
nach einiger Zeit heraus nimmt und tredinen läßt. Den 
getrockneten Ingber einzumachen, verjährt man alfor 
Man mache eine ſcharfe ‚Lange von Afche und Kalk, fier 
dend heiß, gieß fie über den Ingber und laͤßt fie 24 Stun⸗ 
den fiehen. Iſt der Jugber alsdann noch nicht muͤrbe ger 
mug, fo wird die Fauge wiederum heiß gemacht und dam 
über gegoffen, an einen warmen Ort, zugededt, hinge⸗ 
ſtellt; ſodann die Lange abgegeffen, der Ingber in u 
ſchem Waſſer abgewaſchen, in ein Gefchirre nelegt ,, un 
alle Tage fo lange ein. Paarmal friſches Waller überger 
goffen, bis der Laugengeſchmack völlig vergangen ift. Der 
nun weich getvordene, ausgewaͤſſerte und verpußte Ingber 
wird in ein Gefchier gelegt, und wohlgelaͤuterter Zucker 
übergegoffen. 

Ingberfiein, f. Zingiberit, 

Ingenbous Luftpumpe mit glübenden Roblen. 
Des Abts Felir Fontana Entdeckung, daß glühende Kobs 
fen benm Erfticten fo viel Luft einſchlucken, als ihr adırfar 
dies Volumen beträgt, gab ihm zu einer neuen Art, eis 
nen Iuftleeren Raum hervor zu bringen, Gelegenheit, 
Seine hierzu angegebene Mafchine beftcher im Folgenden; 
Ein durchbrochen gearbeitetes Kohlenbecken von geſchlage⸗ 
nem Kupfer, mit glühenden Kohlen gefüllt, wird in einem 
kupfernen Keffel, in den es genau paßt, eingeſetzt. Dies 
fer Keffel fteher auf drey Füßen, und kann mit einem, auf 
feinen Rand genau angeſchliffenen Deckel kuftdicht ver, 
ſchloſſen werden, fo daß die Kohlen aus Mangel der Luft 
erſticken müffen.. Der Deckel bat ein Mobr mit einem 
Hahne. So wird nun die ganze Vorrichtung in ein großes 
Gefaß mit Waſſer geſetzt, auf das Rohr des Deckels wird 
ein anderes, ebenfalls mit einem Hahne verſehenes, Rohr 
geſchraubt, das einen Teller und eine darauf geſtellte 
Glocke trägt, und mac velliner Erſtickung der Kohlen 
werden die Haͤhne geöffnet. Die Kohlen faugen die Luft 
unter der Glocke ein; wenn das Verfahren mirderheit 
To bringt man immer- ein vollternmeneres Vacuum 

ervot. 

Ingenbonſiſches Sudiometer, ſ. Eudiometer. 

Ingenios, jo nennt man die Zuckerſiedereyen auf dar 
Inſel Madera, \ EA — 
In Grund bobren, (Priesstimft) ſ. Bohren. Jac. 

"In balber Wolle rauhen, (Tuchmacher) ſ. Ans dem 
zweyten Wafler. ar, \ J 

Initialbuchftaben, (Buchdrucker, Ochriftgießer) ſieht 
Anfangsbuchitaben. i 

Ink, ein daufmaͤnniſches Laͤngenmaaß, bäft an Parifer 
Linien in Japan 842,5. ‘ h 

Intarnarrorb, hoc) roſenroth, d. i. was eine Farbe 


hat, die zwiſchen dem Noch der Kirfchfarbe und dem. ge⸗ 
u 3 wohn» 
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woͤhnlichen Roth der pfenfarbe das Mittel haͤlt, etwas 
lichter als jene, und s böber als diefe. . 

Inkarnatrotb auf Wolle nad Herrn Poͤrner. 
Auf ı Pfund Tuch nehme man zur Vorbereitung vierter 
Halb Loth Kochſalz, und wiertehalb Loch Zumauflofung. 
Zur Farbenbrübe 5 Loth Weinfteinerpftallen, 5 Loth Cr» 
henille, 20 Lorh Zinnauflöfung und 10 Loth Alaun. 

In Bauf fallen, beißt bey den Handwerker, die bie 
Märkte beziehen, wenn einer dem ändern jeine -Ranfe 
feute an ſich zu locken und abzurufen fucht, weiches ſtraf⸗ 


dar ift. 
Intlinatorium, fiehe Neigung der Miagnetnadel. 


c. 

Inklinatorium des Herrn Branders. Die Grund» 
füge diefes Inſtruments ift eine weiße fteinerne Platte, 
die in einem hölzernen Lager liegt, und durch drey Schrau ⸗ 
benfuͤße genau waagrecht gefteller werden kan. Aus der 
Mitte diefer Platte, als aus einem Centro, find verſchie⸗ 
dene concentriſche Zirkel gezogen, und: jeder Quadrant der» 
felben ift in feine Grade und halben Grade eingetheilt. 
Es find auf der Platte die vier Hauptgegenden der Welt, 
und wie bey dem Declinatorio an der Abendfeite zwey 
vertikale Abfehen angebracht. In dem Centro der Platte 
{ft der hölzerne Fuß, der den meflungenen Intlinations ⸗ 
ring trägt, fo eingeſetzt, daß er fich ſanſt ganz herum bes 
wegen läßt; an demfelben wird ein Zeiger angeſchraubt, 
um die jedesmalige Abweichung dadurch anzeigen zu küns 
nen. Durd ein an den Intlinationsring angebradıtes 
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auch mit moſalſcher Arbeit beklelden. Heißt auch, ſtatt 
eines verwitterten, oder zerſplitterten, oder. zum Theil abe 
sebrochnen &Steines, einen. neuen guten Stein in das 
Mauerwerkjegen, 

Tnländifbes Bummi, f. Gummi, 

Intändifche Waaren, f. Einländifche, 

In Key fallen, f. Ley. Zac. R 

In Ley feyn, (Schifffahrt) f.Leyin, ſeyn. Zar, 

Innerer Ausbau, (Bautunſt) ſ. Ausbau. Jac. 

Junere Polygon, (Kriegsb.) ift die gerade Linie, fo 
von einem Kehlwinfel bis zum andern gebet. 

InnereSlempbölzer, ( Schiffbau.) Krumme Hoͤl ⸗ 
zer die gegen den Binnenfteven und das Kolſchwinn binden; 
oder auc) bey Eleinern Schiffen ven Anlauf des Kolſchwinus 
zum Bianenjteven machen; fo da ihr liegender Zacken uns 
mittelbar auf den vorderm: eingezogenen Slurhölzeru, und 
nicht auf dem Kolſchwinn liegt, deilen Fortſetzung dieſer 
Zaden alsdenn ausmacht. Ein ähnliches Knie bindet au 
Achterfteven gegen diefen und das Kolſchwinn oder auch 
bey kleinern Schiffen unmittelbar auf die Pinfftüde, fo 
daß es in diefem Fall Hinten gegen das Kolſchwinu tritt, 
and auch da feinen Anlauf zum Achterfteven bildet. Die 
beyden Stuͤcke, aus denen diefe Kuie zu befteheu pfeaen, 
verlängern einander, fo daß das zweyte Stud Line Vers 
längerung des ftehenden Zadens ift, 

Innere Steven, (Schiffbau) |. Binnenfteven. 

Innbölzer, (Schiffbau) diefes ift der gemeinſchaftli⸗ 
che Name für alle einzelne Stuͤcke, aus denen ein Spant 


Pendel wird die vertikale Stellung des Inſtruments ber befteh 


richtiget. Die beyden untern Duadranten des Inklina⸗ 


tionsrings find in ganze und halbe Grade eingerheilt, und J 


der wirkliche Stand der Nadel kann durch Eleine bervegli« 
che Schieber bemerkt werden. Die Inklinationsnadel 
ſelbſt Hänge zroifchen einer Gabel, die ins Centrum des 
nklinationsrings reiht. Sie it ihrer Form nach ein 
Sänglichtes, an beyden Enden zugelpißtes Parallellepipe⸗ 
dum, ruhet mit ihren wehl polirten Zapfen auf zwey glä« 
fernen Stiften, und kann vollfommen frey und willig ſpie⸗ 
ien. Eonsentrifdy mit der Achie der Nadel iſt ein meſſin⸗ 
gener, in zwey Quadranten eingecheifter, Ring fo an 
geſchraubt, daß diefer mit dem Inklinationsringe die Achfe 
der Madel zum sgemeinfhaftlichen Centro hat. An der 
Achſe felbft iſt ein beiweglicher Zeiger ſolchergeſtalt anges 
(hoben, daß er, ohne durch feine eigene Schwere zu fals 
len, rund um den Fleinen Ring geführet werden kann. 
Yener Ring iſt der vom Herrn Bernoulli angegebene Ae⸗ 
quationsring, und der Zeiger der Nequationszeiger. 

Inkliniese Uhr, wird diejenige Sonnenuhr genannt, 
welche auf einer Flache befchrieben ift, die unter einem 
Pleinen oder großern Winkel, als die Höhe des Aequators 
beträgt , infliniree, 

Inkruſtata, f. Rindenſtein. ac. 

Inkruſtiren, (Baufunft) heißt eine Mauer, einen 
Pfeiler, eine Zimmerdede, einen Fußboden, einen Fries 
oder andern Theil des Gebäudes, mit dünnen polirten 
Platten von Diarmor, Jaſpis u, dergl, überlegen; oder 


eht, 
Innländifche Waaren, fiehe Einländifhe Waaren. 
ac. 


Imnlente, in Oeſterreich, auf dem Lande, Leute, die 
fein eigen Haus haben, fondern zur Miethe wohnen, ' 
Innleutbaus, in Defterreidy ein Haus, weldes eitz 
Eigenthümer für Innleuie, die Fein eigen Haus haben, 
bauen läßt, und ihnen folches vermiethet. j 
Innocens, des innocens, nennen bie franzofiichen Ko⸗ 
he ganz junge nod) nicht ausgebrütete Täubchen,, die als 
ein Gericht auf die Tafel aufgetragen werben. Fi 
Innocente, eine ehemalige Benennung einer gewi 
weiblichen Kleidung auf Hugenortifhe und mennonuiſtiſe 
t 


Art. 
Innungsgeld, f. Innungspfennig. u 
Innungspfennig, bey einigen Handwerkern, ein ges 

wilfes Geld, welches fie zu beftimmten Zeiten zu ben Bes 

bürfpiffen ihrer Innung geben; das Sjunungsgeld,. _ 
Inochodfofs, (Bergwage) fiehe Iuftrument den Abs 

hang einer Gegend zu melfen. , * 
In Ordnung ruͤcken, (Nadler) die Arbeiter ſagen, 

daß fie ihren Siß in Ordnung rüden, wenn fie den Ober - 

ftämpel auf dem Unterftämpel zu recht ſtellen, welches fie 
dadurch bemerfftelligen, wenn fie einen Meißel ganz dicht 
an die Spige der Stangen, welche die Stämpelftange 
regieren, anfeßen; und indem fie auf den Meißel ſchla⸗ 
gen —* Spitzen der Stangen in das bleyerne Geſtell her ⸗ 
eu . 


. a 


Ingeerfk 


Ina Uueerfibde getbeiltes Blatt, pinnätifidum, 


€Särtmer) beißt —— Blatt, welches in die Queere 
in horizontalgleiche längliche Lappen getheilt iſt. 

In Rube laſſen, (Forſtw.) ſ. Einhenken. 
Ins Bad ſetzen, (Maurer) f, Bad. Jac. 

In Schlaf verferzen, (Gärtner) heit, wenn man 
einen Stamm fammt der Erde, in welcher er fichet, mit 
einem Erdball oder Kaͤß aushebet, und. ſolchen mit dem⸗ 
felben verfeßet.. - Per 
Inſchrift, ſ. Inſcription. 
Inſcription, Inſchrift, in weitlaͤuftigem Verſtande, 
sine Schrift. auf einem ſinnlichen Gegenſtande, z. E. auf 
Dentmälern von Erz oder Marmor ; im. engern Verftans 
de, eine Schrift in dem mittlern Raume eines Dinges; 
infonderheit eine Schrift in dem ſogenannten Mednillens 
felde, als dem mittlern Raume der Münzen, zum Unter⸗ 
nt von einer Beyfcheift, Auffcheift und Webers 

t. 

In See preflen, (Schifffahrt) f. Prefien. Jar, _ 

Inſektenmalerey, heißt die Kunft, diefe Thiere nach 
dem Leben abzubilden. In biefer machte Maria Sybille 
Merianin, im Jahr 1660, den Anfang, welche bie In» 
ſecten nach allen ihren Veränderungen, nad) ihrer Nah: 
rung, Barden mund dergl. unterfuchte und abzeichnete, 
Reaumür und Rofel brachten dieſe Kunft hernach faft bis 
jur Vollommenheit. 
Inſektenmikroſcop, (Optikus) biefes iſt ein eylin⸗ 
driſches oder koniſches Glaͤschen, mit einer Schrauben⸗ 
mutter. Hiedurch gehet eine Schraube, in der das 
Bergroͤßerungsglas befindlich if. Man ſchraubt die 
Schraube mit dem Glaſe hinaus, und legt in das hohle 
Glaͤschen ein Inſekt, eine Münze u. dergl. „Damit man 
es genau ftellen könne, darf man das Vergroͤßerungsglaͤs⸗ 
chen mebr oder weniger hinein ſchrauben. 

Ins Seld febiebende Sfangenkunft, fiche Stan⸗ 
genfuuft. 

- Ins Barn hetzen, (Jaͤger) f. Heben. 
Ins Mebligte verfallen, (Maler) flehe Mehl. 


c. 

Inſolvent, inſolventer Zuſtand, Inſolvenz, 
heiße, wenn Jemand feine Schulden nicht bezahlen 
t 


ann. 
In Spannen liegen, (Schifffahrt) f. Want. j 
us Papier ſchlagen, nennen die Kartenmacher, bie 
Karten in Paquete bringen. 
Inſtrumentalmuſik, ift diejenige Muſik, deren Ge⸗ 
gas blos aus unartikuliiten Tönen beſtehet, und die Beine 
örter braucht, um das, was fie ausdrüdt, verftandlich 
zu madyen ; fie wird desivenen der VBotalmufik entgegen 
geſetzt, welche verfiändliche Worte ſingt. 
nfleument, um den Nbbang einer Gegend zu 
meſſen. Diefes ift eigentlich eine verbeſſerte Art der fos 
genannten Stachelruthe, mit welcher der Landmann feine 
Pändertyen zu überfchlanen pfledt. Es iſt nemau ı Ruthe 
lang, und obenauf beſindet ſich ein perpenditulaͤr ſtehen ⸗ 
der Arm, mit einem in 1uß0 Grade gerheilten Halbtreis, 
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auf welchem ein Perpendikel oder Loth den Grad anzeigt, 
den er vertikal abichneider, wenn die Stachelu des Inſttu⸗ 
ments nicht im einer horigontalen Ebene ſtehen. 

Inſtrument zur Tbränenfiltel, Inftrumentum cti- 
nale und umbellatum, ( Wundarjt) ein von Fabrit ab 
Aquapendente dirurgifches Sjuftrument, Es iſt diefes 
ein breit geſchlagenes dünnes Eiſenblech, krumm gebogen 
und etwa einer Spanne lang, es wird inmendig mit Leder 
uberjogen, und an bepden Enden mit Heften oder Schals 
len und Bändern verfeben, weiches an die Stirne gelegt, 
an die Muͤtze angeheftet und im Genide feſt gemacht 
wird. Andiefem Inſtrumente befindet fih eine Schraube, 
mit einem runden, glatten, fählernen Ball, welcher 
über bie Triangularcompreffe im. innern Augenwinfel zu 
liegen. kommt , um nad) und nach den Theil zu druͤcken. 

Infula, (Baukunſt) wenns Vitruvius ein ganz frey 
ſtehendes Haus ineiner Stadt. Mannimmt es aber aud), 
für, eine Parthie zufammen gefegter Haͤuſer, um welche 
man rund herum frey kommen kann, uud die, zufammen 
genommen, einen vieredtigten Platz einnehmen, daher fie 
auch Viertelyäufer genannt werden. 

Intagli, heißen diejenigen gefchnittenen Steine, bes 
ten. Figuren tief geſchnitten find, 
. Intelligenzanftale, Inteiligenswefen. Hierunter 
verfteht man diejenige Polizeyanftalt, da in anſehnlichen 
Städten des Landes wöchentlich ein oder mehrere gedruckte 
Bogen heraus gegeben werden, worin von alleriey zum 
Handel und Wandel, zur Nahrung, zur Wirthſchoft und 
Polizey gehörigen und nörhigen Sachen, von Veränderuns 
gen, Begebenheiten und Wuͤnſchen, Nachrichten gegeben 
werden, Die Anftalt, welche dergleichen —— 
durch den Druck bekannt machen laͤßt, wird ein Intelli⸗ 
genzcomtoir genennt. Bey den Röoͤmern vertraten 
die acta populi Romani, worin die Gebornen, Geſtor ⸗ 
benen, ——— Eheſcheidungen, Todesſtrafen, Ado⸗ 
ptionen, Manumiſſſonen, wie auch die Ankunft der Frem⸗ 
den aufgezelchnet wurde, und worin jedermann leſen und 
nachſchlagen durfte, die Stelle ſolcher oͤffentiicher Nach⸗ 
richten, welche ſpaͤterhin an oͤſſentliche Gebäude und das 
zu errichtete Saͤulen angeſchlagen wurden, wie Proper⸗ 
tius und Ulpianus melden. Den erſten Vorſchlag, ein 
Sintelfigenzcomteir zu errichten, wo alle Nachrichten einqe⸗ 
geben und regiftrirt würden, damit man fih im Stande 
fähe, den Fragenden aus diefen Regiſtern zu antworten, 
fol der Vater des Montägne, der 1569. ftaıb, gerhan har 
ben; aber John Jungs war der erfte, der 3637. cin fol 
ches Intelligenzcomtoir wirklich zu Londen errichtete, es 
the office of intelligence nannte, und von König Karl I, 
ein Privilegiom auf 40 Jahr varuber erhielt. In Deutſch⸗ 
land har Wilhelm Frevherr von Schröder, der 1663. ers 
morbdet wurde, zuerft dem Karfer Leopold einen Eutwurf 
zu einem Intelligenzeomtoir überreiht, und auch fdyon 
Intelligenzolatter drucken zu laſſen, angerathen, welchen 
Vorſchiag Herr von Boden 1703. wiederholte. Die er⸗ 
ſten Intelligenzblaͤtter erſchienen zu Berlin im J. 1727.5 
zu Halle 1729,5 zu Augsdurg druckte Johann —— 
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laut i7 44. die erften; zu Muͤrnberg nahmen ſie 1748. 
ihren Anſang; zu Hannover kam 1750. ein Jutelligenz« 
eomtoir zu Stande, und zu Leipzig wurde ein ſolches 
1763. von dem Herrn Vicepräfldenten von Hohenthal 
errichtet. 

Intereſſenten, inſonderheit Mitglieder einer Haud ⸗ 
lungsgeſellſchaft, deren jedgs zu dem Fond deſſelben einen 
Theil beygetragen hat. BR 
Intervall, ( Mufk.) ift das Werhätmi zweyer Tbne 
in Abficht aufihre Höhe, oder der- Sprung, ten die-Stim« 
me zu machen hat, um von einem niedrigen auf einen bb» 
Kern Ton zu kommen, Es liegen zwiſchen dem tiefiten 
vernehmlichen Tone und dem hoͤchſten unendlich viel Gra⸗ 
de, derem jeder gegen den tiefiten Ton ein befonderes In⸗ 
terunfl ausmacht; fodaß die Anzahl der Intervalle unend» 
ih iſt. Aber aus diefer unendlichen Menge hat man nur 
wenige mit befondern Namen bezeichnet, und mac ihrer 
eigentlichen Größe beſtimmt: nämlicd, nur die, welche ent« 
weder in dem Syſtem der’ Thne- als wirkliche Stufen 
Sorkommen, oder doch zur Kenntniß des Spftems und 

ur Beurtheilung der Harmonie dienen, ob fie gleich im 
Gefangr felbft nicht vorfommmen. Die vernehmften unter» 
vallen von diefer Art find das Romma, die Dieſis, 
Bas Diaſchisma und das Limma. Die Intervallen 
aber , die als wirkliche Stufen im Gefange vorkommen, 
baben ihre Namen von der Entfernung des Grundtons 
bekommen, Auf diefe Meile betömmt der höhere Ton, 
in Abficht feines Abftandes von dem Grundtone, den la 
teinifchen Namen der Zahl, womit die Stufe, darauf er 
fteht, bezeichnet if. So üt von c, d die Secunde, e die 
Terzie, [die Quarte u. ſ. f. Eben das gilt, weun man 
einen andern Ton, z. B. A zum Grundton nimmt, Das 
her find ehedem fo viele verſchiedene Jutervallen entflan» 
den, als in dem Syſtem Stufen waren. Die Neuern 
aber haben diefe Namen nicht alle behalten, fondern geben 
faft allegeit den Tönen, die das Intervall der Octave übers 
fehreiten,, wieder die Namen, die ſie haben wuͤrden, wenn 
die Achte Stufe wieder mit ı., die neunte mit 2, u. ſ. f. 
bezeichnet wäre. Was alfo nach der erſten Bezeichnung 
eine None, Decime, Undecime wäre, wird auf biele 
Art zur Secumde, Terzie und Quarte:-man hat fie aber 
zum Unterfchiede Doppelte oder verdoppelte oder aud) 
zufammen geferste Intervallen genannt. ° Die alten 
Namen aber mäffen beybehalten werden bey den verdop⸗ 
pelten Intervallen, bey Verfertigung eines boppelten 
Epntrapunfts, um Verwirrung zu vermeiden. Zweytens 
Bat man auch beym Generalbaß Inder Bezifferung biswei⸗ 
fen nöthig, die Intervallen nach alter Art zu bezeichnen, 
Und drittens giebt es Fälle, wo die None, ihrer Natur 
und Behandlung nach, vonder Secunde unterfchieden ift, 
und wo man ihr ihren eignen Namen nothwendig laffen 
muß. Es verdient noch angemerkt zu werden, daß man 
neben and über die Zahlen fo gut, als neben der Note 
Kreuze, B und das Wiederherftellunaszeichen ſetzt, um 
die Intervalle zu erhöben, zu ermiedrigen und wieder in 
ihre vorige Stelle zu fegen, und hierdurch befümmt man 


4 


Aute 


mehrere Secunden, Terzien ze. als die kleine, große, uͤber ⸗ 
mäßige, vermindette. Nach dem Nicomachus entdeckte 
Pythagoras 3500, n. E. d.⸗W. zuerſt die Verſchiedenheit 
der Intervallen, und beſtimmte fie durch die Verhaͤltniſſe 
ber Zahlen, daher die Namen Tertien, Quarten, Quin⸗ 
ten, Oetaven gekommen ſeyn moͤgen. Er ſetzte voraus, 
daß fie von der verſchiedenen Geſchwindigkeit der Vibra⸗ 
tionen eines.Hingenben Körpers abhieugen, and daß man 
fie alfo auch blos darnach richtig abmejjen tͤnne. Die 
Veraulaſſung zu diefer Erfindung fell „folgende geweſen 
ſeyn s gieng, als er ſich eben in Gedanken 
mit den Berbälchiffen der Töne beſchaͤftigte, vor einen 
Schmiede vorbey, und vernahm, daß die Schläge det 
Schmledehaͤmmer einen verihiedenen Klang von fi gas 
ben, dev ihm aus richtig abgemeflenen Tönen, naͤmlich 
der. Oetave, Quinte und Quarte, ju beftehen ſchien. Er 
gieng hierauf in die Schmiede, um den Grund dieſer 
Verſchiedenheit des Klangs zu unterfuchen , den er in der 
verſchledenen Größe und Schwere der Haͤmmer zi- friden 
glaubte. Er ſuchte daher Ihe verichiebenes Gericht an 4 
Saiten von gleicher Länge und Dicke anzubringen, um 
zu ſehen, ob auf diefe Weiſe diefelben Intervallen heraus 
kommen fvürden, welches auch geſchehen ſeyn foll. Die 
Gewichte warennac den Zahlen 6, 8. 9. ı2. von einanz« 
der verfchieden, daher die beyden Auferften Saiten die 
Detave, aber die benden mitteljten die Quarte und Quin⸗ 
te gaben. Hierwider wendete man ein, daß nur vier 
Saiten von ungleicher Fänge, nad den Verhaltniſſen 6. 
8. 9. 12, die verfchiedenen Intervallen geben koͤnnen. 
Nach dem Suidas fell Dioches aus Elea, ein Schüler des 
Gorgias Leontinus, die verfchiedenen Verhaͤltniſſe der Tone 
zuerſt erfunden haben, als er vor dem Haufe eines Topfers 
vorbey gieng, der eben verfchiedene Töpfe anfhlug. Bey⸗ 
de Veranlaffungen Elingen fabelhaft , doch ift dieſes wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Pythagoras die Verhältniffe der Tone zuerft 
erfand, Ariftorenus von Tarent fuchte die Verhaͤltniſſe 
der Intervallen blos durchs Gehör, aber Didymus und 
Ptolemaͤus durchs Gehör und Zahlenverhältnig zugleich zu 
beftimmen,. Glareanus vechnete die Fertien und Gedysl 
ten zuerſt zu den Confonanzen, ob er gleich ihr wahres 
Verhaͤltniß noch nicht kannte, welches zuerſt Zarlino im 
der Mitte des ıöten Jahrhunderts entdeckte, deres uͤber⸗ 
haupt, nach der Einführung der Harmonle, in’ Beftims- 
an der Verhältniffe der Intervallen am weiteſten 
rachte. 
Intieriniſche Darrmaſchine, iſt eine Art von Darts 
tube, deren Wände mir Kaften angefüllet And, die anf 
eine befondere Art mit Getreide gefüllt werben koͤnnen, 
und, da foldye beweglich und in eine ſchieſe Lage gebracht 
werden koͤnnen, ſich von felbft wieder leeren. 
Intrada, (Mufikus) ift ein Muſikſtuͤck, welches aus 
Inſtrumentalſtimmen beftebet, welches gleihfam jur Bars 
bereitung zu den folgenden Stüden bienet, fo wie bey den 
Franzoſen die Ouverture. £ 
Inireſſe, (Handlung) f. Intereſſe.. Jae.. 
Inu 


Inval 


Invalide, unvermoͤgend, ſhwach, Mränklich? wird in, 
ſonderheit von Officiers und Soldaten gebraucht, die we ⸗ 
gen ihrer im Kriege erhaltenen Bleſſuren, oder auch Als 
‚ters wegen, zu jernern Rriegsdienften untüchtig find. 

Invalivenbaus. Diefes ift ein Gebäude, in welchem 
verdienſtloſe alte arme Soldaten und Officiere, die ihrem 
Baterlande mit eigenem Blut net haben, anf öffent 
liche Unkoſten mit allen menſchlichen WBebürfnilfen, auf 
eine ihrem Stand und Charakter :angemeflene Weiſe, 
verforget und verpflegt werden. : Philipp Auguft hatte 
ſchon den erften Gedanken von einem ſolchen Gebäude, 
aber Ludwig der Vierzente verſchoͤnerte, vervolltommnete 
ihn, woran Philipp gehindert wurde, weil ihm Innocent 
ber Dritte nicht geftatten wollte, daß fein Inſtitut nicht 
unter der Sjurisdietjon des Bifchofes jtünde, und ftiftere 
dadurch ein für die Nachkommenſchaft nahahmungswür« 
biges Denkmal. Auch Friedrich der Große, König von 
Preußen, folgte feinem Beyſpiel, und wirklich find die 
beyden Invalidenhaͤuſer zu Berlin und Paris überall, und 
am meilten beruͤhmt. In dem Attiſchen Geſetz findet 
mau Spuren.davon, dap die Athyenienfer diejenigen, fo 
im Kriege verſtuͤmmelt worden, auf öffentliche Unkoften er» 
nährten, au die Römer verfcafften ihnen einen, zwar 
fehr ‚geringen, Unterhalt. Lange verforäte man die vers 
—— Soldaten in Kloͤſtern, zu Verrichtung der 

aien. 
Inventarium, Handbuch, heißt überhaupt ein 
richtiges Verzeichniß derjenigen Dinge, welche in jeman ⸗ 
des Defig, Adminiftratlon oder Vermögen find, und von 
benen er entiveder andern einen richtigen Begriff au geben, 
oder Rechnung davon abzulegen ſchuldig ift, und zu feiner 
elgenen Gewißheit nörhig hat. ' 

Inventiren, die Inventur, (Handlung) Diefes 
geſchie het bey einer jeden erdentlich beftellten Handlung zu 
verfchiedenen malen , nämlid im Anfange, Bortgange 
und endlich bey dem Beſchluſſe ber Handlung. Im An⸗ 
fange der Handlung und der Hauptbuͤcher macht ein or⸗ 
deutlicher Kaufmann, er mag für ſich allein handeln, oder 
mit einem andern in Compagnie treten, zu dem Ende 
gleidy ein ‚ordentliches. Inventarium, damit er nicht als 
lein jeibit genau wiſſe, fondern auch allemal ſich wieder 
erinnern uud nachſehen, bedürfenden Falls aber auch alle⸗ 
mal beweilen könne, was en fir banres Geld, Waaren 
und andere Effecten, bey dem Anfang feiner Proper + oder 
Eompaguichandlung gehabt, und zur Handlung gebracht 
bat. Und damit er über die ganze Handlung ordentlich 
Buchhalten könne, inmaaßen die Nichtigkeit ber Bücher 
auf demſelbigen beruber und das Insentarium die Grund⸗ 
Sage aller zu führenden Handelebücher ift. In dem Laufe 
oder Fortgange der: Handlung ſelbſt wird in wohl beftellten 
Handlungen, ſonderlich aber von den Groffiererm ,- jährs 
lich, oder doch wenigftens alle zwey Jahre, ein foldhes 
Inventarium gemacht, und ſolches hanptfächlich um dreyer 
Urſachen willen: a) damit man netto jühen könne, was 
feit des legten —— Invenrarii in —— ge 
wonuen oder verlohren iſt, ingleichen, was versächig ſey 
Technologlſches Woͤrterbuch VL Tpeil. 
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und wieder angeſchafft werden imuͤſſe ꝛe. uͤberhaupt damit 
man ſich ſelbſt von dem Zuſtande feiner Handlung Rech⸗ 
mung ablegen, und den Beſtand feiner Caſſe und Waaren 
einfehen rabge; b) damit man im Kalle rines Bankerots 
feinen Glaͤubigern dadurch wenigftens feine Ehrlichkeit und 
Aufrichtigteit beweifen koͤnne, und endlich c) damit man 
dadurch fehen möge, ob die Diener und Jungen getreu 
geweſen. Bey dem Schluß einer Handlung (da entweder 
der Sterbefall vorgegangen, und dadurch die Handlung 
aufgehoben worden, oder ein Mann die Handlung ſelbſt 
quittire, oder da ein Kauſmann, der bisher für ſich allein 
gehandelt, fidy in eine Compagnie begiebt, und daher ei 
nen richtigen Beſtand feines Einbringens darthun muß, 
oder da ſich zwey Compagnons ſcheiden, oder im Fall ei« 
nes Dankerors, Balliments und darauf erfolgten Concur⸗ 
fes der Gläubiger u. d. Fälle mehr, ) geſchiehet ſolches eben. 
falls zu dem Ende, damit man daraus die Umftände, in 
welchen ſich die Handlung befindet, erkennen möge. Das 
mit nun ein ſolches Jnventarium gehörig gemacht werden 
möge; fo muß man Folgendes beobachten: 1) ehe man 
ur wirklichen Inventur fchreitet, muß man, wenn man 
nicht erft gu handeln anfängt, ale in welchem Falle diefer 
Puntt mehrentheils wegfällt, alle bisher geführte Han⸗ 
delsbuͤcher faldiren, und die offenen Conten ſchließen. 
Alsdann muß man 2) alle vorhandenen Waaren meſſen, 
toägen oder zaͤhlen, und foldye entweder ſogleich in das 
Inventarium eintragen, oder wenigſteus auf die alfo ges 
meſſene, gewogene oder gezaͤhſte Maaren das gefundene 
Maaß ꝛc. anmerken, welches vermittelt eines daran ges 
ſteckten, daran gebundenen oder geflebten Zettels oder auf 
andere beilebige Art geſchehen kann. Hierauf werden 3) 
diefe alfo gemefjenen, gewogenen oder gezählten Waaren in 
das Inventarium eingerragen, und zwar in folgender Ord« 
nung: daß man a) bey den reichſten amd koſtbarſten am 
fange ;b) alle Waaren von einerley Gattung binter ein⸗ 
ander feßt, und zwar fo, daß die noch ganzen Sräde zu 
erft, fodann die ſchon angeſchnittenen, oder von denen ſchon 
etwas verkauft worden, und endlich die Reſte ins geſammt 
in einen Artikel geſetzt werden; und c) bey jeder Waare 
genau beftimme, tie viel fie zu der Zeit, da das Inven ⸗ 
tarium gemacht wird / werth find: welches bey einigen 
Waaren, mad) demjenigen, was fie am Einkauf, Fracht 
und Unkoſten zur Stelle koſten; bey andern, nachdem ſie 
itzo im Prelfe ſtehen, und alſo nach den Preißeonranten, 
und endlich bey einigen, nach den Umftänden der Zeitem, 
der Mode, der Beſchaffenheit der Waare ſelbſten ıc. ges 
ſchehen mug. Eben diefes, was hier von deuen Im Ge⸗ 
woͤlbe befindlichen Waaren geſagt iſt, gilt auch von.benjes 
nigen, die man etwa außerhalb Landes, unter den Fa 
etorem liegen hat, als welche ebenfalls nad) ihren Sorten 


"und ihrem: Werthe, und darauf verwendeten Unko 


fbeeifieiet werden. Sind nun auf biefe Art alle vorräthie 
gen Waaten eingetragen; fo wird ber ausgewerfene Werth 
fummirt. Alsdann koͤmmt man in dem Jnventario 4) 
auf die Aetiv ⸗ oder außenftehenden Schulden , die man 


in drey Elaſſen eintheilen muß , nämlich in gute, zweifel 
& 1 bafte 
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haſte und böfe Schnlden, die alsdann ede beſonders ſum⸗ 
mirt werden. Auf, die Aetivſchulden ſelgt ſodann feruer 
3) das baare Geld, wenn ſich ſolches in Caſſa vorraͤthig 
Befindet , jedes nach feinen Sorten, Ferner 6) das Sil⸗ 
bergeſchitr und 7) das Geſchmeide, ingleichen 8) das Haus: 
geräthe und Meublen, und endlich 9) die unbeweglichen 
Güter, wobey jedoch diefes anzumerten iſt, daß diele 
kestren vier Poften mur alsdann mit ins Inventarium 
fummen, wenn der inventirende Kaufmann eine Proper⸗ 
handlung hat. Nachdem num dieſer Theil des Inventarii, 
welcher allemal einen Kaufmann reich verftellet, indem er 
alles beſchreibet, was er beſitzt, zu Ende gebracht if; fo 
muß alsdann 10) der andere Theil des Inventarii vorge, 
nommen werden, welcher ihn zum öftern arm macht, ins 
dem er-vorftellet, was der Kauſmann fhuldig iſt: eigent⸗ 
lich aber derjenige Theil iſt, welcher zeinet, wie viel der 
Kaufmann im der Zeit, für die das Sinventarium gemacht 
wird, gewonnen oder verlohren bat. Dieſer zweyte Theil 
muy allemal vier Abfchnitte enthalten; nämlich a) die Gel⸗ 
dev, die von andern entweder feeywillig, oder auf obrig ⸗ 
feitlihe Verordnung deponire find; b) was man auf Oblis 
gation oder ohne viefelbe am baaren Gelde fehuldig ift; ©) 
was man andern Kauf» und Arbeitsleuten für Waaren 
ſchuldig iſt; und d) mas die Factots, Buchhalter, Dier 
ner, Jungen, Markthelſer und anderes Geſinde zu for 
dern haben. Nachdem nun alles dieles. eingetranen,, jo 
wird endlich noch 11) der Schluß des Inventarii hinzu 
gefugt, welcher in Abziehuma der Schulden-von deu wirk · 
lichen. Effekten beftcher, und eigentlich zu erkeunen giebt, 
ob ein Kaufmann in der Zeit, fir die das Iinventarium ger 
madıt worden, bey feiner Handlung gewonuen oder ver 
loren bat; oder, wenn man recht ordentlidy verfahren will, 
12) auf dem lebten Blatte des Inventatii rine. Bilanz 
des Inventarii gezogen, und fslche auf eben die Art, wie 
andere Bilanzen, in Deber und Eredit geſtellt, da denn 
im Debet alle Waaren, Activfhulden, im Caſſa befindli« 
ches Geld, bemealiche umd unbewegliche Guͤter zc.; im 
Credit aber alle Paffıvichulden , das in. die Handlung ge« 
brachte Capital, und endticd das Saldo des Inventarii, 
welches den Gewinn oder den Verluſt zeigt, ausgeworfen 
werden, wor auf ſodann endlich das Inventarium unterfchrier 
ben werden kann. Dieſes iſt die gewoͤhnliche Art, ein 
Inventarinm zu machen: da in dem vorher gehenden ge⸗ 
fagt worden, daß das Inventatium bie Grundlage aller 
wm führenden Handelsbücher abnebe, fo wird es noöthig 
ſeyn, bier zu zeigen, wie aus dem Inventario in die 
„andelsblicher übersuteagen fey? Diefes geſchieht 
nun auf folgende Weiſe: Zuerft wird das Anventarium 
*)dem Memorial einverleibet , fo ordentlich durch Debet 
nud Eredit gefchieht, indem in Deber alle. Haaren, Ef 
feeten. und Activſchulden, ‚hingegen in Credit alte Paſſiv⸗ 
ſchulden geftellt werden, da denn, nadıdem ‚das eine von 
dem-andern abgezogen worden, das Kapital netto heraus 
Fommt. Weiter wird 2) das Inventarium ins Journal 
eingetragen, und dafelbft ordentlich jowrnalifirt, da denn 
#) die in Caſſa und: Banco befindlichen Gelder. für. baare 


Jocho 


Gelder; b) die hefindlichen Waaren entweder lnegemein 
unter dem Titel Waarenberechnung oder Waarenconto: 
Oder, worum man gerne accurat wiſſen will, was bey ei 
ner jeden Waare befonders gewonnen oder verloren if, 
jede für fich, unter eine eigene Rubrik, als Tuch oder Par 
ken unter Lakeneonto, Leinwand unter Leimvandronte 16, 
e) Eargafon » Lager » oder Waarencento für die außerhalb 
Landes Hegenden Waaren, und endlich d) die Perfoneh 
für die Schulden an Capitalconto debitirt. werden. : Hin 
gegen debitirt man Kapitalconte für die befindlichen Ges 
genfchulden, an die Perfonen, weiche zu fordern haben. 
Haͤuſer, Mobilien, Silbergeſchirr und Gefchmeide wer 
den unter dem Titel Geheimbuchsconto an Eapitalconte 
debitirt, wer aber ſolches feinen Ha nicht eins 
verleiben will, hält daräber ein Geheim · oder Seeretbuch. 
Wenn num folchergeftalt die in dem Juventarid befindlie 
en Debiteren und Treditoren im Journal diſponirt und 
eingetragen find, jo wird alsdann einem jeden Schuldnet 
oder Ölaubiger 3) im Hanptbuche eine Rechnung gegeben, 
und alles auf eben die. Art, wie im Journale geſchehen, 
erdentlih eingeführe. Und menn endlich auch dieſes ger 
ſchehn, und alles gehoͤrigermaaßen uͤbergetragen und ein» 
geführt worden, alsdann kann man. anfangen, in den 
Büchern einzuſchreiben, was in der Handlung: tägtich im 
Ein» und Vertauf vorfallen kan... 5 — 
Inventionstäce, ſ Reiniger IR. , 
" Jnwendig tauche Winrerfliefeln, beißen folde, 
da dat Kalbfell rauch zubereirer wird, oder feineeigenen 
Haare behält: die rauche Site macht den inner Theif 
der Stieſeln aus, auswendig aber werden fie gewichſt. 
Inwendig und auswendig sauce Stiefeln, f. 
Auswendig. us 21 ——— 
Inwiecke, (Torfgraͤberen in Oſtfrießland) der in dem 
Moraſt gezogene ſchiffbare Nebeneanal, aus dem ſich das 
Waſſer iu den Haupteanal ergießt ws’ u 
Insifionsmegfer , (Ehirurgus): ſt Biſturi. Yac. 
In Zufchlag nebmen, (Forſtweſen) ſ. Einhenten. 
Joachimerbaler, eine. Sübermünze nah 1517, Ger 
wicht 608. bo, As. Gehalt ı5 Loth. Inhalt fein" Sit 
ber 570 hell, Aß. Werth nach dem zo fl, Fuß 1 rehle) 
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ı Jod ‚oder Tragband, ift eine Bandage aus Bar⸗ 
hend oder anderem Stoff gemacht, die von ftarken Perfor 
nen zur Beſeſtigung ihrer Beinkleider gebraucht wird; Ein 
folches,, aber von Leinwand gemacht, kann auch zu einer 
Scapulierbandage dienen. 

Joͤcher, Gergb.) werden zum Schachtbau gebraucht, 
Es find 6 bis 7fpänmige Hölzer, welche vor dem Aanaens 
* und Liegenden vom ng bis zum Ende des Schachts 

tgejpgen werden. ie find: dreyerley: Hauptjoͤcher, 
Einftreicheischer und Auftranjüchee. 

Jochochſen, (Landwirthihaft ) heißen ein Paar Zugs 
ochjen ; was aber des Tags über in dem Ader damit kann 
umgeackert werben ; beißt ein Joch» oder Juchart, wel⸗ 
che Benennung vornehmlich in ber Schweij bekamit ift, 


Joch⸗ 


Jochr— 


Jochreben. (Winyer.) Diefe werden anf ben Her 
dern zwifhen der Saar gejogen. Man ſteckt zwey umd 
Iwey Stangen kreuzweiſe über einander in die Erde, bin 
der fie im Creuz zuſammen, und ſtreckt oben her eine dritte 
Stange von einem Soc, bis zum andern, fährt auch fo 
damit fort, bisder Acer beſetzt. Inter die Kreuze pflanzt 
man die Weinftöde, und breiter ihre Neben an diefen 
Jochen beyderfeits hinaus, damit fie die Queerſtangen 
hinauf laufen. 

Foden , in Oefterreich ein Bauerkamiſol. 
 Fobannisbeere bis in den November su erbal- 
ven. Man bedeckt dle Straͤuche, fobald ſich die Früchte 
der Reife naͤhern, mit Stroh, um die Frucht vor dem 
zug Frege und dem Austrodnen von der Sonne 


been. 

FJobannisbeerconfect zu machen. Es wird ber 

Saft von den Beeren dur ein Haartuch ausgedrückt, 
und in Gläfern fo lange hingeſtellt, bis er fid) gehe bat, 
Der aus den Glaͤſern abgegoffene Saft wird im folder 
Maafe zu dem, bis zu der rechten Dicke gefottenen Zucker 
wac; und mach gegoffen, daß er nicht zu waͤßtig werde. 
Endlich gießt man den verdichten Saft in papierne Pfan⸗ 
nen , laͤßt Ihn am einem warmen Orte trocknen, und ver 
wahrt ihm, nachdem er über und Uber mit fein geſtoßenem 
Zuder beftreuet worden ift, 
' Fobannisbeere einsumadben. Die erfte Art erfor» 
dert folgende Handgriffe: Man muß rechte fchöne, rothe, 
große Johannisbeeren nehmen , foldye von den Stengeln 
abitreifen, zu jedem Pfund Beeren ein halbes oder & 
Pfund Zuder läutern, und zu einem mittelmäßigen Sy⸗ 
rup kochen. Wenn der Syrup gekocht ift, läßt man ihn 
ein wenig abfühlen, thut die Beeren hinzu, läßt fie ein 
wenig zufammen kochen, und nimmt die gahr gewordenen 
Deeren mit einer Schaumeelle dergeftalt heraus, daß das 
Naſſe von den Beeren zu dem uͤbrigen Syrup ablaufe, 
Diefer wird nun vollends jur rechten Dicke eingekocht, 
abgekühlt, die Beeren wieder dazu getban, und fodann 
in Zudergläfer gebracht. Wenn der Zuder nahwäfert, 
wird er umgefocht, bis er ftehen bleibt. 

Die zweyte Art: Man mache die fehönften, arofen, 
reifen Johannisbeeren von den Stengeln geſchwind ab, 
nimmt zu jeden Pfund Beeren 4 Pfund fein geftoßenen 
Zuder, thue zufammen eine Schicht Zuder und Beeren 
um die andere in ein Gefäß, fett es ans Feuer, und läßt 
es ein wenig kochen. Sodann nimmt man die Beeren 
heraus, und thur fie in Zuckerglaͤſer. Wenn es nöthig ift, 
wird der Zucker bis zur Beſtaͤndigkeit umgekocht. 

Die dritte Art: Nachdem man bey trednem Wetter 
gepfluckten Beeren , wenn fle einen Tag in der Stube ge 
ſtanden haben , die Stiele abgezupft bat, reibt oder jtoßt 
man eben fo jchwer feinen Zuder, als man Beeren hat, 
Elein, ſiebt ihn durch, rührt ihn in einem Keſſel über ein 
gelindes Feuer, bis er recht warm ift, und Klumpen 
zu feßen anfängt, Alsdann thut man die Beeren bin» 
ein, und rührt beftändig, ohne fie zu gerdrüden; es 


jerplagen ohnedem genug, die Saft geben, und je 


Johann.) ie; 


mehr gan) bleiben, deſto beſſer iſt es. Man läßt die Bee⸗ 
ten über dem Feuer, bis fie an der Seite Blaſen aufzu⸗ 
werfen und zu fieden anfangen. Nachdem die Beeren err 
Falter find, füllee man fie in Glaͤſer oder ſteinerne Töpfe; 
und wenn fie darauf wäflerig werden follten, hat man 
nicht nöthig, das Eingemachte umzukochen, fondern ſchiebt 
nut die Töpfe, wenn das Brod gahr ift, in den Back⸗ 
ofen, und laͤßt fie eine Zeit fang darinnen ſtehen. Bey 
den Einmachen der Johannisbeeren pflegt man auch wohl 
Himbeeren darunter zu miſchen. Man muß aber von 
diefen nicht zu viel, fondern etwa nur den 6ten Theil neh⸗ 
men, weil diefelben bey dem Umrühren alle zu Mus 
werben, ] 
Jobannisbeere en chemife, ganz mit Jucker hber, 
jogene Trauben zu machen. Su diefer Abfiht wird 
Eyweiß mit einer fteifen Ruthe zu Schaum geſchlagen; 
die Träubchen werden in dieſen Schaum getunkt, hierauf 
in fein geftoßgenem und durdpgefiebten Zucer umgekehrt, 
und ſodann frifch auf die Tafel gegeben. j 
Tobannisbeergelee oder die Jobannisbeergallers- 
te 3u machen. an pflüde bie Beeren bey recht trade 
nem Wetter, nachdem es in einigen Tagen nicht geregnet 
bat, Man laßt fie noch einen Tag im Zimmer ſtehen, 
zupft fie von den Stielen, preßt fie durch ein Haartuch. 
und thut den Saft in eine porzellainene Schuͤſſel. Zu ı 
Pfund Saft wiege man Z Pfund von dem feinften wohl 
geriebenen und durchgeſiebten Zuder ab, Man kann erſt 
die Beeren, und bernach die zurück gebliebenen Kerne 
wägen, fo ergiebt fi) das Gewicht des Saftes. Hier⸗ 
auf thut man gerade, und alte Halbe Vieıteljtunden, mit 
einem Löffel von dem Zucker etivas unter den Saft, und 
ruͤhrt ihn, ohne nachzulaſſen, nicht zu geſchwinde, aber 
flets in einem weg, und mit einer beſtaͤndigen Hand, eins 
mal nicht geſchwinder, als das ander, Es muß alje das, 
Rühren von einer und eben derfeiben Perſen fortgeſetzt 
werde, Den Zucker muß man fo eintheilen, daß man 
a Stunden lang immer frischen zu zuſchütten übrig behält, 
und das Rühren muß an die 3 Stunden anhalten, bis 
der Saft dicker wird. Alsdann file man ihn an einem 
kühlen Drte, ſo giebt er ein Schönes Gelee, weldes ſich 
obne alles Umkochen halt, auch, zur Kuhlung im Som⸗ 
mer, mit Wein oder Waller vermiſcht werden kann. 
Sjobannisbeerjulepp zu machen. Man nimmt 7 
Pfund rorhe Johannisheeren, 2 Pfund Glaskirſchen mit 
ausgemachten &teinen, oder, in deren Ermangelung, 
andre fanre Kirfhen, und ı Pfund Himbeeren, mit dem 
erften jauber abgepflüctt; laͤßt fie zerquetſcht 24 bis 30 
Stunden in einem irdenen Gefäß im Keller ftehen , veibt 
alles gelinde durch ein Haarſieb in eine porzellainene 
Schuͤffel, worein 2 Pfund fein geriebener Zucker gethan 
worden. Henn aller Saft durchgelaffen ift, läßt man ihn 
in einem melfingenen oder verzinnten Keſſel 4 Stunde 
fang kochen. Menn er im Koden fleißig abgefhäumt 
worden, und zuletzt kalt geworden it, verwahrt man ihm 
in Bouteillen. 
x 2 Johan 
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Jobannisbeerkuchen. Man nimmt 4 Pfund füße, 
und eben fo viel bittere Fleingeriebene Mandeln, von einer 
Eittene die abgeriebene Schale, ruͤhrt 9 Eyerdotter in 
einem Topfe oder einer großen Schüflel nach und nad) das 
zu , hierauf aber nach Gutdünfen eine Portion eingemach ⸗ 
ter Johannisbeeren, welche man vorher lauwarm machen 
muß, damit fie fließend werden, Man ſchlaͤgt das Ey 
weiß zu einem feifen Schaum, thut es zu ben Beeren, 
und ſchuͤttet noch fein gefiopenen Zuder daran, woſern es 
noch nicht ſuß genug wäre, ehe das Eyweiß hinein kommt, 
Das Angerührte wird in einer eingerichteten Form abge 
baden. Will man friſche Johannisbeeren nehmen, ſo 
muß man fie mit Zucker zu einem dicken Syrup kochen, 
und ſodann wieder verſchlagen und abkühlen laſſen. Dan 


kann auch dieſe Kuchen in einer Tortenpfanne backen, 


wenn man von feinem Teige ein Unterblatt in die Pfanne 
legt, und den Rand ſauber umkrauſet. Unerfahrnen Ko⸗ 
chinnen oder Hausmuͤttern wird er auf folgende Weiſe 
eher gerathen. Ein ſolcher Kuchen iſt an heißen Sommer⸗ 
tagen eine kuͤhlende Gaſtſpeiſe vom erſten Range. Rlei— 
ne Kuchen mit Jobhannisbeeren: Dean richtet ein 
wenig abgeriebene Butter fo zu, daß fie wie Sahne wers 
de; rlhre 5 bis 6 Eyer hinein, und alsdann einen guten 
Theil fein geriebenes Wrod, damit die Maffe recht dick 
werde, Hernach nimmt man nad Gutduͤnken rein ges 
machte Johanniebeeren, die mit vielem Zucker bis zu einer 
ziemnlichen Dicke eingefocht, und, nachdem fie abgekuͤhlt 
find, zu dem vorhin Angerührten gethan, auch, wenn 
man will, mit Zimmt und Coriander unter einander ges 
rührt werden. Eudlich läßt man Butter in einer Pfanne 
beij werden, und feßt von dem Angerührten bey Löffeln 
voll hinein, daß es etwa eines Thalers groß aus einander 


eße. 

Jobannisbeerſaft. Dieſer kann theils ohne, theils 
weit Zucker eingekocht und erhalten werden. Wenn bie 
Deeren von den Stielen abgeftreift werden find, thut 
man fie in din Gefäß, welches nicht kupfericht ift, fett 
fe auf das Feuer, und rührt fie ftarf um, bis der Saft 
volig heraus geht. Der Saft wird durch ein Tuch ger 
rungen, einige Stunden fteben gelaffen, alsdann noch ein 
mal durch ein Tuch gegoffen oder durchneklärt, daß er 
recht hell und fchon werde. Hierauf wird er bis jur er⸗ 
forderlihen Steife eingekocht, und in die Aufbewahrungs: 
gefaͤße gegoſſen. Sollte fich der Saft einft entlaffen, fo 
muß er wieder umgekocht werden. Will man den Sjohan« 
nisheerfaft füß haben, fo wird auf jedes Nöfel oder Pfund 
Saft 4 oder 3 Pfund oder auch wohl noch mehr Zucker 
genommen, und mit dem Safte zufammen did eingekocht, 
aber auch, wenn ex fich entlaffen follte, twieder umges 


Bey ben Johannisbeerſafte ohne Zucker iſt noch zu et⸗ 
innern, daß er nicht nur im Kochen geſchaͤumt, ſondern 
auch fleißig umgeruͤhrt werden müſſe, indem er gar leicht 
anbrennt. Diefer Saft iſt niche nur fehr nuͤtzlich, vier 
ien Saucen und Speifen eine fdyone Farbe und einen gur 
en Geſchmack zu geben, fondern man kann ihn auch zu 


Johannisb 


einem Getraͤnke in Waſſer auflöfen, und mit Zucker und 
geriebener Zitronfchale zum Trinken annehmlich machen, 
indem ſolcher Trank fehr kühlt, und den Durſt file. 
Jobannisbeertorte. Man läßt die verlefenen Jo⸗ 
bannisbeeren mit vielem Zucker ein wenig kochen, da 
davon Saft heraus gehe, Alsdann werden fie mit einem 
Schaumioffel heraus genommen, und durch ein Haarſieb 
getrieben , welches Geſchaͤft mit dem reg Saite 
in das Sieb, oder in einen feinlöcherichten Durchſchlag, 
welcher die Saamenkörner nicht durchlaͤßt, erleichtert 
wird. Das Durchgeriebene wird mit fein zerſteßenem 
Zwieback, geftoßenen Zimmt und Elein gehackten Zitronen⸗ 
ſchalen did eingekocht. Wenn diefe Maſſe erkalter iſt, 
wird fie zu einer Torte vom Blätterteig angewendet, Ders 
gleichen Torten find eine Gaftfpeife vom erflemnßtange, 
und werden in der heißen Jahreszeit lieber kalt, als warm 
zur Erftiſchung genoſſen. 
Jobannisbeerwailer zu machen. Man barf nme 
die frifchen Beeren, da fie an fich faftig find, in Waſſer 
preffen. Man nimmt jedesmal ı Pfund Beeren auf ı 
Duart oder eine Kanne Waſſer, prefler fie darin, thut £ 
Pfund Zuder hinzu, und rührt alles zufammen wohl um, 
Wenn der Zucker ſich gänzlich aufgelöft hat, laͤßt man das 
Waſſer durch einen Filtrirſack lauſen, und verwahrt es 
im Kühlen. Auf eben dieſe Art wird auch Waſſer von 
frifhen Erdbeeren, Himbeeren oder fauren Kirſchen ger 
madıt, Da ſolche Fruchtwäfler fich nicht lange halten, fo 
muß mau nicht mehr machen, als man binnen 24 Stuns 
den verbrauchen will. Dan muß daher, bey anhaltenden 
Gebrauch dieſer Art von Getränken, immer frifche Froͤch⸗ 
te zum Auspreſſen in Bereitſchaft haben. 
Jobannisbeerwein zu bereiten. . Man nimmt gu» 
te, reife Johannisbeeren, fäubert fie von grünen Stielen,, 
und drückt fie, in Ermangelung einer Preffe oder Kelter, 
durch einen Beutel von ftarter Leinwand aus, ohne fie ” 
erft zu kochen. Wenn die Beeren gehörig ausgepreät find, 
wird der Saft gemeifen, und eben fo viel Quarte oder 
Kannen reines Quell» oder Brunnenwaſſer dazu gethan, 
als man Johannisbeerſaft erhalten hat. Auf jedes Quart 
diefer, halb aus Saft und halb. aus Waſſer beftehenden, 
Mafle Eommt alsdann anderthalb Melis» oder anderer 
ſchlechter Zuder, wenn man den daraus zu machenden 
Wein einige Jahre gut erhalten will Gedenkt man aber 
diefen Wein gleich im erften Jahre feiner Verfertigung zu 
gebrauchen, fo kann man ftatt anderthalb Pfund, auch 
nur ı oder ein halbes Pfund zu jeder Kanne der befchrie« 
benen Maffe nehmen. Diefe Maffe muß alsdann auf ein 
vorher wohl gereinigtes, und mit einer Muskatennuß 
—— Faͤßchen gethan, der richtig abgewogene 
Zucker aber erſt in kleine Stuͤckchen zerfchlagen, und ſo⸗ 
dann mit der Maſſe zugleich in das Faͤßchen gethan wer⸗ 
ben. Wenn das Faͤßchen voll iſt, bringet man es in eis 
nen Keller, und leget es auf ein feftes Lager, wo es chne 
die gerinafte Bewegung ftille liegen muß. Nach Verlauf 
einiger Stunden, oder längftens den andern Tag, wird 
diefer Wein zu gähren anfangen. Wenn er völlig — 
gohren 
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gohren hat, fuͤllet man das Faͤßchen mit einigen deswegen 
zuruͤck behaltenen Kannen oder Quarten von diefer Maffe 
wieder voll, und macht · es mit dem Spunde zu, doch jo, 
daß es nicht feſt veripimder, fondern dem Faͤßchen etwas 
Luft gelaffen wird, bis man das Rauſchen nicht mehr hös 


ver. Alsdann erft wird der Spund feft hinein getrieben,‘ 


und das Fäßchen auf diefe Art hinreichend verwahret. 
Diefer Wein bleibt nun auf dem Faffe, ohne im mindeften 
angerübret oder berveget zu werden, bis zum Februar des 
folgenden Jahres liergen, da er denn auf Wouteillen gejos 
gen werden muf. Bey dem Abzieben felbft bat man 
Zeoigendes genau zu beobachten: 1) Daß man biefen Bein 
nicht durch gewöhnliche Haͤhne, fondern mit einer Feder 
foule abzapfe; 2) daß man fich hüte, das Faß nicht zu 
niedrig (zu nahe am Boden) anzubohren, damit nichts 
Trübes auf die Bouteillen komme, daher man am ſicher⸗ 
ſten gebet , wenn man anfänglich das Faß in der Mitte 
anbohrer , und, nachdem cs fa weit abgelaufen ift, in fo 
fern der Wein noch belle, wieder einige Zoll tiefer an- 
Bohrer, und mit dieſer von Zeit zu Zeit forträdtenden An⸗ 
bohrung fo lange fortfähret, bis * Wein truͤbe zu wer 
den anfängt. Die Bouteillen müflen wohl gereiniget, und 
den Tag Zuvor, ehe man fie zum Abziehen diefes Weines 
gebraudyen will, mit, etwas Franzbranntewein ausgeſpu— 
let, alsdann aber umgetehrt werden, damit von dem 
Branuteweine nichts in den Bouteillen zurüc bleibe. Iſt 
num der Wein abgezogen, fo darf man die Vonteillen 
nicht feſt zu ſtopfen, ob fie gleich wehl verwahrer werden 

ffen, weil, wenn man ſiezu feſt verftopfr, fie augen» 
blicklich zerfpringen würden. Bill man den alſo auf Ben: 
teillen abgejegenen Wein saufbeipahren,, fo darf man ihn 
nur für Zroft in Acht mebmen, und im Keller auf trocknes 
Holz legen. Dieſer Wein iſt ſo vertreflich, daß man ihn 
zu einem Deſertweine gebrauchen kann, obgleich die Kos 
ſten, da, wo die Johannisbeeren Häufig geiogen werden, 
von feiner großen Exheblichkeit find. Es ift derjelbe mehr 
als einmal von Weinwerſtaͤndigen für einen Wein getrun⸗ 
ken worden, der mit dem keſibaren Mabdera ungemein 
vlel Aehnlichteit habe. Vey dieſem Weine iſt wohl zu bes 
sbachten, daß, wenn der Johannisbeerſtrauch in der Bluͤ⸗ 
she ſteht man den Bouteillem etwas mehr Luft gebe, weil 
derſelbe zu der Zeit in eine ſtarke gährende Bervegung zu 
gu (zu arbeiten) pflest. Ueberhaupt dürfen bie 

outeillen nicht weiter als bis an den Hals voll ſeyn. 


Moch ficherer wird man bey der Aufbewahrung. diefes wird. 
Weines verfahren, wem man denfelben, nachdem er von’ 


dem Faffe abgezapft worden: ift, noch durch. ein Filtrum 
paffıren läßt, um alle Unreinigkeit davon abzufondern, 


Fobannisberger, Bifchofsberger, eine der vorzuͤg⸗ 


lihften Sorten Rheinweine, melde um Mheingan, um 
das Pfarrdorf gleiches Namens gewonnen wird. 

. » Jobannisbrodt. Die Schote eines Baumes in Si⸗ 
cilien. Der männliche bringt cite lange. fette und flei⸗ 
ſchigte Schote hervor , hingegen der weibliche iſt etwas 
Heiner, magerer und haͤrter. Senſt wußte man von dem 
Holze diefes Baums Beinen andern Gebrauch, als das Vers 


Joujou 165 
brennen, itzt aber wird ſehr gute Tifchlerarbeit baͤraus ver ⸗ 
fertiger. Der Preis der Schote iſt nicht alle Jahre gleich 
Man verfauft fie nach Cantaren, Es beißt auch: Bodas 
born, Soodbrodt. 

. Fobannisgrofdben, eine Art alter Grofchen , welche 
malt dem Bilde Johannis des Täufers rhedem in Schloe⸗ 
fien geichlagen wurden, 

Johannis waſſer, f. Sommerwaffer. 

Jobannisweide, (Landwirthih.) eine Weide oder 
Wieſe, welche erft nad) dem Johannistage mit dem Vieh 
behuͤtet werden darf. 

e ein rother Champagnerwein der dritten Sor⸗ 

Joniſche Tonart, ( Muſikus) ift diejenige Tonart 
ber Alten, meldye nach der heurigen Tonart C-dur m 
nannt wird. 

Jonquillengelb, (Staffiermaler) ſ. Gelb. 

Jonguiltenliguor zu machen (Deſtillat.) Erwaͤhlt 
einfache Jonquillen, von fo gutem Geruch, als ihr fie 
nur haben toͤnnet, gießt Brandtwein darauf und laßt die⸗ 
fe Infuſion in einer gemaͤßigten Wärme ſtehen. Iſt dieſe 
—— fo ſchuͤttet Zuckerwaſſer darunter und filtrirt 


Jonville Werkzeug, die Erdſchichten zu meſſen. 
Dieſes iſt eine Art Setzwaage, die man auf die Erdſchicht 
ten ſetzt, um ihre Neigung zu beſtimmen, Zu dieſem Bes 
hufe zeiät das Bleyloth die Grabe an. Die Beihreibunse 
und Abb. befindet fich in —— Magaz. des Menue 
fien. VI. St. 3. 102. Tab. 1 

lofeph-raifni, eine —— Papierforte, welche 
in der Normandie verfertiget wird. Sie ift von der mitt» 
fern Sortierung, und man pflegt die Bretagniſche Lein ⸗ 
wand. damit umzufchlager: Noch drey andere Sorten: 


BR lofeph - fluant, loſeph· colle und lofeph de, 
die. 
Joͤſtcher, ſ. Goqhen. 


Tontereaug, (Schiffbau) diefes find —— Süden. 
Helz, welche, wenn fie auswendig vorn ans Schiff ger. 
ſchlagen werden, den Gallion zu balten dienen. Man. 
verbindet den Gallion mit dem Rumpfe des Schiffes, 
durch gewiſſe Arten von Winteleifen , die aus einer Sorte 
reaularte und aus einem Queerriegel beſtehen. 

Joubertes, eine Gattung Bourbeauger Beine , wel⸗ 
che in Bariques von hundert und zehn Pots verfuͤhrt 


onjon de Normandie, (Opielzeug) zwen Scheiben, 
fo etwan 2 Zoll im Durchmeſſer haben, —* in —— 
Mittelpunkt, vermittelt eines etiwwan # Zoll ſtarken und 
JZoll langen Eplinders, vereiniget. An diefe Walze wird 
eine etwan vier Fuß lange Schnur befeftiger, und auf- 
biefelbige gewunden. Das andere Ende der Schnur er⸗ 
bäle eine Defe, durch welche man den Zeigefinger ſtecke. 
Wenn man num diefes Spielzeng fallen läßt, fo fängt. ſich 
an, die Schu abzuwinden. Indem nun ſich dieſeibe 
beynahe abgemwunden hat, fo giebt man der Machine ei⸗ 


neu Bush, wodurch der Rolle eine entgegen geſetzte Der « 
&5 wegung 


266 poape ” 


wegung mitgeteilt wird, welche verurſachet, daß ſich der 

wieder aufwindet. Mit diefem Auf+ und Abwin⸗ 

den wird fortgefahren, welches den Zeitvertreib aus 
het 


machet. 

Jove, ein guter ſranzoͤſiſcher Wein, der in Touraine 
gezeugt und über Tours theils im Reich, theils auswärts 
verſchickt wird. . 

Joui, heißt ein gewiſſes mahrbaftes und ſtaͤrkendes 
Getraͤnk der Japaner, welches von der Conſiſteuz einer 
Bouillon ift, ganz ſchwarz ausfieht, lieblich riecht, und 
etwas falzig, aber fehr angenehm ſchmeckt. Nah Aeı 
mery ift-die Balls von der Eompofition des Joui die 
ausgepreßte Brühe (Juͤs) aus halb gebiatenen Rindfleir, 
ſche; aus den andern Ingredienzien aber machen die Ja« 
paner ein großes, Geheimniß. Die reichen Leute in Oſtin⸗ 
dien richten fait alles, was fie eſſen, damit zu, um ihnen: 
einen haut goßr zu geben. In Europa iſt er überaus 
rar , ob er fich gleich. zehn bis zwoͤlf Jahre unverdorben 

It 


Jovilabium, it ein Inſtrument, welches dazu dient, 
einem’ jeden die Stellungen ber SJupiterstrabauten gegen 
ben Jupiter , fo wie fie fich wirklich am Hinunel befinden, 
auf eine jede gegebene Zeit, vor Augen zu legen, und, da« 

beforderlich it, Diejenigen. Finfterniffe der Jupiterstra: 

nten. zu erkennen. welche. ſich ereignen werden, wenn 
wit den Jupiger eben ſehen tonnen. Johann Dominicus 
Sıflini Cgeb, 1625. zu Perinalde, ‚get. 1712.) war der 
wrfinder dieſes Inſtruments; es befteht aus fünf Schei⸗ 
ben von Pappe, die ſich um einerley Mittelpunft bewe ⸗ 
gen laſſen. Die Groͤße der Halbmeſſer diefer Scheiben er- 
giebt fih aus der Weite, die ein jeder Trabant von dem 
Mirtelpunkte des ZJupiters bat. Die innerfie Scheibe 
die Orbitam des innerften-Trabanten vor, und bat 

zum Radio die Weite vom Mittelpunkte des Jupiters in 
Halbmeſſern des Jupiters; die drey folgenden Scheiben. 
ftellen die Orbitas der drev folgendem Trabanten vor ind 
ihre Radir find: ebenfalls‘ den verſchiedenen Weiten vom 
Jupiter angemeſſen. Die fünfte oder letzte Scheibe ſtellt 
endlich die in 12 Zeichen und gehörige Grade abgetheilte 
Ecliptik vor. Jede Orbita enthält die täglichen Beweguns 
gen des ihr zugehörigen Trabanten „ mad) den Graden der 


Ecliptit , wie Cpelos abgetheilt, um dadurch ‚.vermöge ei⸗ 


ner turgen Berechnung, auf. jede Zeit die Orbitas in ihre 
Stellung zu fegen. und die Lage der Trabanten daraus ab⸗ 


zunchmen; diejes erhält man vermittelt eines in dem Mit · 
teipunft des Inſtruments befeſtigten Lineals vermittelſt 


deſſen man die Orbitas, nach der auf der fünften Scheibe 
verzeichueren Eeliptik, richtet. » Außer dieſem Lineale iſt 
nody ein anderes in eben demjelben Mittelpunkte befeſtiget, 
welches, feiner Breite nady, dem Diameter des Jupiters 
gleicher und deſſen Schatten vorftellet, um nach einer fur» 
jen Berechnung bie Lage des Schattens des. Jupiters auf 
dem Inſtrument in Anfehung der Lage der Trabanten vor 
Augen zu legen und daraus abzunehmen, ob ein Trabant 
dem Schatten ſehr nahe ſtehe, und ob er eine Finfternig, 
und zu welcher Zeit er fie euleiben werde. Nach dem Caſ · 
A er 
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ſini erſand Joh. Flamſted im Jahr 168. ein Jovilabium, 
deſſen Einrichtung aber nur die gegenſeitige Stellung bee 
„Jupiterstrabanten auf eine gegebene-Zeit anzeiget. Ein 
größeres und genaueres Jovilabium, womit man die Fin⸗ 
ſterniſſe der Zupiterstrabanten. gleichſam fpielend berechnen 
und vorausfundigen kann, erfand der. Heſſiſche Afttonom; 
Doctor Lorharius Zumbach und gab die Weichreibung defe 
felben 1716bey Gerhard Valken zu Amfterdam auf ſecht 
ng in 4to beraus, . . 
our haben, die, heißt bey einer Armee im Lager, 
die Hauptwache we : ge 
Journal, (Wirthſchaft) ift ein Buch, darinn ein gu⸗ 
ter Haus» und Landwirth, oder Wirthſchaftsverwalter, 
taͤglich das, was er eingenommen und ausgegeben hat, 
oder was fonft im Wirchfchaftsverrichtungen vorfällt, 
fleißig eingeichnen und aufſchreiben foll, um nicht nur, im. 
erforderlichen Falle, des in der Haushaltung ⸗ 
genen ſich wieder erinnern, ſondern auch die Wirth⸗ 
ſchaftsrechnung deſto beſſer daraus verfertigen zu kͤunen. 
Journaliere, eine Poſt, welche alle Tage nach einem 
gewiſſen Orte abgeht, oder von demſelben antömimt, Der⸗ 
geichen iſt z. B. in der Mitrelmark, zwiſchen Berlin und 
Potsdam angelegt, wo ſowohl Morgens als Mittags, 
eine Poſt von Berlin nach Potsdam , und eine andere von 
Pots dam nad) Berlin abgeht. 
Jpecacuanha,, (Handlung) i Brediwurzel, ; 
pfola, ift eine Gattung Wolle, die von: Eonftantinos 
pel kommt, Ir 
Irdener Topf zu drehen, (Töpfer) f. Topf, irdener, 
c. * 


zu drehen. Ja 
irr, (Oekonomie) heißt alles das jeni⸗ 
ge, was unter ſo verſchiedenen Arten von Erde zubereitet 
und gebildet wird, nachher aber mit einem Dazu gehoͤrigen 
Feuer im Brennofen gebrannt, und zu einem dauerhaften, 
Gebrauche gehaͤrtet wird. Hierunter iſt wide nur alles 
gemeine ſogenannte Toͤpferzeug oder Töpfergefchire, 
an Schuͤſſeln, Tellern, Tiegeln, Naͤpfſchen mu dergl. be⸗ 
griffen, ſondern es wird auch alles Porzellain, das un⸗ 
> ſowohl (oder die Fayauce), als das aͤchte, dazu ger 
rechnet, —B8 3.1707 Yadlı 
Irdenes Geſchirr Sauerbaft zu macben:: Die 
Chymiſten pflegen ihre glaͤſerne Netorten, Kolben und 
andere Gefäße, die in das Feuer kommen, zu beſchlagen, 
oder, wie fie es nennen, zu ioriciren, alsdann ftehen fie 
die ſtarkſte Gluth aus. Diefen Handgriff kann man and) 
zur Erhaltung der Kochgeſchirre anwenden. Eimmeuer 
Topf,.welcher auswendig mit “einer duͤnnen Lehmmaſſe 
vermittelft eines Pinfels erlichemal beftrichen und getrock · 
net, endlich «aber mit Leinöt der ganze Ueberzug beuetzt 
wird, erhält im Feuer gleichfam einen Harniſch, der wie 
Eiſen it. Denn das Leindl mit Lehm vermenat , erzeugt 
im Feuer ein wahres Eifen, Was für eine Dauer man 
ſich von einem.alfo geharnifchten Topfe verfprechen Fünme, 
ift leicht zu erachten. Man hat überdies noch andere Are 
ten von Kutis, deren man ſich auch im Hausweſen mit 
Nugen Sedienen kann. Sch will deren etliche hier nen⸗ 
nen! 
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nen: a) Durchaefiebten Lehm, mit Kuͤhhanken und Sau ⸗ 
borſten angemacht einen halben Zoll di auf das Gefäß 
aufgetragen, und vor dem Trocknen mit den Fingern ange: 
drüdt, damit feine Riten bleiben „welches etlichemal zu 
wiederholen if. 6) Durchgefichten Lehm 4 Pfund; Wien: 
glätte fein geftoßen und geftogenes Glac, von jedem + Pf. 
gefchlagene Kühhaare zwey Hände vol s diefit-alles mit 
Waſſer angefeuchtet und wohl durch einander gemiſcht. 
Hiervon trägt 'man einen halben Joll Birk auf das Aus⸗ 
wendige bes Gefaͤßes, und drückt es Reffig mit den Fin 
gern an, fo wird es fteinhare. Ein foldhes Gefäß kann 
das ftärkfte Feuer aushalten, und wird eben dadurch um 
fo viel fefter. e) Eifenftaub oder Schladen, feinen Sand, 
fein gehackte alte Striche, von jedem 2 Unzer; gemeinen 
Lehm, 4 Unzen; geftoßenes Glas und Porafche , von jer 
dem eine halbe Unze, mit genugſemen Waffer zur Maſſe 
gemacht und damit beſchlagen. d) Eifenftaub, Tabacks ⸗ 
pfeifenerde, von jedem Unzen⸗ geſtoßenes Glas, Nirrum 
fixum, von jedem 2 Unzen; klein geſchnittenen Hanf, 4 
Unzen; ſolches wohl vermifche, und mit Waller zur Maffe 
gemacht, e) Gemeinen Lehm oder Thon, Bolus oder 
Ziegelfteinmehl, nilt gemelnem Malerfirniß vermiſcht, it 
fehr dienlich, Niffe und Fugen zu verftreichen.. Es muß 
ziemlich dünne fen, wenn es bald trocknen ſoll. ſ) Drey 
Theile gebrannten und zwey Theile ungebrantiten Thon, 
Jener wird fein zerſtoßen, hernach mit dem ungebrannten 
dermiſcht/ mit ein wenig Waſſer zu einem Brey gemacht 
und durchgeknaͤtet. Man kann mit dieſer Maſſe die Caſ⸗ 
ferollscher ausftreichen laffen. g) Man nimmt Feder» 
alaun, macht mit Eyweiß einen Teig darans, und beitreicht 
damit die Gefäße von außen, 5) Geſiebten Sand und 
Mennig, von jeden gleihviel; ein Drittel Roggenmehl, 
mit Waffer oder Rinder blur zur Maſſe gemacht. i) Lehm, 
Kühhaare, CEolcothar, Hanf, Spreu, @ifenfeilfsähne, 
mit Salzwaſſer oder ——— Maſſe gemacht. 4) 
SGemeinen · Lehm, duͤnne uͤber ein Gefaͤß geſtrichen, ges 
trocknet, und das etlichemal wiederhelt, ſodann mit Ey» 
weiß uͤberſtrichen. 1) Kalt, Lehm und Leinol mit einan⸗ 
der vermifht. m) Lehm, Salj, Mennig, mir Bley 
weiß angemadıt. Nimmt man unter dieſes und derglei · 
Sen, Lutaafche, fo laſſen fie ſich wieder auflöfen, und 
Aufs neue brauchen, daher man fle immerwaͤhrende zu 
nermen pflest. J et 

Jreregulaiter Durchgang, (Muſtus) ſiehe Dusch: 


ne. 
 eregulairer Holzſchlag, (Berftw.) heißt ein Schlag, 
der mehr als vier Seiten und keine rechte Winkel hat, 
eis: die Winkel» Kreuz und Mechlelhäue, ’ - + 
Jeregulairwechfel , der außer der Mießgeit gefchloffen 
oder bezahle wird. ‘ N nn 
Irrer, fo werden in Nuͤtnberg die Weißgerber ges 
Irtgacten, Aabyeintb, ein Garten oder umfchlofles 
ner Plaß,. deſſen Gaͤnge alfo angelegt find, daß man ſich 
feidyt darinnen verirren- kann ; feine: Geftalt kann man 
vieredigt, länglich und wiereetigs sumıd ader ſchneckenweiſe 


Sfabetif 167 


‘anleder.; Man kann in der Mitte, wo viele Alleen zu⸗ 


ſammen laufen, wie auch am allen Enden der Gaͤnge, 


Stücke Raſenplaͤtze, Gitterwerk, Springbrunnen oder 


andere Waſſerwerke, Statüen u. dergl. anbringen. Der 
Raum muß fi) nad) der Lage umd der Größe des Ortes 
richten, dech muß.er immer einige Jucharten In ſich hal⸗ 
ten: denn waͤre er zu Flein, fo würde der Ausgang leich⸗ 
ter zu finden fern, wenn die Gänge zu nahe an einander 
flogen, dadurch mürde der Hauptzweck des Jergartens 
veriohten. Bor ein Paar hundert Jahren waren die Las 
byrinthe in Luſtgaͤrten ſeht gemein , jet aber Eommen fie 
ziemlich in Verachtung, Ihr Name entftand von den 
uralten eguptifchen Gebäuden. i 
Ein Irrgarten ift eine der ſchoͤnſten Zierden eines praͤch ⸗ 
tigen Gartens, mit vielen verwirrt Durch einander geheu⸗ 
den, oder mit vielen Wendungen und Durdsichnitten me 
terbrochenen, aber doch endlich auf die Mitte oder anf ame 
dre'geränmige Pläse treffenden Gaͤngen verfehötten enges 
fchloffenent Orte, deffen Wände entweder dus Hageubu⸗ 
chen oder andern in die Höhe und Breite wachſenden ‘et 
fachen oder doppelten Hecken oder hohen Spalieren oder 
Gelaͤndern beftehen, damit man nicht leicht aus einem 
ange in den andern fehen koͤnne, und’ es fir derjenigen, 
ber der Irrgaͤnge nicht kundig ift; deſto ſchwerer ſey, her⸗ 
aus zu kommen. Die alten Egypter erfanden fie zuerſt. 
Ein Sjrrgarten erfordert einen großen Raum ; und lann 
in ein Viereck oder Mundung gezogen werden, - Das 
Centrum eines Jrtgartens foll ein Luſthaus oder eine Wafı 
ſertunſt ſeyn. Man ziert diefe Gärten mit Statuen, 
Waſen, Springbrunnen und alterien Waſſerwerken aus 
Das Schönfte in der Welt ift der In einem Walde ange⸗ 
legte: Yergarten zu Verſailles, er zeichnet ſich wegen ſei⸗ 
* Abtheilungen, als auch wegen ſeiner Waſſerkunſtwer; 
e aus. Wer PA Hr al 
Irrlaͤndiſche Aet/ das Debfenfleifeh einzuſalzen 
ſ. Ohſenfleiſch. mn sid 
Frrländifche Burter, ( Handling) f. Butter. 
Ireländifcher Mfeubac, ( Deftilfat.)' f.-@fcubae, 
Jerländifches Redbnungspfund, wird zu za Sk 
oder 240 pf. Irriſch gerechnet , ynd auf 140,14 hotl. Ad 
fein. Gold und :0ı 79,38 hell. As Ten Süber gewuͤrdigt. 
Der Werth ift nad) dem 20 fl. Fuß 5 ehlr, o'ar. upf.⸗ 
Irxrweg mit Blumen, (Baufunft) f. Glleder. 
“Frre, der Türnbergifche Name einer Zeche. 
Irtenmeiſter, iſt bey den oberdeutſchen Handwerkern 
ber Handwerkswirth, welcher den ankommenden Geſellen 
ben Willkommen reichet; der Irtengeſell, Daten» ober 
Urtengeiell, der Altgefeil ,. deffen Weichäftigung. gleich jobs 
darinnen befteht, .o, . 42 
Iſabellfarbe. # Die verſchiedenen Arten dir ſer Far⸗ 
be find: bleiches oder Rrohgelbes CH. paitle); helles eder 
lichtes CH. clair); geldfarbiges (If, d’are) ; dunkles CI 
brun gder ableur.) ©. 
Iſadellfarbe auf Keder, f. Barden der Handfhuße 
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Iſabellfarbe auf Leinwand vom Herrn von Ro⸗ 
&ow. Man made von 3 Metzen durchgeſiebter Aſche 
eine Lauge; hierauf ſchuͤtte man 16 Maaß kochendes Flußs 
waſſer, und Esche beydes annod mit einander, bis die 
Lauge recht Helle wird. Wenn die Aſche ih zu Boden 
gefetst hat, wird es abgegoflen, doch fo, daß keine Aſche 
mit durchlaͤuft. Diele Lauge bleibt einen Tag ſtehen. 
Alsdann ſtoͤßt man für ı ar. Orlean recht Elein, ſchuttet 
es in ein. Laͤppchen, wirft es in die Lange, und laßt es 
taleder einen Tag ſtehen. Am dritten Tage Eocht man bie 
Rauge mit der darin.liegenden Farbe eine Stunde lang in 
einem etwas weiten Keilel. Nach einer Stunde zerftüßt 
man für 3 pf. Alaunganz Elein, und thut es in die Laune. 
Alsdann, wenn es eine Stunde gekocht hat, nimmt man 
Das Lappchen mit der Farbe heraus, rührt fie wohl um, 
amd färbt die Leinwand. Sie muß ganz lofe in die Farbe 
eingeſchuͤttelt werden, damit fie nicht dicht auf -einander 
Uege. Mau läßt file einigemal, mit der Farbe aufkochen, 
damit die Farbe überall hin komme, Wenn die Leinwand 
gefärbt iſt, wird fie im kaltem Waſſer geipuble und her⸗ 
nad aufgehängt, damit das Waſſer ablaufe, Dieje For 


„mel it für ig Ellen, 


Iſabellfarbe auf Wolle. (Färber.). Zu 12 Pfund 
Baare. Man nimmt 3 Pfund Alaun, zerjtöge ihn und 
thut ihn in einen Keffel mit genugſamen Waſſer. Henn 
das Waſſer zu fieden anfänat, thut man die Waare hits 
ein, läßt fie, bey einigenmalen Herumwenden, eine gute 
Stunde kochen, hernach abfpülen, und kuͤhlet fie aus. 
Alsdann nimmt man zur Farbe ıa Pfund Orlean, wel⸗ 
her den Abend. zuver eingeweiht worden, und zerreibt 
denfelben mit & Pfund Seife, welche vorher zerſchnitten 
und in den eingeweichten Orlean gethan und ftehen gelafı 
fen worden. Wenn man den Tag darauf färben will; 
läßt man es mit einander fieden, und wirft 15 Loth zer⸗ 
ftoßenen Salmiak hinein. Mach dem Sieden zieht man 
das Beuer hervor, und läßt die Farbe eriwas abkühlen, 
ehut ſodann die Waare hinein, und wendet fie bfters um. 
Indem die Waare noch in der Farbe ſteckt, thut man von 
5 Loth Turoume die Brühe hinein. Zuletzt wird. die ges 
färbte Waare go. 

“ —— en Den Manſcheſter zu faͤrben, ſ. Le⸗ 


n. 

JIſabellfarbiges Pferd. (Roßhaͤndl 
hören ) Milchſuppenhaar, 2) das nr 
cn, iu von nen 
Laurus borbonia Linn, —— — 


t, 
“ Wenwaxfdoifen, fin) eine Art von ruffiigen Placres au 


bder Miethtutſchern, Die theils mit K ) s mit 
Carriolen, theils mit Drofchten —— ige 8* 
Iſelotie, (Muͤme) f.Solat, 7 
ſen, in Niederſachſen das Eiſen ur 
Jeenbolz, ſ. Eiſenholz. Jac. 
ſignybutter, in Frankreich eine Art Butter, bie 
weit und breit im Rufe, und ſehn Kahl wird, Es giebt 
davon zwey Hauptſorten; bie feine oder Örnskusten, 


 gfolat 


beurre d’herbes „und die gröbere-gros bearre, genannt. 
Die erftere wird in Beinen, ſteinartigen Gefaͤßen, die nur 
ein halbes oder gauzes Pfund enthalten; die amdere aber 
in Tonnen verführt, 
Ieländifher Federſtaub, fo nennt man auch bie 
Eiderdunen. 
Fsländifcher Fiſch, eine Art Stockfiſch, ſ. d. 
Js laͤndiſcher Kxyſtall, ſ. Doppelſpath. 
Jsländifcher Spath, f. Spath, islandiſcher. Jar. 
Islaͤndiſches Moos, (Materialiſt) von Lichen 
islandicus, Linn, wachſt im nördlichen und gemäßigten 
Eurapa in öden bergichten Wäldern auf der Erde und au 
Steinen. Diefe Flechte ift blaf olivenfarbig, vom Anfehn 
dem glatten Geweihe des Rennthiers einigermaaßen —* 
lich. Es iſt blaͤtterich, trocken, hart, zaͤhe. Die Raͤu⸗ 
der der Aeſte find ſtark eingefchnitten, erhabeuer als die 
Mitte, mit kleinen Gruͤbchen und feinen Borſten beſetzt. 
Die Mitte der Aefte ift glatt. Es it geruchlos, im Ges 
ſchmacke fehr ſchleimig, ſehr bitter und etwas zufammen 
ziehend, fo lange es frifch iſt; beyde letztre Eigenſchaſten 
aber vermindern ſich ſehr durch langes Aufbewahren. Ju 
kaltes Waller 24 Stunden geweicht, verliert es den größ« 
ten Theil feiner Bittetkeit, behält aber feine ſchleimigen 
nahrhaften Theile. Cine Unze davon in einem Pfunde 
Mailer eine Vierteiftunde lang gekocht, giebt ausgepreßt 
7 Unzen eines Schleins, der fo ſtark iſt, als ein Theil 
arabiſches Gummi in 3 Theilen Walfer aufgeloft, und chen 
fo geſchickt, Oele und Kampfer damit zu vertreiben. 
fochronifd, diefen Namen giebt man Wirkungen, 
welche von gleich langer Dauer And, oder in gleich langen 
Zeiten erfelgen. So find die Schwingungen eines Pens 
dels ifochrenifch , wenn das ‘Pendel ſelbſt einerley Länge 
behält, und die Bogen, durch die es ſchwingt, gleich groß 
bleiben, Diefe Eigenfhaft der Wirkungen oder Ericeis 
nungen beißt ihr Jlochroniimus. 
Iſochroniſche Schläge der Unrub, (Uhrmacher) 
heißen, wenn ein jeder Schlag dem andern in der Dauer 
der Zeir und in der Weite vollkommen gleich iſt. 


‚ rn * 
Die leichteſte Art iſt dieſe: Man laſſe einen etwa 20 Zoll, 
großen und 1, Zell hohen viereckigten Kaften machen, und 
14 denfelben 


Solar. 


bohrt, und alsdenn durch diefe, von einem Brette zum 
andern, feidene Schnüre gezogen. Auf diefe Schnüre 
wird ein anderes: vieredligtes Brett, welches aber wenig ⸗ 
Gens 4 bis 5 Zoll Kleiner, als der Kaſten fepn muß, ge⸗ 
legt, worauf der Menſch treten kann. Dieſe Einrichtung 
iſt gewiſſermaaßen beſſer als die vorhergehende; nur hat 
fie die Unbequemlichkeit, daß, wenn die ſeidenen Schnüre 
init der Zeit rauch werden, fie nicht mehr fo gut zum for 
liren taugen, und einen großen Theil der elektrifchen Kraft 
zerſtreuen. Und wenn ſich der Staub erft fehr hinein ger 
fetst hat, find fie beynahe eben fo ftarke Leiter, als Nicht 
leiter dev Eleetricität. Kine andere Art: Dran nehme 
ein eichenes, etiwa 20 Zoll langes, viereckigtes Brett, an 
welden aber auf beyden Seiten Hicnleiften angebracht 
& muͤſſen, weil das Brett oft jerreigt, und diefe Pei« 
en es fodann —— halten. Unter daſſelbige befeſti⸗ 
„ge man vier glaͤſerne Füße, welche, wo moͤglich, wenig⸗ 
ſtens 7 bis 8 Zoll lang feyn muͤſſen, und uͤberzlehe ſolche 
mit Siegellack. Damit die Fuͤße deſto feſter ſtehen, fo 
mp man erſt vorhero an den vier Ecken des Bretts Ps 
her einen halben Zoll tief machen, in diefe vier hölzerne 
Kappen leimen, und die Füße darein fütten. Unten müfs 
fen an ben Büßen ebenfalls vier hölzerne Kappen gefüttet 
erden, bamit fie beym Auffegen auf den Erdboden nicht 
zerbrechen. Das Brett felöften muß übrigens von ſchar · 
fen Eden, fo viel als möglich, befreyet werden. Diefe 
Einrichtung iſt die befte. Das Ueberziehen des Glafes, in 
diefen und andern Faͤllen, mit Siegellack, oder fonft ei⸗ 
ner Harzſubſtauz, geichiehet desiwegen, weil Glas, fo 
troden es auch ift, feine Elektricitaͤt, und die Eigenfchaft 
eines nichtleltenden Körpers, vermuthlich wegen des Ans 
ziehens der Feuchtigkeit aus der Luft, oft verlieret. Hat 
man ſtarte gläferne Röhren, fo find diefe zu den Füßen 
freylich am beiten, in deren Ermangelung aber kann man 
auch etwas flarfe Trinfgläfer nehmen, und ſolche mit 
Firniß oder Siegellad überziehen. Noch giebt es ein Elei« 
nes Jfolatorium » welches zu verfchiedenen Verſuchen 
nothwendig it: Man richte eine dünne Glasröhre, etwa 
# Zoll lang, auf einen runden hölzernen Fuß perpendifu- 
där in die Höhe, nud uͤberziehe fie mit Siegellact; oben 
wird eine = Zoll lange, meflingene feine Spige angebracht, 
worauf man eine Magnetnadel, oder dergleichen, legen 


fanıı, 

Iſolatorium des Bonduktors, (Mechanikus) hei 
das Glas, worinnen die Feilfpäne —* —— 
2* (Brauer) ein Beynahme des Luͤbeckiſchen 


* 


tel, (Stellmacher) f. Deichfel. Jae. 

Staliänifche Art Acht Yioler auf Seide, f. Aecht 
Violet auf Seide. . 

Jtaliänifche Ars zu vergolden. Nehme 3 Loch ge» 
meines Kupſerwaſſer, 4 Loth Alaun, 2 Loth Bleyweiß, 
2 Hände voll Salz und ı Maag Flußwaſſer, kochet alles, 
und zwar fo lange, bis die Hälfte eingekocht if. Laßt 

rubig ſtehen und fich Und fo kann man «6 


auchen, * 
Technologiſches Woͤrterbuch VI. Theil. 
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Italianiſche Feigen, unter dieſen haͤft man die roͤmi⸗ 
ſchen und neapolitaniſchen für die beſten. 

Italiaͤniſche Kanten, f. Pezzi d'Italia, 

Italiaͤniſche Barren, Trapelurfarten. Diefe ha⸗ 
ben vier ganze Figuren, nämlich Copi oder Becher, De. 
narı oder Pfennige, Spadi oder Schwerdter und Baftoni 
oder Stäbe. Unter den Bildern haben fie, anfkatt der Kü« 
niginn, einen Reuter. 

Jtaliänifchen Wein nachzumachen. Diefes gefchie« 
bet, wern man drey Theile von zufammen gefrornen 
Moft, des deutfchen Landweins, mit einem Theile kou— 
centrirten Landwein gähren und im Falle fi au 
laͤßt. Auch nimme man 8 Lorb Zimmer, 6 Loth Nelken, 
ı Loth Macisnüfe, ı Lorb Pariskörner‘, ı Loth Cardo⸗ 
momen, ı Loth Galgant und 2 Quentchen Kubeben ; foße 
alles gröblih, und hänge ſolches in einem Saͤckchen in 
Moſt, und läßt es mit vergähren. 

j — Porzellanfabriten, ſiehe Porzellan 
abrik. 

Italianiſcher Muſchelmarmor, ſ. Muſchelmarmor. 

Italianiſche Rundfcbnur, Milaneſe, dieſes iſt eine 
Rundſchnur, die aus zwey widerſinnig gedreheten, als⸗ 
denn zuſammen gelegten und gedrelleten Faͤden Seide, be⸗ 
ſtehet, die fo reich wie man will, mit einem oder zwey 
binnen Goldfäden oder gefchlagenem Golbe, beſponnen wers 
den, welche der Dreller oder Goldfpinner daräber laufen 
laͤßt, umterdeffen daß ein Kleiner Knabe das Rad dream 
bet, welches die italiaͤniſche Seide drellet oder zwirnt. 

Italiaͤniſcher Vogelfang, tft derjenige, welcher mie 


ber Panthera, dem Noceolo, der Stangada und Teſa vor« 


genommen wird. 
Ftaliänifcbes Blumenwerk, (Rob) alfo nennt man 
eine Art Gebackenes, welches folgendermaaßen verfertigt 
wird: Man nimmt anderthalb Pfund Mehl, drey Vier⸗ 
telpfund frifche Butter, drey ober vier Eyerdotter, Sal, 
geriebene Zitrone, ein Biertelpfund geriebenen Zucker, 
nebft einer Thertaffe voll Bomeranzenblüchwafler ; dieles 
alles fnätet man unter einander, wirkt es auf dem Tiſche 
mit den Händen wohl aus, formirt einen Teig daraus 
und fäßt ihn eine Zeit lang ftile liegen. Hierauf werben 
die Fleurons in der Größe einer waͤlſchen Muß gefehnitten, 
wohl ausgerollet, mit geklopftem Ey beſtrichen, auf eine 
Kupferpfatte gefegt und in den Ofen geſchoben; alsdann, 
wenn fie gahr find, Heraus genommen, mit feinem Zuder 
glacirt , wieder in den Ofen gefchoben, damit ſie ſich faͤr⸗ 
ben, endlich in eine Schuͤſſel geſetzt und zu Beygerichten 
angerichtet oder andere Effen damit belegt. : 
Jraliänifces Buchbalten, ſ. Buchhalten. Das 
Buchhalten überhaupt, oder die Kunft , Handlungsbuͤcher 
zu führen, Rechnungen zu machen und überhaupt alles, 
was. zur Faktorey gehört, erfanden oder verſtanden we ⸗ 
nigſtens fchon die Phönizier. Simon Stevin vermuthet 
fogar, daß ſchon die Nömer oder wohl gar die Griechen 
etwas von der doppelten Buchhaltung verftanden hätten, 
Aus einer Stelle des Plinius erhellet zwar, daß die Nds 
— und Deber in ihre Buͤcher auf zwey 
der⸗ 
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verſchiedene Seiten eintrugen, aber bie eigentlichs doppel ⸗ 
te Buchhaltung verſtanden ſie nicht. Dieſe iſt vielmehr 
eine Erſindung der Italiener, und faͤllt in ſpaͤtere Zeiten. 
Der erſte Schriftſteller von der doppelten Buchhaltung 
ſoll Lucas Paccioli geweſen ſeyn, der zu Borgo di S. Se: 
pulero, einer Stadt in Italien, geboren wurde, und 
deſſen Schrift 7494. gedruckt worden feyn fol. In Eng⸗ 
land ſchrieb der Schulmeifter Hugh» Oldeastle im Jahr 
5437, die erfte Schrift von der doppelten Buchhaltung, 
- welche John Mellis 1588. vermehrte heraus gab. Der 
aͤlteſte Schriftfteller davon in Deutichlaud war der Nuͤrn⸗ 
beraifche Burger, Johann Gottlieb, defien Schrift 153 1, 
bey Friedrih Pevpus zu Nürnberg gedruckt wurde. Jo⸗ 
hann Gettlieb kannte ſchon vierzigerley Veränderungen 
der doppelten Buchhaltung, woraus er heller, wie befannt 
fie (hen. damals in. Deutichland fern mußte, Nachber 
ſchrieb Joh. Neudorfer davon , deſſen Schräft der Augs⸗ 
burgiſche Rechenimeifter, Eafpax Brimer, 1585. zu Augs⸗ 
burg in deutfchen Keimen vermehrt heraus gab. Simon 
Stevin barte fehon ‘den Gedanken, die kaufmaͤnniſche 
Buchhaltung auf die Cameralrechnungen anzumenden, 
welſches feine gedruckte Imterredung mir dem Prinzen 
Moritz beweifer, Er erzaͤhlt auch, daß diefer Prinz im 
Jahr 1604, die Kammerregiſter durch einen Buchbalter 
mit gutem Erfolg nad der Italieniſchen Weile habe aus» 
arbeiten laflen. In Frankreich wurde eben diefes ſchon 
unter Heinrich TV. [t 1610 ], unter Bully [1641,], 
unter Koibert [t 1685.) und dann auch 1716, noch eins 
mal verfuht. An Wien verfuchte man es 1716, und 
Graf Zinzendorf madıte 1761. den zweyten Verfuch damit; 
die Sache aber hatte feinen Beftand, 

Traliänifches Dueito, ſ. Duetto. 

FJıaliänifche' Seide. Die Seiden, die man aus 
Italien zieht, find balbrobe und ungearbeitet, und beib 
agerichtet und gearbeitet. Mayland liefert die Seide jur 
gerichtet; Genua meiſtens noch roh und in Maben; Bor 
logna hingegen zum Theil, wie fie bereits auf der Mühle 
geſpuhlt, und zum Färben zugerichter werden, welche man 
daher auch Orgencins von Bolvana nennt, umd- in den 
reichſten und fchöuften Stofijabriten zu Lyon und Tours 
‚verarbeitet; zum Theil aber ift fie nech ganz roh und in 
Magen, Parma, Modena, Lucca und Reggio aber lie: 
fern fie niemals anders, als ohne die geringfte Zurich« 


tung. 

Statiänifcbe Sode, f. Bode. ; 

Italianiſches Pappelbols, Populus italica, Die 
Zweige find, wegen ihrer Biegſamkeit, zu Weiden, Faß⸗ 
reifen und Korbmacherarbeit ſchicklich. Die Franzoſen bes 
dienen fich ihrer zu Maſten. Die Napf⸗ und Molden: 
machet gebrauchen es, fo wie die Tifchler und Drechsler. 

Fraltänifches Schloß, f. Schloß des Cardans. 

Ftaliänifche Waaren, beſtehen nicht allein in herrli- 
hen Gütern, welche von der Natur dieiem Bande geſcheukt 
werden, als: herrliche Weine, Aepfel de Sina, Citro⸗ 
nen, Pomeranzen,. Limonen, romanifche Alaun; ſon⸗ 
dern auch in koſtbaxen Manufätturen ;, welche in vielen 

j * 
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Plaͤtzen dieſes ſchoͤnen Landes verfertiget werden, und al ⸗ 
len andern Fabriken von Europa den Vorzug ſtreitig ma⸗ 
chen. Der vornehmſte Handel beſteht in Seidenwaaren, 
und in ſeidnen Stoffen, welche in Tofcana und Meapo—⸗ 
lis gemacht werden, Mayland giebt viel Seide, koſtba⸗ 
ren Sammt und geldnen Drath, mie auch viele andre 
vortrefliche Seidentvaaren und Reis. Genua . handelt 
mir Seide, Sammt, Damaft, allerhand drap d’or, 
d’argent, de ſoie. Es mird auch von da eine große‘ 
Menge Oliven, Del und trodne Confituren weggeſchickt. 
Bologna führt ſchoͤnen Atlas, allerhand zubereitete Seide, 
Erepflore, große Bratwuͤrſte, Mouſtardellen, vermi- 
chellı und andere Waaren. Reggio hat den ſchoͤnſten 
Ermmt. Lucca giebt Damaft und Atlas von verſchiede⸗ 
uen Farben , wie denn auch zu Florenz der Atlas, beſon⸗ 
ders der weiße, bertreflich aubeieitet wird. Won diefem 
leßten Orte iſt der Florentinifche Bey bekannt , ingleichen 
Sarges, welche bep der Trauer gebraucht werden. Bars 
ma führt auch viele Seidenwaaren, it aber befonders wer 
gen des vortrefiichen Kales beliebt. Vencdig ſchickt m aus⸗ 
waͤrtige Etaaten die vortrefflihiken Sammte, allerhand 
Brocatellen zu Tapiſſerien, feidene und auch mit Gold 
und Silber geſtickte Tapeten, ſchͤne Spiegel und andre - 
Glaͤſer. 

Italiaͤniſche Weine find folgende: Vin Grecgo di 
Somma, welcher um den brennenden Berg Veſiwius 
waͤchſt, goldfarben, fett und fchärflich ſuͤß if. Der Pom⸗ 
prianifche Wein, weil er bey den. Muinen der Stadt 
Pempejapolis wählt. Der Wein von der Inſel Iſchia, 
die der Stadt Meapel gegen über heat, Vin Grecco di 
Torre und di Nola, Der Mangiaguerra mächit: in den 
Thälern bey dem Berge Veſav, und ift zweyerlen, 
nämlich der dicke und pechſchwarze, welchen man insger 
mein Versazıa nennt, und‘ der, welcher beionders den 
Namen Mangiaguerra behalt, indenr er etwas "dünner 
und gelinder iſt, als der vorige. Der Lagrina oder La- 
erymaeChrifti, Tbränenwein, wäcftan dem Fuß des 
Veſuvs, ift hochreth, fett, füß und mir einer Schärfe 
begleitet. Er hat den Mamen daber , weil er nicht ſoll 
gepreßt werden, fondern vor Fertiafeit von ſich felbit aus 
den Trauben rinnt, Der Amineifche, welcher faft noch 
allein von den alten Weinen übrig ift,. waͤchſt an dem 
Berge Paufilippuin Campanien. Der Musfateller, und 
der von Suriento , weldyen die italtämiichem Aerzte für den 
allergefundeften halten, Der Salernitanifche und Chia⸗ 
rello oder Claretwein, it zu Rom fehr gebräuchlich, und 
wird dafelbit für einen der beften Weine geachtet, Unter 
den Sieilianiſchen Weinen behalten ven Preiß: der Tatas 
neifhe, der Panormitaniſche, Mefhiniche und Siracu⸗ 
ſiſche, welchen die Malcheferritter am hoͤchſten "halten, 
In der Inuſel Corſica hat man auch:fehr herrliche Meine, 
welche gar häufig nad Rom verfuhrt werden. In des 
Papſtes Gebiete find die befanntefien Weine, der Mes 
mentinifche,, nahe ben Rein, der aber mehr wegen feines 

‚großen Ueberfluſſes, als feiner Guͤte ganghar iſt; der ro⸗ 
the und weiße Monteraniſche, der Romaniſche, il Konia- 
— * nielſeo, 
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melco, welcher vor. dem’ St. Panctatiithore, und auf 
Monte malo waͤchſt, der’ aber bey Avilia fällt, gehöret 
auf des PDapftes Tafel. Ferner bat man den Velitriichen, 
Preneſtiſchen, Tpburtifchen und den, der bey der Grotta 
Ferrata wachſt; den Akbanifhen, bey der Stadt Aida, 
weicher nebjt dem von Orvieto für den koͤſtlichſten jederzeit 
gebalten worden, weil fie angenehm find, und weder bi 
pen ‚ noch den Kopf einnehmen; der Vin di Monte Fia- 
cone, weicher überaus delicat ift; san di Monte 
Alcino, Im Florentinifhen Gebiete finder man den Tres 
biawein, welcher fehr hoch gehalten wird; den Senenſi⸗ 
Shen, abfonderiich der um porto Hercule waͤchſt; den 
Trebunaliihen, bey dem Flecken St. Johannis, welcher 
ſtart nach Frankreich feines herilichen Geſchmacks und feis 
ner Tugend wegen verführt wird, den Berdeifhen und 
endlih den Luccenſiſchen Wein, In dem venetianiſchen 
Geblete giebt es ebenfalls herrliche Weine, als in dem 
Vreſcianiſchen ift der Scläriiche, und in dem Veroueſiſchen 
der Binacciolo berühmt, Um Padua und Vicenza wach ⸗ 
fen auch qute Weine), unter welchen fonderlich der Puei⸗ 
nifche, Maceminer und Vaſatzer in Friaul bekannt find. 
In der Lombardey befinden ſich außer dem Placentinis 
hen, Monferratifhen, Modeniihen, Pirsanter bey 
Pavia, und dem, welcher am Giarderfee und auf dem 
Derge Brianza gebauet wird,Ichlechte Weine. Im Darı 
mefanifchen ift der Jumelliniſche und Piementefer bekannt. 
Die übrigen welſchen Weine find: der Veltüner in Grau— 
hünden, welcher faſt allen welſchen Weinen vorgezogen 
wird. Das Genueſiſche Gebiet rühmer ſich feines guten 
Vernazers, von dem Berge VBernaccia, der auf jaͤhen 
Felien und aus einem ſchwachen Holze erwaͤchſt, aber ſehr 
edel it. In Italien, Frankreich, Deutſchland und Eng» 
land finder er guten Abgang. Iſtrien giebt feinen Rain⸗ 
fall oder Profefter, von einem fteinichten Gebirge Pro» 
ſeck alfo genannt. In der ganzen Genuefifchen Riviera 
di Levante, oder oftlichen Landſchaft iſt kein beflerer, als 
den man Vin amabile nennt, welcher bey den fonenann» 
ten fünf Dörfern waͤchſt. Iwiſchen Nitza und Savona 
waͤchſt der vortreflihe Muskatellerwein, welcher feinem 
etwas nachgiebt. Zuletzt koͤmmt auch der Nacenferwein, 
—— in berſelben Gegend, in nicht geringe Betrach⸗ 


en atiänifche wolle, ift eine Aemlich qute Wolle, 
und vornaͤmlich im Neapolitaniſchen, die auch ausgeführt 


wird, 

Italiaͤniſche Zeichnung der Nelken. (Blumiſt.) 
Diele iſt ſo auffallend von allen andern unterſchieden, daß 
es ſchwer iſt, ſie deutlich genug zu beſchreiben. Einiger⸗ 
maaßer nähert ſich dieſe Zeichirung der framöfifchen,, doch 
weicht fie auch bieeven ungemein ab, Der Rand des 
Blattes iſt mit kurzen Linien eingefaßt, wie ben der deut: 
fen Zeichnung, doch ſtehen ſolche nicht fo regelmaͤßig, 
als bey der ft anzoͤſiſchen Zeichnung. Dieſe kurzen Rand⸗ 
linien laufen uͤberdem in ganz anderer Richtung, namlich 
wicht nad) der Mitte des Blattes) wie bey der franzöfl« 
Shen, ſpaniſchen und deutfchen- Zeihmung, ſondern fie 
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wuͤrden, wenn man fie verlängerte, Im Blattſtiel zuſam⸗ 
men laufen, wie die Randlinien der hollaͤudiſchen und cos 
miſchen Pitotten. 

Arn jeder Seite des Blattes, innerhalb der gedachten 
Kamin, Beben zwey ſtarke Striche, welche vom obern 
Rande anfangen, und bis ins Herz laufen. Diefe Stri⸗ 
che find am ebern Ende etwas nach außen aefrünmit, 
Chev.den franzöfiichen hingegen einwaͤrts) übrigens abet 
vollig gerade. Außer dieſen a Pinien ftehen noch zweh kurs 
ze gerade Stridye am ss, Mande in der Mitte des Blat 
tes, welche jedech nicht bis ins Herz laufen, fondern nut 
ein Driteheil von der Länge des Blattes einuchmen, 

Iteit. (Bergwerk.) Diefen Namen geben einige Nas 
turtundiger gewiſſen Kiefeln, welche man in dem *.uffe 
Sil in der Schweiß findet. Man findet auf der Ober 
flache dieſer Kieſel Eindrücke von Weidenblättern ; und ik 
den Zwiſchenraͤnmen zwiſchen dieſen Blaͤttern ſind kleiue⸗ 
runde, koͤrnige Erhoͤhungen. 

Itzebo, auch Ichebo, die kleinſte japaniſche Solch 
münzje, fie gilt 15 bis 16 Maes, * beynahe ı Dus 
caten. 

Jubis, eine Art Rofinen, die au⸗ ber Levante formen, 

Juchert, (Landwirthſchaft) ſ. Jochart. ac. 

Juchſtücke, (Muͤller) ſ. Fachbaum. 

Juchte, in Oeſterreich die Wadike, das Kaͤſewaſſer. 

Jücke, ein Deihmanf, halt im Butjadinger Lande 
160 Quadratruthen. 

Tupenfubren, (Fuhrmann) ſ. Mdamsapfef. 

Judenbarz, Bitumen aſphaltum Linn. ſ. Judenpech, 

Judenhauben, eine Frauenzimmerhaube nach Augs · 
burger Tracht. 

Judenkoͤpfe, eine alte ſaͤchſiſche Münze, ſ. Groſchen 

Judenpech, Judenharz, Bergbarz, Bergpech, 
Steinpech, ſiberiſcher Gagat, erbaͤrtetes Bergoͤl, 
Bitumen afphalı um Linn, Diefes graͤnzt fehr nabe, in 
Abſicht feiner Miſchung, ſehr finntichen Eigenſchaften, 
und jelbft in Abſicht feines Nutzens, an das Bergtheer. 
Aber es har mehr die Härte eines Harzes, und eine glatte 
Oberfläche und — Bruch, ſeine gewoͤhnliche Farbe iſt 
dunkelſchwarz; nur das Freybergiſche ſieht theils hellbraun, 
theils wie Geigenharz aus, und bat einen ſchoͤnen Glanz; 
der jwifchen dem Ganze des Goldes und dem Glanze des 
Rubins aleichlam in der Mitte it; es iſt auch lockerer, 
als anderes, - Es if leicht, weit und brüchig, brauſt mit 
rauchendem Salpetergeift auf, und bat roh keinen mer 
fihen Geruch. Am Pichte Ahmeht es ſo leicht, als ſchwar⸗ 
zes Siegellack, und zuweilen mit einem aͤhnlichen Getu⸗ 
he; aber es entzůndet ſich nicht fo leicht, und die Flamme 
verlöicht nemeiniglich eher. Manches läßt war feine Aſche 
hinter ſich, wie das Frenbersifche und Ameritanifche; aber 
das meifte hinterlaͤßt doch nad dem Verbrennen etwas 
Arche eder ſchlackenartige Materie. Durch Lie Deſtilla⸗ 
tion erhält man ein braumreches oder Shmwarzbraunee Def 
daraus, das. dem DBergel aanzlich gleicht, wie dieſes mie 
kauſtiſchem Langenſalze zu einer Art Seife wird, eben fo 
von den — in &iberien gebraucht wird, 3 
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ſich bey einer zweyten Deftillatien in ein fehr dünnes, gel ⸗ 
* flüchtiges, und im ein groͤberes, bräunliches Del 
theilt; bey diefer zweyten Deftillation erhält man auch ein 
Ruerliches Waſſer, das, fo wie das Del felbft, mit Wein⸗ 
ftein ſylviſches Fieberfalz und witriolifchen Weingriſt gicot, 
Wenn alles Del bey der erften Deitillation herunter ift, 
fo bleibt eine Erde zurüd, die oft ftark nach Schweſel 
riecht, zuweilen faft geſchmackloſe, blätterichte, mit einem 
Worte Selenitfrpftalle giebt, ein andermal mehr £altar- 
gig und thonigt ift, und gemeininlich auch Eiſentheilchen 
enthält. Einige Schriftiteller vermuthen nicht ohne Grund : 
die Alten hätten Ach feiner auch zum Balſamiren der Leir 
hen bedient. Pallas empfiehlt es, mit einem Zufaße ver 
miſcht, der feine Sprodigkeit vermindert, zum ſchwarzen 
Siegellack; und die fibiriihen Schmiede gebrauchen es 
ſtatt des Peches, um Eifen zu verladen, Man macht es 
ige aus Schifferpech und Betgoͤl nad); allein von 
ern letztern löft fich im Weingeiſt viehnehr auf, als von 
dem erſten. 
Judenpech, Bitumen malta Linn. f. Bergtheer. 
Fudenfteine, f. Dlivenfteine. Sac. ; 
.. Judicarwebanco, oder kauſmaͤuniſche Gerichtsbanquen 
find eden fo. viel, als die an einigen Orten eingeführten 
Handelsgerichte, oder andere gleichmäßige Collegia, darin« 
nen fonderlich die ziwifchen den Kauf» und Kandelsleuten 
vorfallende Streitigkeiten geſchlichtet und entſchieden 
werden. 
Jufıen. © Bon dieſem Leder giebt es folgende Arten: 
3. Moscowitiſche oder Nuſſiſche, und von dielen ſech⸗ 
ferley Sorten, als: 1) ertra feine, 2) ordinair feine, 
3) feine Mitteljuften, 4) ordinaire Mitteljuften, 5) Muse 
Shußjuften, 6) Roßwall. II. Pohlniſche Juſten; won 
dieſen giebt es folgende Sorten: 1) Feine Mohilower 
Quften, 2) Sluczker oder Mitteljuften, 3) Poleczker 
oder ordinaire, 4) Roßwall, 5) Gränzjuften, IT, Deuts 
ſche Suften. IV. Thranjuften. V. Weiße Juften, 
Juften, pobluiſche, fo nennt man denjenigen, wel 
her in Pohlen feine Bereitung ind Verfertigung erhalten 
bat, Die verfhiedenen Sortimenter ſind: der feine Mo» 
hilower, der Sluczker und der Poloezker. Denen man 
noch den fogenannten Gränzjuften beyzuſetzen bat. 
Juften, pohlniſche, Poloczter oder pohlniſche 
ordinaire Juften. Dieſe Sorte kann füglich mit dem 
ruſſiſchen Ausſchußſuften verglichen werden. Die Kenn 
rg derfelben find folgende: Das Paar ift ı7, bad 
ns 17% Pfund fchwer. Eine Rolle it einen halben 
Zentner weniger drittehalb Pfund; ein Ballen oder 20 
Kollen, zehntehalb Zentner 5 Pfund fchwer. Auf der 
Narbenfeite it faft nichts von Farbe zu ſehen, fondern fie 
fieht, wie bey den ertrunkenen rufifchen Juften, aus des 
nen die Farbe von der. Mäffe vergangen ift, ganz bleich» 
roth aus. Sie find von länglich grob gejogener Narbe; 
ftarf in Schildern, und dabep fehr hart und Elappericht, 
großköpfig, nebſt den ſtarken Stirnblättern, durchaus 
von fehr harter und fefter Bereitung: von ftarffchniteiger, 
taucher oder jehr ausgefalgter Aasſeite; es find erflunfene, 
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harbengeſchabte, ſehr natbenloſe, narbenbruͤchige, fleiſch⸗ 
freßigte, und überhaupt ſehr ſchadhafte Haͤute, doch ohne 
Roßleder und andere uͤberaus ſchadhaft ausfallende Haͤute, 
die nicht hieher, ſondern unter den pohlniſchen Roßwall 
gehören. In Anſehung des Geruches gilt von ihnen eben 
das, - von den feinen Mohilower Juften gejagt wor⸗ 
den ift, 


Juften, poblnifhe, Sluczker, oder poblnifche 
Mirteljuften. Bey diefer Gattung find die Kennzeichen 
folgende: Das Paar iſt 16, höchftens 165 Dfund ſchwer. 
Die Rolle von ſechs Stuͤcken ift einen Halten Zentner we⸗ 
niger 54 Mund, ein Ballen oder 30 Rollen aber hödys 
ftens 9 Zentner ſchwer. Hiernaͤchſt find fie ganz dunkel⸗ 
braunrother Farbe; von laͤnglich gezogener Narbe; von 
breiten Köpfen, an welchen die großen Stirnblaͤtter, ohne 
dag etwas abgeſchnitten wäre, ſich befinden; von ganz 
brauner, raucher Aasieite, oder wenn auch diefe glatt 
ift, fo wird man doch defto mehr Ausgefalztes an feldhen 
Haͤuten finden, insbefondere in Schildern. Die Bereis 
tung diefer Juften it insgemein hart und klappricht, doch 
dürfen fle nicht fpießig jenn, oder, wenn man die Narbe 
beugen will, fpringen, Sie müflen auch nicht ſonſt in 
der Gahre verbrannt oder fo ansgefalzet ſeyn, da aller 
Kern weg it; nicht narbenlos, narbengeſchabet, fleiſch⸗ 
freßigt oder jehr ſchnittig, oder fenft ſchadhaft. Am Ges 
ruche find diefe Juften vom ruffiihen gar leicht zu unters 
ſcheiden, indem fie gar Base von dem durchdringenden, 
ruſſiſchen Geruche bey fich führen , und nur einen erleids 
lichen Ledergeruch haben; auch weder Farbe, Narbe oder 
Gahre der ruſſiſchen Bereitung beytoͤmmt; ingleichen find 
bier meiſtentheils gar keine Seitenloͤcher vorhanden, wer 
— find fie denen in den ruſſiſchen Juſten nicht 
gleich. 

Juften, poblniſche, Graͤnzjuſten, ſ. dieſes. 

Juften, poblniſche, feine Mobilower. Bey die⸗ 
fen giebt es folgende Zeichen ihrer Gute und Untauglich⸗ 
keit. Das Paar ift 243, 15 oder hoͤchſtens 154 und 
ſchwer. Sie find von ſchoͤner blaßrother Farbe; vie Nar⸗ 
be iſt zwar platſchicht, dech zart und nicht laͤnglicht gezo⸗ 
gen; fie find von bräunlicher Aasſeite, doch fchöner und 
mollicyter Bereitung ohne Schnitte und Engelöcher, ohne 
Brummerfelle, und fonft ftarke Köpfe; ſchͤne Kuh und - 
Stierhaͤute, welche durchaus eine Gleiche haben; chue 
Roßleder, und fonft harte, Elapperichte und pießige Be⸗ 
reitung, feine gefallene Leder, oder ſonſt erſtunkene, nars 
benbrüchige , narbeulofe, natbengeſchabte Leder; keine 
fleifehfreßigte , ausgefalzete , oder in der Gahre verbranns 
te Leder; Leder, welche keine rauche, fondern fein alarte, 
faubere und feine Aasfeite baden. Auch am Geruche find 
diefe Juften hauptſaͤchlich zu ertennen, indem fie jiway 
nicht den, von dem ruffifchen Jujten, aber doch fenft eis 
nen nicht unangenehmen Ledergeruch au fich haben. Sie 
haben auch nicht die ſchoͤne ruſſiſche Gahre und Bereitung, 
noch ſolche Seitenlͤcher, wie die ruſſiſchen Juften, ſon— 
bern entweder andere, ober mehrentheils gar keine. Es 

giebt 
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giebt zwar mehrere Sorten von Mehilower Juften, als 
der jetzt befchriebene feine; dieſer iſt aber der gangbarſte. 
Juften, xuffifiber, die Verfertigungsare it mach 
Herrn Lepechinfolgende: Die rohen Rindshäute werden 
von den ruffifchen Gerbern zuerſt entweder in fließenden 
Waſſer, oder in großen, zu diefer Abſicht in die Erde ges 
grabenen, Kufen vol Waſſer, zum Durchnegen, eine 
ganze Woche, im Sommer aber nicht fo lange, gelaffen. 
Man nimmt fie zu diefer Zeit täglich) aus dem Waſſer und 
arbeitet fie anf dem Schabebaume oder der Schlichtbank, 
durch. Wenn die Häute aufgeweicht find, bringt man 
fle in eine Lauge. Man rührt nämlich in andere Rufen, 
welche gleichfalls eingeſraben und unter Dach befindlich 


find, gute Aſche zwey Theile, und einen Theil ungeloͤſch⸗ 


ten Kalk, in fiedendem Waffer an, und ſenkt die naſſen 
Hänte in diefe Large auf einem Reſte, welcher an Stri⸗ 
den ſchwebt, und vermittelft derfeiben aufgezogen und nies 
dergelaffen werden ann. In dieſen Afchenkufen liegen 
die Häute wiederum ungefähr eine Weche, doch bey mars 
mer Witterung weniger, in kaltem Wetter auch wohl läns 
ger. Das Zeichen, daß fie lange genug in der auge ger 
wefen ſeyn, ift, wenn man das Saar ohne Mühe mit der 
Hand ausrupfen kann, fo daß nichts zurück bleibet. Sind 
die Haͤute in ſieben bis acht Tagen noch nicht fo weit, fo 
thut man noch friſche Aſche in die Lauge, und ſenkt die 
Haͤute wieder darein. Wenn aber endlich das Haar loſe 
genug iſt, nimmt man die Haͤute völlig aus der Lauge, 
amd fchaber alles Haar auf einem Schabebaum, verinits 
reift der Schabeifen, ab. Die von Haar völlig gereinig⸗ 
ten Häute bindet man paarweiſe zuſammen, hängt fie 
auf Stangen, mweldye an Kufen voll reinen Waffers oder 
an fließendem Waffer dergeftalt angebracht find, daß die 
Kant ganz in Waſſer ift, welches die Durchmäflerumg ger 
nannt wird, damit felhergeftalt die Aſche, welche ſich an 
die Haͤute angelegt hatte, abgeſpüͤlet werde; damit aber 
die Aſche deſto beſſer herausgehe, ſchwenkt man die Haͤute 
nach dreymal 24 Stunden fleißig hin und her; hernach 
haͤngt man fie auf und läßt fie abtriefen. Alsdann fängt 
man an, die inwendige Seite aufzufleifhen. Nach dier 
fer Behandlung werden die Häute getreten und befommen 
folgende Bereitung, die ihnen mit trocknem Hundeskoth 

geben wird, ben man in fiedendem Waſſer ergehen 

öt. Auf 100 Kleine Häute gehören ungefähr 4 Eimer 
Hundskoth. Die Häute werden 48 Stunden in die Late 
gelaffen, alsdann ausgefpült und in eine Beize, fo aus 
Dabermehl und Quasmalz verfertigt wird, geleget, wor ⸗ 
innen fie 2 bis zmal 24 Stunden liegen bleiben. Nach⸗ 
dem bringet man feldye in eine Beize von Gerberlohe, und 
laͤßt fie wohl durchziehen ; erft nach dieſem werden fie in 
die rechte Lohe gebracht, ımd, lohgaht gemacht, dem Per 
Derbereiter überliefert, welcher fie alsdanı zum Juſten bes 
reitet , indem er denfelben den Geruch und die Farbe giebt, 
Siebe TJuftenfarben und Birfenibeer. Zu rothen 
Juften werden mebrencheils Bock / und Kalbfelle genom ⸗ 
men. Sind die Haute geſaͤrbt und zubereitet, ſo reiniget 
man fie vom Groͤbſten, und giebt fie in das Puzhaus, we 
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geuͤbte Arbeiter zuerſt mit Schabeifen, die zwey Handha⸗ 
ben, und eine überans fcharfe, abwärts umgelegte Schnei ⸗ 
de haben, über eine Stredbank, jede Haut an der Hase 
feite dergeſtalt beſchaben, daß ein ganz duunes Leder, mit 
allen Unreinigkeiten davon gehet, und die reine glatte Flaͤ⸗ 
che daven uͤbrig bleibet. Die Schärfe des Schabeiſens 
wird dabey mit einem glatten Stähle umgeleat erhalten. 
Hterauf nehmen andere Arbeiter die alfo rein gekbabten 
Juften anf große reine Werktafeln, Iprengen fie auf der 
Eiciäfeite mit einem Staubregen von friſchem Waſſet 
ein, und legen jie aufgerofle zum Durchfeuchten bin. So⸗ 
dann wird eine Haut nach der andern vorgenemmen, zu⸗ 
fanımen gefalten, und mir den Handen auf der Tafel nach 
allen Richtungen durchwirkt, und gemangelt, um fie weich 
ju machen. Endlich nimmt man das Krispelholz und 
giebt ihnen damit die Narben. 

In Anjehung der Derter, wo der Auften im ruffiihen 
Meiche verfertigt wird, bat man verfchiedene Sortimenter, 
denn man macht felbft im ruffiihen Reiche am einem Orte 
befiere, als am andern, Die Koſtremiſchen, welche zu 
Koftroma verfertigt werden , umd die Jaroslawiſchen wers 
den für die beiten gehalten, weil fie den ftärtften Geruch 
und die beite Farbe haben, auch am aefchmeidigften find, 
Nach Dielen kommen die Wolagdaiſchen, hierauf die Netws 
gorodifchen, die Moscauifchen und Pleskowiſchen, und 
endlich die Kafaniihen und Lugofstyihen. Man febe 
auch Maſtersky und Poluwalli. Jacobsſ. 

Juften, ruſſiſche, allgemeine Kennzeichen derfelben, 
Man erfenner fie 1) hauptfächlid) am Geruche, welcher 
diefer eigen ift. 2) An der Bereitung, indem fie, wenn 
fie extra fein find, folgende Eigenfhaften haben müllen : 
2) durchaus mollicht oder weich und geſchmeidig, und b) 
von ſchoͤner lichtbraumer derber Gahre find. 3) An den 
Loͤchern, welche unten an den Seiten daran find, und 
von dem Einnäben ben dem Färben berühren. 4) An 
den YIarben , welche fein, zart und erhaben find, 

Juften, euffifdre, Ausſchufi, fiehe Ausſchutjuften. 

Jaften, ruſſiſche, extra feine. Solche müſſen fun: 
a) ſeicht; naͤmlich der Ballen 73 bis 8· Zentner Derliner 
Gewichts, und das Stuͤck durch die Bank 7 bis 74 Pf. 
ſchwer. In jeder Rolle muͤſſen fih 6 Stuͤck befinden, und 
der Rollen muͤſſen überhaupt 20 in einem Ballen ſeyn. 
b) Von feiner, jarter und reiner Narbe. €) Von Farbe 
ſchoͤn hoch⸗ oder enrmoifinrory. d) Auf der Aasfeite 
ſchoͤn weiß oder filberweiß. e) Ohne Schnitte und Enge⸗ 
löcher. f) Bon mollichter Bereitung; und dieſes erken⸗ 
net man, wenn das Leder ſich durchgängig recht weich und 
geſchmeidig anfühlen läßt, andy, wenn man es auf der 
Marbenfeite zufammen drückt oder beuget, die Narbe das 
von nicht bog oder abipringet, noch das Leber auf der Nar⸗ 
benfeite_ von einander berfiet; ferner wenn man dagein 
ſchneidet, es beym An» oder Aufſchnitie ganz derb und 
hellbraͤunlicher Farbe iſt, nicht aber ſchwaͤrzlich oder ganz 
oͤnnteldraun ausfiehet; endlich, wenn man ein wenig 
Speichel aus dem Munde, oder Waſſer, an den Aus 
” Auffcpnitt bringer, es das Waſſer nicht an ſich “ 

3 


174 Juftenr 


bet. g) Von Meinen Köpfen. k) Gleich in Seiten. i) 
Ohne Brummerfelle, als welche nicht unter die ertra feis 
nen Juften gehören, weil fie ſehr ſtark find und ſchwer 

ins Gerichte fallen, und der Schuſter weder Stieſeln 
noch Schuhe daraus machen kann. Man erfennet aber 
felbige daran, daß fie einen fehr flarken Hals und Kopf 
haben ,. fehr grobnarbicht, und in den Seiten und bey 
den Hinterfuͤßen das gewöhnliche Wahrzeichen. haben, wel ⸗ 
dies ein Brummochs bat, k) Ohne Ropleder, als wel ⸗ 
che unter ertra feine Juften nicht geheren, und die aller⸗ 
ſchlechteſten find. Man erfenner ſolche infonderbeit an 
den langen Klauen und Füßen und an dem Kopf, welcher 
tänglich und fpigig ausfällt. 1) Nice bart und fteif. 
m) Nicht in der Gahre verbrammt oder glaſig (ießig). 
Man erkennet aber die in der Gahre verbrannten oder 
fpießigen Juſten, wenn man fie an der Marbenfeite zus 
ſammen druͤckt und beuger, und die Marbe davon fpringt, 
oder Riſſe auf der Darbenfeite im Leder entftchen, und 
wenn man mit dem Meffer hinten am Schilde in das Le 
der'fchneidet,, und der Ans oder Aufichnite ſchwarz oder 
ganz dunkelbraun ausficht, n) Niche braun von der Nar ⸗ 
ben» oder Aasfeite; denn wenn die Marbenfeite braun 
oder braunrorh ausfiehet, wollen weder Scuiter noch 
Riemer foldhes Leder gern kaufen, fendern es muß auf 
der Narbenfeite jchon carmeifinrorh ſeyn. 0) Kein gefall 
nes Feder, d. i. von Thieren, welche nicht verrecket, ſon⸗ 
dern gefchlachtet find; denn jenes Leder ziehet insgemein 
Waſſer an⸗ſich, und ift nicht fo dauerhaft. Bey dem ge⸗ 
falfenen Leder find die Klauen und Füße länger, als ben 
dem geſchlachteten. p) Kein erftunkenes Leder , weil dal» 
ſelbe nicht fo gut im Halten iſt. Man erkenner dergleis 
hen Leder daran, wenn auf der Marbenfeite große Flecke 
der Narben hinweg, und ganz kahle Stellen, auch wohl 
gar Löcher. binela gefallen find. q) Schöne gleiche Stier 
und Kubleder. r) Nicht narbenios. 5) Nicht lappicht 
in Seiten. ©) Nicht rauch auf der Aasfeite. u) Nicht 
von Hunden zerfreflen. v) Nicht beſchaͤbet, auch nicht 
" narbenbeftoßen. wy) nicht narbenbrüchig, auch nicht fleiſch⸗ 
ſreßigt, weil der Schufter daran Schaden hat. 


Juften, ruffifcbe, feine Mittels, diefe Sorte hat 
folgende Kennzeihen: 1) das Paar 14 bis ıspfündig, 
auch 154 Pfund aufs hoͤchſte, paſſirt noch. 2) Wenn die 
Farbe gleich dunkel · oder brauuroth ausfichet, koͤnnen fie 
doch noch zu den feinen Mitteljuften Eonımen ; ingleichen 
3) wenn bie Narbe auch etwas grob ausfällt, uud bie 
Aasſeite braun oder rauch iſt. 4) Haͤute, welche Enge» 
fücher haben, gehören ebenfalls unter die feinen Mittel ⸗ 
juften; ferner 5) Haͤute, welche Kubleder find, ob fie 
gleich in Seiten lappicht; wie auch 6) Haͤute, welche et« 
wa® ausgefalzet find, inebefondere in Schildern, wenn 
fonft mr weiter fein Mangel daran ift; und endlich 7) 
Häute, in welchen fi auf der Aasfeite einzelne Schnitte 
befinden, welche aber nicht durch und durch gehen, und 
auch ganz tief in bas Aas binein gefommen find, Sonſt 
aber barf und foll von Rechtswegen Feine beffere, und auch 
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ee fchlechtere Haut unter feinen Mitteljuften fi bes 
nden, 

Suften,, ordinaie feine ruſſiſche, ſolche muͤſſen im 
allen Stüden den ertrafeinen Mitteljuften gleich fommen, 
außer in felgenden drey Städen nicht: ı) In der Farbe; 
denn bey bei extrafeinen Juften muß die Farbe ſchoͤn 
hochroth oder carmoiſin feyn, bey ordinait feinen Juften 
aber kann die Farbe ſchon paſſiren, wenn fie braun » oder 
dunkel» oder blafroth find, 2) In der Aasfeite, denn 
wenn gleich bey diefer Sorte die Aasfeite braun ausfällt, 
ober etivas rauch iſt, kann fie doch much unter dein ordie 
nair feinen paſſiren. 3) In der Narbe, welche ben dem 
ordinair feinen Juſten auch nicht fofein ſeyn darf, als bey 
dem ertrafeinen Juften, ſondern es kaum bier [chen paffır 
ten, wenn ſolche glei etwas grob ausfällt. Uebrigens 
aber darf fih an dem erdinair feinen Juſten nicht dag 
geringfte Mangels oder Fehlerhafte befinden. j 

Juften, ruffifche, ordinaie Mittel :,die Haute, welche 
zu diefem Sortimente gebören, ster dahin gerechnet werden 
konnen, baten folgende Eigenihaften: ı) In Anfehung 
der Schwere muß das Paar ı5 bis ıs$, böchftens 16 
Pfund wiegen. 2) In Anfehung der Farbe paffiren fol 
che, wenn fie gleich dunkel» oder braunroch ausſehen; in« 
gleichen 3) wenn die Narbe gleich etwas grob ausfallt, 
die Aasſeite auch braun und rauch iſt; 4) Häute, welche 
Engeloͤcher haben, ob feiche gleich effen, und nicht ver« 
wachſen find; 5) Haute, welche lappicht in Seiten und 
6) aussefalzer find. 7) Haͤute, in welchen fi auf der 
Aasfeite Schnitte befinden, welche auch zuweilen durchge» 
ben, wenn fie nur nicht allzu häufig find, 8) Etwas 
Marbeibeftoßene. 9) Narbenbefchädigte. 10) Marbens 
loſe. Sonſt aber darf und foll von Neditswegen feine 
befiere noch ſchlechtere Haut ſich bey dem ordinairen Mit⸗ 
teljuften befinden. 

Juften, euflifche, Roßwall , ſiehe dieſes. 

Juften, euffifcbe, roth zu färben. (Lederbereiter.) 
In Rußland gefchieher dieſes Färben auf zweyerley Art 
und in ziveverley Farben. Die gemeinfte Methode ift, 
dag man fie noch feucht, mit der Haarfeite eimvärts, an 
allen Seiren am Rande herum, mit ſtarkem Baſte oder 
mie dunnen Riemen, wie Säde jufammen nähert, und 
eine Eleine Deffnung läßt, wodurch fie die Farbe heiß hin⸗ 
ein gießen; alsdann binden fie die Häute zu, und waͤlzen 
fie immer herum, damit die Farbe ſich allenthalben glei 
einziehe. Wenn die Farbe fich eingezogen bat, läßt man 
die Häute troden werden, Bon diefer Arc zu färben 
ſcheint es zu kommen, daß man die Juſten im Handel 
paarweiſe zu nehmen und zu nennen pflege, Die andere , 
Art des Verfahrens, webey Mühe, Zeit und Farbe err 
fparet, und der Rand der Häute ganz erhalten wird, iſt 
folgende: Man hängt jede Haut auf einen Bock, über 
einem langen Troge auf, fo daß die Haarſeite, welche ger 
färbt werden muß, fi) auswaͤrts jeiget, und übergießt fie. 
darauf aus dem Faͤrbekeſſel mit Farbe, bis die ganze Haut 
gefärbt if, Fur Bereitung der rothen Farbe bedient man 
ſich des geſtoßenen Sandelholjes und kocht es in en 
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Die Haͤute werden vor dem Färben mit Alaun getraͤnket. 
Wenn die Farbe fi in die Haut eingezonen hat, laſſen 
fie die Häuse trocken werden, und färben fie zum zweyten ⸗ 
auch wohl zum drittenmal, jedoch geichiehet dieſes vermit ⸗ 
telſt des bloſſen Aufſtreichens, wobey ſie die Haut in eine 
Rolle zuſammen wickeln, damit die Farbe ſich recht einzie⸗ 
hen könne. Wenn endlich die Häute ziemlich trocken ger 
worden find, wobey man fie, damit die Farbe nicht ver⸗ 
bleiche, mic der Fleiſchſeite auswärts hängt, werden fie 
noch etwas feucht, auf Tifchen, die einen Rand haben, 
eingefchmieret, und diefes gefchiehet mit Birkentheer. 
Juften, ruflifcbe, ſchwarz zu färben. Diefes ge⸗ 
ſchiehet auf eben die Art, wie der rothe gefärbet wird; nur 
daß zu dem Sandelholze auf 100 Häute 3 Pfund Eifen« 
vitriol zugeſetzt wird, 
Juñky oder Jux, nennen die Türken eine gewiſſe Sum⸗ 
me Geldes, welche in den Nechnungen der öffenrlichen 
Schatzkammer gebräuchlich ift und T00000 Afpern oder 
nad) unferm Gelde 1025 thlr. 15 gr, 4,6 pf. beträgt. 
Julienne, (Koh) heißt eine fette Petage, die ınan 
don Kalbsbruft, Kapaunen, jungen Hühnern, Tauben 
und andern Fleifcharten zubereiten Fan. Man läßt nam« 
lich das Fleiſch blanfchiren,, thut es mit guter Brühe in 
einen Topf, fihürter feine Kräuter und Wurzeln dazu, 
und garnirt alsdann die Potage mit Spargelſpitzen. — 
Noch beffer macht man die Julienne mit einem Hinter» 
viertel vom Sammel, welches halb gebraten, abgefetter, 
md, nachdem ihm bie Haut abarzogen iſt, nebft einem 
Stuͤcke Schnitten vom Rindfleiſch, einer rund ansgehoͤhl⸗ 
ten Schnitte vom Ralbfleiich, einem Kapaun, zwo Mohr ⸗ 
rüben, zwo Steckrüben, zwo Paftinafwirrzeln, Peterfis 
lienwurzeln, Sellery, und einigen durchſtochenen Zwie⸗ 
bein, in eine Caſſerolle gethan wird. Dieſes alles zuſam⸗ 


men laͤßt man lange kochen, damit die Bruͤhe kraͤftig 


werde. In einem andern iieinen Geſchitre hat man drey 
bis vier Bündchen Spargel, ein wenig Gauerrampfer 
und Kerbelfraut aefchritten, die man mir Brühe aus dem 
großen Topfe auftochen laͤgt. Alsdarm läßt man Kruften 
gelinde kochen, auf welche man den Spargel und Sauer 
ampfer zu rechte leget, und wichter es warm an. 

umelliniidee Mein, ein italienffcher Wein, aus 
dem Parmefaniichen, 

unter, (Brauner) alfo heiße das in Marburg gebraues 
te Dier. 

Junker, Scherpe, (Brauer) fo heißt beym Weißbier- 
Grauen das Nachbier, 

Junge, das, von der Bans, heißt in Defterreich 
Der Kopf, Flügel, Magen, Leber und Füße. "Sn Sad: 
fen, Ganſeklein. \ 00% 

Tungemagd, (Haushalt. )-heiße die Hausmagd, bie 
nichts mit Kochen oder dem Vieh an thun bat, ſondern 
Scheuern, Kehren und andere Hausarbeit. verrichtet, 
auch der Frau und den Kindern am nächiten zur Hand 
geht: in Staͤdten aber, ſonderlich in Leipzig, heißt in 
vornehmen Häufern diefenige Magd fo, welche der Frau 
End den Jungfern mic Waſchen, Pintten, Nähen, An 
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kleiden, Verſchicken und Reinigen zur Hand gebt, und 
mit der Kuche nichts zu run bat. ° 
Jungenarbeit, (Handwerker) eine Arbeit, welche die 
Lehrlinge verrichten, 
Jungeniabe, (Handwerker) alfo heißen die Lehrjahre 
ober Lehrlingsjahre, Pi 
Junger Anwucs, Didicht, (Forftwefen) heißt in 
den Hochwaldungen basjenige, fo 50 bis 40 Jahr alt iſt. 
Junger Aufſchlag, (Forſtweſen) f. Aufſchlag. Jacz 
Junger Sauer, (Bader) hierunter verftehet man 
folchen Sauerteig, dem man nicht Zeit genug zum Aufgee 
ben gelaſſen dat. Man muß eher zu jungen, als zu als 
ten Sauer zum Einfäuren nehmen: am beften ift eg, wer 
man ihn alsdenn nimmt, wenn er den hoͤchſten Grad dee 
Gaͤhrung erlanget hat. Die Gaͤhrungsmittel haben einen 
Zeitpuntt, da jie viel wirffamer und anſteckender find, als 
wenn fie erſt anfangen zu gahren, oder ſchon zur Meife 
gekommen find. 
Jungfer, (Huͤttenwerk) ift amı Hebenojen ein-länge ' 
fichtes Std Eiſen, welches am Schlackenbleche heruntet 
lieger,, und verhindern muß, daß die Schlade nicht vore 
bey fliege. 
Jungfer, eine Gattung Mühlfteine, ı 
Jungfer, beißt auch der Stock oder Klotz, daran die 
Gefangenen mir einer Kette geſchmedet find, und den fie 
uberall mir fich im Arme herum ſchieppen, weun fie von 
einem Ort zum andern gehen wollen, 
Jungferbley, ſo nennt man wegen ſeiner beſondern 
Reinigteit das Villacher Bley. NER. 
— fo nennt man auch das gediegene 
iſen. 
Jungferfenfter, fo heißen eine Art Dachſenſtor. 
Jungterbopfen , (Gärtner) Hopfen, welcher in dem 
erften Jahre an den Hopfenranien wächſt. E 
Jungfernbraͤtl, im Defterreih, nimmt man vom 
Fleiſch, das inwendig am NRücdarad figt, bey Hirſchen, 
Neben oder Haſen. Von Rindfleiich heist es Lungen 
brätl. 
Jungfernknecht, (Baufnnft) ift ein Handlanger, fo 
die Scheiben im Meckler und Ejelstopf bey einer hohen 
Ramme ſchmieret, er muß and) das gewoͤhnliche Rufen 
verzichten. — 
Jungfernmilch, gewiſſe milchfarbige Fluͤßigkeiten oder 
wohlriechende Waſſer, die, wenn man einige Tropfen 
davon im gemeines Waſſer ſchuttet, ſolches weiß, wie 
Molken machen, und die zur Reinigung und Vermehrung 
der Weiße der Haut, und folglich als Schminkmittel, ge⸗ 
braucht werden. Man bereitet le auf verichiedene Art. 
Sie wird z. E. 1) aus Waffer, Eſſig, Silberglatte und 
Alaun gemacht. Mar pflege auch 2) die mit Kochſalz 
weiß gefärbte Bleyſalpeter ſolntion allozunennen 3) Man 
nimmt Hauswurrz, ſtoͤßt fie in einem ſteinernen Morſer, 
pfeft den Saft heraus, feiher ihn durch, und länt ihn 
bey einet mäßigen Warme abklären. Wenn ſolches ge: 
ſchehen, umd der Saft in ein Glas abgegoſſen ift, laßt 
man einige Tropfen Weingeijb hinein fallen ; ſo betbinmt 
2 er 
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et das Auſchn einer geronnenen Miſch. Am gewoͤhnlich ⸗ 
ſten nennt man 4) die mit Roſeuwaſſer vermiſchte Bet 
zoetinktur alfo; mund von einigen wird auch 5) die bloße 
Benzoetinktur alfo genannt. 

Jungferſtimme, (Drgelbauer) f. Vox virginen, 

c. 

— ‚ Nicotiana paniculata Lion. (Tas 
badsbau.) & Diele Sorte wählt etwan 3 Fuß hoch. 
Die Blätter find herzſöͤrmig, glatt; dus Saamen fe 
ſpitz, und es bildet eine lange, cylindriſche, blaßgruͤngelbe 

Blume, eiuen glatten keilſormigen Körper, mit einem kur⸗ 
gen, ſtumpfen Saume au der Mundung. Der Gipfel traͤgt 
mehr Blumen, als die andern Sorten Taback. Er iſt 
ohne Haare, 

Jungferwachs, # man nennt auch alfo das reine, 
= - fremden Theilen gefäuberte und) abgebleichte 
achs. 
Jungferwaſſer zu machen. (Deftilateur.)_ Neh⸗ 
mat 2 Unzen Wacholderbeeren, & Unze Augelife, mel» 
ches mit einander geftoßen worden, z Kanne gutes Po» 
meramgenbfütwaffer, 3 Kannen ud $ Nöfel Branntiwein 
und ı Noͤſel Waffer, welches ihr alles zufammen in die 
Blaſe thut. Zum Sprup nehmer ı% Pfund Zuder, 3 
Kamen und $ Nofel Waſſer. 
Jungknecht, Hey den Bädern, f. Junker. Jac. 
Jungle, eine Gattung ofindifher Neſſeltuͤcher oder 
Tanjebs, welde die dänifche Eompagırie zum Verkauf 
bringt. Sie find 8 bis 29 kopenhagner Ellen lang, und 
ı Elle und J bis +# breit. 
Jüngfte, das, (Handiverfer) ift das Amt des Jung⸗ 
gelellen, . 
— f. Jonke. ae. 
Jupon, (Schneider) ein Rod von reichem Zeuge, 

off oder Grosdetours, welcher über dem Fiſchbeinrocke 
getragen wird. Man nennt auch Jupon einen Furzen ins 
terrod der Frauensperfonen, im gemeinem Leben ein Apr 
peritröckchen, Man hat auch eine ſpaniſche Art Super» 
rohe für Mannsperfonen, wie auch eine Art großer 
Mannsrämfer oder Eurger Mannsroͤcke mit langen Schös 

ZJupons genannt. 

Jupiter , beißt bey den alten Chymiſten das Zimt, 

Jus, (Koch in deutſchen Schuͤh) heißt überhaupt je⸗ 
de Bruͤhe, die ſich aus den Speiſen kochen oder braten 
laͤßt; beſonders aber verſtehen fie darunter eine ſolche, 
die ans Mind» oder Kalbfleiſch, Hähnern, Tauben ır. 
welche mar in brauner Butter und Speck, nebft guten 
Kräutern, Gewuͤrze und andern Dingen langfam kochen 
Udt, bereitet wird, Die gewöhnliche Zus ift folgende: 
Man nimmt ein gewoͤhuliches Stuͤck Rindfleiſch, Elopft 
«8 wohl, und dämpft es fo lange in brauner Butter und 
Opeck, bis 28 audy braun it, Alsdaun werden Rüben, 
Kraut und Ziviebeln hinein geſchnitten, damit fie eben ⸗ 
falls braun werden. Hernach legt man Lorbeerblätter, 
Thymian, Citronenſchale, Brodtrinde und ganzes Ges 
wuͤrz hinein, gießt gute Rindfleiſchbruͤhe darauf, thut 
gine Hand vol Morcheſn datan, und Jäßt es mis einan · 


der kochen. Endlich wird biefe Jus entwehrr durch eim 
Haartuch geftrichen oder auch gleich alfo verbraucht. 

Jusclam, ein guter Wein aus Avignon, der nach 
Baral von 155 Pfund gehandelt wird, 

Jufeb, (Schneider) eine Art Weiberkleidung im Ca— · 
blenziſchen. 

Tüfte, ein Frauenzimmerkleid. g. = 

Jultiniana, |. Giuſtini. 

Juftirte Uhr, fo nennt man diejenige, die alle Stun⸗ 
den ihrer ganzen Wahrung gleich macht, die diefes In als. 
len Lagen, und aud bey mägiger Bewegung inder Taſche 
tue. Unter 10 Taſchenuhren if kaum eine biefer Voll⸗ 
fommenbeit fähig. ‚ 

Juftus, eine goldene Münze, melde der König von 
Portugal, Sjohann II, pragen ließ, und welche 15 Rea⸗ 
len galt. Sie hat ihren Namen von dem darauf befinde 
lihen Sprude: ur palma iuftus Horebir. 

duftus Index, eine Muͤnze, die der König in Dänemark, 
Ehrijtian IV. bey &elegenheit des Krieges mit Schweden 
1644. mit dem bebräifchen Worte, das alfo heißt, ſchla⸗ 
gen lirf. Mian hatte doppelte, einfache und halbe Ducas 
ten, wie auch ganze, halbe und Viertelsfronen. Man 
bat auch mit diefen Worten 20 und mehr Ducatenftüde. 
Degen der hebräiihen Schrift nennt man ſolche auch He⸗ 

räer. 

Juwelier, ein Künftler, ber folgende Kenntniß bea 
fisen muß: 1) daß er fowohl rohe, als auch gefchnittene 
Edelfteine ,. imgleichen die Perlen Eenne, und ihren Un⸗ 
terſchied, ihre Schägung nad) dem Werthe, und ihr Ges 
wicht verftehe, ohne weiche Kenntniß er ſich nicht im dem 
Auwelenbandel finden kann; 2) daß er and die Steine 
felbſt auf vielerley Art kuͤnſtlich ſchneiden oder vielmehr 
ſchleiſen, ferner ſchͤne Folien dazu machen, folde ges 
ſchickt in Gold oder Silber fallen, ja auch Dubletten 
verfertigen Fünne. Beil aber hierzu nicht mur viel Vers _ 
ftand, Erfahrung und Kunft, fondern auch Vermoͤgen 


‚und Verlag erfordert wird, ja, ein jedes Stuͤck, naͤm⸗ 


lich : a) der Handel mit rohen, gefchnittenen und aefaßs 
ten Steinen und Juwelen; b) das Schneiden, Dublete 
tenmachen und die Verfertigung der Felien, endlich auch 
£) das Faflen der Steine in Gold oder Süber , gleichfam 
feinen eigenen Mann erfordert: fo iſt diefe Kunft oder 
Profelliou getheilt. Das erfte treiben demnach die reichen 
Edelſtein » oder Juwelenhaͤndler, und befindet ſich am 
meiften in den Händen der Juden, welche fih aud Ju⸗ 
welier nennen. Diefer Juden ⸗Juwelier Löfung wird im 
Sachſen nicht geringer eiugerichtet, als ob fie in 80@ 
Mehr, megoräist harten. Diejenigen, die falfhe Steine 
für ächte verkaufen, beißen Juntatores, md follen, 

ber Meynung ciniger Rechtsgelehrten, wie Diebe, am 
ben, nach andern aber nur am Leibe, wie Betrüger, ges 
firaft werden. Das zweyte Stuͤck haben die Edelftein« 
ſchneider, melde auch, befonders iq Stalien, Juweliert 
genennt werden. Das beitte haben —— Goldarbel 
ter oder Goldſchmiede, die ſich auf Juwelierarbeit —* 
haben. Dieſe gießen oder ſchlagen zwar auch Kleine S 


tude 
vom, 


$ Juwel 


wen. Geld; z. B. Ringe und Ohrengehenke, vorzuͤq⸗ 
dich aber beſitzen fie die Geſchicklichteit, Edelſteine zu faſ⸗ 
ſen. Ihr Vorrath an Waaren iſt zwar ſehr klein, aber 
deſto toſtbarer, und beſteht groitencheils aus Ringen mit 
Steinen und Frauenzimmergeſchmeide. 

Der Juwelier, welcher die Arbeit des Faſſens der 
Steine verrichtet, erhaͤlt die Steine aus den Haͤnden des 
Steinſchneiders, oder eines damit handelnden Kaufman ⸗ 
nes, oder von dem Mefiter derfelben, der ein Geſchmeide 
faſſen läßt, nach einer. dreyfachen Figur geichliffen,, naͤm⸗ 
lich entweder als Brillant, oder als Rofette, oder als 
Zafelftein. Der Brillant läuft auf beyden Seiten fpigig 
wiammen; und auf diefen kegelartigen Theilen -find viele 
Kleine Flächen geſchnitten, weiche man Faſetten ( Facet- 
tes) nennt, Der Refenftein oder die Roſette iſt auf 
der Seite, welche von dem Kaften bedeckt wird, platt, 
auf dem vorſtehenden Theile aber hat er die Geflalt eines 
Brillanten. Der Tafeljtein iR auf allen Seiten platt; 
außer daß an der obern Fläche die Ecken abgefchliffen find, 
damit er in dem Kalten befeftigt werden koͤnne; er hat fo 
niele Äaferten, daß die fihtbare Fläche mit Linien begrenzt 
iſt: 5. B. bey einem Vierecke bat er 4 Faſetten. Das 
hohle Behaͤltniß von Metall, in weiches der Stein befe⸗ 
fligt wird, helßt der Kajten, und iſt insgemein von Sils 
Ber, teil ſich die Steine in diefem Metalle am beſten aus⸗ 
nehmen, und weil fie fi hierin, nady den Bemerkungen 
der Kuͤnſtler, am bequemſten fallen laſſen. in foldyer 
Kaften beftcht aus einem dien maſſiven Silberbleche, 
dem der Künftier, nach der Werfchiedenheit der Arbeit 
und der Mode, feiner Zeihnung gemäß, eine Geftalt 
sieht ; 3. B. bey einem Ringe ift der Kaften rund oder 
wie eine Rofe. Nur große gefärbte Steine werden zus 
weilen in Gold gefaßt. Der Juwelier bedient fidy, bey 
dem Fallen der Steine, ganz einfacher Handgeiffe. Zu: 
weile befteht das Ganze nur aus einem oder mehrern 
vereinigten Raften, 3. ®. bey dem Kopfihmude der 
Frauenzimmer ; alsdann giebter jedem Kaften feine Figur, 
vermittelft einer Feile, und feßt die Steine auf denjelben 
blos mad) einer Zeichnung, die ſich zum oͤſtern blos nach 
feiner Mode ändert. Gewöhnlich ftellt er auf einen Kar 
Ren einen großen Hanprftein, und um denfelben einige 
tleinere Steine; diefes mennt er karmoſiren. Der 
Hauptſtein kann ein Tafelftein, eine Roſttte, oder ein. 
Brillant ſeyn; zum Garmofiren aber nimmt man gemei⸗ 
niglich eine Örillanten. Der Juwelier bezeichnet nach 
feinem Riffe jeden Ort auf dem Kaften, wo er einen Stein 
einfegen will, und bohrt für jeden Stein mit dem Drill 
bohrer ein Loch, Jedes Loch gräbt er mit dem Grabfti- 
hei nach der Figur des Steins, den er in denfelben ein« 
fegen will, aus, welches er juſtiren nennt, Ehe aber 
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die Steine gefaßt werden, loͤthet er zwiſchen den Loͤchern, 
oder auf der Seite der Kaften, Heine Buckeln oder Fi. 
garen, als: Kleine Blumen, Sterne ic. vermittelft der 
Lörhlampe, auf. Er bildet fie vorher mit dem Grabſti⸗ 
hel oder mit kleinen Stempeln. Die Materie diefer klei 
nen Figuren richtet ſich nach ber Materie des Ganzen, 
worauf der Kaften angebracht werden fell; 3.8. bey eis 
nem goldenen Ringe find fie von Gold, Hierauf mache 
er In ben Kaften,, woriun ein Diamant gefaßt. werden 
foll , einen Grund von gebraunten Elfenbein. und Maſtix. 
In die Kaften der übrigen Steine legt er Folie. Die Far 
be der Folie ſtimmt nicht ftets mit der Farbe des Steis 
nes überein,. fondern der Juwelier wählt oft eine Folie 
von einer andern Farbe, um dadurch einen ſchlechten Stein 
zu heben. Ueberhaupt erhöhet das Schleifen um die 
Folie den Stelu, und giebt ihm ein ftärkeres Feuer. Es 

hört daher vornehmlich zur Kunſt eines Juwelirs, die 
Behler der Steine durch Folie und andere Pleine Handariffe 
zu verbergen: 4. B. wenn ein Diamant einen gelben Fleck 
bat, fo beſtreicht er die unter dem Flecke mit 
blauer Farbe ‚welches den Fehler unmerklich macht. Bey 
dem Falfen werden Heine Kaften in einem Kitte von Eo+ 
lophonlum, große Stücke aber in dem Feilkolben befeftigt. 
Der Juwelier fegt einen Stein nad) dem andern in-ein 
Loch, und treibet das Silber mit den Burgen an den 
Stein, damit es fih an die unterften Faferten anfchliefe, 
und dadurch den Stein befeftige. Die Bunjzen treibt ein 
kleiner Hammer mit einem Sriele von Fiichbein. Ein zw 
ftarfer Schlag mit einem Hammer, der einen unblegſa⸗ 
men Stiel hätte, würde die Steine befhädigen; bey eis 
nem elaftifhen Stiele hingegen iſt dieſes nicht zu befuͤrch⸗ 
ten, Andere Kaften werden auf goldene Koftbarkeiten, 
3. D. auf einem Ringe, aufgelethet, und alsdann werden 
die Steine erft gefaßt. Bey großen Stüden, als: gol- 
benen Dofen, u.deral. fchneidet der Juwelier ein ſolches 
Städt aus, als nach der Zeichnung die Figur des Kaftens 
haben foll, und löchet dagegen ein Stud Silber ein. 
Die Steine werden bier ebenfalls, wie in dem vorherge⸗ 
benden Falle, gefaßt. Die. Handgriffe bey der Bearbei⸗ 
tung der Metalle hat der Juwelier mic dem Silberar« 
beiter gemein. Die feinen Figuren, die Ecken und Ver 
tiefungen polirt er mit Buchsbaumholz, und reibt zuletzt 
das Ganze mit einer ftarfen Buͤrſte ab, 

Jur, eine Summe Geld, f. Juͤtj. 

Zzaries, oftindiidhe baummollene Gewebe, bie die daͤ⸗ 
nifche aſiatiſche Gefellfchaft zum Verkauf bringt. Sie find 
ı Elle und drey Viertel bis drey Achtel breit, und 10 bis 
ıı Ellen lang. j ® 

TFrelorta, eine tuͤrkiſche Oilbermuͤnze von 55 franzofl« 
ſchen Sous. 
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( Münze) bey den Muͤnzabbreviaturen. Kal. Kay⸗ 

+ fergrofhen. K. M. Kupfermünze, Kr. Krenzer 
oder Kronen. 

K. {ft auf franzöfifchem Gelde das Zeichen der Münp 
ſtadt Bourdeaux. 

Baag oder Koeg, ein bey den Hollaͤndern gebraͤuchli⸗ 
ches Fahrzeug, welches fa einer Schmacke ähnlich ſieht, 
und vom Vorderfteven an bis zum Hinterſteven gemeinig» 
lich 47 Fuß Länge hat. Man braucht daffelbe auch auf 
der Niederelbe. 

Baasfiecher, in Wien ein Käfehändler. 

Babaf, nennt man in Rußland alle öffentliche Derter, 
wo Wein, Branntwein, Taback, Spielkarten, und ans 
dere dergleihen Waaren zum Profit des Monarchen vers 
kauft werden, als welcher fidh deren Verkauf in dem gans 
gen Lande vorbehalten bat, und diefe öffentlichen Hauſer 
verpachtet. Man bat deren zweyerley, nämlich große 
und kleine Rabats: in den erften verkauft man diefe Wans 
sen im Ganzen, im den andern aber einzeln. 

Babbe, (fiſcher) f. Cabbe, 

Babbelau, Cabliau, Bolcben, Baleljau, Aa 
beljau, (Handlung) ein Seeſiſch, bey welchem die Band 
finnen vor. den Bruftfinnen figen, der am häufigften in 
den nördlichen Waͤſſern gefangen wird, und gedbrret un 
ter dem Namen Stodfifch,, eingefalgen unter dem Na⸗ 
men Labberdan, und eingefaljen und getrodiner unter 
dem Namen des Rlippfifches bekannt if. Er wird ges 
meiniglich 2 bis 3 Fuß lang und 14 bis ı5 Pfund ſchwer 
angetroffen. Diefer Fiſch ift ein Bewohner des Weltmee⸗ 
ses, wo er ſich zwiſchen dem 44ſten und 66ſten Grad der 
Dreite aufhält. Man fängt ihn aud im Meittelländi« 
ſchen Meere an den Küften von Italien, wie aud) in der 
Norbfee bey der Inſel Helgeland, an den Küften von Oft: 
und Wertfrießland, in ber Gegend von Doggerbanf, zwi⸗ 
fchen England und Yurland, bey Jsland, im Suͤdmeere 
bey Amerika u, a. Gegenden mehr. Unter allen ift derje⸗ 
nige, welcher auf der Morgenfeite der grefen Bank von 
Neuland gefangen wird, der fertefte und größte. Er hält 
ſich gemeiniglicy in den Tiefen des hohen Meeres auf, und 
komme jur Paichzeit an den Küften und Baͤnke nzum Vor⸗ 
ſcheine und ift fehr gefraͤßig. In Norwegen find Angel: 
färnhre das vornehmfte Werkzeug, welche man zum Fan⸗ 
ge diefes Fiſches gebraucht, und in neuern Zeiten die 
Stecknetze; dieſe werden des Abends ausgeftellt und des 
Morgens gemeiniglih mit einer Beute von 3 bis 300 St. 
eingezogen. Als Köder gehraucht man allerleg Eleine Fis 
ſche, vornehmlich aber Häring und Schellfiſch, auch wohl 
das auf den Schiffen verdorbene Fleiſch. Hat man aber 
feinen natürlichen Köder, fo bedient man fidy eines von 
Diey oder Zinn verfertigten Fiſches, der mit einem befon« 
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en 


dein Haken verfehen it. Er wird fomwohl in Norwegen 


als in Emaland und Amerika das ganze Jahr hindurch ger 
fangen, am bäufiaften fängt man ihn aber im Februar 
und März Die dFiſcher unterſcheiden aweperley Gattun · 


Kabel 


gen, naͤmlich den gruͤnen und weißen, und den trocknen 
oder dürren; letzterer iſt kleiner als der erſtere. Der Ka 
beljau iſt nicht allein wegen ſeines Fleiſches nutzbar, indem 
man ihn, wie den Dorſch und Schellfiſch, zubereitet, ſon⸗ 
dern e8 werden auch folgende Stücke von ihm gebraucht: 
Als 1) das Eingeweide; 2) die Zungen; 3) der Mogen, 
4) der Thran. Bey den Islandern if diefer Fiſch beye 
nahe das einzige Lebensmittel ; fie dörren denfelben , und 
alsdann beißt er Stockfiſch, von welchen es zwey Arten 
giebt, naͤmlich Flach» ober Fladfiih und Hängefifch, 
Der grüne Kabbelau wird‘ verfhiedentlich fortirt und ge⸗ 
zaͤhlt; die erfte Sorte. heiße großer Kabbelau oder Raufs 
mannsfifch, von dem das Hundert 900 Pfund wiegen 
muß. Die zweyte Sorte beige Mittelfiſch, Mittel: 
Fabbelau genannt und wird um ein Drittel gefhägt als 
die erfte, indem das Hundert von diefer Sorte nur 600 
Pfund wieget. Die dritte Sorte heißt Kleiner. Kabbelaur, 
und die vierte Ausfhußtabbelau, worunter-man alle Heine, 
fleckige, zu weich aefalzene und zerbrochne rechner. . Die 
Holländer und Asländer pflegen auch den grünen Kabbelau 
in Bäffer zu packen. Won dieſem giebt es zweyerley Sors 
ten: eine die nur blos gefalzen und tredten in den Fallen 
liegt, die andere-befinder ſich in einer Salzlake. Die erfte 
haͤlt fich beffer als die legte, weil die Lake leicht umfchlägt 5 
ein foldyes Faß hält gemeiniglih 250 his 300 Pfund, 

Babbelaurbran, f. Thran. 

Babel, (Handlung) heißt in den Seeftädten eine Par⸗ 
tbie Waaren, welche bey einer oͤffentlichen &teigerung 
auf einmal zum Verkaufe ausgefet werden, 

Babel, Label, Rabelfeil oder Kabeltau, hollaͤnd. 
Kaabel, Kaabel tuew, ein dickes und langes Tau, Seil 
oder Strick, welches dazu dienet, theils die Schiffe auf 
der Reede oder anderwaͤrts, ſonderlich vermittelft der Ans 
fer, damit zu befeftigen, daß fie nicht ſortweichen können; 
theils die großen Schiffe damir Fluͤſſe hinan zu bringen, 
theils auch die Boote und andere ſchwere Laſten, vermig 
telft der Krahne, Boͤcke, Kloben, Rellen und anderer 
dergleichen Werkzeuge, damit in die Höhe zu winden. Ges 
meiniglich werden diefelben vom Hanfe gemacht und getheer 
vet, und haben 3 Zoll und darüber im Umfange; da bins 
gegen diejenigen, die unter 3 Zeil haben, nicht Kabeln, 
fondern Taue oder Seile genannt werden. Diejenigen, 
welche den Agter halten, und daher Ankertaue beißen, 
find die längiten. Das länafte Ankertau oder die Haupt⸗ 
Fabel ‚ fr. Mäitre cable, ift von 120 Klaftern, und zus 
weilen 9500 Pfund fchwer ; daher die Kabellänge, franz. 
Cable, die Länge einer Kabel, oder eines Kabeltaues. 
Die Babeln kappen, die Antertaue abbauen. Cine je 
de Kabel, fie mag fe dick ſeyn als fie will, befteht aus 
drey Winde » oder Hebefeilen ,. oder, wie fie ben den Hole 
ländern beißen, Pferbdeleinen, oder, wie ſie die Franzo⸗ 
fen nennen, Hanfieres oder Haufhieres ; jedes Windefeil 
aber" aus" drey Stricken, weldye die Franzofen Torrons 
nennen; und jedes von diefen drey Torrons aus drey feis 
nen oder &chnüren, deren jede aus mehr oder weniger 
Faden beſtehet, nachdem die Kabel dick iſt, —— 

zu ader 


: KRabelg 


aber vier Fäden haben muß, daß alfo das daͤnneſte Kabel⸗ 
tayı wenisftens aus>48 Faden befteht. 

Kabelgats Kuck, (Schiffbau) f. Lucken. 

Kabeljau, f. Kabbelau. 

Babeln, ein Wort, welches in Niederſachſen am bes 
Fannteften ift; lofen, das Loos werfen, um etwas Kabeln 
Ingl. nach dem Loofe vertheilen, wo es auch als ein Actis 
sum gebraudt wird, z. B. wenn Holz gefabelt wird. 

Babeln Fappen, f. Kabel, 

. Rabelung, (Handlung) f. Gabelung. Jac. 

Rabelfeil, ſ. Kabel. 

Babelranz, if in den Seeftädten ein feyerlicher Tanıy 
der Schiffer , zu gewiſſen Zeiten, vermittelft einer Kabel 
oder eines ſtarken Seils, 

Babeltau ’ ſ. Kabel. \ 

Babinetslaterne, ( Spiegelglasfabrif) diefes ift eine 
Fäterne, mworinnen: fi ein Paar MWachslichter befinden 
und zur Erleuchtung eines Rabinets, das zum Kronleuch⸗ 
ter zu Hein, oder eines Salla terrena, wo viel Luftzug 
iſt, gebraucht wird. 

Kabochon, ſ. Cabochon. 

Aabufe, ein kleines enges Zimmer, ein Verſchlag, ein 
Altove, eine ſchlechte Hütte ıc. in den gemeinen Sprach · 
arten, beiomders Niederſachſens. 

Babufe, auf Eleinern Schiffen, eine Hütte, ein Ber- 
ſchlag auf dem Verdecke, welche bey größern Schiffen die 
KRajüte heißt. 

Babufe, im Yiederfähftihen das Kerngehäufe bes 
Obſtes, der Griebs. 

Tadenat, ein kleines Vorlegeſchloß, lugleichen ein 
Futteral zu Meſſer, Gabel und Löffel. 

Baurfee, f. Koffer. 

Bafferbrater , in Oeſterreich Kaffeetrommel, 

Barfıc, ein Getreidemaaß, f. Caffiſe. 

Baffıs, ein Getreidemaaß, f. Eabis, 

Bafpbues, in Niederſachſen ein Kaufhaus. 

Babpmann, in Niederfachfen ein Kaufmann. 

BAfze, (Kürfchner) heißt. derjenige Theil des Felles 
m die Kieffern. 

Zagenzat, (Deihbau) f. Schmart. Jac. 
Kabier, Eabier, ein Heft oder kleines Buͤchelchen 
Ar etlichen Bogen. 

Babn, Bremer, diefer wird hauptſachlich als Lichter 
and zum Tranfporte zwiſchen Hamburg und Bremen über 
die Warten gebraucht, ift ein so bis So Fuß langes Fahr» 
geug , von platten Boden, binten fteil und platt, mit eis 
wern ziemlich ſtark liegenden Verfteven, vorne ſcharf und 
hoch, beynahe wie ein Ewer, Er bat nur einen Maft 
und ein Gapfalfeegel, eine dreyeckige Fock, (Kluͤffock oder 
Klüver,) auch wohl noch einen fliegenden Klüver (doch nur 
ſeht felten) und ein vierediges Topfeegel. 

abnendeiche, nennt man in einigen Gegenden dies 
jenigen Deiche, wozu die nöthige Erde zu Schiffe ange 
faßren wird, meil dazu-oftmals Eleine plarte Schiffe, die 
Hinten und vorne ſtumpf find und Käbne heißen, gebraucht 
werden. 
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Thalis Diochs genaunt. Dazu nimmt man eine eintoͤ⸗ 
pfigte Binde drey Ellen lang, legt fie dem Hinterhaupte 
zuerſt an, und führer fie über dem Wirbel nach der Stirne, 
allıwo man fie mit der linken Hand hält; von dar gehe 
man damit über den Schlaf wieder zu dem Hinterhaupt, 
und alsdann zur Stirne, allwo man fle durch den Theil 
ber Binde (welchen man mit der linken Hand hält) ſtecket 
und zuruͤcke ſchlaͤget, da fie denn über den Schlaf, oder 
die Seite, über welche fie nur gefommen , zu dem Hin⸗ 
terhaupte und von dar zur Stirne, mit einem einfacher 
Zirkel geführet wird. Sie dienet die zerbrochnen Beine 
* Hirnſchaͤdels wieder zuſammen zu führen und verei⸗ 
nigen, 

Kahrſetter, (Torfgräberep in Oftfriehland) ein Xrbeiz- 
ter, der den Torf mit einer Priecke empfänget, und le⸗ 
get ihn auf die nur blos mic einem Vorderbret verfehene 
Karre, 

Babsftecher, in Defterreich ein Käfehändfer, 

Kabuchu, der indische Name des elaſtiſchen Gummt. 

Tajack, ein Fahrzeug in Grönland, deſſen ſich die 
Männer bedienen zu ihrer Fiſcherey und Wafferjagd, das 
Fahrzeug für die Weiber neunen die Grönländer Umiak. 

Baideih, ® heiße auch bey Strömen ein £leiner 
Deid), fo um ein Brak gezogen wird, um den Austritt 
des Waſſers aus diefem Brakloche zu verbüten, Sie 
brauchen nicht höher zu feyn, als etwa ı Fuß mie das da 
hinter gelegene Land; es ift auch binlänglih, wenn ein 
folher Deich nur ein bis zwey Fuß breit if der Cappe- 
gemacht wird; je flächer aber die Doffirung iſt, je beſſer 
ift es. . 

RKaikſchis, find die Ruderer auf den Kaiken, twelche 
von den Griechen Peramidia (Fahrzeuge zum Ueberfah⸗ 
ren) und daher von den Europäern verderbt Permes gen 
dannt werden. 

Raiſerfleiſch, in Defterreih das kurze Flelſch an den 
Ribben. 

Raiſerkuchen, man weicht Semmel in Milch, drücke 
fie wieder aus, legt fie in eine Schuͤſſel, thut eine Hand 
voll klein geftoßene Mandeln, etwas große und Kleine Ros 
finen, einen Loffel voll geftoßenemgimmet, Hein geichnit« 
tene Zitronenfchalen und vier Eyer darzu, rührt alles 
wohl unter einander und bädt es. Mach dem Baden 
fpiett man den Kuchen mit gefchnietenen Mandeln. Zur 
Brühe nimmt man Butter, zerläßt fie, macht ein wenig 
Mehl darinnen gelb, loͤſcht es mit Roſenwaſſer und Wein 
ab, thut Safran, Zimmer, Zucker und kleine Rofinen 
daran, läßt es aufkochen und gießt es an den Kuchen, 
Hat man aber getrocknete Hagebutten, fo fiedet man fie 
in Wein , treibt fie durch, thut Zimmer, Nelken, klein 
geſchnittene Zitronen und Zuder daran, läßt es aufſieden 
und giefit es daruͤber. J 

RKaiſerliche Freyeſtraße ſLandſtraße. 

Baiß, das Holz in den Fiſchweihern um die Docken. 
3 2 Bajung, 
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Kajung (Torfgräberey in Oſtfrießland) find bie innere, 
hoͤlzerne oder fteinerne Wände in dem Verlaat oder Ka 
ſenſchleuße. 

Batabella, heißt das Bier zu Eklenfort. 

Bataobobnen, f. Cacaobohnen. 

Rakavof, f. Ensaobopnen, 

Baten, ben den Holländern, die Häringe Ichendig 
ausnehmen, um fie fodann in Tommen zu legen und mit 
grobem Salze einzufalzen. 

Baluschoua, f. Federharz. Jac. 

Raͤks, engländifcher Zaͤks, in der Bad und Koch⸗ 
kunſt, eine Art Gebadenes von gutem Weizenmehl, Dich, 
Butter u. ſ. f. . 

Balamande, f. Kalmande, ac, 

Balaminke, |. Kalmande. Jar. 

. BRälberbröschen, f. Ralbsmild). 

ı Bälberbucht, (Landwirthſch.) ſ. Bucht: Spar. 
Bälberdröfe, Gleiſcher) f. Kalbsmilch. 
Bälberbaare. Bon einer Kalbshaut befümmt mar 

2 bis anderthalb Pfund Haare. Es giebt deren mehr im 

Sommer als im Winter; denn die Kälte macht die Käls 

ber ftarker an Ham, als an Haaren. Die Sattler nnd 

Taͤſchner gebrauchen die Haare zum Ausitopfen and Pols 

Bern verfchiedener Sachen, 3. B. der Sattelkiſſen, der 

Pferdetummete, der Stühle u.a.m. Um die Haare zu 

biefem Gebrauche geſchickt zu machen, und fie aufzulo⸗ 

ern, werden fie erft gewaſchen, um fie von dem Kalte 
der Gerber zu reinigen. Man thur fie nämlich in ein 

Faß rein Waffer und läßt fie s bis 6 Tage darin. Her⸗ 

nad) waͤſcht man fie in einem großen, von Weiden gefloch« 

tenen Korbe, welcher 2 Fuß im Durchſchnitt hat, andert⸗ 
halb Fuß tief ift, und in der Mitte eine runde Handhabe 

t. In diefen Korb thut man ungefähr anderthalb 

fund, als man auf einmal aſcht. Das Wafhen - ger 
ſchieht in fliegenden Walkr, und man rührt dabey die 

Haate mit einem Stode um, um fie wohl aus einander 

zu bringen. Man nimme fie aus dem Waller zu drey 

yerichiedenen malen heraus, um den Kalk und andere Uns 
geinigieiten dawon zu bringen. Die jeichergeftatt gewa⸗ 
ſchenen Haare werden in Geftalt eines Muffee zufammen 
gepackt, auf eine Flechte (Hürde) zum Abtröpfeln gelegt, 
und hernach auf Flechten an dem Orte, wo fie trocknen 
fürn, ausgebreitet. Wenn fie trocken geworden find, lor 
dert man fie dadurch auf, daß fie in der fogenannten 

Haarfchlage gefchlagen werden. Es beſteht diefelbe aus 

nem laͤnglich vierecfigen Korbe, welcher nad einer Geis 
te zu, der Pänge nach, ſchraͤg hinab läuft. Auf der un⸗ 
tern- niedrigen fchmalen Seite find fünf Stricke, etwas 
länger ale der Korb, in einer Fleinen Entfernung von eins 
ander defeftiger, und am andern Ende durch einen Hand» 

if vereiniger. Die Haare werden in den Korb gewor ⸗ 

n, und vermittelſt diefer Striche am Handariffe fo fans 
ge geſchlagen, bis fie gehörig aufgelockert find. Eben die 
fe Raare werden auch an einigen Orten zum Hutmachen 
gebraucht. Auch wird eine gewiſſe Art Schuhe und 
Quartierpantoffeln, welde man Bärlatfchen neunt, dars 
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aus geflochten. Wenn das Haar nicht gewaſchen, und 
mit der angezeigten Sorgfalt behandelt werden ift, kann 
es von niemand, als nur von DMäurern gebraucht wer« 
den, welche es unter den gelofchten Kalt miichen, um ihn 
zu binden, und davon einen Ueberzug als Gyps za 
machen, 
— Schub und Pantoffeln, ſ. Bär 
11, P ⸗ 

Rälberlamm, (Landw.) f. Lamm. 

"Bälbermagen; der Magen eines gefchlaihteten Kalbes. 
Bälbermildb, (Fleiſcher) f. Kalbsmilch. 
Ralberpreifi, ſ. Kalbsmilch. 
Bälberfhhwanzbaare, (Paruckenmacher) And aus 

den Enden oder unterm Zöpfen der Rinderſchwaͤnze, und 
werden vielfältig unter die Pferdehaare gemenget, wenn 
fle anders ſtart genug find + auch hat man zuweilen dieje ⸗ 
nigen Paruden Kaͤlberſchwanzparucken genannt, wel 
he man ganz umd gar aus dergleichen Haaren gemacht. 

Rälberfhwansparuden, |. zuvor. 

Bälberfiofi, die Binterkeule von einem Kalbe, 

Bälbersany, bierunter verſteht man auf einigen Blüfs 
fen und Strohmen die gi.caltiame Bewegung des Wafe 
fers, oder den heitisen Wellenſchlag überhaupt, welcher 
unmittelbar au Ufern und Küften die Brandung genennt 
wird. Heruach heißt denn auch vermuthlich die Fahrt auf 
der Elbe, wenn man von Harburg nah Hamburg, aus 
der Suderelbe, vermistelft der fogenannten Keiberitiegs, 
in die vor Hamburg her gehende Morderelbe jahren will, 
bey den. Schiffern figimlich der Kälbertang. j 

Bälberweide, (Wichzjucht.) Wo bey großen Haus⸗ 
baltungen eine ſtarke Viehzucht ift, pflegt man den Kal⸗ 
bern einen befondern Platz auf einer Wiele zur Weide ein« 
zugeben, und foldien in gewiſſe Quartiere abzutheilen, 
und zu verzäunen, auch in ein jedes eine The zu machen, 
damit, wenn die Kälber eines aufgefteſſen, ſolches zuge⸗ 
macht, and fo lange gehaͤget werden fonne, bis fie die 
übrigen Eintheilungen nach uud nach gleichfalls abgereis 
det, und hernach, da inzwilden das Gras wieder nach 
gerwachfen, bey dem erften wieder von uenem anfangem 
konnen. Weil auch die Kälber, welche ein —— 
Wachsthum haben, die geringern von der guten We 
abzuftoßen pflegen, fo ſoll man den ſchwachen und geringen 

ondere Stallungen auf den Kälberweiden geben, und 
zwar die beiten, damit fle ſich an dem guten Futter erho⸗ 
ken, und beffer wachfen Einen, 

Bälbersabn, Bälbersähne, (Baufımft) ein Zier⸗ 
rath, weicher in dem Hauptgefimfe der dorifchen, auch 
wohl der höhern Ordnungen unter dem Wulſte anges 
bracht wird, und in wechlelsweife darein gefchuittenen Kere 
ben beſteht, fo daß die dazwiſchen ftehenden Städte des 
Bandes wie Zähne ausfehın. Man macht fie insgemein 
fo, daf die Höhe eine® Zahnes feine Breite um 4, auch 
wohl gar um # übertrifft; die Zwiſchentiefen aber, oder 
ber ausgefchnittene Raum zwiſchen zweh Zähnen, verhält 
ſich zu der Breite des Zahns, wie 2 zu 3. An der Ede, 

wo 
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wo fie ih um einen Sims herum brechen, wird eln 
Tarınzapfen oder eine Weintraube angebracht. 
Balbrleifch, (Äleiiher) ift eine gemäßigte, verdau ⸗ 
liche , nährende umd wohlichmedtende Speife, daß es ſogar 
dem Hühnerfleifche will vorgezegen werden; daher es Ger 
fanden und Kranken wohl befommt, Die Kälber, die 
»4 Tage alt, find gut zu Schlachten, vor folder Zeit foll 
das Fleiſch zähe und fchleimig fen; foldye werden nuͤch⸗ 
gerne Kälber genamıt, und wo gute Polizey gehalten 
wird, zu Markte zu bringen, verboten. Wenn fie aber 
4bis 6 Wochen und noch länger mit lauter Milch genähre 
und gemäfter werden, find fie am beiten. Das Kalb 
fleiſch dient zum Sieden und Braten, und kann auf mans 
cherley Weile zuserichtet, zerhackt und zu Klöschen ner 
macht, auch in Pafteren gefchlagen werden. Der Hals 
und das ganze Vorderviertel werden mehrentheils zum 
Kochen genommen; und wenn man die Schulter braten 
will, fanıman fie füllen, Wenn das Hinterviersel ſtark 
iſt, kann der Tierenbraten von der Keule abgefondert wer⸗ 
den, die Keule kann man alsdenn fpiden, und wenn fie 
eine Nacht in Marinadenbrübe gelegen, am Spieß bra- 
ten, und mit einer Kapernbrübe zurichten, oder zerſtuͤckt 


Mofen. 
Balbflcifchlachs, f. Lachs. 
Bailbfleifcbralt, 'Talcum carneos Linn. Schwediſch 

Kalfkiöır, Man finder ihn in verfchiedenen ſchwediſchen 

Gruben. Er läßt ſich mit dem Nagel fchaben, und bes 

ſteht aus länglichten, gewoͤlbten und undurdfichtigen 

DBlättchen, welche jo roth als Kalbfleiich find. Wenn 

er gebrannt wird, befommt er einen Glanz, wie Glim⸗ 

mer, und läßt ſich auch, wie dieſer, ſpalten. 

RKalbleder, auf ſaͤmiſche Art bereitetes rauch, 
ſchwarzes. ( Schuhmacher.) Diefes wird, weil es eine 
Achnlichkeit mit dem rauchſchwarzen Corduan hat, haͤu⸗ 
fig zu tauchſchwatzen Schuhen und Pantoffeln, auch 
wohl zu Stiefeln, getragen, 

BRalbleder, Erlanger. Diefes wird in Erlangen 
von den Franzofen bereitet, auch von daher mit Vortheil 
conmittiret. Es fieht auf der Marbenjeite ganz licht 
braun aus, und fälle meift ins Gelblichte; auf der Aasſei⸗ 
ge ſieht es ebenfalls lichtbraun oder gelblicht, auch zuwei ⸗ 
fen ganz weiß aus, 

Balbleder, gefchmiertes. Diefes wird in und au- 
derhalb Deutfchland bereiter. Man hat dreyerley Sor⸗ 
gen: große, mittlere und kleine Felle. Bey jeder Sorte 
müffen die Felle von feiner, zarter und fauber gejogener 
Marbe,, recht ſchwarz, fert gefchmiert oder gethrant, von 

er, mollichter, derber Gahre und Bereitung; nicht 

2 Elappericht oder fpießig ; nicht bollicht, oder im der 

Sabre verbrannt ; nicht narbenlos, narbenbeſteßen, nar« 

r ‚ oder —— * ger eo 
iſchfreſſigt, nicht von ftarfen Köpfen, oder großnarbig; 

—* abſchofig, und überhaupt fonit nicht ſchadhaft, for 

dern kernicht / lederhaft und durchaus von einer Öfeiche, 

auch in Dechern und Dutzenden gleich fortiert feyn. Die⸗ 
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fe Felle werden nicht mach dem Gewichte, fonderm be 
det» dutzend · und ſtuͤckweiſe eingekauft und verkauft. 

Ralblever, lobgabres, (Buchbinder.) Dichr 
brauche diefes Leder zu engliſchen, marmorirten und Franze 
banden. Zu dem euglifchen und Marmorbaude wird daf 
ſchleſiſche, halliſche und engliſche vorzüglich gewählt, weil 
es eine hellere Gahre hat, indem es nicht, wie in Berlin, 
mit Eichenlohe, fondern mir Weidenlohe, gahr gemacht iſt. 

Balblever, Maſtricher. Dieſes ift fehlechter, nid 
das — ungeachtet es oft für engliſches ausgegeben 
wird. ° 

Balbleder, Schweizer. Diefes erhält zu Baſel von 
ben Franzofen feine Zubereitung, wird auch ven daher 
mit Vortheil committiret, Es ift von dem Erlanger falk 
im nichts unterfchieden, als in Anfehung der Farbe, die 
bey dem Schweiger Leder auf der Narbenfeite etwas heller 
if, als bey dem Erlanger, und jenes auf Ber Aasieite ale 
lemal weiß ausficht, weldyes von dem vielen Kalt ber« 
ruͤhrt, den das Erlanger nicht fo häufig hat, daher dafe 
felbe auch für beifer gehalten wird, als das Schweizer 
Kalblever. Webrigens müffen beyde Gattungen von guter 
mollichter, umd nicht fpröder Bereitung feyu „recht acht 
und derber Gahre, nicht ſpießigt oder font in der Gahre 
verbrannt, von feiner und fauberer Narbe , obıre Schnit⸗ 
te, nicht narbenbeftogen, narbenlos, narbenbrühig oder 
fonit ſchadhaft, nicht von großen und ſchweren Köpfen, 
oder fleiſchfreſſicht, noch ſtark ausgefalzt, oder abſchoͤſſig, 
bolliht, ſondern recht kernicht, und maffen durchaus eine 
Sleiche auch ſauber und reinlich barbierte Köpfe haben, 
Dep Eommittirung ober dem Einkaufe diefer Feder iſt 
dahin zu fchen, dag das Dutzend nicht mehr, als 20 — 
24 Pf. und alfo das Fell durch die Bank ı$ bis = Pfund, 
mithin ı Ballen oder 20 Dutzend nicht über 480 Pfund 
wiege. 

Kalbleder, weiß .Dieſes wird aufder Nar · 
benſeite mit allen gewoͤhnlichen Farben gefärbt und bemalt, 
und wurde ehedem häufig won dem Frauenzimmer zu 
Schuhen getragen. Die zeugenen Schuhe haben diefes 
Leder feit einiger Zeit außer Mode gebracht, und daher 
wird es in Berlin nicht mehr verfertiget. 

Aalbobriſſel, ſ. Kalbsmildy. 

Balbsbröschen, ſ. Kalbemilch. 

Balbsdrhfe, ſ. Kalbemilch 

Ralbs fuß, (Roßhaͤndler) f. Flechfen am Pferdrfuß, 

Balbslab, f. Lab, ; 

Kalbs milch, Kaͤlbermilch, Kaͤlberdruͤſe, Kalbs⸗ 
druͤſe, Ralbsbriffel, Ralbsbröschen, Kaͤlberbroͤs⸗ 
chen, Kalberpreiß, Schweder, Midder, (Flei⸗ 
fer) alſo heiße die weiche und zuſammen geſetzte Bruft« 
drüfe von einem Kalbe. 

Bakcevonier. (Glashuͤtte) # Eine Formel, ſolchen 
aus Kryſtallglas zu machen, ift folgende: Man nimmt 
6 Pfund geftoßenen venetianiſchen Kryſtall, ı4 Pfund 
Mernige, 3 gebäufte Loͤffel voll grob zerfioßenen Wein 
ſtein. Vermiſcht ſolches wohl, und thut esin einen neuen 
br a laßt es 12 Stunden im Ölasofen fehens Fr 
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hernach; Loth fein Silber, fo, mie unten gelehrt wird, 
caleinirt wird. Zu diefem caleinirten Silber tur ı Lorh 
reine Zinnaſche, die ehe Bley gemacht , beydes wohl ver · 
miſcht, im Tiegel zu dem geſchmolzeuen Glas nad und 
nad) umgeruͤhrt. Nehmet mir einer Slaspfelfe ein wer 
nig heraus, waͤlzt es auf einem Eijenbleche, lapt es auf 
Blafen, um zu ſehen, ob es zu lichte iſt. Auf folchem 
Fall thut mehr von dem Pulver hinein. Iſt es aber zu 
dunkel, fo nehmer mehr von dem Kryſtall. Schöner wird 
26, wenn man es gleich nach ı 2jtündigem Schmelzen ins 
Waſſer zieht, klein ſtoͤßt, etwas Weinftein dazu thut, 
and wieder ſchmelzt. Das Silber caleinirt man alfo: 
folviret es in aqua fort in warmer Aiches wenn es aufges 
för iſt, fee das Glas in kalte Abe, und thut nach 
und nach ı Loth feine englifche Zinnfhnigel dazu, damit 
ſich diefes auch ſolvire. Sollte das aqua fort zu wenig 
werden, fo kann man etwas mehr hinzu gießen, und fo 
fange fteben laſſen, bis es alles verraucht und die Maffe 
eingetrocknet iſt, fo it es zum Gebrauch fertig, 

Balcination, ſ. Kalzirtarion, - 

Batdaunentalg, (Fieiiher ) ein ſchlechtes Unſchlitt, 
welches das Fett iſt, das fi oben auf der Suppe left, 
wenn Kaldaunen gelotten werden. Es wird an die Sei⸗ 
fenfieder und Lederarbeiter verkauft. 

Kalebaſſe, it ein leichtes Gefaͤß, das von einem aus ⸗ 
gehoͤhlten uud ausgetrockneten Kurbiße gemacht iſt, und 
daher auch manchmal Kuͤrbisflaſche heißt. Kalebaſſen 
dienen, verſchiedene Waaren, womit die Droguiſten und 
Spezerehhaͤudler handeln, unter andern Pech und Harz, 
darein zu thun. Am gemwöhnlichfien aber dienen die klel⸗ 
nen Kalebaſſen den Barbaren, einem wie den andern, zu 
Maaßen, nach welchen ſie dieſe koſtbaren Waaren verein⸗ 
zeln, und an die Europder vetkauſen. Gleichergeſtalt ber 
dient man fi auch der Kalebaſſen, Geträufe und andre 
flügige Sachen darein zu thun, und find ſelbige die ge⸗ 
wöhnlichften Flafchen der Pilgrimme und der Boldaten, 
Der Baum heiße Calebaßbaum. 

Kalcche, eine Art tafferner Sonnenhüte, die abfaß: 
welſe mit Fiſchbein unternähet find, und, wenn fie zus 
ruͤck geſchlagen merden, in der Öegend bes Nackens zur 
fammen fallen, Ihre Geftalt koͤmmt einigermaaßen mit 
dem Verdecke einer Katefche überein. 

Balemalmacber, werden in Nürnberg die Kamm⸗ 
macher genaunt. 

Kalider der Kugeln. (Artillerie.) Wem der Ka⸗ 
fiber einer eiupfuͤndigen Kugel bekannt iſt, fo faun man 
die Kaliber der übrigen leicht finden, Die Kugeln verbal 
ten fih, befanntermaaßen, tie die Kubikzahlen ihrer 
Diameter. Nimmt man alfo die Kubikzahl des Kalibers 
einer einpfündigen Kugel’ doppelt, drepfach u. ſ. w, fo bes 
toͤmmt man bie Kabik zahl des Kalibers einer zwey » drey⸗ 
pfündigen Kugel u. f. w. Ziehet man alfo hieraus die 
Kubikwurzel, fo ift diefelbe eben der verlangte Kaliber die» 
fer Kugeln. Es it alfo das Verhaͤltuiß zwiſchen den Ras 
Hberu von Kugeln verfdiedener Schwere immer einerley, 
foferm nur dieſelben aus einerley Materie beſtehen, was 
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für Elgenſchaften auch uͤbrigens die Materie hat; d. h. 
der Kaliber einer einpfündigen Kugel verhält ſich zu dem 
Kaliber einer spfündigen eilernen Kusel, wie der Kaliber 
einer einpfuͤndigen bienernen oder fteinernen Kugel ſich zu 
dem Kaliber einer dreypfündigen blegernen oder fleinernen 
Kugel verhält. Man fieht daher leicht ein, mie allge 
meine Tabellen haben verfertigt werden fünnen, in wel⸗ 
hen das Verhältnig der Kaliber von Kugeln verfchiedener 
Schwere allgemein angezeigt. wird, und welche auf alle 
Arten von Kugeln angewendet werden können, Man 
bat nämlich den Kaliber einer einpfündigen Kugel 100 
oder 1000 gefetst, und hernach auf die angezeigte Art 
die Kaliber der übrigen Kugeln beftimmt, 


Schive: Callber Schwe · Caliber Schwe · Caliber 
ve der | derfel« || re der | derſel⸗ſre der | derfel« 
Kugel | den II Kugel | ben || Kugel ben 
ı —| ı,ooo || zı — la,75y || 41 3,448 
e — | 1,259 || 22 — | 2,802 |} 42 — 3,476 
3 —| 1,442 || 23 — | 2,844 || 43 7] 3,593 
4 —|ı,,87||24 —| 2,884 || 44 | 4,530 
s —|ı,rorilas — | 2,924 || 45 7] 5,397 
6 —| ı,81711 26 — | 2,962 |, 46. — 3,583 
7 — 1913 || ar —| 3,000 || ar —| 3,609 
8 —|2,000|l28 —| 3,036 || 48 —| 3,654 
9 —|2,080|l 29 —| 3,072 || 49 —| 3,659 
10 —12,15411 30 — 13,107 1| 50 —| 3,684 
IE —| 2,224 3 — 3141 1 Mn 3,708 
I — 2,289 32 — 3,175 53 — 3,73? 
13 —| 2,351 [133 —| 3,207 || 53 = [5,756 
14 —| 2,410 || 34 — | 3,240 || 54 7 3,780 
15 — 12,466 || 35 — | 3,271 || 55 13,895 
16 —12,519 || 36 — | 3.302 || 56 —] 3,825 
iz —| 2,571 ll 37 —]3,53®3 || 57, 3,848 
ıg —}»,620 || 38 — | 3,562 || 58 — 3,871 
19 — — 39 — 3,391 |] 59 | 3,895 
20 —| 2,714 PX — | 3,430 || 60 7] 3,915 
Der Gebrauch diefer Tabelle ift fehr leicht. ı) Mau 
theile den bekannten Kaliber einer einpfündigen Kugel in 


100 oder 1000 gleiche Theile ein, welches auf eben bie 
Art gefhhehen kann / als einen verjüngten Maapftab zu 
machen, fo fann man alsdenn von dieſem verfertigten 
Manfftabe die Kaliber der andern Kugeln abtragen, 2) 
Weiß man die Größe des Kalibers einer einpfündigen Ku⸗ 
get, fo fann man vermittelft diefer Tabelle , und ber bios 
fen Muftipfication die übrigen Kaliber nad eben diefeng 
Maahe beftimmen, Man wüßte j, E. daß der Diameter 
einer einpfündigen Kugel » Zoll 10,7 Linien = %?,7 Lis 
wien wäre, {po würde der Durchmelfer einer zweypfündi ⸗ 
gen = 1,259. 22,7 = 28,58 Linien ſeyn, und der Kar 
liber einer Sopfündigen = 22,7, 3,915 = 88,87 Linien, 
Man kann durch Hülfe diefer Tafel auch) leicht bie Kar 
fiber derjenigen Kugeln beftimmen , die weniger als = 
Piund wiegen. 3. &. man foll den Kaliber einer 3lörhls 
gen beitimmen, wenn der Kaliber einer einpfündigen — 
22,7 Linien. Da nad) der Tafel der Kaliber der — 
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digen ſich zum Kaliber der dreypfuͤndigen verhaͤlt wie 
2,175: 1,440, ſo wird der Diameter nach dieſem Maaße 


ſeyn. Will man die Kaliber der Kugeln ber - 


3,175 
immen, die nur Quentchen wiegen, fo gillt eben diefe 
afel, indem, wenn man den Kaliber einer 16löchigen, 
ıpfündigen und ı3pfündigen, mit 4 dividirt, man den 
Kaliber für ı. 2. 3. Quentchen erhält. 

Balibermaafiftab, ſ. Kaliberſtock. 

Baliberfiod. ⸗ Er iſt 1540. von Georg Hart 
mann, in Mürnberg wohnhaft, und von Eikoldsheim, 
aus dem Bambergiſchen gebürtig, erfunden worden, 

Baliber von Waaren, da man fagt: diefe Waare 
iſt nicht von eben dem Kaliber ,.d. i, nicht von gleicher 
Art, Güte, Einrichtung u. ſ. f. * 

Baliberzirkel. (Artillerie.) Dieſes iſt eine Art Tas 
ſterzirkel, mit eben einem folhen Bogen, wie die gewoͤhn⸗ 
lichen hölzernen Zirkel, auf welchen die Abtheilungen ger 
macht werden, die da anzeigen, wie ſchwer die Kugel fey, 
Die zwiſchen den Spigen diejes Zirkels gefaßt wird. 

Balibriren, (Schlöffer.) Diefes heißt, einem Loche 
einen gehörigen Durchmeſſer geben, welches mit einem 

Buͤchſenbohrer gemacht wird, Man falibrire audy einen 
Stab Eifen, indem man ihu feilet oder drehet, bis er die 
gebörige Staͤrke bat, welches man Aber die Kebre fei. 
Ien hiennt. Man kalibrirt die Schrauben, ehe man fie 
ins Schneideeifen bringt, 

Balibriren, (Glasarbeiter) fo nennt derfelbe das 
Verfahren, wenn erunterfucht, ob eine Röhre, aus wel 
cher er ein Barometer oder Thermomerer verfertigen will, 
auch durdyans von gleihem Durchmefler ſey. Er füllt zu 
dieſem Behuf etwas Queckfilber hinein, fo daß daffelbe 
einen Raum von ı — 2 Zoll einnimmt, und fieht zu, 06 
fich diefe Länge an allen Orten der Nöhre gleich bleibe, 
denn alsdenn hat ſolche auch an allen Orten einen gleichen 
Durchmeſſer. 

Kalk. # Außer dem betraͤchlichen Gebrauche, welchen 
man von dem Kalte in der Baukunſt macht, wird derſel⸗ 
be noch zu verſchiedenen andern Nutzungen haͤufig verwen⸗ 
det. Man bedienet ſich ſowohl des rohen als des gebrann⸗ 
ten Kalkes als eines Duͤngungsmittels auf feuchten, Eals 
ten, fäurenden, thenichten Boden; zur Werbätung des 
Brandes im Getraide; in dem Schmelz und Huͤttenweſen; 
bey den Eifenproben ; bey dem Stahlmachen; wie wohl die⸗ 
fes Reaumtir nicht glückte 5 bey dem Beifenfieden, Haar⸗ 
beißen und Lederbereiten; in der Färbefunft, vorzüglich 
bey der Indigtüpe; bep der Wereitung des Lackmuſes und 
der Orfeille; zum Bleichen; zur Einſaugung und Abftums 
pfung der Satıre bey Obſt⸗ und fühlen Weinen , welches 
vorzüglich wegen der Prüfung derfelden durch Vitriolſaͤure 
zu merken ift, Damit man den aupfichten Miederichlag 
nicht für bleyvitrieliſch hält; beym Iuckerfieden zm Hinweq ⸗ 
nehmung der freyen Zucterfäure des Zuderrobriajtes, wel⸗ 
che die Erzeugung eines feſten Zuders hindert, da denn 
der mit der Zuckerſaure vereinigre Kalt unauflöslich theils 
oben ſchwimmt, theus zu Beben fallt. Mit Cyweiß, Ras 
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fen. f.f, zum Kütten ; mit Salmiak und Waſſer in eitem 
kupfernen Gefäße gefchlagen, bis zum Blauwerden, jur 
Dereitung des Blauwaſſers; welches man jedoch auch 
durd die Auflöfung von fünf Gran Grünfpantryftallen 
umd einem Quentchen Salmiak in einem Pfunde Kalkı 
waſſer geſchwinder bereitet, und in geſchwuͤr ⸗/ und entzüns 
dungsartigen Haut» und Augenkrankheiten als ein kuͤhlen⸗ 
des, austroduendes und reinigendes Heilmittel gebraucht, 
Man nimmt ferner den Kalk mit einem Drittel oder Sech⸗ 
fiel Schwere, und zwey Dritteln oder Sechſteln Salmiak 
mit etwas Maffer zur Deftillirung ‚des rauchenden 
Schwefelgeiftes ; ferner für ſich zur Dereitung des Kalte 
waſſers und der Ägenden Altalien; zur Necrifieirung und 
Reinigung des Kornbranntiveins von dem übeln Geruch 
und Geſchmacke; zur Bereitung der Weinprobe mit Opev⸗ 
ment und Waffer; zur Raifinirung des. Kamphers ;. jur 
Reinigung der brennzlichen Dele, Wiederlebendigmachung 
des Queckſubers durch Deftilliren aus dem Zinnober ; Bes 
reitung des Kreiden » oder Spiegelglaſes ais gis der Frit⸗ 
te; Verwandlung des Glafes durch Cementiren in Reau— 
muͤriſches Porcellan, 

Kalk, ſo heißt man in der Metallurgie dasjenige Pro« 
dukt, weldyes man durch die Kalzination erhält, und von 
weißer Farbe iſt, iſt diefes aber gefärbt, fo.heißt es Sa⸗ 
fran (Crocus). 

Balkäpfelfals, eine Verbindung der Aepfelſaͤure mit 
Kalkerde; iſt ſtaubartig und loͤſt fih im Waffen leicht auf. 

Baltarfenikfals, eine Verbindung der Arfenitfäure 
mit Kalkerde, ift vieledigt und zerfetst fich im Feuer. 

Ralkarıen, im.engen Verflande. (Bergwerk.) Zu 
diefen gehört 1) die Bergmilch, =) die Kreide, 3) der 
Kalkſtein, 4) der Nogenftein, 5) der Stinkſtein, 6) der 
Mergel, 7) der bituminöfe Mergelſchieſer. 

Balfarıige Kifenfleine zu probiren, ſ. Eifenproben 
nad Ilſemann. 

Ralfartige Erde und Steine zu probiren, fiche 
Erden und Steine zu probiren, Jae. 

Balfartiger Sand, (Mineralogie) f. Sand, kalkar⸗ 
tiger, auch Bergzucker. . 

Baltartiges Bergmehl, Creta marmorea, f. Mon 
denmilch. 

Ralfartiger Salpeter, Nittum calearium. Gemei⸗ 
nigtich findet man diefe Salpeterart in der Salpetererde 
und.in der Mutterlauge. Er bat ftatt des Laugenfalzes 
Kalferde zu feiner Grundlage , und unterfcheider ſich ſeht 
leicht dadurch , daß er ı) niemals in Kryſtalle anſchießt, 
2) an der freven Luft immer feucht ift, 3) daB feine Auf⸗ 
loͤſung im Waſſer, von dem Zugießen eines Laugenſalzes, 
trübe wird, 

Kaͤlkartiges Pbospborfals,, eine mittelfalige Ver⸗ 
bindung der Phosphorfäure mit Kalterde; ift gallertartig; 
im Waſſer ſchwer aufgulöfen; und in Weingeiſt gar 
nicht, 

Kalkaſche, ſ. Aſchenkalk. 

Ralkaͤſcher. (Lohgerber.) ® Zwiſchen den Aſchern 


befindet ſich eine große Verſchiedenheit. In manchen —* 
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dern beftchet der Zug Kalkaͤſcher aus 12 Aeſchern, wovon 
die beyden erſten abgeſtorbene, vie vier folgenden 
fchwadh, die fechs lehtern aber friſch find. Auch ber 
dient man ih nur s, nämlich zwey abgeftorbener und drey 
friſcher. Auch wohl ſechs, davon der erſte ein abgeitorber 
dter, der zweyte ein ſchwacher, und die’ andern friiche find. 
Man mifcht auch unter den Kalk Aſche. Diele manı 
Herley Aefcher bedienen fich befonders diejenigen Gerber, 
die ihre Leder mit Kalk bereiten. 

R alt aus Mufchelfchaalen 3a brennen, Manträgt 
eine Menge Maſchelſchaalen auf einen Haufen zufammen, 
bedeckt fie mit Torf und etwas Holz, und ftedt dieſes an. 
Der Torfumd das Holz verbrennen alsdann die Mufcheln 


zu einer Aſche, welche eben die Eigenfhaften bat, wie 


anderer Kalt, und fich auch fo brauchen läßt, Zum Tuͤn⸗ 
chen und deral. ift fie beſſer, als der gemeine Kaltı denn 
fie macht weißer , und figt auch feiter, wenn fie gehörig 
getrocknet worden ift. In Frießland zu Workum find 
10 bis 12 Defen, in weldien Kalt von Seemufcheln ge 
vrannt wird. Die Orfen find von Badfteinen in die Nuns 
dung gebauet, 10 Fuß, hoch und von 16 Fuß im Durch⸗ 
meffer. Au denfeiben ift eine Thür, um die Muſcheln 
amd den Torf hinein zu bringen, rund herum aber find 6 
His 8 Luſtloͤcher gelaſſen, damit das Feuer feinen Zug ha⸗ 
br. Man macht erſtlich eine Page oder Schicht Torf, 
und alsdann zwey Hände hoch Muſcheln, hernach wieder 
Torf, und darauf wieder Muſcheln, und fo ferner, bis 
oben an, Diefe Lagen werden an einem der Beinen Luft 
föcyer angeſteckt, daes denn, nachdem der Wind ift, bald 
ausbrenut. Es muß aber derfelbe weder zu ſtark, noch 
u ſchwach fegn. Iſt er zu ftark, fo calcinirem die Mu⸗ 
34 nicht wohl, weil die Kohlen nicht anhalten; ſie 
muſſen alſo deſto öfter in den Ofen. Iſt hingegen der 
Wind zu ſchwach, fo erfordert es mehr Zeit. Sie muͤſ⸗ 
fen alfo 2, 3, aud wohl 4mal in den Ofen. Wenn fie 
genug cafeinfrt find, werden fie in die bey den Defen ſte⸗ 
henden Scheunen gebracht, darein auf Haufen geſchuͤttet, 
md mie Waſſer gelöfcht, da fie denn von felbft aus einans 
der fallen, und wie ein grobes Mehl werden, ‘Diefer 
Kalt wird ohne Faͤſſer in die Schiffe geladen, und alfo 
verfhiht. Wenn er zum Mauern gebraucht werden foll, 
darf er nicht erft geloͤſcht werden, fonderner wird gleich mit 
ders Sande vermengt. Den Holläudern iſt die Erfindung, 
aus Muſcheln Kalk zu brennen, ſehr nmüßlich, weil fie 
font feine Steine oder Kalkbruͤche haben, 

Baltbanf, (Maurer) f. Kaltlaften. Zac. 

Baltbernfteinfals, eine Verbindung der Bernſtein ⸗ 
Säure mit der Ralkerde; iſt nadelfürmig, and im Waller 
ſchwer aufzulöfen. 

Ralfblumen, Ralfram. Diefes ſchwimmt auf war« 
men Bädern und andern Quellen, aud zuweilen auf 
Grubenwaſſern, und erwirbt ſich durd fein blaͤttetiches 
Gewebe einen Anfpruch auf das Geflecht der Spate. 
Ihre Blättchens find Übrigens los, und von unbeftimm: 
ter Geſtalt. Sie iſt nach aller Vermuthung die Grund» 
Jage ber Kalffpatharten, 
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Kalkborax, eine Verbindung der Sorarfäure mit 
Kalterde ; ft prismatiſch, im Wajler unauflöslich, ſchmelzt 
im Feuer. 

— aus Muſcheln, ſiehe Kalt aus Mu⸗ 
ein. 

Kalkbrennen in Bruben. Man gräbt etwa 3 —4 
Fuß tief eine Kreisfläche in einem troduen Boden, bauet 
von Ziegeljteinen eine Feuerſtelle, und legt den ganzen 
Dau oben, wie ein Kugelgewölbe, mit einem Mantel 
von Lehm zu, doch fo, daß Zugloͤcher, Spielraum und 
Feuer heerd ihre gehörige Preportion haben, Der Ning 
ungefähr 5 Fuß hoch, und 20 Fuß im Durchmeſſer, wird 
von Mauerfteinen in der Erde aufgeführt, fo daß das 
Gewölbe, welches von den zu brennenden Kalkfteinen 
aufgeführt wird, über det Erde bervorraget. Der Heerd 
ift etwa 5 Buß hoch, und a4 Fuß breit. Das Holz wird 
zwiſchen den Steinen durchgelegt, und auch die Zuglächer 
werden damit angefuͤllt. Wenn man Megenmetter bes 
fuͤrchtet, macht man eine Verdachung darüber. Es ift 
aber auch nicht allemal nöthig, diefen Bau mit einer leh⸗ 
mernen Dede zu umgeben, 

Kalkbruͤhe, bey verichiedenen Arbeitern ein mit vies 
lem Waſſer verbünnter Kalk, befonders bey den 3* 
bern, bey welchen die Einweichung der Felle in ſolche 
Kaltbrüben das Aeſchern genaunt wird. 

Baltbrübe, faule, (Weißgerber) ſ. Milchbruͤhe. 


ac. 

3 Baltörufen, ſ. Drufen. 

Ralkduͤnger nad Herrn von Braun. Man neh 
me recht guten durchgebrannten ungelöfchten Kalt, dem 
Maafe nach fo viel, als man Saamen auf einen Acker oder 
Morgen ſaet, 3.®. ı Scheffel Kalk, wenn man ı Ecyefe 
fel Dinkel auf ı Diorgen ſaͤet. Man lsiche ihm ja nicht mit 
Waffer , fondern laffe ihn im Trodnen unterm Dache an 
der Luft zerfallen. Alsdann fege man ihn durch cin feines 
Sieb, wenn er zerfallen iſt, daß die nicht durchgebrann« 
tet Steine davon fommen, und das Durchgefiebte zart 
wie Mehl ſey, welches hernach ungefähr Sch. ausma« 

en wird. Man nehme ferner den dritten Theil ſo viel 

uͤchenſalz, als man Kalkmehl erhalten bat; z. B. zu 
16 Oimti Kalfmehl, 34 Simri Sal. Man gieße über 
diefe Quantität Salz fo viel Regenwaſſer, oder, wel 
beffer ift, helle Mifttache, daß fie eine gute Queerhand 
hoch über das Salz gehe, und das Salz defto beifer aufloe, 
fen könne. Alsdann [se man diefes alles über das Feuer 
und, wenn es anfängt zu fleden, fo trage man unter bes 
fändigem Umrühren mit einem Holze, etwas von bem 
Kaltmehle hinein, welches jegt erſt unter die Salzlauge 
koͤmmt. Man läßt es fort fieden, und trägt immer etwas 
Kaltmehl nady, bis die Materie fo dick, als ein fleifer 
Brey geworden it, Alsdann verduͤnnet man die dick ge— 
wordene Materie mit reinem Negen« oder Brunnenwafr 
fer, läßt fle immerfort fieden, verdickt fie nun wieder mit 
Kalkmehl, und fährt mit der wechfelfeitigen Verdünnung 
und Verdickung fo lange fort, bis alles Kaltmehl ver« 
braucht worden if. Nach der legten Verdickung läßt - 
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das Feuer abgehen und: Sie Maſſe kerons ı ekaltena So⸗ 
danm ſticht man mit seincnu bölgernen Spätel: die Materie 
aus, traat ſie tlumbenweiſe auf Bretter, und läßt fie im 
Backofen bey einer Wärme, wie man Obſt zu dörren 
pflegt, austrockneu. Hierauf made man fie wieder zu 
einemP>ulver ; wie Mehl, und miſcht etwas von wohl 
»urchaefegter, Heerdaſche darunter, damit die Theilchen 
wenigen zuſammen · hangen und zur Austheilung geſchick⸗ 
xrer werden. Was den Gebranuch · dieſes Duͤngers betrifft, 
ſo iſt die Quantitnt/ ben der Verfertiqunq ſchon angegeben 
wie wehl es einem jedem frey ſteht; mehr oder weniget 
davon zu nehmen. Iſt der Grund und Beden des Ackers 
niicht ar und für ſich ſelbſt noch in ziemlich tragbarem Zur 
flande; doewoird man:von.ı Scheffel Ausſaat nur 4 bis 5 
Seheffel erndten, wofern man nar die Hälfte der oben atte ' 
geaeb nen Quantitaͤt des Dungers / oder noch weniger, nim̃t 
Der Gebrauch aſt dieſer: Man netze die aus znſaende Frucht 
wit Waſſer und wenge alsdann den Dünger in oben bes 
ſtimmter Quantitat, vermittelſt fleißigen Umſchaufelns, 
daruntet. Heraac zieht man bie Frucht etwas duͤnner 
aus einander, und läge fie einige Stunden liegen, da fie 
alsdann zur Ausfaat voͤllig geſchickt if. Auf einen ganz 
ſchlechten fraßigen oder ſandigen Boden nimmt man eine 
größere Quantitaͤt diefes Düngers, als oben angegeben 
worden, nämlid doppelt fo viel, als die Ausfaat beträar. 
Su Anfehung des Mugens diefes Düngers verfichert Hr. 
v. Drann, daß er auf allen Arten von Erdreid; mit Nur 
Keu zu gebrauchen fey; daß man Weisen, Gerfte und 
Hafer damit nad feinen Verfuchen ausſaen könne; daß 
man, um ben Ader im beftändiger Fruchtbarkeit ju er⸗ 
halten, alle 3 Jahre diefe fünftlihe Düngung , wo nicht 
ganz , doch zur Hälfte wiederholen muͤſſe; daß die mit dies 
fem Dünger befrudyteten Aecker viermal fo viel, als ſonſt 
andere, getragen haben, und daß man dabey das Unger 
mach nicht zu befürchten habe, welches fonft die Folge ans 
derer künftliher Dünger it, 3. B. daf der Mergel im 
Uebermaaß, oder dach mehrere Jahre hinter einander, ger 
braucht, den Acker verdirbt, und endlicd in der Erde ei⸗ 
nen Salpeter oder ein SM; erzeugt; daß GSyps und uns 
gebrannter Kalk in aleichen Umftänden auf den Acer ger 
bracht, bey ſortgeſetztem jährlichen Gebrauche, und in 
zierulicher Menge, bey ſtarkem Megen und anhaltender 
uaſſen Witterung, bey darauf folgender Dürre, befonders, 
wenn überdies noch Sandtheile im Acer find, fi mit 
der Erde verbinden, und zuletzt die ganze Oberfläche in 
Feine Steine verwandeln, Kerr von Braun hält diefen 
Dünger allen Früdyten, and) den Bäumen, Wiefen und 
ander Pflanzen zurräglih. Er ſchlaͤgt endlich denen, die 
Geſchicklichteit, Fleiß und Geduld dazu befiken, ein Mit ⸗ 
sel vor , die Kraft feines Düngers noch weiter zu vermeh ⸗ 
een. Dan lange den aus dem Badofen gekommenen 
Dünger mit Waller aus, koche die Lauge ein, bis das 
ul; anſchießen kann, vereinige dieſes Salz, ſtatt des Kñͤ⸗ 
chenſalzes, auf die oben beſchtiebene Art, mit friſchem Kal 
te, und behandle es eben alle. Dieſes wechſelweiſe Aus · 
laugen, wieder anſchießen laſſen, und vereinigen mit friſchem 
Aeihnologiſches Wörterbuch VI. Theil. 
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Ratte; wieberhole man 7, oder gar romal, fo wird man 
einen Dünger von unglaublicher Wirkung erhalten. 
Ralkerde, Teıra calcares, Diefen Namen giebt 
man überhaupt allen den erdigten oder ſteinichten Sub⸗ 
ſtanzen, welche mir einem zureihender Grade des Feuers 
— die Kennzeichen des lebendigen Kalks am 
nehmen, 

Balterde aufsulöfen in Salsfäure, Dan nehme 
ein las ,,: ungefähr von der Geſtalt der geivohnlichen 
Arzneygläfer, mur daß es obem zur Seite eine Röhre hat, 
die mir einem genau paffenden Stöpfel verſchloſſen wer« 
den, und durch die man immer nach Belieben noch meht 
in das Glas gießen kann; man erwaͤtme es über einem 
ſchwachen Feuer, um alle Luft auszutreiben; nun bringe 
man in diefes Glas arob geftoßenen reinen Kalkfpat, und 
gieße etwas Waffer darüber ; ſtecke in die Mündung des 
Glaſes eine fo genau als möglich darein paſſende gekrümmm 
te aläferne Röhre, und mache fie mit Pech in dem Glaſe 
feft; das andere Ende diefer Nöhre bringe man in eim 
weites Gefäß mit Waffer, in diefes druͤcke man ein äbnlir 
ches aber wrößeres Glas, als das erftere, aus weichem bie 
Luft eben fo ausgetrieden worden ift, umgekehrt mit dee 


Muͤndung, fo daß das Waller bis zu einer beträchtlichen 


Höhe in dlefem hinauf fteige, und das Ende der -gläfernen 
Röhre in feine Wrfindung köͤmmt. Nun giefe man durch 
die Roͤhre in demerſten Glaſe Salzgeift auf den Kalkſpat; 
er wird damit ein Geziſche machen, Bläschen und Schaum. 
aufwerfen. Diefe Bläschen werden durch die: aläferne: 
Röhre, wie Perfen, und zuletzt wie eine kleine Fontaine, 
im Waffer über ſich ſteigen, in das zweyte Glas dringen, 
und, wenn man immer noch mehr Salzgeiſt aufgießt, 
und das untere Glas von Zeit zu Zeit rütteft, zuletzt alles 
Waſſer aus dem zweyten Glaſe verdrängen, -Diele find, 
nun nichts anders, als fefte-Luft; druͤckt man das zweyte 
Glas zu wiederholtenmafen in dag Waffer nieder, ſo drin⸗ 
ger dieſe feſte Luft in das Waffer, und birfes’ wird zuletzt 
ganzlich damit geſaͤttige, und nimmt den Geſchmack und 
die Heilkräfte eines Sauerwaſſers, und, wenn zu jedem? 
Noͤſel defjelben 8 bis 10 Tropfen der mit verfüßtem Salz ⸗ 
geist zubereiteten Eifentinttur gegoffen werden, eines Stahl⸗ 
waſſers an; ein bünbiger Verweis, da fefte Luft ein we⸗ 
fentlicher Beſtandtheil aller Sauer » und Stahlwaſſer ift. 
“ Ralterde mit keiner Säure verbunden, Kalk⸗ 
ſtaub. Diefer Stein iſt von grauer Farbe, mäßig haft,‘ 
oder vielmehr weich, und wird ben Bath nefunden, er 
ift mit Kalterde, die mit firer Luft verbunden iſt, vers 
miſcht; und daher brauſt er mit Saͤuren auf; iſt aber‘ 
zugleich im Waſſer aufldelich, dem er einen Kaltgeſchmack 
miteheift. Wird diefe Aufloſumg mit Schrorfel vermiſcht, 
fo föft fie denfelben auf, und bildet, mie Hülfe der Hitze 
eine kalkigte Schwefelleber. Hieraus fieber man, daß 
ein Theil der Kalkerde in unverbundenem Zuftande ift. 
Henn er der Luft eine Zeit lang ausgeſetzt wird, fo ver 
bärtet er, indem er eine hinlännliche Menge von Luftiäure 
an fich zieht. Die ſpezifiſche Schwere derjelben ift nach 
Berqmann 2,720, . 

Aa Kalk⸗ 
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Ralkerdigter Salpeter, diefew it der Kallſalpeter. 

Balkerdiges Ameifenfaly, eine Verbindung der 
Ameifenfäure mit Kalkerde; ift prismatifch , löfer ſich im 
Waſſer teicht anf, und zerſetzt ſich im Feuer. 

Balkerdiges Benzoeſalz, eine Verbindung ber Ben⸗ 
zeefhire mir Kaikerde ; ift federartig und im Waller ſchwer 
u BR 

alterdiges Citeonenfals , eine Verbindung der Ci» 
ronenfänre mit Kalkerde; ift ftaubartig, zerſetzt ſich im 
Beuer und it im Waſſer ſchwer aufzulöfen. ; 

Balkerdiges Eſſigſalz, eine Verbindung der Eſſig⸗ 
fäure mit Kalterde; iſt nadelförmig und federartig, zer ⸗ 
fege ſich im Feuer und it im Waſſer leicht aufloͤslich. 

Balterdiges Wafferbleyfals, eine Verbindung der 
Waflerbleyfäure mit Kalterde; ift von unbeftimmter Fir 
gur und im Waſſer ſchwer aufzulöfen. 

Ralkerdiges Zuckerſalz, eine Verbindung der Zucker ⸗ 
Aure mit Kalterde, iſt prismatiſch und im Waſſer ſchwet 
aufzuloͤſen. 

Kalkfaſt, (Kuͤrſchner) ſ. Klaͤrtonne. 

Kalkfoͤrmige Eiſenerze, die Grumdlage der kalkſoͤr⸗ 
migen Erze iſt der ſchwatze oder ſchwaͤrzlichbraune Eiſen ⸗ 
kalf, welcher einigermaagen phlogiſtiſirt und magnetiſch 
iſt; oder der rothe Eiſentalt, welcher mehr dephlogiſtiſirt, 
und vor der eng wide magnetiich ift. 

« Baltförmiges Rupfererz, Kupfer durch Luftfäure 
vererzt, hiervon giebt es drey Abänderungen: das vothe, 
grune und blane; alle find in Säuren aufloslih und wer⸗ 
den in der Hitze ſchwarz. 

" Raltigte Incruftarionen, Ralferde mit Aufıflure 
verbunden, Diefe werden gemeinialih an Aeften und 
Wurzeln der Bäume, und bisweilen an Steinen, von ver 
fhiedenen Arten, gefunden. ' 

„Bualtigter Slagftein, f. Flagſteln. 

Raltigter Sandftein, Calcarius arenarius, Moäl- 
kon, Pierre de Liais, Monnet. (Bergwerk ) jeine Far⸗ 
be ift verſchieden, meiftens weiß, grau, braun oder von 
verfchiedenen Scattirungen der gelben. Er brauft mit 
Säuren, umd iſt in ihnen mehr oder weniger auflosbar, 
nach der Menge der milden Kalterde, welche ebenfalls ab⸗ 
wehfelt, von so bis 70 oder 80 Hunderttheilen; ift fie 
geringer, fo follte er uuter die kieſeligen Sandfteine ges 
rechnet werben. Er enthält auch eft einen Kleinen Theil 
Thon, und einen noch Fleinein von Eifen. Seine Ober 
fläche ift insgemein rauh; fein Gewebe meiftens körnig, 
bisweilen auch fchaalig; er fchlägt mit dem Stahl fein 
Feuer; er wird bisweilen als Kaitkeln gebraucht; der 
Luft ausgeſetzt, wird er hart; er ift fehr oft mit Gtimmer 
überjtreuer, aber nicht in fo großer Menge, daß dadurch 
feine Gattung oder Art-verändert werben ſollte. Der 
Sandftein von St. Helena, welcher ſehr zerbrechlich üft, 
und zu Kalt brennt, ift von derfelhen Art, 

Baltigte Verfleinerungen, Kalkerde mit Kuft- 
fäure verbunden. Diefe beftehen aus Kaltiteinen, im 
der Geſtalt thierifher Subftanzem 
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‚nr Kalkkaften, (Zucterfleveren) ſ. Kallback Jae. 

Ralkkryſtalle, diefe haben, ihre‘ Geſtalt ansgenome 
men, alles mit dem Kalkſpathe gemein: fie find eben: fo 
weich, braufen eben fo mit Säuren, und löfen ſich darinn 
auf, und brennen fich eben fo zu Kalk. 

‚Balt loͤſchen. 2 Um den Kalk zu föfchen , und ſel⸗ 
bigen mit. der beften Dauer zu gebrauchen, bringt man 
die beliebige Menge von Kalk in eine Grube, bedeckt fie * 
bis 3 Fuß bo 
man fo viel Waſſer darauf, als nörhig ift, deh Sand zu 
tränfen, und den darunter liegenden Kalt zu loͤſchen, ohne 
ſich zu brennen. Wenn der Sand oben Deffnungen ber 
kommt und den Rauch durchlaͤßt, fo muß man diefe Oeffnum⸗⸗ 
genfogleid mit dem nafſen Sande zu madyen. Hierauf läßt 
man die Materie 2 bis 3 Jahre ſtehen, welche weiß, mil 
be, fett und von vortreflichen Mugen, ſowohl zur Mauer ⸗ 
arbeit , als zur Stuccaturarbeit, ſeyn wird. 

Raltmergel, Breivdemergel, beftehet aus milder 
Kalterde mit einem mertiihen Theil Thon vermifcht. Er 
ift bey dem Ackerbau bekannt genug. Wan unterfcheidet 
zwey Arten davon , die Kalk» und Thonart. Er ift von 
mancherley Farben, ara. gelb, braun, roth, Blaulicht: 
diefe eutſtehen von einer Bevmilhung des Eifens oder Eis 
fentiefes. ‚Der Kalintergel brauft ſtart mit den Sauren 
auf. Er it von verfchiedenen Graden det Harte, zerber⸗ 
ſtet Teiche und zerfälle im Waller, oder wen er der Luft 
ausgelegt it, Wenn die Kalterde in großer Menge in 
ihn iſtz jo brennt er zu Kalt, und veralafet jonar in ftärker 
rer Hitze. Das Verhältniß der milden Kalterde iſt so 
bis 80 Hunderttheile: iſt es mößer, fo follte es eher uns 
ter die Kreiden gerechnet werden; daher kann jede Art 
diefer Erde, welche durch Auflsfung in Sauren 16 big 17 
Hunderttheile ihres Gewichtes verlieret, für einen Kalk 
mergel gehalten werben, indem dies das Gewicht der vers 
flücheigren firen Luft iR, welche dem Verhättniffe der Kalt⸗ 
erde entſpricht. 

Balk, merallifcher,, f. Metallkalk. 

Ralkmilch, wird das Waſſer genannt, in welchem 
man Kalt loͤſcht, wenn daſſelbe durch die feinften Theile 
hen dieſer Materie weiß, wie Milch, getvorden iſt. 

Bait mit Erdkoblen zu bıennen. Man macht ei⸗ 
nen Ofen im Geſtalt eines Keſſels, etwa anderthalb Ellen 
weit und nach gerade immer weiter, ſo hoch man will, 
und unten auf dem Boden drey Loͤcher, auf drey Seiten 
des Ofens hinein, etwan eine Eile hech, und drey Vier⸗ 
tel Elle breit, da man das Feuer anmacht, und den ges 
brannten Kalk heraus zieht. Hernach legt man durch die 
drey Löcher drey Wellen Reißholz, daß die Spitzen here 
aus ſtehen, und fuͤllet es ſoedann inwendig mit Hein ges 
badtem Wellhofge, eine Schicht hoch, aus; hacket als⸗ 
darin ein Malter Scheitholz ganz klein, legt folches ſchicht ⸗ 
weile auf das Reißholz, ſchuttet darauf eine Schicht Tages 
kehlen, 3 Zoll body; danr: eine Schicht Kalkftein, 3 Zoll 
hoch, dann wieder eine Schicht Kohlen, anderthalb Zoll 
body ; danın Steine, 3 Zell hech, und alfo eins um das 
andere, bis der Ofen voll iſt; macht hernach Feuer dar⸗ 


mit gutem. Flußſande. Alsdann gieße - 
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umter In das Reißholz in allen drey Löchern, laßt ed 1? 
Stunden gehen, zieht alsdaun die Holzaſche und den Un⸗ 
rath heraus, und läßt es wieder 24 Stunden ſtehen; for 
dann kann man alle Tage,, Morgens früh, etwa um 4, 
und Machmittags um 2 Uhr, ausziehn, und allegeit 
ſchichtweiſe oben wieder voll fegen, fo er der Ofen nicht 
aus, und kann deſſen, fo viel man benoͤthigt iſt, hinter 


einander wegbrennen. 
Kalkofen des Herrn Bauſſan du Bignon. Es bes 


ſtehet dieſer Ofen aus drey Haupttheilen, nämlid einem : 


Feuer +» (Giuch«) Heerde, oder. Aſchenbehaͤlter; ganz un⸗ 
«en; aus dem Mittel + Theile (Rumpfe) über dem Feuer⸗ 
heerde, und aus einer. Gallerie, welche rings um dem 
Mitteltheil des Ofens herum gehet; und überdies. auch 
aus verſchiedeuen Luftlöchern, deren verfchiedene Verbin 
dungen mit ‚dem Ofen and mit. der äußern-Lufe, ſowohl 
unten als oben, vie Regifter abgeben, um das Feuer 
wach Belieben zu vegieten und zu leiten. . 

Mau mag diefen Ofen auf einem Steingrunde in 
Erde, ober. über der Exde, man mag ihn auf einem geras 
den Boden, oder auf Anhoͤhen, anlegen, fo kommt alle: 
mal ſehr vieles darauf an, daß man dazı einen trockenen 
Platz, wo kein Waffer hinkommen kann, ausfuche. Die 
Kälte der Quellen oder: das. Anſpuͤhlen benachbarter Waͤſ⸗ 
fer würde bald die Hitze dämpfen, und die Anlage be⸗ 
Achädigen. Hätte man die Wahl, den Abſchuß eines Hür 
gels auszufuchen, fo wäre diefes wohl unftreitig der beſte 
Boden, um .defto leichter zu dem Ofen, ſowohl unten als 
oben, zu kommen und dadurch die Koften, fogar für die 
Karren „ zu vermindern, ' 

Ale inwendige Theile des Dfens, werden aus befon- 
ders dazu verfertigren Siegelfteinen, von verfchiedener 
Größe, gebauet, welche gebrannt und lagenmeife mit 
Mörtel von-micht gar zu fetter Erde gemauert werden. 
Diefe Manerfteine muͤſſen an einem Ende breiter, als am 
andern, ſeyn, fo daß alle Durchſchnitte der Ziegel, wie 
Strahlen, nad) einem Mittelpunete zulaufen; und man 
muß auch andere vorrächig haben , die an ihrem breiteften 
Ende dider find, um damit die verfchiedenen Bogenwoͤl⸗ 
bungen zuſammen zu feßen. Noch andere werden an ihr 
zer. großten Breite nicht fo Dick gemacht, und zwar in der 
Abſicht, um fie an denjenigen Stellen zu gebrauchen, wo 
es, den Umfang des Dfens zu erweitern, möthig iſt. 
Man muß ihre mittleve Dicke von 2, mittlere Breite von 
6 Zoll machen. Man hat. au halbe Ziegel, wie auch 
ſolche, die ihrer ganzen Länge nach überall gleich breit find, 
und zwar zu den Pfeilern der Schwibbonen, noͤthig. Da 
aber fehr vieles darauf anköõmmt, alle Winkel zu vermei⸗ 
ben, umd das innere des Ofens wellenformig anzulenen, 
fo Kat man außerdem Ziegel noͤthig, die dazu- befonders 
gemacht find, dergleichen mellenformige Geftalt hervor zu 
bringen, und die Mauerpfeiler rund, oder oval, nachdem 
es die Umſtaͤnde erfordern, zu mauern. Alle diefe Ziegel 
amuͤſſen aus Lehm, oder einer Erde, die das Feuer vell- 
Commen aushält, gebrannt werden. Man muß fih von 


ihrer daueıhajten Beſchaffenheit durch Proben verfichern 
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Föunen, wenn mar einige Ziegel an den heißeften Ott eines 
Kalk »-oder Dadyiegelofens ftellet, wo fie weder ſchmelzen 
noch Eleiner werden müffen , ob man gleich unterdeffen 
wey Brände zu Stande bringe, Wenn man einen fol 
hen, erwähntermaaßen aus drey Haupttheilen zufammen 
gelegten, Ofen, nach feinem ganzen äußern Umfange bes 
tradhtet, befommt er, den Grund nicht mit gerechnet, 27& 
Buß zur fenkrechten Höhe, wovon auf den Aſchen · oder 
Gluthheerde 9 Fuß gehen. 


Hohe des Aſchenheerdes 0. 

Für die Wölbung zwifchen dem Afchenheer: 
de und dem Ofen, bis zum Schluß⸗ 
oder Mittelſteine D . ’ 

Für die ganze Höhe des eigentl. Ofens 


Es beträgt alfo die ganze Höhe 274 Fuß. 


Er iſt zirfelrund, fein großer Durchmeffer, von außen 
gemeſſen, beträgt 21 kuß; und davon menigftens zwey 
Gegenpfeilet gefegt, fe iſt die größte Breite an diefem Or⸗ 
te 25 Fuß. Die aͤußern Mauern des ganzen Ofens bee 
kommen 2 Fuß zu ihrer Eleinften Dicke, welches vollkom⸗ 
men binlänglich ift, wenn man ihn aufeinem Steingruns 
de errichtet. In diefem alle macht man die Aushehlung 
jur ganzen Tiefe des Ofens dergeftalt, daß, die obere Oeff⸗ 
nung 2 Fuß hoch über den gleichen Hoden herausgehet. 
Um dem IUntercheile des Ofens gehörig beykommen zu 
können, legt man Gewoͤlbe unter der Erde an, - Wollte 
man aber dergleichen Bau nicht auf einem feften. Hoden 
vornehmen, fo hat man wenigitens acht Gegenpfeiler 
(Stügen) nörhig, damit der Ofen nicht einfinte. Außer 
dem ‚konnen. dieſe Pfeiler dazu dienen, die Schirmdächer 
zu tragen, welche eben den Nutzen leiten, als die auf 
dem Felfengrunde angebrachten, und auf gleichen Boden 
‚mit dem Öluchbeerde liegenden, Keller. Es ift demnach 
der auswendige Durchmeſſer des Ofens, wenigſtens ‚für 
das Untertheil, 21 Fuß, dem abhängigen Theil am Ge _ 
mäuer und die Pfeiler nicht mit begriffen, ale welche man 
auf einem felfigen Grunde nicht noͤthig hat, 
Baltofen zu Muſchelkalk, ſiehe Kalt aus Muſchel⸗ 
ſchaalen. 
um, wörfelidhter, ſ. Bürflichter Kalkofen. 
Raltöfen zu großen Slammenfeuer, ellipfenartir 
ge Balköfen. Die ardften Oefen diefer Art werden in 
die Erde gearaben. Anfänglich gefrhiehet dieſes nach wal⸗ 
Jenförmiger Geftalt, etwa 15 Schub im Durchmeffer und 
3 bis 4 Fuß in der Höhe. In diefer Walze graͤbt man 
nach einen abgekürzten Kegel, der eben im Durchmeſſer 
13, unten aber nur 8 Schuh hält, und &3. Schuh had 
it; am der Seite aber, wo der Eingang zum Ofen iff, 
muß ein grader Abſchnitt bleiben; diefer untere Theil iſt 
zum Fenerheerde beſtimmt, melden die Kaltbrenner den 
Schlrofen nennen. Man hat im Obacht zu nehmen, 
daß deſſen Boden etwas höher ftehe, als der Grund des 
natürlichen Erdreichs, damit er vor dem Regenwaſſer ae 
ſichert fey, Auf dem obern Rand diefes abgetuͤrzten a 
Ya: . e 
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gels richtet man 6 Schuh hoch rumd herum eine Maurr 
euf, die von Bruchfteinen ift, welche man in Thon feet, 
Sie gehet aber nicht ſenkrecht, fondern von unten nad) 
oben veriohren zu, fo daß der unterfte Durchmefler 13 
Schuh it, der oberfte aber nur 12 beträat, Das Erde 
seich, weldes man hinter diefe Mauer ſchuͤttet, muß derb 
zuſammen geichlagen werden, Maunmweiß, daß dee Then 
and Leimen zu folhen Mauern taugen, welche die um 
‚mittelbare Wirkung des Feuers auszuhalten haben, 

Das Obere diefer Mauer muß mit dem angeſchuͤtteten 
Erdrbiche gleich, und 6 bis 7 Schub dick fenn ; welches 
man ebenfalls höher hält, als das übrige obere Erdreich, 
damit fein Regenwaſſer an dem Ofen hinunter laufen 
tonne.- Zu der answendiaen Mauer bedient man ſich des 
Kalkſteins, welcher In Stuͤcken von 6 bis 8 Zoll breit und 

dicke, und 20 bis 24 Zollen lang, ausgeſuchet wird. 
ze Ziegelftein wuͤtde zu dieſem Gebrauch ohnfehlbar beſ⸗ 

r ſeyn. ke i 
“ Wenn man den Ofen ausgraͤbt, entfernet man den Ab⸗ 
ſchnitt fo weit vom Rande des Ufers, daß eine Staͤrke 
won 6 Fuß feften Erdreich bleibt, durch welches man, gleich 
auf die Mitte, einen Gang oder Gewölbe macht, fe das 
Ofenloch oder der Schlund wird. Diefer Gang it 4 Schube 
Hoch, und unten anderthalb breit, oben aber ſchmaͤlert er 
ſich. Wenn der Ofen in ein Erdreich gegraben ift, wel⸗ 
es aus feftem Thone beſtehet, fo mauret man, weder 
das Gewölbe, noch auch die Seitenwände des Ganges; 
fondern man begnuͤget ſich, blos die Außerlihe Oeffnung 
beffelben ausjumauren, wenn der Ofen ſchon eingefeßt iſt; 
damit fie nad) ihrer Höhe in zwo andere Orffnungen ge⸗ 
theilet werde, derem jede 18 Zoll ins Gevierte hat, Die 
untere ift zum Ausziehen der gluͤhenden Kohlen, welches 
mit einer eifernen Kruͤcke geſchiehet, die 16 Echuh lang 
Hk: die obere aber zum Cinmwerfen des Holzes und Schü⸗ 
ten des Feuers, fo mir einer Gabel geſchiehet, die eben 
fo lang ift. Diefe benden Oeffnungen werden fo klein ae 
macht, als es nur möglich iſt: fowohl deswegen, damit 
‘der Ofen aus dem Gange die Luft deſto beſſer zieht, ale 
auch das Dfenloch defto leichter zumadyen zu können, wenn 
‚man den Dfen in der Hitze erhalten will; ſo mit Vorſetz · 
thuͤren gefchieht, welche, wie die, deren man fidy zu ums 
fern Dacöfen bedienet, mit Handhaben verfehen find. 

Der Schlund muf unter einem Schuppen ſeyn. Es 
iſt noch beiker, wenn die Seitenwände deſſelben mit wohl. 
gefugten Bretern zugefchlagen find, Denn ohne dieſes ift 
das Dfenloch dem Regen und den Windftößen ausgeſetzt, 
welche das Feuer in Unordnung bringen. Diefer Schup⸗ 
pen hält auch das Holz treden, fo man zum Ofen bes 
ffimmet Bat. 

Wenn man fünf oder fechs dergleichen Defen neben ein 
ander fest, fo läßt man zwiſchen jeden 4 bis s Muthen 
Maum: und alsdann macht man, ftatt eines einfachen 
Schuppens von vorne, einen gemeinfchaftlichen Sana für 
alle Defen, und giebt jedem den Zugang und die Erhö⸗ 
—— zu allen vorfallenden Handthierungen nd» 

thig i Be? 
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Die Gleichheit bes Brennens aller Steine, die man in 
einen Oſen ſetzt, haͤnget fait eben ſowohl won der Lage 
derſelben ab, als von der Fuͤhrung und dem Grade des 
Teuers. Der Schuͤrofen oder leere Raum, welcher das 
Meittel der untern kegelformigen Hoͤhlung einnimmt, iſt 
ein.parabelartiges Gewölbe, das unten 64 Fuß breit, und 
ohugefähr eben fo bed ift, und deſſen Zuwoͤlbung oder 
Kappe man keinesweges von Keilfteinen. macht, welches 
zu viele Mühe erforderte.  Anfänglidy mauert man eine 
Einfaffung oder Bauf, 6 Zoll hoch, von Stuͤcken, einer 
Hand groß, mit Thene: denn da fie eine große Laſt zu 
‚tragen haben, jo ift dieſes möchig, damit fie fich nicht ver 
rüden,. Hierauf führer man die Pfeiler des Gewoͤlbes 
trocken auf, und giebt den Steinen dejlelben „ anfänglich 
einem, über dem andern, etwa drey Linien Vorſprung. 
Alle Steine dieſes Gewoͤlbes werden tintendenen, die keine 
Murcheifchanlen haben, 2 bis 3 Zell dicke ausgeſucht. 

Untenher nimmt man nur furje Steine. Won Lage 
zu Lane laͤßt man fie nur einige Linien weiter vorfpringen, 
bis diejes 2 Zoll. und noch mebr beträgt, wenn es zum Ans 
fang des Bogens koͤmmt. Se weiter man mit der Hoͤhe 
der Pieiler oder Seitenwände des Gewoͤlbes koͤmmt, deſto 
käuger muſſen auch die Steine feyn: und die, meldye 30 
bis. 40 Zoll lang find, hebt man auf, bis-zur Bildung des 
Sewölbes ſelbſt, und giebt ihnen, von Schicht zu Schicht, 
3 bis 4 Zoll Vorſprung. - Endlich wird das Gewoͤlbe durch 
eben folhe Steine geſchloſſen; die aber fo lang ſeyn müß 
fen, als man fir finden tann welches einen Bau macht, 
der zwar einfach, aber feſt genug iſt DL Se" 

&o wie die Seiten des Dfens nach und nach hoͤher wer⸗ 
den, umgiebt man fie mit. Steinen , diereinen halben Cu⸗ 
biefuß halten, welche man auf die Ochwanze jener erſten 
Platten leat, und vornehmlich bey den Ribben des Gewoͤl⸗ 
bes. Hinter die greßen tommen kleinere Dtückenz und 
endlich Die kleinſten oder Splitter, gegen die Wände des 
Ofens. Diefe ganze Arbeit führer man nad) einer herigonta« 
len Lage, und nad) dem Schluffe des Gewoͤlbes, fogar nach 
der Schnure fort. Weber das Gewoͤlbe des Ofens, oder in 
‚die Mitte nach feiner Achſe, 5 bis 4 Fuß im Durchmeſ⸗ 
fer, legt man ebenfalls die-größren Steine, welche 
noch mit leichter Mühe fortzubeinaen find : dann nimmt 
man Kleinere, und fo fährt man immer ſtuſeuweiſe, von 
der Mitte bem Umfange zu, fort, wohin man die Kleine 
ſten ohne Ordnuug ſchuͤttet. Diefes Verfahren wird Bis 
zur oberfien Mündung des Ofens fortgefeßt, "die man 
gleichfalls waſſerrecht macht, 

Außer dern leeren Raute, melden man auf dem Bo⸗ 
den des Ofens gemacht bat, bildet man auch zugleich noch 
einen andern Theil,eines Genoͤlbes, welches dem Eingang 
des Schärofens ähnlich. iſt. Dieſer neue parabolifche Theil 
lehnet feinen ſenkrechten Abſchnitt an vie Wand des umges 
kehrten Kegeltheiles, da, mo das Oſenloch ift. Er bat 
unter dem Schluſſe 8 bis 9 Fuß Höbe, und etwa vierten 
bald Ruß Breite, und bilder durchs Anſtoßen an die Oeff⸗ 
nung des Dfens, einen Parabelabichnitt, der nur anderes 
halb Schuhe Breite, und etwa fünfe Höhe hat. Diefes 
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nvote Gewoͤlbe wird eben wie das erfte gemacht nur daß 
fein Schluß zwey bis drey Fuß höher geht als dort; dar 
mit der Fuß oder Drud des Bogens auf die Ribben von 
jenem kommen, und: deſſen Seitenwaͤnde niche verrücden 


ber Ofen bis zur obern Mündung voll Kaltfein 
gefetst iſt, fo füger man noch eine halbe. Eilipfe von den 
namlichen Steinen darauf, deren Gipfel 6 Schub über 
die eberfie Mündung empor raget: woben man jederzeit 
auf 4 Buß Hohe die größten Steine um die. Achie herum 
fee, die aber doch nur die Hälfte von der Grüße derje⸗ 
gen betragen dürfen, die man inwendig zu dergleichen 
Gebrauche nahm. ‚Alles übrige diefes Haufens beſteht 
dur aus Eleinen Stücken ‚die flach hinein gelegt werden; 
welches alfo mit etwas mehrerm Fleiß geſchieht, als im 
des Dfens. 
- Hierauf bedecket man die ganze Oberfläche diefes Haus 
Yes mit ftarfen Steinen, die man Deckſteine nennet. Sie 
find einen Fuß: lang uiid fechs Zoll breit ;- werden auf die 
flache Seite geleget, und ihre Fugen. mit einem: Drengfel 
aus Thone und Heu zugeftrichen, Die Fugen der unter 
fen, oder derjenigen Steine aber, die au der —2* 
des Ofens liegen, werden keinesweges zugeſtrichen; ſoñ⸗ 
dern man ſucht hier zu ſogar noch ſolche aus, die an dem 
einen Ende keine Ecken haben, oder ſpitzig zugehen; da⸗ 
mit dieſe Fugen, welche man die Zugloͤcher des Ofens 
nennt, Oeffnung genugbehalten, der Flamme und. dem 
Rauche einen freyen Durchzug zu verichaffen. ;; 

Dann wird auch noch das hinzu gefüget, was man den 
Rauchfang nennet. * 

Man macht naͤmlich auf die Mauer der Mündung des 
Ofens, 3 Zoll weit von den Zugloͤchern; von Steinen, 
welche 6 Zelt dicke ſind, eine Einjaſſung, die einen Fuß 
hoch iſt. Die Steine werden aufreches geſtellet, und wie 
bie Deckſteine verſtrichen. Dieſe Steine, die zum Rauch ⸗ 
fange dienen, werden zwar vom Feuer roth, aber niemals 
verkaltet. Sie find bloß dazır, daß fie die Windflope von 
den Zugiöchern abhalten follen: 2 

Alle Steine „welche in den Ofen gefeget werden , müͤſ⸗ 
fen von.der nicht zw Kalk werdenden Unart, zum Beweis 
Slaskopf, wohl gereiniger und geſaͤubert werden. Diejes 
nigen, welche zum Gewölbe genommen-werden, ſind an 
den Enden, welche ſich im Schuͤroſen zeigen, ausdrücklich 
Sehanen und juſtiret worden: wevon alsdann Fleine Brücke 
chen entſtehen, die zur Einſaſſung des Umfanges des 
Schuͤr oſens gebrancht werden. . 

Sit num der, Ofen, im einem folhen Zuftande, fo ums 
giebr man fein Obertheil mit Bretern, die mau zwiſchen 
Pfahlen auf die hohe Seite ſetzt. Ihre Hoͤhe betragt fuͤnf · 
rchalb, und die Entferuuug vom Rauchfange drittehalb 
Schuh. Dieſes giebt jur das Obertheileine Schirmwand 
ab. Es wird auch ein Eingang gelaſſen „damit man ſich 
dene Obertheile des Ofens naͤhern und die Deckſteiue, 
wie auch den Rauchfang wieder zuitreichen könne, maım 
fie die Hige aus einander getrieben hat, Vermittelſt dies 
fer Schiemwand und des Schuppens vor dem Ofen, wird 
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ver if, 213 * 

Das beſte Holz, den Kalk zu brennen, ſoll das Aſpen⸗ 
holz ſeyn, weil ſolches mehr Flamme giebt, als anderes 
Mac diefem kommen verichiedene Arten des Weißhelzes 
und cudlich das Eichenholz, Anfänglich legt man einige 
Reißbundel in den Ofen auf Holzſpaͤne, die man anzuͤn⸗ 
det, und. ſodaun legt man noch etwas geſpaltenes Holz 
nad), damit der, Oſen nur ſtuſenweiſe erwaͤrmet werde, 
Würden die Steine mit dem Feuer uͤberraſchet, ſo würden 
ihrer viele entzwey gehen, mund don ihrer Stelle fallen, 
wovon das Gewoͤlbe einjtürzen Esınte: ein gelfudes Beier 
aber bringe zu einer fanften Ausdünitung, und treibt ohme 


Mofall alle Feuchtigkeit aus, “Bey allen Kaitofen mit 


roßem Flammenfeuer bedient man fich diefer Vorſicht. 
Dieles gemäßigte Feüce bringt die Seitenwände des na⸗ 
türlichen Erdreichs, womit das Unterthell des Ofens me 
geben if, und den Thom des Gemäuers zur gelinden 
Aysdiinjtung; wodurch er fefte wird, ohne Riſſe zu bes 
fommep. es x 

Das erſte Feuer, welches das Anſtecken des Ofens ger 
nannt wird, macht den Stein ſchwarz, nachdem er ausges 
trocknet iſt: und wenn man dieſes Zeichen wahrnimmt, ſo 
urtheilet. man, daß fie im Stande find, ein ftärkeres Feuer 
du vertrasen.. Es it wahrfcheinlich, daß ſich der Rauch 
vom Holze fo fange nicht au die Steine ſetzen kann, ale 
ihre eigene Feuchtigkeit nech ausdüufter, weil er durch dies 
fer ihren Dunſt ſteis zuruͤck getrieben wird : da hingegen der 

Holzrauch fih au ihrer Oberſläche verdicket, und fie mit 
feineng. Dunſte uͤberziehet, ſobald die Steine trocken ge⸗ 
worden find, und nichts mehr aus ihrem Innern dam⸗ 
pien, Wenn fie aber nach einiger Zeit von mehr Kite 
durchdrungen roerden, fo wird diefer Dunſt, der fir be 
hedte, verzehret und zerſtreuet, und die Steine werden 
teiß. An dieſem exfennet man, daß es miumehr Zeit 
ſey, das Feuer zu feiner höchften Stufe zu treiben. 

‚ Zum Anfteden, oder Anwärinen, gehören gewöhnd 
lich vier und ‚zwanzig Stunden Zeit und ein Faden Holz; 
Wenn der Stein fehr feſte it, wendet man mehr Zeit das 
äh an, bisweilen zwey ganze Tage. 2 

Die Flamme defto eher zu erhalten und zu verſtaͤrken, 
nimmt man ſich in Acht, das Holz im Ofen dichte auf eins 
ander zu.werfen, Man tegt verichiedene Stüden kreuz⸗ 
weiſe queer in den Eingang dis Schürofens, und andere 
ſtutzet man nad) der Länge an die Wande deffeiben; mit 
einem Wort; der Kalkbrenner -thur alles, was er kann, 
das Holz in der Höhe zu erhalten, damit die Luft darun⸗ 
ter weaftveichen Fonue, Nach dem Anwaͤrmen verftärft 
man dag Feuer dergeftalt, dag man deu zweyten Tan ſechs 
Faden Holz verbrennt. Dann vermindert man das Feuer, 
fo, daß dem dritten Tag nur fünf Faden aufgehen; nicht 
mehr als viere, am vierten Tage; und den fünften vers 
brennet man nur einen Faden, , 

So oft der Brenner Holz in den Oſen geworfen hat, 
ſchließt er die Mündung wieder zu, damit ihn nicht zw 
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unterbrochen bis zu Ende fortgeſetzt wird; wenn man nun 
durch die Zugloͤcher und Fugeh der Deckſteine wahrnimmt, 
daß die Steine eine ſchoͤne Mofenfarbe haben, und wenn 
fie vom Feuer fo durchdrungen find, daß fie ausfehen, wie 
eine wohl angeziindete Kohle, und die Flamme ſowehl aus 
den Zuglöchern, als auch in dem Schuͤrofen, fein weiß 
geworben ift; fo urtheilet man , daß der Kalk genug aus 
gebrannt ſey. In allen Kalköfen, wo man das große 
lammenfeuer braucht, wird die Farbe der Flamme zu 
verichiedenenmalen ſichtlich verändert. : Die erfte, welche 
während dem Anwaͤrmen herausdringet, iſt jehr braum, 
und faſt gar ſchwarz, weil fie mit vielem Rauche vermen⸗ 
get iſt, der zu feuchte, als daß er ſich eutzünden könne, 
Allmaͤhlich wird fie dunkelroth, dann violett, bierauf 
blau ‚und endlich weiß: welches ahrfcheinlicermeife von 
der Zerftörung herruͤhtt, die nach und nach in den ver» 
ſchiedenen brennbaren Grundtheilen des Kalkfteines entfteht. 
Dieſe Oeſen geben andy noch ein anderes Anzeichen der 
polltommenen Verkalkung der Steine. Die Erfahrung 
bat die Kalkbrenner gelehret, daß wenn die Halbellipſe 
von Kalkfteinen ‚oben Über die Mündung des Gemaͤuers 
“Schuh body geſetzt iſt, bis auf 4 miederfinfen muß ; und 
daß der Schurofen, welcher bis zum Schluffe des Gewoͤl ⸗ 
bes ſiebentehalb Schub Höhe hat, fich jo weit fett, daß 
er nicht höher als fünfe bleibe. 
Nunmehro zieht man die Kohlen aus dem Schuͤrofen, 
und wenn man ihn offen laͤßt, fo kuͤhlt er fchnell genug 
aus, Erfordert «8 die Noth, fo kann man nach 24 Stun, 
den anfangen, den Kalk durch den Schlund aus dem Ofen 
zu ziehen, wenn man das Gewölbe zerbricht, welches fich 
feiche thun läßt, Zum Obertheile aber find 12 Stunden 
länger nöthig, ob man ſchon einen Theil Deckſteine weg⸗ 
nimmt: und nach Verfluß diefer Zeit fängt man an, den 
Dfen von öben nad) unten zu-auszunehmen. Nach die: 
ſem verhindert fie nichts, den Ofen fogleidy aufs neue wie⸗ 
der einzuſetzen, wann nichts daran Jerbrochen iſt. 
Ralkoͤl. &o nennt man diejenige Feuchtigkeit, mel 
che ſich durch die Zerfliefung des aus Salzfäure und Kalfı 
erden beftehenden ‚erdigten Mittelſalzes (Sal ammoniac. 
52 erzengt. Man nennt ſolches auch Kreidenoͤl, 
luͤßige Maſchelſchalen. 
Ralkothar, Calcorhar vitrioli, iſt eine Eſſenerde mit 
etwas Vitriolfänre verbunden, welche man vom grünen 
oder Eiſenvitriol abdeſtillirt Hat. Diefe wird noch einmal 
recht ſtark gebramnt, nachher zart abgeriehen, und unter 
bem Namen tother englilcher Erde zum Poliren der Stei⸗ 
nie und Metalle gebraucht. Waͤſcht man diefe rothe Erde 
fo lange mit Waſſer aus, bis es keinen Geſchmack mehr 
bat, trocknet und zermalmet fie recht fein, fo erhält man 
Se Ähnliche rothe Farbe, (Vitriolroth), welches die 
aͤrber gebrauchen. Man kann fich diefes Roths eder 
ausgeſuͤßten Calcethars in der Del» und Freſeomalerey zu 
Waſſerleim und Paftelfarben bedienen; auch giebt es, 
wenn es, wie das Zinn, mit Rüchenfalz im Feuer behans 
delt, oder mit einem Glaſe zuſammen gerieben, und mit 
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Spietl ober Kiefelfeuchtigkeit angemacht wird, ſchr ſcho⸗ 
nes rothes Email, und wird daher in. Porzellainhuͤtten 
gebraucht. Zu Depeford in England breunt man dem 
Vitriol, ohne jeine Saure zu nuͤtzen, unter: beftänbigem 
Umrübren roth, und gebraucht ihm dann als Farbe.  ı 

Balkrabm;, Cremor calcis. Diefes ift der feinfle 
Theil des Steinkalkes, welcher dem falzartigen Zuftande 
am naͤchſten iſt ‚und ſich bey dem Loͤſchen des Kalkes in 
dem Waſſer auflsfer. Diefe Materie fcheider fich vomdens 
Kaltwaſſer durch eine Art von Kryftallifirumg', fo — 


ſes Waſſer verdunſtet; und da die Verdunſtung 


anderswo, als auf der Oberfläche vor ſich gehet/ fo if 
auch die Oberfläche des Kaltwaſſers der Ort, wo ſich digs 
fe Art von erdigter Kroſtalliffrung erzeugt. &ie bilder 
ein halbdurchſichtiges und glanzloſes Häutchen, welches 
ſich nach und nach verdickt, und das, wenn es bis zu ei⸗ 
her gewiſſen Otaͤrke gekommen iſt, ſich in viele Stucken 
Jertheilet, und wegen ſeiner Schwere in Geſtalt von Ochup⸗ 
— auf den Boden des Gefaͤßes faͤllt. Uebrigens ſchei⸗ 
ſich der Kaltrahm, welcher fo lange, als er mit dem 
Waſſer vereinigte bleibt, in dem Zuftande eines lebendigen 
Kalkes - it, ih nur fo davon ab, wie er fein Gas wieder 
erhält, und wieder -Kalkerde wird. rs 
Balkfalperer,, Ealterdigter- Salpeter, Salpeter 
mit einem Ealferdigten Grundiheile, falpererfaus 
zer Balf, falpetergefäuerter Kalk, Nitrum calca+ 
teum. Diefes ift ein Mittelfalz, welches aus der Bahr 
peterfäure und aus einer bis zum gungspumete mit 
ihr vereinigten Kalkerde befteht. Er loft fich im Weingei- 
4 — Man finder ihn in ſalpeterichten Erden au 
einen. . Bude 
Baltfals, Mauerſalz, Halinitrum, Aphronitruns, 
Natram marerum, xin Salz, welches yunvellen in-unbes 
ſtimmter Geſtalt, zuweilen als eine feine Wolle, auf alten 
Mauern, die der Megen wicht trifft, auswittert. Es loͤſt 
ſich ganz im Waſſer auf, ſchießt daraus rauten · oder auch 
dierfeitig fäulenformig am, brauſt mehr oder ve 
init Säuren, färbt blaue Pflanzenfäfte grün, fällt da 
Queckſilber aus der Galpeterfäure gelb; ſchmelzt friſch an ⸗ 
geſchoſſen, mit Hinterlaſſung einer weißen Rinde, auf 
der gluͤhenden Kohle leicht, langſam, aber vorher ausgt ⸗ 
trocknet ſchwerlich oder gar nicht, giebt in Deſtillirgefa ⸗ 
fen meiſtens eine unangenehm riechende, den Veilchen⸗ 
forup- grünfärbende Feuchtigkeit, die aber mit Säuren 
hiche brauſt. Dieſes Mauerſalz iſt ſich übrigens nicht 
gleich. Zuweilen iſt es ziemlich reines mineraliſches Alka⸗ 
It, zuweilen haͤlt es noch fluchtiges Aikali „.oder Glauber⸗ 
ſalz, oder Vitterſatz, oder Kalk» und Bitterſalpetet, 
fetbt mwürflichten, ja gemeinen &atpeter und bitriolijirten 
Weinftein, auch fogar Eifenetde, BT 
Balkfand. Die Arten, die unter biefe Abtheilung 
gerechnet werden, beftehen, mie der Sand, mehr aus lar 
fen, dem Waſſer undurchdriugbaren Koͤrnern, die weie 
ftens jehr ſichtbar ſind, und könnten, wenn biefes bie 
Natur des Sandes beftimmt, unter den Sand gezählt 
werden; übrigens find fie bald mehr. won. der m. 
p 4 


Kater 
Gppserde, bad: meht von der Mat der sehen Kal 


erde. TR 3 . . ‘ 
RKalkſchiefer, ſ. Flagftein, auch Schiefermarmor. ; 
Baltfeire. 


fenartig aus. Bei ftärterer Site fehmelzt fie wie Harz, 
und laͤßt fih im durchſichtige lange Faden ziehen, wei⸗ 
che gleich nach dem Erfalten a merben, und ſich 
pülvern laſſen. Im Waſſer löfer ſich felbige nicht, bey 
dazu kommender Wärme hingegen im Weingeifte vbllig 
auf. Die drey mineraliihen Säuren, ingleichen ber Eſ⸗ 
fig , zerlegen diefelbe fo,. daß das Del’ oben auf ſchwimmt, 
und daß fi) ausden feuchtigkelten durch -Abrauchen kalk ⸗ 
artige Mittelſalze erbalten laſſen. Aetzende Altalien zer⸗ 
fegen dieſelbe nicht, wohl aber thun dieſes die gemeinen 
iuftſaͤurehal: igen Altalien dergeftalt,, daß ſich die Kalter» 
de als roher Kalk niederſchlaͤgt, das Del hingegen nit den 
Alt alien eine wiederhergeſtellte alkaliſche Seife giebt, die 
fi wiederum durch das Kalkwaſſer eben fo, wie vorher, 


jerftören läßt. 

Baltfihter, Stalaktie, Tropfftein, Kalktuf, Sti- 
fin, Diefen finder man an den Gewoͤlbern hängend, und 
wird durch das Durkhtränfeln des Waſſers, das mit 
Kalttheiten beladen ift, gebildet, indem jenes allmaͤhlich 
verdunſtet, unddiefe Theile zurück läßt. Diefe Abſetzung 
karın mar ſchwerlich eine Kryſtalliſation nennen, weil es 
nicht ſcheint, dap die Kaltrheile aufgeldft, ja nicht ein« 
mal ſeht Elein zercheile gewefen ‚find. Judeſſen trägt fich 
biefes doch zuweilen zu, indem die burchfichtigen Spare 
durch eine Auflöfung- im Waſſer vermitteiſt der Luftiäure 
anfaclöft zu ſeyn ſcheinen. Sralaktire- find vom blättes 
rigten oder Fornigten Gewebe, und entweder von aͤſtiger 
eder kegelſotmiger Geftalt, oder ftellen durchbohrte Kegel 
vor, und heißen Stalagmite, Pifolite , Orlithe u. ſ. w. 
Die meiften diefer Steine enthalten etwas Then oder Eis 
fenfalt beygemtſcht. Und find daher von grauer, brau⸗ 
ner, gelber.oder ſchwaͤrzlicher Farbe. Der Kalkfinter ger 
hort zu der Art Kaltileine, bey welchen die Kaiterde mir 
Luftſaͤure verbunden if. 

Baltfpatb, deuiſcher, Natrum verticale Linn. 
Man finder ihn in den deutfchen Bergwerken auf Quarz 
drufen. Er har gänzlich die Natur des Kalkſpaths; feine 
Kryſtalle find Flein, lang, weiß und ducchfichtig ; ſie har 
ben faft eben die Geſtalt, wie die Kroftalle des Glaubeti⸗ 
ſchen Wunderſalzes. Sie beftehen aus einer ſechsſeitigen, 
was von der Seite zuſammen gedruͤckten Eckſaͤule, aus 
voey Pyramiden an beyden Enden derſelben, deren Flaͤ ⸗ 
Gen mir ſchmaͤle en Seitenflaͤchen der Eckſaule parallel 
iaufen. Zwo Seltenflächen der Eckſaͤule ſtellen lange 
Fanfecke vor, und find breiter, als die aͤbtigen, welche 
länglichte'nnd' fpitige Vlerecke find. Die eine Ppramide 
beſteht aus jvey kungen Fuͤnfecken, melche mit zwey un⸗ 
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glelchſeitigen Vierecken der gegen über ſtehenden Pyramide 
abwechſelnd ſtehen. 

Baltfparbörufen, ſ. Drufen, R 

Kalkſpathſinter, Stalattires fpatolus Linn. Man 
finder ihr oft von fehr beträchtlicher Groͤßze, und chen fo 
marmichfaltig in feiner Geſtalt, als den gemeinen Ralks 
finter,, zuweilen nierenfornig und im Bruche jternförmig 
faſericht, wie einen, Slastopf. Er hat Bruch, und fels 
ne ganze Natur mit dem Kaltfpath gemein; er ift meis 
Kensdurchichrinend oder durchſichtig, zuweilen mir trüben 
milchigten Streifen , ungefarbt oder gelblicht, und gemei⸗ 
niglich fo hart, daß er ſich fo ſchoͤn, als ein Ylabafter, 
ſchleifen and-poliren laͤßt. 

Ralkſtaub, f. Kalterde. 

Kalkſtein, Marmor caleareus Linn, Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, dag der Kaltftein feinen Urferung aus dem Thier ⸗ 
reiche hat; fo-wiel iſt wenigſtens gewiß, daß der Stoff, 
der ihnen weſentlich äft, namlich‘ die Kalterde, ſich in 
aflen drey Reichen der Natur, und in dem Thier⸗ 
teiche in vorztialich großer Menge findet. Die Halkſteine 
find meiftens halbhart, härter, als die Öypsarten, aber 
weicher, als die meiften übrigen Steine ; im Bruche find 
fie matt, ihre kleinen Theile gemeinislih fein, und mit 
bloßen. Augen kaum zu erfermen, zerichlägt oder zerbricht 
man fie,-fo fpringen fie zwar in ecfigte Stuͤcken, die aber 
feine beſtimmte Geftalt haben. Sie zerfallen an der Luft, 
einige geſchwinder, andre langfamer ; ihre foezififche Schwe⸗ 
re iſt 2,700 big 2,810- oder ein Kubitſuß wiegt etwan 90 
bis 96 Pinnd. Sie enthalten die Kalterde ziemlich rein, 
wenigftens fo, daß fie ihre Eigenichaften ungehindert Aus 
Bern können; oft iſt ihnen etwas Erdharz, von welchen 
einige eine ſchwatze, im Feuer veraängliche Farbe haben, 
zuweilen Sand, Lehm, Thon oder Eiſentheile beygemiſcht; 
in den leßteru liegt bey den meiſten der Grund der Farbe, 
und ihr Gehalt beträge oft am Centner 4 bis s Dfund, 
Sie braufen alle mit allen Säuren, wenn.dfe legtern flüs 
fig und niche zu fehr verdünnt find, auf; fie lofen ſich 
auch in.allen Säuren, wenn fie gänzlich rein find, voll⸗ 
kommen auf, und, je reiner fie find deſto weniger bleibt 
davon unaufgelöft; gießt man zu ihrer Aufloͤſung in ſeder 
andern Säure Vitriolſaͤure, fo bilder fie damit ein Salz, 
das in weißen Blattern oder viereckigten Prismaten nies 
berfäle, wenig Gefhmad hat, im Waſſer ſchwer jergeht, 
zwiſchen den Zähnen Enirfcht, und im Feuer Enifternd zer⸗ 
fpringt. Koche man ihre Aufloͤſung in Salpeterfäure ein, 
und brennt fle nachher in offenem Feuer, fo erhält man 
daraus einen Körper, der, wenn er gerieben wird, im 
Finſtern leuchtet, oder den Balduinilchen Pbospbor 
rus. Diefebenden Säuren, des Vitriols und des Salpe⸗ 
ters, verbinden fich fo genau damit, daß fie fich and im 
ftärtften Feuer nicht fahren laſſen, wenn nicht ein andtet 
Körper hinzu gefeßt wird. Ihre Auflöfung in Salzſaure 
läßt fich leichter vom ihrem Auflöfungsmitte| durch ein x 
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waltiames Feuer ſcheiden; wenn fle recht uͤberſattiget 
fo giebt fie gleichfalls einen Körper, der durch Reiben 
Ligenſcha | | 


fe befömme, im Zinftern zu leuchten, “ae 
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Jombergiſchen Phosphorus. Von allen Ihren Auj⸗ 
loͤſungen in Saͤuren koͤnnen fie durch jedes: Laugenſalz 
wieder geſchieden und gefaͤllt werden, und fallen als ein 
weißer Staub daraus nieder. Sie befördern auch durch 
ihre Beymlſchung das Abſcheiden des Laugenſalzes aut 
dem Weinſtein. So mie fie durch Laugeuſalze vomibren 
Auflöfungsmirteln geſchieden werden konnen, ſo treiben 
fie wiederum das flüchtige Laugenſalz aus feinen Verbin 
dungen mie andern Störpern aus; reibt mar fie daher mit 
Salmiak, fo fteigt ein ſtarker Geruch. auf, der; vollfomm 
nen wie flüchriger Gatmiafgeiit riecht; Zn gewöhnli» 
chen Feuer, auch im Gonnenfeuer brennen fie-fich ‚alle 
mürbe, oder fie werden zu Kalk Dieſer Kalk zerfälkt, 
wenn er an der freven Luft lient, zwar phne Brauſen, 
doh mit einiaer Erhitzung zu Stande; gießt man aber 
Waſſer darauf, fo kocht er heftig auf, erhitzt ſich gewal · 
ig, und ſtoͤßt ganze Wolken von Dünften aus ; giegt man 
Säuren darauf, fo brauſt er nicht auf, wie die rohe Kalk ⸗ 
erde: brennt man ihn mit Laugeuſalzen im Feuer, ‚oder 
vermiſcht man ihn in flüfiger Geftalt damit, fo erhoͤhet 
er ihre Schärfe bis auf die hoͤchſte Stufe, und erleichtert 
ihre Vereinigung mit Oelen, Fetten, Harzen und Schwer 
fel; er benimme ihnen aber zugleich die Einenfchaft, mit 
Säuren aufzubraufen; reibt oder deſtillirt man ih mit 
einem Salye, welches flüchtiges Laugenſalz enthält, fo 
reist er dieſes, wie die rohe Kalkerde, aus, nur mit dier 
ſem Unterfchiede, daß er hier niemals in trockner feiter 
Geſtalt erfcheine, der Eiaenfhaft, mit Säuren aufzu ⸗ 
braufen, ganz verluftig wird, eine weit größere Schärfe 
bekommt, und mir hoͤchſt gereinigtem Weiugeiſte nicht ge 
rinnt. Laͤßt man den Kalk lange am freyer Luft liegen, 
oder aus feiner Auflöfung in Waffer niederfallen, fo vers 
liere er diefe auszeichnenden Eigenſchaſten, und verhält 
ſich wieder wie Kalkerde. Er loͤſt fich im Waſſer volltom: 
men anf, nur erfordert cr zu feiner Auflöfung vieles Waſ⸗ 
fer, und falle, wenn die Auflöfung am freyer Luft ſteht, 
von ſelbſt als Kalkerde, wieder daraus nieder. Bey der 
Faͤlluug der metalliſchen Körper aus ihren Aufloͤſungen 
verhält er fi gerade, twie ein feuerbeftändiges Laugen ⸗ 
ſalz. Mit Sand oder mit jerftopenen: Baditeinen vers 
miſcht, wird er jo hart als Stein. Defe ; weiche darüber 
abgezogen werden , werden dadurch ungemein verfeinert, 
beiler , durchſichtiger und flücheiger,, Wenn der Kalkſtein 
einmal zu Kalt gebramne iſt, fo leider er in dem gewoͤhnli⸗ 
hen Fener feine Veränderung mehr, Diefes it die Des 
Hauptung: aller Mineraipgen; aber Pörnern gelang es 
doch, ihu in Glas zu verwandeln, Leichter geſchieht diefe 
Verwandlung der Kalffteine, wenn ihnen andere Steine und 
Salze zugefeßt werden. Die meiſten Heren findet man ger 
meiniglich voll verſteinerter Srethiere; fie machen gemeinigr 
lich die niedern Berge und die Hugel. Dieſe Kalkberge ſind 
meiſtens auf die Schiefergebirge, theils in den Thälern, theils 
Höher aufgeſetzt. Sie find vornaͤmlich in Flöggebliegen zu 
Haufe, wenigſtens finden fie ſich immer in ſeichen Gebuͤr⸗ 
gen. Die Floze ſelbſt ſind von verſchiebener Mäctigfeit, 
xen einigen Aalen bis am. wehtyrn dachtern, Vaſd ſinn 
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ſie fanz rein / bald woch ſeln fie mit andern Lagen / vod · 
nehmlich mit Schiefer, ab, und ſo machen ſie oft das 
der Steinkohleir Bes Kupferſchiefers und des 
amd fuhren daun an verſchiedenen Orten den Namen 
ſtein. Dieſe abwerhleinde Lage von Kalkſchichten, und 
die Menge von Verſteinerungen, welche man dariunen, 
und zuweilen in jeder Schicht wieder von verfchieden 
ner Arc findet, zeigen gatız: offenbar, daß die Kallberge 
feine uriprünglichen Gebingen, ſondern erſt nach und uach 
duch mehrere auf einander folgende: Ueherſchwemmuugen 
eutftanden; und an und auf die. zuvor vorhandenes aufs 
geſchwennut find. Eigentliche Gaͤnge findet mau nicht in 
Kalkſteinflozen, aber veköhäufiner Steinkehlen, Schwe⸗ 
fellies, Alauu und Victriolerze ſchwarzen und grauen 
Kupferſchiefen, auch neſtetweſſe Nierenſtein, Amianth, 
gediegenen Schwefel, Arſenit und verſchledene feiner Ep 
je; ſehr oft Eiſenerze, auch Kupferglas, Bleyglanz und 
Ziunober, und bey: Annaberk verlarvtes Silber, _ Der 
Mugen, den die Katkfteine ſchaffen, iſt von sehr weitläufs 
tigem Umfange. Schon diejenigen, welde hin und wies 
der auf Feldern fiegen, machen fie fruchtbar, indem fie 
auf ihrer Oberflache verwittern. Den groͤßten Mugen 
leiften. fie wohl in der Baufunft, nur Schade, daß fie 
groͤßtentheils zu weich find, und fich fobald abreiben und 
abnugen; daß fie an der freyen Luft nicht fo lange aus⸗ 
dauern, fondern zu bald verwittern. Man kann fie zu 
Seitellen an Defen, zu Fundamenten and vorzüglich gut 
zu Schleußen, und überhaupt zum Waſſerbau gebrauchen, 
wenn anders das Mauerwerk beftändig unter Waſſer it, 
Der ſchoͤnen hodygefärbten Arten bedient man ſich -in ber. 
Bau » und Bildhauerfunft. Vornaͤmlich aber dienen fie, 
um Kalf daraus zu. brennen. Auch im Schmelz⸗ und 
Hütteniwefen. leiften die Kalkiteine:fehr gute. Dienfte: fie 
befördern den Fluß am ſich firengfläßiger Exye , und kom ⸗ 
men vornämlich den Eifenergen, und. andern ſchweſelrei⸗ 
chen Erzen, felbR bey dem Berfriichen des Rohfteins, ſehr 
gut zu ftatten. Die Linneiihen Arten des Kalfiteins-find; 
1) ſchwarzer Kalkſtein, Marmor fchiftofum; 2) edler Mare 
mer, M. nobile ; 5) $lorentiner Marmor, M. florenti- 
nam;.4) Schiefermarmer, M. filüle; 5) Kalkſtein von. 
Nordberg, M. tardum; 6) förniger Kaltftein, M. rude; 
7) Glanzmarmor, M. micans; 8) Gothlaͤndiſcher Kalte 
ftein, M, decuflatum; 9) Lapplandiſcher Kaltftein, er. 
scerolum; 10) dichter Kalkſtein, M: ftratarium; #1 
Gorſtein, M. ftramofum ; 12) Roggenſtein, M. hammi- 
res; 13) lockerer Kaltitein, M. teftaceum; 14) abfare 
bender Kaltfkein, M.feätıle; 15) mergelartiger Kaltftein, 
M.margaceum; 16) Kiltrirmarmer ; 17) Piewo torte, 
“Balkıuf, ſ. Kaltfinter. FR 4 
+ Balkeitriöl, fo nennt man auch den-Gelenit. 
Kalkwaſſer. Hierunter verſteht man überlanpt eine Auſ⸗ 
fung der Kalkerde inreinem Waſſtr. Man verfertigtes 
fo: Man fchütter eine beliebige Quantitaͤt ungeleichten Kalf, 
welcher nicht lange aus dem Ofen gekommen üt, im einen 
fteinernen Topf oder in eine Schaale mir Waſſer, ſo daß das 
Waſſer ungefähr ıomal mehr, als der Kalk, berrdar, —23 


— 


- 


Kalfw 


Gemerkt, daß dae Waſſer begierlg von dem Kalke enger 
ſchluckt wird. Es entſteht eine betraͤchtliche Hitze, und 
man hört, indem feine Theile aus einander gehen, ein 
Geraͤuſch, welches diters ftark iſt. Diefe Miſchung muß 
man oft mit einem hölzernen Stabe umrühren, weil fonft 
der Boden des Gefäßes, wo der Kalk feiner Schwere 
wegen binfinft, am meiften erhitzt, und das Gefäß das 
durch zerfprengt werden würde. Sobald der Kalk völlig 
gerfallen oder geloͤſcht iſt, hört man mit dem Umrühren 
wuf, und läßt es ruhig ſtehen, bis das daruͤber ftehende 
Waſſer klar iſt. Diefes iſt nun, nachdem es durch Loͤſch ⸗ 
papier geſeihet worden, das Kalkwaſſer, welches einen 
etwas ſcharfen Geſchmack hat, und woraus man mit Lau⸗ 
genſalzen die darin aufgelöfte Kalkerde niederſchlagen kann. 
Ein auf dieſe Weiſe gehörig bereitetes und wohl verwahr⸗ 
tes Kaltwafler befteht ans der beizenden Suͤbſtanz des 
Kalts, und aus etwas Kalterde, welche vermittelt dies 
fer Subftanz des Kalks in dem Waſſer auflöglich geworden 
a, umd fo lange in dem Waſſer aufgeloͤſt bleibt, als die 
beigende Subſtanz vereiniger iſt, ſich aber je mehr und 
“mehr unter der Geſtalt eines dünnen, hernach aber im» 
mer mehr verdidten und undurchſichtigen, weißen, glaͤn⸗ 
‚genden Haͤutchens ſcheidet, jemehr die fluͤchtige beigende 
Dubſtanz aus dem Kalkwaſſer davon geht. Geht 

Bußftanz ganz und gat davon, fo ſcheidet fich auch die auf- 
‘gelöfere Erde, welche ſich theils auf der Oberfläche des 
Taltwaſſers, theils auf dem Boden bes Gefaͤßes, unter 
der Geftalt dünner unſchmackhafter Blaͤttchen fammelt, 
und Kalkrahm, Lat. Cremor calcis, fr, Cräme de chaux 
genannt wird; das Kalkwaſſer aber bleibt unſchmackhaft, 
umd von aller beigenden Subſtanz und Kalkerde befreyet, 


zurüd. 

Baltweinftein, f. WBeinfteinfelenit. 

Balm, die Windftille auf der See. 

Balmang. # Die feinften und beften werden in Eng» 
land gemacht ; die ſaͤchſiſchen, holländiichen imd niederläns 
diſchen kommen ihnen aber jetzt fchon fehr nahe. Won ben 
engliſchen, die auch Satiners heißen, liefern Norwich, 
Briſtol, Colcheſter und London eine ungeheure Menge 
zum Handel. Bon den franzoͤfiſchen find bie, fo zu Ryſ ⸗ 
fel, Rheims und Amiens gewebt werden, die vorzuͤglich⸗ 
ſten. Dornick, imden öfterreichiichen Niederlanden, ver⸗ 
fertigt nun auch Sorten. Die fächfiichen werben zu 
Dera, Krimmitzſchau u. a. O. in großer Menge gemacht, 
und fat in allen Gegenden ven Eurspa abgefegt. Sie 
find noch ‚zur Zeit die einzigen, melde in Anfehung ber 
Whte und Preiswirdigkeit mit der ennlifchen Sorte com 
curtiren Können; denn die Mandeburger und Berliner, ob 
ung nicht zu verachten find, haben doch weder das 

Aeußere, das die englifchen fo fehr empfiehlt, noch 


eben deufelben woblfeilen Preiß. Die, welche die öfter · 


reichiſchen Länder liefern, find noch theurer,, koͤnnen alfo 

ame im Lande ſelbſt verbraucht werden, two der Souverain, 

durch das Verbot anderer Sorten, die Sache allenfalls 

en och 43 ln: —* —* bekanntlich ſo 
N) , es Manufactur 
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nice weit gebracht; es macht nur geringe und unanſehn ⸗ 
liche Kalmangen, die bloß für die Landleute und das ge⸗ 
meine Volk taugen. Leubus, Trebnig u. a. O. in Schle⸗ 
fin haben ſich auf diefe Weberep gelegt. Aber leidert 
verfteht man da von der Zurichtung, welche bey diefer 
Zeugart einen fehr twefentlihen Punkt ausmacht, wenig 
oder gar nichts, Die Berliner glatten, auch geftreiften 
Satine und Kalmangen find drey Viertel einer Berliner 
Elle breit, und 30 Ellen fang, 

Balmang, franzoͤſiſcher. Diefer wird in großer 
Menge weiß, glatt und mit beyden Seiten gemacht, und 
fodann in Stücden gefärbt. So giebt es auch unzaͤhlich 
viel geftreifte Kalmange, die Streifen von verfchiedenen 
Farben Haben, ober auch auf verfähiedene Art gebluͤmt 
find. Der Kalmang hat eben den Aufjug, den der Sa⸗ 
tin hat. Mari brauche dazu gleichfalls s Schäfte und 5 
Schemel, davoneiner von dieſen, wenn er getreten wird, 
gemeiniglih verurfacht, daß ſich viere von biefen ordent ⸗ 
fich zugleich erheben, wenn von jenen nur einer nieder 
gebt. Wenn man diefen Gang betrachtet „ fo ſieht man, 
daß die vier Fäden, bie fich in die Höhe heben, über den 
Eintrag erhaben find, und zwar um 4 auf einander ſol⸗ 
gende Duites, jederzeit vorwärts, fo daß, wenn bie er⸗ 


diefe ften vier Fäden in die Höhe gehen, der fünfte auf den er» 


ften Tritt nieder gebt; auf den zweyten Tritt der erſte 
nieberfällt, wenn fi der zweyte, dritte, vierte und fünfe 
te in die Höhe heben; auf dem britten Tritt der zweyte 
fich nieder läßt, wenn der dritte, vierte, fünfte und erſte 
in die Höhegeben u. ſ. f. Daraus entfpringt auf Seiten 
der Fäden des Aufzugs das wellenmaͤßige Weſen, welches 
das Satinartige des Zeuges formirt. Und, wenn man 
die Wahrheit geftehen foll, fo ift der Kalmang nichts ana 

ders, als ein mwollener Satin. Wenn man aber diefen 
Zeug nach der hier angezeigten Vorſchrift machen wollte, 
fo würde es gewiß geichehen, daß man bey felbigen niemals 
mehr, als ein Fünftel vom Anfange unten haben würde, 
mern man das Gewebe öffnet, und zwar allegeit durch 
Fäden, die fo weit von ben 4 Fäden, die ſich zugleich 
oben befinden wuͤrden, abgefondert ſtehen. Diefer Theil 
bes Aufzugs würde viel zu ſchwach ſeyn, um das beftän« 
dige Anreiben des Schiffchens, von einem gewiſſen Gp« 
wichte, auszuhalten, welches es doc) ganz allein aushalten 
müßte, Daher breit man dem Aufzug über und über, 
oder, twelches eben fo viel ift, man richtet die Theile der 
Rüftung gerade umgekehrt ein. Der Kalmang aber ſelbſt 
toird auf der unrechten Seite fabricirt. Alles, mas bis⸗ 
ber gefagt ift, betrifft blos die glatten Kalma nge. Was 
aber die betrifft, die zwo Seiten haben, fo wird man 
leicht begreifen, daß der Durdıgang der Fäden und das 
Spiel der Schaͤfte nicht mehr die nämlichen ſeyn dürfen; 
fondern daß die rentreture, weiß bie rechte und linke Seite 
wechſelt, fogteich auch wechfeln muͤſſen, um diefe Wire 
fung hervorzubringen. Diefe Seiten find gemein iglich 
einander an Breite gleih, und ſtehen mit diefer Breite 
in gleicher Weite. Aber alsdann hat auch ber Zeug Feine 
unrechte Seite, denn jede Seite ſieht vollkommen =. 

>» 
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andere ans. So Ehnnen auch felbige ungleich, wie ihre 
Weite, feyn. Und da iſt es fein Zeug mehr, ber eben 


"feine unrechte Seite hat, umd den Ort hält man allezeit | 


für die Seite, mo fid) das Satinartige am meiften findet, 
wo die, in Betracht des Grundes, etwas erhabene Seis 
gen viel breiter, als ihre Zwifchenweite ,. find. Der Kal» 
mang, der weiß, glatt, oder auch am meiften mit zwo 
Seiten gemacht wird, iſt eine halbe und eine Zwoͤlftelselle 
breit. Deſſen Beſchaffenheit oder Eigenſchaft wird durch 
die Anzahl der Faͤden des Auſzugs unterſchieden, welche 
durch die Anzahl der Barren, die man mit gefärbten Faͤ⸗ 
den madır, und die an einem Theil der Breite, nahe an 
dem Saalband und dem erften Ende am Zeug, angebracht 
find, angezeigt iſt. Diejenigen, die man deux barres 
nermt, find im Aufzug aus 2000 Fäden; die trois bar- 
res, aus 23003 die quatre barres, aus 2600; bie cing 
‚barres, aus 2800, die fix barres, aus 3000; und die 
fept barres, als die von der böchften- Qualität, aus 
3200 Fäden zufammen gefeßt. Leder Faden üft deppelt 
und gezwirnt, der Eintraz hingegen iſt einfach, weniger 
gedreht gefponnen, nach Proportion des Auſzugs fein ; wird 
genetzt gebraucht und ſtark gewebt. Die Kalmange von 
ber erften Qualität And in Vergleichung mit den gemei ⸗ 
‚nen ſchon recht fehr weiß, obſchon bie einen und bie au« 
"dern gleich ungebleicht fabrieirt werden, weil fie gar oft 
die Beſtimmung betommen, daß fie entweder weiß bleis 
ben, oder aud) mit feinen Barben, und ſtark mit hellen 
"Farben gefärbt werden follen. Ob nun ſchon eine erſtaun⸗ 
lihe Menge von Kalmangen ungebleiht gemacht wird; 
fo werden doch noch weit mehr gefärbte und geftreifte von 
allerhand Farben nach allen Sorten von Diuftern gemacht, 
Diefe find, was die Fabricirung anbelangt, von den ers 
ffem im mindeften nicht unterfchieden; fie werden aber 
gemeiniglich aus gemeinern Materien gemacht, und find 
allezeit um fechs oder fieben Sechzehntheile ſchmaͤler, und 
ihr Aufjug befteht hur aus geo, 1000 bis 1200 Fäden, 
Der Hauptort, woin Frankreich Kalmange gemacht wer 
den, ift Flandern, und vorzüglich Roubais und die ans 
gränzenden Gegenden. - Dody werben auch welche in der 
Pitardie fabrigiret, die aber großtentheils nus von den 
gemeinen Sorten find, ungebleicht verfertigt werden, und 
niemals geſtreift ind. Dafelbft werden auch geblümte 
Kalmange gemacht; doch werden unglaublich viele von 
dieſen Zeugen, die erftaunliche Veränderungen leiden , fo 
wie von allen andern ungeblümten Kalmangen, zu Vers 
kn, und vorzüglich in England gemadt. Der Grund 
der geblümten Kalmange toird auf die nämliche Art, wie 
der Grund der gerdöhnlichen, gemacht. Der Riß wird 
überdies vermittelft der fogenannten Tire ausgeführt, 
Ralmang. glaͤtter Rüftung des Stuhls. Hierbey 
find s Schemel und 5Schaͤſte; die wieder hineingehende 
Faden find 1,2, 3, 4, 5» ' Die 
3, ı in die Höhe; woraus man erfieht, daß viere auf 
einmal niedergehen, waͤhrend daß nur ein einziger won 
denjelben in die Höhe acht. Diefer Zeug wird auf der uns 
rechten Seite fabrieirt, und das Kreujgewirfe der rech⸗ 


te heben 4, 2, s,* 
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sen Seite ſormirt ſich blos mit dem Aufzug. Fuͤnſ Faͤben 
gehen durch jeden Zahn des Kamms. 
Ralmang mit einer Seite. Ruͤſtung des Stubls, 
Hier brauche man s Schemel und 10 Schäfte, Die 4 
ben gehen wieder in die Schäfte 1, 2, 3,4,5: 1,8%, 3, 
4,5: 1,2,3,4,5:6,7,8,9, 10: 6, 7,8, 9, 10: 6, 
7, 8, 9, 10 u.f.f.: indem man wieder anfängt. Man 
tritt mit einem einzigen Fuß 1, 2, 3, 4, 5. Die Ochäfte 
heben 2,3, 4,5, 103 1,3,4,5, 7: 1,2, 3, 5,9: ı, 
2, 3,4 6: 1,2,4, 5,8: in die Höhe, Einf Fäden ges 
ben durch) jeden Zahn des Kamms, Er 
Balmserde, in der Deicherfprache diejenige Erde, 
weldye außerhalb Deicdyes zumeilen von einem niedrigen 
und fumpfigen Vorlande genommen werden muß, und 
worinn gewoͤhnlich Wurzeln des fogenannten Kalmus (ca- 
lamus aromaticus, radıx fingentiana) befindlich. Ger 
meiniglich iſt diefe Erde-thonige genug, gleichwohl taugt 
fie fogar viel wicht an und in den Deichen, In dem K 
per des Deiches felbft giebt fie, wegen der vielen in der⸗ 
felben befindlichen , ‚oft gar ftarfen und großen abgeſtoche⸗ 
nen Wurzeln, Gelegeuheit zu einer befondern Zufemmens 
fintung der Erde, auf weldhe man vorher nie richtig ges 
nug rechnen kann. - ft aber, der Deich bios bamit befleis 


det oder bejödet worden; fo vergeht zwar frevlich der Kale 
mus in einer ſolchen Höhe bald, und die Erde wird dafür 


mit dichtem Graſe benarbet;_ allein auch hier geben die 
Kalmuswurzelu dem Waſſer gar zu leicht ſchaͤdliche Deff« 
mungen, weſchem auch durch mwiederhoites Klopſen des 
von den Wurzelun rauh und roh gewordenen Deiches, bey 
feuchter Witterung, je leicht nicht abgeholfen wird, Nicht 
zu gedenken, daß ohnehin Maulrsürfe, Ratten und Maus 
fe fi) gar gern bey folhen Wurzeln, und in ſolchem Erd⸗ 
reiche überhaupt einfinden. " 
Kalmus. ( Materialift.) Mean bat zwey Sorten: 
der duͤnne Kalmus, von Acorus Calamus, Var, ß, L, 
R. Acori veri off, fönmmt aus dem Orient und Braſilien 
h uns. Diefe Wurzel ift etwas platt, gegliedert, eines 
ingers Did, äußerlich von röthlich brauner, inmendig vor 
weißer Barbe, ſchwammichten Gewebes, bittern, ſchar⸗ 
fen, gewuͤrzhaften Geſchmacks und gewuͤrzhaften ange⸗ 
nehmen Geruchs. Dieſe Wurzel giebt dem Aether eine 
leichte Strohſarbe, dem damit infundirten Waſſer aber 
eine Goldfarbe, einen balſamiſchen und ſeht bittern Ger 


ſchmack und einen durchdringenden Geruch. Die. mit 


Weingeiſt bereitete Tinktur hat nichts von dem Geruche 
der Wurzel, aber einen ſehr ſcharfen mit etwas Bitter⸗ 
keit gemifchten Geſchmack. Eine Unze diefer Wurzel giebt 
3 Duentchen wäfleriges und 2 Quentchen geiftiges Extrakt, 
Ein Pfund derfelben giebt zwiſchen 40 uud 60 Gran we⸗ 


fentlihes Del, Soll diefe Wurzel gut fepn, fo muß fie - 


friſch, ſtark riechend, ſchwer zerbrechlich, ohne. Bafern, 
vhne Moder oder Wurmſtich feyn. Selten findet man 

bey uns. Der deutſche Kalmus, Acorus calamus, 
'ar.«, L. R. calami vulgaris, off, {ft in Europa in Del⸗ 
hen, mit friſchem Waſſer verfehen, zu Kaufe. Diefe 
Wurzel Hat mit der indianiſchen die größte u. 


— 


— 
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Kalm w 
iſt Außerfich Sräunlicht grůn, inwendig weißroͤthlicht ble 


‚ der und nicht fo zart, auch nicht von fü'hikiaem und ſchar ⸗ 
ſem Geſchmacke und von meniger Nu uhr als 


die indianifche. Der Geruch der deutfchen ift bey der 
trocknen Wurzel angenehmer, als bey der friſchen. j 

« Balmmarfer, Wafler ohne fonderliche Bewegung und 
Bellen. Ein folches Waſſer wird daher, mern es an ei⸗ 
mern Ufer verbey gehe, nicht leicht einen Abbruch an dem⸗ 
felben , wohl aber eine Anlandung verurfachen. ° Die Ita⸗ 
kiener brauchen auch in biefer Bedeutung das Wort cal- 
mare, ſo wie die Franzoſen calmer. Je Englifchen und 
Kolläudifchen ift es auch gebräuchlih. Stau + oder Stall» 
waſſer it vom Kalmwaſſer noch darinn wefentlich uns 
terſchieden, daß jenes völlig zur Ruhe gebracht iſt, indem 
biefes noch wirklich zu fließen fortfähtt. Won einem Schifr 
fe, das auf feiner Fahre ganz windios ſtille liegen muß, 
fagt man auch: das Schiff ift bekalmt. 

ı Balo, (Eifenhärte) nennt man auf den Kaͤrnthiſchen 

{ den Abgang vom Roheiſen, wenn ſolches jerrenet 
wird, und man. rechnet ihn von ia Zentner 40 Pfund, 
** —— Pfund. 

omel, fo nennen die Engländer das ſſebenmal ſub⸗ 
— ee. ——— — 
alotten, ſind rot pen, deren ſich bie Morgen⸗ 
laͤndet jur Bedeckung des Kopie Bedienen, &ie kommen 
ans Venedig, und gehen im außerordentlicher Merige nach 
Slavonien, Dalmatien, Albanien, und den benachbars 
ten Bandern. Die Waare wird dutzendweiſe gehandelt, 
amd ift ein ſehr ganabarer Artikel in vielen Gegenden dee 
Drients. Auch Orleans ſchickt eine beträchtliche Menge 
über Dearfeille nach der Pevante, der barbariſchen Kuͤſte 
u. ſ. w. Es giebt feine, mittlere und orbinaire Sorten, 

Balquier, iſt eine Art indianiſcher Atlaffe anf türfis 
fee Art, oder wie gefticte hungariſche Arbeit: doch wer⸗ 
ben auch gewiſſe indlaniſche Taffete, welche fammicht ſind, 
alſo genannt. 

. Balt bauen, ( Bienenzucht) fagt man bey den Bien 
ein, wenn fie ihre Honigwachskuchen fo bauen, daß keis 
tier den andern det, ſondern man zwiſchen jedem hinein 
ſehen ann, y ' 

Balıbrüchig Eiſen. (Eiſenhuͤtte) Wenn ein Eifen 
fich gluͤhend gut bearbeiten läßt, kalt aber ſich fpröde zeige 
oder gar jerfpringet, fo fagt man, das Eifen habe einen 
Kaltbruch. Es entſtehet faſt allezeit von ſchlackartiger 
Unart, die nicht gehörig, aus Mangel binlänglicher 
—— aus dem Eiſen gebracht iſt. 

» te Zuͤche, (Roc) Heißt ein Eſſen von frift 
oder geräucherten, Ealten umd bereits abgekochten ws 
Sratenen, oder auch dergeftalt zubereiteten Speiſen, die 
‚man jedesmal nach eigenen Gefallen gleich vergehren 
kann. Dergleichen find alle geraͤucherte und marinirte 
er ’ ae —— oder ringeboͤckeltes 

geraͤucherte Lt. i 

Kaſe und Butter. PR EN. DARM 


Ralte Aiftbene, ſ. Miſtbeete, Ealte. - Ze. - 
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gi Röhrenkirt, (Waſſerbau) ſ. Roͤhrenkitt, kal⸗ 
ter. ac. 
RKalte Schaale, eine Benennung einer Falten Suppe 
aus Bier, Wein, Milh u; ſ. f. und eingebrocdtem Brode, 
Semmel ıc. wozu man aud Zuder, Zitronen und dergk 
beymifcht, und welche gemeiniglic aus einer Schaale ges 
geflen wird, Mi 

Kalte Schale, heißt aud eine Schaale mit Falten 
Speifen, 3. €, gedörrten und geräucherten Schinken, Ser⸗ 
velatwuͤrſten, u. ſ. w. 

Kalte Schanlennapf von Fayence. In der Fabrik 
der Paille » Stein» Fayenee zu Kaſſel iſt ihr Preiß No, u; 
10 Alb. 8 Hell. No,2. 8 Alb. No. 3. 6 Alb, f 

Ralte Schladen, fireng flüßige Schladen, fa 
man bey der Silberarbeit erhält; fie enthalten im Zentwer. 
20 Pfund Bley, und werden als Zufchlag gebraucht, 

alte Vergoldung, heißt die, fo mit bloſſem, in 
Königswafler aufgeläftem Golde geichiehet, 

Balıgäbrig,, Ealtgieriges Bier, nennt man basje= 
nige, welches entweder die Heſen zu fpät oder zu kalt bes 
kommen hat, und daher durch die Sährung nicht rede 
durchgearbeitet und Flar geworden. Es bleibt alsdenn 
nicht mur trübe, fondern behält auch einen rohen Gty 
ſchmack, wird leicht fauer, und iſt ungeſund. 

"Baltgteriges Bier, f. Kaltgaͤhriges. ER 
‚ Baltgrärig, (Huͤttenwert) nennt der Schmeljer alles, 
was im Feuer mit einer glafigen Zaͤhigkeit fließt. 

Baltfchlächter, in einigen Gegenden eine anftändige 
Benennung eines Abdeckers oder Feldmeiſters. 

Kaltſchmidt, ſiehe Meſſingsſchmidt, auch Keßler, 


ac. > 
I Balt treiben, (Huͤttenw.) f. Treiben, falt. Jac. 

Ralupner, der, in Böhmen ‚ Mähren, Schlefien 
und Oeſterteich, ein Handiroͤner. Im Wienerwalde iſt 
ein Kalupner ein Waldamtsunterthan, der mur eine ſchlech⸗ 
te Hütte bat, J 

Balven ; ( Sqhiffbau) find Heine Stüde, mit denem 
man die Pafchungen der Innhoͤlzer verbindet, wenn fig; 
ſelbſt nicht fang und krumm genug find. og 

Balsedvonifch, (Juwelier) wird von einem Fehler ag 
fagt, ber ſich in unterſchiedlichen Edelgefteinen befindet,, 
da mar, wenn man fie drebet und werdet, einige Zeichen: 
sder weiße Flecken gewahr wird, die denen am Calcedo⸗ 
nier gleich ſind. Dieſer ſtehler Äußert ſich abjonderlich. an 
den Rubinen und Grauaten, bie man von unten ber ein 
wenig anshöhler, um ihnen diefe Flecken zu benehmen. 

Ralsinarion. (Probierer.) ‚Einige ſeſte Körper zer⸗ 
fallen in einem gewiſſen Grade des Feuers zu Pulver und 
Staub, einige aber werden dadurch fo mürbe gemacht, 
daß fie ſich leicht gerreiben laſſen. Diefe Arbeit heißt Di 
Kalzination, und ſolche Körpet heißen Falzinirte oder Ka 
ke. Der Hauptendzweck iſt eine Zertheilung ſeſter Koͤr⸗ 
per, oder eine Verminderung der Härte derſelben, damit 
fie ſich leichter yerftoßen laſſen. Einige zerfallen gleich im 
Feuer, einige erft nach der Abkühlung in ber Luft ‚oder. 
durch zugegozenes Wafer, wie foldes bey den. gemeinen, 

se‘ Kalle 


* 
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Lalt ſteinen wahrzunehmen iſt. Bey andern nimmt die 
Kalzination die Geſchmeidigkeit und Feſtigkeit weg, und 
macht fie mürber , wie ſolches mit den unvolllemmnen 
Metallen geſchiehet, welche zu ſproͤder, biätteriger, ſchup⸗ 
penformiger, oder ftaubiger, leicht zu zerreibender Erde, 
oder, wie man es nennt, Kalke werden; endlich werden 


auch fehr fefte Steine dadurch fo zerrifen, daß fie ſich 
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zerbrechen laſſen, zu welchem Eude das Abloͤſchen 


leichter 

derfelben in kaltem Wafler, wenn fie noch glühend find, 
fehr dienlich ift; oder wenn diefes ſchnell im Feuer darauf 
gegoffen, und benöthigten Falls ſolches etlichemal wiederholt 
wird, &o verfährer man mit den Kiefel» und Feuerftels 
nen ec, Es kann auch die Kalzination in einigen Faͤllen 
durch Zufäge befördert werden, die aber dem Endzweck 


nicht zuwider ſeyn müffen. Man fiehet leicht, daß die » 


KRalzinarion mit dem Roͤſten in denen Fällen gänzlich ei» 
nerley ift, wenn ſolche durch Zerftreuung flüchtiger Theile 
geſchiehet, und daß alsdenn auch einerley Handgriffe das 
bey müffen beobachtet werden. Doc aber finder ſich in 
den übrigen Fällen eine Verſchiedenheit, z. E. wo das 
KRalziniren nicht durch Zerftreuung. flüchtiger Theile ge 

jeher, da ift auch der freye Zugang ber Luft nicht 


IT EEE 
Balziniren der Pröben , f. Probe abröften. ; 
Balziniren des Spiefglafes mit Salpeter. Man 

nimmt einen Theil Spießglas und drey Theile Galpeter, 
ftößt foldhes zu Pulver und wirft diefe Miſchung loͤffelweiſe 
in einen ſchon im Feuer geglüheten Tiegel.. Bey jedem 
Löffel laͤßt man die Erplofion wirken, und die Materie eis 
nige Zeit ruhen. Wenn fie aus dem Feuer genommen ift, 
ift die, Operation wie bey dem Zinn. Der fo bereitete 
Kalt des Spießglafes wird weit feiner, als der Zinnkalk, 
folglich auch 'wiel volltommener. ſeyn, doch Kraucht man 
— weniger Salpeter, und erhaͤlt dennoch mehr 


Talziniren des Zinns zum Gebranuch des Email, 
—* nimmt ein halbes Pfund Salpeter und ſchmielzt ihn 
iW einem Tiegel; febald er gefhmolzen iſt, fe wirft man. 
von Zeit zu Zeit ein halbes Pfund von den feinften Zinn⸗ 

nen’ nach, und läßt: in dem Zwiſchenraum dem 

den. Tiegel gewworfenen Finn feine Auswuͤrfe machen, 
Dat Gamte wird mit einer Tabackspfeifenröhre umgeruͤhrt. 
Sobald das Zinn abgegoſſen, ſo wird das Ganze noch 
ein wenig herum geruͤhrt, und der, Tiegel aus. dem Feuer 
grnommen, fo:lange imkaltes Waſſer geworfen, bis 
dad Ganze recht kalt geworden iſt, und aus dem Tiegel 
nommen werden kann, ohne daß es das mindeſte von 

r Subftariz des Tiegels annehme. Wenn das kalzinirte, 
Zinn recht trocken geworden, fo thut man ſolches in eine 
8. und ſtopfet ſie ſorgfaͤltig zu. Sollte von dem 

al noch ein Theil zurück bleiben, fo braucht man wicht, 
ſeldigen von den kaljinirten Zun zu fcheiden, weil ihm 
Das Salz nicht ſchaden kann. 

Baltınirofen , iſt ein befonderer Ofen, darinnen man 
Diei Metalle, Mineralien, Steine, Körner, Gebeine, 
w; dergl. zu Kalb und Pulver breuntt. Exriſt wie ein ans, 
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derer · Dchmelzoſen gebauet/ hält gemeiniglich 15 Schuh⸗ 


in der Länge, 7 im der Breite, wenn er ſehr weit if, 
und 2 in der Tiefe. Auf der einen Seite hat er inwendig 
einen vieredigten Graben von 6 Zollen, deffen Obertheil 
mit der Fläche des Dfens in gleicher Ebene lieget, und 
wird von ohugefähr 6 Zollen unterfchieden. In diefen 
Graben thut man der-Kobhlen, deren Flammen den gan⸗ 
zen Djen beftreichen, ' 3 4 

Balsinierofen. ¶ Blaufarbenwetk.) Wenn der Kos 
bald gepocht ift, fo kommt er in den Kalzinieroſen. Der 
Heerd diefes Ofens ift 7 Fuß lang und eben fo breit; +im 
der Stirumauer deffelben befinder fich eine Oeffnung, das 
Schürloch, ver welchen eine Kette hängt, an welcher ſich 
der Hulfshaten befindet, mit welchem der auf dem Heer⸗ 
de liegende Kobald aufgebrochen und mmgerührt wird, 
Ueber diefem Schuͤrloche befindet. ſich ein Schornſtein 
Unterhalb des Heerdes (der von gebadenen Steinen ik) 
befindet ſich das Beuerfhürloch , durch weldyes das Holz 
eingeleget wird. Im Heerde jelbft befinden. ſich zwey ans 
dere Locher, jedes ı Fuf lang und: breit, durch das eing 
fpielt das Feuer von unten hinauf, womit der Kobald kal⸗ 
zinirt wird, und durch das andere wird der Kobald hers 
aus gefrüct, Das Loc, durch welches der Arfenik im 
den Siftfang ziehet, befindet ſich an der Hintermauer des 
Diens, es iſt ein Buß lang und breit. . An der Hinter⸗ 
mauer iſt auch zugleich der Giftfang angebracht. Das: 
Feuerbehaͤltniß ftelle ein Gewoͤlbe vor, welches 7 Fuß: 
lang und 3 Fuß breit und hoch iſt. Das Dfentoch bierzu 
fegt man gern von außen an, damit die Außere Luft die 
Gluth beftändig, nach dem oben gedachten. erften Beche, 
mirhin durch ſolches auf den Kobald, führe. So wie ges 
gentheils das Schuͤrloch der Kobalde dem Loche, welches 
den Gift abführen foll, gerade gegenüber lieget, bamit die . 
in Ofen hinein. gehende Luft den Arfenit mit Gewalt im 
den Giſtfang treibe. Diefer wird alfo ganz dicht an. bie; 
Hinterwand des Kalginierofens angefchloffen, und .8 Fuß, 
hoch und 4 bis 5 weit von Steinen gemauert, damit er 
von der großen Hitze nicht Schaden nehme. Diefes, 
Mauertverf gehet an 100 Fuß und ruhet auf fteinernem, 
Pfeiler; alsdann werden die Pfeiler btos won Holz, 6 Fuß, 
body und 4 weit gemacht , fo daß der Giftfang überhaupt 
an 250 bis 300 Fuß lang wird, Doc wird derfelbe, 
nicht gern in einem Stücke gerade ausgeführet, fondern 
er wendet. fi mit verfchiedenen Ecken , 'und zwar darum,’ 
damit der Giſtrauch ſich um deftomehr ſtoße und eher an⸗ 
lege. Denn es würde, wenn es gerade ausgienge, Die‘ 
zum Kobaldſchuͤrloche eindringende Luft einen aroßen Theit 
Arfenits zu dem tleinen Zange oder Schornfteine ‚der auf 
das Ende des Biftfanges angebracht wird, hinaus führer, 
welches ber benachbarten Gegend gefährlich ſeyn, und’ 
zum, Berluft des Arfeniks gereichen würde; Hin und wie⸗ 
der find Thuͤrchen augehracht welche während der Kalzl⸗ 
nation verſchloſſen werden muͤſſen, und durch weiche man 
das Giftmehl ausraumen kann. Wenn nun den Ofen 
auf ist befhtiebene Art angeleget, der Heerd gehoͤrig 
durchhitzt, Aund der ganze: Oſen volltonumen glhpen- ’ 


wird 


Kalzin 


wird der: Kobald hinein geworfen, doch fo, baß er nicht 
Bicht auf einander zu liegen Eomme, damit die Gluth ihn 
gehoͤr ig und egal durchdringen Fonne. Syn dieſem heftigen 
Meverberirjeuer bleibt der Kebald, nachdem er ſehr arfe 
nitaliſch iſt, 4, 6 bis 8 Stunden. Gemeiniglich läge 
man ihn wenigftens zwey Stunden ungefiort liegen, ebe 
man ihn aufbricht,, d. I. ehe man ihn das erftemal rührt, 
Dies Rühren geſchiehet mit einer wohl durchwaͤrmten eis 
fernen Kruͤcke oder Rührhafen, damit der unten liegende 
Robald in die Höhe femme, und von dem darauf ſpielen⸗ 
den Feuer gehörig Balziiirt werde. Der Nührhafen muß 
wohl gewaͤrmt ſeyn; dem wenn man mit einem kalten 
Eifen hinein fährt, geſchieht es nicht felten,, daß der dar 
auf liegende Arſenik aufſtehet, und alsdann fieher es für 
den geiährlich aus, .indenr ihm öfters fogleich 
das Blur zum Munde und ber Mafe heraus dringet, oder 
er wohl gat daven ſtirbt. Hernach fahrt man mit dem 
Aufbrechen von halben Stunden zu halben Stunden fort, bie 
man gewahr wird, daß der Arfenitdampf nicht mehr fo 
ſtark gehet. Sodann wird, der Kobald nach dem obge⸗ 
bachten jweyten Roche hervor gefrücdt, durch welches er, 
weil es ſchief herab gehet, heraus fällt, und der Arſenik, 
telcher etwa noch darauf.lieget, an der freyen Luft vol 
lends verflieget ‚ändeffen daß der Kobalt abkuͤhlt. Man 
merkt gleich, auch ohne vorher gegangene. Fleinere Probe, 
ob der Kobald fehr arfenikaliich ift, wenn man ihn in den 
Ralzinirofen wirft, denn in ſolchem Fall fängt er ſegleich 
entſetzlich zu dampfen an, , 
Balzinirte Magnefia; (Apotheker.) Man füllt eis 
nen Schmelztiegel mit trosfner, wohl ausgefüßter Magne⸗ 
an, und kalzinirt fie 2 bis 3 Stunden, lang mit flars 
Feuer, wodurch fie, ohne einen kauftiichen Geſchmack 
äh bekommen, die Hälfte ihres Gewichts verlieret. Man 
muß mur eine kleine Wienge, die geſchwind verbraucht 
wird, auf einmal falziniren , weil fle nach umb nach die 
werlohrne Luft wieder anziehet; auch iſt es nüthig, daß ſte 
in Gläfern, mit gut palfenden Korkftöpfeln, aufbewahrt 
werde. Die Magnefia, welche Balzinirt werden foll, muß 
nothwendig von Kalferde frey feyn, weil dieſe Kalkerde 
außerdem durchs Kalziniren fich in lebendigen Kalt ver 
wandelt. - Die kalzinirta Magnefia hat die befondere Eis 
zenſchaft, daß fie fih mir ſchwarzem Vitriolol ent» 


Bamafcben, f. Tamafıhen, 
° BMambift, Wechsler. 
. Bameelgarn, # das Garn von den 
Wrelziege wird eben alfo genannt, 
; Bameelgarnflifer, f. Stier, ‚Jar, 
»rRameelbaare., f. Angoriſche Ziegen... 5. 
Rameelhaarr Die Haate vom Kameel IM:für dere 
iedene von unſern Mannjattaren, inſonderheit den 
tfabrifen;, ein anentbehrliches Material. Doch iſt 
nicht alles, was unter dieſe m Namen aus dem Morgens 
lande ihr wird owirt lihes Kameelhaar, ſondern meh ⸗ 
ri Zugenhaar. Mas meiſte vom dieſem Artikek 
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wird über Eonftantinopel, Smyrna und aus Pers 
fin nad} Livorno, Venedig und Marfeille geſchickt, und 
von da weiter durch ganz Europa verfendet, Das beffe 
und thenerfte iſt das ſchwarze Perfianifche "Saar, wel 
des noch einmal fo hoch im Preife, als die felsende 
Sorte ſteht. Die andere Gattung ift die von Aleppo. 
Die beften Sorten des Smyrniſchen Kameelhaares geben 
den erften an der Güte nicht viel nach. Die ſchlechteſten 
find dag weile und das rothe Haar; diefe gelten nur ohn⸗ 
gefähr den dritten Theil des Preifes von der erft genann 
ten Art. Zu Amfterdam giebt man auf das Kameelhaar 
8 Aleppo 12p. C. und auf das Swyrniſche 14 pr. Cent 
ra. 

Aameelziege, fo nennt man insgemein die Angori⸗ 
ſchen Ziegen , die wegen ihres fchonen, weißen und. feibers 
artigen Haares, welchen man den Namen Rameelbaar 
gegeben hat, bekannt find, Sie heißen im Arabifchen eis 
gentlih Kaͤmel. Hieraus hat man Kameel gemacht , und 
das. Kämelhaar mit dem Kameelhaare, weldies doch von 
jenem fehr unterfchieden iſt, verwechſeit. 

Bameenfabrif zu Trapani, Die Küften von Mi⸗ 
lazzo find mit einer unzähligen Menge Muſchelwerk be⸗ 
deckt, unter andern von den Gattungen, welche Buceina, 
oder diefbäuchige, und Murices, oder Purpurfchneden 
genannt werden, Unter diefen leßtern iR Murer Tritos 
nius am häufigen vorhanden. Mit dem Teſt dieſer 
Conchylien werden die Kameen auf folgende Art gemacht x 
Nachdem die Muſchelſchaalen in verfchiedenem Walker zu 
mebhrermmalen gewaſchen worden, werden fie in Laugen» 
waſſer gethan, um ihnen alles Fremdartige zu benehmen. 
Dean zerfchneider alsdann die Mufchenfchaalen in kleine. 
eprunde Stuͤcke, die mehr oder minder groß gemacht find, 
nachdem ihre Beftimmung es erfordert. Die Dide der, 
Mufchel an ihrem fleifchigten Theil iſt hoͤchſtens anderthalb: 
Linien, oft auch viel weniger. Diefe Dicke ift aus dreyer« 
ley von einander verfchiedenen Lagen zuſammen gefeßt , bie, 
man augenfcheinlich bemerken kann, Die erfie von außen: 
ift fodick,wie ı bis 2 Haare, und hat rothbraune Flecken. 
Die zweyte iſt faſt ı Linie dick, von milchweißer Farbe, 
und unter allen am härteften;-die dritte nimmt den uͤbri⸗ 
gen Theil der Dicke ein, iſt von blaulicy weißer Farbe, 
bie Maſſe ift nebelicht durchſichtig und etwas minder hart 
als die zweyte. Durch die Verſchiedenheit der Lagen brins 


; gen die Künftler ihre Kameen hervor, aber ſeht felten bedie⸗ 
nen fie ſich der eritern ; -diefer ſcheinet ihnen für ihre Kunſt 


zu ſchlecht zu ſeyn. Die ganze Dicke der zweyten Lage 
wird aufs Erhabene angewandte, dus fie im Innern zu 
Stande bringen, Auf. dieler graviren fie die ſchönſtem 


Sachen nad) antiken Muftern, Alle ihre Figuren find auf 


ber dristen Lage augebracht, die fie uuterneärts-verdiunm u⸗ 
fo ‚dag fle eine ıgepüle »Ichielende: Durchſichtigkeit erhälte 
Wenn die, Aubeit upllender üb, Jarbeiteeschen fis die Deus 
ſchel von unten mir einer rothen oder ſchwarzen Delfarbe;! 
die nebetichte Durchfichtigärit des zellartigen Gewebes der 
Muſchel dag dem Aufftrich wur eine ſchwache und ſeht ge⸗ 
ar Farhe welche eine [ehr augenchmir. Wirtung here, 
vor⸗ 
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vorbringt, und die Kunſtverſtaͤndigen ſelbſt betruͤgt, fo baß 
fie ſelbige für wahre Kameen halten, 

" Bamel. (Schiffbau.) ® Für den Erfinder der Kamele 
giebt Leupold den Cornelius Meyer an, Die Holländer 
aber den Bürgermeifter von Amſterdam, Meeves Meins 
dertszoon Batter. Das Kamel, fo Bernoulli in Peters» 
Burg fahe, war 217 Buß lang und deffen jede Hälfte 36 
Buß breit. ' . 

“ Rarhel, Das, (Schiffahtt) ein dides Tau, ein An⸗ 


fortan. 

Bannelat, (Zuderbäder) f. Kanela: ac. 
 Ramlot. Rüjtung des Stuhls. Dazu braucht man 
vier Schemel und vier Schäfte. Man trise zu gleicher 
Zeit 1, 1., die verurfachen, daß fich gleichfalls ı, 3 in die 
Höhe heben. Sodann tritt man 2, 2, die 2, 4 in die Hoͤ⸗ 
be heben, Man läßt 4 Fäden durch jeden Zahn des 
Kamms durchgehen, welches die Franzoſen mettre qua, 
tre,fils en dent nennen. Die Zahl der Zettel bey einem 
feden Schaft iſt volltommen gleih. Die Fäden geben in 
die Zertel einer nad dem andern twieder hinein, Daher 
täßt man die Schäfte 1, 3 in die Höhe geben, damit ſich 
fein fleiner Streif finden möge, dem die Zähne des Kamms 
veranlaffen würden, mern fie verurſachten, daß fich die 
- Schäfte ı, 2°, und 3, 4 in die Höhe hoͤben. 

Bamelorarıig, Ermelorbaftig, ift ein Manufaktu⸗ 
renwort, das von einem gewebten, und auf die Art der 
Kamelote geaxbeiteten Zeuge geſagt wird, 

Kamelotärtiger Zramin, f. Etamin, 

Bamelor auf Berkanart. Ruͤſtung des Stuhls. Der 
auf Derkanart gemachte Kamelor wird mit vier Schemeln 
und vier Schaͤſten, folglich chen fo wie der ordentliche 
Kamelot, fabricirt. Man tritt 1, 322, 4 auf einmal, Die 
Schaͤfte heben 3, 4: 1, 2 indie Höhe, Der Durchgang 
ber Fäden iſt unterſchiedlich Man geht in dem erften 
Schaft, fodanı in den dritten, hernach in den zweyten, 
und endlich in den vierten, Der bey dem vorhergehenden 
Durcgangeangegebene rund wird durch dieſen beftdtiat: 
denn wenn Die Fäden ſogleich wieder hinein gegangen wa⸗ 
sen; fo müßten nothroendig auch die Schäfte 1,3: 2,4 
in die Höhe gehoben haben, Man läßt vier Fäden durch 
jeden Zahn des Kamms durchgehen. v 


Bamelor, engliſcher, find denen Bruͤſſelern ziemlich jots Ray: 


gleich und fehr beliebt. Sie find zuweilen ebenfalls mit 
Seide vermiſcht, zuwetlen au it eine t 
son Gold + und Siberlapn —— a ” vn 
or, gewäflerter, Camelot onde, ift ein Ras 
welot, dem mar auf eben die Art, wie dem Tabis, durch 
bie Gewalt der zu verſchiedenenmalen darüber gegarigenen 
Drange, ein Waffer gegeben bat, gleich wie Camelor & 
= derjenige genannt wird, der, nachdem er fabrieirt ift, 
me Preffe befommen, wovon er ei 
— ———— — 
Bamelotbaftig, ſ. Kamelotartig. 
Kamelot, klein aſiatiſcher, unter allen find dieſe die 
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SHrußen und been, Zu den. fdöuften, moriun ich dir 


gewiſſe Zuricptung mit Waſſer, und fobann diewar: Bet 


Kamelot 
Weiber des. türkifchen Kayſers kleiden, wird hauptſͤchlich 
das Wollichte von dem fangen ausgeſuchten Haar der 
welßen Angoriſchen Ziegen gebraucht, ohne Zuſatz einer 
andern Materie. Man macht aber auch Kamelote von 
geringeren Haaren in Smyrna zum Kauf; auch dieſe bier 
nen indeß nur vornehmeren Perjonen zu orientaliſchen 
Sommerkleidern, und werden felsen aus der Levante ver 
führer, weil fie zu theuer zu ſteheu temmen. Diele find 
außerordentlich dauerhaft in Glanz, Farbe und Gewebeh 
und übertreffen darin. die keiten jeidenen Zeuge, Mau 
macht fie violet, auch anders gefärbt, ferner auf Ohres 
de Toursart verfertigte gewällerte Moore, die das. Anjes 
ben der ſchoͤnſten feidenen Zeuge haben, und eben fo weich, 
aber viel derber anzufühlen find, als Gros de Tours, 
Bamelot mit gedruckten Siguren, Camelot gauf- 
fr&s , find Kamelote von einer einzigen’ Farbe, an bie 
man (vermitteijt gewiffer heißer Eifen, bie. eine Art von 
Patronen find, und die man zu eben ber. Zeit, ba ber 
Zeug unter der Preffe ift, darauf gedruͤckt) allerhand Vlu · 
men , Laubwerk und andere Figuren gedruckt hat, Ders 
gleihen Kamelot wird nur zu Amiens und in Flandern 
gemasht. Wormals ward mit demfelben ein flarker Han⸗ 
dei getrieben , jetzt aber fieht man diefe Gattung von Kas 
meiet fehr menig,; und das, was man davon gebraucht, 
wird mehrentheils zu Kirchenornaten und Meubeln ges 
nommen, 
Bamelot: poil, fo viel als kameelhaͤrner, ziegenhaͤr⸗ 
ner Kamelot, 
Bamelöt von Amiens, find von verſchiedenen Sor⸗ 
ten und Guͤte. Die beliebteften heißen Kameloce auf 
Bruͤſſeler Are, weil fie den Brüffeleen einigermaaßen 
gleich Eommen, Die andern find eine Gattung ganz wol ⸗ 
lener, dichter und leichter Berkane, die zuweilen gezwirn⸗ 
te umd grobfärnigte Kamelote, franz. Cameiots fil retors, 
eder Camelotsä gros grain genannt werden. Die dritte 
Sorte heiß:: Camelots quinettes, an welchen der Faden 
zum Eintrage nur aus einem einzigen fehr-gedrehten Fa⸗ 
den befteher ; übrigens find fie ganz von Wolle, Sie foms 
men gemeiniglich weiß vom Stuhi, werden dann erft auf 
mannichfaltige Art gefärbt und erhalten die warme Prefles, 
Die feichten geftreiften Kamelote, franz. Perjts Came, 
&s, haben. Streifen von verkhiedenen Farben, 
die —* * F Anfange bis zum Ende des Stuͤcks 
der Länge nach, gehen. .«ü I. 
Bamelot von angorifchen Ziegenhaaren, Kamlot 
Beil, ie ans einem Aufzug, dazu, le nachdem. bie 
rbeit ſchoͤn ausfallen fol, ein mehr oder —— m. 
gefponnenes Garn, und eine gezwirnte Seide Fommt, | 
aber beyde mit einander zugleich geprefe werden; und aus 
einem Eintrag von 2 ziegenhaarnen Fäden, die mit einan⸗ 
et gedreht verden. Folglich wird deſſen Aufzug, aus ei⸗ 
nem mit Seidenfäden gedreheren wolenen Fades⸗ 
amd der Eintyag aus dreyen gedrehten ziegenhaͤrnen Fäden, 
acht. Andere nehmen zu defien Aufzug zwey wellene 
Äden, und zwey Seidenfaͤden, die alle viere mit einane, 
Der gebrehet werben; mub ju deſſen Einssog vier re 
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: Samelot 
Faͤden von Ziegenhaar, Noch andere nehmen zum Kufı 
zug einen oder zwey Fäden von Ziegenhaar, nebſt einem 
oder zwey Seidenfäden, und zum Eintrag vier oder fünf 
Fäden von Ziegenhaar. Andere nehmen zum Aufzug als 
fein Seide, undzum Eintrag 5 ziegenbärne Fäden, Noch 
andre endlich nehmen zum Aufzug und Eintrag blos Zies 
genhaar, und geben dem Aufzug 3, 4, 5 bis 6 Fäden, 
dem ‘Eintrag aber 2, 3, 4 bis 5 Fäden, Zu Leiden wer⸗ 
den verfchiedene Sorten Ramelote vor Ziegenhaar fabricitt, 
die unter dem Namen der belländifchen Kamelote bekannt 
find. Der Aufzug des aus Ziegenhaar verfertigten Kame⸗ 
lots befteht bald aus einem feinen geiponnenen Faden, der 
mit einem, öfters aber auch mit 2 Seidenfäden, ja wohl 
gar mit 2 Fäden von Ziegenhaar und zwey Geidenfäden 
gedreht werden, und der Eintrag jederzeit aus 3, 4 bis 5 
gedrehten Fäden von Ziegenhaar. Diefer Kamelot wird 
deſonders berrlich, wenn er von angoriſchem Ziegenhaat 
gemadt wird. Es mag nun aber Ziegenhaar von dieſer 
oder einer andern Gattung zu diefem Kamelot genommen 
werden, fo wird er doch immer fehr theuer zu ftehen kom⸗ 
men. . Der ganz aus angoriſchen Ziegenhaaren beftehende 
Kamelot, den man zu Pinzfabricirt, und der eben fo breit, 
als der franzöfiiche ift, hat, nach der Feinheit der Mates 
zie, 3600 Fäden im Aufzug. Der Aufzug des Kamelots 
nah Bruͤßler Art befteht aus einem jehr feinen Faden 
von Ziegenhaar, und aus zwey recht ſchoͤnen gejwirnten 
Seiden von Piemont. Zuerſt zwirnet man den Faden 
von Ziegenhaar mit einem Faden von Seide; dieſe drehet 
man hernach noch einmal mit dem zweyten Seidenjaden 
zuſammen. 
Kamelot von Arras, find mehrentheils ſehr grob,"und 
haben ein ſehr rundes Korn, welches eher auf Berkan⸗ 
als Kamelotart hinaus fommt, 
Kamelot von Brüffel, welche entweder einfarbig 
oder melirt, jedoch ohne Streifen und Mufter find. Ihre 
oͤhnliche Breite ift oder # Parifer Ellen, und die 
änge im Städ 35 bis 60 Ellen, Bey einigen iR Auf 
zug und Eintrag ganz ven Haaren, Hey andern {ft der 
Eintrag von Haar, und der Aufzug halb Haar, von eben 
der Farbe wie der Eintrag ,. und halb Seite von einer ans 
dern Farbe, tvelches die Melierung macht; und zwar bes 
ſteht jeder Faden des. Auſzugs aus zwey gut zuſawmen ge⸗ 
drehten Fäden, von denen der eine von. Haaren und der 
andre von Seide if. a 
Ramelot von Neuville, wird den Bruͤſſelſchen far 
‚gleich geſchaͤtzt; hingegen die von Auvergne find den leich« 
sen geftreiften Kamelotten und den Camelots quinettes 
Amiens gleich. 
a er ten, (Schifffahrt) f. Koyen. Jac. 
- Bamille, die gemeine, Herba, Flores chamomil- 
ae vulg off. von Mateicaria chamomilla L, ( Wateriar 
Sf) einer auf gebaueten Aeckern häufig wachlenden Pflan⸗ 
Die Blumen find von ſtarkem gewürzhaften Geruche 
und von einem bittern Geſchmack. + Unze giebt mit Wein⸗ 
geift 3 Quentchen, mis Waller aber 43 Quentchen Ex⸗ 
graft, 8 Pfund geben a Auenschen blaues aͤtheriſches 


/ 
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Del, felbft in glaͤſernen Geſaͤßen beftillirt, das, mohl vers 
wahrt, einige Jahre feine Farbe erhält, nachlaͤßig aber, 
mit der Zeit grün, zuleßt braun wird, Die römifcbe, FI; 
Chamomillae romanae, off. ven Anıhemis nobilis L, 
in unfern Gärten, Diefe Pflanze wächft viel niedriger, 
und liegt mehr auf dem Boden als erftere, iſt aud von 
durchdringeuderem, angenehmern Wohlgeruche. ı Unze 
giebt mit Weingeift > Qtienel,, mir Waller aber 4 Quent⸗ 
hen Eptract, Aus v Pfund Blumen erhält man 24 Gr; 
ärherifches Del von gelber, etwas ins Grünlichte oder Brau⸗ 
ne fallender Farbe, von fehr beißendem Geſchmacke und 
einem ftarken nicht unangenehmen Kamillenblumengeruche,: 
Beyde Kamillenforten werden: oft mit den Blumen des 
Chryfanthemum Leveanthemum , der Anthemis arven- 
fis und der Matricaria [uareolens L. verwechfelt, wovon 
die erfte große Blumen trägt, die eben fo wenig riechen, 
als die der zweyten ‘Pflanze. Der Blumgnftrahl der letz⸗ 
tern iſt in voller Bluͤte rückwärts gebogen, ob gleich die 
Blumen felbft auch angenehm riechen, 

Kamin, engliſcher. Bey diefer Art von Kaminen 
wird auf dem Meerde eine Mauer aufgerichter, welche im 
Durchſchnitte durchgängig dreykantig ift, in der Mitte eis 
nen Brennpunot hat, und, wie der Maurer es nennt, 
abgetrappt iſt, d, h. da das Mauerwerk flufens oder ters 
raſſenweiſe geht. In der erften Hälfte diefer Manerfteine, 


nach dem Jnnertt zu, geht ſolches etwa um ı Zoll zurück, 


und ift, bis Zur Mitte, 3 Fuß hoch. Hier it auch der 
Brennpunct. Von der Mitte ruͤckt das Mauerwerk übers 
haupt wieder um 3 Fuß vorwärts, jede Schicht aber gleich⸗ 
falls um ı Zoll, fo, daß die gleichnamigen Schichten uns 
ten und oben über einander fallen, alſo auf die unterfte 
und oberfie Schicht einige Deffnungen bleiben, bie den 
Rauch zut Kaminröhre hinauf führen, e 
Bamin, ſchwediſcher. Diefe find fo eingerichtet, 
dap man den Rauchfang oder die Röhre dur ein eiſernes 
Died) oder eine Klappe, welde imvendig aufrecht ftehe 
und nach Gefallen nieder gezogen werden- fann , alsdann 
fließt, fobald das Holz zu Koblen gebrannt iſt. 
Kaminoͤfen, find ſolche Defen, die zugleich mit einem 
Kamine verfeben find, - m 
Kaminſchirm, Seuerfcbirm, Vorſetzſchirm. Es 
giebt iuſonderheit ſolgende Arten: 1) Mit zwey Flügeln, 
die ſich vermittelſt Charnierbaͤnder, ſo wie ein anderer 
Schirm oder eine ſogenannte ſpaniſche Wand, jufammen 
legen, und außer dem Gebrauche wegſetzen laſſen. 2) Sol⸗ 
die, die man nach unten ganz nieder Klappen, oder. auch 
feiler und fhräner ftellen kann. 3) Wo ſich der Rahmen 
ſtandrecht auf einem niedrigen Fuße und einer darin gehen⸗ 
den Spindel oder Angel, nad; einem beliebigen Mintel 
drehen, aber niche erhöhen und erniedrigen laͤßt; franz. 
Eeran’ für pıvor, 4) Die mit 3 niedrigen ſchnoͤrkelfoͤrmi⸗ 
gen Fußen, die fich in..ein aufrecht fichendes Saͤulchen 
vereinigen, an welchem legten der Schitm ſelbſt hö⸗ 
her oder niedriger geſtellt werden kann. 
Geſtell unbeweglich it, die. Fuͤllung des Rahmens aber, 
ober der eigentliche Schitin, ſich in einem Falze — ef 


5) Wo das ganze. 
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niedriger verſchieben laͤßt. Derglelchen Eounen entweder 
auf drey niedrigen Couſol » oder Schnoͤrkelfüßen, oder auf 
zwey ſogenannten Klotzfuͤßen, die naͤmlich nach hinten 
u, wegen des Feſtſtehens, verlängert find, ſtehen. 6) 

it 2, aber doppelten oder Bockfüßen (a Cheralet,) 
die nleihfam 4 Fuße ausmachen, wobey der Nahmen von 
verſchledener Geſtalt feyn kann, entweder vierfeitig, oval, 
oder auf mancherley Art geſchweiſt, dabey bald größer, 

bald kleiner, welches auch überhaupt von allen übrigen zu 

verfichen iſt. ; 

Bamifade, naͤchtlicher Weberfall des Feindes, Die 
Benennung Eommt daher, teil man fonft bey einer ſolchen 
Unternehmung die Soldaten ein weißes Hemd (nad dem 
Dialekt von Languedok und Provence Camife) über ihre 
Rüftung anziehen ließ, damit fie einander im Zinftern 
faunten. 

Bamm, (Kriegsbaukunſt) ber obere Theil eines Wal⸗ 
les, f. a. Auffallgatter. ac. . 

— Bamm, (Landwirth) nennt man die ausgedrofchenen 
Körner, welche in der Mitte der Tenne, wenn die zu bey⸗ 
den Seiten angelegten Garben rein gedroſchen find, der 
Länge nach liegen bleiben, oder zuſammen gekehrt werden. 
Wenn das Getreide gut ſchuͤttet, ſo fagt man: die Gar⸗ 
Ben haben einen guten Kamm gegeben. . 
BRamm, (Schiffbau) f. Große Raa, 

“ Bamm des Schluͤſſels, (Schloͤſſer) f. Bart. Jar. 
Bamm, (Wafferbau) ein Eleiner Waſſerdamm, wel» 
der in dem Grunde eines Puͤttwerkes ftehen bleibt. 
Bamm,. (Weißgerber.) Die Stelle des Rüdens 
iſchen beyden Schulterblättern an einem Felle. Ders 
elbe beobachtet an diefem Karıme, ob das Leder gahr iſt, 
oder nicht; denn wenn es an diefer Stelle gahr, fo Ift das 


— gahr. ’ 
mma, der Name eines Biers, welches in Herford 
gebrauet wird, 

Rammblaet, (Reinweber) der Kamm mit feinen 


ben. 

Bammbrett, f. Kleiderrechen. Jac. 

Bammbürfte, (Buͤrſtenmacher) eine Buͤrſte, bie 
Kimme damit zu reinigen, 
» BKammödofe, Bammfcbacdhtel, auf dem Nachttiſche 
des ſchoᷣnen Sefchlechts eine Dofe oder Schachtel, die Haar⸗ 
kaͤmme darin zu verwahren, , 
 Bamme, (Bergbau) f. Schloß, 
_ Bämme, (Müplenbau, Huͤttenweſen) f. Hebearm. 


._ Bammelung, au) wohl Kaͤmmeln, bedeutet fo viel, 
„als eine Fleine Erhöhung oder Damm an den Waſſerzuͤ⸗ 
gm MWetterungen und dergleichen Arten von kleinen 
älen oder Gräben, Se 
Bammen. (Muͤhlenbau.) Diefes find die Zähne in 

den Stern « und Kammraͤdern der Mühlen oder anderer 
großen — Maſchinen. Dieſe werden gemeiniglich 
aus haynbuͤchenem Holze, welches zaͤhe, hart und glatt iſt, 
gemacht, und aus dem Groben gehauen, das au 


Rammerm 


ı2 bis 16 gr, verkauft; nämlich die kleinern Im erftern, 
und die grögern im zweyten Preife. 
Rämmen der Borften, Der Bürftenmacer häft in 
diefer Abfiche eine Hand voll Borſten an der Spige odet _ 
dem fogenannten Schwanze, feft, und kaͤmmet die Wur⸗ 
Jelenden oder den fogenannten Kopf auf dem Kamme 
aus, fo wie man Flachs zu hecheln pflegt. Während dem 
Kaͤmmen ſtaucht er zumeilen mit dem Kopfe der Borſten 
an die benachbarte Wand der Werkftatt, und bringerhier« 
durch diejenigen Borſten wieder in das gefämmte Bündel 
inein, welche fich bey dem Kaͤmmen heraüs begeben. Die 
He fällt bey dem Kämmen aus den Borſten, oder 
bleibt in dem Kamme figen. Die gefämmten Haare wer⸗ 
den zu großen Bündeln neben dem Kopfe mit einer Schnur 
jufammen gebunden und aufgehoben. ’ 
Rammer, (Baufunfl.) © Dep einer Hauswirth⸗ 
ſchaft Hat man verfchiedene Kammern, welche von demjes 
nigen, mwezu fie gebraucht, oder was darinnen aufbehal⸗ 
ten wird, ihren Bemmamen befommen, nämlich: Schlafe 
fammer, Speifefammer, Mebltammer, Milchkammer. 
Rollkammer, Schirrkammer, Holztammer, Kohlenkam⸗ 
mer, Graſekammer; und beym Brauweſen die Gaͤhrkam⸗ 
mer, Gefaͤßkammer, Hopfenkammer, Netzkammer. 
Bammer, in Oeſterreich ſtatt Bude, Branntweinse 
kammer, Erbſenkammer ꝛc. 
Bammer, (Metallpärte) fo nennt man in Kaͤrnthen 
im Schwefelabtreibofen den Hauptort, wo die Kiefe ein⸗ 
getragen werden, 
Kammer der Kanone, (Artillerie) fleße Pulver 
fammer. - 
Bammer, (Buͤchſenmacher) beißt die Höhlung einer 
Schwanzfchraube an einem Schleßgewehre. 
Rammer an einem Sattel, Saumfattel oder Kum⸗ 
met, bey den Sattlern eine hohle Stelle, oder ein leerer 
Fleck inwendig am Halfe, aus welchem man einen Theil 
von den Fühbaaren, womit das Kummer ausgeftopft iſt, 
ar genommen hat, damit das Kummer, welches vor« 
er das Pferd am dieſem Orte drückte, daſelbſt nicht fere 
ner aufliegen und dajfelbe befchädigen möge. 
Bammerdegen, ein Eleiner, leichter, fchmaler und 
Eurzer Degen, fo twie man ihn zum Wequemlichkeit in dem 
Zimmern trägt, auch Balnnteriebofdegen. . 
Bammerbund, f. Dogge. ; 
Banmerjagd, eine in Kurland gewöhnliche Benen⸗ 
nung desjenigen Diftrifts, im welchem mit Bewilligung 
der faͤmmtlichen Stände, befonders des Adels, als wel⸗ 
chem daſelbſt eigentlich die geſammte Jagdgerechtigkeit auge 
ſchließlich zukommt, dem Landesheren die Jagd uͤberlaß⸗ 
fen ift, j : 
Bämmerlinge, bey den Wollarbeitern diejenige. Wolle, 
die bey dem Kämmen, Schrobeln und Streichen det 
Wolle in den Kaͤmmen zurück bleibt, und fich nicht sang 
ae zupfen läßt; der Abgarig von der gekaͤmmten Volle, 


en. 
Bammermufik, if ſowohl diejenige Mufif, die große 
Bam zu ihrem Vergnuͤgen unterhalten, als — 


Kammern 


nige, —— eine Anzahl muſikaliſcher Freunde mit einan ⸗ 
der halten, Beyde Geſichtspunkte erfordern eine befondre 
Art der dazu beſtimmten Muſikſtuͤcke, melde man den 
Kammerftil nennt, 
Bammern, febhlechafte Gruben in der Seele einer 
Kanone oder eines andern Geſchuͤtzes. 
Bammerftil, if eine Art von Muſik, welche für die 
Rammer und alfo für Gönner und Liebhaber beftimme ift; 
besiegen muß fle gelehrter und kuͤnſtlichet feun, als diejer 
nige Muſik, die fir Zuhörer von verſchiedener Art ber 
ſtimmt it. Auch muß der Komponift genau auf Reinheit 
der Harmonie ſehen, weil diefe Stuͤcke nicht ftark beſetzt 
werden, und baber jeder Fehler wider: den reinen Sa 
leicht bemerkt wird. 
Bammertänze, ſ. Geſellſchaftstaͤnze. 
Bammförmiger Markaſit, Marcafita criftatus, 
Bricht in der englifhen Grafſchaft Derbey, und fcheint 
aus unvollfommenen achtſeitigen Kryftallen zu beftehen, 
Die burch ihre Verbindung unter einander einige Achnlich- 
keit mit einem Hahuenkamme haben. 
Bammbandel. Die meiten Kämme, vornehmlich 
bie eljenbeinernen, werden in Nürnberg gemacht, und 
"von da Äberall verfendet. Inſonderheit gehn von da jähr« 
lich viele taufend Bund Kaͤmme nad Italien, welche da⸗ 
felbft in den Seidenmanufakturen, die Seide damit zu 
fämmen, gebraucht werden. In Frankreich werden eben: 
falls in den vernehmften Städten fehr viel Kämme von 
alleriey Art und Geftalt gemacht, und es wird damit ein 
anſehnlicher Handel getrieben; am bäufigften und beiten 
aber macht man fie zu Paris und Mouen; vornehmlich 
werden in Frankreich, und zwar ebenfalls zu Paris und 
Rouen, fehr viel Kämme aus Buchsbaumholz gemacht, 
und haufig Überall, infonderheit auch nach Deutſchland, 
‚verführt, weil dafelbft das Buchsbaumholz, (welches die 
SHelländer In Menge aus der Levante, vornehmlich von 
Emirna und CTenftantinopel, nad Rouen bringen, von 
da es die Parifer und andere Kammmacher nehmen,) 
tooblfeiler zu haben ift, als in Deurfchland, Das Horn 
zu den Kämmen hingegen befommen die Branzofen mehr 
rentheils über Rouen aus England. Die zu Rouen vet 
fertigten Kämme von Buchsbaum und Horn werden nad) 
den Nummern verkauft und verfendet, welhe Nummern 
‚man dey denen von Korn nur — Gattung hat. Die 
kleinſte Gattung der buchsbaͤumenen Kaͤmme werden naͤm⸗ 
lich durch Buchſtaben, und die größten durch Ziffern be⸗ 
merket. Dieſe Buchſtaben find: No. A. No. B. No. C. 
No. D. und No. O. Alsdann gehen die Nummern mit 
Ziffern an, und dieſe find No, 1. No. 2. No. 3. u. ſ. f. 
Bis No. ı2, welches bie größten und letzten Kaͤmme von 
Buchsbaum find. Die Kämme von No. A. find die klein« 
fen, und (fo weit die eigentlichen Zähne von einem gros 
Ben Seitenzahne an , bis jum andern reichen, die großen 
Seitenzähne nicht mit gerechnet, ) micht über 2 Zoll breit. 


Bon dieſem Maafe annehmen alle die andern Nummern, fchiefi 


ſowohl mit Buchſtaben als mit Ziffern, beftäudig zu, und 
zwar fo, daß allemal die Kämme von der folgenden Mum ⸗ 
Technologiſches Wörterbudy VL Theil. 
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mer ungefähr um 6 Linien oder # Zoll breiter find, als 
bie von der vorhergehenden Nummer, dergeftalt, daß die 
‚größten ungefähr 8 bis-1o Zoll breit find, Bey den Kaͤm⸗ 
men von Korn, welche niemals fo Elein gemacht werden, 
als die von Buchsbaum, gehen fie erit von Mo. 4. an; 
fie geben aber dafür auch weiter, als die Nummern der 
buchsbaͤumenen, jedesmal mit & Zoll auf, daB alfo Ng. 
15. in der Breite ungefähr 10 bis 12 Zoll hat. Tür die 
Kaͤmme von Elfenbein und Schildkrötenſchale hat man 
keine Nummern; die Schönheit und der Preig diefer Ma« 
terie nimmt fie von ber Negel aus. Es werden aber auch 
von Elfenbein und Schildkrötenfhale zu Rouen und in 
ganz Franfreih (Paris ausgenommen ) wenig Kaͤmme 
emadt. Das, mas bier von den zu Rouen fabricirten 

ämmen , und det Art, wie fie numerirt und verkauft 
werden, geſagt iſt, ift hinlaͤnglich, einen Begriff von der 
Art zu geben, wie in allen übrigen Städten Frankreichs 


‚die Kaͤmme fabricite, numerirt und verkauft werden, in« 


bem bierin entweder gar Eein, oder bach nur ein fehr ge⸗ 
ringer Unterfchied if. Was den Verkauf diefer Kaͤmme 
überhaupt betrifft, fo werden fie einzeln und auch in Bun⸗ 


‚den zu Dugenden verkauft. In Nürnberg hat man fol⸗ 


gende Nummern von Kaͤmmen, denen fogleic die Preiße 
mit beygefügt find: börnerne Rimme, Yluftämme, 
No. ı, das Dugend 22 Ar. Ne, 2, 24 Kr. No. 3. 26 
Kr. No. 4. 29 Kr. Gebrannte Accommodirkäimme 
No. 3, das Dugend ‚40 Kr. No. 4. 44.8, No. 5. 48 
Kr, Blauentämme N. 5. ı Paquet 13 fl. fo auch No, 
6. 7. Weite Bämme von No, ı bis 3: 30 his 40 
Kr. Klienbeinerne Bämme das Dußend No. ı, 42 
Kr. No. 2, so Kr. No, 3. 58 Kr. No. 4. 66 Kr, No.s, 
74 Kr. No. 6. 88 Kr. No.7, ı3 fl. No. 8. 1à fl. No, 
9.1fl.55 Kr. No. 10,2 fl.9 Kr. No. 11,2 fl, 10 Kr. 
feine dergleichen, groß ı Pfund 103 fl., Mittel 10 und 


ein 9 fl. 
Kammkeſſel, eine Feuermaſchine, bey welcher Wolle 
getämmet wird. 

Bammpfennig, eine Benennung der ehemaligen 
Graͤfl. Schwarzburgifhen Pfennige, wegen des darauf 
geprägten Pferdekammes. 

Bampfteine, nennen einige. die Kiefel« Feld» oder 
Flußſteine; die auch noch audere Slinsens oder Flint⸗ 
fteine nennen. 

Bammrad, (Meller, Maſchinenbau) ® diefe Mäder _ 
werben aus doppelten Felgen zuſammengeſetzt. Die Fels 
gen find 4 bis 5 Zoll ſtark und 9 bis 10 Zull breit. Die 
Kammen werden auf die Seiten gefegt ins Mittel derer 


elgen. 
’ — REN (Moüplenb.) f. Fluͤgelwelle. Jar, 

Bammfdachtel, ſ. Kammdoſe. 

Kammſchaft, der Schaft oder Stab an den Kämmen 
der Seidenweber. RAR 
Kammſchaale, (Bergb.) fiehe Bituminoͤſer Mergel ⸗ 


Zamınfdmidt f. Krempelmacher. Jac. 
Kammſchnur, (Deidenwuͤrter) ſ. Halsſchnur. Jac. 
€e Bamms 


u 


* 


Kammſt 
Kammffifte, (Blattſetzer) ſ. Geglaͤttete Kammflifte. 


at. 

Bammsweden, (Uhrmacher) Eleine Stifte, womit 
man die Wellen der Spieluhren beichlägt. 

Bamp, (Förfter) nennt man einen mit jungem ge 
fäeten Holz beftandenen Plag; vornehmlich fage man es 
son Eichen, ein Eichenkamp. 

Bämp, die, in Defterreich die Zähneam Kammrad. 

Bampement, (Seldatenſtand) f. Lager, 

Bampes, f. Mouline, Jac. 

Bämpfen, (Jäger) wenn fi zwey Hirſche mit eins 
ander ftoßen, fo fagen die Jaͤger: die Hirſche kämpfen. 
Solches geſchieht gemeinialich zur Brunftzeit, da namlich 
ein Brunſthirſch, der noch kein Wild har, mit einem an 
dern, der binter feinem Wilde bergeht, und nicht aus» 
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Beist, fondern fi zu wehren getrauet, anbindet, und 


bende mit dem Geweihe dergeftalt zuſammen fahren, daß 
Man #3 eine Viertelſtunde weit klappern hört, bis entwe⸗ 
ber eimer weicht, oder gar todt auf dem Plage liegen 
bleibt. Viele werden zu ſolcher Zeit lahm und zu Schan⸗ 
den gefteßen; ja es gefchieht zumeilen, daß fie ihr Ge⸗ 
weibe fo feſt in einander verwwirren, daß fie nicht wieder 
don einander gebracht werden können, und alfo beyde ums 
kommen müffen. Ein Hirſch, der im Känıpfen am kur⸗ 
jen Wildpret verlegt worden, wird ein Kuͤmmerer ge⸗ 
nannt. 

Rämpfer , lat. Incumba, fr}. Impofte, ital. Impofto, 
der Impoſt, (Bautunſt) ein vorfpringendes Simms⸗ 
werf an dem Mebenpfeiler, welcher ein Ende von dem Bo⸗ 
gen eines Gewoͤlbes trägt. Gegenwärtig druͤckt das Wert 
Kämpfer vornehmlich ein Fleines Gefims aus , welches als 
der Knauf (das Eapital) der Mebenpfeiler bey Bogen⸗ 
Pi anzufeben ift, auf dem die Bogen ruhen, und 

re Wiederlage:haben. Denm alle Bogen bey Bogenſtel⸗ 
funzen müſſen auf befondern Pfeilern ruhen, welche man 
Mebenpfeiler nennt, und diefen ihr Kapital heißt der Kam» 
pfer. Die Kämpfer mäffen nothwendig überall angebracht 
werden, wo Oeffnungen, wie Thüren und Fenſter, oben 
in volle Bogen abaegründet find, weil dadurch der Bogen 
felbft von den Pfeilern oder Wänden, auf denen er ſteht, 
abgefondert wird, und fein Fundament oder feine Wieder, 
age betömmt. Bird er weggelaffen,, fo befommen die im 
vollen Bogen gewoͤlbten Deffnungen ein ſeht mageres und 
Tahles Anfehn, tie jedes geibte Auge fühlen wird, Die 
Kämpfer werden verfchiedentlich aus mehrern oder weni ⸗ 
‚gern Gliedern zufammen gelegt, nachdem es die Ordnung 
oder der Geſchmack, welcher in dem Gebäude herrſcht, er⸗ 
fordert. In den einfachen Gebäuden find es bloße Baͤn⸗ 
der, in zierlichen aber muſſen fie ſchen aus verfchiedenen 
Gliedern befteben, Um hierin nichts unfchickliches zu thun, 
darf der Baumeifter nur diefes zum Grundſatz annehmen, 
daß der Kämpfer als ein Knauf des Nebenpfeilers anzufer 
"Gen fey. Daraus kann er leicht nach Maaßgebung der 
Berhältniffe, die in jeder Ordnung Start haben, feine 
Größe und Defchaffenheit beftimmen. Diefes- wird ihn 
auch abyalten, die Kämpfer als Daudgefimje zwiſchen deu 
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Bandpfellern durchzuführen, wie viele Baumeifter hun, 
oder ihn gar als ein Gebläd mit Sparrenföpfen und Zahn« 
fehnitten zu verzieren, wie an dem Trinmphbogen des ons 
ſtantinus mit hachfter Beleidigung des gutem Geſchmacks 
geichehen it. Wo Feine Wandpfeiler And, und wo übers 
haupt das Gebäude oder das Geſchoß nach ganz einfa« 
her Art gebauer iſt: da geht es noch an, daß die Kämpfer 
an der Mauer zwifchen den Deffnungen als Bandgefimfe 
durdgeführt werden, wie an dem Zeughaufe zu Berlin 
geichehe it. Man bat befonders dreyerley Arten Kaͤm⸗ 
pfer: in Geſtalt eines Zirkelftudts, fr. Impofte cinıree; 
einen durch Säulen oder Pfeiler unterbrochenen Kämpfer, 
franz. Impofte coupe, und einen verftümmelten Kaͤm⸗ 
pfer, d. i. der aus einer Lage Steine ohne Vorſprung bes 
ſteht, fra. Impofte mutilde, 

Bampfer, Camplıora, ein Harz von dem Kampfer⸗ 
baum, Laurus camphora, der in verſchiedenen oftindifchen 
Ländern, in China, vorzüglich auf der Inſel WBorneo, 
auch in Sumatra wächft; er wird hoch, und breitet ſich 
mit feinen Aeften ftart aus. Das Holz ift dicht und weiß, 
und wird durch Austrocknen rörhlih. Das befondre We⸗ 
fen diefes Baums ift durch alle Theile deffelben verbreitet. 
Es giebt marürlichen und auch durch die Kunft gemachten 
Kampfer. Es iſt der @aft, der ſich zwiſchen der Rinde 
und dem Holze von ſelbſt anfekt, und heraus tröpfelt, 
wenn der Baum gerißt wird, Diefer ift vortreflich, aber 
theuer und felten. In Europa braucht man nur den Kams 
pfer, der in Ehina und Japan durch die Kunft gemacht 
if; nämlich aus den zerichnittenen Wurzeln, Aeſten und 
Blättern wird durch Deftillation der Kampfer abgezogen. 
Diefer iſt aber noch uurein, halbdurchſtchtig, roöthlich und 
aſchgrau, zum Teil aud weiß, und heißt ober Kam⸗ 
pfer; biefer roird in Europa vernehmiih in Venedig, 
Holland und Enaland raffinitt, welches von den Veuetiae 
nern und Helländern lange geheim gehaiten iſt. Der vafs 
finirte Kampfer wird, wenn er in die gehörige Fotm ger 
bracht iſt, in dunfelblanes Papier gewickeſt und verſendet. 
Diefer geformte Kampfer wird Campier in Broösen 
genannt, und mit dem Papier vertauft, aber duch wer⸗ 
den von 100 Pfund wieder 2 Pfund fürs Papier abges 
rechnet. Der gute raffinitte Kampfer muß ſchoͤn weiß, 
klar und durchfichtig ſeyn, keine Flecken noch gelbliche Far⸗ 
be haben, trecken, leicht zu jerbrechen, ven ſtartein durch⸗ 
dringenden Geruch; von brennendem, bitterlichem, ge⸗ 
wuͤrzhaftem Geſchmacke feyn; im Feuer muß er leicht fliee 
ven und ſich fo entzänden, daß er mit nichts zu loͤſchen iſt. 
Am Feuer verzehrt er fih ganz; er mird auch in der Luff 
flüchtig Are —— — * send; im Brauntwein und 

n dlichten Feu tigkeiten loͤſt et ſich ganz auf, a 
im Scheidewaſſer. Einige probiren ihn mit warmem Aber 
te, worin er wie Burter ſchmelzt; wenn er darauf nicht 


ſchmelzt, und fih nur roͤſtet, fo ift erfalih. Man braucht 


ihn in ‚sroßer Menge zur Arzney, zu Äduermwerien, zu 
Bertreibung f[hädlicher Infecten, und als ein aͤußerſt wirk⸗ 
fames äußeres Heilmittel in vielen ſchaͤdlichen Zufallen. 
Er koͤmmt durch dert oſtiudiſchen Handel nach er 
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Naf Dornen Eoftet ber Seiner 3000 thlt. und auf Suma ⸗ 
tra 2000 thlr. Die Ehinefer verfertigen aud), der allges 
meinen Meynung nad, einen Fünftlihen Kampfer, dee 
dem natürlichen aͤhnlich ſieht, und durch Weymiicung-eis 
nes Kleinen Theils des Achten deſſen Eigenfhaft erhält. 
Diefen verkaufen fie den Holläudern das Pecul zu 30 bis 
so Piaſter. Man hat aber nunmehro drjahren, daß dies 
fer chineſiſche oder japanifche Kampfer kein Produkt der 
Kunft , fondern, wie der Achte, der Natur jey, und von 
dem Daume, den wir Lauras camphora, nennen, kom⸗ 
vie. ‚Alle Theile des Kampferbaums enthalten Kampfer ; 
aber man zieht die größte Menge aus dem Stamm, und 
verzüglih aus den Wurzeln. Man fchneider fie zudem 
Ende in Scheiben, und bringe fie in ein eiſernes Gefäß 
mit Waller, das mit einem Helm bededt if. Die Hitze 
des darunter angezlindeten Äeners treibt den Kampfer in 
bie Höhe, der fih im Helm anhaͤngt. Diefer wird nach⸗ 
gehends ferner raffinirt. S. Raffiniren des Bam, 
pfers. Die ſpeziſiſche Schwere iſt 0,996, Der Kam 
pfer aus Sumatra tümmt von einem andern von Hout ⸗ 
tuyn beichrievenen Baume Laurus foliis oyatis »acumi- 
patis, Jineatis, Aoribus magnis tulipaceis, Er wird 
Baros genannt, und ift weit beffer, als der Japanifche, 
da er nicht fo leicht, wie diefer, verfliegt. Die Japan: 
fer geben 100 Pfund von ihrem für ı Pfund von diefem, 
und dem Solländer ift er dem Preife nach viergigmal 
wertber. Wenn die Rinde des Kampferbaums auffpringt, 
und Kampfer heraus quillt, dann werden die Bäume 
gefätlt, und der _befte Kampfer in arögern Klaͤmpchen 
Cauf Malayiih Eopalla, Portugiefiih Eabefla;) der 
von der Mittelforte in Eleinen Klümpchen (Mal. Poeo⸗ 
ger, Portug. Bariga;) der ſchlechteſte endlich (Cacki) 
durch das Abſchaben des Holzes daraus geſammlet. Sins 
deſſen dürfte doch dieje von Gaubius beichriebene mechani ⸗ 
ſche Kamofereinſammlung nicht zureichend ſeyn, ſondern 
es iſt gewiß, daß wenigſtens der ſchlechteſte aus den klein 
gehackten Iheilen des Kampferbaums in einem: eifernen 
Topfe mit Waller ausgekocht, und in einem darauf geſetz ⸗ 
ten irdenen mit Stoppeln oder Binfen gefüllten Helme ge» 
ſammlet, und durh Schuͤtteln als Eleine unreine Kluͤmp⸗ 
hen wieder abgelondert wird. 

Bampferbols, eine oftindifhe Holzart, die wie Kams 
pfer riecht und ſchmeckt. Sie ſieht roͤthlichtbraun, licht 
und ftreifig aus. Man ſieht fie in Deuefchland felten; 
aber bie bolländifchen Materialiften führen ſolche. Es 
wird In Indien auch zum Bauholze genußt, und man ver» 
fertigt da zu Lande allerhand Meublen daraus, 

Bampferöl, nennt man 1) die Auflöfung des Kam⸗ 
pfers in Salpeterfäure; 2) das aus der Wurzel des Zimmt: 
baums deſtillirte aͤtheriſche Del, welches wie Kampfer riecht, 
und nah und nad) vielen wahren Kampfer abfeht, 3) die 
Auflöfung des Kampfers in doppelt bis 4mal fo viel von 
einem fetten Dele, z. B. Mandel» oder Peinöle; 4) die 
dlichte Feuchtigteit, welche man durch das Deſtilliren des 
Kampfers mit Bolaterde oder mit Terpenthindl, oder auch 
mit venetianifcher Seife erhält. ’ 
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Banaba, eine Sorte levautiſcher Bautnolke. 

Kanada, f. Canader, 

Banalgalioten, ſ. Galliote. Jac. 

Kanarienmeliſſe, (Materialit) Herba meliffse 
eanarienfis, off. von dracocephalum eanarienfe Linn. 
einer perennirenden Pflanze auf den kanariſchen Inſeln; 
fie verträgt beynahe unfere Winter. Die Stengel werden 
3 — 4 Schub hoch, und find glatt und Elebricht, Die 
Blätter find drey+ oder fuͤnffach, und beftehen aus laͤng · 
lichten, fpigigen , fägenartig gezähnten Lappen, Die 
Blumen find dunkelblau, in kurzen dicken Aehren am En⸗ 
de der Stengel. Die ganze Pflanze giebt den heftigſten 
Meliffen + und fampferartigen, gewuͤrzhaften Wohlgeruch 
der dem Katzenkraute (marum verum Linn.) an Durch⸗ 
dringlichkeit nichts machgiebt. Das daraus deftillirte athe⸗ 
rifche Del ift eins der erquickendften und weohlriedyendften; ° 
Bon der Eitrenmeliffe (melifla officinalis Linn.) unters 
ſcheidet fie ſich, daß fie weit ſtaͤrker und lieblicher riecht, 
fo wie von der türkifchen Meliffe, dracocephalum mol: 
davica L. die zwar gewuͤrzhaft, aber unangenehm und 
etelhaft riecht. 

Banarienfaamen, das Gewaͤchs, welches diefen Saa⸗ 
men liefert, wird von den Botaniften Phalaris, der Saas 
men aber, In Stalien Scagliuola, in Frankreich Graine de 
Canarie genenmt, und bey uns iſt er unter dem Namen 
Kanarienfaamen befannt, Man bedient fich deſſelben nicht 
nur zum Vogelfutter, fondern .die Zranzofen und Geuue⸗ 
fer wiſſen ihren wollenen und feidenen Zeugen aud) einen 
fhönen Glanz damit zu geben ; zum öfonomilhen Gebrauch 
bedient man fich deffelben, um ein ſchmackhaftes Del zur 
Speife daraus zu ziehen. Mad dem Seftini iſt diefer 
Saamen wohl zuerft in Spanien, nachher aber In den 
füdlihen Theilen Frankreichs zu bauen angefangen worden. 
Seitdem die Kanarienvögel, denen er zum Futter dient, 
bey uns einheimiſch geworden find, bauer man ihn auch 
in unfern Genenden. Es wird auf der Juſel Sicilien ein 
ftarfer Handel damit getrieben, woſelbſt der Tummlo 6 — 
10 Tari gilt, der Erlaubnißfhein zur Ausfuhr 7 Tari 
10 Srani, und allerhand Unkoften bis an Bord betragen 
a Tari 10 Grant, Nah Müllers Gartenlerieon gewln⸗ 
nen die Landleute auf der Infel Thaner, in Kent, in Enge 
land, befonders um Margate, ſeht viel von diefem Pro« 
dutt, und fenden foldies zu Waller nad London. Nie 
aend wird der Kanarienfaamen in Deutſchland ftärker ges 
bauet, als in Thüringen, und befenders im Erfurtifchen 
Gebiete, woſelbſt ı Centner von 110 Pfund zu 43 bis 
5 tbir. verfauft wird. f 

Kanarienfert, Diefer befannte Wein koͤmmt ven den 
Inſeln gleiches Namens. Das Faß von = Pipen hält ‚in 
Amfterdam 24 bis 25 Steckan, in Hamburg 130 Stuͤb⸗ 
en, und gilt 100 — 140 Mehlr, 

Banarienvogelbandel der Tyroler. Zu ben beſon⸗ 
dern Geſchaͤften und Mitteln, wodurch die Tyroler das. 
jenige an ihrem Unterhalte zu ergänzen ſuchen, was ber 
Ertrag ihres Berg» und Feldbaues und der Viehzucht, 
als der Hauptnahrungszreige diefer Nation, ihnen —— 
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beſtreiten aͤbrig läßt, gehöret auch der nicht unbeträchlli« 
de Handel mit Kanarienvdgeln. Er ift befonders in der 
Gegend von Imſt, im Ober» Ienthale zu Haufe. Die 
Drut wird um Memmingen, Geißingen und andere Or+ 
te von Schwaben gekauft und der Handel gewöhnlich nach 
England, St. Petersburg und der Tärkeygetrieben. Sie 
baben dabey die Einrichtung unter fich getroffen, daß der 
eine Theil das Geld dazu vorſchleßt, der andere aber 
mit den Vögeln die Reifen thut. Auf der Neife hat jeder 
Kanarienvogelbändier feine Tragen oder Vogelhäufer, in 
welcher gewoͤhnlich 300 diefer Wögel Raum haben. : Das 
Stuͤck, welches beym Einfauf immer mit einigen 20 Kr. 
bezahlt wird, wiſſen fie dann In St. Petersburg für 8 
bis 9 Rubel abzufegen, und in Konftantinopel für 10 bis 
2251. In England find zu manchen Zeiten auf 1600 

Stuͤck abgeſetzt werden. Wenn fie mit ihrem Handel zu 
Ende find, und wieder nach Haufe zurück Eehren mollen, 
fo beſtimmt man den Tag ihrer Ankunft. Hierauf. kom; 
men die Theilbaber in einem Wirthshauſe zufammen. 
Das Geld wird dann auf einem Tifche ausgeſchuͤttet und 
fo vertheiler, ohne an eine weitere Nechnungsablegung zw 
benfen. Nach vollendeter Theilung begeben fie ſich im die 
Kirhe, und den Schluß dieſer feyerlichen Handlung 
macht ein einfaches Gaftmal, Die Kanarienvögelhändler 
brachten im Jahr 1781. nach Abzug ihrer Reiſekoſten 
1600 Dufaten zuruͤck. 


Banarifcher Infeln Rechnungsreales, werben zu 
8 Quartos gerechnet und auf 2,55 holl. As fein Geld oder 
37,88 As fein Silber gewuͤrdiget; der Werth iſt nach dem 
20 Fl. Fuß 2 gr. Spf. 


Banafter, Dieſes find eine Art Handkoͤrbe, welche 
ausdrücklich dazu gemacht werden, verfahledene Sorten 
von Waaren darinn zu verfenden. &ie haben eine runde 
oder eulindrifche Geſtalt, und die doppelte Höhe ihres 
Durchmeflers, es möge derfelbe groß oder Elein ſeyn. 
Man hat deren dregerley Gattungen: eine zum Thee, die 
andere zum Zucder, und die britte zum Taback. Die 
sum Thee werden aus Rotting oder Zuderrohre , oder 
Dinſen gemacht, und mit duͤnne geſchlagenem und übers 
all wohl verlöthetem Bley gefüttert, damir weder Luft 
noch Feuchtigkeit dazu fommen könne. Die großen Kana» 
fer zum Thee halten gemeiniglih 65 Pfund Three, und 
wiegen 15 bis 17 Pfund, welche tariret werden. Die Ras 
nafter zum Zucer find aus Bambusrohr gemacht, und 
nicht gefüttert, und merden zu Fortbringung des roben 
Zuders gebraucht; fle halten gemeinislih 250 bis 320 
Dfund rohen Zucder. Beyde Gattungen Kanafter wer⸗ 
den von den Ehinefern und einigen Indianern gemacht, 
Die Kanafter zum Tabad find Körbe von Rieth oder ges 
ſchaͤlten ſpaniſchen Rohre, worein der Taback in Weſtin⸗ 
dien gepacket, und nach Europa gebracht wird. In eis 
nem ſoichen Korbe find gemeiniglih 5 bis 7 Rollen, und 
hiervon hat der fogenannte Kanaſtertaback feinen Namen 
befommen , welcher auch ſchlechthin Kanafter , ingleichen. 
Knaſter, genannt wird, 


Kanaſtert 


RKanaſtertaback, die beſte Sorte in Rollen und 

Stangen zu machen. Hundert Pfund braune Virgini⸗ 
ſche Tabadsblätter von befter Serte, movon alles Untaug⸗ 
liche und Berdorbene abgefondert worden, werden auf 
nachftehende Art zubereitet und gebeizet: Erſtlich ift zu 
merken, weil die Virginifchen Blätter, in Fleine Bündel« - 
den zufammen gebunden, im große Faͤſſer gepadt, nady 
Dentfchland verfendet werden; fo ift nöthig, daß dieſe 
Meine Buͤndelchen ganz aus einander genemmen werden, 
und ‚bey diefer Arbeit werden vorzüglich die etwa dabey 
vortommenden ſchlechten Blätter abgeſondert, und zu ges 
ringern Sorten aufbewahret, Wenn num die beiten Blaͤt ⸗ 
ter ansgelefen find, fo werden fie fodann mit Beize ger 
beit, auf das beſte bereite if, und überhaupt auf 
nachftehende Art behandelt, Die Beize hierzu wird alfo 
verfertigee: Vier Pfund Smyrnaiſche Rofinen werden 
mit 12 Maaß (Quart) Wafler in einem kupfernen Keſſel 
nach und nach bis zu 6 Maaß eingekocht, man läßt ſo⸗ 

dann den Keflel etwas abkühlen, und darauf alle Brühe 

durd) ein grobes leinenes Tuch in einen reinen Eimer laufen; 

Die minmehro ganz verkochten Roſinen werden in das 

nämliche leinene Tuch gethan und, fo lange noch etwas 

Brühe durchlaufen will, rein ausgedruͤckt. Diefe ſechs 

Maaß Rofinenbrühe werden wieder in den vorigen Keſſel 
gegoffen und über ein kleines Feuer gefeßt; tum gießt man 
darzu noch 4 Maaf guten Franzwein, und 24 Maaß reis 

nes Waller ; ferner thut man 2 Pf, Fenchel, 2 Pf. Bar 

olderbeeren, und ı8 Lorh vom beften Zimmer bineln, 

welches alles fein geftoßen fegn muß. Yun läßt man als 

les zufammen 2 Stunden langfam kochen, toben zu mer» 
ten: daß der Keffel, welcher zum wenigſten 44 Eimer 
Waſſer muß enthalten können, mit einem hölzernen Des 
el auch während des Kochens zugedeckt bleiben muß, das 
mit die Kraft der Brühe micht zu fehr verdampfe. Nach 

Verlauf von 2 Stunden wird noch zu diefer Brühe hinein 
gethan: 4Pf. vom beften und feinften geftoßenen Kandis« 
juder, alsdann rührt man alles wohl durdy einander, 
deckt den Keffel zu, und läßt alles zufammen wieder zwey 
Stunden lanafam aufkochen; der Keſſel wird alsdann 
vom Feuer gehoben, und man läßt alle darinn befindliche 
Bruͤhe, fo warm ale möglich, durch ein grobes leinenes Tuch 
in ein dazu ſchickliches Faͤßchen laufen, drüct auch den 
Satz rein aus, damit nichts von der Brühe verfohren ges 
bet. Wenn biefes vollendet worden; fo gieft man nod) 
zu diefer Brühe = Maaß alten Franzwein, worin ein hal⸗ 
bes Pfund Rofenhonig ergangen ift, ruͤhret alles wohl 
unter einander, und laͤßt die Bruͤhe ſo lange ſtehen, bis 
ſie nur noch laulicht iſt. Nun nimmt man von den beſten 
ſortirten Blättern, wovon unten die gröbften Stengel 
ı bis 2 Zoll lang abgehayen worden, eine flarfe Hand 

voll, taucht felbige im die noch laulichte Brühe hinein, daß 
fie überall durchaus davon naß werden, und legt fie in 
das hierzu dienliche Beisfaß. Auf diefe Art wird mit Eins 
tauchen aller Blätter in diefe Brühe fortgefabren, bis ſie 
alle in das Beisfaß ſchichtenweiſe hineingelegt tworben, wo⸗ 
bey noch zu merken: daß wenn die erfte Schicht — 
gelegt 
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gelegt toorden, fo muß bie andere Schicht wieder queer 
darüber geleget, und die vorige allemal mit den Händen 
feſt eingedrüct werden. &ind nun die Blätter alle hin⸗ 
ein, fo gießt man alle uͤbrige Brühe oben darüber, deckt 
das Faß mir einem genau ſchließenden Deckel zu, und läße 
es fo 24 Stunden ftehen. Alsdann wird die Brühe, wel⸗ 
«he ſich unten im Faß geſammlet har, abgelaffen, und wie ⸗ 
der oben auf die Blätter gegoffen , und dieſes wird noch 


mal wiederhohlt, dann wird ber genau paflende Deckel 


mit einem 100 Pfund ſchweren Stein beſchweret, und num 
laͤßt man alles drey volle Wochen in dieier Beige ſtehen, 


jedoch darf es im Winter nicht zu kalt, und im Sommer: 


nicht zu warm, fondern flets in einer gemäßigten Tempe» 
ratur ſtehen. Wenn die Blätter nun drey Wochen in der 
Meize gelegen, fo werden fie heraus genommen, und müfr 
fen auf Horden, nur drey Nächte hindurch, aus einander 
gebreiter liegen bleiben ; ſodann läßt man alles bey einem 


Zabadsfpinner auf das befte zu Rollen fpinnen , wobeg E 


Die fchönften und größten Blätter zum Umſchlag genom ⸗ 
men werden müffen, die fertigen Rollen werden ſodann in 
einer hierzu dienlihen Prefie 4 Wochen lang eingepreßt, 
und nad Verlauf diefer Zeit wird man einen herrlichen 
Kanaſter haben, 

Banaftertabad zweyte Sorte in Rollen. Hun⸗ 
dert Pfund der beften ausgefuchten braunen Virginiſchen 
Blätter, welche man vorgerichtet hat, werden mit nach⸗ 
ſtehender Beize auf die nämliche Art behandelt. ı Pfund 
geftoßene Cascarillrinde, 4 Loch Muscatenblumen, 8 Loth 
Semwürznelken geſtoßen, bies alles zufammen wird in eine 
große Flafhe gethan, und 8 Maaf guter Franzwein dar 
auf gegoffen, und, damit es nicht abriechen kann, feft zuge» 


madıt. Dan läßt die Flaſche 8 Tage an der Sonne, oder 


an einem warmen Orte ftehen, fehüttele jedoch alle Tage 
einmal alles durch einander. Hernach kocht man dazu 
noch folgende Bruͤhe: 4 Pfund Smyrnaiſche Rofinen, 14 

f. vom beften Fenchel aeftoßen, ı Pf. beften langen 

immet geftoßen, 4 Pf. gelben Candiszucker; alle diefe 
Baden werden in einen großen fupfernen Keffel gethan, 
und mit 30 Maaf reinem Flußwaſſer 4 Stunden langfam 
abgekocht, und dfters umgerührt; doch wird bey jedesinalis 
gem Aufrühren der Keffel wieder zugedeckt, damit alle 
Kraft beyfammen bleibe: fodann wird der Keffel vom Feuer 
gehoben, und man läßt die Brühe fo warm als möglich 
durch ein grobes leinenes Tuch in ein dazu ſchickliches Fäß« 
den laufen, audy wird das zurüd gebliebene Dice rein 
ausgedbrädt, Zu diefer reinen Brühe wird nun, wenn 
Be etwas abgefühle iſt, vorbemerkter Weinanſatz, ſowohl 
dicker als dünner, hinein gegoffen ; aledann läßt man es 
zugedeckt eine halbe Stumde ftehen, und unterdeffen, daß 
es noch warm ift, läßt mar wieder alle Brühe durch das 
feinene Tuch laufen, und drückt den Reſt rein aus, Als 
dann ift die Beize fertig, 

Nun werden die ausgeſuchten Tabadsblätter in diefe 
Brühe völlig eingetunfer, und in das hierzu beftimmte 
Fap beftens eingeſchlagen: auch wird die adgezapfte Bruͤhe 
zu dregmalen oben über den Taback geſchuͤttet, und diefer 
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muß mohl ı4 Tage eingepreßt ſtehen bleißen. Sodann 
werden alle Blätter heraus genommen, über Nacht aus ⸗ 
gebreitet,, um fie etwas abtrodnen zu laſſen, und darauf, 
wie bey der erften Sorte, durch einen gefchichten Tabacks⸗ 
Ipinner zu Rollen gefponnen. Hierauf muß man fie noch 
6 Wochen in der Preffe ftehen laffen, und man wird als. 
dann einen vortreflihen Kanaſter am Geſchmack und Ge⸗ 
ruch haben, 
Banalter, gefdhnittenen , ſ. Sefchnittenen Kanafter, 
auch englifher gefchnittener Karafter. ; 
Banafter, bolländifcher, f. Holländifche 
bereitung, 
Banafterpreffe, (Tabadsmanufaktur) eine Preffe, fo 
derjenigen ähnlich, derer fich die Papiermaper bedienen, 
Sie wird dazu gebraucht, um den Kanafterrollen die ge 
hörige Form zu geben, und hat mehrencheils die Größe, 
dag fünf und zwanzig Rollen auf einmal gepreft werden 
nen, 
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Banafterfwicent, ſ. Swicentkanaſter. 
RKanaſtertaback zu machen. ( Tabadsmanufaktur. ) 
Es werden 20 Pfund reife dicke Virginiſche Blätter von 
gelber oder brauner Farbe durch folgende Brühe ver 
edelt: Ein halbes Pfund Mallagawein, ein Pfund Ka⸗ 
narienzuder , ein halbes Pfund geftoßener Fenchelſaamen, 
vier Lorh Opium. Das Opium wird in dem Mallagar 
weine auf einem warmen Ofen aufgelöft. Die übrigen 
Materien find zwey Loch geftoßener Zimmer von gutem 
Geruche. Man fchüttet alle genannte Materien, wie andy: 
Opiummwein, in vier Maaß Flußwaſſer, und man läßt, 
diefes fo lange kochen , bis die Bruͤhe anfängt etwas dic 
zu mwerden, worauf man die Maffe ausdrüdt, und durch 
ein Tuch feihet. In diefe noch warme Brühe taucht 
man die Blätter, um fie glei) darauf in ein Faͤßchen 
mit einem gedoppelten Boden zu legen, man drückt fie 
darin mit den Händen feft ein und gießt die übrig geblie« 
bene Brühe auf die Blätter, legt den Deckel auf und bes. 
ſchwert denfelben mit einem Gewichte. Die unten ablaus 
fende Brühe: wird in einem Glaſe —— kuͤnftigem Gebrau« 
che aufbehalten. Nachdem die Blaͤtter vierzehn Tage lang 
zur Sommerszeit, im Winter aber brey Wochen, unter 
dem Druce gelegen, fo läßt man fie durch den Tabacks⸗ 
fpinner zu zwey Rollen mit alleın Fleiße verfpinnen, nach» 
dem man einen Zoll von dem Stammende der tengef 
abgefchnitten, ehe man die Wlätter in bie Bruͤhe legt. 
Der Spinner bedient fich zum äußern Umſchlage oder der 
Stangenhaut der Blätter ohne Ribben. Die fertigen 
Kanafterrollen werden mit Rohr oder durch Holzſpieße ber 
feftige, damit die Windungen nice aus einander geben, 
und durch eine Preffe feft zufammen gedrüdt. &ie erreir 
hen in einer Zeit von fehs Wochen ihre Vollkommenheit, 
und man wird diefen Kanafter auch ohne Kanafter ſehr 
angenehm im Geruche und leicht auf der Zunge befinden. ı 
Ein anderes Verfahren ift folgendes: Man fermentic® 
die Virginiſchen Blätter im Faffe, man breite fie aus eine 
ander, ficbe, doc) fparfam , etwas jart gepulverte Saſſa⸗ 


parille über die Blätter, reibe-diefe mit den Händen wohl 
€ 3 ein, 


206 Kanafterf 

ein, und bereite eine Kanafterbrüße won funfzig Pfund 
Eleinen braunen runden Schwaͤmmchen von der Größe ei» 
nes Berliniſchen Sechspfennigers, auf fadenduͤnnem Stier 
fe, die man auſtrocknet und als ein Gewürz an die Spei⸗ 
fen pülvert, und Meuferons nennt. Man trodne diefe' 
Schwaͤmmchen bey fehe gelindem Feuer oder vielmehr auf 
einer warmen Stelle, nur fo, daß fie ſich zerſtoßen laffen, 
Gepuͤlvert ſchuͤttet man fie in einen Keffel zu zwey Quart 
Waſſer, worinun fie fün, bis fehs Stunden kochen und 
voleder das Anhängen umgerührt werden. 

Wenn ſich das Pulver der zarten Schwaͤmmchen in 
biefer Zeit zu Schleim aufgelöft bat, fo gieße man guten 
Frangwein dazu, und wenn es ein Paarmal aufgemallt, 
fo hebt man den Keffel vom Feuer. Mit dieler Falten 
Sauce feuchte man die Blätter an, man drücke fie in fer 
fte Sefäffe eine Zeit laug, und verſpinne fie zu Rollen, 
Gemeiniglich rechner man auf ein Pfund Kanafter ein 
Loch Mouferons und zu mehrerm Kanaſtergeſchmack zwey 
Lord Schwämme, 

Banafterfwicent zu machen. Zu zwanzig Pfund 
bereits fertig geſchnittenen und geröfteten Virginifchen Tar 
bad werden vier Loth zerſtoßener Maftir , und ein Vier» 
tellorh im Meörfer fein gepülverte Kaskarillenrinde, in 
acht Loch Weingeift acht Tage lang digerirt und aufgelöf. 
Die gedachte Auflofung wird in eine gewiſſe Menge Fluß ⸗ 
waſſer, jo viel als zum Anfeuchten der zwanzig Pfund 
Blätter erfordert wird, und mworinn fich ein halbes Pfund 
Zuder befindet, durch ein Tuch geſeihet. Den Boden ⸗ 
lag hebt man für das Kuͤnftige auf. Man rührt den 
Einguß in Waffer durch einander, bis alles zu einer 
gleichattigen Blüßigkeit geworden, womit der Taback atır 
ee und auf der Pritfche gemengt wird. Wenn der» 
eibe betrocknet iſt, fo drücdt man ihm vermittelit des Triche 
ters und des Stempels in die Papierpade, 

Bandil, # ein Gewicht zu Kalitut, hält 20 Maons 
oder Mons, 800 Selras, 2000 Paloins und foll 468 
Pf. 123 Leipziger Gewicht ſeyn. 

Bandirte Füge, (Konditor) fihe Züge, kanditte. 


ac, 
Bandisdrufe , ſ. Drufe. 
Banelirte Säulen, f. Eanelirte, 


‚Banelicangen,. (Baukunft) ſiehe Aushoͤhlungen. 


Jar. 

Bangam, f. Sinefiicher Kangam. 

‚Banig, |. Kamig. ac, 

Banitel, f. —— Jae. 

RKaninchen, engliſches, angoriſches, Lepus cuni- 
eulus angorenfis Var. a. Erxſeben Mamm, p. 324, 
Das eigentlihe Vaterland diefer fehr nutzbaren Thiere üft 
die Inſel Angora. Wegen feiner feidenartigen Haare 
brachte man es nad Enaland, und ungefähr vor 12 Jahr 
gen von da nach Deutſchland, befonders in die fraͤnkiſchen 
Gegenden. Ein gewiller Herr von Meyersbach ver» 
pflanzte fie Durch ein einziges Paar dahin, In 2 Jahren 
wurden fie bey gehoͤriger Sorgfalt fat allgemein, und fie 
find fetbft nach Anſpach, Wien, Prag, Sachſen, Schie⸗ 
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fien, ‚ja fogar nach Holland, verbreitet worden. Fuͤr die 
Tafel iſt ihr Fleiſch nicht. Sein Geſchmack ift widriger, 
als der andern roilden und zahmen Kaninchen, aud) duch 
Effig nicht zu dämpfen. Blos um der Haare willen, die 
an Zartheit die Seide, die Kameel+ und Viberhaare weit 
übertreffen, Ind fie den Menſchen zur Nutzung gegeben. 
Sie zeigen fih 6 Tage nachder Geburt: 3 Monate nach ⸗ 
ber in dee Haͤlfte der Größe des Thiers vbllig reif. Dann 
muͤſſen fie abgenommen werden; font werden fie ihm, 
wenn fie fi mit den groͤßern nachwachſenden verfilzen, 
ebdtlih. Sonderbar iſt es, daß ſich die Haare von ſelbſt leicht 
ausziehen laffen, Dies wiederholt man drey ⸗ oder vier 
mal, bis fie ihre eigene natürliche Größe in einem Jahre 
erreichen. Dann hören fieauf zu wachlen, und ihre Gib⸗ 
Be und Schwere iſt um die Hälfte betrachtlicher, als des 
ganzen Kaninchens. Gin gut gepflegtes Kaninchen wiegt 
wohl 8 —ı2 Pfund. Man gewinnt von einem im einem 
Jahre 6 — 8 Unzen Haare, woraus Handfhuhe, Strum⸗ 
pfe, Hüte, Mügen und Kleidungsſtuͤcke gemacht werben. 
Sie werden mit Seide, Wolle, Werg oder Flache, 
Daummolle u, f. mw. vermengt. Ganze Tücher werden 
baraus verfertigt, wie die feinften englifhen Tücher bezeu⸗ 
gen, Dieje Kanindyenhaare nehmen die Hutmacher defto 
lieber, da fie ſchon ihre matürliche Feinheit haben, und 
nicht erft, wie andere, aefchlagen werden dürfen. Die 
Baͤlge werden als Rauchwerk genußt, worin fie alles ans 
dere Äbertreffen, Die Feftigkeit der Winterhaare ift ber 
fonders groß. Sie find von allen möglichen Farben, und 
unter einander gemengt geben fie das vortreflichſte Dis 
berhaar, welches feine natuͤrliche Farbe nie verändert, 
fendern durch den Gebrauch verfhjonert wird, Ein großer 


‚Vorzug vor andern gefärbten! Die Saare find von allen 


Theilen des Thiers brauhbar, Das Ausraufen und 
Scheeren ift grauſam und gefährlich, weil die armen Thie⸗ 
re dfters halb gefhunden werden; am beften aber ift es, 
man nimmt fie mit einem⸗Friſirkamme ab. Da diefe 
Thierchen felbft das Gefühl haben, daß ihnen die Laft der 
Haare ſchaͤdlich wird, fo ftellen fie fich gu rechter Zeit ſelbſt 
bar, und es ift ihnen Wohlthat, wenn ihnen die Haare 
genommen werden, welches alle 3 Monate geſchehen muß, 
Die allerfeinften find in den Neftern der Jungen, Wis 
der die Motten ſtreuet man etwas Guͤldenkfleeſaamen un⸗ 
ter die Felle. Ihre Nabrung iſt jede Art von Kräutern, 
am liebſten Klee. Im Winter rothe Rüben, Huͤlſenfruͤch⸗ 
te und Getreide. Sie ſaufen eben fo wenig, als die Ha⸗ 
fen. Sie werden zuweilen frank, wenn fie zu enge ein» 
gefperrt find, und nicht reinlic genug gehalten werden. 
Gewöhnlich werden fie 8— ı2 Jahre alt; verblinden, 
verlieren die Zähne, ſchwellen auf und ſterben. Die juns 
gen fterben Jeicht im den drey erften Monaten, wenn ih⸗ 
nen nicht zu zechter Zeit die Haare genommen werden. 
Bon allzu naffem Kraut und Futter ſchwellen auch bie 
Alten auf, und befommen die Wafferfucht. Waizenkleyye 
rettet fie. Wegen der Stärfe und Breite ihrer Füße, 
Pänge und Kärte der Nägel, find fie die größten Minirer, 
und thun den Ställen und Scheunen So 

are 
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Haare werden feiner und ſtaͤrker, wenn ſie mehr oben, 
als unten logirt werden. Für die Jungen müflen fie 
ſchlechterdings einen Kaſten oder eine Art von Höhle ha: 
den. Jede Aamilie befonders, fonft tödtet der Bock die 
ungen. Sie pflanzen fi fehr zahlreih fort. Eine 
e brinat jährlid 20— 28 junge, Die Jungen bleis 
9 Tage blind. Mad 3 Tagen werden fie fchon haa- 
richt. Die Böde innen gefchnitten werden. 
Baninchenfäbrte, (Jäger) diefe von ‚einer Hafen: 
fährte zu unterfcheiden, muß man auf bie Länge des 
Sprunges und die Größe der Fährte ſehen. Ein alter 
ninchenrammler macht eine Fährte wie ein Märzbafe 
Herbſte, nur mit dem Unterſchiede, daß bie Klauen 
kuͤrzer find. Ein alter Hafe har demnach eine größere 
Faͤhrte und eine viel weitern Sprung, als das Ka 


. Banindhenfell, (Kürfchner) diefe dienen zu mancher» 
ley Pelzwerk und Unterſutter, als zu Müpen, Gebtaͤ⸗ 
men, Müffen und Auſſchlaͤgen, Unterröden für bie 
Frauenzimmer, Unterfutter unter Diannstleider, Fußde⸗ 
den, Bettdecken und andern Sachen. Wan bat fie von 
verfcpledenen Farben, als: weiß, grau, geiprengelt, 
au und ganz ſchwarz. Die ften fommen aus 
d, Moskau, Poblen und Flandern. Unter den 
Enalifchen werden befonders die ganz ſchwarzen fehr body 
geihäßt. Einige Kaninchenfelle, deren Haare ein ſchoͤ⸗ 
nes afchgraues Anfehen haben, werden oft aus rrehum 
Sebe genannt ‚. oder doch dafür ausgegeben. Die Chi⸗ 
nefer kaufen von den Ruſſen genähete Saͤcke von Kanin⸗ 
chenfellen für 10 Rubel, 

Baninchenfelle, ruflifche. Bon dieſen kommen im 

lſchwarze, graue und weiße vor. Die Preife in 
etersburg find: ſchwarze der beften ı Sat 8 Rubel, 
der geringften 4 Mubel, Baͤuche 3 Rubel, graue 5 Rubel, 
fweiße der beften 6 Rubel, der geringften 4 Rubel, in 

Biacdhta, Kaninchenfelle 10 Rubel. 
, Baninchenjagd, (Jäger) diefe iſt verſchieden. Man 
bedient ſich der Dachshunde, der Frettchen, des Schwe⸗ 
auchs, der Nebe, der kleinen Windfpiele, der Zlin- 

, um fie zu fangen und zu erlegen. 

Baninchenjagd durch Schwefeldampf. Nachdem 
inan die Kaninden, vermittelft ber Hunde, aus dem Ger 
bäge in ihre Wohnungen etrieben hat, legt man Hauben 
oder Dedkgarne vor die Röhren, und verftopft diejenigen, 
weldye etwa noch über-der Anzahl der Garne vorhanden 

könnten. Eine Nöhre aber bleibe frey. In dieſe 
* man vorne an der Oeffnung Heu, Stroh, faules 
Holz, und andere brennbare Materien, thut etwas Schwe ⸗ 
fel Hinzu und zündet es an. Hierbey muß man den Wind 
Bergejtalt in Acht nehmen, daß er den Raud und Dampf 
in die Röhre hinein treibe, indem er auf diefelbe ſtoͤßt. 
Aller Rauch ift den in den Gebaͤuen liegenden Thieren zur 
wider , vormegmlich ift aber der Schweſeldampf dem Ka: 
ninchen, fo entgegen, daß man fie fogar vermittelft deffel- 
ben, auch in freyer Luft, von den Kornfeldern auf einige 
Tage, entferne Hält, wenn Man langs denfelben ein ſol⸗ 
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des Schmanchfeuer, auch nur einige Stunden, unterhäfe. 
In dem Bau ift es ihnen aber dermaaßen empfindlich, dag 
fie, fobald fie ihn verſpuͤren, ſchnell bervortemmen, und 
ſich darüber in ten vorgeftellten Sarnen fangen. 
Baninchenjagd mit den Frettchen. ‚Hierzu muß man 
Mege von feinem Bindfaden ſtricken, und zwar rund wie 
ein Sad oder Kamen; doch wird, wenn er fertig geſtrickt 
ift, oben in ber Deffnung Eein hölgerner Reif angemacht, 
fondern ftatt deſſen eine Leine, einen Heinen Finger dich, 
durch die obern Mafchen dergeftalt gezogen, daß man diefe 
Haube (welches der Name diefer Garne iſt) damit, wie 
einen Nähebeutel der Frauenzimmer, zuziehen kann. Diefe 
Haube wird alsdann offen-über die Mündung der Röhre 
des Kaninchenbaues geleget, die Leine angepflöcder, und 
alles fo eingerichtet, daß, fo wie das Kaninchen aus der 
Röhre fährt, es gleich in die Haube falle , und diefe hins 
ter ſich zuziehe. Einige machen lieber, ſtatt diefer, nur 
ein bleffes Dedgarn , diefes ift ein vierecktes Garn, 2 bis 
3 Ellen lang , eben fo breit, von feinem Bindfaden , wie 
der zu den Hauben geſtrickt, an jeder Ede wird eine 
ıtötbige Bleykugel eingebunden, und diefes Netz wird auf 
bie Oeffnung der Roͤhre geleget. Sobald das Kanin- 
chen aus derfelben in das Garn fährt, und damit fortläuft, 
überfchlagen ſich die Bleykugeln, und es fimmt ni 
weit, fo ift es ganz in das Garn eingetvidelt, Man moͤ⸗ 
ge, nun entweder Hauben oder Dedtgarne baben, fo 
ſſen es wenigitens 6 bis 8 fepn, die man zu diefer Jagd 
zuſammen ftößer. Nachdem man ſich alfe eine hinlänglis 
he Anzahl folher Garne angeſchafft hat, geht man More 
gens oder Nachmittags in ein Kaninchengebäge, ſoͤſet 
einige Dachs⸗ oder Eleine enalifcye Jagdhunde in demfels 
ben, und läßt fie eine halbe Stunde jagen, fo werden alle 
in dem Gebuͤſche bin und wieder ſich aufbaltende Kanin» 
hen ihren Bau fuchen und einfriechen. Alsdann werden 
die Hunde aufgefoppelt; man gehet zu den Dänen bin, 
und bat, nebft den vorhin befchriebenen Garnen, ein 
oder mehrere Frettchen in einer leinenen Taſche, worinn 
auf dem Boden Moos oder Stroh zu ihrer beffern Bequem ⸗ 
lichkeit liege, im Bereitſchaft. Sobald man num alle 
Röhren mit den Hauben oͤder Deckgarnen bedeckt, und 
die etwa noch übrig bleibenden mit Steinen, Erde und 
Moofe verftopft hat, läßt man, indem eines der Garne 
ein wenig in die Höhe gehoben wird, das Frettchen in die 
Röhre fhlüpfen. Diefes fängt nun an, alle unterirtöi« 
ſche Gänge, die ſich auf diefem Plage im Zuſammenhan⸗ 
ge finden , zu durchkriechen, und treibt die Kanindyen im⸗ 
mer flüchtig vor fich ber, wie man gar deutlich an den 
Poltern unter der Erde wahrnehmen kann, bis fie denn 
plöglid, eines aus diefer, das andere ang jener 
fliehen, und in die darliber vor der Oeffnung gelegten 
Garne fallen. Mar muß aber eilen die Kaninchen aus 
dein Garne zu loͤſen, weil fie ſich fonft bald heraus beißen 
und kratzen koͤnnen, und fodann mit fehnellem Springen 
davon flichen. Wenn das Kaninchen ausgeldfer ik, muß. 
man das Garn wieder auf die Röhre decken, weil bisiweie 
ken mehrere aus eben derjelben kommen, Nachdem —* 


208 Kınind 


das Frettgen den Bau mit allen feinen Möhren abgejager 
bat, koͤmmt es endlich auch wieder hervor, da man es 
bann aufnimmt, im die Tafche ſteckt, und weiter gebt, um 
die Jagd, aufeben die Art, in andere Baͤue fortzuiegen. 
Die gefangenen Kaninchen werden am geichwindeften ab» 
genicket, indem man fie an den Hinterläuften in die Höhe 
bält, und ihnen längs den Nüden mit der Scharfe der 
flachen Hand einen Schlag ins Genicke giebt. 
Baninchenjagd mic der Slinte, Man ftellt ſich hier 
zu aufihre Bäue mit der Flinte an, loͤſet die Heinen Jagd» 
oder Dachshunde, melde alsdann bdiefes Eleine Wildprett 
rege machen, das fogleih nah den Baͤuen zu eilt, wo 
man fie mit der Flinte empfängt. Sellte man aber zu ei ⸗ 
ner Zeit in das Gehaͤge kommen, wo die Kaninchen ſchon 
in die Gebaͤue eingefrochen wären, fo ſchickt man ein Ärett- 
hen zu ihnen hinein, und ſchießt fie, inden fie, um ih 
rem Eleinen Feinde zu entfliehen, aus der Röhre laufen. 
Banincdhenjagd mit Eleinen engliichen Windſpie⸗ 
len. Wenn des Morgens die Kaninchen ihre Baue vers 
faffen haben, fo verſchließt man die Rohren mit Steinen, 
Moss und Erde. Hierauf ftekt man ſich mit einem Siri⸗ 
de Bindfpielen an die Fade oder Wechſel bey dem Gehage, 
auf weldhen die Kaninchen heran zu rüden pflegen, Ein 
anderer ſucht zu Fuße ebenfalls mit einem Stride Wind 
fpiele an die Fade oder Wechſel, nahe bey dem Gehaͤge, 
‚auf welchen die Kaninchen heran zu rucken pflegen, die nahen 
Fluren dur ; und wenn ein Stuͤck aufgetrieben ift, beit 
man zu. Diefes kleine Wild läuft alsdenn mit ungemeiner 
Schnelligkeit nach dem Gehaͤge, wo fie aber den angeitell- 
ten Bindfpielen gleichfam in das Maul laufen, und von 
ihnen gefangen werden. Hierzu ift die kleinere Art diefer 
Hunde, die man in den Zimmern zu halten pflegt, die 
beite. Sie find raſch; und da ein Kaninchen nur halb fo 
ſtark als ein Haſe ift, können fie es wohl halten. Diefe 
Jagd ift angenehm, ob man gleich nicht fo viel Kanindyen 
damit fangen kann, als auf vorher befchriebene Art. 
Banincbenjagd mit Brebfen. Man fest in die 
Röhre des Baues einen Krebs, umd vor diefelbe ein Netz, 
der Krebs Eriecht in dem Baue fort, finder das Kaninchen 
nnd kneipt es mit feinen Scheeren; das Kaninchen fliehet 
und wird. gefangen. . 
Banindyentopf, (Roßhaͤndler) f. Haſenkopf. 
Banne, # ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthält P.R.2. 
in Dännemarf 97,4; in Dresden Viſter 70%, leine 46% ; 
in Leipzig Viſier 705, Schent 603, in Luͤbeck 91% und 
in Schweden 132. 
Banne; ein Getreidemaaß, enthält in P. 8.3. in 
Schweden ju 2 Stop ı31, 
Bannen, (Feueriwerker) hölzerne, cylindrifhe Ges 
fäße, melde ungefähr vier Zoll fark find, und theils 
mit Ernft» theils mit Luftfeuern angefülle werden. Es 
werden biefelben an ferne Derter geftellt, und zwar fe, 
daß fie entweder ganz gerade liegen, oder mit der Muͤn⸗ 
Bung fi) gegen den Baden etwas zu neigen, da fie denn 
ein ſtarkes Funkenſeuer von ſich geben, und inzwiſchen ihre 
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Tempi mit Ausfeurung der Sternfeuer,- oder des gefchmol« 
igenen Zeuges, auc) gute Wirkung thun, 

Bannenbäder, im Koblenziihen die Töpfer, die it« 
dene Krüge verfertigen. . 

Bannenbürfie, eine cplindrifhe Buͤrſte, bie Bier⸗ 
und Weinkannen damit zu reinigen, 

Bann man Sener jeben? (Bergmann) fiehe Feuer 
ſehen. Jac. 

Banonade, (Artillerie) ſ. Stuͤckſchuß. ⸗ 

Banone. o Jede Kanone wird in 3 Theile getheilt. 
Der bhinterfte Theil wird das Bodenfeld oder Boden. 
ſtuͤck, frj. le premier reufort; der mittelfte, das Za⸗ 
pfenfeld oder Zapfenſtuͤck (Schildzapfenſtuͤck) frz. 
le deuxieme renfort; und der worderfte das lange Seld, 
das Wundftüc oder der Slug, fij. le troilidme ren- 
for: oder la Volee genannt, Damit man diefe Theile bey 
einer Kanone ſogleich unterſcheiden Eönne, find bey dem 
Anfange und Ende jedes Feldes gewiſſe Verbindungen 
von abgedrehten Sliedern der Bauknuſt angebracht , wel⸗ 
he noch dazu dienen , daß die Abriagme des Diernlles bey .- 
den Kanonen nicht fo merklich in die Augen falle. Diefe 
Zierrachen werden Friefe oder Frifirungen gevannt. 
zu Ende der Kanone oder zubinderft an dem Bodenſtücke, 
find die Hinter» Unter, oder Bodenfriefe, frj. Plare- 
bande et Moulure de culaſſe. Alsdann kommen die 
Frieſe am erften Bruche, oder die Fierrarben an dem 
Anfange des Bodenftücs und Ende des Zapfenftäds, frz. 
Plate- bande er Moulure du premier renfert, Hierauf 
die Sriefe am zweyten Bruche, oder die Hinterfrieſe 
an dem Mundftüce, frz. Plate-bande et Moulure du 
fecond renfort;; diefes find die Zierrathen an dem Mund« 
ftüdte bey den Schildzapfen. Ganz vorne find die Kopf⸗ 
friefe oder die Frifirungen an dem Mundftüde, melde 
von der Mündung bis an das Halsband abgedrehet wer⸗ 
den, franz. Bourreler. In dem Zapfenfelde befinden ſich 
theils die Schildzapfen, franz, Tourillons, womit dag 
Stuͤck auf den Pavetten liegt; theils die Delphine, Oh⸗ 
ren (Dehre), oder gefrümmten Handhaben, damit dag 
Stück aufgehoben werden kann, franz. Anfes, Es befine 
den fi auch an den Kanonen drey Zierrashen, die aus 
einem Stäbchen und zwey Plättchen befteben, und Baͤn⸗ 
der genannt werden. Das binterfte Band heißt das Kams 
merband, franz. Aftragale le lumicre; des mittelfte das 
Mittelband, ſrz. Aftragale de ceinture; und das vor» 
derfte das Halsband, fiz. Altragale de volde. Won dies 
fen Bändern und den Briefen werden noch gewiſſe kleine 
Felder eingeſchloſſen, die bey der Kanone auch befondere 
Namen befommen haben. Zwiſchen den Hinterfriefen und 
dem Kammerbande befindet fih das Zündfeld, fr. Champ 
de lumiere, darin zugleic das Zuͤndloch, frj. Iumicre, 
it. Zwiſchen den Friefen an dem zweyten Bruche und 
dem Dittelbande befindet fich der Gurt oder Gürtel, frz. 
Ceinture oder Ornement de volde und zwiſchen bem 
Kopffriefen und dem Halsbande ift der Hals, fr. Collet, 
Die Dice des Bodenſtuͤcks oder der binterfte Theil und 
metallne Schluß dev Seele Heißt der Stoß, frz. Culaffe, 

woran 


= 


Kanone 


mehäh ſich die Daube oder der Rnapf,.frz. Bentomy ber 
Ruder. . Ziska, der erſte Anführer: der. Huſſiten, führte: 
its Kanonen. Canon, weldes im Franzofiihen eine, 
oͤhre bedeutet, hat zu mandyem Irrthum über. die Ers, 
findung Aulaß gegeben. Schon 1338. bediente man fich 
elſerner Röhren, woraus man große glühende Pfeile, die, 
mit Ped und Schwefel behaͤngt waren, indie belas 
gerten Städte. abihoB. - Diefe Maſchinen, die-auf man« 
cherley Weiſe verändert wurden, machten einen Theil der 
Artillerie aus, Daher hat man bis bierber geglaubet, 
2 man ſich bep der Belagerung des Schlofles Puy · Guil · 
me, im Jahr 1336. und gegen mehrere Plaͤtze bereits 
oſcher Kanonen bedient hätte, wie man ſelbige heutiges 
Dages macht. Auch die Angabe, daß die Englaͤnder 1346 
in der Schlacht bey Crecy ſich Kanonen bedient hatten, iſt 
ungegruͤndet. Im Jahr 1365. iſt ein. gegoſſenes Stuͤck 
und Schießpulver bey der Belagerung von Einbeck ger 
braucht worden. 2 


" Banone,' Dicke des Metalles, dieſelben zeiget dieſes 
Taͤflein: 

| Dicke des Mieralles. 
‚Puncte der Kanone, | 





2% Ealiber | „4 Ealiber | 
des Srüds. | der Kugel. 


Hi Theil des Do | 
denfeldes * + » 24 14 
Vorderſter Theil des Bo⸗ 
denfeldes 123 11 
Hinterſter Theil des Za⸗ 
Be 21 19 
Borderfter Theil des Zu: 
pfenfelded - » + 20 94 
Binterker Theil des 
Mundfilts +» +» | 18 24 
Vorderſter Theil des 
Mundſtücke » « 12 4 
is — 16 8 


‚Größte Die des Kopfes 
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i Banone, it auf'dem Bauche, (Artillerie) fiche 
Bauch. Jac. 
Kanonen, fo hieß man ehemals eine Art leinene 
Strümpfe in den Stiefeln, welche man oben über die’ 
Stieferftulpen herauslegte. Stiefeletten. 

" Banonen; Brandfugeln. Man läßt anderthalb 
Pfund Schwefel und ein Viertelpfund Hammeltalg jer» 
geben, tbut 8: Unzen Salpeter,, 2 Unzen Alaun und ein 
wenig geftoßends Antimonium, und zulegt 8 Ungen Pul⸗ 
ver hinzu; wenn ·alles wohl vermiſcht iſt, gießt man es 
in eine Form, welche die Geſtalt der Kugel dat. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß man diefe Kugeln taufen, und 
das man Drandiächer in ihnen anbringen und mit Dramde + 

Technologiſches Wörterbud; VI. Theil. 
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tößrenfa voflfchlagen mug. Obalelch biefe Körber ſo hart’ 
werden, daß fie Feines, Bundes bey fchtwachen Pabungen 
bedürfen, fo wird es doch immer aut feyn, daß man- fie 
allenſalls mit gegluͤhetem Eifendrath bewindet. 
Kanonen, gezogene. Dieſe dienen mehr zum Zier⸗ 
rath, als eine Seltenheit, in den Zeughaͤuſern, als zum 
Gebrauch. Da nämlich) die gewöhnlichen Stüde in ihrem. 
Laufe oder Seele ganz platt find, To hat man in jenen, 
in dem Inwendigen des Eylinders, Rinnen, wie Spital) 
linien, gejogen. Sie find einer. Schraubenmurter aͤhn⸗ 
lich, und unterfheiden fih nur dadurch von ihnen , dag 
ihr Gewinde weitläuftiger it, indem jeder Zug nur eins) 
mal um das Mohr läuft. Wenn das gehörige Pulver in ı 
die Seele gebracht Ift, nimmt man eine Kugel von etwas 
größerm Kaliber, als die Mündung ohne den Zug iſt, 
bringet fie in die Mündung , treiber fie mit einem Schlaͤ⸗ 
gel⸗hinein, und fioße fie bis auf das Pulver. Da das. 
Bley der. Kraft, womit es fortaeftoßen wird, nachgiebt: 
fo verliert die fphärifche Oberfläche die Figur, und nimmt 
die Figur des inwendigen Eplinders an. Es entitehe‘ 
daraus. gleichfam eine Schraube , die fich in die Mutter, 
welche durch den gezogenen Cylinder vorgeftellt wird, eins 
füget. Wenn man nun das Stüc loͤſet, ſo bleibet der 
Streif auf der Oberfläche der Kugel in den frummen Rus: 
nem, und ſie ethaͤlt dadurch, außer dem Zriebe vorwärts 


» zu fliegen, auch einen andern, um die Achfe des hohlen 


Eylinders von dem Kanonenlaufe. Da fie diefelbe noch 
behält, wenn ſie ſchon aus der Kanone geflogen it, und 


da die Achſe, um welche die Directionslinie ſich bewegt, 


mit der Achſe des Fluges genau überein trifft, fo iſt der 
Druck des Widerftandes auf alle Theile der Oberfläche, 
weiche voran fliege, gleich flark, uno es kann keine Ab⸗ 
weichung erfolgen, 

Banonengut, Kanonenmerall, Aanonenfpeife, 
( Stuͤckgießerey) ſ. Stückſpeiſe. 

Kanonenkeller, (Kriegsbaukunſt) ſiehe Kaſematte. 


ac, 
Banonenfugeln, ( Artillerie.) Diefe werden von Eis 
fen auf den Eiſenſchmelzhuͤtten in dazu eingerichteten For⸗ 


men, in Sand oder Thon, nach der Groöße einer jeden 


Kanone, und deren Kaliber gemäß‘, gegoſſen. Die que 
ten Eigenjchaften derfelben beſtehen in folgenden Stüden? 
) dag fie recht rund. find, folglich von allen Seiten in- 
die Kanone paſſen, und leicht. ans derfelden heraus gehen 
können, =) Daß fie fo viel, als moͤglich, glatt und ohne, 
Mathe ſeyn. Denis diefes dient theils zu längerer Erhal⸗ 
tung der Kanone, theils befümme die Kugel felbft in dien 
ſem Falle mehr Gewalt und Geſchwindigktit ven dem Puls 
vet. Es waͤre daher gewiß keine vergebliche Arbeit, wei 
alle Kanonenkugeln poliert‘ wuͤrden; die toenigen Koften,» 
was dieſes erforderte, würden durch die dadurch zu erhal⸗ 
tenden Vorteile reichlich erfeßt werden: 3) Daß fle ohne 
Gruber und Hoͤhlungen feyn ‚denn weun ſich dergleichen 
an der Kugel befinden, fo komme der Mittelpunkt der 
Schwere und Größe nicht mit einander überein, und es 
können daher vielerley Abweichungen. in ta — 
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Wege der Kuͤgel entſtehen. 4) Daß fie von kelnem mil‘ 
ben oder jerbrechlichem Eiſen gemacht werden. 

Banonenfugeln, von gebrannter Erde, Diefe wer⸗ 
den bey Seebataillen gebraucht, und, wenn fie aus der 
Kanone kommen, jerfpringen fie in taufend Stücden, und 
hun deshalb den feindlichen Seegeln vielen Schaden. Zu 
Neu: MWiedift eine Fabrit, und D. Leigh ift ihr Erfinder, 

Ranonenofen, ein Stubenofen, welcher eine runde 
Geſtalt har, 

Banone zu bobren, f. Bohren. Jac. 

"BRanone zu laden. Artillerie. ) Man lader bie 
Stüte, indem man ein gewilles Gericht Pulver, ent⸗ 
weder 3 oder J Kugel ſchwer, bis an das (Ende oder bins 
terſten Theil der Seele bringet, diefes geſchieht durch Huͤlſe 
der Kadeſchaufel. Wenn nun das Pulver , vermittelſt 
dieler, in die Seele neladen ift, wird kin Vorſchlag dar» 
abf geſetzt, um es gehörig zufammen zu halten. Domit 
man nun dieſen zu dere Pulver dringen amd auf das Puls 
ver. ſtoßen Ebune, bat man ein befonderes Inſtrument da⸗ 
zu, weiches der Senfolven beit. Da von dem Pufs 
ver fich verichiedene Unreinigkeiten in das Stück ſetzen, ſo 
muß es nach jedesmaligem Gebrauch, ehe es wiederum 
geladen wird, vermittelſt des Wiſchers, gereiniget wer⸗ 
KRanone, zum Schießen mir kuͤnſtlicher Auft des 
Herrn Millon. Diefe Kanone it 2 Fuß lang, und ba, 
wo fie am dickſten it, 3 Zell im Ducchmeffer, im Cali⸗ 
ber hält folhe 12 Linien. Ihre Geſtalt ift ſehr elegant, 
Sie ift an ein Fußgeſtelle von weißem und ſehr reinem 
Glaſe zum Sfeliren befeitiget, und Fann, nad Belieben 
des Kanoniers, nach allen nur möglichen Gegenden ad 
richtet werden. Sehr ſinnreich iſt die imere Eintheilung, 
und die geometrifche Austheilung, der Hahne, Klappen, 
Möhren, . Zuleiter des Luftbehaͤlters und einer Borrid). 
tung, wodurd man die zum Schießen beftimmte compris 
mirte Pufreinläßt, ‘Die Kanone thut 12 Schuͤſſe in einer 
Minute, deren Knall fehe auffallend it. Man zuͤndet 
fie entweder mit eier Leydner Flafche los, oder bedient 
ſich blos eines Stuͤckchen Katzenfells. Sie laßt fih in 
zwey Drüde von einander ſchrauben, damit man die Roms 
preſſiensmaſchine an den "Puitbebäiser "bringen, und die 
Kandne mie dem Gas laden kann. Der Luftbehälter if: 
ein Würfel von 5 Zollen, in. welchem das entjündbare 
Gas einen somal Heinern Raum als im freyem Zuſtande 
einninımt. 

Kanot. ® Sie werden aus Bombax pentandrum 
gemacht. 

Banotillje, Cantilles, gefponnener Raſch. 

° Ranre, ift die Extremitaͤt, aͤußerſte Ecke oder Dide, 
eines Dinges, imgl. das Ufer der See. 

Kante, (Bärtner) eine Nabatte oder ein kamaler. 
Streif Landes „ dergleichen in dem Gärten an den Mauern, 
Zaͤunen oder Gängen angelegt werden, fo wie bey. dem 
Ackerbau eine Seitenwand. 

Rante, ( Holjarbeiter) ein Mand, ben man bilder; 
wenn mandie Dicke eines Stuͤck Holzes’ halb weg — 
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und wenn man ffe mit einer Art Rell, oder auf eine ab⸗ 
ſchuſſige Weiſe ſchneidet, von der en an, wo man 
ihn anfängt, bis dahin, da Mich das Brett, worauf man 
bie Kante bilder, endigt. 

" Rante, (Schneider) der Saum oder das Aeußerſte 
* Kleid, eine Kante, 

: Ranten, f. Spitzen. 

Banıen, Kantern, Kanteln, einen eigen —* 
uͤber die Kante oder Eike wäljen; ingleichen ihn auf die 
Kante ftellen; ferner herum drehen, befonders fo fern fol 
es vermittelft eines Hakens gefhieht, 3. E. einem 
Wallfiſch Eanteln, ihn, wenn er gefangen worben if, 
und an dem Schiffe liegt, umdrehen, 

Banten, fo viel als ummerfen. So fagt man 3. €. 
fehr häufig einen Balken kauten, der Länge nach umwer ⸗ 
fon, -Ranebafe aber it rin eiferner Haken mit einen 
deraleihen-Minge, wedurch ein Handbaum geſteckt, und 
dies verrichtet wird, 

Bantenblatt, (Daufunft) -f. Blatt an der Ecke. Jac. 

Bantenpfäble, (Waſſerbau) find den Stadpfählen 
gleich, werden daber aber Kauten» oder Zaunpfähle ges 
nannt, weit fie in den Zaͤunen auf der Kante eines Stack⸗ 
werts gebraucht werden. Sie find 7 bis 8 Buß lang, und, 
wenn es moͤglich if, von Eichenholz. 

" Kanten. ffreicben, (Buchbinser ) heißt, wenn bey 

nern Franzbande die umgefchlagenen Kanten inwendig im 
Buche mit Eiſenſchwaͤrze und dem Cprengpinjel fo ange ⸗ 
ſtrichen, daß es quf derſelben lauter ſchrage ſchwarze Strei⸗ 
fen giebt, , ) 

Banten sufammen zu näben. (Nätberin.) Wenn 
man zwey ‚Kanten zuſammen nahen will, fo brinat man 
fie mit den benden Süßen ah einander , läyit den Stich vor 
einem zum andern Fuße fort laufen, und beobachtet, daß 
man die Nahnadel mitten durch die, zwiſchen den beyden 
kleinen Eden, befindlichen kleinen Oeſen yinein fticht, 

Ranter, (Sammtweber) ſ. Cantre Jac. 


Banti, eine Rechnungsmänze auf Batavia, f. Batas 
viſche R. M. * 
Banılchlage, iſt nichts anders, als ein gemeiner 
Deichfhlägel oder Riopfer, nur dab der daran befind⸗ 
liche Kloß von Eichen» oder Büchenholz, zu beyden Sei⸗ 
ten etwas einwaͤrts gereift, oder mit fchmalen Rinnen vers 
feben ift. Die Kantſchlage wird bey den Stoppellagen 
aller Reißwerke gebraucht, die Kanten oder Seiten derfehe 
ben damit.eben und gleich zu machen, indem die erwa him 


und wieder hervor ſtehenden Stoppen, im Schlagen zu⸗ 


gleich durch die in dem Klotze befindliche Rinnen einwarts 
gezogen werden künnen. Was ſich hierdurch nicht vollig 
eben machen und.eimvaras treiben laffen will, wird endlich 
weggelauen und weggeſchnitten. Anöere nennen auch die 
Kantſchlage eine FJaunſchlage, weil jede Stoppel zu der 
man dergleichen Schlagen braucht, oben - mit einem foger 


. nannten, Kantzaune umzäuner üt, 


Rantsäune, find die von dreyjahrlgen Weidenreifern 
ohngejäpe:r nd hoch am den — der Rue: und —* 
Jes ay hun fe 


„Ranzel 


werke geflodhtenen Zäune, Die zu dieſen Zaͤunen erfors 
derlichen Pfaͤhle muſſen s bis 6 Fuß lang, 3 Zoll dick und 
moglichit gerade ſeyn. Sie merden auf jeden Fuß einge 
fohlagen, einer um den andern gebohrt, mit einem eiche⸗ 
wen Nagel verfehen „ und. fo die Adune-dadurch feit nieder 
gehalten. Diefe Kantzdune dienen fehr zur Befeitigung 
und Haltbarkeit der Stadtwerke, und find. dabey zugleich 
ein Schuß gegen das Abfpülen der oberſten Dedtwerke. 
Kanzel, ( Sjäger) ein auf hohen Pfoſten ftehendes, 
mit einem Gelander und mit Bänten umgebenes offenes 
Gebäude oder Grrüfte in einem Thiergarten, auf wel⸗ 
des man, um Wildoret zu puͤrſchen oder zu überfehen, 
vermirtelft einer Treppe gelanget. 
Banzleybuchfinbe, eine Art größerer gefchriebener 
beuticher Buchſtaben, welche das Mittel zwiſchen Current 
- und Frakturbuchſtaben halten; weil fie ebedem vorzüglich 
in den Canmieyen gebraucht worden. : Die Art, mit fol 
er Buchſtaben zu Schreiben, heißt die Kanzlevfchrift. 
Banzeleyfaden, (Seiler ) 'rine Art Bindfaden, f. d. 


ac. 

Banzeleyfaamen , nennen die. tuflifchen Kaufleute die 
amerikanische Cochenille. 
Raolin, ſaͤchſiſches. Diefes if eine weiße, mehren 
theils etwas roͤthlich ausfalende, zerreibliche matte Thon» 
erde, welche aus feinen ſtaubartigen, meiltens zuſammen 
gebacknen Theilen beitebt, wenig au die Zunge anbänat, 
ſich fanft aber mager anfühlt, umd nicht ſonderlich ſchwer 
üt. Im Feuer. bremut er fich vbllig weiß. Sie bricht bey 
Aue ohnweit Schneeberg im Granit, und. bev Seidlitz 
unmeit Meißen unter Lehme, Steinkohlen und erdhars 
zigten Erdlagen und über Pechſtein. 
» Baourboug, der indiſche Name des elaſtiſchen Harzes. 
- Bapaun, Capaun, (Viehzucht, Koch) ein Haus⸗ 
bahn, dem die Geilen genommen find. Wenn die jungen 
Hahne halb gervachien find und zu krahen anfangen, fperrt 
man fir ein, dag fie 24 Stunden nichts zu freſſen noch zu 
faujen beiommen, Den folgenden Tag wird durdy einen 
Schnitt unten aa Bauch ihnen der Leib geöffner, mit 
* Fingern hinein geſahren, die Geilen heraus genommen; 
die Hunde zugeheftet und mir Butter Jeſchmierta. endlich 
der Kamm und Bart abgeichnitten,: mit Butter beichmierr; 
wnd fie wirder eingeſperrt, da fie denn 3. Tage fleißig ges 
füctert werden. Dieſes muß. im Man oder. im Anfarge 
des Brachmonats, ebe die große Sommerhitze eintrier, 
geihehen, und dies heißt Eapaunen. Wan der Schmitt 
wobl gerasben iſt, jo wird der Kamm bleich , und krahen 
auc nicht mehr, In Frantreich werden die. Hühner auf 
gleiche Weile durch Ausreißung des Everftedfs geſchnitten. 
Die Ganſer und Trurhäbner beyderley Geſchlechts koͤn⸗ 
nen auch alſo kapaunet werden, davon dann ihr Fleiſch 

lzarter und wohlſchmeckender wird: Die Kapaunen 

id eins der nuͤtzlichten Einkommen, welches von der 
Huhnerzucht zu hoffen iſt. Wenn man fie maͤſten will, bes 
eupft man ihnen die Federn am Kopf, unter demftügeln; 
und zwilden den Beinen. Dann fegt man fle in eine 
Maſtſteige, die alfo zugerichtet it, daß ein jeder allein 
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enge elngeſchloſſen füge, und ſich nicht umwenden knne. 
Vorne iſt für dem Kopf und Hals eine Oeffnung, daß or 
gefüntert werde, und. hinten eine, dadurch er ſich eutlaſtet. 
Alſo wird die Steige in eine ſinſtere Kammer gefeßt und 
ein Licht hinein gelaſſen, als wenn fie aefürtert werden, 
welches zmal des Tags, nicht zu ſtark, und daß der Kropf 
zuvor geleeret fen, geſchieht. Man giebt ihnen kleine Kıög« 
chen oder Kuͤgelchen von Gerſten⸗ Haber » oder Hirfenm 
mehl mit warmem Waſſer angemacht, und hackt ihnen 
auch wohl etwas gelbe Ruben darunter: die es noch beſſer 
macheır wollen, geben, ihnen Semmelfrumen in Wild 
getaucht. In Pohlen und Litthauen werden fie mit Brodt, 
in ftarkem Bier geweiht, fett gemacht. Will man einen 
Kapaun abrichten, daßerjunge Huhner führe, fo berupft 
man ihm den Bauch, reibt ihn wohl mit Brennueffeln, 
macht ihn mit Brodt, in Wein oder Branutwein getaucht, 
trunken, feße ihn am einen finſtern Ort unter einen Hühs 
nerforb, und einige junge Huͤhnlein dabey, bie der 
Waͤrme wegen unter ihn Eriechen, und hierdurch feinem 
verbrannten Bauche wohl thun, daß er fie leiden mag, 
und allgemach gewohnt wird. Solchergeſtalt, wenn es 
ein friſcher, ſtarker Kapaunift, kann man ihm die jungen 
Hühner von 2 oder: 3 Hennen, wenn fie derer wenig has 
ben ‚zu führen geben, fo kommen die Hühner bald wie⸗ 
der zum Legen. Will man einen Kapaun geſchwinde bras 
ten ‚: fo ſteckt mar ein Stuͤck Speck an ein Stäbchen, zuͤn⸗ 
det den. Speck an, und läßt die abichmelzenden Tropfen 
auf den Kapaun fallen; dieſe dringen durch das Fleiſch, 
und machen cs bald gahr. Willman eine gute Drübe dar» 
unter haben, jo thut man dem Kapaun, fobald er vom 
Spieß gezogen, einige Schnittte lang über die Bruſt, 
ftreuer Salz hinein, beat ihn ineine Schuſſel, worein Por 
meränzenfaft nedrückt üb, lege einen Toller auf den Kas 
paun und drückt ſtark zu, day fein Saft unter den andern 
laufe; uͤbergießt ihn damit, und druckt. ibn wieder aus 
zum zweyten / und drittenmal. Man kann diefe Brube, 
mie wenigen Knoblauch in Waffer gerrieben,, erhöhen, es 
muß aber geftheben ‚weil fie noch warm iſt. 

Repaunen, Das, f. Kapaun, 
 Bapelle, (Artillerie) dieſe dient zur Bedeckung des 
Zuͤndlechs beym Geſchuͤtz, daß der Wind das Zundkraut 
fidyt wegnehme, oder der Regen es naß mache. Sie be⸗ 
ſtehet aus zwey Brettchen, welche zuſammen geſetzt einem 
Wintel ven 100 Grad ansmachen. Im Felde und auf 
dem Marſche verwahrt man das Zuͤndloch mit einem De« 
del von Bley, welchernabet rund iſt, oder ſchnallet eim 
ſtarkes Leder darüber. er 

Kapelle, diefes iſt ein Kleines geütl. Gebaͤude, das 
zum Privatgottesdienft erbauer iſt. Es giebt freyſtehende 
Kapellen, die nichts anders, als Fleine Kirchen find, in 
Häuferm oder Palläften folcher. Perſonen gebauete, die 
das Vorrecht eines Privatgebäudes haben; — mod) ans 
dere find-an die Abfeiten gebauet, mit Altären verſehen, 
darinn man bey befondern Beranlaffungen Meſſe lieſt, — es 
giebt auch welche, die von königlichen oder herrſchaſtlichen 
Sriftungen ihreu, Urſarung haben, und die, auf dem * 
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Beide oder in Wäldern gebauet find, wo man nur an el⸗ 
nigen Fefttagen Meile lieft. — Kapellen in Kloftergär 
en, wo fie fehr ſchicklich ſnd. Der Charakter einer Kas 
yelle muß aus hoher Einfalt und ftiller Würde beftehen, 
alle Pracht , alle Weppigteit der Verzierung muß bier ents 
ferne ſeyn. Ein hohes Gewölbe, mit wenigen allegori⸗ 
Shen Bildern, ein Altar mit einem Gemälde, daß die 
Auberang unterſtuͤtzt, an der Wand eine Innſchriſt, wel 
che die Heiligkeit des Ortes empfinden läßt, eine ges 
mäßigte- Erkeuchtung des ganzen innern Bezirks, fimples 
and ehrwuͤrdiges Außeres Anfeben, eine, wo moͤglich, 
ſchattenreiche Page iſt der Kapelle am angemeilenften. 
Kapelle, (Mufltus) nennt man in uneigentlicher Be⸗ 
deutung des Worts die Gefellichaft von Tontuͤnſtlern, die 
von Großen gehalten ‚werden, um in ihren Kapellen die 
Kirchemnuſik aufzuſüuhren. Man giebt auch diefen Na— 
‚mer ſolchen Sorellichaften,, die nur zar Ochaubühne und 
zur Kammermufi? beitimmt find, Es gehören dazu Saͤn⸗ 
ger von allen Arten der Stimmen, ſowohl &olofänger, 
als andere zur Beſetzung der vielftimmigen Sachen, und 
eine binlängtiche Anzahl guter Spieler für alle gewoͤhnli⸗ 
che Anftrumente, 
Hoftapellen - hatten fchon David und Salomo. Die 
Muſit war anfangs mit dem Gortesdienjt verbunden und 
wurde in den Kapellen oder Eleinen Berhäufern gehalten; 
von da gieng fie ſchon zu Davids und Salomons Zeit in 
die Häufer der Könige über. Nach Chriſti Geburt war 
Zuitprandus, ein König der Longobarden, der von 713. 
bis-745. regierte, der erfte,.ber .die Muſik aus ber Ka- 
yelle in feine Wohnung aufnahm. . 
Rapelle, ( Probiertunft J Fin Geſchirr, in Gefalt eis 
nes Napfes, welches oben einen. kleinen Keffel bat, und 
aus einer ſolchen Materie beſtehet, welche die geichinolgene 
Metalle, fo lange fie in ihrer metalliſchen Geſtalt und uns 
erftört bleiben, in ſich hält; die aber, fobald die Metalle 
au einem zarten Glaſe oder Schlacke geworden, den ver 
ſchlackten Theil anziebet, oder nar durchgehen laͤßt. Vor⸗ 
nehmlich iſt diefes Gefaͤß beftimmt, Gold und Silber vom 
Bley, und durch daffelbe von Kupfer und andern Bemnis 
ſchungen zw ſcheiden. Man fieht alfo leicht, daß die Ma» 
terie zu den Kapellen ein mäßiges Schmelzſeuer unverän- 
dert aushalten müſſe, und in denfelßen durch zerftörtes 
Wiley und Kupfer nicht zur Verfchladung gebracht werben 
. Die Materie zur Kapelle muß daher zwar loder 
feyn, oder Aber audy fo fefte können zufammen gefchlasen 
werden, daß man das daraus gemachte Gefäß, ehne Der 
ſchadigung, im Feuer behandien tönne. Man bat durch 
die Erfährung gefunden, day ſich zu diefem Gebrauch. bie 
Knochen der Thiere, welche bis zur Weiße gebrannt, und 
jervieben werden, am beften ſchicken. (Siehe Beim 
aſche.) Hiernaͤchſt ift ausgelaugte Aſche, und befonders 
die von harten laubtranenden Bäumen am beiten, Es 
finden fich auch verfchiedene Sorten von Spath, der, wenn 
er zuvor gebrannt üft, gute Kapellen giebt. Die Bertier 
funy oder Spur der Kapellen, darinnen das Metall ger 
fetzt wird, muß ein flacher Abſchnitt vonleiner Kugel ſeyn, 
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damit ») bie Bläche des geſchmotzenen Metalle, wenn #6 
auch noch zu wenig iſt, dem Probierer völlig in die Aus 
gen falle, und 2) das in der Kapelle übrig gebliebene Dres 
tall in ein Korn zufammen fliegen tönne, Von außen 
muͤſſen die Kapellen von unten etwas ſchmaͤler, und als 
ein abgekuͤrzter Kegel zuſammen laufen, wodurch man er⸗ 
haͤlt, daß fie ſich gut aus dem kegelförmigen Ring heraus 
drüden laffen; ſchmaͤler aber, als nörhig iſt, vurfen fie 
nicht ſeyn, weil fie fonft leicht umfallen, aud nicht gar 
ftart an Aſche bleiben würden: deun hierauf beruber es, 
ob fie viel oder wenig verglöttetes Bley und anderes vers 
ſchlacktes Metall an ſich ziehen, und lehrer die Erfahrung, 
daß, wenn die Kapelle ein Loth Afche bat, folhe ohnge⸗ 
fahr 2 Loch Bley tragen koͤnne. Zu einem voliftändigen 
Probiergeräthe werden vier Sorten von ‚Kapellen erfors 
dert, die Eleinften find: ohmgefähe drey Viertelzoll im 
Durchſchnitte, und merden zu den Brandproben gebraucht, 
welche auf die Mark ohngefahr 4 bis 6 Bleyſchweren er» 
fordern; ingleichen zu reinen Werkproben, die ohne Zus 
ſatz von Friſchbley, und ohne vorgängtge Verſchlackung 
abgehen. Die folgende Sorte hat ohngefahr einen Zoll 
im Durchſchnitte, und wird zu beſchickten Muͤnz · und ans 
dern Erzproben gebraucht, die Hüßig ſtud und wenig Bley ⸗ 
ſchweren zum Verſchlacken auf den Scherben erfordern. 
Die dritte it fünf Viertelzoll im Durchſchnitte groß, - und 
dient zu Erzproben, die (trengflußig find, und viele Bley⸗ 
ſchweren zum Berfchladen uörhig haben, - Die vierte hat 
anderthalb Zoll im Durchfehmitte, und ift noͤthig / Kupfer 
oder was fehr viele Bleyſchweren braucht „nach dem Zent ⸗ 
ner » Gewichte auf Süber zu probieren, Die Verfertigun 
der Kapellen beißt das Kapellen ſchlagen Es ift Heß 
fer, daß die Kapellen etwas zu fefte als zu locker geſchlagen 
werden, denn diejes ſchadet allezeit, jenes aber verzogert 
die Arbeit mar in etwas, indem fich die Glͤtte oder dag 
jeritorte Dley.langiamer einziehet. Ein ficheres Könnzeis 
chen der gehörigen Dichtigteit tft, wen die Kapellen nu 
eben fo feſt geichlagen find, daB, wenu man fie wohl aud« 
gebrandt hat, fie fich einigemat unter der Muffel umver« 
fen und wieder aufvichten laſſen, ohne daß vom Rande ets 
was ausbricht. Die aus bir ſſer Beinaſche gemachten Kar 
pellen behalten vor allen andern den Vorzug, weil man 
») fobald fie nur recht glühend geworden, das Bley aufs 
tragen kann; wogegen die aus Holzaſche gemachten, nad) 
dem fie groß find, eine halbe eder ganze Stunde glühen 
müffen , ehe man ſolches wagen darf, Wenn diefes Abe 
aͤthmen nicht genugſam geſchiehet, fo fänat das Metall an 
zu fprigen, fobald es in treibende Hitze kommt, welches viel 
Korner aus der Kapelle auswirkt, wobey die Kapellen 
ſelbſt oft Ritze betommen. Die wahre Urſache dieſes 
Spritzens iſt, daß es höchft ſchwer fällt, eine Quantitaͤt 
Holzafche, ohne den gerinaften Ruͤckſtand von Kobichen, 
die fo. zart als Staub find, oder anderer fertigen feuer« 
fangenden Mearerien auszubrennen. Dieſes frifcher das 
verglöttete Bley zum Theil wieder an, welches allezeit mit 
einer fprigenden und kochenden Bewegung verknuͤpft iſt. 
Man fee, um ſich hiervon zu überführen, Gloͤtte wie⸗ 
berum 
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derum in Bley zu verwandeln.) Die Kapellen aus Bein 
aſche haben auch vor andern den Vorzug darinnen, daf 
fie ein mertlicdes mehr an Gloͤtte, als die von Spath, 
aud) die, wo andere Materien zu kommen, an ſich zie⸗ 
"Ben, und werden durch viele eingezonene Gloͤtte, auch 
große Hitze niche fo leicht murbe und weich; daber man 
nicht fo fehr zu beiorgen hat, daß ſolche bey allzu vieler 
Hitze, oder allzu viel aufaetragenem Bleye, das Gold 
und Silber verführen und in fich nehmen; es ergiebr fich 
auch hieraus die Urfache, warum die Klaͤre nicht fo leicht 
von denen aus bloffer Beinaſche gemachten Kapellen abger 
be, ımd an dem abgeftogenen Korne hängen bleibe; ale 
von denen, wo zu viel Holzafche genommen worden; denn 
diefe wird durch viele eingezogene Glötte weich, jene aber 
nicht, und ift diefes eine große Unbequemlichkeit, welche 
Leicht eine Unrichtigkeit der Probe nad) ſich ziehet, well 
entweder etivas von der auhaͤngenden Klaͤre ein falfches 
Gewicht giebt, oder bey gar zu genauem Abpußen des 
Korns von dem Metalle etwas verlobren gebet. Bey dies 
fern Artikel ift noch zu erinnern nörhig: Man hüre ſich 
nämli vor allen Künftelenen bey Anfechtung der Aſche. 
Meines Waffer ift dazu am beften; und ift nur bey Ver⸗ 
fertigung der Kapelle’ aus bloffer Beinafche dahin zu fer 
hen, daß ſolche Mein genug gemahlen, oder allenfalls, jes 
doch nicht allzu fein, fondern nur fo geſchlemmet werde, 
damit die groben Theile zurück bleiben, als welches bin 
dert, daß man Kapellen aus blöffer Beinaſche nicht feft 
genug ſchlagen kann. Alle Zufäge, 3. E. dicke Bierhefen 
zum Anfeichten der Kapellenaſche genommen, Eyerweiß 
mit Waeſſer durchklopft, Vittiol, geſchlemmter unter Wafı 
fer gerährter Thon inſw. find ſchaͤdlich; die erſten drey 
Yeıfen zur Feſtigkeit der Kapellen nichts‘, fondern machen 
Viefelben unter waͤhtendem Abaͤthmen ſo muͤrbe, daß fie zer 
brechen, wenn man fe kaum anruͤhret. Der Thon aber 
verhindert, daß die Kapellen gut ziehen, und. kaum bie 
Hälfte des Bleyes tragen, die eine gute Kapelle von glei⸗ 
her Größe tragen muß. Beym Anfeuchten iſt zu mer, 
ten, daß die Aiche nicht zu naß ſeyn müſſe, teil fonft die 
Spur und der Rand nicht eben und glatt genug wird; for 
bald naͤmlich die Feuchtigkeit durch die anfgetragene Kläre 
ben dem Auſſchlagen dringt, hänge ſich foldhe an ben 
Drönd und die Spur wird uneben. Wenn die Noune 
nicht genugfam mie Aſche gefüllt ift, und man bey dem 
erften Schlagen folches merkt, darf man meiter keine 
Afıhe darauf thun, fondern muß folhe von neuem füllen: 
denn die Kapellen befommen von dem Nachtragen der 
Aſche Queerriſſe, und ziehen alsdann die Gloͤtte nicht 
gleihformigan. Eben dieſe Ungelegenheit entſtehet, wenn 
man mit dem Mönche bey jedem Schlage wankt, wo⸗ 
durch die Kapellen leicht verprellt werden, (Biehe Kar 
pellen fchlagen.) Cine gute Kapelle erfennet man, wenn 
fie fich im Bewer behandeln und umtvenden läßt, ohne am 
Rande und Boden auszubrechen; menn, fie fid) bald ab» 
ächmen läßt; Feine Riſſe im Feuer betommtz; wenn fie 
von reinem Bley mit Kupfer aufgefegt In der Spur nicht 


‚nesogen bat, abgerieben worden. 


Kavelten 213 


angegriffen wird, und endlich, wenn ſich das Korn rein 
abftechen läßt, shne daß die Kläre daran hängen bleiber, 

Bapelle gräbet oder raube, wenn fie nieht gut ge⸗ 
fehlagen, und das Silber in folche Ericcht. 

Bapellen, fo gebraucht, Schlafen, Bleyrauch, 
Gloͤtte und dergleichen auf Silber zu probiren, 
Wern man ermäger, daß die Kapellen, nachdem fie die 
Glotte an fich gezogen, in der größten Hitze, die unter 
der Muffel kann gegeben werben, keine merkliche Veraͤn⸗ 
derung leiden, fo wird man fich die vergebliche Mühe 
nicht machen, eine reine Verſchlackung derfelben auf den 
Scherben zu verſuchen. Der befte Meg it, folche wie 
firenge in Kalkſtein liegende Erze, jedoch ohne einigem 
Zufat von Mennige, Blieyweiß oder Gloͤtte, zu traktiren, 
nachdem zuvor alle übrige Afche, die Feine Glörte an fich 
Schlafen, Gloͤtte, 
Bleyrauch und dergleichen laffen ſich zwar leicht auf dem 
Scherben anfieden; ba aber ihr Gehalt meiftens geringe 
it, fo har die Merhobe, ſolche in einer Ture oder Tiegef 
zu reduciren, darinnen einen Vorzug, dag man 4, 6 bis 
8 Zentner ohne einigen Zufaß in die Probe nehmen, und 
alfo den Gehalt ficherer und genauer entdecken kann. Das 
in der Spur ſich findende Werk kann fogleich abgetrieben 
werden, wenn mat verfichert ift, daß kein Spießglas, 
Arfenif ic. dabey befindlich, widrigenfalls it moch eine 
Verſchlackung auf dem Scherben nöchia. 

Kapellen zum Waſſer oder Marienbade, (Des 
fill.) dieſe unterfcheiden ſich darinnen, dag fie am Mans 
de Feinen Ausſchnitt haben. Unter diefe macht man Feuer 
“ um ein anderes Gefäß herein zu ſetzen und zu deſtil⸗ 
iren. 

Rapellenafcbe, (Probierer) ſ. Beinafch: zu Kapellen, 
Spath zu Kapellen, Holzafche zu Kapellen, 

Bapellen fcblagen, (Probierfunft) man nimmt ente 
weder bloſſe Beinaſche oder zwey Theite Holz» und einen 


- Theil Belnaſche, milcher fie mohl unter einander, fehläge 


fie durch ein Haarſieb, feuchter fie mit Waffer an, wels 
ches tropfenweife aufgefprengt werden muß, reibet fie mit 
dei flachen Händen nach jedesmaligem Auffprengen weht 
unter einander, und faͤhret fo mit Anfeuchten und Unter 
einanderreiben fort, bis die Afche in.der Hand feite zus 
fammen gedrückt fid) baflen läßt; bringt fie in einen Haus 
fen, Elopft fie mit den Händen dichte zufammen, und laßt 
fie etlihe Stunden fteben, damit die Feuchtigkeic fich 
durchaus gleich vertheile und von der Aſche wohl angezos 
gen werde. Bon diefer angefeuchteten Aſche druͤckt man 
die Nonne, weldye auf einen feiten und reinen, dabey 
ſchweren Klotz, und zwar mit dem engen Theile uuten 
geſetzt wird, voll, und fireiche mit einen ſtumpfen Mefe 
fer die überftehende Afche von der Nonne ab; alsdann 
feßt man den Möhch gerade und recht mitten darauf, 
druckt ihm ftarf in die Aſche, um davon gewiß zu ſeyn, 
und giebt ihm mit einem hölzernen Hammer etwa 2 oder 
3 Schläge, nach der verſchiedenen Größe der zumachen 
den Kapelle; 6 muß aber der Mönch nicht warten, ſou⸗ 
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dern unter dem Schlagen feſte und gerade gehalten wer ⸗ 
den, Darauf nimmt man den Mönch ab, und beſtreuet 
de Spur der Kapelle vermittelit eines kleinen Siebes, et+ 
wa eines Meſſerruͤckens dicke, mit trockner Kläre, wiſchet 
den Mönch mit einem Tuche rein ab, feet ihn wieder 
gerade darauf, und treibt die Kläre mit ein Paar ftarken 
Schlagen felt an, Erdlidy wird die.unten durch das ſtar⸗ 
ke Schlagen ausgetretene Aſche mit einem Meſſer wegge⸗ 
ſchnitten / damit der Boden der Kapelle recht eben werde ; 
die Monne auf ein Stückchen Hutfilz, einer Hand groß, 
weldes auf dem Klotz genagelt it, gefeßt, und vermittelſt 
des darauf gelegten Hammers feſt gedrückt, fo gehet die 
Kapelle leicht und unbeichädigt aus der Nonne. 

Kapelle ırägt fo viel Bley, (Pkobierk.) heißt, wie 
viel Bley fie im fich ziehen kͤnne. — 
KReapellirtes Silber, Preobierkunſt) ſiehe Kapellen⸗ 
ſilber. Jac. — 

Kapellmeiſter, wird der Vorſteher oder dag vornehim · 
ſte Glied dev Kapelle genannt, Seine Verrichtung If, (ur 
die Muſik, die in der Kapelle aufgeſührt wird, gu Jorge, 
theils fie ſelbſt herbey zu halten, theils aber aud) fie auf⸗ 
zufuhren, wobey er gemeiniglich das Fundament oder den 
Geueralbaß ſpielet. Er muß nicht allein ſelbſt ein fRarken 
Komponift ſeyn, fondern alle andere, Kenutuiſſe beflgen, 
um Sängern und Spielern zum richtigen Vortrage Aus 
leitung geben zu konnen, 

Kapern, (Handlung) iſt die noch gefchloffene Bluͤthe 
eines in Eavpten, Stalin, Spanien, Frankreich, Amer 
vita und andern warmen Laͤndern wachſenden Baumes. 
In der Provence fammlet man die Kapern ohne Unter 
ſchied, kleine und große durch einander ; find fie. aber fchon 
eingemacht, fo läßt man fie durch ein Sieb laufen, und 
heiter fie nach ihrer Größe ad. Wan made fie aber fol- 
gendermaaßen ein: Man nimmt die ausgewachſenen und 
volldommenen Blumentöpfe, wenn fie die Größe einer 
fleinen Erbſe haben, ehe fie weiter aufblühen und läßt 
fie etwa 3 oder 4 Stunden im Scharten lienen, daß fie 
etwas welt werden, um dadurch zu verhindern, daß fie 
wicht aufipringen; darnach lege man fie in ein Geſchirr, 
giege Eifig darüber, deckt fie zu und läßt fie 8 Tage lang 
ſtehen. Alsdann gieft man den Eſſig wieder ab drückt 
die Kapern ein wenig aus, umd weichet ſie wieder 8 Tage 
fang im neuem und friihen Eſſig ein, welches hernach 
much zum drittenmale wiederholet wird. Endlich werden 
fie mit feiihem Eſſig in Fäßchen gethan und verſendet. 
Einige thun bey dieſem Einmachen auch Salz hinzu, und 
aridere legen fie bios in Salz ein,“ welches infonderheit 
mit den unfcheinbaren. geſchiehet. Die alio eingemadhten 
Kapern laſſen ſich 3 Jahr verwahren, und werden häufig 
aus Syaniem, infonderbeit aus den Provinzen Murcia, 
Valentia und Andatufien, von der Inſel Majerka, aus 
Frankreich, Italien, wie auch aus Egypten über Aleranı 
drien und Roſette, desgleichen getrocknet in großer Men: 
ge nach Diecca gebracht und bekommen von den Dertern, 
two: fie herkommen, ihre Benennung. 
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Ye Heiner und härter die Kapern find, deſto beſſer und 
theurer find fie, befonders wenn fie noch ihre Stiele bar 
ben; daher die HDaniſchen, welche groß und ohne Stiel 
find, nicht fo geachtet werden, als die andern, welche 
aus Italien, Caudia und Eppern kommen, Die egpptis 
fhen Kaperu von Alerandrien und Roſette Eommen mit 
den ſpaniſchen, die von Majorka aber, welche mehren« 
theils nur geſalzen find, mic den italienifchen uͤberein. 
Die meilten Kapern, die ſowohl in Frankreich, als in den 
meiften europäifchen Laͤndern verkauft werden, find frame 
zoͤſſſche Kapern, welche um Teulon und andern Dertern 
in der Provenze gewachſen find, obgleich die Kaufleure fols 
che fiir andere italienifche, eypriſche, mehrentheils aber 
für genuefiihe Kapern, oder Kapern von Nizza ausge 
bett, da doch, weil an den genuefiichen Küſten wur ſcht 
wenig Kapern wachſen, von leßtern beyden Orten gar 
feine verſendet werben ; und man pflegt fir, wie inſonder⸗ 
beit zu Lyon geichiehet , auch Capres Buſennes ju none 
nen, “Von yon tömmt auch nod eine Gattung glatter 
Kapern, die aber keinen farken Abgang finden, Es mo« 
gen aber die Kapern berfommen wo fie wollen, and für 
was fur eine Gattung fie wollen, ausgegeben werden; fo 
muß man beym Eintauf derſelben dahin feben, daß fie 
recht gem, friſch, völlig ud nicht zenqueticht ſeyn. Dies 
Jjenigen , welche dieſe Eigenfchaften wicht haben, find: alt 
und verdorben, In Amerika werden ‚die Kapern zu 29 
bis 65 Gulden vertauft, Thara iſt 33 Procent ; Abzug 
für gut Gewicht = Proeent und fiir. prempte Bezah⸗ 
lung 2 Procent. Die Abgabe an die Admiralitär beträgt 
5 Bufden. In Hamburg gelten die Toulon » Kapern 45 bis 
go Mark. Sie werden dafelöit zu 100 Pfund mir &# 
Rabbat in Banco werfauft, Bor verfchiedenen Jahren 
galten Majorka » Kapern so bis 70 und die Toulon » Kapern 
a2 bis 36 Mark Dance. Beym Verlauf giebt man 28 
Provent Ihara und ı.Procent gut Gewicht. 

Kapern mit Zucker einzumachen. Man thut ad 
Kapern in ein Gefäß, gießt friiches Waffer darauf, und 
laßt fie zwey Tage lang waͤſſern, waͤſcht fie ſodaun wein 
ab umd läßt fie mir dem Waller kochen, bie fie ziemlich 
weiß find. » Hierauf wirft man fie in friiches Waffen, 
nimmt + Pfund Zuder in einer Tiegel, gießt etwas über 
ı Quart Acpfelfaft darauf, läßt ihn auffieden, und thut 
fodann die Kapern hinein, welche fo lange fieden muͤſſen, 
bis der Zucker fo ftark wie Syrup wird; man thut her» 
nad alles zufammen in eine wohl gebrannte Buͤchſe von 
Thom, ftreuet auch noch eine Hand voll Zuder dazu und 
verwahret fie webl, Den Aepfeilaft dazu befümmt.man, 
wenn geſcllalte und klein gefchnitecne Aepfel in Waller h 
lange, bis fie gang zerfahren wollen, geſotten, und her⸗ 
nad) mir einander durch ein Haarfieb gegoffen werben, ſo 
fließt der Saft durch. 34 

Kapernrinden, Cortices Capparum, (Materialiſt) 
find dicke, runde und loͤcherichte Schalen, welche von der 
Wurzel des Kapernftrauchs abgefchäler und wie Zimmer 
zufammen gerollt werden. . Sie habeu einen ſcharſen, et» 
was bittern Geſchmack. 

Bäpfer, 
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"Räpfer, (Baukunſt) ſ. Kragſtein. a Were: 

" Rapitainliewtenant, in einigen Dienften ein Capitain, 
welcher Feine eigne Koınpagnie hat, fondern eines hoͤhern 
Dificiers Kompannie kommandirt. 

Rapitain D’Nrmees, ein Unterofficier, welcher bey. 
einer Kompagnie die Aufſicht über das Geweht hat. 

"Bapitain Pacha, f. Kapudau Pacha. ac. - 

"Bapitalbucr , (Handlung) f. Hauptbuch. Yac, 

“ Bapirale beitechen, (Buchbinder) f. Kapitale. Yae, 

Bapite, Schifffahrt) f. Koyen. Yac. 

Rapirel, diefes iſt ein großer, an den Kirchen gebane 
ger, mit Bänten umgebener Saal, wo die Ehorherren 
und Ordensmänner, zu Bejorgung ihrer Geſchaͤfte, zu ⸗ 
fammen kommen. 

* Bapladen, ſ. Kapplaken. Jac. 

Bapod, Capuck, Buflo, eine fo feine und kurze 
Baumwolle, daß fie fich nicht fpinnen laͤßt: die aber fo 
weich als Seide iſt, und daher ftatt der Federn zu Betten, 
Riten, Matratzen u. dergl. gebraucht wird. Man fchlägt 
auch die Palanquine damit aus, Die Indianer, welche 
den Kapock fammeln, ſtecken es in baftene Saͤcke und ver⸗ 
kaufen es nach Batavia. Der Baum, wovon er fümmt, 
waͤchſt in Indien überall wild, iſt fehr hoch und überaus 
did. “Seine Aefte breiten ſich fehr aus, und theilen fich 
immer in z7und 3, an welchen 7 bis 8 große Blätter :auf ei» 
stem langen Stiele in Geftalt eines aufgemachten Fächers 
fisen. Das Kapod. koͤmmt atıs einer dicken Hülle oder 
Schaale, welche es mit unterfchiedenen Saamentörnern 
von der Dicke des Pfeffers umſchließt, und bey ihrer Rei⸗ 
fe von ſelbſt auſplatzt, daß das Kapeck heraus dringt. Es 
mug aber von den Körnern wohl gereiniat werden, weil 
die Matten gen daran geben, und den Umſchlag .zerfrei«. 
fen würden, worein man es geftopft bat, wenn noch ir⸗ 

d ein Korn darunter vorhanden ware, Sonſt fieht man 
auch) den Kapock für eine Art Warte am: doch iſt die egy⸗ 
ptiiche davon unterfchieden, 

Bapp, ein beſondres Gewaͤchs oder Ausflaß an den 
Birken, welche in Rußland bey Wiarta und Tomsfei ge 
funden, und hier Repytzna genannt wird, woraus aller» 
hand Geſchirr gemacht wird, Es ſieht aus wie Mafern« 
bolz ‚ iſt aber beſſer gekraͤſſelt, und hat weiße Adern, Die 
Geſchirre werden meiftens ſehr duͤnne gemacht, jo daß man 
hindurch ſehen und fie biegen kann. Die Späne werden 
yır fournirten Arbeit verbraucht, 

" Rapper, ein Getreidemang, enthält in P. 8. 3. in 
Schweden zu 14 Kanne 250,9 und 230, 

Rappe, (Deichbau) iſt die obere Fläche eines Deiches. 

Bappe, die, an einer Mauer, eine fehräge Dede 
über derfelben, um das Regenwaſſer ablaufen zu laffen. 

‚„Bappe, im Göttingifhen ein Kittel, 

Bappe, (Feuerwerker) f. Chape. Jac. 

Bappe, (Hufſchmidt) an dem Hufſeiſen des Aufzug 
vorn in der Mitte, 

Zappe die, imacmeinen chen der ebere ſchmale Des 
del, welcher bey · dem Welchen der Struͤwupfe, befonderd 
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er run Sttuͤmpfen, oben auf die Sohle -genäher 
4 * 


Kappe, (Landıw,) worinnen die Aehte dev Getreide⸗ 
arten ſteckt, jo hange ſie koch nicht geſchoſſet hat. 

Bappe, (Probiertunſt) ſ. Haube. 

Bappen, Chappes. (Bleyarbeiter.) Dieſes find die 
beyden Stifter oder Halter, welche dazu dienen, Die 
Form zus» oder aufzumachen, in welchen die Bleyarbeiter 
ihre Rohren gießen. — 
Rappen, Koͤpfen, Koppen, Rippen, (Forſtwe⸗ 
fen) heißt, die Aeſte an den Daumen abhauen, um wie⸗ 
ber junges Holz darauf zu ziehen, weiches Rapp Klpp⸗ 


oder Koppholz heißt. Br 
- Bappenförmiges Blatt, cucullatum, (Gärtner )’ 


heißt ein ſolches Blart, woran die Seiten des Blattes 


nach der Baſis ſich genen einander neigen, nach der Spi⸗ 
Be zu aber von einander entfernt find, j 
Bappnarb, (Natherin.) »*Sie wird auf wiclerley 
Art gemacht. Es werde derer mit unubermendlichen 
Stichen, andere mit Vorderitichen vermengt mit Sluter» 
ſtichen gemacht, alles um zwey Stücke, deren beyde ohne 
Ecke find, oder auch, wenn nuran einem der benden Stuͤ⸗ 
de eine Ede iſt, zuſammen zu fügen. Denn es werden 
zwey Ecken, eine an die andere, gefugt, ohne daß man der 
Kappnarh at der linken Seite noͤthig hat, die nur zu vers 
hindern dient, daß ſich die Yeinwand nicht ausſaſele. Sick 
ift das Verfahren: Man fchlage den Mand ‚jeder. Lein—⸗ 
ward, aber-den einen mehr, alsden andern, um; vehere 
ſich ihren Einſchlagen dergeſtalt, daß der Einſchlag des ei⸗ 
nen über den andern ihren um einige Linien uberrage ; Nas 
he fie dichte am DObertheile eines jeden Einichlags uber 
wendlich an; kehre dann die Stuͤcke auf die lite Seite 
um, umd lege die benden Leinwande aus einander, Io wird 
man das Ende jeder Zufammeniegung. wieder finden. 
Man ſchlaͤgt das längfte über das andre, macht fie auf der 
Leinwand platt, und befeftiget fie daran mit dem Sritens 
ftiche ; oder man bringt aud) die Ränder jedes Stucks, die 
eben zufammen aelegt find, an einander, doch alſo, daß 
der Rand des einen um einige Linien des andern uberrage. 
Hierauf macht man längs dem beſagten nicdrigften Mans 
de eine Mach mit Vorder» und Hinterftichen. + Hernach 
fehläge ıman den überragenden Nand des andern Stucks 
oben über dieſer Nath um, und befeſtigt ihn mit dem Sets 
tenftiche, ! 
Bappnatb, der Stich zur Rappnarb über der 
Hand. ( Schneider.) Man ſticht von oben herab, als · 
denn von unten hinauf, allezeit vorwärts, die Stiche müfe 
fen einer dicht am dem andern und von gleicher Weite ſeyn. 
Derfelbe Stich unter der Hand, Er wird mie der 
vorher gehende gemacht, ausgenommen, daß, wenn das 
öben Hegende Zeug durchgeſtochen, man das untere von 
außen queer durch, alsdann alle beyde herauswaͤrts ſticht: 
man bedient ſich diefes Stiches, um das Unterſutter an 
das Dberzeug anzunähen, wenn letztres vor dein erften 
vorſteht. 
Bappſtuͤrzung, (Deichbau) ſ. Raminfärpug. 
Bapfel, 


dis Kapſel 


Kuarbunf 


Kapſel. (Porjzellanfabrik.) w Sie helgen auch Cañ Karamel su machen. ¶( Deſtigateur.) Nehmet Sur 


ſetten, Muffeln, Kaſten. a 
vor dem Rauche. Denn das ſchoͤnſte und aus den weißes 
ften Ihonerden bereitete Porzellan würde auch bey dem 
dichteſten Zuſammenhange ſeiner Theile doch waͤhrend dem 

Brennen-fih färben und ſchwaͤrzen, wenn man es nicht 

vor dem Rauche verwahrte. Der Töpfer Paliſſy ſoll fie 

am Ende des isten Jahrhunderts erfunden haben, ‚ 
Bapfode, Sthlpfode, (Deichbau) aus derſelben 
beſteht die oberfte Reihe der Raſen an einem Sodendeiche, 

- welche ben der Beladung gemeiniglid zu beyden Seiten, 

nad) der Länge des Deiches, etwas über der Rante dem 

Bappe hervor ftehen bleibe, um felbige um fo mehr ein« 

zufaſſen und zu verſtaͤrken. Die darauf vorzunehmende 

Defandung der Kappe macht hernach oben auf dem Deiche 

alles damit eben, Einige pflegen and) diefe Soden um+ 

gekehrt, oder die grüne Narbe einwärts in den Deich zu 
chlagen. — 

' Baput, (Schneider) ſ. Kapet. ac. 
Kaputzer, (Bergiw.) f. Beramännlein. Jar, 
Bapusinerfenfter, fo heißt eine Att Dadfenfter. 
Bapusinerfarbe dem Manfchefter zu geben, Dies 

fe Farbe derindianifchen Kreffe beruhet auf eineriey Grund». 

fägen, twie das Ponecau, nur mit dem Unterſchiede, daß 
man dabey mehr Krapp und weniger Saflor nehmen 


muß. 
Bapuzinerkaffee zu machen. Man läßt den Kaf⸗ 
fee, wie gewoͤhnlich, kochen, wenn er ſich geſetzt bat, gies 
et man ihn ab, verlegt felbigen mit Rahm, Zucder und 
ewuͤrz nah Gutduͤnken, und läßt ihn auf Kohlen mies 
derum aufkochen, unterdeffen zerſchlaͤgt man auf ein Maaß 
das Weige von 3 Eyern in einem befondern Geſchirr, 
menget nach diefem die Dotter darunter, und gießt den fos 
enden Koffee darein, quirle ihn, wie man bey der Cho⸗ 
Eolade zu thun pflegt, ſo iſt er fertig, 
„Bar, (Muͤhlenbau) ſ. Rumpf. ac, 

Karabiner, $_ Man hält ihn für eine Erfindung der 
Araber, 

» Kara Groche, nennen die Türfen die deutſchen Spe⸗ 
ziesthalet. 

Karaguata guacu, eine Pflanze in Braſillen, deren 
Stengel und Blätter ſich wie unfer Flachs arbeiten, und 
zu faubern Fäden, die der Baumwolle nichts nadıgeben,- 
fpinnen läßt. Man fell daſelbſt gute und zarte Tucher, 
auch Leinwand und andere Dinge davon machen. Es 
giebt über diefe noch eine Art von Caraguata, die man in 
Drafllien Caraguataaranga nennt, und eine Sorte yon 
Aloe ſeyn ſoll. Der Baum fieht der gemeinen Aloe gleich, 
me daß die Blüte ohne Geruch iſt, und die weißgelbe, 
Frucht, worinnen ein ſchwarzer Saamen liegt, eines Fins 
gers dick und lang hervor kͤmmt, daraus man, weil fie, 
[che —— —* u — Saft * der wie an⸗ 

e ebraucht wird, und auch die Tugend ba 
fol; f. a. Karadradı, Zac, — 


Karatka Cacaoteig, ſ. Chokolade, 


Sie ſchuͤtzen das Porzellain 


der und khud ihwin einen Karamelloͤffel, laßt ihn über denf 
Flammenfeuer ſchmelzen, und wenn er anfängt zu fließen. 
fo tuͤhrt ihn immer um, damit nicht ein Theil anbrennt; 
weun der andere noch niche geſchmolzen äft; und wenn als 
ler Zuder jergangen if, fo rührt dennoch fo lange fert, 
bis der Karamel eine Farbe befünmt ; doch darf er auch 
nicht zu ſtark Hebrannt feyn. ‚Wenn der Zuder zu ſchmei ⸗ 
zen-aniäugt, fo iſt er fait weiß, und in kurger Zeit wird 
er goldgelb, gebt alle Schattirungen durch, und wird 
ſchwarzlich; geſchieht dieſes, fo gießt genugſam Waller 
darauf, um ſolchen zergehen zu laſſen. Wenn er zergan⸗ 
gen ift, fo feiher ihn Dusch ein weißes Icineues Tud, 

Baramellöffel, (Deftihateur) ein eiferner Loffel, in 
der Größe eines Kochlöffels , der zum Karamelmachen ges 
braucht wird. 

Karaerte, (Schifffahrt) ſ. Karakore. ae. e 

Karavane, beißen diejenigen Schifffahrten gegen die 


Tuͤrken und barbariſchen Seerauber, wozu bie jungen 


Maltheſerritter verbunden find. Dieſe Benennung koͤmmt 
daher ‚-tecil.die Karavane, melde übers Meer von Ale⸗ 
rantria nad Kenſtantinopel gebt, einigemal durch die 
Maltheſerritter erobert worden. 
Baravanen, find große Geſellſchaften reifender Kauf 
leute, um vor den Raͤubern defto ſicherer zu ſeyn. Sie 
find fonderlich in Afien, wo es wegen der großen Hüfte 
neyen und berumftreifenden Araber fehr unficher zu reiſen 
ift, gebräudylicd); weswegen fih dann oft. einige hundert 
Kaufleute zufanımen thun, mit ihren Pferden und laft« 
tragenden Kameclen, und zuweilen eine Bedeckung mit« 
nebmen, auch wohl ein Haupt unter ſich wählen, welcher 
der Führer der Geſellſchaft it. Eine folde Karavane 
geht jahrlih von Moskau nach China, und der There, den 
fie mit bringe, und von welchem bisweilen über Archangel 
etwas nad Hamburg kommt, wird daher Karavanenthee 
genannt, ı 
Raravanenfabrt oder Reife, C Schifffahrt) bedeutet 
eine Anzahl mehrerer Fleiner Fahrten und Reifen , die ein 
Kapitain während feiner Fahrt unternimmt. Er vermies, 
ther fein Schiff zur Fracht in dem oder jenem Hafen, und, 
wenn er allda anlanger, ladet er feine Ladung ab, fordert: 
das Frachtgeld ein, und fucht wieder nad) einem andern, 
Drte ſich zu befrachten; gelingt es ihm, fo nimmt er feine, 
Ladung ein, geht damit nad) der Beſtimmung ab, Ichifft 
die Guter, wenn er angekommen it, ab, läßt fid die 
Fracht, und was ihm zukoͤmmt, auszahlen, und fährt fo fort, 
von einem Hafen zum andern, Fracht zu jahren, bis er an 
den Ort wieder anlangt, von dem er. abgegangen war, 
Alle dieſe Heinen Reiſen zuſammen genommen, mache 
da nur eine Reife überhaupt aus. Die Frachtgelder, wel⸗ 
che während. einer folhen Fahre eingeben, werden zung 
Theil auf die Unterhaltung des Schiffs und der Mann⸗ 
fchait verwandt, und was als reiner Ertrag übrig bleibt, 
wird hernach unter die Intereſſenten vertheilt. 2* 
Barbuntel, Karfunkel aus Oſtindien. Seine 
Schwere iſt 4,400, Er iſt durchſichtig, aber nicht * 
[2 


Karchenmnf 


Elar, welches van ſeinem Bau hetruͤhrt, et ſteht aus, als: 
won ———— Spreu unerdentlich eingeſtreuet 
wäre... Vor dns, Auge zur Reftaktion gehaften ‚'zeigt en: 
einen feheßlichten nn. re 

Barchenführer , f VBallenbinder ⸗ "3:2 4..2 
‚Bardärfche, # Cie Orbensperfon; ble ehua vor 
38% Jahren farb, foll fie erfünden haben,’ rn 

Zardätfchenmacherbanöwerk, iR ein mit einen 


Die Zungen müffen 4 


Geſchenk veriehenes Handwerk. 
Jahr lernen, ‚und die Ge 
wenn.fie.in Nuͤrnherg Drei 


ſter iperden melden, 3 
felbft, beftändig gearbeitet ’ len, 3 Jahr 


haben, Doch machen fie daſelbſi 
sis auch an vielen andern Orten, tein Meifterftüc; 
Zwickau aber 34 Stuͤck Kardärihen, auf einem neuen. 


Zeug, worauf noch nie gearbeitet werben, 
Bardenräumer, das Werkzeug eines Strumpfftri⸗ 

ders, ein ohngefähr 10—ı2 Zoll langes — 

eſtigt 


fugel. Jar. 
Schifffahrt) f. Bühnenmeilter. Jar. 
. ron Iſpahan dasjenige Gebaͤude, wor« 
kamen bie dem perſiſchen Sophi zugehörigen Fabriken ber 
ſndlich find, und darin allerhand. Arten von. Tapeten, 
goldene und lberne Stoffe, Brokade, Taffente, Sam» 
mete und alle die andern koſtbaren Zeuge verfertiget wers 
den, welche bey den Eurepäern in fo großem Werthe fte- 
hen. Es haben alſo daſelbſt die Goldfchmiede, Stein⸗ 
ſchneider, Tapezierer und Cottonmaler, und alle andere 
Arten vom Foniglichen Arbeitern ihre, Werkſtaͤtte. Mit 
einem Wort: die Karkrone iſt zu Iſpahan eben das, was 
das bekannte Hötel royal des Gobelins zu Paris ift. 
Barlet, f. Karrelet, ac, 
Barlsbader Sinter, [. Karlsbader Stein. 
+» Barmeline, Wolle) ſ. Carmeline. Zar, X 
J Barmelsuder, heißt derjenige Zucker, wovon ma 
die-Düder gießer,,, er mird alfo-verfertige: Man: nimmt‘ 
5* in Waſſer au Geſch geſchlagen/ gießt e& an dem 
„und ſetzt ihn alſo uüber das Feuer ‚nläßt:es fo lan 
ge fieben, bis es anfaͤngt zu Feigen ;' dann nimmt man es 
vom Feuer weg, und mit einem Schaumlöffel den Schaum 
rein ab, und dieſes wird ſo ‚lange wiederholt , bis es kei⸗ 
nen Schaum mehr giebt, Hierauf laͤgt man es durch ein. 
ſed laufen, ‚macht Die ‚Pfanne nebſt dein Schaum⸗ 
Ach; wlcder xein Agießzt dem Zucker abermai hinein: und. 
* bi Zum Flug hernach vellends bis zum 
Bruch kochen. Wenn er fo weit gekommen, gießt man 
Mn in die Sornen, welche man milk, wenn ſolche zuvor 
mis Maudeldl eingeichmierer tworden, Die Model mife 
few, wenn der Zucker darinnen iſt, wohl herum. ge⸗ 
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jellen + Jahr wandern, und ei 


: tet man alles auf ein ſauberes Filtrum und, 
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freut werden, damit er uͤbetall Gikömme, fo iſt die 
Flgut fertig. 
Karmeniſche Wolle, ſ. Ziegenhaar. 
Barmilch , Laudwirthichaft) ſ. Buttermilch. Jac. 
-Barmin, ® in Derlin verkauft man 3 Sorten, davon 
das Pfund 96, 64. und 32 .thir. koſtet. n , 
Barmin: nad. Aeren Miegleb, & Man. mine 
w€, vier Loch zu gartem Pulver geftoffene Eoccionelle,, 
und kocht ſolche bey einem gelinden Feuer in einem verd 
zinnten Fupfernen oder blos zinnernen Kejlel, in ı2 Maaf, 
nem Brunnen · oder, befler,, Regenwaſſer, benebft 4@ 
Sranen sömifcper Alaune , eine Kleine halbe Stunde lang, 
Hernach laͤßt man den Keffel eine Weile ruhig fehen, dag, 
Rh das Pulver zu Boden ehe, und gießt fodann das Des 
edet zur Vorſorge noch durch ein Stuͤckchen faubern, Fla⸗ 
uell; worauf man dann fo lange von einer guten recht bes, 
veiteten Aufibſung des engliſchen Zinnes hinein tropfelt,. 
und babey alles, mit ‚einem jaubern Stäbchen umrühret, 
bis Fein Miederfchlag davon mehr erfolgt, , Sodann läßt 
man alles Diefes in einem wohl bedeckten fteinernen Gefäße 
etliche Tage lang ſtrhen, bis ſich aller. Karmin nach dem 
Hoden gefenket, , Hernach aber giefit man die uͤherſtehen⸗ 
de helle Flaͤßigkeit davon ab, und ſchuͤttet noch etlichemal 
ſauberes Waſſer über den Bodenſatz, um alle noch damit 


vermiſchte Salzigkeit dadurch abzuicheiben. ae 
läßt es an eis 
nenn, temperinsen Orte abtrocknen. Eur 
vn Barminativ:- ¶ Deſtillateur.) 4 Man ninime, acht, 
Kauuen guten Vranntwein und maceritt darinnen etliche, 
Tage lang ı Pfund reinen. Anis, und deſtillirt ‚es über, 
Alsdaun nehme man ı Dußend frifche Pomeranjen, ſchnei⸗ 
de- dns Gelbe auf das zärtefte ab, ſchutte dazu 2 Loth, 
groͤblich zerftoßene Muscatennuͤſſe, und ein halbes Lorg, 
jeritoßene Nelken, weiche es mit obigen Spiritus. ein,; 
und deftillire.esmochmals, Hierauf verfüge mıan .es mit, 
einem halben Pfund Zuckercand. R 
Barminlad, In Berlin wird das Pfund erfie Sot⸗ 
te zu 28 und zweyte Sorte zu 20 tbir, verfauft. T, 
Karminrothe Farbe, eigentliche rothe Farbe; eine 
hohe rothe Farbe , in ber man keine Beymiſchung ‚einer, 
andern bemerft, .-. ; 2 
Barmoifinartig Rotb auf Wolle nach “rn. Poͤr⸗ 
nee: Auf r Pfundinimme man zur. Vorbereitung 3* 
Loch Weinfeinkrpftallen, 34 Loth Zinnaufloiung ; aut Daten 
benbrhpe den Raͤciſtand vom Gemeintoth, Mo, 2. f,d, - 
.Barmoifin, dunkles, auf Wolle, nach Seren. 
Poͤrner. Auf ı Pfund Tuch: zur Vorbereitung 10 Lth. 
Alaun ; zum nn F — a 
Loch Eocpenille,: 20 Loth Zinnauflefung. 
rein auf Katiun, nach en. Habicht. Sie⸗ 
ben Daaß dluß waſſer3Pfund Kalk, 8 Pfund ordin. 
Kaum), fund weißen Arfenif, ein Viertele 


ı pub Potafihe, ı Pfund, Schweicheber, = Plund Wein 


2 
2 


d 61.,@pirieus, = Piund Salmiakgeiſt. 
| rg ee Maag Flußwaſſer, = Pfund 
Kal, Pfuud art Aleun, ı Diund weisen rent, 

Tr 


PiY Karmoif 
ein Bierteiphund Potaſche, ein halbes Pfund“ Schwefel⸗ 
keber, 2 Pfund Weingeift, ı Pfund bl. Spiritus Pf. 
Salmiacgeit. Drittes Rarmoifin: 8 Maap fe 
fer, dren Viertelpfund Kalt, 3 Pfund ord. Alain ‚em 
Hatbes Pfund-tweißen Arfenit / ein Achtelpfund Potafche, 
dren Achtelpfund Schwefelleber, 3 Pfund Samiacgeiſt. 
— anf Wolle wie ſolches zu Eupen ae 
färbt wird. Auf ı Stüc Tuch zu wo bis 90 Ellen, 
Anfud: 6 Pf. Maun, 24 Pf. Sal gemmae, 5 Pf. Wein: 
fein, 4 Pf. Pottafche. dum Ausfärben: 5 Pf. weiße 
Etärke, 4 Pf. Cochenille, 3 Pf. Orleans. Sulepe wird: 
blaues Holz in Negemvaffer gethan, und das Tuch darin · 
nen wien ver, Ein anderen Anſud: 6 Eymer 
Oauerwafler, 5 Pf. Alım, 4 Pf. Salgemmae, 5 149 
Weinftein, 4 Pf. Pottafde. Bam Nunfärben: 44 Pf. 
Deiße Stärke, 44 Pf. Cochenile, 2 Pf Orleans, 2 Pf. 
Kropp. Diefer muß vorher in warmen Wafler geweicht 
werden, indem er die Kite nicht verrrägen kann. > > 
Zarmoiſin dfe Leinwand yu färben, f. Leinenfars 


mein. Jac. u 
ax —— if Porzellan , f; "Porjellanfarben. 
Rakmoijineöih, den Kiqueur zu färben. ( Deftill,) 
th 6 Katinen Liqueur karnibiſin zu farben, nehmer 3 Quent 
schenifle, 4 Quentch, enaf. Alaun, ſtoßt und reibt beydes 
ifammen zn einem unfühlbaren und nach Aller Mögli 
ft zartem Putver. Wenn diefes geſchehen, fo nehmer 
ohnaefähr 3 Raunen kochendes Waſſer dießt-die Halſte 
Sn “in einen Morfef, rühre die Ingrediengen mir-dem 
toßel jo geſchwind, als mögkich, um, und- chut dieſes 
gefärbte DMengfel fogleich in den Liqueur ‚ welcher vorher 
wit Geift und Zucker zubereitet ſeyn miß MNachdem ibe 
— einen Dörfer mit dem übrigen Theile des obgedach⸗ 
Bon Fochenden Waffers auegefpült habt, fo gleßt ſolches auch 
it euren Piquenr, fo werdet ihr eine tiefe und dunkelrothe 
armolfinfarbe haben; und diefe Farbe iſt ohnſtreitig bie 
fuberfte unter allen, fie verſchießt am wenigſten. Wollt 
ibt fie irbhafter und nicht fo-tief Haben, fo mmuiße ihr nur 
2 Quentchen Cochenille nehmen . 
Darmoifint oihe Farbe, Rubinrorb, eine be 
blaulichtrothe Farbe, die aus Karminroth und etwas Ber 
finerblau gemifcht it. Sie ift der Uebergang der rothen 
Farbe in die veilchenblaue. ' Be 
“Rarmoifinfeide von Damasko und Diarbeckn 
Die Färber in der Stadt Damastonehmen / weun fie die 
SE fit ihrer fchönen Karmofinfärbe farben. welche im⸗ 
gangen Orient fo hoch geachtet en Rotte 
- wiegt Pfund) Seide in Straͤhnen; fie waſchen fie ſeht 
gut in heißem Waſſer, alsdenn laſſen fie dieſelbe in einer 
andern hinlänglichen "Merige heißen Waſſers eine halbe 
&tunde weichen. Hernach drücten fie das Waſſer aus, 
Sodann tauchen fie diefelbe nur einmal in recht heiße Laus 
ge, die.in genugfamer Quantitaͤt Waſſer gemacht ift, im: 
welchem fie eine halbe Rotte Alkali anf jede More Selbe 
aitfgelößt haberr, weiche man auslaufen laͤßt, nachdem fien 


— 
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daß fie gut durchgezogen iſt, weil ſonſt das allaliſche Salz 
die Seide angreifen moͤchte. Während daß die in die @eir 
fe getauchte Seide » fo. bereiten fie ein andres kal⸗ 
tes Bad von 10 Unzen Fleiſch von ‚gelben: Melonen, die 
ganz reif find, welche ſie ganz und gar in eine gehmglame 
Menge zerlaſſen. Sie laſſen darin die 10 Marten Seide 
24 Etündeh weihen, Man vermehrt oder veriniudert 
biefe obige Dofe nach dem Maaß der Seide, bie man fär: 
ben will, Wenn die Seide einen Tag in diefem Miele: 
nenbade geweſen ift, fo waͤſcht man fie verſchiednemal tm 
friſchem Wafler , bis daß fie ganz rein iſt; hernach hängt 
man fie auf, um fie auslaufen zu faffen. Während bir: 
fer Zeit füllt der Arbeiter ein großes Gefäß mit Waffer an, 
in welches er anf jede Motte Beide’ eine halbe Nette, pul⸗ 
verifieten Alaun thut, und laßt diefes zufammen 20 Dis 
nuten kochen; wornach er alles Feuer hervor fmme. Er 
taucht die Seide in dir Wdumatflöfung, wenn fie noch 
mittelmäßig warm iſt, aid zieht fie fogleich heraus , went 
fie durchzogen iſt. Er thut ‚fie im ein andres Becken, in 
welches erdie Alannauflöjung gießt, um es 4 oder's Stuns 
den nach einander: weicher zu laſſen, aber nicht länger; 
Man zieht ſie heraus, und waͤſcht fie vericiederiemal im 
friſchem Waſſer . Während daß man fie waſcht, laßt ein 
Arbeiter in einem großen Gefäße eine genugſame Menge 


ch ⸗ Waſſer kochen, worein er ‚eine Unze Baizouge oder fein 


pulveriſtrten Schwamm auf jede Rotte Seide thut. Die⸗ 
fe neue Dekottion läßt er eine halbe Stunde Eschen; ale: 
denn thut er ro· Unzen Cocheniile, welches fie Oudez nen» 
men ‚fein gepudert auf jede Motte Seide dazu; das iſt — 
Pfunde 4 Ungen Ocharlachwuͤrmet gegen 10 Rotten Seide: 
Wenn er die Schariachwuͤtmer in das Bad gerhan hat, fo 
nimmt er alles Feuer aus dem Ofen, Aledann rührt. er 
ee ſachte rund herum mit einem Stocke, damit die Spe⸗ 
eies durch einander kommen. Bern die Vermengung gut 
gemacht üft, fo giebe. er langſam umd neiaungsweile inites 
Waſſer in.die Mitte des Bedtens.. Diefes hinein gegoflene 
Waſſer tuͤhlt nicht allein die Farbe ab fondern macht fie 
auch ‚viek lebhafte: 7: Aledann taucht man 4 oder smial die 
Seide ein, und traͤgt Sorge ;ifie jedesmal zu ringen, das 
mit der Saft aus gedruͤctt wird, hernach laͤßt man dieſe 
Farbe nochmals 4 Stunde kochen. Man nimmt, wie 
vorhin das Feuer weg, um fie kuͤhlen zu lafſenn.Als ⸗ 
benn taucht man Die Seide ein, Mail’ darf aber fi ; 
geffen ;ı fie jedermal, nachdem fle eingetaucht worden 
wirder aus zutingen Mach dieſer zweyteln Bärbing 
man die Seide in ein leeres Becken/ umnd gießt das 
ge der Farbe darauf; und läße'fte Stunden ein geweicht 
Sernach waͤſcht man ſie gut In kaltem Waſſer, haͤßt fie im 
Schatten trodtnen und wenn fie städte it dtaucht man 
fie zu ailen Zouge in ¶ Die ſe Corme ſinfarbe iſt ungen 
viel ſchoner, ale alle Carmeipnd ‚die man in Frarifet 
und Itallen macht, weil man die Seide nicht in ven 
benbädern Eochenitäßen 3'371 9! Er Le: Dr — 
»Barnanian.Miteri Y ıDiefes Werts Bedienen‘ mp) 


auf Stocke derthfilt iſt, und mar hat Acht der man die die Weeler wenſn fie die Flehfarbe und alle enrblihee 
Side nicht Hnger in dieſer bauge laͤgt⸗ als noͤthig. iſt Tbeile des be bes dezelchnen wollen, 520, 
444 Er) h I Ir in u — — 
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e, (Maler) in einem Gemaͤlde der natur: . 


Ähnliche Ausdruck des Weichen und der Farbe der fleiſchi ⸗ 
gen Theile,eines Bildnifes, , ; +, TE 
ı. Barniffellarten. Das Dusend koſtet in Leipzig ı8 
Groſchen. —*X71 


Karniol. Er iſt jederzeit von einer blutrothen Farbe, 
die jedoch in einem Stucke ſelten durchaus gleich in der 
he, fondern insgemein fledweile dunkel, fleckweiſe blaß 
et. Da oͤſters kommen ſogar milchweiße, auch wohl bun« 
kelbraune Streifen und Flecken darinnen vor. Man fir 
der ihn· derdychᷣſteret aber In, ſtumpfeckigen Stuͤcken und 
aunvoll kommen Kugeln/ bie eine rauhe, Bisweilen auch 
etwas unebene Oberflache haben: Inwendig iſt er Hark 
ſchlmmernd, beynahe ſchon wenig glaͤnzend, und von ge- 
meinenn Glanze. Sein Bruch iſt vollförmen muſchlich. 
Die Bruchſtuͤcke ind unbeſtimmt eckig, fharffantig. Er 
iſt insgemein halbdur chſichtig, ſelten nur durchſcheinend, 
iſt hart, fühle ſich kalt an, und iſt nicht fonderlich ſchwer. 
In Sachfen werden in der Gegend um Chemnitz und Kö⸗ 
digsbrůck Karniole ‚gefunden; fie kommen aber den orien ⸗ 
raliſchen in der Schoͤcheit nicht gleich, und find größten! 
cheils nichts anders, als ganz fein roth punftirte Kali 
done. Die vrientalifhen kommen hauptfächlic; aus Ara 
Bien, Sie: werden zuweilen auch ſuratiſche genannt, 
vermuthlich aber iſt Surate les der Handelsort, dahin 
« aus Arablen gebracht‘) und von da nad) Europa ausge: 
bren werden. Seine fpegififhe Schwere ift 3,290. 
Man gebraucht ihn vornehmlich zu Siegeln, zu andern 
Schmuck und Bierrathen, zu Schachſpielſteinen und dergl. 
ba er durch bie Politar einen ſehr fhönen Glanz annimmt. 
Man kann auch weiße oder braune Buchftaben und Zeich⸗ 
nungen hinein Bringen; das erftere geſchieht, wenn "die 
Birtiefuhgen, die man darein gefchnirten hät, mit‘ fein 
betriebenen weißen Schthelgglafe, oder mit Bleyweiß das 
man nie Gummiwaſſer angemacht hat, oder mit 10 
triol den man ſchoͤn und gleich vorh gebrannt, jerriebern 
und gefchlemmmt, und glächfalls- mit Gummiwaſſer anger 
hat, anfällt, und den Stein damit in eine — 
Wärme bringt. Das letztere geſchieht mit der Silberauf⸗ 
nur Schadel daß bey biefer-die Zeichnungen fe 

fließen, und die Striche nicht fo fein bleiben... Und 
kann man auch die Zeichning roch, und ihren Grund peiß 

Ei wen man den gangen Stein mit dent Gemen 
aus rothgebtanntem Wittiol und Gummiwaſſer Äberzieh ; 
und trocken werden laͤgt, und dann mit einer Nadel Hi 

ein: zeichnet. Der einfarbige und dunkelrothe Karni 

taugt zu ſolchen Arbeiten-am beften. ° * 


RKRarxniß, (Tiſchler] eine hervorttetende Leiſte (Kehl ⸗ 
der Rinnleiſte), welche in einem Zimmer unmittelbar 
ünter dem Plaſond, oder auch Aber ‚einem Kamine; 
Schranke ıc, herum geſuͤhrt iſt. Die Karniſſe dieſer Art 
hekommen, nach der verſchiedenen Art ihrer Einrichtung, 
verſchiedene Beynamen, als: ‚gerade, zirkelfoͤrmige, 
gedrädte, vorwärts haͤngende, verſtuͤmmelte, un. 
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Karnißbley, durch. welches ein eiſerner Didier 
Drath geber, ( Slaſer.) Diefes Bley hat auf. der iei 
‚nen Seite eine viereckige, auf der andern aber eine halb⸗ 
runde Kohle. Man wird leicht einfehen, daß das eine 
‚Rad des. Bleyzugs, wenn man dies Bley ziehen will, 
nothwendig einen vieredigen, und das andre viel dickere 
einen halbrunden Umkreis haben muß. Die eine von dig« 
‚fen Hoͤhlen braucht man, daß fie das. Glas faſſe, und die 
andre, daß fie den groben eifernen Drath annehtue. Hat 
man auf diefe Art die beuothigte Menge von Bleyruthen 
gerogen ; ſo ſetzt man zwo von felbigen. auf einen Tiſch. 
das. Halbrunde gegen, das Halbrunde, vermittelft eines 
zwiſchen beyden angebrachten groben eifernen Draths, den 
die zwey Halbrunden umfaffen, mit einander zufammen, 
und löthet diefe zwey Städte mit einem Eifen , deffen En 
de. flach umd zu dieſem Geſchaͤfte breit genug iſt, ober-aulh 
nur mit den gewöhnlichen Loͤthkolben, aufammen. Zu dig 
fer: Cithe muß man ungleich, tweniger Bley uehmen, abs 
man gemeiniglich zu nehmen pflegt, damit die Bleyruthe 
dadurch deſto poeißer werde, Hat man m auf-diefe Arp 
eine Seite derfelben verzinnt und gelöthet ; fo wendet man 
fie um, und verfährt ebeu fo auch mit der andern Geige, 
So lange die Blepruthe ſich noch in dieſem Zuftande ber 
Finder; ‚lo ſieht ſie nicht gut aus, ift auch nicht fo dauer⸗ 
haft, weil der eiſerne Drath nicht genug; zugezogen If 
Dieſem Alebelſtande kann man dadurch abbelfen, wenn 
man die Bleyruthe vechmale durch den Bleyzug gehen 
läßt. Da muß man.freplich nad vorher die zwey Mäder 
und zwey Wellbäume deſſelben abwechſeln, aber doch auch 
nur die zwey Raͤder alleine, wenn fie anders von de 
Wellbaum abgenommen werden können. Die zwey R 
der Dürfen im Durchſchnitte viel Fleiner ſeyn, als, cs die 
mit dem Kern der zwey Hälften der Bleyruthe verbundene 
Dice des groben eiſernen Draths fordern mag. Die Dar 
denzmäflen zwo ſchickliche Friſen, ‚Leiften, haben > 
Wenn man num die Bleyruthe ‚durch den zugerichteten 
Blehzug auf dieſe Art gehen Läßt ; fo wird fie ſchoͤner, glät- 
ter, weißer und dauerhafter , weil dieſe letzte Operation 
ihr die gehörige. Form gegeben, und den grehen eiſernen 
Death engen zugezogen hat,“ Ich jege voraus, daß man 
den elferuen Drath dehoͤrig zugerichtet habe, welcher hier · 
zu gegogen werden muß, damit ex Die gehörige Dice has 
be; die ſich zu der: Mreite der Ruthe, die: man ziehen 
will / ſchickt. Dies Bley has feinen Namen von dem bey« 
den. Karniſſen, die es auf jeder Seite zur Zierrath hat. 

Wenn diefes Bley. mit dem Drath durch den Zug ges 
gangen ; fo wird der Drath fo, feit hinein gepreft, daß 
men ihn nicht heraus. nehmen kann. Sell nun etimag 
von dem Bley abgeſchnitten werden; fo Foftet es wegen 
des darin ſteddenden Drache große Mühe. ,, Man im 
daher: nach dem. Zufammenlachen des Bruce, den Dra 
fo lang, als er feyn toll, abbauen; jadann ein Stück vom 
dem zufammen gelöcheten Vruch abſchneidenn, damit er 
gerabe-jo lang, als der Eiſendrath, wird. Lim leichten 
dazu zu kommen, bedient man fich diefes Mittels: Nach⸗ 
—— der erſte Zug ober Hruch vfrzinut movie 

f 2 


2ig 


’ 


Karnißbl 


vo wirdeer/ fo wie er iſt, ohne noch vorher zuſammen ges 
döchee zu werden; nochinals gezogen, da er deimfelhe voll⸗ 
tominent Korm betömitt. Sodann wird das Bley erſt 
Aber dem Drach zuſammen gelöther, und war auf fel- 
gende Art: Wenn das Bley das zweytemal aue dem Zug 
Abmmt, fo werden die beyden Auferften Theile derjenigen 
halbrunden Wände, welche den Drach umfaffen, verzinnt. 
"Hierauf werden fie auf dem Karnißbrett eingeſpannt. Dies 
408 iſt ein ohngefahr⸗bis 6 Schuhe langes Brett, das 
mit jwe hoͤlzernen Leiſten, die eben fo latıa, als das Btett, 
ad, verfehen iſt Ein 
Selte gegen den Arbeiter Ju: befinden. iſt feſt gemacht. 
Pin dieſe wird diejenige’ @chte des einen halben Bleys, 
worein , nathdem es fertig iſt, das Glas ju ſtehen toͤmmt, 
nein gelegt; ſo daß die Leiſte eben ſo im Bley ſteckt, wie 
nad) das Glas, und die helbrmmde Höhle des Bleyes 

frep iſt. In diefe halbrunde Höhle des Bleys nun witd 
Ver Drath geftgt, welcher etwas länger, als das’ Blei, 
und umten mit einem Ring verfeben sit, um ihn wieder 
ach dein Zujammenlöthen heraus ziehen zu können. Hier» 
“uf wird von der andern halben Bleyruthe die runde Hoͤh · 
fung gegen den Drath gewendet, die andre Hoͤhlung aber, 
in welche das Glas hernach zu jtehen kommt , mit der ans 
dern beweglichen Leifte entibeder vermittelſt helzerner Het 
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fe, oder auch hoͤlzernet Schrauben, eingefpatnt. "Sodatn b 


wird dis eingefpantite Biey mit dem gewoͤhmthen Loͤth⸗ 
Folben zuſammen gelothhet; wobey man aber Acht geben 
muß, daß an dem’ Kolben nicht Ju viel Bitin ſey. Mir 
drlgenfalls da über den Stab hinunter laufen, und das 
Anſehen des Bleys verderben wiirde, Durch die Hitze 
des Loͤthkolbens wird nun das Zinn auf den beyden aͤnher⸗ 
fen Enden des Bleys die nit dicht neben einander lie⸗ 
sen auch wieder geſchmolzen, und fließt ſo zlıfammen; 
daß das Bleh eher an inem andern Orte bricht als daß 
dieſe Loͤthe aufgehen ſolltegIſt das Bley auf einer Brite 
Mfähitiien geloͤthet, fo midi umgewendet, und auf der 
andern Seite ebenfalls fo miſt ihm verſahren, darauf St 
Lorke- mit einem Glaͤttbein polirt ⸗ umdoalsdann tft das 
Bley fertig. Natuͤrlicher Weife muß, um: die Loͤrhe zu 
verbergen, auf dem runden Stab des Bleys noch ein klei⸗ 
mes Stabchen fepn "Hm das Bley auch ohrſe die ſes Stäbe 
chen haben zu könne, muß man das Bley wohl mit dem 
Srtath durchziehen) de ſo daß der Eifenbranh nicht feſt 
im Biey breibe, Dies iſt die kaͤnſtlichſte Art dbes Bley⸗ 
2108, die auch. nicht fo allgemein iſt. Nachdem man naͤm⸗ 
ih den Bruch auf dem Karnniäßtett zuſammen geloͤthet, 
wird der Drath, über meldhen es zuſammen gelöther 
rden, herausgezogen; an deſſen Stelle ein anderer) 
er etwas Bitter , vorne aber mit. einent Kblbchen won 
Koks Srabt? eis gerade "Die: Dite "es; Fewägnlichen! 
Staides Bat ; hinten Aber'rhit'ennern@xchrambe und Min⸗ 
rer verſehen IR, hintin geſteckt ‚ foldhes ſodann an den Zug‘ 
dacht. Das ſtatſerne Kbloͤchen des Drathe wird im 

ug / de Schraube aber durch ein Hinter dem Zug allein 
BieferirEnde andebrachtesi@ifen gefteckt, mit der Wiut« 
Di fo geſchraubtz dan der dickſte Spell des polirten Otahls 


Die Eine davon, die ſich auf der 
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gerade zwiſchen den Backen imd Raͤbern bes Zuge zu’ ſtehen 
koͤmmt. Sodann ziehe ſich das Bley durch den Zug, 
und die Schraube hält den Drath, daß er imbeweglich 
ſtehen bleibt, und das Bley aber ben polirten Siahi 
wegglitſcht. Doch muß man hierbey ſehr genau ſeyn! 
BKat nißſtabl, bey ‚den Horn» und Beindrechslern, 
Stahl oder ſtaͤhlernes Dreheiſen, Karniſſe zu 
rehen. It? 
Raͤrnthiſche Art Stabl zu machen, £ Nobrife 
geradezu in Stahl zu verwandeiinn. } 
Barole,- ein wollener gemufterter, auch geblumter 
Beug .. fo Beben. Weften und Hoſen getragen wird, 
Dian mache ihn auch von Ziegenhaaren. i 
aroline, eine alte Münze in Frankreich, He 10 Des 
nieıs am Werth hatte umd munter Karl VIIL im »5tem 
Jahrhundert geprägt, wurde. num 
‚. Baroste, (Fabadsmanufakt,) f. Carotte... 
Bargttiren; f, Caroftiren.. TEN Et 
‚Baronffelrennen.. ‚Diefe nahmen nach dem: Abt om⸗ 
men- der, Turniere, gegen 1650, -ihren 
komiſche Karouflel, weſches aus 5 Treffen befteht, erfan⸗ 
ben die Italiener. Man geht. 1)-mit der Lanze auf deu 
Baquin los und wenn man ihm nicht auf bie. Dritte trifft, 
fo dreht ſich das hölzerue Bruſtbild um, umd: fchläge maik 
ber in der rechten Hand habenden Peitſche den-umngefdpickr 
ten Ritter auſ den Ruͤcken; 2) roimd. bie-erfte.Kunel: m 
der Figur der Luſt geworfen trifft man das. Behäitn 
recht auf die. Mitte, fo fliegen einige Wögel heraus; 
wird die zweyte Kugel nach der Feuermaſchine gewonſem 
bie.eine Ratete los zündet, wenn fie richtig getroffen wirbs 
4) opt der Ritter mit der Pritſche auf den Waſſermanm 
* deſſen Munde Waſſer in. die: Höhe Apringts: s).endr 
gebt er mit der Pritiche nach dem Paftement auf der 
Exde zu, ip unter einem Faſtchen ein. Haſe oder Buche " 
rgen iſt. Die en laſſen ſich von Cavalieren In 
itten fahren, und holten aflp dieſe Treffen mit den 
anze, Pißole oder dem Degen mit ‚wie eg. die Ritter, 
Diet thun, weldes dann -ein Damenfeſt oder Caro 
el Slittare genannt migd, ua seid Ya 
Barperinchen,; Bundarzt). fiehe Großer, Carpids 
De at ad: Ag u el 
„Beipfenfan, Biker) T.Coik Sae.- = iin nu) 
‚.Aarpfenffeine,, Lap, Carpionum, (Materiatif) find 
Örepectige Wuorpel,. die die, Farbe und Keftigteit- inet 
ons. haben, und zwiſchen dem Gaumen und dem -erftien 
Drudgradswirbel des Karpfen.liegen. Sie enthalten: vieh 
gallertartiges und braufen mit Säuren; nicht: auf. : sun. 
Barpfenteich. Bon diefen giebt es —1 
Die zur Eryeitgung beftimmten heißen Siceichre bei 
die zur Erziehling der Jungen heigen Streifteiche ; 
3) die gu Ernahtung und. Maſtung der Erivachfeneh 
heißen Satzteiche Am beſten ift e6, fie liegen alte Deep, 
hinter einander, Die Nothwendigkeit dreyerley Teiche ga, ° 





haben, beruber daranf: 1) dag die Karpfen, und einige 
andere Sattungen Filche um daichen ein Mares, zu Ihe 
vem Wachsthume hingegen 34338 Waſſer haben’ 


mülkn; 
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muͤſſen; 2) daß fie bey uͤberſtuͤßiger Nahrung zwar wach ⸗ 
fen, aber nicht gern faichen ; 3) daß es, im Abficht auf 
die eigene Conſumtlon und den Verkauf, bequem und vor⸗ 
cheilhaft if, Fiſche von gleichem Wuchfe in einem Teiche 
beyſammen zu haben; und 4) daß man neben den erwach⸗ 
ſenen Fiſchen auch Hechte und audere Naubfiſche einzufer 
tzen pflegt, welche diefjungen Karpfen aufreiben würden, 
wie wohl es Niemals ohne Schaden, Zar Noth fann 
man die Streckteſche entbehren. 

„Barpfen Ju fangen. (Fiſcher.) Man fängt diefen 
Vlſch in großen Seen fait dem Zundapiie, in Teichen aber 
mit. Kamen, Wathen und Neufen, wenn in diefe eine 
Lockſpeiſe gehaͤngt wird, Doc ift der Karpfen ein Fiſch, 
ad ſich ſchwer fangen läßt‘, denn febald er das Netz 
mertt, ſteckt er den Kopf in den Schlamm, um) läßt daf- 
felbe.über ſich weggehen; "findet er aber nicht fogleich einen 
Mobei, fo weiß er, wermittefft des Schwarzes , fih in 
eine feldhe Bewegung zu Teen, daß er Manns hoch über 


Bas Netz binaus ſpringt. In kleinen Seen bedient man 


ſich daher weher Hamen zu, gleicher’ Zeit, die dergeſtalt J 


neben einander aufgeſtellt find, daß, wenn er aus dem eis 
wien. heraus jpringt, er in den andern hinein ‚geräth. In⸗ 
deſſen laßt er ſich doch durch die Angel leicht beruͤcken, 

man ihn durch gekochte Erbfen oder andern gewohns 
lichen Fraß an den — hinlocket, und durch 
Würmer, welche at eine Orundangel geſpießet find, zum 
Anbeißen reizt. In dein Rheine fange man ihn mir Kör 
der von den. Oelkuchen des Mohnes. Es giebt auch eine 
Fiſcherey, welche das Bombardement der" Karpfen ge. 
nannte wird, Wenn man in einem Fluffe oder Teiche ei» 
nen Ort auserfehen, mo das Wafftr eine Verriefung hat, 
zieht man Ein Neb herum, welches durch die bleyernen 
Kugeln;auf den Grund: grhet, imb vermittefft’der Korte 
auf der einen, Brite oben fnblmme.' "War nimmt ı 5 bie 
40 Beimbin,-oder gemeine Petarden, an welche ein @tein 

den wird, damit fe’tu Boden fallen; die Bomben 
werden ängesündet , und eine mach der andern ſchnell in 
die Vertiefung gervorfen. Die Petarden bervegen das 
Gaffer durch Krachen fo fehr , daß die erſchreckten Kar⸗ 
pen nicht wiſſen, 108 fie hin follen und auf die entgegen 
fe Seite fliehen; und dieſes iſt eben ber Ort, wo das 
auszewerfen iſt. , a er 
rpfen zu erkennen, ob er ein Rodöher' oder 
er fey? Disfes'zefgt fih, wenn man fie im Fruͤh⸗ 






Ani am Bauche mit dem Daumen ftreicht ; da bey den 
Sem ela wöeifflägiger, bey den Rogenern aber ein 
icher Saft, auch bey letztern ſogar der in kleine Eyer 
me Rogen bey der von der Natut beſtümmten Oeff · 


drücen läpt. 
fe D VER pie, und 
ung 1 sit Verlcht folk fir, bie Erres 


ed einer, ber die Deicherde Ai Schieb ⸗ 





Che beſonders wenn diefe Ar» 
beit. yoie gewöhnlich, 
Dinge geſchieht. 
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Barrenpferde, (Fuhrmann) diejenigen Pferde, wel⸗ 
che den Karrn ziehen, Das in den Stangen gehende beige 
das Stangenpferd; das unmittelbar vor ihn bergehene 
de, das Mittelpferd; das dritte, wenn nod) ein viertes 
vor ihm it, das Spurpferd; mo nicht, fo wird es das 
Porderpferd genanut. Man kann deren, fo viel man - 
will, vorfpanmen; cher es aber über fimfe, fo ift ein 

zweytet Kärner nörhig. 
Barrenfchlag, diefer Ausdruck kommt bey Anfahrung 
der Deicherde vor, umd ift fo viel, als von derfelben anf 
einmal in Schiebkarten zur Verdickung oder Berftärfung 
eines Deiches, nach der Länge deffelben, angefahren wer · 
den kann.“S. Schlag, auch Wüppenfcdlag. 
Rarrenflifte, gehören” mit zur Keuerarbeit, d. i. zur 
Anfahrung der Deicherde in Schiebfarren, und find um 
ter dern Worte: Keuerſporn, mit erkläret, 
. Barrenwagen, ſ. Gabelwagen. ‘ae. 
Rarriere ,f. Carridre. ac, . 
Rarrillon, rin mufitafifches Inſtrument, f. Karillon. 
. s 


ar. 

Barrifstur, (Maler) f. Catricatut. Jac. 

Bartiol;, f. Carriol. 

"Barıt, (Gärtner) eine Hacke mit drem Zaͤhnen, zu 
dem Unterziehen des Saamens, den man auf ſelches fand 
füet, weldyes im Herbfte gegraben, und im Rrüblahte 
nicht wieder gegraben wird. Die Hacken oder Zinken des 
Karſtes maͤſſen eben fo ſtatk, oder nur ein wenig ſtaͤrker 
ſeyn, als die Zacken einer großen eiſetnen Gartenharte, 
jede etwa 3 Zoll fang und anderthalb Zell von einauder 
entfernt. Dieſe drey Zacken müſſen alſo gerichtet ſeyn, 
daß fie mit dem Oehr, in welchem der Stiel befeſtiget if _ 
einer Mintel von 80 Grad machen. ’ 

Böartagenifche Sode, |. Seode. Jac. 
Zartantel in Defterreich,, für Schachtel von Papiet. 
Bartärfche, Eartouche, (Artillerie) if eine bo 
Kapfel oder Hülfe von ſtatkem Papier, Pergament, L 
wand, Holz oder Blech, deren Dicke nach der Groͤße des 

Stüds, woraus fie geſchoſſen werden fol, eingerichtet 
it, und deren Inwendiges mit kleinen eifernen oder bley⸗ 
exnen Kugeln, zerbadten Stückhen Eifen, Radnaͤgeln, 
Ketten da. ſ. w. angefüllet iſt. Diefe Kartäfchen werden 
blos gegen Menſchen und Pferde gebraucht: denn wie 
dieſellen aus der Kanone getrieben werden, breiten ſich 
die darinnen befindlichen Kugeln aus einander und thun 
alfo einem weit größerun Schaden, als die Kudeln, welche 
blos in-der Verritalffäche,, worinn fih das Stück befins 
det, Unbeil anrichten. Die gewshnlichen Arten derfelben 
find folgende: 1) Wichfenkartärfhen, 2) Beutelkar taͤt⸗ 
ſchen, 3) Traubentartaͤtſchen, Traubenhagel, Hagelpa⸗ 
tronen, M Tannemapfen; zw dieſen find noch zu zählen: 
die brenttenden Kartaͤtſchen, und die franzoͤſiſchen Kugel⸗ 
tatatſch ! 0 mn — 
>» Rartäcfdben des Herrn de Belaire. Dieſe Kartaͤt⸗ 
ſchen ſind Toon der Beſchaffenheit, daß die Kugeln, wel⸗ 
che in einer Maſſe liegen, die von außerordentlichem ſtar⸗ 
— acht eher aus einander fpreigen, und = 

e 
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wie Rartätihenfugeln würfen, als wer die Maffe in ih⸗ 
ver Bahn auf einen harten, Gegenftand. getroffen, und 
durch diefen Stoß zerbrechen worden iſt. 
Karteck, eine Art wollenen Zeuges. 
: Barteler, ſ. Karrelet. Zm,. .;r 
Karten, |. Spielkarten. \ + 
„ Rarrendifteln , (Tuchbereiter) |, Karde. . Jae. 
Bartenpapier, (‘Papier + und Kartenmacher ). diefes 
iſt feht ſchoͤn, fehe weiß, gut geleimt, und ausdrücklich 
für die Karten gemacht ; denn alles jm vermeiden, was 
auf der Aupern weißen, Seite einige Aenderung der Fars 
ben geben könnte, fo kommt fein Jeichen des Papierman 
ers daranf, und die Wogen find nicht juſammen ge« 


f WR BE, — 
nissen, Paudenperlen, werden diejenigen 
Perlen genannt, bie oliven · oder walzenformig find, , - 
Rartenfpiel, ein Spiel mit gemalten Blaͤtteru nach 
verihiedenen Regeln, wodurd man ſucht, dem andern 
feine Katten, die er ausſpielt, durch höͤhere weghuue hmen. 
E3 wird für eine Erfindung des Morgenlandes gehalten. 
Man unterfüst dieſe Meynung mit — 
Im Jahr 1393. hießen die Karten in Italien Naibi, in 
Portugall und Spanien aber. Naipes, welches in den 
morgenländifchen Sprachen fo viel, als Borausfehung, 
Wahrfagung beedutet; da nun die Wahrfagerfünfte vor« 
züglich aus den Morgenländern zu uns gefonnpen find, 
machen es die obigen Beuennungen wahrſcheinlich, daß 
die Karten wohl auch morgenländifchen Urfprungg ſeyn 
koͤnnen. Belonders follen fie durch) die Zigeuner „ cin at ⸗ 
fprünglich indifches Volk, wo nicht erfunden, doch zuerft 
in Aien und Afrita befannt gemacht werden feyn, melde 
Meynung durch den diefem Volke eignen Hang zum Wahr · 
fagen, wozu man die Karten und das Kartenſchlagen, theils 
aus. Spaß, theils aus Aberglauben, hhoch jetzt braucht, 
ungerftüßt, wird. Von deu Zigeunern in Indien leruten 
die Araber oder Saragenen das Kartenfpiel kenuen, dahep 
ſolches viel eher, als die Zigeuner. felbft, naͤmlich tur 
die Araber und Saracenen,. nad) Europa kam. Bekannt» 


lich kamen die Saracenen ſchon im Jahr 652. nach Sici- €, 


fien, 710. nad Spanien, wo ſie ſich bis 1492, erhielten, 
731. nach Frankreich „842. nach Kalabrien und in der 
Mitte des zehuten Jahrhunderts ins Wallifer Land; im 
diefe Reiche brachten fie das Kartenfpiel mie, welches an. 
fangs vielleicht lange Zeit unter ihnen allein. gewoͤhnlich 
war, endlich aber auch den Eingebohrnen jener Länder bee 


kannt wurde. Auch der Gang, den das Kartenfpiel bey; ches auch 


feiner Verbreitung durd Europa nahm, zeigt, daß es 
aus dem Morgenlande zu uns gekommen feyn muß; denn 
in den Ländern, die weiter gegen Morgen und - Mittag, 
liegen, war es immer früher gebräudlich, als in deu Län 
dern, die mehr gegen Abend liegen. Die ältefben hiftorie 

n Spuren vom Gebrauche der Karten befinden ſich 

lich in Italien, dann folgen die in Deutſchland, die 
in Fraukreich find noch fpäter, umd noch jünger find die, 


welde man,in Spanien findet. Unter europaͤiſchen 
onen Finnen die Italjener bag. ‚Beugniß vom 


. Die Bekanntmachung diefi 


fo gefemmmen fepn; 
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Gebrauche der Spielkarten aufzeigen; es befindet ſich in 
einer italienifchen Haudſchrift des Pipono di Sandro vom 
„1299, iborin der Spielkarten — gedacht wird. 
er Handfeprift verdankt, Ina 

Herrin Tirabofchi, der foldres in feinen * 
Litteratur Italiens anfuhrt. Judeſſen 7— bier nod 
nicht an gedrudte Karten „ mie fie jetzt & find, „geden« 
ken, denn dig erſten Karten waren Ar t, und für 
ſolche ertennt auch Herr von Murt dieſe italienifhen Karı 










fpiel beißt „ eingetbeilt wird. 


um 0450, lebte, nennt das 


aus Indien zu 


G. n * 
Nadal 
ben fonnen. 


erhellet, „die De 
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erhielt, auf die man hernach, vermittehſt daju eingerichte · 
ter Patronen , die bunten Farben auftrug, und fo war 
der Kattendruck, wodurch 'man in kurzer Zeit eine weit 
ardgere Mende verfertigen konnte, vollendet, Einige har 
Ben behaupten wollen, daß der Niederländer, Yorenz Jau⸗ 
fon Kofter ‚den Druck der Spieltarten erfunden babe ; 
da aber Jinius Seriver, Borhorn und andre hollandi⸗ 
fe Seribeitten felbft geſtehen, daß Kofter erit nach 1420, 
Figuren in Hol; geritten habe, mofür fie jedoch nicht 
einmal einen gründlichen Beweis anführen konnen; fp er» 
hellet daraus deutlich, daß Kofter den Spieltartendrud 
nicht erfand, weil man afle tirfache hat, biefe Erfindung 
der Deutfchen in das Jahr 1350. oder 1360, zu fehen, 
Herr von Murt hat numlich ein Mürnbergifches ; wiſchen 
den Nühren 1380. und 1384. geſchriebenes, Pelijengefek 
entdeckt, worin des Kartenfpiels gedacht und folches aus- 
druͤcklich verboten wird; ein gleiches Verbot derfelben wur⸗ 
Be 1397. auch zit Ulm und 1400, zu Augsburg befannt 
—5 Wurde es aber zwiſchen 1380. und 14384. zu 
berg ſchon verboten; fo kann man ſicher annehmen, 
daß es dalelbft eine gexaume Zeit vorher bekannt geweſen 
Feym miäffe. In den Nürnbergifchen Stadtbüchern wird 
bey dem Jaht 1433. bereits der Kartenmacher, und ſchon 
vor 1458, det Kartenmaler gedacht, die fih 1449. Brief 
maler und Illuminirer nannten. Im Jahr 1441, ber 
ſchwerten ſich ſchon die venetianiſchen Kartenmacher über 
die fremden Spielkarten, die nach Venedig geſchickt wur⸗ 
den, und bedienten ſich in ihrer an den Rath zu Venedig 
gerichteren Bittſchrift der Ausdrüde: „Spieltarten und 
„gedructe Bilder, die man in Venedig made,“ ferner: 
„Karten zum Spielen und gemalte gedruckte Figuren aufs 
„erhalt Venedig gemacht,“ woraus man fleht, daß das 
Kartendruden um jene Zeit in und außerhalb Venedig bes 
fannt war. Die Miürnberaiichen Kartenmacher bezeichne · 
ten ihre Karten gewoöhnlich mit einem +, aber im Jahr 
i5. 18. wurde biefes verboten und dagegen von dem Rath 
sefohlen, die Khrten mir einem X oder der Zahl 10 zu 
Bezeichnen. Außer der Erfindung des Kartendrucks haben 
Deutſchen audy noch mande Veränderungen an ben 
rten gemacht, 3. B. die Figuren, Bilder und Zeichnun 

Wi ntadh ihrer Landesatt Aingerichter,' welches die Namen! 
len, ichelw, Herz, gruͤn⸗ der größe und Fleine 
An. a. m. die detitichen Urſprungs ſind, zu bewel 
#5 auch IR’ es nicht zu ländtien, daß fie mändye 

tidere Art des Kättenipiels erfanden, Wohin Befonders 
Bas Aanyknechrafpiet arbört, welches mar fh das alte · 
deutſche Rartetifpiet hält, Da bie Soldaten von den 
je, Toomir fie bersaffner waren, Lantnechte genannt 
n dafür ‚daß. es'entröcder bon deut⸗ 
Ben Soldaten erfuibeir,"oder dei am mieifteg unter ihr 
(Belt — Fahr 139%. watr es ſchon ‚unter 
te vekannt. Ein andres altes 
es Rärrenfplel war das fogenanhre Karniffelſpiel, 
ber Dalsipiel, beffen in einer Leichenpredigt vem Jaht 
1495, aebachr wird, * Themas "Müurrtier wendete das 
Rartenfpki im Töten Jahrhundert’ zuerſt auf die Wiſſen⸗ 







Kartenf. 
fhaften ah, Indem er dem Bedächtniß junger Leute die 
Terminologien der Dialektik und die Titel der Pandekten 

einguprägen fuchte. Das geographiſche Kat⸗ 
tenſpiel wurde von einem Leipziger Magiſter im i7ten 
Jahrhundert erfunden. In Frankreich hat man noch keine 
fo alte Spur vom Kartenfplel, wie in Deutſchland, gefün⸗ 
den. Papillon fagt zwar, daß ef in der Sammlung vom 
Dlanchart einen Befehl vom Jahr 1254. gefunden, wor« 
in Ludwig der Heilige, nach feiner Zuruͤckkunft aus dem 
gelobten Lande, das Karten » und Mürfelipiel verboten 
habe; Papillon bat fich aber geitre, weil das Verbot mur 
vom Würfels und Schachſpiel, aber nicht von den Karten 
redet. Die erſte fichere Spar von der Karten in Frank⸗ 
reich finder man in der Öefchichte von Provence im Jahr 
1361, wo man die Balets nady einer Raͤuberbande, die 
im Provence und Venaiſſin großen Schaden that, und 
ſich in dünkeln Orten und Wäldern aufhielt, Tuchim 
oder Dunkelheit nannte. Die zweyte fihere Spur von 
den Karten in Frankreich bat man in dem franzoͤſſchen 
Archive bey der Mentfammer auf einer alten Rechnung 
gefunden, wo es beit: daß Jaequemĩn Gringonneur, der 
Dialer , unter dem franzoͤſiſchen König, Kati VI., im J. 
1392, für drey Spielkarten mit Sinnbildern, welche mit 
Gold und verſchiedenen Farben ausgemalt waren, 59 Par 
rifer Schillinge erhalten habe. Diefe Spielkarten follten 
dazu dienen, den König, Karl VI,, in den guten Zwi⸗— 
ſchenzeiten feiner harten Krankheit zu erseken, Vermit⸗ 
telft diefer beyden ſichern Spuren von den Karten in Frank⸗ 
reih wird man das Irrige mancher Behauptungen leicht 
einfehen können. Es ift naͤmlich falfch, wenn Fueßlin 
behauptet, daß die Karten in Frankreich unter Karl VI, 
erfunden worden wären, teil diefer erft 1403. gebohren 
wurde, bie Karten aber ſchon 1361, im Provence befannt 
waren. Beym Fueflin ſcheint es nur ein Druckfehler zu 
ſeyn, weil man doch die richfige Jahrzahl 1392,, we Karl 
VA febte, und ah feiner harten Krankheit darnieder lag, das 
ben finder. Aber auch dieim Fueßlin ans dem Saint Feir 
angeführte Meynung, daß Jacquemin Gringonneur das 
Kartenfpiel erfunden habe, ift unrichtig, teil man es ge⸗ 
raume Zeit vor Gringenneur, nämlich fhon 136, in 
Provence kannte, Aus eben diefem Grunde kann es auch 
nicht erſt 4 oder 5 Jahre vor dem Tode Königs Karls V., 
der 1380. ſtarb, erfunden worden ſeyn, wie viele behau 
vtet haben / und dieferigeir’ärten: nicht weniger, die das 
Auftommen der Karten in Frankreich mit Boullet und 
andern erſt ind Jahr 364, Oder 1376. ſetzen. Die Mey⸗ 
nung derer, die das Kartenfpiel überhaupt für eine Erfin- 
bung der Franzoſen ausgeben, bedarf nun feiner Widerle: 
aung ‚da man theils'in Stntien und Deutſchland weit Al» 
tere Spuren von den Kärten, als in Frankreich, finder, 
theits auch der Name des Alteften Bekannten frauzöfifchen 
Kartenfpiete, nämlich ihr Lansquenet, welches das deut; 
She Lanzknecht iſt, ſattſam berwrifet , daß fie dieſes Spiel 
von den Deutſchen bekamen, und dieſe nachahmten. Dies» 
ſes Lahsquener ſoll tar Jahr 1392: in Frankreich üblich 


gerbefen ſeyn. Wahrſcheinlicher iſt die Meynnng, — 
rfin⸗ 
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Erfindung der neuern Figuren auf den Karten In bie Res 
gierung des Königs Karls VIL,, alfo zwiſchen 1430. und 
1461, falle. . Das Kartenfpiel zum Wappenkunſt wurde 
unter der Regierung Ludwigs AIV, zum Gebrauche des 
Dauphins, von dem aus dem Delphinat nebhutigen Abte 
von Drianville erfunden, der aus der Kamille. des. Open 
tius Findus war. Womit man die Mepnung verbürgen, 
will, dag die Karten in Spanien ſchou vom Jahr 1332, 
zu erroeifen wären, weiß ich nicht. Das älteite bekannte 
Zeugnig vom Kartenfpisl in. Spanien iſt das Verbot der 
. Karten, weldyes der König von Kaftilien, Johann 1. im 
Jahr 1387. ergeben ließ. a) L 
Rartefianifber Teufel, (Glasarbeiter ). dieſes ik 
eine tieine hohle Puppe von Glas, die eine ſehr kleine, 
Deffnuma hat. Durch diefe bringt man etwas ſehr twenie 
ges Waſſer hinein, fo daß fie in einem Glaſe nit Waller 
ned) ſchwimmet. Spaunt man nun über das Glas, das 
ganz vol Waſſer ſeyn muß, eine Blafe und drückt auf 
dieſelbe, fo finke die Duppe, weil durch den Druck, der 
fib durch das Waſſer bis zur Deffnung verbreitet ,: die 
Luft in der Puppe zufammen gedrudt wird, ſo daß mehr 
Waſſer hinein dringen kann; laͤßt man aber. mit dem 
Drude nad), fo fteigt die Puppe wieder in die Höhe. 
Bartbäufer Pulver, mineralifcher Kermes. Im 
Zaht 1720, wurde die Bereitung des Karthäuferpulvers 
zuerft öffentlich bekannt gemacht. Wahrſcheinlich hat 
Glauber ſchon im vorigen Jahrhunderte die erſte Gelegen ⸗ 
heit dazu gegeben. Es war auch ein Schuͤler von ihm, 
der es dem Herrn von Chaſtenay bekannt gemacht haste, 
von dem es hernach de la Ligeriere wieder gelernt hatte. 
Weil letztrer aber keine ausnehmende Eur damit verrlch⸗ 
ten koͤnnen, hat er es gelegentlich einem Karthaͤuſer Si⸗ 
mon (1713) zubereiten gelernet. Wen dieſem letztern tra« 
fen vermuthlich allerley gluͤckliche Umſtande zufammen, daf 
derſelbe durch. feine Wirkung groß Auflehen erreget bat, 
Dadurch. wurde der König beivagen, die Bereituingsart 
davon. vom Herrn de la Ligerie kaufen und oͤffentlich bes 
kannt machen zu fallen. (Thum. Abh. der fr. Af..V.®. S. 
521, Neues chem. Archiv II. B, S. 80.) Es hat aber ſchon 
—— (1707) Lemery das ganze Verfahren zu die ſem 
Praͤvarate beſchrleben. Dieſe Beſchrelbuuig befindet fich in 
feinem ‚Trartate; de Antimonio. Paris 1707, Deutſch 
Neue curisfe chymiſche Geheimaifie des Anfmonii. ı - ;i 
Barıbeufers blaue Sarbe aus Kobald zum Email, 
f. Blaue Farbe, ' a 
Bamwoffelbranntwein nadı "Seren Siedler, Se 
et die Bremmblafe faßte 80 Eymer zu 7 Maaß A 23 Pf, 


ſich, fo fonnen and) eben fo viel Schweine, nämlich 5 


3° Stüd, zur Maftung aufgelegt werden, raus. 

ſetzt, daß das Guth — — in 32 bis ** 
nach Berſchledenheit der Temperatur des Gebäudrs (je⸗ 
bod) mehr , ua) dem ungiei rade der Wärme, den 
«8 deym Stellen noch wirfli ), ausgahrt; würde 
man aljo hiernach die Cintheilung treffen: müffen, dam 
eines Theils die Blaſe beftändig in Arbeit bleibt, und ans 
dern Theils das zur Maſtung heſtimmie Yſeh wie Mange 


einer 20ei 
it handeln —* Sobaid die gequeiſchten 
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am Buster leidet. Das, was ben Montag Morgen ae · 
maicht worden, kann erfl.den Dienftag Abend zum Ab: 
rennen, angegrifen werden, „100 Pfund Kartoffeln und 
is 7Diund selhroten Gerftenmalz mütfen ı5 Eimer Mais 
ie, und dieſe 23 Maag oder 10 Pfund Drandtivein ges 
den. Das. mas, der brenner mehr lieſett, wird ih 
mit 4 ar. das. Maß extra bezahlt, und, mag er. weniger, 
von obigen Verhaͤltniß liefert, muß er mit &gr. das, 
Maaß vergliten.... In 34 Stunoen werden 5 bis 6, auch 
wohl.7 Blaſen abgetrieben, Das Kubhvaffer, wird zum 
Waſchen. und Kochen dem Kartoffeln, To wie zum Cinten 
gen des Malzes beuutzt. Die Vlaſe hält nur 20 Einer 
— zu 7 Magnß. Hr. F. bedient ſich daber Eriner andern 
Gaͤhrbottige, als durchgefchnitteuet Stuͤckſaſſer. Ein 
elches halbes Stückſaß ſaßt gerade. ſo viel Maſſche, als 
die Blaſe auf zweymal verarbeiten kaun. Vier ſolche hal⸗ 
be Stuͤckſaͤſſer find daher zu Unterhaltung einer. 20eime⸗ 
rigten Blaſe hinreichend, Alle Tage, deu Freytag auge 
genommen, säßt er drey halbe Stückſaͤſſer in Gaͤhtung ſe⸗ 
key, und zwar dergeitalt,. daß ein jedes derſelben 14 Mär 
ken (230 Pfund) Kartoffeln,. und 43 Pfund Malz, mitz 
bin 42 Eimer Maiſche enthält. -Yu.24 Stunden muß 
die Blaſe 6mal abgeben ; doch aber find hievon die etſie 
24 Stunden der Woche, naͤmlich vom Sauſtag bi 
Sonntag Abend ausgefhloffen, weil der Brenter zu dies, 
fer Zeit den Brandtwein von der ganzen Woche lautern 
muß. Zehn Viertel, oder 3200 Pfund Kartoffeln, und 
das dazu erfotderlihe Malz liefern eine Ohm Brandt« 
wein. Die Zurichtung der Kartoffelmaifche geſchieht auf, 
folgende Art: Die Kartoffeln werden abgemeffen, mit 
binfänglihem Waſſer in ein Gefäß gethan, und vermite 
teljt eines ſtumpfen Beſens von der aubänneaiden Erde ges 
reinigt; hietnaͤchſt mie binreichendem Waſſer einem eis: 
fernen Topfe gefaßt, bis fie ſich ohne großen Widet ſtaud 
zerdruͤcken laſſen. Sobald ſich diejes zeigt, Werten fie, 
vermittelt Tragftünzen, gleich in die — ine, dee 
bracht. Nierüber wird der Dedel duch sinen Diegel an 
eiferne Rrampen ‚befeftiger , und durch einen Ochſen Bing 
in Bewegung gefeßt. innen einer Viertel«, langſt 
einer halben Stunde, iſt alles in einen gleichartigen Brey 
verwandelt, ,„ Man zieht fobann die Thür, unten, am 
Folie anf, und läge den Brey in aitterneftel 
Eimer oder Stätte Saufen, den man fogleich in,die Maid 
bihtte bringt, work zuvor das zu der geusinnenen 
st Fortoreln gehörige VBerbältniß geſchrooten Malz einge 
teigg worden it, . Während dem mun die Mafchine die 
eing Dienge Kartoffeln zum gleichartigen Brewe gequietſche 
at, iſt ‚hie ‚vente Menge hen wieder .gefodt 
Quetſchen ſextig, „und, fo. wie diefe dabin, 3 ik, 
auch ſchon bie deitte,u,f.f, zu gleichem Soehufe In 2 
ſchaft. Dan kann alfo-ganz beayem mit eben 
gern Leuten, ale * — Ueberſchlage 
igten Blaſe noͤthig find, ring eimerigte 
Kattoffeln 
einem eingeteigten Malze in. den Gaͤhrbottig gebracht ſin 
behandelt der „Yienuer, dieſes Guth chen ee 
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des Eruchtbranneweing gervöpnlich üft, Cr bricht 
ches ch/ vermitteiit Raͤhrhoͤlzer⸗ fleißig durch, 
wad ſetzt fo viel kaltes oder warmes Waſſer zu, bis das 
But hinlaͤnglich verduͤnnt iſt, und den Grad der Milch⸗ 
wärme bat. Gleich darauf vermiſcht er zu 42 Eimern Mais 
fe 3 Maaß, oder 12 Pfund Hefen oder Goͤſcht, rühre 
alles fleißig durch und verichließt den Bottich, vermittelt 
- des einpalfenden Dedels, aufs beite, Nach einer nicht 
völligen Stunde fängt ſich das Guth ſchon an zu heben; 
und nad einigen Stunden ſteht alles in voller Gaͤhrun 
Das Ende der Gaͤhrung macht ſich bierbey gerade fo, wie 
bey bes Fruchtbranntipeinbrennen, durch Klarwerden und 
den angenehm fauren Geſchmack der uͤberſtehenden Fluͤßig⸗ 
keit keuntlich. Dieſes vergohrne Gut wird uun eben fo, 
wie beym Fruchtbranntwein,- eingebraunt;-hier iſt aber 
noch der Bortheil, daß man jene Unbequemlichteit des 
Anbrennens gar nicht zu befürdpten hat. Auch das Kaͤu⸗ 
gern oder das Branntweinmachen, wird anf gleiche be 
“Fannte Art bewirkt; nur muß man allemal etiwas reine 
Afche mit in die Blaſe werfen, weil dieſer Luͤtter mehr 
Säure mit Äberfährt , als jener, der von Früchten erhal 
gen wird, Gegen das Frühjahr, gewoͤhnlich um die Zeit, 
wenn die Kartoffeln anfangen zu keimen, bat der Brannts 
wein oft einen erdartigen Nachgeichmad. Diefen benimmg 
man ihm durd eine nochmalige Restificarion über einige 
uenthen Salpeterfäure und etwas todte Holztohlen. 
s, was man nad) diefer nochmaligen Abziehung an der 
enge des Branntweing verliert „ erfeßt man durch Ela 
zes Wafler, und erhält allemal, wenn der Branutwein 
einige Tage darauf gerubet hat, das eingefeßte Quantum 
obernäßig und rein wieder zurüd. 
brodt auf fchwäbilche Are zu baden. 
t des Abends von 2 Wuͤrtembergiſchen Sims 
N {fo viel Mehl, als gewöhntic zum Nachtei⸗ 
ge erfordert wird, unter die Hefen, indeffen daß man die 
Erdtoffeln nur fo viel fieden läßt, daß man fie, fo: lange 
fie uoch warm find, bequem abfchälen kan. Zu zwey 
Simri Dinkelmehl nimmt man ein Simri Kartoffeln; die 
man dafelbft nicht im Scheffel geſtrichen, fondern gehäuft 
er Wenn die gefchälten Erdtoffeln Ealt geworden find, 
macht man fie fo Hein, als moͤglich, indem man fie auf 
bem gewöhnlichen Meibeifen reibt, oder auf einer Hands 
Me.mabhle, welche fie ohne Abgang zärter zerdrüdt, 
Banfmüble, vermittelt zweyer Walzen, wel⸗ 
he ſich gegen einander drehen, den Hanf zum Vogelfut- 
ker quericht. Diefes geſchieht noch denjelben Abend. Des 
Morgens frühe werden die jerdrückten Erdtoffeln mit dem 
Ma BBrigen- Dinkelmehl in den Teig eingeknaͤtet, und ber 
Bdenh fo gut, als möglich, durch einander gearbeitet. 
Aamon geranchten Brodte baͤckt man in einem wohlges 
sen Diem; Gie find weiß, locker, ſchmackhaft und 
ſchweren den Wagen nicht, und niemand gerath auf 
die untergemiſchten Erdtoffeln, wofern man es nicht felbft 
At. Man befümmt nicht nur eben fo viel Brodt, als 
wenn man 3 Simi Dintelmehl allein gebacken hatte, fon- 
en man erhält beftäudig aa Pi. Broot now, einem Simri 
Technologiſches Werterbud; VI. Theil, 
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Erdtoffeln, Auf einen Scheffel 8 Simri Dink 

I a ı2 Pfunde Brodt; a einen Scheffel ars 
toffelm aber bekomme man weit mehr, und man benußet 
aljo einen Scheffel Exdtoffeln höher, als einen Scheffel 
Dinkel im Brodibacken. Hingegen ſpeiſet der, welchem 
das Brodt frey uͤberlaſſen iſt, mehr davon als von lauter 
Dinkelbrodte. Um auch dieſem vorzubeugen, waſchen 
die ſchwaͤbiſchen Bauern die ungekochten Erdtoffeln rein, 
ſchaben mit dem Meſſer, wie bey den Rettigen, die Haut 
ab, ſo gut fie Finnen, trocknen ſie, zerſchueiden fie zu Elek 
nen Scheiben, dörren fie auf dem Stubenofen oder is 
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dem Dadofen, nachdem das Brodt herausgenommen 


worden, und lailen fie.auf.der gemeinen Kornmühle vom 
Müller mahlen. Sie verfichern, daß fie, biskur Verwun⸗ 
derung, ein fehr weißges Mehl gewinnen, und unter Dim 
kel gemiſcht, ein ſchmackhaſtes Brodt erhalten, von wel 
chem man aber nicht fo viel auf einmal ißt. Gedoͤrrt bes 
wahren fie die Scheiben der Erdtoffeln bis in die Som⸗ 
mermonate auf, welches ſonſt nicht angehen wärde. 
Barroffelbutter. Diefe wird auf zweyerley Art ge⸗ 
made, 1) Wie gemeine Butter. Die Kartoffeln were 
den gehörig gekocht , geichäler, und in einem Neibenapfe 
zu Mus oder Brey gedrücdt. Alsdann wird die Maſſe in 
das Butterfaß geſchuͤttet und friſche Buttermilch, oder 


vielmehr abgenommene Sahne dazu geſchuͤttet, und or⸗ 


dentlich J Stuuden gebuttert. Wenn nun die Kartoffeln 
uud die Milch coagulirt find, werden fie in ein Gefäß ge» 
ſchuͤttet, ausgedrückt und gefalgen: fo hat man eine Are 
Butter, die der ordentlidyen faft gleich kͤmmt. Wenn 
man jolchergeftalt x. Pfund Sahne oder friſche Butter 
mild mit + Pfund Kartoffelbrep vermifht und ausgebuts 
tert, hat man a rund wob fhmedende Butter für das 
Gefinde und bennemeinen Mann. 2) Man kann deralei- 
hen Butter auch noch auf amdere Art zubereiten, theils 
vermittelt frifcher oder alter Butter, theils mit, Gaͤnſe⸗ 
oder Schweineichmalz, theils mit. Honig, und endlich 
mit Provencer» oder anderm Del, Zumellen finder ſich 
in großen Wirtbfchaften ein. Vorrath alter unſchmackhafter 
Durter. Diefe wird in einem Tiegel gefhmoizen, und 
das Unreine wird mit einem Löffel abgenommen: alsdann 


wird z. B. ı Pfund dergleichen gereinigte Butter mit ı, 


a oder 3 Pfund Kartoffelbrey in einer Mulde vermiſcht. 
und mit friſchem Salze durchgeknaͤtet. Weun man in der 
geröfteten alten Butter zugleich Elein geſchnittene Zwlebeln 
dratet und klein drückt, fo erhält diefe Maſſe den ſchoͤnſten 
Geſchmack, und kann dem Gefinde und armen. Leuten zum 
großen Vortheil gereihen. Nimmt man ſriſche Butter 


dazu, ſo kann man deſto mehr Kartoſſelbrey damit ver⸗ 


miſchen. Diefe Art Burter läßt ſich lange, ohne zu ver« 
derben, ‚aufbehalten, Nimmt man Ganſe⸗ oder Schwei ⸗ 
neſchmalz, welches ebenfalls im Tiegel mit Zwiebeln ver» 
miſcht gebraten wird, fo Zaun man mit ı Pfund derglei⸗ 
chen wohl 3 bis 4 Piund vermifhen. Weil aber das 
‚Schmalz leicht in der Folge einen Oelgeſchmack annimmt, 
fo mu man dexgleichen Compoſition nicht in großen DBor« 
rath Wenn man den Kartoffelbrey mit Honig 


vers 
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vermiſcht, fo kann Pfund Honig auch wohl 3 bis 4 Pf. 
dee erftern verfüfen, und zu einer wohlſchmeckenden Art 
yon Butter machen. Die Maſſe hält ſich auch lange, 
bhne unſchmackhaft zu werden. Endlich kann man auch 
mit ı Pfund Provencer⸗ Nuß⸗ Mandel» oder auch 
recht frifchem Baumbl 3 bis 4 Pfund Kartoffelbrey zu eie 
ner Art von Butter machen; es muß aber ein gut Theil 
Salz dazu geſchuͤttet, und nur nörhiger Vorrath davon 
bereitet werden , damit es nicht unſchmackhaft und mwider« 
fich werde. Man kann diefes Zubrödt auf felgende Weis 
fe noch angenehmer machen: Anftatt des Kartoffelbreyes, 
läßt man große weiße Knollen nur fo viel kochen, daß bie 
Haut fich gut davon tremmen laſſe. Alsdann fehneidet 
man fie im fingerdicde Scheiben, ſchuͤttet fie in einen 
Tegel oder Pfanne, und durchbratet fie mit Butter, 
Schmalz cder Del, hernach werden diefe Scheiben in eis 
‚nem Neibenapfe mit einer Reibekeule oder großen Kelle 
jerftoßen , zu einer feften Maſſe zerdrückt.und wohl gefal« 
zen, Diefe Maffe giebt, zumal mein fie mit Butter zus 
bereitet worden it, ein fo angenehmes Zubrodt ab, daß 
es die Stelle der friicheften Butter vertreten fan, Wenn 
man unter jedes Pfund folder Fünftlichen Butter einige 
gebratene Borsdörfer Aepfel oder bergl. andere nimmt, 
nachdem fie von der Schale, dem Herzen und dem Stiele 
Befreyet worden find, bekommt diefelbe einen noch liebli⸗ 
ern Geſchmack. Mit diefen Arten von Butter kann 
"man ſowohl Fiſche und Fleiſchwerk, als auch Gebadenes 
zubereiten, 
Rartoffeldrucker, ift ein Klotz, darinnen die Kartof- 
feln zerquerfcher werden; er ruhet auf vier Beinen, und 
hat in der Mitte ein 10 Zoll weites Loch. Der Druder 
felbſt iſt ein Hebel der zweyten Art, welcher an dem einen 
Ende um einen Nagel beweget, in der Mitte des Baums 
‘einen Cylinder hat ; der in das Loch des Klotzes paßt, 
worinn die Kartoffeln auf einem ftarfen Selber von Eis 
fenblech, welcher ftatt eines Bodens in denfelben befeftiget 
iſt, liegen, umd durch die Oeffnungen deflelben gepreßt wer 
den, unter diefem wird eine Wanne geftellt, um das 
durch das Loch Gepreßte anfjufangen. 
RZarioffel Gries, f. Gries aus Kartoffeln. 
Bartoffeltäfe zu verfertigen. Man ſuchet von der 
tothen ımd weißen Sorte die beften und großten Kartoffeln 
‚aus, und kocht fie im einem Keffel weich ab, doch fo, daß 
fle nicht berſten, weil fonft ihre Kraft vermindert wird. 
Wenn fie kühl geworden find, ſchaͤlet man fie rein ab, und 
woirft fie in eine Mulde ; alsdann zerreibt man fie entwe⸗ 
der auf einen Meibeeifen , oder mit einer großen hölzer⸗ 
nen Kelle, bis alles recht weich und flein geworden iſt. 
Bon diefem Kartoffeldrege num können mit Zufag dicket, 


zu ordinairen Käfen noͤthig iR, in Anfebung der Güte, 
drey verfchiederre Arten von KRäfe verfertigt werden. Doch 
muß man die Milch nicht auf Kohlen zu heiß laben oder 
dick machen, weil die Kaͤſe fonft fpröde werden und ber 
fin. Man ſchuͤttet demnach in eine andere Mulde ent⸗ 
weder 5 Pfund vom den geriebenen Kartoffeln; Und nur 
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vPfund dicke Milch, hierzu ſchuͤttet man fo viel Gall 
(Cauch, wenn es beliebig iſt, Kümmel, Fliederbluͤthe oder 
Anies) als zu ordinairen Kaſen noͤthig iſt, und knaͤtet als 
les wohl durch einander; oder man nimmt vier Theile Kar⸗ 
toffeln, und zwey Theile dicke Milch; oder drey Theile 
von jeder Art, und, wenn es beliebig, nur 2 Pf. Kar⸗ 
toffeln und 4 Pfund gelabte Kuh» oder Schafmilch, weis 
ches alles alsdann gehörig gefalzen und wohl durchgeknaͤ⸗ 
tet wird, Die erfte Art if vornehmlich für Arme; die 
zweyte läßt fi von jedermann genießen; die drirte aber 
it auch für Leckermaͤuler. Alle diefe drey Sorten, wenn 
fie wohl durchgeknaͤtet find, werden zugedeckt, und bleis 
ben im Winter 3 bis 4, im Sommer aber nur = bis 3 
Tage ftehen.: Nah dem Verlauf diefer knaͤtet man 
alles noch einmal ſtark unter einander, füllee damit die 
Käfekörbe oder Formen völlig an, und Täße durch die 
darin befindlichen Oeffnungen die überflüßigen Feuchtig · 
feiten ablaufen. Sie bleiben alsdann, nad Beſchaffen ⸗ 
beit der warmen oder Falten Witterung, einige Tage im 
den Körben ftehen. Hernach ſchuͤttet man die Käfe auf 
ein Brett, und läßt fie in gelinder Wärme vollends ab⸗ 
trodnen, aber nicht an der Sonne oder auf einem beißen 
Dfen, meil fie fonft leicht berften. Sollte aber das Auf⸗ 
berften dadurch doch nicht können verhindert werden , ſo 
darf man nur die gefpaltenen Käfe mit etwas Bier befprens 
gen, oder mit etwas dicker Milch, worunter ein wenig 
Sahne gemenget wird, beitreichen, und fofern abtrecknen. 
Alsdann legt man fie in Töpfe oder Fächen folgenderger 
ſtalt ein: Auf den Boden Rreuet man etwas Vogelkraut 
(Miere), welches im Sommer bäufis in den Gärten 
waͤchſt, und wovon man zum Gebrauch im Winter einen 
‚guten Teil trocknen kann; hierauf werden die Käfe ein» - 
epact, umd darüber wieder gedachtes Kraut gelegt, und 
o eine Schicht nach der andern, bis das Gefäß damit ars 
gefüllet ift. Hernach läge man- die Käfe‘ı4 Tage und 
noch länger ſtehen, denm je älter ſie werden, defto befier 
werden fie. Um diefe Arten Kaͤſe noch fetter und fchöner 
zu machen, Fann man zu jedern Käfe noch ein oder zwey 
Löffel Sahne mic zur Maffe thun. Will man große runs 
de Käfe, bolländifcher Art, verfertigen, fo nimm man 
zu jedem Pfunde des Kartoffelbreyes drey Viertelpfund 
gelabte Kuh⸗ oder Schafmilch, ſchuͤttet fo viel Satz, als 
nörhig iſt, daran, fügt aber noch einen guten Theil frifche 
Sahne hinzu. Weil ſolche Käfe aber noch leichter berften 
fonnen, maß man fie deflo mehr von außen mit Birk 
oder Sahne beftreichen. Will man fie auswendig gelb 


‚oder roͤthlich habe, darf man nur in der Sahne etivan 


Saffran, oder ein anderes unſchaͤdliches Roth, als Kirſch⸗ 
lecker 


ſaft ꝛtc. mie vermiſchen. 
von der Molken geſchiedener Kuh⸗ oder Schafmilch, wie 


Will man den ordentlichen Seile ck 


‘hen, fo bereitet man die Maffe, einen Theil Kartoffel 


brey und drey Teile gelabter Kuh aber Schafmillh, nah - 
oben ermähnter Art, zu, und läßt fie 3 bis d Tage in dir 
Mulde fteben. Alsdann wird von berfelben Fine einen 
Daumen dicke Lage in dem Käfetorb gemacht, etwas zer⸗ 
riebene Gliederbläche oder: Kümmel, ar 
I a SE 
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gen vermenget, darüber geſtreuet, und ſodann frifche 
Butter, eine waͤlſche Nuß groß, mit einem Löffeh baruber 
gedruͤckt. Hierauf folger eine neue Lage der Käjemaffe, 
und auf die zwey andern Ingredientien. Auf folhe Wei⸗ 
fe fährt man fort, bis der Käfekorb angefällt ift. Zufekt 
verſaͤhrt man eben fo, wie vorher bey den andern Arten 
geieigt worden iſt. Wenn biefer Käfe etwas alt wird, 
bererifft er den hollandiſchen weit, Wenn man vier 
Theile der oben beſchriebenen kuͤnſtlichen Butter, und eis 
nen Theil gelabte Schafmilch mit einander vermenget, ers 
hält man ebenfalls einen ſchoͤnen Käfe, 
Alle Sorten des Kartofickkäfes baben vor bem gemeis 
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nen Kae darınm einen Vorzun, daß ſich theils in —* 
ben keine Maden, wie im fetten * Schaftaͤſe, 
erzeugen, ſondern daß fie Jaht und Tag aut bleiben, theile 
bad fie, Je alter fie find, immer mürber und befler wer« 
den; da hingegen der ordinaire hart. und zähe zu werden 
pflegt, Uebrigens mürfen Re, wenn fie verwahret wers 
' ben, an ein — Orte I eu. 
. Barsoffelmebl,, f. Kartoffelkärfe. ar. 
, Bartoffelmüble des Herrn Pfart Mieyers, Diefe 
beftchet aus einem aus vier Säulen beitehenden Gerujte, 
Im welchen ſich zwan vertial ftchense Steine befinden, die 
vermittelſt zweyet Kurbeln gedrehet werden, fo daß fid 
biefelben gegen einander drehen. Die Steine find auf ih: 
sem Umfreife mit geraden Leiſten ausgehauen, vermitteift 
welder die auffallenden Kartoffeln, aus dem darüber bes 
ndlichen Trichter, an dem Rande det Zufammenfunft 
per Steine, jermalmer werden, 

Bartoffelueiber. Es ift immer mähfam, eine große 
Merige Kartoffeln, auf einem gewöhnlichen Reibeiſen, mit 
der Hand zu reiben, wenn man Gtärke oder Mehl davon 
zu machen gedenket. Man hat, deshalb eine beſondere Art 
Mühlen angegeben, um dieſes ing Große zu bewirken, 
An der Welle des Wafferrades befindet fic) ein Rammrad, 
welches in einen Drepling greifet,. der um eine andere 
Welle gehet, die wie die Welle des Wafferrades horizon⸗ 
tal lieget. Jene gehet unter einem gewöhnlichen Rumpfe 
gross, und gerade unter diefem iſt um die Welle das 

eibezeug, fo entweder aus einem Bleche, wie die gemöhts 
lichen Reibelfen, beſtehet, oder auch mit Spigen beſetzt 
iR. Es verfiehet ſich, dag der untere Theil des Rumpfes 
ober Trichter Über die Adhle des Neibers gehet, und dag 
bie im Trichter zum Keiben beftimmten Kartoffeln mit ei⸗ 
hem Gewichte beſchweret werden müllen. Wenn Kleine, 
Mengen follen.-gerieben werden, bedient man ſich der 

ndreibent. Siehe dieſe im vor. Th. 

Bartufcben, Stlickpatronen. (Artillerie) & Sind 
mit Pulver angefülte. Hülfen, mit welchen man die @rü« 
fe, bequemer als mit Sülfe der Padefchaufel, ladet. Die 
fe Patronen find entweder ohne. oder mit Kugeln, ie 
en wird bep Artillerieſchulen und Freudenfeneru 

aucht, und aus Papier, noch 2 aus Perga· 
ment, gemast. „Die Länge diefer Patronen muß: nad) 

" Gtöße der Padung van ‚Pulver. beuetbeilet werbem, 
wenn halb kugelſchwet Pulper geladen wir, nimmt bigs 


A, 
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ſes Puloer in ber Seele beynahe einen Raum von IK Y7 

liber ein; und da die Patrone oben und unten verfchloffen‘ 
erden muß, fo muß man diefelbe deswegen noch ı Calle 
ber länger machen. Die ganze Länge der Huͤlſe iſt alfe 
4 Kaliber, ein halber Caliber wird gebraucht, um den Bo. 
ben zu machen. Hierauf werden 3 Caliber mit Pulver 
angefüllt, und der noch übrige halbe Caliber wird dazu 

angerendet, daß die Patrone oben zugemacht werden 

fan. Wollte man die Städte blos mit ein Drittel ſchwet 

Pulver laden, fo wird der Raum, den" das Pulver eins 

nimmt, beynabe 2 Ealiber betragen; man darf daher im 

diefem Falle die Patrone oder Hülfe nur etiya 3 Ealiber 

lang. machen. 

. Rarıys, f. Kardis. ar, 

Barwarfche, fo viel als Peitſche. 

Bas, eine Eleine malabarifhe Kupfermänze, derer Ge 
auf ein Fano oder = gr. ſaͤchſiſch Geld gehen, 

‚ Bafanifdye Juchten, |. Zuften, ruffifche, 

Basbedi, eine perſiſche Kupfermänze, derer 40 St, 
einen Abas gelten (= 8 gr. 8 pf.). 

Bafcbelor, (Wallfifihfang) f. Pottfifch, 

Raͤſcher, (Fifher) diefer ift ein eiferner Ring, ohnge⸗ 
fähr eine Halbe Elle im Durchſchnitt, über weichen ein 
Netz gefpanner ift; er hängt an etlichen Faden, die oben 
zufammen gehen, eben fo wie eine Wagſchaale an ihren 
Balken hängt, und dienet, die Krebfe zu fangen. Auf bie 
Mitte des Netzes legt man einen abgejtreiften Froſch, und 
fo ſentt man den Käfcher in den Bach, ſtecket aber in dag 
Ufer ein Stäbchen horizontal ein. An diefes Staͤbchen 
hänge ınan den Käfcher oben, wo feine Faden zufammen 
gehe, dah er alfe hängen‘, und auf den Grund des Bas 
ches, auftreffe. Dergteichen Käfcher werden viele in ben 
Bach in gewiſſer Diſtanz eingelegt, um die Krebfe damie 
zu fangen, Ziehet man ihn in die Höhe, fo haben fich die 
et —— 

aſchu, ſ. aniſche Erbe, 

ih Dickes if der fchleimichte ober gallertartige 
Theil der Miſch. Da die Mil von allen Thieren eine 
wahre Cmulſion Ift; ſo ift es der kaͤſſchte Theil diefer Beuch« 
tigteit,, welcher dem dlichten oder butterartigen Theil, in 
dem wällerigen Theile vertheilt, ſchwebend und herum⸗ 
ſchwimmend erhalten hilft. Der Kaͤſe iſt demnach in der 
Milch dasjenige, was der Schleim in den Emulfionen 
oder milhichten Säften der Begerabilien if. Ohnerachtet 
et aber einige Eigenschaften mit den Schleimen gemein 
hat, fo iſt er doch auch in gewiſſer Betrachtung von felbie 
gen und vorzäglich darinnen verſchieden, daf er nicht die 
naͤmliche Zählgkeit oder Dehnbarkeit beſitzt, und daß er 
fid durch die Wirkung der Wärme und der Säuren zum 
Gerinnen dringen läßt. Die Mil If, wie jedermann - 
weiß, eine Vereinigung dreyer von einander fehr verſchle⸗ 
dener Maretien, nämlich: ver Butter, des Kaſes und 
der Mole. 'Diefe Subftangen find, fo zu fagen, nur 
geuau vermischt, gi mit einander verbunden zu feun; 
oder nit einander juſemmen zu Hängen, indem fie’ fich 
durth eine Art von Zerlegung, die von fc ſelbſt erfolge, 
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trennen loͤnnen. Alleln diefe Treunung if nicht vollſtaͤn⸗ 
dig und genau, wenn man fie nicht durch Mittel bewirkt, 
welche bey jeder diefer Subſtanzen befondere ſuud. Um 
den Käfe fo tein, als möglich, zu erhalten, muß man die 
frifche Milch eines gefunden Thiers, nachdem man fie wohl 
abgeraamt bat, durd Lab oder Weinftein zum geſchwin⸗ 
den Gerinnen bringen, ale Molten forgfältig abtröpfeln 
laffen, und hernach das Geronnene zu verichiedenenmalen 
in virlem und fehr reinem Waffer waſchen. Wenn mar 
hernach den Käfe, bey einer nach und nad) verftärkten Nie, 
der Deſtllation unterwoirft , fo erhält man anfänglich bey 
demjenigen Grad der Hitze, der die Siedehitze nicht über 
trint, nichts als Waller, welches ‚einen leichten Milch⸗ 
oder Kaͤſegeruch hat, und weder ein Merimal von Saͤure 
gr von alsalifher Beſchaſſenheit zeigt. Wenn man die 
arme weiter treibt, fo ſteigt ein dlichter ſalzigter Geiſt 
auf. Gemeiniglich ift der fatzartige Theil dieſes Geiftes 
fluchtiges Altali. Hierauf kommt eine ziemlid geringe 
Auanrirät brennalichtes Oel, das anfänglich fluͤßig und 
bernad immer dicker und ſtinkender wird. Es fteigt auch 
in diefer Deftillation feites Hüchtiges Alkali auf; und wenn 
endlich die Retorte recht rorh gluhet, fo gebt nichts mehr 
Über. Es bleibt eine fehr reichliche Eohlenartige Materie 
übrig, Diefe Kohle ift aus der Anzahl derer , welche nur 
mit der größten Schwierigkeit verbrennen. Die Zubereis 
tung des Kaͤſes war fehon in den Älteften Zeiten bekannt, 
Inden ſich Hiob ſchon diefes Wortes bedient. Bey den 
Griechen wird Ariftäus, (ein Sohn der Eyrene und des 
Apollo, nad andern aber des Bacchus oder auch des Cyr⸗ 
nus, wofür andere Grinus lefen ) der ein König in Arka⸗ 
dien war, und die Autonse, eine Tochter des Cadmus, 
jur Frau hatte, für den Erfinder des Käfes gehalten, dem 
die Griechen diefe Kunft ablernten. Er wird von einigen 
Agraeus genannt, Juſtinus aber macht zwiſchen bepden 
Namen einen Unterfchied. 
Bäfe, caleus, (Handlung) eine allgemeine Speiſe, 
die aus geronnener Milch bereitet wird, Kuh⸗ Schaaf: 
und Ziegentäfe werden in Thüringen, - Sachſen, Pom: 
mern, Meklenburg und allen deutfchen Laͤndern, häufig 
gemacht, wo viele Viehzucht und große Schäfereyen find, 
Bonft find die berühmteften und befannteften Käfe in Eu⸗ 
ropa, die holländifchen, und fonderlich die Edammer füßen 
Milchkaͤſe, Die Lepdenichen Kümmelkäfe, die Tefleler grü« 
nen oder. Tepterkäfe, die Limburger, die Schroriger , die 
engliihen und die italieniſchen Parmefanfäfe , welche for« 
derlich um Podi fehr gut, und von folcher Größe gemacht 
werden, daß fie bis 80 Pfund dortigen Gewichts wiegen. 
Man giebt aud) vor, dab fie aus Pferde» und Eſelsmilch 
gemacht werden. In England werden vortrefliche Käfe 
gemacht, derem auch eine Menge ausgeführt wird. Ends 
lich ‚find betannt die ſchwediſchen Käfe, au welchen fonft 
nichts Oonderliches, als die Groͤße, indem ſie biereckig 
wie ein Kaſten, und. oft fo ſchwer ſind, daB ei; yo 
ser. Männern getragen ‚werden ‚muß. -. Überhaupt fin 
alle Sorten von Käfen [ehr gut penn [ie in Maymenat, 
da das Vieh [done Blumenweide hat, ſind gemacht wor⸗ 


Kaſta 


den. Man kauft fie nach Zentnern, Pfunden und ſtuc 
weiſe. In Deutſchland werden jaͤhrlich viel hundert Zent- 
ner hollaͤndiſche und frießlaͤndiſche Kaͤſe, die meiftens über 
Hamburg kommen, verthan. Die Schweiz ſchickt jähr: 
lid) unzaͤhlige Kuhkaͤſe nach Genf, vdu da fie weiter auf 
Wagen nad Seißel, woſelbſt die Rhone anfängt fchiffbar 
zu werden, geführt, und ſo nad Lyon und weiter had 
Frantreich hinein gebracht twerden. Es Formen deren 
auch viele zu uns, und find bie beften Darunter‘, die von 
Griets, von einer Meinen Stadt gleihes Namens in Fr 
burg, auch die Glarner, Schaabzieger und andere. Ham 
te und allzu gefalzene Käfe And die ſchlechteſten. 

Be ‚» CBärtner) beißt der efbare Boden an den Are 
tifchecten. 

BRaͤſe a la Angloiſe. Man nem ı NEH-T fügen 
Naam, NQuart Mitch, und 4 Pfund Flein geftoßenen 


Zucker; darein rfre man 3 Eyerborter, und läßt alled 


jufammen einen Beinen Sud thun. Sedann nimmt mar 
es vom Feuer, gießt es In eine Eieform, und feht es 3 
Stunden lang aufs Eid. Wenn es geftanden ift,' nlinmt 
man die Form ab, nnd macht es ein wenig warki, eder 
fegt die Form ‘einen Augenblic in Heißes Waſſer, um de 
Käfe deſto leichter heraus zu nehmen: Alsdann richt 
man den Käfe auf einem Gelchirre arı, ; 
Bife a la Bourguignotte. Man rührt r Nöfel 
Raam, etwas geriebene Citronenſchaale und fo viel geftos 
fenen Traganth, als manmit 3 Fingern faffen kann, ums 
ter einander, Bis der Raam recht steif und dicke wird, ohne 
daß er ſchaumend in die Höhe ſteigt. Mid läßt man 
in einem Kleinen geflochtenen Korte, "der mi ur Lei 
wand belegt ift, auistropfeln. Met der RAR das ale 
fer verlohren und die Geſtalt des Korbes angenommen 
hat, ftürze man ihn auf die Schüffel, roorinnen et auf die 
Tafel femmen fol, und beftrenet ihn überall mit Zuder, . 
Kaͤſe ala Conti. Man läßt ı Quart Kam und 2 
Maaf Milch mir einander kechen, trümmte fie hernach 
Feuer, umd thut 4 Everdotter, nebſt einem halben fe 
vol Pormeranzenblüttaffer und etwas Milch vermiſcht 
hinein. Dieſes laͤßt man zuſa mmen nur wieder heiß wet⸗ 
den, und rührt es beſtandig mit einem Löffel um. So⸗ 
baldder Raam dick zu werden anfangt, wird er vom Feuer 
genemmen, damit die Eyer nicht zuſammen lauſen. Als⸗ 
dann käße man ihm uͤber die Haifte erkalten, und chur for 
fort etwas Lab, welches man mit ein wenig Milch ver⸗ 
duͤnnt hat, hinein, damit der Raam zuſammen laufe, 
wobey man ihm in eine Schuͤſſel atıf heiße Aſche ſetzt, und 
mit einer andern, ebenfalls mit heißer Aſche bedeckten, 
Schuſſel zudeckt. Man darf in auch nur auf den heißen 
Dien ſetzen. Wenn erfteifift, wird er in einen Käjrtork, 
worinmen ein Stuct feine Leinwand liegt, gethan, daß er 
abtropfe; hernach ſtuͤt man ihm ih eine Schuͤſfel, uud 
gießt tings hecnm Fohlen Raam, und beftreuet ihn mit 
— N Brandt 2’ ei in H Mi an 
j e ala upbine. n 1 gut 3 
Häain und 4 und Zucker kochen, kr Bien. 
Bener und gießt einige Tropfen Pomerangenbiktwaller hin. 
zu. 


"Räfeh 


zu. Wenn der Raam kalt geworden At, querlt man ihn, 
dad er miche fhäume, und gieße ihr in ein geflochtenes 
Körbchen , darinnen ein- Srüd Leinwand liegt, damit er 
rein abtropfe. Sodann richtet man ihn in der Schuͤſſel, 
worinnen er auf die Tafel kommen foll, an. 

Räfe a la St. Cloud, Anderthalb Maaß gute Mil 
wird laulich gemacht, und fo viel Lab, als eine Kaffeeboh⸗ 
ne beträgt, mit 2 Löffel voll Milch gemiſcht, darein ge: 
than. An diefer Berfaffung fegt man die Milch auf heiße 
Aſche oder auf den Ofen, daß fie gerinme, und thut fie 
alsdanı in eine Käfeform, daß fie ablaufe. Hernach ſtoͤßt 
man den vierten Theil einer eingemachten Zitrone in einem 
Moͤrſer, thut das Lab hinzu und ſtößt es mit einander, 
Anterdeffen gießt man nach and nad Quart Raam dar: 
Unter, thut alles zufammen aus dem Mörfer in eine Kaͤ⸗ 


feform, worein man zuvor ein Stuͤckchen Leinwand gelegt reitu 


Bat, und läße den Käfe abtropfen, Hernach richtet man 
ihn in einer Schuͤſſel an, ſchuͤttet rings herum füßen Aaam, 
und beftreuet ihn mit Zucker. 

“ Räfe auf Portugieſiſche Att. Der vierte Theil von 
einer eingemachten Eitrone wird klein geſtoßen, und her» 
nad) werden 2 bie 3 


Gattung, darunter gemengt. Hierauf Hört man » Quart 


Raam mit $ Noͤßel Mitch kochen, ‚bis der dritte Theil da tung 


won eingekocht iſt, nachdem man fobahn den Raam ein 
wenig hat auskochen laffen, vermiſcht man ihm nach und 


wach mit der Marmelade. Wenn er nun noch ein wenig. 


Taulich iſt, thut man Lab, mit etwas Milch vermengt, da⸗ 
au, und läßt den Raam durd ein Sieb in eine Schuͤſſel 
Taufen,, worinnen er auf heißer Aſche oder auf dem Ofen 
gerinnen muß. Wenn er zuſammen gelaufen if, thut 
Wan ihn in einen kleinen mit - Löchern verfehenen Käfetopf, 
daß er abtropfe , richtet ihn ſodann in einer Schuͤſſel an, 
* rings umher füßen Raam, und beſtreuet ihn mit 


er. { 
- Räfe aus Sommerferfchire, Die Bereitungsart 
Geffetben It foigeriße: Mai läßt die Milch von ‘12 Kühen 
Vie Nacht hindurch zur Sahne fehen, und am. Morgen 
Wr man von eben diefen Kühen die Mid warm nach 
Haufe bringen. Man nimmt die Sahne von der Milch, 
weiche die Fracht durch geftanden hat, forgfältig ab, und 
wifche fle in die Morgenmilh, gleßt fie alsdann in einen 
großen Zoßer, und thut fo viel Lab himeln, ‘als nöchig if, 
Man tägt es eine halbe Stunde lang zugedeckt Arhen, oͤff · 
ner es hernach, inaͤtet und preßt das Gekaͤſete nieder, 
Bieranf gießt man die Molken ab, arbeitet die Mafle wohl 
Durch einander, und thut zu einem Käfe von biefer Größe 
3 Pf. friſche Butter. Diefe wird mit den Händen hinein 
Fetnaͤtet, und etwas Salz darauf geſtreuet, welches gleich» 
fnüs hinein gefuäret wicd, Sodann wird der Käfe in einem 
äroßerr feuchten Tuche im die Preife geſetzt, und oft umge ⸗ 
weidet, wobey man jedesmal ein friſches Tach nimmt, bis 
Juletzt, wo mah 7 bis 4 trodneTiher noͤthig hat. Wenn 
der Käfe zum letztenmal eingelegt voitb, muß er’ etwas 
ſtaͤrker gepreßt twerden, als Herber, und muß.24 Stum 
den in der Preſſe bleiben. Benni aus der Prefle toͤmmt 


Löffel voll Marmelade, von beliebiger : 


Käfer ea9 


Kaͤſebaum, ſ. Mapou, . Jar, nr 

Bäfebeusel,- Duarkfad. (Lanbroirthfhaft.) Die⸗ 
fes ift ein in eine ſcharfe Spige ſich endigender leinwande⸗ 
ner Beutel, welcher, nachdem die abgeſchoͤpſte Kaͤſemate⸗ 
rie hinein geſchuͤttet worden iſt, oben, wo er feine größte 
Weite bat, zufammen gebunden und aufgehängt wird, 
Unter die Spitze diefes Beutels ſetzt man einen Zober, 
welcher bie aus dem Beutel von felbft: hervor dringende 
Molken aufnimmt, ; 

Bäfebrecher, (Landwirthſchaft) ſ. Schweijerkaͤſebe⸗ 


ng. 
Bäfeföemig, nennt man die Mineralien, die in platte 
ged n runden Stüden brechen. j 
Bifebaus, (Landwirthſchaft.) Diefes it ein beſon⸗ 
beres Gebäude, wo die friſchgemachten Kaſe zum Trock⸗ 
nen hingelegt, und vor alleriey Ungezieſer verwahrt 


Bäfejärbe, (Landwitthſchaſt) Schweijerkaͤſeberel⸗ 


Kaͤſe in Form einer Zimmtiſtange. Man läft ı 
Nößel Raam und -eben fo viel Mitch, 4 Pfund Zuder, 
und ı Löffel vol Pomeranzenblürbailer- mir einander tor 
hen, Wenn der Raam einen Sud gethan hat, ninimet 
‚man ihn vom Feuer, und läßt ihm fteben, bis er uber bie 
‚Hälfte ausgekuͤhlt iſt. Hernach thut man, eine Kaffeeboh⸗ 
ne groß, Lah, mit etwas Milch vermiſcht, hinein, und 
gießt ſogleich den Raam durch ein Sieb in eine ſſel, 
in welchet man ihn in heißer Aſche oder auf dem warmen 
Ofen zuſammen laufen läßt. Alsdann ſchneidet man ihn 


‚mit einem Meſſer in Cannelons, und ſetzt dieſe nach ein⸗ 
ander dergeſtalt in eine große Schuͤſſel auf heiße Aldhe, 


daß zwilchen jedem Stuͤckchen ein leerer Raum bleibe , die 
nod) daran gebliebenen Molken ablaufen, und die Kanne 
long feft werden koͤnnen, Hernach ‚bringt man ſie in eine 
Schuͤſſel, worinnen man fie auftragen will, und bedeckt 
fie mit qutem Raam und feinem Zuder. 
Bäfetobl, (Gärtner) werden an einigen Orten bie 
Dlumen an dem Biumentoble genannt: 
RKaͤſel, im Goͤttiugiſchen ein Bruſttuch oder Korſet. 
Koͤſeladeſtein, (andw.) ſ. Schweizerkaͤſebereitung. 
Bäfeleim. # Diefer wird ſchon vom Theophilus 
Ptesbyter, der ums Jahr 800 lebte, beſchrieben. 
» Bäler, fo werben in Nürnberg die Kaͤſehaͤndler ge 


nannt, 

Bäferinnen, (Landwitthſchaft) ein Gefäß, das fehr 
ſchraͤg ſteht, und eine runde Einkehlung hat, damit die 
Moiten aus der darin liegenden Kaͤſematerie ſich hinein 
5 und in einen darunter geſetzten Zober ablaufen 
Önne, 
Kaͤſeſchaale, ift insgemein ein zinnernes Küchenges 
wo. in Form eines tief einwaͤrts fich Hegeabrun Select, 

F2 
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der auf einem niedrigen Fuße ruhet, darinnen man ben 
Käfe auf den Tifch zu tragen und aufzuſtellen pflegt. 
Bastarille, (Materialiſt) Cort, cascarillae, off. 
von Croton Cascarilla Linn. einem fleinen auf Eleutheria, 
in Peru, Florida, Providenz und Paraguay wachſendem 
Baume. Diefe Rinde befteht aus mehr oder weniger zu⸗ 
ſammen gerellten Röhren, ungefähre vom der Länge des 


Zeigefingers, und ı bis 3 Linien dick, Außerlich mit einem 


grauen weißlichten Haͤutchen, das öfters ſchwammicht und 
ungleich erhoben if, bekleidet, innerlich von rörhlicher 
Roftfarbe, doch biäffer als die Chinarinde, der fie fonft 
ſehr ähnelt, von ſcharfem, bitterm, gewärzhaften Ger 
ſchmacke, und von einem an ſich ſchwach aromatiſchem, 
zerſtoßen oder auf Kohlen geworfen aber von durchdrin⸗ 
gend angenehmen Ambra oder Mofchus aͤhnlichem Geru⸗ 
he, Der Aether zieht faſt nichts aus dieſer Rinde. Das 
"damit im Aufguß geftandene Waſſer hat einen bittern et ⸗ 
was balfamifchen Geſchmack, einen ebenfalls balfamifchen 
"Geruch, und eine gelbe ins -Mothe fich ziehende Farbe, 
Die geiftige Tinktur ift von dunkler Goldfarbe, gelind bit: 
term, etwas ſcharfen Geſchmacke und dem Geruche der 
Rinde. Dean erhält aus einer Unze etwa 2 Quentchen 
‘a Serupel waͤſſeriges, fapt geruchlofes Ertract, von et» 
was bitterm Geſchmacke und dunfelbrauner Farbe. Mit 
Meingeift bekommt man a Quentchen und ı Serupel fehr 
sähes gelbbraunes Ertract, das von balfamifchem Geruch), 
aber ohne Geſchmack iſt. Das davon erhaltene aͤtheriſche 
Del it gelblich und von durchdringendem Geruche. Aus 
einem Pfunde erhält man 60 bis 64 Gran. Man wähle 
diefe Rinde in Nöhren von der Dicke und Länge ded Zei 
gefingers , und etwa > Linien Stärfe, von Außerlich aſch⸗ 
grauer , innerlich aber roſtbrauner Farbe, wo man zugleich 
glängende Harzflimmerchen gewahr wird, von aromatiſch 
bitterm Gefhmade, und, wenn man fie anzünder, von 
’ ie angenehmen, balſamiſch · gewuͤrzhaftem, moſchus⸗ 

hnlichem Geruche. Die äußere graulichte Rinde iſt kraft ⸗ 
los. Obgleich dieſe Rinde mit der. Chinarinde im Aeu⸗ 
Gern viel Aehnlichteit hat, fo unterſcheidet fie ſich doch 
durch ihren Geſchmack, (der zwar gewuͤrzhafter und bitte, 
we ‘aber weniger berbe und unangenehnt, ale der. der 

binarinde it, ) durch dem Geruch beym Anzuͤnden, und 
die 5 Menge harziger Theile, die fie enthaͤlt. 

ſpel, im Ulmiſchen das Spuͤlicht. 

BAR, (Foͤrſter, Garten) heiße diejenige Erde, welche 
—* Her ausheben eines Stammes an der Wurzel gelaſſen 


r ’ . 

Baffenfchlof , fo beißen diejenigen Schloͤßer, wel 
den obern Theil des Kaftens aus = * 
vielen Riegeln verwahren. 
RZaſſienrinde, (Materialiſt) f, Murttergimmet. - 

Bafliven, ( Kaufmann ) Heißt, eine Schulbforderung 
ausſtreichen; bey dee. Miliz, - die Soldaten abbaufen. 
— — oder Geſetze kaſſiren, heißt, fle aufheben und 

en, 
“ Baflanie, Fagus eaftanes Linn. Diefer harte Laub⸗ 
Holjbaum dienet ju Alleen, das Holz vorzüglich zu Bau⸗ 


ste; diein unfern Landen haͤ 


‚und bdiefen mit 


Ka ſt an 


holz, das dem heſten Eichenholze an Güte und Dauer 
gleich Eömmt, hiernaͤchſt zu Dier» und Weinfaͤſſern, die 
in den feuchteften Kellern länger, als aubere, gut bleiben 
follen. Insbeſondere fohen die Weine in ſolchen Fäffern 
langfanıer gähren, weniger ausdünften, einen Geſchmack 
vom Holze annehmen, umd fi ungemein gut halten. 
Das Kaftanienholz wird zwar von Schriſtſtellern zu Ti 
lerarbeiten empfohlen, allein da.es ſehr rißig und pelzi 
iſt, fo ſcheint es fich nicht wohl zu felben zu fchichen. Zur 
Feuerung wird es gewoͤhulich nicht gebraucht ; meil es ehue 
anderes Hohz nicht tebhaft genug brennt, nur glimmt und 
leicht verlöfcht. Auch pflege man es nicht zu verfohlen,. 
obſchon die Kohlen, weil fie fich fo ſchnell ausloͤſchen, als 
entzünden laſſen, den Schmieden fehr werth ſeyn dürften. 
Die Aſche giebt eine Lauge, wovon die Waſche beſchmu 
wird, Aus dem jungen Schlagholze erhält man 
Bapreife, Bohnen» Hopfen» und audere Stangen, 
befere, in nördlichen Gegenden durch Pfropfen veredelte 
Frucht dient rch, gebraten oder gekocht zur Speife, 
ſchlechtere, oder wo man auch die beffere in Menge hat, 
zur Maftung der Schweine und andern Viehes, auch zu 
Puder und Kraftmebl. "Man hat auch Del daraus 
preflen, und Branntewein davon abzuziehen. —— 
Statt des Kaffees läßt fie ſich ſeht gut gebrauchen. D 
Diärter dienen zur Streu, die Rinde zur Gerberey, 3 
vielleicht auch zur Färberey, Die Wurzel treibt ziemli 
in die Tiefe, läuft auch weit aus, Der Stamm tft in 
waͤrmern Gegenden gerade, hoch und dick, mit weit auge 
aebreiteten Achten umgeben, Die Rinde ift glatt, in 
jugend ſchwaͤrzlicht oder ſchwarzbraun, im Alter gra 
Das Holy it hellbraun, hart, feſt, falericht, laͤßt ſich 
leicht ipalten, wird von dem Wurme nicht angegri * 
und dauert im Trocknen ungemein lange, doch iſt es ſeh 
riſſig und pelzich. Be 
Baftanien, (Handlung) find fehr bekannte Kerufruͤch⸗ 
ufig verthan und gegeſſen wer⸗ 
ben, fo daß die Obſtwelber in Staͤdten, an allen Edi 
der Gaſſen, gebratene Kaftanien feil baben,, In Inga 
Elſaß, Frauten und andern Orten, finder man ganze K 
ftanienmwälder „fo, daß man dafelbft die Schweine da 
maͤſtet. Die großen, welche man aus Stalien und Franke 
reich beinget,, werden Maronen genennet,. und find die. 
beſten. Bon Spanien, infonderheit von Bilbao und von 
Hourdeaur aus, fommen ganze Schiffe voll nach Ham⸗ 
‚burg, :Dangig und andern Oerteru. Mit dem Holje v 
‚Kaftanienbänmen wird auch viel gehandelt, weil es fi 
fein und fett iſt, ſo, daß es auch im Waſſer nicht faulet,, 
Baftanien,;erbabene Beulen, Marrons, die Ble 
arbeiter nennen-alfo das Bley ihrer Tafeln, welches fi 
auf der Oberfläche im Kuduel fammlet und gerinnet, Di 
fe Beulen entſtehen aus zwo Urſachen, entweder, daß da 
Bley, welches man gießt, zu kalt, oder daß es zu 1) 
iſt, weil es ſich in beyden Fällen auf dem Sande haͤu 
und das Streichlineal : Im erſten Falle, weil e6 
nicht fliegen ann; im zweyten, weil es fih in den Sanb 
eingräbt , und.diefelbe Wirkung hervor bringt , Wr 


“ Kaftan 


0 zu kalt iſt. Man muß fih alſo daranf fegen, den 


Grad der Hitze zu kennen, dem es haben fol. 

Raſtanien, (Rofbändfer) wird die an jedem ber vier 

Schenkel des Pferdes befindliche Warze oder Eleine Ger 
ſchwulſt ohne Haare, welche ‚ben den Vorderfchenfeln, an 
der inmendigen Seite der Köche, ein wenig über und 
feitrmärts dem-Rnie, und ben den hintern Schenteln, ein 
wenig unten und feitwärts der Kniekehle, auch inwendig 
liegt, genannt. 
Raſtanien als Seife zu gebrauchen. Man hat in 
den wilden Kaftanien eine feifenartige Eigenfchaft entdeckt, 
und deswegen folche zum Bleichen der Leinwand, der Wol. 
lenzeuge u. f. to. angewendet, ihre Zubereitung iſt fehr ein« 
fach: Man reiber die nefchälten Kaftanien auf dem Reib ⸗ 
eifen in Flußwaſſer Flein, rührt die Maffe oft um, und 
neiget eine Biertelſtunde hernach, das weiße, wie Seife 
ſchaͤumende Waller ab. Zu zivanzig Kaftanien vechnet 
man fünf Maaß Wafler. Im Großen verkürzt fich die 
Arbeit dadurch, daß man die Kaftanien, getrocknet und ge» 
fchält, auf der Mühle zu feinem Mehle mahlen laͤßt. Um 
es zur Bleiche, oder beym Tuchwalken nad) der Walferde 
zu gebrauchen, ertwärmet man es dergeftalt, daf es die 
Hand micht vertragen fann, man fpart dadurch einen 
Theil der Seife. Die mit diefem Waffer getraͤnkte Lein ⸗ 
wand erfcheiner zwar etwas bläulich, aber nach etlichen 
Wiederholungen und Auswafchen zeiget ſich die Weiße im⸗ 
mer beffer. In der That leifter die Seife mehr; aber die 
Kaftanien Foften nichts, und erfparen die Seife, Die 
anf diefe Art von aller Bitterkeit entblößte Ueberbleibſel 
der — geben, mit Kleye vermifcht, Viehfut⸗ 
ter ab. 

Bafltanienbraun und anderes Braune auf Baum» 
wolle, Dan bringe das einmal Erappirte mid wohl ges 
waſchene Zeug in ein Bad heißes Wafler, wozu man-den 
Abſud von Safläpfeln gießt, fo man langſam abgekocht bat, 
um defto fiherer diejenige Muͤanze zu finden, welche man 
ſucht. Dean bringt das Zeug- wieder auf die Tafel, wirft 
es nochmals ins Bad, bearbeitet es darinn eine Viertel: 
Funde, nimmt es wieder auf, drückt es mit der Hand 
aus, und läßt es austräpfeln, 

Man thut in ein Bad von falten Waffer proportionirs 
lich fo viel Vitriolauflöfung, als die Menge des Gallaͤpfel⸗ 
fudes erfordert, fo im erften Bade war, worinn fich das 
Zeug befand. Man bearbeitet es in diefem Bade, und 
wäfcht es nachher wohl aus. Wenn die Nüanze nicht tief 
genug feon follte, fo müßte man das Zeug nochmals in 
das Galläpielbad bringen, und in das Vitriolbad, wobey 
eben die Behutſamkeit zu beobachten iſt; nachher muß- 
man es wohl waſchen und trocknen laſſen. 


zugehen, und Diefes verrichter man vermittelft der ange 
zeigten Worarbeiten, 

Man belebt diefe Farbe vermittelft des Braſilienholzes 
und der Lauge, für das Krapproth, um .folches bis Mau⸗ 
zedo rer zu treiben. » er 


* 
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Um die Farbe voller und tiefer zu haben, muß man 
das folgende Verfahren zur Hand nehmen: 

Man bringt das Zeug, wenn es aus der Krappirung 
Eommit, inein Bad von jwey Theilen Ealten Waflers , und 
einem Theile Brafilienbades, dem man noch aufgelöften 
Alaun zufuͤgt, fo daß eine AUnze auf das Pfund Zeug 
gebt; mau färbt es, hebt es auf, fenkt es wieder ein, be: 
arbeitet den Zeug eine Stunde lang im Bade, nimmt es 
auf, waͤſcht es, drädt es wohl mit der Hand aus, und 
bringt es in ein neues Bad, fo aus einem Drittheil beißen 
Waſſers, einem Deittheil Brafilienbolzbadee , und etwas 
wenigen Dades von indiauiſchem Holze beſteht. Man 
bringt das Zeug auf dag Brett, gießt ein wenig Lauge 
ins Dad, um die Farbe zu beleben; man bringt es wie⸗ 
der in die Farbe, und heraus, um es zu trocknen. Man 
fann noch mancheriey Handgriffe erfparen, wenn man 
Vitriol felbft zum matt gewordenen Krappbade fügt, und 
zwar gleich mach der erften Krappirung, und wenn man 
nachgebends das. Zcug bearbeitet, Wenn man eine etwas 
piolettere Pucefarbe zu haben wuͤnſcht, fo muß man noch 
ein wenig indianifches Holz zum erften oder zweyten Matte 
bade der Krappirung zufegen. In dem einen oder afı« 
dern Galle muß man das Feuer wegnehmen, und das 
Bad nicht mehr fieden laffen. Eine ber triftigen Urſa⸗ 
chen, warum man lieber zwiſchen den zweyen Kräppiruns 
gen braun färben, als mit Grau gründen fol, ift, weil 
die Säure des Alauns, da fie den Niederſchlag anfällt, 
fo die Galläpfel fallen laffen, die Bölligkeit, oder die 
Stärke desfelben mindert. . Gegentheils muß man, wenn 
das Zeug aus dem Gallirbade ins Vitriolbad gebracht 
wird, dutch eine ziemlich Marke Auspreffung' mit ber 
Hand, oder durch die Walze (Wafchrolle, ruuleau) das 
Ueberftüßige von der Gallabkochung heraus preffen,, und 
es auströpfeln laffen, damit der Eifenniederfchlag nicht zu 
ſtark werde, die Farbe nicht zu ſehr vertiefe, und das 
Zeug davon fleckigt und kluͤmpig gefa bt werden möge. 

Was das indianifche Holz betrifft, fo man zum legten 
Bade anwendet, fo muß man daflelbe, da es die Farbe 
fehr braun macht, nothwendig bey den meiften Umſtaͤn⸗ 
den ſtufenweiſe graduiren. 

Baftanieneiche, Quercus Prinus. Das Holz bdiefet 
Eiche it dauerhaft, zähe, grob und ein Mittelding zwi⸗ 
fhen dem Kaftanien» und Eichenholz. Es dient zu gu⸗ 
tem iffban⸗ tab» und Zimmerholz. 

Baffanienöl, f. Del aus Kaftanien, 

— Tünd 

en, (Porzellanfabe.) ſ. Kapfel. at. 

Baften, wird au einigen Orten ein Getreideboden, 

Rornſchuͤtte oder Rornfpeicher genannt, darauf man 


i ‘ u flegt. 
Diefes if der Augenblid, zur zwepten Rrappisung Übers * Getreide in Vorrath zu ſchuͤtten pflegt 


Baften an Bretern. (Buͤchbinder.) Dieſes find ges 
wiſſe Vertiefungen an dem Hintertheil des Brertes, in 
welchen die Claufurriemen, an welchen die Haken feft 
gemacht werben, zu liegen kommen. Diefelben an dem 
rechten Orte anzubringen, theilet man die Länge des Bret⸗ 
tee mit dem ‚Zipfel im. vier gleiche Thtilez da, wo > 

, u 
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und unten dee erfte Zirkelpumet if, wird ein Zeichen ger 

macht, und bier haben folche ihren Anfang. ) 
Baften, (Buchdrucker) die Behaͤltniſſe, worinn die 

gegoſſenen Schriften nah dem Atphabete ordentlih um 

terfchieden gelegt twerden. v j » 


Baften des Schloßes, f. Schloßkaſten. 
"Kalten, Rorntaften, im Trieriihen, ein Haufen 
Auf dein Felde zum Trodnen aufgefeßter Garben. 
Baftentnechte, heißen zu Naurnberg die Aufſeher über 
die öffentlihen Frucht ⸗ oder Getreidebbden. 
Bafterifeabn, ſ. Tellenon, y Mühen. 
. Baftenfchleufe. Diefe feit ohngeſaͤht 200 ‚Jahren 
bekannten Schleufen gehören zu derjenige Art,“ welche 
wicht allein zu einer Abwaͤſſerung/ ſondern vielmehr dazu 
dienen, daß mittelſt diefer Schleuſen die Schiffe von einem 
viedriaen Kanal in einen er binauf, oder von diefem 
in jenen herunter fteigen können. _ &ie können ſowohl von 
Holz als won Steinen erbauet werden, und beſtehen in 
einen von zwo Seitenmauern oder Wänden eingeſchloſſe⸗ 
pen Raum oder jogenannten Kaften, der fo groß iſt, daß 
eutiveder nur ein oder auch mehrere Schiffe darin liegen tom: 
nen, und deffen Boden ſo tief, als der vom unterften Kanal 
liegt. Es wird der untere Kanal vom obern durd) eine 
Mater, welche queer durch die Schleufen liege, und die 
den Unterfchied der Höhe des Waſſerſpiegels vom obern 
und untern Kanal zur Hohe bat, abgefondert. Diefe 
Mauer wird die Mauer des Falls genannt, auf welcher 
ch dann das obere Paar Thüren, die das Waſſer zuruͤck⸗ 
alten, befinden; fo tie die am untern Ende des Kaſtens 
befindlichen Thuͤren denfelben Dienft verrichten, wenn die 
Schleuſe voll Waffer gezapft ift, oder ihr Waffer mir dem 
Waſſer des obern Kanals im Niveau ſteht. Diefes ift nur 
das Mefentlichite einer Kaſtenſchleuſe, das nach Beſchaf⸗ 
ai der Umftände oft verändert wird, Das Auf · und 
runterfteigen der Schiffe durch dieſe Schleuſen wird 
anf folgende Weife bewerkftelligt: Wenn ein Schiff von 
unten berauf fteigen will, fo fährt es, meil die untern 
. Thüren alsdann offen ftehen,, in der Schleufentammer 
oder in den Raum zwiſchen den obern und untern Thüren 
ein, hinter demfelben werden dann diefe Thuͤren zugemadht, 
und die vorne an den Umlaͤufen befindlichen Schuͤtten in 
die Höhe gezogen, damit die Schleuſenkammer aus dem 
obern Kanal fo hoch mit Wafler angefüllt werde, bis es 
den Horizont delfelben erreicht hat, So wie nun biefes 
Waſſer in der Kammer nach und nach höher twird, fo fteir 
get aud das Schiff mit felbigem bis oben hinauf, Hier⸗ 
auf werden die obern Thuͤren um fo mehr mit vieler keich⸗ 
tigkeit geöffnet, weil das Waller an beyden Seiten gleich 
hoch ſteht; umd das Schiff geht fodann in den obetn Kar 
nal, Wil ein Schiff herunter gehen, fo wird, wie vor 


er, bie Schleufentammer bie zur Höhe des obern Wafı 


ers durch die Umläufe angefille, das Schiff geht durch 
bie obere geöffnete Thür in die Kammer, diefe wird als 


denn geſchloſſen, und die Schütten im den unterften Thü- 


‚zen aufgezogen, wodurch das Waffer fo weir abläuft, bls es 
wieder mit dem unterſten Kanal in Niveau ſteht hierauf 


"deren 9728 ein 


lacca 141665 Pecking 12466; Queda 15922; 
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werden die unterſten Thuͤten geöffnet, und das Schiff ſahet 
ganz bequem in den niedrigern Kanal. Wer ſich über dem 
Dau und die Einrichtung dieſer eben fe nuͤtzlichen als künft« 
lichen Schleufen weiter belehren will, fehe darüber das für 
rn geofe von van der Horſt und Schenk zu 

miterdam im J. 1736, beraus gegebene Schleu⸗ 
fenbuch, worinnen alles, was zum Bau einer foldhen 
Schleufe gehöre, durch vortreflihe Zeichnungen vorgeftellt 
ft. S. a. Verloath. ar, 

Baften find zu Bruce gangen. Wenn im Hans 
genden ober Liegenden die gelegten Stempel faul —— 
und die Laſt der Berge fie drückt, daß ſie niedet gehn, 
die darunter geſchlagenen auch mit nehmen, wie denn oͤf⸗ 
ters bey den Grubengebaͤuden ſolches geſchieht; werden 
aber an manchen Oertern mit gemauerten Schwibboͤgen 


befeſtigt. 
— * —— den man den Stunden⸗ 
uhren wegen ihrer Groͤße giebt. 

—— ſ. Kaſtalogne. Jac. 

Kaͤſtlein, (Muͤhlenbau) ſ. Betten, Jac. 

Raſtriren, f. Schneiden, 

Baltcol, (Schiffbau) ſ. Caſtrol. 

Barapulte, ſ. Catapulte. 

‚ Batafche. (Schiffſahtt) ſ. Tender, 

Bar en Hond, (Schifffahrt) fo mennt man in Hol⸗ 
land gewiſſe Perionen, welche, wenn, ein Kauffarthegs 
ſchiff Bootsleute noͤthig hat, fih gebrauchen laſſen, die 
Herbergen auszulaufen, und bequeme Leute auszufuchen, 
da fie denn für ihre Mühe, und fr jeden Manu ı Du« 
katen oder 3 hol. Gulden bekommen, Selche Perfonen 
werden Raten genannt. 

Rateſchu, |, Japanife Erde. Jar. 

‚Barbedrallicche, f. Domtitche. Jar. 

Batbeterifiren, Einbringeng des Barbeters, 


Carheterifmus. (Wundarzt.) Iſt diejenige Handlu 
mo entiweder der Katheter, um den Harn a en, 


ju unterfuchen, ob fih Steine in der Harnblaſe anges 
hängt, beygebracht worden; man macht auch entineder 
unmittelbar durch eine Sprige, oder durd) den Katheter 
in die Harnblaſe Einſpritzungen, fo alles hierzu — 
Barbeier des Herrn Ibedens, Hr. Tb. wid 
um einen Drath, der fo dicke ift, als der Katheter weit 
feyn fell, feinen mie Seide umfpennenen 55 
in Spiralgaͤngen, und beftreicht ihn fo oft mit einer 
löfung der relina elaftica in Naphtha, bis der dadurch 
entftehende Kanal die gehörige Dicke hat. 
Barbendeiche, f. Kotendeiche. 
Barbener, fo viel als Koffat. 
Zätber, fo viel als Koſſat. * 
Barburs, f. Katuri. Jac. —* 
Rati, @ wiegt nach bolländifchem As Troy Gewichts, 
öllnifches Pfund machen, wie folget: 
2 dem oder Aachim 187425 Batavia 12292; 
ton 12495; Japan 123725 Java 12466; Mia» 


Siam 


12760; Sumatıa 26538, PEN 
. Bat 


j Katopt 
Katoptrik, Anacampeif, iſt die Lehre vom Gehen 
burch die von den Spiegelflaͤchen zuruͤck geworfene Licht- 
ſtrahlen. Die Alten kannten die Theorie von der Zurück: 
werfung des Lichts und. von ben Spiegeln, denn fie bes 
dienten fi. der Metallfpiegel zum gemeinen Gebrauch, 
und kannten auch die Vergrößerung und zändende Eigen 
Schaft der Hohlſpiegel. Euklives wuͤrde der erfte befannte 
Schriſtſteller von der Katoptrif feyn, wenn man nicht bes 
hauptete, daß ſeine Aufangsgrůude von der Optif und 
Katoptrit untergeſchoben wären. Die Bücher des Ptole⸗ 
maͤus von der Optik giengen verlohten; doc) ſcheint Alha⸗ 
zen um das Jahr 1100. aus dieſen ſowohl, als auch aus 
mehrern andern alten Werken vieles im fein Werk aufge: 
uommen ju haben.‘ Unter andern Fatoperifihen Säten 
bat er aud) das Problem :. auf einem Kugelſpiegel den Mes 
flerionspunft zu finden, wenn die Orte des Auges und 
des Gegenſtandes gegeben find, welches Alhazen durch 
die Hyperbel vermittelſt einer geometriſchen Anaiyſis auf- 
leſet. Mountucla vermuthet aber, daß dieſe Aufloͤſung 
nicht dem Alhazen, ſondern griechiſchen Mathematifern 
gehoͤre, und vielleicht aus dem Ptolemaͤus genommen ſey. 
Kaſtner hat dieſes Problem durch eine trigonometriſche 
Analyſis aufgeloͤſt. Den Sans: daß der Brennraum des 
hohlen Kugelfpiegels um den vierten Theil des Durchmeſ⸗ 
fers vom Spiegel abſtehe, gab Porta zuerft an. Die katı 
aptrifhen Saͤtze, als geometriſche Folgen des Hauptgeſe⸗ 
Bes der Reflerion, trugen Keppler 1604, und Iſaat Bar⸗ 
com 1674. ſchon ziemlich volltändig wor, welcher letztere 
auch über den ſcheinbaten Ort der Bilder in den Erummen 
Spiegeln einen neuen Grundſatz annahm. Eine vollſtaͤn⸗ 
dige Anivendung der allgemeinen Arithmetik auf die Kat 
optrif hat Kaſtner 1755, neliefert,.. Uebrigens iſt dieſe 
Wiſſenſchaft noch durch den Jeſuit Tacquet, durch David 
Gregorius, Zach. Traber, Humfred Ditton, Carre', 
Zob. Craig und Joh. Andre. Segner erweitert: worden. 
Batopteifche weichung, (Optik) ſ. Abweichung. 
. Batopteifbe Anamerpbofen, beißen diejenigen 
verzerrt gezeichneten Bildes, die, wenn das gehörige Bild 
ericheinen joll, in koniſchen, eplindrifchen oder ppramiden« 
igen Spiegeli betrachtet iwerden.. Won Verzeichnung 
Bilder bat Simon Stevimzuerft gefhrieben. 
‚ Barfporen, (Schiffbau) find einzelne: Spanten, die 
man zu Verſtaͤrkung des Schiffes von innen auf den Mer 
gerungen ausrdnet..ı Sie haben, gleich den twirklicheh 
Spanten, ihre Lieger, Sitzer und Auflangen,, von denen 
man die oberften Stuͤtzen, (holl. Steunders) nennt. 
Diefe Stuͤcke verſchießen ‚eben fo gegen einander , wie die 
einzelnen Stüden der Spanten. * Die Lieget det Katipos 
wen find ebenfallsin flache und eingegogene, und. ihre Kim · 
Etters in Stecher und verkehrte Sitters unterſchieden 
Die Karfporen muͤſſen ſo geordnet werden; daß ſie recht 
lothrecht anter ‚dev Mitte des Raums zwiſchen 
Pforten der unterften Lage. liegen, gerade auf ein Spant 
treffen, und daß ihre Verfchärfungen wicht gerade gegen 
die Verfchärfungen der Spanten fallen." Die Balten des 
unterſten Verdecks, und ihre Knie veranlaflen bisweilen/ 
Cechnologiſches Wörterbuch VI, Cheil. 
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daß die obern Auflangen oder Stuͤtzen (holl. Steunders) 
der Katſporen von ihnen getrennt werden muͤſſen. Man 
ſchneidet die Katſporen in allen den Stellen ein, wo ſie 
mit dem Kelſchwinn und Wegerungen zuſammen treffen, 
und verflärkt iyre Verbindung durch ftarke ciferne Nägel, 
die man, ohngefaͤhr einen Fuß. von einander entfernt, ein« 
fehlägt, und endlidy noch durch Bolzen, die man von aue '. 
Ben herein durch die Außenplanten, Innhoͤlzer, Weges 
rungen und Katſporen fchlägt, und inwendig auf Platten 
fliegt. . In die Mitte des Liegers des Katſpors fchläge 
man zwey innen auf Platten geklunkene Bolzen von aus 
Ben herein. . Disweilen werden auch die Katiporen zu Er⸗ 
fparung des Holzes auf dem Kolfhwinn und den Wege 
rungen nicht eingefchnitten, fondern man füllt die Höhe 
lungen, die in diefen. Fällen zwifchen den Katfporen unb - 
ben Innhoͤlzern bleiben, mit Keilen und Größen aus, da⸗ 
mit fie ganz zur Tracht kommen. Kaufjahrtepfchiffen 
giebt man Feine Katfperen, um den Raum nidye zu boen⸗ 
gen; auch konnen fie, da fie fein Gefhäg führen, diefes 
Verbands entbehren, der übrigens febr gut ift.  Ebemals 
brachte man fie in Heine Kriegsichiffe nicht früher, als 
nach ihrer weyten oder dritten Reife. “Die Lieger ber 
Katfporen bleiben an ihren Toppen, wo bie Auflangen das 
gegen. treten, etwas ftärker :als die übrigen Innhoͤlzer. 
Webrigens verjüngen Knie, Auflangen uud Stuͤtzen nad 
oben zu. um „As. Herr Olivier iſt der erfte, und vielleicht 
der einzige, der eilerne Katſporen angeordnet bat. (Er: 
bat fie auch nur im Aleide gebraucht. 

Batties, ſ. Kardis. ac. 
+ Rattunalabalter, Kattunſtein, ein Alabaſter, wel⸗ 
der zu Ruͤdigesdorf im Stollbergifhen gebrechen wird, 
- einem weißen Kattune mit grauen und blauen Ader 
gleicht, 

Kattundrucken. ® Wie alt bie, Kattundructeren 
ſey, kann man aus der Erzählung des Herodots ſchließen, 
der um 3540. nad Erſchaffung der Welt berühmt war, 
und von ben Völkern im der Gegend des Caſpiſchen Mee⸗ 
resersählt, daß fie ſchon auf ihre Stoffe Zeichnungen von 
Tieren und Blumen dructen, wozu fie ſich der Wlätter 
von gewiſſen Bäumen bedienten, die fie zerfließen und 
mit Waſſer anmachten. Da die Egyptier, ehe das Schilf⸗ 
papier bey ihnen erfunden wurde, auf Leinwand Ichrieben ;- 
fo vermuthet man, daß fie dadurch auf bie Erfindung der 
Kattundruckerey geleiter werden waͤren. So viel iſt ge· 
wiß, daß fie Kattunfabriken hatten, und Plinius beſchreibt 
auch die Art und Weiſe, wie die Egyptier die bunten kat⸗ 
tunartigen Zeuge darinn verfertigten. Von diefen ſollen 
die Indianer die Kattundruckerey gelernt haben, welche 
fon um 3845. m. E. d. W. oder 138 Jahr nach Chriſti 
Geburt mit gemalteh und gedruckten feidenien und leinenen 
Zeugen nach China handelten. Seit diefer Zeit fiengen 
auch die &Sineler an, Fiauren und Blumen in Holz zu 
ſchneiden, mie Farben zu beitreichen und auf Zeuge abzu · 
drucken, ob fie gleich lange vorher ſchon Bücher auf dieſe 
Are gedruckt harten. Die Kun, mit geftochenen Kupfer 
platten, anftatt der hölzernen Formen, befondirs das for 

G8 genann · 


234 Nattund 


genannte Engliſchblau auf. Kattun zu drucken, erfanden 
die Engländer, und neuerlich hat Hr. Anton Chriſtoph 
Gignour, mit Hülfe des Hrn. Otews in Augsburg, ſehr 
gute Vorrichtungen zum Kattundructen mit Kupferplatten 
erfunden und ausgeführe. Eine Mafchine, womit man 
den Kattun, wie auch überhaupt alle leinene und wollene 
Zeuge und Tücher, fehr gut reinigen. und verneuen fann, 
erfand der Schreiner und Mecanitus, Martin Be, 
wohnhaft ben dem Kornhaͤndler, Lemaire, in der großen 
Strafe der Boritadt Saint» Antoine, in Paris, Man 
ſehe audy die beyden folgenden Artitek 
RZattundrucken mit Fapfernen Platten. Die Dias 
ſchine Hierzu gleicht ziemlich einer Kupferpreſſe, außer daß 
die Walzen nicht blos durch ein Kreuz, ſondern durch 
Mad und Getriebe bewegt werden; und es ift folches recht 
etwas ſchoͤnes, denn die Abdrücke, welche auf Kupfer ner 
ſchehen, find weit fhoner, als die vom Holzes allein es 
bat aud) wieder die Unbequemlichteit, daß auf einer fols 
chen Platte nicht mehr als, eine Farbe gedruckt „werden 
_ kann, indem. bier feine Paßſormen, wie bey den hoͤlzernen 
Formen, angebracht werden können, welches, wenn es 
nicht ganz unmoͤglich iſt, doch mit ſehr großen Koften ber 
wertſtelliget werden müßte, fo, daß dieſe dabey allen 
Huren uberiteigen würden: denn ſchen nur eine Platte 
zu Einer Farbe koiter fehr viel, geſchweige, wenn nad) 
mehrere zu einem Muſter gemacht werden follten. Das 
einzige, was noch leicht bewerkitelliget werden konnte, iſt, 
dag man ſolche Muſter auf Kupfer ſtechen laſſen müßte, 
” worinn Stellen gelaffen werden koͤnnten, die mit Farben 
gefchildert werden. Allein, hier würde ſich wieder ein 
großer Unterſchied zeigen, und die Art von Kattun wär, 
de im Drucke und im Schildern nicht verhältnigmäsig ge 
gen einander befiehen, indem der Drud fein, das Geſchil⸗ 
berte weit gröber imbie Augen fallen würde , welches denn 
Fein gutes Anfehen aeben möchte, oder es müßte eine große 
Geſchicklichkeit im Schildern ſich zeigen, und geſchickte 
Künftler in der Malerey müßten ſolches bewerkſtelligen, 
welches aber wieder viele Koften verurfachen würde, daher 
diefe Art von Kartun nicht fir ſolchen Preis, alser wohl 
verkauft wird, verfaufer werden könnte, 
' Battundeuderey, blaue ſaͤchſiſche. Wenn, man 
ein Pfund Vitriol und ein Pfund Indigo in einen kupfer ⸗ 
nen Keffel bringt, und vier eiferne Kugeln, deren jede ı 2 
Pfund wiegt, hinein fenter, ein Maaß taltes Wafler, 
md nachher ein Maaß warmes ; mit 14 Loth Stärke hin 
zu gießer, alles umrühret, den Keffel beftändig wiegt oder 
ſchwinget; fo entſteht die Farbe, weiche gut iſt, wenn fie 
zwiſchen den Fingern kracht. Sie dient zum Druden, 
und eben ſowohl auch zum Malen. Mach. dem verrichter 
sen Drucken bekonnnt der Abdruck durch folgende Küpe die 
Farbe. Man hafpelt den Zeug in die erite Küpe, worin ⸗ 
nen fi 10 Maaß Waller, und ı0 Maaß ungelbfchter 
Kalk befinden, den man umrührt, Die zwote Küpe bes 
ſchickt man mit 10 Maaß Waſſer und 5 Pr. Vitriolel ; und 
- bie dritte wird mit 10 Maaß Waſſer und ⸗Pf. Pottaſche 
angeſchickt. —— Er 
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Den gedruckten Zeug trockne man drey Tage. lang, und 
bierauf bringe man ihn 4 Minuten in die erfte, und eben 
fo lange Zeit * die zweyte und dritte Rüpe. Hier⸗ 
auf folgt das Weißmachen, in einem Tannengefäße mit 
ıo Maag Waffer und ein Viertelpfund gutem Vitrieläl ; 
in diefer Säure tauche man bie Zeuge, nach der dritten 
Küpe, vier Minuten lang ein, man rühre es um, und 
foule fie im fließenden Waller aus. Auf diefe Art entite 
ber der ichene, blaue, fächfliche Kattundruck. . 
. Rauundeuderey und Leinwandsdruderey nach 
Sabichts Grundſaͤtzen. Das erfte Erſordetniß bey 
der Kattun» Farb« und Druderep, iſt ein reines und 
weiches Wafler, in welchem ſich die Seiſe warm zu eis 
nem Schaume auflöfen läßt, und zweytens die. Behaud⸗ 
lung der Kattune auf der Bleiche. Die: Kattune werden 
in einer Lauge von vier Theilen Pottafche und drey bis 
vier Theilen Kalt, zwey Stunden lang, gekocht, und durch 
Spulen und Schlagen im fließenden Waſſer ausgewaſchem 
Wenn fie anf diefe Arowon den alkaliſchen und reſinoͤſen 
Thelten gereiniget und getrodiner find, werden fle in ein 
Sauerwafler von 40 Maag Wailer und ı Pfund Spiritus 
nitri 24 Stunden lang gelegt , wiederum geſpalt und ges 
fchlagen und zwey Tage lang an die Sonue gebracht. 
Wenn jedesmal wiederum etwas Spiritus ai zugeſetzt 
worden, kann das: Sauerwaſſer verichiedenemal hinter 
einander gebraucht werden. Es üt aber noch beſſer, wenn 
biefem Sauerwaſſer eine, Abkochung von. Weizentleyen zus 
gelegt wird, und anſtatt des Spiritus nitri wird in Eng⸗ 
land auch Vitrioloͤl gebraucht, welches aber den Zeugen 
wegen feiner freilenden Eigenſchaft nachtheilig iſt. Die 
Kattun« und. Zitzdruckereyen erfordern demnächft, daß 
man auch die. Güte, Matyr und Eigenſchaft eines jedem 
Materials, und Saljes, welches dazu erforderlich iſt, 
kenne, die Wirkung, welche fie in Verbindung mit an⸗ 
dern Farben hervorbringt, um die verlangten Forben (dem 
und feit, und einen weißen Boden zu erlangen, desglei⸗ 
chen die Verfertigung des Sal Martıs undCrocus Martis, 
bie Reinigung des Vitriols und Alauns, die Weteitung‘ 
des blauen Vitriols, des Bleyzuckers, des Acetum lovis, 
Sal, tartari, Cremor: tartari, der ‚dee 
Quedfübervitrieis ;ı Magilteriom aluminis, des deſtiſlir⸗ 
tm Gruͤnſpans, der rathen und der grauen Mercuͤrius⸗ 
compoſition / des Salmiakgeiſtes. ‚der Schärladheompes 
fition , der Zinn ⸗Wißmuth und Eiſeuſdiutien, und die 
Reinigung des Eifenvitriols und ber Porrafche. Die Vers 
fertigung der Mordancen geſchiehet in meſſingenen Keſſein. 
Zuerft wird der Alaun in heißem Waffer aufgelöft, im 
weichem bie Cochenille, der’ Fernabuck⸗ das Blauholz, die 
Grains d’Avignen; die Kreuzbeeren, oder welche andere 
Farbe man fonft brauchen will, abgetocht werden Man 
ſetzt hierauf den Salpeter, die Kupfer⸗ Eiſen · und Zints 
ſolution, den, Grunſpan, die graue oder rothe Mereurius⸗ 
kompoſition hinzu, nachdem letztre einige Tage mit Eſſig 
vorhero aufgeloͤſt worden. Auf dieſen folgen der Salmiaf, 
das Saccharum lovis oder Saturni, die ſtaͤrkern Alkalien 
als die Soda, Pottafche, das Vleyweiß, die Kreide oder 
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Schweſelleber. Sind die trocknen Sachen zugeſetzt, fo 
föft man ı bis 2 Lord Gummi arabicum datinnen auf, 


um das Anfchießen der in der Beize befindlichen Salze zu 


.. verhindern, tverauf man fie nach Mothdurft mit Gummi 
oder Amıdon verdünnet, Sind die Mordancen falt, fo 
werden die Spirituola. in folgender Ordnung zugefeßt, 
nachdem zwiſchen jeder einige Minuten derührt worden, 
als das Acidum lovis, Saturni; Spiritus Salis, ammo- 
. Veneris, ‚die Scharlachtempofition, der Spiritus 
"Yıni, 

Battune, buntgewebte, diefes find diejenigen; dazu 

“ein Theil Baummolle zu den Weben gefärbt wird, Man 
bat fie auf alle moͤgliche Art geftreift, mit und ohne Schat ⸗ 
tirung, desgleichen geroürfelt, geäugelt, und auf andere 
rt falfoniret. Bon diefen buntgewebten Kattunen geht 
fehr wenig nad Europa; außer was zu Schnupftuͤchern 
verfertiget wird. Deſto größer aber iſt ihr Verbrauch in 
Indien ſelbſt, weil fie weit wohlfeiler find, als die ges 
malten und gedruckten, und man bafelbft mehr Geſchmack 
daran findet, 

. Barton, gedruckter, diefes find entweder diejenigen, 
weiche meht als zwey Farben haben, und Zitfe genannt 
werden; ‚oder fie beftehben nur aus zweyerley Farben, da 
fie denn insbefondere Kattune beißen. Diejenigen, deren 
Grund weiß ift, werden mit hölzernen Formen, die mit 
der Farbe beftrichen find, unter einer dazu eingerichteten 
Preile gedruckt. Diejenigen aber, deren Grund gefärbt 
if, werden im Keflel gefärbt, nachdem vorher die Blu⸗ 
men oder das Deffein mit einer Are von Kütt darauf ges 
druckt / oder die ſchon gedrudten Blumen mit einem Kuͤtte 
überzogen. worden find, welcher verhindert, daß ſie die 
Farbe, welche der Grund erhalten fol, nicht annehmen; 
oder mwenigitens if dasjenige, was fie angenammen haben, 
nicht dauerhaft, folglidh des Ausbleichens fähig. . Das 

Möiederausbleichen. der Farben an denjenigen Stellen, die 
vermoͤge der vorher gehenden Beize und Zurichtung feine 
bauerhafte Farbe erhalten haben, iſt eines der vornehm⸗ 
fen Huͤlfsmittel bey den Kattunmanuſakturen. _Diefe 
weyfarbigen · Kattune werden in Indien fehr ſchoͤn ne» 
macht, und infonderheir find die blau und ideißen daſelbſt 
ſehr im Gange; weil man dort eine überaus ſchoͤne und 
dauerhafte slane Farbe hat. Doch geben wir Indien hier⸗ 
in wenig nach, und bie ofdinären und gemeinen: Kattung 
werden in Europa eben gut und dauerhaft ‚ als in Sn» 
seien, i . ’ * dr u : k ' 

Rattun, gerialtee, . gi. 0.0," 
Zattunmalerey der Indier, fiehe Zitſe zu malen. 
Zattunnadeln, nennt man die flärtften und dickſten 
Stecknadeln, den Kattun, wenn er trocknen ſoll, damit 
Aufzufpannen. Sofern fie auch zu Tüchern gebraucht 
—*—* bie Ballen· zu zuheften, heißen fie auch Tuch⸗ 
nadeln. 
 Battunpapier, ſ. Baumwollenpapier. 

Kattunpapier, (Buntpapiermaiufakur) dieſe ters 

ben mit Holzſormen gedruckt, deren fo’ wirt In eitrandet 
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paſſen/ als man Farben Haben will, 
Kartunformen zu gebrauchen pflegt. 

Bartunftein, ſ. Kattunalabafter. 

Kattun, weißer, dieſe find auf beyden Seiten 
glatt und ziemlich dichte gervebt. Sie find ſowohl dem 
Namen als der Güte nach fehr von einander unterfchier 
den; fo giebt est Capſels, Chillas, Ealadaris, Gumees, 
Percalles, Maris, Salampouris, Socretons, Bafı 
fetas, Contelines, Berams, Chelles, Chacarts, Doutig, 
Kattequy, Sauvagagis, Fors, Garas, Sanas, Korg 
tes, Toques von Cambaye, Hamans und Segeltuch. 

Katze, (Dergbau) fo nennen die Bergleute die harten 
fnortigen Stellen und fremden , mehrentheils quarzarti« 
gen Materien und gelben minerafifhen Adern, die zureh 
len in der Maffe des Schieferfteines angetroffen werden, 
und das Spalten hindern, oder der Zertheilung feinek 
Blätter ſich widerſetzen. 

Katze, Feuerkatze, (Artillerie) ein Kamnrerſtuͤck, 
wie ein Moͤrſer, große ſteinerne Kugeln daraus: zw 
hießen. 

' Katze, (Baukunſt) f. Schläge. ar. 

Barze, (Kriegsbaukunſt) f. Reuter. Sar. 

Bane, (Schifffahrt) [. Chat. 

Barze, (Schifffahrt) ein Buͤſchel Stricke, womit die 

Matrofen zur Strafe auf den bloſſen Rüden geſchlagen 
werden. 
Batzen, (Fiſcher) ſiud gewiſſe Maſchinen, womit 
man an einigen Orten in Lachen und Tympeln dielFiſche 
fängt, Es beftehen diefelben aus Schleufen, die faft mie 
ein Irrharten in einander Erumm herum geben, und bine 
ten immer fpigiger werden. Wenn mın die Zifche in dem 
engen Gang hineim treten, fo zwingen fie fich durch bis 
in die Hahle, koͤnnen aber heruach nicht wieder heraus, 
far wie die‘ Maufe ans den Drathfallen. "Die Schleus 
fen flechter man an der Erde mit Wurzeln zuſammen. 

Katzenauge. Diefer Stein ift insgemein von gruͤn⸗ 
fich » und gelbiichgrauer, auch von dunkler oder lichter gelb» 
—e Farbe. Sit einer gewiſſen Richtung ar 
wirft er, befonders wenn er geſchliffen üft, einen we 
hen oder lichten Schtin von ſich Man finder Ihr meiſt 
in ſtümpfeckigen· auch ruudlichen Stücken Lats Geſchiebe). 
Inwendig HE er glänzend; vom gemeinen Glanz. Sein 
Bruch iſt etwas unvollkommen muſchlig. Er ſpringt in 
unbeſtimmteckige, ſcharfkantige Bruchſtuͤcke. Iſt durch⸗ 

chnend, oft'abet auch halbdurchfichtig, hat aber inwen ⸗ 
dig faſt jederzeit zarte, gleichlauſende ;- meift: weißliche. 
merfger durchftchtige Faſern. Er iſt bare, fühle ſich kalt 
an, und iſt nicht fenderlich ſchwer. 

Ratzenauge, Nachtfernrobr, Lumettes de muit, 
Telefcopia no&turna , find erdentliche aſtronomiſche Ferm 
röhre, die zwar pie vergrößern, aber defto mehr fiber, 
fehen faffen, und megen ihrer großen Oeffnung, Gegem 
fände, die nicht ſehr leuchten, als Kometen, teleſtopiſche 
Firſterne, ſichtbar machen. Man kann fie auf eine gang 
einfache Kr einrichten, wenn man dem Dbjerriv eine 
hrößere"Oeffrmung“ und denn Ocular eine größere Vrenn ⸗ 

Gg 2* weite, 


235 
worzu man oft alte 
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weite, als ſouſt gewöhnlich z:giebti Hert Lambert bes 
ſchreibt ein ſolches, deffen er fich zu bedienen pflegt, in 
feinen Beytraͤgen, Th. 3. &,204. Das Objestiv bat 7 
Bol, das Augemglas ı Zoll Brennweite, die Definung 
des Augenglafes ift » Zeil im Durchmeſſer; das Objestio 
beiömmt eine Deffnung von 8 bis ı2 Linien im Durch⸗ 
meſſer, jene bey Tage, weil da der Augenftern Elein iſt, 
diefe ben Macht. 
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des Jupiters erkennen, wenn fie ihm nicht zu nahe find. 
Herr de la Lande redet von diefen Nachtſernröͤhren auch 
in feiner Aſtronomie $. 1811, der ıften Ausg. und fcheint 
zu glauben, daß er das Geheimniß derfelben zuerſt ent 
dedte. Die Sache muß aber doch ſchon länger befannt 
geweſen feyn, theils weil fie leicht zu erfunden war, theils 
. "weil Buygens ſchen deraleichen Germröhre beſchreibt, die 
zwey Oculare haben, zwifchen welchen das Bild des Ger 
genfiandes ſallt. Man kann auch zwey Convergläfer zwi · 
en dem Objectivglas und dem Dilde feßen ‚dergleichen 

uſchenbroͤck beichrieben und abgebilder hat. Mehrere 
Unterſuchungen hierüber. findet man in Hrn, Baͤſtners 
aftronom. Samml. B. 2, ©. 252 fgg. 

Banenfell. (Kuͤrſchner.) Von den fchwarzen Katzen, 
welde man häufig aus Poblen bringe, werden die Auf 
fchläge ſuͤr Frauenzimmer gemadt. Gemeiniglich koms 
men fie ünter den Namen der Genotten vor, welche aber 
ſchwarzgelb, und mir ſchoͤnen ‚schwarzen Flecken getygert 
find. Das Kell der wilden Katzen iſt zwar aller Orten 
gemein, man, färbt es aber vorher groͤßtentheils ſchwarz 
zu den Muffen und Kleiderfuttern, Die elle der zah ⸗ 
men gebrauchen die Kürfchner weniger, weil die Felle 
nicht gut die kaſtanienbraune und ſchwarze Barbe anneh⸗ 
men, 
—— Gemetb⸗ (Kürfchner) ſ, Gemethkatzen⸗ 


ac, 4 


e Ottalen eijtwe ⸗ 


Ge je nachdem 


Diefes Inſtrument faßt 6 bis 7&rad _ 
am Himmel, und läßt bey heilen Mächten die-Trabanıen 
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ber gerade durchgehen, oder zuruͤck prällen "der Mh bre ⸗ 
chen. Einige find heil und gruͤnlicht, wenn die Lichtſtra⸗ 
len gerade durchgehen, aber dunkelblau umd undurchficheig, 
wenn fie zurück prallen; andere find duntelbiaulicht, wenn 
fie gerade durchgehen, am Rande olivengrün, wenn fie 
zurück prallen, und Elar gelbroth, wenn fie fich brechen, 
noch audere werfen einen Feuerglanz von ſich. ! 

Banenfpach, fo nennt man auch das Fraueneis. 

Bagenjtein, eine Art Kaititein ‚.die ım Stollbergi⸗ 
fhen gefunden, umd aufden Eiſenhaͤmmern zur Reinigung 
bes Eifens gebraucht wird. 

Katzenthaler Wein,f. Eifaffer Wein, 

Ratʒſchiff, (Schiffbau) f. Kate. Jac. 

Bauder, das Werrig oder Werg von dem Flachſe oder 


Hanfe. 2* 4 
Raudern, totcherlihen Handel im Kleinen treiben. 
Der Rauderer, der auf folde Art wuchert; die Kaude⸗ 
rey, ein fehr wucherlicher Handel, + ui 
Bauffarıbey, ein aus dem Niederſaͤchſiſchen und Hol⸗ 
ländiihen Koopfaardige, entlehntes —5*— Schifffahrt, 
ſofern fie um der Handlung willen geſchieht. Man braucht 
es im Hochdeutſchen nur in den Zufammeniehungen,. das 
Kauffartheyſchiff, ein Kauffabrer, ein Handtunasihiff, 
und die Kauffartheyflotte, eine Flotte ſolcher Schiffe, zum 
Fer von einem Kriegsſchiffe, und einer. Krieges 
ette, sr nt 
Bauffartberflotte, (Schiffjahre) heißt, wenn viele 
Kauffartheyſchiffe mit einander. auslaufen gleichen 
Weg nehmen, oder in Gefellichafe reifen; it ſie eins 
ander bedecken, und im Nothfall einander beyſteheu, oder 
auch fich unter einander. gegen die Greräuber, vder ſouſt 
vertheibigen konnen. Bin ‘ 
Bauffarıbeyichiff, Kandlungsfchiff, Kaufmanns⸗ 
ſchiff/ beißt ein folches Schiff, welches gebraucht: wird, 
Kaufinannswaaren und die dazu nörhigen Perfonen damit 
über das Waffer von einem Ort-zum andern zu bringe, 
Sie find theils groß, theils klein; much ihrer Wauark, 


it Geftalt und törperlichem Inhalte ( Eapacität) nach, ſehr 


von einander unterfchieden; und werden nach den Länder, 
wo fie gebauer find. und zu Haufe gehöre; mir verfchies 
denen Namen belegt, als da find: Barfen, Boyrrd; Ca⸗ 
raten, Caravellen Feleuquen, Feuerblaſen, Fleten 
Fliboote, Saltionen, Galuoten, Heccboots, Huter,. Jach⸗ 
ten, Kaagen, Londres, Drarfeilleanen, Packerbedte, Pi⸗ 
naßen, Polacren, Saiten, „Schumden, Tartanen u. 
a. m. Die Heinen Fahrzeuge, welche man nur zum Ue⸗ 
berſetzen eines Fluffes, oder Güter und Perſenen an die 
großen Schiffe zu bringen zıgedraucht, und gerbiffrtname 
Ben ebenfalls mig zu den Kaufmannsfciffen gehbren, find: 
Darten, Boote, Cabarreu, Chaluppen, Evers, ei, 
Sonden, Kühne, Lichter, Nahen, Gchahkeru, |. w, 
Bon allen diefen angeführten Arten find die befonderh Are 
titel uachzuſehen. Liebrigens führen die Rauffartbepfihiffe 
zum Theil ebenfalls ihre Kanenen, als Lie Kriegsſchiffe 
wie wohl nicht. iu fo grußer Menge. 

Ein 
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Ein zum Kriege und zur Kaufmannfchaft ausgeräftetes 
Schiff, weldyes aber zugleich Commiſſion hat, die feind⸗ 
lichen Schiffe anzugreifen, und felche tweggunehmen, Ein 
folches Schiff fuhrt, über die nöchige Ausrhftung feiner 
Fracht, auch noch Officiere, Soldaten, Waffen und Mus 
nitien , zum Angriff und Vertheidigung. Die meiften 
franzoͤſiſchen Kauffartheyſchiffe, welche lange Reifen then, 
find alfo ausgeruitet; daher ifkihre Reteur nicht foanfehus 
lid), als der Holländer ihre, die nur mit Waaren ausge: 
wüjter find. Die Größe der Kauffarthenichiffe wird durch 
‚die Anzahlder Tonnen, weldye fle laden kͤnuen, beftimmt; 
oder fie wird vermittelft des Vifierftabes, wodurch man 
den untern Theil des Schiffes ausmißt, gefunden. Eine 
-Zenne aber ift 4000 Pfimd ſchwer, und bedeutet bier 
‚nicht ein Gefäß, fondern ein Gewicht von 2 Laſt oder eis 
nen Raum von 42 Kubilſchuh; die Laſt aber pfleat man 
zu 30 bis 40 Eentnern, jeden zu 100 Pfund, zu vechnen, 
Zum Behuf des Handels find große Schiffe eben nicht die 
beiten.” Man bat eine kleiue und ausgefuchte Ladung cher 
verkauft, man finder zur Nückreife eher eine volle Ladung, 
und zwey Seereiſen find vortbeilhafter, als eine. Doc 
iſt zu bemerken, daß man nach Morden große Schiffe 
draucht; daß aber Schiffe von’ 100 bis 250 Tonnen die 
beften find, die man zur Reife nad) Amerika nehmen kann. 
Wenn ein Schiff die volle Ladung, d, } fo viel, als es 
tragen kann, nicht befommen Kann, wird Ballaſt, d. i. 
eine Menge Kiefelfteine oder Sand im den Boden des Schifr 
fes geworfen, damit das Schiff doch tief genug gehe, 
wenn es gleich nicht volle Ladung hat. Derjenige, wel 
chem ein Schiff eigenthuͤmlich zuaehört, oder welcher daffel« 
be auch mar gemiethet, und alle Einkünfte davon zu genießen 


bat, beißt der Herr_oder Patron des Schiffes, Exerci- IJ 


‚sor, Patronus, fr}. Bourgeois, Die Equipage iſt die 
beſtimmte Anzahl Menfhen auf einem Schiffe» welche es 
zegierem-uder vertheidigen; folglich gehören ſowohl die Of⸗ 
ficiere,, als auch die Schiffer (Matelots) Lothſen und 
Schiffjungen (Moulies oder Gourmertes) darunter. Die 
Kauffartheyichiffe von 40 bis 30 Laſt haben nur-7 . Mann, 
» Schiffjungen, 2 Keine Kanonen nnd 2 Heine Schiff 

ücke ( Pierriers)- zur Defasung: Die von so bis 70 
Laft haben 8 Mann nad 1. Schiffjungen : die von 70 bis 
30 haben 0 Mann und 2 Schiffjungen; die von 80 bie 
90 haben’ 11 Mann und = Schiffjungen; bie von 200 
Lat 22 Mann, 3 Jungen, 8 Heine Kanenen und 8 Elek 
ze Schifffehde: Die vornehmften Forderungen, denen 
Jeder volltommene Kauffahrer überhaupt Genüge leiften 
fol, fo dag man nach den Graden, im melchen diefes ges 
ſchieht, die. Vollkommenheit des Kauffahrers beuriheilt, 
Find folgende: +) Er foll die größte mögliche Ladung im 
Berbäitwiß feiner Größe einnehmen koͤnnen; jedoch dabey 
s)im Stande feyn, mit weniger Ladung oder mit Ballaft 
verhaͤltnißmäßig gut umd ficher zu fahren. 3) Soll ein 
Kauffahrer dicht am Winde feegeln können, damit er, 
wenn er auf Lerger Wall verfällt, im Stande ſey, den» 
feiben wieder auszuſeegeln, auch mit in diefer Ruckfücht, 
in hohler See lelcht wejyden. 4) Muß er fih von einer 
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gegen feine Größe verhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Bemannuug 
regieren laffen. 
Bauffarrbeyfchiffe, melde in Japan zwiſchen and 
um die Inſeln des Reichs fahren. Diefe werden nach 
Kampfers Beſchreibung gewoͤhnlich 14 Klaftern lang und 
4 Klaftern breit, und fowohl zum Seegeln ais zum Rus 
dern geſchickt. In ihrer Figur laufen fie meiftens von der 
Mitte bis vorue hin fpigig zu. Der Grundbalten oder 
Kiel fteht aus dem Waſſer bogenmweile und ziemlich hoch 
empor. Der Bruch des Schiffes iſt wenig und faft gar 
nicht gewölbt, und läuft unter Waſſer nach dem Kiele ges 


‚rade zu. Der Spiegel oder Rüden iſt platt und breit, 


und hat in feiner Mitte cine Deffnung, die beynahe bie 
auf den Grund geht, und wodurch man von hinten indem 
Raum und in das Innere des Bauches fehen kann. Eben 
auch bier üt das Steuerruder bequein angebracht ; wir denn 
ber Kaifer, nachdem er den, Fremden den Zugang in feine 
Staaten erfchweret, ausdrücdhich verordnet bat, dab alle 
Schiffe nicht mit geſchloſſenem Ruͤcken, fondern mir einer 
ſolchen Oeffnung gemacht und gebraucht werden muͤſſen, 
damit es kein Eingebohrner wagen koͤnne, in die offne 
See und aus dem Lande zu fahren. Das Verde it nach 
dem Vordertheile des Schiffes zu etwaserhaben, nach den 
Seiten aber, oder in feiner Breite platt und gerade ; es 
befteht daſſelbe nur aus hingelegten Brettern, die nicht 
feft, nod in einander gefüge find, Wenn das Schiff 
ſchwer beladen iſt, ſteht es weuig über Waſſer. Daß 
Oberverdeck iſt mannshoch erhaben und befpreitet ,. außer 
deu Vordertheilen, wo die Anker liegen, das ganze Schiff; 
ſteht auch noch zu den Seiten ı Elle breit uber, wo es 
überall mit hölzernen Schichfenftern geöffnet werden kann. 
1 der vorderiten Hälfte des Schiſſes find die Kammern 
für die Paffagier befindiich, die mit Schiebthüren von 
einander abaeichieden find, und deren Fußboden mit bart 
gefürterten Binfenmatten zierlic) belegt find. Die vorder⸗ 
fte wird jederzeit dem vornehmſten Paflagier eingeraumt, 
weil man fie für die befte Hält, Das Oberverdeck iſt mei 
ftentheils platt, und mit Brettern wohl in einander ges 
fügt. Sobald es reguet, wird über dem Maftbaum, 
nachdem berfelde nach der Länge des Schiffes in ſei⸗ 
nen befiimmten Nuheort nieder gelaflen worden iſt, 
das Seegel entweder ausgejpannt, worunter alsdaun 
die Matrofen und das gemeine Schiffvelk ihren Aufent⸗ 
halt und Schlaffkätte nebmen, oder auch die Segelſtange 
nad) der Länge des Schiffes, ftatt eines Dachgiedels, feſt 
gefügt, und wie eine Bauerhürte mit ſchlechten Strohmat⸗ 
ten, ‚die zu dem Ende fters bey der Hand liegen, belegt. 
Ein folhes Schiff führe mur » Sergel, welches von 
hanfenem Zeuge gemacht, und ziemlich groß iſt, auch nur 
einen Maft, eine Klafter hinterwärts außer dem Mittel ⸗ 
raume des Schiffes. Der Maſt it jo lang, als das 
Schiff, und wird durch ein Hebezeug und eine vorm im 
Schiff ftehende Winde aufgewunden, und zu feiner Rubt 
wieder nieder gelaffen. Die Anker find von Elfen; das 
Tau iſt zwar nur von Stroh gedrehet, aber ftärker , ale 
man glauben ſollte. Cin Schiif von gedachter Größe if 
© 3 gemeis 


‘238 Kauffr 


geme in glich mit 30 Bis ao Nuberfnechten verfehen "if, derjenige, den Abraham mit dem Ephron fchloß; ber 


ſich in der hinterm Hälfte des Schiffes aufhalten, und das 
jelbſt, wenn der Wind denfelben micht fort Hilfe, neben 
den Ruderbaͤnken meiftentbeils im Stehen das Ruder fuͤh⸗ 
"ren, woben fie durch den Takt eines Gefanges oder fonft 
einiger Worte und Töne ihrer Arbeit eine Richtung geben, 
und ſich zugleich Damit unter einander aufmuntern, Man 
rudert hier zu Lande nicht anf diefe Art, daß man bas 
Ruder aufder Fläche des Waſſers ausftredt, fondern man 
beruhre das Waffer gerade unter ſich; dieſes geſchieht mit 
weniger Bewegung, und treibt doch das Schiff ſchnell fort, 
eht auch von einem hoben Boden und in einer engen 
—* bequemer von Statten; daher ihre Ruder aus zwey 
unter dem Hebel vereinigten Theilen beſtehen, die eine 
Kruͤmme machen, und, wenn fie geführt werden, auf 
beyden Selten einen Fall nehmen. Die Fugen, der Rand 
und das Ende der Balken, find an allen Schiffen zierlich 
und reichlich mit Kupferbanden md Klammern befchlagen. 
Der Schnabel ift mit einem herab Hängenden dicken Quaſte 
von dünnen ſchwarzen Stricken geziert. Wenn ein vor« 
nehmer Kerr fährt, läßt er die Seiten des Verdecks mit 
Schanzkleidern, worin fein Wappen befindlich it, und 
die auch die Farbe von feiner Livree haben, umziehen. 
Die Staatspiefen werden hinten über den Rüden des 
Schiffes neben dem Steuerruder aufgepflanzt, wo auch 
eine Heine Windfahne zur Machricht des Steuermannes 
beygeſetzt if. Wenn man anlandet, wird auf Eleinern 
Schiffen das Steuerruder in der Eil aufgewunden, und 
auf das Land gefcheben, fo daf; man durch dieſe Oeffnung 
gleichſam als durch eine Hinterthuͤr, und über das Ruder, 
als über eine Bruͤcke, gehen farm, ’ j 
Bauffrau, eine Frau, welche Handel treibt, amt haͤu⸗ 

figften in dem Ausdrude: Kauf» und Handelsfrau 
Baufbaus. Diefes ift ein großes Gebäude, in wel⸗ 
dem obrigkeitliche Dediente beftellt find, um bie Zölle und 
Fuhrkoſten von allen ‚Beinen umd großen Wanren, meir 
ftens aber von Kaufmannswaaren, die auf der Achfe eder 
u Schiffe in das Land gebracht, oder aus dem Lande ger 
—* werden, einzuziehen, von denen auch alle auf ⸗ und 
abgeladen werden, Durch diefe Einrichtung küritien Mer 
genten dem Privatmann für feine Waaren, die verführt 
werden , gut ſtehen, und gewinnt dadurch der Handel eben 
durch diefe Sicherheit unendlich vieles. Es können auf 
einer Fuhre Waaren mehrerer einzelner Eigenthümer ver» 
ſchickt werden, und daher find die Koften geringer, und 
der Transport leichter, Eben diefe Gebäude müffen we⸗ 
gen der Dienae der Waaren, bie fie einſchließen müffen, 
und Wegen ihrer Koftbarfeit geräumig, wohl gebauet, 
fenerfeft, wohl zugedeckt, und an Thüren und Fenſtern 
wohl verrahrt feyn, um fo viel moͤglich jeder Art von 
Schaden vorzubeugen, Da die Handlung fehr alt, und 
wirklich Vor Zeiten bey einigen Voͤſtern ſchon fehr bluͤhend 
war; z. E. ben den Phöniziern, fo waren auch foldye Ge⸗ 
bäude ſchon feit langen Zeiten gebraͤuchlich. Man legt fle 
ru um der Bequemlichkeit willen, nabe an das 
a 2 . g - + r * 
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Kaulh 
trakt. © Der aͤlteſte bekannte Kaufkontrakt 
ate iſt jener des Boas mit dem Erben des Elimelech. 
Kauflinnen, ſind in Nuͤrnberg gewiſſe Weiber, die 
don ber Obrigkeit angenemmen und verpflichtet find, mit 
alten Sachen zu handeln, . 
Baufmann des Handkaufs, ſ. Krämer, 
Raufınann des Bleinbandels, f. Krämer, 
Baufmann en detail, ſ. Krämer. 
Baufmannsbriefe, f. Handlungsbrieſe. r 
Baufmannfchaft, _Diefes Wort ift von dreyerlen Ber 
deutung, indem es genommen wird 1) für die Innung 
oder das Korpus der Kaufleute, 2) für den Handel oder 
das Gewerbe und die Beſchaftigung der Kaufleute mit dem 
Eins und Verkauf, und 3) für die Wiſſenſchaſt der Kauf ⸗ 


leute. 


KRanfmannsdiener, f. Handelsbedienter. Jac. 

—— heißt der große gruͤne Kabliau, 
tee dieſ. 

r Kaufmannsloge, f. Wechſelloge. 
Baufmannsmagasin, ſ. Materialtenutniß. 
RBaufmannsfhiff, f. Kauffartheyſchiff. 

Baufplag, Bauf: und Handelsplatz, ein Pla, 
befonders eine Stade, in welcher eime-anfehnliche Hand« 
fung im Großen getrieben wird. 
 Rauffebilling, it 1) das Kaufgeld oder dasjenige 
Geld, welches man für eine erfaufte Sache giebt; 2) das 
Angeld, weldes man zur Defeftigung des geſchloſſenen 
Kaufs darauf bezahlt. ' u 

Bauffeblag, ein im Hochdeutſchen ungewöhnliches 
Wort für KRaufr Handel, Handlung, welches noch im 
Ober » und Niederdeutſchen gebräuchlid, ift, wo auch 
Kaufſchlagen, ſowohl kanfen, als handeln bedeutet: Ver⸗ 
muthlich in Beziehung auf den Handſchlag, wemit ein 
Kaufvertrag oft befeitiger wird. In weiterer Bedeutung 
ift der Kauffdjlagin einigen Gegenden ein jeder Contract, 

Bauten, in Niederſachſen ein Ruchen. s 

Baulbars ale Salsfifch zu zubereiten. (Koch.) & 
wird mit Salz und Bler oder Kofent, ftatt des Waflers, 
nebft einigen gangen Zwiebeln” und groͤblich zerſtoßenem 
englifhem Gewuͤrze gekocht: wenn die Bruͤhe etwas eins 
gekocht iſt, wird noch ein wenig Butter binzugerban. 
Man’ ige ihn gemeiniglich mit Meerrettig⸗ oder Mus- 
tunke. iu 

Raulbarfehner , (Rifcyer) iſt nichts anders, als das 
am gehörigen Orte befpriebene Barſchnetz, mur daß bey 
diefem engere Maſchen find. | 

Baulbarfchfleine, I.apides percaram, (Materie 
fit) find kleine, von beuden Seiden zugeſpitzte, halbdurch⸗ 
fihtige harte Knochen des Kaulbarfches , deren zween ſich 
in jedem Kopfe nahe an der Ruͤckgraͤte befinden, Sie 
braufen mit Säuren auf. — 

Baulbaupt zu fangen. Man faͤngt dieſen Fiſch 
mit kleinen Netzen, Reufen und der Angel; auch bey 
Mondfhein und Licht, wodurch er geblendet wird, mit 
den Haͤnden. Ein Eicher wadet in den — 


Kaum 
wa er ſich in den tiöfften Stellen unter großen Steinen 


wafhält , und walzt die Steine um; ein andrer ſebt einen. 


kleinen ſehr enge gejtridten Kamen vor; und fo fahren 
dieſe Zifche hinein. Et beißt, zum Verdruß der Fiſcher, 
begierig an die Augel, die fie zum Forellenſang einwerfen, 
und verdicht den Köder; er ſelbſt aber it auf alle Naubs 
Wiche der beit x i 
amd Aeſchen beißen begierig anf ihn: er wird an die Ans 
gelſchnute gemacht, wovon gemmeiniglih 12 Haken, REl⸗ 
len aus einauder, an einer Schuur find, und fo queer 
äber den Fluß geftellt werden. 

Baun, in der Moorfprache fo viel, als ein kleiner 
Damm, der in den Mören etwa ı4 Fuß breit, jwifchen 
den Gruben beym Torfund dergl. Arbeiten fteben bleibt. 

Baufcberwein, für die Juden eine Gattung Bour⸗ 
deauser Weine, . bie man in Frarfreih Saint crois da 
Mont nennt. Sie find zum Gebrauch der Juden gekau⸗ 
fäyert , und jedes Faß: koͤmmt mit einem jüdischen Siegel 


Val. Rous, Schiffbau) ein runder eiferner Buͤ⸗ 
gel oder Ring, deilen äußerer Umkreis wie eine Rinne 
hehl ift, damit er defto leichter in einem ihm umfafkenden 
aus befeftiget werben Ehnne. j 
- Raufticität, Aetzbarkeit, Aetzkraft, beisende 
Zraft, die Scharfe und freffende Eigenſchaft vieler Sub 
Ranjen, 3. B. der concentrirten mineralifchen Säuren, 
der Zaugenfalze, des lebendigen Kalte, der Silberkry⸗ 
fiallen, Spiefglasbutter sc. vermöge welcher diefe Thei · 
fe den thieriſchen Körper zerfegen, umd daher auf den» 
felben inmertich als Giſte, äußerlich als Arzmeymittel wir. 
few; "überhaupt aber auch an unorganijirten Körpern auf 
Gfende Kräfte ausfiben, Man wird fehen aus diefer Der 
fähreiburtg febem, da die Metgbarteit in einer flarten Auf 
Kfunastraft oder in einer fehr thätigen Verwandtſchaft mit 
dielen Subftangen beſtehe. Ihten Grund entdedte Dr. 


Black in Edinburg 1756., indem er durch Verſuche zeigte, ließ 


daß Kalterden und andre ſolche Subſtanzen mit firer Luft 
gefättige find, und mur in der Mänße aͤtzbar werden, in 
weicher man fie von derfelben befreyet. Macquer nimmt 
daben noch einige Wirkung des Feuers, als die Urſache 
Ber Aetzbarkeit, an. j 
Baaftitum; ſ. Weyers Kauſtikum. 

ı BRauftifeber Salmiatfpirisus, ſ. Salmiak. 

« Bavel, (Forſtweſen) f. Kabel. Sat. 
ı Raven, (Deichbau) fo nennen einige die Derther, ſ. 


a erste. f. Kanette. Jar 

“ Baverte. f. b Be 

Bavertenfchaalen,, ſ. Schildkroͤtenſchaalen. 
Zavitſche, bey den Faͤrbern ein ſtarker hoͤlzerner Nas 

gel auf der Tafel, worauf die Seide ausgedrehet wird; 

aus dem Ital. Caviccio , ein hoͤlzerner Nagel. 

ZaweAm Sörringifhen bie. Spreu. f 

Bay, Schoelung, wird die Einfaffung des Strandes 

oder des Ufere in einem Hafen genannt. Der eigenffice 

Beutfche Name ift Vorſetzen auch Specken, das lebtre 

befonders heiße ein in einen Sirohm eder in die Ser / vor⸗ 


e Köder; Hecht, Aale, Aappen, Forellen U 
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sehauetet abhängiacr Damm, zum Anlegen der Fahrzende 
bew verichiedener Höhe des Waſſers. Wird der Damm, 
der einen Specken macht, fd aroß, daB er eine Art von 
Hafen für große oder Heine Schiffe macht, fo heiftt er in 
der mittefläubiichen See Mole oder holländ. Moelſe. 

Bay, eine Holzung oder Vorſetzung vor einen Reifen 


fer. 
Bayn,(Bafferbau) f. Kaai. Jac . 
Bayiergeofcben , Bilbergeoichen , Böhmen, 
Skhillinge, eine Rebnungsmünze im Reiche. a) Nach 
dem 20 Al. Fuß, Pitole 5 thlr. gehen auf die Chlln, DIE. 
fein Gold s915, Silber 409, ihr Werth HF pf. b) Na 
dem Preußifchen Eourantfuß, Piftele zu s$ rehfr. gehen 
auf die Eölin. ME. fein, Geld 62103, Silber 420, ihr 
Werth in Piſtolen zu⸗ thlt. iſt 94 pf. C) Mad} dem 24 
FL. Fuß, Piſtole 6 thlr. gehen auf die Coͤlln. Mark fein 


Gold 7998, Silber 430, ihr Werth in Piftelen zu 6 


thle. iſt spf. , d) Scheidemuͤuzfuß, Piftole 64 thfr. ger 
auf die Cohn. Mark fein Gold 73933, Silber sao, 
ihr Werth in Piftolen zu s thlr. if 7,7 pf. Der Kay 
ſergroſchen gilt eigentlich 3 Kreuzer oder 4 Gräfchel 20 
Stuͤck machen einen Gulden und 30 einen Thaler. 


 Bapfergrofchen, eine Silbermmänge nach dem Conven⸗ 


tionsfuße, zu 9} of. Sie halten 5 Loth 9 Sr. fein, Ein 
Stück wiegt 476 Richtpſennige und 1574 eine Mark, 
Ein Stud enchäle fein Siber 165 Kichtpfennige und 400 
eine Mark, BE 
Bayfergrofdyenfcheiben, eine Sorte Fenfternlas, 
fo 9 Zoll im Durchmeſſer hat. Das Stück kofter eirea 
i ” 


gar. 
. Rapferfuchen, eine Art von Gebackenem, aus Sem ⸗ 
mel, Milh, Eyern u. ſ. w. 

Rapferlein, eine Art von kleinen Lebkuchen. Sie 
haben ihren Namen vom Kaufer Friedrich III, welcher 
dergleichen den Kindern in Nürnberg ehemals austheilen 


ieß. 
Kayſerliche Guldengroſchen, eine Silbermuͤnze. 
2) Bon Kayſer Leopold I. wiegt 297 holl. As, Gehalt 14 
Loth ı Gran, enthält fein Silber 269,9 As, Werth nach 
dem 20Fl. Fußarar. apf. b) Ron Kayſer Joſeph I. 
wiegt 299 hell. As, Gehalt 13 Porh 16 Er. enthält fein 
Silber 259 holl. As, wertb 1798. c) Bon Kayſer Earl 
VI. wiegt 299,3 holl. As, Gehalt 14 Loth ı Gran, ent 
hält fein Silber 262,9 Hell, As, it wereh 17 ar.üj pf. 

Bayferpfeifen, eine Art thönerner Tasarkepfeifen, 
fo 27 Zoll lang und daven das Gros in Berlin = thly. 
sur. koſtet. 

Bayferfallat, ein Rräuterfallat, wozu die Dragun, 
ein Gewaͤchs von ſcharfen, wuͤrzhaſten Geſchmacke, ger 
nommen wird. Et bat feinen Namen daher, weil er · zu 
den vorzuͤglichſten Arten Sallate gerechnet witd, 

Bayferfchnitt, Partus caelareus, (Wundarzt) if die 
wichtige Verrichtung eines Geburtshelfers, wodurch das 
Kind, im dem Falle, mo es durch die natärlihen Wege 
nicht kann geboren werden , mittelſt einer blutigen Erbffa 
mung des Yntirleibes und des Gebärmutter, jur * 
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bracht wird; die Mutter oder das Kind, ober heybe.ind- 
gen leben oder nicht, Brancifcus Rouſſet hat im 16 
Sahrhundert davon zuerſt gehandelt, , i 

Kayſeriheẽ, Bing, f. Thee. 

Bayuten, (Schifffahrt) ſ. Kohen. Jac. 

K.B. allein, zu dem in Kremnitz in Ungarn gemuͤnzten 
Gelde werden die beyden Buchſtaben K. und B. umtergeprägt, 
welches die Anfangsbuchftaben von dem zweyen ungarischen 

Wortern Kermecz und Bänga find, und die Kremniter 
Erzarube andeuten, —A 

Bede Compoſition, ſ. Rede Zuſammenſetzung. Jac. 

Keder, in Oeſterreich, ein Unterfleck, Einſchiebſel in 
die Schuhe. : 

Bedis, beißen in Konftantinopel weiße Leinen, die 
theils in der Stadt ſelbſt gewebt , theils aus andern Ger 
‚genden der Türkey roh dahin gebracht und daſelbſt zuge 
richtet werden. Es geben. hiervon viele taufend Ballen 
‚nach der Tatarey, nach Tirkaflien u. ſ. w. mo man fie qu 
Hemdern, Kaftanenıc. gebraucht. 

Zeei, (Schiffbau) f. Kiel. 

Beelbof,, (Landw.) ſ. Kölnbof. 

Beer, Gewicht) ſ. Seer. ac. 

Begel, (Buchdrucker) it die Höhe einer Schrift. Al« 
fo fagt mar, die Schrift hat einen gleichen oder ungleichen 
Kegel, d.i. die Lettern haben einerley Höhe oder nicht. 
Man hat verfhiedene Kegel oder. Höhen, die aber im 
Drud nicht einerley ausfallen, 

Begel; (Roßbändler) it an dem vordern Schenkel der 
Pferde, wo fi die Schulter endiger und der Schenkel 
anfängt, und gehet bis aufs Knie. 

Begel, in Defterreich die Häfpe an einer Thuͤre, oder 
einem Fenſter. K 

Begel, (Teichbau) bey Flaͤckenteichen werden bie Flaͤ · 
den ‚mit langen Pfählen, die oben mit einer Scheede 
durchkreuzt find, an den Teich befeftiger; dieſe Scheeden 
beißen im Altenlande Regel. Wenn diefe Kegel nicht die 
Flaͤcken unmittelbar berühren, fo werden die Teichflichtis 
‚gen dafür billig beftrafer, weil alsdenn die Flaͤcken von 
den Pfähten nicht mehr feit gehalten werden koͤnnen. 

Zegelbüchfe, (Buͤchſenmacher) f. Stukrobr. 

Begelföcmige Rammern der Ranone. (Artill.) Dies 
fe find allemal ſchlechter, als die eylindrifchen, fie mögen ſich 

aun gegen die Mindung od. gegen die Traube der Kanone er» 
weitern. Denn aus der Geometrie ib bekannt genug, Daß, 
wennein Cylinder und ein abgekũrzter Kegel einerley Raum 
einſchließen, allezeit die Oberfläche des Kegels größer ſey, 
als die Oberfläche des Cylinders. Man muß ſich dahet bil⸗ 
lig wundern, daß. verfhiedene Artilleriſten die kegeifoͤrmi⸗ 
gen Kammern haben aurathen kͤnuen. Denn ihre Figur 
vermehrt ja nicht die Geſchwindigkeit in der Entzuͤndung 
bes Pulvers, giebt auch font gar keiue Vortheile ‚die 
man nicht entweder eben fo gut, oder noch beifer, bey den 
gewohnlihen Kammern erhalten folte, ‘ 

Begelfugel, (Feuerwerker) eine Kugel, melde mit 
eifernen oder papiernen Kegeln verfegt. wird. Die mit eis 
firnen Kegeln, verjepten Kugeln werden bisweilen auch 


— 
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ſcharf geladen, und unter die Feinde geworſen; die mit 


papiernen Kegeln aber werden nur zu Luſtfeuerwerken ‚ges 
braucht. Die eiſerne Kugel hat inwendig einen Boden, 
jeder init eiuem Löchlein, worein Puͤrſchoulver geſchuͤttet, 
und das Loͤchlein mit Branntweinteige zugeſchmiert, und, 
mern es getrocktiet iſt, Kegelfag eingefütle, und etwas 
dicht eingefegt wird, Meil nun, wenn die Kugel Effect 
thut, die Kegel, fle mögen von Eifen oder Papier fepn, 
im Herunterfallen brennen, undin der Luft fchlagenumäffen, 
werden ſie von verſchledener Länge gemacht. Der in die 
eifernen oder papiernen Kegel zu füllende Sag befteht aus 
83 Pfund gebrocheuem Salpeter, 54 Pf. Mehlpulver, 
24 Pf. Schweiel und + Lord tiefernen Sägefpänen. Die⸗ 
fer wird troden eingefülle, und zulegt mit Brauntwein⸗ 
teige beſtrichen. Oder man nimmt: 44 Pfund Salpeter, 
6 Pf. Mehlpulver, 24 Pf. Schwefel, und feuchter es 
eim wenig mit Stein» oder Reinöl an, Ober: es werben 
7 Iheile Salperer, 2 Theile Mehlpulver und 3 Theile 
Schwefel ohne Anfechtung eingefülle, Vorher aber muf 
man ı oder 2. Kegel probieren, um, werm es noͤthig iſt, 
dım Base zu beifen, n 

Kegelmaſchine des Keren von Genſtane. (Pas 
piermacher.) Diefes iſt eine Art von Holländer ; da aber 
diefer aus einem Eplinder beiteßet, fo hat der Erfinder eis 
nen Kegel gewählt, . Die Kufe it der bey dem Holländer 
ahnlich. Die Achſe des Kegels ftehet aufrecht er iſt als 
lenthaiben gleich mit Eifen bewaffnet, und befinder füch 
horizontal in der Mitte der Kufe. Zwey Platten von Ei⸗ 
fen, fo in ihrer Länge mit Furchen verfeben, find an bie 
Seiten des Kegels geftellt; nämlich in den aufrechte geben» 
den Durchſchnitten von = Rufen, Diefe 2 Platten find 
dergeftallt nadı einen Winkel geneigt, daß fie den Seiten 
bes Kegels parallel find. . Der untere Zapfen des Kegels 
iſt in eine Pfanne geftellt , die auf dem Grunde der Kufe 
angebracht umd an dem Ääuferften Ende eines Hebels ſich 
befindet, Diefer Winkelhebel iſt nicht welt vom Zapfens 
lager, um eine Welle beweglich, läuft auf dem Grunde 
der Rufe fort, bis zu deffen Seite, wo er mit einem Knie 
verfehen, und deffen zweyter Arm an der Seite der Kufe 
auffteigek, und bier. bis außerhalb der Kufe reichet. Hier 
ift an deffen außerſtem Eude eine Schraubenmutter ange⸗ 
bracht, welche dazu dient, daß, wenn man fie zuſchraubt, 
fih die Pfanne, und alſo der Kegel. felbit‚ serbeber uud 
umkehrt. Um nun diefe Mafchine in Bewegung zu felgen, 
iſt es zureichend, auf die. Achſe des Kegels einen Trilling 
anzubringen, in weichen ein Kammrad eingreift, welches, 
indem es durch ein Waſſerrad getrieben wird, die ganze 
Maſchine in Bewegung ſetzt. 22 
— —— Bacchus ſoll dieſes Spiel zuerſt einge⸗ 
über haben; ‚ 

Begelsug nach der Verminderung, Einleſen zum, 
Reduktion) f. Einlefen zum Kegeljug nach der. Vermiu« 
derung. ar, 

Beben, in Niederfachfen eine Kette, 
. BL ( Forſtweſen) ſ. Schleppreißer. . 
‚Beble, (Baukunſt) ſ. Kruͤnpe. Jac. 


— 0 — 
1 


BReble 


Kehle 


Keble eines Baſtions oder Bollwerks, heißt bie 
Weite der Oeffuuug zwiſchen den beyden Winkeln, wel⸗ 
che die benachbarten Flanken mit den Curtinen ſormiren. 
RZeble eines Xavelins, die Zwiſchenweite von den 
Enden der-bepden Facen gegen die Feſtung zu: 

Beble. des Pferdes, (Roßhaͤndler) dieſe hebt ſich 
bev ber Gurgel an, umd geht bis an die Bruſt. . 

Beblbammer, bey den Grobſchmieden uud Schloͤſ⸗ 
fern ein Hammer, welcher zu balbrund gebogenen, eigen 
und andern Arbeiten gebraucht wird, 

Beoibo'3,. (Bergwerk) ſ. Kehleinſtrich. Jac. 

Beblleifien, (Tiſchler, Zimmermann) ſ. Kehlungen. 


ar. 1’ 
Beblriemen, ein Theil des Zaums, f. Zaum bes 
Autſchoferdes. 
Bebifparren, (Zimmermann) ein Spatren, welcher 
den Grund der Kehle eines Daches ausmacht. 

Bedlsiüd der Schegs, Sceg. (Schifbau.) Die 
ſes reicht vorn vom Schiffe von dem .obern Eube des 
‚Außern Anlaufs zum Vorſteven, oder vom Fuß des Vor⸗ 
ſteven bis beynahe auf gleiche Höhe mir dem unterften 
Verdeck, und folgt bis dahin dem Belauf des Vorfteven, 
vor welchem es genau angepaßt it. Es ruhet unten auf 
einem in den Anlauf des Kiels zum Vorfteven, oder einem 
in den Vorſteven felbit gemachten Einſchnitt, gegen wel- 
en es durch mehrere Dolzen verbunden iſt, die inwendig 
im Schiffe auf Platten geflunfen find. In der Gegend 
‚der Höhe des erften Verdecks verläßt das Scheg (eigent · 
lich feine Binnenkante) den Bauch des Vorfteven, bildet 
eine große Keblung, die ſich in dem Maaße, wie fie ſich 
vom Schiffe entfernt, wieder erhebt, und fid endlich am 
Bilde des Galjous endigt. Der untere und aͤußere Ber 
lauf des Schegs bilder eine Art von Kragſtein, (große 
Knagge) der ſich nad) unten in dem oben erwähnten Eins 
ſchnitte auf dem Anlauf des Kiels zum Vorfteven, oder 
dem Vorſteven felbit, endiat. Der Scheg beiteht aus 
zweyen oder mehreren Stücen Holz, die einerley Dicke 
mit dein Vorfteven haben, wo fie denfelben berühren, und 
fo wie fle fich von ihm entfernen, etwas in der Dicke ab» 
nehmen. Ale diefe Stuͤcke find durch Lafhungen unter 
einander verbunden, die, welche gegen den Steven ans 
fiegen , find mit demielben verboljt, die übrigen nur ger 
nagelt, damit das Schiff Feinen Schaden nehme, wenn 
es bas Scheg öerliert, 
 Bebiflof, f, Hobel - - » 

Keblwinkel, (Kriegsbaufunft) ſiehe Polygonwinkel. 


ar. 

» Beblziegel, (Ziegelbrenner) ſ. Hohlziegel. Jac. 
 ‚Bebrblod, Keerblock, (Schifffahrt) ein Block, wel: 
Ger bios dazu dient, die Michtung eines Taues zu vers 


“* ebrbret (Bande. FF Gtreihhrer, * 
. Bebren, in Niederſachſen das Korn, der Roggen, 
Bebrgeftelle, (Görtingetpflug) ſ. Gezünge. 


Rebrbeerde, (Huͤttenw.) f. Range Heerde. Jae. 
Temnologiſches Woͤrterbuch VI, Tpeil. 


‚uber eine Fuge kommt, 
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Kehrichtkorb, das Kehticht darinn zu ſammlen, und 
auf den Mit zu ſchaffen. 

Bebrrad. Bergbau.) Dieſes it wie ein Kunſtrad 
aus 8 Schloß» oder Hauptarınen und 8 Sticharmen, aus 
8 großen und 8 Heinen Lafchen zuſammen geſetzt. Die 
Hoͤhe deffelben beruht auf dem Waſſerfall, und die Zahl 
‚der Schaufeln auf deffelben Höhe. Die Welle iſt 24 Zu 
fang, wenn die Körbe daran find, fonft üt fie 16 Fuß 
lang. Es unterfcheidet fich aber ein Kehrrad von einem 
Kunftrade in folgenden Srüden: 1) es bat zwey Neihen 
Schaufeln neben einander, deren Oeffnungen einander 
entgegen stehen, alfo, dag es, nachdem das Waller in die 


- eine-oder andere Reihe Schaufeln fällt, vor» oder ruckwaͤrte 


umgehen Fan, Die Schaufeln find 20 au 22 Zoll, 
und bey tiefen Schachten 2 Fuß lang, und 15 auch 16, 
die ſchmaͤlſten 13% ZoM breit, und’ s auch 6 Zoll, nachdem 
die Höhe des Rades iſt, tief. 2) Au der Welle deſſelben 
find = einfache, oder gerade Zapfen, und ein Bremsrad 
mit vier gedoppelten Armen, welche um die viereckigte 


Welle gehen, und verkeilet find, Das leßtereift 16 auch 


20, die meiſten auch ı8 Ruß hoch. Die Breite des 
Kramges ift 10 Zoll, Die Laſchen deifelben find aus zwey 
sjölligen gefchnittenen Pfoften alfo zufammen geſetzt, daß, 
da der Kranz aus 4 Theilen befteht, jedesmal ein The 
An diefem Rade find oben und. . 
unten Bremsſchwellen, bie in den Docden, und zwar im 
der binterften um einen Stecknagel, in der vorderjten in 
einem Einſchnitt, beweglich find. Die Doden ruhen 
auf einer Srundfohle, und werden oben von dem Holm 
zufammen gehalten. Bor dem Rade ift der Bremsſchwen⸗ 
gel, der in der vorderiten Docke um einen Stecknagel bes 
weglich ift, * welchem ſich vor der Docke das Bremsei⸗ 
fen, oder, wenn der Schwengel etwas niedrig liegt, eine 
bölyerne, unten und oben in ein kurzes Stangeneiſen eins 
Hefagte Bremsitange befindet, fo durch einen Otecknagel 
mit der obern Schwelle verbunden it. An dem kuͤrzern 
Theil des Schivengels hinter der Dode hängt der Brems⸗ 
ſchurz od, eiferne Seil, wodurch die untere Schwelle mit dem ⸗ 
felben verbunden it. Wenn die Nadftube alfo zu liegen Edint, 
dag die Schuͤtzſtube in gleicher Höhe mit dem Bremsrade aus 
gelegt werden kann, fo wird der Bremsichiwengel auf dag 
Rad gelegt, und er üft viel länger und ſtaͤrter von Holz, 
als der auf die vorhergehende Art, und kann aljo damit 
viel ſtaͤrker gebremfet werden, Es wird aber das Kehrrad 
von einer Perfon gebremfen und aufgehalten, welche dem 
Schwengel nieder druckt, und damit die obere Schwelle, 
mittelſt des Bremuseiſens, herunter, und die untere, mittel 
des Bremsſchurzes, herauf bringt, und mit beyden dag 

Mad eintlemmet. Wird der Schwengel aufgehoben , fo 
entfernen ſich die beyden Schwellen wieder von dem Nade, 
Wenn’ die beyden Schwellen-in der Mitte, da fir aufs 

Rad. teten, ausgelaufen find; ‚fo wird cin Spund zum 
Klemmen darein gelegt. An der Welle des Kehrrads, 

wenn folches aleich Key dem Schachte iſt, ſtehen zwey Koͤr⸗ 

be von 8 Armen neben einander, für die eifernen Seile, 

welche * die Scheiben mit deu Tonnen in dem u; 

8* auf, 
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aufs» wird niebergehen. Die Körbe und Scheiben zwi 
ſchen den Stegen ſtehen gerade gegen einander , und’ift der 

"Raum zwiſchen beyden Körben nach den Scheiben einge» 

seichter: DieArme find nad) der Schachttiefe 8, 10 bis 
sa Fuß lang, fo um die Welle gelegt, wie beym Kehr⸗ 
und Bremẽtade, ſtehen zu den Körben 7 bis 8 Zeil weit 
von einander, und find am Ende inwendig etwas abge ⸗ 
endet, damit das Seil, wenn es vor einen Arın tritt, 
davon ab · und in den Korb weiche. Um der Abnutzung 
der "Arme und der Welle von dem @eil zu begegnen: fo 
" {ft Jeder Arm inwendig mach der Länge mit einem eifernen 
Stabe bis oben über das Ende befchlagen, und in den 
Körben zwiſchen den Armen Kruͤmmlinge über die Welle 
genagelt. Durch jede zwey Arme gehen auf den vier Sei⸗ 
ten der Melle eiferne Stednagel zum Zufammenbalten. 
Die eifernen Seile find um die Körbe gegen einander ver 
ehrt befeitiget, wie beym Goͤpeltreiben, und gehen alfo 
m den Tonnen wechfelsweife im Schacht auf und 
nieder. j j 

Zum Umtrieb dee Kehrrades Tiege queet user demfelben 
waagrecht der am Ende zugeſchlagene Schutzkaſten, worinn 
Bas Waſſer aus dem ı8 bis 20 Zoll weiten und etwa 18 
Hoti heben Gefluͤder tritt, und ift der aus Halbgerinnen 
‚und Spundholze zufammen gefekte Kaſten etwas höher 
und weiter, als das nur 2—3 Zoll Fall habende Geflüder. 
Auf jeder Seite Üft in dem Kaſten über die beyden Reiben 
Schaufeln ein Schopgerinn eingefüget, Daraus das Wal 
fer auf die vierte Schaufel ſtuͤrzt. Zu beyden Gerinnen 
find Schutzbretter, die zwiſchen zwey Leiften geben, und 
‚mit einem gefpaltenen Eiſen, das oben einen Ring bat, 
beichlagen And. An diefen Ming werden die in den Des 
‚ten und um Stecknagel bewegliche Schutzſtangen achän« 
‘get, an welchen wieder zwey andere niederhangende Stans 
gen mir Stangeifen befeltiger find. Vermittelſt dieſer 
Vorrichtung wird das Waffer renieret, daß es wechſels⸗ 
weiſe auf das Mad fallen, und fich daſſelbe nad) beyden 

Seiten umdrehen muß. 

Damit nun das Maffer nicht über den Schutzkaſten 
daufe, wenn ein Schutzbrett zuneftoßen it, und dag an 
Dere noch nicht aufgezogen werden darf, welches geſchie⸗ 
bet, wenn nach dem Wechſel der Tonnen im Schacht die 
dedige Tonne die beladene auf und damit zugleich das 
Mad herum zieher: fo ift an einigen Schntzkaſten eine Qur- 
te zum Abfluß des Waſſers. Ben einiaen aber, die hir 
ber ſind als das Gefluͤder, tritt das Waller in das faft 
waagrecht ſtehende Geflider zurüd, und fällt außer der 
Radſtube Über daffelbe oder durch einen Einfchnite her⸗ 
tenter, / 

Da das Bremsrad von den Schwellen nicht aufgehals 
«en werden kann, wenn es naß wird, fo ift, damit das 
Waller von dem Kehrrade nicht auf daſſelbe ſpruͤtzen 
rg zwiſchen beyden eine Wand von Schindeln aufge 


rt. 

nis, (Eifenarbeiter) ſ. Schweifſtange. 

Bebtwand, die feſteſte und dichteſte Verzimmerung 
wins Schleufen« oder Dielbodens wird von geringem 
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ſollte, das Waſſer nicht vor den Thüren ein» and 


Keit 


Nupen feyn, wen das Waſſer unter demſelden durchdrin⸗ 
gen kann, weil jodanın die Erde wegfphler und der Siel 
auf eine ſehr bedenkliche Art ſinket. Diefes zu verhüten, 
hat man, nebſt vielen, zur Vorſicht dienenden Mitteln, 
eine Rebe« Kern. oder Kiegewand am zweckmaͤßigſten 
befunden. ie beſteht aus denen im Waſſer dicht an ein⸗ 
ander eingetriebener Rernpfäblen oder Rernboblen, wel 
che vor den außerſten Rleibalfen der Vorfiele geſchlagen 
werden, damit das Waller weder unter denfelben durch ⸗ 
dringen, noch auch, bey etwa entftehender Wertiefung, 
von dem aus» und in Me Schleuſe fallenden Waller der 
Grund unter den Borfielen ab + oder wegſchießen moͤge. 
Unter den Schlagverbinden einer Schleufe wird elite 
Bebrwand gefchlagen, damit, wenn etwa ver Hoden ſich 
fpannen oder auf andere Weife Schaden gertommen haben 
unter 
den Schleuſendoden durchdringen tönie. Gemeiniglich 
ſchlaͤgt man auch noch eine ſolche Kehtwand unter dem in» 
und auswendigen Anfange des Sauprfiels ‚damit derfelbe - 
auch noch dann vor fich allein Stand halten Einne, wenn 
etwa Di Worfiele weggegangen ſeyn follten. Was bey 
dein Schlagen einer Kebrivand zu beobachten, iſt unter 
dem Worte: Aernpfäble beichrieben, 

Bebrsebend, (Landw.) ſ. Zehend. 

Keieriſche Dergoldung. Diefe Art von heißer Ver 
goldung kann man bey merallenen, irrdenen und gläfers 
dien Warren verfuchen Man ſchmelzt Gold und Spieß⸗ 
glaskoͤnig zuſammen, pilvert das Gemenge, fireuet das 
Dulver auf das zu vergeldende Stuck und bringt diefes 
nun in ein ſolches Feuer, bey welchein dir Spießalaskönig 
verfliegt. Allein, da das Pulver weder feſt anhangen, 
nech gleichformig vertheilt werden kann, fo würde diefe 
Art zu vergolden ſchlecht ausfallen; auch ift fie, da das 
Glas eher fließt, als der Spießglaskoͤnig verdampft, behy 
diefem unausführbar, und da das Kupfer ih vom Spieß⸗ 
glastönige angreifen läßt, fo wilde fie den metallench 
Waaren ein fehr rauhes und uncbenes Anfehen geben. 

Beil, ein befanntes Werkzeug. Es beſteht aus dem 
Kopfe (der obern Faͤche), der Schneide (der untern Flaͤ⸗ 
che), und der Adıfe (der Höhe des Keils oder der. vom 
Kopfe bis zur Schneide zu ziehenden Linie), Man ber 
dient fi) des Keils theils zum Verfpalten, sheils zum Zu ⸗ 
ſammenpreſſen, theils zum Aufheben, und er, wird ent 
weder durch Schrauben, oder durch Stöße, oder durch 
Schläge in Bewegung gelebt, Da fid) um beym Keile 
die Kraft zur Pak, oder zum Widerftande, wie die Dicke 
des Kopfs zur Länge der Achſe verhält, fo muß jeder Keil 
fo ſpitzig gemacht werden, daß feine Höhe oder Achfe -der 
zweymal genommenen Grundfläche oder Breite gleich 


ſey. 
* a ( Baukunſt) ſo nennt Goldmann. den Schluß. 
Keil, (Bucpdrudter) diefes find Hleine Hölzer, womit 


die Form in den Rahmen des Karrens (Formkaſten) vers 
£eilet wird, E 
4 4 Beil, 


Keil. 


Keil, (Gaͤrtner) if ein alfo geftaltetes Juſtrument 
beym ‘Piropfen,, um den Spalt, den das Pfropfmeſſer 
wur erit angefangen hat, vollends zu öffnen. 

Beil, (Ckandw. Mätherin) f. Gehte. Jae. 

Beil, (Orgelmacher) if ein teilfürmiges. Hölzchen, 
womit das Loch, welches von dem Zunglein der Schnares 
wieifen in der Ruß ledig gelaffen worden iſt, verichloffen 
mırd, } 

Keil, (Schuhmacher) welchen der Schufter zwiſchen 
den Leiſten ſchiagt, damit ſich der Schub erweitere. 

Beil, Cale, (Stier) ein einer Holznagel, den 
man zuweilen, mit Gewalt in die Äußere Fuge des Rah⸗ 
mens eintreibt, um die Kattem, weil diefe viel ſchmalet 
als die Augen find, ccigt zu. erbalten, 

Beiler, (Hager )-ein männlihes wildes Schwein. 

Beilfäufiel, (Bergmann) ein. Fäuftel oder Hammer, 

die Zapfen in der Welle damit zu verfeilen, 
.. Beilförmige Mineralien. Diefe ftellen einen Keil 
yor, und beſtehen aus lauter gemeiniglid 6 drepfeitigen 
Seitenflägen, von welchen die gegen über ſtehenden von 
2 Seiten mit ihren Grundlinien an dem einen Ende „ die 
gegen über ſtehenden von den andern beyden Seiten aber 
mit ihren Grundlinien an dem andern Ende zuſammen 
oben, fo daß der Kryſtall an dem einen Ende eine größere 
Breite und geringere Dicke, an dem andern aber eine groͤ⸗ 
Bere Die und geringere Breite hat. 

Beilförmiges Blatt, Cuneiforme, (Gaͤrtner) 
beißt dasjenige Blatt, welches nach der Baſis zu allmähs 
tig ſchmaͤler wird, ou De 

Beilbade, eine Hade mit.einer langen keilfürmigen 
Schneide, damit in die Erde zu baden, 

Beilbaue erlegen, (Bergmann) beißt, wenn man 
an dig abgebrochene oder abgenußte Keilhaue ein Stück 
Eiſen ſorelte, daß ſie wieder zu ihrer gehoͤrigen Groͤße 

anget. Pr 
„ Beilcafen, Beilfotten, find Stuͤcke Raſen viereckl⸗ 
ger Figur, welche insgemein in der Länge 14 Fuß, in 
der Dreite 4 Ruß, und In der Dicke 5 Zoll ausgegraben, 
und nad) der Form eines abgefürjten Keils, (an welchem 
nämlich die Spitze abgeftoßen ik) Jubereitet worden, um 
damit bey dem Bau eines Walles oder andern Erdwerks 
die Boͤſchung deffelben zu überkleiden. 

Beilforten ,f. Keilraſen. 

Beilfpadt, hol. Bielfpie, Spon. (Deibb.) Winn 
ein neuer Deich angelegt. oder eim alter verftärkt wird, ſo 
umgräbt oder umpflügt. man nicht allein vorher den ganzen 
rund, werauf die Delcherde zu liegen kommen fol ; fons 
bern man ſticht auch noch beionders am Fuße deſſelben, in 
ber ganzen Länge zu beyden Seiten, umd.fo weit die neue 
Anlage hinaus treten ſoll, das Mayfeld einen halben bis 
ganzen Ruß, oder ſo tieſ, als eine Sode dicke iſt, mit. der 
Schaufel ſchraͤg ab, mm Die friiche Soderde darin einzu⸗ 
laſſen, und ſowohl dia Ausweichung als auch Ausſpuͤlung 
(Unterwaſchung) bober Fluthen dadurd zu verhüten, fo 
lange ſich der Deich noch nicht recht lagern und beangern 
Fonuen, Dies wird ein Keilſpaot oder Zeilſpit ger 
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nannt ; uud gefchieht auch mit. ber ͤberdem in ber Laug⸗ 


‚daran bertommenden Sode, welche befonders die Setzſo⸗ 


de genannt wird. Das oben befchriebene Eingraben diefer 
Sode nennt man in der Deicherfprache auch noch befon- 
ders einklinken. 

Beilfpirt, f. Keilſpadt. 

Beimen, Färberröthenblau , f. Riemen. Jap. 

Beimung, (Roßhaͤndler) Kern. ! 

Beifchler, in Krain und Steyermarkein Kandfrößner. 

Beitbifche Waflerwage, |. & 

Beten dal, in Miederfachfen die Küche. 

Belb, ein Salz, welches man in England durch das 
Verbrennen des Fuc, veficulolum, auf eben die Art ers 
hält, wie die Spanier die Sode aus dem Salıcornium, 
Die Bereitung erzählt Borlafe in Oblery. on the State 
uf the Island of Scilly. 1756. 4. 

Belbraten, eine Art Schmauß bey den Handwerkern, 
f. Scheidewegken. . 

Keldr, fo nennen die Blumiften gewiſſe Blumen , die 
bie. Geſtalt eines Kelchs baden, als da find: die Lilien, 
Tulpen u; dergl.; oder auch die Hülfe, woraus die Blus 
me bricht, wie bey den Roſen, Nelken u. dergl. — 

Belle, ( Gaͤrtner) ſ. Gartenkelle. 

Belle, Maurerkalkkelle, die kleine Kelle oder Haud⸗ 
fhaufel der Maurer, wornit fieim Mauern den Kalt oder 
Mörtel auf ind zwilchen die Steine tragen, oder bem 
Mörtel anwerfer. ’ j 

Beller, beit ein Ort, der berechtige.ift,, alleriey Ge⸗ 
tränf zu verzapfen, dergleichen vornehmlich die Stadt 
oder Rathskeſler in Städten find. j 

Beller, Kellner, heißen am Nhein diejenigen, wel 
che die fürftlihen Gefaͤlle an Wein und Fruͤchten erheben 
und berechnen. ! 

Treller des Kapitains. ( Schiffbau.) Diefer define 
det ſich im Raum; des Kapitains Mundvorrath für die 
Kajüte wird darin verwahrt. Auf englüchen Kriegsicife 
fen habe die Offieiers auch noch ihren eigenen Keller, . 

' Bekler, fdhwimmender. en die Hollander im 
einem großen, aber nicht waſſerdichten, Keller ein waſſer⸗ 
dichtes Vehältniß zubereiten wollen, machen fie, nad 
Seſchaffenheit der Umstände, ein Roſtwerk von hierzu 
racht gem Holje, belegen es mit Bohlen, bringen es im 
den großen Kefler auf das Waffer , und mauern dann bar» 
auf den Boden und die Seitenwaͤnde mit Traß in ſolcher 
& fertig, dab das hoͤchſte Waſſer im Keller dieſelbe 
nicht überfteigen- koͤnne. Diefen auf ſolche Weif waſſer · 
dicht gemachten Kaſten laſſen ſie ſtehen, bis er recht tro⸗ 
den, und alles zuſammen ein &teinkorper geworden iſt; 
alsdann ſchrauben fie ibn bis auf den Boden des großen 
Kellers nieder und bedecken ihn won oben her mit Balken, 
Bohlen oder Brettern, fo ift das Behältniß zu dem vers 
lanaten Gebrauche fertig. 
eng ſiehe and einfallendes Licht, Jar. 
Diefe in den Souterrains vichten ſich in ihrer Breite nach 
den ordentlichen Fenftern , find aber nur halb fo hoch als 


breit, oder werden auch wohl etwas niedriger gemacht. 
Sb Bellen, 


% 
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Rellerbate ; Seidelbaſt, Daphne mezerum, Die 
fer Strauch wird feiner frühen wohlriechenden Blüthen 
wegen ausden Gehoͤlzen in Gärten verpflanzt. Alle Theis 
le -dicfes Strauchs find von michr oder weniger giftigen, 
ſchaͤdlichen Eigenſchaften. Die Deere wirten als Gift auf 
Menſchen und Thiere; die Rinde, nur leicht im Mund ge⸗ 
nommen, verurſacht Breunen und heftigen Durft; felbit 
die Blüten nehmen bey ihrem angenehmen Geruche ben 
Kopf ein, und dürften, ungeachtet ihres Honigitoffes, den 
Bienen doch ſchaͤdlich ſeyn. Der Strauch üft nebenftehen, 
den Hoͤlzern nicht ſchaͤdlich — Die Wurzel ift weiß, et» 
was dich, gebt fehr tief unter ſich, breiter ſich nicht aus, 
Der Stamm ift gerade, niedria, felten über 3 Fuß hoch, 
ſchwach, biegfam, die Rinde aſchgrau, alänzend, zäbe, 
ſehr faſericht, das Holz weiß, feft, und hat eine dünne 
Martröpre. 

Rellermeifter,, der erſte unmittelbare Vorgeſetzte ei- 
pn aroßen, befonders herrſchaſtlichen Vier » oder Weins 
fellers, welcher fowohl den Einkauf des Getränfes, als 
auch deſſen Erhaltung zu beſergen hat. Er wird am einis 
‚gen Höfen Haus» oder Hofkellner genannt, iſt aber an 
andern noch von demfelben unterfchieden, 

Bellerwagen, (Jaͤgerey) ein Wagen, welcher * 
einer großen Jagd der Herrſchaft das Getraͤnke nachführt, 

Kellhammer, (Schifffahrt) ſ. Kelleimer. Jar. 

Bellbeimer, ausgefprochen Bellbammer, ER 
fahrt) f. Kelleimer. Jar, 

ı Belp,.f. Kelb. 

Belterbaus, das Haus oder. Gebäude, worinn eine 


Kelter befindlich it, und welches auch nur die Kelter ges 
nannt wird. 


Kerbz 


Ingl. derjenige, weicher vermittelſt einer Weinpreſſe 
den Saft aus ben Trauben quetſchet; der Keltererknecht, 
Ttotttnecht. a 

Beltern, eigentlid die Weintranben mit Fuͤßen zer⸗ 
treten, um den Saft heraus zu bringen, ' in weiterer 
Dedeutung auch den Saft vermittelt einer Prefie aus 

den Weintrauben bringen. In Oberd. auch trotten, tro« 
eh mofteln, von Moft, Siehe Kelter. &o viel, als 
man auf einmal keltert, heißt ein Gefelter, Ein ganzes 
Gefelter Weins, 

Belts, (Schneider) eine Art eines furgen Iapons oder 
Kleinen Weiberrodes, der nur bis an die Knie gebet, und 
den, die Berofchorten anſtatt der Hoſen tragen, 

— Dampfmafchine, f. Dampfmafgine 
des Herrn K 

Kennel, eine Rinne oder Röhre, 


Rentings, gebleichte, ſchmale ſchleſtſche Schleyer, bie 
in großer Menge zu Hirſchberg und ar den umliegenden 
Drten verfertiget, und nach England, Holland ıc. ausges 
führe werden. - Sie find 5 Wiertel breit, und 54 Ellen 
fang. Im Preife gelten fie nach Beſchaffenheit ihrer 
In vier and einen halben bis fieben Thaler Preußifges 

ourant. 

Renntliche Waaren, kundbare Waaren, (Hand⸗ 
lung) heißen die, welche entweder allen Kaufleuten, oder 
allen Menfchen, oder nur denen, welche bamit fange ums 
gegangen find; ihrem Mefprunge, Erhaltung, Preiß und 
Sehrauch nach, bekannt find, alsı die Specereien den 
Materialiften, Geiden» und MWellenmanufafturen den’ 
Kramern , oder denen, weiche fie verfertigen laſſen. 


Beppeldrasb., (Siebmacher) ſiehe Sieb von Drath. 


Relterberr, der Eigenthumsherr einer Bann » oder Int. 


Zwangftelter. 
Belterkaften,, der ſtarke große Kaſten an der Kelter, 
worinn die Trauben ſich befinden; die Trotte. 
Zehkierknecht, f. Kelterer, 


KReltermeifter, ‘der Vorgeſetzte einer bffentlichen Kel⸗ 
ter; in Oberd. der Trottmeiſter, Torkelmeiſtet. 

Relterordnung, eine obtigkeitliche Berordnung, wie 
es mit dem Keltern des Weins gehalten werden foll, 


Kelterrecht, das Recht, eine Kelter ſowohl für fi ch, 
als auch für Andere, zu halten, 


” Sngl. dasjenige, was man dem KRelterheren fiir den 
Gebrauch feiner Kelter bezabit; der Kelterzins. 

Belterfarz, in einigen Gegenden das Recht, welches 
man bat, eine Bannkelter zu halten, de h. den Bein Ans 
derer in feiner Kelter auszjupreflen, der Kelterbann ; ingl, 
der Bezirk, über welchen diefes Recht ſich erſtredt, 

:. Relterteeter ‚ f. Relterer, 

Belterwein, derjenige Wein, welchen man dem Kel⸗ 
terherrn für den Gebrauch feiner Kelter giebt. 

Kelterzins, ſ. Kelterrecht. 

Belterer, derjenige, welcher keltert, d.h, die Weins 
trauben mit Füßen gertritt; der Keltertreter. 
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Berbeifen, Rerbflange, fr. Cremaillere, (Bley⸗ 
arbeiter )Es iſt eine‘ eiſerne Stange mir Zähnen oder 
Kerben, welche an der Hebewinde oder Handwinde feſt 
iſt, und an dem Rundtolben der Roͤhrenform Befeftiget 
wird, um vermittelſt derſelben den Rundkolben aus der 
Form heraus zu ziehen, wann die Röhre gegoſſen iſt. 

Berben, (Orgelbauer) ſ. Scheiden. Jac. 

Kerben, (Vergelder) ſ. Auftragen, — 

Terbſian F (Dieyarb,) |. Kerbeiſen. 

Berbfiod, f. Kerbholz. (Bergw.) Jar, . 

RKerbweb, Landwirthſch Rein Zufall , write bas 
Rindvich an ben Füßen bekoͤmmt, in der Kerbe oder @pals 
te zwiſchen den Klauen; da diefer Spalt ſchwillt und wund 
wird. 

Kerbzettel, Reces, ausgefchnittener Zertel. Es 
werden zwey Briefe eines Innhalts auf ein Blatt Papier 
ober Pergament gefchrieben, mit einer Scheere nicht ges 
rade durch, fondern meolfen» oder zahnweiſe jerfchnistem, 
and einem jeden der Contrabenten einer zugeftellt. Wenn 
diefelben mit den Einſchneidungen in einander paffen, mas 
hen fie, gleidy den Kerbhoͤlzern, einen velltommenen Ber 
weis, und muͤſſen, wenn ſie verleugnet worden, gleicher« 
weiſe eidlich entkennet werden, 

Kermes, 


Kermes 


Kermes, Alkermes, (Faͤrber.) Die Kermeckoͤrner 
find die Larven, die die Saͤfte einer Staude (Quereus 
ilex Linn.) ſo an ſich ziehen, daß fie eine Kugel bilden, 
worinnen ſich die Larve nähre und. in Puppe verwandelt, 
Die daraus kommenden Inſekten gehören zu den geruͤſſel⸗ 
ten, und heißen beym Linnde Coccus Ilieis. Diefe Lars 
ven werben in Languedoc jehr häufig gefunden, und zu 
Ende des Mays gefammlet, wo fie voll rothen Safts find, 
Bein Nuten ift gedoppelt, erftlich als Arzney und zwey⸗ 
tens die Wolle zu färben, Zum letzten Gebrauch breitet 
man die ausgemachten Kermestörner anf Leinewand aus, 
und wendet fie anfänglich, wenn fie noch voll Feuchtigkeit 
find, zwey · oder dreymal täglid) um, damit. fie nicht in 
Faͤulniß geratben, und mern unter ihnen rothes Pulver 
erfcheint, fo fendert man es mit einem Siebe ab, breitet 
die Körner zu wiederholtenmalen aus, bie fie Bein rothes 
Pulver mehr von fi) geben. Wenn ſich im Anfange die 
Körner zu bewegen anfangen, fo begießt man fie mit late 
dem Beineffig und teibt fie ziwifchen den Händen; gießt 
man aber feinen Eſſig darauf, fo entftehet aus jedem 
Korne ein Inſekt, welches zwey Tage herum fliege, feine 
Farbe verändert und ftirbt, und die Körner verlieren alle 
Bitterkeit, die fie, ehe das Infekt erzeugt werden, hatten, 
Sind die Körner ganz von Pulver leer, fo mwäfcht man 
We in Wein, und fest fie ber Sonne aus; find.fie wehl 
getrocknet, fo reibt man fie in einem Sat, um fie gläns 
zend zu machen, ſchuͤttet fie daranf im kleine Säcke, und 
fin die Mitte derfelben auf einen Zentner 10 —ı2 Pfund 
des rothen Pulvers, und je nachdem’ die Körner mehr 
oder weniger Pulver enthalten, defto mehr oder weniger 
Faufen die Färber davon. Das zuerft erfcheinende rothe 

Iver koͤmmt aus dem Loche des Korns, welches an der 
Beite, wo das Korn am der Pflanze hieng, befindlich iſt; 
und das, welches zuletzt heraus koͤmmt, war zuvor in der 
Huͤlſe lebendig , und durchbohrte- feine Bedeckungen, ob 
man gleich das Loch, wodurch #8. gemeiniglich hervor quillt, 
mit bloffen Augen nicht erkennen kann, 

BRermes, mineralifcher, f. d. 

" Bermis, oftindishe Schnupftaͤcher, die die daͤniſche 
afiatifche Kompagnie zum Verfauf.bringe. Sie find ı Eile 
er Sechszehntheil ins Gevierte und ihrer zehn im 


täd. 
Bern, (Artillerie) die imere Hoͤhlung einer Kanone, 
von der Mündung bis an den Boden, melde fonft auch 
die Seele genennt wird. » ’ 
Bern, (Bildhauer) fe Seele. Jac. 
Bern, nennt man in Bayern den Spelt oder Dünfel, 
wenn er ans den Hülfen ift, 

Keen, (Landwirthſchaft) wird an einigen Orten bas 
Beſte von der Mil, nämlich der Raam oder Sahne, 
annt. 

Bern, (Roßhaͤndler) die Kernung, fürd ſchwarze Fler 
en in den Zähnen der Pferde, weiche diefelben , wenn 
fie alt werden, wiederum hinweg freflen, jo daß man 
nichts mehr davon fiehet, und diefes ift ein Zeichen, daß 
ein Pferd »2 und mehrere Jahre alt iſt. Die Roßhaͤnd ⸗ 
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ler verfichen die Betruͤgerey, alten Pferden neue Kerne 
einzubsennen. 2) Man nennt auch fo die Staffeln oder 
Stuͤcken des Gaumens, 3) Das Leben oder den inwen⸗ 
digen empfindlichen Theil an dem Fuße des Pferdes, fo 
außen mit Horn umgeben ift, 

Bern des Balles, |. Ball, 
Rernbeulen, (Baufunft) f. Beulen. ac. 
Berngefchärz, (Artillerie) heißt darjenige Geſchuͤtz, 
weiches im Kerne, d. i. in dem inmendigen hohlen Raume 
u seit iſt, zum Unterſchied von ben Kam⸗ 
n 


Bernbols, nennt man das befte, dauerbaftefte und 
feftefte Holz aus der Mitte eines Holzſtammes. : 

Bernbur, (Hutmacher) diefe werden aus Schafwolle 
vom Halſe verfertiger und mit Kameelhaaren überzogen. 

Bernmauer des boben Ofens, fo vich, als: Fut⸗ 
termauer, 

Bernmebl, (Bäder) das befte und feinfte Mehl. 

Bernobit, (Gärtner) Obft, meldyes Kerne, in enges 
rer Bedeutung d. i. weichſchalige Kerne träst, zum Unter⸗ 
fpiede von dem Steinobſte. Ingl. Stämme, welche aus 
gefäeten und gepflanzten Kernen gejeuger werden, zum 
Unterfchiede von dem gepfrepften Obſte. 

Rernpfäble, Rernboblen, Spundpfäble, Heerd⸗ 
pfäble, jr, Pal-planches, hell. Damplanken, Baart- 
planken, Spondpaale. Da es beym Einrammen derfels 
ben unter den Rot» und Schlingiwerken überhaupt, oder 
unter den Schleufen ud Sielboden insbeſoudere, darauf 
anfümmt , daß die Pfähle oder Bohlen dazu ſich waſſer⸗ 
dichte an einander aufs genauefte in ihre Fugen ſchließen; 
fo tft bey denfelben bier noch zu merken, daß fie zu dem 
Ende oben nicht im rechten Winkel, fondern außer dem⸗ 
felben, wie die Werfleute fagen, oder nach einer, Elcinen 
Schmiege, etwa von ı Zeil, abaefchnirten werden muͤſſen, 
denn alsdeun drängen fle fich von ſelbſt bey jedem Schlage, 
den fie. oben eınpfangen, beffer an einander. Jeder Pfahl 
darf auch nicht gleich bis zu feiner beſtimmten Tiefe hinein 
geftoßen, und danır etwa der folgende darauf «ben alſo 
behandelt werden, fondern die ganze Reihe der Spund⸗ 
pfähle muB nach und nach zugleich gerammet werben, bald 
von der Rechten zur Linken, bald wieder von der Linken, 
zur Rechten; wer diefe Vorfiche nicht beobachtet, wirb 
finden, daß am Ende jeder Pfahl mis dem Kepſe vor dem 
andern fteht, und daß er feine gerade nech dichte Kern⸗ 
wand zu erhalten vermögend iſt. Zur Erreichung einer 
gleichwohl fo gar nörhigen Abſicht, werden auch unten die 
Kernpfähle folchergeftalt geſchaͤrfet, daß die Spitzen nicht 
in der Witte, fondern feitwärts, kommen, damit das Erd+ 
reich Telbft die Pfähle unter dem Rammen andränge. Zu 
der Äußeren oder zu der naͤchſt gegen den Strom fon 
menden Kernwand (Piloiis de bordage ) werden bie. 
Pfähle gemeiniglich laͤnger, als zu den übrigen, und we⸗ 
nigftene diefe fo Jang genommen, daß fie 6 bis 9 Fuß Kies 
fer in den Grund Fommen, als die davor befindlich graßte 
Waffertiefe beträgt. Ihre Dice it 4 bis 6 Zoll, ihre 
Breite aber 22,.mnd mehrere Zolle. Wilig ſollte das Hou 

Hh3 dozu 
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dafır niemals anders, deun von Eichenholz, und uͤberdem 
mod) von dem beften oder Kernbolze genommen werden, 
moher fie denn auch wahrſcheinlich fowohl Kernpfäble 
als Bernboblen heißen. 

Rerneiffe, (Holzarbeiter, Forſtweſen) find Riffe in 
trocknem Helze, die aus dem Kerne ſtralenförmig gegen 
den Umkreis lanfen, 

Kernfad, ein mit Kernen von allerley Steinobfte, als: 
trocknen Kirfhen» oder Pflaumenkernen, ausaefülltes 
Küfen oder Saͤckchen von grober Leinwand, welches ges 
meine Leute, infonderheit auf dem Lande zur Winrerszeit, 
den Tag über , in die warme Möhre zu ſchieben oder auf 
den Dfen zu legen, des Nachts aber, ftatt der Wärmfla« 
ſche, mit in das Werte zu nehmen pflegen. 

Beenfchlidre, (Hoch: und Stückgießer) heißt die⸗ 
jenige Malte, welche von Aſche, Kreiven und Muͤch ge: 
macht wird, und auf die Kernitange, wenn fie mit dem 
Kernleim überzogen, gepinielt wird, 

“ Rernfcbule, (Gärmer) ſ. Baumfchule, 

Bernfhwinden der Pferde, (Roßhaͤndler) heißt, 
wenn ſich das Leben aus den Füßen verlieret, daß die Pfer« 
de dürre hohe Füße bekommen und Fein Blue mehr dar 
une haben, 

Bernung, (Roßhändler) f. Kern. 
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Bernwand, (Waflerbau) ift eine Wand von bien ſam 


elchenen oder buchenen Wohlen, fo vor oder hinter der 
Schleuſe eingerammer wird, damit das Waller nicht un⸗ 
ter felbiger durchdringen und die Schleuſe in Gefahr ſetzen 
könne; fie wird aus lauter Spundpfählen von 12, 13 
und mehr Fuß nach Beſchaffenheit des Bodens, worinnen 
fie gefchlagen werden follen, von 18 Zoll breit und 8 Zeil 
dick verfertiger. 

Bernwerte, (Bergwerk) nennt man, wenn das Er} 
Hier und da im Gebirge, Gefteine oder Erde, fleckweiſe, 
ade gewille Gänge, eingefprenar iſt. Iſt daffelbe in klei · 
‚ nern Stücken , fo ſagt man: es fey im Flecken; ift es aber 

in größern, fo nenne man es in Nieren, 

errenai, (Mufikalifches Inf.) ein Fupfernes In⸗ 
ſtrument, faft wie eine Schallmey geſtaltet, 4 Eilen lang, 
und im Durchſchnitte ı Elle weit, worauf die Perfianer 
zu blafen pflegen. . : 
j 2er 2° Kirſey. 
. Berze, CLichtzieher, Wachslichtzieher) ſ. Licht, Jac. 
Kerze, (Wundarzt) ſ. Bougie. —— 

Kerzenbeere, ſ. Gerbermyethe, Myrica ale, 

Kerzenmeiſter, in einigen Gegenden Oberdeutſchlan⸗ 
des ein kirchlicher Beamter; welcher Acht giebt, daß alle 
in der roͤmiſchen Kirche uͤbliche Strafterzen gehörig einges 
liefert werden, I 

Berzen mit Xeften und Süßen. Die Anzahl der 
"Hefte an den Kerzen beruber auf bloſſer Willkuͤhr; denn 
man macht deren von 3 bis 25 oder 30, Um felbige zu 
machen, nimmt man Kerzen, fo viel man will; und 
wenn fie gerollt und geſchnitten find, lege man fie neben 
einander, entweder nach einem Dreyeck oder in der Run ⸗ 
de; man bindet fie fodann mit einem Band in die Höhe, 
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ohngefaͤht 6 Zoll von unten berauf, zufammen, und. 4 
oder 5 Zoll oberhalb des erften Bandes macht man einen 
zweyten; ferner frümmet man eine gewille Anzahl Kers 
jen; uad unter dem erften Bande macht man einen Fuß, 
welcher getwöhnlichermaaßen rund if. Wenn die Anzahl 
der zuſammen gebundenen Kerzen fih auf mehr als 8 oder 
10 erſtrecket, als welche Zahl zum Fuße binlänglich ük, 
fo ſchneidet man den Ueberfluß hinweg, Weun der Fuß 
alſo gemacht, Erimmer man diefe nämlichen Kerzen über 
der Binde von obenher, und giebe ihnen eine beliebige 
Geſtalt. Diefe Art Kerzen werden nicht eher, als wenn 
fie beftelle werden, zu einer befonbern Andacht gemacht. 
Berzen mit vielen Aeſten. &s giebt Kerzen mit 
vielen Heften, weiche von einem durchflocheuen Stamm 
heraus gehen, um auf einen einzigen Leuchter geſtellet zu 
werden; es giebt. aud) welche, jo nicht eingeftochen find, 
doc) aber einen Fuß haben, auf welchen man fie ſetzen 


kann. x 
Um diefe Art Kerzen zu machen, nimmt man 3 Kerzen 
won einer Länge, fo ſchon gerollt und geſchnitten, doch 
aber noch nicht geftochen find; man legt fie meben einans 
der; zwey legt man auf die Tafel, und eine dritte über 
diefelben. Bat bindet fie gegen das Ende, das ift, 4 oder 
5 Zoll nach unterhalb, mit einem weißen Floretbande zus 
men, allwo man ebenfalls ein Band anbindet. 
Wenn die Kerzen alſo zufammen gebunden find, macht 
man fie zwiſchen zweyen Binden ein wenig platt, füget 
fie an einander, und fticht das Ganze durch, wie die aus 
dern Kerzen; ſodann kruͤmmet man fie oberhalb der Bin» 
de von oben herab, um fie in Geſtalt eines Dreyeds zu 
bringen. > j 
Berzenftiele zum Aufſchieben. Diefe Stiele beftes 
ben aus drey Süden. Das erſte, fo außenber iſt, ik 
eine blecherne oder kupferne Röhre, fo unten dider als 
oben, Diefe Möhre fellt. die Kerje vor, dieſe überzieht 
man auf-die Art mir Wachs, als die Spihzkerzenſtiele: 
man kann ihr auch eine Oelſarbe geben, Br 
Das andere Stuͤck ift eine kleinere und viel kuͤrzere 
Roͤhre, als die erfte- Sie ift gleich did in ihrer ganzen 
Länge, und unterhaib am Ende mit einem Beinen Dedel, 
wie eine Zucerbchle, verfaploflen ; einem halben Zoll weit, 
oder ohngefähr von dem obern Rande dieſer Rohre, i 
ein kleiner Ring, einen Deckel feft zu halten , welcher im 
der Mitte ein Loch hat, wodurch der Dacht geſteckt wird, 
und welcher einen Theil Wachs von der Kerze, fo in diefe . 
Röhre geſteckt wird, ſichtbar macht. An diefes Stuͤck, 
welches obetiher wie ein Kleiner Trichter iſt, iſt eine Tille 
ohnaefähr anderthalb ZoH lang angelöther, welche das 
obere Ende der Röhre bedecket, und melde daran auf eben 
die —— als ein Bajonnett auf dem Flintenlauf, befeſti⸗ 
get ift. ; 
Das dritte Stuͤck diefes Stiels ik eine Dratbfeder, aus 
dickem meſſingenen oder eiiernen Drath gemacht, auf mel 
eine Kleine runde kupferne Platte, mit. einer durch 
ie Achſe der Röhre gehenden Kette angemacht iſt, welche 
mitten durch ben Grund gehet, allwo dev men ahe «| 
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Roͤhre verfchloffen if. Diefe Feder ift gleich derjenigen, 

welche an den WBagenlaternen ift, Sie iſt in der inner 

ſten Möhre, und dienet dazu, daß man die Hetze, nach 
dem Maaß als fie abbrennet, in die Höhe ſchieben könne, 

Dieſe Stiele find ſehr bequem, man ann fie leicht an⸗ 

Sünden und ausloͤſchen, und mir eben der Leichtigkeit, fo 

es von nethen, die Kerzen nieder an ihren Platz ftels 

‘fen. Ihr Fehler ift diefer, dap die Stiele am Ende uns 

umgaͤnglich dicfer als die gemeinen Altarkerzen find; zur 

dem , da fie oben ſchwerer als unten , und an dieiem Ort 

“ehe Teiche find, muß man fie anf ſehr ſchwere Peuchter 

Reten , oder auf ſolche, fo breite Füge Haben, um fie im 

Gleichgewicht zu erhalten. 

Man macht auf eben diefe Art Stiele zu den Radeln, 
welche man bey Umgaͤngen mit dem Venerabili ger 
Brauchet. 

' Berzen yieben oder fpinnen, f. Altarlichter. 
Rerzler, in Deiterreich ein Pichtzieher, Wachskerzler. 
Beffel, ein tiefes Gefäß, wo es doch mur noch von ei- 

nem runden ob. laͤnglich rımden, am Boden gemölbtem 

Gefäße, von Kupfer, Mefling, Zinn oder Silber, ohne 

Füße‘, befonders fofern etwas darin gekocht , gefärbt, ger 

brauer oder gefchöpft werden kann, gebraucht wird. 

Beflel der Bleyarbeiter. Diefer hat die Geftalt, 
welche die Haͤlfte einer Eyerſchaale im Kleinen hat, Wenn 
man ihn gießt, fo werden in einigem Abftande Hefthaken 
eder Krammen daran gebildet, die man in das Mauer 
wert vergräbet, und die 5 bis 6 Zoll lang find. Er har 
ohngefähr =$ Fun im Durchmeffer und iJ Fuß Tiefe, und 
faßt 3000 Pfund Bley. 
Reſſel, Rerile, engl. iſt ein ‚großes Maaßz, deſſen 
man ſich in Enaland bey dem Steinkohlenhandel bedieut. 
Ge hält 36 Boiſſeaur nach franzoͤſiſchem, oder nach ums 
form Maage unarfähr 18 Scheffel. 

Beffel, (Waſſerbau) nennt man eine ſtatke Bucht 
oder Kruͤmme in dem Ufer eines Fluſſes. 
 Beffel den Moͤrſers, (Artillerie) ſ. Keſſellauf. Jar. 
" Reffel’eines Bollwerks , f. Baltion vuide. 

Beffelarbeit, (Zuckerbaͤcker) nenn fie bey dem Keſ⸗ 
fel, der auf dem Feuer ſteht, die Materialien zu dem Zus 
derbaden bearbeiten. j 
" Beffeler, Zefler, Sprengler, ein Handwerker, 
‚welcher ſowohl neue Keffel verfertint, als auch die alten 
ausbeffert, in welchem teftern Kalle er auch ein Keſſelfli⸗ 
er genannt wird. Die in den Städten anfäßigen Kepler 
‚werden am häufiaften. Kupferichmiede genannt. Diefes 
herumziehende Handrerf gehört unter die deutfchen Krieger 
alterthiäimer. Seine Genoſſen folgten nämlich den Armeen, 
am die Helme, Pickelhauben oder Reffel, Bruftbarnifche, 
Krm + und Beinfhienen der Soldaten auszubeffern oder 
neue zu machen. Die Pfalzgrafen am Rhein zählen bie 
Schußgerechtigkeit fiber die Keßfer unter Die Negalien und 
Keichsiehn, tmd ertheiten folhe denen won Sobel zu 
Gicbelfrädt in Sranten und denen von Rarbmanbaus 
fen in Eiſaß zu Reichs - Aſterlehnen. Im Nerzoghum 
waurtemderg find fie noch zänftig, und halten Jährlich zu 
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Böblingen ihre Zufammenfuuft aus bem sangen Herjog ⸗ 
thume. Das Meiſterſtück wird entweder nur in ſchwarzer 
oder ſchwarzer und weißer Arbeit zugleich gemacht; erſte⸗ 
tes. iſt eine Pfanne zu flicken, und das andere die Verfer⸗ 
tigung eines blechernen Geſchitres. Schon 1535, waren 
fie in Nürnberg sünftig. 

Befleigewölbe, welmgewölbe, Zugelgewölbe, 
oder Auppel, jo nenut man in des Baukunjt diejenigen 
Gewoͤlbe, weiche uber einen zirkelförmiaen Grund gebauet 
find, und. deren Höhe entweder den Halbmeiler der Baſis 
haben, oder aröfer oder Eleiner find; im erften Falle heißen 
fie Kugelgewolbe, im aten zugefpiste, im zten gedruckte 
Keſſelgewoͤlbe. 

Keſſelhaͤndler, f. Keſſeltraͤger. 

Keſſellapper, ſ. Keſſelflicker. ac. 

Keſſelloch, (Fiſcher) ſ. Fiſchloch. Star. 

Keſſelmacher, KKeßler. 

Keſſelmeiſter, bey den Tuchmachern derjenige, wel⸗ 
= auf die Keffel umd die darin befindiiche Farbe Acht 
giebt. 

Beifelmeffing, heißen die zu Keffeln amd dergl. hob» 
len Geſchitren verfertigten Waaren. In Goßlar Loftet 
der Ceutner 34 Rthlr. 12, 

Beflelträger, ein Kandelsmann, der mit Fupfernen 
and mefhingenen Gefäßen auf dem Laude haufiren geht. 

Beffel zu versinnen. Der Kupferſchmidt wälcr zu⸗ 
vörderft das Junere des Keffels, welches er mit Zinn ılbers 
sieben will, jorafaltig mie Eſſig und Salz, und reiniget 
bierdurd das Kupfer von aller Kupferaſche, weil das -ınn 
fich mit dieſem verſchlackten Kupfer durchaus nicht vereis 
nigt. Alsdann beſtreuet er die Klache, die er verzinnen will, 
überallmit zerftoßenen Salmiaf, Unterdeſſen bat er fcheu 
Zinn in einem Schmeljtiegel geſchmelzen. Dieſes gießt 
er in den Keffel, welchen er vorber recht heiß nemıadhr hat, 
Er bewegt den Keffel dergeftalt über einem Kobifeuer , baß 
fid) das Zinn nach allen Orten ausbreitet, und- nimmt «6 
da, wo es fich etwa auf einer Stelle zu ſtark gehäuft hat, 
mit Berg ab, weil fonft das Ueberflüßige bey Gebrauch 
des Keſſels bald abichmelzen wuͤrde. Er uͤbergießt den 
Keſſel zu zwey verfüiedenenmalen mit Zinn, damit das 
Zinn den Keffel inwendig an allen Orten bedecke. Endlich 
macht er mir einem Zirkel auf dem Bauche des Keflels eis 
nen Kreig mach der Groͤße der untern Deffnung der Roͤhre, 
bie er anfegen will, und loͤthet fie mit Schnellloth, vermit ⸗ 
xelft eines Lorhkolbens, an. Diefes geſchieht aus der Urſa⸗ 
he nicht mit Schlagloth, weil man die Röhre bey einem 
neuen Verzinnen abnehmen muß , theils um bequemer zu 
dem Innern des Keſſels zu fommen , theils aber auch, um 
bie Röhre felbft defto beſſer reinigen zu koͤnnen. 

Keßlers Waſſerbarniſch, f. Luftharnifch,. Jac. 

Befte, an den Pferden die hornige Warze an dem 
innern Theil des Schenkels über dem Knie, 

.. Beftenbratterin, in Wien ein Weib, das anf dem 
Gaſſen Kaftanien verfauft. 


el dai, in. Di ein 
dai iederſachſen ein Keſſel — 
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Rettchen, Chainette, (Kattun/ und andere Weber) 
heißt derjenige lange Faden, welcher längs der Leiſte ei⸗ 
fies Seidenzeuges binläuft, und deffen Eigenſchaft ju er» 
Eennen dient. Diefes Kettchen ift von der Kette oder dem 
Aufzuge des Zeuges an Farbe ganz unterfchieden, Ges 
meiniglich iſt ſolches von Seide; zumellen aber auch voh 
feinem Golde und Silber. Die vierhaarigen Sammete 
haben 4, die dreyhaarigen 3, und die zwey ⸗ und andere» 
halbhaarigen 2 ſolche Ketthen. Das Kettchen au den 
Sammeten, two der Aufzug, Einſchlag und Haar von 
tarmoiſinrother Seide ift, muß von feinem Golde oder 
über ſeyn. 

Bette, eine 
dener Dinge. 

Berielbafen, Crocher, (Stider) ein Werkzeug, 
womit man auf den Trommelveif ſtickt, befteht in einer 
Nadel, deren Spige in einen fehr Fleinen Haken ausgeht. 
Diefe Nadel wird durch eine Schraube, in einem Hefte, 
von Buchsbaum oder ‚Heljenbein befeſtigt. Diefes Heft 
ift hehl, deſſen hat eine Schraube, und enthaͤlt 
viele Nadeln, um damit, nachdem die Grunde verſchie⸗ 
den find, oder wen man ſie zerbricht, abzuwechſeln. 

Kettelrahmen, Trommelrabinen, (Sticker) ift 
ein runder Rahmen, wie ein Sieblauf, der entweder auf 
einem Stative mit einer Nuß, mit Hülfe eines unter den 
Rahmen angebrachten Bügels, beiveglich ift, oder auch auf 
einem Brette mit Huͤlſe zweyer Seiten, in welchen er 
beweglich ift, ſich befinder, 

Berren. ® Sie find fehr alt. Joſeph befam eine 
goldene Kette als ein Ehrenzeichen; Zedekias wurde, als 
ein Sefangener des Nebucadnezar, mit Ketten gefeflelt, 
und Simfon murde mit ehernen Ketten gebunden, Bey 
den Mömern foll es Tarquinius Superbus, ber 245. n, 
R. E. verjagt wurde, zwerft aufgebracht haben, die Ge⸗ 
fangenen mit Ketten zu feffeln, 

Berienflachs, eine Rigaifche Art Flache, die gehechelt 


Sammlung mehrerer in einander verbun · 


und ohne weitere Bemuͤhung zum Spinnen verwendet . 


werden kann, Die Preiße deflelben richten fich nach der 
Berfchiedenheit der. Guͤte. Man fondert ihn in Farben 
son weiß, grau, blau und Silberfarbe. 

Kettengarn, ſ. Schrergarn. Jac. 

Betten, gedrehte. (Nadler.) Dieſe gebrauchen bie 
Kanonler, an dieſen haͤngen die beyden Raumnadeln von 
einem Fuß lang, die eine von Meſſing, die andere von 


Eiſen und unten dreyeckigt, der Drath wird’ gerichtet, fi 


nad dem Modell zugeſchrotet, im Feuer geglüher, viele 
Strücde zufammen auf zwey Stiften eines Kloͤtzchens krumm 
gebogen, mit der Beißzange an bepden Enden ein Debr 
an dem Stifte angedruͤckt, und die Schade an deu meſ—⸗ 
ngenen Ring zufammen gedreht, das-Meffing wird: ge» 
ten, geſcheuert und getrocknet. * 
Kettenkugeln, auf den Schiffen, Engel, (Xrtiflerie.) 
Diefe Shop man ehedem aus dem Geſchuͤtz. Sie beſtan⸗ 
den entiveder aus zwey halben hohlen eifernen Kugeln, 
welche mit einer 3 bis 4 Fuß langen Kette, "die man hin⸗ 
ein jegen konnte, zuſammen verbunden. wurden; &der, 


: Kettonft 


matrverband zwey ganze Kugeln durch dergleichen Kette 
mit einander. Gemeiniglid waren die Kugeln von zwey 
halben Teilen, fo daß fie in einander ſchloſſen, gemacht, 
und es waren daran lange und kurze eiferue Glieder. ‚ges 
ſchmiedet. Man hatte auch Kettenkugeln, deren jeder 
halbe Theil, wie eine durchſchnittene Granate, hohl 
worin die daran hangende Keite hinein und die Kugel ie. 
fammen gefchloffen wurde, Es waren auch Kertenkugeln, 
deren jede Halbkugel ein Z Ellen langes Glicd won Eifen 
hatte, beyde Glieder aber mit einem eifernen Riuge, date 
an ji beyde lange Glieder fchieben ließen, zufammen ge⸗ 
ſchloſſen waren, Gedachte und verfchiedene andre Arte 
Kettenfugeln werden dergeftalt in das Stuͤck geladen, daß 
bie Kette uachgeht, oder die Kugeln werden in hölzerne 
Patronen geſetzt, und in das Stuck geſchoben, daß die 
Kerte vorn bey der Mündung komme. Won dergleichen 
Kugeln aber erfolgten — Schuͤſſe, daher fie auch 
nur unter viele, und, wenn geſtͤrmt wurde, nach dem 
Sturmleitern geſchoſſen wurden, 

Besten leimen, (Tuchmacher) beißt, wenn fie bie 
Ketten oder den Aufzug durch Leinwaſſer ziehen, 

Kettenſcheibe, ein Theil des Bandmuͤhlenſtuhls; «6 
it eine Rolle, auf weiche das Garn zum ganzen Grüd 
Dand, bas verfertige werden fell, befindlich iſt; fie iſt 
mit einem Sperrhaten, oder gewoͤhnlicher mit einer Schnur 
verfehen, welche in der einen Scheide In einer Kruͤmme ein⸗ 
gehängt wird. 

Keitenpumpe, f. Engliſche Schiffpumpe. 

Beitenrechnung, Kettentegel, eine Art bee Rech— 
nung, welche viele wichtige und im gemeinen Leben ſehr 
Häufig vertommende Aufgaben auf eine leichte und kurze 
Art auflöfen lehrt, E 

Kettenringe, ſ. Ring. ac. 

Berieneolle, Rollen an den Stäblen der Bortenwuͤr⸗ 
fer, welche mit der Kette oder dem Aufjuge der Treflen, 
Borten und Bänder bewickelt find, 

RKeitenſchmidt, Rinkenſchmidt. Ehemals hiel⸗ 
ten die Meiſter zu Nuͤrnberg, Prag, Wien und Pres⸗ 
burg zuſammen. 

Tettenſeide, Eintheilung der, ſiehe Eintheilung. 


ac. 
Kenenzeug, (Brunnenmacher) ſ. Schraubenzeug, 
Renue ſchweifen, die, (Bortenwirker) ſ. Schwei⸗ 


en. Jac. 
Kettle, Gemaͤß, f. Keſſel. 
Retrleinbieger, iſt eine freye Handthierung, und ma⸗ 
chen allerhand feine Drathteiten an Tabackspſeifen, Kaf⸗ 
ſeegeſchirre u. ſ. w, 
Kettonſtein, (Bergwerk ) iſt eiue merkwuͤrdige Ark 
des Kaltſteins, der aus fehr kleinen Kugeln, wie Bil 
rogen, welche zuſammen gewachſen find, beitcht. Dir 
ber iſt ſein ſpeſiſiſches Gericht uur 2,458. Man nen 
ibn Hammites, und er enthaͤlt 9 Theile Kalk und ı Theil 
Thonerde , melde fo feit mit rothem Eiſentalt verbunden 
ſhid, daß er auch im Koͤnigswaſſer ſehr ſchwer — 


Kegern 


. Das Berhälmig des Eiſens in diefem Steine iſt nicht 
ein Hunderttheil, und dennoch färbt er ihn fehr 


merfi 

Berzeen, (Bergbau) Rigen in Etwas machen. 

Besin, eine Benennung des wie Kaviar eingefalzenen 
und zubereitsten Hechtrogens. 

Keub, ein Laugenmaaß in Siam; der Keub hat ı2 
Nious, d. 1. ı Spanne, 2 Keubs machen ı Sock, und 
2 Sots ein Ken, ; 

Beubel, (Bergbau) heißt ein Sieb, wegen ſeiner wei⸗ 
ten Oefinung 


Beneriporn, Bleyfporn, ift ein. Eleines (ängliched - 


Viereck von Eifen, an beyden Enden mit zwey umterwärte 
ſteheuden Hucken oder Jaden verfeben. Diefes binden die 
Karrengänger oder Pütter unter die Schuhe, damit fie die 
ſchwere und Deicherde, auch beymnaſſen Merter und ſum⸗ 
phigen Boden, auf den oft glatten und ſteilen Laufbruͤcken 
dennoch fiher herau fahren koͤnnem 

Beilenförmiger Kryſtall, ſ. Geſtielter Kryſtall. 

Beurmeeftre, neunt man zu Amſterdam gewiſſe Coms 
mijlarien cder Jnipektoren, die von der Obrigkeit dazu 
gelegt find, geroille Gattungen von Waaren zu befichtigen, 
und Achtung darauf zu geben, daß fie von guter Eigen 
ſchaft feyn, und der Handel mir denfelben aufrichtig gefüh- 
vet werde. Man hat Keurmeefters zur Wolle, zum Hans 
fe, zum Flachſe, zu dem Strick- oder dem Geilwerte, 
welche diefeiben befichtigen und beftimmen, tie viel von 
dem Preije für Thara; oder, wenn unter biefen Waaren 
etwas ſchadhaft iſt, herunter gelaffen werden fol, Ans 
dete haben die Aufficht über die Quarteele, Pipen, Tonı 
nen und anderes Faßwerk, und mäffen ſoiche mit dem 
Stadtzeihen brennen, wenn fie die gehörige Größe haben, 
and fo viel halten, als fie follen. Andere find über die 
Seife, andere über die Butter und das Boͤkelfieiſch, geſeht. 
Kurz, es iſt keine Waare, mit der mur einigermaßen ein 
betraͤchtlicher Handel getrieben wird, zu finden, deren Der 
Echtigung nicht dergleichen Inſpektoren atwertrauet wären, 
Den Berichten der Keurmeefters wird vor Gerichte ger 
— und bey entſtandenen Streitigkeiten pflegen die 

ürgerimeifter und andere Nichter ſich auf ihr Zeugniß zu 
verlaffen, und nach demſelben das Urtheil zu fälen. Ei« 


nige nennen fie Tharameeſter; ihr wahrer Name aber : 


iſt Keurmeifter. 

— —— — das ya zu Wettin, 

eydeich, bau) f. Raideih. Jac. 

Bbaim. Kbane, ſ. Tſchemberts — 

Biatter, eine Dinde zum Queerbruch der Knieſcheibe. 

Ribbe, im Göttingifhen das weibliche Geſchlecht bey 
Schafen und Ziegen. 

Bibitzfang. (Vogelfteller.) Zu dem Fange der Ki⸗ 
ige muß man ein befonderes Garn haben, weiches von 
grobem Zwirne gemacht wird. Man fängt diefelben mit 
200 Maſchen an, und ſtrickt fodaın 40mal herum, oder 
durch die Maſchen 25 Zoll weit; es kommen hieran Feine 


Zipfel, foudern fle Meiben am Ende gerade: doch müffen 


dieſelben ſowohl, als auch die Leinen, nach der Erde 
ı ‚Lechnolegifdyes Woͤrierbuch VL Teil, m 
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färbt ſeyn. Nachdem nun die Kibltze nach ihrer Heckezelt 
ſich zuſammen begeben, ſieht man einen Ort aus, wo ſie 
gern liegen, welches gemeiniglich an den Viehhutungen 
iſt, und wo die geftürgten Aecker daran ſtoßen, da fie nach 
den Würmern fallen. Daſelbſt ſchlaͤgt man die Wände 
auf, wie die Finkenwaͤnde, mit fein tiefen Rinnen. oder 
Gräben, worein die Garne ordentlich eingelegt werden 
Erimen. Hierbey iſt zu merken, daß auch die Wände alje 
geſchlagen werden mülfen, daß, wenn fie geftellt find, fie 
von ſelbſt zufammen fahren, Diefem nun iſt alfo zu bei 
fen: wenn man die Stäbe in: den Larreu (Lorren) tie 
bey andern glatten Heerden, ordentlich eingerichtet bag, 
muß man: die vorderften Heftel, an melde die Öberleine 
koͤmmt, nicht gerade mach der Linie der Larven fchlagem, 
fondern mehr einwärts, ingleihen an bie Schlagbaͤume, 
und die Leinen auch mehr mad der Mitte des Heerdes 
bereinmärts anziehen und binden. Diefes nacht alsdenn, 
daß, wenn man die Wände jurüd nad) den Rinnen legt, 
und fo aus den Händen gehen läßt, fie allemal wieder in 
die Höhe, und mitten zufammen fahren. Alſo muß man 
einen Schneller an die vorderften Stäbe machen, womit 
die Stäbe mit den Wänden aufgeteilt, und zurüc behals 
ten werden, Auch kann den Wanden auf folgende Art 
geholfen ‚werden, daß fie geichwinder zufammen fahren. 


- Man legt eine ſtarke Stange, gleich den VBorderftäben, die 


die Queere, s Fuß weit davon, Weber dieſe Queerſtange 
legt man eine audere Stange, bie niche allzuftark it, und 
fi etwas biegen läßt; diefe wirt mit einem Ende unter 
den Stab der Wand, das andere aber wird mit zwey Ye= 
gen einander gefchlagenen Haken , fit und etmas tiefer im 
die Erde eingeſchlagen. Dieſe Stangen wippen bie Stä« 
be, wenn der Schneller losgezogen wird, in die Hoͤhe. 
Die Wände muſſen mit Gras oder leichtem Laub bedeckt 
werden. Man ftreuet auch trodnen Pferdemiſt darüber. 
Die Hütte muß fo weit als mönlih von dem Heerde ent« 
fernt ſeyn. An den Schuellern zum Losdruͤcken made 
man ſchwarz gewichften oder grün gefärbten Bindfaden. 
Hiernaͤchſt muß man aud ein Schweberohr, wie bey dem 
Heidelerchenheerde, haben, daran man einen lebendigen 
Kibitz macht. Auf dem Heerde mülfen wenigſtens ein 
Paar Kibitze aufgelaufert werden. Haͤtte man aber an ⸗ 
fangs feine Iebendigen, fo ſtopft man einige Bälge aus, 
und ſetzt fie auf dew Heerd, befler aber iſt es, daß man 
ſich ein Paar junge Kibige aufziehe. Wenn man nun 
ſtellt, fo bleibt einer bey der Hutte, und ein Paar Leute 
gebe von ferne herum, daß fie die Kibitze nadı den Heer ⸗ 
de zu treiben. Nach einem einzigen oder mach zweyen, 
wenn mehrere daben vorhanden find, iſt es nicht rathſam, 
zu ruͤcken, denn man verſcheucht die andern ; fondern man 
wartet, bis deren mchrere fommen, Auf den Heerd lanu 
man Regenwärmer fireuen, damit fie etwas darauf finden, 
und ſich dafelbft aufhalten, bis mehrere kommen. 
Rider, Richererbfe, Cicer arietinum , foliolis fer- 
satis, (Landw.) eine dreyeckige Hülſenfrucht von fahler 
Farbe. Man theite fie in Oummer +» und Winterkichern 


Fear Richor 
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Richorkaye, Bitorchaye, oflin beumtoflene 
Beige, die die Franzofen aus WDengalen, zum Verkauf 
ngen, 
€ Biefdeich, ein Dei ohne Eigenthuͤmer, oder !ein 
Deich, deilen Unterhaltung ftreitig geworden. 
- Riefe, (Bifcher > heißen die ‚fegenannten Fifhohren 
der Lusrlöcher an den Fifchen. 
eı BRiefer, Söbre, Pinus [ylveftris Lion. Dieſer 
woriche Nadelholzbaum der deutichen Wälder dient, da fie 
den Schnitt nicht verträgt, nicht zu Hecken. Die Rinde 
dient zerftoßen zur Gerberlohe, das Holz nach Beſchaffen⸗ 
‚heit. feiner Stärke und Güte zu allerley Baus und Nuth ⸗ 
“holz in deftändiger Trockne oder Näffe. Wo man Mans 
‚gel an Eichen hat, giebt es gute Wellbaͤume, auch fonft 
Shgeblöde, Bohlen, Bretter umd Riegel zu fchneiden, 
ferner verfchiedene Bauhoͤtzer, kurze Balken, Sparen, 
- Ständer, Eäulen und dergl. Zu langen Balten taugt 
es nicht, weil es wegen des vielen Harzes zu fprode iſt, 
aber defto beffer zu Pfahlen im feuchtem Boden, oder un: 
ter Waſſer, und vorzäglichft zur Auszimmerung der 
Schaͤchte und Stollen, und zu Wafferröhren, wenn es 
feinjäßrig und ſtark vom Kerne ift, Leichtes feinjähriges, 
wenig harziges, wohl ausgetrodnetes Foͤhrenholz verar⸗ 
beiten die Tiſchler zu allertey geringem Hausgeraͤthe, zu 
Tiſchblaͤttern, Kleiderſchraͤnken u. dergl.; das feinfte und 
reinſte abge die Mufitinftrumentenmacher zu NRefonanzbbr 
den. Die Böttcher machen Fäffer für frügige, fette Waa⸗ 
sen aus dieſem Holze, und fuchen es, weil es weniger 
aͤſtig ift, vor dem fichtenen zu befommen. Das geringere 
> Holz dienet zum Brennen und Verkohlen. Am vorzuͤg⸗ 
lichſten läßt fich die Föhre auf Theer, Pech und Kien 
ruß, und insbefondere der Stock und die Wurzel, auch 
auf Kimbl benuken, die Stöde werden auch klein ger 
foalten , und die Städte ftatt der Hobelſpaͤne, um anderes 
Holz damit anzuzuͤnden, gebraucht. Die Nadeln dienen 
ſtatt des Strobes zur Streue und geben nachher ben 
beten Dünger. — Die Wurzel ift ſtark, feft, fehr har» 
zig, laͤnft flach ang, treibt auch etwas tief und ſenkrecht 
in dem Boten. Der Stamm ift im freven Stande öfters 
krumm und aebegen, doch meiltens gerade, dicker, aber 
niedriger und aͤſtiger, als im gefchloflenen , wo er immer 
. gerade waͤchſt, gewöhnlich eine Höhe von 60 bis 80, fels 
"sen von »00 Fuß, nud eine Dice von ıc bis ı8 Zoll er⸗ 
reicht, die untern Aeſte abwirft, und nut oben einen 
aussehreiteten Wipfel behält. Die Aefte ftehen zu dreyen 
bis fünfen bey einander, ablagıweife, um den Stamm 
herum; dir jungen Zweige find Ipröde und bruͤchig. Die 
Rinde it unten am Stamme rauh, im fetten Boden or 
dentlich, im magern uordentlich aufgeriſſen, aſchgrau, 
ehen glatt und rörhlicht,, an den Aeſten gelb und ſeht 
me. Das Holz, wenn es reif und gefimd iſt, iſt 
ziemlich feſt und ſchwer, kleinjaͤhrig, zaͤhe, ſehr hatzig, 
und nach dem Maaß des enthaltenen Harzes ſproͤde und 
bruͤchig, im Splinte weh , im Kerne bellgelb, bey zunehs 
menden Alter roͤthlicht, liegt längere Zeit in ber Rinde 


ohne Schaden zu nehmen, wirft ſich weniger und trocknet © 


« 


Kiel 


fangfamer ein, ale} fihtenes oder tannenes, dauert fm 
War und in der Erde, wenn Trockne und Naͤſſe nicht 
wechſeln, lange aus, Sehr harziges Foͤhrenholz mit ei⸗ 
them flarten Kerne widerſteht der Witterung und Faͤnlniß 
beffer , als ſichtenes; wenn es aber mit den Stammenden 


Biefner, f, Böttcher, Jac. 
Biel, (Gärtner) diefe benennen alfe die Zwiebeln der 

Blumengewaͤchſe. 
Biel, Reel, (Schiffbau) iſt der unterſte fange vierecki⸗ 
ge Gruudbalken eines Scyiffes, auf welchem deffen gans 
des Gebäude aufgeführt wird, Beine Große und Stärfe 
richtet ſich nach der Größe bes darliber zu erbauenden 
Schiffs; wie er denn auch als das Maaß angefehen wird, 
nach welchem alle übrige Theile des Schiffes proportienirt 
werden. Alſo bekimmt 3.&. die Höhe der Vorberfteven 
& von der Länge des Kiels; die Ausladung derſelben über 
dern Kiel + derfelben Länge; ingleichen die Höhe der Hins 
terfteven wird a, ihrer Ausladung H der Länge des Kiels 
eich gemacht ; und fo verhaͤlt es ſich auch mit den Ver⸗ 
ltniſſen der übrigen Theile des Schiffes nach der Länge 
bes Kiels. Merm der Kit 260 Fuß lang ift, wie gemei« 
nigtich bey den Kriegsfchiffen, fo befommt er zu feiner 
Hoͤhe 3 Fuß, zur Breite aber anderthalb Fuß; und zwar 
iſt dieſe Breite von der Mitte deffelben zu verftehen, weil 
er dafelbft am ftärkiten, hingegen gegen die Enden zu et⸗ 
was ſchmaͤler gemacht wird. Wegen diefer Länge, die dfr 
ters noch mehr beträat, kann er nicht ans einem Stuͤcke 
beftehen,, fondern wird aus zweyen oder dreyen zufammen 
gelegt, welche dann mit ftarken eifernen Bolzen an einan⸗ 
der verbunden und brfefliget werden. Der Kiel ift der 
ganze Grund des Schiffs, auf ihn werden vorne und bins 
teu die Steven fhief eingeſetzt, und an der oberften Kante 
defielbigen zu beyden Seiten die Deelen nach der Länge 
bes Schiffs eingelegt, welche den Flack oder Außern Bo⸗ 
den des Schiffs ausmachen; werüber alsdann die Bauch⸗ 
Küchen gelegt und an dem Kiel befeſtiget werden; zwiſchen 
welchen die gelegte Inholzen, die Kimming und den Bauch) 
des Shifs ausmachen :"dap alfo auch der Kiet den Schiffe 
feine Figur zu geben dienen muß. Wenn ein Schiff fell 
‚gezlinmert werden, fo wird der Kiel zuerſt auf den Sta⸗ 
pel gebracht, und über viele in die Erde eingegrabene Pflͤ⸗ 
ee, davon die hinterften höher als die vorderften ftehen, 
dergeſtalt gelegt, daß er, nach der Länge des Schifis, mit 
dem Hintertheile Huber als vorne zu liegen kͤmmt, damit 
das Schiff, wenn es darauf gezimmert, und feinen Dauper 
tbeilen nach aus dem Grunde befeſtiget, beffer von dem 
Stapel ablaufen kͤnne. Bon dem Kiel hat die Ausbeffes 
rang des Schiffs den Dramen Kielen, wenn bie Zimmer« 
leute das Schiff auf die Spitze legen, damit fie zu dem 
Kiel kommen, und alfo die.ganze Seite des Schiffs aug⸗ 
beffern koͤnuen. Die von: den verfchledenen Schiffbauern 
angenommeuen Rielmaaße find folgende: Seine Hohe oder 
die lothrechte Seite iſt der achte Theil feiner Laͤnge mach 
ußen, In Bellen ausgedrüdt, oder, was auf eines bins 
R aus 
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aus läuft, die Höhe des Kiels über den Stapeln, die ihn 


fragen, ift ı Strich 6 Puncte für jeden Fuß feiner Län 
ge. Der Kiel behält durchgehends gleiche Höhe, Die 
wafferpafle Breite des Kiels iſt 10 Strich 8 Puncte für 
jeden Zoll feiner Höhe. Man macht den Kiel höher als 
breit, weil die Laſchungen nach der Höhe eingeſchnitten 
werden, und weil er dadurch bey einer gleichen Menge 
Holz fiärker wird. Die Tiefe der Spuͤndung richtet ſich 
nad) der Dicke des unterften Ganges Planken, oder des 
Sandſtroocks; um aber den Kiel nicht zu ſehr daburch zu 
verſchwaͤchen, iſt ihre Tiefe gewöhnlich nur drey Viertel 
der Staͤrke des Sandftroods. Am die Fänge des Kiels 
zu finden, addirt man das Hängen der Vorfteven zu dem 
Ball des Achterſteven, und zieht ihre Summe von der 
Länge des Schiffs ab, fo ift der Reſt die geſuchte Länge 
des Kiels, 

» Bielberten, f. Federfchließen. 

Biele, werben bey dem Federfchließen die abgerupften 
und leeren Spulen genannt. 

Kielen, (Landwirthſchaſt) heißt man bey den jungen 
Gaͤnſen, wenn fie an den Flügeln die großen Federn ber 
kommen. 

Bielklog, (Schiffbau) f. Gegenfiel. 

Rielrecht, ein Recht, welches in Frankreich die Kauf- 
mannsichiffe bezahlen, wenn fie zum erftenmal in einen 
Haſen einlaufen. Zu Bourdeaux iſt ſolches 3 Livr. 


8. 

ielſchwin, Bielfhwein, (Schiffbau) eine ſtarke 
Diele, oft 8 bis 10 Fuß breit, welche nach der Länge des 
Schiffs über die Bauchſtuͤcken gelegt und mit eifernen Bel« 

durch diefelben, bis in den Kiel befeftiget wird. Die, 
es lange ftarke Holz dient, die Bauchſtuͤcken und den Kiel 
deſto beſſer an einander zu halten, und das Schiff zu vers 
ſtaͤrken. Auf diefes Kielſchwin find die Maften in viers 
edige Locher, welche Spoore genannt werden, eingefeßt, 
und ruhen darauf, 

Bielfpatt, (Wafferbau) ift eine keilſoͤrmige Grippe, 
Die vor einen Buß des Deiches eingegraben wird, damit 
die friſch angebrachte Erde ſich dagegen lagern umd nicht 
abfaden könne, 

Bielwerk, (Gärtner) ſ. Kiel. 

Bieming, Bim, Rimmen, (Schiffbau) ift unten 
am Boden des Schiffs der Ort, wo der Flack ausacht, 
und die Sciffsfeiten nunmehro anheben, Er begreift al: 
fo die Theile des Schiffs, die durch die Zufammenfügung 
der Bauchſtuͤcke mit den Innholzen, die auf den Flack 

oder Boden des Schiffs gelegt find, zu aͤußerſt entfichen, 
‚and dem Bauche des Schiffs feine Rundung geben. 2) 
a oder Kimming heißt auch in der Schifferfprache der 
orijont, 
‚ Biemweger, (Schiffbau) beißen bie an der Kim⸗ 
mung eingelaffenen ftarfen Hölzer, welche die Innhoͤlzer 
nach der ganzen Länge verbinden, 
Bien, die Benennung eines befanden Talzes oder nas 
tärlihen mineralifchen Alkali, welches fid im Koͤnigreiche 
Hami in Ehina in der Erde finder, der chineſiſchen Seife 
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gleicht, und daher auch den Namen Kien, womit ſonſt 
die Seife belegt wird, e Jalten hat. 

Bienapfel, (Forſtweſen) der ſchuppige Zapfen oder 
Apfel des Kienbaums, welcher bey der Fichte und Tanne 
ber Fichten » und Tannapfel genannt wird, und den Saas 
men enthält. > 

Biener, der, im Bergbau einiger Gegenden, 5. B. 
in Tyrol, ein Koblenbrenner oder Holzknecht, welchet 
Kien zum Behuf der Schmelzhütten liefert. 

Bienmayers Amalgama, ſ. d. 

Rienpoft, Kübnpoft, Ledum paluftre Linn. Dies 
fer Eriechende Laubholjftrauch giebt mitoder ohne Saamen 
eine gute Gerberlauge zum Gahtmachen des Leders, went 
man denfelben , fobald fich die Augen brechen, abfchneider, 
tm Schatten trodnet, und auf der Lohmühle ihn Elein 
flampft, fo giebt das damit verfertigte Leder dem englifchen 
nichts nach. Einige Gelehrte behaupten, daß man in 
Rußland das von dem Kienpoft abgezogene Del mit dem 
von der Virkenrinde anmwende, bem Juchten den befann« 
ten angenehmen Geruch zu geben; anders aber bezweifeln 
es noch. Die grünen Zweige follen die Wanzen und das 
mit den Blättern abgekechte Waller das Ungeziefer 
der Schweine und des Nindviehes vertreiben. Die Blüs 
en find den Bienen fo angenehm, daß die Bienenwärter, 
um fich des Aufenthalts der neuen Schwaͤrme defto mehr 
zu verfihern, Stoͤcke und Köıbe damit auszureiben pfle⸗ 
gen. Da der Kienpoft fo nüglich, ı\> zugleic keiner beſ⸗ 
fern Holzart nachtheilig iſt, fo verdient er, wo er ſchon 
ift, gefhont, und wo er noch nicht iſt, fleißig angebauet 
zu werden, — Die Wurzel gebt tief, breitce ſich auch 
weit aus, Der Stamm ift niedrig und ſchwach, 2 — 3 
Fuß hoch. Die Rinde Ift glatt, am Stamme unten aſch⸗ 
farbig, oben braunroth, an den Zweigen weißlicht oder 
weißgrünlicht, auch wollig. 

Rienpofibläuer, (Materialiſt) Folie rosmarini ſyl- 
veftris, of, ven Ledum paluftre Linn, einer 2 bis 4 
Schuh hohen Staude in den gebuͤſchigten torfigen Sms 
pfen des nördlichen und temperirten Europas, Die Bläts 
ter gleichen an Geftalt den größern Resmarinblättern, und 
find auf der untern Fläche mit einer braungelben Wolle, 
wie die innerm Zweige diefes Krautes, überzegen, von 
ſtarkem betäubendem Geruche, der angenehm bey derjun« 
gen Pflanze, widrig aber bey der Ältern ift, und von bits 
term, etwas jufammen ziehenden Geſchmacke. Das 
davon deftillirte Waſſer riecht fat tote Roſenwaſſer. Das 
waͤſſerige Ertraft ſchmeckt erſt füßlich, dann bitter, end« 
lich ſtyptiſch; das geiftige aber ſchmeckt, fo wie die Tin 
etur, fehr bitter und zufammen ziehend. 

“ Rienrufbrennen, Rieneufifchwellen. ‚Das ver 
nehmfte Augenmerk bey dem Gebäude, worinnen man 
den Kienruß aus dem verbrannten Harzrinden oder Fich⸗ 
tenbeige auffängt, koͤmmt darauf an, daf das Feuer nicht 
den Rauch zerſtreuet, und daß man in dem Zimmer, wor⸗ 
inder Rauch gefangen wird, einen gelinden Luftzug untere 
häft. Der Rauch geht aus dem Gewoͤlbe des Heerdes 
kur Rauchfang in die Kammer, die oben am Dache 
8 eine 
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eine Oeffnung mit einem ſehr loſen Sacke vom duͤnnem 
wollenem Zeuge hat, deſſen Maſchen ganz offen find. Die 
Kammer ift unmendig mit Lehm befchlagen. Der Sad 
ſteht unten offen und felte, und oben ift er zu, und an 
einen Stab ſeſt angebunden Von außen un den Sack, 
und um dieles ganze Gebäude, deckt ein Mantel die Ans 

ſtalt gegen den Wind, Beym Mufbrennen werden die 
Karzeinden zerſtuͤckt in die Feuerlöcher gelegt, man zündet 
fie an, und da Anfangs das Feuer, weil kein Zug iſt, 
nicht brennt, fo fchlägt man den Sad ein: wenig mit ev 
mern Stabe, dieſer dehnt ſich alsdann, und zieht dem 
Raub an fih. Wenn die Rinde verbranns iſt, fo zieht 
man ihre Kohlen mit Haken heraus, ſteckt frifche Rinden 
hinein, Elopft den Sad, damit fein Ruß in die Kammer 
herab falle, und die Sackmaſchen offen bleiben. Uebri⸗ 
gens vermeidet man alles ſtarke Feuer, die Winde, das 
Deffnen der Kammerehür, den aͤußern Luftſtoß auf den 
Sack und auf das Heizloch, und man wagt es: nicht, den 
Dfen länger, als 8 bie 10 Stunden in einem fort neben 
zu laffen, damit fich die Luft nicht zu fehr in dem Sacke 
verdünne, und den Rauch verflüchtige., Wenn alles vor 
Bey iſt, fo Öffner man die Kammerthür, man fäger die 
Kammer mit einem frifchen Tannenzmweige, indem: id der 
Ruß blos ein Paar Ellen, zu aͤußerſt am Nauchgange, 
und nicht im Schornteine, anhaͤngt, und fo kehrt man den 
Boden und die Wände der Kammer in einen Haufen, und 
aus dieſem füllt nmn K bebe Tonnen, bie ır Zoll. im 
Purchmeffer halten, oder Eleine Tonnen 15 Zoll hoch und 
4 Zoll im Durchmeſſer. Die Heinften Gefäße zu Kienruß 
haben £leine Deckel mit Schiebern von Tannenholze. In 

- den großen-ift der Ruß eingedruͤckt. Den feinfte Kienruß 
ſetzt fich im Sacke an, und diefen waͤhlen ſich die Anftreir 
er, Maler und Buchdrucker. Der Wandruß der Kam⸗ 
mer wird von den Schuftern angewandt. Der Preif des 
Kienrußes iſt auf dem Thüringer Walde folgender: 100 
Stück Buͤttchen 4 ar.; Keine Tonnen 8 gr, 6 pf.;. ord, 
Braunfhwarz 21 qr., doppelte Braunſchwarz ı thlr.. 6 
se. , halbe Braunſchwarz 2 hir. 6 gr., Vierrelbraunfchw. 
a thit., halbe engliihe Faß 8 chi. 12 gr., ganze enal.. 
Pag ı7 thlr., fEenal, Faß so thlr., ı Eentner gedampfs 
ws Ruf 10 thlr. 12: gr. 

Rienenfibrennofen, ein halbkugelfoörmiger Ofen von 
Ziegelfteinen gewoͤlbt, ſteht über einer 3 Fuß hoben run« 
den Mauer von beyläufig s Fuß. im Durchmeſſer, und iſt 
vo Vmit einem Schuͤrloche und einiger Zuglöchern , bins 
sen mit einer halbexeisförmigen Deffnung, deren Durch · 
meſſer 2 Fuß lang ift, und 3 Fuß über dem Boden hori⸗ 
outal.liegt „. verfehen. In dieſe Oeffnung paßr ein halb» 
eylinderformiger, 6 Fuß langer Kanal, der auf: einer 
Mauer von gleicher LÄnge und Breite, herisontal gelegt, 
nuhet, und ſich in der. Rauchtammer endigt. Die Rauch ⸗ 
eammer iſt & bis 8 Fuß lang und breit, v2 bis 18 Fuß 
hoch, von: Holz oder ®teinen gebauet, auf dem Boden 
und- an den Wänden glatt und ebew, mit einer wohlſchlie⸗ 
enden Thuͤre, doch nicht dem Rauchloche gegem über, vers 
jehen., und ſtatt der: Doche mit einem: pyramidenfürmigen- 
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Sacke von Wollenzeug oder Leinwand geſchloſſen. Ueber 
dieſes ganze Gebäude iſt zur Verminderung des Luftzuges 
ein Schuppen gebauet, Um Klenruß zu brennen, fülle 
man den Ofen mit den barzigen Stoffen, und zündet fie 
an, Die Zugloͤcher bes Ofens und die Zwiſchenraͤume des 
leinenen Sackes verurſachen einen mäßigen Luftzug, der 
doch durch gelindes Schlagen aı den Sad anfänglich ver« 
mebrt werben muß. Wegen des fehr mäßigen Lufrzuges 
verbremmen die harzigen Stoffe fehr langfam, und mit 
ſchwacher Flamme, und gehen daher meiftens in Rauchges 
ftalt fort. Der Rauch folge der ziehenden Luft durch den 
Kanaf in die Kammer bis in den Sad hinauf, und feßt, 
wenn er erfaltet, den Ruß ab. Das Brennen darf nicht 
über 8 bis +2 Stunden lang ununterbrochen fort geſetzt 
tmerden ; weil, wenn die Luft in der Kammer einmal ers 
waͤrmt iſt, fich in jelbiger wenig. Ruß mehr anlegt. 

Wenn fo 3. Tage laug gebrannt werden „ Öffnet man die 
bieher genau verfchloffene Kammerthuͤr, ſammlet und fors 
tirt den Ruß ven dem Boben, dem Wänden und dem 
Sacke, und pact ihm in hölzerne Butten. Der feinfte 
Kienruß hängt ſich an den Sad, der aröbere an die Wäns 
de der Kammer an, und der gröbfte liegt auf dem Boden, 
Je nachdem die verbraunten &roffe mehr oder weniger 
barzig waren „das Feuer und der Luftzug mehr oder we⸗ 
niger ſchicklich regiert worden, erhält man auch mehr oder 
weniger Kienruß. R 

Biepe, ein Zahlmaaß von 53 Stiegen a 20 Stüd, 

Biepe Scrolten, ſied 60 Stuͤck. 

Bies, (Derabau, Winzer) f. Leberſtein. 

Biefelarıen, Silicese, (VBergwert.) Diele Erdart 
ift, am allerſchwerſten wecht zu untericheiden und zu bee 
fchreiben; fie kann aber doch durch folgende allgemeine 
Kennzeichen erkannt werden: ») Sie ift, in ibrer feiten 
Geſtalt oder als Stein, hart, wo nicht in ihrer ganzen 
Zufammenjegung, dech weniaftens jedes: Theildhen , fo 
daß fie am Stahl Feuer giebt. und denſelben, er ſey fo 
ſtark gehaͤrtet, als er wolle, abnutzt. 2) Wenn fie von 
fremden Vermiſchungen frey ift, fo kann fie für ſich, we⸗ 
der im Windoſen, noch ver dem Geblaͤſe geſchmolzen wer ⸗ 
den. 3) Sie zerfällt nach der Brennung weder in ber 
Luft, noch im Waffer zu einem Pulver, wie es der Kalk 
thut. Dan finder fie nur etwas murber undzerfprungen ; 
fie wäre denn ganz gemach auegenküßer worden. 4) Mie 
Saͤuren braufer fie nicht. 5) Im Feuer wird fie durchs 
feuerbeftändige Samgenfalz am leichteften in Fluß gebracht. 
Daher hat fieden Namen alasartig ( virrofimilis )- erhafe 
ten: ob fle fchon für fich ſelbſt zu diefem Namen weniger 
Rede hat, als viele andere Erdarten.. Zu den Kiefeln 
gehören a) die Edelfteine, b) die gemeinen Kiefelfteine. 
Das fpezifiiche Gewicht der Kiefelerde ift 2,65. 

Biefelarıige Mitenfteine zu probiren, f. Eifenpros 
ben nach Ilſeman. j 

Kiefelfeuchtigkeit, Kieſelwaſſer, Hat Glauber 
1648, oder 7651. zuerft bekannt gemacht, und zu Mies 
derfhlagung des in Koͤnigswaſſer aufgeläften Goldes ges 
braucht. Man erhält: fir, wenn man reine a 

seine 
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Stefhe mit 4 Theilen Weinſteinſalz, oder audy gutes mehr 


des Glas mit 3 Theilen deifelben ſchmelzt, woraus eine 
durchſichtige altaliſch ſchmeckende Maſſe entſteht, die an 
der Luft zerfließt, und die Kieſelſeuchtigleit giebt. 

Biefelglas, f. Flintglac. 

Biefeligies Eiſenerz. Außer dem mit Eifen uͤberla⸗ 
denen Jaſpis, Granat und Trapp, finder mam befonders 
in Franfieich einen ſchwarzen, ſchweren, unmagnetifchen 
Saud, von der Kiefelart, weldyer Eifen und Zins in gro- 
Ser Dinge enthalten ſoll. 

. Biefelllumpen, f. Wurſtſtein. 

Biefelmaffen, f. Burftftein, 

Biefelfpar. Diefes iſt eine blofe Spielart des Feld» 
ats: nur iſt er durchſcheinend und weiß, oder er fpiele 
in eine matte grüne Farbe. 

Biefelflein, f. Gemeiner Kiefel, 

Biefelfteine in Waſſer aufsuldfen. Matı nimmt 
eine Unze faleinirten und klar geftoßenen Kiefelftein, und 
vermiſcht damit vier Unzen gereinigtes Alkali, Diefe Ge⸗ 


miſche ſchuͤttet man in einen Schmeiztiegel, der aber nur Sifchen 


Halb damit angefüllt werden muß, und feet felbigen im 
einen gut ziehenden Windofen. Sobald die Materie zu 
ſchmelzen anfängt, fo blaͤhet fie Mich ſtark auf, und diefes 
Auffteigen und Kochen dauert fo lange, bis das Alkali 
alle Kiefeterde aufaelöfet hat. Wenn nun das Aufblähen 
vorüber iſt, und die Materie ruhig fließet, jo ſchüttet 
man fie aufeine eiſerne oder Lupferne Platte aus. Diefe 
Maſſe kann nun ohne einigen Ruͤckſtand in kaltem Waffer 
-aufaelöfet werden, 
Riefelfteine sum: Blafe zu bereiten, fi Sand. 
Rieserde, humus lenticularis Linn, Diefe ift nichts 
anders, als an der Luft verwitterte und zu Staub zerfal- 
fene Kiestugeln, und gemeiniglich aanz ſchwarz. 
Biesfrüchte, find runde Kiestlumpen;, welche Aepfel, 
Pfir ſichen, Birnen und dergleichen vorfielten. f 
Bieshaltige Korallen, fiehe: Korallen, kieshaltige. 


a Erze auf Robftein zu probiven, ſ. Erje, 
mefelreiche. 
32 Boden, ſ. Sandiger Boden: 

Riefiges Bleyerz, iſt durch Schwefel vererzt mit 
Silber und vielem Eiſen. Es iſt von brauner oder gelbli⸗ 
cher Farbe, von laͤnglicher oder ſtalabtitiſcher Geftalt, zer» 
reiblich und von blaͤttrigem, geftreiftem oder lockerem 
Gewebe. Es giebt hörhftens 18 oder 20 pr. Eent Bley, 
welches durch bloffe Erhitzung deffeiben ausfießt, da das 
Eifen den Schwefel zuruͤck hält. Es iſt eine Vermiſchung 
des Bleyglanzes mit braunem Eiſenkies. 

Riesling, f Tas — 

Kieawuͤrfel, ſ. Jakaſteine. 

Bike, neunt man in Niederfachfen das Feuerſtuͤbchen. 

Bitetutzemalo, eine Art Harzes, welches dem Kopal 
gleiche, aber an Beinheit und Durchſichtigteit denfelben 
noch übertrifft. j 

Aitorchaye, Kichorlaye. 
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‚ Zilberlämmer, werden von einigen Sie Schafe weiße 
lihen Geſchlechts, denen man zur Faſtnachtszeit ders 
Schwanz abgeftugr hat , genannt, 5 

Bäler, ( Schiffbau) ſ. Kieleck. Jac. 

Bılk, Rillen, dieſe Wörter ſind deſondrrs in den hoh⸗ 
Kmdifchen Provinzen jehr gebräuchlich, umd bedeuten au 
Stroͤmen und Flüllen nicht allein fo viel als das Grunds 
bette derſelben , fondern befonders tiefe und meite Kanäle, 
durch feichte und umtiefe Gegenden, vorzüglich an der 
Muͤndungen der Flüffe. Auch find Willen gewaltſame, 
oft weit hinausgehende Durchbrücge in verſchledenen Kar 
nälen , wie 3. €. felbft diejenigen fonft feiten Landes, 
welche jeit dem 1421, & von Holland ſchie⸗ 
den, und die Stadt Do: t auf eine Inſel ſetzten. 
Dieſe ganz außerordentlichen und ſchrecklichen Durchbruͤche 
machen gewiß eine Hauptperiode der ſo wichtigen Hiſtorie 
des hollaͤndiſchen Teichweſens aus. Alle ihre Buͤcher, 
die nur irgend davon handeln, find daher auch beſonders 
davon voll, 

Sillang, ein Getraͤnke der Einwohner auf den Mohr 
Inſeln, wird aus Kräutern, Zucker und Waffer 
gemacht, und in großen Rrügen unter. die Erde gegraben. 
Ze länger es daſelbſt ſtehet, je beſſer und liebliher wird 
es zu trinken, Deswegen laſſen es etliche wohl 6 — 10 
Jahr fiehen. Won Farbe ift es braͤunlich und War wis 
ein ſtarker fpanifcher Wein, 

Billen, (Schifffahrt) wenn ein Schiff fo genen- den 
Wind anfähre, dag der Windftrich mir dem Segel faſt 
ganz parallel gebt, alfe nicht wehr in daſſelbe jallt, fo 


fängt das Segel an zu flattern, und dies heißt in der 


Scifferfprahe: Killem 
Ziller, f. Koller. ne 
Billtenfek, eine Art ſtarkes Getraͤnke aus Reiß umd 

Kokusſaft, welches fo munfen macht, als der ſtaͤrkſte 

Branntwein; die Engländer bereiten dieſes Getränke auf 

Barbados und nehmen es mit zu Schiffe. 

Bim, überhaupt in der Sprache der Seeleute, der 
Horizont; im Schiffbau der Mebergang: der Blur des 
Schiffes zur Seite. 

Kimmarbeit, (Böttcher ) fiehe Kimm , Kimmfchlag. 
Zac. Die Werkzeuge zu diefer Arbeit find: Das Kimm- 
die Kimmeenle, 

Bimmblorf, (Börcher) dieſer gleiher dem Haublor 
de; er hat aber feine Ständer oder Säulen, und ift nur 
1 Fuß hoch. 

Aimme, die, beißt eine ſcharfe Erhoͤhung, aber auch 
eine ſcharfe Vertiefung. 

Bimme, (Jäger) die Kerbe in dem Stode an der 
Steckgarnen. 

Bimme aufſetzen, die, (Böttcher) ſiehe Aufſetzen. 

c 


Rimme zn machen, Goͤttcher) fie iſt von dem un⸗ 
tern Rande der gewöhnlichen Stäbe etwa 2 Zoll entſerut; 
einen größern Abſtand har fie aber von dem untern Rande 
de. Beil, weil. diefe vor ‚den gewöhnlichen _. 
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unten vorfpringen, und hiedurch den Fuß des Bottichs 
bilden. Die Entfernung der Kimme von dem untern 
ande der gewoͤhnlichen Stäbe mißt der Profeffionift mit 
dem Eurzen Schenkel des Kirummaapes ab, den Abftand 
eben diefer Kimme aber von dem untern Rande der Bein: 
ſtaͤbe mit dem längern Schenkel des Kimmmaaßes, oder 
‘er befitse auch zu jedem ein befonderes Kimmmaaf. Nah 
Anleitung diefes Maaßes zeichnet er die untere Linie der 
Kimme mit dem Abreißer nad) der Breite jedes Stabes 
vor. Der Abftand der pweyten obern Linie der Kimme 
richtet ſich nach der Dicke des Bodens, umd beträgt alfo 
2 Zoll. Diefe obere Linie wird nad; Maafgebung eines 
Zollſtockes gleichfalls mit dem Abreißer vorgezeichnet. Die 
Tiefe der Kimme , welcye etwa die halbe Dide des Stas 
des oder ı Zoll beträgt, beftimmt der Profeſſioniſt auf 
beyden hohen Kanten jedes Stabes mit dem Reißmodeil. 
Sodann legt er jeden Ctab auf den Kimmblod, feßt auf 
die zuerft vorgezeichnete Linie der Kimme die Schneide des 
Kimmeifens, fhläge mit der Kimmkeule darauf und treibt 
hledurch das letztere bis zu der vorgegeichneten Tiefe der 
Kimme hinein. Hiedurch eutſtehet auf der zuerſt vorge 
‚zeichneten oder untern Linie der Kimme ein Einſchnitt, 
welcher auf eben die Art and) auf der zweyten oder obern 
vorgezeichneten Linie entſtehet. Sogleich dreher der Voͤtt⸗ 
cher das Kimmeiſen um, und ſtoͤßt mit dem ſcharfen 
Schwanze das Holz aus, welches zwifchen beyden vorges 
dachten Einfchnitten ſtehet; und hiedurch entſtehet die 
vierfantige Rinne, welche man Kimme nentt, Auf diefe 
Art wird nun bie Kimme bey allen Stäben aufgefekt. 
Bimming, Bimmung, (Böridyer) fiche Kiinme. 


Bimmmaaf, (Böttcher) ein Eleines dünnes Bret, 
welches mit ein oder zwey Schenkeln verfeben. ift, womit 
ber Abftand der Kimme ven dem untern Hirneude eines 
Stabes abgezeichnet wird. 

Bimmfirters , ſ. Sitzers. 

Bimmweeger, (Schiffbau) ſ. Weegers. 

Rinder, (Gärtner) werden die unten an ber Wurzel 
der Ananas hervortreibende Ausſchuͤſſe genannte, die zur 
Fortpflanzung genugt werben. 

Binder, (Landwirthſchaft) f. Endelhode, Jac. 

Binder, (Tuchſcheerer) alfo werden die Geſellen ger 
nannt. 

Binderbetten, find dirjenigen kleinen und weichen Bet⸗ 
ten, ſo den Kindern in der Wiege untergelegt werden. 

Binderkäppchen oder Harzkappen, auch Fluͤgel⸗ 
kappen, beißen Diejenigen kleinen und Langen Rappen, 
yoorein die Kleinen Kinder, fo noch nicht laufen, gekleidet 
werben, 

Binderkarten,, das Dutzend Eoftet in Leipzia 6 ar. 

Binderklapper, Hocher, (Metaflarbeiter, Klempner) 
An von Elfenbein, von Silberbleh und anderem Bleche 
oder von Holz verfertigtes, als von Drath mit bunten 

Korallen zufammen geflochtenes Sinftrument, welches ei» 
nen hobigetriebenen Knopf mit einem Stiele, an beffen 
Ende ſich gemeinigli sin fogenannter Wolſezahn, Achat 
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10, befindet, worftellt, und woran entiveber-fleine Schel⸗ 
len hängen, oder wo inwendig Fleine Schellen hinein ges 
than werden, um nicht nur mie dem Klange, wenn man 
daffelbe bewegt, die Heinen fhreyenden Kinder zu befänfe 
tigen , oder fonit zu amtfiren, fondern: auch die zahnen⸗ 
ben Kinder das Zahnfleilch daran reiben zu laffen. Ders 
gleichen Klapper bänger insgemein an einem Bande. Dies 
fes Inſtrument fol vom Archytas, einem Pythagoriſchen 
Philofophen zu Tarent, zum Zeitvertreib für feine Kin⸗ 
der, erfunden worden ſeyn. Nach anderer Erzählung 
fol Archimedes, da ihm feine junge Kamille immer über 
feine mathematische Werkzeuge kam, und diefelben zer⸗ 
brach, für feine Kinder die Klappern, wo nicht zuerft er⸗ 
dacht, doch aber in die heutige Form gebracht haben, 

Rinderläschen , ( Närberinn ) ift ein aus weißer oder 
blauer Leinwand, Zwillih, Damaft oder bunten Kate 
tun, vieredig geſchnittener kleiner Paz, mit Schlingen 
und Bändern, fo den Kindern vorn um die Bruſt ge⸗ 
bunden wird. 

Bindermacher, heißt man einen Bein, der um Wip⸗ 
pach, im Herzogthum Krain, gezeugt wird. 

Kindermutierſchaube, ( Naͤtherinn) it ein von allers 
Hand fhwarzen, feidenen und tmwollenen Zeuge, aus Fal⸗ 
ten beitehender Furzer Mantel, mit Rauchwerk gefüttert, 
auch) dann und wann mit ſchwarzen Spitzen, Ehenillen 
und Borten umfaffer und befeget, worinnen die Kinder 
mütter die Kindlein (lagen, und felbiae darinnen in die 
Kirche zur Taufe tragen, 

Bindermurterftubl, it ein auf befondere Art verfer- 
tigtes großes Göcftelle und Lehnſeſſel von Holz, worauf 
die in hart anhaltender Geburt arbeitenden Frauen auf 
bedürftigem Falle gefcgt werben. 

: — in Nürnberg koſtet das Dutzend 12 
is ao. Kr, 

Binderftäblchen, f. Staͤhlchen für bie Kinder, 

Binderfiube, heißt dasjenige Gemach und Zimmer in 
dem Haufe, alltop die Fleinen Kinder mir den Muhmen 
und Ammen fi befinden, und barinnen gepfleget wer⸗ 
nad —* 


Kinderſtuͤblchen, iſt ein hoͤlzernes, mit Leder über« 
zogenes, und mit weichen Haaren ausgeftopftes Geſtelle, 
mit einer inter» und zwey Seitenlehnen, mit hohen 
eder niedern Deinen, worauf man den Fleinen Kindern 
figen lernt, 

Binderzaum, f. Peitbänder, Dar, 

Kinderzuder, ſ. Penidzucker. 

Bindstoch, im Oeſterreichiſchen ein Milchbrey. 

Biunbade oder Wange des Pferdes, (Roßhoaͤnd⸗ 
fer‘) diefer üft jener Theil, welcher die zwo Wände des 
Kopfs vom Auge bis zur Gurgel und von der Gurgel bis 
zum Kinn zufammen hält, Sie wird eigentlich durch das 
untere Kieferbein gebildet. Das Kieferbein foH nur mit 

wenig Fleifch bedeckt und nicht weit feyn. 

Binnbadenbandagen. Wenn man den unterflen 
Kinnkrden verbinden will, fo muß man ſich unterfchieber 
ner Zöume (Capiftra) bebienen, und zwar entweder 14 


’ 
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ber, welche mur an einer Seite des Kinnbackens angelegt 
werden, oder ganzer, deren man zu den ganzen Kinnbas 
den bemorhige if. 1) Zu einem halben Capiltro wird 
eine einköpfige Binde, drey Ellen lang und zwey Queer⸗ 
daumen breit erfordert, mit diefer gebet man von ders 
Nacken ſchraͤg über den Wirbel, alsdann über den Schlaf 
der kranken Seite, und unter dem gegen über gelegenen 
Ohre koınmt man wieder zu dem Naden, und madır alje 
über dem Kopf einen Zirkel; diefe Bandage ift von gutem 
Nugen, wenn der Kimbacken hinaufwärts verrentt iſt. 
Bern er aber herunter luxirt ift, fo wird die Binde von 
dem Nacken über das gegen. ler nelegene Ohr zu dem 
Kinne, damit fie dem Baden umwickele, gefuhrer; von 
da gehet fie ſchraͤg, zwiſchen dem Wirbel und der Stirn, 
toiederum zu dem Nacken, allwo fie den Anfang der Dans 
dage zerjchmeider und hernach einen Zirkel um das Haupt 
bildet. 2) Die ganze Halfter oder das Capitrum scher 
eben wie die vorige, doch fo, daß, wenn die Binde über 
den einen Baden zu dem Kinne gekommen, fe muß fie über 
den gegen über gelegenen Barden zu dem Wirbel und dem 
Nacken ihren Weg nehmen, damit fie die erſte Umwicke⸗ 
fung zertheilen, und hernach Zirkeltouren nachen könne, 
3) Wird auch das ganze Capiurum mit einer zweyloͤpfig⸗ 
ten, 6 Ellen langen, und zwey Queerfinger breiten Winde 
verrichtet; derfelben mittlern Theil applicirt man üe dem 
Maden, die Köpfe aber führe man fchräg über die Schlaͤ⸗ 
fe zu dem Kinne, allda gehen fie kreuzweiſe über einander, 
und feigen gekade uber die Backen zu dem Wirbel; hier 
zerfchneiden fie fich wiederum, laufen zu dem Masken, von 
da aber zur Stiri. Oder man ‚macht vielmehr an dem 
unterften Theile des Nackens den Anfang, wendet die Kos 
yfe zu dem Wirbel, und nachdem .fie allda Ereugweis ber 
einander gelaufen, fo führer man fie über die Schlaͤfe und 
die Baden zu dem Kinn, hier zerfchneiden fie ſich aber 
malen freuzweis, kehren wieder zu dem Nacken, allwo 
ſie wieder kreuzweis uͤber einander und endlich zur Stirn 


gehen. 
Zinnbackenblock, ſiehe Boelyns des Schoͤnfahrſee⸗ 


6. . 
— — das Kinn verbindet man 1) mit des 
Soceratis Bande ; dieſes iſt eine eintoͤpfige Binde. Cie 
wird von dem Hinterhaupte, uuter dem einen Ohre über den 
Daten unser das Kinn und von da Über die gegenüber 
gelegene Seite, mit eben dieſer Tour wieder zu dem Nas 
en geführet, alsdann gehet fie-über den Wirbel und den 
Schiaf zu dem Kinne; hernach läuft. jie unter dem Kinn 
Aber den andern Schlaf wieder zu dem Wirbef und Hins 
werhaupte und formist allda einen Zirkel. =) Dit der 
Schleuder oder einen vierköpfisten Bande: deffen mittels 
fter Theil wird. dem Kinne applieitt, die beyden oberfteu 
‘Enden aber führet. man’ über, die Ohren zu dem Hintere 

pte;, die unterſten hiugegen über die Backen und die 
hfäfe zu dem Wirbel, und endlich muß man fie mit Zir⸗ 
teitouren beſeſtgen. , — 
inn des Pferdes, (Roßhaͤndler) fo heißt diejenige 
eunde Erhöhung, bie man uber dem Warte wahrnimmt, 
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Binnreif, ſ. Kinnkette. Jac. 
Kinnſtuͤck, heit der untere Theil des Kummethorus. 
Rino » Bummi, f. Sambienfer Gummi, 

Riofo, ein Gebäude bey den Türken gebräuchlich, ber 
Reber in erlichen, nicht gar hohen Saͤulen, die alja ger 
feßt, daß fie einen gevierten Raum umgeben, der mit eis 
nem Zeltdache bedeckt, und da unten umber ein Gang ift, 
Dergleihen Luſtgebaͤude oder offner Säulen bedienen ſich 
die Türken in ihren Gärten und auf dew Höhen, der ftir 
ſchen Luft und luftigen Ausficht zu senteßen. 

Ripf, (Bäder) beißt in Regenssurg eine eigene Art 
Dredtes von feinem Roggenmehl, fie haben cin feſt geſetz⸗ 
tes und unveränderliches Gewicht, nämlich 3 Mark 8 Loth 
nah Silberge vicht. Ihr Preis richte ſich atfo nach den? 
Preiß des Kerns. 

— (Baͤcker) heißt eine Art Semmelkuchen iw 


Rippen, (Forftw.) ſ. Kappen, 

Kirche. » In Ruͤckſicht ihrer Anordnung iſt eis 
griechiſches und lateiniſches Kreuz, im Abſicht der Form, 
als einfache, zuſammen geſetzte, rund und viereckigte 
Ihre innern Theile, und die Theile ihrer Hanptmauern 
find die Choͤre, der Altar, Tauſſtein, Kanzel, Schiff, 
Abfeiten, Emporkirche, Sakriſtey, Schatztammer, Kaupt« 
thüren, Fenſter, Thurme, — dieſe theilen ſich dann in 
Kuppel, Dom: oder Helm huͤrme und in Glocenthuͤrnie. 

Bon der Ferm der alten und nenern Kirchen verdient 
des le Roi ſchoͤne Abhandlung u. d. T. Hiſtoire de la 
dilpofition et de formes diflerentes que jes Chretiens 
ont donne à leur temples, gelefen zu werden. Sie 
it den neuen Anmerkungen des Abt Laugieur über die 
Baukunſt, als ein Anhang in der Meberfegung beygefütgt. 
A.D.B, XII. St. ı, S. 291. 

Bey den Juden hat Salomo, bey dem Griechen Phos 
roneus, König in Argos, der feinen Vater Inachus im 
Jahr 2247, nad) andern aber fat um 100 Sabre früher, 
in der Megierung folgte ; in Italien aber Fanus die erſten 
Tempel errichtet. Der Name Kirdye kam im zweyten 
Jahrhundert auf, und mar fagt, daß ſchon Alexander 
Severus, der von 222, bis 235. regierte, den Ehriften 
eine Kirche babe bauen laffen wollen. Grin Nachſol⸗ 
ger, Mariminus, ließ ſchon viele Kirchen der Chriſten 
verbrennen, 

Birchentieder, f. Kirchenmufit. 2 

Birchenmufik iſt diejenige Mufif, die bey dem ef 
fentlichen Gottesdienſt das Herz zu Gott erheben, heilige 
Gedanken erweden, und zur Andacht ermuntern ſoll. 
Man finder, daß die Muflt fen in den aͤlteſten Zeiten 
bey gottesdien ſilichen Keyerlichkeiten iſt gebraucht worden ; 
und wenn diefes nicht der aͤlteſte Gebrauch diefer Kunſt iſt, 
fo ift es doch der vornehmfte, zumal im den gegenwärtigen 
Zeiten. Hierher gehört der Choral oper das Abſingen 
geiftlicher Lieder von der ganzen Gemeinde, weldjes nach 
und nach verfchiedene Formen amgenummen hat, Ans 
fangs beftanden diefe aus den Pſalmen Davids nnd dem 
im alten Teſtameute vorkommenden Eobgeängen, * 
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die Judenchriſten beubehieften, umb Ihren Gebrauch Key 
dem Gottesdienfte der Chriſten einführten, ‚Nah Vers 
geibung hes Heydenthums und Verſchließung der Schau- 
Süynen eng der Erzbiſchef von Maylarıd, Ambrofius, an, 
den Kirchengefang zu verbeffern, indem er weiter Peine 
Melodien bepbebielt, als diejenigen, welche man auchen- 
ticas nannte. Den ihm hat der Ambroſiauiſche Lobgeſang 
feinen Namen erhalten. Nah ihm fügte Pabſt Gregos 
rius der Große, der von s90 bis 604, die päbftliche Wür« 
de bekleidete, noch die Melodien hinzu, die man Plagales 
wannte, und gab dem ganzen Kitchengefange, der auch ber 
Gregorianiſche oder Roͤmiſche Gefang genannt wurde, ei» 
me beilere Finrichtumg, daher ihm einige die Erfindung 
der Choralmufik zufchreiden, wie er denn auch eine Afa- 
demie der Sänger ftiftete. Hierauf brachte der Pabſt 
Virelianıs, der von 655 bis 671. regierte, das Bingen 
in der Kirche in noch beflere Ordnung, und führte auch 
den Gebrauch der Orgeln ein, um ſich ihrer nebft der Vo⸗ 
ealmufit zu bedienen. Unter den Deutichen follen die 
Kranken zuerft den Gefang zum Lobe der Gottheit im deu 
Tempeln eingeführt haben. In Gallien fuchte fchan Pi ⸗ 
- pin die Einführung des Gregorianiſchen Gefanges zu bes 
fördern, uud der Pabſt Stephan UIJ., der um 753. nad) 
Gallien floh, war ihm dazı behülflih. Gluͤclicher aber 
war Karl der Große hierin. Die Fiauralmufif, oder die 
Kunſt, mit vier Singſtimmen, nämlih: Discant, Alt, 
Kenor umd Daß ju omponiren, erfand der Engländer 
Dunftanus in feiner Jugend, der nachher Erzbiſchof von 
Eanterburp wurde, Er war 909, geboren, 1988. Zu Lu⸗ 
shers Zeit wurde die alte Melodie der Hymnen verbeſſert, 
und es wurden zugleih ganz neue Melodien binzugefekt, 
an welchen letztern vorzüglich die damals febenden, und bey 
Luthern in großen Anfehn ftehenden fächftichen Geſang · 
meiſter, Canrad Rupf und Johann Walter, den größten 
Antheil hatten. Lucas Loſſius gab fie hernach fehr richtig 
und genau heraus, worauf fie in allen evangelifchen Kit ⸗ 
dien angenommen, und bis auf das Jahr 1600, beybe⸗ 
Halten wurden, wo der Nuͤrnbergiſche Tonkuͤnſtler, Jo ⸗ 
hann Leonhard Haßler, der 1612. ſtarb, den Grund zu 
Ben jetzigen leichtern Melodien der Kirchenlieder legte, 


Kirchenſchmuͤcker, ital. Conzieri, find befondere 
Leute, welche die katholiſchen Kirchen an Feſttagen aus ⸗ 
ſchmuͤcken, z. B. das heilige Grab in der Marterwoche. 

Airchenſtubl, (Bautunſt) ein bequemer Sitz für 
die, fo der Predigt zuhören wollen, &ie werden vor un. 
beweglich geachtet, umd mögen nad gemeinem Recht 
als ein Eigenthum wicht erlangt, noch vererbet, fondern, 
allein der Gebrauch derſelben von der Kirche verliehen wer ⸗ 
‚Den a wie wohl nad dem Herkommen es anders gehalten 
wird. 

Rirchentburm, iſt ein viereckigtes, mehr oder weni⸗ 
ger hohes Gebaͤude, das blos zur Zierde an den Kirchen 
angebracht iſt, oder in welches man Glocken haͤngt; eini⸗ 
8 ſand viereckig, mit platten Dächern, und habeu an al⸗ 
has wiss Enden wine Pytanude wis einem Knopf, andere 
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haben einen Dom oder Helm; endlich giebt es ſolche, bie 
man Kuppel nennt, 
ve, (Mufifus) nenne man diejenigen Ton - 

arten, welche Pabſt Gregorius der Große in den Kirchen 
zu fingen eingeführt; nämlich die doriſche, vhrygiſche, ly⸗ 
riiche und mirolydiſche; zu weicher Kaiſer Earl der Große 
die vier plagalifhen, namlich die hypodoriſche, hypophry⸗ 
giſche, hypolyriſche und hypomizolydifche hinzu that. Und 
fo giebt es 8 Kirchentoͤne. 

irchers Brennſpiegel aus ebenen Spiegeln. 
Er errichtete ein Gerüfte, darauf er fünf dergleicen.&pies 
gel, von gleicher Größe, in ciner ſolchen Lage ftellte, daß fie 
die Strahlen auf einen einzigen Fleck warfen, der ber 
100 Fuß entfernt war, Diele wenigen Spiegel brachten 
dafelbit ſchon eine ſolche Hitze hervor, daß er nicht zweifel ⸗ 
ce, er würde mit einer groͤßern Anzahl, brennbare Marge 
rien in einer noch größern Entfernung anzuͤnden koͤnnen. 
Eine Zeichnung diefer Maſchine findet man beym Kirche, 
Ars magna, p. 888, Tab. 31, 

Rirbersbrannen, wird eine Art der Springbrun⸗ 
nen von ihrem Erfinder Achauafius Kircher genannt, vers 
möge deren ein Vogel fo viel Waſſer in fich fäuft, als vom 
einer Schlange in ein Becken ausgefpieen wird, 

Rirfalens, ſ. Pechtmals. 

Kitſch, Brand, (Bergbau) iſt die Sammlung klei⸗ 
ner noch ſichtbarer und jühlbarer Steine. Die find das 
Mittel zwiſchen Stein und Sand. 
Kirſchbranntwein zu brennen, ſ. Branntwein ans 

irſchen. 

Kirſchbraunroth auf Wolle, nach Herrn Power, 
Auf ı Pfund Tuch He die Vorbereitung 6 Lorh Alam, 
Die Farbenkrühe 10 Loth Brafilienholg, 24 Loch Indig⸗ 
tinetar (6) f. d. 5 Lorch Alaun. 5 

Rirſchcompote zu suridoten. ( Roh.) Man ver 
mifcht etwas Waffer mit 12 Loth Zuder, und laßt es fie« 
ben, bis bald Syrup daraus werden will, Gobana 
nimmt man ı Pfund Kirſchen, ſchneidet die Stiele halb 
ab, umd läfit fie bey ſtarkem Feuer wenigftens 10 Güde 
in Zuder ebun; nimmt fie hernach vom Feuer, fährt mit 
welßem Papier darüber weg, daß der Schaum davon kom⸗ 
me, und richter fie an. . 

Rirfcben, faure, mit Zuder einzumachen. Es 
werden die anſehnlichſten Kirſchen, welche recht fleiſchteich 
find, genommen. Won diefen werden die Stiche derge⸗ 
ftaft abgeſchultten, daß etwa ber dritte Theil davon ke 
den Kirfchen fitsen bleibt. Zu diefen Kirfchen wird weißer 
Zacker geftoßen, und fobann Durchaefieht, daß die groͤbern 
Stuͤckchen zurüct bleiben , welche fodann nachgeſtoßen, und 
auch durchgefieht werden, Die Proportion des Zuders zu 
den Kirſchen muß ein Drittel des der Kirſche 
ſeyn. Wenn 5. B. 2 Pfund Kirſchen eingemadt werben 
follen, wird dazu ı Pfund feiner durchgeſiebter Zuder eine 
fordert. Mach folder Zubereitung. wird eine Hand vol 
Kirfgen in eine Pfanne über Kohlſeuer gerhau, Die 
Pfanne wird beftändig umgelchüttelt, danıtt bie Riridees 
ainge anbrennen. Sobald bie Kirſchen in der Pfanne zw 
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tknirſchen anfangen, wird ein Löffel voll von dem durchge ⸗ 
fiebten Zucker nebſt einer Hand vol Kirfchen hinzu gerhan, 
und unter dfterm Umſchuͤtteln fo fange damit fort gefahren, 
‚ bis alle Kirihen und Zuder hinein find, worauf die Pfanne 
fo lange geſchuttelt wird, bis eine Bruhe oder Suppe her 
vor toͤmmt. Wenn hierauf die Kirſchen in ein Zuckerala⸗ 
eingelegt worden find, laßt man die Suppe zu einem dir 
den Sprup einfochen,s Diefer wird hernach laulich über 
bie Kirfchen gegeſſen. Weun ales gauz Ealt geworden ift, 
wird das Glas mie Wachspapier, und darüber noch mit 
weißem Papiere feitzugebunden. Sollte der Syrup nach⸗ 
her Cweshaio zum oͤſtern nachzuſchen üt) fich entlaffen, 
und dünne werben, muß er ein» oder einigemal umgerocht 
rden, bis er auf befiändig geſteht. Eine andre Art: 
ı Pfund ſchwarzen Kırfhen nimmt man ı Pfund ges 
tiebenen feinen Zucker; zu rothen aber etwas weniger, 
= Kirfchen werden mit dem Zucker ſchichtweiſe in eine 
ſanne gethan, fo das unten und oben eine Schicht Zus 
der iſt. Alsdenn preſſet man andere Kirfchen durch, und 
gießt von dem Saſte ſo viel Über die Kirichen in der Pfau⸗ 
ne. dab fie von dem aufgegoffenen. Safte bedeckt feyu. 
Bein man die Kirſchen hierauf einmal hat fieden- faffen, 
deckt man ein Tuch darüber, läßt fle 10 oder 12 Stunden 
fleyen, und hetnach wieder fieden, bis fie Mar find, Sollte 
der Saft noch zu dünne ſeyn, muß detfelbe, nach dem Her⸗ 
ausnehmen der Kirſchen, noch lange getocht werden, bis 
er, die gehörige Dicke erlangt har. Wenn er hernach kalt 
reden iſt, wird er zu den Kirſchen gethan. Voch 
Art: Es werden, uach Sutdünten, Kirſchen in ei» 
nem großen Mörfer geftoßen ; alsdann wird der Saft aus⸗ 
gepreßt, welden man fo lange fiehen laßt, bis er ſich ges 
fest hat, worauf er abgekläret, und mit fo viel Zucker zum 
an gefeßt wird, daß die damit einzumachenden Kits 
n füg genug davon werden können. Dieſer mit Zucter 
vereinigte Kirſchſaft muß wohl geſchaͤumt, und fc lange 
kocht werden, daß er wie eine Gallerte geſteht. Much 
ann man, wenn es gefällt, Nelten und Zimmt mit bins 
ein chun. Wenn diefer Saft fiart genug gekocht iſt, läßt 
man ihn Fühl werden. Alsdann nimmt man fie heraus, 
—* läßt das Naſſe aus der Schaumtelle zu dem übrigen 
afte ablaufen. Wenn die Kirfchen völlig heraus genom⸗ 
men- find, wird der Saft bis zur gehörigen Dice einge: 
koht, und, nachdem er laulicht geworden iſt, über die 
Kirfchen in dem Aufbewahrungsgefäße geacffen. Sollte 
der Sprup in der Folge ſich entlaffen, ‚oder waſſericht wer» 
den, muß er „wie zei umgekocht werden. 
Biefcyen, trockne, einsumacben: - Zu $ Pfund Kirs 
ſchen (welches Glaskirſchen oder Amarellen fepn Ehnnen ) 
laͤutert man ungefähre ı Pfund Zucker. Wenn er zu fies 
ben anfängt, ſchůttet man die Rirfchen hinein, laͤßt fie ei» 
nigemal auftochen, gießt den Zucker ab, laͤßt ihn auf die 
Ifte einephen , ſchuͤttet die Kirfchen wieder hinein, und 
äßt fie Bis den andern Morgen bey einem warnen. Ofen 
darin ſtehen. Am folgenden Tage ſetzt man die Kirſchen 
En 2. * Wenn * Zucker tochen will, nimmt 
ſie ab, gietzt den Zucker. durch einen Durchſchla 
CLechnologiſches Woͤrterbuch VI. Theil. . 
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davon, und laͤßt ſie auf Papier, welches mit Zucker bes 
ſtreuet iſt, auf dem Ofen trocknen. Der abgegoſſene Zu- 
der kann zum Einmachen anderer Kirſchen oder zu Kirſch ⸗ 
ſaft und andern Fruͤchten gebraucht werden. 

RKirſcheis, Kirſchgefrornes oder Kirſchglace 
su machen. Fa werden i4 MPfund Kirſchen ohne Stiele 
und Steine in einer irdenen Schuſſel zerquetſcht, 14 Kan⸗ 
ne Waller dazu gegoſſen, und die Kirſchen recht wohl 
darunter vermiſcht. Hernach treibe man fle durd ein 
Sieb, und thut 4 Pfund Zucker hinein; fobald der Zucker 
zerſchmolzen ift, bringt man fie in eine Eisbächfe, daß der 
Syrup auf dem Eiſe gerinne. 

Airſchen, (Spielzeugmacher) ſiehe Verbundene Kies 


chen. 

Birfchen in Eſſig einzumachen, ſ. Eſſigkirſchen. 

Birfchen, ſuͤſſe, einzumachen, hierzu werden nicht 
die weichfleiſchigen, ſondern die harten genommen. Auf 
ı Pfund Kirſchen nimmt man fünf Viertelpfund Zucker. 
Diefen fegt man mit etwas Himbeerenfaft zum Feuer, 
damit er wohl gekocht und geläutert werde. Wenn er 
die gehörige Confiftenz erlangt hat, nimmt man ihn ab, 
und läßt ihn abkühlen. Alsdenn werden die Kirfchen mie - 
abgefürzten Stielen zu dem Zucker gerhan und langſam 
gejotten. "Wenn der Zucker did geworden ift, daß die 
Probe davon nach dem Erkalten auf einem zinneruen Tele 
fer geſteht, werden die Kirchen in ein Gefäß gethan, und 
der Zucker wird, nachdem er zuvor verichlagen iſt, 
ber gegofien. Der oben ftehende Schaum muß abgenom⸗ 
men werden, 

Rirfcheifig susmrichten. (Saushaltung.) Man 
nimmt gute Kirſchen, reißt die Stengel ab, thut fie im 
ein weites Glas, ftreuer Hein gefchnittenen Zimmer und 
Nelten, etwas langen Pfeffer, nebſt einem guten Theil 
arob geſtoßenen Zuder darzwifchen, Wenn das Glas voll 
iR, wird von dem beften Eſſig daran gegoffen, bis er über 
die Kirfchen geht; das Glas wird, wehl verbunden, eisen 
Tag lang an einen fühlen Ort, und hernach 3 Wochen 
lang an die Sonne gefeßt. Diefer Eſſig wird zu verſchie · 
denen Brüben und Saucen gebraucht ; die Kirichen aber 
fönnen zum Braten mit aufacfeßt werden. 

Rirfchfarbe, kirſchfarbig fr. Couleur de cerife, 
ift eine votbe Farbe, welche der Frucht gleicht, die ihr dem 
Namen geaeben bat, 

Rirfchfleifch einz umachen. Wenn von den Kirſchen 
die Steine heraus gemacht worden, nimmt man zu ı Pf, 
Kirfchen drep Wiertelpfund Zucker , welch r vorher eim 
wenig gekocht werden muß, Zu biefem Zuder thut man 
die Kirſchen, und läßt fie darlum gahr fieden. Wenn dies 
felben hernach mit der Schaumfelle herausgenommen tver« 
den, muß man das Fluͤßige davon zu dem Zucker rein ab⸗ 
laufen, und den Zuder , wenn alle Kirſchen heraus find, 
zur gehörigen Conſiſtenz einfieden laſſen. Sodann wer« 
den die Kirſchen in ein Glas gethan, und der abgekuͤhlte 
Zucker wird überher gegoſſen. Sollte ber Zucker in der 
Folgen waͤſſericht werden, fo muß man ihn wieder umker 
hen. Einige pflegen auch die Steine der Kirſchen anfjus 

Kt tlopfen, 


— 
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Elopfen , die Kerne heraus zu nehmen, ſolche zufegt in dem 
einfiedenden Zucker ju werfen, und ein paarmal mit aufs 
fieden zu laſſen. Diefe gahr gekochte Kerne werden mit 
ben Kirfchen vermenget und eingeleget, woraus ein anges 
aehmer Geſchmack entitebt. . 

Eine andere Kit, Das Sirſchenfleiſch einzumadhen, 
iſt folgende: Es werden aus reifen ſchwarzen Kirfchen die 
Stiele zugleich mit den Steinen behend heraus gezogen, 
daß die Kirchen nicht zerquerfehet werden, fondern ganz 
bleiben. Aus andern Kirſchen gleicher Art wird der Saft 
ausgepreft, und mit fo vielem Zucker gekocht, als man 
glaubt, daß es füß genug feyn könne, Denn diefer Saft 
abgenommen und verfühlt iſt, werden die Kirchen hinein 
gethan, und allmählich damit gefotten, bis fie gahr find, 
Den den mit der Schaumtelle heraus genommenen Kir 
fihen läje man das Fihßige zur Suppe laufen, worauf 
diefe zur gehörigen Dicke einfieden muß, Wenn dieler 
Syrup genug verfchlagen ift, wird-er über die Kirſchen 
in dem Glaſe ausgegoffen. Bofern er ſich entlaffen und 
noch waͤſſern follte, muß er wieder umgefocht werben. 
Das eingemachte Kirfchflelih wird fowohl an ſich felbft 
als Confelt angefehen und gegeffen, als zur Fülle in 
Fruchttorten gebraucht. 

« Rirfchgefrornes, f. Rirfcheis. 

» Rirfcbgelee zu machen, (Roh.) Man zerdrädt 
in einer irdenen Schuͤſſel 6 Pfund reife Kirfchen, daß 
der Saft heraus komme, welchen man durch ein Sieb 
laufen, fi) feßen und Elar werden läßt, Hernach läßt 
man 6 Pfund Zucer nach der Art des gebrochenen fieden, 
und thur den Kirſchſaft hinein, daß er mit dem Zucker ko⸗ 
de. Man fchäumer ihn vom Zeit zu Zeit ab, und läßt 
die Gallerte kochen, bis fie die Eigenſchaft zroifchen dem 
Baden» und Perienzuder mt, Diefes zu erkennen, 
barf man nur etliche Tropfen davon auf einen Teller neh⸗ 
men; fie muß fi, wenn fie falt geworden ift, mit dem 
Meſſer ganz aufheben laffen, eder breit von dem Schaums 
löffel abfaflen. Sodann hebt man fie vom Feuer, und 
thut fie, wenn fie etwas erfaltet iſt, in Gefälle. Zulegt 
fährt man mit weißem Papiere darüber bin, damit der 
durch das Eingießen entftandene Schaum wegkomme und 
deckt fie zu, aber nicht cher, als bis fie gang kalt iſt. 

. Rirfdb. Blace, f. Kirſch⸗Eis. 

Birfchfernenrarafia, weißer. Auf » Manf Brannt- 
wein nimmt man 5 Loth zerftoßene Kirſch⸗ (Pfirſich⸗ 
sder Apricofen:) Kerne, oder ftatt derfelben fühle Mans 
dein und Pflaumkerne, mit etwas Zimmer, Nelken und 
Reriander,, läßt es eine Zeit lang alſo fliehen, feihet es 
endlich durch ein Tuch und hebt es auf. 

Kirſchlorbeerblaͤtter, (Material.) Folia Laurocerafi 
off. von Prunus Lauroceral, L. einem Baume, der in Trape« 
zunt zu. Haufe gehört, und in Franfreih und England im 

reyen gezogen wird. Die Blätter find groß, eyrund, 
laͤnglich, fer, di, gruͤn, faftig, und am Rande fügen 
artig, zwiſchen den Fingern gedrückt vom Wohlgeruch der 
Mfirfichterne, und von ähnlichen, aber aͤußerſt bitterm 
Geſchwmacke 
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Birfcbmarcipan 3a machen. (Konditor.) Man 
ſtoͤßt ı Pfund abgebrůhete ſuͤſſe Mandeln, und thut ein 
halbes Pfund reife Kirſchen dazu, welche vorher zerquetſcht 
und durch ein Sieb getrieben find. Die Airfchen werden 
noch einmal mit den Mandeln geftoßen , damit fie fich voͤl⸗ 
N mt cinander sermensen, Berner Eßt man ı Pfund 
Zucker nach großer Federart fieden, ſchuͤttet ihn unter die 
Mandeln und Kirſchen, und ſetzt alles zufammen auf ein 
gelindes Feuer, bis der Teig fo trocken wird, daf er nicht 
mehr am Gefäffe ankiebt. Hernach nimmt man ibn here 
aus auf einen Bogen Papier, und läßt ihn kalt werden; 
thut ibn fodann noch einmal, nebft dem Weißen von drey 
frlihen Eyern, in einen Mörfer, ſtoͤßt ihn eine gute‘ 
Viertelftunde, und ſchuͤttet unter diefer Arbeit noch et⸗ 
was fein geftoßenen Zuder bazu, Alsdann fchneider man 
den Marcipan in der Größe und Geftalt, wie man ihn 
Pu will, und läßt ihn in einem mäßig geheisten Ofen 


en. 

Rirſchner. © Das Wort Kür hieß bey dem alten 
Deutfchen eine Haut, aud) ein Schild, welches mit einer’ 
Thierhaut war. Hierven leiten einige den Na⸗ 
men Kuͤrſchner het. Die erſten Menſchen kleideten ſich 
ſchon in Sehe: am liebſten trugen fie die Belle derjenigen’ 
Thiere, welche fle ſelbſt erlegt hatten, weil dieſes zugleich 
an ihre Tapferkeit erinnerte ; daher bedeckte ſich Herkules’ 
mit der Haut des von ihm erlegten Löwens, und bald’ 
wurden die Zelle die allgemeine Kieldung ganzer Völker" 
fhaften. Uſo, aus dem Geſchlecht der Sikuler, zei 
den Phoͤnigiern zuerſt, die Leider mit den NHäuten twildn 
Thiere —2*2* in Artadien lehrte der Koͤnig Pelas— 
gus Kleider aus Fellen machen, weiche auch die Arınen im 
Euboea und Phocis trugen ; dies waren die erften Kleider 
der Griechen, an denen fie das Pelzwerk gewöhnlich aus⸗ 
wärts kehrten, Die Kalmuden und Tataren tleiben ſich 
faft ganz in Felle, wie es denn auch bey den alten Deut’ 
fhhen üblich war, Kteider aus Melis: und Bärenbäuteh‘ 
zu machen und auf Thierhäutun zu ſchlafen; befenders bes 
dienten fie fich der Värenhäute ftatt des Bettes; daher 
nannte man fie and) Bärenhäuter, und nech jetzt ift das 
—— „auf der faulen Baͤrenhaut liegen,“ im Ge⸗ 

rauch. 

Kirtſchſaft, mis zerſtotzenen Kirſchkernen, ohne 
Zucker zu bereiten, die Kirſchen werden in einem Keffel 
gekocht , und der Saft wird durch einen Durchfchlag ges 
trieben, Die zurück ‚gebliebenen Steine werben Flein ges 
flogen, in einem befondern Gefäße, mit ein wenig ange 
goffenen Kirſchſafte ein-paarmal aufgekocht, fodann durch 
ein leinenes Tuch gezwungen und burchgekläret, hierauf 
mit dem übrigen Kirfchfafte zuſammen gethan, und Did 
eingefocht, Dieſer eingetochte Saft Cdeffen Probe ift, daß 
er nach dem Erkalten geſtehe, und fich ſchneiden faffe) 
—— in —— —— Man fonn dieſen 

aft zu Saucen und in Torten geblanchen, es wird 
Kirſchwein daven gemacht. J * — 

irſchſaft mit Zucker zu bereiten. Man ſetzt reife 
ſauce Kirihen, nachdem die Stiele abgerupft worden find, 
— in 


* 
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in einem Keſſel ans Feuer, daß fie gerfochen. Damit fle 
nicht anbrennen, rührt man fie mit einem Holze fleifig 
um, bis fie alle zerplatzt find, und von den Steinen los⸗ 
gehen, Mau veibet bie alfo zubereiteten Kirfchen durch 
einen Durchſchlag, das die Steine zuruͤckbleiben, und kocht 
den Saft, wuter ſtetem Umruͤhren, ohne zugethanes 
Waſſer. Zucker wird nur nach Proportion fo viel hinzu 
gethan, als man den Daft mehr oder weniger füß haben 
will. Man lat den Saft fo lange kochen, bis er zu ei⸗ 
nern dien Brey wird, und wenn er eraltet iſt, fteif 
ſteht und ſich ſchneiden lädt. Darauf füht man ihn im 
einen fieinernen Topf, und verwahrt ihn an einem trock⸗ 
nen Orte, fo hält er fih einige Jahre. Sollte er fi) 
gerdännen, fo muß er wieder umgefoht werden. Sollte 
er aber ſchimmelich werden wollen, fo fegt nıan den Topf 
ein wenig in einen Backofen, nachdem das Brodt her 

aus genommen worden iſt, jo wird er wieder gut. 
Bicfey, Berfey, (Molfenmanufattur) ein leichtes 
gefiepertes Tuch. In den Brandenburgiſchen Manufas 
euren giebt es zweyetley Kirſey, als: 1) Ichmaler; dier 
fer ſol von erdinärer und von Kernwolle gemacht werden. 
Er ift 14 Elle breit, 32 Ellen lang; dazu werden genom« 
zen 2 Stetue oder 44 Pfund Wolle. Wenn felbige mit 
Bett wohl zugerichtet, und daraus feines, auch gleiches Garn 
— worden, muͤſſen zur Kette ı7 Pfund und zum 
ſchlag 37 Pfund genommen werden, Die Werft 
oder. Kette muß feyn 27 Schrenk a ı$ Ellen gefcheert, 
amd der Einſchlag mit 4 Schemeln getreten, doch daß der 
Küpper nach der rechten Ecke zugeht, und recht geſcheuert, 
auch der ordinäre ſowohl, als der feine mit zwey ſtarken 
Schlägen gewaltet werden. Vom Stuhl kommt er 1 
Ellen breit, und 44 Ellen lang, welden der Walker über 
der Hand bis zur vorgefeten Länge und Breite mit auter 
Balierde ober grüner Selfe walten muß, bis das Fett 
heraus ift. Wenn aber der Kirfey nicht gefärbet wird, 
fondern weiß bleiben foll, fo muß er, nachdem derfelbe 
zein und vom Tuchſcheerer ausgefchoren worden, in laus 
lichtem Waſſer mit 2 Pfund weißer Seife rein gewaſchen, 
bey dem Anſchlagen ader nicht gerodet, fondern nur ver- 
glichen, und nicht mit allzu heißem Eifen geprefit werden. 
3) Der breite Kirſey, welcher 30 Ellen lang und = Ellen 
breit ift, werden 48 Pfund aus feiner zweyſchuͤriger, weis 
Ber, wohl fortirter Wolle , welches halb Sommer» halb 
BWinterwolle feyn muß, genommen. Das Garn zur Ket- 
te wird rechts gefponnen, und kommen dazu 19 Pfund 
zum Einfchlag, aber linke 29 Pfund, welche in der Fänge 
au 33 Ellen, in der Breite aber zu 60 Gängen mit ı6 
‚Pfeifen geſchoren werden, und vom Stuhl zur Schau 
33 Ellen in der Länge, in der Breite ader 2 Elfen, und 


a Walke 30 Ellen lang, und 2 Ellen breit ſeyn 


müffen. . 

Bislos, ein Getreidemaaß, haͤlt an P. 8.3. in Con⸗ 
ftantinepel 1770, in Megroponte 1529, 

— » f. Semeiner Kieſel. 
„ Biltbröde, nennt man in einigen Gegenden, 3. €. 
in dem am der Jahde und Weſer belegenen Jeverlande, 
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eine geroiffe Art Kleiner hölzerner Bruͤcken, die beſonders 
baltbar und von dicken und ſtarken Bohlen überlege find, ' 

Bifte, ift bey den Glashütten eine Kruͤcke, womit der 
Sand, Quarz oder Kiefeljtein, weiche zum Schmelzen 
des reißen Ölafes gebraucht werden follen, inden Schlam̃ · 
kaſten bin und ber gejogen werden, damit das aufgegofs 
fene Waſſer die erdigten und andern leichten Theile wege: 
nehmen fauıt, 

Bifte Senfterglas, iſt eine Kifte von beftimmter Gro⸗ 
fe, welche 20 Bund, jedes zu 6 Tafeln, enthält. 

Biftenbolz, buͤchnes Holz, fofern es ſich gut fpaften 
läßt, um Eleine Kiften daraus zu verfertigen. 

Biftenmacher, in einigen Gegenden eine Art Tifchler, 
welche vornehmlich Eleinere und größere Kiften zur Einpa⸗ 
ung und Berfendurs; mancher Arten von Waaren ver 
fertigen; der Kifiner, 

Bitevoor, (Tabadsbau) eine Sorte Marylaͤndiſcher 
Taback, der angenehm und leicht it, und auf leichtem 
und fandigem Boden gebdeihet. 

Bire, iſt eine Maſſe von hart werdenden Materien zus 
fammen gelegt, welche man bey verfchiedenen Körpern 
braucht, diefelben feft an einander haͤngend zu machen, und 
alfo zu befeftigen, daß fie nimmer von einander fogreifen, 
Nachdem alfo der Kitt gebraucht wird, nachdem muͤſſen 
feine Theile ausgefucht werden, 

Kir auf Mierall, Glas, Stein und Edelſtein. 
Nehmer ı Theil Terpenthin, 2 Theile klaren Maſtix, zer⸗ 
laſſet ſolches in einer Schaale, fo ift er fertig. Ober: 
nehmer Hausblaſen, lege fie eine Nacht ins Waffer, thut 
fie hernach in ein Eupfernes Schälhen, und gießt einem 
guten Theil Waſſer daran, und laßt es gar cinfieden, fo 
bleibt am Boden ein zäher Leim, den kann man brauchen, 
Dder: nehmer Zieaeimehl, Feilſpaͤne und Flein geftoßenes 
Glas, eins fo viel, als das andere , thut das Weiße won 
einem Ey daran, da es fich Ballen laͤßt, und gießt fri- 
ſches Ochienblut darunter. Wenn man damit eiferne Otuͤ⸗ 
cke will zufammen Eitten, fo werden die Stuͤcke mit Och⸗ 
ſenblut wohl beftrichen, und gleich darauf der Kitt ange 
tragen, und die Stüde feft zufammen getrieben. 

Rite der Bildhauer, franz. Badigeon, womit fie 
theils abgebrochene Otuͤcke Marmor wieder an einander 
fügen, theils Eleine Löcher und Lucken ausfüllen, oder an« 
dere Mängel verbeffern, Er beſteht aus Gyps, feinem 
Marmorftaube, Coder Staube von eben demfelben Steine, 
woraus die Figur gemacht iſt,) und flüßig gemachten ſtar⸗ 
ken Leim und Pech. : [ 

Bite der Glaſer. Man nimmt Buchdruckerfirniß, 
bringt ihn im einen warm gemachten Mörſer, thut zart 
gepülvertes Bleyweiß und Zilberglätte dazu, und miſcht 
es unter einander, daß alles wie ein Brey wird, Mit 
biefer Maſſe beftreicht man die Ränder des Rahmens, auf 
welchem das Glas , deflen äußerfte Enden mit dem nämll- 
hen Kitte gleichfalls beftrichen werden, zu liegen kommen 
fol. Wenn der Firniß gut iſt, fo muß der Kitt von 
außen und noch viel mehr von innen vollig treden 
fon. Diefer Kite iſt fo zaͤhe, daß, wenn ſelbſt der — * 
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men fault, die Glasſtuͤckchen doch ſchwer fos gehen. Man 
draucht ihm auch, zerbrochene oder yerborftene Glaͤſer zu 
keimen. In einer ſeuchten Blaſe, die an feinen trodnen 
Ort gelegt werben muß, bält er ſich lange. 

Bit dee Maler, deſſen man ſich zu Ausbefferung des 
rundes der Gemaͤlde, wo die Farben bis auf die Bein» 
wand abgegangen find, bedient, ift eine Compofition aus 
— geſchmolzenem gelbem Wachſe, Lein« oder Nußs 

mit Braunroth. 

Kitt der Mihller. Wenn die Muͤhlſteine qar zu große 
oder tiefe Schlaͤge oder Locher haben, in weiche ſich gar zu 
viel Körner zu vermablen hinein legen können, füllen die 
Müller in Frantreic einen Theil diefer Lacher mit einem 
Kitr aus, welcher aus Roggenmehle, und in friſchem Mafr 
fer dick aufgeloͤſten Kalt beiteht, —elſcher Kite Dann die 
Körner in den Schlägen der Muhliteine anhält, daß fie 
den ſchneidenden Ecken, die fie zermalmen fellen, nicht 
entwifchen Eönnen, Unſere Müller maden dergleichen 
Kite von weißem Quarfe, welcher, wenn Neggenmehl 
damit vermenget worden, fteinhart wird. An einigen Or» 
sen, wo Feineganzen Mühlfteine zu befommen find, macht 
man eine Form won Holz, firller fie voll Steine, gießt els 
nen’ Ritt, der die Steine zuſammen bädft, darüber, 
Wenn es hart ift, nimmst man die Form weg, und banet 
den Stein zu rede. Allein diefer Kitt zu einem Mühle 

ine kommt fo hoch zu ſtehen, daß man bey uns 3 Bis 4 
83 ſſteine dafuͤr kaufen kann. 

Ritt dee Schwerdtfeger, wird aus Pech und Zlegel⸗ 
mehl zufammen geſchmolzen, und bey dem Gebrauche wies 
der erwärmt, &oll er aber gefhmeidia feyn, fo muß dem 
Pech und Ziegelmehle noch etwas Talg beygemiſcht werden. 

Bitte der Stuffarurarbeiter, ſ. d, : 

Ritt der Tifchler und anderer Holzarbeiter, ſ. 
Kaͤſeleim. 

Bit, die von Lebm oder Toͤpfererde gebrann⸗ 
sen Röhren sufammen zu Fitten.. Man bedient ſich, 
nach de Serres Vorſchrift, entweder eines warmen, oder 
eines kalten Kittes. Zu einem warmen Kit nimmt man 
Dolus, Hammerſchlag, Glas und Bachfand , von einem 
fo viel, als ven dem andern, und fo viel Zierelimehl von 
alten Ziegeln, als die vorgedachten 4 Stücke zuſammen 
betragen, fchläat das Ziegelmehl durch ein Sieb, und 

vermiſcht es mit den andern Materien wohl; hernach 
simmt man zweymal fo viel Pech, als obgedachten Puls 
vers mit einander geweſen ift, zerlaßt foiches in einem ei⸗ 
fernen Topfe über Roblfeuer, thut ein wenig Nuß+ oder 
auch Leinol und etwas Fett oder Schmeer es fen von ei ⸗ 
gem Thier es rolle, darunter. Wenn diefes nun mit 
dem Peche zergangen it, und zu kochen anfängt, muß 
man obaedachtes Pulver nah und nach einmijchen, und 
ohne Unterlaß wobhl einrühren, bis man fieht, daß es ſich 
an dem Kührholze fadenweife wie Terpenthin aufzieht, 
und, wenn es zur Probe ins Waſſer geworfen wird, aleich 
erhaͤrtet; hernach wird es in ein irdenes glafurtes Geſchirr, 
an deſſen Boden ein wenig Waſſer iſt, gegoſſen, und, 


wenn es hart geworden iſt, zum Gebtauch aufgepoben, 


Kitt 


Wen man biefen Kitt brauchen will, muß man ihn erſt⸗ 
lich mit einem ſtarken Hammer zerſchlagen, hernach über 
einem Koblfeuer jergeben laſſen, und allo warm verarbeir 
ten. Wenn man dieſen Kitt brauchen will, muß man 
die Röhren ebenfalls warm machen, und bendes heiß zu⸗ 
fanmen ſetzen. Es köunen allezeit -4 bis 6 Stuͤck anßet 
dem Graben über dem Feuer zufammen gekittet, und her⸗ 
nach mit dem kalten Kitte an die andern gefeht werden. 

Bitt, feuer» und wafferbaltender. Diefer beſte⸗ 
het aus Rorbiteinfchabfel, feinem Steinmehl und Delfir« 
niß, den man durch Leinbl verbünnen kan, Oder: Man 
vermifcht ungelöihten Kalt mit Leindt. Oder: Man 
mifcht Elein geftoßenen ungelöfhten Kalt mit Eyerweiß, 
und weichfließendem Firniß, reibt folches wie eine Barbe 
auf einem &teine ab, 

: Ritt für Bachelöfen. Diefen- zu verfertigen nehme 
man Kreide, die aber an feinem feuchten Orte gelegen 
haben muß, pulveriſiere fie, und netze fie dann mit ftars 
tem Biere dergeftalt, daß es ein Brey werde , der fich fh 
MNisen und Fugen bequem einpinfeln läßt. Unter bieferm 
Brey vermifhe man die Wolle von einem Bärenfelle, die 
man zuvor in längere und fürzere Enden zerſtuͤcken muß, 
doch fo, daß ſich der Brey noch pinfeln laffe. Mit dieſem 
werden an dem Ofen die Fugen, wenn fie zuvor mit dem 
frümelichen Untathe des vorigen Einfchmierens durch Aus⸗ 
bürften wohl gereiniget worden find, aus» und vellgeftrl« 
hen, body nicht auf einmal, fondern nad und nach, fo 
wie der erfte Einftrich wohl eingetrocknet ift; da fich denn 
die in ihm entſtandenen Riſſe durch den Nachſtrich, den 
man nod) immer wiederholen und nun etwas flußiger mas 
chen kann, zuletzt ganz zufehen, Bey portellainen Oefen 
it diefer Kitt, ferer Weipermegen, aut. Bey ſchwarzen 
nimmt er auch die Schraize an. Puiserifirter und mit 
Pergamentwafler diluirter Gyps ift auch hierzu dienlich; 
nur mus man bey dem Gebrauche des Goples eilen, weil 
ber Teiy bald erhärter,, daher allemal bey der Wiederho⸗ 
fung des Anſtriches eine neue Zubereitung noͤthig ift. Ober: 
Man nimme Mehl, Eifenfeilipäane und Eyweiß, und 
fehmiert das Mengſel in die Fugen, nachdem der alte 
Lehm beraus gebrachr-weorden iſt In die Fugen kann 
man auch einen eifernen Drath ftellen, und denfeiben mit 
über/dimieren, fobält es defto deffer. Oder: Man nimmt 
Lehm, feuchter ihn mir Waffer und etwas Blut an, und 
vermifcht diefen Teig mit ungelöfchtem Kalk. Wenn dies 
fer Teig an einem fühlen Ort aufgehoben wird, ift er ları= 
ge Zeit brauchbar, und läßt fih verarbeiten. Streicht 
man ihn aber in die Fugen eines beißen Ofens, fo bindee 
er fogleih, der Rauch verliere Ach, und es hält ſchwer, 
diefen Kite nachher nieder heraus zu bringen. Das Diut, 
welches untermengt wird, verurfacht zwar anfangs einch 
Geruch, welcher ſich aber in ein Paar Stunden verliere. 
Wenn man die Maſſe in Form einer Kugel in eine Gluth 
wirft, findet man diefelbe mach der Abkühlung fo hart als 
einen Stein. Oder: Man nimmt reine, wohl durchge⸗ 
fiebte Aſche, vermiſcht foldye mit Salz, macht es mie 
Waller zu. einem Teig, und ſchmiert damit die a 

P ey 
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Bey neu zu ſetzenden, befonders den runden Defen, tft 
folcher Kitt unverbrehlih. Man kann au, wenn man 
will, etwas Lehm darunter nehmen; doch ijt der Ritt ohne 
Lehm beſſer und daurıhafter. 

Ritt, gemeine. Man nimmt anderthalk Porh Zie⸗ 
gelmehl, ı Lorb Harz, und für 6 Pfennige Wachs und 
ein wenig Terpenrbin, und miſchet diefes wohl unter ein» 
ander, fo.ift der Kirt gut. 

Ritt, Glaͤſer und Porcellanbräche zu Kitten. 
wenn man unaelöfchten Kalt zu einem fehr zarten Pulver 
gerieben, fo miſche man gettopftes Eyweiß und friſchen 
Räfe dazu, und wende es zur Verkittung obiger Gefäße 
an, da diefer Ritt heißes und Faltes Maffer berträat. 
Der: Man reibe gepulvertes weißes venetianifches Glas, 
rothe Mennige und Delfirniß zuſammen. Oder: Man 
laͤßt Elein zerfchnittene Hausblafen über Nacht in ſtarkem 
Brandtwein weichen, und thut ein wenig Elein jerftoßenen 
hellen Maftig dazu, hält es, bis es wohl fließt , im einem 
meihngenen Pfännchen über das Feuer; wenn es will zu 
dicke werden, fe gießt etwas Brandtwein dazu; hiedurch 
erhält man einen quten Glaskitt. 

Bier, Meſſerklingen in die Schanle zu Kitten, 
fiehe daſelbſt. 

Ritt, fo im Seuer dauert. Man nimmt Brandt 
mein, jerftoßenes Glas, Hammerſchlag, Steinſtaub und 
Leindl, rührt es wohl unter einander , fo wird dieſer Kitt 
auswendig am Feuer fefte halten. Oder: Man rähıt 
Eyer klar, bis es wie Maffer fiüßig wird, hierein träge 
man ungeloͤſchten Kalt mit Sand und Glas vermiſcht, 
und rührt es wohl ein, und beftreicht etlichemal von 
außen eiferne Bleche damit, die im Keuer ſtehen müflen, 

Ritt, womit man bey den SElektriſirmaſchinen 
das Blas an das Holz kittet. Man nimmt ein hal 
bes Pfund ſchwarzes Pech und 4 Loth gelbes Wache, läßt 
erſtlich das Pech, hernach das Wachs mit fließen; ale 
dann rührt man drey Hände voll reine Afche darunter, 
und gebraucht es eilend, weil es fogleich hart wird. 

Kits, 3erbrochene Rrüge, Schaalen und dergl. 
wieder ganz zu madıen, daß man daraus trinken 
Kann. Man nimmt. zart zerſtoßenes Glas, geriebenes 
Ziegelmehl, Eolophenium , Pech, zerftogenen Schwefel, 
jerläßt es unter einander und rährt es wehl um; will 
man damit kitten, fo muͤſſen die zerbrochnen Stüde wohl 
beiß werden, und mit diefer beißen Kitte beftreicht man 


die Fugen, und drüdt fie wohl zufammen, fo halten fie _ 


fehr fe. Oder: Man nimmt recht gute Mennige, gu⸗ 
ten Fieniß und Ziegelmehl, von jedem gleich viel; hier⸗ 
mit beftreicht man die zerbrochnen Stüde, und fegt folche 
zuſammen. 
Ritt, serbrochenes Elſenwerk zuſammen zu fer 
en, und die Köcher in denfelben zu verfirten. 
Man muß zu diefer Abſicht zuvoͤrderſt folaenden Firniß 
bereiten: Man nimmt 6 Maaf Peinol, ı Pfund Silber 
tötte, ı Pfund rothe Mennige, ı Stink weißen Vitriol 
“ der Größe eines Eyes, und Arfenif, fo viel als eine 


welſche Ruß groß. Man thut diefes zufammen in einen > 
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eifernen Topf, laͤßt es kochen und rührt es. ſtete mn, dar 
mit ſich fein Theil des Mengfels zn Boden fehe, als wo⸗ 
durch alles leicht in Brand gerathen könnte; wobey man 
aber grope Sergfalt haben muß, daß ja fein Tropfen Wafe 
fer in das Mengſel tomme, Hat die Maſſe auf. Diele 
Weile dreymal aufgetocht, und ſich wieder gefett, fo wirſt 
man drey große Feigen hinein, und hebt fie zum Gebrauch 
auf, Um man ferner die Compofition zu verfertinen, wo⸗ 
mit die Kocher, Nigen und Niffe verkleiber und geſtopft 
werden femen, nimmt man achtehalb Pfund fen durch⸗ 
gefiebtes Ziegelmehl, von beſtem ſtart gebrannten Ziegel 
feine, ver noch kein Waſſer eingefogen hat; 7 Pf. der 
gleichen Mengfel von guten Kaltitein, oder auch von 
Kieſelſtein, als: weißen Marmor , 5 Pfand weiß geſtohe ⸗ 
nes Glas, 6 Pfund Schmiedeſchlacken, 64 Pfund rotben 
Dolus, 3 Pfund Hammerlchlag, 34 Pfund Eiienfpane, 
9 Pfund ungelöfhren Steinfalf, 3 Pfund rothe Meninis 
ge, 2 Pfund Süberglärte und + Pfund Piches oder 
kurze Kuhhaare. Wenn alle diefe Materialien, außer 
den Hammerichlag, den Eifenfpänen und den Haaren, 
wohl unter einander gemenget, und durch ein feines Sich 
geſichtet ud, menger man hernach auch den Hammer⸗ 
ſchlag, nebſt der Silberqlatte, darunter. Sodann werden 
auf dieſes Mengſel s bis 6 Maaß Leinbl gegoſſen, und das 
Gefamnte wird durch 3 Perfonen mit dazu verfertigten 
dreyeckigten Schlägeln, deren eine Schärfe ſtets unters 
märts gehalten wird, einen halben Tag gut durch einan⸗ 
der gearbeitet, fo-lange, bis das darinm vertheilte und in ı 
die Maſſe eingezogene-Leinol durch das anhaltende Schlas 
gen wieder zum Vorſchein eonmt, und die ganze Maſſe 
fid) in einen oder mehrere Klumpen bringen läßt, und an 
einander kleben bleibt. Sodann wird ein halbes Maaß 
ven dem oben beſchriebenen Firniſſe darauf gegoſſen, und 
in die Maffe mit dem Eiſen aufs neue gefchlagen, bis fie 
zuletzt etwas flüßıg wird, und zu bearbeiten it. "Will 
man diefen Kirt nunmehr gebrauchen, fo müffen die fchad» 
haften Stellen, welche man verkleiden und verkitten will, 
zuvor überall mit gedachtem Firniß beitrichen werden. 
Alsdann thut man diefe Kittmaterie darauf, beftreicht dies 
felbe aufs neue mit dem erften Firniffe, und läßt alles ju ⸗ 
fammey ttoden werden, 
Ritt, zum “ols, f. Holzkitt. 
Ritt, zu Defen, ſ. Ofenkitt. 
Bir, zu Steinen, f. Steinfite. ß 
Ritt zu serbrochnem Porzellain. Man fügt das 
zerbrochne Porzellain ohne Drath, ohne Lörhen, nur. fb 
zufammen, daß man Aufterfchaalen kalcinirt, fle fehr zart 
pülvert oder auf einem" Marmoerfteine reibt, bis fie zu eis 
nem unfühlbaren Dulver tworden, und durch ein Haarſieb 
ſchlaͤgt, und fie bernach mit Eyweiß vermiſcht, einen Teig 
daraus macht, die Seitenwände damit beftreicht , fie zu⸗ 
ſammen feßt, und fo einige Minuten zufamınen hält, fo 
werden fie gleich feite werden, und weder Feuer noch 
Waſſer treibt jie vorrrinander. 

Bitte, (Jäger) [. Kette, Jar, -. 
3 Rige, 
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+ Kine, iſt ein Saͤckchen mit 15000 Dukaten, damlt 
der Großſuitan feine Sultaninnen und andere Favoriten 
zu beſchenken pflegt; da hingegen ein anderer Beutel Sil« 
bermümge insgemein nur soo Rthlr. enthält, 

Blans, (Wallſiſchfang) ein Klo oder Block mit drey 
eiſernen Federn, worauf man den Speck von dem Wall- 
Riche , ein Stücd nach dem andern, legt, damit man ihn 
daſelbſt von der Schwarte reinige, und mit bem Strand» 
meffer abfchneibe. 

Blaber, ſ. Klaiber. 

Blad‘, nennen die Tuchfcheerer denjenigen Fehler, wenn 
das Haar nur zwiſchen den Blättern der Scheere gedrückt, 
nicht abgefchuitten lſt. 

Blafıer, © Wenn der Rubikinhalt einer Klafter Hols 
zes mit 0,903 multiplieirt wird, fo erhält man den Ku⸗ 
bitinhalt des Holzes. 3. E. eine Klafterift 6 Schub lang, 
6 Schub hoch, und 4 Fuß breit, fo it am Hoize dazin 
Gefindlih, 6+6-+4+ 0,902 = 129,89 Kubitfuß, da 
der Juhalt mit Einfluß des leeren Raums 144 Kubik« 


uß iſt. 
hlerbols (Forſtweſen) Holz, welches in ober 
nad) — verkauſt wird; zum Unterſchiede von dem 
Bauholze. 

Klafterholz, leerer Raum in demſelben. Wenn 
das Klafterholz 5 Fuß hoch und weit, und 3 Zug Schnitt 
länge bat ; fo ift fein Kubikinhalt 108 Fuß. 

Bierentlee hat Zwiſcheuraum in Tannen 165€. 8, 
Oettelt in Fichten ⸗ ⸗ 13, — 


von Werned . . 164 — 
Hennert in Buͤchen « . ue— 
von Huͤnerbein inKiefern ⸗ 36 — 
v. Burgsdorf in Kiefern “ “0, — 

in Eichen D . 4 — 


Blafteriger Baum, [. Fudermäßig. - 
Blaftern, fr. teifer, mit ausgejpannten bepden Ars 
men mellen; umklaftern, mit ausgefpannten Armen ums 


angen, 1er 
Zlafterfcblag, im Forftiwefen, ein Schlag, d, i. abs 
gemefiener Platz im Walde, wo Kiafterholz gefchlagen 
wird, oder geſchlagen werden foll, 
Alafterſchluͤger, (Forſtweſen) fiche Scheitſchlaͤger. 


ac. 

Blafterflod, f. Klaſtermaaß. Jac. 

Blafterftären, ( Foͤrſter.) Man bedient ſich derſel⸗ 
ben, um zu verhuͤten, daß die Scheiter nicht uͤber und 
unter einander rollen ; zu jedem Klafter find zwey Stuͤck 
derſelben erforderlich, ‚die nach der Breite des Klafters 
eiugeſtoßen werden mülfen, Zwiſchen diefen werden die 
Scheiter aufgehäuft, zuvor aber, um die Ungleichheit des 
Bodens, oder das Verſenken des ſchweren Klafterkörpers 
zu vermelden, eine Unterlage angebracht. Diefe befteht 
aus zwey oder mehreren Scheitern, welche queer über 
a Fuß weit, nach der eingeführten Fänge der Scheiter, 
gelegt werben, bamit eine gleiche ebene Lage erhalten 


poird. 
Blafırig, (Borftw.) ſ. Endermägig, 


Klamm 


Klagebaube, heißt. bey den Regencbu 
eing von weißen Zeuge verfertigte und auf gewiſſe Arc 
uͤberſchlagene Haube und Kopfaufſatz, deffen fie ſich in der 
Trauer zu bedienen pflegen. 

Blagkragen, heißt in Augsburg ein, von weißer ge⸗ 
ſtaͤrkter Leinwand, fait viereckt ausgefchnittener und plats 
ter ebener Kragen, ben die Frauenzimmer bey den Lels 
chea, über das Klagebrüfftein zu ſchlagen, und über ſol⸗ 
hen Klagkragen einen Flor zu tragen pflegen. 

Klabmpfer, in Defterreich ein Klempner, 

Blaiber, Elauber, Klaber, Zleiber, war ches 
mals zu Nürnberg ein formliches Handiverf, mit Laden, 
Sefeben und Ordnung. &ie nahmen aber ab, weil man 
die Wände nicht mehr Fleibte, fondern von leichten Mauer⸗ 
feinen machte. Ihr Meifterftüc beftand darinn, daß fie 
ein Feld in einer Wand von einer gewiſſen Größe mit 
Cröclein Elaibten. Bey der Schau war ein Steinmetz 
oder Zimmermann, der an das Hotzwerk oder die Niegela 
wand 3 Schläge thut. Fiel mehr als ein Stüc heraus, 
fo wurde er nicht zum Meifter geſprochen. 

Blamaien zwifchen deu Balken. (Schiffbau) Dies 
fe find Stuͤcken Holz, die von einem Balken zum andern 
(nad der Länge des Schifs) reichen, in welchen ihre 
Enden eingelajfen find, Sie dienen zu Unterftügung des 
Rippen und Steifen der Verdede. 

Blammer, Haken, (Buchdruder) fo heißen die Zeis 
eu, womit eine Parentheſis eingeſchloſſen wird, Ingleis 
chen Linien, die unten und oben einen Haken haben, eder 
andere Figuren, wodurch etliche Zeilen oder Artikel in 
eins gezogen werden, wie z. B. in den Tabellen, 

Blammer, (Buchdrucker) find die Klammern am 
Mreßtarren, fr. Cornieres, (fo genannte Dänder) vier, 
platte Eifen, welche an den vier Ecken des Karrens anlie« 

n, und vermittelt tmelcher man eine Form auf bie 
— befeſtiget, indem man zwiſchen dem Ende einer je⸗ 
den ſolchen Eckklammer und dem Formrahmen einen Keil 


edt. 
— Blammer, (Schiffezimmermann) f. Kluppe. 

Klammer, (Kleinuhrmacher) heißt das Stuͤckchen 
Meſſing, worinnen die Spitalfeder liegt; in ihr hat die 
Ausdehnung der Spiralſeder ihre Graͤnzen. 

Blammer, (Mujitus) eine Verbindung zwever oder 
mehrerer Linienſyſteme mit einander , welche anzeigt: daß 
die Noten. beyder oder mehrerer Stimmen zugleich, ger 
fpielt oder gefungen merden jollen. Die Franzofen nen⸗ 
nen fie Acculade, Ihre Geftalt ift > 

Blammereifen, (Wafferbau) ſ. Halseifen. Jac. 

Blammern, (Kupferhammer) heißt, an einem Gefpann 
die Äußere und die beyden darauf folgenden Scheiben mit 
einander verbinden, x 

Rlammern, (Waͤſcherinn) werden aus leichtem Holze 
geſchnitten, um mit denfelbigen die Waͤſche auf den kel⸗ 
nen zu befeftigen. 

Blammerfiäbe, eine Art Schmiedeeſſen; koſtet in 
—— —— —— ik > ar, i 

mm +losbig, bas kaum ein 2o t, a. 
’ a Alampe, 


Klampe 


“#lampe, hoff. Klamp, eben das, was an der Mile 
Bereibe ein Fußdeich, oder auch in anderu Deichgegenden 
Danter heißt; im Holländildyen aber auch oft nur eine ge» 
möhnliche Verftärtung am Deiche. Sonſt abet verſteht 
Man im Dichmarſiſchen unter Klamp auch noch fo viel, 
als einen Steg, oder eine‘ kleine Brücke fiber einen 
Graben. 
Blampe, ein nur in wenigen Fällen übliches Wort, 
ein Werkzeug etwas feft zu kalten, i 
Rlampe am Wagen, f. Banetwagen. ar. 
Blamplage, (Deichbau) fo viel als Stromlagen. 
“Rlang; ( Muficus) ift ein anhaltender fteter Schall, 
der von dem bloffen Laut dadinch unterſchieden iſt, daß 
diefer nur einzelne ahgeſetzte Schläge hören läßt, da hln⸗ 
gegen der Klang anhaltend ift. Doch fagen ung die Na 
turrundiger, daß auch der Klang, ob er gleich uns als 
anhalten) vorkommt, aus wiederholten einzelnen und wir 
lich abgefegten Schlägen beftehe, die aber fo fchnell auf 
einander folgen, daß wir den Zwiſchenraum der Zeit von 
einem zum andern nicht mehr empfinden, fendern fie als 
in einem fteten Ton zuſammen hängend hören. Daber 
wiſſen wir, worinn der Unterfchied zwiſchen hohen und 
tiefen Tönen beftehe, welches die Gelegenheit giebt, die 
Töne in Anfehung ihrer Höhe gegen einander zu berech ⸗ 
nen. Naͤmlich, je fchneller die einzelnen Schläge, aus: 
denen der Klang beiteht, auf einander folgen, je höher 
ſcheint und der Ton zu ſeyn. Es läßt fih mathematiſch 
Bervelfen, daß zwey Töne um das Intervall einer Octave 
von einander abftchen, wenn die Schläge: des einen nod 
eigmal fo geſchwind auf —— als die Schläge‘ 
des andern, und fo kann jedes rvall durch das Vers 
haͤltniß der Geſchwindigkeit der Schläge in Zahlen ausge: 
drückt werden, und dies lehrt die masbemarifche 
—* = Be 
Klanggeſchlecht, (Muflcus) ift eine gewiſſe Eintheis 
fung der zwilchen den beyden äußerften Tönen eines Tetras 
Gords liegenden Töne. Die Alten hatten drey verfcyier 
Klanggeſchlechter: 1) das diatenifche, wo die zwi⸗ 
u den Äußerften Tönen liegende Tone durch einen hal ⸗ 
ben Ton und zwey ganze Töne fortfchritten. Ariſtides 
macht den Merkur, oder die Natur ſelbſt zum Urheber 
des diatoniſchen Klanggeſchlechts. =) Chromatiſch war 
das Klauggekhlecht, wenn fie in zwey auf einander fol 
genden halben Töne und einer Heinen Terz fortihritten, 
3) Enharmionifdy war es, wenn fie durch zwey Viertels, 
eöne und eine große Terz fortichritten. Das enharmenir 


ſche Klanggeſchlecht erfand der Phrygier Olympus, Außer 


Diefen hatten die Orlechen auch noch ein vermifchtes Klang» 


lecht. 
—— — Sonometer, ſ. Tonmeſſer. 

' Blangftein, Blädften in Schweden, Saxum tin- 
sirans Linn, Diefer iſt dunfelgran, ſehr hart, etwas 
eifenkhößig und ſeht fein gemiſcht; er befteht aus Glim⸗ 
mer und Quarz, im welchen dunfele Granaten einge, 


fprengt find, und ſcheint alfe in Abficht anf feine Miſchung 


‚sänzlih wit dem Murkſtein uͤberein zu kommen ;-Isge man 
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ein Stuͤck davon auf den Nagel, und fehläge mit einem 
Metall» darauf, fo klingt es, wie verarbeitetes Zinn, oder 
wie eine Glocke. 

Map r Rlepitt, eine Benennung des Hehmſtaͤdter 


ers, 

Rlappbüdbfe, Rlapperbüchfe , f. Klatſchbuͤchſe. 

Blappe, Slade, Doffe, ein Endbrert, eine Schwar« 
te, beißt bey den Sägerun und Zimmerleuten ein Stüd, 
fo von der Oberfläche des Baums oder Blocks ſeitwaͤrts 
fhräge von demfelben abgefchnitten werden, alſo gaͤnzlich 
wahntantig ift, und nach der Laͤnge des Saͤgerblocks nicht 
ganz durchgeht. 

Klappen, (Landw.) f. Schaͤppes. 

Klappen, (Schuſter) dieſe nennen den obern Theil 
des hoͤlzernen Abſatzes an den Pantoffeln, fo mit Leder übers‘ 
jogen wird, alfo. 

Blapper, die, heißt in Böhmen und Mähren’ ei 
Brettlein mit einem darunter eingezapften Stiele zum, 

Iten, Oben befinder fidy in der Mitte ein beweglicher. 
hoͤlzerner Hammer, weicher bevm Din» nıd: Herführenr 
der Klapper auf das Brettlein auf beyden Enden anfchläge 
und Flappert. Zu Wien beißt es das Hämmerl. Dies 
Geräthe brauchen die, welche die letzten Tage der Char ⸗ 
woche dem Priefter im der Meſſe dieflen, flatt der. 
Klingel. ‚ 

Blapperiagd. (Jaͤger.) Diefe ift ein Recht, mit 
Klappern, Geräufch und Geſchrey vieler Dienfhen, Ans 
ſchlagung der Baͤume, Hetzen der Hunde und Dlafen der 
Hörner, auch Loͤſung des Gewehre einen Ort zu durch⸗ 
ftreihen, und das Wildpret herans zu jagen. Ordentli ⸗ 
her Weife ift diefe Art zu jagen weder dem Inhaber der 
mittlern und niedern Jagd, an denjenigen Orten, wo ein 
Stand des hohen Wildpretes if, damit daſſelbe Durch bag 
Lärmen nicht beuaruhiget und aus feinem Stande gebracht 
werde, noch dem Beſitzer der hohen Jagd, am den Orten, 


wo das mittlere und niedere Wildpret feinen Stand hält, 


erlauber, fohdern fie fiehet nur demjenigen zu, welcher 
zu dem ganzen Weidewerke berechtiget ift ; es wäre denn, 
daß ein anderes, durch rechtsverjährte Zeit hergebracht 
wäre, oder daf jemand in dem ruhigen Mefige des Klapr 
perns fich befände, . 
Blappsrftein, wabrer Adlerſtein, Aetites mas, 
Lap. aquilinus, Aet. aquil, (Bergwerk.) Dieler hat 
feinen Namen daher, weil er in feinem innern leeren 
Raume immer Steine eingeſchloſſen har, die berveglich, 
wenn man fie rättele, Happern. Oft iſt diefer Stein in 
der Hoͤhlung ganz leer, oft mit Waſſer angefült, oft hat 
er inwendig mehrere Höhlen, oft iſt das Inwendige feft 
angewachſen, und alsdann unberveglich. Er ft elfenfchl« 
Big, aus weißem Kalkſpath beſtehend, inmwendig mit 
weißen Eylindern befegt. Man finder ihm in Italien, in 
vielen Gegenden Deutfchlandes, Sachſen, Böhmen 
Dapeın „Ungarn und Siebenbürgen, , 
Rlappbols, beym Holzhandel, die Pipenftäbe, wo ⸗ 
mit befonders nach Boutdeaut, Nantes, Eette, Darzel 
lona und Holland viel gehandelt wird. Man — 
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det dieſe Waare in Danziger, franzoͤſiſch⸗ bolländifches 
md pommerſches But. Der Artikel wird zu Hamburg 
nad) groß Taufend von 1200 Stüd contanc in Bauko ge» 


handelt. 

Blappfiel, ( Deichbau) f. Kumpffiel. 

Blar, Riaae, (Schifffahrt) von Tauwerk, fo viel 
als unvertoorren , ober durch nichts verhindert. Ein Tau 
fährt klar, wenn es ſich am nichts. reibt, fchabt, oder 
Bueift ꝛc. Klar machen, Flaren heißt, zum Dienft der⸗ 
geftalt bereiten, daß er unmittelbar, geleiftet werden Eann, 
ohne durd) irgend etwas behindert zu werden. 

Blare, ( Hausbhaltung) eine dünne mit etwas Mehl, 
Eyern, Mil ıc. vermengte und gut gewuͤrzte Sauce zu 
einer Opeife; vermuchlih von Bar, fo ferw es dünn, 
flüßig, bedeutet. Man nimmt zu berfelben allezeit die 
ſchlechteſte Milch, weil der Raam und die gute Milch eine 
Wertigkeit befigt,, wovoij die Klare ſchwer ‚wirds nebft ber 
ſchlechten Milch nimmt man Waffer, Weißbier und Wein, 
und ruͤhret alles wohl unter einander. Man bat auch Klare. 
zu allerband Backwerk, worunter man einen dunnen 
Deig verftehet, womit Fleiſch, Früchte und Kräuten über 
jagen und abgebacken werden. Es wird, in dieler Abſicht, 
feines Mehl ir einer tiefen Schuͤſſel, und ungefahr zu ein 
halbes Pfund Mebl 3 bis 4 Eyer, eines nach dem au—⸗ 
dern, mebit etwas Roſenwaſſer und beliebigen Gewürze, 
auch einem Loͤffel voh friiher Hefen, zuſammen gerührt. 
Wäre der Teig von den Eyern noch nicht duͤnne genug ges 
worden, gießt man noih etwas Bier hinzu; doch muß der 
Deig, damit: er hernach nicht zu fehr ablaufe, wenn et⸗ 
was barionen abgebadten wird, nicht zu dünne feyn, Man 
fetst hierauf die Rlare an einen warmen Ort hin, damit 
fie zuvör derſt etwas aufache, ehe man damit etwas aus: 
baden will; doch muß fie auch nicht an einen allzu heißen 
Ort geftellt werden, damit fie ſich nicht davon anfcge, 
Der: Man nimmt zwey Hände voll Mehl, eine kleine 
Hand voll fein geriebenen Zuder, und ruͤhrt es, mit dem 
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— Steine, (Bernfteindreher) eine Sorte Bern⸗ 
ein, ſ. d, 

Klaretwein zu machen. Man nimmt zu 3 Maaß 
weißen Wein, 2 Loth Zimmet, ein wenig Ingwer, klein 
gepülvert, auch ı Pfund Zuder, läßt.es 7. oder 8 Stuns 
den in, einem faubern Gefaß weichen, läßt es alsdaun 
durch einen wollenen Sad laufen, bis es ganz Far ift, nad 
diefem in wohlverwahrten Flaſchen verwahrten und zum 
Gebrauche aufheben. Oder, man nimmt 3 Loth Zimmer, 
ı forh VBiolemwurzel,.Paradiesförner und Ingwer, jedes 
ı Quentchen, und ı Pfund Zuder, alles zerpulvert ; auch 
kann mian- 5 oder 6 jülle zerftoßene Mandeln darzu Hun, 
fo wird er eher lauter. Oder, man fieder einen ziemnli⸗ 
hen Theil Zuder oder Honig in Wein; thut darnach 
Neglein, Ingwer, Zimmet, Pfeflertörner, Paradies« 
korner, Galgant, ziemlic grob zerſteßen, hinein, läßt es 
durch ein haͤrnes Tuch laufen, bis es recht Elarift, verwahrt 
et, und wenn man es brauchen will, fo-macht man dem 
Wein damit an, .- 

Rlareswein, auf Brannfcbweigifche Art. Dan 
nimmt vom beften weißeſten und feiniten. Kandelzucker 10 
oder 12 Piund, weißen Ingwer 32 Unzen, Cardemo⸗ 
men 6 Unzen, guten weißen Wein 20 Stuͤbchen; dre 
Zucder muß nit Eyweiß geläutent werden, und macht es 
zu einem Klaretwein. BL, 

Klarfaͤdig, (Weber) einen Elaren,:d. i. feinen, ars 
ten Faden babend ; im Gegenſatz des Grobfaͤdigen. 

Rlarifiziren, tlar machen, wird von flüßigen Dins; 
gen gejagt; z. E. Syrup, Liqueur, Wein, Zucker und 
dergleichen. eo . : 

Rlarinette, iſt 1690, von Joh. Eprik. Detrer in 
Nuͤruberg erfunden, 

Blartöenigen Bleyglanz, f. Bleyglanj. 


Blar machen, (Kürjchner) nenne derfelde die Arbeit,. 
vermittelt der Klärtenne. 


zuvor wohl klein geſchlagenen Weiß von a Eyrrm‚iderge- ' Alarfheifiger Bleyglanz, f. Bleyglanz. 


ftalt an, -dag es etwas dick bleibe, worauf etwas Land⸗ 
wein zugegoffen wird, daß es weder zu dünne ech zu dich 
fey. Dieſe Klare, da fie ohne Heſen iR, und nicht erft 
aufgehen darf, kaum fofort gebraucher werden. Man ber 
dient ſich derfelben vornehmlich zn Fruchten und Kräutern, 
die, weil fie fü ſchmecken follen, nach dem Ausbacken mit 
Zucker überftreuet werten. - 
Klaͤte, (Lichtzieheg) ſ. Abllaͤrwaſſer. 
Rlare Friſur machen, (Paruckenmacher) ſiehe Ta⸗ 
piren. Sie. . : 
Bilare geben, die, (Lichhieher) fr. donner le filer, 
oder metrie le filer au fuif fondu, zu dem geſchmolze 
nen wohl abgeſchaumten Talge eine kleine Quantitaͤt Waſ ⸗ 
fer (un filter d'eau) in die Pfanne himzu thun, damit es die. 
Möreinigkeit der Talge vollends niederſchlage. 
Blären, (Landwirthſchaft) f. Ausklären. Jae. 
„Blarer Quarz, ſ. Kryſtallſtein. 15 


Riarer Schwefel, f. Schwefel. Zar, 


Blärtonne, Kalkfaſt, (Kürfchner) ein etwa 4 Fuß” 
hohes und im Durchmeiler 54 Fuß baltendes Faß, deſſen 
inwendige Flaͤche mit etwan einem. Fuß hölzernen Sta⸗ 
cheln, unzefähr 40 au der Zahl, verfeben ift, Diefes Fag 
hat ‚auf dem Mitrelpuntte beyder Baden, Zapfen, mit: 
welchen es auf einem Geruͤſte liegt, und vermittelft eines! 
Kreuels gedreher werden kann. Ober, wo bey den ger 
wöhnlichen Faͤſſern fih das Spundloch befinden, iſt hier 
eine Top von etwa einem Fuß ins Quadrat angebracht, 
die ſich Offen und verfchließen läßt. In diefes Faß wer⸗ 
den diejenigen Felle gethan, welche bereits in dem Tretſto⸗ 
die bearbeitet find, ihnen wird Gypskalk oder feiner Saud 
behgethan, der vorhero erwaͤrmet worden, und die Ma⸗ 
ſchine, nachdem. fie auf die Haͤlſte mit Fellen und etwan 
Di Nordh. Schfl. Kalk gefuͤllet, eine Stunde gedrehet. 
Die Abſicht dieſer Kalkwaͤſche iſt, um die Felle von dem 
überflüßigen Fette zu befreyen, dieſes nennen fle Klare’ 


id heißt das Bier zu Jena und Kelmftäbt. 
N ißt das Bier 
en : Blaͤtſch 


J 
.- 
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Alafebbächfe, cin hohles Rohr der Kinder, welches 
vermittelſt der zufammen gepreften und ploͤtzlich befreyten 
Luft einen lauten Knall verurſacht. Sie heißt auch: die 
Plagbüchfe, Ballerbüchie, Klappbuſſe, Klapperbuffe. 

Blarfcbe, ein Werkzeug zum Schlagen, fofern es bey 
den» Gebrauche Elatfcht ; in welchem Verſtande doch nur 
ein Zrüd Leder oder Filz an einem Otiele, womit mah 
die Fliegen todt ſchlagt, diefen Namen führe. — $lies 
gentlatſche. 

Blaricben, (Jäger) f, Schnappen. Jac. 

Alauber, f, Kiaiber. — 
Rtlaudiren, (Buchbinder) heißt, wenn die Klauſuren 
genau paſſen — 

Blaue. Holzfloz) find drey an einander gebundene 
und in Die Ruadung zufamnıen geflochtene Weiden. 

Blaue, (Jager) iſt der bornige Theil unten an den 
Füßen bey den Thieren, melde gefpaltene Plauen haben, 
als Llendstiaue ꝛc. Die Fuße des Fuchſes, Wolis und 
Dachſes werden Klauen genannt. 

Blaue des Kummerborns , fiehe Hörner des Kum⸗ 
mets. 

“ Blauen‘, die Gaͤrtuer bedienen ſich dieſes Worts, und 
nennen die Ranunkel zwiebeln, oder vielmehr die Senker 
von den zwiebelartigen Wurzeln der Ranunkeln, Ranun⸗ 
€eltiauen , fr. Griffes de Kenoncules, Auch die Mur 
deln der Anemone, Griffes oder Partes d’an&mone, 
“ Blauen, (Juwelier und Edelfteinfaffer) beißen an der 
Faſſung (lerrifiure) eines Steines, die bier md da’ weis 
ter heraus gehenden conifchen Haͤckchen/ welche, indem 
* fie auf ein und andere Faſſetten deffelben umgebogen find, 
feſt an den Stein anfhließen, daß er nicht aus der 
affung fallen kann, An einem Ringe find gemeiniglich 
acht ſolche Klauen, 

Rlauenfcillinge, find. Münzen, die vor Zeiten bie 
Geſchlechter von Schulenburg haben fchlagen laffen. 

Blauenfchmals, ſ. Klauenfert. Zac, 
nu ſ. ren 
„Blaußern, (Landw.) ſ. Scheren fperren. 

Blaufue, f. Klofter, “ei 

Blaucfen, in Defterreich gedörrtes Oft. 

Blaveszeichen, (Wuſiker) ſ. Signa. ae. 
Rlavier. @ Herr Vernier in Paris bar im J. 1787. 
Klaviere und Forte Piano’s für Kinder erfunden, twelche 
den Unbequemlichkeiten und Nachtheilen vorbeugen, die 
für Kinder , wegen der Kleinheit ihrer Hände, bey dem 
Spielen auf gewöhnlichen Klavieren erwachſen. 

Die ovalrunden Klaviere erfand Hr. Carl Lemme in 
Braunſchweig. Ein Bogenklavier, das man ſtreichen 
oder geigen Fonnte, erfand" Hohlfeld, der 1771. ftarb. 
Ein neues: diefer. Art erfand Herr Grimer in Werlar. 

Die Zunft, an allen Kiavieren ſewohl ein Forte und 
Piano, als auch Erefeindo und Diminuendo antubringen, 
welche Ar, Johann Oeberg fir Schweden erfand, mar 
fon vorher im Deutſchland bekaunt. 

Die gepreßten Nefonanzboden an den Klavieren erfand 


Here Lemme zu Braunſchweig gemeinſchoſtlich mit feinem 
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Vater. Beyde erhielten. 1777; Aufträge, zwey Klaviere 
nad) Batavia zu ſchicken, deren Nefonanzboden' aber auf 
der Reife weder von Hitze zerſpringen, noch ſonſt befchdr 
diget werden dürften. Sie liegen daher eine Stude bie 
zu dem Grade der Hige unter der Linie heizen, um darin 
die Hölzer zu probiren, welche aber Riſſe befamen, oder 
fi warfen, wenn fie im die Kälte gebracht wurden, Eud— 
lic Eamen fie auf den Einfall, doppelte Boden zu verfer⸗ 
tigen und zu preffen, wodurch der Ton nichts verlor und 
* auch ohne den geringſten Schaden die Reiſe aus— 
elten. 
Bilavieraussug, (Muſikus) nennt man die Stimme 
oder das Notenblatt, wo mehrere Stimmen in wenigen 
Linien dergeftalt zufammen gezogen werden, daß man 
fie auf einem Klavier oder dieſem ähnlichen Zuftrumente 
vortragen kann. 
Riavierfäiren , meffingene Loften in Nürnberg von 
No.00 bis ı2, ı Paquet 36 Kr., ftählerne 52 Kr, 
Blavierfalteumacher, ſ. Saitenmader. Sex. 
Alhvierfpielerinn., Hr. E. Jaquet Droz, der Sohn 
bes Heren P. Jaquet, erfand 1777. diefe Maſchine, wels 
he ein Mägdchen von ı3 Jahren vorftellt, die auf einern 
‚Zaburet fist und ein orgamifirtes-Rlavier vor ſich hat, 
Sie macht mit dem Leibe, dem Kopfe, den Augen, Ars 
men und Fingern alle erforderliche. Bewegungen. eines 
Spielenden und fpielt verſchiedene mufitallfhe Stuͤcke mit 
aller Genauigteit. — = 
Blaymüble, f. Thoumüble. Jar. eb 
Blase, (Bergbau) ein offenes Pochwetftohne Da 
im-freven Fee: 1: % * ——— 
Alebefeuer, iſt in der Feriemmerkefunft ein Zuͤndfeuer⸗ 
welches, wenn es angrjünder und an Gegenſtaͤnde gewob⸗ 
fen wird, an denſelben bleiber und fie auzuͤndet. Das 
griechiſche Feuer ift eine Art deffelben. - Hierzu: geben die 
Feuerwerker folgende Säge an: 3.€, 10 Pfund gelänters 
ten Rirnig, 4 Pfund des beften Schwefels, 2 Pfund de⸗ 
ſtillirtes Terpeuthinoͤl, anderthalb Pfund Salpeter, -ı ‘Pf. 
Weyhrauch, 6 Unzen Kampber, 14 Hnzen ftarten Brannt 
wein Diefes muß alles wohl unter einander gemiſcht, 
über einem Kohlfeuer in einem Eupfernen Gefchirre gelinde 
jerlaffen, wohl umgeruͤhrt, und darinnen diejenigen “Mas 
terien, fo man mit diefem brennenden Zeuge überziehen 
will, z. €. Stüde von Rinden, Lumpen, Werg u. dergl. 
eingetaucht werden. Ein ſolches Siebefener ift auch, wer 
man zwey Theile Cihivefel, einen halben Theil Theet und 
einen halben Theil Pulver in eine Kugel formet, ſolche 
wie andere Fenerkugeln mit Stopinen vorftehet ‚und dies 
felben aus dem Mörfer wirft. Werner Terpenthin, Harz 
toben Speck, Firniß, Colophonium, Weybraud und Kam⸗ 
pher in gleichen Theilen, lebendigen Schwefel drey Biere 
tel, Salbeter drey Achtel, ein wenig gepulverte Kohlen, 
Alles durch einander gemenget, mit ein wenig Eyerdotterdf 
beſprenget. Diefet giebt ein heftiges Klebefruer, ‚weiches 
man zum Feuerregen, Brandt» und andern Ernſtkugeln 


ni fann, Klebe 
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Alebegarn, ein Fiſcheruet, [. Staaknetz/ auch Grund: 


— Wede, Stollen, (Bäder) ſiehe Wecke. 


t. 

* Kleber, fo nermt man auch die Gunwmiarten. 
Ziebee, barigte, fo viel als Gummiharz. 
Bleber, ( Tuhmadır ) ſo — * die — an den 

men, woran das Tuch ausgeſpaunt wird. 

Pe zur Verwabrung eiferner GBefäffe im 

Feuer. Wenn zu einem ſeuerſeſten Veſchlage ein unver» 

bremmlicher Krim nörhig ift, fo kann man Ocfenblut, Lauch 

faft oder Eyweiß nehmen, welches mit ungeloidhtem Kalk ei« 

‚nen in der Gluͤhhitze haltbaren Kür giebt. Eine Michung 

aus ı Theil feuerfeſten ungebrannten Their, 2 Theile von 

Zemſelben aber gebranntem Thone, ein Theil gebrannten 

and, alles gefieber amd mit friihem Ochſenblute gut 

durchtnatet, iſt der mohlfeilfte und ſtaͤrkſte Defchlag für 
eikıne Oeſen, Retorten u. ſ. w. in Klebwerf aus eis 
nem Theil ferten Töpfertbon, drey Theilen geſiebter Aſche, 
zivey Theilen Ziegenrehl mir Waſſer geknaͤtet, iſt in weni. 
ger ſtarken Hitze, und beſenders zur Füllung der eifernen 

Defen, fehr gut, weil es das Eiſenwerk gar nicht angreift 

ud nicht dumftet. 

- Reber: Korbe, Trauben, (Minzer) fiehe Wein- 


ER englifches, f. Enalifhes Pflafter. 
Klebriges Blatt, vilcidum, (Gärtner) beißt dasjer 
nige Blatt, twelches mit einer zähen Feuchtigkeit uͤberſtri⸗ 
ni —8T 
5 kurs. Man muß im vielen chymiſchen 
Arbeiten entweder die Gefäße mit irgend einer Materie 
überziehen, welche fie vor der allzu großen Wirkung des 
Beuers, vor dem Zerfpringen oder vor dem Schmelzen 
derwahrt, oder, um die Subſtanzen, welche fie enthals 
ven, wenn: fir fhuchtig und in Dämpfe verwandelt wor⸗ 
den find, zuruͤck zu balten, ihre Fugen genau verschließen, 
Zus dieſer Abſicht weudet man verſchiedene Materien an, 
welche mun hbsrhaupt Klebwerk uennt. 
Bilebwert aus Kalk und Eyweifi, Latum ſapien- 
fine. Dieſes beftcht aus Kalk, der am der Luft zeıfallen 
iſt/ and den man mit Eywriß ſchlaͤgt und zu einem dun⸗ 
men Teige macht. Das Eyweiß maß vorher mit einer 
beicher: Menge Walter fo fange geruͤhrt werden, bis es 
fergangen if. Den Kalt täße man durch ein feines Sieb 
Hinein fällen, Dielen Teig nun ſtreicht man auf Streifen 
vom Leinvand, welche man genau um die Fugen. ber Ge⸗ 
füße herumſegt. Diefes Klebwerk iſt fehr bequem „ trock ⸗ 
net ſeht leicht , und wird zu einem ſehr feſten Korper, 
Aebwerk aus Leim und Mandelteige. Dieſes 
wird · aus einem Teige von dem Ruͤckbleibſel der Drandeln, 
aus denen man das Def gepreßt hat, mit ſtarkem, in fie 
dendenn Buffer aufaelöjtem Leime, verfertiget, von ‚mels 
hem leßtern man: ſo viel hinzu ſetzt, als nörhig iſt, daß 
ne ſrſte und dennoch ſehr geſchmeidige Maſſe, daraus 
itſtehe. - Eine andete große Beguemlichkeit von dieſem 
Klebwerte iſt diefe „ daß die Gefäße, welche man damit 


- Klebw 


verkleit, nicht fa, wie bey dem fetten Acbewerke, trw 
den ſeyn mäfen. 

Klebwerk, fettes. Um biefes Klebwerd zu machen, 
nimmt man febr trodnen Then, der keine Kalterde ent⸗ 
halten darf, welcher fein gepülvert- und durch ein Haar⸗ 
fich gefchlagen worden il. Man befeuchter ihn mic ges 
kochtem, das ift, mir einem Leindle, das durch etwas 
währenden Kochen darinnen aufgelöfter Bleygloͤtte trock⸗ 
nender gemacht worden iſt, und folglich mit dem naͤmli⸗ 
den Oele, deflen man ſich als eines trodnenden Oeles in 
der Malerkunſt bediene, (Malerſirniß) und macht eine 
Art von feitem Teige darans, indem man das Gemmenge 
In einem Morfel wohl durchreibdt. Dieſes Klebwerk nimmt 
jede Geſtalt, die man ihm geben will, leicht an, und be« 
hält fie au, Man volle es in walgenfbrmige Stangen 
vor gehöriger Die, und legt diefelben, indem man fie 
breit macht, um die Fugen der ** welche völlig tro⸗ 
den ſeyn muſſen, weil die geringſte Feuchtigkeit das Ar 
—— dieſes Klebwerts verhindern würde Wenn 

yon mit dieſem Klebwerke ganz genau verſtrichen find, 
bedeckt man alles wieder mit Leinwandſtreiſen, welche mit 
dem Klebwerke aus Kalt und Eyweiß beſtrichen werden, 
und befeſtiget es auch noch mit Bindſaden. Dieſes zwey⸗ 
te. Klebwert iſt zur Beſeſtigung des erſten oder ſetten Kleb⸗ 
werks noͤthig, weil das letztere weich bleibt, und keine ſol⸗ 
he fefte Conſiſtenj annimme, daß es ſich allein. erhalten 
könnte. Se länger diefes fette Klebwerk liegt, um befto 
befler wird es. Man muß es aber in einem ſteinernen 
zugedeckten Topfe, und zwat im Keller, verwahren. . Es 
läßt fich leicht von den Gefaßen wieder herunter nehmen, 
und, wenn es nur nicht angebrannt iſt, zu mehrern Mas 
len gebrauchen. 

Klebwerk zur Ausfuͤtterung der eifernen Pros 
bieröfen. Hierzu empfiehlt Eeopoli ein Gemenge aus 
fünf Theilen trodnen gefichten Then und einem Theilp 
Silberglötte, etwas Scheerwolle, Blut und Waſſer. 

Klebwerk zur Beſchlagung der Ketorten. Die⸗ 
fes Klebwerk, womit man die glaͤſernen ‚und ſteinernen 
Retorten uͤberzieht, muß ohngefaͤhr aus gleichen Thellen 
Sand und unſchmelzbarem Thone beſtehen. Man vers 
duͤnnt dieſe Materien mit Waſſer, mifcht fie gut durch 
einander und ſetzt etwag- gejupfte Haare hinzu, die man 
ebenfalls gut darunter mengt. Aus dieſen Mater ien macht 
man einen etwas flͤßigen Teig, wemit man die Gefäße 
ſchichtweiſe bis zu einer ſolchen Dice überzieht (beichläar)} 
als man es .für nörhig erachtet. Die Amfterdamer ivdee 
nen Bublimirkrüge für den Zinneber werden. mit einem 
Senrenge von Thone und feiner Wolle befchlagen, wor⸗ 
auf man fie mir Eiſenfeile beſtreuet und eher nicht, als 
bis die erſte Schicht des Beſchlags ſattſam getrocknet iſt, 
eine andere Ähnliche auftraͤgt. er 

Blebwerk zur Derwabrung der Sugen. ‚Wen 
man bios die Dünfte wägrigter und durchaus nicht beizender 
Feuchtigkeiten zurüc halten muß, fo darf man nur die) 
Fugen der Vorlage, nebſt dem Schnabel des Helms oder 
ber Retorte, mit Papiers oder Leinwandſtreiſen, ss 
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Mehleleiſter, ans Staͤrkenmehl, welcher ⸗ohne oder mit 
etwas zugeſetztem Tiſchlerleime gekocht we ven iſt, über: 
Reichen worden, belegen. Jn dieſem Feae verklebt man 
auch ziemlich bequem mit Streifen von eingeweichter 
Shy weinsblaſe. 

Klebwurz, f. Färberröche, Jac. 

Bleefeimen, Candwirth) entftanden aus den Getrei⸗ 
defeimen, Wenn mat das Getreide nicht alles in die 
Scheuern bringen konnte, grub man eine hohe Stange et ⸗ 
liche Fuß dief in die. Erde, day fie nicht wankte, legte uns 
ten auf der Erde eine Schicht Reißig und ftellte Bann die 
Garben um die. Stange herum, fo daß die Achren der uns 
terſten Garbenreihe aufwärts flanden; über diefe ftellte 
man andere Carbeır, aber umgekehrt, daß ihre Aehren 
gerade die Aehren der umterften Reihe berühtten, und fo 
bauere man fort, fo weit die &tänge veichte, nur daß 
man bey:jeder höheren Reihe die Zahl der Garben vermins 
derte, Damit der Haufen allmählid) ſpitzig wurde. Unten 
herum faſſete man ihm mir einem Zaun von Reißig eim, 
damit ihm das’ Vieh keinen Schaden that, und die Spitze 
bedeckte man mit einem Strohdach, damit der Feimen 
wider den Regen geihübt war. Die jetzigen Kleefeimen 
find aber weit beffer eingerichtet. Der Fürft Leopold Frier 
drich Franmz zu Deffau bauere ganz einfache Feimen in 
Werlig, und ſein Oberamtmann Holzhauſen folgte im 
Gröperu nah. Herr Rath Stumpf brachte zuerſt deu 
Min des Holshaufenihen Feimens nah Wuͤrchwitz, mo 
fhen ein fehlerhafter Feimen ftand. Diefen Riß lieg ber 
Geheimderath Schubart vom Kleefelde ſtechen und feßte 
feine, Verbefferungen Hinzu. Herr Math Stumpf ließ in 
Böhmen verichiedene Feimen bauen, ſahe auch die in 
Srödzig und Wörlig, am denen er bemerkte, daß der ſtar⸗ 
ke Wind die Dächer brach, welches ihn auf reelle Verbefr 
ferungen der Feimen feitete. Er lieg nämlich 1) die vier 
Balten, an denen das Dad) aufgezogen wird, anderthalb 
Ellen tief in die Erde einmauern, damit fie weder wank⸗ 
gen, noch gar heraus gezogen werden Eonnten, =) Da, 
wo der Wertituhl an die vier Balken ftoße, Meß er fie et 
was einfhneiden, wodurch das Ganze mehr in einander 
griff. 3) Ließ er die vier Balken bohren und runde Pfo⸗ 
ſten hinein ſchlagen; hledurch wurden die vier Balken, die 
das Meiſte vom Dad) leiden und beym Aufzichen ſtark an⸗ 
gejtrengt werden, drepfach verbeifert. 4) Das Dadı, 
welches fonft entiveder von Stroh, oder, wie bey dem 
Schubartiſchen und Holzhaufenichen, von Latten ift, lich 
Stumpf, fo wie den Wertſtuhl, von vier leichten Bals 
Een, die ſich durchkreuzen, machen: auf diefe Art kann 
es Schindeln tragen und nie brechen. 5) Auch ließ er 
die Mauer von der Erde an bis zum Werkſtuhl nur eine 
Halbe Elle Hoch manern, da fie fonft über ı Elle war. Er 
braucht alfo ı) Peine Streben , bie die vier Balken halten, 
wodurch das Dad) auffigen kan. 2) In die vier Bal⸗ 
ken werden weder tunde, noch vieredfigte Löcher gemeigelt, 
fondern fein Dach kann oben twie unten auffigen, da es 
mit der Werkſtatt die naͤmliche Compofition hat. 3) Er 
bedarf keiner ftarken, fondern nur dunner Balken. 4) 
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Er kann fein Dach ganz herunter laſſen, welches bey an⸗ 
dern die Streben hindern; der Wind bricht alſo immer 
um Dis: 5) Vermdge ber balbeflisten Mauer kann 
er 20 Zentner mehr legen, Um die Feimen entbehren zu 
können, haben der Gr. Baron von Dildebrandt in Bid, 
men und Kr. von Milfau in Wormſtedt aleich die Boͤ⸗ 
den auf ihren Wirchichaftsgebäuden gehörig dazu einge» 


richtet. 
Rleerorb, (Färber) der bläulich und zugleich ſchmutzig 
rothen Farbe der Blumenkoͤpfe des Futterklees gleich 
Kleeroth, (Weinbau) beſenders wird dieſes Wort 
beym Weinbaue gebraucht, wo der Kleerethe, oder, nad 
der Niederfächfiichen Ausſprache, der Kleberrorhe, eine Are 
Weinſtock ift, deſſen Trauben.einen guten ſußen Geſchmack 
haben, und einen rothen Wein geben, welcher in das 
Bläuliche fällt, Er wird auch der Heine Braune, und 
im Boͤhmiſchen Brunat genannt. 
Zleesug mir Blumen, (Baukunft) [. Glieder. 
Kleezug mit Palmenfiengeln, (Baukunſt) fiche 
Glieder. 
Bleiber, ſ. Klaiber, im sten Th. und Kleber, Jae. 
Bleibewerf, in der Chemie, die zum Ueberziehen der 
gläfernen und irdenen Gefäße gebräuchliche Kitte, ſ. Kle⸗ 
ber und Klebwerk. 
"Reid. Sm weitlaͤuftigen Verſtande alles was zus 
Bedeckung des menfchlihen Körpers geböret. Auf die 
Erfindunig der Weider wurden die Menſchen theils durch 
das Ungemach der Witterung , theil® durch die natürliche 
Schambaftigteit geleitet, aber Hang zum Vergnügen und 
zur Eitelteit bildete diele Erfindung exit gehörig aus, Den 
erſten Stoff zur Kleidung nahmen die Menſchen aus dem 
Pflanzenteiche, ohne dabey einige Kunſt anzurmenden ; die 
eriten Menſchen bedeckten fich mit großen Baumblättern, 
die fie an einander befejtigten oder in einander flochten. 
Andere Wölter flochten fie aus Binſen, oder bereitsten fie 
gar ans Baumrinden ; das letztere thaten ſchon bie alten 
Deutichen, und die Indianer thun es noch jetzt. Sie 
nehmen die zweyte Rinde verſchiedener Baͤnme, laſſen fie 
kochen und foren fie durch eine ſtarke Lauge in Fäden auf, 
welche fie auf Spindeln winden und dann Stoffe zu ihren 
Kleidern daraus weben. Faſt eben fo frühzeitig bediente 
man fich der Thierfelle zur Rtedung ; denn da die Kleider 
Aus Baumblaͤttetn ven der Sonnenhitze geſchwind verdor⸗ 
reten und bald vom Leibe fielen, fo mußte man auf einen 
dauerhaftern Stoff denken. Mofes erzählt daher, daß 
fidy ſchon die erſten Menſchen in Thierbäute kleideten, und 
Sarchoniaten berichtet, daß man fie anfangs wicht erſt 
zubereitet, fondern gleich fo gebraucht habe, nie fie von 
den Thieren abgezogen wurden. Dry den Phöniyieru ers 
fand Uſo, ang dem Geſchlecht der Sikuler, in Arkadien 
Aber Pelasqus die Mleider aus Thierfellen , worein ſich 
anch die Einwohner von Euboea und Phecis kleideten, 
wie überhaupt alle diejenigen Völker thaten, die größten. 
theils von der Jagd lebten, welches befonders von bem 
Seothen, Sarmaten und Deutſchen bekannt ift, Die 
Römer follen ſich erſt unter Mero des Pelzwerks a 
gia Mir 
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haben; zu Karls des Großen Zeit wurden noch die 
Kriegskleider von Fellen gemacht. Die Erfindung der 
wollenen Kleider ſchreibt man der Pallas ober Minerva 
au; menigftens legt ihr Diedor die Erfindung der Kleider 
bey; und daß fie das Spinnen der Wolle erfand, it ber 
kannt. Die Egpptier fehreiben die Erfindung der linuenen 
Kleider der Iſis zu; das töſtliche Kleid, wormit Pharao 
den Joſeph beſchentte, beweiſet, daß fie es frübzeitig in 
Dereitung der Stoffe weit gebracht hatten; doch wird 
vermuthet, dab. es von Byſſus geweien ſey. Auch die 
Weiber der alten Deutſchen kleideten ſich in Leinwand. 
Auf die Verſchoͤnerung der Kleider dachten die Babylonier 
und Phryyier zuerft, und Attalus, ein König von Per 
ganıus, erfand die Kunft, maſſive Goldfaden in die Klei⸗ 
der zu wirken, Die Agathyıfer , die in dem europälichen 
Sarmätien wohnten, trugen fchon gern Gold auf dem 
Kleider wie Herodet meldet. In Griechenland foll die 
Kuuft , leider zu machen, kurz nach der Zeit, wo Ceres 
und Triptolem in Artita den. Ackerbau seinführten, 'aujges 
tommen ſeyn; und da man die Pallas für die Erfinderinm 
der Kleider bielt, fo befchäftigren fich ihr zu Ehren auch 
bie vornehmiten Griechinnen mit Verfertigung derſelben. 
Andromache machte ihrem Manne Hector ein Gewand, 
und Helena machte ein Gewand, auf welchem die Thaten 
der Achaer und Trojaner worgeftellt waren. Man Ichreibt 
daher auch den Griechen ‚die Erfindung verfchiedener Klei⸗ 
bungsitüce, 3. ©. das Pallium und die Toga, zu. Eini⸗ 
ge nennen überhaupt die Pelasger als die Erfinder ber 
Toga, andere den Nachtemmling des Herkules, Teme⸗ 
nus, der um 2881, über das jonifche Meer ſchiffte, in 
Peloponnes einfiel und König von Argos wurde. Bey 
diefer Unternehmung foll ev fein Kriegstleid zuerft auf die 
Art angezogen haben, tie heruach die Roͤmer die Toga zu 
tragen pflegten. Die Eingebornen des Landes thaten es 
nach, von diefen kam die. Toga zu den Lydiern, dann zu 
"den Italern und von diefen zu den Römern. Die Cilicier 
erfanden bie vauben Kleider aus Bockshaaren; die Sel—⸗ 
daten bedienten ſich ihrer im Felde, denn fie Ichiwächten 
die Kraft der Pfeile, daher man auch foldye Tucyer an 
den Mauern hinab hieng, um den Stoß der Diauers 
brecher zu hemmen. Die Toga praeiexta, die mit eir 
nem Purpurſaum eingefaßt war, wurde von den He— 
truffern erfunden, und Tullus Hoftilius führte fie bey den 
Roͤmern ein. Die Maͤgdchen trugen dieſelben bis zur 
Verheyrathung und die Knaben Bis ins ı zte Jahr. -E, 
Gracchus erug die Toga juerft fo, daß der ganze rechte 
Arm und die Schulter unbedecft war; vorher ſah man 
den Arm nur bis an den Ellenbogen. Unter der Toga 
war die Tunika oder der Rock; die Tunifa mit dem breis 
ten Purpurfaum wurde von den Einwohnern der Balea⸗ 
riſchen Inſeln erfunden und vom Tullus Hoftilius in Rom 
eingeführt , wo fie von den Senatoren getiagen murbe. 
Die Tunica recta wurde; entweder deswegen fo genannt, 
weil die Faden der Länge nad), aber nicht in bie Qucere, 
geordnet waren, oder weil fie gerade herab hieng und 
nicht gegüirter wurde, Die Zünglinge bekamen fie zu⸗ 
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gleich mit der männlichen Toga, und man will daß fie 
von der Tanaquil oder Caja Lacilia ‚ der; Gemahli nudes 
— Priſeus, erfunden worden fen, die-auh daB - 
gewällerte Kieid erfand, defien fi ihr Schwirgerſohn, 
Servius Tullius, bediente, Die Beintleider ug 
eine Erfindung der - Gallier gehalten. Die kurzen Dar 
—* erfand Katharina von Medicis im 16ten Jahr⸗ 
unbert, 
. Bleid, (Schiffbau) f. Beihlas. Jac. j 
leiden eine Kugelbuͤchſe, (Buͤchſenſchaͤſter) Heiße, 
fie mit den noͤthigen Beſchlaͤgen verfehen. 4 
leider, gummirte, ſ. Kleidungsftüde. 

Bleider, fertige, (Handlung) kommen von verſchle⸗ 
dener Art zur Handlung. Geſtickte, habits a boudure, . 
auf Seide, Sammer, Grosdetours, Kamlott, Berkan 
x. mit Gold, Silber, Seide u. dergl. brodirt, liefern 
infonderheit Paris uud Lyon, vorzuglich nad Spanien 
und Stalien, Südamerika und nach dem Norden in Eures 
pa; jo auch Modeweſten u. dergl. deinerwandene und 
wollene Kieider, für die Matroſen und Meger, werden 
aus England „- Irrland und Holland häufig nach Amerika 
verihidt. Sie befichen aus Ueberroͤcken, Kamiſoͤlern 
mit Aermeln, Jacquetten und Hofen , und find eutweder 
von grobem Tuch, Frieß, ordinaire ſiamoiſe geſtreiften 
Seinen, Rouenſchem Zeuge u. dergl gemacht. Mit alten 
gerragenen Kleidern, beſonders ſcharlachenen Maͤnteln 
ꝛc. wird aus Holland: nach Oberdeutſchland viel gehan⸗ 
ni und jährlich viele hundert Kiften zum Handel ges 

rat. 

Rleider vor den Niotten 3u bewahren, man fell 
Kampher in ein Tüchlein binden, und in den Kaften ober 
Schrank unter. diefelben am etlichen Orten hinlegen, daß 
der Geruch durchaus davon geſpuret werde. Einige neh⸗ 
men weliches Nußlaub, doͤrremes, und legen es unter die 
Kleider, oder getrockneten Wermurh, oder Im Anfange 
des Frühlings gegrabene Baldrianwwurzel, oder auch Wein⸗ 
raute, Stabwurz ıc, Man kann auch. Kleider, um fie 
vor —— Schaben und andern Wirmern zu verwah⸗ 
ren, und ihnen zugleich einen angenehmen Geru 
mit Traubenkraute belegen. u. —— 
— — Barchend, ſofern er zu Klei⸗ 
ungsſtucken gebraucht wird, zum Unterſchiede vo 
Beitbarchende. * Rn 

Rleiderbefen, franz, Teofle, ein fauberer Beſen, die 
Kleider damit abzukehren, fo aus den zarteften Spitzen 
der Stengel des Heidetrauts, Erica vulgaris Linn. 9% 
macht wird. . 


Rleiderfnopf, f. Kuopf, 

Rleivermader, ſ. Schneider, ac, 

Kleiderſchrank des Herren D, Glafers. Man laffe 
ſich zwey tleine tajtenartige Kleiderſchraͤnke machen, und 
ſtelle fie, damit fie unten hohl ftehen, vermittelt daran 
befeitigter Kugeln, Hin. Seder diefer ziwey Schränke, 
welche dicht an einander Reben, bat unten und oben einen 
farten eifernen Handgriff, davon man aber, wenn die 
Schraͤnte aufgeftellt find, nichts gewahr wird, An jedes 


Schran⸗ 


— 
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Schtankes aͤnßerer ſchmalen Seite laͤßt man vier ſtarke be⸗ 
wegliche Raͤderchen, die vom beſten Holze und im Durch ⸗ 
ſchnitt viertehalb Zeh groß ind, und ſtarke eiſerne Stifte 
zu ihren Achſen haben, beſeſtigen. Ein auf beyde beyfams 
men ſtehende Schrante gelegter und wohl paſſender Kranz, 


der faſt eben fo, als andere dergleichen anf die Kleide-· 


Khränfe zur Zierde gemachte Kraͤnze, ausfiehet, hält nicht 
allein bende Sxchränfe oben zuſammen, dag fie nicht von 


einander Wehen, fondern giebt ihnen auch das Anſehen, 


als tmwerm es nur ein einziger aroßer  Kleiderfchranf wäre, 
Die ſen Kranz kanm eine erwachſene, nur etwas ſtarke Per ⸗ 
fon ſchnell abheben oder abwerfen, und jeden Schranf, 
nebſt den darinn Befindlichen Kleidern, ohne fonderkiche 
Mühe, auswärts auf feine Raͤderchen geſchwinde umle⸗ 
gen, und, in-Zeit von ı Minute, leicht in den Seller, 
oder auf die Strafe führen, und von da auch, wenn der 
Erdboden nicht fehr kothig, ader nicht mit vielem Schnee 
bedeckt iſt, auf den Näderchen an einen entfernten ſichern 
Dre hinfuhren. Statt der Näderchen möchten wohl ein 
Want ſchictlich angebrachte Walzen-auch zu brauchen feyn. 
Allein im Kothe und Schnee koͤnnen fie doch nicht, weder 
Raͤderchen noch auf Walzen, weit weageführt werden; 
daher es noch müßlicher ift, wenn man an ein folches Paar 
„der atidere dergleichen Fleine Kteiderfchränte,, die man im 
Brandnothfalle gern geſchwinde rerten, und, in eine ent» 
fernte Gegend in Sicherheit bringen möchte, ſtatt der 
Raͤderchen, entiveder nur ſchlittenkuſen ⸗artige Leiſten feſt 
und dauerhaft machen, oder, welches noch beſſer ift, in 
ſolche Kufen nur etwas hervorragende Naderchen anbrins 
gen fügt: fo kann man auch damit ſchwete Schränte fehr 
feicht und geſchwinde ſowohl aus dem Haufe Schaffen, als 
auch auf der Straffe anf kothigen oder mit Schnee bedeck⸗ 
ten Erdboden ungehindert fertöringen; J 
Rleidungsſtuͤcke, gummirte. Hr. Bozzini bat 
eine dergleichen Fabrik zu Mainz angelegt und verfertiget 
folgende Kleidungsſtücke um beygeſetzten Pteiß. Aus 
mmirten feidenen Zeuge: Weberröde von Gummitaf⸗ 
fend für beyde Geſchlechter, wo einer nidyt mehr Platz 
als ein Portefeuille einnimmt, 22 Gulden. Eine Hut⸗ 
tappe 5 Guld. 30 Kreuz. Kamaſchen der Stiefeln ein 
aar 3 Guld. Frauenſchuhe ven Gummiatlas, von ver- 
Daun Farben ı Guld. Desgleichen gemalt ı-Guld, 
sa Kreuz. Bindhauben.(Serrereie) von Gummitaffet 
1 Guld. 30 Kreuz. Secken (chauflens) ein Paar ı Guld, 
Halbmonde, zum Schwitzen der Arme‘ unter die Kleider 
zu legen 24 Kreuz. Schuͤrzen für Accoucheurs, fAngende 
Frauen, ein Stuͤck ? Guld. Aermel und Strümpfe fir 
gichritche und podann Perfonen, nach Verhältnig Welten 
und Gillets. Leinewandene Ueberroͤcke: ı Otitt 10 
SGald. Kittel Tür Fuhrleute 5 Guld. Gourteuts‘ für 
Bediente und Kutſcher 6 Guld, mit Kapuzen 6 Gulden 
Jo Freuz. Kamaſchen uad Stiefeln ı Paar » Guld, 30 
Kreuz. feinere »Gald; Schitche fir Dienſtboten 24 Kr. 
Reiſe lappen anf Ruß. Art. Tabiliers auf Pferde und Pi⸗ 
ſtolen, Hoſen mid auge vor Regen zu ſchutzen, 3 Guild. 
3 Kreuz. Wiegentuͤcher für Kinder zum Unterlegen 


‚gen Orte aufbewahrt. werden. 
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i Guld. felne Guld.40 Kr. Jagdtaſchen, Pentalen 
und Jagdweſten, desgleichen Tuͤcher, den Krankun unter 
zu lesen, nad Verhaͤltniß. 

Blein aſiatiſcher Camelot, f, Ramelot. 

Rleinauge, eine Art Wallfiſch. 

Alein»Dauern, fo viel als Koſſat. 

. Rleinblätterichte Ulme, Ulmus fativa M, f. Raucht 
me. 

Klein blau Band; f, Federpofenfabrif, 

Alein: Braune, der, in dem Weinbaue Melßens, 

eine Art Weines ,- deffen füffe Tramben von leberbrauner 

Farbe find, welcher nnter die heiter: Arten gehbtt, und 

im Wuͤrtembergiſchen der Nubländer genannt wird 

Rleine Achſe des Schiffe , ift fo viel, als die klein⸗ 
ſte Breite, das Meit des Schiffes. 

Rleine Anker, (Ankerſchmidt) heigen diejenigen, wel⸗ 
he meiitens wier Arme und feinen Ankerftock haben. Die 
Heinen Anker bey den Enden der Seegelftangen zu den 
Braͤnderu find gewiſſe Arten Haken, 

Kleine Anter, (Schloͤſſer) ſ. Krampe. 

Rleine Arten, (Kattunmanuf.) Yo nennt man das 
Muster desjenigen Kattuns, fo mit vier Farben gemacht, 
als: Schwarz, North, Blau und Gelb, Zuweilen hut 
man fein Geld dazu. Zu dieſer Gattung nimmt man 
ſchoͤne Zeuge, und man fkann ſehr artige Sachen machen: 
der Muſterzeichner aber muß feine groͤßte Blumen nicht 
arößer machen, als eine Erbfe, oder. hoͤchſtens wie eine 
Haſelnuß, und viele Heine Sachen herum getüpfelt. 

Bleine, das, Band, (Böttcher) f. Band, 

Kleine Barken, f. Barken. 

Kleine braune Traube, (Winzer) ſ. Weinrebe. 

Bleine Biegeſcheibe, (Boͤttcher) ſ. Schneidebank und 
Biegeſcheibe. 

Kleine Cicero antiqua, (Buchdrucker) f. Antiqua. 


ac. 

Bleine deutfcbe Aborn, Miafbolder, Acer cam- 
peftre. Ein ganzer Laubholjftraudy oder Baum. Er 
läßt fich zu dichten und dauerhaften Hecken ziehen. Das 
Holz dient zum Ackergeſchirre, und allerley vweirchichaftlis 
dyen Gerärhe, das junge, das ſich qut ſpalten laßt, zu 
Peitſchenſtͤcken, das gerade zu Ladeſtoͤcken, das gemafer- 
te zu Gewehrſchaͤften, muficalifhen Inſtrumenten, und 
beſonders zur feinen Drechsler / und Tiſchlerarbeit. Das 
zu fo mancherley Nutzungen beſtimmte Holz muß aber, 
wenn es ſich gut halten ſoll, in einem trocknen und luſti⸗ 
Aus dem angebohrten 
Stanme erhält man auch einen ſuͤßlichten Milchſaft. — 
Die Wurzel geht im guten Boden tief, breiter ſich auch 
weit aus, Der Stamm it mittelmaͤßig hoch und Dick, 
die Rinde gelbbraun, rauh, riſſig, zuweilen etwas glatt, 
das Holz, im mittlern Alter weiß , hart, zahes im bs 
bern, und in der Wurzel und dem Stammende fchen 
braun gemafert, dem &teden und Wurme nicht unters 
werfen, läßt fich glatt arbeiten, 

Bileine Falte, Attillerie) [. Faucon. 

e3 Bleine 
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Kleine Salle, (Schloͤßer) dieſes iſt eine kleine Klinke 
mit einer Feder, ‚die man oben am die Feuſter dahin madır, 
wo wau mit der Hand nicht hinreichen kann, und die 
man aufmacht , indem man an einer Schnur ziehet, bie 

wa das Ende derjelben angebunden iſt. 


O8 Zleine Seilen, Aleinubemacherfeilen, ſiehe Nas 


delfeile der Goldſchmiede, Zapfenfeile, Polierfeiie, Sech⸗ 
fertriebjeile, Triebwalzfeile, Meiferfeile, Einjtreichfeite, 
Walzfeile, Steigradsfeile, 

Kleine Sölie, (Muskatenblumen) f. Klimfölle. 

Bleine sermeline , (Rauchhandl.) f. Wiefel. 

Klein Eifen, — hierunter rechner man im Wuͤrtem ⸗ 
bergiſchen folgendes: Faßreife, kleine und mittelviereckiq⸗ 
te Eiſen bis 14 Zoll. ineluſive Rundeiſen, Pflugrad⸗ 
leinseiſen, Mittel⸗ und kleine Flammen, Keſſeleiſen, 
Dich eleiſen, Sporereiſen, Pfannenſtiel, Thars und Thor« 
bandeifen, Nadichienen, Achſenblech, mittel und Eleine 
Hufſtäbe, Pflug Sch, alle Schaarboden mit Rüden 
oder Kräth, Schaarboden ohne Rücken bis 15 Pfund, 
Stadreife bis 15 Pfund, Pflugſolen. 

’ * Rieine Ranon, koſtet das Pfund in Jena, antiqua 
8, curfiv gar. 
Zleine Rappfenfter, (Baukunſt) f. Ochfenaugen, 


ar, 

ze Bleine Kette, (Seidenwürfer) [.Bibo. Jac. 
Bleine Boffer, f. Koffer. 
Blein: Aunten, ( Feuerwerker) fiche unten, tleine 


—ã Mittel antiqua, Buchdrucker) fiede Anti⸗ 
c. 
„ati Mühle, (Papiermacher) fiche Pappenpreffe. 
ac 


Bieinen , ein Gemenge von Stuͤckchen Bleyſtein, Ger 


ſchur und Dfenbruche, 
Kleine Olonne, f. Olonne. Zar, 
Bleine Platte, Vorderplane, — 
Geſtelle der hr. 
Bleiner Band, (Butterhandel) f. Buketband. 
Bieiner Bauerntabad, f. Aſiatiſcher Tabad. 
Bleine cbromatifche Dielie, (Mufitus) f. Diefls, . 
" Bleiner Dreyklang, ſ. Drenklang. " 
Bleiner Groſchen, ( Münze) ſtehe Maleygrofchen. 


u: Bleiner Beyfiall, heißt ein ſolcher, deſſen Groͤße um · 


ter einen halben Zoll iſt. 

Bleinee Sprung, (Fifcher) f. Aſchfang. F 

eig Streichwinkel, (Kriegsbautunft) ſ. Streich ⸗ 
winkel. 

Rleine runde Gewuͤrznelken, ſ. Thevetspfeffer. 

Kleiners, fo heiße der nach dem Verwaſchen und nach 
dem Auslaugen des grunen Vitriols aus dem Rammels ⸗ 
berger Kupferrauche, d. f. einer aus kleinen Erzen, Schie« 
fern und Vitriol zufammen gebadfenen Bergart, übrig 
bleibende Ruͤckſtand der Heinen Erze, von welchen das 
kleinere, welches durch Die Körbe, die man bey dem Ber 
wien braucht, hindurch gehet, Vitrioltice, bas s In 


Kleinf 
ben ‚Körben aber zurüd-bleibende gröbrre Vittiolkern ge, 


nannt wird, 
Bleiner Fehend, (Landw,) f. Zehend. 
Kleine ——— Bruchwerftweide, Salix 
arenarıa, - Der Strauch wachſt auf: fandigten Triſten 
und Weider, in niedrigen unfruchtbaren Orten, Die 
Blüten werden von den Bienen aufgeluht. Die Wurzel 
(duft aus. Der Stamm ift fehr wiedrig, gewohnl 
kaum einen, doch) ‚im guten lockern Boden gegen 5 Fu 
hoch, mit geſtreckten, ſehr zäben Zweigen. Die Rinde 
iſt an den Zweigen braunroth, und hie und da mit feinen 
Eursen Haaren befeßt, tr RR 
Bleines Baubolz, (Forſtweſen.) Diefes, it im 
Preußischen 36 Zu lang, und s— 6 Zei flaık, oben 
und unten 8—9, Das reine Stuͤck halt 10 Aubitfug, 
173 Kubikzoll und giebt zu. Brennholz & Klafter, „mit 
Zopf + und Zackenhohz aber 4 Rlaiter, ; „ 
Rleines Bee, ( Mufitus) ſ. Berfehunaszeichen.. ‚ 
Aleines Israfilienbols, f. Bimahiſches Sapaı 
Bleine Schiofinägel, ( Nagelihmidt)ırf. 
we cken. Jae. 2 
Kleine "Schwinge, f Echwingarm. Jac. vu. 
Bleines deutſches Abornbols, ep 
Spebfiodbols, Acer, campeltre, in ziemlich gutes 
Feuer⸗ und Kohlholz, das feiner Gute wegen dem, *8 
nen nichts nachgiebt. Die jungen ſchlauken Stangen find 
hart und fehr zähe. In manchen Gegenden, z. B. im 
Thüringen. und befonders um. CEiſenach, verfertiger, cin eig 
nes Handwerk geflochtene Peitichenflore daraus. Wegen 
feiner Zaͤhigkeit laͤßt fi eine aus dem Groden zubereitet 
Stange der Länge nach beynahe in 20 Peitichenfisce bis 
an den Griff fpalten, In diefer Gegend galt 1765. dag 
Mater 15 thlr. 18 gr. Im Alter wird diefes Holz be⸗ 
fonders in der Wurzel und dem Stammende [den braun 
und geflammt , im Kerne aber noch weit feiter, fo daß 
ſich vortrejlich glatt arbeiten läßt, und dann von den SR 
fenichäftern zu Schäften und Ladeſtoͤcken geſucht wird. Ep 
taugt auch zu eingelegter Schreinerarbeit , Tafelwerk, par« 
kelirten Fußboden, das gerade zu — — auch 
zu Ackergeraͤthen, Senſeuſtielen u. ſ. w. 
Bieines Eifeners, Tophus grandini, f. Ciſenſchotl 
BRleine Septime, (Muſikus) ſ. Septime. 4 
Bleine Serte, |. Serte. Sacı ; 55 
Kleine Sichel, rg ek f. Sigel, r 
Aleines YTunbols, f. Schnittholz. u 
Bileinergärten, ſ. Rieinette, Sac. 
Bleinerfihden, ſ. Kleinerte, Jac. 
:Bleine umlaufende —— —— — 
f. Staͤblein. ac. 
"Rheine Wiener Trauben, Winer) f. Weinrebe. 
BRleine Zwecken, (Schuſter) beißen diejenigen, mit 
— dat Obelleder nebft- den Quartieren auf den Pel« 
ſten angezweckt, und aledann wieder ausgezogen werden, 
ſo wie die Naͤthe gemacht ſind. 
Blein. fraͤnkiſche, der, in Meißen, eine Art 


Weinſtͤcke, welche Ehurfuͤrſt Johann: Sr. * 


. Kleing 


Sranfen einführen ließ; zum Unterſchlede von bein Groß⸗ 
fraͤnkiſchen. 
Blein gelb Band, f. Feberpofenfabrif. 
Bleinklicber, (Böttcher) derjenige, welcher das Holz 
wirftenten klein ſpaltet. 
Rleintörnige, heißt ein Mineral, wenn deſſen Their 
de rundlich, und ihre Groͤße bis zur Groöße einer Wide 
anwachſen. 
Bieinmeifter, nennt man. diejenigen Kupferſtecher, 
die ins Kleine arbeiten. 
. Bleinrorb, ſ. Federpofenfahrif. 
Rleinfcblagweisbauen, ( Foͤrſter) ſ. Plaͤzighauen. 
Sleinſchuppig ſ. Schuppig. 
Bleinfpeifiig Erz, iſt das Erz, fo geringen und klei⸗ 
nen Glanz hat. 
. Bleinubemader Seilen , f. kleine Feilen, 
Rleinwürfelicht, beißt ein Mineral, fo aus Eleinen 
gegulairen Wunſeln zuſammen geſetzt iſt. 
Kleiſter der Buchbinder. Dieſen kocht man von 
aftmehl oder weißer Staͤrke, weil ſolcher weit feſter 
it, als der von Wezzenmehle gemachte, wie denn 
auch in den Staͤrktleiſter die Würmer nicht fo leicht kom⸗ 
men, als in den andern, daher nöthig iſt, daß derictbe zu 
Büchern, welche lange in Bibliotheken ftchen muͤſſen, ges 
braucht werde; zu gemeinen Schulbühern, welche bald 
abgenußet werden, kann es die midere Sorte, feyn, Man 
weicht eine hinlangliche Quantität feiner iveijer Stärke 
mit etwas kaltem WBaffer ein, doch muß man midit mehr 
Waſſer darauf gießen, als noͤchig it, daß die Stärke fich 
darin aufldferr Bann; es darf alfo feine Feuchtigkeit dar⸗ 
auf fließen. Wenn man dem Waſſer eine Stunde Zeit 
gelaſſen hat, ſich in die Stuͤcken der Stärke binein zu zie⸗ 
ben, und diefelben ‘aufzulöfen, fo wird diefe mis einem 
arogen hoͤlzernen Löffel, den man in der Altmark einen 
Schleif nennt, entzwey gedruͤckt und gerieben, ſo daß 
feine Kiumper mehr darinıren find, und es ein gleichſoör⸗ 
miger wohl aufgeisfter Brey werde, Sodann thut man 
verhaͤltnizmaßig, etwas geitoßenen Alaun dazu, welchet 
das Sauerwerden des Kleiſters, welches ſich zur Sem⸗ 
merszeit wohl zutraͤgt, verhutet, denn dadurch würde der⸗ 
ſelbe waſſerich und unbrauchbar. werden. Hernach gießt 
man nur ein wenig lamiches Waſſer hinzu, (weil das kal ⸗ 
te den Kleiſter nicht zu ſteiſ werden läßt )adamit er ziem ⸗ 
lich ouniie-werde; dech darf er nicht dünner. ſeyn, als eine 
ſtatte Mehlſuppe. Zuglrich muß man fr. dem 
kochendes Waſſer bereit halten, dieſes gießt man, während 
daß man mir der rechten Hand den dünnen Brey vermit⸗ 
teift eines hoöͤlzernen Lffels umruͤhret, mit ‘der linken 
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bieſe bamit eben. Kat num der Kleiſter eine Welle geſtan⸗ 
den, fo hat er oben eine Haut bekommen, über welche 
man etwas Waffer laufen laͤzt, damit fie Dadurch etwas 
geſchmeidig werde. Wenn der Kleiſter hernach kalt gewor⸗ 
den iſt, gießt man miles uübrige Waller rein ab, und zie⸗ 
het von der obern Haut je vielsberanter, Daß nur eine ſo 
geoße Strile des Kleifters entblößt werde, als mar jürg 
erfte gebrauchen will, weil unter der Haut der Kleifter 
friich Bleibe 3 die Haut ſelbſt aber iſt nicht zu gebrauchen. 

Bleitiern, (Stider ) die linke. Seite - irgend einer 
Stickerey, entweder mit weiger Stärke, Gummi arabi- 
cum, oder frbft mit Handſchuhleim leimen, um dag 
‚Zeug zu fteifen und die unterwaͤrts befindlichen Enden Gold 
und Seide zu befeitisen. 

Aleitter von Sıdrke, ſ. Stärkenkleifter, 

Kleittifche Flaſche, ſ. Flaſche. 

Kleiſtiſches Vacuum, ſ. Leidner Vacuum. 

RKlem, (Torfgräderey in Oſtfrießland) die Tiefe im 
Moraft oder Torf zu einem halben Schub, "Daher 6 bie 
12 Klem- 3 bis 6 Fuß gute Torfmaterie. 

Riemmen , wenn zwifchen den Schleuſen und Bielr 
thüren. Cis oder Holz getrieben iſt, und fierdaher nicht 
aufichließen, fondern Maffer einlaſſen, fo fagt man: die 
Ebören klemmen ſich ui 

Rlemmen, (Monhandler) iſt eine In Spanier ger 
brauchliche Art, die Dierde zu kaſtriren. 

Rlempner, # Die vornehniſten Materia lien find 
Meſſingsblech und verzinntes Ciſenblech⸗ Zing und Bleiy 
zum Schnellloth, Colephonium zum Löthen, Borax zum 
Verzinnen, "Meflingdeach; zum Biegein,  Eifendrath- 
Seine eigenen Werkzeuge find: Der Lothofen, der Lech 
Kolben, die Werkbank. Annoch Braucht er: VBlechſcher⸗ 
ven, Winfeleifen, Werkbley, Sammer, als den Polier⸗ 
Klopf· Treibe » Zeller » Cchlicht » Bley / oder Durchſchlag ⸗ 
und Sieckhammer, Planier/-Polierſtock, Sperrbaten, 
Seuk/ oder Siechitod , Kreutzſtock, Borteleiſen. Meijel, 
als: Ccharfmeifel, Flächetmeifel, Putzueiſel, Durch⸗ 
brechmeiſel,  KRatuiffelmeifel, Zier ⸗ oder Verziermeiſel, 
Buckelmeiſel, Hauer, Nageleiſen, Staͤmmpolen, Fauſt⸗ 
eiſen; Zangen, ‚als: Falj» Spitz / und Berzinnzaugt 
Gaͤrbeſtahle. Von Eiſenblech verfertigen Die Klempnecı 
Theemaſchinen, Theekeſſel , Koffeekannen, Eymer von aller⸗ 
key Groͤße, Gießkaunen, bleine Blumentennen, Sprengtrich 
ter, Salateymer, Fiſcheymer, Stiel» od. Stocklaternen, gro⸗ 
fe Laternen mit vier Horntaſeln, andere Laternen, Wand» 
darernen/ Blendlaternen, zuſammen gelegte Taſcheulater⸗ 
ven ; Salzfaͤßchen, allerley Stürzen, Durchſeiher, Reib⸗ 
eiſen, Antichter, Blacker, Blackerleuchter, viereckigte 


ſchnell, und in eins weg, ohne aufzuhoͤren, in’ den Mei Leuchter, Trichterleuchter, Schaumtöffel , größe Vorlege ⸗ 
Baer (fr. Jaſte) auf jenen mohlſuppenaͤhnlichen Brem;"»löffel Sallatdurchſchlaͤge, Theebreter, Throtannen, Thee⸗ 


8 mar merkt, daß detfelbe klar ind und zuſammen ger 

—*8 Dann: hoͤrt man mit dem Zugießen auf; es ſey 

daß manden Kleiſter nicht fogichh gebrauchen wol 

te, da’man ihn denn ein wenige duͤnner machen: kann, 

Bon dem Rande des Napfes ſtreicht man min mit dem 

Löffel alles ab, bringt es auf bie Mile, und ſtreicht guch 
r 4* dam 


büchfen; Zuckerdoſen, Schreilzeuge, Feuerkieken, Warp 
ſchaalen, Stallblacker, Bier, und Weinhefer, Tabadse 
doſen, Lichticheeren, Kaͤſtchen, Quartnoͤßel und holbe 
zelmmaße, Gewüͤrzkäſtchen, große und Heine Geldbuͤch ⸗ 
en, Musfarenreiber, Nadelbüchſen, Pommadenbuͤchſen, 
Klapperbüchien, Vogelnaͤpfe, Schranfkische- — 
* 


s 
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Achtknechte, Kinderbecher, Kinderkannen und Spielzeug, 
Feuertoͤpfe, Patronen, Kutſchbleche, ———— 
Balbierbleche, Balbierſlaſchen, Spiegellampen, Schul ⸗ 
fampen,: Nachtlampen, Baderlampen, Lichtformen, 
Eyerkaͤſeſermen, Tortenformen, Bretſpielleuchter, Ta⸗ 
backsbũchſen, Puderbüchſen, Wachsſtockbuͤchſen, Seif⸗ 
kugelbüchſen, Federbüchſen, (Pennale ) Feuetzeug · 
kaͤſtchen, Lichtdaͤmpſer, Pfeifenfutterale, Waſſerkel⸗ 
len, Otubenſprenger, Pulverflaſchen, Baumoͤlſtaͤnder, 
Kuchenſpritzen, Glasdeckel, Nachtröpfe u. ſ. wm, Von 
Meſſingbleche befinden ſich unter den Klempnerwaaren 
allerley Kirchengeraͤthe, welche in Altarleuchtern mit und 
ohne Arme, Kelchen, Blumentöpfen, Oblatenſchachteln, 
Weinkannen, Becken, Taufſchuͤſſeln, Kronleuchtern von 
geichlagenem Meſſing, Monſtrauzen, Weib» und Raͤucher · 
gefaßen, Salbenbuͤchſen, Lampen des ſogenannten ewl⸗ 
gen Lichts ꝛtc. beftchen; und von andern Geraͤthen: aller⸗ 
fen Leuchter, Tiſchblaͤtter, Spiegel» und Bilderrahmen 
von getriebenet Arbeit, Spiritus ⸗ Studier⸗ Nachelnſetz ⸗ 
lampen, Reiſekeſſel, in welche man, während dem Fahren, 
Waſſer mit Spiritus zum Kochen bringen, Koffee kochen 
— w. ug Bettwaͤrmer, Butterſtecher, Stechbecken 
und derg 


Klempuerkolben, (Glaſer) ſ. Vergoͤhrungskolben. 


2 

Bleppel, Kloͤppel, (Landwirth) nennt. man das 
runde Breynholz von einer beſtimmten Länge, welches zu 
ſchwach iſt um gefpellt und wie Scheite verfauft zu 
iverden, BE a Er 

Blepper, Keitklepper, ift ein Pferd mittelmäßiger 
Größe, welches zum Reifen, Heben, Baijen und dergl. 
Berrichtungen. gebraucht wird, 

Blette, f. Kornmagaslır, ” Tu 
Rletten, (Zuhmadser) die Wohle zerfafern und „das 
Unteine ausleſen und abidmeiden. Daher: ' 

letter pder Kletterinn, eine Perſon, welche dieſe 
Arbeit verrichtet, 1 Er 
 Rlerterelfen, ein eiſernes Geraͤth, deffen man ſich in 
verfchiedenen Gegenden, infonderheit Englands, zur Ers 
fteigung der Bäume bedierter ; es wird an den Fuß mit ei⸗ 
mem Niemem befeftiget. 

Bletternder Stamm, ſeandeng, (Förfter , Gärtner) 
—* derjenige, der auf andern — in ‚die Habe 

eigt. tt 

Bley, f. Leim. ae. . ie 

Bleybanf, (Warlerbau) nenne man eine hervorragen⸗ 
— eines Uſers, wenn ſolche aus Kleyerde be⸗ 

chet, a 
Zleyben, fagt man im Oeſterreich, anfiatt Kleye, 
Rleydeich, (Waſſerbau) nennt man ſolche Deichs, die 
nicht aus Sand oder einer ſonſtigen ſchlechten Erde; fon 
dern aus Kleverde gemacht worden. pe 3" [RE 7 
— heil. Cleyshieren, Aerdewackeu. Einen 

1 ausbringen, ausgraben, aufwerſen. Yu 
Schloͤthen, Scott, Schotterde. ee * 
Aleyenkofent, ſ. Kleyenbier. Jac .elt. 


Klingen 

Aleygenben, ſ. Kleyen. 

Blepland, ſ. Sandſcharig. Jac. 

Kleyſoden, (Deichboden) flud- Raſen oder Soden, 
welche von einem thouigten Kleygrunde genommen wer ⸗ 
den, und womit billig allein nur, fo viel es möglich zu 
mahen, Deiche und Damme bekleidet ober.befüdet wer ⸗ 
den mülfen. . Ganz: unumgaͤnglich aber erfordern ſolche 
zue Äußeren Auffesung die fogenannten Aluftdeiche, 
Diezu werden fie beionders etwas Eleiner, aber dicker, wie 
zu jedem andern flachen Deiche, neftochen , und vorzüg« 
lich allenthalben fo rechtwintlicht, als fon nur thunlich. 

Rleyſporn / f. Keuerſporn. 

Rleywaſſer, (Faͤrber) von ſauer gegohrnem Waſſer. 
Man miſcht fiinf Theile Waſſer unter einen Theil Riley, 
welches eine runde fohen muß, um es gähren zu Taf 
fen, Weizen» oder Erbfenmehl wird and) fo gebraucht. 

Klier, (Thpfer) cine Benennung der thenernen 
Spieltugeln, welche Häufig in Groß ⸗ Almerode verfertiget 
werden. 

Klieſche, (Fiſcher) ein zu der Gattung der Schollen 
gehöriger Fiſch. j 

Klimfslie, eine Sorte Mucrkatenbluͤthe, die von den 
abgepflückten Nuͤſſen herab genommen wird; fie iſt zum 
— in den Sockeln mit drey Handgriffen ver⸗ 
eheu. 

- Rlindworebs Elektrophor, f. Elektrephot. 
 Blingen, f. Klang. , 

Blingen,, (Waſſerbau) heißt an_der Niederweſer 
eben das, was an der KTiederelbe Sacken heißt. 

Rlingen, # Ihr Preiß iſt in der Gewehrfabrik zu 
Potsdam folgender: Hußaren Offic. Klingen, vergoldet 
mit Kr. Armatur , tuͤrkiſchem Kopf und halben Mond, mit 
Sohlfalz 2 thlr. 8gr. Dergl. geaͤzt ıthir. a20 gr. Dergl. 
geht mie tuͤrkiſchen Signaturen ı thle, 2098. Hußaren 
Offie. Klingen, geäge mir tuͤrkiſchen Signaturen etwas 
bröiter mit Hohlfalz ı thir. ı6 gr. — Hußarenſaͤbelklin⸗ 
gen ıthle, 8gr..— Kavallerie Difie, Kl. vergoldet mit 
Kriegs» Arm. Adler und Stern 1 rhlr. aogr. — Reu⸗ 
ters oder Dragonerfl. ord. ı tbir. 8gt.. — Infanterie 
Off. Klingen vergoldet mit F.W.R. und bem Stern s the, 
14'gr. Dergl, mit Meffingplättchen, worauf ſtehet: Pre 

oria er pateia, ı the. 8 gr. Fuchteltlingen 22 gr. — 
— ————— oder Pallaſchtl. Hg. —  Deral. ver 
Feldet nlit'B. W. K. und 2 Kammern. 23 gr... Geäzt 
EWR undıe Haͤmmern 1290: — Oalanterieflingen, 
auf Blau faſt bis in die Spige vergoldet ı thir. 22 gr. = 
Deral. auf Blau vergoldet ı ıhlr, 16 gr. — Dergl. auf 
Schwarz vergoldet: n ehle, a2 gr. — Wolfstlingen verg 

det mit; pro gloria.et.patria ı thle. gr. Dersl. 4 
— uthir· ⸗Mittelgalanteriekl. ı gr. Dergl. ged 
klein: ac ar. MOiſchfangertin geägt mit. Vive lo toi e 
les Challeurs a thle. Agr.z vergoldet au der Dpitze etw 
krumm ohne Falz ı the. 6 ge. 5 geäzt mit Falz =ı 98.5 3 
äjt. ganz gerade gum Abfangen 21 gr,; geäjt mit Fa 

r e ßgr.. 
2897, Rapp "17 Klingen, 


Kringemd 


‚ Rlingendes Spiel, bey den Soldaten, wenn die 
— Ihre Pauken und die Infanterie. die Trommeln 
 Blingenfchmiede,. © Schon 1285, hatten die Klin 
genſchmiede ju Trürhberg eine Zunft, v cc 

Blingen zu Ären, f, Aetzwaſſer. 
| m Jeilbauermafebine, f.d. 

inkel, chleuſenbau) ſ. uͤtzel. 

Bilinfer, ſ. Flieſe. Jac. N 

Binker, f. Warmel. 

Blinker von Thon, f. Ruipkäufchen. 

Blipflage, wenn ein Deih durch eine Umdeichung 
um ein Brad länger, als vorher geworden, fe wird die 
daraus entſtandene Verlängerung. der Deichlinie unter 
ſaͤmmtliche Intereſſcuten des Deichlandes vertheilt; die 
daher entſtehenden vielen, oft außerſt kleinen Deichka⸗ 
beln —* vs Zlipflagen, * 

ppen, ſo neunt man die Nothm 
Zlippfiſch, f. Kabbelau, * 

Zlippinge, f. Klippen, 

Blippfteden, f. Klipperſtecken. Zac, 

Blippfleins Dampfmafchine, ſ. d. . 

Zlippwerk, geringe und Eleine Waaren, welche im 
Verkehr Elivpen oder kiappern, dergleichen Eleine hölzerne 
Gefäße, hölzernes. Spielwerk u. f, f. find, ’ 

Blipfceblag, [. Klipflage, Ä 

Blittag, eine zur Befeftigung der Ifer und gegen dem 
fliegenden Sarıd ungemein nüßlihe Pflanze, welche vor 
inehr als 70 Jahren auf der daͤniſchen Inſel Seeland, 
welche den Ueberſchweinmungen fehr ausgejegt war, und 
von einem gewillen aufmerkfamen und witzigen Sandmans 
ne, dem man bernach zum unvergeflichen dankbaren Ans 
denken eine Ehrenfänfe errichtete, zuerft entdeckt und bes 
nugt worden il; Flugſandrohr, Dieerpfriemengras, Mers 
vengras, Sandhalm, Sandrohr, Sandſchilf, Strand 
tobr, Arun de arenaria, ealycibus unifloris, foliis in- 
volutis mucronaro pungenribus Lina. 

Blitterfcruld,, heißt eine Schuld, die nicht auf or⸗ 
dentlichen Verſchreihungen, Wechleln oder Verkehr berus 
bet; fondern aus Kleinigkeiten durch Leihen und Borgen 

rruͤhrt. Sie wird auch eine Kaͤpp⸗ oder Kapper⸗ 


genannt, 

Bloat, Eloab, heimliches Gemach. ( Baukunft.) 
So verähtlih fonft die Kloaken find, fo viel Verdruß 
Eönnen ſolche einem Baumeiſter machen, in Anlegung 
berſelben, befonders wenn die Gebaͤnde enge find, und 
anbere nahe daran ftchen. Die Nömer haben in Anfehung 
derſelben große Unfofen aufgewendet, da fie Kleaten uns 
ter ihrer Stadt mit maͤchtigen Gewoͤlbern angelegt, dar⸗ 
innen ſich der Unflath fammlen, und durd das Waffer, 
welches fie darein leiten kounten, in die Tober abführen 
konnten, dadurch in Rom Feine Beſchwerden des üblen 
Beruchs davon entftehen können, daher auch diefes Stuͤck 
ber roͤmiſchen Architektur unter die Seltenheiten von Rom 

rechnet worden. Heut zu Tage geben diefe heimlichen 
Derter viel zu ſchaffen; man foll fie anlegen, daß fie zum 

Todmologifhes Woͤrterbuch VL Theil. 
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ſrenlgſten s 4 Schub von den andern Gebäuden abſte⸗ 
ben, daß man bequem dazu kommen könne; man lol 
auch verhuͤten, daß es durch üblen Geruch nicht befchwer« 
lich, und alſo gleich im Gebaͤude in die Augen falle. Dem 
Geſtank kann man endlich wohl abhelfen, wenn man in 
dieſelbe Baͤche leiteu kaun, die allen Untath abfuͤhren; 
wo aber dieſes nicht möglich. iſt, da muͤſſen Puftzüge im 
die Röhren gefegt werden, daß immer frifche Luft bins 
durch ftreiche, und dem üblen Geruch wehre, zuvoͤr derſt 
muͤſſen die Röhren weit gemacht, und in ſolchen Winkeln 
ber Abfall eingerichtet werden, daß nichts von dem Un⸗ 
rath kann hängen bleiben, wodurch viele Unbequemlich« 
feiten entfpringen. . Kann man aber foldye in freyer-Luft, - 
außer dem Gebäude, anbringen, und den Ort wohl ver 
bergen , fo ift es am beiten, kann auch mit Unterftreuen 
von Stroh und Heu zum Düngen leichtlich abgeführer 


werden. 

Zlobdeichfel, (Landwirchihaft) ſ. Gabel. ar, 

Bloben, (Balfenter), ift die Stange, ‚auf welcher die 
Balken figen. ü 

Bloben, (Vogelſteller) ® und ziehet ihn zur Kütte 
hinein. Diefe Hütte wird eben daher Insgemein eine Klo» -· 
benhätte, oder, weil man ſolche meiftentheils zum Mei⸗ 
fenfange gebraucht, auch eine Meifenhütte genennt. 

Bloben, (Bergwerk) f. Scheerenglied. Jac. 

. Rlobenarbeit, (Baukunſt) heißt diejenige Arbeit, 
welche vermittelt des Klobens verrichtet wird; d. 4. dag 
Aufziehen der Baumaterialien vermittelft des Klobens, 

Blobenbolz, Scheitflufibols,, (KForſtwiſſenſchaft) 
f. Scheit. Unter Kloben wird verftanden, ein Stuͤck mit 
der Säge geſchnittenes Holy, das die Länge des Scheites 
bat, und ein» oder jivenmal geipalten werden kann. 

Alobenplatte, (Uhrmacher) ſ. Geſtelle der Uhr. 

Blobenting, f. Scheerenglied. Jac. 

Blobenfäge, ® wenn zwey Perſonen ſolche ziehen, fe 
ſtehen die Zähne gerade. An derjenigen Saͤge aber, mit 
weicher eine einzige Perfon von oben nad) unterwaͤrts fäs 
get, haben fie die Geſtalt der Zähne eines Keſſelhakens. 

Zlobfcheir, beißt zu Wien ein Holy, welches alten 
und ſchlechten Wagen queer über die Langwiede geht. 

Blobsille,- ( Schifffahrt) f. Hochenau. Jac. 

Kiöcel, nennt man in Wien die Kloöppel, welche 
beym Spitzenkloͤppeln gebraucht werden, 

Alopdamm, ſ. Kluftdamm. 

Rlopfen oder läbmen, iſt eine Art, Pferde zu wal ⸗ 
lachen, wenn mannämlic diejenigen Saamenadern, wel⸗ 
che von den Nieren in die Geilen gehen , entweder durch 
ein gewiſſes Werkzeug ganz abzwict, oder mit einem hoͤl⸗ 
jernen Hammer tödtet und zerquetſcht. Diele Art wird 
vor fhmerzlicher und gefährlicher * als der Schnitt, 
iſt aber doch in Spanien ſeht gebr uchlich. 

: Rlopfer, (Handſchuhmacher), wird ein, in einem hoͤl⸗ 
jernen runden Hefte ſteckender, ohngeſaͤhr 6 Zeil langer, 
runder Stiſt, welcher nad) vorne zu dünner wird, und 


womit die Naͤthe an den Fingern ber Handſchuhe geebnct 


und — werden, —— Blopfer, 
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Rlopfer, (Hutmacher) eine Art Arbeiter, welche 
die Wolle durch Klopfen oder Schlagen zubereiten, 
Blopfer, (Jaͤger) beißen diejenigen, welche das Wild 
bey einem Klopf» oder Treibejagen durch das Klopfen vor 
ſich berjagen, k 
 Blopfer, (Ochloßer, Rothgießer) fiehe Anflopfer. 


Jac. 

Klopffechter, (Fechtkunſt) Pente, gemeiniglich ger 
wiſſe Handwerksburſche, welche für Geld ihre Fechtſchu⸗ 
fen halten, und mit allerley Gewehr fechten. Sie wer⸗ 
den in Federfechter und Marenss (Marrı) Druͤder oder 
Meiiter des langen Schwerdtes von St. Mareus und der 
Löwenburg abgetheilet. Wenn einer unter ihnen, wider 
beode Partheyen zu fechten, eine Schufe anlegt, wird er 
ein Lurbruder genannt, Sie haben ihre Kollegia und 
Schulen In den vornehmften deutfchen Städten, wo fie 
unter ſich Meifter und approbirte Meifter zu ſchlagen 
pflegen. 

— (Landw.) f. Dengelzeug. Jae. 

Blop'bengft, (Roßhaͤndler) ein geflopfter,-d. U 
durch das Klopfen feiner Mannheit beraubter Heugſt. 
Weil dergleichen entmannte Hengſte nicht allemal allen 
Trieb zue Begattung verlieren, ſo wird auch wohl in 
weiterer Bedeutung ein nicht gehörig geſchnittener Hengft 
alfo genannt. 

Blopfbols, (Tifchler und Drechsler) fo nennen diefe 
juwellen den Klöpprl oder Knuͤppel. 

‚ Bloppbols, ( Kattundruder ) diefes iſt eyrund, mit 
welchem fie die auf den Kattun gelegte Form auffchlagen, 

Rlopfhols, (Waͤſcherinn) f. Bläueln. ac. 

Rlopffäddyen, ift ein kleines, jartes und dünne ges 
webtes, zufammen gebundenes Tüchlein, mit Elein geries 
benen Dlevwelß angefüllet, womit die Kindermütter den 
pin Windeltindern an denjenigen Orten, allwo fid) 

r meifte Eiweiß zu ſammlen pfleget,. einftreuen, das 
mit fie der Schweiß nicht freffen oder wund machen 
kann. 

Bopflenfe, ſ. Senſe. 

Blopfseug, (Cat diwirthſch.) f. Dengeljeng. Sar. 

Alöppel, (Landw.) f. Kleppel. 

Rlöppeltugel, ſiehe Kiöppeln der Spitzen. 
Rloͤppelkiſſen, (Kloͤpplerinn) ein rundes, mit Käl- 
berhaaren, Deu oder Werg ausgeftopftes, und gemeinig« 
lich mit grüner Leinwand uͤberzogenes Kiffen, fo ſich auf 
dem Kiöppelpulte befindet. 

Blöppelmufter, (Klboplerinn) ſiehe Spisenmufter. 

ZBlöppeln, # das Klöppeln wird den Anfängerinnen 
in diefer Kunft erft mit vier Klöppeln oder Regeln gewier 
fen, und mit folhen der fogenannte Schlag verfertiger, da 
man denn ziven und zwey Klöppel jedesmal zugleich, und 
ſodann wechielsweife hin und ber zu Ichlagen pflegt, 
Wenn diefer gelernt ift, geht man immer weiter, bis man 
endlich zu breiten, aroßen und Eünftlichen Spitzen foınmt. 
Unter foldyen find die fo genannten geſchleiften eben nicht 
gar ſchwer zu machen, weil man meiftentheils nach dem 
Diufter oder Riffe fort wirken kann, ohne daß man zus 


Klöppeln 


wellen bey den Blumen, nach Angabe des Muſtere elnke 


"ge Riönpel ein» und aushängen muß. Bey biefey Art 


Spitzen muß man fowehl die obern, als auch die unterm 
Oehrlein befonders anfangen, und zuweilen anfchleifen, 
So kann man auch das Gitter nicht allemal zugleich mit, 
wirken, ſondern es wird folches ebenfalls zuwellen beſon⸗ 
ders angefangen. In den dicken Spigen muß man fi 
allezeit nach dem vorgegebenen Mufter richten, und, wie 
es gemacht ift, immer abfehen, welches ſich denn eben, 
wie die genähten Spitzen, am beften durch das mändli» 
che und lebendige Anweiſen begreifen läßt. __ = 
Alöppeln der Spitzen im Erzgebirge. Die Werk⸗ 
zeuge diefee Arbeiter find folgende: Ein Rlöppelfad! 
von grober Leinewand mit Stroh feft ausgeftopft und aus⸗ 
gefchlagen, in Geftalt einer Walze, deren Durchmeſſer 
8.304 und die Länge 9 Zoll iſt. Zu Erhaltung der Figur 
ift an beyden Enden ein dünnes Brettchen eingejiwengt, 
welches auswärts einige gedrechfelte Neife und Zierrathen 
bat, auch wohl bemalt ift. Ueber diefe Bretter wird der 
Sad feſt geſchnuͤrt, der ans einem rück Leinewand, 
eine Elle lang und eine halbe Elle’ breit, beftehet, und, 
497, koftet. Er wird mit Kattum überzogen. Diefer 
Zlöppelfad tiegt in einem eylindriſchen Gefaͤße, wel ⸗ 
es einer Maͤtze glelcht, und aus duͤmem Holze 24 
iſt. Ueber den Sloͤppelſack wird der Kloͤppelbri 
herum geſteckt; diefer it ein Streiſen Papier von rother 
oder anderer dunteln Farbe, worauf das Muſter mit Nas 
deilöchern abgeftectt iſt. Wenn ein Muſter nur ein Blu⸗ 
menwert mit einer Zecke it, fo heißt es ein Kroͤnel (von 
Krone), und fo vielmal daffelte in einem Stuͤck Spitzen 
enthalten ift, fo viel Ardnel hält daffelbe. Es nicht Weis 
ber, die nichts thun als Alöppelbriefe nach den Muſtet 
ausficchen, und fich davon nähren, Um Schneeberg be⸗ 
duͤrfen die Arbeiter diefer ausgeſtochenen Briefe nicht eins 
mal, indem fie gleih nad dem Muſter arbeiten; Der 
Arbeiter ftellt den Sack vor fi, Elöppelt vorne, drehet 
den Sad beym Fortgange der Arbeit in dem Gefäße, wel⸗ 


- Ge ic mit einer Maͤtze verglichen babe, und den Ming 


nennen will, von fih. Die gemachte Spike wird hinter " 
dem Sacke unter dem Bortentächlein, wemit De vers 
fertigte Waare wider den Schmuß bedeckt wird, auf eis 
nen Bortenbrief oder eine Karte, gewicelt; oder bey 
Arbeit, die fchnell von Statten geht, wird die gemachte 
Spitze unter dem Sacke durdggejogen, und vorne unten 
dasjenige Kloͤppeltuͤchlein geſteckt, welches, wenn men 
mit der Arbeivanhält, Über die Kloͤppel geſchlagen teird. 
Es iR nämlich wohl zu merfen, daf die Spiken ungemas 
fchen verkauft werden, daher man fehr reinlic) zu Werte - 
geben muß; in Braband aber follen die Spiken vor dem 
Verkauf gewaſchen werden. Ein Stuͤck Spitzen hält ges 
meiniglih ı0 Ellen; Blonden aber werden gemeinielih . 
bis 30 Ellen in einem Stuͤck gemacht, Der größte Theil 
dieſer Waaren wird in Pehlen, Rußland, in der Schweiß 
und Italien abgeſezt. Ein Riöppel beftehr aus einem 
Stengel oder Stiel mit einem ®nopfe, wie wohl auch am 
obern Eude ein kleineres Kiöpfchen iſt, um den Zwirn zu 
F — halten. 
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era Er wird aus Ahornholz gedrehet. Wenn der 
Zwirn hinauf gewidelt iſt, fo ziehet man über den Alöp- 
el eine Tute, oder eine cylindriihe Scheide, aud von 
och» oder Pflaumenbaumbolz; diefe Tute verhindert, 
‚Aaß der Zwirn bey der Arbeit nicht ſchmuttzig, auch nicht 
tauh werde. Se: feiner bie Spitzen ſind, deſto kleiner 
find die Kloͤppel. Auf den Bilöppel wird der Zwirn, 
durch Huͤlfe der Windeſpindel, gebracht , die, fo klein und 
einfach fie iſt, doch nicht ohne Zeichnung deutlich beichrie: 
werden kann. Sie hat ein’ Raͤdchen von Zinn oder 
Holz, und;worne ei Schraube, die in den Kloͤp⸗ 
‚pelfiengel ‚ gefepraben wird. -Aiöppel, Windefpindel 
nd audre Kleinigkeiten, liegen ntter dem Kloͤt pelſack, 
dem. oben geuanmten Ricge vorräthig. Wer flöppeln 
will, ſetzt den Ring vor ſich auf einen Tiſch; weil dies 
aber die Umſtaͤnde nicht allewal erlauben , fo hat man ein 
Kloͤppelfaͤßchen von der Höhe des Tiſches, worauf der 
Sad ohne Ring gelegt wird. Andere haben einen Kloͤp⸗ 
‚oder ein hoͤlzernes Geſtell, werauf man den 

mie dem Ringe ſtellt. Im Winter ſetzen fich die 


ienarbeiter rund um, einen Tiſch, ‚worauf ein Licht » 


‚oder eine, Lampe ſteht. Jeder Kloͤppler hat vor ſich eine 
mit Wafler gefühlte Kugel, oder eine. Ktöppelflafche , um 
dadurch deitomehr Lichtfirahlen auf die Worten zu leiten; 
auf diefe Weiſe nuͤtzt ein Licht vielen und beffer ; als wenn 


jeder ein befondres vor ſich fichen hätte, Eine noch kuͤnſt gende 
Ka Deleuchtung iſt diefe:. man hat einen runden Tifch, 


genanut, mit vier Deinen, In der Mitte 

des Tiſchblatts ift eine runde Oeffnung, und unter derſel⸗ 
ben ein Teller zwiſchen den Tiſchbeinen befeſtiget. Auf 
dieſen wird das Licht geſetzt, welches durch die Oeffnung 
nur eben über i 
gebrauut iſt, weiter erhoͤhet wird. Auf dem Tiſche ſtehen 
‚un. fo viel Leuchte ⸗ oder Kloͤppelflaſchen, als Arbeiter da 
ſind, deren gemeiniglich ſechs zu ſeyn pflegen. Die Ar⸗ 
deiter ſitzen auf Tahuretten und haben die Ringe mit 
den Saͤcken auf Stuͤhlen wor ſich. Im Winter geſellen 
ſich die meiften Mannsperſonen mit zu diefer Arbeit, weil 
er Verdienft wegfallt. Maͤgdchen, die das Zierliche 
lieben, haben bunt angemalte Klöppelitänder,, woran auch 
wohl an einer Seite ein Spiegel angebracht iſt; und an 
der andern der Name der Beſitzerinn. Die Stecknadeln 
werben auch, wohl mit Knoͤpfen von aefärbtem Glaſe oder 
Granaten gezieret; eben fo auch die Spiegel der Kloͤppel. 
Allerley Zierrathen erhalten auch die. großen Nadeln, wos 
mit eine Menge Kloͤppel zuruͤck geſteckt werden. Man 
nennt fie Bambelnadeln. Die Erfindung diefer Arbeit ift 
dem Erjgebürge eigen. ° Barbara Hermann hat’ ſolches zu 
Annaberg in der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts er⸗ 


den, 
GE Sppelfack » f. Klöppeln der Spigen. 
„ Blöppelfcheite, (Forſtweſen) Scheite, melde aus 
den Kloͤppeln, d.i, Elein gehauenen Xeften, gefchlagen find, 
zum Unterſchiede von den Kernſcheiten. 
Zloͤppelſtock, ſ. Klöppeln der Spitzen. 
. Blopperr.CKattundruster) ſ. Schlagel. Jac. 


den Tiſch hervor ragt, und, fo wie es ab⸗ fü 
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Kloͤſte, (Salzwerk) alfo werden die Stuͤcke Stein, 

Stůckſteine) mit welchen der Raum zwiſchen der Pfanne 
und dem Heerde mit Gaſſenkoth verkleibet wird, daß fein 
Feuerfunten heraus kann, genannt, . 
' Rlofig, (Bäder) derfeibe ſagt, dag Brodt Ift Elofig, 
wenn es nicht recht ausgebaden ift. f 
: Blöfter, dieſes ift ein weitlaͤuftiges, mit einer Kirche 
oder Kapelle, einem Kreuggange, welcher Hof oder Gar⸗ 
ten einfchließe, verfehenes Gebäude, in das ſich Leute hin 
begeben, um ihr ganzes Leben Gott allein zu widmen, 
welches man in der römifhen Kirche häufiger. als in der 
proteftantifchen findet, wo die Klöfter meiltens nur Stif- 
tungen für Frauenzinmer vom Adel.find. Das Kloſter 
beiteht aus Zellen, und Zimmern zum Speiſen, zum Lebe 
ten, jur Muſik, ju Bücher» und Handſchrifteuſamm⸗ 
lungen, und anderem mehr, Die innere Einrichtung ei⸗ 
nes Klofters, der Zweck feiner Errichtung , fein Gebrauch 
und feine wahre Beſtimmung, find von andern dffentlis 
chen und Privargebäuden ganz verfchieden. 


Die Monnenklöfter unterſcheiden ſich dariun von ben 


anneelöftern ‚daß fie in ihren Wohnzimmern von den 
außern oder Sprachzimmern, durch das Gitterwerk, die 
RKlauſur, welches eine Wand von hölzernen oder eiſernen 
Gräben ift, getrennt find. 
Die inneren Theile eines Klofters find ungefähr fol 


Der Speifefaal in einem Klofter, Refefforium, Cae- 
saculum, Keleäoire, Refetter. - Dies it der Ort, wo 
man fpeilt. — 

Schlafplatz, Dortoir, Dormitoriuom. Diefes ift 
die Laube, auf weicher die Zellen der Moͤnche angebracht 


nd. R 

Eine Zelle, Cellula, iſt ein Eleines Zimmer, worinn 
der Kloftergeiftliche ſchlaͤft, und feine Geſchafte für fi 
verrichtet. — 

Spradyimmer, Sprachgitter, iſt ein Zimmer, ein 
Saal, oder ein Kabinet, wo Beſuche angenommen wer⸗ 
den, wo aber die Mönche, beuderien Geſchlechts, geſon⸗ 
dert, und die Zimmer durch ein Gitter in zwey Theile ge⸗ 
theilt ſind, davon der eine Eingang inwendig im Kloſter, 
der andere aber von außen iſt. 

Ein Rreurgang in einem Kloſter iR ein Bogengang 
oder Saͤulenlaube, unter den innert, Kloſtergebaͤuden, 
welcher einen Hof, Blumen: oder Kuͤchengarten ein⸗ 
a er muß den gegen über stehenden Zellen Licht ver» 
Schaffen. 

Fi übrigen Zimmer eines Riofters laſſen ſich, in Abſicht 
ihres Gebrauchs und ihrer Beſtinunung, leicht nad) ihrer 
Benennung erilären, 

Rlofterbergifche Ramme, f. Ramme. 

Aloſterbergiſche Rofimäble,- ſ. Roßmuͤhle zum 
Treten. * 

Zloſtergang, (Baukunſt) ſ. Kreuzgang. Jac. 

Btofterfircben, :.Diefe find an bie Kloͤſter angebauet, 
und ſtehen in der Pracht in eiem gehörigen Verhaͤltniß, 
thells mie dem Ausjehen der Kloͤſter, teils aber auch mit 
tm 2 deu 
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deu Regeln des Ordens, zudem fie gehören. Reiche Abs 
teyen haben immer ſchoͤnere Kirchen, als Bettelmoͤnche, 
amd je reicher ein Klofter, defto fchöner ift auch feine Kir⸗ 
pe ausgeziert. 

» Bloß, Buche; ein beym groben Drathziehen gebraͤuch⸗ 
liches Wert, wodurch ein Werktiſch angezeigt wird, wor⸗ 
auf man vermittelſt einer Zange den Eiſen ⸗ oder Meſſing⸗ 
drath durch das Zieheifen zieht. 

Kloͤtze bauen, Kloͤtze machen, (Foͤrſter) beißt, gan 
ze Trümmer von Bäumen, die aͤſtig, rauh ıc. find, ohne 
fie auſzumachen, noch in Scheiter zu falten, auf Haus 
fen legen, nm fie überhaupt zu verkaufen, oder dem .Holz« 
dauer zu überlaffen. . ' 

Alörchen, (Schriftgießer) f. Abziehkloͤtzchen. 

Blogmildh, heißt das Bier zu Bauzen. 

Blosfpaltbolz, fo heißt die erfte Gattung von bem 
fpaltigen Nutzholze. Je länger die Gattungen find, mel 
he aus Bäumen gefpakten werden fellen, je reiner und 
gerader müflen die Stämme feyn, Die mebrefte Spalt» 
arbeit wird aus Eichen, Buchen und Nadelhoͤlzern verfer⸗ 
tiget. Aus langem Klotzholze von den beyden erſtern wer⸗ 
den Ruder, Achſen und Piepenſtaͤbe; aus den tuͤrgern 
aber allerley andere Stabhoͤlzer: am Oxhoͤft /Tonnen⸗ 
Böttcher » und Bodenſtaͤben; desgleichen für die Wagner 
md Stellmachet Eggebalten, Wagenleiterfcheben, Pflug- 
und Wageinhängfel, allerley Ortſcheite, Kr &y 
genfchewen, Pflugbüchfen / Kutſchradfelgen, Pflugſtreich⸗ 
breter, Dauer» Sackſuͤhrer ⸗ und Artilleriefelgen, befons 
ders aus Büchenholz gefpalten ; ferner zu Rand» Schade 
telſpahn und Drechslerholz. Zu aller folder Arbeit ann 
das Holz in jeder Zahreszeit mit gleichen Erfolge gefälkt 
werden, weil von den alten Bäumen fein Ausſchlag zu 
. erwarten flieht, der Güte des Holzes aber in keinem Falle 
etwas abgeht, wern es gleich nach den Fällen geichälet, 
zerfpaltem und getrocknet wird. Aus NMadelbölgern wer · 
- den Boͤttcherkloben und Stabhoͤlzer zu Salztonuen und 
Packfaſſern verfertiget- Die hierzu beftimmten Bäume 
muͤſſen außer. der Saſtzeit gefällt werden, weil das Som⸗ 
werhelz gleich anläuft und blau wird. 

lub, (Bergwerk) f. Huf. Zar. 

Zlubbe, bey den Kammmachern die Werkſtatt oder 
Bank, worauf fie arbeiten. 

BRlubeiſen, iſt bey den Böttchern die Spaltklinge, 
Bluͤber, j. Grobklüver. Jac. 
Rlöferbaum , holl. Cluyf- hout, engl. Jib - boom, 


fran;. Bout dehors de beaupre, ( Schifffahrt) iſt ein, S 


über den Bugſpriet mit eifernen Bügeln befeftigter Baum, 
der in der Richtung des Bugſpriets hervor flehet. Er 
dient zur Beſeſtigurg des Worbramftrges, des Leiters 
vom Eluver, von welchem legtern ex auch ben en 


hat. 
Aluͤff, zu Dera Plumenzwiebeln. 
Rluft, (Nagelſchmidt) eine kleine Feuerzange mit 
geraden Kueipen / womit die großen Naͤgel beym Schmie ⸗ 
den in das Loch des Nageleiſeus gefeßt werden. 


Kiunferm 
Aluftdamm, iſt ein von Buſch ind Erbe durch einen 


Stromarm aufgeführter Darm, um dadurch entweder zwey 
Inſeln, oder auch eine Inſel mit dem feften Lande zu ver⸗ 


binden. 
Bluftdeiche, fo nennt man diejenigen Deiche, deren 
äußere Böfchungen mit Kleyſoden, nicht auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weife nach der Dicke, ſondern nach Dreite der 
Soden aufgernauert find. Diefe Deiche find faft gar - 
fteil, und alfo höchftens nur da anzulegen » wo fehr gute 
Kienerde und ein ſchwachet Wellenſchlag iſt. ” 
Blöftig, (Deicbau ) ſo viel als Deichpfände, 
Blüfie tbun ſich auf, (Bergwerk) de h. die Kluͤfte 
werden mächtiger, dicker, breiter, vergrößern ſich an dee 
. r... . „2 


Dide, ’ 

Blufe bat Wetter gebracht, (Bergwertk) fagt der 
Bergmann, wenn er eine Kluft antrifft, welche die Luft 
im ſich ſchluckt, und die Flamme des Lichtes an fich zieht, 

. Blufıbolz , (Forſtwiſſenſchaft) f. Klobenholz. . 

Bläftig, (Forſtweſen, heißt fo viel, als geraderiffi 
geradefpaltig. Es bedenter auch bie Riſſe oder faule 
—— in Offrieflanb, ienigtene vor Ze 

ordnung, ſtfrießland/ wenigſtens vor- 
ten, fo viel, als Deichordnung. u " * 

Bluger Schwan, (Mechanikus) ein magnetiſches 
Spielwerk, das. aus einem viereckigten Kaſten, 13 Zoll 
lang und breit, und 4 Zoll body, befteht. Er ſteht auf 
Zügen, und iſt mit einem Schiebekaften verſehen. "Oben 
auf dem Dedet ift eine große Oeffnung, Im % ein 
melfingenes Waſſerbecken fich befindet. Um dieſes Becken 
herum find 16 hölzerne Fuuterale mit Deckeln, und neben 
dieſen die Karten eines ordentlichen Spiele "Ari dem 
Schiebetaften ift eine viereckigte Scheibe , welche den Kar 
fen ausfült: Auf biefer Scheibe find eine Menge Fras 
gen und eine bervegliche Nadel. Man täßt einige von dide 
fen Fragen wählen, und bie Nadel darauf ſchieben, legt 
fie wieder in den -Spieltaften hinein, macht ihn zu, fo ge⸗ 
bet der Schwan ſo lange auf dem Waſſer herum, bis ee 
füille ſteht, und mit feinem Schnabel die Antwort zeigt, 

Klubten, (Waflerbau) darunter wird die mit einem 
Spaden ausgefiochene Erde verfianden. Wenn ſolche bey 
ber Deicharbeit gebraucht werden, find fie Flein zu ftechen, 
weil fonften Luͤcken dazwifchen bleiben, und zumal wenn 
Grasanger darauf ift, verbindet ſich die Erde nicht gut, 

Biuifen, (Schiffbau) f. Klüfen, — 
Blude dai, in Niederſachſen die Bruthenne. * 
Blumpen, nennt man an einigen Orten die hoͤljzernen 


chuhe. 

Alumpen oder Geſtuͤbebatzen, (‚Hüttenwerk) ſ. Ab⸗ 

aſſen. 

Klumpenlack, Cumplack, die dritte Sorte dei 

— ir 

+ mpemwolle, alfo beißt eine Sorte der Vigognewolle. 
Rlumpstobl, (&ärtner) heißt an einigen Orten die 

Were oder der Beißkohl. 
Klunkermus, (Haushaltung) ein mit Fleig kluͤnpe ⸗ 

sig gekochter Mehlbrey, welcher eine Spelſe — 


Pr 
A.· 


Rfünter! 


Beute it, und auch eine Klinkerkoſt genannt wird, von 
den Klunkern oder Kluͤmpern, woraus er beitebt. 
Blunterlöcher, in der Moorſprache des Herzogthums 
Bremen fo viel, als unterirrdifche Waffergänge, die etwa 
6—7 Fuß tief unter der Oberfläche des Meeres ihren 
Lauf haben. Sie erregen oft Furcht und Schrecken, wenn 
es fi trifft, daß man mit den Moordämmen und Graͤ⸗ 
ben nahe auf ſolche Stellen tümmt, und dadurdy ihren 
Aufbriich veranlaſſet. Phitzlich bricht alsdenm das Maffer 
mit nicht geringem Gerdufh in greßer Menge berver, 
‚and nicht leicht eher, denn nach 24 Stunden, endet ſich 
'diefe fo bedenkliche Scene. Unterdeſſen ſchwankt der 
Damm, und lagert ſich endlich auf einem ſichern Grunde 
«in Paar Fuß tiefer, Alles diefes muß und kann man 
mit Geduld erwarten, den im der Folge find eben dieſe 
"Stellen beſenders feft, und ehne weitere * eines 
ähnlichen Vorfalls; nur muß man freylich, nach gaͤnzlicher 
Berfergung des Waſſers, bemuͤhet ſeyn, den gemeiniglich 
ſich dabey etwas ſchief gelagerten Damm, nebſt den Graͤ⸗ 
ben, wieder nachzubeſſern. 

Klunzfuß. (Gärtner, Dieſes iſt eine Krankgeit des 
Kohls, die ihn am Wachsthume hindert, und zuweilen 
ganz vertrocknet. Bey biefer Krankheit ſchwillt die 
Stammrourzel ſtark auf, und wird zu Zeiten fo dick, als 
ein Kohlkopf; die Haarwurzeln ſchwellen gleichfalls auf, 
und fehen den Zuckerwurzeln ziemlich ähnlich. 

Kluppe, (Kammmacher) |. Kloppe. ac. . 

Aluppe, (Pandwirthfhaft) ein gefpaltenes Holz, in 
weldyes man bey dem Kaftriven der Schaafe den Beutel 
über den Hoden einklanmaert, welche Arbeit man deshalb 
das Kluppen nennt, 

Bluppe, ( Schiffszimmermann) find ſtarke hölzerne 
oder eiferne Klammer, womit der Cchiffszimmermann 

Iwey u jufammen prefler, wenn er fie zufammen na⸗ 
."geln — 


Bluppe, die, iu Oeſterreich ein unten geſpaltenes 
Crie Beh, Waͤſche aufzuhängen,, Klammer. 
Rluppevoͤgel, eine Zahl von 4 oder 5 kleinen efbaren 
und gerupften Vögeln, weil man fie gemehwiglich zwiſchen 
zwey dünnen Hoͤlzern Elemmt, und fe auf folche Art zum 
Verkauf bringt, j 
Kluppicht Geboͤrn, (Jaͤger) f. Schorn, 
Kluppkunſt, (Waſſerbau) ſ. Kapſelkunſt. Jac. 


Blüfen, Aluiſen, Rluslöcder, (Schiffbau) zwey 


der vier runde Löcher zu beyden Seiten vorn an dem 
Schiffe, wodurch die Ankertaue gehen, wenn der Anker 
gefaͤllet oder gelichtet wird, und alſo das Schiff vor Anker 
liest. Sie pflegen mit Kupfer beſchlagen zu ſeyn, doch 
fo, daß der Belchlad Feine fcharfe, dent Taue ſchaͤdliche 
Kanten hat. Iſt das Schiff unter Seegel, fo werden ſolche 
"mit getviffen Deckeln zugemacht, welche Alhfenpfeöpie 
heißen, damit das Waffer nicht hinein ſchlage. Geht aber 
"el Tau durch die Klaͤſen, ſo miiſſen dieſe Pfröpfe an der 
ehnen Seite, nad der Stärke des Tines, mund absge, 
Höhle ſeyn, und feit anfchließen. _ dr: Te Pi, 
Sloſenauflangen, Schiſſbau) | Aufangem, 


‚arm,-die Mad 


Klyftierb 
Blöfenpfcopf, f. Kluiſen. 
Blurcad, eine Art:von Opinnrad zu Flache und Hanſ. 

Diefes Rad fcheint Älter und beffer eingerichtet zu ſeyn, 
als das Bocktad. Die Bertennung der Theile find bey 
biefem, ſo wie bey jenem, als: der Woden, der Wocken⸗ 
fügen , Trittſtock, die eiſerne Radewelle, 
Spule mir den Flügeln, Bank und die Säulen oder Staͤn⸗ 
der. Das Rad befindet fih mit feiner Mitte der Peri⸗ 
pberie oder wahrer Achſe mitten unterhalb der Spule, 
Ben der Erde bis zur Bauk, die bier horizontal ift, oder 
die ſenkrechte Höhe der Füße, beträgt fünf und einen bal« 
ben Zoll, imd die mit einer Gallerie umgebene Dank 
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‚einen Zoll did, «Der Halbmefler des Rades, welchen die 
‚Drechsler ben Rand nennen , beträgt.iedhs und einen hal⸗ 


ben Zoll. Das Spulengefelle fteht von der Dank 16 Zoll 
ab. Die ganze Länge oder Abſtaud des Spulengeflelles 


‚von einem Pfeiler zum andern, madıt- unten zwelf Zoll, 


oben fieben und einem halben Zoll Diftanz. Die Spule, 
welche wie die am Bockrade ift, flieht von dem; untern 
Träger des Geſtelles über: zwey Zoll ab, und diejes zugleich 
ift der Flug oder Spielraum der Spule und ihrer Flügel. 

Rluttenpfabl, (Bautunſt) f. Pfahlbole. 

Rlutter. (Vogelſteller.) # Die Kutter muß 1 bis 
14 Zoll fang und 4 Zoll breit feyn. m der Mitte wird 
die Rinde mit einem ſcharfen Meſſer fubtil weggefhnitten, 
doch fo, daß etwas duͤnne Schaale ftehen bleibt. Solche 
legt man anf die Zunge, und fest fie vor die Zähne, dar⸗ 
aufman der Vögel Gefang blaſen kann. Ober man macht 
auch von Meffing oder Silber eine Klutter oder Pfeife, 
welche wie ein Rockknopf groß ift, und zwey gegen einan ⸗ 
der ftehende runde Löcher hat. Diefe ſetzt man an bie 
Zähne, womit man der Vögel Stimme ebenfalls nachah⸗ 


men faun, . s 


ZBiyitier, Blafebalg zum Tabada-. Der Blafes 
balg iſt 4 Zoll breit und 9 lang. In ber Mitte deffelben 
ift ein Blaͤttchen von Meffing, im welches der Tabacks ⸗ 
pfeifenfopf eingefchrauber wird, ber am Ende eine hohle 
© chraube hat, damit durch diefelbe. der Nauch beym Aus 
sieben des Blaſebalgs mit der Luft hinein dringen könne; 


«dem inwendig koͤmmt bas Ventil untet das meifingene 


Blaͤttchen zu ſtehen. An die Spitze des Dlafebalges wird 
hernach entweder ein langes oder Frummes Rohr, ie 
nachdem man fich ſelbſt oder von andern bedienen laſſen 
will. 


Klyſtierbank, eine Vorrichtung , ſich ſelbſt zu klyſti⸗ 
ren. Sle beſteht in einer kleinen Bank, an welcher eine 
krumme Roͤhre befeſtiget iſt, die Über die Bank mit bey⸗ 
den Enden hervor ragt, oder eines fo genannten Bider 
(f.8.), melde in einem mit Füßen verfehenen Kaſten 


liegt, aus welchen! die Spritze mit tem Stempel, und 


das in den After zu bringende Roͤhrchen hervorragen; dag 
eine Ende mit dem Roͤhrchen wirdim Niederſetzen in den 
Aiter geftecht. Die vordere, mit einer Schraube verfer 
e Roͤhre nimmt die Kiyftiere auf... Wenn bie zum Kly⸗ 
‚beftimmte Fluͤßiokeit in den Cylinder gegoſſen worden 
J ſchranbt an «Die. Stoͤpfelſchraube anf den Cylinder, 
m 3 um 
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um den Stopſel langſam herab zu ſtohen. Damit “aber 
dieſes fo bequem, als möglich, gemacht werden kaun, fo 
iſt unterhalb der Bank eine Walze mit einem Krödel an- 
‚gebracht, auf welcher eine Schnur befeftiget iſt, deren 
anderes Ende Auf’ der Dank. feibft beieftiget iſt diele 
‚Schnur läuft in einer Mine, auf den Kopf: bes-Stopfels, 
und indem diefe Schmur auf dew Eolinder gehafpelt wird, 
fo. drücke ſich hierdurch der Stöpfel nieder, Da aber. bey 
‚dein Gebrauch diefes Juſtruments fich Luft in der unter 
"der Bank liegenden. Roͤhte befindet, fo muß an dem Ende 
der Roͤhre, bie in ben After geſteckt wird, ein Hahn an» 
‚gebracht werden, auf daß man dieſe, wenn das Flüßige in 
den Enlinder geſchuttet worden, und diefe Möhre füllt, 
nach Heraustretung der Luft-und vor dem Kineinfiecten 
iu den After verichliegen Fam. ° . 1. % 
Bilyitierblafe, (Barbier) eine Kinds» Kalbe » oder 
Schweinsblaſe, in welche man oben und unten ein Loch 
ſchneidet: an das eine Ende bindet man ein Enschernes 
soder elfenbeinernes Röhrchen feit an, durch das andere 
“Pod aber nicht man das Medicament in die Blaſe, und 
bindet hernach daſſelbe gleichfalls feſt zu, damit nichts her« 
aus laufen könne; und damit and) durch das Röhrchen 


nichts auslaufen möge, ehe das Medicament-bepgebradht - 


ift, wird über dem Möhrchen, am dem Orte, wo bepde 
‚mit einander verbunden find, ehe man noch das Medicas 
ment hinein gießt, diefelbe gleichfalls verbunden. _ Wenn 
“man nun ein Klyſtier appliciren will, beſtreicht man das 
Roͤhrchen mit ein wenig Oel oder friſcher ungeſalzener 
‚Butter, läßt den Patienten ſich auf die rechte Seite Ier 
gen, ftedt das Röhrchen behutſam in den Hintern, löfet 
den über dem Röhrchen befindlichen Bindfaden auf, und 
bringet das in der Blaſe befindliche Medicament durch Zus 
fammendrüfung der Blafe in den Maſtdarm. al» 
les heraus gedrüct if, ziehe mian dad Röhrchen wieder 
aus dem Hintern. Nach dem Gebrauche ſpuͤlt mau die 
Klyſtierblaſe mit reinem Waller aus, ftopft fir mit weichen 
Rappen aus, damit fie nicht einfchrumpfe und hart werde, 
= * fie zum kuͤnftigen Gebrauch an einem kuͤhlen 
t auf. 


Blyftiier, Maſchine zum Tabacks⸗- des Herrn 


Baron von Swieten. Dieſe gleichet, dem änferu An⸗ 
ſehn nach, einer ſonſt gewoͤhnlichen Klyſtierſpritze. Sle 
beſteht aus einem Cylinder, zwey Schraubenderkeln,-ei- 
ner zinnernen Roͤhre, an welcher eine lederne Tabacks⸗ 
rbhre mit dem Klyſtierroͤhrchen befindlich iſt, und aus eis 
nem durchbohrten Stempel, woran ſich eine meſſingene 
Tabacksbuchſe befinder; der Kloben und die zinnerne Roͤh⸗ 
re ſind mit Bentiten verſehen, welche hindern, daß, wenn 
der Stempel heraus gezogen wird, keine Luft von der vor⸗ 
bern Möhre weder in die Höhle des Cyliuders, noch in 
den durchbohrten Stempel, und in. die Tabadksbüchfe 
tommen kann. Wenn hingegen der Stempel binein ges 
Roßen wird , fo wirkt die Äußere Luft durch die Lücher der 
Buͤchſe, biäfer dein angezuͤndeten Taback fo oft an, als 
der -Stempel hinein geſtoßen wird, und treibt den Rauch 
durch die hohle Schraube der Tabasshüchie in den hohlen 
I + & dh er 1 
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Stempel und von da durch die vordere. zinnerne Roͤhre, 
rl hs da durch dem ledernen Schlauch in das Klyſtier⸗ 
röhrchen. — 
Alyſtierſpritze, ein Werkzeug, mit weichem man 
eine fluͤßige Materie im irgend einen Ort des thieriſchen 
Körpers ‚bringe, Sie haben verſchiedene Namen, als: 
i. —— ı) zum Naud, einfad). 
und doppelt. ordin. Gebrauch, =) zum Rauch allein. I, 
Große Kinitierfprigen von engliſchem Ziun,.a Rzum ein ⸗ 
fachen und doppelten Gebrauch, a) zum Sigen, b) zum 
Stehen. mit gekruͤnmten Rohr, 2) zum einfachen Ges 
‚brauch. Ul. Mittelfprigen won engliſchem Zinn „.1) zum 
einfachen und doppelten Gebrauch, a) zum Sißen,..b 
zum Stehen mit gekruͤmmtem Rohr; von Prebezinn ..1) 
zum einfachen und doppelten, Gebrauch, 2) zum Sitzeü, 
b) zum Stehen mit gefrümmten Rohr, 2) zum einfas 
chen Gebrauch. IV. Kinderfprigen von engl. Zinn, von 
Probezinn, Eleine von engliihem Zinn, kleine von Pro⸗ 
beginn. V. Mutterfprigen von engl. Zinn, von Probe⸗ 
zinn. VI, SHalsiprigen von engliſchem Zinn, von Pro⸗ 
bezium. VI. Wundſpritzen. VII, Pferbeiprigen , auf 
Reiſekaͤſtchen mit blechernen Einfas. du 
Blyftierfprige mit einem ſchraubenartig gewun⸗ 
denen Stempel. Diefes ift ein Kaͤſtchen mit 4 Füßen, 
worein eine Sprige mit einem langen Zuge, gefeßt wird, 
und an welchem das Röhrchen hervor ſteht. Der Kranke 
fett ſich m... fo daß die Spriße zwiſchen den üßen 
-körmmt; er drückt mit der Hand am den Stempel, und 
bringt fich, das Klyſtier bh. 
Bnaben, Knaggen, (Schiffbau) kleine, gewoͤhuli⸗ 
che, viereckigte Stuͤcken Holz, die man annagelt, damit 
. Be eine angeſtellte Stuͤtze leichter einen Gegenſtand fin ⸗ 
de, unter welchem fie traͤgt, oder auch ein andres Stuͤck, 
welches man vermittelt des Nagels und Knaben befeſtigt, 
deſto leichter wieder les nehmen zu koͤnnen, ohne bag ale 
genagelte Stuͤck zu beichädigen. TEE PIE TOR u 
Bnadmandel, Mandel in Schalen, welche man 
erft auffnaden, muß, wenn man den «Kern haben will, 
‚Beschmandel, - = 
Bnadweide, Bruchweide, Salix fragilis, Diefe 
Weide verträgt das Kappen, und giebt eine Menge Reiß⸗ 
holz zu Faſchinen, geflochtenen Zdunen und zum reits 
nem, Die Wurzel giebt, lange gekocht, eine purpurrothe 
k Stamm ift in gutem Boden ziemlich 
hoch und dick, die Rinde an den jungen bruͤchlgen Zroei 
weißlichgrun, an. den Ältern braunroth, das Holz 
weich und grob, und dem Verderbniſſe leicht unterimorfel. 
Knaggen, (Schiffbau) f. Kuaben. - 
. Bnagsungen, eilerne Nägel, die durch ben Knaggen 
. lagen werden. * 
ee Plambum fulminans, fo heißt bas Sa 
welches eine falpeterfaure Bleyauflöfung dur das Abrau⸗ 
ben zuruͤck läßt. . Man muß es mie Behutfamkeir * 
trocknen, weil es ſich leicht Uber dem Feuer mit einen 
Knall entzündet. ü 
Bualiehebfk, [. Klaifhbädje. 


— 
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Knallg 


Bnallgold, Platzgold, ein ans Gold verfertigtes 
Pulver, fo fih durch die Wärme entzündet, und einen 
flarken Knaſl verurſacht. Es wird, anffolgende Art bereis 
tet: ) wenn das Gold in einem aus Scheidewafler und 
Balmiat bereiteten Auflofunggmittel aufgelöft, und mit ner 
meinem Alkali nieder gefchlagen wird. 2) Es wird die 
Auflöfung des Goldes in einem aus Scheidewaſſer und blos 
her Salzſaͤure vermiſchten Auflöfungsmittel, mit fluͤchti⸗ 
gem Altali nieder geſchlagen. 3) Es wird das Gold in 
einer von Braunftein abgezogenen Salzfäure nufgelöft, 
und mit flüchtigem Alkali nieder gefchlagen. In allen 
diefen Fällen beträgt der davon erhaltene Präcipitat ohne 
gefaͤht 4 des Gewichts mehr, als das zur Auflöfung ges 
Nommene Gold. Hält man num $ Gran diefes Pulvers 
auf einer Mefferfpige über glühende Kohlen, fo knallt es 
mit einem entſetzlichen Schlage; und man kann behaupten, 
daß ı4 Gran Plaggold ftärter, als ı Pfund Schieß⸗ 

ulver aus einer Kanone fnallt. Von dem Knallgold fins 
der man ſchon Nachricht in den Schriften des Dal; Bar 
lentinus, der 1413. lebte, und ſchon die Kraft des Efr 
fiss, dem Knallgolde feine Kraft des Platzens zu beneh⸗ 
men, Eannte. Oswald Erollius hat in der Baiılica chymica 
biefes Pulver am mebreften befannt gemacht. Den Namen 
Or fulminant findet man juerft von Beguin gebraucht, 
Kircher gab ihm 1643. den Namen pulvis pyrius aureus, 
Jacquin erklärte 1783. die Wirkung diefes Pulvers durch 
die reine depblogiftifirte Luft in dem Goldniederſchlage und‘ 
durch die Brennluft im Laugenfalze, die ſich durch bloße 
Märme entzündet; beyde zufammen bilden alfo eine Knall⸗ 
haft , die durch ihre plößliche Entbindung große Wirkuns 
gen bervor bringt. 
Bunalllufepiftole, f. Elektrifche, 
‘ Rnallpulver, Planpulver, Schlagpulver, ein 
ans verfchiedenen Ingredienzien bereitetes Pulver, wel⸗ 
ches befonders die Eigenſchaft befigt, daß es, ohne einge⸗ 
fpesret zu ſeyn, wenn man es in einen eiſernen Löffel oder 
andern Körper über ein gelindes Beer oder Licht hält, 
and langfam heiß twerden laͤßt, mit einer fürchrerlichen 
Heftigteit und einem entfeglichen Knalle verpuffet, ſobald 
%6 zu einem getwilfen Grade von Waͤrme gelanget_ ift. 
Dieſes Pulver ift, nach Macauers Vorfchrift , eine Ver 
miſchung von drey Theilen Salpeter, zwey Theilen trock⸗ 
nen Alkali des Weinſteins und einen Theil Schwefel. 
Ein eben jo flarfes Knallpulver erhält man durch die Vers 
miſchung von einem Theil Schwefelleber und zwey Theilen 
Salpeter. Etwas ſchwaͤcher aber ift dasjenige, wozu 
man, ftatt des feuerbeftändigen Alkali, Weinfteinraam 
dder Weinjteinkroftallen genommen hat. Bey der Berei⸗ 
tung des Knallpulvers rärh Baume an, das Zufanmen- 
reiben der Materien in einem marmornen Mörfer, mit 
einer gläfernen Keule, anzuſtellen, die man beyde vorher 
in fledendem Waffer erwaͤrmt und gehörig abgetrocknet 

t. Das Merkwürdiafte ber dem Knallpulver ift diefes, 

5 daffelbe eines Theils keiner ſolchen Einfperrung oder 
Verfchließung, wie das Schießpulver, bedarf, um den 
heftigen Knall zu erregen. und atens daB es dieſen ſtar⸗ 


- 


Knatıf. 279 


fen Knall nicht anders hervor beinat, als in fo fern es 
langfam erwaͤrmt wird. Der Schlag, den e6 bey feinern 
Kuallen macht, ift um defto ſchwaͤcher, je plößlicher man 
daſſelbe erhitzt; und obgleich fogar ein Quent. diejes Puls 
vers, wenn es mit vicler Langſamkeit erhist wird, im 
Stande ift, einen fo beträchtlichen Knall, als ein Kanes 
nenſchuß, zu aeben, es audy überdies gefährlich ſeyn würs 
be, bey diefer geringen Quantität Pulver, wenn es auf 
diefe Art knallt, fic allzu nahe zu befinden ; fo kann man 
dad). eine weit größere O.nantirät davon auf ftark glühende 
Kohlen werfen, ohne im geringiten etwas befürchten zu 
dürfen, und ohne daß es fogar nur einen Schlag verur⸗ 
fat, weil alsdann der Saiperer nur fchmilzt, eben fo, 
als wenn man ihm durch die Kohlen altaliich macht. Das 
Knallpulver hat auch noch das Beſondere, daß auf ſeiner 
Oberflaͤche, einige Augeublicke vor feinem Abtnallen, eine 
ſchwache blaue Flamme erſcheint. Während des Knallens 
wird man keine Flamme gewahr, weil das Schlagen ſo 
geſchwinde, und die Bewegung der Luſt fo heftig iſt, daß 
die Flamme fogleich bey ihrer Entſtehung, und che man 
die ſelbe zu bemerken Zeit hat, wieder erſtickt und ausge⸗ 
loͤſcht wird. Daher koͤmmt es auch, daß das Knallpulver 
gemeiniglich die verbrennlichen Körper, welche in der Nähe 
find, nicht anzündet, weil es Eeine Zeit dazu hat. Durch 
diefe beyde letzte Erfcheinungen unterfcheider ſich das Knall⸗ 
pulver von dem Schießpulver. Es bar diefelben aber mit 
dem Knallgolde gemein. Die geringe Hitze, welche bier 
zur Verpuffuig noͤthig iſt, und die kleine Flamme , welche 
man dabey wahrnimmt, follten Glauben machen, daß hier 
nicht bles die Verpuffung des Salpeters in Detrachtung 
gezogen werden muͤſſe. Wuͤrklich iſt bier auch nicht blos 
das Verbrennen des Schwefels, vermittelt der aus dem 
Salpeter entwickelten Luft, die einzige Urſache der Ver— 
puffung, weil das Verbrennen nicht ohne Berührung eis. 
nes ſchon wirklich brennenden Körpers geſchiehet; und 
überdies erfolgt auch das Verbrennen mit vieler Lebhaftige 
keit und mit einer fehr glänzend reißen Farbe, wenn man 
das Knallpulver, anſtatt es einer gelinden Hige auszufegen, 
auf glübende Kohlen wirft. 

Im Jahr 1666, har Tarhenins in feinem Hippocrates 
chem, ‚bereits die Berfertigung des Knallpulvers gelehrt. ; 

Banallfilber, ein Miederfchlag des Silbers aus feiner 
Auflöfung in Salpeterfäure, vermittelt des Kaltkwaſſers, 
meldyer mit reinem Waſſer abgefüße, und mit flüchtigen: 
Altali verbunden, felbft ohne Wirkung einiger Wärme, 
durch bloße Reibung oder Berührung, mit einer heftigen 
Erplofion abfnallt. - Diefe mertiwürdige Eutdefung ward 
in.der Sitzung der Pariſer Akademie der Wilfenichaften, 
am 2aſten May 1788, von Herrn Bertboler zuerft vors 
gezeigt, und dann im Journal de Phyfique befannt ges 
macht. Wenn das in Salpeterfäure aufgelöfte Silber 
mit Kalkwaſſer nieder geſchlagen iſt, fo läge Herr B. das 
Präcipitat 3 Tage der Luft aufgeletst fechen, verdinnt es 
daranf mit äßenden flüchtigem Alkali, und das daraus 
enftehende ſchwarze Pulver getrocknet, giebt das Knall⸗ 
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- Das Abenallen erfolgt ſchon bey der Beruͤhruug mit 
falten Körpern, Kaum läge fih das Pulver aus dem 
Gefäße, morinnen es feine letzte Abdampfung erhal 
ten bat, ohme große Gefahr herausnehmen. Herr B. 
berührte einige twenige Örane auf Papier liegend, mit ei⸗ 
nem gläfernen Stift, und es plagte mit großer Gewalt. 
Ein einziger Gran davon war hinreichend, ein Glas völlig 
Ju zertruͤmmern. Ein Tropfen Waffer, der aus ber. Höhe 
berab auf das Papier fiel, machte es knallend. Man 
barf daher diefes gefährliche Präparat nur in aͤußerſt ger 
eingen Portionen abfnallen laffen, und muß bey der Be⸗ 
handlung defielben das Geſicht mir einer Maske bedecken. 
Nach der Verkrachung iſt das Silber wieder gänzlich here 
geftellt,, und in jeinem völligen metallifchen Glanze. 
Obgleich oben Kr. Bertholet als der Erfinder angegeben 


it, fo bat man doch gefunden , dag fie niche ihm, fondern 
einem Deutfchen zugehöret, Kunkel von Lowenſteinen ges 
hoͤret diefe Entdeckung zu, und fie war ihm ſchon in der 
erften Decade diefes Jahrhunderts befannt. Im dritten 
Theile feines Laboratorii chimici S. 308. har er daſſelbe 
ſchon erwähnt und ſelbſt einigermaaßen die Zubereitung 
angegeben. Bey Gelegenheit der verfchiedenen Mittel, 
das Silber aus feiner Salpeterfäurenauflöfung nieder zu 
fehlagen, fommt er auf den Spirit, urinae cum fuo fale, 
oder das luftſaure Laugenſalz. Hier fest er hinzu: Mean 
muß wiſſen, daß zwiſchen diefem jetzt gemeldeten, und 
groifchen demfelben,, den man mit calce viva macht, ein 
großer Uuterſchied fey — denn diefes leßtere kanu das 
Silber zum Fulinen präeipitiien, wenn es nämlich {n 
rechter Proportion bey einander iſt; font bat es keine 
North, und gefhieht ſelten, dody hat man ſich zu hüten, 
Dies find Kunfels eigene Worte, 

Bnäpten, auf dem Harz ein kurzes Schlittengeſchirt 
sum Holzfahren. 

Bnapmeifter, derjenige, welcher an Fleinen Flüffen 
bie mit den Ufern gleich laufenden ſchraͤgen Einfaſſungen 
von Buſchwerk anlegt, welche in einigen Öegenden Anaps 
werke heißen. 

Knapwerke, find ſchraͤge Ufer, Einfaffungen von Far 
fee, Buſch und Pfaͤhlen, an Eleinen Fluͤſſen, mit 

n Ufern gleichlaufend. 

. Bnäppenbolztlöte, ſSchiffbauholz. 

. Anappenrechr, bey den Handwerkern dasjenige, was 
ein neu gemachter Geſelle feinen Pathen zim Geſchenk 
geben muß; vielleicht nur bey denjenigen Handwerfern, 
welche ihre Geſellen Kappen nennen, 

Bnappbeis, if ein Knabe, ein junger Bergmann. 

Knappmieſſer, nenner man in der Pfalz ein Meſſer, 
welches man zulegen Fang. 

Knappſchafts⸗Aelteſte, heißt der Vorſteher ber 
Knappſchaſt. 

Knappſchaftskaſſe, eine Kaſſe, in welche von 128 
Theilen der Ausbeute ein Theil gegeben wird, unvermoͤ⸗ 

nden Deraleuten daraus Allmoſen zu reihen, welcher 

heil von 128 auf der Knappſchaft Kuz heißt, 
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Knappſchaftsgebuͤbren, dasjenige Selb; welches die 
reg für gewilfe Materialien der Knappſchaft ent« 
richten. 

Knaſt, wird Insbefondere ein feiter uud harter Klotz 
von Eihenholz genannt, der obngefähr die Geſtalt eines 
abgefürzten Kegels hat, welcher, feiner Länge oder Höhe _ 
nad), in zwo gleiche Hälften getheikt it. Zum Gebrauche 
toird berfelbe umgekehrt, und alsdann iſt er oben gemei⸗ 
niglih ı2 und Zoll, unten aber nur 6 und 4 Zoll ftark, 
und 20 Zoll lang. Sowohl unten als oben wird er mit 
zween eifernen Bänden befchlagen, und mit zweyen, zwi⸗ 
ſchen denfelben, In der Länge des Kletzes, -von einander 
gebohrren Löchern verſehen. Durch diefe werden zwo ſtar⸗ 
ke Bolzen gefchlagen, wodurch er mit Ringen und Spline 
ten an einzurammende Pfähle befefiget wird, die längen 
find, ale etwa die zum Gebrauch vorhandene Namme 
hoch iſt. Wenn z. €. dle Hamme nur 30 Fuß be, bee 
Pfahl aber 40 Fuß lang ift, fo wird der Knaſt, auf eine 
Länge von 30 Fuß, vom untern oder fpigen Ende an ges 
rechnet, an den Pfahl befeftiget, und zur weiteren fühere 
ten Befeſtigung, unten, obngefähr einen Zoll zur Seiten 
in dem Pfahl ſelbſt eingelaffen. Die Bolzen gehen ganz 
ſowohl durch Pfahl als Kuaſt, wesfalls denn auch vore 
ber durch beyde die noͤthigen Löcher gebohret find. So 
lauge alſo der Pfahlkopf nody nicht unter den Ramm⸗ 
block gebracht werden kann, wird diefer auf den zur Sei⸗ 
te des Pfahls befindlichen Kuaft fallen aelaffen, und fole - 
chergeftalt der Pfahl fo tief in die Vuſchlagen, oder auch 
in den mwürfliden Grund geſchlagen, bis er unmittelbar 
felbft unter die Ramme kommen kann; da denn der Knafk 
wieder los gemacht, und zum felgenden Pfahl gebraucht 
wird. Wollen die Pfähle nicht ziehen, fo werden ihnen 
eiferne Schuhe. angezogen, denn man ſieht leicht, daß 
man der Defeftigung des Knaſtes an den Pfahl nicht gar. 
ju viel anmuthen darf. S. auch Stöbnen. , 

Knaſtergold, f, Flittergold. Jac. 

Knauel, Scleranthus Linn. eine bey uns wild wach⸗ 
ſende Pflanze, die am ihren Wurzeln das fo genannte Jo⸗ 
bannisblut bat, welches in kleinen blutrothen Bläschen oder 
Körnern beitebet, und im der Faͤrberey die Stelle der Cor - 
chenille vertritt, Man beißt fie au deutſche Coche⸗ 
nille, Scarlachbeeren. 

Bnauelforb, (Schufter) f. Dratbkorb, 

Bnauf, (Daufunf) |. Kapital. Jac. ö 

Bunauf an dee Winde, (Windenmaher) ſ. Gehaͤuſe 
der Winde. ar, 

Bnaufmacher, # die Materialien biefes —— — 
ſten find; Zinn, Bley, Silberblaͤtter und Meſſing. Das 
engliiche Zinn, woraus er die Ruäpfe gießer, bekomme 
keinen Zufag. Durch Vermiſchung diefes Metalls mit 
Bley zu gleichen Theilen entfteher das Schnellloth, womit 
er die Knoͤpfe zufammen löthet. Zum Verfilbern der Knoͤ⸗ 
pfe laßt er fi) von dem Goldfchläger &Silberblätter ſchla⸗ 
gen, welche etwas ſtaͤrker find, wie die gewöhnlichen Are . 
ten. Aus Meſſing gießt er feine Formen. Die Werks 
zeuge find: 1) Eine eiferne Pfanne; 2) der — 
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3) ein ffeiner eiferner Keflel; 4) der Gießlöffel; 5) For⸗ 
men; 6) die Preſſe; 7) die Schneidemafdjine; -8) Zan⸗ 
gen: a) die Ausnehmzange, b) die Kneipjange, c) die 
Dreitzange, d) die Spitzange; 9) ſtarke Feilen; 10) die 
Drebzange, d. i. Drebbauk; 11) das Dreheilen, 

Bnaufmacherform, f. Horn. Jac. No 4. 

Bnaurige Gänge, (Bergwerk) ſind, da feite Knauer 
und Geſtein porfallen, - 

Bunebel, (Baukunft) ift ein runder Stock von ohnges 
faͤhr 9 Zoll lang, welcher an Ziehleinen bey einer Ramme 
befeftiget wird, damit die Arbeitsleute dabey beſſer ziehen 
können. ’ w 

Bnebel, (Bandivirthidaft) fo Heißt der in der Mitte 
der Senfendäume queer eingepflodte Griff. 

Bnebel, (Schifffahrt) f. Cabillots. Jac. 

. Ainebel einfahren, auf den, diefes heit, wen: fie 
fch auf ein an dem Seile befeſtigtes Queerhoij ſetzen. Es 
iſt daſſelbe 2 Zoll breit, 8 Zoll lang und in der Mitte ger 
£erbt. Es wird in Ermangelung eines Hafens in das Seil 
und den Kübel geſiect. 

‚ Anebeleifen, it ein befonderes Eifen , dem Knebel⸗ 
Bart damit ſeine gehörige Geſtalt zu geben. 

Bnebellirie, find diejenigen dünnen Linien, welche fir 
jeden Arbeiter an dem großen Rammtay befeftiger wer« 
den, um dabey den Rammblock in die Höhe zu ziehen. 
Zum bequemerm Anfaffen wird unten an diefen Linien 
ein Kleines rundes Stuͤck Holz befeftiget, welches ein Kne⸗ 
bel genannt wird, daher der Name Anebellinie, .- 

Bnebelftich, (Riemer, Sattler) ift eine Art von Eins 
ſtechung, die jederzeit mit dem Nähriemen gefchiehet; fie 
wird in der Mitte verfchledener Lederſtuͤcke volfuͤhret, um 
welche fie, um fie ftärker gegen elnander anzuziehen, “ 
durchgehet. Mar nennt fie Knebelſtich, weil fie jeders 
zeit auf den Knebeln des Kummets verrichtet wird. i 

Bed, ift ein Bergmann, der entweder den Haſpel 
sieht, oder den. Bergjungen den Karn und Bund in der 
Grube fuͤllet, oder auf deu Stöllen bey der Zimmerung 
dem Stellnfteiger an die Hand gehet, und andere gemeine 
Arbeit ſowohl in der Grube als am Tage verrichtet. 

Bnedr, (Buchbinder) heißt das hohe Bret, welches 
fie unter die große Prefie beym Glaͤtten des Schnittes 
eines Buchs ftellen, j 

Knechte, (Deftillateur) find Teller, welche ſich höher 
und niedriger ſtellen laffen, und ſolche werden unter die 
Vorlagen gefegt, Sie werden entiveder, wie Wagenwin—⸗ 
den, mit der Schraube ohne Ende, auch mit einer einfas 
Gen Schraube, oder durch eine gezaͤhnte Stange und Fer 
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Bnecht, Famulus Pyrorschnicus, (Beuerwerfer) ift 
eine Art einer Ernftfeuerfugel, in der Geſtalt eines unten 
gefpigten Eplinders, die mit Pulver und blevernen Kugeln 

laden, und rings herum mit eifernen Schlägen verſe⸗ 
En iR. Es wird felbige felgendermaagen zubereitet:. Man 
macht einen hölzernen hohen Cyliuder, der auf den eis 
ten bin und wieder durchloͤchert iſ. Der Diameter ders 
felben ift beynahe fo groß als der Diameter der Muͤndung 

‚ Technologifches Wörterbuch VI. Theil, 
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bes Geſchuͤtzes, woraus er foll geſchoſſen werden; der Dias 
meter hingegen der innern Höhle des Eylinders ein Drie⸗ 
theil von befagtem Diameter. Diefer Eylinder wird drep 
bergleihen Diameter lang gemacht, und alsdann unten 
äugefpigt, welche Spige bey ihrer Höhe einen Diameter, 
erhält, und mit Eijen befchlagen wird, damit derfelbe, 
wenn er aus dem Stüde gefhoflen worden, in der Erde 
ſtecken bleibe, und ftehend feine Wirkungen verrichte. Die 
Höhle diefes Cylinders it nun mit einer Materie angefüllt, 
fo aus geriebenen Pulver und dem vierten Theile Kohlen, 
zubereitet, und mit Spiritus vini angefeuchtet wird. In 

die an denen Seiten des Eylinders befindiſche Fächer, fo 

bis zu deffen innerer Höhlung reihen, find eiferne Schlä« 

ge eingefeßet, fo mit Kornpulver und bleyernen Kugeln’ 
geladen find, davon das Kornpulver mit der Materie im 

der Höhle des Eylinders in Verbindung ſtehet. Solcher« 

geftalt ift der Famulus zubereitet. Diefen ſetzet man num 

bey der Ladung in das Stück dergeftalt ein, daß deſſen 

Spige gegen die Mündung des Geſchuͤtzes vorgekehrt; die 

mit Brandmaterie angefüllte Höhlung hingegen gegen die, 
Ladung des Stuͤcks gekehrt if. Wird mun das Stuͤck 
losgebrannt, fo ergreift die Flamme die Materie in der 

Höhle des Famuli, die langfam mach und nach verbrens 

net, und, fo oft fie an einen Schlag fümmt , das Pulver 

dafelbft anzänder, und die Kugel mit Gefahr der Herum⸗ 
ſtehenden heraus treibet. z 

Knecht. ( Fiſcher.) Ein Stuͤck Holz, welches an bey⸗ 
den Enden einen Haken bat, und den Theil des Netzes, 
welcher zur Fortſetzung deſſelben beſtimmt ift, aufgefpaunt 
zu halten, um es deſto bequemer ſtricken zu Eünnen, 

Knecht. Werfchiedene Handwerker pflegen ihre Ges 
fellen Knechte zu nennen; dergleichen find die Brauer, 
Bäder, Fleiſcher, Grobichmiede, Schufter und vor einis 
ger Zeit-nocd) die Bader, Daher der Brauerfnecht, Bde 
ckerknecht, Fleiſcherknecht, Schmiederneht, Schuhtnecht, 
Baderknecht. Die Handwerker, bey welchen dieſer bes 
brauch eingefuͤhret iſt, gehören entweder unter die aͤlte⸗ 
ſten, welche noch vor Einrichtung der Staͤdte auf dem 
Lande getrieben wurden, und die bey ihrer Errichtung 
keine andere Gehuͤlfen, als Leibeigene oder Knechte has 
ben konnten; oder fie find jünger, als die andern, und 
find noch fange von den Uufregen getrieben werden, da 
die uͤbrigen ſchon Gewerbe der Freyen waten. 

Knecht, (Haushaltung) ein hoͤlzernes Geſtelle, wor⸗ 
auf die Maͤgde in den Kuͤchen die abgewaſchenen Schuͤſ⸗ 
ſeln und Teller trocken werden laſſen, und der Schüſſel⸗ 
knecht, oder Tellerftiecht‘, oder auch Schüffel» ober Tels 
(erbret genaunt wird. A 

Recht , (Kupferhammer) ein ſchmales Eifen in dem 
Ambositode, worauf die Kupferſcheibe ruhet. 

Knechtvieh, (Landwirthſchaft) diejenigen cafe, 
welche auf deu Schaͤfereyen * Schaͤferknechte zu ihrem 
eigenen Nutzen mit halten dürfen, 2 

— — im hollaͤudiſchen und franzofiihen Handel 
das Krummholz. Es wird eben fo wie das Klappholz ger 

Rn handelt, 
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handelt, und in Menge nad) den Seeſtaͤdten der verſchiede ⸗ 
nen Länder ausgeführt. 

Kneif, ein ſchlechtes Tafchenmeffer. 

Reif, (Gärtner) ein Mefler, mit einer einwaͤrts ges 
krämmten Schneide, 

Bneif, (Schuſter) eine Art Mefler, das auswärts 
gekrümmt, womit fie das Leder zerſchneiden. 

Rneifbammer, f. Gerbehammer. 

Baeifige Er}, (Beraw.) ift eine weiße, zuweilen 
auch ſchwarze Unart, welche zu nichts taugt. 

Bneler, ſchlechter Rauchtaback. 

Kneter, (Baͤcker) derjenige Backerknecht, welcher das 
Kneten verrichtet, und unmittelbar auf dem Wertmeiſter 
folgt, In großen Backhaͤuſern hat man einen Oberkne⸗ 
ter, weldyer den Untertneter oder Mitineter nach fich 
bat. In kleinen Backhaͤuſern ift auch nur ein Kneter. 

Kneuſt, (Bergw) f. Geneis. Jae. 

Knick, GForſtweſen) ſ. Genicke. 

Knick der Vorſpanten. (Schiffbau.) Ben Schif ⸗ 
fen die eine Back haben, laͤßt man die überfallenden vor» 
derſten Vorſpanten von der Back an, lothrecht in die 
Hoͤhe laufen; das giebt da, wo ſich der uͤberſallende Wer 
Huf dee Spanten mit dem lothrechten Top derſelben ver⸗ 
elnigt, eine Ede, einen Knick. Man nennt daher and 
wohl die Spanten Bey derien das eintrit: Knickſpanten. 

Buider, von Thon, f. Knipkaͤulchen. 

Buniderbein, Bniderbengft, ein gar geringes Meſ⸗ 
fer, mit hölzernen Schaalen, zum Zufammenlegen. 

Rnidfpanten, (Schiffbau) ſ. Knick der Vorfpanten, 

KnickStag, Blinde: Stengen : Stag, ift an ber 
Boegforier eines Schiffes ein ftarkes Tau, jo die Blinde» 
ftenge daran mit ſeſte halten hilft. Die Anordnung ders 
felben ift folgende: Won dem Top der Stange gehen zwey 
Schinkels ab, fo wohl ı4 Faden lang, und unten rnit 
Bloͤcken und Rollen verfehen find. Hernach hängt erwas 
unter der Hälfte des Fockſtags auch ein Blod, und oben 
an demfelben ift das Ende eines Taues befeitiger, welches 
nach dem einen Schinkelblock über deifen Rolle, von da 
nach dem Fockſtag durch erft bemeldeten daran hangenden 
Block, ſodann nochmals nach dem andern Schinkelblock, 
und aufs neue zurhc an das Fockſtag, achet, da das an⸗ 
dere Eude unter dem vorigen Bloc fteif angehalten und 
befeftiget , und welches eben das Knickſtag genannt wird, 
Sonſt bedient man fidy deffen als einen Perboen, um da» 
mit die Stange, nad) hinten zu, feite zu halten, daß fie 
nicht vorne überfchlane. 

Znid: Wulf, (Schiffbau) ſ. Wulf, 

Raidsaun, (Waſſerbau) nennt man eine Befriedi⸗ 
sung, welche von Buſch gemacht wird, 

Rnie, ein nad) einem Winkel gebogener Theil eines 
Dinges, und ein nad) einem Winkel gebogenes Ding felbft. 

Anie des Pferdes, (Roßhändler) das iſt: am Ende 
ber vordern Schienroͤhre bemerkt man ben allen ‘Pferden 
eine Art von einem kleinen Kugel. Diefes Srüd ift von 
meiden Kom, und ganz won Haaren entblößt, im der 
Bigar einer platten Kefte, 
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Bnie, (Ochiffbau) Stüden Krummholz von zweyen 
Zaden, die in einem ftumpfen oder fpigigen Winfel (in 
einer engern oder weitern Schmiege) gegen einander ſte⸗ 
ben, nennt man Kniee. Sie dienen, wie die Knaggen 
der Tiſchler, und die Baͤnder der Hauszimmerleute, jtvey 
Stüde mit einander zu verbinden, die fid) unter einem 
groperm oder kleinern Winkel gegen einander ırelgen, Bon 
ihren beyden Zacken wird jeder an eins der zu verbinden« 
den Stücke hinreichend befeftigt, wedurd fie einen ſehr 
Karten und beym Schiffbau ſehr häung, gebräuchlichen 
Verband geben. Die größern Krummbölzer diefer Art 
nennt man fübwere, die Eleinerm, welche man ju Ber 
bindung der leichten Balfen Über den Härten ıc. gebraucht, 
nennt manleichıe Aniee, Außer der Verbindung, wel« 
che die Dalten durch die Baltwerger, Waſſergaͤnge und 
Setzweeger erhalten, find fie wech durch Kniee mit dem 
Innhoͤlzern verbunden, von denen ein Zacken durch ſtar⸗ 
fe, an Platten geklunfene, Bolzen, mit den Balken. 
verbolst, und der andern auf gleiche Weife mit den naͤch⸗ 
fen Innhoͤlzern, fo gut als thunlich, befeſtigt iſt. Bis⸗ 
weilen ift man gejiwungen, den, gegeit die böfzer zu, 
verbindenden Zaden, eine fhiefe Nichrung zu geben, um 
den Gefhügpferten auszumeichen, auch wohl, weil das 
Kuie font nicht paffen mwürde ; deun da die Kniehölzer 
felten find, fo muß man fie brauchen, wie fie in die Band 
fallen, und wie fie der Zufall gebildet hat. Wegen Sel⸗ 
tenheit der Kniee HE man zegwungen geweſen, auch wohl 
eiſerne Kniee zu machen, die auch echt gut find, Je 
ftärter die Kniee im Halfe, und je langer ihle Zaden 
find, defto beſſer find fies auf die Breite Komme es fo 


ſehr nicht an. Man har die Frage aufseworfen, ob es 


vortheithafter fen, ſchlafende oder StechEniee zu gem 
btauchen ? d, bh: beyde Zacken derjelben mafferpaß , oder 
einen derſelben ohngefahr lothrecht anzuordnen. Bey 
ſchlafenden Knicen tritt ein Zacken gegen den Balken, 
und der andere liegt Aber mehrere aber, ohngefaͤhr 
wie die Bänder im’ Bug. Bey Stechknieen hingegen, 
(der gervchnlichften Art fie anzubiingen, fo daß fie einer ⸗ 
ley Richtung mit den Innhblzetn haben,) tragen fie den 
Valten, und ftügen, gegen die Innhölzer, die Balkwee⸗ 
ger, und die Füflmwergerungen zwiſchen dan Geſchützpfor⸗ 
ten. Su Verbindung der Balken unter dem halben Vers 
deck in „Kleinen Schiffen, aud wohl zu den Balken über 
den Hütten größerer Schiffe, wo gewoͤhnliche Knieverbin⸗ 
dungen nicht zierlich genug find, oder den Naum brengen 
Fonuten, brauchen die franzöfiiben Zimmerleute auch 
Stücke, die fie verfebrie Waffergänge, (guurtiöres 
renverlees,) nennen. Es find dies Stuͤcken, die an den 
beyden Außencanten nach dem Winkel (oder der Echmier 
98,) bebauen werben, welche die Balten mit den Innhoͤl⸗ 
zern machen. An der innern Seite werden fle hohl ausge⸗ 
tehlt, und fo gegen Balken und Junhoͤlzer befeſtigt. Andere 
Nationen brauchen au ihrer Stelle Federbolzen mie großen 
Köpfen, die von außen berein, durch die Außenplanken und 
Innboͤlzer, getrieben, und dergefiatt an die Dalten genagelt 
oder verboljt werden, daß man fie leicht berleiden tauın, 

' Zinie, 


\ 


den Seiten verbinden. 


Knie 


Knie, (Zimmermann) zwey in einem Winkel zuſam⸗ 
men floßenoe Hölzer oder Kläcen, 

Buie des Achterſteven. ( Schiffbau.) Diefes. ift 
ein Scäd Holz mit zween Zaden, wie ein Wintelhaten 
geitaltet, das zu Verbindung des Kiels mit dem Achter: 
even dient. Ein Zasten liege auf dem Kiel, und ift mit 
den Kielilögen durch eine Kafchung verbunden; er wird 
mit Bolzen, die auf Platten geflunten ind, befeftigt, die 
von unten durch den Kiel getrieben werden, Der andere 
ſenkrechte Zaren paßt genau gegen die innere Seite des 


Achterſteven, wo er eben jo, wie der erfte, gegen den 


Kiel verbunden iſt, und fih durch einen Haten mit dem 
BDinueniteven verbindet. Wenn man, zu Vermeidung 
der Einzichung der Pieckſtücke, Kloͤtze auf den Kiel leat, 
fo liegt der liegende Zaden vieles Kniees auf dieſen Kilos 
gen, und der ſtehende tritt aenen den Achterſteven. Dies 
fe Kielölöge werden durch in den Achterſteven eingelochte 
Zapfen verbunden; fie haben eine keilſormige Gertalt , und 
werden nach vorne zu niedriger, damit die Zaden des 
Kniees des Achterſteven weiter offen ſtehen. Die Breite 


dieſes Kniees ii der Wreite der Stucke gleich, gegen wel« 


he es bindet. Seine Stärke im Halſe muß wenigſtens 
der Breite des Achteriteven gleich feyn. Die Zaden ver 
jüngen ſich gegen ihre Enden, fe wie es der Belauf des 
Holzes mit fi) bringt. Ihre Länge it unbeftimmt, weil 
man fie mehr oder weniger lang auf den Kiel, oder gegen 
den Achterfteven, treten laͤßt, und fie mit andern&tücen 
verbiudet, welche Theile des Binnenſteven oder der KRiel- 
Edge ausmahen. Man nennt dief® aufgelegte Stuͤcke 
Sailtloͤtze, die hinten Siemptlöge, und bringt fie an, 
wo man fie noͤthig finder, um Laſchungen zu verbinden, 
und ſchwache Stellen zu veritärten. Die Laſchungen 
müffen wenigftens zwey Fuß lang ſeyn. 

Bnie des Binnenfieven, ſ. Binnenfteven vorn im 


f. 

Bunieband, Strumpfband, ein Band, womit man 
die Strümpfe über oder unter dem Knie feſt zu binden 
pflegt, daimit fie fich nicht falten, fendern an den Beinen 
fert und glatter anliegen. Dan hat dergleichen von aller 
ley Materien, als: von Wollen, baumwollenem oder lei⸗ 
nenem Garne, oder audy Seide, Silber und Geld. Bis- 
weilen werden auch die AniebAnder mit Schnallen ver ⸗ 


ſehen, da fie denn gemeiniglihb Aniegärtel, und werm 


fie von Leder find, Anieriemen heißen, 

Aniebaͤnder, larretieres, (Bieyarbeiter.) Diefes 
find zwey Riemen, welche bie Bleparbeiter an ihren Bei- 
wen befeſtigen, wenn fie ſich des gefnöteten Seils des Sch 
fels bedienen, um herauf zu fleigen, und die Höhe eines 
Stodenthurms zu deden, . 

Rnieeifen, Krummbolseifen, Guerlandes, Guir- 
landes, (Schiffbau) ſtarke, nach einem Winkel gebogene 
Eifen, welche die unterften Theile des Schiffbauches mit 
Die Knieeifen find große Winfels 
bafeu, die aus zwey Schienen Eifen gemacht find, die 
man in den Hafen Aarten ; fonft aber Arme nennt. Je⸗ 
der dieſer Arme, ik an dem ftarten Ende. halb fo tief einge: 


‘ 
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hauen, als das Eiſen iſt, um die Abfinnung zu machen, 
welche, ſie mit dem Fuße zuſammen zu ſchweißen, noͤthig 
iſt. Auf der platten Seite find im die benden Arme oe 
Ger gefchlagen, welche so oder 11 Zoff weit aus einan⸗ 
ber find. Man mache fie fo groß, daß die Mägel, we⸗ 
mit die Eifen inwendig im Schiffe an die Knie befeftiger 
find, durchgehen. Uebrigens find die Arme des Winkels 
bafens auf der Seite des Winkels, oder welches man die 
Stärke nennt, bier, als an ihrem eutgegen geſetzten 
Ende. Wenndie beyden Latten an -dem dicken Ende ges 
ſchmiedet, gelocht und abaefinnet find, ſchmiedet man ei« 
nen Fuß, welches ein Stück Eifen ift, das 2 Fuß lang, 
breit und dick iſt, und in der Mitte ein oder zwey Lüdyer 
bat. Wenn nun diefe verfchledenen Stuͤcke zubereitet 
find, legt der Profeſſioniſt das Marke Ende der Latte ins 

euer, und in einem andern Feuer twird der Fuß des 

nieeifens gewärmt, Wenn hierauf alles zur Schwei⸗ 
Hung warm genug if, nimmt man fie aus dem Feuer, 
und legt den einen Theil auf eines von det Enden des 
Fußes, welcher dermaaßen abgefinnet ift, dafi die beyden 


- eingehauenen Theile auf einander treffen, ud man ſchlaͤgt 


kart darauf, um diefe bepden Stüde zufammen zu [(himeie 
gen. Wenn biefe Arbeit, welches man die erfte Schwei⸗ 
gung nennt, geſchehen ift, macht man die zweyte, indem 
man das Ende der andern Latte an das Ende des Fußes 
ſchweißet; man verftärkt den Fuß und die Schweißung 
mit Wurften, die man in den Krümmen des Kuiceifen 
saufträgt ; "hierauf bringt man alles wieder in das Feuer, 
um es zum jieptenmml jet waͤrmen. Man legt nlsdam 
das hölzerne Modell, welches der Schiffbaner gegeben 
‘hat, und welches man Gabari nennt, auf das Stuͤck, mg 
zu fehen, ob das Knieeiſen die Geſtalt bekomme, welche 
es babe fol. Wenn die. Füße gut gemacht, und auf die 
Schweißungen Wurſte aufgetragen find, ſchweißet man 
den Durerriegel an, welcher gemeiniglich bey das zwente 
Drittel der Laͤnge von dem Latten, von dem bürtten Ende 
an gerechnet, gefeßt wird, und ftellt die Enden des Queer ⸗ 
riegels in einen Einſchnitt, den man auf der hoben Seite 
der Patten gemacht hat, bamit die Arme des Knireiſens 
die Oeffnung behalten, weldye man verlangt. Wenn dee 
Queerriegel angeſchweißt ift, und die Schweißungen deſ⸗ 
felben durch aufaetragene Wurſte verftärft find, hat man 
ein Knieeiſen. Es twiegt gemeiniglich uz, 14 bie 1500 
Pfund, und ift alfo ein großes Hammerſtuͤck. ir 
Bnieeifen der Derdede, Courbes de ponts, wel⸗ 
che die Queerbalken des erjien und zweyten Verdecks mit 
den Rumpfe des Schiffes zu vereinen dienen, werben 
anders geſchmiedet, als die Knieeiſen der Queerbalfen, 
und mit dem andern auf die Krummbölzer oder Knie ges 
nagelt werden. Alſo muß man fid eine Schiene plartes 
Eiſen vorftellen, die auf der platten Seite gebogen iſt, 
und einen Winkelhaken macht, da hingegen bey den Knie⸗ 
eifen der Verdecke einer von den Armen, auf eine ber 
vertikalen Seiten des Aucerbalfens genagelt werden muß. 
Diefer Arm ift auf feiner platten Seite zu ſehen, und deu 
andern Arm, welcher an die. Krummhoͤlzer geichlagen wer ⸗ 
Nna den 
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de ſoll, fichet man mach feiner Dicke. Der verticale 
Arm, weran man blos die Dice fichet, welcher an bie 
Eeite des Schiffes angefchlaaen röerden foll, und den man 
die Randlatıe, Latte de bord nennt, bat, wie die Ar» 
me des falfchen Verdecks, an den bezeichneten Oertern, 
Löcher. Man ſchweißt ein Stuͤck zur Verſtaͤrkung an, 
damit da, wo die Schweißung binfommt, mehr Eifen 
fey; mo das Ende des Qucerriegels zu ftehen kommt, 
ſchweißt man ebenfalls ein Stüd zur Verſtaͤrkung an; 
« auch macht man auf der hoben Seite einen Einjchnitt, 
worein man den Queerriegel feht. 
ten oder Arme, bejagtermaaßen, gefchmiedet find, und 
man, indem man das Modell daran gehalten, gefunden 
bat, daß fie die Geftalt haben, welche der Schiffbauer 
verlanger,, wärmer man das Ende der Bord und Queer ⸗ 
balkenarme, jeden befonders ; wenn fie beyde warın find, 
legt der Meifter feinen, welcher der Bordarm ift, auf den 
Amboß, und der Gefelle den Arm des Queerbalkens auf 
die habe Seite des Bordarmes. Wenn alles hierauf gut 
ufammen geſchweißt, und durch aufgerragene Wurfte, die 
ber beyde Latien weggehen, und den Fuß machen müfs 
fen „ befeftiger ift, fo fiebt man zu, ob beyde Arme- des 
Knieeiſens die gehörige Deffnung haben, und ſchweißt das 
eine Ende des Queerriegels auf die hohe Seite des Knie» 
eifens des Bords, das andere aber auf die flache Seite 
des Kuieeifens des Queerbalkens. Diefe Knieeifen wies 
gen gemeiniglich 300 bis 350 Pfund, 
Bnieeifen, womit der Schiffefebnabel oder das 
ABallton.an den Rumpf des. Schiffes verbunden 


wird, find ebenfalls Arten von Winkelhaten, die auf el . 


ner Latte, welche auf den Jotterau befeftiger wird, aus 
»einer Schifffchnabellatte, die an den Schiffſchnabel ange» 
fhlagen wird, und aus einem Qurerriegel verfertiget wers 
den. . Auf die Latte ſchweißt man einen ftarfen Fuß, wor« 
‘an man eine. Abfinnung macht, damit man fie mit dem 
andern Arme zufammen machen könne. Den Queerrie⸗ 
el ſchneidet man befonders. Man macht an den Enden 
-Abfinnungen und Einfchnitte auf die hohe Seite der Latte, 
:wotein die abgefinnten Enden des Queerriegels paflen muͤſ⸗ 
fen. Diefe Kniecifen wiegen gemeiniglid 900, 1000 bis 
1,00 Pfund, . 
Knieeifen der falfchen Verdecke, Courbes de faux 
ponts, beftehen aus zwey Armen oder Latten, wovon bie 
eine, welche ziemlich lang ift, auf den Bord oder Rand, 
und die andere, welche kürzer ift, auf die Queerbalken, 
die den Grund des Schiffes verftärfen, genagelt wird, 
Sie find durch einen Queerriegel befeftige, Beyde Arme 
werden auf der platten Seite angeſchlagen. Will man 
eines von diefen Knieeiſen machen, fo ſchlaͤgt man verſchie ⸗ 
dene Löcher in die Latten, damit die Nägel durchgeſteckt 


werden fonnen, womit es an die Queerbalfen und Krumm ⸗ 
hoͤlzer befeſtiget werden muß. Da dieſe Knieeiſen platt 


find, und der eine Arm an den Queerbalken, der andere 
aber an die Krummhoͤlzer befeftiger werden muß, fo be 
Fomme diefer Winkelhaken feine meifte Stärke von dem 
Dueerriegel, welcher nicht anders als auf die hohe Seite 


Wenn nun beyde Lats 


Knief 
diefer Patten geſchweißt werden kann. And da fie nicht 
fonderlih dick find, fo legt man etwas auf, wedurch die 
Stärke der Arme an dieſen Stellen vermehrt wird. Man 
macht daher erfilich die Arme ftärker, befeftiget auch das 
Ende mit einem ſtarken Wurfte, und finnet die beyden 
Enden bis auf die Hälfte des Eifens ein. Mean ſchweißt 
die beyden Arme zuſammen, und verftärkt die Achfel mit 
einem Amvurfe. Sodann hält man das Modell auf die 
zuſammen geſchweißten Arme , welche diefen Winkelhaken 
ausmachen, um ihnen die gehörige Oeffnung zu geben. 
Wenn dieſes geſchehen iſt, ſchweißt man die Queerriegel 
auf die hohe Seite der Latten und befeſtiget die Schwei⸗ 
Fangen mit einem oder zwey Wurſten. Man befeſtigt 
auch die Schweißung mir zwey Wurſten, die nach einatı« 
der in die Achſel geleget werden. Wenn nun die drep 
Stüde, woraus ein Krummbolzeifen beſtehet, zufammen 
geſetzt find, fieht man nochmals zu, ob die Oeffnung mit 
dem Modelle gut überein tomme, und pußt es hernach 
mit dem Hammer aus, damit es befler ausſehe. Mat 
läßt bisweilen unter den Eaftellen bey dem verticalen 
Krummbpolzeifen, die man unter die Stangen und auf 
die Krummbölzer magelt, die Qurerriegel weg, damit 
die Zimmer , welche ſich dafelbft befinden, frew feyn, und 


‚weil diefe Krummhölzer nicht fo viel auszuſtehen haben, 


als die bey den Verdecken. Die Krummholzeiſen der fale 
fhen Verdecke wiegen gemeiniglich 300 * 
— —— iſt, welches —— 
nie gewachſen; und daher zu aller erät 
‚tauglich iſt. . er * 
Kniehoͤlzer, Knieren, Krummboͤlzer, find in 
dem unterſten Theile des Schiffsbauchs einige eingeſetzte 
krumme Balken, um den Boden des Schiffs mit den 
Seiten zu verbinden. Mit dieſem Namen koͤnnen auch 
alle Innhoͤlzer, ingleichen diejenigen, welche zur Tragung 
der Queerbalken unter dem Verdeck befeſtiget find, belegt 


werden. 

Bnief, f. Bufcmefler. 

Bnieförmiger Stamm, genicularuspe ( Förften, 
Gärtner) heißt derjenige, fo Knoten hat. 

Rniegelenke, Charniere, (Bleparbeiter) das, was 
einen Theil der Röhrform mit dem andern zuſammen hält, 
alfe, daß fie über einander zuruͤck geleger werden, und 
um ihren Mittelpunkt fich umdrehen Fünnen. Sie find, 
fo F die Form, und ihre-Kappen, von Glockenguth ger 
macht, 

Rniefappe, Znieleder, ein Stuͤck Filz, Leder und 
deral. welches zumeilen die Handwerksleute, wenn fie ars 
beiten, vor das Knie binden, oder unter die Knie legen, 
Ingl. ein Stuͤck Tuch ic, welches man um die Knie bin⸗ 
det, fie vor der Kaͤſte zu bewahren. 

Anieleder, ſ Kniekappe. 

Knieren, (Schiffbau) f Kniehoͤlzer. 

RKnieſcheibenbandage. (Wundarzt.) Won dieſer 
Art zaͤhlt man drey, welche alle an der Form von einan⸗ 
der unterſchieden ſind. Die erſte iſt gleich einer Capeline; 
die andere hat die Geſtalt einer Schleuder und wird —* 

eine 


1 


 Kuief 


einem Stuͤck Leinwand, dreg Hände breit lang, und ſechs 
Queerfinger breit, gemacht. Dieſe legt man aedoppelt 
.— und ſchneidet in. denfelben die zwey Köpfe, doch 

‚ dag die Leinwand in der Mitten, bis auf eine. gute 
Hand breit ‚ganz und -unzertrennt bleibt. Sie wird alfo 
angewendet : Die Mitte der Binde legt man auf die Knie: 
ſcheibe, die beyden oberften Köpfe, welche an den Zeiten 


"des dien Schenkels Henen, macht man fefte mit einer 
‘Eirenlarbinde, von zwey Ellen lañg, über das Knie; her⸗ 


nach Eehret man die beyden Enden erwaͤhuter Köpfe um, 


‘und befeftiget fie ebenmäßig mit einer andern Cirenlair» 
"binde, die mit der worigen von gleicher Länge iſt. Mach 


dem diefes geichehen,, fo faßt man die unterften Köpfe und 


"zieber fie feft an, nach unten, damit die Rniefcheibe, wel⸗ 


che allemal nad) der Verrentung nad) oben tritt, wieder⸗ 


um in ihren natürlichen Sitz getrieben, und darinne ber 
halten werden möge; darauf macht man die Köpfe eben. 
"falls mit’ zwey Zirkelbinden fe. Oder: Man nimmt ein 
Srüuͤck Leinwand von anderthalb Ellen lang, und eine Viers 


telelle breit, leat es dreyfach zuſammen, und ſchneidet ein 
rücken heraus, von 4 Queerdaumen breit und 6 Queers 
fingern lang, doch fo, daß der Schnitt oben halb mondfär 
mig werde, Indeſſen macht man allo an bdiefer Seite 
zwey Köpfe, derer jeder ı Zoll breit fen mug. Der ans 


«dere Theil diefes Tuchs bleibt auf einer guten Hand breit 


-unjertrennt. 


Diefe Binde. wird alfo gebraucht: Den 
breiten Theil derfelben leat man überbalb der Kniefcheibe, 
und die Köpfe an dem Seitenthell des untern Schentels, 
dergeftalt, daß der halb mondförmige Theil die Rotulam 
in ſich faſſe; bernach macht man den obern Theil der Bin» 
de mit einer Zirkelbinde feſt, und ſchlaͤgt die Enden zurüd, 
oder kehrt fie um, welche ebenfalls mit einer andern Zir⸗ 


“ £elbinde befeftiget wird. Nachdem diefes geichehn, faßt 


man die benden, unter dem Knie fich befindlichen, Köpfe, 
mit beyden Händen an, ziehet fie fefte an fi, und bes 
werfftelliget alfo auf diefe Weiſe, daß der obere Theil der 
Knie ſcheibe, welcher, während dem Verband, mit dem 
Daumen nad) ınten gedruckt worden, gar füglidy wieder 
an den untern Theil getrieben, und mit demfelben kann 
vereiniget werden, Hierauf machet man die Köpfe mit 
einer Zirkeldinde fefte, kehret die hervor ragenden Enden 
derſelben zurüd, und macht fie gleichfalls mit einer andern 
Binde fe. Die vereinigende oder zufammen ziehende 
Dinde der Knieſcheibe, (Falcia uniens feu incarnativa 
Rotulae ) welche gebraucht wird, wenn dieſelbe in der Laͤn⸗ 
ge eine Fraktur bekommen hat, wird unter dem Wortes 
Incarnativbinde, vorkommen, 

Bniefcheibenfranz, ( Wundarzt) ift eine Binde bey 
Werlegung der Knieſcheibe. : 

Bniefchiene , das Knieſtuͤck eines Harniſches, dasje- 
nige Stüd an einer vollen Rüftung, Welches die Kniee be 


Zaieſenad heißt das Bier zu Guͤſtrau. 
Banieflreiche, ( Wolleuarbeiter ) die feinfte Art Kar⸗ 
wärfchen , welche die ſubtilſten Haͤckchen haben, und am. 
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feine beſondere Kraͤmpelbank, ſondern auf dag Knie beſe⸗ 
ſtiget werden. 

Anieftücauflanger, (Schiffbau) ſ. Auflanger. Jac. 

Knipkaͤulchen, Knicker, Knippel, Klicker, Spiel: 
kugeln, Schuſſer, Schoͤſſer, Schnellkaͤulchen, ſind 
runde, aus Thon gebrannte, und mit einer Glaſur ver⸗ 
ſehene Kugeln, welche hauptſaͤchlich von den Kindern faft 
des ganzen Erdbodens, zum Spielen gebraucht werden. 
Man muß dieſe aber nicht mit den Marmeln und Schuſ⸗ 
fern (Jacobsſon), noch mit den Schöffen, wie ſolche am 
verfhiedenen Orten in Thüringen von den Töpfern ver» 
fertiget werden, und welche mit farbigen Ringeln bemalt, 
aber feine Glaſur haben, verwechſeln. Diefe Schuſſer 
werden befonders zu Großallmerode fehr häufig gemacht, 
fo daß ſich 1783. dafelbft 2ı Meilter beſanden, die diefe 
Spielwaare und nichts auders verfertigten, Der von den 
groͤbſten Unreinigkeiten gefäußerte, mit Waſſer gut durch · 
gearbeitete Thon, wird in £leine twürfelformige Stuͤcke, 
die ungefähr die der zu verfertigenden Kugel has 
ben, gefchnitten. Solcher Stücke legt ſich der Arbeiter, 
etwan 5 bis 6 zugleich, im einiger Entfernung von einans 
der, in die flache linke Hand, und welgert oder reibt fle 
alsdann mit der rechten Hand zu umgefähren Kugeln, 
ohne daß eine’ die andere berühre, Um denfelben aber die 
voflige Kugelgeftalt zu geben, drehet er nach einiger Abs 
trocknung, eine jede einzeln durch eine Schablone, oder . 
ein ftarkes Eifenblech , ’aus welchem zirkelförmige Schei⸗ 
ben von der verfchiedenen Größe der zu verfertigenden Kus 
geln ausgehauen find. Der Arbeiter weiß durch diefe Lös 
her die abzudrehenden Thonkugeln, mit einer unbeſchreib⸗ 
lichen Schnelligkeit -und Genauigkeit, mit ein Paar Fins 
gern feiner rechten Sand, durchzudrehen, fo daß alle Uns 
ebenbeiten ihrer Oberfläche durch den ſchatſen Nand der 
Scyablene abgefchabt werben, - Hierauf werden diefe Kur 
geln völlig lufttrocken gemacht und in einem gersöhnlichen 
Töpferofen, in und jwiſchen anderm Toͤpfergeſchirr ges 
brammt. Die bräunliche oder ſchwaͤrzliche Glaſur erhalten 
fie durch das, während dem Brennen im Dfen berum 
geftveuste Kochſalz. Im Jahr 1785. war der Preiß der 
vier gewöhnlichen Sorten diefer Knider, wovon bie 
größten etwas uͤber anderthalb, und die Kleinen etwas uns 
ter einen Drittelzell im Durchmeſſer hatten, folgender : 

100 Knicker der größten Art .» 6gr. 


100 der darauf, folgenden ⸗ 39. 
100 der ſolgenden 2 gr. apf. 
1000 der Kleinften ⸗ 2 gr. 


So gewiß es iſt, daß dieſe Knicker in Europa blos von 
den Kindern zum Spielen gebucht werden, fo wahr« 
ſcheinlich iſt es doch, daß fie in dem andern Welttheilen, 
als wohin folche fehr häufig verführt werden , noch auf ir⸗ 
gend -eine andeve Art benutzt werden, weil man ficher 
weiß, daß manche auslaͤndiſche Gegenden ungleich mehr 
davon erhalten, als man blos zum Spielen für die Kinder 
nöchig hätte. Es find daher manche auf die Gedanken ger 
sachen, ob man ſich nicht derſelben vielleicht in manchen 
Landern, ftatt. der Kugeln, bey Gewehren bediene. 

Nuss Bnippe 


x 
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Knippel 
Knippel von Thon, f. Knipkaͤulchen. 
Buniptange dai, im Niederſachſen die Zange: 


Bnieren, f. Kniehoͤtzer. 
‚Bnobbe, ein Roggenbrod, welches einen Pfennig 


gilt. 
* Bnobben, (Schieferbruch) Heißen bie dicken Schiefer, 
bie zu Dachſteinen nicht dienen. 
Knochenarbeiten, ſ. Ruochendrechsler. Jac. 
Rnochenbobrer, (Beindrechsler) ſiehe Beinboht 


c. 

Knochenmüble, eine Vorrichtung, worauf die Kno⸗ 
hen zum Düngen gemahlen werden koͤnnen. Ein Ebel» 
mann zu Hendon in England hat fie errichtet. 

TE Data zu beiten, ſ. Schwarze Weiße 
auf E. 4 

—J—— Beinbruchſteln, Beinbruch, Stein» 
well, Beinftein, Bruchitein, Beinwell, Weliftein, 


er, 


- Toph. Ofteocella. Man findet ihn mit andern Tropf · und 


Rindenfteinen in England , bey Langenſalza in Thüringen, 
in der Graſſchaft Hohenkein, bey Drofien, Frautfurt an 
der Oder, Schoͤnebeck und andern Orten in der Branden⸗ 
burgifchen Chur» und Neumark, bey Maffel in Schleflen, 
bey Ofen und an den Earpathiichen Gebirgen bey Litſchka 
in Ungarn, in der Gegend von Rom und Tivoli, vor» 
nehmlich am See dei Tartari, über der alten Stadt Pon« 
yeja in Neapel, bey Bern und im Kanton Giaris in der 
me in Champagne, bey Berg und Cantſtadt in 
Wuͤrtenberg. Ds j 

Er ift laͤnglicht, röhriche und gleicht einigermaaßen ei» 
nem zerbtochenen Knochen oder einer Wurzel, zumellen 
überfintert er auch Wurzeln, und hat noch Stüde von 
unveränderter oder vermoderter Wurzel in fich; man muß 
ihn aber nicht mit der Achten Verfeinerung verwechſeln, 
welde auch Beinbruch acmannt wird, ob er aleich, was 
feine Miſchung und feine darauf berubende Wirkungen auf 
den thierifchen Körper betrifft, nicht davon verſchieden ift. 
Man finder ihr bald weiß (der römifche, der franzöfliche 
aus Champagne, umd der ungarifhe von den Carpathi- 
fhen Gebfirgen), bald grau (der Würtembergifhe von 
Berg, der neapolitanijche und der ungarifche von Ofen), 
bald gelbliche (der Wuͤrtembergiſche von Cantſtadt). In 
feinem Zufammenhange ift er ganz leder, und wann er 
auch nicht immer ganz aus reiner Kalkerde befteht, fo hat 
doch biefe gemeiniglich fo darinn die Oberhand, daß er 
mit Säuren aufbraufet; oft ift fie mit Thomzu einer Art 
von Mergelvereiniget, und zuweilen hat fie auch Sand 
in fih. Er mag aber reiner oder mehr gemifcht feyn, fe 
find feine Arzneykraͤfte fehr unbedeutend, und die Lohfprü- 
de, die man feinem Außerlihen und innerlichen Gebrauch 
gefangen bat, gründen fich blos auf feine entfernte Achn« 
lichkeit mic zerbrochenen Knochen, die bey den Aerzten Al» 
terer Zeiten für feine Wirkfamkeit in Krankheiten diefer 
Theile fchon genug bewieß. 

Bnode, die, oder der Anoden, (Landwirthſchaft) 


‘ein derb zufammen gedrehtes, kolbiges Bund gehechelten 


Flachſes zu bezeichnen, welches im: Nach «und Dberdeuts 


- 


“ihrer Herbigkeit nicht wohl zu 
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ſchen auch eine Kaute, ingl, eine Xeifte oder Riſte ger, 
Hanne wird; in Osnabrüd eine Dyſſe. 

Bnödeln, (Haushaltung ) wilde Birnen, die wegen. 
effen, wenn fie aber wohl 
gezeitige, und hernach gedoret werden, dem gemeinen 
Dann ftart eines Gemuͤſes dienen, ! 

Bnödelbenfer, in Defterreih ein Tafchenmefler. 

Knollen, find unausgepaufchte Schlacken, fo die Als 
ten nicht ausgepocht haben und bey der Arbeit im Schmef« 
jen wieder vorgefchlagen werden. ' 

Bnollige Wurzel, tuberola , (Blumiſt) heißt diejes 
nige, die aus vielen fleifchigen Theilen beftehet, die ver« 
mittelft eines Fadens mit einander verbunden find. 
— (Schifffahrt) ſiehe Spannt des 

nt 


6. 

Bnopf, (Kleider) dieſe macht man nach der Verſchie⸗ 
denheit der Abſicht, wozu fie gebraucht werden ſollen, 
und nach der berrichenden Mode, von verichiedener Ma⸗ 
terie, Größe und Geftalt oder Faßon. Ihrem Gebrauch 
nach laſſen ſich diefeiben füglich in Nod» Welten» Ka- 
mifols und Hemdelnoͤpfe ꝛtc. eintheilen, Der Mat 
nad) find fie entweder ı) von Metall, als: Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer, Tombad, Priugmetal, Meſſiug, Ziun, 
Stahl und Eifen; oder 2) von verfchiedenen edlen, oder 
unedlen gejärbten Steinen, als: Diamanten, Rubinen, 
Smasagden, Granaten, Topafen, Achat, Bernſtein ꝛc. 
oder 3) von Kryſtall, oder anderm gefaͤrbten und unge⸗ 
faͤrbten Glaſe; 4) von tter; 5) von Elfenbein 
oder Knochen; 6) Horn; 7) Schildfrötenfchale ; 8) Scha- 
len der Cokosnuß; 9) Holz; 10) geiponnenem Bold» und 
&ilberdrath; 11) Beide; 12) verfhiedenen Gattungen 
von Paaren, als: Kamel» Ziegen» und Pferdehaaren; 
13) Wolle; 14) flächienem und bänfenen Garn oder. 
Zwirne; und 15) alleriey wollenem, bärenen, feidenen 
oder leinenen Gewebe, als: Tuch, Zeug, Oammer, Ate 
laß, Band ıc.. Ihrer Größe nah find fie theils groß, 
theils Hein. Ihre Geftalt oder Faßon ift fehr mannich ⸗ 
faltig. Nachdem num die Materie oder Faßon üt, aus 
und nach welcher die Knöpfe: gemacht werden, nachdent 
find auch die Arbeiter (als welche insbefondere die maſſiv 
geldenen und fübernen Rnöpie madyen), die Reth⸗Gelb⸗ 
und Zinngieger, Guͤrtler, die Edelſtein ⸗Bernſtein · und 
Glasſchneider, oder Glasſchleifer, die Bein» oder Knochen⸗ 
Holz» und Kunftdrechsier, und insbejondere die ſogenann⸗ 
ten Knopfmacher. ! 

Bnopf an den Sifchbändern,, (Schloſſer) f. Fiſch⸗ 
bänder mit den Kuopfe, 

Bnöpfe, engliſche merallne, wie ſolche zu Bir⸗ 
mingbam verfertiget werden. Man gießt den Knepf 
felbit, der oben platt iſt, ſowohl als deu Fuß ober unterm 
Tpeil deffelben, aus geſchinolzenein Glockenguth in Gieß⸗ 
fand, worin man mit einem fertigen Rnopfe vorher vie« 
fe Eindrucke gemacht hat, Nachher befeftiget man beyde 
Theile mit Schlagloth ven Zinn und Bley unter einander. 
Nach dem Lörhen werden fie auf einer Fleinen Drebbanf 
abgedrehet, anf einem. Schleiffteine abgeſchliffen und vl 
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ein der Hol; gefpanntes, mit Del und Trippel beſchmier⸗ 
tes Leder geitrichen und poliert. Darnach Hält man fie 

en zwey walzenförmige, an einer Heinen Drehbank ber 

gte und umgedrehete Bürften, von welchen die eine 
mit Oel befeuchtet, die andere aber traden iſt. Zus 
let werden fie in einem mit warmen Saͤgeſpaͤnen gefull» 
ten Kaſten umgefchüttelt, herausgenommen , und mit eis 
nem leinenen, * Kreide beſtrichenen Tuche abgewiſcht, 
und an Papier befeſtigt. 

Rnqͥpfe, englifche, von feinem Metall. Die fel⸗ 
nen Ruopfe erhalten durch den Stoß unter einem Stem⸗ 
pel die Geitalt und Faßon, die fie haben follen, und wer« 
den auf Holz geleimm. Die gemeinfte Gattung beſteht 
blos aug Meifing, und erhält, nach dem Polieren mit 
Trippel, eine Goldfarbe von einem Fienifie, aus verſchie ⸗ 
denen Gummiarten, womit fie überzogen wird. Zu den 
werfilberten Knöpfen wird ſchon gleich ben der Meſſingfa⸗ 
keit das Silber auf dünne Mefingblätter aufgetragen und 
ausgedehnt, Die zu vergoldeuden Knöpfe wırdeu, nadı 
dem runde Stuͤcke von dünnem Meffing ausgehauen, und 
biefe unter einem &tempel coucav oder hehl gefchlagen 
find, zufammen gebogen, und mit einem Amalgıma von 
Gold und Queckſilber vergoldet. Einen irrdenen Tupf ber 
reicht man inwendig mit dem Amalgama , wirft die zus 
fammen gebsgenen Kuopficheiben hinein, gießt etwas 
Waſſer darauf, und ſchüttelt den Tepf recht ftart, fo lan 
ge, bis die. Auöpfe überall naf werden. Altdann wer⸗ 
den fie zu verfchiedenen Malen mit reinem Waſſer abge 
wafchen, und dag Queckſuber bey dem Kleinen Kohlenfeuer 
abgeraucht. Einen Theil des abgerauchten Queckſilbers 
kann man aus dem Nuffe wieder erhalten. Die übrige 
Bereitung ;.um dem Gelde ſeinen Glauz zu geben, war 
ein Geheimniß.: Alsdann former und fagonirt man bie 
Blaͤttchen unter Stempeln, bricht fie mir Druckwerke ger 

orig aus, lelmt fie mit vermiſchten Pech und Harz an 
ihre Hölzer, polirt. fie mit Hafer ünd Trippel an Buͤr ⸗ 
fen, und ſchleift fie. zulege_ mut einem derben, ſchwarz⸗ 
Enöpfigen Eiſenſtein, aus Derbyſhire, in einer kleinen 
banf,ab. , j 
——— meſſingene, welche mii Stabl ausge 
lege find, Dieſe kommen aus England zu ung. Man 
fegt die Meinen Stahlplatten, nachdem fie die erforderkis 
hen Fiduren erhalten haben, mit in die Gichflafhe, und 
vereiniget fie, duch den Sf mit dem Meſſinge. Das 
Meffitig wird gemeiniglich vergoldet, und die oben auf⸗ 
liegenden ftähleraen Plattchen werden auf der Pollerfcheis 
ert. 
— er, metallne, mit einem Firniß zu Gbersie 
ben. Hierzu bedient man ſich des Goldfirniges, Der 
Rnepf wird auf den Kohlen gelinde erwaͤrmt, und ber Fir⸗ 
niß, mit einem Pinfel, ——— 

Bunöpfe, meiallene, mit boͤlzernen Unterlagen 
Der Dressler verfertiget fuͤr· die Art der Kuopfplarten 
befondere Holger, und vereiniget auch gemeiniglich beyde 
Hälften mit einander. Wenn es aber der Guͤrtler ſelbſt 
verrichtet, fo zieht er zuerſt durch die drey oder vier Löcher 
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im den Hölgern eine Darmfaite, ud befeftiget Re auf der 
inwendigen Seite mit einem Kreuztnoten. Alsdann wird 
in die metallene Hälfte oder Rnopfplatte ein erwärmter 
Kite von Colopbonium und Ziegelmebl gegoſſen, der höls 
zerne Boden aufgedrückt , und hierdurch beyde Theile ver» 
einiget. Nunmehr darf nur noch der Raud an der me⸗ 
tallenen Kuopfpiarte um das Holz geſchlagen werden, 
Diefe Arbeit erleichtert fi der Gürtler durch das Dreh⸗ 
rad. Er jegt jeden Knopf in die Vertiefung des Eleinen 
Stodes, die fchon nach der Größe des Kopfes ausge⸗ 
hoͤhlt it, doch dergeftalt, daß der hoͤlzerne Boden auswen ⸗ 
dig it, ſchtaubt die Leyer gegen den Mittelpimtt des Hol⸗ 
des, und befeſtiget hierdurch den Kuopf, daß er ſich mit 
dem Stocke umdrehen läge, wenn man den Fußtritt in 
Bewegung fest. Endlidy hält er an den metallenen Reis 
fen einen Meipel, oder was ihm fonft zur Hand iſt, ber 
wege mit dem Fuße die Maſchine, und dreht hierdurch 
den Knopf um. Zuletzt poliert er die Kuöpfe mit dem 
—— und befeſtiget fie dutzendweiſe auf ſteifes 
apier, 
Bunöpfe, (Riemer) find Fleine Riemen, die den gan⸗ 
zen Korper des Kummers mit den Hörnern vereinigen. 
Bunöpfe von Tombad, diefe werden, wie die mefe 
fingenen , verzertigt, aber nie verfübert oder vergeldet. 
Bnöpfe von Meſſingablech, f. Kuopfe des Gürt- 
lers. ac. 
Rnoͤpfe zu ladiren, ſ. Lackirte Knöpfe. Jac. 
Rnoͤpfe zu ſaͤubern, (Gürtler) derſelbe giebt dem 
Knopf durch. die edien Metalle, eder durch einen Firniß, 
ein,befleres Anfehen. Vorher aber muß der Schmutz, der 
ſich durch bas Gluͤhen auf das Mefling ſetzt, weggeſchafft 
werden, Man fiedet daher die Knöpfe, wie alles Meſ⸗ 
fing, mweldyes man vergolden will, im Walker, worinn. 
nach Gutdunken ein Theil rother, ungebrannter Wein 
ſteiri und zwey Theile Küchenfalz geſchuͤttet werden. Statt 
deſſen werden große Stuͤcke, die man vergolden will, auch 
wohl mit Scheidewnſſer beſtrichen, welches es, wie leicht 
zu erachten iſt, noch beffer reinigt. Sie müſſen aber 
bald in kaltes Waſſer getaucht werden, ſonſt beſchaͤdigt 
der ſcharfe Spiritus das Meſſing. Nach dem Sieden 
wird das Meſſing in einem Sacke mit Sägefpänen geſchuͤt · 
relt, und hierdurch gefcheuert. An jedem Ende ergreift 
eine Perſen den Sad, und fchiittelt ihn. Nunmehro 
—— = die Knöpfe mit Goide, Silber oder. Birniffe 


en. 
+ Binöpfe zu vergolden, (Guͤrtler) beym Vergolden 
der Köpfe machen die Mefimasarbeirer aus Dutatens 
golde und Queckſilber ein Amalgama, tragen es mit eis 
nem £upfernen Berragftifte auf das Mefling auf, und 
laffen das. Queckſilber auf einem Koblenfeuer abrauchen. 
Der Guͤrtler erhöher nur die Farbe des Geldes nicht durch 
ein Gluͤhwachs, fondern mit Schwefel und Weinftein, 
Er kocht beydes zu gieichen Theilen im Waſſer, legt einem 
Kopf neben dem andern in die Felder des Erhellungsbleches, 
verſchließt das Werkzeug mit feinem —— 
und taucht das Blech mit den. Knoͤpfen zum oͤftern A 
ge L 
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gedachtes Waſſer. Die Knöpfe muͤſſen aber in beſtuͤndi⸗ 
ger Bewegung bleiben, font, laufen fie an, und.je öfter 
rer man fle eintaucht, deite höher wird die Farbe der Vers 
Holdung. 
- Bnopfforme. (Knaufmacher.) # Es giebt drieperley 
ermen, wobey aber die Größe der Knöpfe, und die ver» 
chiedenen Mufter, nicht in Betrachtung kommen. ı) 
In der erften Art werden diejenigen Knöpfe geaoflen, die 
> man verfilbert und hernach preffet. Die eigentliche Forms 
befteht aus einer Heinen, meſſingenen Platte, die etwa 
230H fang und halb fo breit it. &ie wird in einem Hei» 
nen hoͤlzernen Kaften gelegt, doch fo, dag das Meſſing 
etwas hinein liegt, wodurch eine kleine Zarge entiteht, 
worein der Deckel fich genau paſſen muß. In dem Mei 
fing ift eine runde und glatte Vertiefung, nad) der Größe 
des Kopfes, den man in der Form gießen will, Der Der 
ckel ift von Holz und Schiefer, und bat unten einen Kern, 
welcher fi zwar genau in die Vertiefung des Meſſings 
paßt, aber doch etwas Feiner feyn muß, damit zwiſchen 
Kern und Vertiefung ein Zwifchenraum, für die Metall⸗ 
dicke, bleibe. In diefem Theile iſt auch der Gieſel ans 
gebracht , eine Eleine Rohre, die ſchief nach dem Kerne zu 
gebohrt ift. Damit ſich beyde Theile beym Gießen nicht 
verfchieben,, find an der untern Halfte Zapfen, und in 
dem Dedel Lacher, worein jene fi genau paflen. 2) Die 
zweyte Art der Formen, worinn die unverfilberten Knopf ⸗ 
platten-gegoflen werden, bie man entweder anf Helz, ober 
auf einem zinnernen Unterboden befeſtiget, find wenig 
von den vorigen unterfchleden. Der untere Theil hat aber- 
nur zwery Vertiefungen , und der Deckel zwey Kerne, und 
man kann alfo bierinn zwey Platten zugleich gießen. 
Heberdies find in die Vertiefung bes 
son verſchiedener Art, wie die Mode mie fich.bringet, mit 
den Grabſtichel eingeſchnitten, und Die Dice. zwiſchen 
Kern und Hobel ift nicht fo ftarf, als Key der vorigen 
Form, weil die Art der Kuopfplatten nicht durch das 
Preſſen dünner werden. 3) In der dritten Art der For 
men gießt der Profeffionift die zinnernen Unterboͤden der 
— geloͤtheten Knoͤpſe. Die untere Hälfte der 
orm beſteht aus zwey gleichen Theilen, die man eben ⸗ 
falls bey dem Gießen, durch Zapfen und Loͤcher, zuſammen 
haͤlt. An jede Hälfte des Meſſings iſt die glatte Vertie⸗ 
fung des halben Unterbodens ausgeſchnitten, und in die 
Flaͤchen, welche fie berühren, wenn beyde Theile zuſam⸗ 
men gefeßt find, iſt über der Vertiefung ein Einſchnitt 
gemacht, und beydes füllt die Debfe des Unterbodens ge⸗ 
mau aus, Der Dedel iſt eben fo befchaffen, wie bey der 
vorigen Form. los in die Mitte des Kerns iſt ein eis 
ner Einſchnitt gemacht, tworein die Widerhaken der Oehſe 
fallen, wenn die Form zufammen gefegt wird. Hierdurch 
findet der Widerhafen der Ochfe in der Form Plag, wird 
beym Guß auf allen Seiten mit Zinn umgeben und gehõ · 
eig befeftiget.. Gewöhnlich gießt man zwey Unterboͤden 
zugleich, und der Gießel äft in der getheikten Hälfte. Die 
Unterböden find mur platteund, und’ daher muͤſſen bie 
Bertlefungen der Formen eben die Geftalt haben, Der 
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Knopfgießer gießt ſich das Zinn zu den Formen felbſt, und 
zeichnet darauf die Vertiefung mit eincein kleinen Zirkel, 
ab, läßt fie aber von dem Kunſtdrechsler ausdrehen. ö 


Runopfgießer, Handwerker, fo jinnerne Knöpfe ver⸗ 
fertigen; fie find eigentlich Guͤrtler. ‚ 
Bnopfloch. © (Schteiver,) Ss iſt nicht ein jedes: 
Knopfloch vom Schneider Verfertigt; es werben derer von - 
verſchledenen Arten gemacht; ſowohl von’ Borten, Gti« 
ckerey u.ſ. w. die er nur in geböriger Weite auffet und 
feft näher; wann er fie aber ſelbſt macht „ bedient er ſich 
dreverley Stiche: gleich zu Aufange legt er fein Knopf⸗ 
loch mit zwey langen und gerade negen - einander laufen 
den Stichen an, die er Vorpafiſtiche nennt; dieſe bey⸗ 
den Stiche zeichnen fo zu fagen das Knopfloch, und ihre 
Einrichtung nenne er die Paffe. Er ſchließt die Paſſe von 
einem Ende zum andern, mit dem, was er Knopfloch⸗ 
ftidy nennt, ein, und zuletzt macht er die beyden Miegel, 
an jedem Ende einen, mit zwey kleinen Vorpaßſtichen 
dicht neben einander, die er nach dieſem in einer Reihe 
von Schlungftichen einfhürzt;- ' ' ee ia 
Rnopflochſtich, (Schueider) dieſer wird nahe auf 
einander, längs der Paſſe, gemacht, alsdann wird er 
ein wenig rückwaͤrts und winkelrecht mit der Pafle erho⸗ 
ben; wenn die Nadel wieder oben durchgeſtochen ift, ſticht 
man fle,.che man fehürzet, durch die Art von Dehfe, fo 
der. erfte Stich langs der Paffe gebildet .hat, meldet ein 
Knoͤtchen ausmahır, das die Paſſe fafer, indem eg fc 
zuziehet; man faͤhret ſolchergeſtalt fort, bis eine ganze 
Paſſe mit Knoͤtchen bedeckt iſt; man verarbeiter fie auf 
dieſe Weiſe beyde, und alsdann fuͤgt man den Riegel 


ey. 
RKRnopflochſtich, Knoͤtchenſtich, (Naͤtherinn) iſt 
derjenige, fo um das ganze Knopfloch herum gemacht 
wird, damit ihre Nänder ſich nicht ausfafeln. Man bee 
diene ſich deffen auch bey andern Gelegenheiten. Es Ik 
fo zu fagen nur eine uͤberwendliche Nath, wovon man, 
ehe jeder Srich alisgezogen wird, den Faden mitten durch 
die Debfe ziehet, die er natuͤrlich bilder, wenn man ſich 
ber. Endigung der Stiche naͤhert. i ‘ i 
Bnopflody zu machen. (Mächerim) Es muß ſol⸗ 
ches zuerft in geraden Fäden eingefchnitten werden, - 3 
geſchieht am beſten mit einem Federmeſſer, wenn man zu⸗ 
vor eine Otecknadel fo lang unterher geſteckt hat, als das 
Kuopflost lang ſeyn fol; - Hiernaͤchſt wird es auf folgende 


Weile genäher: . n * 
Ende bes Knopflochs die Nadel 


Wenn man an einem 
mie dem’ Baden vor unten, etwa vier Biden von der Kan⸗ 
te, da es eingefchnitten ift, herauf gezogen, und das Ens 
de des Fadens, um nachgehends barüber ber zu na 
zwiſchen dem Bund gefchlagen hat: fo. liht man a 
neue, von unten, in eben derſelben Linie, wieder herauf, 
fo.daß uur ein Faden darzwiſchen bleibt. Ehe man nuu 
den - Faden ganz in bie Hohe zieht, ſaßt matı mit der Na⸗ 
dei durch die Schlinge auswärts zu fich ein; ziehe dem 
Jaden fefte an, ſo daß an der Kante des Knop 54 
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Köthen twird: und ſo ferner. Man naͤhet ein Kopf 
loch allemal won der linfen zur rechten Hand. R 
‘ Bnopfmacher. 8 Die Materialien diefes Profeſſio 
niſten befiehen aus Seide, Hamerlaarn oder Wolle, der 
nen man nach den Farben eines Meides , womit fie über: 
einſtimmen follen, safe mögliche Barben gegeben hat, und 
wenn es maflive Köpfe werden follen, fo gehören noch 
Golddrath, Silberdrath, mit Seide unterfponnen, tele 
auch rund ausgehauene Gold» und Silberlahnringe mit 
dazu. Außer den, aus dielen Materialien verfertigten, 
Knöpfen, machen die Knopfmacher auch Knieguͤrtel, al 
terley- Kleiderſchleifen, Schaͤrpen oder Feldgärtel und 
Leibbinden für die Offeier: umd fie die gemeinen Boldar 
ten, Bettaufhelfer, deren unterfter' Handgriff einen Eis 
chel von Holz zur Unterlage hat, und woran die Schieber 
oder beweglichen Knoten, Schmuͤre und Fraufen vorfom: 
men, ©todbänder, Porteipees oder Degenſchleifen mit 
Quaften, fpigige, pohlnifhe Kndpfe , Banderdien zu den 
Trompeten, die Franſen zu den Kutfchen, die Eichein auf 
den Köpfen der vu. von Erepinearbeit oder Melange 
Thnären , die getlöppelten Schnüren jur Einfaffung der 
— die Kniebaͤnder, Leitbaͤnder für die 
iuder, die Quaften oder Franfen an den Ehermänteln, 
Cr Kr Arhehen Me Anopfnar us Ange 
mm sven d aus freyer Hand 
oder auf dem Pulte verfertigem. Unter gedachten Br 
een find nun auch viele, welche die Bortenwirfer oder 
Pofamentirer machen Lönnen, und zum Theil auch wirk 
lic) verfertigen, und welche Arbeiten fie, zum Lnterfchieh 
Ührer- Stuhlarbeiten, Hands oder Galanteriearbeit nen 
ten. Im Grunde find die Knopfmacher eine Adftam- 
mung von Bortemvirkern. Ehemals wußte man nichts 
von Kuopfmachern , fondern die Pofamentirer machten for 
wohl die Galanterleardeiten, als auch die Knöpfe. Man 
kaun die Zeit, wenn die Knopfmacher entftaden find, 
nicht beflimmen , es muß abet freglich -fchon ziemlich lan ⸗ 
ge denn)‘  Unterdeffen behaupten: die Pofamentirer den 
Vorzug, undpflegen die Knopfmachet mit einem ſchimpfli · 
chem Namen zu belegen. Auch in Anfehung der Verfertis 
gang der Mnöpfe ift ein Unterfchied zwifchen beyden Hand: 
'wertern. ‘Der Ruopfmacher macht die Knöpfe blos aus 
freyer Hand; Dickes kann der: Pofamentirer auch. Er 
Tann aber auch die Ueberzuͤge, womit er die hölzernen, 
elfenbeinernen eder Eiihchernen Formen uͤberziehet, auf 
feinem Stuhle ordentlich weben ; diefes kann der Kıı f» 
macher nicht. - Geſchickte und geübte Pofamentirer fan 
net alle Arbeiten der Knepfmacher verfertigen; dagegen 
verſteht der Anopfmacher nicht die Auf, Band, Treffen 
“umd- alle’gewebte Arbeiten: der Pofämentiter Fu derfertis 
— —⏑⏑ — 
enige, was aus freyer And ohne 
Ehnklicher Snap und Bertjelige Ge werden fann. 
den 1370, waren dieſe in Nürnberg Jünftig, 
ae: f. Stedtnadel,. 
Bnopfnaih, (undary), (, Bundennnh-,. 
Ertenglogiiches Wörserbudp VL Theil, 
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— ſind eigentlich nur Tagelbhnet der 


urtler.,. - nr ‚ 
» ‚Rnopfichiefer, lapis globulorum, f. Znepfitein, Jac 
Knopfſpinner. a Von Knöpfen von einer mitdern 
Die kann er 8 Pfund, ſchwer in einem Tage verferti 
gen , und biermittömmen 308000 Madeln beſteckt werden, 
Anopfüberzug, (Bortenwürker) # das Verfahren, 
dieſe zu verfertigen, ift-folgendes: Er fchreret den Are 
fehweif von Seide, oder reichen. Sefpinnfte allein, oder 
aud mit feidenen Fäden vermiſcht, nach Dein Verhaͤltniſſe 
der Größe feiner Kuopfformen, auf deu Anſchweiftab⸗ 
men, und dringt den Auſchweif auf Roller, wie beranne 
it, auf den Stuhl in feine Leiter, Er hat ſich das Mus 
ſter auf eine Parrone entworfen, deffen Umriß natuͤrli· 
cherweiſe rund ſeyn muß. Nach der verſchiedenen kuͤnſtll. 
chen Geſtalt feines Muſters, welches er machen will, 
braucht er dazu mehr oder weniger, Hoch» Kämnıe«Fuß- 
triste, Wellen und Corden daran, Sell der Grund glact 
ſeyn, fo bedient er fich dazu vier Kanmmchen; fell er aber 
«einen Körper haben, fo braucht“ er dazu bald funf bald 
sehn Kammchen. Nach der Vorfahrift: feines Mufters 
und feiner Patrone, liefet er feine Corden in die Hoch · 
kaͤmme, paſſiret die Anſchweiffaͤden ſowohl in die Corden⸗ 
litzen, als auch in die Litzen der Kammchen. Seine Das 
trone iſt erwaͤhntermaßen, jo eingerichtet, daß Die Um⸗ 
riſſe eines. Knopfüberzuges rund find, wie die Geſtalt eis 
tes Knopfes es erſodert. Er brauche im der ‘Patrone nur 
eine einzige Geſtalt, welche ein Kuepſ haben ſoll, zu bil 
den; denn wenn, einer fereig iſt, fo ſangt er wieder vom 
vorne an. Beine Patrone iſt dergeftalt eingerichtet, daß, 
wenn ein foicher Ueberzug fertig ift, ein Eleiner Abftand 
oder glatter Zwiſchenraum von einem zum andern entites 
bet; deun er. muß machher einen von dem andern abſchnei⸗ 
den, um ihn auf die Knopfformen befefiigen gu tönnen; 
daher auch das Gewebe alſo eingerichtet iſt, day rund um 
die Figur des Knopfes etwas Glattes hervor ſteht. Die 
Faden des Auſchweifes ſind deswegen wen / beyden Seiten 
der Figur im keine Wellencordenlitzen einpaſſirt, ſondern 
nur in die Ligen der Kammchen es ſey aun nach Aut ei⸗ 
nes Gros de Tours, oder eines Koͤrpers. Kerner find 
‚die Corden der Figur in die Hochtamme alio eingelcien, 
dap fie, im Anfang des Kuopfuherzuges jowwehlz: als auch 
zu Ende, und. ehe ſich ein neuer anjängt, auch nicht . bes 
ben, ſoudern nur die Hochtaͤmme des Grundes, um. bier 
nur glatten Grund zu weben. Wenn er webet, fo sieht 
er dem Knopfüberzuge allerley Verzierungen, eutwedet 
von Seide, oder von reichen Fäden, Candillen u. dergl. 
‚welche er durch den Einſchlag, indem die Auſchweiftaden 
ſich ſchon nad feiner gemachten Einrichtuug heben , ein⸗ 
bet. Zuweilen giebt er deuſelben durch den Einich 
Icbendige Blumen, wornach er feine Einrichtung auf die 
bereits angezeigte Art gemacht batı Werun dieſer Band 
(den man nicht anders nennen kann, iadem die Knopf⸗ 
uͤberzuͤge ſich in einer Reihe hinter einander bilden ) fertig 
iſt, wimmt er ihn von dem Stuhle, ſchneidet jeden Ueber- 
‚ag von einguber , und benäpet feine Kuopfiormen —— 
Ds 
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Inden er dleſelbe mit Seide oder Kameelgarne, auf ber 
unterften Seite zufammen zieht und befeftiget ;. hetnach 
aieht er, insbeſondere den reichen Knbpfen, noch eine 
VBerziernng, die er auf dem Stuhle bey dem Weben nicht 
hat anbringen kbnnen, indem er Knöpfe von Cantillen, 
Flittern a. dergl. nach Geſchmack und Geſchicklichteit an⸗ 
Bringt. Dieſe Art Knöpfe zu überziehen, iſt alſo weit 
leichter, als die Art, wie der Knopſmacher verfährt ; we⸗ 
nigftens hat der Poſamentirer kein fo verdrießliches und 
langweiliges Gefchäft, einen jeden Baden aus ſreyer Hand 
darum. zu ſchlingen. ar. 

Knoppern. & Die Knopper entflehet, wenn es in 
die Bluͤthe der Eiche regner, wo ſich dann in derfelben 
ein kleiner Wurm einfindet, und eine feltfame Misgeburt 
bildet, welche in Oeſterreich Knoppern und in unfern Ger 

nden Knoſpe oder Knoppe genannt wird, Auf eben dies 

Art entftehen die Gallaͤpſel, nur mit dem Unterfchied, 
daß diefe an den. Blaͤttern und deren Btielen , jene aber 
an den jungen Kelchen oder Eicheln hervorfommen. “Die 
Kuoppern - find "einer Eicherrart beforiders eigen, fonderh 
man finder fie am der gemeinen Eiche und an der Gereiche. 
Sie haben vor den Gallaͤpfeln und jeder andern Lohe den 
Borzug, weil fie ungleich mehr von’ der adfteingirenden 
Kraft befigen, und" daher das Leder um den sten bis 6ten 
Theil dey Zeit gefhwinder gahr machen. Auch die Faͤr⸗ 
ber ziehen fie den Galläpfeln vor, Die Knoppern wachſen 
in Hungarn, Ervatien, 'fonderlich in Selavonien, wo 
man oft 15 — 20 Page in dicken Eichenmäldern reift und 
wo fie fo häufig auf den Bäumen anzutreffen find, daf fie 
jährlih 100,000 Fl. fremdes Geld in das Land ziehen 


Fonnten, wenn die Ausfuhr erlaubt wäre. Im J. 780. ih 


da fie nicht recht gut gerathen waren, mußte für das Kür 
bel oder zwey Presburger Mäten 12 Gulden bezahle wer: 
ben, da fie in auren Jahren für eben fo viel Groſchen zu 
baben find. Man mahle-fie auf Lohmühlen fo fein wie 
grobes Schießpulver, und gebraucht fie entweder ganz al⸗ 
fein nach Beſchaffenheit der Stärke des Pfund » oder Soh⸗ 
tenleders, oder vermifcht fie mit gemeinen Borken. Die 
M.therber in Welſchland und Oberdeutſchlaud gerben blos 
mit Kuoppern, welche theils aus der Levante geholet, 
Valonia genannt werden und theuer find ;'Fheils aus den 
Kungariichen- Ländern fommen, In den Jahren 1773, 
74, 75 und: 76 giengen jährlid im Durchfchniet "von 
Smirna nach Pivorno aus 4500 Cantaren; nach Bene: 
% 3 1250 Cantaren; nach Ancona 4250 Gantaven, und der 
€ star wurde mit drey Piaftern bezahlet. 

Knoͤpſeln, (Mätherinn) f. Knoͤtein. Sac, 

Bnorpliches Blatt, cartilagineam, (Gärtner) 
he ßt dasjenige Blatt, welches: einen far beinernen Rand 


Bnorren, (Korfiwefen) f.:®ende..i. 1: 1, 
Banofpige- Blende, ſ. Blende Kröftallen: .. ' 
Znofpige Drufen; ſe Druſen 9 in ' 5 
Knoͤtchen. (Stier) Mai. unterfcheidet dreyerley 
Arten derielben: 1) Die Knoͤtchen von Zwirn oder Seide, 
Wwelche die Damen mit dem Schiffen, ‚auna HZeit vertreibt, 
Kira 2, 


und fi alsdann, wenn ſolche ſich nicht, 


Knoten 


machen; dieſe Knoͤtchen, nach und nach, fehr dichte neben 
einander gemacht, bilden eine -Art von niedlichen Runde 
uͤrchen, melde man mit, Seide auf: die Oberfläche 
bes Zeuges aufnäher ; man widelt fie in Knaͤuel, und ger 
braucht fie mit der Braͤtſche. CE. 2 
2) Die Knoͤtchen, fo man am Ende des Fadens macht, 
um ihn unten am Zeuge zu befeftigen. Behutſame Sti⸗ 
derinnen hüten ſich, bey ‘der Arbeit Knoten zu machen; 
fie befeitigen lieber ihre Faden durch zwey oder drey kleine 
verlohene Stiche, in den Blumen... , 

3) Die Knötchen, die man zum Zierrathe, mitten in 
die Blumen oder oben am bie. Pflauzen macht, um die 
Körner auszudrüden , find leichter zu machen als zu bes 
— Man verfähre ohngefahr auf folgende Art 
dabey: ER 

Nachdem der Faden auf dem Zeuge befeftiger iſt, fo 
macht man eine große Schleife damit auf das Zeug, und 
kehret die Hand um; jähret mit der Nadel durch biefe 
Schleife, fticht fie ganz nahe bey dem erſten Stiche , und 
während daß die unterſte Hand die Madel ziehet, bält 
die oberfte die Schleife, und läßt ſie nach und, nach, Te 
wie fie abnimmt, big zu dem Theile des Fadens, der die 
Oberfläche des Zeuges berührer,. ablaufen, welches ein 
Kustchen bilden muß, Wenn diefes merklicher ſeyn folk, 
fo muß man mehrere Faden Seide, von einer oder mebs 
rern Farben, in die nämliche Nadel fädeln; man fängt 
jo oft wieder an, ‚als ‚es ber Gegenſtand erfotdert; fogar 
macht man zuweilen gauze Gründe, wie mit Knoͤtchen bes 

teuet. cn er, —V 
Booten, (Bergwerk) heißt der Tocht im Gruben⸗ 


Boten, ( Fiſcher) die Fäden der Netze werden durch 
Knoten zufammen- gefugt. Man theilt ſie unter andern 
in zwo Gattungen ein, nämlich in den Knoten, der auf 
den Daumen, ‚uud der, bee uuter dem fleinen Finger, 
gemacht wird, Die Größe der Mafchen eines Netzes zu 
beftimmen , zählet man „. wie viel Kuoten im einer Länge, 
3. €. in der Länge eines Fußes, find. 

Boten, (Gärtner) eine Krankheit der Bäume, durch 
welche diefelben ganz verunftaltet, werden. Man erkennet 
fie daran, dag fi an dem Stamme fowohl , als auch aR 
den Zweigen, ‚viele Knorren, (Pude, Kluͤnſen) die-ganz 
(horfig ‚ausfehen,. qufwerfen. Wahrſcheinlicher Weiſe 
Ahret diefe Krankheit von überflüßigem Saſte her wel⸗ 
cher ſich ah folchen Scellen ſammiet, die Rinde auflreibt, 
wie bey dem 
Braude geſchiehet, ‚von, der übrigen Rinde abloͤſt, gleiche 
Sr einen Gallus oder Kuorren anfeht, um welchen Der 
Saft ‚nachhero herum und bis zu den aͤußerſten Epigen 
und Enden.der Awaigg ſortgehet. Diefe Krankheit iſt der 


gr barke E di lich. 
— — heißen diejenigen Thelle, 


"welche blos den; Knotenparucken eigen find. . Sie 


aus zween langen Zöpfen von Haaren, welche hinten zu 

beyden Seiten der großen —* ** —38 und 

in einem einfachen Knoten in die Hohe ge wert 
————— 


, 
"Rnoten 


Knoten, (Riemer, Sattler) dieſe machen allerhand 
verfchiedene Knoten, nachdem es bie Stellen erfordern, 
nämlid) den geraden’ Anoten, den: platten oder Kop⸗ 
pelfnoten, den Kreuzknoten oder Gaͤnſefuß, den 
vieredigten Knoten, welche alle'mit den’ ledernen Ries 
men gemacht werden, ‚ : 

Knoten auf die Kragen za machen, (Nätberinn.) 
Wenn man die Nadel mit dem Faden, an deſſen Ende 
ein Kuoten gemacht worden, aufgezogen hat, fo fticht 
man einen oder zwey Fäden zuruͤck, und vorwärts, gleich 
weit, wieder heraus; fchlägt alsdenn den Faden einmal 
um die Nadel herum, und ziehe fie auf, Dieſes Aufzies 
ben des Fadens muß gerade in die Höhe geſchehen, ſonſt 
wird der Knoten platt. Nachher ftiche man hinterwaͤrts 
dichte an dem Knoten wledet nieder, und fo fährt man 
fort. Zwiſchen dem Knoten läßt man vier oder fechs Faͤ⸗ 
den fteben, nachdem das Leinen grob odet fein ift. 

« Bnoren, (Weber) k.Hafpeltnoten.! > 

Knoten » (Ziegeley) ſo heißen die Haken an den Dach⸗ 
siegen, mit welchen man fie auf die Latten hängt. 

Anoıen: Spren, (Laudıv.) die Spreu von den Flachs ⸗ 
Enoten ; in weiterer Bedeutung audz von dem Heidekorn 
ader Buchwaizen. . 

Anoͤtchenſtich, (Naͤtherinn) f. Knopflochſtich. 

Anullen dei, in Niederſachſen die Flachstnofpen. 

. Binhppelbols, Zlippelbols; (Korfiwefen.) : Unter 
dieſen verfieher man das ,: in eben ſolchem Maaße, wie 
Kloben oder Scheite geſetzte, Klotzholz, welches fo ſchwach 
iſt / daß ſie geſpalten · oder geviertheilt werden konnten, um 
auf dem Rucken oder det Borkenſeite noch 6 Zoll Breite 
au behalten, Siererfolgen von Abgängen des Klobenhol⸗ 
zes, und von den Zöpfen der Oxchlaghölper. 

, Buöppeln, f. Klöppeln.: 
RKnutpeitſche, ſ. Krute. Jac. 
Boagalation/ f. Gerinnung: 
‚Bonds, f. Steintohlenkohlen. . 
 Bobalr, # feine fpesififche Schwere iſt 7,75 er iſt faſt 
fp Ihmelsbar, als dad Kupfer, Die ige übliche Bearbeir 
tung des Robalts und Vereitung der Farbe ift am Ende 
des ı sten und zum Anfang des ı6ten Jahrh: erfunden 


worden. 

' Bobalt, Bearbeitung deſſelben und die Gervinnung 
der Schmalte und des Arſeniks. Um die blaue Farbe aus 
dern Kobalte zu erbalten, wird i) das Kobalterz geichies 
den, troden gepodht, durch das Lieb gefchlagen, und, in 
ſo fern es Wißmuth enchält, durch Roͤſtung auf frever 
Roͤſtſtaͤtte davon gefhieden, two der Wißmuth heraus 
ſchwilzt, und der Kobalt zuräde bleibt. Hierauf wird 2) 
ber Kobalt calcinire, welches in einem Roftofen, mit eis 
nem Arfenitfange, geſchiehet, welcher in verfchiebenen 


Winkeln an z00 Fuß in der Länge fort neführe if, Das. 


Erz muß dabey zumeilen wie einer wohl gewärniten Krü: 
de umgerührt werden, Zur Bereitung der blauen Schmal ⸗ 
te wird aun 3) eine Glasmaſſe esfordert, melde aus rei» 
ner Potafche und, Quatzkieſeln oder Auargdrufen zufams 


men gefegg, uͤnd mit ‚dem salsinirten Kobalte vermiſcht 


’ 


Kobalth 


wird, SKierzu werden an Defen a) ber Teimpers ober 
Temperirofen, der zur Erbikung der Glashäfen diene, 
vorgerichtet ; b) der Glas» oder Schmelzoſen in welchem 
die Schmafte geichmolzen wird, und welcher hierzu ſechs 
Häfen faffen kann; ©) der Dart» oder’ Trockenoſen, wel⸗ 
her mit dem vorigen verbunden ift, von demfelben feine 
Kite betümmt und zum Trocknen des Holzes gebraucht 
wird. In den Ölasofen wird die Portion des Gemengtes 
für die fehs Häfen eingetragen, welches aus gleichen 
Theilen Potafhe und Kirfeln oder Sand beftehet, dem 
der Kobalt nach feiner verſchiedenen färbenden Kraft, zu 
gleichen Theilen, zur Hälfte, zum Drittel u. ſ. w. beyge⸗ 
mijcht wird. Werber wird biefes Gemiſch in einem Ka⸗ 
ften mit Schanfeln wohl und fleifig gemenget, und nach ⸗ 
ber in die Häfen vertheilet. · Wenn die Maſſe fließt und 
durch und durch gleich tingirt iſt, wird fie mit einem eis 
fernen Löffel aus den Hafen geſchoͤpft, und im ein Faß 
mit Waſſer geftürgt, nachdem vorher die Speiſe, eine 
metalliihe Maſſe, entweder aus bloffern Kobalttönig,’oder 
Wismuth mit jenem in ein befonderes Gefäß gelaffen wor⸗ 
den iſt. Dieſes erhaltene blaue Glas wird num 4) auf ei 
nem Pochwerke, welches mit der Mühle verbunden ff; 
gepocht, ſodann auf die Mühle gebracht, und mit Waſſer 
unter Mühlfteinen fein gemiahlen. Die gemahlne Maſſe 
waͤſcht, ſchlaͤmmet und. trockne: man hierauf. Die feinfte 
und blaſſeſte Farbe, welche man erhaͤld, heißt Eſchel; 
das, was ſich im den Dumpfqraͤben noch zuletzt beym 
Waſchen abſetzt/ heißt Sumpfeſchelz das dunkeiſte 
Glas wird bobe Sarbe j; die mittlern Sorten aber wer⸗ 
ben Coulenren genamt, von weichen Produkten, außer 
dem Sumpfeſchel, vier &ortiments bereitet werden. 
Außerdem aber wird auch der blos calcinirte Kobalt unter 
dem Namen Saflor, aud) in verſchiedenen Zortimenten, 
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verkauft. Der bey dem Ealciniren des Kobalts in dem 


Siftfange Mh fammelnde Arſenik, odef das Giftmehl, 
welches mehrentheils grau und unrein misficher, wird 
aus dem Giſtfange heraus: genommen, mit noch kinmal 
fo viel Potaſche dermiſcht, und im beſondern Gefaſſen 
fublimirt, wo es eine weiße glasartige Geſtalt betömmt, 
und weißer kryſtalliniſcher Nrfenik genannt wird. 
Au gewinnt man aus dem Arſenik, durch Zuſatz vom 
Kiefen, das Auripigmentum und den Rubinichroefel 
durch Sublimationen , welche Produfte man auch ſonſt 
aus arſenikaliſchen Kiefen erhält. ar . 

Kobalt, blauer und arlner, dieft beyden Sorten 
find iuſonderheit In dem Saalſeldiſchen auf dem Rorbeibers 
ger Buse, jumweilen auch an andern Orten zu finden, 
Beyde zeigen durch ihre Farbe, noch mehr aber durch die 
chemiſche Unterfuhung, eine nicht geringe Menge Kus 
pfer. Nur bey dem bauen haben ſich mehr Eiſentheile 
eingemifcht. - ; REEL, 

Bobaltameifenfafs. eine Verbindung der Ameiſen ⸗ 
fäure mit Kobaltmetall; in Kalkgeftalt, 
Robaltblumen, Flos cobalıi, firhe Kobaltbluͤthe. 


Jac. 
Do 2 RKobale 


34 
% 


Robaltborar, eine Verbindung der Borarfäure. mit 
— die nur durch doppelte Verwandtfchaft ger 
ieher nd Hußig iſt. 

Kobalt, ——— dieſer bricht, obgleich nicht gar 

zu haufig, am verſchiedenen Orten, beſonders aber im 
Eaaikı ldiſchen, theils derb, theils mit andern Kobaltiors 
gen vermengt. Diefe Art iſt nicht fo leicht durch bas 
bleſſe Anſehn von dem ocherhaften Eifenfteine zu unters 
fheiden, daher muß man die Probierkunſt zu Huͤlfe 
nehmen. 

Kobaltbrunz, i das Geringe bey den Kobalten. 

. Bobalteirronenfals, eine Verbindung der Citrouen ⸗ 
Bure mit Kobaltmetall, in. Kalkgeſtalt. 
Bobaltdrufe, (Kobalt, drufigter. Jar - . 

, Bobalt, durch Aufifäure vererzter, ſ. Schwar⸗ 

jer Kobaltocher. 

— f. Kobaltocher. 

Zobalterz> if der mut Arſenik oder Schwefel vererzte 
Kobalt. Wallerius in feinem Mineralreiche "führt 7 Ar 
ten.an, als: Kobalterz ;i Spiegelkobalt; Schlackenkobalt; 
Kobaltdrufen; Kobaltblumen; Kebalterden und Wißmuth ⸗ 
ers. , Pingegen Aebmann zäblt folgende: #) Derb und 
zeiner; als: ſchwarzer mulmiger Kobalt; weißer Kobalt; 
ES chladenkobalt ; Ipeifiger Schlackenkobald. 2) Vermiſch ⸗ 
ter: 3, Mie Metallen.und Halbmetallen vermiſcht. Sil⸗ 
ber, verfchiedene Art, ‚Kupfer, verfchiedene fprifige und 
Rupfernicel, der, grüne Kobalt, Eifen,: faft alle ſpeiſige 
sc. Arſenikregulo, geftrichter Kobalt, einige Arten von 
Echerbeukoboalt u. ſ. w. b) Mit Schwefel und mir Sal⸗ 
zen vermiſcht, in, Kieſen. c) Mit Erd» und Steinarı 
ten vermifcht, ‚als: mit alasachrigen Steinen, mit. Rails 
fein verfchiedene Arten ; mit ketten. : 
Robalteſſigſalz, eine Verbindung der Sifigfäure * 
Kobaltmetall, in Kalkgeſtalt, iſt von — Figur 
und jchmelzt.an der Luft, 

Robaltflußſpathſalz, «ine Verbindung: der Flußlpaih · 
44 mit Kobaltmetall,: iſt gallertartig und fojt ſich im 
Waſſer leicht auf. 

‚Bobalt, gewachfenen, Noeſtricktet. Jac. 

—— —— ® * auch weißes — Ko⸗ 
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ſarbne ng die Her ri einer 
wärzlichen,. dunkelbraunen oder grauen, und etwas 
aͤnzenden feſten Maſſe eingefprengt find. Man findet 
es in Sachſen, und zu Allement im Dau phine‘, und es 
enthalt 40 bis 50 Hunderttheile Silber ſehr wenig 
Kobalt. , Dev Arfenit iſt in ſalzigem Zuſtande, und mit 
Kobalt verbunden, 

Um ex. zu zerlegen „ Iöfe_ man daſſelbe in Satpeterfänre 
auf. Sber und Kobalt werden aufgenommen, und das 
meiſte Filen bleibt verkaltt zurück, ſo wie der Arſenit. 
Das Silber kann man durch Kochſalzſaͤure niederſchlagen, 
und den — durch luftvolles fires Alkali, 


F durch roſ⸗ 


Kobaltſ 


Robaltkoͤnig, iſt das Halbmetall / welches aus den 
Kobalrerzen erhalten wird, im denen der Kobatrkalt meh⸗ 
rentheils mit Arſenit verbunden / iſt· Man gewinnt ihm; 
wenn man geroͤſtete Kobalterze mit zwey · oder dreymal 
fo viel ſchwarzem luß, etwas Kochſalz, auch wohl mit 
Theil Pech vermiſcht, bey aufanglich gelindem und end⸗ 
th weiß Gluͤhefeuer ſchmelzt. Sowehl aus dem Erze, 
als auch aus der feinen Schmalte, kann der Kebalttönig 
erhalten werden; wenn 6 Theile vom jenem mit einem 
Theil geröfteren Flusſpath, bey ſtarkem Feuer geſchmohzen 
werden. Der Konig ſitzt mach der Schmeljung unter ‚eis 
ner. fehr dunkelblauen Schlade, bat eine‘ 'graulichblaue 
matte Barbe , welche an der Luft noch matter wird, eimen 
dichten feintornigen Bruch, ift hart, aber. etwas fpröde 
und tlingend, und auf der Oberfläche zuweilen ne;formig 
gebildet, Von der Schmalte fällt er weißlicher, gröber 
und fpröder, “als von dem Erze, alıs; bevderlen Könige . 
find aber von dem Magnete ziehbar. Seine ſpezifiſche 
Schwere it nach Breſſon 7,81395 mach andern 7,700, 
G. Brand in Schweden war ber.erfte, der die halbme⸗ 
tallifche Natur des Robalttönigs 17351 entdeckte, 

Bobalttönigniederfchläge.. . Weun 100 Theile Rod 
balttönig in Salpeterfäure aufgelöft und niedergeſchlagen 
werde,” 2) mit atzendem :Minerdlaltali, fo erhält man 
140 Theile rothblauen Niederfchlag , welcher durch Trock⸗ 
wen dunkler wird; =) mit mildem Mineralatfalt, 160, 
rorbblan, durch Trockuen dunkler ; 3) mit phtegifkichereug 
Altali, #42, rothblau, durch Trocknen dunkler, 

Kobaltkryſtallen, Glanzbobalt, Graupenkos 
balt, Cobakum eryfallinom Lähn. Die ſe Kryſtallen 
baben einen ſtarken Slanz;;ıder dem weißen Glanze des 
Zinnes am naͤchſten kͤmmt; zuweilen fpielt er etwas im, 
das Rothgelbe; fie haben immer Eiſen, und außer dieſem 
Schwefel und Arfenit:in? ihrer Miſchung / welche durch 
Röften abgetrieben werden muͤſſen. Sie find Halb hart, 
und zerfallen nicht leicht an der. freyen Luft; im Bruche 
find Me-Ihimmendı-. Am Pelitan bey Saalfeld bricht 
Meißgüiden darin, Dan findet ſie aber in verſchiedenen 
Veſtauen 

Robaltmulen, ſ. ——— Kobaltocher. 

Robaltocher, erdkobalt,, Robalterde, Ochra 
eobalti Linn Sie ift leicht, gemeiniglich ſeht weich, 
and im Bruche matt nnd erdig; fie ift ein wahrer natuͤr ⸗ 


licher Kobaltkalk ohne beſtimmte Geſtalt, ſchmelzt ohne 


38* im Feuer zu einem blauen Glaſe, und mit brenn⸗ 
barem Grundſtoff zu einem wahren Kobaltkoͤnig; fie iſt 
aber niemals gaͤnzlich rein, am haͤufigſten mit Arſen talf, 
zuweilen mit Eijeu, feltener mit andern metalliihen Kür 
pern oder Erdarten vermifcht, 
Robalıpboaphorfals, eine mittelfatzigte Verbin 
des Kobaltmetalls mit Phosphorfäur. Das: Metall 
nur. in Kalkgeſtalt aufgelöft. 
Bobaltfalpeter , eine mittelſalzigte Verbindung der 
Salpeterfäure mit Kobaltmetall, ar und ſchmelzt 


an ber Luft, Zus 
o 4 


Kobaltf 


Robaltſalz, rine Verbindung der Salzſaure mit Kor 
baltmierali; iſt fünfjeitig, plate gedructt, im Waſſer leicht 
aufjulöten, 

‚Robaltfanders, Sandkobalt. Dieſer bricht mei, 
Mens floͤtzweiſe, und iſt nichts anders, als Sanpftein, 
mit eingeiprenatem Kobalterge, und noch bäufiger mit 
eingefprengter Kobaltblüre, die wenig Arfenik hält, 

Robals, taubenbalfiger, ift ein gemeiner Kobalt, 
weicher aber, theils von Waſſern, theils von Wertern, 
mit alleriey bunten Farben angelaufen ift, fo mie etwan 
selbe Kupferenze an freger Luft mit alleriey farbiger Laſur 
anzulaufen pflegen. . 

Kobaltvitriol, eine mittelfaliigte Verbindung der 
Bitriotfäure mit Kebaltmetall. Cie ift mürfliche, im 
Waſſer leicht aufzulöfen; die Auflofung gefchieht nicht aus 
ders, als wenn die Säure bis jur Treckne dariiber abger 

en oder eingedickt worden ift; Die Kryftallen find ger 


bt. 
Robaltweinfteinfals, eine Verbindung der Wein 


»feinfäure mit Robaltmetall, in Kaltgeftalt, von unbe. 


ſtimmter Figur. 

Robalt zu kalciniren, f. Ralcinirofen. 

Bobaltzaderfalz, eine Berbindung der Zuderfäure 
mit Robaltmetall, 

Boban oder Kobang, eine japaniſche Münze, an 
der Groͤße die nächfte nach den Oban’s, war vor dieſem 
10 Keichschaler werth. Im Jahr 1695. aber iſt ihr in» 
nerlicher Gebalt fo ſehr vermindert werden, daß fie, ob 
gleich das Bericht einerley it, micht mehr, als 63 rthlr. 
am wirklihen Werthe hält. Im Jahr ı713, haben 
fie einige gefchlagen, welche den Gehalt der alten Kobangs 
Haben, aber nur balb fo viel wiegen, und alfo 5 rehfr, 
gelten. Diefe Kobangs find mit Linien geftreift, und mit 
dem Wappen: des Dairis, einem Charakter, der ihren 
Werth bedeuret, und.mit dem Mamen des Münzmeiſters 
auf der einen &eite geftempelt.. Auf der andern Seite ſteht 
Ber: Name. des allgemeinen Auflebers Über die Muͤnze. 
Die Japanenfer halten diejenigen am hoͤchſten, welche au 
Jeddo geichlagen find ; die Freinden aber ziehen die andern 
Diefen vor; wenn fie probieren wollen, welche die beiten 
find , drucken fie diefelben auf die bleße Bruſt, woran die 
beiten ein wenig hängen bleiben, oder ſchlagen fie an ihre 
Zähne, um die Guͤte aus dem Klange zu beurtheilen. 

Böblein, (Biehbammer ) - SGrüdchen Eifen von den 
Stangen, die aus den Schit bein geſchmiedet werden, Aus 
jedem Kbblein werden zwey Bleche geſchmiedet. 

Zöbler, in Bayern ein Koſſat. 

Röcher des Ruders, Kocker van’t Roer, hell, 
Schiffbau.) Das: Gehaͤuſe, der Naum, innerhalb wel 
ehem der Schaft deſſelben ſich in dem Schiffe bewegt. 

ochkumnſt f. Kochen. Jac. Dieſe Kunſt kam zuerſt 
in Aſien auf, und wurde in den aͤlteſten Zeiten von den 
Mannsperfonen getrieben, wevon Jacob, Eſau, is 
deon und der Knabe des Elifa Beyß ie'e find. Bey den 
Griechen war das Kochen ein Geſchaft der Werder, bes 
fonders der Sclavinnen, Homer beſchreibt ſchon ein 
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Picknik, welches am Tage nad) der Hochzeit gegeben wur» 
dr, die Menelaus feinen Kindern ausgerichtet hatte, Die 
Gaſte giengen in das Haus des Mönigs , brachten Schafe 
und Wein mit, und ihre mit Schleyern bedeckten Weis 
ber tigen Gebackenes. Solche Picknits fommen im 
Homer mehrmals ver. Das Maͤſten des Federviehes 
war damals ſchon nicht unbefannt, denn in dem Kaufe 
des Menelaus wurde eine Gaus gemäftet, wie denn auch 
die Einwohner von. Delos zuerſt das Maſten der Hübner 
erfanden. Bey den Römern wurde die Kochkunſt anfangs 
vernachläßiger, und war nur ein Geſchaͤft der Leibeigenen, 
Die Abendmahlzeiten der Roͤmer beftanden aus drey Gaͤn⸗ 
gen; der erfte beſtand ans leichten Speiſen, werunter 
die Eyer deu Anfang machten, der zweyte begriff die 
Hauot ſpeiſen, und ber dritte das Obſt. Als die Komer 
mit den aſiatiſchen Voltetn bekannter wurden, lanı auch 
die Kochkunſt in Rem mehr empor. Schon unter dem 
Eoufulat des Spurius Poſthumius Albinus und Qulıus 
Martins Philippus, das it 568. n. R. E. wurde die ſes 
Geſchaͤft zu einer Kun erhoben. Die Pracır der Gar, 
mäler flieg bald fo hoch, daß man fich genoͤthigt ſah, die» 
felbe durch Geſetze einzuichränten. Das altejte diefer Ge⸗ 
feße war das Orchiſche, welches der Zunftmeiſter, C. Or⸗ 
chius 566, nach andern 570, m. R. €. witer bie Ver 
fhwendung bey den Gaſtmaͤlern gab. Dem ehngeachtet 
nahm die Verſchwendung zu. Die Römer erfauden zur 
Zeit des Cincius und Fannius ein Lieblingseflen , welches 
fie das trojaniſche Schrocin nannten. Man ließ nam ⸗ 
lid in bem-Pauche eines Schmweins verſchiedene andere 
Thiere kochen; da nun diefes mit Thieren angefullte 
Schwein mit dem trojanifchen Pferde, in deſſen Bauch 
Soldaten verborgen waren, Aehnlichkeit hatte, fe wurde 
es deswegen das trojanifche Schwein genannt. Wider 
dergleichen Leppigfeiten wurde unter dem Confulat bes 
Eajus Fannius und des Valerius Meffala ein Raths⸗ 
ſchluß gefaßt, den man Kurz darauf in ein öffentliches 
Geſetz verwandelte, weldyes das Fannifche Geſetz hieß, 
und unter andern auch das Mäften der Hühner verbot, 
Sempronius Rufus ließ deu erften Storch zum Eſſen ums 
bringen, und der Redner Hortenfius, der ſich im Jahr 
690, 1. R. E. den Geſetzen widerlegte, die der Senat 
toider die Verſchwendung geben wollte, ließ zuerft Pfauen 
jurichten, um das Collegium der Vogeldeuter damit zu be⸗ 
wirthen. Noch böber ſtieg die Verfchwendung bey den 
Saſtmaͤlern der Römer, als Lucullus Aſien überwältiget 
hatte. Diefer Eroberer hatte mehrere Speifeiäle, wos 
von jeder den Namen einer Gortheit führte, der zugleich 
dem Hausho meiſter zur Notiz der Etikette und der Kos 
fen des Gaftmals, das darinn gegeben wurde, diente, 
&o foftere z. B ein Abendeſſen im Saale des Ap llo alles 
jeit soc00 Dramen, oder 6250 Thaler fächl. Geld, 
Zur Zeit des Pompejus erfand M. Aufiidius Lurco das 
Maͤſten der Pfauen, womit er ſich 60000 Seſtertien vers 
diente, Um eben diefe Zeit ließ der Schaufpieler, 
Elodius Aefepus, auf einem Gaftmale eine Echürfel auf 
tragen, die 10000 Franken Eojlete. Es befanden ſich 
D# 3 j lauter 
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lauter ſolche Voͤgel darinn, die fingen ober ſprechen ger 
ferne hatten und wovon jeder 600 Franken gekoſtet hatte; 
der Sohn diefes Clodius Acfopus war ein eben fo großer 
Verſchwender, denn er bewirthete feine =. fogar mit 
Merien, die er in Eſſig auflofte. Zu dem Zeiten des Tis 
berius gab es in Nom bereits ordentliche Schulen und Leh⸗ 
ter der Kochkunft, wie Columella meldet. Mero trieb 
bie Verſchwendung noch höher: Er hatte einen Speiſe⸗ 
faal von der fünftiichften Bauart; die Dede und ein 
Theil der Seitenwände drehten ſich durch einen verberge: 
nen Mehanismus um die Tafel herum, ahmten die Der 
wegung des Himmels nady und ftellten die verſchledenen 
Jahrszeiten vor, die bey jeder neuen Tracht Gerichte ab 
roechfelten.. So wurden z. B. bey dem Semmer Gewit⸗ 
ter vorgeſtellt, wo auf die Gaͤſte, ſtatt des Hagels, Blu⸗ 
men, und ſtatt des Waſſere, wohlriechende Eſſenzen herab 
fielen. Beſonders zeichnete ſich bey den Römern die Fa» 
milie der Apicier durch foftbare Mahlzeiten aus. Der 
vltere Apieius chat fi ſchon 100 Jahr vor dem Tiberiug, 
oder 649. n. R. €, in der Schwelgerey hervor ; doch über: 
traf ihn M. Gabius Apieius bierinn, der umter Augnſt 
und Tiberins lebte, denn er erfand felbft fehr viele neue 
Speifen, 3.D. ein ſalzigtes Gericht aus der Leber der Kir 
ſche; er erfand mancherley Küchengefchirt, er wußte die 
Schweine mit trodenen Feigen zu mäften und gab meb» 
rece Arten Kuchen an, die nach ihm benantıt wurden. 
Ein anderer diefes Namens, Caͤlius Apicius, fchrieb ein 
Kochbuch, welches unter denen, die auf unfere Zeiten ae: 
kommen find, das Ältefte it; man weiß aber nicht gewiß, 
wenn er lebte, 
unter dem Trajan lebte, und die Runft verftand, Auftern 
frifch zu erhalten, für eine Perfon. Diefe Apicier waren 
die Erifter mehrerer Kochſchulen in Rom, wodurch die 
Verſchwendung unterhalten und vermehrt wurde, Vitel⸗ 
lins wurde von feinem Bruder mit 2000 auserlefenen 
Ziihen und 7000 Vögeln bewirthet, und Vitellius ſelbſt 
ließ einmal , in einer einzigen Schüfjel, die Lebern, Zuns 
gen, die Milch und das Gehirn von vielen theuern Voͤ— 
gein und Fifchen auftragen, 

Bocmafchinen, heißen jene bequemen Vorrichtungen, 
worinnen man, ohne Fener, Speiſen zubereiten kann, 
and welche infonderbeit auf Reife und bey andern Gele 
genbeiten fehr bequem find. S. auch Feldkochtopf. 

Bocmafchine des Schlößermeifter Dobe. Diefe 
Woaſchine beſtehet aus zwey blechernen Kaften, einem 
größern und einem Eleinern, oben diefer von jenem ein. 
geſchloſſen wird. Der größere oder Äußere Kaſten dient 
einzig dazu, daß, wenn allenfalls aus dem Kleinen Ka⸗ 
ſten, oder der eigentlichen Kochmaſchine, neben der Aſche 
auch etwas Feuer , oder Eleine brennende Kohlen heraus 
fallen. follten, felbige doch keinen Schaden than koͤnnen. 
Ueberdies find an dem aͤußern Kaſten auch ein Paar Züge 
engebracht, welche mit einem Schieber verfehen und nach 
Belieben aufs und jugehalten werden Fonnen, Der ins 
wendige Eleinere Kaften hingegen, oder die eigentlihe Mas 
Shine, bat drey große runde Definuugen, nämlich jmen, 


Einige halten ihn mit dem Apicitis, der, 
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worinnen gekocht wird, und die dritte, mit einer Klappe, 
Feuer einzumachen, und im Boden ſehr viele kleine run⸗ 
de Löcher, den Zug dadurch zu beſordern und das Feuer 
anzuflammen, In die beyden obern Deffnungen gehören 
zwey Eupferne Töpfchen, welche beynahe eine Kanne fafe 
fen, und nah Beſchaffenheit der Feurrung, in 9 bis ı= 
Minuten zum Sieden gebracht werden konnen, Die gan⸗ 
je blecherne Maſchine befindet fi) wiederum in einem hoͤl⸗ 
jernen Käftchen, inwendig mit Blech beſchlagen, weldyes 
eine halbe Elle lang, 17 Zoll body und 10 breit ift, und 
fo eingerichter worden , daß ſolches an jedem Kutſchwagen 
leicht im Schweben hängen kann, Zur Feuerung kann 
man ſehr Elcim gefpaltenes Holz, weiche, und am beften 
Baͤckerkohlen, weldye nicht mie Waller ausgeloͤſcht, und 
auch forar Papier brauchen, Mit 6 bis 7 Bogen, nad 
und nad; Stüchweife in die Malchine geworffenem Papier, 
£önnen vererwähnte Töpfe zum Sieden gebracht werden, 
und je geſchwinder die Flamme entftehet, defto beſſer ifk 
es. Mit einer halben Maͤtze Koblen kann man die Thpfs 
hen zwey Stunden lana ſiedend erhalten. Wenn die Feuers 
materialien in die Maſchine gerhan, fo wird die Klappe 
jedesmal wieder zugemacht. 

Rocfals, f. Küchenfalz. 

Bochfalsfäure, f. Salzfäure, h 

Rochichmiede , ein befonderes Verfahren, das Roh⸗ 
eifen zu veredlen; ſ. d. ' ’ 

Rodftäd, in den Küchen, Eleine Fleiſchſtuͤcke zum 
Kochen, im Segenfag der Braren, 

Rochwein, Wein, der in der Küche an die Speifen- 
verbraucht wird. / 

Bodwildpret, diejenigen Theile eines Hirfches oder 
Thieres, welche gekocht werden, zum Unterfchiede vom 
denjenigen, welche gebrafen merden. 

Rochzettel, (Koch) f. Küchenzertel. Jae. 

RKockerſtuͤck, Canon Courlieur, iſt eine, von Mies 
tall gegoſſene, halbe Karthaune, weldye auf den Saleerens 
vorne in der Corfin, ſtehet, um damit über die Gallion 
wegzufchießen. 

Bodreii Benni der Perfer, eine Art Verafett. 
Man findet diefe Abart in einer ſehr dden unfruchtbaren 
und unbewohnten Gegend Perſiens, in der Provinz Das 
raab, in einer ſchmalen ungleihen Höhle, die, ‚wie ein 
Brunnen, fchief in einem feften, gelblichten Bellen, un⸗ 
ter dem Fuße eines ſteilen Cutaſiſchen Berges Venna 
liegt, wo fie an der ganzen inneren Fläche hervor. ſchwitzt. 
Roh hat fie keinen Geruch; aber auf Kohlen geftreut, 
riecht fie faft wie Bergoͤl, nur hat fie einen Beygeruch 


‚von Schwefel, oder twie angebranntes. Horn. Inwendig 


in der Hölle ift fie Rüßig, und in geößerer Menge vor⸗ 
handen, nach der Mündung zu hingegen iſt ſie mehr tro⸗ 
den. Sie ift beynahe ohne Geſchmack, ſchwarz, und ſo⸗ 
wohl darinn, als in ihrem übrigen Äußerlichen Anfehen, 
in ihrer Feftigfeit und Zäbigteit, dem Schuſterpeche fehr » 
ähnlih. Mit Delen vereinigt fie ſich leicht, in der Waͤr⸗ 
me wird fie weich, daß man fie dräcen Fan, » Deftillirt . 
man fie in einer Retorte, fo erhäk man Waller, Bei 
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und zuletzt ein dickes, ſchwatzes, geruchloſes, aber ſehr 


ſcharfes Del, und in dem Ruͤcſtande ſteckt noch ein feuer 
‚beftändiges Salz, das wie Salpeter ſchmeckt. . Diele Art 
Balſam ift in Perſien io hoch gefhäßt, daß ſich der Chan 
ihren Genuß allein. vorbehaͤlt; einige Jahrhunderte Hin 
durch ivar fie beynahe gänzlich vergeſſen, und erſt im legt 
'verfloffenen fieng man wieder an, fie zu fammien, Dies 
geſchieht im hoͤchſten Sommer; wo fie am mweichiten ift, 
and ſich am leichteiten abfragen läßt, Da wird die mit 
einem Steine verfchloifene,, und das Jahr zuvor verſiegel⸗ 
te Höhle, In Gegenwart mehrerer Hofbedienten, , geöffnet, 
ein Mann nadend. mit einem eifernen Löffel und einem 
Munde voll Waſſers, welches er nicht eher, als bis er 
‘wieder heraus kommt, ausfpuden darf, hinein gefchickt, 
um alles abjufragen, was er im Finftern finder, und 
wenu er ungefahr nad) einer Stunde wieder zum Vor⸗ 
ſchein koͤmmt, in allen Theilen unterfucht, ob er nichts 
davon verborgen habe; ſodann wird alles gefchmolzen, um 
den Unrath zu fcheiden, die Fluͤßigkeit, welche oben 
ſchwimmt, ſogleich durd) einen Courier in einer neuen ſil⸗ 
bernen Büchſe an den. Chan geſchickt, das fihlechtere, was 
zuruc bleibt, unter die Hofbedienten-ausgetheilt, und die 
Höhle wieder verfiegelt, 

“ Roeifiren, das Haar aufpuben, das Kopfjeug auſſe⸗ 
gen ; fie iſt Schon koeffirt. 

Koeg, (Fahrzeug) f. Kaag. 

Borfe, Kaffe, wird von den Arabern Cahuah, von 
den Turien Tahveh; von den Egyptern Cahvve genannt, 
Die Wörter Cahuah und Cahveh bedeuten in der arabis 
ſchen und türkiſchen Sprache überhaupt ein Getraͤnk, be: 
fonders ein ſolches, das aus Saamenkornern gemacht 
wird, die die Araber dan, Bon, Buna, auch Buun 
nennen, daher Cabuab al Buuniar bey den Arabern fo 
viel, als ein. aus Saamenkörnern -bereitetes Getraͤnk. 
Aus den Wörtern Eabveb und Bon fol das deutſche 
Wort Baffebobne entjtanden ſeyn, da dech font die 
Koffebohnen mit den eigentlichen Bohnen wenig Aehnlich · 
»feit haben. Andere leiten dieie Namen von einem Zeite 
worte her, das in der arabifchen Sprache fo viel bedeutet, 
als: wenig Appetit haben, weil der Kaffee den Appetit 
mehr benimmt, als befördert, wenn man ihn häufig 
trintt. Der Kaffe iſt ein Getränf, das aus ben Saq— 
<mentornern einer Deere bereitet iwird, die wir Kaſſeboh⸗ 
nen nerinen ; amd die theils anf niedrigen Sträuchern, 
theils auf 16 — 18 Fuß hohen Bäumen wachſen, -dereu 
Schaft gerade ,. und mit elüer heilbraunen Rinde verfehen 
AR, und deren Aeſte eine Pyramide bilden, Die Blätter 
ad 4 — 5. Boll lang; und in der Mitte faft.2 Zell breit. 
«Die Blüten find weiß, wohltiechend, und figen trauben« 
weile dicht au den Zweigen. Die laͤnglichten Beere ſehen 
anfangs gruͤn, hernach roͤthlich, und, mern fie reiſ ſiud, 
ſch vatzlich aus, ſind mit einer Schaale und dünnen nat · 
iĩ en Haut eingeſchtoſſen, unter ber ſich zwey an einanj⸗ 
der gefuͤgte Bohnen Befinden, ‚Da der Baum Blüten, 
reife und unreife Früchte immer zugleich trägt, ſo lohnen 
die Früchte wicht auf einmal abgenommen werden, ſondern 


Kaffe 295 


man thut es des Jahrs dreymal, indem man Tücher unter 
bie Bäume breiter, und folche fchärtelt, worauf dann die 


‚ reifen Früchte abjallen. Ueber das Vaterland des Koffer 


baums war man fenft nit eineriey Meynung. Einige 
hielten dafür, dag er urſpruͤnglich aus Xerhiopien ſtam⸗ 
me, von da nach Perfien, und von bier nach Arabien 
gekommen ſey, welche Meynung dadurch einigen Schein 
erhält, daß Earl Jacob Ponert in feiner Reiſebeſchreibung, 
vom Sjahr 1698 — 1700, bezeuget, daß in den benanns 
ten Jahren noch Koffebäume in Aethiopien angetroffen 
worden wären. Da aber der äthiopifche Kaffebanın mie 
dem Morthenbaum verglichen wird, und der atabifche 
Kaffebaum ganz anders ausſieht, fo zweifelt man, daß 
in, Aethiopien wahrer Kaffe wachſe. Wenn man aber 
aud das .feßtre annimmt, fo wäre es gar wohl möglich, 
daß die Araber, als fie, wie Ludolph bezeuget, nach Ae⸗ 
thiopien kamen, den Kaffebaum mit dahin brachten, und 
dort pflanzten. Jetzt ftimmen die meiſten dafür, daß 
das glückliche Arabien, Gefonders die Gegend um Mlocca, 
in der Provinz Jemen, woher noch jett der beite Kaffe 
fommt, den man Levantifchen nennt, das Vaterland des 
Kaffebaums fey. ) 
Der Sage nady follen die Thiere zur Erfindung dieſes 
Getränts die erfie Veranlaffung acgeben haben, Die 
Fabel, welche man davon erzählt, iſt folgende: ein Hirte 
in Arabien, oder um felbige Gegend, huͤtete auf den 
Dergen eine Heerde Kameele, oder, wie andere wellen, 
Ziegen, und bemerkte, day fein Vieh wider die Oewohn⸗ 
beit die Nacht hindurd munter blieb, und im Ställe 
herum fprang. Der Hirte klagte es dem Prior des Col 
vents, dem die Heerde gehörte, und da diefer vermuthe⸗ 
te, daß es vom Futter herkommen mülfe, fo unterſuchte 
er den Ort, wo das Vieh den Tag zuvor griveidet hatte, 
und fand daſelbſt Kleine VBäumchen, deren abgefallene 
Fruͤchte das Vieh gefreffen harte. Er nahm, dergleichen 
Früchte mit, Eochte fie imm Waſſer, trank davon, und bes 
fand fi darauf befouders munter, Der Prior, ein elfs 
tiger und dabey wigiger Mann, der ſich ſchon lange dar 
über geärgert hatte, daß feine Mönche fo verfchlafen 10% 
ren, glaubte bier ein Mittel gefunden zu haben, det 
Lanafchläferen der Moͤnche abzuhelfen, und die gute Zucht 
im Klofter wieder heszuftellen, denn er hatte empfunden, 
daß diejer Trank die, Kraft babe, das Blut in geſchwindere 
Bewegung zu fegen, und den Schlaf zu vertreiben. Er 
erupfahl deufelben dahero deu Mönchen, damit fie in den 
Metten nicht mehr ſchlafen möchten, und fand dies Mit» 
gel bewährt, Nach andern trug ſich diefe Geſchichte in 
Palaͤſtina zu, wo der Prior eines Jakobinerkloſters, auf 
die erzaͤhlte Beranlaffung , die Kraft der Koffebohnen un⸗ 
terſucht haben foll. Dem ſey aber wie ihm wolle ,. fo ift 
fo virl geroiß, daß es bis jet hoch an einem ſichern hiſte⸗ 
riſchen Beweiſe fur dieſe Sage fehlt. — 
Eben fa wenig giebt es Beweiſe für die Meynung des 
ver, welche erzaͤhlen, daß der Koffe bey den Nrabern, 
weiche ſolchen flatt des. verbotenen Weines erfunden haͤt⸗ 
sen „ fehon vor 800 Jahren im Gebrauch geweſen ep, 3* 
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daß die arabifchen Schriftfteller des 1oten Jahrhunderts, 
oder, wie andere noch genauer beftimmen wollen, um das 
Jahr 900, deffelben ſchon gedacht hätten. 

So viel ſcheint indeifen wahr zu ſeyn, daß die Araber 
die erften maren, bey denen das Trinken des Koffe’s auf 
fam und von denen es andere Nationen lernten, Die aͤl⸗ 
teite bekannte Nachricht vom Koffe befinder fi in einem 
arabifchen Mſot. in der toͤniglichen Bibliothek zu Paris, 
das im Verzeichniffe mit Mo; 944 bezeichnet if, Der 
Verfaſſer deſſelben wird von einigen Schehabbedin Ben 
Addalgiafar Almaleki, von andern Abdaltader Mohammed 
Alanzari genannt. Ein Mufti von der Stadt Aden, im 
glüdlichen Arabien, Namens Gemaleddin, der 1470, 
ffarb, reifere nad) Perfien, und traf daſelbſt einige feiner 
Landsleute an, die fih des Koffe's ſtatt der Arhneh bedien« 
ten. Hieraus wellen einige ſchließ n, daß der Gebrauch 
des Koffe’s in Perfien Alter als in Arabien fen, welches 
doch nicht nothwendig aus der Erzaͤhlung felatz; denn Ger 
malcddin fahe nicht Perſer, ſondern feine Kandeleute, alfo 
doc; wohl Araber, Koffe trinken. Diele konnten aljo 
den medicinifchen Gebrauch veflelben auch aus Arabien, 
mo er nur noch wenigen befannt war, mit nach Perfien 
gebracht haben. Als fih nun Gemaleddin nad) feiner 
Zurüdtunft nicht wohl befand, erinnerte er fich dieles 
Geträntes wieder, brauchte es und ward nicht mir ger 
fund, fondern befand fih auch munterer und geitärkter 
als zuvor, daher er und feine Geiſtlichen ſich deſſelben 
‚auch in gefunden Tagen bedienten, um zu dem nächrlichen 
Gebet deſto munterer zu ſeyn. Diefe Beyſpiele, der gu- 
te Geſchmack und die vortheilhaften Wirkungen des Kafı 
fe'g machten, daß er bald in Aden gemein wurde. Bon 
da kam fein Gebrauch erftlid in die um Aden liegende 
Gegenden, dann bis nah Mecca und Medina, wo ihn 
die Gelehrten, befonders die Geiftlihen, Reifende und 
auch Handwerksleute tranken, um fich bey ihren Arbeiten 
munter zur erhalten , ıman führte ihm in Geſellſchaften ein, 
trant ihn beym Schachſpiel, und endlich wurde er in ganz 
Arabien fo beliebt, daß die Araber bey ihren Koffevifiten 
dem Styck Sadly, den fie für den Erfinder diefes Ger 
traͤnks halten, allemal eine gutte Stelle im Paradiefe 
wuͤnſchen. 

Auf das Roͤſten der Kaffebohnen konnte man ſehr leicht 
verfallen, da es ſchen zu Mofls Zeiten gewoͤhnlich war, 
die Kornähren am Feuer zu röften, und dann zu jermal« 
men, wodurch fie ein braunes Mehl erhielten, das un 
ſerm gemahlnen Kaffe ähnlich war... 

Im Anfange des ı6ten Jahrhunderts war der Ger 
brauch des Kaffees fchon in Eaypten, befonders in Cairo, 
eingeführt, wo er faft überall von den Sriftigen empfoh · 
len wurde. Proſper Alpinus, der von 1580 bis 1584. 
in der Levante gerosfen tar, unddererfte war, ber einige 
botaniſche Nachricht vom Koffebaume, mebft einer Zeich · 
nung von demfelben lieferte, die aber beyde nicht ſeht er⸗ 
heblich find, meldet, dag die Egyhpter eben fo, wie die 
‚Araber nicht nur aus den Koffebohnen, fondern auch aus 
der Schaale und der narbichten Haut, welche die Bohne 
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dann. das Getraute. 


‚ftantinopel das erſte öffentliche Kofſehaus 
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umfgließt, ein Getraͤnke bereiten, welches man Kaffe 
ala Sultane nein. Sie roͤſten nämlich die Huͤlſe und 
die Haut, jermalmen fie, kochen felbiges, und filtrirem 
Hierbey verdient noch bemerkt zu 
werden, dag die mancherley Meihoden, den Koffe zu fil⸗ 
triren, ſchon ſehr alte Erfindungen ſeyn, derer Alpinus 
ſchon gedentt. Wie haufig das Koffetrinken bey dem 
Egyptern war, faun man daraus fehen, daß ums abe 
1650, allein in Cairo 1000 öffentliche Koffehäufer waren, 

Dey den Türken wurde diefes Getraͤnke ebenfals früße 
zeitig genug befannt. Zwey Perfonen, wovon die eine 
von Damaskus, die andere von Aleppo war, vereinigten 
fi) mit einander, und errichtern im Jahr us 54, zu Con⸗ 
Bald entſtan · 
ben mehrere, und der häufige Beſuch der Koffehaͤuſer 
ſchien die Konfpisationen und Rebellionen zu begunftigen, 
daher unter der Minderjährigteit Mahomeds IV. alle 
Koffehäufer aufgehoben, und nur noch zwey in der Vor« 
ftadt Pera gedulder wurden. Die Koftehäufer in Con⸗ 
ſtantinopel waren indeffen die erſten in Europa , und der 
Koffe wurde num bey dem Türken allgemein beliebt. Vor · 
nehme Hauſer hielten ſich eimem eisernen Koffekoch, und 
die Turten pflegten fogar für ein Paar Geiftlihe, Nar 
mens Sciadli (vielleicht der Oryd Sadli der Araber?) 
und Aidrus, die fie fir vie Erfinder des Koffe's hielten, 
in einem bejondern Gebete zu bitten, 

Unter den Europaern lernten die Venetianer,; die das 
‚mais am meijten nach der. Levante handelten, den Koffe 
zuecſt Eennen, und durch fie kam er auch zuerſt in dag 
chriſtliche Europa, - Peter della Valle ſchrieb im Jahr 
1615, aus Eönftantinopel an einen. feiner Äreande, er 
wollte Iym unter andern Seltenheiten auch Koffe mithrin - 
gen. Im Jahr 1624, fehrich Franeilkus Baco von Bes 
tulam etwas vom Koffe, das aber nicht von Belang. war, 
er gedentt defleiben immer nur noch ats eines bey den 
"Türsten gebräuchlichen Getraͤnks. In eben dielem Jahre 
ſellen die Venetianer den erften. Koffe aus der Levante 
nad) Italien gebracht haben; und der Ritter Linme‘ ber 
hauptet, dap ſolcher [yon 1645. in dem ſuͤdlichen Italien 
gebraͤuchlich geweſen. SIR 

Herr von Merveille, der nach der Levaute reife, brache 
te 1644. bey feiner Zurüdtunft den erſten Koffe nad 
Srantreic, und zwar nah Marfeille.. Nach Paris brach⸗ 
te ihn der bekanmte Thevenot zuerſt, der im Jahr 1657, 
als er von jeinen Reifen zuruck kam, feine Freunde zuerſt 
mir Koffe bewirthete. Indeſſen hatten fich ſchon Marſilia⸗ 
nifche Kaufleute in der Levante an den Koffe gemöhner, 
daher fie ihn nicht num ſelbſt tranten, foridern aud) im 
Jahr 1660, eimige Ballen Koffe zum Bertauf ınit nach 
Marfeille brachten. Am betannteſten wurde der Koffe in 
Paris, als der türkifche Kayſer Mehemmed IV. einem 
VBorfdafter, Namens Solimamm Aga, dahin fchidtr, 
welcher fi vom Julius 1669. bis zum May 2670. am 
Hofe Ludwigs XIV, aufhielt. Diefer brachte Koffe Im 
Menge mit dahin, zeigte den Pariſeru die- Dereitung 


deſſelben, beſchentte die. Damen damit, und erleichterte 


auch, 
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auch, als er nach Konftantinopel zurück kam, ben Hau⸗ 
‚dei mit Koffe, damit es den Damen in Paris nicht daran 
fehlen möchte. Hierauf wurde im Jahr 167 1. zu. Mar: 
feille bey der Börfe, das erſte Koffeehaus in Frankreich 
und 1672. eines in Paris angelegt, welches das jivente 
in Paris war. In Frankreich entſtanden auch die erften 
Streitigkeiten Über die Vereitung des Koffes. Herr Ans 
dry behauptete in einem 1713. zu Paris gedruckten Tras 
tat, man folle die Bohnen ungebrannt und ungemablen 
in Waſſer kochen, wodurch man ein wohlſchmeckendes zi⸗ 
tronenfarbenes Getraͤnke erhalten würde, aber Hr. Dun« 
can vwiderfeßte ſich dieſer Methode. Schon verfuchten es 
die Frangofen, in ihren eigenen Ländern Koffe zu ziehen. 
Der Arzt Iſemberg brachte in diefer Abſicht von dem aus 
Amfterdam nah Paris geſchickten Koffedaume einen Abtdın« 
ling im J.716. mit nad, den Antillen Cdiefen Koffebaum 
erhielt der Bürgermeifter Witfen 17 10, aus Batabia und der 
Rath ſchenkte ihm 2714. Ludwig XIV.), da aber dertlchers 
bringer gleich nach der Ankunft farb, fo ward aus der 
Pilanzung diefesmal nichts. Im Jahr +717. ſchickte die 
in ‘Paris errichtete oſtindiſche Handelsgejellfchaft Koffefaa- 
men aus Mocca nach der Inſel Bourbon, er gieng auch 
auf, aber 1720, verdarb er wieder, bis auf einen Daum, 
deſſen Saamen wieder ansgefäet wurde. Im Jahr 1719, 
erbot ſich ein Franzos, der aus Cajenne nah-Gulana ju 
ben Hollandern übergelaufen war, daß er, ohngeachtet 
des ſcharfen holändifchen Verboths, es wagen wollte, keis 
menden Koffefaamen nach Cajenne zu bringen, wenn 
man ihm vergeben wiürde; er kam auch, übergab fie dem 
D’Abon, der den Anbau beforgte und fie geriethen gut. 
Der Konigl. franzofifche Lieutenant de la Motte Xigron 
ließ aber im Jahr 1722, ‚noch einmal heimlich friſchen 
Koffelaamen aus Surinam kommen, den er zu Cajenne 
pflanzte. Vornehmlich war der Aubau des Koffes auf 
Eajenne allgemein , als 1727: eine anſteckende Krankheit 
alle Cacaobaͤume ‚aufrieb, wogegen man in Cajenne ber 
reits mehr als 60000 tragbare Koffebaͤume zählte. Herr 
de Clieux nahm 1720. ein Heines Baͤumchen mit nad) 
den Antillen ;. unterwegs entjtand auf dem Schiffe Waſſer⸗ 
manael; dem ohnerachtet theilge de Elieup das wenige 
Waffer , weldyes ihm durch die Teilung zufiel, mit feis 
dem Koffebaͤumchen und brachte es glücklich nach Martis 
nique, wo es fo gut gerieth, daß die Franzofen im Jahr 
h 756. zum Schaden der Holländer, dafelbft ſchon ı8 Mils 
fionen Prund Bohnen erhielten. Auf Isle de France 
machte man erft 17%5. den Anfang, Arabiſchen Koffe zu 
bauen, wozu der Kräuterfenner Commerfon, der. mit 
Dougainville die Neife um die Erde machte, die Werans 
laſſung gab, weil er in den Mäldern auf ste de France 
eine Pflanze aus dem Geſchlechte des Koffe's wildwachfend 
antraf. Ohnerachtet des ſtarken Handels, den Frankreich 
mit Koffe treiber, deutt man doch auch dafelbft auf Mit⸗ 
al, die er u deffeiben vertreten Einnei, 

Houghton behauptet, daß in England fih Harvey bes 
reits des Koffe's bedient, und ein er Bd in 
Leghotn ſchan im Jabr.ı651; ein Koffehaus gehabt · habe 
Technologiſches Woͤrterbuch VI, Theii. 
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"Das erflere wäre zwar möglich, indem Harvey erft 1697. 
ſtarb, indeffen bat man für eins von beyden fihere Be⸗ 
tweife. Gewiſſer ift, daß der Kaufmann Daniel Edwarde 

aus England, der nach der Turken handelte, im Jahr 

1652, die erften Koffebohnen, und zugleich eine griechi⸗ 

ſche Selavin Pauyva, die den Koffe zu roͤſten und zu For 

chen verftand, von Smirna mit nad London brachte; da 

diefe fi immer wohl verhalten hatte, verheyrathete er 

fie mit feinem Kutſcher Bowmann, ſchenkte beuden die 

Freyheit, und leate ihnen im-Jahr 1652, auf St, Mir 

chaels Coruhill Kirchhofe ein oſſentliches Koffehaus an, 

welches das erſte Koffehaus in den chriſtlichen europaiſchen 

Staaten war. Es iſt alſo wohl bloß Mißverſtand, wenn 

einige ſagen, daß ein Grieche, Namens Pasqua, eiu Be⸗ 
dienter eines türkifchen Kaufmanns in Georg Dard, Lom⸗ 

bard Street zu London das erfte Koffehaus angelegt habe. 

Im Jahr 1660, wird der Koffe zuerſt in englischen Ges 

fegen, in Staräte Bocks, genannt, da man von allen, 

die mit Koffe ein Gewerbe trieben, eine Abgabe forderte, 

König Earl in England verbor die Koffebäufer im Jahr 

1663., und erneuerte diefes Verbot im Jahr 1673., hob, 

es aber auch wieder auf, weil die Koffetrinker einen 

Aufeubr droheten. Die Engländer bemüheten fich eben⸗ 

falls, in ihren Beſitzungen Koffe anzupflanzen, und bauen 

ihn wenigitens ſchon feit.a732. auf Jamaica, , Die Hol⸗ 

länder fiengen frühzeitig an, mit Koffe zu handeln, ins, 
dem fie folden von Mocca aus Arabien nach Perfien,. 
und fpäterhin aus der. Levante und von den Indianildyen 

Kürten nach Europa ſchickten, wo ihn Cornelius Bontekoe 

im Jahr 1685. den Holländern in einer befondern Schrift 

empfahl. Im Jahr 1690, ließ der oberite Befehlshaber 

zu Batavia, Herr van Hoorn, Pflanzen uud Saamen 

vom Koffebaum aus Mocca nah Vatavia bringen, und 

auf Java Planzungen davon anlegen, die aber 1697, 

durch ein Erdbeben wieder untergiengen; im jahr 1706, 

wurden fie wieder hergeſtellt, man zog feit dleſer Zeit die 

Koffebäume im freyen"Felde, und 1719. wurden die ers 

ften Koffebobnen von Batavia nad Holland gebracht, 

Hierauf ließ- Herr van Hoorn denfelben auch auf Cenlon ” 
pflanzen, und ſchickte zugleich eine große Menge friſchen 

Koffefaamen nah Weſtindien, um ſolchen in den daſigen 

Delitsungen der Holländer zu erziehen. Dis Roffebaums 

des Burgemeifter Witfens, den ebenfalls Hr. v. Hoorn 

aus Batavia ſchickte, iftichon oben gedacht worden, Im 

Jahr 1718. ſchickten die Holländer den erften Koffe nach 

Amerika, mo ihn ein Deurfcher, Namens Hansbach, zus 

erſt in Surinam pflanjte. 

In Deutſchland wurde der Koffe erſt zu Ende des 
r7ten Jahrhunderts, und zwar, wie man behauptet, von 
Frankreich aus bekannt. Das erſte Koffehaus in Deutſch⸗ 
land wurde 1696. zu Nuͤrnbera hinter dem Rathhauſe 
von Stoer eröffnet. Nah Wittenberg wurde der erſte 
Koffe im Jahr 1710. gebracht, wo ihm die Italiener in 
ihren Kellern verſchenkten, weil ihn andre Perſonen noch 
nicht zu bereiten wußten. Nachher wurde er in Geſell⸗ 
ſchaft eingefuͤhrt, welches man einer dahin verheyratheten 

Pp Wiener 
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Wienerin, die diefe Diode mirbrachte, zuſchreibt. Erſt 
2720: wurde diefes Getränk in Sachſen recht bekannt. 
In Augsburg war 1713. ſchon ein Kaffehaus. Im 
Sräflihen Malmitziſchen Garten bey Sagan wurden 
1718, einige Koffebohuen geſteckt, die auch 1719. auf 
Hiengen. In Oeſterreich und Sachſen gab es ſchon vor 
1721. Koffebaͤume und 1723. war einer in dem Herzogl. 
Garten zu Gotha, 1725. in dem Garten des Herrn von 
Munchhauſen zur Bluͤte. 

Sur Schweden wurde der Koffe, fo wie in Pohlen, 
nicht vor 1700. bekannt und gebräuchlich. Die Fortpflan · 
dung des Koffebaums geſchicht ſowohl durch friſch abgeriſ⸗ 
fene Reiſer, als auch durch Einlegung der ganz zeitigen 
Kieſchen. Neue gepflanzte Bäume tragen im erſten Jahr 
mir 2—3 Unzen Koffe, endlich aber wohl 7 — ı0 Pf. 
Die gefammelten Kirfchen werden auf eine Mühle ae 
bracht, um fie von ihrer fleifchigten Haut zu. befreven, 
da denn die noch mit einem dünnen Häutchen uͤberzogenen 
Behnen unten durch einen fteinernen Waſſertrog fallen, 
worinnen fie ven dem übrigen Khlüpfrigen Weſen gereini⸗ 
get werden. Die fleifchigte Haut wird zum Branntwein⸗ 
brennen verbrauchte. Die in einet pergamentnen Huͤlſe 
eingeſchloſſenen Bohnen werden darauf getrodnet, und 
mit hölzernen Stempeln davon befrever. 

* (Handl.) Man ziehe den Koffe von Mocca 
oder ochha über Livorno, Venedig, Marſeille und kon⸗ 
don; den franzbſiſchen aus Havre de Grace, Nantes, 
Mourdeaur, Dünticchen und Rochelle; den Grenadifchen 
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und andere Arten aus den englifchen Antillen, von Lons 


don, Briſtol zc.; den von Java, Surinam und Berbice 
aus Amfterdam und Rotterdam ; auch werden zu manchen 
Zeiten alle Sorten eben fo vortheilbaft von Keppenhagen, 
Hamburg und Bremen verfchricben, Der bevantifche 
> Koffe ift in Ballen ven 6 — 800 Pfund, worauf man zu 
Marfeille 6 Pfund Thara rechnet, Der Koffe aus den 
franzoͤſiſchen Iuſeln iſt in Furtailfeg, Boucauds, Darts 
ques, Quarts, Saͤcken ꝛec. Ru Nantes tharirt man die 
Gebinde, und giebt ı pro Cent Ausſchlag. Zu Rochelle 
wird der Artikel mit ı pro Cent gut Gewicht und 2 pro 
Eent Rabatt behandelt. Zu Bourdeaur werden die Ges 
Binde tharirt, und weiter kein Ausfchlag oder fonft etwas 
gegeben. 
BRoffeaquavit, f. "Roffebrahntieein. 


Boffebranntwein, Aquavit. (Deftifateur) Man 
nimmt 4 Pf. Zuder, lot ihn im Brunnenwaſſer auf, 
kocht und ſchaumet ihn, rührt dazu ı Pfund gebrannte 
und gemahlue Koffebohnen, laͤßt es mit einander gaͤhren, 
deſtillirt es, vectificire hierauf den Spiritus über + Pdf. 

dergleichen Bohuen, nahdem man fie einige Tage vorher 
in einer wohl verbundenen Flaſche macerirt hat, 

Koffebrauner Lad, frühe Rinde von jungen Zwel · 
gen des Pflaumenbaums mit 3 Loth Alaun in einem 
Maaß Waſſer abgekocht, abgeklärt, und mit Potafchen« 
lange warm ee und ausgefüßt, giebt diefe 
ihone Barbe,.. 


Koffer 
Koffebrett, ein zierlihes Brett, den Koffe und das 
Koffezeug. darauf anfjutragen. Es kann von Kupfer, 


Ziun, Meffing, Blech, Holz, von lakirter oder eingeleq ⸗ 
ter Arbeit, rund, oval, oder auch vieredigt feyn, ‚Die 
ſchonſten Sorten kommen aus China und Japan. Sie 


find mit einem unvergleichlichen Firnig übergogen, wel⸗ 
chen die Europäer ſchwerlich nachmachen können, und 
werden insgemein mit den dazu gehörigen ‘Präfentirtels 
lern, Schaͤlchen und Zudernäpfen von Perzellan übers 
bracht. Zur Nachahmung derfelben haben bisher befon» 
ders diejenigen Kuͤnſtler, welche mit Ebenholz und einge 
legter Arbeit umzugehen wiſſen, dergleichen Keffebreter 
von folder Arbeit verfertige und verkauft, Doc werden 
noch jegt in Europa fehr fchone ‚Koffebreter gemacht, die 
zwar den dhinefilchen in der Schönheit des Firniſſes nicht 
beykommen, diefelben aber in Anfehung der Ger 
der Deſſeins gar fehr übertreffen. 
Boffebeeter non ladirter Arbeit, In der Sa 
brit 35 Braunſchweig macht man verfchiedene Sorten * 
ſelben, und zwar 
a) Mit ſchlechtem Rande uud Landſchaften. 
N, 1. 23 -Zoll lang, 17 breit » 3 Rthlr. 
2. 21 15 — —⸗ 2 — 12.88, | 
b) dergl. mit Früchten und Blumen. 
N, 1,23 Zoll fang, a7 breit « 2 hir, 12 29% 


2a, 21 is — ⸗ 2 — 


e) Mit hohem Rand, Landſchaften oder Figuren. f 


— 


N, i. 24 Zell I lang, 8 breit » 5 ehlr. ö 
a 21 16 — + 3— 12 gr. 
3, 17 — 12 e Im 10 
4. 15 — 1 —⸗ 1 16ñ — 


4) dergl. mit Frͤchten ober Blumen, 
N. ı, 24 Zoll lang, — bteit » athlr, 
2, al 3 — 
3. 17 1— iõ gr. 
4. 15. II — 1— 22 — 


Roffeconſerve. Zu a Loth gemahlenen Koffe laͤutert 
man iPf. Zucker; man ſiedet ihn ſofort nach kleiner Feder⸗ 
art, nimmt ihn vom Feuer, daß er halb kalt werde, und. 
fhürter alsdann den Koffe hinein; diefen rührt man mit 
einem Rüprlöffel in den Zucker, und läßt den Zuder nicht 
gar zu weiß werden. Hierauf wird die Eonferve in eine 
papierne Form gegofien, und, wenn fie halb ausgekuͤhlt 
ift, in Täfelchen, von belichiger Groͤße, zerſchnitten. 

Boffefarbe, der Koffe wird, wie gewöhnlich, ges 
brannt und gemahlen, - Davon thut man in einen neuen 
Topf-2 Lorh, und für 3. pf. Weinteinfalz, gießt + Nößel 
Drunnenmwaffer ‚darauf, und läßt es eine gute Weite ko⸗ 
den; alsdann nimmm mau es vom Feuer, ſchüttet es im 
Muſcheln oder Schälden, und läßt es eintrocknen; das 
übrige hebt man im einem Glaſe auf. Diefes ift eine uns 
— braune zu und allen andern vorzugieben, 
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12 — ⸗ 
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weil man mit Berfelßen handthieren kann, wie man will. 
Sie läßt ſich unter alle andere Farben milden; man kann 
damit fchattiren, und fie iſt gut zu vertreiben, 

Boffegäfchr. Man chu ı2 Loth rebrannten und ger 
mahluen Koffein J Kante Waffer, und läßt ihn wenig 
ſtens eine aute Stunde fieden, ehe man das Klare davon 
abgießt; alsdann miſcht man 6 friſche Eyerdotter darun⸗ 
„ter, ohne damit quf das Feuer zu gehen, ſchüͤttet 2 
Quart Sahne und 1 Pfund Zucker dazu, und menget 
alles wohl duch einander. Wenn der Zuder zergangen 
iſt, ſchlaͤgt man die ganze Maffe, um fie zum Schaͤumen 
zu bringen, und nimmt nach und nach den Gaſcht davon 
mit einem Schaum s oder Dlivenlöffel ab, in ein Sieb, 
Zulegt fahrer man deu Gaͤſcht in filberne Becher, oder 
Becherglaͤſer. 

Koffegefrornes. Man laͤßt ı Pfund Koffein ı 
Quart Waffer 2 bis zmal aufwallen; wenn er fid) gefeßt 
bat, gießt man das Klare ab, und läßt es mit 4 Kuart 

‚Sahne und 3 Pfund Zuder, ftets umgerühre, kochen, 
bis der dritte Theil davon eingekocht ift; fodaun wird es 
som Feuer genommen, und in einer Schuͤſſel auf die 
Seite geſetzt, bis es auf dem Eife geftieren foll, 
Baoffekanne, ( Haushaltung) eine Kanne, worinne 
ber Koffe aufgegoſſen und gekocht, und worin derfelbe auf« 
getragen wird. Sie kann von Süber, Meſſing, Kupfer, 
Binn, Blech, Porzellan, auch anderer wohl alafurter ir- 
„bener Arbeit, nach belichiger Größe, fen. Man hält. die 
betannten tuͤrkiſchen Kannen, oder die ganz zinnernen, 
ingl, die von ganz guter Bunzlauer irrdener Arbeit, für 
‚bie beften zum Kochen; denm die Eupfernen , inwenig ver« 
‚sinne Koffekeffel gebraucht man, ihrer Schädlichkeit wer 
gen, far gar nicht mehr zum Koffefohen. Man hat 
biernächfteine neu erfundene Arc von Kannen, worinn der 
Roffe, wie der Thee, aufgegoflen wird. 

Boffefanne. ( Klempner.) Der Körper diefer cylin« 
driſchen Koffekanne wird von Meffing, Kupfer oder Tom⸗ 
bad, ı Fuß lang, und 5 Zoll hoch, zugefchnitten, die 

ſchmutzigen Stellen mit Ziegelmehl abgerieben. Diefe 
Platte wird mit dem Polierhammer auf dem Polieramboß 
zum Ölanze gefchlagen, und endlich verglichen und ver« 
im, Nach dem Verzinnen wird die Platte mit Baum» 
L und Trippel, wo fie über dem Feuer Angelaufen, rein 
abgepugt, Auf dem Sperrhaten wird der Körper abge 
rundet, und jeine Math zufammen gelöthet. Der Unter 
boden wird nach der Weite des Kannenkörpers rund gexiſ⸗ 
fen, zugeihnitten, gleich gehänmert, verzinnt, uͤberkit ⸗ 
tet, mit Geigenharz und Baumoͤl inwendig verlöthet. 
Der Oberboden wird, mie der Unterboden, nach dent Zir« 
£el zugefchnitten, auf dem Bley mit einem runden Trieb⸗ 
hammer aufgefhlagen, wit einem länglichten auf den Am» 
bos getrieben, und bat er feine gehörige Wolbung erhal ⸗ 
ten, mit dem Schlihthammer auf. der Eile gleich geſchla⸗ 
gen, der Rand ausgehauen, und auf dem Sperrhafen 
abgeſchlichtet; hat er durch das. Schlichten den Glanz er⸗ 
halten, fo wird er verzinnt, mit Gelgenharz auf dem 
Koͤrper aufgelöchet. . Der Hand drs Deckels wird nad 
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dem audiwenbigen, inwendig eingepafit, geloͤthet, ausge⸗ 
börtelt, damit mar diefen Boden oder Deckel anfa'zen 
koͤnne. Auf dem Borteleifen fhlägt man die Hohlkehle 
‚mit einem Senkhammer; mitten in den Boden hauet 
man ein Loch, wo.der Schicber, der, damit er fich bewe⸗ 
gen. könne, aufgenieter wird, hinkommen fol, Der Bie⸗ 
gel wird von ſtarkem Drath gemacht, und iu den Deckel 


* 


eingepaßt, und verlöcher. Die Tille der Pfeife wird auf 


der Inſtrumentplatte geſchnitteu, inwendig mit dein Kol⸗ 
ben verzinnt, auf dem Sperrhaten gerunder, ander Nach 
verlöthet, darnach aufgepreßt, fauber angelöthet, verpußt, 
das Zinn befhabt. Der Stiel wird von Holz gedrehet, 
mit Mefling eingefagt, welches auf dem Umſchlageiſen 
umgefhlagen, geründer, auf dem Stiele zuſammen ger 
löthet, unten etwas breit ausgebörtelt, verzinnt, ange⸗ 
paßt, geloͤthet und verſchabet wird. Zuletzt gießt man 
warmes Waller in die Kanne, um zu fehen , ob fie Waſ⸗ 
fer hält, endlich wird alles mit Del, Trippel, und einem 
wollenen Lappen rein gepußt, mit einem leinenen und 
Trippel nachgepußt. 

Roffefannen von Sayance, In Kaſſel Eoftet das 
Städt No. 2. mit Dlumen und Vögeln ı-thlr, ı6 Alp, 
Diau gemalt ı thlr,. 10 Alb, 8 Heller, 

Rorfemus. Man thut 3 bis 4 Loth gemahlnen Koffe, 
und eben fo viel, oder, wenn es nicht fehr fÜß werden 
foll, etwas weniger Zuder, nebft etwas Zimmt, in einen 
Topf, macht ı Nößel Milch fiedend, gießt ſie über den 
Koffe und Zuder, und laͤßt es kalt werden; heruach treibt 
man ‚die an dem Koffe geftandene Milch durch ein Tuch, 


und ruͤhrt eine Mefferipige voll jeines Mehl hinein, So 


dann nimmt man 4 Eyer, oder, wenn fie Bein find, 
auch nod) wohl von zwey andern das Gelbe, zerklopft eis 
nes nach dem andern, und gießt allemal wieder etwas 
von der durchgeriebenen Milh daran, Wenn alles in 
einauber iſt, ſchuͤttet man es in ein zinnernes Geſchirt, 
bringt oben und unten Gluth daran, und laßt es ſchon 
gelb werden. Zuletzt ſtreuet man Elein geichnittene Citro⸗ 
ren und Zucker oben darauf, und giebt es auf den Tiſch. 

Roffepaufe, f Roffetremmmel. Jac. 

Koffepote, Rofferopf, ein mit ı, 2, oder 3 Haͤhn⸗ 
en und einer oder zwey Handhaben verfehenes, und auf 
drey hohen Fügen fiehendes Geſaß von Silber, Meſſing, 
Prinzmetall, Kupfer, Zinn oder Blech, unter welchen 
eine angezändete Lampe mit Weingeiit angebracht werden 
kann, um den Koffe immer warın zu erbalten, 

Boffer, Eleine. Dieſe find fouderlich bey den Enalaͤn⸗ 
dern, Holländern, und in den Seeftädten Deutſchlands 
im Gebrauche, um Thee, Zucker und dergl. aufzubewah⸗ 
ren. Sie werden von feinem auslaͤndiſchen Holze gemacht, 
und ınit metallenen Zierrathen, mehr oder weniger, ver« 


en, 
————— ſ. — — 

Boffelervieite, f. etuch. 

pe von Sayance, In Kaſſel Foftet das 
Dukend mit Blumen und Voͤgeln gemalt 2 chir. 16 Alb. 
Dlau No. 1, ı thlr, 8 Alb, No, 2, & thir, 
pp“ Roffe⸗ 


J 
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RBaoffetopf, 1. Koffepett. " 

Roffetuch, Roffeleroierte. Diefe find zum Aufder 
sten auf den Kofferiich , iſt entweder von weißem leinenen 
Damaft, oder von buntem Kattun, Meyde Arten find 
mit einem ordentlich geblinnten Muſter verſehen. 

Roffewaffeln. 4 Pfund fein geſtoßener Zuder, 4 
Mund Mehl, 2 friſche Ever, und ein guter Löffel voll 
fein gefichter Koffe werden wehl unter einander gemiſcht, 
“und nach and nach ein wenig Sahne dazu gegoſſen, bis 
sein ordentlicher Teig daraus wird, der von folder Con⸗ 
ſiſtenz iſt, daß er fich im die Länge zieht, wenn man ihn 
aus dem Loffel qießt. Das Waffeleifen dazu wird warm 
‘gemacht, und bende innere Seiten mit weißem Wachs 
pder mit Butter beitrichen. Alsdann gießt man einen 
guten Löffel voll won dem Teige darauf, drüdt das Eifen, 
und fieht mach, ob fie fhon braun, und an einem Orte 
wie an dem anderm gebacten fer. Hernach nimmt man 
‘fie gleich heraus, umd druͤckt fie mit der Hand um eine 
Kleine Walze oder um ein Mandelholz herum, woran fie 
fo lange liegen bleiben, bis eine andere fertig iſt. Unter 
beſſen daß die baͤckt, wird jene von der Walze weggenom ⸗ 
men, damit eime andere daran gelegt werden könne, 
Wenn die Waffeln alle fertig find, erhält man fle auf dem 
Ofen in einem Siebe trocken, big die Zeit fommt, fie auf 
den Tiſch zu tragen. 

Boffewaffer su machen. (Deftillateur.) -Formel 
'zu 6 Kannen: Man nimmt Unze gebrannten und ges 
mahlenen Kofe, 3 Kamen und 4 Nößel Branntwein, 
md s Nößel Waſſer, welches man zuſammen in die Bla 
‘fe thut. Zum Syrnp nimmt man 13 Pf. Zucker und 3 
Kaunen und 3 Nößel Waſſer. Formel zu eben fo viel 
feinem und trocknem Koffewaffer. Man nehme 14 Unze 
gebrannten und gemahlenen Koffe, 4 Kannen Branut ⸗ 
wein, und ı Nönel Waſſer; thue alles zufammen in bie 
Blaſe. Zum Syrnp nimmt man 4 Pfund Zucker, wel 
hen man in 2 Kanten und ı Möhel Waſſer zerachen 
laͤßt. 

Rohlbaumrinde, (Materialiſt) ſ. Wurmrinde. 

Böblerifche Unterlage su groſien Fernroͤhren. 
Dieſe Unterlage iſt fehr bequem und beftehet ans folgender 
Vorrichtung. ine zirkelrunde, 2 Zoll ſtarke Scheibe, 
"auf welche die eigentliche Unterlage aufgefchraubet wird 
‘und auf welcher ſich das ‘Papier zum Auffchreiben , eine 
Blendlaterne, die Sekunden ⸗Taſchenuhr u. dal. mehr bes 
finden kann, iſt mit ihrer Mitte auf eine, nicht ganz vier« 
eckigte, fordern etwas prismatifche, Säule befeftiger, an 

- derer ſchmalſten Seite iſt eine gezähnte Stange eingelaſ⸗ 
fen, in welche ein hölzerner Trieb, der mit einer Kurbel 

“ herum gedrehet wird, eingreift, um die ganze Säule nach 
Belichen zu erhöhen, Diefer Trieb ift vermittelft zweyer, 
auf ein Queerbrett, durch deſſen Mitte die Säule genau 
gehet, geichraubter Froͤſchchen, befeftiget. Auf eben die, 
fem Quesesrette, dem Triebe gegen über, befindet fich ein | 
Sperrkigel, der in fehr nahe an einander an der Säule, 
der gezaͤhnten Stange gegen über, gemachte Einſchnitte 

„greift, und dadurch die Säule in- jeder beliebigen Höhe . 
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erbäfe. Um alles Banken zu verhuͤten, wird die Säule 
noch durch eine, auf die breitefte Seite derfelben drücken⸗ 
de, und durch das obere Queerbrett gehende, Preßſchrau⸗ 
be feitgeftelle; beyde Queerbrette find mittelft dreyer ſtar⸗ 
fen Fuße unter fich, diefe aber zu noch meherer Feſtigkeit 
durch Queerleiften mit einander verbunden, ‘Die eigent« 
liche Unterlage ift aus folgenden Stüden zufammen ges 
ſetzt: Eine, oben 6 Zell im Viereck haltende, Schrau⸗ 
benzwinge, vermittelft weldyer die Unterlage an die vorge⸗ 
dachte Scheibe, oder auch an einen Tiſch u. ſ. w. befeitiget 
werden kann. Durch das in der obern Platte dieſer Zwin⸗ 
ge befindliche Loch, ſchiebt ‚fi ein gerader, ſehr genau 
gleich) breiter und drey Viertelzoll ſtarker Stab, der in bes 
liebiger Höhe, durch eine Preßſchraube feft gehalten wird. 
Durch das obere abgerundete Ende derfelben gehet eine 
viereckigt eingelaffene eiferne Schraube, an der ſich eine 
Queerſchiene anfegt und durch eine Mutter befeſtiget 
wird. Derjenige Theil diefer Schraube, welcher durch 
die Queerſchiene gehet, ift rund abaedrehet, damit man 
ſolche, nach der erforderlichen Schiefe, inchiniren kann. 
Auf dieſer Queerſchiene ſitzt ein Sattel, in dem man das 
Okularrohr einlegt. Damit dieſer Sattel in jede Stelle 
der Aneerſchiene bequem gebracht und daſelbſt erhalten 
werden kann, fo geher cin Wirbel durch die Queerſchiene 
an einem Ende, an dem andern aber ift eine Rolle, auf 
ein, in die ausgefchnietene Queerſchiene, ſchwalbenſchwanz ⸗ 
formig eingeſchobenes Klökchen befeitiget; um beyde, nam · 
lich den Würbel und die Nelle, gehet eine, mit ihren En⸗ 
den in den Sattel befeftigte Schnur, die mach Erfordern 
durch eine Schraube, welche durch gedachtes Kloͤtzchen 
gehet , ſtraff gefpannet werden kann, Auf diefe fuͤh⸗ 
tet man den Sattel, und mit ihm die Okularroͤhre ſehr 
-fanft- and leicht durch die Umdrehung des Würbels anf 
der Queerſchiene hin und her, bis man das Objekt im der 
Mitte des Gefichtsfeldes fichet, Bey Weobachtungen, 
die eine fefte Lage des Tubi erfordern, twird der Sattel, 
mittelft einer Preßſchraube, an ber erforderlichen Stelle 
der Queerfchiene befeftiger. Die Abb. befindet fi in Bb⸗ 
nn Jahrbuche für 1785. auf der zweyten 
afel. 


Roͤhleriſches Werkzeug, um die, Verbältniffe 
der Lichtfiärke bey den Firfternen zu meffen. (te 
chanikus.) Diefes Werkzeug beftebet in einer Vorriche 
tung, die er am Objektiv eines 18zoͤlligen achromatlſchen 
Sternrohrs anbringt, um damit die quadratformige Deff- 
nung des Objektins dergeftalt verkleinern zu konnen, dag 
fie von der Große, wo die Diagonale des Quadrats 1000 
—* haͤlt, und uͤber einen Zoll groß iſt, bis auf © vers 
mindert werden kann, und dabey nicht nur immer ein 
Quadrat, fondern auch deſſen Mittelpunct unveränderlich 
auf der Mitte des Objectivs bleibt. Bey der voͤlligen 
Oeffnung von 1000 Theile fieht er Sterne der neumten 
bis zehnten Größe, und ſo verſchwinden fle umd die Sterne 
der höhern Ordnungen nach und nach, jemehr er ‚Diefes 
Quadrat verkleinert, Er verglich am 23 ften Aprif 1789. 

mit 


r —9 
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mit dieſem Inſtrument den Aretur mit einigen benachbar ⸗ 
ten Sternen, und fand bierben: ° "' 


Diagouslöffnung des Quadrats 


ı Aretur verſchwindet 5 s ı2 Theile 
. 2 — wiederholt B s , 018 — 
3 — nedmals wiederholt . 20 — 
æ des Loͤwen verſchwindet 29 — 
— — — — ⸗ ⸗ 39 — 
des Bootes — u D ⸗ 51 — 
oma Berenices 175 — 


Man ſieht, daß es nicht nur beym Aretur, ſondern auch 
bey den andern Sternen ſehr auffallende Unterſchiede giebt, 
und alſo den Namen eines Photometers verdient. 

Roblfuchs, (Roßhaͤndler) ein Fuchs, deſſen Haare 
in das Schwarze fallen, und der noch von dem Brand⸗ 
ſfuchs unterichieden iſt: eigentlich Kohlenfuchs. 

Roblhobel, (Haushaltung) f. Krauteiſen. ad 

RKoblkoͤpfe, petits choux, (Koch) eine Art Geback⸗ 

“nes, welches die Figur Kleiner Kobltöpfe hat, inwendig 
meift hohl ift, und aus Mehl, Butter, Even und Ro⸗ 
fenwafler verfertiget wird. 

Bobls Angabe, ZugellaE zu verferrigen, ſiehe 
Kugellack. 

Tobhlſchalk, (Gärtner) heißen diejenigen Köpfe des 
Weiß- Roth» und Savoyerkohls, derer Blätter von 
einander fichen, und feinen Schluß machen, Er rührer 
von nothreifen Saamen ber, 

Bobls grüne Minlerfarbe, fiehe Gruͤne Maler 


arbe. 

Boblwerk in Geſterreich, heißt ein zum Verkohlen 

aufgerichteter Holzſtoß. 

- Robobation, eine wiederholte Deftillation über dies 

felben Körper. x 
Bobobirtes Wafler, (Apotheker) beißt dasjenige 

Waſſer, melches bereits uͤberdeſtillirt iſt, und nochmal 

"über die naͤmlichen Subſtanzen abgezogen worden. 
Boeborns Manier zu befeftigen, fiche Veſtung. 


ac. 
- 3 Böbrwafler, Kuverwaſſer, wenn in. den obern 
' Gegenden der Ströme und Fluͤſſe das jo genannte. Ober 
waſfer durch Regen oder Schnee mächtig geworden iſt, fo 
ſchwellen die Fluͤſſe fo fehr an, daß das Waſſer darinn, 
"oft mehrere Wochen lang, der Höhe der Teiche gleich iſt. 
Beſtehet nun der Grund, worauf der Teich liegt, oder 
“ and) der Teich felbft, aus Sand oder moerigter Erde, oder 
find in dem Binnenlande Quellen, fo feiget das Waſſer 
‘durch, und zwar gewöhnlich fo ſtark, daß es faft das gan 
je Biunenland uͤberſchwemmt. Diefes, aus dem hoher 
ftehenden Fluffe durd den Grund oder den Teich hervor 
guellende Waller heißt denn Röbr» oder Kuverwaſſer. 
©. Schöpfmüble und Meyben. 
RKZaojachtaktim, eine Art Kähne der Kamtſchadalen. 
Roterffüd, (Schiffiahre) f. Corlin. 
Bolarfchen, (Bäder) diefes find eigentlich eine Are 
Zortelerten von Reißmehl. Man nimmt, dazu ein halbes 


Kolbe 


Pfund frühe ausgerwafchene Butter, und. läßt fie nur 
eben warm werden, rührt fie auch eine Stunde lang 
beftändig nach einer Seite, Alsdann nimmt man das 
Gelb: von 4 Eyern, nad rührt bey jedem auch eine balbe 
Stunde. Hierauf thut man etwas friſche Bärme dazır, 
und rühre fo fange, bis kein Gafcht mehr zu ſehen iſt. 
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Alsdann werden 7 bis 8 Löffel voll guter, dicker, ſuͤßer 


Sahne, etwas Mustatenblumen, ein wenig Salz, und 
drey Viertelpfund fein durchgefichtes Reißmehl, dazu ger 
rührt, damit es ein ſteiſer Teig werde, Diefen bedeckt 
man mit einem Bogen Papier und einer Serviette, left 
ihn an einen warmen Ort, damit er ein wenig aufgehe, 
und formirt alsdann auf dem Backtiſche runde Kuchen 
(Torteletten) daraus, die in der Mitte ein Loch, und 
rund herum einen hoben Rand haben, diefe werden füs 
dann mit eingemachten Sachen gefüllet, mit Eyern beſtri⸗ 
chen, auf Papier gefekt, und in einem Backoſen oder eis 
ner Tortenpfanne gahr gebacken. Zuletzt muß man fie 
mit zerlaffener Butter beftreichen,, und bey dem Anrichten 
Zuder darüber freuen. j 

Oder: Man ninımt 302orh Diehl, 27 Lorh Butter, 
8 Loch Zucker, ein ganzes Ep, und von 3 Eyern das Gel» 
be; waſcht die Butter aus, und trocknet fie wieder mit 
einem Tuche ab, reibt fie mit der Keule, bis ſie wie 
Sahne wird, ſchlaͤgt ſodann die Eyer dazu, und treibt es 
wohl duch, hernach den geriebenen Zucker, und zuleht 
das Mehl, Wenn diefes gut durchrieben ift, macht man 
Kuchen davon, wie die vorigen Kolatfchen. Anftatt der 
eingemachten Früchte, kann man auf diefe Kuchen auch 
gewajchene und wieder trocken gewordene Kleine Roſiuen 


in die Mitte legen, Diefe Kuchen beftectt man mit abge⸗ 


ruͤhrten, und nach der Länge in vier Stuͤcke geſchnittenen 
fügen Mandeln, Sie mülfen nicht bey ftarker Hitze ges 
baden werden, j 

Rolbauer, f. Kolenbauer. 

Bolbe, (Ankerſchmidt) fo wird von einigen das Ans 
kerkreuz genannt. ’ 

Kolbe, (Scheidefünftler) ein fugelformiges Gefäß, 
mit einem langen, nach oben zu immer enger werdenden, 
Halſe. Sie werden aus Kupfer, Eiſen, fenerfeften Thon 
oder Glas gemacht. Am bäufigften bedient man fidy der 
Kolben, um flüchrige Beftandtheile aus mehreren Subſtan⸗ 
zen, infonderheit aber aus Pflanzen, durch Deitillation zu 
ziehen. Die bequemften Kolben find diejenigen, die zu 
den meiften Deftillationen gebraucht werden künnen und 
beftehen aus folgenden Theiten: Der. erfte iſt eine Art 


. Topf (marmite) um entweder diejenigen Materien in ſich 


zu fallen, die man deftilliren will, oder auch Waſſer, in 
welches man ein Eleines Gefäß taucht, das theils von gleis 
cher Geftalt, theils auch die Marerien enthalten foll, die 
man im Marienbad deftifliren will. -Diele Theile des Kols 
bens nennt man eigenzlich Deftilliefetben. Die Eupfernen 
Deſtillirkolben find breit und wenig tief. Der erſte diefer 
zwey Theile-it von Kupfer, um der Gewalt des Feuers 
twiderftehen zu tömnen; der zweyte iſt gewöhnlich von 
— ſehr genau in den srften paſſen, fie "n 
pP 3 i 


Kolbe: 


fich am Ihrem obern Rande wohl ſchließen. An dem abern 
Theil des erften Stuͤcks muß ein kleines Rohr fern, das 
man wohl vermadhen könne, und duch das man Waſſer, 
oder andere Flußigteit, nah Gutdunken, hinein leiten 
kann. Der dritte Theil des Kolben ift; was man das 
Haupt (chapiteau) oder den Dedel nennt, weil es zu ſei⸗ 
nem Haupt dienet. Diefes hat die Geftait eines hoben 
Kegels ; es ift mir einer Rinne verfehen, die inwendig und 

iten daran angebracht iſt. Diefer Deckel ift auch inwendig 
Kir einer Art Kragen gezierer, der ſehr in die zwey erſten 
Theile paſſen muß. Endlich muß er ein Rohr haben, das 
man inwendig in der Nöhre öffnen kann, es muß ı5 bis 
18 Zell lang jegn, und weniger, daß es mit dem Hals des 
Koldens einen Winkel von ungefähr 60 Graden mache. 
Der vierte Theil des Eupfernen Kolbens ift derjenige, fo 
man Kühlaefgirr nennt, (S. d.) Mit diefen Kolben 
deſtillirt man rettificirte Geiſter, Pflanzen, Wafler, Eſ⸗ 
ſenzenoͤle und ſtarke Geiſter n.f.w. Für ſalzigte und 
ſaure Säfte zu deſtilliren, welche Metalle angreifen koͤnn⸗ 
ten, brauchte man gläferne Kolben, die gewöhnlich nur 
aus zweiy Stuͤcken beitehen, nämlich einem Deſtillirkolben, 
und einem daran befeftigten Haupt oder Helm, Man 
macht ſolche aläferne Kolben, die hoch und enge, und das 
hero qut für gewille, fehr fluͤchtige Subſtanzen ſind: man 
macht wieder andere, die wenig Hefund ausgeründet, und 
welche die nämlichen Vortheile leiften, wie diejenigen von 
Metall, welche aleich geformt find. Heut zu Tage fins 
det man bequemere Kolben von einem Süd in einem 
Guß zu mahen, Ahr Hals fell zuoberft ein Röhrchen 
‘Haben, das man mit einem Fruitallnen Zapfen genau 
fliegen kann, Durch diefes Roͤhrchen leitet man die 
Materie, die man deſtilliren will, und eben dadurch kaun 
man den Gab nad) der Deftillation wieder heraus brin« 
gen. Deftillirfolben von feuerfefter Erde, die oft auch 
eine Glaſur erhalten, leiften in vielen Faͤllen ihren befon« 
4 * itkolbe, ein altes Kriegegeweht 

Rolbe, Streitkolbe, ein altes Krieg ; baber 
Kolbenrecht fo viel, als Fauftrecht. * 
* Kolben, Mafle, (Bleyarbeiter) es iſt ein rundes 
Glied, welches unter der Ablauffläche iſt. 

Kolben zum Blätten, (Buchb.) f. Glaͤttkolben. 
' Bolben, (Eifenhätte) Kleine Stuͤcken Eifen, melde 
aus Zertheilung der Luppen entftehen, 

Rolben, (Uhrmacer) die fegelfpemige Spitze an dem 
Rolbenzirkel. 

Rolbenrand, (Glashütte) ein eifernes Staͤnglein, 
welches der Arbeiter glühend in den Tiegel ſtoͤßt, damit 

ch fo viel Glasmaterie daran jege, als zur Bildung 
ki an der Möändung einer ille nös 
thig iſt. 

Roldergat Sennegat, Schiffbau) das Loch, durch 
welches der Helmſtock uͤber dem Achterſteven in das Schiff 


Kommt. 

Bolderfiod, (Schiffbau) f. Ruberpinne. 

Bole , der Nüditand pflangenartiger und chieriſcher, 
p.i, äligee Theile enthalsenden Subſtanzen, nad ihrem 
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vellfommenen Gtüben in verſchloſſenen Gefaͤſſen. Der 
öligee Beſtandtheil nämlich wird durch bie Wirkung des 
Feuers zerfeßt, und fein Brennbares, weiches wegen der 
Berichliegung und des abgefchrittenen Zutritts der Luft 
nicht davon gehen kann, verbinder fich mit dem erdigten 
Srundftoffe zu einem feiten, trodnen, ſchwarzen, zer⸗ 
reiblichen Körper. - Man erhält die Kole nie anders, als 
aus oͤlichten Subftanzen, alle nie aus Schweſel und Dies 
taffen, und eine erhaltene Kofe ift ein untrugliches Merk⸗ 
mal eines vorhanden gewejenen Dels, Die Kole enthaͤlt 
ein reines Phlogiſton, welches durch ein neues Glühen, 
mit der Virrioljäure Schweſel, mit der Piosphorfäure 
Phosphorus, mit den meralliihen Kalten Metall giebt, 
mit der &al.et rſaute aber verpuffer, In der freven Luft 
wird die Kole durch das Feuer zerfent und verbrennt, je⸗ 
doch aber nur mit einer ſehr ſchwachen Flamme und ohne 
Rauch, da hingegen die Dele felbit eine jehr ſtarke Flames 
me und viel Rauch geben; ohne Zutritt der Luft veraͤndert 
das Feuer die Kole gar nicht. Das Verbrennen ber Kole 
phlogiſtiſtrt die Luſt fehr Rarf, daher der fogenannte Kor 
leudampf erſtickend und todtiich ift. Die vegetabiliiche Ko- 
le giebt nad) dem Verbrennen sin Achtel, die thieriſche # 
ihres Gewichtes Aſche. 

Das Verhaͤltniß des Gewichts des Holzes zum Kolen: 
Buͤchenholz 170,254; Eichen 1:0,236; Birken 0,236, 
und Tannen 0,200, 

Rolen ausladen, ſ. Kolen ausſtoßen. 

Rolen ausftoßen, ausladen, Rolen langen. Nach⸗ 
dem der Meiler abgefüblt, und nad Ablauf von Tag und 
Nacht das Feuer fih genugfam gevämpft hat, welches bey 
trocknem Werter eher, als bey feuchten, und bey kaltem 
geſchwinder, als bey warmen geſchieht: fo fegt bierauf 
der Köler mit einem Befen das Gertübe, 3 bis 4 Fuß 
breit, und fo body als die unterfte Schicht ſteht, weg, uud 
langt die abgetublten Kolen, theils mit der Hand, theils 
mit Lange⸗ (Neiß» oder Spreiß ⸗) Haken aus dem Meis 
ler, und legt.fie auf dein Geflüberand. Nachdem ohnge⸗ 
faͤhr ı oder 2 Maaß Kolen heraus gelanger werden find, 
wirft er fofort die gemachte Oeffnung, welche der Bruch 
genannt wird, mit trocknem und reinem Geſtübe wieder 
zu, wie bey dem Abkuhlen. Hierauf geht er an dem Um⸗ 
fange des Meilers ı0 bis ı2 Fuß lang fort, und made 
eine neue Deffnung , wie vorhin, langet auf eben die Weis 
fe ein oder etliche Maag Kolen heraus, bewirft die Oeff⸗ 
nung mit trocknem reinem Geftübe, und fo fährt er fort. 
dergeftalt , daß er am ganzen Umfange des Meilers an ‚6 
bis 8 Stellen heraus nimmt. 

Bolenbauer, Rolbauer, .Rolenfübrer, Bauern, 
welche die gebrannten Kolen auf befondern Kolenwagen in 
die Stadt und Schmelzhuͤtten führen, 

Bolenbeden, (Zeugſchmidt) f. Feuerbecken. Jar. 

KRolenbrennen. # Das Alter diefer Kunſt erbeflee 
daraus, daß Salomo bereits der Kolen gedentt und fie 
von dem gewöhnlichen Brennholz unterfheidet. Bey dem 
Römern war diefe Kunft fogar geehrt, denn M. Aemi⸗ 
lius Scaurus, der die Ligurier uͤberwand und um par 

nad 


⸗ 


Kolenb 


nach R. E. lebte, handelte einige Zeit mit Kolen. Theo⸗ 
phraſt beſchreibt ſchen das Verkelen des Holzes, und ge⸗ 
denkt auch der Verſchiedenheit der Kelen, nach den ver 
fchiedenen Holzarten. Plinius beſchreibt auch den Kolen⸗ 
meiler, d. I, den Holzſtoß, woraus der Köler feine Kolen 
"brennt; er fagt umter andern: dag man die Scheite in 
Form einer Pyramide gegen einander lehne, daß man 
dieſen Holzhaufen mit Thon überkteide, ihn anzuͤnde und 
oben ein Loc) laffe, damit der Rauch durchziehen könne, 


J A 
. Rolenbrerinen im Rleinen, Diefes geſchlehet ent 
weder in der Abficht, um Reißkolen zum Gebrauch der 
Malerey und Zeichentunft zu befemmen, oder auch, um 
Hölzer auf Kelen zu probiren; im erflern Falle ſchlaͤgt 
man das in Reißkelen zu verwandelnde Holz in feuchten, 
mit etwas Öerftenfpreu eingerührten Then oder Lehm ein, 
laͤßt den Umſchlag nach und nach treduen, und legt es 
alsdaun in ein Kuchenfener. oder in einen Baͤcker⸗ oder 
Zöpferofen ein, da fich denm, wenn der Thon glüher, 
Das Holz verkolet; im andern Fall verkolst man entweder 
das Holz in einem bedeckten und verflebten Schmeljtiegel, 
den man exit leer abgewogen, ganz mit Holze dicht und 
oben glatt angefüller, alsdann, um das Gewicht des Hol⸗ 
zes zu wiſſen, nach der Anfülluug nochmals abgewogen, 
und deffen eigenes Gewicht ven den Gewichte nach der 
Anfullung abgezogen bat, zwiſchen alüßenden Holen; oder 
man brennet das auf Kolen zu probirende Holz fo, daß 
man es in einem thoͤnernen oder aus Fifen degoffenen 
walzcenformigen Gefaͤſſe, auf einem feichten Stuͤbbeheerde 


aufrichtet, und mis eben dergleichen Stübbe um» und 


überfchürtet, dann auf das Gefäße einen Dedel, deffen 
unterer Rand einige Zell tief in das Gefäß geht, einpaßt, 
die Fugen wohl mir Lehm verftreicht, aufdie aus der Mitte 
des Dedils hervorragende Roͤhre einen aläfernen Helm 
nebſt Vorlage befeitiget, und im Deſtillirofen alles fo 
mäßig erhitzet, daß man allezeit die Hand an der Vorlas 
ge ohne befchiverliche Empfindung halten kann; da denn 
das fäwerliche und brennzlichte Waſſer nebk dem brennz ⸗ 
lichten Dele in die Verlage acht, und, wenn nur noch 
ein blaͤulicher Dunſt auffteigt, das Holz völlig verkolt 
worden iſt. Men fan aus dergleichen Proben auf die 
Güte der Kolen, die das Holz; zu geben im Stande iſt, 
gewiſſe Rechnung machen; hingegen auf die Menge, die 
man im Großen daraus erhalt, niemals verhaͤltnißmaͤßig 
fließen, indem bey dem Brennen im Großen allezeit ein 
mehrerer Abgang unvermeidllch iſt. 


Bolendedel, heißt in den Küchen eine Eupferne oder 
elferne Platte oder ein Blech, weiches über die auf dem 
Heerde ausgedreiteten glühenden Kolen hergelegt wird , das 
mit diefelben darunter deito eher erſticken, und nicht. völlig 
ausdampfen, oder auch gm ſo weniger Schaden aurichten 

en. *F 


Kolenerz, eine von Erdpech durchdrungene metalli. 
ſche Erde, welche den Steinkelen gleicht, und, ſo wie ſie, 
Teuer hält, 
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Kolengeſtuͤbbe. » (Koler) f. Jac. beißt auch Le⸗ 
ſche, Loͤſche, Kollbſche, Kolenloͤſche, Dreck, und zwar 
die ſtiſche Erde ungahrer, die gebrauchte gahrer Dreck. 
Bolenfuͤhrer, ſ. Kolenbauer. 

Kolengraben, (Kelenbreuner) ſ. Meilerſtelle. Jae. 

Kolengraupen, eine Gattung Weißguͤldenerz, in ko⸗ 
lenſchwarzem erhaͤrteten Thon, MR 

Rolenbofe, iſt ein von Kupfer oder Eiſenblech far 

und tief verfertigtes Gefäß, worinnen die Kolen in d 
Küche getragen werden, 
BReolenhuͤtte, Adlerbürte, das Koth, die Kotbe, 
iſt eine Hütte der Kolenbrenner, die nicht meit von ber 
Kolenſtaͤtte ablient, um darinnen zu fehlafen, und bey naffem 
und kalten Wetter im Trocknen und bedeckt ju ſeyn. i 
pflegt gemeiniglich aus einigen zuſammen geſetzten Stangen 
gemacht zu ſeyn, und zwar fo, daß alle Stangen oben in 
eine Spige zuſammen flogen, und unten in einer Run⸗ 
dung herum aus einander gehen. ° Auf diefe Stangen 
wird ein Dad von Nafen gemacht. 

Bolentarren, Wagen, heißt derjenige Karren oder 
Wagen, auf welchem die Kolen verführt werden. Sm 
Forſtweſen und Hittendau wird befonders ein aroßer 
Korbwagen, auf welchem die Kolen von der Kolenſtaͤtte 
vor die Hammerwerke geführt werden, die Kolenſaite 
oder Kolſetzte genannt, 

Bolenfauflinn, heißen in Nürnberg diejenigen, welche 
bie Erlaubniß haben, mit Kolen im Kleinen zu handeln, 

Bolentorb, ift ein hoher runder Korb, die Holzko⸗ 
len darin auf dem Rüden zu tragen. Auf den Eiſenhaͤm⸗ 
meru und Hohendfen trägt man bas Erz und den Fluß in 
Koͤrben, die wie eine Schwinge gemacht find; diefe wers 
den Fuͤlllͤrbe genannt. Die Kolenkörbe find von eben 
der Geſtait, aber größer. 

Rolenkraͤnel, im Hüttenbau ein Rechen, die Kofen 
damit in das Schienfaß zu ziehen, f. Koltrail. Jae. 

Rolenktuͤcke, im Huͤttenbau eine hölzerne und bogen⸗ 
formige, etwa 13 Elle breite, und $ Viertel hehe Krüs 
de, die großen Kohlen damit zu zerfchlagen, oder auch 
die Kolen damit aus dem Ofen zu ziehen, 

Rolen langen, f. Kelten ausfteßen. 

Bolenmasf, (Köler) ein Maaß, womit die Kolen 
gemeffen werden. Auf dem Harze hat ein Kelenmaaß 8 
Braunſchw. Himten, deren einer 17202 Braunſchw. Kur 
bitzoll it; 10 Maaß machen eine Karre, und ı5 Maaf 
ein Fuder, Ben den Hütten rechner man audı fe; aber 
wegen des Abganges, den die Kohlen bey dein Verfahren 
leiden, wird daſelbſt eine Karre zu 9% Manf, und ein 
Fuder nur zu 14 Maaß serschner, und das funſzehnte 
wird als gar nicht geliefert abgeſetzt. Die Körbe, wor⸗ 
inn die Kolen verfahren werden, find nach dieſem Maas 
Be eingerichter ; daher mar darnach die Menge der gelie⸗ 
ferten Kelen wiſſen kanu. Auf einigen Hüttenwerken 
werden, bey der Ablieſerung der Kolen, von jedem Kar⸗ 


sen bie gröbſten Kolen davon geleſen, und allein; — 
ie 
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die kleinern beſonders gemeffen, und darf bey dem Maaße 

nichts heraus ſtehen. Ein Kolenmaaf am Harze hält un 

Diamerer des Bodenſtuͤcks 3 Fuß 4 Zoll, obenber = Fuß 

9 Zoll, und im der Höhe ı Fuß 7 Zoll, Diefes Maaß 

wird von hartem Holze 98, von lauter Tannen aber 10 

mal voll gemacht; und diefe Anzahl enthaͤlt ı Karren 
Kolen, + 

Auf dem Oberharze ift das Maaß von vorgebachtem 
wenig unterſchieden. 

Im Oberfähfiihen, 3. B. bey Freyberg, wird das 
Kolenmaaß ein Korb genannt, devem ı2 anf ein Fuder 
oder auf einen Wagen gehen. Nach der Höhe ift felcher 
Korb 2 Faß 3 Zoll, oder nach dem Dresdner Fuß ı Elle 
4 Zell; nad) der Lange 2 Fuß, und nad der Breite = 
Fuß 6 Zoll. Vor ungefahr 30 Jahren wurde daſelbſt 


auf den Hutten verrechnet, ein Wagen Tannenfolen für , 
Bald darauf 3 


s Rthlr. ı ar., ein Korb für 3 gu 4 pf. 
Eoftete der Wagen Kolen 2 Rthlr., und alfo ein Korb 
«ar. ; 
Zu Schwemnitz und Kremnig in Ungarn wird das. Kos 
lenmaaß ein Roß genannt, und 4 derjelben machen a 
uber, 

Zu Kongsberg in Norwegen betragen ı5 Maaß eine 


aft- 

Das Herzosl. Wuͤrtembergiſche Kolenmaaß wird ein 
Zuber genannt, und enthält aufgehäuft 21 Simri Kolen. 
Den angeitellter Vergleihung wird man finden, daß ein 
oberharziiches Kohlenmaaß, geftrichen voll, 10 Wuͤrtember · 
giihe Simri, und ein Frepbergifches 9 Wuͤrtemb. Simri 
betrage. 

Rolenmeffer, Kolenvoigt, ein Arbeiter auf den 
Hüttenwerken, der die Kolen von den Fuhrmann in 
Empfang nimmt, und fie twieder in die Hütten lieferr, 
Er Hilft das Robeifen und die Gußwaare abwaͤgen, ſchreibt 
an beyde das Gewicht, ſchafft, nach Erfordern, das Roh: 
eifen in die Hütten, und muß das geſchmiedete woͤchent ⸗ 
lich abivägen, probiven, und in das Gewölbe bringen, 
auf die Hürtengräben Achtung geben, das Feuergeräch im 
Stand halten, Mittag läuten, die Sturmglede bey 
Geuersgefahr anziehen, und fi zu allen vorkommenden 
Verrichtungen gebrauchen laſſen. 

Bolenoten, ein Ofen, der dazu abzweckt, Kolen aus 
Tannenholz zu brennen, jedoch dag man auch aus diefen 
Holze zugleich den Theer erhalte. Er ift eigentlich) mit 
dem Theerofen einerley. &, diefen. 

Bolenpfanne, (Zeugſchmidt) ſ. Feuerbecken. Jac. 

Rolenplatte, ſ. Kolenſtaͤtte. 

Bolenfcieber, (Bäder) ſ. Holzſchieber. Jae. 

Rolenſchiefer, Kolenſtein, Fıllilis carponarius. 
Er iſt ſehr oft das Dach und ein Anzeigen auf Steintor 
lenflöge und die gewöhnliche Mutter der Schiefer» und 
Kupfererze; in den beyden erften Fällen üft er feſt und fprö« 
be, in dem letstern dünmblättrigter , weicher und theilba⸗ 
ger, daß man ihn mit dem Meſſer [haben und fpalten 
kann; er finder fich vorzüglich häufig in den K. Preußi⸗ 
ſchen Landen. Ex hat eine dunkie, blaͤulichtſchwarze Far⸗ 
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be mit einem Glanze; diefe hat er dem eingemifchten Erd» 
harze zu danken, daher brennt er in offnem Feuer, und 
wird darinnen zulegt vöthlich oder weiß; bremmt man ihn 
In geſchloſſenen Gefaͤſſen, fo behält er feine ſchwarze Far ⸗ 
be, wird, wenn er auch zuvor weich wer, bart, und 
glänzt, wenn er geſchabet wird, wie Schleferbley, nut 
daß er etwas bläjler iſt; man kann ihm ftatt des Schiefer« 
biens zum Malen gebrauchen. Im Feuer üft er ſireng⸗ 
flußig, nur das ftärkfte Feuer verwandelt ihn in Glas. 

Bolenfchreiber , Rolfchreiber, in den Huͤttenwer ⸗ 
fen derjenige, welcher die Rechnung über die verbrandge 
ten oder angecommenen Kolen führt, ge 

Kolenſchweiſt, heißen beym Kolenbrennen diejenigen 
waſſerichten, fäuerlihen und ölichten Beftandtheile, die 
als Rauch davon gehen. 

Kolenſchwelen, (Kolenbrenner) fiehe Kolen brennen. 


ac, 

Kolenſetzte, ſ. Kolenfarren, 

Rolenſtaͤtte, Kolenplatte, Meilerplatz, beißt die 
Flaͤche der Erde, auf welche ein Meiler geſetzt werden 
ſoll. S. Meilerſtelle. Jac. 

Rolenſtaͤtte aufmachen, heißt die Planirung und 
Feſtmachung derſelben. S. Meilerſtelle. Jac. 

Kolenſtaͤtte ausſtreichen, (Köler) heißt ſolche nach 
dem Waſſerpaß eben machen. 

Rolentiärte, gebohlte, heißt eine ſolche, deren Boden, 
wegen der Äruchtigkeit, mit guter Erde erhoͤhet werden 
= » ja unter welcher Abzüge fogar geführet werden 
mülfen. j 

Rolenftaub der Mulen der Rolen, oder Kolen 
3u Pulver gefioßen. Die Kraft des Kolenftiubs, daß 
er, wenn er im ſtinkendes Fleiſch eingerieben wird, dem⸗ 
felben den flinfenden Geruch benimmt, und ihm einer 
fehe reinen flüchtig altaliichen Geruch mittheilt, indem 
der Kolenſtaub zwar nicht der Faͤulniß abhiljt, aber doch 
das Fleiſch von der faulen Luft befrenet, und das fluͤßige 
Laugenfalz davon abfondert, hat Herr Lowitz entdedt, 
als er ſich mit Unterfuchung über die Eigenſchaft der Kos 
len, fi des Phlogiftons anderer Körper zu bemächtigen, 
befchäftigte. Dies brachte den Herrn Vergrarh Erell au 
die Gedanken, ob man nicht durch diefes Mittel auch dem 
unerträgliden Geftanfe heimlicher Gemaͤcher in effenelie 
hen Gebäuden abhelfen töune, und er fand, daß er fi 
nicht geirrt hatte. Man darf alfo nur Kolenſtaub im 
ſtinkende Gemaͤcher werfen, uns den üblen Gerud zu 
vertreiben. ⸗ 

Bolenftein, ſ. Kolenſchiefer. 

Bolentiegel, Schmelztiegel zum Blaſeroht, die aus 
Holzkolen gemacht werden. 

Rolen, vegetabiliſche, dieſe werden blos durch bie, 
Kunft hervor gebracht, umd 9 Feuer iſt das einzige, 
Mittel, defien fie ſich bedienen kahn. Würde die Wirf« 
famfeit des Feuers bey den vegetabilifchen Körpern, wel 
de zu. Kelen gebrannt werden können, nicht durch die, 
Kımft gemaͤßigt, fo würden fie zerftorer und in Afche ver⸗ 
wandelt werden. Man kann überhaupt annehmen, 1 
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afes dasjenige, was die Zerfißrung dieſet degetabiliſchen 
Korper bewirtt, zugleich die Verzehrung und Verflüchtis 
gung, ja endlich die gänzliche Entfernung des in ihnen ent« 
haltenen Brennbaten bewirte, And in diefer Abſicht ken ⸗ 
nen wir die Wirkung des Feuers und Waſſers, als Zer⸗ 
ſtoͤrer vegetabiliſcher Körper; denn fie verwandeln dieſe 
Körper im Helzaſche oder Erde. Jemeht fie vom Feuer 
verzehrt, oder vom Waſſer aufacldiet werden, defto mehr 
vermindert fih das Brennbare: nnd eben daher find zu 
ſtark gebrannte Kolen, und faules oder durch Waffer und 
Feuchtigkeit aufgelöietes Holz, weniger feuerhaltig. Die 
Sure der Kolen befteht alfo in, der Menge des in ihnen 
enthaltenen Brermbaren. Unter den vegetabiliſchen Kos 
ng die Holztohlen (Carbo Anthrax ) die vorzuͤg⸗ 
en, 
Bolenvoigt, (Huͤttenw.) ſ. Kolenmeſſer. 
Kolenwagen,/ ſ. Englifche, 
RZoͤlerbuͤtten, f. Kolenhütte. 

Bolgebau, (Forftw.) f. Kolengehau. Jae. 

Bolbaus, iſt dasjenige, allwo die Kotin verivahefich, 
bey den Nutten, aufbehalten werden. " 
RKolifichet, nichts bedeutendes Putzwerk, von fehr ge» 
u ge Werthe, Kleinigkeiten, ausgejhnittenes Papier, 
u |. w. 

» Bolforbae, f. Colcothar. 

: Bollage, Kollon, eine Sorte Frauenzimmer + Hals⸗ 
ſchmuck, weiches insgemein die ganze Bruft bededft, fo- 
weit der Ausſchnitt der Mleider ſolches zulaͤßt. —— 

Zollebrer, (Weber ) ſ. Branfhenbreit. Jar, 
Raoͤllen, (äorftw.) f. Kopfen, Kappen, 

Boller, eine Art eines ledernen Harnifches ohne Aer⸗ 
wel, welcher nur die Bruft und den Rücken bedeckt, am 
Halſe aber zuſammen hängt, in welcher Bedeutung auch das 
Daͤn. Kollert, und das Schwed. Köller und Killer, und 
im Deutſchen fhon Eukter, in dem alten Gedichte auf 
Carls des Großen Feldzug bey dem Schilter vorkommen. 
Daher ruͤhrt es auch, daß die lederne enge Reittleidung, 
ob fie gleich Aermel hat, io noch das Koller genannt 
wird; obgleich in der anjtändigen Spredart das ausläns 
diſche Toller dafür üblicher iſt. Auch die bey den Soldas 
ten, und vornehmlich bey der Meiterey gebräuchliche Art, 
lederne Welten von Baͤffelhaut, werden Roller oder 
Killer genannt, j 
. Boller, Rollerleib, Koͤllerchen, ein von weißer 

"Leinwand, Kattun oder Neſſeltuch verfertigtes Halbhrüft« 
en oder Halbhemd, welches man über den Hals zufchlar 
gen, und woruber man die obern Kleider zu ziehen pflegt. 
Bey Frauensperjonen wird daſſelbe zumeilen oben durch 
ein weiß Durchaegogenes Bändchen zufammen gereihet und 
gezogen, und iſt gemeiniglich. mit Aermeln, welche, wie 
auch das Kofler, oben um den Hals herum; mit Spitzen 
feiflee find. In Augsburg find die Frauenzimmertoller 
Änsarmein aus einem ganzen Stüde weißer Spitzen ge⸗ 
Eloppelt; geringe Frauensperfonen aber tragen auch der» 
gleichen von weißer Leinwand, mit Kanten oder Spitzen 
nmijiochen. Die Mannsperionen tragen aud wohl der⸗ 
„„; Terhnologiiches Worierbuch VI. Theil. 
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sleihen, doch ohne Aermel, und diefe nennt man an ei⸗ 
nigen Orten balbe Überbemden. 

Bolleer, Sonnenfhuß, (Roßhändter) iſt eine Pier 
befranfheit, welche durch bie fe bes erhitzten Ges 
bluͤts erregt, oder auch dadurch verurfache reird, wenn 
ein Pferd gar zu ſehr erbigt und übertrieben worden, 
wenn es feine natürliche Rube nicht haben kann, oder auch 
verſtopft ift und nicht miſtet. Er iſt zweyerley Art: 1) 
der fiille Roller wird erkannt, wenn das Pferd. den 
Kopf unter die Krippe hängt, die Augen verkehrt, und 
die vordern Deine-über einander hält, 2) Der tolle 
Boller zeigt ſich, wenn das Pferd wütet und tobt, ſich 
ſelbſt mit den Zähnen beißt, mit der Wruft an die Krips 
pe, and mit dem Kopfe an die Mauer läuft, den Hals 
krumm macht, den Kapf in die Höhe redet, u. ſ.we 

Rollerbuͤſche, (Foritw.) Bäume, die fehr kurzſtaͤm⸗ 
mig, krumm gewachlen, und mit vielen Aeſten verſehen 

d 


nd. 
r Bollerert, f. Halbhemde. Zar. 

Bollerfarbe, f. Gelber Ocher. 

Bolleende Pferde, aufsubalten. Es wird an dem 
Zaum das Stirnblatt mit zwey aufwärts ftehenden Klap⸗ 
pen verfeben, welche, wenn fie niederwaͤrts gejegen wer⸗ 
den, den Pferden die Augen ganz verfhließen. Wenn 
man ihren mun die Augen verſchloſſen bat, fo können fie 
niche ſehen, und muͤſſen von ihren Kellern felbit ablaſſen. 
Da aber auch biefe Augenklappen nicht ven felbit wieder 
fallen müffen , jo muß man jede wenigftens mit einer klei⸗ 
ven Schnur verfehen, welche feitwärts dem Auge vorbey 
durd) fleine Ringe dergeftait herab geführt wird, daß fie 
bas Pferd am Sehen zu der Zeit nicht bindere, da man 
es nicht noͤthig hat, ihm die Augen, zu blenden, Man 
kann auch wohl zwey Schnuͤrchen daran machen, deren 
eins an der Mittelftirne, das andere-an der aͤußerſten 
Seite des Auges dergeftalt binab gehe, daß beyde, negen 
das Gebiß zu, wieder zuſammen kommen. Hier muß die 
vereinigte Schnur durch den änkern Ring des Gebiſſes 
und fo ferner mitten unter dea Zuͤgel, bis an des Rute 
fchers Hand fortaefuhrer werden. Wenn der Reuter, oder 
der Kutſcher blos den Zügel leuit, fe bleibt die Klappe 
tiber den Augen in die Höhe gerichtet, ſolglich bleiben die 
Augen freygund offen. Sicheter aber unter den Zuͤgel das 
Schnuͤrchen allein, fo zieht er dem Dierde die Klappe 
dicht vor die Augen, uud bleudet es damit, dab es nicht 
wiſſe, wie ihm geſchiehet. Mehrerer Cicherheit wegen 
kann mau die Schnärchen von bepden Klarben üder den 
Hals des Pferdes verknupfen, und fo zuſaumen bringen, 
daß, wenn das eine, woran fie acknupfe find, gejogen 
wird, fogleich beyse Augen verfchloifen werden, Tem es 
beliebet, der kann aud die Schnuͤrchen von den zwey 
Pferden dergeftalt an eins Enüpfen, dag mit diefem einem 
die Augen beyder Pferde auf einmal geblendet werden, dar 
wit fle nichts mehr feben können, fondern vor Beſtut zung 
und Verbleudung ſtille ſtehen muͤſſen. Zur Zieerde koͤnnte 
man die Einrichtung alſo machen, daß die Riemen, wo⸗ 
wit die Scheuleder, bey der exſten Bewegung der Pferde, 

24 ihnen 
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ihnen uͤber die Augen gejogen werben follen,, vorne beym 
Aufſchub in die Kutſche giengen, und bdafelbft ſich in ei⸗ 
nem Quaſt vereinigten. Auf diefe Art koͤnnten die in der 
Kurfche befindlichen Perfonen, mern der Kutſcher etwa 
wicht gegenwärtig wäre, felbft die Pferde aufhalten; denn 
die meiſten Ungläcsfälle von durchachenden Pferden er: 
eignen fih, wenn der Kutſcher abgeftiegen it, oder fonft 
auf eine Weiſe unfähig wird, die Pferde gehörig zu res 
gieren. 

Boller, Eulaffe. (Juwelier) heißt derjenige Theil 
eines Diamants, der in dem Kaften fteht, 

Böliner, f. Kölnkof, 

Röllnifche Erde, # Mit diefer Erde, die man auch 
frarifche Erde nennt, geben die Maler in den Käufern, 
oder Staffiermaler, den erften Anſtrich, wenn fie eine 
Holjfarbe malen wollen. Die beite Farbe diefer Art ift 
diejenige, welche am wenigſten fandig if, und am duns 
kelſten ausfieht, Man bedient fich derfelben zum Grunde 
bey verfchiedenen Mafereyen ſewohl, als zum Schatti⸗ 
ren in einige Farben, dergleichen die gelbe und die rothe 
iſt. Es läge fich viefe Farbe auch friſcher, beſſer und reis 
ner machen, wenn man fle im Feuer bis zum Rothwer⸗ 
den caleinirt. Will man aber nur eine Maronen» oder 
Heſenfarbe haben, fo ift es gar nicht noͤthig, fie zu calei⸗ 
niren. Man kann fie durch Kunſt von dem Torf verfer⸗ 
tigen. Man gieße Waffer auf denſelben, fo daß die Maf 
fe die Geſtalt eines dicken Breyes erhält. Diefen Brey 

- befteper man vermittelit eines Dratbfiebes von den Pflan⸗ 
ientheilen, fhlämmt ſodann die Erde, und läßt fie trock⸗ 
nen. Das Piund koſtet in Berlin ı thir, 

Böllnifcher Stabl, f. Stahl. 

Bollon, f. Kollage. 

Rollöfch, fo viel als Kolenftaub, 

Bölnbof, Reelbof, Manlus, (Landwirthſchaft) ein 
Hub oder Hofgut, daranf ein Keller oder Meyer ſitzt, 
und davon der Zuwachs dem Unterhalt der Kirchen und 
Kirchendiener gewidmet ift. Oder es ift ein Hof, dahin 
die einem Klofter ſchuldigen Renten und Gülten abgege— 
ben werden. Der hierzu bejtellte Einnehmer wurde der 
Röllner genannt, welches mit der Zeit in Keller ver 
wandelt worden. 

Bolombinfarbe, f. Rugellad. 

Boloniebienenforb, f. Magazinbienenkorb, 

Rolopborium, f. Seigenharz. 

Rolopbonium aus Terpentbin zu machen. Man 
laͤßt Terpenthin im Waſſer fieden, bis er zart wird, und 
um diefcs zu probiren, läßt man einen Tropfen davon auf 
einen zinnernen Teller fallen; wird er darauf hart, daß 
er vom Teller weafpringt, fo ift er fertig, und hat genug: 
geforten, und diefes ift das reinfte Eolophonium, Bill 
man aber einen ordindren Colophonium redyt rein haben, 
fo laffe man ihn im Waffer fo lange fieden, bis er beil 
und tar ausfieht, und um zu willen, ob er fertig fen, 
darf man nur einen Tropfen heraus nehnien, und ans 

Helle halten, Oder man laffe Colophenium am Feuer 


irgehen, gieße ihn hernach in frifches Waller, und fon» as 
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tinuirt es oft, bis er tein genug iſt. Dieſer iſt gut, die 
weißen Biedelbogen damit zu beftreichen, indem fie nicht 
fo bald ſchmutzig werden, 

Rolopboniumerz, Bolöbaltige Blende, Schem: 
nirgee Blende, eine Blende, die nebjt dem verlaroten 
Golde auch Silber enthält. Sie ift bald roͤthlich, bald 
ſchwaͤt zlich. — 

Rolorirte Zeichnung, (Maler) ſ. Zeichnung, ko⸗ 
lorirte. Jae. 

Kolſack, ſ. Floßofen. Jac. 

Bölfch, rin blau und weiß geftreifter ober gemodeltet 
Zeug von erdinärer Gattung, der beſonders zu Nördline 
gen, Kaufbeuern und an andern Orten von Schwaben vers 
fertigt, und in verfchledenen Gegenden "von Deutfchland 
und Italien Abſatz findet. Er hat verſchiedene Breite, 

Rolſchiffe, heißen diejenfgen, welche in Enaland die 
ſtatt des Holzes gebräuchlichen Steinkolen von Neucaſtle 
ber holen, und an andere Orte verführen. , 

Bolfbwinn., Saarbols. (Schiffbau.) Diefes ber 

eht aus drey bis vier ſchweren Stuͤcken Holz, die durch 

afchungen , wie der Kiel, mit einander verbunden wer⸗ 
den, Es liegt in der Mitte auf allen Liegern.und Pieck-⸗ 
ſtuͤcken in der Richtung des Kiels, und reicht vom innerm. 
Anlauf des Vorfteven , oder vom Binnenſteven vorn bis 
anf Drittheile der Länge der hinterſten Pieckſtuͤcke. Gebr 
oft geht es bis zum Achterſteven oder zu den Knieen der 
Binnenſteven. Meber jedem Lieger ift das Kolſchwinu 
anderthalb bis. zwey Zoll eingeichnirten, und durch eben 
diefelben Bolzen mit den Liegern verbunden, welche diefe 
an den Kiel heften. Das Kolſchwinn dient, bie Lieger 
mit dem Kiel zu verbinden, Die Stüde, aus benen es 
beſteht, find eben fo breit, als derielbe, find aber, ohne 
den Einſchnitt zu rechnen, nur halb jo hoch, als der Kiel, 
Der zweyte Lieger wird immer mit einem Bolzen, der 
von. unten durch den Kiel gefchlagen, und anfeiner Platte 
inwendig geklunken wird, verbolzt. Nichts würde hints 
dern, das Kolſchwinn aus zwey meben. einander liegenden 
Stüden, ohngefähr fo, wie die Laufplanfen in den Gas 
leeren, zu machen. In der Gegend des Fußes des gro» 
fen Mafts macht man das Kolſchwinn einige Zoll breiter. 
Kieger, Kolſchwinn und Kiel werden folgendergeftatt 
verbolzt: Wenn Pieger und Sitter auf dem Kiel liegen, 


fo wird ein Spant um das andere, eins durch den Lieger, 


das andere durch die Gitter mit dem Kiel verboljt, fo daß 
Lieger und Sitter, welche in dev Mitte der Lieger auf dern 
Kiel gegen einander treten, erft Feftigkeit auf dem Kiel 
erhalten. Dann wird das Kolſchwinn eingelegt, und in 
den Spanterr, in weldyen Lieger und Kiel vorher verbolzt 
mwareu, werden die Bolzen nun durch Kolſchwinmm und 
Sitters in dercKiel getrieben; in den Spanten aber , in 
denen vorhin die Bolzen dutch die Sitter in den Kiel ge⸗ 
ſchlagen waren, werden ſie nun durch Kolſchwinn und Lie⸗ 
ger in den Kiel getrieben. 


Rolumbinenlack, (Lackirer, Dialer) f. Plattlack. 
. Bolumne, 


- . 


-Rotumn. 


- Kolumne, gefpaltene, (Buchdrucker) die in zwey 
** —* Soalten von ei herunter getheilt iſt. 
olumnenweiſe abſetzen, (Buchdrucker) ſ. S 
der Schriften, Jae. b * —— 
Bom, (Schiffſahrt) ſ. Darſe. Jac. 
Bombe, iſt ſe viel als Kammerad, wie der Bergmann, 
der mit andern zugleich auf einem Bergwert arbeitet, von 
diejen genannt wird, 
‚ Bombinaiionsf&loß, fiche Schloß mit Kombinas 
‚tionen, 
Bombinationsfchlof dea Ken, de la Blancherie. 
Diefes tünftlihe Schloß wird vermittelft Aner Flintenkus 
gel, die von Eiſen iſt, geoͤffnet; wenn jeibige. durch einen 
Schneller mit einer Feder getrichen wird, gebt fie durch 
bie Walzenräder durch, wenn ſolche in der Stellung ge 
ordnet find, im welcher die Theile (die in jedem diefer 
Walzenrader find) eines Älinten » oder Pijtolenlauis af: 
leſammt ſich auf einer geraden Linie befinden, welche die 
Kugel durchlaufen fol ; diefe Kugel ſchlaͤgt am Ende ihres 
Laufs einen Schneller los, der einen Eleinen Stift von 
ber an einem Sciebriegel angebrachten Figur hervor treibt, 
welchen Riegel man alsdanın die Freyheit hat zu bewegen, 
im auf + oder zu zumachen. ine kleine Feder verurfacht, 
daß diefer Schiebriegel nicht eher zu feinen Hältern gelangt, 
bis zu den Fugen, welche um des Eleinen Stifts willen 
angebracht find, als wenn er mit ein wenig Kraft getrie⸗ 
ben wird, welche ihn unbeweglich feft hält, entweder of» 
fen oder zu. Wenn man gar keine Kraft anwendet, fo 
geht der Sciebriegel nicht, bis die Fugen den kleinen 
Stift aufnehmen und jedermann kann ihn in Bewegung 
fesen. Wenn man aber diefen Riegel ein wenig ftarf ge» 
fhoben, fo muß man nothwendig einen Schuß thun, und 
die Piftolenkugel von neuem treiben, um dem Schiebrier 
gel die Freyheit wieder zu geben. Bey diefem Schloſſe 
it, was das Spiel der Kugel ausmacht, der Mechanis« 
mus überflüßig, und wird nur gebraucht, um den Bor» 
wand zu haben, fagen zu können, daß es ein Kombina- 
tionsſchloß ſey, welches mit einem Piftolenfhuß aufge ⸗ 
ſchloſſen wird. 
Rombinationsſchloß des Cardans, f. Schloß des 
Cardans. 
Kombinationsſchloß, welches mit einem Piſto⸗ 
lenfhufi geöffner wird, f. Kombinationsfchloß des 
. Herren Blancherie, 
‚ Rombuis, heißt bey den Schiffen die baranf befind- 
liche Küche, in welcher das Eſſen für die Seeſahrenden 
zubereitet wird. Auf einem Kriegsſchiffe befindet ſich fel« 
biae gemeiniglich unter der fünften Luke, in dem Raum, 
ber queer uber dis Schiff geht, und zu beyden Seiten 
mit Brettern abgetheilt iſt, da dem zur. Rechten des Ca⸗ 
pitains Mundo mit einem Küchengerärhe, zur Linfen 
„aber der Schiffstoch mit fein Maat legirt. In ber 
‚ Mitte befindet ſich ein wohl gemauerter Schornftein mit 
drev £upfernen Keſſeln, worinnen alles gekocht wird; «und 
vor dieſen ein ziemlicher Feuerheerd oder Camin, allımo 
ber Mund» und Schiffstoch das Eſſen zubereitet. Die 


- 
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Kuͤche iſt ohngefaͤhr 15 Fuß lang, und fo breit, als das 
Schiff, und gehet von da eine Treppe bis auf das unterſte 
Verdeck. Mey andern Schiffen pflegt man fie au andere 
Orte ju verlegen. Alfo wird fie auf einem Kauffarehey« 
fchiffe, unter das erſte Verde nach hinten zu gemacht, 
Wisweilen befinder fie fi zum Theil in einer Seite des 
Schiffs, der uber den Baden gewiſſer Fahrzeuge iſt; zu⸗ 
weilen ijt fie aud in der Mitte des Schiffs, und der Heerd 
ift nach hinten zu. Man fest fie auch in die Bat, an 
eine Seite derfelben, oder in die Mitte gegen die @cyvot, 
wie es einem jeden Schiffsbauherru gefallig iſt. Die, fo 
nach der Levante fahren, nennen in gewiſſen kleinen 
Schiffen den Heerd oder Ort, wo gekocht wird, Tougon, 
und die Holländer Yaarı. Auf den Galeeren ift der 
Heerd mitten unter den Ruderbanken. S. auch Seegel⸗ 
koje. 

RKometenſucher, (Optikus) ſ. Nachtferntoht. 

Kometiten, werden unter den Aſtroiten diejenigen 
genannt, welche mit Strahlen verſehen ſind. Sie ſtellen 
fid) alſo im Steinreiche gerade fo vor, wie ung ein Komet 
zu erfcheinen pflegt, namlich wie ein Stern mit feinem 
Schwanze. Diefe Roumetiten dürfen aber durchaus nicht 
als eine befondere Gattung der Aftroiten angeſehen wer» 
deu, denn fie entſtehen, wenn ein Aſtroit ſich chief ſpal⸗ 
tet, oder wern man ibn fchräge anſchleift; denn nun bil» 


‚den die zarten Lamellen, woraus die Röhre eines jeden 


einzelnen Aftroiten befieht, die Strahlen, der.obere Theil 

der Nöhre den Stern, und das Ganze einen Komet. 

Es kann daher aus einem jeden nacnrlichen und verfieis 

nerten Aftroiten ein Rometit werden. 

Bommando, (Soldateuftand) 1) der Befehl im 
Kriegswefen ; 2) ein zu einer befondern Verrichtung abge ⸗ 
ſchickter Haufe Truppen; 3) eine Parthey, ein iteines 
Detachement. 

Bommenschen, kleine flache Schuͤſſelchen, worinnen 
die Saucen, eingemachte Sachen ic. auf die Tafel geſetzt 
werden. Man bat fie von Zinn, Fayance, Porzellain, 
Silber u. ſ. w. 

Bommis, Commis, (Handlung) ein Kauſmanns⸗ 
diener, ein Handlungsfatter, eder ein, bey einer Eins 
nahme, Erpedition u. ſ. w. angefteliter Schreiber. 

Bommillär , bey den Soldaten eine Perfon, welche 
von dem Feldheren Befehl und Auftrag Lat, die Lebeus⸗ 
mittel für feine Truppen herbey zu ſchaffenz vellſtandig 
der Proviantkommiſſaͤr. —* 

RKommiſſariat, ein im Ruͤcken der Armee beſindlicher 
Ort, wo die Lebensmittel vorhanden find, nebft allen das 
zu gehörigen Kommillärs und übrigen Perfenen. 

Bommanitarion, Mittheilung einer Sache, inel.. 
bie Verbindung der Grbäude, Zimmer und Gänge zu 

meinfchaftlichen- Zugangen, 

e een tr Handlung) f. Nelkenpfeffer. 
Bompagnie, (Jäger) f. Kette. Jac. 
Rompagnie, eine Anzahl Soldaten, welchen ein 

Kapitain oder Rittmeiſter vorgefegt, und deren Staͤrke 

nicht...hberall gleich. üt, Im eugſten Verftande fuhrt 

Qqꝛ RT diejem 
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diefen Namen mus ein ſolcher Haufe bey den Fußvölfern 
und Dragonern; dagegen er bey der Meuterey eine Eſca⸗ 
dron oder Schwadrone heift. 


Bompagnie, (Schifffahrt) f. Raum in den aleeren, . 


ac, 

Kompagniegaſſen, in einem Lager, die Gaſſen, zwi⸗ 
ſchen zwey Reihen Zelter der Gemeinen, die Kompagnie 
barinn zu ftellen, j 

Bompagnieleine, (Kriegstunft) f. Abſteckleine. 

Bompagnons, heißen bey dem Seeweſen die Matro⸗ 
fen von der Equipage eines Schiffs, Äregatte, Barke 
ıc. welche die auf felbigen noͤthige Handarbeit verrichten 
belien, und der Tapitains, Steuermaͤnner, oder Schiffer 
Befehle vollziehen, 

Rompstt, f. Compadct. j i 

BRompafi. « Des Kompaffes Haupttheile find die 
Madel und der Stift, Bey der Nadel har man auf fol: 
gende Stüde zu fehen, damit man in Beurtheilung ders 
felben feinen Zweck erreiche: 1) muß folche aus dem beften 
und reinften Stahl ganz dünne gefchmieder werden, da⸗ 
mit fie nicht allzu ſchwer werde, doch aber nicht fo leicht, 
das fie fogleich von Winde beweget werde, 2) &ie muß 
aus einem Stüce gemacht fern, ohne durchgebrochene 
Zierrarhen, weil die magnetiſche Kraft in einer geraden 
Linie fortgehet und durch das Durchbrechen verhindert 
wird; doch muß fie gegen Morden etwas leichter ſeyn, 
weil foldye alsdann, wenn fie beſtrichen, ſchwerer wird, 
3) In der Mitte wird fie ausgefchnitten und mit einem 
meflingenen Küchen, das wie ein fpigiger Kegel geformt 
ift, verfehen, damit es auf den fpitigen Stift kann ge« 
ſetzt werden, auf welchen fie ſich ohne Hinderung bewe⸗ 
gen laſſen muß, dahero das Huͤtchen wohl ausgetrieben 
und glatt ſeyn ſoll. 4) Das eine Ende der Nadel, ſo 
nah Morden fehen foll, befümmt ein Zeichen, damit es 
von dem andern unterfchieden werde; doch müffen beyde 
Enden fpitig auslaufen, damit fie die Gegenden und Gras 

de defto genauer zeigen mögen. Wenn die Nadel diefe Eir 
genſchaften hat, fo wird ihr die magnetiſche Kraft mitger 
theilet,, dabey aber merkwuͤrdig ift, daß, wenn man nur 
einen Theil der Nadel an dem Pole des Magneten flreicht, 
die ganze Nadel magnerifh werde, Im Streichen bat 
man in Acht zu nehmen, daß derjenige Theil der Nadel, 
der gegen Merden fih richten fell, an dem Süberpole 
“alfo acftrihen werde, daß der Magnet auf der Mabel 
nicht auf» und niedergeführt werde, fonften wird der Na 
del wieder benommen, was fie durch den erften Strich 
Befommen; man muß alfo die Hend wohl aufheben und 
den Strich, wie erft gefcheben, verrichten, Wie es aber 
äugeht, day der Suüdpol der Nadel den Mordpol zeige, 
wird erhellen, wenn man Überleget, daß die magnetiſche 


Kraft in einer fubtilen Materie beftche, die fih um den 


Magnet herum beweget, und von einem Pol hinaus und 
in den andern fahrt. Wenn nun die magnerifche Nadel in 
diefe magnetiſche Wuͤrbel fömmt, fo wird der eine Theil 
derfelben von der Materie, die aus dem Suͤderpole bers 
aus fährt, und ſich gegen dan Nordpol bewegt, mit fort: 
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geriſſen; und der andere Theil, der in den Wuͤrbel der 
Materie vorkommt , der aus dem Nordpol heraus gegen 
den Suͤderpol zufährt, wird gegen Süden mit hingeriſ⸗ 
fen, daher muß der Theil der Nadel, der den Süderpol 
berührt, mit felbiger Materie hingeriſſen, und alfo gegen 
den Nordpol gedrehet werben. Was aber den Stift ans 
belangt,, fo muß felbiger aus Meffing gemacht, und oben 
mit einer ſehr fcharfen ftählernen Spitze verfehen werden, 
damit ſich die darauf fchwebende Nadel leicht herum bewe⸗ 
gen könne, und im Herumdrehen das meſſingene Huͤtlein 
nicht anigreife, welches geſchiehet, wenn die Spitze ganz von 


Meſſing ift, welche fih an einender gern reibet, und zus - 


legt das Hütlein durchbohret,, und die Nadel unbrauchdar 
machet. Dean hat auch künſtliche Magnete aus Stahl ers 
funden, mit welchen die Magnetnadeln tuͤchtiger geftrie 
chen werden, als mit den natürlichen, auch viel läuger 
werden Eönnen, fo dog fie auch zugleich die Neigung der 
Nadel nach unten zu in Graden Anzeigen. 

Ehe man einen Kompaß verfertigen konnte, mußte man 
alfo erft wiſſen, daß fi der Magnet von felbft nach More 
den wende, und bieje Eigenfhaft auch dem Eifen mitthei⸗ 
le; danm Eonnte noch immer eine geraume Zeit verſtrei⸗ 
hen, ehe man dieſe Entdeckung zum Beſten der Schiff- 
fahrt anwandte. Einige haben vermuthet, daß die Ph 
nizier, als die berühmtefte feefahrende Nation des Alter 
thums ſchon einige Kenntniß des Kompaſſes gehabt has 
ben müßten, und daß derfefbe wohl fchon zu den Zeiten 
bes Salome bekannt geweſen feyn könne; allein die See⸗ 
reifen der Phönizier machten diefes nicht nothwendig, weil 
fie fich nicht auf die offene See wagten, ſondern, wie ans 
dere Matisnen des Alterthums, nur an den Küften bins 
fuhren. Da fie alfo das Land, wenigſtens nicht mit Votſatz, 
nie aus den Augen verloren; fo konnten fie den Kompaß 
immer noch entbehren, Etwas mehr Schein bat die 
Mepnung, daß der Kompaß eine Erfindung der Chinefer 
fey. Der Jeſuit Martini behaupter, daß biefes Wertzeug 
den Chinefern vor mehr als 3000 Jahren, nad andern 
vor 2800 Jahren, oder dar 2000 Jahren vor Chrifti Ge⸗ 
burt ſchon betannt geweſen fey; allein die Beweife für 
diefe Meynung klingen ziemlich fabelhaft. Die erfte Spur 
des Kompaſſes will man in folgender Fabel der Chinefer 
finden: Unter dem dritten chineſiſchen Kayſer, Hoang «ti, 
2706 Jahr v. C. G., rebellirte Tchi ven, der die Mache 
batte, bie dickſten Finſterniſſe und Nebel zu erregen, ſo daß 
ihn Hoang + ti lange nicht anzugreifen und zu überwinden 
wußte. Endlich gelangte aber Hoang»ti zu jenem Zweck, 
indem er einen Wagen machte, auf dem ein Bild fand, 
das feinen Arm von.feldft beftändig gegen Mittag drebete, 
um die vier Weltgegenden zu beftimmen. Deurlicher wäte 
folgende Spur, wenn man nur ihre Wahrfcheinlichkeit 
fidher verbürgen koͤnnte: Ching, oder Cbim+ Bam, der 
zweyte Kouig in China, aus dem Haufe Chen, der ver 
€. ©. Ao. 1070 zur Regierung kam, fchenkte dem Am— 
baffadeur von Cochinchina eine ünftliche daſchinz, die 
fi) von ſelbſt deivegte and einen ſowohl zu Waffer als zu 
Lande ſicher führte, Sie nannten fie in ihrer Sprache 

e Ehinan, 
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Chinan, welches noch jetzt bey den Chineſern einen Kom⸗ 
paß bedeutet. Diejenigen, welche ven Kompaß für eine 
Erfindung der. Chineſer halten, ſtuͤtzen ſich hauptſächlich 
darauf, daß die Europaͤer, als fie zuerſt nah China ka— 
men, den Kompaß dafelbft ſchon antrafen; denn Gilbert, 
der um 1600. vom Magnet jchrieb, und Kircher, wollen 
beyde aus den Schriften des Venetianers, Marcus Pau« 
lus (font Marco Paolo oder Polo genannt ) ſchließen, 
daß biefer den Kompap von den Chinefern Eennen lernte 
und um 1260 aus China mit nad) Italien brachte. Die 
Aehnlichkeit des Namens Paolo, oder Polo mit dem 
Worte Polarität, oder Pole des Magneten, beweifet aber 
bier nichts, denn das Wort Polus (Weltpol) wird fchen 
vor Ehrifti Geburt von lateinifhen Schriftſtellern ges 
braucht. Ferner führt man noch zum Vortheil der Chine⸗ 
fer an, daß Vaſco de Gama, der 1498, zu Kalefut, an 
der malabarifchen Küfte von Indien, fandete, auf einie 
gen Schiffen der dafigen Völker Magnetnadeln antraf, 
deren Gebrauch fehr leicht von China aus dahin gekommen 
ſeyn konnte. So ſcheinbar auch diefe Gründe find, fo 
viele Bedenklichkeiten finden fich doch dabey, wenn man 
den Ehinefern die Erfindung des Kompaffes zufchreiben 
wollte, weil fi, wie man in der Folge fehen wird, in 
Europa ſchon Spuren vom Kompaß finden, ehe die Eus 
ropäer daran dachten, China zu entdecken. In den alten 
sriehifhen Schrifttellern hat man bis jeßt keine Spur 
des Kompafies entdect. Zwar wird in einer dem Ariſto⸗ 
teles zugeichriebenen Stelle, welche Vincent von Beau⸗ 
vals anführt, der Richtung des Magnets und der Nadeln 
gedacht ; aber die Schrift, die diefe Stelle enthält, wird 
für untergefchoben gehalten , und foll erſt feit dem 1 3ten 
"Sahrhundert befannt feyn. Unter den Römern fcheint 
Pucretius fhon bemerkt zu haben, daß der Magnet das 
Eifen nicht allein anziehe, fondern auch zuruͤck ſtoße, daß 
ferner Eifenfeile in einem £upfernen Gefälle unruhig und 
wild wurde, wenn man den Magnet darunter bielt; er 
war alfo auf dem Wege, die Pole des Magneren zu ent» 
decken, aber weitere Spuren hat man auch nicht gefun« 
den. Goroplus Becanus, Leibnig, Fifcher undaudere 
mollen die Erfindung des Kompaſſes den Dentichen , ber 
fonders den Eimbrern und Teutonen , zufchreiben , melde 
Meynung von den wenigſten angenommen worden iſt. 
Andere halten die Araber oder Saracenen für die eigent» 
lichen Erfinder des Kompafles, von denen er im zehnten 
und eilſten Jahrhuudert fhon nah Eurepa getonnnen 
ſeyn ſoli. Krcher erzaͤhlt, daß der Franzos Gerbert aus 
Auvergne, nachmaliger Papſt Sylveſter 11. der um 990. 
am beruͤhmteſten wurde und 1003, ſtarb, die Magnetna⸗ 
dei von den Arabern kennen gelernt und ſolche in Europax 
zuerſt befannt gemacht habe. In den Schriften der Ata⸗ 
„ber lieft man auch, daß die Schiſſer im Jahr der Hegira 
670, oter 1292. n. C. G., als fie von Meecha übers ros 
the Meer nach Judien fehifiten, den. Lauf des Schiffs 
nach einem gewilfen magnetiſchen Inſtrument richteten, 
welches immer nah dem Canopus (einem Stern im 
Steuerruder des Schiffs) zeigte. Trombelli glaubt, die 
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Venetianer hätten die Magnetnadel von den Arabern zuerſt 
nad) Europa gebracht; aber Collina bezweiſelt es, daß die 
Chineſer und Araber vom Kompaß einige Kenntniß hatten, 
welches dadurch wahrfcheinlih wird, daß die Araber 
nicht einmal ein eigenes Wert in ihrer Sprache dafür has 
ben, fondern ſich mit der italienifchen Benennung begnü« 
gen. Kaflini meynt, die erſte Erfindung des: Kompaſſes 
fey unbekannt; doch hätten bie Franzoſen diefes Inſirn⸗ 
ment feit mehreren hundert Jahren, und- zwar in Europa 
zuerſt, zus Schiffſahrt gebraucht. Collina will auch ſchon 
im sten Jahrhundert bey dem Sidonius Apollinaris, nach⸗ 
maligem Biſchoff von Clermont, geb. zu Lyon, geft. 48%, 
eine Spur finden, daß die Richtung des Magneten nach 
Morden damals ſchon befannt gewefen fey. Eine andere 
Spur findet fid in dem Roman von der Roſe, den der 
franzofifche Dichter, Guyot von Provins, fchrieb, wel 
her fi im Jahr 1181 mit bey dem Hoflager Kayſer 
Friedrichs I. zu Maynz befand. Die Worte des Dich⸗ 
ters find folgende: 


Icelle etoile ne fe muer, 

Un art font, qui mentir ne puet 
Par vertu de ia Marinette 

Une pierre laide, noirette, 

Ou le fer volontiers fe joint. 


Daß in den zwey letztern Zeilen des Magnets gedacht 
wird, it außer Streit, und da das Wert Marinette 
in der franzoͤſiſchen Sprache noch jegt einen Seekomp 

bedeutet, jo iſt nicht zu zweifeln, daß es hier chen diefe 
Bedeutung hat, und die Etymologie des Worts felbft 
zeigt an, daß man damals ſchon geraume Zeit von der 
Magnetnadel auf der See Gebrauch gemacht haben müffe, 
Aus diefer Stelle will man fchließen, daß die Entdeckung 
der Richtung des Magnets nach Norden in die dunfelfte 
Periode des mittleru Zeitalter falle, daher es auch ap 
äuverlägigen Nachrichten van der Zeit und dem Urheber 
diefer Entdeckung fehle. Nicht lange nach dem Guyot ger 
denkt ein anderer Franzos, Jacobus von Vitry, der um 
1220, berühmt war, des Kompaſſes, alaubt aber noch, 
daß das Eifen die Kraft, fih mad Norden zu wenden, 
durch die Berührung eines Diamants bekomme. uns 
mehr ift die Nachricht nicht mehr umvahrfcheinlich , wel« 
he uns Thevenot in feiner Neifebefchreibung giebt, wo er 
verfihert, aus einem Briefe des Perer Hdfigerius geſe⸗ 
hen zu haben, daß diefer fchon im Jahrs269 eine Abwei⸗ 
hung der Magnetmadel von 5 Graden wahrgenommen 
habe. Die Meynung, welche Kircher anführt , daß Ro⸗ 
ger Baco (ftatb 1234) die Richtung des Magneten nach 
Morden entdeckt habe, verdient wenig Glauben, ob man 
glei) den Enaländern die Erfindung der ſchwedenden Auf⸗ 
bangung des Seekompaſſes zugeftehen muß. In der ers 
ſten Hälfte des ı 5ten Jahrhunderts kannten die Italie⸗ 
ner bereits den Gebrauch der Magnernadel zur Schiff 
fahrt, und man vermuthet, daß fie diefe Kunft den Aras 
bern ablernten. Hieraus fowohl , als aud; aus den bes 


seits angeführten älteren Spuren vom Kompafie erhellet 
Q 4 3 deutlich, 
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deutlich, daß Gloia denfelben nicht zuerft erfunden haben 
kann, obglei die meiften Stimmen für diefe Meynung 
find, Einige nennen ihn Johann Soja, Gioia oder 
Gira; allein Hiacinto Gimma und, Gregorius Grimaldi, 
ein Neapolitaner, haben dargethan, daß er Flavio Gioia 
hieß, aus Amalphi oder Melfi, einer Neapolitaniſchen 
Stadt in der Provinz Principato citra, abtamme und um 
das Jahr 1300, wo er als ein erfahrner Seemann be+ 
kannt war, den Kompaß erfunden babe, Mad) andern 
war er ein geborner Paduaner und lebte nachher nur zu 
Melfi. Die Geſchichte feiner Erfindung wird folgenders 
maafen erzählt: Flavio Gioia hoͤrte von deu fonderbaren 
Eigenfhaften des Magneten; welches ihn bewog, Verſu⸗ 
che damit zu machen, durch die er zufälliger Weile die 
Pole des Magneten eutdeckte, diefe Entdeckung auf die 
Schifffahrt angewandt und auf ſolche Art den Kompaß er» 
funden habe, den er durch wiederholte Verfuche zur Voll: 
tommenbeit brachte, . Ilm num zu zeigen, daß der Kom 
paß von einem Neapolitaniſchen Unterthan erfunden wor: 
den ſey, deren Könige damals aus dem franzöfiihen Haus 
fe der Grafen von Anjou waren, bezeichnete er Mitter⸗ 
nacht mit der ſranzoͤſiſchen Lilie, welches leßtere ſich je- 
doch auch die Franzofen jueignen. Daß er nicht der erfte 
Erfinder des Kompaſſes feyn kann, beweilen die frübern 
puren von diefem Werkzeuge; doch kann man ihm auch 
wicht , wie einige thun, alles Verdienft darum abſprechen, 
ſondern lieber mit dem Trombelli und andern annehmen, 
daß Gioia den. Kompaß wenigitens verbeilert habe, wel» 
ches um-fo viel wahrſcheinlicher if, da man leicht glau⸗ 
Gen kann, daß diefes Werkzeug nicht gleich die jeßige 
Volltommenheit hatte. Caſſini erzählt, dag man an« 
fanas die Madel auf ein Spänlein in ein Gejap voll Waſ⸗ 
fer legte, damit fie fi frey nad Norden wenden konnte, 
welches Beriabren auch bey den Chineſern üblich if; dann 
‘fette man fie in ein Stuck Kork und ließ fie fo auf dem 
Waſſer fchroimmen. Wie feicht konnte alſo Gioia bier 
noch Berbeflerungen anbringen! Einige vermuthen, er 
Habe die Wüchfe zur Magnetnadel erfunden; andere halten 
es für wahrfiheinlich, daß er entweder unter allen chriftli« 
‚chen Völkern überhaupt, oder doch unter den Meapolitar 
nern der erfte geweſen fen, der den bereits erfundenen 
Kompaß zur Schiffiahrt angewandt habe. Doc hierüber 
fägt fich fo wenig etwas gewiſſes fagen, als über den er» 
ften Urheber des Kommalles und die Zeit der Erfindung 
deſſelben. Einigen gefällt befonders die Hypotheſe, daß 
der Urſprung des Kompaſſes in China zu ſuchen, von da 
er zu den Arabern gekommen und durch dieſe mehreren eu⸗ 
ropaͤiſchen Nationen mitgetheilt worden ſey. 

Kompaß, (Paruckenmacher) eine Art Schnabeleiſen, 
‚ohne Griff. Man bedient ſich deſſen zur kalten Aufrels 
lung der Haare bey dem Friſieren der Mannsperfonen, 
Der Schnabel ift bey 6 Zoll lang, und die Zufammenfüs 
gung beyder ift alfo mie ben einem Federzirkel befchaffen, 

Bompaf. (Schifffaber.) © Die Unbeqguemlichkeiten 
des gewoͤbnlichen Seekompaſſes koͤnnen dadurch voͤllig ger 
hoben werden, daß man der Vüchſe der Nadel eine verti⸗ 


310 


\ 


Kondit 


kale Bewegung unter allen Graden und Minuten bes 
Zirkels giebt, und dieſe Bewegung mit einer horizontalen, 
fowebl der Buͤchſe als auch der Schiffroſe, verbinder, Diefe 
Einrichtung hat der neuerlich in Holland erfundene Koms 
paß. Er ift von der Größe eines gewoͤhnlichen meſſiuge⸗ 
nen: fein mellingener Boden aber erhebt ſich in einen hoh⸗ 
len Kegel, fo wie der Boden einer gemeinen Glasflaiche ; 
die Spitze biefes Kegels muß fo boch binan reichen, daß 
nur noch ein Theil peiichen dem Glaſe und der Schiffrofe 
leer bleibt. Die Buͤchſe ift von der gewöhnlichen Dice, 
und in ihren Doden wird rund um die Grundflaͤche des 
Kegels herum Bley gegoſſen, damit die Büchſe deito fies 
rer auf ihrem, ſenkrecht in dem Mittelpunkte des böljer« 
nen viereckigten Kaͤſtchens befeſtiaten, meſſingenen Stifte 
ruhen koͤnne. Dieſer Stift iſt ohngefaͤht 6 Zell lang und 
4 Z0ll dick, rund an feinem Kopfe, wie der obere Theil 
eines Fingerhuts, ſtumpf aber glart poliret; der hohle 
Theil der Kegeljpige muß gleichfalls gut poliret ſeyn, und 
ihe Boden eine hiniangliche Dicke befigen, damit man im 
ihm eine glatt ausgeſchliffene Vertiefung anbringen könne, 
worein eine kurze, aus dem Mittelpuntte der Roſe her⸗ 
vor kommende, Spitze paßt. Die Natel beftcher aus 
einem magnetiſchen, an beyden Enden abgerumdeten, Sta⸗ 
be. Das Glas und die Bedeckung wird auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weile angebracht, 

Bompafimacer, ein gefperrtes Handwerk in Nuͤrn⸗ 
berg, welches ein befonderes Meiſterſtuck machen muß, 

Bompaßtafel, f. Windrofe, 

Rompaft, f. Komft. Zac. 

Kompe, wird der Pechkaften ober Pochtrog in Poch⸗ 
mühlen genannt , darinn die Zwitter gepocht werden. 
—— von Metall, leichtfluͤßige, ſiehe 

etall. 

Bompofision, (Faͤr ber) ſ. Zinnaufloͤſung. 

Kompoſitionsſteine, ſ. Boͤhmiſche. 

Bompofition zu Stablfpiegeln nach Herrn Kin» 
mann. 2 Theile Mefling, 1 Theil Kobaltkönig oder 
Speife und 4 Theil Arfenik, 

Kompreſſe, ſ. Comprelle, 

BZompr, alſo heißt die Vorrichtung, wenn in eine 
Belle 6, 7, 8, 9 Steden eingelegt werden; uud werden. 
zu Ausziehung der Panfterräder , desgleihen bey Schnei⸗ 
demüblen, und noch zu verſchiedenen andern Maſchinen 
gebraucht, 

Bomft, Rumfi, Gumpeſt, Gumpes, Komſt⸗ 
kraut und Komſikohl, ſo heißen Kohlhaͤupter, welche 
ganz, oder in vier Theile geſchnitten, gekocht, hernach 
eingemacht werden, fo daß fie eine Säure erhalten, 

Boncentration, ſ. Konzentration, 

Bonceptbadern, ſ. Lumpen, 

Bondi, f. Rande, ac. 

Bondenfator, Auftammler, Verdichter der Ele 
ctricitaͤt. Diefes Inſtrument ift im Ganzen mit dem 
Elektrophor einerley ; [. Sammlungselettrophot. 

BRondiroraufjan. Zum Behuf der Winter vor ſtellun · 
gen bey Konditoraufſatzen erfand ein Schweiger, Soleurs, 
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gegen 1758. einen Slasftaub, womit er die gummirten 
Baͤume puderte, die dann das Anſehen der im Winter 
vom Reiſ candirten Wälder befamen, Statt dieſes ges 
fährlichen Staubes, erfand Cazade einen andern unſchaͤd⸗ 
lien, womit er die grünen Bäume und blumigten 
Wieſen feiner Aufjäge in Eis und Reif vertwandelte. Nach 
und nach ſchmolz diefer Staub von der Wärme des Zim⸗ 
mers, die älüße thaneten auf, die Bäume wurden grün, 
die Wiefen blüheren und man fahe den Lebergang vom 
Binter zum Fruhlinge vorgeftellt. Cazade ftarb ohne fein 
Geheimniß bekannt gemacht zu haben. 

Bonductor, Keiter der Elektricitaͤt, ( Mechanik.) 
iſt ein folder Körper, der die Efektricität ohne mertlihen 
Widerſtand durch feine eigne Subſtanz verbreitet oder fort» 
führt, und, wenn er miche iſolirt iſt, foldye in die Erde leis 
fe. Man nenne ſolche Körper uneletrriihe Körper, ob 
fie gleih auch eine urfprünaliche, nur aber unmerkliche 
Elektricirär haben. Sie dienen theils zur Anbäufung, 
theils zur Mirrheilung der Elektrieität. Den erjten Leis 
ter, oder den Hauptieiter, in dem ſich die erregte Elektri⸗ 
citat anhäufen kann, erfand der Engländer, Stephan 
ray, welcher jroiichen den Jahren 1728. und 1735. die 
Länge unterfuchte, nach weicher ſich die Elektricitaͤt fort« 
pflanzen ließ, indem er eine dünne hänfene Schnur an 
feidene Fäden aufhieng. Einmal rip ein folder Faden; 
da er nun ftatt defjen einen Draty nahm, und der Ber« 
fad damit nicht gelang, fo entdeckte er hierdurch den 
Unterfchied der Körper in Anſehung der Leitung. Ferner 
fand er, daß der Funfe, den eine Perfon am Metall 
gab, ftärfer war, als er auf andere Körper erfolgte, das 
ber er nun metallene Stangen und Zylinder an jeidenen 
Schnuͤren aufhieng, und durch Menfhen die Funken 
ausziehen lieg, weldyes der Anfang eines Hauptleiters/ 
öder erften Leiters, war. Prof. Boſe in Wittenberg 
brachte den eriten Peiter an der Eleftrifirmaichine an, und 
D. Defaguliers führte 1753. zuerſt die Namen der an 
fich elektriſchen Koͤrper und der Keiter ein. Den 
leuchtenden Leiter, oder den luftleeren Konduktor/ der 
an der Eleltrifirmafchine eben das zeit, was das Leidner 
Barum nad Art einer geladenen Flaſche darftellt, er» 
faud Henly. Den negativen Leiter, der bie negative 
Eleitricirär liefert, erfand Edward Nairne, j 

Kondufior der Slafcbe, (Mechanikus) heißt an 
der teiftiichen Flafche die Kugel mit dem Drathe. 

Koneſſirinde, (Materialiſt) Cort. Profluvü, offie. 
von Nerium antidyfentencum Linn. einem kleinen, in 
Zeyleu, Malabar und der Küfte von Coromandel einheis 
mifhen Baume. Sie beſteht aus theils röthlichten, theils 
platten Stuͤcken, die eine Linie dit, äußerlich ſchwaͤrzlich, 
mit einen grauen Meofe bedeckt, innerlid von blafferer 
Farbe, frifch von angenehm bitterm, etwas Ihärflichem 
und zuſammen ziebendem Geſchmacke find. Man zieht 
die Rinde der iunsen Zweige ver, die am wenigſten mit 
Moos bedeckt ſind, und von angegebenem Geſchmacke, 
den zu erhalten, die Rinde in verſchloſſenen Gefaßen un 
gepuͤlvert aufbehalten werden muß, - 
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Konfektblatt von Fayance. In der Kaſſelſchen 
Pailleſteinfayancefabrif koſtet dos Stuck 2 Alb. 8 Heller. 
KRonfektkorb. Dieſe dienen dazu, den Nachtiſch von 
Früchten, trednem uno feuchten Konfett darinn auf die 
Tafel zu fegen. In Frantreich twerden fie befonders in 
ber St. Antons » Vorftadt zu Paris ſeht zierlich gemacht, 
Einige find vergoldet oder verfilbert, andere gelblich und 
mit verfebiedenen Farben gemalt ; und noch andere, wel 
he die fchlechteften find, find bles aus Weidenruthen ges 
flochtenz alle aber haben fo mancherley angenehme und 
jur Veränderung des Auflages fo artige Geſtalten, daß 
das Auge fewohl, nis der Geſchmack, vergnuͤgt wird, 
wenn fie mit Rechten und Konfeft bedeckt, und auf eine 
Tafel geſetzt find. 

BRonfetifbachteln, ſ. Schachteln. j 

Bonfefttellee von Sayance. In der Kaſſelſchen Pail⸗ 
lefteinfayancefabrif koſtet das Stück durchbrochne 16 Alb. 

Konfekttiſch, (Koch) f. Deſſert. 

Konfekt von Cacao, ſ. Cacaokonfekt. 

Ronfituren, Zuckerwerk, Konfekt, das die 
tors machen. 

Roͤnge, in einigen Deichgegenden eben das, was in 
anderen Hammerik oder Matting. 

Rengorbee, f. Ther. 

Bönig, Regulus. Die Ehymiften haben den Namen 
König den meralliihen Meaterien gegeben, welche von dem 
andern Subſtanzen, vermittelt der Schmelzung , aci&ies 
den werden find. Diefer Name kommt von Lem Alchye 
miſten, welche in den metalliſchen Saͤtzen, die fie hey ih⸗ 
ren Schmeljungen erhielten, immer Gold zu finden glaubs 
ten, und fie Regulos, d. i. ſolche Rörper nannten, die 
gleichſam den König der Metalle enthielten. Odnerachtet 
man nun, feitdem man die phoſiſche Chymie bearbeitet, 
noch immer fort fährt, diefen Namen vielen metalliſchen 
Säten, welche verfchiedene mit einander gemiſchte Me⸗ 
falle enthalten, beyzuiegen; fo ift er dech für verſchiedene 
KHalbmetalle, welche keinen eigenen Namen haben, dee 
eigenthümliche Name geworden, Bon diefer Art find! 
der Spiefiglasfönig, der Arfenittönig und der BRos 
baltkönig. . 

Rönig. (Rupferhlitte) das unterſte Stuͤck im Heerde, 
ben dem Schtwarztupferfchmelzen oder Gahrmachen, wenn 
die obern Scheiben aeriffen und ataehoben find. 

Rönig, (Münjwefen) ein dides Stück gegoſſenen 


Silbers. 

Koͤnig bey Spielen, im Schachſoiel der erſte Stein 
im Spiel, der, wenn er vor einem feindlichen blos ftebt, 
und fich nicht decken oder entweichen kann, das Spiel vers 
lierend macht. Sim Aufſſetzen der Steine wechſelt der 
König mit der Farbe, fo daß der ſchwarze auf einem teis 
fen Felde, und der weiße auf einem ſchwarzen zu ftehen 
kommt. Im Kartenfpielüft es eine Figur, die einen König 
vorftelit. Eine jede Farbe bat ihren König. Im Kegel⸗ 
fpiel ift es der mirtelite Kegel, welcher zum Unterſchied 
der andern etiyas länger und zierlicher pflegt gemacht zu 


— Bönig, 


Kondi · 
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König, (Staͤrkenmacher) f. Stärke, weiße. Jar. 

Aödnigin, (Biegenzucht) f. Murterbiene. Jar. 

Böriginwaffer, Aqua regina. Man vermifche 8-— 
do Pfund Vitrioloͤl mit ı Pfund Salpeter; diefe Flüßig« 
keit ſcheidet alsdenn das Silber von allen andern Metal 
fen (fo wie das Königswaller das Gold) ohne ſolche ars 
zugreifen. 

Königliche Binde, Falcia regia. Dieſe macht man 
mit einer auf einem Kopf gerollten Binde, ungefähr 5 El» 
ken fang, und mit den andern Hauptbinden einerley Brei» 
te folgendermaagen: Man nimmt zweymal das Maaf 
von der Stirne bis an das Genie, und läßt diefes lange 
Ende der Dinde über die Compreſſe hängen, darauf führe 
man die Winde [chief Über die Pfeilnath zum Hinterhaupt, 
von da über die andern Baden ebenmäßig, wie gedacht ; 
auf den Wirbel macht man ein X, aus dem, über ber 
Eomprefie herab hangenden, Ende der Binde drey Falten, 
Aufenweife hinter einander, wicelt fie im Zirtel um die 
Stirn, und faltei auch die drey Stufen der Binde, wel ⸗ 
che über die Stirne hängen; alle dieſe Baltungen machen 
die Dandage annehmlicd und anſehnlich. 

Koͤnigliche Slagge, Slagge zum Schl 
Fechten, iſt bey den Engländern rot, bey den Sranzofen 
tweiß, bey den Spaniern blau, und bey den Kolländern 
Dranienfarbe, / 

Bönigsbad, Balneum [olius regis, nennen die Als 
chymiſten das Spiefiglas, weil nur das Gold der Wirs 
fung des Spiehglafes widerftchen kann. 

Bönigsberger Biermaaß. Dan rechnet die Laſt zu 
6 Faß a = Tonnen, a 96 Stof, a'2 halbe, a + Quartier; 
ein Auart hält s8 P. 8. 3. Inhalt. 

Bönigsberger Sandelsgewicht. Das Schiffpfund 

Alt 3 Zengner, 10 große oder 164 kleine Steine, 20 

ispfund oder 330 Pfund Berliner Gewicht; ı Zentner 
sıo Pfund, 1 großer Stein 35, eln Heiner Stein 20, 
« Lispfund 165 Pfund Berliner Gewichts. - ı Pfund hat 
16 Unzen a 2 Loth a 4 Qu. a 4 pf., und von dem alten 
ehemaligen Zönigsberger Gewichte find 16 Pfund = 13 
Berliner, 

Bönigsberger Keinen, find drev Viertel bis ſieben 
Achtel breit, wo immer drey Stuͤcke beyfanımen ein Gans 
—85 ausmachen. Sie halten 30 Ellen. Königsberg ver⸗ 
ickt dieſe Waare häufig nad) Holland, 


Koͤnigsberger Getreidemaaß. Hiermit wird auch 
die Leinſaat und der Hanf gemeſſen. Die Lat hat 24 
Fonnen, 56 Cchfl. Ausmaaß pder neue Schfi., 60 
Schfl. Einmaaß oder alte Schfl. Der Scheffel hat 4 
Viertel a 4 Meken as Stef. Sein Juhalt ik: der neue 
2604, ber alte 2452 P. K. 3. 


Bönigaberger Rechnunga muͤnzen. Hier, und 
in ganz Preußen rechnet man nach Gulden a 18 pf. Preu⸗ 


ſch. Diefä i i S . 
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100 thlr. in Königsberg find 100 thlrn. In Berlin gleich. 
Der Friedrihed'or gile ı5 fl. 20 gr. Der Dukaten 8 fl. 
28 gt. Der Alberrsthaler 4 fl. ı5 gr. 92 Stuͤck Kope⸗ 
den machen 6 Tympf. 

Rönigsberger verarbeitetes Silber, hält ı2 Loth 
fein; und das Zeichen if zive» Kronen und ein Kreuz. 

Rönigsberger Weinmaaß. Man reiner den Voth 
zu 2 Ophoft a ı$ Ahm, a 4 Anker, a 5 Viertel, à 6 
Stof. 1 Both oder Pipe Canarienſect zu 3 Abm, dages 
gen aber eine Pipe ſpaniſchen Wein zu ı$ Orhoft oder 45 
Bl. Der Stof halt 754 P. K. Z. Das Quart eder 
Maaß 58. 

Rönigsblau, eine, aus dem Kobalt verfertigte, ſehr 
fhöne blaue Farbe. In Derliu wird das Pfund im Feuer 
beftändig zu 24 thir, verkauft. 

Bönigscäment, heißt dasjenige Cämentpulver , wel⸗ 
ches man zur Reinigung des Goldes braucht. 

Bönigsdörfers Thermomerer. Ein Auedfilbers 
thermomerer, deſſen Skale bey dem Gefrierpunkt bes 
Maffers 50, und beym Kochpunft 180 Grad zählt. 

Bönigsgelb, in Derlin wird das Pfund zu ı thlr, 
und deftillirtes zu ı thir. ı2 ar, verfauft. 

Königsbols, Koͤnigoſtaͤbe, die befte Art Stabholz; 
fiehe dieſes. 

Rönigobols, f. Purpurbef;. 

Röntgslicht, CLichtzieher) diefes iſt eine Art Talga 
lichter, die mit ausgehöhiten Streifen verfehen find. 

Königsnägelein, (Materialift) find fehr Klein, kaum 
fo dicke als ein Gerftenkorn, und machen mit ihren 6 oder 
8 Zaden ein Krönfein, ſehen auch mehr einer Blume alg 
einer Frucht ähnlich, find fonft an Farbe, Geruch und 
Kraft den andern Näglein ähnlich, allein jehr rar und das 
her Eofibar ; deswegen fie nur in Kunft» und Naturaliene 
fammern zur Raritaͤt gezeigt, von den Indianern aber 
angereihet, und wie Hals» und Armbänder getragen 


rden. 
Roͤnigsnuiſſe, Nux mufcata regia, ſiehe Königend 


elein. 

Bönigspfäble, holl Roningspaale, find in der Rei⸗ 
he eines Rammiverks bin und wieder um ein Paar Fuß, 
über die übrigen heruprragende uud ſtehen gelaffene Pfähle, 
an welchen hiernoͤchſt, wäre es noͤthig, oben noch befons 
dere Anker oder fogenannte Schluͤſſel angelegt werden, 
Sey den Wierdeichen in Helland an der Sübderfee find 
fir beſonders noch gebraͤuchlich. ©. unter audern Bouf- 


Sönigep 


ſot Aanmerkingen over den Zeeworm, Leiden, 1733. 
8. mwojelbj: Fig. 13. auch die Art folder Königspfähle fehr 
deutlich voritelkt, 
oder Rranspfäblen, iſt übrigens auch noch Königs: 
pfabl, der in der Mitte fehräger, um ihn herum geſchia⸗ 
‚gener Pfahle fentreht um einige Buß hervorragende 


fahl. 

Koͤnigspfeifen, eine Art thoͤnerner Tabackspfeifen, 
welche 24 Zoll lang, und davon das Gros in Derlin ı 
tbir. 16 ar, koſtet. 

Bönigstbaler, f. Philippsrbaler. 

Bönigstuch, (Tuhmanufattur) ſ. Breite Waaren. 


Bönigewaffer, (Metallurgie) iſt ein Gemiſch von 
Scheidewaſſer und dem Geiſte des gemeinen Kochſalzes. 
Da ein gutes Scheidewaſſer den Salzgeiſt aus feinen Mit: 
telſalzen treibt, fo entſteht auch das Koͤnigewaſſer, wer 
gemeines Salz oder Salmiaf zu dem erften gethan wird, 
und ift der ate Theil des Gewichts genug, wenn das 
Salz tröden iſt; doch kann ein jeder nach Abſicht feiner 
Verſuche und damit anzuftellenden Operationen das Quan⸗ 
tum vermehren oder vermindern; da aber zugleich von 
dem entftehenden kubiſchen feuerbeftändigern oder halb» 
flüchtigen Galpeter, davon der erfte, wenn gemeines 
Salz, der legte, wenn Salmiak genommen wird, fi 
erzeuget, indem das Koͤnigswaſſer ſich auflöft, fo kann es in 
einigen Fällen, fo wenig es auch immer feyn mag, eine an« 
dere Wirkung, als vollkommen reines Königswaffer her⸗ 
vor bringen. Bey einem Verſuche alſo, wo die ſorgfaͤl⸗ 

tigſte Vorſicht nöchia iſt, thut man wohl, wenn mau es 
abdeſtillirt. Wenn durch hinein gethanes Salz oder Sal ⸗ 
miaf , befouders durch das letzte, ftarfes Scheidewaſſer 
zu Koͤnlgswaſſer gemacht wird, fo muß das Gefäß in den 
erften Tagen nicht feſt zugeftopft, fondern nur ganz leicht 
verdeckt, aud in feinem verichloffenen Zimmer, fondern 
an einen luftigen Ort, eder unter einen Kamin gefeßt 
werden, damit die fonft das Gefäß zerfprengenden und 
der Gefundheit ſchaͤdlichen Dämpfe einigen Ausgang 


Das Königswafler greift die Erd » und Steinarten, 
welche Sauren an fih nehmen, am färtften an. Es ift 
ohne weitern Zufaß das einzige bisher befannte Auflöfungs- 
mittel des Goldes. Das Silber jerfrißtes, doch in trock⸗ 
net Geſtalt, und auf dem naſſen Wege unaufloͤslich, ge⸗ 
gen die übrigen Metalle und Halbmetalle verhält es ſich 
faſt wie Salzgeiſt. 

Koͤnigswaſſer dee Faͤrber, ſ. Scheidewaſſer-Ver⸗ 
fertigungsarten. 

Bönigewaffer zu machen. (Deftillatenr.) Formel 
gu 4 Kannen: Nehmet 5 Kannen und ein Nößel Brandt 
wein, eine Unze geitogene Mustatenblumen, eine halbe 
Unze geftoßene Muskatennuß, und eben fo viel Quint⸗ 
eſſenz von der Cedra. 

Koͤnigswelß. ( Mignaturmaler.) Man nimmt vier 
Loth Salpeterfäure, die fi in einem geräumigen Glaſe 
‚befinden muß, träge noch und mach erwas groͤblich zer⸗ 

Cechnologifdres Wörterbuch VI. Tpeil, 


Bey den fogenannten Dui Dalben, ebe 
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ſtoßenen Wißmuth, jedoch mit dem Uuterfählede, hinein, 
daß ſich die erfte Portion allemal aufgeldfer haben muß, 
man von neuem etwas einträgt und fähre mie dem 
Eintragenfo lange fort, bis das Scheidewalfer nichts mehr 
aufzuldfen im Stande it. Sodann filtrirr man die Auf⸗ 
fung durch Löichpapier in eine weite Schaale oder. Ölas, 
das Durchgelaufene wird mit 2 bis 3 Maag reinem lauern 
Waſſer verduͤnnet, und nachdem noch etwa ein Loth Wein⸗ 
ſteinoͤl, welches auch vorhero noch mit Waſſer verduͤnnet 


"werden muß, zugetroͤpfelt iſt, worauf ſich eine blendend 


weiße Farbe zu Boden ſchlagen wird, von welcher, nach⸗ 
dem ſich alles niedergeſchlagen, die Überftehende Lauge ab« 
gegoffen, die Farbe aber felbit auf ein Filtrum gebtacht 
und fleipig mit heißem Waffer ausgefüger werden muß. 
Das Trocknen derfelben muß nicht gervaltfam , fondern im 
temperirter Wärme oder Luft geſchehen. 

Bönigswiefel, f. Hermelin. Jac. 

Bonkav, (Emailmaler)'f. Berbogen. Zac, 

Bonkurrens, (Handlung) wenn mehrere Nationen 
einerley Wadren zum Berkauf in ein fremdes Land 
bringen, 

Böonftribiren , confcribiren, Unterthanen aushes 
ben , fie als Soldaten aufzeichnen; &oldaten werben. 

ZRonferven, (Apotheker) find Theile von Pflanzen, 
als: Blaͤtter, Blumen, Früchte, Wurzeln, die mit Zus 
ter in eine Miſchung gebradht werden, fo daß fie eine 
weiche Konſiſtenz haben, eder eine Art von Latıverge vor« 
flellen. Bon den Zuckerſaͤften untericeiden fle fi, in« 
dem fie allezeit ungleich dicker und feiter find, vornehmlich 
aber, weil die Zuderfäfte nur die flüßigen oder im Waſ⸗ 
fer auflöslihen Beſtandtheile der Pflanzen enthalten, in 
diefen aber der ganze Theil der Pflanze mit allen und jer 
den Beftandtheilen anzutreffen it, Man verfertigt fie ges 
meiniglich aus ganz friichen Pflanzentheilen. Diefe werden 
in einem fteinernen Mörfer mit einer hölgernen Keule, indem 
man Zucer zuſchuttet, fo lange gequetſcht, bis alles zum 
einem gleichformigen Brey geworden. Man kann denfel» 
ben allenfalls noch durd ein ſtatkes, grobes, bärnes 
Sieb durchreiben, um verfichert zu feyn, daß die Konſerve 
ganz fein und überafl gleich mit dem Zucker vermiſcht if. 
Pflanzentheile, die zu hart find, als daß fie durch eine 
böljerne Keule leicht zertheilt werden köntiten, als Wars 
jein, kann man vorher Elein ſchneiden. Die Blumen 
müffen vorher von den Kelchen , und die Blätter von dem 
Stielen befreit werden. Nachdem die Pflanze mehr 
oder weniger faftig ift, wird mehr oder weniger Zucker ge⸗ 
nommen. u den fehr faftreichen, als Löffeltraut, Bach⸗ 
bungen, Erdrauch, nimmt man auf-jedes Pfund = Pfund 
Zuder; au den trodnen aber, als die meiten Blumen, 
gleich viel. Bey diefen muß man öfters unter dem Ste⸗ 
Sen etwas weniges Waller zufegen, weil fie fonft fchwer 
in eine pulpenartige Maffe übergeben. Man muß die 
Kouferven nie auf eine längere Zeit, als böcftens ein 
Jahr, bereiten, und fie in aläfernen oder irdenen glafurtem 


‘Sefäßen an kalten Orten aufbewahren. Denn da die 


Pflanzen viele ſchleimichte Theile enthalten, die bey den 
Rr Zuders 
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Zuckerſaͤſten durch den Schaum abgefdyleden werden, Bier 
aber rückftindig bleiben ; jo gchen diefe bey gelinder Märs 
me, da überbem die Konferven feucht find, in eine Gaͤh⸗ 
sung, wozu fie den Zucker ebenfalls disponiren, und wer» 
den fauer. Diefes geſchieht bey eiwigen oft noch, ehe fie 
ein Jahr ale find. Um diefem vorzubeugen, fdylägt 
Baume vor, die Pflangentheile „ die nicht zu allen Jah ⸗ 
zeszeiten zu haben find, zu trocknen, ganz fein zu flofen, 
und in verfchloffenen Gefäffen die Pulver aufzubchalten und 
nachhero daraus, jederzeit auf der Stelle, indem man 
ohnarfahr einen Theil von diefen Pulvern mit vier Theis 
ken Zucker und etwas wenigem Waller gut burdy Ainander 
mifcht, die Konferven in der Menge, als fie eben ver 
langt werden, zu bereiten. 

Bonferven, ſ. auch Holzarten, deren Beeren zu Kon. 
ferven dienen, 

Aonftabler, ſ. Kanonier, 

Rontabilirät, (Kaufmmm ) heit die Nechnungsart 

mit doppelten Poſten. 

Kontancer Coutils, f. Keutil. Jac. 

Konterfeit, (Bergw.) ſ. Zink, Jac. 

Rontraktbuch, wird bey Kauflenten dasjenige Buch 
genannt, worinn fie ihre mit andern geſchloſſene Loritras 
te einzutragen und aufzuzeichnen pflegen. 

Kontrapunkt, eine mufitaliihe Erfindnng des Guido, 
aus welcher die Kunſt, in verfchiedenen Stimmen zu kom⸗ 
poniren, entfprungen iſt. 

BReaontremarſch, Contremarfch, die Aenderung der 
Fronte oder Flügel eines Bataillons. Bey dem Eontre- 
marfche durch Rotten, wird das leßre; bey dem Contre⸗ 
marfdye durdy Glieder, zieht ſich der rechte Fluͤgel links, 
and der linte rechts, 

Konver, (Emailmaler) ſ. Verbogen. Jac. 
Roaonzentration, hierunter verſteht man die Wirfung 
ben der Vermiſchung zwoer verfchiedentlicy ſchwerer Fluͤ⸗ 
Kigkeiten, als des Alkohols und des Waſſers, wodurch die 
Theile der einen fich fo feft mit denen der andern verbin⸗ 
den , daß fie alsdann weniger Raum einnehmen, als ein⸗ 
deln. 3, € so Theile Waſſer mit so Theilem Alkohol 
vermiſcht, vereinigen und Foncentriren fi) fo, daß bie 
Miſchung bey weiten keine 100 Theile ausmacht, Sonſt 
verſteht man unter Koncentriren auch diejenigen chymi⸗ 
Shen Arbeiten, wodurch man, die Flügigkeiten vom Waf- 
fer reiniget; und dies geſchieht mit einfaugenden und ans 
ziehenden Mitteln, durchs Gefrieren oder auch durdy Ab» 
dampfen oder Grabiren. Auf diefe Art koncentrirt man 
den Weingeift durch hinzu geſchuͤttetes Laugenſalz, den 
Eſſig durchs Gefrieren, oder wenn man ihn an fires Als 
Bali Eoncentrirt, und die Effigfäure durch Foncentrirte Bir 
triolſaͤure austreibt, 

Sm Jahr 1674, machte Daniel Ludovick allerhand 
Berfuche in Abfiche der Verbeſſerung des Diers und des 
Weins, durdy Koncentration des Bierdekokts und Moftes 
vor der Bährung, mie aud) des Diers aus Virkenſaſt, 
fe fielen aben alle ſchlecht aus. Die befte Verſtaͤrkung 


1207, u Amſterdam 44, 


Kopf 
* — Moſtes erſolgte beym Zuſatz einer Per 


Bonsentration des Eſſigs, ſ. Eſſig aufzubewahren. 

Booi, Cabane, iſt eine Heine Kammer von Bretern 
im NHintertheil, oder zu längft den Seiten des Schiffs, 
dariunen die Steuerleute oder andere Seebediente liegen 
konnen. Sie ift 6 Fuß lang, 24 breit und 5 Fuß hoch. 

Zoor, f. Ebor. Zac. 

Roor, (Kriegslunſt) f. Corps." Zac. 

Boorfchüler, f. Choralift. Jac. 

Bopa, der pohluiſche Mordthaler. Diefe fonderbare 
Münze hat zwar die Größe eines Thalers, Hält aber am 
Merthe nur etwas über = pohlnifche Gulden, und wird 
Bopa 3a Glowa, d. 5. ein Sched pohlnifche Grofchen 
für den Kopf genannt, und fell ehemals in Pohlen als ein 
Lofegeld des Kopfs gezahlt worden jeyn, wenn jemand dem 
andern ermordet hatte, 

Bopal, ſ. Gummifopal, 

Bopalfirnif nach "en. Alapprotb. Ban nimmt 
8 Loch ſchoͤnen, reinen, fein pulverifirten Kopal, ſchüttet 
ihn in eine Phiole, und gießt 24 Loth reftificirten Weine 
geift darüber, Man babe Acht, daß die Phiole nur Halb 
damit angefült fey, und ihre Oeffnung nur leicht ver“ 
ſtopft werde. Schuͤttelt es gut um, und dann feßt 
es in eine Sandkapelle. Anfangs giebt man gelindes 
Beuer, bis es gehörig durchwaͤrmt ift; alsdann legt man 
mehr Kohlen unter, damit es ins Aufivallen komme; 
läßt es fo lange kochen, bis man ſieht, daß ſich nichts 
mehr auflöfen mag ; läßt es daun ein wenig abkühlen, und 
gießt alles Flüßige ab, und in ein anderes Glas; thut 
dazu 3 Loth venetianifhen Terpenthin, ſchuͤttelt es eim 
wenig um, und flellt es wieder in die Wärme, bis- fich 
der, Terpenthin aufgelöft hat, fo hat man einen weißen 
Kopalfirnig fertig. In Berlin koſtet dag Pfund .ı tbir, 
ı8 or. i 
Köper, (Weber) f. Kieper. ae, - 

Kopf, (Bader) f. Schröpftöpfe. Jat. 

Bopf, (Baukunſt) f. Kragftein, 

Kopf, mit dem Ropfe ſchnellen, franz. donner, 
(Bereuter) ein kunſtmaͤßiger Ausdrunf, und bedeutet, 
den Kopf in die Höhe werfen, wodurch das Pferd bie 
Naſe vorwäıte Bringt, und fih im Maule Ereyheit vers 
Schaffen will. 

Bopf, (Blaſebalgmacher) f. Kopf des Blaſebalgs. 

Bopf des Bachs, (Buchbinder) beißt diejenige 
Breite, die jener andern, two der einzelne Signaturbuch ⸗ 


„Rabe, und ziwar unterwärts rechter Hand ftebt, entgegen 


gefegt it. Auch das oberfte Feld aufdem Ruͤcken. 
Kopf, (Forſtweſen) heißt die Krone, auch das dicke 
Ende eines Stammes; auch ein einzelner hoher , zucker⸗ 
hutförmiger Ders. SH 
Bopf, (Gärtner) die Frucht einer Artifhode. - 
’ zen des Baumes maden, f. Zaum des Maufe 
eſels. 
Bopf, ein Getreidemaaß, hält in P. K. 3. zu Aachen 


Bopf, 


"Kopf 


Kopf, CHuͤttenwert) = heißen auch die Hebearme; 
oder die kurzen dicken Hölzer an der Welle, welche die 
Stämpel heben, 

Bopl. (Landwirchfhaft) fiche Kopf des Graͤnz ⸗ 


ſteins. 
Raopf, ( Mechanik) Heißt an einem Hebel der kurze 
runde Theil bis an das breite Ende der Stange. 
Kopf, (Müller) ſiehe Kopf des Muͤhleiſens. 
Kopf, Matheriun ſ. Kopf der Kante. 
RBopf, Cpapiermachet) beißt an jedem Formſtege das⸗ 
jenige Eude, wo man das Drachgitter Zu machen an 


fängt. 
. — (Riemer) Heißt der Obertheil des Kun 
mets. 


Bopf, (Reßhaͤndler) ſ. Kopf dee Pferdes. 

Bopf, (Schiſfbau) überhaupt, das obere Ende eines 
aufgerichteten Stüces, 5. B. des Ruders, der Steven ic. 
Kopf des Schiffes, das Vordertheil der Vorſteven. 
 Bopf des Spills, (Schiffbau) f. Braatſpill. 

: — des daums zu machen, (Riemer) ſ. Kopf⸗ 


ſtuͤck. 

« Bopf, verlobener, ſVerlohrner Kopf. Jae 

—— (Strumpfwirter) heißt die Biegung der 
n 


Bopf, (Wundarzt) f. Kopf der Binde, 
Bopf, (Zirkelſchmidt) 
wo bie Schenkel in ihrem Gewinde beweglich find, 
n —— f ——— yf 
opf der Binde, (Barbier) fo heiße der Anfang und 
das Ende einer Binde ”e * 
Baopf der Kante, (Kloͤpplerin) f. Spitzen. 


Bopf des Blaſebalges, heißt dasjenige Stuͤck, in Pf 


welchem die Quftröhre befeſtiget ift, 

v Bopf des Blattes, ( Ber) f. Wafferlauße, ° 
Bopf des Bränzfieins, [. Mahlftein, - Jar. - 
Bopf des Riegels, (Schlößer) ſ. Riegel. 

Zopf der Seder, (Schloßer) ſ. Kutſchenfedern. 
Bopf des Brufttoppels, (Miemer) fiehe Bruft: 


Eoppel. 

Bopf des Slintenfteins, f. Flintenſtein. 

Bopf des Beils, fo heißt die obere Fläche, worauf 
der Schlag geſchiehet. 

Bopf. des Muͤbleiſens, ( Mäder) heißt derjenige 
Theil des Mübleifens;.anf welchem die Haue des Laufers 
gelegt wird. 

Kopf des Pferdes, (Pferdehaͤndler) diefer foll Mein, 
auf der Stirn erhaben, kurz, ſchmal, dünne, hager feyn 
und gut bangen. Seine Theile find: die Obren, der 
Haatzopf, die Stitme, die Schläfe, die Augenliederhöh+ 
len, das Auge, das Augefiht, das Naſ'loch, die Naf’ 
drige, die Leſjen das Kuie, dir Barth, die Kinn 


: Bopfen ‚ein Gemäß zum Blüßigen, entbäkt Pariſet 

Kubikzoll in Kegensburg 65 , und in Wien 47, 
Bopfende, eigentlich ein kleines Stack, oder eine 

Buhne, bie nur 2 his 3 Ruthen in den Strem reicht; 


" * 
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fonft aber auch dasjenige Ende eines Baumſtammes, wo⸗ 
ſelbſt die Zweige geweſen, dagegen der Theil in der Naͤhe 
der Wurzeln das Stammende beißt, 

Bopfgeftelle, (Riemer) . Hauptgeftell. ar, 

Kopfbeifier, (Forſt weſen) find, die-äfters geköpft und 
als Schlagholz beuubt werden, 

Bopfmeifer, (WBundarzt) ſ. Cephalometer. 

Bopfpug, Kopfſchmuck, Anuptfchmud, der Pug 
oder Schmuck des Kopfes. Der des Frauenzimmers wirh 
befonders Kopfzeug genannt. 

Kopfrennen, ein in Deutſchland erfundenes, und ax 
fürftlihen Höfen, bey feyerlihen Luftbarfeiten, uͤbliches 
Ritterfpiel. zu Pferde, wo mit der Lanze, dem Wurfpfeile 
oder dem Säbel, Degen und Piſtole, unter gewiffen Des 
dingungen, nach verfchiedenen hölzernen Türken» aber 
Mohrenköopfen gerenner wird, da denn derjenige, fo im 
breymaligen Nennen das Beſte hut, deu Gewinu daven 


trägt. 
Zopfſcheu, (Roßhaͤndler) heißen diejenigen Pferde, 
die ſich nicht gerne bey dein Kopfe angreifen laſſen. - 
Ropffi ck, £ Kopſputz. 
RKopfſeite, (Münze) ſHauptſeite. Jac. 
Bopffiein, (Baukunſt) f. —— 
Ropfſtuͤck oder Vorſtoß, (Maͤtherin) tetẽ, iſt 
ſchmale Kante, wenn eine große Kante damit einge⸗ 


beißt an einem Zirkel dee Ort, ſaßt iſt. 


i . . 
Ropfſtuͤck, (Mater) ein Portrait, das nur den Kopf 
eines Menfhen.enchält. _ 

Ropfſtuͤck, ein Sch von dem Kopf Das Kopf 
ſtuͤck von einem Fiſche. 
Ropfſtick, ein Theil des Zaums, f. Zaum des. Kutſch⸗ 
erdes, 
Ropfſtuͤck, Bremer, ſ. Bremer. 
Bopfftücd, (Riemer) ein Theil des Zaums der Maul 
efel. Man nimmt hierzu einen Riemen von weißen Od 
fenleder , von fünf Spannen fang, gegen anderthalb of 
breit; ſetzt an jedes Ende, eine Schnelle, und unter die 
Schnalle eine Strippe von ſechs Zollen Jaug, und fiir bie 
Dicke, weldyes befagtes Kopfſtuͤck haben fell, ſetzt man 
vier Lderſtuͤcke von mämlicher Breite, und anderthalb 
Spamnen lang, au; nimmt von jeder Schnalle bis aus 
Ende diefer Lange, ein Leder weg, mithin wird die Dice 
nur noch von drey Ledern, gegen zivey Spauuen dag 
feyn ; man heftet alles mit Mägeln; näher, dann in zwey 
Reihen, mit gervichitem vierfachen Faden, ans befeſtigt. 
wern man dieje Mäthe macht, an die Leder, in Ber Weite 
von wier Fingern von der Schnalle an der Handſeite einen 
Schlauf, der einen Zoll breit, und mit rothem Schaſle⸗ 
der überzogen iſt. Mit dieſem Schafleder überzieht man 
auch den Zaum , von jeder Schnalle an, bey zwey Spanu⸗ 
nen lang. Wenn der Zaum genaͤhet iſt, fo klopft mau 
ihn auf dem Knebel und beſchneidet ihn; alsdeun legt man 
ihn an der Hälfte zuſammen; ſticht die beyden Seiten uns 
ter dem Knif, mit oier Stiche, von groben Zivien, 
rings herum zufammen, welches, deu Kopf des Jaumes 
machen, genannt wird, and laͤßt über der — 

Nr 2 
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mar fo viel Raum, als noͤthig iſt, um in der Folge eine 
Strippe durchzuziehen, und ſetzt eine Spanne unter dies 
fer Mitte zwey Buͤſchel, einen auf jeder Seite an, 

Bopfflüd zu 20 Kr. nach dem 20 Fl. Fuß, hält im 
Gehalt 9 Leth $Gr. Ein Srüc wiege 1872 Richtpfenni · 
ge und 35 Stüc eine Mark, Ein Stück enthält 1092 
Richtpf. und 6o &t, eine Mark fein Silber. Ihr Werth 
iR sgr. apf. Nach hol. As wiegt das Erüd 138,9 As 
und enthält 81 As fein Silber. 

Bopftiücde, Ehurtrierifche, zu 12 Petermäunden od. 
aoRr. find nach dem 25 Fl. Fuß ausgeprägt, Ein Stuͤck 
enthält fein ilber 873 Richtpf. uub-75 St. eine Marf, 
Ihr Werth nach dem 20 Fl. Fuß iR Hr. 34 pf.! 

Kopien, find ganzen, ungefähr 6 Schuhe lang, deren 
fi) die Pohlniſchen Hußaren und andere Reuter bedienen, 
Die Hußaren binden fie mit einer Schnur an das Selen 

ke der Hand, und werfen fie auf den Feind. Treffen fie, 
fo ſchneiden fie die Schnur ab, und greifen zum Säbel, ih⸗ 
ven verwundeten Feind vollends mieder zu hauen. Fehlen 
fie aber , fo ziehen fie ſolche mit der Schnur zuräd, ° - 

Bopierinftrumens des Artus, ſ. Artufiihes Kor 
pierinftrument, 

Bopierrabmen, f. Storchſchnabel. ac, 

Ropierzirkel, dreyſchenklichter Zirkel, diefer Zir⸗ 
kel müßt dazu, daß man beym Kopieren eines geometri⸗ 
ſchen Riſſes jederzeit drey Punkte damit aufnehmen, und 
alfo das Ganze in lauter Triangelm abtragen fann, Die 
Zubereitung iſt deynahe, wie bey der andern, ausgenom ⸗ 
men, daß der dritte Schenkel eine Bewegung auf alle 
Seiten haben muß, und diefes geſchiehet mit Dephülfe eis 
mes Nagels, der gedrehet und bey einem Ende am die 
zwo erdentlichen Schenkel angenietet ift, am andern Ende 
aber muß er, mie ein rofengeforntes und dabey rundliches 
Stuͤckchen haben, das zum Gewinde des drirten Schens 
kels gehört, der auch eben fo wie in andern Zirkeln einge⸗ 
nietet wird. 

Ropierzirkel mir fieben Schenkeln. Dieſes iſt eine 
Angabe des Kantor Wentels, und er enthält 7 Schenkel, 
Bermuthlich aber kann er nicht gebraucht werden, wel 
Reben Bunfte, die er auf einmal fallen fell, fünf Flaͤchen 
bifden. Gedenkt man fich num irgendwo, über diefe fünf 
Flächen, den Kopf des Zirkels, fo müffen die Schentel 
ungleiche Lange haben. Da nun aber auch die Lage der 
Punkte verfhieden iſt, fo müßte man die Schentel ver: 
längern und verkuͤrzen kommen, ' 

Bopift, gebeimer, des Seren (Brafen Beopold 
von Kleipperg. Die Hauptfache bey diefem Inſtrumen⸗ 
te tommt darauf am, daß man ſich gewöhne, mit zwey 
oder drey, an einem gemeinfchaftlichen Stiel, in einiger 


Entfernung neben einander befeftigten Federn, zugleich zu fi 


fihreiben, Weil man aber , um brauchbare Kopien zu. ber 
kommen, auf eben fo vielen befondern Bogen oder Diät» 
term ſchreiben muß, als Federn im Gange find, und let 
tere gleichwohl an ihrem Stiel micht fo weit aus einander 
geſeht werden können, als die Größe neben einander ans 
gebreiteter Bogen erforderte; ſo iſt auf dem Schreibepuls 


Koppenh 


Ane ſolche Einrichtung gemacht, daß die Paplerbogen, 
der beſenders, Über ſchmale Leiſten hinüber hängen, n 
immer nur einen [malen Streif, auf dem etliche gefchries 
bene Zeilen Raum baden, auf einmal von ſich fehen lafe 
fen. Die Leiften, folglich aud) die auf ihnen zum Wors 
fchein kommende Streifen der verſchiederien Bogen, lier 
gen ganz habe beyfammen, fo daß jede der verbundenen 
Schreibſedern, durch eine gemeinſchaftliche Bewegung, 
auf dem für fie beſtimmten Blatt Papier herum geführet 
werden kann, Sind die erften Streifen voll gefchrieben, 
fo kann man ‚fie, durch eine leichte Bewegung der linken 
Hand, von ihrer Unterlage wegichieben, und die naͤchſt⸗ 
folgende unbeichriebene Theile der Papiere an jener ihre 
ge — — Seiten voll geſchrieben 
au man 
—— tter, ohne große Umſtaͤnde, 
Roppel, (Jäger ) heißt der lederne Riemen, woran 
die Jagd» und Rüdenhunde geführer werden. - Wen den 
Leithunden heißt er das Haͤngeſeil, bey den Schweißhun ⸗ 
ben dag Seil oder der Sangftric, bey den Windhunden 
aber der Strick oder der Hebriemen. 
Boppel,, (Landiw.) ein eingefriederes Stück Land von 
m — zu. Ein —— Platz. 
machen, er) f. lbaͤndig 
—* * 8 (Jaͤger) ſ. Kuppe 
oppelſiſcherey, Kuppelfiſcherey. Jac. 
Boppelbolzung, Jagd, Buth ie ge⸗ 
meinfhaftliches Recht, an diefen Dingen mit Andern 
Theil zu nehmen. z 
Aoppelbunde, (Jäger) f. Kuppelhunde. Jac. 
Roppeljagd, Ruppeljagd, Miragd, iſt ein R 
des Landesherrn, in den Jagdgehaͤgen ſeiner Landſaſſen 
und Vaſallen die Jagd zugleich mit auszuüben, Auch ums 
ter Pr nen finder man ähnliche Gerechtigkeit, wo 
einer ‚in des andern Mevier zu janen befugt iſt. 
R — (Riemer, Sattler) ſieht Platter⸗ 
Aoppeln, ( Jaͤger) find zwey oder drey Halsbänder, 
—— —— * Kettengelenke und Wirbel an 
ngen, und den Hunden u ⸗ 
ie ned Hunden um den Hals geſchnal 
oppelpferde, (Roßhaͤndler) f. Kuppelpferde. 
‚Boppelraine, (Landw.) Gränzraine, auf —— 
nn beyder angränzenden Dörfer ihr Vieh weiden 
Boppelriemen, (Jäger) ſ. Koppel, 
Boppelweide, ſ. ———— 
Koppen, (GGorſtw) f. Kappen. 
oppeabagense Poriellanfabrik, ſiehe Porzellan 
it. 
Koppenhagner Xechnungsmuͤnzen. Hier und in 
ganz Dänemark rechnet man entweder nad) Reichscha⸗ 
lern zu 6 Marta 16 Schilling dänifh oder'zu 4Ort d ı= 
Srüver oder 24 Schilling Darts oder zu 48 Schilling 
Lübfch oder Stuͤper. Die fämmel, hieſtgen Rechnungs⸗ 
müngen haben folgende Verhaͤltniſſe: ⸗——— 
Pfen⸗ 
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Der Werth ift entweder Kronen » oder Coutantvaluta, er» 
ſtere ift nach Königl, Verordnung 64 pro Ceut beifer als 
ietztre und die dänifche Wahrung ift überhaupt nur halb 
fo viel, als die Luͤbiſche werth. Der Werth des hieſigen 
Rechnungsreichsthalers nach ihrensfeinen Silbersehalt, iſt 
»00 Thaler Kronenvaluta, 128 Thaler Conventionsgeld 
oder 134 thlr. 9gr. 7 pf. preußiſch Cout. 100 Thaler Cour. 
== 117 thlr. 1498. 4,4 pf. Conv. Geld oder 123 thlr. 1 3 gr. 


6pf. Preuß. Cour. 


Koralienf 


daß fie fih entweder mit Wafler oder mit Bramıtwein 
auflofen laffen, indem fie insgemein aus einer kalkartigen 
Erde und aus Zinnober beſtehen, weldye mit einem Gum⸗ 
mi oder Harze vermifcht worden find; daher fie auch, 
wenn man fie ſchabet, eine weiße Farbe befommen, web 
ches man an den wahren Korallen niemals beobachtet. 
Nah Gantii hit corall, c, 70. p. 116, werden die Korab- 
len nachgemacht, theils vermittelft feinen, gefeilten und 
mit der Lauge von Aeſchenholzaſche aufgeläften Bockshot ⸗ 
nes mit Zinnober; theils dutch Kalt oder Gyps, Wen 
nige und Zinnober, vermittelft Eyweiß und Kalklauge, 
mir Wein; theils duch Hirſchhorn, Kalk, Tragauth, 
arabiſches Gummi und Zinnober; theils durch gefeiltes, 
in fcharfer Range zerbeitztes und hernach gekochtes Ochſen⸗ 
born und Zinnober; theils auf andre Weiſe; und damit 
die Farbe um deſto mehr dunkel falle, nehmen einige Dra⸗ 
chenblut, Blutftein, Sandelholz u. f. mw. dazu. 

Borallenerz, in den Queckſilberbergwerken zu Idria, 
ein unreines Queckſilbererz, welches in erhabenen ſchiefe ⸗ 
rigen Köpfen beſteht, welche zuweilen in einem ſchwarzen 
und faft tauben Geſteine angetroffen werden. Ohne Zwei⸗ 
fel von der runden Geftalt. 

Borallenfifcherey. Diefe geſchieht entweder durch 
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Rorallen. © Die Marfeiler verarbeiten ihre Koral- Taucher, die man in das Meer läßt, und welche die am 
fen zu Rugeln , oder länglich gefchliffenen Oliverten; fie Felſen jtehenden Korallen abbrechen, wodurch frenlich gro⸗ 
gehn vornehmlich nach Ehina und ganz Oftindien , wo fie Fe und ſchoͤne Stücke erbeutet werden; nur daß diele Art 
zum Puß verbraucht werden. Die Livernefer, Genueſer befchwerlich und gefährlich iſt; oder man fängt fie mit be⸗ 
und Trapaner Fabriken , liefern fehr anfehnliche Partheyen ſchwerten Neben, mit weidyen man ſchnell über die ſtehen⸗ 
ötefer Waare nach Leipzig, Breslau, Fraukfurt am Ma; den Korallen hinweg fährt, wobey freylich viele verloren 
und an der Oder, von mo fie wieder nach Pohlen, Ruß gehen, und chen fo viel im Stuͤcken erſcheinen. Dies iſt 
land, der Moldau, Wallachey und weiter gehn. „Das die Urfache, warum gute und vollſtaͤndige Korallen im 
- Sortiment der Livornefer Fabriken theilt ſich in runde mer einen hohen Werth haben und behalten werden. Oſt 
sondi, und gefchnittene, länglichtrunde, & botticella, werden auch Korallen, die befonders auf andern Körs 
ein; beyde unterfheiden ſich in große, groflezza, und pern, alsdie Felfen find, wehnen, heraus gejogen, weun 
mittlere, mezzania; ferner Schnurkorallen, <apirelli, die Fiſcher ihre Netze nach andern Eroberungen ansrwer« 
und Pfund» Korallen, kleine, migliari daliari, woven fen, Diejenigen Perfonen, welche ein eigenes el 
-z00 Shnürden aufs Pfund gehen. Alle dieſe Sorten daraus machen, Korallen zu fifchen, d.i. fie mit einer 
“find gemeiniglich in, acht Farben oder Dummern, Die Att von Megen aus dem Meere zu ziehen, werden Kos 
Trapaner Korallen theilen ſich in groffezza paſſa und rallenfiſcher, frans. corailler, p£cheur eotailler, genannt. 
grolfezza non paffa, und mezzania, befteben aber nur Daher die Koralleufifherey, ſowohl die Handlung, als 
‚aus einerlep Farben; fie werden auch aus Livorno gezo ⸗ auch das Recht, imgl. der Ort, wo die Korallen geſiſcht 

: Die Genuefer Korallen find wegen des vielen werden. Man kann die Korallenſiſcherey füglich in bie 
Aivirns ‚ der oft im Bunde 8 bis 10 Lorh beträgt, nicht große und Eleine theilen. Zu der großen werden jum 
fo gangbar. Zum Gebrauch auf Apotheken zu allerley gem 200 ſeichte Fahrzeuge oder Chaluppen, Korallen⸗ 
Mpräparaten liefert die. Handlung eine rothe umd eineweiße ſchiffe, Scapha colligeniium Corallia, franz. Coral- 
Sorte Korallen. liere, corallne, (im Baſtion de Frange und in Map 

Borallenacbat, f. Korallenftein. feille Satteau) boll. Koralyn, gebraucht, welche mit gro« 

Borallenbruch, f. Korallenftein. Jac. Sen Seegeln verfehen find, damit fie den Corſaren und 

Korallen durcb Zunft nachzumachen. Diefe türkifhen Galeeren defto leichter entwiſchen können, Dep 
werden Cbefonders die rothen) auf verfhiedene Art nach der kleinen werden nicht fo viel Umſtaͤnde gemacht. Die 
gefünftelt. 2. B. durch rothe Korallemmaterie machges große wird vom Anfange des Aprils bis zu Ende des Zul. 
macht, wenn nämlid die Korallenzinken aufgefhloffen auf Rechnung gemilfer Handelshaͤuſer in’ Marſeille und 
werden, die rothe Eſſenz davon gefchieden wirb, aus der Genua, auch in Neapel mıd anderwärts getrieben, web 
übrigen Maffe aber in einem Modell große Korallen for de den Korallenfiſchern die dazu benäthigten Schiffe und 
mirt, und hernach diefe mit ihrer eigenen Effenz tingiret übrige Geraͤthſchaft, nebſt Mundprovifien und etwas 
werden. Die meiften Arten machen ich dadurch kenntlich, em voraus auf Rechnung liefern. Auf — 
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find etwa 7 bis 8 Leute. Damit mun die Fiſcher bie 
Korallen, welche unter hoben Belfen und Riten in dem 
Meere wachſen, deſto beffer hervor oder herauf bringen 
£önnen, fügen fie zwey Zimmerhoͤlzer oder Balken kreuz ⸗ 
weiſe zuſammen, und ſetzen in die Mitte ein großes Stuͤck 
len, das Holz damit ſinkend zu machen. Alsdann bin⸗ 
den fie Hanf oder langem Flachs um bie Hölzer, und laſ⸗ 
fen denfelben alfo zottig einen Finger lang herab hängen ; 
das Kreuzholz aber binden fie mit zwey langen und ftarfen 
Seilen an das Vorder » und Hintertheil des Schiffs, und 
fahren alfo neben den Felfen her. Sobald nun der Flachs 
oder Hanf an einen Korallenzweig ktͤmmt, wickelt er ſich 
um denfelben, und zieht ihn mit fort. Wenn dann das 
Kreuzholz aehoben werden fell, müſſen wohl 15 — 20 
Schiffe heilen, daß fie daſſelbe mit den Korallen herauf 
bringen, von welchem aber doch viele abbrechen und ins 
Meer zurüt fallen, 

Bey dem kleinen Korallenfange find zweyerley Merk: 
zeuge gebräuchlich , die fo eingerichtet find, daß fie die Ko» 
vallenziaken herauf bringen können, und bis an die Felfen 
im Grunde des Meeres reichen, um dafelbft die Korallen 
von dem Felfen und Gewölben der Grotten oder Höhlen, 
avelche die Felſen auf allen Seiten machen, los zu bringen. 
Die erfte Mafchine iR das Kteuznetz, die andıe der Sa⸗ 
men, Die Geſchicklichkeit der Fiſcher beſteht vorzuͤglich 
in der Art, das Kreuzuetz und den Hamen auszumerjen 
und zu gebrauchen. Da die Korallenzinten und andere 
Gewaͤchſe diefer Art in fehr unbenen Felſengruͤnden wach⸗ 
fen , fo giebt es gewille Vortheile, die Mafchine von einer 
Seite auf die andre zu ziehen, fie zu rechter Zeit zu heben, 
und zu fenten, den Felſen abzufragen, und alsdann das 

„Met beraus zu ziehen, um dasjenige, was gebrochen und 
abgeriffen worden iſt, zu ſammlen. Alles diefes gefchicht, 
Anden man das Mudern der Schiffknechte anordnet und 
eintichtet. Der Schiffer, wenn er der Fiſcherey erfahren 
iſt, erkennt das, was er zu thun bat, aus dem Zuſtan ⸗ 
de des Seils, welches er in feinen Händen hält, und 
welches ihm Die wahre Lage des Werkjeugs, und den groͤ⸗ 
Gern oder geringern MWiderftand der Netze auf dem Grun⸗ 
de des Meers anzeigt. 


Bey dem Fifhen mit dem Samen muͤſſen nochwendig 


vlele Stüde verloren gehn, welche man aber, wo es ans 
geht, durch Taucher auflefen und berauf holen läßt. Zus 
geilen bleiben Die abgeftoßengn Aefte auf dem übrigen Kor 
zaffengewächfe liegen, verwachſen mit demfelben, und wer⸗ 
den mir neuen Heften überzogen, &ie wachlen ſehr ne» 
ſchwinde; je tiefer, deſto langfamer, Eine drevjährige 
iſt kaum 2, und eine gebmjährige 4 Zoll hoch, und unten 
einen kleinen Finger dit. Da man zu bafd, und in we⸗ 
nig Jahren wieder an diefelbe Stelle küname, um daſelbſt 
au fiſchen, in der Hoffnung, noch einige große Korallen, 
Die ſtehen geblieben fern möchten, zu erhalten, fo iſt dies 
die Urjache, warum fie niche Zeit Haben, groß zu werden. 
Hat man aber das. Gluͤck, auf neue Koralienhöhlen zu 

Ben , wo man entweder noch nie, oder doch feit langer 

wicht geweſen iſt, So macht mau sine reiche Erudte 
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Korallenbandel. Der meifte Handel iſt nach der Le⸗ 
vante, nah Indien und dem übrigen Afıen, infonder« 
beit nah Japan, Aus Livorno gehn die runden Korals 
fen in großer Menge nach Amerifa und Oftindien , und 
die laͤnglichten (Olwetten) nad Afrika, wo Indianer 
und Mohren diefelben zu ihrem Feſtſchmuck gebrauchen. 
Die größern haben die Größe einer kleinen Musquetenku⸗ 
gel, und koften ohngefähr 6 Zechinen oder Ducaten, Sie 
gehen nach England, and von da nah dem Fort St, 
Georg. Die ganz arofen geben in die Tuͤrkey, weil bie 
Türken ſich ihrer ftatt ber Knöpfe bedienen. Die Korale 
len laſſen fic) in jedem Handel mit den Negern gebrauchen, 
der Europäer üt aber jehr geigig darauf, weil fie theuer 
und felten find, Fuͤr die feinften Korallen aus Marfeille 
wird, tiefer in Mıifa hinein, fo viel Gold gegeben, als 
fie fhwer find. Die Muhamedaner im glüdlichen Aras 
bien zählenihre Gebete nach Rofenfrängen von ſolchen Kos 
rallenkuͤgelchen, und es wird nicht leicht ein Todtet, ohne 
einen foldyen um den Hals zu haben, begraben, eben fo, 
wie wir, aus übel verſtandenem Lupus, fo viel ſchoͤnes 
Holz uud Leinwand in die Erde vergraben und verfaufen 
laſſen. Doch bey diefen Krauzen feben die Voͤlker im 
Drient nicht fowohl auf die Arbeit, fondeen nur auf bie 
Materie und die Größe der Kugeln. Vielleicht verbinden 
fie eine veligiofe Idee damit. Wenigſtens ſchreiben die 
Malayen in Indien der rohen Möhrkoralie oder Seeorgel, 
nach Rumph's Zeugniß, magiſche Kräfte zu; alfo muß, 
nad) ihrer Art zu Schließen, die dichtere, umb- einen fcha- 
nen Glanz annehmende eurepäifche Art jener weit vorzur 
ziehen ſeyn. Nirgends aber ftchen die Korallen in höherm 
Werth, als in Japan, wo fie allen Edelſteinen vorgezo⸗ 
gen werden. Der vornehme SJapanes bezeichnet feinen 
Stand durch die Größe des Korallenknopfs, womit er die 
Deuteltafche verſchließt, welche diefes Wolf über feiner 
Kleidung, fo wie etwa eine Soldatenpatrontafche, trägt. 
Etwas weniges wird auch in Stalin und Deutfchland 
von Korallen gebraucht, wie denn in Bologna alle us 
werheprathete Mägdchen vom Mittelſtande rorhe Koral ⸗ 
lenhaisbaͤnder tragen. Fuͤr unfere deutfchen Provinzen 
find die Koralleumanufattugen in Marfeille und Caflıs 
kein Gegenftand des Handels, wohl aber die Livorner, 
Trapaner und Genuefer Kaufleute, welche beträchtliche 
Partien von diefer Waare auf die Meilen und Märkte zu 
Peipzig, Breslau, Frankfurt am Mayn und an der Oder, 
liefern, von da fie wieder an pohlniſche Juden, ruſſiſche, 
moldauer und wallachiſche Kaufleute abgelegt wird. Auch 
nach Krakow, Brody und Terrafpel in Pohlen, gehen 
geradehin an rinige theils jüdifche, theils hräftliche Haͤu⸗ 
fer auſehnliche Sendungen aus Stalin, Der zunehmen . 
de Lurus in Pohlen gab diefem Artitel vor ungefähr 19 
Jahren eine jährliche Conſumtion von mehr ald 100,009 
Divaten. Breslau und audere deutiche Städte wußten 
diefen Zwiſchenhandel zu benutzen; nachdem aber die Ber: 
glie derung von Pohlen mit mandpen andern Umſtaͤnden vie 
les abgeändert bar, fo ſcheint es, als wenn auch diefer Zweig 
bes Beuth. Zwiſchenhandels nach und nach wegfallen m 
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In Deutſchland handeln mehrentheils die Galanterie⸗ 
haͤndler und Italiener damit. Sie verkaufen ſolche ſchnur ⸗ 
und lorhweife, nachdem die Korallen groß oder klein, ſchoͤn 
blut » eder bleichrerh find, 

Rorallenmanufattur. Die beruͤhmteſten Manufak⸗ 
turen diefer Art find zu Liverno, Marſeille und Caſſis. 
Der erite Arbeiter, der die Korallenſtaude in die Hand 
bekönime , thut nämlich nichts weiter, als die großen Aeſte 
von den Kleinen zu faubern, und fie zum Feilen und Durdhe 
ſchneiden geſchickt zu machen, Des zweyte, welcher cine 
große platte Feile vor ſich auf dem Tiſche und eine große 
Kueifzanze auf feinen Knien liegen bat, feilt die Ecken 
und Knoten ab, fäot hierauf mit einer Eleinen Sage an 
zwey oder drey verſchiedenen Stellen etwas ein, und bricht 
mit feiner Kneiſzange diefe Stuͤcke ab, melde. in feine 
Schuͤrze, die er vor fih hat, fallen. Der dritte bohrt 
bierauf die Löcher in diefe Eleinen Stücke vermittelft eines 
feinen Bohreifens, und eines Begens, deſſen fich z. B. 
die Lihrmacher bedienen. Die Koralle liege zwilchen zwey 
fid) gegen einander neigenden Bretern, und wird waͤh⸗ 
reud des Bohrens immer mit Waller beſprengt. Nach 
dem num auf folche Weife dieſe Stuͤcke gefeilt und gebohrt 
worden fund, werden fie auf dünnen Drath zu 4 bis s 
langen Reiben gezogen, und vermittelft des Waſſers und 
eines Sandfteins, den der Arbeiter in der Hand hält, 
nad) der Länge zu und abgefchliffen ,. mit welcher Arbeit 
bier insbefondre Weibslente beſchaͤftigt find, Iſt diefes 
geſchehen, fo werden fie abgenommen, und auf einem 
runden eingereiften Schleifiteine vollig rund abgeſchliffen, 
indem der Arbeiter mit einer Hand die Kerallen mit einer 


Zange auf dem Steine hält, und mit der andern dem- 


Schkifftein in der Nunde dreht. Nun werden dieſe fo 
abgerundeten und polirten Perlen erftlich nad) ihrer Größe 
von einander abgefondert. Zu.dem Ende find eine Menge 
verfihiedener runder hölgerner Näpfe, faft fiebartig, unter 
die weiblichen Arbeiter eines Saals ausgetheilt, worin die 
sunden Perlen hin und ber gefchättelt werden, bis durch 
die im Boden nach beſtimmten Maaßen befindlichen Oeff · 
nungen die Eleinern durchfallen, und die größern zurück 
Bleiben. Alle diefe werden nun auch, zweytens, in An⸗ 
fehung der Güre und Neinigkeit [die Korallenperlen dürs 
- fen keine Spur von Wurmfraß oder andern fremden Fle⸗ 
en haben), von andern Frauensperfonen ausgekfen, und 
endlich nach. der Farbe fortirt. Es follen. an 200 verfchier 
dene Nüancen in Roth vorkommen, - Bon 14, der Farbe 
mac) verfchiedenen Hauptſorten find folgende die Namen 
ans einer ehemaligen Manufaktur in Liverne. 1) Schiu- 
zn» di Sangue, Blutſchaum. 2) Fior di Sangue , Diut: 
zofe; 3) prime fangue, erftieg Blut; 4) fecondo fan- 
gue, zweytes Blut; 5) terzo fangue, drittes Blut; 
6) ſtramoro, blaß: gefärbte Maulbeere; 7) moro, dun⸗ 
bel sen Maulbeere; 8) nero, ganz ſchwarzroth; 9) 
firafine, fehr fein; 10) foprafine, über fein; 11) car- 
bunerto, Karfuntel; 12). paragone, Prebierftein; 13) 
eftremo, fuperfeinfte; ı4) palla eſtremo, allerfeinfte, 
Aorallenſchiff, ſ. Koralline. Jac. 
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Borallenftein, ® heiße auch Korallenachat, ſaͤch⸗ 
fiſcher Banderfiein, Coraltachates Lino; feine ſpezi⸗ 
fiſche Schwere ift 2,605. 

Rorallenzinten zu machen, "die Grottenwerke 
damir auszuyieren, nimmt man ı Lorh ſchoͤnes Cole⸗ 
phonium, jerläßt es in einem meffingenen Pfaͤnuchen, und 
eühre:t Quentchen gepulverten Zinmober darunter, Als 
dann nimmt man einen Pinfel, reicht damit Zweige oder 
Arte von Schlehdorn, der fein kraus und abgefchilt iſt, 
ganz warm an, bält fie hernach über eine Gluth, und 
dreht fie beftändig herum, fo überlaufen fie ſich von der 
Hige, und werden ganz glatt, als wenn fie peliert wär 
ren. Auf eben dieje Art kann man mit Bleyweiß weiße, 
und mit Kienruß ſchwarze Korallenzinken verfertigen, mer 
mir nebſt allerley Muſcheln ze, dem Grottenwerke keine 
geninge Zierde gegeben wird. 

Boeralift, ſ. Choraliſt. Jae. 

Borb, fra Panier, im uneigentlichen Verſtande, iſt 
eine Gattung: eines Maaßes folder Dinge, die man in 
Korben aufzuheben, fortzufchaffen, oder zu verkaufen pflegt,- 
welches Maaß eine folche Anzahl diefer Dinge enrhält, als 
ein ſolcher Korb- in fich zu fallen vermögend iſt. Wenn: 
man alfo einen Korb Rirfchen, Roſinen, eigen, 
Tabacks pfeifen ıc, nennt; jo verſteht man fo viel Kir« 
fchen, Roſinen, Feigen. und Tabadspfeiien, als ein ſol⸗ 
cher Korb in ſich fat. 

Borb, (Kriegsbaukunſt) iſt ein Kleiner, unten ſchma⸗ 
fer „. oben weiter Korb ,„ deren viel im einer Reihe auf die 
Druftiwehren der Laufgräben geſetzt und mir Erde gefülle 
werden, denen, fo darbinter ſtehen, eine Bedeckung zu 
machen, daß fie fiherer Feuer geben Eönnen.. 

Borb, (Muͤhlenbau) f. Rumpf. ac, 

Rorb, (Waſſerbaukunſt) ſ. Schwammmaſchine. 

Rorb · Champagner, cin Korb, in welchem fi "se 
Bouteillen mit Champagnerwein befinden. 

Börbdren, (Schifffahrr) alſo nennet man auf Kauf 
ſartheyſchiffen dasjenige halbe Faͤßchen, in welches man‘ 
den Zwieback thut, der bey jeder Mahlzeir deu Matroſen 
gegeben wird. 2 

Börbe, werden zu Nürnberg bey den Drathziehern 
und andern diejenigen genatnt, melde ihren Eheſtand 
übef angefangen, und zum Meiſtertecht nicht gelangen: 

nen.- 

Börben, f. Korbmadier. ar, 

Korbfeigen, (Handlung) diefe Feigen kommen am 
Spanien, Portugal, Frantreich und Italien. 

Borbflechten. © Das Korbflehten aus Gerten:fofl: 
die Ceres erfinden haben: Als fie ihre geraußte Tochter 
führe und nad) Eleufis zum König Celeus tam „der ein 
Enkel des Eranaus, ein Sohn des Pharus und der Bar 
ter des Triptolemus mar ; fo unterriditete fie denfelben in 
der Kunft, Körbe zu flechten, und da Celeus ſolche den 
—— zeigte, wurde er für den Erfinder der Körbe ge⸗ 

ten 


Borbmader, # f a. Holzarten. zu den gefl 
— ’ a, Holzarten, zu den geflochtenen 
RKorhe⸗ 


Korbr 


Korbrofinen, ſ. Rofnen, 
Rorbſchlachten, (Waſſerbau) ſiehe Korbwerk. 


—— — f. Neunaugenftaders, . 
Borbwagen, ein Wagen, beflen Seiten bon Ruthen 
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oder dünnen Zweigen geflochten find. Auch ein Korb mit 


Rädern, Kinder darinn zu fahren, 

Borbweide, Salix viminalis. Diefer Strauch, der 
in waͤſſerichten Gegenden leicht forttimme , dient zur Be⸗ 
feitigung der Ufer, das Holz zum Brennen. Die jun 
gen Zweige brauchen vorzüglich die Bifcher zu alleriey 
Flechtwerke. Die ſtaͤrkſten und langen Aefte Eonnen zu 
Meifftäben und Bohnenftangen genügt werden. — Der 
Stamm ift von ziemlicher Höhe, dfters ı2 Fuß und dar» 
über body, treibt fehr lange Zweige, Die Minde iſt an 


den jungen Zweigen anfänglich weißgrau und wollig, gefi 


hernach grüntich, endlich afchgranlich,, das Holz zaͤhe. 

Bordon zieben , beißt eine ſolche Stellung der Trup- 
pen in Quartieren, vermöge deren fie fogleich eine nmuns 
terbrochene Linie formiren, um ein Land vor feindlichen 
Einfällen oder auch vor folchen Perfonen und Waaren, die 
aus einer Gegend, mo anſteckende Seuchen find, herkom⸗ 
men, zu verwahren, 

Borf, Reberkies, eine Art Peberftein, der in Wuͤr⸗ 
temberg zur Verbeſſerung des Bodens in den Weinbergen 
mit Nutzen gebraucht wird, aber auf Getreidefelder nicht 
taugen foll. Er braufet mit feiner Säure auf, und läßt 
ſich noch weniger auf der Scheibe drehen. Man finder 
bh gemeinigli nahe bey Gyps, und fehr oft Gyps oder 

labafter darinn. 

Boriander, der Saame von Coriandrum farivum. 
Er ift Fugelrund, von gelbgrauer Farbe und geftreift. 
&o lange er grün ift, bat er einen betäubenden Wanzen: 
geruch, getrocknet aber ift der Gefchmad und Geruch an⸗ 
genchm und gewuͤrzhaft. 

Korinthenkuchen, (Baͤcker) heißt in Hamburg eine 
Art Gebacknes, fo vom zweyten Mehl, mit Milch, Ko 
rinthen, etwas Butter und Syrop verfertigt wird. Bier 
Stuͤck koſten ı Schilling. . 

Borinthifches Rapiral, diefes hat 16 Schnecken und 
3 Reihen Blätter. 

Bork, ſ. Pantoffelholz. 

Borfartiger Stamm, fuberofus, ( Förfter, Gaͤrt⸗ 
ner) heißt derjenige, deſſen Äußere Rinde weich und ela⸗ 


ſtiſch if. 

Borker, (Schifffahrt) f. Korkor. Jaec. 

Bortfloffen,, (Eifer) find Kleine Stuͤcken Kork, die 
man an die Angelleinen bindet, damit fid) die Haken vom 
Grunde losmachen. 

Borkeindenfchwarz, (Dialer) f. Schwarz. Jar, 

BAorkpfropfen, ſ. Korkſtoͤpſel. Jac. 

Korkſchneiden © Das Hundert der Weinpfropfen, 
wozu man den ftärkiten Kork anwendet, für 5 gr.; das 
Hundert der Möpelpfropfen für 25 gr.; das Taufend Stoͤ⸗ 
xſel zu Medieingläjern für 10 gr, Ein Spundpftopfen 
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zu großen Glaͤſern und Flaſchen, Ohm⸗ und Syropfla⸗ 
fchen gilt 4 bis 6 Pfennige, 

Bon einem Zentner Kork gehen über drey Viertel Zent« 
ner Späne und oft mehr ab, nachdem der Kork rein 
oder unrein, wurmſtichig oder grobadrig iſt. 

Borkfolen, Solen aus Pantoffelholj, die man in die 
Schuhe leget, um die Füße, fonderlih im Winter, für 
der Naͤſſe zu fihern, Sie waren nach dem Plinius ſchon 
zu Rom im Gebrauch. 

. _Bortfolen zuzubereiten, (Schuſter) [. CS chlaffe 
Winterftiefeln, h 
Bortfiöpfel., ® waren dem Cato, Horaz und Plinius 
befannt, reurden aber erft im ısten Jahrhundert allge 
meiner und feit dem Ende des 17ten Jahrhunderts auch 
in den Apothefen , ftatt der bisherigen Wachsſtoͤpſel, ein. 


übrt, 

Korkſtoͤpſel, dauerhafter, fehler und undurch⸗ 
Dringlichee zu machen Die gewöhnlichen Korttöpfel 
find zum gemeinen Gebrauch, die Oeffnungen dev Glaͤſer 
und Flaſchen zu verftepfen ‚ weit beguemer-Und wohlfeiler, 
als die gefchliffenen Slasftöpfel, es ift nur diefes an ihnen 
zu tadeln, dap fie in ihren Beſtandtheilen ſchwammicht 
find, daher faurer Spiritus diefelben zerfrißt, das fluͤch⸗ 
tige Weſen hindurch dringt, und die flüßigen Sachen, der 
angebrachten Stöpfel ungeachtet, ſchimmlich werden umd 
verderben. Diefem Fehler abzubefien, find verfchiebene 

- Mittel erdacdht worden. Die Apotheker binden über die 
Stoͤpſel Wachspapier und Dlafe, und die deftillirten Oele 
werden noch Überdies mir Wachs überzogen. Die Wein. 
bändfer tauchen den verforften Hals in gefchmolzenes 
Pech, welches auch bey dem Verkauf der mineralifchen 
Waſſer beobachtet wird, Andre weichen bie Korte vorher 
in warmes Waſſer ein, welches unter allen der unglüd« 
lichſte Einfah it, weil die Erfahrung zeigt, dab ſolche 
ausgedehnte Kortitöpfel, der Feuchtigkeit des Kellers ums 
geachtet, eintrocduen, wodurd der Wein und das Bier 
nothwendig ſchaal werden muß. Weit vortbeilbafter iſt 
es, wenn die Korke ohne dieſe Zubereitung mit einem hoͤl⸗ 
zernen Hammer eingeſchlagen werden; es gehen aber da⸗ 
bey ſeht viele durch das gewaltſame Herausziehen verloren. 
Die Englaͤnder haben der Sache weiter nachgedacht, und 
die Korkftöpfel in Baumoͤl gekocht, welches zwar dieſen 
Bebler merklidy verbeſſert, allein der widrige Geruch und 
Geſchmack, welchen diefes Del mit der Zeit anninnme, 
kann leicht den Geſchmack des Weins und anderer Dinge 
verändern. In Schweden hat man weißes und unver« 
mengtes Wachs genommen, entweder ſolches, das in der 
Sonne gebleicht worden iſt, oder das je genannte Jung ⸗ 
ferwachs, das ſich in verlaſſenen Bienenſtöcken befindet, 
und durch die Bienen ſelbſt vom Honig und andern frem⸗ 
den Theilen iſt gereinigt worden, die das gelbe Wachs 
biezu undienlich machten. Dan bat es mit eben fo viel 
mwohlgeläutertem Rinds» oder Bockstalge zuſammen ges 
fhmelzen, Wenn diefes gefchehen, hat man zwey⸗ oder 
dreymal wohlgeichnirtene Korte, und folche, die weich und 
nicht fpröde, noch voller &ruben find, und bie — 

e 
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korke genannt werden, bariune eingetaucht. Nach jes 
desmaligem Eintauchen hat man ſie mit dem kleinen Ende 
aufwaͤrts, auf ein ſteinernes Gefäß; oder eine eiſerne 
Pfanne, geſtellt, und ſie am Feuer, oder in einem gehd⸗ 
rig hetgen Dadofen , oder audy in einem Stubenofen, ge: 
waͤrmt, bis fie eingetrocknet, und ihre Deffnungen und 
Zwiſchenraͤume verftopft worden; zuletzt hat man fle der 
Reinlichkeit wegen mit einem wollnen Lappen abgerieben. 
Mit dieſen zubereiteten Korken, wobey das Harzen und 
Ueberbinden mit einer Blaſe völlig unnoͤthig iſt, hat man 
Naphıha nitri über ein Jahr lang in Flaſchen, one den 
mindeſten verſpuͤrten Abgang, aufbewahrt. Wen Vitriol- 
H wir ber Kork nad) anderthalb Jahr etwas angefreſſen. 
Scheidewaſſer war das einzige, dem die Korke nicht lange 
widerſtehen konnten, doch haben fle länger ausgehalten, 
wenn man zwey Theile Wachs gegen einen Theil Talg ges 
nommen bat. 

RKorkurre, (Schifffahrt) ſ. Korfor. Jac. 
Rorkzieber, Pfropfsieber,, iſt ein Inſtrument, deſ⸗ 
fen man ſich bedienet, um die Korkpfropfen aus den Bou⸗ 
teillen zu zichen, Es beſtehet aus einer, oder zwey ſchlan⸗ 
genfdrmig gefrümmten ftarfen Dratben, 

Korn der Metalle, ſ. Bruch. Jac. 

Born des Porzellans, grain ou mie, fo nennt man 
die innere Bubftanz des Porzellans. 

Boen , (Uhrmacher) ift ein Eleines rundes’ Loch in dem 
Mittelpunfte des, in der Docke, auf der Drehbank, ber 
findlihen Stabes , dasjenige Stuͤck, welches man drehen 
will, darinn feit zu halten, 

Boenäbre, (Barbier) eine Bandage, die fehr bequem 
mit einer zwenfopfigten Dinde kann gemacht werden, deſ⸗ 
fen mittlern Theil man unter den Achſeln anlegt, von 
da die benden Köpfe auf die Achfel führe, fie kreuzweife 
Über einander fchlägt, altdarı damit fchräg über den Ruͤ⸗ 
den, undunter die gegenüber gelegene Achfel paffiret, hier 
fie wieder kreuzweiſe Über einander nfınme, umd damit zur 
kranken Schulter fteiget, von da fle unter eben diefe Achiel 
beuget, allwo fie fich wiederum zerfchneiden und einen Zir« 
kel bilden müffen. 

' Bornbranntwein, # ift eine Erfindung eines Chymir 
ſten, der die Quinteſſenz aus dem Korne zeg, um den 
Kranken, deren ſchwacher Magen das Brodt nicht ver⸗ 
tragen Fennte, ſtatt deffen ein feines Nahrungsmittel zu 
verschaffen. In den Rechnungen auf dem Nathhauſe zn 
Derlin findet man die Abgabe auf den Kornbramtwein 
zuerſt im Jahr 1595. in Rechnung gebracht. 

Rornbranntwein, den üblen Geſchmack zu beneb- 
men, Diefe Abficht erreicht man, wenn man in eine 
Länterunasblafe voller Branntwein, nach Verhaltniß des 
Blaſeninhalts, drey bis vier Hände voll gefichte buchne 
Aſche, nebft einigen Händen voll Kochſalz, ſchuͤttet, und 
den eriten Branntwein, der allszeit einen üblen Geſchmack 
an fi bat, über die Aſche und Salz abziehet. Das 

letztre Neftifieiren kann hierauf ohne alten Zufag vorge 
nommen werden, um einen reinen Geift zu betommen. 

Technologiſches Wörterbudp VI, Theil. 
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Kornbranntwein-in guten Sransbranntwein zu 
verwandeln. ( Deitilateur.) Man muß einen Epiner 
Kornbranntiwein mir ı bis ı$ Pfund Scheiderwatfer vers 
miſchen, ſolches deftillicen und hernach auf eichene Fäffer 
füllen. Darinnen foll er anderthalb Jahr ruhen, und je 
älter et wird, defto ahmicher wird ex dem Franzbrannt⸗ 
wein an Geſchmack und Farbe. 

Borndarre, (Landw) f. Fruchtriege. 

Kornelkirſchenbaum, Cornus malcula Linn. Dies 
fer ganze Strauch oder Baum gehörer zu dem Laubholz 
unferer deutichen Wälder, Er dient, well er das Be⸗ 
ſchneiden verträgt, die Zweige dichte in einander wachlen; 
und Wurzeln und Zweige nicht abfterben, zu hohen und 
niederu Heden, die Rinde zur Gerberey, das Holz zu 
Kammzaͤhnen, Art« und Hammerftielen, zu Meſſerhef⸗ 
ten, Säbelgriffen u. dergl. Die Blätter, gleich nad) dem 
Ausbruche abgepfluͤckt und im Schatten getrocknet, geben 
einen angenehmen Thee. Die Blätter, ſammt den Xeften, 
folen zum Fohegerben brauchbar ſeyn. Die Bluͤthen wer: 
den mit des Frühlings Anfange haufig von den Bienen 
befucht, die aber von dem übermäßigen Honiggenuſſe leicht 
den Durchfall’ befommen, Die unreifen Früchte, die aber 
fidy doch ſchon zu färben beginnen, werden, wie Dliven, 
mit Effig, die reifen mit Zuder eingemacht. 

Rörnen, f. Körnen und Gramuliren in Jar, @ €s 
giebt ein trodines und naſſes Körnen, Das trockne Kör⸗ 
nen wird in einer hölzernen Mulde, oder in einer hoͤlzer⸗ 
nen, mit einem paſſenden Deckel verfehenen Körn« oder 
Gramtlirbüchfe verrichtet, welche recht troden und warm 
gemacht, auch inwendig mie Krelde oder Roͤthelſtein wohl 
ausgeftrichen werden müffen. Um die Koͤrubüchſe ſchlaͤgt 
man auferlich einen Lappen, damit das, etiva während 
des Herumſchuͤttelns derfelben zwifchen dem Dedel heraus 
dringende Metall die Haͤnde micht verbrenne. Man 
ſchuͤttelt fo fange, bis ſith die ſchvankeude Bewegung des 
fließenden Metalls in ein Elapperndes Geräufch verwan⸗ 
deit. In einer Mulde ſchwentt man das Metall fo lange 
herum, bis man fieht, daß es erfiarre. Mur Bley und 
Zinn kann anf diefe Art geförnt werden, wert fie bey ein 
nem gelinden Feuer zerlaffen worden find, Andre Mes 
talle, als Wißmuth, Meſſing, Kupfer und Zink, die 
bey ihrem Schmelzen fo heiß werden, daß fie hölzerne Ges 
faße fogleich andrennen, müffen der naffen Körnung ums 
terworfen werden. Gefloſſenes Bley kann auch in einem 
eiſernen Mörfer gefürnt werden, in welchen man folches 
ausgießt, und fo lange mit einer eifernen Keule rührt, 
bis es geſteht. In diefem Kalle erfpart man das Schläms 
men des gekoͤrnten Bleyes mir Waller, wodurch man es 
fonft von dem anbängenden Möcheliteine oder Kreide reis 
nisen, und alsdenn trodnen muß. Das nalfe Körnen- 
wird fo verrichtet, daß man das gefchmolzene Metall, und. 
zwar, wenn vielssgetörnt werden foll, aus einem irdenen 
Schöpftiegel, oder aus einer eifernen, mit Lehm duͤnne 
beſtrichenen Kelle, die nur halb voll ſeyn darf, in einem 
dünnen und gleichiormigen Strahle, aus einer Hobe von 
einigen Schuhen , entweder durch ‚einen nicht allzubicht 

Ss gefloch · 
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—— und im Waſſer während des Ansaiefens 
Rilke zu haltenden Beſen, oder auf eine, halb im Waſſer 
ſich befindende, mit Befenreiß ummundene, und während 
des Ausgießens mit mäßiger Geſchwindigkeit herum zu 
dreheude hölzerne Walze, (Branulirwalse, Koͤrn⸗ 


walse,) in einen Keſſel voll lauwarmen Waflers, web P 


ches im erften Falle, ro man durch den Beſen gießt, mit 
dem Beſen zuvor muß in einem Wirbel umgetchrt wor 
deu feyn, herab fallen laͤßt. Die kleinern Körner ſcheidet 
man von den größern durch Sieben. 
Börnen der Berfte, (Landw.) heißt, wenn man, 
* fie gedroſchen ift, die Spitzen von den Körnern 
t. 


9 

Börnen des Eiſens. Hierzu kann auch dickgtelles 
und rothbruͤchiges Eifen genägt werden ; es wird in biefer 
Abficht entweder mit Kellen ausgefchepft, oder befler in 
Ruͤllen, die mit Stäbe zubereitet find, in fingersdicen 
Straͤngen in einen Kaften gelaflen, in welchen mittel 
eines Gerennes (Lutte) frisches Waſſer zu», und bas 
heiß gewordene abgelaffen wird; fo wie es in das Waſſer 
berein fälle, wird es mit Kruͤcken oder eifernen Krallen 
beftändig umgerührt; oder man zapft es aus dem Dfen 
ineine Rinne von Roheiſen, welche auf dem Boden, wie 
ein Sieb, mehrere, einen halben Zall weite, Löcher bat; 
aus diefen Löchern fällt das Eifen noch fließend 8 Schuh 
tief auf eine ne Walze, welche mit der Hand umges 
drehet wird, und 3 Zoll unter Waffer ift; dadurch wer» 
ben die Eifentropfen in Feine Körner zertheilt und mus 
einander gefchleudert , die fi auf dem Boden der daruns 
ter gefeßten hölzernen Käften ſammlen: das Waller , wos 
mit das Eifen gekörnt wird, nimmt davon ftärkende Kraͤf⸗ 
ge an, und kann im ſolchen Abfichten als Bad (Eiſengra⸗ 
nulirbad) gebraucht werben, 

Börnen des Rupfers zum Meffingmacben, fiche 
Granulirmaſchine. RE 

Börnen des Schiefipulvers. Die Handariffe, wo⸗ 
durch man das Pulver koͤrnt und glaͤttet, find fehr ein 
fach und zugleich ſehr gluͤcklich ausgedacht. Wenn man 
es körnen will, fo ſchuͤttet man es bis zu einer gewillen 
Höhe, ehe es vollig trocken ift, in Siebe, deren Locher 
eine gehörige Größe haben. ileber diefe Schicht Pulver 
legt man eine Art von wagrecht geftellter helzerner Schaa⸗ 
ke oder Mühle, welche folglich das Pulver auf feiner gans 
zen Oberfläche drückt. Alles diefes bewegt mon nad) ver⸗ 
fhiedenen Seiten, jedody wagereht. Die Schwere von 
dem Stuͤck Holze druͤckt das Pulver durch die Löcher des 
Siebes, und noͤthigt es folglich, ſich in Körner zu vers 
wandeln, welche die Größe von obgedachten Löchern ans 
nehmen. Es iſt alsdann gekornt, aber nicht glatt. In 
dieſem Zuftande laͤßt man es zum Gebrauche bey den Feld» 
ſtuͤcken. Dasjenige Pulver aber, welches zur Jagd oder 
überhaupt für das kleine Gewehr beſtimmt if, polirt oder 
glätter man, und zwar hurch folgenden, eben fo einfachen, 
Handgriff, wie der vorige. Man hat eine hohle Walze 
oder Tome, welche am eine Achſe befeitiger iſt, um die 
ſich felbige vermittelt eines Rades drehe, Diefe Tonne 
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fuͤllt man halb mit dem Schießpulver an, welches man 
glätten will, und läge fie ſechs Stunden lang drehen, Das 
Neiben, welches diefe Bewegung unter den Pulverkoͤr⸗ 
nern bewirket, ift im Stande, fie völlig glatt zu machen. 
Es kann aber weder das Körnen noch das Glätten de# 
ulvers gefchehen, ohne dag ein Theil des Pulvers groͤb⸗ 
lich übrig bleibt, oder daß fich ein anderer Theil in Staub 
verwandelt. Diefen Staub ſcheidet man vermittelft eines 
Siehes, um ihn hernach, wenn man es für noͤthig hält, 
ebenfalls zu Eörnen und zu glätten, 

Börner, (Kupferſchmidt) ſ. Kerner. Jac. 

Börner, Kugeln, (Schloßer) diefen Namen giebt 
man gewillen, auf einander gefckten, Kugeln, deren 
Größe immer abnimmt, fo, daß fie an einen einzigen 
Stiel geftede zu ſeyn ſcheinen, der dem dichten Korne, 
oder der dickſten Kugel zum Grunde dienet, und der ein 
Sproͤßchen bat, welches aus der kleinſten heraus geht, 


ft Alles it aus einem Stuͤck Eiſen, nachdem man es rund und 


vorn fpigig gemacht hat; kurz, nachdem ınan ihm mit dem 
Kammer und mir der Feile die Geſtalt gegeben hat. Wenn 
man die Körner hauen will, fo theilet man fie erftlich ab, 
und bemerfet mit einem Hiebe, wie weit ein jedes geben 
foll. Diefe Hiebe werden mit einem Meißel gemacht, 
ber eine zirkelformige Schneide hat, Die Arbeiter in der 
Bignette verrichten diefe Arbeit. Wenn demnach die 
Theilung eines jeden Korns auf diefe Art bemerket ift, fo 
macht man fie vermittelft zweyer Geſenke rund ; dag erfte 
oder das unterfte wird auf dem Ambos feft gemacht z es 
iſt wie eine Rinne ausgehoͤhlet, und hat unten eine ſchar⸗ 
e Erhöhung, deren Durchſchnitt fo groß, als der Raum, 
der zwilchen zwey Körnern bleiben fol, Die Geftalt des 
hohlen Theils von dem andern Gefenfe, weiches darauf 
geleget wird, ift eben fo, als in dem, fo auf dem Ambo⸗ 
fe liegt: allein es bat einen laugen hölgernen Stiel. Das 
Korn, welches man rund machen will, wird auf das Ges 
ſenke des Amboſes gelest, fo, daß die fharfe Erhöhung, 
die auf dem Grunde diefes Geſenkes ift, in den Einfchnite 
kommt, der die Körner theilet. Auf gleiche Art legt 
man das andere Geſenke auf die Körner, ein Arbeiter 
ſchlaͤgt darauf, und das Korn oder der Knopf wird in bey⸗ 
ben Geſenken geformt. Man wendet das Korn verfchtes 
denemal in den Geſenken um und ſchlaͤgt bey jedemmale 
darauf, daß fie alfo aufdiefe Art viel geichiwinder und se 
gelmäßiger gemacht werden, als man fie mit der Zeile 
verfertigen konnte, 

Rörnerige Wurzel, granulata, (Blumiſt) heißt dies 
jenige, die mit fleiſchigen Körperchen befegt ift, 

Rörnermilch, f. Emulfionen, 

Aörner ſpratzen, (Probirer) f. Werkbley auf Silber 
zu probiren, 

Börner von Avignon. # Das Bäumchen ift eine 
Art von Kreugdorn, und beißt Rhamnus catharticus mi⸗ 
nor. 

Roenfege des Herrn Kronſtedto, ſ. Walzeuſoͤrm⸗ 
ges Oieb. 

Korn 
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Aoen bat einen Bleyrauch oder Bleyſack, (Pros 
birer) f. Werkbley auf Silber zu probiren, 

Bornbaus, f. Kornmagazin. 

Börniger- Kalkſtein, jchimmernder Zalkftein, 
Pfefferiiein, Marmor rudeLinn Diefen Marmor fins 
det man in verſchiedenen Gegenden Deutſchlandes. 3.8. 
bey Seeburg im Mansfeldifchen. Zumeilen iſt er fein und 
kleintoͤrnig , aber oft fo grobtörnig, dag man glauben foll« 
te, er geböre unter die zufammen geleimten Steine , des 
rer Theile durch. einen Ritt zufammen gefüget find; allein 
er lot fi ganz in Säuren auf, und nimtat auch gemei- 
niglich eine glatte Politur an. Selne gewöhnliche Farbe 
it weiß oder weißlih; man findet ihn aber auch grau, 
braun, roͤthlichgeib, gelb, gelblichtgrun, überhaupt faft 
von eben den hohen Farben, wie den edlen Marmor, auch 
bunt, weiß uud grün, oder weiß und ſchwarz, oder ge 
waͤſſert, oder bandirt. Zuweilen iſt er halbdurchſichtig. 
Er giebt ſehr guten weißen und feſten Kalk, und wird 
häufig dazu gebraucht, den Fluß der Erze zu befoͤrdern. 
En Jverdun und Neufchatel gebraucht man ihn als Bau⸗ 

ein. 

Börniger Quarz, (Bergw.) ſiehe Quatz, koͤrniger. 
Jac. auch Katzentleſel, folg. Th. er 

Börniger Spar, Spatum confulam L. Linne und 
Ballerius fanden ihn in den Eifengruben zu Utoen; ers 
ber in der Teufe des Veſuvs; mit an» und einfißenden 
Glimmern und Schoͤrlkroſtallen; Gerhard in den Kolen⸗ 
gruben bey Wettin und Delau, in den Oberbergen der 
Mansfeldifchen Kupferihiefer, und häufig nefter« und 
fehnurenweife in den Ruͤdersdorfer und andern Kalkſtei⸗ 
nen und Marmorbrücen; Kerr von Born in den Nie 
derungarifcken Gruben zu Schenmig, wo er auf den 
Dacer » und Biberftollen die allgemeine Metallmuttet 
madıt. - Den Bergleuten ift feine Gegenwart fehr er⸗ 
wuͤnſcht, denn er macht häufige und ergiebige Erzgaͤnge 
aus, Silber» und Bleygaͤnge in mehreren Gängen bey 
Silberberg, und einen Eifengang bey Köllnig und Eon» 
radswalde im Jauriſchen. Er it undurhfichtig, feine 
Blaͤttchen laſſen ſich zwar mit bloffen Augen untericeiden, 
aber fie haben feine beftimmte Geftalt, liegen in einer 
gewiſſen Ordnung, und find fo feft mit einander verbuns 
den, daß fie ſich niche einzeln abſondern laffen, Ghemeis 
niglich iſt er milchweiß; „man finder ihn aber auch grau, 
— roſenroth, rͤthlich, fleiſchroth, braun und 


gelb. 
Börniges Kupfergruͤn, (Bergwerk) ſ. Kupfergruͤn. 


ac, — 

Börniges Silber, ſ. Silber, Jac. 

Bornjude, Pantopola, Dardanarius, Flagellator 
annonae, beißt derjenige, welcher Korn und andere Bes 
bensmittel —* —— er etwa ſelbſt eine Theurung 
zu ſeiuem t verurſachet, oder ſelbige bis auf eine 
Theurung zuruͤck Hält, * 

Bornkaften, (Landıv.) ſ. Kaſten. 

RKornkaſten des Herrn oh Hamels, iſt eine Art 
großen Kaſtens, der 13 Schuhe in das Gevierte, 10 
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Schuhe in die Höhe hat, und auf hölzernen Walken ober 
Gerüften ruhet. Vier Zoll 06 dem unterften Boden die 
fes Fruchtkaſtens iſt ein zweyter, mit‘ zwey Reiben von 
hoͤlzernen Staben, die ſich in rechten Winkeln kteuzen. 
Man überzieht fie mit Beuteltuch, damit das Korn nicht 
durchfallen künne, “die Lufe aber frey fpiele. Zuoberft: an 
die ſem Kaften bringer man einen ganzen Dedel an, damit 
Mäufe und andere Thiere nicht binein kommen können. 
Man macht nur einige Löcher darinn , die man nach Bes 
lieber bffnen und zuſchließen kaun. Mean verwahrt die 
Frucht in diefen Kaften dadurch gut, indem man Bentis 
fators aubringt. Diefe Art von Kornböden können viel 
Frucht in einem Eleinen Raum verwahren, und man ver« 
huͤtet dadurch, daß die Frucht ſich nicht entzuͤnde, und 
verwahrt fie vor Milben, Schaben und Kornwürmern. 

Bornklaft, ift eine lange Zange, damit der Scherben, 
wenn eingeroogen, in den Probierofen, und das Werk auf 
die Tapelle geſetzt wird, 

Rornklüftchen, (Probirer) ift eine Zange, damit 
Korn auf die Mage gelegt wird. 

Bornlager, (Handlung) f. Kornmagszin. 


Bornmarkft, Berreidemarkt, ı) Ein Marftplag, 
auf welchem vornehmlich Kern, d. i. Getreide, verkauft 
wird, 2) Der öffentliche Verkauf des Kornes, und der 
Tag, an welchem foldyer gefchieht; ein Markttag oder 
Jahrmarkt, an welchem Getreide verkauft wird, 

Rornmagasin, Betreidemagasin, oft auch nur das 
Magazin fchlehehin, Kernhaus, Kornfpeiher, Pros 
vianebaus, Schuͤtthaus, in Liefland eine Klette, ift 
ein eigenes Gebäude, in welchem Getreide oder Korn in 
Menge aufbehalten wird, um einem beforglihen Mangel 
deſſelben abzuhelfen. Man nennt fle öftenıliche Ma⸗ 
gazine, wenn darinn zur Zeit, da das Getreide wohlfeil 
ift, ein ſtarker Vorrath von, Korn und allerley andern 
Feldfrüchten, auch Mehl u. deral. von dem Landesheren 
oder der Obrigkeit aufbehalten wird, um in den Jahren 
des Mißwachſes, und im Fall einer Theurung oder Ber 
lagerumg, oder anderer unglüflien Beitläufe, die Eine 
wohner und bie Beſatzung damit zu verforgen; ober, 
wenn darinn das aus deu gemeinen Einkünften in guten 
Jahren eingefauftt Korn aufgefchüttet , bey vorfallendem 
Mangel aber und in theuern Zeiten um billigen Preis 
wieder verkauft wird. Daher dasjenige Getreide, wel⸗ 
ches in einigen Laͤndern von den Unterthanen in das obrig⸗ 
keitliche Magazin geliefert werden muß, Magasintors 
genannt wird. Sie unterſcheiden fih von Aornlagern, 
welche des Gewinnes wegen von Kaufleuten zuſammen 
gebrache werden, ohne Ruͤckſicht zu nehmen, ob dadurch 
einem beſorglichen Getreidemangel werde gewehtet werden. 
oder nicht. Auch unterſcheiden ſich dieſe Magaʒine von 
Privammagasinen , bie zwar oft ſelbſt die Obrigkeit, doch 
nicht zum allgemeinen Gebrauch, ſondern nur zum Bor« 
cheil gewiffer befondern Inſtitute, als: des Kriegsweiens, 
der Bergwerke, der Manufafturen und dergleichen, ver» 
füget,, wie auch von ſolchen Privarkornhäufern oder Dia 

Os ⸗ gazi⸗ 


das 
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gazinen, worinn einzelne Eigenthuͤmer ihr Getreide zum 
künftigen Gebrauch aufbewahren. 

Ein tuͤchtiges Kornhaus muß, feifier Lage nah, an 
feinem ſumpfigen und niedrigen , fondern "vielmehr an ei+ 
nem freyen, trodnen und erhabenen Orte, we die Luft 
allenthalben ungehindert durchftreichen kaun, amgelegt 
werden, weil die Feuchtigkeit und der Mangel eines freyen 
Luftzuges , die nächften Urfachen find, wodurch das Ge: 
sreide in Verderben geräch. Werner ift, im Anfehung 
der Lage der Kornhaͤuſer, zu beobachten, daß fie mit ib. 
rer Fronte gegen Often und Weiten zu fteben kommen. 
Sie werden dadurdy micht allein vor der übermäßigen 
Sonnenbige bewahrt, -fonderm es kann auch die Luft, da 
die meiften Winde entweder aus Abend oder Morgen kom» 
men, alsdann weit fidherer durchftreihen, und die etwa 


dariun ſich gefammelten Feuchtigkeiten wegnehmen. Korn⸗ fü 


haͤuſer, welche gegen Mittag angelegt ud, Eonnen wegen 
der brennenden Sennenhige niemals recht kühl erhalten 
werden, und da die Winde aus diefer Himmelsgegend fel- 
tener, als aus den andern, wehen; fo ift aud) die Luft, 
folche fo bequem zu reinigen, niche im Stande, 

Su Anfehung der Innern Einrichtung ift es allerdings 
wohlgethan, wenn dergleichen Kornhaͤuſer maſſiv gebauet 
werden koͤnnen. Man ſetzt dadurch nicht nur ſeinen Ge⸗ 
treidevorrach gegen alle Feuersgefahr in größere Sicher⸗ 
beit, fondern es können auch foldhe Gebäude jederzeit weit 
kühler erhalten werden, welches zur Erhaltung des Ge⸗ 
treides viel beytraͤgt. Sollte indeflen jemand durch die 
mehrern Koften hiervon abgeſchreckt, oder wegen feiner 
Bermbgensumftände abgehalten werden, fo wird auch ein 
von Holy erbanetes Kornhaus ned) immer weit vortheil« 
bafter, als die gewoͤhnlich über die Ställe angebradıten 
Schürtböden, feyn. Hiernaͤchſt iſt bey Einrichtung ſol⸗ 
cher Haͤuſer, fie mögen von Steinen oder von Holz er» 
richtet feyn, bauptfächlic auf folgende drey Stuͤcke zu fer 
ben: 1) Die Böden derſelden müffen mit feſten und trock⸗ 
nen Dielen verſehen, und doppelt geleat werden. Denn, 
da in folhen Gebäuden zwey, drey und mehrere Böden 
über einander find, umd ein jeder derſelben zu befondern 
Setreidegattungen beitimmt ift, fo läuft man, wenn fols 
he nicht doppelt, fondern nur einfach, gelegt find, fehr 
oft Gefahr, daß das auf den ebern Boden geſchuͤttete Gier 
treide in den unten befindlichen körnermweife durchkruͤmelt 
und herabfäll. Solche Vermengung verfchiedener Ger 
treidegattungen aber verurfache nicht allein in dem eiges 
nen Gebrauche, fondern aud ben dem Verkaufe derfelben, 
mancherley Nachtheil. Ein jeder Gctreidekäufer, befons 
ders die Bäcker, fehen auf recht reines Getreide. Wenn 
fie nun den Weizen oder Roggen mit einer Menge von 
Gerite oder- Hafer vermenge finden, fo tragen fie billig 
Dedenten ; fie kaufen dergleichen Getreide entweder gar 
nicht, oder bezahlen es weit geringer, welches ihnen um 
fo weniger zu verdenfen üft, als fie ben ihrem Gerreider 
kauf baupefächlich auf das Gewicht deffelben fehen müflen. 
Ein bequemes und tüchtiges Kornhaus muß 2) mit ge 

nugſamen, dabey aber wohlverwahrten Luken und Deff- 


Körper 


nungen verfehen ſeyn. Diefe muͤſſen auf beyden Seiten 
gerade gegen uͤber angebracht werden, damit die Luft ei⸗ 
nen freyen Zug habe, und ungehindert durchſtreichen 
tönhe, denn hierdurch wird ein ſolches Haus jederzeit kuͤhl 
und trocken erhalten, 3) Die darinn beſindlichen ver⸗ 
ſchiedenen Boͤden muͤſſen nicht allzu niedrig angelegt wer» 
den. Die Erfahrung lehrt, daß ein jedes Getreide, bes 
fonders im erſten Jahre, ehe es recht ausgetrocknet iſt, 
beitändig in fich felbft ausdunfter, Wenn nun die Boden 
nicht die gehorige Hohe haben, fo können auch diefe Aus⸗ 
dünfungen ſich nicht gehörig vom Getreidehaufen entfer⸗ 
nen, fondern bleiben gleihfam in dem Getreide hängen, 
welches daſſelbe in einer beftändigen, ihm ſchaͤdlichen 
Feuchtigkeit erhält. Ein jeder Hoden muß wenigſtens, 
wenn alle Gefahr vermieden werden foll, 10 Fuß bo 


eyn. 
———— Walze, ſ. Granulirmaſchine. 

Rornmeiſter, an einigen Orten ein Vorgeſetzter el⸗ 
nes Gerreidemagazins oder großen Kornbedens, 

Rornmeller, an einigen Orten ein vereideter Meſſer 
des zum Verkauf gebrachten Korns. 

Kornprobe, (Münze) ſ. Brandprobe. Ser. 

Bornreinigungsmalchine , f. Kornfege. 

Borneolle, (Landwirthſchaft) f. Kornfege. Jac. 

Rornfbäger, an einigen Orten ein obrigkeitlicher 
Bedienter, welcher das in die Stade zum Verkauf ger 
brachte Korn ſchaͤtzt. a 

Bornfchreiber, ein verpflichteter Bedlenter, welcher 
über eingenonmmenes und ausgegebenes Getreide die Rech⸗ 
nung führt. 

Rornfenfe, f. Senfe. 

Kornfpeicher, ſ. Kornmagazin, 

Kornut, (Buchdrucker) ift derjenige, der zwar die 
Lehrjahre ausgeftanden, aber wicht die völlige Würde eis 
nes Geſellen bar, alfo fo viel, als ein mitarbeitender Kunſt ⸗ 
genoffe von geringerm Range. z 
Börnwalse, (Probierfunft) f. Granuliermafchine, 


ac, 
> Bornzange, (Wundarzt) f. Pincet. Jac. 

Roromandelifchhes Gewicht. Diefes hat folgende 
Namen: ı Kandil hat 20 Mons, ı Mon ı$ Tolons, 
ı Tolen— 2 Taris, ı Tarıy 2 Tufss, ı Tuko = 14 
Dis, ı Dis = 44? Seyras, ı Seyra = 8} Paolins, 
ı Palin = ı0 Pajoden, f. d. ſelbſt nad). 

Rörper des Rummerborns, heißt der mittlere Thell 
deifelden. 

Börper des Pferdes. (Noßhaͤndler.) Diefer beſte⸗ 
bet im Vorderrheil, Leibe und Hintertheil. 1) Der Vor⸗ 
dertheil enthalt den Kopf, Hals, Wiederriſt, die Bruft, 
Schultern und Vorderfüße. =) Der Leib ift gebildet aus 
dem Rücken, den genden, Nibben, dem Bauche, den 
Flanken, (Beitenwänden) und den Geburtstheilen. 3) 
Der Hintertheil begreift das Kreuz, bie Kanten, den 
Arſch, die Leiſte, dir Schenkel, Hinterfüße, das Arch 
lach, den Schweif, und bey der Stute noch die ad 


Korrenb 
Boreenbrett, (Leinendamaſtmacher) fiehe Planke. 


e. 

Korrokoren, ſ. Korkor. Jac. 

RKorſaki, Korſſak, eine beſondere Art kleiner Fuͤchſe 
In den ſudlichen Wuſteneyen des mittlern Aſens. Im 
Winter verändert dag Thier an den meiſten Theilen ſeines 
Leides feine gelben Haare in graue. Die Kirgifen, Koras 
kalpacken und andre Steppentararen geben ſich vorzüglich 
mit dem Fang dieler Thiere ab, und nach Orenburg wers 
den jährlid) auf 40 bie 50000 folcher Felle gebracht. Die 
Chineſer kaufen diefe Felle von den Ruſſen, das Stück 
für ı4 bis 2 Rubel. Die Kirgifen brauchen fie im Hans 
del und Wandel, bev Kauf und Tauſch, fart wie Geld, 
und bejtimmen den Preiß ihrer Waaren nach der Auzahl 
der Korfatenbälge, die man dafür geben muß. 

RKorſette, (Schneider) ſ. Karlette. Jae. 

RKort, (Landwirthſchaſt) nennt man in Niederſach ⸗ 
ſen die abgedroſchenen Aehren vom Getreide, welche, 
beym Reinmachen deſſelben, auf der Tenne mir dem Re 
chen und einer daran gebundnen Strohquaſte abgeſöndert 
werden. 

Bortlin, (Gold⸗ und Silberdrathzieher) ſ. Korlin. 


c. 

Rorzec,# ein Getreidemaaß, hält in P. K. Z. in Poh- 
len 2578. 

Roſchenille, fo viel als Ce + :nille, 

Roſcher, Cofcher, heiöt bey den Juden dasjenige, 
was ihnen, vermöge ihrer Gelege, zu gebrauchen, ers 
laubt if, 

Bofcberes Fleiſch, iſt nicht nur dasjenige von reinen 
Thieren , fondern auch was im Schlachten fo ausgefallen 
if, daß es keinen von denjenigen Fehlern an fi bat, 
welche den Juden daffeibe ungenießbar machen. 

Koſcherwein, beißt derjenige, bem ein Jude nach 
«feinen Gefegen trinten darf. 

Bofchkioli kija, (Rauchhändler) ſ. Wilder Katzen⸗ 


—X Roſſaͤt, (Landw.) in der Mark Branden⸗ 
Burg Kotze, im mittlern Lat. Coflarus, Cotſetus, Ca- 
fatus, eine geringere Klaffe von Zinsbauern, welche nicht 
das zu einem eigentlichen Bauer gehörige Bauern + oder 
Feldgut, fondern nur ein ſchlechtes Haus mit einem Gaͤrt ⸗ 
hen oder anderm Kleinen Feldgute beſitzen. Diefes Haus⸗ 
hen bieß In alten Zeiten Cala, und davon haben fie auch 
den Namen, Syn den alten Zeiten waren es lauter leibs 
eigene Bauern, welche die Dienfte im Haufe ihres Herrn 
verfehen mußten, und für die Wohnung, und was davon 
abhieng, zu Handdienften Cdaber fie auch Handſroͤhner 
beißen) verpflichtet waren. Die Dienite waren ungemefr 
fen, und. hatten vornämlich den Aderbau zum Gegenſtan ⸗ 
de, deswegen fie aud) ein Häuschen und etwas Ader ber 
kamen, die aber nicht ihnen, fondern dem Herrn eigen 
chuͤmlich verblichen. &te wurden daher Calati, wovon 
noch der heut zu Tage gewöhnliche Name Roffar her» 
koͤmmt, genannt. Weil aber die Herren nicht alle Leib 
eisene zum Aderbau noͤthig hatten, jo nahmen fie diele⸗ 
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nigen, welche kein Haus und Acker bekommen hatten, 
die noncalatos, oder die Kinder der Caſatorum, zu den 
bauslichen Berrichtungen zu fih, und diefe wurden Ga- 
hundı genannt, wovon unfer Wert Befinde entftanden iſt. 

Rölte, ( Kurtenwerk) f. Kite. Jac. . 

Rotiromifcbe Juchten, ſ. Juften, ruſſiſche. 

‚Bot, Pieck, (Schiſſbau) befindet ſich im Raum, 
hinten im Scharf, worinnen gewoͤhnllch der Kenſtabler fer 
nen Vorrath an Ladezeug, Takelaſche zum Geſchuͤtz ıc. 
verwahrt, 

Bor, Rörbe, ſ. Kolenbütte, 

Korb, das, in Niederfachlen auf dem Landr ein Bauer» 
haus ohne Hoſſtatte, zu welchem felglih auch Fein bes 
trächtlicher Acer gehört, ob es gleich Gärten und Kops 
peln haben kann, deifen Beſitzer daher auch nur zu Hand⸗ 
oder Fußdienften verbunden iſt. Daher Börbener und 
Korbiaf. 

Koͤthe des Pferdefufies. (Nofhändler.) Dies iſt 
das Gelent zwiſchen dem Wadenbeine und dem Fellel. 
Sie iſt in einer natürlichen Lage, wenn ihr Vordertheil 
beylaͤufig 2 oder 3 Zoll von der Krone abſteht; und als« 
dann haben die Pferde eine gute Stellung. Steht die 
Korhe aber mit der Krone parallel, und folglich dem Knie 
uud Wadenbeim gleich; fo iſt das Pferd auf den Füßen 
ruinirt. Die Körbe fol mit dem Bau der Füße in Pro 
portion ſtehen. Iſt fie dünne und klein, fo hat fie allzu 
viel Dieglamkeit; diefe Biegſamkeit aber zeigt eine Schwaͤ ⸗ 
che an; das Pferd ermüdet leicht, und ſelbſt die Koͤthe 
ſchwillt gern, welche Geſchwulſt, wenn ſie ſich zertheilt 
und vergeht, die Blatter zurü läßt. Die Dlarrer iſt 
eine Art Geſchwulſt an der Köthe, in der Größe einer 
Haſelnuß, die im Anfange weich und ohne Schmerzen 
fft, mit der Zeit aber hart und ſchmerzhaft wird. Diefe 
Geſchwulſt theilt ſich in drey Gattungen, deren Unter⸗ 
ſchied ſich auf die Verſchiedenheit ihrer Lage bezieht. Die 
einfache Blatter iſt jene, die ſich zwiſchen dem Beine 
und der Flechſe, eutweder einwaͤrts oder auswaͤrts, an der 
Köche befinde, Die flechſiſche Blatter fist auf der 
Flechfe felbft. Die Köthen ver Hinterfüße werden öfterer 
davon ergriffen, als jene der Vorderfuͤße. Die geſchwaͤr⸗ 
te oder aufgelchwollene Blatier enthält fi oberhalb 
der Hinterfußtöche, und ift fowehl außerhalb als inner⸗ 
halb fidhrbar. Beyde letztere Gattungen find zu ſcheuen. 
Diefe Beingewächle der Roͤthe find theils ſchaͤdlich, 
theils unſchaͤblich. Die Heberbeine Der Rörbe werden 
Deingewäcfe genannt, Jenes, das unwelt des Gelen ⸗ 
kes oder der Flechfe, d. i, zwilchen der Köche ‚und der 
Flechſe, ſich befindet, ift das bloße Beingewaͤchs, und man 
fürchtet es nicht. Jenes aber, das bis an die Köthe 
komme, iſt febr fdhädlich, indem es fich der Beweaung 
des Gelenks widerſetzt. Die Vermundungen der Köche 
entfteben vom Änftreifen. Das Streifen geſchieht öfterer 
mit den Hinterfügen, als mit den Worderfüßen; oͤfters 
mit vieren zugleich. &treifen die Pferde beitändig mit 
einerley Buße an einem Orte, fo entfteht eine merk 
— Streifen ſie aber an verſchiedenen Orten; 
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iſt beynahe gar Feine Wunde wahrzunehmen. Nichts der 
flo weniger werden von einem wie vom andern diefer Feh⸗ 
les die Pferde hinkend, ftolpern und ftärzen. Alle Pfer⸗ 
de mit ſchwachen Lenden und unpreportionirten Gliedern, 
8 dem Streifen unterworfen; nicht weniger find dieſem 
ebler die Fohlen au ‚ die nicht geübt find, und 
noch nicht recht zu laufen willen; desgleichen die ermuͤde⸗ 
ten Pferde nach einer langen ausgeftandenen Reife, Die 
Koͤthe ift der Verrenkung unterworfen; wenn das Pf: 
einen falfchen Tritt auf dem Pflafer thut. Diefer Zufall 
{ft an den KHinterfüßen gefährlicher , als an den Vorder ⸗ 
fügen, . Er ift mit einer Verftauchung verknüpft, bie 
dem Pferde große Schmerzen verurfacht, und wird, ins 
dem er die Bewegung bindert, fogleich erkannt, wenn 
das Pferd hinkt, die Köche nächfchleppt, und diefe er» 
hitzt und angeſchwollen it. Wenn die Füße allzuf br ab» 
genußt, und durch langwierige Arbeit verderben find; fo 
entiteht eine Geſchwulſt in Geftalt eines Zirkels um die 
Koͤthe, die man bie gefrönte Toͤthe nennt. 
Borbendeiche, Katbendeiche, werden in einigen 
Gegenden diejenigen Deichpfände insbefondre genannt, 
melde den deihpflichtigen Unterthanen privative zuſtehen, 
und aufihre Wohnungen oder fogenannte Kothen haften. 


Es läuft dies aber gerade twider die Worfchrift der beiten N 


Deihorbnungen, nach welchen blos und allein Deiche auf 
Ländereyen, die hinter demfelben belegen, haften, und 
von denfelben unterhalten werden koͤnnen und follen; und 
zwar dies nad) dem fo nöchigen und natürlichen Herkom ⸗ 
men: „Deiche folgen dem Lande, nicht aber Gebäuden 
. noch Perfonen; und Eein Land ohne Deich; Eein Deich 
ohne fand.“ Wo dieſe Regeln nichr ein» für allemal aufs 
forgfältigfte beobachtet werden, verfällt nach und nach das 
ganze Deichweſen unausbleiblich in die größte und gejähr« 
lichfte Unorduung, Berlegenheit und Unvollkommenheit. 

Börbenzopf, (Roßhaͤndier) find an der Koͤthe bes 
findliche Haare, in wetchen ſich der Sporn, (frz. Ergor) 
ber von feiner länglichten Geſtalt, in der Dicke eines Hleis 
nen Fingers, die Benennung erhält, und aus einem wei⸗ 
en Horne befteht, befindet. Diefer Haarbüfchel muß 
dikam und kurz, und kaum zu bemerken ſeyn. 

Koͤtber, ſo viel als Koflat. 

Börbener, fo viel als Roflat. 

Borbbof, (Landwitthſchaft) in einigen niederfäch 
fiihren Gegenden, das Kork mit dem dazu gehörigen Hof 
und Ader, in andern die Aötberey, Rösbnerey, das 
Koſſatengut, Kothſaſſengut. 

Borbig, nennen die Diamantſchleifer einen Stein, der 
Flecken hat, 

Rothmeiſter, in den Salzwerken derjenige, welcher 
einem Kothe oder einer Saltpfanne vorfteht, und die 
Kothknechte oder Kothleute unter ſich bat. 


Borburn, Cotburn, war bey den Griechen und Rö« 
mern cine Art Schuh mit hehen Ablägen, 


- Botillon, eine Art des Geſellſchaftstanzes, 
Alu, (Echiffbau) ſ. Lusten, 


Kraanb 


Kotojiren, Cotoiiten, neben andern Truppen, oder 
einens andern Sesenftande binmarfchiren, demfelben jur 
Seite marfchiren, 

Rottwitzer Bier, f, Kottbuffer Bier. Jac. 2 

Bote, in Franken ein Oberrod der Bauern. 

Kotze, in der Mark Brandenburg ein Koflat. 

Böse, ein Korb, ſ. Kitz. 

Bouan , f. Chovan; fle werden aud zum Färben der 
— 

Bourge, ſ. Korge. 

Bourtagieconto, iſt eine von dem ſogenannten In⸗ 
terimsrehnungen bey den Kaufleuten, und wird von des 
nenjenigen gebraucht, welche viele Commiffionen verwal« 
ten, um darauf die, an den Mätler ausgegahlte, und eis 
nem Committenten anjurechinende Courtagie anzuführen, 


Rourtagio, Courtagio, die Maͤllerey, des Maͤk⸗ 
(ers Verrichtung und Lohn. 

Routuine, (Handlung) ſ. Uſanze. Jar. 

Roven, Raven, fo nennt man in ben fogenannten- 
Vierlanden, welche den beyden Staͤdten Zube und 
Hamburg zugehören, ein Defenfionswerk oder Vorbau in 
der Elbe, wovon umter dem Titel Orih weiter nachzu⸗ 


sum, 

Zovi, (Schiffbau) f. Kajlte. Jac. 

Royerbarken, (Sae fffahrt) f. Jackuts. Jar. 

Royerlauf, (Deichbau) f. Läufer. 

Boyern, (Wafferbau) f. Keuren. ac, 
Braatporcellain, ſ. Krachporcellain. — 
Kraanbalken, (Schiffbau) find zwey ſtarke, vier 

eckte, am Steuer « und Backbord vorn auf der Dad nie⸗ 

der gelegte Stuͤcken Holz, welche durch den Bogen vor 
der durchſtehen, wie zwey ans einem (in der Ges 
aend des Fußes des Bugſoriets oder des Fockmaſts liegens 
den) Mittelpunet gezogene Halbmeſſer. Der auf dem 

Balten der Bad ruhende Theil der Kraanbalken if auf 

demfelben eingefchnitten , und wird durch ftarke getlunfene 

Bolzen und eiferne Klampen (Schleifen) feit gehalten, 

Der andere Theil derfelben ragt aus dem Schiffe heraus, 

und hat in feinem vnrdern Ende einige metallene Scheiben, 

über welche ein hinlaͤnglich ſtarkes Ente, der Kattlaufer, 
gefchoren wird, Diefer hervorragende Theil des Kraan⸗ 
baltens wird durch eine Art bon Kragftein unterftüßt, 
melden man den Drüder nennt; ſtatt deifen man auch 
wohi ein Heines Knie braucht. Um bie Back vorn ganz 
fee zu behalten, macht man jegt die Kraanbalken aus eis 
nem Knie, deffen einer Zaden inwendig gegen die Balfen 
und Innhölzer ftark verboljt ift; der andere bildet das her⸗ 
vorragende Stück, von dem wir eben geredet haben. Der 

GSebrauch des Kraanbaltens it: den Anker, wenn man 

denfelden zugeben faffen will, oder wem man ihn zu Dge 

(mit dem Ringe über Waller) gewunden hat, böber ber» - 

auf zu bringen, dabey aber fo weit vom &chiffe entfernt 

zu halten, daß er daſſelbe nicht beihäbige. Das lebte ge⸗ 
fhieht vermisteift des Kathatens, über deſſen Blog und 
die Scheiben im Kraanbalf ein Laufer geſchoren —— 


Krabbel 


welchem man den Anker vor der Kraan oder dem Kraan⸗ 
balten auftattet. 

Brabbel an der Wand, eine Benennung des Eis, 
lebiſchen Biers. 

Krachporzellain, eine Art chinefiihes Perzellain, 
iſt immer ſehr grau, und der Ueberzug auf taufender 
Art aufgefprungen, welches bis in die Waffe hinein dringt, 
Um diefen Fehler zu verbergen, bat man es mit unter 
ſchiedenen Karben buntſcheckig gemacht, welches ihm ſei⸗ 
nen Werth und Ruf verſchafft hat. 
tig, klingt nicht, zerbricht leicht, hält aber im Feuer 
mehr, als andres. F 

Brad, iſt fo viel als eine Höhle, 

Brad, (Landw.) f. Wicken. 

Bradmandel, f. Mandelbaum. 

Braft, ein allgemeiner Name alles deſſen, was Bes 
mwegung hervor zu bringen, zu ändern oder zu hindern 

ebt. Da diefe Urſachen der Bewegung in der tiefjten 

beit verborgen liegen, und ihr eriter Urſprung 
außer der Koͤrperwelt gefucht werden muß, und da ins 
deflen jede Aenderung des Zuftandes einen Grund, mithin 
auch jede Entftehung und Veränderung der Bewegung 
eine Alrfache woraus feßt; fo behelſen wir, uns mit dem 
Worte: TKraft, um dadurd alle diefe Urſachen zu bezeich ⸗ 
nen, die wir fo oft nennen müflen, obgleid; ihr Name 
ein unerforſchliches Geheimniß bleibt. 

Beaft, (Maler) f. Stärke. ac. 

Brafı der Sedern, f. bewegende Kraft der Mar 


N eat der Bewichte, f. bewegende Kraft der Mas 


en der Menſchen, (Mechanikus) ſ. bewegende 
Kraft der Maſchinen. 
Zraft der Thiere, ſiehe bewegende Kraft der Dias 


ſchinen. 
Zraft des Waſſers, If. bewegende Kraft der Mas 


—— des Windes, ſbewegende Kraft der Ma- 
—— eines Schiffs, heißt die Stelle, wo es am 


t iſt. 
— iſt eine kraͤſtige Brühe eder Suppe, im 
gemeinem Leben die Kraſtbouillon, Kraftfuppe. In en» 
gerer Bedeutung eine Fräftige Fleiſchbruͤhe, in welcher 
die nährende Kraft des Fleiſches voncentrirt werden iſt. 

Beafıfiein, f. Kragftein. 

Rraftwurzel, (Waterialit) R. Ginfeng off. Iaen- 
faem oder laenſom bey den Chinefern, von Panax quin- 


quefoliam Linn. , einer Pflanze, die in ſchattigen Waͤl⸗ 


Bern auf den Alpen der chineſiſchen Tartarey, zmifchen 
dem zoſten bis 47ſten Grade , in der Provinz Siam? fai, 
aber auch in Canada, Peufilvanien, Virginien und Neu⸗ 
england waͤchſt, auch unfere Winter recht gut verträgt. 
Sonſt fam fie in ungeheure Preife hoͤchſt unkräftig aus 
China, von gelblichter Farbe, glänzend, bornartig durch» 
figrig, (fie war gefhäl und abgebruͤht) ohne Geruch, 


Es ift nicht durchſich ⸗ 
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und etwas ſuͤßlichtem, lakrizaͤhnlichem, faft unmerklichem 
Geſchmacke. Die aus Nordamerika hat ſie verdraͤngt, 
von da wir fie wohlfeiter erhalten, äußerlich von brauner, 
innerlich von weißer Farbe, an Geftalt der Paftinat aͤhn⸗ 
lid), 2 Zoll lang, eines kleinen Fingers dick, oft zweytheilig, 


ley etwas Enptig und geringelt, von ſehr ſuͤhem, etwas fhärfli« 


chem, bitterlihem, gewürzhaftem Geſchmacke, und anges 
nehm gewürzhaftem Geruche. Man muß die ſchwerſten 
Wurzeln, mit ihrer Rinde umgeben, von ftartem Geru⸗ 
he und Geſchmacke waͤhlen, die rindelsfen, weißgelben, 


durchſcheinenden verwerfen, Die Wurzel von Panax tri- 


foliatum Linn, ift unferer Ginſeng an Geftalt und Tus 
gend fchr aͤhnlich. 

Rrägelben, Läppchen, petit coller, eine Art 
Kragen, melden geiftliche Perfonen an vielen Orten tra 
gen; er beſteht im zwey laͤnglicht viereckigten Laͤppchen, 
welche um den Hals gebunden werden: Sie werden von 
Datift oder Klar gemacht, Die Preuß. Felöptediger has 
ben dergl. blaue. j 

Bragen, (Nätherin) f. Halsbund. Jac. 

Beagen. (Putzmacherin.) Diejer beitehe in einem 
zierlich formirten, zufammen gereihberen Umbange und 
Ueberſchlage, den bas Frauenzimmer über den Hals und 
die Schultern legt. - 

Bragen, nennt man auch den Hals einer Laute eder 
eines andern muſikaliſchen Inſtruments. 

Bragen, nennt man an einigen Orten den Hals einer 
Bouteille. 

Kragen, nennt man in Niederſachſen das Gekroͤſe der 
geſchlachteten Thiere, beſonders der Kälber und Laͤmmer. 

Kragen, ſteifer, Collet monte, eine Art Kragen, 
die mit Eifendrach oder mit untergelegter Pappe fteif ges 
macht werden. 

Bragenftein, GBefröfeflein, eine gebildete Steinart, 
die fich infenderbeit zu Bochnia in Pohlen findet, nnd die 
Seftalt eines gefalteten Kragens oder bes Gekroͤſes eines 
Kalbes hat. 

Bragiiein. ® In der Saͤulenordnung ift es ein gres 
fes Glied in dem Hauptgefinfe der roͤmiſchen und corins 
thifchen Ordnung, welches den Kopf eines über die Mauer 
hervorragenden Baltens vorftellt. Don den verfchiedenen 
Arten der Kragfteine, ſ. Conole. Man nennt den Krag⸗ 
ftein auch an einigen Orten Kraftfiein, Balkenſtein, 
Nothſtein, Käpfer, Kopf, Kopfitein. 

Bragflein, (Schieferdedter) nennen die Schieferde⸗ 
der Stücke von einem Schieferfteinfelfen, die man in eis 
nem Winkel des Steinbruchs als einen Erker hervor fies 
ben läßt, damit man sine Leiter darauf ftellen könne, 

Reabenaugenbaum, Nux vomica folũs ovatis, cau- 
le inermi Linn, Diefer waͤchſt an verihiedenen Orten 
in Aegypten, desgleihen auf der Inſel Ceylon, und auf 
einigen der moluckiſchen Inſeln, inſonderheit auf der In⸗ 
fel Timor, in fandigen troudnen Gegenden, von da die Les 
vantz» und Oſtindienfahrer die Krähenaugen bringen. 
Es it ein hoher Aftiger Baum, defien Stamm ı0 Fuß 
im Umſange hat, und mis einer aſchgrauen, ſchwaͤrzlichen 

ober 
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oder roͤthlichen und bittern Rinde bedeckt iſt. Die Wurzel 
iſt dick und holzig. Die Aeſte ftehen ohne beſtimmte Ord⸗ 
nung, und die Außerften haben viele ungleiche Erhoͤhun⸗ 
gen. Die Blätter fommen einander gegen über aus den 
®noten der. Zweige, und find laͤnglich rund, mit einem 
ganz glatten Rande, in der Mitte ſehr breit, vorn rund 
lich zugefpigt, grün, mit drey oder fünf auf beyden Sei⸗ 
ten ein wenig hervor ragenden Nerven oder Rippen vers 
fehen, und vom Geſchmack fehr bitter. Die Blumen find 
Etein, haben eine grünlihe Krene, und zeigen fih im 
Anguſt in länglichen Düfcheln beyfammen. Der Keldy ift 
fuͤnfſach eingekerbt. Das röhrenformige Blumenblatt 
verbreitet ſich in einen Rand, welcher in sipigige Ein⸗ 
ſchnitte getheilt it. Fuͤnf Staubfäden umgeben den län 
gern Griffel, mit einem dicken Staubwege. Die Frucht 
if ein anfangs grüner, hernach goldgelber, Fugelrunder, 
glatter, aber leicht zerbrechlicher Apfel: in deſſen weißen 
und weichen Marke liegen, in drey Reiben, ı5 glatte 
Saamen, welche man die Krähenaugen oder Brechnüſſe 
zu nennen pflegt, und einen platten, graulichen Teller 
voritellen, welcher gleihlam einen Nabel in der Mitte 
bat, von welcher viele wollichte Haare, wie Strahlen, 
aber nach einer krummen Richtung, auslaufen, 
Bräbenaugen , Nuces vomicae ofl. (Handlung) der 
Saame von dem Krähenaugenbaum,. Strychnos, Nux 
vomica Linn, J groͤßer, weißer, friſcher und reiner 
fie find, deſto beſſer ſind ſie. Sie kommen, in Saͤcken 
von ein Paar hundert Pfund, von Marſeille, Holland, 
London nnd Pivorno, zum Handel. Sie laffen fich lange 
aufbehalten, wenn man fie nur an trodnen Orten hält, 
Die Aporhefer nehmen damit, zu verfchiedenen Abfichten, 
zuweilen eine Vorbereitung vor, &ie reinigen dieſelben 
von ihrer haarigen Bedeckung, trocknen fle weiter, und 
roͤſten fie gelinde, daß fie nmürber werden, und fi, ans 
ſtatt, dag man fie fonft raſpeln muß, beſſer zu Pulver 
floßen laſſen. Durch diefe Bearbeitung, wobey man 
aber, wenn fie zu weit getrieben wird, die Krähenaugen 
leicht bramdig machen, oder ihr Grundweſen zeritören 
tanu, werden fie allmaͤhlich ihres flüchtigen, fcharfen und 
warkstifchen Weſens beranbt, und zur mweitern Anwen 
dung zu den Zubereitungen und Zufammenfezungen täch 
eig gemacht. Sie haben einen überaus bittern und wi⸗ 
derlihen Geſchmack. Sie enthalten viel gummoͤſe, bit 
tere, aber jehr wenig refinöje Theile, daher der rectificir 
te Weinaeiß das beite Aufofungsmittel für fie it. Bey 
ber Deitilation geben fie ein unſchadliches, wälleriges 
Weſen, ein gelbliches oder [hwarzes Del, und ein fluͤch⸗ 
tiges Sal. In der runden, ekıer Pfirſche großen 
Frucht des Steychnes, welche mit einer harten, leicht 
zerbrechlichen, glatten, goldyelben Schale umzogen ift, 
die ein weißes, weiches Mart einſchließt, liegen gewoͤhn⸗ 
lich bis ı5 ſolcher arünlidhen Saamenkoͤrner, die man 
Krähenaugen nennt, und die, wie fie zu uns kommen, 
knopffoͤrmig, von beyden Seiten platt, in der Mitte zu 
einem Nabel vertieft, mit feinen glänzenden , in kreisfoͤr⸗ 
migen Reihen jtcheuden Pärchen bededt, und deshalb 
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ſanft anzufuͤhlen, äußerlich von weißgrauer, inwendig von 
verſchiedener, weißer, brauner, gelber Farbe, von horn⸗ 
Ze Haͤrte, und aͤußerſt ekelhaft bitterm Geſchmacke 
td, i 

Bräbenbinder, (Forſtweſen) f. Holjhauer. 

Bräbenbürte, (Jäger) f. Rabenbürte. Zac. 

Brabn, (Ankerſchmidt) f. Kranich. ac. 

Arabn, Grue, (Bleyarbeiter) ift aus einem Raͤder⸗ 
werke zuſammen geſetzt, aus einer oder ziven Handhaben, 
und einem Hebekrahn oder Winde. Man glaubt, es fey 
das naͤmliche, was die Alten corvus genannt, Die Bley⸗ 
plätter bedienen ſich deſſelben, um ihre Tafeln aus der. 
Form zu ziehen, und fie auf das Streckwerk herauf und 
berab zu heben, 

Krabnbalken, ein langes, fi ſchraͤge herunter fen 
fendes Holz an einem Krahne, melches wie eine Leiter 
mit Sproffen verfehen ift, und an deifen Schnabel fi 
meſſingene Kloben befinden, über die ein ftarkes Tau ges 
bet, welches die von einem Haken ergreifende Laft in die 
Hohe zieht, indem es unten um die horizontale Welle eis 
nes Rades herumgetrieben twird, und fich einwickelt. 

BZrabnbrade, ſ. Schnabel. Jac. 

Brabngefälle, ſKrahngeld. 

Krahngeld, (Handlung) heißt an einigen Orten das 
Waaggegeld; auch dasjenige, was fir den Gebrauch des 
Krahns bey Ein» und Ausladung der Schiffe gezahlt- 
wird, 5 

Krahnmeiſter, ift im Häfen und Handelsſtaͤdten an 
großen Fluͤſſen derjenige, weldyer die Auſſicht über einen 
Krahn bat, die Ein» und Ausladimg der Waaren beforgt, 
und zuweilen zugleicy den gefegten Zoll für dieſelben eine 
ninmt. 

Beabnfcdreiber, wird der Schreiber bey einem Krahne 
genannt, melcer die Rechnungen über die ein ⸗ und aus⸗ 
geſchifften Waaren u. ſ. f. führt. 

Braben, in Oeſterreich ein Ruͤckenkorb. 

Krak, Graf, eine Art ſchwediſcher und dänifcher Schife 
fe, die auf der Oftiee gebraucht werden. Cie haben drey 
Majten ohne Körbe, und find mit den Caracken nicht zu 
verwechſeln. &. auch Kreyer. 

Bradporzellain, ſ. Krachporzellain. 

Bralle, ( Bergwerk) 1) ein zum Roͤſten der Erze er 
forderliches Werkzeug, eine Art von Rechen, deſſen man 
ſich bey dem Schlichbrennen bedient, womit man dem 
Schlich aufrühre, damit er nicht zufammen brenue, und 
beifer refte,. 2) Ein zum Ausſchneiden des @ilbers aus 
den Werken erforderlicbes Werkzeug bey Saigerarbeif, 
welche man zu dem Stofien des Teites ben dem Einbren« 
nen gebraucht, und welches auch das Srofßbols genannt 
wird. 

Brallen, (Jäger) heißen die Klauen der Luchſe. 

Rralwäfibe, (Bergbau) eine Mafchine, derer man 
fi zum Wafchen der Erze bedient. Ein oberflächliches 
Waflerrad, welches 10 Fuß hoch it, hat an feiner Welle 
ein Kammrad, weldies 9 Fuß hoch iſt und 72 Sahne hat. 
Diefes treibt einen Trilling, der ı& Zuß bed * — 
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Treibflöde hat umb mit dem einen Ende der Achſe auf eir 
nem Bairen ruhet, mit-dem andern aber durch eine, in 
einer 12 Fuß weiten Buͤtte befindlichen, Hülfe geht, an 
welchem Enoe über dieſer Hulſe ein-hölzernes Kreuz mit 
einer Schraube befejtigt iſt. Dieſes Kreuz hat 28 Zinten 
oder Krallen, die bis an den Boden der Buͤtte gehen, wo⸗ 
mit die dariun geſchütteten Erze ſtets umgerührt, und die 
in einem Schlamm zet ſallene taube Bergarten weggeſpuͤhlt 
werben tonunen. 

Bram, der, der Handel im Einzelnen, im Kleinen, 
ingleichen der Handel mü unerhedlichen Dingen; ber 
Bramnbandel, Kraͤmerbandei die’ Kraͤmerey, der 
BSandel ver Handkaufes, Detailbandel; und bey 
—— Waaren der Ausſchnict, der Handel im 

us ſchnint, gleichwie bey zaͤhlenden Waaren der Srück 
verkauf, diejenise Art des Handels, va man die Waaren 
nicht nur im Ganzen, fondern auch nach der Eile, nach 
dem Pfunde, nach der Mäge, odet nach dem Quarte, der 
Kanne und deren tleinern Abrheilungen, oder nach einzel» 
ven Stüdfen verkauft; die Vereinzelung eder die Verkau⸗ 
fung der Waaren und Manufatturarbeiten in Stuͤcken; 
der Handel mit Waaren, welche ſtuͤckweiſe oder einzeln 
verfauft werden, dergleichen von den Krämern, Mates 
rialiſten, Fabrifanten, Handwerkern u. dergl. geſchicht. 

Brambambeli, eine Gattung Danziger Aquavits, 
die ſeht ſtark und gut iſt. 

Brambude, ſ. Kraͤmerbude. 

Kraͤmer, Kaufmann des Kleinhandels — des 
"andtaufs, Handverkaͤufer, Kaufmann im Rleinen, 
Baufmann en detail, ift ein folder Kauf» oder Hans 
delsmann, welcher allerhand Waaren und Materialien von 
den Groſſiſten oder en gros handelnden Kanfleuten ein- 
kauft, und fie hernach in einem öffentlichen Laden, oder 
in einer Boutique, nicht nur im Ganzen, fondern auch 
im Kleinen oder einzeln, d. i. bey Pfunden, Lothen, 
Quentchen, Kannen, Nöpeln, Ellen u, (m, um des Ger 
winnfts willen wieder verkauft, daher fie auch Minutirer 
genannt werden; zum Unterfchiede vom Kaufmann im 
engern Verſtande. Sonſt hießen fie Klippkrämer, 

Bramerborbe; [. Kramerinnung, _ 

Bramerbude, eine Bude, morinnen Kramwaaren 
verkauft werden. 


Beamerconfalent, f. Kramerinnung. 


Brämer druder es, der, iſt eine Mebensart der 
Wörther: wenn ein Zap nicht gleich geendet ift, daß eine 
Daube an dem Froſche nicht fo weit hervor gehet, als 
die andern , fo hinter es und fage man: der Krämer hat 
es gedruckt. Wenn das Faß krumm ift: der Krämer 
druckt es, er hat mit der Butte darauf geruhet. 

« Biramerey |. Kram. R 
ı Zramergeld, ſ. Kramerinnung, 

Bramerzlaube, heißt derjenige Glaube, welcher den 
‚Kanbelsieuten vor Gericht gegeben wird, wenn von ihnen 
gegen. jemanden auf eine Schuld Klage erhoben wird. Es 
gründe ſich aber der Kramerglaybe auf den Beweis durch 
u. Werbnologifches Wörterbuch VI, Theil, 
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Handelsbůcher; und hat heutiges Tages durch verfchiedene 
Landesgejege größteutheils feine Kraft verloren. \ 

Rramerbandel, ſ. Kram. 

Bramerbaus, f. Kranteriunung. 

Bramerinnung, Bramergilde, Rrameramt, Kra— 
merzunft, Corps des Merciers, Hierunter verfteht 
man in vielen großen Stadten die ganze Geſellſchaſt der 
dafigen Krämer, oder derer, welche den Krambandel 
treiben, uad durch gewiſſe Ordnung unter einander vers 
bunden find. Wer in ſolcher nicht if, darf, außer im 
Meſſen, keinen Kramhandel treiben oder aushängen. Es 
wird aber in ſolche niemand aufgenommen, es fey denn : 
») daß er feine ehrliche Geburt und Herfommen mit eis 
nem beglaubten Geburtsbriefe deutlich darthue; 2) dag 
er wenigftens 6 Jahr als Handelsjunge,, und 2 Jahr als 
KHandelsdiener, gedient, und ſolche Zeit volltömmlich und 
redlich ausgeftanden babe. Alle diejenigen aber , welche 
in ſolche Innung gebuhrlih an» und aufgenommen tmors 
den find, werden Aramerinnungsverwandte genannt, 
Selbige erhalten dadurch das Recht oder die Defughiß, 
nicht nur einen öffentlihen Kramladen zu haben, fondern 
auch alle, den Krämern noch zuftändige Rechte uund Frey⸗ 
beiten zu genießen; und diefes Recht, o3-r dieſe Befug⸗ 
uiß, wird eigentlih das Aramerrecht genannt; daher 
fagt man, er hat das Kramerrecht erhalten, Derjenige, 
welchem ſolches Kramerrecht vergünftiget umd zugeflanden 
wird, muß dafür. ein gewilles Stud Geld erlegen, wel⸗ 
yes das Kramergeld beißt. Die Häupter oder Vorſteher 
der Kramerinnung führen den Namen der Bramer- 
meifter, und diefe befichen aus den geſchickteſten und re⸗ 
nommirteften Kaufleuten der Kramerinnung. Der ges 
fammten - Xramerinnung gemeinſchaftliche Rechtsconſu⸗ 
lent und Sachwalter wird ber Kramerconſulent; 
gleich wie der gemeinfhaftlidye Bothe und Aufwaͤrter, der 
Buramerbo:be, oder Kramerknecht genannt, Diefer 
legtere muß nicht allein den Kramermeiſtera, jo oft es vom 
ihnen verlangt wird, in Kramerinnungsiachen zu Gebo⸗ 
the ſtehen, jondern auch nach Gelegenheit die Kramerins 
nungsverıwandten jufammen rufen, und überhaupt alles 
dasjenige beobachten, was ihm von dem erſtern befohlen 
wird, Decjenige Schrant, Kaſten oder Dehaͤltniß, 
worinn nicht allein der Rramerinnungartikelsbriefe, Frey⸗ 
heitsbriefe, Statuten, und andere Utkunden und Docu ⸗ 
mente, ſoudern auch deren Baarſchaften, verwahrlich auf⸗ 
behalten werden, heißt die Kramerlade, oder die Kra⸗ 
mereaſſe. Das Innungshaus, welches die Kraͤmer au. 
einigen Orten zu ihrer Bequemlichkeit und Nothdurſt ha⸗ 
ben, wird das Aramerbaus genannt. Endlich nennt 
man bie in gewiſſe Artikel abgefaßte Verordnung und Vor⸗ 
ſchrift, nach welcher fi die Kramerinnungsverivaridten, 
und andere, am einem Orte zwadten haben, die Ara» 
merorönung, i 

Reamerinnungsperwandte, f. Kramerinnung. 

Rramerkaffe, f. Kramerinnung. 

Kramerknecht, ſ. Kramerinnung, 
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Bramertimmel, Kramkuͤmmel, (Matevialift) im 
gemeinen Leben der roͤmiſche Kümmel, welden man an 
den Speiſen braucht, und bey dem Krämer zu haben iſt; 
zum Unterfhiede von. dem Feid ⸗ Wieſen⸗ u. Schwarz 
kuͤmmel. 

Aramerlade, ſ. Kramerinnung. 

Bramerlatein, (Handlung) f. Nummer. ac, 

Bramermeifter, ſ. Kramerinnung. 

Bramerredr, ſ. Kramerinnung. 

Brambandlung, ift die Vereinzelung oder bie Ber, 
kaufung der Waaren und Manufarturen in Stuͤcken; 
oder der Handel mit Wanren, fo ſtüͤcweiſe oder einzeln 
verkauft werden: dergleichen von den Kraͤmern, Mater 
rialüten, Fabrikanten, Handwerkern und dergl. geſchieht. 
Uebrigens heißt Kram oder Kraͤmerey auch zuweilen ſo 
viel, als die Waare ſelbſt, womit die Krämer handeln; 
baber denn unter der Heinen Krämeren die geringen Waa⸗ 
ren, welche die Krämer einzeln verkaufen, verjtanden 
werden. 

Rramfnechte, find in den Waage Pad» und Kauf: 
häufen befteflte Leute, welche die Gewichteauf die Waag ⸗ 
ſchaale und wieder herunter heben; das Packhaus und die 
dahin gelegten Güter in richtiger Ordnung halten; dem 
Tag ihres Einbringens und Aushelens in gewiſſen Fällen 
notisen, und den’ Kran, mit weichem die Güter aus dem 
Schiffe gehoben, und in daſſelbe gebracht werden, regie⸗ 
ren muͤſſen. Ihnen allein ift der Waagemeifter oder ber 
Padhof · und Kaufhausfchreiber, auch wohl der Altefte 
Güterbeftäter vorgefegt, mad deſſen Wefehle fie fich zu 
sichten haben. 

* Breamladen, ein Laden, in welchem Kramwaaren feil 
geboten und verkauft werden, 

" Beammen, (Deihbau) einen Deich mit Stroh ıc, 
beſticken oder befleiden. Das Wort ift aus dem Hollaͤn⸗ 
di 


ſchen. 

Krammets voͤgel einzupoͤkeln. Sie werden fauber 
gevutzt, und das Eingeweide heraus genommen, und an 
deffen Statt Wacyolderbeeren und etwas gefalzener Opeck 
binein geſteckt. Die Vögel müffen aber recht friſch, und 
erft gefangen worden feyn, 
ten, aber nur fo viel, daß fie recht durchaus heiß werden ; 
auch, wie gewöhnlich, ſalzen, twieder kalt werden laffen, 
und im ein ſteinernes Geſchirr oder eichenes Fäßcheu legen, 
anf den Boden aber Salz und Macholberbeeren, auch et ⸗ 
was von den Beeren zwiſchen den Bögeln ſtreuen; hierauf 
laͤßt man Butter zergehen, gießt fie auf die Vögel, und 
deckt fie wohl zu. Wenn man fie wohl in Acht nimmt, 
Bleiben fie fange Zeit gut. Anſtatt der Butter pflegen 
einige auch die Vögel mit Salz zu beftreuen, auch wohl 
Wein darauf zu gießen, und fie mit Steinen zu bes 
ſchweren. 

Arammetspögel einzuſtallen und zu maͤſten. Es 
werden in der Fangzeit einige hundert Stuͤck in eine recht 
srohe, lange, und vor Katzen, Mäufe und Raben wohl 
verwahrte Kammer, die an den Wänden mit Tannen: 


ameigen bekleides iſt, zgeworfen, auf den Eußheden, Dtens 


Alsdann kann man fie bras. 


Krampen 
grober Kiesfand geftrenet, auch zuwellen ber mittlere 


Platz rein gekehrt. Diefen Vögeln wird alle Morgen, 


Mittag und Abend in einigen hölzernen Trögen roher Weis 
zen und Roggenkleyen unter einander mit Waſſer einger 
rührt, und im ganz flachen irdenen Gefäßen friſches Waf 
fer zum Saufen vorgeſetzt. Wen num mit der Zeit die 
Krammersvogelrar gewoͤrden find, wird ein Dußend 

dem andern im hölzerne Käfiche, die ı Fuß ins Geviertt 
greß, und, bamit fie ſich nicht die Köpfe zerftoßen, oben 
mit Leinwand benagelt find, geſtellt. Alsdann wird dies 
fen Bogen 10 Tage nach einander alle Morgen, Mittag 
und Abend in füger Sahne gekochte Hirfe, worunter et» 
was Zucker geffizuet üt, und ein Löffel vol frifche Milch 
zum Saufen darneben geftellt. Nach dem ııten Tage 
ſetzt man ihnen noch 2 Tage, und jwar jeden Tag toieder 
drepmal aufgetrotnete Eberefchen« und Wacholderbeeren, 
welche einen Tag zuvor in warmem Waſſer eingeweicht 
worden find, vor. Von diefem legten Futter bekommen 
fie einen wilden Krammetsvögelgefhmad, Nunmehr aber 
dürfen fie einen Tag länger figen, weil fie fonft im Fette 
erſticken würden, fondern es wird ihnen fogleich am fols 
er wie den Huͤhnern, der Hals abgen 

Arammetsodgelgrau, gris tourdille, eine Art der 
Bermiſchung der grauen Haare des Pferdes, 

Brampe, kleiner Anker, dicfes ik ein Stuͤck flaches 
Eifen, das die Stüden Zimmerholz mit einander zu ver⸗ 
einigen umd zu befeftigen dient. &toßen biefe Eleinen Au⸗ 
ker auf ein Stüd Holz, fo giebt man ihren am Ende eb 
nen Abſatz; ſtoßen fie aber an eine Maner, fo macht man 
einen Mauerhafen daran, 

Brampe, die, (Nadler) ein Klotz mit einer Krampe, 
ober einem halben Ringe am Ende, den Drach zu den 
Nadeltnoͤpfen dadurch auf die Knopffpindel zu ſpinnen. 

Beampe, hell. Kramme, (davan f. Stro ) find 
bie, aus Seilen, am beften von oe pr A 
Krampen, vermittelft der Spicfnadel, nicht tiefer und rüich« 
tiger über dem fogenanten Stickels in den Erdförper des 
Deiches felbit gerriesen, als daß nachher die Krampen 
mit bleffer Sand wieder aus demfelben heraus gezogen wer⸗ 
den fonnen; fo verdient der Arbeiter dafür, dem billigen 
Herkommen nad), überhaupt keinen Lehn. Dies wird er 
aber ſchon verhuͤten Fönnen, wenn er auch nur jede Krams 
pe — 3 Zoff tief in die Erde treibt, 

Brämpelbanf, die Bank, worauf die Kraͤmpeln des 
Wollkaͤmmer befeftige find, * 

Kraͤmpelbreit, das mit einer Haut ader mit Ledey 
Überzogene Brettchen, worein die Zähne der Krämpelm, 
ber Deißs oder Brechkaͤmme, der Kratzkaͤmme, der 
Schrobeln ader Streichen, ber Kartätfchen, der Anieftreis 
hen u. ſ. w. eingefügs find, mit Inbegriff des an ihrem 
Hintertheile befindlichen Griffes. ”, 

Brampen, (Buchbinder) die Clauſuren oder das Ges 
fperre an den Büchern; fie beftehen nun aus Haken oder 
aus metalliſchen Kleinen Platten mis runden Löchern. 


Kr ampen 


Krampen, der, in Defterreich, ein ſtarker geſtaͤhlter 
Zahn mit einem Artfiiele zum Brechen, eine Picke. 
Burampfftabl, ſ. Serben des Meſſerſtahls. 
. Breamwaacen, Waaten, womit jemand im Seinen 
bandeit; Waaren, fo. wie fie die Krämer zu führen pfles 
gen. Sie find nach der Leipziger Rramordnung folgende : 
Alaun, Atlaß, Bamojin, allerley Band, Barchend, Bas 
rocken, Beutel, doppelte coͤllniſche und ſamiſche; Blech, 
Borten, eoͤllniſche ſeidene oder gezwirnte; Carteckend, 
Tonfett, Damaſt, Ciſenwerk, Farbezeug, allerhand; Fiſch ⸗ 
bein, franzo en, Fruͤchte, auslaͤndiſche, grüne 
und trockene; s, Galonen, Gewehr, Gewürz, Gold, 
geſponnen; Handſchuh, Dani, und zwar Rheinhanf; Hir ⸗ 
fe, Hoͤrerſa, Huͤte, fh: und auslaͤndiſche; Hutſchnuͤre, 
Inaber, Juſten, allerhand; Kaͤmme, kameelhaͤrne Zeuge, 
Kummertuch, Knoͤpfe, Kraftmehl, Kräuter, Kümmel, 
Kupferwaſſer, Leder, Pfund und anderes; Leinwand, als 
lechand; Mandeln, Materialien, Meffer, Mohre, Naͤ⸗ 
gel, Mürnberger Waaren, Oberqueder, Del, Papier, 
Dech, Peris, Perpetuau, Pfeffer, Pflaumen ,; Polemit, 
Preſilg, Nadeihienen, Raſche, ‚einfache und doppelte; 
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fen ſuchten. Man nannte ihn desmegen fo, weil die Tan _ 
zer einander alle in der Reihe folgten, wie die Kraniche, 
wenn fie truppweiſe mit einander ziehen, | 
Branfenbert, ein ſehr bequemes und einfaches Kran) 
kenbett, worinn der Kranke, auch bey den geringſten 
Kräften, den Oberleib bald Höher, bafd niedriger richten, 
auch das Bett in einen Stuhl verwandeln kann, erfand 
Hohlfeld, der 1711 zu Hennerndorf in Sachen geboren 
tourde und 1771. ſtarb. Ein anderes erfand der Mecha⸗ 
nikus Marthieu jn Paris, auf dem man den Kranken, 
vermittelt. eines angebrachten einfachen Mechanismus, 
leicht:auf jede Seite.legen kann; es wurde 1781, bekannt. 
Der Dberchirurgus Braun in dem Kapierl, Militairhoſpi⸗ 
tal erfand ein Krankenbett, das man verändern‘, teinie 
gen, kühlen und wärmen kann, ohne daß der Pariene im 
mindeſten bewegt zu werden brauche. Die Erfindung ift 
aͤußerſt einfach, ohne Federn, wohlfeil, aud für Befunde 
bequem und wurde 1791 bekannt gemacht, 
AKrankenſchiff, heißt bey einer Flotte oder Efradre, 
ein Schiff, auf welches die Kranken von der Flotte ges 
draht, und dafelbft curiret werden; das Hoſpital · 


Rei, Rofinen, Rundſchnuͤre, goldene und füberne; Samı febiff. 


met, geimodelt und ungemobelt; &t. Galler » feinwand, 
Sarſche, einfache und doppelte; Schnüre, Schwefel, 
. Beide, feidene Zeuge, Seife, Senkel, Senfen, Sicheln, 
füberne Schnüre, Opigen und Zeuge, Specerey, Spo⸗ 
ren, Stabeijen, Strümpfe, Taback, Tabadspfeifen, Taf- 
fet, Tobin, Vierdrach ; Waaren, wellene, leinene, aller» 
band Eurze, Wageifen, WBeinftein, wollene Zeuge, Wur ⸗ 
—* Zindeldrath, Zucker, Zwecken, Zwetſchen, Zwillich, 
wirn. 

Kramwerk, holl. Kramwerk, heißt die Arbeit zum 
Befleiden oder Beſticken und Nähen der Strohdeiche, fiche 


Strohdelch. 
Bean, eine Art Potaſche, ſ. Danziger Potaſche. 

Bran, (Mechanik) ſ. Krahn. Sjac. 

Aranich, (Mechanik) f. Krahn, Yar, 

Aranichfalk, Sanger, Stoßer, ein auf die Kraniche 
abgerichteter Falk. 

Branichfang, die techte Zeit hierzu iſt um Jacobi ober 
kurz hernach, und waͤhret fo lange, bis es kalt zu werden 
anfängt. Wo fle ihre gewöhnliche Ruheſtellen haben, 
macht man tiefe aber enge Gruben , wirft (Betreide, eder 
was fie fonft gern freffen, hinein, legt eine ſtarke Schlei⸗ 
fe oder Schlinge von Pferdebaaren über die Grube, und 
Binder fie an elnem Stocke feit an. Wenn nun der Rras 
vich mit feinem laugen Dalfe hinunter reicht , wird er von 
der Schleife ergriffen und aljo gefangen. Andere ſtecken 
lange papierne Duten in die Gruben, werfen unten Erb⸗ 

oder Bohnen Hinein, und beſchmleren fie oben mit 
Bogelleim; will nun der Kranich, um den Eraß heraus 
zu langen, mit dem Kopfe in die Dute fahren, fo bleibe 
ihm ſolche an dem Kopie Fleben, daf man ihn, davon ges 
bleuder, leicht mit Händen greiſen kann. 

Branidyranz, Bey den Alten ein feyerliher Tanz, 
wodurch fie die Irwege Des Kretiſchen Labyrinths vorzuſtel⸗ 


# 


um. . — 
Krankentiſch. Herr Nivert in Paris erfand einen 
Tiſch, der ſonderlich für kraͤnkliche Perſoenen, die Schlaf 
lofigteiten unterworfen und des Nachts genöthiget Hub, 
warme Getränke zu nehmen, ven fehr gutem Nutzen if, 
Dieier Tiſch, der zugleich zum Macht» Spiels Schreibe 
tifch und zum Ofen dienen kann, it niche großer als ein 
Quadrillentiſch. Man kanu die ganze Nacht, ohne bie 
geringite Gefahr, Feuer darin erbalten und in kurzet 
Zeit 3 Maaß Getränke warm oder kochend haben Eine 
andere Bequemlichkeit dabey iſt dieje, daß die Füße der 
davor fikenden Perfon immer warm und troden bleiben, 
Durch ein einziges Schloß dann alles, auch die zu Wis 
ſche, Schwämmen, Yampen, Schreibzeug u. ſ. w. anges 
brachten Behaͤlter, verſchloſſen werden. 

Kranker Deich, heißt in einigen alten Deichordnun⸗ 
gen fo viel, als ein boͤſer oder ſchlechter Deich. 

Beanfbeiten dee Soble, (Roßhaͤndler) f. Sohle, 

Branz, ( Drunnenmader ) f. Brunueniaften, Jae. 

Kranz, nennen. einige die Kappe oder den Kamm 
des Deiches, den noch andere auch wohl die Krone zu 
nennen pflegen, &. Rappe. 

Branz, der, in ÜDeflerreidh, eben das, mas ber 
Bund beißt, eine Wulft zum: Tragen auf dem Kopie, 
Ferner der Nadbagen, worauf die Schaufeln an einem 
Rade ſtecken. ; i 

Beau; su Scheidefolben, (Deftillateur) diefe wer⸗ 
deu von Stroh gemacht, in welchen zirtelrunde, gebo« 
gene, eines Daumens dide bleyeruc Stäbe eingeflochten 
find, damit fie fefte liegen. j ; 

Bransbled , ein er dee Schmiedearbeit an dem 
unteren Geftelle eines Wagens. 

Beänzler, find an der Donau beſonders geſchickte und 
geſchworne Schiffsleute, welche fo, wie Lotſen, über Ums 
tiefen, alfo auch hier über und zwiſchen enge oft nur per 

Ita 
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nig unter Waſſer befindliche, Klippen und Bellen die 
Schiffe führen. ‚Aufleger aber heißen insbefendere biejer 
nigen, welde zu einer fo Ängitlich genauen Schifffahrt die 
Michtung der verfchiedenen Schiffsfpeile, umd das Da, 
ſeyn der nörbigen Strrifbäume, gegen einen obrigkeitlic) 
beitimmten Lohn, im voraus beforgen, 

Beanzeolle, (Buchbinder) diefe Rolle it von Meſ⸗ 
fing gemacht „ in der Größe eines Speciesthalers, in der 
Dice eines halben Zolles, und hat accurat in der Mitte 
ein Loch, eines Pieifenftiels dicke, ducch welches ein eis 
ferner Stift gehen, der fehr genam rund und glatt feyn 
muß, und mis feinen.bepden Enden in einer eifernen. Gar 
bei, von der Oeffnung, daß diefe Rolle einen freyen Gang 
darinnen habe, befeftigt it. Diele Gabel ift mit einer 
eifernen Angel und hoͤlzernem Stiele verfehen. Diefe Rob 
fe zu ſchneiden finden ſich eigene Peute. &ie muß auf ihs 
rem Umfange recht genau eingetheilet werden; damit die 
darauf zuſchneidenden Figuren, welche erhoͤhet ſtehen blei⸗ 
ben, ganz accurat den Raum ausfüllen. Zu dem Ende 
müllen die Figuren gut auf einander treffen, wer: man 
die Rolle umgekehrt, und eben den Gang, neben dem er⸗ 

3, den man eben gemacht hat, binanf gehet. Z. E. die 

igur hätte am der Seite einen halben Zirkel, fo trifft 
eben diefen, bey dem Umkehren der Molle, eben derfelbe 
halbe Zirkel, und macht alfo einen ganzen aus. Um bes 
ſto richtiger diefe Uebereinſtimmung zu treffen, macht man 
an der platten Seite der Rolle ein feines Merkmal, da, 
wo man die Kolle anfängt abzudruden; kehrt man fie 
nun um, und feßt baffelbe Zeichen gen bie erfte Seite 
wegen, fo kann es nicht fehlen, es muͤſſen nothwendig alle 
Blumen ıc. auf einander paflen. 

Bräpflein, (Bäder) f. Lebjelten. Syac. 

Brapp, (Älermanufaftur) [. Kreppflor. ar. 

Brapp, f. Faͤrbetroͤthe. Jac. 

Bräppel, (Ruchenbäder) f. Krapf. ar. 

Brappfiampfe, (Krappmanuf.) ſ. Krappmuͤhle. ac. 

Reunbürfte. (Metallard,) # Ihr Preiß In Nürns 
berg iſt » Pſund N. 82 Ar. N. 4 66 Kr. N.} 6: fr. 
N.». 58 Kr. Nas 56 Kre. N.a. 54 Kr.u. N.3. 52 Kr. 

Branpiftel, (Wollenmanuf.) ſiehe Kratzbrett. Jac. 

Brave, (Hutmacher) eine kleine Kraͤmpel, das Haar 
air den gefärbten und rein geſtrichenen Hüten damit wies 
der aufjufraßen, 

Kratze, (Kobaltwerk) mit diefer werden die Erze in den 
Trog geſcharret, ſie hat, zum beilern Halten, an dem Stier 
ke einen Wiberhaken; er iſt 2 bis 24 Fuß lang. 

ZKratze, (Miniver) ift eine vorn gekruͤmmte Schaufel, 
die Erde an fich zu ziehen, welche auch Krücke oder Erd» 
raͤumer genannt wird. 

Bräne, (Muͤntze) dieſe beſtehet aus den zerbrochnen 
Schmelztiegeln, dem Kehticht der Arbeitsſtuben, und dem 
Schleime, den das gefottene Geld, wenn es gefcheuert 
und getrocknet wird, zuruͤck läßt, in dem Scheuerfan« 
de; in dem Gießſande und in dem Tiedelfande. 

Reäne in den Anboratoriis zu gute 3u machen. 
Das jun gute machen des Kräges, d. i. des Metalls, wels 


Kraͤtze 


hes in dem Laboratoriis verſtreuet, und uuter allerhand 
Unrath, als Aſche, Sand ıc. gekommen iſt, oder ſich an 
Tiegel, Glaͤſer oder andere Gefäße gehängt bat, oder in 
Filtris hängen geblieben, gebt eigentlich auf Gold und 
Silber, und ift eine ſolche Zerfireuung unmoͤglich ganz zu 
vermeiden; der Unglücsfälle zu gefchweigen, da oft 
Sceidegläfer und Tiegel durchgehen, oder auf andere 
Weile verfchhttet werden, Und da foldhes in Laborato⸗ 
riis, wo wiele Arbeit vorfälle, ein Anfehnliches beträgt, 
mup alle trockne Kräge an einem reinlichen Orte, flüs 
Bige Kraͤtz in einer eifernen gegoſſenen Pfanne, in gros 
fen eifernen Toͤpfen oder andern dichten Gefäßen, die 
kein Scheidewaſſer dutchdtingt, aufbewahret werden, Als 
les geringhaltige Kraͤtz, was nämlich nicht über ein oder 
zwey Markt im Zentner hält, gehört in die Schmelzhuͤt⸗ 
ten, und zwar in die Kiesarbeit, wo nämlich guter Schwe⸗ 
felties zu haben it. Iſt der Schwefelkies ein wenig ku⸗ 
pferhaltig, und. hat im Zentner ein oder einige Pfund, 
wie folder gemeiniglich zu halten pfleat , ift es deſts beffer, 
Dey ftrengemi Kraͤtz, unter welchem Schmelztiegel, Stei⸗ 
ne, Sand ıc. befindlich, wird auch Flußſpath oder andei 
ser Fluß erfordert. Iſt fowohl der Fluß als Kies gut, 
fo ift ven jedem der ſechſte Theil in Anſehung des Kraͤtzes 
binlänglich. Es wird aber alles, ſowohl Kraͤtz, Kies, 
als Fluß, was in Stuͤcken beftehe, gleich rinem groben 
Sande gepocht, wohl unter einander gemengt, und fe 
duch den Schmelzofen geſetzt. Wenn weder der Kies 
noch das Kraͤtz kupftig iſt, kann es nicht ſchaden, wenn 
auf jeden Zentner Kies 2 bis 3 Pfund Kupferaſche, wels 
he bey den Kupferfchmieden zu haben, zugeſetzt, oder in 
deren Ermangelung andre Vorfhläge, die ohngefähr fo 
viel Kupfer geben; oder aber fo viel bleyiſche Worfchläge, 
daß auf jeden Zentner Kies 10 bis ı2 Pfund Bley kom⸗ 
men, zugeſetzt wird, welches zum Riederſchlagen des 
Silbers und Goldes vieles beytraͤgt. Der Ries nimmt 
das Gold und Silber in ſich; der Fluß bringt Me Schmelze 
tiegel, Sand und was fonft [hmerflüßiges bey dem Kraͤtz 
iſt, zur Verſchlackung; das Gold und Bilder fammelt 
fid) in dem Kicsftein, welcher nachmals wieder, gleich eis 
nem Kupferfteine, s bis 6mal geröftet, und mit fo viel 
blepifchen Vorſchlaͤgen, als Bleyſchlacken, Heerd, Tefte, 
Kapellen, welche vorher von der anhängenden Afche, ver» 
mittelſt eines Slebes, zu reinigen find, abermals durch 
den Schmelzofen gefept wird, daß auf jeden Zentner Stein 
ohngefahr 12 bis 15 Pfund Bley kommen. Mehr Bley 
iſt unnuͤtz, und vermehrt nur den Bleyverluſt. Die er» 
folgenden bleyiichen Könige werben auf einem Treibheer ⸗ 
de, oder, wenn es wenig ift, auf einem Tefte abgetrier 
ben, auf die Feine und auf Gold prebirt, und, wenn 
es die Mühe belohme, nach der Art, wie unter: der 
Rubrik: Goldgehalt, fehr geringer, und fo weiter ger 
zeigt, geſchieden. Der vom Schmelzen bleibende we⸗ 
nige Stein wird wie ſilberhaltiges Bley und Kupfer 
erz traftirt, umd hält im Zenrner 3 bis 4 Loth, wenn er 
kupferreich ift; bat das Bley aber den Vorzug, ı bis = 
Loth, und muß bis zum nächften — — 
mme 
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fammelt werben, wenn er nicht zugleich mit andern aͤhn⸗ 
lichen Erzen, oder deraleihen Steine kann zu ‚gute ger 
macht werden; denn im naͤchſten Krägichmeljen kann er 
mit Nuhhen, wie auch die erfolgten Roeftichlafen (d. i. 
von gerötetem Steine) mit zumefchlagen werden._ In 
Paborateriis, wo viele Kraͤtz vorfällt, kann man einen be 
fondern Kleinen Schmelzofen mit einem doppelten Hand · 
gebläfe zu ſolchem Schmelzen vorrichten. Sehr reiche trock⸗ 
ne Kraͤtz, bie Äber ı= bis 15 und mehr Mark hält, wird 
In befondern Gefäßen aufbehalten; und wenn deren nicht 
viel vorhanden find, kann man fie in Schmeljtiegeln jer+ 
ſch Man vermenget ſolche naͤmlich mit gleichen 
Theilen gelaͤuterter Potaſche, eben -jo viel Gloͤtte und dem 
vierten Theil Weinſtein, thut das Gemenge in einen heſ⸗ 
fiihen Schmelztiegel, bedeckt es mit Salz, umd laͤßt es 
4 Stunde lang in ſtarkem Feuer fließen. Die Tieget kann 
man erfalten laffen, und aufichlagen, oder auch in einen 
Einguß ausgießen, und das Wien vom Silber auf einem 
Teſte abtreiben. Iſt das Gekraͤtze ſehr firenge, fo kann 

an an. Pottaſche und Gloͤtte die Hälfte oder noch mehr 

za nehmen. 

Sud, welcher bey den Goldſchmieden, vornehmlich 
aber in Muͤnzen häufig vorfällt, wird in einem eilernen 
oder in hölzernen Gefäßen, in weichen letztern Eifen ger 
legt werden muß, niedergeſchlagen; das Maffer weggegoſ⸗ 
fen, mweil es feinem Gehalt mehr hat; der Schlamm ger 
fammelt, und am beten in füberhaltigem Kupferfteinros 
ften zufammen gebrannt, und mit denfelben zerſchmolzen. 
Iſt aber dazu Leine Gelegenheit, kann man folchen mit 
etivas kleingepochten Schwefelfies vermengen, und fo 
durch den Schmelzoſen ſetzen, daraus dann filberhaltiger 
Stein erfolgt; im übrigen wird wie mit filberhaltiger 
SKupferarbeit verfahren. Iſt kein Kies vorhanden, fo hat 
man allejeit etwas mehr Kupfer » auch Silberabgang: Es 
muß aber in den beyden letztern Ballen der Schmeljofen 
mit feinen groben, ſondern kleinen Kohlen gefuͤllt ſeyn, 
davom die größten faum als ein Hühnerey feyn dürfen, 
auch muß das Geblaͤſe nicht Rärker gehen, ale nur eben 
nörhig iſt, das Metall im Heerde fließend zu erhalten. 
Werden diefe Vortheile nicht beobachtet, fo geht viel von 
dem Metall verlohren, Mit dem Vermafchen bar man 
fidy bey der Kräße wohl vorzuſchen, und menn die Bes 
ſchaffenheit derfeiben nicht wohl bekannt ift, find erft Ver⸗ 
ſuche mit einen Heinen Sichertroge zu machen, nachdem 
zuvor eine genaue verjüngte Probe genommen worden. 
Wenn das Berwafihen gefhehen ift, muß nicht nur das 
Zuruͤckbleibende, fondern auch das Abgefhlämmte, fogar 
auch die Trübe, welche vom Verwaſchen des Gießſandes 
aus den Muͤnzen abgefchlämmt wird, noch filberreich ſeyn, 
und bält der Zentner in einigen Fällen 6 bis 8 Lorh und 
drüber; daher es befier ift, dem ganzen Gießſand im die 
Moharbeit mit Kies und Fluß zu nehmen, als das Silber 
durch das Verwaſchen mit großem Verluſte in die Enge 
zu bringen. Wo der geringfte Verdacht vom Bitriol und 
Salpeterfäure bey der Kräße ift, da erfordert die Vor⸗ 
Kt, etwas Kräg in ein Filtrum zu thun, etwas Waſſer 
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darauf zu gießen; das, was durchgeht, efnzuflederr, und 
das Ruͤckſtaͤndige auf Silber zu probiren, teil oft be 

dem Verwaſchen ein großer Theil Silber durch das Wafs 
fer verführt wird. Gemeinialich wird die grobe Kraͤtze, 
als Gießſand, Nachſand von zerftoßenen Tiegein u, dergk. 
in die Bleyarbeit genommen. Es muß aber diefes mur 
im Nothfall und aus Mangel des Kiefes gefihehen. Es 
iſt ſolche nämlich viel Fofibarer, wegen des großen Bley⸗ 
verluftes, auch bringe man das Silber fo rein nicht heraus, 
als durch die Kiesarbeit. ’ 

Rratzeifen, Grattoir, (Bleyarbeiter.) Dieſes iſt 
ein Werkzeug von gehaͤrtetem und ſcharſſchneidigem Eiſen, 
in Geſtalt eines Triangels, mit einem Griffe. Die Bley/⸗ 
arbeiter bedienen fich deffelben, um das Bley aufzuftiſchen, 
au den Orten, wo fie ihre Lüchung auflegen wollen. . Sie 
haben deren von verfchiedener Art, welche alle zudem naͤm⸗ 
lichen Gebrauche dienen. +): An einem ;Meflerftiel befin⸗ 
det fich ein Meſſer, in Geſtalt eines Baumblattes. 2) 
Eine eiferne Fläche, auf der einen Seite gerade, auf der 
andern rund, hat auf ihrem Mittelpunfte einen Stiek 
nad) Art der Kruͤcken. 

Kraͤtzer, (Rriegstunft) f. Kugelzieher. Jac. 

Beier, Kugelzieber des Wandarztes. ine 
Art Windelbohrer mit einer Spitze, der einen Schrauben ⸗ 
gaug hat, der 5 oder 6 Linien lang, undfich in zwey Ha⸗ 
fen endigt, Durch einen Setzhammer wird däs Goeftelle 
aus dem Ganzen fo geſchmiedet, daß die Theile von dem 
übrigen etwas ftärfer worftchen, die Oeffnung diefes Theile 
wird, mie bes Griffs, mit dem Meißel ausgehauen, und 
kuͤnſtlich ausgefeil, Die Röhre beftcht aus mit Blech 
zuſammen geroflten, mit Kupfer zuſannnen gelͤthetem 
Kupfer, die Nöhre wird mit Kupfer eingelöther, in dag 
Geſtell, nach der Die der Röhren der Ocfinung der 
Roͤhre gegenüber erhält die Scheibe ein Loch mir Schrau⸗ 
bengängen, in welchem ſich eine Schraube umdrehen läßt, 
die gefchmiedere Spindel erhält mit dem Schneideeiſen 
feine Schraubengänge, Diefe Schraube muß ausgehöble 
werden; denn durch fie und die Röhre geht eine Feder 
von Stahl, die mit einem Stifrbefeftigt wird, die Schrau⸗ 
be zieht alfo die Feder hinauf und hinab, 

Reatigarn, Dreige, (Fiſcher) eiaentlich bedeutet es 
einen Fiichfang, den man auf dem Weltmeer mit einem 
großen dreymafchigtem Garne vornimmt, das theils mie 
einem Schiffe, Nef genannt, gezogen wird, theils aber 
nod) eine andere Ausrüftung har, welche bie Fluth in die 
Weite führt, und die das andere Ende des Garns zieht. 
Diefe Ausrüftung wird Bourfer genannt, welcher Name 
hı Bretagne auch einen Beutelgarne gegeben wird, das 
man mit einem böfgernen oder eilernen Rechen uffen hält, 
und deffen Untertheil mit Bley oder Eifen beſchwert ift- 
Das ift ein wirkl. Kraggarı, 

Rränmulde, Rranmolle, eine Art von Salgertroͤ⸗ 
gen; in denfelben ift ein Gefenfe, worinnen fi die run⸗ 
den Körner feßen; queer durch den Trog laufen Einſchnit - 


te, welche diejenigen Körner aufhalten, die noch water 
Tt 3 dem 
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dem leichten Unrath befindlidy find, und darch das Waſ⸗ 
fee mit demfelben fortgeführt werben. 

Bränmöäble, eine Art Werkmuͤhle, worauf insger 
mein die ungariichen und pohlniſchen Schnüre verfertigt 
werden, und welches einige au Schnarmiürble nennen, 

Brärmübhlen, welche durch Meuichen in Bewegung 
geſetzt werden, ſind eine Art Maſchinen, welche unter die 
Mörfer oder Reibeſchaalen zu rechnen find, Sle find von 
gegoſſenem Eifen, mehr weit, als tief, oder fchaalenfor« 
mig, und wird ein fogenannter Läufer, der aus einens 
Kreuze beficht, darinuen, gleich einem Muͤhlſteine, her+ 


um getrieben, 
“ Boanplase, (Wollenmanufaftur) fiche Kratzbrett. 


Bräufcricht, heißt bey den Saigern das zu verſchmel ⸗ 
gende Öemenge ; in Niederungarn deſteht es aus 149° — 
150 Pfund Gloͤtte, 30 — 4a Pfund Heerd, s — 6 Zent ⸗ 
ner Kräge und aus etwan 13 — ı4 Pfund geringhaltigem 


Kupfer. 

Branfpäbne, f. Abgeſchabtes. Ä 

Bränflöden, beißt in den Saigerhütten die mit blepi- 
ſchen Zufglägen beſchickte Kräge. 

Braus dai, in Niederfachien der Krug. 

Braufe, Frilure, wenn die Haare in ihrer natuͤrlichen 
Beſchaffenheit, vermittelſt des Legens in Papilletten, und 
Wrennens mit dem Eiſen, dergeſtalt behandelt werden, 
dag fie alfo ftehen bleiben, tie fie gewickelt find, fo fagt 
man von ihnen, fie find gekraufer oder haben Krauſe. 
Die Kraufe an den Parucken iſt nichts anders; nur daf 
bie Haare nicht mit dem Eiſen, fondern auf eine andere 
Welſe zubereitet werden, daß fie ungleid) länger die Krau⸗ 
fe halten, als die eigenen Haare. 

Bräufel, (Bergwerk) f. Steigerkräufel, Jar. 

Bräufelbobrer, (Holj» und Metallarbeiter) fiche 
Drilisshrer. Zar. 


Bräufeleifen, ein Eifen, andere Dinge damit kraus 


zu machen. In den Mauͤnzen ift es eine Kählerne Plat · 
te mit einer fraufen Rinne, durch welche das Geld ges 
drehet soird. ( S. Kräufelmerf. Jac.) Bey den Pas 
sucenmachern find es diejenigen eiſeruen Werkzeuge, 
—— Haare gekraͤuſelt werden. S. auch Toupeei⸗ 


Rräufelung, Vucduatio, franz, l'Ondulation, neunt 
Herr Popowiiſch in feiner Unterſuchung vom Meere, 
eine gelinde Regung der Oberfläche der Ser, melche größ 
gentheils von den Winden herruͤhrt, und ein Werfen der 
Wellen veranlaffer. Er dimmt dabey dreyerley Bewe⸗ 
gungen des. Meeres an, naͤmlich: Wehen, Ströme, 
Ebbe und Fluth, wovon bey ihm felbit im’ sten Theil 
©. 61. u. ff. nadjufchen. Die Woͤrter Bubbelung 
und Quaãbbelung drüden eben daffelbe aus, 

Braufen Taback 3u machen abads 2 
f. Tabaf krauſe zu machen, — 


Braufe Perlen, ſ. Mortodes. 
Krauſe Pomeranze, ſ. Citron⸗ 


Kraͤuterſ 


Krauſes Blatt, crispum, (Gärtner) heißt ein ſol⸗ 
ches Blatt, deſſen Raud dergeſtalt wuchert, daß die Flaͤ⸗ 
che laͤnger wird, als die Ribbe. 

Brautartigee Stamm, herbaceus, (Gärtner) 
beißt derjenige, der nur ein Jahr ausdauert. nr 

Zrauter, ein Spigname, mit welchem die Hand⸗ 
mwertsgefellen ihre Meiſter belegen, . 

Rrauter, eine Art Lohgerber im Reiche, die in hiefle 
ger Gegend nenuen ſich Kober. 

Kraͤutereſſig. Man nehme Bavendelbläten, Roema⸗ 
tinblären, Spikenardenblüten, gebörrte Eitronen« und 
Pomeranzenichanlen, Bafılicum, etwas Poley und Mes 
life, feuchte diefe Kraͤuter vorher mir etwas Cedro oder 
Pemeranzenol an, the auch eriwas Zinmnt, Nelken, lan⸗ 
gen Pfeifer, Galgant und Mustatenblumen darunter, 
gieße farken Weineflig darauf, und laſſe ihn an ber 


‚Sonne ſtehn; fo befsmme man einen vortreflichen, ges 


funden und guten Kräutereffig, der bey den Speiſen ſeht 
wohl zu genießen ift, 

Bräuserfiflen, Saccalus medicinalis, (Wundarzt) 
ift ein, gemeiniglih aus getvagener weicher Leinwand 
verfertigter Beutel, worein gepuͤwerte Kräuter gethan, 
felbiger alsdann, damit die Kräuter allenthalben bleiben, 
durchnäher, umd den Umftänden nad dem leidenden The, 
entweder naß oder trocken, aufgelegt wird, 

Bräucerorfeille, Kackmus, je aus dem canarlichen 
oder capverdiſchen Moofe, Lichen Roccella, verfertigt 
wird. Man weicht das Moos in feft fiehenden viercdigr 
ten Käften mic Harn, Kaltwafler, ungelöihtem Kalte 
und Pottafche einige Wochen ein, laͤßt es gaͤhren, uud 
fucht es durch Umrühren vor der Faͤulniß zu bewahren, 
bis es endlich blau und zu einem Breye wird, Dann 
wird es fein gemahlen und durch ein Haarſieb gebrückt ; 
der dicke Brey aber in ſtahlernen oder meilingenen Formen 
auf Brettern getrocknet, und aus felbigen nad) der Trock⸗ 
nung von den Brettern mit Blechſcheiben, die an dem 
Formen find, wieder abgefoudert und heraus gedruͤckt. 

Rräuterfaly, (Aporhefer) ein Salz, das aus ben 
Kräutern verfertigt wird, Diefe, nachdem fie getrocknet 
und zu Afche verbrannt, geben, fo wie die gemeine Holzs 
aſche, durch die Auslangung und Austrodnung der hier⸗ 
von erhaltenen Range fires Laugenſalz. Die zur Zeit noch 
in den Apotheken gebraͤuchlichen Kräuterfalze find vor atıe 
dern: Wermuth⸗ Carduibenediften» und Taufeudgälden« 
krautſalz. Da aber mm alle von Kräutern erhaltenen 
Salze Faum weſentlich unterſchieden find, fo iſt es au 
nicht noͤthig, bey Wereitung folder Salze eine Auswahl 
au treffen, ſondern der Apotheker kann geradezu alle alte 
unſcheinbar gewordene Kräuter zuſammen in oflenem Feuer 
zu Aſche verbrennen, die Aſche auslaugen, bis zur Trock⸗ 
ne abrauchen, und das daven zu erhaltende Sal; ohne 
Bedenken für dasjenige verkaufen, das man verlangt. 
Auch kann er ohne Bedenken Die gemeine gute Pottaſche 
in kochendem Waſſer auflöfen,, durch Filtriren die noch dar 
bey befindliche Erde abfondern, die abgelaufene Salzlauge 
abtrocknen, und fast gedachter Salze — 

er⸗ 
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Rräuterfuppe, (Roh) heiße diejenige, darin man 
insbefondre z. E. klein gehackte Peterfilie, oder Spinat, 
oder Sauerampfer u. f. f. mit abkocht; oder es thun einis 
ge na eigenem Gefallen fo viel Kräuter binein, als fich 
dazu ſchicken, und auch zu der Zeit zu haben find: 3. B. 
Kerbeltrant, Pererfilie, Spinat, Sauerampfer, Gars 
tenkreſſe, Bortagen, Meliife, Loͤffeltraut u, a. m. Dieſe 
werden zuvorderft fauber gelefen, gewaſchen, teingefchnits 
ten, und mit etwas Butter ein wenig über dem Feuer 
paſſirt, daß fie den rehen Geſchmack verlieren; alsdann 
wird gute Fleifehbrähe darauf gegoffen, daß es wohl ınit 
einander Foche. Hierauf quirkt man ohngefähr vier Evers 
dotter und ein halbes Pfund Schmeljbutter fein durch rin» 
ander, wuͤrzt diefes mir Muskatenblüten, zieht hernach 
die Kräuterfuppe damit ab, und richter fle endlich über 
. goldgelb geroͤſtete Semmelfchnittcdhen an, wobey noch et« 
- was Musfatenbiäten darüber neftrener werden. 

Bräuterwein, beißt derjenige Ertraft, den man er- 
haͤlt, wenn Wein auf irgend eim Kraut gegeffen wird, 
Bern manı Kräuterwein und andre zum Heilgebrauche bes 
ſtimmte Weine durch das Aufgiefien bereitet , fo thut man 
wohl, wenn man fie nicht allzulange aufhebt, weil viele von 
ihrer Kraft mehr oder weniger verlieren. Etwas haltbarer 
iſt die Art von heilkräftigen Weinen, welche man dadurch 
befkmmt, daß man die Kräuter, Wurzeln, Rinden 
u. f. w. die dem Weine ihre Kraft mittheilen follen , dem 
gährenden Moſte zuſetzt. Es iſt aber zu merken , daß bie 
Kräfte eines durch die Gaͤhrung enthaltenen Kraͤuterweins 
anders, als von einem durch das Aufgießen bereiteten 
Kräuterweine find, Beyde Arten find nuͤtzlich zu ges 
brauchen. 

Resucbabn, (Roh) f. Gartenhuhn. 

Krautſchaue, ift eigentlich die fogenannte Vorfchaue. 
Sie wird ordnungsmäßig vor Johannis gehalten, und er» 
hält vermuthlich diefen Beynamen daher, weil vor derſel⸗ 
ben insbefondre das Kraut von den Deichen jedesmal um 
die Zeit, ehe nämlich die Beſaamung deſſelben eintritt, 
bey Vermeidung einer angemeffenen Strafe , weggekhafft 


——— iſt ein zwiſchen den Loh⸗ und Rothe 
gerbern gebraͤuchlicher Zunahme, welchen die von zweyjaͤh⸗ 
riger Lehre denen, ſo vier Jahre in der Lehte ſtehen, bey⸗ 


—— — beißen die dicken Stämme am Rraute, be 


weiche man, fobald dns Kraut abgehadtt, und vom Ader 
hinweg geſchafft worden, ebenfalls ausreißen, und nicht 
ſtehen laffen folle, weil fie den Acker fehr fauer machen. 

Brautung, Schofung, heißt die Reinigung eines 
Beinen Zluffes von dem jährlich darin aufwachſenden, und 
denſelben nachtheiliger Weiſe verftopfenden und: veruntie ⸗ 
fenden vielen Kraute. Wie ſolche Krautung, zum Ber 
theil der Fluͤſſe uͤberhaupt und deren Bewohner, haͤhrlich 
am beſten vorzunehmen, davon handelt unter andern das 
zte und letzte Kapitel der Königl. Preuß, Dammorduumg 
zur Unterhaltung der Weichſeld ‚ vom Si. 1795. 
wie auch das Reglement über den ſogenaunten Nierse⸗ 

4 


Krebſe 335 


Auf vom Jahr 1769. Oft kann durch die Krautung 
Heiner Fluͤſſe einer ganzen Gegend eben fo ploͤtzlich, als 
unerwartet, großes Unheil zuſteßen, wenn naͤmlich das lu 
Menge ausgeriſſene Kraut den Fluß hinunter fließt, und 
fi daſelbſt vor Brüden und in den Stromengen von 
Grund aus kopf. Es muß alfo ſaͤmmtliches Kraut ent 
weder fofort mit Haken und Harken aufs trockne Land ge⸗ 
zogen, oder es mäffen doch zur Zeit der Krautung in die 


Stromengen bin und wieder Eleine und leichte Abdämmuns 


gen, welde man in einigen -Obegenden befonders Rüd 
oder Rüden nennt, vorgerichtet werden, bey weichen 
dann eigene dazu beſtellte Leute die nöthige Herauſziehung 
aufs hohe und trockne Wfer, zur Vorbeugung alles Unheils, 
in Zeiten forgfältig vornehmen muͤſſen. Weberhaupt aber 
muß die Rrautung , fo wie jede Aufräumung und Verbefr 
ferung eines Fluſſes, von unten, den Strohm hinauf, 
vorgenommen werden. 

Braveele, eine Menge Holz, im Hamburger Holy 
handel; fo werden 5. B. eichene Bohlen oder Planken bey 
Schoden zu 60 Kraveelen verfauft; weil aber dieſelben 
von verfhiedener Dice und Länge find, fo werden von 
den 24 Zeil dicken, 24 Fuß laug; von den ssölligen, ı5 
Buß lang; von den z;äjölligen, ı2 Fuß lang; von den 
zöligen, 10 Fuß lang; von den «Fjälligen, 9 Fuß langz 
und von den sjöligen, 84 Fuß lang für eine ſolche Kra⸗ 
veele gerechnet. - j 

Brebs, (Gärtner) eim Baumgebrechen, welches ein 
innerlicher Mangel eines Baums if, und demſelben nach 
und nach alles Vermögen und Kräfte entzieher, und aͤußer⸗ 
lid) daran erkannt wird, wenn die Minde hir und nieder 
Buckeln auswirft, und ſchwarze, ung ſich frefiende, Bier 
en bekommt, wird durch den Schnitt am beften gehels 
ket, weſcher mit einer guten Baumſalbe verbunden und 
vor Regen und Näfle bewahret werden muß. 

Krebsaugen, ſ. Krebsfteine, 

Brebs des Galens, (Wundarzt) eine ſechstoͤpftgte 
Binde zum Haupte. 

Brebs des Hopfens, dieſe Krankheit der Hopfen⸗ 
ranke iſt daran kenntlich, wenn mitten in der Wurzel ein 
Loch einfaulet. Ex entſpringt bald aus großer Naͤſſe, bald 
aus Alter der Wurzel, oft auch durch Linvorficheigkeit des 
Spopfengärtners, wenn er fie beym Auszichen, Schnit« 
— Bewallen verwundet, Dieſe Krantheit iſt un⸗ 
(bar. 

Brebfen, (Bilder) heißt fo vieh, als Krebsfang. 

Brebfe zu mäften. (Haushaitung.) Wenn man 
ſolche im Haufe mäften will, fo fpület man die eingefan⸗ 
genen Krebfe vor allen Dingen von dem anfleberiden Ges 
wuͤrm und allen Unreinigkeiten wohl ab, läßt fie eine 
Viertelftunde lang, länger aber nicht, in recht friſchem 
Brunnen» 0d,Dachwaffer ftehen, da fie ſich etwas erquie 
«Een, alsdenn ſetzet man fie mit einiger Behutſamkeit in 
eine geräumliche, rein ausgewafchene , und. mit friſchem 
Waſſer ausgefpülte, aber trocken ausgeichwenfte Tube, im 
einen Seller oder doch fonft an einen Fühlen und vor des 
Sonne. dewahrten Ort, und laͤßt fie hieſelbſt ei 
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Stunden fo trocken ſtehen. Des Abends gleßet man et⸗ 


was fügen Milchraam über fie ber, doch nicht etwa jo 
wiel, daß fie gar darinnen ſchwimmen oder baden müßten, 
fo freien fie ſich folchen einander felber ab. Des Mor 
gens aber ſpuͤlet man fie und das Gefäß wieder mit fri⸗ 
ſchem Waffer reinlich ab und aus, feet fie hernach wieder 
troden ein, und überfprenget fie ein wenig mit Bier, in 
welchen ein Ey ift-abgequirlet worden , überwirft fie mit 
etwas frifchen Neſſeln, fonderlic jungen, und läßt fie den 
Tag über ziemlich trocken eben. Des Abends giebt man 
ihnen nach abermaliger Abfpulung wieder füße Milch, des 
Morgens hingegen wiederum Eyerbier, und continuiret 
mit foldyer Abwechſelung von Tage zu Tage, fo lange als 
es aefällig iſt, fo werden fie außerordentlich fert und 
fhmadhaft. Nur muſſen fie nebſt ihrem Vehältuiffe je» 
derzeit wohl gereiniget, auch die etiwa abgeftandene ſorg⸗ 
fältig ausgelefen werden, ſonſt verfauern die Hebergieguns 

en über ihnen, und fie werden von dem Geftanf ihrer 

odten ſiech, und sterben alle im kurzem. Außerdem 
kann man fie auch in dem Gewaͤſſer felbit-auf gewiſſe Art 
mäften, wenigſtens gut aufbehalten, wenn man eimen 
großen, vierefigten, von Weiden geflochte nen, Kb, fo 
unten an feinen vier Eden durch gleichwichtige Steine bes 
läftiger wird, im den Hälter vor dem Abflujle, oder auch 
felbit in einen fließenden Bach einfenker, in welchen mau 
die Krebfe, die man darzu auserlefen hat, und welche 
weder am Leibe noch an den Gliedern verletst ſeyn follen, 
behutſam einfeßt, und ihnen alle Tage etwas überwallete, 
klein gefchnirteme , gelbe Rüben, geröftete Kleyeunudeln, 
und- dergleichen unekelhaftes Geaͤſe eimmwirft; dagegen 
aber auch fie alle Tage mit fammt dem Korbe aushebet, 
felbigen reiniger,, und die Todten ausliefet. Der Korb 
ſelbſt muß oben ebenfalls mit einer geflochtenen weidenen 
Dede verſehen, und zwiſchen vier Pfaͤhlen befeftiger ſeyn, 
zwiſchen welchen man ihn mit zu dem Ende daran feſt ge 
machten Streichen einlaffen, und. heraus ziehen oder win⸗ 
den kann. Webrigens aber darf er, nach feinem Werhält 
niß, mit Krebfen nicht überfegt werden, daß fie nicht all» 
zu dicke über einander zu ſtehen kommen, ſonſt arbeitem fie 
ſich zu fehr ab, verlegen fi unter einauder telbft, ja druͤ⸗ 
ten ſich wohl gar todt. Ber aber jet beſchriebener maa · 
Gen vet mit ihnen umgeber, kann Semmers und Win: 
ters, welcher Zeit man kaum alle drey Tage nach ihnen 
zu fehen hat, fchone und wolle Krebſe haben, 

Beebsfang. (Kiſcher.) Der ordentliche it, doch mit 
Berfhonung det Saamen » und Eyer+ auch jumgen Kreb» 
fe, im Sommer von Oftern oder Walpurgis an bis zu 
Galli oder Martini. Es wird aber derſelbe auf verfchies 
dene Art amd Weile betrieben, davon wir hier die geiwohn. 
. lichſten nach einander bekannt machen wollen. 

‚Die erſte Art, und zwar die gemeinfie, iſt das Krebſen 
mit den Händen, Da man in die Teiche oder Bäche bins 
ein wadet, und diefe Thiere mie der Hand aus ihren Li 
«ern hervor ziehet. Doch muß man bier vor Waller» 
ſchiangen und andern Ungeziefer ſicher ſeyn, fonften man 
groß Ungluͤck davon haben Zaun. Sonſt has man bey 


IKrebsfe 


dieſem Krebſen dahin zu ſehen, daß, wenn man etwa nicht 
gleich in ihre Locher einkemmen kaun, man nicht alsbald 
aus Ungeduld dieieloen aufreiße, und allzu fehr erweitere, 
weil man fonft iher'n den Stand ruiniret. 

Die andere Art iſt das Krebsleuchten. Der Krebs ges 
bet aus feinen Löchern auf die Nahrung, kriechet im den 
Baͤchen herum, naͤhert ſich dem Ufer, tritt auch wohl 
gar aufs Land aus, fonderlicd; wenn es wittert oder. wet ⸗ 
terleucgtet: gehet man mun des Abends, wenus finfter 
it, mit einer Fackel oder breunendem Kien an dem Ufer 
auf und ab, fe ſiehet man fie ftehen, und kann fie häufig 
auflefen, Man bedienet fich yierzu aud eines Juſttu⸗ 
ments, ſtatt einer Laterne das einem länglichten Butters 
jagen nicht unäbnlich it, alfo daß der Boden in die 
Hoͤhe gekehret, oben ein Griff daran befeftiget, und uns 
ten queer über die Deffuung des Faͤßchens ein Holz, auf 
welchem die Tille mit dem brennenden Lichte angemacht 
fep, daß alfo der Schein von Pichte weder in die Höhe, 
noch auf eine Seite, fendern nur unter, ſich fallen kann. 
Mit diefer Laterne muß einer in dem Bach hiuauf waden, 
fo ſihzen die Krebfe ſtille, und er kann fie in. Mafler fügen 
feben. Wenn man mit diefem Leuchten gut umzugehen 
weiß, fo kann mau gar bald eine große Menge Krebfe zus 
fanımen bringen, weil fie des Nachts alle außer den Lö⸗ 
chern feyn, und gar bald in die Augen fallen; es ift aber 
eben deswegen, und weil dadurch von nubeſonnenen Krebs 
fen die Gewaͤſſer teicht gar werödet werden könnten, dieles 
Nachtleuchten unferer hoͤchſten Landesherrfchaft bedenklich 
vorgefommen, und daher in gemeinen. Wäflern bey Geld⸗ 
und Leibesitrafe verboten worden, - 

Die dritte Art it mit denen Reuſen oder Krebstörhen, 
fo man im Waſſer einlegt. Es muͤſſen aber diefelben an 
beyden Seiten offen, und an beyden Enden alio gemacht 
feyn , daß fie nicht wieder heraus Eonnen, Man kann ihs 
nen allerley zur Aeſung einlegen , rohes, gekochtes, gap 
bratenes , friiches und ftinfendes Fleiſchwerk, das Eing 
Weide von Thieren, Fluͤgelwert, Fiſchen und dergl. au 
nur Erbfen« Bohnen» oder Hirſenſtroh, Dill, Calmus, 
abgezogene Fröfche und dergl. fo kriechen ſie darnach, und 
fangen ſich felöft. Bey uns dürfen die Fachreufen in eis 
nem Fließwaſſer nicht über den ganzen Strom geſchla⸗ 
gen und verhechelt werden, ſondern fie find auf dem 
Seiten, auch in der Mitte etwas offen zu laffen, auch 
länger, denn von dem Frühling bis zu Johannis, nicht zu 
gebrauchen. n 

Die vierte Art ift mit der Pumpe, Man befegt die 
Breite des Bachs mit dicht an einander ſtoßenden Reuſen, 
gehet hernach an dem Hfer auf und ab mit einer laugen 
Stange ‚ welche doch wicht fpigig if, jondern am Ende 
eine jwwey» oder dreyfache ſtarte rumde Leder · oder Filz⸗ 
fheibe, etwa eine Wiertelelle im Diameter hat. Mit dies 
fer Pumpe, wie man fie neimet, erreget man die Ve 
wäffer aufs beftigfte, font auch in die Locher. mit * 
darüber die Krebſe unruhig werden, und aus ihren W 
nungen heraus müffen. or diefelben halt man denn eis 
nen großen breiten Samen mit einem Zipfel, mittelſt ji 


— — wm. — 


man ſie auffaͤngt, was aber hler vorben geht, fällt 
ernach doch in die Reuſen, ſtatt deren man jonjt auch 
nur ein Pet mit einem Sacke vorziehen kaun. May 
kann aus Bis vorher gemeldetem leishe fehlicfen, daß dies 
fe Art, Krebſe za fangen, in gemeinen Gewäflern aud 


mit unter die verbotene Krebſerey gehöre; und-in der That. 


halte ich fie auch im ſelbſt eiguen Waſſern für unverants 
roorelih. Sobald man nachdenkt, was in diefem barbar 
rifhen Tumule für Kredfe ſelbſt muͤſſen zu Schanden ge 
flogen, wie deren Wohnung jerſtoͤrt, wie die Gewaͤſſer 
turbiret, ja der ganze Krebsjtand dadurch zu Grunde muͤſ⸗ 
fe gerichtet werden; fo wird ein jeder Vernünftiger ſich 
biefes uubeſonnenen Verſahren ſelbſt euthalteun. 
Die fünfte Art if mit dem Koder ſolgendergeſtalt: Man 

nitzet ſich lange chmale Staͤblein, und fpalter ein jedes 
femtih weit auf, und ſtecket geröftetes, Schöpfenfleiich, 
oder abgezogene Froſche in die Spalte. Hierauf leget 
man diefe Staͤbchen Die Reihe, hin alſo ins Walker, daß 
die Spigen darüber hekaus ragen, , Wenn man nun aus 
def Drivkgung ſichet, dag die Krebfe anbeißen, bebe man 
fie ſachte 2 Interfähre fie aber gefhwind mir, einem 
Ketſcher, 6 horrdin die Krebſe, wenn jie über das Waſ⸗ 
fer kommen und loslaffen, in denfelben einfallen. 

Die fechfte Arc it mit dem Reifen: Man nimmt einen 
hölzernen Reifen, etwa eine halbe Ele im Durchſchnitt, 
an welchem man ein Gain rings herum dergeitalt befeſti⸗ 
get, daß rs unter ih einen Sad macht. Mitten durch 
gehet ein a bis 5 Ellen langer Stab, welcher unten am Dis 
den Ende zugeſpitzt iſt, daß man ihn auf.den Grund 
einſtoßen Ehe, Das Ketfchergen aber it etwa 3 Spans 
nen’ hoch von unten herauf, in gleicher Weite von dem 
Stab umher abfteyend, an felbigen ſeſte gemacht. An 
dem Stab werden dem Reifen vom Garne gleich, abge⸗ 
zogene Hinterviertel von Froͤſchen angebunden, und diefer 
hierauf ing Waſſer ejngeſteckt. Was nun für, Krebie. an 
den Köder anbeſhen, die betomme man auch bey Heraus · 
riehuug des Stabes in den Garnſacke. 
Die fiebeute Arc ft mir dem Ringe. Man ftrickt um 
einen eifernen Sting , der etwa im der Größe eines zinner ⸗ 
nen Tellers iſt, ein Bärnchen mir einen Heinen Saͤckchen, 
binder in der Mitten einen lebendigen Froſch an, und 
bänyer'es an einem Steck in den Dad, Wenn man nun 
meynet, daß eine Parthie Krebſe dahin ein gekommen, 
ziehet man es heraus, und wiederholet foldyes zu verſchie⸗ 
denen Malen. u 
Din achte Art ift endlich mit dem Topfe. Man nimmt ei» 
nen neuen Topf, und Locher Hirfen darin mit Milch, 
falzet ihn aber nicht, laͤßt ihn dagegen im Topfe um und 
um anbrennen, ſchuͤttet ihn aus, und laͤzt nur das: Ans 
gebrannte darinnen bleiben, fenket hernach den: Topf. an 
einem Stricke, au deſſen oberiken Theil ein: Holz’ oder 
Steden angebunden iſt, ins Waſſer, und läßt ihn eine 
gute Zeit ftehen, An den Topf muß ein Netzlein ange» 
bunden ſeyn, welches fo mit ihm eingefenket wird, daß 
fidys unten ausbreite, und muß mit einer Schnur, wie 
rin Beutel, eingefaßt ſeyn, daß es fich im Nufziehen, wie 

Technologifches Wörterbuch VI. Tpeil. 


"Kreide 337 


eln Bentel zuſammen Jehet, fo kann. man hernach den- 
Topf mit ihm heraus heben. Man kann die Krebſe abew 
aud) mit einem bloſſen Topfe Fangen , wenn tar Huͤhner ⸗ 
faldaunen hinein legt, und ihn ins Walter ſetzt, da krie⸗ 
deu die Krebie hinein, und werden mit heraus. gebracht, 
wenn er etwas beiende heraus gejogen wird, 

Brebstörbe, (Fiſcher) ſ. Krebsfang. 

Krebeleuchten, (Fiſcher) eine Art von Krebsfaug. 

Krebsſteine, Krebsaugen. Man finder ſie immer 
zu zwey in dem Magen mehrerer Krebsarten, vornehmlich 
des Hummers und des Flußkrebſes, zwiſchen feinen beyden 
Hinten. Sie find aber eine widernatüclihen. Berhärs 
tung in dielen Thieren, denn fie entftehen bey allen Kreb⸗ 
fen alle Jahre zu einer beftimmeen Zeit im Sommer, da 
fie ihre Schalen abwerfen, umd verzehren fich nachher von 
ſelbſt. Sie find anfangs etwas blarricht, nachher weiß, 
von einem ſchwachen, aber eigenen Geruche, rund, auf 
einer Seite erhaben, auf der andern vertieft, beſtehen 
aus Dlätcchen , welshe dicht auf einander liegen, und findi 
im Grunde nichts auders, als eine Kalkerde mit einem 
geringen, Antheil thieriſchen Schleims vereinigt, . 
‚ Areb gen, ſ. Zeiſelwagen. 

Krech, (Schiffbau) ſ. Schech. Jar. 

Kreek, franz, Crique, eine Att kleiner Haͤfen, welche 
ſich vermittelſt einer gewiſſen Kruͤmme und Biegung von’ 
Natur laͤngſt Kuften und Ufern befinden, und wo kheine 
Schiffe bey Sturm oder. widrigem Winde, zur Abwar⸗ 
tung einer bequemern Zeit, ruhig und ſicher genug liegen 
können. . * 

Kreetſand, ſo viel als Werder; in einigen Gegenden 
fo viel, als eine Inſel oder Anlandung in einem Fluſſe, 
defien Eigenthum ſtreitig iſt. 

Kreetdeich, |. Kieſdeich. 
Kreide, weiße Kreide, Schreibkreide, Gemei⸗ 
ne Kreide, Calx creta Linn. (Mineralogie) eine reine, 
muͤrbe und zufammen haͤngende Kaltart, von gelblicht ⸗ 
weißer, Farbe. Gewohnlich iſt fie ſeſt, ſeiten zerrriblich. 
Erſtere wird derb nefunden, iſt ganz ohne Glanz, auf 
dem Bruche von erdigtem Anſehn, ſpringt in unbeſtimmt⸗ 
eckige, ſtumpftantige Bruchſtucke, iſt undurchſichtig, 
farbt ſehr ab, iſt ſehr weich und hänge wenig.an der 
Zuugt; letztre, die zerreibliche, hat ſtaubartige Theile, 
die allemal zuſammen gebacken find, Uebethaupt aber 
juhle fich die Kreide vollig mager, dabey aber etwas rauf 
an, Sie iſt leichte. F 

Die weiße, Creta alba, finder man in England, Frank⸗ 
reih, Schouen, auf der Inſel Tandia und macht zugleich 
mit den Fenerfteinen eine Arc Flozgebirge aus, 

Sie euthalt außer dev Kalierde, dem Kıpftallilationg« 
wafler, und einem Theil firer Luft, auch einen ganz kiei⸗ 
ven Iheil brenulihes Weien, Man braucht die Kreide 
gebrauut zu Mauerkalt, roh zum Anſtreichen, Schrei- 
ben, zur Glasmaſſe, zum Putzen metallner Koͤrper, auch 
dem ſauern Wiere die Säure zu benehmen und noch zu 
verfihiedenen andern Dingen mehr. Nach Kirwan ent 
hält die trockne Kreide mehr Lufrjäure als irgend eine Kalt. 

Uu erde 
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erde, gewoͤhnlich etwa 0,4 des Ganzen. Ihr ſpezifiſches 
Gewicht iſt 2,4 bie 2,65. 

Breide, Brianzoner, f.d. 

‚ Breeidelugeln, Aetites cretaceus. Man findet in 
biefen, wenn fie zerbrochen werden, die innere Höhlung 
eines Merrigels genau abgedruͤckt, weil fie mit der hohlen 
Schaale eines Seeigels angefülle find. Sie beftehn aus 
einer lockern Kreide, Die Gänge find in ordentlichen 
geboppelten Reiben, mit größern, In dem Zwiſchenraume 
aber kleinern, gleich großen Kryſtallen befegt, die unger 
färbt und fhüpig find. Er gehörer zu den Adlerſteinen. 

Breidenbleyweifi, diefen Namen geben einige dem, 
mit einem Antheile, 3. B. einem Drittel, Kreide zufam» 
men geriedenen reinen Bley» oder Schieſerweiße. 

Breideneyer, Chalkeggs, fo nennt man die Feuer⸗ 
fteine, welche eine Schaale von Kreide haben, 

Rreidenöl, ſ. Kaltöl. 

Kreidenfchneider, eine freye Handthierung. ie 
beſchaͤftigen ſich nicht nur damit, nicht nur Achte, natuͤr⸗ 
liche weiße Kreide in Staugen zu ſchneiden, ſondern auch 
kuͤnſtliche Kreide zum Schreiben, aus gebrannten Gyps 
mit Waſſer zu machen, welche unter dein Namen Stift 
kreide bekannt iſt. 


KTreidewelß das Tuch zu machen. (Tuchmanu⸗ 


faktur.) Zu einem Stuͤck Tuch wird 4 Pfund klein ges 
fApnittene Seife genommen, welche man zergehen und mit 
mehrerem warmen Waffer in einen Trog über das Tuch 
gießen läßt. Dieſes Tuch wird recht eingetreten, und her⸗ 
nad) durch Zufeßung mehreren Waſſers die Seife wieder 
beraus getreten , und ausgerungen, oder-man läßt es am 
Rahmen austriefen. Nicht weniger thut man wohl, wenn 
man das Tuch in der Walkmuͤhle mit Seife waſchen laͤßt, 
und zwar zuerft wenn es geivalft wird, und alsdenn wie⸗ 
der wenn es geſchoren worden. Wenn diefes gefchehen iſt, 
haͤngt man es in einem Zimmer zum Schwefeln auf. Zu 
dieſem letztern nimmt man 3 bis 4 Pfund Schwefel, zer⸗ 
ſchmelzt ihn und läße ihn kalt werden; man brennt ihn 
mit Roblen wiederum an und fekt ihm 12, 16 bis 24 Stum« 
den lang unter das Tuch. Das Zimmer muß aber fehr 
wohl verwahret ſeyn. Man kann auch etwas Alann in 
den Schwefel thun, wenn er im Brennen ift, und in 
diefem Fall bekommt das Tud feinen Schtvefelgeruch, 
Nach dem Schweſeln nimmt man zwey große Kübel und 
feßt fie neben einander, beyde halb voll Waller. In das 
eine thut man nach Gutdünfen erwa J, 4 bis} Mößel, 
nachdem es nämlich viel oder wenig blau werden fell, von- 
dem Pott zur fächflichen. grünen Farbe, welche in fünf 
Theilen Vitrioldl und einem Theil Indigo beſtehet. Dies 
fen Pott kann. man in etwas Waller giegen, durch ein 
Leimvandtüchelchen filtriren und alsdenn in das Kübel 
thun, jedoch micht auf einmal, fondern nad und mad). 
Dies rührt man mit eittem Beſen um, daß es ſich egal 
vertheilt, und thut das weiße Tuch hinein und zieht es 
behende herum, daß es überall gleich blan wird. Hier— 
auf zieht man das Tuch in das andere Kübel mit Klaren 
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Waſſer herum, und macht das Wäffer in dem erften mit 
Pott wieder etwas blauer, welches man fo oft wiederho⸗ 
let, bis das Tuch die gehörige blaue Farbe har. Die 
Kreide wird mun hierzu folgendermaaßen vorbereitet: Dan 
nimmt Kreide, läßt fie in Waſſer zergehen und waͤſcht 
fie, trocknet fie hierauf und fiebt fie, dag alle Steinchen 
berans kommen, fodann wird fie wiederum naf gemacht 
und zu Ballen eines Pfundes ſchwer geformt und nebar 
den, oder in der Soune getrocknet. Won diefer Kreide 
nimmt man 16, 18, 24 bis 30 Pfund auf ein Stuͤck Tuch, 
und thut fie in ein Kübel, woran verfchiedene Zapfen find, 
vermittelft welcher man das Waffer ablaffen kann, und 
gießt friiches darüber und rührt fie mit einem Beſen recht 
durd) rinander, worauf man es ausihöpft, und noch 
mehr Waffer Hinzu thut, und nachdem man das Tuch im 
ein Kübel in Heine Falten gelegt hät, gießt man fie dar⸗ 
über und läßt das Tuch recht treten, immer neue Falten 
legen und frifche Brühe vor Kreide darauf gießen, derge⸗ 
ſtalt, daß es durch und durch gleich wird. enn es an⸗ 
derthalb Stunden getrocknet worden, pflegt es gemeinig · 
id) gut zu ſeyn, alsdenn wird es geknaͤtet, und an einen 
Stor gebunden, daß das Waller austriefen kann; her« 
nach wird es an ben Rahmen gef-hlagen, und, wenn es tros 
den worden, geklepft, und zwar erftlich mit kleinen Stecken, 
und wenn es zuſammen gerollt worden, alsdeun mit großen 
Steden, bisman keinen Staub mehr darinnen gewahr wird, 
Wenn es hierauf Falt gepreßt wird, it es befler als mern 
es warm gefchiebet, heiß aber darf es gar nicht geſchehen, 
weil es fenft gelb wird, Noch ift zu gedenken, daß die 
Kreide anfänglic durch ein feinenes Tuch geftäubt ſeyn 
muß, ehe fie auf das Tuch getban wird. Mean fan 
das Tuch auch etliche Tage in der Seifenbrüße fteben laſ⸗ 
ſen, ehe es geſchweſelt wird, welches die Tücher jehr mil 
de macht. 

Breide zum CiayonnirenaufPapier, Man wähle 
hierzu eine milde weiße Kreide, ſaͤgt fie in dicke Streifen 
und glüher fie in ausgeglüheren Kohlen aus, fägt fie mache 
hero in duͤnnere Streifen, die in Reißſedern geſaßt wer⸗ 
den konnen, Auf dieſe Art erhaͤlt man eine ſeht weiße: 
und mit der zum Schraffieren gehoͤrigen Haͤrte verſehene 
Kreide. Man verhindere aber, das ſich bey den Kohlen, 
womit diefes verrichter werden fol, keine Bränder befin« 
den, teil dieſelben, durch den ausftrömenden Rauch, der 
Kreide eine graue Farbe mittheilen, 

Breidnelten, (Materialift) find‘ die fogenannten Ge⸗ 
wuͤrznelken. 

Kreiſel. # Die Griechen erſanden dieſes Spielwerk, 
von denen es zu den Roͤmern kam. Die Alten nannten 
es trochus oder turbo; einige glauben aber, daß zwi⸗ 
ſchen beyden einiger Unterſchied geweſen fey. 

Breifen, (Bergwerk) heißt: 1) wenn die Halden 
driechlucht werden, ob nod) etivas gutes darinnen ſteckt; 
2) fo viel als kleinen. 

Breisförmige Rinnen, (Tiſchler) ſ. Rinnen. 

. Rtitrem⸗ 
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.„Bremniger Dukaten, wiegt ein Stoͤck 72,6 holl. 
Ws. Gehalt 23 Kar. 9 Or. enthält fein Gold 71,8 holl. 
Us. Werth, in 20 Fl. Auf, 2thir..2ogr. 4pf. 
“ Rrempelbanf, it der Schemel worauf der Knappe 
ſttzt, fo die kurze Wolle zu dem Spinnen zurichtet. 
"Brempelblätter, (Tuchmacher) fiehe Blätter ber 
Krempel. 

Brempelfimme, find als die Reißkaͤmme, nur daß 
fie enger, und von zärteım Drache find, 
“ Breempelmaf&ine, Eöıbifche, ſ. Coͤthlſche Spinn ⸗ 
mafdine, 
“ Reempeln, Rarterfchen, Es giebt derer verfchiebene 
Gattungen, welche fih surd) die Menge ihrer Zähne und 
durch die Dicke des Drathe, woraus fie beitehen, von 
einander unterfcheiten, und alsdenn KRerhe oder Brech⸗ 
kämme, Rranen: oder Krempeltimme, Schrobeln 
und Knieſtreichen genannt werden, Die Zahne foms 
men dabey zuerit in Betrachtung. Die Reiß +» oder Brech⸗ 
kämme haben die wenigſten Zaͤhne oder Häkchen. Die 
Kragen oder Krempela haben deren mehrere, und die 
Scrobeln oder Knieſtreichen die meifte Anzahl Zähne, 
und find die allerfeinſten. Der Drarb zu den Reif 
kaͤmmen ift von der Sorte No. 2. und 3, bey den feinen 
aber No. 3. und 4. Die Krapfämme zur feinern und 
die Karteichen zur gemeinen Wolle werden von No, 5, ver» 
5 Die Schrobeln zur feinen von No. 6, und 7. 

ie Anzabl der Zaͤbne werändert ſich nach der Dice 
bes Draths. In Brechkaͤmmen findet mau 40450 
Zähne in jeder Reihe, in Strobeln 50:60, und die Ans 
zahl der Reihen beläuft fid) auf 60 bis 80, daher pflegt 
man fie audy nach der Anzahl Zähne 40er, soer, 6oer, 
70er und 8oer zu nennen, Was die Sorm der Zähne 
anbetriffi, fo müffen fie insgeſammt nad) einerley Winkel 
gebogen ſeyn, doch fo, daß fie nicht larig und gerade wegſte⸗ 
ben, fondern einwärts nebogen find. Das Bret der green 
Rrempel oder Kartetſche it 10— 11 Zoll lang und 6 breit, 
und erfordert gutes trocknes Holz, damit es ſich nicht wer 
fe. Die Seite, worauf das Leder geheftert wird, muß 
ein wenig conver oder gebogen feyn, damit das Peder, 
durch welches die Zähne gehen, immer gefpannt bleibt. 
Es erhörer zu den Krempeln gut gegerbtes Acder von 
jährigen Kaͤlbern, oder ſchwaches Nindleder , welches mit 
der Art von Krempeln nach ihrer Beſtimmuung eine ver« 
Yältnipmäpige Stärke hat. Schafleder tauat nicht dazu, 
und ift zu ſchwach. Bey der Form der Zäbne madıen 
die Haken bey einer großen Krempel # vom ganzen Zahn 
aus. Einige find unrecht fo gemacht , da der Haken des 
Zahns von der Spitze und von dem Ende gleich weit abs 
ftebet z dent wenn der Haken in der Mitte ift, fo kann 
man nur wenig Slertiwelle hinein bringen und die Fuͤtte⸗ 
rung wird ftärfer, oder es kommt mehr Wolle hinein, die 
alsdenn nicht fo gut aus einander gezogen werden kann; 
überdies biegt ſich auch ein langer Haken bev dem gering» 
ſten Druck wiederum gerade. Iſt der Haken fchief nach 
der Spitze zu gebegen, fo iſt er kürzer und biegt ſich weit 
ſchwerer wieder gerade, Ein kurzer Haken hat auch mehr 
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Kraft, und krempelt die Wolle beſſer. Je näher der Has 
fen von der Kartetiche an der Spike des Zahıs ift, defte 
länger iſt auch der Fuß, und defto mehr Flockwolle kann 
man in die Kartetſche thun, denn ehe man ſtreicht, mülfen 
die Kartetſchen mir der Flockwolle angefüllt werden, und 
fo gehet bey den Streichen felbft wenig Wolle hinein, und 
läpt fi alfo weit feiner und beffer Erempeln. Was die 
Heinen Streichen anbelangt, fo unterſcheidet man fie in 
Krempela zum Aufzug der Kette und zum Einfchlag. Ihre 
Länge iſt 10 Zell, und die Breite beträgt bey denen zum 
Aufzuge drittehalb, nnd bey denen zum Einfchlag 3 Zoll, 
Ihre Brerer find auf beyden Seiten glatt. Diefe Streis 
hen oder Karketiihen find mır deswegen von verichiedener 
Breite, weil der Aufzug feiner gefponnen werden muß, 
als der Einfchlag. Es müffen auch die ſogenannten Lück: 
hen der SOpinnerinnen zum Spinnen des Aufjusgarnes 
lockerer ſeyn, und muß fih weniger Wolle darinn befinden, 
als in denen zum Einſchlag, folglich dürfen diefe Strei— 
chen nicht fo breis ſeyn. Es iſt aber auch noch nörhig, daf 
der Haken von dieſen Streichen auf der Mitte des Zah⸗ 
nes iſt, denn da man mit diefen Streichen auf dem Knie 
arbeitet, fo würden fie ſchwer zu führen feyn, wenn der 
Haken eben fo kurz wäre, als an den großen Krempeln 
oder Karterfchen, weiche der Krempler mit beyden Haͤn⸗ 
den führen muß, da diefe nur mit einer Hand geführt 
erden. Da fie übrigens auch nach Verhältnig mit einer 
größern Anzahl Zahnen verfehen find, als die großen, fo find 
die Unbequemlichtkeiten von den langen Haken auch nicht zu 
befürchten, da die Wolle fchon mit der großen Krempel 
bearbeitet worden. Alle Kartetſchen muͤſſen auf dem 
Stein wohl zugerichter feyn, das ift, die Zaͤhne müffen 
auf einem Stein etwas gejchliffen werden, damit fie von 
dem fpröden und brichigen Eifen gefäubert werden , mel» 
ches ſich ojt an den gefpaltenen oder ausgefprungenen Spi⸗ 
ben befindet. Diefe Arbeit Diener auch darzu, die Spi⸗ 
ben zu ichärfen, und das Mauche, welches die Scheere 
beym Schneiden gemacht hat, wegzunehmen. Man muß 
auch die Haken wieder zurecht biegen, die ſich ben Verfer⸗ 
tigung der Kartetichen etwa gerade gebogen haben. Bey 
auten Krempeln und Kartetfchen ift darauf zu fehen, daf 
die Reiben Zähne recht gleich und gerade fleben, und 
nicht eine hoͤher ale die andere fig. Es iſt diefes ein gro⸗ 
Ber Fehler, und verurfacht, daß die Zähne nicht alle Wol⸗ 
le gteich fallen. Man ſagt von ſolchen Karterfchen, fie 
find ungleid; in Zähnen, Alle Kartetfhen, fie mögen 
greb oder fein, und die Hafen daran weit oder enge beyfams 
men ftehen, duͤrſen weder offen nech geſchloſſen ſeyn, das if: 
die Zaͤhne moͤſſen alle gleich weit von einander ſie⸗ 
ben. In dieſer Adficht haben fie ein Eleines Eifen, wel⸗ 
ches am Ende eine Eleine Röhre bat, und das Biegeiſen 
heißt, womit die Zähne der Kartetſchen in gehöriger Weis 
te von einander gefeßt werden, auch muͤſſen die Zähne, 
welche ſich während der Arbeit aus einander beachen, twier 
der gehörig in Ordnung gerichtet, und gerade gemachet 


werden, Offene Kartetſchen nennt man diejenigen, 
welche zwiichen zwey Reihen große leere Pläge haben ; 
Ua geſchloſ · 
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- 
geſchloſſene aber, wo fich die Zähne In zwey Reihen beruͤh⸗ 
ren. Sin den erften bleibt allemal viel Wolle ſihen, ohne 
daß fie bearbeitet wird. Menn man gute Kattetſchen mar 
hen will, muß man ſich arten Drath, wovon der Engli- 
fihe, zumal der von Oxford, der beite iſt, kommen laffen, 
Man wirft ihn in ein ſcharſes Waller, um ihn heil zu 
machen, aledenn wird er durch ein Ziehelſen gezogen , je 
nachdem er 2rob oder frin ſeyn fell, und von einer jeden 
Sorte, deren man 10 big ızeriin hat, werden wieder 
befondere Arten gemacht. Diefer Drath iſt zwar elaſtiſch, 
hat aber nicht den Fehler, daß er bricht oder ſpaltet. Die 
Verfertigung überhaupt beſtehet darin, dag zu den 
Rrempeln der Drarh um ein vieredtiges, und anf den Ecken 
gefchärftes Stuck Stahl gewunden wird, dergeftalt, daß 
es überall um felbigen anliegt, welches alsdenn durch 
ſchnitten wird. Um diefen zweyſpitzigen Drathſtuͤcken 
bie gehörige Diagonalrichtung zu geben, werden fie einge⸗ 
fpannt uud gleichfoͤrmig gerichtet. Das Leder aber muß 
dergeftalt durchftochen , und die Drathe in dafjelbe muͤſſen 
fo eingefegt werden: daß eine Spike die 
andre Äberfekt. er — 
In Goͤttingen werden Krempeln und Kartetſchen von 
dem Nadelmacher, Johann Chriſtoph Meyer, verfertis 
get, und ı Paar grobe und feine Schrobeln für 27. Mil. 
ı Paar ſeine und mittel Knieſtrelchen aber für 24 Dial, 
verkauft. : 
» Krempeln der Pferdebaare zu Madratzen. Hier⸗ 
zu muͤſſen die allerſtaͤrkſten Wollkrempeln genommen wer⸗ 
den, bie man hat, weil die feinen weder aushalten, noch 
bie Pferdehaare gehörig bezwingen Fonnen, Sind letztere 
noch in Zöpfen, fo müffen folche ein wenig aus einander 
gezogen werden, damit man fle auf die beyden Krempeln 
aufftreichen kͤnne, wovon eine, wie bekannt, auf eine 
Krempelbank, die andere aber auf eine Handkrempel, 
ftraff aufgenagelt iſt. Webrigens werden fie wie die Wolle 
gekrempelt, und auch fo oft in den Krempeln umgewendet, 
bis fie far oder feine Flocken mehr darinnen find, Ende 
lich werden bie Flöten von benden Krempeln auf einander 
gelegt, doch fo, daß die ganze Flöte an einer Seite nicht 
dicket werde als an det anderm. Die Hauptfache bey Vers 
arbeitung folcher in Flöten gefvempelten Pferdehaare, zu 
Madratzen, Stuͤhlen und dergleichen, iſt, daß eine Schicht 
in die Lange, die andere aber wieder queer über, und fo 
weiter fort gelegt, und alfo allemal die folgende bie vor⸗ 
hergehende kreuze, auch in jedweder Schicht die Flöten 
recht dichte an einander nelegt werden, 
Krempelraſch, (Tuchmacher) f. Tuhrafh. Jac. 
Kremper Nagel, (Magelſch.) eine Elsine Are Nagel, 
deren das Hundert nach der Gethaiſchen Nagelſchmidtstaxe, 
ı gr, apf. gilt. Zu Moda auf der Fabrik wiegt das 1000, 
13 Pfund und gift Gar. 9pf. 
Reennfeite, (Hüttenwerk) f. Balgſeite. ac, 
‚Breepon. # ie find J Ellen breit und 64 Ellen lang. 
Zur Kette wird 7 bis 3 Pfund Waſchwolle genommen, 
von welcher 7 bis 8 Stuͤcke auf ı Pfund gehen, Es wer⸗ 
den dazu = Schäfte und = Schemel gebraucht, Die Paſ⸗ 
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ſtrung ihn.” 3.2. & ift von Mlechter Wolle, abe 


‚ fein gefponnenem Garn und muß ſtark geleimer feyn. Die 


Bertwolle zum Einfchlage ift ein wenig leichter und, dünner 


‚ denn derfelbe muß ſehr feſt eingefchlagen werdeu,; die Ket⸗ 


tenjaden aber find drall gefponuen, welches macht, daß 
der Krepp durch das Kochen kraus wird. * 
Krepon, franzoͤſiſcher, auf Alenconart. Dieſer 
wird in Betracht bes Aufzugs aus einem zu Turcoing ge⸗ 
ſpounenen Faden, von der erſten Qualitat, und einem 
innlaͤndiſchen, etwas geringern Faden, und einem ſeht 
gedrehtem Geſpinnſte gemacht, der hernach mit zwo, drey⸗ 
ja gar vier Beidenfäden gedreht wird, als weher deſſen 
verfchiedene Benennungen kommen, die auch zugleich feine 
Veränderungen und Verſchedenheit beftimnen, Der 
Eintrag beſteht aus einem gefärbten Faden von innländis 
fcher Wolle, der, faſt wie der Aufzug, mehr oder weni⸗ 
‚ger fein, aber weniger gedreht iſt. Die Seide, die zu 
den Aufzug genommen wird, ift gemelniglid von Lane 
guedoe, und unter dem Namen Poil d’Alais befanut, 
Sie befümmt allezeit eine andere Farbe als die Wolle ; ſel⸗ 
blge fpiele nicht nur auf Jaſpisart, fondern fie glänzt auch 
in Verhäftnig ihrer Menge. Da dieſe Beide im Grund 
wenig, und bier bloß mir dem Faden der Wolle fluͤchtig 
gedreht iſt; fo fett fie fih, und flicht auf dem Grunde 
ab, und von da fomme fie mit großem Glanze hetvor. 
Der Eintrag bekoͤmmi aflezeit die Farbe, die der zum Aufe 
zug genommene Baden der Wolle hat. 
Krepun, (Zeugmanufaktur) f, Krepon. 
Kreſtowicki, Kreſtowatiki, (Rauchhaͤndler) ſiehe 
Ereuziachs. * 
Kretiſcher Diptam, (Materialiſt) von Origanum 
Dictamnus, L. einer Pflanze, die nicht nur auf dem Ber⸗ 
ge Ida in Candia, fondern auch in Deutſchland wild 
waͤchſt, und in unfern Gärten gezogen wird. Man bringe 
die Blätter getrocknet zu ung, von bleihgrüner Farbe, mit 
einer zarten Wolle bedeckt, die ihnen fait ein weißes An⸗ 
fehen geben, Sie find rund, mit einer kleinen Spige 
verfehen, von angenehmen, gewuͤrzhaftem Geruche, und 
Ähnlichen fehr ſcharfem Geſchmacke. Gewoͤhnlich findet 
man unter diefen Blättern die Blumen der Pflanze, die 
an der Spitze des Stiels herab gebogen fliehen, aug 
Schuppen , ven rörhliher Farbe zufammen gefegt, aus 
denen die rörhlichen Blumentippen hervor ragen. Der 
wäfferige Aufguß diefer Blätter hat eine gelbliche Farbe, 
und einen gewürghaften den Blättern Ähnlichen Geruch, 
Die geiftige Tinktur ift grünllch, wobey ber Geruch des 
Weingeiſts hervorfticht, doch mit nicht unmerklichem Die 
ptamgeruch, und etwas aromatifchen Gefchmade. Der 
Aerher wird grün davon gefärbt, welche Tiuktur fich 
der Zeit noch erhoͤhet. Man bekommt aus einer Unze 98 
Gran geiftiges, und zwey Quentchen und einen Scrupel 
waͤſſeriges Ertraft. Aus einem Pfunde erhält man 3o 
Gran braunrotbes, ſcharfes, aͤtheriſches Oel, durch die 
Deſtillatieon mit Waſſer. Um aut zu ſeyn, müſſen die 
Blaͤtter ganz wollicht, leicht und ſanſt anzufühlen ſeyn. 


Man muß die größten und friſcheſten, von’ angenehm aros 


mati⸗ 


Rretif 


matiihem Geruche und Geſchmacke verziehen, bie ‚alten, ! 


kleinen wurwſtichigen, gefhmad+ und geruchlofen aber 
verwerten, I ze u EZ Er 
3, Beerifches Ebenholz, diefes fümint aus den Yufeln 
Des Archipelagus. ©. Ebendol;. re 
Kretſcham, in Schiefion ein Wirthshaus. 
Kretſmer, in Sthlefin ein Schentwirth, 
« Reerze, (Korbmacher) ſ. Flechte. Jar. 
Breuz, (KRupierdruder) ſ. Hafpel. Jae. 
I Reeuz, (Roßhaͤndler.) Dieſes iſt jener obere Theil 
des Hinterleibes vom Pferde, der an dem Ort, mo ſich 
Die Lenden enden , anhebt und hiscauf den Schweif gehet. 
Es fell von den Enden der Lenden bis auf. den Schweif 
Breit und rund ſeyn, auch foll man dafelbjt jenen Kanal, 
welchen man die doppelten Lenden nenut, wahrnehmen. 
Ein Kreuz, das nicht rund; fondern, wenn mans von 
der Seite betrachtet, gerade herab gehet, iſt nicht [hans 
fondern wird ein abgefcbliffnes Breus genannt. Ein 
Zugefpitztes Kreuz, wobey die Schenteln plate find , iſt 
tricht weniger haͤßlich. Man findet es gemeiniglich bey 
den Maulthieren. Andere Gattungen find: Gehörntes 
Kreuz, Ereugfpigig: Pferd, abhängig Kreuz, Maulchieve 
kreuz. 
RKrxenz des Degens, (Schwerdtſeger) ſ. Gehaͤuſe. 
Ad," ®- Fa EL . 
——— (Forſtw.) ſ. Graͤnzbaum and, Lohr 
baum. Jae. NER 
Breusbledh. # In Böhmen wiegt: ein Faß weißes 
Kreujblech, A 300 Blatt, ohngeſaͤhr 160 boͤhmiſche Pfuns 
de, und von dem fchwargen 156 Pfund, Die Fuhrleute 
bezahlten 7776 die erſten mit 283 Fl., die letzten mit 


Fl. 


1525 


..# 


* Kreusdeich, ein, quer von einer Hauptdeichlinie, in einer ' 


gewiſſen, gemeiniglich ungleich kürzern Länge und geringern 
@tärfe, aber gleichen Hoͤhe, fowohl vor, als hinter. dem 
andern Deiche,' auf dem Lande feitwärts abgehender 
Deich. Im ietztern Falle it ein Fluͤgeldeich eben daſſel⸗ 
be; im erftern aber foil er den Außendeid) oder das Bor 
fand vor dem Schlag der Wellen und dem Gisgange hit 
en, damit Häufer auch daſelbſt ficher ſtehen, und allen» 
alls (melches doch felten rathſam ſeyn dürfte) eine Zu ⸗ 
pflanzung von hohen Bäumen, auf einen, anfehnlichen 
Borlande, zu Stande kommen könne, Mithin iſt er auch) 
in diefem Falle wenig .oder gar nichts länger, als das 
Vorland breit if, Vor Zeiten hat man auch die Kreuz 
deiche zu Abdammungen gebraucht, und fie in der Höhe 
des Hauptdeiches an denſelben geſchloſſen, ohme zu beden⸗ 
fer, daß ben einer: ſolchen Hohe der tiefe abgedämınte 
"Mafferfanal, auch felbft bey dem hoͤchſten Stande, dis 
"Etuffes, fich entweder gat nicht, oder doch wenlgſtens nur 
gar fpäf, zulanden roͤnne, wovon aueh Deyfpiele ae 
nug vorhanden. Siehe übrigens auch Schlemdeich, 
Obdeich. 
RKreuidornholz, Rhamnus catharticus, ſ. Gemeiner 
Kreuzdorn. tt 
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Kreuzer. 9 Ein Scheidemüͤnze in den obern Thei⸗ 
len des deutſchen Reichs, wovon so einen FI. machen. 
Von ihrem Urſprung ſiehe Pfeuning. Es giebt auch: 
Aſache Se; unter dem. Damen Batzen, im ganzen 
Meiche, 2) Sofache, unter dem Namen Kopfſtuͤck, eben 
daſelbſt. 3) sfache oder fchwere Batzen, im Fraͤnkiſchen, 
und unter dem. Namen große Petermännchen, im 
Ehürtriertihhen. M 23fache, halbe ſchwere Batzen, oder 
3 große Prtermännden unter dem Namen Landmuͤn⸗ 
sen im Bayeriſchen. Dieſe Minze foll ihren Namen 
von dem darauf geptägten Krenz erhalten haben. Kon⸗ 
ſtantin der Groge war der Erſte, der das Seichen des 
Kreuzes. auf: Muͤngen prägen ließ, 
Kremzer. Eine Recnungsmänze, davon 90 einew. 
Thaler machen... a) Nachdem Augsburger Girofuß, Pi⸗ 
fiolen a 344% rthlr. gehen auf. die Coͤllniſche Mark fein, 
Gold 13972; Silber 94418. Ihr Werth in Pie 
ſtolen a 5 rthle. iſt arẽ pf. 5) Mac. dem Conventions 
2381. Fuß Piſtolen & 5 thlr.geben anf die Cillniſche Mark 
fein, Gold 7745, Silber 1200. Ihr Werth in'Piftoe 
ben as thle. iſt z4pf. Mach dem Preuß. oder Tyros 
fer Cour. Fuß, Piſtolen a 54 thlr, gehen auf die Cöllni« 
fhe Mark fein, Gold 186324, Silber ı260. Ihr 
Werth in Plitolen a sehlr. ik.suirpf. A) Nah dem 
Convent. 24 51. Fuß, Pltolem-a 6 thlr. gehen auf- die 
Coͤllniſche Dark fein, Gold 21294, Silber 1440, he 
Werth in Piftolen a sehlr. it 23 pf. e) Nach dem 25 
Fl Fuß, Piſtolen a 6% thlr. gehen auf die Colluiſche DIE 
fein, Gold 221844, Silber 1500, Ihr Werth in Pie 
ſtolen a s thlt. iſt 233 pf. 
Kreuzfenſter, (Baukunſt) 
ae. 
Kreinfilet, ſ. Filet. Jac. 
Kreuzfoͤrmig ſſebende Blätter, decuffata, (Gaͤrt⸗ 
ner) heißen diejenigen, die dergeſtait gegen. ellander ‚Aber 
ſtehen, daß diefelben, wenn man von der, Spike des Altes 
hinter ficher, vier Meihen machen. —— 
Kreuzgang, ſ. Klofter. 
Kreuzgaͤnge, (Dergwerf) find Gänge, welche queer 
durch einander feßen und gleichfam ein Kreuz machen, 


. Mittelmäßige denſter. 


Das Rreuz ruͤckt in der Teufe mit fort, wenn die 


ſich queer durchfegenden Gänge beyſammen bleiben, umd 
ſich in die Teufe ziehen. N j 
Zreuzgroſchen, eine Jalte ſaͤchſtſche Münze, ſiehe 
Groſchen. 
Kreuzhaͤue, (Forſtw.) ſ. Kreuzſchlag. — 
Kreuzholz, ſ. Paradiesholz. Jac. * 
Kreuzkaͤſe, (Haushaltung) ift eine Att Kaͤſe, welche 
in Schwaben, und beſonders in und um Duͤnkelsbuͤhl ges 
macht wird. Im‘ " 
Kreustluft, (Bergw.) ſ. Queerkluſt. Jac. 
Kreuzknoten, Gaͤnſefuſt, (Riemer/ Sattler) dies 
ſer Knoten wird gebraucht, um verſchiedene breite Leder 
uͤber einander zu beſeſtigen. 
Kreuznetz / Eugin (Korallenfiſcherey.) Diefes iſt 


eine Art eines Kreuſes, welches aus zwey Stuͤcen Pelz 
‚ Uu3 gemacht 


34% Krenar 


gemacht iſt, welche 5 bis 6 Buß lang find, ſenkrecht an 
einander liegen, und in ihrer Mitte ftark am einander.bes 
fertiger find. Am diefer Mitte muß man eim ziemlich 
ſchweres Gewicht, als: eine große Kugel, ein Stuͤck Bley, 
oder ein Stuck von einem Felfen hängen, damit das Nettz 
bis auf der Grund des Meeres hinunter finfe. An jedem 
Ende von ten Armen des Kreuzes mug man ein greßes 
Bihkıdel von Meben, 4 bie 5 Fuß lang, feft anbinden. 
Hierzu nimmt man alte Fiſchnetze, fie mögen in Anfehung 
der Erärte und Groͤße der Maſchen befchaffen ſeyn wie 
fle wollen, Iſt man mit diefer Maſchine an den Orr ges 
kommen, wo man die Korallen fiihen will, fo wirft man 
das Kreuzuetz ins Meer. Sobald man merkt, daß es 
auf den Grund gekommen ift, fchüttelt man es hin und 
ber; man zieht es über alle höckrige und unebene Oerter, 
die auf dem Grunde des Meeres find, und ſucht es in 
Alle Höhlen hinein ju bringen, Judem man die Maſchine 
alfo bewegt, ſtrecken ſich die Netze aus, die Hefte der Kos 
rallenzinten bangen fib an, und fangen ſich in den Ma« 
fhen. Wenn die Fiſcher dafür halten, daß fir diefe Ar ⸗ 
beit fange genug ſortgeſetzt haben, ziehen fie das Krenuz ⸗ 
frei wieder im ihre Barken, und nehmen die Korallenzins 
Een und andre Seegewaͤchſe, welche in den Neben, die 
an den Enden hängen, verwickelt find, heraus. 
Rreusesd, Mouliner, (Bleyarbeiter) dieſes iſt ein 
eifernes Kreuz mit vier Aeſten oder Zähnen, durch deſſen 
Vermittelung die Bleyarbeiter ibre Handivinde in Bewe⸗ 
ng feßen, wann fie ihre Möhren gießen, es fen, um 
en Rundkolben in die Form herein zu bringen, oder, um 
ihn heraus zu zjlehn. Siehe Circ, Handwinde. 
Kreuzriemen, ( Riemer) ift eine Art Schnurfchleife, 
womit man bas Obertheil des Kopfs des Kummers ber 
fest. Man macht fie aus einem ledernen Riemen, den 
man an einem Ente, wie ein Knopfloch, fpaltet; man 
ziehet ihm durch eine Ede jucberft des Kopfes des Rum 
mets, und läfr die Spalte auswärts; nachher ſticht man 
deu ledernen Riemen in die Spalte, wo man ihn befeftigt, 
Bon da führt man ihn durch die entgegen geſetzte Ede, 
verdoppelt ihn dann, und drehet ihn auf fich felbft, bis 
an die befagte Spalte, wo ınan ihn mit einem Knoten bes 
feftige. Er iſt beſtimmt, den Zügel des Zaumes, der dars 
unter weggehen muß, abzubalten, daß er nicht rechts oder 
lines gebe; zugleich ziehet man auch, wenn man will, ein 
tuͤck Leder an beuden Enden des Kreuzriemens durch, 
welches das ganze Obertheil des Kopfs bedeckt, und ihn 
vor dem Reiben des Zügels verwahrt, 

BRreuzſchlag, (Forſtw.) heißt, wenn ein Schlag halb 
abgetriebenes, und halb haubares Holz hat. 
Kreuzſchmidt, heißt in Wien derjenige Schmidt, 
welcher die eifernen Kreuze, die man auf den Grabern 
ver Kirchhoͤfe ſieht, verſertiget. 


Kriech 


Kreuzſchule, (Reitbahn) f. Carrefoar. 
Kreuzſpitziges Pferd, (Reßhaͤndler) heißt dasjeul⸗ 
ge, bey welchein die eine Hüͤfte böher iſt, als die am 


re. 
“ Breusfiegel,; wenn zwo Auf: und Abfahrten an einer 
und derfelben Seite, oder Doſſirung des Deiches, In ent 
gegen geſetzter Richtung auf einander treffen, fo heißt’ dies 
ein Rreusjsegel ‚ der aber beym Deichivefen, fo viel nur 
möglich, vermieden werden muß, weil dadurch beſonders 
der Staͤrke des Deiches, bey noch fo vieler Sorgfalt, 
gar zu leicht etwas abgeht. Wenigſtens müfen Kreuzſtegel 
mur an den ſicherſten Stellen der Deiche angelegt werden. 

Rreuzſtich, (Mäsherium). heißt diejenige Art von Sti⸗ 
then, mit welchen man die Walche und anderes Leinen» 
jeug zu zeichnen pflegt. Die Negel, dieſen Stich regels 
mäßig zu machen, ift, daß man die Faden zahle, Da 
nun bie Leinwand aus Baden befichet, die fich vieredige 
burdhfrenzen, fo muß man fur jeden Stich zwey Faden 
von einer , und eben fo viel ven der andern Seite zäblen, 
naͤmlich zwey Aaden von der Rechten zur Linken und zwey 
Faden von oben herab. Nachdem man aledann den Kos 
ten befeltiger hat, fuhrt man die Nahnadel in einer Dias 
aonal, die durd) die vier Faden, von oben bis unten, mit« 
ten durch geber; Femme unter den beyden Fäden bon un⸗ 
ten bis oben wieder herauf, und durchkreuzt die zweyte 
Diagonalüber dererftern, welches ein Dr. Andreas » Kreuz 
bilder, [oder Kreuzitich beißt, FOR 

Breusflod, (Kiempner) ein Ambos, Sachen von 
Meſſing oder Eiſenblech darauf umzuſchlagen. 

Kreuzwalderſtein, dieſer Stein it vom Hrn. Bayen 
angeführt, aber nicht befchrieben, - Er iſt vermuthlich von 
brauner, oder geiblicher Farbe, und grofem Gewicht. 
Er enthält nah Herrn Bayern 75 Hunderttheile mifs 
der Kalkerde, 12 vom milder Magnefie, und ı3 von Eis 
fen. Man findet ihm bey Kreuzenwald und braucht ihn 
dort als Fluß zu Eiſenerzen. 

Beeuzweg, (Reitbahn) ſ. Carrefour. 

Breuswurf, (Bahipiel) ift ber, auf welchen der Ball, 
nachdem er gegen die ſogenannte Mauer der großen Bris 
* angeprallt iſt, in die Mitte des Ballhauſes zurück 

t. 


Kreyſcham. Krezſchmar, Krug, eine geringe Her⸗ 
berge, eine Schente auf dem Dorfe, ' 

Kribbenwerk, ſ. Krippeumerk, 

Brieb, (Schiffbau) |. Schech. Jac. 

Kriechende Binde; Falcia repens, fr. Ratupant, if 
die dritte Art der einfachen, ungleichen Wandage, und 
fäufe prezelförmig oder krumm, wie ein Wurm, 
ſchlangeuweis um das Glied. Sie ſaͤngt entweder von oben 
an, und gebt unterwaͤrts, oder von unten binanfmärts, 
doch darf keine Umwickelung Die andere berühren, fone - 
dern es muß zwiſchen einer jeden leerer Raum gelaffen 


* Breusfchmiede, @ Diele waren noch im vorigen Jahr⸗ werde 


‚hundert eine eigene Profeffion zu Nurnberq; da fie aber 
qm, ſchwach wurden, bielten fie fich zu den Meſſerſchmie⸗ 
ten, Sie hatten Fein Meifteritüd. - * 


n. 
Kriechender Stamm, repene, (Foͤrſter, Gärtnet) 


‚heißt derjeuige, fo auf der Erde liegt und zugleich Wurzef‘ 


ſchlaͤgt. 


‚Bier 


Wriedh 


. Beiechende Wurzel , repens, (Blumiſt) heiße dies 
Jjenige , die in mehrern Hauptzweigen unter der Erde hin: 
fäufe, und dus vielen Abfägen beftehet, aus deren Zuſam ⸗ 
menfügungen Faſern hervor kommen. 
. Beriecher, Rampin, (Roßhändler) fo nennt man ein 
pferd, welches Im Gehen feine Hinterfüße nicht gleich 
auf das ganze Eifen fest, fondern die Ferien aufhebt, und 
vorn auf der Spike geht. 

Brieger, in Tyrol ein Soldat. : 

Beriegsbaufunft, # ift die Kunft, einen Ort fo eins 
aufchließen, daß wenige darinn ſich mit Vortheil gegen vie, 
be vertheibigen fönnen Daß auch bey diefer , jetzt auf eis 
nen fo hohen Brad det Vollkommenheit geftiegeuen, Kunft 
der Anfang fehr gering geweſen ſeyn muͤſſe, läßt ſich Schon 
aus der Aehnlichkeit mit andern Künften ſchließen, wenn 
man es audy nicht hiſtoriſch darthun Fonnte; wir finden 
aber in der Geſchichte Spuren genug, die ihren geringen 
Anfang beweiſen. Die Menſchen wurden frühzeitig durch 
die Furcht vor feindlichen Weberfällen genöthiget, auf ei» 
nen fihern Aufenthalt zu denken, wozu fie feldye Orte 
yeäblten „ wo fie fidy leicht verbergen und dem Feinde den 
Zugang mit Vorthell erichweren konnten, Beydes ger 
mährten ihnen die Wälder, wo fie fich theils den Augen 
ihres Feindes entziehen, theils, wenn dieſer fie fand, fich 

inter den Baͤumen hervor, mit Steinen und Pfeilen, 
hm twiderfegen konnten. Die alte Gefchichte beſtaͤtiget 
es auch durch häufige Benfpiele, daß die Menſchen, um 
vor ihren Feinden zu fihern, ihre Zuflucht zu den Wäls 

m nahmen, David floh vor Saul in den Wald Harerh, 
und kurz darauf fuchte er feine Sicherheit in einem Walde 
in der Wüfte Siph. Da man die Vortheile, weldye der 
Wald zur Beſchuͤtzung gewährte, fiir wichtig hielt: fo 
Bauete man in der Felge auch fefte Thuͤrme in den Wäls 
dern auf. Wahrſcheinlich vertete man fich auch wohl oft 
auf die Gipfel der Bäume, um ſich von da herab zu ver⸗ 
theidigen. Die neuere Gefdjichte liefert uns Beyſpiele 
von diefer Vertheidigungsart, Als der, panifhe Obrifte 
Kolmeranes den amerikanifhen König Abibriba befriegte, 
mußte fich diefer, nachdem er aus dem Felde gefchlagen 
war, mit feinen Unterthanen auf feine Burg flüchten, 
welche er, theils wegen häufiger Ueberſchwemmungen, 
theils wegen öfterer Streifereyen der Feinde, auf den 
hoͤchſten Gipfeln einiger Bäume angelegt hatte, deren Zas 
den oben dicht in einander geflechten waren. Das Gebaͤu⸗ 
de an fihbeftand aus Balken, die Bäume, woraufes ftand, 
waren fehr body und fo hart, daß Eifen nicht leicht darauf 
eingieng, auch fo die, dag fie Faum von 16 Männern 
umklaftert werden konnten. Der König wehrte ſich von öben 
herab mit Steinen, Pfeilen,. Feuertoͤpfen und fiedendern 
Waſſer. Kolmeranes ließ aber Sturmdäsher machen, wor⸗ 
unter ſeine Leute ſicher waren und ließ die Baͤume mit 
ſcharfen Aexten beſtürmen, wodurch der König genoͤthigt 
wurde, von feiner Durg herab zu ſteigen und ſich mit Gold 
zu löfen. Gleiche Zuflucht wider die Feinde füchte man ſchon 
in den älteften Zeiten in den Höhlen der Erde, die die Natur 
gebildet, aber die Kunftder Menfchen oft fo erweitert hatte, 
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daß fie ſtatt der Feſtungen dienten. Wenige Beyſpiele wer ⸗ 


den diefes beſtaͤtigen. 5 Könige flohen ver Joſua indie Hoͤh⸗ 
le zu Mateda ; die Iſraeliten vertheidigten-fid In Höhlen 
wider die Midianiter und wider die Philiſter; aus der 
Höhle Saba bey Gibeon bradyein Hinterhakt der Iſraeliten 
hervor 5 Simſon rettete fich in die Höhle Eram, im Stannn 
Juda, mo ſich 3000 Menſchen bey ihm verſammelten; 
aus Liefer Höhle ließ auch Rehabeam in der Folge eine 
Feſtung machen; David floh in die Höhle Adullam , bie 
fo groß war, daß fi einmal 30090 Menſchen darinn 
verbargen, Der Aufenthalt in ſolchen Höhlen war aber 


nicht allzeit ficher genug. Man verfiopfte oft den Eingang 
mit Steinen und ließ den Feind aushungern, oder man 
zuͤndete vor den Eingängen der Höhle ein Feuer an, das 


mit der Rauch diejenigen , welche darinn waren , erftickte, 
Auf diefe Art brachten die Römer 2000 Umbrier , bie ſich 
in einer Höhle hartnaͤckig wehrten, um das Leben. - Gar 
deffen ſuchte man fich auch in dem Höhlen durch ange 
brachte Luftloͤcher, wodurch der Mauch abzog, zu helfen, 

Eben fo dienten auch die Felfen den Alten zu Feftuns 
gen. Die Denjaminiten flohen nach einer Niederlage auf 
ben Fels Rimmon, wo fie vier Monate blieben... Man vers 
muthet, dag auf der Höhe defleiben Höhlen waren. Ma⸗ 
sathias flob auf einen Felien, den der Feind beftürmte ; 
auch auf diefen find wahrſchelulich Höhlen geweſen. 

Die erfte Art der ordentlichen Zeitungen der Alten was 


sen Thürme, deren ſchon fehr frühzeitig gedacht wird. | 


Gideon zerftörte den Thurm Pnuel; von den Carthaginen⸗ 
fern ift es befanut, daß fie ſich der Thuͤrme, ſtatt der Fe⸗ 
flungen, bedienten; die Dächer derfelben waren platt und 
mit einer Bruftwehre verfchen, daß man ſich mit Stei⸗ 
nen vertheidigen konnte, Auf -eiuen ſolchen Thurm ret⸗ 
teten ſich die Einwohner von Thebez und wehrten fih vom 
Dache herab mit Steinmwirfen, wodurch Abimelch das 
Leben verlohr. 

Da bie ftehenden Wohnungen auffamen und daraus 
Dörfer-und Flecken entſtanden, fahe maır fich genoͤthiget, 
auch diefe wider unvermuthete Weberfälle zu fühern, Man 
hatte bereits erfahren, welche Vortheile die Wälder ver» 
Ihafften und wie gut man ſich hinter den Baͤumen ver 
theidigen kinne, daher ſuchte man die offenen Dörfer mit 
einem Eünftlichen Wald, nämlich mit eingeranmelten 
Pfählen, einzufchließen und diefes fcheint der Urſprung der 
Pallifaden zu ſeyu. 

Die Erfahrung lehrte aber, daß dieſe leicht abzubren⸗ 
nen waren, daher man in der Folge eine Materie waͤhlte, 
die tem Feuer Widerſtand leiftere und ſtatt der hölzernen 
Mauern die von Stein einführte. Die ältefte Stadt; mig 
Mauern war Babylon, das von Nimrod angelegt wur⸗ 
de. Die Mauern diefer Stadt waren so Ellen body und 
fo breit, daß vier Wagen einander darauf ausweichen 
konnten, Marche Städte wurden mit mehreren Mauern 
eingefchloffen. Eebatana hatte fieben Ringmauern, wo⸗ 
von eine Immer einen engern Raum einſchloß, als die ane 
dere, und zwifchen jeder fanden Käufer. In der Mauer 
waren mehrere Thore, die man mit Niegeln und * 

e⸗ 
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heſeſtigte. Anfangs bauete man die. Mauern gerade fort; 
als'man aber erfuhr, daß der Feind bey diefer Bauart 
‚beiht an die Mauer anruͤcken konnte und dadurch große 
Vortbeile gewann, teil die Pfeile und Steine der Bela 
gerten über ihn hinſuhren, ohne ihm Schaden zu zufügen ; 
:fo fuchte man das Anrucden ‚des Feindes an die Mauer 
anf verſchiedene Meile zu verhindern, — — 
Man bauete daher vie Staͤdte, wo moͤglich, auf Anhö⸗ 
ben, Felſen oder hohen Bergen, um dem Feind den Zugang 
su erſchweren. Die vom Mofes in das Land Canaan ge» 
fhichte Kundichaiter erzähkten, daß die Stadte daſelbſt fp 
hoch lägen, daß fie an die Wolten zu gränzen ſchienen; 
auch Homer fcheint durch das Devivort boch, weldes er 
einigen Städten giebt, J. B. das hohe Troja, auf die, dos 
he Yage derielben zu zielen, 
Bey Feſtungen, die ſchon in einer Ebene gebaut waren, 
ſuchte man den Feind dadurch von dem Anruͤcken au die 
Mauer abzubaiten, dab man dieleloe von außen her mit 
einem tiefen Graben umzog. Da aber der Feind. bald 
Anitalt machte, vermittelä der Ausfuͤllung deſſelben, dar 
über zu ſetzen: fo mußte man bald’ auf andere Vertheidis 
gungsmittel denken. 


a 


tan verband naͤmlich mit der Mauer, die oben eine 
Bruſtwehr mit Einjchnitten oder mit einem Zahnwerk 
hatte, damit die Soldaten bequem dahinter fteben und 


mer, welche ionft ſchon einzeln ſtatt der Feſtungen dedient 
hatten. Diefe bauete man entweder oben auf däs hn⸗ 
werk dee Maner, oder von der Erde aus in die Mauer, 
fo daß fie ein Stud aus der Mauer hervor rageten. 
Diefes verfchaffte den Vorthell, daß man -theils den 
Feind gut Beobachten, theils ibn, wenn er ſich der 
Mauer mähern wollte, von den heraus jtehenden Thür« 
men in der Seite beftreichen konnte. - &o waren 
Serufalem, Tyrus und mehrere alte Städte : befeftiget, 
Auch bauete man'die Mauern nicht immer gerade, fondern 
gureilen in Kruͤmmungen oder Zichjads, fo daß ein Stuͤck 
Mauer wor der übrigen hervorragete . um den Feind von 
der Beite beichiegen zu konnen; welcher Kunftgriff für 
eine Erfindung der Roͤmer gehalten wird. Auf felche Art 
war die dritte Mauer zu Jeruſalem gebauet. Um die 
Maner herum wurde in der Folge ein Zwinger, das iſt, 
ein um die Mauer herum gehender, mit Gtaben durch⸗ 
ſchniltener Ort, angebracht, der mit einer Erhehung ein⸗ 
Hefaßt.iwar, Livlus erzähle, daß Serblus die Stadt 
Rom mit Gräben md einer Mauer befeftiger habe, wor⸗ 
aus die Swinger enrftanden wären; auch Jeruſalem Hatte 
dergleichen Zwinger, an 
Die aͤlteſte Feſtung in Europa war Theben in Bbotlen, 
oder im jetzigen Livadien / welche Stade von dem Am⸗ 
hion, 1390. J. v. C. Gi, mit Mauern, Thuͤrmen und 
—* THoren befeſtiget wurde. 
In Deutſchland entſtauden die erſten Feſtungen durch 
bie Roͤmer; Druſus, ein Stiefſohn des Kaiſers Augu⸗ 
ſtus, legte dexen mehr als so on dem Ufer des Rheins 
—8 


ſich durch die Einſchnitte wehren konnten, die an ae 
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‚cn; In den Innern Theilen Deutſchlands wurden aber die 


sädte erft unter dem Kaifer Hcinrih dem Vogler, zwi⸗ 


‚chen den 5.928 — 934. befeſtiget, wozu bie öjtern Eine 


Me der Hunnen Gelegenhen gaben, een 
Da der Gebrauch Des Pulvers und des —c Ge⸗ 
ihüßes gemein wurde, Jeifteren die Mauern mchr mehr 
den geharigen Widerſtand; man führte fie daher ulcht 
mehr von Steht, fondern vom Erde, aber im Dutch⸗ 
ſchnitt weit dicker, auf, und-fo entſtanden die Wälle, an 
denen die. Kuft-aus-den Mauern hervor tragende Thürme 
und Zickzacks in Baftionen verwandelt wurden, = 

er erſte Deutſche, der vom Keftungsbau ſchrieb, wat 
Albrecht Dürer, der. 1521, eiug Schrift in Folio unter 
bein Tief: „Etliche, Untericht 59 Piveftung der Crädte, 
„Schles und Flecken,“ Heraus HAB, die auch 1537. zu 
Maris lateiniſch gedruckt wurde. Der zweyte Deutfche, 
der ihm hierinn nachſolgte, war Rivius der dritte Das 
niel Speckle (1139 ). Außer dieſen haben ſich noch fol⸗ 
gende Deutſche dariun hervor aerban;. Bernhard Schei⸗ 
ter , Chriſtian Neubauer, Ernſt Ftiedrich von Birasdorf, 
G. Nimpler, Leonh. Ehriſt. Sturm, Heer, Böckler, 
Struenſee, Suckow, Glaſer. In'Spamen wurde dieſe 
Kunſt dur; Maggi und Marcht; in Italien durch @cte 
di und Lerini; in Frantreich durch J. Errard, de Bill, 
Pagan, Blondel, Vaudan, Malltet und Deidier; in 
Holland durch Stevin, den Pehlen, Adam Freytag, Dir 
gen und Cthorn befördert, —— —5 

Kriegscommiſſarius, ſtehet unter des Obercenmiſ⸗ 
ſarit Commande, und muſtert nicht allein die Truppen, 
ſondern verſchaffet auch die Bezahlung. Er empfangt das 
Geld zur Bezahlung aus dem Kriegszahlamt sder durch 
Aſſiguatlones. Abm werden auc die Regimentsllſten 
übergeben, — 

Kriegsdienſt, heißt der Dienſt, welchen man einem 
Hoͤhern im Kriege oder bey deſſen Truppen leiſtet; bie 
pflichtmaͤßige Verwendung ſeiner Kräfte tm Kriege, und 
allem was dazu gehört. Men 

Reiegafubsren, ein in den Regalgerechtigkeiten mahdend 
Herkommen gegruͤndetes Recht, vernige deffen zu Forte 
bringung zießender Kriegsvälter oder nothiger Kriegsbe⸗ 
reitichaften, die Unterthanen Wagen, Pferde und Schife 
fe herziigeben ſchuldig find: welches doch nicht als aus 
hoher Noth, auch nicht ehne billige Vergleich » / und Erk 
ftattung derzunehmen wäre, —*88 
‚ Reiegsgefangner, (Soldatenſt.) ein Kriegsmann, 
ber im Gefecht ubermannt, das Gewehr niederlegen, und 
ſich in die Gewalt des Siegers ergeben muß, - 

Reiegekunft, iſt eine Wiſſenſchaft, welche Maͤrſche, 
Aufbruche und Ruͤckzuͤge anordnen, Lager abſtecken und 
auſſchlagen, wie auch Schlachterdnungen fteflen lehrt. 
Dieſet Thell derſelben, weicher die Ausuͤbung der Hand⸗ 
griffe, Schwenkungen und Evolutionen voransſetzt, wird 
die Taktit genannt, Uebrigens zeige fie auch noch, wie 
man Verſchanzungen aller Art und Feſtungen aulegen, 
vertheidigen oder erobern und Kriegsmaſchineit verſerti⸗ 
gen ſoll. Der Krieg entſtand aus Dem Zweytampf, in 
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ih mehrere auf die Seite eines jeden ber beyden Streis 
tenden zogen, welches nun ein Vielkampf wurde, den 
man Krieg nennt. Da der Zweytampf · vorausſetzt, daß 
beyde Theile ſich, fo gut fie konnen, vertheidigen ; fo irs 
wen diejenigen, die den erften Zweykampf von Kain und 
Abel ableiten wollen, denn man findet nichts von Abels 
Begenwehr. Sofephus erzähle, daß es Thubal » Eain in 
ber Kriegshunft ſchon tseit gebracht babe, und anderehal: 
ten den Nimrod für den erften Krieger, aber beyde Der 
hauptungen „nd ungegründer, Juftinus fagt, daf der 
egyptiſche König, Vexoris, den einige mit dem Gefofris 
für eine Perfon halten wollen, und Tanaus, ein König 
der Scythen, die erften Krieger geweien wären, die je⸗ 
doch nur entfernte Völker angriffen und ſich lediglich mit 
der Ehre des Siegs beguügten, indem fie weder die über» 
wundenen Völker unterjochten, noch ihre Länder behiels 
ten. Nach ihnen that ſich der Aſſyriſch⸗ Koͤnig Ninus 
als Krieger hervor, der zuerſt die beuachbarten Voͤlker an⸗ 
griff und ihre Laͤnder behielt. Er beſiegte die Babylo⸗ 
nier, den Zotoaſter, einen König der Bactriauer unters 
lochte nach und nach faſt ganz Afien und flatb 1996, n. €, 
d. W. Juſtin und Ifidor halten ihn daher für den Urs 
heber der eigentlichen Kriege, Semiramis, die Gemahlin 
des Minus, welche 2038, nad) andern 2090, ſtarb, fegte 
Die Kriege fort und drang bis nah Indien; ihr Sohn 
Hinias, 
gar ſchon beftändige Armeen, Unter den Egyptiern war 
Seſeſtris, der Nachfolger des Möris, der erſte bekanntẽ 
Krieger, der nach einigen 1650, nad) andern 1537 v. C. 
©., oder, wie einige wollen, gar erft im SJjabhr 2620 n. 
E. d. W. lebte, Wäre er mit dem Verorig eine Perſon, 
fo müßte er viel früher gelebt haben; denn Juſun fetzt 
den Beroris noch vor den Minus, Die mebreften neh⸗ 
men an, daß er 1650 v. C. G. oder 2333 n. €. d. W. re⸗ 
giert habe. Die Egyptier ſchrieben ihm die Einführung 
der Cavailerie, wie auch den größten Theil der Ordnungen 
ben, welche die Truppen und die Kriegszucht betrafen, Eis 
nige wollen die Egyptier für bie erften halten, die ftehende Ar⸗ 
meen unterhielten und ihren Soldaten ordentl, Sold gaben; 
ber Soldat war bey ihnen von affen Abgaben frey und er» 
hielt 12 Morgen Land, dae er verpachtete und davon lebte. 
Wegen des zahlreichen Meeres, das, tie Herodot meldet, 
dus 160000 Ealafitiern und 250000 Hermotybiern bes 
fand, machte die Defoldung den dritten Theil der Ein 
Fünfte des Landes aus, Der vechte Flügel war bey ihnen 
der Ehrenpoften, und wer die Glieder verließ, oder dem 
General nicht gehorchte, wurde für unebrlid erkläre, 
Daß zu Mofis Zeiten das eghptiſche Heer, wobey viele 
Eavallerie und Streitwagen waren, den Iſraeliten großes 
Schrecken verurfachte, ift bekannt; Pfammitihus, der 
640 Jaht vor Chriſti Geburt lebte, war der erfte egypti⸗ 
ſche König, der fremde Truppen, nämlich Jonier und 
Earier, in feinen Sold nahm, denen er am Ufer des 


Nils unter der Stade Bubafte Ländereyen und im Kriege’ 


den Borrang vor feinen eigenen Truppen gab. Unter ihm 
fiel die längite Delagerung vor, deun er mußte 29 Jahre 
"Kechnologifdyes Wörterbuch VL. Theil, 


der von 2091 his 2128 regierte, unterhielt ſo⸗ 
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vor ber Stadt Krotus liegen, ehe er fle eroberte, Der 
ältefte Krieg, deſſen die heilige Geſchichte gedenft, ereige 
nete fid) zu Abrahams Zeit um 2017, wo der König von 
Sinear, Namens Amraphel, nebft noch drey verbundes 
nen Königen wider fünf andere Könige Krieg führte, dem 
legtern ſchlug, Sodom und Gomorra plünderte und den 
oth gefangen nahın. In diefem Kriege findet fidy die 
erfte, Spur von einer vortheilhaften Stellung der Armee, 
denn die fünf verbundenen Könige hatten ſich in das Thal 
Siddim gezogen, welches viel Asphaltgruben hatte und als 
fo dem Amtaphel und feinen Bundesgenoffen dei Angriff 
erfchiwerte ; Amraphel fiegte zwar dennoxh, wurde aber 
zugleid in einen Krieg mit dem Abraham verwidelt, Ein 
aus der Schlacht Entflohener zeigte nämlich dem Abraham 
an, dag Loth gefangen fey; hierauf bewaffnete er 318 
Knechte und jagte den Siegern nad). Bey Dan holte er 
fie ein, theilte fein Heer in mehrere Haufen, überfiel bie 
Beinde des Nachts und ſchlug fle in die Flucht, Dies ift 
in der. Geſchichte die erite Spur von einem naͤchtlichen 
Ueberfall im Kriege. Abraham theilte ſein Heer in meh ⸗ 
rere Haufen; ob in zwey oder dreh, wird nicht ausdruͤck ⸗ 
lich geſagt. Andere Beyſpiele beweiſen aber, daß die Als 
tefte Art, den Krieg zu führen, daricm beftand, daf man 
das Heer in drey Haufen theilte, den Feind dnmit an 
drey verfchiedenen Orten zugleich angriff und ihn zwiſchen 
el dreyfaches Gefecht brachte; fo theilten ſich die Chaidaer 
in Fey Haufen, als fie Hiobs Heerden Überfielen ; fo griff 
auch Sideon die Midianiter in drey Haufen, und zwar 
des Nachts, an, und Saul Äberfiel die Ammoniter um 
die letzte Nachtwache mit drey Haufen. Zu Abraham 
Zeit hatten die Könige auch ſchon befondere Defchlshaber 
im Kriege; denn Abimelech, der König zu Gerar in Pas 
läftina, hatte einen Feldhauptmann, der Phichol hieß, 
Aus dem Buche Hiob erhellet, dag es jur Zeit des Wers 
faffers deffelben fchon zum Kriege abgerichtete Pferde gab, 
die an das Commando mit der Trompete gewöhnt waren. 
Moſes theilte fein Heer, nach den verfchiedenen Stänimen, 
in Fahnen und Haufen ein; zu feiner Zeit war die Feld« 
muſik bekannt uyd er verftand die Kunft, ein ordentliches 
Lager aufzufchlagen; im ber Mitte deflelben fand die 
Sriftshütte, um diefe fchloffen die Leviten ein kleines 
Quarre‘, welches wieder von dem größern Quarre’ ber 
zwölf Stämme eingefchloffen wurde. Auch ſcheint es, dag 
er die Kunſt verftand, ein Lager zu befeftigen, denn wie 
leſen, daß das Lager der Jfraeliten Thore Hatte. Sidenn 
war der erfte bekannte Feldherr, der den Feind, ohne 
Schwerdtſtreich, blos durch eine Kriegslift, in die Flucht 
flug. In der Folge wählte man Anböhen zum Lagers 
ort; Saul lagerte fih auf dem Hügel Hachila und ums 
ſchloß fih mit einer Wagenburg; doch wollen einige das 
Wort, welches man durch Wagenburg uͤberſetzt, lieber 
von einem Ereisfsrmigen Lager der Soldaten verftchen, in 
deſſen Mitte ih Saul befand. Davids Armee beitand 
aus drey Corps, deren jedes einen befondern Defehlshas 
ber hatte; jedes Corps war in Tauſende, die ein Obriſt 
oder Chiliarch commandirte, und die Tauſende wieder in 
&r Hunder · 
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Hunderte abgetheilt, über welche Hauptleute oder Heca⸗ 
tontarchen gefege waren, Zu feiner Zeit war das Muftern 
und Defiliren, wie auch das Blaſen mit der Trompete 
zum Ruͤckzug bekannt. Bis num 3330 p. €, d. W. jegen 
Soldaten aller Art und von allerley Waffen unter einan ⸗ 
der gemiſcht dr den Krieg, und der Mediſche Koͤnig Cya⸗ 
pares, der 630 Jahr v. C. G. regierte, wird für don er⸗ 
ſten gehalten, der bey den Afintern die Pikeniter, Reuter 
ud Dogenfdiiken von einander abfonderte und in vor⸗ 
fhiedene Haufen theilte. Aus diejer Urſache ſchreibt man 
ihm die Einfuhrung der Kriegszucht in Afien zu, um die 
fih auch die Phönizier verdient gemacht haben fellen, In 
dieſen Zeiten fing man nech oft ohne alle Urſache einen 
Krieg an. Nebucadnezar, der um 3444 lebte, marſchir⸗ 
ge mit feinem Heer ans und wußte noch nicht wider wen; 
er blieb daher an einem Scheidewege chen, und entfchied 
es dafelbit durche Loos, wohin er feine Waffen kehren 
follte, welches Jeruſalem traf. Die Griechen und Nor 
mer [chreiben die Erfindung der Kriegstunft dem Mars, 
der Pallas oder Minerven und der Bellona, aber die 
Erfindung der noͤthigſten und gebräuchlichften Kriegsmaften 
den Pennniern zu. Minos J. der um 2580, cder 2645 
in Creta herrſchte, legte daſclbſt die erfte Kriegsichule an; 
bie Lehrlinge mußten Hitze und Kälte ertragen lernen, auf 
rauhen und fleilen Wegen Hettern, wurden zumeilen ges 
geiſſelt, auch im Waffentanz 4 in kleinen Schlachten 
geubt. Man ſchreibt denen zu Treta auch die erſte Er⸗ 
“ ziehtung der Cavallerie in daſigen Gegenden zit, weſche 
fie ſchon in Esguadronen zu ſtellen und die Pferde gehörig 
abzurichten wußten. Der erfte berühmte Krieg in Gries 
chenland war der erſte Thebaniſche, den die Söhne des 
Dedipus, nämlich Eteokles und Polynites, mit einander 
führten ; er nahm feinen Anfang im Jahr 2763, wo Pos 
lynikes den Ereokles in Theben belagerte, welches die erfte 
formliche Belagerung war, die die Öriechen unternah« 
men, Man ſtellte vor jedes Thor, deren zu Theben fies 
Ben waren, einen Haufen Kriegsvolk, um den Belager⸗ 
Een die Zufuhr abzufchneiden und die Uebergabe durch Hun⸗ 
ger zu erzwingen. Kapaneus, ein Fuͤrſt von Meflene, 
machte bier den erſten Derjuch, die Mauer zu erfteigen, 
und eine Feſtang mit Sturm zu erobern, wurde aber 
vom Blitz erſchlagen. Während der Delagerung ließen 
fi Eteotles und Polynikes in einen Zwepfampf ein und 
blieben beyde. Hierauf thaten die Belagerten einen gluͤck⸗ 
lichen Ausfall. Da Kreon diejenigen, die im eriten The⸗ 
baniſchen Kriege vor der Stadt erſchlagen wurden, nicht 
begraben ließ; fo reiste Adraſt die Kinder der Erſchlagenen 
im Jahr 2775 zum zweyten Kriege wider Theben, wobey 
Akındon, ein Sohn des Amphiaraus, oder nach andern 
Therfander, ein Sohn des Polynikes, der Anführer wis 
der die Thebaner wurde, melcher fie auch befiegte. Im 
Jahr 2790 nahm der Trojanifche Krieg feinen Anfang, in 
tveldyem die Kriegskunſt der Griechen wieder etwas zus 
nahm; denn Palamedes erfand, nach des Plinius Bes 
richt, die Schlachtordnung, Signale, die Looſung oder 
Parole und die Nachtwachen; Sinon aber zeigte, wie 


[3 
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man Signale von der Warte geben muͤſſe. Auch hatten 
die Griechen vor Troja ſchen ein verſchanztes Lager. Sie 
zogen nämlich die Schiffe aus Laud, ſtellten fie. in zwey 
Reihen, wovon die eine nach der Stadt zu, die andere 
nad) dem Meere zu lag, und zwiſchen beyden fland die 
Armee ver Griechen. Das aanje Lager war mit einem 
Wall von Erde umgeben, auf dem hölzerne Thuͤrme ſtan⸗ 
ben, und um den Wall herum war ein Graben, der mit 
Palliſaden befegt war. Mnefibeus, der die Athenienfer 
vor Troja commandirte,, machte die Erfindung, die Trups 
pen in Dataillonen und Estadronen zu theilen. Neſtor 
fiellte die Neiterey und die Wagen voran, das Fußvoit 
abey hinter die Wagen und die fhlechteften Soldaten im 
die Mitte, damit fie zum Fechten gezwungen wuͤrden; den 
Reitern befohl er, die Glieder in Ordnung zu halten, und 
den Wagen, daß feiner vor dem andern voraus fahren 
fellre. Ein andermal jtellte man das Fußvolk voraus und ' 
die Neiterey darhinter. Die Griechen fchloffen die Glie⸗ 
ber genau und ließen nur fo viel Platz zwiſchen den Rei⸗ 
hen daß die Aafuhrer durchgehen konnten. Einige ha⸗ 
ben behauptet, daß man von der griechiſchen Reiterey keine 
frühere Spur finde, als die in dem erften Meffentichen 
Kriege, der 3241 feinen Anfang nahm; allein nicht zu 
gedenken, daß die Tretenſer ſchon Cavallerie hatten, ſo 
wird man viele Stellen im Homer nicht bles von den 
Streitwagen, fondern auch von ordentlicher Neiteren wer» 
ſtehen müffen, die auch mit vor Troja fenn konnte, weil 
ſich unter den Belagerern Völker aus Theſſalien befanden, 
die das Alterthum zu den’ Erfindern der Reitkunſt macht. 
Die Geſchichte ihrer Erfindung iſt folgende: Zur Zeit des 
Srion wurde auf dem Berge Pelion eine Heerde Stiere 
wüchend, die die Gegend unſicher machten. rien, der 
um 2595 n. E. d. W. zu Larifja wohnte, verfprach daher 
dem, der diefe Thiere rödten würde, eine greße Beleh⸗ 
nung. Hierauf erfanden die Centauren in Theffalien die 
Kunft, Pferde, die man vorher blos zum Fahren -ges 
braucht harte, bericten zu machen, fich auf ſolche zu ſetzen 
und durch ihre Hilfe die Gegend von den wuͤthenden 
Stieren zu befreyen, Daher behanptet auch Plinius, daß 
die Theſſalier das Streiten zu Pferde erfunden hätten. 
Die Schlacht bey Thymbra, in weldyer Eröfus im Jahr 
3436 vom Eyrus uͤberwunden wurde, wird fir die erſte 
in Ordnung gefiellte Schladyt gehalten, von der man ums 
ſtaͤndliche Nachrichten hat. Die Spartaner verftanden 
unter allen Örischen die Kriegstunft am beften; ſchon um 
3100 errichtete Lykutg eine Militairfhule zju Sparta, 
nad dem Muſter der Eretenfifchen, deren ganze Einrich ⸗ 
tung dahin zielte, die Spartaner zum Kriege geneigt, lie 
fig, tapfer, ſtandhaſt und gegen alle Quaalen, wie auch 
gegen den Tod felbft, gleichgültig zu mahen. Daher fam 
es, dag man zu Sparta beflere Kriegszucht, beflere Kriegs⸗ 
ordnung, als bey andern Völkern, und große Feldherren 
fand. Ihr Fußvolk war In große Haufen abgerheilt und 
jeder derſelben beftand aus vier Eleineren Haufen, den klei⸗ 
nen Haufen theilten fie wieder in Truppen von 128 Dann 
und diefe wieder im vier Theile, jeden zu 32 Mann; je» 

der 
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Uebrlge Hatte er feine Zeichen. Diefe Erfindung blleb 
Jahrhundert ungebraucht, bis 


welche bald 


‚Besante , fo eine Art des Eppreifenfrauts it. Sie feben 
dem Wurmſaamen fehr ähnlich; und werden zu der Ver · 


en Chaufetes 

f, Chauf, ‚fettes, eine Art perfianifcher 
“@eide , welde über Aleppo und Seide, und andere Le 
gantifche Stapelſtaͤdte heraus kommt, 

Chowtars, Serriabadis, find oftindifche Meſſeltůͤ · 
her , welche die hollaͤndiſche Geſeliſchaft von Parma nad) 
Europa bringt. Es giebt derfeiben verſchiedene Gattun⸗ 
‘gen, als: eine erſte, zwote, dritte und vierte, die nur 
Kr Feine von einander unterfchieden, und ins geſammt 
Eebidos breit, und zwey und dreyßig laug ſind. 

andere Art iſt zwey und ein Viertel Cobidos breit, 
und in der Länge wie die vorftehenden. 
= Chriſt Schnitt, Chriſt Wed, (Bäder) f. Stollen. 


at, 

F Ehrift Stollen, (Bäder) ſ. Stollen. ar. 
Ebrifiwurzel, (Handlung) |. ſchwatze Nieswurzel. 
Cbromatifch , Mufitus) nennt man diejenigen Stelr 

In des Geſanges, we derfelbe durch verſchiedene halbe 

Tone hinter einander ſteigt oder fälle. Da diefe Aroma» 

che dortſchreitung die Schönheit des Geſanges und der 

Harmonie hemmt, fo muß fie in einem Stucke nicht zu 

angebracht werben, worin unfere jegigen Sänger und 

Spieler oft fehlen. sa 

Cybronometer, ſ. Taſchenchronometer. 
Chryſocoſla/ (Bergbau) ſ. Bergblau. 

Cbryſolitch · Seine fpegifiihe Schwete iſt 3,360, 

und fein Preiß ı Karat 15 bis 24 thir, 

" &Ebryfopras. ® Nach der Unterſuchung des Deren 

Mlaprorhs beſtehet er amd Kiefelerde mit 0,00: Alan, 

amd eher fo viel Eifenerde ; er menmt ihn einen opalifiren» 

den Quarz, und hält ihn für einen durch Mictel grün ges 
fürbten Quarz, ; 
Ebuguelas, ein oſtindiſcher saummoßener und feider 
wer Zeug mit großen oder kleinen Streifen, wodurch fie 
nise allein von einander unterſchie den werden, Sie find 
won fieben bis zu rg lang, und von fünf Ach⸗ 


gel His zu fünf 


ha, ſchaalen, jedes 4 Loth, 
mps ſeyn) Epheufaamen, 
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Churfürften ferzen „heißt auf Bergwerfen die Schroͤt · 
linge zu rechtet Breite und Runde bringen, _ 
Ehurfürfilich » Sichfifber Tarminariv, Agua 
Carminatıya Saxoniea. Dan nehme Kalmus_3 Loth, 
feijcpe Orangenblüchen 2 Lorh, Pomeranzen- u. Citroncns 
(es müffen aber frifche Schaalen 
Anisfaanıen, jedes 3 Loth; Fenchel, 
Koriander, jedes 3 Loth, Kramtümmel 2 Loth, 
Muſcatennuß 3 Loth, Muſcatenblumen 
Auf dieſe Species werden 
2 Kannen Spiritus Vini gegoſſen, etliche Tage bigerirt, 
nachmals nody 2 Kannen Spiritus darzu gerban, und mit 
einander abgezogen. Alsdann fiede man ı Pfund Zuder 
in einer halben Kanne Waſſer, mifche es darunter, und 
ieße, wenu es nöthig, noch eine halbe Kanne frifches 


runnenwaſſer dazu. 

oder ein Churmedig Gut, ift ein Bauern» 
gut, welches. vermittelft eines iuramenti fidelitatis er⸗ 
langt wird, jährlich einen billigen Zinns, und nad) des 
Defigers Abfterben ein Pferd, Kuh oder Odhien in rele- 
vium giebt; wobey der Sebrauch ift, daß das Vieh für 
die Hate oder den Dritten Theil des Werther wieder im 
das Out gelöfet wird; doch wird in deren Ermangelung 
aud wohl ein anderes Stüd Vieh, und wenn der» 
gleichen nicht vorhanden, ein weniges Geld entrichtet. 

Eburo,, fo nennen die Spanier einen Schafsert von 
Navarra, von der 2ten Race, |. Spaulſche Schafzucht. 

Ehurfächjifcher Prämienibaler, it ein doppelter 
Speciesthaler , fo in Gehalt 13 Loith 5 Grän bat. Das 
Siuck wiegt 15728 Richtpf. und 44 Stüc eine rauhe ME. 
An feinem Silber enthält ein Opüd 13106 Richtpf. und 
Ik er Mast, Grin Werth ift nach dem 20 Sl. Fuß 
j r, 16 gr, 

—— — Caſſenbillet, ſ. Papiergeld. 

Chuſelan, ein —* Franzwein, ſo uͤber Cette auf 
geführt, und da nach Trommel gehandelt wird. 

Chute, Chutte, eine Sing: und Spielmanier, dis 
fowohl auf: als abfteigend durch ein kleines Hätchen ande 
gedruct, und bisweilen port de voix genanut wird. 
Nah Einigen fol fie von einem ſtarken oder ordentlichen 
Range zu einem ſchwaͤchtrn oder tieſern ſich bewegen, 
and dutch diefes Zeichen (') angedeuret werden. 

Ebymilcbe Operationen find folde, die vermittelſt 
der chhmijchen Wertzeuge angeftellt werden , und mit ele 
ner Veränderung der Grumdmiidhung der Korper begleitsg 
find; es mag nun diefe Veränderung auf eine Zerlegung 
oder Zufammenfegung, oder auf bende zugleich hinaus lau · 
fen. Die hauptſaͤchlichſten Operationen find: die De 
darion ; Oublimation , Kalzination, Schmelzung, Solu ⸗ 
tion, Inſpiſſation, Praͤciphatien, Kryſtalliſation und Re⸗ 


duftion, ’ 

Ebymifche : Verwandtſchaft, f. Verwandtſchaft. 
Thymiſche Vorbereitung des Bodens. (Aderbau,) 
Diefe befteher eines Theils in der kuuſtlichen Hewirkung 
der nöthigen Grundmiſchung oder des rechten naturge · 
ng Zufammenhanges „ jo ein ſruchtbarer Voden er 
x 2 mup> 


Kümmel, 
Zimmer 4 Loth, 
aLorh, Nelken 14 Quent. 


Eburmede, 
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muß; andern Theils aber in der Mittheilung oder Vers 
mebrung der nährenden Theile, wie es erforderlich if, 
Cbemiſche Werkzenge, (Apotheker, Scheidekünſt— 
let, Probierer) heißen diejenigen/ derer man ſich bedient, 
die natürlichen Körper zu zerlegen oder jafammen zu ſetzen. 
Sie unterſcheiden ſich im Anſehung ihrer Abſicht, ihres 
Nutzens und der Materie, woraus fie beſtehen. In Ans 
ſehuug ihres Nugens find einige ats bloſſe Mafcyinen ans 
zuſehen, Die meiſtentheils mit det Hand außerhalb den 
Defen und dem Fener regieret und eigentlich chemifche 
Mertzeuge genannt werden, “Andere, die mehr’ chemifch 
find, wd fo beſchaffen, daß fie die Marerion behalten Fon, 
en, die man zu chemiſchen Operationen braucht, diefe 
neun man: chemiſche Gefaͤße, und andere, welche for 
wohl die Gefäße und Materialien, ats Feuer und Waͤt⸗ 
me enthalten muffen, beißen; chemiſche Oefen; zu dieſen 
Werkzeugen rechner man auch billig verſchiedene Kütte und 
Zeime, womit die Gefäße zufammen geleimer und haltbar 
gemacht werben. Die eigentlichen chymiſchen Werkzeuge 
find folgende: Ambos, Araeomerer, Alchenträrfe, Baro⸗ 
meter, Blaſebalge, Deſtillirknechte, Eingäße, elſerne 
Platten, eiſerne Staͤbe, Fachbretter (Repufioria), Reis 
In, Feuerſchaufeln, Feuerſchirm, Gewichte, Gießbuckel, 
Haͤmmer, Kappellenform, Kratzbuͤrſte, Löffel, Loͤthrohr, 
Mörier, Mühlen, Preſſen, Probternadein, Pyrometer, 
Raſpeln, Reibeifen, Reibſteine, Scheeren, Scheidetrich 
ger, Seihhoͤlzer, Seihtuͤcher, Siebe, Spadel, Spreugei- 
fen, Strohtraͤnze, Thermometer, Trichter, Vergrößer 
ruugsgtäfer, Vorftöße, Waagen, Waſchtroͤge, Wedel, 


Zangen. 

Chymiſch  pbarmacentifche Operationen, (Apo⸗ 
aheter.), Durch dieſe werden zu arznevlichen Abſichten 
ans gewiſſen Körpern Beſtandtheile geſchieden, und ſolche 
entweder blos angewendet, oder wiederum mit den Be⸗ 
ſtandtheilen anderer Körper, oder mit den andern Körpern 
jelbſt zulammen verbunden, oder fonft allerhand Verändes 
zungen dadurch bewirkt, die entweder auf eine vorgegau⸗ 
gene Scheidung oder neue Verbindung hinaus iaufen. 

iedurch werden folgende Produkte erlanger, "als: Infu⸗ 

wre Sthleime und Gaflerten, 
ymifche Beicben. * Siehe alle derafeichen 

en. am Ende diefes Bandes, e Ya * 

Ciacona, (Tanjfunſt) ſ Charonne. 
Cicero antigua, geobe, (Buchdr.) ſiehe Antigua. 

ac, 

Eicevo antigua, Kleine, (Buchdr.) fiehe Antigua. 


ac, . j 
Cicero auf Mittelkegel, ‚oder bobe Eicero. Iſt 
eigentlich die kleine Cicero / und unterfcheider ſich blos da- 
Durch/ daoß fie licht er aueſſcht 

Cichonrinde, f, Fieberrinde. * 

Cichorientaffee a’ Fabrikatur) Um recht fraͤhe, 
etwa im Zul oder Auguſt btauchbare Cichorien wurzeln gu 
Haben, wuß der Saame ſchon kurz vorm Winter im Des 
xember oder im Februas ſebald die Erde offen und dazu 
geſchickt iſt, geſaͤet werben, - Allein gewoͤhnlich und heifer 

” £ 


arte 


‘den, wie auderes Wurzelwerk. 
Wurzeln werden danu im Herbſt dm October zum Auf⸗ 


dEiſchor 
ſKoet man ihn erſt im Aprii in einem guten lockern 
Dieſe letzt gewaͤhltan 


nehmen erwachſen ſeyn; da hingegen bie ſehr früh gefägs 
‘zer, wenn fit ſtehen bleiben, im Herbſte ſchon hohzig, in 
Stengel geſchoßen und unbrauchbar find. Men ſtreue ih⸗ 
on ſeinen Saamen nur ſehr dünne aus. Und mo die 
Pflanzen nachher bie amd da dennoch zu dick hervor kom⸗ 
men, ziehe man beym Yäten einige aus, ſo daß fie überall 
einige Zoll von einander entfernt ſtehen. Deito groͤßer 
werden · die Wurzeln, und deſto ergiebiger alſo auch, Den 
Sommer hindurch halte man ſie vom Unkraute rein, und 
begleße ſie zuweilen bey ſehr trockener Witterung, Wil 
man fie weht oͤbonomiſch anbauen, fo Freue man beym 
Leinſaͤen auch ihren Saamen ganz dünne aus. Ihr Kraut 
Sinn nachher erft von Schweinen oder Schafen abgefrefien 
werden. Im Herbſt, weun man davon gebrauden will, 
und Zoit hat, fie zurecht zu machen, grabe man eine Pors 
tion auf einmal aus, ſchneide das Kraut dicht am: d 
Wurzeln weg, waſche umd ſpuͤle fie im Waſſer ganz reiu 
ab, amd lege fie darnach an einen trocknen Ort einige Stun⸗ 
den zum Abtrocknen hin. Alsdann fehneide man die Wur⸗ 
gehn der Länge nach in fo viele Theile, daß ein jedes Stuͤck 
völftommen fo di, wie eine Kaffeebohne hreit, iſt, und 
dann über queer , zwiſchen jedem Schnitt reichlich die Pänge 
einer Bohne. Die klein und egal geſchnittenen Wurzels 
werden im Backafen ganz durchtrocknet, und hernach am 
einem trocknen Orte aufgehoben. Allzu dünne und Eleine 
Wurzein nehme man vor ſich, ober lieber gar nicht zum 
Trochnen. Man brenne fie in EleinerePortionen in eineg 
Zhonpfanne Über glühente Kohlen, rühre fie Beifig und 
verhüte, daß fie nicht zu viel gebrannt und Ihwarzbraug 
werden; wodurch fie..der Geſundheit nachtheilig find, 
Sind fie oben braun geworden , ſo nehme mau ‚fie vom 
Feuer, laſſe fie etwas abkühlen, mahle fie, noch ehe fie gang 
£altverden, aufeiner Kaffeainihle, und hebe has Gemah 7 
in einem irdenen aber glafurten oder. gläfernen Gefäß 
fen fi ohne nkues Er 


einem trocknen Orte auf. Gebt matı fie ungemablen 
Seite, ‚fo werden fie zähe und 

em nicht gut mahlen. Die — — Zubereitung if n 
beym Kaffee. Die Cichorien laſſen fi) allein, oh weit 
Zuſatz von Kaffezbohnen, trinken. Sie haben einen den Cafe 
Fee ähnlipen Sefhhmad, und geben ein vorzüglich Hrfundes 
Getränke. Vermiſcht manfie die Hälfte mit Kafferbehnen, 
fo bemörkt der Kaffeekenner blos am Geſchmack ihr Ge⸗ 
genwart taum. Die kleinſten Wurzeln, die zum Trock⸗ 
nen zu duͤnne ſind, geben dem Liebhaber im Winter einen 
ſehr guten Sallat. Man pflange fie nämlich.iu ein uk 
"Fuß tiefes und mit feuchten Bergſande angefülltes Kaͤſt⸗ 
Ken; dicht an einauder kin, fo, And bie Wurzelteime oben 
mit dem Sande gleich ſtehen. Man leger daun eing 
Dede darüber, umdfetst es in der watmen Stube a 
Ofen. Hier treibt die Wärme in kurzer Zeit, oft inner 
Halb 8 Tanen, ihr Kraut bisam den Dedel. Dieſes gels 
de, jatte Kraut ſchneidet man unten ab, amd macht es 


wie Sallar zu rechte. Sind die Wurzeln — hd 


r 


Kriegsſch 


©. 35. fag., 3 Stockwerke hoch, und umſchließt * große 
nnd 4 kleinere Höfe, nebſt 2 Abionderungshöfen. Saͤmmt ⸗ 
liche Gebäude bedeckt ein gebrochnes Dach, unter welchem 
Zimmer für Domeftiten und andere angebracht werden 


nnen. 

Briegsfchuldbeifi „ in oberdeurfchen Gegenden der 
Auditeur; auch Regimentsſchuldheiß. 

Briegsftand, Milirairftand, Soldatenftand, der 
—— der zur Führung der Waffen verpflichteten Per⸗ 
onen. 

Rriegsübungen, Waffenuͤbungen, fErerciren, 
die Bemühungen, den Soldaten durch die Hebung die 
Fertigkeit beyzubringen,, nicht allein alle Handgriffe mit 
dem Gewehr, fondern auch alle zur Kriegstunft nothwen⸗ 
dige Bewegungen (Evolutionen ), regelmäßig zu machen, 
und ihren dadurch die Kunft zu lehren, den Feind geſchickt 
anzugreifen, und fich gegen deflen Angriff zu vertheidigen. 

Briegssufubr, Cunvoy, die Herbeufhaffung gewiſ⸗ 
fer Bedürfnilfe einer Armee, als: der Pebensmittel, des 
Geldes, und der Munition oder Kriegsgerächichaft, ver ⸗ 
mittelft des Fuhrwerks und der Schiffe, nach dem Lager 
oder nach einer Feſtung. 

Beibfe, fo nennt man elne Art Dolch von einer ber 
fondern Geſtalt, welche in ganz; Sumatra getragen wird. 
Die Klinge it 14 Zoll lang, und befteht aus Stahl, der 
eine außerordentliche Härte bat. ie ift nicht police, 
aber fo gearbeitet, daß die Adern verfchiedener Metalle 
auf der Oberfläche zufammen zu fließen fcheinen. Sie ift 
nicht gerade, noch einformig gekrümmt‘, jondern wellen ⸗ 
oder flammenformig. Das Heft ift von Elfenbein oder 
fein polirtem Holze, mit Bold -ausgelegt, oder auch von 
einer Art japanifhen Kupfers, welches Suaſſo beit, 
und hat gemeiniglich die Geſtalt der egyptifchen Iſis. Die 
Scheide befteht aus rothem Hole, 

Beimpmaaf, der Abgang an dem Maafe, welchen 
das Getreide auf dem Kornboden durch Eintrocknen leidet; 
oder die Einſchwindung. 

Beingel, Kuͤtſchel, beißt im Koblenziſchen ein Trag ⸗ 
fiffen, welches die Weibeperfonen auf den Kopf legen, 
weun fie etwas darauf tragen wollen, In der Pfalz heiße 
es ein Ring, 

Beinne, (Baukunſt) fchmale, halbeylindriſche Vers 
tiefungen des Säulenftammes , die fenfrecht von dem Ab» 
laufe des Stammes bis an den Anlauf herunter geben. 
Man nennt fie insgemein auch in Deurfchland mit dem 
franzofifichen Worte Caneluͤren oder Cannelüren, 

Beipparbeit, (Deihbau) die Belegung eines Dei⸗ 
ches mit Reisbäfcheln. 

Brippen, ( Schlöffer > winkelrecht biegen. 

Breippenbaas, hell. Rribben: Baas, ein Anneh: 
mer zur Anlegung der Wafferiverfe, welche aus Buſch⸗ 
Reif» oder Packwerken beſtehen; indem dergleichen 
Werke in Holland überhaupt Rribben beißen, 

Rrippenbeißer, Rrippenfener, Babrenbeifer, 
Babrengrolser, (Roßhändler ) heiße ein Pferd, weh 
es den Fehler har, daß es in bie Krippe beißt, oder 
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ſtete das Maul auf derfeiben liegen hat. Einige beißen 
recht mit den Zähnen in die Krippe, wenn fie ſchlncken 
wellen, und laſſen viel Futter aus dem Maule fallen, 
Einige aber beißen nicht in die Krippe, fondern haben das 
Maul auf und in der Krippe, behalten das Futter auch 
darinnen, aber fie ſchlucken das Futter gar ſchwerlich und 
mwärgen es nur hinunter, und laffen fonft nichts neben der 
Krippe fallen, 

Brippenfläügel, ein Gebäude an den Ufern und 
Deichen. 


Krippenknecht, ein Arbeiter, welcher die Reisbuͤ⸗ 
—* ‚ womit man die Waſſerzaune flicht, hauet und 

indet. 

Krippenſteiger, Babrnſieiger, nenne man diejenl⸗ 
—8 Pferde, welche mit den Vorderfuͤßen in die Krippe 

eigen, 

Rrippe Stodfifch, eine Rolle Stockfiſch; Im Oeſter⸗ 
reichiſchen eine Zahl von 180 Stuͤck; mo es entweder ei⸗ 
nen Kaſten von einer beftimmten Größe, oder auch einen 
Korb diefer Arc zu bedeuten ſcheint. ) 

Krippenwerk, bejteht in einer, der Noth und Eile 
wegen, mur vorläufigen Verftärkung und Umdeichung tie 
ner, zur Zeit hoher Fluthen plötlich unficher gewordene 
Deichſtelle. Dergleihen Umdeichung geſchieht gemeinig ⸗ 
lich durch Einſchlagung verſchiedener ſtarker Elan und 
bergkeihen Pfähle, in einem halben Zirkel, hinter der‘ 
nothleidenden Deichftelle. Diele Pfähte muͤſſen aber fo 
lang feyn, daß fie hinreichend bis in den feften Deichgro⸗ 
den dringen, der nämlich durchs Durchquellen des hoben 
Waſſers wo nicht locker und ſumpfig geworden. Man 
huͤte fi) jedoch, bey fo bedenklichen Umſtaͤnden, beſon— 
bers forgfältig, daß der Grund und Boden nicht unns⸗ 
thiger Weiſe aufgebrochen werde. Dicht an und var bie 
eingefchlagenen Pfähle werden, nach den Umſtaͤnden, 
Bretter, Flaͤcken oder Faſchinen auf einander geſetzt nnd 
gelegt; auf die bedenkliche Deichſtelle aber ſelbſt Miſt, 
Stroh, Buſch und hinreichende Erde, fo thonicht und ſo 
ſchwer, als fie nur bey den Umſtaͤnden eiligſt zu haben, 
alles wohl eingetreten umd eingeftampft. Iſt die Gefahr 
gänzlich und glücklicy vorüber , werben alle diefe Nothma⸗ 
terialien wieder weggeräumt; die ſchadhaſte Deichftelle 
forgfältig nachgegraben, und mir der beften oder thouig ⸗ 
fen Erde, bey ditunen Lagen, wieder eingeffampft und aus⸗ 
gefüllt, auch mir tuͤchtigen Seden altenthalben wieder bes 
kleidet. 

Krippgraͤfe, ſo viel als Deichbeſchauer. 

——— dasjenige, was man für dad Krippen 
oder Finfaffen eines Deiches mit Flechtwerke bezahlt. 

Brifpelbols, (Saffianmacher) ein Stüd Kork, wo⸗ 
mit die durch das Glätten zugeftrichenen Narben wieder 
zum Borfchein gebracht werden. 

Beifpinenfartel, eine Art Frauenymmerfattel. 

Reifpiren, (Tuchmanufaktur) f. Frifiren der Tücher 

Broceln, (Vogelſteller) f. Antristsreiper. Sat. 

Brodig, (Landwirchfchafr) nennt mar in Meißen 
* Getreide vor und nach der Exmdte, wenn in Der - 

E3 
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be cin Theil Groß, ein Theil Windhalm, und ein Theil 
gute an it. z J F 
Kroden, (Torfgraͤberey in Oftfriehlaud ).. den Torf 
verſchieben, mud zum Trocknen hinbringen. 
Kroder, der dieſes Geſchaft verrichtende Arbeiter. 
Kronbolzen, bey den ehemaligen Stahlgeſchoſſen oder 
ftaͤhlernen Krmbruſten ein, vorn an der Spitze, wie eine 
Krone geſtalteter Bolzen, weicher, anſtatt des Pfeiles, 
eſchoſſen wurde, 
— —— ein Hauptſchmuck, der von den älteften Zei⸗ 
ten ber eine Zierde der Megenten war. Det Ausdrud 
Brone femme. ſchon im Hich vor.. Die Srarliten tru⸗ 
gen ſtatt ihrer ein Diadem, und Saul trug auch eine 
Krone. Den Uriprung der Kronen fchreibt man ber 
Trunkenheit der Aiten zu, weiche vom öfter Betrinken 
ſtarke Kopfſchmerzen betamen, und dieſes Uebel dadurch 
zu lindern oder ihm vorzubeugen ſuchten, daß fie den Kopf 
handen. Anfangs waren dieſe Binden von ſchlechtem 
wellenen oder baumwellenem“ Zeug; nachher verfchinerte 
man fie, und trug fie zum Staat, weldesden Diademen 
ihren Urſprung db; dann aber nabım man bienfame 
Zweige, die man mir wohlt iechenden Blumen burchflecht, 
and nannte fie Kränze oder Kronen, Der Erfinder ber 
Kronen war der als Trinker beruͤhmte Bacchus, der füch 
die erfte von Epheu machte, dann aber aud eine von 
MWeinreben trug. Da man auf einigen alten gricchifchen 
Münzen das Bild des Janus mie dem doppeken Geſichte 
und auf der andern Seite eine Rrone gefunden bat; fo 
will man daraus ſchließen, dag Janus der Erfinder der 
Krone fen; es iſt aber wahrſcheinlicher, dan er fir num 
zuerſt in Stalien einführte. Die Krone des Apolle war 
von Lorbeeren, - Unter den Frauenzimmern wurde der 
Pandora zuerſt eine Krone von den Huldgoͤttinnen aufge: 


fest. Die Polfas trug eine von Deljisrigen, Die der. 


Venus war von Roſen. Iſis und Eeres trugen fie von 
Kernähren. Das Flechten der Kronen aus Blumen wur⸗ 
Be zu Sicven von der Glycera, einer Sklavin des Mas 
fers Paufins , erfunden, und Paufias felbft trug vieles 
zur Verſchoͤnerung diefer Erfindung ber, Die Bürger 
mit Kronen zu beſchenken, oder die Bürgerfronen, ſuhr⸗ 
ten die Athenienfer ein, die den Perikles zuerſt bamit bes 
ſchenkten. Die Sitte, ſich ben Gaſtmaͤhlern der Kronen 
gurbedienen,, wo man fie um die Becher wand, auch in 
die Tuntgefaße warf, ſchreibt fi) von den Koniern her, 
Bey den Römern foll die Krone ans Aehren die Älteite 
gewelen ſeyn; vorher wanden fie Binden um den Kopf, 
Bam aber Ernten fie ſich auch mit Zweigen, die mit Biu⸗ 
men durchflechten waren. Publ, Elandius Pulcher mach: 
te die erſte Krone aus Goldblech. Poftbumtus Tubertus 
bekaim in feinem Triumph um 3481. zuerft eine geldene 
Myrthenkrone; ſtatt dieſer trug der reiche Craſſus um 
3911, in feinem Triumph zuerſt eine Porbeerkrone, an der 
die Blätter von Silber, und das übrige von Gold war. 
Die rẽmiſchen Kaifer haben die Sitte, eine Lorbeerkrone 
au tagen, beybehalten, weil ſich auch Julius Caͤſar ihrer 
Pedient Hatte, Veſpaſianus lieg Kronen aus ‚He; vom 


Krone 

Zimmtbaume machen, die mit Gold ausgelegt waren. 
Die Krone der deutichen Kaifer Fommt von Karl dem Gro⸗ 
Ben, oder, wie andere wollen, von Centad Il, ber. Die 
Hauskrone bat Nudeiph IT, angeſchafft. Pabſt Dame 
fus U., der vorher Poppo hieß, und Biſchof von Briren 
war, ließ fih im Jahr 1048, unter den Paͤbſten zuerſt 
mir der einfachen Krone, Boniſacius VIII., fonft Beue⸗ 
diet Cajetan, lieh fich 1294. zuerft mit der doppelten, und 
Urban VI. im Jahr 1378. zuerſt mit der dreyfachen paͤbſt⸗ 
lichen Krone kroͤnen. 

Krone, (Baukunſt) eine Auszierung, ſo oben auf eine 
Sache geſtellt und einer, koͤniglichen, oder einer andern 
Krone, als einer Fuͤrſten- oder Graſenkrone ganz oder 
einigermaaßen gleicher, auch alleriey Zufäge befümmt, 
nahdem der Dit, wo fie gebrauchet, oder die Perſon, 
der zu Ehren fie gebrauchet wird. Ju der alten Römer 
Zeiten wurden die Triumphſaͤulen, weiche den Siegern 
zu Ehren errichtet wurden, mit fo viel Kronen oder Kräns 
zen umwunden, als vielmal fie gefieger hatten, 

Brone, (Blumift) derjenige Theil einer Pflanze, tele 
der die Beſruchtungstheile unmittelbar umgiebt und bes 
ſchuͤtzt, und meiftentheils aus einem oder mehren, anf 
maucherley Weile gefärbten, zarten Blättern briteht. 

Brone, (Buchdrucker) der oberite Queerbalken, der 
von einer Wand der Preffe zur andern heruͤber läuft , und 
—* in ihrer feſten Stellung gegen einander erhalte 

it. 3 ., 

Brone, (Giger) f. Kronengehörn. , 

R — (Imter) der oberſte Theil eines Bienen⸗ 
ocks. 

Krone, (Juwelier) derjenige Theil der Brillanten und 

geſchliffenen Steine, welcher außer dem Kaſten komınt, 

und nach der Faflung ſichtbar ift, ’ 

Rrone, (Gätener, Forſtwiſſenſch.) iſt der walbige Gi⸗ 
pfel eines Baums. 

Rrone, eine Münze, ſ. Berner, Dänifhe, u. ſ. w. 
nach dem Lande eder Orte. 

Krone, (Muſtkus) ein Ruhezeichen, in der Geſtalt 
eines, mit dem Ruͤcken über ſich gekehrten, C, mit eis 
nem Puncte in der Mitte, unter einem Queerſtriche: T. 
Man nennt es auch den Ruhepunft. em es zugleich 
in allen Stimmen auf der kortefpondirenden Note ift, fo 
jeigt es eine allgemeine Ruhe an, wobey die Hauptitimme, 
bisweileg eine tünftlicdhe Cadenz macht, während daß bie 
andern Stimmen entweder fchnell abbrechen, oder dem, 
marfirten Ton der Hauptſtimnie fanft verlängern und 
unterflägen. Iſt aber die Krone ayf der Endnote einer 
einzelnen Parrhie, fohheißt fie der Orgelpunft, le poing 
d’orgue oder die Windprufe, und zeigt mir an, daß 
man auf dem Tone diefer Note fo fange aushalten müſſe, 
bis die andern Parchien zu ihrem natuͤrlichen Schluß ges 
laugen, ö 

Brone, Pferdefuß, (Roßhaͤndler) dieſes ift der Ort, 
den das Haar einnimmt, welches um den Fuß herum, auf 
bas Horn herunter hängt. Hier iſt die Haut dicker als 
irgendivo, Diefe Bemerkung ſcheint daher zu 

f we 


x 
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weil das Haar rund um den Huf, ohne ihm zn uͤbertre⸗ 
ten, gleichſam eine Krone ſorm ret. ie ift vielen Vers 


letzungen unterivorfin, die fih nach dem Grade ihres’ 


Einflaffes in das Inwendige, und ihre daher rührende 
Folgen unterfheiden, Vernagelung, eine zuriit geb,ies 
bene Magelfpige, und überhaupt alle Nachlaßigkeit des 
Veſchlages, desgleichen uͤbertretene Krone, wovon ſich 
eine Materie zufamtmen ſetzt, dieweil fie wegen der Har⸗ 
tigkeit der Sohle und des Horns einen Ausweg unter fid) 
finder, zwiſchen dem Kern und dem Hufe in die Höhe 
—— und ſich Über der Krone zeiget, weswegen man 
ar, daß fih die Materie in das Haar gefetst habe; ein 
Umſtand, der fehr gefahriich iſt, weil der ganze Huf von 
dem Kern los werden kann; alles dieſes find Gegeuſtaͤnde 
der Berlegung der Krone. 
BKerone des Trepans, Corona trepani,, (Wundarzt) 
iſt eine Säge, bie rund it, tvovon man die, worinn die 
Pyramide des Trepans befindlih, die männliche Krone 
(corona mas), hingegen wenn fie mit dem Schluͤſſel here 
aus genommen, die weibliche Krone (curona femina ) 
nennt. Diefe Krone iſt ferner nach ihrer Geftalt entwe ⸗ 
der conifch eder eylindrifch, und da Ichtere das Loch unter 
gleich fo groß als bben macht, und dadurch alfo einfach ars 
beitet, die conifche aber, weil die Zaͤhne Sägen, und die 
fharfen Eden auch, doppelt arbeiter, und folglich cine 
Heftige Erſchütterung im Kopfe macht, und durch ihr 
Heiden an. den Seiten eine Abblaiterung des Knechenran— 
des erregt, fo iſt fie mie Recht der eonifchen Krone vorzus 
ziehen, 
Brone, fiche Rlöppeln der Spitzen. 
Brönel; f. Klöppeln der Spitzen. 
" Bronenfleifch, (Metzger) heißt das Fleifch auf beyden 
Seiten des Zwergfelles. j 
Bronenglas, (Glashütte) alfo nennt man das ges 
woͤhnliche Glas, i 
ronentbaler, eine ältere franzefifhe Silbermuͤnze 
feit 1709. Geſetzmaͤßig wiegt das Stüd656,75\holl, 
As. Gehalte 14 Loth ı= Gr. enthält fein Silber 583,7 
Us, Werth ı hir. 14 gr. spf.im 20 Fl. Fuß. Nach dem 
Remedio wiegt das Stuͤck 631,75 hell. As. Gehalt 
34 Loth 9 Gr, enthält fein Silber 572,5 holl. As. Werth 
athir. 13 gr. Spf. Im Durchſchnitt, wiege das Stück 
634,25. Gehalt 14 Loth 104 Gr, enthaͤlt fein Silber 
378,1 hell. As, ift werth ı thir, 14 gr. 
Kronentrepan, f. Trepan. 
RKroneiſen, auf den Eiſenhaͤmmern, eine Art des bes 
ſten Eiſens; vermuthlich wegen des darauf beſindlichen 


Zeichens einer Krone, oder, weil das bekannteſte und 


gangbarſte Eiſen dieſer Art mit einer Krone gezeich⸗ 
net iſt. 
— Kronwurm, ein fiſtelhafter Schate, am 
fe. \ 
—— ‚ ben den Jaͤgern, dasjenige Gehoͤrn ei» 


nes Hirſches, welches fih oben mit einer Krone, d. i. 
michr als zwey Zaden, endigt; zum Unserjchiede von einem 
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Gabelgehoͤrne. Ein Hirſch, der ein ſolches Gehoͤrn hat, 
wird ein Kronhirſch geuannt. 

Brönlein, in der Baukunſt, eine Gattung eines 
Krauzes, fo oben auf kinem halben Pfeiler ſtehet, und den» 
klien bedeckt. — 

Kronleuchter, ein aus mehrern Arnlen beſtehender 
Leuchter, welcher an einer Schnur in der Mitte eines 
Zimmers hängt; er wird wezen dev Aehnlichteit mit einer 
Krone jo genannt. \ * 

Kronpiſtole, aͤltere franzoͤſiſche Noalles Louis⸗ 
d'or, eine Goldmuͤnze. Ein Stück wiegt 254,3 bel. 
As, hat 2ı K. 8 Gr. Gehalt, enthält fein Gold 229,6 
holl. F „ iſt nach dem 20 Fl. Fuß 9 thlr. = gr... 9 pf. 
wertch. — 

Kronradskluppe, (Kleinuhrm.) dieſe Klupve iſt von 
den gewoͤhnlichen darinnen unterſchieden, daß eine Lippe 
derſelben wintlicht, gegen die andere gerad hinftehende et⸗ 
was laͤugere, bin gebogen iſt. 

Kronferge. # u dem Brandenburgiſchen wird eine 
Kette zur Kronferge auf 85 Ellen lang, und in der Brei⸗ 
te auf ss Gaͤnge mit 18 Pfeifen gefcheert; dazu werden 
22 bis 23 Pfund aus nurer, feiner, lecker geftrichener 
Wolle genommen, und ſodann nach dem Weber gerauhet, 
geſchoren und gepreſſet. Wenn das Gewebe fertiy ft, 
muß es in der Mitte durchichnitten werden, damit das 
.. 38 bis 40 Ellen lang , und 43 Viertel breit ver» 

leibe. 
Kroͤnung, (Muͤnzkunſt) die Verſetzung des Silbers 
und Goldes mit Kupfer in den Muͤnzen, nennt man die 
rothe Krönung oder rethe Legatur; fo wie die Verſetzung 
des zu vermünzenden Goldes mit filberhaltigem Kupfer, 
die gemifayte, 

Kronwerk, (Juwelier) ſ. Krone. 

Kroog, Überhaupt fo.viel, als ein Stuͤck Welde · ober 
Saarland, das mir einem Zaun, Damm oder Graben 
eingehäget iſt. Insbeſondere ader bedeutet das Wort im 
Dithmarſchen, ein Stil Marſchland, das nencrlid) 
der See entriffen, und mit einem hohen und fehr abhaͤu⸗ 
gigen Erdwall, oder Deich), eingefoßt werden. Die 
Größe deſſelben iſt ungleich. Der Kroog wird inwendig 
mit Graben und Ableitungen verfehen. Man theilt dens 
ſelben wieder in fogmannte Debmate cin, die gleichfalle 
ihrer Größe nach unterfchteden find. In Oſtfriesland hält 
ein Debmat, oder mich ein Diebmar, gemeiniglich 450 
Ender Quadratruthen. Ein Graf aber 300 ſolche 
Ruthen, oder es werden drey Graße für zwey Diehmate 
gerechnet. 

Kroͤpel, (Vaͤcker) wird beſonders von Brezeln ges 
ſagt, wenn ſelche beym Baͤcker ihre Geſtalt verlieren. 

Kroͤpel, (Fuhrwert) uach dem gemeinen Sprachge⸗ 
brauch, beſonders in Niederſachſen, ein kleines Ding ſei⸗ 
ner Art; im verächtlichen Verſtande, eine Kracke. Das 
Wert Keoͤpel bedeutet auch einen Wagen, welcher zerbro⸗ 
chen üft, und micht verht geht; daher das Wort Kroͤpel⸗ 

ubre kümmıt, 
fuhr Sropf; 
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Bropf, Überhaupt ein, über die gerade Linie einer 
Mauer hervorragender Theil derſelben, dergleihen Vers 
Eröpfungen ſowohl bey dem Brücken / als Schleuſenbau, 
wile auch in der geſammten Bautunſt, häufig vorkemmen. 
Was aber bey Roͤhren und Waſſerraͤdern Kropf insbeſon⸗ 
bere bedeute, davon muß unter Röbrenleitung und 
Oberfchlächtiges Waſſerrad weiter nachgejehen wer: 


—— oder Abſatz, heißt in der Krlegebaukunſt, die 
Abhänglichkeit eins Walles, wenn derſelbe oben nicht ho ⸗ 
rijontal gefuͤhret, ſondern mit dem Terrain des Fußes 
des Walles horizontal läuft, und folglich mit demſelben 
ſteigt und fälle, Eben fo wird diefer Name bey Mauers 
werten und andern dei leichen Gebäuden unter diefen Um⸗ 
nden beybehalten. 
—— — Hiermit werden bey Gewoͤlben der 
Schleuſen, Bruͤcken und andern Gebäuden von Werkſtü⸗ 
den, die Begenſtuͤcke und Schlußſteine eingeſetzt. Es 
beſteht aus drey eiſernen Keilen, welche, zuſammen ges 
fer, die Figur eines Schwalbenſchwanzes ausmachen, 
wovon gleichwohl der mittlere in der ganzen Länge von eis 
nerley Breite umd Dice feyn muß. Die Länge diefer 
Keile iſt, nach der Gräfe der damit einzufegenden Steine, 
etiwa 9 Zoll, und die Dreite zufammen "genommen oben 
dristehalb, unten aber fünftchalb bis fünf Zoll. Oben 
wird ein ftarfer eiferner Ring, vermittelt eines, durch 
die Keile gehenden, mit einer Splinte veriehenen, Bol 
zeus, angebracht. Wenn nun im der Mitte der obern 
Fläche des Wogenftüds, oder Schlußfteins, ein etwa 
5 Zoll tiefes Poch dazu gehauen, und in daſſelbe die Keile 
einzeln gebracht , auch durch den Ring ein Hebebaum ger 
ſtedt worden; fo fann man foldpergeftalt diefe Steine gar 
fügtip in den Bogen lofien. &s muß aber das Kropf⸗ 
eifen ans gutem, nicht ſprͤdem, Eifen beftchen, Einige 
nennen es auch einen rifernen loben, 2 
Bröpfen, (Forſtwiſſenſchaft) f. Köpfen, 
Bropfeichen, (Forſtw.) fiehe Horſeleichen; ſ. folg. 
eile. 
suis; iſt eine Art eines Hebezeuges von Eifen, 
deſſen fich die Maurer und Steinmeßen bedienen, um die 
großen Steine damit zu fallen, und im die Höhe zu bes 
ben. Man hat derer zweyerley Art, bie italiänifche und 
franzofifche. Die erftere ik aus drey Stuͤcken Eijen zur 
fammen gefet, davon das mittlere durchgängig ofcich 
dicke , in Geftalt eines Parallelepipedums, die zu beuden 
Seiten hingegen, unten bier als oben find, dergeftalt, 
daß, wen alle drey Stuͤcke an einander gelehnt werden, 
die ganze Drafchine die Geftalt einer abgekürzten Pyramis 
de erhält, Ein jegliches von diefen drey Stuͤcken hat oben 
einen Ring, durd welchen, vermittelft eines Stiftes, alle 
drey Stuͤcke zuſammen gefügt werden, Das mittlere 
Stuͤck hat oben nody einen Ring bejonders, um dadurd 
den Stri zu ziehen, mit welchem man die Laft ziehen 
wi. Wenn nun ein Stein mit diefem Inſtrumente ger 
oben werden fol, fo muß darinnen ein Loch nad) der 
igun des Znfteumense gehauen werden; alsdann jeher 
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man vorermeldeten Stift heraus, und feet die beyden 
Eeitenftücen des Inſtruments in das Loch, und ſchiebet 
hernach das Mittelſtucke zwifchen diefe hinein; werauf 
man den Stift wieder durch die Ninge ſchlagt, und als 
dann die Laſt ficher damit aufhebet, indem das Inſtru⸗ 
ment aus dem oben engern und unten weirerm Loche, we⸗ 
gen feiner Figur, nicht heraus weichen kann, Faſt von 
gleicher Struktur nnd Gebrauch ift die franzoͤſtſche Art, 
welche ebenfalls aus drey Stuͤcken beftehet, die, wenn fie 
an einander gelehnet werden, gleichergeftalt eine abgekuͤrz⸗ 
te Pyramide voritellen, Mur hat hier das mittlere Stuͤck 
insbejondere dieſe Figur; die Seitenftüde hingegen find 
durchgangig gleich die. Wenn nun in den Stein, wie 
zuvor, ein Loch gehauen, fo feßrt man das Mittelſtuͤck 
erſt hinein, und ſchiebet hernach die Seitenftüde daneben, 
da denn an dem Ringe des Mittelſtuͤcks der Stein gehor 
ben werden kann, Dieſe legte Art braudgt keine Zuſam⸗ 
menfugung mit einem&tift, wie die vorige, 

Kroͤpfig, (Säger) fo viel als verbuttet, : 
Kropfig Holz, (Hörker) heißt dasjenige, welch 
nicht fein nehöriges Wahsthum hat, welches man auch 
buttig, verbutter, brackig zu nennen pflegt. ©. Aröpel. 

Bropfnagel. (Nagelihmidt.) Bon diefer Art Nas 
gel wiegen auf der Fabrik zu Roda 100 Stuͤck 34 Pfund 
und gelten 9 gr. a 


Bropfperlen, werden diejenigen Perlen genannt, fo 
knotig find, 

Bröpfung, (Baukunſt) f. Verfröpfung. ar. 

Bropfiteine, Tborfieine, holl. Reisend « Steen, 
find bey maflıven Schleufen und &ielen diejenigen Qua⸗ 
deriteine, in deren gemachte Ausbohlung oder Kroͤpſung 
fi) die Thuͤren, oder vielmehr Thürftender, unmittelbar 
drehen, Es koͤmmt auf die mönlichft alatte, ebene und 
genaue Ausarbeitung diefer Steine ungemein viel an, ine 
dem fich widrigenfalls die Thüren nachher fo wenig recht 
drehen, als leicht und genau fchließen können. Es wird 
desjalls auch den Steinhauern hierzu eine befondere foges 
nannte Schablone der Form von ſtarkem Eiſenblech gege⸗ 
ben, die mach dem Radio der Thürftender in die Runde 
genau ausgefchnitten und abgefeilt worden. Solcherge⸗ 
ftalt betommen alle Thorfteine zugleich die fo noͤthige, alle 
gemeine und richtige Aushöhlung oder Kroͤpfung 

Bröppeldeich, ein kleiner niedriger Deich, ein Kubr⸗ 
oder Aajedeich, Der Ausdruc it im Hollſteiniſchen gen 
bräuchlich. j 

Kroppen, ein eiferner Topf, 

Bropwrangen, (Schiffbau) f. Bänder im Bug, 

Bröfcben, (Rod) ein Neutrum und Activum, wel⸗ 
ches im erften Falle dus Huͤlſewort baben erfordert, und 
eine Nachahmung desjenigen Schalles ift, welchen But ⸗ 
ter und andere fette Dinge machen, wenn fie über einer 
ſtarken Hige zerlaffen werden ; in andern Mundarten krei · 
ſchen: z. B. die Butter kroͤſcht, Semmel in Butter krö⸗ 


ſchen. 
— —— Fugeeiſen. 
F se ” 
C(Roßhandler) j. Froſch. Atoy, 
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Zroty, (Rauchhaͤndler) ſ. Waſſerratten. 

Brosgen, (Kürfchner) heißt derjenige Theil eines Fel« 
les der Lange nach auf dem Ruͤckgrat herunter, 

Rrüben, (Fleiſcher) die gefchnittenen Speckwuͤrfel in 
den Würften, auch die Uecberbleibfel von dem ausgelafle, 
nen Uufchlier; 

Kruͤck, f. Loote. 

Kruͤckchen, find bey den Webern die auf den Spei- 
chen der großen Spinnräder ftehenden Gäbelchen , darin 
nen die Schnur lieat, F 

Brhde, beißt im gemeinen Leben ein am obern Ende 
mit einer karten Gabel, oder auch nur geradem Queer⸗ 
holze verfebener jtarfer Stod, womit fih lahme oder ges 
brechliche Perſonen fortbelfen, indem fie die eigentlidye 
Krücke daran unter die Achfel nehmen. 

Rrüde, bölzerne, (Gärtner ) iftfo wie die der Baͤ⸗ 
der ; fie wird zu der Einebenung in den Buchsgängen und 
Geldern, auch die Steige damit gleich und rein zu machen, 
gebraucht. 

‚ Bröde. (Eiſenarbeiter.) Diefes ift bisweilen eine 
Art eines, mit einen hölzernen Stiel verfehenen Kratzei⸗ 
fens, mandymal aud) ein Haken oder eine Art von Ofen: 
‚Erüde, Sie wird gebraucht, das Feuer zu ſchuͤren, und 
bey dem Schmelzen von einem Metall die Schlaten ab» 
zuziehen. 

Kruͤcke dee Tuchſcheerer, Zapfen, iſt ein hoͤlzer⸗ 
ner Griff am Ruͤcken des Läufers der Tuchſcheere. 

Brüdel, (Schloͤſſer) f. Hakenſchluͤſſel. Zac, 

. Brüdel, (Schloſſer) fonennt man an einigen Orten 
die Diefriche. e 

Brüden, beißen in Defterreih die Nührftangen ber 
Drauer, womit bas Bier auf der Kühle auf» und abge: 
zühre wird, Die verbogenen Hölzer, die vorne daran 
ſtecken, geben ihnen einige Aehnlichkeit mir Kruͤcken. 

‚ Brüden, (Salzwerk) heißt, aus der Salzpfanne 
den Schlamm mit einer hölzernen Krücke heraus nehmen, 

Brüdenblatt, beißt das Blatt oder breite Vorder 
theil an einer Krüce, zum Unterſchied von der Stage 
_ oder dem Stiele. 

Krug, (Mechanik) f. Flaſchenzug. Jad 
Krusg, am Harz eine Dorſſchenke. 
cart von Fayance. Zu Karel, paille Eoftet das 

uͤ 


N. ı, 10 Alb, 8 Hell, 
2, 8 or — 
3. 5 — 4 


4. ı— — 

‚ Beug, (Töpfer) nennt man ein thoͤnernes Gefaͤß, 
. weldes. in der Mitte einen Bauch, und oben eine weite 
Oeffuung hat. 

. Beuger, fo viel als Schenkwirth. 

Zrugfabrif in Tönnigitein, Hier werden Sauer⸗ 
Exlige darinuen verfertigt. Man braucht dazu die weiße 
Pieifenerde ; diefe wird zerklopft, umd mit Waffer zu eis 
nem Teig gearbeitet ; aus diefem Teige wird eine Art von 
Kaſe ſormirt, die wie ein Stuͤck eines Colinders ausfe« 

Technologiſches Wörterbuch VI. Theil. 
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ben, dieſe werden dem Töpfer zur Hand gelegt, und, da⸗ 
mit fie nicht trocken werden, mit einem naffen.Tuche bes 
deckt. Der Töpfer fist an dem Rade, und bat zur Roche 
ten ein Gefäß mit Waſſer ftehen, ums ben dem Behan⸗ 
dein der Materie zu gebrauchen. Er legt die Maffe auf 
die Achſe des Rades, dreht es mit einem Stabe um, und 
treibt die. Materie mit den Fingern, wie einen Spühls 
kumpen, aus einander; in einigen Stunden treibt er fie 
böher und bald ift fie zu einem. Krude gebildet; hernach 
fchneidet er den Krug mit einem Eupfernen Drathe ab, 
Das Rad liegt horizontal, und läuft in einer feinen ftähe 
fernen Nadel. Ein einziger Menſch kann auf diefe Art 
150 big 175 Krüge in einem Tage verfertigen, Wenn 
fie etwas troden geworden find, werden die Henkel dars 
an gemacht. Wenn fie nun ganz troden find, kommen 
fie in den Ofen, Diefer Ofen ift oval, 6 Fuß bed, 4 Fuß 
breit und ungefähr. ı5 Fuß lang. Zu einem Gebädfe 
nimmt man wmweniaftens 4000 Stuͤck Krüge. Den Ofen 
zu heizen, werden 4 bis 3, und mehrere Klaftern Holz ers 
fordert. Er hat fieben ovale Zugloͤcher, und wird mei⸗ 
ftens mit Buͤchenholze gebeizt. Wenn man die Kruͤge 
mit dem Stüde kauft, fo Eojtet ein Krug = Stüber , und 
das Hundert 3 rthlr. 

Brugföemig, (Blumiſt) fagt man von einer Blumen⸗ 
frone, wem ſie in ihrer Geftalt einige Aehnlichteit mie 
einem Kruge hat. " 

Brugtage, werden bey den Kandwerfegefellen ihre 
Zufammenfünfte genannt, 

Brugvarer, nennen die Handwerksburſchen denjenigen 
Wirth, bey welchem fie zufammen kommen, 

Kruiſada, |. Krufada. Jae. 

\ Berufen, # Zu Allmerede, im Heſſiſchen, merden 
zweyerley Sorten, namlich gelblichveiße und braune vers 
fertiget. Ihr Preiß iſt: das Hundert gelolichweiße, 
von ı bis uLorh 4gr. 6 pf.; von 12 Loth ı2ar.; von 
16 Loth 16gr.; von 24 Loth 24 gr. und von 32 Loth 
4897, Braune: von bis s Loth 2 gr. 6pf,; von ı2 
Loth Har.; von 16 Loth Bar.; von 24Loth ızar.5 
von ı Pfund -eehlr.; von 2 Pfund zchir. und von 
4 Pfund athle. j 

Bruimwagen, ſ. Karre, Keuerfasre. Das Wort iſt 
in einigen deutfehen, an den Niederlanden granzenden, 
Deichgegenden, aus der hollandiſchen Sprache anges 
nommen, 

‚Beufbammer, (Kupferſchmidt) ſiehe Krughammer, 


c. 

Krull, (Schiffbau) ſiehe Riegelungen des Gaſſons. 

Krumm, wird von allen Dingen geſagt, welche nicht 
gerade, ſondern in einer gewiſſen Blegung find, fie müs 
gen num diefe Defcaffenheit von Natur, oder auf eine 
andere Weife befemmen haben, 

Krümme, (Jaͤger) der Feine Hügel in der Fährte eis 
nes Hirſches, welcher auch der Burgſtall der übel, 
das Bürgel beißt ; in manchen Gegenden wird er aud) 
die Bronne genanıt. 

9 = Arumme, 
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Krumme, eln fihelförmiges Inſtrument, dod) brel⸗ 
ger als eine Sichel, Gras, Kraut u.dergl. damit abzu⸗ 
Bauen, 

Brumme biegfame Absapfnadel sam Harnblaſen⸗ 
Kid, Trofae zum Harnblajentiich, Acus trıqus- 
era Aexilis pro pundurz veſicae winariae. (Wunds 
arzt.) Diefer Trokar iſt von der Erfindung des Herrn 
Fieurant, und er iſt von dem gewoͤhnlichen Trokar darinu 
unterſchieden, daß man eine verbeſſerte biegſame Roͤhre 
hat, welche die Richtung der gefrümmten Nadel, indem 

fie, da hinein gefteckt wird, annimmt, übrigens ift er auch 


ößer, 

r Brummelfen, (Feldgeftänge) f. Krumms. Jac. 
Krumme Kieger, (Schiffbau) f. Lieger. 
Rrümmen, (Jaͤger) f. Burgſtall. Jac. 
Brummer Yedwulft, (Schiffbau) ſ. Wulft. 
ZBrummer Zapfen, Heinrich Eſchenbach, ein Meißner, 

bat ben krummen Zapfen erfunden und 1565 das er 

—* Kunſtwerk dieſer Art in dem Rammelsberge vorge⸗ 

richtet. 

Krummes Schnitznutzbolz, ſiehe Schnittnutzholz. 
- Beumme Zwicke, (Huſſchmidt) ſ. Zwicke. 

Krummforche, f. Krummkieſer. 

Beummbälfer Floͤtz, ein Flötz, fo mit Krummhaͤl⸗ 

Arbeit muß gewonnen werden. 

" BReummbaue, (Holzarbeiter) ſ. Dechſel. Jae. 

Breummbols. ( Schiffbau.) Alles zum Schiffbau 
anmwendsare, nach befondern Bugten und Krümmungen 
gewachfene Holz, das ih zu Innhoͤlzern, Balten, Knieen 
#.f,10. anwenden läßt. 

Brummbolsbaum, f. Lackholz. Jac. 

Brummbolseifen, Schiffbau) ſ. Knieeiſen. 

Krummboͤlzer, ſ. Kniehoͤlzer. 

Arummkiefer, Krummforche, Pinus montana M. 
Die Zweige dieſes weichen Nadelholzbaums werden, wer 
gen ihrer Biegſamkeit, zu Baßreifen empfohlen, auch 
wirtlich zum Binden gebraucht, Aus dem Harze wird 
ein klares, weißes und flühines Del verfertigt, das am 
Geruch und Geſchmack dem Wacholderoͤle gleicht, und 
Farbe und Flußigkeit lange behält, Noch andere Nur 
gungen hat die Krummforde mit ber gemeinen Forche 
gemein, Die Wurzel ift der der gemeinen Foͤrche Ähnlich, 
nur geht fie etwas tiefer. Der Stamm iſt ziemlich dich, 
waͤchſt nicht gerade in die Hbhe, fondern druͤckt fich fammt 
den biegfamen Aeften an die Erde an, welche oft kreuz⸗ 
weiſe durch einander laufen, oft 20 und mehr Fuß fort- 
kriechen, ebe fie fieb wieder aufrichten , zuweilen auch an 
die Erde fortwurzeln, Die Rinde iſt braͤunlichſchwarz, 
das Holz weiß, weich, fehr harzig. 
 Brammmeffer, elıt Werkzeug der Böttcher, deffen 
Klinge auf eine befondere Art gekrümmt ift, 

Bruptisel, auf dem Harz Grubenkittel. 

Rrüppelbüfche, (Forſtw.) find verwahrfofte Laub⸗ 
bolzbanme, die zu keiner gehörigen Hohe und Stärke hers 
an wachjen, fonderu von unten an volles Aeſte find. 
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Kruͤppeldamm, im Hollſteiniſchen fo viel als Fang. 
deich oder Fangdamm 

Kruſade. # Der König Alphonſus V. ließ fie zum 
erftenmal prägen, als er fih zum Kreuzzuge gegen die 
Zürten entichloß. 

Breusta, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthält P. 8.3. 
in Rußland 77,6. 

Brüfel, heißt in Miederfachfen ein Hangelicht. 
— iſt unter den Kramern ein veraͤchtliches 

ort. 

Aruzade, ſ. Kruſade. 

Kxryſopras. Er wird von einer ſchoͤnen apfelgruͤnen 
Barbe, zuweilen auch von lichter lauchgrüner Farbe, die 
fi) dem Grasgruͤnen nähert, desgleichen von olivenarür 
ner und blaßgrünlichtgrauer Farbe aefunden, Das Apfels 
und Olivengrüne koͤmmt von allen Graden der Höhe deriele 
benvor. Seine äußere Geſtalt iftderb, der innere Glanz wer 
nig ſchimmernd, fat matt, Der Bruch eben, doch nähert 
er fih zuweilen dem Splitterigen. Die Brucdftüde uns 
beftimmt edig, ziemlich ſcharfkantig. Er ift jum Theil 
halbdurchſichtig, zum Theil ſtark durchfiheinend. Gewoͤhn⸗ 
lich iſt er Hart, hoͤchſt ſelten halb hart. Er fühle ſich kalt 
an, und iſt nicht ſonderlich ſchwer. 

Kxyſtall, fo nennt man überhaupt eine jede Subſtanz, 
beren Theile fo geordnet find, daß fie regelmäßig gebildete 
fefte Maſſen ausmachen. Anfänglich wurde diefer Name 
blos dem natürlihen Kryſtall oder Bergkryſtall beygelegt. 
Siehe diefen. Das Kryſtallglas, welches ihm nachahmen 
ſoll, erlangt doch niemals die Haͤrte des natuͤrlichen Kry⸗ 


ſtalls. 

Kryſtall, Bergkryſtall. Er wird am mehrſten von 
hell ⸗ und gelblichweißer, (Bergkryſtall im engern Ver⸗ 
ftande,) feltner von blaffer,, auch lichter honiggelber (Zi⸗ 
trin,) häufig von gelblich « und nelfenbrauner Farbe,’ 
(Rauchtopas) die aus dem Blaſſen bis ins Dunkle abs 
wechfeln, und in legterm Falle zumeilen ins Schwarze 
CMerion) übergehen, gefunden. Er kümmt in ftumpfe 
eigen, auch in runden Stuͤcken, Waſſerkryſtalle) am’ 
gewöhnlichiten aber in fechsfeitigen Säulen an einem oder 
beyden Enden mit 6 Flächen zugefpist, ferner in einfas 
en fedhsfeitigen Pyramiden, ſowohl an der Endfpike, 
als Endflähe mit 6 Flächen zugefpigt, und endlich auch 
in doppelt fechsfeitigen Pyramiden, die entiveder vollkom⸗ 
men oder an den Kanten der gemeinſchaftlichen Grundfläs 
che abgeflumpft find, Erpftallifirt vor. Die ſtumpfeckigen 
und runden haben eine rauhe Oberfläche, die Seitenflaͤ⸗ 
chen der fechsfeitigen Säulen und einfachen fechsfeitigen 
Pyramiden find in die Qurere geftreift, und die Flaͤchen 
der doppelt fechsfeitigen Pyramiden, mie and) die Zufpis 
tzungs flaͤchen der beyden vorhergehenden Kroftallifationene 
find glatt. Zumeilen find auch die Bergkryſtalle mit einer 
rauhen blos durchſcheinenden Quarzrinde überzogen, In⸗ 
wendig iſt der Bergkryſtall ſtark glaͤnzend, und uͤberhaupt 
von gemeinem Glanz. Im Bruche iſt er muſchlig, und 
zwar insgemein ganz vollkommen, zuweilen aber doch 
fo platt, daß die Bruchflaͤche einer blaͤtterichen ziemlich “ 

- i 
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(ich ſieht. Die Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt eckig, und ſehr 
ſcharftantig. Er iſt durchſichtig, und koͤmmt in allen 
übrigen Kennzeichen mit dem gemeinen Quarz uͤberein. 
Die vorzuͤglichſten Kryftalliiationsabänderungen des Berg ⸗ 
kryſtalls find folgende: J. Die gewöhnliche ſechsſeitige 
Saͤule, an einem oder beyden Enden mit 6 Flächen zuges 
fpist. Die Zufpigungsftächen find auf die Seitenfläche 
ber Säufe aufgelegt. Er wird faft von allen Graden der 
Groͤße, von den ungewöhnlichen Größen an, bis ſehr 
Klein gefunden, Die Säule hat allemal eine fehr verhält 
nigmäßige Länge gegen die Zufpigung, uud iſt wenigſtens 
am etwas größer, als ſolche. Diefes ift die Hauptkryſtal 
liſatien des Bergkryſtalls. Sie ift abgeändert: 
. A. Sin Aufehung der Zufpigung, a ziemlich gleichfeitig 
zugeſpitzt; b mit einer ungewöhnlich großen Zufpigungs« 
fläche; e mit drey abwechielnden Zufpisungsfläden; d 
fehr ungleichfeitig zugefpißt. B. In Anfehung des Vers 
haͤltuiſſes der Seitenflächen zu einander: a mic ziemlich 
gleihen Seitenflaächen; b mit zwey gegenüber ftehenden 
breitern Säulen; e mit ganz ungleidyen Seitenflächen, 
€. In Anfehung der Säule, felbft: a in ganz geraden 
Säulen; b in bauchigen Säulen. 
”- IL Die einfache fechsfeitige Pyramide, an einem oder 
beyden Enden mit 6 Flächen zugeſpitzt. Diefe Kroftalli« 
farion ftammt von der vorigen ab, und ift im Grunde 
die naͤmliche fedhsfeitige Säule, wo ſich nur die Seiten 
n, nach einem Ende zu, etiwas merflich jufammen 
neigen. &ie ift weit feltner , als die vorige , und fümmt 
In allen, auch den Abänderungen, und fogar der Oberflä« 
he, mit derfelben überein. Die einzige Verfchiedeubeit, 
welche bier befonders zu bemerken it, ift: A. In Anfes 
bung der Bıfammennelgung der Seitenflaͤchen, da ſich 
a alle Seitenflähen gleichmaͤßig zufammen neigen, oder 
b fih nur die deey abwechſelnden jufanımen neigen, und 
Die übrigen gleichlauſend find. Diele finden ſich ſeht ſchoͤn 
zu Pricbern und Rrummendorf in Schlefien. 

III. Die doppelt fechsfeitige Pyramide. Auch dieſe 
ſtammt von der erften ab, und ift eigentlich nichts anders, 
als eine, im Vechältniß gegen ihre Zuſpitzungen, ſehr 
niedrige dergleichen Säule. Dft find dieje Seitenflaͤchen 
der Säule fo niedrig, dag man fie nicht erkennt, und dann 
nennt man es eine volltommne doppelte fechsfeitige Pyra» 
ide ; oft aber’ ind fie, obſchon fehr niedrig, dach merke 
lich; alsdaun ‚fieht man ſolche für Abftumpfungsflächen 
ber Kanten an der gemeinſchaftlichen Grundfläche der dop- 
pelten Pyramide an. Diefe Kryſtallen find insgemein 
Etein und jehr klein. &ie werden meiftentheils frey oder 
eingewachſen gefunden, Sie find es, die fo oft, aber 
faͤlſchlich, für Diamanten ausgegeben werden, und nad) 
den Drten oder Ländern, wo man fie findet, in Stollber ⸗ 
ger, Ungarifhe, Briſteler Diamante u, f. m, unterſchie⸗ 
Den werden. Man hat jelgende Abänderungen von ihnen: 

A. Mit abgeftumpften Kanten der gemeinfhaftlichen 
Grundfläche: a ganz regelmäßige ; b da mur drey Flächen 
jeder Pyramide einander gleih, und ziemlich groß find, 


Dieſer Kryſtall hat das yöllige Anſehn eines Würfels, und 
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iſt ſehr merkwuͤrdig; e verſchobene dergleichen Kryſtalle: 
d geſtielte. B. Vollkemmne deraleihen Pyramiden, de 
alle Flächen einander ziemlich gleich find, 

Diefe Abänderungen der Bergkryſtalle A. und B. kom⸗ 
men vorzüglich von Marmarofa in Oberungarn, aud von 
Stollberg am Harz. Die fpezififche Schwere nah Mur 
ſchenbroͤk ift 2,650, 

Kxryſtallachat, ſ. Eisahat. ae, 

Kryſtallalaun, ein gediegener Alaun, in Geftalt 
achteckigter Rruftalle, 

Berftallapfel, Spatbflöfe, Pomum cryfiallinum, 
Aetites marmoreus, Diefer ift meiftens eine unvollkom⸗ 
mene Kugel, übrigens ganz kalkartig; feine Rinde bes 
fteht aus groben, grauen, oder ſchwaͤrzlichten Kaltfpath, 
doc, immer aus halbdurchfichtigen, dicht an einander ftos 
enden Kalkſpathkryſtallen, die abgefondert achrfeitige Py⸗ 
ramiden oder Vielecke vorftellen, und alle einem Mittels 
punkte zu geben, Zuteilen find es Quarzerpftalle, Man 
findet fie in der Schweiz; und vielen Gegenden von 
Schweden, 

Beyftall, brauner, f. fhmwärzlichter Kruftall, 

Rryftalldeufe, ſ. Drufe, 

Beyftalldeufe, braune, ſ.ſchwaͤrzlichter Kryſtall. 

Beyfialldeufe, getbürmte, ſ. d. 

Bryftalldeufe, ſchwarze, f. ſchwaͤrzlichter Kryſtall. 

Kryſtalldruſe, ſtachlichte, f. d. 

Kryſtallen. Die Chymiſten geben gemeiniglich dem 
Namen Rxyſtallen allen Mittelſalzen mit einem metallis 
fhen Grundtheile, welche der Kıpftallifirung oder des 
Anſchießens fähig find, wenn fie wirklich angeſchoſſen find, 
und fegen den Namen des Metalles hinzu, welches in 
dem Salze enthalten if. Daher find die Namen der 
Goldkryſtallen, der Silberfroftallen, der Kupfertinftals 
len, der Bleykryſtallen u. f. w. gefemmen, Allein da 
diefe Benennungen auf feine Weiſe die Aıt ven Saure alle 
geigen, welche zu der Zufammenfekung diefes Salzes 
kimmt, fo thut man recht, wenn man diefe Namen abs 
ſchafft, und fich ihrer nicht mehr bedient. Die bekanntes 
ften find die Gilberfiyfiallen und die Kupferkrys 
ftallen. 

Bryftallenförmiges Spiefglasers, f. Spießglas⸗ 
kryſtallen. 

Beyftallenfals, Sal gemmae, Oczkowata in Pohlen. 
Man finder diefes Salz in Pohlen und &ichenbürgen, 
auch bey Soowar in Ungarn. Es iſt ganz derb, volle 
kommen durchſichtig, wie ein wahrer Würfel oder eine 
vierfeitige Eckſaͤuie geftaltet, ohne Farbe, und zumeilen 
amethiſtblan. Es it etwas feltner, als die übrigen Ars 
ten, aber auch fo rein, daß man es mur jerſteßen darf, 
um es niche nur allein file das Vieh, fonderm auch auf 
dem Tiſch zu gebrauchen, Es has öfters Maflertropfen 
oder Moos eingefhloflen, 

Kryſtalle zu machen, f. Edelgefteine zu machen, 

Bıyflallförmiges Kifeners, f. Eifenkiyfallen. 

Bryfiatifluf,, ſ. gefärbter Kryſtall. 

Beyftall, gehemdeter, ſ. d. 
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Kryſtallglas © Man hat noch andere Formeln, als: 
1) Wie er zu Lüttich gemacht werden ſoll, 210 Pf, 
Sand, 150 Pi. rohe Soda, 100 Pf. Sodaſalz, 35 Pf. 
Salpeter, 25 Pfund Bleyweiß. 2) Der engliſche: 
so Pfund ſchoͤn er weißer caleinirter, in kaltes Waſſer gezo⸗ 
gener Sand, der wieder getrocknet, und durch ein fein 
Sieb geichlagen. 25 Pfund rein geläuterten trodenen 
Salpeter. 25 Pfund Bleyweiß oder Minium oder bevdes 

leiche Theile dieſes Gewichts.  Lerh Weinftein,, 2 Loth 

Bun. 2 Loth Arlenicum, ı Qnintel Braunftein und ein 
fehr klein Stuck Kebalt oder Smalta. — Alles fehr 
wohl unter einander gemiſcht, fonft wird es fleinigt, und 
menn es einen Tag geſchmolzen, foll man es im Tiegel 
wohl ums» und aufrühren und dann wieder fteben laſſen, 
bis es rein und Elar in der Probe befunden wird, 

Berflallinifch, Die Geftalt der Kryſtallen, falzarti« 
ger Körper von beflimmter Figur, habend, und denfelben 
ähnlich. — 

Kxyſtalliniſcher Sederfparb, f. Haardruſe. 

Kryſtalliniſcher Flußſpath, ſ. Haardruſe. 

Kryſtalliniſcher Glimmer, dieſen findet man in 
Schweden und in Böhmen haufig. Er beſteht aus Blaͤtt ⸗ 
chen, deren Lage bald aufrecht, bald horizontal, und oͤf⸗ 
ters ein ganz regelmaniges Sechseck vorjtellen, fie find ges 
rundet und jtellen alsdann mit den Vlattchen eine Blumen» 
krone vor. Die Are fuhrt bey Joachimsthal in Bohmen 
zuweilen Rochagildenerz, 1" 

Beyftallifarion. Ein natürliches oder fünftliches Vers 
fahren, wodurch gewiſſe Subitanzen aus dem flußigen 
Zuſtande in den feiten fo gebracht werden, daß fie, durch 
die Vereinigung !ihrer Theile, Maffen von regelmäßiger 


Geſtalt bilden. Einige Chymiter, 3. B. de Morveau,. 


Maret und Dürande (Anfangsgründe der theor. und prakt, 
Chym. Ty. 1. & 35.) haben fogar allen Mebergangen der 


Körper aus de fluͤßigen Zuftande in den feften , den Nas : 
Man ‚nennt, 


men der Kryſtalliſationen beylegen wollen, 
aber dieje lieber Erhaͤrtung, Geftehung oder Gerinnung. 
Endlich belege man mit dem Namen der Kıyftallifationen 
bisweilen auch die Producte diefer Operationen ‚oder die 
Keyſtallen ſeldſt. 

Die Theile ſeſter Körper zeigen ein Beſtreben ſich zu 
vereinigen , weiches in den einfachen Theilen vorzüglich 
ſtart ift, von der Geſtalt der Theile abhängt, und an den 


groͤßten Seitenflächen diefer Theile ,.die fih mit den meir- 


ften Puncten berühren tönmen , am ftärkjten zu feyn ſchei⸗ 
net. Wenn alfo Theile eines Körpers, durch eine dazwir 
ſchen gefommene Fluͤßigkeit, getrennet find, und ihnen dies 


fe Flüßigteit nach und nach entzogen wird, fo werden fie: 


ſich regelmäßig bilden, wofern fie Zeit und Freyheit haben, 
ſich mit den geſchickteſten Flächen zu berühren , undes wer⸗ 


ben daraus Malfen von einer beitändigen und immer glei⸗ 


chen Geſtalt entſtehem. Geſchieht aber der Uebergang all⸗ 
zu ſchneli, fo vereinigen fie ſich ohne Unterſchied mit Flaͤ⸗ 
den, welche der Zufall zuſammen bringe, und bilden 
zwar fefte Maffen, aber ohne regelmäßige Geftalt. Dies 


Kubebe 


iſt die gewoͤhnliche Erklärung der Kryſtalliſation, die ſich 
auch durch die Phaͤnemene ſelbſt beftäriger. 

Bxxy ſtalliſcher Arſenik, ſiehe Arſenit mit Potaſche zu 
reinigen, 

Beyttallificbare Salze, anſchießbare, Salia Cry⸗ 
ſtalliſabilia. Mir diefem Namen belegt man alle faljars 
tige Materien, welche ſich kryſtalliſtren laffen. Es wird 
der Benennung ers fluͤßiger Salje entgegen gefeßt. 

Rrytiallifiese Blende; ſ. Blendekryſtallen. 

Kryſtalliſirte Cireonenjäure, ſ. Eitronenfäure in 
trodner Geſtalt. 

Kxryſtalliſirter Kalcedon. Man findet diefen in den 
Eifengruben von Hüttenberg in Kärnthen. Die Kruftals 
len fißen auf Oblastäpfe und ihre Geſtalt it eine dreyedigs 
te Poramide ohne Prisma; fie find von einer ſhmutzigen 
Milchfarbe, davon die Endſpitzen brauner, als der Grund, 
und kaum halodurchſichtiz an den Kanten find; fie lienen 
verteirrt unter einander, von der Größe einer Linie bie 
gegen einen Zell. 

Reyfiallifirtee Ouarz, (Bergmw.) f. Quarz, kryſtal⸗ 
liſirter. Sac. 


Beyftallifirtee Stinkſtein, Nitrum faillam "Linn. . 


Dean findet ihn mit dem gemeinen Stinkſtein; er bat 
auch mit jenem alle Eigenfchaften gemein; nur feine Ges 
ſtalt nicht, und waͤchſt gemeiniglich im ganzen Drufen beye 
fammen; meiltens bat er von eingemifchten Bergoͤle oder 
Judenpech eine dDunfelbraune Farbe, und, wenn man ihn 


. treibt, einen haͤßlichen Geruch. 


Kryſtall, teulenformiger , f. geftielter. 

Beyfialllugeln, ſiehe Achatkugeln und Adlerftein. 

Beyitalleofe. Diele befteht aus mehreren kleinen dar⸗ 
nieder liegenden Kryſtallen, welche beynahe die gleiche 
Groͤße, gemeiniglich einen ziemlichen Grad der Durchfich« 
tigkeit, und nur eine Pyramide haben, aus einem gemeins 
ſchaftlichen Mittelpunkte auslaufen, und dadurd einem 
jirkelformiaen Umkreis bilden. 

Bryfiall, ſchwaͤrzlicher, f. d. 

Reyftallfparb. Diefer gleicht dem erften Anſehen 
nad) dem Bergkryſtall gämzlich, nur daß die Pyramide 
abgeftumpft if; er beſteht namlich aus einer fechefeitigen 
Ertjäule, an deren einem Ende. eine fechsfeitige Pyramide 


ist, j 

Men eyfaliiein, Flarer Quarz, Kiel in Schwes 
den, Quarzum hyalinum l.inn. Man’ finder ihn haͤu⸗ 
fig in den Klüften der Felſen, welche das Waffer aufhals 
ten , bald md gemeiniglich ganz matt gefärbt, bald roth, 
bald blau, bald violer, bald grün, bald ſchwarz. Er iſt 
dicht, feft, undurchſichtig, und dem Fünftlichen Kryſtall⸗ 
glaſe fehr ähnlich. Er fcheine übrigens eine bloſſe Spiel 
art des fetten Quarzes zu feyn. 

Axyſtall, vitrielformiger , f.d. 


Bubebe, Piper caudarum, Besgius, die Frucht einer-- 


Pflanze, welche noch einigermaaßen unbekannt ift; fie 


foll fi um andere Bäume und Sträucher ummiceln, 


und in Java, Malabar und auf der Inſel Bourbon wach · 
fen, Die Kubeben (Cubebae ) find Früchte, * 


— 


Kübel 


die Geſtalt und Größe des Pfeffers und einen langen und 
dünnen Stiel haben. Sie find von grauer Äarbe, runz⸗ 
liche und enthalten einen ſchwaͤrzlichen und innerhalb wei · 
fen Kern, der eisen fcharfen, gewürzhaften Geſchmack 
bat. Ein Pfund giebt ohngefaͤhr ein halbes Quentchen 
gelbes aͤtheriſches Del, 

Kübel, Berg’übel, (Bergbau ) ift ein ovales, aus 
eihenem Hole gemachtes, mit eijernen Reifen beichlager 
nes, und mit einem eilernen Henkel verſehenes Gefaͤß, 
welches beynahe ı Zentner Berge enthält, Er beträgt 
oben im großen Durchmeſſer im Lichten 15, im Kleinen 
aber 12 Zoll, uud im Boden im großen Durchmeffer 1 7, 
im Eleinen aber 10, in der Höhe hinnegen 14 Zell. Er 
wird In den Dertern, Strecken und Stollen, zum Fbr⸗ 
dern der Mineralien von einem Orte jum andern, und 
jum Herausziehen der Erze und Berge aus den Gruben, 
verrhittelit eines. Haſpels, gebraucht. In dem erften Fal ⸗ 
fe hängt ein Gruben» oder Schleppjunge einen breiten le⸗ 
dernen Riemen, den man ein Siel nennt, über die eine 
Schulter, und laßt ibn unter dem’andern Arme berges 
ben; in diefes Siel aber, welches an dem Ende mit eir 
nem Daten verfehen it, der die Geſtalt eines S hat, krappt 
er den Kübel mit dem rinen Vehre, wodurch der Henkel 
gebt , und zieht oder fchleppt alsdann diefen Kübel hinter 
fidy ber, und von einem Orte zum andern. Um diefe Kür 
bei durch Huͤlfe der Hafpel aus den Gruben zu Tage au 
ziehen, bedient man fich eines hanfenen Seiles, welches 
drey Viertelzoll dick, und aus fechsjehn Drathen zufams 
men gefponnen ift. Weil diefe Seile in den naffen 
Gruben gern verfanlen, fo muß der Hanf fehr lang und 
gut feyn. Zumeilen ziehen vier Mann an einem Hafpel, 
und alsdann muß der Kübel noch einmal fo groß ſeyn; ei⸗ 
nen folhen Rubel neunt man einen zweymaͤnnigen, den 
zuvor befchriebenen hingegen einen einmännigen (eins 
maͤnniſchen) Kibel, weil daran nur ein Mann zieht, 

Bübel, ( Hausbaltung ) diefe find von verfchiedener 
Art. Der Melktuͤbel dient, die Kühe darein zu melfen; 

an einigen Orten wird auch das Burterfaß der Rübrkü: 
bel genannt. Der Schmalztübel, ein hölzernes Gefchirr, 
welches unten weiter ift als oben, das Schmalz oder die 
Schmelzbutter darinn zu verwahren, Der Tragekübel, 
ein Theil der Feuergeräthe, 

Bübel, ein Kohlenmaaß, iſt ein Kaften von Bretern, 
welcher anderthalb Elle hoch, fieben Viertelellen lang, und 
3 Elle 9 Zoll breie ift, und 3 Dresdn. Scheffel hält. 

Rübel, (Gärtner) f. Fruchtfaften, ac. 

Bübel, (Scieferbrecher) |. Kaſten. ac. 

übel auf Zinngebäuden, it ein Maaß, wornach 
Der rein gemachte Stein pfleat gemeflen zu werden. Ein 
Kübel hat 3 Kannen; eine Kanne wird zu einem Zentner 

gerechnet und fieben Kübel vor ein Schmelzen auf 24 bis 
=8 Stunden, und in ſolcher Zeit werden die Schladen 
einmal mit verändert, 

Bübel ausſtuͤrzen, wenn die Erze oder Berge bers 
auf gezogen und in die Karn geftürzt jodann weiter gelau⸗ 
fen werden. 
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KKuͤbelbarz, nenne man weißes, dick gekochtes Harz, 
welches , da es flüßig war, in einen Kübel negoffen wor⸗ 
Ba und von. den Wundärzten zu Pflaſter gebraucht 
wird, . 
Rübel mit Walzen, find an einer Seite, oben und 
unten, mit einev Walze verfehen, und werden in flachen 
Schaͤchten gebraucht, damit fie defto fchleuniger hinein 
laufen, und nicht fo leichte überftürgen Eonnen, welches 
die Atbeit fehr befördert. 

“ Rüdel uͤberſtuͤrzet fich, wenn es ſtutzet in flachen 
Schaͤchten und überfchlägt, daß das meiſte heraus fällt. 

Zübler, ſ. Kleinbinder. ac. 

_ Büche, (Färber) fo heißt der Ort, den die Feuermaueg 
einſchließt, wo das Feuer unter dem Keffel angemacht 
wird, 

Büche, die tragbare des Herrn Nivet. Diefeg 
ift eine Küfte von Eiſenblech oder auch Kupfer, fo 3 Fuß 
lang, 2 breit und 15 Zoll hoch iſt. Der untere Theil thut 
ſich in 2 Theile von einander und formirt aufjeder Seite eine 
Kleine Tafel für dem Koch; die leinen Seiten ſchlagen ſich 
ebenfalls nieder, und geben dein Feuerheerd eine binlänge 
liche Größe, Man findet in diefer Küche drey Oefen, eis 
nen ziemlich gropen Kochtopf, acht Kafferole mit ihren 
Dedeln, zweh flache Kaiferole, eine Bratroͤhre, woring 
nen drey Braten zugleick gefertiger werden konnen, eimen 

Theekeſſel, eine Kaffetanne , einen Durchſchlag, ein Reib⸗ 
eifen, eine Pafterenform, eine Tortenform, einen Na« 
gentlöffel, einen Schaumloͤffel, einen Mörfer , Löffel zum 
Fettabſchoͤpfen, einen Roſt, Feuerzange und Schaufel, 
eine Salzmaſte, und noch viele andere Küchengeräthe, fo« 
gar leinene Tücher; vermittelt der drey Oefen, deren je⸗ 
der ı Pfund Kohlen hält, Können neun Speilen zu 
gleich zugerichtet,, und ein Mittagseſſen, wenigftens für 
groölf Perfonen, vermitttelft diefer Maſchine, bereitet 
werben, 

Ruchen, (Bienenzucht) alfo werden in manchen Ger 
genden die Wachsfcheiben in den Bienenſtoͤcken genannt. 

Buchen, (Mechanikus) ein Stuͤck des Elektrophors, 
ſiehe diefen, 

Buchen, ungefäuerter, Meblkuchen. Wenn 
man das Mehl nur mit einer weit geringern Menge von 
Waſſer einrühre, fo entfteht ein matter und geſchmeidiget 
Teig, welchen man knaͤten Eann, und wenn man felbigen 
fogleich darauf einem gehörigen Grade der Hitze ausſetzt, 
um ihn zu baden, fo macht diefes einen fegenannten 
Mehlkuchen aus, 

Ruͤchenactidenzien, nennt man diejenigen Eintünfs 
te, welche Küchen und Köchinnen,, neben ihrem ordentlis 
Ken Gehalte, noch ausgemacht find und zukommen, bie 
aber, nach dem Untevfchiede der Wirthfchaften , ſehr fteis 
gend und fallend find. In großen herrſchaftlichen Kuͤchen 
rechnet man zu dergleichen Aceidenzien insgemein: alle 
Haute und Felle von Wildprer und dein zu veripeilenden 
zahmen Thieren, das adtriefende Bratenfett, den Kohlen 
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Kuͤchenamt. Ein Amt, welches jemand bey "ber 
Käcye eines vornehmen Heren betleider, dergleichen das 
Amt des Kuͤchenmeiſters, Küchenfchreibers u, f. f. find. 

Büchenbediente , ein jeder, der eine Bedienung bey 
oder in einer anfehnlichen Küche bekleidet; bey einer Hof⸗ 
haltung diejenigen, die unter das Hoftuͤchenamt gehoö⸗ 
ren, welches mach der Größe des Hofes eingerichtet iſt. 
Bey einem fürftlihen Hofe folgen fie in einer gewiffen 
Ordnung auf einander, und dependiren ſaͤmmtlich von dem 
SHofmarichallamte, 

Büchenblede, eine dünne Platte von Blech, um 
darauf gewiſſe Kuchen in den Ofen zu fegen und zu 
acken. 
—— (Rod) f. Kuͤchengeraͤthe. Jac. 


Büchengewäcfe, nenne man Gewaͤchſe, welche in 


Gärten oder auf Feldern erbauet, und in der Küche ge⸗ 
braucht werden, oder dem Menfchen zur Nahrung dier 
nen, Man unterfcheider fie in Koblgewaͤchſe, deren 
Blaͤtter und zarte Stengel gekocht zur Speiſe dienen; 
Xourzelgewächfe, deren Wurzein epbar find, und weis 
che entiveder fpindelformige oder knollige Wurzeln haben; 
Zwiebelgewaͤchſe, mit efibaren Zwiebeln; Salatge⸗ 
waͤchſe, deren Blätter ungerocht mit Eſſig und Del ger 
geilen werden; Huͤlſenfroͤchte, deren eübare Saamen in 
Hülfen wachſen; Aepfelkraͤuter, deren apfeljormige 
fleifhige Saamentapfeln efbar find; Spargelträuter, 
deren erfte hervor Feimende Wurzelfproffen gegeſſen wer 
den; Blumenfchchre, mit efbaren Blumenboden; Bee: 
renkraͤuer, welche ihrer eßbaren Beeren wegen-gebauet 
werden; und Bewürspflanzen, welche nicht ſowohl 
zur Speife, als vielmehr zur Würzung derfelben dienen, 
Bücrengewölbe, find gewölbte Gemächer, zunachſt 
an der Kudıe angebracht, deren Boden, um «ine kühle 
Lufe-zu erhalten, mit Kalk ausgegoffen ſeyn muß, wel ⸗ 
hen man aber im Winter gern mit Brettern leicht belegt, 
damit die Victualien, welche dem Boden nahe ſtehen, et 
was vor dem Frieren geſchuͤtzt werden. Zu den Geräthen 
Ber gehören Tiiche, Speijefchränfe und ein liegen 
f 


dyranf, 

Buchengufßeinnen,, (Bleyarbeiter) f. Gufrinnen, 

Büchenbeerd, (Bogeljang) fo merden in Franken 
biejenigen Vogelheerde genannt, die den Edelleuten frey 
vergoͤnnet fhıd. g 

Bücenjunge, Heißt diejenige Perſon, welche in aror 
hen Küchen von dem Koce angenommen twird, entweder 
nur als ein Handlanger, um Holz und Kohlen zu tragen, 
Zeuer anzumachen, Waffer zu holen, und andere deralei- 
den Kuͤchendienſte zu verrichten ; oder auch die Kochkunſt 
ſelbſt zu erlernen, da ihm denn reinlichere Arbeit anger 
tiefen wird, 4. €. Hafen, Hühner und andere Braten 
zu ſpicken, mit dem Backwerke umzugehen u. a. m. 

Büchentuabe, ſ. Küchenjunge, 

Kuͤchenmagd, eine Frauensperfon, welche in der Kuͤ⸗ 
che die geringeren Dienfte verrichtet. 

Büchenmeifter, heißt der, welcher die oberfte Auf 
ſicht über die Küche und Kuͤchenbedienten hat, und zu⸗ 
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teilen noch ein Oberkuͤchenmeiſter über ihn if. Er Hat 
dafür zu forgen, daß in der Kuche alles fauber und erdent« 
lid, nach der Herrſchaft over des Hoſmarſchalls Befehl 
verrichtet werde, Bey dem Anrichten und Auftragen der 
Speiten, und bey Beſetzung der Tafel, muß er gegene 
waͤrtig ſeyn, daher er auch wiſſen muß, wie die Tafeln 
ordentlich ſowohl, als bey außerordenriichen Gelegenheis 
tem zu beiegen find. Er weiler die zum Kuͤchenetat gehö⸗ 
rige Gelder an, verfchreibe die nörhigen auslaͤndiſchen Wis 
erualien, dap fie zu vechter Zeit aus der erſten Hand ans 
langen, macht auch wohl den Küchengettel, und wehnt 
der Abnahme der Kuchenrechnung bey, Unter de ſte⸗ 
ben die Meiſtertoͤche, Kuchenſchteiber, Einkaͤufer und 
alle andere Kuüchenbediente. 

Rüchenquele, it ein aus groben Zwillig oder ftarfer 
Leinwand lang verfertigtes Handtuch, zu dem Kuͤchenge⸗ 
brauche beitimmt. 

Kuͤchenrinnenkaſten, (Bleyarb.) f. vlereckigte Gußriñe. 

Kuͤchenſalz. & Beine ſpecifiſche Schwere iſt 2,148, 
Unter allen falzartigen Subſtanzen ift es das nothivens 
diafte, umd dasjenige, das den ausgebreitetften Nußen 
bat. Ohne hier von dem befeudern Gebrauche zu reden, 
welchen man von feiner Säure und von feinem Altali bey 
unzahligen chymiſchen Arbeiten, ingleihen in den Künften 
macht; ohne den großen Nußen hier auszuführen, den es 
felbjt bey dem Schmelzen der Glaͤſer leiter, die es (ohn⸗ 
erachtet es miche ſelbſt in ihre Zufammenfegung mit einges 
bet) weißer und reiner macht; und ohne endlich der Eis 
genfchaft deffeiben zu gedenken, vermöge meicher es die 
Schmelzung und Miederichlagung der metalliihen Stoffe 
der Erze bey dem Probiren erleichtert, und diefe metallie 
ſchen Theile völlig uberdedt ; fo iſt jedermann der unbes 
ſchreibliche Nugen deffeiben bey den Nahrungsmitteln ber 
kannt, deren Geſchmack und Amehmlichkeit feibiges als⸗ 
dann, wenn es ihnen nur in der gehörigen Menge beyger 
miſcht wird, durch feinen angenehmen Geſchmack unges 
mein erhoͤhet. Wiewohl num diefes ohne Widerrede ein 
großer Vortheil ift, den uns das Salz gewährt, fo ift es 
doch bey weitem nicht der einzige, dem wir von dieſer vor⸗ 
treflihen faljartigen Subſtanz erhalten; immaapen: diefels 
be noch uͤberdieß die hoͤchſt ungliche Kraft befigt, faft in 
allen efbaren Dingen die Faͤulniß zu hemmen und zu ver« 
bindern, ohne doch in ihnen eine jo merkliche Veraͤnde⸗ 
rung beipor zu bringen, daß fie nicht felbft alsdann, wenn, 
fie verwittelſt deſſelben eine geraume Zeit vor der — 
bewahrt worden find, noch Fonnten als Nahrungsmitte 
gebraucht werden. Freylich koͤnnen aud) alle übrige falze 
artige Stoffe eben ſo aut, und einige devfelben fogar ncch 
Eräftiger die Verderbuiß abhalten; allein wir kennen doch 
feine ginzige davon, deren Geſchmack fi mit dem Ges 
ſchmack der Speiſen fo aut, als der Gefhmad des Koch⸗ 
ſalzes, verrrüge, und die man folglich bey dem Einfalzen 
der Epeifen ftatt deffelben gebrauchen konnte. Außer dies 
fem ift der Nutzen des Kochſalzes noch weit ansgebreiteter, 
In der Heilfung wird er als ein zjertheilendes, reijendes, 
drandwidriges, wurmtodtendes, — 9 — 
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abführendes Mlittel geſchaͤtzt, und als ein trefliches Außer 
liches Heilmittel in die von der Klapperſchlange gebiffenen 
Wunden empfohlen. Schon Plinius kannte die Vortheile, 
welche fir die Viehzucht daraus erwachſen, wenn man 
das Kochſalz dem Futter zufegt; und in neuern Zeiten has 
ben ſich diefe Vortheile inımer mehr beſtaͤtigt. Das mA: 
hige Salzlecken macht, daß das Nindvieh, Schaafe u. 
£ w. nicht nur beifer gedeihen, ſondern auch für mancher» 
ben Krantheiten geſichert, und oft fogar von Seuchen ges 
heile werden. Auch dem Geflügel must das ihrem Futter 
und Trinken beygemiſchte Salz; ſelbſt din Bienen it es 
im Winter heilſam. Auf feuchten Aeckern wird es, in md» 
Giger Menge gebraucht, ein gutes Düngungsmittel abge⸗ 
ben, obgleich das uͤbermaͤßige Streuen deifelben den Dos 
den erfhöpfen kann, Verſchiedene Landwirthſchaftskun⸗ 
dige haben die Fruchtbarkeit der Saamen durch das Eins 
quellen derfelben in Salzlauge für vortheilhaſt angefehen, 
und auch dadurdy diejenige Verderbnig von dem Öetreide 
abhalten zu können, genlaubt, die man den Roſt zu mens 
nen pfleat. Das mehrmalige Waſchen der Getreidebd: 
den mit Salzſohle wird wider den Kornwurm gerühmt. 
Das Belprengen der Gartengewächfe mit Salzwaſſer hat 
man auch zur Vertreibung der Raupen, Erdfloͤhe und 
anderer Ungezieſer nilich gefunden, Dumpficht und 
modricht ſchmeckende Brunnen pflegt man durch hinein 
gewvorfenes Kochſalz zu verbefiern Eben dieles Salz 
dient zur Abklärung des vergohrnen Biers von feinen He⸗ 
fen, und auch die Abklärung der Weine befürdette man eher 
demdamit. Fertige Dinge, 5. B. die Butter, werden durch 
felbiges wider das Ranzichtwerden beſchuͤzt. Man ges 
braucht daffelbe in der Färbefunft als Beize und Zufak, 
bey der Dereitung des Saffian und weißgahren Leders, 
bey dem Ausmachen verfchiedener Flecke, bey dem Weiß⸗ 
fieden des Silbers, bey dem Scheuern und Reinigen der 
Oberflaͤche gläferner, filberner, und anderer metallener 
Gefäße, bey der Bereitung des weißen Tombadfs oder 
des Weißkupfers, und beydem Eifenfhmeljen und Stahl⸗ 
maden. Der Töpfer und Steingutbereiter giebt vermit⸗ 
teilt des Dampfes, welchen das, während dem Brennen, 
ins Feuer geworfene Kochſalz bewirkt, feinen Gefäßen 
eine fehr dünne, nlatte und ſaubere Glaſur. Man ſetzt 
aud) das Salz dem Lehme und Sande zu, womit die 
Oeſen befchiagen werden follen, Der Maurer verfpricht 
ſich von demjenigen Kalte eine größere Dauer in Wind 
und Wetter, dem er auf jeden Centner beym Löfchen 4 
Pfund im Waffer aufgelöftes Kochfalz zugefegt, und den 
er nach dem Loͤſchen noch einige Zeit lang, unter der Erde 
hat liegen laffen. Der Seifenfleder gebraucht das Koch⸗ 
falz, um feiner Seife eine mehrere Fertigkeit zu geben, 
welches vielleicht nicht bloß von der Anzichung des Wafı 
fers herrühre,, fendern auch daher fommmen diirfte, weil 
bie Seifenfiederlauge,, welche immer noch Luftſaͤure in fich 
zu eurhalten pflegt, und eben deswegen zur genaueſten 
Verbindung mit den öligen Theilen nicht geſchickt iſt, bey 
der Hinzumijchung des gemeinen Kechſalzes, das in ſelbi⸗ 
sem erhaltene Kaltkochjalz zerſetzt, und an die gefällte 
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Kalkerde die Luſtſaͤure abſetzt, dadurch aber Ägender, und 
gegen die Bligen Theile weit wirkfamer, als vorher wird, 
Berner wendet man auch das Kochſalz in feiner Verſetzuug 
mit Eis jur Vereitung der fogenannten kältegeugenden 
Maffe und Erzeugung mehreres Eifes, insl. im Waſſer 
aufgeloͤſt zur Loͤſchung der Feuersbränfte an, welche ſich 
durch Salzwaſſer beſſer, als durch gemeines, daͤmpfen laſ⸗ 
ſon; wie denn auch ein mit Salzlauge beſtrichenes Holz 
ſchwerlich zuͤndet. 

Rüchenfals abzukniſtern. Man bringe gemeines 
Kuͤchenſalz in einem reinen, irdenen, nicht glafirten Gefaͤ⸗ 
Be in ein mäßig ſtarkes Feuer, decke das Gefaͤß wohl zu, 
damit nichts von Kohlen oder Staub hinein falle; bald 
wird das Salz, ohne flüchtig zu werden, zu fließen, oder 
wenn auch Kohlen dazu kommen fohten, zu verpuffen,, zu 
praffeln anfangen; wenn ſich bey gleichftartem Feuer nichts 
mehr davon hören läßt, fo nimmt man des Gefäß aus 
dem Feuer, und, wenn diefes erfalter ik, das Salz her⸗ 
aus, das forgiältig in einem wohl verſchloſſenen Gefäße 
aufbewahrt werden muß: dadurd hat nun das Sal; mit 
einem Theile feines Waſſers Klarheit, Geſtalt und die 
Eigenfchaften zu Eniftern verlohren, und ift in Heine Theile 
hen jerfprungen, 

Rüchenfals durch vegerabilifdıes Aaugenfals zu 
zerſetzen, von Aabnemann. Kochſalz wird in 22 feis 
nes Gewichts kochendem Waffer aufgelöft, und das durch. 
kaltes Waſſer aus Potafche gezogene Paugenfalz jur Tros 
ckenheit abgeraucht, im dieſer Kochfalztauge bey ſtarker 
Hitze aufgeloſt. Die verkuͤhlte Lauge läßt eine Menge. 
Digeſtivſalz fallen. Man ſcheidet es, und laßt die-Abrige 
Lauge in einer Hitze, in welcher ſich Kochſalz nicht kryſtal⸗ 
lifiren kann (bey 200 Grad Fahrenheit) abdampfen, big 
zu einem Volumen Fluͤßigkeit, das einer Menge Wale 
fer entſpricht, in der das ganze Minerallaugenfalz des ans 
Eſetzten Kochſalzes, bey 100 Grad Wärme, mir genauer 
Noth aufgelöft werden kann. Diefe Lauge verkühlt, wird, 
nach Abfonderung des geichiedenen Digeitivfalges , einige 
Zeit der freven Luft, bis zur Einfangung afler noͤthigen 
Sährungsluft ausgefegt, und dann an einem kalten Orte 
der Kryftallifation des Minerallaugenfalzes übsrlaffen. 

Rücbenfalsfäure, f. Salzſaure. j 

Kuͤchenſchaaf, ein Name, weicher denjenigen Schaa⸗ 
fen gegeben wird, welche eine Gutsherrſchaft zum Behuf 
ihrer Küche halt, und welche von dem Dorfhirten zugleich 
mit ausgetrichen werden, fo daß fie Feine eigentliche Schaͤ⸗ 
ferey ausmachen. \ 

Buichenfchieber, ſ. Kuchenbrett. Jac. 

Ruͤchenſchilling, it an den Höfen eine Straſe der 
Pagen, da fle von einem Kuͤchendedienten einen feyeris 
hen Produkt auf den Hintern bekommen. j 

Ruͤchenſchrank. # Der untere Schrank iſt insge⸗ 
mein wenigitens 3 Fuß hoch, und. »5 bis 16 Zoll 
Die Breite wird nach dem Plate, wo der Schrank fies 
hen ſoll, eingerichtet. Die beyden @eitenbreter find alfo 

15 Zoff breit ; umd wenn es dem Tiichler an Dielen vou 


diefer Vreite fehle, fo muß er zwey Stucke zufammen fire 
gen · 


% 
“ 


[3 — 
Kuͤchenſ. 
gen, Eben dies gilt auch in der Folge von den übrigen 
Mänden’des Schranfes, fo wie auch, daB jedes Dret 
behobelt werden muß. Nach den glarten Seitenmwänden 
foird der Ober« und Linterboden zugefchnitten. Der Obers 
boden fpringt vorne und auf beyden Seiten ı Zoll vor den 
Geitenbreiern vor, und um diejen Vorſprung flopt dev 
Tiſchler insgemein mit einem ſtarken Stabhebel einen 
Stab aus, oder font eine Kehlleiſte. Die Seitenwände 
werden in dem Oberboden verzinkt, nrie dem Unterboden 
aber durch Muth und Feder vereinigt; denn der Unterbos 
den ift etwas über dem unten Hirnende der Seitenwände 
erhöhet, wodurch diefe unterhalb zugleich die Stelle des 
Fußes vertreten, Die Hinterwand des Schrantes wird 
insgemein aus mehrern Stucken zuſanimen gefugt ; halt: 
barer ift es aber, wenn diefe Stucke durdy Nuth und de 
der vereiniget werden, Gewöhnlich geben die Stücke, dies 
fer Hinterwand nad) der Lange des Echranteg hinab ; beſ⸗ 
fer it es aber, wenn fie nach der Vreite des Schrantes 
laufen, zumal wenn der Schrauk hoher iſt, als feine 
Breite betränt ; denn ein kurzes Brett wirt fid) weniger 
als ein langes. Die ganze Hinterwand wırd in der Fol⸗ 
ge auf den Seitenwänden aufgeleimt , und mit hölzernen 
Nagein vernagelt. Gefegt, der Schrank erhält vorn zwey 
Thuͤren, diefe nehmen aber nicht Die ganze Breite und 
Hoͤhe der Vorderfeite des SCchrantes cin, jondern neben 
jeder Thür ift, nah der Seitenwand zu, ein ſchmales 
Stuͤck von einem Brette die Länge hinab, welches man 
den Seitenbeyſteß nennt. So iſt auch uber und unter den 
Thuͤren ein felcher Beyſtoß; jener * der obere, und 
diefer der untere Beyſtoß. Die beiden letztern erhalten 
an jedem Ende einen Zapfen,‘ weldyer in ein Loc) eines 
Seitenbeuftoßes paſſet; und auf ſelcht Art werden dieſe 
vier Stuͤcke mit einander vereiniget, In der Mitte des 
Schrankes geht, die Länge hinab, ein Mittelbepftoß, an 
welchen beyde Thüren auſchlagen; diefer betommt an jer 
dem Ende gleichfalls einen Zapfen, denn er wird in den 
Dbers und Unterbeyftoß eingezapft, Der doppelte Geis 
tenbeyſtoß wird, wie der Ober» und Unterbeyftcß, nach 
der Vereinigung diefer Stüce, auf der hohen Kante der 
Seitenwände aufgeleimet, und mit belzernen Pfloͤcken 
vernagelt. Der Unterbenitoß geht gleichfalls, wie die 
Seitenwände , unter den Unterbeden des Schrankes bis 
zum Fußboden hinab, und dient nebſt den Geitemwänden 
zum Fuß. Alle diefe Stücke werden auf der untern ho⸗ 
ben Kante mit der Schweifſaͤge in etwas ausgefchweift. 
Jede Thür befimmt insgemein im ihrer Mitte eine Fuͤl⸗ 
fung; daher mug diefe Fullung mit vier Rahmenſtücken, 
nämlich einem an jeder langen, und einem an jeder ſchma⸗ 
fen Seite, umgeben werden, Das obere und untere Rah» 
menſtuͤck bekͤmmt daher an jedem Ende einen Zapfen, 
womit es in ein Loch eines langen Rahmenſtuͤckes hinein 
greift; und auf diefe Art werden die Rahmenſtuücke zufam» 
men geſetzt. Meben der Füllung befommen ſaͤmmtliche 
Rahmenſtuͤcke eine Nuth, worein die Zulung eingreift, 
und über der Kante diefer Nuth, nämlich an der äußern 
Seite der Thüre, wird mit einem Kehlhobel eine Hohl⸗ 
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zwey Bachbretter augebracht werden, 


Kuͤchenſ 


kehle, ein Stab oder Karnieß, geſtoſſen. An dem 
aͤußern Umſange ſaͤmmtlicher Rahmenſtucke, da wo fie | 
an vorgedachten Beyſtoß anſtoßen ſellen, werden diefe - 
Nahmenftüde mir einem Falzhobel abgeſalzt, und dieſer 
Falz dient zum Auſchlag an den Beyſteß. Die Fullung 
felbit-ift insgemein dünner‘, als die Rahmenſtuͤcke, wovon 
fie umgeben wird. An ihrem Umfange wird fie abgefafs 
fer, d.i. fie wird auf der innern Seite mit einem Hobel 
abgefhärft, damit man fie in vorgedahte innere Nuth 
der Rahmenfiucke einfegen könne, ehe man nämlich diefe 
Rahmenftücte zufammen feßt, Endlich befümmt ein fol- 
her Kuͤchenſchrank noch inwendig etwa drey Fächer, daher 


‚denn zwey Fachbretter eingefegt werden mülfen, aber ehe 


die Hinterwand befefliget wird; denn dieſe Fachbretter 
muͤſſen an der hintern Seite des Schrankes auf den Grab 
eingeiihoben werden, wie bey den Eiuſchiebeleiſten unter 
einem Tifchblatte. Der Aufſatz diefes Schrankes, oder 
das fogenannte Schuͤſſelbrett, worauf Schuffeln und Tels 
ler aufgeftellet werden Fonnen ‚ wird aus zwey ſenkrecht 
ſtehenden Seitenwaͤnden, einer Dede über denfelben, wel ⸗ 
che man Dberbeden nennt, einigen Fachbrettern und Leis 
ften, zuſammen gefeßt, Die beyden Seitenwande find et⸗ 
wa 7 Zell breit; ihre Höhe muß aber ven 2 bis 3 Fuß 
nach der Breite des unterm Schrankes beftimme werden, 
damit Schrank und age Serien eine proportienirlis 
de Höhe haben.» Die Seiteubretter werden in der 
obern Decke verzinkt, die Dede ſelbſt aber, ein bloffes 
Brett, fpringe allenthalben 3 Zoll vor den Seitenwaͤn⸗ 
den vor. An ibrem äußern Umfange ſtoͤßt des Tiichler 
mit dem Keblhobel ein Paar Keblungsglicder aus, Kurz 
unter der Decke wird eine 24 Zull breite Leifte auf der 
hoben Kante beyder Seitenbretter angenageit, fo daß 
diefe Leite mit der Dede ein Ganzes auszumachen 
fheint. In diefe Peifte werden verfchiedene ſtarke böle 
jerne Mägel eingezapft, damit man auf diefelken Küchen« 
geräche aufhängen könne, Der Tiſchler ſchneidet diefe 
Nagel mir der Säge aus einem vierkantig bebebelten 
kleinen Klotze, bildet fie mit der Säge und dem Schnitzer 
vollig aus, ſtaͤmmt für jeden’ Nagel in vererwähnte Leijte 
ein wierfantiges Loch aus, und leimt in diefes Loch den 
Zapfen des Nagels ein. Auch diefe Leifte betömmmt untere 
halb einige Verkehlungsglieder. Endlich betömmt ein fols 
her Auflag noch etwa drey Räder, wovon das oberſte, 
zu Schüffeln, das hoͤchſte ift; daher muͤſſen wenigftens 
die der Tiſch⸗ 
ler in die beuden Seitenwände auf, den Grad eitte 
ſchiebt, wie vorber die Farhbretter des Schrankes. 
Ueber jedem Fachbrette wird aufder hohen Kante der Sei⸗ 
tenwaͤnde eine 13 bis 2 Zell breite Leifte befeftigt, woran 
die Teller und Scuffeln fi lehnen. An jedem Ende 
wird die Leifte auf die hohe Kante eines Seitenbretts aufs 
geplättet, da der Tifchler auf der. hohen Kante der Geis 
tenwand mit der Säge einen Schlitz vorfchneidet , und dies 
fen mit dem Stämmeifen ausjtammt, Die Leite wird 
dagegen an jedem Ende zapfenartig verdünnt, und dieſer 
Zapfen wird in dem gedachten Schlige mit einem hoͤlzer⸗ 

nen 


Küdhenf 


Men Nagel vernagelt. Endlich werben auf der obern Sel⸗ 
a —*2 J IE} Entfernung — 
en mit einem Ke nach der ganzen Pänge 

bes Örettes ausgeftoßen. In eine oder die andere Rinne 
m, 5 der Rand der Schuſſel oder des Tellers unterhaib ger 
fit werden, damit diefes Geſchirr nicht von dem Brete 

ab gleire. Aus den jetzt genannten einzelnen Theilen 
wird nun dee Schrank und Aufiag zu einem Ganzen jus 
 fammen gefeßt werden, wie bereits bey jedem Theile ger 
:fagt ik. Doch muß auch der Kuffag auf-dem Schranke 
„dergeftalt befeftige werden, dag man jenen, im erforders 
lichen Falle, abnehmen kann ; beswegen wird innerhalb 
bes Auffages, genau meben jeder feiner beyden Seiten ⸗ 
wände eine Leiſte aufgenagelt, und zwar auf der Decke des 
antern Schrankes. Durch jede Seitenwand des Aufſa⸗ 
ges, und zugleich durch ihre benachbarte und mir gedach ⸗ 
ge Leiſte bohrt ber Tiſchier einige Loͤcher, und vereinigt 
‚buch Nägel die Seitenwand mit der Leiſte, alfo 


‚auch zugleich den Aufſatz 
ſteht Insgemein wird ein ſoicher Schrank, wenn er 
von ichtenholz iſt, mis einer dumkeln Oeifarbe angeftri« 
. Ein ordinärer Kuͤchenſchrane von Eichtenholge, 5 
“Buß lang, unten 2, obenaber ı$ ober ı Fuß tief, 7 Buß 
hoch, unten mit zwey Thären, oben aber mit zwey Git⸗ 
terthuͤren, die, den Rauch abzuhalten, mit Glas ausge⸗ 
fegt find, koſtet, nebft dem Welchläge, obngefähr 10 thir. 
Ein bergleihen 4 Buß breit, 7. Buß body, oben mit Saje 
bejogen, 8 thle. Ein folder, der aber nur unten zwey 
un ni —— am — die Faͤcher offen blei⸗ 
ben, odefchrauf 3 lang, 5 v 
aur mit einer Thüre,-3& chir, 24 & . 
AZuchenſchreiber. Diefer führe die Rechnungen Über 
das zum Behuf der Küche us rg Die Gel⸗ 
der empfängt er auf Anweiſung des Kofmarfchalles oder 
KRüchenmeiſters, von dem Mefrent« oder Zahlmeifter, ge 
‚gen Qufttung , und wendet fie entiveder ſelbſt zu Einkau⸗ 
fung der Vietualien an, und liefert ſolche dem SKHoffpeife: 
meifter gegen Quittung, oder wen diefer don den Aem ⸗ 
tern und Koflieferanten ſolche befommen bat, giebt er 
dem Kuͤchenſchreiber die darüber geführte Rechnung, wel⸗ 
“he derfelbe in Rechnung bringt, fo dag der Hofmarfchall, 
eder eine andere von der Herrſchaft dazu befehligre Pers 
fon, jedesmal daraus erfehen Fan, was täglich, möchente 
lich, monatlich und endlich das ganze Jahr über, auf Bis 
‚erualien geivendet worden ift; Bey Fleinen Hofhaltun. 
m Auer vertritt dieſer zugleich die Stelle des Küchen» 
z Kuͤchenſchuͤrze, iſt eine, von grober Leinwand N} kurz 
verfertigte Schürze, jo die Köchin um ſich ſchlaͤgt. 
Rchenſchwein. (Landw.) in der Landwirthſchaft, 
— ie 
et, und alſo ett werden, 
als die ſogenannten Spedſchwein⸗e 
————— der Lin, - welchem — ge⸗ 
€ den; oder, zu n beftimmte AR 
Technologiſches Wörterbuch VI. Theil. 


mit dem Schranke, und jener weiß 
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Kuͤchenwiſſenſchaft, eine Kenntnig und Wiſſenſcha 
deſſen, was nicht nur ein geſchickter Koch oder Kan 
fondern auch ein jedes wirchidpaftliches Trauenzimmer, in 

— des rn ‚ ——— 
Zachenwagen, ein Wagen, auf weichem all 
Küche gehöriger Vorrath geführt wird, ae 

Büchler, fo viel als Kuchenbäder, 

Bude, in Defterreich ein Becher ohne Stiel, derglel⸗ 
hen eine halbe Eyerſchaale, auch ein Maaß in den Kds 
en, fo viel als in eine halbe Eyerfchanle geht. Sn 
Dayern heißt eine Eyerfchaale Eherkucke 

Buduf, ein gewiſſes Inſtrument, welches von dem 
Wildrufsdrehern in Nürn aus Horn oder Mol; ver⸗ 
fertigt wird. Vermittelſt deſſelben kann man nicht nur 
deu Ton und Ruf ‘des Kukufs angeben, wenn man nur 
ordentlich hinein blaͤſt, fondern es laffen ſich auch die afe 
lervornehmften Arten des Wildgeſchreys darauf machımar 
en, wenn man es geſchickt zu wenden und zu regierem 


s 


Buder, Gaͤger) heißt bey den Jaͤgern der Kater der 
tellden Katzen; es iſt ein mit Kater genau verwandtes, 
wo nicht daraus verderbtes Wort. 

Budeern, (iger) iſt ein Neutrum mit dem Huͤlfe⸗ 
werte baben, welches das Ruurren des Birkhahnes nach⸗ 
ahmet, und auch von den Jaͤgern von defien Stimme ger 
brauche wird, 3.8, der Virkhahn Eudert, Andere ſa⸗ 
gen dafür rudern, 

Buderwabrer, heißen in Nürnberg die Lohgerber, 

Buen dai, in Niederfachfen eine Kude Blade, 

- Bufe, (Böttcher) ein offenes, bölzernes Gefäß, wel⸗ 
des unten etiwas breiter, als oben, und von verfchiedener 
Größe ift, Die größten Gefäße diefer Art werden bey 
dem Brauen des Bieres gebraucht, wo fle an vielen Or⸗ 
ten auch Bottiche genannt werden, Auch die Bottiche 
oder großen Zuber, worinn der Wein von den Trottknech⸗ 
tem getreten wird, beißt in vielen Gegenden eine Kufe, 


Welt Eleiner find die Beitzkufen der Gerber, und die 


Feuerkufen, welche an andern Orten auch Sturmſaͤßer 


“heißen, das Waſſer zum Löfchen in Feuersgrfahren damit 


berbey zu führen, 
Bufe, (Lohgerber) f. Kübel, Jar, 
Böfer. Eine Art Bapbinder oder Böttcher, welche 
ſich nur allein mit Kufen und andern großen Gefäßen, 
und befonders mit Weingefäßen, abgeben, und daher auch 
Böfner, Breofibinder und Scwarzbinder genanng 
werden, zum Unterfchiede won den Kleinbindern, Kub« 
lern, Weigbindern oder Rothbindern, welches die gemeis 
nen Faßbinder oder Wörther find. Da die Küfer zugleich 
die ganze Weinwirthſchaft und Behandlung des Weines ver⸗ 
ſtehen müffen,, fo dienen fie oft in großen Kellereyen und 
Beinhäufern, in welchen letztern fie zugleich dem Gäften 
aufwarten, und im gemeinen Leben gemeiniglich Kie ee 
und Küper genannt werden, von dem Niederſachſ. Küpe, 
eine Kufe, In weiterer Bedeutung pflegt man in Obers 
fachfen und im Oberdeutſchen oft einen jeden Aufwärter 
in einem Gaſt⸗ ober Weinhaufe Kuͤper ju nennen, 


33 n wenn 
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Rugelf* 


wenn er gleich nicht allemal ein gelernter Käfer If. S. ches man unter Schweinfett miſcht, legt die Kugel auſ 


"auch Weinfäper. ._ 

Buffe, Zuffel, it in Schlefien ein Trinkglas, von 
3 * ı Quart, mit einem Henkel. 

Büffelers Touleur, f. Eochenille. 

Buffertuch, (Leimveber) f. Kufferleinwand. ae, 

Büflein, (Bleyarbeiter) ſ. Gußrinnen, 

Bäflein mit Winkel, cuverte a angle, (Bleyarbei⸗ 
ger) diefes it ein Kuͤflein, deſſen Hintertheil oder Ruͤck⸗ 
lehne mit Winkeln it. Man macht fie von der Art, um 
fie in einen Wintel der Mauer zu ftellen, 

Bugel, (Fleiſcher) ſ. Rindfleiſch. 

Zugel, (Gewehrfabrik) iſt ein eiſerner Cylinder, wel ⸗ 
cher ſo dick iſt als die Kugel, welche aus dem Gewehre 
geſchoſſen werden ſoll, und auf. den Bohrmuͤhlen zum 
Magaße der Seele eines Laufes dient. 

Rugelaͤbhnlichtr Erdkoͤrper, ſ. Erdkoͤrper. 
BRKugelarmbruſt, (Bogener) eine Armbruſt, mit wel 
cher Kugeln geſchoſſen werden, und welche auch ein Pales 
ſter oder Baleſter heißt. 

Rugelbuͤchſe kleiden, (Büchfenmacer) f. Kleiden. 

Kugelerz, im Bergbaue, eine Art ſilberhaltiger 
Pechblende, welche an ſolchen Orten, mo edle Geſchicke 
brechen, in kugelſörmiger Geſtalt gefunden wird; Argen- 
tum zince fulphurato mineralilatum, i 
Rugel, elliptiſche. Man bedient ſich gewoͤhnlich bey 
den Schießgewehren runder (ſphaͤriſcher) Bleykugeln; die 
Erfahrung lehrt aber, daß die Kugeln eine weit groͤßere 
Kraft erlangen, wenn man ihnen eine elliptifche Geſtalt 
giebt, deren eine Spitze bis zum dritten Theile des Durch ⸗ 
meſſers des Kuͤgelchens eine kegelfsrmige Aushöhlung bat. 
Mad dem Schuffe dringt die Luft mit Gewalt in die ke⸗ 
Heiformige Aushoblung,, und giebt der Kugel eine größere 
Kraft, weil fie auf die Spitze des ausgehöhlten Kegels, 
und alfo auf die Achie des Kuͤgelchens wirkt. Daher fällt 
auch eine ſolche Kugel nicht fo leicht. nieder, als eine an⸗ 
dere ſphaͤriſche Runel, die weniger Kraft erhält. Indeſ⸗ 
fen mülfen die Schießgewehre, aus welchen folhe Kugeln 
geſchoſſen werden fellen, wohl ausprobirt ſeyn, daß die 
gehörige Quantitaͤt des Pulvers binlänglich befannt:ift, weil 
es mit dem Zielftreifen bey diefen Rugeln eine ganz andere 
Bewandniß hat, als mit den runden, welche einen ans 
dern We nehmen, Die ſchwerere Spige diefer Kugeln 
iſt im Laufe allemal die vorderfte, und die Ausbohlung 
als der leichtere Theil folgt binten mad), wie folches die 
Theorie der Bewegung und die Erfahrung beftätiat. 
Denn wenn man eine ſelche Kuael gegen eine Mauer, die 
aus harten Steinen befteht , ſchießt, fo ficht man an der 
erweiterten und platt gedrücten Kugel nach den Zirkel, 
welcher von der Grumflaͤche des Kegels übrig geblieben 
iſt. Die große Kraft diefer Rugel erkennt man daraus, 
weil fie zn einem dünnen Blattchen gebrüdt wird, wenn 
man fie gegen einen harten Stein ſchießt. Noch ftärter 
wird die Kraft dieſer Kugeln, wenn fie etwas größer find, 
als die Muͤndung der gezogenen Buͤchſe. Man beſchmiert 
alsdenn die Mündung der Wüchfe inunendig mit Del, wel 


„Eugelfdrmigen Kammern verbunden. 


die Deffnung der Büchfe, daß der ausgehöhlte Kegel ein 
waͤtts gekehrt it, fchläge mit einem bleyernen Hammer 
öfters darauf, daß fie in den Schraubengang eintritt, und 
das überflüßige Bley an der Mündung der Röhre Hängen 
bleibt, treibt nun die Kugel, vermittelt eines hölzernen, 
s Zoll langen, und allenfalls an beyden Enden mit Def 
fing beidlagenen Stabes und des Hammers, weiter in 
die Röhre, nimmt endlich noch einen gewöhnlichen Lader 
fod zu Huͤlfe, und treibt die Kugel bis auf den Stoͤpſel 
bes Ypulvers herunter. Iſt die Wüchfe nun gut gezogen, 
fo wird ſich die Kugel leicht hinein treiben laffen, Die bes 
ften Stöpfel auf das Pulver find folgende: man nimmt ei» 
nen hohlen ftählernen Eplinder, deflen untere fchärfere 
und etwas eugere Peripherie der Wüchfe gleich iſt, hauet 
damit durch Huͤlfe eines eilernen Hammers aus einem 
Hutfilze verfchiedene Stuͤcke aus, und leimer zwey folder 
Scheiben auf einander, daf fie einen Eplinder ausmachen, 
der eben jo hoch als breit iſt. Diefer wird auf das Puls 
ver gef; er verſchließt die Röhre fehr genau, und hält 
bie Kraft des Pulvers zuſammen, daß fie gänzlich auf die 
Kugel wirkt. Diefe Kugeln mit einer Kegelhöhlung daffen 
fid leicht auf folgende Art gießen: in die Kugelform wird 
unten ein Loch eingeſchnitten, der oberu Oeffnung gerade 
entgegen; in diefe Oeffnung fegt man einen -eijernen Res 
gel, deſſen Hals genau fo dick At, als.das Loch; in dieſe 
— nun wird oben das geſchmolzene Bley hinein 
gegoſſen. 

Bugelförmige Kammer der Kanone, (Artillerie) 
heißen diejenigen Kammern, welche eine ſphaͤriſche Geftalt 
haben, Da nun der Umfang einer Kugel die Fleinfte Flaͤ⸗ 
he ift von allen Körpern, die gleichen Raum einnehmen, ſo 
wird ſich auch im einer folhen Kammer das ‘Pulver am 
geſchwindeſten entzänden, und der Kugel bey einer fo ein« 
gerichteten Kanone eine größere Geſchwindigkeit mitgetheis 
let werden, als in allen übriaen, Iſt daher dieler größere 
Grad von Geſchwindigkeit nicht nöthig, fo wird man dies 
fe Kanonen kürzer machen konnen, und dem ungeachtet 
mit denfelben noch eben Das ausrichten Fonnen, was fonfk 
durch längere Kanonen mit andern Kammern bewirket 
wird, Und werden nicht eben desiwegen diefe Kanonen 


leichter, und mithin bequemer zum Fortbringen ſeyn, als 


die übrigen?,. Alle diefe Vortheile find unftreitig mit den 
Es befinden fi 
aber auch Unbequemlichkeiten dabey, welche dirfe Vorthei⸗ 
le noch überwiegen. Denn 1) da die vordere Oeffnung 
diefer Kammer Kleiner ift, als die Mitte derfelben, und 
das Pulver bey diefen Kanonen weit heftiger auf das Bo⸗ 
bdenfeld, und die Lavette, als bey den übrigen Kanonen, 
wirft; ja, es iſt im Stande, der Kanone auf der Lavet⸗ 
te eine hupfende und ſchwingende Bewegung mitzuthei⸗ 
len; ſolglich werden die Lavetten bald verdorben, das 
Metall muß ſtaͤrker genommen werden, und die Richtung 
der Kanone wird verändert. 2) Diefe Kammern konnen, 
ihrer Figur wegen, nad) dem Schuſſe nicht genug gereints 
ger werden, und aljo verborgen Bewer in fi —* 

a 


Kugelf 
Wenn nun eine neue Ladung Pulver hinein gethan wird, 


ſo faͤngt diefelde Fener, und es find daher die Kanonier 


einer beftändigen Lebensgefahr unterworfen, oder muͤſſen 
doch wenigſtens befürchten, über den ganzen Leib vers 
brannt zu werden. 3) Wenn die Kammer nicht ganz 
voll Pulver geladen wird, kann ein Vorſchlag feft genug 
af das Pulver gefeßet werden, und es verſchwinden alfo 
in diefem Falle ale Vortheile, die man fonft von biefer 
Art Kammern erwartet. 4) Will man, der geſchwinden 
Ladung wegen, Patronen gebrauchen, fo it theils diefe 
Figur gar nicht geſchickt dazu, theils wird die Gewalt des 
Pulvers alsdann wirklich geſchwachet. 

Bugelförmige Aarerne, fiche Ehinefifche Horn⸗ 


t. 
Rugelfrmige Wurzel, globoſa, (Blumiſt) heißt 
diejenige, fo rundlih und mit Seitenwurzeln verſe⸗ 


ift. 
Bugelfutter, (Jaͤger) f. Augelpflafter. Jac. 

Zugel, gefpaltene, f, gefpaltene Kugel. 
Bugelgewölbe, heißt ein foldhes Gewölbe, deffen Ba⸗ 
de Kreis und deffen Höhe dem Halbmeſſer entfpricht, 
Flächeninhalt eines ſolchen Gewoͤlbes wird, fe wie 
der, der Halbkugel gefunden, das ift: man multiplicire 

bas Quadrat des Durchmeſſers mit 0,0157. 
Bugeln in einander zu dreben oder eigentlich 
von einander'ablöfen. Man madjt eine accurate runs 


de Kugel, und theilt die Äußere Aläche derfelben in fo viel 


heile, als man Deffnungen in diefelbe machen will, z. B. 
in ia2, 16 oder 20. Bey der Eintheilung fieht man flei« 
Sig darauf, daß die Definungen von gleicher Größe und 
in gleicher Weite von einander genommen werden. Wenn 


nun die Eintheilung gemacht ift, zieht man, nach dem 


Diameter der Kugel, einen Zirkel auf Papier, und in 
demfelben fo viel Eleinere Zirkel, als man meynt, daf 
man fleinere Kugeln won der großen abläfen knne; 3. B. 
in eine Kugel von 2 Zoll im Diameter kann man wohl 5 
bis 6 Kugeln drehen. Der Eleiufte innere Zirkel zeigt die 
Größe der innern Eleinften Kugel, welche zuerft, und 


. zwar folgendergeſtalt, gedreher wird: Man fpannt die, 


ermwähntermaaßen, in ı2 oder mehrere Feine Zirkel ein 
gerheilte in zwiſchen welchen Kleinen Zir keln doch ein glels 
cher kleiner Raum bleiben muß, auf das Centrum von einem 
dieſer kleinen Zirkel, accurat und ſchraͤg, fo weit hinein, 
bis man von dem großen Zirkel auf den innern gekommen 
iſt, und nimmt ſodann das ſubtilſte Häkel zur Hand, um 
der innerften Kugel die al zu geben, indem man 
damit nach der Qurere und feitwärts fo weit drehet, bis 
man mepnt, daß, wenn man ein gleiches in den Oeffnun⸗ 
gen darneben thun wird, foldyes zuſammen reichen und 
die Kugel losgehen werde, Wenn diefe erfte Oeffnung fer« 
tig iſt/ drehet man ein Zäpfchen von Holz, welches Die 
Oeffnung in der Tiefe und Breite genau austheilt, ynd 
bedient fi deflelben hernach zum Maag für die übrigen 
Definungen, damit fie alle einander gleich werden ;- ber+ 
nad) drehet man die übrigen abgezeichneten Kleinen Zirfel 
nach einauder iu der Größe des Zaͤpſchens, und Nimmt 
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dabey im Verfegen in Acht, daß, wenn eine Oeffnung 
fertig gedtehet iſt, man darauf diejenige vor die Hand 
nimmt, die derfelben auf der andern Seite gerade entgen 
gen fteht. Die übrigen Kugeln werden, fo bald die erfte 
fertig ift, in der Weite, wie fie auf dem ‘Papiere abge⸗ 
zeichnet find; nach einduder, wie die erfte, mit dem Haͤkel⸗ 
ſtahle 108 gedrehet, und zwar die innen ver den Äußern, 
In die ;innerfte Kugel werden verfhiedene Spitzen 
zum Zierrath eingefeimet; diefe drehet man befonders; 
und die Löcher, worein fie geleimt werden, muͤſſen alle 
mal, ſobald eine Oeffnung fertig iſt, gleich in das Cen⸗ 
trum gebohret werden; dem wenn die Kugel einmal lose 
gedrehet it, iſt es ſehr ſchwer, fie zw fallen, um fo, viel 

Löcher hinein zu bohren, 

Bugelkarräıfchen. ( Artillerie.) ran verfertiaee. 
Röhren aus weißem Bleche, die mit der Kugel des Stü⸗ 
des genau einerleg Diameter und eine Höhe haben, die 
fi fogleich von felbft geben wird, Statt des ehemaligen 
hölzernen Bodens haben diefe einen Boden von geſchmle⸗ 
deten Eifen , welcher für die Vierpfünder 24, für dir. 3,. 
und für die Zwälfpfünder 34 Lin, dick ift, und über wel⸗ 
hen das Blech ungefhlagen wird. In diefe Wüchfe legt 
man für einen Zwolfpfunder 6 Lagen, jede von 7, auf 
eben die Weife wie die Kanonenkugeln, geſchlagenen oder 
gefchmiedeten, alfo feften- und dem Zerfplittern nicht in⸗ 
terworfenen Kugeln, Eine Kugel kommt in die Mitte, 
und fehsneben herum, Die äußern der obern Lage kom⸗ 
ten immer in die Zwilhenräume der äußern in ber unterm 
Lage, und die mittelſte der oberm gerade über die mittelfte 
der untern; daher muß in der,oberften Lage die mittelfte 
Kugel wegbleiden, daß ihrer alfo in allem 41 die ganze 
Buͤchſe füllen. Oben darauf leget man einen Deckel von 
ſtarkem Eifenbleche, uud Schläge das weiße Blech abermaf 


. darüber herum. In die Blichfe für die Acht» und Biere 


pfünder kommen gleichfalls 41 Kugeln, die aber für jene. 
nur 1 Zoll 2 Fin, 9 Puncte, und für diefe 11 Linien 10 
Puncte Im Diameter halten. Diefes find die großen Rave 
tärfchen, welche in die Stelle der Traubenkartätiden ges, 
treten find. Die zweyte Gattung wird, wie Lie erſte, 


"verfertige; nur werden 112 Kugeln, ı Zol’ dit in die, 


Büchfe der Zmölfpfünder, und eben fo viele 104 Lin dicke, 
in die Buͤchfe für den Achtpfuͤnder, in 8 Schichten, jede 
von 14 Stuͤck, fo gelegt, daß jedesmal 10 außen bei um,,, 
und 4 In der Mitte, liegen. In dle Buͤchſe für die Vier⸗ 
pfuͤnder kommen 63 Kugeln, rog Lin, dicke, wie fie ſich 
am beſten darein ſchicken wollen. Weil die Kartaͤtſchen 
der Zwölf» und Achtpfuͤnder nicht nur lang find, ſon⸗ 
dern auch jene 20 Pfund 282, und diefe a2 Pf. ı4 Lin. 
wiegen, fo fondert. man, die Patronen, welche das Puls 
ver für den Zwölfpfünder 4 Pfund 8 Ein,, für dem Achte 
pfünder 2 Pfund 242. Pulver enthalten, von ihnen ab; 
für die Bicrpfünder hingegen, deren Kartätfhen nur? Pf. 


F 


16%, wiegen, nagelt man das.über dem eifernen Woden 


befvorragende und ‚nicht umgefchlagene weiße Blech auf 
deu hölzernen —A auf der Patrone, worinnen 
DE, EL Plſiver befinden, Bey dem Gebrauche 
3, ® ſticht 
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fit man, ſobaſd die Patrone mit der Kartaͤtſche aber - 


Kusel in die Seele des Stüdes eingeſchoben ift, dieſelbe 
durch das Zuͤndloch mit einer Raͤumnadel auf, und ſetzt 
ein Zuͤndroͤhrchen, dergleihen man bey den Geſchwind ⸗ 
ſchuͤſſen zu gebrauchen pflegt, in das Zuͤndloch. Man hat 
gefunden, daß in eine bretterne Band, von der Länge und 
Hoͤhe, wie eine Efcadron Cavallerie, faft immer 8 bis 9 
Kugeln einer großen Kartärfhe auf 400 Rlafter von 
Zwölfpfünder, auf 350 von Achtpfuͤnder, und auf 300 
von Vierpfünder gebracht worden find; und hat 


beswegen 
befchloifen , auf diefe Diftanzen mit Kugeln, die dem Fein⸗ 


de bey weitem fo vielen Schaden nicht thun, zu ſchießen 
aufzuhören, und dagegen mis Kartaͤtſchen anzufangen, 
Bon den Heinern Kartärfchen werden auf 200 Klafter 40 
Kugeln von Zwölf» noch mehrere von Acht» und 2: von 


BVierp 


ſeyn; allein auf 200 Klafter fängt das uetenfeuer 
ſchon an, kräftig zu werden, und die Kartätfchen allenthals 
‚ben entbehrlidy zu machen. Es iſt alfo ein großer. Vor 
theil, daß man diefe Kartaͤtſchen auf eine Entfernung ges 
braudhen kann, worinn man keinen Schaden von der 


Musteterie zu befürchten bat, und worauf man ehemals. 


kaum einen fihern Schuß mit Kugeln wagen durfte, ja, 


den Viefirriegel einen halben Zofl zu. hoch und zu Löcher 


5. man 
mehr ftellen kann, meldyes in Schlachten natürlicher 
MWelfe oft genug geſchiehet, ohne beträchtlich am der Wir 
fung des Schuffes zu verlieren, und daß die auf den Wo» 
den auffahrenden Kugeln, wenn er fonft dazu geſchickt iſt, 
büpfen und als Schleuderkugeln dienen. 

Rugelkreifel, (Dredsier) f. Brummfreifel, Jac. 

Bugellad zu verfertigen, Bolombinfarbe. Das 
beſte Kugellack, fo je gefehen worden, zu verfertigen, foll 
man nad dem Sen, Kobl alfo verfahren: Dan nehme 
brittehatb Pfund recht ſein gefchlemmte Kreide, laffe fol» 

in vielen laulichen Waſſer 
26 Pfund Alaun in wenigem Waſſer aufgelöft ; nun gieße 
man beydes zuſammen, und füffe es aus, fo erhält man 
ein relchliches Präzipitat, befonders durch Beyhuͤlfe von 
etwas alkaliſcher Lauge. Diefes Präcipitar färbe man 
wit einem Desoet von anderthalb Pfund Gelbholz und ein 
Biertelpfund Alaun bereitet, noch befler mit Eurcumey, 
dann brauche mar aber nur drey Viertelpfund und ein 
Biertelpfund Alaun. Anderfeits koche man 10 Pf, Fer⸗ 
nabutholz zu dreymalen, jedesmal zwey Stunden mit 
ı Pfund Alaun (es verfteht fi, in einem Eupfernen Kef 
fel) und gieße es fofort.auf ein gröbliches leinenes Tuch. 
Mari darf es nicht vom Feuer nehmen und ftehen laſſen, 
benn das Fernabuthelz hat die Eigenfchaft, daß es dann 
die Farbe wieder in fi nimmt, Yun theile man ſaͤmmt ⸗ 
liche weiß gekochte Decoetke in ohngefähr drey gleiche Thels 
le, und made fih ein halbes. Pfund Zinnfolution (aus 


VPfund Scheisewäffer ‚ ı Loth Salmiat, 2 Loth Malac⸗ 


cazinn), diefe Zinnauflsfung gieße man zu des Derocts er⸗ 
ften Theil, rühre es um, fo wird die Eouleur prächtig, 
Darauf wird das gelb gefärbte Präcipitar durchgeacheitet, 


in den vorigen Raum zufammen gebracht, 
Auf Fürzern Diftanzen muß alfo die mr. noch größer 


geyen, dann nehme man ji 


Kugelz 


und ſattſam ausgeſuͤzt. So verfähret man mit dieſem 
nun ſchon etwas roth gefärbten Niederſchlage mit der 
jroepten und dritten Portion Decost, jedesmal mit ein 
halbes Pfund Zinnfolution ; fo hat man zuletzt eine fehr 
ſchoͤne Florentiner Lackmaſſe, und fell diefe Facbe dem Aue 
ge feuriges Noch geben, fo macht man fi ein Sauer⸗ 
waſſer, und füht es damit zum ietztenmale aus, Das 
Sauerwaſſer macht man alfo: Man nimmt eine beliebige 
Menge Beigentleyen, kocht fie, läßt fie ſtehen, dag fie 
ſaͤuerlich wird; alsdann wird fie fehr fauber und Elar Durchs . 
geſeihet. — Diefe Farbe kann jedod, den Ingrediengien 
nad), nicht anders als theuer ſeyn. In Berlin wird dag 


d verk 
een 8 Hartſoekers, ſiche Marte- 


ſoekert. 
Bugeln, (Schloͤßer) ſ. Kbrner. 
Quarz, 


einer, Eleinen, mit Tuche bekleideten Tafel, —— 


iſt, wo fie hinkͤmmt. Dieſes Spiel wird —— 


hr genau in eine andre Patrone, deren 

Convexitaͤt voltommen gleich ift, und die un. 
mit Kreide reiben Bann, damit das Stuck defto beffer fie, 
Dann drehe man auch die andere Halbkugel, fo wie mit 
ber erften geſchehen, aber nur gelinde und nach und nach; 


damit das Stud nicht aus der Patrone fpringe, Bill: 
. mag 


Kugel; 


man hernach feine Kugel probiren, fo füttere man fie in 
eine hemifohärifhe Parrone fo ein, daß einer der Durch⸗ 
mefler des Aequators die Achſe der neuen Notation werde; 
denn wenn fie volfommen rund ift, fo wird ſich der gan» 
ze, außer der Patrone befindliche Theil im gleicher Runs 
dung gegen die Spike des Stechftahls herum drehen, an 
welche Stelle man ihn auch halten mag; mo aber nicht, 
fo wird dieſes Werkzeug das, mas zu viel ift, wegneh⸗ 
men, und eben fo verfahre man auch ‚mit dem andern 


Bugel zu dreben von Eifenbein, 5 B. eine Bil: 
lardfugel. Dean fchneidet ein Stuͤck Elfenbein in etwas 
größerer Länge oder Dide, als die Kugel werden foll, zu⸗ 
recht, und überrafpelt es mach der Länge, wie ein andres 
Dein, welches man zum Dreben jubereiter, obne dag 
man ihm noch die Rundung oder Form von einer Kugel 
ie Alsdann zeichnet man bie Hälfte oder Mitte des 

s, fpannt es in ein Futter fein gerade und ſeſt, dres 
ber fodann von der Mitte bis gegen die Spitze bie eine 
Seite, in Form einer halben Kugel, nach dem Augen 
maaße rund zu, und zeichnet das Centrum vorne mit eis 
nem Bleyſtifte, oder drebet es, weil ſich das Reißbley 
leicht abwiſcht, mit dem fpigigen Stable fubtil ein, läßt 
auch noch an dem Beine, nahe an dem Futter, und zwar 
gs über die anfangs gejeichnete Hälfte des Beins, einen 

irkel oder &trih von Bleyweiß umlaufen. Hierauf 
wird das Dein wieber heraus genommen, und die gedre⸗ 
bete Seite acenrat nach dem gemachten Striche. eingeichla» 
gen, damit der innere Mittelpunft, umd derjenige, wels 
cher auch auf diefer Seite gezeichnet werden muß, genau 
auf einander treffen. Diefe Seite wird nun eben fo, wie 
die erfte, nad dem Augenmagße rund zugedreher, und 
das zweyte Eentrum der Kugel, welches durch Hülfe des 
ſabtilen Striches vom Diepftifte mit dem innern Centre 
genau corsefpondiren muß, entweder auch mit Bleyweiß, 
sder mit dem ſpitzigen Stable gezeichnet. Sobald nun 
beyde Seiten auf diefe Art zugebrehet find, nimmt man 
die Kugel heraus, und fpannt fie über die Queere in das 
Sutter , wobey aber wohl in Acht zu nehmen ift, daß bie 
awey Mittelpunfte accurat an dem gleich gedreheten Ran« 
de des Futters oder in gleider Diſtanz von demfelben zu 
eben kommen , weil die Accurateffe der Kugel hierauf 

t. 

durch die 

yoey Mittelpuntte eine Hohlkehle, welche die Kugel um 
und um angreifen muß; oder wenn fle eine gewiſſe Größe 
haben fol, drehet man die Hohlkehle fo tief hinein, bis 
man mit dem frummen Zirkel —— und daraus 
ſchen kann, ob fie die verlanate Größe hat. Alsdann 
nimmt mar die Kugel abermals heraus, fpannt fle wleder, 
wie vorher, gerade ein, daß ſie accurat in dem mit Bley» 
weiß oder dem fpigigen Stable gemachten Centro laufe, 
und drebet ſodann das, über die Hohlkehle herſtehende, 


Öberflüßige Bein mit dem halbrunden Stable fo weit ab, f 


daß von der Hohltehle kaum ein geringes Merkmal übrig 
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bleißt ; worauf man diefe Seite noch zuletzt mit dem breis 
ten Stable glatt drebet, ſodann die Kugel auf die andre 
Seite umfpannet,, und die andre Hälfte eben fo, wie diefe, 
abdrehet. Dean muß aber dabey im Acht nehmen, daf 
die Kugel im Einfpannen allegeit recht auf das Centrum 
gebracht werde, weil deren Accurateſſe gänzlich davon abe 
hängt, and die Ungleichheit leicht bemerkt werden Bann, 
wenn die Hohlkehle ſich auf einer Seite eher ausdreht, ale 
auf der andern, worauf man dann fleifig Acht haben, und 
ben Fehler bey Zeiten verbeffern muß. Iſt nun die Kus 
gel auf beyden Seiten fein fauber und glatt gedtehet, 


wird ſie etwas ſchraͤg zum Poliren in das Futter einges 


ſpannt, und mit Fiſchhaut oder naſſem Schadreihalm por 
liet; doc) fo, daß keines von beyben die Kugel zu ſtark, viel 
weniger aber an einem Orte mehr, als an dem andern, 
angreife, und die Kugeln dadurch irregulär made. Man 
mus daher nicht gar zu feft, noch zu lange, am einem Orte 
anhalten, fondern bin und wieder fahren, und zuleßt mit 
Kreide und fubtilen Spaͤnen, mie bey andern Bei 
rungen, der Kugel den gehörigen Glanz geben. Wil 
man hernach die Kugel probiren, ob fie genau und volle 
kommen rund ift, fo kann man zwar, wo es nicht auf eine 
zu große Nichtigkeit antömmmhr, ſich des krummen Zirkels 
bedienen, und die Kugel damit auf allen Seiten vifitirenz 
will man hingegen von der Accuratefie recht verſichett feyn, 
fo nimmt man etwa einen Meſſerruͤcken dickes, wohl übers 
mmertes Meifingblech, und Dreher in daffelbe ein Loch 
der Größe des Diameters von der Kugel, und var 
fo, daß das Meffing inwendig von beyden Seiten ſcharf 
zugehe, und die gedrehete Kugel mit der Schneide genau 
falle, da man dann, wenn die Kugel hinein geſteckt, 
und gegen das Liche auf allen Seiten umgekehrt wird, 
leicht fehen kann, ob fie überall feft anliegt, oder bier und. 
da das Licht durchfäll. Hierbey iſt aber zu bemerken, 
daß die Rundung einer Kugel auch hauptſachlich von ber 
aecuraten Rundung der Spindel abhängt, fo daß, wenn 
die Spindel nicht vollig rund iſt, auch die Kugel unmöge 
li) rund werden kann, und daß eben die Fehler, welche 
die Spindel hat, ſich gleichfalls, und nach der Größe der 
Kugel auch merklicher an derfelben äußern. 
Bub, Die Goldwaͤſchet am Oberrhein, die aug dem 
Rhein Sandgold ſuchen, ſchlagen drey unbehobelte Bret⸗ 
ter zuſammen, verwahren die Seiten mit einem ei 


und nennen foldhes eine Kuh, oder, wegen des Gebrauchs, 


eine goldiragende Bub, Diefes Geräfte wird am Ufer 
des Rheins ſchraͤg aufgerichtet, aus dem Strohm Sand 
gebolt, und darauf geworfen. Wenn deſſen genug if, 
wird Waller geichbpft, darüber gegoſſen, und der grobe - 
Sand weggefispt, To bleibe der feine, in welchem das 
Sol ſteckt, zwiſchen den rauhen Spreißen fisen, Ders 
felbe wird mit Fleiß davon abgewaſchen, und damit fo 
lange fort gefahren, bis des felneu Gändes ein guter 
BVorrach gelammelt it. Diefer wird in einem irdenen Ges _ 
ap aber ein Kovljeuer gefegt, fo zeigen ſich die kleinen 
— ſohald er warm wird, Menu er 
31 
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6 wird Queckſiſber darunter gemiſcht, wodurch alles oder verzinntem 


old in ein Kluͤmpchen mit dem Queckſilber zuſammen 


mmt, 
Kubbauch, (Noßhaͤndler) f. Wiudhundbauch. 
Rubdel, in Schleſien ein Fohlen, das-uber ein Jahr 


alt iſt. 

BRubbaare, (Handlung) f. Pferdehaare. 

Bubbädig. (Reßhaͤndler.) Mean braucht biefes 
Wort eigentlih von Pferden und vierfüßigen Thieren, 
welche einwaͤrts gebogene Hinterbeine haben, welche im 
Gehen fat an einander ftoßen, | j 

Rubborn, ein großes ausgehöhltes Hörn von einer 
Kuh oder einem Rinde, womit die Hirten auf dem Lande 
deu Landleuten ein Zeichen geben, wenn e6 Zeit ift, das 
Sieh aus den Srällen und Höfen zu laſſen, um es auf 
die Weide zu treiben. Man nennt es auch das Hirten ⸗ 


prn, 
e Rubl, (OSchiffbau) der Theil des oberſten Verdecks, 
welcher nicht von Back und Schanze bedeckt iſt. Auf 
Schiffen, die weder Bad noch Schanze haben, die Ge⸗ 
gend zwiſchen dem großen und dem Borkmaft, oder vom 
großen Maft bis zum Vorluck. 

Kublager, (Viehzucht) heißt der Ort auf dein Felde, 
wo fih das Nindvich des Nachts gelagert hat. 

"Rüblburte, (Seifenſieder) ein bölzernes Gefäß, in 
welches die Seife, fammt der Lauge, aus dem Sturze 
gefüllt wird, um ſolche abzukuͤhlen. 

Kuble, eine Art Thonmergel, 

Rublen dai, in Niederfachfen eine Grube, 

Zublengräber, nennt man in Miederfachfen den Tod» 
tengraͤber. 

— Branntweinbrenner, Deſtillateur.) Die⸗ 
ſes iſt entweder ein hoͤlzernes oder kupfernes Gefäß, Von 
Holz wird das Kuͤhlfaß gemacht, wenn es groß ſeyn ſoll; 
kleinere hingegen werben gemeiniglich von Kupfer, und 
von verzinntem Eiſenblech oder auch ebenfalls aus Holz 
verfertigt. Die hölzernen find gemeine Fälfer, welche 
nur einen Boden haben, an der andern Seite aber offen 
find, Mean fegt fie auf den Boden, und läßt ſchraͤge 
durch, das —* eine kupferne Roͤhre durchgehen, derge⸗ 
ſtalt/ daß ſie oben / mo fie · hinein geht, und auch unten, 
tob fle herausgeht, einige Zoll herans ſteht. Dieſes Rohr 
muß gehörig eingepaßt ſeyn, damit nicht das Wafler, wel ⸗ 
ches ſich im Kuͤhlfaſſe befindet, durch die in das Holz ger 
machten Löcher, durch welche dag Nohr geführt fit, her⸗ 
aus ſickere. In den oberften Theil des Rohre wird der 
Schnabel des Helms oder Huts geſteckt, der untere Theil 
des Rohrs aber wird in eine Worlage gepaft, Hat der 
Helm oder Hut zimey Schnaͤhel, fo muͤſſen auch in dem 
Kůhlſaſſe fih zwey Roͤhren befinden. Außer diefen bringt- 
man auch einen gewoͤhnlichen Hahn unten am Kühlfaſſe 
an, damit man nach Belieben, wenn das Waſſer in dem 
Kuͤhlfaſſe nicht mehr kiſch genug ift, das lauliche herans 
faflen , und wieder frifches zugießen Einne. Die merafler 


nen Kuͤhlgeſaͤße haben -beynahe eben die Wefchaffenbeit, - 


nad ſind nur darinnen unterfehieden, daß fie yon Kupier 


Kühne 


Eiſenblech gemacht werden, und weit 
kleiner, und folglich bey dem Deſtilliren aus kleinern Ges 
fügen bequem zu gebrauchen find, Die Abficht bey der 
Erneuerung des Wallers in dem Küblgeiäge iſt, den 
Helm des Brenizeuges ftets in einer beftändigen Kühlung: - 
zu erhalten, damit die Dämpfe der Feuchtigkeit, welche 
beym Dejtilliven auffteigen , fich leichter und geſchwinder 
verdichten, und in Tropfen zulammen legen koͤnnen, wo⸗ 
durch ein berrächtlicher Theil der wirkfamen Theile erhal⸗ 
ten voird, Diele Rublgefäße waren ehedem fehr gebreuch⸗ 
lich, und man verfah alle Brennzeuge auf das fernfältigite 
damit. Allein heut zu Tage hat man eingefehen, daß! 
man von diefem Gefäße bey weitem nicht alle die Vorthei⸗ 
le erhalt, die man von ihm erwarten follte. Der Grund 
davon iſt dieſer, weil, weun das Deftilliven gut von [late 
ten geben foll, der Helm oder Hut des Brennzeuges eben 
fo hei, oder beynahe fo heiß, als der Kolben oder die, 
Dlafe, feyn muß. Die guten prattiſchen Chymiſten haben 
wirfli wahrgenommen , daß das Deftilliren ſogleich inne 
halt, wenn man den Helm oder Hut durch ſeht kaltes 
Waſſer ſtart abtuͤhlt, und daß das Deftilliven micht eher 
wleder anfängt, als wenn der Helm fich beträchtlich wie⸗ 
der erhigt hat. Deswegen hat man feit einiger Zeit die 
Kuͤhlgefaße weggelaſſen, und man bedient ſich ftart derfele 
ben der Schlangenröbre (Büblfchlange), die in der 
That jelbit ein Kuͤhlgefaͤß ift, fi aber von dem ale 
dern darinn unterfcyeidet, daß es am Schnabel des Hel⸗ 
— — wird, anſtatt daß jenes den Helm ſelbſt 
umgiebt. — 

Tuͤblgeſchirre des kupfernen Kolbens, (Schel⸗ 
defünftler ) iſt eine Art Eymer, der um das ganze Haupt 
herum gebt, an den es genau in feinem untern Umfange 
angelöther ift, und unten daram ift ein Hahn, Man bes 
wahrt darinnen das kühle Waller auf, um das Zuſammen ⸗ 
drängen der Dünfte, die im Helme herum fahren, zu 
erleichtern, Der Hahn wird deswegen amgebracht, um. 
dem zu warm gewordenen Mafler einen Ausgang zu vers * 
ſchaffen, und altes nachzugießen. 

Böblbader, (Zinngießer) heißt ein leinener , in Waſ⸗ 
fer getauchter Lappen ; er wird zum Abftreichen und Kol⸗ 
benbeſchmuzen gebraudt, N 

Zoͤblkeſſel oder Kaͤblwaͤnnl, in Oeſterreich ein ble⸗ 
cherner oder fülberner- Kaſten, um Getraͤnt mir is abzu ⸗ 


fühlen. . * 
. "Böblpfannen, (Zuderfiederep) ſiebe Lauſpfannen 


ac, 
Ruͤblſtock, (Boͤticher, Grauer) f. Kuͤhlſchiff. Jac. 
Aaͤbltroͤge, heißen in den Vitriolſtedereyen die Faͤſſet, 
in welche man die abgerauchte Lauge ſchuͤttet. 
Koͤbn, (Kuͤrſchner) fo neunen dieſe das Kaninchen. 
Bhbne Eompofition. (Maler.) Wenn dieſer, oder 
ein Zeichner feinem Suͤjet, ob er es gleich auf eine ſimple⸗ 
—— a ak mn a 
est. bat, e 5 eder 
F die Stellungen, die er erwaͤhlt hat, ſehr — 


ee 2122.72 Zu 


und doch wohl getroffen, ungezwungen, und der Natur 
gemaͤß find, ’ 

Rübnes Bebäude, ( Baufunft) ein Gebäude , wel⸗ 
des, ob es gleich folide erbauet iſt, dach in Betrachtung 
feiner Höhe, oder der Laſt, die es zu tragen hat, vor der 
Gefahr des Einfallens, dem aͤußerlichen Anfchn nad, 
nicht genug geſichert zu ſeyn fcheint. 

Bübnpoft, Sedum paluftre, f. Kienpoft. 

Ahbnröden, ( Kuͤrſchner) ſ. Kuhnwammen. Jae. 

Bübns Art Waſſerwaagen, ſiehe Waſſerwaagen des 
Herrn Kuͤhns. 

Kubbrdeich, ein bis zur Höhe und Staͤrke der Som» 
merdeiche aufgeführte Deich im Binnenlande, zu Ab» 
‚Haltung des Stauwaſſers, oder auch des, von höher gele⸗ 
genem Lande herabflie ßenden Dinnenwaflers, 

Bübreiben, wird diejenige Mufif oder Melodie ge: 
nannt, welche die Bauern in den ſchweizeriſchen Alpen 
bev ihrem Vieh zu pfeifen und zu fingen pflegen, und 


welche fir Schweizerſeelen fo begeiſternd iſt, das Heim⸗ 


weh oder die Sehnſucht nad; dem Vaterlande zu erregen. 
Rübrgeld, (Landwirt) ) heiße in Sachſen dasjenige 
Geld, weiches der jüngere Sehn von. dem ältern befommt, 
daß er fich der Kühr oder Wahl nicht bediene , 7* 
deren er ſonſt die väterlichen Guͤter behalten, und den Al» 
tern mit Geld abfinden kann. 
Räbfchelle, (Landıw.) f. Kühglode. . ar. , 
Bübfebiche, (Bergwerk) eine Schicht von zwoͤlf 


"Stunden. * 
Rubfchläffel , (Haudwerter) bey den Handwerkern, 
dem Friſch zu Folge, die Zwangmittel, vermage deren 
ein Lehrling , wenn er ausgelernt bat, angehalten wird, 
Geſelle ju werden, damit die Geſellen ihre, Gebuͤhr von 
ihm befommen. &. Rubfdrwans. J 
BZubhſchuͤſſeln, Kubſchwaͤnze, werben bey den Tiſch⸗ 
lern die juͤngern und neugemachten Geſellen genannt, 

Rubſchwanz, eigentlich der Schwanz oder Schweif 
von einer Kuh. Figuͤrlich, theils.ein niedriges Schimpf» 
wort der Handiverfer wider diejenigen Lehrlinge, welche 
nach ausgeftandenen Lehrjähren nicht Geſellen werden mol» 
Yen; f. Kubſchluͤſſel; theils ein Name desjenigen Biers, 
welches zu Delig in Böhmen gebrauet wird, 

Rabiitie, ein ungefähr 3 Ellen langer Strick, wel ⸗ 
her mit einer Schleife an dem einen Ende verſehen if, 
damit das andre durdhgezogen werden könne, womit die 
“Kühe anftatt der Ketten in den Staͤllen angehaͤngt werden. 

Rubzebent, (Viehzucht) der Zehent, welcher von 
den Kühen und ihrer Mutzung, befonders aber von der 
Milch gegeben wird, und daher auch der Milchzehent 
heit. 

Bufuf, heißt das Bier zu Wittenberg. 

Bulat, ein Gemaͤß zu fuͤßigen Dingen auf Batavia, 
fo circa 74 Cattis wiegt. n ’ 

Bulilawandl , ein Oel aus der Rinde des Laurus Ca 
Yilaban x es tommt dem Kreidneltenoͤl nahe, Man er haͤlt 
es aus Amiterdam, 
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Kulilawan rinde, bittere Simmteinde, ( Materia« 
it) Curt, Culilawan, ofl. von Laurus Colileban Linn. 
einem Daume, der in Oftindien, vorzüglich auf den mo⸗ 
luckiſchen Inſeln, und Amboina waͤchſt. Es ift die Ines 
ve Rinde diefes Baums .( die ‚ mit Warzen beſetz⸗ 
te ‚runglichte „ weißlichte , wird geöhnlich vor dem Verkauf 
abgejchabt, ) etwa eine Linie dick, in anderthalb Zoll breite 
wenig gebogenen Stuͤcken, äußerlich von jimmtbrau 
innerlich von mehr gelblicher Barbe, von ſcharfem, erbis 
genden, und etwas zufammen ziehendem Geſchmack, vom 
Geruche aber den Wurzuelten ähnlich. Aus einem Pfuns 
de erhält man etwa ein Quentchen leichtes, gelbes, aͤthe⸗ 
tüches Del, von fcharfem Geſchmack, und einem durch⸗ 
dringenden, aus Nelten und Muscatenblumen gemifchten 
Geruche. AR s 

Kulitbee, f, Koonan, 

Bulk dai, in Niederfachfen ein Sumpf, 

Rüllen, f, Kaninchen. ae, 

Bulmet, ein Getreidemaaß, hält in P. 8, 2, in Mi 
ga 560,4, 

Bulonfi, (Rauchhaͤndler) f. Wieſel. 

Bumbeer, ( Schifffahet ) f. Hangmatten. Sat, 

Bumlade, (Papiermacher ) f. Schueidezeug und Kar 
berlade. Jac. j 
Bumme, (WBafferbau) f. Ohren an einer Sielpfanne, 
e. 


Bümmel, (Materialiſt) dieſes if ein kleiner, laͤng⸗ 
lichter, brauner oder ſchwarzer Saame eines Gewaͤchſes, 
welches gleichen Namen fuͤhret. Man hat von dem Saas 
men fowebl als von dem Gewaͤchſe dreyerlep Gattungen: 
1) Kümmel, ſchlechthin, oder auch zum Unterſchiede der 
beyden andern Gattungen, Gartentümmel, remifcher 
Kümmel, Pfaffenkümmel, Rramerkümmel, welſcher oder 
italieniſcher Kümmel, und Speifepfeffer genannt, (Cu- 
minum oder Camınum ſatirum) bat eine weiße und 
dünne Wurzel, aus welcher ein anderhalb Spannen bes 


fr her mit vielen Mebenzweigen befeter Stengel kommt, 
‚dem Fencheltraute ähnliche, jedech Kleinere und kuͤrzere 


Blätter, und am den Gipfeln der Stengel ſchöne Dols 
ben oder Kronen, wie der Fenchel, hat, mit vielen Blüms 
hen, auf welche der. Saame folat, der aus großen längs 
lichten Körnern von grünlich grauer Farbe, und ſtarkem 
lieblichem Würggerucpe, und etwas bitten und fcharfe 

jedoch; dabey angenehmen Geſchmacke, befteher. & 


waͤchſt in den warmen Ländern, als in Aeanpten und 


andern afritanifhen Provinzen, aud in verfdicdenen 
italienifchen Provinzen und ändern, ſonderlich auf den 
Sufeln Maltha und Sicilien, wo man ihn feit einiger Zeig, 
um der Handlung willen, die damit getrieben wird, ftarf 


‚bauet, und ganze Felder damit befäet, mie denn dies Ge⸗ 


waͤchs alle Jahre frifch gefäct werden muß. Der daher 


kommende Kümmel hat einen anigartigen Geſchmack, und 
wid auch von den Kinmobneewgber erwähnten Inſeln 


fie eine Gattung ven ‚Anisiashalten, und baber zum 
Unterſchiede des rechten und füpichmestenden-:Auiies, 
ſcharfer Anis genannt, Vey uns wird diefe Gattung 

von 


368 summel 
von Kuͤmmel nur zur Luft in den Gärten gebauet, jedoch 
iſt der Saame dieſes unfers Gartenkuͤmmels nicht fo 
gut, als derjenige, der aus ermeldeten warmen Ländern 
Fommt, Der Rutzen diefes Garten: oder. Kramerküm- 
mels ift fehr gro, Man brauche ihn nämlich a) in der 
2 um allerley Speiſen damit'zu würzen; b) 
zum Butter für das Bebervieh, welches ſich ſtark darnach 
dermehrt, ſonderlich die Tauben, die ihn febr germ freſ⸗ 
fen; €) jur Arzney, ſowohl für das Vieh, ſonderlich für 
die Pferde, als auch, und zwar hauptfächlid; für die Diem 
ſchen, in verfchiedenen Zufällen und auf verfhiedene Art, 
Man macht auch daraus auf eben die Art, wie ans dem 
Anis, dyein ausgepreßtes, und e) ein deſtillirtes Oel, und 
) ein deftillirtes Waller, die insgeſammt in der Arzney 
von nicht geringem Mutzen find; ferner g) einen Brannut ⸗ 
mein ; ingleichen dag e b) Kümmelpflafter (om · 
laſtrum de Cumino), und endlich wird er von den 
onfetthädern überzogen, und fo verkauft. Ben dem 
Einfaufe diefer Gattung yon Künimel muß man denjcnis 
gen wählen, ber fein friſch, volltommen, grob, grün: 
li an Farbe, von einem ſtarken und etwas unangeneh ⸗ 
men Geruch, ohne viele Stiele oder Stengel, ohne Staub 
und nicht von Würmern, denen er jehr ungerwerfen ift, 
angefreffen ift. Der Einfauf des Kümmels geſchieht im 
Ganzen nah dem Zenenpr, 2) Selokümmel oder Wie⸗ 
fenfümmel, fo auch Zarbe oder Karve, ingleichen 
Carve, Garven, Matienkuͤmmel, Wegkuͤmmel 
und Speifefümmel (Garvum oder Carım, Cuminum 
ratenle) genannt wird, bat sine einfache, lange, eines 
ingere dicke, (darf und gewürzhaft ſchmeckende Wurzel; 
2 — 3 Fuß hohe, geftreifte, glatte, Aftige und inwendig 
Hohle Stengel; dunfelgrüne, glatte, zart eingeichnitteng, 
und gegen eingnder Überfigende Blätter; und auf dem 
Gipfel der Stengel ſchoͤne Kronen oder Dofden, die mit 
fleinen weißen, und bisweilen rörhlichen Blümchen beſetzt 
find, auf welche der Saame folgt, der merklich Eleiner, 
als der vorhergehende, von außen erhaben und geftreift, 
von innen aber plart, ſchwaͤrziich oder gelb von Farbe, 
und von einem feharfen gewürjhaften Geſchmack und Ges 
ruch it. Er waͤchſt theilg wild auf den Wiefen, Aeckern 
und Bergen, theils aber wird er, wie der Gartenkuͤm⸗ 
mel, in.den Gärten und auf den Aedern mie Fleiß ges 
bauer, und jährlich gefärt. Diejenigen Länder und Pros 
vinzen, welche ihn nicht felbt bauen, erhalten ihm theils 
von dem pyrenaͤiſchen oder Alpengebirge, wo er dor ame 
Yen am häufigften waͤchſt; theits aus Deurfchland, mo 
et in verſchiedenen Provinzen häufig gebauet wird; theils 
aus den noͤrdlichen Ländern, und endlich aus England, 
welcher feines füßen Geſchmacks und feines vielen bey ſich 
führenden Dels halber allen andern Gattungen vergejogen 
wird, und durch feine gelbe Barbe und groͤberes Korn von 
“andern leicht unterſchieden werden kann, Sein Gebrauch 
und feine Wirkung find mit der vorhergehenden Gattung 


vollkommen einerley; nur iſt zu merken, daß der engliſche 


Belvtümmel , ohngeachtet er wegen feiner Geilheit u vier 
Jen Opeiſen und andern Nutzungen vorzuͤglich· und ſehr 


Kummerf 


wohl zu gebrauchen ft, zum Branntwelnbrennen und zu 
Verfertigung bes deftillirten Waſſers nicht dient, weil er 
ben Spiritus und das Waſſer wegen feines häufigen Dels 
allezeit truͤbe macht; da hingegen der deutſche umd nordie 
ſche, wegen feines fältern Teınperaments, dazu viel diene 
licher if. Dep dem Einfaufe des Saamens iſt faft eben 
das zu beobachten, was in Anfehung der vorhergehenden 
Gattung iſt erinnert worden. 3) Schwarzer Kuͤm⸗ 
mel, oder, wie er auch fonft genannt wird, ſchwarzer 
Eoriander, römifcher Goriander, Nonnennaͤglein, 
boͤbmiſcher Narden, (cuminum nigrum, Nigelle, 
Nigella romana, Coriandrum nigrum, Melanthium, 
Melafpermon , Papaver nizmem ) deilen von den Kräue 
terfennern auf ı= Gattungen gezäblt werben, wird in 
den Gärten oder auf den Feldern, jonderlich in Italien, 
in Deutſchland, um Nürnberg und Bamberg, und in 
Böhmen aus dem Daamen gezeugt; wiewohl er auch 
wild wachſt. Er hat einen hohen Stengel, grüne, zer⸗ 
ſchnittene, dem Eoriander ähnliche Blätter, weiße oder 
bleichblaue Blumen, und trägt feinen theils viereckigten, 
theils Jänglichten Saamen in einem Knopfe, Diefer Saas 
me iſt bey einigen, und zwar den meiſten Gattungen, 
fchwarz ; bey einigen grau, bey andern bleichgelb , zuwei⸗ 
len recht gelb, manchmal auch, wiewohl felten, weiß; 
und hat einen guten Geruch und ſcharfen Geſchmack. Er 
hat mit den vorhergehenden Gattungen eineriey Kraft, 
Wirkung und Mutzen. Sonderlich wird er gebraucht, 
um Del daraus zu preffen oder zu deſtilliren, ingleichen 
m darüber abzuziehen. Der beſte iR derjenige, 
Sialien ehmme, und von einer gelben Farbe it, 
y dem Einfaufe dieſes ſchwarzen Kümmels muß man 
dahin ſehen, daß er fein dicktoͤrnig, friſch, ſchoͤn gelb, 
oder, wenn man den ſchwarzen Saamen haben will, recht 
ſchwarz won Karbe, und ſowohl was ben Geſchmack als 
den — anbelangt, fo würzhaftig und ſcharf, als moͤg⸗ 
lich, ſcy. 
—— f. * ae 8%. : 
ummerfladh, e 
Spensenen and] u ng fo heißen in Nuͤrnberg dies 
jenigen, die mit Salz, Eſſig der Feuchelgurken hans 
dein 


- Bummet —— aufſtellen, heißt feine Hoͤrner 
daran ſetzen und gen. 
Kummetform, (Riemer, Sattler) dieſe beſtehet aus 
zwehy großen Otuͤcken Ulmenholz, jedes 3 Fuß hoch, weh⸗ 
ches nach feiner Dice von oben mach unten, ſo wie auch 
po feiner ee 3 es 6 —* A — 
nitten; hexnach werden fie nach allen Rich 
* rd bis unten breiter, wo fie‘ 13 Zoll did find. Der 
Rüden jedes Stuͤcks if verſchiedentlich geruͤndet; das 
eine verfchmälert fi an den Seiten, und endigt ſich ale 
ein Zirkelſtaͤck das andere verſchmaͤlert fi noch mebr, 
und gehet zu Ende etwas rund zu. Man bedienet ſich dige 
' Werkjeuges, um ben Rummten die Geſtalt zu geben. 
Zu dem’Ende yähert man die platte Oberflächen, eine der 
aubern, läßt das Kummer uͤber die fo geordnete berab 


1 


Kummeth 


— and zwingt es durch Huͤlſe des Keils, dem man 
mit ſtarken Schlägen mit dem Rlopfſchlagel dazwiſchen bin 
ein treibt, ſich zu erweiteru, und eine Geſtalt anzuneh · 
men. Der Notbſtock, der von Leder iſt, und: au ein 
ude des -Kummets gefegr und der Noihwider · 
xſt von Holz helſen desgieichen bey dieſer Verrich⸗ 


ug MR Sans 
‚, Bummerbörner, f, Hörner des Kummets. 
BZümmidhftein,, ( Dergw.) f. Aummeljtein. Jar. 
anne Waſſerbau) eine Vortiefung, wo ſich Wafı 
mmiet, > ni | 
Zuampftſiel, Klappſiel, Pumpenfiel, Pumpfiel; 
L Deichbau.) Diefes find bios hölzerne Röhren, welche, 
ſie am Strome liegen, in welden das Waller abge: 
itet werden muß, mit einer dicken, ſtarken, an-einem 
eifernein Gewinde vor » und niederhangenden- Klappe ders 
ſehen find, Dieſe Klappe draͤngt das auszulaſſende Wafı 
ſer auch auf, wenn das Waſſer im Strome niedriger .moird, 
und finder foiches:alfe feinem Abzug: Wenn heruach / bey 
der auflaufenden Fluch das Waſſos ins: Store wleder hoͤ⸗ 
her wird, druͤckt das Waſſer dieſe hangende Klappe dicht 
wieder an die Mündung des Siels, und veiſchließt die⸗ 


felbe. An einigen Orten ſind dieſe Sielen viereckige, von . ' 


ſtarken eichnen Bohlen, und haben alsdann nur eine vier ⸗ 
eckigte Klappt, Beſtehen ſie aber aus Röhre: von flar · 
ken Baumſtaͤnmen ſo werden dieſe der Lange nach mitten 
derch geſagt glatt guge hoͤdit, und geilau und feſt wieder 
zuſammen gefügt, fo daß die Möhre etwa ı Eile weit 


ed, ’ 
Yumptwelle, ( Muͤhlenbau) ſ. Schlittenwelle. Jar” 
BRumys, ein Branntwein, den die Tatarn aus der 
Pferdemilch bereiten. * 
Kundbare Waaren, (Handlung) ſiehe kenntliche 
Wagren. 2u. und ". 
ESRunde, Aundfcbaft, Heiße ı)'einen, ber einem 
Kaufwmanne gewoͤhnlich abzukaufen pflegt; manchmal heißt 
auch 2) cin jeder Käufer alſo, er mag fünften da zu kau⸗ 
ferb gewohnt fen , oder nicht. 3) Bey den Handwerkern 
beißt ein Kunde, der eine Arbeit beftellt und machen 
Käßt; eiun guter Runde, bey dem viet zu gewinnen ift, der 
wel beſtellt, und machen läßt, auch gut und reichlich bes 
zahle: Der Zulauf der Kunden 'in.einem Kaufmannsla ⸗ 
laden ‚128. einen Bude, oder jn einem Handwerksmaune, 
wird die Kundſchaft genannt. Sonſt heißt Kundſchaſt 
auch bey den Handwerksgeſellen, die auf dee Wander ⸗ 
ſchaft find, ein Zeugniß ihres Wohlverhaltens, welches 
fie, wenn fle fort wandern wollen, von ihrem Meilter, 
fie in Arbeit aeftanden, mittelft: der Zunft erhalten, ı 
dan den Ott, wo fr hinwanderu, mitbringen muſſen. 
adlich heise Kundſchaſt, Handlung zur Sce, ein üm⸗ 
ng, der Iwiſchen den Schiffern und deu Einwohnern . 
g Giftndes ‚oder einer Küfte in Indien geſchieht, allwo 
e eine weiße Fahne aufiteten, zum Zeichen der 
Freundſchaft; wenn es ihnen aber nicht anſteht, fo wei⸗ 
fen fie diefelben mit Musketen oder anderm Gewehle ab, 
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: Bundfcbafe; Heißt bey den Handwerkegeſellen, die d 
der Wanderfchaft find, ein Zeugniß ihres Wohlverhafter 
welches fie von dem Orte, wo fie ausgewandert," mitbrin⸗ 
—— (Mita). Hi ‚ 
undfchaft, ( Kriegskun eingezogere Nachticht 
ben deim Zuftande des Feindes, Dieſes geſchleht entweder 
öffentlich durch ausgeſchickte Detafhements, welches man 
sefognofciten nennt; eder heimlich durch Verftandnig 
oder durch Washälfe, die ſich veritellter Weife in feindik 
che Orte begeben, und entweder eine Verrätheren unter⸗ 
halten, - oder fort Nachrichten einziehen, daraus beim 
Feinde Schaden entſteht/ Diefe nennt man Kundfchafter, 
und werden mit Fleiß unterhalten, teil fie oft zw grogem 
Biegen und Vortheilen Anlaß geben, Es wird anch 6b 
den Kriegskaſſen gewöhnlich eine anfehnlihe Summe a 
Rundfcyaiten anzuwenden verordnet, davon feine deutliche 
Rechnung geführt wird, damit die Kundfchafter verſchwie⸗ 
gen bieiben, — 
— — ſ. Fregatte. 
Ku ee Pbospbor, ſ. Harnphosphor. 
Zumſt, ſ. Komſt. * v u ad 
Zunft, (Bergwerk) f. Kunſtgezeug. ac, a 
Runfiaunsdehde, f. Tormini rechnic, " 
Kunſtback ſte in jabtik. Diefes it eine Anſtalt det 
Hrn. Coade in Lambeth, ohmweit Londen, im welcher 
aus einer gewiſſen Ziegelteimnaſſe alle die großen: archi⸗ 
tettoniſchen Verzierungen, die bisher mir der Meißel be⸗ 
arbeitete, als ſchoͤne Briefen, Kapitaͤler, Trigiyphen,, 
Kragſteine, Basreliefs, Vaſen, ja fogar ganze Figuren 
bis 9 Fuß hoch, geformt, und alsdann in einem großen 
und befenders dazu eingerichteten Ziegelofen gebrannt wer⸗ 
den, Diefe Fabrik heißt Lithodipyra. Da diefe Figuren 
ohne Vergleich wohlfeiler, - uhd im Freyen dauerhafter, 
als die in Stein gehauenen find, fo mug diefe Erfindung 
die Shore Baukunſt nothwendig beträchtlich erleichtert und, 
woblfeiler machen. ie Eee 
Bunfibrennbols, (Forſtweſtu) bierunter wird alles. 
dasicnige Holz verftanden, welches zum Verkohlen, Aſche⸗ 
brennen, Theerichwelen und Kiemußbrennen verbraucht 


wird. , 
Bunftbrüde, (Baukunſt) f. Preppe. ar. 
Rünfte des Rofitäuicbers, f. Moßtäufcherkitnfte, ' 
Bünftel bangen, (Bergw.)- Heiße berrähem. , 
Rünftel langen einen, <Dergw.) heißt, einen etwas 

zu than machen, * Dein 
Bunftbandlangen: Diefe giebt es nur in Nürnberg 

und Augsburg, und ihr Geſchaͤft befteht bios in Kupfet⸗ 
werfen, die fie zum Theil ſelbſt im Verlag haben, Be⸗ 
fünders hat die Naturgeſchichte und Geographie denfelben 
manche wichtige, und der Illumination wegen, mandye 
eoftbare Werke at verdänfen, zu derer Betlag ſich gewoͤhn⸗ 
liche Buchhandlungen nicht fo leicht bereitwillig finder. 

Die Kunfthändter verlegen blos Kupfer mit Zert, rd 

dürfen keine Werke ohme Kupfer in Verlag nehmen, Ein 

anderer wichtiger Theil ihres Verlags find Landkart⸗n, 
Jehann Dr: 
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ichtete zu Nuͤrnberg im Jahr 1543 den erſten muffafl« 
Ken Verlags, Aus diefen Kunſthandlungen ziehen bie 
taliener und Tyroler, die als Dilderhäudler in dev gan 
den Welt herum ziehen , ihre Waaren, 
+ Bunflienner, f. Kemer, Jae 
„ Bunfttneche, ift der , welcher dem Kunftfteiger feine 
tbeit zu verrichten, hulfliih an die Hand geher. 
Bünftliche Augen, (Wundarjt) find concave Teller 
den, die die vordere Hälfte des Augapfels ‚vorfiehen, 


Auf ihrer vorderm converen Fläche iſt im der Mitte die , 


durchfichtige Hornhaut, die Pupille und Regenbogenhaut 
aufs äÄhnlichfte bezeichnet. In ihrer hintern ausgehoͤhlten 

fäche liegt, wenn fie eingelegt werden, der Reſt des nar 
fürlihen Augapſels. Man bereitet fie von Glas oder 
Email, Die gläfernen find zwar wohlfeil, aber zerbrech⸗ 
(ih; die emailitten zerbrechen wicht, und konnen befler als 
die gläfernen, an ihrem hinterm Rande, mittelft der Feile, 
zugerichter werden, daß fie gut und bequem in dev Augen ⸗ 
hoͤhle liegen. Bey der Wahl des kuͤnſtlichen Auges , in 
jedem befoudern Falle , ſieht der Wundarzt darauf, daß 


das kuͤnſtliche Auge dom gefinden natürlichen, in Abſicht zum 


der Farbe der Regenbogenhaut, der mehrern ober gerins 
» gern Converität der durchſichtigen Hornhaut, der ſtaͤrkern 
ei geringern Hervorragung des ganzen Auges aus der 
öble, und der größern oder geringern Breite des Auge 
apfels zwiſchen den beyden Augenwinkeln, aufs moͤglichſte 
* Man bar kuͤnſtliche Augen von verſchiedenet Gen 
alt und Tiefe. Einige haben eine laͤngliche, enformige, 
eftalt; dieſe wähle man bey Kranken, welche kurzge ⸗ 
Itene Augenlleder haben, Kranken, bie ein ftark ber» 
vor ftehendes Auge haben, legt man ein tiefes Tellerchen ;. 
denen aber, die ein Fleines tief liegendes natuͤrliches Auge 
Baden, ein flaches Tellercdyen ein, Tiefe Tellevchen. legt 


man auch ein, wenn von dem natürlichen Augapfel nur, 


wenig; flache, wenn viel davon übrig it. Immer jucht 
der Wundarzt die moͤglichſte Aehnlichteit zwifchen dem 
künklishen und noch übrigen natinlicen Auge, um den 
Sr unmerklich zu machen, . Die Handgriffe bey ber 
inlesung und Kusnehmung eines Funftlihen Auges find 
ſo leicht, daß der Kranke gemeiniglich gar bald ſich dieſe 
Dperation felbit verzichtet. - Mau -faßt. den- Rand des 
oberu Augenliedes mit dem. Daumen und, Zeigefinger der 
eineh Hand, und ziehet daſſelbe ein wenig abwärts vom 
apfel, um das fünftliche Auge „welches man vorher 
befeuchtet,, mittelſt der andern Hand unter. daffelbe- ſchie⸗ 
ben zu könuen. Dies geſchieht am leichtefien, wenn man 
den ſchmaͤlern Wintel des tänftlihen Auges zuerft unter 
das Augenlied ſchiebt, es dann in die Queere fiellt, fo 
bed) unter das obere Augenlied herauf druct, daß der, ums 
tere Rand des kuͤnſtlichen Auges hoͤher liegt, als der.abere, 
Hand deg unsern Augenlicde ; das untere Augenlied als dann 
mit einem ‚Singer etwas abwärts ziehet, und dann das 
künfiliche Auge herab, unter das untere Augenlied finken 
laͤßt. Wein man das Fünftlihe Auge ausnchmen will, 
barf man nur den Rand des unsern Augenlicdes mit einem. 
Singer ein wenig abwärts ziehen, den Kopf einen Otec⸗ 


1 u ze - 
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nadel unter den untern Mand des kuͤnſtl. Auges briugen, und 
denſelben ein wenig aufheben und herdor ziehen, da dann 
* — Auge ſogleich aus der Augenhoͤhle herab 
glitſcht. X F DE 
» Die Verfertigung gläferner Augen brachte der 
berger Hack, der um 1766 farb, uud ein Sohn we 
dem gefchictten Glasblaſer Mid. Sigm. Hack, war, zut 
größten Vollkommenheit. Nachmals verfertigte fie au 
feine Ältefte noch lebende Tochter, N 
Bünftlibe Beſaamung, (Förfter) Ift diejenige, vers 
mittelft welcher man einen Holznachwuchs durch die Aus 
re * reifen und eingeſammelten Saamens mit der 
and erhalt: i >, 
— Granaten, ſiehe Glaßfluß, gefärbten, 
o.14. — 
Künftliche Kaͤlte. Eine Erfi Inden K 
welche duch Vermifchung mit ee ——— 
lieren. Im Jahr 1665, hat Boyle zuerſt, in den Trans ⸗ 
aetionen v. d. Jahr, von dieſer Erſcheinung gehandeit. 
Bhnfilie Rorallen, ſ. Korallen durch Kunſt nach⸗ 


achen. 1.‘ 

Kuͤnſtliche Milch, [. Emulfiouen, 

- Rönftliche Perlen , f, Perlen. ·2 
Konſtlicher Eispunkt, f. Eispunkt. 
‚Bönftlicher Bips, Selenitiſche Erdbe. ©» 
Rünftlier Bryftall, ſ. Kryſtall. Jac. ni 
Kuͤnſtlicher Wagner aus Teiger fiehe Dragurt,; 

künftlicher. . r- Pi 
Bönftlicher Salmiac, f. Salmiar, 
Rünftlicher Torf, fo wie man ſolchen auf der Juſel 

Rügen verfertiget. Die Einwohner diefer Juſel nehmen 

ſchwarze Moorerde, wie fie in Erler, WBhfchen ‚ Lacher 

oder Drüchen bey uns überall gefunden wird, und ihre 
ſchwarze Farbe von verfaulten Vegerabilien hat. Dieſe 

Erde, wenn fie flußig genug iſt, ober gemacht werben, 

wird mit Streb, welches fo lang, als eine Hand breit 

ift, gehackt oder zerfchnitten worden, vermenget, und wo⸗ 
zu man ſich auf der Zufel einer Heerde Ochfen oder Kühe 
bedient, die über die ausgeworſene Moorerde fo lange hin 
und ber getrieben werden, bis das jerhadte Stroh ‚mit 
der Erde ſatt ſam vermiſcht worden. Die Miſchung wirb 
num in Formen, wie man fie in Ziegeleyen zur Formitung 
der Ziegelfteine hat, gefaſſet, ausgeſetzt, getrocknet, und 

hiermit zum Verbrauch rücdhtig gemacht, 1 

Kuͤnſtlicher Ofrriol, ſ. Virelo. a 


Aühflliches Xuripigment. . Man laffe 10 Pf. Kos, 
baltblůthe mis einem Pfund Schwefelblumen fublimireh, , 
fo erhalt man ein aelbes Autipigment. Dieſes wird 
werden; wenn man die Doſis dig Echiorfele verdappelt«, 
Man macht audy hoch ein anderes sothes, indem many, 
16 Pfund weißen Arſenit oder Kobalıblüfhen, mit, einem). 
Pfund Schwefel und 6 Unen Kupferihladen vermifcht 
und ſublimiren laͤßt. 25* v 

"Rünftliches Obr, ſ. Ohr. 


Rönftliche Gwaffa, fiche Suaffa, künſtliche Yan 
eis IV anne Koͤnſt⸗ 
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Abuſtliche the mir einem Rad, f-Uhr, -Lünftlie 
In ntliche Wieſe, (Landwirthſch) f. Wiefe, kuͤnſt ⸗ 


ea. 
-Kunftmeifter,, ſ. Brunnenmeifter, Jac. 
“ Bunitrad, ein Wajferrad, mit einem Kunſtzeuge. 
Diefes ift nad) dem Maaße des vorhandenen Aufichlages 
waſſers, der Entfernung von der Grube, und der zu ger 
- altigen Laſt, von verfchiedener Höhe, als von 16 bis 36 
Buß, und ı8 bis 26 Zell breit in Schaufel, Die heben 
Räder find, wo wenige Tage Wafler verhanden, und die 
Zuränge in der Grube geringe find, dag man auf einen 
geſchwinden Umzaug nicht zu fchen hat, gut, indem man 
babey an der Kraft gewinnt, was man an der Zeit ver» 
liert. Wo das Aufſchlagwaſſer nur wenig oder ju fparen 
I, da mülfen die Rider, um die Wafler enger zufam- 
men zu halten, nicht zu weit geſchaufelt feyn, weil die 
Wa ſſer in engen Schaufeln höher treten, und weiter von 
dem Mirrelpunkte der Bewegung find, 

Es beſtehet aber das Nad aus der 10 Fuß langen, in 
der Mitte etwa 5 Fuß vierkantigen, 25 Zoft dicken, her⸗ 
nach am jeder Seite 30 Zoll runden, und. gegen die Enden 
etwa 2 Zoll dünnern Melle mit einem krummen und gera⸗ 
ben Zapien , aus acht Haupt» oder Schloßarmen, acht 
— ‚und aus dem Kranze. Die Hauptarme ge 
bey dem Kunfträdern nicht, wie bey den gemeinen 
Waſſer⸗ und Puchrädern, durch die Welle, fondern um 
diefelbe herum, Daher, wenn eine Miele bricht. eine 
neue in das Rad in feinem Schleifttoge eingezogen werden 
Farm. Die Haupt» oder Schloßarme, deren auf jeder 
Seite eines fertigen Rades viere find, find Szöllige vier« 
Eantige Hölzer, fo lang, als das Rad an den Orten, wo 
fie Hintommen, weit if. Nach 6 Fuß aus der Mitte 
werden fie gegen beyde Enden umher abgeſetzet, daß fie, 
6 Zell bleiben, Wo fie in die Lafchen kemmen, da wer⸗ 
den fie mit einem Schwalbenſchwanz eingejeget, daß fie 
open 7 Zoll flark im Kranze find, damit fich derſelbe da ⸗ 
von nicht abzichen fonne, Zum Zufammenfhluß um die 
Welle Hasen fie 4 Zoll tiefe, und 7 bis 8 Zoll zum Schwal · 
benſchwanz breite Einfchnitte. Zum Zufammenfclug um 
die Welle werden 26 Zoll für das Welloch gelaffen. Die. 
Sticyarme, deren an jeder Seite auch vier find, find nur 
fo fang, als die Hohe über dem Zuſammenſchluß der Hauptr 
arme bie zur Einfegung in die Laſchen, und wo fie pol⸗ 
ſchen zween Schloßarmen zu ftehen kommen, da; find fle; 
an benden Seiten nach der Erforderung des Winkels zur 
gran. Da, wo fie Über einen Schloßarm tretem, iſt 
 denfelben und den Schloßarmen ein fdhräger 4 Zofl tier 
fer ‚und zum Schwalbenſchwanz 7 bis 8 Zoll breiter. Ein 
ſchnitt. In die Lafdyen werden fie auch, wie die Schioſ 

arme, mit einem G;chtoalbenfchwang eimgefopet, - +3 
Der Kram wird anfänglich aus 16 yon 24 Zoll diden, 
und 18 Zoll breiten, geſchnittenen Pfoften; zulammen "ger 
feget und gerändet, der, wie der Zimmermann fprkht, 
ausgebeuget. Ein jedes Städt, ‚welches eine Loaſche ge 
nanut wisd, ff au einem, hachter hohtn Mader. Buß 
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t 3oll fang, und / wenn es ausgebeuget und geputhet 
i Fuß breit, Ueber die Zufemmenfügung zweher Se 
wird ein 5 Zoll dickes, eben. fo. langes, oder zu mehreren: 
Stärke des Nades, etwas längeres „ eben ſo ausgebeug⸗ 
tes, und ı2 Zoll breites Stüd, daran: zwey 26 Zoll vor 
einander fichende, drittehalb Zoll tiefe, oben ficben, am’ 
Bodenbrettern 6 Zoll breite Einfchnitte zum Schwalben⸗ 
fhwanze oder Aarwen find, am jedem Ende mit hoͤlzer⸗ 
nen Nägeln, die an beyden Seiten verfeilet werden, aufe 
gebohret. Ein ſolches aufgenageltes Stück heißt eine: 
Haupt: auch große und dicke Kaſche, weil in die bey⸗ 
den Einſchnitte zween Haupt» oder Schloßarme eingeſetzet 
werden. Weber die folgeude Fuge zweher Stuͤcke wird’ 
eine dünne, drittehalb Zoll; dicke, 5 Fuß 74 Zoll lange,’ 
oder, wenn die Hauptlaſche etwas länger Ift, etwas £ 
zere Laſche an beyden Enden mit 8 dünnen Naͤgeln aufge⸗ 
Bohrer, Ueber die folgende Fuge wird eine Stichlaſche, 
eben fo dick und fo lang, als eine Hauptlaſche, aufgcheße. 
vet und verkeilet, die in der Mitte einen gleichen Einfchnitt 
zu einem Sticharm hat, wie die Hauptlaſchen. Daher; 
weil fie nur einen Einſchnitt hat, wird an: beyden Enden 
die Halfte dev Dicke, als 24 Zoll, u Fuß bis 16 Zoll lang, 
zur etwanigen Erleichterung der Kunſt, weggehauen 
Darauf folgt wieder eine duͤnne Haupt » und Stichlaſchen 
bis der Kranz fertig iſt; fo beſtehet ein Kran aus 3" 
Studen, die alle Lafchen genannt werden, nämlich aus’ 
16 Stuͤcken zur inwendigen Seite; darein die Schaufelw! 
kommen, und aus 16 Stüfen zur auswendigen Seite,“ 
als aus vier Haupt» und vier Stichlaſchen, und acht duͤn⸗ 
nen Lafıhen, Eine Stichlaſche koͤmmt zroilchen zwoen 
auptlafchen, eine dünne zwiſchen eine Haupt» und eine‘ 
ticdylaiche, 

Der fo weit fertige Kranz wird in acht Theilen, wo bie: 
dünnen Laſchen find, aus denen die Nägel wieder ausge⸗ 
fAlagen werden, nieder aus einander genommen, une! 
gewendet, wieder zuſammen genagelt , und mit dem Zir⸗ 
kel zu den Schaufeln eingerheilt, auch werden die Niefen 
zu den Schaufel jhräge, lang oder kurz, nachdem der 
Waſſerſack tief feyn fol, wie auch die Niefen zu den Rie⸗ 
gela unter den Schaufeln nach derfelben Dice ausgemel⸗ 
Gel. Die. Zahl der Schaufeln Fonnte nach Proportion 
der Höhe dis Mades genommen werden, wenn der hal⸗ 
be Diameter des Rades mit 4 oder ber ganze mit 2 mul⸗ 
tiplicivet wird, Denn fo beiäme ein Rad von 16 Ruf 

oͤhe 32 von 24 Fuß 48, von 30 Fuß 60 Schaufeln. 
& wird aber die Preportion nicht allezeit beobachtet, wie 
denn ein fuͤuflachtriges, oder 34 Fuß hohes Mad bald 
68, bald auch 72 Schaufeln bat, K 

,, Darauf wird der zweute Kranz ehem fo werfertiget, und 
der erſte zu, den Schaufelm ausgemeigelte darauf geleget, 
auch werden die Niefen zu den Schaufel an den unterſten 
dirnach abgezeichnet. Der oben liegende wird darauf ges 
armet, und der unterſte eben ſo abgezeichnet, daß die Ar⸗ 
ne aceurat uͤber einander kommen ‚and werden die Lars 
wen. zu den. Armen eingeſchnitten, auch wird durch die 
am und Laſchen ein anderthalb Zoll weites Loch ge⸗ 
ans 
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bahret. Aledann wird der oberfte Kranj wleder abge» 
nemuen,, und der unterfte geriefet, darauf umgewendet, 
ebenfalls gearmet und gelarwet. Berner wird er wieder 
umgewendet, die Schaufeln werden mit ihren Zapfen und 
Biegen umber eingeſetzet, und es wird ein Achtel nach 
dem andeın vom zweyten Rranze darauf geſchlagen, und 
die Bodenbretter daranf-genngelt, Die Schaufeln find 
an einen Lachter hohen Made zwiſchen den Rränzen 
mehrentheils >4 bis 26 Zoll lang, und machen die Breite 
bes Rades. Zum: Boden des ſogenannten Waſſerſacks 
wird ein 4 bis s Zoll breiter Riegel in die Rieſen der 
Keänze vor die Echaufein’ cing⸗cheben, dergeſtalt, daß 
die Schaufehr imwendig alle einerley Breite, oder der 
Waſſer ſack einerley Tiefe, von’ »4 Zoflen, hat. Kat alfe 
das Brett der Schaufelm mehr Breite, J. E. 15 Zell, 
ſo muß auch der Riegel einen Zoll vor das Brett treten, 
an nennt diefes eine breite Schaufel, fo wie eine 
chmaleveißt, die eben ihre 14 IcH Breite hat. 
Wien dann alle Theile des Rades fertig find, fo wird 
ar Art zuſammen geſetzt und gehaͤnget. 1) 


ird die Welle mit ihren Zapfen auf das Angewaͤge im’ 
iſtroge in eiferne, nach dem Zapfen gegeſſene, Pfan⸗ 


Ran, waagerecht geleget. 2) Werden die Hauptarme 
die Welle ; mitteiſt der Einfchnirte , ine Kreuz zuſam ⸗ 
men gekbloffen, 
eines Hauptiaſche unten an die Hauprarme geſetzet, das 
mirselit der Schwalben ſchwaͤnge daran haͤnget; darauf wird 
4) die Welle umgedrehet, an jeder Seite ein Sticharm ei" 
Seheet, und derſelbe mitteiſt eines ſtarken eifernen Na · 
gels, mit einen tunden Kopf und Feder oder Schraube, 
au einen Schle ßarm beſeſtiget. Daran wird ein Achtel 
mit einer Stichlaſche gehaͤnget, und zwiſchen beyde Achtel 
eine dunue Laſche genagelt and verkeilet. Alſo wird mit 
einer neuen Hanptlaſche, Stlchlaſche und dazwiſchen ber 


fludlichen dünnen · Laſche fortgefahren, bie alle Achtel han⸗ 


gen, Darauf wird 5) In das anderthalbzoͤllige Lech im 
den Hauptarmen und Hauptlaſchen ein hoͤlzerner Nagel 
dunch beyde Kranze geſtecket, and an beyden @eiten ver 
feilet, fo. wie auch mit den Sticharmen geſchiehet. Da 
die in der Mitte viertantine Wolle felten fo flark ift; daß 
fin das 26zoͤllige Lech in den Schloßarmen ausfüller , fo 
wird diefelbe, wer das Mad haͤnget, mir Brettern um⸗ 
ber ausgefuttert, und darauf an allen vier Briten hart 
werbeilen; Bey ſolch⸗ m Verteilen muß darauf geſehen 
werden, daß die Achſe der Welle genau durch den Mittels 
puutt des Kranges gehe, auch der Kranz weder gegen den 
einen noch andern Zapfen. hauge. Es werden daher die 
Hauptarme an allen vier Seiten der Welle mit ein Paar; 
geich dicken, Keilen unterſchlagen. Darauf wird bor dem 
Kranze, an einer &eite, eine Lelſte oder Latte vorgepaſ⸗ 
ſet, Gehet das Rad Im Umdtehen an ſolcher Leiſte acer? 
Wat ber; ſo iſt es richtig centrirt, wo licht, ſo werden die 
genannten Keile mit einander verwechſelt hr 
, Buaftead mir Wetbfelgerrieben, flatr den krum⸗ 
men Zapfens. Diefes iſt eitie Erfindung des Oberberg“ 
meiſters Degens zu Claushäl 706, Eu Aa 
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3) Wird ein Achtel des Kranzes mit 
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des krummen Zapſens in die Welle eine Rlefe Han Wer 
Fingern breit eingeferbt, welche in einem Viertel den 
ripberie mit eiſernen Triebſtecken verſehen, in. den drep, 
übrigen aber leek ift. Unter und „über der Welle werden 
wey Balken, parallel mit dem Rade, beyde mit elferwen 
Zaden oder Stern, verfehen, und ſolchergeſtalt an ihe 
ren benden Enden verbunden, daß die Sterne an den 
obern und untern Balken im die Riefe der Welle, 86* 
ihnen, reihen, Dieſe beyde Dalten, oder dieſet Wagen 
gehet auf zwey Kleinen Rollen hin und ber. „ Wenn vun 
die Welle umgehet, fo fafjen die Trichftode,, niehfeimelfee 
die Sterne des Magens, ar welche die Kunſtſtange beſe⸗ 
fliger wird. Waͤhrend die Triehftöde den odern Balken, 
und damit die Kunſtſtange zuruͤck ſchleben, kat. der’ uns, 
tete Balken mit feinen Zacken in der ledigen Miefe der. 
Welle ungehindert mit forrgehen, bis der legte Trie 
den obern Balten verläßt, da dent der erſte Triebſtock 
ſogleich wieder in die Zacken des untern Balkens eingreift, 
und den Wagen mit der Kunftitange wieder ſo weit vor⸗ 
waͤrts ſchiebet, als er vorger juruͤck geführt iſt. Man, 
fehe Eatoors Maſchinenweſen des Harzes 4. TH, S. 120. 
Tab. X. Fig.’ "'-° nee 

Runfifäge, f. Lewenauſche Kırıftfäge. er 
Bunftfan, f. Sag. ar, = > 
Bönft fbünt ab, d.i. wenn fie wegen Ermangelung 
der Waſſer nicht unmachen kann. th 
Kunſtſtangen am Selogeflänge. @ ie find von, 
gefpaltenen ; dreyſpaͤnnigen Tannenhotze, 5 Lachter lang, 
6200 Breit, und 3 — 4 Zoll dic‘, haben di beyden Eukerm 
en Schloß, weiches beftehet aus vier Kämmen und zwch 
Stoßen, deren ein jedes 10 Zoll, mithin die ganze &chlöße, 
länge 2 Pachter oder 60 Zoll lang iſt. Die Schleße ſtee 
Gen an den Enden einander entgegen, eines ‚oben „‚elueß) 
witen. Die Kämme find ı Zell, die Echehße etwas über 
» Zoll tief , und wird das Schloß nad) einem Moͤdell ge⸗ 
made. Durch die Schloße merden die Stangen, wer 
fie durch die Schwingen gelegt, it einander acfaßt,.ung 
an jedem Ende mit zwey oder drey eiſernen Ringen umles 
get, auch wird vor jedem Ende, um das Singen zu „were 
hindern, ein eiferner Nagel, mit einer Feder, oder 
Schraube, durchgeſteckt. Die Stangen (daven die eine 
die rechte , die andete die linke genannt wird, weil, wenn 
von einer die‘ Schwartenſeite jun rechten, foldhe an. der 
daran zu’finenden, an die linke Güte Hönimt, um ſie da⸗ 
darch· n der Gerade zu erhalten) AH ‚ig die Exibivin, 
gen alſo eingeſetzt werden, daß in Broden, im ebern u 
unterm Geſtaͤnge, die Schloße Über ginander ſtehen. 
ZumfHlangen freien aus dem Befchliiie, HOtcde 
r +4 2 ”.. 4 w — 2* * 
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"Rbpk-ödrcharbeh "FE Küpe 
Kupelliven‘, ( 2) fo viel, als Abtreibemm 2a 


anſtwoaͤrter Df’Termini techriig., 
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Kapes 
Rüpe derlibwärzr, ſtehe Küpe ſteht ſhwar Jae 
„Blıpe zumachen, ſ. Küre. I. . 
Zuͤpe zuſetzen, f. Kupe. Jac. 
„Rüpf, in Senke am Leiterwagen die wier auf⸗ 
zecht ſtehenden Arınd, die Die Leitern ind. Schr. bjtangen 


3. halten. en 
Küpfel, in Defterrei, auch Kipfel,, ein Milchbred 
Form eines Horns. 
Kupfer, ein im Feuer nicht beſtaͤndiges, fehr dehndas 

tes Metall, von einer glängendrothen Farbe. Es ift här« 
r, elaftifcher und klingendet, als das Silber, und, bat 

eine Bettädhtliche ZAhisteit. Eilt Kupferdtath von rh Ich 

Durchmeifer trägt, ohne zu reißen, ein Gewicht von*99F 

Pf. Die gewoͤhnliche ſpecifiſche Schwere des Kupfers iſt 

i 20 bis 3,943 ,.die des japanijhen 9,000, des ſcehwe⸗ 

Vdſchen nach Bergmann, 9,324. Es iſt ſehr ftiengflüßig, 

ad erfordert zur völligen Schmelzung einen Grad’ der 
itze, bey dem ‚es zum Wei gluͤhen koinmen kann, mach 

Bergmann den ‚i4soften Grad Fahrenheit. Beh dem 

utriete der Luft giebt es im Feuet einen Rauch, der fidy 


an.cin vorgehaltenes Eiſenblech als Kuͤpferhlumen aulegt, 


Wenn es gluhet, wird die Oberfläche rauh und ſchuppicht. 
Dieſe Schuppen geben, abgeſchlagen, den Rupferbams 
merſchlag, eine ſchon zum Theil verkaltte metalliſche Sub⸗ 
Ranz. Dievereinigte —*1 ber Luft und des Waſſers 
Yerändert die Oberflaͤche des Kupfers, und überzieht fie 
mit- *7 grünen Mofte, dem Gruͤnſpan odet bim, Au, 
erxroſt. 
Aufloningen erhalten eine, grüne, hi ue Farbe, 
der Auflsjung.iu — die ohne Unterſtützung von, 
Hise ſchwer von arten geht, erhalt man ein Mittelſalz, 
in fchonen blasen Kryftallen, dem blauen odet Kupfervi · 
wiol.., Die Salvsteriaure loͤſet das Kupfer ſehr ſchnell 
auf, und gibt den ſchwer zu krhſtalliſtrenden, und ho 
zerflieghaten Kupferlalperer, D gi 
n,&Satzlänee-ib dunkelgelb, wird ahet grün, wenn matt 
5 mit Waſſer „verdünnt, „daher ſie zn einer ſympatheti⸗ 
Den Dinte dienen kann; fit giebt das Küpfei Fochfalg in art. 
neu.Rppitallen, welche die Feuchtigkeit leicht au fich zie« 
hen. Auch die Pflanzeuſauren verbinden ſich leicht mit 
ve. Die Welnſaure giebt damit das Epanarün, 
die ein: Sie Kupfertryftallei,‚öder den faacıhniten 
illiiren Srunfpany. aus welchen, man ,pntch ie Deftit 
Wariou;aine Außerf conentrirte Sihafäntg ‚ben Kupferſpi⸗ 
wis oper, den radigalen Effig, erhält. „Die C Auren ſchei 
den fich von dieln, Yuflofingen Durch die dloßze Wirkun 
e Rare „ außerdem aber ich dutch Kalkerden und 
wgaryfalge,, welche das Kıipfer, als eig. ſchͤnes grünes 
pin niederge hingen, Das Filen bihgegen ihltys dag 
upkr in, einge seisentlichen metalliſchen Geſtolt feder, 
Das Knien Feier hut eben biefes, ih Miutiicht des ,in 
anreisen Sibeis und Quegſtthere. Das Ki 
eines fich ohne Unterfchied mit alfen falgichten And 
vier 


In 


metakifchen Sndrtanzen, Man, braucht es häufig‘ 


ben Eon iongit , zum Regiren, ‚zum Meſſing 
Bag, Ele ——— eißFupfe nd‘ 


Alle Säuren löfen das, Kupfer auf, ud die 
As 


Die Anfltſung in concentrit · 


i 
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Kir le daugenſalze loͤſen es leicht auf. Das Mächtige 
Atalt nimmt davon eine fhöne blaue Farbe an, die in 
berfiöpften Flafhen vergeht, an der Luft aber bald wieder 
gun Vot ſchein kommt. Das Kupfer wird oft, doch aber 
weniger , als Silber, gediegen, in Geftalt von Baͤum⸗ 
Ken nnd Ztorigen, gefunden. KHäufiaer koͤmmt es in Ge⸗ 
ſtalt gruͤnet md blauer Erden oder Steine vor; wohin 
das Dergblau, Beragrün ; die Atlaserze und der Maler 
hit gehören. In den wahren Kupfererzen ift es entwe⸗ 
der Durch Schweſel allein, wie im grauen Kupferalaff, 
Oder durch geſchwefeltes Eifen mit Arfenik, wie in dem 
Aupferkichen;; Fahlkupfererz, Kupferlafir u. ſ. w. mine ⸗ 
raliſirt.· Das Kupfer wird zu mancherley Vereitungen, 
Wertzeugen, Bejihfänen und Gefäßen genutzt, und, wie 
ſchon geſagt, zu mancherheh Cempoſitionen gebrancht. 
Rupiee abreiben, CKupferſtecher) ſ. Reiben. Sjac; 
RZupferamalgama, (Metallurgie) ſ. Amalzama. 
Bupferameijenfals, eine Verbindung der Aineiſen⸗ 
fäure mit Kupfer in Koſtgeſtalt, iſt rautemörmig, plate 
gedrückt und ſchmelzt ander Luft: er 2 r 
Aupferarbeit, iff diejenige, fo mit der Bleyar beit 
überein Hmm, und aus der Bleyarbeit fliege, da uam- 
lich der Bleyſtein, d. i das ſich bey jener abſetzende rohe 
Kupferbrodte oder Kupferregulus, auch nad vielnmliger 
Btentiung ober Röftung‘, da es de Nanien Kupferſtein 
betötiime, erſtlich gefchmetzen nnd zu Schivarzenpfer, und 
diefes Nelich nad eſchehenet Süberrusfonuerung oder 
Saigerniig Jahr oder fein gemacht wird." 7 1 © 
‚ Bupfevarfenikfals, eine.Berbindungder Arferitfäure, 
ift Rune, on imdeftinnere Figur sand Im Waſſer Leicht 
aufzuſfen. = N art 2 
Rupferafche zu Gute zu machen, (Kupſerhammer.) 
Wenn man diefe ſchmelzen will, ſo richtet man den Heerd 
derz? als ob man Kupfer ſchmeizen wollte. Wenn: die 
Kehlen in rechter Gluth find, fo traͤgt man etwas davon 
auf die erhitsten Kohlen; deckt es mit todten wieder zu⸗ 
und iabt das Gehlafe wieder fort gehen: "IR dns Kupfer 
Körnern, ober, welches einerleh HR, wirklicher merade 
fiicher Geſtalt, ſo kann man viel auf einmal aufgeben. 
und es ift milden gewöhnlichen Kupferſchtnelzen "fait ei⸗ 
nerley; iſt es aber nur Kupferafche, jo miß man weniger 
auftragen, Cie muß auch vorher naß gemacht ſeyn , und 
die bern Kohlen in dem Schmetzheerde muͤſſen ſtets maß 
demmcht Falsche) iverderr, ſenſt verfliegt fir, wegen ihe 
ver Leichtigkeit, durch den Wind, des Gebiaſesʒund ſo 
voie DAB Feuer hitder breniie, wird ſtets wechfelsweiſe erſt 
fi erälhe, dann "Kohlen Sarauf negtben. Hierdurch 
lange dieſer Kalt durchs Brenndate in den Kohlen feine 
beriorme Veetallheit wieder, auf welchem die Unreinigteit 


als Schlacken 2*8* die man ante abſticht, ode® 
* adzieht/ das Klipfer aber wird wie anderes Kupfer 
— "71220 Ase Dn FERSTRR WAREERE:IOD, che 

" Kupfer in Eifg aufzuloͤſen Man bringe gutem 


Weheſig in einen Glaskelben, ſetzt einen genau dara 
den glaͤſernen Selm auf, legt in der umgelegten 
ddr Heli Kupierfeile, wder auch klein geſchnitteties 

Aaa 3 Kupfer 


* 
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Kupferblech / macht an den Schnabel des Helms elue 


Vorlage an, und verfürtet allenthalben die Fugen der Ger 
fäße wohl, dann giebt man nach und nach ein Feuer, in 
melden der Eifig zum Kochen Kommt, bis aller Effig 
übergegangen if, Die Effigdänfte werden das Kupfer 
in dem Helm angreifen, und, wenn fie fi dann in der 
Kälte verdiden, damit gefättigt, und davon gefärbt wer⸗ 
den, und fo in die Verlage ubergeben, . 

Bupfer in Salmiak aufzuloͤſen. Man nimmt bie 
Auflöfung des Kupſers in Salzgeiſt, verduͤnnt fie mit 
rg I vielen Waſſer, gießt SGatmiakgeift zu, bis er 
nicht mehr damit aufbraufst ; die Auflöfung wird aufange 
träbe,, aber nach einigem Muütteln bald wieder. Elar wer« 
den, mach, einiger Zeit aber trube bleiben, und eine meer« 
grüne Farbe annehmen, bis endlich, wenn die Säure 
ganz gefärtige ift, alles wieder Klar wird, und die Fluͤßig⸗ 
keit, wie wenn fie bloßer Salmiafgeift wäre, eine hoch ⸗ 
blaue Farbe annimmt, 

Bupfer in Salpeterfäure aufsulöfen, Man gieft 
auf reine Kupferfeile gereinigten Salpetergeiſt mit jwey 
Theilen Waſſer verdiinnt ; bald werden von jedem te 
auf der Oberfläde der Kupferfeile Bläschen auffahren, 
viele Salpeterluſt auffteigen, die anfangs jarbenloje Fluͤ⸗ 
Bigteit nach und mad) eine ſchoͤne Farbe anyehimen ‚und 
der Kupferftaub nach und nach verfhminden; iſt nun als 
ler verſchwunden, fo thut man wieder Kupferfeile hinein, 
‚and wiederholt dleſes fo oft und fo lange, hig zulgkt kein 
— mehr daranf erfolgt; dann ſeihet ua die Auf⸗ 

ng durch. 4 lange! 

8* aus Salpeterſaure in Ranlgowaſſer zu 
verfezen. Man nimmt bie Kupferauflofung in Salpe⸗ 
terfäure Ch. Kupfer in &alpererfäure aufzuiofen, ) drey 
Theile, (dem Maafe nach) gleßt auf diefe nach und nach 

efärtigte Auflofung des Rochfalzes in reinem Waſſer einen 
* ; die Fluͤßigkeit wird ihre Klarheit behalten, aber 
ihre hhnmelblaue Farbe verwandelt fic in die meergrüne, „ 

Bupfer ans der Salpererfäure zu fällen. Man 
nimmt etwas vonder Auflofung in Salpeserfäure ( ſ. Kur 
pfer in Salpeterſaͤure aufzulofen,) verduͤnnt es mit ſechs⸗ 
mal fo vielem reinen Waſſer, und legt * Naͤgel hin⸗ 
ein; bald wird ihre Oberflaͤche mit einer buͤnnen rethen 
Kupferrinde bekleidet feyn, und die Flüßigkeit ihre ſchoͤne 
bimmelblaue Farbe in eine ſchmuzige, grüne, und ihren 
bitterm , ſcharſen Geſchmack in einen herben Dinsenger 

verwandeln, 

Bupfer 


und Fleinen Aeſten, das gerade in 463 Heines Zus 
Kerglas paßt, das von der blaucu Flühigkeit vollgefuͤllt 
werden Fan, Den untern Theil deſſelben 

und Otamm,/ taucht man sbeufahs einigemmaf In 


Wurzeln 
geſchmnol· 


Kupfere 


zenes braun gefaͤrbtes Wachs, fo daß dieſe Theile gam 
damit uberzogen werden, und die natürliche Holzſarbe er⸗ 
langen, &tellt man darauf dics Baumchen aufgerichtet 
in das Zuderglas, fühlt es mit der Vitriolauflsiung voll, 
und fegt es an eiuen ruhigen Ort, fo wird man bald deut⸗ 
Kid mit Augen ſehen kennen, wie du den Zweigen tleine 
ı Eupferigte Blatter auszuſchlagen ſcheinen, und wie nad 
und mach der ganze obere Theil des Baͤumchens in aller 
Zweigen ftärfer werden, und ſich in der ſchoͤnſten Kupfer 
farbe daritellen wird, ur j 

Bupferbernfleinfals, eine Verbindung der Bern⸗ 
Reinfäure mie Kupfer in Kaltgeſtalt, . gericht ſich in 


euer. 

Rupferblau, f. Bergbhlau. F 
RZRupferblaue Kryſtallen, ſBerablan. 

Kupferbluͤtbe, Atlaſserz Rupfertnofpen, Strab⸗ 
lichtes Kupfergruͤn, Ochra Acıugo Linn, Diefes 
Erz fomme in feinen weſentlichen Eigenſchaften mit dem 
Kupfergruͤn überein, mur iſt es von einem feftern Zuſam ⸗ 
menhange feier Theile, und von einem glänzenden Bru⸗ 
de. Es iſt bald mehr grasgrun, bald mehr ſpangruͤn 
und beſteht immer aus mehrern, bald kuͤrzern, bald laͤn⸗ 
ger haarzarten Faferır, oder feinen nadelfsrmigen Kry⸗ 
Ben, welche aus einem oder mehrern Mittelpunften 
üfchel« oder fternföormig aus einander lauſen. Es ift zu« 
weilen nur augeflegen oder eingefprengt, zuwellen aber 
derb; in der Louiſa Ehrifkiana bey Lautenderg auf Be‘ 

arje bricht Kupferkies darin. Mit. diefem Arkiserg 
amamt der Roſt fehr viel überein, ber ſich auf dem Rüs 
pfet,, Mefing und andern aus Kupfer zurfarmien gefegren 
Metallen zeige, wenn fie lange an der Luft ftehen, oder 
zu oft umd zu anhaltend von Feuchtigkeiten berührt 
werden. 

Kupferborax, eine Verbindung der Borarfäure mit 
Kupfer‘, die nur durch doppelte Verwandtſchaft geſchieht; 
fir J ee und fhmeljt im Feuer. 5 
RKRu feebrannterz,, Minera cupripblogiftita Bormi 
ein Togenanntes Kohlenerz. Es hält, wenn es ei 
agezünder üt, ziemlich lange Feuer, und läßt eine offen⸗ 
bar Eupferhaltige Aſche nach ſich, aus welcher fi aber 


fel umd Arſenik bey ſich führen, 
—⸗ Dieſe Probe wird wie eine Bleyprobe ge⸗ 


Can | 


Die Schlade muß ſchwarz, dicht, 9 
und das Korn dicht und rund fryn. bie Schiack⸗ 
Drannnoch, Ip E die (Probe übrrprichen, und muß tnkktee) 


"Rupfete 


Hole werden; bern dlefe Farbe entficht von dem” vlelen 
Kupfer, das die Schlacke wieder verzehrt hat’ St fie 
nicht dicht nid glänzend, ſo ift der Nederſchlag richt volb 
kommen gefchehen, und finden ſich gemeiniglich noch Rus 
m ſichtbar darinnen. Das Kork ger ſelten feine 
völlige — weil faſt allemal etwas Eiſen pflege 
dabey zu ſeyn. 
Rupferer; durch Kunſt nachzumachen. Scheffer 
lehrt das fogenannte graue Kupferglas, welches aus Kur 
pfer und Schivefel, und das gelbe Kupfererg, welches 
wis Kupfer und geſchwefeltem Eiſen beſteht, bereiten. 
Man glüber im erften Galle Düne Kupferbleche ir einen 
offenen Decktiegel, im andern duͤnne gefchlagenes Eifen 
zu unterft und oben darauf Kupferbleche in einem Tiegel, 
worauf ein änderer, ohne Boden, geklebt worden ift; wirft 
ſodann nach and nad Schwefel hinzu, und blaͤſt fo lange, 
bie alles Har fließt: — — 
Rupfererse auf dem naſſen Wege zu probiren, 
‚ Erze unedler Metalle. ; 
" Bupfererse, ſchweflichte oder kieſige, auch ar⸗ 
fenitalifhe Erze, ingleichen Kupfer ſteine zu roͤ⸗ 
Ren, und zu probiren. Ich feße zum Voraus, daß 
man &rzproben röften, und ſchweflichte Bleyerze wiſſe 
auf Bley zu probiren, welchem noch dieſes Beſondere bey ⸗ 
zufügen: 1) iſt die zum Roͤſten eingeſetzte Probe, nad 


dem fie ohngefähr eine-&tunde im Fener geſtanden, auf det 


der Erzwaade wieder auifzugiehen,, und zu bemerken, ob fie 
am Gewichte ab⸗ oder zugenommen habe. Im letzzten 
ne ift fernere Auſmerkſamkeit zu gebrauchen, und fol» 
es Aufzieden und Bemerken des Gewichts noch einiges 
af zu wiederholen, umd zwar ans folgenden Grfmden: 
ie ſchwefelreichen Erze und Kupferfteine nehmen bey dem 
Fe am Gerichte zu; und wenn foldhe reich ſind, et⸗ 


reift fich der Zuwachs auf 28 His 50 Pfund. So kınge 
as Zunehmen des Gewichts geichieht, welches 3, 4 und 
mehr Stunden dauert, iſt das Nöften bey weitem noch 
nicht hinlanglich geſchehen. Es muß endlich bey immer 
mehr verſtaͤrktem und anhalteudem Feuer das Gewicht 
wieder fo weit abnehmen, daß kaum das Eingewogene, 
auch wohl hoch weniger, bleide. Geſchieht dieſes nicht, fo 
nme der Gehalt des Kupfers in der ſolgenden Prsbe 
Bey weitem nicht Heraud ; die zurückgebliebene Witriotfäu 
re macht den Fluß zum Hepar fulphuris ‚wurd term: ders, 
felben ſehr viel bey der Probe bleibt ſetzt ſich gar zwi⸗ 
ſchen der Schlacke und dem Kupferkorne eine Steinſchaale, 
nd die Probe ift garig verdorben, 2) Der Schwefel geht 
* und vollkomnner weg, wenn die Probe erſt grob 
vᷣrquetſcht, gelinde geroͤſtet, abgekuͤhlt, kieiner zerrieden, 
me verſtarttemn Fenet geroͤſtet, und dieſes einigemal 
derholt wird; “ale wenn man ſolche gleich anfaͤng⸗ 

Kb. in einem ſchaalenförmigen / Kuchen zuſammen - fin, 


er! 
ech 


brennt 


veritärttem Reuer gehalteh wird, Der Schwefel 


hi - ein, Zeichen von Senugfameihi Noſffencr, wenn die er⸗ 


‚and folche ungewandt, vorm Anſange bis zum: 


ſich feit, und braucht zu‘ feiner gaͤntzlichen Zerſtreuung 
rter und laͤnger anhaltendes Feuer): Dran hält es zwar 
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. x 

Habene aufteärte gekehrte Schaale In der "Miete anfänge 
einzufinten, Es iſt aber doc) bemetit, daß dennoch zu 
viele Schrorfelfäure dabey geblieben, und it das Korn 
nah gemadhter Probe mit einer Steinfchaale, Öherjogen 
gewefen, 37) Wenn die gerdftete Probe ganz ſchwarz iſt, 
iſt folche fehr reich an Kupfer, ;jemehr fie ins Braune 
faͤllt, je aͤrmer; wird fie gar roth, iſt fie fehr eifenceich, 
mit gar wenig Kupfergehalt. 4) Einige thun nicht une 
recht, gegen das Ende des Roͤſtſeuers 2 bis zmal ein we⸗ 
nig Fett auf den Scherben zu thun, welches zur gänzlie 
chen Zeritrenung der Vitriolfäure etwas beytraͤgt. Die 
Probe ſelbſt geſchieht, wie im Artitel: Rupfererden und 
Steine ıc. gezeigt worden, se 

Bupfererz in dem Kleinen Probierofen 3u ſchmel⸗ 
zen. Diefe Operation wird angefteller, wie mit dem Bleye, 
nue mit dem Unterſchiede, daß heftiger Feuer gebraucht 
wird; auch find bey diefem Schmelzen nicht nur Schlacken 
zur Mafe, fondern auch auf das Erz feibft welche mit zu 
nehmen / ind zwar mit dem Unterſchiede: Hat das Erz 
viele Dergart bey fi, und das Schmelzen gebet mare 
und glafig, oder, wie der Schmelzer ſagt, kaltkratig; alge 
denn werden hitzige Kriefe Schlacken vorgefhlagen. Ges 
bet das Schmelzen hitzig oder heißtraͤtig, wie bey kiesrei⸗ 
hen Erzen, dem Rohſteine und derglrichen ; fo werden jo 
viele glafige Schlacken vorgefhlagen, daß ſolches gemäßi» 
werde. Es dienen. auch’ bie alafigen Schlacken, den 
Eifengehält groͤßtentheils zu verzehren, und daf dadurch 
das. Schmelzen nicht unrein und blätterich gehe. Diefes 
entftehet vom verbrannten Eifen, welches dergleichen hitzi⸗ 
ge Erze und Kupferfteine allemal bey ſich führt. Solche 
Schlacken von allerhand Art muͤſſen aufbewahret, auch 
genau probiret werden, damit man ſich deren in vorkom⸗ 
menden Fällen bedienen könne ; da man won deren Beſchaf⸗ 
fenheit mit Zuverläßigkeit verfichert il. Dergleichen kleina 
Probefchmelzen könnten auch auf einer, Hütte geſchehen z 
die Erfahrung aber lehrer, wie leicht. fi die Arbeiten, 
durch dag andere Hüttenwerf irre machen laffen, In den 
meiften Fällen will man auch feine Verſuche nicht vor. Dee; 
Zeit gemein machen. : Esiift alfo beſſer, eine folche Vor⸗ 
richtung in einem Laboratorin, als in einer Hütte, zu mas, 
chen , wo viele Leute zugegen: find, und die bey miplunger 
nen Verſuchen ihre Spoͤttereyen nicht unterlaffen. - 

' Rüpferetze, geringebaltige;, zu probieren. ( Schel⸗ 
defunft.) Es werden ı ober 2 Zentner grob zerrieben Exp, 
zur Probe eingeröogen und geraftet, und zwar fo, daf bie 
Hitze ſehr ſchnell verſtaͤrkt werde, und das wiederholte; 
Zerreiben und Nöften in etıva 2 bis 3 Stunden geenbiget 
ſeyn möge. 2) Diefe Probe wird mir 20 oder 25 Pfund 
rohen Antimonium vermenget, und im übrigen verfahren,; 
sole im Artikel: Kupfererze, ſchweſlichte 32, iſt gezeiget 
worden ; fo findet fid) in der Spur der Tute ein weißes. 
Korn, welches das Kupfer in fich hält. 

Bupfererze und Rupferfiein, bleyifche, auf Ru⸗ 
pfer zu probiren. Es geſchiehet dieſes, wie bey dem. 
blegifchen Erden auf Bley und Kupferden auf Kupfer gem 


' geb. worden. Das Erjiober Stein wird ent geräftet, 
bierauf 
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hlerauf in det Tute mir Fluß reduciret. Unter allen Pre⸗ 
den iſt dieſe wegen des Roͤſtens die mißlichſte. Anjang- 
lich gehet bie Operation gut, wenn aber ‚endlich Die Wir 
triolfaure, mit Feuer, abbrennen, ſoll, begins 
niet dertalcinirte Bleyantheil zu ſchmelzen, nimmt vieles 
som Kapfer mit fi, und. verglalet inwendig deu. Scher⸗ 
ben. Dadurd) gehet erftlich ein anfehuliches vom Gehal ⸗ 
te verlohren. Bey noch verftärkter Hige, wird die ganze 
Probe lange vorher, ehe die. Operation zu Ende iſt, weich, 
Hay ehmnst durch Das noch rudikändige verſchlackte X-iey 
um Schmelzen ‚und dennoch fest die Probe, wenn man 
* pen Scherben abſchlagt, bey dem SRedueiren noch eine 
ſtarke Steinfhaale, und die Arbeit iſt vergebens, 
' »Rupferers,' kalkformiges, hiervon giebt es drey Ab» 
änderungen: ' das rothe (Lebererz, rothes Kupferglas), 
das gruͤne (Malachit, Berggrün), und das Blaue berg 
blau, Chryfocolla). ; ß 
' Bupfereffigfals, |. Orünfpan. . ut ‚ein,‘ 
Rüpferfablees, Sablerz, grau Rupfereny, ſchwarz 
Rupfererz , febwarz Aupferglas, Guprum cinerum 
Linn : Diefes Erz ift ſchwer, halbhart, und im Bruce 
wenig Mänzend; es fpringt, wenn-es zerſchlagen wird, in 
imbetimmtefige Srude, und hat gemeiniglic eine ftabl- 
Grüne Farbe, welche. zuweilen ftark in die ſchwarze ſpielt 


‚en cbita 3% 


(Schmwarjtupfererz, ſchwarz Kupferglas), es lauft · and» brech 


dern ſchwatz, wie Rus, an; im Aeußerlichen hat es ſehr 
Biel Hehnlichkeir mir dem Kupferglaſe, aber «8 iſt ehr 
fpröde und ftrenaflüßig, und enthält. außer Schweſel und 
Kupfer (welches letztere oft die Hälfte des Gewichtes aus · 
macht), auch noch viel Eifem und immer etwas Arfenit, 
welche bende letere, weil fie ſchwer geidyieden werden Eüns 
rien , ohne Zwoeifelüder rund ſiud, warum dieſes Er, 
nur fprödes Gahttupfer giebt. iniglich hält es auch 
Ariche Lothe Silber im Zentner; ift der Silbergehalt ber, 
feächtlicher „. fo wird es unter. die Oilbererze, und zwar 
inter das Silberfahlerz gerechnet. Gemeiniglich has «6 
nichts beitimmtes in ſeiner aͤußerlichen Geſtalt; man- fins, 
Dit es auch in Kryſtallen. 

‚Bupferfablerz, fpießglasbakiges. Rad) den Un⸗ 
terſüchungen des. Herrn le ‚Sage enthält dieſes Erz im; 
Zentner 20 Pfand Kupfer, 4a Pfund: Spießglanz, 36, 
Pfund Schwelet, ı Pfr 7lnz. ı Dradm. 56 Gr.’ Silk, 
ber und. 3 Um. 6 Dradım. 16 Ge, Eifen, Die Beband- 
läng gefchieher alfo: Mau röfter es zuerſt in einem um · 
mauerten Platz; in der. Mauer find Buftlocher angebracht, 
DIE oberhalb der Erzlage hinaus: gehen, und ihren Eingang 
unterhaib des Feuers haben, womit das Roͤſten geſchlehet. 
Dieſes Feuer wird mit Holz unterhalten. Man bedect 
die Erzlagen mit lebendigem Kalk, umidie Zwiſchenraͤu · 
me zwiſchen den Erafbücten anszufuͤllen, damit die Luft: 
mcht zu heſtig durchſtreiche und das Erz ſchmehze. Alm 
auch das zu ſtarke Decrepitiren zu verhindern, wodurch 
das Erz aus dem’ Ofen ſpringen wuͤrde, vermengt man 
es, wen es aus dem Pochwerke kͤmmt, mit lebendigen; 
Kalt zu einem "Mörtel, und roͤſtet es aleichſalls. Man) 
kann —300 Farnerimitı 5 Scheiten Helz riſten⸗· Nach 
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dieſet erſten Roͤſtung bringe man es in einen· Schmetzeſen 
und, macht es darutjen zu. Rohſtein. Dieler vird,danmn 
ahfs uene grſtet. Der Roſt dag wird aber auf eine 
andere Att eingerichtet, Dan macır ablange und abhän, 
gige Blerecke uud, auf diele,die. Holzlage „ moraufn 
denn den Rohſtein legt, Auf diefe Art wird. die 
deffelden vielmals wiederholt, und man ‚vexitärkt da 
euer in der Maaße, in. welcher das, Köften ‚feine. es 
Ihaft erreicht, Dierburch erhalt man einen Ihivammigen 
Korper , in deſſen Zwiſchenraͤumen man. das Metall — 
bloͤßt Liegen. fiebt, und das ſchen in benfelben anfängt 
fließen. ı Mun ‚kommt dewgeuug-geihmelzte Rohktein. 
bie Schmeiswerke... Man hmelje ıbn. in einem Wir 
ojen,um ihn in Schwarzkupfer zu verwandeln. Diejes 
wird. vor dem Sasgern enft- rafftnirt, podusch man daß 
Doferten » ober.zeiite Kupfer erhält, Has aber lauge ſo gu 
nicht iſt, Als das aus geidem Kupferkies. &. a, arfends 
Kal u a; * 
Kupferfeil, It das ſenige, was vom Kupfet abgeh 
und ‚als sin Fuß beym, Probieren den Goldtitſen Ai 
andern Metalleg zugelegt wird, —— — 
Zupferfufijparbfals, eine Verbindung der Flußſpath⸗ 
fäure mit Kupfer, in Kalkgeſtait. — 
Kupfergaug, auf welchem nichts als Kupfererje 


en ZUBE ee : r ar 
 Bupfengeift, fr Kupferipixitng. N az 
Riüpfergeld, a man, ju. Rom, feit 
Dormius Rullius Zeiten. 4383 
Bupfess 


Aupferglas, Bupferglaser, graues 
ers, Cuprum vitressum;Liun. .. Es ift. fchmer, geine inig 
lich bleygrau, im Vruche glanzend und muſchlicht, zumeis 
ten ſtahlderb, und. fo weich, daß es.fich mit. dem chen 
ſchneiden laßt ; #6 hat, außer dem Kupfer.blos Sdwe ſel 
und bein Eiſen ia feiner Miſchnng. Zuweilen iſt es a 
der Oberflache blaͤulicht, diolet, oder auch bunt angelau 
fen, oder mit Kupſerſchwaͤrze überzagen, ‚zuweilen glei 
ſam zerfreflen. --Meiftens zeigt fich nichts beſtimm 
in, feiner Geſtalt, doch finder man, es auch in Kry⸗ 
allen. Br BT .*3 
——— — anf dem naſſen Wege zu probiren, 
fa Erie unedler, Metallen © 0.00 > 10 205 2 um dr 
„Aupferglas dutch Bunft nachzumachen, ſ. Ku, 


pfererze durch %... f ts iri.» “I 
Aupferglasers. f KRupferslas..- . ::...- 4 
Bupferglimmer, f. kupferrothes Katzeugodd. 

: Bupfergeubez ſ. Kupfcrbergwerf, ar. .; s 

« Bupfergebm: 0 Ja a Plund 19-5, 

gummatofum, 


1.6 gu, und in Wien der Centner 
KZupter, gammichtes,, Cuprum In 
eine: Bereinigung: der Salzſaͤure mit, Kupfen,.. , 
‚Rupferbamumexfchmidt, Dieſe nein, geſſhent⸗ 
tes Handwerk, machen aber, feine, Meifterftüd, ‚Sie, 
arbeiten das. Kupfer, in gunterſchiedliche Zaiue und Äormen,, 
wovon dieſe den ——— ce aber ſouderlich 
den Dratholehern, oder auch, wo -Eupferue Miinzen ges, 
bränchlich fand. Dam Mikmamnifien dieue n. Cie rn 
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kupferne Platten, Kirchthuͤrme und Gebäude damit zu ber 
decken, und deren ſich die Kupferftecher und Gradirer be+ 


* n. 

Aupferbaͤndler, heißen in Duͤrnberg diejenigen, 
‚welche große kupferne Gefäße auf dem Zainhammer ſchmie ⸗ 
«dem laflen, und am die Kupferfchmiede verkaufen, 

Bupfer, japanifches, ſ. d. 

* Bupferiges Silber, heißt dasjenige Silber, wenn 
‚His 15 Lorh Kupfer in der Mark Siüber befindlich iſt. 
: Bupfer im Brofßen zu gewinnen. Wären viele 
Kupfererzeohne Eifen, oder kaͤme nichts darauf au, wenn 
‘noch etwas Eifen im Kupfer bleibe, fo muͤßten Marg* 
—— Vorſchlaͤge Nouv. Memoir, de l’Acad, roy. des 
»feienc, a Berlin 1779. ©. 8 ff. das Kupfer aus feinen ge» 
zöfteten Erzen mit einem Schmelzen zu gewinnen, hoch 
‘fo ziemlich willtommen feyn; man follte fie nämlich mit 
‘Halb fo vielem ft, sarz gebrammten MWeinftein, roch, einmal 
‚fo viel gemeine» Kreide, und gleich viel fpanifcher Kreide, 
Flußſpath, Thon, Kiefel und DBittererde, oder mit halb 
‘fo vielem ſchwarz gebrannten Weinftein, und gleich vielem 
Kaltftein, Flußſpath und wohl gefdplenmten fetten Thon, 
oder mit gleich vielem Kaltitein und Flußfpath, Halb fo 
wielem ſchwarz gebrannten Weinftein, und noch einmal fo 
vielem Mörhel oder 8 Theile der Erze mit 4 Theilen fet⸗ 
‚gen Thens, ı Theil Flußfparh, a Theile Kaltftein, und 
einem Theile ſchwarz ‚gebrannten Weinfteins ſchmelzen. 
Kupfererze, die nicht Fiefiche find, alſo nicht vielen Schwe⸗ 
fel und Eifen, keinen Arſenik, Zimt und dergleichen ent ⸗ 
halten, 3. B. natürliche Kupferkalke, Kupferglas, koͤn⸗ 
‚nen gerade zu, ohne geroͤſtet zu ſeyn, und ſogar, mern 
fie in einer leichtflüßigen Gangart, gder in einer vermifch 
gen, deren Beitandtheile einander gegenfeitig leichtfluͤßig 
machen, brechen, ohne Zufchlag , als etwa mit Schlacken 
son vorhergehenden Schmeljungen,, welche noch Kupfer 
‚halten, verſchmolzen werden; iſt aber die Gangart unver 
miſcht, und daher gemeiniglich ſtreugfluͤßig, fo vermiſcht 
man mehrere in verſchiedenen Gangarten brechende Erze, 
oder ſetzt wenigſtens eine Steinart, weiche durch ihren 
Beytritt den Fluß der Gangart befördert, z. D. dem Kalk⸗ 
ſtein, Then, und umgekehrt, und einen größern Vorrath 
Schlacke zu. Aus ſolchen Erzen befümme man denn zus 
woeilen ſchon bey dem erften Schmelzen etwas reines, bald 
mehr, bald minder reines gefchmeidiges Kupfer. Hinge⸗ 
gen Kupferfiefe und dergl, Erze, die gemeiniglich auch aͤr⸗ 
mer find, konnen nie fo geradezu verſchmolzen, fondern 
muͤſſen geröftet werden; denn ſchmelzt man fie, und er⸗ 
Hält ſodann Rothſtein (Kupferftein, ) der nun zwar feine 
taube Bergart mehr führt, aber, meil er noch Eifen, Ars 
fenit , und vornehmlich Schwefel enthält, abwechſelnd zu 
woiederholtenmalen geröfter und verfhmelzen wird, bis 
endlich beyde letztere gänzlich vertrieben, und erfteres 
durch fle gänzlich verfhladt iſt. Sind daher die Erze 
reich an Eifen, und halten nicht vielen Schwefel, fo mu 
ihnen nad dem erſten Roͤſten und bey dem erften Schmei · 
gen ſchweſelreicher Rupferkies, oder it deffen @rmangelung 
auch andrer ſchwefelreicher Kies zugelegt werben, damit 
Cechnologiſches Wörterbud; VI. Theil, 
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das Elſen alles zerfreſſen, in die Schlacken gebracht, und 
das Kupfer davon gereinigt werde, Sollte aber das Erj 
zu vielen Schwefel und wenig Eifen enthalten, und hät« 
te man alfo zu befürdhten, der Schwefel möchte das Kur 
pfer felbft angreifen, und in die Schlacke bringen, ſo ſetzt 
man den viersigften, auf wohl den zwangigften Theil an 
altem Gußeiſen zu. Auf den meijten Härten find bey dies 
fen Arbeiten noch die Krummöfen, vornehmlich die ungas 
rifchen, im Gange, weil fie viele Schmelzer bereden,, fie 
arbeiten reiner, und man erhalte darinn beffere Steine 
und reichere Schwarzkupfer, allein diefes kann bey vorſich⸗ 
tiger Regierung des Feuers, und rechter Stellung der 
Korm auch im Ofen gefcheben, der ben großen Vortheil 
bat, dag vielmehr auf einmal darinn verfhmolzen werden 
kann, daß er weit länger an einem fort gebt, und weit 
weniger Kohlen verzehrt. Auch kann der Kuprloofen 
leicht dazu eingerichtet werden ; wie, denn bey Briftol In 
England, auch zu Ordal und Kongsberg in Norwegen, 
Kupfererz in einem ſolchen Ofen geroͤſtet, mit Steinkoh⸗ 
len verſchmolzen und gahr gemacht wird. Der Kupeloofen 
wird in dieſer Abfiche, fo wie der Heerd, mit Meerſand 
zugemacht, und mit Steinkohlen abgewaͤrmt; dann vier 
Zentner von dem Erze, grob zerftoßen, durch das Loch im ° 
Gewölbe eingeftürze, diefes fogleich zugemacht , und ſtaͤr⸗ 
keres Feuer gegeben; alle 4 Stunden wieder fo vieles Er 
elnnefeßt, die Schlacten durdy das Mundloch des Dfens 
baejohen und alle 24 Stunden der Stein abgeſtochen; 
son diefem &tein =000 Pfunde in. den Ofen gebracht, 
was man durch das Aufſtechen, welches ungefähr in 18 
Stunden eſchieht, erhält, wieder, und fo, 8 bis ı2 
mal nach einander in den Ofen gefegt, bis endlid Schwarze 
Kupfer erfolgt, das man in länglichten großen Zähnen in 
den Heerd adfticht, wieder in den Ofen fett, und fo lan⸗ 
ge Feuer giebt, bis das Kupfer gahr it, und nun aufge« 
ochen wird. 

Am Mansfeldifchen, zu Rotenburg an der Saale, zu 
Ilmenau, auch in Heſſen zu Miegelsdorf, ſchmelzt man 
den Kupferſchiefer, nachdem er einmal geröjter ift,-in eis 
nem hohen Ofen mit einem Brillenheerde, der mit Koh⸗ 
lenſtaub, nachdem man ihn mit noch einmal fo vielem, 
und zum Vorheerde, mit gleich vielem Letten vermenge 
bat, zugemacht, auch die Vorwand mit Backſteinen zus 
gefetst wird. Die Form fteht =# bis 30 Zoll hoch, und 5 
bis 6 Zelle in den Ofen herein, und beynahe waagrecht. 
Zu Eisteben feßt man auf einmal 96 Zentner von mane 
herley, in ihrer -Peichtigkeit verfchiedenen, Erzen, nach⸗ 
dem fie geröftet find, der Ofen felbft 4 BF s Otunden lang 
abgewaͤrmt und halb mit Kohlen gefüllt it, mit 8 Zent⸗ 
nern eigener Schlacken und 6 Zentnern Flußſpath, in den 
Ofen, der 12 bis ı3 Wochen in einem fort geht, ſetzt auf 
jedes Fuͤllfaß Kohlen, zween bis drey Tröge der Schicht, 
giebt Ächt, daß ſich der Ofen nicht verfegt, und ſorgt das 
für, daß die Raſe ungefähr 18 Zolle lang ift, und macht 
von Zeit zu Zeit mit einer eifernen Kruͤcke, die man durch 
das Aurg hinein ſtoͤßt, das, mas fih am Boden angefegt 
bat, 108, roͤſtet den Nopftein, den man fo erhält, dren« 
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mal auf Holz, und denn noch viermal ſchichtweiſe mit 
Kohlen, jgdesinal 40 Zentner zugleich, bis man endlich 
das Kupfer darinn fehen kann, ſchinelzt ihn nun, 120 
Zentner auf einmal, in ungariſchen Krummöfen, aus 
welden man außer 6 Zentner Sporfteln (Dünnftein), die 
man dem Robftein bey den letztern 4 Roͤſtſeuern zuſetzt, 
48 Zentner ſchwarz Kupfer erhält. Zu Rotenburg an 
der Saale werden dem ſchon für fich leicht fluͤßigen Kupfer» 
Fhiefer beydem Schmelzen, aufjedes Fuder, ı bis 24 Zent+ 
mer Älußfpath, und 3 Karren Roftfchlacten zugefcht, und 
auf ein Fuͤllfaß Kohlen 7 bis 8 Tröge diefer Schicht getra⸗ 
gen; die Form fieht 30 Zolle body, and 6 bis 8 Zoll im 
ben Kreerd herein, der Nobftein, den man fo, aus dem 
Fuder 3 bis 4 Zentner erhält, 7 bis amal geröfter, denn 
in einem tleinen Wrillofen geſchmolzen, und der Stein, 
der dabey fällt, nachdem er smal geröfter iſt, und mit 
dem Robitein zu Schwarzkupfer verfhmolzen. Zu Slınes 
rau ſetzt man ben Kupferfchiefer bey dem Verſchmelzen 
auf 30 Theile, 15 Theile rohen Sanderzes, 3 Theile 
Kupferroſtſchlacken, ı Theil Eiſenſchlacken und 5 Theile 
Elupfpach zu, faigert das Bley, das dabey vorfälle, ab, 
wörter den Rohſtein, den man erhält, smal, und ſchmelzt 
run Schwarzkupfer daraus, Zu Riegelddorf bringt man 
auf einmal 130 big 30 Zentner in 15 bis 18 Sägen mit 
etivas unreinen Schlacken, auf ein Fuͤllfaß Kohlen, deren 
6 ein Maaß machen, zween bis drey Tröge (zu $ Zent« 
nern ) von der Schicht, in den Ofen, der 12 bis 18 Wo⸗ 
chen in einem fortgebt, läßt die Naſe über 6 Zolfe lang 
‚werben, fticht alle 24 Stunden auf, röftet den Stein, 
den man fo erhält, zu 2 bis 300 Zentnern jedesmal fieben« 
Dis neunmal nach einander, ſchmelzt ihn, 600 Zentner 
auf einmah, in einem hoben Ofen mit offenet Bruft, in 
welchem die Form 20 Zolle hech ſteht, und erhält fo außer 
20 dis 35 Zentnern Spurſtelu, welcher entweder dem 
Rohſtein zugeſetzt, oder wenn ſich 100 Zeniner davon ans 
haͤufen, allein geröfter und durchgeſchmolzen wird, unge⸗ 
fühe 200 Zentner Schwarjtupfer. Zu Sangerhaufen 
wird der hohe Ofen mit Leim und zmal fo vielem Koh⸗ 
kenftauß zugemacht, uud die Form reiche nur 4 Zolle in 
den Öfen, der 13 bis 14 Wochen im einem fortgcht; in 
bieſem Ofen träge man alfo ein Fuder , das zur Hälfte 
aus. leiht» zur Hälfte aus ſtrengfluͤßigem Rupferfchiefer 
beſteht, mir auderchalb Maaß roher Sanderze, drittehalb 
Mank Flußſpath, einem halben Maaß Topfſtein, einem 
Maaß No» und einem Maaß Gahrfchlacken, auf jedes 
Fuͤllfan Kohlen 3 bis 4 Troͤge voll dieſer Schicht, auf, und 
Kiche alle 12 Stunden, in welcher Zeie zween bie dritter 
halb Zenmer Rohſtein fallen, ein Auge um das andere 
auf, vöfter den Rohſtein smal, fett ihn in einem Krumm⸗ 
ofen durch, röfter den Spurflein, dem mm dabey ber 
Bormırt, Smal, und fchmelje ihn dann, wie den Rehſtein, 
Hei mit den Schwarzfupfer, das man bey dem 
chmelzen des Nohfleins gewonnen hat, Zu Frevburg 
ſchineizt man die Steine, die vom der Bleyarbeit kommen, 
aachdem fie 5 bis zmal geröftet find, in einem hohen 
Dfen, worinn die Bor 16 Zolle hoch liegt, 60 bis 20 
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Karren bavon mit 24 Karren veränderter Bleyſchlacken, 
auch wohl etwas Glaͤtte und Heerd, ſticht alle 24 Stun⸗ 
den zmal auf, röfter den Rupferftein, den man aufer 
dem Bley davon erhäls, 12 bis 18mal, ſchmelzt ihn in 
einem Krummofen, in weldiem die Form 74 Zofle hoch 
ſteht, und eine kurze Mafe geführt wird, 6o Karren. das 
von mit 10 bis ı2 Karren feicheflüßiger Schlacken, die 
von vorher gehenden Schmelzungen des Rupferiteins ges 
fallen find, und erhält fo außer Schwarzkupfer etwas 
Spurftein (Rech), den man, nebft den Schlacken, grös 
ſtentheils wieder auf bie Schicht ſchlaͤgt. j 

Zu Salfeld werden Kupfergrün und Aupferblau gerabe 
zu, andere Erze aber , nachdem fie geröftet find, jedesmal 
6 Zemmer mis Roſtſchlacken und 3 bis 9 Zentnern Schlar 
den, wie fie von dem Schmelzen des Kupferſchiefers mit 
Kies fallen, in einem kleinen Krummofen geſchmolzen, in 
weldyem die Form waagrecht , und wie nachdem die Erze 
keicht » oder ſtrengfluͤßig find, 10 bis 15 Zolle hoch ſteht, 
und neben dem gewöhnlichen Vorheerde ein Schlacken⸗ 
und Stichheerde angebracht ift; er wird, wenn fich die 
Erze auflegen, mit einem Gemenge aus Kohlenftaub und 
balb fo vielem Leimen, fenft aber mit einem Gemenge ans 
gleichen Theilen von beyden zugemacht; im diefem Dfen 
führe man die Nafe nicht länger als 6 bis 8 Zolle, ſetzt 
auf jede Wanne Kohlen, deren 3 auf einen Stutz geben, 
‚woeen leichte Tıdge voll’ von der Schicht, und nimmt $ 
diefer Wannen auf einen Gab ; fo erhält man, außer et⸗ 
was Schiwarjfupfer, auch Robitein, den man 6 bis 10mal 
röfter, in einem ähnlichen Krummefen, in welchem bie 
Form ı2 Zoll hoch ſteht, mit etwas ſtrengfluͤßigen Schlas 
den ſchuelzt, und den Spuritein, den man außer Schtwarfe 
£upier bekommt , mit dem Mobitein gleich behandelt. Zu 
Frankeuberg in Helfen geichieht das Schmelzen der rohen 
Erze und des Rohſteins auf einem Rrummofen , der mit 
einem Gemenge aus Leim und noch einmal fo vielem Kohle 
ſtaube zugemacht wird, In dem Ofen, wo die rohen Er⸗ 
je verihmehen werden, liegt die Form waagerecht, und 
15 Zoil hoch ; man ſetzt zuerſt an die beyden Backen neun 
Troͤge Schmelzſchlacken, denn wor die Brandniauer-einen 
Trog Roſtſchlacken (Friſchſchlacken), und nun ymat 
nad; emamder auf ein Fuͤllfaß Kohlen zween Tröge vom 
der Schicht, die aus. 9 Zentn. Erg, 14 Zentn, gebramnten 
Flußſpaths, = Zensu. Moit + und 8 Zentn. Schmelzſchlacken 
beſteht, und ſolcher Saͤtze 36, bricht bey jedem Satz bie 
Naſe hinweg, ſticht in 24 Stunden 2 bis amal auf, röſtet 
den Rohſtein, den man bey dieſer Arbeit erhaͤlt, 60 bis 
100 Zeutner auf einmal, 9 bis somal, ſchmelzt ihr 
man im einem Öfen, in welchen die Form ı7 Zelle 
hoch liege, mit Schmelzſchlacken, fo daß man auf jedes 
Fuͤllfaß Koblen 6 bis ıı Tröge davon nimmt, fficht, und 
fedald > Säße eingetragen And, und im vier und zwan⸗ 
zig Stunden s bis zmal auf, und erhält fe außer 
kupfer Nohftein, der wieder zmal geräiter, md wie 
der Robitein durchgeſchmolzen wird; den Sourſtein, der 
dahen fällt, jegt man bey dem Roͤſten des andern pure 
eins zu. ? 

Zu 
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Zu Breltenbach im Darmſtaͤdtiſchen werden Erze und 
Schliche ſowohl, als Rohſtein in Krummoͤſen mit offe⸗ 
wer Bruſt, die mit Leim und zmal fo vielem Kohlenſtau ⸗ 
be zugemacht werden, geſchmolzen; Die Erze, zu drey 
Hunderten und mehreren Zentnern auf einmal, mit 
Roſtſchlacken und Kaltytein geihmelzen, der Rohſtein, den 
man daven erhielt, omal geröftet, und mit den Schla⸗ 
den, die bey dem Schmelzen des Erzes fielen (Schmelz: 
ſchlacken , gefchmolzen, und der dabey fallende Spurſtein 
wie zu Riegelsiorf behandelt, 

Zu Thalitter, auch im Darmſtaͤdtiſchen, wird der Ku⸗ 
vferſchiefer, ohne geroͤſtet zu werden, num zum Theil in ei⸗ 
nern halb hohen Ofen, in welchem die Ferm ganz waag ⸗ 
seht ſteht, zum Theil in einem Krummofen, in welchen 
fle etwas abfhuß.gÄft, geſchmolzen; auf dem Heerd von 
drey Theilen feinen Koblenftaubs zu zween Theilen ges 
brannten, gepochten und durchgeſiebten Leims eine Sohle 
bis mahe unter die Form veſtgeſchlagen, die nach den 
Brillenheerden zu 30 Grade Fall hat, der Heerd ſelbſt 
aber aus einen Theile Leims und drey Theilen Kehlen ⸗ 

ubs geſtoßen, das Spur fo gefchnitten, daß ſich das ger 
molzene Weſen nad) dem Heerde zu entzwey theilt, der 

Ofen mit großen Leimenfteinen (Worwänden ) jugemacht, 
zwiſchen beyden Heerden ein drey Biertelsihub hoher Trets 
fein gelegt, die Brillenheerde in Geſtalt einer halben Ku« 
gel von einem Schub im Durchſchnitt mit dem Spurmefr 
fer ausgeſchnitten, und mit todten Kohlen beſchuͤttet, Auch) 
zwo Riſpen CH Maas) davon auf den Heerd geworfen, 
mit glühenden angeſteckt, und, wenn der Ofen abgewärmt 
- A, zuerſt ein Satz Schlacken, denn zween mäßige Tröge 
vol Schiefer, von welchem man mehrere Sorten unter ein⸗ 
ander gemengt, 8 bis 10 Laufkarren vorgefahren hat, und 
16 bis 30 Zentmer in einer Schicht, allenfalls mit unter 
auch die fallende Gahrkraͤtze, nachdem fie gepocit und ge» 
wafchen iſt, verſchmelzt, und klein gefcdhlagene unreine 
Schladen vom vorhergehenden Schmelzen auf eine Rifpe 
Kohlen u. ſ. f. aufgelegt; iſt die Schlacke einmal im Gans 
ge , fo bedecht man das Spur von der Vorwand, bis an 
den Heerd, den man gebrauchen will, mie einer darauf 
paflenden Kohle zu, fchlägt Leim darüber her, hebt die 
Schlacke ſcheibenweiſe ab, läßt die Nafe bis zum Ausbla ⸗ 
fen ſtehen, hebt die Schwülen und Eifenfnoten, die ſich 
auf dem Heerde und nad dem Spur zu anfeßen, fleißig 
aus, zerſchlaͤgt die erftere arob, und wirft fie, fo wie die 
erften Scheiben ven Schlacken, bis diefe im Heerde rein 
und glaſig ſind, wieder in den Ofen. Nach ı2 Stunden, 
wenn zuvor noch zum leßtentmal geſetzt iſt, bricht man zus 
erſt jenen Leim über dem Spur weg, macht diefes rein, 
Kopit es mit angefeuchtetem Kohlenftaube zu, zieht die 
Schlade ab, reinigt das Schwarzkupfer mit einem Streich 
Holz zei den Eiſenkruͤmpeln, gießt kaltes Waſſer anf, hebt 
das Schwarztupfer ſchelbenweiſe aus, ſtoͤßt nun das an ⸗ 
dere Spur auch auf, verſahrt eben ſo, ſetzt wieder auf, 
und fahrt ſo zwo bis drey Wochen an einem fort. Laͤnger 
ige Ofen zu arbeiten, verhindern die Eifenfauen (Dabl⸗ 
Bari), die fh, wis vom allen rifenseichen Kupfererzen, 
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und zwar defto ſchneller und färker anfegen, wenn mar 
die Naſe nicht gut führe, und das Kupfer unter der Form 
in die Sohle graben läßt; fie enthalten vieles @ifen, aber 
auch noch Schwefel und Kupfer, und müffen, nah dem 
Ausblafen des Ofens, oft mir vieler Mühe, aus dem Ofen 
genommen werden. Die Eifenfauen ſowohl als die Eifen« 
tuoten und andere Ofenbrüche fhlägt man auf Eiſenplat⸗ 
ten klein, vöftet fie, wenn 16 bis 20 Zentner davon vor⸗ 
handen find, ſchichtweiſe mit Holz oder Kohlen zmal nach 
einander, jedesmal 6 bis 8 Tage lang, das drittemal ges 
woͤhnlich mit demgrösern Theil der gepochten Gahrfräge, 
ſchlaͤgt ſie nach jedem Schmelzen wieder Hein, beſchickt fie 
gehörig mit glaſichten und ſtrenaflüßigen Schladen, und 
fest fie bep dem Schmelzen des Kupferfchiefers in einer 
der legten Schichten durch. Zu Gedelsheim im Waldeckl⸗ 
ſchen wird der Kupferfchiefer ebenfalls im Krummofen vers 
ſchmolzen, und mit dem vierten Theil des leicheflünigern 
nordenbeter verfeßt; er bat das mit dem thalitteriſchen 
gemein, daß er keines Roͤſtens bedarf, und ſchon bey dem 
eriten Schmelzen Schwarzkupfer giebt, doch kann mam 
damit nur 8 Tage lang anhalten; man ſetzt ı8 bis zo 
Zentner in einer Schicht mit 3 bis 4 Zeutnern noch kn⸗ 
pierhaltiger Schmelzſchlacken durch ; diefe legtern enthaf« 
ten noch viele Kupferkoͤrner; daher werden fie naß ges 
pocht, gefiebt, und die Kupferkbruer, die man fo erhäft, 
wieder geſchmolzen. 

Auch am Unterharze werden die Rupfererge im Krumm ⸗ 
ofen, in welchem die Form 14 Zoll über dem Tiegel, und 
6 Zoll über dem Auge fteht, der mit einem Geftübe aus 
Koblenftaub, und noch einmal fo vielen Leime zugemacht 
ift, und in der Vorwand einen Zinkftuhl hat, nachdem 
fie zmal geröftet find, verfchmolzen; auf einmal 10 Scher ·⸗ 
ben mit 8 Scherben Schaden, die von einem vorherge⸗ 
benden Schmelzen gefalen find (Kupferſchlacken), und 
4 Scherben des einmal geräfteten Kupferkneiſes, und fo 
s Schichten nach einander, von melden man auf jedes 
Fülfag Kohlen 2 bis 3 Tröge voll fegt. Der Nohftein, 
den man davon erhält, wird, wenn 150 Eentner davon 
beyfanmen find, 3 bis 4mal geröftet, (rober Koft), 
und auf einem Krummofen, in welchem die Form 6 Zoll 
hoch liegt, eben fo, wie die geräjteten Erze, geſchmolzen: 
das Schhwarjkupfer, das man davon erhält (Moftkupfer, 
rohes Roitfupfer), der Stein aber, der dabey jallt, 
(Mittelftein), 6 bis 8mal geröftet, (Rupferroft ) und 
mit Kraͤtzſchlacken verfhmelzen; fo erhalt man wieder eine 
Art Schwarzkupfer (Rupferrofttupfer ) , und ein Stein 
(Armſtein,) der wieder zmal geröftet (Armreſt) und 
denn gefchmelzen wird z. davon fallt wieder Schwarzkupfet 
(Armtupfer) und Stein (Sporſtein). Dieſer wied 
wieder amal gerbſtet (Sporroſt), und dann geſchmolzen. 
Das Schwarzkupfer, das dabey fällt, wird nicht geſai⸗ 
gert, der Stein aber (Sporſtein) dem andern Spor⸗ 
ſtein zugeſetzt. Aud was bey diefem wiederholten Schmels 
zen nad) dem Ausgehen des Ofens darin hängen bleibt 
Ofenbruch), wird, wieder mit gleich vielen Bleyſchla⸗ 
cken — und Dfenbsuchsjtein m 
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zen, diefer aber bey dem Schmelzen des Gahrſchlackenſtelns 
zugefegt. Zu Lauterberg am Oberharge werden die Erze, nach ⸗ 
dem man fie fortirt, in verfchiedenen aber beſtimmten Ver» 
bältniffen mit einander vermengt, und einmal geröitet hat, 
iu einem Brillofen verfchmolzen, in welchen die Sohle mit 
einem Gemenge aus Leim und noch fo vielem Koblenitaube- 
geſchlagen ift, und die Ferm = bis 6 und 20 Zoll hoch 
ſteht. Dean fest auf einmal 5 Eentner Stuferz mit 3 
Eentuern Schlich, einem halben Eentner Flußſpath, und 
4 Karren leicifluͤßiger Schlacken, auf jedes Fuͤllſaß Koh⸗ 
len a bis 3 Troͤge voll davon auf, roͤſtet den Rohſtein, 
den man fo erhält, 5 bis 6mal, ſchmelzt hhn dann mit 
leichtflußigen Schlacken, faigert das Schwarzkupfer, das 
man davon bekoͤmmt, röftet den Stein (Mittelftein ) 3 
bis mal, ſchmelzt ihn, und fegt den Spurſtein, der das 
bey falle, dem Mittelftein bey dem Roͤſten und Schmels 
sen zu. Zu Altenau werden die Erze, nachdem fie einmal 
geröftet find, 170 bis 200 Eentner auf einmal verſchmol ⸗ 
jeu, der Rohſtein, der davon fällt,-5 bis 6mal geräftet, 
uud geſchmolzen. Auch zu Lautenthal verfähre man bey» 
nahe eben fo, röftet aber den Rohſtein, der vom Echmels 
zen der Erze fälle, nur 4 bis smal, und faigert das 
Schivarztupfer (König), das man durch Schmelzen def 
felben erbält, nicht. Auch zu Fahlun in Schweden wer» 
den die KRupfererje, nachdem fie einmal geroͤſtet find, in 
einem Krummofen verſchmolzen, der Nohftein aber nicht 
in Scheiben geriſſen, fondern, nachdem er erkalter ift, 
in Stuͤcke zerfchlagen, s bis 6mal geröfter,, dann gefchmols 
en, das Schwarzkupfer, das dabey fällt, ganz gelaflen, 
und der Sporftein mal für ſich, und noch 2mal mit dem 
Rohſtein gerditer, mit welchem er auch verfchtmolzen wird. 
Brixlegen in Tyrol werden die kupferichten Steine auf 
hnliche Weife in Krummöfen behandelt, Man ſchmelzt 
naͤmlich (Steinſchicht dicker Haufen) auf einmal 50 Eent« 
ner des zweymal verbiepten Steins mit Schladen, die 
von den Dleofchichten gefallen, 10 Eentner Mittelhart- 
wert und 2 Karren Kohlen; fo erlangt man außer feiftem 
Hartwerk den erften Abdörrftein; von dieſem ſchmelzt 
man (Steinſchicht dünner Haufen) wieder 30 Eentner 
mit eben fo vielen Kehlen, Ähnlichen Schlafen, und 10 
Eentuer dürren Hartwerks, und erlangt fo außer Mittel» 
hartwert Mittelhartwerkeftein, oder den zweyten Abdoͤrr⸗ 
ſtein. Dieſer wird ‚einmal 2 Tage und 2 Mächte lang 
auf Holz geroͤſtet ( Noftichicht), und nun etwa 40 Cent 
ner davon mit 3 Centnern reiner Erzſchlacken gefchmolzen, 
der Kupferftein, der außer dem dürren Hartwert davon 
fältt, 200 Eentner davon auf einmal, smal nadı einans 
der gerditer, und dann 50 Eentner davon etwa mit ı8 
Centnern reiner Erzſchlacken gefhmolzen, und das Schwarz · 
Eupfer auf dem gleihen Heerde, worauf es abgeſtochen 
wird, verblafen und aahr gemacht. Zu Tajeva in Mieder⸗ 
ungarn wird der Kupferlies (Galferz), ohne vorher ger 
röiter zu werden, dns Fahlerz (Schwarzerz) aber, nach ⸗ 
dem es geroͤſt·t ift, jede Art für fich, beyde aber in Krumm» 
kjen oder Rohöfen (Rehſchmelzen, Friſchſchmelzen) ver- 


ſchinotzeu, und fowohl das Erz, das aus den alten Hal» Sur, 
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den ausgeklaubt wird, (Haldenerz) und der 

aus deu Pochwerken darauf vertheilt, als auf jede 19% 
bis 200 Centner Fahlerz, und 200 bis 296 Centner Ku⸗ 
pferkies, die auf einmal verſchmolzen werden, so bis 80 
Darren Kaliftein (Floßftein) und 30 Centner Kupfer 
ſchlacken, dem Fahlerz auch wehl der 10te Theil Kies zur 
geihlagen, wenn Stein (Lech, Noble) genug nieder 


geſchmolzen it, in dem Vortiegel abgeftochen , die Schla⸗ 


den abgejogen, und, der Stein fcheibenweife ausaehoben, 
Der Stein, von jeder Art Erz befonders, jerſchlagen, 
246 Eentnerauf einmal, in 4 bis 6 Wochen 8 bis 10mal 
auf Holz und Koblen geröfter (ſchwarzer Roſt, Gelfroſt ) 
und in dem Rohofen, zwar ohne Kaltitein, aber mit fo 
vielen Schladen, als zur Erzeugung der Naſe nörhig iſt, 
mit Ofenbruͤchen, Alugftaub und Kreuz derk geſchmelzen 
¶ Roſtſchmelzen ). Durch das Roſtſchmelzen erhält man 
unter den Schlacken (Roſtſchlacken) Stein (Oberlech) 
und Schwarzkupfer (Konigkupfer, Gelftkoͤnigkupfer, 
Schwarzkoͤnigkupfer), welche beyde feheibemweife abgeho⸗ 
ben, das erſtere meiſtens andern Rohſteinen bey dem Roͤ⸗ 
ften zugeſchlagen, das leßtere aber gefaigert wird; eben 
jo verfährt man auch mir den Kupfererjen zu Oraviza, 
Korfervig , und Schitlowar im Bannat. Auch zu Schmöle 
nig in Oberungarn werden die Erze nebſt Schlichen und: 
Schlemm juerft au Stein geſchmolzen, diefer zerfchlagen, 
ıomal nad) einander gerüfter, denn Rohkupſer und aus 
diefem Schwarzkupfer gewonnen. Eben fo werden die 
Kupfererze auch zu Meydembeck in Servien zu Schwarze 
Eupfer gemacht; nur geben die ſchwarzen und grunen 
Kupfererje, die man mit dem gebiegenen Kupfer ver⸗ 
8 ſchon bey dem erſten Schinelzen geſchmeidiges 
upfer. 
Kupferkalk auf dem naſſen Wege zu probiren, 
ſ. Erze uardler Metalle, 
Bupferkaue, iſt eigentlich Schwarzkupfer, wird aber, 
weil die Scheiben und Honigſtuͤcke gluhend, in Stücken 
zerſchlagen, und anderm Kupferftein bey Schwarzkupfer⸗ 
machen wieder zugeſetzt. 
- Bupferties, Rupferkieserz, gelblichrgrüner Rus 
pferkies, gelb Rupfererz, Cuprum fulsum Linn. Er 
iſt unter allen Kupfererzen das gemeinfte;. goldgelb, eft 
ganz bunt angelaufen, jchwer und nur halb hart, fo daß 
er am Stahle nicht leicht Feuer giebt; er ſpringt, weun 
er zerfchlagen wird, ‚in unbeſtimmte erfige Stüde, und 
ift in feinem Rupfergebalte ſehr verſchieden, fo daß er zu⸗ 
weilen im Centner nur ı Pfund, zumeilen aber: 60 Pf. 
hält; zuweilen hält er doch etwas Arfenit, und außer 
Schrefel und Kupfer immer Elfen, Mean finder ihn 
übrigens ſowohl nach feinem innert Gewebe, als nach ſel⸗ 
ner äußern Geſtalt und Oberfläche verſchieden. 
Rupferties auf Dem naſſen Wege zu probiren, 
ſ. Erze unedler Metalle. 
Rupferkieserz, f. Kupferkies. 
Rupferfnofpen, f. Kupferblürhe, - 
Rupfer koͤrnen, (Munje) ſiehe Kupfer granuſieren. 


BRupfer⸗ 


Kupfer? 

RZupferkryſtallen, Cuprum eryftallinam: Man fin 
der fie mach Linne im beyden Indien, nad. Kome ‚del! 
Isle in den englifchen und ungarifchen Kupferacuben un · 
ter anderm gebiegenem Kupfer, von welchem fie eigentlich 
eine bloße Splelart find, mar daß fie nicht fo ſchmiedbar 
find, ie beftehen gemeiniglich, wie die Alaunfryftallen, 
aus zwo vierfeitigen Pyramiden, die mit ihres Grundfläs 


Gen zufammen ſtoßen. 
Rupferkryſtallen, nennt man: auch den beftillirtem 


Grünfpan. - 
“ Rupferlgde, ( Strumpfwirkerſtuhl) f: Kupperwa⸗ 


gen. Zar. f 

Rupferlabne, ütein gelbaränliches Kupfererz, fo nur 
anf Kluften mit blauer Farbe fpielt, 

Bupferlafur, Aafar, Cuprum porporeum Linn. 
Diefer gehört unter die reichen Kupfererze, und haͤlt oft 
so und Kupfer im Centner; er hat ubrigens mit dem 
SKupferkiefe die gleichen Beftandtheile, und iſt von dem 
Kupferalafe num durch das beygemiſchte Eifen verſchieden, 
Er iſt viel fpröder, als diefes, und beynahe wie Glas, 
auch glänzt er im Bruche wie Glas. Er hält niemals 


Arſenit, und fpielt immer in die rörblichte oder blaue Zar» 9 


Be; man hat ihn laſurblau, fmalteblau, himmelblau, vio⸗ 
lenblau , üchtgrau und braun; zuweilen ift er im Bruche 
feinftrabliht, Viele Schriftſteller und Bergleute geben 
den Namen Laſur und Kupferlafur dem erbärteten Ku⸗ 
pferblau. 
Bupferleberers, rorbes Zupferglas, rotbes 
ZBupferers, Cuprum rubrum, Diefes Erz iſt ein mas 
tücticher Rupferkalf, und muß alfo bey dem Verſchmelzen 
wie Kupferarün oder Kupferblau behandelt werden. Seine 
gewöhnliche Farbe iſt roth, wie rorhes Siegellack; man 
findet es aber auch zinnobetroth, carminreth,, rothbraun 
und leberhraun, Es iſt ſchwer, und gemeiniglic halb art, 
zuroeilen ganz mürbe, Day man es zwiſchen den Zingern 
jerreiben kann, meiſteus braun, und in weißem, faſerich · 
tem, verwitterndem Asbeſt; zuweilen färbt es ab, ſelten 
iſt es fo hart, daß es am Stahle Feuer giebt; im Bru⸗ 
he ift es gemeiniglich erdig oder ſtahlderb, zuweilen glatt, 
felener ganz ſchaalig. Meiſtens hat es feine beftimmte 
Geftalt; man finder es aber auch in Kryſtallen, die bald 
ufammen gewachſen, bald einzeln, los oder angewachfen 
d. Sie haben meiftens einen Ölanz, uud zuweilen 


almählich, und hierauf bringt man die lasmaterie ſchnell 
iu ſtarke Hitze, und zwar unter einer anzemeſſeuen fer 
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deckung, eder Mantel won gebranntem Thone. Die Dias 
terie fließt bald zu einer weißen, undurdfichtigen Emaille, 
welche fih ans Kupfer jeft anlegt, ziemlich beitige Stöße, 


‚ohne abzufpeingen, aushält und zum Kochen und bey 


der Säure dienlich iſt, weil fie nicht aus Metallbalten 

fammen gefegt it. Man beobachte mur, daß fie eine 
plögliche und firenge Hitze verlangt, wenn fie fich gut ans 
legen foll. Auf folgende Art kann man: fie leicht flüfiger 
machen: Dan nehme von dem’ vorher gehenden Pulver 
6 Theile, miſche ſolche unter einen halben Theil Borag 
und ſchenelze das Mengfel vor dem Gchläfe, in einem 
Schmelztiegel, wezu etwan 4 Minuten gehören. Den 
Fluß gießt man Auf einen Neibftein aus, und man hat 
eine DMaffe, welche wie weißes dichtes Glas, von einer 
etwas matten Oberfläche, und halb durchſichtig ift. Die 
fes wird mit Mailer fein gerieben und vermittelſt eines 
Pinfeis an das Kupfer geſtrichen. Es ſchmelzt in ſchneller 
Hitze, innerhalb einer Meinute , zu einer guten Glaſur, [6 
alles Kochen verträgt, und der Abwechfelung von Kälte 
und Wärme trotzt. a 

Bupferne Naͤgel, (Kupferſchmidt) [. Nägel, kupferne, 


ac, 
Zupfernidel, ſ. Nidel. 

Bupfernidelbefhlag, Nickelocher, Aupfern' 
delocher, Ochra Nickeli Linn, Man findet fie gemei⸗ 
niglich ‚als ein Beſchlag auf dem Kupfernictel, z. B. in 
den fünf Buͤchern Mofis bey Andreasberg auf dem Har⸗ 
de; man finder fie auch in der Louiſa Chriftiana bey Lau⸗ 
tenberg auf dem Harze, im Nappold bey Schneeberg, und 
Cin ſchwerem Spatb ) im Morgenftern bey Freyberg im 
Sachſen, auch im Erzftift Salzburg, und zuweilen ohne 
Kupfernickel Cin einem filberhaltigen Thon) in Normark, 
in Wermeland in- Schweren ; in der. Baftnäsgrube im 
Weftmannland in Schweden bricht Kobalt dartın. Sie 
iſt los, apfelgruͤn, und immer aus der, Berwitterung des 
Kupfernickels entſtanden; fie loͤſt ſich, wie diefer, in ale 
len Säuren mit dunfelgruner Farbe auf; überhaupt iſt fie 
nichts andetg, als der natürliche Kalt des Kupfernidels, 
der feinen brennbaren Grundftoff verloren hat, und fo 
wie diefer in der Natur immer Eifen mit fi führt, fo 
findet man auch die Nickelocher immer mis Eiſentalk ge⸗ 


milcht.: , 
. Bupfernidelocber, ſ. Kupfernickelbeſchlag. er 
Bupferniederfchläge. Wenn 100 Theile Kupfer Im, 
Salpeterfäure aufgelöit und niebergefchlagen werden, 3) 
mit Ayendem Mineralalkali, fo erhält man 158 Theile 
sraubrannen Niederſchlag, der durch Aufbewahren röth« 
lichter wird; 2) mit milden Miineralaltall, 149, blaue 
gruͤn; 3) mit phlogiſtiſirten Alcali, 530, gelbgrün; wird 

aber braunroth, und durch Abtrocknen fait ſchwarz. 
Aupferocher , Ochra cupri Linn, Man finder fie im 
Daland in den Rupferaruben anderer Gegenden, wo fie 
gemeiniglich. aus der Verwitterung anderer KRupfereräe, 
vo nehmlich Des Rupferalafes, entſpringt. Sie loft ſich 
nicht immer ganz in Säuren auf, und hat fehr oft frems 
de ig in ihrer Miſchung. Mit brennbaren Mares 
3 rien 
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kien geſchmelſen giebt ſie uͤbrigens gutes Kupfer, Sle bat 
nmichts beſtimmtes in Ährer Geſtalt, und meiſtens einen 
lodern, zuweilen (bey Sesta, vornehmlich in Mariafel- 
fen bey Oraviza im Temeswarer Bannat, und bey Fal⸗ 
Eenfiein in Tyrol) nur einen ſtaubartigen Zufammenharig 
ährer Theile; zuweilen (bey Draviga im Temeswarer Danı 
mat) färbt fie ab. Sie ift ein wahrer natürlicher Kupfer 
kalk, und gicht, wem fie, wie andere ähnliche metallis 
ſche Kalte, im Beer behaudelt wird, gutes Kupfer, 


Dan finder fie ver verſchiedeuen Karben, ' 
Bupferofen, ( Hüttenwerk ) f. Einlaßofen. ar, 
Bupferöl Lemery giebt diefen Mamen dem Salze, 

welches durch die Vereinigung des Küpfers mit der Sal 

peterfäure entſteht, wenn es durch die Feuchtigkeit der Luft 
zu einer Fluͤßigkeit aufaelöfer worden if. Es it eben fo, 
wie alle aͤhnliche Verbindung metalliſcher Materien mit 
jeder Säure, denen man, menu fie zu einer Feuchtigkeit 
—* find, den Namen Del gegeben hat, ein Äendes, 
bringendes Mitcel. 
Bupferpecherz, Pedrerz, Diefes Erz If ziemſich 
seihhaltig an Kupfer, feſt und [hmarzbraun: Aberhaupt 
zeigt es viele Aehnlichkeit mir dem Kupferbranderze, bremü 
ober im Feuer nicht mit einer Flanıme, 

- Zupferproben nad Exſchaquet, f. Bleyproben. 
Bupferrsudb. # Man hat auch ehemals in Goslar 

geſucht, ſolchen auf Alaun zu nutzen, er gab- auch qutew 

Alaun; aber der Bitriol wurde hiedurch ſchlechter, wes⸗ 

wegen man es wieder einftellen mußte, Ey 
Kupferrobſchmelzen. Diefes if die ficherfte, dem 

Gehalt der ſchweflichten Kupfererze zu prüfen, und wel ⸗ 

che eigentlich darinnen beſtehet, daß man felbige auf Rob» 

ftein oder Spurftein ſchmelzet. Da man hier das Erz 
weder waͤſcht noch röfter, fo leidet mar durchaus Leinen 

Verluſt. Man macht felbiges blos zu einem feinen Puls 

ver, und feßt ihm entweder boppelt fo viel Glas, oder 


boppeit fo viel Borar, oder dxey Theile Borax und einen 


Theil Slas zu; thut die Miſchung in einen Tiegel, bedeckt 
dene mit Glas, dieſen mit feinem Deckel, und giebt vor 
bern Seblaſe eine halbe bis drey Viertelſtunden, im Wind» 
aien aber eine Stunde, Feuer. Man finder in dem erkal⸗ 
teten und zerſchlagenen Schmelzgefaͤße unter der Schlade 
ein zerbrechliches Korn, welches aus Schwefel und den in 
Deu Erzen befindich gemeinen Deetallen, nämlid dem 
Kupfer, Eifen, Silber u,f.w, beſteht, die ganz von der 
in die Schlacke gegangenen Bergant gefdhieden worden find. 
Diefen erhaltenen Spur + sder Rohſtein röftet man, damit 
her König nicht zu eifembaltig ausfalle , wicht vollfommen, 
föndern auır gelinde , umd ſchmelzt ihn mit einer gleichen 
Menge Borar von neuem zu einem Spurſteine, welder 
fehr reich an Kupfer wird, und nad) gemachter völliger Ri 
fung mit dreyen Theilen ſchwarzein Fluß und einem hal ⸗ 
ben Theile Glas in offenem Schmeljtiegel vor dem Geblds 
fe geſchmolzen einen größtentheils eifenfreyen KRupfertönig 
Hiefert; oder man ſetzt dem zuerſt erhaltenen Rohſteine 
sich feiner vollfommmenen Roͤſtung fo viel rohes Erz, als’ 
Her dritte Theil Desjenigeu zahes Trzes, aus weihem Der 
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Möfteln erhalten worden ift, und fo viel Borar, als Bier 
fer Zujag von rohen Erze und von dem Rohſteine zuſam⸗ 
men genommen wiegen, zu, und fchmeljt ſodanu dieſes 
Semildy zu einem neuen Rohſteine, den man voͤllig roͤſtes 
und auf Die vorige Art ſchmeizt. Man erlangt alsdann 
einew eifenfregen Kupfertönig, Auch laßt ſich Pier des 
Her Brandes Berfahren mit Mugen gebrauchen, nad 
welchem man den, aus dem völlig geröfleten Rohſtein⸗ 
reducirten, zifenfhüßigen Kupfertünig in Ealpeterfäure 
auflöfet, und durch flüchtiges Alkali das Eifen niederfchlägt, 
das aufgelöfet gebliebene Kupfer aber nach Verdampfung 
oder Abzichung des flüchtigen Alkali gehörig reducirt. 
Bupfereobfteit, ſ. Kupferrobichmetgen, 
Burn In Berlin wird das Pfund zu,s ge. 
verkauft. y . 
Bupferrotbe Sarbe, eine lichte, gelbrethe Farbe 
mis metalliſchem Glauze. 
"Bupferpbospborfals, eine Verbindung der Phot⸗ 
phorfäure mit Kupfer von unbeftimmter Geftalt, 
Zupferfalperer, eine mittelfalzige Verbindung dee 
Saipeterfäire mit Kupfer. Sie dt nadelformig und bes 
st einen Ueberſchuß an Säure. 
‘ Bupferfals, eine Verbindung der Salzfänre mit Ku⸗ 
fer, von unbeftimmter Geftalt, fo an der Luft zer⸗ 


gehet. - } 
apferfchiefer zu unterfuchen nadı Seren Flfes 
mann. Man vermifche mit » Zentn. geroͤſteten Schiefer, 
a Zen. ſchwarzen Fluß, ein Sechsrheil Kohlenſtaub, 
s Zentn. Diennige, 3 Zentn. verkrachtes Küchenfalg, und 
lafle dies eine Stunde im Windofen ſchmelzen. Deu 
Pupfrigen Bleykoͤnig IR man in Salpeterfäure auf, fhläss 
das Bley durch Vitriol⸗ oder Saljfäure, das aufgeloͤſt 
bleibende Kupfer aber durch Eifen, nieder. ß 
Rupferfchmidt. ⸗ Die Kunf das Kupfer zu ſchmie⸗ 
den wurde, wie Diodor meldet, zur Zeit des Dfiris im 
Thebais erfunden; daß die Egyptier dieſelbe frühzeitig ver«, 
ftanden, wird auch daraus wahricheinlich, weil die Iſtae⸗ 
litep um 2454 Schon viele Fupferue Geſaͤſſe hatten. Um 
2489 brachte der Phönizier Kadmus, ein Sohn des Age⸗ 
nors, die Kenntniß des Kupſers nach Theben in Düotiew 
und zeigte den Griechen, wie man es ſchmelzen und vers, 
echeiten muͤſſe. Andere ſagen, daß die erſten, die es is. 
Griechenland —— — waren, die 
Saturn und Jupiter herbey gefuͤhrt hatten. Be 
Bupferfehwärze, ein ſchwarzer Kupſerocher, fo Im 
wer mit —— — uud auf verwitterten Kupfer« 
tieſen angeflegen iſt. 
Zutferſpiritus, Kupfergeiſt, radikaler Eſſig 
Gruͤnſpaneſſig. So uennen die Chywiſten die Außer 
concenttirte Eſſigſanre, welche man durch das Defilliven 
aus den Kupferkryſtailen erhält, die niches anders als 
eine Verbindung des Kupfers mit der Efligfäure find, 
Arbeit, wodurch man ben Rupferfpiritus erhält, iſt 
leicht ; es fommt nur darauf an, daß man die Kupferkry⸗ 
ſtalien in eine Retorte thut, davon, tole gewoͤhnlich, ein 
Dritter Theil leer bleiden muß, daß man eine Bel an. 
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feat, anfaͤnglich mit einem fehr gelinden Rener- deftiflire, 
die zuerft übergehenden Aurheile der Feuchtigkeit befonders 
auffanat, weil fie faft nichts anders als Mailer find, und 
enslicd die Deftigtion mit tufenmwoeife bis jun Gitben 
der Retorte vermehrtem Feuer fo lange fortfeßt, bis nichts 
mehr übergeht. 

Bupfer fpreitzer, das geſchiehet im der Saigerhuͤtte 
beym Gahrmachen der Kupfer, da daffelbe bisweilen im 
die Höhe gehet; um nun jelbiges nicht wegtommen zu 
lafien , fo hält mar eine Schaufel, oder fonft etwas uns 
ter, damit das in die Hohe gefpreigte Kupfer wieder nies 
der auf die Schaufeln jalle, welches beruach wie ein 
Etreufand ausfieher. 

Bupferfiecberfunft, ift die Kunft, Figuren in Rus 
Hferplattten zu bringen, und dam, vermittelt der Kur 
pferdruckerſchwaͤrze oder anderer bunten Karben, auf Pa» 
pier Abdrüde davon zu machen. Bey den älteften Ku⸗ 
„pferftihen,, die auf unfere Zeiten gefommen find, bediente 
- man fich der Geldihmidtsbungen, ums die Figuren in die 
Rupferplatten zu treiben. Diefe Bunzen find fingerlange, 
mir verftählten und verfchiesen geformten Spitzen verfer 
bene Griffel, deren Spige anf die Kupferplatte gefeßt, 
und dann durch einen Schlag mir dem Hammer auf das 
Obertheil des Bunzen etwas in die KRupferplatte hinein 
getrieben wird, wie es noch jeßt die Ziſelirer, Gold» und 
B;ilberarbeiter, bey der getriedenen Arbeit zu ehım pfler 
gen. Nachher bediente ıman fih des Grabftichels, d. i. 
eines viereckigten eifernen Inſtruments von ſchiefrr Form, 
Das eine ſpitzige Schneide hat, womit man die Figuren 
In die Rupferplatte ſchnitt. Diefe Manier wird die Kur 
pieritechertunft,, im firengern Verftande des Worts, ges 
nam. Etwas fpäter überzeg man die Kupferplatte mie 
dem Aetzgrunde, den man an den Stellen, reiche vers 
tieft werden follten, “mit der Radirnadel hinweg nahm, 
dann die Platte mit Scheidewaller begoß, welches in die 
von Aetzqrunde entblögte Stellen der Kupferplatte ein 
drang, diejelben vertiefte, und fo die Figur im Kupfer 
daritellte. Im ı6ten Zahrbundert kam die gebämmerte 
Arbeit auf, wo man mit einem Spitzhammer feine Punk⸗ 
te in die Platte ſchlug, und dadurch die Äigur hinein brach⸗ 
ge, Im ı zten Jahrhundert wurde die ſchwarze Kunſt er 
funden, nad weldyer man mit dem Grundeiſen, oder 
mit einer Machine, welche die Wiege geuamme wird, 
lauter feine Linien kreuzweiſe über die Platte zieht, und 
da, wo bie lichten &rellen bintommen follen, mit dem 
Schabe iſen diefe Linien ganz, oder doch zum Theil, wie» 
der wesnimmt. DMeuerli bat man noch die Kunft er⸗ 
under, vermittelſt des Pinfels and einer ägenden Date 
rie in Kupfer zu flechen, wovon weiter unten etwas anges 
führt werden wird. Dies find die vworzüglichiten Arten 
der Kupferfteheriunft,. Die Alten waren der Erfindung der 
Kupferftecherkinft fehr nahe, und doch erfanden fie Diefelbe 
wicht; ıwer es weiß, dag die nüglichiten Erfindungen oft von 
einem: zeringen Umſtande oder Zufalle abhängen, wird ſich 
we.cr darüber wundern, nody ihren Scharfſinne deswe⸗ 
ge. einen Vorwurf machen. Die Moblgsaviiung war 
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ſchon in den aͤlteſten Zeiten bekannt; denn Jacrbs Söhne, 
Juda und Sofeph, trugen Siegelringe, und da letzterer 
den feinigen vom Pharao erhielt, kann man ficher ſchlie⸗ 
ben, daß das Siegelgraben ſowehl in Palaͤſting, als auch 
in Eghpten damals betannt war. Zu Moſes Zeit war 
es ſchon bekannt, Schrift in ſteinerne Taſeln zu graben, 
welches die Geſetztafeln beweiſen; er gedentt auch der 
Steinſchneider, die da Siegel graben, und durch welche 
er die Anfangsbuchſtaben der 12 Sramme auf zwey Onych⸗ 
ſteine graben ließ. Zu Hiobs Zeit grub man ſchou Schriſt 
mit einem eiſernen Griffel in bleyerne Tafeln ſowohl als 
in Felſen, welches letztre befouders in Arabien Sitte wat, 
Die Eretenfer und andere griechiſche Volker gruben ihre 
Geſetze in cherne Taſeln, worinnen lhueu die Roͤmer nach⸗ 
folgten; denn als im Jahr 366.n. R. E. we die Gollier 
Nom eroberte, die Geſetze der 12 Tafeln verbianntenz 
fo wurden fie hernach aufs neue in Erz gegraben, und 
aus dem Livius erhellet, daß auch die Buͤnduiſſe der Ale 
ten in eberne Eäulen gegraben wurden, wie denn der 
Bund zwiſchen den Maccabdern und Römern ebenfallg 
auf melfingene Tafeln gefchrieben war. Die Griechen 
und Römer hatten ferner in den alten Zeiten fhen Steme 
pel zu den Münzen, Den Euyptieın waren die hochge⸗ 
ſchnittenen Kormen mi* Buchſtaben bekannt, die man in 
irdene Gefäße eindrüsfte, wie dem auch die Romer hoch⸗ 
gefchnirtene, hölzerne und merallene Stempel mit ihrem 
Namen hatten, die fie mit etwas Farbe befirichen, und 
ſtatt der Unterſchrift aufs Papier druckten. Die Alte 
wußten alſo vertiefte und erhabene Figuren in Stein,‘ 
Metall und Holz zw ſchneiden, machten auch Abörüde 
davon in Metall, wie bey den Münzen, kr Erde, wie 
bey den Siegen und aufs Papier „ wenn fle das Mono⸗ 
gramma, ſtatt ihres Namens, aufdruckten; fie kanuten 
alſo fait alles, was zur Erfindung der Kupferſtecherkunſt 
vorbereiten Eonnte, Wefonders waren die Craltarii der 
Alten, welche Schriften, Figuren und Laubwerk mit dens 
Gradftichel in Metall eingeben, und ſolche dann mie 
Schmelzarbeit, Gold oder Silber musfülkten ‚der Kupfer» 
ſtechertunſt fehr nahe. Plinius vühme vorgimlich die ine 
eruftirte Arbeit des Teucer, und die Trinkgeſchirre des 
Pytheas. Die Läden, wo die Alten vergl, Waaren ſeil 
hatten, hießen Fabermae crultarise, Won folder Ar⸗ 
beit ift der ſüberne Clypeus vorivus der Familie Ardabu⸗ 
ia, der 1769. bey Orbitello gefunden, und, nad des 
Herrn Bracci Bermuthung ‚zu Anfange des stem Jahr⸗ 
bhunderts zu Ravenna gemacht wurde, Man har auch 
noch eine ineruftirte Praͤſentirſchaale von Erz aus den 
Zeiten der Antoninen. Auch in den mittlern Zeiten wur⸗ 
de dieſe Kunſt fort getrieben , denn man finder unter dem 
Reliquien in der Schloßlirche pr Hannover , die vom 
Heinricy dem Loͤwen berrühtcır, auf dem Deckel eines file 
bernen Saeramentshaͤußchens, unter dem Bilde des Hey⸗ 
lands von getriebener Arbeit, die Maria in Silber geſtochen. 
Da es nun hiſtoriſch gearundet if, dag die erſten Kupfer⸗ 
ſtecher im allen Ländern faſt immer mar. gelernte Oelde 
wid Silhetarbeiter waren, die ſich — > 
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vbeſchaͤftigten; fo iſt es fehr wahrſcheinlich / daß die Bil. 
berſtecherkunſt zur Erfindung des Kupferftehens die erfte 
Veranlaffung gab, welches von Italien wenigſtens keinem 
Zweifel unterworfen iſt, wie die weiter unten folgende 
Weſchichte des Finiguerra beweiſet. Die Deutſchen tours 
‚ben aber nicht durch das Silberftechen allein, ſondern vor⸗ 
noͤglich durch die von hölzernen Tafeln abgedrudten Bil⸗ 
der, die wir Holzſchnitte nennen, und die bereits erfuns 
den waren, auf das Abdruden der Wilder von Kupfer 
platten, oder anf die Kupferſtecherkunſt geleitet. Der dis 
tefte Holzſchnitt mit einer Jahrzahl ifk vom Jahr 1423.; 
‚man kann aber nicht annehmen, daß biefer gerade das 
erfte Produkt diefer Kunft fen, fondern es iſt wahrſchein⸗ 
(ih, daß man viel früher Hoizſchnitte verfertigte, die 
‚aber verloren giengen. Eben fo gieng es mit den Kupfer» 
fihen in Deutſchland; die Älteften giengen theils verlo ⸗ 
‚zen, theils kann man, wegen der darauf fehlenden Jahr⸗ 
zahl, ihr Alter nicht gewiß beftimmen; doch kann man 
aus denen, die noch aufunfere Zeit gefommen find, fchlie- 
Sen, daß die Erfindung der Kupferſtecherkunſt in Deutſch⸗ 
fand wahricheinfich in den Zeitraum vom Jahr 1400 bis 
1440. fällt. Für die älteften Kupferftiche ohne Jahtzahl 
hält man dielenigen, beren Meifter fih des Zeichens 
F € S bediente, und nach ihnen folgen die, welche mit 


b x s bezeichnet find; die legtern Buchſtaben b s will 
Gandrart durch Bartel Schen, einen Bruder des Mar⸗ 
tin Schön, erklären, welches aber bloße Vermuthung ift. 
Die gewiſſere Epoche der Kupferſtecherkunſt in Deutſch⸗ 
and fängt mit dem Sabre 1449. an; denn in dem Buche 
ver Älteften Kupferftiche in der Silberradifhen Kunfts 
ſammlung befindet ſich eine Paſſion von ı ı Blättern, die 
Herr von Murr für die Ältefte Suite der Kupferblätter 
erkennt, wo auf dem einen Wlatte vorgeftelle twird, wie 
der Heyland ans Kreuz genagelt wird; die Figuren find 
erbärmlich gezeichnet, nach Goldfchmidtsart arob geftochen 
and mit Bunzen gehämmert. * Diefer Paſſion wird in 
Herrn Paul Behaims jun, Verzeichnilfe vom Jahr 1618, 
über feine auserlefene Sammlung von Kupferftihen und 
Holjihnitten, mitden Worten gedacht: „eilf Stuͤck einer 
uralten Paffion von geſchrotner Arbeit mie der Jahrzahl 
2440,, hoch 810"; daher hat man die erfte Epoche der 
Kupferftecherfunft mit dem Jahr 1449. angefangen. Nach 
diefen ift derjenige der Ältefte Rupferftich, welchen San- 
drart unter den alten Kupferſtichen p. 220, beichreibt ; er 
ſtellt einen alten Diann und ein junges Mädchen vor, ift 


mit der Jahrzahl 1455., wo er verfertigt wurde, und - 


mit |-S-| bezeichnet. Den Melfter, der ihn verfertige 
t , Sennt man eben fo wenig, als beym vorigen. Im 
1478, erſchien zu Rom die erſte gedruckte lateiniſche 
Ausgabe des Prolemäus, aus deren Zueignungsichrift 
erhellet, daß die dabey befindlichen 27 in Kupfer geſtoche ⸗ 
nen Landfarten von zwey Deutſchen, nämlid dem Con⸗ 
rad Schwelnheim und Arnold Bücing , die feit 1467. in 
Mom lebten, mit Zuziehung einiger Mathematiker geftor 
Hen worden waren, Auf dieſen Karten finder man zwar 
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noch fälne Figuren, fie beweiſen aber doch, daß bie Kunf, 
Landkarten in Kupfer zu ſtechen, durch Deutfche nach 
Nom gebracht wurde, 


Das Ältefte Buch mit Kupferſtichen, das In Deutſch⸗ 
land herauvkam, war dag Miffale Herbipolenfe v. J. 
1481, Fol. Nun wird man leicht prüfen fonnen, ob eis 
ner von den angeblihen Erfindern der Kupferftcherfunft 
auf diefe Ehre gegründeten Anfpruch machen kann oder 
nicht. Gemeiniglich fchreibt man bdiefe Ehre dem Rus 
precht Ruͤſt zu, der ein Deutfcher geweſen feyn foll; ans 
dere nennen ihn Luprecht Müft, oder Luprecht Riß, und 
Ehrift behauptet von ihm, daß er der Pehrmeifter des 
Martin Schön geweſen fen, welches er aber mit nichts bes 
wieſen hat; andere behaupten, dag Ruͤſt wenigftens einer 
der älteften Meifter im Kupferftechen gervefen fey und um 
1450 geblüht habe; einige Meuere halten aber die ganze 
Sefchichte vom Ruprecht Nüft für eine Fabel, welches 
auc die Dunfelheiten und Widerſpruͤche, die darinn vore 
kommen , role auch das gänzlihe Stillſchweigen gruͤndli⸗ 
cher Hiſtoriker von ihn, fehr wahrſcheinlich machen. Ger 
fest aber auch, dag wirklich ein Kupferftecher diefes Na⸗ 
mer sum 1450 geblüht hätte; fo koͤnnte diefer doch nicht 
der erite Erfinder diefer Kunft feyn, weil man nicht num 
Kupferſtiche vom Jahr 1440, fondern auch ncd andere 
bat, die wahrſcheinlich weit älter find, und alfo weit über 
Ruͤſts Zeit hinaus reihen, wobey man überdies erwägen 
muß, daß noch ältere Küpferftidye verloren gegangen ſeyn 
können. Conrad Schweinheim wird zwar als einer der 
erften deutfchen Kupferftecher augegeden, verſtand auch 
wirklich diefe Kunft, weil in der Zueignungsihrift zur 
vorhin erwähnten Ausgabe des Prolemäus vom Jahr 
1478 ausdrüdlicd gejagt wird, daß er nicht nur nebſt Buͤ⸗ 
ing die fieben und ızmanzig Kupferplatten verfertäget 
und drey Jahre darüber zugebracht, fondern auch in 
Rom gelehrt habe, wie man Landkarten in Kupfer flee 
chen muͤſſe; allein es wird weder ihm, noch dem Are 
neld Buͤcking irgendwo die Erfindung der Kupferfter 
cherkunſt zugefchrieben, beyde waren vielmehr gelernte 
Buchdrucker, die 1467. nah Rom giengen, und, dert 
die erfte Buchdruderey anlegten. Indeſſen fieht man 
boch hieraus, daß das Kupferftechen um 1467. in Deutſch⸗ 
fand ſchon fehr befannt war, weil diefe Deutfche in Rom 
davon Gebrauch machten. Matthias Quadt in feiner 
Herrlichkeit der deurfhen Nation, und mehrere andre mit 
ihm, ſchreiben die Erfindung des Kupferftechens einem 

ranz von Bocholt zu, von dem man dichtet, daß er ein 
Schäfer im Herzogthun Wergen gewefen fey, und zu 
Anfange des ' sten Jahrhunderts gelebt habe. Zum Des 
mweife follen die alten Kupferftiche dienen, die mit F. Bor 
cholt bezeichnet find. Kenner laffen aber diefen Beweis 
nicht gelten, fendern behaupten, daß das vermeinte F 
fein F, fondern ein J fey, welches den Iſrael von Wie 
cheln bedeute; das Wort Bocholt fey aber keinesweges 
der Mame des Kupferftehers, fondern des Orts, wo 
Iſrael von Mecheln eine Zeit hindurch arbeitete, gr 
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auch feine Richtigkeit Hat. Der Älte te druntfihe Rupfkriter 
ders deſſen Namen man Femme, iſt Mattin Schon, der 
vicht zu Kalenbach wie einige wollen/ fendern ; —* 
ba weiches jetzt Rulmbach Heißt, von — 
Eirgen gehoren wurde, und nachher zit’ te) 
fQAuadt will ihur den Iſrael er A Ehriſt aber 
ben Ruprecht Ruͤſt zum Lehrmeiſter geben, weichet bey⸗ 
des uugear iudet it, Deun manociß ‚behaupte: niok 

bey wem Scheu, gelernt parte; ' ? Er hielt fich lang 

Ota lixu auf· worer Roumariino, Martino' de Beeit 
dehonio wio auch iarune e genaunt —* 
de Italiener glaubten abi feyiatıs Antwerpen, - 
2060, jan, inı Kupfer ſtechen imd dh’ han 


vom Fahr: Ei ad; Rupr ferſtiche Hat; - 2 fee: 
leicht „ndaßyer nicht der Erfinder dieſer Kunſt feyn kann. 
Martin Schön ſtarb 1486, zů Kolmar ais eben der alte 
Ne Sohir; zu ihm / in die Lehre —** Ba 
*—* —— einen Terre ine 
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fer, Albrecht Dürer, aeften, der ſich indeſſen Im Kupfer ⸗ 
Rechen fo beruͤhmt machte, dag ſich mit ihm die jiwepte 
Epoche Diefer Kunſt anfängt, Albrecht. Ditker: wurde 
970. gi Nürnberd Heboren, und foflte zum’ Mari 
Sion in die Lehee tommenz da aber dieſer 1486. first, 
fe' that ihn fein Bater zum Michhet Wohlgemuth. Schou 
vor 1497. fieng er an/ In Kupfer. zu ſtechen, und kopirte 
Anfangs nach feinem’ Meifter, Michacl Wohlgemuth; im 
in abe 1497. ſtach er ein Blatt, welches vier nackende 
aenjſmmer vorſtellte, und fir eins der alteſten gehal ⸗ 
Wied) Die von ihm bekannt wurden. Um’ısız, er⸗ 
Meitette er die Kupfetſtecherkunſt durch Erfindung dee 
Austin,’ oder des Naditene,: and vervolltommmere bie 
i fſerſtechetkunſt uberhaupe; Seine fänmelihen Blaͤt⸗ 
* belaufen ſich auf 104 Kupferſtiche, worunter 4 noch 
Zinn geſtochen, und 6 geãtzt ſind. Von ihm ſchreibt 
—* diejenige Art der Kupferſtecher her, die ins Kleine are 
ten Nund daher Rleinmeitier: genantir werden. - Duͤ⸗ 
fer ſtarb 1528, nachdem ‚er: miehrere Schüler gezogen 
atte. 1 W@iefes' find) die — berammten Kupferſtecher 
ut fans undomon ſieht, daß keinenn derfelben die 
— 8 “der Kupferſtechertunſt zugefihrichen wer⸗ 
vn kann; ſich mit Erdichtungen und. Muthmaaßun⸗ 
den zu — wird man alſo wohl beſſer thun, wenn 
t daß der erſte (Erfinder des Rupferftechens 
ww Deut ln bis jun ambet anut iſt. Urdrigeng 
en ie Meiften Kenner darinm "überein, daß die 
—2 Kupferſteche tunſt zuerft erfauden, wofüůr 
man beſondets folgende Gründe anführen Bann: 1) Die 
Holzſchnitte wurden in Deutſchland erfunden, und dieſe 
Figuren in 
erplatten ju ſtechen, und Abdrucke davon zu machen; 
Land tan Kupferitiche aufzeigen, die älter , ale 
W, Kodten , die. man in. Denefchland finder; 3) 
—2 es / die das Kupferſtechen zuerſt ins Aus ⸗ 
bruchten wie man won Eonrad Schweinhein tm 
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FE WMetiold Vücktag weiß die es im Rem lehrten: 4) ſelbſt 
I Ausländet;) "wie det Italiener Leunazzo, haben den Deuts 


ſchen bie Ehre diefer Erfindung zugeſchrieben. Die mein 
en’ itwiheniihen Schwiftfteller Hingegen behaupten , - 
3 Rüpferftepenin Jtatien erfutiden worden —— 
Pape dierättehten Kupferſtechet ditieg Landes ans 
DH Englaͤnder Palmer behauptet, daſi Are 
da Mlr ano fchen feit E 480, Kupferplatten we: fere 


tur INC Habe, - "Dani wuͤrde er denicrfte Kupfer jtecher gewe⸗ 


Fer fegn, den man mit Namon kennt; allein neun diefeg 

toäre‘; fo würden · die Italiener es. gewiß nicht. vergeflen 

—* ihn als Kupferſtecher zw nennen, Sie gedenten 

aber ſeillet nun als eines Malers, der um: 400. berühmat 

wat, en. Behauptung Beinen. Glauben ver ⸗ 

edechter iſt Ber Anſprach, den Maſo oder 

Finizuecra⸗ —— Flerenz/ auf· die 

Mung der — — fann; ern war 
gewohnk, auf alle Sachen, die er im@flber ſtach 


zuren · ſichtbat wůrden, —28 ‚hinein 
cn. 8 


er erſtlich —* me sel 
Er f 


daran 
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darauf getbam, ſo kamen fie gebrudt hervor, als ob fie 
mit Ruß angefülle gewelen , wie fie dann, als er fie mit 
Del anfeuchtete, eben das zeigten, was auf dem Silber 
war. Dies verfuchte er nun auch mit einem angeſeuchte ⸗ 
ten Papier „: machte eben dieſelbe Mater ie von Farbe, und 
ließ eine Molle über das Papier allenthalben, edoch all⸗ 
mählich, ſeſte weggehen, worauf das Geſtochene auf dem 
Papiere gedruckt erſchien, und fo ausſah, als ab es mit 
der Feder gezeichnet ware, Daß Finiguerra das Kupfer⸗ 
ſtechen für Italien erfand, bat man zugegeden; allein die 
Staliener behaupten , daß er das Rupferfteden üserhaups 
puerft erfand, und daruber haben die Deutſchen mis ihnen 
geftiitten, Der Streit würde leicht zu enticheiden ſeym 
wenn man gewiß ſagen Fünnte „zu welcher Zeit Finiguerra 
gelebt, und diefe Erfindung gemacht haͤtte. Die. Trace 
eichten lauten aber fiber diefen Puntt ſehr verſchieden. 
Georg Vaſari erzähle im Leben des Mare Antonio, daß 
Finiquerra diefe Erfindung gegen das Jahr 1460, armadız 
babe ; andere aber-Ichen fie ins Jahr. 1459: In beyden 
Fallen könnte Finiguerta nicht der erſte Erfinder dielen 
Kunſt fon, weil man in Deutſchland ſchon Kupferſtiche 
von.den Jahren 1440. und 1445. aufzuweſſen har, und 
w il auch Iſrael von Mecheln um 3459. ſchon in Kupfer 
ſt ch. Allein Demenicg Mavia- Manni behauptet ,. dab 
Tiniguerra das Kupferſtechen um das. Jahr 4490, erſun⸗ 
den babe‘, undı führe auch in eineg Schrift ein Document 
vom Jahr, 1424, am, weraus erhellet, daß Finiguerrs 
damals [hen .todt war, Vor ihm hatte ſchom ak inucch 
behauptet, daß die Erfindung des Finiguerra in dem Am 
fang des. ı sten Jahrhunderts falle, und, wenn, es mik 
dem vom Domenico Maria Manni angefubsten Dosis 
ment jeine Richtigteit hat; fo haben die Italtener Srund 
genug, den. Deutſchen die Erfindung dee Kuperſtecher ⸗ 
Emit ſtreitig zu machen. Diefes erwähnte Document 
ſche int aber verdachtig zu are Yoga Kopt überall 
auf · Widerſpruche, wenn man ‚es als Acht annehmen will; 
Ya will wur einiger gedenten: Finiguerra wird jur einem 
Schüler des Thomas. Maſſaceio Iten, ‚diefer wurde 
aber erft 1402, geboren; if.es: nun ‚wohl wahrfei.ilich, 
daß Finiquerra, wenn. er 1424. [chen zodt war, 


b ymu aceio- lernte 7 Berner: KGinigurrra ſtritt mit 
dem Auten Pollajuole um den Nana; wie iſt das wöglich, 


we in Finiquerra 424, ſchon todt war, und Pollajuplo 
erſt 1426. geberen wurde? Dergleichen ei 
sea wurden in Menge gefolgert, werden ;kommens'-d 
jenem Decwaente chen nicht zu trauen iſt. Ueberdieg 
bat man bis jest von Finiguerta noch teinen einzigen.Kus 
pferſtich aufprigen tönnen; Der aͤcht geweſen ware, da 
fü hingegen in Deutſchland dergleichen ſchon von 4449, 
finden, und der SralinerLemazze ‚wricher 


den, — unftler, wa 
Säytjeikefter. zugleich warſchreibt auch ſelbſt d Char in 
dung’ ſtecheremiſt dem 


ader Muphet —AV—— 
deln) zus rdaber rs (Fehr: wahr ſcheinlich iſt, daß die 
Dentipen die erſten · Erſinder dee Kupſerſtechens avaren 
Finigher a aber dieſe Kunſt erſt ſootet für Dralien erfand, 
Naqh Finguerra fol Aion Pellaueloeb. ra 


noch ſiſche Buch mit K 
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1498) die Kupferſtecherkunſt verbeſſert hahen. W 
ſagt, daß auch Alexander Filipepi, ſonſt Botſcello —— 
wie wohl nut ſchlecht im Kupfer geſte chen habe, denn. eu 
hatte ſeine Staͤree mehr in Daher auch Wacl 
cio Daldini, ein Seldichmide zu Finveng „der um 460} 
biuhere,, nach demſelden im Kupfer: ftady,; Mach dieſein 
char ſich Andreas Mantegna "hervor, ! der nach einid 
gen zu Mantua, ‚nach. andern zu Padun,'rdsr, geb 
borem wurde, und 2517, farb: Ex. werbeileree did 
Kapſerſtecherkunſt, und einige bepauptemptdag feine-Kua 
pieritiche die alteſten in Italien unduim Yabeınas, 
erſchienen wären, x KErgrub fie und in Ziun ms fo 
te Marc Antonio Raymendi in. der Kupfer fteherin 
nad) , der ein Zeitgenoſſe des Albrecht Dürtre war 
hielt die M. CCCCLX,, zu Bononien erſchienene lateis 
niſche Ueberſetzung des Peolemäus ,. die auf dem Titel die 
Worte führt: „um sabalisı geogmpkiicisin neslincifis® 
ir das Ateſte Buch mir Kupferftihenn; mane hat aber 
demertt, daß in der obigen Jahrzahl mehrere Rauege 
laſſen ſind und di Ausgabe rigenalich ins Jahe ı 48m 
zu ſetzen iſt „daß ſerner Boſe Die Worte sin aed imcnfint 
aus dem Hoymbdiſchen Catalog ab heſcht ichen Hat, und 
endlich. ſand Morjette, der dieſe Edition: betrachtete, daß 
die Yandkarten keine Kupferſtiche, ſondern nur Dolsfchrittd 
* an *5 dech untet 
uropens das alteſte Buch mit Nupfer ſtichen aufure iſein 
mer die Aufſchrift hat: Libre insirolatu Mente Sand 
to da Dip sompotlo. da Meiler Ansonio die Siena Ve 
fchuve di, Fuligno „della ‚congregätione de poteri I& 
ati; Florentie, Nedlo di Lorenzo, die‘ X) Septem) 
ns, 4477. in a. mit 4 Kupfer ſtichen nach den 
* des Sandro Botieeilo⸗ "Dann ſolgte dit 
ſucgabe des Ptoleinaus zu Rom, vom Jahr na⸗ 
in Kupfer geſtochenen Landkarten, w ', wit 
erinnert worden, don dzwer Deurfchem beforgt wo 
Hierauf erſchien zu: Floenn dm Jahr ılfa 1: die 
von der Hölle des Dantes mir Kupfer; 'ob biefe 
tigello oder yom- Daccio-Baidini geſtochen wurden 
DBafari nicht, deutlich genug: beftimmt.. Das erfie- fir 
Rihen ut: Peregrination’de O 


sremer en,zeire binteya Lyon 1498. Fül. ' 
‚a Berner uedam 
an; Couſin fr 
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Elaubkus Melan (geb. zu Abbeville 1594. geſt zu Par 
tis 1688.) Bein ſchoͤnſtes Stück ift ein mit Dornen ger 
froͤntes Antlitz des Heilandes. Die einfache Schrtaffi⸗ 
rung fängt beyider Spike der Naſe an, geht immer in 
der Runde, herum, und fo durch alle Geftchtszüge his 
durch. Robert Mantewil (geb. zu Rheims 1630. , geft. 
1678.) war ber erſte, der feitien- geftochenen Portraiten, 
vermittelſt laͤnglichter Punkte, mit welchen er feine Köpfe 
bis auf das helleſte Licht überarbeitete, ein gutes Anſehn 
gab, und die verfchiedenen Stoffe wohl zu verarbeiten 
mußte, Ju England fieng mag 1490; an, im Kupfer 
Frl und in den Niederlanden fängt ſich die gute 

he der Rupferftechertunft mit dem Lucas von Leyden 
an, der 1494. geboren wurde, und fchon 1508, fchen in 
Kupfer ſtach. Mac Dännemart kam der erfte Kupfer» 
ſtecher unter dem König Ebriftian IV. Herr von Murr 
bar folgende Epodyen für die Geſchichte der Kupferſtecher ⸗ 
funſt angegeben: 1) Won 1440, ever den aͤlteſten Rus 
pferitichen, bis auf Michael Wohlgemurh. 2) Bon Alb- 
secht Dürer, bem erften Werbeilerer diefer Kunſt, bis 
auf Heinrich Gelzius, einen Niederlaͤnder, der 1617. 
Rarb. 3) Von Golzius bis- auf die Erfindung der ſchwar⸗ 
jen Kunft 1643. 4) Von 1643. bis auf Robert Nan⸗ 
gewil Ch. 1678.) 5) Wen Mobert Nanteuil bis Picart. 
6) Bon Picart bis Wille, der um 1750, berühmt war. - 


‚ Bupferflein, ſ. gebranntes Kupfer, " 
Zupferfiein abfezen, 8 ſ.Bleyſtein ab» 


n. Jac 
Rupferſtiche. ↄ Die Kunſt, Kupferſtiche mit vers 
ſchiedenen bunten Farben zu drucken, weiche ſich ihrer ſtu⸗ 
fenweifen Auftragung zufolge, ſelbſt ſchattiren, iſt ein 
Zweig der ſchwarzen Kunſt. Dieſe Kupferſtiche mir bun ⸗ 
ten Farben muß man nicht mit den illuminirten Kupferſti⸗ 
«hen verwechfeln,, denn bey den letztern wird blos der Um⸗ 
sig von der Rupferplatte abgedruct und dann mit bunten 
Barben ausgemalt; u den erftern aber werden noch meh» 
rere Kupferplatten, naͤmlich fuͤr jede Farbe eine befondere, 
genommen, wodurch man faft alle Farben aufs Papier 
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Beankfurt am Mayn 1670, .geft.ırat) verbefferte Loß ⸗ 
mans Kunſt, indem er Kupferftiche auf blaues Papier 
und Tuch mit drey Farben drudte; fein eriter bunter 
Kupferabdruck erfäyien «721 in Holland und ſtellte das 
Baid des Gouverneurs zu Breda, des General don Gar 
liſch, vor; 1722 gab er zu London die erfte Abhands 
lung über diefe Kunft beraus und 1737 erfchien Harmo- 
nie of Colouring.: London. von fe Blond, mir fünf 
bunten Kupferblärtern ; eine große Geſellſchaft in London 
gab zu feinen Verſuchen anfangs die Koften ber, aber 
durch unzeitiges Sparen gericth das Unternehmen ins 
Steden und endigte ſich mir fchlechtem Zeuge. Beine 
Schüler, U. Robert und 5. Gautier Dagoty, verbeſſer⸗ 
ten diefe Kunft noch mehr; Gautier drudte nämlich mit 
vier Farben, als roth, blau, gelb und ſchwarz, die er 
aus Ocer, Zinnober, gebranntem Eifenbein und Berli⸗ 
nerblau bereitete, und womit er Gegenftlände der Anatoe 
mit und Maturgefchichte in natürlichen Farben lieferte, 
Sm Jahr 1767 druckte er mit ſeinem Sohne, in Gegen⸗ 
wart des Königs von Franfreich, das Biidniß diefes Mo» 
narchen mit fünf verfchiedenen Plarten und tiaf das Eolös 
rit ſehr gut, daher ihm auch der König zur Belehnung 
feines Fleißes ein jaͤhtliches Guadengeld von 600 Pfund 
ausſetzte. Auch I X’ Admiral in Leyden gab verſchiedene 
mit Karben gedruckte Rupferftiche heraus, die Die Theife 
des menfhlichen keibes fehr narürlich vorflellten. Der Nea⸗ 
politanifche Pring von San Severo (farb 1771) werfiand 
die Manier, - einzelne Kupferplatten mit vielen Farben 
einzureiben und mit einemmalabjndruden, Peter Schen, 
der um 1700 in Amfterdbam arbeitete und ı7ı 1 zu Leipgi 
ſtarb, wie auch der Seidenfärber, Barthel. Seuter, v 


ſuchte es zuerſt, Kupferftiche mit Oelfarben, wie Gemäß 


de, abzudruden, aber Gottfried Bernhard Goͤtz, der 1708 
ju 55* Welchrod in Mähren geboren wurde und ber 
nach zu Augsburg wohnte, brachte es hierinn viel weiter, 
daher man ihm die Erfindung dieſer Kunſt zuſchreiben 
wollte, : Er erhielt auch von der Kapferin Maria Therefia 
ein Piivilegium bariber und ſtarb 1774. Der Venetia⸗ 
ner, Franz Bartalozzi, lernte diefe Kumft bey ihm und, 
brachte fie zuerſt nach London ; vielleicht üft fie der Poly⸗ 
plaflasmus der Engländer, dem dieſe jeßt fur eine neue 
Eifindung'ausgeben. Auch die Tochter des G. B Götz 
war in bunten Deiniaturfupferftichen fohr geſchickt. Neuere 
lich wurde gemeldet, daß der Maler und Kupferdrucder, 
Eornetius Pioos von Amftel die Kunft erfunden habe, afte 
Gemälde mit ihrem vblligen Celorit in Küpferplarten zu 
fegen und mit Delfarben abzudrucken, welches jowehl mit 
Goͤtzens Kımft, als aud mit dem Verfahren des le Prins 


„ te, wovon hernach etwas angeführt werden fol, Ach 
Uichkeit hat. Der Nürnbergüihe Kupferſtecher, Jehann 


Adam Sthroeikart (geb. 1722. weft, 1787) erfand 1745, 
dach audern um 175%, bie Kunſt, getuſchte Handriſſe in 


det Kupferflichen nachzuahmen; bey feinem Aufenthalte in 





iu 


Floreny theilte er diefe Kunſt dem Andecas Stacciari mit, 
der dafelbft im Jahr 1766, 20 Zeichnungen der beruͤhm 
deſten Meiſter aus der Sroßhgnzogl, Gallerie heraus gi. 
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Der Parlfer Barate’ war der erfte, welcher um 1760 ar 
chitetioniſche Vorſtellungen im Geſchmacke getufchter Hands 
riſſe in Rupfer brachte. Scham Daprift Le Prince, dev 
um 1765 iu Paris beruhmt war, brachte die Kunft, mit 
hinefiiher Tuſche, oder mit Viſtre lavierte Handzeichumm 
gen in Kupferſtichen nachznahmen, zur Bolltemmenbeit; 
er erfand mamtich eine befondere Art des Kupferſtechens, 
wobed er fich weder des Grabſtichels, noch des Radirna ⸗ 
del, noch anderer, ı beym Kupferftechen gewöhnlicher, 
Wertzeuge, fondern einer Beize bedient, die er, vermit⸗ 
telſt des Pinfeis, auf die Kupferplatte trägt; mad) dieſer 
Methede kann der Zeichner uber dem Lichte arbeiten, den 
Gedanken, den er eutwerſen will, fogleich auf die Platte 
auftagen und jede Handzeichnung faſt mit «ben der Ser 
ſchwindigteit, wie die Zeichnung felbft, auf die Kupferplarte 
Bringen; diefe Methr de kaun mir allen Arten des Kupfer⸗ 
ſtechens verbunden werden, wie man denn auch durch Dies 
feide farbigte Kupferftiche vermittelt verſchiedener Platten 
ver fertigen Kann Im Jahr 4769 legte: er der Pariſer 
Aiademie jhon Proben feiner Kunſt wor, und verjentigte 
auch auf dieſe Are Kupferftiche in braumer Manier, oder 
mit braumgelber und ſchwarzer Farbe; doch iſt er nicht der 
erſte Urheber der Abdruͤcke mic Dielen Karben, indem 
man dergleichen ſchon in einem Buche von 1560 gefunden. 
Le Prinee har fein Geheimmß feiner Nächte hinterlaſſen. 
Faſt um eben diefe Zeit finden ſich Nachrichten, daß Cors 
nel. Pioos ven Arſtel die Kunſt erfunden habe, Zeich⸗ 
nungen auf eine fehr finameiche „angenehme und ganz ber 
ondere Art, die afle vorige bekanute Arten weit ubertrefs 
fe, in Rupfer zu bringen. Hr. non Heinicke gedentt dies 
fer Erfindung ſchon im Jahr 1768, alfe win Jahr eher, 
mis le Prince feine Probe der Akademie zu Paris vorleg⸗ 
8, und in einer andern Schrift wird erjählt, daß Corne⸗ 
lius Ploos allerley Zeichnungen, in ihrem richtigen Vers 
ältnig, in gehöriger Größe und mit natürlichen Farben, 
Rupfer ſtoche, ohne ſich dabey der gewoͤhnlichen Mittel, 
als des Grabſtichels, der Radirnadel m. ſ. w. zu bedienen, 
Faſt ſollte man vermuthen, daß er ſich auch, wie le Prin⸗ 
ce, des Pinſels und einer Beize dazu bediene; doch wage 
ich es nicht, hierinn zu entſcheiden. Arthur Pond, der 
um 1750 hr London lebte und 1758 ſtarb, war einer der 
erften, der die getuſchten und mit Kreide gezeichneten 
© Handrife berühmter Zeichner in. Kupfer nachahmse und 
man will ihm ſogar die erfte Erfindung ſeſcher Kupferſti⸗ 
che zuſchreiben, welche die, getuſchten ſowohl, als die Krei⸗ 
denzeichnungen · nachahmen, weiches jedoch von den ge⸗ 
tuſchten Zeichnungen nicht gelten machte; deren Nachah ⸗ 
mung in Kupferſtichen Schweitart wahl fruher erſand. 
Andere ſchteiben die Eeſiudung/ Zeichnungen mit Kreide 
"in Rupfey vadnuahmen, dem alten Desmargeaurx mug 
Luͤttich zur, der um 3730 in Popis asbeitege nad bajorp 
ders die Roͤthelriſſe des. äranziftus Bouchet masbabısr. 
Der Feldmeſſer und Naturferſcher Magny au Paris en 
fand um 2736 bequ me Wertzeuge von Stabf „meorwit er 
die körnigten und gelinden Scheafffrungen der» Handriſſe 
von vorher und ſchwat zer Kreider genauer und natuelichet 
nl 3:9 
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als bisher gefhehen, in Kupferftichen nahahımte ; aber da 
Ältere Desmarteaux ſowohl, als auch Jah. Carl Fraucois 
( geb. zu Nancy 1717 11760), der die N ung det 
sorhen und ſchwarzen Kreidenzeichmangen in X upferftichen 
zu einem hohen Grade der Volltommenheit brachte, ſtrit⸗ 
ten mit ihm um die Ehre dieſer Erfindung, Auch sharen 
ſich Johann Baptiſta Bichard und Ludovieus Bonner zu 
Paris um 1760, Ballet, ferner Georg Friedr. Schmidt 
aus Berlin, 3. Juſtin Preißler aus Nürnberg, 3. E 
Gelber In Dresden und ‚Daniel Berger zu Berlin un 
2765, iu Nachahmung, diefer Arc hervor. Man weiß 
daher nicht, wie: es kommt, wen man behauptet, da 
Scan Dartalogzi aus Venedig, die Manier in Rorh 

den Kupjerftihen, um das Jahr r772 zu London erfun 
den und Herr Sinzenich aus Mannheim dieſelbe juerft 
nad Deutichland gebracht habe ; werftcht man. unter der 
Deavier in Roth die Nachahmung der Roͤthe oem 
in Kupfer ; jo waren dieje ſchon um 1750 dutch Arthur 
Pond in London, dur Desmarteaur im Paris und durch 
die vorhin genaunte Deutſche auch früher in Deurfchland 
betannt. Uebrigens Kann man wohl zugeben, daß Krank 
Dartaiojji um 1760 durch. eigenes Nachdenten auf Yas 
Geheimniß tam, Beihnungen in Kupfer nachzuahmen 
aber ber erſte war er ſchwerlich bierian. „Eine neue Art 
Kupferftiche, welche die Miniatut nachahmt und unge 
mein angenehme Wirkung thut, bat Here Martin in Lon⸗ 
bon ‚erfunden. Herr Hofmann aus@trasburg machte 
einiger Zeit befannt, daß er Kupferjtiche, vermittelt. eb 
ner ägenden Materie, wervielfältigen, ja fogar Bücher 
abdruden tonne, je nachdem man die Eremplare daveı 
braudye , wobey man wicht noͤthig habe, fie von neuem fer 
ben zu laſſen. Diefe Nachricht iſt am kurz und zu unbe 
ſtimmt, als daB man das Verfahren. des Herrn Hofe 
manns daraus errathen Bann; vielleicht üts mir der Kunſt 
bes Le Prünce einerley, vieleicht iſt aber auch die Mache 
richt des Ha Apimann foizw verfiehen, daß .die Werwiels 
Saltigung der Eremplare nicht vermittelt: der, Kupferplat · 
ten, ſondern glei; von einem Kupferabdtucke oder Kupfer» 
ſtiche geſchieht, welches freylich weit auffo llender iſt. Ju⸗ 
deſſen iſt dieſe Erfindung keinesweges nen, denn Borein 
kehrte ſchon, von einem Kupferabdrucke wieder rinen ai 
derm Abdruck zu machen, ohnebadurcd dem Original einir 
gen Scharen zuzungen, : Man nimmt namlich Fifena 
und lebeubigen Kak zu gleichem Theileu,’ Halb fo viel 
medilche Seife, und, kocht eine Lauge daraus; mir die ſer 
fire ne ze — Feder, den Kupfer 

egt ein tMaqpier darauf und laßt es durch die" Kuh 
pferdruckerpraſſe gehen , Zu Kirchers Zeit wu 


Frautreich Kupfertiche erunden, die Di 
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am Tape wern die Sonne nicht · ſchi⸗ 
dat den⸗ hielt man a ee 
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in den Sonnenſcheln, fo zeigten ſich allerley bunte Farben 
darauf, Dieſe Erſcheinung wird durch dir Daͤmpfe von 
Kuchenſahz, Salmiak/ Vitriek und Alaun hervor gebracht, 
Über welche man den Kupferſtich haͤlt, daß er von ihnen 
tingirt wird. Handriſſe aller’ und jeder Gattungen genau 
mit ihren Karben auf Rupfertafein zuwege zu bringen, 
zeigte im Jahr 1776 der Mater, Johann Gottl. Preſtel 
zu Nürnberg, der im gedachten Iahre die erften Blaͤtter 
nach den Handze ichmmgen greßer Meifter im Prauniſchen 
Muſeo, herausgab. Menerlich foll Here Gambles in 
England eine Art Rupferftiche init Farben erfunden und 
ſich mit feiner Kunſt in Paris niedergelaffen haben. Di 
Kimft, Kupferſtiche auf allerley Töpferwaare , Fayance⸗ 
Por zellan/ auch auf lackirtes Kupfer abzudrucken und ein · 
duübtennen, iſt eine Erfindimg der Engländer, die aber 
der Herr Oberrendant Herzberg ebenfalls durch Verſuche 
heraus gebracht, und wozu Rinmann, in feinem Verſuch 
einer Geſchichte des Eiſens, eine Vorſchrift gegeben bat. 
CM. ſ. weiter unten.) Herr von Murr hat folgende 
Epochen für die Kupferſtiche mit bunten Farben beſtimmt: 
2) Vom Jahr 1491 bis auf Niecolans Laſtmann oder Loß⸗ 
mann, 7626, 2) Bon Loßmann bis auf Jacob Chriſtoph 
be Blond und Admiral. 3) Vou dlefen bis auf Gautier 
md Le Prince, 2 
Zupferffiche abzudruden, f. Abdruck der Kupfer: 
ſtiche. Jac. u folg, Theile. 
Zupferſtiche auf Poriellan oder, Fayence abyıti 
drucken, Man nimmt ſtark gebramute engliide Magnes 
fia 40 Theile, caleinirten Kobalt s, Glaßfluß 19, ge 
ſchleiniten Blutſtein 3 Theile ; diefe wohigemiſchten In · 
gredienzien werden gut caleinirt, und auf einem Maler⸗ 
flein mit Lein · oder Nußbl, zu einer feinen, der Buch⸗ 
druckerfchwärze ähnlichen, Farbe gerichen, Wenn marı 
vun auf das Perzellan einen Kupferſtich abdrucken 
witl, fo bringe man auf die geftochene Platte, ſtatt dev 
gewoͤhnlichen Schwärze, jene Farbe, Der Abdruck ger 
fhicher auf Papier, weiches mit Venetianiſch. Seife gur und 
gleichſfẽrmig gerieben werden. Diefon Abdrucd macht 
man dann naß nnd lege und druckt ihn fefte und gteich auf 
das. bereits mir Fmaillegrund bedeckte Porzellan, worauf 
bie friſche Karbe gleich haftet , und das Papier, ehne dies 
(be, gleich abgenommen werden kum Das Geſchitt 
pt nun in die gelinde Hitze eines kleinen Brennoſens, 
doduch alle feine Steiche feft uns fo nett, als fie auf dem 
Papier fanden, einbrennen, nur muß man, bie Zeit, vg 
Ne Hitze zu endigen ifE, ‚genam beobachten. „. . 
Bupferftiche, die durch die Naͤſſe fledige ge 
worden, wieder In guremPtand zu letzen. Dieles 
geſchiehet, wenn man felbige durchs Wallır ziehet, doch 
fo; daß nicht mehr, lals erwa⸗ viere zuſammen gt eine 
Mulde gerban — fie Are —— — 
dat, ſich die übrige € hinein ziehe, alſo Hot 
—8 ri re mit Veſchwerung eines Gewichts 
eine Nacht durchgepkeßt "halle > und endlich zum Trocknen 
haͤnge. ’ — * 94 
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Rupfer ſtiche, Sett» und Oelflecke aus denfelben 
30 bringen. Es jiud viel Mittel bekannt, das Del aufe 
aulofen, welche man bey Papieren anwenden kann. Was 
aber die Kupferſtiche anlanger; fo Hezu bifitechten , Daß 
biefelben zugleich den Stich mit angreifen, , Es hat daher 
Mir, Papillon, in ſeinem prattiſchen Ieabtat ven Hole 
ſchnitten, folgendes einfache Mittel. angegeben: Man 
nimmt Schafbeine, brennet und pulveriſirt ſolche; mit 
dieſem Pulver reibt man. den Fleck auf beyden Seiten, 
des Bogens. Sodanm legt man den Kupferſtich zwiſchen 
Iwvey Vlatter reines Papier, und lege ihn unter die Preſ⸗ 
fe; läßt ihn die Mache hindurch derinne , fo wird der Fleck 
ausge zogen jeyn 5 jollte man nedy etwas daran ſehen: fo 
kaun man Die nanze Procedut wiederholen. a 
Rupferſtiche nach engliſcher Arc in Sarben zu 
ſetzen. Die linke oder weiße Seite des Aupferichs, 
welchen man in Farben zu ſetzen, und als wine Malerey 
verzuftellen, die Abſicht bat, wird mit einem feuchten 
Schwatume benetzt, doch ohne die Bildſeite map, oder ſehr 
feuchte zu machen; man ſpannet ihn in einen Blindrah ⸗ 
men von der Groͤße des Kupferſtichs, vermittehſt eines 
guten» Mehltleiſters, ohne Falten aus, denn die, Trock⸗ 
uung wirft ſchon am ſich ſelbſt einige unbedeutende Run⸗ 
zeln auf; aber eine ſchlechte Ausſpannung wide alles ver⸗ 
derben. Worzäiglie muß man darauf ſchen, daß der 
Diindrahmen wicht die Graͤnzen des Kupferſtiche über⸗ 
ſchreite, fondern blos den weißen Rand des Kupfers ſeſt⸗ 
halten möge, damit der Pinſel / alle Graͤnzlinien des Ku: 
pferſtichs mit Farben anzugeben nicht gehindert wer de, und 
die Zeichnung vollſtaͤndig erſcheine. 
Wenn die Einſpannung langſam angetrocknet iſt, ſo 
legt man ben Grund, dei in dieſer Art der Kupfermale⸗ 
rey, die rechte und linke Seite des Stichs vermittelſt eis 
nes reinen Vorſtenpinſels und mit keinem Haarpinſel, mit 
dem angeführten Glauzſirniß (ſie he SGtanzfirnis)an. Dies 
fer Anſtrich muß am Oſen, oder an der Sonne, doch in 
keiner fhnellen: Hitze, fondern nur ur einer gemaßiaten, 
Wärme, und nur lanafam trocknen. Cben.dag. gefchieht, 
auch mit einem zweyten Firnißanſtriche. Man wieder⸗ 
holt dieſes Verſahren fo oft, bis der Kupferſtich auf bey⸗ 
den Seiten fo durchſichtig, als: ein Glas erſcheinet, und, 
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. das Bild auf beyden Selten chteriey Deuslichkeit; macht, 


Daher. machen auch dickere Papiere eine aisere Urberfuuiie 
fung » nothwendig, ſe wit 2mauıı fie: kenn feinem, er ſparen 
kan. Und nach die ſer Merhede mache mau geichnungen. 
und ſowohl alte, als neue Kupferſticht und Pergamente⸗ 
als eine Vorberelbung ; durchſichtig. Der Aufftrich muß 
an allen Seiten regeſmaͤßig, gleich dic, und nicht bald 
diume, bald voll gemacht werden. Die Kupſerſtiche dem; 
ſchwarzen Kunſt find als Nachahmungen der Migniatur, 
wegen, des. Puuctchen wmerams- beyde zuſamnen geſchi 
werden „am weiſten au die ſet Illuminirati aeſchickt; dach 
auch" geſtochne und tad irte· Kupſer erreichen unser di 
Hand, welche mit Malereyen ſcheu betannt- iſt, alle, 
Schönheit, ind: die erſtern oder audern am ſchworz im 
—— geratheu, fo muß mau die uͤber flußige — 
“3; 
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mit Brodt oder elaſtiſchem Harze wegreiben. Zeichnum ⸗ 
gen und Tuſchirungen haben dieſen dehlet ſchon ſel⸗ 


tener. t 

Bupferfliche von Papier auf Glas yu ziehen. 
Man ſchmelzet erſtlich = Theile Terpenthin, und einem 
Theil Kotsphoxiunm zufammen, beftreicht damit eine Glass 
tafel über Koblenfeuer auf einer Seite mit einem Haar 
pinfel ganz dünne, legt alsdann einen, auf zarten Pas 
pier befindlichen, Kupferſtich, mit der farbigen Beite; 
darauf, drudt ihn mit Baumwolle überall wohl an, daß 
Seine hohlen Stellen bleiben und läßt die Tafel fo in gelin« 


der Warme etliche Tage liegen, . Wenn alles vecht erhaͤr Mer Die 


tet, fo läßt man’ die Tafel erfalten, benetzt die hintere 
Brite des Kupferſtichs mit Waller und reibet behutſam 
mit den Fingern alles Papier ab, bis man auf die bloſſe 
Farbe kommt, die auf dem Glaſe feſt figer. Alsdann 
wird die Glastafel wieder abgetrocknet, mit klarem Dels 
fieniß ganz dünne überftrichen und anftatt des vorigen Pa+ 
piergrundes mit geſchlagenem Meſſing oder Zinnblättchen 
belegt. Wenn diefe angerrodinet, taun man fie hinten 
noch mit ſtarkem Leimmaffer beſtreichen. 
» Rupferftiche zu malen, fo daß es ſcheint, es fey 
ein Oelgemaͤloe, ſiehe Kupferſtiche nach engliſcher Art 
in Farben zu ſetzen. 
Kupferſtiche zu vervlelfaͤltigen. Da bie Drucker⸗ 
ſchwaͤrze Leinoͤl und Oelfirniß enthalt, fo muß man, wenn 
man einen Kupferftich vervielfältigen will, dieſen Firniß 
etwas auflöfen, wozu man ſich folgender Seife bedient: 
Dan nimmt einen Theil venetianifche Seiſe, einen Theil: 
gefiebte büchene Afche, den vierten Theil ungeloͤſchten 
Kalt, läßt es im einem irdenen Gefäße mit Waſſer fo 
fange kochen, bis die Seife ſich aufgelöft hat; alsdeun 
gießt man es durch ein leinenes Tuch, um den Liquor klar 
erhalten, Mit diefem Liquor, und mis Huͤlfe eines 
-faubern Pinfels beftreicht man die gedruckte Seite des Kur 
pferſtichs, und laͤßt fie alfe feucht ein wenig liegen, bis 
Ber Firnig aufgeldjt ift, ' Alsdenn kege man ein Blatt wei⸗ 
des Papier darauf, und beyde Stüde zwiſchen 2 Buch 
Maculaturpapier , nnd diefe zwiſchen zwey Bretter, und 
preffer fie in eine Buchbinderprefle. Sobald die Zufam- 
menpreſſung gefchehen, nimmt man folcyes wieder heraus, 
fendert das Original und die@opie, und zieht beydes dutch 
fatıes Waſſer, damit die Seife davon gewaſchen werde, 
legt fie zwiſchen graues Papier, und preßt fie wieder ein 
wenig. Von einen einzigen Kupferſtiche kann man auf 
dieſe Art ein halb Dutzend machen. 
Zupfervitriol, blauer Vittiol, Cypriſcher⸗Xoͤ⸗ 
mifher Vitriol, Blauſtein. Diefer entſteht durch 
bie Verbindung des Kupfers mit der Vitrioiſaure, er 
wird cheils durch Vorſchub der Natur ſchon erlangt, theils 
aber durch Kunft zufammen gefebt: Mach dem erften: 
werden die reinften und reichhaltigſten Rupferkiefe, 
nie ſolche zur Verwitterung auszufteilen, fogleich geröfter, 
ausgelauget, verforten, und daraus durch die- Krpftallis 
ſation der blaue Witriol — Weit die Kupferkieſe 
aber felten die erforderliche. Guͤte haben, wird diefer Wie 
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triol mehrentheils kuͤnſtilcher Weiſe v wozu zwey 
Wege verhanden find, Der erſte beſteht in einer Rach⸗ 
ahmung der Natur, wenn man Schweſel mit Kupferble⸗ 
den ſchichtweiſe zuſammen packt, und mis langſamen 
Feuer dergeftalt behandelt, daß der Schwefel erſtlich das 
Kupfer durchdringen toune, zuletzt aber bey etwas ſtaͤr⸗ 
kerm Feuer zu einer Schlacke zuſammen geſchmolzen were 
de, die man geftoßen mit Waller auskocht, und das Des 
kott bis zum Kryſtalliſationspunkt abdunfte, Auf dem 
andern Wege werden 2 Theile Vitrioloͤl mit einem Theif 
Kupferfpänen, vermiſcht, und bis zum Trocknen abgedune 
7 Salzmaſſe wird ſodaun mit Waſſer ausgekocht; 
absedunſtet und kryſtalliſit. Die Kryſtalle dieſes 
triols find zuſammen gedruckt zwoͤlfſeitig; Die 
gen beſtehen aus einem ſchiefwinklichten Würfel,-der fo 
abgeſtutzt ift, daß zwey yon feinen Flächen viereckigt, viere 
fehsedig, und ſechſe rautenſörmig find, Hundert Theile 
deſſelben beftchen aus 26 Theilen Kupfer, 46 Theilen Bi⸗ 
trielfänre und 28 Theilen Waller. Er bar eine dunkei⸗ 
blaue Farbe, zerfällt-an der Luft nicht, wohl aber in der 
Wärme, und ſchmeckt ſcharſ, kupfericht und freffend« 
In den Zeiten des Aberglaubens nannte man den in der 
Wärme jerfallenen Kupfervitriol ſympatbetiſches Puls 
ver. Der natürliche kann in Abſicht feiner Reinigkeit, 
ob er naͤmlich mir Eifen oder Zink verunteinigt ſey, 
prüft werden; 1) wenn feine Aufloſung mit einem Se 
eper von Gallus nicht ſchwarz wird, fo ſt kein vors 
hden; 2) muß eine gefättigte Aufloͤſung de im 
affer mit Salmiak eine dunkelblaue Tinfrur geben, ohne 
daß ein grünliches oder weißes Pulver gefällcwird, Mom 
einem mäßig erwärmten Waffer find ohngefaͤht 4 Tpeile 
nöthig, um einen Theil davon’aufzuldfen, h 
Aupfervitriolbraun, (Maler) f. braune Farbe, 
. Rupferwaffer, f. grüner Bitriol. Jac— — 
Rupferweinſteinſalz, eine Verbintung der Wein⸗ 
fteinfäure mit Kupfer in Kalkgeſtalt. a ie 
Zupfer weifi 3a machen, f. Meißftpfer. 
Zupferwiden, (Bergw.) f. Kupfergrün, Jae, 4 
Bupferwolle, haatförmiges, gediegenes Kupfer, '* 
Aupferzeche, f. Kupferbergwert, Jac. . 
— zu bronziren, ſiehe Chineſiſche Art a 
p te, 


er ac, 
‚Bupferzuckerfals, eine Verbindung der 3 t 
It, Kupfer ; ift ſtaubartig, loͤſt fich im Waſſer “ie 


Rupfer zu verglafuren, f. Farbenfienig, © 7 
Bupfer zu verfilbern nach Serrn Mellawiz, fiehe 

Verfüberung auf Kupfer, IT EEE BE SCE, 
Bupferzu verrombadken, ſiehe ioner Manufaktur, 


Fr bpflein, ein Getseidemaoß. in Dafel Mauer 2a ei 
machen. ee ! ‘ ul ı Tb 
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uppel, urt. 

Zuppel, (Handfhubmacer) Degeugehenk. Aac. 
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RZuppelftore, ſ Aequalgemshorn. 
Boppelhutung, (Landwirthſchaft) 


Jac. 

Roppelcaine, (Landw.) ſ. Koppelt aine 
Kuppel weide ( Landwirthſch)· ſ. Kuppeltrift. * 
"Bupperlade, (Strumpfwitkerſtuhl) ſ Kupperwagen 


ZAuras, der, (Barbler) eine Bruſtbandage. Hierzu 
nmnnnt man eine eintoͤpfige Binde, legt fie an der einen 

fifte an,_ führe damir fehrän über die Bruſt, von da 

het man fie uͤber das Bruſtbein, und die'andere Bruſt 
ei andere Adhfef,; Bamit'mar fie uͤber den Ruͤcken ums 
er der andern Achſel wie derum berwotbringe ; hier 
nimmt man fie und laut damit über eben dieſe Achſel und 
das Genicke zu dem Rucken, von da ziehet man ſie unter 
— gelegener Achſel wieder hervor, ſteigt damit, 
bie zuvor, zudem Genicke, und geht uiber die andere 
Achſel wieder zur’ Bruft, ven Bieler'zun' Hüffe, wo man 
Angefangen, und endlich muß man fie mit drey oder ‚vier 
Hobelumwicke lungen mm die Bruſt eudigem· 
Zuras, Schwimm⸗ f. Schwimmkuras Jan 
Kuürbelaͤrme, (Mechanik) ſ. Kbel. Jat. 
"Rörbisbranntwein, Dan tät die Kuͤrbiſſe in hand« 
Breite Stücke zerfhneiden, vom Gaamen und von der 
Aupern holzichten Schaale reinigen, und mit-Aufgiegung 
der Hälfte Walfırs bis dahin kochen, daß fie ſich leicht 
grdrücen lalfer.. Der’ Arbeiter träge ſodanu den’ noch 


t Suppefteift. 


kochenden Kürdisbreg‘ indie Quetſchmaſchine, und laͤßt 3 


biefe fo länge geben, bis alle Kürbisftädte in einen gleich 
attigen Brey verwandelt find. Sobald diefes bemerkt 
wird, öffnet er die Thüte des Quetſchfaſſes, und Bringt 
den gem Bren in die Maifchbürte. Gleich, mern die 
Kürbiffe ‘aus dem Blafenkeffel in die Maſchine gebracht 
end, filter der Arbeiter die Dfafe Hol Wüffer, und bringe 
blches zum Kochen. Mit diefem Fochenden Waſſer wird 
' zum en ded Kürbisbreped nbrhige Malz ange 
teigt, Auf efneh Eimer von 7 Mani (das Maaß zu 
Pfund) getochtem Kuͤrbisbrey rechnet ıman 3 Pfund 
rotened Malz.” Wenn nun das Malz mit dem ko: 
‚Yen ‘ eine halbe Stunde fang zugedeckt, unter 
Äßigent" Durchdruͤcken Ausgezoden, "und der Kurbisbrey 
diefen angetelgten Dielze in die Maifhbürte gebracht 
older‘, ſo verdiinnt und kühlt der Arbeiter das Gut 
ing alten Mafers did dahin ab, da vie 
dert bios 9 






om Durchbrechen vermittelft eines Schlagbretts, oder 
Iernen ‚Krücke, geſchehen. Gemöhnlich vermehrt ſich 
1 Safe durch das Verduͤnnen und Abkühlen anf ı Eh⸗ 
t 3; nämlich: das ganze Maifchqut von ı Eimer Tür 
Beben; und 3 Pfund Maty macht ne Menge von 24 
Eimer ans;’ und in · dieſem Zuſtande it'es gerdde Jum 
Selten und Gahren vorbereitet. ° ° 

"Rürbirbeodr, Man fhneider die Rünbiffe in Ct» 
Een; lage ſolche, wenn fie — geſchaͤlt, und die Kerne 
heraus genommen ſind, in einen Keſſel mit wenigem Waß 
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fer, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, zu einem Brei kochen, 
folhen darauf in einen Bocktrog oder Mulde geben, mit 
fo vie Mehl, als der Brey nur immer annehmen will, ver 
einigen, auch eine ſtarke Portion Sauerteig damit durchs 
knaͤten, und im Übrigen damit wie bey dem gerobhunlichen 
Brodtbaden verfahren. 3 
Rürbieflafche, f. Calebaſſe. { 
Karirſchiff, (Seefahrt) f. Jacht. Je. 
Kurs verändern, (Schifffahrt) ſ. Kurs. Jae. 
Burzer Ausfchuß ; (Papiermacher) ſ. Ausſchuß. 
Kurtzer Stich, (Stickeb) ſ. Stich, 
ZRurzer Thon, ſ. Thom, magerer. ar. 
Burse Wellen, heißen die Schiffleute , die nicht. hoch 
find, aber nahe auf einander folgen , welches au uhtiefen 
Orten gefchiebt. - : : 
Rurz Feld, da niche viel Feld im der Muthung iſt, 
auch nicht viel Arbeiter auf Stroßen fonmen angebra 
werden, fondern beftändia geſunken, Waſſer gehalten, und 
bie Gaͤnge eutzwey gebrochen iverden muͤſſen. 
"Kurz Feſſel, (Falkenier ) ſ. Feſſel. Dar, 
RZRurz gebunden roib, ſ. Federpoſenfabrik. 
ZRurz gekegelt, (Roßhaͤndier) ſ. Feſſel. 
Rurzobr. (Noßhaͤndier.) Dieſe Gattung Pferdes 
kopf entſteht aus dem Hulfemittel wider ungeftaltere Oh⸗ 
ten, dem Obrenabfepneiden oder Ohrſtutzen. 
Cu Burzeorber Mein, (Winzer) [. Weinrebe. 
Rur⸗ ſcheeren, ( Tuchbereiter) f. Scheren, niedrigs 


ar. J u? 
Rursiadichte Kryſtalldruſen, f. Drufen. 
Rurz zugeſpitzter Meißel ſ. Meißel. Jae. 
KRuaſelſtrom,holl. Draaifteoom, ber aus einem 
MWürbel oder Küfel herrührende, fFreisformige und ges 
ſchwindere Lauf des Waſſers, deffen Oberfläche. gegen die 
Mitte allemal tiefer it, Remou heißen im Frauzoͤſ. dies 
feriger einen. Wirbel, die min burch den Lauf eines Schiſ 
zent dem Waſſer entftehen;;' und eine Zeit lang zu ſpuͤ⸗ 
find, ſich aber Bald wieder verlieren. ° Tournant de 
mer, Todrnant d’eau , Goufre aber , die großen Schlun⸗ 
de im Meere und in einigen Fliiſſen. 7 
* "Rufen, ( Schiſſbau) fi Braatfpill, ; 
© Rüffen, (Goldſchlager) f. Blatttüſſen. Jar 
Küffen der Betung. ( Shiffkau) 1. Drrung. 
“! Aüıffen der Elektriſtrmaſchine, |. Reibjeng. 
» Affen mit KTotbriemen, ein Theil des deldſat⸗ 


tl, 
Züffenriegel‘, (Attillerie) ſ. Muherienel.. Jar. 

Büffenweblings, hell, geftöpte Mcelings, (Schiff 
fahrt) runde, ven Geeneltuch gemachte, ſtart mit Werg 
u. |. 1o- megeftepfte Kiffen, welche man in den Beinen 
Fahrz ugen duıshängt / wenn ſie neben etwas liegen, mot 
an fie. durch Reiben oder Anftopen Schaden nehmen koͤn⸗ 
sie: ? ©e haben gewihnich viel äbtliche mit den Küfe 
fen), die nan draucht / wenn man ſchwere Laſten auf dent 
Kobfe tragen will, um fie unterzulegen, welche man 
Kraͤnze nennt. - 


‚ Khfle, (Pochwerk) f Lautertuͤſte. Jar KRaſte⸗ ⸗ 


392 Kuͤ ſt en w 


Buͤſtenwache, beißt die Wache, die’ bie Einwohner 
in den Kirchfpielen ‚auf den Kuſten oder-in den Städten, 
Schlſern und beieftigten Oertern, ander Ger liegeud, 

‚gehalten find, zu thun. Bey dergleichen Gelegenheit ger 
ſchieht das ordentliche Zeichen: des Tages Durch Rauch, und 
bes Nachts buch Feuer, . R 

Tuͤſtler, fo nenut man in Nürnberg den Tifchlerr 
Ruiſche. *. Schon in. deu Älteften Zeiten hatten bie 
Kowige und Fuͤrſten beſondere Wagen, deren fie ſich bey 
fentriichen Gelegenheiten, wie bey Huldigungen uud Tri⸗ 
umphen, bedienten und die man daher ihre Staatewagen 
nennen Könnte, Die hiſteriſchen Machtichten, die man 
don ihnen hat, reihen nicht ſo wein, dag man fi eine 
beatliche : Vorſtellung von ihrer Geftalt machen konnte, 
era (deinen doch diefe Staatsıvagen der Altelten 
eiten unbedede geweſen zu ſeyn, welches auch ihrer Der 
ſtimmung gemäß war; denn bey Huldigungen ſowohl als 
bey Triumphen wollte fih der Megent in feiner Pracht 
dem Bolte zeigen. Solche Staatswagen hatte ſchon 
Pharao; auf dem zweyten, der gleich nach ſeinem Leib⸗ 
wagen folgte tie er Deu Joſeph umher ſahren, als er 
ihn zum Vicdtönig von Egnpten erheb. Dem ohngeach⸗ 
wre ſind doch die bededten Wagen von eines hohen Alter. 
Zeit gab es ſchon bededte Laſtwagen, und Zuftin 


atsperfonen und r 
nfalls wie ‘Denn 


hen hetaunz / aber haͤrgende Wagen oder Rutjchen oh 
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nicht. Herr Cornides ſucht in dem drey ** 
des Ungariſchru Magazins darzuthun, daf. die. Rurfe 
lediglich von den Ungaru erfunden worden wären, uub 
einige Isıten dig, Benennung Kutſche von einem ſeriſch 
deurfchem Worte her, welches fo viel ale. .zudeden ‚beit, 
daher Kutſche einen bedeckten Wagen auzcige. Dage⸗ 
gen hat aber Hr. Cotnides gezeigt, daß die Kutſchen Me 
fangs nicht: bedeckt waren und ſeiches durch die Abbildung 
sinen Kutſche aus dem 16ten Jahrhundert dewieſen. Ans 
bere leiten das Wort Kusfche von Gutſche ab, ‚weiches 
fonft eig Ruhebett hießz, daher emtand die Benennung 
GButſchiwagen / d.i ein Wagen, worin man ruben. # 
wie, denn Karl V. der mit dem PDodagra behaftet war, fid 
eines -folhen Wagens auf Reifen. bedient und barium- ges 
ſchlafen haben fol. Dafür behauptet Hr. Tornides, bie 
Kutſchen haͤtten ihrem Namen von dem Ungariſchen Derfe 
Kitſer erhalten, welches ſonſt Kots, Kotjee , Kotic. ger 
namıt- wurde and in der Wieſelburger oder. Komoıner 
Sefpaunfchaft; liegt; nach, feiner. Meynmug mar Kikiee 
oder Kotjee der. Ort, mo die Kutſchen eigentlich er Ju 
den purden; · daher beige noch jeizt Kotſt · Szeter fo viel, 
als ein Wagen von Kors, welches bernad die Dentichen 
durch Gutſcht · Wagen ausgedrückt hätten. (Einige wouen 
ihre Erfindung dem Ungariſchen König Matthias Lorpie 
nus zufchreiben, der 1458..jur Regierung fam und 1499 
farb; andeze erzählen dagegen, daß ſchon der Geſandte 
des Ungariſchen und Böhiniſchen Königs, Eadisiaus Vu, 
der vom 1453 bis 1457 tegierte,, der ‚Khnigin von Frauke 
reich im Jahr 4457 einen. prächtigen Wagen zum Ges 
ſchenk gebracht habe, in deſſen Beſchreibung es beißt: „ 
fey branlant gewejen ;* woraus man fiticpen wi, .DaB 
er in Riemen hieng. Dies iſt der Gruud, man 
die Erfindyng, der Kutſchen auf das: Jabr „14 2 ſetzen 
will. Der Ausdrud branlaut, weichet jo niel,.als, ioa 
hend, ſchwebend, bedeutet, , kann aber eben ai 

auf. die Seffel des Wagens, bezogeu werde 2 
denn noch jest auf den Mollwag: a 
fen foldhe in Reiten, ‚hänggnde, Ceffel bakı, um 
würde man in Framtreich frühere Zpuren von, diejer AA 
der Wagen figden.. Wirtlich ſchreiben auch „wigle bg 
Frauzoſen die: Erfindung. der Kutſchen au ,-bie, fr 

als andere Nationen ,;- auf. p e ſuhtwerte 


ls Karl von Anjon im. Jahr 1256, ‚feinen, 
—* ielt, fuhr 96 33* in einem —** 
war sk 
gew daß das Jeauengi Frankreich 
Reifen in bededten Bas bie, „deren. Gebrauch & 
durch beſondre Verordnyugen nur, dem haben und wieder 
255 war, welches daraus erhellet, daß Philipp‘ 
Schone im 3.4294 dem bürgerL Ftanenzimmer park: 
ſich eines Wi Eu gie * 
u ngen en en * €, 
ug te 8 izten —ãæe———— 
den. ‚Die Königin Ziabella, Cemaklin Karis VI, 
Frankreich, war die erfte, die im Jahr i4os. bey ibre i 
Minzuge in Parls, in einem unfern Futſchen Abufi 







‚Ku tiſch e 


Maren fuhr, In welchem die Sitze beweglich waren und 
in Riemen biensen. Man vermuthet, daß diefe Art der 
Wagen für die Kbyigin, die eine große Liebhaberin der 
Reifen war, zuerſt erfunden worden fey, und da anfäng« 
lich nur Frauenzimmer ſich derfelben bedienten, nannte 
man fie Chariots Damerets, oder Frauenzimmerwas 
gen. Unter Franz I,, der von 1515 bis 1547, regierte, 
erhielten die Kutihen die gehörige Einrichtung, indem 
‚man die Site im Kaften wieder befeftigte, und dafür 
den ganzen Kaften zwiſchen vier Rädern in Riemen bieng, 
welches Fuhrwerk nun eine Karojje hieß, und ſtatt der 
Glasfenſter noch federne Vorhänge hatte. Eine folche 
fieß Franz I, für die berühmte Diane von Poitiers, Her 
zogin von Valentinois, machen. Die erſte Mannsper 
- fon, die fi einer Karoffe bediente, war ein Hofcavalier 
von Franz J., Namens Raymund von Paral, der fo dick 
war, daß ihn kein Pferd mehr tragen konnte, Seine 
und der Herzogin von Valentinsis Kutfche waren gegen 
2540. bie beyden einzigen Kutſchen in Paris; aud gegen 
-das Jahr 1550, zählte man nicht mehr als drey Kutſchen 
daſelbſt. Unter Heinrich III, (Creg. von 1575. bis 1589.) 
hielt Chrijtoph de Thou, erfter Parlamentspräfident, 
eine eigene Equipage für feine Gemahlin, welche die erfte 
MPrivatperfon war, die diefes thun durfte, indem es fonft 
nur ein Vorrecht des kaniglichen Hauſes war; ihre Kuts 
ſche mwar die vierte in Paris, Heinrich IV,, der im J. 
1610. im einer Karofje ermordet wurde, batte nebſt feiner 
Gemahlin nur eine Kutiche, deren ſich beyde gemein⸗ 
ſchaftlich bedienten, Bisher hatten die Kutſchen noch feis 


ne Ölasfenfter, fondern lederne Vorhänge; wofür nun 


die Staliener die Glasfenſter einführten, und als ber 
Marjhall Franz von Daffompiere im Jahr 1599. von 
feinen Reifen aus Italien zurück kam, brachte er die er⸗ 
fie Kutſche mie Slasfenftern nach Frankreich, Ludwig 
XIV,, der 1642, auf den franzefiichen Thron kam, hielt 
feinen Einzug in hängenden Wagen, und 1658, waren 


ſchon 320 Kurfchen in Paris, deren Zahl immer höher ſche 


flieg. In Deurichland bedienten fich die Kaifer und Fürs 
er bereits im ı sten Jahrhundert der Kutſchen; Kaifer 

eiedrich III. kam 1474. im einem bebanaenen Wagen 
nad Frankfurt, Im Jahr 1509, hatte die Gemahlin 
des Churfürften von Brandenburg, Joachim I., einen 
‚ganz veroolderen Wagen, und ı2 andere mit Karmoifin 
beſchlagene Kutſehen; auch die Herzogin von Metlenburg 
batte damals ei mit rothem Sammt beſchlagene Kutſche. 
Su den Nürnberaifchen Stadtbuͤchern wird bey dem 4% 
1585. eines Kutſchenfahrers gedacht, und 1591. fuhr 
der Maräggraf Georg Friedrich nebſt feiner Gemahlin in 
einer Kutſche. Der Marggraf Johann Sigismund: von 
‚Brandenburg fuhr im Jahr 1594, mit 36 Kutſchen, des 
zen jede mit 6 Pferden beſpanut war, nah Warfchau, 
und 1612, hatten auch die Brandenburgifchen Geſandten 
auf dem Wahltage des Kaifers Matthias 3 Kutſchen bey 
fi, weldes aber. noch unanfehnlihe, aus 4 Brettern 
zujammen gefhlagene Wagen waren, Im Jahr 1613, 
bedienten fich dis Gefandten der Kutſchen zum, erſtenmal 
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Aauf dem Reichsſstage zu Regensburg, and 168%, waren 
an dem Hofe des Herzogs Ernſt Auguſt zu Hannover 
ſchon so vergoldete fehsipännige Karoſſen. In Spanien 
fe! man 1546, die erfte Kutſche geſehen haben, und Her⸗ 
zog Johann won Finnland brachte in der legten Haͤlfte 
des 16ten Jahrhunderts, bey feiner Zuruckfunft aus Enge 
land, die erite Kutſche nach Schweren. Das Ältefte Fuhre 
werk, deffen man ſich in England,bediente, hieg Wirlicoe 
tes; in einem ſolchen flüchtere die Mutter des Königs Ri⸗ 
hard II, nady dem jahre 1350, Die Kutihen kamen 
erft unter der Königin Elifabery im Yahr 1580, durch 
den Fitz⸗ Allen, Grafen von Arundel, aus Deutſchland 
nad) England, und 1605. wurden fie allgemein, In 
der Schweiz waren die Kutfhen um 1650. nech eine 
Seltenheit, und die Einwohner von Baden faunten, 
als der franzoͤſſſche Gefandte im Jahr 1676, feinen Eins 
zug in einer Kutſche hielt. Graf Wolf von Baıby furke 
im 3.1544, juerft mit 4 Pferden nad) Speyer, und MWarg⸗ 
graf Johann Sigismund fuhr im Jahr 1594 zuerſt mit 
ſechſen. In London that diefes der Graf von Bucking⸗ 
bam im Jahr 1619. zuerft, und um es lächerlich zu ma⸗ 
hen, fuhr der Graf von Northumberland mit 8 Piere 
den. Anfangs fuhr man auch auf Reifen mir eigenem 
Kurfchern; als aber der Kutſcher des Kaifers Leopold L, 
einmal etwas hörte, das ein Geheimniß bleiben ſollte, 
und es verrieth ; fo fuhr Leopold nicht mehr auf der Reife 
mit Kutſchern, fondern mit Poſtillionen, und recht lang 
geipannt, . 
Burfchel, ein Tragkiſſen, f. Kringel, 
Burfcbenfedern, # Das dicke Ende heißt. ber Fuß, 
das dünne der Kopf. Won den engliichen 10 blattrigen 
foftet die Garnitur oder 4 Stuͤck 40 thlr. 11 blartrige 
423 thlr. 12 blaͤttrige 48 thlr. 
Rurfchenbaus, ſ. Wagenſchoppen. Jac. 
Kutſchenriemen, ſ. Riemen. Gar. * 
Burfche verſpanen, (Sattler) [. Verſpaͤnen, die Kut⸗ 


Jac. 
— Freygaͤrtner, Freybaͤusſer, Angers 
baͤusler, (Landw,) in- Schlefien Handarbeiter, weiche 
theils das Jahr hindurch nur gewiſſe einzelne Tage, und 
zur gefetsten Zeit, in die Arbeit gehen dürfen f theilg aber, 
fo oft man fie gebraucht, und zu allen Zeiten, mit ber 
Hand für gewiſſes niedriges Lohn robothen mäffen, weil 
fie, nad) den Umftänden jedes Ortes, bey ihren Käufern 
einige Aecker oder Gärten hutzen, und dabey ein oder 
mehrere Stuͤck Vieh halten, dazu fle die herrſchaſtliche 
oder der Gemeinde Hütung umd Graͤſereyen geniegen, 
zuweilen aud einiges Leſe ⸗ oder Forſtholz holen duͤrfen. 
Kntt, bey den Hollaͤndern, die Eingeweide der He⸗ 


ringe. 
Buttelbemde , (Mätherin) f. Hemde. 
Butrenfcbneiden, (Fleiſcher) fe Kuttelbof, Jae. 
Butter, Cutters, eine Art kleiner, ſchnellſegelnder 


tten, j 

ler, diejenigen fo mit den Eingeweider, Fügen, 
Kinfen = ie geſchlachteten Viehes handekr 

Dodd Kuoͤtz, 
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Ratz, Rotze, ein geflochtener Korb, welcher auf dem " 


Bürsten getragen wird, 


Labor 


Zur liegen laſſen, d. i. auſhoͤren zu bauen, 
Burlobn davon bringen, d.i. fo viel, als ſich um⸗ 


Zuverwafler, fo beißt an der DOberelbe dasjenige fonft bemühen, oder eine Raſe holen, 


Binnenwaſſer, welches aus den Fluͤſſen durch den los 
fen, ſandigten, moorigten oder gar Quellen enthaltenen 
Grund und Boden des eingedeichten Landes unter dem 
Deiche durchzieht, 

Zure abgewäbren, d. i. feine Bergtheile einem ans 
dern überlaffen, 
-  Bure und Beld, (Bergw.) f. Geld und Kure. 





L auf franzoͤſiſchem Gelde, das Zeichen der Muͤnſſtadt 
* Bayenne, 


C. ein Zeichen am Ende der Tuͤcher, die zu Leiden ger 
macht find, j 
» &. (Hutmacher) mit diefem Wuchftaben werden in 
Frankreich die Hute won Wolle bezeichnet. 

. Ka, der Bengaliſche Name des Gummilacs, 
2a, (Mufitus) mit diefer Sylbe wird nach der Areti- 


niſchen Solmifatien der leßte oder fechfte Ton des Herar . 


ords bezeichner; folglich üft la immer die narärliche oder 

iatonifche Serte des angenemmenen Örundtons, Nimmt 
man C zum Grundton an, fo bezeichnet la den A- Ton; 
iR G der Grundeon, fo wird der Ton E mit La be 
zeichnet. 

Kaag Barſac, find weiße Sorten der Bourdeauxer 
Meine, die ſtark nach Helland ausgeführt werden. 

LCaake, .(Deichbau) eigentlich fo viel, als ein Sumpf, 
oder eine große Pfuͤtze. In den Gegenden der Mordfee 
aber auch fo viel, als ein noch niedriges Marfchland, 

Baasneftein,, (Lofungsftein) ſ. Losneftein, Jac. 

Babarum, ein vieredfigte® Stück, meiftentheilg von 
koſtbarem Zeuge, und auf beyden Seiten mit Franzen und 
Quaſten befebt, welches von den Katholiken bey ibren 

jflionen anftate einer Fahne verher getragen wird, 

ben darauf ſteht entiweder ein Krucifix, oder ein Bild 
der Murter Gottes, wrer eines Heiligen, 
 Buabberdan, T. Fabbelan, 

Labdanum , ſ. Ladanum, 

Batisa, I Yabyja, Sac. 

Taboram, ein Mann, der im Deftilfireh md andern 
Arbeiten der Schmelztunſt erfahren ift und täglich damit 
wineeher, Man nennt auch die ſeynwollenden Goldmas 
eher Laboranten. ß 
_ Aaborarorium, (Adetheker, Scheidekůͤnſtler) diefes 
ÜR ein verſchloſſener Ort, in welchem die hemifchen Arbeis 
ten vorgenommen werden. Man muß an diefem Orte ei⸗ 
nei Schornſtein oder Nauchfang anlegen, weldher fo hoch, 
daf man darunter frey herum gehen kann und ſo weit 
ats möglich, Das helßt, daß es von einer Mauer bie zur 


By, f. weißlichte Saphire. : 

Byrie, (Mufitus) he fr eigentlich Gere, mit welchem 
orte alle mufitalifche Meffen den Anfang nehmen, 
Deshalb braucht man dies Wort als Name eines mufifas 
liſchen Stuͤcks, welches der eigentlichen Kirchenmuſik vors 
aus gehet, welcher Gebrauch ſich aus der tatholiſchen 
Kirche herſchreibt. 


———————— — 


andern reicht; ließe es aber die Lage nicht zu, daß alle 
Oefen unter einen Rauchfang gebracht werden können, fo 
muß man mehr als einen Scornftein anlegen. - "Die 
Fenermaner zu dem Scornfteine muß fo hoch als möge 
lich, und enge genug feyn, um recht ziehen zu konnen, 
‚Da man unter diefem Schernfteine nur Roten brennt, fo 


ſammiet ſich kein Rus darinnen.. Es iſt alfo nicht noͤthig, 


daß ein Feuermanerkehrer in felbige hinein fteigen Fonne, 
Unter diefem Rauchfange kann man einige Defen, votzüg 
lich einen Schmeljofen, einen Deftiflirofen, und ein 

wen Kaſtrolloͤcher, wie man fie in den Küchen bat, von 

iegelfteinen erbauen; der übrige Raum muß mit bloflen 
Unterlagen von verfchiedener Höhe, von einem oder an⸗ 
derthalben Schuh an, big zur Höhe einer Bruſtlehne an 
gefüllet ſeyn, um allerhand tragbare Defen darauf zu fer 


«Gen, Diefe Defer find die bequemiten, weil man fie nad) 


feinem Gefallen leicht wohin ftellen kann, und in einem 
chpmifchen Laboratorium im Kleinen die einzigen find, die 
man braucht, Dan muß auch einen deppelten Blaſebalg 
von einer mäßigen Größe haben, welcher nach Beſcha 
beit der Orte, fo beguem und fo nahe als moͤglich, 
dem Schornſtein angebracht werden muf. Man bringt 
auch zumeilen diefe Art Blafebälse in ein Geftelle, wel⸗ 
ches, werm der Wlafebalg nicht über 18 oder 20 Zell lang 
ift, ebenfalls ſehr bequem iſt. Diefer Biafebalg muß eine 
Mindlade und ein Rohr haben, welches man auf die Uns 
terlage bringen kann, wo man das Geblafe anbringen 
will. Die Oefen, die man brauche, find: der Deſtillir⸗ 
ofen mir der kupfernen Blaſe, ein Lampenofen, verſchie⸗ 
dene RKeverberichfen von allerhand Groͤße, um aus Der 
Retorte zu deftilliren, ein Wind« oder Schmelzofen, ein 
Probirofen und eine Effr. Unter der Effe muß in einer 
gehbrigen HShe, Über den Unterlagen eine Reihe kiummer 
Hafen, in die rund» oder Seitemmaueın einaeichlagen 
ſeyn. An diefe Haken hänge man die Eleinen Schaufeln, 
blecherne Pfennen, Zangen, gerade, krumme und zirkele 
rund ausgebeg.ne kleine Zängelchen, Kernzangen, kleine 
Gabeln, eiſerne Stäbe, und andere Werkzeuge, die man 
zum Legen ver Kolen, uud zum Heben und Tragen der 
Schmelztiegel nöchig bet. Alle Flächen der Mauern des 
Laboratoriumms müfen mit Simſen von verfehiedener, cder 
vielmeht ſtuſenweiſe abnehmender , Breite und — 
eye 


2abor 


fehen ſeyn, damit man auf Strohfeängen , oder fonft auf, 
etwas andern die zur Chymie dienenden gläfernen Gefäße 
und die Produkte der Arbeiten dahin fegen kanu. Diefe 
Sefimfe mäffen fo dielfach ais möglich ſeyn, indem man 
in einem Laboratorium , worinn man fleißig atbeitei, von; 
den ſelben, fo zu reden, niemals genug haben Faun, Der 
be;uemfte Pla zu einer Waſſerroͤhre, welche yon Stein 
oder Bley iſt, und Waffer in Vorrath enthält, iſt in einer 
Ecke des Laboratoriums, über einem Faß oder Troge, wel⸗ 
der, wo möglich, eine Röhre zum Ablaufen des Waſſers 
heben muß. Da man unter diefer Waſſerroͤhre alle die 
Gefäße fpület und veiniget, fo muͤſſen rings um felbige 
Naͤgel in die Mauer eingefhlagen feyu, an welche Abs 
wifblappen und Vorſtbeſen von allerhand Größe angehans 
gen werden. In der Mitte des Laboratoriums ſetzet man 
einen großen Tiſch, auf welchen man die VBermildungen, 
die Vorbereitungen zu den Arbeiten, die Auflofungen, Mies 
derichlagungen, Durchfeipungen im Kleinen, Furz, alles 
das verrichtet, was keine Beyhuͤlfe des Feuers erfordert, 
außer etwa blos das Lampenfeuer. An bequemen Orten 
des Laboraroriums muß man auf dichten Strohdecken ver» 
ſchiedene Holzelöger fegen, einen um einen maͤßig eifernen, 
den andern um einen maͤßig marmornen, oder noch beſ 
fer, wenn man dergleichen haben kang, einen feſten Tteis 
uernen Mörfer, und dem dritten um einen geichlüfenen 
fählernen Ambos mit wen, Hoͤrnern darauf zu ftellen. 
In der Gegend der Mörfer hänge man die Siebe, von 
verfdiedener Gyoͤße und Feine, und in der Gegend des Am ⸗ 
bofes den Ham̃mer, die Feilen, Raſpeln, kleinen Zaus 
gen, Kornzangen, größern und kleinern Scheeren und 
andere Eleine Werkjeuge, die man nöchig hat, um den 
Metallen die Geſtalt zu geben, welche zu den Operatio« 
en, denen man fie unterwerfen will, die ſchicklichſte iſt. 
Auch ift es gut, in einem Laboratorium zwey Voͤcke oder; 
tragbare Geftelle zu haben. Sie dienen daju, daß man, 
im Fall der Noch, ein großes, über ‚einen Rahmen ger 
breitetes, Seihetuch darauf feßen kann. Man ſtellet Pie» 
fe Geraͤthſchaſt nach Defchaffenheit der Umjtände in die: 
bequemſte Gegend, Eine wichtige Sache für ein Laberas 
torium find die Kolen, Man mup allezeit fehlechterdiugs 
davon einen Vorrath bey der Hand haben, Allein fie 
find auf der andern Seite eine beſtaͤndige Urfache von, 
Unreinigkeit. Der ſchwarze Staub, welder won ihnen 
aufftrigt, wenn man fle bringt, oder darunter herum ftös 
rer, fliegt überall bin, und verunreiniget alle Werkzeuge 
und Öefäße, Es iſt daher fehr vortheilhaft, irgend einen 
Drt im der Nähe des Laboratoriums zu haben, im ivels 
en man den Vorrach von Kolen hinein thun kann. Die 
er Ort dienet zugleich dazu, daß man die beſchwerlichen 
Sachen, die man eben nicht braucht, als Ofen, Back⸗ 
feine, Dachziegel, Thon, Lehm, Kalk, grober Sand, 
and andere deraleichen Dinge, welche zu überaus vielen 
chymiſchen Arbeiten nöthig find, darinnen aufbewahrt. 
Endlich muß man auch in die Zahl der großen Geräche 
ſchaften des Laboratorinms, eine mittelmaͤßige feit ſtehen⸗ 
de Tafel zählen, die dazu beſtimint iſt, dag fie einen Rei⸗ 


re ’ 


find auch noch unentbehrliche Dinge, 
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beftein nebſt einen Läufer von Porphir träge, Die au⸗ 
dern Eleinen Geräthfchaften eines Laboratoriums machen 
folgende Stuͤcke aus: Kleine Handmoͤrſer nebſt ihren Keu⸗ 
Ien von Matmer, Sad ünd een, Meibfchaalen von 
Porphyr, Kiefels und Serpentinitein; Kapellen won: 
ijenbled) zu Sandbädern, Kolenbecken mit turgen Stier 
len. Alle die metalinen, irrdenen, fleinernen und aläfere 
nen Gefäße, Lothröhre, mit der dazu gehörigen Geraͤth⸗ 
ſchaft. Ein guter Vortath weißes Schreib⸗ und Loͤſch⸗ 
oder Seihepapier. Eine gute Menge, 8 bis 10 Zoll lang⸗ 
gefhnistene, reine Strohhalme. Sie dienen zum Um⸗ 
rühren der Vermiſchungen in den Gläfern und jur Untere! 
ftügung des Seihepapiers in den gläfernen Trichternz 
gläjerne Köhren zum Umruͤhren, Vermifchen und Schuͤt⸗ 
teln beizender Feuchtigkeiten ; hölzerne, elfenbeinerne, me⸗ 
tallne, gläferne Spadel, Kartemblätter und Blätter von 
duͤnnem Horn, mit denen man die auf dem Meibeitein. 
mit Waffer, oder die im Mörfern geriebene Materien, 
fehr bequem zufammen ſammlen kann; KRorkftöpfet von als‘ 
lerhand Größe, Blaſen und- leinwandne Streifen zum- 
Berkleben der Gefäße; ein guter Handblafebalg; ein gu⸗ 
ter Feuerwedel; ein Leimtiegel mit feinem Eleinen Pinfel ; 
endlich eine gute Anzahl Buͤchſen von verfchledener Gräfe, 
welche zur Berwahrung verſchledener jegt nedachten Dins 
ge dienen, umd in eine dazu beitimmte Gegend des Ges 
fünfes gefegt werden. Gute Waagen von verfchiedener‘ 
Groͤße und Beſchaffenheit, und mancherley Gewichte, 
Es ift bequem, 
wenn alle diefe Geraͤthſchaft zum Wägen auf einer befons 
dern Tafel aufgeftelle wird, und zwar, wo möglich, in 
einem zwar abgefonderten,, aber doch mit dem Laboratoe 
rium nahe verbundenen Orte. Außer allen diefen Din⸗ 
gen giebt es eine gewille Menge von Materialien, wel⸗ 
he faft bey allen chymifchen, Operationen fo haufig des 
braucht werden, daß man felbige in die Zahl der Werks 
zeuge ſetzen muß. Diefe Materialien find: Ale völlig 
reine Metalle und Halbmetalle, gemeine Vitriolfäure, 
concentrirte dergleichen, Scheldewaſſer, von verichiedener 
Stärke und Reinigfeit, Salzgeiſt, Bergmanns Zudere 
fäure, Scheelens reine Arſenik⸗ Klußipath» Apfel Lie 
tronen« Gallus ⸗ und Weinfteinfäure; Margarafs reine 
Phosphorfäure, ſchmelzbares Harnſalz, Knochenphos ⸗ 
phorſalz; auch alle uͤbrigen thieriſchen und mineraliſchen, 
feſten amd flüßigen Säuren ; deſtillirter und radicaler Eis 
fig, Weinfteinraam, gemeines und recht trocknes vegetae 
bilifches Alkali, 3. E. Pottaſche oder Weinhefenafche. Eben 
diefes Alkali in flüßiger Geftalt. Sehr reines und treck· 
nes Weinfteinfalz, ingleichen flüßiges. Aufgelöftes mie 
neralifches Alkali, das heißt, eine gute Lauge von Soda, 
Eben dergl. Alkali trocken und rein, oder gehörig bereitete 
Sodakryſtallen; die beyden reinen und fenerbeftändiaen 
Alkalien, das vegetabilifche, und mineralifhe in flüßiger 
Geſtalt, umd dur umgelöfchten Kalt Abend gemacht. 
Beuerbeftändiges mit brennbaren vereinigtes, oder gar 
damit geſaͤttigtes Alkali, d. i. die ſogenannte Blutlauge 
Derlingrbtan, Trockene Schweſelleber in einer wohl 
Dir. verftonf. 
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verftopften Flaſche; aufgelöfte Schwefelleber; Berglut 
fluͤchtiger Schwefelgeiſt, Glaubius und Hahnemanns 
Weinprobe, gemelner Schwefel, Salmiak. Sehr reines 
fuͤchtiges Alkali, welches durch feuerbeſtaͤndiges Alkali 
oder durch Kreide enthunden worden iſt, in feſter Geſtalt; 
eben diefes in flüßiger. Aetzender Salmiakſpiritus, wel⸗ 
her durch Kalk entbunden, und fo ſtark als möglich feyn 
muß; man kann auch etwas ſchwaͤchern haben, weil er 
zu fehr vielen Verfuchen hinlaͤnglich iſt. Kaltrvaffer und 
ungelöfhter Kalt; gemeiner und aufs böchfte gereinigter 
Weingeiſt; Nitriolächer ; reftifieirtes wefentliches Terpen⸗ 
thinoͤlz Dlivendlz Seife; Leindlz; Galläpfel; die mit 
Beingeiſt bereitete Gallaͤpfeltinktur. Veilchenſyrup; Lack» 
muetinftur ober blaue Lackmusflecken, und, um daraus 
bie Tinktur machen zu können, feines blaues Papier. Ein 
guter Vorrath von deftillictem Regenwaſſer; die waͤſſerige 
rothe Tinktur von Fernabuck oder beffer Papier, welches 
man durch das Kochen in diefer mit etwas Staͤrkenmehl 
verfegten Tinktur roth gefärbet hat. Ferner wäflerigte 
Tinktur von der Curcume oder damit gefärbtes Papier. 
Außer diefen Subftanzen niebt es noch eine Menge Mits 
telſalze, weiche man um ſich haben muß, als: Bitriolis 
Ei Weinftein, gemeiner und gebrannter Alaun, blauer 
ittiel, Salpeter, abgekniftertes Kochſalz, aufgeldites 
Kochſalz, gereinigter Salmiak, gebrannter Borar, Ser 
dativſalz, ſalzſaure Auflöfung der Schwererde, fehr reine 
Bilberauflöfung in Salpeterfäure, eine dergleichen Queck⸗ 
en: Spiefalasbutter, aͤhender Sublimat, 
eyzucker und deſſen Auflöfung,, weißer Arſenik, alle 
Arten von Erden, Bleyweiß, Bleyglotte, Mennige, ge⸗ 
ſchlemmter und fein geriebener Sand, weißer Marmor 
und geichlemmte Kreide, 

Aaboratorium, f. Gleßerey. ac, 

Caborat orium des Ofens, (Porzellanfabr.) beißt 
derjenige Theil des Porzellanofens, wo man die Stüde, 
welche gebrannt werden follen, hinſetzt. 

Aabradorfiein, dieſer iſt faft jederzeit von eimer liche 
Kern oder dunflern grauen, und zwar meift ſchwaͤrzlich⸗ 
grauen Farbe. Er fpiele aber, wenn man ihn in beftimm« 
gen Richtungen hält, mit verfchiedenen meiſt fehr lebhafs 
ten bunten Farben, als am gewöhnlicditen: lafurblau, 
bimmelblau, fpan» grası Äpfel» und Jeifiggrän, 
felten aber zitronengelb, und eine Farbe, die das Mit: 
sel swifchen bob kupferroth und tombakbraun 
hält, fo wie noch eine Andere, die aus dem Brauen 
ins Violerre übergebt, Von dieſen Farben befin« 
den fih in einem Stück meift mehrere fledweiſe, auch 
wohl ftreifenmelle neben einander. &o verwandelt fich 
auch zuweilen eine Stelle, durch die verfchiedentliche Wens 
bung des Stelnes aus einet Farbe in die andere, als das 
Himmelblau ins Spangruͤne, und dieſes ins Grasgrüne, 
Diefe bunten Karben erfiheinen aber hoͤchſt ſelten uͤber ein 
ganzes Stuͤck; insgemeinzeigen fie fih nur in größerr oder 

kleiuern Flecken. Er wird in ſtumpfeckigen Stücken als 

Geſchlebe gefunden. Inwendiz it er faft allezeit ſtark gläns 

Jend, und von einem zeweinem Glanz. Dev Vruch iſt ges 
4 s 
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5 9 
Labyr 
radblattrig· Die Bruchſtuͤcke ebomboidalifch mit vler 
ſpiegelnden Flaͤchen. Tran finder ihn bisweilen ohne abge ⸗ 
ſonderte Stuͤcke, bisweilen von grefi » auch grobkoͤrnigen, 
hoͤchſt ſelten von dickſchaaligen abgeſonderten Stucken. 
Er iſt durchſcheinend auch wohl bhalbdurchſichtig, und 
Kommt in den übrigen Kennzeichen mit dem gemeinen Feld» 
fpath überein. Dieſe Art it erft ſeit 15 Jahren bey ung 
befannt. Er wird in Mortamerita an der Küfte von Ya» 
brador gefunden, und ift von den Herrnhutern, welde 
dort eine Kolonie unter den Esquimaur haben, entdedt 
worden, Das Farbenfpielen kommt hoͤchſtwahrſcheinlich 
von einer tingivenden Materie, vielleicht von einer zart 
aufgelöften Eifenerde, die ſich zroifchen, dei. Blättern dieſes 
Steins hinein gezogen bat, ber. An einigen Stüden ber 
finder fih ſchwarzer Stangenſchoͤrl, auch Glimmer und 
eingeſprengter Schweſelties. Er iſt vorzuͤglich von dem 
Herrn Leske und Brückmann beſchtieben werben. 
Labyrinth, war bey den Alten ein Gebäude, das 
aus vielen Frummen Gängen beftand, von denen immer 
einer in den andern führte, fodag man fich leicht darinnen 
verirren konnte. Das berübmtefte war das egyptiſche Labys 
rich, welches oberhalb des See Moeris, nicht weit von 
der Stadt Arfinon lag, und aus 3000 gefrümmten mat« 
mornen Saͤlen oder Gemächern beftand, bie alle Gemein⸗ 
fhaft mit einander harten, und wovon fi 1500 über 
ber Erde, und eben fo viele unter der Erde befanden, 
Sin diefem Labyrinth ftanden 12 Palläfte, deren 6 neben 
einander gegen Norden, und 6 gegen Suͤden lagen. Sie 
hatten rings herum hohe Säulen von weißem Stein, und 
ihre There fanden einander gegenüber. Diefe Palld« 
fie, durch welche unendlich verſchiedene krumme Wege 
führten, waren durch ein gemeinſchaftliches flaches Dad 
gededt. Das ganze Labyrinth war mit einer gemeine 
fhaftlihen Mauer umſchloſſen, und endigte fich in eine 
40 Ruthen hohe Pyramide. Mod jest kann man in 
Egypten die Trümmern diefes Labhrinths ſehen, welches 
uns Herodot, Diodor und Plinius beſchrieben haben. 
Ueber die Abſicht dieſes Gebaͤndes hat man verſchledene 
Muthmaßungen geäußert. Diodot haͤlt es für dag Grab 
des Moeris, andere glauben, es ſey eine ſymboliſche Vor⸗ 
ſtellung des Thierkreiſes, der durch die 12 Palläfte ange⸗ 
beuter würde, und des Sontienlaufs, auf welchen die Erums 
men Gange zielten ; noch andere halten es für ein Sinnbild, 
vondem Gange der menschlichen Schickſale. Einige machen 
es auch zur Reſidenz ber egnptifchen Könige, wie denn ber 
fonders der Konig Mothaͤrndes dartınen gewohnt haben 
fol. Plinius und Pemponius Mela erzäblen, dag Pfams 
mirichus, der 640 Nhr vor Chriſti Geburt in Egppten 
regierte, diefes Labyrinth erbauet habe; Herodot hält es 
aber für-ein gemeinfhaftlihes Werk mehrerer egwprifcher 
Könige, welde Meynung wohl den Vorzug verdient, 
weil fich hierdurch, wie man gleich fehen ‚wird, ein Anas 
chronismus heben läßt, Das zweyte Labyrinth war dad 
zu Onofus, der Hauptſtadt in Creta, welches, nach der 
einftimmigen Erzählung der Alten, von dem Athenienfer 
Doaͤdalus angelegt wurde, der das Muſter dazu von dem 


egppti⸗ 
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egyptlſchen kabyrinth nahm, aber nur den hundertſten Theil 
dleſes Plans ausfuhrte. Wenn man nun mit dem Pli⸗ 
nius und Pompenius Mela Aunimmt, daß erft Pfammis 
tichus, der 640 Jahr vor Chriſti Geburt oder 3343. n. 
€. d. W. regierte, das egyptifche Labyrinth erbauete, 
wie konnte da Dädalus, der auf 600 Jahr früher, als 
Pammitihus lebte, vom egyptiſchen Pabyrinth das Mus 
fter zu dem von Ereta nehmen? Diefer Anadıronismus 
beweg den Goguet, die Erzählung vom Labyrinth zu Cre⸗ 
ta entweder ganz für eine Fabel zu halten, oder die Er⸗ 
bazung deſſelben mwenigftens nicht dem Dädalus fondern 
einem fpätern Künftler zu zuſchrelben. Vielleicht ließe 
fidy aber gedachter Anachronismus heben, wenn man-mit 
Herodot annimmt, dag das egyptiſche Labyrinth ein ger 
meinfchaftliches Werk mehrerer Koͤnlge war; dann konnte 
es lange vor dem Dädalus ſchon vorhanden feyn, und 


Pſammitichus legte vielleihe nur die legte Hand an diefes 


Kunſtwerk, um es zu verfhönern, Unter einen kleinen 


Berge, am Fuße des Bergs Ida findet man noch jetzt 
eine Höhle in Creta, die fo viele dankle Gänge und Krum⸗ 


mungen bat, daß man ſich darinn verirven fann; man 
zweifelt aber, daß diefe Höhle jenes Labyrinth des Däda« 
lus fen. Das dritte Labyrinth war das zu Lemnos oder 
Stalimene, weldes Theodor von Lemnes, Zmilus und 
Mbolus erbauten, Das vierte Laby inth ließ der Hetru⸗ 
riſche König Porfenna, der um 3478. beyuͤhmt war, nicht 
weit von der Stadt Cluſium oder Tuſeia, die jeist Chiuſi 
beige, und am Fluffe Chiane im Flotentiniſchen Gebiete 
von Siena liegt, zu feinem Begraͤbniſſe erbauen. Mit- 
den Labyrinthen haben die Katakomben oder diejenigen uns 
terirrdifchen Gänge” bey Rem und Neapel viel Aehnlich⸗ 
keit, in deren Wänden auf beyden Seiten Löcher für die 
Leichname eingebauen find, welche mit platten Eteinen 
verſetzt, und mit Kalk verfirihen wurden, Mean glaubt, 
daß fie vor Ehrifti Gebuit zu Grabſtaͤtten für dag gemeine 
BVolf gedient, daß aber nachher die Ehriften cheils ihren 
Gottesdienit darin gehalten, theits ihre Todten daſelbſt bes 
graben hättenz denn man hat in den Katakomben zu Rom 
Grabfehriften gefunden, welche beweiien, daß Chriſten 
darin bearasen wurden. Kr. Hofrach Witte zu Roſtock 
t die Meynung geaͤußert, dag dee Labyrimh in Eaye 
ten fich durch einen Ausauß von Pava. eben fo über der 
Erde, wie die Katafomben unter der Erde, aebildet habe; 
man finder aber in den Nachrichten, die Herodot und 
Dicdor vom egyptiſchen Labyrinth neben, fo unverfenn« 
bare Spuren der Kunft, dag man diefen Schriftſtellern 
alle Slaubwürdiafeit abfptehen meßte, wenn man die 
angeführte Hypotheſe ohne Einihiantung gelten lalfen 


wollte. 

Caccabolz, f. Adletholzj. 
"Racer, im /ſranzoͤſiſchen Handel runde oder platte 
Schnuͤre, von Seide, Wolle oder Girn, deren fidy ins 
fonderheit die Frauenzimmer zum Schnuͤren und dergl. 
bedienen, 

„.Anchberge, ſ. Kamm, ac, We 
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Lachorias, baumwollene oftindifche Zeuge, melde 
bie holläudiich« oftindifche Compagnie zum Verkauf bringt, 
Sie fommen ver Patna, find einen und drey Viertel 
Eobidos breit, und 22 lang, Das Stuͤck gilt 7 bis ® 
Gulden im Preißs- 

Bachs, Salm, Salmo, Dieſer Fiſch hat in Deutfche, 
land verfchiedene Benennungen. An einigen Orten nennt 
man ihn Lachs, an andern Salm, am Rhein hingegen 
bis um Jakebi Salm, und nachher Lachs, den einjährie, 
gen aber Samling; Derjenige,, der in feinem beiten Als: 
ter und fett iſt, wird Weißlachs, der vermagerte hinge⸗ 
gen Graulachs genannt, im der Laichzeit aber heißt er 
Rupferlachs, und nach devfelben Zeit in Schweden be⸗ 
fonders Wraklachs, und die, welche in ber See felbft 
gefangen werden, wegen des fleifchfarbenen Randes au 
ihren Schuppen, Rothlachs ‚oder Ralbfleifchlache, 
Biimius gedenkt feiner zuerft; denn da er in dem mittels 
landiſchen Meere Angetroffen reird, und die Griechen mit 
den nordlichen Voͤlkern in feiner Verbindung geſtanden, 
fo iſt ihnen dieſer Leckerbiſſen unbekannt geblieben. Des 
Ladys "macht den Uebergang von den Fluß⸗ zu den Sees: 
fiihen; denn da er im füßen Waſſer geboren wird, im 
dem Meere aber feinen Wachsthum erhält, und in dee 
Folge im Sommer in den Fluffen, im Winter aber in 
der See ſich aufhaͤſt, fo haben beyde einen Anfpruc auf 
ihn, Borzüglich gehoͤrt er in dem: nördlichen Ocean zu - 
Haufe, aus welchem er größtentheils.in die damit verbuns 
denen Ströme und Flüffe geht, um feinen’ Paich darin 
abzufeken, Man finder ihm aber nicht nur im allen dem 
europäifchen Ländern, welche vermitrelft der Fluͤſſe mit 
dem Weltmeer in Verbindung ſtehen, fondern. audy in 
Kamtſchatta, Grönland, Neufoundland nnd den nördlis; 
chen Theilen von Amerifa. (Er geht gewöhnlich im Frühe 
jabe mit den Fluthen,, oder den Winden ,. weichen bie 
Fiſcher den Lachswind nennen, irdie Ströme, und zwar, 
in den wärmern Gegenden Cuxopens bereits im Februar 
und März, in den noͤrdlichen aber erft im Aprilund May, 
Seine Laichzeit fällt in füdlichen Gegenden, wie in Dres 
tagne, bereits im May, In den nördlichen Gegenden 
aber , mie in Schweden, im Julius. Nachdem er hier⸗ 
anf feine Nachtommenſchaft zumict gelaſſen hat, kehrt er 
im Herbſt ins Meer zurücd.: Der, Lachs geht firoman, 
and macht fehr weite Meifen, So wandert er 3. E. aus 
der Mordfee in die Elbe bis nach ‚Hameln und Deſſau, im 
die Mulde, und den Rhein bis nach der Schweiz hin. 
Segen fih ihm auf feinem Zuge Wafferfälle oder Zäune 
entgegen, fo ſpringt er, wenn er vorber unter einem gro⸗ 
fen Stein ausgeruhet hat, über diefelben hinweg; nach⸗ 
dem er nämlich den Schwan; im Munde feit gehalten, 
Auf diefe Art einen Zirkel gebilder har, fo ſchnellt er gen 
foaltfamer Weife in feine gerade Lage zutuͤck, und indem 
fein Körper mit einer aroßen Geſchwindigkeit auf das Waſ⸗ 
fer ſchlaͤgt, fo prallt er dergeitalt davon ab, daß er bey 
tiefem Waller 5 bis 6 Schub bed) in die Höhe ſpringt. 
Mach Giesiers Bericht fell der Lachs in 24 Stunden 
nur eine halbe Meile zuruck legen. Dieſe Angabe ſcheint 
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indeſſen, im Betracht des weiten Weges, den er inner⸗ 
Halb 4 bis 6 Wochen macht, zu gering zu ſeyn, denn ſo tritt 
ex zum Beweis nicht vor dem Februar in den Rhein, und 
gegen die Mitte des Märzes iſt er ſchon zu Rucheim in 
der Untermarkgrafichaft Baden ausgeſiſcht, und macht 
alſo im kurzer Zeit eine Reiſe, die, wenn man alle Kruͤm⸗ 
mungen des Rheins mit einrechnet, gewiß 100 Meilen 
beträgt. Er waͤchſt fehr ſchnell, und fell in einem Alter 
won 5 bis 6 jahren, 9 bis ı2 Pfund wiegen, und er 
(ange auch zugleich eine beträchtliche Größe. - In Deutich« 
fand fängt man welche von 40, in Schottland trifft man 
weiche von 74 Pfund, und: in Schweden von 80 Pfund 
- an, und Denis fahe in Meufranfreich welche von 6 Fuß 
Länge. Ein Fiſch von 20 Pfund hatte 54 Loch Eyer, 
welche 27859 Stüd enthielten, 

achsbranntwein, (Deſtillateur) f. Liquer. Jar. 

Lachsfang. © Der Ladsiang, it ein betraͤchtlicher 
Nahrungszweig für mehrere Länder, befonders in Eng» 
fand, wo er ftarf 
wenig Jahren in einem Zuge 700, und im Jahr 1750. 
2500 anfehnliche Lachle aus dem Ribbefluß gefangen hat. 
Es giebt fo anſehnliche Lachsfiihereyen in dieſem Lande, daß 
einige jährlich 10409 Pfund Sterling eintragen, In 
Schottland iſt die Lachsfiſcherey noch ergiebiger, drsglei« 
chen in Norwegen, und beſondets nachdem man vor kur⸗ 
zem angefangen bat, mit weitlaͤuſtigen Nettzen zu fangen, 
Es werden nicht. ſelten anı einem Tage über 2000 friſche 
Lachſe nach Bergen gebracht. In Schweden fängt nıan 
ihn auch Häufig, fo wie im Bothniſchen Meere ohnweit 
Lappland. Auch an dem Ausfluſſe des Rheins und der 
Maas werben in Holland, in den ſogenannten Salmbeden, 
viele ausgefifcht. 

Lachs, marinirter. @ Die ſchottlaͤndlſchen und 
neufoundländifchen Faͤſſer wiegen 460 bis 495 Pf. Ham⸗ 
burger Gewichts; ihre Höhe I ı Dänische Elle, 54 Zoll 
und der Durchmeffer des Bodens 184 Zoll daͤniſch, wel⸗ 
des Maaß 95 pro Eont gegen Hamburger zum Vortheil 


giebt. 
Aachswind, (Fiſcher) ſ. Lachs. 1 
KCacht, fo werben audy die Friichichladten genannt. 
Lachter, Berglachter, » hält nach Parifer: Linien 
Daͤniſches 891,75 Eisleben 891,55 Freyberg 879,4; 
Joachimsthal 866,95 Clausthal 852,8. 
Aachrerbaum, (Fotſtweſen) ſ. Mählbaum. Jac. 
Cachthol, (Metallhuͤtte) ſ. Goße. 
CLack, engliſcher. Diefer Lack beſteht ans, in bad 
rektificirtem Weingeiſt aufgelößen, Bernſtein und Gum⸗ 
milack. Die Bereitung geſchieht folgendermaaßen: Ein 
Loth des feinſten Bernſteins wird zu einem feinen Pulver 
geſtoßen, und in eine trockne Bouteille gethan, die etwa 
40 Unzen Waſſer enthalten kann. Dazu gießt man 10 
Unzen hoch rektifieirten Weingeiſt, und verwahrt die Oeff 
wung der Flaſche mit einem Stuͤck naſſer Blaſe, die man 
fo feft, als moͤglich, darum bindet; in die Mitte ftecht 
man man eine Kuopfnabel, die man darinnen läßt, un 


betrieben wird, fo dag man noch. vor, 
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der Luft einen freyen Abzug zu verſchaffen. Dieſe Flaſche 
feßt man In einen geräumigen Keflel, auf deffen Boden 
man Heu legt, damit der untere Theil der Flafche den 
Boden des Keffels nicht berügte, als wodurch ſie zer ⸗ 
fprengt werden moͤchte. Man gießt fodann viel Faltes 
Waller in den Kelfel, daß die Flaſche, deren Oeffnung 
ausgenommen, davon ganz umgeben fen; damit ſich nun 
die Flaſche nicht umkehren tönne, fo bindet man an deren 
Hals einen Stab, den man queer über den Keffel leat. 
Man macht fodann Feuer unter den Keſſel; fo daB das 
in felbigem befindliche Waller in einer ſtarten Hitze erhals 
ten werde, jedoch dag es nicht kocht; fo wie dieſes nach 
und nach warm wird, muß man die Nadel von Zeit zu Zeit 
beraus ziehen, damit durch den in Sehr elaſtiſche Dämpfe 
verwandelt werdenden Weingeijt die Flaſche nicht zerſprengt 
werde. Alle halbe Stunden nimmt man die Flaſche aus 
dem Keifel heraus, und ſchwenkt fie um, wobey man fie 
immer in der Machbarfchaft des Feuers halten muß, weil 
felbige widrigenfalls durch das plögliche Erkalten zum 
Springen gebracht werden würde, auch darf man, bey 
in Umſchwenken die Nadel heraus zu ziehen, nicht ver« 
ſaͤumen. Diefes Verfahren beobachtet man s Stunden‘ 
laug; nach deren Verlauf nimmt man das Feuer unter 
dem. Keljel weg, damit das MWaffer, mithin auch die 
Douteille, nah und nad) erkalte. Wenn die Flafche ers 
Falter it, fo fegt man zu der Wernfteinauflöfung 14 Leth 
reinen und in Pulver verwandelten Gummilaf, man 
verbindet die Bouteille wieder, wie oben gemeldet, und 
fete fie unter Beobachtung der vorgedachtermaaßen zu 
gebrauchenden Vorſichten in den erkalteten Kefjel, den 
man ferner 2 Stunden in euer gleichformigen Hitze ers 
haͤlt, darauf erfalten läßt, und ſodann ift der Firniß zum 
Gebrauche fertig. Sof dieſer nuneinen Goldglanz erhal« 
ten, fo gt man etwas Safran und Drachenblut hinzu. 
Mit dem Ladiren ſelbſt verfährt man folgendefntaaßen?, 
Das. zu ladirende Stuͤck muß zuvor ſauber polirt, und vom, 
aller Fertigkeit durch Abreibung mit im Weingeift ange 
feuchteten Haarpuder befreyer werden. Man erwärmt 
nachher das Stuͤck, mobry man darauf zu achten, daß 
alle Stellen gleih warm werden, und zwar in einem fol« 
den Grade, dag man es mit der bloßen Hand nidyt we 
anrübren kann. Man gießt hierauf von dem’ Firnig im 
ein Eleines Gefäß, in welches man einen- Eleinen *5 
pinſel taucht, und damit das Stuͤck leicht Äberfährt, 
des. man 4 eine ſolche gefdjisfte Art thun muß, daß 
man weder Doppelftriche noch bloße Stellen, auf dem far 
Eirten Stuͤcke ſieht. Wenn nun ja dergleihen Febler 
vorfomnien, fo muß man fuchen, fie fogleih, wo - 
ganz, doch zum Theil, zu verbeffern, welches gefchieh 
wenn man die fehlerhaften Stellen erwärmt, und no 
mals mit dem Pinfel ganz leicht überfährt.” ° "+" 
Will man aber ſolche Stuͤcke larkiren ; die theils wegen 
ihrer Geftalt, theils anderer Urſachen wegen, ‚von 
nicht erwärmt werden koͤnnen, fo muß man-fig faft mit 
dem Firniß überftreichen, darauf aber doch fogleich 
Gener halten, daß fie fa. ccwarmt werden, daß der * 
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faft kochen kann; denn dadurch muß bas Stuͤck den Glanz 
und ein beſſeres Anſehn erhalten. 

Wenn nun dergleichen lackirte Sachen ſchmutzig werden, 
oder ſonſt durch langen Gebrauch ihr Anſehn verli ren; 
fo mug ınan fie mit lauem Waffer waſchen, und mit einem 
feinen reinen Tuche abreiben, niemals aber dazu fich der 

"Kreide, des Trippels u. dergl, bedienen, darauf das Stud 
erwärmen, und mit dem Lacke überfahren, 

Lad, (Salzſud) fo nenner man in Bayern die ſied⸗ 
bare Scole, 

Radtarben, ſind mit den färbenden Weſen geroiffer 
Körper duchdrungene Erden pder treckne Karben, die, fo- 
wohl mit Gummi oder Leimwaſſer, als mit Del angerie- 

‚ben, zum Malen gebrauchte werden, Die meiiten find 
eine gefärbte Alaunerde, wiewohl auch die reinfte Bitter 
alzerde, ja felbft der Zinntalk und die reine Kreide auf 
aͤhnliche Art gefärbt werden Fann. Mean bereitet diefelben 
entweder durch Zuſammenreiben und Zufammeneintochen 
von farbigen Pflanzenſaͤften oder Pflanzenaufgüßen nnd 
Alaun, welche aber von Feiner fonderlihen Güte find, 
oder entweder durd) die Faͤllung der, mit Alaunmafler 

oder mit kalk+ und erdpechfreyer Kochſalzmutterlauge Bes 
reiteten, Abkochungen von gefärbten Stoffen durch Pott⸗ 
aſchenlauge, Zinnauflöfung oder Kreide, oder umgekehrt 
durch die Fallung folder Abkochungen von. färbenden Stof⸗ 
fen, welche mit Portafchen» oder Seifenfiederiauge bereis 

„tet worden, vermittelt einer Alaunauflöfung. A 

Cackbolz, Arummbolzbaum, * feine ſpezifiſch 


Schwere iſt 0,581, 
Bad in Stangen, (Maler, Ladirer) ſiehe Holzlack. 


e. 
Cackieren des Eiſens, ſ. Eiſenlack. Jae. 
Cackierer, fo heißen auch die Doſenmacher. 
Cackirkunſt, |. Lackiren. Jar. 

Cackirte Stiefeln, eine Art ſteifer Stiefeln mit und 
sahne Stulpen, die mit heraus getehrter Aasſeite auf die 
Art, wie die gebrannten Stiefeln verferriget, und zuletzt 
wit folgendem Lackfirniß glanzend gemacht werden: 

Rec. Pulv. gumm. maflich unc. femis, 
ebor. ufl. nıgr.unc, unam, 
Ol. papav. aib. une, unam, 
Spic. une. femis. 
Afphait | 
Crrae alb. ana une. [emis. 
Dentur ſeorſim. Mifc. vlea. 

Lakmus. # Sa Berlin wird das Pfund feiner zu 
20, und ordinaiver zu 7 gr. verkauft, 

Eadmusbereitung. # Nah aller Wahrfcheinlich: 
Seit it der Grundftoff dieſer Farbe das Roccelmoos, das 
“am vorzüglichiten auf den kanariſchen und capveroifchen 
Inſeln waͤchſt und wevon dert jaͤhrlich ohngefahr 2600 
Zentner geſammlet und verhandelt werden follen , woraus 
auch die Orfeille bereitet wird. Herr Rerber traf in der 
Lackmusfabrit bey Amſterdam, die er befah, nicht nur die 
Orſeille an, fondern er ſand auch das gedachte Mors in 
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Fäffern, worin es mit Urin eingeweicht und dadurch vor⸗ 
bereitet angekommen war; ingleichen fand er auch ſolches 
“weiter in Kaſten, worinnen es in der Fabrik noch mehr 
erweicht wurde. Die Bearbeitung felbft, die damit wei⸗ 
ter angeftellet wird, befchreibt. er. folgendermangen: In 
verfchiedenen großen hölzernen, fehr dichten Kaſten, oder 
vieredigten Bädern, die an bein Fußboden in der Manu⸗ 
faktur befeftiget find, und alfo unter Dach neben einander 
ftehen , gieft man Orfeille, oder das eingeweichte Moog, 
mit Urin, Kalkwaſſer, gelöfhtem Kalt und etwas Ports 
aſche hin und laͤßt es einige Wochen ftehen. Das Moos 
wird dadurch erweicht, geräth in eine Art von Gährung 
oder Auflöfung der Theile und des darin ſteckenden Farbe⸗ 
weiens, die jur Faͤuiniß ausarten würden, wenn man 
nicht die Maffe in den Kaften dann und wann umrührte, 
und nur folange ftehen lieh, bis das Moos ganz blau und 
zu einem Brey erweicht worden. Im Sommer geſchiehet 
dies ſchneſler, als im Winter. Den darzu noͤthigen Urin 
kauft man aus den vielen vorhandenen öffentlichen Verſor⸗ 
gungshaͤuſeru in Amfterdam, für alte und gebrechliche 
Leute, Kinder u. dergl. Es waren große Fäfler voll das 
von in der Fabrik vorrächig. Wenn nun die Orfeille, oder 
eigentlicher das Moos, genug eriveisht und aufgeloft iſt, 
mahlet man das ganze Gemenge auf einer eigenen Muͤh⸗ 
le, die geheim gehalten wurde, fein, und drüdt es dur 
ein Haartuch, Nach der höchſten Wahrſcheinlichkelt mag 
unter dieſem Brey eine Portion fein geſtoſſene florentiniſche 
Violenwurzel untergemiſchet werden, um den im Aufange 
noch verbliebenen unangenehmen. Geruch zu verbeffern: 
denn der Violengeruch iſt am Lackmus deutlich zu bemer» 
Ben. Es fehler alsdenn nur noch, daß diefer dicke Brey 
in Heine länglichte Vierecke gebracht und auf Bretter 
zum Trocknen aufgeftellet wird, damit er zu Kauſmanns⸗ 
gute tuͤchtig werde. Man verrichtet diefe Arbeit mit ſtaͤh⸗ 
lernen oder meffingenen Kormen, die aus zwey in einan⸗ 
der paflenden Stüden beftehen, und, wenn fie bepde u 
fammen gefegt ſind, ein Parallelogramm bilden , deſſen 
längite Seite ohngefaͤhr 5 Zull und die kürzere + Zoll be⸗ 
trägt. Der eine Theil diefer Form iſt durch Zwiſchen⸗ 
wände in leere längliche Vierecke, von der Größe, welche 
die Lackmuskuchen zu haben pflegen, abgeiheilet, Das 
andre Stüd ift ein Brett, woran Eleine lännliche Blech⸗ 
ſcheiben mit ſtaͤhlernen Stiefen in einiger Entfernung von 
einander und von dem Brette a und fo greß find, 
daß fie genau im die leeren Zwifchenräume des vorbeſchrie⸗ 
benen Stüds paſſen. Wenn num der Lackmus aufgefegt 
werden fol, druͤckt man die erwähnte Forme in den Berg 
hinein, damit die vierfeirigen Zwiſchenraume deſſelben da⸗ 
mit angefüllet werden. Mit einem kleinen hoͤtzernen 
Spatel ftreiht man das Ueberfluͤßige an allen Seiten Der 
Forme ab; hält fie über ein Brett und fest die andere 
Hälfte fo darauf, daß die hervorſtehenden blechernen 
‘Scheiben aus den leeren Vierecken, worein fie pallen, mit 
ihren Flächen den Lackmus heraus drünfen, der auf dieſe 
Art in gehöriger Geſtalt auf das untergelegte Brett nirder⸗ 
ſaͤllt und darauf getrocknet wird. Eine ahnliche Fabrik 5 


"480 Lam. 


bey Reich in Schottland , zur Bereitung einer rothen Far⸗ 


be aus dem Moog, Lichen laxatilis Linn. Wenn diefe 

Mooſe, zu deren Sammlung man gegen zoo Menfchen 
braucht , hernach gepulvert, und mit Waſſer eingeweiht 
werden, fo geben fie eine ſchöne und befländige Farmofins 

rothe Farbe. 

” Ladmustinktue, Diefes ift für den Chymiſten eine 
unentbehrlihe Bereitung, da fie das ſicherſte Erforihungs« 
mittel für die Gegenwart der Säuren if. Wenn man 

fie bereiten will, fo läßt-man enzweder i0 bis ı2 Theile 
reines Waſſer über einen Theil groblich geftofenen Lack» 
mus in einer fübernen Kelle nyr einen Augenblick auffles 

“den, worauf man die Feuchtigkeit durch reines Loͤſchpapler 

» feiget , oder man bindet das Lackmus in reine Leinwand 

« und legt fie in deftillirtes Waller, bis dag Waller ſattſam 

» gefärbt ift. Statt der Lackmustinktur kann man zur Unter⸗ 

ſuchung vieler Säuren auch das blaue Zuderpapier, oder 
ein mit gefättiater und mit Staͤrkenmehle oder Buchbin ⸗ 
derfleiiter abgekochter Lackmustinktur beftrichnes und im 

"Schatten getrocknetes Papier gebrauchen, - 

s — Cariſti, Lagrima, ein italieniſcher Wein, 

digſes. RX 

 Lacryma olea ‚Asthiopicae des Egin, foll das Gum⸗ 
mi des Delbaums ſeyn. 

Lacs d’amour , (Leinwand) ſ. Amour. 

Laßlade, eine jede wohl zugerichtete Erfriſchung und 
Staͤrkung. 

Ladangummi, ſ. Ladanum, 

Tadanum, Labdanum, italiaͤniſch Ladano, iſt der 
harzigte Saft einer Staude, Ciſtus ladaniferus, auf Can⸗ 
"dien, Cypern u. ſ. ſ. welcher ſich des Nachts an den Blaͤt⸗ 
tern ſetzt, und am ſtaͤrkſten im Fruͤhlinge in Leszara und 

den umliegenden Gegenden auf Cypern geſammlet wird. 

Die Ziegen werden vor Sonnenaufgang in die Gegenden 

geſuͤhret, wo biefe Pflanzen häufig wachen, und weil 

“das Ladanum alsdenm noch ganz weich ift, fo haͤngt es 
ſich an den Bart diefer Thiere, und wird durch hölzerne 

Kaͤmme abgefammlet, Dies iſt die reinfte Art ; eiye gerin⸗ 

gere wird mit Peitſchen von Ziegenfellen gefammiet. Beyde 

“ Sorten werden in Nicofia mit Del über dem Feuer jer« 
laſſen und gereiniget, hierauf in Kiften von 150 big 390 

"Pfund gepadt, und meiftens über Livorno weiter in Eur 

xopa vertrichen, Das gute-Ladanum muß rein und ſchn 

ſchwarz ſeyn, und einen guten Geruch von ſich geben. 
Man braucht es in ber Arznep in Pillen, Balſamen und 
f.f.; aud) mird das fluͤßige Ladanum daraus bereitet. 
Beine foeziniche Schwere ift 1,1063, Eine andere Sat: 
tung femme im langen gedrehten Rollen zu uns: Es if 
Außerlih rauh, innerlid mit flimmernden Theilchen bes 
ſetzt, troden, hart, ſchwer, zerbrechlich, erweichet ſich 
beym Feuer, fließt aber nicht leicht, brennt mit Flamme, 
und giebt dann einen (nicht jedermann) angenehmen Ger 
ruch. Am fi bat es einem weit geringern Geruch und 
Geſchwack als erfteres. Um es in diefe Form zu bringen, 
« golrd Dies an fid weiche Harz mit einer Menge ſchwarzen, 
’ foinen, gilenhaltigen Sandes yermifcht, woher «6 auch 
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ſelne grauſchwaͤrzliche Farbe hat. Gewoͤhnlich giebt rw 


mit andern Harzen verfälfchte Landangummi mit Wein 
geift ſtatt einer goldgelben, eine röchliche Dinktur. 

: »Kadboring, in Defterreich ein großer Bottich zu zer 
ſtoßenen Weinbeeren, ; 

Laͤdel, (Tuchmacher) f. Dlatrftechen. ar, 

Laͤdelgeſchirr, (Tiſchler) fo nenut man einen Tiſch 
mit Auszjugen, 

Laden, (Bergwerk) beißen aud), worauf man bie 
Stedeltiele In die Kolbenröhre antrıibt, und find von 
unterfciedener Größe, darnach die Lederbühne groß und 
der Schacht weit if, 

Laͤden, in Oefterreih Bretter, 3. E. eine Hütte mit 
Läden verkleidet, 

Baden, (Pochwerk) find Hölzer, worinnen die Poch⸗ 
ftempel gehen, und find an jedem Pochwerke zwey; eins 
am vordern, das andere am hintern Theile der Pecyfäule 
eingefchnitten, und werden von 2 furzen und = etwas 
Jängern Riegeln zufammen gehalten, 

Tadengeid, (Handwerker) heißen diefelben dasjenige 
Geld, welches von ihren Handwerkseinkünften dazu bes 
ſtimmt it, aufbewahrt zu werden, &. a. Schlußgelb. 

Cadengeſeil. (Handwerfer.) Da in einigen Zünfs 
ten die Gefellen neben den Meiftern zu den Zufammen« 
fünften mit gelaffen werden ; insgemein aber ihr Vier⸗ 
fopchengebot für fih Halten koͤnnen, fo haben foldye and 
für ſich eine Lade und ihre Padegefellen, welches die Vor⸗ 
gefegten find, Man nimmt hierzu mehreneheils die aͤl⸗ 
tejien. " 

—J f. Ausſchuß. : 

Ladenmeitter, ( Handwerker) Geißt diejenigen Mei⸗ 
fter eines Handwerks, die den Zufaimmenkänften der Ges: 
ſellen beywohnen, und auf Ordnung zu halten, verpflich ⸗ 
tet find. An manchen Orten und bey manchen Zünten 
nennt man diefelben auch Beyſitzer. 

Kãder, (Salzwerk) heißen diejenigen Arbeiter, bie 
das Salz in die Wagen, Karren ober Schlitten ſchütten, 
und heißen deshalb auch Wagen» oder Rarrenläder. 

Caͤdeſchaufel, (Artillerie) dasjenige Werkzeug, mit 
weldem man beym Laden der Stücke das Pulver bis zum 
Eude der Seele bringe, Sie befteht aus drey Stuͤcken: 
1) aus dem Kopfe, welcher ein Eplinder von ruͤſtern Hol⸗ 
je iſt, und nad) dem Kaliber des Stuͤcks die gehörige Die 
de befommen muß, fo daß, wenn das Kupferblech nech 
darüber geſchlagen wird, derfelbe bequem in das Stück 
pafle. Die Länge deffelben iſt 14 Kaliber, 2) Aus der 
Schaufel felbft; diefe wird in Geftalt eines Loffelg vom 
Kupfer verfertigt, und mit Eupfernen Nägeln an dem vor 
Hin befchrichenen Kopf befeftigt. Sie it 2 Kaliber breit, 
in der Mitte 43 Kaliber, an bepden Enden aber nur 4% 
Kaliber lang, Das Blech, womit fie an den Kopf an⸗ 
geſchlagen wird, und welches mit der Schaufel,aus einem 
Strüde gemacht wird, iſt 3 Kaliber fang, und ı Kal. 
breit, 3) Aug der Stange, womit diefe beyden Stüde 


bis in das Innerſte der Seele gebracht werden; fie wird 
‚ans Eſchen⸗ oder Düchenholz gemacht, und muß, - 
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per. Schaufel zuſammen genemmen, 2 bis 3 Fuß länger, 
El⸗ die Siele des Gruss, üud mithin zu 24,16 und 
12pfundern ı2 Fuß, und fut die tginern Stücke 10 Fuß 
_ Jang ſeyn. Bey deu gropern Stücken wird ſie 14 Zoll 
dict gemacht; bey den kleinern iſt, es geugg, wenn fie i 
Zell zum Diameter Igtoͤmint. 
Ladeſchaufel zn den Raketen, Dieſe wird von Ei— 
fen, aud) wohl von ſtartem Papıet oder Karrenblärtern 
gemacht. . Stermuß, nach den Nedeln der Äeuerwerter, fo 
gs ſeyn, dag fle fo viel Satz⸗ vin halt/ als dazu nörhig üft, 
der Hulſe einen Rauni einzunehmen, der jur Höhe den 
Diamerer der Hulſe im. Lichten⸗ hat / durch die ug je 
Zuſammenpreſſung aber einen noch einmal fo keinen 
Raum ausfuller, ee 


Cadeſtoͤcke zum Raketenſchlag Diefe werden von 
guten ſtarken Holze, das nicht leicht fpaltet, gemacht, 
und muſſen einen.foichen Kopf haben, daß man; mit eis 
nem Hammer leiht darauf fchlagen kann. Jyr Diam« ⸗ 
ter iſt etwas Meiner, als der Diameter der Windſtößel. 
Zu fever Katete- werden etwa drey Ladeſtöcke erfordert: 
ein großer, mittelnagiger und ileiner. Der grope wird 
beym Anfange des Schlageus gebraucht, bis etwa } der 
Hülle vell iſt, und muß dahero auch fo ang, als die Ra⸗ 
kete ſelbſt ſeyn. Der mittlere wind gebraucht, wenn map 
das zweyte Drittel der Hulſe vollfullt, und befümme da⸗ 
ber zu ſeiner kLange auch nur # von der. Lange der Ratett. 
Der tleine wird jülegt gebraucht, und iſt dreymal kutzet, 
‚als die Rakete. Iſt kein eiierner Dorn auf der Warze 
des Raketenſtocks, fo werden alle dieſe Ladeitöcdte maflıy 
gemacht; it aber ein eiferner Dorn uber der Waıze, fo 
toerden die beyden länyern gehorig ausgebohrt, daß fir 
Über diefen Dorn geſteckt werden koͤnnen; der kleinere 
aber tanu maffiv bleiben. j 


s Kade, ein torher Champaaner ven den fogenannteh 
Berg » oder Öebirgsiweinen. Iſt in Faſſern von 220 bis 
a5 Pinten. 
« Ladung, (Artillerie) heißt eigentlich die Menge Put 
ver, welche in ein Gefbüß geladen wird, Defters aber 
raucht man diefes Wört aud für Pulver und Kugel 
ammen,. Es it keine leichte Sache, die gehörige Las 
dung Pulver zu jeder Kugel und zu jeder Kanone zu bes 
mern; und doc iſt es eine Sache von der aͤußerſten 
Wichtigteit in der Artillerie. Nimmt man zu wenig 
Pulver, fo wird der Kugel nicht alle Geſchwindigkeit, die 
in diefem Stüde möglich wäre zu erhalten gewefen, ein 
gedrückt , und alfo vielleicht nicht die Abſicht erreicht , wes+ 
wegen man die Kanone los geihoffen hat; nimmt man 
viel Pulver, fo macht man den Gebrauch der Kanone 
dhue Noch koſthat, ja man erreiche feine Abſicht nicht 
einmal fo gut, als wenn man die gebörige Ladung von 
Pulver gewußt harte, Die Menge des einzuladenden Pul · 
vers muß fich überhaupt zuvoͤrderſt mach dev Schwere der 
Kugel, oder des Körpers, fo aus der Kanone geſchoſſea 
wird ‚richten; denn wenn Kugeln von verſchiedner & 
Cochnologiſches Wörterbud) VI. Theil. 


cuve⸗ gende: Tahclis angegeben : 
Eee 
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re ein gleicher Grad von Geſchwindigkeit mitgerheilt wer⸗ 
ben fol; ; fo ik nerhwendig, daß die verfdedenen Kräfte, 
womit diefe Kugel getrieben werden fellen, fid eben fo 
gegen einander verhalten muſſen, als Die Kugeln ſich ges 
gen eimander verhalten, Man muß aber auch bey der . 
Fadung- des Pulvers auf die-Lange des Stnks fehen; 
dern je. kurzer das Stud iſt, deſto weniger Pulver wird 
man nehmen durften; je langer es aber it, deſto mebe 
Putver-wird man;auc indaffelbe laden können: Denn 
je größer der Raum üt, welchen das Yulver in der Seele 
des Says einnänne, deſto tleiner muß der Raum ſeyn, 
welchen vie Kugel in den sun durchzulaufen hat; je 
kleiner aber dieſer Raum iſt, eine deſto turzere Zeit bleibe 
die Kugel in der Kanone, und einen deſto ſchwaͤchern Eins 
druck uud Stoß betommt die Kugel alip von dem Pulver, 
Wollte man daher zwey Kanenen voh einerley Kaliber, 
aus verſchiedener ange mit einerley Quantität. Puivee 
laden „und hätte man ın dem langen Stuͤcke erwa fo viel 
Pulver genommen| daß dig Kugel dert größten möglichen 
Sad op Geſchwindigteit, erbielte; fp wurde man bey 
dem kuͤrzern Stucke viel zu viel Pulder aeladen haben, 
und vielleicht mit dieſer größern Menge nicht einmal die 
Kugel ſo weit [bie n, ais mit einer Meinern Menge ger 


ſchehen ſeyn wurde] Man,taun auch wicht leugnen, do 
man in der Prari Jufdiefe beyden verfciedenen Umſtande 
gefehen ;babe. Man finder in den Schriften den, Artille⸗ 


riſten daß fie bey Beſtimmung der Ladung des Puls 
vers dieſelbe an Gewicht ber Schwert der Kugel, oder 
der Halfte, oder; einem ‚andern Theil diefer Schwere 
gleich ſetzen. uch wird aber dig Padung.dem Ger 
wicht der Kugel allemal propoxtionirt, Wenn man zu 
einer zapfündigen Kugel 3. E. +2 Pfugd Pulver braucht, 
fo nimmt. man beb einer s2pfundigen nur 6 und u. 
ſ. w. Hernach findet man auch, daß ſie zu den langern 
Stucken mehr Pulver zu nehmen vorſchreiben, ale zu den 
tur zern · Stucken, ze E. zu den Karthaunen wird nach ſhe 
gen Regeln halb kugelſchwer Pulver genemmen, in vie 
Schlangen hingegen wird drey Biertheil, oder wehl gar 
neun Zebntheil, jo viel Pulver geladen, als das Gewicht 
der Kugel beträgt. Unterdeſſen find diefe gewoͤhnlichen 
Ladungen. keineswegs die flärkiten, die man in eine Mas 
none thun könnte. Durch diebloffe Erfahrung wird man 
diefelbe auch ſchwerlich genau genug beſtimmen. Dur 
die Theorie aber gebt es, jedoch vermittelt muͤhſamer 
Unterfuchungen , eher ven ftatten, Man muß die Länge 
der Kanone, die Materie und Schwere der Kugel, bie 
daraus gefchoffen wird, die Guͤte des Pulvers, den Vers 
luſt, welcher wegen des Zuͤndſochs und des Zpielraung 
an der Gewalt des Pulvers verloren wird, und die alle 
mäblige Entzimdung des Pulvers in Rechnung bringen, 
Da man verſchiedene von dieſen Stücken veränderlich find, 
und nicht mit der gebörigen Richtigkeit beftimmt werden 
tönnen; fo kann man zwar nicht hoffen, die flärkfte La⸗ 
dung des Pulvers genau zu finden; man kaun fie abır 
doch bepnabe beftimmen. Der Hr, Prof. Euler hat ſol⸗ 


Länge 
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Länge der Seele | Ränge des Puf- | Gewicht des Pul⸗ 
in Kalibern verranmd in | vers in 100 Theis 


Kalibern len des Gewichts 
der Kugel. 

a 0,93 26 
4 ‚1,54 3 
6 2,18 43 
s 2,78 36 
10 - 3,35 67 
12 3,86 77 
24 4,30 6 
16 4,17 9 
8 4,20 104 
20 3,39 112 
22 3,96 9 
2 6,3% 226 
26 6,66 273 
23 . 6,99 240 
30 7,3% 346 
32 ‚7,5% 253 
34 7,90 158 
36 8,18 „263 
38 8,44 169 
40 8,69 374 
42 8,93 179 
44 9,18 84 
45 9,43 ss 
48 9,66 193 
so 9,89 198 
52 10,18 202 
4 10,31 206 
6 10,51 210 
58 10,71 2.4 
Br 60 10,90 218 


Was den Gebrauch diefer Tabelle betrifft; fo kann man 
3) für jede Kanone, wenn ihre Länge und das Gewicht 
der daraus zu fchiefenden Kugel gegeben ift, das Gewicht 
der ftärfiten Ladung finden, 3. B. wenn man wiffen 
wollte, wie viel man höchftens Pulver in eine halbe Kar⸗ 
thaune laden könne, fo ſuche man die Länge der Seele, 
- die in diefem Falle 23 Kaliber ift, in der erften Reihe die⸗ 
fer Tabelle auf. Da die Zahl 23 nicht in diefer Tabelle 
fteßt, fo nehme man ftatt derfelben die naͤchſt kleinere umd 
die naͤchſt größere, alfo 22 und 24, und fehe zu, was für 
Zahlen in der dritten Reihe auf diefelben ſich beziehen ; 
da man denn die Zahlen 119 und 126 findet, Man ad- 
dire diefe beyden Zahlen zufammen, fo kommt 245 her» 
aus, Diefe Zahl nehme man halb; fo zeigt dieſelbe das 
Gericht der lärtften Ladung in 100 Theilen bes Gewichts 
ber Kugel an, Folglich beträgt in diefem Exempel die 
ſtaͤrkſte Ladung 433 von 24 Pfund, d. I. beynabe 30 
Pfund. Wenn die Zahl, weldye die Länge des Stuͤcks 
anzeigt, im der Tabelle ſteht, fo zeigt auch die darneben 
in der dritten Reihe ftehende Zahl fogleid das Gewicht 
der fiärkften Ladung in 200 Theilen des Gewichte des 


gadung 


Pulvere an. Wäre die Lange der Seele nad) &chußen, 


Zollen ıc. beftimmt , fo muß man juvörderft diefe Mad 
auf die Kaliber reduciren, ehe man diefe Tabelle brauchen 
tann. 3.8. die Seele einer s4pfündigen franzoftfchen 
Kanone ift 9 Fuß 6 Zoll, d. i. 32852 halbe Partikel, 
Da nun der Kaliber diefer Kanone 1575 halbe Partikel 
groß ifts fo ift die Seele derſelben etwas über 20 Kaliber 
lang. Dian fehlage: dahero 20 in der erſten Meibe ber 
Tabelle auf, fo findet man in der dritten 112. Folglich 
ift die ärtfte Ladung diefer Kanone 443 von 24 Pfund, 
d, i. beynahe 27 Pfund, >) Wenn eine Ladung von Puls 
ver gegeben iſt, die die fRärkfte für ein gewiſſes Stuͤck 
ſeyn foll, fo kann man aus diefer Tabelle die Länge des 
Srüds beftimmen, Gefept, es fohte halb kugelſchwer 
Pulver genommen werden, fo ſind das „if, von dem Ge⸗ 
wicht des Pulvers. Man fchlage daher so in der drit⸗ 
ten Meibe auf, Da nun bier so nicht in der Tabelle 
ſteht, fo fuche man die beyden zunaͤchſt fommenden Zahlen 
43 und 56, Meben biefen ftehen in der erften Reihe die 
Zahlen 6 und 8. Folglich wird diefes Süd etwa 7 Ka⸗ 
liber lang gemacht werden müffen. 3) Aus den Zahlen 
der zweyten Reihe kann man finden, ‚wie groß bie Huͤl⸗ 
fen gemacht werden müffen, wenn man die ftärkfte Ladung 
des Pulvers in Patronen chun wollte. Nur muß bier 
für den doppelten Boden der Hülfe an ber Länge noch & 
Kaliber zugegeben werden. Vergleicht man nun diefe ges 
fundenen Auantitäten Pulver mit den in der Praxi am 
genommenen Ladungen, fo ſieht man ſogleich, da man 
bey dem wirflihen Gebrauche der Kanonen niemals bie 
ſtaͤrkſte Ladung, fondern immer weniger nehme. Es kͤmmt 
diefes wohl unftreitig daher , well man zu Erreichung feiner 
Abſichten felten den größten moͤglichen Grad der Geſchwin⸗ 
digkeit an den Kanvnenkugeln verlangt, und alfo auch we⸗ 
niger Pulver laden darf, als die Kanone fonft wohl ers 
laubt. Folglich iſt es aut, wenn man ben Beftimmung 
einer jeden Ladung die Abſicht vor Augen bat, weswegen 
die Kanone lesgefhoffen wird, und daraus herleitet,, wie 
viel Pulver zu laden nöthig fey. &o wird man ı €, 
leicht begreifen, daß zu Dementirung der Bruftwehren, 
und zum Breſcheſchleßen mehr Pulver erfordert werde, 
ale in Schlachten und Scharmüßeln; ferner, daß deſto 
mehr Pulver erfordert werde, je weiter der Gegenſtand, 
welcher getroffen werden ſoll u. ſ. w. Und in diefer Abs 
fiht muß man bie, ftärffte Ladung von der vortheilhafter 
ften unterfcheiden, Wenn man nun nur in einem Falle 
wüßte, welches die vertheilhaftefte Ladung für eine 


wiſſe Kanene von einer beftimmten Länge wäre; fo wärs. 


de man leicht In allen übrigen Fällen dieſelbe beftimmen 
Konnen. Bon den Artilleriften wird aber gemeiniglich bes 
bauptet, daß die halben Karthaunen, oder 24pfündigen 
Stücde, wenn fie mit halb kugelſchwer Pulver geladen 
werden, die befte Wirkung thun fpllen. Die Länge ders 
felden aber ift verfchieden. Sie iverden von den Franzos 
fen a0 bis 21 Kaliber fang gemacht; von den Deutſchen 
bingegen 23 bis 24. Man nehme hiervon das Mittel, 
i. €, 223; fo verhält fich die vortheilhaftefte Ladung Pule 


Badung 


wer nach dem Kugelgewicht ausgedruͤckt, zu ber vortheil⸗ 
bafteften Länge, wie K zu 224, d. i. wie ı zu 45. Aus 
dfefem alſo durch die Erfahrung. gefundenen Verhaͤltniſſe 
kann man 1) aus der gegebenen Länge der Kanonen die 
vortheilyaftefte Ladung finden. Man dividire die in Kar 
lihern gegebene Länge des Srüds mit 45, fo zeigt der 

otlent die Ladung Pulver! nach dem Kugelgeivicht an. 
3. €. es fey die Seele eines Stuͤcks 40 Kaliber, fo ift die 
Ladung oder $ von dent Gewichte der Kugel. 2) Aus 
der gegebenen Ladung fann man die vortheilhaftefte Länge 
finden. Man multiplieire die nach dem Kugelgewichte 
gegebene Ladung mit 45, fo ift das Produkt die Länge 
ber Seele in Kalibern. Z. E. es ſoll ein Stuͤck mit Jku⸗ 
gelſchwer Pulver geladen werden, fo iſt die vortheilhaſteſte 


Bänge der Seele für diefes Stüct FF Kaliber, d. 1. 


354 Kaliber, Und ach !diefen Regeln kann man Tas 
bellen für die vortheilhafteite Ladung und Länge der Stü⸗ 
de ausrechnen. ° 


Ladung der Aanbitzen, (Artillerie.) Diefes ger 
ſchieht auf folgende Weile: 1) Die gehörige Ladung 
Pulver, welche hier aus der Entfernung von demjenigen 
Orte, wohin gefhoffen werden foll, zu beſtimmen, wird 
entweder vermittelft einer Ladeihaufel, oder einer Pas 
trone, in bie ,Kanımer der Haubigen gebracht. Jenes 
{ft ſehr langfam und unfider ; mit den Patronen hingegen 
gu laden, iſt leicht, geſchwind nnd ſicher. =) Sollte die 
Kammer von dem Pulver oder der Patrone nicht vol 
geworden feyn, fo wird ‚ein Borſchlag von Stroh oder 
Heu dgrauf geſetzt, ‚oder wohl gar ein bölgerner Kammer: 
fpiegel darauf gethan. 3) Hierauf wird auf den Boden 
bes Laufs eine gute Hand voll Meblpulver geitreuer, und 
die Granate, fo auf den Spiegel gekütter iſt, in den Lauf 
bis zu dem Boden gebracht. Die Brandröhre diefer Gra: 
nate twird vorher etwas aufgefraßer, und an diefelbe noch 
einige Stopinen befeftiget. Man ftreuet auch, um meh⸗ 
rerer Sicherheit wegen, noch eine Hand voll Mehlpulver 
auf die Drandröhre und den obern Theil der Bombe. 
4) Man richtet die Haubige, welches bier eben fo, mie 
bey den Kanonen, geichieht, 5) Man ficht die Patrone 
mit der Raummadel durch, ſchuͤttet Pulver auf die Zünd« 
pfanne, und giebt Feuer, fo wird dadurch ſowohl die 
Yulverladung, als auch der Gap der Brandröhre ent» 
zuͤndet, die Granate wird aus der Haubige getrieben, 
und wenn der Satz der Brandröhre verbrannt iſt, ſo zer⸗ 
ſpringt fie. 6) Einige wollen zwar auch die Haubitzgra ⸗ 
naten mit zwey Feuern werfen; allein es iſt dieſe Arbeit 
ſo gefährlih, daß fie von keinem einzigen Artilleriften 
mehr gechan wird. 

"Eadung der Minen, Vauban giebt hierzu folgen: 
de Regel: ‚Wenn man die Tiefe der Mine, oder vielmehr 
die fürzefte Widerſtandslinie derfelben in Schuhen ausge 

t hat, fe foll man von dieſer Zahl die Kubikzahl mas 


„ und alsdann folgendergeftalt fließen: Iſt dieſe Ku⸗ 
bit jahl 216, fo braucht man in gemeiner Erde 14 Pfund, 


Ladung. 


in feftem Sand ı7 Pfund, Im vermifchter Erbe 18 Pf, 
in Ziegelerde ı9 Pfund, und in firenger, mit Kleſelſtei⸗ 
nen vermifchter Erde 22 Pfund Schießpulver. Nun iſt 


bie Kubitzahl jegt fo und fo groß, und der Woden it fo 


“und fo befihaffen. Wie groß mwird alfo in unferm Falle 


die Minenladung ſeyn? Wir wollen feßen, daß unfere 


403. 


. Mine 9 Schub tief liege, und da wir Ziegelerde finden, 


So iſt die Kubitzahl ven 9 — 729. und man fchlieht 
216: 19 was 729 = 645 Pf.; fo viel Pulver würden 
wir alsdann brauchen, 

CLadung der Stuͤcke auf den Batterien, (Artille⸗ 
tie.) Wenn das Stuͤck auf einer Batterie fteht, fo fal 
lea deswegen verihiedene Umftände und Verrichtungen 
vor, die bey einer Kanone, welche im freyen Felde losge⸗ 
ſchoſſen wird, nicht zu beobachten find, 


1) So lange das ' 


Stuͤck geladen wird, pflege man eine Blendung vor Die 


Schießſcharte zu feßen, damit die Feinde weder die Kar 


none, noch auch die Soldaten, melde fi mit Ladung 
des Stuͤcks befhäftigen, fehen Eönnen, 2) Wenn das 


Stuͤck geladen worden, muß es in die Schießſcharte ge⸗ 


ſchoben werden, fo daß die Räder an dem heurtoir ans 


eben, der Lauf der Kanone aber ſich wirklich in ber Schiege ' 


ſcharte befinder. 
Handlanger bey den Stüden fid befinden, Zu großen 
Kanonen nimmt man 6, zu Eleinern nur 4. Jeder von 
diefen Soldaten nimmt einen Hebel. Die beyden erften 
ſtecken diefelben durch die Speichen des Rades bis unter 
die Lavettenwaͤnde. Dein wenn fie alsdenn auf das vor⸗ 
dete Eude des Hebels drücen, fo drehen fich die Räder 


Diefes gefchieht von Soldaten, bie ale _ 


hetum. Die beyden folgenden applieirem ihre Hebel une 


ter die Felgen des Rades, und die beyden letztern bey 
dem Schwarz der Lavette. Sind nur 4 Soldaten bey 
der Kanone, fo fallen die beyden mitteljten weg. So⸗ 
bald fie fich alle zuſammen in die gehörige Lage geftellt, 
drücken fie zugleich auf einmal; und da bie Bettung gegen 
die Schießfharten zu etwas abhängig, fo läuft das Stuͤck 
bis in die Schießſcharte. 3) Sobald der Schuß geſche⸗ 
ben, läuft das Stuͤck zurüc, wegen der Gewalt des Puls 
vers, welches eben ſowohl auf die Kugel, als auf das 
Bodenſtuͤck der Kanone wirft, nur wegen der großen 


Schwere der Kanone diefer Feine allzu geſchwinde Bewer 


gung mittheilen kann. Damit nun das Stud, wegen 
der abhängigen Fläche der Bettung, nicht alsbald bis in 
die Schießſcharte wieder laufe, fondern fo lange Hinter 
berfelben bleibe, bis es von neuem geladen worden , muͤſ⸗ 
fen die beyden erſten Soldaten zwey hölzerne Kloͤtzer un⸗ 
ter die Alber fegen, welche fle alsdann erſt wieder weg⸗ 
nehmen, wenn das Stüd in die Schießſcharte, auf oben 
angezeigte Art, gefhoben werden fol, 4) Weil bey dem 
Laden des Pulvers leicht etwas auf die Bettung fallen 
Eanır, und diefes bey etwa erfolgter Entzündung großem 
Schaden thun würde, fo muß ſich bey Jeder Bettung ein 
. Befen befinden, um init demſelben bie Vettung abzufch« 
ren und rein zu halten, 
Cadung der Stuͤcke in Feldſchlachten. 
1) gar ſeht beſchwerlich iſt, mit einer Ladeſchauſel das 
kr s Pulver 


Da es 


3 


AYE Ladüngsfi 
Pulver In die Kanone’ Bey betafethen Gelegenheſten zu 


dringen, und da überdem diefe Art zu laden langweilig 
iſt, fo hat man fait uberall die Patronen oder Gargoufles 
eingeführt. 2) Wenn der Feind in die Nahe Fommt, fo ' 
werden keine Kugeln medr geladen, ſondern Karterfchen, | 
weil deren Wiriung auf Menfhen' und ‚Pferde weir gro» 
fer, und das Larsen der Stüdte mir derfelben noch hutti⸗ 
ger von ftatten ftcht, als wenn man Kugeln nimmt, je 
mal wenn die Rartetiche mit der Patrone’ ſchon vorher 
verbunden iſt. Denn in diefem Falle darf man nur die 
KHulie, worin fih Pulver und Kartetiche befinder, in 


dic Seele der Kanone ſtecken, und mit dem Srgtolden 


bis auf den Boden derfelben ſtoßen, fo tit das Laden ſchon 
geſchehen. 3) Weim bie Armee vorwärts auf den Feind 
gebt, fo darf die Artillerie nicht zurud jbleiben, fondern 
folgt der Armee vielmehr nach Das Fortziehen derfelben 
aber muß durch Soldaten verrichtet werden, Zwey der⸗ 
felben beben, vermittelt durchgeſteckter Hebel, dem 


Efhwanz der Lavette in die Höhe. Zwey Ipanneı fi, 
vermitteiſt Riemen, die fie an det einen Seite um die . 
Schulter vängen, an der andern aber an die Liehnen der 


Naͤder befeftigen. an die Rader an. Zwey andere roͤn⸗ 
nen ſich an die Wiederhalthaken ver Lavettenwaͤnde auf 
eben die Art anfpannen, Und auf diefe Weile konnen die 
6 Soldaten, oder noch mehrere, wenn es noͤthig ift, die 
Kanone vorwärts ziehen, daß fie allemal Front gegen den 
Beind made. 4) Wenn fi die Armee zurüc ziehen 
muß, Jo dürfen ſich die Soldaten auf eine ähnliche Are 
nut ruchwärts anſpannen, und die Kanone wird alto auch 
biefen Weg thun, und doch beitandig gegen den Feind ges 
richter ſeyn, und im Fall der Noth losgeſchoſſen werden 
konnen, Bey einer voͤlligen Retraite werden die Protz⸗ 
era a die Lavetten befeitige, umd bie ‘Pferde ange: 
me. . 
Ladungaflaſche, ſ. Flaſche. 
Ladungaflaſche Zur Taſchenelektriſtrmaſchine, 
fiche dieſe. 
LZadungsplatte, [. Flaſche. 
Caff, (Koh) ſ. Lab. Jac. 
Aarfenbändler, heißen in Nuͤrnberg diejenigen, toel» 
che eilerne Laffen, d. i, Lörfelaushöhlungen, woran nod) 
&eine Stiele find, an die Pfannenſchmiede ver.aufen, 
Kaffetten dee Haubitzen, (Aıtillerie) dieſe beſtehen 
aus zwey Wanden, vier Riegeln, einer Achſe und zwey 
Radern. Auch wird zu jeder Laffette ein Peotzwagen 
verfertiget, um die Haubike auf den Laffetten von einem 
Drte zu dem andeın bringen zu tönnen, Die Nader und 
Protzwagen haben eben die Verhaitniſſe, wie bey den Kar 
nonen; die Laffertenwände werden hergegen etwas kürzer 
gemacht. Ihre Entfernung hanat von der Dichte der Haus 
bißen ab, Hat man das Schildzapfenlager erwäbler, fo 
kann hernach als der Länge der Haubitzen ſeht kicht der 
Dre des Huber und Steliriegels beſtimmt werden." Die 
Adıfe wird bier. wegen Kurze der Wände mehrentheils un: 
ter.das Schildjpfeillager geſetzet. Ans folgegder Tabelle 
wird man die Deſchaffenheit diefer Laffetien eg deum· 


4 . f 
affere 
det einſehen. ie Maaße in denfelden find'rheite nach 
Schuhen, theild nach dem Kaliber beitimmt. gr — 
indem Fall geſchehen wenn einerley Maaße zu nehmen 
find, die Haubitzen mögen von groblm oder kieinem Ras 
—5* —*8 aber iſt algdenn geſchehen, ‚wenn die 
e der zu mmenden Sa na ibern 
richten mußg. —— 
änge der Paffettemwände +» SS 4 
ange berfelben bis zu dem Schild» 
‚sapfenlager ‚ 

Länge des Schildzapfenlagens : * 
Länge von diefem Lager dis zu ber 
Mitte des Ruhriegels⸗⸗ 2, — 
Länge von der Mitte des Rubriegels 
bis zn dem Bruce der Lafferten 8 Zoll 

Länge von dem Bruche bis zu dem 
Schwanzhbruche — 
Länge des Schwanzes der daffette 16 — 
VBordere Höhe der Laffettenwaäͤnde 20 — 
Hehe derſelben bey dem erſten Bruche 16 — 
Hoͤhe derſelben beym Schwan 14 — 
Entfernung der Laffettenwaͤnde bey — 

dem Schildzapfenlager 2 Kalib. 

Entfernung derſeiben bey dem Ruh⸗ 


riegel . 8 ; — 
er derfelben . I — 
veite der drey vorderften Riegel 6 Zoll 
Dice derſelben j es 5 ot 
„ Breite des Schwanzriegiie a bi 


Dide deſſelben D . _—— 


Lafferien für die bangenden Moͤrſer. Diefe be⸗ 
Reben überhaupt aus Holzwert und dem eifernen Beſchlag. 
Zu dem Holzwert gehören 1) zwey Wände, von derem 
Deihaffenpeit überhaupt folgende Regeln zu merken: Ihre 
Hoͤhe richtet ſich theils nach der Höhe der Mörfer, thrile. 


nach der lage der. Schildzapfen an-denfelben; denn ie 


gröger ein Mörfer iſt, und je näher die Schılözapfen an 
der Mundung deijeiben ſich befinden, eine deito größere 
Hoͤhe muß man den Wanden geben. Man fieht aber, 
auch leicht ein, daß, wenu die Hohe der Wände nur fo 
grop iſt, dag der Moͤrſer zwiſchen denſelben perpenditulat 
haugen kann, ohne die Erde zu beruhren, eine ſoiche Her 
be volllommen zuteichend ſey. Man meſſe daher die Laͤn⸗ 
ge des Mör ſers von dem Mittelpunti det Schüdgapfen 
bis zu dem Stoß und mache die Laffettenwande etiwer'2 ! 
oder 3 Zoll höher. Die Käuge dieſer Wande darf nice 5 
kiein feon, weil fie ſonſt feinen gewillen Stand haben, ' 
fondern wegen ihres Hin und Herhüpfens ungewiſſ⸗ Schüfe: 
fe zuwege bringen, auch der Gefahr zu zerbtechen meht 
terworfen find, als die laͤugetn. Die Dicke der. de, 
beruhet zum Theil auf der Lange der Schilözapfen, zumal, . 
wenn an den Enden derielben Abfaye ſich befinden, * 
iſt alſo gar nicht rathſam, die Kae “ 







machen, mei font vielleicht die Yafteteenp 
Starte genug haben wurden, zuihl fo 


eaffett 


or‘ 2a" wie Mt wr ar 
de otse Hätten. Die Entfernung der Lavettenwaͤnde 
haugt von der Dicke des Moͤrſers ad, da fie namlich ‘ein 
wenig weiter von einander abftehen mufjen, als die Dicte 
des Mörfers zwiſchen den Schildzapfen betraͤgt. Daß 
dieſe Wände aus gutem und geſunden Holz gemacht wer⸗ 
den muſſen, verſteht ſich von ſelbſt. 2) Drey Niegel. 
Der vorderite Kiegel ,' fo auch der Hauptriegel heißt, wird 
ſo geletzt, daß bey drr perpendifulairen Lage des Mörfere' 
dje Zierrathen, fo an dem Stoß des Mötfers ſich beftus 
- den, denfelben berühren, Der Mörfer wird alſo, vermit- 
seift deſſelben, In diefer ſenkrechten Lage erhalten, daß er 
nicht rückwärts ausweiche. Der zwehte Niegel heißt der 
Biffen- oder Ruberiegel.e Er.dienet dazu; daß zwi⸗ 
fden demfelben ütd dem Mörfer Nichtkelle geſchoben rer, 
den, um den Mörfer im jeder beliebigen Lage und Erhö⸗ 
bung umverrüctt zu erhalten, Der lekte Riegel ift der 
wanzriegel, welcher zu befferer und bequemeter 
andrbierung der ganzen Lafferte dient. Denn, wenn 
Hebebäume unter denfelben appliciret werden, fo ift man 
vermittelft derfelben im Stande, die Lafferte ſammt dem 
Dörfer auf eine beliebige Seite zu drehen. 3) Bey eini⸗ 
gen Laffetten befindet ſich auch ein Boden, fo daß die bey« ⸗ 
den Laffettenwaͤnde, außer den Riegeln, noch durch eine 
oder erliche ftarte Bohlen zufammen verbunden werden, 
Weil aber diefer Boden die Laffetten nur ſchwer macht, 
und feinen beiondern Nuben bringe, „zumal wenn der 
Mörſer auf einer erdentlihen Bettung ſteht, fo iſt es 
beſſer, wenn man denſelben wegläßt. 
Laffetten für die Moͤrſer. Obgleich die Laffetten 
für die hangenden und ftehenden Mörfer in den wefentlis- 
en Stucken zuſammen uberein kommen, da bende Ars 
ten von Laffetten aus zwey Wänden und erlichen Riegeln, 
welche bdiefelben zufammen verbinden, befteben ; fo find‘ 
doch in den befondern Verhaͤltniſſen, die bey diefen Laffet ⸗ 
ten vorkommen, fo viel Verſchiedenheiten, daß es aller 
dings der Muhe verlohnt, jede befonders zu betrachten, 
Denn da theıls die Schildzapfen bey den hangenden Moͤr ⸗ 
ſeru eine ganz andere Yage, als bey den ftehenden, haben, 
theils aber auch die Dewegung der hangenden Mörfer von 
der Bewegung der ftehenden-unterfchieden ; fo mulfen auch - 
teils die Wande zu den Lafferten hangeuder Mörfer eine 
wwöhere Höhe haben, theils die Riegel bey denſelben an⸗ 
bes eingerichtet ſeyn, theils aber auch die Art und Weis 
“fe, wie dirfe Mörfer In einer gewiſſen Lage erhalten wer · 
der, eine andere Beſchaffenheit haben, als alles dieſes 
bey.den Lafferten. für die fRehenden Meörfer ftarr hat. 
KLaffenen für die ſtebenden Mörfer. Zu dieſen 
man im Frankreich hölzerne, eiferne und metallene’ 
afferten; da aber die hölzernen die gewöhnlichiten find, fo 
molten wir auch blos die Eigenfchaften derfelben beſchreiben, 
al, ng den eifernen und metallenen falt eben die, 
chaltniſſe statt hab, n, aufer daß fie, wegen der arößern 
ren ihrer Deu, ei geringere Dice bekomnen. 
Es gehört aber ju diefen Laffetten theils Holzwerk, theile' 
ein eiſerner Peſchlag. Das Koljwerk find zwey ände? 
mebit given Regein, welche die Wände zufanniien "Hatten?! 
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Gerade Yin der Mitte diefer- Wände: -befinder- ſich das 
Schildzapfenlager, welches im Durchſchnitt einen. halben 
Zirkel ausmacht. An beyden Enden werden die Laffetteny 
wände etwas ausgeſchnitten, damit die ganze Laffette, 
vermittelft applicirter Hebel, auf eine brlichige Seite ger 
wendet werden Fonne, ‘Zudem eiſernen Beſchlage biefer 
Lafferten gehören #) zwey Queerpolzen, welche neben dem 
Riegein durch die Wände geſchlagen werden, um die Wän« 
de defto gehaner zuſammen zu verbinden, 2) An jedem 
Ende dieier Polzen ift ein Widerbalrhaten, 3) In jedes 
Schildzapſenlager wird eine eiſerne Pfanne oder Einbinde 
ſchiene Cetrier) gelegt, 4) Zu Befeſtgung der Schildza⸗ 
pfen in den Pfannen find. Schildpfaunendeckel nöthig. 5), 
Werden neben jedes Schüdzapfenlager zwey Polzjen mit, 
Kopien auf Demanta: t- eingejchlagen. F 
LCLaffetten fuͤr die Stein Block⸗ und Yandmörs, 
fer. Dieſe werden gewoͤhnlich auf einen Block gelegt. 
Dieſer Block iſt etwa s Schub lang, 20 Zoll breit, und 
12 bis 14 Zoll hoch. In der Mitte deſſelben befindet ſich 
ein Lager ſowohl für die Dchildzapfen, als auch Tür dei 
Mörfer ſelbſt. Auf-eine ähnliche Art find überhaupt alle, 
Bloͤcke, weiche den Mörfern ſtatt Laffetten dienen ſollen, 
eingerichtet. Was aber die Handmoͤrſer betrifft, welche, 
nad Eoehornifcher Vorſchrift, auf Biodten liegen; jo find , 
diefe Blöcte von etwas anderer: Einrichtung. Denn da, 
dieſe Handmoͤrſer keine Schildzapfen haben, fo fallt auch 
das Lager für diefelben weg. And da diefelben beftändig ; 
eine unverräcte Lage behalten , ſo iſt der Einſchuitt in dies , 
fen Bloc aud) fo gemacht, daß der Mörfer beſtaͤndig in 
eben derfelben Lage bleibe, % 
Laffetten · 3a Banonen, (Artillerie) & Won dieſen 
giebt es dreyerley Arten, als: 1) Feldlaffetten, 2) Wolle , 
und 3) Schifflafferten. Auf die drey vorderften Riegel, 
wird eine ftarfe Bohle von eichenem Holz gelegt, worauf 
das Wodenfeld des Stücks ruhet und welche die Sohle 
(femelte Paflur) genannr’iwird. Bey den kleinen Laffet⸗ 
ten zu den Regimemsſtucken werden zwiſchen den Zier⸗ 
rathen der Laffetten kleine Munltionskaſten gefegt, damik ; 
man gleich mit den Kanonen fchießen könne, ohne auf die, 
Pulver» und Kugelwagen warten zu dürfen, < Da bey, 
der gewöhnfichen Enge des Echlibzapfenlagers der Stellrie⸗ 
gel verhindert, das man nicht ſolche große Bogenſchuſſe 
mit dem Stud nrachen fann , als etwa verlangt wird, ſo 
laffen etliche hinter diefem Lager nody eine neue Schildzapfen⸗ 
lage machen, in welches fie alsdann die Schildzapfen legen, ; 
wern große Bogenfchäffe gethan werden fellen,, Um das, 
Stikf kach Belieben zu erhöhen oder zu fenten, wird pls, 
ſchen dem Stück und den Niegeln ein Richtkeil applieirt,, 
Denn ftößt man denfelben tiefer unter das Stuck, fo wird 
dos Stück mehr gefenkt; giebt man ihm aber ‚hervor, fo, 
wird das Stück erhöber. Am beften iſt es, wenn diefer ; 
Ri htteil in beitimmten Rälzen gehet, und durch eine 
Scıalbe oder anderes mechaniſches Werkzeug regieret 
wird, 1 1434* ..) PR 
Lafftttenachſe der Feldkanonen. (Artillerie.) Dies 
ſe — an Eiſemvert folgentes ; ) Dos Achseiſen, wela 
we; hhes 
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ches der Ange nach auf dem untern Theil ber Achſe ſich 
befindet, und aus zwey Theilen ( Equignons ) beftehet, 
weiche in der Mitte durch ein Ningband (Maille) juſam ⸗ 
men verbunden werden, 2) Damit diefes Eiſen deſto ſe⸗ 
ſter halte, wird es durch fünf Baͤnder (Brebans) noch 
mehr mit der Achſe verbunden. 3) Zur Defeſtigung der 
Achſe an die Laffettenwaͤnde find zwey Einbindeidienen 
(Erriers) nothig. 4) An den Enden des Achfe find. 
wey Achsringe (Anneaux de bout d’eilieu). 5) Damit 
die Nabe nicht von der Achfe fallen konne, werden in die 
Achfe zwey Vorftechlinien, die vermittelſt ihrer Splinte 
Befeftiget werden, (Elies avec leurs elarettes) geſteckt. 
6) Daß die Nabe nicht an den mittlern Theil der Achſe 
ſtoßen önne, werden Anftoßeifen, (Heurtequins) dahin 
gelegt. 7) Endlich werden in die Einſchnitte der Achſe, 
sbomit fie in die Raffettenmwünde paffet, Achsnaͤgel (Sayes) 


eftiget, 
— — @ Die hangenden werden auch 
deutſche Moͤrſer genannt. 

Taffettenrad, (Artillerie) die Mäder der Feldlaffette, 
werrin durch eine Achfe verbunden, und jedes Rad beiter 
bet an Holzwerk, aus einer ‚Nabe, 6 Belgen und 12 
Speichen. An Eifen enthält folches 1) ſechs NRadſchienen 
(Bandes de ruue), welche mit 60 Radnageln am den Fels 
gen befeftiger werden, da nämlich jede Radſchiene mit 10 
Mägeln angefcplagen wird. 2) Sechs einfache Riehbäns 
der (Liens fimples). 3) Sechs doppelte Ziehbänder 
(Tiens — — 4) Achtzehn Ziehebandnaͤgel ¶ Che · 
villes de liens), womit die Ziehebaͤnder an die Felgen 
gefchlagen werden. Zu einem doppelten Ziehbande gehös 
ren zivey Nägel; zu einem einfachen nur einer. 5) Zwey 
Spteibringe 6) Mabensinge (Frettes), zwey Vuͤchſen 
yon Metall oder Eifen mit ihren Haken. { 

Lafferienwand der Seldkanone. @ (Xrtillerie.) 
Seran kommen folgende, Stüce von Eifen vor: 1) 3wey 
Stoßbolzen (Heertoirs). 2) zwo Auſtoßſchienen (contre- 
heurtoirs), 3) Zwey untere Anſtoßſchienen (Suus - contre- 
heurtoirs), 4) Zwey Schildpfannendedel (Surbandes), 
5) Wier plattkbpfige Velzen (Chevilles à tẽte platte), 
2 Vier Bolzen mit auf Diamantart (Chevilles 
Attre de Diamant), 7) ‚Bier gewöhnliche Volzen 
(Boulous), 8) Sechs Miet · oder Muttereifen (Contre- 
 giwures), 9) Zwey Widerhalthaten (Crochets de re- 
traite). 10) Bier Umbiegefdhienen (Bouts d’aflur). 11) 
Bier Seitenbleche (Liens d’aflur). ı2) Ein Oberſchwanj · 
rxiegelbiech (#lague de lunerte), 13) Ein Unterſchwam ⸗ 

elblech (Contre- plaque de Junette), 44) 406 


Maͤgel. 
Rafwisdigteit, (Schifffahrt) eine uͤberwiegende Nei⸗ 
ng der Schifft zum Abhalten, oder ſich vor den Winp, 


——— nenne mar im Lüneburgäfhen eine fo 
sroße Anzahl von genugfam befeßten, Bienenföden, als 
an einem Orte neben einander neftellt zu werben pflegen, 
wud als von einer Perjon abgewartet werden koͤnnen. 
Man rechner dazu 40, hoͤchſtens zo Leibbieuen. Die 


eagerm 


Blenenſtoͤcke ſtehen auf einen Geruͤſte, zwey uͤber elnan ⸗ 
der, welches die Sienenſtelle heißt und welches mit 
Stroh bedeckt ift, gegen Mittag. Auf beyden Seiten, 
gegen Abend und Morgen, ſtehen nod 2 Geftelle, redht- 
wintlich daran, um hier zur Schwärmzeit die jungen B 
nenftode hinzuſetzen. Die Seite gegen Norden ift offen, 
Das Ganze ift mic einem Zaune umfaßt, weldes der Dies 
nenzaun beißt. ' 

Rage, boll. Zaad. (Deichbau.) Ein Deich, der bie‘ 
volle Lage bat, wird von einem ſchaufreyen und beſtick⸗ 
mäßigen Deiche geſagt, der befonders die ordnungsmaͤßi⸗ 
ge Stärke, Fläche und Höhe hat, und alſo in gutem 
Stande ift, 

Ange, (DBaufunft) f. Stellung, Jac. 

Rage, (Bergbau) die unterfchiedenen Arten. des Ger 
fteing wie fie in den Gängen auf einander liegen, Wenn 
fie durch einander flreihen, fagen die Bergleute: das 
Beftein koͤmmt aus einer Rage in Die andere. Wenn 
fie ihr Streichen mit dem Geftein haben, fagt man: der 
Bang ſtreicht und fälle mir dem Geftein in einer 
artigen Steinlage; und diefes find die edelften, 
Lagen find nicht alle gleich, fondern, eine anders ale & 
andere geartet, dicker und dünner, daher fie an einem 
Orte befiere Förderung zu Erz haben als arh andern. 

Lagen, (Mafjerbau) darunter werden überhaupt 
bey einem Stadbau alle Lagen, als: Abfhug: Made 
ſchuß / Schwipy · und Stoppellagen verftanden, [. d. _ 

Lagen des Gefieins, (Bergbau) f. age, 

Aagegefbög, (Schifffahrt) ſiehe Lagenbattenie: 


Aager, (Artillerie) heißt dasjenige, worauf die Stü« 
de, wenn fie von denen Laffetten abgenommen, gelegt 
werden, . 

Anger, (Torfgräberey in Oftfriefland) der Raum, wo 
der Torf zum Trocknen lieget, auch die erft gegrabenen 
Törfe, welche horizontal gelegt werden, um dem perpens 
bitular gelegt werdenden Torf Haltung zu geben. - 

Anger abſtechen, abfieden, heißt, durch ausgefto« 
chene oder ausgegrabene Erde bie Linien deſſelben bes 


merken. 
Cagerholz, (Waſſerbau) f. Lagerbalken. Jae. 

agerkunſt, Caftrametation, ein Theil der Krieges 
£unft, die Fertigkeit, das Lager an dem möglichft vortheile 
bafteften Orte zu wählen , und alle Eigenichaften des Bor 
deng zu defjen Vortheil zu benügen, ! 
ermäble, (Wafferb.) der Name geroiffer Schäpfe 
mühlen, zur kuͤnſtlichen Abwaͤſſerung des bedeichten Lan⸗ 
des. Wenn eine ſo foftbare Abwaͤſſerungsart aud nicht 
einmal mehr durch diejenige Höhe, zu welchet eine eine’ 
jeine Mühle das Waſſer heben und ausmahlen kann, zu 
erhalten fteht, oder auch wenn, wie in Holland, ſtillſte⸗ 
benbe tiefe Binnenſeen, dort gemeiniglidh Meere ge⸗ 
nanıt, ausgemabfen werben folfen; fo müffen dazu meh⸗ 
tere befonders umdeichte Schoͤpfmuͤhlen Hinter einander 
geftellet twerben, wovon bie eine der andern das Maffer 
gumahlet, bis es endlich a 


Ragerfhw 


Falle und Ablaufe erreicht. Die zu unterft geftellte folcher 
Art von Mühlen wird eine Aagermüble genannt, &o 
wird 3. @. der. fogenannte Groͤße⸗Nordplatz bey der 
Stadt Aeyden, der nicht weniger denn 14 Fuß tiefer, 
als der nächte Fluß fiegt, ſolchergeſtalt aufs koſtbarſte 
durch vier verfchicdene Ausfhöpfungshöhen der Mühlen 
trecken gehalten. _ 

Ragerfhwellen, (Zimmermann) fiche Jochtraͤger. 

t 


Ja ’ 
Aager, verſchanztes, f. Lager zu befeftigen, 

” Kagerwache, kleine Wachhaufen, weldye längs einer 
Linie oder Verfchanzung von einer Entfernung jur ane 
dern jur Bewachung des Lagers angeordnet werben, 

gger zu befeftigen. Dieſes könnte gefchehen, wenn 
man ringsum baffelbe, fo wie es gerade die Figur des La⸗ 
gers erforderte, eine Bruſtwehr aufrürfe. Weil aber 
alsdann diefe Bruftwehr, entweder nach einer frummen 
auswärts gebogenen Linie, oder nad) geraden Linien, 
lauter auswärts gehende Winkel madyen, geführet wäre, 
"fo würde in dem ganzen Umfang des befeftigten Lagers 
feine Seitenvertheidigung Start finden. Und daher ift 
dieſe Art ein Lager zu befeftigen nicht üblich, noch auch 


anzurathen. 
Die allereinfachſte Art eiu Lager zu befeſtigen, fo daß. 


doch eine Seitenvertheidigung angetroffen wird, beftehet 
darinn: 1) Man legt von 300 zu 300 Schritten Fleſchen 
"an, die fo groß find, daß 250 bis 3006 Soldaten darin⸗ 
nen Plat haben, ſich zu vertheidigen. Diefe Fleſchen 
heißen Redane. 2) Den Zwiſchenraum zwiſchen jeden 
ei, Fleſchen bedeckt man durd eine, nad einer gera- 
"den Linie geführten, Bruſtwehr, welche man die Curtine 
nennt. 
an, und bedeckt diefelbe durch eine dahinter‘ gelegte Tra⸗ 
"garfe , oder durch eine davor gelegte Fieſche. Diefe Ein 
gänge müffen wenigſtens 8 bis 10 Schritt breit ſeyn. 

- ‚Da aber vor den ausipringenden Winkeln der Redane 
ſaſt immer ein nicht beftrichner Raum übrig bleibt, fo has 
ben etlihe der neuern Ingenieurs ſtatt derfelben lieber 
Bollwerke anbringen wollen, ‚ 

Es ift aber‘ nicht nothwendig, im der Linle der Vers 
fhanzung Fleſchen oder Bellwerke anzubringen, Es if 
oftmalsgenug, wenn'man blos ein» und auswärts ges 
hende Winkel anbringe, um eine Seitenvertheidigung- zu 
erhalten, weiches eine fAgeförmige Verſchanzung ger 
Barnt wird. ; 

Bill man nun die ganze Befchaffenheit eines verſcha 
‚gen Lagers einfehen,, fo merke man folgendes: * 

1) Die Bruſtwehre ſelbſt führe man um das Lager, ent ⸗ 
weder ale ein fägeformiges Werk, oder man bringe Fle⸗ 
ſchen an, oder man erbane Bollwerfe. 2) Den Graben 
führe man parallel mit der Bruftwehr, und fehe beſonders 

ðdahin, daß der Graben vor den Facen der Bollwerfe eine 

ehörige Bertheidigung befomme. 3) Zwiſchen dem Gira» 
m und der Bruſtwehr laffe man entweder gar keine Ber⸗ 
me, oder mache fle doch fo ſchmal, oder befeftige fie ſo gut, 
daß der Feind keinen Wortheil davon haben kann. 4 


- 


3) In diefe legt man die Eingänge in das Lager - 
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Man dringe Paffifaden , Sturmpfähle, foanifhefteuter, 
Wolfsgruben, Vorgraben, Werbaue, Ueberſchwemmun ⸗ 


gen, Fladderminen und dergleichen an, je nachdem man 
viel Zeit auf den Bau der Verſchanzung wenden kann, 
und nachdem es die Beſchaffenheit der Gegend erfordert. 

Da es aber dfters an Gelegenheit und Zeit fehlt, ein 
gefchlepptes Verhau oder Wolfsgruben zu machen, fo muß 
man vor der Fronte des verſchanzten Lagers, in einer 
Entfernung von ao Ruthen, Flefhen aufwerfen, die mit 
ber Berichauzung ſelbſt einen bedecken Zufammenhang har 
beu, Mean nennt diefe Fleſchen Brillen. 

Nach dem Vorſchlage verfcyiedener Feldherrn fol man 
blos vor der Fronte des Lagers einzelne Schanzen und Re 
bouten erbauen, Das Wefentliche dieſet Methode befler 
bet darinnen; 

») Man erbaue vor der Fronte des befeftigten Lagers 
Redouten, die wenigſtens 400, hoͤchſteus 600 Schritte 


die von einander entfernt ſind. Dieſe Redouten muͤſſen we⸗ 


nigſtens fo groß ſeyn, daß fie ein Bataillon zur Beſatzung 
brauchen, und muͤſſen in den beiten und ſtaͤrkſten Vertbels 
bigungsftand gefeßt werden, 2) Weil dieje Redouten ſich 
unter einander Feine Seitenvertheidigung geben, jo werfe 
man hinter diefe erfte Reihe von Redouten eine zweyte 
Reihe auf. So werden die Redouten der zweyten Rethe 
den Zwiſchenraum der Redouten der erften Reihe dedeu, 
unp zugleich von der Seite vertheidigen,. Dan verläiigere 
baber die Basen der Redouten der erften Meihe; und da, 
wo ſich diefelben durchichneiden,, erbaue man die Redoute 
der zweyten Reihe. E 
Lagerbaft, (Baukunſt) fo nennt man” diejenigen 


Steiue, welche zwey platte Oberflächen haben,. und des⸗ 


halb zu vermanern geſchickt find. - 
Aageeyn, in Tyrol eine Gattung Weinbeere, die 


‚aus der Valle Lagarina In die Weinfelder an der Etſch 
‚amd. Edfach gepflanzt wurden. 


Aagrima, ein italienischer Wein, f. Lacrymae chrifti. 

Laͤbmen, (Roßhändler) f. Klopfen. 

Aabmmadben, wird an Hlüffen gefagt, wenn jemand 
eine, am jenfeitigen Ufer (Overzyde, Wederzyde) jum 
nachtheiligen Ab + und Einbrudy des diesfeitigen Uferg ſich 
angefegte Anfandung oder Anhängerung, durch allerhand 
Einbatie und Einfchläge von Buſch, zur Erhaltung feiner 
Ufer, wieder wegzuſchaffen geluht, Eine Bubne, ein 


Backen und dergl, Vorbaue lahm machen, heißt al 


auch, bey Eleinen Flüffen,, durch einen diesieitigen Bors 
bau, die Abſicht und Wuͤrkung eines jenjeitigen vers 
eiteln. 

Aabmwafler, hoff. Lam - Water, ftilftehendes oder 
abgedammtes Waſſer, das weiter Feine Kraft, als die tod⸗ 
te, oder den Druck ausübt. 

B.abnen, Tabnungen. Da es gewiß if, daß anf 
einen bloſſen, ebenen und frepliegenden Watt fih nicht 
leicht ein höherer Anwachs fegt, wenn man nicht daſelbſt 
der Natur durch Kunft zu Huͤlfe tͤmmt, Inden fonft oft 
eine einzige ſturmiſche Fluth ploͤtzlich allen den Schlamm 


> und Schlif den Watten wirder raubt, den nur mit vi 
e 
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lem Seitverfüftd, vlele rubige Fluthen hinter einänber her · 
"bey fuhren konnen z ſo witft man dabet aus und-auf ben 
ohnweit den Mundungen der Fliffe. belegenen Warten, 
audgtefttheils nach der Breite derielben „ tleine, oben mol» 
lentande Damme, micht über 2 bis 24 Fuß body, und in 
der Srundlinie niche unter ı2 Fuß breit, auf, welche eis 
nig- Lahnungen, andere aber aud überhaupt Diekel: 
dimine zu nerinen pflegen. &ie dienen alſo zu mebrerer 
und ſicherer Anlandung oder Aufſchlickung der Warten, 
und werden zu den Ende in Eurfetnungen von 2 bis 300 
ui, nich verfihledenen Richtungen, wider den gefästs 
uch ten auf diefe Gegeud jtehenden Wind, aus dem Schli⸗ 
de ſelbſt aufaeworiin und angelegt. Kommen fie weiter 
"aus einander , fo erhalten die Wellen ſchon einen gar zu 
nachtheiligen Schwung zwiſchen denfelben, welcher den 
gefuchten Schlickfall ftörer, der nur bey einem, bis zu ei« 
ner gewiſſen Mühe gebrachten Waller ftatt finden Laut, 
"Das Watt muß überdem noch vorber ſchon bis zu einer 
ſolchen Höhe gekommen ſeyn, dag die gewöhnlichen Flu · 
“then micht weiter, denn 24 bis 3 Fuß hoch, darüber hin ⸗ 
weg gehen. Iſt das Wart aber ſandig oder moorigt, fo 
müffen die Diekeldaͤmme nicht bios aus dem Warte von 
Erde aufgeworfen,, fonderw auch noch uberdem mie Buſch 
oder Stroh bekleider' werden, - Im erfbern Falle beißen 
‘fie Erd, im legteen aber Buſchlabnen. Bisweilen 
aber werden Lahnungen auch nur blos von dem Schotte, 
“oder Ausmwurfe der Brbppen aufgeführer, - Wer noch 
"mehreres von dieſer, eben ſo finnreichen, als Foftbaren 
A:beit.wiffen will, der findet ſolches indem dritten Kapi⸗ 
"tel des zwenten Theils der Practifcben Anleitung zum 
Deich⸗ Biel» und Schlengenbau des Herrn von 
Hundrichs, welches überhaupt: vom den Meirteln zur Be⸗ 
"forderung des Anwachſes handelt. Die’ Lahnungen- find 
\auf den Schleswig · Hollſteinſchen Waitenbeſon ⸗ 
ders der Conderſchen und Bredtſtaͤdtſchen Marſchea, 


"wie zu Hauſe. . 

Babn enne, eine Lade in Niederſachſen. 
, Pabnungen , (Deihbau) f. Lahnen. 
» Maib, (Bildhauer) f. Teig. Jac. 

Caichteich, f. Streichteich. - 
. Raimenwand, f. Wellerwand. 
Lait, Leite, (Fiſcher) wird im Oeſterreichiſchen 
langes, nicht nar weites, Faß genammt, welches mit eis 
ner großen Oeffnung, anftart:des Spundloches , verfehen 
it, und zur Verführung ber lebendigen Fiſche gebraucht 


wird. 
‚Hafen en, ein Betttuch in Niederſachſen. 
B.utenrajch ‚: (Tuchmachtr) ſ. Tuchr aſch. 
Lat ritzenſaft. Die Pflanze des Lakritzen⸗ oder Süf- 
Holzes bilder ſaftvolle, füße, eßbare, finnerdide Wur⸗ 
Jeln. Aus dieſen wird der Laktitzenſaft, welcher der Ge⸗ 
Zenſtand eines beträchtlichen Handels in Sicilien iſt. Die 
deſten Fabriken, wo dieſes geſchiehet, find zu Catanea, Ce⸗ 

la, Moto, Taormina und in dem odern und niedern 


etralia. Solche Fabriten nennen fie Arbütrii; und mit 


der Zubereitung gehet «16 folgendermaaßen zus. Im Ne» 


er tamon 


vernber giehen die Bauern die Wurzeln aus der Erda. und 
‚bringen ſie in beſagte Fabriten, wo ſie 3 Tari für das 
‚Gewicht eines Cantaro zu zıı Noreli erhalten. Die Far 
britanten zeiſchneſden erft die Wurzeln in fpannenlange 
Stucken yad reinigen fie hernach in Waflermögen von der 
noch antiebenden Erde, Da,auf werden diele Stucke in 
einer Mühle, die einer Oelmuhle gleichet, zerftoßen, da⸗ 
mit ſich das Waſſer im Sieden beſſer mit allen Theilen 
vermiſchen sonne, ° Wenn fie aeiftöpen find, werden 
in einen geogen Keffel mit Waſſer gerhan, wo fie über A⸗ 
nem heftigen Feuer, 4 did 5-Scand.n in einem fort, fies 
„den muſſen, damit das Waſſer die innerften Theile 
Wurzel durchdringe. Darauf füllen fie große runde Köf« 
be, die auf der Seite Heine Pocher haben, mit dem Waſ⸗ 
fervollen Wurzeln, und ſetzen ſolcher angefullten Köche 
wohl 20 uber.einander unter die. Preſſe. Das ausge 
preute Waller fließt herab in ein großes Gefäß, welche 
unteg,der Preſſe jtehet, und wird, nachdem: es.forgialtig 
durchgeſeihet worden ift, in einen andern großen Keſſel, 
«der etwas flacher iſt, 14 Stunden geſotten, bis es die ges 
hoͤrige Dicke eilauget. Einer „der. Fabritanten hat 
aufmertfames: Auge auf das Feuer, damit 8 -zulehe 
jo gemaßiget werde, dap der Sud nicht mipliuge. _Zine 
‚andere ruhten die zwey leiten Stunden den Saft 47 
ſernen Schaufelu-bejtändig um; damit er durchaus «i 
gleiche Koufijienz, wie die des Honias, erbalte, Mi 
‚nicht klümpricht werde, wozu Aufmerkiamteit und Erfa 
ung erforderlich find, Sobald der Saft zu einem weichen 
Teig geworden und erkalfet ift, fo wird er zu gleichen Formen 
‚gebildet, welche in Kiſten über einander gelegt, und durch 
darzwiſchen gelegte Lorbeerblatter von rinander unter ichit« 
Den werden, damit fie wicht zujammen kleben, _ Jin abe 
«4726 gals ein Cantaro (180 Pf. Hamburger) 5 Malzın 10 
Tari ( zrhlr. gr. Louisd.). In Hamburg wird er j 
100 Pf. Com ant in Coutant verkauft. ‚Der Preip ik 54 
Me. Der Käufer gemeße ı pr. Ceut,gut Ceibiche 24 Pf. 
Thara für dir Kiſten und 2 pr, Gent Refactio füE die 


Balia, ein baumtollener Zeug, ſ. Cerroot. 
Aamberrifhe Lampe, I. Lichtrohr des Herrn Lam⸗ 
bet 5°. ' x : 
Lambowrdes, der franzöfifche „Name, der Datteii⸗⸗ 
rippen. ir . 
Lambris, (Baufunf) ſ Belder. . 4. 
Lamento/o , ( Dufitus ) eben fo viel als Lagrimofe, 
.; Anminieren Silber, ſ. Silber, e 
Kamm, it das Junge vom einem Schaafe , weldeg, 
wenn es männlicdyen Geſchlechts it, ein KHammellamm, 
“und Wenn es weiblichen, ein Kälber » oder Schubbelaum 
ioder auch nur eine. Schübbe genannt wird. , 
Lämmerchen,, (Gärtner ſ. Kaͤtzcheu. . 
Lämmeriunge, CLaͤmmerknecht, beißt derjenige, 
der bey den Schäferepen die Laͤmmer hütet, } 
Camoner Brafilienbols, Allerbeiligenbols; fieße 
* En mpr. 


— 


4 


Brafilienpolg. Sarr, 4 


Lampe 
Campe. & Bor ihrer Erfindung trug man Kohl⸗ 


pfannen mit Kohlen in die Zimmer, oder man jändete 
ein langes Stuͤck Holz an, denn Unfchlietlihter hatte 
man noch nicht. Die Erfindung der Rampen wird den 
Eopptiern zugeſchrieben. Daß fie dergleichen ſehr fruͤhzei⸗ 
tig harten, erhellet aus dem Zelte, welches von den aͤl⸗ 
teten Zeiten her der Minerva zu Ehren, zu Gais in 
iederegypten, gefeyert wurde, an welchem eine große 
Menge Lampen angezündet wurden. Zu Hiobs und Mos 
fes Zeit waren die Lampen fhon befannt. Die Egyptier 
waren auch die erften, welche brennende Lampen, als ein 
Sinnbild der Unfterblichkeit der Seele, "in die Gräber zu 
den Leichnamen festen, und dies follen die ewigen Lampen 
geweſen fepn, deren Docht und Nahrung fidp nicht ver» 
jehren fol. Dan muthmaßet, daß die Egyptier diefelben 
ur Zeit des Aeneas erfanden, Eine folhe ewige Lampe 
F Caſſiodorus, und eine andere Callimachus der Miner ⸗ 
da zu Ehren gemacht haben, welche letztere jedoch nur 
ein Jahr lang brannte. J. J. Hoffmann hat ein ganzes 
Berzeihnig der ewigen Lampen, die man gefunden hat, 
eliefert, und neuerlich, fol der. Prinz von San Severo 
+ 1771.] die Kunft, ſie zu verſertigen, wieder erfunden 
Baben, Daß fih Lampen verfertigen laffen, die eine ge 
raume Zeit länger, als die gewoͤhnlichen, brennen, iſt 
phyſiſch nicht unmöglich; hingegen find die Erzählungen 
von folden ewigen Lampen, deren Docht und Nahrung 
ſich nicht verzehrt, * Jahrtauſende hindurch bren⸗ 
rien, billig unter die Fabeln zu rechnen. Von den Egy⸗ 
tiern kamen die Lampen zu den Griechen, welche fie der, 
nerva, als der Goͤttin der Willenfchaften, widmeten, 
weil ſich die Gelehrten beym naͤchtlichen Studiren der 
Lampen bedienten; unter ihnen zeichnete ſich Archimedes 
durch Erfindung Fünftliher Lampen aus, Die Römer 
hatten früher Lichter, und lernten die Lampen erft fpäter 
won den Griechen Eennen, 


. &ampe det Blasarbeiter, ſ. Schmelzlampe. 


Lampe des Herrn Argand, [. a. Argandifche Lampe. 
Kolgendes ift der allgemeine Gang der Wirkungen bey dies 
fer Lampe: eine große Hitze, wechſelsweiſe Wirkung 
und Urfache, bringt erſt eine faft gänzliche Verwandlung 
des Dels In brennbare Luft‘, bey der Temperatur , die Hr. 
de Luc brennende Wärme nannte, Server, Wenn diefe 
Luft mit der dephlogiftifitten in Beruͤhrung koͤmmt, ſo 
verwandelt fie fidy mit ihr in einen, mit freyem Feuer uͤber ⸗ 
ladenen Wafferdunft. Die Flamme ift diefer Dunft ſelbſt; 
die große Wärme, welche fie erzeugt, kommt von einer 
großen Menge von plöglich befreptem Feuer, und ihre 
glänzende Hellheit von der um fo reichlichern und voll« 
Fändigern Zerfegung von einem Theil diefes Feuers, je 
dichter es iſt. Nachdem der Waflerdunft fein Feuer an 
dem Orte, den die Flamme anzeigt, fahren gelaffen bat; 
fo vermifht er fih mit der oberu Luft, und erhebt ſich 


ſchnell mit ihr; daher folgt ihr die untere Luſt mit derſel⸗ 


ben Schnelligkeit um die Flamme herum nad, und er» 
neuert alfo Diefelben Wirkungen, 
Technologifches Woͤrterbuch VI. Theil. 
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& Zampel, (Brauer) ber Nürnbergifhe Name anſtatt 
ovent. 

CLampe mit bandfoͤrmigem Dochte. Die Erzeu⸗ 


ung einer recht hellen und reinen Flamme einer Lampe 
8 vornehmlich davon ab, daß das Oel an der Stelle, 
wo es brennen ſoll, fo viel, als moͤglich, auf allen Sei⸗ 
ten erbißt, und vollkommen zerfeßt werde. Die gemeis 
ven Dachte, welche maffive Eylinder find, leiften dies 
nicht vollkommen, weil fie der Luft, die zur Verbrennung 
nochwendig iſt, zu menig Oberfläche darftellen. Man 
bat daher ſchon längft bandformige Dachte empfehlen, dee 
ren Geftalt der Luft mehr Oberfläche ausſetzt, als die cy⸗ 
lindriſchen. Aliſtromer (Verſuch mit den bandformis 
aen Lampendachten, welche nicht rauchen, in ben neuen 
Schwediihen Abhandlungen 1784. N. 22.) fand diefel» 
ben fehr vortheilhaft, befonders wenn fie fein waren, und 
das rechte Maaß im Ausziehen beobachtet ward. Sie 
tauchen gar nicht, weil der freve Zutritt der Luft die Hige 
fo verftärkt, daß fie die brennbare Materie ganz zu erſe⸗ 
u im Stande if. Denn der Mangel an Hige verur⸗ 
acht mehr Rauch, daher auch ausgeblafene Lampen fg 
flarf dampfen. S. Argandiſche Lampe, 

Rampe, obne Feuersgefahr dabey zu ſchlafen, 
des Sen, v. Villiers. In einen gewoͤhnlichen Leuchter 
von Eiſenblech, der die Höhe von 4% Zell bat, paßt ein 
bohler Eylinder von eben dem Blech von 8 Zoll Höhe, 
der fich in der Mitte durch eine meffingene Schraubenhuͤlſe 
von einander fhrauben läßt, Der obere Theil endigt ſich 
iq einen abgekürzten Kegel, deffen Deffnung 6 Linien bes 
trägt. Nach feiner ganzen Länge herunter ift eine Fuge; 
3 Linien beit, eingeſchnitten, an deren Rande die Grade 
für die Stunden bemerkt ind. Der untere Theil it am 
Ende mit einer Scheibe verfehen, die in der Mitte ein 
bloßes rundes Pod) hat. 

Diefe begden mit einander verbundenen Srüce find jur 
Aufnahme eines Wachslichtes und einer darunter befindli⸗ 
den Feder beſtimmt, welche letztere das erftere immer 
um eben fo viel hebt, alses von Zeit zu Zeit nieder brennt, 
Diefe Feder beftcht aus dreit geichlagenem und ſchrauben⸗ 

rmig gersundenen Meſſingdrath, an deren oberen En⸗ 
de ein rundes Stuͤckchen weißes Blech befeftine iſt. Ar 
der untern Seite ift im diefem Blech in der Mitte ein 
King angelöther, deilen Gebrauch fich im der Folge zeigen 
wird. Doch ift eine Eleine Kuſe aleichfalls von Eiſenblech 
an diefer Lampe angebracht ; diefe ift für das untere Ende 
des Wachslichte beftimmt, damit, wenn das Licht bis 
dahin verbrannt ift, fich alles Wachs verzehren kann, ohne 
daß es imwendig am Eplinder hinunter zu lanfen, und 
durch feinen Meberzug die Ringe der Feder ihrer Elaftizität 
zu berauben fähig if. Wenn man den Eylinder aus eine 
ander nehmen will, um ihn mit einem neuen Lichte zu 


verſehen, fo jieht man die Feder zuruͤck, und hält fie mit 
en 


eifesnen Stäbchen, deffen Hafen man in das Loch 
ſteckt, und ihn fo weit hinauf ſchiebt, bis man den Ring 
damit faffen Fan, dieſen ziebt man alsdann nach fich zu, 
nt ihn, mittelſt des Miderhatens, feſt, der ſich ke 


Lampe 


der Entfernung eines Zolles unterhalb des Frummen Has 
tens befindet. Oberhalb des Zylinders befinder fi ein 
abgefärzter Kegel, der von zwey Armen, die am Leuchter 
befeftige And, getragen wird. Diefer aus weißem Blech 
verfertigte Kegel iſt 3 Zoll hoch, und unten 34 Zoll weit, 
Der obere Theil har die Geftalt einer Ellipfe, deren groͤ⸗ 
fere Achfe 3, und die kleinere 14 groß iſt. Vom Scheis 
tel diefer Ellipſe bis in ihren Mittelpunfe If ein 2 Linien 
breiter Einfchnitt gemacht, der auch an der Seite des Ke⸗ 
gels herunter läuft, umd dazu dient, um dem Auslöfcher, 
von welchen hernach die Rede feyn wird, ‚die gehörige 
Richtung zu geben Uebrigens dient diefer Kegel nicht als 
fein zu einem Lichtſammler, fondern et beſchuͤtzt auch alle 
benachbarte Gegenſtaͤnde für einer ungefähren Anzündung, 
und er vertritt alfo in diefer letztern Ruͤckſicht die Stelle 
eines Feuerbewahrers. An der Seite diefes Feuerbewah ⸗ 
rers, wo ſich der Einſchnitt befindet, iſt eine Einfaffung 
hefeftigt, die eine Länge von 15 Zoll bat. Ihr Einſchnitt 
iſt faft 2 Linien breit, und ihr oberer Theil endige fich im 
ein Paar runde Scheiben. Aeußerlicy üft bey diefer Eins 
faſſung eine fehr biegfame Feder angebracht, deren ges 
Erhmmtes Ende unter den beyden randen Scheiben der 
"Einfaffung durchgehen muß. Diefe Feder jſt dazu ber 
ftunmt , den zwllchen den Platten eingelaſſenen Ausloͤſcher 
mit einer beträchtlichen Schnelligkeit fortzuftoßen, und 
dies mittelft einer Schraube, die ihr zur. Achfe dient, 
Der mehr erwähnte Ausloͤſcher hat einen Schweif, im 
Geftalt eines Halbereifes, hinter ſich, der bis an das Ger 
winde reiht, und deifen Durchmeſſer 2 Zoll beträgt. 
Diefer Schweif Ift über das Gewinde hinaus noch um 
einen Zoll verlängert, und endigt fih in einen Haken. 
Am unsern Theile der vorgedachten Finfaffung ift ein klei⸗ 
ner vieresfigter Kaſten aus Meſſingblech befeftigt, der 4 
—* breit und 6 hoch iſt. Dieſer iſt beſtimmt, einen 
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plinder von Meſſing, durch welchen eine ſtaͤhlerne Are. 


geht, in ſich zu uehmen; das eine Ende deſſelben if ger 
jähnt, mie ein Strebtad, und fein Umfang ift mit zwey 
einander nerade gegenuber Megenden Löchern durchbohrt. 
Am niedrigern Theile diefes Stücks befindet ſich ein Auf 
halter, deflen Schweiſ Z Zoll lang if. Durch das eine 
von beyden Löchern des Zylinders geht eine feidene Schnur, 
deren eines Ende an den Haken befeftigt wird, der ſich 
am Ende des Schweifs vom Auslöfcher befindet. "Am 
andern Loche ift wieder fo eine Schnur angebracht , an dev 
gen anderm Ende ein ftählernes Stilet hänge, das 14 
Zoll lang iſt. Wenn nun alle Theile fo zugerichtet und nach 
ihrer Deftimmung zufammen gefitat find, fo erhebt man 
den Aueloͤſcher, indem man das Stilet, deifen Faden um 
den Zulinder gewickelt iſt, anzieht, da alsdenn der Faden 
des Auslöfhers die Stelle des Stiletfadens einninmmt; 


das Stiler ſelbſt ſteckt man durch die Fuge in das Wachs⸗ 


licht, nachdem letzteres fo oder fo viel Stunden brennen‘ 
fol. So wie nun nad) und nach das Licht abbrennt fo 
hebt die Drathfeder dem Ueberreſt nebſt dem Stilet immer 


weiter. im die Döhe, und fobald letzterrs den Aufhalter 
berührt, fo wird das Strebrad geluͤſtet, und die Feder, 


Lampe 
die bisher gefpanne war, ſtoͤßt auf einmal den Aueloͤſcher 
in den Beuerbetwahrer durch die Deffnung, daß er ſich auf 
die Flamme fett, und fie ausloͤſcht. Beym Gebra 
diefer Maſchine muß man jedesmal Sorge tragen, d 
der Auslöfcher ganz gerade in die Höhe gezogen wird, fo, 
daf ihn die Hitze der Slamme, bie oben durch den Feuer⸗ 
ig ni fährt , nicht treffen kann; wäre er nämlich et» 
—* de — geneigt, P würde er erhigt werden, 
und dann bey feinem Niederfallen das Wachs am obern 
Theil des Lichts Schmelzen. j 
Lampe, welche in dem Hoſenſack getragen wers 
den kann. Man faffe ein rundes Geſchirr oder runde 
Lampe mit Dochtröhrchen von Meffing oder Kupfer ma⸗ 
hen, auf der Seite mit zweyen Stiften, welche in einem 
Reif beweglidy ſeyn können, doch fo, daß das Geſchirr 
nicht heraus falle. An diefem Reife find oben und unten wies 
der 2 Stifte, ſo in einem andern äußern Ringe ſich bewe⸗ 
gen koͤnnen. Diefer äußere Ring hat in gerader Linie mit 
den Stiften des innern Rings wieder 2 Stifte, fo in dem 
Außerften Reif fich beivegen. Alfo find 5 Stifte für 6 
unterichiebene Stände des Geſchirres, welches allezeit in 
dem Mittelpunkt verbleibet,, und Über fich ſteht, ob man 
fie gleich hinwirft, oder auf ale Seiten bewegt, welches 
fehr angenehm zu fehen ift. Auf diefe Art koͤnnen die 
Seetornpaßkäftchen immer in einer herigentalen Lage ers 
Balten werden, e 
“ Zampe, wie eine zusubereiten, darinne das Del 
beftändig von ſich ſelbſt zufließt. Das vornehmfte 
Stuͤck daran iſt ein eylindriſches Gefchirr , welches am bes 
ften von Glas ift, folches hat nahe bey dem Boden ein 
Loch, darinnen ein Röhrchen feft gemacht iſt, deſſen Oeff⸗ 
mung unter ſich fteht: durch das Geſchirt geht inwendig 
eine größere Nöhre hinauf, Die oben eine Oeffnung zus 
nächft an dem Gipfel hat, und eine andere eben unter dies 
fem Geſchirre, und zunächft bey dem Boden, aber nicht 
völlig bey dem Boden der Schalen , die. die Lampe formirt, 
die nach mancherlep Form kann getrieben werden, aber 
eine lange Schnauze haben muß , damit der Docht etwas 
entfernt von dem aufgefegten Geſchirr brennen kann. 
Wenn num das Geſchirr alſo bereitet worden, fo fülle man 
es mit Del, und wenn man das Loch, worinne dag Kleine 
Röhrchen eingeſetzt iſt, geöffnet hat, fo ftopfe man das 
Loch der größern Röhre nahe bey dem Boden zu, fo wird 
das Oel bey dem Röhrchen nicht auslaufen Finnen, ſonſt 
würde ein leerer Raum entfliehen, Wenn aber das Def 
allgemady in der Schale der Lampe durch den angezündes 
ten Docht ſich verzehrt, fo kann durch das untere Loch der 
großen Nöhre, die vorhero, da die Schale voll war, 
gleihfam verftöpft gewefen, Luft in das Geſchirr kommen, 
welche das Del bey dem Röhrchen, dad gegen die Schale 
zu gewendet iſt, in die Schale hinaus druͤckt, fo wird als⸗ 
bald das Lach der großen Röhre wieder verftopft, und 
deshalb das Del aufhören zu fließen; und.diefes währt fo 
lange, bisdas Del wieder abnimmt, und die Luft, wieder⸗ 
um durch die größere Röhre in das Geſchirt tritt, und das 
Del, wie vorhin geſchehen, wirder Mießend la 
mpi · 
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KSampiſche Weinrebe, ſ. Weinreben. 
Lang, iſt ein rußiſches Gewicht von 8 Solotnick. 
Banken, GBöoͤttcher) heißt, wenn der Reif einen Kno⸗ 

ten bat und nicht genau an die Dauben anfchlieft, oder 

wenn von den Dauben etwas abgefprungen, wodurch cine 

Pe entflanden iſt, daß dadurch der Reif ebenfalls nicht 

ebt. 
Landausſchuß, (Krlegswiſſ.) f. Ausſchuß. 
Canddeich, hol. Landdyk, f. a. Biunendeich. Ans 
dere verſtehen auch wohl, im Gegenfag vom Waflerdeich, 
einen Dei) darunter, der vom Wafler nice unmittelbar 
beruͤhret wird, fondern ein hohes und breites Worland 


hat. - 
CLandesfuͤrſtliche Bergwerke heißen diejenigen, fo 
auf Unkoſten des Landesherrn gebauet werden. 
Landesmark, f. Yandivehr. Jac. 
Kandes vermeſſung, (Feldmeſſer) ſiehe Landmeſſen. 


ac. 

Candgetbeyer, fo nennt man in der Gr. Mark die 
Frachtfuhrleute. 

Landgraben, ſ. Landwehr. Jac. 

Candgrafenbrodt, (Bäder) ein laͤnglicht Brodt von 
Rundſtuͤckteige, mit Stuͤckchen Butter durchmengt, Eoftet 
in Hamburg ı Schilling. 

Aandgrenze, f. Landwehr. Jar, 

Randgut, heißt eine Wohnung, wozu Aecker, Wiefen, 
Weide, Gärten u, dergl, Grundftücke gehören, welche zu 
dem Endzwecke des Aderbaues und der Viehzucht mit be: 
nörbigten wirthſchaſtlichen Gebäuden verfehen ift, 

CLandhaar, f. Haarhandel. 

Aandiras, ein weißer Franzwein. 

Landkarte. Die ältefte Spur von einer Landkarte 
finder fih um das Jahr 2500, wo Joſua eine Landkarte 
von Paldftina durch drey Männer aufnehmen ließ, wel 
‚he in diefer Abſicht ganz Paläftina durchreifen, es in fies 
ben gleiche Theile bringen und in jedem Theile alle Städte 
‚anmerken mußten. Man könnte zwar einwenden, daf 
biefes nur ein Negifter oder Verzeichniß der Städte nad) 
ben fieben Theilen des Landes gewefen fey, allein alle 
Umftände der Erzählung bemweifen, daß es mehr geweſen 
feyn muß, als ein bloffes Städteregifter, denn 1) die drey 
Männer mußten das ganze Land burchreifen, - welches 
‚nicht nothwendig geweſen ſeyn würde, wenn man nur die 
Zahl der Städte und ihre Namen willen wollte, von des 
‚men doch wenigftens die. meiften den Sfraeliten ſchon bes 
kannt feyn mußten; 2) fie mußten das Land in fieben glei» 
che Theile theilen, wozu Meffungen nöthig waren ; 3) bie 


Abſicht diefes Unternehmens, nämlich die Vertheilung des 


Landes unter die Stämme, erforderte es, daß auch die 
Lage einer jeden Stadt, fo gut es feyn Eonnte, angemerft 
‚wurde, welches alles mehr mit einer Landkarte überein 
‚Kommt, wenn: fie auch gleich noch unvollfommen war, 
Bey den Egyptiern ließ Seſoſtris um 2620 die erften 
Landfarten machen, auf denen nicht nur feine alten Be⸗ 
figungen , fondern auch die neu eroberten Provinzen und 
überhaupt alle Diejenigen Bänder beſchrieben waren, bie er 


J 


Landk 41 


ditrchzogen hatte. Unter den Griechen ſoll Anaximander 
von Mileto, der um 3420 beruͤhmt und ein Schuͤler des 
Thales war, nicht nur die erften Erd» und Himmelsku⸗ 
geln, fondern auch die erften Landkarten verfertiget haben, 
torinn ihm Scylax aus der Inſel Karyanda um 3476 
nachfolgte; indeflen finder ſich die erfte deutlihe Spur eis 
ner Landkarte unter den Griechen doch erft um die zofte 
Dlympiade , wo der Tyrann Ariftagoras von Mileto dem 
Lacedaͤmoniſchen Könige, Kleomenes I. auf einer Kupfer⸗ 
platte eine Abbildung von der Lage aller damals befannz . 
ten Länder, Städte, Flüffe und Meere zeigte, und So⸗ 


* rates legte um 3560 dem auf feine Befigungen folgen 


Alcibiades eine Tafel vor, auf weldher das Athenienfiihe 
Gebiet abgebilder war ; Alcibiades follte hier die Namen 
feiner Befigungen ſuchen und als er fie nicht fand, ſprach 
Socrates zu ihm: wie er denn auf etwas ftolz feyn Fonne, 
das doch andere nicht einmal anmerkenswerth fanden, 
Auch bey den Römern finden fih Spuren von Landkarten, 
denn es wurden den Feldherren, wenn fie im Triumph eine 
zogen, Zeichnungen ber eroberten Provinzen vorgetragen, 
und fowohl in Rom felbft, als auch in den Provinzen, bes 
fanden ſich Zeichnungen von der Oberfläche der Erde. Auch 
kommt im Properfius, der mit dem Mäcenas lebte, de 
Vers vor: „cogor et e tabula pictos edilcere mundos,® 
welcher das Dafeyn der Landfarten bey den Römern bes 
toeifer, und vom Kayfer Domitian, der vom Jahr 81 
n. C. G. bis 98 regierte, weiß man, daß er den Metius 
Pompofianus deswegen binrichten ließ, weil er eine Lands 
karte aller befannten Länder auf Pergament bey fich hatte, 
Auch ift eine roͤmiſche Karte noch auf unfere Zeiten gefoms 
men, welche unter allen vorhandenen Landkarten die Ältes 
fte it. Einige vermuthen, daß fie aus den Zeiten bes 
Diocletianus fey, der von 284 bis 305 n. C. ©. regierte; 
die meiften ftimmen aber dafür, daß fie unter dem Kapfer 
TheodofiusI. zu Ende des aten Jahrhunderts gemacht 
wurde. Es iſt eigentlich eine Neifefarte, auf welcher die 
Marfchruthen des roͤmiſchen Kriegsheers durch die abends 
laͤndiſchen Reiche abgebildet find ; Conrad Celtes fand fie 
im ısten Jahrhundert in einem deutfchen Kloſter und 
ſchenkte oder verkaufte fie dem Conrad Peutinger in Augs⸗ 
burg, bey deffen Nachkommen fie verloren gieng., Nach 
langer Zeit fand man ein Paar abgezeichnere Blätter das 
von, die der Augsburgifche Stadtpfleger, Diary Welfer, 
1591 in der Altinifhen Officin zu Venedig heraus gab, 
Endlich durchſuchte der Augsburgifche Gelehrte, Wolfg. 
acob Sulzer, die Peutingerifche Bibliothek und fand im 
Sa 1714 diefe verloren gegangene Karte, welche num 
die Peutingerifhe Tafel genannt wurde, weil fie fih une 
ser Peutingers Alterehümern gefunden hatte. Nachher 
verkaufte fie der Probſt Peutinger an den Buchhaͤndler 
Paul Kühzen in Augsburg, der fie wieder an den Priu⸗ 
zen Eugen von Savopen verkaufte, mit deſſen Bibliothek 
fie in den Kayſerl. Bücherfanl zu Wien fam , wo fie Sr. 
von Scheyb in Kupfer ſtechen ließ und 1753 mit Erfäutes 
rungen heraus gab, Sie it mehr rin Verzeichniß vom 
Mamen und Diftanzen der Derter, als eine fürmliche 
Sie | Land 
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Landkarte. Ptolemaͤus, der aus Ptolemais in Eanpten, 
welche Stadt jetzt Acre heißt, gebürtig war und 133 
Yahren. €. G. in Alerandrien lebte, zeigte‘ zuerft, wie 
man durch geometrifche Huͤlfemittel die vortheilhafteſte 
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Darftellung der Erdkugel auf einer Fläche machen fol; 


er it daher als der Erfinder der ſtereographiſchen Proje⸗ 
etion zu betrachten, die bey ihm unter dem Namen Aſtro⸗ 
labium verfümmt, ° Stereographifch heißen alle Projcctios 
nen einer Kugel, wobey bas Auge in der Oberfläche ders 
felben ftehen muß. Im Jahr 1672 gedachte aud) Vare⸗ 
nius derfelben und Aguilonius führte 1612 zuerft den Na⸗ 
men der ftereograpbifdhen Projection ein, melde von 
dem großen Verbeflerer der Landkarten, Johann Matt). 
Safe, in einer Schrift von 1717 am meiften empfohlen 
wurde. Im sten Jahrhundert zeichnete Agathus Dämen 
oder Agarhedämen, ein Mexhaniter zu Alexandrien, die 
erften Landkarten zu der Erdbgfhreibung des Ptolemäus, 
nach der vom leßteren felbft Angegebenen Methode; es 
waren deren überhaupt 26, nämlich 10 von Europa, 4 
‘über Afrita und ı2 von Aſien, die zufammen eine Stres 
die bes Erdbodens vorftellten, weiche von Often nach We⸗ 
ften ſaſt doppelt fo groß war, als von Norden nach Suͤ— 
den, daher auch in der Geographie die Mamen der Län« 
ge und Breite gefommen find, In der Folge Üüberfeßte 
Nicolaus Denis (+ 1471) die griechſſchen Namen dieler 
Karten ins Pareinifhe, Aus diefen alten Landkarten entr 
ftanden allmählich die neuen verbeflerten, wozu befonders 
Sebaſtian Münjter 1550 und Abraham Ortelius 1570 
der Grund legten; leßterer bat feine Karten nach den« 
jenigen Punkten der Länge und Breite geftechen, die er 
felbft in vielen Gegenden, die er durdhreifete, ausgefun⸗ 
ben hatte. Hierauf brachte Gerhard Mercator, der 1512 
zu Nüremonde geboren wurde und 1594 ſtarb, den erften 
Atlas mit guten Karten zu Stande, den Jodoeus Hon⸗ 
bius vermehrte und im Jahr 1604 in 114 Tabellen zu 
Amſterdam heraus gab, Ehriftian Wechelius war der ers 
fte, der, dem Kayſer Carl V, zu Gefallen, Eurspa unter 
dem Bilde einer fisenden Jungfer vorſtellte. Wilhelm 
Janſſon Blaeu und deflen Sohn Johann lieferten ſchon 
616 Karten in einem Arlas von 6 Theilen. Auch Micos 
laus Sanfen von Abbeville (+ 16567 ) gab 98 Weltkarten 
heraus. Die Verbefferung der Landkarten aefchahe in der 
"ehemaligen Hondiſchen Offiein durd die Janſſon Waes⸗ 
"Berge, Moſes Pitt und Smart, Peter Schent und Ge⸗ 
vard Valk, ferner in den Dfficinen des Viliher, Dans 
dert und de Witte. De LIsle in Frankreich und Herr 
mann Moll in Enaland verbefferten die Landkarten zuerft 
nad) den aſtronomiſchen Beobachtungen und neueren Ent⸗ 
deckungen. Am melften machte fih Johann Baptifta Ho» 
mann in Nürnberg, der 170% dafelbft feine Landkarten 
Officin errichtete, um die Verbefferung der Pandfarten 
verdient, der durch Hilfe des Prof. Doppelmavrs die 
Karten aſtrouomiſch berichtigen ließ, und feine Erben feß« 
tem diefes duch die Beyhülfe eines Haſe, Meyers u, a. 
fort; auch die um 1746 zu Nürnberg entftandene koſsmo⸗ 
graphiſche Geſellſchaft ließ durch diefe Offiein einige Ver⸗ 
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befferungen bey den Landfarten ausführen, Um 17 40 
gab Doppelmayr eine Karte von denjenigen Orten heraus, 
deren Längen uud Breiten aſtronomiſch beſtimmt waren; 
es waren nur 1126 Derter an der Zahl. Tobins Mayer 
zeigte 1750 in einer Karte von Deutichlaud, wie weit die 
de LIsliſchen, Hemanniſchen und aftronemifhen An« 
gaben der Stellen und Grängen Deutſchlauds von tinans 
der abweichen. 

Bandfarten auf Leinwand 3u zieben. (Buchbin⸗ 
der.) Wenn diefe aus mehr als einem Stüd beftehen, 
fo muß folche der Buchbinder acturat abſchneiden. Des« 
wegen wird da, wo der Kupferitecher die Verbindung der 
einen mit der andern hingebracht hat, die eine Kante, ge 
rade an der Zeichnung herunter , abgeſchnitten: diejenige 
aber, an welche fie angefeßr wird, behält eines halben 
Fingers breit weißes Papier, worauf jene gelegt wird; 
woben man ſich hernach befonders zu richten bat, daß bie 
Hauprflüffe genau auf einander paſſen. Die Leinwand 
wird dazu auf den Tifh genagelt, und ſtraff angezogen. 
Diejenige Charte, woran der rohe Falz von weißem Pas 
pier noch figt, und die die erfte ift, wird mit Kleifter ber 
ftridyen und zuerft aufgelegt; an diefe wird die zwote, auf 
jenen, einen halben Finger breit ftehen gebliebenen weißen 
Rand, angelegt. Auf den weißer Rand, den man bins 
ten an diefer zwoten auch bat jtehen gefaffen, wird die 
"dritte angefüget; und fo ferner bis zur legten, an welcher 
am Ende auch der natürliche Balz ftchen bleiben, muß, 
Alle werden fie durch Makulatur angerieben, Mit dem 
Kleifterpinfel muͤſſen fie nit zu fehr aus einander gezer⸗ 
tet werden; auch muß man beym Anftreichen geſchwind 
ſeyn, damit ſich die Charten nicht aus einander ziehen, 
und bernad die eine groß, die andere klein feyn möge, 
Will man die Charten mit auf die Neife nehmen, und ber 
quem transportiren können: fo werden fie in 9 oder 12 
Stücke gefchnitten, die Leinwand auf der Tafel für bie 
gar Charte in einem Stüde fet genagelt, und die 
Stuͤcke einzeln aufgelegt, fo daß zwiſchen einem jeden 
Stüd ein hafder Meſſerruͤcken breit bloffe Leinwand ſey, 
und die Stücke fo weit daſelbſt aus einander ftehen , das 
mit die Eyarte, wenn fie auf der Leinwand recht troden 
geworden, nach ihrer Art zufammen gelegt werden könne, 
und fich die Ränder der einzeln Stücke dafelbft nicht klem⸗ 
men oder fchaben, Wenn fie zufammen gelegt find, fo 
werden fie auf dem Schlagſteine in ihre Falten glatt ger 
pumpt, damit fie Fünftig ‚bey dem Gebrauche ſich gut 
en aus einander und woleder zufammen ſchlagen 
laſſen. 

Bandkartendrud, Typometrie. Einer der erſten 
Buchdrucker hat fehon in den erften Jahren nad) Erfindung 
der Buchdruckerkunſt den Gedanken gehabt und in Auss 
übung gebracht, geograpbifche Charten durch Abs 
druͤcke zu vervielfältigen, Er hieß Conr. Sweyn⸗ 
beym, (Schweinbeim) war ein deutſcher Buchdrucket 
und führte diefe Kunft, in Geſellſchaft des Arnold Pan» 
narz, zju Rom ein, Um des Prolemäi Kosmographig 
mit den dabep befindlichen =7 Landcharten drucken zu küns 
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nen, fehlug er mit eben ſolchen ftählernen Stempeln, dis 
der Buchdrucker bey Verferrigung der Formen zum Guß 
der Buchitaben braucht, die in den Landcharten vorkoms 
mende Schrift und Namen alfo in feine Platten ein, dag 
er einen Buchſtaben auf den andern folgen ließ. Man 
weiß nicht, ob die Platten von Kupfer oder Zinn gewe⸗ 
fen find. Er ftarb, ehe das Werk ganz zu Stande fam, 
daher ein anderer Deutfcher, Namens Arnold Budind 
(Buding) dafjelbe ausführte, worauf es 1478 im Dctos 
ber zu Rom an das Licht trat. Diefe Charten find auch 
zu den vömifchen Ausgaben der ptolemäifchen Geographie 
1507 und 1508 (die wahrfcheinlih nur eine Ausgabe 
find), gebraucht, und durch einige neue vermehret wor 
den. — Der Buchdruder, Keonbard Holl, zu Ulm, 
ließ, zu feiner 1482 gedrudten Ausgabe eben dieſes 
Werks, die Landcharten dur Johann Schnitzer von 
Arnheim in Hoch ſchneiden, welches eine ſehr muͤhſame Ars 
beit war. In einer Strasburgifchen Ausgabe von 15135, 
verfuchte man die Kunſt noch weiter zu treiben, denn bey 
einer Charte von Lothringen ahmte man die neu erfuns 
"denne Kunft, die Pinfelzeichnung durch Holzſchnitte in vers 
ſchledenen Formen zu copiren und zu vervielfältigen, nach, 
und druckte die Jlumination mit. Es wurden dazu drey 
Formen und dreyerleg Farben gebraucht. Man gieng 
noch weiter. Um dem Formſchneider das mühfame 
Schriftſchneiden abzunehmen, ließ man ihn nur die auf 
den Charten vorkommenden Figuren und Zeihnungen 
ſchneiden, und da, mo Schrift ftehen follte, neue Löcher 
in die Holgformen machen, in weldye man die Namen mit 
den gewöhnlichen Buchſtaben der Buchdruckerey ſteckte. 
Diefe Schrift ward dadurch leferlih, aber die Charten 
betamen ein feltfames Anfehen, Man'hat diefes mit dem 
Prolemäifhen Werk ı5ı1 zu Venedig, umd Fchlechter mit 
Sebaftian Münfters Kesmographie zu Baſel 1550 ver» 
ſucht, es aber bald aufgegeben. — In unfern Zeiten 
* der berühmte Buchdrucker Herr Job. Gottl. Imm. 
reitkopf zu Leipzig den Weg unterfucht, den die 
Buchdruckerkunſt nehmen müßte, um den Landchartenfag 
werkſtellig zu machen, Bald nad) der Erfindung feiner 
mufitalifhen Charaktere ermunterte ihn der Sriftsfangler 
and Bürgermeifter Born , feine Gedanfen auszuführen, 
und er entwarf auch den Plan dazu: allein der vieljähri- 
ge Krieg, weicher hierauf erfolgte, nahm ihm die Luft zu 
diefem Verſuch, zumal, da er glaubte, daß der Landchar⸗ 
"tenfag die Vulltommenheit und Schönheit des Kupfer 
ſtichs nicht erreichen würde. Unterdeffen war ‚Herr Hof⸗ 
Biafonus X. ©, Preuſchen zu Carlsruhe aud auf den 
Bandchartenfaß gefallen, und hatte wegen der Ausfüh 
fing deſſelben mit dem geſchickten Schriftgießer,, Herrn 
Wiſh. Adas, (der auch als Mathematiker und Schüler 
des Bernoulli bekannt ift) zu Baſel Briefe gewechſelt, das 
„mit er für ihn nach einem gewiſſen Entwurf Dypen ſchnei ⸗ 
ben und gießen moͤchte, die zu dem Landchartenſatz ge» 
Braucht werden könnten. Sein erfter Verſuch trat 1776 
an das Licht, und er Fam alfo dem Herrn Breitkopf 
in der Bekanutmachung umd erſten Ausführung dis Ge⸗ 
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banfens zuvor. Diefer zeigte aber, daß er ſich ſchon wer 
12 Fahren mit dem Landchartendrucke beſchaͤftigt habe, übers 
ſchickte auch eine Probe an Doctor Buͤſching, und gab 
eine gedruckte Eharte von der Gegend um Lripzia heraus, 
die befler ausfiel, als Herrn Preuſchens Verfuhe. Es 
bleibt alfo die Ehre der erften Erfindungallerdings dem Hrn. 
Breitkopf, und aud) feine erften Verſuche find die bes 
ften.. Die darüber gewechfelten Schriften führt Gatteter 
im hiſtoriſchen Journale &. 37 — 42 im II, Theil an. 
Breittopfens Schriften über den Druck der geegraphifchen 
harten, Leipz. 1777. 4. ingleihen feine Anmertungen 
über den Umiang, welchen Herr Hofdiafonus Preufchen 
der Typometrie giebt, in einem Schreiben an Herrn Vuͤ⸗ 
fhing, Leipzig am agiten Jan. 1777, in Buͤſchings woͤ⸗ 
chentl. Machrichten, V. Jahrg. 55 &.f. enthalten das 
Wichtigſte von diefer Erfindung, welcher Kerr Breitkopf 
den Namen piltura linearis beylegt. — ‚Das — 
che Preuſcheniſch und Haaſiſche Probeſtuͤck einer na 
Buchdruckerart geſetzten Charte, naͤmlich die angekuͤndig⸗ 
te große Charte von Sieilien, iſt 1778 wirklich zu Baſel 
fertig geworden (im größten Regalformat, auf ſehr [ds 
nes ftarkes Papier abgedrudt). 

Candkarten, bölzerne, fiehe hölzerne Landkarten. 

Aandkarten mir Holzſchnitten. Leonhard Holl {m 
Ulm druckte im Jahr 1482 zuerft Landkarten mit Holzſtö⸗ 
den zu feiner Ausgabe des Prolemäus; er ließ fie nach 
der roͤmiſchen Ausgabe des Ptolemaͤus vom Jahr 1478 
kopiren. Ein Jahr nah Martin Behaims Erdfugel 
(1492) ließ Anton Koburger zu Hartmann Schedels Chro⸗ 
nicon Karten von Holzſchnitten abdructen und 1 5 13 druck⸗ 
te Johann Schott zu Strasburg bey feinem Ptolemaͤus 
die legte Karte, die Lothringen vorftellt, mit drey tor 
den, um mit dreyerley Farben Berge, Hauptörter und 
geringere Derter anzuzeigen. Johann Friedrich Unger 
in Berlin hat 1791 das Schneiden der Landkarten in Holz« 
tafeln wieder erneuert und fo ausgeführt, als es vor ihm 
noch feiner gethan hat; er machte dieſes im einer befondern 
Schrift befannt, welcher eine Fleine Karte beygefuͤgt iſt, 
die ” nad) D. F. Sogmanns Zeichnung in Holz geſchnit⸗ 
ten hatte. 

Candkartenſtein, finder fi häufig auf dem Mergels 
fehiefer von Pappenheim und hat in feiner Zeichnung eine 
entfernte Aehnlichkeit mit Landkarten. Auch finder man 
einen Alabafter ohnweit Nordhauſen, den man fo 
nennet, 

CLandlaͤufer, (Rod) ſ. Bachhaaſe. 

Kandlieger , find im Hollſteinſchen diejenigen, deren 
eingedeichtes Land unmittelbar an den Wafferzügen liegt, 
und denen alfo die Gräben zugleich mit zur Befriedigung 
des Landes dienen. 

Aandmart, Sietwenden, Slägeldeiche, find in 
bedeichten Marſchlaͤndern ſeitwaͤrts ins Land abgehende 
Deiche, welche die eine Gegend annoch vor Ueberſchwem ⸗ 
munaen decken, went auch aleich die andere ſchon unter 
Waller geſetzt worden. Diefe Deiche heißen befonders 
eben am der Elbe Slügeldeiche ; im Lande Kehdinaen, 
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Seit⸗ oder Sietwenden; im Bremiſchen an der Oſt⸗ 
fee, weiter ftrommärts hinunter, Landwehre; im Lan⸗ 
de — bis en ce ne kin 
und in noch andern enden beißen fie au r 
und Schenkeldeich, ö . 
Aandmiliz, das zur Vertheidigung des Landes beſtimm⸗ 
te Landvolf oder der Ausſchuß. 
Aanomünzen. Eine Rechnungsmuͤnze, davon 36 eis 
nen Thaler machen. Nach dem Eonventiong» 24 fl. Fuß, 

Piftolen & Seehir, in Bayern und zu Regensburg gehen 
auf die Eöllnifhe Mark fein, Gold 8517}, Bilder 576, 
Ahr Werth in Piftolen & srehl, iſt 67 pf, 

Aanppfeiler, (Brüdenbaufunft) heißt derjenige Pfeis 
fer einer Bruͤcke, der nicht im Waſſer ſtehet, fondern auf 
dem Lande, und nur alsdann unter Waffer zu flehen 
kommt, wenn entweder die Strombahn ſich etwas Ändert 
oder bey großer Waſſerhoͤhe. 

Aandrianifches Eudiometer, ſ. Eudiometer. 

Kandfdraften. # (Maler, Kupferfteher.) Die Land⸗ 
ſchaftmalerey fernten die Deutfchen zuerſt von dem Nie 

derländifhen Maler, Wilbelm Bemmel, der um 1630 

zu Utrecht geboren war und ı 708 ftarb, Landfchaften mit 
Barden auf Papier abzudructen, erfand Hercules Zegers 
um 1660, Die erſten Landfchaften in Paftel malte Jo, 
bann Alesander Thiele, 1685, zu Erfurt geboren 
wurde und 175% ftarb. 

Aandfchafter, f. Landſchaftmaler. 

Randfchaftmarmor, f. Florentiner Marmor. 

Candſee, f. See. 

. Kandftraffe, eine offene und gemeine Strafe, dat 
auf zu reifen und zu wandeln jedermann erlaubt, und 
außer berfelben zu fahren, gewiſſermaaßen verboten ift, 
Sie wird auch eine Faiferliche freye Strafie und Heer» 
ſtraße genannt. Sie mußten ſowohl wegen des Handels, 
als auch wegen des Kriegs und der mir beyden fo noth» 
wendig verbundenen Reifen, fehr frühzeitig angelegt wer⸗ 
den, Diodor vou Sicilien erzähle, dag Semiramis, die 
2038. oder 2090. n. E. d. W. ftarb, durch ihr ganzes fo 
toeitläuftiges Reich Straffen angelegt habe. Ein älteres 
Deyfpiel von Anlegung der Straffen finden wir zwar in 
der Geſchichte nicht, es ift aber wahrſcheinlich, daß das 


Daſeyn der Strafien noch über die Zeiten der Semiramis - 


hinaus gehe. Nach der Behauptung der Ehinefer find 
die Landſtraſſen bey ihnen ebenfalls fehr alt: denn fie er⸗ 
zählen, daß ſchon ihr Kaiſer Chao» han, der in den fabel⸗ 
haften Zeiten lebte, die Wege eben machen ließ, um auf 
bie Berge zu Eommen. Ben den Griechen war bekannt 
lich Hermes oder Merkur der Schutzgott der Landftraf- 

‚ daher man audy feine Säulen, welche vierecfigt wa⸗ 
‚ren, nur einen Kopf, aber weder Arme noch Füße hats 
ten, und Hermaͤ geuannt wurden, auf die Kreugwege 
fegte, Hebrigens wird auch noch Apollo ein Gott der 
Wege, und Diana eine Gbitin der Wege bey ihnen ges 
nannt. Bey den Thebanern machte die Aufficht über bie 
Wege ein befonderes Amt aus, welches aber ben ihnen 
etwas veraͤchtlich war, und einft dem Epaminondas aufe 
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getragen wurde, um ihn dadurch zu kraͤnken; allein dieſer 
verwaltete es mit ſolcher Geſchicklichkeit, daß es ſeit det 
Zeit ein Ehrenamt wurde. Die erſten gepflaſterten Ottaſ⸗ 
ſen ſchreibt Iſidor den Chartaginenſern zu, worinn ihnen 
die Römer, die auch ſchon befondere Wegegörter hatten, 
bald nachielgten. Der erfie Weg im römiichen Gebiete 
war der königliche, welcher von Kom nach Capua gieng, 
und vom Appius Claudius im Jahr 188.0, E. R. ange 
legt wurde, Nachher erhielten die Aedilen die Aufficht 
über die Straßen, welche im Jahr 459.1. E. R. den 
Weg vom Marstempel, der außer der Stadt lag, bis 
zu dem Ort Bovillä, und vom Kapeninifhen Thore bie 
zum Marstempel pflaftern ließen, Im J. 512. n. E. R. 
ließ Cajus Aurelius Cotta den nach ihm benannten Aure⸗ 
lianifhen Weg, und nachher Flaminius den Flaminiſchen 
Weg anlegen, der bis nah Rimini gieng, und deſſen 
Dau von feinem Sohne fortgefegt wurde. Während 
des legten Kriegs, den die Römer in Afrika führten, leg« 
ten fie einen gepflafterren Weg an, der durch ganz Spas 
nien und Gallien bis zu den Alpen gieng. Unter dem 
Julius CAfar waren ſchon die vornehmften Städte in Ita⸗ 
lien durch gepflafterte Wege mit der Hauptitadt verbuns 
den, und Domitius Xenobarbus lieg den Domitianifdyen 
Meg pflaftern, der durch Savoyen, durchs Delphinat 
bis in Provence gieng. Auauft ließ Wege durch die Als 
pen brechen, neue Wege in Spanien anlegen, und zus 
gleich zivey Wege gegen Lyon eroͤffnen; aud ließ er die 
Wege in Stationen abtheilen, und verordnete Auficher, 
welche Acht haben mußten, ob jemand den Zell verfuhr, 
Agrippa verbreitete die Straßen von Lyon aus uber ganz 
Gallien; einen Weg führte er durd die Berge von Aus 
vergne bis ans Ende von Aquitanien; den jweyien bis 
an den Rhein, an die Wundung der Mofel und bis ans 
deutſche Meer; der dritte Weg gieng durch die Picardie, 
Champagne, Burgund, und endigte fi bey Bologna 
am Meere: die vierte gieng durch Niederlanguedof bis 
nah Marfeille, und von allen diefen Wegen giengen wie⸗ 
der viele Seitenwege zu den andern Städten, Nach Bet« 
lauf mehrerer Jahrhunderte ahmten die Franzoſen die ale 
ten Heerfiraffen der Römer nad), woraus die Chauffeen 
entftanden, Karl ber Große (800. u. C. ©.) war der 
erfte Galliſche König, der wieder an den Straffen arbei⸗ 
ten, die alten Wege verbeflern, und neue anlegen lief. 
Um das Jahr 1200, fieng man in Deutfhland an, Lands 
ftraffen zu pflaftern, und Birger Sjarl, der von 1250, 
bis 1366, regierte, legte die erften Heerſtraſſen in Schwe⸗ 
den an. Die zweckmaͤßige Einrichtung der Öffentlichen 
Landftraffen, die, wenn fie zweckmaͤßig ſeyn ſollen, aus 
Ebauffeen beftehen müfjen, gründet ſich auf folgende Res 
geln: 1) Es muß eine ſolche Strafe, damit fich zwey 

agen bequem ausweichen koͤnnen, wenigftens 40 rheie 


niſche Fuß breit ſeyn. 2) Es muͤſſen ſich auf einer fol 


Straſſe ziweherley Wege befinden, in der Mitte der Fahr⸗ 
weg, umd dann dieſem zur Seite die beyden Fuß · oder 
Sommerwege, wovon jeder 8 Fuß breit it. 3) Zu 
beyden Seiten diefer Straſſe mäffen Abzugsgt En 
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ſeyn, bie 6, 8 bis 10 Fuß breit find, worinne denn das 
Waſſer abziehen kann. 4) Es muß eine folhe Strafe 
immer, fo viel wie möglich, im Eürzeften Weg angelegt 
werden. 5) Müffen da, wo diefe Straffen auf Bäche 
oder Feldwaffer ftoßen, die nöthigen Bruͤcken angelegt 
werden. 6) Eine ſolche Straſſe muß auf ı$ bis 2 Fuß 
hoch erft aus groben, unb dann immer Eleinern Stel: 
nen aufgebauet werden, fodag foldhe in der Mitte gewölbt 
und nad) den Abzugsgräben abhängig if, damit das Waſ⸗ 
fer von ihr abichießen, und ſolche nicht fchmierig werden 
Tonne, 7) Es müffen ſich zu beyden Seiten bes Fahr« 
wegs an den Sommermegen große Abweisfteine befin⸗ 
den, die mach der Länge des Wegs 40 Fuß weit von ein 
ander ftehen, und dazu dienen, daß die Fuhrlente nicht 
auf die Sommermege fahren, und folche verderben konnen, 
8) Es muß ſich an jeder Seite des Sommermwegs, an 
der Seite der Abzugsgräben eine Allee befinden, die theils 
zum Schatten, theils Aber zur Zierde des Wege dient, 
26 ſchon diefe Bäume Schuld find, daß die Strafen nad) 
dem Regen fo geſchwind nicht abtrocknen. 9) Es muͤſſen 
fih an einer folhen Straſſe da, wo Wege abgehen, und 
font, Wegweifer oder Meilenzeiger befinden, wor 
auf der Ort und die Weite geſchtieben ſteht, wohin ein 
ſoicher Weg führt, 10) Müffen fi an einer ſolchen 
Strafe in gewiſſen großen Entfernungen Eleine Wart⸗ 
bäuschen mit Bänfen befinden, werinn die Reifen _ 
den ruhen und untertreten können, wenn ein fehr ürmi« 
ſches Wetter ktͤmmt. 11) Es muͤſſen ſich an diefen Straf 
fen, wenn zwey Derter meit ven einander entfernt find, 
die aörhinen Wiecbshäufer befinden, Endlich 12) muͤſ⸗ 
fen an diefen Straffen die nördigen Haͤuſer zur Erhebung 
des Zells, Wege» oder Ehauffeegeldes befindlich feyn. 
a) Dan begreift von felbft, daß, wenn dergleichen Wege 
über Moräfte gehen mülen , man ein befonderes Sundas 
ment machen, oder die Straffe über befondere Bruͤcken⸗ 
Bögen geben laffen müffe ; und das letztere findet auch bey 
fehr tiefen und engen Thälern ſtatt. b) Kommen dergl. 
Strafen an hohe Berge; fo müflen fie an folchen vorbey, 
oder ſchlanglicht um fie herum geführt werden, c) Wer 
mehe vom Straſſenbau, , der einen befondern Theil der 
Baukunft ausmacht, willen will, der muß es aus andern 
en lernen. 
—* ſtinkenden Geruch und Ge⸗ 


CLandtaback den 
zu benebmen. Formel auf 100 Pf. Man vers 


ſchmack 
bt mitten in einem halben Scheffel geſiebter und mit Waſ⸗ 

r angefeuchterer Buͤchenaſche eine halbe Metze ungelofch« 
ten Kalk, welcher ſich in einigen Stunden im Haufen von 
feibſt auflöft. In diefe Lange taucht man die 100 Pfund 
Slaͤtter nach und nach ein, und drückt fie in ein Faß von 
gedoppelten Boden ein. Nach zwen Tagen jerſchneidet 
man fie zu Rauchtaback. Man roftet denfelben auf der 
eifernen Platte oder im Kefel, Man trocknet die Maffe 
auf dem Boden, umd made eine Brühe von 8 Maag 
der vorigen Lauge, 2 Pfunden reifer Wacholderbeeren, , eis 
nem Piunde Fenchel, einem halben Pfunde brauner vir⸗ 
ginifeper Blätter, und einem Pfunde Steintlee. Weun 
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alles eine halbe Stunde gekocht und durchgefelhet worden, 
fo feuchte man dem gefchnittenen Taback damit an, um 
ihn nochmals zu röften, zu trodnen, und mit der feßten 
Bruͤhe anzufprengen, wozu man ein halbes Pfund Mes 
liszuder , eine halbe Taffe Benzoeeſſenz, und ein Viertel 
loch in Branntwein aufgelöfte Kaskarille fügt, Man 
kann diefes auch durch die Fermentation erreichen, ſ d. 

Aandtabad zu verbeffern. Man fchneidet hundert 
Pfund und röfter ihn wie gewöhnlich. Die Anfeuchtung 
geigiehe auf der Pritfhe, vermittelft einer abgefochten 

übe, von 20 Maaß Fiußwaſſer, i2 Pfund MWallnuße 
blättern, 2 Pfund geftoßenen Wacholderbeeren, ı Loth 
Kastarillenrinde, und 2 Pfund Meliszuder ; dieß wird 
in einem Keffel eine halbe Stunde gekocht, und durch 
ein Tuch gegoffen. Hiermit wird der Taback befprenget, 
Diefes kann auch vermitteift der Fermentation geſchehn. 

Bandufer, f. Schuͤttungen. 

Aandwied, (Landw.) f. Langwied. ar. 

Zandwüblen, f. Wühlen, ar. 

Landwuͤppe, eine gewiſſe Jüd, oder Morgenzabl, 
nad der hergebrachten Eintheilung des Marfchlandes Im 
Herzogthum Oldenburg, wovon zur Deicharbeit ein vers 
bältnigmäßiger Beytrag gefchieht. Eine Landwuͤppe ent⸗ 

t aber 40 Juͤck, und ein Jüd 64000 Auadrarfuß 

Idenburgiichen Maaßes. 

Landzwirn, eine böhmifche Zwirnforte, ſ. d. 

Langbeil, (Böttcher) ſ. Schiebarthe. 

Range Barken, f. Barken. 

Ränge. Schifffahrt.) Gemma Brifius verfuchte ſchon 
ums Jahr 1530 die Länge durch Uhren oder Zeitmeſſer zu 
beftimmen. Die Uhren waren damals noch unvollfoms 
men. Huygens Verſuche mit den erften Pendulubren 
1669 erfüllten auf der See die Erwartungen nicht; allein 
die Uhrmacherkunft ftieg bald fo bach, daß man ſchon vom 
Jahre 1726 an hoffen durfte, dem Zwecke durd) Seeuh⸗ 
ten von fehr gleihfsrmigem Gange näher zu kommen. 
Heinrich Sullp, ein Engländer, der fich in Frankreich 
aufbielt, verfertigte um diefe Zeit die erite Seeuhr, ſtarb 
aber zu Dourdeaug, ohne fie prüfen zu konnen. — John 
Harriſon, ein englijcher Zimmermann, brachte 1736 
eine Seeuhr zu Stande, zu Entdeckung der Länge auf 
dem Meer, welche er Zeithalter (Time- Keeper) nann« 
te, Bey der Probe hat ein Schiff won Portsmouch nad) 
Darbados mit den von der Koniginn Anna gemachten 
Deftimmungen volllommen jugetroffen, 

Känge der Schiffe. (Schiffbau.) Diefes ift die ers 
fte Ausmeffung, welche beftimmt werden muß, wenn man 
einen Riß zu einem Schiffe machen will. Einige Schiffs 
bauer melfen diefelben von der Splindung des Vorfteven 
zur Spündung des Achterfteven; andere von der Borfans 
te des Vorfteven bis zur Achterkante des Achterfteven ; ans 
dere vom Kopf des Vorfteven bis zum Kopf des Achter 
fteven ; andere nehmen fle waflerpaß über dem unterften 
Verdeck; und endlich noch andere auf der Höhe, bis zw 
welcher das Schiff mit voller Ladung in das Waſſer eins 
fintt, Wenn man aber die eigentliche Länge eines .. 


Länge 

fes angeben ſoll, fo geſchieht es am beiten von der Vot ⸗ 
Eante des Vorfteven bis zur Achterfante des Achterfteven, 
auf der Höhe der unterjten Lage, weil diele Länge vorzüg« 
lich von der Zahl der Geſchuͤtzpforten, ihrer Weite und 
ihrer Entfernung von einander abhängt. Kömmt es aber 
darauf an, einen Riß zu prüfen, fo muß man die Länge 
des Schiffes an der Stelle nehmen, bis zu welcher es mit 
voller Ladung in das Waſſer einſinkt, weil diefes Maaß 
den Theil des Schiffes beitimmt, welcher im Waſſer geht, 
und eben dadurch das wichtigſte Std wird, die Eigen» 
ſchaften eines Schiffes darnach zu beurtheilen. Nach dier 
fer Länge muß alfo der Raum, den ein Schiff im Waſſer 
einnimmt , berechnet werden, um die Tiefe zu beftimmen, 
bis zu welcher es in das Wafler einfinft. Die Länge eines 

Schiffes zu beftimmen , beftimmt man juerft die Zahl der 
Geſchuͤtzpforten der unterften Lage; die Weite der Pfors 
ten; ihre Entfernung von einander; addirt dazu mod) 
zwey und ein Viertel, oder zwey und eine halbe diefer Ent 
fernungen,, für den Abftand der vorderften Pforte von 
der Vorkante des Vorſteven; und noch anderthalb foldher 
Entfernungen für die Entfernung der hinterſten Pforte von 
der Achterfante des Achterfteven ; alle diefe Poften addirt 
man, ihre Summe giebt die Länge des Schiffs auf den 
Außenkanten der Steven, und der Höhe der eriten Lage. 
Die Entfernung der hinterften Pforte von der Achterkan⸗ 
te des Adhterfteven kann nicht weniger betragen, als ans 
derthalb Entfernungen der Pforten von einander ; denn es 
muß hinlaͤnglicher Raum bleiben, um zwiſchen der bins 
terften Kanone und dem Heckknie (welches den Heckbal⸗ 
fen mit der Seite verbindet) arbeiten zu Fonnen, Die Eleins 
fie mögliche Entfernung diefer Pforten von der Achterkante 
des Achterfteven findet man, wenn man folgende Stuͤcke ad» 
dire: 1) die Hälfte einer Entfernung der Gefchüßpferten ; 
2) die Dicke des Heckkniees; 3) die Breite des Hecbal« 
fen; 4) die Ausbucht des Heckbalken; 5) die Mervorra- 
gung des Achterfteven vor der Achterfante des Heckbalken. 
Um nun die Länge eines Schiffes zu finden, müffen: die 
Entfernung det vorderften Gefchäßpforte von der Spuͤn ⸗ 
dung des Vorfteven; die Entfernung der hinterften Ges 
fhäßpforte von der Spuͤndung des Achterfteven; die 
Meite aller Geſchuͤtzpforten der unterften Lage; und alle 
Zwiſchenraͤume zwiſchen den Geſchuͤtzpforten zuſammen 
addirt werden. Die Summe giebt die Laͤnge des Schiffs 
von der Spuͤndung des Vorſteven bis zur Spündung des 
Achterſteven. Heut zu Tage Ift die Länge der Schiffe 
shngefähr diefe: Ein Schiff, welches in feiner unterften 
Fage, führe 16 ſechs und dreyßig Pfünder, ift 182 Fuß 
lang ;. 15 fechs und drepßig Pfünder, 175 Buß; 14 ſechs 
und dreyßig Pfünder, 166 Buß; 13 vier und zwanzig 

fünder, 150 Fuß; und welches ı= achtzehn Pfünder 

tt, ift 140 Fuß lang, 

Caͤnge des Perpenditel aussurechnen, der in ei. 
nee Minute eine gewiffe Ansabl Streiche thun foll, 
f. Perpenbitelubr, Zac. ® Wan divibirt eigentlich das 
Quadrat der Zeit in 455,2. 3.€. Eine Uhr made in 
einer Stunde 12000 Schläge, alfo im einer Sekunde 
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— — 
, fo iſt bieron das Quadrat: 5 
folglich die Länge des Perpendikels 


00 4 2. 
——:455,3 = I us, 9 = 40,968 Linien: 


9 
biefes zu Zoll == 





— 3,414 Zoll Decimalmaaß. 


12 


Alſo 3 Zoll und 0,414. 968 Lin, ober beynahe 
5 Linien, 


Länge des Segelbaltens, f. Weite der Schiffe. 
Range Aagerbölzser, (Wafferbau) f. Lagetbalken. 


ac, 

Range Korb, (Bergbau) ift, wenn in dem Erze kein 
Gehalt iſt. 

Rängen, (Bergbau) d, i. einen Lochftein in die Gru⸗ 
be legen; und gefchieht, wenn in der Grube, glei une 
ter dem Lochſteine, eine Erbftufe gefhlagen, und ein 
Kreuz ins Geftein gehauen wird. 

Laͤngenbuchers Elektriſirmaſchine, f. Elektriſir⸗ 
maſchine. 

CLaͤngenmaaß der Kaufleute, iſt dasjenige Gemäß, 
mit weichem dieſelben ihre Waaren ausmeſſen. Insge⸗ 
mein heißt es das Ellenmaaß, zu welchem gehöret: Aus 
nes, Pit, Baras, Bracci, Arſchine, Cannes, Raſi, 
Palmi, Yard, Gode, Jaktans, Ink, Guezes und 
Ken; f. alles gehörigen Orte. 

Range YTore, (Mufitus) f. Longa. 

Range Raufwolle, |. Raufwolle, at, 

Ranger Ropf, (Roßhaͤndler) f. Alterweiberfopf, 

Langer Pfeffer, Piper longum, iſt eine, dem ges 
meinen Pfeffer ähnliche Pflanze, die in Oftindien gebauet 
toird, und ſich aleich unferm Hopfen um die Bäume hin« 
auf winder. In Apotheken find davon die noch unrerf 
getrocknete, und. mit vielen Keinen Körnern ganz dicht 
befetste Fruchtzapfen umter dem angezeigten Namen aufe 
genommen. Man befindet ihm oft noch bitsiger, als den 
ſchwarzen, und dennoch wird er leicht wurmitichig. 

Ranger Stich, (Gtider) ſ. Stich. J 

Ranger Thon, Giegelbrenner) |. Thon, fetter. ac, 

‚Range Sicht, (Handlung ) f. Sicht. Jac. 

Range Siegel, (Weber) heißt dasjenige Zeichen, 
welches die Zeuge und Tuche von dem Schaumeiſter erhal⸗ 
ten, wenn berjelbe die Länge und Breite richtig, und die 


. Waare für aut befunden hat. 


Ranggefchlagene Bornfegen, (Mabler) ſ. Staub⸗ 
fegen. Jac. 

Langlade, ein roter Franzwein, der befonders Äber 
Cette ausgeführt wird. Er kümmt in Stüden von 45 
Bierteln zum Handel. ® 

Caͤnglichrundes Blatt, teres, (Gärtner) beißt 
dasjenige Blatt, welches beynahe die Geftalt einer Walze 


" änglidne Raute, ¶ Rhemd· ides. Inc * 


* 


Laͤngl— 


anglichtes Blatt, oblongum, (Gärtner) Heißt 
dasjenige Blatt, mo der in die Länge laufehde Durch⸗ 
mieſſer den in die Queere durchlaufenden einigemal an Groͤ⸗ 


be uͤbertrißft. 
Caͤnglicht verſchneiden, (Paruckenmacher) ſ. Eta⸗ 


ren. 
’ Ränglicht zugeſpitzter Meißel, f. Meißel. Zac. 
' Langoivan, ein weißer Franzwein. 
Langon , ein weißer Franzwein. 
Langrois, eine vorzugliche Gattung franzöfifher Kaͤ⸗ 
fe, die um die Stadt Langres, am den Örengen von 
mpaane, gejeugt wird. 
"Kangfage, (Tiſchler) eine Säge, woran zwey Perſo ⸗ 
nen ziehen muͤſſen. 
Ranglaalings, (Schiffbau) f. Saalings, 
Kangſam, (Mufitus) fell diefes oder jenes Stuͤck 
aufgeführt werden ; dieß zeigt der Komponiſt durch folgen 
de itafienische Ausdruͤcke an, als: Adagio, Andante mo- 
derato, Largo uud Leuto. Soll aber die Ausführung 
nicht langſam ſeyn, fo werden dem Stuͤcke folgende Worte 
vorgeſetzt: Andante, Andante con moto, Poco andan- 
te, Andantino, Audantino muderato, Larghetto, Po-- 
co adagio, Poco largo, Poco lento, Largo ma non 
troppo u. f. w. Soll aber der Vortrag des Srüds ſehr 
fangiam ſeyn; fo bedient man ſich folgender Worte: Ada-, 
gio alai, Adagio di.molto, Largo allai, Largo di 
molto, Lente aflai, Lento molto u, f. w, 
Rangfames Bunflfeuer, (Feuerwerker) 2 Thelle 
Schwefel, ı Teil Kohlen, 8 Theile Salpeter, 4 Tpeil, 
Pulverſtaub, ein wenig mit Leinsl angefeuchtet. 
Rangfceid, (Wagner) ein Stuͤck Holz, welches bey 
einem Wagen an beyven Armen der Deicyiel befeftige üft, 
Es ift ſammt der Deichfel beweglich, und gehet unten 
dem langen. Wagen hindurch. Der eigentliche Gebrauch 
beiteht darinnen, da die Arme der Deichfel in ihrer. Lage 
wnverrüdt.erbalten werden. . 
dicht, (Bergwerk). ift 12 Stunden lang, tie 


t. 

ugſt den Kuͤſten ſeegeln, heißt das Hin +» und 
Herfahren der Schiffe länak den Küften, um auch das 
Aus : und Einlaufen der Schiffe zu machen, die Kuͤſten 
zu bewahren, und allen Unterjchleif zu verhüten. 
. Kängfie Tote, ( Mufitus) f. Maxima, 

Kanguenane, eine Leinwand in Bretagne, deren Ket 
te und Einſchlag von Flachs gewebt if. Sie hat eine 
vortreflide Sure, und wird befonders zu Dinan.verfer 
tigt, fie hält 273 Zoll oder J Elle nad Bretagniſchem 
Maafe in die Breite. Das meilte davon wird nach Mar 
parroi und Biseaya verführt, ! 

Bangueite, (muſikaliſcher Inſtrumentmacher) heißt 
Bas Züngelhen au den Taugenten, in Clavicymdeln und 
rag ingleichen am den Orgelpfeifen , ſo Mman das 

Hlatt zu neunen pflegt. Ferner ein Ventiel oder Winde 
Klappe an einer Orgel in dem fogenannten Wiudkaſten, 
und die Klappe an dem Hlafenden Inſtrumenten, als: 
w2* — 44 
Technologiſches Wörterbuch VL Theil. 
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Canguettiren, bey deu Frauenzimmern die Kanten 
der Waͤſche mit runden Zaͤckchen benaͤhen. 

Aanguetten, bey den Frauenzimmern ein von welßem 
feinen Garne gewirttes Band zu Binden und Achfei 
Rüden der Hemden. 

Languido, (Muſikus) wenn diefes Wort vorgeſetzt 
iſt, ſo kuͤndigt es einen ſeufzenden Vortrag an. 

Aangwagen, heißt an einem Ruͤſt / und Bauerwagen 
das lange Holz, welches durch das Vorder⸗und Hintere _ 

'geftelle geht, und wodurch der Border + und Hintermagen 
zuſammen geſchloſſen oder gehalten wird. An einigem 
Drten nennt man es auch eine Kangwelle, 
Kangwelle, (Wagner) -f. Langwagen, auch Lange 
wied. ar. 

Rangsadigte Kryſtalldruſen, ſ. Drufen, 

Bang: zartgefpitzies Blatt, culpidarum, ( Gärt- 

"ner) heiße dasjenige Blatt, welches ſich in eine borſteu⸗ 
formige Spitze endigt. 

Lannoy, eine Gattung Tripp, die in der Gegend von 
Ryſſel gewebt wird. 

or noir Sadofen, f. Badofen mit Steinfohlen zw 
zen. 
Canterne, (Baukuſt) ſ. Laterne. Jac, 
Canterninen, Livorninen della Torte. 
Aantione, (Schifffahrt) f. Lanteas. Jac. 

Banze. # Sie war fhen zu Hiobs Zeit befannt; die 

Profanſcribenten fchreiben ihre Erfindung den Aetolieru 


zu. 

Zanzenftof, conp de lance, (Roßhaͤudler) ein 
Pferd, welches den fogenannten Lanzenftoß hat, wird 
durchgängig hoch geachtet. Wir Fonnen diefes Merkmal 
nicht. befler befchreiben‘, als wenn wir fagen, es erfcheine 
am Halfe eine Art von Lodı oder Vertiefung, gleich wie 
eine Narbe, Man fieht diefes Merkmal zuweilen oben 
am Halſe, zumeilen aber unten bey der Schulter, 

Aanzeitenmacher, f. Laßeiſenmacher. 

Banyertförmiges Blatt, lanceolatum, (Gärtner) 
beige dasjenige Blatt, welches Länglich iſt, und an ſeinen 
beyden Enden ſchmaͤler zuläuft, 

Lanzknechiſpiel, ſ. Kartenfpiel, 

LCLapidillus / heißt ein chirurgiſches Inſtrument, einge 

Loͤffelchen gleich, mit welchem, nach geſchehenem Schnitte, 

der Stein aus der Dlafe gezogen wird. 

— is adir Audix, ein. alter Name des Salmlaks. 
pchen, Maͤtherin) f. Kraͤgelchen. 

Cappen, (Haushalt.) ſ. Scheuerhader. 

Lappen eines Fiſchbandes, (Schloßer) iſt der Theil 
vom Fiſchbaude, der in das Holz hinein gehet, wie in 
Zapfen eines Zapfenlochs. 

Rappen, Flecken, (Schneider) heißen die Eleinen 
Stüůcke Zeuges, jo bey Seite gelegt und zum Ausbeflera 
gebraucht werden Fonnen, 

Cappen, werden zu Petersburg die Stiefeln von 
Reunthierhaͤuten genannt. 
Aoppentäßggen, 1: Bappenfichien, 


ss Rn 


418 Rappenf 


Rappenförblein oder Cappenkaͤſtchen, heißen dey 


den Frauenzimmern diejenigen Behaͤltniſſe, worein fie die 
abgegangenen und überbliebenen Laͤppchen eder Flecken zu 
werfen pflegen, damit fie ſelbige beduͤrfenden Falls wieder 
hervor fuchen konnen, 

Lappiges Blatt, lobatum, (Gärtner) heißt dasje- 
nige Blatt, welches bis auf die Hälfte in Theile, wel 
de in einiger 
ker ift, 

Lappländifcher Sifebleim. Die Lappen ziehen die 


Haut von großen Seepaͤrſchen ab, die fie nachhet trock⸗ 


nen, und ſodann in kaltem Waſſer einweichen, daß man 
die Schuppen abſchaben kann, die weggeworſen werden. 
Solcher 4 bis s Stuͤcke Pärkhhäute nehmen fie gemeinig · 
lich zuſammen, legen fie in eine Reuuthierblaſe, oder wi⸗ 
ckeln fie in weiche Dirkenrinden ein, daß das Waſſer fol 
he nicht felbft berühren, fondern nur der heiße Broden 
daran-fommen Bann. Diefe alfo eingewickelten Fiſchhaͤu⸗ 
te legen ſie in einen Topf mit kochendem Waffer, und ei 
nen Stein von oben darauf, daß ſolche nicht oben ſchwim ⸗ 
men, fondern immer unten im Waſſer bleiben, und laſſen 
es bey einer Stunde laug ordentlich kochen, Hernach 
nehmen ſie die Haͤute aus ihrer Blaſe oder Rinde, wenu 
ſie los, weich und leimig ſind, und leimen ihre Bogen 
damit, die fir mit ſtarken Bändern feſt umbinden, bie ber 
Leim vollig getrocknet iſt, da fich foldhes denn niemals wies 
der auflöft oder von einander gehet. 

B.appfebuld, Lapperſchuld, ſ. Klitterſchuld. 

Lat, ſ. Larins. 


Large Fan, ein Gattung Kupferplattenpapler in 
England, fo 254Z0ll breit und 20% Zell hoch. Das Nies 
eoftet 14 Schilling bis ı Pfund ı Schilling. 2 

Large thick poft, 
England, fo 164 Zoll hoch und 21 Zoll breit, » Das Ries 
koſtet 13 Schilling. Cine andere Sorte 

Large thin goft it von eben der Größe, koſtet aber 
nur ı2 Schilling, 

Largo, (Muſikus) bedeutet die langſame Bewegung 
bes Fakts, won die Haupttöne der Melodie in fenerlicher 
Bangfamteit und gleichfam tief aus der Bruſt geholet, auf 
einander felgen. Diefe Bewegung ſchickt ſich alfo für die 
Leidenfäaften, die ſich mit ſeyerlicher Langſamkeit Aipeen, 
für melancholifche Traurigkeit, und etwas finftere Andacht, 
Um nicht langweilig zu werden, foll ein-Largo niir kurz 
feyn, well es nicht wohl möglich iſt, mir dem aͤußerſten 
Grad der Auſmertſamkeit, der hierzu erfordett wird, dan 
ge anzuhalten, Man febt auch noch zum Largo, aflai 
oder di molto hinzu, wodurch der hoͤchſte Grad des lang- 
fatten nusgedritcht wird, Larghetto aber bedeutet nicht 
zu langſam. 

Bari, ſe Larin. 

Tarius # eine arabiſche Silbermuͤnze, wiegt 100 holl. 
As. Gehalt 14 Loth 9Gr., enthaͤlt frin Silber 91 holl. 

As, nad dem ro Fl. Fuß S gr, werk . 


a. +4 
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Entfernung von einander ſtehen, gethei⸗ 


eine Gattung Schreibpapier in 


Laͤr m ſi 


Larmen, (Kriegelunſt) iſt die Verſammlung der 
Soldaten in einer Feſtung oder in einem Lager, bey einem 
unvermutheten feindlichen Angriffe‘ 

Lärmenblafen, (Kriegskunſt) heit dasjenige Zei⸗ 
hen, welches der Trompeter ber Kavallerie giebt, wenn 
ſolche ſich eiligft auf dem Lärmplage verfammien foll. 

Caͤrmenſchlagen, ( Kriegstuuft) beißt das Zeichen, 
welches der Taınbour mit der Trommel giebt, wenn bie 
— ſich eilig auf dem Laͤrmplatze verſammlen 

ollen. 

Kaͤrmplatz, © (Kriegskunſt) heißt auch in einem Las 
ger derjenige Ort, mo die Linien abgeftedt find, wornach 
ſich die Armee in Schlachtordnung ftellet.. 

Caͤrmſchuſt, (Kriegskuuſt) heiße derjenige Schuß, 
welcher zum Zeichen eines Lärmes geſchiehet. , 

Lörmftangen;) Adtmseichen, Fanale. Zeichen, 
durch welche man alle Poften eines Kriegsheers vom feind⸗ 
kihen Anmarfche benachrichtigen Fann, und die auf die 
hoͤchſten Anböohen gefegt werden. &ie werden alſo ver⸗ 
fertigt: Dean kimme ein Faͤßchen, ungefähr ı Ee hoch, 
läße eben und unten eiferne Neifen darum legen, und den 
untern Boden übers Kreuz mit blechernen oder bünnen eie 
fernen Bänder befejtigen‘, weil fonft bey großer Hitze die 
hölzernen Reifen ab» und das Faß aus einander fpringen‘ 
würde. Hernach ſchmelzt man auf gelindem’ Kohlenfener 
in einem-Keifel (wezu man im Norbfalle Feldkeffel nehmen: 
kann) fo viel Pech, als man das Faß zu füllen für nötbig 
erachtet; wenn es jergamgen iſt, gießt man etwas Leis 


. oder Rübefaamenol, ungefähr auf jedes Pfuhd Pech ein 


Lorh gerechnet, darunter, und rührt es unter einander, 
(wobey die Vorſicht zu gebrauchen iſt, daß es nicht zu ko⸗ 
hend werde und ſich entzuͤnde,) thut auf jedes Pfund Pech 
Loth Pulvber, und ein Achtelloth geftößenen ' Schwefel, 
oder auch Schwefelfaden, dazu, und rührt alles mit ei⸗ 
nern’ Holze gut unter eittander, wobey aber der ‚Keffel vor» 
ber vom Feuer genommen fen muß, weil es ſich font 
entzunben koͤnnte. Alsdann nimmt man etwas Werg 
oder Hanf, doch nicht zu viel, damit der Satz nicht zu 
dick werde, zupfet ſolches, und ſtreuet es auch hinein; ins 
dem ein Anderer immer alles unter einander rührt. Soll⸗ 
fe dadurch das Pech zu kalt werden, fo bringe man der 
Keffel wieder Uber Kohlen» "oder gelindes Feuer, damit 
ſich alles gut unter einander mifhen laffe, wobeh aber Alle 
Vorfiht zu brauchen ift, damit das Fener nicht zu ſtark 
fey, und eines in den Keſſel fomme. Hierauf lege man 
diefen Saß klumpenweiſe, die man aber nicht ‚zufammen, 
Brüden, ſondern löcer erhalten muß, mit elyer Scans 
fel oder- Kelle nach und nach in das Faß, ftrenet zwiſchen 
den Lagen, fo wie man fie hinein feat, Mehtpufder mi 
fücht es fo’ einzurichten, daß von oben bis auf ben 
des Falles, zumal dicht an den Dauben, kleine 

räume bleibem;' durch welche dans Freier ſich allentha 
verbreiten kann; dem iſt die Maffe zu dicht und feſt, 

iſt fie, zumal in großer Kaͤlte, nicht leicht‘ zunn Breun 

zu bringen. Oben Int Faſſe mi etwwag Rauim zur Ag ⸗ 

nis 
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Vcher durch die Dauben gebohrt ; und durch dieſe werden 
Stoppinen gezogen, welche inwendig zuſammen gebunden 
werden, deren Enden aber am Faſſe herunter hängen. 
Hierauf wird Mehlpulver in Terpenthin oder Kiendi ges 
währt, und zwar dergeſtalt, daß es. nicht zu Dick werde, 
und von Hanffaͤden eine fingerfiarte, und noch etwas län» 
ger , als die Stange, oder. noch beffer, zweh Schnüre, 
welche aber nicht gedsehet, fondern loder feyn möffen, das 
durch gezogen, fo, daß fie völlig davon durchdrungen und 
überzogen werden. Kann man Stoppinen genug haben, 
fo kann »man diefelden noch mit an diefe Schnüre. fuͤgen, 
in deren Ermangelung aber Schwefelfaden. Diefe Schnur 
wird mun loster mit Stroh umwunden, diefes Stroh 
gleichfalls mit Theer oder zerlaſſenem Pech überftrichen, 
und eine, oder, noch beſſer, zwey um die Stange herum 
bis au das Faß geführt, und mit. Nägeln oder Eleinen 
Haͤſpen an die Stange befeftigt, damit der Wind es nicht 
zerreißen könne, Mod; beifer iſt es, wenn man von Brets 
tern eine Nöhre macht, diefelbe inwendig gut auspicht; fie 
an der Stange bejeftigt, uud in-derfeiben das Seil bis 
zum Zajle führt, Diefe Röhre muß nicht bis gam herum 
ger-auf den Hoden geben, fandern ungefähr 2 Ellen von 
demſelben abfiehen , um ihr fowehl Luftzug zu geben, als 
auch die Schnur bequem anzenden zu koͤnnen. Da auf 
dieſes Leite oder Schnurfeuer alles. ankörfmt ,: ſo kanu 
man nicht Sorgfalt genug dabey anwenden ;, ja man thut 
wohl, weuu man lieber zwweg, als eins, anbrimgt,.. Oben 
.. Merden,die vier oder ſechs Stoppinen unter dem daſſe vet · 
auigt, und an, die im Strohſeile befindliche Schnur ge⸗ 
bunden, und das ganze Faß mit Stroh umwanden, Dat 
man feine Stoppinen, fo theile man oben die Hanfſchnur 
in. fo viel Schnüre, als man Löcher har, und zieht fie 
durch diefe im Faſſe zuſammen. Der Hleine obere Raum 
im Safe wird alsdenn mit Brennzeuge angefült, Kauu 
man wicht dergleichen von der Artillerie bekommen , fo ma⸗ 
che man einen Teig aus Kienoͤl, Mehlpulver und: sezupfr 
gem Hanf oder Baummelle, und fülle damit den obern 
Raum des Zafles ganz locker aus. Statt des Deckels 
werden auswendig am drey oder vier Seiten des Faſſes 
bünne Stäbchen angenagelt, und die obern Enden aufams 
men gebunden, fo, daß fie ein ſpitziges Dach oder eine 
Haube formiren; diefes wird, fe wie die, Firſten der 
Bauerhäufer , mit Strod fehr Kart umgeben, daß weder 
Schnee noch Regen durchdringen Fan. , Diefe- Haube 
muß noch etwas über den obern Theil des Faſſes herab 
gehen, um daſſelbe vor aller Naͤſſe zu ſichern, doch auf 
ber obern Kante des Faſſes nicht ganz auffigen ; weil fonft 
das durch) die Stoppinen dahin kommende Feuer aus Mans 
gel der Luft nichr brennen vrde Hat man fein Faß, fe 
acht man oben an bie, Stange von Hanf oder Werg 
jvelhes mit obiger Maſſe gu verinſa nnd: überzogen 
worden iſt, einen großem Kopf, und über diefen.auh eine 
inbe; das übrige, iſt mit, obiger Beſchreibung einerlep, 
y dergleichen Stangen wird eine Wache geftellt, So⸗ 
bald eing angezünder wird, brennen die dazu geſehte War 
Heu auch Al die übrigen an, weeikss. dann pa Poften 
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zu Poſten geht, und am Tage durch den Rauch, dee 
Nachts aber durch das Feuer, fogleih das Anrüden des 
Beindes allen Quartieren befannt macht, 


Laͤrmſtuͤcke, (Artillerie) werden diejenigen Stuͤcke 
genannt, welche bey dem Artilleriepark vor die erſte Linie 
geftellet werden , aus welchen der Retraiteſchuß und über 
haupt alle Schüffe, welche ein Zeichen abgeben ſollen, ger 
ſchehn. Sie werden aus der Linie der Kanonen in dem 
Artilleriepark genommen, 

Laͤrmzeichen, (Deichbau) f, Nothzeichen, 

Larve, Maske, iſt ein kuͤnſtliches falfches Geſicht, 
oder eine Decke; mit welchem Maunss und Fraueneper ⸗ 
fonen.fich das Geſicht bededden, Ihr Gebrauch, zu dem 
fie beſtimmt find; die Geftalt, die fie haben; und die Mar 
terie, woraus fie gemacht find, find die Urſachen der vers 
fiedenen Gattungen, die man davon hat, Es giebt 
nämlih: 1) sägliche Larven oder Masten, welche von 
dem Ärauenzimmer gebraucht werden, das Geficht vor 
der Luft, Hitze, Kälte und dem Staube zu beivahrenz 
und diefe find auswendig-mit ſchwarzem oder andern Sams 
met, imwendig aber mit jarter gewächleter oder anderer 
feinen Leinwand,’ ingleichen mit feinem Hundeleder übers 
zogen; haben: auch zum Theil, anſtatt der Augen, Gläfer, 
Man bat davon ziveyerley Gattungen: foldie, die länge 
lich rund ſind, von der Stirn bis über das Kinn gehen, 
unb vermittelſt eines Kleinen Knopfes feſt gehalten werden, 
den man in den Mund nimmt; diefe Gattung heißt bey 
den Franzoſen Loup; ferner folche,, die oben rund, unten 
aber breit-find-, und an das Kopfjeug-angefteckt werden, 
Beyde Gattungen werden am beiten in Frankreich, ſon⸗ 
derlich zu Paris, gemacht, von da fie häufig in alle ſran⸗ 
zoͤſiſche Provinzen und Städte fowohl, als in fremde Laͤn⸗ 
der verſendet werden. Sie gehören zur Handlung der 
Galanteriehändler, und finden zu allen Jahrszeiten Abs 
gang. 2) Safinachtslarven,, die nur zu dem Ende ges 
braucht werden, um ſich zur Carnevalszeit, wenn man 
auf Bälle, Affembleen und Redouten geht, imgleichen 
wenn die Tänzer oder Tänzerinnen auf die Schaubühne 
gehen, das Geſicht damit zu verftehlen: die gemeinjten 

ud von Pappe gemadyt, und kommen mebrentheils von 
ren in Frankreich; ‚andere find zwar auch ven Pappe 
gemacht, fie find aber etwas feiner, als die vorher gehens 
den, und. zum Theil inwendig mit Leinwand gefüttert, 
Diefe kommen tbeils aus Paris, theils aus verfchiedenen 
italienifhen Städten, fonderlih aus Venedig ; noch ans 
dere ſind ganz von Leinwand, und mit einem dünnen Klei⸗ 
ſter, oder auch mie Wachs überzogen; und unter diefen 
ietztern giebees auch einige mit Augen von Schmelzglaſe 
gemacht, melde in der Mitte ein Loch haben, Diele 
Gattung forms aus Venedig und Paris; die yenetianie 
ſchen find die heſten. Die Larven mit Augen von Schmelz 
glaſe find die theuerſten, aber auch die beliebteften, weil 
fie Ber Natur am meiſten gleich Kommen, Die Erfindung 
ber Larven fchreibt man dem Aefchylus zu, der im gten 


6 Dlympiade geboren war. 
vn aßen Dlympiade ge ie: 


* 


’ 
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Lärynfotomie, Bronchotomie, CEhkurme) iſt e 
kuͤnſtliche Deffnumg, die im der Mitte der Luftroͤhre x: 
macht wird, went ſich jemand in der Gefahr zu erſticken 
befindet, oder wenn ein Parient, der die Bräune hat, 
wegen des verſchwollenen Halſes nicht nrehe durch den or⸗ 
bentlihen Weg athmen kann. Die Erfindung diefer Kır 
wird dem Aſclepiades von Prufa in Bithynien, der zur 
Zeit des Pompejus um 3950 n, E. d. W. in Rom lebte, 
äugefchrichen. 

Laſchen, nennt man beym Schleufen« und Sielbau 
diejenigen eichenen Bohlen, melche einige unter jedes 
Maar Thuͤren, vor uud an ven Grundbalken mie arten 
‚amd gehackten eiſernen Naͤgeln befeitigen laſſen, um auch 
dadurch noch allen Dur chorang des Waſſers, hinter und 
unter den Thuͤren, zu verhuͤten. Sie werden an ber 
Schluffeite (d.i. an der Seite, wo fie unmittelbar ar 
den Grundbalken kommen ) vorher mit Theer und Pech 
beſchmieret, audy wird Moos dazwiſchen gelegt. Einige 
nennen die Laſchen auch Schaalwerk, weil ſchaalichte 
Bohlen, oder Schaalſtucke dazu hinteichen, 

Caſchen, (Zimmermann) der Einſchnitt in Kraup 
üder Spießbaͤumen, da ſolche an einander gefüger find, 

Rafcbung, Haken, doppelter Haken, ſpaniſcher 
Hafen, (Schiffbau.) Die Verbindung ſolcher Verband⸗ 
ſtucke welche einander verlängern , B der Brüde, die 
den Kiel ausmachen. Sie iſt vollig einerley mir'derjenie 
gen, welche die Landzimmerlente id Verlängerimg lies 
gender Stuͤcken, z. B. der Wandrahmen ıc, 
gebrauchen, nur daß die ——e — fie gewoöhn⸗ 
ſich länger zu machen pflegen ‚nis die Landzienmerleute, 
cheils um ſie deſto beſſer durch Verbolzungen an ſich, theils 
auch gegen die zunächft gegen die Laſchung bindenden Etüs 
cken verbinden zu tönnen. Der Regel nach Ton joe Las 
ſchung weniaftens dreymal fo fang ſeyn, als die Höhe der 
Stuͤcke, welche dadurch verbunden werden. 

— verſchließen, Schu) ſ. Waſſer⸗ 


— ſ. Laſe. Jac. 

Zaaty, (Rauchh andler) die Ruſſiſchen Rauchhaͤndler 
Kennen alſo die Baͤlge der Wieſeln. 

Laßeiſen, Aderlaßſchnepper, CBundarjt) ein bis 
rurgiſches Inſtrument, deſſen innere a. mit ‚einem 
Areffingenen mit einem Schieber berſchloſſenen Kaſten ums 

eben, auf deſſen Boden das Aderlaßeiſen durch eine 

Schraube feft gehalten wird, das aus englifchew Stahl 
— und mit crocus Martis politt wird, Eine ges 
Bärtere Feder ift an dem Seitenblech des Kaſtens anges 
ſchroben/ und hebt, wann es nörhig, das Aderlaßeiſen 
wieder, auf welchem ein ſtaͤrkeres angeſchrobenes Ciſen 
bas augerhalb dem Kaſten einen Widerhaken ws ‚uf 
‘der Außern Flache des Bodens iſt ein Halterbefſtiget 
Der eiſerne Haͤlter iſt zwiſchen zwey Pen: durch "ein 
Niet befcftiger. Die Feder erhebt ihm wieder, wann er 
niedergedtuckt wird, und hat einen in das Loch des Bo 
dens paffenden Zapfert. Druͤckt der Wundarzt das Eiſen 
an der einen Seite des Halters nieder, daß der Zapfen 


Raf - 


ſein Loch verläßt, fo erheber ſich das Eifen tiber daſſelbe; 

laͤßt er mit dem Finger den Halter nad), fo wird der Za⸗ 
pfen durch die Feder wieder in das: Loch zurück getrieben, 
das Eifen gehalten; druͤckt er dem Halter nieder, fo ziehe 
er den Zapfen zuruck, das-oben berührte Eifen mit einem 
rechtwintlichten Widerhaken, ſtark auf das Adertafeifen, 
das, wann es gerichtet, die Wunde ſchlaͤgt. In Muͤrn⸗ 
berg kofter das Dußend Aderlagfchnepper von Mefling mit 
12 Eifen in Butterat 5 Al, 

Rafieifenmacher, Banzertenmacher, fo nennt mas 
audy die chirurgiſchen Sareumentenmadher. 

Kaftanne, f. Lafe, 

Ralt, Left, Leib, ec, ein Wort von verfchie 
dener — —— ſiehe in folgenden 

Aaft, einen Deich aus derfeiben bringen, heißt 

in Deiherdnungen fo viel, als einen durchaebrochenen 
Deich bis zu der Höhe wieder berftellen,, daß gew ar 
Fluthen niche mehr fiber —— hinweg gehen 
Dies geſchieht bis dahin, z. E. nach der ———* 
fürs Herzogthum Bremen, durch die gemeinſchaftliche 
Huͤlfe des ganzen, oder, nach den Umſtaͤnden, auch der 
benachbarten Deichbände, jedoch unter gewiſſen Bedin⸗ 
gumgen and Einfhränkungen, worunter vornehmlich auch 
diejenige gehoͤrt, daß der Durchbruch ſich nicht durch Vers 
ſaumniß und Nachlaͤßigkeit des Deichpflichtigen zugetragen 
habe, Wäreiaber auch dies, und der Deichpflichtige zw 
arm und umwermögend, danı! wird das Seinige dazu ger 
nommen, ſo weit es zimeiche; der Deichpflichtige uͤberdem 
nacdrůcklich geftraft und obrigkeitewegen die weitere Her⸗ 
ſte darch Vermicteluug verfüger. 

‚bag Maap, * welchem man die Schiffe aus» 
mißt. Die Franzoſen und Enaländer nennen es Tonne, 
Die Laft pflegt an den meiften'Orten 4000 Pfund des ges 

wöhnlichen: Handelsgewichts zu ſeyn, dach iſt dieſes Ges » 
ſetx micht ohne Ausnahmen; an manchen Orten bat man 
verſchiedene Laften für verſchiedene Waaren, und bey 
mamden Waaren ift fie iin koͤrperliches Maas, ohne bes 
fondere Rüdficht auf Gericht. Die Laft ſelbſt iſt in den 
mehreſten Faͤllen, auch zu 4000 Pfund gefeßt, eben fo 

beträchtlich von einander verſchleden, als das Handelsge ⸗ 
wicht ihres Warerlandes, Da es bey Schiffen vorzüglich 
auf dm Raum ankommt, welchen ſie, wenn fie voll ge⸗ 
laden find, im Waſſer einnehmen, fo iſt die Beſtimmung 
der Förperlihen Größe eines Stuͤcks Seewaſſer, deſſen 
Gewicht die Schwere einer Laſt if, das erfte, wovon 


man ausgeht. Es laſſen ſich hiezu andy andere Metho ⸗ 
den anwenden. Hert Chapmann nimmt die Schwere des 
ſchwediſchen Wuͤrſelfuſſes aſſer zu 63 Pfund ſchwe ⸗ 


diſches Vietunirngewicht in, und berechnet darnach bie 
Grbhe des Stucks Serwaſſer, welches eine Laſt ** 
91. Würfelfuß; nie Weglaſſung aller Brüche. * 
ano die: vaſt mach hwedi hen Wiftwatienderoicht 5 
nimmt man biefe zur Einhels an, ſo iſt die — de 
ju und n 

remen ie 173773 
Kennen) Due BER —8 ne 
Emden 


Emden — — 12326 
Frankreich ı s« 250106 

Hamburg 126393 
Holland (Amfterdam) . 124418 
Königsberg ei. 130671 
Luͤbeck ⸗ J ra6657 

Schweden (Stockholm) 100000 
Stettin ’ P ß 130671 

Laft Flachs, Hanf, Hopfen, wird in Bremen auf 


o Schiffpfund gerechnet. 
Caſt geſalzene Heriuge, Bicklinge, Kabliau, Rot⸗ 
ſcher und andere Fiſche, fo in Tonnen gepackt und ver» 
tauft werden, hält 12. Tonnen, 
Caſt Berreide: 
Amfterdam 27 Mubdden. 
Alemar 36 Saͤcke. 
Amersfort 16 Mubden. 
Antwerpen 324 Viertel. 
Arnheim 22 Mouwers. 
Bergen op Zom 63 Siſters (Hafer 234 Siſter). 
Bommel 184 Mudde. 
Breda 374 Viertel (Hafer 29). 
Briel 334 Sad (bis 40). 
Brügge 174. Hoed (Hafer 144) 
Brüffel 25 Saͤcke. 
Eampen 25 Mudden. 


Danzig role Amfterdam (Hafer HO SH: keinſaa · 


men 2040 Pfund). 
Delft 29 Saͤcke a 3 Schfl. 
Deventer 36 Mudden A 4 Schfl. 
Diymutiden 304 Raflere (Hafer 24). 
Doesburg wie Arnheim, 
Dordreht 24 Saͤcke à 8 Schſl. 
Edam, wie Amfterdam, 
Emden 15% Tonne- 
Enthuyfen 2° Mudben. 
Fliſſingen 39 oder 40 Saͤcke. 
Gent 56 Halfters (Hafer 38). 
Goes wie Ziriezer, - 
Goude 28 Saͤcke 4 3 Schfl. 
Grevelingen 22 Rafteres (Hafer 183). 
Sröningen wie Leuwarden. 
= Hamburg 3 Wifpel A 30 Schfl. 
Harlem 38 Side à 3 Schfl, 
Harlingen wie Leuwarden. 
Herzogenbuſch zo Mouwets. 
Hoorn 22 Mudden. 
rland wie Schottland. 
ſeiſtein 20 Nudden. 
Königsberg wie Danzig. 
Koppenhagen 42 Tonnen, i 
Leuwarden 32 oder 33 Mudden. ..% ) 
Leyden 44 Saͤcke à 8 Schfl. 
London 10f Barrels oder Quarteele. 
Powen 27 Mudden. - 
‚Läbe 35 Schfl. 


Lof 


Lüttich 96 Septiers. 
Wecheln 344 Viertel. 
Middeldurg 41 Saͤcke und ı Achtendeel, & 2, Ach⸗ 
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tendeel. 
Monmickendam wie Amſterdam. 
Montfort +3. Mudden. Ag 
Muyden toie Hoorn. — 
Naerden wie Hooru. 


Newcaſtle 10 Quartier, 

Mimegen 215 Mouwers. 

Purmerendt wie Amſterdam. 

Riga 46 Loopers. 

., 29 Saͤcke à 3 Schfl. (Leinſaat 34 Tone 
nen). . Bir? 

’ Süremonde 68 Scheffel. — 
Ryſſel 30 Nafieres, ; 
Saͤchſiſche und Brandenburgifhe 6 Malter A ia 

Sceffel 


Sqhiedam 29 Güde a 3 Scheffel. es 

Schottland. 104 Quarteele, j 

GOteenbergen 35 Miertel, 

©t. Omer 224 Rafleres, 

Stodholm 23 Tonnen, 

Terveere wie Fliſſingen. 

Ziet 22 oder 23 Mudden. 

Tolen wie Ziriejer. 4 

Tongern 15 Drudden (Hafer 14), Tr 

Utrecht a5 Mudden. 

Vianen wie Iſſelſtein. a 

Wefer wie Horn. — 

Ziriczer 374 Sad 

Zwoll 26 Saͤcke. 

Laft, ein Getreidemaaf, haͤlt im Franz. Kuhitzollen 

zu Amfterdam 146966 und 159420; zu Antwerpen 
145762; zu Arensburg 154928 5 Ju Bremen »43 4005 34 
Breslau 422885 zu Danzig 341,88 und 


-394960; zu Eibingen 146984 ; zu England 13 3448:A1. 


1439345 zu Hamburg zu 3 Wifpel 1593605 zu Koppen ⸗ 
bagen zu 12 Tonnen 841565 zu Königsberg 24-Donnen 
147120; zu Narva zu 24 Tonnen 196128; zu Oeſel 
154928 und 158516; zu Oftfriesland 1328045 zu Pex⸗ 
nau zu 24 Tonnen 156768 und 1799285 Polen'154700 5 
u Reval 147696 unda 479505 Rita, Roggen zu 224 
Tonnen 147825 und agızı2, Weizen und Gerfte zua4 
Sonnen 157680 und 161409, Malz, Erbfen, Hader, 
zu 30.Tonnen 197100 und 201750 umb zu Roſtock 


174876. 


Zap Honig, Diehl, Pottaſche, Pech, Theer, (hole 
tifhe Steintohlen, hält die Laft au. Hamburg, Bremen, 


‚Danzig x. 16 Tounen, 
"Eat Salz. Ban Lüneburger und anderm deutſchen Sal⸗ 


zelpätt ſolche zu Hamburg, Luͤbeck, Bremen ı 2 Tonnen ; yo 
fpaniihen und andern Seeſalze beträgt die Laft an obge ⸗ 
meldeten — * Da und Königsberg, 18 Ton» 
men aus dem Schiff, vom Speicher, aber nur 10. 

©99 3 j * — Aufl, 


"a2 La ſt Latern 


Caſt, (Torfgraͤberey) ſ. Torflaſt. durchſcheinend, haͤlt das Mittel zwiſchen hart und halb⸗ 
Lak. Den Deichbau) die Anlieferung der Qua⸗ hart, fühle fi etwas kalt an, und iſt nicht ſouderlich 
derſteine · ſowohl ale der Feldfteine oder Felſen und dergl. ſhwer, udhert fich aber dem Schweren. Nach dem 
wird mit den Schiffern gemeiniglich nach ſo genannten Marggraſſchen Verſuchen iſt der Laſurſtein dem ſchweren 
Roggen» Sciffs+ oder Commerzlaſten bedungen. Spathe nahe verwandt, und. beiteht größtenrheils aus eis 
Eine ſoiche Laft halt in der Gegend von Hamburg 4000 ner mit Vitriolfäure gefärtigten Kalkerde, umd einigen 
fund. Gind die Quader unbehauen, jo rechnet man wenigen zart eingemifchten Eiſentheilchen. e darinne 
dafelbft 36 Cubikfuß auf die Laft, den Eubitfuß gu ı Zeut. vorgefundene Kiejelerde ſcheint der gedachte Gelehrte ges 
Hder 112 Pf.; find fie aber ſchon behauen, fo werden neigt zu ſeyn, beygemengten fremden Theilen zuzufcpreis 
40 Eubitfuß auf eine Laſt gerechnet. Die Liefermmg der ben. Er enthält fait jederzeit eingefprengten Schwefel 
Felfen oder Feldfteine gefchieht am beften im abgewoge ⸗ Kies, den man in ältern Zeiten für gediegen Gold anfabe. 
‚men Fahrgengen, jede Laft zu einen vorher bedungenen . Mod) teriß man. in Anfehung feiner Öebuctgörter nid 
Yorsreffe. 75 * gewiſſes. Cypern und Perſien giebt Herr Marggraf für 
Zaſt Wein, biefe hält mehrentheils 6 Faß 26 Ahm. Die Oerter, von denen er zu uns gebracht würde, alt: 
Laͤſterer, (Fleiſcher) · ein Schimpfnamen, mit welr Andre nennen Natolien, China, bie Bucharey. So 
chem dieſe die Dorfichlächter belegen. J viel iſt woehl gewiß, daß er aus dem Orieute zu uns 
Rafferſchaue, eben das, was Nach⸗ oder Haupt: koͤmmt. Er wird ſehr theuer bezahlt, und hauptjächlich 
ſchaue heißt. , , zu Schmuck und allerhand, kleinen Verzierungen verarbeis 
Aaftgeld, alfe wird In Holland ein Zoll gerrammt , der tet, auch wird das Eoftbare Ultramarin aus ihm bereitet. 
von jedem Schiffe gendmmen wird, das ein« umd aus» Eh dem war er. affkeinad. "Seine ſpeziſiſche Schwere ift 
fährt; und hat feinen Namen-daher weil jedes Schiff 3,054. Hr. Laxnian hat am ſuͤdlichen Ende des Baitals 
nach der Laft, die es ewehält, bezahlen muß. > Dieler im Granitgange Laſurſtein gefunden. 3 
Zoll beſteht in s Stüvern für die Laſt bey der Ausfahrt; Der Laſurſtein brauſt nicht immer, und nie au allen 
und in 10 Stüvern bey der Einfahrt ; und iſt zumerken, daß, Stellen mit kaltem Scheidewaſſer anf, verändert,iweder 
wenn diefer Zofl einmal entrichtet ift, fo bleibt das Schiff, davon feine blaue Farbe in die auäne, noch theilt, er fie 
das ihn beſcheinigt hat ein ganzes’ Jahr frey, d. i. es dem flüchtigen Laugenſalze mit verliert ſie auch nicht 
kann ein» und autfahteh, und fo vlel Dteiſen thlꝛn, als Jobald il Feuer, ob er gleich leicht in Fluß Fomme, 
es kann oder für gut befindet 12 Monate dang,.uhne daß und wird mit Scheidewaſſer wach und nach zu einer Gals 
es gehalten fey, ein andres · Caſtgeld zu bezahlen In lerte. — — 
Hamburg wird ebenfalls von den fremden Schiſfen und Kateiniſche Seegel, ſ. Ruthenſeegel. — 
Waaren, die in den daſigen Hafen cinlaufen, oder aus La Teliiere; eine franzöfifhe Papierforte, fo 165 Zoll 
demfelben ausgehen, ein Laftgeld bezahlt. breit, und ı2 Zoll 3 Linien hoch if. Das. Rieß darf 
Kaſtwagen, die bedeckt waren, gabs ſchon zu Mofis nicht weniger als 11% Pfund wiegen, : Der Buͤtigeſelle 
Zeit. Die Römer harten ein Fuhrwert, Angaria, wel-⸗ muß davon täglich 7 Rieß liefern, nr eu 
tes mit 1509 Pfund beladen, und durch zivey Pant Och⸗ Laterna magica. # Robert Bacon ſoll ſie erfun⸗ 
ſen gezogen wurde. Nach dem Tibull ſollen Bacchus und den haben; doch ſcheint fie erſt 1665, bekannt geiporden 
Ceres den Laſtwagen zuerſt mit Ochſen beſpannt haben. zu ſeyn durch Pater Kircher, Dechales in ſeinem Mun- 
Die Chineſer fagen, dag bey ihnen die Wagen für Kaufs‘- do Marhemat. Tom“ 3. Dioptr. lib. 2, Pıop. 20. 8.696. 
: mannsgüter, wie auch das Abrichten der Ochfen und Pfers erzähle, er habe Anno 1665, bey einem Gelehrten aus 
de zum Ziehen, unfer der Regierung des Hoangti erfun» Dännemark, der durch pen gereifer,, dergleichen, zuerſt 
"den worden ſey. geſehen, welcher auch im angeführten Orte diefelbe beichries 
> Kafur, f. Rupferlafur. — ben.* Sie muß allerdings zu derſelben Zeit noch ganz ete 
Haſur auf Dem; naffen Wege zu probicen, ſ. E⸗ was neues geweſen ſtyn. Denn als 1657, P. Schottus 
ge unedler Metalle. ER ſeine Magiam Vniverldem naturae et artis ſchrieb, bat 
. Aafnrblaue Farbe, cin hohes brennendes Blau, er in der Magia Dioptrica nicht die geringfte Erwähnung 
das ſich etwag ing Rothe zieht. dabvon gethan, da er doch der ander Laterne gedenkt, durch 
Rafurfarbe, (Maler) f. durchicheinehde Farbe, Nat. die man ein ftarfes Licht an einen fernen Ort werfen Fanır, 
sa Saftfarben,,, — Sie zu verſertigen, verfährt man alſo: Man mache eis 
Kaſurſtein. Man finder ihn von einer Hohen, auch nen Kaſten von weißem Bledy,der-8 Zoll hach, mo Zoll 
wohl dunkeln laſurblauen Farbe 5 die weißen Flecke, wels lang und 6 Zeil breit it. Mam kann aber auch denfelben 
‚ehe er gingemengt enehält, find vermuthlich bon einer an⸗ fo groß machen, als man will, wenu nur diefes Verhält ⸗ 
„dern Steinart. bat man-felchen nicht arider® als niß beybehalten wird und alſe Glaͤſer, die mah ‚hinein, 
derb gefehen. Inwendig ift er matt. Errift dichte, bon  feßt, in gleichen Verhaͤſtuiß damit ſtehen. Oben If ein 
einem unebenen, beynahe erdigen Bruch, fpringe in un Mohr oder Komin von a Zell im Durchſchuitt, fo, mit els 
beftimmtedige, fchon eiwas ſtumpfkamige Brucftüde, mer Kuppel bedeckt ift, worurc zwar der Ranch abziehen, 
iſt undursbfichtig, "doch zuwe fien ’arı den Kanten etwas aber kein Licht auswärts fallen kann. Auf; —* 
ee, Le) . up € 
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Biefes Kaſtens iſt eine Thür, die man Öffnen kann, am’ 


welcher auch ein metallener oder von weißem Blech ger 


machter Hohlſpiegel befeftige iſt, der 5 Zoll im Durch⸗ 


ſchnitte hat, und einen Theil von einer Sphäre von 18 
Zoll ausmacht. 
dag man ihn bey feinem Schwanzſtücke vormärts fchieben, 
oder zuruͤck ziehen könne, und diefes Schwanzſtuͤck muß 
in die Röhre von weißem Blech hinein geftestt twerden, 
dfe auf diefer Thuͤre angeloͤthet iſt. Inwendig in diefem 
Kaſten, und zwar in die Mitte, wird eine Lampe von 
welgem Blech geftellt,. deren Schnauze platt fepn muß, 
damit fie die Strahlen niche abhalten: Fönne, welche der 
©piegel aufdie imere Seite diefes Kaftens binwirft. Sie 
muß auch 3 bis 4 Dachte haben, die fo hoch ſtehen müfe 
fen, als der Mittelpunkt des Hohlſpiegels it. Auf der 
Seite diefes Kaftens, die dem Spiegel gegen über ſteht, 
ift ein Loc) 3 Zoff breit, und 24 Zoll body, in welches man 
ein Glas hinein fegt, von gleicher Größe, deffen Fokus von 
43 bis 5 Zoll ift, damit die Lampe in dem Kaften gerade 
in dem Fokus diefes Glafes und in dem Fokus des Spies 
gels ftehe. Diefe Lampe muß and) berveglich ſeyn, damit 
man fie hin und ber fchieben, oder gar heraus nehmen 
koͤnne, wenn man fie reinigen oder zubereiten, und Dach» 
te von ziemlicher Größe oder Del hinein chun will. Auf 
eben diefer Seite ſteht ein Stüc von weißen Blech mit 
einer Krinne 44 Zoll im Quadrat, die auf der Seite ofı 
fen iſt, und welche Oeffnung 44 Zell lang, und 4 Linien 
Breit ſeyn muß. Diefe Deffnung dient dazu, daß man 


‚die Glaͤſer durchfchiebt, auf welche die Figuren gemalt 


find, die auf der Pappe oder an der Wand gefehen wer 
den follen. Diefes Stück mit der Krinne muß dem Glaſe 

egenüber. ee Oeffnung von 54 Zoll breit, und von 24 

och Haben, am welche man ein Rohr von eben diefer Geſtalt 
anftößt, welches 6 Zoll fang gemacht wird. Diefes Rohr 
foird an dem Stücke mit der Krinne feft gemacht. Ein 
andtes Rohr, das 6 Zolllang ift, wird in das vorgedach⸗ 
te hinein geſchoben, und man feßt zwey convere oder lins 
fenformige Giaſer in daffelbe. Das Glas muß einen For 
fus von ohngefäht 3 Zoll haben, und der Fokus des Glas 
fes muß ı0 bis 12 Zoll ſeyn. Diefes letere muß zu aͤu⸗ 
Ferft an dem beweglihen Mohre fern. Man fest auch 
pwiſchen diefe beyden Gläfer ‚eine Pappe, in welche 
man eine Deffnung Zoll breit und 8 Linien hoch 
macht. Die Entfermung, in welcher die beyden ziläfer 
von einander fteben ſollen, beruhet uf ihren Breunpun⸗ 
ften, Uebrigens kann man das Glas in eine Roͤhre be⸗ 
weglich mathen,, damit man die Glaͤſer fo weit von einaft» 
der ſetzen kann, als es am ſchicklichſten und beiten ifk, 
Henn die Zauberlaterne auf diefe Weiſe verfertigt wird, 
fo läge man fi) von einem Glaſer Streifen von:veinem 
weißen Glaſe ſchneiden, die ı2 bis "1 s'langumd’g: Zoll 
Breie find; und ſaßt ſie in fehr leichte Rahmen, die gut ⸗ 
willig in die Keine hineln gehen, nachdem man fie zu 
vor gemalt hat, wie bald augeführe werden wird. Hier⸗ 
zu zeichnet man das Bild oder- dem Gedanken, den mar, 
oil] ; anf ein Papier, und kiebt ſeſches unter dem Glaſe 


Diefer Spiegel muß fo geſetzt werden, 
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an den Ecken deffelben an. Man nimmt hierauf einen 
ſehr zarten Pinfel, und bedient ſich eines Firniffes, in 
welchen man ein wenig Lampenruß eingeruͤhrt hat, zeich⸗ 
net damit auf dem Glaſe ganz leicht die Hauptzüge dieſes 
Dildes; will ‚man aber etwas befferes machen, fo kann 
man auch gewiſſe Theile mie den gemäßen und ſchicklichen 
Barden zeichnen, wenn fie nur ſo dunkel find, als möge 
lich iſt· Wenn diefe Zeichnung recht trocken worden, fo 
malt man Figuren mit den gehörigen Farben; man muß 
fie aber, wenn fie nicht abfallen fellen, mit einem recht 
weißen ftarten Firnig anreiben. Die Farben dürfen niche 
erdartig ſeyn, fondern müflen eine recht durchfcheinende 
Natur befigen. Man ſchattirt fie hierauf mit dem Schwar ⸗ 
sen, das mit. eben dem Firniß angemacht ift, fo wie es 
norhig iſt: die Pläge, die recht licht ſeyn ſollen, Können 
ganz gemalt bleiben, damit fie mehr Wirkung thun, 
Man beobachtet befonders diefes, daß man die Figur nicht 
blos. mit 4 oder 5 Farben malet, 5. &, blau, roth, grün 
und geld, fondern man bedient ſich dazu alleriey Farben, 
damit die Bilder ein natürliches Anfehn bekommen, weil 
fie fonft nur ſchlechten Bildern gleichen würden, welche, 
wenn fie fchon mehr in die Augen fallen, deswegen doch 
nicht gar zu angenehm feyu werden. Wenn man die Lam⸗ 
pe dieſer Zauberlaterne anzändet, und ihre Röhre gehörig 
verlängert oder verfürzer hat, fo wird das Wild der ges 
malten Glaͤſer, die in die Krinne hinein gefchoben werden, 
ſehr [chen und deutlich werden, und man wird den Zur 
ſchauern viel Vergnügen damit. machen, wenn man alle 
die verſchiedeuen Figuren, die man auf bie Glaͤſer gemalt 
hat, nad einander vorzeigt. 
Man Fann diefen optifhen Stüden noch ein größeres 
Anfehn und mehr Annehmlichkeit verfchaffen, wenn man 
die Figur dergeftalt zubereitet, daß man ihnen verſchiedne 
natürliche Bewegung verfhaffen kann, welche fie zu bele⸗ 
ben ſcheinen, worzu man in Mufchenbroects Phyſik die‘ 
heichten mechaniſchen Kunftgriffe befchrieben finder, Ein 
jeder kann dieſes ſelbſt nad) feinem Gutduͤnken hut, wenn 
er entweder einige Werwegung dazır gebraucht , oder wenn 
er ſich zweyer Glaͤſer dazu bedient, auf welche man eifters 
ley Objett beſonders malet, und die man im dieſer Kriune 
vor einander. vorbey geben: laſſen kann. Die wichtigſte 
Verbeſſerung der: laterna magiea rührt von. Peofellor 
Ehrenberger in Jena ı 713: ber, ‚welcher. die Bilder be⸗ 
wegkch gemacht hat. Marc. Ant, Cellius in Rom rich⸗ 
tete fie ſchon 1635. ſo ein, daß fie zum Nachzeichnen ge⸗ 
braucht werden konnte, oo | 
Laterna magica mit dem Rauche. Das Licht der 
Zauberlaterne ſowohl, als die Farbe der Objekte, die dar⸗ 
innen befindlich find, kann nicht nur / auf einerley Leine 
wand, ſondern auch auf dem Rauche vorgeftellt. werden. 
Man:muß aber zu diefem Ende einen vieredigten-Kaften 
von Holz oder Pappe haben, der ungefähr 4 Schub hoch, 
und deſſen Bafis 7 bis 8 Zoll im Quadrat hat, Ermuß 
aber nad) oben zu etwas verengert laufen, fo daß er oben eine 
Deffuung macht, die 6 Zoll lang und & breit it. Unten 
an dieſem Kaſten wird eine Thür gemacht, die gut vers 
ſchleſſen 
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fehloſſen werden kanm, damit man eine Kohlpſanne hin⸗ 
ein ſetzen kann, auf welche man Rauchwerk wirft, wor 
von fih der Rauch wie ein Tuch oder eine Dede ausbreis 
£et, wenn er durch die obere Oeffnung des Kaftens heraus 


ehr. 

s of diefen ansgebreiteten Rauch richtet man nun das 
Licht hin, das aus der Zauberlaterne heraus geht, und 
Daches man in einen engern Raum zu bringen ſucht, ins 
dem man die bewegliche Rohre weiter heraus zieht, und 
alfo länger macht. Die gewöhnlichen Figuren können zu 
diefem Endzwedte volltommen binreichen, und das befon 
derſte bierbey wird feyn, daß die Bewegungen des Rauchs 
ie Geftalt des Bildes nicht ändern, und daß «6 ſo aus⸗ 
ſchen wird, daß man es mit der Hand ergreifen koͤnne. 
Meil bey dieſer Deluftigung der Rauch nicht alle Licht 
ſtrahlen aufhält, fo iſt auch die Vorſtellung bey weitem 
icht fo lebhaft, würde auch benig davon zu fehen ſeyn, 
enn man die ſtarke Ausbreitung des Lichts nicht eins 
ſchraͤnkte, um ihm deſto mebr Helle zu geben, 
Laterna magica des Schartens, Anſtatt die Figu⸗ 
von auf die vorhin beſchriebene Arc auf die ldfer zu malen, 
ſeht man Fleine Figuren darauf, die aus ſeht dünnem Karten 
papier ausgefcpititten worden, an weichen einige Theile des 
Lelbes bey den Gelenken beweglich find, und mit feinen 
feidenen Fäden, die längft des Rahmens fort laufen, in 
welchem die Glaͤſer gefaßt find, läßt man fie nadı feinem 
SBHelieben, verihiedene Bewegungen, nach allen Beiten, ma» 
en. Wenn die Bewegungen diefer Beinen Figuren wohl 
eingerichtet find, ſo fird fle viel natuͤrlicher, als diejeni 
gen, welche man fich vermittelft zweyer beweglicher Oli» 
fer kann machen laſſen, indem fie auf verſchiedene Art 
ſtatt Haken Fütnen. Hierdurch wird mehrere Verändes 
zung und Wahrſcheinlichteit erhalten, und auch mehrere 
Berwunderung und Vergnügen verurfaht. Auf diefe 
Art kann man, um mehrere Auftritte zu machen, ſich 

zweyer alſo eingerichterer Glaͤſer bedienen. 

Caterne, ſ. Getriebe. Dar. 
Baterne, Pharus, ſ. Leuchtthurm. Jac. 

Laterne. à (Klempner, Glaſer.) Die Erfindung 
er Laternen gebt ins Höchfte Alterthum zuruck, und wahrs 
inlich haben die Meilen, die man in heißen Ländern, 
am der Sonnenhige auszumeichen , mehr des Nachts bey 
FJackeln unternahm, zu ihrer Erfindung bie erſte Veran, 
iaſſung gegeben. Man fand nämlich, daß die Fackeln 
zuweilen vom Winde ausgelöfcht wurden; um dieſes ju 
verhäten, waͤhlte man ftatt ihrer eine Lampe oder Kerze, 
die man mit einer durchſichtigen Einfaſſung umgab, da ⸗ 
mit der Wind nicht mehr das Licht auslͤſchen konnte. 
Clemens Alexandtinus ſchreibt ihre Erfindung den Egy⸗ 
vtiern zu. Unter den Griechen gedentt Hippokrates (um 
3600.) der Laternen, amd Alexander der Große (3648.) 
ſoll fie zuerſt in Griechenland eingeführt, oder ihren Ges 
brauch gemeiner gemacht haben, Er bediente ſich ihrer, 
wenn er-fein Kriegsheer des Nachts marfhiren dieß, me 
Hey ihm die Fackeln nicht zweckmaͤßig (dienen, iudem fie 
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theils vom Winde ausgeloͤſcht werden, theils den Marſch 
allzu leicht dem Feinde verrathen konnten. Aus eben dies 
fen Gründen führte fie auch Zul. Caͤſar bey den Römern 
ein, - Die erften Laternen beitanden aus einem eifernen 
oder bledyernen Rahmen, der mit einer gut zubereiteten 
und dünne geſchabten Thierhaut überzogen war, wodurd 
fie durchfichtig wurde. Aus folhen Yaternen wußten bie 
Arten mit leichter Mühe Kriegs» oder Blendlaternen zu 
maden, bie nur von einer Seite Licht gaben; bie zube⸗ 
teiteten Haͤute wurden nämlich auf drey Seiten der Las 
terne ſchwarz gefarbt, daher dad Licht bier nicht durch⸗ 
feinen konnte; aber diejenige Haut, welche die vierte 
Seite der Laterne bedeckte, wurde weiß gelaffen,, damit 
das Licht durchſchimmerte. Julius Afritanus, der im 
Jahr 221, n. C. ©, berühmt war, beichreibe ſchon eine 
ſolche Blendlaterne; es iſt alfo fallch, wenn Johann Ein« 
namus ihre Erfindung erft dem griechiſchen Kaifer Ema⸗ 
nuel Comnenus zuichreibt, der von 2143 bis 1180, res 
siert. Auch wahm man ſtatt der Ihierhäute dünne 
Horntafeln, und Plautus, der 3800. 0. E. d. W. ftarb, 
gedenkt ſchon der Hornlaternen, welches uud) Olpmpi 
dorus und Martialis thun. Hofmann wundert fih da 
her, daß der Engländer, Jehann Aller oder Afferius, 
dieje Erfindung dem König der Angelſachſen, Alfred, zus 
ſchreibt, der 871. u. C. ©. zur WRegierung-fam, 
Chinefer haben ordentliche Fabriken, woriunen Hornla⸗ 
ternen verfertigt werden; fie nehmen blos die weißen Höre 
ter von Ziegen und Hammeln dazu, und willen das Horn 
fehe tünftlich zu lͤthhen. Martial, der um das Jahr ı0@, 
n. C. ©, lebte, gedenft auch der Laternen, die aus den 
Blaſen der Thiere gemacht wurden. Nachher erfand 
man Laternen, zu denen man Fraueneis, and in Del 
getränftes Papier nahm ; und zulegt kamen die, Glas 
teren auf, deren der Engländer Aldhelmus, ‚ber 
680. n. C. G. lebte, in einem Gedicht gedenkt, we 
Earl duͤ Fresne anfuͤhrt. Die kugelſoͤrmigen, von weis 
em Glas geblaſenen Laternen, die oben einen. Deckel von 
Blech haben, der inwendig glatt pelire, und auswendig 
mit rorher Oelfarbe angeftrichen ift, Hat Herr von Sons 
nenfels in Wien 1776 angeschen ; in Mien werden fie zut 
Erleuchtung der Straßen gebraucht, achber. führte et 
ſtatt ihrer die ‚gläfernen Käftchen ein, womit jett die kal⸗ 
fer. Burg zu Wien erleuchtet wird, 
Laterne, Durch Deren Schein man des YTachts 
febr weit jeben kann, ſ. Poftinterne, ü 
Laterne, eine ſchoͤne bunte von Glas zu machen. 
Das Geftelle dazu laͤßt man bey einem Tiſchler oder Gla⸗ 
fer von Holzwerk machen, vier» fechs + oder achteckicht. 
Dann ninunt man Die vom Glaſer hierzu zugerichreteis 
Blastafeln, uͤberſtreicht felbige auf der einen Seite. mit 
Firniſſen von ‚allerhand verſchiedenen Farben, als: bie 
eine Tafel mit grünem, die andere mit blauem, die dritte 
mit goldfarbigem, die vierte mit rothem, die fünfte wies 
der mit grünem Firniß w. f. f. und laͤßt ſie trecdneti. 
Wenn fie nun wohl troden find, fo laͤßt man fie durch 
den Glaſer iu das Holzwerk einrichten, dergeſtalt, * 


Bareen 
did gefirnißten Seiten einwaͤrts gerhäet ſtehen. So 
man num ſolche Laterne mit einem brennenden Lichte hi ei: 
mem. getodißten Saale eder Zimmer aufhängt, fo wird 
man mic Luſt ſehen, wie die gefärbten Glaͤſer die Farben 
an den Wänden werben fpielen laſſen. Anftatt der gefir« 


nißten Glaͤſer ift es beſſer, ſchoͤne gefärbte Glaͤſer einzu» fig 


ſehen, weil ſolche ein helleres Licht durchlaſſen. 

LCaternenhorn. in London koſten 100 Stuͤck Horn⸗ 
rg Laternen, große 16 Schill. , mittlere 12, Eleine 
9 


Laterne von Horn, f. Chinefer Kornarbeit. 
Aarernen 3u Jlluminationen. ( Gtäfer.) Sie ha⸗ 
ben 4Seiten, und find unten mit einer hängenden Zier⸗ 
rath verfehen. Jede Seite ift 10 his 1a Zoll hoch, und 
aus 3 Stuͤcken jufammen gefett, von denen das in ber 
‚Mitte befindliche vieredig, ohngefähr 4 Zoll hoch, und 
34 300 breit üft; die übrigen zwey Stüde des Rauchfangs 
und der hangenden Zierrachen find obngefähr an einer Ede 
34 300 hoc, und eben fo breit, und an der andern Ecke 
drittehalb Zoll breit. In das Bley, womit die hangen« 
‘den Zierrathen eingefaßt find, iſt ein von Eifenbled ge⸗ 
machter viereckiger Boden eingefügt, auf welchem mit 
vernieteten Nägeln eine 8 bis 9 Linien hohe Dille, die 
7 bis 8 Linien im Durchmeſſer hat, befeftigt ift, die das 
Wachslicht tragen muß, ⸗ 
Ueber dem Rauchfang ſteht ein von Eiſenblech gemach ⸗ 
'ger'vierediger Deckel, der nur ein wenig über den Körs 


per der Laterne vorſticht. Er iſt dafelbit vermirtelft vier 
ſtehen aus Pulvern, Extrakten, Konſerven, Säften, 


DStangen von Eiſendrath befeſtigt, die über dem vierecki⸗ 
gen Stuͤck mit vier Haken feſt angemacht find, und durch 
Daften, die mit Bley an jeder in die Höhe ftehenden Sei⸗ 
‘we verloͤthet ind, gehalten werden. ine von diefen vier 
Eden läßt fi in der Mitte vermittelft eines in Bley ger 
faßten Stuͤcks, das das nämlihe Maaß, als die andern 

‘hat, undgegen oben zu durch die mämlichen eifernen Draͤ⸗ 
the, die den Dedel tragen, und ſich durch ein Fleines 
Stuͤck von befagtem Eifendrath,, der in das Bley einge 
füge, und ned) überdies verlörher ift, anhängen, gehal ⸗ 
ten werden, auf« und wieder zumachen, Vermittelſt 
diefer getroffenen Einrichtung Gebt fidy diefe Thuͤre gegen 
das untere Theil der Laterne auf, und fällt twieder gegen 
felbiges zu, und macht die Beleuchtung weniger beſchwer ⸗ 
lich, indem man die angezuͤndeten Wachslichter durch dieſe 
Oe ffnung Hinein bringen darf, 

Diefe Laternen werden an ihren in den Deckel einge» 
machten Ringen an die Arme der eifernen Wandleuchter 
angehängt, die man nur herablaffen darf, damit die An» 
zünder mit mehrerer Bequemlichkeit die Laternen anhäns 
‚gen koͤnnen, und fohald dies Geſchaͤft vorben iſt, ud die 
VLichter zündet find, man ſodann die Wandleuchter 
wieder an ihren Ort bringen kann j 

zu Erleuchtung des Strafen, f. He⸗ 


zauleifche, 

Rare, ( Shiffsbau) f. Knieeifen, 
——— 
— allen lang; m 
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An hrer ganzem Lange, In zwey Reihen, mit ungleich 
faufenden Lochern durchbohrt feyn. Mit Hülfe der Latte 
wird der Rahm gefpannt, wenn man felbige In das Zas 


pfenloch des Rahınbaums ſteckt, und fie durch ämep, fo‘ 
weit als möglih aus einander angebrachte, Mägel befe⸗ 


iget, 
Rartenbols, f. Lattſtamm. 

Aartenwerf, f, Gitterwerk, auch Bindwerk. Jac. 

Lattſtaͤmme, die ste Art Bauholz im Preugifchen; 
fie werden gefpalten, und queer über die Spatren zur 
Defeftigung des Dachrohrs oder Strohes genagelt, 12 
runde Rattftämme geben ı Kiafter Breunholz. Ihre 
* iſt 24 Fuß, die Dicke 3 Zoll, ; 

arun, & Zu Goßlar gilt der Eentner 42 ehir, 

Aatwergen, (Eleäuaria, Eleftaria), find Arzney⸗ 
mittel, die weniger flüßig als ein Saft find, fo daß man 
davon etwas mit der Spige eines Meffers, oder mit el 
nem Spadel herausnehmen kann, ohne daß es von dem 
Seiten herunter laufen follte. Wan giebt ihnen foniten 
au den Mamen der Opiaten, und einige von ihnen 
nennt man Confettiones, .B. Conſectio Alkermes, 
Nach der verfchiedenen Dice der Patwergen giebt man 
ihnen noch verfchiedene Benennungen. ind fie flüßiger 


‚als gewoͤhnlich, fo heißen fie Looch oder Luhoch; find 


fie fo flügig als ein Saft, Lindtus; find fle aber gegen« 
theils dichter als gewöhnlich, dag man daraus eine eine 
Kugel formiren kann, um fie auf einmal hinunter zu ſchlu⸗ 
den, fo nennt man biefe einen Biffen (Bolus), Sie bes 


Delen, Summen, Sarzen u.dergi. die mit einem Zucker⸗ 
faft oder geläutertem Honig ganz einfach vermiſcht, und 
dahero eigentlich zufammen gefeßte Konferven find, Die 
Bereitung ber Eatwergen ift hoͤchſt einfach. Der Honig 
oder Zucker wird vorhero in Waffer aufgelöjt und zur Dis 
de eines Zuderfaftes eingekocht. Beſtehen die übrigen 
Ingredienzien blos aus Pulvern, fo werben diefe nach 
und nad zu dem Safte, der vorhero kalt geworden, zus 
gefchürtet und mit einem Agitatel gut vermifcht. Sind 
aber Extrakte, Konferven oder andere dergleichen Sub⸗ 
ftangen, die nicht zu Pulver gemacht werden konnen, dazu 
zu nehmen; fo vermiſcht man diefe vorher ganz gleichfürs 
mig mit dem Safte, und ſchuͤttet dann erft die Pulver 
iu. Weſentliche Dele und Balfame Bleiben zuleßt, Die 
Menge des Saftes, die zu einer Latwerge erfordert wird, 
richtet ſich nach der Beſchaffenheit der Pulver, die zuges 
miſcht werden follen, nachdem diefe nämlich mehr oder 
weniger Fluͤßigkeit einziehen. Bey vegetabiliihen Sub⸗ 
anzen, nämlih Wurzeln, Kräutern, nimmt man drey 
le Saft zu einem Theil Pulver. Diefe Mifhung 
feine anfänglich fehr flüßig zu ſeyn, Innerhalb #4 Sruns 
deu aber, nachdem bie Pulver den überflüßlgen Saft 
in fi gezogen, haben fie die rechte Konſiſtenz einer Lars 
werge. Zuandern, als Gummen, Harzen, rechnet mas 
83 x ein gleiches Gewicht, und bey mineraliſchen 
Subſtangen die Haͤlfte ihres Gewichts an Zuckerſaft. 
— einer katwerge leichtere und ſchwere — 
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als z. B. Eifenfeil, vermifcht werben follen, fo muß man 
die Miſchung dicker machen, weil fie fonft, indem die Ei⸗ 
fenfeil ihrer Schwere wegen nicderfinfen würde, nicht 
gleichfermig bleibt. Da die Pulver und die übrigen In⸗ 
gredienzien zu den Latwergen oft in ihrer Natur und Bes 
ſchaffenheit ganz verſchieden ſeyn; fo bemerkt man ach, 
daß einine fogleich mach der Verfertigung, andere fpäter, 
. in Gährung übergeben, und noch andere ein ganzes Jahr, 
ja etliche Jahre durch, nähren, Da in diefen Arzneymits 
wein jederzeit Zucker oder Honig gegenwaͤrtig iſt, fo koͤnnen 
fie niche fo leicht in die faule Gaͤhrung übergehen. Weber 
dem kümmt biezu noch, daß, da die Subſtanzen fo vers 
fehieden find, eine Subſtanz zu gähren anfängt, indem 
die andere aufhört, und alfo die neue Verbindung, Lie 
dieſe unter der Gaͤhrung eingegangen, wiederum aufbebt. 
Dieles gilt vornehmlih von denen Latwergen, dir aus 
vielen Ingredienzien, die theils aromatiſch, Yalzig, har zigt 
sder autmmicht find, beftchen, ats der Theriak, Mithridar, 
Hygzintenkonfektion. Bey dieſen bemerket man etliche 
Jahre hindurch eine gelinde innerliche Bewegung oder 
Gaͤhrung, obne daß fie dadurch verderben oder an ihren 
Seilkräfterr eben ſehr leiden ſollten. Doch ift nicht ganz 
abzuleugnen, daß nicht manche flüchtige Theile durch die 
fortgefeßte innere Bewegung verlohren gehen, Dagegen 
aber hören die Latwergen, worinnen viete ſchleimige und 
pulpenartige Subſtanzen enthalten find, als das Elect. 
kenitiram, diacathoiscum, bald, nachdem fie verfertige 
find, zu sähren auf, werden ſchimmlicht, trocknen ein 
amd verderben binnen weniger Zeit. Bon diefen muß man 
dahero entweder nur fehr geringe Quantitaͤten machen, 
oder, welches noch befler it, blos die Pulver in Gläfern 
gut verftopft vorräthig halten , und jederzeit auf der Stel 
fe, fo viel als eben gebraudyt wird, zulammen milden, 
Ueberhaupt müffen alle Latwergen an kühlen Orten, und 
vor dein Zuerise dev Luft jehr wohl vermacht, aufbrwahs 
get werden. 

Aöngensbemde, (Naͤtherin) f. Hemde. 

Raube, (Baukunſt) ift ein auf Säulen ruhendes 
Gebäude. Wenn es frey ſteht, iſt es ein Saat, deffen 
Dad auf vielm Säulen ruhet, zwiſchen melden allen 
man frey and ungehindere durchgehen Kann, wird auch 
ein Schopf (Porticus, Portique) genannt. Eine fol 
che Laube wird mehrentheils vor ein Gebäude, als ein 
Theil deffelben, angelegt, den Eingang zu bedecken, oder 
auch vor das Haus hinaus gerückt, und mit einem beſon⸗ 
Bern Schirmdache bedeckt. Sie wird entweder mit Saͤu⸗ 
len unterſtützt, ohne Bogen, und beißt eine Saͤulenlau⸗ 
be, oder mit Dogen und Gewoͤlbern geſchloſſen, ımd heißt 
eine Bogenlaube. ine Hoflaube (Periftilium, Peri- 
file, y ift eine Laube oder Schopf, fo einen Platz oder 

Sof umgiebt, aus weichem man zwiſchen aften Saͤulen 
durchgehen kann. Eine Somtmerlaube, (Loge ,) ft eine 
. breite Laube an einem Gebaͤunde, mit Bogen geſchloſſen und 
> — mit —— — 
auber, Kerzenlauber, in Oeſterreich ein Lichtaus⸗ 
thuer von Blech oder Metall. HR 


— 


Laub 


- Käub,vechen , (Forſtweſen) f. Laub harten. Jae 

Laubreit, (Waſſerhau) ſ. Reet. 

Raubfäge, Furnirſaͤge „(Tifchler) ‚ehe Are kleiner 
Sägen, mit weldyen harte Waterien, a.r. Elfenbein, 
Perimmutter, Horn und dergl. auch die. Furnicholzer ge⸗ 
faͤget werden. Man findet ſie ganz fertig bey den Eiſen⸗ 
haͤndlern. Auſtatt des Geftelles Haben fie mehrentheils 
einen eifernen Bügel, der 3 Seiten eines Vierecks, das 
Blatt aber die vierte ausmacht, - Dieſes ſteckt mit dem eis 
uen Ende in einem Bolzen, den man vermitteljt einer 
Schraube anzieht, mis dem andern Ende-aber in einem 
andern Bolzen, der auf gleiche Weiſe befeftigt wird, und 
deſſen Spitze vermiteelit einer Wiurter mit Oehren anges 
zogen oder nachgelaffen wird. Die Blaͤtter diefer keinen 
Sägen werden in Paqueten verkaufe. Will man fie 
nicht faufen, fo kann man fie felbft verfertigen. Man 
darf nur ein Stuͤck einer Uhrfeder mir einer Dlechjcheere 
in verſchiedene Dlätter, zwey Linien breit, zerſchneiden, 
‚und ihnen vermittelſt einer Feile die noͤthigen Zähne . 
Oder man ſchneidet ſich ſolche aus einem Stuͤche Sta 
und ſeilet die Zähne hinein. Um ſolches bequem zu ver⸗ 
richten, ſchraubt man das ftählerne Blatt in einen Schrau ⸗ 
beſtock zwiſchen zwo Linealen von hartem Holze oder wei⸗ 
chem Eiſen, und laͤßt das Blatt um den dritten Theil ti⸗ 
ner Linie hervor ragen, worauf man’ die e mit der 
möglichften Genauigkeit hinein feilet, Es iftgenug, wenn 
‚bie Säge nur von Stahl if, und man braucht ſie nicht 


zu Härten, , 
— (Tiſchler) ein Seſſel mit einem Kloben 
und Tritt, 
" Raubebaler, eine franzofiiche Silbermuͤnze. Seit 
1726 big 1784. Geſetzmaͤßig. Ein Stuͤck wiegt 613,7 
holt. As, Gehalt »4 Lorh 12 Gr., enthält fein Silber 
562,5 holl. As, it nach dem 20 fl. Fuß werth 3 chlr. 
13 gr, Nach dem Xemedio. Ein Stüd wiegt 608,9 
holt. As, Gehalt 14 Loth 9 Gr, enthält fein Silber 
551,8 hol, As, ift werth ı chlr, 12 gr. 4 pf. Imre 
Durchſchulit. Ein Std wiegt 611,3 holl, As, Gehatt 
14 Loth 105 Gr., enthält fein Silber 557,2 hol. As, 
ift werch a thle. ı2 ar. 8 pf. Nach Tableau du pair. 
Ein Stuͤck wiegt 613,7 hell. As, Gehalt 14 Lorh 9 Gr. 
enthaͤlt fein Eilber 556,1 hol, As, iſt werth ı thir. ı= 
gr. 7 Pf. Nach der Kegenfpurger .Probe. Ein 
Stuͤck wiegt 608 holt. As, Gehalt 14 Loth 17 Gr., enge 
pe fein Silber 555 holl. As, ift wertb ı thlr. 12 ar. 
pf. Nach der neuen Unterſuchung. Ein Städ 
toirgt 608 Hell, As, Gehalt 14 Loth 9 Gr., enthält fein 
@über 551 boll. As, iſt werth ı thir. ı2 gr, a pf. 
Ganz neue Zaubtbaler feit 1784, und 1785, ausges 
‚prägt, wiegt ein Stuͤck 608 holl. As, Gehalt 14 Loth 
% Gr., enchält fein ber 5445 holl. As, iſt werih = 
r. gr. 10 p... 1 ni =. 
’ —— mit Beäber, ( Schtoffer) wird von dem 
eiferıten Gitterwerke diejenige Art genannt, welche aus 
geroundenen Zügen mit. uhtermengten Blättern, Roſen 
und dergl. und nicht aus. bloßen theils geraden, * 


15 bug re . 


Laußw 


bogenen @täben beſteht, dergleichen Zierrath entweder 
ven gegoſſenem oder getriebenem, auf das beſte ausgear⸗ 
beitetem Eifen gemacht, und nah Beſchaffenheit der Um ⸗ 
ftänte mit ſchwarzer oder gefitier Oelfarbe angeſtrichen, 
auch hin und wieder ſtark vergoldet wird. 

Kaubwerk von Bley, Feuillage de plomb, (Bley⸗ 
arbeiter.) Man nennt alſo gewiſſe, in der Form gegoſ⸗ 


ſene Amortiſſements, und weiche in der That dem Laube” 


werk aͤhmich ſehen. 

' Raucher, (Forſtweſen) ſ. Lochbaum. Jac a 

auchen, (Landwirthſchaſt) Heiße, die Grängen ber 
fleden bezeichnen. the © 

KCauchgruͤne Farbe Saftgruͤn, eine gelblichtgruͤne 
Farbe, die ſich etwas ins Braune zieht, und den lUeber⸗ 
gaug ins Braune macht; ſie iſt dunkel, und gleichſam 
aus Grasgruͤn und ſehr wenig Braun gemiſcht. 

‚basidanum, (Apotbeter ) ift ein beräubendes, und 
eben daher ſchmerzſtillendes Mittel, welches aus Mohn⸗ 

bereitet wird. Die Erfindung deſſelben ſchreibt man 
. Auresfus Thebphraſtus Paraceſſus von Bom⸗ 
baſt in Hohenheim zu, der im ı6ten Jahrhundert lebte. 

‚Kauenftreicher, (Weber) f. Seegeltüch. 

Kauf, Läufe, (Muſitus) fihd eine Folge melodir 
fer Tone auf eine einzige Sylbe des Tertes, die man 
and) mit dem italieniſchen Worte Paflagie, oder mit dem 
franzöfifchen Roulade' benennet. Es iſt wahrſcheinlich, 
daf in deu alten Zeiten auf jede Sylbe des Tertes nur ein 
Ten, oder hoͤchſtens ein Paar zufanimen gefchleifte Tone 
“ worden ſind. Doc; koͤnmt auch ſchon in alten Kir 

ftädten etwas von der Art vor. Alle Läufe als unna» 
tuͤrlich zu verwerfen 7 ift ein Vorürtheil, 

‚Maufoänder, f. Leitbaͤnder. ac. 

 Raufbrüden, diejenigen an einander gelegten Dielen 
oder Bretter, auf welchen die Karrengänger die Erde 
ms den Buͤtten an den Deich fchieben. S. Läufer. 

Kauf des Riegels, (Schloͤßer) diefes ift der Meg, 
den der Schlüffel dem Riegel thun laͤßt, um ihn entwer 
der in.das Schlag zurück zu ziehen, oder ihn heraus zu 


ſchieben. 
Laufdielen, f. Laufbruͤcken. 

. Käufer, [ Laufbrücen. 

. Lauf eines Schiffes, ift der Weg, ben das Schiff 
Gält, indem es von einem Otte zum andern fährt. Wenn 
es beftändig nach dem vorgelegten Orte zu läuft, ohne 
daß es umterweges fidy aufhält oder einen andern Weg 
macht, fo nennt man es: gleichen Lauf halten. a, 

Cauf des Schiffes zu meffen. (Schifffahrt) Man 
ſtelle in der Mitte des Schiffes, entweder unter den läng» 
Queerbalken, oder fo nahe an den Mittelpunkt feiner 
nkung, als möglich, zwo Röhren von Metall, von 

3— 4 Linien im Durchmefler. Diele Röhren müffen ein» 
ander berühren. und ihre untern Enden unter das Schiff 
bis ins Waſſer reichen, Das kann aber wegen der Klei⸗ 
gigkeit der Löcher für.die Köhren ohne einige Gefahr ge 
ſchehn. Ihre Längeift vom Grund des Schiffes an, bie 
etwa 4 0d, 5 Buß über dem Gleichſtande des Waſſers, oder 


«N 
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ber Mafferlinie des Schiffes. Das untere Ende der einen 
Röhre ift in einen rechten Winkel gebogen, und austwärte 
wie ein Trichter geftaltet. Seine Oeffnung ift nach der 
Nichtung des Kiels, dem Vordertheile gegenüber gewen⸗ 
det. Beyde Röhren müflen von ohngefähr einem Fuß an 
über der Wafferlinie bis an ihr oberſtes Ende aufgefpaftee 
feyn, damit in jede eine gläferne Nöhre, 5 bis 6 Fuß lang, 
eingefchoben werden one. Sie werden in die metallenen 
recht feite verkütter, „daß man den Ort, bahin das Waller 
fteiger, leicht fehen möge, Iſt das gefhehn, je fieher man 
von felbft, daß, wenn das Schiff flille ftchet, das Wa 
fer in beyden Köhren gleich Hoch ſteht; wenn es aber in 
Bewegung ift, fo wird das Wafler iu der krummen Röhre 
fteigen, und feine Höhe Über das Waſſer in der andern 
Röhre wird der Geſchwindigkeit des Schiffes entſprechen, 
fo daß jeder Zoll Höhe so Toifen oder 300 Fuß in einer - 
Sekunde Geſchwindigkeit anzeigt, S. aud Loggen und 


Loredromie, : 
Laufende Eonto, ſ. Conto eurrente. 


Raufende Rugeln, (Feuerwerker) beißen, ‚wer 


- man in eine hohle Kugel 2, 3 bis 4 Nafeten fo, wie bey. 


dem Schnurfeuer, zufammen verbindet, daß die Kehle der 
folgenden Rakete allezeit zunächft bey dem Hintertheil dee 
vorher entzuͤndeten liegt; fo wird bey Entzündung der ers 
ften Rakete die Kugel mit einer’ großen Gefchwindigkeit 
nad} einer geroiffen Richtung laufen. Entzuͤndet fi) hiere 
auf die zwepte Rakete, fo wird die Kugel eben fo ge« 
ſchwind zurück faufen, Und diefes Hin» und Wiederlau⸗ 
fen wird fo lange fortgefeßgt merden, als Raketen in der 
Kugel noch übrig bleiben, } 

Taͤufer des Bandhakens, (Böttcher) ſ. Bandhaken. 


—— Queckſilber, (Bergw.) f. Queckſilber. 


Jac. 

—— laſſen, (Huͤttenwerk) beißt diejenige Opera⸗ 
tion, wenn das geſchmolzene Eiſen aus den Hohenoſen ge⸗ 
laſſen wird. 

Taufen mit dem Karne, (Bergw.) das iſt: fortfuͤh⸗ 
ren denfelbigen, 

Läufer, Coureur, (Bereiter) heißt im Reitſtall ein 
Pferd, welches auf ſchnelles Laufen abgerichtet if, und 
zum Wettlaufen gebraucht wird, 

&Aufer, beym Deichtvefen find es Rarrengänger ober 
Karrenichieber, welche die Deicherde in Schiebkarren, auf 
den Läufen, Laufbrücden oder Apparellen anjahren;__ 
ob fie gleich frevlich, bey einer folhen gemeiniglich fehr 
ſauren Arbeit felo in ihrem eigenen Verdinge, laugſam 
genug einher gehen muͤſſen. 

Caͤufer, Fou, (Drechsler) it ein Stein im Schach⸗ 
fpiele, der zumächft an den König und die Königin geftellet 
wird. Er fäuft allein über zwerch der Felder, und bleibe 
allezeit auf einer Farbe. 

Läufer, (Gärtrier) ift eine Art Weidenhopfens, mit 
kleinen runden Haͤuptchen, welcher daher feinen Namen 
führer, weil er ſich zeitig vom der Kige auſthut, und den 

Höhe Saamen 
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Saamen forsohl als das dabey befindliche Mehl eher als 
der andere fallen läßt, 

Läufer, (Gränzbejeihnung) ſ. Mahlſtein. Jac. 

Läufer, (Roßhaͤndler) iſt and) ein fiuͤchtiges leichtes 
Pferd, fo einen gefhwinden Schritt oder H 

gebt, und zum ſchnellen Verſchicken und Reiſen gebraucht 
wird. ie heißen auch Kiöpper. In Italien und Spa 
nien aber heißt ein Läufer Eourreur, ein Pferd, fo zum 
Wettlaufen abgerichtet iſt. 

Laͤufer, hell, Looper, (Schifffahrt) ein Tau, welches 


fiber eine cder mehrere Rollen fährt, und fie zu der Mas 


ſchine verbinder, welche man In der Mechanit Seil und 
Kloben nennt, 

Läufer, (Viehzucht) Heißt man die Jungen Schweine, 
nachdem fie abgefetst worden, bis fie das erſte Mal zuge 


kommen find. 

Läuferfbub, (Schuhmacher) ſ. Laufſchuh. Jac. 

Caufgraben, (Feſtungsb.) & der Marechal de Vau⸗ 
ban iſt der Erfinder. 

Laufgraben, (Schiſſbau) ſ. Raum, 

Caufgrabenbaken, heißen die verlängerten Theile bes 
Zickzacks in den Laufgraben. &ie dienen darzu, auf daß 
mehr Bedeckung für den andern Theil entſtehe, und daß 
die in den Laufgraben fich befindlichen Menſchen und War 
gen defto eher einander ausweichen können, 

Laufgrabenſpitze, Latere, heißt das naͤchſte Ende 
des Laufgrabens nach der Feftung. 

S.aufgrabenfhhlag, retour, heißt der Winkel, den 
zween Laufgräben mit einander machen. 

Caufgrabenſchwanz, Queue de tranchee, heißt 
der Punkt, wo die Laufaräben anfangen, 

Aauffagen, [. Parforihjagd. (ar, 

Caufzeit, (Fifdyer) fo heißen dieſe die Zeit, wenn ber 
Aal feine Jungen von fidy drückt. 

Aaugengeapen, (Haushaltung) ſiehe Laugentopf. 


ac, 

Taugenſalze, Salia lixiviola, diefen Namen kann 
man Überhaupt allen falzartigen Subſtanzen beylegen, wel⸗ 
je durch das Auslaugen der Afche erhalten werden. Man 
bat ihn aber ganz befonders den feuerbeitändigen Altalien 
jugeeignet , weil die auf diefe Art aus der Afche erhaltene 


Salze entweder ganz oder größtentheils Altalien find. ©. hä 


wu Alkalifche Salze. 
 Auugenfalsiges Mitrelfals, ſ. Mittelfalz. 

Launoy Schmelsmafdrine, f. Bondmine, 

Taur, (Brandweinbrenner) f. Lutter. Jac. 

Caurwein, f. Lauer, Jae. 

Laus Deo, Gott Lob. Dieſe beyden Worte werden zus 
wellen von den Handwerksleuten Über ihre Rechnungen 
des Auszuges geſchrleben; daher heißt im gemeinen Leben 
ein Laus Deo fo viel, als ein zn. 
— (Schiffbau) ſ. Balken der 

orpflicht. 

LTausgarn, (Fiſcher) ſ. Senkgarn. Jac. 

Cautenmacher, * ſchon 1423, waren dieſe in Muͤrn⸗ 


berg zünftig 


Lava 


undetrapp a 


genformen zu gießen. &iehe diefe, 
Aäuterung des Bampfers, [. Raffiniren. 
Cauterwaſſer, (VBrandtweinbrenner) fiche Butter. 


Aautmafchine, beißt eine Vorrichtung, die God, 
zu (lagen, fo dad felbige nicht brauchen bewegt zu wer⸗ 
u’ M. — J Glocke. 

ava. ſelerde, mehr oder weniger voſſtommen, 
mit + bis H ihres Gewichtes an Alaunerde, 0,3 ober 
0,4 ihres Gewichts an Eifen vermifcht, nebft etwas wenl⸗ 
ger Kalkerde, welche indeffen auch oft fehler.) Diefes 
ift eine Materie, die bey’ jedem Ausbruch des 
ben Berges, das ehe bey feuchtem Wetter, als trockenem, 
am meiften nad lang anhaltendem Regen gefchieht, und 
ſich einige Tage vorher, durch einen fehr ſtarken, hohlen,⸗ 
etwas zitternden und oft wiederholten Ton ankünbigt , der 
bie Luft, fo lange er dauert, in einem gewiflen Kreifes 
durch ihre ſchwefelichten Dünfte, elektrifch macht, und da, 
wo es geſchiehet, die Geftalt des Vulkans Ändert, die mit 
ſtarkem Aufwallen und Schäumen, bald ‚aus der Spitze 
oder Seite, und dern Fuße des Vulkans, durch felbft ge⸗ 
machte Locher und Ritzen/ oder verdeckte Gänge, in einem 
feurigen Strome fließt, und alle fremden Körper mit ſich 
fortreiße,, bey Monaten rauhend und heiß bleibe, und 
nach und nach erhärtet. Sie hat in ihrer Außern Geſtalt 
meiftens nichts beftimmtes, feltener findet man fie in Ge⸗ 
ftalt von Tropfiteinen, oder hohlen, ſchaallgen Kugeln, 
ufiger in Geſtalt von Eckſaͤulen oder Baſaitſaͤulen, die 
inwendig mit Schörlfruftallen angefällt fcheinen , und in 
Ihrer Größe und der Anzahl ihrer Seitenflächen mannich⸗ 
faltig find, und zumeilen an einem Ende eine Pyramide 
tragen, Oft bildet fle ganz allein einige Huͤgel oder Flo⸗ 
be, die mit Kal tzen abwechſeln, ſeltener ſtreicht 
fie adernweiſe durch andere Gebirge; in Italien brechen 
vornehmlich Eiſenerze darinn. Sie iſt oft mit ganzen 
Schichten vulkaniſcher Aſche, oder Kaltfteinlagen häufig 
bedeckt. Die Lava bat Härte und Miſchung mit den 
Kiefelarten gemein , ift daher immer eifenfchüigig ; fie ver" 
wittert zuweilen zu einem weißen, thenartigen Mehle: 
zuweilen findet man eine ffaubigte weiße Thonerde darinty 
die halb Lava, Halb Thon iſt. Die Farbe der Laven if’ 
ſehr mannichfalrig , am häufigften ſchwarz, — 
va 


Laval 


‚graugefledt, gran, weißlicht, weiß, braum, roth, 
oder aber bunt; feiten finder man die Laven ganz rein, 
fat immer enthalten fir Schoͤrl, unter feinen verſchiede⸗ 
nen Abänderungen , in verſchiedener Menge, nicht felten 
Peine Kiefel, oder Nieren, Ehalcedon, Zeolich, Thon, 
Drocken von Schiefer, Quarz, Glimmer, Marmor, 
oder andern vultanifhen Produften. Die Ciarchina, 
he die Italiener zum gröbern Abfchleifen des Marmors 
brauchen „ befteht aus wielen runden weißen Körmern von 
Kalkſpath, und einer Menge gerollter Körner von Lava, 
die ein grauer Salfartiger Kitt zufammen geleimt hat, und 
gemeiniglid Quarztoͤruer zwiſchen fi), oder grüne Fle⸗ 
den von einer erhärteten Thonart, eingemiſcht haben, 
Die ſchwammige Lava (Scoria fpongiofa ), ift eine 
harte, ſchwere, glashafte Schlade, die ſehr ſchaͤumend 
auf den Veſuv fließt, deren Oberfläche uneben, blaficht 
und löchriche if. Sie ift bisweilen wellenformig erftar+ 
ret, in mehrerer Tiefe aber dichter ; wenn fie leicht und 
koder it, fo wird fie. bep den Bauen zu gewölbten Daͤ⸗ 
ern gebraucht ; ihre Farbe ift braun, roͤthlicht, grau 
oder blaͤulich, und ſchwarz wie Eiſenſchlacke. Steinige 
Lava wird auf allen feuerſpeyenden Bergen, inſonderheit 
in Stalien, befonders dem untern Theil davon, gefunden, 
und wird 3. E. zu Padua, Venedig, Rom umd Meapos 
lis, zum Pflaftern der Gaffen, Brüden, ber Gebäude, zu 
Starken und Ausbefferung antiker zerſtuͤmmelter Bildfäus 
fen, für orientalifhen Baſalt gebraucht, Die Alterthits 
mer von Unteritalien beweifen uns, daß ihn die alten 
Homer auch fchon zu diefem Gebrauch beſtimmten. &is 
chere Beweiſe davon find die Städte Pompeja und Her⸗ 
eulanum, die daraus erbauet, und deren Gaflen damit 
gepflaftert waren, fo aud der Tempel des Jupiters Am⸗ 
wong , die Brücke des Kayfers Ealigula. Die Lava wird 
auch in länglichte Vierecke gehauen, und in entfernte Ges 

en geführt. 3 
afe ſchmeizen, fo können fie auch gut auf .diefes genußt 


en. 

—— Keinen, find framjoͤſſſche Leinwanden, die 
zu Laval in Untermaine und 10 Meilen in die Runde um 
Biefe Stadt in außerordentlicher Menge gewebt werden, 
Die verfehledenen Sorten beftehen aus fo genannten blan · 
ches non battues, erfte, zwote und dritte Gattung; La- 
vals oder/fenlis in Sortimenten, Royalesteinen, Pontis 
Bis, in füperfeinen de la deuxime qualire genannt, in 
grau gefärbten Leinen, und rohen Leinwanden, die man 
Crues, ober gris naturel heißt. Sie werden ballenweife 
Der Ballen Bretagnes hält 20 
„ Jedes von 25 Stab. Die Royales find in Bal⸗ 
fen von 30 bis so Stuͤcken, jedes von ı8 Stab. Nou 
battues von 25 Städen , das Stuͤck 20 Stab. Der La⸗ 
valiſche Stab iM 20 Procent länger als der Parifer. 
Diefe Leinen werden nicht nur in Frankreich ſelbſt ſtark 
verbraucht, fondern man ſchickt fie auch häufig ins Aus⸗ 
faud. Die weißen und rohen Sorten gehen befonders 
- nach Troyes, Beauvais und Lyon, und von da weiter 
Aad Spanien, Stalin m, Man giebt den Leinen zu 

." Ww.hb 


Du gene gebracht. 


Da die Laven leicht zu einem fhwargen 9 


Lavenb 429 
Laval pweyerley Bleiche; von einer erhält man das fo ges 


nannte orbinaire Weiß, blanc commun, von der andern 
aber das Blauweig blane d'Azur. Beyde finden ihre 
Liebhaber, doch ift die erftere Art dauerhafter. Man 
macht jetzt diefe Sorten Leinwand in den Öfterreichiichen 
Niederlanden , befonders zu Dornick, nach, und verſchickt 
davon viel nach Spanien und Portugal. 

Lavette, ſ. Laffette. 

Aavey, CLawey, iſt eigentlich hollaͤndiſch. Das Vers 
bum 2 bedeuter in diefer Sprache überhaupt fo viel,. 
als ſich ausruhen, Kafttag halten, die Arbeit auf einige 
Zeit ausfeßen. Beym Deichweſen aber heißt Lavey ins 
befondere fo viel, als ein höchſt fträflicher Aufftand, den 
unrubige, in gewiſſen Berdingen ftehende Deicyarbeiter 
machen, wenn fie in Menge verfammlet, unzufrieden 
mit dem bisherigen, ihnen vorher bedungenen Berdienft, 
nad erft heimlichem, dann auch öffentlichem Murren, 
plöglich die Arbeit niederlegen, faufen, ſchwelgen und läre 
men. In diefem Verftande kͤmmt denn aud dies Wort 
noch in alten Deichorbnungen , und in den wenigen alten 
Dücdern, die vom Deichbau handeln, vor. Die Delch⸗ 
arbeiter fodern durchs Lavey mit Gewalt, was fie, ber 
Billigkeit nad, mit Güte nicht erhalten können, Gie 
werden einen folden Aufruhr aber auch nicht leicht eher 
machen, bevor fie geroiß find, daß der Oberaufſeher, ent» 
weder'beym bekannten Mangel an Arbeitern , oder auch 
beym Mangel an der unſchaͤtzbaren und unwiederbringli⸗ 
hen Zeit , dadurch in die äußerfte Berlegenheit, ja Gefahr 
und Moth gefeßet wird, und man ihrer, ohne Land 
und Leute offenbar in Gefahr zu fegen, nicht entbehren 
könne, Wie z. B. bey eiligfter Kerftellung der Deiche 
und Örundbrüce, bey Anlegung neuer Deiche, Biel 
und Schleufenbau und dergl.m. Das öffentliche Zeichen 
eines ſolchen Aufruhrs, der zuweilen außerordentlich weit 
eben kann, beiteht, naͤchſt Unterlaffung der Arbeit, in 
öffentlicher Ausftedung des Aaveys, indem die mißver⸗ 
gnügten Arbeiter ihre Lumpen, wie auch Strohbuͤnde, 
als Fahnen, an Stangen befeftigen , aufitellen und herum 
tragen ; die fo genannten Koyer⸗ oder umkeh⸗ 
ten, und ſodann auf deren ſonſt unteren eifernen Spitzen 
ihre Huͤthe ſtecken und tragen ; die Buben der ‚zum Be⸗ 
huf einer folhen Menge Arbeitsiente nörhigen, Marque⸗ 
ee und was dergleichen rafender Unfug 
mebr if. 

Anveybaum, holl.Levey-Boom. Damit bey einem 
großen und weitläuftigen Deich « und Waſſerbau, die das 
zu noͤthigen vielen Arbeiter cäglich die jedesmaligen Ar⸗ 
beitsftunden ſowohl ordentlich und genau anfangen, als 
befchließen, und keiner dabey nach dem andern zu warten 
nörbig habe ; fo pflegen einige auf einer benachbarten An⸗ 
höhe, oder in der mittleren Gegend der Bauftelle, eine 
hohe Stange aufzurichten, an welcher ein Korb aufs» und 
niedergezogen werden kann, um dadurch die Arbeits +. und 
Ruheſtunden dem oft weit aus einander zerftreueten Arbel⸗ 
tern, kurz und aut, anzuzeigen. Cine ſolche Stange heißt 
ein Kaveybaum. Es wird derſelbe einein- vorzüglich 

9652 achtſa⸗ 
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achtſamen und zuverlaͤßigen Arbeiter ganz allein uͤberant ⸗ 
wortet, der ihn denn jedesmal nach der Uhr des, den 
ganzen Tag bey der Arbeit gegenwaͤrtigen, Auſſehers, ein⸗ 
für allemal forgfältig ſtellet. 

Lavoir, ein Waſchbecken von Fahence. In Kaſſel 
koſtet das Stück paille No. i. 16 Alb. Mo;2, 10 Alb, 


8 Keller 

Rawey, Deichbau) f. Lavey. 

Caxſan, eine Rechnungsmunze auf Batavia, ſ. Bar 
taviſche R. M. 

2.ize, (Bogelfänger) im Ulmiſchen eine Schlinge. 

Bäyenbeett, (Bogeif.) ein Breit, worauf die Schlin⸗ 
gen zum Vogelfang befeftiger find, 

Rasur, (Bergw.) f. Laſur. Jae. 

Ceben, (Edelfteinfchneider) der San und Farbe ber 
Edelſteine. 

Keben, (Rofhändler) heißt man den fleiſchigten Theil 
eines Pierdefußes, welder mit dem Horn oder Hufe uns 
ten an den Seiten unıgebei if; 

Kebendige Kraft. (Mechanik.) Eine Benennung 
des Herrn von Leibnitz, der zuerft die Kräfte in todte und 
lebendige eintheilte, um dadurch Die Anwendung des von 
Ahım angegebenen Maaßes der Kräfte genauer zu beſtim · 
meu. Er nennet die lebendige Kraft eine ſolche, die mit 
wirklicher Bewegung verbunden ift; da hingegen die tod» 


se Beafe nur ſtrebe Bewegungen hervor zu bringen Jac. 


feine, ob fie gleich in der That Feine erzeuge. 
Kebendiger Zebend, (Kandw.) |. Zehend, 
Aebendiges Befälle, ( Mühlenban) iſt dasjenige, 

4 — Gerime zu ihrem Schuß oder Kroͤpfung bekomm. 


1 Bebendigmacung des Queckſilbers, fiehe Queck⸗ 


ar RR f. Hettigenhotz. 

Zebensluftlorbröbte, eine Vorrichtung, mit wel- 
her man die Lebensiuft, anftart der des Mundes, bey 
dem Dlaferohr zur Schmeljung der Metalle gebrauden 
kann. Gallifc erfand die erfte, 

Lebensluftmefler, fo uennt man aud das Eudio⸗ 
meter. 

Zeber, Hepar, mit biefem Nemen belegt man gemeis 
niglic die auf dem trockuen Wege gemashten Verbindun ⸗ 
gen ber Laugenſalze mis Arfenit, mit Phosphorus, wit 
var oder mit gefchmwefelten Metallen, 

eberaloe, f. Summialoe, 

ed Sarbe, einlihtes Braun, das ſich ſeht 

Wenig ins Graue zieht. 
ererz, braunes Silbererz, Dieſes Erz iſt 
durch Arſenit und Schwefel vererzt, mit Kupfer, Eiſen 
und Spießgiasto nig. Seine Farbe iſt meiſtens röchlich- 
braun, zuweilen dunkelgrau. Man findet es ofe in Py ⸗ 
camiden kryſtalliſtrt, meiſtens aber von unbeftimmter Ser 
Se Geſchabt erfheint es roch, Es enthält ı — 500 
eile Sübers der größte Theil if Kupfer, umd dann 
Das meifte Arſenik. Man finder es in Schweden, Deutſch⸗ 
fand und Spanien, Man zerlegt 26, kudem Do es in 


Leden 


etwa Smal feinem Gewichte an verduͤnnler Salpeterſaure 
kocht, weiche das Silber und Kupfer aufnimmt, und den 
Spießglastönig und Arjenie zurüd laͤßt. Indem man 
legtere in ſtarker Salpeterfäure kocht, werden fie dephlo⸗ 
giftifiee, und der Arſenik im Waller auflöelih. Der. 
Spießglastalt bleibt unaufgeloſt. Den Schwefel kann 
man in einem zweyten Verſuche finden, indem man 
Kinigswaffer Matt Foneentrirter Salpeterfäure gebraucht 
—— und Kupfer wird aeſchieden. S. auch Roth ⸗ 

£upfererz 

Aebererz auf dem naffen Wege zu probiren, ſ. 
Erze unedler Metalle. 

Leberkies, ſ. Korf, auch Leberſtein. 

Leberſtein, (Bergbau, Winzer) eine Art weicher 
Schiefer, den man bey Heilbroun am Wartberge, und 
bin umd wieder in Mürtemberg findet, und am ganzen 
Meder zur Verbefferung des Bodens in Weinbergen uns 
ter diefem und den Namen Ries gebraudt. Er brauft 
nicht mit Säuren auf, ift grau, ſchwaͤrzlich oder roͤthlich 
und fo weich, daß er zwiſchen deu Fingern und au der, 
* Luſt zerfällt, 

Lebbaft, (Bergwerk) ſ. Rege. Jac. 

Lebhafte Farben, (Maler) f. ſriſche Farben, au 
Lebhaftigkeit. Jac. 

CLebkuͤchner, Kebküchler, ſ. Pieflertuchenbäder. 


c L — Ausdehnungswerkzeug, (Bundarjt } 
uellme 
Lebzelter, ſ. Pfefferkuͤchler. Sjac, 

Ceccage, der Abgang, oder was jerrinnt, befonders 

an flüßigen Waaren. 

— (Huͤttenwerk) iſt ein vertiefter, 
waͤrmter Platz vor dem Schmelzofen, worinn der zur 
Dfen gefhmolzene Stein fih ſammlet. 

Leden, die Diegarbeiter fagen, die Blanımen lecken 
den Keffel wohl, wenn fie ihn umgeben. 

Reden, fo beißen die ſehr bedenklihen Durchzuͤge des 
Waſſers durch die Deiche, bie oft fehr gefährlich werden. 
und ſich gemeiniglich alsdann zeigen, wenn das hohe Wafı 
fer fange unmittelbar vor den Deichen ſteht. Sie beſte⸗ 
ben die mehrefte Zeit aus den Gängen und Löchern ber, 
Mäufe, Ratten, Maulwuͤrſe und ähnlicher Thiere , oder 
auch aus hin und wieder in dem Körper des Deichs ringe» 
trockneten Nigen, Niffen ober Höhlungen, und können 
alfo aud in dem beſten Kleydeich entftehen. Das erfie, 
was man babey zu thun hat, iſt, daß man den Durch⸗ 
gang ber Lecken durch ein ſorgfaͤltiges Auſgraben zu ent 


decken fuche, und dann felbige fo feft uud —— als nur 


möglich, wit Miſt, Heu und trockner Kleyerde wieder 
verſtopft. Wird dies aber zur Zeit der Noch gar zu be⸗ 
dentlich und gefährlid , ober find die Lecen auch dadurch 
wicht zu finden, jo muß um eine ſolche Deichſtelle ſtrom⸗ 
wärts herum, in aller Eile, eine fogenannte Vorkiftung, 
oder ein Kribbenwerk gefchlagen werdet, wovon unter 
dieſen Ion! als Ähnlichen Titeln, beſonders aber 3 


Lecken 


noch unter Rollen und Rullen weiter nachgeſchlagen 
werden fann. 
KLecken, (Spinnerin) den Faden mit der Zunge. an⸗ 
netzen und. beſeuchten. 
Lecker, ſ. Graſer. Jac. 
Leckerbiſſen, (Koch) nennt man alle rare, Eoflbare, 
und auf befondere ſchmackhafte Art zubereitete Speiſen. 
Ceckgut, fo heißen die weißen auserlefenen Borften, 
.» . Kedbäbne, (Salzwert) heißen diejenigen Hähne, 
+ durch welche die zu gradirende Soole auf die Dornwaͤnde 


Teckkuͤbelcbhen, ein Gefäß am Spinnreden, welches 
Waſſer zum. Anfenıhten des Fadens euthält. 
eckwerk, fo viel als Gradirwerk. 
Lecomte Schwimmtleid, ſ. Schwimmkleid. 
B.ection geben, Unterticht ertheilen auf Fecht / und 
Zanzböden, auch auf Reitſchulen. 
CLeder, Cerium, die abgezogene Haut von alleriey 
agoilden und zahmen Thieren. So lange die Haͤute noch 
nicht bereitet ſind, werden fie rohes,eder genannt, Mit 
dergleichen Haͤuten von Ochſen, Nenn +» und Elendsthier 
"zen, Schafen, Böden, Ziegen, Hirſchen, Eſeln und 
dergl. wird ein ungemein großer Kandel aus Pohlen, 
Schweden, Ungarn, Canada und Braſilien getrieben. 
"Das pohlnifhe und ungarifhe Ochſenleder ift jehr Hark, 


groß und di, und giebt das beſte Pfundieder ab, wie . 


deffn fonderlich das Wiener Pfundleder genugfam berühmt 
iſt. Man muß ſich verwundern, mas für eine große 
Menge von folchen rohen Ledern jährlich in der Frankjurs 
„ter und Leipziger Meſſe verganbdeit wird. Ja weil in fol» 
. heim Handel ein großes Capital ſteckt, fo treten öfters ſo 

» giele Kaufleute zufammen ‚welche denfelben in Geſellſchaft 
treiben, und wenn fie mit ungariſchen Ledern bandein, 
pflegen fie Jährlich einen aus der Compagnie auf einige 

‘ Monate nach Wien zu ſchicken, der ſowohl ınit dem Fair 
ferlichen KHofjufchroter , als auch andern Wiener , Preß 
Burger und Edinburgifchen Fleifhbanern einen Jahrtauf 
machen muß, daß fie alle ihre Ochſenhaͤute ſolche Zeit hin. 
durch der Compagnie liefern muͤſſen. In Belgrad iſt eiue 
deſondre ftarke Niederlage von allerhand rohen ungariſchen 
vabfonderlicy ausgeſalzenen Vuͤffelsledern aus ber Tuͤrtey, 
Mit weichem Kandel die orientaliſche Compagnie vornehm⸗ 
Aich zu thun hat. Das rohe Ochfen» und Bockleder, wels 
ed. Preußen; Curland und Liefland ausgiebt, wird 
. mehrentheils nach Lübeck verfahren, von da es Lüneburg 
‘zind Heſſen bey geoßen Parthien wieder abholen. An 
einigen Orten tritt oft ein ganzes Amt von Lohgerbern zu⸗ 
fammen, und kaufen eine große Menge von ſolchen ro ⸗ 
en Ledern weg. Dergleichen thun auch oftmals die 
br und laſſen ſolche rohe Leder nachmals gerbeu 
und gahrmachen. Elends⸗ und Rennthierhaͤute kommen 
Awboniich aus Norden: jedoch werden.die meiften daſelbſt 
Fey Siockholm und in andern ſchwediſchen Staͤdten von 
“Bohr und Weißgerbern zubereitet. Doch» Reh Zie⸗ 
gen · Kalb⸗ und Hir ſchleder kauft jeder Lederhaͤndler hin 
“and wieder auf, jo viel er kanu, von Zaͤgern, Fleiſch⸗ 
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hauern, Bauern, Amts und Kuͤchenſchreibern, und dann 
legen wohl die Kaufleute eigene Gerbereyen an, und lafe 
fen ihre gehandelten Leder gahr machen. Aus Canada 
und ander amerikanijchen Laͤndern, ingleichen aus Itr⸗ 


. land kommen jährlich große Parthlen von Ochſenhaͤuten 


nad) England und Holland. Es werden aber ſolche rohe 
Leder nad) ihrer Schwere, Größe, Breite und Dicke ge⸗ 
kauft, und man fieht im Einkaufe fonderlich darauf, daß 
die Haus durchgehends gleich ſey, und nicht löchericht falle, 
An einigen Orten wird das leichte eurifche Leder bey Deo 
ern, anderesbey Paaren, das ungarifcye und pohlnifche 
nad dein Gewichte verkauft, Die Bereitung ift mans 
cherley. Denn auf einigen wird das Haar gelaffen, wie 
anf den Dären » Luchs» Wolfs« Fuhsr Reh⸗ und 
wilden Schweinshäuten; andern wird das Haar benome 
men, als: Dcyfen » Pferde: Buͤffels Bods» und 
bergl. Häuten, Die Schaafshaͤute werden beionders auf 
beyderley Art bereitet. Die Vereitung gefchieht in Lohe, 
Kalk, Alaun, Thran u. f. w. nachdem es der Gebtauch 
ſolcher Haͤute erfordert. iriges Leder wird roth und 
ſchwarz gegerbet, als das Sohl» Pfund» und gefehmiers 
te Leder; einige: weiß, als der Juchten, engliſches und 


deutſches Kalbleder; einiges, auf Sammetart, wie das 


Elends » Büffels +» Hirfch » Rehbock⸗ Ziegen » und 
Schaafleder. Das rauhe und glatte Korduanleder, ims 
gleichen das Schagrin, wie auch das rothe, gelbe und 
blaue Saffianleder, erfordern eine befondere Bereitung. 
Die Felle, melde ihre Haare behalten, gehören unter 
das Peljwert, Diejenigen, welche eigentlicy mit Berel⸗ 
zung des Leders umgehen, find Lob» oder Rothgerber, 
Weißgerber und Corduaumacher. Die Waaren aus zube⸗ 
reitetem Leder find Sättel, Piftolenhalftern , Pferdeges 
ſchirr, Ueberzuͤge auf Kurfchen und Chaifen, welches dis 
gentlih der Sattler ihre Arbeit it, und die Kaufleute 
in fo weit angeht, als fie Lieferung davon an ganze Regi⸗ 
menter zu thun haben. Die Riemer, welche insgefanıme 
rothes, ſchwarzes und weißes Leder verarbeiten, auch 

zu ihrer Arbeit benschigte weiße Leder mit ſolcher Geſchwih 
digkeit gahr machen können, daß es innerhalb 24 Stufe 
den fertig iſt, machen allerhand Sorten von Pferdezeug, 
auf deuriche, ungarifche, pohlniſche und türkifche Art, 
mit verfilberten oder ——— Beſchlaͤgen, Gurt⸗ 
Steig⸗ und Sprungriemen, Halſtern, Karbaiſchen, Guͤt⸗ 
teln, Knieriemen u. dergl. Die Taͤſchner machen Uebet⸗ 
zuͤge und beſchlagene Stuͤhle, Seſſel, Reiſekoffers, Pas 
trontaſchen, Ranzen, Felleiſen und dergl. Die Beut⸗ 
fer oder Handfhuhmacher verfertigen aus allerhand Leder 
Handſchuhe, Geldbeutel, Gewürzfäcde, Gpielballen m. 
Die Sentler und Neſtler machen allerhand Nefteln, und 
wiſſen die Felle dazu ſchoͤn zu färben. Was die Schuſter 
für eine Dienge von Leder zu Schuhen und Sticfeln ver 
thun, iſt befanut, Die Buchbinder brauchen viel Pers 
gament, Corduan und Saffian, und franzöfifches Leder. 
Die Kollerfchneider verthun viel Elends» Bocks⸗ und 
Rehleder zu Reuterkolletten, Hoſen und’ andern Klek⸗ 


dungen, ’ 
Leder⸗ 


432 Ledera 

L.ederarbeiter, hierunter werden alle diejenigen Hand · 
werfer verftanden, die aus dem Thierhäuten das Leder 
verfertigen,, oder auch ſolches bey ihrer Kunft zerſchneiden, 
und zu ganz verfchiedenem Behuf verarbeiten, 

Leder auf kalmacdifche Art zu gerben, f. Leder» 


werk. 
Bederbereiter, ſ. Lederthauer. 
Leder bleichen, ſ. Bleichen des Leders. 
Cederbuͤhne, (Gerber) beißt dasjenige, worauf bie 


“ Baden ftehen, und worauf geliedert wird. 


Aederer, in Oeſterreich ein Handwerker, der Schub. 
feder theils zubereitet, theils färbet. , 

Aederfärber, f. au Farben zum Leber. 

Leder: oder Jfabellfarbe (chamois) zu färben 
auf Manſcheſter. (Unaͤcht.) Man bearbeitet das 
Zeug eine halbe Stunde lang in einem Bade heißen Waſ⸗ 
fers, welches man umrähre, nachdem man zwey Glaͤſer 
voll Krappbad auf ein Stück dazu gegoffen. Man zieht 
es wieder herauf, und fegt zum Wade 3 bis 4 Pinten 
Schmackwaſſer, oder halb fo viel abgekochte Galläpfel 
hinzu. Man fenkt das Zeug wieder in die Brühe, und 
arbeitet es eine Viertel» oder halbe Stunde, nimmt es 
heraus, waͤſcht und fchlägt es; man bringt es im ein meues 
und heißes Waſſerbad, in welches man 4 Pinten Wald» 
Brühe gießt. Darm wird das Zeug gewaſchen und getrock 
net. Zu der Farbe, die man Veutre de biche, Docks⸗ 
bauch, nennt, giebt man erft ein ſolches Bad, wie beym 
chamois, und hierauf fenft man das Zeug in ein zweytes 
Bad von reinem Waſſer, wozu man von der Alaunaufld- 
fung 6 Umen auf ein Stud gießt. Man zieht es im 
Babe eine halbe Stunde, ſpuͤlt und Elopft es, und läßt 
«6 trocken werden; fo ift die Farbe fertig. 

Aederfeile, beißen bey den Wundärzten die Leder, 
worauf fie ihre Meſſer und Fliethen fchärfen. 

Aeder, fertgabres, jo heißt auch das ſaͤmiſche Leder. 
.  Kederfreffer, (Roßhändier) wird ein Pferd genannt, 
welches den Fehler an fich hat, daß es das Leder an den 

—— ac. frißt. 
edergerberey, ſ. Gaͤrberey. 

Reder groͤn zu —— * Man macht einen Dekokt 
"von Sauetdornen, (Berberis vulgaris) umd tunft es fo 
‚lange hinein, bis es recht gelb wird; darauf wird es ges 
trocknet, und nachher in Indigbruͤhe, die mit Bitriol 
- fauer gemadyt worden, fo lange eingetunft, bis die Far⸗ 

be ang grün ausfäht. 
— „C(Tuchmanufaktur) ſ. Doppelbroſchirt. 

c. 

Zederharz, ſ. heißt auch das elaſtiſche 
Aederleinwand, boͤhmiſche, |. Creas. 
Lederkalk. Bitter» Gtreich » oder gemeiner Kalk, 
Er —* ig * —— — * —— Kalk⸗ 
gebrannt ser be em weißgrauen, 
märben und leichten Steine, der, wenn er gahr genug 
gebrannt iſt, und alle fremdartigen Theile durch das Feuer 
aus ihm geſchieden find, in der Luft in ein Pulver zerfaͤllt, 
„si im dem Waffer erpige und aufblaͤhet oder loͤſcht, bat 
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innen zu einem weißen Schlamme wird, und dan). mit 
Sand und Waſſet vermengt, eine Steinhärte "annimmt, 
fo lange aber als er noch ungebranut iſt, zum Mörtel 
nichts taugt. Die aus der Erfahrung ertannte Wirfung 
des Lederkaifs biy den Bauarbeiten beftehet immer darins 
wen, daß er, mir Waller und Sand vermiſcht, eine Steins 
Härte annimme und ſich mit alle den mineralifchen Kürs 
pern gerne verbindet, und eine Maſſe ausmacht ‚ welche 
taub ift, die Feuchtigkeit an fich ziehet und andere Koͤr⸗ 
per austrocknet, welche Eigenichaft man denn die binden, 
do Braft des Kalfes nenne. Die Erfahrung lehret, 
daß ſich der Kalt von der Feuchtigkeit in der Luft loͤſcht, 
oder in ein Pulver zerfällt, und daß er, wenn diefes ein« 
mal geſchehen ift, niche-fo gut mehr bindet. Wenn daher 
der Kalk gleich frifh nah dem Brennen ‚und 


- mit’ Sand und Steinen vermiſcht wird; fo bindet ſolcher 


am beten, und beweift die Erfahrung, daß der Kalk gleich 
warm nad dem Loͤſchen, bey dem erften Trodnen, ges 
braucht, am-allerftärtften binder. So wahr auch  Diefes 
ift, fo kann dach der Kalk nicht immer friich verbraucht 
werden, fonderh man muß ihn zuweilen, bis zu feinem 
Gebrauche, in eigenen Behältern aufheben, die vor der 
Luft und Feuchtigkeit fehr wohl verwahret find, fonft zer⸗ 
fällt ſolcher bis zu feinem Gebrauche in ein Pulver, und 
hat alfo die meifte bindende Kraft verlohren. Man loͤſcht 
außerdem auch den Kalk in Gruben in der Erde ab, bes 
deckt dann den Kalt 2 Fuß hoch mit Erde, und laͤßt ihn 
fo bis zum Gebrauche liegen, Man kann die bindende 
Kraft des Lederkalkes gar fehr verftärten, wenn man ihn 
nämlich mit jähen, fchleimigen und fauern Körpern ver 
mifcht, Es find diefe Körper fühe Mil, faure Milch, 
bas Blut der Thiere, das Weiße vom Ey, Weinftein, eis 
ſenſchuͤßige Körper, gepülverter und ungelofchter, ja auch 
folder Kalk, der jwermal und gan; todt gebrannt 
Der Gebrauch des Ledertalts bey den Bauarbeiten iſt 
mancherley: 1) Man gebraucht den Lederfalt zu den 
Mauern im Trodnen und Naffen, bald mit Sand, bald 
mit Traß oder gemahlnen Tropftein und bald mit Ziegel 
mehl vermenget; 2) man gebraucht ſolchen zu den Fußbö+ 
den, ſowohl um Platten auf venfelben zu legen, als vers 
miſcht mit Gyps, Anftriche aus ihm zu maden; 3) man 
uͤbertuͤncht damit ſowohl die Außerften .als die innern 
Mände der Gebäude. Er wird 4) zu den rauhen Wuͤr ⸗ 
fen an den Außern Mauern gebraucht, damit die Witte⸗ 
rung nicht fo leicht in fie wirten kͤnne Endlich gebraucht 
man ihn auch 5) vermifche mit Mil zum Weißen ber 
Wände und Decken. - 

Aederne Stuͤcke. « Ihre Berfertigung ift folgende: 
Erſtlich muß eine ſtarke kupferne Röhre, welche 14 Kalis 
ber länger, als das Stuͤck feyn fol, und da, —— 


metallene Brandroͤhre einſchrauben kann) das Zuͤndloch 
gemacht werden. Hinten vor dem Stoß wird eine 

oder metallene Traubel angebracht, woran der Stoß .« 
Kaliber lang, und ein Diameter arf iſt, 
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edigte Loͤcher gemacht find, fo mit denen in der Roͤhre unb 
in der Stoßtraubel auf einander vefpondiren, werinne 
dan eiferne oder mellingene Polzen oder Keile feft einges 
ſchlagen werden; und das ganze Rohr muß da, wo es 
am mehreften ausſteht, mit eiſernen Ringen gezwänget, 
auch das Kupfer vorne über dem Kopfe uͤberſtuͤpet, oder 
überfchlagen und befejtigt werden,“ Wenn aber die Trau⸗ 
bei in die Roͤhre eingeſchraubt wird, iſt es deito beſſer. 
Hierauf wird jowohl die Kammer, als. die Röhre, mit 
einem guten zahen Kuͤtt beſtrichen, hernach mit Zwillich 
umſchlagen, und mit Bindleinen dicht an einander ums 
wunden, dann ferner mie Kütt, Hanf und Pferdeadern, 
dann wieder mit Zwillich umſchlagen, und, wie vorher, 
"mit Hanf und Leinen folange, bis man die Zapfen anma ⸗ 
hen will, unmvunden, Men diefer Umwindung können 
die Zapfen an einem jtacten. breiten Ninge oder Platte 
befeftige, mit Gewalt um das Stud angezogen, und mit 
ſtar kem Blech und Nebenringen beichlagen werden, Nach 
biefem werden fie abesmals mit Kütt, Hanf und Leinen 
Überbunden, und hiermit wird fo lange fort gefahren, bis 
fie die rechte Stärke befommen ; dann iwerden die hintern, 
mitrleen und Kopfitiefen mit kleinen Bindleinen gemacht, 
auch mit Gyps eben und alatt ausgefirichen, dann mit Le⸗ 
der überzogen, und wo die Zierrathen oder Friefen find, 
mit einem Falzbein ausgeglattet. Dergleichen Stücke dürs 
fen nur mit 4, böchftens mir Ftugelſchwer Schlangen« 
pulver geladen , nicht wohl eijerne Kugeln , fondern nur 
Traubenhagel, oder Hagel von Blepkugeln und Kiefels 
feinen vermengt, daraus gefchoffen werden. Sie find, 
wegen ihrer Leichte bald fort zu bringen und nuͤtzlich zu 
gebrauchen, ſchießen Kugeln zu a, 2 und 3, höchitens zu 
4 Pfund Eifen. 

Leder roth und gelb zu färben, wie es in Orient 
bey der Art, die man tuͤrkiſch Leder nennt, ges 
ſchiebt. 1) Erſte Zubereitung der Selle, fowobl 
sur cotben ‚als zur gelben Sarbe. Man weicht die 
mit Haaren getrockneten Felle 3 Tage in ceinem Waſſer. 
Man ſtrecke fie alsdenn auf der Fleifchfeite, und lege fie 
nach zween Tagen in frifches Waſſer, und hänge fie als⸗ 
dann eine halbe Stunde auf, dag fie abtropfen. Man 
laſſe fie nun aufs neue auf der Fleiichfeite ſtrecken, und 
auf eben diefer Seite mit gelöfhtem Kalch kalchen, und 
fie ſo zuſammen legen, daß die Narben: oder Haarſeite 
auswärts kommt. Auf diefe Weile mülfen fie in Käufern 
über einem Geftelle 5 bis 6 Tage hängen, bis die Haare 
los geben, die man alsdenn abmacht, und die Felle drey 
Wochen fang wieder in die Kalchgrube bringt. Während 
dieſer Zeit nimmt man fie alle 6 bis 7 Tage heraus, und 
bearbeitet fie gut auf beyden Seiten, und waͤſcht fie dar 
nad zehnmal in reinem und jedesmal frifch genommenem 
un Hiernädyft bereitet amd beiger fie auf folgende 

it: 

. 2) Zweyte Bubereitung der Selle fuͤr beyde Far⸗ 
ben. Lege die Felle, nachdem das Waſſer ausgewun⸗ 
den. worden, in eine Miſchung von Kleyen und milchwar⸗ 
men Waſſer, in diefem Verhaͤltniß, nämlich 3 Pfund 

Cochnologiſches Wörterbuch YL Theil. 
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Kleyen auf s Felle, mit ungefähr einem Gallon 4 Paris 
fer Pinten sder biefige Quartiere Waffer auf ı Piund 
Kleye. Hierinn beitze fie 3 Tage, nach deren Verlauf 
bearbeite fie wohl, und bringe fie noch zwey Tagen in die 
Beitze. ‚Nimm fie alsdenn heraus, reibe fie zwiſchen ben 
Händen, drücde das Waller aus ihnen heraus ; ſchabe die 
Kleyen ab, wafche fie ferner zehnmal in reinem Waffer, 
und winde fie aus, So weit die Zubereitung für beyde 
Farben. Die Felle, fo roth werden follen, muͤſſen als 
denn folgendermaaßen behandelt werden, 

3) äubereitang in Honig und Rleye, Man thae 
ı Pfund Honig in 3 Pinten Ianliches Waffer, und rühre 
es um, bis ſich der Honig aufgelöft hat. Alsdann thue 
man zwo doppelte Hände voll Kleye hinzu, and nehme 
4 Belle, (wozu diefe Quantität hinreichend iſt), und 
bearbeite eins nach dem andern darinn. Hierauf lege 
man fie, jedes befenders, in die Queere zufammien, fo daß 
die Fleifchfeite auswärts koͤmmt, und lege fie in eine irdne 
Pfanue, im Sommer neben einander, im Winter auf 
einander, Dean fege die Pfanne etwas fehräg, daß die 
Feuchtigteiten von ſelbſt abzieher tönen. Es wird als⸗ 
denn in dem Waller eine ſaure Gaͤhrung entjichen, und 
die Felle werden davon merklich auffhwellen, Drau laffe 
fie in diefem Zuftande fieben oder acht Tage, aber die ab» 
ziehende Feuchtigkeit muß des Tages ein» oder zweymal 
*— werden; worauf die nadpiolgeude Zubereitung 
noͤthig ift: 

4) Zubereitung in Sals, Nach der legt erwähnten 
Gährung nehme man die Felle am neunten oder zehnten 
Tage heraus, und reibe fie ſtark mit trodnem gemeinen 
Salze, zu jedem Felle ohngefähr ein halbes Piund, das 
man wohl hinein arbeiten muf. Die Belle werden ſich 
alsdann wieder zufammen ziehen, und eine betraͤchtliche 
Menge Waſſer von fich geben, indem man fie durch die 
Hände geben kaͤßt. Hiernaͤchſt ſchabe man fie auf beyden 
Seiten rein, freue trodnes Salz auf die Marbenfeite, 
und reibe ſie wohl. Man fege fie alsdann der Länge nach 
doppelt zufammen, die Fleifchfeite auswärts, fireue noch 
mehr Salz dünne darauf, und reibe es ein, Zu dieſen 
zwo ießten Operationen Eönnen anderthalb auf das Fell 
genug feyn. Man wickle die Felle zufammen, ſetze fie 
jtoifchen zwey glatten Brettern, die der Breite nach abhaͤn⸗ 


gig geftelle find, und auf das Oberbrett ein ſchweres Ges 


wicht, nach und nach die Feuchtigkeit auszubrüden, die 
fie fo von fi geben werden. Man muß fie zwey Tage, 
auch wohl Hänger, alfo gepreßt ftehen laflen, da fie zur 
Farbe gehörig zubereitet ſeyn. 

5) Zubereitung zur zorben Sarbe, in dem Vers 
bälınif zu vier Sellen, nebft Der Art, fie auf die 
Selle zu sragen. Zu 8 Gallonen Waſſer in einem ku⸗ 
pfernen Keffel ninmm 7 Ungen Schenan in ein Teinenes 
Saͤckchen gebunden. Mache Feuer an, und wenn das 
Waſſer einge Viertelſtunde geſotten hat, fo nimm das 
Saͤcichen herans, und thue in das fortkochende Waller 
2 Dramen Alaun, 3 Unzen Turmerif, 3 Unzen Todes 
nille, und a Unzen Zucer , und laſſe es 6 Minuten zur 

Zi s ſammen 
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ſammen ſſeben. Schütte zwo plnten von dieſem Waſſer 
in ein flaches irdenes Becken, und wenn es ſo lauh als 
friſch gemolkene Milch iſt, fo nimm ein Fell, das nad) 
ber Lange, die Narbenfeite auswärts, zufammen gelegt 
iſt, und ſtecke es in das Waller, reibe dajfelbe fanfe mit 
der Hand, nimm es heraus, und hänge es zum Trocknen, 
Berfahre eben fo mit den übrigen Zellen, jedem beſon⸗ 
ders, achtmal, und dräcde fie vor jedem frifchen Eimtaus 
chen aus, indem du fie durdy die Hand zieheft, Loge fie 
alsdenn auf eine Seite einer weiten fihief gefeßten Pfanne, 
daß fo viel Feuchtigkeit abziehe, als ohne Druck in zwo 
Stunden will, oder bis fie kalt geworden find., E 

6) Vom Berben der rorben Selle, Stoß 4 Pi. 
feine weiße Galläpfel in einem marmernen Mörfel, fiebe 
fie fein, und thue fle in drey Quarts oder Kannen Wafr 

fer. Man arbeite diefelben in diefer Miſchung eine halbe 
Stunde, und mehr, wohl durch; lege fie vierfach zuſam⸗ 
men, und laffe fie alfo vier und zwanzig Stunden darinn 
liegen; alsdenn bearbeite fie wieder wie zuvor; nimm fie 
beraus, und mache fie an beyden Seiten von den Gall⸗ 
Äpfeln fein rein, amdege fie hernach in eine gleiche Quan⸗ 
titaͤt frischer Galläpfel und Waſſer. Arbelte fie wiederum 
drey BViertelftunden darinn herum, lege fie, wie vorhin, 
zufammmen,, und baffe fie in diefer neuen Gahre drey Tage 
hiegen, Am vierten Tage nimm fie heraus, waſche fie in 
fieben bis acht Quart Waller von den Galläpfeln rein ab, 
und hänge fie zum Trocknen, 

7) Art die rorben Selle, nachdem fie gegerbet 
find, zurecht zu machen. Wenn die Felle nun far 
trocten find, fo ſchabe fie mit einem gehörigen Schabeifen 
auf der Fleifcyfeite zu der erforderlichen Dicke, Lege fie 
auf ein alattes Brei, und glätte fie mit dem Glaͤttſtein. 
Wenn diefes geſchehen, fo reibe fie mit Olivenoͤl und eis 
stem linnenen Lappen ein, anderthalb Unzen Del auf vier 
Belle; alsdenm mache fie auf dem Kraufebret, nach der 
Länge , Breite, und überaus krauß. 

8) Subereitüng mit Balläpfeln für die Selle sur 
gelben Sarbe. Wenn die vier Felle aus der Kleye nes 
nommen, und wie vorhin Nro. 2, angegeben worden, rein 
gewaſchen find, fo arbeite man fie nech eine halbe Stunde 
weiter in einer Miſchung von anderthalb Pfund feinen, 
weisen, wohlpulverifirten. Galläpfeln, und zwey Quart 
eder Kannen reinen Waſſer. Die Felle werden alsdenn 
einzeln nach der Länge zuſammen gelegt, mit der Fleiſch⸗ 
feite auswärts, auſgerollt, und feft auf einander gepreft, 
zween Tage damit angehalten, dem dritten Tag aufs neue 
in der Gahre wohl durchgearbeitet, und von den Galläpfeln 
mit einem effenbeinernen oder Eupfernen, (ja keinem eiſer⸗ 
sin) Schaber rein geſchabt. Loge fie in eine neue Gahre 
won zwey Pfund Salläpfeln mit zwey Quart Waller, ar 
beite fie funfzehnmal durch, lege und rolle fie auf vorige 
Art zuſammen, und laß fie in der zweyten Gabe zween 
Tage liegen; am dritten arbeite ein Viertelpfund weißes 
Seeſalz in jedes Fell, und lege und rolle fie, wie vorhin, 
zuſammen, m fie noch bis auf den folgenden Tag in der 
- Gahre zu laffen, da fie. denn heraus genommen, und 
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fehsmal im kalten, und viermal im lauchlichten Maffer 
gewaſchen werden muͤſſen. Drüdte das Waſſer aus, ins 
dem bie Belle eine halbe Stunde lang zwiſchen Bretern, 
mit zwey bis drey hundert Pfund Gewicht beichweret 
werden, wornach fie zum Färben fertig find. 
9) Öubereirung und Aufſetzung der gelben Sara 
be auf die vier Selle. Nimm 6 Unen Caffiari Ges 
bira oder Dgebira mit eben fo viel Alaun, und ftoße 
fie zufammen fein in einem marmornen Mörfel mie einem 
ehernen Stempel, Wenn es alfo pulverifter iſt, fo theile 
bie Maſſe in drey gleiche Theile, und thue einen Theil in 
anderthalb Pinten (Quartier) beides Walkr in einem ir⸗ 
denen Geſchirre, und rühre die Mifhung um. Man 
laſſe das fiedende Waller alt werden, daß es die Hand 
vertragen kann. Breite alsdenn eines von den Fellen 
auf eine platte Tafcl in einem warmen Zimmer, mit der 
Haarſeite auswärts, und ſchuͤtte den vierten Theil von 
dein gemachten Faͤrbwaſſer auf daffelbe, und twifche es mit 
der Hand über das ganze Fell gleich aus, und reihe es 
wohl ein, Mache es eben fo mit den andern drey Zellen, 
wozu das angemachte Waller hinreichend ſeyn wird. Hier⸗ 
auf wiederhole die Operation zweymal an jedem Felle, mit 
den übrigen acht Lingen Pulver von Beeren und Alaun, 
und der vorher benannten Portion beißen Waller. Sind 
die Felle gefärbet, fo hänge dielelben auf ein hötzernes 
Geſtelle, die Eraufe Seite auswärts, unzufammen gelegt, 
und laffe fie drey Vierteljtunden abtropfen, Nachher wa⸗ 
ſche fie ſechs und mehrmal in fließenden Wafler, und 
wenn diefes gefcheben , fo preſſe fie ohugefähr eine Stuns 
de, daß die Feuchtigkeit heraus komme, und hänge fie: 
zum Trocknen in einer warmen Stube auf. Endlich richte 
fie zu, und Eräufe fie, wie bey den rotben Fellen gefagt 
worden, nur daß fie nicht geblet werden dürfen, 
Leder ſchneiden, ſ. Schneideleder. 
Lederſchneider, f. Lederhaͤndler. Zac, 
8 Leder ſtrecken, (Lohgerber) ſ. Strecken, das Leber, 

ac. 
Aedertalf, Taleum coriaceum Linn. ſchwed. Skinns- 
lag. Man finder dieſe Steinart in der Grube zu Falun 
mir Schwefelties. Er beitehet aus fpröden gewundenen 
Haͤuten, welche dicht auf einander liegen, 

Leder waͤſſern, (Lob Weißgerber) ſ. Wäffern, das 
Leder. Jac. 

Lederwerk auf Ralmudifche Are zu gerben. Die 
fes iit eine Befhaftigung der Weiber, die auf folgende 
Art verfahren: Wenn fie befonders feine Lammerfelle 
forafaltig zubereiten wellen, wafchen fie folche erſtlich in 
laulichem Waffer und laffen fie darauf an der Luft ausger 
breitet etwas abtrecknen. Sodann kratzen fie mir ſtum⸗ 
pfen Meffern das Fleiih und Hautwerk von der Fleifche 
feite ab, breiten die Felle auf eine Filzdecke, umd beftreis 
chen fie drey Tage durch, täglich dreymal, mie der Hefen 
von Milchbranntwein, oder, beifer „ mit faurer Kuhmilch. 


Am vierten Tage laffen fie die Felle ganz austrodnen, 


und wirken fie fedann zwifchen den Händen und auf dern 
Schooße in allen Richtungen jo lange durch, bis fie ganz - 
weich 
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weich find. Alsdenn räuchern fie die Kelle, indem fie ſol ⸗ 
he rings um eine in die Erde gemachte Grube, worinnen 
fie allerhand Schmauchſeuer von fantem Holze nnd Miſte 
unterhalten, an Stöden, in Rorm einer Pyramide, aufs 
Hängen, und daran Öfters umwechſeln, damit fie alle 
gleihfbrmiaen Rauch befommen. Dies Näuchern dauert 
etwa eine Stunde. Die hierdurch etwas fpröde geworde⸗ 
nen Haͤute werden aufs meue durchgewirkt, mit geſtoße ⸗ 
ner Kreide wohl eingerieben, abermals mit fcharfen Mefr 
fern geglätter, mit Kreide nochmals geweißet, und wohl 
ausgetlopft, Wenn fie fich weniger Mühe geben , fo ber 
ftreichen fie, zumal grobe Felle, mit einem Breh von 
Aſche und Salzwaſſer; kratzen am folgenden Tage bie 
Fleiſchſeite rei, ftreichen einigemal faure Milch darauf, 
laſſen fie eintrocknen, witten fie durch, und weißen fie 
ein mit Kreide, Alles Pelzwerk, welches fie zu ihrem eis 
genen Gebrauch verarbeiten , wird von den Weibern mit 
feinen gefpaltenen Sehnen von Pferden, Rindern oder 
Elendthieren genähet, welche fie trodnen, klopfen und 
alsdenn auszafern, und diefe übertreffen alles Nähgarn 
an Feſtigkeit. Diejenigen aber, welche fie verkaufen, nds 
ben le nur mit ausgefafetem Garne von Stricken zufams 
men. Aus den Pferdes und Rinderhäuten machen fie 
allerley Gefäße, bauchigte Schläude nnd Sattelfiaſchen 
mit einem engen Halſe. Blos durchs Mäuchern können 
fie dem Leder folhe Härte und Faſtigkeit geben, daß es 
von feinerley, weder Kalten noch fiedenden Feuchtigkeit 
erweicht werden mag. Alle dieſe Dinge machen die 
Weiber. 

Leder 3u färben, ſiehe Färben des Leders, Jac. 

Leder zu reinigen, C(Weißgerber) fiehe Reinigung, 


c, 
Leder zurichten, (Gerber) f. Zurichten, das Leser, 


ac. 

Leder zuzufchneiden sum Franzbande. (Buchbin⸗ 
der.) Hierzu braucht man entweder Kalb + oder Schaaf ⸗ 
leder. Nimmt man Schaafleder, fo wird es auf der uns 
rechten Seite, wo der Lohgerber noch viele Unreinigkeiten 
bat fisgglaffen, mit einem Meffer abgeſchabt, und in ein 
Waſſer geſteckt, das nicht gar zu Falt ift, damit es deſto 
eher weich werde. Das Kalbleder braucht nicht abc »' 
zu werden: aber naß gemacht wird es auch, Dann rıngt 
man es aus, zieht es ſtark aus einander, und ftreicht 
es mit einem glatten Falzbeine recht enal, und ſchneidet 
es in die Queere zu. Darauf fhärft man es an ber 
unrehten Seite rund umher ab. 

Ledige Bergart, (Bergbau) die Gefteine, welche 
kein Metall führen, 

Aee, Keeſeite, (Schifffahrt) die Gegend, nad) welcher 
der Wind hinwehet, die unter dem Winde liegt, Der 
Gegenſatz von Luf. 

Leedlack, ſ. Gummilac. 

Leegerich, witd von einem weichen, ſchlammigten, 
oder kley⸗ und meorigten Grunde geſagt, worinn die 
Pferde, beym Anfahren der Deicherde in den Wuͤppen, 
keiuen feiten Fuß haben, fondern durch denfelben treten, 
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ſtraucheln und fallen, ohne ſich wieder heraus Heben zu 
können, ; 

Leegmoor, (Torfgräberey in Oſtfrießland) ausgegras 
bene Moräfte, r l 
Aeegerwall, (Schifffahrt) eine Küfte oder Ufer, des 


"ron Richtung gegen die Richtung eines auf biefeibe zu ſte⸗ 


benden Windes rechte Winkel, oder wegen einer Bugt der 
ar pi noch fpigigere Winfel macht,  ' 
eere. Die Bleyarbeiter nennen das Leere, den Abs 

ftand, welcher zwifchen dem Rändern eines Bleyſchiefers 
bis zu denen ift, welche darüber und darunter find, Alſo 
ift das Leere eines Bleyſchiefers auf der Dede, der Theil, 
der unbedeckt ift, und welcher durch die andern nicht ber 
deckt wird,. Wenn man fagt, man müjfe nur drey oder 
vier Zoll Leere geben, fo beißt diefes: das übrige muͤſſe 
bedeckt ſeyn. Die geröhntichen Decker bedienen ſich des 
nämlichen Ausdrucks, um die nämlihe Sache auszudrüs 
den. Se weniger die Decktafeln der einen umd der andern 
Leeres haben, je mehr fie zufanımen gedrängt ſind, defkg 
beifer ift auch folalich die Dede; Regen und Schnee has 
ben mehr Muͤhe, hinein zu dringen, . 

Aeerneft finden, beißt, alte Gebäude, ‘oder alten 
Mann einfhlagen, da Fein Erz mehr vorhanden. 

Beefetupfer, beißt das beym Möften der Kupfererje 
eder Steine ausgeſchmolzene Kupfer. 

Leete, (Landwirthſch) ſ. Laite. Jae 

CLeeuwenhoeks Mitrofiope. Dieſe waren alle ein⸗ 
fache. Jedes beſtand aus einem auf beyden Seiten erha⸗ 
benen Glaſe, welches zwiſchen zwo ſilbernen, zuſammen 
genieteten und in der Mitte durchbohrten Platten, in eis 
ner Vertiefung lag. Der Gegeuſtand ward auf einer 
Nadel befeſtiget, die man in jede belichige Enrfermig 
vom Glaſe bringen konnte. War es ein feiter Korper, 
den er betrachten wollte, fo befejtigte er ihn mit Leim; 
war es ein flüßiger, oder hatte er fonft Urſachen, ihn auf 
Glas auszubreiten, ſo legte er ihn auf ruſſiſchen Talk, 
oder ſehr dünne geblaſenes Glas, und leimete dieſes am 
die Nadel, Doch hatte er eine beſondere Vorrichtung, 
den Kreislauf des Geblütes, welche er an eben dieſe Mis 
£roffope anbringen Eonnte. 

re (Stahlarbeiter) ſ. Lech, Zar 

Legebrert, (Papiermader) heißt dasjenige Brett, 
toerauf der Leger das Papier lat. — 

Begefils, —2 Bm diejenigen Filge, jivle 

n welchen das Papier geleat wird, 
— heißt das gepreßte Papier 
von den Filzen weg, und auf ein hierzu bereitetes Brett 
ar ‚ ein von Weiden geflochtenes, inmendig ausge⸗ 
pichtes Gefäß, im Herbit Trauben und Moſt darinnen zu 


tragen, 

| tiſch, ſ. Leggebank. Jac. 

2 8 — J den Römern ohngefaͤhr das, was 
wir ein Regiment nennen, nur daß jene weit ftärfer als 
diefes war, indem eine Legion aus 3000 bis 6000 Boldas 


en Sum, Regie, 
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Kegiven, (Roh) eine Speiſe zulege bey dent Aurich 
ten ſamig machen, , , 
Aegieres Silber oder Bob, helßt dasjenige Sils 
er, unter weldyes Kupfer geſchmolzen, oder dasjenige 
Gold, unter welchem Sitber oder Kupfer befindlich iſt. 
2egiries Silber zu probiren, fiehe Silber, Ir 
irtes. 
— Legirung, (Stuͤckgießer) ſ Vermiſchung. Jar, 

Legirung des Goldes mis Arfenitkönig. Der Are 
fenit durchdringt das Gold, macht es brüchig und theilt 
ihm eine bleichere Farbe mir, Feines Gold nimmt vom 
Arfeniktönig kaum 2% am, wird leide flüßiger, waͤchſt 
anf feiner Oberfläche faft wie Drufen aus, behält aber 
feine metalliſche Geſtalt und etwas von feiner Geſchmei⸗ 
digkeit. 
— des Goldes mit Bley. Die Vermi—⸗ 
fhung des Goldes mit Bley hat eine groͤßere eigenthümli- 
de Schwere, als das Verhaͤltniß der Vermiſchung ver⸗ 
muthen läßt. 

S.egirung des Boldes mit Bramflein. Braun 
fein mit $ Gold verfeßt, giebt eine kaum halb geſchmei⸗ 
Bige, harte, hellgraue, im Bruche koͤrnige; mit 10 Thei⸗ 
ken Gold Hingegen eine ganz geſchnueidige, feinkörnige blaſſe 
Veriegung. ‚ , 

Bezieung des Goldes mir Eifen. Das Eifen vers 
Binder ſich mir dene Golde recht gut. Das Gemenge von 
Gold und Eifer ift leichter, als ec ſeyn follte. Unterdeſ⸗ 
fen ift die Verwandtſchaft diefer beyden Metalle doch fehr 
groß: dem das Gold befdrderr den Fluß des Eifens, wel ⸗ 
ches bey zwey Metallen allezeit eine fehr große Neigung 
zur wechſelſeitigen Vereinigung anzeigt. Aus diefem 
Ca ıde läßt ſich das Geld zur Lörhung feiner Eiſen · und 
Stahlarbeiten weit beffer gebrauchen , als das Kupfer. 
Drev Theile Eiſen und ein Theil Gold fließen bey gerin« 
gerer Hitze als Eiſen. Gleiche Theile diefer Metalle ger 
beit eite graulichte, etwas ſpröde Maſſe, die der Magnet 
Boch anzieht, Im Fluß ſtehendes Gold darf mis keinent 
aiſernen Stabe umgerühre werde, damit fi nichts vom 
Eifen aufloͤſe. Ein aus fechs Theilem Geld und einem 
Theile Eiſen wirklich beftehendes Metallgemenge ift weiß, 
magnetſtrebeud, in der Kälte ſtreckbar, laͤnft in mäßiger 
Hiße gelb, rothunb blau an; ſetzt in offener Hitze Gruͤn⸗ 
fyan ab und erſcheint nun, fa wie wenn man es mit einem 
Scheidewaſſer beitreicht „ goldgeltez giebt mit Koͤnigswaſ⸗ 
fer cine braune Außdſung, aus rörlcher die reine Eiſenvi⸗ 
frisfauflefung das Geld, wie gewöhnlid, braun fälle. 
Dieſes Gemenge iſt Goldarbeitetn zu ihren weißen und 
anders gefärbten Gelde zu empfehlen. Ein aus 97 Their 
fen Stahl und 100 Gold beflebendes Merallgemenge iſt 
weiß, für die Feile wenig bitter, als zwötfläthiges Gold 
md witer dein Hammer bald brůchig. Ein Metallgemens 
gr von 28 Thellen Eifen und 8 Thyeiler Gold it weiß, wie 
reines Bilder, und weicher für die Keile und dem Hammer 
eis grſchmeidiges Eifer. Gleiche Theite Eifer und Geld 
geben eine ziemlich geſchmeidige Maſſe, aber mit ein Neun⸗ 
eh Golde zuſammen gefchmelzenes Eifen ein Gemeuge, 


— 


— 
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welches, um es feilen zu koͤrmen, erſt gegluͤhet werden 


muß. 

Tegirung des Goldes mit Kupfer. Das Kupfer 
macht das Gold härter und Elingender, ohne jedoch feine 
Gefchmeidigteit viel zu vermindern. Es bat fonar die 
merkwürdige Eigenfchaft, bey diefem Metalle die große Ges 
neigtheit zu vermindern, mit welcher felbiges feine Ge⸗ 
ſchmeidigkeit durch den Dampf der Koblen verliert. Das 
Kupfer erhöher auch die Farbe des Goldes. Die Eigen 
haften des Kupfers, in Rückſicht auf das Gold, machen 
feine Berfegung zu Goldihmidtsarbeiren überans nuͤtzlich, 
weil fie die Werte, die man daraus verfertigt, fefter und 
zum Bearbeiten gejchichter madır; und aus eben dem 
Grunde, ja noch mehr deswegen , weil es das Recht der 
Furften fo mit: fidy bringe, und um die Ausmuͤnzungsko⸗ 
fien zu verguͤten, wird dieſe Verfekung auch in ber Muͤn⸗ 
je nuͤtzlich. Die Menge des Kupfers, weldes man mit 
dem Golde zu diefen verfchiebenen Nutzungen verbindet, 
ift in verichtedenen Ländern verichieben ; fie ift aber in jes 
dem Lande feſtgeſetzt und beftändig, oder fie ſollte es wer 
nigjtens feyn. Die Goldichmiede bedienen fih des Ger 
menges aus einem Theile Kupfer und fünf Theilen Gold, 
welches fie rothes Gold nennen, oder audy mie noch meh⸗ 
rerm Nutzen des Gemenges von zehen Theilen Kupfer, 
ebeu fo viel Silber und achtzehn Theilen Geld zum Lorhen 
des Goldes. ’ 

Aegirung des Goldes mit Pfarina. Die Platina 
Schmelze bey einem heftigen Fener mit-einer gleichen Men» « 
ge Gold zufammen, und die daher entſtehende Metalivers 
feßung laͤßt ſich bequem in den Inguß ausgießen. Sie 
hat eine weißlichte Farbe, iſt hart, und wenn man einen 
beftigen Schlag darauf thut, fo zerſpringt fies inzwiſchen 
laͤßt fie fi; unter dem Hammer zlemlich betraͤchtlich ſtre⸗ 
den und fletfchen , wenn fie geberig angelaſſen morden ift, 
Ein Theil Platine fließt und-verbindet fidy mit vier Theis 
len Gold bey einem lange nicht fo ftarfen Feuer, als in 
dem vorher gehenden Verſuche. Das daraus entfichende 
Metall ift fo geichmeidig , dag es ſich, ohne zu zerbrechen, 
und ohne an dem Rande Riſſe zu defommen, zu ziemlich 
důnnen Plärchen ſchlagen läßt. Das merkwuͤrdigſte aber 
be, delſer Verſetzung iſt dieſes, daß die Plarina das Gold 
lange nicht fo blaß macht, als eine gleiche Menge Silber 
thun würde; indem biefelbe den fünften Theif der ganzen 
Mafle ausınacht, und biefes Gold nicht viel Hläffer ift, 
als das Gold, woraus die Öuineen gefchlagen wer ⸗ 
den, weiches nur einen zwoͤlften Theil Silber enrhält; 

CLegirung des Goldes mir Silber. Das Gold 
verbindet ſich mit dem tiber keicht und in allen Verhaͤlt ⸗ 
niſſen. Diele Verbindung iſt in den Kunſten wenig im 
Gebrauche, eber fie iſt es in den Muͤnzen. Da bie rei⸗ 
nen Metalle aflezeit aefchmeidiger als die fegirten find, fo 
wäblt man in den Kınıfter, wo man die ganze Geſchmei ⸗ 
digkeit der Metalle braucht, wie .B. beym Geld.» nnd 
Silberbrachzieber, und beum Gold » und Silberſchlagemn 
allszeit das reinfie Bold und Silber. Die Berſctzung des 
Soldes mir Silber nenne man die weiße Legatur oder 

weiße 
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‘weiße Krönung. * Das Gold wird dadurdy blaͤßer, ba hin⸗ 
gegen ein mit ein Vierteltheil Gold verſetztes Silber feine 
"Farbe nicht ändert. Aus einem Theile Silber und zwey 
Theilen Gold bereiten die Goldardeiter ihr grünes Gold. 
Das mir Silber zu einem Achtel bis zur Hälfte verſetzte 
Gold diene zu Goldfchlagelorh. Die Goldſchmiede bedies 
nen ſich des Gemenges aus einem Theile Kupfer und fünf 
Theilen Gold, welches fie rothes Gold nennen, oder aud) 
imit no mehrerm Nußen des Gemenges von ı0 Theilen 
Rupfer, eben fo vielSilber und s8 Theilen Gold, zum Lör 
when des Goldes. 

Legirung des Goldes mir Wifimurb. Diefe Ber 
miſchung erhält eine größere ſpezifiſche Schwere. Sit aber 
nicht üblich. - 

Aegicung des: Goldes mir Wolfram. Durd) die, 
fe Verbindung erhält man bey 100 Theilen Gold und so 
Wolfram 139 Theile eines unvolllommenen gelben De: 
talls. 

Legirung des Goldes mit Zinke. Die Bermi- 
fung des Goldes mit Zinte hat eine größere eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere und iſt von keinem Gebrauch. 

Legirung des ldes mit Zinn, Das Zinn giebt 

dem Golde die meiſte Sprödigkeit. Diefes gehet fo weit, 
daß eine fehr kleine Menge Zinn; ja felbft der bloſſe 
Dainpf diefes Metalles, im Stande iſt, einer großen Mens 
ge diefes Metalles, fo wie diefes denen, welche darinnen 
arbeiten, jur Gnaͤge bekannt ift, die Geſchmeidigkeit zu 
entziehen. : Die Verbindung des Zinnes mit dem Golde 
iſt demnach von keinem Nugen. Der Eleinfte Autheil 
Zinn macht das Gold fpröde und bruͤchig. Berfalfe man 
das Gemiſche, fo giebt es zuerſt einen ſchwaͤrzlichten, end» 
lich blos einen weinen Kalk, der aber theils zu einem gel» 
ben goldhaltigen Glaſe im Feuer fließt, theils ſich zu eis 
nem gemiſchten König teduciret. 
- Regierung des Kupfers mit Arfenitfönig. Das 
Kupfer wird durch disfe Verfegung fehr weiß, Diefe Me- 
talmifchung macht den weißen Tomback vber.das Weiß⸗ 
Eupfer, welcyes dem Silber ſehr ähnlich ſieht. Allein 
Herr Gellert behauptet, daß das Kupfer, ohnerachtet ſei⸗ 
ner Vermiſchung mit dem Arſenik, dennoch ziemlich ge⸗ 
ſchmeldig und ſtreckbar bleibe, welches ſehr merkwürdig 
iſt. Wenn unterdeſſen dieſe Vermiſchung eine zu große 
Menge Arfenit enthaͤlt, fo wird fie ſprͤde, bruͤchig und 
in der freyen Luft auf ihrer Oberfläche ſchwarz. 

Tegirung des Rupfers mit Öraunftein. Kerr 
Rinmann bat durch diefe Verbindung Weißtupfer aus 
enguſchem Braunſteine durch Schmelzen mit Leinöl und 
Kohlenſtaube in einem ausgefütterten Tiegel und durch 
noch dreymaliges Umſchmelzen mit immer gleidy viel 
DBraunfteim, bereitet. Das Kupfer wurde auf diele Art 
15% Procent ſchwerer und gleich, zehnlöthigem Silber, 
ar 8,363 ſchwer und aifp leichter „ als veines Kupfer.» 

Legirung des Rupfers mir Bifen. Das Eifen 
vereiniger ſich mir dent Kupfer nur ſchwerlich und in klet⸗ 
nem Verhäftniffe, Es macht die Farbe diefes Metalles 
Hläffer. Der Antheit Eiſen, welcher ſich im einer einigen 
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Schmelzung mit dem Kupfer nicht. hat vereinigen können, 
macht einen abgefonderten König, welcher jedoch auf der 
Oberfläche des Kupferköniges ſehr feft anhaͤngt. 

Legirung des Rupfers mit VNickel. Diele Verbin⸗ 
dung iſt ſehr Schwer zu machen, und es entfichet eine röth« 
lich geſchmeidige Maſſe, welche ein blutroth hyazinthfar⸗ 
biges Glas giebt. In dem chineſiſchen Patſong iſt auch 
der Nickel und das Kupfer verbunden. y 

Legirung des Rupfers mit Zinn. Dieſe Verbine 
bung giebt ein gemifchtes Merall, das unter dene Namen 
Bronze oder Giodenfpeife befannt und fehr nützlich 
iſt. Hiernaͤchſt dient auch das Kupfer zu drittehalb 
bis drey Procent als Zufag zum reinen Zinne, welches 
als feines klingendes Zinn verarbeitet werden foll; nebſt 
etwas zugefegtem Wismuth, oder noch beſſer und ficherer, 
nebſt ein halbes Procent Zink, welches vie burch Aupfere 
zuſatz entſtellte Silber iarbe des Ziımes wieder herſtellet. 

Kegirung der Platine mir Bley. Diefe Vermis 
fung giebt ein Metall, welches eine glanztofe Farbe bat, 
welche allezeit im das Purpurfatbene oder Violette fAllt, 
oder dieje Barben ſehr leicht am der Luft anmmimmt ; und 
wenn man. diefe beyden Metalle in dem Schnieljtiegel im 
einem ruhigen Fluſſe fteben läßt, fo ſcheidet ſich eim guter 
Theil Platina davon, und falle zu Boden. - 

Legirung der Platina mis Eiſen. Den Herrn Le⸗ 
wis ift es unmöglic geivefen, das Stabeifen mit der 
Platina zuſammen zu ſchmelzen. Man darf fich hierüber 
gar nicht wundern, wenn man die fehr firengflüßige Be⸗ 
kyaffenheit diefer beyden Metalle bedenket. Mit dem 
Gußeiſen aber ift es ihm gelungerr, indem er einen Theil 


f 


Platina zu vier oder auch mehrern Theilen diefes Eifens ° 


feste, als es eben im Begriff war, in Fluß zu kommen. 
Es eutfteht hieraus ein weit härteres Metall als das Er 


ſen, mweldyes eine fehr ſchoͤne Politur anzunchmen fähig; 


iſt. Dieſes mir Platina verſetzte Eiſen iſt auch weit we⸗ 
niger geneigt, zu roſten, als das veine Eiſen. 

Legirung der Platina mit Kupfer. Das Metall, 
welches entſteht, wenn die Pfatinain einer großen Mens 
ge, 3. D- zur Hälfte oder zum Drittel, zu dem Gemiſche 
kommt, iſt bart, fpröde und grob; wenn man es Äber 
nur in geringern Berhättniffen, z D, vom einem ſechſten 
bis zum fünf und zwanzigſten Theil und noch weniger jur 
feßt, fo erhalt man ein roſenrethes Kupfer „ welches ſich 
fehr gut ſtrecken läßt, härter, und einer ſchoͤnern Politur, 
als das gewöhnliche Kupfer , faͤhig iſt, inwendig glart auge 
fälle, md endlich weit weniger , als das veine Kupfer, 
der Verkalchuug und dem. Gruͤnſpane unterworfen iſt. 

Argirung der Plarina mis Meſſing. Aus gleichen 
Theilen Platina und Meſſing eutſteht ein ſehr hartes und 
bruchiges Gemifche, das aber ein ſehr dichtes und feſtes 
Gewebe hat, eine fehe fchone Politur anzunehmen fähig 
it, und, was das ſchaͤtzbarſte if, die Wirkung der Luft 
ſehr gut aushaͤlt, ohne ſeinen Glanz und feine Politur 
zu verlieren. Man kann folglich mit dieſer Verſe— 
tzung Spiegel zu Teleſcopen bereiten, welche allen denen, 
die man bis jetzt verfertigt hat, ungemein vorzuziehen 


Jii3 find, 
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find , weil diefe letztern insgefammt den außerordentlichen 
Fehler haben, daß fie an der Luft, und zwar ziemlich ges 
ſchwind, ihren lang verlieren, 

Legirung der Platina mit Spießglastönig. Die 
fes Gemiſch iſt minder glänzend, und härter, als der 
reine Spießglaskoͤnig. 

Legicung der Platina mie Wißmuth. Die Pla: 
tina zeiat in ihren Verbindungen mit dem Wißmuthe fol« 
che Erſcheinungen, weldye denjenigen ziemlich aleich find, 
die ihre Verſetzung mir dem Bleye giebt. Sie trennt 
fih.größtenrhels von dem Wißnuche bey der Schmel · 
zung durch die Ruhe, nnd theilt ihm, fo wie dem Bleye, 
die Eigeuſchaft mit, an der Luft violette, purpurfarbene 
und blaue Farben anzunehmen, Uebrigens äſt diefee Ger 
menge allezcit bruͤchig. 

Legirung der Platina mi: Fine, Der Zink vereis 
nigt ſich mit der Platina am leichteften, und fcheint felbis 
ge im Fluffe am thatigſten aufzuloſen. Herr Lewis bat 
temerkt, daß diefe Verbindungen der Marina und des 
Zinfes dem äußerlichen Anſehn nach wenig von dem reis 
nen Zinfe unterfchieden find; daß fie aber, wenn die Plas 
tina in einem beträchtlichern Verhaͤltniſſe dabey iſt, von 
einem dichtern Gewebe, von einer nicht fo heilen Schat⸗ 
tirung, und ein wenig blaͤulichter, als diefes Halbmetall, 
un Sie verlieren ihren Glanz und ihre Farbe an der 


uſt nicht; fle find endlich für die Feile härter, als der 


Zinf, und befigen die halbe Streckbarkeit dieſes Halbme ⸗ 
talls nicht. 

Kegirung der Platina mit Finn, Mit dem Zinne 
ſchmeigt die Platina in allen Arten von Verhältniffen von 
gleichen Theilen bis zu 24 Theilen Zinn zuſanunen. Es 
entftcht hieraus ein zufammen gejegtes Metall, welches 
um deito härter, fpröder , dunkler und größer ausfällt, 
Je in einem groͤßern Verhaͤltniſſe ſich die Platina in felbis 
gem befindet. Es fcheint nicht, daß man aus einer der ⸗ 
gleichen Verbindung großen Vortheil würde ziehen Eonnen. 

Legirung des Silbers mie Arſenikkoͤnig. Der 
Arſenik durchdringt das Silbet, und macht es bruͤchis. 
Das feinte Süber nimmt etwas über $ Arfeniktönig zu 
Fi , und wird dadurch weit leicheflüßiger, fehr fprüde, und 
im Bruce ſchwarz. Weißer Arſenik, ohne Zuſatz von 
etwas ne —— das Silber weit 
weniger, veranlaßt aber bey der ſtarken Erhitzung eini 
Berflüichtigung deilelben, — 

Legirung des Silbers mir Bley. Dieſe Bermis 
fung has eine größere eigenthümliche Schwere, als das 
Verhältnig der Mifpung vermuchen läßt. Diefe Ber, 
miſchung wird zum Probiren der Erze, zum Feinmachen 
und zum Saigern gebraucht. 

Regierung des Silbers mit Braunſtein. Mit 90 
pro Cent Silber zufammen gefchmolzener Braunfteintönig 
war noch gefchmeidig, im Bruche faferig und Förpig, und 
an Farbe dunkler, als Silber. 

Zegirung Des Silb ers mit Kifen. Bit Eifen vers 
bindet ſich das Silber fehr qut, Gleiche Theile Eifen und 
Gibes ſolles xiue füherfarbene, ziemlich gefchmeidige 


‚wollteu, 


Legirung 


Maſſe geben, die der Maqunet zieht, Die aber ſteiſer, als 
Silber, ausdallt. Ein aus 58 feinem Silber, 20 reiner 
Edenſeile durch 20 Minuten lauges Schmeljen mit 200 
ſchwarzem Fiup, uud so Blas;unter verenirtentem Koch⸗ 
falje ıu einem wit verkalttem Derar ausyeriebenen und 
vertlebten Decitiegel erhwiene Merallverfegung von 56 
Buber » und 10 Eiſengehalt ſieht füiberweiß, iſt ſtreckbar 
und weich fur Die Feile wie 1 zlathiges Quber, aber ela⸗ 
ſtiſcher, als reiues, lauft in der Hitze mit einen Farben 
an, wird im Gluhen weicher, obne Gruͤnſpan abzuſetzen; 
zeigt Magnerjirebung ; rojtet , obgleich laugſam, im Feuch⸗ 
ten; läßt ſich vom Scheidewaſſer auflöfen, vom Roͤnigs⸗ 
waſſer aber nicht angreifen, und kann zu den Deſertmeſ⸗ 
ſern, Schnallen und Ringen beſſer, als kupferhaltiges 
Silber, verarbeitet werden. Silber mit einem Drittel 
Eiſen verbindet ſich wicht genau; es duͤrſen daher zu ob⸗ 
gedachtem Metallgemenge zwar gleiche Theile Silber und 
Eiſen genommen worden, aber in ihm nicht wirkiich ent» 
balten gewejen ſeyn. Die Burätsen pflegen auch geraus 
hetes Eiſen mit Silberblechen, weiche fie durh Hama 
mern gleichfam anlöchen, zu beleaen, 

Aegiren des Silbers mit Gold, Die Verſetzung 
des Goldes mit Silber nennt man die weiße Legatur oder 
weiße Krönung. Das Gold wird dadurch blaſſer, da 
hingegen ein mit 4 Theil Gold verfeßtes Silber feine Far» 
be nicht Andert, Aus einem Theile Silber ud zween 
Teilen Gold bereiten die Goldarbeiter ihr grünes Gold, 

Legirung des Silbers mir Robalofönig. Wenn 
man dieſe Vermiſchung machen will, fo ſcheint es anfangs 
lich, als wenn Süber und Kobald einander nicht aufloͤſen 
Denn wenn man ven Eilber ı Theil, und 
vom Kobalde 2 Theile zufammen zu ſchmelzen Jucht, fo 
findet man das Silber nuten, und den Kobald oben, und 
nur an einander haugend; body iſt Das Silbet ſproͤde, und 
fieht mehr graulich, der Kobald mehr weißlih aus, 
Dringt man das Silber auf die Kapelle, fo merkt man 
die kobaldiſche Unart, die fih als ein Ring um die Ka⸗ 
peile anfegt, und findet, daß der achte Thril vom Sil⸗ 
ber fehlt, welcher fidy zeigt, wenn man deu Kobald auf 
Bilder unterfucht. , 

Legirung des Silbers mit Kupfer. Das Silber 
verbinder fich mit dem Kupfer leicht, und das Gemenge 
erhält eine größere eigenthuͤmliche Schwere. Das Kupfer 
macht dag Silber härter und Hingender, ohne jedoch feine 
Geſchmeidigkeit viel zu vermindern, Cs bat ‚ogar Lie 
mertwuͤrdige Eigenfhaft, bey diefem Metall die große 
Geneigtheit zu vermindern, mit welcher ſeibiges feine Ger 
ſchmeidigteit durch den Dampf der Kohlen verliert. Die 
Eigenfhaften des Kupfers in Ruͤckſicht auf dos Silber 
machen feine Verſehung zu Goldſchmiedtsarbeiten über 
aus nüglih, weil fie Die Werke, Die man daraus vetfer ⸗ 
tigt, feſter, und zum Bearbeiten geſchickter macht; und 
aus eben dem runde, ja noch mehr desivegen, weil es 
bas Recht der Fürften jo mit ſich bringt, und um bie 
Ausmünzungskoften zu vergüten, wird diefe WVerfegung 
auch in der Münze nüglih, Die Menge des —— 


gegirung 


foelches man mit dem Silber zu dieſen verſchiedenen Mu⸗ 
Bungen verbinder,, iſt in verfchiedenen Ländern verfchieden ; 
fie it aber in jedem Lande feft geſetzt und befläudig, oder 
fie follte es wenigftens ſeyn. 

- Regierung des Silbersimit Platina. Das Silber 
und die Platina fliegen, in gleicher Menge vermifcht, bey 
einem fehr ftarten Feuer zufammen. Es entfteht ein zus 
ſammen gefegtes Metall daraus, welches weit härter und 
dunkler, als das Silber, üft, und ein weit gröberes Korn 
jeigt, wiewohl es noch einige Geſchmeidigkeit befigt. Ver⸗ 
fegt man nur einen Theil Platina mit 7 Theilen Silber, 
fo find diefe EigenfHaften lange nicht fo merklich; allein 
diefes Gemenge ift noch viel gröber,. und noch weniger 
weiß, als das Silber. Diele arobtörnige Beſchaffen⸗ 
heit zeigt eine wolliommene Vereinigung an. Es fcheinen 
fih die Phatina und das Silber wirklich nicht fehr genau 
u vereinigen. Denn Hr. Lewis hat bemerkt, dap ſich, 
als man diefes Gemenge, nachdem es geihmoljen war, 
in dem Sc; .neljtiegel ruhig ftehen ließ, ein Theit der Pla⸗ 
tina abfonderte, und zu Boden fiel, Webrigens ſcheint 
die Platina dem über keine audere gute Eigenfchaft, als 
eine größere Härte, mittheilen zu können, 

Regierung des Silbers mir Wißmuth. Diefe 
Bermifchung erhält eine größere ſpeziſiſche Schwere, und 
macht es fpröde und bruͤchig. 

Begirung des Silbers mit Wolfeam. Diefe Ber+ 
miſchung giebt ein undichtes, etwas ſtreckbares, blaßbraus 
nes Metall. : 

Regirung des Silbers mit JZink. Diefe Vermir 
fhung giebt eine größere eigenthiümliche Schwere, und 
macht das Silber |pröbe. 

Aeairung des Bilbers mit Zinn. Das Zinn giebt 
dem Bilder eine große Sprödigkeit, ja felbft der blofe 
Dampf dieſes Metalls ift im Stande, einer großen Diens 
ge Silbers die Geſchmeidigkelt zu entziehen, 

Legirung des Zirmes, f. Zinn zu legiren. 

Regts, f. Legierfeide. ae. 

Regie, (Dautunft) find die Sohlen oder das unter 
fie einer Ramme:e, worauf der Meckler und die Scheeren 
ruhen. 

. Kebenrößler, in Bayern ein Miethkutſcher. 


Bebmdach der halliſchen Salzkoren, fiche Stroh⸗ 
Ba 


ch. 
: Kebmdach der ſchleſiſchen patriotiſchen Geſell⸗ 
ſchaft. Es werden Horden von Holzreifern geflechten, 
oder von Spaͤnen, Holzabgängen u. dergl. eine ſchlechte 
Dede gemacht, auf diele wird 2 Zell dick der Lehm getra« 
gen und feſt gemacht; mud über diefe = bis 3’ dirk gute 
Erde gebrache, und Heuſaamen darein gefäet, die ganze 
Erde wird mit Queckenwurzeln vermifcht und begeſſen, 
damit ſich diefes ganz Dick bewaͤchſt; auf diefe Art fell es 
ein feſter Wulf oder Hafen werden, der lanae liegt, 
Diefes Doc) ift ſchwer und feucht, weil der Regen nicht 
gut abftießen kann, 

Aebmen, f. Leimem 
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Zebmenbeerd, Stübbebeerd, Sürterang, Bes 
übe. Diefes ift ein Gemenge, welches aemeiniglich 
aus Thon und Koblenftaub beſteht, und welches man auf 
den Boden der Oefen oder ihrer Tiegel qufträst, damit 
fie DR geſchmolzeuen Metalle aufnehmen. Man bat 
leichte und ſchwere, je nachdem man wämlic mehr 
Koblen oder mehr Thon dazu genommen hat, 

Lehmſchindeldach. Die Lehmſchindeln geben ein 
gutes feſtes Dach, das Fener kann daran fo leicht nicht 
haften, und das Dach jelbft giebt, wenn es unbrauchbag 
wird, dem vwortreflichiten Dünger, auch gute Salpeterers 
de. Es wird'zu deraleichen Lehmſchindeln Lehm und lan⸗ 
ges, mohl ausgefchätteltes Roggenſtroh erfordert. Der 
Lehm muB, wie anf den Ziegelichennen, einnefumpft, 
gefnäter, auch von Steinen und kleine Wurzeln ber 
freyet werden, Wenn er fich in diefen Umftänden befine 
der, legt man eine hölzerne Form von gefälliger Länge 
und Breite, doch mir Leiten verfeben, auf einen Tiſch; 
in diefe Forme wird das Stroh etwa einen Zell hoch mit 
naſſein Lehm dergeftale bedeckt, daß das untere Ende des 
Strobes eine Hand breit frep bleibt. Die Lehmſchindel 
it nunmehro in der Form umzukehren, und die andere 
Seite ebenfalls mit Lehm, eincs Zolles dick, zu beſtrei⸗ 
hen. Am Kopf oder Dehrende wird ein runder Stock 
um das obere Ende der Lehmſchindel herum gelent, damit 
ſolche hiernaͤchſt mit diefer Krümmung auf die Latte ges 
bangen werden koͤnne. Endlich läge man die Schindeln 
ander Luft unter einem bedeckten Schuppen teodinen, und 
auf die Larten hängen. Das Decken elbſt bedarf Feiner 
andern Vorficht, als die Lehmſchindeln fo zu legen, dag 
eine Über die andere allezeit ı bis 2 Zoll überfiche, und 
die Fugen mit naffem Lehm wohl verftrichen werden. Le» 
brigens wird der Fort mit naſſem Lehm, welcher mit 
kurz gehacktem Stroh vermengt, und wohl durchgeknaͤtet 
werden, 3 Zoll hoch belegt, und demfelben cine gewille 
Rundung, fo wie etwa die Hehlziegel haben, geaeben. 
In diefen Lehm werden kurze Strohwiſche, die mit den 
Stammenden einige Zoll hervorragen, eingedruͤckt, und 
biefes Stroh abermals mit Lehm bedeckt, und glatt ges 
macht, Ein ſelches feuerfeftes Dach kann auf ein so Fuß 
langes und 20 Fuß breites! Gchäude kaum 10 Gulden 
koſten; es dauert 15 vis 20 jahre, und der mit dem 
allgemeinen ſauren Salze der Luft und dem urindfen Salze 
aus den Ställen geſchwaͤngerte Lehm bietet eine Salpe⸗ 
teterde dar, die wenigftens ein vortreflihes Dimgungss 
mittel tft, 

Kebmfchindeln, f. Lehmſchindeldach. 

Lehmſtacken, f. Fachholz. ac. 

Rebne, (Golzarbeiter) f. ey were 

Lebngewerf, (Bergwerk) ſ. Lehnhaͤuer. Jar; 

Achnberer, (Bergwerk) f. Deraberr. 

Lebnſchrein, (Berabau) iſt derjenige, welcher vom 
Dergmeifter dem Gegenſchreiber, der das gemuthete und 
beitärigee Lehm in das Bergbuch getragen, änzefhicte 


wid, 
Lehn⸗ 
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Lebntrãger laͤßt von feinem gemutheten Felde 
etwas fallen. Es geſchieht oͤſters, daß dieſes der Lehn⸗ 
traͤger thut; dieſes pflegt alsdann der Bergſchrelber dem 
Gegenſchreiber zu melden, um im Bergbuche anzumerken, 
was wieder auflapig geworden. i = 

Lebn wird für frey erkannt. Diefes gefchieht, 
wenn mit dem Bergbuche nicht zu ermweifen, auch unbe⸗ 
wußt, daß die Zeche in andere Wege, entweder durch 
Friſt, Steuer, anhangige Klage, oder fonft baubaftig 
erhalten wird. - 

Cehrbaum, (Waſſerbau) f. Kehrbaum. Jac. 

Lebrbraten, (Handwerrer) beißt diejenige Mahl⸗ 
yeit , welche ein Ausgelernter geben muß, 

Lebrberren, Kebrprinzen, heißen bey Künften 
Diejenigen, weldye andre Lehren, oder Lehrlinge halten. 

Lebrjabre, (Handwerker) heißen diejenigen beftimm:» 
ten Jahre, in weldyen ein junger Menfc eine Profeifion 
bey feinem Meiſter erlernt. 

Aebrjunge, (Handwerker, ift eine Perfon, die fich 
einem Handwerker überläßt, daß er fir das Handwerk 
binnen gewilfen Jahren lehren fol, 

CLehrknecht, it auf dem Blechhammer einer von des 
Blechmeifters Geſellen. 

Aebrpfäble,, heißen die auf jeder Seite der Faſchinen⸗ 
bank eingefchlagenen Pfaͤhle, durd welche die Länge der 
zu machenden Faſchine beftimmt wird, 

Cehrſpant, (Schiffbau) f. Hauptfpant. 

Ceibchen, (Schneider) Bruſttuch. Sac, 

S.eiberbemde, (Nätherin) f. Hemde. 

Leibfarben Boßirwachs zu machen. Dan nimmt 
Hlerzu ein Stuͤck Jungferwachs, welches mit Zinnober 
Thon roth gefärbt worden, und thut daſſelbe in weißes 
zerlaſſenes Wachs, jedoch nicht zu viel, damit es eine 
zecht belle Leibfarbe werde. 

- Keibfarben Die Leinwand zu färben, f. Leinen 
teibfarben. Zar. j 
eibhoͤlzer, (Schiffbau) f. Waflergänge, 

Leibbunde, f. Doggen. _ 

Beibjäger, ift derjenige, welcher auf Jagden beftäns 
dig vor der Herrſchaft herreutet, amd fi) von ihr nidyt 
weg wenden barf 

Leibkleid, ein Frauenzimmerkleid. 


Leibfämalle, heißt diejenige Schnalle, mit welcher 
die Frauenzimmer ihee Leibtreſſen anzufchuallen pflegen. 

Leibſchuͤtze, (Jäger) iſt ein Jagdbedienter bey ei⸗ 
nem großen Herrn, welcher deſſen aus» oder abgeſchoſſe ⸗ 
nes Gewehr hurtlg, geſchwind und reinlich inwendig aus⸗ 
ziehen, behende laden, und ſo bereit halten muß, daß er 
es auf Verlangen ſeines Herrn gleich uͤberreichen kann. 

Ceibſtuͤcke, iſt ein beſonderer Oberhabit für kleine 
Maͤgdchen, beſteht aus einem kurzen Oberleibe, ſo auf 
dein Rüden zugeſchnuͤrt wird, und dem herab gehenden 
langen Schurz und Schweif, wird entweder mit oder 
ohne Flügel gemacht; bey deu vornehmen Kindern wird 
der Schurz von beyden Seiten hinauf umerbunden und 


Reiter 


geknuͤpft; bey den gemeinen aber wird nur ein bloßes und 
gleiches Roͤckchen an das Leibſtuck geſetzt. 

Leibtreſſe, heißt beym Frauenzimmer diejenige Trefs 
fe, die fie zur Zierde um den Leib ſchnallen. ) 

Leichenkorb, jo wird in Frantfurt am Mayn die 
Todtenbahre genannt, i 

Leicht. Ein Körper beißt leicht , wenn fein abjolutes 
Gewicht gering iſt. Da es biebep auf Groͤße ankommt, 
fo druͤckt das Wort einen blos relativen Begriff aus, und 
man kann feinen Körper an ſich leicht nennen, fondern 
nur faaen, er fey leichter, d. i. er habe weniger Gewicht, 
als ein anderer, An fich oder abfelut leicht wiirde man 
Körper nennen können, deren abfolutes Gewicht — o oder 
gar negativ wäre, d. i. die ſich nach einer der Schwere 
entgegen gefeßten Richtung zu bewegen firchten. Wir 
kennen aber keine foldye Körper; vielmehr it den Erfahe 
sungen gemäß alle bekannte Materie ſchwer, und wenn 
einige Chymiter gewille Diaterien, 3. B. Wärmeitoff, 
Licht, Phlogiſton zc. für abſolut leicht annehmen , fo er⸗ 
fordert diefe Ausnahme von der allgemeinen -Regel mehr - 
Beweis, als bisher dafiir angeführt worden if. Deun 
daß ſich einige Phänomene dadurch bequem erklären laffen, 
iſt wohl noch richt hinreichend, einen Hauptgrundfag der 
Phyſit umzuftogen, fo lange noch andere Erilärungen dies 
jer Phänomene ftatt finden. 

Das relative Gewicht der Körper im Waller, oder in 
der Luft kann allerdings Oo oder negativ werden, aber 
in dieſem Sinne wird das Wort uicht genommen , wenn 
man etiwas an fich oder abſolut leicht nennut. Das Ges 
sicht des Körpers iſt in folden Fällen wohl vorhanden, 
«8 wird nur von dem umgebenden Mittel getragen, 

Leichtartiger, f. ſpezifiſch leichter. 

Leichte Albus im Cölinifchen, Bon biefer Münze 
gehen 100 auf ı Thlr. nach dem 24 #1. Fuß Paſſ. Pifter 
len à S rthlr. geben auf eine Eolnifche Mark fein Geld 
23660, Silber 1600, Werth Pal. Piftole sthir. 27 
pf. b) 25 Fl. Fuß Paff. Piſtole 64 chir, 246458, Gold 
1666#, Silber 2,3 pf. werth. 

Leichte Batzen. Eine Rechuungsmuͤnze im Reiche, 22% 
Stuͤck auf uthlx. nach dem a) 20 Fl. Fuß Paſſ. Piſtoletten 
asthir. gehen auf eine Collniſche ME. fein Gold 44 364, 
Silber 300, ihr Werth ift ı gr. Zpf. b) Nah dem 21 


Fl. Fuß Piftole 5Ithlr. gehen auf euie Collniſche Mark 


fein Gold 46587%%, Silber 315, Werth in Piftolen s 
thlr. 2 gr. Aupf. c) 24 FI. Fuß Piftole zu Schle. gehen 
auf — fein * ** — 160. Ihr 
Wert iſtelen zu s thir, iſt 107 pf. 

Leichte Fregatte, (Sregatte legere) f. Fregatte. 

Leichte Knie, (Schiffbau) ſ. Knie. 

Leichte Nath, (Naͤtherin) eine mit lauter Vorder⸗ 
ſtichen verfertigte Nath. 

Leichte Pfanne, (Salzwerk) ſ. Leichtpfanne. Jac. 

Leichter Boden. (Forſtweſen, Landwitthſchaft.) 
Dieſer beſteht groͤßtentheils ans Sand und Stauberde, 
denen ein wenig Dammerde beygemiſcht iſt. Er hat wegen 
Mangel an Thon und Lehm wenig — nr 


Leicht e 


\ 
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wird In 1 frepieoenben Ebenen oder Anhoͤhen gar leicht im: 4: der. abgeſchaͤlten innern Riude der Stechpalme' 


Flugſand oder fliegenden Boden verwandelt, Die Farbe 
—— iſt mehrenthells aſchgrau, gelblicht und roſt⸗ 
arbig. FEN 
Leichte Scho in Schlefien, eine Rechnungemuͤn⸗ 
ze. Nach dem Preuß. Courentfuß, Piftolen à sE erbir, 
gesin auf die Ehlin, Mark fein, Gold 155%, Silber 
4. Ihr Werth in Piftolen ds thlr. iſt ĩ thir. 6 gr. 
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. Reichtes Geftübe, ( Hüttenwerf) f. Geſtuͤbe. 
Reichte Wade, (OSiſcher) f. Garnſchlauch. Jac. 

Seichtfluͤßige Metallcompofitionen, f. Metaf, 
Beicheflüßige Schlade, (Hättenwerk) ſ. Schlade, 

leichtfluͤßige. ac, 

Leichſtein, (Betgwerk) iſt das eiferne breite Blech, 
damit man das Grubenlicht pußt, und den Knoten darin 
fort ſchiebt. j 

Leichrigkeſt. Geringere Größe des abfoluten Ger 
wichts, alfo nur Ausdruck eines relativen Begriffs, Abs 
folute Leichtigkeit, d. i. gänzliher Mangel oder gar. 
negative Größe des Gewichts läßt fich bey feinem bekann⸗ 
ten Körper durch Erfahrungen darthun. Relative Leiche. 
tigkeit {ft geringere Größe des Gewichts, fpesififcbe 
Meichtigkeit iſt geringere Größe deſſelben bey gleichem 

Volumen mit andern Körpern, 

Aeiden, f. Leidenland. ar = 
Beidender Punkt, heißt bey einer Maſchlne derjenige, " 
Alwo man ſich die Laſt gedenkt, XF 

Keidener Butter, |. Butter, ’ 

Beidenland, Keiden, bedeutet Im Herzogthum Bre⸗ 
men fo viel, als landwaͤrts hinter den Deichen befindlis 
ches Marſchland von der ſchlechteſten und niedriaften Art, 
Das daher auch von dem fogenannten Binuenwaſſer am 
erften und bäufigften überfchivemme wird. Oftmals ift 
amd wird es auch zur Deicherde abgeftochen, und wahr⸗ 
ſcheinlich hat es auch den Namen davon, weil es dadurch 
gelitten hat. 
Leidenftüde, f. Griffel. Jge. 
Keioner Vacuum, ZRleiftifhes Vacuum, eine ber 
legte Flaſche, aus welcher man die Luft ausziehen kann, 
em Crfcheinungen bes eteftrifchen Lichts im luftleeren 
Raum darzuftellen. Diefe Erfindung des Herrn Henly 
war eigentlich dazu beftimmt, die Frankliniſche Theorie 
der Elektricität zu erweifen, j 

‚aus (Stahlarseiter) ſ. Lech. Jae. 

' Reibbaus, f. Lombard. 

Leikauf, nennt man die Gewohnheit der gemeinen 
Leute, da nach gefchloffenem Handel ſowohl der Käufer, 
als Verkäufer, zu ihrer Ergöglichkeit eine Zeche zufammen 
a . 


-. Keim, (Bienenzuhe) ſ. Pichwachs. Jae. 

Beim. & Die Leime erhalten wir theils von vegeta⸗ 
biliſchen, theils von thierifhen Subſtanzen. Erftere find 
fHrer Natur mach ſchleimig, letztere gallertartig, Die 
mierkrofiedigften fehleimigen Leime ch der Pogelleim 
ans ben Beeren des Miftels, ( Vilcum album L,) £eim 
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llex aquiſoliam,) der Leim der Waliwurz, (Symphy- ' 
tum offic,) der aus dem Saamen des Floͤbkrauts, 
(Plantago pfyllium,) des Bodborns, (Triganella 
ſoenagraec.) u. ſ. w. Der Schleim, den man zuweilen 
im Sommer unter der Wurzel der binfenartigen Kon⸗ 
drille (Chondrilla juncea ) findet; der Schleim vog 
Traganıb und andern Gummlarten ; der aus dem Meher M 
fe der verſchiedenen Setreidearten. Zu den gallertartigeng 
gehört die Aaufenblafe, der Fifchleim, Die Erfindung 
des Reims foll dem Dädalus zugehören, 

Beim, (Koh) iſt eine fefte Gallerte aug den feſtern 
Theilen der größern Thiere. Unter Gallerte verſtehen 
wir ein Elebrichtes geſchmackloſes Weſen, das mit einen 
gewiſſen Menge Waſſers vereiniget, zwar über dem Feuer 
flügig ift, aber in der Kälte gerinnt, wenn er einige 
Zeit in der Luft fteht, faule, und, wenn er weiter einge⸗ 
Eocht wird, dick und zulegt hart wird. Sie ift eigentlich 
das, was bey dem Kochen aller feften Theile der größer . 
Thiere in dad Waffer übergeht, und die ganze Kraft dep 
Fleiſchbruͤhen und Conſommeẽs ausmacht, und fo bereitet 
man aud am beften aus Hirfchhorn und Kälberfüßen die 
auch als Speifen gangbaren Gallerten, Dampft man von 
ſolchen Bruͤhen und Gallerten alles Waffer ab, fo hat 


man das Kräftige und Nahrhaſte jener thieriſchen Theile 


ganz von allem Kraftlofen abgefondert, alſo weit mebp 
ing Enge gebradht, und zugleich, weil alle Feuchtigkeig 
verjage ift, im einem Zuftande, im welchem keine Fäulung 


mehr damit vorgehen kann. So bereitet mau die porta⸗ 


ble (oups. 

Leim aus Kalbsköpfen. Man nimmt dazu bie 
Haut eines Kalbskopfs, läßt fle von Haaren reinigen, 
waͤſcht fie hierauf fo lange im Waffer, bis daſſelbe klar 
bleibt, und. laͤßt fie ı2 Stunden darin liegen, Alsdann 
werden daraus ſchmale duͤnne Streifen geſchnitten, die in 
einem, mit einem Gelzernen Deckel verfehenen, neuen ire 
denen Topfe mit Wajler fo hoch begojfen werden, daß fie 
bedeckt feyn. An den Topf felbjt macht man. von Drath 
eine Handhabe, wie fich. ſolche an Theekeſſeln befinder, 
damit er in einen mit kaltem Waſſer angehängten Kuͤchen⸗ 
keſſel aufgehängt werden Fönne, jo daß dieſes Waſſer bis 
an den Rand des Topfes reiht. Wenn alsdarnn das in 
dem. Keflel befindliche kalte Waller zum Kochen gebracht 
ift, muß man nah Verhältnig, wie das Waller fich In 
dem Topfe vermindert, das Waffer in den Keſſel auss 
f&höpfen, mit dem Kochen aber 2 Stunden lang fort ſah⸗ 
ren. Ein Verfuh, wenn man die gekochte Haut zwi⸗ 

en den Fingern nimmt, wird zeigen, ob fie ſich in feine 

Äden ziehen läßt, in welchem Falle fie gut iſt. Hierauf 
ſchuͤttet man dic ganze Maſſe in ein reines leinenes Tuch, 
und hebt fie darinn in einer gläfernen Schale oder Zucker⸗ 
ſchale, welche man recht wohl zudecken fan, auf, Durch 
den auf ſolche Weile bereiteten Leim Fann man Fayance 
und Porzellan kuͤnſtlich nachahmen, wenn man fd) Sa 
fäße von Glas perfertigen läßt, ſolche mit dieſem Leimo 
— und ausgeſchuittene illuminirte Vilder * 


rim 


feat, Wenn der Auftrag am Feuer trocken geworben Ift, 
vermiſcht man Kreide oder eine andere Farbe mit diefem 
Reime, um die Dilder und das Glas leicht damit zu bes 
decken. Eben fo kann der Leim auch zum Kütten des 
Porzellans und Slafes, und zum Leberzuge für Kupfer: 
fliche gebraucht werden. 

Beim aus Räfe. Man befchäle einen Käfe, und 
werfe die Rinde weg, das Übrige wird in duͤnne Scheiben 
gefhuitten, und mir einem hölzernen Löffel in dem fieden« 
den Maffer, fo aufdem Dreyfuß ir Keſſel kocht, felange 
Hedrüft und bewegt, bis er zu einem zähen Schleim ge⸗ 
worden, und fich vom Waſſer abfondert. Den heraus 
geſchoͤpften Schleim reibt man, fo heiß als er tft, auf eir 
mem warm gemachten Stein oder heißen Eifenplatte mit 


44% 


ungeloͤſchtem Kalk, bis barans ein jäher Leim wird, wo⸗ 


mit man Steine, Marmor und Holz warm verbindet. 
Wenn er recht hart worden, fo loͤſt ihn kein Waſſer, fo 
wenig als Scheidewaſſer, mehr auf, undein ſolches Stück 
Käfe iſt für Fiſcher ein unvergleichliher Köder, um dar 
mir Fiſche zu fangen, 

Leim aus Pergament, Man nimmt 
fpäne, thut fie in ein thönernes glafurtes Gefäß, gleßt 
hinlaͤngliches Waſſer darüber, fo werden fie foldyes im fich 
Beben und aufquellen. Hierin läßt man fle eine Nacht 
weichen , hernach werben fie gefotten, und unterdeifen 
mit einem hölzernen Spadel wohl 


ſo erhaͤlt man eine Gallerte. 


Reim von Kaͤlberfuͤſen. Zum Flandriſchen Leim 
werden zwar auch Kälberfüge mit verbraucht, aber man 


gebraucht ſolche nicht allein, ſondern mar vermiſcht an⸗ 
dere Materien damit, um dieſem Leim mehrere Feſtigkeit 
zu geben. Wenn man aber einen klaren und durchſichti⸗ 
gen Leim braucht, und wenn er nicht ſtark ſeyn darf, fo 
kann man ihn bloß von Kaͤlberfuͤßen machen. Man made 
Ju dem Ende die Haare mic fiedendem Waſſer ab, auf 
die Art, wie man die Spanferkel abbrüber; man fondert 
darauf die Knochen, das Kett und den Nahrungsfaft, der 
daͤh ausficht, davon ab, und läßt das Waffer im Sieden, 
Ihäumer alles ab, mas auf der Oberfläche in die Höhe 
Eommt, und wenn die kalt gewordene Brühe zu einem dis 
cken Gelee geworden ift, fo läße man den Beim durch eine 
Leinwand laufen, und fangfam kalt werden, um ibm, fo 
viel moͤglich, das Fett zu benehmen. Wenn man alsdenn 
Gebrauch davon machen will, ſo macht man ihn warm, und 


dieht das Helle davon ab, damit ſich nicht mit dem guten ba 


Leim ein wenlg Satz, der zu Boden gefallen iſt, vermiſche. 

Dieſer Leim iſt durchſichtig, er hat aber wenige Stärke, 
Reim der Lapplaͤnder. Die Lappen zihen dem 

Darſchñſche die Haut ab, trocknen fie, legen fle in kaltes 


Waſſer, bis fie auſſchwillt, und ſich die Schuppen abld⸗ Ha 
fen, und ſtecken 4 oder 5 folhe Haͤme auf einander im , 


eine Rennthierblaſe, oder fie wickeln fie in Birkenrinde 
ein, damit Fein Waſſer, fondern mar der Dunſt deffelben, 
die Häute berühren möge. Auf diefe Art Tear man fie 
Über einen Topf mit fiedendern Waſſer, und laͤßt Re eine 


— 


Pergament⸗ 


umgeruͤhrt, alsdenn 
darch ein leinen Tuch in ein andres Gefaͤß hinein gedruͤckt, 


Leimen 
Stunde fang in einer mäßigen Aufivaflung‘, aletenn 
nimmt man die erweichten Fiſchhaͤute, um damit zu lei⸗ 


men. 

Reim des Spielfartenmachers, Man thut nad 
dem Maafe, da man Leim machen wid, Waſſer in den 
Keffel; zu 70 Eimer Waſſer muß man fiebentehalb Schefe 
fel des klaͤrſten Mebls und anderthalb Scheffel gute Stärs 
fe nehmen, - Unterdefien, daß das Maffer im Keffel ko⸗ 
hend wird, zertheilt man das Mehl in Rufen, und die 
Staͤrke in andere. Man Elopft und feuchter diefes alles 
mit laulichtem Waſſer an, welches man in die Kufen ger 
than hat. Wenn das Mehl an einer, und die Stärfe 
an der andern Steite gut im Waller angefeuchtet find, und 
das Wafler im Keffel bereit. iſt zu kochen; fo ſchuͤttet man 
die zerlaffene Stärke und Mehl mit Eimers in den Keffel, 
unterdeffen dag unaufhörlich ein Arbeiter mit einem gro⸗ 
gen Befenreifer, der einen langen Stiel hat, umrührt, 
damit das Mehl und Stärke ſich gut vermiſchen, und daß 
nichts am Moden des Keffels ſich anſetzt. Man erhält 
den Keffel im mäßigen Kochen fechftehalb Stunde; das ift 
ohngefähr die Beit, die ein gut gekochter Leim haben 
muß, welches man faft am Geruche haben kann, denn 
der Leim Hat bald den Geruch eines gut gekochten Breyes. 
Man thur-ficy auch in die beyden Hände welchen, und 
fie muͤſſen nicht gut von einander wollen, wenn man fie 
gegen einander gerieben bat, dafern der Leim gut ift. 

Wenn man -glaubt, daß der Leim genug gekocht iſt, fo. 
thut man ihn aus dem Keffel in Fälfer, welches gemeinig⸗ 
lich entzwey gefchnietene Tonnen find, und man fülle fie 
etwa bis Drittheile. Wenn ber Lelm aus dem Keflel, 
it, fo muß man ihn von Stunde zu Stunde den Tag, 
durch mit einer hölgernen Spadel umrühren. In beißen. 
Tagen muß man ihn bfters und länger umrühren. Weun 
ber Leim gut gemacht ft, kann man ihn im Winter drey, 
Wochen erhalten, nur muß er nicht im Froſte ſtehen; 
—— im Sommer haͤlt er ſich nicht uͤber acht bis zehn 

age. 3 

Den folgenden Tag, wenn er alt iſt, wird er gepreßt; 
bestwegen thut man ibn nach und nach in ein Sieb, und; 
indem ınan ihn mit dem großen Pinfel oder Haarbeſen, 
beffen Stiel in ein Loch, welches in einem an die Queer⸗ 
balten genagelten Balken gemacht ift, geht, umruͤhrt, fo 
geht der Beim nach und nach durchs Sieb; ſolchergeſtalt 
wird er viel weicher, und die Linreinigfeiten bleiben Im 
Sieb, Alssenn iſt der Leim fertig, haltbat und brauch⸗ 


L 
Keim, guten Tifchlerleim zu machen, Dan fole 
viret den gemeinen Leim im Waſſer, giefet das Waſſer 
rein ab, das übrige wird mit Brandtewein wohl abgeſto⸗ 
—— und geknaͤtet, ſo wird der Leim außerordentlich 
Leimen, Lebmen, Tetien. « Man gebraucht ihm 
bey ver Gewinnung des Salzgeiſtes und des Scheidewaſ⸗ 
fers zu dauerhaften Dämmen oder Deichen,, um den Bor 
den von waflernöchigen Kelleen, von Mafferbebättern, von 
Schiffen und Sümpfen im Lecwerken, woring bie gs 


geimen 


biete Salzfoole auſbewahtt wird, damit auszufdhlagen ; zu 
denn Zufammenfchiveißen des Eifens; und wenn er anders 
nicht zu vielen Sand oder Kalferde-enthält, mit Kohlen» 
ſtaud und Wafler angerührt zum Hahnenbrey, der bey 
ber Verfertigung des ſchwarzen Eifenbleches zwiſchen den 
einzeln Tafeln gelegt wird, damit die Bleche bey demi 
Wärmen und Schmieden nicht zufammen gehen, Mit 
geſchnittenem Stroh, Hede, Haaren u, dergl. vermengt, 
auch wohl mit Hammerſchlag verſetzt, dient er sum Bes 
werfen, Mauren, Beſtreichen der Defen, Beſchlagen der 
Glasgefäfe, welche iu das Feuer geſetzt werden follen. 
Hauptfächlid dient der Leim zu Formen bey Metall» vor 
dehmlich (Kebmgnß) bey Eifengiegereyen, 

Aud) kann der Leim, als Zuſchlag bey dem Schmelzen 
der Exje, vornehmlich der Eifenerze, insbefondere foldyer, 
welche Kalkerde führen, und wenn er nicht zu leichtfluͤßig 
iſt, zu chemiſchen ſowohl, als zu groͤßern Oefen in Huͤt⸗ 
tenwerken gebraucht werden; entwweder fann man diefe 
gen davon auftichten, ader doch demjenigen Theil derſel⸗ 

» der im Feuer ſteht, oder, nachdem er mit mehr 
chweres Geftübe) eder weniger (leichtes Geftübe) Koh⸗ 
lenftaub vermenget ift, die Soole davon ſchlagen. 

Leimen, Das, (Seifenſleder) wird genannt, wenn 
8* Gert und die Lauge zu einem duͤnnen Brey vers 
Leimen der Ratte, (Tuchmacher) fiehe Ketten lei⸗ 


men. 
— der Pappen, (Pappenmacher) fiche Pap⸗ 
[j * ' . 
— des Dames, ſ. Dames, 
Leimenſchindeln, ſLehmſchindeln. 
 Aeimenfleine, (Maurer) werden aus dehm oder Lels 
men gemacht, welche mit Spreu, Scheven, oder zerhack⸗ 
tem Heu gemenget, in laͤngllch viereckte Formen gedrückt 
und zum-Trodnen in die Sonne und Luft geftellt wer» 
m n — daraus die Schornſteine ſehr leicht und 
eil. 
. Keimentbierer, eine Art Maurer, fo ſich aber blos 
des Leimen.bedienen. Diefer Arbeiter macht MWelgerdeden, 
und betömme für jede laufende Elle in dreyfüßigten Fels 
dern/ oder für jede 6 Quadratfuß Dede 11 pf. bie ı gr. 
Dann kleibet er Fache zu, dafür befömmt er, wenn dag 
Bad 3 Fuß ins Gevierte, 1 ıpf, oder 1.98, Wenn er in 
Zimmern Mauern vergleicht, oder Wände, und in diefen 
des Holz mit Schienftöcten beleger, befümme er für jede 
Klafter oder für jede 36 Fuß 1opf. 
Beimiger Boden, lettiger, tboniger Boden, 
efhoefem, Gaͤrtnerey, Landı.) ift jähe, ſchwer und Falt, 
vom der Feuchtigkeit Leicht durchiweicht, hält fie aber 
fange an fi, erhaͤttet in der Sonnenhige und widerſte⸗ 
Bet Hr dem Eindringen der zarten Wurzeln. Der 


teimige Boden insbefondere iſt gelb, weniger ‚fhmwer uud fi 


er als der thonige; und der lettige, der gelb und roch 
Rt » Hält zwifchen bepden das Mittel. Da befonbers 
der (erg und thon ge Voden das eingefogene. Faller 


u 


- Rein 
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nicht gerne durchläßt, fo entfichen daher Suͤmpfe oder 
ftarfe Quellen, 

Beimpfad, f. Leimftrafe. Zar. 

Leimſtaͤnder, (Papiermacher) ift ein Faß, barinnen 
das Papier geleimet wird, . 

Zeimtopf, (Buchbinder) ein Eupferner Topf, der une 
ten einen runden Boden hat, mit welchem er In einem 
andern Topfe von Kupfer, jo 3 Fuͤße bat, und heißes 
Waſſer enthält, mit feinem Rande auf dem Rande des 
äußern hänge. Oben muß ein Sechſtel yon der Mitte 
ab, eine Fupferne Stange, queer Über den Topf gehen, 
an welcher man den Leim, der überflügig fepn würde, abs. 

eichen kann, damit er gleich wieder genußt werde. Dier 
e Einrichtung diene nicht allein dazu, daß der Leim in de 
heißem Waſſer länger warm bleibe, und man auch glei 
warmes Waffer babe, wenn man ihn damit verdünnen 
muß; fondern auch, daß der Leim nie heißer werden Fan, 
als das kochende Waller, und alfo nicht verbrennt. Dies 
fer Topf wird in einem Eupfergen Besten immer varm et⸗ 


Iten, 

Aeimtränfe, (Buchbinder) diefe wird aus kalbledernen 
Pergamentfpäneh gekocht, und diefes fo dick, baf, wenn 
fie kalt geworden, fie der Ballerte von Kalbfleich gleich iſt. 

Seimwand abzuputzen, ſ. Wellerwand 
Sein, * wird hin und wieder, ſonderlich in Eurland, 
Lithauen, Liefland und Pohlen in großer Menge gebauet, 
Wie er gefäet und fonft gewarter wird, ſteht in allen 
Buͤchera, die von der Wirthſchaft handeln, In den 
Deeſtaͤdten, wo ein großer Handel mit Leinfaat geſchie⸗ 
bet, wird folgender Unterſchied bemerfet: Die Cutlaͤndi 
fähe, fonderlidh die Libauiſche, Leinſaat koͤmmt in Tonnen, 
von Büren « oder Tannenholze, die oben mit dem einge 
brauntenZeihen L.B. und unten mit der Jahrzahl bemer⸗ 
ket find. Die Rigiſche Leinfaat kommt in Tonnen von 
Eichenhelze „.bie zween kreuzweiß eingebraunte Schlüßel, 
nebſt der Jahrzahl zum Zeichen. führen, Beyde Sorten 
find im Preiße, und der Güte einander gleich, und nach⸗ 
dem von der einen vlel oder wenig ankommt, darnach 
fleigt oder fällt er auch im Preife, Die Lüneburger, fon» - 
derlich die Braunſchweiger und Hildesheimer, ſuchen mehr 
das Riglihe. Hingegen die Weſtphaͤler und Gchlefieg 
mehr das Libauiihhe Guch, Wer Leinenfaat kaufe, ſieht 
iu, daß fie fein blanf ; ftarkförnigt, rein, und ohue Det⸗ 
ter, Leithaarin gder Seide fey, teil dergleichen Unreis 
nigkeit lauter Unkraut bringt, das fih um den Flachs 
ſchlingt, ihn niederreißt und nicht in bie Höhe wachſen 
läßt. Die Leichaarin find Fleine Körner, fapt wie Drebpe _ 
unter dem Roggen, und inwendig hohl. Man bringes 
auch vielen Leinfaamen von Pernau, Reval und Memel, 
welche Sorten ‚insgefammt an ihrem gebrannten Zeichen 
zu erkennen find, Die Memellihen Tonnen find jr 
darinnen von andern unterſchieden / daß fie Länglicher un 
als die Libauiſchen find, Der Leinſagthandel iſt 
fehr gefaͤhrlich, und kann fowohl großen Vortheil als vies 
len Deal verurfachen, nachdem naͤmlich der Abgang el 
mar: x meiſte Leinſaamen geht eutweder —J 
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nach Schleften, oder über Luͤbeck und Hamburg nach 
Weſtphalen und Luͤneburg. Nach Frantreich, ſonder ⸗ 
lich nack Morlaix, wird auch eine ziemliche Menge ver⸗ 
ndr, 
r Leinbacher Porzellanfabrif, ſ. Porzellanfabrik, 
""Leinbabn, (Seiler) f. Reeperbahn. Jac. 
einbau, f. Flahsbau. j 
Leindotterſaamenoͤl, Flachsdotteroͤl, Oleum mya- 
gri fativi L. Der Berliner oder Heine Scheffel des Saar 
mens giebt 24 — 28 Pfund Del. Frifches kann, wegen 
feiner Milde, wie Butter genoffen werden , ohne daß 
man erft viel davon, fo wie am Rübfenöfe, fünfteln muf. 
Man braucht es and) zum Brennen, Es gehört unter 
die leicht ranzicht werdenden und ſchwerlich gefrierenden 
Oelſe. 
Leine fangen, die, (Jaͤger) f. Geſangen. Jac. 
Leinenbaum, (muſtkaliſche Inſtrumentmacher) ſiehe 
Fliegenbaum. ac, — 
Leinenpapier, ſ. Lumpenpapier. 
' einen von Trapezunt, fi Rizeeleinen. 
" Keinenzeug, Flecken von Eiſenroſt aus demfels 
ben zu bringen, f. Eifenrofifleden. 
 Keinenzeug gelb zu zeichnen. Man thue ‚etwas 
Kijenfeite mit eben fo: viel Speifefalz in ein kleines feiner» 
tes Gefaͤß, und giefie fo „viel Eſſig darauf, daß es eine 
duͤnne Srevformige Geftalt erhalte. Wenn man diefes 
rengiet ebnaefähr 8 Tage hat ftehen laflen, und während 
der Zeit mit einem Hoͤlzchen oft umgerührt hat, fo kann 
man mit einer darinn getunkten Feder beliebige Buchſta ⸗ 
ben in ‚die Waͤſche zelchnen, und vor ſich felbft troduen 
laſſen. Diefe Zeichnung wird geld und von der größten 
Dauer ſeyn. 
ı' Keinfarbe, (Staffiermaler) f. Hellblau, 
' Keindl, (Mater) ein trockendes, zum Delmalen und 
Anftreichen des Gerächs entſtehet, wenn man weißen Vi⸗ 
triol in nicht gar zu viel warmen Waffer aufföft; es durch 
Lhrhpapier ducchfeihe, und in einer gleich großen Quars 
ticät Lein ⸗ oder Ruͤbedl in eine Flaſche gießt, fleißig ſchuͤt ⸗ 
telt, nnd etliche Tage an die Sonne ſtellt. Das Del 
toird davon ziemlich Flar, und es zeige ſich zwiſchen dem 
Det und Vitriolwaſſer eine ſchleimige, truͤbe Materie, 
Horn der man das klare Del zum &ebräuche abgießt. Die⸗ 
feg reibt man unter Bleyweiß; und wenn man nachher 
Andere beliebige Farben zümifcht, fo wird die Farbe auf 
ber gegruͤndeten Leinwand in wenig Stunden troden, 
Da aber der Vitriol ein Salz ift, fo macht feite Saͤure 
endlich die helle Farbe gelb, Es kit dahero beffer bey dem 
Gebrauch dunkler Oelfarben, wenn man 'die Farbe eins 


Führt, auf jedes. Pfund Farbe dies Loth Silbetalaͤtte 


duzufenen, Sind es helle Farben, als weiß und gran, 
bie ourch die Glätte dunkler werden, fo menge man auf 

rn“ Pfund Farbe, indem man fie mit Nußs oder Mohn» 
* 


abruͤhrt, ein Viertelloth weißen Vitriol, der vorhero 


nit Yen dem Del abberieben werd“ 
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Celnoͤl, (Oelſchlaͤger) # feine ſpezifiſche Schwere HE’ 
nad) Drandis 0,928. Es Focht ben 600 Grad Fahrens 
belt, und in diefer Hitze läuft das Eifen goldgelb an. 

Keinpfad, f. Leinſtraße. Jac. 

Leinwand, Hanklung damit) gewebtes Tuch von 
Leinengarn. Der allgemeine Gebrauch diefes Tuchs bey 
Meichen und Armen giebt deſſen Nothwendigkeit und gras 
fen Handel genugſam zu erkennen. Leinwand iſt dag er» 
fte, womit der Menfch bey feinem Eintritte in die Welt 
verforgt, und das legte, ivomit er bey feinem Scheiden abs 
gefertiget wird. Sie macht das nothwendigſte Stuͤck der 
Kleidung aus, und iſt im Haufe ſowohl zur Reintichk 
als Zierde, am Tifche und im Bette unentbehrtich, 
nun diefer Waare niemand eutrathen kann; fo darf man 
ſich nicye wundern , wenn fo viele Menfchen mit der Vers 
fertigung deffelben bemühet find, und dag man davon fo 
mancherley Sorten hat, weil ihr Gebrauch fo marcherley 
it, Die Zubereitung "gefchieher, indem das Garı aus 

lachs, Hanf und Berg gefpormen, gehafpelt , in Za⸗ 
fren und Städte abgethellet, dem Leinweber nach der 
Zahl, oder nach dem Gewicht Übergeben , auf dem Stuhl 
gezogen, gewebt, hernach gebleicht , zuweilen gemalt, ger 
druckt ober gefärbt, dam genäber, und endlich‘ zu Klei⸗ 
dern felbft, oder deren Unterfutter, Hemden, Halte 
Hand» und Schnupftücern, wie auch Tiſch⸗ und Bette 
laten:w ſ. w. gebraucht wird, Die man Gattungen 
der Leinwand find erſtlich insgemein, ‚daß fle grob ober 
fein, rohe ober gebleicht, Haus⸗oder Katifleinetvand iſt. 
Die grobe und feine iſt leicht zu unterſcheiden, wie auch 
die rohe und gebleichtes Sehe iſt entweder grob, und 
wird zu Saͤcken, zum Packen und Umfchlagen der Waa⸗ 
ren u. dergl.-gebrauchet ; oder fein, und dient zu leichter 
Sommerkleidung und Unterfutter, Won der erſten wird 
aus —— viel nach Holland und England, von der 
letstern aus Holland viel nach Italien. verführet. Die 
—— iſt, die eine jede ſorgfaͤltige zur 

erſotgung ihres Hauſes von dem ſeibſt geſponnenen oder 
aufgekauſten Garne weben läßt; Die Gute der Leinwand 
Überhaupt. befteht darinn, daß fie gleich gewebt, und auf 
bem Stuhl gefchlagen fey, daß die Faden einerley Feine, 
das Gewebe aber fo weiifg Zurichtung, Stärke, Gummi, 
oder Appretur, als möglich, habe. Ueberhaupt üft der 
Verkehr mit Leinbaud einer der wichtigften Handlunges 
zeige verfchtedener europäifcher Länder, theils wegen des 
ſtarken Abfages nach den übrigen, die nicht felbft fo viel 
verfertigen, als fie davon gebrauchen, theils wegen. der. 
ungemeinen ftarfen Ausfuhr nach Weſtindien und Ameris 
fa. Holland iſt feit langer Zeit wegen dieſer ufaktue 
ungemein berühmt‘, und die Leinwand diefes Landes ha 
durch die mähfame Zubereitung und fhöne Wleiche ein vor⸗ 
jülgliches äußeres Artfehen vor aller andern, (EB, giebt, ine 
fönderpeit drey Hanptarten der holländifhen Leinwand: . 
M Die feinfte Sorte wird aus feinem hollaͤndiſchen Gar. 
gewebt, aufe forafältiäfte appretirt und gilt nachher zehn 
bis zwoif und Mehrere hollaͤndiſche Gulden die Ele. Das. 
Garn dazu wird in Holland ſelbſt durch — er 
Itiges 


/ 
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Kitiges und oft wiederholtes Brechen und Hecheln verfers 
tigt, 2) Die zweyte Hauptſorte befishet ganz ‚aus den 
beften deutſchen Sarnen, 3) Die dritte Hauptforte befter 
il aus unterfdiedener roher, in Deutſchland gewebter, 
einewand, welche in Holland eine verſchiedene, forgfältis 
ge und oft wiederholte Bleiche und Appretur erhält, und 
alsdenn unter dem Namen bolländifcher Leinwand ver 
führe wird. In der hollaͤndiſchen Provinz Frießland 
wird eigentlich die vollfommenfte und feinfte Leinwand ges 
webt, welche fieben Viertel breit und funfzig hollaͤndiſche 
Ellen lang if. Die ftärkfte Handlung wird zu Harlem 
damit getrieben, wo fie auch gebleicht wird. Amfterdam 
und Rotterdam verſchicken viel Hollandillas und Jandil- 
las, halben Hollandillas und Seegeltücher, meift na 
Spanien, Portugall und Stalien. Die diterreichiichen 
Triederlande, vornehmlich Flandern, haben ganz vortreflir 
he Leinmebereven und Bleichanftalten, vornehmlich zu 
Tornhout im ſchoͤnſten Zwillich von allen Sorten, und eis 
ser Menge feiner Leinwand; zu Gent In allen Arten von 
Leinwand und, Zwillih von ben mittlern bis zu den feins 
ſten Sorten,.die auf den vortreflichen Bleichen bey der 
Stadt die fhönfte Appretur erhalten; zu Cortryk oder 
Eourtray in der feiniten Leinewand, allen Sorten von feis 
nen und groben Zwillich und aller Arten Damaft und ges 
blümter Leinwand, mit den feinften Figuren und Deffeins ; 
zu Dornid und Tournay vornehmlich in Zwillich und eis 
niger feiner Leinwand; zu Brügge und Pper in vielen 
feinen Leinen; zu Ryſſel, Nivelle, u. ſ. w. Alle diefe 
Leinen werden eben jo gebleicht, appretirt und eingepadt, 
gie die holländifihen, und werden unter dem Namen der 
bolläudifchen in außerordentliher Menge und nach eben 
den Ländern verfandt. Sie hält meiſt 60 hollandiſche Els 
fen und iſt fieben Viertel breit, iſt aber gewöhnlich einen 
U fchmäler, als die holländiiche. Man macht fieben 
iertel breite, rohe und halbgebleichte 6o bis 70 Een 
lange Brabantes, oder Prezillas crudas , die ftarf nad) 
dem ſpaniſchen Amerika gehn; ferner das ſchoͤnſte —— 
te und-geblumte Tafelzeug, von allen Arten und Preiſem 
gejtteifte und gegitterte Leinen, Battiſte, Noletten, Jms 
-perialen,, Lavalen, Sylhoretten, Kammertuch, nachge⸗ 
machte ſchleſiſche, ſaͤchſiſche u.f.f. Bon der Leinwand, 
die in Flandern gemacht wird, giebt man gewöhnlich den 
Fehier an, dag fie auf den Bleichen am Rande ausgewun⸗ 


den wird, und daher im Waſchen einlaͤuft. Frankreich 
gut, und man verfertige faſt alle Arten von Leinentwaas, 


bat in Bretagne, Normandie, Picardie, Artois, Flau⸗ 


dern u. ſ. f. viele wichtige Leinwandmanufakturen. Valen⸗ 


eiennes, Tambray, Nivelles und Mons liefern eine Men⸗ 
ge feiner Leinen, inſonderheit Damaft, fchöue Battiſte 
und Kammertuch, Roletten, ‚eine Art feiner Leinwand 
von fünf Viertel breit und 45 Amſterdammer Ellen im 
&tüd ; .demi Höliandes, etwas, größer 
Pladilles, eine ziemlid —* — — „nee 
enge nah Afrika, anlen und Amerika gebt, nu 
2 —— Bun Parifer Ellen beftehet. Die 
Leinwand von Cambray Ifk eigentlich cin undichter Battiſt, 


welchet die Arbeit ſeht mühfem macht, indem der Flache‘ 


groͤber als die vorige; 


4438 
ſehr forgfältig und fein. geſponnen und zubereitet werden 
muß, und das Weben felbft alle moͤgliche Vorſicht erfore 
dert, weil das Gewebe zu leicht reißt,” Die Pioardie iſt 
eich an Leinwandmanufakturen. Die Gegend von Si. 
uentin liefert ſehr viel rohe und weiße Battifte, Linons, 
Cambrays und blaulichte Damis; Brauvals aber demi 
Hollandas, Truffetten, eine Art fünf bis ſechs Viertel 
breiter.und 24 bie 25 holländifcher Ellen langer Leinwand, 
nach Art der demi Hollandas zuſammen geieget. Noch 
wichtiger ſind die Webereyen in der Normandie, welche 
eine erſtaunliche Menge der fo genannten toiles de cufire 
boulvardees, Brionnes-blansards, Cannvas, d’Ourvik 
les , Siamoifes, Tiſch- Butter» und dergleichen Leinen 
verfertigen‘, fie theils im Lande felbft verbrauchen, theils 
nach den franzöfiichen Pflanzörtern, auch Spanien, Por⸗ 
tugall u. ſ. w. abſetzen. Die Gegend von Morlair in 
Bretagne liefert viele fechs Viertel breite Cres, die aus 
weißem Garn gewebt, und bey hundert aunes verkauft, 
und faft alle nach Spanien und England verſchickt wer⸗ 
den. Verſchiedene andere Oerter dieſer Provinz machen 
dle unter dem Namen: Noyalles, Pertes, Lecrenans,. 
Polledaris, Pettires Olennes u, f.f, befannte ‚Leinwand, . 
die, meift aus Hanf gewebt, ftark zu Segeltuch verbraucht 
wird. In der Niedernormandie, infonderbeit in Caeu 
und der umliegenden Gegend wird eine Art Leinwand mit 
alleriey Figuren unter dem Namen Bourdalove gewebt. 
Die Bretagnes find eine Art Leinwand, welde ihten 
Mamen von der Provinz Bretagne haben, wo .fle am. 
mehreften verfertiget wird, aber von dem vorher genann⸗ 
ten Cres oder Crues zu unterfcheiden iſt. Sie gehn am 
ſtaͤrkſten nach Spanien und den Canarifchen Inſeln. 
Brionne iſt eine Art feiner Leinwand, welche in der Nor⸗ 
mandie und vornehmlich zu Beaume und Brionne ges, 
macht wird. Unter den franzöfifhen Battiſten iſt inſonder⸗ 
heit eine Art zu merken, weiche Linon genannt, und auch 
in Artois haͤufig verſertlgt wird; fie iſt ſehr fein und dünne, 
oft gejtreift und oft fledigt. ‚England hat feine Leinwands 
manufafturem feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts. 
ſeht in Aufnahme gebracht. In England felbft find wenis 
ge, und dieſe gräßtentheils in den nördlichen Gegenden 
gegen Schettland zu; in den füdlichen Gegenden aber nur 


in Sommerfet, Dorfet, Wirt und Hampſhire. Schott⸗ 


land hat ſchon mehrere ; die mehreſte und feinfte wird aber - 
jet in Irrland gemacht. Die Bleichanftalten find fehr, 


ten, Indeß ift die Einfuhr.der deutſchen Leinwand noch 
fehr ſtark, indem viele-Arten theils nicht fo gut, thells 
nicht fo wohlfeil geliefert werden, dech muß von der Eins“, 
fuhr deſſelben ein beträchtlicher Zoll gencben werden. Uns 
ter den deutſchen Provinzen zeichnet fih Schleſſen in Ans . 
fehung des Leinwandhandels vorzüglich aus. Die: vor 
nehmſten Arten, melde, es liefert, find: bie ſo genannten 
Breragnes, fünf, auch ſechs bis ficben Viertel breit und‘, 
in eilf und einer halben Ellen fangen Städen; Boccadılles 
oder einfache Platilles crudas, auch ungebleichte 6 Viertel 
breite Canvasleinewand; Cream, fechs dis neun Viertel 
ff 3 breit 
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breit und 108 bis 112 Ellen lang; aus Lanbehut und 
Odymiedeberg; Eltopillas, dichte geſtreifte, gebtiimte, 
fechs bis fieben Viertel breite, und dremyehn und einer balı 
Ben: Ele langen Schleyer aus Hirſchberg; dergleichen 
wefärbte ſechs Viertel breite und vier-und funizig Ellen 
lange hollaͤndiſche Leinwand in Schoden und acht und 
funfzig Bis fechzig Ellen; im Weben von flebenzig bis pwey 
und fiebenzig Ellen, aus Greifenderg, Breslau, Schmie⸗ 
beberg, ig, Michelsdorf u.f,f. Platilles roya- 
tes, ſechs Viertel breit und acht und funfjig Ehen lang, 
auch; dergleichen gefärbte und graue, welche ftark nach 
— Holland, Italien, Spanien, Portugall, 
ankreich und Amerika geben; ferner ſechs Wiertel breite 
"und acht umd fünfzig Een lange Calavinen, die nach 
Italien und nad Portugal geben; rohe, welße und ge 
fürbte Sangalertes in Drittelftücten, ſechs und ein halb 
Viertel breit und zwey und ſiebenzig Ellen lang, eben da ⸗ 
Hinz Rouennes, acht Viertel breit und achtzig Ellen 
Inag; feine gefireifte und auch geblümte Breciauer uud 
antler Züchen, ſechs und dreyßig und zwey und vler⸗ 
gEllen lang, beſonders nach Genua und Livorne, Die, 
manufakturen in der Lauſitz ſind nicht nur be⸗ 
traͤchtlich, ſondern auch ungemein fon. Weiße, blaue 
und buntfarbige Leinwand mit Fußwerk, als Zwillih, Tri» 
llch u. dergl. verfertigt man dafelbft vorzügfih. In der 
Gegend von Zittau ganz feine und klare rohe Leinwand ; 
; in Berthelsdorf, Johnsdotf, Seifenhenners« 
orf, Reichenau; weiße Leinwand in Herbigsdorf, Oder» 
wis, Eichbau, Ebersbach, Gersdorf, Hirfchfeld und ans 
dern Orten ; im letztern auch bunte Waaren; in Walters⸗ 
dorf wird feiner Zwillich, und in Großſchoͤnau Leinwand⸗ 
bamaft mit Blumenwerk, Figuren, Gefchichten, Armas 
curen, Städten, Wappen u.f.f. mit großer Kunft und uns 
emeiner Feinheit gewebt. Die Handlungen von welßen 
—— ſind in Goͤrlitz und Zittau. Weiße und 
Leinwand wird vorzuͤglich im der Gegend um Zittau 

und Laubau gemacht; leinene bunte Tücher in Laubau; 
Platilles und Bretagnes in Markliſſa; Eavallinen, Creas, 
Canevas und andere Sorten werden ebenfalls häufig ge⸗ 
macht. Der Haupthandel geht nah Spanien, Portus 
gall, Italien, England, nädft dem nah Deutfchland 
und dem Norden. — In Böhmen verfchiden Arnau, 
Drannan, Romburg und andere anfehnliche Parthien der 
fo genannten Sorten , befonders nach Stalien; eben fo 
auch Freudenthal, Wirberithal, Friedland und andere 


Derter im Öfterreichifchen Schlefien und Mähren. — 


phalen hat in Osnabruͤck, Miünfter, Ravensbetg, 

enburg, Münden, der Grafſchaft Mark eine große 
Menge Leinwandmanufakturen , die einen ſtarken Ybfas 
nach Deutſchland, der Oftfee, England, Holland, und 
weiter haben. Schwaben bat in vielen Gegenden ftarken 
Verfehr und Handel mit Leinwand nah der Schweiß, 
Stalin, Frankteich und Spanier, In der Scheiß 
wird vornehmlih in St. Gallen, Gtaris, Appenzell, 
Aran und andern Gegenden eine Menge Leinwand von 
verihiedener Art zewebt, geblelcht, appretirt und damit 
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ein betraͤchtlicher Handel nah Italien, Frankreich und 
Spanien getrieben. ir 


Beinwandballen, (Handlung) ſ. Breßlauer Ballen, 


ac. ’ 

Leinwanddruckerey nach Habichtſchen Grund ſa⸗ 
tzen, |. Katrumdrucketey 

CLeinwandene Unterlagen. ( Bleyarbeiter) Man 
bediente ſich derſelben vor diefem vielfältig: Man ſpannte 
fie auf einer Form aus, und ſtrich fie mit Fett ein; man 
geb nachher darauf, als auf eine Sandlage. Man ges 
brauchte fie, wenn man aͤußerſt duͤnne Tafeln haben molls 
te. Seitdem aber bie Streckmaſchine errichtet it, macht 
man davon nicht fo großen Gebrauch, 

Leinwand für Das Waſſer undurchdringlich zu 
machen. Dan nehme = Unzen Terpenthin, ı Piund 
gepüfverte Gloͤtte, und 2 bis 3 Pfund Leindl, koche es 
und überziehe damit die keinwand; dieſer Ueberzug, am der 
Sonne getrocknet, ſchmelzt in der Hitze nicht, und made 
bie Leinwand fir das Waſſer undurdöringlidy. 

Ceinwandbaͤndlerin. Diefe machen in Frankteich 
eine der nothwendigſten Zünfte aus, weil fle nicht allein 
das Recht haben, alle Arten von Leinenzeug, flächfene, 
hanfene, baummollcne Leinwande und Kanten zu verkau⸗ 
fen, fondern auch alle Kleidungen des Leinwandhandels, 
die ſowohl für die Nothdurft, als für die Relnlichkeit 
und für den Luxus verfertigs werden, auszuſchneiden, zu’ 
nähen und fertig zu machen, Die Leinwandhaändlerin bes 
deckt den Menfchen von dem Anfange der Geburt an, die Zeit 
feines Lebens, und felbft nachher. Sie it es, welche die 
Tifche, die Betten, die Altäre u, ſ. w. verziert. 

Leinwand mir Bold, Silber, Merall und als 
band Sarben zu drucken. Hierzu nimmt man ein 
Viertelpfünd guten Malerfirniß; dieſen kocht man in eis 
ven Hafen mit Waffer unter beftändigem Umrühren, pro⸗ 
biret einen Tropfen auf einem Meffer; wenn es kalt iſt, 
und nice mehr fließt, wird es mit Schwefel angebrannt, 
und herum gerährt; wenn es eine halbe Minute gebrannt, 
dämpft man das Feuer mit einem Teller, und läßt ‘es an⸗ 
derthalb Minute fichen, alsdann trägt man folgende’ 
Stuͤcke nach einander hinein : Grünfpan, Mennige, Bley⸗ 
weiß, Colophonium, jedes 2 Loth, weißes Fiſchbein ı- 
Loth, welches fleißig gerähre werden muß, bis die Mate⸗ 
rien erfalten, Will man es nun zu Gold machen, fo 

ut man ein wenig Orleanfarbe zu den obbefagten Spe⸗ 
cles; alsdenn wenn die Materie did genug ift, fo trägt 
man bie Farbe auf die Formen, und drudt fie fein gerade 
auf die Leinwand, welhe auf einem wollenen Tuch fein 
eben liegt, ab. Das Metall wird auf einem Kiffen ges 
ſchlagen und politt; der Firniß oder die Karbe wird vom’ 
KHirfhhorn poliert; ſobald der Abdruck geſchehen, muͤſſen 
die Forınen mit einer harten Bürfte ansgron Den werten 

roth zu färben, fiche 


Teinwand mit Saflor r 
Roſenroth. = 

d, Alftung des Stubls. Diefes wirb 
Schemeln und zween Schaͤften gemacht. Die 


Rein 
mit zwe 
Zaden gepen in Die Zettel, und zwar nach und mad En 
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dem erſtern zu dem andern, u.fiiw. Man tritt die Sches 
wel, indem man -allejeit mit dem rechten Fuß anfängt, 
und zwar in felgender, Orbuung: ı,2, und wieder ans 
fängt; der Schemel ı. macht, daß fihr der Schaft.2 in die 
Höhe hebt, und der Schemel 2 hebt den Schaft 1 fu 
die Höhe. Die Anzahl der Zettel iſt Hier bey jedem 


Schaft gleich, 

Aeinwand vermitelft depblogiftifirter Salsfdus 
ze zu bleiben. Das Wefentliche im Verfahren befteht 
im folgenden: Man nimmt ı2 Loth gepülverten kryſtalli⸗ 
Feten. Braunftein, ı Pfund gepülvertes Kücenfalz und 
24 Lorch Vitriolol, welches mit eben fo viel Waffer ver- 
duͤnnt wird, Mit diefer Milchung wird ein Kolben au 
zwey Drittel feines Gehalte gefüllt, und diefer durch eine 
Möhre mit einem Gefäße verbunden, aus welchem eine 
andere Röhre die aus dem Kolben auffteigende, mit Le 
bensiuft verbundene Kuͤchenſalzſaͤure, in Form einer Luft 
in einen gewiſſen Behälter mit Wafler führe. Damit 

ch aber dieſe Luft leichter mit dem Waſſer verbinde, ift 
der großen Wanne ein Quirl angebracht, —* das 
Waſſer in Bewegung zu ſetzen dient, Im Anfange lie⸗ 
ſert num jene Miſchung, ohne angebrachte Wärme, dieſe 
Iuftformige Küchenfalzfäure; fängt fie aber an, ſhwach 
über zu treten, fo befördert man den Uebergang durch ger 
linde Wärme, welche man bis zum Sieden verfärkt, 
Das mit diefer Säure num gefättigte Waſſer diem als 
denn zum Bleichen. Um aber das Zeug hierzu beſſer vor» 
ubereiten,, weicht man es in Lauge ein, und baucht oder 
koche es in folcher, worauf es, ſtatt in die Luft, in jenes. 
Waſſer, und zwar fo oft mit Abwechfelung des Gebraus 
ches der auge getaucht wird, bis das Zeug die gehörige 
Weige erlangt hat. Außer den gewöhnlichen flächienen, 
hanfenen und baummollenen Zeugen Fonnen auch gefärbte 
Ihrer Farbe ganz beraubt werden, wenn man, wie bey 
rzen Zeugen , verbünnte Bitriolfäure zu Hülfe nimmt, 

Die Anwendung biefes Verfahrens bey großen Bleiche⸗ 
regen, wie in England und Frankreich, bürgen ſchon für 
ihren wahren Mugen , und ihren Vorzug für der gewahn- 
lichen Bleicherey. Um aber die Bortheile diefer Behand⸗ 
lung mehr ins Lichte zu feßen, muß man fie mit der ges 
meinen Art zu bleichen und mit ihren Vorzuͤgen in Ver ⸗ 
gleihung ſetzen. Erſtlich eripart man bey diefer neuen 
Bleicherey die fehr beträchtlichen Bleichplaͤze. Zweytens 
ift bey dem gemeinen fo vielfältig und ſchaͤdlich erfünftelten 
Verfahren das zu bleichende Zeug manchertley Miphaud» 
lungen ausgeſetzt, wird während der Bleiche nicht felten 
halb verfaule ,_oder mit Kalk fo eingeträntt, daß nie eine 
weiße Farbe zu erhalten fteht, Drittens hänge die ge⸗ 
meine Bleiche von der Witterung, und befonders dem 
Sonnenfchein fo mefentlih ab, daß keine Zeit in ihrer 
Beendigung zu beftimmen if, Ben Herrn Hausmann 
zu Colmar hingegen Einnen ganze Tafelzeune in einigen 
Stunden gebleicht werden ; und diefe Behandlung hängt 
gar nicht von der Witterung ab, da das Trocknen in Zims 
mern verrichtet werden kann. Wiertens find die gemeinen 
Dleichen nur für ungefärbte Zeuge anwendbar, da die 
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Bleicherey mit dephlogiftifirter Küchenfalzfäure ſich auch 
auf gefärbte Zeuge erſtreckt, welche dadurch zur Annahme 
einer neuen Barbe geſchickt werden. Der Cwurf, daß 
die Kuͤchenſalzſaͤure die Zeuge durchfreſſen möchte, finder 
bier nicht fatt, da die Säure in diefem Zuſtande vorzuͤg⸗ 
lich auf die färbenden Theile wirkt, audy bie Zeuge nur 
ei kurze Zeit in der re gelaffen, und folglich in der 
auge abgewaſchen werden. Beſchwerlich ift der Umftand, 
daß die Zeuge zuweilen eine etwas ins Gelblich fallende 
Barde erhalten, welches aber wahrſcheiulich von zufälligen 
Beftandtheilen der Küchenfalzfäure herruͤhtt. Hr. Ber⸗ 
tholet verfuchte übrigens auch Wachs mit jenem ſalzſauren 


f Waffer zu bleihen, allein ohmerachtet er e8 dadurdh-fehr 


entfärbte, wobey öftere Zeriaffungen deflelben nothig wa⸗ 
ven, fo behielt es doch eine geiblichte Farbe. Wiel kräfs 
tiger foll hingegen bie lu ige dephlogiftifirte Sale 
fäure aufdas Wachs würfen, und nach Hrn. ziani 
Verfiherung dies das Verfahren fepn, deſſen ſich der 
Herr von Born bey der Anlage der neuen leiches 
sep bedient.bat, welche ebenfalls jene Vortheile der Er⸗ 
fparung des Bleichplages, der Tücher, nebſt anderen Bora 
zuͤgen, vor der gemeinen Art befigt. 

Reinwand zu beftimmen, wie viel Garn darins 
nen enthalten fey. 1) Zu erfahren, aus wie viel El⸗ 
len ober Stüden Garn dies oder jenes Stuͤck Leinwand 
beitehe, erfordert eine vorgängige Erklärung einiger Ber 
nenmungen und Erfahrungen... Wenn die flächiene Lein⸗ 
wand 2 Dresdner Een in der Sdreite, als welche Breite 
bier durchgehende gemeint iſt, und bie Leinwand in diefer 
Dreite aus 70 bis 80 Gängen beftebt, fo ift ſolche ala 
fein zu betrachten. 2) Die Werfte ift das auf dem Webers 
ftuble aufgefhärte Garn; der Eintrag oder Einſchuß hin⸗ 
gegen das durch die Werftfaben, welche in abwechſelnder 
Ordnung auf und nieder getreten werden, queer hindurch⸗ 
geſchoſſene Garn. 3) Die Werfte wird in Gänge einge⸗ 
theile,, jeder Gang hält 40 Faden. Sind nun viel Gaͤn⸗ 
ge in einer beftimmten Breite der Leinwand, fe Fan. 
es nicht fehlen, die Faden mäffen klar ſeyn, nahe neben- 
einander liegen, und folglich. die Leinwand fein werden ;. 
find wenig Gänge, in eben dergleichen Breite, fo muß 
nothivendig das Segentheil erfolgen. Die Länge dee, 


Werſte, wie folche der Weber auf dem Rahmen nad) eins: 


ander abgehen läßt, wird an einigen Orten nad) Reden, 
an andern nach Ellen u. f.f. benennt. 4) An den Wirte, 
rahmen ift queer über das befindliche Blatt, fo aus vie 
len Rohtſpaͤhnlein befteht, zwiſchen welchen die Faden, 
der Werfte hindurch gezogen find. Aller 40 Faden it an 
dem Blatte ein Zeichen gemacht, wodurch man die Anzahl 
der Gange alsbald finden kann. Wornach alfo die Leine, 
wand klar oder grob, ſchmal oder breit werden fol, dar⸗ 
nach bedient fich der Weber allegeit eines agpern Blattes. 
5) Die gar grobe Leinwand, wenn fie in Breite a: 
Ellen hält, befteht aus ohngefaͤht 24 Chängen, Weil 
bier der Faden gröber und 2 bis zmal ſtaͤrker, als der in 
ı) erwähnte Faden äft, fo muß das Blatt um fo viel 
weitläuftiger fen, d,i, die Rohrſpaͤhne, zwiſchen — 
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die Baden der Werfte gezogen werden, ſtehen welter den 
einander. Daher ſieht man ſogleich am dem Blatte, ob 
rs ein Achtziger, Funfziger oder Vier und zwanziger u. 
Vergleichen jey, zumal die Gänge gedachtermaaßen insge ⸗ 
mein darauf angemerkt find. 6) Wenn man verlangt, 
daß die Werfte eine beftimmte Länge behalten fell, 3. €. 
es ſoll ein Stuͤck Leinwand von 100 Ellen gefertigt wer⸗ 
den, fo muß die Werfte um 4 oder 6, 8, 10 bis ı2 Ellen 
länger , als das verlangte Maaß ſeyn, weil durch das 
Zuſammenſchlagen der Faden im Wirken , die Werftfaden 
nicht mehr fehr gefpannt bleiben, fondern nachgeben nar⸗ 
bigt werden, und an die Baden des Eintrags ſich anlegen 
pder frümmen, welches aber a den Faden des Eintrags, 
als die mit dem Schiffe oder Schuͤtzen angezogen werden, 
hicht geſchiehet. Wiele einfältige Yeineweber wiſſen felbft 
nicht, daß ihr Werkzeug auf ermeldete Uebermaaße, was 
ſich nämlich an der Werfte einwirket, eingerichtet ſey; fie 
ären das Garn auf, und erlangen die verlangte Laͤnge 
Leinwand, es iſt ihnen aber unwiſſend, daß fle auf 
100 Ellen 8 oder 9 Ellen mehr aufihären, < Sie find 
nicht fo vorwitzlg, ihre Inſtrumente auszumeſſen, oder 
nach der Urſache oder Art und Weiſe ſich zu erkundigen. 
7) Iſt der Eintrag klar, und in der Beine der Werſte 
& ıco Glen gleih, fo wirft ſich diefe um s Ellen ein, 
Iſt der Eintrag aber in etwas Mar, jedoch gröber als die 
Möerfte, fo gebt diefer 8 bis 9 Ellen aufs 100 ab; alfo 
kann man auf 6 Ellen $ Elle, auf 2 Ellen + Zoll u. ſ. f. 
Abgang rechnen, Mittlere Leinwand verliert an 100 El» 
fen Werfte ungefähr a2 Ellen, oder an 6 Ellen JElle 
Grober Leinwand geht ander Werfte, die tco Ellen lang 
ſſt oder bleiben fell, reichlich 4 Elfen ab. Die Urſache 
biervon iſt, weil man bey großer Leinwand im Wi-ten 
nur locker ſchlagen kann. Wollte der Weber derb fc,lar 
gen, ſo wuͤrde ein hoͤckerichtes, ungleiches, fich kruͤmmen ⸗ 
des oder zuſammen laufendes Gewebe daraus werden. 
Alſo fan man annehmen, daß an 6 Ellen ohngefaͤht eine 
Wiertelelle ſich einwirke. Man Hat biefer Wahrnehrrung 
um desiwillen nöthig, damit bey Gegeneinanderhaltung 
Ber Längedeg Garns, fo man dem Weber gegeben, um 
Ger Länge der Leinwand, welche er uns wieder giebt, kein 
falſcher Schluß gemacht werde. 8) An jeder Leiſte oder 
Seite der Leinwand find die Äußerften zwey AWerftenfaden 
Doppelt. Nämlich anſtatt daß die übrigen Faden der Leins 
„wand bergeftale durchfcheffen find, daß der Durchſchuß 
le alle von einander fündert, indem wechſelsweiſe ein 
Werftenfaden oben, ber andere unten liegt,‘ fo werden 
dachte Leiftenfaden neben einander aelaflerı , gleich als ob 
fe nme nur einen Faden ausmachten, fie werden 
ch den Eintrag nit von einander abgeſondert. Wolls 

te man an jeder Lelſte 3 Faden verdoppeln, fo würde die 
Lifte gar unfermlich und nicht eben werden, man müßte 
benm ohne Uczche und wider die Gewohnheit 4 Faden 
boppeit ausgehen laſſen. · In allen dieſen Faͤllen wird an 
dem Eintrage nichts- verändert. 9) Die Werfte erfor« 
- dert beynahe zweymal fo viel Garn, als der Eintrag, 
welches eine andere Subrilität, als das jegt ermeldete 


Reto 


Elnwitlen der Merfte It, ob fie ſchon beyde efnerfey Urſa⸗ 
he haben. Die Urſache des Ilnterfchieds willen die ges 
meinen Leinweber feloft nicht deutlich anzugeben. Wenn 
die Werfte z. E. 74 Stud Sarn erfordert, fo wird zum 
Eintrage kaum 44 Stück Garn gebraucht werden können) 
Im Fall das Garn einerleyg Staͤrke hat. Nimmt man 
ein Stuͤck Leinwand, welches jo lang, als breic ift,- vor 
fih, 3. €. 2 Ellen, fo follte man dem erften Anſehn nach 
dafür halten, der Faden des Eintrags-fey fo fang, als 
der Faden der Werfte, und als bürfte nur bie Fänge 
färmmtliher Werftfaden mit der Laͤnge aller Eintragsfaben 
fummirt werden, jo wuͤrde die Pänge des dazu gegebenen 
Garne ſich Außern, 3. E. man bätte so Gänge, welche 
2000 Fäden beträgen, davon jeder 2 Ellen fang waͤre, 
ſo ſcheint es, als dürfe man nur eine gleiche Ellenzahl 
auf den Eintrag rechnen, ‚weil die Leinwand = Eilen breit 
liegt; aber diefes geht niche von flatten, und würde die 
Rechnung falſch machen; daß man ſich hierinnen irvem 
koͤnnte, iſt daher etivas leichtes, weil die Leinwand,’ 
ſchlechthin, alle Faͤben übers Kreutz, und gleichſam mie 
ein enges Gitter gewirkt worden. Es beruhet aber bie 
Urſache des Unterſchieds in folgenden: die Faden der Werfe 
te werden fo enge zuſammen geichärt, als es ihre Stärke, 
die Feine oder Groͤbe des Garns mit fich- bringt, und 
daran Fann, wenn ein zu folcher Fadenſtaͤrke gehoͤriges 
Blatt eingehenker wirb, nichts binderlich fenn. Aber: 
die Faden bes Eintrags werden, um fo mehr als im Wir⸗ 
ken derb zugefchlagen wird, durch die Werftenfaden ver⸗ 
biridert, daß fie fich nicht fo nabe, als dieſe, zuſammen 
legen Fonnen, oder als die Werftenfaden aufgefchärt find. 
Die Faden der Werfte bleiben nad; dem Durchſchleßen 
alle in ihrer Lane liegen, die Leinwand wird nicht ſchinaͤ⸗ 
fer und nicht breiter, als die Anzahl der Gänge mir fich 
bringt, und als foldye anfaefchärt und, Blatt und Sarg 
wird durch das Einſchießen und Zuſchlagen am Wirkſtuhle 
nicht im geringften verändert, Durd das Auf» und 
Miederereren der Werftfaden wird den Eintragsfaden 
Pla gegeben, daß fie leicht bindurch gehen, und etwas 
angeſpannt werden, folglich ohne Krümmung gerade aus 
gehen können. Hingegen legen fich die Werfrenfaden durch 
das Anfchlanen und Wirken einigerniaagen um die Ein« 
tragsſaden herum ; je derber gefchlagen wiıd, over auch 
je ftärfer der Eintrag iſt, defto mehr müffen die Werf ⸗ 
tenfaden nachgeben, und fich am die Merfte ‚anlegen und 
kruͤmmen, welches denn verurfadht, daß die Eintragsfar 
den ſich nicht fehr nahe zufammen fügen. Man kann 
auch ſolches bey dem Ausdröfeln einiger Faden wahrnehs 
men, indem die Faden der Werſte oder Längenfäden aller 
zeit ein wenig genarbet find, oder viel Krämmungen, die 
Eintragsfaden aber dergleichen nicht haben, fondern glatt 
und eben find. Es find alfe zweyerley Hauptumſtaͤnde bey 
dem Wirken zu beobachten: a) Die Veränderung der 
Werfte, ba ſoiche fich um etwas einwieft oder verfürzet, 
und b) die Beſchaffenheit des Eintrags, daß deſſen Fa⸗ 
ben nicht fo derb, als jene, beyfammen liegen, Denn 
die Baden der Werfte werden krumm geſchlagen, aber 


* 


geinw.o 


ben Faden des Eintrags gefchleht das ‚.Inbemm 
fie nicht nur nicht in elne Krümmung gefchlagen, fondern 
auch noch von dem Weber angefpannt werben. Folglich 
iſt jeder Werftenfaden , wenn-man ihn ausdröfelt, t, 
als das Stück Leimwand, aus welcher er ausgedröfelt 
wird; der Eintragsfaden aber behält juft die Länge, wel⸗ 
che mit der Breite der Leinwand überein Fommt. Folg⸗ 
lich wird zur Werſte weit mehr Garn, als zum Eintrage 
erfordert, w. z. e. 10) Zwölf Stüf Garn, wenn 60 
Gänge gemacht werden, als welches ſchon ziemlich Elar 
it, geben 48 Ellen Leinwand; 12 Stuͤck Mittelgarn, a 
36 Gängen, geben 54 Elfen Peinwand; ı2 Stuͤc Garn, 
twenn 32 Gaͤnge davon gemacht werden Eönnen, geben 60 
Ellen, zwar in etwas grobe, doch wohl brauchbare und 
gewöhnliche Hausleimvand ; ı2 Stüd atobes Garn A 28 


Singen, geben 108 Ellen, oder ı Städt 9 Ellen Lein⸗ 


wand, 11) Oder man kann fagen: ein Zafpel hält 1600 
Elien an Garne, 12 Zafpeln machen ı Stuͤck, oder 19200 
Ellen, und fo hun 7 Städ 134400 Ellen, als woraus 
die Werfte vor en En mag. Folglich werden 
zum Eintrag nur 4Stuͤck, oder ein Faden von 76800 
Ellen erfordert. Mac diefen Principäis kann man wiſſen, 
wie lang der Faden ſeyn muͤße, wenn diefe oder jene 
Länge und Breite der Leinwand daraus gewirkt werden 
fol. 12) Solches zu erfahren, fo laſſet jemanden die 


Baden der Leinwand in der Breite genau durchzaͤhlen, wel ⸗ 


* auch bey der feinſten Leinwand ſich wohl thun 
läßt. Dieſe Anzahl der Faden in der Breite notiret euch. 
Dann meſſet a Ellen in der Länge der Leinwand ab, und 
marquitt jelche Länge; zaͤhlet und motiret gleichfalls bie 
Soden diefer Länge, Damit ihr nun erfahret, ‚role . 
ein dergleichen Längen « oder Werftenfaden biefes Stuͤck 
chens der Leinwand, welche gedachtermaaßen a Ellen hält, 
wirklich ſey; fo zieher ohngefähr in der Mitte der kein⸗ 
wand einen Werftfaden behurfam aus, fo wird er in kla⸗ 
rer Leinwand 2% Zoll mehr oder weniger, länger als ein 
Baden des Eintrags feyn, Die ganze Länge bes Werften 
fädens miultiplicirt mit der Anzahl der Eintragsfaden ; dies 
ſe Producte addiret und ſaget nach der Regel de Tri: wie 
ſich verhalten = Ellen Leinwand gegen jet gedachte Sum⸗ 
me, alfo verhalten fich fo, öder fo viel Ellen Leinwand, 
Cwie viel ihr naͤmlich von dem Leinweber erhalten habt,) 
zu der unbefannten Eflenzahl des in das game Stüd 
Leinwand verwirkten Barnes, ſo wird ſich zeigen, ob euer 
Garn völlig werarbeiter fey. 13) Oder jählet die Baden 
in die Breite und Länge, 5. €, Ineinem Stüd, fo 2 Ellen 
lang und eben fo breic it. Nehmet mistiermweile an, ale 
ob die Längen » oder Werftenfaden nicht länger, als Dies 
fes Stück Leinwand wären; z. E. es beffinde aus 2000 
Werftenfaden und 1200 Eintragsfaden, deren jeder 2 El» 
Ten lang if; addirt beyde, die Summe dupliret, fo erhel⸗ 
let, wie lang der im diefes Stuͤck Leinwand verwirfte Far 
ben ſey, daferne ihr fo viel, als ſich einwirket, au diefer 
Summe Hinzu feet. Diefes zu erleichtern, Fann man 
im voraus einen Rechenknecht machen und aufihreiben, 
wie viel Eilen ein ynd mehr Gebind, ein und mebr 

Technologiſches Woͤrterbuch VI Theil. j 


‚Garne, alfo verhä 
ger fehlen. 
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Strehneni, ein Stück, zwey uf viel. Städen Garn, in 
der Länge Halte. 24) Will man aber die Kaden ber Pıreke ' 
te à 2 Ellen u. dergl. und die Faden einer Länge von 4El⸗ 
len der Leinwand zählen, und dadurd die Fänge deg 


Garns zur ganzen Leinwand uͤberſchlagen, fo fagt: wie , " 


fi verhalten 4 Ellen Leinwand zu dem dazu verbrauchten - 
fe fich die ganze Leinwand gegen die - 
geſuchte Amantität des Gars, fo kann mah deſto were 
15) Beil aber die hierbey vorfommenden ” 
großen Zahlen die Rechnung mühfam und verdrießlich 
machen, jo kann man, mach geichebenem Auszählen der 
Fädeh in die Breite und Laͤnge, ſoſche (obſchon den Eiu⸗ 
ſchuß nach Gängen zu berechnen, fonft gar nicht gebräude : 
lich iſt) in ühre Gaͤuge eintheilen, welches geſchiehet, wenn 
ſowohl dieſe, als jene, mit der Zahl 40, als fo viel ein 
Gang an Faden Hält, dividiret und alfo die Gänge, nicht 
aber die einzelnen Fäden, gerechnet werden, der Länge 
der ganzen Leinwand aber , wie oben erinnert tworden, fe : 
viel zu fegen, als wie viel die Werfte nach 3, 4, s und -» 
fid) einwirket. Ein jeder kann nach feiner Art diefe Rech⸗ 
nung fi zu erleichtern fuchen, genug, daß allhler ‚bie 
Principia darzu angegeben werden, 16) Genauer, ale 
jegt gemeldet worden, kann man nicht hinter die Wahr. 
beit kommen. Mad dem Gewichte des Garns arbeiten . 
zu laffen, geht ſchwerlich an, weil die Leinwand, ohnge⸗ 
achtet im Wirken etwas weniges.vom Garne abgeht und, 
berabfällt,, allgeit mehr , als das dazu gebrauchte Gatn, 


“wiegen muß, und die Uebermaaße des Gewichtes, vermite 


telſt der Schlichte,, fo ziemlich in des Webers Gewalt ſte⸗ 
. Ober, wenn Bar Garn gegeben; wird, fo kann dep 
eimweber , oder Damaſtwirker, gröberes Garn zum Eins. 
trage brauchen, und den Garnuͤberſchuß unterfchlager, 
17) Wer ein» oder das anderemal wenig Garn wirken - 
läßt, daß foldhes zueiner ganzen Werfte, mit ſammt dem 
Eintrage, nicht binlänglih, der muß ſich gefallen laſſen, 
daß fein Garn in des Leinwebers Werfte eingetragen wer⸗ 
de, und da gefchieher es felten, daß Werfte und Eintrag 
von einerley Stärke oder Feine wären. Der Weber 
mache ſich hernach von dern Garne bezäble, und behält, fo 
viel feine dazu gebrauchte Werfte beträgt, von unferın 
Garne zurüd, deffen er auch gar wohl befugt iſt. Daß 
die Werfte insgemein anderes Garn fey, als wir in die 
Arbeit gegeben, wird den Leuten nicht einmal wiſſend gee 
macht, ift auch zu-wiflen ihnen niche noͤthig, und es iſt 
nicht recht, daß man diefen Umſtand dem Leinweber ins» 
gemein zur Laft leget, wie denn auch diefen Haudwerkern 
in vielen andern Fäen Unrecht gefchiebet, wenn man fie. 
faft ohme Unterschied einer Bevorthellung im Garne ber 
ſchuldiget. Oft rühret dergleichen widriger Verdacht wi⸗ 
der den Leinweber aus unferer Unwiſſenheit ber, 
Aeinweber, # Diefer Drofefhonift verfertigts 1) 
orbinäre glatte und elnfarbine Frinwand ; 2) geftreifte und 
gewirfte Leinwand; 3) Cchürzenzeug oder Gingang; 
4) Schnupftächer von ganz baumwoſlenem Garn, 
Beipziger Fuſt von 1690. Diefer wurde Anns 1690, 
25* „ Prandenburg und Braunſchweiz · — 
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zu kelpzig gemelnſchaſtlich errichtet, iſt im Jahr 1736. 
zum allgemeinen Reichsmuͤnzfußz angenommen wor: 
den, und hat bis mit Ende des Jahrs 1749. gedauert. 
Sie Eslin. Mark fein Silber warb biernah zu 12 
Ride, in Speriesthalern, Ztel, Itel und „ytel Stuͤcken, 
zu. 122 Rthir. in Stel oder 2 Gr. Stuͤcken, zu 123 Rthlt. 
in Xiel oder ı Gr, Stüden, zu 23 Rthlr. in zgtel oder 
6 Pf. Stuͤcken ausgebracht. 


Keipyiger Inventionsthche. Diefe befteht aus el» 
nem elfernen Kaften, der mit verſchiedenen eifernen oder 
harniſchblechernen Aufſaͤtzen verfehen , darin einige Brat⸗ 
pfannen und ein Badofen, um Vrodttorten und Zucker⸗ 
dackwert ju baden, angebracht wor f 
eiſernen Kaftens find jo viel Kaftrelöcher von werfchiedener 
Größe eingelaffen, als man verlangt, worein fupferne 


verzinnte Caftrele eingeſetzt werden können. Zur Gelte ' 


des Kaſtens befindet fi die Bratkammer, um bey offer 
nem Feuer an einigen Spießen, die ein Bratenwender 
herum treibt, zu braten, Der Feuertaſten, auf deſſen 
Dedel die Caſtrole oder Kochtoͤpfe ſtehen, hat unten eis 
neh Roſt und Afchenloch, auf welchem man das Holz klein, 


und eine halbe Elle lang vefpalten legt, und wenn es an⸗ 
gezandet if, das Ofen» oder Helzholz mit der Thuͤre vers 


ſchließt hingegen macht man das Aichenloch auf, um dem 

wer Luft und Zug zu geben, Sodann breitet ſich die 
J Aus, und die Hitze ſteigt durch den ganzen Ka⸗ 
ften, theilt auch jowohl den Kaftrelen aufdem 
de, als dem Braten in dem Bratofen die erforderliche 
Hitze mit, wie derm auch die mit angebrachte Mafletblafe 
zugleich erhidt wird. Die dußere Struktur diefer Küche 
kann auf verſchiedene Art und Form, auch groß und klein, 
von Fifen und gebramnten, auch gebackenen Ziegelfteinen, 
koſtbar und wohlfeiler nach eines jeden Norhburft und Ges 
brauch aufaebauet werden. 

Leipziger Rechnungsmuͤnze, |. Saͤchſiſche. 

Leir, ſ. Lauer, Jae. 

Leiſte dcr unterſten Gillung, ſ. Gillungen. 

Ceiſte des Pferdes, (Roßhaͤndler) fo heißt ein Theil 
des Schenkeld, deu ſich durch die Rolle, uämlich durch 
dns Dein geſt altet, das man mit dieſem Namen belegt, 
umd welches das Gelenk des Schenkels mit der Hintere 
Tdientböre bedeckt Es iſt jene Gegend, wo die Stbße 
und Tritte mit den Füßen am gefaͤhrlichſten find, 

Leiften, (Buchdrucker) find Bildniſſe, die der Se⸗ 
er braucht, wenn er ein neues Wert anfänat. Er ſetzt 
eiche auf die erfte Columne des Tertes oder der Materie 
des Buchs oben am, und läßt zwiſchen der Reifte und der 
eriten Rubrik einen verhaͤltnißmaͤßigen Platz. Die Keir 
ften mülfen fo gewählt werden, daß fie auf den Inhaſt 
des Buchs paffen, oder doch wenigſtens nichts enthalten, 
was demſelben widerfpricht, 

Keiften, (Huͤttenwert) ift die Form vor dem hoben 
Dien, worin beym Abſtechen die Gans oder Ganz for 
mitt wird, 


; Indem Dedel des. 


Leitererſt 


Leiſten machen, heißt dergleichen Form verfertigen, 
— - durchgeſchmolzene rohe Eiſenſchicht fol geftor 


werden. 

Reiftennagel, Bon bdiefer Sorte Nägel hat man, 
ganze und halbe, Auf den Wiürtemberger Eifenfattoreyen 
werben fle in Fäffern zu 1000 @tüd verkauft, Ihr Ge⸗ 
wicht ift 80 Pf, leicht Gewicht, und der Preiß ı3 fl. so Kr. 

Keilten 30 einem Stiefelſchuh. Diefer ift von 
demjenigen merklih unterfchleden, welcher zu andern 
Schuhen gebraucht: wird, und zwar erftlih, daß der 
Spahn an derufelben viel niedriger und eben rund iſt, wels 
ches aus der Urſache feyn muß, damit ihn der Schufter 
alsdenn defto eher mwirder heraus bringen kͤnne, wenn 
der Schuh fertig ift: die mehrere Breite deffelben, wel⸗ 
ches aber nichts defto weniget nöchig iſt, wird durch die 
Unterlagen von diem Kalbleder erhalten, deren etwa $ , 
bis 5 genommen werden. Diefe aber find immer eing - 
nad) dem andeen länger, und werden dergeftalt auf eins 
ander gelegt, daß die langern immer teiter unten zu: lies 
gen kommen, Zweyteus it auch der Wordertheil des Reis - 
tens oder die Zehe ziemlich did, 

LReitbäche, fo viel als Kandfe. 

Beite, ( Fiſcher) f. Laide. 

Leiter, (Baukunſt) an der Ramme. Es werden 
nämlich durch der einen Seitenſcheere hölzerne Sproſſen 
geftedt, mwerauf man , gleichfom wie auf einer Leiter, an 
der Ramme in die Höhe fteigen kaun. 

Leiter, (Mufiter) f. Scala, Zac. — 

Leiter, holl. Leyer, (Schifffahrt) heißt Überhaupt 
ein Tau, an welchem etwas geführt wird. Bey Stagſe⸗ 
geln vᷣder bey den dreyedigen Seegeln, die länge dem 
Sagen fahren, ift, wenn fie nicht unmittelbar am Stag 
felbft fahren, allemal ein in der Richtung des Stages ges 
fpanntes Tau, das loſe Stag oder der Leiter, Au dem 
bern Ly£ ſind Leuwers, d. h. es iſt an einigen Stellen 
doppelt, fo daß tfeine Augen daritnen ſiud; im diefen Au⸗ 
gen ſitzen hölzerne oder eiferne Ringe, fo daß fie auf dem 
Leiter laufen, wie Gatdinentinge auf einer Gardinenſtan⸗ 
ge, welche letztere Stelle der Leiter vertritt, 

Reiter, (Schiffbau) f. Reibhoͤlzer. 

Leiter, eine zu machen, welche man 3ufammen 
legen tann, daß man Feine Sproffen fiebt, und 
wie ein Hebebaum geflalter if. Man laſſe ſich zwey 
Leiterbaͤume machen, welche in der. Mitte hohl und aus⸗ 
geftämme find, oben mit einem vorgefchoffenen Kepfe, 
In die Höhle zapft man recht ftärfe breite Sproſſen von 
Ein» oder andern ſtarkem Holje, mit ſtarken hölzernen 
eder, welches noch befler, eifernen Nägeln, daran fie 
können auf und nieder gefchoben werben, daß, wenn man 
beyde Leiterbaͤume zufammen ſchiebt, ſich die Sproſſen in 
die Hoͤhlung begeben, Wen man fie num alfo gefchlofe 
fen, wird es einem Hebriegel, und nicht einer Leiter, 
gleich ſehen. 

Keitererfleigung, Eſcalade, ein Angriff irgend eis 
nes befeftisten Orts, wo man mit Huͤlſe der Leitern die 
Mauern oder Wälle zu erfteigen fücht, 

4 Keiter, 


k 


Reiter . 


Leiter, leuchtender, (Medanitus) . ein von Ken, 
Henly erfundener luftleerer Hauptleiter, welcher an der 


Elettriſirmaſchine eben das zeigt, was das Leidner Bar 
cunm 


Art einer geladenen Flaſche darſtellt, naͤmlich 


Erſcheinungen des elektriſchen Lichts bey plus E und mi- 


: —— (Steinbrecher) ſ. Leiterbaum. Jac. 


Leiteton, f. Leitton. 
Keitgarn, ſ. Grundgarn. 


Leitãxaben, find ſoiche MR einem umbeichten 


‚Sande das Waller. aus den Ländereyen unmittelbar einneh · 
„. men,.und den großen Abzugstandien, welche Wetter 


’ 


fenen Erde 


— 


8 


Weiterungen, das Fleet oder auch Binnertief genannt 
werden, zuführen. Diefe ſtoßen unmittelbar bis vor die 
Schleufe oder ‚das Birl, f. diefe., Vorzüglich ift bey ak 
den gsgraͤben, wegen ihrer außerordentlihen Wichtig« 
keit fürdie Marfchländer, wohl in Acht zu nehmen: 1) daß 

ſo viel wie moglich zu machen, eine gerade Nichtung 
«befommen. :2) Daß die Erde aus denfelben zu bepben 
Seiten nach einer binweihenden Schraͤge abgeſtochen, 
und 3) dieſe wenigſtens auf 4 bis 8 Fuß von dem Ufer ge» 
roorfen werde, damit daflelbe von der Laft der ausgewor⸗ 
nicht. einftürze, und eine fo wichtige Arbeit 
wieder vereitele. Und 4) ba aus dem Auswurfe, mo 
wicht allenthalben ; doch wenigftens in den niedrigften Ge⸗ 
genden des Landes, [ogenannte Bewallungen, Schlör« 
terdeiche oder kleine Damme, längft den Ufern der Graͤ⸗ 


. Yen und Kanäle aufgervorfen werden, bamit das Waſſer 


aus denfelben nicht fo fort aufs Land treten Eonne, fobald 


„mar Schleuſen und Siele nicht ihren gewöhnlichen Zug 


Soil feiner ydrotechnik 


Das ſicherſte Mittel, ſagt Silberſchlag im eten 
6. 522,, „iu verhindern, 
daß ſich nicht die obern Gegenden immer, und die niedern 


“ felten entwaͤſſern, befteht in einer wohl überlegten Breite, 


der Reitgräben. 
und zu —* 


Wenn jene ein ſtarkes Gefälle haben, 
ſo ertheilt ihnen eine deſto geringere 
Breite: wenn dieſe aus Mangel des Geſaͤlles langſam 


fortſchleichen; ſo vermehrt ihre Breite dergeſtalt, daß von 
allen Orten ber ein gleicher Zufluß zum Kanale beobach⸗ 


vielen zugehoͤtt, und daß daher die Widerſpruͤche da 
‚ Ins Unendliche 


* 


tet werde.“ Nur Schade, daß das Land gemelniglich gar 


gehen, ; 
Reisender, (Schiffbau) f. Steuerruder. Jac. 
Leitſtrick, (Jaͤger) f. Leitriem, Jac. 

Leitton, Keiteron, (Mufitus) fo nennt man den⸗ 


‚vJenigen Ton, der das Gehör auf-einen audern Ton leitet, 
„oder das Gefühl beffelben zum voraus erweckt. (Es giebt 


in der Tonleiter 


- 
’ 


: 


“I 


fle. aber ift die große Septime, die. insgemein fublemi- 


‚„„tonium modi , von den Sranjofen ‚ton und note (enfible 
‚mgenannt wird, 


d r der großen Septime giebt. es noch 
aubere-Pritetone, „ So iſt 
die Dominante In dem Baſſe der Leiteton, weil fie allemal 
„bie Erwartung des Tans, deſſen Quinte fie ift, erweckt, 
Berner. it die kleine Septime in dem twefentlichen Septis 
enafkord auf den Dominanse ein keiteton, weil dieſilbe 


rere Töne.von der Art, der vornehm«- 


B. ben jedem Hauptſchluß Ke 
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alezeit einen Grad unter ſich in die Terz bes folgenden 


Grundtons ‚treten muß, 

Le Lis, eine ftanjöfifhe Papierforte, fo 14 Zoll ı 
Linie breit, und 11 Zoll 5 Linien hoc if. Das Nies 
darf nie weniger als 8 Pfund wiegen Der Buͤttge⸗ 
felle muß davon täglih 9 Rieß liefern, 

Lementirer, f. Leimentirer. 

CLemineas, find dunfelblaug Gewebe von Baumwolle 
mit weißen Defleins, die hier und dort in Schwaben 
und der Schweiz, beſonders zu Kaufbeuern verfertiget 


werben. 
Bemnifcher n, |. Lemnifche Erde. Jac. 
Lempen, trodne, eine Art Stockfiſch, ſ d. 
Lenbraten, in Wien geduͤnſtete und gefaͤuerte Mle⸗ 
renſchnitte. 


Aende, (Fleiſcher) f. Rindflelſch. 

Lendenfangsbandage. Dieſe wird gebraucht, um 
des Kindes Leib in die Höhe zu halten. Es geht dieſelbe 
um die Bruſt und unter den Achfeln durch. Mit einer 
andern Binde wird der Kopf umwunden und feft gehal⸗ 
ten, welche auch zugleich das Kinn mit hält. Au diefer 
Bandage find zwey Handhaben, die Hände durchzuſte⸗ 
den. Man bedient ſich derfelben, um den Leib in die 
Hoͤhe zu halten, aufzuhenfen, und den Gliedern ihre yas 
türliche Geftalt wieder zu geben, In diefe Binde ſteckt 
man das Kind. alle Tage, bisweilen hängt man die Mas 
ſchine im: die freye Luft, baumelt das Kind hin und her, 
und ftpßt es von einer Seite zur andern, damit die Schwer 
ve des Kindes auch etwas zur Erfchätterung der Sehnen 
beytragen möge. Allein Verduck hält gänzlich dafür, daß 
die Bucht, die das Kind beym Baumeln und Schuͤtteln 
bat, ein mehreres zur Verlängerung der Glieder beytra⸗ 
ge, als die Bandage, Indem #6, damit es nice fallen 
möge, mit feinen Gliedern ſich heftig betvegt, (den zu 
ſolcher Zeit- find alle Mufkeln in großer Action,) daher 
den Armen und Deinen ein Vortheil geſchieht, ſich defto 
beffer auszudehnen und zu verlängern, 

Lendenftein, ſ. Nierenftein. 

Lenden vom Hamfier, ſ. Hamſter Pelzwerk. 

Zenkbeil, (Boͤucher) ſ. Schiebarthe. 


Lenken, (Voͤttcher) diefer lenfet, wenn er das Ende 
‚bes Etiels.von dem Lenkbeil auf fine Hüfte ſtuͤtzt. 
Daum egt er auf den Griff des Werlzeugs. Seine Hand 


Den 


gebraucht er vornehmlich das Lenkbell zu regieren ; und, die 
Betvegung, die der Böttcher mit feinem Schenkel macht, 
und die mit der Bewegung feiner Fauft uͤbereinſtimmt, 
erleichtert diefe Arbeit gar fehr. Das Lenken ift die allere 


ſchlimmſte und ſchwere Arbeit des Boͤttchers. Wenig 


Arbeiter lenken gut und ſchnell. Auch än den, größten 
Werkſtaͤtten, wo den Arbeitern Jedem befonders feine Are 
———ei — wird, macht man ſehr viel aus dem 
er. 
Lenker, ein befonderer Arbeiter in großen Boͤttcher⸗ 
werkſtaͤtten, ſ. Lenken. 
Centkſaule, ſ. Remfäule, Dar, 
Tr des Schiffs... Schiffewenduns. 
⁊ 


Lenne, 
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Kenne, ſ. Spigahorn. — 

Lemto, (Mufitus) ganz gemaͤchlich; Hat mit Ad:gio 

— ——— Man findet auch Lento alſai und 
to di molto. 

Leopardfell, (Kuͤrſchner) dieſes it mit lauter dunkeln, 
Hufeiſen aͤhnlichen Flecken beſtreuet, unter dem Leibe fah ⸗ 
zen die Flecke in Geſtalt von Buͤſchel aus einander, Man 

“ färbt den Balg zu Pferdededen ſchwarz. 

Keonefas, die erke Gattung der ſpaniſchen Wolle, 

ſiehe dafelbft, 

Lepadiren, ſ. Schanlmufheln. Jar,, , 

Terbecher, (Papiermacher) ein Hein hoͤlzernes Ges 
faß, womit der Zeug aus dem Geſchirte gerafft wird. 


und Wurzel diefes Baums find feſt und von dem beften 
Sarjbalfan durchdrungen. Das Holz it braunroth, 
' Yauert lang im Maffer , ift dem Wurmftaß nicht unter⸗ 
worfen. &s ift unter unfern Nadelhoͤlzern das einzige har · 
te Baumholz, n 
Spane reißen, verwirft ſich nicht und wird nicht riſſig. 
Wan nudt die großen Stämme zu Maſten beym Schiff⸗ 
“ Bau, Die Balken tragen jehrimal mehr, als die von Ei⸗ 
&en, umd es dient zu allerhand Bauholz, Muͤhlenwellen 
und Röhren, Im Waſſer iſt es dauerhafter als in freyer 
5* und erhält darinnen ſaſt eine ſteinattige Härte. Er 
von der Minde enthlößt ift, zu Auszimmerung der Gruber 
beym Bergbau, ausnehmend brauchbar, In Sibirien 
; yund der Schweit macht man Bier« und Weinfäfler dar⸗ 
- aus; auch dient das Holz, wenn es micht zu harzig ift, zu 
ı Zifcplerarbeit ; eben fo wird es auch zu dauerhaften Schi 
“Bel genutzt. Die Kolen vom Lerchenholze find ſchwerer, 
"ats die von Fichte und Kiefern, und geben ein ſtaͤrkeres 
' euer als diefe, Aus dem Harze der Lerche wird dev ach⸗ 
° ge venedifhe Terpenthin, durch Abzapfen der Stämme, 
gewonten. Das Harz, welches er von felbft ausſchwitzt, 
wird Bijae genannt. Die Lerchenbaͤume auf den Alpen 
dringen im Junio, wenn n im ftärfften Safte ftehen, 
kleine weiße Hlebrige, efelfüße Körner, melde unter dem 
Mamen Manna von Driancon bekannt find, Außer bier 
* fen harzlgen Saͤften, welche ſich vorzüglich In den aͤußern 
olzrinden befinden, enthält das innere alte Holz ein 
‘ Bummi, welches dem arabiſchen Ähnlich ift, und orenburs 

gſſches Gummi Helft, 
“  Kerchenfang. (Vogelfteller.) Bey biefem iſt für 
« andern fonderbar, daß, da andere Wögel fich bey dunklen 
* Metter am beften fangen laffen, zum Lerchenfang bin 
gegen helles Wetter erfordert wird, Sie werden mit 
Klebgarnen gefangen, in welchen fie zu vielen Schocken 
auf-einmal hängen Bleiben. Man fängt fie aber mit leich⸗ 
terer Muͤhe mit Tyraſſen, ober im Nachtgarne; da denn 
bey Nacht, da der Mond ſcheint, ein Netz dazu auf-bas 
* Held getragen wird, dabey drey Perſonen zu thun haben, 
— die es am deyden Seiten faſſen, und die dritte, 

e es h 


Aerchenbaum;, Pinus larix, (Holjarbeiter) Stamm 


täße ſich in fehr duͤnne und feine gerade. 


daher Ä rin Mühlenban, zu Saljwerfen und wenn. er 


Buchſtab bleibt ein Kleiner Zwiſchenraum⸗ 
Linle, ſo man will, abgetheilt tülrd , damit juſt im dein lee⸗ 
nten nieder halten muß, ſobald ſie dieſelben nur 

etroas unter dein Nehe flattern hören, werfen fie 06 ana paſſe, und der naͤchſt folgende nicht 9 


Lefem 


dentblicluich nfeber, wuͤrgen bie darunter zappehaben der⸗ 


der, und fahren darauf mit dem Netze weiter‘ fort. Sie 
fallen auch auf den Heerd. Mit dem Baum r oder Ler⸗ 
chenfalken fie zu fangen, foll viel Ver bringen, 
tie auch mit dem Spiegel, wovon fie geblendet, aus der 
Luft auf die Erde fallen. ——— 


Kerchenheerd. (Vogelfaͤnger.) Die zweyte Art von 


Feldheerden. Man legt deſſen Garn und beyde Wände 
nur blos bin auf frehen Acker in das eberm Feld, hat alfo 
keiner Garugruben nörhig. Man feht 2 oder 3 Worläus 
fer hinein und fo viel Locklerchen nahe zu den " 
fo ift dem Lerchenheerde das meifte Mecht gefchehen. Fel⸗ 
ner fonderlihen Hütte braucht man baden nicht, fondern 
macht ein Loch, beſteckt es ein wenig mit grünen Zweigen, 

laͤßt übrigens oben alles offen, damit man hin und 
ſehen, und den Anflug der Lerchen beobachten könne. Und 
wie ſolchergeſtalt die Kornlerchen auf dem Felde, alfo wer⸗ 
den hingegen die Heidelerchen im Walde und auf den 
eiden gefangen; daher man oftmals ficht, dag mauche 
ogelfteller von der Hütte ihres Waldheerdes an einen 
grünen Gang gebauet und bey dem Ende diefes Ganges 
den Zug zum Seidelerchenbeerde feft gemacht, damit fie 
Lerchenheerd richten 


8 gleicher Zeit den Wald» und‘ eerd 
men, 
BAerchenfhwamm, ſ. Bergmiich. 
Keren, (Papiermacher) heißt die zetſtampften Hadern 
und Zeug aus dein Geſchirre thun. u 


af, (Papiermacher) ift ein Gefäß, darinnen Has 

ber und Zeug gefaflet wird, ' 
LCeſcailles, eine Sorte unter ben Burgundermeinen, 
die uͤber Nuits ausgeführt mird. Sie iſt aber erſt, nach⸗ 
dem fie’fih ein Paar Jahre abgelegen hat, trinkbar. 
Man Handelt diefen Wein no Queuves von zwey 


Stuͤcken. 
Keſche, (Huͤttenw) ſ. ** Jac. 


Kefcyel, (Bergw) wird an Kunſtgezeugen ge 
genannt, daran der Kolben mit dem Leder angeftedt 
Leſekolen, geöbe Kolen, ( Küler) heißen biejerigen, 
mern die Holzſcheite, nach der Berkolung, noch ganz oder 
halb aus dem Meiler heraus geholt werden. - 
Kefemafchine des Kern Riders. Diefe Maſchine 
ift als ein flaches, ein Fuß langes, mach der Bielheit der 
Staͤbe aber, ohngefäht 6 bis 8 Zoll breites, und beynahe 
einen Zoll dickes, vlereckigies Käftchen geftalter, welches 
auf ein dazu depaßtes Pult nelegt und den Kindern durch 
die hintere Höhe näher zum Geſichte gebracht werden kann. 
Es beftehet aus einer willkuͤhrlichen Anzahl Stäbe, nach⸗ 
dem man eine Tange Zeile, oder auch das lateinifche Alpha⸗ 
der und die Zahlen"daben haben will: Auf dem 
dieſer Stabe iſt das große, auf jedem ber folgenden 
aber das tleine Alphabet vollkinimen, nebft allen Zeichen, 
mit gedruckten Lettern auſgeſezt⸗ ——n jeden 
‚der mit eher 


ren Raum der Wuchftab mit feiner Linie oben umd unten 
gefehen werden könne, 
Drsgleis 


Leſem 
Besgleichen Fann auch wohl mit dem lateiniſchen Alphabet 


und einer geſchriebenen deutfche und lateiniſchen Litteratur, 
als einer Vorſchrift zum Schreiben, die fo oft, als man 


der vorigen „müde iſt, dur Zufammenziehung anderer 
Wörter vielfältig verändert werden kann; auch Gefchries 


denes fertig beſen zu lernen, auf eben. die Art verfahren 


4 


» werden kann. Diefe Stäbe liegen ohne Zwiſchenraum in 


jenem vieredigten Behaͤlter dicht an einander, Jedes 
Stäbchen iſt kaum fo breit, als der breitefte Buchſtab 
Raum einnimmt; deffen Höhe einen halben Zoll ausmacht, 


die Länge aber mit feinem Behälter gleich ift, Unten an, 


aͤbchen iR ein gedrehter Kuopf, bey welchem man, 
baffelbe heraus ziehen kann, und bey demelben eine Feder, 


velche die Stäbchen feft in ihrem Kaften hält. An jedem 


Stäbchen oben ift ein kurzer Abfag, der in der obern Der 
cke des: Kaͤſtchens läuft, damit die Schrift beym Ziehen 
hohl liegt, und nicht gefcheucrt werden kaun; auch zugleich 


« dazu dienet, damit die Stäbchen, wenn fie bis an das 


Ende gezogen werden, in ihrem Behälter figen blei⸗ 


ben, über den Kubpfchen der Stäbe ift in dem Kaften, 


* auffallenden Staube zu verwahren, 


noch nicht ganz am Ende, eine von beyden Seiten ein» 
waͤrts geichärfte, einen halben Zoll breite, Fuge, fo mit 
einem Schieber bedeckt wird, das weiße Papier vor dem 
In diefer Fuge laſ⸗ 


ſen ſich die gegegenen Buchftaben fehen; außer dem Zuge 


* 


Maſchine. 


eines Staͤbchen aber iſt die ganze Fuge weiß. Unterwaͤrts 
des Kaͤſtchens bedeckt die Staͤbe bey deren Herausziehen 


eine etwas erhabene Dede. 


Leſemaſchine des Herrn Wolkens. Ein hoͤlzernes 
Futteral fo geſtellet, daß man etwa ein Wetterglas mit 
dem Breite hinein fchieben koͤnnte, iſt der größte Theil der 
Sin der Mirte der Worderfeite eines ſolchen 


Futterals ift eine Deffnung , die der Oeffnung einer Orgel» 
pjfeife ähnlich it. Auf länglichten und (malen Brettchen 
find gedruckte Buchſtaben geleimt, auf einigen Conſonan ⸗ 
’ sen, auf anderen Vokalen und Diphrhongen. Solcher 


Buchftabenftreifen können an der Mafchine achte von un« 


"gen in das erwähnte Futteral hinauf gefchoben, und uns 


den. 


gen einzeln und insgeſammt mi Schrauben befeſtiget wer« 
Mit diefen acht Streifen können nun viele 1000 


“ "Worte zufammen geſetzt werden, die man von einem Kin» 
be buchitabiren läßt. 


Befferts Apparat, die Sitze des Waflerdampfs 


zu imeffen, f. Appa 


’ 


u 


Ken. , 


rat. 
Leſſinen, bäurifche, (Baukunſt) f. Baͤuriſche Leſ⸗ 
ſinen. Jac. 
Zeire, ſ. Eiſenhotz. Jac 
Les trois O., trois ronds, Genes, eine franzoͤſſſche 
pierforte, fo 16 Zoll breit; und 2 1 Zoll 6 Linien hoch 
Das Mies darf nicht weniger als neuntehalb fund 
wiegen, Der Würigefelle muß ‚davon täglich 9 Ries lies 


a RR in Gefltrreich, was nicht ausgebaden if. 
woͤhnlichen Leuchter, emen runden Fuß, auf welchem 


Zeiten, f. Leimen, auch nemeinen Thon, 
Letten, Den, gabs machen, (Bergw.) f. Gahrma⸗ 
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Kerenbaue, (Bergwerk) f. Breitenwellhaue. Jar 
Lettenkluͤfte, ſ. Schmeerkiäfte. Jae. 
Lettenſchießen, (Bergbau) eine Erfindung eines ge⸗ 

wiſſen Zumbens, der 1687. ſolches auf dem Harze anſtatt 

des Schießens mit dem Pflode einführte, und anſtatt 
diefen, weichen Then oder Letten gebrauchte, Es wurde 
nämlich das Pulver in einer Tute, oder, wo es ein naffes 

Loc) war, in einer Iedernen Patrone eingefenft, eine eis 

ferne fingersdide Raumnabdel ins Pulver geſetzet, und der 

übrige Raum des Loches um diefe eiferne Nadel mit zehen 

Letten bis oben voll geftarapfet, uf wurde die ein 

ferne , oben mit einem Ming verfehene, Tadel mit einem 

Keilhauenhelm von hartem Holze, bfters mit einer Brech⸗ 

fange, aus den Letten gejogen, und durch die Deffnung 

das Pulver angezündet. Well aber beym Ausziehen der 

Nadel das Loc) zum öftern zugefallen und fi) verftopfet; 

fo mußte man mit der eifernen Nadel ein neues Loch durch 

den Letten ftechen, oder vielmehr ſchlagen, weldyes denn 
auch fo oft von unglüdlihen Folgen gemwefen, als -die 

Raumnadel gehen das Seftein geftoßen, umd zur Unzeit 

und zum Lnglü vieler Leute Geuer an das Pulver ge⸗ 

bracht bat. 

Letter, (iger) f. Geleiter. ae. 

Betternbols, Schlitterholz, Ebimesbols. In 
Amſterdam koſten 100 Pfund des fhönften so Hell Fi.; 
des geringften ı 2 holl. Fl. j 

Zettiger Boden, (Forſtw.) ſ. Leimiger Boden, 

Letzte Tagewacht, (Schifffahre) f. Wacht. Jac. 

Zeuchfe in Defterreich, die Lanftange oder Runge 
an einem Leiterwagen. 

Beuchfeneing, in Geſterrrich, ber eiferne Ring, 
ber die Leuchfe Hält. Diefe Benennung ift aud Im Mes 
che gebräuchlich. 

Aeuchte, ſ. Seelaterne. Jae. 

Leuchtende Koͤrper, find diejenigen, die für ſich 
allein gefehen werben können, oder von ſich ſelbſt Licht 
ausſenden. Ihnen werden die dunflen Körper entgegen 
gefeßt, welche blos das Licht, das fie von andern empfan« 
gen, ins Ange zurück werfen, Schwachleuchtende Kör⸗ 
per konnen aber durd) ftarkleüchtende fo viel fremdes. Liche 
empfangen, daß ihr eigenes darüber unmerflich wird, 
So fieht man faules Holz am Taglichte nicht leuchten, 
fondern nur erleuchter, 

Beuchtender Leiter , (Medyanitus) f. Leiser, 

zn Spatb, ſ. Spath, leuchtender, aud) 

feuchtender Stein, ö 
Leuchtende —— Geuerw.) ſ. Waſſerku⸗ 

geln, leuchtende. Jac. 

Leuchter, (Foͤrſter) ſ. Wadel. 

Ceuchterknecht, [. ichterecht, Jae 

Leuchtermacher, ſiehe Zapfen» und keuchtermachet. 


Zeuchter mic einer Feder. Dieſer hat, wie bie ge⸗ 


eine hohle cylindriſche Roͤhre befeftiget ſteht, deren Ober⸗ 
er werden kann, und mis einer Fr 


gen chtf 
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verſehen iſt, wodurch aber nur der Dacht des Lichte zum 
n tomme, Imwendig in biefer Röhre defindet 


fi eine Spannfeder von Dtath, in Form einer Schrau ⸗ 
be, deren unterfies Ende am Fuße des Leuchters beſeſtigt 
if, an dem obern Ende aber ſich eine Dille befindet, und 
in ihrer Ausdehnung bis an die Auferfte Oeffnung des 
Leuchters reicht, Bil man nun ein Licht hinein fteden, 
fe darf man nur den obern Theil der Röhre abnehmen, 
und die Spanufeder zufammen ziehen, meldyes durch 
Hülfe eines Bindfadens gefcieht,, deſſen Anfang gleich 
unter der Dille befeftiget ift, und deflen Ende ımten am 
Fuße Hervorragt , woran man tur ziehen darf, nachdem 
man vorher die Klappe aufgefcheben hat, bie felbiges ber 
det, Die Feder felbft zieht man fo enge zufammen , als 
e6 die Länge des Lichts in Vergleichung mir der Länge der 
Möhre erfordert, worauf man das abgenommene obere 
Theil derfelben wieder darauf ftedt, und den Faden fab« 
ven läßt, Der Vortheil, den man von biefer neuen Art 
Leuchter het, iſt dieſer, daß das Licht, es ſey kurz ober 
lang, durch den Druck der Feder beftändig in einer Hoͤhe 
leuchtet, nicht laͤuft, und gatız rein ausbrennt, fo lange 
es uf noch. die geringſte Nahrung in der Dille findet. 
Doc) ift dichs dadey zu merken, daß die Stärke oder 
Schwäche der Lichter fi) ganz genau nach der Weite des 
Enlinders richten muß; weil ein Licht, im Falle es die 
Köhre nicht ganz ausfüllt, durch die Spannung der Feder 
yafammen geichoben und jerbrochen wird. Daher muß 
man Lichter nehmen, die einerleyg Peripherie mit dem 
Leuchter haben, den man hat. 
" Beuchtfeuer, (Bäder) das Feuer, ſo ſich im Leucht ⸗ 
ch befindet, und den Badofen erleuchtet. 
Leuchttugein, womis die Raketen verſetzt wer- 
den. Diefe werden folgendermaafen gemadht: Man 
nimmt 6 Loth Schiwefel, = Loth rohes Spießglas, 4 Loth 
even fo viel Kohlen und Kolophonium. Odet 
man nimmt Gaipeter, Kolophonium und Kohlen, von 
jedem gleich viel, halb fo vlei aber Spießglas, Schwefel 
und Pe. Wan pulverifirt diefe Materie, läßt fie in 
einem Fupfernen oder verglaften irdenen Geſchirt ſchmel · 
- gen, thut feines Werg oder Eur; zerrilfene Eleine Faden 
hinein, fo lange, bis ſich alle Materie hinein gezogen bat, 
formire hernach aus dieſem Werg Eleine Kügelhen, und 
bedeckt fie nochmals mit wohl zubereiteten Stopinen. 
Serden dieſe Kuͤgelchen ſeht klein gemacht, daß fie nur 
eine darze Zeit brennen, fo heißen fie Sternſchnuppen; 
und wenn Sternſchnuppen im Brennen eine Farbe 
won ſich geben, die der Farbe des Goldes ähnlich iſt, fo 
werden fie Goldkoͤrner genannt. Damit aber die Ceold«- 
heraus komme ‚darf mannur 4 Loth arabiſches Gum ⸗ 
mi, eben fo viel grob geitoßenes Glas, halb fo viel Op» 
perment und in Vranntwein aufgelöften Kampfer , ı$ 
Loth Salperer und weißligten Ambra, und& Loth Schwe⸗ 
fel nehmen , und daraus Kugeln nach oben erzählter Ma⸗ 
nier verfertigen, 
B.euchitugeln, woblviechende, die man in einem 
-Simmer aus kleinen Mörfern werfen Fann, Mau 


Leurm 
nimmt Storar 4 Theile, Benzoe 4 Theile, Wacholder⸗ 
gummi 4 Theile, Dlibani 4 Theile, Maſtix 4 Theile, 
Weihrauch 4 Theile, weißen Ambra 4 Theile, Dernflein 
4 Theile, Kampfer * Theile, Salpeter 6 Tpeile , Einden« 
fohlen 8 Theile; man pulverifirt ‚alles wohl, vermengt 
und befeuchtet es mir, in Roſenwaſſer aufgelöftenn , ara 
bifgen Gummi oder Tragant, macht Eleine Kugeln dar⸗ 
— -_ nous an ey Sonne. 
euchtloch, (Bäder Leuchtröhre. 

Keudufiein, f. ne an. DM. : 

Leuchtwerk, darunter verfteht man in der Wirth⸗ 
ſchaft alles, was man im Binftern gebraucht, um durch 
deffen Deyhülfe feine Geſchaͤſte verrichten zu können. Das 
bin gehören unter den Delen, Nuͤbſen Baum » und Lein⸗ 
bl, und ferner allerley Unfchliet und Wachs. 

L.eucopbebalmus, Autcopopb balmus, iſt ein 
rother, glängender Onhr, mit einem ſchwarzen, oder weis 
fen Auge, um welches zuweilen ein gram gefärbter Ring 
gebet, fo daß er einem Menſchen ⸗Auge gleicht. — + 
— Cuftpumpe/ ſ. Luſtpumpe mit dop 

tiefel. 

Leupolds Univerſalwaage, ſ. Univerſalwaage. 

Ceure, (Vogelſteller) ſ. Leuer. Jac. 

Teaſch, in einigen Stromgegenden fo viel, als bet 
aus Fluͤſſen, Gräben und Kandlen kommende Schlamm, 
Sand und Moder. 

L.eutern, (Salpeterhuͤtte) ſ. Läutern. Jac. 

Ceutgeb in Deftereeidh, ein Gaſtwirth; vetleut 
geben, ausſchenken. Bierleutgeb, ein Bierſchenker. 

Leurmanns Araͤometer, ſ. Araͤometer. 

CTeutmanns Hyetometer. Dieſes iſt ein zinnernet 
viereckigter Trichter, von ı Quadratfhub Oberfläche, der 
ſich unten in einen koniſchen Kanal endiget ; defien Oeff⸗ 
nung die Größe einer Exbfe hat. Daran wird eine Glass 
töhre von 2 — 3 Zell Durchmeſſer angebracht , di den. fer 
gelformigen Kanal ganz in ſich faſſet, unten wieber tr 
terförinig ausläuft, und durch einen Hahn mit einer 3 
ten Giasrdhre von 3 —4 Linien Durchmeſſer verbu 
tft, Jede diefer Gtasröhren it 2 — Schub hoch, und 
die untere ift am Ende wieder mit einem Hahne ver 
fen. Leutmann wiegt ı Lorh Wafler ab, und fieht, 5 
viel Höhe es in der wiiterften Roͤhre einmimmt ; Di 

e theilt er in vier Theile, und erägt ſolche auf einen Mas 

$,, der fängft.der ganzen untern Röhre hiugeht. Die 

obere weitere Glasröhre theilt er chen fo nach Pfunden 


ab, Wird nun das Inſtrument dem Regen ausgefeht , 10 


läuft das Waſſer in die obere Röhre , zeigt durch feine Dir 
Ge die Anzahl der Pfunde an, und kann durch bie Def: 
nung des Hahns in die untere Roͤhre gelaflen 

um das, toag Uber ganze Pfunde hinaus geht, 
then und Quentchen abzumelien. Dadurch erfährt 20 
das Gewicht des Wafers Has id über einen Quadtet 
ſchuh Fläche ergoflen hat. Er bringe noch eine Art von 
Dfen-dabey-an, am im Winer das Berfsieren der Oeff· 


nungen zu verhuͤten. ea 


ua 
tt 


Leuw 


LZeuwagen, (Schiffbau) dieſer iſt ein, wie ein Kreis⸗ 
—* geſtaltetes, unter dem zweyten Verdeck in der Kon⸗ 
Rabeltammer befeſtigtes Stüf Holz, auf welchem der 
Ruderpinn ſich drehet, wenn man ſteuert. 

— Levantiſche Geſellſchaft in England, ſ. Tuͤrkiſche 


ompany. 
Zevantiſcher Talmus ‚-f. Salmns, 

Bevantifher Schleifftein, tuͤrkiſcher Schleif: 
ſtein, Cos noracula Linn. Ein Sandftein, . Er fommt 
meiftens aus der Levante, man findet ihn aber auch in 
Shrrden und Norwegen. ° Er it grau nnd olivengrün, 
uud hat fehr feine Theilchen, die fich mit bloffen Augen 
nicht unterfcheiden laflen/ und fehr enge unter einander 
verbunden find; er Ift daher vornehmlich, nachdem man 
ihn mit Del angefeuchter hat, ziemlich hart und wird es 
noch mehr im Feuer; da brennt er fich immer weiplicht. 
Man gebraucht ihn vornehmlich, um Scheermeſſer dar⸗ 
auf zu fchleifen. 

Kevantifche Sode, f. Sode, auch Levantiſche Aſche. 


a, : : 
Se roaneifihe Waaren, (Handlung) find bie, welche 
die Europäer, die nach der Levante handeln, davon zurück 
bringen. So fagt man, Benesblätter aus der Levante, 
Eaffıa aus der Levante, Eorduan aus der Levante, weil 
diefe Spejereien und diefes Leder aus der Levante kom+ 


men. 

Leoantifebe Wolle, die. Wolle: aus verfhhlebenen Ser 
genden der Moraenländer, infonderbeit aus den tuͤrtiſchen 
Staaten, und von dev barbarifchen Kuͤſte, welche in gras 
ger Dienge nach Franfteich , - Italien und Deutfchland zu 

arfte £ 

eteline und Vaftardforte unterſchieden. Die Meteline 
iſt die geringfte und wohlſeilſte. 

Die von Konftantinopel unterfcheider man im Handel 
in, feine und grobe Pelforte oder Pelade, Tresquille, 
große Surge und Iſolat Surge, Alle Wolle, die den 
Beynamen Surge bat, ift ungewafchen, Pelade ift die 
feine. Die ven Satalla in -Turtonlanien, Tripolis. in 
ien und Alerandrette ift ungewaſchen und wird zu 

ttdecken verarbeitet. Sie geht nach Marieille, Rouen 
und Lyon. * — 1J 

Die von Alexandrien in Aegypten iſt ebenfalls ungewa ⸗ 
hen, wird zu Tuͤchern verwebt, und geht nach Provence 
and Pananedof. ... 

. Die von Tripolis, Algier und Tunis eben fo, und wird 
Erfonders nach Holland und Frankreich eingeführt, Diele 
verbraucht man zu ordinairen Tuͤchern, Bettdecken und 
derateichen.. er ’ 
Die aus Morea fälle fchlechter, als die barbarifche, 
doch wird fie auch zu Bettdecken angewandt. 

Die von Salee und Ternan nimme man zu Tächern, 
Diefe ift zum Teil gewaſchen, zum Theil auch nicht. 

. Zeverfiein, ital. Lavezzo, (Bergwerk) fo heißt der 
ein, fo Bey Como bricht. 
eviren, (Reutkunſt) f. Levade. Jac. 
KLCevite, ein Frauenzimmerkleid. 
⸗ 


Die von Smyrna wird in feine Sorten, 
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Zevretſche Beburtszange, ( W I f Zange, 

Cewatoͤl, ein Name, unter welchem in Frankreich 
zweyerley Art Del befanut iſt, welches auch von jweyers " 
ley Saamen gepteßt wird. Den einen Saamen nennen . 
die Franzoſen Collar, d. i. Kohl, den andern Levar, and . 
dies ift der eigentliche Ruͤ en, oder Reps, Rapfaa 
men, Beyderley Arten werden häufig zur Bereitung der 


. Wolle und zu vielen andern Dingen gebraucht. 


Kewenaufche Bunftfäge, in dem Walde bequem 
Bäume abzufägen. Das Sägenblart hat an einem 
Ende einen: doppelten Handgriff, einen fentrechten und 
einen wagrechten, an dem andern iſt es mit einem hoͤlzet ⸗ 
nen Arme, vrrmittelft eines eifernen &tifte, verbunden, 
um. den es ſich frey bewegen läßt. Der Arnı felbit bewe⸗ 
get ſich um einen andern ſolchen Stift, derihn mit einens 
längern Schentel einer Halbrahme verbindet. Der: längere 
Schenkel iſt etwas kuͤrzer, als das Saͤgeblatt, der kürzere 
etwas laͤnger, als der Durchmeſſer des dickſten Baums, 
der damit abgeſchnitten werden ſoll. Ueber dem laͤngern 


Schentel, nahe bey dem eiſernen Stifte, iſt eine eiſerne 


Feder angebracht, welche ſich gegen den Arm ſtemmt, der 


die Säge traͤgt, und fie fo oft zuruͤck ſtößt, als der Holy 


ſchneider die Säge anzieht. Veyde Schenkel haben meh⸗ 
tere Locher , durch welche eiferne Klammern geſteckt twer« 
den, das ganze Werkzeug mit felbigen an den abzufägen- 
ben Daum zu befeftigen. In Anfehung der Maaße, wel⸗ 
he, nad) des Erfinders Angabe, die Theile diefes Werk 
zeugs heben follen, könnten zwar nur Bäume von 3 Fuß 
im Durchmeſſer mit demfelben abgefchnitten merden ; als 
fein man darf nur. diefe Theile verhältnißmäßig vergrös. 
Bern, um aud Bäume von 4 Fuß ünd drüber ohne ſer⸗ 
nere Beſchwerniß damit ablägen zu Finnen. 

‚Leyen, heißen im Heſſiſchen die Dachfchiefer ; davon 
Leyendecker, der Dachdecker. 

Leyer, (Schifffahrt) ſ. Leiter. 

Leyern, Voͤgel abzurichten, f. Dreborgeln, 

Leyetfoͤrmiges Blatt, iyratum, (Gärtner ) heißt 
dasjenige Blatt, welches in bie Queere dergeſtalt getheilt 
iſt, daß die unterm Lappen kleiner find, und entjernter 


ſtehen. 
Leykauf, ſ. Weinkauf. 
Leytosmann, (Schifffahrt) ſ. Loots. Jac, 
Liaiſon, (Koh) dasjenige, was man zu den Beil, 
ben thut, um fie dicke. zu s 
Aiards, |. Luttichſche Ortges. ug 
⸗iataga, (Rauchhändler ): f; flirgeride Eichhoͤrner. 
Aiaticowein, ein weißgelber- Malvaſierwein, des am 
Geſchmack etwas berbe if. . ° i 
Aibauifche Rechnungsmuͤmen, f. Mitauiſche. 
Aibaos raucbende Feuchtigkeit, Liquur ſ. Spirl- 
tus fumans, Diele Bereitung ift eine fehr ſtarke, ſehr 
wanchende , und mit vieler Zinne angefuͤllte Salzfäure, 
welche man durch das Deftilliren einer Vermiſchung des 
Äbsenden Duedfilberiüblimats mit dem Zinne erhält. Um 
die rauchende Fruchtigteit zu bereiten, macht man aufänge 
ld ein Amalgama aus 4 Thellen. Zinn und.5 bw 
i ue 
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Quedſilber. Man vermiſcht dieſes Amalgama genan mie 
eben ſo viel dem Gewichte nach von aͤtzendem Sublimate, 
indem man alles zuſammen in einem glaͤſernen Mörfel 
geist, Man thut diefe Vermiſchung in eine gläferne Mer 
orte, ftellt fie im einen Sr em Elebt mit dem 
fetten Klebwerke, wie a Deſtillirung der ſtarken 
Mineralſaͤuren, eine mit einem kleinen Loche durchbohrte 
Vorlage daran, und ſchreitet hierauf mie einem ftufene 
weiſe dermehrten und wohl regierten Bener zum Deftilli- 
ren, Wenn die Hitze. bis auf einen gewiſſen Grad ger 
tommen ift, fo gebt eine pet rauchende Feuchtigkeit 
ſehr ſchnell in die Vorlage Über, und das Ende dos 
Deſtillirens feige eine dicke und ſogat Marerie auf, 
Nach grendigter Arbeit giept man die Feuchtigkeit aus der 
Vorlage geſchwind in eine Flafche, melde mit einem gläs 
fernen SGtbpfel aut verftonft werden mug. Bey jedesmas 
figer Ste der Flaſche fteige ein weißer, häufiger, 
fr dichter , ehr ſtechender, und ohne zu vergeben, lan 
‚ An der Luft bleiender Dampf auf. Die Stöpfel von d 
fen Flaſchen find dem Anfleben an den Hals ſehr unters 
woorfen. Man Eönnre vielleicht diefer Unbequemlichkeit, 
* — das Zerbrechen der Flaſchen noͤthig macht, aus ⸗ 
Ps —— —— man den Hals und den Stoͤpſel mit Un⸗ 
tt 
Ribelle, beißt "eine folche V prrichtung, wodurch man, 
vermittelft der Oberfläche des Waſſers, den horizontalen 
Grand’ einer Linie erfahren Fann, 
Riberren , (Huͤttenwert) ſ. Gargekraͤz. Jac. 
Cibidibiſchote. ( Materialift, ) Fun foll von einem 
amerifanifchen Baume berfommen, den Sr. Prof. In⸗ 
quin Poinciana coriaria nennt, und der in Rurafao und 


Rarthagena wachſen fol. Die Schote ift ungefähr 2 Zoll 


lang, braun, etwas rauh, auf beyden Seiten platt, und 
meiftentheils als ein lateiniſches S gebogen, und enthaͤlt 
in Fachern viele — glaͤnzende, platte und ei⸗ 

ige Saamen. Sie bat feinen Geruch, aber einen 
eo, — 9 iehenden bittern Geſchmack. 


Cibra catalana, eine Cataloniſche Rechnungsmuͤnze, 


Shit 6} Reales de Plata catalanas so Reales de Ardis 
tes, 20 Sueldos, 240 Dineros oder 480 Mallas. Sie 
goird in den ſpaniſchen Meünzforten feit 1779 zu 15,32 
Cðllniſche Eſchen oder 17,13 holl. Troysafen- fein Gold, 
und zu 241,05 Cöllnifche Eſchen oder 269,5 Trepsafen 
fein Silber gemärdi yes dieſes giebt 174 ar. Conventions⸗ 


Zibta Jaqueſa, eine beſondere Rechnungemuͤnze in 


Aragonien, fo in 12 Sueldos, den Sueido zu 16 Diner 
#06 de Plata, getheilt wird, Dieſe Libra hat uͤberhaupt 
* Reoles, 20 dos ober 320 Dineros de Plata, 
und ſtehet mie so Reales de Plata antigun von 16 Quar · 
tes oder 64 Maravedis de n fpanifcher Münze im 
gleichem Werthe. —e— ı hir, 18 gr. Con⸗ 


—— u. ont 
pen re Are — 
holländ, Tropsas ſchwer ſeyn. 


Lüch t er 


Cibretes, Covretes, ſchleſiſche, auch ſaͤchſtſche Lel⸗ 
nen, die unter dem Damen der Buchleinen bey uns bes 
fanıter fiod. Man zicher die erfteren aus dem ſchleſtſchen 
.. e, bie andern aus der DOberlaufig, : Auch giebt - 

efen Namen einer gewiſſen Sorte lang oder vier« 
eds ee, ce Viertel ef iſchet en: , 
ie Waidenburg in Menge nm ſchickt. 
Breite iſt 6 Viertel. 

Cichenit, Graptolichus faciformie Linng, ein gemals , 
ter —— den man mit dem eigentlichen Deudriten an 
den gleichen Orten, und anf den gleichen Steinen, zus 

weilen fo, daß die Zeichnungen von bepden for bc 

taufen, auch im Chriſtophsthal = Sreubenadt auf“ 
dem Würtembersifhen Sıhwarzivalde (in ſchwaͤrzem el⸗ 
ſenſchuͤzigem Quarze,) im Hangauiſchen. (ſchwaͤrzuicht auf 
ſchmutziggelbem Kalkſtein) und Gothland findet, Er hat 


mit dem Denbriten|die Art feiner Enrftehung gemein, . 


nur har er feine fo feine Zeichnung, und gleicht in diefer 
mehr einer Flechte, pder einem Meergsafe, als einem img 
feine u Zweige und Reiſer zertheilten Moofe, 

Cicht, (Voͤticher) heist au der Fügebanf die Drffa 
nung, in wöder fi das Eiſen befindet, - 

Lichtaus loͤſcher, (Klempner) ift ein Snftrumene 
von Meiling, 3 Zoll lang, Zoll bed, wenn es an 
das Licht angemacht iſt; fon If es in einem Kleinen Käfts 
hen befindlih. Dieſes Werkzeug loͤſcht das Licht vom 
ſelbſt zur beftimmten Zeit aus, „Mau f es au das 
Licht, und eine dacan befindliche Gabel da ari, mo 
das Licht verlöfchen fol 5: jedoch ſo, dab der Trichter nicht 
über die Flamme komme, fondern-bey Seite, weil er 
fonft glühend werden würde, Iſt das Liche nun bis au 
die Gabel herunter gebrannt, fo f fällt der Trichter auf bie. 
—— und loͤſcht das Licht aus. 

Lichtblumenbonig/ Oxymel colchĩei, (Apotheker) 
die Wurjel des Colehicum autumnale, wird von der aͤu⸗ 
fern Kant und den Schuppen gereinigt, und eins Ume 
bes zerſchnittenen Innern Knollens 48 Stunden lang wit 
12 Ungen Weineflig digerist , und dieſer nachher lar Durchs , 
gefeihete —— wird mit nod) einmal fo viel Ho⸗ 
nig — und jur gehörigen Dide eines Safts abgt⸗ 

raucht 

Lichttarmoiſinroth auf Welle, nach Herrn Poͤr⸗ 
ner. Auf ı Pfund Tuch nehme man zur Vorbereitung , 
5 Loch Weinfteinkryftallen, 7% koth Aaun,. Zur Far⸗ 

benbrühe 2 Loth Cochenille. 


Lichte, die, (Baufunf) bit fi, als bie Wei⸗ 
te im Lichten, 

Lichtenbergiſcher lekropbor, Elekttophor. 

Richter, (Foͤrſtet) ſ. Wadel. 

Lichter, (Sciffiahrt) Fahrzeuge bie mar btaucht. 
großen Schiffen einen Theil Ihrer abung abzunehmen, 
und fie zu erleichtern, Einige nennen fie and Leichter⸗ 
Lüchter, Spanten für ſelbige. Die Fleinften unter - 
Kaufjahrern , die man platte Fahrzeuge nennt, er 
Midlichften az, S. Rauffohrer piakıe dehrjeus 


Licht e 


> Lichter. ohne Unſchlitt. Zu einem Lichte nimmt 
‚man einen halben Loͤffel voll Miſch und eben-fo viel friſch 
Waſſer; dieſes thut man in ein irdenes Geſchirr, dann 
iunnt man dreymal fo vief, als man mir den Fingern 
«faflen kann, feines weißes Salz, und fünfmal fo viel robeh 
Alaun, ſtoͤßt diefes unter einander zu einem Pulver, bier» 
3 thut man noch Sperma Cete und Fraueneis, fo viel, 
als man Salz genommen hat; dieſes ſchuͤttet man alles 
unter das Milchwaſſer, und läßt es auf einem gelinden 
Kohlfeuer, ohne es umzuruhten / zergehen. Wenn diefeg 
geſchehen, nimmt man es von den Kohlen ab, wartet eis 
nige Minuten, und gießt es alsdann in die gewöhnliche 
Gasforme. Wenn das Lichr darinn erkalter und ausaes 
jogen worden ift, muß es zuerſt einige Tage in den Keller 
gelegt weiden, damit es feſt wird. Ein ſolches Liche 

breunt 12 bis 15 Stunden; der Dacht aber muß aus ge⸗ 
zwirntem haumwollenem Garne gemacht, und zuvor über 
Nacht in, Branntwein ‚gelegt: werden, Auf ıı Pfund 
himmt man 7 Pfund Alaun, 2 Pfund feines ©alz, a 
Piund Sperma Eete, und ı Pfund Fraueneis, : © 

Cichtes Hols, (Forſtweſen) ift ein hochſtaͤmmige 
Bald, ‚der fo, licht ſtehet, daß man durchfehen fanıı, 
Dem iſt ein Dickig entgegen gefeßt. 
Sichiform. #_ Die von Zinn erfand Johann Gottft. 
Freytag, geb. zu Gera 1724; die Veraulaſſung tar, 
weil er bemertt · hattedaß blecherne und glaͤſerne Lichtfor. 
men leicht verderben und unbequem ſind. 

Richtgane;, f. i den,‘ BEER Ur? 
Zichtgelbbräunlich auf Molle ‚nadr Seren PSr- 
ner. Aufı Pfund Tuch if die Vorbereitung a4 Loth 
Weinſteintryſtallen/ Loth Zinnaufloͤſung, 24 ®r. Alann. 
Die Farbenbrühe to Loth Wau, 5 Lorh Cochenille, 2 Lorh 
weißer Vitriol. 

Lichtgrauer Porpbyr, f. Porphyt. 
„ Kichtgeäner Porpbyr. Diefer ift von trappartigem 
dichtgrünem- Örunde,, ‚mit Eleinen länglichten, beftimmt 
geſtalteten, von einander gefchiedenen weißen: Porphyr: 
fleden , und kleinen ſchwarzen Schoͤrlſtralen. 
— Wißmutberz, ſ. Wißmuthglanz. 
KAichtholz, ſ. Citronenholz. 

Lichtmagnet, ſ. phor. 


eure auf- Wolle, mach Serrn Pärner, 
Auf ı Pfund Tuch iſt die Farbenbrühe 10 Loth Wau, 5 
Loth Cochenille. 


Cichtputze. © Diefes iſt die gewoͤhnliche Lichtputzen 
man hat aber mit ihr mehrere Verbeſſerungen vorgenom- 
wen; fo gab man ihr eine Stahlfeder, wodurch fie ſich 
von felbit zuſchließt. Sie erhielt drey Füße, um: nicht 
platt aufzuliegen ; man gab diefen Füßen Rölichen ; ja man 
hat die-Berbejlerung noch weiter getrieben, Der Kaften 
der Lichtſcheere wird naͤmlich durch. eine Zwiſchenwand in 
awey gleiche Theile, getheilt. Diefe Ziwifhyenwand: It bes 
weglich, Bann an einem, reinlicen Kmöpfchen angefaßt und 
ohmgefä fo ausgedreht werden, wie man die Taſchen 
gerry rg“ Futteral * Sat man alfo das 

ußf,-19 bringt ie Zwi aus 
———— ——— VI cbeil. ee 


& 
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Einſchnitt heraus, dadurch fällt die Kohle in bie untere 
Abtheilung ; wird die Wand wiederum hinein gebracht, 
fo fchneidet fie auch noch das ab, was etwa an der Klappe 
‚hängen geblieben ſeyn koͤnnte, und fällt ebenfalls in die 
‚Unterabeheilung, fo hat man eine reine Lichtſcheere. Wird 
bie untere Kammer endlich vol, fo muß alsdenn alleg 
rein gemacht werden, In Nürnberg Eoftet das Paquet 
ſtaͤhlerne No. 4 bis 12, 64 und meſſtugene 68 Kr. 
Lichtrohr des Herren Kamberts. Er befchreibe 
feine, Erfindung in.dem Jahrgange von 1750, der Mem. 
de Berlin, p.51, Diele Erleuchtungsröhren find hob 
de abgefürzte Kegel von weißem wohlpolirtem Bleche, 
Zum Verſuch nahm Hr. Lambert eine ſolche Röhre, die 
10Zoll lang, an dem einen Ende 2£ Zoll, an dem andern 
4& linie weit war. Mit diefer Fonute er mittelit der 
Sonnenitrahlen eine Lunte, weldye er im die kleine Deffs 
nung bielt, in zwo Minuten in Brand bringen, Wie er 
fie mit der ‚Kleinen. Deffmmmg vor eine Licheflamme brachte, 
warf ſie das Licht ſo weit, Daß er 40 bis 45 Fuß davon 
leſen konnte. Die Höbe des abgeſchnittenen Kegels muß 
dem Halbmeſſer der größern Veffnung des Kegelſtuͤckes 
gleich, ſeyn. Die Achfe des abgefürzten Kegels kann 5 Zoll 
werden, fo wird die Achſe des ganzen 74 Zoll, aljo der 
Durchmeſſer der gröpern Oeffnung 43 Zoll. Die unter 
‚fte Seite des Kegelſtuckes macht mit der zu erleuchtenden 
Fläche. am beften einen Winkel von 45 Grad, Die obere 
Deflaung wird ſentrecht abgefchnitten, wenn die Flache ho· 
rizontal iſt. Das Blech iſt ſo zu ſchneiden, dag der Schnitt, 
wenn es jufammen gefuͤget wird, eine ſenktechte Ellipſe 
macht, dieſes lehret Kr. Lambert durch eine artige geometri⸗ 
ſche Conſtruen on. Er hat eine ſolche Erleuchtungsröhre an 
einer Lampe angebracht, die in dem Weſentlichen mit den 
gewoͤhnlichen überein koͤmmt. Die Erieuchtung iſt ſehr 
bequem und gleichformig; die Lampe wird zur Seite ges 
fest. Kr. Lamb, ftelle die Licheflammmen ı2 bis ı3 Zoll 
hoch, und 2 Fuß vom Papier am Ende des Tifhes. Auf 
ſolche Art erbält er über den ganzen 5 Fuß langen Tiſch 
ein fehr gutes und gleichformiges Licht. Wan kanu eine 
foldye Lampe fehr gut brauchen, um im Wette, auf s Bis 
8 Fuß weit davon, zu leſen. Alser aus einem Fenfter, 


das 15 Fuß hoch über der Gaſſe war, die Gaſſe erleuche - 


tete, konnte man in der Weite von 60 Fuß jeden Stroh⸗ 
halm erkennen, und in einer Weite von 35 bis 40. Fuß 


en. 
Kicdhrrorb auf Wolle, nach Herrn Pörner, Auf 
ı Pfund Wolle nimmt man zur Vorbereitung 2 Lech 
MWeinfteinkrpftallen, 10 Loth Alaun. Zur erſten Farbens 
bruͤhe 10 Loth Weinfteintrnftallen, 20 Loth Grapp, 10 Loth 
Zinnaufloͤſung, und zur aten Farbenbruhe ſetzt man noch 
10 Loth Grapp hinzu. 2) Soll es etwas dunklet wer⸗ 
den, fo nimmt man zur Vorbereitung 34 Loch Meinfteins 
kryſtallen, 54 Lech Zinnauflofung ; zur Farbenbruͤhe 8 Lt, 
Srapp , 8 Lorh Brafllienholz , 16 Loth Alaun, : 
Zichizieben. (Lichtzieher, Seifenſ.) ® Eine Art 
gute Lichter zu machen iſt folgende: Man kann hierzu for . 
wohl Hammel» als Mindersalg nehmen, obgleich Ham ⸗ 
Mmm mel 
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meltalg ber beſte iſt; nur muß man ſich vorfehen, daß giebt 


nicht vieletley Talg unter einander komme. Dieſen ſchnei⸗ 
de man num Hein, thue 12 Pfund in einen Keſſel, wozu 
3 Rannen Brunnenmwaffer geihan werden, und koche ihn 
damit fo lange, bis er völlig zergangen ift, dann gieße 
man ihn durch ein Tuch, damit die Griefen und aller Uns 

rarh zuruͤck bleibe. Nunmehro nehme man abermals i 
” Kannen Brunnenwaſſer, Loth Alaun, = Lorh Pott» 
afdye und 8 Loth gemeines Kuͤchenſalz, und lafle diefes in 


einem befondern Topfe auf dem Feuer zergehen, daß es zwar 


eine Lauge werde. Diefe Lange wird unter den Talg ges 
goffen, und wieder eine halbe Stunde mit bemfelben ge» 
kocht, und dann iſt er fertig. Hlervon kann man gezo ⸗ 
gene oder gegoffene Lichter machen, die die Ruffiichen in 
allen Süden übertreffen. Die beiten Dochte find von 
halb keinen nnd halb baummollen. 

Liebäuglein, (Farbetrant ) f. Ochlenzunge, 

Hieberkübnfcbes Sonnenmikroſcop nach Cuff. 
Diefes beſteht aus einer Röhre, einem Planfpiegel, eis 
nem Erfeuchtungsalafe und einem Wilſoniſchen Mitrofcope. 
Die Roͤhre ift von Meſſing, ohngefähr 2 Zoll weit, und 
in einer runden Buͤchſe von Mahagonyholz befeftigt / wel» 
he in einer vieredfigten Tafel nach Belieben gedreht wer 
den kann, fo daß fich die Röhre ganz bequem in dem Lo⸗ 
che eines Fenfterladens befeitigen läßt, ohne daß anders, 
als durch fie, etwas Licht in das Zimmer fommen kann. 
An der Tafel iſt an der Außenfelte ein Spiegel, mittelſt 
eines Gewindes, befeftigt, der durch einen aus Gelenken 

ufammten gelegten, und durch bie Tafel gehenden Otab 
geſtellt werden kann, daß er die Sonnenſtrahlen durch 

ie Roͤhre in das verfinfterte Zimmer wir’. An dem 
Ende der Röhre, nach außen bin, ift ein Erleuchtungs 
alas, und an dem andern Ende ins Zimmer hinein ift ein 
SBilfonfhes Daſchenmikroſeop angefchraubt, welches das 
zu betrachtende Object in einem Schieber alt, Weil die 
Sonnenſirahlen von dem Erleuchtungsglaſe durch die Roͤh ⸗ 
se auf das Dbject geleitet werden, fo entwirft ſich von 
biefem ein deutliches und fchönes Bild auf einens Schirme 
von weißen "Papiere, und fo fehr vergrößert, als ſich 
niemand, der ed nicht aefeben hat, vorftellen kann, 

Tiebetten, heißen die Gahrſchlackenkupſer zu Heditädt, 

LTieblich Zirronengelb auf Wolle, nach Hrn. Pörs 
ner, Auf + Pfund Tuch iſt die Vorbereitung 33 Loth 
MWeinfteintrnftallen, 34 Loth Zinnaufloͤſung. Die Far 
benbruͤhe 8 Loth Wald. 

Liepftöcdelwursel, ( Materlalit) R. Leviftici, off, 
von Ligufticam levifticom Linn, waͤchſt wild auf den 
appenninifhen Alpen. Die Wurzel ift did, einen halben 
Schub lang, in viele Hefte zettheilt, aͤußerlich gelb oder 
bräunlich, inwendig weiß, nad der Mitte zu gelblicht, 

—* Cſriſch, voll eines milchigen, ſchleimigharzigen 
Saftes, der getrocknet dem Opopanax aͤhnlich iſt,) von 

anz eigenem, fehr farken, gewitrzhaftem Geruche und 
An Anfange von firßlichtem und fleimichtem, hernach aber 
fharfem und brennenden, gewürgbaftent, nicht für jeden 
unangenehmen, befonderm Geſchmacke. a Pf, Wurzel 


Liefl 


ı Quchtchen atheriſches Oel, 1 Unje derſelben 
3 Quentchen wäfleriges, und Quenichen 10 ik 
ſtiges Extrakt. 

Lied, ( Mufltus) unter dieſem Namen begreift man 
diejenige Melodie, welche nach den verſchiedenen Stro⸗ 
phen einer poetiſchen Ode wiederholt wird. Es 
keine Kleinigkeit, ein gutes Lied zu verſertigen, wie 
jungen Komponiften denfen, und ſich deswegen 
zuerst an Verfertigung der Lieder machen. Es erfordert 
weder ſchwere Künftelepen des Gefanges, noch die 
Wiſſenſchaft, alle Schwierigkeiten, die ſich bey weit aus⸗ 
ſchweiſenden Modulationen zeigen, zu überwinden. Es 
komme dabey nicht auf Beluſtigung des Ohrs, noch 
Bewunderung der Kunft ‚ fondern auf Ruͤhrung an. Der 
Komponift muß erftens den rechten Ton wählen, wird der 
verfehlt, fo fälle die meifte Kraft weg. Es muß einfach, 
und ohne viele mielismatifche Verzierungen ſeyn, und alfe 
sicheig in feiner Harmonie, weil Mnrichtigkeiten dieſer 
Art in einem einfachen Geſange fogleich ins Gehoͤr fallen, 
Er muß fi bemühen, dem Liede die richtige Deflamas 
tion zu geben; er muß nicht nur das Sylbenmaaß genau 
beobachten, fondern auch die Füße, fo wie fie der Dichter 
beobachtet hat. Den Umfang der Stimme muß er fers 
ner nicht zu groß nehmen, weil es für Sänger mancher» 
ley Art leicht und bequem ſeyn fol, Und eben fo forgfäl- 
tig muß der. Romponift in der Wahl des Taftes und der 
Bewegung ſeyn. 

Liefern, geliefert, (Huͤttenwerk) {ft fo viel, als 
angeſetzt, Als wenn man fagt: die Gur hat fich geliefert, 
oder iſt verharſchet. LE, 

Aieferung, Livraifon, heiße erfilich uͤberhaupt eime 
jede Uebergebung einer beweglichen Sache an eine oder 
mebrere Perfonen ; allein 2) im ausnehmenden Verſtan⸗ 
de, fo tie er unter Kaufleuten und Fabritanten gebräuche 
lich fit, die Mebergebung oder Ueberſendung einer beftell« 
sen und verlangten Waare, nach einem vorhergegangenen 
Akkord, und darüber aufgericdteren Kontrakt; welcher 
daher der Lieferungskontrakt genannt wird. 

Liefländifch Dreyband, eine Rigaifche Flachsſorte, 
ift die fehlechtefte, und gilt circa sı Rthlr. Doch bat 
man den fogenaunten Gerechtigkeits und Bofsdrey⸗ 
band auszunehmen , ber wie die ſeinſte Sorte des Drupas 
ner Rakitſcher bezahlt wirds, Er ift, feinem Namen 
gemiß, mit drey ordinären Schnüren von Flache ger 


nden, 

Lieflaͤndiſche Waaren und Sandlung: erfireden 
fit) über die ganze Oſtſee, und zwar gegen Weften nach 
vielen Seeftädten und Provinzen, oftwärts aber nad 
Rußland. und Poblen, Riga, Neval, Pernau und Nars 
va werden von Hollandiſchen und Englaͤndiſchen, Hambur⸗ 
giſchen, Bremilhensund Lübedifchen Schiffer (ehr ſtark 
beſucht, allwo diefelden Hanf, Flache, Leinfant‘, Ledet, 
allerhand Holjwaaren, und, wenn in Ftiedenszeiten die 
Ausfuhr vergoͤnnt · iſt, viel Kori, Grüpe, Talg und 
Teer, ſonderlich von Narva viel ruſſiſche Waaren, als 
Pelzwert und Zuchten abholen, und dagegen — 
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Sewuͤn und Spezereyen, Wein, Branntwein, Eſſig, 
zur ausländiiche Früchte und Krammaaren, voraus 
» Eelnwand, grobe und feine Tücher dahin beingen, 
Die Engländer und Holländer find unter allen Nationen 
bie ftärkften, umd Lübeck hatte unter allen ander Oftfee 
gelegenen Kandelsplägen den größten Handel nach Riga 
amd Narva, Hamburg und Bremen handeln zwar aud) 
mit vielen eigenen Schiffen dahin, meiſtentheils aber in 
Luͤbecket Schiffen, aus welchen hernach bey ihrer Heim⸗ 
kunft die Waaren ausgeladen, und zu Lande nach Ham ⸗ 
J—— werden. 
* ** Meiler, (Kohlenbrenner) ſ. Meiler, 
ender. Jac. 

Ziegender Stiefel, ſ. Stiefel, liegender. Jac. 

Ciegendes Steigrad, (Uhrmacher) f. Steigrad, 
liegendes. Jac. 

Lieger, Bauchſtuͤcke, Wrangen, Flurboͤlzer. 
Schiffbau) Die Lieger find Stuͤcen Holz, die in der 
Mitte ein wenig Hohl find, fo daß ihre beyden Enden ei» 
nen fehr flumpfen Winkel im Flach, oder dem flachen 
Scifisbeden in der Mitte des Schiffs, einen etiwas mer 
niger ſtumpfen Winkel bey den krummen Bauchſtuͤcken, 
einen noch weniger ſtumpſen Winkel bey den eingezogenen 
Bauchſtucken, und endlidy einen fpigigen Winkel bep, den 
Pieckſtuͤcken, die man auch Twillen und Gabelbölzer 
nennt, bilden, Der längfte Lieger, deilen Enden den 
Rumpfiten Winkel machen, wird der Lieger des haupt: 
fpants genannt, Er liege in der Gegend der Mitte, 
‚Die Lieger zwiſchen dieſem und den bepden Steven wer⸗ 
den immer kuͤrzer, und der Winkel, den ihre Enden mit 
einander machen, wird immer fpitiger, oder, wie die 
Schiffbauer fagen: ziehen immer mehr und mehr ein, je 
meiter fie fid) vom Lieger des Hauptſpants entfernen. 
Daher nennt man die naͤchſten bey dem Lieger des Haupt 
fpants lache Lieger, die weiter entfernten krumme 
Rieger, die noch weiter entfernten eingesogene Kies 

r, und endlich die am weitften entfernten nahe ben 

den Steven Piedftäde, Twillen, Babelbölser, 
Sie ſtehen alle auf dem Kiel ; oder auf dem imern Ges 
genkiel; denn man legt vorne, und befonders hinten, mehr 
rere Slemphölger auf den Kiel, um volles Holz zu haben, 


welches die allzu ſtarke Einziehung der Pieckſtuͤcke nach hebe 


unten zu vermindert. Die kLieger werden auf den Stuͤ⸗ 
den, auf melden. fie auftreten, mit zwey ſtarken Bolzen 
ftigt, ‚Die Lieger im Mittelfpant machen die Schiff 
auer gewoͤhnlich folang, als die halbe Weite des Schiffs, 
bisweilen 6 bis 8 Zof weniger, Ein 47 Fuß 6 Zoll weir 
— Schiff würde demnach den Lieger im Hauptfpant 23 
uß.9 Zoll lang haben. Diefe Regel gilt für alle Schiffe 
bis zu Fregatten von 28 Kanonen, Bey Fregatten von 
22 bis 28 Kanonen nimmt man die Hafte und zweh 
Fünftel der halben Weite zur Länge des Liegers im 
telſpant. Bey von 12 bis 16 Kanonen zwey 
Fünftel der Weite, Die Bugt, welche die Sciffbauer 
biefem Lieger geben, ift ſehr verſchieden; einige machen fie 
ſche ſchatf, andere Haha mub..oft mache fie ein guser 
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Schiffbauer bald flach bald ſcharf, je nachdem es die Um⸗ 
ftände fordern, Doc geben viele dem Rieger fo viel Zoll 
Bugt, als er queer übergemeffen Fuß lang iſt. Andere 
nehmen die Liegerbuge im Mittelfpant fo ſtark, als der 
Kiel did iſt. Einige nehmen noch mehr; und noch andere . 
richten die Liegerbugt nach der Größe der Schiffe ein, wie 
man gleich fehen wird. Einige der letztern nehmen bey 
den größten Binienfchiffen die Liegerbugt den vier und gan 
sigften Theil der Länge des kiegers; für die Schiffe der 
drey folgenden Charter den achtzehnten Theil, und für 
Eregatten den zwölften: Theil diefer Länge, die allemaf 
queer Über (zwiſchen den Toppen der Pieger) gemeſſen 
wird, Noch andere befolgen andere Verhaͤltniſſe: und 
zwar für Schiffe von ı 10 Kanonen nehmen fie 10 Linien, 
für jeden Fuß der Länge des Liegers queer Übergemeffen, 
für die Liegerbugt; für Schiffe von 86 Kanonen ı Zoll; 
für Schiffe von 62 Kanonen 14 Zoll; für Fregatten von 
28 bis s6 Kanonen, 15 Zoll; und für Jachten von 16 
bis 22 Kanonen ı$ Zoll, 
Rieger der Rarfporen, (Schiffbau) f. Katſporen. 
Rieger des Sauptſpants, [. Liege. 
Lieger des Spiegelfpants, ſ. Randfonhöljer, 
Lieger, Kolſchwin und Ziel zu verbolsen, 
(Schifiban) f. Kelſchwin. 
Liefe, (Metallarb,) f. Deute, ac, 
Liefen , (Bergwerk) heißen die fehr engen Kluͤfte, im 
welche ſich kaum die Schärfe eines. Keils einfegen läßt, 
Rigarur, (Mufitus) iſt in der heutigen Muſik das, 
wovon bereits unter dem Namen Bindung iſt gehandelt 
worden; aber in der alten Kirchenmuſik bedeuter es die 
Berbindung mehrerer Noten, die auf eine einzige Sylbe 
gelungen werden, Bey biefen Ligaturen war mancherley 
u beobadıten, weil die Geltung der Noten von einerlep 
igur ungemein veränderlich dabey war, —— 
aber iſt nichts unverſtaͤndlichers iu den Kirchengeſangb 
chern mittlerer Zeiten, als die verſchiedenen Bezeichnungen 
ber Ligaturen. 
Zige, (Muͤnzweſen) ſ. Allen, 
Ligiren, bey den Fechtmeiſtern, ben Gegnern das 
Gewehr mit dem feinigen aug der Hand winden, 
Ligten, Kighten, (Schiffſahrt) etwas in bie Höhe 


n, j 
Aigufter, Rheinweide, (Liguftsum volgare) Dice 
fer halbe Strauch läßt- ſich zu brauchbaren Hecken ziehen, 
die aber von den ſpaniſchen Fliegen oͤſters ganz kahl ges 
freffen werden, Das Holz dient wegen feines Härte ziem⸗ 
fi aut zur Feuerung, inshefondere das von Zweigen, 
den Korbmachern zu ihren feinen Arbeiten, und das vom 
Stamme zu Schuhnögeln, and Drechslerarbeiten. Die 
Kohlen follen zur Verfertigung des Schießpulvers fi 
gut brauchen · laſſen. Die Beeren werden zuweilen, bie 


Mit» rorhen fauern Weine dunkler zu färben, und Gerber zu 


‚ gebrameht; fie lieferu auch eine fehöue Waſſer far⸗ 
ragen ea fonft zur Faͤrberey genügt werden, 
adyer wiſſen auch den. Saft zu brauchen, — 


Die Kartenm 
Li i xaͤg und flach aus, Der 
a Bar ip aferli, laͤuft ſch 


Lilaf 


Stamm it 4,6 bis z Fuß hoch, im guten Boden noch 
hoͤher, ſchwach, mit vielen biegfamen Zweigen umgeben. 
Die Rinde it alart und aſchfarbig, an den jungen Trieben 
gruͤn, das Holz weißlicht, jäbe, und das vom Stamme 
auch fehr hart, und troden ſchwet zu verarbeiten. 

Eılafarbe auf Wolle, nach Herrn Pörner, Auf 
Pfund Tuch ift die Vorbereitung 6 Loth Alaun , die 
Bardenbrühe 4 Loth Weinſteinkryſtallen, 2 Loch Cochenille, 
14 Loth Indigtinktur (b) f. d. 

Liliengruͤn # Die Bereltung iſt folgende: Man 
nimmt eine briiebige Menge blaue Schwerdtlilien, fo die 
Volltorsmendeit ihrer Blüthe erreicht haben, ſchneidet 
bios das dumtelfte Yiaue davon ab, und vermeidet dabey 
etwas von dem gelben Sraubfäden oder Kelchen der Blu⸗ 
me hinzu zu bringen. Diele nun gefnmmelte Blumen 
gerfioget- man im einen meffingenen Moͤrſel; das Zerſto⸗ 
Bene vermiſcht man mit einer verhaͤltnißmaßigen Portion 
Uedoch durchaus fehr wenigen) geftoßenen Alaun, Wenn 
ſich diefer aufgelöier hat, preßt man den Saſt, durch 
ein dorhero naß gemachtes Tuch, aus, (welches dazu 
dienet, daß fich nicht jo viel Farbe ins Tuch ziehen und 
veriohren gehen kann,) und trocknet den erhaltenen Saft 
in Mufcheln auf. Soll die Farbe blaugrün ausfallen, fo 
nimmt man zum Stoßen der Blumen flatt des meſſinge⸗ 
nen, einen jteinernen Mörfel, und vermeidet bey der 
fernern Bereitung alles Metalliſche. 

Aiienwafler, ale einen Liquor su machen. (Des 
ſtillateur.) Man muß ſchoͤne dicke und recht aufgebluͤhete 
Lilien nehmen, welche nicht verwelfe ſtud, auch nicht ein⸗ 
mal angefangen haben zw verwelken, Man ſchneidet 
nichts von der Blume hinweg als den Stiel, welcher der 
Deſtillation einen grunichten Geſchmack geben würde. 
Man chut die Blume ganz in die Blaſe, und gießt Wafr 
fer und Brandtwein hinzu. Die Deſtillation geſchiehet 
Kart und im offen Feuer. Wenn die Geiſter uͤbergezo⸗ 
gen And, fo laßt marı Zucker in Waller zergehen und vers 
miſcht ihn mit dem Liliengeifte, und feiner dieſes Mrenafrt 
durch einen Filtritſack. Zu 5 Kannen Liquet nimmt man 
Ran Brandtwein, ein halbes Pfund Blüthe, drey 
Kannen Woſſer und ein Pfund Zuder, Oder zuͤm dop⸗ 
pelten zu vier Kannen Piguor: Ein halbes Pfund Blüthe, 

drey Kannen Brandtwein, zum Syrup drey Pfund Zus 
cker und zwey Katinen Waſſer. 

Einfaches Lilienwaſſer zu machen: Man nimmt 
zu drey Kannen Waſſer ein Pfund Blüthe, und deſtillirt 
foiches in einem offnen uud Marken Feuer. ’ 

Doppelten Lilienwaffer und die Cuinreffen su 
machen: Mar füllee den Bauch eines aläfernien Kolben 
Dis auf die Hälfte nrie Bluͤthen am, und ftelle derfelben im 
en Frauenbad, thut aber Fein Waſſer zu den Blüchen, 
= Quinteſſeuʒ ſchwimmt oben-auf, die man abſondern 

m . H 1 . ’ 


Limburger 'Bäfe, " Die vor zůgliche Guͤte dieſet Mile 
ſchreidt man dem voertrefflichen Wieſen zu’ die, if den 
Shiarin vor flirten Dimſten beſeuchtet, ein ſuſſes Gras 
herver bringen. Aber auch die Verſahruugsart, wie Dies 
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fe Käfe verſertigt werden, hat daran nicht weniger Antheil 
Man nimmt nämlich die Milch, wie fie von der Kuh 
kommt, und chut etwas Kalbermagen binein, wedurch 
ſie geſchieden wird. Das Dicke oder die Matten wird in 
viereckige hölgerne Formen gethan, die im Boden kleine Lö 
cher haben, und wenn ſich ſolche geſetzt hat, fo ſchoͤpft 
man mehr darzu, und wiederholt dieſes ſo lange, bis der⸗ 
ſelde voll it. Mean thut fie hierauf aus der Form, und 
läßt fie auf einem Brett trocdtuen und fleißig wenden, auch 
oft mir Bier abwaſchen, wotauf fie zum- Handel gebracht, 
und weit und breit verführt werden. Diefe Art Koſe 
nennt man ganze Milchtaͤſe, von welchen das Stüd 5 bis 
6 Märk, oder 22 bis 32 Pfennige koſtet. Naͤchſt diefen 
verfertiget man noch eine andere Sorte Käfe, welche man 
in der Walloniihen Sprache Ramuri nennt; fie find 
auch viereckigt, aber etwas Fleiner, und übertreffen jene 
in der Gute gar fehr, find aber nur zu verführen, wenn 
fie noch jung find. Diefe Sorte wird anf folgende Art vers 
fertigers Wenn die Kühe gemolten worden, nimmt man | 
Ihnen nicht gleich alle Milch auf einmal, fondern n z 
Verlauf von etwa einer oder zwey Stunden wird die K 
nad) dem erften Melten erft rein ausacmolten, und diefe 
Milch zu der erften gethan, mit dem übrigen aber wird, 
wie bey der NWerfertigung der erft beichriebenen fo genann» 
ten ganzen Milchtaͤſe, verfahren. Diefe Behandlung macht 
einen fo merklichen Unterſchied in der Güte det Käle aus, 
daß man glaubt, die Ramuti wären von purem Rum ger 
macht. Bon diefen koſtet das Sräd ı bie Mart mehr 
als die erfiern, 0b fie aleich Heiner find. - Die ganıen 
Milcht aſe wiegen gemeiniglich Pfund, man bat aber 
auch weiche, die doppelt fo viel wiegen, und auch noch 
einmal fo viel koften, 

Kimenerevtic lehrt, in was für Weltgegenden das 
Schiff zu lenten iſt, im einer jeden Lade defielben in der 
See, daß man e6 am dew beftimmten Ort ohne Geſahr 
bringen kann, — — —* 

Limito, ein ltalieniſches Wott, welches das Maaß 
und Ziel bedeutet; und iſt unter Handelsleuten der Preis; 
welchen einer dem andern bey Commiffionen vorfchreibt, 
unter oder uber welchen Datın Feiner , es fen nun Im Ver⸗ 
kaufe oder Eintaute der Waaren oder Wechfel, zu feined 
Eosmmittenten Schaden zu geben, befnat iff. 

Cimma,  Mufitus) ein bleines Intervall, von chm 
aefähr einem halben Ten, das aber auf verſchiedene Weis 
fe entſtehet, und alfe wie der halbe Ton mehr ale einc 
Größe har, Dei Unterichied, oder das Intervall zwi⸗ 
ſchen dem halben Tone, der durch 44 ausaedrücde wird; 
und dem aroßen ganzen Torf, giebt ein Limma, deflen 
Groͤße +43 iſt. Dald wird der als eine übermäßige Pr 
me, bald als eine kleine Sekunde dehraucht. Ein 
Limma wird durch das Verhaͤltuiß 233 ausgedrhdtt. Dies 
fes iſt der halbe Ton oder das Mi fa der alten diatoniſchen 
Tonleiter/ oder.der Unterſchied zwiſchen ber, ans ass 
zen großen Tönen F, zuſamm n geſetzten Terz $# md dier 
seinen Quarte 3; Dies if das Limma der Puchagorder, 
Man besdmimi as auch, wenn man von dem Grandien O 

edet 
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oder ı aus, fünf reine Quinten ſtimmt, und die letzte 
berfelben Ay, durch 2 Oktaven wieder gegen den Ton-ı 
herunter ſeizt. Dadurch erhöher man das H der Alten, 
melches von C um 243 abfteber. Auch dies Limma wird, 
wie das vorige „ bald als eine übermäßige Prime, bald 
als eine kleine Sekunde gebraucht. 

Cimniten, beißen die -Baumfteine, wenn man ſich 
darauf einen See vorſtellt, der mit Buſchwert umgeben, 
aber auf der einen Seite offen ift. 

Bimonadenpulver. Man nit drey Viertelpfund Zus 
der, womit man von 3 bis 4 Zitronen das Gelbe der Scha⸗ 
fe abreibt.- Dieſen Zuder reibt man alsdann auf einem 
Meibeifen ganz fein, und drücke darauf den Saft von vier 
Zitronen, läßt dieſe Maſſe an einem warmen Ofen fo 
trocden werden, daß man fie zu einem feinen Pulver rei- 
Ben kann. Unter diefes miſcht man num ein halb Pfund 
Weinrahm. Bon diefem Pulver kann man nun täglich 
etwa 2 Loth, und brüber unter das Waſſer miſchen, fo 
wie man fur feinen Geſchmack es aut findet. Diele Limo ⸗ 
nade ift ein herrlicher Trank in beißen Tagen bey heftigen 
Wallungen des Blutes und in mebreften Fiebern unges 
mein erquickend. Sie treibt zugleich gelinde auf den Urin 
und beferdert die Peibesöffnung. Eine andere Art Limo» 
nadepulver, das nur blos fühlt, ohne mehrere Deffnung 
zu machen, ift folgendes: Man mifcht drirtehalb Unzen 
Delzucer , der durch Abreiben des Zuders von dem Gel⸗ 
ben der Zitronen erhalten wird, und 2 Serupel Sauerklee⸗ 
falz unter einander , und thur davon fo viel Theelöffel voll 
in ein Bierglas Waffer, daß es einen angenehmen Ger 
ſchmack erhält, diefe Limonade ſchmeckt beynahe noch lieb» 
ficher als die erfte, 

#imonie, Malus limonia, eine Frucht, die der Zi. 
trone fait in aflem gleicht, nur daß fie länafichter, glat⸗ 
ter, dünnfchäliger, faftreicher und auch jaurer if. Der 
gemeine Mann verfteht uriter diefem Namen allein die 
eingefalzenen Zitrenen, welche die Materialiften verkau⸗ 

Der Pimonien giebt es vielerlep Arten, fo, daß 
man berielbigen bis dreyßigerley zaͤhlet, als die des 
meine, die glatte, die Limonie der Madpnna Laura, die 
länglidy galtanifhe, die ven agro duke, Citrangulo, 
0. f.w. die man in allen Büchern, welche vom Garten- 
Bau handeln, erzähle und beichrieben finder. Es wird dar 
von die Schale und der Saft, eben fo mie von der Zi⸗ 
ttone, ſowehl in der Kühe zum Speifen, als in Avothe⸗ 
fen zur Medicin achraucher. Dir Saft abfenderlidy wird 
in Fiebern, den Durft und die Hitze zu ſtillen, ange 
wendet, J 
 Kimonienbändler , heißen im den Seeſtaͤdten dieje⸗ 
nigen, welche in Menge mit Pomeranzen, Zitronen und 
dergl. handelt, — 

« Kimonienfbalen ‚ (Handlung) ſ. Eitronen,,,  ., 
2.imonkrw:lfer, ( Doitiltatenr) diefes wird. eben fo 
gemacht, wie das Zitronenwahler. S. dJ. 

„Aindenbaum, *Die ſpeziſiſche Schwere des Linden ⸗ 
Eles ik 904: var. ı ! 

* 
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« Zinets, leinene Gewebe, die im der Pikardie, vom 
nehmlich um Abbeville verfertiger werden. - Es giebt ro 
Sorten, bie dreyzehn Sechszehntheil bis ſſeben Achtek eis 
nes Stabs breit find; und gebleichte, wie auch gefärbte, 
die drey Viertel in die Breite meffen, a 
Linge, im frangofifcyen Handel allerhand Tiſchzeuge 
von Leinen oder Hanf, Man unterſcheidet es in Linge 
piein, glattes Tiſchzeug, oder Linge ouvr€, gemujterte 
Art. Beyde haben noch vielerley andere Benennungen, 
die von den Oertern, wo fie verfertiger werden, von der 
Art ihrer Weberey u. ſ. w. abhängen, Die Gegenden’ und 
Provinzen in Frankreich, welche das meiſte in dieſem Fa⸗ 
he liefern, find Flandern, Artois, Pitardie, Nermandie 
und Beaujolois, Eine Garuitur ſoicher Tiſchzeuge beißt 
man in frantreidy Service de table. 
Ringeniiche Bulden, eine Rechnungsmuͤnze, davon 
zwey einen Thaler machen, Nach dem Preußiſchen Eour 
rantfuß geben auf die Eölinifhe Mt. fein, Gold 41475 
— 28, Ihr Werth in Piſtolen zu sehle. iſt 11 gr, 
s4pf. 
. Zingenfche Pfennige. Eine Kechnungsmünze, davon 
640 einen Thaler machen. Nady dem Preuß. Couraut⸗ 
fuße, Piftolen a 54 hie. gehen auf die Collniſche Mark 
fein, Gold 132496, Silber 8960, Ihr Werth in Pir 
ſtolen a s thlr. iſt Iof. 
Lingenſche Stüver. Eine Rechnungemimze, davon 
40 einen Thaler machen. Nach dem Preuß. Courants 
fuß, Piſtolen & 54 thlr. geben auf die Collniſche Mark 
fein, Gold 8281, Bilder 560. Ihr Werth in Piſtolen 
a thlt. iſt 69 pf. 
Singotten. ⸗Dieſe find viererley, mit folgenden 
Buchſtaben geſtempelt: FF hält 13 Pf, 23 Graͤu ſein⸗ 
E halt 11 Pf, 22 Graͤn; G hält 11 Pf. 164 Gran feinz 
GG hält 11 Pf. 15 Graͤn fein, y . j 
Ringuaroli, eine Artmarinieter Zungenfilche, die au 
Italien uber: Venedig und. Trieft zum Handel gebracht 
werden. Sie find mit allerhand ‚Gewinzen,- wie auch 
Mandeln, tleinen Rofinen und Pinien eingemacht, und 
werden als eine Delitateffe genoffen. ; } 
Kinial>® rührt von einem Enkel des Dädalus 


Rinie. # (Kriegsbant.) In vorigen Zeiten, beſon⸗ 
ders zu Ende des vorigen Jahrhunterts, und im Anfang 
des jetzigen, hatte man den Gebrauch, ganze Provinzen 
durch. folche Linien vercheidigen zu wollen. Allein bie Er⸗ 
fahrumg bat gelehrt, daß diefe Linien nur fo fange tau⸗ 
gen „als fie nicht angegriffen. In ganz alten Zeiten war 
diefe Art von Vertheidigungswerken noch gebräuchlichers 
und man: finder bin umd wieder noch die Spuren bavom, 
ir Deutſchiand, unter dem Mamen Aandgraben, So 
fange fi zum Beweis bey Nordbaufen ein Landgraben 
— bis ir die Gegend von Frautfurt am Mayn 
reicht. J. 

Cinie der Vertheidigung, heißt diejenige Richtung, 
nach welcher die Vertheidigung geſchiehet. Sie ſtehet 
bald ſentrecht, bald ſchief auf der Linie, ſo vxertheidigt 

Mmm 5 werden 
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werden ſoll. te darf alemals groͤßer, als ein Fllnten⸗ 
ſchuß reicht, d.i. 300 Schritte, ſeyn. 

Tinie des kuͤrzſten Widerſtandes, heißt bey den 
Minen, die ſenkrechte Linie, welche man von der Minen: 
kammer, bis zu der naͤchſten Oberfläche der Erde zieher. 

Rinie im Felde, die Eintheilung einer in Schlacht: 
ordnung geitellten Armee. Man pflest, wenn es die Um⸗ 
ſtaͤnde zulaſſen, die Armee in drey Linien zu ſtellen. Die 
erfte it die Avantgarde; die zweyte iſt die Corps de Dar 
taille; und Die dritte iſt das Corps de Reſerve oder bie 
Arrieregarde, 

Binienfhiffe. # Die Haupteigenſchaften, welche Li⸗ 
nienfchiffe haben follen, find folgende: ı) Sie muͤſſen 
gut Sergel führen, wicht allein um gute Fahre zu laufen, 
weil Die Wafferlinien dazu eingerichtet und geformt find, 
fo lange das Schiff gerade bleibt, fondern um auch noch 
mit viel Seegeln prangen zu fünnen, wenn fie jagen oder 
gejagt werden, eine Landfpite umſeegeln, oder eine Küfte 
ausfegeln; auch im Gefecht noch im Stande feyn, die un ⸗ 
ecıfte Lage an der Leefeite zu brauchen, bie beynahe ims 
mer unbrauchbar wird, wenn ein Schiff art auf die Sei: 
te fälle, und der Wirkung des Windes zu viel nachgiebt. 
2) Sie miäflen gut ſteuern, leicht fich weuden und drehen, 
vornehmlich im Gefecht, oder wenn fie zwifchen Untiefen 
faviren; denn oft hängt die ganze Erhaltung des Schiffes 
bavon ab, 3) Die unserfie Page muß in der Mitte wer 
nigfteng ‚vier und einen halben bis fünf Fuß über dem 
Wafleriplegel bleiben; ein großes Schiff wuͤrde ſonſt 
Cwenn die See nur ein wenig kraus wird) gleich Die 

forten der unterjten Lage an der Peefeite fließen muß 

n, und denn Gefahr laufen, von einem viel ſchwaͤchern 
Abermannt gi: werden, weldes alle Pforten offen haben 
Fönnte, oder es müßte den Vortheil des Windes aufgeben, 
um fi alles feines Gefchüges bedienen zu können, Es 
Ht daher von großem Nasen, die vorderſten Pforten hö⸗ 
ie anzuorduen als die mistelften, weil ein unter Seegel 
agendes Schiff aud daun noch das vorderſte Geſchuͤtz 
Brauchen kann, wenn biefer Theil des Schiffes durch die 
Gewalt des Windes tiefer ins Waſſer gedruͤckt, oder durch 
den Schlag vom Waſſer, der vorne immer ſtaͤrker ift, als 
an jedem andern Theile, höher beſpuͤtt wird. 4) Bor 
—— Hintertheil muͤſſen im gehörigen Gleichgewicht 
das Steuer ſtanpfe; damit alle feine Bewegungen ſanft 
ſeyn; daß es ſich gehörig über die Wellen in ſchwerem 
Better erhebe, uud nicht in die Gefahr gerache, wem 
#6 vor ben Unterfeegeln heylegen muß, feine Maften zu 
werlieren. 5) Es muß gut wor dem Winde, eben fo mit 
einem geraumen Winde, ich aber bey dem Wins 
be fergeln, und wenig abtreiben, nder gut am Winde 


gen, 
Ainienftein , Graptolichus Scalaris Linn, Ein ger 8 


malter Stein. Die Zeichnung ſtellt Linien und Queer⸗ 
firiche, die ſich zuweiien in Zahlen umd Buchftaben vereir 
‚auf einem anders gefärhten Grunde, vor, 
Ai Muſikex) ſ. Metenplan, Jar, 


‚ damit es wenig nad) vorne, und auch nicht auf S 
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Rinlerfedern, ſ. Reipfeder. Jac. u, ſolg. Th. 
- Kinie ricochetiren, Artillerie) heißt, eine Linie dee 
Länge nach Jo beftreichen,, daß die bey dem Anfang der Li⸗ 
wie nieberfallenden Kugeln, mit abwechſelndem Auf» und 
Miederhupfen, die ganze Linie, oder doch einen gewiſſen 
Theil derfelben, durchlaufen. Der franzöfifche Feldinar« 
fall von Vauban bat diefe Art zu ſchießen zuerft erfuns 
ben, und fie bey ber Belagerung von-Ath 1697 zuerſt 
angebracht, Wegen ihres grogen Nutzens find fie het⸗ 
nach ganz allgemein geworden. 

'Ainter Jlügel, (Boldatenft,) f. Flüge. Zar.  - 
- Kin: Byfam, eine Sorte von Congothee. ‚ 

Ainon, ſ. Linomple. Jac, 

Linſen, ſ. Vorſteckliehnen. Jac. 

Linſenbaumbolz, f. ſalſches Ebenholz. 

Cinſengetreide, Kinſengerſte, iſt eine Vermenzung 
des Saanmens, da im Frühjahr Gerſte und Linſen unter 
einander gebauet, umd die davon eingeärndtete Ärucht zur 
Hälfte oder zum dritten Theil unter das Korn oder Rog⸗ 
gen gemengt, gemahlen, und für das Gefinde Brodt dar⸗ 
aus gebaden wird, welches man für fehr ergiebig und naͤh⸗ 
rend hält, Die Felder, darauf es wachfen foll, müflen 
wie Öerftenäder wohl gedüngt und gehoͤtig gearbeitet fen; 
gemeiniglich wird es auf die Felder, two bag vorige Jahr 
Meizen geftanden, oder doch auf die trächtigften und bes 
fen Kornfelder gebauet, Die Gerſte waͤchſt ſteif in die 
Hohe, die Pinfen klammern ſich unten an, und ſchuͤtzen 
fie vor Sonnenhige, Es iſt, gemengt, ein herrliches 
Butter für das Maſtvieh. Mer aber die Linfen zum Kos 
hen haben will, läßt fie durdy ein Sieb laufen. Das 
Stroh iſt vortreflich zum Futter. 

Rinfenzinge am Wagen, f. Bauerwagen. Jac. 

Kinfenfpiefe am Wagen, f. Bauerwagen. 

Linſenſtein, f, Roggenſtein. 

Cinſenwicken, (Landwirthſchaft) ſ. Vogelwicken. 

Ainter, ein Fahrzeug, ſ. Bac, 

CLintwirker, fo werden an einigen Orten die Band⸗ 


"Zinseifen, 1. Vorfedlichren, Ju 
nzeifen, f. nen, i 
Ainzerzeug, heißt in Wien ein halb wollener, Halb 
leineuer Zeug, font Mefelan genannt, damit ſich Bauern 
und Bürger in Wälfchland, Krain m, ſ. w. Fleiden. Ja 
chwaben und Franken Tirletey. 
CLioniſche Drarbzieber, ({. Jac. Lioner Manufas 
Etur.) Diefe machen zu Nürnberg ein gefperrtes Haud ⸗ 
wert, machen aber fein Meifterftüt, 
Lippenbandagen, Wenn man die Pippeu verbinden 
will, fo wird erſtlich eine-einföpfige Binde dazu erfordert, 
deffen Ende adpligiret man am Naden, fährt damit, 


"wenn die obere Lippe foll verbunden werden, über eines 


Schlaf, bep der unterften aber unter einem Obre zu der 
ippe, en über die gegen über gelegene Seite wies 
der zu dem Maden, allwo man bie erftere. Umwicklung 
zerſchneidet, und eine Zirkeltour über,die Stine formint: 
eben Digfes verrichtet. auch eine zweytkoͤpfige Binde , 

witteiſten Tpeil man auf die Kippe I a Den RN 


gipper 


pfen nach dem Unterſchied der Lippe, welche mar verbin⸗ 
den will, entweder unter oder über die Ohren zu dem Na⸗ 
den gebt, allmo man fie kreuzweiſe über einander leat, 
und zur Stirne führte, 2) Iſt man einer gefpaltenen 
Binde, dergleichen zur Naſenſchleuder erfordert wird, ber 
noͤthigt. Hier find eben diefe Umwickelungen, wie bey 
der Schleuder, zu merken, doch fo, wenn man bie obere 
Pippe verbinden will, fo muͤſſen die unterften Köpfe über 
Die Schlaͤfe, und die oberften unter den Öbren; wenn 
aber die unterfte Lippe ſchadhaft ift, fo gehen ſowohl die 
oberften, als unterften Köpfe unter den Ohren zu dem 


Nacken. 
“ Zipper, in Koblenz ein junger Ochſe. 
F.ippisbonig, foll unter allen KHonigarten das befte 
Es koͤmmt aus Pitthauen, wo viele Wälder aus 
Lindenbäumen befindlich find. 
CLiquerfabrik. Der Branntwein, welchen man durch 
die erfte Deſtillation erhält, ift mit einer Menge Waffer 
und leichtem Del uͤberhaͤuft. Soll der Frucht » oder 
Kornbranntwein dem Franzbranntwein ähnlich werben, fo 
darf man nur bey deffen zweyter Deftillation ein wenig 
Scheidewaſſer zufegen. Diefes jerftört das durdy die Ges 
walt der bey der erften Deftillation erforderlichen Hitze 
entftandene brennzlicht viechende Del, und giebt dem 
Branntwein felbft einen , dem Äranzbranntwein ähnlichen, 
Geſchmack. Feine Späne von Eichenholz follen eben dies 
fes bewirken. &o viel iſt gewiß, daß ein reiner Korns 
branntivein, welcher lange auf neuen eichenen Faͤſſern ges 
tegen hat, theils der Farbe, theils dem Geruche nach 
dem Frambranntwein nahe kommt. Wenn man Aquas 
vite über gewilfe Species abziehen will, fo ift es noͤthig, 
daß man vorher die dazu noͤthigen Kräuter, Saamen und 
Wurzeln einige Zeit einmweiche, welches theils maceriren, 
theils dineriren genannt twird, Die mancherley Vegeta⸗ 
Bilien, won welchen man das Del oder den flüchtigen Theil 
Haben will, wird nach den mehr oder weniger ſeſten Theis 
len eingerichtet, die fie enthalten. Alle Blumen brau 
chen 24 bis 48 Stunden Zeit ; alle Saamenbeere , welche 
kein allzufiüchtiges Weſen haben, 6 bis 10 Tage; alle 
harte und holzigte Wurzeln, als: weißer Zimmt, als 


gant, 3 Wochen; alle Minden, als: Pomerangen» und - 


Zitronenfhaalen, Zimmt, 3 bis 4 Wochen; alle harte 
Hölzer, als: Rhodieſerholz, Sandel» und Eedernholz, 
8 bis 10 Wochen. Wenn man den gemeinen Brannt⸗ 
wein über etwas abgezogen bat, fo ift der Spiritus dar 
son gemeiniglich dermaaßen ftark, und von fo unangeneh⸗ 
men Geſchmack, daß er fih nice wohl trinken läßt, das 
ber man dergleichen Aquavite durch Zufag einer waͤſſerig⸗ 
ten Feuchtigkeit theils annehmlicher, theils der Bruſt 
unſchaͤdlicher zu machen ſucht. Hierzu bedient man ſich 
gemeiniglich des geſottenen Zuckers. Man hat aber bey 
diefem Verſuͤßen der Aqunvite einige Vortheile wohl zu 
bemerken, damit man fie durch allzuvieles Zuckerwaſſer 
nicht zu ſüß made, oder durch allzuweniges ihnen ihre 
Stärke nicht benehme. Sollte man ja die Stärke dis 
Sranntweins durch das Zuckerwaſſer nichs bezwingen Fans 
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mei; fo. IP nöchig, daffelbe mit ſriſchem Brunnenwaſſer 
noch etwas zu mäßigen. Man huͤte ſich nur, daß man 
ihn durch das Waſſer nicht gar zu trübe mache, weil ex 
ſich alsdann ſchwerlich wieder auftlaͤrt. Gemeiniglich 
pflegt man auf Quart Spiritus Jboͤchſtens J Quart Zus 
cerwaſſer zu gießen. Zum Verſußen des Aquavits braucht 
man mebrentheils den erften Grad des Siedens des Zur 
ders, nämlich das fogenannte Sieden zum Faden, Und 
zwar ſucht man im diefer Art ebenfalls den erſten Grad zu 
treffen, daß man ihn lieber zu wenig, als zu viel, firden 
läßt, fo daß der Zucker nur anfängt, einen Faden zu mas 
Ken. Sollte er ja aus Verſehen etwas zu dich geworden 
fepn , fo kann man ihm durch Zugiefung etwas Waſſers, 
und abermaliges Sieden helfen; es geichieht aber dieſes 
Sieden zum Baden folgendermaaßen; Man nimmt. # 
Pfund Zucker, thut ihn in einen meffingenen Keffel, oder. 
in ein verzinntes Kafteol, oder, in deffen Ermangelun 
in einen guten neuen Ziegel, und gießt » Quart vein 
Waſſer darauf. In einem Kleinen Toͤpſchen rührt man 
bie Hälfte des Weißen von einem Ey in ein wenig Waſ⸗ 
fer, gießt es zu dem zergangenen Zucker in den Keſſei, 
und ſetzt ihn über das Feuer. Wenn nun der Zucker zu 
fliegen anfängt, und der Schaum in die Höhe fleigt, 
ſchoͤpft man ihn mit einem Schaumloͤffel ab, und gießt 
ein wenig kaltes Wafler dazu, damit der Schaum vor 
neuem fteige. Dies thut man fo fange, bis kein Schaum 
mehr zum Vorſchein komme, läßt ihm hernach fo lange 
fieden, bis der Zucker nicht mehr von dem Loffel abrrös 
pielt, fondern einen Faden zu ziehen anfängt. Sodann 
fegt man den Zucker bin, und laͤßt ihn abkühlen, Ehe 
man ihn aber unter den Aquavit gießt, wird er durch ein 
Loͤſchpapier, oder, welches noch befler ift, durch einen fil⸗ 
genen Filtrirhut gegoffen. Hierauf gießt man ihm unter 
den Aquavit oder Spiritus, ſchuttelt ihm durch einander, | 
und loßt ihm einige Tage wohl verwahrt ſtehen. Mit al 
len diejen Eigenfhaften find jedoch die Liebhaber der Aqua⸗ 
vite noch nicht zufrieden, fie wollen nicht nur ihren Ges 
ſchmack, fendern auch das Auge und dem Geruch bafı iedis 
gen, daher man genöthige iſt, denfelben nach ihren vers 
Ichiedenen Arten auch mancherley Karben und Wohlgeruͤ⸗ 
che zu geben. Das Färben der rothen Aauavise wollen 
einige bios durch den Zucker bewertfielligen, indem fie 
denjeiben in einem irdenen Tiegel einige Stunden lang 
ſchmelzen, biser braun wird, und hernach mehr oder we⸗ 
niger Waſſer darauf gießen, nachdem die Farbe heil oder 
dunkel ſeyn fol, Eine andere gute rothe Farbe geben die 
getrockneten Heidelbeeren; gelb färbt man ihn mit Safs 
ran, auch durch frilche Pomeranzen» oder Zitronenſchaa⸗ 
kn; und grün mit Krauſemuͤnze. Um dew Aquavit zu 
parfumiren, hängt man ı bis = Gran Bilam hinein, 
ſolches giebt auf 6 Quart Branniweir einen ftarken Ge⸗ 
ruch, oder man nimmt 4 Gran Ambra, 2 Gran Biſam, 
und ein Stüstchen feinen Zucker, eines Eyes groß, oft 
es zu einem feinen Pulver , und hebt es in einem Zucker⸗ 
gläschen auf, Will man nun Aquavis parfumiren, fo 
thut man ohngefähr 3 Meſſerſpitzen voll von — 
ucker 


“ 
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ucker in den Branutwein. „Es kann derſelbe auf dieſe 
—* nach Belieben ſtark oder ſchwach siedhend gemacht 


den, 

Fe ansoicen, heißt unter Kaufleuten ihre Rechnung 
mit einander abrhun, Bey Streitigteiten kann eine illi⸗ 
guide Schuld, d. i eine ſolche, deren Richtigkeit. der 
Schuldner noch nicht eingeftanden har, mit einer liguis 
Den oder durch Drief und Siegel erwieſenen eingeflandes 

nen Schuld nicht ausgenlichen werden, 
iquor anodynus Martiatus zu verfertigen. ‚Man 
Shfe reines Eifen in reftifieirrer Salzſaure bis zur völligen 
Sättigung derieiben auf, Wenn die Solution eine. Zeit 
fang ruhig geftanden,, fo ſiltrirt und aiegt man fie in eine 
Gölasretorte, und zieht fie ben gelinder Wärme des Sand» 
bades bis zur Trockne ab. . Alsdanıı verfiärkt man das 
Feuer fo lange , bis der gröfite Theil des Metallſalzes, als 
ein braunrother Sublimat , in die Hohe geftiegen. Man 
zerbreche die Retorte, ſammle das jwolimirte Salz in eis 
zer Porzellanfhale und ſtelle es in den Keller, bis es vols 
Jig zu einem dunkeln brannrochen Liquor zerfloflen iſt. 
Ben dieſem miſche man ı Unze unter.2-Unzen einer bey 
gelindem Lampenfener rectifieieren Naphtha Vitrioli in eis 
nem Glafe, fo mit einem recht fliegenden glaſernen 
Stoͤpſel verfegen ift, ſchuͤttele beyde Fluͤßigkeiten gelinde 
unter einander, und auf diefe Art nimmt die Maphtha das 
Eiien in fi, und färbt ſich davon dunkelgelb oder hell» 
praun, Weun fi die Naphtha nach einer kurzen Ruhe 
toieder in die Höhe gezogen hat, fo gießt man fie von der uns 
gern fauern Flüßigteit vorfichtig ab, Zu einer Unze fol 
ches eifenhaltigen Aechers miſcht man 2 Unzen des beften 
und böchit rectificirten Weingeiſtes; diefe Miſchung wird 
gleich goldgelb. Mit ihr füllt man fogleich Heine cyliu⸗ 
- prifche Gläfer mit Glasftöpfeln an, welche man noch feit 
Überbindet,, um fie fo lange von der Sonne beicheinen zu 

Jaffen, bis alle Geldfarben verſchwunden, und die Tin 
etur waſſerhelle geroorden iſt. Im Schatten kehrt die er» 
loſchene Golbfarbe wieder zurüd. 

“Lira, eine Sibermünze zu Baffano, deren 6} einen 
Ducaro corrensa machen, ihr Werth iſt circa 34 ar. Con⸗ 
bentionsgeld. 

Rirac, ein rother Franzwein, der befonders über Cette 
ausgefährt wird. Er wird nad) Trommel gehandelt, 
Lire, eine. venetianifhe Rechnungsmünze, wird zu 
20 Soldi gerechnet. Banco s,ı2 boll, As fein Gold 
15,73 As fein Silber, dies giebt nach 20 fl. Fuß 5 gr. 
Courent 4,27 As Gold, 63,11 Silber. Werth 4 ar, 
3 pf. Piccoli 3,31 As Gold, 48,91 As Silber. Werth 
3 gr. 2 Pf. Sie hat 10 Kaßettes oder 20 Soldi di Pic 
S. a, Bergamoſche, Bologneſer, Genueſer, 2 
vorner, Luccaiſche, St. Remoſche, Sardinifche, Sa 
voyiſche u. Trieſter. 
Bis, ſ. Lys. Zac, 
Kieboninen, ſMoedor. 

Kiffabonner Wein, ſ. Portugieſiſcher Wein, 

Ziffabonifche Rechnungsmünsen, ſ. Portugieſiſche. 
Aifieug , find breite franzöfijche Leinen, die zu Der 


givorn 


nay in der Normandie gewebt werden. 
heit iſt ſehr verſchieden. 
bis 100 Sous der Stab. 

Lißte, ſ. Liſſe. Jac. 

Litidipira, ſ. Kunſtbackſteinfabrik. 

Litcon, ® ein Getreidemaaß, halt in P. K.. 3. in 
Paris 40. Ki 

Litthauiſch » Rakitſcher Flache, eine Rigaer Flacht ⸗ 
forte, wird oft mir dem Drupaner Rakitſcher gleich geach⸗ 
tet; nur bat er den Fehler, daß man zur Bluͤthzeit wohl 
darauf Acht haben mug, damit er nicht zu dick auf einane 
der liege, weil er fich leicht entzundet, Die Urfache liege 
darary, daß er mir naffer Hand gebunden ut; daher wird 
er überaus beiß, und entweder gelb und roth, ober er 
verdirbt auch· gaͤnzlich. Er ift mie der Druyaner Rakit⸗ 
[cher gebunden, doch wicht mit fo feinen Schnüren um 
= Kopi, - Der Preip iſt 22 bis 25 Rehlr, das Schiff⸗ 
pfund, . 

Littris cap, eine Art Kupferplattenpapier ‚in Eng« 
land, welches 134 Zoll hoch, und 171 Zell. breit if, 
Das Nies koſtet 6 bis 10 Schilling. 4 
Litzenbruͤder, beißen in Hamburg und Lübeck die 
Aufwärter bey den anfommenden und abgehenden Poſt⸗ 
und Frachtwagen; welder Dienft gemeiniglich bey letztern 
von der Stadttammer an die Meijibierenden verkauft 
wird. Sie find feßhafte und beeidigte Leute, die für die 
ihnen zur Verfendung gelieferte Sachen ftehen mülfen, 

Kivonejen, eine Ruſſiſch + Liefläudifhe Silbermuͤnze 
von 1757., wiegt 548 bel. As, Gehalt ı2 Lorch, ent» 
hält fein Süber 411 hell. As, Werth nach dem 20 fl, 
Buß ı Rebe, 3 gr. 

Kivorner Borallen, In Livorno werden alle Korafe 
len zu zweyerley Hauptgattungen verarbeitet. Es werden 
eritiweder runde (rondi), oder laͤnglicht geſchnittene 
(a botticella), daraus gemacht. Jede dieler beyden 
‚Sorten zerfällt wieder in folgende Sorten: 1) Groflezza 
a botticella. =) -Mezzanıa ä botticella, 3) Runde 
Korallen, coralli tondi; f. a, Korallenmanufaftur. 

Kivorner Rechnungslire, werden zu 14 Paoli, ı2 
Erazie oder 20 Soldi gerechnet. Moneta lunga wird zu 
5,18 bel, As fein Gold und 75,23 As fein Silber ger 
würdigt. Werth 4 gr. zı pf. imaofl. Fuß.  Moneta 
buena Würdigung 5,41 heil. As fein Gold, 78,5 As 
fein Silber, Werth 5 gr. 2 pf. " 

Aivorner Rechnungspeszi da otto Reali zu 6 Lire⸗ 
9 Paoli oder 72 Erazie. Moneta lunga, wird zu 31,10 
hol, As fein Gold und 451,42 fein Silber gewürdiger, 
der Werth iſt nach dem 20 fl. Fuß a thlr. 5 gr. 8 of. 

Bivorner Waaren, (Handlung) Die Schiffsgele⸗ 
genheit macht, daß man die Güter zu Livorno —* ver · 
treiben kann, als ſonſt in einem Hafen von Italien. 
Man bekümmt daher levantiſche Eaffeebohnen, Cattun 
und Eattunegarne, römifhe Alaun, Anis und Schwefel, 
Seide, fein Lak, Wachs, allerien wohlriedende Baf 
fer, Droguss. und andre levantiſche Guͤter mehr. — 


e Beſchaffen ⸗ 
Sie gelten nach der Feiue 24 
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—6** n: delta Roſa, eine Toskaniſche Silber⸗ 
muͤnze von Cosmo IM. Wiegt ein Stuͤck 542 bull. As, 
Sehalt 14 Lorh 13, Gran, enthält fen Silber 498 holl. 
Werth ı.chle. Bar, 9 pf. nach dem 20 fl, Fuß. 

Kivgrninen della Torre, Tostaniſche Aaternis 
nen, eine Silbermünze von Ferdinaud dem zten. Wiegt 

66. hol, As, hat 14 Loth 13 Ohr. Gehalt, euthaͤlt Fein 
Bilder 520 holl, As, und ift ua dem 20 fl, Fuß ı ehle, 
20 gr. 2 pf. werth. : 
‚ Kizardes, ſ. Lizales. Jac. 

Cizen, die, heißen in Oeſterreich die ſenkrecht hinter 
dem, Kamme eine. Weberftupls hangeuden Fäden , wovon 
2 und 2 in ber Mitte geknüpft find, Zu Wien dagı 


Zeus; 1: 

Aobe'ienwurel, (Materialit) iſt die Wurzel, der 
blauen Kardinalsblume, von Lobelia fiphilitıca L., die 
in Neuengland, in Virginien in dürren lehmichten Wäl« 
bern zu Haufe it, und bey uns im Freyen fort kͤmmt. 
Ben biefe Wurzel voll eines mildarrigen Saftes. Sie 
beftcht aus weißen Faſern, die eine Linie di, und etwa 
2 Zoll lang find, ‚gerieben einen giftigen Geruch von fich 


geben, und einen fcharfen, ekeihaften, tabackahnlichen hab 


eihimad- haben, der lange auf, der Zunge bleibt, und. 

icht zum Brechen reitzt. 

Kobi, (Förfter, Gaͤrtner) find die an den meiſten 

men befindlichen zwen Lappchen, welche den Keim 
einfchließen, wie au den Eicheln im Großen zu fehen iſt. 

Lobſpruͤche der loͤblichen SHandwerker, find bie, 
fa. alten Zeiten einem jeden Handwerke zu Ehren, auf gut 
altdeutſch, vermurhlich-von ihnen ſelbſt erdichtete Reime, 
und bep ihren Zufammientünften abgeſungene Lieder, die 
man insgemein Mieiftergefänge nennt, 

‚ Mocalfarbe, f. eigenthümliche Farbe. 

Cocalſchatten, (Maler) ſ. Schatten. 

„Mod, die vielen kleinen Nebenarme und natürlichen 
Waifertanäle der Niederelbe, welche befonders zwiſchen 
"Hamburg und Harburg; befindlic find, nennen Schiffer 
und Fiſcher Löcher, 

. Kocdrberg, (Bergbau) f, bituminöfer Mergelfchiefer. 

R CLoch bohren. (Uhrmacher.) VBey den Werten an 
einer Taſchenuhr koͤmmt nat ein Fall vor, da man nad) 
der Art, wie man es etiva bey einem Schloͤſſer fieht, das 
Werk in einen Feiltloben, und diefen in den Schraube 
ſtock ſpannt, und dann den Trilbohrer vor. die Bruſt 
fest ; nämlich bey der Durchbohrung eines Minutenrohrs. 
Das übrige Bohren gefhicht alles von der Beite,, Man 
magelt an die liuke Seite des Feilholzes ein Stuͤckchen bir 
des Mefing, worinnen verfchiedene nicht durchgehende 
Löcher mit einem groben Körner eingefchlagen find. In 
eins von diefen Löchern ftellt man das mit Del beftrichene 
binterfte Ende des Bohrers, wenn man vorher die Saite 
des Trillbohrers um die Rolle gefchlagen bat. Das Werk, 
sooran der Anfang des Lochs mit einem Koͤrner oder mit 
einem ſpitzigen Neibbohrer gemacht ift, Hält man mit der 
Kar vor ; und — Bogen mit der Rechten. Es 
darf der Schneide an nicht fehlen, Die Hand, bie 

—S— Woͤrterbuch VI. Theil. 
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das Werk hält, muß ſich am Rande des Tiſches Ichnen, 
Um ſich zu verſichern, daß man das Werk recht: gerade 
vorhalte; mug mau nicht allein von der Seite her, ſon⸗ 
dern auch von obeuper zufehen, Der Bohrer muß: zuwei⸗ 
len Heraus gezogen und gereinigt werden, . Wenn man 
ſieht, ‚daß man fait dutchgebohrt hat; fa iſt es Zeit aufzu⸗ 
boren , : weil bier der Bohrer am leichteften zerbricht, 
Alzıparte Bohrer broͤckeln an der Schneide aus; fie mılja 
fen mehr abgelaſſen werden. Allzumeiche Bohrer greifen 
das Metall nicht an, oder werden alsbald ſtumpf; fie . 
mülfen beffer gehärter werden. &ie zu wegen, bedient: " 
man fid) des Oelfteins; uud man führt den Strich mit 
Beifer Hand und fihräge, ' 
Rod, duchgebendes, Ju erweitern und su glaͤt⸗ 
sen, (Uhrmacher) ein Reibbebrer macht es größer, 
Wenn es aber aud) noch geglättet werden muß, fo darf, 
der Neibbohrer die völlige Weite nicht machen, ‘weil fir 
die Glaͤttahle erwas zu thun übrig bleiben muß. Vor 
dem Glaͤtten wird das Loch forgfältig gereinigt, und mie 
Del gefüllte Schwabacher Nehnadeln fönnen gut als Glaͤtt⸗ 
nadein gebraucht werden, Man Fanu folche fehr dünue 


aben, } 
Aöcher in die Metalle zu machen, Man macht 
mit einer Durchfchlage in einem Stiele Löcher in dag war« 
me Eiſen; allein diefer Durchſchlag hat die Geſtalt eines, 
abgeitumpften Kegels, und treibt, indem er fein Loc 
macht, rin Stuͤck hinaus. Zu dem Ende legt derjenige, 
der das glühende Stück hält, die Stelle, welche durch⸗ 
lochet werden foll, auf-den Lochring, welches ein in⸗ 
wendig hohles Eifen iſt, welches fid) auf dem Amboſe bes 
findet, und derandere Arbeiter lägt den Durchſchlag bald » 
auf der einen, bald aber auch auf der andern Seite wir⸗ 
ken, bis das Loch fertig iſt. So oft er feinen Durchſchlag 
heraus zieht, benckt er ihn, um ihn abzukuͤhlen. 
‚ Dft muß man aub Eifen und Kupfer Ealt durchlochen; 
alsdenn bedient man ſich gewiſſer befonderer Bohrer, weil 
fie zum Eiſen anders gefchärft werden, «ls zum Kupfer, 
Dieſe endigen ſich in eine platte Spike, und ſchneiden 
auf beyden Seiten ; jene haben eine runde Schneide, und 
find kürzer gefhärft. Zum Elfen giebt man ihuen alle 
Härte, deren fie nue fähig find; zum Kupfer aber gluͤhet 
man fie wieder aus bie zur aelben Farbe. 

Die Bohrer werden aus Heinen viereckigten Stahlſtuͤ⸗ 
den verfertiget, Die mau bey den Eifenhändlern finder 
Man glühetdas Ende und ertveitert es Durch einige Sclä 
ge mit dem Kammer; man feilet hierauf die Schneiden 
ein, macht den Schaft ſchwaͤchet, als das Ende, fchärfe 
und harter fir. 

Die ſtaͤrkſteu Bohrer ſtoͤßt man In Spulen von hartem 
Holze von verbäfenifmäßiger Die ; die Heinern bekem⸗ 
men Kleine Enpferne Spulen mit runden Kehlen, dieman 
nicht weit von dem der Bohrſpitze entgegen geſetzten Ende 
anbringt. — befomme eine runde mpfe 
wind wohl abgeſcharſte Spitze. 

ae la craquerte, ( Schneider) iſt ein 
Werkzeug ganz von Ciſen, es id eckicht, in ber Mitte 
DBın sine 


466 od 


alter jeden Seite befindet ſich eine Fuge. Es giebt auch 
welche in Geftalt eines Dremedis; bey diefen laufen die 
Bugen längft eines jeden Winkels, Die Löcherklemme 
wird allezeit heiß gemacht, aber nicht fo fehr als das Buͤ⸗ 
geleiſen. Der Hauptgebrauch derfelben ift zu den Knopf⸗ 
lüchern; man feger fie auf deffen Fugen, und wenn man 
die Spitze des Buͤgelelſens auf der linken Seite des Knopfr 
lochs, laͤngſt feiner Mitte, hart angeſetzt hat, fo werden 
deſſen Seiten gerade und erhaben. 

Loch in eine Seder zu machen, (Uhrmacher) fiehe 
Uhrſeder zu flichen, . e 

Kochnapf, So heit der fäfenapffürmige Deckel, der 
In der Mitte ein Loch hat, worinn ſich der Butterſtoͤrl 
beym —* und Niederzlehen dergeſtalt bewegt, daß er 
beym Auffteigen keinen Raam aus dem Butterfaſſe neben 
ſich heraus ſpritzen laͤßt. 

Cochſtangen, ſ. Seeloch. ar. 

Aochitein, (Bergw.) ſ. Lochortſtein. Jac. 

Lochſtein hinein Eringen, (Bergb.) iſt eben viel, 
als fällen, 

Coch, verſenktes blindes zu bohren, (lhrmad.) 
f. Verfenftes, 

Roc zu bobren, (Ihrmacher) f. Lochbohren, 

od, KSchifffahre) der aͤlteſte Gebrauch diefes 
Werkzeuges ft von 1570, f. auch Long. 

Lockente, (Jaͤger) ift eine zahm auferzogene wilde 
Ente, welche andere wilde Enten auf dem Entenſang zu 
locken abgerichtet ift, 

Locker, f. dünne, : 
“ — Brodt, fo heißt das Brodt ber Pos, oder Weiß ⸗ 

* 
ockerer Stamm, inanis, (Foͤrſter, Gärtner) heißt 
ige, deſſen Mark vorzüglich locker iſt. 
ockeres Rupferblau, ſ. Berablau. 

Locrenan, eine Art rober hanfener Leinwand, bie 
ihren Namen von dem Drre führt, wo fie zuerſt gewebt 
worden it Man macht fie jegt an mehreren Orten in 
Bretagne haͤufig nach. Die Waare if zwey Drittel eines 
Stabs breit, und dreyßig Stab lang. Sie geht über 
Bayonne nach Spanien, und auch zuweilen nach England. 
Ihr Gebrauch iſt zu Seegeltuͤchern für die Fahrzeuge. 

Locus ad quem, (Handl.) der Ort, wo ein Wechfel: 
brief bezahlt werden muß, s 

Loden, eine Gattung geringer wellener Zeuge, die 
das Mittel zwiſchen Bey und Tüchern hält, und hier und 
bort in Schwaben, befonders zu Nördlingen, gewebt wird, 
Die fo genannten Lodenweber machen fie, 

Roderer, f. Lodiweberey. 

Koͤdlein, einen eintragen, heißt nach Bergmännis 
feher Art, einen betruͤgen. 


CKodweberey, nennt man in Augsburg, das Weben 
won: Fußdecken. 

CLoef, Koff, Luf, (Schifffahrt) diefes bedeutet die 
Seite, wo der Wind Gertömmt, ' e 

Loef halten, bey dem Wind fergeln. » - 


ber 


. a ‚.. go 
Loggat 

Koef gewinnen, einem: andern Schiffe den Wind ab⸗ 
getoinnen, 

Aof, Looper, ein Getreidemaaß, haͤlt In Parifet 
Kubitzollen in Libau 32305 in Pernau 3266 ; In 
9362,55. in Windau za 30 und in Gröningen 'sy7h. 

Aoff, (Schifffahrt) f. Lorf. 

Aöffel, heißt ein, in Geftalt einer Meinen Schaufel 
gefehnittener ,| dünner, hölgerner Spadel, deffen fich jeder 
Karrengänger bey Anfahrung der naſſen und thonigten 
Deicherde bedienen muß, um die In den Karren ankleben ⸗ 
de Erde damit auszuräumen, fonft koͤnnnt er jedesmal, 
in gewiſſer Maaße, mit einer Ladung zu den Deichgruben 
wieder zunid,. 

Loͤffel. Gleyarbeiter.) Dieſes ift ein rundes Gefäß, 
das 3 Zoll im Durchmeſſer hat, auf 2 Fuß Tiefe: er bat 
einen Stiel 9 Zoll lang und gleicher einem Küchenkafferole ; 
er enthält ohngefahr 25 bis 30 Pfund Bley; biefes Lhf 
fels bedienet fich der Künftler, um das gefchmolzene und 
gereinigte Bley aus dem Keffel in den Gießlöffel uͤberzu⸗ 


fragen. 
Löffel, ein chirurgiſches Inſtrument, womit man 
das niedergefallene Zäpfchen wieder aufzuheben pflegt. 
Löffel, (Wachrszieher) diefer ift eine Art Rinne 
Eifenbledy gemacht , auf der einen Seite mit einem Gri 
verfehen, und hinten zugemacht: er ift vornen ber enge, 
und hat am Griffe einen Fleinen Nagel, womit er auf 
dem Rande der Pfanne feft gemadyt werden fan. Die 
großen Loffel find eines Fußes hang; und ihr Griff 8 Zoll, 
Man kam darein 2 bis 4 Pfund Wachs thun. Man 
braucht fie, um damit das fließende Wachs aus der 
— heraus zu nehmen, und ed auf die Dochte ju 
ütten, 
Loͤffelfabrik. - Ser einer ſolchen Anftalt werden nicht 
allein Löffel, foridern alle Sorten von Küchenbedfirfniffen, 
von ſchwarzem und weißem Blech, Röhren und Windoͤfen 
ıc. verferriget, . 
Loͤffelkrautwein. Diefer wird auf zweyerley Art ger 
macht. Erſtlich, daß er nicht vergaͤhre, fuͤllt man ein 
reines Faßchen mit ſaubern Blaͤttern diefes Krauts bie un 
die Hälfte, und denn vollends mit friſchem erſt von der 
Preſſe laufenden Moft an, und verfpündet es wohl; dies 
fer Wein wird in kurzer Zeit, werın man recht damit ums 
gegangen, Klar, roth, fehr füß, nicht unangenehm nad 
dem Kraute, faſt dem ſpaniſchen Wein gleich werden. 
Will man ihn aber haben, daß er vergaͤhre, fo darf man 
in ein Faß, darin Moft zu vergähten anfängt, nur ef» 
was Löffelfvaut legen. Diefer Wein wird zwar nicht fo 
wohlſchmeckend, als der erfte, aber wider den Scharbock 
ſehr kräftig ſeyn. 
Loͤffelſchmiede, hatten ehemals in Nürnberg ein ber 
fonderes Handwerk, fo 1634. ganz abgefterben, 
Rogg, ſ. Lock. Jac. 
Logg des Herrn Bouggers, ſ. Loggen. 
Kogs des HSerrn Vallois, ſa Lock. Jac. 


Koggaten, (Schiffbau) ſ. Fullungen im Raum 
* tn nenn Koggen, 


Roggen. 


‚Hoggen, mit dem Logg die Geſchwindigkelt des Schif⸗ 
ſes meſſeu. Das Verfahren iſt folgendes: Nach dem 
man die Are der Rolle, auf welcher die Logglinie in gu⸗ 
ter. Ordnung aufgewuunden it, von einem Bootsmanıı mit 
beyden Haͤuden halten, oder auf andere Art dergeftalt be: 
feſtigen daffen, dag die Logalivie leicht ablaufen könne, 
laßt man durch einen andern Bootsmann das Logg Über 
‚Bord werien, welcher dann die Logalinie ergreifer, und 
diefelbe frey durch die Hand laufen läßt (feyrer), Etwa 
‚60 Eur sen dem Long gebt die Abtheilung der Loggll⸗ 
‚nie an, damit das Long außer dem Leewaſſer komme, 
weiches von der Schiffebewegung angegriffen worden, ehe 
man den Weg des Schiffs abzumeſſen anfängt, und diefer 
Anfangspunte der Abtheilung der Logglinie ift durd ein 
unterſcheidendes Zeichen bemerkt. Zu ber Zeit, wenn 
dies Zeichen über Bord fähıt, Eehrt der Steuermann das 
Min atenalas plöglih um, und in dem Augenblicke, wenn 
es ausgelaufen, giebt er das Zeichen, die Logglinie anzu⸗ 
‚galten, und ſiehet alsdaın nach, wieviel Knoten w 
zend dieſer Zeit über Bord gefahren, welches man an dem 
nädhften Knoten aus der Anzahl der darinn eingelpigten 
Faͤden, oder auf andere Art erkennet; und diefe Verrich⸗ 
tung nennen die Seeleute Loggen Die Genauigkeit 
berubet darauf, daß die Logglinie geſchit, und fo wie es 
bie, Bewegung bes. Schiffs erfordert, gefeyret werde, daß 
das. Minutenglas zu rechter Zeit umgekehtt, und die Long: 
linie zu rechter Zeit angehalten werde. Wenn nun Mis 
nutenglas und Logglinie gehörig eingerichtet find, und das 
Soggen genau verrichtet worden, fo erkennet man leicht, 
Daß das Schiff in einer Stunde fo viele Meilen laufe, als 
viele Knoten bey dem Berfuche über Botd gegangen, Es 
iſt namiich „Ia Stunde: ı Stunde = ris Meile: ı Mei: 
le, d.i,, wenn in der Zeit des Verfuchs von einer halben 
Minute. eine Knotenlange über Bord gelaufen, fo wiirde 
in einer Stunde eine Linie von einer Meilen lag über 
Word laufen, oder der Weg, den das Schiff in einer 
Stunde zurüc legt, würde eine Meile feyn, n in 
ber Zeit bes Verfuchs zwey Rnotenlängen über Bord ger 
laufen, fo würde in einer Stunde eine Länge von zwey 
Meilen über Bord laufen, oder der Weg des Schiffs für 
ine Stunde würde zwo Meilen feyn. Und überhaupt fo 
wiele Knotenlängen während einer halben Minute über 
Bord ftreichen, fo-viele Meilen gebet das Schiff in einer 
Stunde. Dies ift num die gewoöͤhnliche Lnterfuchung, 
welche man zur See Über die Geſchwindigkeit dee Schiffe 
auftellt. Es Haben aber die dabey gebrauchten Inſtrumen⸗ 
se ihre Fehler, die leicht in die Augen fallen, Zuerft wird 
eine folhe Sanduhr nicht allegeit aleich fange laufen; da 
bie Größe der Sandkoͤrner nicht gleich iſt, fo laufen nicht 
allezeit in jedem Augenblic gleich große Sandförner durch 
Die Oeffnung, welches in der Örfhtwindigkeit des Durch: 
lahrens einen Unterſchied macht, der ſchon auch einen Un⸗ 
terſchied in der ganzen Zeit des Auslaufens der Sanduhr 
werurfachen muß. And wenn man gleich die. inwendige 
Buft vor aller Verbindung mit der äußern hinlaͤnglich ver« 


wahret, for es doch nicht: zu verhindern, daß bie Ber 
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An Inder Wärme und Kälte nicht einen großen und 
merklichen Einfluß auf dies Inftrument haben follte, Weit 
richtiger und zuvetläßiger wuͤrde der Verſuch feon, wenn 
er mach einer Sekundentaſchenuhr angeftellt würde. 
Wenn eine ſolche Uhr in vier umd zwanzig Stunden aud 
auf 10 Minuten unrichtig gienge, fo wuͤrde fle die Zeit _ 
des Verſuchs noch immet auf eine Viertelfetunde genau 
beftimmen. Das Maaß, welches man zu Beſtimmum 
der. Länge gebraucht, ift noch größern Veränderungen um« 
terworfen. &o fehr man ſich auch bemuͤhet, bicfe Linlen 
fo zu verfertigen, daß Naſſen und Trocknen ihre Länge 
wicht fo fehr, mie gewoͤhnlich, verändere, fo bat man dodp 


«gefunden , daß alle deswegen angeftellte Verſuche mit: der 


Hoffnung wicht überein gekommen, toriche man fich davon 
gentacht hatte. : Mean it daher genoͤthigt, die Rogalinie 
beftändig nachzumeſſen, wenn Genauigkeit erfordert wird; 
und deswegen muß man wiffen, wie virl Fuß die Knoten⸗ 
länge ſeyn muͤſſe. Die Knoteulänge iſt, wie wir geſehen 
haben, vis Meile, aber der letztere Ausdruck hat eben 
fo viele Bedeutungen, als das ehemals gebräuchliche Ota⸗ 
dium. Endlich fcheinet man jtillichiveigend darinu überein 
gekommen zu ſeyn, daß man überall durch eine Meile ei⸗ 
men geroiffen Theil’ von dem Grade des größten Kreifes 
der Erdfugel, ober vielmehr eines Meridiangendes verſtt ⸗ 
ben wolle. Und da die Länge einer Meile überall: niche 
genau. beftimmtwar , fo änderte man diejelbe mebrentheiig 
fo, daß eine Meile ein aliquoter Theil von einem Grade 
ſeyn, oder die Laͤnge eines Grades fi zur Meile, wie 
eine ganze Zahl zu Eins, verhalten follte. Aber man nahm 
nicht durchgängig einerley ganze Zahl hiezu an. In Deutſch⸗ 
fand redynete man auf. einen Grad ı5 Meilen; in Frank 
reich gehen 20 Meilen (Lieuös) auf einen Grad; in Ita⸗ 
lien 60 Meilen, und in England 69,545. Nachdem man 
alfo eine oder andere Art Meilen gebraucht, ſo muß auch 
die Knotenlaͤnge der Logglinie anders und anders feyn, und 
man muß: willen, mach welchen Meilen die Logglinie einge 
richtet iſt, welche man gebraucht. Um diefe Vieldeutigkeit 
der Meilen zu vermeiden, hat man in der Schifffahrt die 
fogenannten Seemeilen, welche auch Minuten genannt 
worden, angenommen, deren 60 auf die Laͤnge eines 
mietlern Meridiangrades gehen, und damit die Länge eis 
nes folhen Grades, aleichformig mit der ben dem Zirkel 
gewoͤhnlichen Abtheilung des Grades, in 60 Minuten abs 
getheilet. Da diefe Meilen ſich leicht in die vorher genann⸗ 
ten verwandeln laſſen, fo würde es fir die Schifffahrt zu⸗ 
traͤglich ſeyn, wenn man überall die Logglinien darnach 
abtheilte. Mad; einer forafältigen Prüfung aller auf der 
Erde augeftellten Meffungen hält ein Meridiangrad in der 
Breite von 45 Grab, welcher der mittlere Meridiangrad 
genannt wird, 62434,6 ſchwediſche Baden oder 57110,4 
framoͤſiſche Faden (Toifen). Daher würde eine Seemeile 
nach den verfchiedenen Fußmaaßen enthalten: 

6248,45 ſchwediſche Derimalfuß 

5711,04 franzöfliche — 

s911,37 rheinlaͤndiſche 
‚090,8 Loudonſche 
nn» 


— 
— ⸗ 
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Roggen 
Daraus erhält man die Knotenlaͤnge der Lohgliniet 


33,07 ſchwediſche Deeimalfuß 
47,5 franzoͤſiſche — 
49,3 rheinlaͤndiſche — 
30,75 Londonſche — 


Wenn man eine ſolche Logglinie gebraucht hat, fo läßt ſich 
die Geſchwindigtkeit dee Schiffs leicht auf alle andere Ar 
gen von Melten bringen, deren Größe gegeu Seemeilen 
befannt if. Man gebraucht dies, fo lange man fein Bes 
E auf der Charte zu machen gut findet. Ganz unnörhig 
aber diefe Reduktion, wenn man blos nad) der Schiffs: 
rechnung feegelt. Soll aber die Losglinie nad) den ge 
wohnlichen Meilen abgerheilt ſeyn, fo ſieht man leicht, 
daß die Knotenlaͤnge viermal fo groß für deutſche Mei 
len und drepmal fo groß für franzöfifche Lieues feyn 
müffe. Hiernach muß man daher allezeit die Nichtigkeit 
der Loaglinie prüfen. Man laͤßt die Brüche weg, weil 
man die Auotenlänge licher etwas zu Klein als zu groß 
uimme, indem es ficherer ift, mit der Nechnung voraus 
zu ſeyn, als mit derfelben hinten nach zu folgen. Man 
pflegt daher die Rnotenlänge noch wohl einen Fuß kürzer 
x machen, als fie ſeyn follte, weil das Logg gewöhnlich 
dem Schiffe etwas foigt, und man daher geſchwinder ſee⸗ 
gelt, als das Loggen bey genauer Knotenlaͤnge angiebt. 
Dey dieſen Unterſuchungen des Minutenglaſes und der 
Knotenlaͤnge koͤmmt man nun häufig in den Fall, daß 
man die Fehler des Loggens verbeſſern, und aus ber, ver 
mittelſt der fehlerhaften Inſtrumente, gefundenen Kno · 
tenzahl diejenige berechnen müffe, welche man vermittelſt 
zichtiger Werkzeuge würde erhalten haben, Man finder 
auch leicht bievon die Nechnungsregeln. Wenn zuerft das 
Minutenglas. zu lange läuft, fo wird die Knotenzahl nach 
Verhaͤltniß größer, und eben fo umgekehrt. Alſo verhält 
ſich die gefundene Zahl zu der, die man haben foll, wie 
die wirkſiche Zeit des Glaſes zur halben Minute. Man 
finder. alſo nach folher Regel Detri die gebuͤhrende Kno⸗ 
tenzahl. Zweytens wenn die Knotenlänge größer iſt, als 
die ſeyn follte, fo werden nach Verbältniß defto weniger 
Knoren über Bord laufen, und umgekehrt, deſto mebr, 
wenn die Ruorenlänge Kleiner ift. Alſo verhält ſich die 
Nnotenzahl, die der Verſuch giebt, zu derjenigen , die 
man haben ſoll, umgekehrt, wie die wirkliche Knotenlaͤn⸗ 
ge zur gerechten. Und hiernach kann man jeden Fehler 
deſonders, und, wenn beydes fehlerhaft iſt, einen nach 
dem andern verbeſſern. Um hiebey alles vollſtaͤndig zu zei⸗ 
gen, wollen wir die vorkommenden Fälle nach der Reihe 
anführen und berechnen: 1) Wenn das Minutenglas 40 
Sec. läuft, mad der Verſuch hat 6. Knoten gegeben, fo iſt 
40 zu 50 mie 6 zu 44, und die Geſchwindigkeit bes 
Schiffs 44 M. in einer Stunde. 2) Wenn das Minus 
tenglas 20 Ber. gelaufen, und der Verſuch hatte 6 Kuo- 
ten gegeben, fo haste man für die Geſchwindigkeit 9 Mei⸗ 
Ion, weil 20 zu 30, wie 6 ju 9, 3) Wenn das Minus 
tenglas genau die halbe-Minute angegeben; die Knoten⸗ 
Fänge aber zu klein iſtẽſie ſey 48 ſchwed. Zoll — 
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und der Verſuch habe 6 Knoten gegeben, fo iſt za zu 4, 
tie 6 zu 5,5, alſo die Geſchwindigkeit 54 Meile. 
Wenn unter den vorigen Umſtanden des Minutenglaſes 
die Knotenlaͤnge gu groß iſt; fie fen So Londonſche Fuß, 
und ber Verſuch gebe 8 Knoten ; fo iſt die Geſchwindigkeit 
94 Meile, weil 50 zu 60," wie 8 zu 9,6 iſt. 5) Wenn 
das Mimutenalas 40 Ser, gelaufen, die Knotenlänge 42 
rheinland. Fuß geweſen, und der Verſuch 7 Knoten gege⸗ 
ben, fo hat man juerft 40 zu 30, wie 7 zu 5,25, und 
danächſt 49 zu 42 wie 3,25 zu 4,5; alſo die Gefchroins 
digkeit 45 Meile, . 6) Wenn das Minutenglas 40 See, 
die Kuotenlänge 40 franz. Fuß, und die Knotenzahl 6 gt» 
weſen, fo ift zuerfi 40 zu 30 wle 6 zu 44, und dan 
47 zu 40 wie 4,5 zu 3,83, alfo die Gefhwinbigkeit 3 
Meilen. 7) Wenn das Minutenglas 20 Sec., die Ans» 
tenlänge 44 ſchwediſche Fuß, und die Knotenzahl 6 gewe⸗ 
fen, fo hat man erſtlich 20 zu 30 wie 6 zu 9, und dann 
52 zu 44 == 9 zu 7,6, alfo die Geſchwindigkeit 74 Meſ⸗ 
le. 8) Wenn das Minutenglas 20 Sec., die Knoten⸗ 
laͤnge 60 Londonſche Fuß und die Knotenzahl 3 geweſen, 
fo hat man 20 zu 3@ wie 3 zu 44, und so zu 60 wie 4 
zu 5,4. Alſo die Geſchwindigkeit beynahe st Meile. Auf 
ſolche Art Fönnte man nun die Irrthuͤmer wohl berichtls 
gen, die das Longen, wegen fehlerhafter Eiririchtung ber 
dabey gebrauchten Jıtflrumente, gäbe; allein die Metho 
de felbft Hat noch andere Unbequemlichkeiten, um deswik 
len man eine Verbeflerung derfelben, wder Erfindung eis 
ner beflern, gewuͤnſcht hat. In Anfehung des letern hat 
man verſchiedene Verſuche gemacht, die aber in der Aus⸗ 
übung feinen Benfall gewonnen. Saumarez, Marine 
Burveper und Bougguers Borfchlag , die Geſchwindigkeit 
des Schiffs durch den Waſſerſtoß auf eine Kugel zu finden, 
gehören hieher. Eben diefer Beugquer hat aber dag u 
ſelbſt durch eine Einrichtung zu verbeffern geſucht, die 
der Austibung auf. manche Art vortheilbaft zu ſeyn ſcheint. 
Gewoͤhnlich ift das Meer in einer Tiefe von 50 bis 69 
Fuß ruhig; wenn man alio, vermittelft eines Taues von 
foicher Länge, mit dem. gewöhnlichen Logg von koniſchet 
Figur, ſtatt des eingegoffenen Bleyes, einen Körper vers 
bindet, der dem Andringen des Waſſers allenrhalben eine 
arape Flache entgegen ſetzet, 5. Bi zwep Platten ſtartes 
Eiſenblech, die fich rechtminktiche ſchuiden , fo wůrbe daß 
Long daran als an einem Anter feft liegen, oder dech by 
‚weitem nicht fo ſtark, als das gewoͤhnliche, bewegt wer 
den. Diefer Körper ift an der gewöhnlichen Logglinie bes 
feſtiget, welche durch das durchachobtte Poga geht, md 
durch einen Vorſtecken gehindert wird, baf der Körper 
ſich nicht weiter, als so bis 60 Änp von dem Long ent: 
fernen kann. Die Nebenlinie, welche in’ der Logalinie 
eingeipist und mit einem Steden in dem Pong befeſtig 
iſt um es während des Verſuchs anfrecht zu Halten; 
los, wenn die Rogglinie ſtark angezogen wird. 
geſchieht es nun, daß man nach geendigtem. Verfuch dies 
fen Körper wieder .dem Logg nähert, und ihn mit demſel⸗ 
ben,’ als, ‚elnen seingigeusKörper,, Aus dem Wafkt-anfe 
oimme. Wenn das Logg rin gerader Kegel iſtz deſſen 
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GSelten 6 Zoll und deſſen Grundfläche einen Durchmeſſer 
on 3 Zell hat, wenn ferner die Platten von Eiſenblech 
ſich rechtwintlicht ſchneiden und Quadrate‘ find, - deren 
©elten 9 Zoll 8 4 Rinie ind; fo hat die Erfahrung gelehrt, 
daß ein ſolches Logg nur den fünften Theil der Geſchwin⸗ 
digkeit des Waffers annimmt , unterdeilen das alte Logg 
mit der ganzer Gefchwindigkeit deſſelben fortgeht. Wenn 
‚man dies annimmt, fo kann man durch den Gebrauch 
beyder Logge die wahre Geſchwindigkeit des Schiffs finden, 
Wenn das alte Logg eine größere Geſchwindigkeit giebt, 
als das neue, fo geben beyde die Geſchwindigkeit zu groß 
an, das erite um die ganze Bervegung des Waflers, das 
"legte um ein Fünftel deſſelben. Alfo iſt der Linterfchied 
der Sefchwindigkeiten, welche man aus beyden Loggen er» 
hält, vier Fünftel von der Geſchwindigkeit des Waſſers. 
Wenn man bievon den vierten Theil nimmt, und ſolchen 
von der durch das neue Logg enthaltenen Geſchwindigkeit 
abzieht, fo hat man bie wahre Geſchwindigkeit des Schiffs. 
Wenn aber die durch das alte Logg erhaltene Geſchwindig ⸗ 
keit kleiner iſt, als diejenige, welche man durch das neue 
Logg erhält, fo geben beyde die Geſchwindigkeit des Schiffe 
zu klein; erfleres um die ganze Geſchwindigkeit des 
Stroms, und leßteres um ein Fünftel derfelben. Der 
Unterfdyied zwiſchen beyden angegebenen Geſchwindigkeiten 
{ft wiederum vier Fünftel der Geſchwindigkeit des Waffers, 
welches die Logge bewegt hat. "Wenn man nun den vier 
ten Theil davon zu der, durch das neue Logg erhaltenen 
Geſchwindigkeit hinzu ſetzt, fo hat man die wahre Ge: 
ſchwindigkeit des Schiffs. 3.8. Es gebe das alte Logg 
10 Meilen, und das neue 6, fo ift die wahre Gefchivin« 
digkeit des Schiffs s Meilen; wenn aber das alte Logg 6 
Meiten und das neue 10 Meilen giebt, fo ift die wahre 
Geſchwindigkeit des Schiffs ıı Meilen, Man hat hiezu 
eben nicht nörhig, beyde Logge zugleich zu gebrauchen. 
Wenn man doch alle halbe Stunden logger, fo kann man 
wechſelsweiſe das neue und alte gebrauchen , und man 
finder aus bepden, wie vorher, die Geſchwindigkeit des 
Schiffs für das Mittel der beyden Zeitpunkt; Wenn 
man aber beyde Logge zugleich gebraucht, und fich die 
Mühe nimmt, vermittelit eines Kompaſſes den Winfel zu 
beobachten, den beyde Logglinien machen, ſo kann man 
daraus die Richtung des Stroms finden. 1570 hat man 
diefe Methode, die Geſchwindigkeit eines Schiffes zu mef- 
“fen ’ zuerſt gebraucht. ns 
Logomerer, eine Art von Proportienalzirtel mit Bi: 
"niert fir die Freytagiſche Defeftigungsmanier. Andreas 
Herander hat ſoiches 1665 zuerſt beſchrieben. Di 
Lob, * fiehe auch Helzarten die zum guäben- die⸗ 
- Law 27) * 9 


wm er er 
* Kobbeete, wi: In Holland bediente man. ſich dieſer 
1 om 


Bereitsiver 1670, : n 1. 

CLohe. (Zinngießer.) Diefe brauche der Zinngießer, 
wenn an den bereits abgedrehten Hoblgefäßen noch tür 
die beym Feuer angeſelzt wrıdn [ellent; dann wird das 
Gefäß mit der Lohe angefülkt, um das Durchſchmelzen zu 

- * ⁊ Kr 
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oben, im Lohen, fagt der Fiſcher an der Niederelbe, 
wenn er unterm Winde iſt, oder wenn der Wind in feine 
Seegel nicht fallen kann, Weiter oberhalb an der Elbe 
nennet er es auch wohl: in der Dove feyn. Bier los 
bet es, heißt in der Schifferfprache, hier Kann der Wind 
nicht faſſen, a Pabri du vent. 


Aobgares Leder nad) der Merbode des D. Mas 
esride. Diefe neue Methode des Lohgerbens hänge haupte 
ſaͤchlich von dem Grundfaße ab, daß Kaltwafler die Kräfte 
der Eichenrinde weit befjer auczieht, als zemeines Mafler, 
und daß das Leder mit Vicriolöl bereitet, weit beſſer iſt, 
als das mit Säure aus Noggen bereitete. Diele Bereij⸗ 
tung und Anwendung des Kaltwaſſers zur Lohjauche ges 
ſchieht folgendermaagen: Ein großer Trog oder Waſſerbe⸗ 
bälter , welcher in einem Wintel des Gerberepgebaudes 
befindlih üt, muß fo angebracht werden, daß man die 
auge aus demfelben in alle Lohgruben feiten kan. Er 
muß über dem Boden einen Hahn haben, damit man die 
Lauge nach Belieben abzapfen kann, muß auch mit einem 
Dedel verfehen feyn. Zur Lauge nimmt man auf ı Ofs 
boft Waller 10 bis 20 Pfund guten ungeloͤſchten Kalkz 
diefer muß mit dem Walker auf dem Grund nmgerührt 
werden, daß die ganze Miſchung eine milchartige Farbe 
erhält, worauf man es einige Tage ftehen und ſetzen läßt, 
bis es fo klar geworden ijt, als das reinfte Quellwaſſet. 
Dies Waffer iſt es, deilen man fich bedienen muß, um 
damit die Lchjauche, ftatt des gemeinen Waſſers, zu mas 
hen, Die neue Methode, das Sohlleder, das mod), 
ehe es in die Lohjauche kommen foll, mit einer Saͤit⸗ 
ve eingerichtet werden muß, um die Zwiſchenraͤume des 
Leders aufzuſchwellen, beſteht darinnen, dag man ein 
Maaß ftaries Vitriolol zu 400 Maaß Waffır nimmt, und 
ſich deſſen auf eben die Art, wie der gewöhnliche Roggen⸗ 
fäure, bedient. Findet man die Häute binlänglich getrier 
ben, fo kann man fie fogleich im die Lohjauche legen, und 
das übrige zum erben erforderliche nach der alten Art 
dabey verrichten, wo ſich zeigen wird, daß, die Kaltıvafe 
ferjauche das Sohlleder. viel geſchwinder durchdringt. In 
wenig Tagen wird man ſchan den Unterſchied bemerten, 
der zwiſchen den Lohjauchen und ihrer Wirkfamfeit aufs 
Leder ſich Alert, ad welcher dag Sohlieder Innerhalb 
einer Zeit yon 12 Bis 55 Monaten, nad Beſchaſſenheit 
‚der Die, Fallleder von 8 bis 12 Monaten, und. Kalbe 
leder 6 bis iz Moden feine Güte erhält, und der Gere 
‚ber zum penigßen ein Drittel dep Zeit dabey gewinne. 


MDas nach der . Methode, verfertigte Leder iſt von viel 
beflerer Güte, vornehmlich das Sohlleder; und die größeb 
ſcheinende Auslage , wird durch Erſparung der. Eichenrin⸗ 

+2 reichlich. erfor, indem das KRaltwaſſer die Eichenrinde 

"volltomniem auszieht, und die Lohjaudye daher viel weiter 
reicht, als die mit gemeinem Waller verfertiate Jauche, 
Lohgerber Werden dieſe neue Methode fehr leicht finden, 
jemehr fie ſich mit derſelben bekannt machen, und es koͤnn⸗ 

‚te ſehr wohl ſeyn, daß fie durch Erfahrungen weitere Ent ⸗ 

deduugen machen wirdenn. 

Nunz Loh⸗ 
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Kobitrhble. @_ Die Lohmühlen Eöımen ihrer Einrich · 
tung nad), eben fo, wie die Oelmuͤhlen, gemasht: wer 
den. Es ift-aber dabey zu erinnern, daß man die Locher 


“einige Zoll weiter macht, als bey den Ocimühlen, damit 


Die Rinde, die da geſtampft werden foll, anfänglich, da fle 
noch in großen Stuͤcken beſteht, fi deſto beiler ummen- 
‚den, und unter die Stampfen einfallen kann. Beſagte 
Löcher bekommen auch nur vorne und an der Seite ihre 
‚zechte Wölbung oder Aushöhlungen; hinten aber wird fle 
nur etwas flah gemacht, und zwar deswegen, weil die 
Stampfen aus dem Mittel der Löcher und etwas binter- 
waͤrts geſetzt werden, daß man die Schaale vorne gut eins 
legen faun. Man kann auch die Locher oval machen, 
Ein Modell von einer Lohgerbermüble ven 15 Zoll koſtet 
bey Herrn Triedel in Sonmebera 4 Louisd’or, 

Noch eine befondere Erfindung verfertigte 1781. der 
Schioffermeifter und Amboeeſchmidt, Peter VNanin, in 
Eharleville. — Sie iſt theils von Strahl, tbeils von Eir 
fen, hätt nur einen Fuß im Durchmeſſer, laͤßt ſich durch 
Waſſer oder durch ein Pferd gleich leicht beivegen, auch 
ohne Schwierigkeit von einem Orte zum andern ſchaffen, 
and macht ineiner Minute 3 Pfund grobe und 24 Pfund 
feine Lohe. 

2.obn, wird diejenige Bezahlung genannt ‚' welche der 
empfängt, welcher ein gewiſſes Gewerbe oder Arbeit zu 
eines andern Dienft verrichter hat. Es läßt ſich ſolcher 


theils nach der Zeit, thells nach der Arbeit eintheilen, in - 


Handwerkslohn, Tagelchn und Gefindelohn ; diefes letzte 
beißt auch Miethlohn, und it vom Mietbgelde unter 
ſchieden. 
— helßen in der Grafſchaft Diepholz die mit 
dortigem ſogenanuten Dümmerfee in Verbindung ftehen» 
den vielen Abzugsgraͤben. 

2.ob tbun, zum, ——* ſ. Begeben. 
‚ Kombard, Leihhaus, ein oͤffentliches Haus, das 
In manden Städten von der Obrigkeit angelegt ift, da» 
mit Geldbebürftige Geld in Heinen Poſten gegen Pfand 
in der Geſchwindigkeit befommen können. Das erſte foll 
zu Peruſa in Stalien durch einige mildrhätige Bürger er« 
zichtet worden ſeyn, wie man behauptet, und das zweyte 
Reibhaus fol Sirtus V. in Eavena’ 1479. errichter has 
ben. — Allein es ift ausgemacht, daß Nürnberg 1498. 
som Kalfer Marimilian I, die Erlaubniß erhielt, fürm- 
2. Seibbäufer, damals Werhfelbäufe genannt, anm ⸗ 

en, 

Aombard, eine franzöfifhe Papierforte, fo 21 Zoll 
4 Linien. breit, und 3 Zell body iſt. Das Ries darf 
nicht weniger als ae Pfund wiegen. * 
ombardiſcher Kein, ſ. italieniſcher Wein. 
4o0mbard, ordinaͤre, Grand⸗Carre, eine fran⸗ 
zoͤſiſche Rapierſorte, fo 20 Zoll 6 Linien breit, und 16 


Zoll 6 Linien hoch iſt. Das Ries darf nicht weniger als 


20 Pfund wiegen, Der Buͤttgeſelle muß davon täglich 
6 Rieß liefern. 

Aombrefiichchen, find Eeine, duͤnne, fehmafläng- 
Kite, von Elfenbein oder Halz, platte aber ausgezackte 


Roopf 


Blattchen, fe bey dem Lombrefpiel zur Inen Einſe · 
Ye und Auszahlung gebraucht werden, 88* * 
iſchchen machen eine ganze Marque. 

Abombrekarten. © Ihr Preiß in Leipzig iſt [IE das 
Dugend 20 gr. M. F. Holz 18 gr. 

Lombremarquen, find kleine, von Elfenbein oder 
ſaubern Holz, rund, und auf alletley Art ausgezackte 
Blaͤttchen, die bey dem Lomberſpiel unter die Spielenden 
um einen gewillen und belichigen Preiß ausgetheilt, und 
in währendem Spiele in den Pombreteller eingeſetzt, oder 
den Gegenfpielern zur Bezahlung zugezaͤhlt, und nach ges 
endigtern Spiele gegen baar Geld eingewechfelt werden. 
Sie werben eingerheilt in ganze Marquen und in ein 
zelne, die auch Lembrefiſchchen heißen, 

CLombreſchachtel, it eine ſaubere Schachtel, darin« 
nen die Lombremarquen und Fiſchchen verwahrt werden, 

Lombreſpiel. © Es iſt von den Spaniern erfunden, 
von denen es die Mauren lernten, Die Zeit der Erfins 
dung deffelben läßt ſich nicht genau bejtimmen, doc neh» 
men einige das Jahr 1430, dafür an, Anfangs fpielte 
man es mit der Trappolierkarte, 

Aombretelleer, Spielteller, ift ein laͤnglichtrunder 
Teller , werein die Marquen und Fiſchchen gefegt werden, 

CLombretiſch, ift ein kleiner, niedriger, dreyeckiger, 
meiftentheils mit. Tuch befeplagener, und mit drey Beu⸗ 
teln verſehener Tiſch, worauf.man Lombre zu fpielen 


ragt. 
nöner Bank, f. Bank. 

Londes, getoperte wellene Zeuge, die befonders za 
Amboife in Touraine von lauter Landwolle verfertigt wer» 
den, Sie find zu eines Stabs breit und von verſchiede ⸗ 
ner Länge. 

Londoniſches Leder, f. engliſches Kalbleber. 

Condonſches Weingeiftibermomerer, fe nennt 
man auch das. Thermometer des Herrn Hawksbee. 

Rönen, (Grobſchmidt) f. Decklehne. ac, 

Longa, die Länge, (Mufitus) wird diejenige Note 
genannt, welche 4 Takte lang dauert, Man trifft fie 
blos In alten Kirchenſtuͤcken und Fugen an, 

Aongelles, nennt man an mauchen Orten in Franfs 
reich die nämliche Art Zeuge, die auch Sempiternel ge 
nannt wird. . 

Ronggreentabad, eine Sorte Marylaͤndiſcher Ta 
bad, der große, fette und lange Blätter hat, und 
feften Boden licht. j 

Kong royal, eine Art Rupferplattenpapier. In Eng 
fand ift foldyes 18 Zoll hoch und 274 Zoll breit, und te 
ſtet das Ries ı Pfund bis ı Pfund, ı0 Schilling, 

Coock, Bummilood , ift von einer fchlechten Sorte 


Bernſtein kaum zu unterfcpeiden, und giebt auch im ren 
men denſelben Geruch. Es ſoll aus Japan gebracht 
Zooper, ein Getreidemaaß, ſ. Lof. 
Cooper, ſ. Sanduhr. Jac. 
Aoopſtag, |. große Stagſeegel. ch 
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8008, in einigen Gegenden eben das, was Deich. 


nd iſt. 5 

Aoostanne, f. Pafe. Jae. 

Lopeswurzel, ( Materintift) R,Lopeziana off. von 
einem unbekannten Baume, der zu Goa und Malakka 
wählt, von da fie nach Batavia und weiter verhandelt 
wird, in einen viel geringern Preife, als ehedem, Man 
betoͤmmt fie in Stuͤcken von verfchiedener Dicke, davon 
einige wenigftens 2 Zoll im Durchſchnitt haben. Der 

olzige Theil derfelben ift von * weißlichten Farbe, und 

r leicht, nahe bey der Rinde iſt er weicher, ſchwammi ⸗ 
ger und weißer, und ſchließt einen dichtern, etwas roͤth⸗ 
lichen martigen Theil ein, Die Rinde ift rauh, runz⸗ 
licht, braun, mei, und gleichfam wollicht, dabey aber 
ziemlich dick, und mit einer dünnen Oberhaut von bfäffe 
rer Farbe überzogen, Weber der holzige Theil, noch die 
Binde, hat Geruch, und erflerer keinen, leßtere einen 
kaum merkbar bitterlichen Gefhmad; man kann aud) in 
feinem von beyden etwas Harziges entdeden, Das Der 
Bott ſieht gelblih, und ſchmeckt kaum etwas bitterlich, 

ige auch nichts fehleimichtes. Auch das Exttakt giebt 

eine in die Sinne fallende befondre Eigenfhaften. Das 
mit Weingelft bereitete Extrakt hat etwas Balſamiſches, 
das im Feuer Blafen wirft, und fich entzündet, dabey 
von bitterlichem, dem Mohnſaft ähnlichen Geſchmack iſt. 

Loͤppa, im Hennebergiſchen eine hölzerne Waſſerkaune 
mit Handgriff und Deckel. 
uwis-a-cul-noir, ſ. Loquis. Jac. 
Korberſtraͤuße, (Baukunſt) ſ. Glieder. 
Lorberweide, Salix pentandra. Dieſer Baum ft 
wegen der drauchbaren Wolle, die er traͤgt, und weil er 
das Unterholz nicht verdrückt, eines fleißigern Anbaues 
wuͤrdig. Das Holz laͤßt ſich nuͤtzlich gebrauchen. Die 
Bluͤthen geben den Bienen Honig, die Blaͤtter den Schaa⸗ 
fen ein Sutter. Die getrockneten Blätter follen auch einf 
fhöne gelbe Farbe liefern. — Die Wurzel läuft etwa 
weit aus, Der Stamm ift gerade und dit, treibt viele 

erade, lange, bruchige Zweige, wird felrem’faul. Die 

imde iſt an den jungen Zweigen olatt, glänzend, gelb» 
sörhliht, an dem Stamme aufgeriffen, Das Holz ift 
bart, zähe, gefund und ſelten kernfaul. 

Lorchwein, ein guter rother Rheinwein, der im Fler 
den Lorch, im Ehurmainzifben, gewonnen wird, 

Loife, (Vogelſteller) f. Lorve. Bar. 

— ein kleines Handperſpettivchen oder Fern⸗ 

laͤschen. 

— CLoriots Methode, Paftellgemätde 3u firiren, f. 
Paſtellgemaͤlde. 

Xorlots Mörtel, ſ. Mörtel, neuer. Jae. 

Loͤrke, krumme, eiſerne, mit einem Stiel verſehene 
Moderhaken, um damit den Schlamm, nebſt dern Uns 
fraute, aus den Gräben heraus zu baggern, oder heraus 

‚bringen,. Der Name ift wenigſtens oberhalb Ham⸗ 
ku: an der Elbe gebräuchlich, — 

Bor Merbode, Sonnenubren Ju verzeichnen, 
Auf der Ebene des Aequators, Goder einer demfelben pas 
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alten‘) beſchreibt man Über der Schaftenfinie der Ste 
Stunde ein rechtwinklichtes und gleichſchenklichtes Dreyeck, 
deſſen Spitze alfo in die Mittagslinie des gegebenen Ortes 
fährt. - Dieſes Dreyedck iſt die Grundfläche eines Prisma, 
deſſen Schnitt mit dem Horijont des Orts oder mit dem 
Meridian, der durch Oſt und Weſt geht, ein gleichfchends 
lichtes Dreyeck if. Die Hoͤhe dieſes Dreyecks it die Mit⸗ 
tagslinie des Ortes, und die beyden Schentei deſſelben 
werden durch die Stundenlinien in eben dem Verhaͤltniſſe 
getheilt, in welchem die Schenkel des Dreyecks, das die 
Dafis des Prisma ausmacht, durch die Stundenlinien 
getheilt werden. «Ein Maafftab, worauf jene Eintheir 
lung. getragen ift, Diet aljo fehr bequem jur Zeichnung 
einer Horijontaluhr für jede Polhoͤhe. Das Dreyeck 
ſelbſt muß nach einem andern Naaßſiabe mie Hülfe einer 
Tabelle gezeichner werden. Smelinirende Uhren werden 
nad) diefer Methode ganz leicht gezeichnet, weil fie für 
einen Drt gelten, der mit dem gegebenen einerley 

dian hat. Deinclinirende zu zeichnen, muß man zuerft 
die Poihöhe des Orts, fin den die Uhr eine hotizontale 
iſt, ferner den Unterfchied der Meridiane deſſelben, und 
bes gegebenen, und den Winkel der Subſtyiarlinie mit 
der Mittagslinie des: fegtern finden, worauf man das 
gleichſchentlichte Dreyeck/ und die Durchſchnitte der Schat · 
tenlinien mit dem Schentel deſſelben, mittelſt des obigen 
Maaßſtabes, ſehr bequem finden kann. Dieſe Conſtruttien 
iſt wirklich ſinureich. Für deinclinirende Uhren wird eben 
dieſe Methode angewandt, nur daß die vorlaͤufige Rech⸗ 
nung weitlauftiger wird, und daß mehr Fälle zu unters 
ſcheiden find. y . 

Koͤs ausfchreiben, in Defterreich, ein öffentliches 
Ausfchreiben der Srundobrigkeiten , welche Zehenden vom 
Wein zu heben baden, wodurch der Tag bejtimmt wird, 
wenn die Weinerndte angehen ſoll. 

Kosbäder Brodt, dasjenige, welches die Losbaͤcker 
—— Art verfertigen, im Gegenſatz des Feſtbaͤcker⸗ 

codes; 

Loſchfeuerſchmiede, eine befondere Art, das Roh⸗ 
eifen zu veredeln, f. d. . 

Loſe Achter ſteven. (Sciffbau.) Diefes ift ein ges 
rades’ Stud Holz, wie der Achterfteven, Er fteht him 
der dem Achterfteven, und wird angebracht, wenn das 
Schiff ſchon geplante ift, um den Nuderbefchlag zu tra⸗ 
gen. Der lofe Steven it gegem den Achterfteven durch 
von hinten zu eingefchlagene jtarke Nägel beſeſtigt. Der 
lofe Achterſteven ſteht mich mit einem Zapfen im Kiel 
wie der Achterſteven, ſondern iſt nur Rumpf abgeſchnitten. 
Allein er ſteht zwiſchen beyden Planken des Sandſtroocks, 
die über den Achterſteven hinaus verlaͤngert finds; aus die⸗ 
fer Uxfache it er nad) ſeiner ganzen Breite nach der Dice 
diefer Plauken eingefchnitten. Seine Dicke it des Ach⸗ 
terſteven gleich), unten ift er halb fo breit, als der Ach⸗ 
—* und dieſe Breite verJüngt ſich nach oben um die 
Hätfte, 

Loſe Erde, ift mit Fuͤll und Spitterde einerley⸗ 
und- alfo diejenige Deicherde, woruͤbet der Raſen ſchon 
wege 


HPA Loͤſen 


wey geſtochen, und woran weiter kein grüner Anger zu fer 
hen. Nach deu Deichordnungen darf dieſe loſe Erde nur 
4 Fuß tief genommen werden, Trotz dieſer ihrer Deuen⸗ 
nung aber darf fie gleichwohl keinesweges loſe in:den 
Deich gebrachte werden, ſondern fir. muß von allen ſrem⸗ 


Den Theilen geſaubert „ jedesmal Dicht und, feſt eingeſchla + 


gen und eingeſtampft werden, en 
ı Adfen, ſo heißen ia einigen Gegenden die Abzugs⸗ 
oder Abwaͤſſerangs graͤben überhaupt, 

Köfen, Weinlöfen in Wefterreih, den Wein 
fhneiden oder erndten. Am Rhein ſagt man herbiten, 
 Kofer Riel, (Schiffbau) 1. Gegentiel. 

um Mergel, Marga Syforia Linn, ſiehe Gies- 
mer —4 J 
ofer Thon, Teippelihon, Atgilla lolata Walle- 
zii. Er ſcheint ſehr nahe mir dem Glaſurmergel verwandt 

ſeyn, uud ſindet ſich vornehmlich bey Wiby und Hoͤga 

ber ſchwediſchen Provinz Upland. Er fuhlt ſich gwar 
ſanſt, aber dabey mager an, iſt ganz mehlig und ſtaubig, 
und ſaͤrbt ab; angefeuchtet kann er geknaͤtet, und einiger⸗ 
maaßen auf der Scheibe gedreht werden, aber mach dem 
Trocknen zerfällt er wieder zu Staub; im Feuer ſchmeigt 
ex zu einen jeften ehe. „Rau hann ihn bey Ochmelgs 
Au. gebrauchen. 

Coͤſche, (Eiſenarbeiter) Aſche oder Unreinigkeit, weil⸗ 
che von deu Kohlen und dem Eiſen entſtehet, weiches; 
wenn es fein Phlogijton verlohren hat, verbraunt if, 
Gewillermaagen ift es. pulverifitter Hammerſchlag. 

» Aöicherifcbe Mefhine, f. Schwammalhine, : 

Loͤſchkranz, (Eifenhücte) heiße im Zerrenheerde ein 
aus Kohlenloſche verfertigter Rand, der die Feuergrube 
bis auf ı und 2 Fuß hoch umkraͤnzt. Dieſes Loͤſchkra 
bedient mau ſich auf denjenigen Hütten, wo die Abbrin, 
Der nicht gebräuchlich find. 

Böfcrrog, (Bäcker) f. Loͤſche. Yacı - 

Coͤſchwedel, (Eiſenarbeiter) ſ. Vſchwiſch. Jac. 

Koſe, ſ. Laſe. ac. 
‚ Köfel, Gaͤger) J. Luſer. Jae 


Holz und andern uuentbehrlichen Schiffsbeduͤr fniſſen, zur 
Hülfe für, den Nothfall mie auf die Reife nimmt, € 
wird vorzäglih von folhen Dingen gebraucht, die ſchon 
vollig zum Gebrauch bereitet mitgenommen werben, wie 
4. B. Stengen. Doch fagt man auch lofe Planken, für 
jum Vorrat mit genommene. Planten oder Bretter. - 


Aofes Geegel, (Ochifffahrt) ſiehe Secgel, loſes. 


» B.ofe Steinkole, ſ. Schieferkole. 

Koſe Stuͤckpforten, ſ. Stüdpforten, leſe. Jac. 

.. 206 puerdos, eine Gattung ſpaniſcher Wolle, ſ.d, 
Koſſen, boll.Loflen, fo viel, als ausfaden, Es wird 
eigentlich) “ —— gebraucht, uud bedeutet alſo eben 


Das, was Loͤſ⸗ — 
Aosgefeiten, Tuchdereiter) {. Asgefeen.. Zar. 


Es 


Loth 
Kostelßen der Wände, (Vergw.) fiche Locſtuffen 
c 


Los Rios, im Handel nah Spanieun die Ga ung 
Wolle, welche, ſonſt Soria Segoniana genagnt mitt 
Losſpannen, (Fu) L —5 Be 
Koßpfabl. (Waſſerbau.) Di üt die Ramme ni 
hoch cıng, wenun 40 und mehrere Fuß lange’ Pfah 
durch Buſch agen bey Stacken, Schleugen, Grundbett 
und dergl. geſchlagen werden ſollen. Einige behelfen fü 
alsdeun mu zinem etwa 16 bis 20 Fuß laugen, berbä 
nigmägig dicken und ſtatken Pfahl, ‚der oben um den Kopf 
einen eiferyin Band, und unten auch wohl einen eifer 
Schub erhält, Win ſolcher Pfahl. heipe ein LHfpfi 
oder Vorſchlaͤger, und wird jedesmal vorher niter den 
Rammblock gebracht, wenn eiuer von deu großen Pfaͤh⸗ 
len eingeſchlagen werden foll, um dieſem durch die Bufd- 
lagen im Voraus einen Meg zu bahnen, und ein fo tiefes 
Loc) zu bohren, bis dag felbige unter die Nanime fommen 
koͤnnen. Diefe werden nämlich dadurch auf einmal um 
fo viel verkürzt, als das Lady tief gemacht worden. Det 
Loßpfahl wird fo fort, vermittelt der an Rammen brfind« 
lichen Winde, wieder heraus gebracht. Man fieht aber 
leicht, daß die ganze Erfindung nicht viel werth ſeyn kann; 
Nicht zu gedenken, dag das vorher gleichſam gebohrte 
tod (zumal. wenn die. Bufchlagen unter Waffer- — 
nicht leicht wieder gefunden wird; daß der Loßpfahl zu 
fen, wankeuden Piählen Anlaß giebt; und dag det Vor⸗ 
ſchlaͤger überhaupt nur in Buſchlagen, nicht aber in 
Grunde felbit, mit einigem Nuten gebraucht werden 
Bann; fo zieht das ganze Verfahren ringen gar zu großen 
Beitveriuft nach ſich· Biel beſſer it ed, wenn doc nun 
einmal Rammpfähle durch Bchwiplagen vor Dei Stop. 
ellagen follen, und die Ramme nicht body geuug daju 
fi, feine Zuflucht zu einem ſogenannten Knaſt zu neh⸗ 


men, ben dieſer kamm auf eine viel Füürgere Art den x 


Jaugen Pfahl, ſowohl durd die Bufch » als oberfte 
lagen, ſchlagen. S. auch Anafl, 

Coßpiatz, holi. Loßplaats, ſo viel als Anfuhrt. 
Wollte man ſich der Schleugen und Stacken, und Ahnlis 
der, von Buſch verfertigter Waſſerwerke, zu Heinen Ai 
führten mit bedienen, und es konnte foldem, nach Ber 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde, nachgefehen werden; fo müffen 
doch billig von denjenigen, zu deren Nußen e8 dient, ders 
gleichen Werke oben beftändig mit Erde bededt ; oder von 
enge sin Steg, oder eine kleine Brüde, darauf ges 

— — 

oſung, ſ. Geſtuͤber. 

—— (Schffſahrt) f. Slgnalflaggen. 

Loſungoſchun, Echifffahrt) (. Abfahıreihus. Zas 

Loib, (Schifffahrt) ſ. Leine. Jac. 

Coih der Kleinpner. Dieſes deſteht aus gleichen 
Theilen Zinn und Bley, , 3 
| Boy Eölinifches, f. Cöllnifhes Loth. 

orb fr Bold. Dieles ift ein Gemenge von a 

und Silber, oder von Gold und Kupfer. Das mit 
her iu einen Aqhtel Dis ur ‚Hälfte wilehte Bold Biene Du 


Loth 


Goldſchlageloth. Die Goldſchmiede bedienen ſich des Ge⸗ 
menges aus einem Theile Kupfer und 5 Theilen Gold, 
welches fie rothes Gold nennein, oder auch mir noch meh⸗ 
. term Nutzen des Öemenges von 10 Theilen Kupfer, eben 
fo viel Silber und 18 Theilen Gold zum Loöthen des 


bes. 
für Kupfer. Diefs ift entweder reines Zinn, 
ober ein Gemenge von Zinn und Kupfer. Diefes lebtere, 
welches ein ungemein fiärferes Lorh giebt, wird “Hart 
oder Schlaglorb genannt. Das Hartlorh der Kupfer 
ſchmiede üt entweder reiner, oder mit einem 8ten bis ı öten 
Theil Zint zuſammen geſchmolzenes Meſſing, oder auch 
fin mit einem dritten Theile Zint zufammen gefchmolzenes 
Kupfer. Der Zufaß des Zinnes würde das Kupfer zu 
einem ſchnellen, leichtfluͤßigen und weichen, aber zu kei⸗ 


nem Hartlothe machen. 

Lorb für Silber, Diefes ift ein Gemenge von Sil- 
ber und Kupfer. Obneradyter das Kupfer ſchwerfluͤßiger 
als das Süber it, und fein Zufag zu Silber folglich kein 
Lorh für das Silber hervor bringen zu können, ſcheinen 
dürfte, fo lehrt doch die Erfahrung, daß ein mit Kupfer 
kegirtes Silber. wirklich weit eher als das feine Silber 
fhmeljt. Sonft verfegt man auch zum Silberſchlaglothe 
das Silber mir eben oder mit halb fo viel Mefling, und, 
um es noch leichtflüßiger zu machen, mit einem ı6ten 
Theile Zink. Das Lorhen des Silbers mit Zinn verurs 
ſacht, daß ein ſolches Silbet in der Folge bey dem Wie⸗ 
dereinſchmelzen zu ſproͤde ausfällt. 

Loth für Zinn. Diefes ift ein Gemenge von Zinn 
und Bley. Die Verſetzung des Zinnes mir einem Drit ⸗ 
tel bis zu gleichen Theilen Bley, Die durch 4 zugefeßten 
Wißmuth noch leichtflüßiger wird, giebt die ſogenannten 
Schnell» oder Zinnlorbe, die aber den Hammer nicht 


aushalten. 
für Bley, Dieſes iſt ein Gemenge von Zinn 


Loth 
uud Bley. 

CLoͤtheiſen, (Bleyarbeiter) iſt eine eiſerne Stange, 
die den Stiel ausmacht, an deſſen Ende ein Stuͤck Eifen, 
in Geftalt eines Kegels it, aber die Spike des Kegels 
muß rund zugeftumpfs, und obngefähr als das kleine En⸗ 
de eines Hühnereyes gebildet ſeyn. Weil, wenn das Eis 
fen heiß ift, man ſich verbrennen würde, fo wird ber 
Stiel beym Gebrauch in zwey mit Rinnen verfehene Stuͤ⸗ 
an ir zu Die Länge der Lörheifen ift ohuge⸗ 

ı Fuß. 

‚Lörben. Man hat immer in den Kuͤnſten noͤthig, 
metallene Stüden auf eine fefte Art mit einander zu ver⸗ 
einigen und zu verbinden, und man gelangt durch die 
Dperation Des Lothens dazu, Sie befleht darinnen, daß 
man die Thelfe der metallenen Städten, welche mau mit 
elnanbder verbinden will, einem andern Metall, oder einer 
andern Metallvermiſchung, welche leichtfluͤßiger, als die 
zu lorhenden Metalle, und eines feften Zufammenhangs 
uife ihnen fähig find, einverleibet, und mis felbigen gleich« 
—8 ug flidt. —* — — Sem 

ungen, welche man zu dieſen Arbeiten gebraucht, 

Technologiſches Wörierb * vl. cbeil. 


Loͤthe 473 
CLoibe. "Die ganze Kunſt zu loͤthen gründet ſich Auf 
das allgemeine Geſetz, daß ſich die metalliihen Eubftans 
zen, fo lange fie ſich in ihrem volltonmenften metallifchen 
Zuftande befinden, nur unter ſich, und nur mie andern 
metalliihen Materien verbinden laffen, und man kann 
aus diefem Grundfage ohne Schwierigkeit den Grund 
von allen Verfahrungsarten herleiten, welche ben dem 
verſchiedenen Arten zu lörhen vorkommen, Man fiebe 
deutlich ein, daß es, da das Metall oder die Metalle, 
melche gelöchet werden follen, nicht geſchmolzen ſeyn dürs 
fen, hingegen aber von den metalliſchen Subftanzen, wel⸗ 
che man vereinigen will, zum wenigſten eine im Fluſſe ſeyn 
muß, nothwendig erfordert werde, daß das Metall, ober 
die metalliſche Vermiſchung, melde zum Löthen dienen 
fol, ſchmelzbarer, als das zu lörhende Metall ſey. Was 
die Art und Weife zu Torben anbetrifft, fo iſt felbige nach 
Beſchaffenheit der Metalle und der Kunftwerke, welche 
gelöther werden follen, verſchleden. Gold» und Silber 
arbeiten pflegt man, da fie gemeiniglich nicht groß auge 
fallen, nachdem man die an einander zu loͤthenden Nänder 
jufammen gepaßt bat, mit gepülvertem Borar und mit 
dem ebenfalls zu Eleinen Stuͤckchen gemachtem Lorhe zu 
bereuen; und ſchmelzt das Lorh bey der Flamme einer 
Lampe oder eines Lichts, welche man vermittelt eines 
Roͤhrchens darauf hintreibt> Der Borax erleichtert bier 
die Schmelzung des Lorhes. Kupferne und eiferne Gas 
chen kann man mit Zinnloth oder mit Hartloth auf die 
nämliche Weife, wenn fie Elein find; wenn fie aber grö« 
fer find, auf den Kohlen loͤthen. Bley und Zinn lörher 
man fo, daß man anfänglich das Loth, ohne es mehr, 
als es mörhig ift, zu erhitzen, ſchmelzt, felbiges hierauf _ 
auf die zu löthenden Stüden gieft, und es mit Lappen 
oder mit Werg folange an felbige andruͤckt, bis es geſtan⸗ 


- den ift; man verkörpert und verbindet es hierauf vollends 


vermittelft eines heiß gemachten Eifens , mir welchem man 

die Orte, an benen es noͤthig ift, berührt, ſchmeizen läßt, 

und vereiniget, 

” Körben an der Slamme, f. Lothlampe. Jaec. 
B.örben des Horns, f. Chineſiſche Hornarbeit. 
L.ötben des Papiers, f. Aufbängen. 

RörbEolben. (Glafer.) Diefer wird aus einer ku⸗ 
pfernen oder eifernen Stange, die oben, wo fie ſich in 
einem Ringe eubigt, womit man felbigen, wenn man 
ihn niche mehr braucht, aufhängen fann, etwas duͤnne, 
und unten etwas fhärker ift, gemacht, die aber, indem 
fie mit einer eifernen, recht glatt gemachten, und im 
Feuer mit diefes Stange verbundenen Maſſe, die fo groß 
als das Ey von einer kalekutiſchen Henne iſt, und gegen 
ihr Ende fpigig zuläuft , zuſammen gefegt ift, didter wird. 
Ale auf felbigem ſich findende Ungleichheit, Splitter oder 
Schlacken bringt dem Ganzen , wenn felbiges nicht recht 
wohl gewalft wird, großen Schaden, weil felbige dem 
Eifen die Hige benimmt. 

Man hält das Eifen, wenn es heiß iſt, vermittelft el 
nes hölzernen Heſts, (Mouflestes). &o nennt man 
_ ausgehöhlse runde Otuͤden Holz, von denen — 

I nen 
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einen halben Canal formirt, womit jelbige das Heft an 
feinem ftärtften Theil, den die Franzoſen pomme, d, i. 
Knopf oder Kugel, nennen, umfaſſen. Dieje Kugel muß 
mebit der halben vieredigen Scheiben, vorzüglid gegen 
ihre Spike zu, mwoblgefeilt ſeyn. 

Aorbperlen, ſ. Saamenperlen. 

Roıbpfanne, (Bleyarbeiter) ſ. Schiebpfanne. 

Lorbrecht, bleyrecht, ſenkrecht, vertikal. Man 
fagt: eine Linie oder Ebene ſey ſenkrecht oder lothrecht, 
wenn die Winkel, die fie mit der letztren macht, rechte 
Winkel find. Die Linie, die auf einer Ebene lothrecht 
ſtehet, fuhrt den beiondern Namen eines Loths auf dies 
fer Ebene. Man beftimme die lothrechten Linien in der 
Ausübung durch das Bleyloth. 

Lothringer Rechnungslivres, werden zu 20 @ous 
Lothr. gerechnet und auf 4,98 boll. As fein Geld, 71,9 As 
—fein Suͤber, und 4 ar. Fpf. Conventionsgeld gervürdiger. 

Lörbrobr, Blaſerohr, Tubus ferruminatorius, 
Diefes Werkzeug, welches Juwelier; Goldihmiede, Glass 


Mafer und andere dergleichen Rünftter, mit ungemeinem 


Vort heil bey ihren Schmelz» und Lörharbeiteır brauchen, 
iſt auch zur chymiſchen Unterfuhung der natuͤrlichen Kors 
per, und insbefondere der Mineralien im Kleinen, für 
den Chymiſten ein unentbehrliches Werkzeug. Der Herr 
Bergrath Andreas von Swab war im Jahr 1738. der 
erſte, welcher folhes zur Unterfuchung mineraliicher Koͤr⸗ 
per amvendete. Cs iſt aber das Lorhrobr eine Eegelformi« 
ge, meiltenrheils eine Spanne lange Röhre, welche aus 
zweyen oder, noch beffer, aus dreyen befondern, genau in 
elnander pallenden Stuücken beftehet,, die man, um felbige 
gehörig reinigen zu können, von einander nehmen, aber 
auch fo wieder zufammen fügen kann, daß die durch die 
hintere weitere Oeffnung binein geblafene Luft nirgend ans 
ders, als durch die vordere ungemein enge kleinere Deff- 


nung heraus koͤnne. Das erfte Stück iſt das größte und 
weitefte, welches man mit der Hand hält, uud im deſſen 
Das ateı: 


weitere Oeffnung man die Luft hinein blaͤſet. 
Stuͤck iſt ein eines Pegelfürmiges Röhrchen , deſſen wei⸗ 
teftes Ende in das engere des vorigen genau hinein paßt, 
das aber unterwärts eine Deffnung bat, welche in eine 
Eugelförmige Höhle, oder, noch beffer, in ein walzenfoͤrmi⸗ 
ges Kaͤſtchen oder Behaltniß führer, worinnen ſich die, 
mir den menſchlichen Athem ausdinftende Kenchtiateit 
fammien kann. Der dritte Theil des Loͤthrohrs endlich 


iſt das Endſtuck, welches in den zten mit feiner weiteſten 


Oeffnung feft hinein geiheben werden kann, und in eine 
ungemein enge Mündung, die nur den feinften Stahlbrath 


einnehmen kann, vorne zulauſen muß. Diefes Bergman⸗ 


niſche Lichrohr verdient vor dem gemeinen Löthrohre der 
Glasblaſer und Juwelierer ſowohl, als vor dem Engeſtroͤm⸗ 


ſchen, welche bende nur aus zweyen zuſammen zu ſchrau⸗ 


benden Theilen beſtehen, davon aber jenes nicht einmal 
einen Feuchtigkeitsbehalter beſitzt, den Vorzug, weil es 
ſich aın bequemften winigem läge. Man verfertigt derglei⸗ 
chen Löchrohre aus Mefling oder aus Silber, davon die 


letzten die bauerhaftejieg find. Bey dem Gebrauch des, 


. Röthr 


Lithrohrs koͤmmt es vorziiglich darauf an, daß ein beſtaͤn ⸗ 
diges Zublafen der Luft gegen die Flamme cines Lichts er» 
folge. In dieſer Abſicht muß man den reichlich in die 
Lunge geichöpften Achern in die mit den Lippen wohl ums 
ſchloſſene weitere Oeffnung des Löthrohrs ach und nad) 
hinein blafen , nicht durch den Mund, fondern. plos durch 
die Naje wieder friſche Luft einathmen, während dieſer 
Beit aber, da man: langſam durch die Naſe einathmet, 
diejenige Luft, welche in dem Munde ſich aufhält, durch 
das Zufammendrücten der Baden in die Roͤhre hinein 
preifen. Dieſe Arbeit fälle zwar Ungeübten anfänglich 
ſchwer, kann aber endlich fo leicht verrichtet werden, en 
man Viertelftunden lang und darüber gleichfoͤrmig zit 
fen tann, ohne eine andere Beſchwerde dabey zu empfins 
den, als dieſe, daß die Lippen ermüden und treden wer⸗ 
den. Man kann fi aber die Verſuche mit dem Lithrohre 
auch dadurch erleichtern, wenn man; ftatt des Hinzubla⸗ 
fens der Luft aus der Lunge, die Luft durch ein krummge⸗ 
bogenes und durch das Loch eines Tiſches gehendes Biaſe⸗ 
rohr ‚welches unter dem Tifche an einem doppelten'Wlas 
febalge, den man wähtend der Verſuche mit dem Fuße 
bewegt, defeſtiget ft, gegen die Flamme eines Lichtes‘ 
oder Lampe treiber. Dan hat alfo im Grunde zweyerley 
Lörhröhre, ein Mundloͤthrohr und ein Blafebalgs 
loͤtbrobr. Mit dem letztern können auch Ungeübte, auch 
ſolche, die ihre Lungen Ichenen miüffen, arbeiten, und 
uͤberdies bedarf es bier Feines Feuchtigkeitbehälters, und, 
der Lufrftrom iſt mit weniger verdorbener und firer Luſt 
vermifcht, als der aus der menfchlichen Lunge; daher denn. 
auch die Flamme, welche dadurch in Bewegung geſetzt 
wird, weit heller und ehätiger ausfällt. Auch hat man 
bey jelbigem die Hände ſrey, welches zwar auch mit dem 
Mundloͤthrohre gefchehn kanır, wenn man «8 zwiſchen 
einer Gabel leget, die auf dem Arbeirstifc) geſteckt ift, fo. 
wie die Ölasblafer zu thun pflegen. Außerdem hat man 
auch die Kraft der durchs Lürhrohr bewegten Flamme noch 
dadurch wirkfamer zu machen geſucht, day ınan, flatt der, 
gemeinen Luft, die reinfte Lebenstuft zu ihrer Verftärfung 
anwendete, Der erfte, der diefes in Vorſchlag brachte, 
und eine eben fo einfache, ats leicht in Bewegung zu fee‘ 
bende Mafchine, die man ein Lebensluftlörhrehr nennen, 
könnte, angab, war Herr Galliſch. In der Folge erfans 
den die Herren Äoureroy, Achardt, Pavoifier, Meunier, 
Geyer, Haflenfraz und Goͤttling mehr oder weniger zu⸗ 
fammen gefeßte Maſchinen, wo die Lebensluft nicht aug 
ihrem Behälter, wie in der Galliſchen durdp einen Stem⸗ 
pel, fondern vermittelft Waſſers gegen die Flamme "ger 
druckt wurde. Man arbeite uͤbrigens mir welcher Art 
von Eorhrohre man welle, fo muß die Flamme, die man 
auf dert Körper hintreibt, weder zu groß noch “zu tlein 
ſeyn, weil ſich jene von der Luft nicht fo leicht umbiegen 


kann, und dieſe nicht ſtark genug wirkt. Herr Bergmaͤnn 


empfiehlt, beym Probiren ein dünnes Talg oder Wachs 
licht mit einem baumwollenen Dochte dazu zu nebmen, 
deſſen abgebrannte Spitze oder Schnupfe man ſo hinweg 
geputzt hat, daß ſich das Ruͤcſtaͤndlge hoch etwas krumm 


} 
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biegen läßt; - Gerade mun über diefer Kruͤmmung "bes 
brennenden Dochtes hält man das ſpitzige Ende des Bla⸗ 
rohrs bey dem Zublafen. Man kann ſich auch einer 
ampe bedienen, wenn man eine breisere Flamme haben. 
will; um eine Vlaterie von einem etwas grögern Umfan⸗ 
ge zu glüben, fo muß man das gemeine Lörhrohr untere 
wärts, in einiger Entfernung von dem in zwey Theile ges 
fpaltenen brennenden Dochte, anbringen. Bon den Lo 
ehren, wo man mit Lebensluft arbeitet, laffen ſich groͤ⸗ 
Gere Stücke nicht gut bearbeiten, weil dann immer ein 
Theil außer der ftärkiten Flamme liegt, -und dabey erkal⸗ 
tet. Der Luftſtrom rreibt die Flamme feitwärts,- und 
Biefe erfcheint auf eine deppelte Art; innerlich Kegelformig 
zugeſpitzt und blau, und in der Spitze diefer blauen Farbe 
iſt die ftärkfte Kite, Außerlich aber dunkelgelb und unbe 
imme geftaltet, welcher Antheil der Flamme auch eine 
viel geringere Hige erregt. Wenn man folhe Materien 
bearbeiten till, die von dem Brenndaren Feine. zweckwi ⸗ 
drigen Veränderungen leiden, und die ſich auch, wenn fie 
fliegen ‚. von der Kole nicht verſchlucken laffen, fo iſt die 
befte Unterlage, auf welche felbige geglüher und geſchmol⸗ 
jen werden Fonnen, eine nicht Enifternde, gut ausgebrann«' 
te, ausgehöhlte birkene, buͤchene oder tanrıene Kole, die 
aber auch nicht zu locker gebrannt ift, damit fie ſich nicht 
fobald verzehre. Aber aud) dit härtefte birkene Kole wird 
von der Flanıme der Lorhröhre mir Lebensiuft gar tief aus⸗ 
gehoͤhlt und verzehret. Wenn man ſolche Materien. bes 
arbeitet, welche wegen ihrer Leichtigkeit von dem kuftſtro ⸗ 
me ſich leicht fortreipen laſſen, oder die in dem Feuer kni⸗ 
fleen und ſpringen, zu welcher legtern Art, z. B. Kalte 
ſpath, Gypsſpath, Flußſpath, Glasſpath, der weiße 
Bleyſpath, der Bleyglanz, die wuͤrflichte Blende, einige 
Thon» Schiefer» und Kaltiteinarten, ingleichen der 
Schwefelties gehoͤren, fo muß man die ausgehöhlte Role, 
auf weldyer die zu unterfuchende Materie liegt, mit einer: 
andern Role fo bedecken, daß für den Zutritt der Flamme: 
‚nur eine Heine Deffnung übrig bleibe. Für folhe Mate⸗ 
tien , die von der Role verfchlucdte werden, oder den Zur 
tritt deg Drennbaren nicht vertragen, z. B. für Metall⸗ 
falte, welche man verglafen will, ift, als das Schmel⸗ 
aungsgefäß, ein, mit einem hölzernen Griffe verfehener 
Kleiner filberner Löffel zu gebrauchen. Die Materien, die 
man vor dem Loͤthrohre unterſucht, muͤſſen nicht größer 
ſeyn, als ein Pfefferkorn, und des beſſern Gluͤhens und 
Schmelzens wegen fo geſtaltet ſeyn, daß fie an ihren Ecken 
dünner als in der Mitte ausfallen Man unterſucht dies 
felben anfangs einzeln und ohne Zufaß, in der Äußerften, 
amd dann erfllid in der innern Flamme, wobey man 
ſorgfaͤltig Achtung giebt, ob fich ein Verpraffeln, Verſtie ⸗ 
ben, Aufſchwellen, Schmelzen, Anfwallen, Auswaſchen, 
Verändern der Farbe, Dampfen, Brennen oder befonder 
ser Öeruch u. ſ. w ereigene. Man. muß hierauf’ die zu 
prüfende Moterie auch mir Flüffen bearbeiten, Die ber 
ften Fluͤſſe Hierzu find: Das Sodafalz , der Borax und das 
Phosphorfalz. Das erftere lehret ung , wie ſich der zu 
unterfuchende Körper gegen ein altalifches, der ziwedte, 


“ 
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wie er ſich gegen’ ein Mittelſalz, und das dritte, wie ſich 
derſelbe gegen ein faures Salz verhalte, Bey dieſen Vers 
ſuchen mit zunefeßten Fluͤſſen giebt man Achtung, ob ſich 
die Materie in dem Zluffe ganz eder zum Theil, mit oder 
ohne Aufbrauſen, geſchwind oder langſam aufloͤſe, ob fels 
bige in einen Staub zerfalle, und ſich außerlich nach und’ 
nad) vermindere; tie der Fluß gefärbt werde, und ob er 
durchſichtig oder undurchſichtig werde. Die Unterfüchung 
der Mineralien mit Hülfe des Loͤthrohrs iſt weit Älter als 
oben angegeben iſt. So finder man in der enrieufen 
Kuuſt⸗ und Werkſchule, Nürnberg 1705. 4, S. 269. 
folgende Aufgabe: alle. Wieralle, au die meiften’ Mine, 
talien, am Tiſche, über einem Unfchlitt» Wachs» oder 
Lampenliche zu ſchmelzen: Nimm ein Loͤthrohr und eine 
Kole u. ſ. w.  Zulegt heiße es: „Man kann audy durch‘ 
diefe Manier allerley curiöfe Problem ins Kleine ans 
len.“ 

Aösıbung, (Bleyarbeiter) diejenige, derer ſich dieſe 
bedienen, iſt eine Legirung von Zinn und von Bley, wor⸗ 
unter zwey Drittel Bley auf ein Drittel Zinn fümmt: fie 
laffen ‚alles: in ihrem großen Keffel zufanınen ſchmelzen. 
Man lörhet auch das Kupfer mit Zinn, und manchmal 
mit Ziun und Silber, nach der Zartheit des Werts, 

Aöıbung, nadı Herrn Jadfon. Man reinige die 
an einander zu löchenden Flächen fehr forgfältig, ſchneide 
alsdenn ein Stückchen Stannicl aus, das mit ihnen genau 
einerley Größe bat, taudye eine Feder In eine ftarke Aufr 
loͤſung von Salmiat in Waller, und beftreiche damit die 
zu lüthenden Flächen. Hierauf bringe man den Stanniof 
fo geſchwind als möglich zwiſchen denfelben , weil ſonſt die’ 
Luft-gar bald die Flächen angrelit, und macht, daß die 
Lorhung nicht haftet, und erhitze alles nach und nach, bie 
der Stanniol ſchmelzt. Sind die zu löchenden’' Flächen 
fehe glatt und eben gemacht worden, fo darf der Stans 
niol nicht ſtaͤrket ſeyn, als ein Haar, fo groß aud) immer 
die Flächen feyn mögen, nur muß man Sorge tragen, fie 
recht feit an einander zu preilen. Auf diefe Art Fann man- 
4. D. eine graduirte Silberplatte an den meflingenen Pims 
bus des Quadranten loͤthen; und man wird die Zuſam⸗ 
—— durch nichts, als durch die verſchiedene Farbe 
der Metalle, gewahr werden, 

KLoͤthungstraͤger. Die Bleyarbeiter nennen alfo ein 
Viertel rohe Leinwand, in vier Falten gelegt, mit wel 
chem fie ihre Lörhung wieder aufheben. 

- Körbverfnüpfung, (Bleyarbeiter) find Hefte, die 
an jedes Ende einer zu lorhenden bleyernen Roͤhre gemacht 
werden, die da verhindern, daß Das Loͤth die Löthung 
nicht äffne, RR 

Bots, ein Gemäß zum Fluͤßigen, enthält Parifer Ku 
bitzoll in Ryſſel 114, 

Rorfe, ein Fleiner ſchmaler Einrig des Fluffes ins Ufer, 
oder Borland, j 

Cotze, frz. Rarin, an det Elbe fo viel, als eine, in der 
Ebene von Wafferflarhen entftandene , Vertiefung. Au 
Ben verftehen unter = Wörtern Priebl, Hacken und 

e, ähr eben 
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Coudeacs, eine Gattung Bretagneleinen, bie zwey 
Drittel auch wohl drey Viertel eines Stabs breit ſind, 
und in Ballen von hundert Stück zum Handel gebracht 


werden. 

Couis blanc, alter frangöftfcher Thaler , eine Silber 
münze. Gefermäßig siegt das Stuf 371 boll, As, 
bält 14 Loth 12 Graͤn im Gehalt, enthält fein Silber 
323,6 boll, As und ift nach den 20 Fl. Fuß ı thir. 10 ar. 
spf. werth. Nach Dem Remedio wiegt das Stuͤck 
366 hell. As, Gehalt 14 Lorh 10 Gr., enthält fein Silber 
314,9 holl. As, Werth ı rtblr. 9gr. 10pf. Nach ta- 
blau du pair , wiegt 571 boll. As, Gehalt 14 Lorh 10 
Sr, enthält fein Silber 519,7, Werth ı thir. 1ogr. 2 
pf. Nach der Regensburger Probe, Gewicht 559 
bel. As, Gehalt 14 Loth 12 Gr., Inhalt an feinem Sil» 
ber sız holl. As, Werth ı thlr. Har, 8 pf. 

Aouis blanc, balver, Gewicht 275 boll. As, Gehalt 
24 Loth 11 Ör,, enthalt fein Silber 251, Werth nad) 
dem 20 Fl. Fuß 16 gr. Spf. 

Aouis blanc, Viertel, Gewicht 133 hol. As, Ges 
halt 14 Loch 11 Gr., Inhalt. fein Silber 121 hol, As, 
Werth nad) dem 2051. Fuß 7ar. ııpf, 

Aouis D’Argent, f. Laubtbaler. 

Aouis D’or, eine alte franzöfifche Goldmuͤnze vor 
1726, Geſetzmaͤßig wiegt das Stuͤck 140,5 hell. As, 
Gehalt 22 Kar., Inhalt 128,8 holl. As fein Gold, Werth 
Ithlt. aar. Spf. nad dem 20 Fl. Fuß, Nach dem 
Kemedio: Gewicht 140 hell. As, Gehalt 21 Kar. 9 Er. 
Inhalt 126,9 holl. As fein Gold, Wereh s thir. 10pf. 
nad) dem 20 Fl. Kup. 4 

Kouis D’or, alte franz. mit dem Malthefer« Rrem, f. 
Chevalliers, 

2ouis d'or⸗ Fuß, ſ. Piſtolenfuß. 

Louis d'or mis dem IL, eine alte franzoͤſſſche Gold⸗ 
münze, Das Stüd wiegt 200 holl. As, hat im Gehalt 
»ı Kar, 8 Gr., enthält 180,5 hol, As fein Gold, und 
iſt nad) dem 20 Fl. Fuß 7 thlr. 3gr. 21 pf, werth. 

Louis d’or mir vier Wappen, f. Kronpiftolen, 

Aouis dD’or, neue, |. Schildlonis d’or, 

Aonpiac, ein weißer Franzwein, 

Koure, it ein Kleines Tonſtück zum Tanzen, deſſen 
Ausdrud Ernft und Würde, auch wohl Hoheit if. Der 
Takt ift drey Viertel, und die Bewegung langſam. Es 
fängt im Auffhlage au, und befteher aus 2 Theilen, jeder 
von 8 - 12 16 Fakten. Mean hat: zwar Louren mit 
6 Viertel Takt, der eigentlich als ein Allabreve von drey 
Biertel anzufchen ift, 

Aövent: Leinen, ſ. Bielefelder Linnen. 

Aöwenköpfe, eine Art Ruhler Meflerklingen, 

Aöwenibaler, fiche Holläudifcher Loͤwenthaler. 

Lower Leinen, find nachgemachte Irlaͤndiſche Leinen; 
bie in aroner Menge nach Amerika ausgeführt werden, 
&ie halten 6 Viertel in die Breite, 

Lowitzens $fjigäber, f. d⸗ 
Anwinens BHygrometer ſ. Hygrometer. 


- 


. bie Stunde des Tages für jeden Ort, u.[.w. 


Laͤbiſche 


Lorodeomie. @ Den erſten Grund zur Theorle dere 
ſelben legte ein Portugieſiſcher Geometer, Pet. Nunnetz, 
im ıöten Jahrhunderte. — Stevin, und beſonders 
Keibnit, verbeikette fie. — Die neue Geometrie brach⸗ 
se fie zur Volltommenheit. — Dem Seefahrer find! 
Charten brauchbar, auf welchen ihm die gerade Linie von 
einem Orte zum andern zeigt, welche Richtung er neh⸗ 
men muß, um an den Ort feiner Beſtimmung zu gelane 
gen, aljo harten, auf weldyen die Porodromien geradlis 
nig ausfallen. — Berb. Mercator zu Loͤwen verzeich · 
nete ſolche Eharten mit wachfenden Graben zuerft 1550, 
— Kduard Wright aber gab ihre Theorie genauer an, 
Man jehe Certain errors in Navigatıun deredtied and 
eorrelted 2. edır. Lond. 1657, - Wie man diefe 
Charten zur Erfindung des Weges auf der See gebrauche, 
zeige Herr Bode ( Kurzgefaßte Erlaut. der Sterntunde 
u.ſ.w. Derlin 1778, 8. Th. II. ©.543 u. ſif.) 

Aorofosmus, ( Mechanitus) iſt eine vom Hrn. Fle⸗ 
cheur erfundene aftronomifche Maſchine, die dazu dient, 
ben jährlichen Umiauf der Erde um die Sonne, der erften 
tägliche Ummälzung um ihre Are, die Sjahrszeiten, Abs 
und Zunehmen der Tage, Auf · und Untergang ver Sonne, 

| | bequem w 
zeigen uhd ſinnlich darzuſtellen. 

Aübeder Courenifuß, diefer iſt feit 1726 in Game 
burg eingeführt worden, und wird außerdem auch in Luͤ⸗ 
bet, im Medlenburg » Schwerinſchen, und in den Kös 
nigl. Daniſchen Landen berechne. Die Coͤlln. Mark 
fein Silber wird hiernach zu v4 Rthlr. 34 ME. Lubiſch 
oder 69 Mt. daniſch, von groben Eourentmünzen an, bis 
auf die 2 Schillingsſtucke ausgemunger. 

Aübeder Courenttbaler, feit 1752 zu 3 Mk. oder 
43 Schill. Lubifh nach dem Luͤbiſchen Eourentfuß, die 
Wart fein zu sı$ehle,, iſt 1elöchig; Ein Srüd wieget 
77,0 Richtpf. und 83 Stuͤck eine E. Mart. Ein Siuck 
euthält fein Silber 5782 Richtpſ. und 113 Stud eine 
Marf., Werth nad dem 20 Fi. Fuß 1 thlr. gr. 14pf. 

Küberkfer Rechnungsmuͤnzen. Dan rechnet nad 


Mare zu 16 Schilling a 12 pf, Lüb, Eonrent, Die Eins 
theilung iſt: j r 

= |Bsitng 

= [> ferne 
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Lübeder grob Eourans, find die nach dem Luͤbl⸗ 
ſchen Fuße ausgemänzeen 2 und ı Mark, desgleichen 8 
und 4 Schillingsfüde, 

Cuͤbecker Staatsmark, ſ. Staatsmarf, 

Cabiſche Gulden, eine deutſche Goldmuͤnze vergan« 
gener Zeiten, nach dem Jahre 1325 und 1359, aalt 10 
Schill. oder 120 Pfennige. 5 Stude thaten obmaefähe 
eine feine Mart Silber, Auf die rauhe Cilniſche Mark 


gehen 


Leuͤbiſche 


gehen 65 Stuͤck, Gehalt 23 Kr. 6 Gr., Werth In Louls 
dor * thlr, = 2thir. 23 98. 3pf. Er enthaͤlt fein Gold 
73,788 

Zübifhe Mark, Eine Nedinungsmäpze, davon 
drey einen Thaler machen. a) Nach dem Hamburger 
Bantofuß, Dukarn a = rrhle. geben auf die Collniſche 
Mare fein, Gold 41075, Silber 275. Ahr Wereh ir 
Piſtolen & 5 thlr. üt nı gr. 6,3pf. b) Nach dem Alto 
naer Bankofuß, Dutaten a 2 thlr. gehen auf die Coͤllniſche 
Mark fein, Gold 41038, Silber 278. Ihr Werth in 
zen sehe. iſt nugr. 6, ’pf. ©) Nachdem Lubiſchen 

ourentfuß, Piſtolen a 4% rthl. gehen auf die Collniſche 
Mare fein, Gold 502435, Silber 34. hr Werth in 
Piſtolen as thlt. it I gr. 445 pf. 

Luͤbiſcher Schilling, nach dem Courantfuß die Ch 
nifhe Mark fein zu 12 thir. oder 36 Mark, find 6loͤthig. 
Ein Stu wiegt 303 Richtyf und 216 eine Mk. Ein 
Stuck enthält fein Silber ı ı 3 Richtpf. und 576 eine ME, 

hr Werth iſt nach dem 20 FI, Fuß 658pf. Siehe auch 

amburger Schillingsſtuͤcke. 

— Schillinge in Hamburg. Eine Ned: 
nungsminze, davon 48 einen Thaler machen. a) Nah 
dem Hamburger Bantofuß, Dufaren 4 2 hir, gehen auf 
bie Coͤllniſche Mark fein, Gold 656838, Silber 442, 
Ihr Werth in Piſtolen & 5 thle. it 8: pf. b) Mach dem 
Altonaer Bantofug, Dufaten a 2 thir. geben auf die 
Eoͤllniſche Mart fein, Gold 696844 ; Silber 444. Ihr 
Werih in Pittolen & 5 thlr. iſt 8. Npf. c) Nach dem ur 
biſchen Courentfuß, Piſtolen a 44 rtulx. geben auf die 
Coᷣliniſche Mark fein, Gold 80444, Silber s44. hr 
Werth in Piſtelen a thlr. iſt 778pf. 

Cuͤbiſche Schillinge, 24 Stuck iFl., nach der 
Reichsmunzordnung von 15373 wiege ein Stuͤck 44,4 holl. 
Hs, Gehalt 7 Leth, Inhalt 19,4 As fein Silber, Werth 
zart. Ipf. nach dem 20 h. Fuß. Von ıssy, Gewicht 
39,2-bol. 48, Schaft 8 Loth, Juhalt 19,65 As fein Oil⸗ 
ker, Werth zar. 3 pf. 

L.äbifche Staats mark, eine Silbermuͤnze, ſ. Staats» 


ark. 
Luͤbiſche Viertelmark, f. Viertelmark. 

Cuecaiſche Redinunge - Ducati della feta, werden 
au 7 Lire 18 Soli 5 biso Deu, gerechnet, und auf 38,96 
holl. As fein Gold und 565,43 As fein Silber gewürdiget. 
Ihr Werth ift nach dem 20 fl. Fuß ı thin. 1596. 2 pf. 

Caccaiſche Rechnungslire, werden zu 20 Soldi 

Berrechner, ihre Würdigung ift 4,92 hol. As fein Gold, 
mıd 78,37. As fein Suüber, Werth aach dem 30 FI. Fuß 
ar. Spf. 
— Xechnungaſeudid oro, werden zu 74 
Lire 20 Soldi oder 150 Soldi di Lira gerechnet und auf 
36,89 holl. As fein Goid, und 535,28 As fein Silber 
a Der Werth iſt nady dem eo Fl. Fuß ı phir. 
sı or, Tpf. 

Eusceenüifchrer Wein, ein italienifher Wein, ſ. d. 


Aussıne, Kerze, Licht, Leuchte, 
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Luch, Heiße Im Brandenburgifchen eine rledelge, nalfe 
Gegend, die im Sommer als Wiefe genutzt wird, 
Auchstatzenfell, f. Genotten, 
" Auchafapbir, f. Glasachat. 

Aucienwaffer,‚ ſ. Eau de Luce. 

Aucierfeide, diefes find verſchiedene Arten voͤlllg gu⸗ 
gerichteter und auf der Mühle geipublter Seiden, welche 
man von Meffina , der Hauptſtadt des Königreichs Siei⸗ 
lien, wie auch aus einigen andern &tädten in Stalien, 
als Mayland, Bologna, Bergams, Reggio, ı. imglei⸗ 
Ken aus Piemont und Breffe bringet, den Manus 
fatturen zu Paris, darinn die Ferandines, Griſets und 
einfache Moore gemacht werben, verbraucht man diefe 
Seiden in großer Menge. Und im den Fabriken der 
Ras de 5, Maur bedient man ſich ihrer zum Zettel; hin⸗ 
gegen die Babrikanten zu Lion ſich mit der Organſiner 
Seide aus Piemont begnuͤgen, welche etwas fchlechter, 
als die andere ausfällt. Unter allen aber werden die von 
Bologna am meilten geachtet, und zum Theil auch die 
ſchoͤnſten Stoffe, Sammete und Satins, daraus verfer« 
tiget. Es iſt aber diefe Art Seide eigentlich gedrehee 
oder gezwirnt, indem fie zweymal über die Mühle gegane 
gen. Das beißt, nachdem auf der Mühle erftlih muy 
zwey Fäden oder Älocfen Beide jede befonders geſponnen 
worden; fo werden fie hernach noch einmal zuſammen ges 
dreht, fo, daB die Organfins eigentlich aus vier Fäden 
Seide beſtehen. Sonſt hat man auch eine Art gedrehter 
Seide, weldye bey der Frauzoſen Tors fans hier genaunt 
wird, die aber von der wahren Organfin , ehe fie gefärbf 
worden, ſehr ſchwer zu unterfcheiden if, Sie beftehe, 
nämlich, ebenfalls swie die Organfiner, ‚aus vier Fäden, 
nur daß ſolche nicht, wie bey der letern, erſtlich zwey 
und zwey befonders auf der Mühle gefpennen, und herr 
nach exit alle vier noch einmal zufammen gedreht worden, 
Außerdem giebt eg noch eine dritte Arc Organfiner , wel⸗ 
che bey dem Franzofen clochepied genannt wird. Diefe' 
roͤmmt insgemein aus Sina, und wird vornehmlich in 
den Fabriken zur Gaze oder Gage genommen. Der Un⸗ 
terſchied zwiſchen der Organfin und der clochepied bes 
ſteht in der Anzahl Fäden: maaßen die Organſiner, dei 
ven, wie gedacht, viere; die cluchepied aber nur drey, 
namlich zwey gedrebte, und einen ungedrehten, hat. 

“ Bud vom Kabelga, (Schiffdau) f. Lucken. 

Löten, im Bremiſchen an der Ofte fo viel, als eine 
Ueberfahrt uber den Deich, wozu derfelbe nach der 
te eines Wagen 4 bis s Ruß tief in der Kappe ausgegra⸗ 
ben (O. bierbey Stegelorth). Mean bat an der Ofte 
audı nech beſonders fogenannte Schiffluͤcken, oder auch 
Schepluͤcken, die in der Breite einer Schiebkarre, und 
in der Höhe eines Menſchen, wie Kellerloͤcher, durch dem 
Deich gemoeuent, und mit einer Thuͤre von ſtarken eiche⸗ 
nen Bohlen verfehen find, wodurch die Beladung deb-vor 
dem Deiche auf dem Alu liegenden Schiffe, beſonders 
mit Zie gelſteinen, die im diefer Gegend in einer außerot⸗ 
dentlichen Meuge gebacten werden, geſchiehet. Gemei⸗ 
niglich werden die Thuͤcen der Schifflüdten im Winter, 
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und zur Zeit hoher Sturmftuthen, ohnehin annoch ver ⸗ 
mauert. Immwilchen bleiben felbige befonders allemal eine 
fehr bedenkliche und gefährliche Oeffnung in den Deichen. 
Luden und Kofte. Schiffbau.) Die Lucken find 
Deffnungen, in Geſtalt von Fallthüren,, im den Werdes 
den, um von einem Verde zum andern zu kommen, 
Im unterften Verdeck find ſechs Lucken. Das große Luck 
oder das Waſſerluck, zwiſchen dem großen Maſt und dem 
großen Spill; das Luc vom Kobelgat Hinter dem Fock⸗ 
maft; das Luck zur Pulverkammer unmittelbar hinter bern 
Veſaansmaſt; das Luck vor der Piel, oder das Kotluck 
hinter dieſem, und endlich noch das Vorluck vordem Fock⸗ 
maſt. "Einige derfelben werden mit Fallthuͤren ven Git⸗ 
texwerk bedeckt, welche man Nöfte nennt. Die Stellen 
der Lucken find nicht bey allen Mationen einerleg, auch 
nicht im mehreren Schiffen von einerley Art, fo wenig 
ie alle Einrichtungen ven Häufern und Eafernen u, f. w. 
auffahrer haben gewoͤhnlich nur drey Lucken, auch wohl 
nur zwey, von denen fie das mittchfte das große, das vors 
derfte (das gewöhnlich zu ihrem Kubelgat führe) das 
Vor» oder Kabelgatsluck, und das hinterfte, (welches 
gewöhnlich zur Kambuͤſe führt, bey welcher zugleich das 
Volk liegt) das Ahterlud nennen. Auch find von dies 
fen das große, gewöhnlich mit dicht fchließenden, die 


Schaarſtocken mit Leiten umfaffenden Luckenkappen bes’ 


deckt, über die zur Sicherheit gegen Eindringen des Wafr 
fers zwiſchen den Verdecken noch —— geſchalmet 
wird. Die Kappe des Vorlucks iſt gewoͤhnlich bles auf⸗ 


gtlegt, und find in derſelben Loͤcher, durch welche die ſchwe⸗ 
In der Kappe des Achter⸗ 


ren Taue heraus kommen. 
lucks pflegt eine in Heſpen bewegliche Klappe zu ſeyn. 

‚ Die Stelle der Achterkante des großen Lucks findet man, 
wenn man den isten Theil der Schiffslänge vor dem gros 
ken Maft abſetzt. Die Breite an det Vorkante deffelben 

det fih, weun man ein Drittel oder ein Vlertel des 
eben-gefundenen ı sten Theile der Schiffstänge Bafeldft ab» 
feßt. Die Vorkante des Lucks zum Kabelgat finder man, 
wenn man ein Viertel der Schiffslänge von vorne nach 
kinten zu abſetzt. Die Breite deifelben zum Kabelgat an 
hier Achterkante it 25 des vierten Theils der Schiffs⸗ 
nge. Das Luck zur Hel oder Hölle liegt vor dem Dalı 
fen, gegen welchen die Steilen der Betung verbunden‘ 
find, und it ein Drittel des großen Lucks breit. Das 
Luck der Buttlerey liege mit feiner Vorkante „der Schiffs⸗ 
ge hinter dem großen Maſt. Es iſt hinten # des gro⸗ 
Lucks weit. Die Mitte des großen Spills fieht „% 
der ganzen Sciffslänge Hinter der Mitte des großen 
Maſts. Die Vorkante des Lucks zur Pulverfammer liegt 
io der Schiffslange hinter der Mitte des Beſaansmaſts. 
Es ift halb fo weit, als das große Luc, 
Zuderbobrer, (Bergwerk) f. Bergbohrer. Sar, 
Zudipore, eine Art Caſſas oder Kattune, welche die 
—— mer —— zen Verkauf 
ingt, iei is 29 n nach Kopenbagner Maa 
fang, und » Elle und} bis A breir, ds y 
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Lucs, de; Keifebaromerer,- fi Reifebarometer, 
Ongpomerer d. a 
udes, ein tother Champagnermein der dritten Sorte, 
Audolfs Uuedjilbermobe, f. d. N 
Audusöl des Helmonis, f. Helmonts. og 
e ————— Porzʒellanfabrik, ſiehe Potzellan⸗ 
abrit. 
Auf, (Schifffahrt) ſ. Loef. F 
Lufgierigkeit, (Schifffahrt) eine uͤberwiegende Nei⸗ 
gung der Schiffe ſich mit dem Vordertheil der Richtung 
des Windes zu nähern, näher au den Wind zu kommen, 
anzuluen. + ; ’ F Be 
Auft, Spielraum, (Kleinuhrmacher) nennt man 
denjenigen Raum, welchen man einem Rade oder anderm 
Stuͤcke läßt, daß es nicht zu gedrang gehe. Dieſe Luft 
iſt viererley: 1) Auft in den Zapfenloͤchern. Dieſet 
Spielrqum iſt der geringſte, und beſteht darinnen, daß 
das Loch ein wenig weiter ſey, als der darinnen gehende 
Zapfen dick iſt; damit dieſer darinne möge frey laufen. 
2) Cuft zwiſchen den Platten oder zwiſchen den Klo⸗ 
ben. Diefe betraͤgt ein wenig mehr, bis zur halben Dis’ 
de eines Pferdehnares. So viel Frenbeii läßt man einem 
Rade oder anderm Stuͤcke, um nicht eingetlemmt zu ſte⸗ 
hen. 3) Aufı im 3abn und Betriebe, berräat viel 
mehr, und fie zeige fi, wenn man verfucht, um wie viel‘ 
fich ein Rad rucken laſſe, indem das zugeordnete Getriebe 
unberveglich fteht. &ie betragt ohngefahr den Aten Theil 
einer Zahnweite; biefe von der Spike eines Zahns big zur, 
Spitze des. andern gerechnet. 4) Luft im Werte, if 
der noͤthige Abftand eines Mades oder andern Stuͤcks, das 
fidy bewegen foll, ven den. ihm an naͤchſt gelegenen Stuͤ⸗ 
den, damit. es da nicht anrübre, oder, wir man bey den’ 
meiften folder Fälle ſpricht, nicht aufreibe, , 
Auftbeftändig, fo kaun man diejenigen ſeſten Sub⸗ 
ftanzen nennen, welche in der Luft weder zerfließen, nicch, 
verwittern ,. und folglich ihre Geſtalt und Anfehn immer 
behalten, - 
Luftbug, (Schifffahrt) die Seite des Bugs, wohet 
der Wind blaͤſt. ee 
Auftöleftrometer, armofpbärifches Elefrrometer, 
eine Veranftaltung, wodurch fid die Staͤrke und Des 
ſchaffenheit der Luftelektricitaͤt beftimimen laͤßt. Hierher‘ 
gehören alich die elektriſchen Drachen und Elektrizitaͤts— 
zeiger. Br 
Luftelektrometer des Arn. Acharts. ( Mechanit.) 
Diefes beſteht aus einem hohlen abgekuͤr zten Kegel von Zinn, 
deffen oberftes Ende offen, das untere aber durch eine zin⸗ 
nerne Platte verfähloffen it, Dieſe Platte ift mit einer 
2 Zoll difen Lage von Pech überzogen, von deren unterm, 
Fläche eine zinnerne Röhre herab geht; mit der man den 
Kegel fo auf ein Stativ ftellen kann, daß feine größere 
niedertmärts gehende Grundfläche Gorigontal ficht. Das 
Pech iſolirt den Kegel, umd die untere Örundfläche des 
Ichtern muß fo groß ſeyn, daß fie den Degen, wenn er 
auch ſchirf auffälle, abhalten Fan, die untere Fläche bes 
Pechs zu treffen oder zu befprigen; weil ſonſt — — 
meter 


* 


gufte 

meter ſich in einen Ableiter verwandeln wuͤrde. An dem 
ſchmalen Thelle des Kegels befeftige Here Achart einen el⸗ 
fernen Stab, und hängt daran zwey Elektrometer und 
ein Thermometer nebt einem Faden, der. dem geringſten 
ad der Elektrieitaͤt anzeigt. Um den Wind abzuhalten, 
das Ganze in eine oben-und unten offne gläferne Glocke 
eingefihloffen, deren Grund ebönfalls mit ‘Pech iſolirt iſt 
Auch die obere Oeffnung der Glocke, durch welche der eis 
ferne Stab hindurch gebe, it mit Pech ausgefüllt „amd 
nm diefes vor dem Regen zu beſchuͤtzen, iſt es mit einem 
läfernen Trichter bedeckt, durch welchen der Stab eben⸗ 
alls durchgeht. Auf den Stab kann man hohle und leich⸗ 
te zinnerne Röhren anfchräuben, und damit eine Höhe 
von 10,'20 bis 30 Schuh erreilhen, weil das obere Ende 
allezeit 6 Schuh über alle benachbarte Körper hervor reis 
en muß. Die letzte Möhre endigt ſich in eine eiferne, 
fehr ſcharfe und wohlvergoldete Spike. Zur Beſtim⸗ 
mung der Eleftrieität geht von dem eifernen Stabe, durch 
das Pech am Boden des? Kegels, ein Drach herab, an 
dem man einen leinenen Faden mit einer Korkkugel bindet, 
und zum Schutz gegen ploͤtzliche Ausbtuͤche der Elektrizis 
tat wird an das Fußgeſtelle ein eiferuer Stab befeftiget, 
den man einige Fuß rief in die Erde einfallen kann, f 

Bufteleftromerer des Cavallo. Dieſes befteht aug 
einer, aus mebrern Gliedern zufammen geſetzten Angels 
ruthe, von der jedoch das letztre duͤnnſte Glied abgenom⸗ 
men it. An dem einen Ende derfelben ſteckt eine dünne, 
mit Siegellack uͤberzogene Gfasröhre, und an diefer ein 
Stück Kork, ven welchem ein Eleftrometer mit Kortfür 
gelchen berab hängt. Ben dem Stück Kork an, bis zum 
andern Ende der Angelruthe gebt ein langer Bindfaden, 
der vermittelit eines Fadens, vorne, ohnweit des Endes 
der Angelruthe, gehalten wird, An dem vorderiten Ende 
des Bindfadens befindet fich eine Nadel; wenn man diefe- 
in das Korttüc an der Glasröhre einſteckt, fo it das 

lefteometer uniolirt. 

Lufteleftropbor des Hrn. Webers, Man leime 
oder nagle über eine hoͤlzerne Rahme, die 3 Schuh lang, 
und 2 breit ift, eine Glanzleinwand, und trockne fie beym 
Dfen wohl aus. Es Fann gebleichte oder ungebleidhte, 
gelbe oder rorhe Leinwand angewendet werden, wenn fie 
nur recht Hark, und ohne Runzeln zu befommen, ausge 
anne wird, Zum Austrocdnen- oder’ Märmen gehört 
ein ſenkrecht ftehendes Geſtell, woran die Rahme des 
—— feſtigt werden kann. Das Geſtell muß fo 
eingerichtet ſeyn, daß nur die Rahme das Geſtell berühre, 
woran Solche oben mit einem Scharnier befeitige wird, fo 
daf man dem Elektrophor fowohl die vertifale, als auch 
eine ganz herizentale Page arben kann; wenn man dem 
Rahmen wicht lieber über ein Paar Seſſel legen will, fo 
daß ein Queerbalfen auf dem einen, und der Andere auf 
einem andern Seffel ruhe. Diele Maſchine kann alſo die: 
Stille eines Ofenſchirmse vertreten, webey yualeich die 
ausgeſpannte Leinwand die Fähigkeiterlangt, ein Eldkeres“ 
phor zu werden. ö 

‚Aufifernglas, ſ. Fernglas ohne Roͤhren. 
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NEuft oder nebmen. (Uhrmacher.) Bey den 
Unruhkfoben iſt das Biegen das, gewöhnliche Mittel} eg 
erfordert aber oft viele Verfuche, Andre Mittel find diefe; 
das Diegen am Fuße; eine Reihe Grade unter der Were 
fröpfung ; das Wegfeilen diefes Grades; das Durchſchla⸗ 
gen des Futters; das Biegen des Steges; eine Flitter 
oder ein Grad umter dem Steg; höchit felten das Aufbies 
gen der Ferfe. Schaffet fich ein ſchwerer oder ſchwacher 
engliiher Unruhkloben etiva bey einem Sprunge zu viel 
Luft, und laßt alfo einen Unruhzapfen aus dem Loche ſprin⸗ 
gen; fo muß diefes mit einem im die Platte- einzuſchrau⸗ 
benden fhönen gebläueten Haken verhuͤtet werden. 

Dem Steigrade nimmt oder ‘giebt man die Luft mit 
dem Folger oder Contrepotence, ohne an die Naſe zu deu⸗ 
fen; weil man ſich darauf verläßt, daß die Spindelappen 
in-jeder Lage der ihr das Steigrad fchon abhalten werden, 
don der vor der Naſe gelaffenen Luft Gebrauch zu machen, 
wenn diefe nur niche gar zu groß iſt. 

Zur Vermehrung der Luft am der. Mafe, imgleichen bey > 
dei Kron⸗ und Mittelradszapfenlöchern, die in keinen 
Dtudeln ſtehen, bedient man fich eines feinen polirten 
MRundpunzens, der ein kleines rundes Grübchen macht, 
und der Glaͤttahle, welche die oben im Zeche allenfalls ent« 
ftandene VBerenaerung wieder wegnimmt. Man muß dies 
fes Pußen und Glaͤtten wohl zweymal wiederholen, weil 
Diele beyden Arbeiten ſich einander zu vernichten pflegen; 
Sind Studehn da, fo kaun man eine Flitter von Clinquaut 
unterlegen, Pe VREP — e 

Zur Vermehrung der Luft bey. großen Löchern hat der 
Rundpunzen die Dicke einen Erbſe. ’ 

Zur Verminderung der’ Luft bey Fleinen Löchern ſchlaͤgt 
man mit einem ſchicklichen Punzen ein Burter.ein wenig 
durch ; wenn man nur erft überlent bat, ob man das Rad 
fleigen oder finten laflen muͤſſe. Iſt esaber eine Uhr, die 
ns behandelt jeyn will; jo macht man ein neues, 

utter, + —1 a - 
Bey aroßen Löcher gebraucht man dem ſchon genannten: 
großen Rundpunzen, indem man das Loch über einen wei⸗ 
ten Hohlpunzen legt, im welchen ſich der Rand des Loches 
fenten kann. ; 

So oft man an einem Zapfenloche etwas geändert hat, 
muß man verfuchen, ob dag Mad, indern es allein in der 
Uhr! ſteht, bey feft zufammen gedrüdten Platten noch 
munter laufe, . . 

Luftgraben, (Hüttenwert) ſ. Anzucht, 

Auftgttemefler, .f. Eudiometer, 

Luftguͤter, Luftpfannen, beißen zu Halle, wenn 
ſich jemand unterfteht , Thalgüter auf gewille Namen und 
Schrift, die doch nicht vorhanden, entweder felbit zu be⸗ 
ſetzen, oder: andern zu verfagen, welches aber ohne Be⸗ 
ftrafung nicht abgeht. 

Luftkompreſſionsmaſchine des / Hrn. Dumotiez. 
Dieſe Maſchine beſteht aus einem ſtarken gaͤſernen Cy⸗ 
Inder von 8 Zeil im Durchmeſſer? s Zoll Höhe, und 4 
bis s.Linien Dicke, Diefer*ift oben und unten zwiſchen 


zwey ſtarken meflingenen Plätten gefaßt, welche durch 4 
Schrau⸗ 
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Scehraubenſtuͤtzen feſt gegen einander gehalten werben. 
Die untere Platte hat in der Mitte ein Loch won etwa 
3 Rinien im Durchmeſſer, In welchem ſich die Röhre cu» 
Digt, melde die Luft aufühet. In der oben Platte ber 
findet ſich eine große‘ ovale Deffnuug, deren größere. Achſe 
4 300, und die Fleinere 3 Zoll 4 Linien beträgt, und Die 
Dazu dient, um die Gegenſtaͤnde, über melde mau Ber 
ſuche anſtellt, in den Eylinder zu bringen. Diele Deifr 
mung wird mit einer flarken Platte von eben der Geſtalt 
verichloffen, die man durch ein Paar eiferne Aueerriegel 
fr der erforderlichen Lage erhält, Die beyden Stiefel dies 
fer Maſchine find auf eben diefelbe Art angebracht, wie 
bey den gewöhnlichen Luftpumpen mit zwey Eykindern, 
und werden auch auf gleiche Art ndelt.. Die Staus 
gen ihrer Stempel find auch, wieordiuär, gezahnt; allein 
etions befonderes find hier die in bera Stempel angebrach · 
ten Klappen, fo wie bie in dem Boden des Stiefels ligr 
genden Ventile. In den bisher betannten Rompreflions- 
maſchinen hat man das im Boden des Btiefels liegende 
Ventil blos aus einem Stuͤckchen Blaſe gemacht, das 
aber gar keinen ſtarken Drud aushalten kann, und pit 
ſchon deym gewoͤhnlichen zu reifen pflegt, weswegen man 
26 oft erneuern muß, Werner iſt der Kolben dicht, daß 
alſo die Luft nicht eher, als bis er ganz herauf gezogen 
worden, durch eine Oeffnung au der Seite hinein treten 
Kann; auf foldye Art it man aber genoͤthigt, bey jedem 
ge das ganze Gewicht der über dem Kolben liegenden 
uftfäule mit zu heben; da im Gegentheil bey der hier an 
gebrachten Klappe die Luft fogleich anfangt, in den Stie⸗ 
fel zu treten, wie man bie Kolbenſtange hevaus zieht, da 
man dena font feinen MWiderftand zu überwinden bat, 
als deu, der von der Frietion des Kolbens herkommt, 
und ſich alfo viele Arbeit erfpart, Das Ventil im Boden 
des Briefels if. das bey den Windbuͤchſen gewoͤhnliche 
koniſche, welches fo geuau flieht, daß diefe Maſchine 
Luft hält, wenn gleich die Hähne offen bleiben. Noch 
iſt bey diefer Maſchine ein ähnlicher Fleinerer, mit jenem groͤ⸗ 
Bern ih Verbindung ſtehender Eplinder zwiſchen 2 Eicheir 
ben, als eine Art von Anzeiger, angebracht ; ia demielben 
ſteht eine oben offne, und indie obere Scheibe eingekittete 
Barometerröhre, in welder das Auedfilber in ehen dem» 
ſelben Maaße in die Höhe getrieben wird, in weichem 
die Luft in dem Cylinder dichter und elaftiiher wird, Um 
alle noch zu beforgende Geſahr zu verhüten, ift au um 
den ganzen Eylinder ein Drathgitter gezogen, weldyes bie 
Scherben des Glaſes, im Fall etwan der Recipient fprins 
gen follte,, zurüc zu halten, im Stande ift, 
Zuftlopper, Tic en Pair, (Roßhaͤndler) wird bey 
ben Pierden dasjenige genennt, fo aus Mangel der Lunge 
nach der Luft ſchnappt; dergleichen Pferde Haben Feinen 
Athem zum Laufen, und wen fie dazu genoͤthiget wer⸗ 
den, fo fehen fie in die Höhe, und ſchnappen nad) der 


—— $. Luſtſchifftunt. J 
Cuftmeſſer, fo nennt man auch dag Eublometer, 
Auf nebmen, (Uhrmochtt) f, Luft geben, 


Bene 


Zuftpumpe des Exfinders, Um 1650, erfand Otte 
von Guericke dieſes Inſtrument. Seine Luſtpumpe ber 


"fand eigentlich aus einem hohlen metallenen Cylinder, ſo 


auf einer Unterlage in ſchraͤger Richtung lag, zu unterſt 
war er umgebogen, ſo daß ſich im Diefelbe ein gläferuer 
Recipient einfehen, und luftdicht verfitten ließ; am Halſe 
des Mecipientens war ein Hahn, wenn man den Necipien ⸗ 
ten wieder abuehmen wollte. An der Krümmung des 
Cyliuders, da, mo er anfieng, gerade zu werden, war 
ein Verfhluß, im welchem fid) eine, mit einer Klappe _ 
verfehene, Oeffnung befand, durch welche die Luft in dey 
Eplinder treten konnte, wenn der in dem Eylinder befind« 
che Kolben zurück gezogen wurde , und dieſes geſchah ver« 
mittelft einer Stange, Auch befand ſich im geraden Es 
linder eine, mit einem Ventil verſehene, Oeffnung, durch 
welche die Luft in das Zimmer triet, wenn man den Stems 
pel hinein Bößt. Um Die ganze Mafchine vor dem Ein⸗ 
driugen des Wallers zu bewahren, ſetzte Guericke den gan⸗ 
zen Apparat in ein Gefäß mit Waſſer. r Stempel 
hatte einen Griff, und wurde von zwey Perfonen bin und 
ber bewegt, Die Ventile waren von Leder, : 

. Ruftpumpe dep “rn, Baaders, ſ. Queckſuberluft⸗ 
pumpe, 

Zuftpumpe des Kobert Boyle. . Dieler gab der 
Maſchine rin Fußgeftel, ftellte den Eylinder darauf fenk« 
recht, und verſahe die darauf gekuͤttete Glaskugel mit eir 
nem metallenen Deckel mit eingeſchliffenem Stoͤpſel, das 
durch man ſie öffnen, und was man wollte, hinein brin⸗ 
gen, auch an einem inwendig befindlichen Hafen aufhaͤn⸗ 
gen konnte, ohne die Kugel abzunehmen. Der Stempel 
seht von unten in den Cylinder hinein, und bat eine nes 
zahnte Kolbenftange, in die ein Betrieb eingreift, das 
man mit einer Kurbel umdreht. Durch diefen von Hook 
angebrachten Mechanismus, ber die Fuhrmannswinde 
nachahmet, wird die Kraft fo verftärft , daß eine einzige 
Derfon den Stempel ganz leicht auswinder, Am cberu 
Theile des Cylinders ift ein Loch mit einem eingeſchliffenen 
metollenen Stöpfel, und am Halſe der Kugel ein Hahn, 
wie bey Guericke, Deffuet man den Hahn, und windet 
den Stempel herab, fo wird die Luft in der Kugel vers 
duͤnnt; perſchljeßt man dann dem Hahn, und Pfinet das 
Loch im Eylinder, fo wird durd das Herauſwinden des 
Stempels die ays der Kugel gegogene Luft ins Zimmer 
getrieben, F 

Dieſe Luſtpumpe laͤßt ſich auch als Compreſſionsma⸗ 
ſchine gebrauchen, wenn man beym Herabwinden das Loch 
öffnet, und den Hahn verſchließt, beym Aufwinden bins 
gegen das Loch verſtopft, und den Haba öffnet, Ueber⸗ 
dies hat fie eine bequeme Geftalt, erfordert weniger 
Kraft, und erleichtert das Einbringen anderer Körper im 
die Kugel mehr, als die Guerickiſche. Diefe Vortheile, 
ihre frühzeitige Bekanntmachung, und die Menge lehrrei⸗ 
cher Verſuche, welche Boyle damit anftellte, machten, 
daß dieſer von feinen Pandsleuten für den Erfinder der 
Zuftpumpe gehalten, und der Iuftleere Raum in 
Kugel dis Bopiiſche Leere (Vaconm Boylianum) ve 


Sufen 
ward. , Er geſteht * Erfindung. Guerircken 
zu, ben er (Nov. exp, phyl. mech. in prodem.) mit 
vielem, Lobe nennt... :(New experiments phyfico -me- 
Chanigal „-toushing che Ipring, and.weight of the air. 
Oxford’ 1669. und lateiniſch: Mer exp, phylico - meclj, 
desi aöris glaltisarin Opp. To,.l.):  - N 2 
Sufcpumdbe des Aerın Eazaler. Diefes Werkzeug 
iſt nach den Grundſatzen eingerichtet, die Hr. Hindenburg 
an der ſeinigen augewendet hat. Diefer bedient ſich zum 
Auszieben der Luſt des Queckſiibers, und Hr... Cazalet 
des vou Luft gerzinigten Waſſers. Er bringt ein ‚großes 
9 dichtes Gefäß in cin hoch gelegenes Zimmer, und 
indet damit, eine Rohre yon etwa 34 Fuß. Menu 
das Gefaß nebſt der Roͤhre mir Waſſer geſullt it, ſchraubt 
er den Teller mit der Glocke auf. das Gefäß, oͤffnet den 
Hahı unter dem Teller, fo wie ven am unter Theile der 
Roͤhre, und laßt das Waller fo weit ausfaufen, bis die 
Waſſerſaͤule mir dem Druck der Atmoſphare im Gleichge⸗ 
wicht; dan wird der Hahn unter dem. Teller verſchloſ⸗ 
„das, Gefäß von neuem mit Waller geſüllt, und das 

Berfahren- nah Erfordein wiederholt, 
‚Er BAemDE der Herrn Curbberifons, Der wid 
Theil einer Yuftpumpe beftebet bekanntermaaßen in 
derjenigen Vorrichtung, durch welche die vorher im Rech 
plenten ‚enthaltene. Luft ins Freye geſchafft wird. ‚Die 
auptſache beiy derjelben war eutweder ein Hahn oder ein 
Fentil. Der Hahn har den Vortheil, dab er keine aus« 
gezogene Luft im Stiefel zuruͤck läßt, die ‚bey einem fol» 
genden Zuge wieder in deu Necipienten zuruͤck treten Forms 
te, allein er ſchleift fid) mit der Zeit ‚aus, umd verliert 
badurch feine Brauchbarteit. Das Ventil iſt diefer Uns 
volltommenheit nicht unterworfen; allein £8 kann auf ans 
dere Art leicht wandelbar werden, und feine Schwere bins 
te die. noͤthige Hebung, fo bald die Luft im berrächtli» 
Grad verdünner it; fo daß die Herren Hurter und 
ads diefem Mangel bey.der. Smeatonſchen Luftpumpe 
eits durch eine Art von Pedal abzuhelfen gefucht haben. 
Herr C. wollte deshalb feiner Luſtpumpe eine Einrichtung 
geben, wobey fie wider Haͤhne noch Ventile brauchte, und 
welche Die Vortheile von beyden vereinigte, ohne die Uns 
Bequemlichkeit derjelben zu haben... Das Mittel, welches. 
er.bierzu wählte, beftand darinnen, daß er eine metaline 
Stange für das Innere der, Koldenftange anbrachte, des; 
con Ende. beym Herabgehen des Stempels die Oeffnung, 
welche mit dem Recipieuten in Verbindung ftehet, verr 
ſchlleßen, und fie beym Aufziehen des Stempels wieder: 
öffuen ſollte. Webrigens hat die Luftpumpe ſeibſt ‚mit der 
Smeatonfhen ganz einerleg Einrichtung, und man kaun 
fie eben fo wie jene gebraughen. Sie ift für. alle. drey 


- — die Heber» Barometer «. ind, Vierprode einge⸗ 


tet. Für letztre iſt ein,eigener Teller-angebracht, den 
wau qbſchraubt wenn man * ihrer nicht bedienen will, 
und das Loch mit einem Schraubenkopf verſchließt. Der, 
Cylluder der Pümpe bat oben einen lederuen Hals und 
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des ‚dasjenige Del, aufnimmt, welches die auffteigende 
Luft vor, ſich hertreibt. Die bereits erwähnte Stange, 
welche, die Machine hauptfächlid vor den andern auszeicy« 
het, wird von dem Durchgange der Luft gehaben, und 
fallt ſogleich durch ihr eigenes Gewicht wieder nieder; 
wenn Diele Yuft aber-ibren Ausgang gefunden hat, ver» 
ſchließt fie die untere Oeffnung fo genau, daß nidıt die 
mindeſte Luft aus dem -Eylinder wieder unter den Neci« 
pienten kommen kann. Es find deswegen an einer gewiß 
fen Stelle zwey meffingene Platten befeftiget, welche bie 
Btange in einer ſolchen Richtung erhalten, daß fie die 
Oeffnung allemal ficher verfchtießen kann. Der cplindris 
fche Stab,’ an. welchem der Kolben feſt ſitzet, ift hohl aus⸗ 
gearbeitet, um die auf ⸗ und niederfpiclende Stange in Mid 
aufnehmen zu Ebnnen, An dem untern Ende diefer Stan⸗ 
ge ift eine Vorrichtung angebracht, wodurch fie gehindert 
wird, allzu hoch hinauf zu fteigen. Wo die Stange durch 
den Kolben geht, da iſt eine Lederbüchſe angebracht, die 
durch Del. beitandig ſchlüpfrig erhalten wird, damit ſich 
die. Stange beguem genug, und doch luftdicht, auf und 
nieder bewegen tönne. Der Kolben felbit beftcher aus 
2 Theilen ; der äußere iſt cylindıifch, beiteher aus mehr als 
60 ledernen Ringen, die durch eine Meſſingplatte dicht an 
das Bodenſtück gepreßt find; der innere iſt koniſch und 
pajt von-unten hinauf genau in den äußern Theil, - Mit 
der- Kolbenftange-it der Kolben durch eine Schraube vers 
bunden, wird er nun aufgewunden, fo drückt ſich der for 
nifche Theil mit feinem Vorſprung fo feit in den cyliu⸗ 
drifhen.ein, daß, in den untern Theil des Stiefels Erine 
Luft ausdem obern treten kann ; beym Niederwinden giebe 
fi) dagegen das kouiſche Stuͤck etwas von dem cylindri⸗ 
{hen ab, und laßt die Luft aus dem untern Theil des 
Stiefels in den obern, aus welchem fie dann weiter in 
die Atmofphare uͤbergehet. Dasjenige Ventil, weldes 
die Stelle des, im obern Boden der Smieatonfhen Lufte 
pumpe befindlichen, vertritt, beftehet ebenfalls aus einer 
dunnen Stange, die bier zugleich in der Kapfel häugt, im 
weldye das Äberflügige Del getrieben wird. Dieſes Staͤn⸗ 
gelchen wird.auf die Art gehoben, wie bey der Smeaton⸗ 
ſchen Luitpumpe die Blaſe oder der Taft durch die bevm 
Aufheben komprimirte Luft gehoben wird. Das\chermels 
dete Delgefäß muß immer bis-auf die Hälfte voll Oel ger 
halten werden, und wenn die Pumpe einige Zeit unges 
graucht gejtauden hat, fo muß man ein Paar Eñloͤffel 
voll Oel durch das mittlere Loch der Recipientenplatte ein⸗ 
laufen laſſen, wenn der Stempel ganz auf den Boden 
figts. beym Auf» ‚und Nicderwinden dringt alsdann das 
Oel durch alle Theile-der Pumpe, und das überflüfige 
wieder. ins Delgefäß. "An dem oberũ Ende der Kolben 
fange befinden fich ein Loch, durch welches etwas Del aus 
dem Gefäß in die Lederbüchfe dringet und fie fchliipfiia er⸗ 
hält, Die Secipienten werden übrigens ohne Leder, blos 
an ihren abgeſchuffenen Rändern mit Schweinefett beſtri⸗ 
den, auf.den glatt geichliffenen Teller geſetzt, nachdem, 
fie vorhero etwas erwärmt, und fo fauber abgewiſcht wor⸗ 


culiudriſches Gefäß, welches das Del einnimmt, . 
Ahr i hoch ein anderes Delgefäß verbunden, ‚spp, den, daß. fie Clefrrisitäs zeigen. Auf Die Art laͤßt ſich 
— "u 
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ben fi —F Witterung die Werdinnting IE aufskoo 
Eine ſolche Maſchine mit + Sticfeln und aͤuße⸗ 
ten Serien koſtet 1764 thlt. in Golde. Mit einfachen 
Silefel 964 thlr mit doppeltem Stiefel Aber geringerm 
Holziverk 123 thfr., mit einfachenn Stiefel von gleicher 
Art 75 thlt., eln vollftändiger Apparat dazu 55% thlr. 


Lufrpumpe des Dionyfius Papins. Diefer ver 
warf die Winde, megen der Langfamkeit der Züge, und 
brachte dafür an die Kolbenftange einen Steigbügel an, 
den man mit dem Fuße nieder trat . Statt des Hahns 
legte er ein Blafenventil ang Ende des Communicationss 
rohrs, und bediente ſich zuerft des Tellers, daher er fich 
nicht mehr anf Kugeln einſchraͤnken durfte, fondern eylin⸗ 
driſche und glockeuaͤhnliche Gefäße aufſetzen konnte. Dies 
erleichterte die Aufteilung der Verfuche, und verſchaffte 
ihm Mittel, die Körper unter den Recipienten * Ein⸗ 
uſſuns der Luft zu bewegen. 

Luftpumpe des f’ Graveſands. Dieſe efäreibe 
in feinen Elem, Phil, natur, math Tom; IH. Lib. IV: 
Cap. 4. zwey Einrihtungen der Luftpumpe, von welchen 
auch Joh. von Muſchenbroeck, (Beſchreibung der doppel ⸗ 
ten und einfachen, überſetzt von Then, Leipzig, 1765, 
8. franzoͤſiſch als ein Anhang beym Eſſai de Phyfique 
par P. van Mufchenbroeck trad par Mäfluer, Paris, 
1739.) der fie ſelbſt verfertige hat, Nachricht giebt. Die 
Abſicht it, Haͤhne zu gebrauchen, die fidy aber beym Hin 
And Herziehen des Kolbens von felbft in die gchörine Stel: 
furia ſetzen, und dadurch die Zeit etſparen ſollen, die fonft 
auf das Stellen den jedem Zuae verwendet wird. Die 
erſten diefer |’ Graveſandſchen Pumpen ift eine doppelte, 
an der man die bezahnten Kelbenftangen durch ein Stirn⸗ 
rad bewegt, dieſes aber durch eine gleichförmige Druck ⸗ 
ſtange hin und her treibt. Die beyden Cylinder ſtehen, 
sind find mit dem Teller, fo wie bey der feupeldfchen Pumr 
pr, verbinden. Jeder Colindet har unter feinen eignen, 
anf doppelte Art durchkohrten, Hahn, und beyder Haͤhne 
Griffe find durch eine borizentate Stanae fo verbunden, 
daß fie ſich allemal zugleich beivegen, An der Achſe des 
Etirnrades haͤngt ein Schwengel, der fidy in 2 Arme 
faltir, umd went dag Mad bin und ber gedteht wird/ 
wie ehr Pendel ſchwinget. Aus der Mitte der Stange, 
welche die Haͤhne verbinder, geht Fine Vorrichtung hers 
aus, weiche berm Anfange jedes neuen Zugs von einem 
der Arme des Schwengels ergriffen wird, umd auf feiche‘ 
At bende Haͤhne zugleich umdreht. So ſtellen ſich gleich 
im Anfange des Zutes die Haͤhne gehöͤrig, und behalten 
dleſe Stellung im Kortganae des Zuges, teil der Arm 
bes Schtwengels die Vorrichtung bald wieder fahren Mr; 
Die zwieyte Pumpe des ſGraveſands iſt eine einfache, 
ſonſt der vorigen ahnlich, mar daß der Eylinder ſchief liet, 
und ſtatt des Stirnrad⸗s, weil man nie eine ganze Um⸗ 
drehung braucht, mir ein ahnter Birkelfetror angebracht 


iſt. Diefe Pumpen ſind aber ſehr et geſetzt, und 
darum nicht allein koſtbar, ſeydern auch viel ielen 
gungen uutetworſen. J g 
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Luftpumpe des Serrn Hindenburgs, ſ Queckſn⸗ 
betluſtpumpe. 
—* des Ken, Ingenboufl), f. Ingehhong, 
Rufipumpe des Aeupolds ‚ f. Euftpunipe mit dop» 
peltem Stiefel. * 
Tuftpumpe, Lieberfhbnfche, ſ. Lieber . Sal, 
CKuftpumpe des Wiribenbröds,f. 2 Impe mit 
—* liegendem Cylinder und Graveſand. 
Luftpumpe des Abts Nollets. Dieſer Sefätefßt 
in Mem., de l academie des fe, des Paris 1740,u. ı74Y, 
oder in der Steinmehrichen Ueberſetzung 13 ©; 263 ©, 
auch in Lecons de Phyfig. exp. Tom. II, Lee. X, zwb 
von ihm ausgedachte Einrichtungen der Luftpumpe, ei Kir 
einfache und eime doppelte. Die einfache har verzägli 
Bevfall erhalten, Ihr Cylinder ſteht fentrecht, und det 
Stempel gebt, wie bey der Boplifchen , von unten hinein, 
mird aber nidyt gemunden, fondern an einem, an der 
Kolbenftange befindlichen, Steigbitgel mit dem Fuße her» 
ab getreten, und durch rine aufwärts Hebogene Stange 
an einem Kandariffe mit der Stange wieder aufgezogen, 
Ueber dem Cylinder befindet ſich, wie bey Beyle, ein 
Hahn, jedoch iſt bier das Loch im Cylinder nicht * 
Vielmehr iſt der Hahn, wie der Senguerdiſche, doppelt 
durchbohrt, fo daß man durch abwechfelnde Stellung des 
Griffs, entweder den Eylinder mit dem Teller, oder mit 
der äußern Bu * verbinden kann. Man muß alſo jedes⸗ 
mal vor dem Niedertreten den Griff i in die eine, cder vor 
dem Aufziehen in die andere Stellung bringen, Mor det 
Oeffnung, die aus dem Hahne in die frige Luft führt, 
liegt ein Ventil, das die Luft zwar heraus, ‘aber nicht 
hinein läßt." Diefes bat die Abficht, das — * 
Stempels zu erleichtern, * man naͤmlich den 
pri nieder getreten bat, fo iſt der Cylinder mit fi * 
duͤnnter Luft angefülft, Oeffnet man nun den Hahn, ſy 
tritt, wenn krin Ventil da iſt, eine Menge Luſt aus d 
Zhmitrer In den Stiefel; die man durchs anffichen e 
wieder heraus ſchaffen murß. Liegt Aber das Ventil vor, 
fü bleibe der Stiefel ſaſt nftleer, und der Druck der At 
mofphäre von unten auf treibt den Kolben ven felbft tier 
der zuriick, daß alfo die Hand nur nachhelſen umd 
vollends ganz herauf ziehen darf. Ein ſoſches Ventil Hat» 
te auch ſchon s Gravefande bey feinen Haͤhnen angehra 
Wenn dag Ventif im Hahne weggennemmen wird 9— 
fie ſich auch als — — — 
lets doppelte Laftrumpve iſt weit u u geſetzter. Sie 
hat zwey neben einander ſtehende Eylinder, m welcht bie 
Kolben mit bezahnten Stangen von unten hinein ‚eben, 
und durch ein Stirmrad mit einer langen Kurbel bewe 
werden. — noife en beyden Cylindern fin ah 
der ſo duirdbe er bey Hin» und H ie 
abwechſelnd bn DRS? nen; bald den 66 — 
der Giocke veabiadet Die Kurbel at der A 
Stiturads Hari Ende einem Zapfen, der —2* 
fange jedes neuen Zuges den Griff des —** 
greift, mie ich —— uirid daduch dem —— 
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ren. Stangen fo verbunden, daß ſie ſich nicht>gleich forte 
ſchieben, wenn die Stange. bewegt wird, fondern erft 
Hoch eine Zeit lang. ftille Stehen, bis zuvor der Hahn in 
ie gehörige Stellung gebracht, ift, Der Mechanismus 
zu iſt ſehr weirläuftig. BE A 
Aufipumpe des Senguerd, |. Quftpumpe mit fhiehe 
gendem Colinder.. — 
„Auftpumpe des Smeaton's. Der engliſche Kuͤnſt 
fee John Smeaton gab im Jahr 1759 (a letterconcer- 
i 3 Lume improveme ts made in the Air- Pump. Phi- 
Trnaa, \ oL XLVII. No.69 ) eine von ihm er⸗ 
fundene Eujtpumge „an,,, die wegen dis. bequemen Ger 
brauchs "ihrer Ventile, Sowohl zur Verdünnung als zur 
Verdichtung der Luft, und wegen der leichten Bewegung 
des Kolbens alle vorige übertrifft. Diele Luſtpumbe bat 
einen aufrecht chenden Cyliuder, in welchem der Kolben 
von oben hinein gehet. Die Kolbenftange ift über doppelt 
fo lang, als der Cylinder, und nur am-obern Theile ber 
dahnt Um der außern Luft den Zugang zum obern Theil 
des Cylinders zu verivehren „ iſt diefer mir seinem Dedel 
verſchloſſen, durch welchen die Kolbenftange luſtdicht 
—— Das Geſtell dieſer Pumpe iſt ein Tiſch mit 
vier Außen, zwiſchen welchen der bis ins Tiſchblatt rei⸗ 
ende Cylinder feſt iſt. Auf dem Tiſchblatte ſtehen ſechs 
Saͤulen, alle um etwas höher, als die Fuße des Tiſches, 
jrbs davoh tragen ein Queerband , das der Achſe des Ge» 
triebes zur Unterlage dient, die, vier-übrigen tragen den 
Teller mit der Glode, Das Gettiebe wird mir einer 
urbel umgedrebet. : Der Kolben bat ein Ventil, wel⸗ 
die Luft nur nach oben durchlaͤßt; ein aͤhnliches iſt im 
] des Stiefels, an welchem fich ein Mohr befindet 
frumm gebogen fortgeführt wird. Gienge diefes 
obr ohne Unterbrechung bis zum Teller, und wäre der 
ylinder oben offen, fo würde die Pumpe zur Verdüns 
nung der Quft dienen; damit fie nun auch zur Verdichtung 
diene, fo ift die aus dem Boden gehende, Röhre durch eis 
nen Hahn unterbrochen, deffen Kopf mit drey Griffen 
der Schweifen verſehen iſt. Der Hahn ſelbſt it von eis 
ner ſeht kuͤnſtlichen Einrichtung und dregmal durchbohrt, 
melden drey Oeffnungen mit den drey Griffen correfpondis 
fen. Der eine Griff ift mit dem Buchftaben C berich- 
t. Wird diefer gegen den Cylinder gekehrt, fo füllt ſich 
ym Aufıninden des Kolbens der Stiefel von unten wit 
rn Luft; diefe wird beym Niederſtoßen durch 
das Kolbenventil durchgerrieben, und beym folgenden Aufs 
winden durch ein Rohr, welches zu oberft des verfchoffenen 
Eplinders it, und in den Teller gehet, unter die Glocke 
gebracht. Durch Fortfahren der Operation wird alſo die 
* der, Glocke · zuſammen gepreßt. C heißt allo 
ion. Der weyte Griff iſt mit einem E bejeich ⸗ 
CExantlation ) wird dieſer gegen den Cyliuder ges 
hrt, fo wird der Cylinder, durch die untere Nöhre mit 
bem Teller und der Glocke, und der obere Theil des Cy⸗ 
Linders „ mit der — verbunden, und beym Auf⸗ 
ind Abwinden des Kolbeus wird die Luft anter der Glocke 
veppünnet, Der dritte Griff des Hahus iſt ohne Zeis 
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hen. Kehrt man ihn g gen den Gkiefels fo wird die 
Glocke ſelbſt mit der aͤußern Luft verbunden, : Diele Stet⸗ 
lung iſt das Mittel, die Luft wieder unter die Glocke zu 
lalfens wenn. .fie ausgeleert, oder fir: heraus zu laſſen, 
wenn fie comprimirt ‚war, Dieſe finneeiche, Einrichtung) 
des Hahns macht die Pumpe, eb. ſie gleich Ventile , har, 
dennoch zur-Berdichtung der Luft geſchickt. Einen andern 
Vorzug erhält fie durch den Dedel, der oben den Cylin⸗ 
der verſchließt, und durch welchen bie Stange Fuftdiche 
durchgehet. Die unter demfelben angebrachte Röhre, fe 
zum Teller gehet, ift mit einem Ventil verſehen ; weiches 


Feine Luft in den Stiefel hinein, wohl aber heraus tage: 


Namlich beym Verdunnen fowebb als beym Verdichten 
iſt immer ame noͤthig, daß bier. Luft ausgehe, niemate 
daß fie eingehe. Die eingehende Yuft aber iſt in beyden 
Fallen hinderlich. Beym Verduͤnnen koͤmmt fie aus dem 
Zimmer hinein, hat alſo gleiche Dichte mit der aͤußern 
und drüct den Stempel mit dem ganzen Gerichte. dee 
Armofphäre nieder. Beym Berdichten tritt fie aus den 
Glocke hinein, wo fie fhon ſtark verdichtet iſt, und alfe: 
dem Stempel mit einer ſtarken Federkraft widerfteht, wel⸗ 
des man größtentheils vermeiden kann, wenn man das 
Eindringen abbält; dies erleichtert alfo deu Kolbenzug; 
doc) harten fchon s' Graveſande und Nollet dieſen Bortheit 
bey ihren Pumpen angebracht, Auch die Ventile ſelbſt 
find durch Smeaton ſehr verbeſſert worden. Smeaton 
berichtet, er habe durch dieſe Maſchine die Luft bey reiner 
Zufammenfegung, gewöhnlich +ooomal und allezeit we⸗ 
nigſtens soomal verdünnen.fonnen. + Einige Verbefferums 
gen. ihrer Einrichtung hat Leiſte, in der Vefchreibung eis 
ner neuen Quftpumpe, Wolfenbüttel 1772. 4. ADB,XXE; 
©. 594. angegeben, Nach den von Nairne und Blunt 
angebrachten Verbeflerungen, befchreibt Hr. Lichtenberg 
diefe Luftpumpe in Erplebens Anfanasgründen der Naturd 
lebre, vierte Auflage, 1787. 8. nach der Vorrede, nebfb 
Abb. Hiedurch üt diefe Lufipumpe freplich vicl volltome 
mener geworden (koſtet von Mairne verfertiger 38 Pfund 
Sterling), fie hat aber nody immer den Fehler, dag ihre 
Wirkung aufhöret, wenn die ſchon fehr verdauͤnnte Luft 
nicht mehr Kraft genug hat, das Ventil zu öffnen, - In 
diefer Abſicht haben die Herren Haas und Hurter ein Pe⸗ 
dal am Boden ‚des Skiefels angebracht, mittelſt deſſen 
das Bodenventil durch Treten geöffnet, und der Luft, fo 
dünne fie auch fen, der freye Durchgang veritatter wird, 
Beyder Einrichtungen gehen darinnen von einander ab; 
daß Hurter demgeblten Taffent des Bentils an einen Rabe 
men ..befeitiget, den man durch dag Treten in die Höhe 
hebt ; Haas hingegen den Boden des Stieſels gleichlam 
zum Embolug.einer zten Keinen Luftyumpe madıt, und 
durd das Pedal herab treten laͤzt. Beſchreibungen vom 
beyden geben Cavollo Phil. Transadt. VoLLXXIN. fon, 
1783. P. II. p. 435. und Lichtenberge Magazin für das 
Neuefte-ausder Phyſik 3 ®. ı St. S. 97. durch fo vie⸗ 
ke Künfteleyen , ſo bier angebracht find, hat bie Luftprim ˖ 
pe ihre erite Siraplieität vexlohren. Sie iſt ein. theures, 
umftändliches uud dftern Meparaturen ausgeſetztes Werks 
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zeig geworden, ohne doch ihren Zweck ganj zu erfüllen. 
Kerr Legationstath Lichtenberg (Magazin fiir das Neueſte 
aus der Phyfie UI. B. 3St. S. 107) glaubt, diefer 
Zweck laſſe ich ihberhaupt nur durch Haͤhne mit Dauers 
baftigkeit erreichen, denen er aber eine andere Stelle und 
Lage, wie gewoͤhmich, anweiſet. 
v Zufrpumpe des Herrn Sturms. Diele iſt der 
Gueritifchen gleich; nur iſt das Ventil in den Stempel 
gebracht, der. in diefer Abſicht hohl ift, auch it die Stem⸗ 
pelſtauge hohl, und die Luft gehet durch diefelbe zu einer 
Richt weit von dem Handgriffe befindlichen Oeffnung ins 
Zimmer heraus, : 
, Kuftpumpe. mis doppelrem Stiefel. Doppelte 
Luftpumpe. Weil bey allen Luftpumpen bios der Auszug 
des Stempels die Luft verdünnt, das Hineintreiben aber 
eine vergebliche Paufe veranlaßt, fo erfand Hawksbee dies 
fe Art Luftpumpen;, welche die Luft ununterbrochen vers 
duͤnnt, indem der. Kolben im andern Stiefel zugleich aus⸗ 
zogen mird, wenn man de dm erften hinein treibt. 
ende Stiefel ſtehen neben einander, die bejahnten Kol« 
benftangen gehen von oben hinein, und zwiſchen beyden 
liegt ein Getriebe oder Stirnrad, das durch eine Kurbel 
umgedrebet wird. Man drehet die Kurbel abwechſelnd 
vor « und ruͤchwaͤrts, jedesmal fo weit, bis die Kolben die 
ganze Länge der Stiefel durchlauſen haben. Unten am 
Boden find bende Eylinder durch ein enges Rohr vereint 
get, aus welchem ein anderes enges Mohr, bie in die Mit 
ve des Tellers, herauf gehet. Der Boden der Eulinder fte, 
ber in einer = Zoll hohen Eifterne mit Waller, um bie 
äußere Luft abzuhalten. Die Kolben find mit Blaſenven⸗ 
tilen verſehen, über welche ebenfalls Waffer gegoffen wird. 
Dis Geſtelle iſt ein Tiſch mit vier Füßen, auf deſſen 
Dlatte die Cylinder nebſt einigen Saͤulen fiehen, Vier 
diefer Säulen tragen den Teller, und zwo ein Queerſtuͤck, 
in welchen die Achſe des Getriebes oder Stirnrades ru⸗ 
het. Um die Behandinng dieſer Pumpe noch mehr m 


* ieſchleunigen, drachte Leupold ſtatt der bezahnten Stan⸗ 


gen mit dem Getriebe einen flarten Wangebalfen an, an 
deſſen beyden Enden die Kolbenftangen , wie bey den are» 
Betr Feuerſpritzen, hängen. Diefer Balken ift nur fo 
kann, als die Eritfernumg der Kotbenftangen vom Mittel 
es erfordert, an ſciner Achſe aber ſteckt en ttwas laͤngerer 
Balken oder Hebel, mit dem vorisen parallel 'Beffen bey⸗ 
de Enden man mit den Händen angreiſen/ und ſo durch 
Heben und Niederdrücken die Kolben: in Bewegung ſetzen 
fair. Diele Kelben find ebenfalls mit Ventiſen verſehen, 
beh welchen aber Leupold eine vortheilhaſtere Einrichtung 
angebracht hat. Der Mechanismus diefer Pumpe iſt fehr 
einſach, erfordert ‚keinen großen Aufwand und beſchleunß 
get die Operation, fo, daß fie ganz unſtreitig zu geſchwin · 

deu: Verſuchen, die feinen hoben Grad der Verdunnung 

ford: im, die bequemſte bleibe). Much fälle die ängerliche 

Born, die ide Leupold gegeben hat, ſehr gut ins Auge, 

Aber ſie dient niche zu genauen Arbeiten, weil fie, wie 

edle Bentilpumpen, die Luft wur fo lange verduͤnnet, als, 
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diefelbe noch Kraſt behält, die Ventile zu öffnen. Ueber⸗ 
dies bewegen fich die Enden des Wangrbalfins im Degen, 
drucken daher nicht ſenkrecht auf die Kolbeuſtangen, and 
ſchleben die Stempel nach ſchlefen Richtungen, Leupold 
deutliche Beſchr. der L. Erſte Fertſetzung. 171 1 4 
Adte Erud. Lipl.ı713, &:95 a. Luftpumpe des c Gra⸗ 
veſand und Nollet. * 

CLuftpumpe, bydroſtatiſche, ſ. Queckſilber⸗Luft⸗ 
pumpen. 

Aufıpampe mit Dampf, ſ. Wilkene Dampftluft⸗ 
pumpe. 

Luftpumpe mit ſchiefliegenden Cylinder. Dieſe 
fo beruͤhmt gewordene Luftpumpe brachte der Profeſſot 
Wolfert Senguerd zu Leiden zu Stande, Er hatte fie 
ſchen 1685 angegeben, brachte fie aber erſt 1697 mir Hüls 
fe eines Künftlers zur Vollendung. Sie tft in Deurfchs 
land durch Wolfs Befchreibung im erften Theile der nuͤtz⸗ 
lichen Berfuche 1721. 8. &,ır2 fehr befannt tden, 
Es iſt eigentlich die Beſchreibung derjenigen Mafchine, 
die Wolf felbft beſaß, und die ven Leupoid in Leipzig 1718 
verfereige war. Die Luftpumpe des Johann von Mus 
ſchenbroͤck ift nur von diefer in den Abmeſſungen und mes 
nigen- Mebenumftänden verſchieden. Der Cylinder diefer 
Luftpumpe rüber atıf einem Geſtelle in ſchiefer Lage und 
wird durch eime Roͤhre mit dem Teller verbunden, am Bor’ 
den / des Eplinders iſt ein Hahn; die Stempelſtange ift ges 
zahnt; in die Zaͤhne greift ein Getriebe, fo ſich mit feinee 
Achſe an einem Kreusbafpel Kae. mit welchem der 
Stempel ein ⸗ und ausgewunden wird. Der Hahn am 
Boden des Eylinders iſt deppelt durchbohrt, einmal fenfe 
recht durch ſeine Achſe, dann aber auch nach der Richtung 
der Achſe ſelbſt, jedoch daß die Oeffnung unten etwas ſeit⸗ 
waͤrts weichet, und da heraus gehet. Beyde Oeffnun⸗ 
gen, nämlich die horizentale und vertikale, lier ir in einet 
aif- der Achfe ſenitechten Ebene, Der Griff des Kahn 
wird mit der horizentalen Oeffnung parallel" gefeßt, und 
bier iſt der Weg aus der Gloͤcke im den Eplinder offen, ” 
und die Luſt kann bey ausgewundenen Stempel, ans jes 
ner in dieſen hinein treten. Dreht man aber den Hahn 
fo weit, daß der Griff einen Quadranten durchläuft, nnd 
fich ſeitwaͤrts kehrt, fo'kängt der Cylinder mit dem verrie 
taſen Kanale zuſammen, durch welchen die Luft bey dem 
Hinchmulnden dis Stempels ins Immer uͤbergehet. Die⸗ 
fer Kanal bann voch Gefallen, mit einem beſendern Sib⸗ 
pſel vetſchloſſen werden Dieſe Moſchine dient auch ats 
Kempreſſionemaſchine. Leupolds Beſchreibung der Lufte 
pumpe; Leipz. 1707. mebft zwo Fortietzungen, 17141 
1714. in 4. NZ Fils — 
Kuftpumpe ohne Kolben, fo kann mau die Swe⸗ 
denburgiſche und Bhaderifche Queckſilberlufthune die 
Bitfifche: Dampfund Ingenheuſſſche gthrudt Kolen · 
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luſtvumpe neunen 33 7.4.0 4°C nu 
Kuftraum, (Areillerie)‘f.. Spiefetuite. Gar. ° 
'Zuftfanve'Ralterde, tine Berbinburig der Lufefälite 
mir Kalterde rap ſich im Waſſer leicht en DRBER- 


vg vo 


Luftf 


* 1 * 3 * aA wi [TE 

‚ ZuftfauzesBley, eine Verbindung der Luftſdure mit 
ley;. — ein Salzklumpen, im Waſſer unaufloslic. 

„ Aufılaurer Bräunffein, eine Verbindung der Luft: 

e mit Braunfteiumesall; ift ein Salztlumpen, ‚der In 


* unaufloslich iſt· * 

.„Kuftfaurer Kobalt, eine Verbindung der Luftfänre 
mit Kobaldmetall; iſt ein Salzklumpen, der im Waſſer 
unaufföslic) ift, 
Suftſauret Fidel, eine Verbindung der Luftfäure mit 
Nickelmetall; ift ein Salztlumpen, im Waffer unauflöstich, 

Auftfaure Schwererde, eine Verbindung der Ruft- 
ſure mit Schwererde; it fluͤßig. 

Lufiſaurer Spiefiglanz, eine Verbindung der Luft⸗ 

ure mit Spießglanzmetall, iſt ein Salztlumpen, der im 
Waſſer unaufloslich iſt. 

Cuftſaures Queckſilber, eine Verbindung der Luſt⸗ 
ure mit Quedſilber, iſt ein Salztlumpen, der im Waſſer 
unanflaslich iſi. 

Luftſaures Zinn, eine Verbindung der Luftſaͤure mit 
Zinn, it ein Salzflumpen, der im Waſſer unauflöstich iſt 
Cuftſchiffkunſt, Yironaucif, Schon in den fabel« 
haften Zeiten des Alterthums finder fidy eine Spur von der 


Deichiffung der Luft, die zwar weiter nichts, als Kabel, 


aber doch merkwürdig ift, weil man esin unfern Tagen vers 
ſucht hat, fie mit einigen Asänderungen zu realifiven, 
Der König Minos zu Ereta ließ den Daͤdalus und deffen 
Cohn JIcarus, die um 2750, lebte, im einen Thpem, 
nad audern im das Labyrinth zu Creta einſperren; bier 
bekamen die Kuͤnſtler Wahs, woraus Dadalus ſich und 
feinem ohne Flügel machte, durch deren Huͤlfe beyde 
davon flogen, Icarus nahete ih, feines Vaters Befehl 

wider, ber Sonne zu fehr, feine Flügel ſchmohzen ‚er 
—* ins. Meer, und ertrank. Dadalus aber kam gluͤck⸗ 
lich nad) Sieilien, nach andern aber zuerſt nach Sardi ⸗ 
nen, voo er dem Apell einen Tempel bauete, ihm. feine 
Flügel widmete, und feine ganze Geſchichte an die Thür 
ven des Tempels malte... Man mepnt, da unter dem 
Bilde der wächleruen Fluͤgel die Seegel zu verftehm waͤ⸗ 
sen, die Didalus erfand, um damit feine Flucht von. 
Creta zu beſchleunigen; dem ſey wie ihm welle; genug, 
man ſieht ang. dieſer Geſchichte, daß den Alten der Ges 
ante von Beſchifſung der Luft weniaſtens niche ganz 

md war. Ym 630. n. E. d. W. yerfertigte Archytas 
yon Tarent eine Taube von Holz, don welchet Julus 
Gellius erzählt, daß fie durch mehantihe Kraft und ei» 
nen eingeſchloſſenen Geiſt babe fliegen können, Andere 
Überfepeu durch einen eingefhloffenen Hauch, worun« 
ger fir die darinn verſchloſſene Luft derftehen, und Hier die 
ganze Methede der jekigen gereſtatiſchen Kunf zu finder 
glauben , ohne ſich ducch die Schwierigkeitenn, auf welche 
wma beh di:fer Auslegung ſtͤze, Irre machen zu laffeır. 
Bis jet bat uch) niemand diefes Kunfiſtuck des Archytas 
estläsen foönuen; man will es aber auͤch nicht in die Reihe 
der zur Luftichifftuuſt vorbergirenden Verſuche rechnen, 


Wr die Abſicht hatte, Laſten su heben „nach 
NE eh) ur Berge "Sog Daco Carb 
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1184.) erjäßfe, er habe einen Mann don Gehfegefantd), 


der eine Flugmaſchine mit kuͤnſtlich ſchlagenden Fhägems 
gebauet hade. Nachher fell Johann Muͤller, Megiemond 
tanlıs genannt, Cftarb 1476.) einen hoͤlzernen Xdter ver⸗ 
fertigt haben, der dem Kaiier Friedrich HIT; entgegen ard 
flogen fey, als er nach Nürnberg kam; allein der Adi. E 
fand nur auf einer Pyramide, neigte ſich geaen ben Kate 
fer , und breitete die Fiugel aus, als ob er fliegen wollte, 
und da der Kaifer vorbey gefahren mar, wandte er m 
auch um, und neigte fi wieder gegen ihm, Eben fo '6 
er auch eine eiſerne Fliege gemacht haben, die auf ein« ges 
wife Weite flog; man glaube aber, baf ein Magnet das 
bey gebraucht worden ſey, und beude Kunſtſtuͤcke törnem 
fo wenig, als die Taube des Archytas, als Worbereitu # 
gen der Luftſchiffkunſt angeſehen werden. Einen erbebſ⸗ 
chern Schritt in diefer Kunſt that Jehann Baptiſta Du: 4 
tes aus Perugia, der ſich zur Ende des ı sten Jabel.icd 
derts Flüget machte, wornit ee mehrmals-über den I. 1. 
fiinener See flog. An der Hochzeit des Wartüelemd il 
von Alviane flog er, ganz mir Federn bededt, nd mie‘ 
zwey Flügeln, von dem höchften Orte der Stadt Peruſa 
allein es brad) ein Eifen, womit er den Flug regierte, er 
fiel auf einen Kirchthurm, und brach. ein Dein, wurde 
aber wieder heraeftellt. Nicht fo gut lich es mit dein «es 
Iehrten Benebieriner Olivier de Malmesburh in England 
ad, der Mir Flügeln, die er an Arme und Finke band, 
von einem hoben Thurme herab fliegen wollte, aber beyde 
Deine brach und ftarb, welches Schickſal auch der Aejnit 
Backwelle von Padua hatte. Im Jahr 1557. char uf. 
Caſar Scaliger in feiner Schrift wider den Cardan de 
fobtilitate den Verfchlag, die fliegende Taube des Archh⸗ 
tas aus’ Goldſchlaͤgerhaͤutchen nachzumachen, nnd Mas 
guus Pegelius behauptete im I. 1604., daß man durch‘ 
die Luft fhiffen könnte, Aus dem Sate des Mandoza, 
daß das Feuer leichter, dünner und feiner, als die Lufe 
ſey, ſchloß ſchon Kafpar Schott, der 1666. ſtarb, daß 
die Luſt da, wo fie ans Feuer gränge, oder dünner, als’ 
Aether wird, Khiffbar fen, fo wie das Waſſer da ſchiffbar 
wird, mo es an die Luft graͤnzt. Er behanptet daher, » 
daß ein Schiff auf der converen Sbeifläche der Luſt ſchwe⸗ 
ben, und ſich durch Ruder forttreiben'taflen wiirde ;_ dem 
da ſchon metalleue Gefäße, die doch ſpegifiſch ſchwerer, 
als das Walker find, dennoch auf den Waſſer ſchwimmen, 
fobald man ſie mit Luft anfällt; fo muͤßte quch ein ir die’ 
Lufehöhe gebrachtes, und mit Elementarfeuer angefülltes 
Schiff über der Luft ſchwimmen, und nicht eher finten, 
als bis die Schwere des Schiffe die Leichtigkeit des inwendig 
verſchloſſenen Arthers überroiege. Hierauf ließ der Jeſuit 
8. T. Lana oder de Lanis 1670, zu Breſtia eine Schrift 
drucken, Die den Plan zu einem hblzetrnen Luftſchiff ent⸗ 
hielt,’ welches: Maſtb ſume, &erael und Ruder hatte, 
womit er es zu regieren gedachte; es follte fich durch vier 
daran beſeſtigte, und mit vier Hölzer verbundene große 
kupferne Kugeln Geben, die er fufrfeer machen mollte, 
Aus Armuth tonnte er feinen Plan nicht ausführen, der 
anche ehnehin nicht gelungen ſeyn würde, Sturm erzählt, 
Pr daß 
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daß Bahri den Einfall gehabt habe, durch zuſammen ger 


psepte Luft Korper, zu heberi, und. im die ‚Luft Reigen au 
fallen, Kurz darauf machte Lohmeyer eine Schrift, vcu 
der Kunit, die Luft zu durchſchiffen, bekannt, und.Spb, 
Ehriltopb Surm in Aftorf erläuterte 1676. nicht nur des 
gana’s Erfindung durch Figuren, ſondern behauptete auch, 
das fie möglich. und ausjühibar fey, welches er an einem 
kleinen , aus Wachs verfeztigten, &aufichen jeigte, das 
er mit fo viel Diey beſchwerte, daß es etwas unter dag 
Wailer anf ; wenn er aber oben zwey Glastugeln anbieng, 
fo wurde es "ou der Leichtigkeit derſelben fo gehalten, daß 
#8 nicht zu Boden ſank, fondriu mirten im Waſſer hwebte, 
Wenn man allo , ſagt Sturm, große Dlajea machen koums 
te, deren Gewicht Jeichter , als die darinn enthaltene Luft 
fen, und fie noch dazu luftleer machen koͤnnte, jo müpten 
bie Blaſen norhwendig mit dem Schiffe ſteigen, und von 
der Außerlichen Lufe in der Hohe erhalten werden, Im 
Sabre 1679, ſchrieb Freſchnet von der Kunft,. die Luis * 
beigiffen, Ein Geittlicher in Brafilien,, der ſich ©. 

113. unterfäprieh ‚machte. 1709. bekaunt, daß er mit einer 
Mafcine in 24 Stunden 300 Meilen weit durch die Luft 
fahren wollte, Eektrizitat und Magnetismus follten fie 
in der Hoͤhe erhalten, wozu er aber poſſierliche Anſtalten 
machte, Der Bodeu des Schiffs war vom Eiſenblech, 
amd mis Binſendecken überlegt, auf Diele ſetzte er einen 
Kaßen mir einem greßen Magneten, der dem eifernen 
Boden anziehen ſollte, und oberhalb brachte er vice Schnur 
ren mit Agtſteinperlen an, welche, von der Sonne ber 
ſchlenen, elefteifch werden, und die Binfendeden fe hal ⸗ 
ten ſollten, Der Verſuch mißlang ganz, wie leicht zu er» 
achten, Der Pater Galien f Anlgnon harte 1755. ben 
Einfoll, daß rin großer Sack von gefütterter Leinwand, 
die mit Theer und Wachs beſtrichen wide, in der Luft 
ſchwimmen wuͤſſe, wenn folder auf eine hohe Luftgegend 
gebracht, und mis der dafeibft befindlichen leichtern Luft 
angefüht wiirde, Lächerlich war es aber, weun er glaub» 
te, der Sad müffe fo groß, wie die Stadt Avignon ſeyn; 


zur Foͤllung hielt er die Luft aus der Megion des Hagels h 


für die ſchichichſte. Die Eumwürfe des Lana, Sturm 
und Galien bexuheten indefjen doch Schon anf dem rishtir 
gen Grundſatze, daß Körpes in der Luft ſteigen muͤſſen, 
menn je leichter find, als die Luſt, Die mic ihnen einen 
geichen Raum einnimmt. Als Cavpendiſh die greße Leich · 
tigkeit der breunbaren Luft entdeckte, kam Black in Edin ⸗ 
burg um das Jahr 3766. auf den Gedanken, daß dünne 
Blaſen, wie das wurftförmige Haͤutchen von Kälbern, 
mis brennbarer Luft gefüllte, aufwärts feigen würden, 
ohne jedoch) ſelbß Verſuche zu machen. Kratzenſtein kaun⸗ 
te jet 1776, nicht nur Die ſpezifiſche Leicht igk eit des brenn⸗ 
baren Puft, ſondern auch das Ayfiteigen der mit ihr auf- 
getriedenen Seiſenblaſen und des ana Projert hatte ſo 
viel Eindruck auf ihn gemacht, daß er ſchon ſeit 40 Jah⸗ 
ren aufein Luſtſchiff dachte, dejfen Eintichtung vorzuͤglich 
auf hodroſtatiſchen Gründen beruhen ſollte, und deſſen 
Entwurf er 1784, in der Schrift über die Luſtſchiffkunſt 


befanns machte, Fapalp / Der znik, Dlad:sinerley Ge don · 
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fen fiber die Leichtigkeit der brennbaren, Luft und 
Wirkung harte, füllte im Jahr 1787, London Si 
fange und 5 Zul weite Elinder pon Seidentpapier' mm 
brennbarer Luft, Die aber nicht [Hegen, weil das Papier 
intche luftdicht war; die mit breriopärer Pleft qefulfte 
Zyterblafen wollten auch nicht fteigen, denn fie tonren zw 
fdiver; er begnugte ſich alſo, Seifenblafen mit breinbas 
rer Luft zu füllen, und aufftelgen zul laſſen, welchen Beer 
ſuch auch Hr. Hofrath Fichtenbers zu Goͤttingen Im 
1783, machte, Ju eben dieleım Jahre etſand Wlandyarı 
ein mechatifches Yufsfbift mir Alltgelrudern, mw 
ein Vogel, Käfer dder Schnietterling jum Muß gedieng 
hatte; er konnte es aber nlchr jum Schweben bringen, 
Die Erfindung der acëroſiatiſchen Mafhinen, mit denen 
jest die Luft befchiffe wird, war den I pie 
und Jofeph von Montgoifier, Papierfabritanten zu Ar 
nouay in Vlbaraie aufbehalten, melde, im Auguft 1782, 
Sade von Papier mit brennbarer Luft füllen, tiachbe 
aber dur Betrachtung der Matur der Dinfte (die Idhom 
Peibnit für Maferhläschen erklärte, deren Innere 
dünner fey, als bie. äußere, wodurch fe’ die'Kräft 
Steigen erhalten ) und durd das Behſpiel der in 
Ihwebenden Wolken auf die Gedanken famen, ti 
Kunſt erzeugte Wolke. in. eine leichte mmdurchorihgle 
Hülle zu (ließen, um damit große Laſten zu beben — 
In 
Altern 
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dachten fie, Ihom dasan, daß die Leichrlakeit rin: 
durch die Elektrizicät werde befördert werden Fonnen, 
der Mitte des Movenbers 1752. gelang es dem 
Miontgolfier zu Avignon, ein hohles Parälldiepipedium, 
Das aus einem von Lion gekommenen £. 
macht war, und 40 Kubikſchuh Inhalt Hatte, nachdem 
es inwendig durch brendendes Papier erhigt worden war; 
ſhnel bis an die Dede des Zimmers, mb” im 
Garten 36 Fuß hoch fteigen zu fehen „"Ww x 
der Grumd zu den duft » und Feuerbällen Yon. ' Kurz 
darauf wiederholten, beyde Brüder diefen Werfuch zu As 
nonay, wo das Paralleiepipedum in freper, n 
och ſtieg. Eine größere Mafchine, von 650 Kubikſch 
Inhalt, flieg mit gleichem Erfolge. Nun beſchloſſen fie, 
den Verſuch ins Große zu treiben, verfertigtem eine mif 
Panir gefützerte Maſchine von Leinwand, die 35 Schuß 
m, Durdmeier hielt, 450 Pfund wog, über 400 Pf, 
Saft nach mit ſich auſhob, und ließen dieſelbe am stem 
Sunius 1783. zu Aunpnap, in Gegeuwart ber Stände 
von Vivarais, in die Puft fteigen, wo fie in weniger ald 
ıo Mirtiten eine Höhe von 1000 Toifen erreichte, 
7200 Schuh weit yon bem Orte des Aufiteigens niedet 
fiel, ., Das Mittel, wodurch fie ihn zum Auffteigen brach 
ten, war ein unter der Deffnung der Maſchine angezuͤn⸗ 
detes Strphfeuer , in welches fie von Zeit zu Zeit erwaß 
gefrempelte Wolle warfen, wodurch die Maſchine mit ei 
ner durchs Feuer verdünnten Luft angefüllt wurde. Char⸗ 
jes, ein Profeilor der Phyſtt zu Paris, fiel zuerft darauf, 
die Verfuche des Monfgolfier mit breunbarer Luft, die ce 
aus Eifenfeile, und Vitrioföl entwidelte, nadzumadı 
Um Dir Hilde ber, Malcpünr, mmaurhöringlich zu ma 
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hästn er Bir Geßtlider Robert du Hlilfe, die das Geheim ⸗ 
beſa Harz in inen Firnig anfzulofen, 
man ‚ uud am 27 (tem Auguſt 
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Die Nuder jur Rechten amd Birken des Schiffe paarelſe 


Be Am‘ ı Sept. 1784. machten die Brüder 
Sobert ——— ager eine Puftreife aus den Thuil⸗ 
haupteten durch den Gebrauch der Ruder 


22 "Grad Abweidyung vom Winde erhalten jun haben, In 


eh ber ointüpeicen Lenkung der Adroftaren haben e8 Die 


rad,“ Sie 
fie dem Dale 
wu geben, und york den Ort, ch nieder laſſen 

wellten. Am Sben —* 1788, trafen fir fruh um 


nige Zeit vorber ziemlich in feiner Gewalt; 
Entzlin und Herr von er kamen beyde 
1784. anf den Gedaufen, daß Man einen Aöcoftatetn, 
= Veränderung feines Schwerpunkts und der Rich⸗ 
rung des Widerftandes der Luft, durch fein Rgenes Ge⸗ 
wide fteigend und fallend machen ‚and ihm dadurch eine 
beliebige Richtung geben Könnte. Zur horizoutalen Rich⸗ 
tung der Maſchine —* die Flügel oder Ruder am brauch · 

barſten, welche Blauchard zuerft, und nach ihm die Ro⸗ 
—— en Be feine Ruder a *— 

zuſammen, we Er 

et, daher das Um⸗ 


ambeccari richtete vie ſrinigen 
on — umwendeten * Wir ⸗ 

brachten die Ruder drs Ballet und Alban hetvon 

en Luftbaͤlle ae Geldfchlägerhant ‚dir ſchon Ju⸗ 

Fi Caͤſar a er zur Nachabınumg der Taube des Ar⸗ 

; As empf Sm 2 Mater — un 

aumane in Paris ı7 avallo far 

2 Se Mr Er für die Noſtati hen Mafchtrien die befte 

„und fe Roy war der EM, A er Bisfert —— am 

zer Deeember 17 Namen * hy behlegte 

ki ie Liftele⸗ 










ffoi daß es vir — 
— N — 
Am — * 1791, e 


mach 
—— 

| u ee ? 
"un in in Bayer —* 


Lufew. 


Kuftweftchen, bie ganz einfach, leicht und begusm 
Find, erignd Lecoute in Paris, und die Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris billigte ſe. Man, braucht nicht 
mehr, als eine Minyte, um fie über odep unter, der Klei⸗ 
bung anzuziehen, und in 10-bis 12 Sexunden kann man 
fie wit dem Munde mit Luft füllen. _ Sie ‚dienen tbeils, 
um das Schwinmen darinnen zu lernen, theils folde, 
Die in Waſſersgeſahr find, zu retten, ohne daß man un 
serzufinten befurchten darf, 

»- Zuger, der auf eine Sache Acht hat, befonders aber 
der Mattttnecht. F 
A4o0gofstyſche Juften, f. Juften , ruſſiſche. 
Kugoid, Auggold, ſ. Futiergold. Jac. 
Rugubre, —— ‚wird einer Stelle vorgeſetzt, 
Die traurig aufarführz werden ſell. 
‚‚ Auidendetfels, (Schiffbau) ſ. Luickenlade. Jar, 

Lumpen. # Da die Lumpen feye vermiſcht einge 
fammiet merdew, fo müflen fie auf dem Haderboden for« 
tiet werben, Batiſt und ahuliche feine Hadern geben die 
Poltbadern, weraus man das Poftpapier verfertigt; 
etwag groͤbere heilen Herrnbadern, weil fie das 2 

pier geben, Von der feinften Hausleiuwand fallen t 
Bonsepibadesn, woraus man Konce yier verfertigt, 
und zwar weißes, weun die Lumpen weiß find, und blaues, 
menn fe blau find. . Lumpen von mirtler inländifcher Kein 
wand, und die von Kattun geben das gewöhnliche Druck⸗ 
papier, fo wie das Marulatur und Padpapier aus deu 
Lumpen der apbbien Leinwand verſertiget wird, welche 

u auch wehl zur Pappe braucht, ob gleich mit mehrern 

ortheile die Abgaͤnglinge von Papier uud anderes um 
brauchbares Papier verbraucht werden, Hadern von Fried 
und wollenen Zeugen geben Loͤſchpapier. Das blaue Zur 
ckerpapier aber wird aus mittelfeinen Leinchlumpen verfers 
tige ; welche (han unter dem Stampfen mit blauen Gar 
beholze gefärbt werden, 

‚Aumpenkinder, fo uennen ſich in Nürnberg die Lum ⸗ 
penweiber, 

Z,umpenpapier, Leinenpapier, Zinnenpapier, 
it ſolches, das aus leinenen Hadern verfertiger wird, 
Dü Halde und andere legen die Erfindung deffelben deu 
Ehinefern bey, und ::rufen fid) Darauf, daß Kaot« fong, 
der dritte chinefiihe Kaifer von der großen Dynaſtie Fang, 
ein ſchoͤnes Papier aus Hanf machen fieß; auch lich ein 
Maudarin des Kaiſerl. Palaftes in China im Jahr 95, 
v.€. ©, allerley Papier aus feidenen und hätfenen Lum⸗ 
pen machen; ebeu fo verfuhten es die Chineſer nach einl⸗ 
ger Mepnung zuerit, aus Kattunlumpen Papier zu ma⸗ 
eu, und. rein ſahe uch 4697. zu Ming» Hya In 

bina eine Fabrik, wo man ays Hanf Papier machte, 

us diefen Gründen folge indeffen nohuicdhrt,, daß die Chi: 
nefer das Linnenpapier erfanden, Im J. 21720, gedenkt 
Petrus Venerabitis, Abt zu Elifany, bereits eh ter& 
aus deu Bafızu von alten dudern und In den an 
Könige unkonfus des Weiſen volrd ſoſches Papier um 
1255. 9 rgament aus Tuch genantıt, Mendes beweiſet, 
daß man damals in, Europa, Papier aus baumwolleuen 
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Lumpen zu verfestigen wußte; ‚Durch Zufall. Eomnte es da · 
ber leicht geſchehen, daß man einmal Lappen ee 
theils aus baummollenen, cheils aus — be⸗ 
anden, und da der Verſuch mit dieſem Bert ®& 
fe glügkte, erkannte. man darang die Möglichkeit, daß a 
leinene Lappen jum Papiethäheh diehren., Jacob 
und Andere meyäten, ‚daB ‚bie Krtusfahrer im zu 
Zahrhundert bey der Im Otleut gerwopnliden Li 
tung des Papiers aus Katrun zuerſt auf dem Seyanfen 
gekommen wären, dag ſich auch voohl leigeie Pumpen das 
‚zu ſchicken möchten ; turj, den Du Balde Auggenominien, 
ftiminen alle Gelchre.darinn überein, Daß dag Lelhenpa: 
dier eine eutepa ſche Erfindung fen, Die riulge ih dag’ 1% 
Jahrhilubert,, andere ins Jahr 1300 jegen, Da mäu 
Sealien pie Altefteh Papiermubfen antrifft, fo. bat an 
Daraus folgerin welen , Daß das — eine 
dung Ilallens ſey. Der beruhmte Juriſt Bartolus er 
zähle, daß bey dem adelichen Schloſſe Fabriano, in det 
Anconitanifhen Mark, Dapirrfabriten maten, die‘ 
einer Anzahl Mühlen beſtanden, io in 28 eine and 
orte Papier gemacht, und auch jede mie rinkın am 
Seihen ‚bepeishnnet wurde, . Mat Halt diefe Gebäude für 
Banmmwolleupapierfabtifen, vermuthet aber doch, DaB 
man bier angeſangen habe, Teitene Lumben nit Bam 
wollenen zu vernffhen und daß daraus nach und na 
das gan leinene Papiet entftanden jen.” "Belonders ha 
ſich Tirabofhi beimuber , den Stalienern dr, 
des Leichpapiers zupufchreiben, welcher eraäßfe, 
ber Mitte des 14en Jahrblinderrs aine Leinen 
brif zu Tipvigie, ober, Treplfo „ gerwefen jeg; denk ort 
fins jagt in der Geſchichte von Padua bey dem Jahr ı 3 
daß die Berfertigung der Chartarum paperum it dieſen 
Jahre zu Padua ihren Anfang genommen babe, Mruras 
tori fahe einen Eoder des Grafen di Tollaleo mit einigen A 
merfungen des Andreas Reduſi da Quero über diefe 
ftorie des Cortuſius, im welchem disfe Worte deutlicher, 
naͤmlich Chartarum de papyro ausgedrudt ww 
wobey noch bie Nachricht ftand, ne € 
diefer Papierfabrife bey Padua und Trevifo in Pi —4 
Fabrigno geweſen ſey, und man vermuthet, daß diefer auß 
dem Fabritorte von Fabriano kam und zu Trevifo die neue 
abrif anlegte, Ob er aber wirklich aus leſnenen Lupe 
apler verſertigte, ob et Überhaupt der erfte new * 
der dieſes that, ob er dieſe Kenntniß von Babrin 
brachte, oder anders woher erhielt, und nur wach e 
oder ober fie ſelbſt erfand, iſt alles ungewiß. 
fuhrt zur Bekraͤftigung feiner Behauptung noch an 
in den aſten Rechmingsbuͤchern der Kathedralkirche zu Iren 
viſo das Papier, worauf fie geſchrieben find, bambacin 
genannt merde, aber ſeit 1365, heiße es: pro ilto libr@ 
Bd —F er ſchließt, daß zu Trevigio eine ı 
t 

























Papier vorhanden war, Ferner aab der Nach zi 
Venedig am, t9rem Auguſt 1365, ein Privilcgium, dag 
alle Papierabaänge nur hacı Trevigio geführt werden 
folleen, welches man anf Leinchpapier beziehe will. Eb 
Io führe Tiraboſchi noch ein Intrument Dom Jahr 17° 
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an, torinne charta bombyeis und papyri von elnander 
unterichieden werden, und Maffei fand in Sjtalien ein 
auf Leinenpapier gefhrieben.s Document vom J. 1367. 
Die im Jahr 1338. zu Nom auf Leinenpapier gefchrier 
bene Handſchrift, welche ſich jegt.in der Kirchenbibliothek 
au Neuftadt an der Aiſch befindet, kann des Tirabofchi 
Meynung nicht befräftigen, denn man hat wegen der 
Jahrzahl Bedenken, und Hirſching fegt diefelbe. erft ins 
sste Jahrhundert, Wenn aber auch wirklich Stalien die” 
flen Papiermühlen hatte, fo folgt darans noch nicht, 
aß dort das Leinenpapier erfunden wurde. In Deurfch- 
Jand finder man weit frühere und weit häufigere Zeugniſſe 
vom Leinenpapier aus dem 14ten Jahrhundert; erwägt * 
- man mun noch, tie alt der Leinbau in Deutfchland iſt, 
und tie frühzeitig leinene Gewebe bey uns auffamen ; fo 
bat man mehr Urfache, das Leinenpapier für eine deutſche 
Erfindung zu halten. Der Altefte fiherfte Beweis für 
das Dafeyn des Leinenpapiers in Veutſchland ift ein Stuͤck 
Papier vom Jahr 1308,, welches Kerr von Senkenberg 
am ıaten März 1763. an Hrn, Meermann ſchickte; es 
batte ſowohl die Mierfmale des Leinenpapiers, als aud) 
des baummollenen; daher erklärte es die Königl. Gefell« 
ſchaft der Wiſſenſchaſten zu Göttingen für eine Miſchung 
aus Baumwolle und Leinen; fie bielt ferner dafür, daß 
man diefen Zeitpunkt, sim Fall die Jahrzahl richtig fey, 
für den Anfang des Linnenpapiers annehmen koͤnne, und 
glaubt, daß diefe Probe in Deutſchland an einem Stalien 
nahen Orte gemacht fey; Murray hingegen haͤlt fie für 
Papier aus Fabriano, wo man Baumwolle und Leinen 
vermifchte. In Pommern ift das Ältefte Document auf 
- Rinnenpapier eine Kopie mit Möuchsfchrift von einem äls 
tern Documente, vom Biſchof Heinrich von Wachold zu 
Kamin, mit der Jahrzahl 1315, als eine Eonfirmation 
einer noch Ältern Donation des Biſchof Herrmanns, vom 
Jahr 1289. an das Frauenconvent zu Cöslin. Ferner 
befinden fid in den Archive des Hofpitals zu Kaufbeuern 
zwey auf Leinenpapier geſchriebene Urkunden vom Jahr 
2318,, die alle Kennzeichen der Aechtheit haben, Dies 
fey genug von den älteften Spuren des Leinenpapiers in 
Deutſchland, deren Zahl feir dem genannten Jahre im 
mer häufiger wird, Man hat zwar noch) ältere Zeugniffe 
für das Alter derfelden in Deutſchland angeführt, Ken 
ner laſſen fie aber nicht gelten, darum uͤbergehe ich fie, 
Das ältefte Document auf Linmenpapier in den Nieder: 
fanden befteht in gewiſſen Abfage » oder Fehdezetteln ohne 
Sahrzahl, worinn Dietrich von Enghufen dem Comman ⸗ 
deur ber Balley Utrecht, wegen des Guts Enghuſen, die 
Fehde anfündige. Diefer Streit wurde 1353. beygelegt, 
und aus den Umfländen der Geſchichte ergiebt ſich, daß 
ſowohl diefer Zettel, welcher faſt zwey Finger breit, und 
zwey Hände lang iſt, als auch noch 7 andere dergleichen, die 
auf Leinenpapiergeichrieben find, und ſich in dem Archive 
* Balley Utrecht befinden, zu Ende des 1 zten oder au 
ifange des 14ten Sahrhunderts, alſo um 1300, ger 
ſchrieben ſeyn müflen. Ferner hat man auch in den Nies 
derlanden eitıe Handichrift anf Peinenpavier, auf welche 
CTechnologiſches Wörterbuch VI. Theil, 
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bie von Jacob Maͤrlant in niederfändifche Reime gebrach⸗ 
te Bibel geſchtieben iſt. Karl Robert brachte den Ges 
brauch des Leinenpapiers von Neapel nad) Ungarn; ob 
aber das Inſtrument vom Jahr 1303,, welches der ges 
lehtte Pray in dem König. Archive fah, und die Irfuns 
de vom Jahr 1309., die Hr. Cornides anführt, wirklich 
auf Leinenpapier gefchrieben find, iſt noch nicht fo ganz 
ausgemacht. Bullet gedentt der Klaufeleines Teſtaments 
von Otte IV., Grafen von Burgund, vom Jahr 1302, 
welche auf Leinenpapier gefchrieben war, doch zweifelt 
man noch, ob er die Sache genau geprüft habe. Breit 
kopf. ſetzt daher die Ältefte Probe des Peinenpapiers in 
Frankreich aufs Jahre ı311.; auch fah Mabillon einen . 
Brief des Joinville an König LudiwigX,, Hutin genannt, 
der auf Leinenpapier geſchrieben war; er fällt in die Key 
gierungszeit Ludwigs X., zwifchen 1314, und 1316, In 
den Archiven der Bibliothek zu Canterbury ſoll ſich ein 
Juventarium auf Leinenpapier von der Verlaſſenſchaft 
Heinrichs befinden, det Prior an der Chriſtuskirche war, 
und 1340, ftarb, Andere halten aber die Zertel im Brite 
tiihen Muſeum, die unter Eduard III, im Jahr 1342, 
auf Einnenpapier geſchrieben find, für den Älteften ſichern 
Beweis des Linnenpapiers in England. Das ältefte Pins 
nenpapier in Spaxıen befindet fich in einem Manufeript 
von Francifci Eximii vita et Aclis Chrifti, welches Buch 
1367. geſchrieben wurde, und theils aus Pergamentblät« 
tern, theils aus Papierftücen beſteht, die mit einer Scheer 
ve bezeichnet find, und da diefe das gewöhnliche Zeichen 
des italienifhen Papiers war, fo glaubt man, daß dirfes 
Papier nicht in Spanien gemacht, fondern aus Stalien 
dahin gefommen fey. Aus den bier angeführten Nach⸗ 
richten ergiebt ſich, daß Deurfchland eben fo viel, und 
fait noch mehr Grund, als Stalien, hat, fid) die Exfin« 
dung des Leinenpapiers zuzuſchreiben, und man muß noch 
die Entdeckung entſcheidender Beweife abwarten, um dag 
Land und die Zeir, worinnen das Leinenpapier erfunden 
wurde, mit Zuverlaͤßigkeit beftimmen zu können, 
Aumpenfammler, f. Sammler. Jar, 
Lumpenſchneider, ſ. Schneidezeug, 
Lumpenſchneider des Hetrn von Genſſane. (Pas 
piermacher.) Cine Kufe von 5 bis 6 Fuß, die fo geftaltee 
ift, wie ‚die des Holländers und vermögend ift, Waſſer 
und eine Quantität aus der Faulnif fommender Lumpen 
zu enthalten, iſt das Aeußere dieſer Maſchine. Sie iſt in 
der Mitte oder nahe bey derſelben, durch ein Brett getheis 
fet, deffen Außerfte Enden, zwiſchen fih und den Wäns 
den der Rufe einen Raum übrig laflen, der faft chen fo 
groß, als zwiſchen dem Unterſcheidungsbrett, und den 
beyden andern Seiten der Kufe ift, Cine von den Geis 
ten der Kufe wird durch ein, nach einem Winkel geſtell⸗ 
tes, Brett eingenemmen, das aus einem einzigen ſtar⸗ 
Een Stück Hola beſtehet. Diefes ſchief geſtellte Brett iſt 
mit vielen Schneiden verſehen, die denjeniger ähnlich 
find, derer ſich die Schufter bedienen. Ueber diefen Schneis 
den ift ein Cylinder angebracht, der der Länge nach vers 
ſchiedene, tief eingefchnittene, Furchen auf feinem Um⸗ 
MET fange 
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fange hat. Diefe Furchen aber find durch Einſchnitte unters 
brochen, indern fie queerburch, tiefe Einfchnitte oder Fu⸗ 
gen haben, welche dergeftakt geordnet find, daß während 
dem Umdrehen biefes Enders, die fchneidenden Klingen 
genan in diefe Fugen eingreifen, -Diefer Cylinder wird 
eben fo in Bewegung gebracht, wie die Hollaͤnder. Je⸗ 
doch muß diefer Eylinder viel weniger Geſchwindigkeit har 
ben, Die Lumpen brauchen bier nur ———— und 
gleich auf das erftemal find fie genugſam durchſchnitten, 
um unter den ausfäfernden Eplinder, oder unter die 
Stampfen gebracht zu werden, 

Lumpen fortiren, f. Sortiren der Lumpen. Jac. 

Lumplack, ſiehe Gummilack. 

Luͤnſen, (Grobſchmidt) ſ. Decklehne. Jae. 

Luͤneburger feine Zweydrittel oder Gulden, eine 
Silbermuͤmze, wiegt 272 hol. As, Gehalt ı5 Loth 16 Gir., 


enehält 270 As fein Silbet, Werth 17 gr, 9pf. nach dem „ 


&o Fl. Fuß. 
Küntburger Heller, f. Seller. . 
Küneburger Rechnungsmuͤnzen. Dan rechnet hier 
entweder nach Thalern zu 24 gute Groſchen a 12 pf, oder 
Auch nach Thalern zu 36 Mariengrofchen à 8pf. Die 
immtlihen Rechmmgsmuͤnzen Haben folgende Verhaͤlt⸗ 


niſſe: 


Mattier 


— 








1031 4 ı Gemeine SR. 

61 8 Sr 1 Mariengr. 

231 8 afılı Schere Schill. 
= 9 24 13 I13| 1 [Gute Groſchen 
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Die Valuta iſt entweder Georgsd'or oder Courent. 
Erſtere iſt mit Conventionsgeld ohngefaͤhr gleich, und von 
der andern betragen vooshir, Courent 11u thir, 2 97.8 pf. 
Condentionsgeld. 

Laͤneburger Scherf, eine Rechnungsmuͤnze, davon 
368 einen Thaler machen. a) Nach dem Hannöverfchen 
Caſſenfuß, Piftolen A af vchlr. gehen auf die Colin, Mark 
fein, Gold 141329%, Säber 9557}. Ihr Werth in 
Piſtolen A srehle. iſt anf. b) Nach dem Eonvertions 
20 fl, Fuß, Piltelen a s’rebke. gehen auf die Chlln. ME. 
fein, Gold 151424, Silber 10248, Ihr Werth in Pis 
folen A s rthlre. iſt & pf. 

Limebarger ſchwere Schillinge, ſ. ſchwere Schil⸗ 


Rüneburget Staatsmart, ſ. Staatemark. 
Laͤneburger waͤrlichter Quarz, f Sedativſpath. 





sed 


Kungenbrätl, ſ. Jungferbraͤtl. 

Aungenmooß, (Farbetraut) lichen pulinonarius 
Line. waͤchſt an Eichen und Buchen, und hat einen 
ſchimmlichen und zufammen ziehenden Geſchmack, wird 
zum Gerben der Leder, und zum Braunfärben der Wolle 
und Leinwand gebraucht. 

Cuͤngi, Cbudariih,) Gürtel von Baumwolle, meh⸗ 
ventheils roth und blau geſtreiſt, auch geſchachet, find 
von zweyerley Lange. Die einen vom 2 bis 2% Arſchin, 
geben im Werthe für ein Mat; andere von 3, aud 3% 
Arſchin, für 2 Mat. Zu Tomsk werden jene für #5, 
diefe für 25 Kopeken verkauft, Man hat auch einfarbige 
grüne, von der Eleinern Arr. 

Bunifon, eine Gattung Bourdeauxer Wein, die nach 
Bariques von 90 Pots gehandelt wird. 

Lünte, boll. Hanke, ift gemeiniglich ein laͤnglicher 
Einriß, den der Strohm ins Hfer oder Borland made, 
Doc) kann aud) eine Luͤnke der Weberbleibfel eines altem 
fid) zulandenden Stromarınes oder Kanals jenn. ' 

Lünnen, (Grobſchmidt) ſ. Decklehne. Jac. 

Luͤnzen, (Grobſchmidt) f. Decklehne. Jac. 

Luppe. Ju Schieſien verfährt man alfo: Man legt 
im Frühjahr , che die Kühe fo lange aufder Weide gewe⸗ 
fen, daß ihre Milch davon fehr fert geworden, zwiſchen 
frifhen, weichen und füßen Käfematten diejenigen Kaͤl⸗ 
bermagen, die man zum Laab beitimme bat, und 
läßt fie vier Tage darinne, nah Verfluß diefer Zeit 
wimmt man fie wieder heraus. Nun nimmt man fo viel . 
Käfe , als zu vier Magen hinreichend iſt, und wirft drey 
Meflerfpigen vol von geftoßenem Pfeffer, eine gure 
Hand voll Salz, etwas Kornmehl und ein halb Nößel 
Branntwein dazu, Emätet alles unter einander, und fuͤl⸗ 
Vet die Kälbermagen damit. Um die Magen bald zum 
Trodnen zu bringen, ftiht man fie mit einer Gabel, und 
Ichlägt fie mir einem Stuͤck Holz, ftellt fie hernach an eiw 
nen trocknen Ort. Diefes Laab bleibt zum wenigften ein 
Jahr gut, und fichert die Käfe vor den Würmern. 

Buoppenfeuer, Wolfsofen, iftein Eifenfteinfhm: 
werk, weldes aus einem, dem Boden der Hütte faft afels 
hen, Heerde befteht, der vor dem Gebläfe eine, einem 
flachen Keffel gleiche, Vertiefung hat, in und auf reis 
chem ſich das Koblenfeuer befindet, welches durch 3 Bla⸗ 
febälge in ſteter Glut erhalten wird. Inund auf demſel⸗ 
ben werden von Zeit zu Zeit klar geftoßene teichtflüßige Eis 
fenfteine geftreuet. Diefe fließen, wenn fie aefı meljen, 
in den Keffel oder in die Vertiefung zufammen, morans 
ein Klumpen von 3 —4 Erumern entfreht, wel mit 
Aexten, nachdem er zuvor mit Zangen aus der Verti 
auf den Boden der Hütte gezogen worden, in vier T 
zerhauen wird, die fogleich unter den vom WBafler ges 
triebenen Hammer gelegt, und zu Stab» und . 
fen verſchmiedet werden. ©. auch Schmelzen der @ife ⸗ 

Luppen ſchmelzen, heißt die Arbeit bey der ® 
tigung der Luppe ſelbſt. . u 

Zuppftabl, [. Stahl. 

Amrdings, (Schifffahrt) ſ. Lurde. Jac 


Ruf, 


Lurke 


Lurke, ſ. Lauer. Jac. 

Luſche, (Eifenhütte) im Kennebergifchen die kuppe. 

Lufingando. (Mufltus.) Iſt diefes vorgefegt, fo 
jeigt es an, daß der Vortrag ſchmeichelhaſt feyn fell. - 

Luſtgarten. # Die zweckmaͤßige Einrichtung ber 
Euftgärten, die man zum öffentlichen Vergnügen der Mens 
ſchen bauet, beſchraͤnkt ſich auf folgende Negeln: 1) Es 
mäffen fi in einem Luftgarten große breite Wege zum 
Fahren, und Kleinere Wege zum Geben befinden, alle 
diefe Wege aber mit Ihönen Bäumen bepflanzt werden, 
da dann die erfteren Wege Haupt » diefe aber Mebenalleen 
heißen. 2) Es müllen ſich in einem folhen Garten Quar · 
tiere befinden, worauf blos Blumen gepflanzt find, die 
man Blumenparterre nenut. 3) Es muß ein foldyer 
Garten ein und etliche Quartiere enthalten, worauf ſich, 
um ganz im Schatten zu feyn, ſchoͤne, blos in Alleen ges 
pflanzre Bäume, Eleine Luftwälder befinden, 4) Esmuß 
ein folder Garten ein und etliche Parterrs enthalten, wor⸗ 
auf Bosquets von allen auswärtigen Stauden gepflanzt 
find, es Fonnen ſich in-diefem Garten aber auch Bosquets 

innläudifchem Holze, oder von Obft befinden: 5) 

& muß ein folcher Garten ein Parterre enthalten, wors 
auf ausländifche Foftbare Bäume, Orange» Eitronen» und 
dergleichen Bäume jtchen, er muß naͤmlich ein Parterre 
haben, dag die Orangerie enthält, 6) Es muͤſſen ſich in 
einem folchen Garten Labyrinthe und Irrgaͤnge befinden, 
7) Es muß ein folder Garten ſchoͤne nach der Geftalt eis 
ner Wand gezogene Helden an dieſen und: jenen Wegen 
enthalten, 8) Es muß ein folder Garten ein Theater 
von ſolchen Hecken, ein fo genanntes lebendiges Theater 
enthalten. 9) Es muß diefer Garten ein md’ etliche 
Grasparterre, oder Öraspläge enthalten. 10) Es müfr 
fen fich in diefem Garten auf eigenen Parterren diefe und 
jene"Tuititüde befinden, die an dem Hauptgebtude bey 
dem Eingang in den Öarten liegen, und aus ällerhand ars 
tigen Figuren beftehen, die man aus Sand und Eleinen 
Steinen von verfhiedenen Farben zufammen legt, die 
aber, als Taͤndeleyen, fehr aus der Diode gekommen find. 
11) Es muß ein folher Garten ein und etliche Lauben 
oder Berceaux enthalten, um darinn im Schatten geben 
zu können, - 12) Es mülfen in einem ſolchen Garten 
Waflergräben und Teiche befindlich feyn. 13) Es müffen 
in einem felhen Garten Fontainen mit ihren Baſſins ſich 
befinden, die das Waſſer im geraden Strahlen, und dam 
audy in diefen und jenen Figuren von ſich fprüßen, oder ber 
Stufen herunter fallen, und Waflerfälle oder Kaska ⸗ 
den machen. 14) Es muß ein folder Garten eine Mer 
nagerie enthalten, worinn diefes und jenes fremdes Ger 
Flügel befindlih it. 15) Es muß in diefem Garten ein 
Thiergarten befindlich feyn, woriun man ausländifche rare 
Thiere verwahren kann, und bringt man die Vögel und 
vierfüßigen Thiere gemeiniglich in einen Thieranrten, fo, 
daß jede Art abgelondert iſt, im eben diefe Thiergärten 
macht man aber auch Teiche, 16) Es muß ſich in cinem 
folhen Garten ein Gewächshaus befinden, worin die 
ausländiichen Gewaͤchſe den Winter: durch in der ihnen“ 
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auträglichen Wärme erhalten werden Finnen, 17) E⸗ 
müffen ſich in einem ſolchen arten die nörhigen Lufthäus 
fer befinden, die bald aus einer Treillage, oder Mind. 
Kragel» und Kattenwerke, und bald aus Bauholz, 
oder Steinen gebauet find. 18) Es müffen ſich in die» 
fem Garten $Eremitagen, Grotten und deraleichen Ges 
bAude befinden, 19) Es muͤſſen fich in einem folchen Gar⸗ 
ten ein und etliche große Bartehbäufer oder Haupt⸗ 
gebäude mit großen Sälen, und allen Einrichtungen eis 
ner Wohnung, befinden, damit darinn der Herr des- 
Gartens einen Sommeraufenthalt haben koͤnne; zur Zier« 
de des Gartens gereicht es aber auch, wenn am ſchicklichen 
Orten zierliche Pavillons ftehen, 30) Es müffen fi 
in einem folhen Garen Colonnaden und Arkaden her 
finden, worunter man bey fchlechtem Wetter fpatieren ges 
ben, und die Kur trinken kann, 2.) Es müflen ſich im 
einen folden Garten über die dariun liegenden Graben 
die nöchigen Bruͤcken befinden , die in unbeweglichen, hoͤl⸗ 
zernen und fteinernen Brüden, in beweglihen Aufziehe 
und Drebbrüdfen, und dann in ſchwimmenden oder flier 
genden Brücken beftehen können, 22) Es mülfen fich ha 
einem folhen Garten, befonders an den Allen und Spa⸗ 
Biergängen, Bänke und einfache Sitze befinden. 23) Es 
muͤſſen bier und da, wo Hauptalleen zufammen fommen, 
große offene freye Plaͤtze ſeyn, worauf man dann Pracht⸗ 
kegel, oder Obeliske, Pyramiden, Termes und Sta⸗ 
tuͤen ſtellt, 24) Es muͤſſen alle dieſe Dinge nicht zu ſehr 
anf einander gedraͤngt werden, und jeder Theil des Gars 
tens muß an einem ihm fchicklichen Orte liegen, fo, daß 
nur ſolche Dinge an einander liegen, die fi) ihrer Natur 
nach aufammen ſchicken. 25) Es muß ein folcher Garten 
nach einer gewiſſen Symmetrie angelegt werden, da hier 
die Kunft und nicht die bloſſe Natur zu feben fepn, und 
das Auge der Menfchen beluftigen fol. Endlid 26) muß 
ein ſolcher Garten mit Mauer oder Gräben, oder Star 
quets umgeben feyn , damit er vor dem Anlauf der Mens 
chen und Thiere ficher fen. a) Es verfteher fih von felbs 
ten, daß gar felten ein Luſtgarten alle die zuvor gedach« 
ten Dinge in ſich fallen kann, und gewiß ift es, daß for 
wohl die Anlage, als die Unterhaltung eines foldyen Gars 
tens eine große Summe Geldes koſtet. Meblaerban ift 
es daher, wenn man nur die Dinge in einem Gärten an» 
legt, dieineiner Gegend am feltenften, und doch ohne zu 
große Koften zu erhalten find. b) Es ift vie Anlage ei⸗ 
nes folden Gartens nicht fo leichte, als ſich ſolche anfes 
ben läßt, und es gehört immer dazu, daß man viele 
ſchoͤne Gärten gefehen, ja davon die nöthigen Riſſe genoms 
men bat, c) Der erfindfame Menſch, welcher die Nas 
tur in ihren Wirkungen immer mehr und mehr belaufcht, 
und zu dem zwiugt, worin fie in ihrem gewöhnlichen Lau⸗ 
fe nicht aufgelegt ift, hat nun auch Wintergaärten er⸗ 
funden, in denen auch im Winter die Gewaͤchſe grfinen. 
Die Einrichtung diefer Gärten nun beftehet blos darinn, 
daß man einen Garten in einen großen an der Erde bes 
findlihen Saal legt, und dieſen Saal durch Mohren 
unter dem Hoden und in dan Wanden des Saals erwärmt, 
NET Ein 
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 : che, (Gärtner) f. Buſchwerk. Sac. 
L.uftjag®, Auftjagen, diefe befteher in einer Befug⸗ 
niß des Landeshern, vermdge welcher derfelbe zu feiner 
Luft, Ergögung und Vergnügen, in defien Gchäge zu 
Jagen berechtiget iſt. Wenn ein Landesherr einem Vaſal⸗ 
fen das Luftjagen erlaubt, fo kann diefer ſolches nur für 
feine Perfon gebrauchen, und darf es weder durch einen 
Säger verrichten laflen, noch einem andern abtreten. 
Luftlafetugeln, (Feuerwerker) bierunter verſtehet 
man ſoiche Körper, die mit allerhand fünftlichen Feuern 
verfeßt find, und aus einem Mörfer in die Luft geworfen 
werden, wo fie alsdenn von der Gewalt des in ihnen vers 
Fdyloffenen Pulvers zerſpringen und ihre Werfegung aus— 
fhürten. Ohnerachtet fie Kugeln genennt werben, fo 
iſ ihre Figur doch willtürlih, und es ſcheint, daß diefe 
Denennung blos darinn ihren Grund habe, weil diefe 
"Körper eben fo, wie Kugeln und Bomben, aus den Mörs 
fern geworfen werden. Mehrentheils Ift die Figur cplins 
driſch und unten mit'einer halben Kugel gefdloffen, - 
Zulipumpe. * Es koͤmmt hierbey das meifte darauf 
am, daß das Leirfeuer gut geführet werde, damit theils 
die Pumpe nicht verlöfhe, theils auch die Schwärmer 
micht vor der Zeit entzündet werden, Ihr Gebrauch iſt 
einerfen mit dem Gebrauch der Schwärmerfäler. Mau 


kann fie theils etwas in die Erde graben, theils auch einen . 


Handgriff an diefelbe madyen, um fie nad) jeder beliebigen 
Seite zu werſen. Man kann in bie Luſtpumpe theils 


Schwärmer ‚.theils Leuchtkugeln, theils Luſtſchlaͤge laden, 


fo dag aus einer und eben derſelben Möhre zuerft etwa 

Sterne, hierauf Schwärmer und zuletzt Luſtſchlaͤge ger 

%oorfen werden. 

Luſtrati, in Italien die Glanztaffente, Die meiften 
Tiefert Florenz; fle find vier und ein halb bis fünf Viertel 

Breit, 4 

Aufteing, feidene oſtindiſche Zeuge, die befonders die 

holl andiſche oftindifche Sefellihaft zum Haudel bringt, und 


jiwar in folgenden Preifen: Olatte Luſtrings, achrfädige, - 


Iwey Cobidos breit, und 45 fang, von 58 bis 60 ©, 
Dergl. mit arlaßartigen Muſteru, 58 bis 600, Dergl, 
mwandelfarbige 53 bis 55G. Dergl. geſtreifte eben fo, 
Gpentalte zwoͤlſdraͤthige, mit Gold und Silber durchwuͤrkt, 
5 bie 786. Dergieichen ebenfalls reihe, mir Atlas 
Kteifen, 64 G. Dergl. gegitterte 79 bis 806, Dergl, 
n Cobidos breit, und 38 lang, 60 bis 656, Dergl. 
glatte zu Möbeln, zwey und ein Achtel breit, und fünf 
und vierzig fang, 50 bis 60. Dergl. gemalte, mit 
Bold und Silber, 89 bis 97 ©. das Stuͤck. 

L.uftwald, (Gärtner) f. Buſchwerk. Jac. 

Lutterwaffer, (Brandtweindrenner ) fiche Lutter. 


ac. 
—E Florind'or, eine Golbmuͤnze, derer Werth 
Ss Pücticher Fl. iſt. 

. Litıicber Gulden. Eine Rechnungsmuͤnze, davon 
vier einen Thaler machen. Mad dem Lürticher oder 


* 
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Brabanter Münzfaß, den Dukaten zu 85 Fl. gehen a 
die Collniſche DE. fein, Goid 58142, Silber nn IJ 
Werth in Piſtolen zu 5 thlr. iſt 3gr, 1,6 pf. , 

Aütticher Kryſtall, f. Kryſtall. 

‚Alrticher Muͤnzfuß, Diefer it nur im Hochftift 
Lüreich gewoͤhnlich, und gegenwärtig der benachbarte Bra⸗ 
bantſche Münzfuß, nach welchem 8 & 3. Stüd Ducarond 
auf die Colln. Mark fein Süber gerechnet werden. Da 
nun das Stuͤck zu 54 Gulden Pürticher, davon 4 Fi. 
auf den Patacon oder Lürticher, Thaler gerechnet werden, 
dehen, fo wird mithin die Cölln, Mark fein Silber 
— Buße zu 10 Rthlr. oder Patacon bes 

Luͤtticher Ortjes oder Liards, Eine Rechnungs 
münze, davon. 320 einen Thaler machen. Mad dem 
Luͤtticher Fuß, Piftolen à 84 51. gehen auf die Cöllnifche 
Mark fein, Gold 4652947, Silber 337544. Ihr 
Werth in Piftolen d srehle, 1.2 pf. Vier Liards machen 
einen Sol und 80 einen Pivre, j 

Aütticher Paragon, f. Patagen, 

Luͤtticher Pfennige. Cine Rechnungsmänze, davon 
1280 einen Thaler machen. Nach dem Lürticher oder 
Brabanter Fuß, Dufaten 4 84 FI. geben auf die Chllnis 
fe Mark fein, Gold 18611734, Silber 1349342. Ihr 
Werth in Piftolen a 5 rthlr. iſt — 3 pf. 

Abrticher Rechnungsgulden,, wird zu 2 Schiff. od, 
—— ** —— — 98 bei, As fein Gold 
un 3,03 hol. As fein Silber gewuͤrdigt. ei 
it nach dem 20 Fle Fuß-8 ar. ı pf. — 

Luͤttĩcher Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet nad) 
Gulden zu 20 Stüver oder ä tjes 
Liards oder Aldans nennet: PEN ES 














Pfennig 
r |Denier 
J Eu Drtjes 
ze 3 | 7 river oder Sous 
— — 
a60| 1ao| 40 | 10 | ı |Suiden od. Lv. 
320 | 240 Bo 3151 [peter op. Pater 
t2801 960 | 3520| 80 | 8 ZAEN - 


109 Paracon = 154thlr. zı gr. 73 pf. Conventions⸗ 
geld. Der alte franzöfiiche Lonisd’or gilt 5 FI. 10 Stüw. 
Luͤtticher Rechnungerbaler, oder Paragon zu 4 fl, 
8 Sl. oder 8o Srüver. Wird zu 33,57 bel, As fein Gold 
und 492 As fein Silber gewürdigt, Werth ı hir. Bar. 
4 pf. im vo fl. Fuß. 
Cuͤtticher Schillinge, eine Rechnungsmuͤnze, davon 
8 einen Thaler machen. Nach dem Luͤtticher oder Bras 
a ö — = fl. * die Chin, Mark 
ein, Gold 116344, Silber 84, Ihr Werth in Pie 
ſtelen A 5 thlr. iſt 4 gr. 8 pf. — 
Luͤtti⸗ 


Fingern wohl angeftrichen, 


5 


Luͤttich 


CLauͤtticher Stuͤver oder Sous, eine Rechnungsmuͤn⸗ 
ze, davon 80 einen Thaler machen, Mad) dem Liltticher 
oder Brabanter Fuß, Dukaten a 84 fl. gehen auf die 
Eofln. Mark fein, Gold 1163248, Silber 843%. Ihr 
Werth in Piftolen ä rthlr. ift 4 pf. 

Autum # Die Fugen der Gefäße zu verwahren, 
wenn fcharfe und freffende Spiritus zu deftilliven find, 
vermengt man mit Thon den vierten Theil Gyps, und 
etwas groben Sand, oder, noch beffer, Ziegelmehl, daß 
alles mäßig angefeuchtet, ſich nur eben knaͤten laſſe, ohne 
an den Händen zu Eleben: weldyes, da ein Thon fettiger, 
als ein anderer, durch einen Verſuch auszumachen ift. 
Machdem das Gemenge durch ein Sieb gefchlagen ift, wird 
es mit Waffer, darunter Eyweiß gemiſcht ift, angefeuch⸗ 
tet, davon zwiſchen den flahen Händen eine Wolger ges 
macht, über die Fugen gelegt, und mit naß gemachten 
Diefes Gemenge wird im 
Trocknen fehr hart; da es aber, zumal wenn es zu fehr 
angefeuchter worden, bisweilen fehr zarte Riſſe befommt, 
fo kann es, nachdem es troden worden, nochmals mit 
der vorigen, doc) fehr dünn gemachten, Maffe überftrichen 
toerden, 

"Lünenbrüder, f. Ballenbinder. 

Lurftein, (Bergwerk) f. Luchsſtein. Jac. 

Lyangs, eine hinefifhe Münze, f. Chinafche Rech 
nungslvangs. 

Byiopbibalmus, eine Unterart des Onyr, er iſt 
rothalänzend, blatreth und mit einem ſchwarzen Mittels 
punft, der och einen weißen King um ſich herum bat, 
fo daß das Ganze einem Welfsauge gleicht. 

Cycium, ein Gummi von einem gewilfen Dornftraus 
de, das aus Afien zu ung gebracht, und in der Medicin 
wider allerhand Krankheiten gebraucht wird. Das rechte 
muß bitter feyn, roth ausfehen, im Feuer gern brennen, 
und wohl riechen. 

Lydifche Tonart, (Muſſkus) if eine der Hauptton⸗ 
arten in der griechiſchen Muſik, die Plato aus feiner Res 

ublik verwiefen bat, weil Me, ungeachtet ihres lebhaften 

barakters, doch etwas tweichliches hatte, Daß das heu⸗ 
tige F-dur, wenn diefer Ton vollig nad) der Art der Kits 
chentonarten behandelt wird, wirktich die lydiſche Tunart 
der Alten ſey, wie die Tradition or fcheint, laͤtzt 
fi) vermuthen, weil es wirktich dieſen Charakter bat. 

Lyk, (Schifffahrt) das Tau, weiches dem Seegel 
flatt des Taues dient. 

Lyra, Lyre, it das Ältefte beſaltete Inſtrument der 
Eopptier und Griechen, welches man nicht mit der Leyer, 


die eine neuere Erfindung ift, verwechſeln darf. Die Lyre 


der Eanptier wird unter allen für die Altefte gehalten, und 
die Fabel fagt, daß fie der egyptiſche Mercurius auf folr 
gende Het erfunden habe; Als der. Mi Egupten übers 
ſchwemmt hatte, und wieder in ſein-Flußbette zurück ge⸗ 
treten war, ließ er auf den Ufern eine große Anzahl Thies 
ze, unter andern auch eine Schildkroͤte, zurück, deren 
Sleifch zum Theil verfault, zum Theil von der Senne fo 


vertrocknet war, daß unter der Schaale nichts, als die 
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durch die Austrocknung angefpannte, und dadurch klin⸗ 
gend gewordene Sehnen und Spannadern übrig geblieben 
waren. Metcur, der anden Ufern des Nils herum gieng, 
ftieß zufaͤlligerweiſe mit feinem Fuße an die Schale diefer 
Schildkröte, und wurde durch den Klang, den diefer Stoß 
hervor brachte, fo angenehm uͤberraſcht, daß er dadurch 
zuerſt auf die Idee der Lyra geleitet wurde, die er hernach 
in der Form einer Schildkröte werfertigte, und mit getrock⸗ 
neten Sehnen von todten Thieren bezog. Diefe Lyra hate 
te nur drey Saiten; ihre Geftalt war aber verfchieden, 
denn man till auch die dreyeckigte Lyte für eine Erfins 
dung der Egyptier halten. Die Abyflinier fagen, Thor, 
der mit dem egpptifchen Mercur eine Perfon ift, babe bie 
Lyre auch aus Egypten nad) Aethiopien gebracht. Die 
Ehinefer hatten eben diefes Inftrument , welches fie Kine 
nannten, und 'deflen Erfindung dein Feubi zufchrieber, 
Die Griechen fehreiben die Erfindung der Lyra dem grie⸗ 
chiſchen Merkur oder Hermes, einem Sohn des Jupiters 
und der Maja, zu; der, als er noch in der Wiege lag, 
fich heimlich heraus ſchlich, Pierien durdftrih, und die 
Rinder des Apollo theils nach Pylum, theils in eine Höhe 
fe trieb, und zwey davon fchlachtere. Dann gieng er nach 
Cyllene, einem Berge in Arkadien, wo-er die Schale eir 
ner Schildkroͤte fand, die er reinigte, und die Nerven der 
gefchlachteten Rinder davanf fpannte, woraus die Lyre der 
Griechen entitand, welche dem Apollo fo wohl gefiel, daß 
er fidy diefelbe vom Merkur als eine Schadloshaltung 
für die geraubten Rinder ausbat, welches auch Mers 
eurius zufrieden war, und ihm ſolche überließ. Als 
Apollo auf dem erhaltenen Inſtrumente fpielte, ſtimmte 
Hermes Lieder dazu an, woruͤber Apoll erftaunte 5: Herr 
mes wird deswegen für den erften gehalten, der ein In⸗ 
frument mit Gefang begleitete. Apell- char diefes zwar 
auch, aber nicht zuerft. Einige find der Mennung, daß 
der griechiſche Merkur nur die Erfindung des egyptiſchen 
Merkurs verbeffert,, und die vierte Saite jur egyptiſchen 
Lyre hinzu gefeßt habe, welches dadurch wahrſcheinlich 
wird, daß Boerhius eines Terrachords des Merkurs, oder 
einer Lore des Merfurs mit vier Saiten gedenft. Andre 
wollen aber, daß Apell zur drenfairigen eguptifchen Lyre 
die vierte Saite gefekt, und dann das Inſtrument micht 
mehr Lore, fondern Cyther genannt habe. Zum Beweiſe 
führe man an, daß Diodor_ den Apolls eine vierfaitige 
Cyther beulent, und erzähle, daß Apollo die vom Merkut 
erfimdene Cyther zuerft gut gefpielt habe; Merkur erfand ı 
aber nicht die Cyther, fondern die Lore, weraus man 
fchließt, daß die Cyther des Apollo aus der Lyre des Mer⸗ 
kurs, durch Hinzufeßung der vierter Saite, entftand. Dios 


dot erzähle feiner, daß Apoll nach dem Wertftreit mit 


dem Mariyas, aus Neue über die am legtern begangene 
Graufamfeit, bie Saiten von feiner Eyther abgeriffen, und 
atfo die von ihm lm re vertilgt habe, Hier⸗ 
auf hätten die Mufen den Ton Meſe, Linus den Ton Li⸗ 
hanon, Orpheus und Thampris die Tone Hypate und 
Parhypate wieder erfunden. Aus diefen vier neuen 
nen und der drepfaitigen egyptiſchen Lyre entfland das He⸗ 
Ada ptachord, 


d 
4 
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ptacherd, oder die ſiebenſaitige Lyte der Griechen. Cine. 468.0. C. &,, wie Suidas fagt, die dritte, nad) bem 
felche fiebenfaitige Lyre wird ſchon dem Merkur und Apoll Plinlus aber, die achte Saite hinzu, welches leßtere je⸗ 
beygelegt; überhaupt aber wird ihre Erfindung dem Dr» doc Doethius dem Lycaon aus Sarnos, und andere dem 
pheus, Amphion , Tarpander und allen denen zugeſchrie Pothagoras zufchreiben, Wenn man annimmt, daß es 
ben, die nur einige Veränderung daran vornahmen, oder jeder vor diefen In einem andern ande und zu verfchieder 
fie in irgend einer Gegend zuerft einführten, Die Nach⸗ nen Zeiten that, dann ift es nicht mehr fo auffallend, Die 
richten, die man in den alten Echriftftellern von der Lore neunte Saite that Theophraftus aus Pierien, nah ans 
ſiudet, find auch oft widerſprechend, wie folgende Bey» dern Timorheus von Mileto, oder, wie andre wollen, 
fpiele zeigen.” Bekanntlich überzog ber eghptiſche Merkur Apollo felbit , nad) der Zahl der neun Mufen, hinzu ; diefe 
opsohl als der griechiſche die Lyre mit den Sehnen der neunfaitige Lore des Apollo fall von befonderer Art und 
—— andere erzählen dagegen, daß diejenige Lyre, wel- Geſtalt geweſen ſeyn. Nach der Zahl der neun Mufen und 
che Linus von Choleis in Eubda vom Apell erhielt, mit des Apollo, welche zufammen zehn ausmachen, fegte man 
drey Zwirnfaiten begogen geweſen ſey, und daß Linus fih, auch die zehnte Saite hinzu, welches nach einigen Hiſtiaus 
ſtatt dieſer Faden von Flachs, zuerſt der Darmſaiten be⸗ aus Colophon that; andere legen die zehnte und elſte Sai⸗ 
dient habe, für welche Kuͤhnheit ihn Apoll toͤdtete. Fer⸗ te dem Timotheus bey, wie denn auch Crexus die Zahl der 
ner iſt es wohl unrichtig, daß Linus und Amphion, oder Saiten auf der Lyre vermehrte, Pythagoras Zacynthius 
Orpheus und Thamyris zuerit zur Lyre gefungen haben erfand einen beweglichen Drevfuß, auf deifen drey Saiten... 
follen ‚ weil diefes fhom der griechiſche Merkur that. Noch drey Euren, in dorifcher, phrygiſcher und lydiſcher 

mehrere Widerfprüche finden fih in den Nachrichten von geftimmt, befeitiget waren. Bey der geringften B 3 
der Vermehrung der Saiten der Lyre; doch laſſen ſich dier rung drebete fi der Drevfuß auf feiner Are, und brach⸗ 
fe zum Theil heben, wenn man aimimmt, daß dieſes in te dem Spieler diejenige Lyre, bie er brauchen wollte, am 
verfepiedenen Ländern, audy von verſchiedenen Perfonen, naͤchſten. Det etſte, der die Lyre ohne Piettrum fpielte, 
und zwar am dem einen Orte früher, an dem andernaber war Epigonus, welcher dafür die Saiten mir den Fingern“ 
fpäter geſchah. Die vorzüglihiten Nachrichten hiervon beyder Haͤnde riß. Won der Lyre des Merturs wird er» 
find folgende: Der egyptiſche Merkur, Olympus und zählt,- daß fie Corybas, ein Sohn des Jaſus und der 
Terpander fpielten die dreplaitige Lyre, der griehiihe Cybele, nach Phrosien gebracht habe, als et mit feinen 
Merkur oder Apoll fegten die vierte Saite hinzu, wor Oheim Dardanus dahin gieng ; nach einigen wurde fle zu 
durch das Tetrachord entftand; doch wird das Hinzufegen Lyrneſſum aufbewahrt, wo fie Achilles weguahm, als er 
der vierten und fünften Saite audy dem Corpebus oder dieſe Stadt eroberte; Homer hingegen fagt, daß fie zu 
Anacreom zugeſchrieben. Pollur hingegen fagt, daß die Etion oder Theben in Phrygien gefunden werden ſey, als 
Seythen, durch Hinzufegung der fünften Saite, das Pens die Griechen dieſe Stadt plünderten, 

tachord erfanden. Der Phryaier Hyagnis that die ſech⸗ 


fte, und Terpander, der aud) Lieder für die Lyre dichtete, 
that nach der Zahl der fieben Tüchter des Atlas, wovon 
die Maja eine war, die fiebente Saite hinzu, Eine fol 
«he fiebenfaitige Lyte gab ſchon Apoll dem Orpheus, der 


Lysd’or, eine alte fraupdfifche Goldmünze, wiegt 84 
holl. As, Gehalt >53 Kar. 3 Gr., Inhalt 31,3 bel. Ag 
fein Gold, Werth 3 tbir. s gr 5 pf. mach dem zofl. Fuß. 
Da die Münze noch im Cours war, galt foldye 7 Livres. 


fie bis auf neun &aiten vermehrte, Nady andern aber Ludwig XIV. ließ fie 1665. ſchlagen. 
feste Simonides von der Inſel Ceos zwiſchen 557. und Lyfis, (Baukunſt) f. Unda, 





Rhein 754; Frankfurt am May 93; ‚Heidelberg 116; 
Mainz 94; Nürnberg Vifler 53, Schenk so; Straße 
bedeutet bie Muͤnzſtadt burg 78 oder 964; Wien 79. 


M. auf franzoͤſſſchem Gelde, 
Toulouſe Maaß, ein Getreidemaaß, hält in P. K. Z. zu Arn- 


M. (Hutmacher) mit dieſem Buchſtaben werden in ſtadt 9052 und in Bern 706 
Frankreich die vermiſchten Hüte bezeichnet. Maaß 
CHuͤttenwerk) ein Gemaͤß, womit die Koh⸗ 
M. r chymiſches Zeichen beißt es vermifchen, au [em gemeilen werden. Auf den Herzog. Braunſchw. Eis 
Waſſerbley, and) fo viel als Manipolos, Hand voll, ſenhuͤtten enthaͤlt es 6 Morbhäufer Schfl. oder 131289, 
Maaden, ein Gemäß zum Salze, hält an P. 8.3. 8.3. ı5 Manf machen ı Fuder, und 10 Manf ı 
zu Amfterdam 3096. Korn, 
Maartenbonig, f. Scheibenhonig. ar, Maaſt, eben das, mas Anlage if. So fagt man}. 
Moas, eu Gemäß zu flügigen Dingen, enthält in P. E. die Doffirung eines Deichs habe drepmaliges Maaß, 
8.3. in Derlin 57; Bern 83; Caffel 105; Colin am», i, deffen Grundflaͤche ſey dreymal ſo gros, als u 
' . »» 


Mana 


Kenn alſo der Deich ı5 Fuß hoch wäre, fo betruͤge deſ⸗ 


fen Maaß oder Anlage in diefer Doſſirung 45 Fuß. 
Maaß des Autmachers, Der Maaßſtaab des Hut 
machers befteht aus zwey Süden, Das erfte berfelben 


iſt eine walzenformige Röhre, welche 5 Zoff lang und 4- 


Linien ſtark iſt; und hat einen platten Knopf, auf mel» 
chem ſich das Zeichen des Meifters befintet. Das andre 
Stuͤck iftvon dern nämlichen Metalle, 44 Zofl lang, rund, 
durchgängig yon einerley Dicke, und hat ebenfalls einen 
arten Knopf. Es geht ſehr gedrange in daserftere hinein, 
o daß es auf dem Punkte fefte bleibt, wo man es hin ger 
ſcheben hat, wenn men es aus» oder einzieht, und das 
Maaß, fo man vom Durchmeſſer des Hutkopfs haben 
will, zwiſchen benden Kudpfen angiebt. Jedes diefer bey⸗ 
den Stuͤcke enthaͤlt auf einem Theile feiner Länge eine 
Aörheilung. Der Theil des erfien Stuͤcks enthält 17 Li⸗ 
nien , ift in 0 gleiche Theile getheilt und numerirt. Der 
Theil des zweyten Stüds hat 9 Linien, aber ohne Abthei⸗ 
fung; der Schieber defielben it in 14 gleiche Theile abge» 
theitt, welche der Hutmacher Punkte nennt. Diele ler 
tere Abtheilung dient dazu, das Maaß des Hutkopfes zu 
nehmen. Man nimmt den inwendigen Durdmefler, ins 
dem man den Schieber indie Röhre % weit hinein fchiebt, 
als es nörhig ift, und beredinet ihn nach der Anzahl der 
Punkte, melde die Ziffern anzeigen, die ſich außerhalb 
der Roͤhre befinden. Der Abtheilung des heraus geſcho⸗ 
benen Stücks bedient man ſich, den Nand zu meſſen. 

Maaſen anbalsen, (Bergwerk) d» i. wo fie ihren 
Anfang nehmen, weiches am Lochfteine der Fundgrube, 
oder am naͤchſten Lochfteine im Maaſen iſt. 

Maaſen banbafrig balten, ift, wenn fle zum we⸗ 
nigjten mit einem Häuer belegt werden, damit fie nicht 
ins Freye fallen können, 

Maafen weichen dem Begentrum, d.h. der Finger 
oder Murher kam feine Fundgrube und Maafen weiter 
nicht, als bie zum Mittel des Erbfluſſes ſtrecken, und 
maſſen alſo die Maaſen, ob fie gleich in ihrer Muthung 
Alter, dem Gegentrum weichen. 

Maafbübel, Maaßkegel, find kegelfoͤrmige Erd⸗ 
haufen, welche man in den Graͤben ſtehen laͤßt, um dir 
Zentlich zu wiſſen, wie viele Kubitfaß Erde man aus den 
Graben gefähret babe. 

MWianftegel, |. Maaghübel, 

Miandlade, (Schuſter) diefes Werkzeug wird gewoͤhn · 
lich aus Buchs oder Pflaumenbaumbotz gemacht, und 
beſtehet aus pier in einander aefatzten Yiniaten, welche 
dergeftalt mit einander verbinden find, daB fie zuſammen 
ein analichtes Viereck oder Parallelogramm machen, 
Dieſe vier Stoͤcke oder Piniale find dergeſtalt zuſammen 

daß das Obere und Untere, welche beyde an einem 
Steinen Stiele befeftiget find, den man anfalfet , und fie 
bey demfelben nach ſich ziehet, Über die andern bepden 
Weggleitet; unten am Ende der Maaßlade if ein under 
wegliches Queerholz rechtwinklicht befeftiget, das beweg ⸗ 
Ge Liniat har Abtheilungen von Elfenbein, an welchen 
die Länge, jo wie man es ausgezogen hat, bemerket wird. 
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Neben dem untern Queerholze befindet ſich ein-anderes, 
von eben der Geitalt und Beſchaffenheit, nur-mit dem 
Unterfchiede, daß, fo wie die Maaflade ausgezogen more 
den, es fid nicht nur über den unbeweglichen, fondern 
auch beweglichen Theil derfelben zugleich, aufwärts gegen 
den Kopf zn, verfchieben läßt. Das bewegliche Linial iſt 
in 26 Eleine Abtheilungen, derem jede 3 Linien von einan⸗ 
der find, und von den Schuftern gemeiniglih Stiche ger 
nannt werden, getbeitet. Wenn man nun die Maaflade 
fo weit ausziehet, als man kann, und nächft diefem das 
bewegliche Queerholz bis nahe an den Kopf bimauf ſchie⸗ 
bet; jo beträgt die ganze Entfernung diefer beyden Queer⸗ 
bölzer von einander eilf und einen halben Zoll; wenn die 
Maafe erwaͤhntermaaßen, fo weit als möglich ausgejogen 
worben, fo kann man, vermittelft derfelben, das Maaß 
nad) einem jeden Fuße nehmen. Wenn nun die Maafe 
lade in dieſem Zuftande ift, fo zaͤhlet man von dem uuterm 
unbeweglichen Queerholze an, bis zu der pwoͤlſten Abthei⸗ 
lung, da man denn bis zu derjenigen gelanget, weiche die 
Schuſter die Heine Maag zu nennen pflegen, welcher Ause 
druck fo viel, als die Länge eines Kindesfußes von eilf bis 
zwölf Jahren, deswegen bedeutet, weil diefelbe alsdenn 
nicht weiter zu reichen pflegt ; reicht fie aber wirklich wei⸗ 
ter, fo fällt fie fchon in das große Maaß. f 


Manfinebmen, # wenn der Schneider Maaß er 
muß er zu gleicher Zeit etwas beobachten, was er ni 
auf dem Papiere ammerken kann; nämlich, den Bau des 
Körpers, als die hohen oder niedrigen Schukern, bie 
Rundung und Bauchung des Bauchs, die flache oder ex⸗ 
habene Bruft u. ſ. w. damit er darnach ſchneiden konne. 
Was die Maͤngel der Geſtalt betrifft, ſo erfordert ſein 
Gewerbe, daß er fie durch Unterlagen, entweder von 
Leinwand, Wolle, Baumwolle u. [.w. verberge. Zu den 
merklichſten fhmeider man nah Verhaͤltniß eine Warte, 
weißt fie aus einander und ftopft fie mit Pferdehaaren 
aus, — 
Maaßnehmen zum Sattelbaume. Das erſte, uns 
der Baummacher thun muß, wenn er beſtellte Sattel⸗ 
baͤume bat, iſt, daß er auf dem Ruͤcken des Pferdes das 
Maaß nehme. Zu dem Ende fett er feinen gebffneren 
Zirkel von der Seite, fo fich feine Schenkel oben über 
dem Wirerhorfte einander nähern, bis feine Spitzen dar 
hin reichen, wo die Schulter aufhört. Dieſe Weite traͤgt 
er auf ein Pinial von 22 Zollen, welches Linial von Zoll 
zu Zoll eingetheilt iſtz und er wird für ein gewoͤhnliches 
Pferd gemeiniglich ı5 Zoll Weite finden. Dann drehet 
er feinen Zirkel auf die entgegen gefeßte Seite um, unb 
nimmt diefelbe Verrichtung auf dem Kreuze. des Pferdes 
vor, bis die Spitzen an das Ende der Ribben kommen, 
von da er ihn wieder auf das Linial traͤgt, under wird 
gemeiniglic) zwey Zoll mehr als vorne finden‘, welches 27 
Zoll Weite ausmacht. Diefe zwey Maaße findihm zur 
Berfertigung feines Bäume hinreichend, . 
Minafiner, (Bergwerk) ift, der einige Maaßen gemits 
het und aufgenommen hat, 
Maaß ⸗ 


496 Maasß ſt 


Maaßſtaͤbe des Herrn Branders. Syſtem von 
Maaßſtaͤben. Die Einrichtung dieſes Syſtems beruhet 
auf folgenden Gründen: Erſtlich, die Maaßſtaͤbe, oder 
vielmehr aͤhuliche Theile auf ihnen, follen in einer geomer 
triſchen Progreilion fortgehen, aber ſo, daß ein Theil E. 
auf dem ı ıten Maaßſtabe nur erſt ohngefähr tomal großer 
it, als ein ähnlicher Theil auf dem erften Maaßſtabe. Alfo 
‚muß der zıre Maaßſtab somal fo groß ſeyn, als der ıfte. 
Sweytens, alle diefe Maaßſtaͤbe werden auf eine ähnliche 
Art eingetheilet, damit die Theile auf denen auf einghder 
-. folgenden Maafftäben fkufenweife immer größer wehßen, 
Und zwar fo, daß drittens ähnliche Theile, zweyer naͤchſt 
auf einander folgenden Maagftäbe, kein gar zu großes 
Verhaͤltniß gegen einander haben. Es ſey alio die Länge 
des erſten Maaßſtabes —= a des tıtens 1, fo muͤſſen, um 
die Größe eines jeden zu beftimmen, zwiſchen a und |, 9 
mittlere geometrifche Proportienalzahlen gefucht, auf die 
nachher die Abrheilungen verzeichnet werden, Hr, Bran⸗ 
der theilte dan in 1000 Theile ein. 

Maafiftäbe des Herrn Hogrevens, f. Prismatifche 
Maafftäbe. 

Maaß und Gewicht, (Geſchichte) f. Gewicht. 

Maaftricber Ralbleder, ſ. Kalbleder, 

Maatsbardan, eine Gattung Fiſchbein, f. d— 

Maccaroni, Makronen, eine Art dider Nudeln, 
oder, wie fie die Italiener nennen, Pafta, die von Mehl, 
infonderheit Reismehl, oder feinem Weigenmebl mir Waf 
fer, und durch Hilfe dazu eingerichterer Mafchinen und 
Merfjeuge bereitet, und in verſchiedener Form gebildet 
werden. Es giebt weiße und gelbe, duͤnne und dicke, 
länglicht geformte und kurze c. Die beiten erhalten wir 
noch immer aus Stalien. Cine gute Art kommt auch von 
Aig jn Provence, Wien und Magdeburg, Die wohlfeil« 
fen liefern Furth, Nürnberg und Prag. ie werden 
pfundweiſe und auch nad) Zentnern in Kiften von so Pf. 
und darüber gehandelt. Maccaroni a canna beißt man 
die ftengelförmigen; Tagliarini die platten und viereckig⸗ 
ten; Macceroni a lumaga, bie [chnedenförmigen; Ver- 
enicelli, die wie kleine Regenwuͤrmer gebilder find u. ſ. w. 
Bon allen diefen Arten giebt es weiße und auch gelbe Sors 
ten, Die leßtern find mit Eyern und Safran angemacht. 
Die Waare muß an trodnen Orten gehalten werden, 
weil fe fonft leicht dumpfig wird. 

Macaroni, (Koch) iſt ein ſonderliches Eſſen, in ei⸗ 
ner Art Nudeln beſtehend, welche aus einem Teig bereis 
tet, im Waſſer geforten, und mit brauner Butter begofs 
fen, oder auch mit einer Brühe zugerichtet werden, Man 
giebt diefem Gerichte fonften aud) von feiner Form und 
Seſtalt den Namen Meblfede, 

. Miacaube, eine Art Martiniquiſchen Tabads, 

‘ Miaccabeo ein vortreflicher weißer franzöficher Wein, 
bar um Perpignan in Rouſſillon gezeugt wird, Er iſt zwar 
nicht. von ſtarker Art, koͤmmt aber doch den beften fpanis 
Shen Weinen on Güte und Geſchmack gleich. Er komme 
ppu einer ſpaniſchen Traube, die man um Salces mit bes 
ſtem Ttſolge zieht. Die ausgeſuchten Sorten geben dem 


*8 


Maͤckherl 


Tokayer nichts nach. Man handelt ihn auf ber Stefle 
nad) Charges, deren jede 128 Pinten nach Pariſer Maaß 
rer Er wird aus dem neuen Hafen zu Veudres vera 
chifft. En 

» Maceminer Wein, ein itallenifher Wein, ber um: 
Vicenz und Padua wählt; man har rothen und weißen, 

Maceratio, f. Einmeidyen, 

Macecoulis, (Kriegsbau) iſt bey den alten Fe⸗ 
ſtungsthuͤrmen und Mauern chen die Zinne oder Bruſt⸗ 
wehr mit ihren Einſchnitten oder Schießloͤchern, Schieß- 
fcharten, oder es find auch wohl unten im Thurm befinde 
liche Schießloͤcher. 

Machinerien, Maſchinerien, auf den Theatern 
die angebrachten Maſchinenwerke. 

Machinifte, iſt bey anſehnlichen Comoͤdien / und Opern⸗ 


haͤuſern eine Perſon, die allerhand Machinen zu Veraͤn- 


derung des Theaters und der Scenen erfiudet. 

Machol, (muſikaliſcher Juſtrumentmacher) wird von 
einigen für ein beſaitetes, und unſern jetzigen Viol di 
gamben nicht ungleidhes, von andern aber für ein Schlag⸗ 
injttument der Hebräer gehalten, das aus einem, mit vies 
fen aus Eifen, Erz, Silber oder Gold gemachten Gloͤck⸗ 
hen umgebenen, Ringe mit einer Handhabe fol beftanden 


haben, 

mächtige Floͤtze, (Bergbau) f, Flöge N, 3. Jac. 

Macisbobnen, ein neues Gewürz und Handelsartie 
fel. Die erften erhielt man im Jahr 1778. aus Holland, ” 
da felbige aber nicht gefucht wurden, vergaß man fie ganz. 
Nachdem aber die Macisnuͤſſe fo fehr im Preiße geftiegen, 
kamen fie wiederum zum Vorſchein. Man bat derſelben 
zweyerley Sorten, naͤmlich die große oftindifche,, von ſchoͤ⸗ 
nem Geruch und Geſchmack; und die Heine weſtindiſche, 
fo unſchmackhaft it, Die große waͤchſt auf der Inſel 

ava auf. einem Staudengewäcs von 2 bis 3 Fuß hoch, 

ie Holländer nennen fie Faba piccorea, . 

Madin, it ein Name des Drleans, 

Maͤckler, Senfalen, Courtiers, find eigentlich fole 
che Leute, die ih, gegen billige Belohnung, allerhand 
Handlungen zu fehließen, als Unterhäudler gebrauchen 
laffen. Bey Kaufleuten aber iſt dieſes Wort etwas ges 
braͤuchlicher, und bedeutet, befonders in großen Hands 
lungsftädten, entweder von der Obrigkeit in gewiſſer Ans 
zahl und vermittelft geleifteten Elbes beftellte oder von des 
nen contrahirenden Theilen ſelbſt nach Gefallen dazu er⸗ 
wählte Perfonen, welche fi in Kauf» und Handelsſa⸗ 
den, gegen die Gebühr, gebrauchen laffen, 

Mädler, heit im allgemeinen Verftande ein jeder, 
ſenkrecht aufgerichteter, ſtarker Baum, an welchem durch 
Kleben und Flaſchenzuͤge ſchwere Sachen in die Höhe ge⸗ 
zogen werden; an einer Ramme aber das mittelfte, hohe 


und ſtarke Stuͤck Holz, werinn der Rammblock aufgezo⸗ 


gen wird, und wieder niederfällt, ü 
Midlerlobn, Cenferie, Courtage, ift bäsienige, 
was ein Mädler für feine Mühmaltung, daß er biefen 
oder jeuen Kauf oder Wechſel geſchloſſen, ra 2 
taͤgt 


4 
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beträgt gewoͤhnlich ı pro mille, welches er von den Con ⸗ 
trahenten erhält, 
Miactrides Art, lobgabres Leder zu machen, ſ. 
gig Leder. 
Macqueriſche Lauge, ſ. Blutlauge. 
Madendruſe, f. Druſe. 


Madenkies, rohrichter Kies, pfeifenförmiger ch 


Bies, Er beſteht aus groͤßern und kleinern Roͤhren, wel⸗ 
che unterſchiedene Geſtalten haben, 

Waderawein, ein angenehmer ſtarker Wein, der aus 

„ber canariſchen Inſel Madera über Liſſabon, Porto, Am⸗ 
erdam und Hamburg, in Pipen von 52 Almuden ver⸗ 
chickt wird. 

Maderawoodbolz, ein ſchoͤnes rothbraͤunliches, dem 
Mahagonyholz ſehr aͤhnliches Holz der Cedrela odorata. 
Es wird oft für wahres Mahagonyholz verkauft, aber es 
iſt viel leichter und weicher, daher auch die Tiſchler es lies 
‚ber verarbeiten. 

Maderiſche Citrone, f dinefifhe. 

Madonias, eine Silbermünze, ſ. Genuefer, 

Madraſiſche Rechnungspagoden, werden zu 36 
Banans oder Fancins gerechnet, und auf &ı,4 hell. As 
‚fein Gold gewürdigt. hr Werth nad dem 20 fl Fuß 
ift 2 thir, 10 ar. 6 pf. 

Madraſiſche Rechnungsrupien, werden zu 10 Bas 
nams gerechnet, und auf 237,5 holl. As fein Gold ger 
— She Werth iſt nach dem zo fl. Fuß. 15 gr. 
7 pf. 55 

Madraſiſche Rupien, eine Silbermuͤnze, wiegt das 
Stüuͤck 2414 holl. As, Gehalt 15 Loth, 134 Gr. In— 
‚halt fein Silber 237,5 holl. As, werth 15 gr. pf. nach 
dem 20 fl. Fuß. 

Madrastuͤcher, baumwollene oftindifhe Schnupftüs 
‘cher , die die Dänen von Tranguebar bringen. Sie hal 
sen ı Ele und „% ins Gevierte. 

Madriers, Sommiers, ( Kriegsbautunft) werben 
diejenigen Behlen genannt, fo man zu dem Bettungen 
ber Dattexien fowohl , als bey den Deinen gebraucht, 

. Madrider Bank. Die fpanifhe, den zten Junii 
2782, zu Madrid errichtete Mationalbant St. Carlos, 
‚enthält 150000 Actien ä 2000 Realen de Vellon, oder 
überhaupt 300 Mill. Kupferrealen an Capisal, Ein jeder 
Einheimiſcher oder Fremder, welcher 25 Actien befist, hat 
bey der, ben 16ten Dec, jedes Jahres beftimmten Ber» 
ſammlung, Sig und Stimme, unddie Deflger der Actien 
verſprechen ſich 6 Bis 7 pro Eent jährdicher Zinfen. Der 
eigentliche Endzweck diefer Bank it: 2) Man fann bey 
ſeibiger Wechſelbriefe, Aſſignationes und Staatspapiere, 
* 4 pro Ceut Zinſen, diſcoutiren oder verkaufen. 2) 

eiftet fie alle Zahlungen auf Rechnuug des Hofes gegen 
ı pro Gent Proviſion. 3) Verſchaffet fie die Beduͤrfniſſe 
‚bes ſpaniſchen Kriegsheeres gegen 10 pro Cent Auftrags: 
sebühren; auch hat 4) diefe Bank bereits vor einiger Zeit 
angefangen, Banknoten auszugeben, welche im Reiche 
dem baaren Gelde gleich courſiren follen, und. davon die 

Technologiſches Wörterbud) VI. Theil. 
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niebrigften zu 200, die höchften aber zu 1000 Realen de 
Bellen beſtimmt find, 

Maena, eine Art von Hering, ber auf beyden Sels 
ten mit einem randen, blauen oder gelben Flecken bezeich⸗ 
net, zuweilen am ganzen Leibe buntfarbiguft. Zum Spei⸗ 
fen thut er eben die Dienfte, bie der gemeine Hering 

R 


Maes, eine Japanifhe Rechnungsmuͤnze, ein ſpani⸗ 
ſches Stuͤck von Achten gilt 7 Maes, 

Magala, ( Handlung) f. Bertrammurzel, 

Magasin, f. Kormmagazin. 

Magazinbienentorb, Eoloniekorb, if ein Ble⸗ 
nenſtock, deſſen man fih zur Erhaltung des Honigs und 
Wachſes bedient, da man von Zeit zu Zeit einen mit einem 
Schieber und Flugloche verfehenen neuen walzenfoͤrmigen 
Korb unterfegt, und den oberften mit Honig angefüllten, von 
‚den Bienen verfaffenen Korb, nachdem man den unterm 
zugeſchoben hat, weg nimmt, Der Eugländer “Job. 
Gedde bat diefen Korb zuerft angegeben, und Hr, Ads 
vocat König in Hannover bat die Einrichtung deſſelben 
verbeflert, : 

Magazin für die Munition auf der Bruſt⸗ 
webe. (Artillerie) Damit die Munition für die Kauo⸗ 
nen nicht naß werde, amd aud von den feindlichen Hat 
biggranaten feinen Schaden leide, fo macht man in einer 
hinreihenden Entfernung bon der Bruftwehr Feine Mar 
gazine. Dieles find in die Erde gegrabene Lücher, die 
man mit Örettern ausfeßt, und obermwärts and) mit Bret- 
tern, Bafchinen und Erde bedeckt. Mon belegt auch dem 
Boden mit Dielen, und macht wohl, wenn viel Näffe 
zu befürchten wäre, befondere hölzerne Unterlagen, wor⸗ 
auf die Pulverfäfler geſetzt werden, j 

Magdaleones, heißt man, die Pflafterrollen oder 
Stangen in den Apothefen, - 

Magdebein, (Fleiſcher) ſ. Hechſe. 

Magellans Barometer, Eudiometer, Probirs 
wage, |. d. . \ 

Hager, (Mineralogie) nennt man diejenigen Diner 
ralien, bey denen man Durchs Gefühl Feine Schluͤpfrigkeit 


bemerkt. 

Magerer Thon, f. Thon, smagerer. Jac. 

Masgiaro Elektriſir maſchine, f. d. 

Miagifterien, Meiſterpaloer. Man hat dieſen 
Namen überhaupt fait allen Niederſchlaͤgen gegeben, und 
folglich find die Wörter Magiſterium und Niederſchlag in 
vielen Fällen gteich viel bedeutende Ausdruͤcke. Unterdeſ⸗ 
fen bedienen ſich die Chnmiften feit einer gewiſſen Zeit faſt 
nur des Ausdrudes Niederſchlag. Der Name Magiſterium 
iſt bloß noch einigen Niederſchlaͤgen eigen, welche in der 
Arynentunſt und in den Künften gebraugbt werben. 3.8. 
dem Wißmuthmagiſterium, dem Magifterium der Korals 
fen, der Krebsaugeu, des Schweſels u. ſ. w. „Magilte- 
rium Goralliorum, Lapidum Cancrorum uud andere, 


Die Korallen, die Arebsaugen, die Perlen, die Muſchel-⸗ 


Schalen, die Kreide und ander dergl. Subftangen find inss 
geſamtut Fafhartige und abforbirende Erden, welde Ber 
Nee , 


* 


498 Magn 


feht leicht und in ſeht großer Menge in ber Safpeterfänte 
auflöfen,, mit der fie einen Salpeter mit einem erdigten 
Grundehelte machen. Behandelt man nun die Aufloͤſun ⸗ 
‚gen diefer Materien wie die Heck» oder Mutterlange des 
"&alpeters, fo daß man felbige durch das-feuerbeftändige 
Alkati niederſchlaͤgt, und hierauf ftark abfpüle, fo erhält 
man alle diefe Erden fehr zart zertheilt. Sie erhalten 
alsdenm den Namen Magiiterium, mir dem Zuſatze des 
Mamens der Subftanz, weiche aufgeloͤſt und nieder ger 
fehlagen worden ift, Alte diefe Magifterien find demnach 
nichts anders, als abforbirende Erden, welche wenig und 
auch nicht mehr von einander unterſchieden find, als die 
alte kalchartige Magnefia, melde aus den Mutterlaugen 
des Salpeters und des gemeinen Salzes erhalten wird. 
Magnefie. Man bat diefen Mamen zweyen von Mas 
"tur ſehr verfchiedenen Erden beygeleat, Die eine iſt eine 
"wahre Kalterde, diefes ift Die Magneſia alba, und die 
andere ift eine ſolche Erde, die ſich nicht in Kalk verwan⸗ 
deln läßt; man nennt fie Magnefia Edinburgenfis, 
Magnefia, weiße. Diefes ift eine weiße Erde, welche 
man aus den Mutterlaugen des Salpeters u. Kochſalzes vers 
mittelſt eines feuerbeftändigen Alkali niederfchläat, und wel⸗ 
che man bieranf wehl abſuͤßt, um ihr alles dasjenige, was 
fie noch fatzichtes in ſich enthaͤlt, zu entziehen. Wenn man 
die Magneſia machen will, fo nimmt man Mutterlauge 
von Salprrer oder von Kochſalz, thut fie in ein großes 
"Gefäß, and vermifcht fie mic einer guten Menge von ger 
meines Waffer, mm felbige zu verdünnen, Man aießt 
bierauf nah und nach irgend ein in flüßige Geftalt ger 
brachtes feuerbeſtaͤndiges Alkali hinein, ruhrt die Bermis 
ſchung, welche fh fogleich trübet und milchweiß wird, um 
und fährt fo lange fort, zu verfchiedenenmalen Alkali bin 
zu zu areßem, bie man wahr nimmt, daß es keinen Mies 
berichlag mehr verurfacht. Man verdünnt auch die Feuch⸗ 
tigteit noch mit gemeinem Waſſer, wenn dieſes zur-Ers 
teidyterung des Abfesens der Erde erſorderlich iſt. Wenn 
ſich nun diefer Niederfchlag gehörig geſetzt hat, fo gießt 
man die oben ſtehende Fenchtigkeit ab, bringe ſodann den 
Niederſchlag auf ein ſoͤſchvapiernes Seihezeug, weldes 
auf einer Leinwand ruhet und gießt fo lange reines Waſ⸗ 
fer hinzu, bis daſſelbe vollig unſchmackhaft wieder abläuft. 
Aledann laͤßt man dieſe Erde, nachdem man ſie vorher, 
wenn man eg für mörhig erachtet, im Stuͤcken zuſammen 
geballet hat, trocken werden, und dieſes iſt nun die ſoge⸗ 
nannte Magneſia. Einige, Laboranten verfertigen die 
Magnefla, ohne fie durch ein Laugenſalz nieder zu fchlas 
gen. Sie dicken bloß die Mutterlauge bis zur Trocken⸗ 
beit ein, und caleiniren hernach das Rückbleibſel in einem 
Schmelztiegel, um die Säuren darans zu vertreiben, Als 
fein diefes Verfahren ift vorzüglich aus dem Grunde nichts 
auße, weit tiefe Vertalkung der Magnefia die Beſchaſ⸗ 
ſenheit eines lebendigen Kalks mittheilt. 
Magneſia, Ebea hamer, Edinburger. Erſt fer 
7751. hat man durch den Hrn. Black dieſe nieder geſchla⸗ 
gene Erde keimen lernen. Sie iſt von der weißen Mas 
seta fehr weſemlich unterſchieden, von welcher oben if 
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gehandelt worden. Dieſe Edinburgiſche, aus dem engli⸗ 
ſchen Purgierſalze verſertigte Magneſia iſt weder eine 
Kalkerde, noch eine Thönerde. Das Verfahren, wie 
man diefelbe ans dem englifchen Purgierſalze erhält, tft 
fehr einfach). Es beſteht darinnen, daß man diefes Salz 
in Waffer auflöft, und den erdigten Grundtheil deſſelben 
durch ein alkaliſches Salz auf die gewoͤhnliche Weife nie⸗ 
ber ſchlaͤgt. Man füger alsdenn diefen Niederſchlag ger 
‚finde ab, weicher nad) feiner Abtrocknung ſich in der Ges 
ſtalt einer fehr feinen, teichten, unſchmackhaften Erde von 
‚einer glänzenden Weiße zeigt, die mit dem Waffer einen 
Teig giebt, aber beynahe feine Verbindung befigt. Die 
befte Bereitungsart der Edinburger Magnefie bat Tho⸗ 
mas Henry, und noch deutlicher Hetr Bergmann angeges 
ben. Dan löfer von dein engliſchen Purgierfalze ‘einen 
Theil, und von dem Alkali aus dem Meinfteine 
mehr, als halb fo viel, jedes fir ſich, in wenigſtens dt 
peit fo viel reinem Waſſer anf, vermiſcht die Mr 
ten Auflofungen dieſer Salze mit einander, und läße.das 
Gemenge über dem Feuer obngefähr eine Halbe Viertels 
ftunde lang ficden, worauf man das Pulver fegen läßt, 
das Wafler, che es nod) kalt geworden, abgießt, und mie 
dieſen Abwaſchuugen fo lange fort fährt, bis das abgenofr 
fene Spuͤlwaſſer nicht mehr ſalzicht und bitter ſchmeckt; 
da man denn die rücjtändige Magnefie endlich auf weißens 
Loichpapier oder einer Leinwand trodnet, Mimme man 
ſtatt des Weinfteinaftali Portafche, fo wird die Magnefie 
oft mit Kalch und Kiefelerde verunreinigt, Doch da auch 
jenes Altaii nicht ganz frey von Kiefelerde zu ſeyn pflegt, 
ſo ift ihm das kryſtalliſirte mineraliihe Alkali, noch mehr 
aber das fluͤchtige Altali, bey der Füllung der Magnefie 
vorzuzichen. 100 Theile englifches Salz geben obngeföhe 
42 Theile Edinburgifche luſtſaurchaltige Magnefie, und 
erfordern zur Niederfchlagung etwa 58 Theile eines luſt · 
furehaltigen Alkali, Hingegen geben. 100 Theile des 
engliſchen Purgirfalzes mit 45 Theilen eines Iuftfäurelees 
ren oder aͤtzenden feuerbeftändigen Alkali nicht mehr, als 
25 Theite einer fuftfäureleeren Magnefie, Die alkaliſchen 
Salze bemaͤchtigen ſich der Vitriolfäure bes engliſchen Puts 
girſalzes, und da dieſe die in ihnen enthaltene Luftjäure 
mit Aufbraufen austreibt, fo geht ein Theil derfelben am 
die Magnefie, macht felbige anflöslicher, und erfordert, 
damit fidy dieſe erdigte Subftanz niederſchlagen könne, 
das oben gedachte Sieden, wodurch die Überflinpige Luft⸗ 
fäure ausgetrieben wird, Aus dem Spuͤlwaſſer erbäle 
man durch Kryftallifiven, wenn man in oben gedachten 
Verhaͤltniſſen arbeitet, ohngeſahr 30 Theile eines vitrio⸗ 
liſirten Weinſteins. Außerdem bat Herr Scheele eine, 
aber nur im Winter gerathende, Bereitungsari der Bit⸗ 
tererde angegeben, Man ibſet in einem über Feuer ſtehen⸗ 
den uͤberzinnten kupfernen Keſſel r2 Pfund engliſches 
Salz, und 6 Pfund Kochſalz durch 7 Pfund ſtedendes 
Waller auf, und nachdem höhftens ı Pfund Waſſer vere 
dampfe ift, ſeihet man die heiße Lauge durch, feßt fie = 
Tage lang an einen Ort, an welchen wenigftens die Luft 
3° unser dem Eispunkt des Schwediſchen —2 
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Eafe it, und finder nun ſchoͤne Kryftallen von Glauber⸗ 
falje, die man abfondert und abwaͤſcht, und ihr Spüle 
waſſer mit der abgegoffenen Lauge vermifche, welche eine 
falzgefäuerte Bittererde enthält, und nach der Verduͤn⸗ 
nung mit Waſſer ins Wallen gebracht, und mit der ge⸗ 
ſeiheten Auflöfung von 12 Pfund gereinigtem Pottafchen 
falge gemengt , unter einer, der obgedadhten vollig aͤhnli⸗ 
Gen Behandlung ihre Bittererde abſetzt. D’Zsjonvalles 
Art, die reinſte Bitterfalzerde zu chemifchen Verfuchen zu 
befonmen, erfordert durch mehrmaliges Auflöfen und 
Anſchießen recht gereinigte Kryſtallen von eugliſchem Salze 
und die Vermiſchung ihrer Falten Auflöfung mit falten, 
in der Luft zerfloſſenen Weinſteinſalze. Das langfame 
Abtrocknen bejchleuniget man durch Ausdrücden der mehr 
reften Feuchtigkeit in leinenen Saͤcken. 

Magnet. # &o bekannt den Alten der Magnet und 
feine Kraft, das Eifen anzuziehen, war, fo hatten fie 
doch bie Polarität deifelben nicht bemerkt, und ein gluͤck⸗ 
licher Zufall fcheint den Morgenländern früher, als den 
Abendläudern, die demfelben natuͤrliche Richtung gegen 
Morden bekannt gemacht zu haben. Diefe Richtung kann ⸗ 
te man [don im ı2ten Jahrhundert, und die Ehinefer 
wußten fie ſchon lange vorher. Sie haben wenigftens dies 
rd - früher in der Schifffahrt genugt, S. Magnet« 
nadel. 


Magnet des Herrn Reiſers. Dleſer beſteht aus 
7 Stahlſtangen, deren mittelſte die dickſte iſt, und den 
andern auf jeder Seite um 3 Linien vorſteht. Alle mer» 
ben durch meſſingene Bänder zufammen gehaften ; fo kann 
man jeden Pol allein brauchen, indeſſen ift einer allein nicht 
“ einmal ſtark genug, daß er feine eigene Stange trägt. 
Diefe ift ı2 Zoll lang und $ Zoll did, Um feine ganze 
Stärke zu benugen, hat Hr. R. an jedes Ende einen ei⸗ 
fernen Stolley jo angelegt, daß die mittlere Stange ger 
nau in die in diefe Stollen gefeilte Vertiefung paßt, und 
blos wit Meffingdrarh jet daran gezogen ift. An dieſen 
Stollen hängt ein Anfer von Eifendrath, fo did, als die 
Stollen felbft, d. j. ohugefähr 3 bis 4 Linien im Durch⸗ 
meller. Stollen und Drath find da, wo fie an einander 

en, mit der feinften Feile abgefeilt und polirt. Die 

ole find 12 Parifer Zoll von einander entfernt, und 
tragen nun gemeinschaftlich gegen ı2 Pfund und drüber, 
Flollet hat eine ähnliche Einrichtung, nur kann man die 
Stollen nicht abnehmen, 
» MTagnetebene, nennen die Markfcheider rine faigere 
Ebene in der Magnetmadelrichtumg. 

Magnetiſche Erze, heißen diejenigen, welche roh 
vom Magnet leicht angezogen werden. 

Magnetiſche horizontale Scheibe, (Mechanikus) 
eine Scheibe, die ehngeſaͤhr 5 bis 6 Zoll im Durchſchnitte 
hat, und auf einem beweglichen Fußgeſtelle ruht, und 
mit einer Magnetnadel verſehen iſt. Sie wird zu ver⸗ 
ſchiedenen maguetiſchen Beluſtigungen gebraucht. 

Magnetiſcher Sand, [ Eifenfand, auch Sand 
magnetiiher, Jar,  - v — 
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Magnetiſches Stäbchen, (Mechanikus) ift ein 
Fleines Stäbchen von Eben» oder andern hartem Holze, 
ohugefähr 9 bis 10 Zoll lang, und 4 bis 5 Pinlen im 
Durchſchnitt, in melden ein Magnetſtahl verborgen iſt. 
Es wird zu verfhiedenen magnetischen Beluftigungen ges 
braucht, ' 

Magnetiſches Perfpectiv, (Medanifus) iſt nichts 
anders, als ein Kompaß, bem ınan das Äußere Aufehu 
eines Perfpectivg gegeben hat, Seine Abbildung und 
Verfertigung finder man in Wieglebs Magie ı B. S. ı, 
Tab. 3. Fig. ı. Mau. gebraucht diefes Perfpertiv zw. 
verfchiedenen magnetiſchen Beluſtigungen, um ins geheim 
—* Lage irgend eines verborgenen Maguetſtahls zu ent⸗ 
deden. = 
Magner, kuͤnſtlicher. Diefes if eine Erfindung, 
des Herrn Knights; man made fie aus einem langſam 
getrocdneten, aus Magnerpulver und Kohlenſtaube beftes 
bendem Teige, oder aus einem dergl. aus Eifenfeile und 
Leinbl zubereiteten. Diefe Art von Magneten übertrifft 
bey weitem die natürlichen. 

Magnetlinie, nermen die Markſcheidet jede fühlige- 
Linie, die im der Richtung der Magnetnadel liegt, 

Magnetnadel. # Mau verfertigt die Magnetnadelu 
am beiten aus dem feinften und härteiten Stable, Das, 
Härten des Stahls verändert aber oft feine Geftalt, und 
macht ihn krumm, befonders wenn er eine länglichte Forms 
hat.: Man muß daher die Magnernadeln beym Feilen 
etwas breiter laſſen, als es noͤchig iſt, und ihnen erſt 
nadı dem- Härten ihre gehörige Geſtalt und Größe durch 
Abfchleiien geben. Gewoͤhnlich bringt man die Nadeln, 
nach Muſchenbroecks Vorſchlage, nur auf die blaue Feder⸗ 
bärte. Allein dies ift gar nicht zu billigen, Sie neh⸗ 
mien zwar in diefem Zuftande deu Magnetismus ſchneller 
ans; aber fie verlieren ihn and) wiederum meit leichter. 

Die Geſtalt der Nadeln muß fe einfad, als möglich, 
und frey von hervorragenden Theilen, und unregelmägis 
gen Verzierungen feyn. Man muß fie fo einrichten, daß 
fie nie wiehr, als zwey magnetifche Pole haben, und 
daß diefe in allerfey Vertikalebenen mit dem Aufhängungse 
punkte fallen. Die gewöhnliche Form eines Pfeils oder 
einer Nadel mit einer Linde an der Spige ift alfo gerade 
eine der unſchicklichſten. Am beften it die Geftalt eines 
Parallelogramms, oder einer duͤnnen ablangen Marte, 
deren Enden fidy entweder geradlinigt, oder mit zween Lis 
nien fliegen, die unter einem fehr ftumpfen Winkel zus 
fammen flogen. Cavallo roͤth, um die Pole ficherer in 
die Are zu bringen, an, die Nadeln nicht breit, ſonderu 
lieber otwas dicker zu machen, wenn man ihnen ja mebr 
Maſſe geben wid. Die gewöhnlichen zy Seekompaſſen 
find zwiſchen 4 und 5 Zoll laug; bey denen, die zur Beob⸗ 
achtung der täglichen Variationen dienen, geht man bis 
8 Zell, 

* kann den Nadeln durch armirte natuͤrliche oder 
durch Fünftliche Magnete die Polaritaͤt, entweder vermit ⸗ 
telit des einfachen oder des Doppelſtrichs, mittheilen. Am 
färtiken aber Jaffen fe fich nach Des von D. Knight anges 

Bır — gebreurn 
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gebenen Methode fo magnetiſiren. Man legt zwey fake 
künftlihe Maqnetſtaͤbe in eine gerade Linie mit den ſreuud⸗ 
ſchaftlichen Polen zuſammen, ſetzt mitten auf dieſelden 
da, wo ſie ſich beruͤhren, die in ihrer Mitte durchloͤcherte 
> auf, befeftiger diefelbe fo, daß ihre beyden Hälften 
ängft der benden am einander gelegten Stabe hin liegen, 
und zieht alsdann beyde Stäbe aus einander, fo, daß fie 
langfanr unter den beyden ‚Hälften der Nadel bin gleiten. 
Wenn man alsderm die Magnetftäbe von der Seite ber 
wieder unter die Nadel bringt, umd das Verfahren mie, 
derholt, fo kann man der leßtern eine ſehr ſtarke Kraft 
mittheilen. Bey D. Knight's ſtarken kuͤnſtlichen Magnes 
fen war ein einziger Strich ſchen hinreichend. 

Mas die Arten der Anhängung betrifft, fo konnte die 
enfachſte Magnetnadel eine gewöhnliche mir dem Magnet 
beſtrichene Naͤhnadel ſeyn, die entweder an einem um bie 
Mitte gebundenen Baden ſchwebend aufgehanaen, oder 
mit cin wenig Kork auf der Oberfläche des Waſſers in eis 
nem Gefäße ſchwimmend erhalten würde. Won diefen 
beyden Merboden aber würde die erfte wegen der Steiſ⸗ 
beit und des Drebens der Fäden, die zwehte wegen ber 
Dewegung gegen die Ränder des Gefäßes fehr unbequem 
feyn. Das gewähntichfte und befte Mittel, den Nadelu 
ein freyes Spiel gu geben, ift alfo diefes, daß man fie 

igontal mit ihrer Mitte auf fehr fharfen Spigen ruhen 
ft. Mar giebt ihnen im diefer Abfiche in der Mitte ein 
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Alırchen oder eine koniſche Hoͤhlung, deren Scheitel auf Mor 


dem Etifte fo ruhe, daB der Schwerpunkt der Nadel 
gerade unter diefen Aufhängungspuntt fällt, Die Nabel 
wird dabey in der Mitte durchbohrt, in die Oeffnung ein 
Stuͤck gefchlagenes Meſſing gepaßt, und in diefes die ker 
gelförmige Hoͤhlung gebohrt. Der Stift ift gewoͤhnlich 
von Mefling, mir einer ſtaͤhlernen Spige. Damit diefe 
fich nicht in das Meffing einbohre, fest man bey den ber 
ften Nadeln ein Stuͤck Achat auf den obern Theil des Mef 
98, wodurch fie ein ſehr freyes und leichtes Spiel ers 
fen. Dies heißen Nadeln mit Achathuͤten. j 
Die Polarität der Magnetnadel kannten die Ehinefer 
ſchon, role auch Jacobsſon angemerkt bat, im ı ten Jabrs 
bunderte, und vielleicht haben fie foldhe noch Yiel früher 
In der Schifffahrt genußt, aber auf eine foldye Art, daß 
fie die magnetifirte Nadel auf ein Stüd Kork befteren, 
und dieſes in einem Gefäße mit Waffer ſchwimmen lichen, 
ba es denn freylich, wenn es in der Mitte ruhig ſchwimmt, 
ſich gegen Norden ohrigefähr wendet, aber durch das an⸗ 
bängende Waſſer im feinem freyen Laufe fehr verhindert 
wird. Es wird aber, mie alle in einem nicht gar großen 
Gefäße ſchwimmende Körper, gegen den Rand zu treiben, 
und bier feine freye Wendung verlieren; bey flarker Be⸗ 
wegung bes Schiffs muß es aber fehr ſchwer fallen , es 
fange genng In der rechten Page zu erhalten.’ Es ift zu 
vermundern, daß fle nicht ſehr bald auf die weit bequeme ⸗ 
te Einrichtung, die Nadel vermittelt eines Hütchens ine“ 


Magneten 


jest die auf. einem Stat Kork im Waffer treibende Ma⸗ 
guersadel beybebalten, Aus den Morgenländern ſcheint 
diefe Erfindung in unfere Gegenden zuerſt duech die Alte» 
fien Reifenden , weiche den Orient befucht haben, gefom« 
men zu ſeyn. Wahrfheinlich wird #8 wohl, daß wir die 
Erfindung der Magnetuadel den Saracenen zu danken 
haben. Diefe Nation übte ſich mit großem Fleige in dew 
mittlern Zeiten in den Künften und Wiſſenſchaften, und 
Bugge Dill. de mapp, curii decl. magneticar. ver, Haf. 
1778. zeigt aus einer Stelle des franzöfiihen Dichters 
Guyot von Provins, day die Magnernadel ſchon vor 1 1805 
erfunden ſeyn muſſe. Montucla und andere feßen diefen 
Dichter ins ı2te Jahrhundert, welcher der Magnetnadel 
unter dem Namen Marincıra gedenkt. Allgemein wird 
ein. Sraliener, Einwohner zu Melfi, Slavio Gioia, 
oder nach andern Biri, mit großer Gewißheit für den Ers 
finder des Rompafies um das Jahr 1302. ausgegeben, 
Er muß im der That ein großes Verdienft um den Kom⸗ 
poß oder die Bouſſole haben. Denn feine Waterftade 
Mieifi oder Amalfi, im Neapolitaniſchen, hat noch jet 
zum Andenken diefer Erfindung einen Kompaß zum Wap⸗ 
pen, und genießt gewifle Freyheiten, die fih auf das 
Verdienit diefer Erfindung beziehen. Er erfand den ber 
quemen Gebrauch der auf einer Spitze ſich drehenden Mas 
gnetnadel. Vielleicht hat er auch fchen die Roſe daran 
befeftigt,, welche die verſchiedenen Winde zugleich mit dem 
den zeigt. Doch eignen ſich die Frangofen die Erfin⸗ 
bung det Roſe aus dem Weweisgrunde zu, weil, fo weit 
man zurück ſuchen kann, die franzöflfche Pille, wemit die 
Magnernadel geziert wird, den Nord angejeige hat. Es 
ſcheint aber auch, als wenn die Deutichen, oder menig« 
ftens die Miederländer,, einigen Anfpruch auf deſelbe mas 
en könnten, da die Mamen der Winde auf allen Roms 
raſſen unftreitig deutſchen Urſprungs find, (Mas den 
Flavio Gioja anbetrifit, fo laden einige Schriftſteller: 
tie kann diefer,, der im Anfang des ı sten Jabrhunderte 
lebte, die Magnernadel erfunden haben, da fie im der er» 
ften Hälfte des ı zen Jahrhunderts eine ganz bekannte 
Sadye war? And die Zeugniffe der Schriftſteller find 
von gar zu fpäten Zeiten, als daß fie Glauben verdienen, 
nämlidy aus dem ı sten Jahrhunderte.) Die gewoͤhnli⸗ 
de Meynung it: dab Johann Gejdz ein Neapolitanet, 
ums Jahr 1300, der erfte geweſen, ber eine Bouſſole ger 
macht hat. Hert Zacobsfon führt den Paola an, 
Magnernadel des Brafen von Mylly. Man 
hänge die unten befchriebenen Stäbchen zwey Jahre lag 
an einem Haar In die freye Luft auf, damit fie ſich deſto 
leichter orientiren mögen, und um zu feben,, ob fie die 
magnetiſche Kraft behalten, Nach Verlauf diefer Zeit 
wird eine Magnetnadel darans verfertigt. Die vornehme 
fte Materie derfeiben iſt Gold und ein fefthaltiger Sand, 
wie derjenige iſt, welcher ſich bey der Platina befindet, 
vom Magnete gut angezogen wird, ſich nicht in Saͤuren 


Gleichgewicht auf eine Spitze zu ſetzen, verfallen find; aufloͤſt, und im ftärtften Feuer nicht fließt, Man weiß, 


und ncdy mehr muß man fid) wundern, daß die Chineier, 


dag die Abweichung der Madel gegen Meft oder Oft, von 


welche die europäifchen Kompaſſe fo gut kennen, noch bis dem wahren Mordpol in verfhiedenen Ländern, Zeiten 
und 


Mm agnern 


und Stunden verſchieden iſt. Der Graf ſchreibt dieſes der 
Elektrizitaͤt zu, da dieſe Verſchiedenheit in trednen Tagen 
und bey häufiger Elektrizitaͤt merklicher wird, Daher 
raͤth er am, die Nadel fo ſehr zu iſoliren, als möglich) 
iſt, indem man das Innere dev Bouſſole mit vielen Lagen 
Lackfirniß Überzieht, und den’ Kompaß auf eine Fleine 
Schaale vorn Glas feht, fo auch lackirt ſeyn muß, damit 
die Näffe das Käftchen niche zum Leiter mache. Diefe 
Gold⸗ und Eiſenmiſchung richtet fi, wie jeder Magnet, 
nah Norden. Der Kaften der Millyſchen Bouſſole ift 
auf einer vierfeitigen Fläche beweglich, und drehet ſich auf 
einem Zapfen, der im Mittelpunkte ſtecht, indem der 
Zirkel auf der Fläche in 4 gleiche Theile, und jeder in 96 
Srad getheilt it. Ein Zeiger an der Baͤſis des Kaͤſt⸗ 
chens dient, den Kaſten zu bervegen, und nady der Mit 
ternachtslinie zu wenden, die durch ein Lineal vorgeftellt 
iſt, gegen welches man eine der Seiten der Vieredisflädhe 

ruͤckt, um die Abänderung der Nadel defto bequemer zu 


finden. 

Magnernadel des Tib. Eavallo. Diefer legt wicht 
die Nadel auf eine Spitze, fondern haͤngt ſie an eine Kette 
von Pferdehaaren, Man fehe Lichtenbergs Magazin des 
Neueften VD. 4 St. ©. 70. . 

Magnetnadel, Abweichung der, f, Deklination, i 

Magnet zu bewahren, f. Armirung des Magnete. : 

Magfaamen, Mobn, Mobnſaamen, Gelſaa⸗ 
men, Velmagen, Semen papaveris. : Diefer befteht 
aus Fleinen, insgemein weißen, fonft aber aüch fleifchfar- 
benen oder ſchwarzen, aſchgrauen, rothbraunen oder 
weißlichgelben Saamen, eigentlich aus dem Fruchthbehaͤlt · 
niſſe des zahmen Garten · oder Feldmohns, die man Mohn 
koͤpfe nennt, wovon aber der weiße oder graue der ges 
Bräuchlichfte iſt. Man finder den zahmen Mohn als eine 
wuchernde, allgemein hefannte Pflanze, mit einem bit⸗ 
tern, unangenehmen Milcfafte , in vielen Gegenden. von 
Deutſchland, In Kehl» und Kuͤchengaͤrten, Feldern und 
fetten Ländereyen abwechſelnd. Dit großtöpfige bobe 
Mohn, mie aroßen, ganz weißen Blumen und weißen 
Saamen, wiro für den beiten gehalten, . Von. diefer- Art 
findet man eine große purpurrorhe, aud mit dunflen 
Dlumen, und einem bald weißen, oder etwas fleifhfzes 
benen, bald rothbrauſen, blaugrauen oder aſchgrauen 
Saamen. Die legte Abäuderung, welche man eigentlich 
Feld oder Gartenmohn deswegen nennt, weil er ſowohl 

in Feldern gebauet wird, ale auch bald rrifet, ausläuft, 
und wild gefunden wird, iſt an Eigenfchaften und im Ge⸗ 
brauch dem weißen gleich; wie man ihn denn im einigen 
Gegenden, ohne den vorigen, allein anbauet, und zunus 
Ben ſucht. Diefe Pflanze witd bald in aller Welt häufig 
gezogen. Man gebraucht davon die Blumen, die reifen 
und auch die uurelfen Köpfe, den Saamen, das daraus 
‚gepreßte Del und das Opium in der Arzney; fo’ wie den 
Saamen und das Del für fi in den Speifen und am 
Sallat. Da der Mohnfaamen einen argenehmen und 
fügen Geſchmack hat, dabey fett, blicht und naprhaft 
iſt, fo bedient fich das Landvolk vieler Gegenden deſſelben 


Mahlſ 


ſowohl roh, als in Suppen, Kuchen und allerhand Back⸗ 
werk: ſehr häufig: Wie denn ſogar das Eleyartige fette 
Meberbleibfel des Michns, welches nach dem Auspreffen 
des Oels und der Milch erhalten wird, zur Speiſe dient, 
Den.meiften Mohnſaamen kefere in Deutſchland Erfurt, 
Er wird bier malterweije gehandelt. Der Malt koſtet 
gewoͤhnlich 40 Rtbir. m. od. w. 

Mabealebkirfche, Prunus mabaleb Linn, ein ganzer 
Laubholzſtrauch oder Baum. - Sein Holz wird, feiner Haͤr⸗ 
te und feines angenehmen Geruchs wegen, zu feinen Tiſch⸗ 
ler » und Drechslerarbeiten, und wegen feiner Dauer im 
der Erde,’ auch zu Weinpfählen angewandt. Bon den 
Blättern und Blüten läßt ſich ein wohlriechendes Waller 
abziehen. Die Frucht wird von den Vögeln aufgefucht, 
Die Kerne werden wegen ihres Wohlgeruchs wohlriechens 
den Seifen beygemiſcht. Der Stamm ift ven mittlerer 
Sröße, die Rinde an den Aeften braun und glatt, das 
Holz bräunlicht, hart, leicht, frifd von widerlichem, 
trocden von angenehmem-Geruche, der noch immerfert 
zunimmt; foll in der Erde länger, als anders, dauern. 

Mabalep, Magalep oder Miorgalepfaamen, Se- 
men Mogaleppae, find Kerne aus kleinen Früchten, die 
den Kirſchkernen nicht ungleich find, und in einer grünen, 
fehe dünnen Schaale liegen. Sie wachen auf einem 
Strauche,, der in England, Frankreich und Lothringen 
wild wädhft, von daher auch bie Kerne gebracht werben, _ 
Die aus England haͤlt man für die beten, und werden 
von’ den Materialiften verkauft. Es müſſen dieie Kerne 
noch friſch, dick und grobtoͤrnicht, ‚von der Außerlichen 
Schaale gereinigt, und von gutem Gheruche ſeyn. Sie 
werden von den Parfumirern zu wohlriechenden Seifen 
kugelu gebraucht, nachdem fie ſolche zerftoßen, und eig 
Waſſer davon abgezogen. S. a, den v. Artikel. . 

Mabangots, heiße man eine Art florerfeidener Struͤm⸗ 
vfe, die aus England, Frankreich und Italien Häufig zum 
Kandel fommen. 5 

mäboer, (Landwirth) heißt derjenige, der das 
Gras von den Wiefen, und den Safer oder andere Fruͤch⸗ 
te von dem Ader mit der Senfe gegen ein gewiſſes Lohn 
abhauet. 

Mablbaum, (Müller) f. Fachbaum. 

mäblbriefe, in der Schifffahrt derjenige Vertrag, 
den die Beiteller mit dem Schi e wegen Erbauung 
eines Schiffs fchließen. 

Mabhlen der Erze, beißt, den durch das trockne Po» 
chen erhaltenen After auf eine Steinmühle btingen, mo 
der Laͤuſer mit einem böfjernen Gehaͤuſe wohl verwahrt, 
und nur dee Schürrfchlund offen gelaffen , ach ein Drathr 
oder Haarfieb angebracht wird; was noch nicht fein ges 
nug iſt, (Erzmehl) wird wieder auf die Muͤhle geſchuͤt⸗ 
tet, bis es die rechte Feinheit hat. 

Mablſand, (Mineralogie) ſ. Sand, thonartiger. 
ae. auch Triebfand, \ . 

Mablſchloß, ein Fünfttiches Schloß. Es befteht aus 
Ringen, melde mit Buchftaben befebt find, die ben der 
Deffnung dergeftalt geordnet werden muͤſſen, daß ein ae» 

Rrra3 . wiſſes 
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Manhlſt 

wiſſes Wort leſerlich witd. Man glaubt, daß es ein Nuͤrn ⸗ 

bergiſcher Kuͤnſtler, Hans Ohrmann oder Ehrmanu, der 

n der a des ıören Jahrhunderts. geftorben iſt, er⸗ 
unden babe, HE a — 

Mahiſtein, Gren;ſtein. @ Diefe wurden mahr 

ſcheinlih bald nah-Einführung des Ackerbaues, durch die 
Streitigkeiten, die über die noch unbezeichneten Länder 
seven unter den Beſitzern entftanden, veranlaßt. Zu 
Hiobs, und Moſes Zeit waren fie ſchon üblidy ; Der letztere 
verbot das Verrücen derfelben und legte:den Fluch dar 
auf. Daß ihr Gebrauch bey den Griechen auch ebenfalls 
in die Älteften Zeiten falle, erhellet aus dem Homer, der 
von den Örensfteinen, als einen Gebtauch das: Alters 
thums, redet. Wen den Roͤmern war Terminus der Gott 
der Grengen, weil er nach dem Tode Saturnus dem 
Morden und dem Kriege unter den Landleuten durch Ver» 
theilung und Bezeichnung der Aecker ein Ende machte. 
Birgit ſcheint dem Urfprung. ber Grenzen unter den Mb, 
mern in die Zeiten des Zupiters zu Feen, indem er fagt, 
daß es worden Zeiten des Jupiters nicht gewoͤhnlich gewe 
fen fey , die Hecker mit Grenzen zu bezeichnen, Termis 
nus war auch unter allen romifhen Gottheiten die erfte, 
deren Dienft durch ein Gefeb geboten wurde. Als Puma 
Pompilius die Grenzen der Roͤmer mit ihren Nachbaru 
berichtiget,, das roͤmiſche Gebiet unter feine Unterthanen 
vertheilt und eines jeden Eigenthum mit Grenzſteinen be⸗ 
zeichnet hatte, ſetzte er den Terminus als Schutzgott dar⸗ 
über und erbauete ihm dem erſten Altar, Weil man die 
Grenzen gewöhnlich mit einem ‚Steine ‘oder mit einem 
Baumſtamme bezeichnete, wurde auch Terminus unter der 
Geftalt eines abgchobelten Daumftamınes oder unter eis 
nem vierefigten Steine, auf den man in der Folge ei» 
nen Kopf fehte, verehrt. An feinem Fefte, welches man 
den aaften Febr. unter freyem Himmel bey den Grenzftei- 
neu feperte , wurden Diele geſalht und gefrönt und dem 
Zerminus auf den Grenzen der Acker. Opfer gebracht, 
die anfangs aus Honig, Wein und den Erfilingem der 
Früchte, in der Folge aber auch aus gefchlachteren Tieren 
Beftanden, Auch gab Numa ein Gefeh, daß der, welcher 
‚einen Srenzftein ausriß oder umpflügte, ſammt feinen 
Ochſen verflucht ſeyn ſolle. 
Mahne, in Kobleng ein geflochtener Korb, den die 
"Weibsleute auf deru Kopfe tragen. 

Maͤhne des Pferdes. (Rofhändler.) Dieſe beſte⸗ 
het aus dem langen Haar, das fih vom Nacken bis zur 
Miderruft befinder. Sie foll fang und nicht dick ſeyn; die 
fette beſchweret ben Hals,‘ Eine allzu dite Maͤhne 
kann verur daß der Hals hangend und ungeftaltet 
wird, und daß durch Unreinigkeiten, welche ſich befous 
— üpler Witterung hinein ſetzen, Die Raude ent 

Misbone Yet , Die “Adufer vor Dem. Feuer zu 

ſichern. Diefer raͤth an, den Bau eines Hauſes ſo ein» 

zurichten / daß ſich nie Holz mit Holz berühre; um dieſes 

‚zu verhuͤten, alles Holzwerk mit einem Moͤrtel zu übers 

giehen, der aus Sand, Kalk, zerhacktem Heu und Wafı 
& / 
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fer beteltet wird. Seine in Petersburg. 1779 d. 7 Oetbt. 
— — 
“ Mabonienbols, f. gon Y 
Mabons, in Frankreich die erfte und feinfte Sorte 
Tücher aus Languedof, Sie werden auch nod in Mahone 
premiers und Mahons fecondons unterfdyieden, 
groͤßte Abſatz diefer Waare ift über Marfeille und. Lets 
nad) der Levante, nach Italien, und nad Oſt⸗ und We 


indien. 

Mabotſtricke, ſ. Aiguillettes de Mahot. 
Mabouztuch, ſ. Mahru 
Maͤbriſche Blingen, 


7 


4. Jac. 
eine Art Ruhler Meſſer⸗ 


klingen. 
Maͤhriſche Meine, find deutſche Weine, von gerlu⸗ 
gerer Art, die in der Provinz gleiches Namens gewou⸗ 
nen, aber nur wenig ausgeführt werden. Die beiten 
Sorten werden um Polleschewig und Domanin, zut 
Stiftsherrſchaſt Welldyrad gehörig, Nohateg , Biſen ıc, 
gezeugt. Diefe find fo gut, als ein ordinairer oͤſterrelchi ⸗ 
fer Wein. Die übrigen find herbe und waͤſſericht vorn 
Geſchmack, und, wie au ſagt, auch niche geſund. Es 
giebt rothe und weiße ten, . 
Mailändifbe Rechnungsmuͤnzen. Man rechnet 
nad Lire gu 20 Soldi &.ı2 Denari, Außerdem gebraucht 
man auch bey der Rechnung ı) den Scudo di cambie.od, 
Seudo impeniale , fo zu $- Liver 17 Soldi ader 1 17.Bold 
imperjale gerechnet wird. 2). Den Seudo Eorrente, fo zu 
Liv. 15 Ooldi oder zu ĩu5 Soldi corremei ä ı2 Dena 
Eorremsi berechnet wird. Die Valuta iſt alſo entiwedt 
imperiaje oßer-corrente, und den Unterſchied dieſer bey» 
den Boluten veranlaſſet der Filippo oder Philippsthaler, 
welder 5 Lire 6 Soldi,oder 106 Soldi Amperiale beftäns 
dig gilt, und nun gegenwaͤrtig anf 74 Pire gder 150 Soldi 
correnti feltgefeßt worden iſt. Der Werth von 100 Liten 
imperial ifhes hir. 13:90. 1A pf, Conventiensgeld, Cou⸗ 
sent aber zothir. 4 98. 17°5pf,. Kin Kremniger Dukaten 
gür'ı 4 Lir, 7 Soldi 6 Deuier.- . 4 
Mailausbringer, in Oeſterreich ein Flecausmacher. 
WMailer, (Hüttenmw.) ſ. Mittelzeug. Jac. 
Waille, ein ſranz. Gold» and Silbergewicht, davon 
* eine. Mark machen; es wird im zwey Feline ge⸗ 


eilt. | 
Gain? ein Handelegewicht, f. Dam. 

Wainbrhne, eine ſranzoͤſiſche Paplerforte von will⸗ 
Führlicher Größe, - - j > nr 

Main fleuri, eine franzoͤſiſche Papierforte, ſ. Petit* 
la Maine, . . 

Maſon, ein Gewicht in Achim, davon ı$ eine Par 
g0de, 35 ein Tail 16 ein Bonkal und 320 ein Catti wie⸗ 
gen. ‚Seine Schwere ift 62 heil. 218, s 

Major, der dritte Staabsoſficler ben efnem Regiment 
fe, welcher die Parole empfängt und er die Wis 
den, Bedeckungen und alle Commandos beftinmt und ad 
fertiget, das Negiment in der Uebung und Mannszücht er- 
halt, das Regiment ſtellet, xichtet yud In Marſch * 

— — n. aw. 


Majore 


uff. Bey der Reiterey wird er gemeinlglich Oberſt⸗ 
wachtmeiſter genannt. 

Majorca, beißt in Neapel und Sieilien die feinſte 
Gattung des Waizens, die auch Rocella und Ricella ger 
nannt wird, 

Majorcaiſche Rechnungsmünsen, Man rechnet 
had Pefos antig zn 8 Reales ä 34 Maravedis Caſtiliani⸗ 
fher oder nach Libras zu 20 Sueldos a ı7 Dineros Cata⸗ 


loniſcher Währung. 


Majorcſchoͤl/ Mallorkifdres Bel, ein fpanifches or »3 


Binnires Baumbl von der Inſel ’deifelben Namens, das 
‘Aber Harzellona , in’ Pipen, dom zwanzig bis ein umd 
zwamnzig Quartanes, ausgeführt wird: Das meifte hier, 
von geht nach Holland, 

Major de Jour, (Soldat) heißt der bey Tage bie 
Poſten und Wachten viſitirende Stabsoffizier. 

Mais, ſ. Tuͤrkiſch Korn, 

Maismehl. Man laͤßt den Mais anfänglich zur Haͤlf⸗ 
‘te in Waſſer kochen, hernach läße man das Wafler davon 
ablaufen und trocknet ihn wieder auf. Wenn er recht tro⸗ 
cken üt, fo wird er in einer dazu verfertisten Schuͤſſel ges 
iſtet; da man ihm aber mit Afche vermifchen muß, das 
mit er nicht verbrenne, gleich wie er beitändig umgeruͤhrt 
werden muß, damit er nur die rörhliche Farbe befümmt, 
die er haben muß. Sobald er diefe Farbe bat, fondert 
man die Aldye wieder davon ab, reinigt ihm wehh, und 
thut ihn mit trodner Bohnenkrautaſche und ein wenig 
Waſſer in einen Morfer. Alsdann ftöße man alles gelin⸗ 
de, fo plagen die Hulſen der Körner, welche ganz zu 
Grüße werden. Diefe Gruͤtze ſtößt man Klein, und laͤßt 


fie an der Senne trocknen; fo hat man ein Mehl, das- 


‘Sc 6 Dronate Hält, wenn man es nur dann und mann 
an die Sonne fegt. Will man es zur Speije gebrauchen, 
"fo macht man das Gefäß, wo hinein man e8 ſchuͤttet, um 
"den dritren Theil davon voll, und das uͤbrige fat bis oben 
‚an voll Waffer, In wenig Minuten quifle das Mehl anf 
nud it eßbat. Will man es mit Milch und ein wenig. 
Suder vermiſchen, fo kann es auf die beiten Tafeln aufs 
Zeſetzt werden; im Milchchokolade iſt es eine dauerhafte 
Nahrung. DER - 
- Miaiten, einer der ſchoͤnſten Bäume im Tpanifchen 
"Amerifa, Sein Holz iſt hart, dicht, von Farbe roch, 
nit aelb vermifcht, und zu fhönen Tiichlerärkeiten taug · 
lich. Die Schiffszimmerleure nehmen es gerne zu Krumm ⸗ 
öljern. - 
’ Makondıs, ( Ferſtw.) heißen die jungen Schuͤſſe, bie 
mitten aus den Quirien vorfchießen, 
Mafa, [. Moda. Spar. ' 
Makaton, ein Gerärhe der Einwohner der Inſel Go⸗ 
"see, fo die Frangofen einführen. Es if eine viereckigte 
"filderne Buͤchſe, 3 Zoll 9 Lmien hoch und breit, und ı Zoll 
4Fin, dick, mit einem Deckel von eben der. Geſtalt umd 
vier Ringen an den Eden, fie an eine Kette oder feidene 
‚Schnur zu hängen. Die Kerte iſt ordentlich 4 Fuß 7 Fell 
fang, und wiege mit der Büchfe 14 Unzen. Der Ges 
Braudy, welchen dis Schwaczen / dadon machen, iſt dieſer, 
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daß fie foldye als einen Gürtel. tragen, and ihr Raͤuch⸗ 
wert, Ninge, Geld und andere Koſtbarkeiten hinein 
thun. Die Fürften aber tragen ſolche nicht ſelbſt, weil 
diefe Ehre nur ihrem Koran wiederfährt (denn in Dielen 
Weichen find die Schwarzen meiftens Mubhamedener); 


‘fondern es muß fie ihmen einer ihrer Bedienten nachtrgr 


‚gen, und fi affemal unweit von ihnen halten, damit er 
darreichen kann, was fie verlangen. Bisweilen baben 
fie den Makaton auch nur zum Staate, und nichts als 
ahnſtocher darinnen, 

Makiesſcher Pflug, (Landwirth) f. gedeckter Drain« 
pflug. Zac, 

Makrele, Makrene, ein wohl bekannter Seefiſch, 
von verfihiedener Länge, mit einer glatten, durch blaue 
und grüne Streifen zierlich gezeichneten Haut, mit einens 
weichen Fleifche, welches bey denen in den mittelläne _ 
diſchen, norwegiſchen und ſchweriniſchen Seen fehr fett 
und wohlſchmeckend ift, doch aber bon den Aerzten nicht 
für das gefündefte gehalten wird. Es ift ein unbeftändis 
ger und: flüchtiger Fiſch, der im großen Schaaren aus eis 
ner Bucht in die andere ziehet, und den Hering verjagt, 
daher er den Fiſchern nicht wilſkommen iſt; denn obgleich 
er von ihnen ebenfalls mit der Angel und mit Netzen in 
ganzen Voͤten voll. gefangen wird, und man ihm zum 
Theil eingefalzen häufig werführe, fo ift Dis doch mit den 
Heringen nice zu vergleichen. Er it fo gierig und ges 
frägig wie der Hayfiſch. Es finden ſich Arten dieies Fl⸗ 
fibes, Die zu zwey bis drey Ellen lang wachſen; dieſe wer⸗ 
den am meiften in der Mordfee in und mad) dem Maymo⸗ 
nat, tm Sande, in und zwilchen den Steinen, auf dem 
Strande gefangen. Das Fleiſch der Makrelen it dicht 
und von gutem Geſchmack; daher er nicht nur frifch ver» 
ſpeiſet, fondern auch eingefalzen verführet wird. Selbſt 
fein Rogen wird ein Stuͤck von der Handlung; indem ga» 
ze Faſſer volh davon auf den Küften von Bretagne zum 
Saydellenfangen verthan werden, wobey man ihr zum 
Köder brauchen, Man finder diefen Fiſch an verfchiedes 
nen Orten des Meltmeeres, fängt ihn aber vornehmlich 
an den Kuͤſten von Frankreich, England und den Nieder⸗ 
landen in dem Kanale, wo er zu Ende des Aprils aus 
dem atlantifchen Oreane truppweiſe und in großer Menge 
hinein gehe, und bis zu Anfange des Augufts hindurch in 
die Weſtſee rückt. Der Fang geichieht mie Angeln oder 
Netzen, welcher leßtere der. gewöhnlichſte und auch der 
befte iſt. Man falzet fie mach dem Fange gleich ein, ent ⸗ 
weder, daf ihnen der Bauch mit Salze anfüller, 
und fie ſchichtweiſe unten auf dem Schiffboden hinlegr, und 
über jede Schicht wiederum Salz ſtreuet; oder daB man 
fie im die Kuͤbel, die mir einer Salzlake angefüllt find, 


‚Tege, und fie fo viel Salz an fich ziehen läßt, als fie zu 


ihrem Erhalten nöthig haben. Darauf werden fic, wie 
die Heringe und Lachfe, in Tormen gepackt, und hält jede 
Tonne gemeiniglich dreyhundert-Srüd; die Dieppertons 
nen aber ungefähr fünfzig Stück mehr, weil die daſigen 
Matrelen fehr ſchmaͤchtig find; Die noch niche in Tonnen 
gepackt find, ſondern annoch in den Schiffen liegen; nz 

rack⸗ 
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Wrack makrelen genannt. Ueberhaupt aber iſt der Han ⸗ 
dei mit den Makrelen nicht fo betraͤchtlich, als der mit 
den Heringen, Sardellen, Kabliau und Lachſe, wenn 
gleich ihrer auch ſeht viele gefangen werden, . 
Makreelſtoͤhre, wird in Norden eine Art Stöhr ge: 
nannt, die ſich von Makreelen nähern foll, f. Lachsſtoͤhre 
und Stöhr. . 
Miafularurpappen, (Papiermaher, Buchbinder) 
graue Pappen, welche aus eben dem Zeuge gemacht iver- 
den, von welchem das Papier gleiches Namens gemacht 


rd. 
raladıie auf dem naſſen Wege zu probicen, ſ. 
unedler Metalle, 
alachirachar, ein gruͤner Aha Man findet ihn 
‘auf dem Schneetopfe in Thüringen , nicht weit von Sud» 
‘fa, und in verſteintem Holze bey Forchheim im Bamber ⸗ 
giſchen. Er it meiftens undurchſichtig oder halb durch: 
fichtig, fehr ſelten ganz durchſichtig; gemeiniglich iſt er 
fſchichtweiſe mit Camcol und Chaleedon verbunden, 
 Maladirgeünfteinwerk, (Fabrikatur) ſ. Verg ⸗ 
‘bl 


Farbe und fehr did. Die Gebinde, worinnen er verfens 
Der wird, halten in Amiterdam 36 Steckan, und gelten 
210 dis 300 holl. Gulden. Er hat feinen Namen von 
dem Orte, von welchem er koͤuunt. Seine fpezifiiche 
Schwere ift 1,015. 
Walaguetta, (. Paradiesfümer. 

Wialariven, (Apotheker) heißt die fertigen Pflafter, 
nachdem fie in Stüde, zertheilt, aus denen man durch 
Knaͤten und Dehnen unter dem Waſſer, wodurch man fie 
erreicht , und welches bey fchleim +» gummi» amd ertraft- 
Haltigem Pflaſter wicht zu lange fort gelegt werden muß, 
"and durch Aufrollen auf einem glatten naß gemachten 
Dtete oder Steine, in Stangen oder Rollen von gehoͤri⸗ 
‚ger Dicke und Länge bereiten, ' 

Maley Beofi, (boͤhmiſch) fo viel als Kreuzer. 

Malboweong. Diefer iſt unter allen franzdfiichen 
gekreugten Zeugen der verwirtteſte, deſſen Ausfichrung 
Des Riſſes die meiſten Schemel erfordert, nnd deſſen 
Durchgang ber Schaͤfte bie größte Unordunng darſtellt. 
Diefer Zeug, der mit dem ! gemacht wird, gleicht 
am meißten dem Mas de Sicile, dera latire gemadt 
wird, als won dem die Figur der einen Seite den Grund 
‘Ber andern macht, und davon ‚die ‚eine allezeit durch deu 
Eintrag formirt ift, wenn die andere durch den Aufzug 
formitt wird. Folglich muß er farbig fabricitt werden, 
‚und die Barbe des Aufzugs non der Farbe des Eintrags 
verſchieden fern. Die Zurichtuug, Sie ſich für den Mal 
Bouroug Shift, arıd die man ihm auch gemeinigtich giebt, 
iſt die Fogenannte stark hiſtrirte Zurichtung, wadurch ‚er 
den ·herrlichſten Glanz befmmmt; folglich taugen die gabop- 
pelten und gedreheten Fäden zu deſſen Fabricirung sicht. 
Zu Berfertigung diefes Zengs nimmt man auch einen Bei- 
Denfaden, der mit einem Wollenfaden zufammen gedreht 
wird, damit ayan bem Aufzug mehr Feinheit geben, und 


alagawein, ein ſpaniſcher Wein, ſehr hoch von 


Maler 


eben fo große Stärke laſſen moͤge. -Dies erhoͤhet aber 
den Preig deifeiben zu febr; felglih muß man zu deffen 
Aufzug blos einfache, ſehr gedreht geſponnene, und het⸗ 
nad auf der Muble gezwirnte Fäden nıhmen, welche mit 
gekreutzter Schnur gelponnen werden müffen. Die As 
zahl diefer Fäden -belauft fich, nach einer Breite von einer 
halben Elle, auf 900 bis 1000, Küllung des Stuhls. 
Dazu nimmt man ı6 Schafte und. 16 Schemel. Mile 
den 8 erjten Schäften mache man den Riß, und mit den 
8 andern wird ſeldiger auf der andern Seite wiederholt, 
Man tritt a, 2, 3,4: 9, 10, a8, 12: 1,8, 3, 4: 
5,6, 7,8: 23, 29, 15,16: 9,6, 7,8: 1,2, 8, 
4: 9 19, 11, 12; 1,2, 3,4: 5, 6, 7, B: 14, 
14, 15, 16: 5,6, 7, 8: um den Riß zu erweitern. 
Man mug fo oft 4 Schernel gu wiederholten malen treten, 
als man es für nöchig achten wird. 

Malda Kladja, oftindiiche baummellene Gewebe, die 
von der dänischen aſiatiſchen Geſellſchaft zum Verkauf ger 
bracht werden. Sie find 13 bis 14 Kopenhaguer Ellen 
lang, und ı Elle und z% bis ı Elle und 1% breit. 

Malerey. # &ie bat einen geriugen Stoff zu ihren 
Wachsthum und Keim gehabt. Der Scharten Des Me 
(den war bier ſowohl, als bey der Bildhauerey, ‚Die et« 
fe Urſache zu ihrer Eutſtehung. Man ſchloß ihn durch 
Linien ein, man fieng mit bloßen Umriſſen an, und erft 
nad) and nach lernte man Die innern Theile auszuzeich⸗ 
nen, und durch Licht and Schatten hervor treten zu lafs 
fen. Hernach kam die Farbe hinzu. Diefe war anfänge 
dich bey allen Zeichnungen und Stuͤcken, welche Mono⸗ 
chromata (ganz einfach oder ohne Vermiſchung mit ans 
bein) biegen, Endlich werfil man auf Die Sarbenmi: 
ſchung, aber doch nicht höher, als auf 4 Farben. Nach 
dem Bericht des Plinius brauchten die herüßmteften Ma⸗ 
der in der bluͤhendſten Kunſtepoche nur 4 einfache Farben, 
nämlich das Weiße von Melos,. das Gelbe von Athen, 
has Rothe von Binepe, und das ſchlechte Schwarze, — 
Den Gebrauch mehrerer Farben foll Bularchus zuerft 
eingeführt haben, der etwa 750 Jahr vor €. ©. zur 
Zeit des Ludiſchen Könige Kandaufus lebte. — Vermuch ⸗ 
dich find die Egyptier Erfinder ber Malerey geraden. We⸗ 
nigftens muß man die VBolltommenbeit dieſer Kunft in deu 
Hauptſtaͤdten Griechenlands, wo Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
«en vorzuͤglich blͤheten, als: gu Athen, Sicyon und Kor 
zinch, ſuchen. Die Mühe, melde die Egyptier auf bie 
Erfindung von Farben wendeten, weiche nach Jahrtau-⸗ 
denden noch in wollen Glanze dauern, läßt weitere Fort⸗ 
ſchritte der Kunft unter ihnen vermuthen, als man aus 
einigen unberrächtlichen Alcberbleibfeln" zu beurtheilen fm 
Stade if, — Hr. Riem beſtreitet die Meynung, wel 
he die Kunſt der Malerey von den Egyptiern ableitet. 
Er fucht fie dey den Zudierm Mich deucht, der 
welches Bolt disfe Kunft zuerſt gehabt ‚hat, iſt an-unbfür 
ſich ein umüger Streit, ‚er läßt ſich nie rein ausmachen: 
es feblt uns überall an Nachrichten ; die ı 
für den einen, wie fuͤr den andern.Theil. Es mußan 
nicht ein Bolt von dam andern gehorgt, fondern 


Malern 


Ehnnen jedes für ſich erfunden und verbeifert Haben, - Ends 
ſich liegt in den’ Begriffen und Ausdrücten fo piel Schwan⸗ 
kendes: Wenn fieng eigentlich Zeichnung ‚mern Malerry, 
mern Kunſt an? Oder wenn ward fie das? War. Hor 
Bes. Barbenkleden innerhalb eines ilmtiſſes Malerep? 
Bildnerey in weichen Maffen und. linearifche Zeichnung, 
beydes konnte eben einander ftatt finden. Unformlidye 
Bilder Fonnte mau _verfertigen, ohne alle Zeichnung ; 
und Schlecht zeichnen, ohne zu bilden. Es ift möglich und 
wahrſcheinlich, daß bey einem Volke die Piaſtik der Mar 
ferey voraus gegaugen, bey einem andern hingen der Fall 
umgekehrt war. —', Die Malerey iſt nach der Mepnung, 
des Plinius 322 Jahre jünger, ais die Kunft in Drarmor 
zu arbeiten. Plinius fagt AXXV, 5. die. Malerey hätte 
anfangs fehr roh und wild ausgefehen, hernach hätte man 
Licht und Schatten, und: dann Farben erfunden. Zuletzt 
hätte man durch ihre. Vermiſchung das Dunfelbelle,, wel« 
des eigentlich das Weſen des Colorits it, "erfunden. 
Dan muß umter dem Dunfelpelleu nicht das Licht „ fon» 
dern nur, das Mittelding zwiſchen Licht und. Schatten 

. Dieles hieß bey den Griechen Tövos (Tom: 
ber Malerey.) — Die Farbenmiſchung, die Andeutung 
von Schatten und Licht, und endlich die Erhaltung des 
Hel dunkeln find Stufen der Malerey. Die wahre mes 
tbodifche Sarbengebung (Eoloratur) wird dem Apol« 
foborus und noch mehr deflen Schüler, dem Zeupis, zuges 


färieben. — (Denn die erfte Malerey war Anftrich 
mit einer Farbe.) og 
Malerey der Alten, Vor der Entdedung von Pors 


tiei waren, außer der Aldrovandinifchen Hochzeit, die 
©. Dartoli gezeichnet, und Graf Caylus radirt hat, we⸗ 


Stadt Werke des 


gr Zernbmuug der Dihlionpek von 


mertwürdlaften Malereven und Gtarken geruichtet: — 
Qufntifian jagt; Nev Pigurs,gig ‚qua vihil eircamliram 
it, eminet. ldeoque artifices, etiam cum pluta aui 
“ Texhpologifches Mörterbuch VL Theil, 


Mater. go; 


unam tabulam- opera contulerunt, fpatüis diftingutut, 
ne umbrae in corpora cadant. Inft. Orat. Lib. 8, «5. 
— Bir würden nad unſern heutigen Grundfägen und 
Erfahrungen gerade das Gegentheil fagen. „Bey uns ff. 
mes unmöglich, ohne Gegenfag von Schatten und Liche: 
„die Figuren aus dem Grunde zu heben, und ihre gefcyidh 
nte Bertheilung und ſtuſenweiſe Degradatiom giebt eigent ⸗ 
nich dem Ganzen feine Haltung und Wahrheit.“ — In⸗ 
deffen geſchieht der Kunft der Alten in Ableugnung diefee 
Vorzüge, die den neuern Zeiten vorbehalten waren, Eeim : 
großes Unrecht, fo wenig man ihnen die Kriegskunſt aba 
fprehen kann, weil ihnen Kanonen und Pulver unbes 
kannt waren, Die Möglichkeit, He Magie des Hellduns . 
kein zu üben, und die Luftperfpektive zu dem heben Giras 
be von Wahrheit zu bringen, die man in den Merken eis. 
nes Correggio, Titian und anderer bewundert, war 
blos an die Erfindung der Delfarben gebunden, Alle Ges. 
mälde der beſten italienischen Meifter vor diefer Zeit find 
ohne alle Haltung, und gerade fo, wie bey den Antifen, 
—— Auf Kreidegrund und in Waſſerfarben war ec 
unmöglich, die vielen Farben anzuwenden, deren Mis 
hung auf den Pallet foleicht wird. Das Verblafene dee 
Umeiffe, die Mannichfaltigkeit des Uebermalens und Los 
firens, hing blos von der Zeit ab, die es erlaubt, jetzt 
an der Delmalerey auszuhalten, ohne das Trockne zu bes 
fürchten. Und diefe ichfeit war es, was dem Genie 
Flügel gab, ſich in Verkürzungen zu üben, deren Zeiche 
nung ohne Farbendegradatien nur ekelhaft iſt; fo viele 
Tinten zu mittleren und fernen Gründen , fo viele Ueber⸗ 
einftimmung mit dem Himmel und den durch ihn beleuch⸗ 
teten Gegenftänden, fo viele Wahrheit in die Lofalfarben 


Die zu legen, und durd) diefe der Wirkung des Lichts fo ſehr 


aufzuhelfen. Bir befchweren uns bey der Malerey der 
Alten über die wenigen und nye biendenden Farben ihrer 
Werke. Auch ſchon hieraus fehen wir, daß fie nie an 
das Prinziplum.eines einmal angenommenen Lichts und 
deſſen befondere Wirkung dachten, fondern es ſchlechter⸗ 
dings vernachlaͤßigten. Ihre Nachahmung der Gegen« 
ftände war fo, ale wenn fie diefelben unter freyem Him⸗ 
mel, d. i. in dem Sinne des Malers, ohne einiges Licht 
erblickt hätten, weil, ſobald das Licht gepackt, von einem- 
geroiffen Punkte fallend, und beſchraͤnkt gedacht wird, 
folhe Wirkungen entftehen , die taufend Dämpfungen und 
Erhöhungen der eigentlichen Farben verurfachen, und nie 
ein —— abſtraltes Roth, Blau oder Gelb moͤg⸗ 
lich laſſen. 

Malerey auf Achat, ſ. Baumachat durch Kunſt zu 
machen 


Malerey auf Emaille/ ſ. Emallmalerey. Jac. 

Maletey auf Blas ‚fi: &lasmaleren. 

Malerey auf Gyps, gekratzte Malerey, f. Graf ⸗ 
Malerey auf Marmor, f. Marmor zu färben, 
Malerey auf Seide, f. Seidenmalerey. 
Malexey in Paftell, (Maler) ſiehe Papfellmalereg: 

u: Et | —T er — 
Malerey, 


. Maler.- 


malerey mit Waflerfärben. Zu diefer Art der 
Materen Korinen alle Farben gebraucht: werden, nur das 
Weiße von Kalt ausgenommen, welches man nur bey der 
Freſto ⸗ Malerey gebrauchet. Das Laſur und Ultramarin 
muͤſſen mit Gummi oder Hauſenblaſe zubereitet werden, 
mir m‘ mar dieſes merken, daß man den Grund, auf 
welchen man mit ſolchen Farben malen will, die mit dem 
diſchleint oder Haufenblafe angemacht find, zuvor mit 
recht warmen Flſchleim überffreihen muͤſſe. Anfänglich 
wenn man die Farbe zubereiten will, veibet man fie mit 
bloſſein Waſſer fein, hernach verdünnt man fie mis Gum⸗ 
miwafler oder aufgelöfter Hauſenblaſe, fo wie es die Malerey 
erfordert. - Wen die Malerey fertig worden iſt, fo über 
ſtreicht man fie mic Firniß oder auch bles mit abgeklopftem 
Eyerweiß 
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Mialerey unter der Glaſur, heißt, Toͤpſerwaaten, 
wenn fie windtrocken find, mit Farbe überftrichen, welche 
dann mir Glaſur überzogen und gebrantıt werden. 

Malergeſchmack, deurfcher, ſ. deutſcher Malerge⸗ 
ſhmack. Jac. 

Malergold für die Elektriſirmaſchinen vom Abt 
Witry. Man laͤßt in einem Schmelztiegel 2 Unzen ſehr 
gutes Zinn ſchmelzenn; wenn es ine Fluß iſt, fo gießt man 
eben fo viel Queckſilber, dem Gewichte nach, dazu, wobey 
man die Vorſicht braucht, daß man den Tiegel mit einem 
Gefäß bedeckt, welches in feinen? Boden ein Loch hat, in 
welches man einen aläfernen Trichter ſetzt, und durch den⸗ 
feiben das Queckſilber einfällts die auf dieſe Weile in die 
Höhe fehlagende Maſſe wird auf foldye Weife verhindert, 
dem Berfertiger ins Geſicht zu ſpritzen, welches er ohne 
jene Borficht niche wuͤrde verhniten können. Das erhal⸗ 
tee Amalgama ſchuͤttet man hierauf noch warm. in einen 
Mörkr und Rampft es wohl unter einander, mifcht in der 
Bolge auderthatb Umzen Schwefelblumen und etiwa. » lin« 
ze fein gepulverten Salmiak dazu. Dies alles: macht man 
in einer Reibſchaale klas, und thut das Hierdurch erhaltene 
grauliche Pulver in eine Flaſche von bännem Glas, fe 
daß drey Viertel ihres. Raums nech leer bleibt. Wenn 
dieſe Flaſche einemeingedrücten Boden hat, fe falle man 
denſelben mir einen Kitt aus, der aus weichem Leim oder. 
Thom, etwas Sand und Eiſenfeile beſtehet; alsdann laͤßt 

man das Glas, Über einer gewoͤhnlichen Kohlpfanne, wot⸗ 
innen ſich nur einige gluͤhende Kohlen befinden , gernach 
warm werden, und ſogleich wird mar einige weiße und 
roͤthliche Dämpfe durch den Hals der Flafche ſorigehen, 
und etwas Zinneber ſich itiwendig auſetzeu ſehen &or 
bald dieſe Dämpfe zerſtreuet find, verftärfe man das Feier; 
fo daß der Boden dor Flafcher fine gude Otunde lang 
gleihfürmig rothglühend erhalten twird,, worquf⸗ Rd die 
Matirie gelblicht Arber ‚=undip ein blaßgelbes Matertpold 
verwandelt, Will man fich mir diefem Golde begangen? 

ſo braucht man nichts weiter als ed kalt werden pilflaf- 

fen, und man findet es in Geſtalt eines Satzes af dem 

Boden der Flaſche. Will man es aber Fieber völlig ſubli⸗ 

wire haben, fo muß man das Zeuer finfenweife immet 

u 
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Mallem 
welter teöibeir, bie fich eine metallifche Vegetation‘ ar du 
intern Wänden der Flaſche — * AR 
“ Walerkite,'f Kite der Maler. a da 

Maler mit acht Veränderungen. ( Michanitug 
Ein magnetiſches Spielwerk, fo aus 2 Käfhen, 5 
lang und breit, beſtehet. Der obere Theil hat ein Gen 
moͤlde und eine Oeffnung, in dem untern Theile liegen- 
vier Breter auf benden Seiten mit Gemälden verfahen, 
Wird eines won dieſen Gemälden in den untern Theil, 
hinein gelegt und zugemacht, fo darf man nur den obern 
Theil darauf ſetzen, fo erfcheiner in der Oeffnung das Ger 
mätde im Kleinen, weldes in den unteru Kaſten gelegt‘ 
worden war, . 

Malgold, [. Semalnes Gold, Zar. 

Maligerre, f. Paradiestörner. 

Mall, (Schiffbau) ein von ſchwachem Holz gemachtes 
Modell, nach dem Belauf oder der Bugt irgend eines‘ 
Stüds Bauholz. Die Hanszimmerkeute, Maurer, Tiſch⸗ 
ler u. ſ.w. nennen es eine Schablone. Siche auch Ber 


malen, . .. 

Mallagaifche Kecnungsmänzen. Matt rechner 
nad) Reales de Bellen A 34 Maravedis de Bellon, Caſti⸗ 
lianiiher Währungs; aber audy noch Gefonders, 1) der 
Maravedi di Vellon zu = Blaneas ober 4 Cornadog, 
» Blanca zu 2: Cormados; v Eornado jur 2] Diner 
und 2) ben Peſo antiguo DI plard witd ſtatt zu a sy; Near 
les de Bellen, allbier in Bacturen , ur zu 15 Reales de 
Vellon gerechnet; 3) der Dur. de Ermibio, fo eigentlich 20 
Real. 2544 Marav. od. 70544 Märävedis be Vellon gilt, 
wird bier gemeinigtich mur zu 7035 Maraved, de Bello 
gerechnet. Solchemnach rechnen einige Käufer 100 Ducar 
des de Cambio für 2076} Reales de Villen, andere aber 
109 dirtos —: für‘ 2068 dirras, ) Der Ducade tek 
Hey , oder del Notte witd zu nuy Meales’üder zu 373° 
Maravedis de Vellon gerechnet, Dagegen der Ducado de 
Vellen nur 374 Maravedis de Vellon gilt. Bey Frach 
vechnungen wird ein Ducade zir’ıa Mealeg’de plarg, und 
8 folder Reale ı5 Reales de Vellon gleich gerechnet; 
5) der Real de plata von ups Reales ober‘ 64 
dis: de Vellon, wird allhier mar für Re er 
—— Drei NE f 
Mallas, eine Eatatunifche Münze, deret’48 ei 
de: Arditas == eg! tn Ba 
WMallemolles. .e Et glebt berfchtedenie Ketem)-a 
ordinair Santipour , ſind 23 Tobldos Breit, #6 lang und 


‚sr 










gltemır bis 1 hall, FG 
et nt und⸗ 


langramb gelten: 72 bie SI Hol." 





Hol. BT. ° Boch” ähberg 
Sorten davon go &sblesen lang und a und & 
geliten smbisingd Fl. lNeronatomit ET 


Länge‘ gelten 3* bis 347: die 24 ee 
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Pr if ein Forher Thampagueitwein der zwepten Sor · 
MalmeopfF Pipiälaniihet Stern, 
Melone Ant Amare, RC sk die dam 
laritanbaiume berfertiger, 9 ai ufel Magn dano 
derpärts zu Med en uud, Hüllen gebraucht 
. Die Schete halten Dtep euglifdhe-Yayds in die Bän- 
ge, und einen ÄnTdie Brälte, 4 m 
SA fand .,L. ‚Ma ee eh as Herd 
Malta ſche Rechnungsmänzem“ "Mar rechnet nach 
Seudt qu Dati d 20 Grani. Das BVerpättiß ber 
gemuͤngen iſt 
Pieelon tel 0 um u tem 
2 A cas air anr 
6 | 2 FEarfini- -' hr 
— 10 Er Tari —* sche 
Ku — 
se} a 





Die Valuis iſt eatweder Sllber oder Kupfeitf , 
ftere iehertandig Sp. Beffer als Iektte oder 3 wei 


n Rüpftt. "100 @eadi Older — 184 Ahle, 


| R . “ ‚ f 
mer an Parifer Kubits 


o 









11393, au Di 
7 ER 
8048, 






ern 6084, zu Krantheim 9724, zu Krenznach 7863, 
1t95.192, zu Landau 6268 , zu Lautereck 6684, 
5801, zu. Lindau 3632, zu Manıbeim 5492; 
"9 49276, ‚zu Mapıy 4892, zu Mergenthal 
enberg 749 —— 7842, zu Mos⸗ 
6234, zu Dünzenberg 10960, zu Mer 
RER 6234 , zu Mipda 

„a0 Dber Rosbach 14378, 


Malzh 


—V— 
5, zu Rinte Bsar, zu Rofenthal-in „Heffen 18551, 
zu St. Goar 9714, zu Schleufingen 1 1047 ‚gu hot: 

Schwarzach 6234, zu ©peber, glatte 


a ru 
Frucht 5970, zaube Frucht 6716,. zu tlleichklein 14053, 


du Umftadt 5523, zu Wetteran 3855 7;.4u Weplar 11804, 
Wimpfen.6234, zu Wuͤrzburg, Rorn8740, zu Wiss 
aden 4892, zu Witgenftein 10946 , zu Worms 6308, 
—8 zu Zwingenberg 6234, X* 
‚ Malterbanf, (Huͤttenwert) f. Maiterbock. Zar. 
MWaueſet Seige, diefe. it Hein, Hlaßbraun , obab 
4 aufammen gepreßt , -füß und svoplicmertend, worzigs 
wenn ſie lange auf dem Baume bleibt. =: © 1. : 
Malieſer Rechnungsſtudi, werden zu 1% Tarl gh⸗ 
rxchnet. Sildetmntinꝛe: Würdigung 37 Hol. As’ fein 
Gold, umd 382 As fein Silber. Werth ı thir. a gt. tpfe 
nach dem 20 51. Fuß. Bupfermünze: Würdigung 18 
Soll: As jein Geid, 255 ‚As fein Oilber, Werth 16 gr 
2 p 2 Dt PN Pr N ’ 


3 55 Schwamm, (Materialif) Fungus mei 
kitenfis aſſ. von Cynomorium coccineum L. eitiem I 
ie Mauritanien, Mafta Sizilien und Jamaika, an dew 


ws Wurzeln dı6:Maftirbänms, Der Dotrrde uud des Hallr 


mus feſt figenden Schmarojergewaͤchſe, das fih nur vom 


" Movember bis May antreffen Iäßt, Diefe geirockneten, 6 
JZoll dougen zief geſurchten, aft+ und vlattiofen, finger⸗ 


dien, ver ſchiedentlich gewundenen wurzelaͤhnlichen Sten⸗ 
geh; find-geruchlos, Augerlih bon dunkel purpurracher, 
faſt fhmärzficher , innerlich won geibröthliher Farbe, 
zig Bitterlicheu,  zufamimen ziehenden, ſiyptiſchen Seh 
fhmads, Sie enthält eine Menge blutrorhen Safts, " 
Malvaſier durch Kunſt zu machen. Man nimnit 
Paristörner, Cardememen, Cubeben, jedes ein Loth, 
Patadiesholz, Galgant, Zitwer, Muskaten und Muska— 
tenblumen, jedes ein halbes Loth, Zimmet, Neglein, je⸗ 
des fünf Viertelloth, weißen" Kandelzucker 8 Per, vera, 
miſcht alles geftoßen unter einander, thut es in ein von 
hartem Holze gemachres Gefäß, gießt vom beiten Weins 
geift vom fpanifchen Wein darauf, verſchließt es mit einem 
erhabenen Dedel, läßt es foein Paar Tage ftehen, dann 
thut man obige Species mit zinnernen Rugeln in einfeinen 
längliches Cäadhen, haͤngt es an einem fangen Faden 
fünf oder ſechs Tage fang in ein Faß Wein, daß es gera⸗ 
de in die Mitte des Weins komme, nimmt cs dann wie⸗ 
der heraus; und fo befümmt man einen Wein , der dem 
Malvafier am Geſchmack nichts nachgiebt. 
Malvaſiertraube, (Winzer) ſ. Weinrebe. 
Malzbrodt. Dieſes dienet-zur Bereitung des Brodt⸗ 
bleres, eines Haustrunfs, wird aus geſchrotenem Malze, 
fo viel Roggenmehl als zur Bildung eines Teiges nöthig 
iſt, amd Kleye mir kaltem Waller gefnäten , und. wird 
ohne vorher zu gähren , ſogleich, manches Lichter» anderes 
ſdwarzbraun im Backofen gebacken; ſodann wird es noch 
warm zerbrochen, und in Waſſer geworfen, welches es 
durch einige Stunden ‚Stehen in zugededten Gefaͤßen in 
Sss 2 Wuͤrʒe 


57, 
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Bürje verwandelt die man abzapft)’ Ari Gaſcht oder 
** ſtellt und zu Bier gaͤhren nu 
sen, © Durch das Malyen Gi den Saamen 
Ihre Elebrichte Zaͤhlgkeit genommen ımd die mehlige Date» 
rie ae ihre dligten Theile aber mit den fauern zu 
einen füßliceen Körper verbunden. Wallerius phyſiſche 
E bernie 1, Ch, ©.585. Das Maljen erregt eine innere, 
der Gihrung ähnliche Verwegung , wodurch das Treibet 
des Wurzelkeimes befördert, und das Mehlkorn locker ge ⸗ 
macht wird, welches vorzüglih ein weingeiftiges, * 
Saͤure und Fu ge Theilen verbundenes Weſe 
enthält, welche Theile durch das Maifchen ausgezogen 
und durch die —— näher verbunden werden. ch 
©. —F ern, daß die in Malz zu: verwandelnde Gorſte 
fremden Saamen , z. B. Trefpe , Hederich und 
* rein ſeyn muͤſſe, damit 3 das Bier tollmachend 
oder truͤbe wird. Bon dergleichen leichten ag 
bugleihen von Brandkörnern; ‚wird fie und ber W 
durch Begießen mit Waffer, Umruͤhren und Asfayspfen 
mit. Sieden oder tägen ©o hät auch 
die Erfahrung gelehrt, daß die im feifch jumal mit Schafe 
miſt gebüngten Acker erwachſene Gerfte zum Malzen und 
tauglich, die im leichten fandigen Boden gezogene hinges 
u. die beite fey. Beym Einquellen muß das zu Vers 
ende durchaus gleichſoöͤrmig und fo. lange quellen, bie 
die en des Korns nicht mehr ftechen und man. dathit 
auf ein Bret weiße Striche machen kann. Zu lange ges 
ichte Gerſte giebt faures , zu ungleidy geweichte trübes 
ier. Das Waſchen muß nur Wurzel» aber teine Blaͤt⸗ 
terkeime bringen , fonft hat das Malz eine Kraft. Das 
nach dem Wafchen vorzunehmende Umſchaufeln und Um ⸗ 
ruͤhren, welches fo lange bis man mit den Körnern, wie 
mit Kreide, ſchreiben kann, vorzunehmen iſt, bringt die 
beym Waſchen entſtandene Hitze heraus, welche das Malz 
verderben wuͤrde. 

Malzgarn, Moldgarn, ein grobes Sur das in- 
Ber Grafſchaft Ravensberg in Weſtphalen gefponnen, und 
ſehr haufig ausgeführt wird. Ein Molt wird zu zwölf 

tuͤck gerechnet. Das 3 bis ⸗ Zentnergarn, das iſt, wos 
von drehhundert Molt 3 bis 4 Zentner wiegen, wird zur 
feinften, und das, fo uͤber vier bis ſiebentehalb Zeutner 
. wiegt, zur mittlern Sorte gerechnet. Die legtere iR 

n Ort and Stelle acht bis neun und ſechzig Thaler ; die 
andere einige Thaler mehr, für hundert Molt. 
groͤßte Theil von diefer Waare geht in fremde Länder, bes 
ſonders in das Bergiſche, nach Elberfeld und Holland, 
karl, Fehr dieſes Sara von Minden an der Weſer, 


Malsftanb, Darrenſtaub, iſt der Abgang der. 
Keime, des Staubes and andern Unraths von dem Dial- 
ze, che. man es Im die Mühle zum Schroten ſchickt. Das 
Bier wird dadurch viel klarer und rein ſchmeckender. "Man 
Fann es zu dem Ende durch ein Sieb, oder durch die Ges 
wreidefege Tanfen taflen, In England gebraucht man Pie: 
fen Malzſtauh als eine fehr gute Düngung, welche aber 
nur auf ein Jahr nuht, und am craͤftigſten beym Som ⸗ 


.17N 
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imergetrelbe iſt, weil Die naſſe Wintetwittetung ihm au 
viel Kräfte nimme, Man ſtreut auf nen Nder etwa 40 
LE — — der Weihen⸗ oder Gerftenfaat, : Die 
Ard auch fehr dadurch —— * * 
ern * m Ola unter die Traͤnte 
Mamoudis, Rechnungem —* zus ein 
Arabien, derer —* einen Opeckeethaler — * 
Mamoudis, eine Gamrtoniſche Silbe 
100 einen Toman machen. a Werth if 22. 


Handlungsgewicht , rer nad) iſche 
9728 ein Eöllnifches Pfund a5 pin wieget/ 
Men Mocca ajs45, achn rn 
aneto, (Muſikus) bedeutet abnehmend , nam⸗ 

lich in Auſehung des Zeitmaaßes ſo daß / weun das Stuck 
geſchwind vorgetragen wird, man den Vortrag allmählich 
langfamer einrichtet. 

Mancha Ia, der gewoͤhnliche rothe ind * Sch, 
aus Kaftilien von T —* it FE # © 

Manchefter, an * 

MWandretre, [. * Ku; 

Mandarines, €, die die. Frampſen 
zuweilen nach — > — de, 

ec Ibaum, Amygöald, hat viel Achnlichkeit mit 


Pfirfgenbaum, aber einen. ſtaͤrkern und friſchern 
Bus, gläftere und dickere Blätter, und eine „gan; von, 






— 






demſelben verfchiedene Frusht. . Dieſe oder die Mandeln, 

verlieren, wenn fie alt werden, die waͤſſerichte Fendrig« 
feit, die De eilhen —78 — r, mit einander, 
dadurch werden fie gefbtüche, Bhlidhe, (chart, tauzicht und 


mehr ſchaͤdlich als näglich. "Su den? too fie haus 
fig wachen, dienen“ er re und Nahrung, bey ung 
aber nutzen fie theils als Leckerbiſſen heile zu Arzney, 
3. €. das füge Mamdeföl und die Mandelmiih. Mar 
unterſcheidet die Diandelt in bittere und füße. Die ers 
ſtern werdet vornehmlich in Motheken ‚gehtandt. und die 
meiſten kommen aus Apulien, Sitillen und Prevence. 
Die jüßen lommen theild im Oxchafen, theile J folchhe; zu 
wis. Die etften werden Krackmandeln geriannt, una be 
Schalen find fehr důnne und leicht zerbrechlich ; die Man 
dei aber muß hellbraun von Bee und im Bruce weiß 
—— hart ſeyn. Sie kommen in Eminen von ungefähr 
60 und. Die übrigen Sorten ohne Schalen Eomtmen 


Der in bloßen Kernen eheile dom Nheinftrom herab, an 


hen um Landau und Adern Orte viele ſachſen; 
aus Frantreich Stalin, Portugal u. T w. Man’ ans 
terfcheidet dahet: 7) a Be Die eigeniic 


aus Italien tommen, und die beften find, ſowohl F 
ihrer Dicke und Groͤße, als wegen ihres ig N 
fhmads. a) Die Comman « vder gemein 

deln ans Puglia und Sicilien‘, die den an ac nee 
nachftehen. 3) Die Proveneer‘, welche über 

in Säden von 3 4 Pfund kommen; fie 

wie die folgenden aus Walentia, muͤſſen aber fonft 

be Eigenſchaft haben, 4) Die ſpaniſchen oder Valen⸗ 
ser Mandein Ks Valencia in Spanim, nu. idee 


- Mahvers 
Alicante in Sacken von 400 Pfand , Mudaröger und brzlr 
er , als die übrigen, und fehr angenehm vom Geſchmack, 
werden auch meiftens für die beften achalten; fie müffen 


ee braungelb,, im Brüche weiß und hart feon, nicht 8 


ſchmecken beym Einkauf muͤſſen ſich nicht viel zer⸗ 
djene darunter finden, und je breiter und größer fir 
» defin.befer. 5) Die Barbarifchen aus der Datı 
ey find die fchlechteften und Fleinften; fie kommen in 
längliytrunden Koͤrben oder Eabaffen von 150 Pfund 
ber Mar ſeille. Die fogenannten langen Mandeln aber 
d die anfehnlichften untet allen. Dieſe Sorten werden 
bey, 100 Pfand mit 84 pro Cent Rabat verkauft, und 
it Eourantgeld bezahlt. Die Befannteften find bey uns 
Provencer fügen Mandeln. Diejenigen, melde fhön 
Held von Farbe, inwendig weiß und hart, und nicht flüc: 
di find , auch feine untermengte Schalen, Steine und 
Staub haben, hat man amliebften. &ie geben eine gute 
Nahrung, und werden vielfältig an die Speiſen, zu Man⸗ 
deltorten und anderm Backwerke genommen, wie denn 
die Confectbaͤcker derfelben eine große Menge verbrauchen. 
Imgleichen wird das dataus friſch gepreßte Del in der Arzn 
als eine befondre Linderung, fowohl innerlich als — 
haͤufig genutzt. Wenn es gut ſeyn ſoll, fo muͤſſen die Ker⸗ 
ne nicht alt und runzlicht ſeyn, auch die Zubereitung ohne 
Feuer gefhehn. Der ausgeprefte Teig wird zur Mans 
delfeife genommen, Nicht weniger nußbar ift auch das 
bittere Mandelol. Endlich macht man auch aus den Mans 
dein eine kuͤhlende und ſtaͤrkende Milch für Kranke, 
‚ Miandelbrezeln. Hierzu pflegt man 4 Pfund abger 
zogene Mandeln, 8 Loch Eyweiß, und 4 Loth weißes 
Roſenwaſſer zu nehmen, und es wohl zu jerklopfen, als⸗ 
denn die Mandeln aufs allerfeinfte zu zerftoßen oder zu 
gerrelbeu, und das vorher mit dem Eyweiß wohl zerklopfte 
Noſenwaſſer gemaͤchlich in die Mandeln, damit fie nicht 
Ahlicht werden , zu tröpfeln; man hat aber mit diefem Ge: 
fehAfte eine Stunde lang genug zu thun. Wenn fie um 
- gecht Klein find, wird 4 Pfund fein geftoßener Zucker dar: 
unter gethan, und der Teig wohl abgeknaͤtet; hernach 
werden Bretzeln daraus formirt, felbige auf ein rundes, 
unten mit Mehl beftreuetes Tortenbleh, und damtit auf 
ein kleines Kohlenfeuer gefeßt, und wenn fie fich heben, 
auch oben auf den Dedel glühende Kohlen gethan, damit 
fie im Backen eine ſchon lichrgeibe Farbe befommen. Es 
Eonnen auch diefe Brezeln auf ein Blech geletst, und in 
einem Ofen gepafen, und nachher ein wenig mit einen 
flopften Eydotter überAricpen werden, fo fehen fie dem 
Eperbiebein nicht ungleich... Machden nun diefe Mans 
deibretzein huͤbſch lichtbraun, amd aus dein Ofen heraus 
gerhan worden, läßt man fie auf einem Brete fein zuge» 
deckt kalt werden. 
- Mandelgarbe, (Landwirthſchaft) ift das abgemähte 
amd in Brindel gebundene Getraide. 
Mandelgeſchaͤrb, in Defterreih Sauce von Man: 
deln 


mandellernſuich, f. Cpigenfic. Iac, 
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Wandelkley, (Apotheker) der Mückblelbfel, wenn 
aus den Mandeln das Oel gepreßt worden. Ir 
Mandelmapffe, davon allerhand Schchte und Fir 
uren zu machen. (Zuderbäder,) Hierzu gehört auf - 
r Pfund Mandeln 2 Pfund Zuder, und} Stärs 
kemehl, die. Mandeln werden mit ein wenig ‚klein 
seftoßen, und die ganze Mafle mit em wenig 
ſammen gemacht, daraus kann man machen, was man 
will, und entweder In Modell drucken oder Auch nur mig 
der Hand figuriten. Die Fruͤchte oder Figuren läßt man 
2 bis 3 Tage trocknen, alsdann werden fie mir Baftfars 
ben matürlich gemalt; an die Früchte werben orden 
Stiele geftett, welche man fondern und dörren muß, 
auch zu einigen Moos; till man es aber baden, ſo muß 
die Schale einer Eittone darunter gerieben werden, here 
nad) kann man darans machen, mas man will; 
wird auf Papier geſetzt, und in gelinder Wärme gebaden. 

Mandeln, gebadne, (Zucderbäder) werden ent⸗ 
meder die von einem mit Zimmt und Zucer gemifchten 
Teige geformte, und aus Schmalz gebackene Mandeln, 
welche bloß von der Geſtalt den Namen haben, oder auch 
die rechten Mandeln, wenn fie aus Schmalz oder Oel 
gebaden werden, genannt, 

Mandeln in Schalen, f. Knadmanbel. 

Mandeloͤl. Diefes wird fowohl aus den füßen als 
bittern Mandeln gepreft, wozu aber, wenn es gut ſeyn 
foll, keine alten noch ranzichten Kerne genonimen werden 
dürfen, auch die Zubereitung ohne Feuer geſchehen muß, 
Um das Del aus den Mandeln zu preffen, zieht man die 
er ab, weiches leicht angeht, wenn man fiedendes 

aſſer darüber gieft, hernach werden fie in marmoruen 
Mörfern geftopen, oder in großen Handmühlen, bie dem 
Koffeemüblen gleichen, zerrieben, und endli unter die 
Mreffe gelest. Das nad) dem Auspreffen des Dels übers 

eblicbene Mark giebt einen dienlichen Teig zum Abwa⸗ 
hen, und die Haut glatt zu machen. Man mache ihn zu 
Pulver, und gießt etwas guten Branntwein darunter, Da 
die eigentliche Güte des Mandelöls davon abhängt, wenn 
ganz und gar fein Feuer, noch die geringfte Wärme zu 
deſſen Zubereitung gebraucht worden, fo ift man barauf 
gefallen, die Haut von den Mandeln kalt herunter zu 
bringen, um auch die Wärme des fonft dazu gebraͤuchll⸗ 
hen ſiedenden Waſſers zu vermeiden. In dieſer Abſicht 
lädt man fie 5 bis 6 Stunden lang in Faltem Waſſer lies 
gen, bringt alsdenn de Haut herunter, und läßt le 3 — 
4 Stunden zwiſchen zwey leiuenen Tüchern abtrodnens 
reibt fie alsdenn in einem marmornen Mörſer mis einer 
hölzernen Keule fo fange, bis fie zu einem Teig getwordens 
ehue fie hierauf in einen Beutel von Zwillich oder feinen 
Kramin, amd preft dag Oel gelinde aus, ohne dabey 
Feuer zu gebrauchen. Das Del wird in einem unter der 
Preffe geftellten recht reinen potzellainenen Geſchirr aufe 
gefangen. Beym Preffen werden die Schrauben nur alls 
mählig ange zo gea, da man denn folchergeftalt ein gang 
klares Del befümmt; widrigenfalls, mein man es mit 


Ungefhtm auspreßt, wird es trübramd dick, und mithin 
SLL name 


eto 3Wandelſ Mand ed⸗ 


unsugenrhm, und auch vielleicht unkraͤ Man be⸗ darein ſchlagen, und ſelbige reiben, damit feine Kno 

toͤmmt zwar freptich auf-feldhe Art nicht fo viel-Del, als darin bleiben. Hernach ſchlagt man 8 Fyer datein, 3 
ven man die Mandeln warm macht, und dadurch zwingt, zuührt es immer fort, _ Iſt dieſes wieder fein gerieben, ſo 
ſo viel Del, als moͤglich, von ſich zu geben‘; dagegen aber ciagt fan aufg neue 6 Eyer hinein, und ruhtt es 

üft dieſce wenige auch vortreflich, und überaus delitat. der Klar, Zulege ſlagt man gech 14,© 
Ein jedes mıdır Verfahren macht das Oel mehr oder we⸗ dazu. damit der Teig fein ſchlicht werde; mit 
sigec Ihatt ‚und. daher irririvend „ auſtatt baßes nildemd Ten aber hd ran unaufbörkich. fortfahren, °' 
undı sefanftigen®-ienn folkte. Das-fühe Maudelöl wirdin laßt man ein Srüf Butter in der Mandritereafütn ui 
einem wohlwericloifenen gläfernen oder porzellainenen Ge» dem Dfen in det; Ofentähre zerflichen,, ud Tele ür 
fchirre aufaeheben., Auſtatt die Mandeln zu jerreiben, Form um und um lanfen, daß fie überall — werde, ſei⸗ 

N 









kan mare auch auf großen Handmuhlen mahlen. Die Het. die Yutter, wieder bet 6,..Tept Die, —2* 
jenigen, welche ſich zu dieſer Methode, das Mandeisi Fühlen Ort, Big die Bud ſoaſpohl an Den @etten, 
ohne Feuer heraus zu bringen, meht bequemen mögen, Unten am Boden, Üßerall geitänden ; alsdenn“ftöße, 
töten zuweilen die Mandeln in einer Pfanne über ‚gelin, Kelße man ı Pfund’ Zucker fein, und,jchürter dieſen 
dem Fener und ruͤhren fie in derſeiben ſo lange mit, der Mandelteig. Ferner ummt an Saffran in einen 
Hatıd um, bis die Haut ftüchweife abgeht, ſieben ſie nach⸗ und thut ein wenig Mich dazu, veibt es ab, und 
ber, ſchuͤtteln fie zuletzt in einen Beutel von neuer Lein⸗ an den Mandelteig laufen, rührt es wohl unter 
wand recht ſtark herum, um die Haut vollends herunter und ſchüttet den Teig heruach in die Maupelt 
w bringen, Hierauf ſtampfen fie dieſelben, und bringen macht fie aber aiche gang vell, well ‘dle Torte auflaufen 
Sons en die Preſſe. Meine raͤth, die,geftampften Wan: muß, und fest fie iu einen Ofen, welcher nicht war zw 
dein ungefähr s Stunden lang au einem recht warnen Heiß ſeyn Darf, ſondern darin Schon einmal gebatten mar: 
Drte- zu erhalten, oder fie eine Stunde lang in ein Sande den; denn je Fühler man fie bastelt Fan, deito beffer were 
oder Äſchen » oder Diarienbad zu bringen, den fie. Wenn man nun wiſſen will, 06 die Torte ans 
Mandelſchnitte, Es wird ein Teig von & Pf. geftor gebacken iſt, fo Kann man mit einem Spändyen hinein ſte⸗ 
Genen Mandeln, 3 Pi. (hönem Mehle, eben fo wielger den; bringt man dieſes trocken twieder heraus, Jo ift fie 
riebenen Zuder, nebit = Eye augemacht, felbiger durch gabrs fonft muß fie noch länger baden. Wenn nun die 
gearbeitet amd ausgewälgert; als wenn ein Raud um eine Torte fertig iſt, muß man fie heraͤus nehmen, einen Bor 
Schuͤſſel geſetzt werden ſollte, fodann mit einem Wälgers gen Papier darauf, und auf diefen ein Blech oder eine 
holze ein wenig platt gerollt, und zwar ungefähr 2 Finges- Shüfil legen, die Form alsdenn umfehren, damit 
dreit, ferner in känglichte Stuͤcke abgefenitten, und lang ⸗ Torte heraus falle ; hernach eine Schuſſel and einen Del 
fam gebaden und auf den Tiſch gegeben, fer , darauf fie angerichtet werden-foll, nehmen, den Tels 
Wiandelsorse. Die Hanptregel, welde man bey fer-auf die Torte legen, die Schüffel. aber datliber, umb 
Verfertigung der Mandekterten in Acht zu nehmen hat, zwar verkehrt, das Papier davon than, Die Torte mit 
beſteht eigentlich dariın, daß man auf ı Pfund Man» Zuder beftrenen , oder einen’ Zugter + oder Fisfpiegel dar⸗ 
dein 4 Pfund Zuder, uud 12 Eyer nehmen muß, Eini⸗ aufmachen, und folchen mit zierlich ansgeidinisenen Eis 
ae pflegen mehr Zucer dazu zu thun, fo dag man Z ja tronat, Pomeranzen » und Kitrenenfchalen en 
ein ganzes Pfund zu «ben fo wiel Mandeln noͤthig hat. Diefe eingemachten Sachen ganz kleinwuͤrflicht 
Liebhaber von Cyern vermehren die Anzahl von a2 bis auf und fie auf das Eis oder den Zucerfpiegel (treuen, weis 
30, davon fie meiltens bie Hälfte, und von der andern her folgendergeftalt verfertigt wird. Man nimmt: vom 
Hälfte mar die Dotter dazu chun. Wem der Zimmt ges einem oder zwey friſch welegten Eyern Das Weiße, 
falt, der kann & oder ı Loch gröblich gerftoßen dazu thun. Llopft es in einem Toͤpſchen aufs allerbefte, thut 6 Löffel 
At der Citronengeſchmack angenehmer, muß man die voll des fhönften und zu Mehl geftoßenen und ausgebeu ⸗ 
Scale von einer gasgen Citrone darunter reiben, und telten Zuders in ein Schaͤlchen, und rührt das Eyweth nach 
endlich pflegen aud) einige eine Hand voll geriebenes Brod amd nadıdn den Zuder, daß er ſchoͤn glänzend und glatt wird, 
darumter-zu menge Das Diofenwafler zum Abftoßen, auch dick zu werden anfängt und nicht mehr läuft; je laͤnger 
darf mur fo viel ſeyn, daß die Mandeln nicht oͤhlicht wer» man aber rührt, deſto fehöner und glaͤnzender wird er. Wolle - 
den, aber doch ziemlich trocken bleiben, Bereitung fe ber Spiegel gar zu dick werden, fo gießt man «in we⸗ 
einer guten Mlandeltorte nimmt man 2 Pfund Mandeln, nig weißes Roſenwaſſer daran, und ruͤhret immerzu wohl 
ſtbet Re in einem Mörfer ganz Hein, und fprügt ſchlechte Durch einander, fpiegelt alsdenu die Maudeltorten damit, 
blaue Milch tropfentveife darein. Einige nehmen Rofen» und feht folhe, um troden zu werden, vor den Ofen, 
waſſer dazu, welches aber viele Leute wicht vertragen Fünr Zu einem Eisfpiegel aber nimmt man mur feines Zus 
nen; zu geſchweigen, daß auch die ſchlechte blaue Milch ckermehl, ruͤhret es.mir ein wenig Roſenwaſſer wohl ans 
zum Auflaufen von vielen für beſſer gehalten wird, als zer einander, bis es wird, nimmer fließen Fan, us 
das Roſenwaſſer. Wenn nun die Diandein Elein geftor fpiegelt ſodann die Forte damit, Will man aber einen 
Gen find, muß man fie aus dem Mörfer in einen neuen ſchoͤnen aufgezogenen Eisfpiegel haben, fo macht man ihn 
Tiegel ſchuͤtten, fie erſt Mar zeiben, aledeun brep Eyer mit dem Roſenwaſſer etwas duͤnner, zühret alles wahl 
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eimander,.und uͤberſtreicht die Torte damit; ſeht 


die ſelbe fodanın gleich in ein, Defhen, oder in eine Torten 
plane, machet oben auf dem Dedel eine gute Gluth, fo 


bat: man ein ſchoͤneg aufgezogenes Eis, Soll der' Spies ' 


gel roch feyn, fo weicher man die rothen Flecklein, Bezer- 
1a robra oder Torpa Solis genannt, in Hofenwaffer ein, 

d ruͤhret den fchönften durch ein Haarſſeb gereuterten 
Anker damit ab, daß.er in der Dice wie ein Mus wird, 
und auf die in etwas erkaltete. Torte aufgetragen werden 


kan, 
‚. Mandekorte aus Kartoffeln. Man nehme von 
den weißen, oder weißgelblihen, runden, mehlreiche 
artoffeln, fiede fie, ſchaͤle die Außere Schale ab, rei 
auf dem Reibeifen fein durch, laſſe das Geriebene au 
einem reinen Papier etlihe Stunden trocknen, fo, daß es 
feine mebrften Feuchtigkeiten verliere, Man nehme fer» 
ver zu einem Pfunde ſolches GSeriebenen von 24 ftiſchen 
hnereyern den Dotter, oder das Gelbe, denn drei 
iertelpfund Speiſezucker, und rühre beydes mit dem Zus 
der in einem Gefäße eben fo, wie man die Maffe der 
Mandeltorten umrühret, fo lange, bis es gut ſchaͤumet, 
zuſammen wohl um; ift dies geicheben, fo ſchinage man 
das Weiße von s bis 6 Eyern zu Schaum, man ſchneide 
etwas von der Schale der Zitronen ganz klein, miſche 
dann-.diefes mit dem Schnee des Eyerweißes unter das 
arſte, ruͤhre alles nochmals um, und feße es fo in beliebi⸗ 
gen Formen in den Ofen zum Baden. 
.. Eine ſolche Kartoffeltorte gleicht der Mandeltorte ganz, 
und it, da die Kartoffeln wenig koſten, man audy weni» 
ger Zucker dazu nöthig hat, nicht die Hälfte fo köftbar, 
als diefe; fie iſt der Gefundheit weit zuträgiicher , als 
jene; da die Mandeltorte im Eingeweide Verftopfüng pers 
urfacht, fo, verurfacher diefe fie nicht. 
Wandeltortenform, (Klempner) ift eine von Blech 
auf vielerley Art ausgetriebene Form und Figur, worin 
men die Mandeltorten gebacken und zubereitet, werdenu. 
- Mandes, 1. Padtorb, * 
Mandilmermeri, |. Tſchemberts. 
Mandeife,. ein. feines ausländiihes Holt, das man 
über Holland von der Juſel Madagascar bringt, Es ift 
ſchoͤn gem geadert, und wird zu eingeleggen Arbeiten 
angewandt, Man 
‚;, Mandge de Guerre, (Bereuter) iſt ein Galopp von 
wugleiher Sefkwindigkelt. ER 
Mautge par haut, ‚oder airs velevis, (Bereutet) 
wird von Epriugern gefagt. » 
Maneque, eine Art Muskaten. 
Nrangel, |. Hanörelle. Jar, 
. Mangelbger, 4. Mandelhotz. „Zac, 
» bangen, ein bald größeres. bald Eleineres Werkzeug 
der Deuiſchen, vor Erfihdung des Pulvers, teine das 
wit zu werfen. —— — 7—— 
Mangiaguerrawein, iſt ein italieniſcher Wein; ld. 
Mangkorn, (Landwirthſchaft) ſ. Mengekorn. Jac. 
Rs weiget⸗ lo nennt ragn in Nůrnderg auch die 


— 


Maniſt Sa 


Manicordlendrah, ein ſehr duͤnner Meling« oder 
Eiſendrath, der zum Beziehen der Klavlere und anderer 
muſik aliſcher Inſtrumente gebraucht wird. # v1 

Manier, Cheval qui mänie, (Bereuter) füge‘ mar 
vor einem Pferde, weſches die Voite oder andere Schu ⸗ 
len macht, wird aber ſchon von einem dreifieten Pferde 
verſtanden. 

Manier, zu fortifftiren, Maniere, Methede, heiße 
in der Fortificatlon eines jeden Kriegsbaumeiſters Art zw 
befeſtigen, als Hrn. Vaubans Manier. N 
Maniguetta, f. Paradiesförner: 

Mlaniocmebl, ſ. Maniogue. . 
Manioque, latropha Manihot. Sp. pl. 1429, iſt 
ein Gewaͤchs, das in Weftindien zu Bredt gebraucht wirds 
es waͤchſt über 3 Ellen hoch mit einer Menge geraden Aeſte 
rothbraun, an den Enden haben fie buntelärime, ins 
Braune fallende Blätter, ftersiformig‘, die Blume: hat 
5 blaßgelde Blätter, die, mit Del gekocht, wie Sxenfuz 
gebrauchen find. Die Wurzel iſt ungleich, der rothen 
Rüde aͤhnlich; die Größe nach dem Alter unterfchieden; 
oft 4 Eile lang und 4 im Durchmeſſer. Soll diefe zur 
Materie des Brodtes, das man Eaffave nennt, bereitet 
erben, fo fchäle man die Wurzel, reibe fie, thus fie dm 
kleine länglichte Saͤcke, von grober fehr duͤnner Leinwand, 
um allen Saft auszupreſſen, welcher für Menſchen und 
Vieh wirkliches Gift iftz alle die davon trinken, bezahle 
ihre Verwegenheit mit gewaltſamem und Ver⸗ 
luſt ihres Lebens, als ob fie Arſenik genommen haͤtten. 
Man legt einige Saͤcke voll geriebenen Mauioe auf einen 
Guajacklotz, der Felang iſt, und z Elle Quadrat Diame⸗ 
ter, oder auf einem andern hatten Klohe, und mit Lie 
chern von allen Seiten queer durchbohtt, daß das: Wale 
defto leichter abffiefit, Leber die Saͤfñe jegt imnan cn gain 
zes Einf Helz, eben ſo lang als breit, als das uiiterlien 
ra acer darüber eitte lange Stange, deren eines En⸗ 

in einen: Stock, welcher noch auf den Wur zein feſt ſtee 
het, befeſtigt A; man muß allemai die Maſchict-an dere 
gleichen fehen, ans andre Ende hänge man Gewichte⸗ 
der Menge von Eaſſave, die man auspreſſen wilt, gemäßb 
age das geſchehen it, vollender man die us 

ng dadurch, daß man die Eaffave duͤnn in runde Pfau⸗ 
rien oder auch guf eiferne Platten ausbreiten, umd fo ern 
Backen übers Jruer ſetzt. Wemn det Kuchen auf 
Seite ſich anfärıge zur didtterm wender man ihn um: Mehl 
man Es ißt, tuukt man es in Waſſer. Gruͤtze und Mehl be⸗ 
reitet man ans der Gaffave; wenn fie waͤhrend des Trock 
nens beſtaͤndig geruͤhrt wird, das Mehl wird alsdenn 
ſichtet. Manche bereiten die Caſſave zuerſt auf dieſe 
und machen nachdem mit Waſſer einen Teig daraus, der 
zu Brodt gebacken wird. Die Grauperr Ihfen ſich beym 
Kochen auf, und koͤnnen vollig wie Sagograupen nennt 
werden. Alte zahnleſe Leute gießen anf trockne Caſſave 
Waſſer, und ziehen fie, auf diefe Art aufgequellt, anderm 
welche Brodie vor. 

Maniſt enwaſſer, Manoniſtenwaſſer, ſBrannt⸗ 


wein. 
Mankaud, 
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Mankaud, ein Getraidemaaß, f. Mencault. 

WMankir, Gieduki, die kleinſte tuͤrkiſche Muͤnze, ber 
ser 4 einen Aſper == 1,6 pf. gelten. * 
manna. Das Vaterland der Manna iſt Ralabeieit, 
wo es von vorzuͤglicher Güte und! in großer Menge, ber 
ſenders im der Gegend von SKaftrovillari gewonnen 
wird. Es ift der Saft ans den KHainbüchen» (Corni) 
and Eſchenbaͤumen (Fraxini), melden man theils durch 
angewendete Handgriffe, theils weil er vermöge der Son« 
nenbige aus dem Stamme des Baumes quillt, auf kunſt ⸗ 
loſen Wegen erbeutet, Daes eins der vorzüglichften Han 
deisprodutte ft, fo richtet die Regierung vorzüglich ihr 
Augenmerk darauf. Der König allein darf es nur fam- 
mein, nicht die Lehusbeſitzer, ihnen liegt einzig die Pflicht 
ob, dafür. zu forgen, daß zur beftinmten Zeit, im Ju ⸗ 
kius und Auguft, das Manna gefanumlet werde. Die 
Aerndte dauert etwa s Wochen, und während der Zeit 
ſind alle, die der Lehnsbeſitzer zur Sammlung der Manna 
ausfchreibt , gezwungen, ihre häuslichen Angelegenheiten 
zu verfäumen und einzig für den Gewinn des Königs zu 
arbeiten. Sie werden auf das firenafte geftrait, weni, 
fie dies Verboth Übertreten. Für alles it der Erſatz taͤg⸗ 
lih 3 Karlinen Cıagr.).. Fünf werden freplid dem 
Lebnsbefiger für jeden Mann ausgezahlt, «ber zwey „ber 
hält er für fih. Den Ertrag des Manna verpachtet der 
König immer, Damit aber ja nichts entwendet werde, 
fo. {ft die Regierung fo eiferfühtig auf diefes Produkt 
ſelbſt, daß während der Sammlung beftändig die fo ger 
nannte Guardia oder Sbirren mit geladenen Gewehreu 
in den Wäldern umher zugehen, und auf den, der ſich uns 
terfteher , ohne bekannte Begleitung fic in diefelben zu mas 
» Feuer zu geben, verbunden find, Den Sammlern 

ift es erlaubt, «fo viel zu effen als fie mögen, aber der 
Diebftahl koſtet ihnen das Leben. Es iſt oben ger 

t, daß das Manna auf zweyerley Weife.produzirt wird ; 
theils durch die Hand des Menſchen, theils durch die Nas 
tur, Den der erften Art werden Deffnungen in ben 
Stamm des Baumes gemacht, aus denen das Manna 
quillt. Die Oeffnungen find horizontal, und werden in 
geringer Entfernung, ohngefaͤhr anderthalb bis zwey Zoll 
von einander ge . Die Breite. der Deffnung bildet 
mit der Hoͤhe ein gleiuhfeitiges Viereck. Die Tiefe des 
— man macht ihr mit einem fihelfürmigen 


Meſſer — iſt ungefähr einen halben Zoll, die großen ſtar· ba 


Ben, ſtachelvollen Blatter der Indianiſchen Feigen — eine 
Frucht die hier häufig, laͤngſt dem Wege, waͤchſt — die, 
wenn fie troden find, eine hohle Form bilden, fegt man 
als.ein Becken an den Fuß des Baumes, mn das aus 
den Deffuungen fließende Manna aufgufangen, Damit 
es nicht auf den Boden träufle, macht man unter dem 


ſe 
großen Einſchnitte eine Eleine Nitze, und befeftiget darin⸗ 


nen ein Blatt, auf das zuerſt die dͤnne Miaterie tröpfelt, 
d dann esft in das unterftehende Becken läuft, Man 
änge mit den Einſchnitten im Bäume von unten an und 
gehet bis zur Höhe fort, und weun die Jahrsjeit es erlaus 
pri, macht man auch ſelbſt an großen Ziveigen Einfcpuitte, 
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Bern zur. Sammlungszeit des Mannas Regenwetter 
einfällt, fo iſt die Aerndte nicht fo ergiebig, tote ſenſt, 
fondern der Mangel an Hige hindert das häufige Hervor⸗ 
uellen des Saftes, und der Megen wälcht ihn ab, DIE 
Karde gleicht völlig dem Wachs, das von einer Fackel troͤ⸗ 
pfelt, und der Geſchmack ift fü wie Honig. Ben der’ am 
dern Art brauche der Menſch * rind * die 
Hitze der Sonne ihn hervor ziehet; aber ein 
iſts, wenn man glaubt, daß dies aus den —— we. 
le; es quillet, wie jenes, aus dem Stamime; und fließt 
entweder längft demfelbeu hinab, oder audy , wenn Bläte 
ter. den freyen Lauf hindern, auf biefelben de: '& 
fließt dünne, ulıd rein wie Wafler, und flarret berkiach, 
wenn der. Wind es abgetühlt hat, in Fleinen Rägelcdhen, 
die entweder am Stamme hängen, oder auf den Blät« 
tern ruhen, daher die Sage, daß es aus den Blätter 
quölle. — Die Farbe des Manna aus den 
ift weiß, gleich weißem Wachs; das aus den Eſ 
men aber ift gelber. Das von der Sonne herausgezt 
wird die Unze zu 7 thlr. verkauft, Man weiß 
nicht, wie hoch ſich die gamze Aerndte belaufe; iht 
muß aber ſehr hoc) ſeyn, welches man daraus 
kann, daß allein in Campana und Bochigliero, 
kleinen Städten in Catabria ritra, 30000 Pfund jaͤhrlich 
gefammlet werben. AN 
. Die Sieilianer machen einen Unterſchied zwiſchen Der 
Manna, die von wilden, und der, welche von angebau⸗ 
ten Eichen koͤmmt, diefe hier neunen fie Manns in cam. 
noli, M.di Corpo, auch Manna cannelata, Männa fpon- 
tanea, M, eletta; jene aber M. forzara, M. in fraseo, 
M. in forte, die befonders auf den Gebuͤrgen gewonnen 
wird. Die erftere Art, wenn fle noch friſch und neu iſt, 
fiedt ſehr weiß aus und hat lange Röhren; es iſt Die, 
weile aus den Jungen Zweigen bersor quilt. Sie 
wird in viel geringerer Menge gewonnen, und 
auch in viel höherem Preife, als die andern. In der 
Handlung giebt man jest der ſicillaniſchen Manna dem 
Vorzug vor der calabriſchen. Sie iſt trockner und nicht 
fo fert, wie die aus Kalabrien, daher fie ſich beſſer Hält. 
Außerdem hat der Anbau in diefem legtern Bande nachge⸗ 
laſſen, in Sieilien aber hat man ſich Feit einiger Zeit ſche 







5, 


ſtark darauf gelegt, und die hleſigen Eimvohner haben hiche 


Der Rottolo gilt zu Palermo und Eefalo, wo die 
Ladung geſchieht, gemeiniglid) 4 bis 8 Tari. Das meſſte 


die Manna in dregerley Sorten zum Handel. Mannis 

canelara {ft in rohrfoͤrmigen langen Stuͤcken finde 

rein, Sie gilt 5mal fo viel als die gemeine. Männa-im 

kacrime giehe, Diefer‘ nicht vitl nath· und Fol u 
s M 


Manna 


seh weißen Stuͤcken, oder reinen ſchneeweißen Koörnern, 
oder Tropfen feyn. Diefe, ift eigentlich aus der calabri⸗ 
fhen Manna ausgelefen. Manna communis oder in 
Sorten, ift die geringite und wohlfeilſte. Sie ift in 
Klumpen, die bald größer, bald Fleiner find, fällt 
lange nicht fo weiß, als die erften Sorten aus, uud 
pflegt mit Unreinigeiten vermifcht zu feyn. Indeſſen 
muß man alle Wanna, fie fey von welcher Sorte fie wol⸗ 
le, fo viel moͤglich, weiß, rein, wohl troden, frifh und 
in fefter Maſſe wählen. Die- hingegen, weiche alt aus 
Fre eine gelbe oder brännliche Farbe hat, zu fehr ver» 
aͤrtet, von Würmern beſchaͤdigt ift, und viel Unreinig⸗ 
Eriten enthält, taugt nicht, Auch muß fie, wenn fie die 
gehörige Guͤtz hat/ zugleich auf der Zunge Spuren eines 
bitterlichen macks binterlaffen, So wie fih nun 
fette und flüßige Arten diefer Waare faum über ı Jahr 
recht gut erhalten laffen, fo dauert im Gegentheil eine 
Manna, die man gehörig zu wählen geroußt bat, 4 bis s 
Jahr. Außer den Stapelorten in Sicilien läßt man ent⸗ 
weder geradezu den Artikel aus Tolfa, San Menago 
und Salipoli ,. oder auch zwifchen Händen von Eivita Ver⸗ 
chia, Venedig, Livorno, Genua, Trieft oder Marfeille 
kommen, Die Manna wird häufig in der Medicin ger 
braucht, In Frankreich bedient man ſich derfelben auch, 
am den Tüchern einen fhönen Glanz zu gehen. 

Wanna, (Landwirthſchaft) f. Schwaden. ar, 
Manna von Briancon, f. Lercheuharz. Jar. 

Mannapaar, ſ. Catte⸗Caatjer. 

Mannas, ſ. Packkorb, 

Manneken, Maneque, Muskade male, nennen 
die Holländer eine gewiſſe Gattung von Muskaten, die 
noch einmal fo lang und ein wenig dicker ift, als die ge» 
woͤhnlichen Muskaten, i 

Mannel beym Schießen, ( Bergbau) f. Schießen, 

Mannettes, |. Yantettes, 

Mann gegen Mann, ſ. Tete a Tete, 

Maͤnnlicher Sapbier, (Bergbau) ſiehe Saphier, 
männlicher. ac, j 

Männliche Rurbe in die Höhe hebende Binde, 
Sufpenlorium penis, (Varbier) iſt eine zufammen yes 

este Binde, aus s Köpfen befichend, welche aus einem 

tuͤck Leinwand, ahugefähr zwey Hände breit lang, und 
eine breit gemacht wird. Daran näher man oben eine 
Dinde beynahe = Ellen lang, defien an beyden Seiten 
Hängende Köpfe, um die Hüfte geführt, den Gürtel aus⸗ 
maden, Oben in der Mfltte diefer Binde heftet man eine 
andere an, die ſehr lang iſt, und über die Schultern und 
den Nücden läuft, weiche hinten an dem Gürtel feft * 
acht wird. Dieſe Binde dient anſtatt einer Scapulaͤr⸗ 
—— Unten haͤngt man an das Stuͤckchen Leinwand 

och zwey andere Binden, deren jede auf ein queer Finger 
breit don einander entfernt, einer guten Elle lang, und 
wey queer Finger breit iſt. Dieſe beyden Binden müfe 
fen zwifchen den dicken n£eln durchgehen, und, feit« 
waͤrte au dern Gürtel angehejter werden. Es dient diefe 
Bandage nicht allein die applicirte Arzuey auf der Narbe 
. Leihnologifdres Wörterbud) vi. Theil, 
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zu behalten, fondern vornehmlich das entzuͤndete maͤnnli⸗ 
de Glied an den Leib zu legen, und in die Höhe zu halten, . 

Mannſchaft auf den Scriffen.” Diefe: richtet ſich 
nad) der Beſchaffeuheit und Anzahl der Kanonen; Ip 
Frankreich rechnet man auf eine jede vierpfindige Kanone 
drey Mann, nämlich einen Konſtabler, Matroſen und 
Seeſoldaten u. f. w. . 

. Wannsband, im Hochbergiſchen ein Stuͤck Aderfels 
von 45 Rheinl. Ruthen. 

Manns hemde. (Nächerin.) Man hat zu einem 
Unterhemde 54 Ellen nöthig, vom ganzen Aermelftüce 
wird der Länge nach, die Breite, fo zum Kragen, Ach⸗ 
felftüdte und den Prifen erfordert wird, gerade abgeſchnit⸗ 
ten. Bon diefen Streifen fchneidet man die gedachten 
Theile für jedes einzelne Hemde ab, Alsdenn mefle man 
den Kragen, die Prifen der Xermel, die Achfelftücke, und 
Lie Zwickel unter den Armen, nach einem alten Hemde 
eben derfelben Perfon, ab, um alle dieſe Theile, fo mie 
auch den Kleinen Zwickel, mit gleihen Stichen zufammen 
zu nähen, der fi unten an beyden Seiten befindet, und 
jur Dauer und freyen Spaltung eingefeßt wird. 

Mannsſchubpantoffeln. (Scufter.) Unter dieſen 
Pantoffeln verſteht man eigentlich eine Art unvollfomme 
ner Schuhe, in weldye man mit den gewöhnlichen Schu⸗ 
ben hinein tritt, und fie dienen dazu, daß der Fuß wohl 
verwahrt und hefrandig warm gehalten twird,. Weil diefe 
Pantoffeln über den Schub paſſen müffen ; fo wäre es am 
allerbeften, fie auch uͤher denfelben zu verfertigen , uͤber 
welchen fie getragen werden follen ; indeffen gehr man auf 
folgende Art zu Werke, wenn man fie über den Leiſten 
macht: Nachdem der Schuh wieder auf den Leiften gen 
ſchlagen worden, fo befeftigt man die Brandfohle des Pan⸗ 
toffels mit’3 Zwecken auf der äußern Seite des Schuhen. , 
Wenn der Abfag des Schuhes niedrig ift, fo ſchneidet 
man die Sohle ganz nahe in dem Gelenkwinkel ab; iſt er 
aber hoch, fo biege man den Reit der Sohle indem gedach⸗ 
ten Winkel um, und richtee ihn an der vordern Seite des 
Abfages in die Hohe: alsdenn befeftigt man das Oberleder 
über den Oberleder des Schubes. Jenes Oberleder iſt fehe 
einfach, ohne Stüden oder Quartiere, Man legt alds 
derin die Rahmen auf, und naͤhet fie feſt, Eehret fie dar⸗ 
auf um, und befeftiget fie unterhafb der Brandfohle vers 
mittelft doppelten Garnes, mit welchem jie jeit gebunden 


rden. 

Die aͤußere Sohle wird auf eben dieſe Weiſe aufgedop⸗ 
pelt, els au andern Schuhen; man ſchneidet fie auf eben 
die Art in dem Gelenkwinkel ab, wie bie Drandfohle, 
wenn der Abſatz niedrig; wenn er aber Hoch iſt, fo wird 
fie an demfelben iu die Hohe gerichtet, ,_ 

‚ Um den Abfag des Schuhes wird das Abfagfutter des 
Pantoffels feft genaͤhet, welches entweder höher oder nice 
driger , je nachdem es der Abſatz des Schubes erfordert, 
ſeyn, und aus ziemlich ſtarkem Rindsleder gemacht wer⸗ 
den muß, Das Oberleder wird von außen, vermittelſt 
eines Rochens, an jeder Seite neben dem Geleukwinkel 


feft gehähts. Der Abſatz des Schuhes muß übrigens in 
Tır das 


514 Manft 


das Abfagfutter' des Pantoffels hinein gehen, bis unter 
bie: Quartiere, * 

nnter dem erwuͤhnten Abſatzfutter oder Abſatzuͤberzuge 
werben zwey Abſatzflecke dergeſtalt befeſtigt, daß fie unter 
ver Sohle ein wenig hervor ſtehn; fie mögen entweder 
abgoſchnitten, oder in die Höhe gebogen fern. Diele 
Abfatsfleten werden gleich anfänglich unter das Abſatzfut⸗ 
ter genäber, Die Nath wird durch einen Strich geführt, 
welcher in den zweyten Abſatzſſecken gefchnitten ift; ferner 
darrch die beyden Sohlen nad) der Länge an dem Gelent* 
wintel herunter, wenn jene in die Höhe ſtehen; iſt diefes 
aber nicht, fo wirb fie von außen, einwaͤrts zu, durch die 
beyden Schlen gemacht. Wenn die Schuhe hölzerne Ab: 
füe haben, fo richtet man beyde Sohlen des Pantoffels 
am dem vordern Theile des Pantoffels in die Höhe, nach⸗ 
dem fie vorher abgefchärft find; nachher aber macht man 
die gedachte Nath. 

Wenn man diefe Pantoffeln anziehen will, fo ſteckt man 
den Fuß mir dem Schuhe hinein; und damit man befto 
beffer hinein kommen kann, und fie auch genauer anſchlie⸗ 
Ben, fo Möge man fie vorne fo lange gegen die Wand 
oder gegen einen. harten Körper, bis man fuͤhlt, daß der 
Abſatz des Schuhes in das Abjagfurter des Pantoffels 
eingedrungen r 

Manttoffel, f. Mangrab. ac. 

"Mann vor Mann, f. Tete par Tete, 
"Manometer, ſ. Luftmeſſer. 

"Manometer, Diefen Namen giebt Hr. de Sauffüre 
dem gewoͤhulichen Barometer; er ſchloß es in eine große 
gläferne Kugel ein, um die Elaſticitaͤt der darinn einge 
Tperrren Luft bey verfchiedenen Graden der Wärme und 
Beuchtigkeit zu meſſen. 

Manotbani, ein feines und Heftreiftes Neſſeltuch, wel⸗ 
ches 1 hi Derliner Ellen breit iſt. 

Manouf, Manuf, eine Art Lein oder Flachs, die 
in Aeghpten gezeugt, und zu Leinwand verwedt wird, 
Die Srüde halten insgemein 83 Fuß in die fange. Es 
wird damit zu Cairo und Alerandrien ein anfehnlicher 
Handel getrieben, Der Flachs felbit geht häufig nach 
Marſeille, Lanauedof und Spanien, 

WManoͤveres, (Soldatenſtand) die manderley: Hand⸗ 
griffe Wendungen, VBerrgimgen und Evolutionen der 
Soldaten ben dent Ererciren und im Felde, 


Mansverfdrrirt, (Soldatenſtand) der Schritt, Te- 


ben dem Mandveriren der Soldaten beobachtet tird. Er 
iſt 30 Zell lang, und 75 werben in einer Minute ges 
ht 


macht, - 
Manrade, (Delchbau) ſ. Manruthe. - Yac. 
Manſardiſchdach, » das beſte und holzerſparenſte 
Manſardiſche Dach iſt dasjenige, wo der Druck der Spar⸗ 
ven des ober Dachs, nach Beſchaffenheit ihrer eigenen 
Schwere, und der darauf ruhenden Laſt des Deckzeuges, 
durch den aleich großen und entgegen geſetzten Druck der 
unten Dachhaͤlſte getilget wird. 
Manſcheſter. * Den meiſten und vorzuͤglichſten 
Manſcheſter liefert uns England, beſonders die Städte 


Manſch 


Manfchefter und Norwich. Er iſt Z engl. Yard breit 
und in Stüden von 18, 50 — 36 Dards lang. - Die 
Mreife find von 34 bis 10 Schillinge, und auch wohl dar⸗ 
über. Auch Frankreich lieſetrt ſehr guten Manſcheſter. 
Zu Rouen, Sens, Bolbee und Pretdat find Fabriken 
dieſer Art. Am letztern Orte werden nicht nur glatte 
Velverets oder Manſcheſter, auch Petita Velours, ſon⸗ 
dern ebenfalls geſtreifte, Velours canele fur coron, Ve- 
lours trame de veluurs genidis u. ſ. w. verfertigt, 
Manfcelter Appretur, f. Appretur, 
Manfceltermanufattur, eine Anftalt, worinnen 
Manfchefter oder baumwollner Sammer verfertiget wird. 
In Deutſchland wurde ſolche nad) engliicher Art, von dem 
Kaufleuten Johann Chriſtian Daniel Lautchſack und Thos 
mas Hotho, im Jahr 1765 zu Potsdam, Auf ihre eigene 
Koſten, und ohne allen Nachdruck einer höhern Unterſtuͤ⸗ 
ung, errichtet, Im Jahr 1766 Famen aus Frankreich 
drey Kaufleute, Namens Lorrent, Soiren und Dejardin 
zu Berlin an, fie trugen bey der Regierung um eine Der 
willigung an, eine Fabrif ven baummwollenen Manſcheſter⸗ 
fammer, von englifchen Pluſch und Bruͤßler Kammelott, 
unter der Bedingung anlegen zu dürfen, wenn ihnen 
nachgelaffen tvürde, iht Vermögen in Waaren frey mit 


zu bringen, und im Lande zu verkaufen; wenn ihnen ein 


geräumiges Fabrifengebäude, auf 200 Weberftühle „ er« 
bauer und geſchenkt, und ein verhaͤltnißmaͤßiger zine freyer 
Fond zum Betriebe der Fabrif bewilliger würde. Dahin⸗ 
gen verfprachen fie, die 200 Stühle durch ſranzoͤſtſche Ars 
beiter,, welche fie in die preußifchen Staaten ziehen: woll⸗ 
ten, zu beſetzen. Der König aeftand ihnen diefe Forder | 
rungen zu, das Haus murde für fie auf koͤnigliche Koften 
erbauet , mit allen erforderlichen Fabrifgerätbeg verfeher, 
und es erhielten: die Unternehmer einen Vorſchuß von 
120000 Thaler. Bey allem diefem in der That Füniglie 
hen Vorſchuſſe gieng doch die Thärigfeit der Anlage im 
Kleinen nur ſchlecht von Statten, und es ſchmolz inner 
halb dreg Jahren bis auf 30000 Thaler an Waaren het⸗ 
ab, und der König entließ die Unternehmer. Yhrg Nahe 
folger waren die Kaufleute Broueß ımd Nichter, diefe ver⸗ 
fuchten, Manſcheſterſammet zu verfertigen,, verwandelten 
aber diefe Waare in halbfeidenen Camſott md kameeihaͤt ⸗ 
nen Pluſch Im Jahr 1774 wurde ein neuer Werfuch 
von einer Manchefterfartimerfabrif durch drey andere Un⸗ 
ternehmer Dejatdin, Cire und‘ Berthe, gemacht, wozu 
der Herr geheinte Rath Delattre den Fond aus der Orr 
handlungẽgeſellſchaft vorſchoß, welche derfelbe Dantals Dis 
rigirte. Weil aber legt gedachte drey Unternehmer zut 
Fortſetzung der Fabrik Bebingungen-vorlegfen, welche der 
Seehandlungsgeſellſchaft laͤſtig waren, fo wurde Diele 
Manſcheſteranſtalt mit der obzebachten Fabtif des Herrn 
Hotho zu Potsdam, welcher dieſe binnen der Zeit anf eie 
gene Rechnung fertgefegt harte, verriulger und für Rech⸗ 
nung dee Konial, Srehandlungsfecietät der. Aufficht-des 
gedachten Heren Hetho anvertrauet, und gllicklicher Wels 
fe gab ihr diefer den gegempärtigen Schwung. Im * 
u782 verband ſich eben dleſet Hert Votho mit dem Kaufr 
——n— ee — 
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mann Earl Friedrich Welper, und beyde nahmen die ver⸗ 
einigte Potsdamer und Berliner Manſcheſterfabrik durch 
ben Kauf an ſich, und ſeitdem ſetzen ſie dieſelbe bis itzo 
.(1789), unter der Firma Hotho und Welper, mit gutem 
Erfolge fort. ‚Sie beſchaͤftigen durch die Verfertigung ver 
Manſcheſterwaaren allein ſchon täglich gegen 1000 Men: 
‚Shen in Berlin, N 
 Manisau, Aufftedckleid, (Schneider) ift ein, dem 
Frayeuzimmer gewobnlicher, Oberbabit, bat einen Eur» 
zen, angeſetztenn, geſchobenen und in Falten gelegten, zu⸗ 
weilen auch ganz glatten Leib, aber deito längern und wei⸗ 
gern, [chief und unten fpigig ‚zulaufenden Schurz oder 
Schweif. Die Ermel an felben find zwar ordentlich halb 
und fehr ſtark in Falten über einander: geſchlagen, auch 
wit Aufihlägen oder umgewidelten Umſchlag . verfehen, 
‚werden aber djters nad) den eingeführten Moden veräns 
dert, daher die Aufichläge an felbigen bald fchmal, breit, 
glatt oder ausgefchweift find, jumeilen werden auch bey 
‚soruehmen Frauenzimmern goldene oder füberne Spigen, 
oder auch Franzen, in Form einer Engageante daran ger 


befter, man finder in feibigen große Stuͤcken Bley, damit - 


Ermel nad) dem Arme recht herunter ziehet. Die 
‚Aufitekung au ſolchen Kleidern ift auch unterſchiedlich ger 
ſtaltet, der Schurz von beyden. Seiten auf vielerley Art 
in große Falten über einander gelegt, und mit green 
Nadeln hinten aufgeſteckt, aud mit untergelegtem ſtar⸗ 
tem Papier gefteift, der Schweif aber oder das Ende des 
Schurzes wird entweder gleih von unten hinauf, nad 
des Rockes Lange, oder auf die eine Seite geſteckt, auch 
‚öfters mit. einer Mafche Band angeheftet. Die Ausitafr 
firung diefer Kleider ift mancherley, 
Miantel des Waldes, (Forftwelen) ſind die aͤußerſten 
Oberbaͤume. 

, Wiantel, manteau ou enreloppe, (Rriegsbauf.) heißt 
eine zufa Ängende Befeitigung von Außenwerken. 
Mantel, ( Schneider) wenn man ihn zeichnen will, 
legt man das Tuch nicht über einander ‚ fendern in feiner 
‚ganzen Breite aus einander. Hierauf nimmt man zwey 
Mittelpunkte, den einen auf einer Seite in der vierten 
Elle, den andern auf der andern Seite in der fechiten Elle, 
Bon jedem Mittelpunfte ziehet man einen halben Zirkel; 
dieſe beyden halben Zirkel, die im Durchfchnitt ohngefahr 
drittehalb Ele erhaben werden, müffen mitten anf dem 
Zeuge zufammen ſtoßen. Man fchneidet um jeden Mit 
telpuntt einen Eleinen halhen Zirkel, von einer guten hals 
ben Elle im Durchſchnitt, zur Oeffnung am Halſe; dies 
fes giebt den Kragen, Nach dem Reichsabſchiede vom 
Sahr.. 1448: foll jeglicher kurze Rod oder Mantel 
in dee Länge gemacht werden, daß er hinten und 
vorne ziemlich und wohl decken möge. 

Mantel von Filz oder groben Euch, ſ. Gaban, 
Mantille, (Schneider) ift ein kurzer Mantel, ven 

Sammet, Taffent, Fler oder Spigen, mir allechand Fler, 
Taffent und Spigen falbalirt und umkraͤuſelt, den das 
Brauenzimmer um den Hals zu fehlagen pflegt, (Er ber 
decket überall dem ganzen obern Leib, und hänge in zweyen 


% 


moiſinroth und etwas wenigem Braun gemiſcht. ma 
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breiten. Thellen , die vorgefchlagen, vorne über den ganzen 
Rod, falt bis auf die Schuh, oder vielmehr, dem Rede 
gleich, herunter, 
MWManufatiurbley, f. Fabrikenbley. Jae, 
Manul, (Rauchhaͤndler) ſ. wilder Katzenpelz. 
Miansougue ‚ein oſtindiſches Neſſeltuch von verſchle⸗ 


dener Guͤte, it ı Elle 13 bis 14 Sechzehntel Berliner 


Maaß breit. 

Manuſeript, (Mferpt.) nenut der Schriftfeger bie 
Driginalhandichrift, wovon er abſetzt. Eine ſoiche Hand⸗ 
ſchrift · muß reinlich und deutlich gefchrieben feyn, wenn 
nicht Druckfehler entſtehen ſollen; auch müffen diejenigen 


Stellen „als Namen u. dergl. welche fich vorzüglich vom 


dem gewöhnlichen Druck unterfcheiden follen, mit eineim 
oder mehreren Strichen unterftrichen, oder mit gewiſſen Zei⸗ 
chen bemerket werden. Alm fich feibige bekannt zu machen, 
thut ein angehender Schriftiteller wehl, wen er fidy hier⸗ 
über mit einem Buchdrucker vernimmt, ’ 

Manufcripte heißen aud) alte rare Handſchriften, die 
oft fehr theuer bezahle werden. oo 

Mao, Maon, ein Handelsgewicht, f. Dan, 

Mappe, (Buchbinder) I. Brieftaihe. Jar, - > 

Marasquin, corficaner, zu machen. (Deftillateur,) 
Man nimmt 2 Maag von dem beiten Aquavit, und drey 
Pfund faure Kirihen, welche eben gebrochen finds nach ⸗ 
dem man die Stiele davon abgeriffen hat, tbut man die 
Kirſchen in einen Dörfer, und ſtoͤßt fie mit den Steine 
zugleich recht dutch. Macher. gießr den Aquayjt 
darauf, läßt es 24 Stunden ſtehen ruͤftelt es alle drey 
Stunden um, und thut es in einen Helm, um ı Maag 
Spiritus daraus zu ziehen. Berner thut man etwas Sps 
rup von feinem und geläuterten Zuder hinzu, damit 
Marafgnin defto durchſichtiger werde. 

Maraude, Marode, abgemattet, ausgemergelt, 
Im Kriege bedeuter es einen folhen Seldaten, welcher 
frank, oder fonft zum Dienft untuͤchtig iſt. Marode 
wird auch von ausgemergelten Pferden gebraucht. 

Marandeurs, Maredöbrs, find Soldaten, die 
aufs Nauben und Plündern ausgeben, daher maraudi⸗ 


‚ven nichts anders beißt, als rauben und fehlen, 


Marcafit, f. Wismut, 

Marcipanſtich, f. Spigenftih, Jae. 

Maxchais, baummollne oftindifche Zeuge, die die daͤ⸗ 
niſche Kompagnie von Tranquebar nach Europa bringt, 
Sie find ı Elfe und 3 Achtel, auch wohl s Scchjehntheil 
breit,. und 4 und 3 Viertel Kopenbagner Ellen lang, 
Noch eine zweyte Sorte iſt 10 Elfen lang, und nur fieben 
Achtel breit, ; 

Marchetten, Markerten , beißt man bey der Hand⸗ 
fung das weißgebleichte Wachs in Tafeln und plarten 
Stüden, welches in großer Menge aus unfern Seeſtaͤd⸗ 
sen nach Spanien, Portugall und Italien geſchickt wird, 
Auch Venedig liefert ehr viel, von diefem Artikel, 

Mardonerroth, eine dunkeltothe Farbe, aus Kaps 
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Mareage, der Vertrag des Schiffsheren nilt dein 
Wootsleuten, |. Matrofengeld, j ; 

Marechäl de Camp, ift in franzoffehen Dienften fo 
viel als Generalmaſjor, und hat den Rang unmittelbar 
nad) dem Generaffieutenant, Wenn einer, der nicht vom 
Model ift, zu diefer Stelle gelangt, fo wird nicht nur et, 
fondern auch feine Nachkommenſchaft, dadurd in den 
Adelſtand erhoben, 2 
- Margeaur, eine Sorte rother Franzweln. . 

Marggrafs Merbode, das Bilber durch die 
Bocfalsfäure aufs böchite zu reinigen, fiehe Horn: 
‚fiber. 
En riacgobes, ein bläulichter grauer &tein, ber dem 
außerlichen Anfchn mad) ganz dem Thone Ähnlich , aber fo 
bar ift, daß er parhe, ja felbft Zeolithe Ichneider, aber 
doch nicht in dem Grade, daß ev mit dem Stahl Feuer 
‚gäbe, . Im Bruch iſt er unſcheinbar; fein Gewebe find 
dicke Dlätter, von mufhelformiger Geſtalt; fein fpezifi« 
fies Gewicht 2,877. Er brauft mit Säuren. Er haͤlt 
30 Theile Kalterde, 32 Thon, 15 Kiefel, = Eiſen. 


Nrarienburger Slachs, ift von flarken Aaden und 


Befonderer Güte; daher er dem Druyaner Ratitſcher gleich 
gehalten werden kann. Es wird größtentheils zu Segel» 
tu verfponmen, Sein Preis it 22 Rebe. m. o, w. 
Daraus fällt, geſchnitten Matienburger, oder Bauer 
febnitten, welcher felten fo gut mie Badſtuben ge: 
——— iſt. Sonſt hat er mit demſelben einerley Band, 
Amd wird auch mic einem Schnitt im Spiegel gebrackt. 
Matienglas, f. Fraueneis. — 
— mica membranacea, ſiehe ruſſiſches 
las. 

Mariengroſchen. Eine Rechnungsmuͤnze in Nie⸗ 
derſachſen und Weſtphalen, davon 36 auf den Thaler ge⸗ 
ben. a) Nah dem Hannöverifhen Caſſenfuß, Piftofen 
gu 43 thle., gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
66243, Silber 448. ‚Werth in Piſtolen 5 thir, ift 85 
pf. 6) Ned dem 20 Fl. Fuß, Piftele zu stbir., geben 
‚auf die Föltnifche Mark fein, Gold 7098, &ilber 480, 
Werth 8 pf. ©) Nach dem Preußischen Conrantfup, Pi- 
ftole 54 thle., gehen auf die Cihnifhe Mark fein, Gold 
7432,9, Silber sog. Ihr Werth in Piſtolen 5 thlr. 
it 7,6 pf. Hd) Nah dem 24 Fl. Fuß, Piftole 6 thir. 
«Beben auf die Collniſche Mark fein, Gold 85173, Bil 
‚ber 576, Ihr Werth in Piftolen s.chir,, iſt 63 pf. 
e) Nah dem 25 Fl. Fuß, Pifkole 64 thir. gehen auf die 
Collniſche Mart fein, Gold 88724, Silber 600, Ihr 
Werth im’ Piſtolen 5 ehlr.- iſt 62 Pf. Am ı4ten Jahr⸗ 
hunderte fing man in Goslar an, Silberpfennige mit dem 
Marxienbilde zu munzen. Diefes iſt der Urfprung der 
Marienaroicdıen, Sie fchlunen auch balde Mariengre» 
ſchen und ſetzten das Bild ihres zweyten Stadtpatrons des 
‚beit. Matthias darauf, die. man: deswegen Matthiasgro: 
fhen, oder Marhifer, Mattiv nannte, Auch ſchlugen 
fie kleine Silberpſennige, welche Goslariihe Pfennige, 
und kürzer, Goſchen genannt wurden, 


* 


Marion 


Mariengroſchen nach Leipiiger oder Relchs⸗ 
fü von 1736,u,38. Die Mark fein zu ı2$ thlr. has 
ben im Gehalt 5 Lorh 14 Gr, Ein Gtüd wirgt 403 
Nichepf. und-r 624 Stuck eine C. Mark. Ein Städ mtr 
hält fein Silber 145 Nichtpf. und 450 Stuück eine Marf. 
Der Werth nach dem 26 fl Fuß iſt 8% pf. 

Mariengulden, eine Rehnungsmünge im Hanndve⸗ 
rifchen und Braunſchweigiſchen, davon 15 einen Thaler 
machen. a) Nah dem Hannöverifchen Eaffenfuß Piſtole 
48 thlr., gehen auf die Colln. Mark fein, Gold 335 12%, 
Silber 224, Ihr Werth in Piftofen zu 5 thir. ift 14 
ar. 3# pf. b) Nach dem 20 fl. Fuß gehen auf die Cilln. 
Mark fein, Gold 354,9, Silber 24, Ihr Werth m 
Piftolen 5 thir. iſt 13 ar. 4 pf. j 

Marignane, eine ftarke und angenehme Art weißer 
Provencerweine, die ins Piemontefifhe und Genuchs 
ſche haͤufig ausgeführt erden, 

Marignaniſche Baumwolle, ſ. Baummolle, 

Marigni, eine Art franzoͤſiſcher Leinen in Form der 

Bretaques, die befonders nach Spanien geht. 
Marianon, f. Kafaobobnen, 
Mariländifher Tabad, eine KHauptaattung des 
nordamerikaniſchen Dlärtertäbads, die die Provinz oder 
ber jebige Staat gleiches Namens in großer Menge nad) 
allen Gegenden von Europa liefert, Man rechner, daß 
jährlich uber 300 Schiffe damit befrachtet, und aegen 
100,000 Tonnen ausgeführt werden. Man untericheir 
det diefe Waare in feirie gelbe Blätter, welche die feinfte 
und theuerfte Sorte geben, in conleurtes Gut, und in 
veife rothe Blätter, fo die Mittelferte ausmachen. Ends 
lich nech in bleiche und braune, oder die geringſte Sorte, 
Der Artikel ift in Fäffern von 1000 bie 1200 Pfund, 
Es wird hiermit zu Hamburg, Bremen, Luͤbeck ꝛc. ein 
anfebnlicher Handel getrieben, 

Niarillen, die kleinere Gattung von Apritofen. 

Marxinetta, fo nennt Guyot, ein franzöfilcher Dich⸗ 


ter des 12ten Jahrhunderts, die Magnetnadel. 


Martnier, iſt ein zu der Schiffscquipage beftellter 
Dffieier. Die Officiers Mariniers find: der Schiffer, 
ber Beotsmann, der Oberſchiffszimmermann, der Ober 
ſeegelmacher m. a. m. Untermeilen werden auch die Mas 
trofen oder Bootsfnechte Mariniers genannt. Auch hei⸗ 
fen diejenigen fo, welche auf den Fluͤſſen die großen Fahr⸗ 
zeuge ziehen, . 

Marinierer Lachs, f. Lachs. Jae. 

Marinitte Zungen, fi Linguntoli. 

Marinone, Meßtiſch, ſ. d. 

Marionerten, find große Puppen, die durch gewlſſe 
Federn.oder Draͤthe gejogen werden, daß fie ein theatta⸗ 
liſches Spiel vorftellen können, 

Mar ionettenſpiel/ ift eine Art von Schauſpielen, 
mwezu. aber, anftatt lebendiger Perſenen, gewiſſe Arten 
von Puppen, welche man Marionetten nennt, von unter 
fchiedener Größe und Fiqur gebraucht werden, de aber fo 
tunſtlich zufammen geſetzt find, daß fie bernabe alle Bes 
wegungen des menſchlichen Körpers nachmachen, nach⸗ 

dem 


Mari 


dem fie durch gewiſſe verborgene Draͤthe oder Schnuͤte 
gezogen und gelenkt werden. Und damit fie zugleich alles 
dasjenige, was fie eigentlich vorftellen follen, gewiſſer ⸗ 
maaßen recht natürlich abbilderi ; fo pflegen die hinter den 
Tapeten verborgene, und die Marionetten fo oder fo bes 
wegende und richtende Perfonen an ihrer Statt mit ver 
änderter Stimme zu reden, was fie fonft nach Beſchaffen⸗ 
it diefer oder jener gemashten Bewegung fagen follten, 
n Ermangelung der Sprache aber ſelbſt ohnmoͤglich fagen 
nnen. 

Marjoßa, ift ein bitteres, in Oftindien wachſendes, 
Kraut, deffen fich die Holländer daſelbſt, anftatt des Ho⸗ 
pfens, zum Diere bedirnen, 

Mariortens Stofmafkbine, f. Pereuſſionsmaſchine. 

Miariortens Weingeifitbermomerer.” Nach der 
Unterfuhung des Heren gamberts , foll der 100ſte Ghrad 
dieſes Thermomerers mit +27 alt Reaumur überein kom⸗ 
men und der a ıfte foll der Frierpunft feyn. Es zählte bey 


© fehr kalt, 25 kalt, so mittelmäßig, 75 warm, 100 | 


größte Hige, Nach meiner Berechnung giebt 
Mariotte + 23,921 A — 10,648 du Erefl. 
© Maristte A — 19,741 du Ereft. 
+ 53,05 MA. 0 du Ereft. 
Den Frierpuntt + 24,993. 

Mark. (Gewicht.) e Ihre Eintheilung bey Abwiegen 
son Geld, Silber und Muͤnzſorten, tft nad folgenden 
Verhaͤltniß getheilet: 


— Holl. Richtpf. 

Me. \unze| LothQu. Pr. 
| de . h N jEsh.| As —— 
a 2 256 14352]4864| 65536 
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16 | 64 
32 | 544 | 608 |: 8192 
ı6 ; 272,304 | 4096 


! Im EL 76 
— 


—— 1* 


Bier 


Bed Prodltung des Goldes und Silbers hingegen iſt 
Das Verhälniß: > 

a Mark fein hält in Silber 16 Lorh, In Gold 24 Pa, 
rat oder 289 Graͤn. Ein Loth haͤlt anderthalb⸗Karat ed, 
a8 Graͤn. Ein Karar Gold hält ı2 Graͤn. 

Sie enthaͤlt in Aßen bes hollaͤnd. Troysgewichts: zu 
Amfterdam sı20, zu Antwerpen 5120, zu Auqsburq 
4917, zu Baſel 4864, zu DBeulin 4874, ju Botzen 5845, 
zu Draunſchweig 4858, zu een 4844, zu Breslau 
14066, zu Drüjlel 5120, zu Eabip mie Spanien, zu Colln 
4864, zu Cracau 4138, zu Dänemark 4888 ..zu Dan 
a 3974, zu Erfurt 4864, zu Ärantjurr a. M. 4864, 
in Frankreich 5101, zu Geneve sıcı, zu Genua 3306, 
an Hamburg 4864, zu Hannevet 4854, In Holland 5130, 
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"zu Königsberg 4076, zu Roppenhagen 4898 , zu Leipzig 


4864, zu Liffabon 4780, zu Livorno 3530, zu London 
Troy 3885, zu Lübe 4864, zu Mäddeburg 4874, zu 
Mahland 4896, zu Neapel 3338, zu Nürnberg 4961, 
‚zu Paris 3101, in Polen 4198, in Portugal 4780, zu 
Prag 5280, zu Megensburg sıuı, zu Riga 4351, zu 
Rom 3545, in Rußland 4756, in Schweden 4384, zu 
Siena 3491, in Spanien, &ilber 3595 , zu Straßburg 
4906, zu Turin 5120, zu Venedig 4970, zu Wien 
5845 ‚und zu Wildau 4053. 

Matt, eine Rednungsmünze in Deutſchland, bat feis 
nen Urfprung von dem Gewichte gleiches Namens. Sie 
wird noch —— in Deutſchland, befonders tr deſ⸗ 
"fen nied ſiſchem Kreiſe, als eine Rechnungsmuͤnze 
trachtet. In Emden rechnet man auf eine Mark 16 Stuͤ⸗ 
ver; In Bremen 214 Schilling; in ſchwediſch Pommern 
wovon 2 eine Mark Lubiſch machen. Die Oberlaufikls 
fhen Wenden rechnen die Mark zu 18 gr. 

et [ —— —* j 
ark, heiße nach dem Hackmann de iure apgerum; 
auch fo viel, als ein Deichband. , 
WMark Air, (Münze) f. Mark, Achner. ar. 

Markaſit, äftiger, Pyritesdendroides Bornii, Er 
beſteht aus achtſeitigen Kepftallen , die gleichſam auf eins 
„ander geimpft find, und durch ihre Verbindung unter eins 
‚ander Aefte von Bäumen vorftellen. 

Markaſit, kammfoͤrmiger, f, d. 

Markafir, ſtachlichter, f. d. 

Warkaſit, tburmförmiger, f. d. 

Markafir, würflichter, f. Sakafteine, 

Mark Banco, f. Hamburger Rednungsmark:: 

Markbaum, (Forſtweſen) f. Lochbaum. Dar, 

Marfcourent, ſ. Hamburger Rechnungsmark. 

Mark» Danste, (Münze) ſ. Mark-Tüuͤck. Jae. 

Maͤrker, ſ. Erbexen. 

Maͤrkerding, wird in der Wetterau das Forft- und 
Waldgericht genannt, welches jaͤhrlich an einem gewiſſen 
Tage von dem Landgraf in Helfen, der Homburg an der 
Höhe befikt, als auf welchem Orte diefes Recht haftet, 
gehalten wird, Es hat flinen Namen von Mark, d. i, 
Gränze, und Ding, welches fo viel als Gericht bedeutet, 
weil in demfelben nicht nur von Forft» und Waldfachen, 
fondern auch von Grenzftreitigkeiten, und was zur Si⸗ 
cherheit der Straßen gehört, gehandelt wird. 

Markerender, heißt der, welcher das Kriegsvolk mit 
Lebensmitteln verſſeht, diefelben der Armee nachführt, und 
öffenelich zu verkaufen befuar ift. Die bey Compaanien 
und Regimentern beftelle find, werden von ihren Capi⸗ 
tains und Oberiten angenommen, und öfters'auch in der 
Beſatzung behalten, Die der Armee insgemein folgen, 
miiſſen von dem Gheneralauditeur febriftlihe Etlaubniß 
baden, welcher auch den Preiß der Lebensmittel ſetzt, und 
Maaf und Gewicht ordnet. Kein Soldat darf marketens 
dern, ohne des Oberſten und Generals Pewilligung. Sie 
find dem Kriegsrechte, wie andere Soldaten, unterwor⸗ 
.. ftchen unter dem gemeinen Schuß und ——— 

tt3 — 
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ſo daß ihnen niemand Gewalt thun, nech fir pluͤndern 


darf. 

WMarketten, |. Marchetten. 
Markeur, (Muͤhlenbau) ſ. Sicherpfahl. 
Mark fein, Münze) argentum purum 


Ba en. 


einatam, beißt, sem vom Silber die Mede it, das = 


gar teinen Zuſatz hat, 


Mark Gelvegoder ſchwere Mark, eine Rechnungs ⸗ 


muͤnze in Schlefien, davon 17°; einen Thaler machen. 
Mad) dem Preußiihen Courantfuß. in Schlefien, Piſto⸗ 
fen a sE rfble. gehen auf die Colin, Mark fein, Gold 


194 Silber 134. Ihr Werth in Piftolen & 5 rthlr. 


iſt rthlr. 4 pf. 


Markt Groſchen in Schlefien, eine Rehnungse 
er ma · 


muͤnge, davon a) die leichte Mark 133 einen T 
hen. Nach dem Preuß. Conrentfuß , Piſtolen 4 säthlr. 
gehen auf die Colin. Mark fein, Gold 291275, Silber 
1943. Ihr Werth in Piftolen & 5 ithlr. iſt 
pf. b) Die ganz leichte Mark, davon 12 einen Thaler 
«machen. Nach dem Pteußiſchen Courentfuß, Piſtolen 
as} ethle. gehen auf die Eolln. Mark ſein, Gold 38854, 
a Ihr Werth in Piftolen a 5 rehle, iſt 12 
v. 25 pf. we 
’ Mark im Holze, (Forftw.) iſt der innerſte ſchwam ⸗ 
mige Theil des Holzes, nicht der Kern, 

Märtifcbe Gulden, eine Rechnungsmuͤnze in der 
Srafichaft Mark, davon 1] einen Thaler machen. Nach 
dem Preußiſchen Courantfuß, Piſtole 5thlr. gehen auf 
die Chlln. Mark fein, Gold 362, 
Werth in Piftolen a s thlr. ift 13 gr. 


der Kothe, deren Befiger Miarkköıber genannt, und den 
Erbförbeen entgegen gefelst werden, in Erbtorher 
giebt zu den gemeinen Abgaben den vierten Theil von dem, 
was ein volles Erbe giebt; ein Marktöther aber nur den 
“achten. Es bezeichnet einen ‚Köcher, der die Markge ˖ 
rechtſamen auf feinem Haufe hergebracht, oder ehedem 
Theil an einer Holzmark gehabt hat. Ein ſolches Koth 
wird daſelbſt auch Winn genannt. 


Markloͤihig, marca uloalis, (Muͤnzweſen) iſt, wem 


man die Brandmark ohne mertlichen Zuſatz von 16 Loth 
‘rechnet. Sie wird gegenwärtig bey dem Reichsgericht in 
‚Silber zu 8thlr. und in Gold zu 72 Goldgulden bezahlt, 
NTartpfäblcben, ſ. Zeihenfiäblein, 
Martfceidetunft, # Crasmus Reinhold war der 
erſte Schriftſteller von des Markfcheidekunft, er ftarb 


1374. 
Markſcheider Zeichen. * Eine andere Gattung 
von Zeichen; deren fich die Markſcheider der Kürze we⸗ 
gen in ihren Schreibtafeln bedienen, find folgende ; 
’ A Waage, 
S Hängecompaß,, 
Zulegeinſtrument. 
+ Schnure. 
H7 Seigerfotun, | 


16 gr, 3er ' 


— 244. Ihr 
pf. 
Maetkorb, (Landiv,) eine im Osnabruciich. übliche Att 


. Gehalt an feinem Silbet 86 As 


Mark ſt 


Zollſtab. 

DAuadrant. 

L Sohlig oder Sohle. 

T_&elger. u ae 

A Sad). — A ae 
Stolle. J Er ‘ 

Y Munich. 

M Stollort. 

VSeigergeſenke. 

% Flachgeſenke. 


Seiger über ſich brechen, Yu ; * 
rn Flach über ſich Diebe. u... 
++ Seigerihacht. - m * 


E Gedingitufie, X 
BSFlacher Schacht, 
X LI Hangendes. ee ae , 
- TI £iegendes, 2 ne 2 
A Stift. ——— 
© Scheibe. 
E Gemerke. 
BSlache Teufe. 
ZWWartſcheide. 
ts Quartalſtufe. * 
St. fl, Steiget. 
8.1: Falle | 3 SR 
Markfche, Rechnumgsmönzen. Man rechnet nad 
Thalern zu 60 Stüv. A ın pf, Das Verhaͤltniß iſt fol 
gendes: 


J 





Pfennig 
TEtiũver 
12 T ſchulden 
41131 343) a IT. Scheidem. 





Tr T [Hehe Preuß 


—— A 


l 
——— —— — — BR 
6 Thir, Preuß. Cour. machen — ——— 


x Piftofe gilt.6 Tple, 15 bis 18. Stün. 


Markfein, ſ. Maählftein. Jac. 


Markſtuck, eine Harburger Silber muͤnge „ nach dem 
Luͤbiſchen Courentfuße zu-r6 pl. Lubiſch, die Mark fein zu 
rt ehle, ſeit 1752. iſt taloͤthig. Ein Stuͤck wiegt 25 
Richtof ud 253 St, Fine Mark. Ein Städt 
fein Süber 1927 Richtpf. und 34 Stuͤck eine Martk. 
Werth it mach dem+20 fl, 'Enß 9 Hr. 6.0; . 
boll. As wiegt ein Städt zu = Mark Content 581,5 Us, 
Ein Martſtuͤck wiege 
130,7 %s, und, enrpätt fein Süßer «a3 Asa». ©. 

2 Pol] BER! .) 4 #. » i%, eb! ar, 
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Markt, eine Berfammtung von Käufern und Verfän 
fern. Es giebt dreyerley Arten von öffentlichen Märkten, 
Entweder es verfammlen fi an einem dritten Orte auss 
märtige Käufer und Verkäufer ; das find die fogenannten 
Meffen , befonders wenn der Handel im Großen geſchieht. 
Dder, es tommen auswärtige Verkäufer, die ihre Waa⸗ 
ten größtentheils an Einländer, und zwar einzeln, verfaus 
fen, das find die eigentlichen Jahrmaͤrkte. Oder aber es 
verfaufen Einländer an Einländer und zwar hauptſaͤchlich 
Landesprodufte, und dag find die Wochenmaͤrkte. 

Markt, Martıplag, ein Öffentlicher Platz in den 
Städten, auf melden fich die Käufer und Verkäufer mit 
ihren Waaren befinden, und ſolche öffentlich auslegen, 
Die zweckmaͤßige Einrihtung der öffentlihen Marktpläge 
beſchraͤnkt fich auf folgende Regeln: 1) Es mug ein fol 
her Marktplaß von der Mitte nad) allen, oder von einer 
nad) der gegenüber ftehenden Seite abhängig fenn, damit 
fein Waffer darauf ſtehen Bleiben füne. 2) Es muß dies 
fer Pla von allen Seiten etwa 24 Fuß von den an feis 
nen Seiten ſtehenden Häufern mit einer Flöffe umgeben 
feyn, und die Flöffe muß mit andern Flöffen in der Stadt 
zufammen hängen, damit darin das Waſſer abfließen könne. 
3) Es muß ein folher Platz mit einem guten Pflafter bes 
legt werden, undes gereicht zur Bequemlichkeit der Men⸗ 
ſchen, ja auch zur Zierde des Marktes, wenn folder for 
wohl um und um, als auch mitten durch in das Kreuz 
mit einem aeplatteten Weg verfehen iſt. 4) Es muß ein 
folher Markt auf allen Seiten mit einer Laube verfehen 
werden, worunter man fpazieren gehen kann, 5) Es 
müffen auf diefem Marktplag ein und einige Brunnen 
befindlich ſeyn die in gegrabenen oder Springbrunnen bes 
ſtehen konnen. 6) Es müffen ſich auf diefem Plage im 
nörhigen Fall ein und zwey Reihen Buden befinden, umd 
Diele tönnen hinter den Lauben ſtehen, damit fie vor der 
Sonnenhitze fiber find ‚md die Maaren nicht fo feicht 
verderben, 7) Es muß diefer Plab mit Obeliefen und 
Statuͤen gezieret werden, die gemeiniglich diefe und jene 
große Megenten und Helden vorftellen. 8) Es muß diefer 
Platz in. einem ſchicklichen Quartier der Stadt liegen. 9) 
Es miuffen die Hauptſtraßen, welche auf einen folden 
Platz flößen, 60 bis 72 Fuß, die Nebenſtraßen aber wes 
nigitens. so Fuß breit ſeyn, und dann muͤſſen am jeder 
Ede eines ſolchen Markts zwey in das Kreuz gehende 
Straßen befindlich ſeyn. Endlich 10) muß fh die@rhße 
eines felchen Marktpiatzes nad) der Größe der Stadt und 
ihrer. Voltsmienge richten, a) Well die Martrpläte öͤf⸗ 
feneliche Plage find, und ſich darauf immer fo viel Men 

hen verfammeln ; fo pflegt man auch. alle die Dinge, welr 
be man darauf baner, fehr Eoftbar und ſchoͤn zu bauen, 
und dark zu verzieren. “Eben an den Marktplaͤtzen wer⸗ 
en daun auch die Häufer immer am ptächtigften gebauet. 
> Es iſt nicht ſelten, daß ſich in den großen Stadten 
vierſchiedene Märkte befinden, und die heißen dann Saupt- 
maͤrkte, wenn darauf Wochen» Meß · und Yıhımärkte 
gehal:-n werden; dann aber Fleiſch Korn» Gemüs 
FH Salz ·Naſch⸗ Holz · Pferdemärite u. ſ/ w. ©) 
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Man nimmt gemeiniglich ein Viertel won Haͤuſern, ein 
fo genanntes Quartier zu dem Marktplatze, welches Vier» 
tel dann, wenn es quadratiich ift, an jeder Seite 408 
und mehr Fuß lang if. d) Weil eine vieredigte Figur 
zu den Märkten am ſchicklichſten iſt, fo legt man foldye 
ng meift in einem Quadrate, oder laͤnglichtem Vier⸗ 
ede an. 

Markebaum, wird von den Kramerhandwerken ges 
fagt, welche des Markttages den Markt mit Duden bes 
ſetzen, und ihre Arbeit zu fellen Kauf bringen, 

Marktfteyheit, Meſtfreybeit, nennt man insge⸗ 
mein die, denen, an einem gewiſſen Meßorte ſich befin⸗ 
denden Fremden, wie auch den ab» und zureiſenden for 
wohl als einheimifchen Kauf» und Handelsleuten, von der 
Obrigteit binnen folder Zeit zugeftandenen Rechte und 
Begnadigungen. Diefe beftchen nun 1) in dem ficbern 
ÖBeleite, vermöge deifen diejenigen Perfonen, fie find 
gleich Kaufleute oder andere, melche ſich der Mefle bedie⸗ 
ven, oder auf folcher ihre von der Meffe und Meßzeit 
abhangende Berrichtungen haben, und ſich der großen oͤf⸗ 
fentlichen Land» und Seleitsitraßen bedienen wellen, ſammt 
ihren Waaren, Leuten, Gütern und Geſchirr frep, ſicher 
und ungehindert bin und wieder reifen formen; 2) in der 
Sollfreybeit, da nämlich die, einen privilegirten Jahre 
markt befuchende, Käufer und Verkäufer, entweder ganz 
oder zum Theil, von dem fonft gewöhnlichen Zolle befreyet 
find, wie wohl der Gebrauch auf vielen deutichen Jahre, 
maͤrkten und Meilen das Gegentheil belicht, da den frem⸗ 
den Kaufleuten, ob zwar nicht der ganze, doch der halbe 
Zell abgefordert wird, Worzüglich aber beſtehet die 
Markt» und Meßfrepheit darinnen 3) daß, wo nicht in 
allen, doch in großen, folennen privilegirten und mit gu⸗ 
ten Orbnungen verfehenen Meſſen und Jahrmaͤrkten, eis 
nem jeden auf folden befindlichen oder dahin reifenden 
umd daher kommenden Kaufmanne für feine Perfon und 
Guͤter, feiner Privargläubiger wegen, Freyheit verſchafft 
wird, alfo, daß, ehe die Mefle oder Jahrmarkt vollig ge- 
endiget-und ausgelautet ift , weder feine Perfon noch Guͤ⸗ 
ter mit Arteft noch Rummer belegt werden Eünnen. 
Mauvttgeld, f. Staudgeld. 

Marktgericht, Meßgericht, Meßbandelsgericht, 
wird sgemein «dasjenige Gericht genannt, welches wäh* 
tender Meſſe über alle, zwiſchen den einheimiſchen fowohl, 
als fremden Kauf » und Handelsleuten vorgefallene Zwis 
ftigfeiten ertennet, ſolche entfcheider, und den Handels⸗ 
leuten in ihren Streitſachen Recht ſpricht. Ein ſolches 
Meß r oder Marktgericht träge zu der Aufnahme eines 
Sahtmarktes nicht wenig bep, ſonderlich wenn gudy frems 
de den Marft oder die Meſſe bauende Kaufleute in gewiſ⸗ 
fen Stuͤcken mit dazu gezogen, und in demfelben , wie es 
billig ſehn folh, alle Streisbändel der Kaufleute unpars 
theyiſch, geſchwind, und ohne alle Formalitaͤten eines or» 
deutlichen Proceſſes entſchieden werdeu, und die Erecution 
bey allen auf die Meſſe zu bezahlten verfchriebenen Schul 
den, aceeptirten Wichleln, aufgefauften Waaren, und 


Aligenommenen Ueberweiſungen, ſtracks amd ek 
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jedoch zu rechter, und in der Marktorduung geſetzten 
Zeit, vollſtreckt wird, ic, An denen Orten, wo man 
ein beftäudiges Handelsgericht hat, braucht man ein: fol- 
des befonderes Marktgericht nicht. Siehe Handels» 


ericht. 

Se sarkıtbeilung, Heiftdie Einthellung der Mark in, 
J, Lothe, Piennige u, ſ. w. 

Mackibelfer, iſt eine gewiſſe geringe Perſon, die 
meiſt von den fremden Kauf und Handelsleuten zu deſto 
befferer Obhut und Sicherheit fewohl ihrer Gewoͤlbe und 
Miederlagen, als ihrer darin befindlichen Waaren und 

anderer Habſeligkeiten, wie auch zum Verſchicken und Der 
forgung anderer Kleinigkeiten, waͤhrender Mefle über, 
und an den Meßorten in großen Handlungen in und aus 
- Ber Meßgeit angenommen wird, und dafür ihren gewiſſen 

Lohn betömmt, 

Markileute, Meßleute, Mieflkaufleure, nennt 
han diejenigen Kaufleute, welche die Meilen befuchen. 

Maxktſcheffel, fo neunt han an einigen Orten eine 
Anzahl Scheffel Getreide, 3. E. in Nordhauſen heißen 
‚2 Scäfl. ein Marktſchfl. 

Maxktſchiff, Veerſchuit, nennt man diejenigen 
Schiffe, die taͤglich, oder auch woͤchentlich ein « oder mehr⸗ 
mal von einer Stadt zur andern auf den großen Flüſſen 
hin und ber fahren, , j 
. Maettverrichrungen, Meſtverrichtungen, beißen 
afle vorfallende Kauf » und Handelsgeſchaͤſte, die ein rechts 
ſchaffener Kauf» und Handelsmann, der die Meſſen nnd 
Jahrmaͤrkte zu beziehen gedenkt, ſowohl vor als in und 
nad) der Meſſe, feiner Waaren » und Wechſelhandlung, 
imgleichen feiner kaufmaͤnniſchen Scripturen halber, zu beobs 
achten hat, — a HR 

Marktwiſch, f. Wild. 

Macktzeichen,, ſ. Wiſch 

Marma inſa, nennen 

Suüuͤbetgeld, oder eigentlicher, das Silber der Kaufleute, 

Marmel, aud Rlinker. # In Bertholdsgaden 
Hat man zur Verfertigung der Marmel feine Mühle, fon» 
dern die Kalkſteinſtuͤke werden in ausgemeißelten Goſſen 
zweyer Tafeln von Sanditein abgerundet, und die eine 
Matte wird durchs Waller herum getrieben. 1°: 

' Marmelmüble. Diefe beſteht aus einem Waſſerrade, 
mit einem Kammrade verſehen, welches letztre in einen 
Trilling greift, dieler aber einen runden Muͤhlſtein herum 
treibt, in welchenrconcentriſche Furchen oder Ringe befindlich 
find, worinnen die vieresfigten Stüdchen Steins, ander 
Zahl 2 His 24 hundert, gelegt werden, lUeber diefen Mühl 
ftein und rohen Marmel wird ein eichnes rundes Bloch, 
in Form eines Muͤhlſteins, feſt geleat, fo dag es füch nicht 
mit herum bewegt. Zwiſchen dielem Bleche und dem bes 
weglichen Steine werden die Marmel in deu Rinnen Jau« 
fend abgeſchliffen. Das Bloch iſt an einem einarmigen 
Hebel befelkigt, welcher aus drey Stuͤcken Bauholz befteht, 
deſſen Hypomochlium, welches Hier ein eilerner Queerna ⸗ 
gel iſt, ſich zwiſchen zwey aufrechtſtehenden Oaulen befin ⸗ 
bet, fo daß der Quertnagel durch dieſe beyden Soͤulen 


die Chineſer das gewöhnliche, 


Marmor 


und das mletiere Stud des Hebels gef werben Fan. 
Diefes dieut dazu, baf das eichne Bloch beym Einlegen 
und Ausnehmen der Marmel, vermittelft eines Seils; eis 
ner Rolle und aufvechtichender Winde, kann aufgehoben 
werden. Stein und Blech find. mit breteruen Kaften 
umgeben; und damit theils das Abſchleifen befördert, 
theils die Erhigung der Steine und des Blochs verhin« 
dert werde, fo find an das Mafferrad einige Schoͤpfſchau 
feln angebracht, welche Waſſer in eine Riune ausgießen, 
aus welcher es zwiſchen dem Stein und dem Bloche läuft. 
Dieles Abſchleiſen der vieredigeen Srüde zu Marınelm - 
erfordert nicht länger, als eine halbe bis drey Viertelſtun⸗ 
den Zeit. Diefe Steine werden millionenweiſe über Hole 
laud nad). beyden Judien verführt, Zu Oeslau, anderts 
bald Stunde von Koburg, Fofter das Taufend nach der 
Größe 40, 60 bis 70 Kreuzer Relchsgeld. Bey Sons 
nenberg im Meinungifchen befindet ſich eine dergleichen, , 

armer, im Ulmiſchen ein Poderer, 

Marmor, Miacmorflein, f. edler Marmor. 

Marmorartig das Holz zu beizen. Mau nimme 
ſtiſche Eyerdotter, und fchläst folde, bis ſie recht duͤnne 
werden, damit malet man mit einer Feder auf das Holz 
Adern, läßt es erbärten und traͤgt darauf einen in Weius 
eilig ausgelöfchten Kalk, einem Schlamm aͤhnlich; menu 
er trocken, reibt man ihn mit einer Bürfte wiederum ab, 
daß der Eyerdotter abgehe, hernach reibe man das Holy 
mir Leinwand, und firnißt es. Andre reiben Bieyweiß 
und Kreide unter, einander auf Marmor ab, und gießen 
— Eyerdotter dazu, und tragen die Adern auf das 

olz. 

Marmor⸗Drebmaſchine, ſ. Drehmaſchine. 

Marmor duch Kunſt nachzumachen. Nehmet 
rohen Gyps, ſo gut, als ihr ihn haben könnt, oder auch 
Gypsſtein, ſo wie man ihn gemeiniglich in den Gypsgru⸗ 
ben findet: Saft ihn in einem Mörfer ſehr fein zerſtoßen, 
und duch ein Haarſieb durchlaufen, Pat einen Bad 
ofen ſehr ſtark heizen, und wenn ihr nachmals folchen 
recht gut gefänbert habt, fo nehmer eine Schaufel, und 
breitet auf feiner ganzen Oberfläche eine anderthalb Zeil 
bie Page von. biefem geftoßenen Gypſe aus; 
fogleish hierauf den Ofen, umd verflebet die ganze Oeff⸗ 
nung deſſelben mit Thonerde, damit der Schwefel, der 
in dem Gypfe ſteckt, nit ausdünften’Fhuue, Math vier, 
und zwanzig Stunden nehmet ihn wieder berans, und 
verwahret ihn, daß er nicht verderbe. Machet die Bars 
ben mit Waller an, nachdem ſolche vorherd recht gut ges 
trieben worden, und thut eine jede, beſonders in einem 


„Topf. Bedient euch hiezu der gewoͤhnſchen Farben, des 


Dunkelrothen, des Zinnobers, Berlinerblau, Rauſchgelb, 
Umbra, Kienzauchs und anderer, je nachdem iht eine 
Marmor machen wollt. Loft euten Gops durch ein 
Haarſieb laufen, leget den gröberu bey Seite, und 

tet den feinfion, um euren Marmor damit zu 28 
uehmet von dem beſten engliſchen Leim, und laßt ein 

bes Pfund deſſelben in 6 Maaß Waſſers zergeheu und ko⸗ 
chen, um ein leichtes Leimwaſſer zu erhalen, eig 


Marmor 


ihr euren feinen Gyps anrühren muͤſſet, damlt er eine 
leichte Conſiſtenz erhalte. Nehmet einen Theil von dieſem 
Gyps, leget ihm auf einen alarten Stein, miſchet eitie 
von diefen Farben darunter, die ihr zubereitet habt, Indem 
ihr ihn mir einem hölzernen ®padel umrühret, und macht ein 
Hauflein daraus, welches ihr bey Beite ſetzen mußt. Ver ⸗ 
fahrer eben fo in Anfebung aller der Karben, die ihr ger 
brauchen wollt, und machet von felhen Farben größere 
Hauflein, die am meiſten in eurem Marmor follen geſehen 
werden. Wollte man den Marmor von Aleppo nad. 
maden, und einen Tiſch daraus bilden, fo müßte man 
nad vorher gegangener Zubereitung der Karben, die das 
erſordert werden, ſolgendermaaßen verfahren: Wenn 
enun verſchiedene Haͤuflein von allerhand Karben ges 
macht habt, ſo nehmet einige Theile von dem einen fowohl 
als dem andern, und Endtet fie zufammen, Trenuet bier» 
auf alle diefe Haufen wieder, zerbröd:t fie in Heine Stuͤ⸗ 
den, uud leget fie in eine große hölzerne Schuſſel. Neh⸗ 
met von eurem feinen Gyps, unter welchen ihr, aber tro« 
den, ein wenig Kienrauch gemifcher, und beſtreuet damit 
alle die Byps tücklein, die ihr in diefe Schuſſel gelegt 
habt. n@cdureer alles unter einander, und ſtreuet von Zeit 
zu Zeit don diefend ſchwarzen Pulver darauf, bis daß dies 
fer Haufe allerley Kieſelſteine vorftelle, die ganz ſchwarz 
ausjehen, und von verichiedener Größe find. Macher 
fodane von eurem feinen Gyps etwas an mit eurer Äarbe, 
die den Grund voritellen fol, und auf dem Marmor, den 
ihr machen wollt, die &teinlein von einander treunet. 
Diefer Teig muß aber etwas fluͤßig ſeyn, und wenn ihr 
ihn auf einen Tiſch geſchuttet, fo werfet die ganze vorher: 
gegangene Zubereirung darauf hin, und fchüttet und rürtelt 
fie unter einancer, damit ale diefe Steinlein von dieſem 
neuen Gypſe angefeuchtet werden, und ihr fodann mit den 
Händen nachhelfen, und ein einziges Stuck daraus mas 
hen könnet. Wie man aus diefer Zufammenfegung 
einen Tiih machen folle. Wenn man aus diefer Zus 
fammenfesung emen Tifh machen will, fo muß man zus 
erft auf ein ſtarkes Brett, oder, noch befler, auf einen 
fteinernen Tiſch einige Leiften machen, die fo mit einander 
verbunden find, daß fie die Geftalt diefes Tiſches haben. 
Man fchneider hierauf mit einem langen und dünnen Meſ ⸗ 
fer einige Stuͤcken oder Schnitten von diefer Zufammen: 
fegung ab, die ungefähr vier Linden dick find, und lege 
fie auf dieſes Brett oder den fteinernen Tiſch, der, mie 
fhon 'gefagt worden, zu einem Model dienet, um diefen 
Tiſch zu verfertigen. Man fieher darauf, daß derfelbe 
gänzlich mit diefen abgeſchnittenen Sticken bedeckt werde, 
fo daß kein leerer Mat übrig bleibe, und drückt fie mit 
der Hand etwas aus einander, damit fie recht genau ſich 
unter einander verbinden, Wenn die hölzerne Tafel mit 
biefer Eompofition völlig bedecket, und ſoiche noch weich 
iſt, fo macht man den gröbern Gyps, den nam unterbefe 
fen bey Seite geſetzt bat, mit Leimwaſſer an, und füller 
damit das Modell völlig aus, Sodann lege man ein 
Brett darauf, und beſchweret es mit großen Gewichten, 
damit er fi bey dem Trodnen nicht werfe , welches ſonſi 
echnologiſches Woͤrterbuch VI, Theil. 
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gewiß geſchehen wuͤrde, wenn man dieſe Vorſſcht nicht ger 
brauchte. Wie man dieſe Compoſition poliren 
muͤſſe. Wenn der Gyps, womit der Tiſch gemacht wor⸗ 


den, nach zwey Tagen völlig angezogen hat, welches man 


daraus fleher, wenn er recht hart ift, fo nimmt man dies 
fen Tiſch von dem Brette herab, auf welchem er gelegen, 
thut den hölgernen Rahmen hinweg, und wendet ihn unt, 
Hierauf rührer man He feinen Gyps mir ein wenig Far⸗ 
be an, macht einen Teig daraus, und ſtreichet ſolchen mit 
einem Spadel auf feine ganze Oberfläche, fo daß er une» 
fähe eine Linie dic darauf liegt, und füllet damit auch 
alle Löcher aus, die noch darinnen find, und läßt diefen 


Antri ein Paar Tage trocken werden, Hieranf nimmt 


man einen feinen Sanditein, und reibe diefen Tiſch mit 
feinem Sande, der durch ein Haarſieb gelaufen, überalf 
wohl ab, und gieße Öfters Waſſer darauf; der Äußerfte 
geformte Rand wird auf eben diefe Weiſe mir Fleinen Sri» 
den von Sandftein, die eben diefe Form haben, geſchlif⸗ 
fen, damit fie nicht Schaden leiden. Wenn diefer Tiſch 
fo zugerichtet worden, fo ftcllet man ihn anf, und waͤſcht 
Ihn mit reinem Waffer ab, welches man reichlich Barauf 
gießt, bis er recht jauber ift, und das Wafler alle Sand» 
körner abgeipühler hat, die noch zurüd geblieben ſeyn 
Fönnten. Man lage ihn ein Paar Stunden abtrodien, 
und überftreicht ihn das zweytemal mir oben gedachter 
Eompofition , die man aber lange nicht fo Did mehr aufs 
trägt, und laßt fie hierauf bis am den andern Tag troden 
werden. Man nimmt bernad) einen Wetzſtein und einen 
Schwamm, uͤberſchleifet damit den ganzen Tiſch, dem 
man mit dem Schwamme häufig benetzet, bis daß man 
diefen ganz neuen Anſtrich vollig hinweg gefhliffen bat, 
Dabey man aber diefe Vorſicht gebrauchet, day man 
diejenigen Plage nicht mehr berühte, wo der Anſtrich 
fhon hinweg genommen worden. Eben fo verfährr man 
mit dem Rande. Wenn diefe Arbeit geſchehen, fo iſt 
diefer Tiich glatt genug, und im Stande, polirt zu wer⸗ 
den. Man uͤberſtreicht zu dieſem Ende dieſen Tiſch das 
drittemal ganz leicht und duͤnne mit oben gedachter Com⸗ 
poſition, die man mit einem Pinſel auftragen kann, und 
wenn dieſer Anſtrich recht trocken geworden, fo verfährt 
man damit auf die oben angezeigte Weiſe, ausgenommen, 
daß man amftatt eines Werfteins einen Probierftein nimmt, 
der auf der Seite, mit welcher er diefen neuen Anſtrich 
hinweg nehmen foll, recht glatt und eben gemacht wor« 
den. Mean fehleift mit der einen Hand mit diefem Steine, 
und fährt mir dem Schwamme in der andern Hand über 
eben diefe Stelle. Nach dieler drieten Arbeit wird der 
Tiſch einen gewiſſen Stanz erhalten. Um ihn nun die 
legte Polierung zu geben, überftreicht man ihn aufs neue, 
und ſchleift ihm wieder, waͤſcht den Tifh wohl ab, und 
tät ihn etliche Tage abtrocknen. Wenn er mm troden 
genug worden iſt, ſo gebt ihm einen Anſttich mit Olivens 
oder Baumol, und wiſchet ihm mit einem feinen leinenen 
Lappen ab. Dieſe gemachte Marmor find ſehr ſchoͤn, 
wenn die Miſchung gut und mit Verſtand gemacht wird, 
und wenn fie ſchon politt werden. Man kann damit nicht 

Uun nur 
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nur Tifche, ſondern aflerken andere Sachen machen, ia 
ganze Säle, welches aber fehr Eoftbar ift, weil man fo 
viel Zeit zu dem Policen diefer Arbeiten nöthig hat. Man 
ann auch auf diefe Welfe verfchiedene Zierrachen, Vögel, 
Thiere oder Blumen maden, wenn man fie in der Tiefe 
von ziwey Linien ausſticht, und die ausaeftochenen Plaͤtze 
mit eben dieler Compoſition nach den erforberlihen Karben 
ausfuͤllet. Man muß fie hierauf allegeit, wenn man den 
ausgeftochenen Platz ausgefuller hat, mit dem Steine 
glatt machen, und alles auf bie obem gemeldete Weiſe por 
lieren. Man muß aber Sorge wagen, daß man auf dies 
fen Tiſchen kein Waller verſchuͤtte, wenn ſie ſchon polirt 
find, weil fie Flecken davon bekommen, und es ſchwer iſt, 
fie wieder zu polirem, wenn fie auf dieſe Weiſe , verderbt 
worden find. 

Marmorirter Werbraud, f. Barrat, 
Marmorirte Seife, f. Seife, 
Marmorkieſel, Silex marmoreus Linn, € 

dem Fenerftein ſehr nahe; aber er hat eine beträchtlidyere 

Groͤße und einen größern Grad der Durdhfichtigkeit; er 

bricht mehr in eckige Stuͤcke, wie der Quarz, als in mu⸗ 

fcheiförmige, und bat keine mehlige Kreidenrinde , fondern 
eine harte, weiße Schaale von Kaltkein. Er it Hlafgrau: 
Marmormüblen, f. Steinſchneide Mühlen, 

„ Marmorner Mörfer, ſ. Moͤrſer. 

„ Marmorwaaren, In Blankenburg am Harze ver 

fertiger man folgende um beygefeßte Preife, Grabmäler 

and Saͤrge, 500 bis 700 thire; Eamine 40 bis 75 tbir.; 

Auſſatze auf Kamine ‚-5 Bafen so thir.; Gueridon, ein 

Stuck 20 gr.; Ochfenfufle, ein Paar 20 gr.z Ume; ein 

Stuͤck 4 thir.5 Leuchter , ein Stud s thir,; Raftſtein⸗ 

Biefe zu Austaͤſelung der Zimmer 10 Quadratzoll, ı2 ar.; 


Sandſchumacherfliefe, ein Stück 3 — 34thir.; Flieſen 
Tiſchen, Abis iZoll dick ı Quadradup 13 gr.z ı$- 


is Zoll dick ehe, Bi 14Ithlb.; Flieſeutiſch mir Das 
menbrett, Stuck 6 bis 12thlt.; Potpourri, 12 — 14 
bir; Mörfer, 3 bis 12 hir. ; - Reibeſchaalen mit Läufer 
16 ar°;5. Farbrlaufer 4— ı09r.; Knaſterdoſe 16 gr.; 
dergl. geſchweift 20 bis 28 gr.; Tabadsteller-8 ar.; 
Schreidezeng uthlr. #2 97.5; Dintenfaß und Streubuͤchſe, 
‚Beine ı6gr.; Beiefbeſchwerer mir Karnies 16 gr; mit 
Kuopf sar.; dergl. mit Hoblke' ie und Knopf 6 gr. umd 
ganz platt 3:9r.; ovale Butterdoſe uthlr. Bar.; dergl. 
runde 16 97.5; Schnupftäbadsdoie 16 gr. 5 Salzſaß 6 ar.3 
Meilerichalen ‚ein Paar 3gr.; Stodtnopf; 1St. sar.; 
Pfelſenkopf 6 — ı2 gr.; Stocktruͤcke 4 — 6 gr.; Tobacks⸗ 
Bopfer 5 ar.; Probetäflem ı gr, apf. bis age. 

Marmor 3 färben. Schon unter der Negiernng 
des romilchen Kaiſers Claudius färbte man die Marmor 
dar und Plinius erzählt, dad man fich darzu einer 


arbe aus Kräutern bediens hatte; dieſe Erfindung Schreibt 


von den Aegyptiern her. Diealten Griechen beftrichen 
weilen ihre Bildſaulen gergdezu mit Zinnober s abex 
1% Nachfolger lernten dieſe Kunſt beffer ; fle ließen ihren 
armor warm werden; damit er die Farbe deſto leichter 
in ſich ſchlucken konnte, legten, ihn dann in die Farbe, 


“In 


Er tümmt' 
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und wenn er ſich genug gefaͤebt hatte, fo uͤberzogen ſie 
ihn noch mit etwas, damit die Farbe deſto beſſer halten 
möchte. Unter⸗ dev Regierung des Kaiſers Nero- fing 
man an, Stuͤcke von dem einen Marmor -in- den andern 
einzuſetzen, um · ſeine Farben bunter. zu machen; und 
die Cyzicener zogen durch die Fugen des Marmors 
Soldfäden. Zu Boyles Zeiten : war- eine retbe 
Fluͤßigkeit bekannt, mit welcher man weißen: Marmor 
faͤrbte. Zu unſern Zeiten gebraucht man in Italien zum 
Faͤrben des weißen Marmers nichts, als dah man ibn in 
gefärbten Saͤuren beizt. Man mähls darzu am beften- 
weißen, harten, gut polirten Marmor, der weder Files 
den noch Adern hat, und erhitzt ihn , fe- dag ‚zwar dag 
Waſſer darauf Eocht, daß er aber doch nicht glüber. + Milk 
man die Farbe trocden- darauf bringen, joreibt man fie 
nun darein, zur rothen Farbe das allerreinfte Drachen⸗ 
blut; zur gelben Gummigut; zur grünen grünes Wacht s 
zur braunen Schwefel, Pedy oder Tetpeuthin; zur Golds 
farbe ein Gemenge von gleihen Theilen rohen Salmiaks, 
weißen Vitriols und Gruͤnſpaths, die man zu einem ichs 
feinen Staube zerreibt, Williman-keber eine weißt Deir 
je, fo nimmt man zun-blauen Farbe eine Auflofdng ades 
Latmus in fechemal fo viel Weingeiſt oder Weinkauge; 
will man die Barbe , ‚welche die Engländer Lirmols nen» 
nen, fo löft. man fie in gemeiner Lange von Holzaſche aufs - 
will man'fie gelb, fo löjt man Alcanna in Terpeuthinl, 
oder Safsanertraft in Weingrif, oder Harn mir ungeloͤſch⸗ 
tem Kalf auf;-wilkiman fie grun, jo [oft -man das Saft⸗ 
griin von Kreuzbeeren; will man fie hochrorh, -lo-töf man : 
Zinnober oder feiies Cochenillenpulver in einem voder dem 
andern der legten Auflöfungsmictel auf; will man dun⸗ 
keltoth,ſo zieht man die Farbe mir Weingeilt, oder Canu⸗ 
pecheuholz, oder Drachenblut, oder wenn das legte in 
Tropfen Cinlacrymis).ift, bles mit Wein aus ; die lets 
tern Farben vergeben leicht wieder, wenn man ſtatt des 
Weingeiſts oder. Weius zerfioffenes- Weinfteindt nimmt, 
Ceiksu ſolchen Diarmor , deſſen Farben vorsuehmlich- uber 
dem euer leicht wieder vergeben, nenne man in Stalien 
abtufciato), Will man ten Marmor in aflen-Scyattis 
rungen rot) und gelbfleckig färben, ſo reibt mau fein zer⸗ 
rizbenes Drachenblut oder Gummigut in einem-gläfernen 
oͤrſer mit Weingeiſt und loͤſt es darin auf, oder hält 
eines dieſer Pulver mie Weingeiſt in einem filbernen Loͤſ⸗ 
fel über glüyende Koblen ‚taucht den Pinfek hinein, und 
eichner auf den Marmor, wenn er kalt ift, uno erhitzt 
bin nachher auf heißem Sande oder In einem Dacojen; 
will man fie dunkler haben, fo macht man ihn fiärter, 
und will man fie nech dunkter haben, fo gebrauchte man 
etwas mehr Wärme, oder fet etwas Pech hinzu; und 
will man einige Stellen weiß laſſen, jo bemalt man fie 
entweder mit einer weißen Farbe, oder bedeckt fie mir dop⸗ 
pelt oder deepfach über einander gelegtem Papiere, Will 
man blau auf Marmor zeichnen, fo tot man Lakmus im 
einer Kalk: und Urinlauge, oder im, flchtigen Weingei⸗ 
fte; oder wenn es Canariſcher iſt, welcher am beften dar⸗ 
zu taugt, nur im Wafler auf, träge die Farbe auf den 
—— F sn are falten 


# 
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Erdten-Diarmor oͤſters mit dem Pinfel auf und laͤgt den 
Darmor kalt, faßt aber die Ränder der Linien mit Wachs 
oder einer audern ahnlichen Materie ein. Wan kann 
auch jede leicht echabene "Figuren auf Marmor zeichnen, 
wenn man die Figuren, weldye man haben will, mit Krei ⸗ 
de zeichnet, dann mit einem Firniß aus gemeinen retben 
Siegellat, das im Weingsift geſchmolzen ift, bedeckt, 
und dann eine Vermiſchuug von gleichen Theilen Salzaeift 
und deitillirten Effig über den Marmor hergießt; dieſe 
beizt den Grund aus, und laßt die Figuren erhabenet 
ftchen, fo wie das Scheidewaſſer, mit weichem die Mar⸗ 
morſchnitzler ihre Fehler bey ihren Arbeiten verbeſſern, ein 
aͤhnliches thut. 

Am bie Stuͤcke des Marmors zuſammen zu halten, 
bedienten ſich die Griechen eines. Kurs aus Pariſiſchem 
Marmor und des.Leims, der aus Stierfellen ausgetocht 
war; andere blos eilerner Klammern, oder auch die 
Dieys, welches fie heiß zwiſchen die Fugen aoffen; am 

beſten bedient man fid) eines oder des andern Kutts, deren 

geböriges Orts ift gedacht worden, _ 

arotker Aatch,.®# Rac de.Maroc, ferfchenartige 
wollene Zeuge, dit infonderheit zu Rheims, und noch an 
einigen andern Orten in Champagne haufig gewebt wer ⸗ 
den. Es giebt verichiedene Gamungen, wozu bald lauter 
fpanifche, bald auch nur feine franzofifche Welle genom⸗ 
men wird. Man bat z.E. fogenaunteMarucs lſes, oder 
ungetöperte; Marocs eroiles, oder mit Köper; Marocs 
liſſes feconds fins and Marocs (les fuperfins ; ferner 
Marocs primes degories liſſes, und Marycs primes *e- 
govies Qupertins ; eudiich noch Marocs croifes, primes 


Segovies, auid Croiles primes Segovies ſuperfins. Dies 


fe legten find die feinften und tbeueriten. Wie Stucke 
halten 45 bis so fr. Ellen. Man macht jetzt alle die vor ⸗ 
benannten Sorten auch zu Rhetel, das 9 Meilen von 
Moeims liegt, nah. Die Waare gebt häufig nach Spas 
wien, Portugal und Italien; ein großer Theil wird auch 
nad) Eyon geſchickt, und von da weiter nach der Provens 
“ xe, nad) Languedok und nach Italien ausgeführt. Noch 
ein anderer Theil finder feinen Vertrieb. auf den Maͤrtten 
wm Giubray, Falaife, Bourdeaur, Caen und Beau⸗ 


e. 

Marokkotaback, Formel zur Verfertigung. Funf⸗ 
gehn Pfund feines Virginiſches Ruͤbenmehl wird mit funf⸗ 
zehn Pfund fein geſiebten St. Omer von Virginiſchen 
Blaͤttern, auf der Pritſche gemiſcht. Zu dieſem Mengſel 
fügt man ein Pfund ſeingeſtoßnes Kuͤchenſalz und etwas 
Karortenbrübe, ein halbes Maag Weineffig, nebft zwey 
Loth Salperer. Mir diefer Beige feuchter man den Ta» 
bad an, ſchlaͤgt denfelben in Haufen, macht eine Vertie⸗ 
fung darinn, und ſteckt ein balbpfündiges Stuͤck feinen, 
mit Salmiatgeiſt, Salmiat, ungelbſchten Kalt und Män+ 
nerurin deftilirt, benetzten Zucker, in den Haufen, worr 
ion er 24 Stunden aufgelöft liegen muß. Wenn alles auf 
der Pritſche durch einander gearbeiter und in Bley ger 
druͤckt worden, fo klebt man das aufaedrüdte Zeichen von 


Marotto.mit Kleiſter aufs Bley, made einen; Mmfchlag: ° 
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— tůrkiſchem Papier, amd bindet diefes mit Biudfaden 
eit. 
Eine andere Art iſt dieſe: 

Man mifcher unter einen halben Zentner Tabadsmehf 
von fermentirten Yandblattern, ain halbes Pfund Ereins 
Elee, welches zerſtoßen, fein geſtebt, und damit unters 
mengt wird, Unter diefes Mengſel ſiebt man fünf Pfund 
Spanisl: aber man bringe es nicht in die Wärme, ©, 
a, feiner Ma... 

Marouchin, f. Paͤſtell. 

Marquecterie, |. eingelegte Arbeit. wi 

Margueur, ein Auſwarter bey Billardtafeln,, der bie 
gewonnenen und verlornen Augen oder puints der Spies 
ber zahlt, und die Parthien anfcreibe. 

Marquieren, bejeihnen, das Zeichen mit einem 
Stempel auſdrucken, ein Zeidren von Bley mit dem Mas , 
men des Wanufakturiften den Tuchern und Zeugen are 
hängen, 

Niarrgquin, f. Marokkaniſches Leder. Jac. 

Mars. Der Name eines Planeten, welchen die 
Ehyınijten dem Eiſen beygelegt Haben, und welcher noch 
in d.r Chymie und ja der Arznevtunſt gebräuchlich iſt. 

Mars, (Schifbau.) Ein Geruſt chen unter dem 
Top der Maſten oder der Stengen, zu Befeſtigung des 
Zußes der uber ihnen errichteten Stengen, und.der Beſe⸗ 
ſtizung ihrer Wande. Der Mars wird von ‚deutjchen 
Echrififtellern haufig der Mafttorb genannt, 

Mearsbaum, |. Eiſenbaum. 

Mars» Boelfns, große, (Schifffahrt) fiehe große 
Mars» Boelyns. 

Mach, (Gewichte) f. Mas. Jac. 

Marſch, Marſchland, Maſchland, wird in 
Schleswig und Holſtein das niedrige und am Meer gele⸗ 
gene Land genannt, fo durch Daͤmme vor dem Waller 
verwahret wird, Der Grund deileiben iſt eine ferte, 
graue, zahe Erde — Kley genannt, fo febr fruchte 
bar, und mehr zur Weide als Getreidebau geſchickt üft. 

Marſch, iſt ein. aus dem Fraujzoͤſiſchen uͤbernommenes 
Wort im Kriegsweſen, bedeutet einen Zug, ein Fortru— 
den der Kriegsleute. Das Marſchiren mit gleichen 
Schritten juhrte der König von Preußen Friedrih Wis 
beim I. zuerſt ein. 

Miarfch, Marcis. (Mufitus) iſt ein Eldines Tone 
ſtuͤck, das unter feftlihen ‚Aufzügen, vornehmlich unter, 
den Zügen-der Krlensvölter, auf Dlasinkrumenten geſpielt 
wird. Der Zweck deifeiben iſt ohne Zweifel, diejenigen, 
die den Zug machen, aufzumuntern, ihnen die, Beſchwer⸗ 
lichteiten deſſelben zu erleichtern, und den Eriegerifchen: 
Much zu unterflügen. Daher muß der Geſang und Gang 
des Marfhes munter, murbig und kuͤhn ſeyn; nur nicht 
wild und ungeftüm. Man wäbler die harten Tonarten, 
dazu, und gemeinialihb B, C, D, oder Es, wegen der. - 
Teomperen, Punktirte Noten ſchicken fich qut dazu, weil 
fie etwas Ermunterndes haben. Man fetst ſie in 4 Tait,, 
und kann im Auf» und Niederſchlag anfangen, Die Ber 
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wequng iſt immer parherifch , geſchwinder oder fangfamer, 
nachdem der Zug ſchnell oder langſam gehen foll; denn auf 
jeden Takt fallen = Schritte, oder einer, wenn der Alla» 
breveratt gewählt worden iſt. Der Bang muß einformig, 
wohl abgemeffen und leicht fühlbar ſeyn. Das ganze 
Stuͤck beſtehet insgemein aus zwey Theilen, davon der 
erfie 8, der andere 12 oder audy wohl mehrere Takte. hat. 
Die Einſchnitte find der Faßlichkeit halber bald von einem 
Takte, bald mit groͤßern von zwey Taften untermenget. 
Die Einer mäffen aber paarweife. auf einander folgen, 
damit der Rhythmus gerade bleibe, Won vier zu vier 
Tatten muß der Einfhnirt am fühlbarften ſeyn. Bey 
Maͤrſchen fin die Reuterey iſt dieſe Abmeſſung des Eins 
ſchnitts nicht noͤthig; aber man fucht vornehmlich das 
Muthige und Trogige auf das vollkommenſte zu erreichen. 
Bey Märfchen zu ſeſtlichen Aufzügen iſt es nicht noͤthig, 
die gegebenen Regein ſo genau zu beobachten. 

Marſchalkaͤſe. Ein Quart Ram wird in ein tiefes 
Geſchirt, mit ein wenig geticbener Citrone, gethan, und 
mir dern Querl fo lange umgerührt, bis er recht dick ger 
worden iſt, und die Geftalt des Gefchirres angenommen 
bar, alsdann wird er in die Schülfel gethan, morinnen 
ee werden foll, und mit feinen Zuder über: 

euet, 

Marfdrcommiffarias, ift eine gewiſſe Perfon, ber 
bie Truppen durch einen Kreis oder gewiſſen Diſtrikt fuͤh⸗ 
rer, und nicht allen alle Unordnung zu verhäten trachtet, 
ferwern auch Sorge trägt, daß diefelbe mir allem Nöthi⸗ 
gen verfchen werde. 

Marſchfertig balten, will fo viel fagen, als zum 
Aufbruch oder Abzıge bereit feyn. 

Marfchballigen,, ſ. Marſchland. 

Marſchlinie (Schifffahrt) ſ. Marſchordnung. Jar. 

Marſchordnung der Artillerie 1) Kommen etll« 
de Wagen mit Schanzzeuge, nebſt den dazu gehörigen 
Leuten, um die Wege nöthigen Falls ausbeilern zu tor: 
nen; wie auch, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, etliche 
Wagen, darauf fih Feldbrücken befinden, um obne An 
fand über hohie Wege, und nicht allzu breite Gräben 
wegzukommen. =) Folgt der Vortrab von der Bede⸗ 
ung, nebſt etlichen Kanonen, die geladen find, und wo⸗ 
bey ſich die Kanoniers mit brennender Lunte befinden. 
3) Kommen die Pontens mit ihrer Zubehör, zumal wenn 
etwa Brücken zu ſchlagen wären; da es gewiß wider al» 
fe Regeln feyn vohirde, die Pontons zulebt fahren zu lafr 
fen. 4) Folgen die Wagen mit dem Hebezeug, nebſt 
den dazu gehörigen Handmwerfsleuten. 5) Kommen die 
24pfündigen, rapfimdigen und 6pfuͤndigen Kanonen. 
6) Die dazu 5* Kugel⸗ u... ‚ Kup 
memvagen. 7) Folgen die Haubigen, ne arı ges 
hoͤrigen Munitionsmagen. 8) Kommen bie Mörfer, 
nebſt den dazu gehörigen Munitionsrwagen. 9) Folgen die 
mit Pulver ; Bley und Fliutenpatronen beladene Wagen.‘ 
»0) Kommen die mit Schanzzeuge, Lunten und Schmie⸗ 
den verfehene Wagen. 17 Kömmt die Bagage von den 

Artilleriften, - »2) Den Veſchluß macht der Nachtrab 
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von der Bedeckung, welcher ebenſalls etliche geladene Ka⸗ 
nonen mit ſich fuͤhret. Neben den Wagen werden eins 
zelue Soldaten von der Bedeckung vertheilet. Ja, da der 
Zug ſehr lang iſt; fo werden von Diſtanz zu Diſtanj 
größere Trups von der Bedeckung geſetzt, damit die nd» 
thige Verrheidigung überall angetroffen werde, 13) Die 
Kanoniers gehen neben deu Kanonen, Haubitzen und 
Mörfern, 

Marſchroute, ift der Weg, fo dem Kriegsvolk ange⸗ 
wiefen und ———— ift, 

Marfeillianifche Seife, f. Seife. 

Marfeilliftye Taperen, eine Gattung foldyer Zeuge, 
die im Galeerenarſenal zu Marfeille verferriget werden, 
Man malt fie hernach mir Delfarben , und druckt darauf, 
Die Stüde halten 8 Parifer Ellen, und find 3 Fuß breit. 
—* hat ihrer von allen moͤglichen Muſtern und 

reifen, 

Mars laterne, ſ. Marsfanal, ac, 

Marſolin, ital, Maræolino, eine vorzuͤgliche Gat⸗ 
tung italieuiſcher Kaͤſe, die aus dem Toskaniſchen zum 
Kandel gebracht wird, 

Marsfaalingen, ſ. Saaling. 

Mars ſchootenklampen, (Schiffb.) |. Betungen 
für das laufende Gut. 

Marsſegelafall, (Schifffahtt) iſt dasjenige Geil, 
wodurch die Marſegelsraa auf und nieder gezogen wird, 

Mart bat ibn gebiffen, (Bergmann) beißt, wenn 
derfelbe fo fertig, daß er micht vermögend, jernere Arbeit 


zu thun, . 

Miartenbolz, # ift tothet und dunkler, als das 9— 
nabue. In Amſterdam koſten 100 Pfund 234 holl. Fi. 

Maetial, eine Gattung, von geſchmolzenem Engliſchen 
Stahl, f. Stahl. 

Martingalen, ift ein breiter Riemen , welchen man 
an den Gurt des Pferde + Bauchs befeftiger,, zwiſchen dem 
—— Schenteln durchziehet, und an den Caveſſon feſte 
machet. 

Martiniſchen Schnupftaback zu machen. Man 
nimmt auf dem Zentner Tabadsmehl von ſermentirenden 
DBlärtern, ein halbes Pfund Sibarientörner und ein 
halbes Pfund Gemwürznelten ; alles wird gepülvert und» 
durch einander gemengt. 

Martinowiziiche Tabadsfchneidemafdyine , ſiehe 
Tadacksſchneidemaſchine. 

Marum, Katzengamander, (Materialiſt) Herba 
mari veri, ofl, von Teucrium Marum, L. einem in 
Argupten, Syrien, Griechenland, Balenzia wildwachſen ⸗ 
den, ben uns in Ölashäufern überwinternden Straͤuchel⸗ 
hen, Es bat kleine, eyrunde, geftielte, fpigige Blaͤtt⸗ 
hen, die auf der obern Flache hellgruͤn, auf der unterm! 
mit einer weißgraulicten feinen Wolle bejogen find. Die: 
purpurfarbenen Blümchen hängen au der einen Geite.' 
Zwiſchen den Fingern gerieben, verbreitet dies Kraut 
gleichfam ein fampherartiges, durchdringend ſtechendes, 
Niefen erregendes, flüchtiges Riechſalz, von angenebs 
men, hoͤchſt ermunterndem Geruche, ‚und befigt einen bit⸗ 
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tern, ſchaͤrfllchen, erwaͤrmenden Geſchmack. Durchs 
Trocknen verliert es faft nichts won feinen Kräften. Der 
wäflerige Aufguß erhält den Geruch der Pflanze, aber 
wenig Geſchmack. Der Weingeift aber zieht beydes ber 
aus. Das deftillirte Waſſer behält feine Kraft lage. 
Hiebey geht etwas weniges, hoͤchſt durchdringend flechen« 
des, flüchriges, mohlriehendes, dem Löffelfraudle an 
Geſchmach und Geruche fehr Ähnliches Del über, das 
Ruͤckbleibſel if bitter. 

Marvella, ein fpanifher Wein, fo leichter als der 
Mallaga; er waͤchſt in der Provinz Grenada, nicht 
weit von der See, im Thälern. 

Marzemino, eine Gattung Tiroler Weins, welche um 
Tramin an dem Erichfluß gejeugt wird. Iſt rörblich 
von Farbe, und eine der angenehinften Sorten unter dies 
fen Weinen. » 

Maͤs. # Diefe Münze ift 93 deurfche Eichen oder 
a1 holl. Trovs As ſchwer. Ihr Werth ift gar. ıopf. 
fächl. Conv. Geld. Sechszehn machen einen Tayel, und 
er hat 4 Cowpans oder 1600 Caſches. 

Mas, eine Rechnungsmuͤnze auf Batavia, f. Batas 
viſche Rechnungsmuͤnzgen. 

Maſche, heißt eine von Band, Rundſchnur und der⸗ 
gleichen, tund zuſammen geknuͤpfte und vielfach geheftete 
Sclieife, derer ſich das Frauenzimmer zu alleriey Auſ⸗ 
putz bedienet. 

Maſchen auflegen, die, (Strumpfverfertiger) ſiehe 
Auflegen. ar. 

Maſchine. # Eine leichte Merhode, wie man, ver» 
mittelſt einer gar einfachen Rechnung, die groͤßte Wir» 
fung ‚erkennen Fonne, die man von einer Maſchine zu 
hoffen hat, beſtehet darinnen: In allen Maſchinen find 
vier Größen zu erwägen: 1) die Gewalt oder Kraft, wel, 
he die Maſchine beweget. Sie kann von Menfchen, 
Thieren, Waller, Wind, Dünjten, Feuer feyn. 2) Die 
Geſchwindigkeit oder der Weg der beivegenden Kraft , in 
gegebener Zeit, 3) Die Kraft des Widerftandes, oder 
der Laft, welche die Mafchine beweget. 4) Die Ger 
ſchwindigkeit oder der Weg der Laſt, in eben bderfelben 
gegebenen Zeit, Das Produft der beyden erften ift im» 
mer gleich dem Produtte der beyden letzten. Denn diefe 
Mrodukte find die Größen der Bewegung. Es ſeyn 


diefe vier Säge = AB CD, fit AB=CD. Alſo 
s CD 
am die erfte aus den drey übrigen zu finden, ift A= 


B zu finden =, C zu finden -2, u, Du finden if 


AB 
c 
ı Mafchine, aſtronomiſche Werkzeuge zu tbeilen, 
Dean Herrn Hindley, fiche Theilfheibe des Herrn 
Hindley. 
Maſchine, den Thon durchzuknaͤten, ſiehe Thon» 


muͤhle. 
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Maſchine des Herrn Charpentier, vermittelſt der⸗ 
ſelben man ſich auf jede beliebige Höhe empor heben kann. 
Diefe Mafdyine beiteher aus zwey aufrechiftehenden Pfeften. 
von leichtem Holze und von willtübrlicher Hohe, und aus 
einem Kaften , der ohngeſahr 3 Fuß ine Gevierte weit, 
und 9 Zoll tief iſt. Dieſer Kaften iſt für denjeniaen, der 
fid) In die Höhe ziehen will. In demfelben if ein Feder⸗ 
haus, das durch Räderwerk bewegt wird, angebracht. Um 
diefes Federhaus laufen ven Seite, die mit ihren ober: 
fen Enden in das Obertheil der bepden P often feſtge— 
macht find, Diele Pfoften find in Queerhoͤlzer eingelaſ⸗ 
fen und darin durch Streben befeſtigt. Die ganze Ma— 
fine läuft auf vier Rädern. Oben in den beyden Pfos 
ften find zwey Rollen, und unter den Enden der Queer⸗ 
hoͤlzer noch zwey dergleichen angebracht, und darüber ein 
duͤnnes Seil gejogen, damit man fi dadurch von der 
Rechten zur Linken und von der Linken jur Rechten mens 
den könne, ohne genoͤthigt zu feyn, ans der Mafchine 
heraus zu treten, &ollten auch die beyden Seile reißen, 
fo würde die Maſchine doch auf derfelben Höhe ftehen blei⸗ 
ben, und bie darin befindliche Perfon außer aller Gefahr 


ſeyn. 

Maſchine des Mariotte, ſ. Percuſſionsmaſchine. 

Maſchine, die Bruͤche des Schienbeins einzu⸗ 
richten, vom herrn Pieropano. Dieſes ift eine ver⸗ 
beſſerte Art des Wathenſiſchen Conduetors. Man findet 
die Beichreibung in eiuer 1782 zu Straßburg in Octavo 
berausgefommenen Weberfegung aus dem Sjtaliänifchen. 
ADB, LIX,.ı00, 

Mafcine, die Teiche vom Geroͤhre zu reinigen, 
fe Rohrſenſe. 

Mafcine, die Ziegeln ſtreicht, ſ. Maſchine den 
Thon durdyzuarbeiten, j 

Maſchine, Geocyrclifche, des Herrn Cannebier, 
Man bat es immer für ſchwer gehalten, jungen Leuten 
den beftändigen Parallelismus der gegen die Ebene der 
Ekliptik unter den Winfel von etwa 234 Grad geneigten 
Erdaxe -finnlih zu machen, Man mußte zu dem Ende 
für die Erde nody eine eigene Bewegung erfinnen, Die ihr 
gar nicht zukam. Die hier beichriebene Mafchine hilft jer 
nem Beduͤrfniß volltommen ab, Das gezahnte Rad iſt 
eine mit dem Aequator parallel gehende Ebene. Die 
große Ellipfe, auf deren Rande die Namen der Monate, 
mit denen ihnen entfprechenden Zeichen des Thierkreiſes 
befindlich find, it eine mit der Etliptik aleichlaufende 
Ebene um 234 Grad gegen die vorige geneigt. Die au 
diefer großen Ellipſe ftebende Kleinere ftellt die Ekliptik 
ſelbſt vor, die in ihrer Verlängerung durch die Mitte der 
Erde gebt. Die kleine, im Brennpunkt der letztern El⸗ 
lipfe liegende, Halbkugel fol die Sonne ſeyn, die ſeſt und 
unbeweglich, fo wie die genannten drey Ebenen Überhaupt, 
in ihrer Stille bleibt. Das Getriebe, welches in das ges 
zaͤhnte Rad eingreift, bat die Einrichtung, daß es mit 
feinem Gehaͤuſe länaft der Erdaxe vorben alritet, und ders 
felben eine rotirende Bewegung mittheilt, Da die Erds 
u vertital, die Ebene des Aequators hingegen horizontal 
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iſt, forbildee die Mafchine in ihrer natuͤrlichen Lage die 
‚parallele Sphäre ab. Um von der Mafchine Gebrauch 
zu madıen, nimmt man ihr.zuerjt vom Nordpol den klei⸗ 
nen Mond, nebft der Madel ab, die.ibn.träat; hierauf 
flüge man die linke Hand auf den Fuß, und ergreift mit 
der rechten eine von den Stutzen des Sehauſes, es ift 
gleich viel, weiche ‚und flopr ihm nach der Ordiumg der 
Monate und Zeichen, oder von Morgen gegen Abend 
fort. Hieraus erniebt ih num: 1) daß die Erde, Andem 
Ne ſich in ihrer jährlichen Bahn bewegt, ſich zuglsih um 
sihre Are dreht; nd es enthalt auf ſolche Weite die Erde, 
wie es auch-in ber Natur geſchieht, von einerley Kraft 
Ahre beyderſeitigen Bewegungen vom Morgen gegen 
Abend. In Ruckſicht der erftern von diefen Bewegungen 
‚wird es einem Beobachter, der ſich auf der Erde ruhig 
zu ſeyn glaubt, vorkonmen, als ob fich die Sonne vom 
Abend gegen Morgen in Jahres Ärıft um die Erde bewe⸗ 
‚ge, und in Abſicht der legten, als ob alte Hinnnelskoͤt ⸗ 
‚per innerhalb 24 Otunden vom Morgen gegen Abend um 
die Erde giengen. Wenn ſich alſo die Erde im Zeichen 
der Waage., des Skorpions tc. bewegt, fo wird es ſchei⸗ 
nen, als bewege ſich die Sonne in dem entgegen geſetzten 
Widder, Stier. -2) Die Erdare erhält ſich natuͤrli⸗ 
ccherweiſe in allen Puukten ihrer Umwaͤlzung mir fich ſelbſt 
parallel, ehne daß man noͤthig har, eine dritte Bewegung 
"dazu zu Hulfe zu uehmen, fie bleibt namlich in allen Stel» 
en lhret Bevegung-in der vertiialen Lane, und beichreibt 
im Weltraum die Oberfläche eines Zylinders, 3) Da bie 
Ebene der Etliprit ein Ichiefer Schnitt des von der- Are 
beſchriebenen Aylindens iR, fo mup ihre Krumme efliptifch 
ſeyn, und da.fich die Sonne in einem Brennpunkte der 
Jelben befindet, ſo iſt zu ermarten, daß die Entfernung 
Wer Erde.von der Sonne im jedem Punkt ihrer Bahn 
weraͤnderlich feyn wird. Die Linie von der Sonnennaͤhe 
bis zur Sonnenfernue, fallt bey der Maſchine ohngeſahr 
mit der- von einem Soljtitalpunft zum andern, jufams 
men, weil-der Winkel, den die Apfidenkinie-mit der zwi⸗ 
ſchen den Selftitiapuntten macht „ uur wenige Grade ber 
eräat. 4) Weil fih die Erde zu Anfang des Julius -in 
Der Sonnenfrene befindet, fo muß nothwendig die Tag» 
and Nachtgleichenlinie, die fenkrecht auf der Solſtitiallinie 
ſteht, Die Erdbahn, in zwey ungleiche Stuͤcke theilen, und 
ſo muß die Erde von der Fruhlingsuachigleiche bis zu der 
‚bes Herbſtes mehr Zeir brauchen, als vonder Herbſtuacht · 
gieiche zu der des Frühlings, oder wie es ung vorfömmt, 
verweilt fi die Soune länger in den nördlichen, Als in 
den ſuͤdlichen Zeichen, und es läßt fich wieder an der Mas 
ſchine ſinnlich machen, dab eigentlih-die Erde fich-länger 
in den -füblichen, als nördlichen Zeichen -verweilt. 5) 
Eben fo ſallt es in die Augen, daß in deu drey erften 
Monaten»dee jährlichen Erdrevelntion fi der Aequator 
allmahlich unter die Ebeue :der Etliptik ſenkt, alsderin in 
Den drey folgenden ſich wieder erhebt, fo daf der Som 
nenſtrahl. im Aequator liegt; aledanıı noch weiter berauf 
ſteigt, und am Ende der Laufbahn wieder die erite Stelle 
einnimmt, Das Auge eines Beobachters / auf dein Mond⸗ 
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‚pol der Erde wird alfo vom Früblingsanfang bis Herbſt⸗ 
anfang, die Sonne uber, und »die folgende Zu unter 
dem Horizont haben, fo daß ihre arözte Mittagshöhe et 
wa 234 Grad beträgt. Dieſe Eiſcheinuugen an der 
‚Senne laſſen ſich nun mie eben dieſer Weaſchiue auch 
leicht auf die des Mondes und der ‘Planeten ıc. anweu⸗ 
den; fo wird mı dieſer Kage der Mond.etiva.t4 Tage über, 
und.ı4 Tage unter dom Horizont ſeyn; Merkur 44; Des 
mus 112; Mars 344; Dupiter faſt s Jahre u | w, in 
verſchie denen Hohen , die bey Mertur bis auf 50 Grad 
‚geben können. Da die Figiteme ihre. Deklination ni 
‚merklich andren, fo werden diefe beftandig-in einerley H 
he mit dem Horijont gleichlauiend erfheinen, und die 
einmal führbar find, Immer ſichtbar bleiben ꝛc. Auf gang 
ahnliche Arc laſſen ſich danu auch die Erſcheinungen für 
die gerade und ſchiefe Kugel darſtellen. Der kleine ku⸗ 
pferne Kreis, der die Erde umgiebt, und ſich um zwey, 
‚am Aeqnator entgegen geſetzte Puntte bewegt, welche 90 
Grad oͤſtliche und weſtliche Lange vom eiſten, in Paris 
angenommenen, Meridian haben, tamn.den Horizont eis 
nes jeren, zwiſchen dem Pol und Aequator liegenden, 
Ories vorftellen. Um z. B. den Horizent von Paris, 
weiches etwa 49 Grad Breite hat, vrjuitellen, muß man 
anf dem groduirten Meritian, der Paris gegenüber liegt, 
ben ‚Horizont über dem Aeguator um das Komplement 
der Breite, namlich um 41 Grad, erhöhen. Um auch 
die übrigen Erfcheiuungen der taglichen Bewequng der 
Erde an diefer Maſchine zu zeigen, bat ihr Erfinder, weil 
fie nur 42 Hunmalzungen wahrend ‚eines Lauſs um die 
Sonne madıt, eine, an eiger Fuge laufende, Nadel ans 
gebracht, fo dap die Enden derfilben nach Gefallen dem 
Weltpol konnen genähert, oder von ihm entferne werden. 
Diefer Nadel tann man fi bedienen, um den ſcheinba⸗ 
ren täglichen Lauf der Scune für jeden Tag im Jahr vor« 
zuzeichnen. Eden dieje Mapel enthält aber auch gegen 
ihre Mitte den Pel der Mondbahn, etwa 234 Grad vom 
dem der Erde, und das Ganze ift an einem Stiel befe⸗ 
ſtigt, der zugicich die Stelle der Weltaxe vertreten Fang. 
Ehe man nun von diejer Madel Gebrauch macht, Lüftee 
man den Kuopf am, untern Theil der Are, drebt_die Erde 
kugel fo, daB der Wendepunkt des Steinbocks hervor⸗ 
kommt, ſteckt einen Stift in ein oberhalb des Getriebes 
in der Are, befindliches Loch, und richter die Nadel ſo, daß 
ihr eines Ende in den Mordpol, das andere aber auf den 
MWendepunit des Gteinbods zu liegen kömmt. Bewegt 
man fie nun vom Morgen gegen Abend, fo-befchreibt die 
Spitze den, dieſem Sounenftand zuardorigen Tagbogen. 
Es fallt alsdenn ſehr deutlich in die Augen, daB zu die ⸗ 
fer Zeit die Sonne im ganzen Jahr die türgefte Zeit Aber 
dem Horizont. feyn wird; ſtellt man diefe. Spise auf den 
Aeguaror oder auf den Wendepuutt des Krebfes, ſo fiebt 
man eben fo den Gang der Some mi Anfang des Frühe 
fings und Herbſtes, und zur Zeit des Jauaſten Tages; 
Stellt man nun auch den Eleinen-Mend auf feinen Pol, 
und giebt ihm die nämalishe Abweichung, welche die Sonne 
bat, 3.8. 233 Grad, und bewegt hierauf die — 
gen 
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Morgen wegen‘ Abend, fo ſteht man; daß am Tage’ der’ 
Komunttion, oder des Neumonds, diefe beyden Geftirne 
‚da gleidyer Zeit-anfs und: untergehen ,,- daß die Sonne nur 
diejenige Mondshälfte erleuchtet, die von uns abgekehrt 
if daß wir alſo ben Mond nicht fehen können; daß er 
aber in der Folge für die Erde’ immer mehr und moht 
Licht betömmt ‚:daß.er etiva nadı 7 Tagen beym Linter 
gang der Sonne im Mittagstreife ſteht, u.f. w· Trifft 
Pine Bahn zur Zeit des Neumends mit der Sonnenbahn 
zufammen, jo wird er einige Zeit auf der Erde einen 
Schatten verurſachen, und eine Sonmenfinfterniß ma⸗ 
chen; wenn hingegen eben dieſes zur Zeit des Gegenſcheins 
oder. im Vollmond geſchieht, 
Scattender Erde und flelle eine Mondfinſterniß dar. 

Maſchinen; das Pulver zu probiren, firhe Pul⸗ 
verproben. 

Maſchinen zum Bergbau; ſ. Bergbaumaſchinen. 

Maſchinen zum Zeichnen, heißen diejenigen, mit 
deren Hülie auch folche Perfonen, die die Zeichentunft 
nicht erlernt haben, Gegenſtaͤnde abzeichnen koͤnnen. 
- _ MWafchmen, wodurch leichte Kanonen über die 
Brujiwebr feuern können, obne dabey die Rano- 
nier dem feindlidyen: Feuer auszuſetzen. Sie iſt 
von einem Hollaͤnder Cornelius Redlichkeit 1775. bes 
kannt gemacht: worden. Die Kanone liegt auf einer 
Schiffslavette, und ſtehet auf einer- Schwanzlavette mit’ 
zwey Radern, auf weicher fie durch zwey Walzen, ſammt 
der Lavetie im die Hoͤhe gewunden wird, und durch · den 
Schußz wieder herunter hinter der Bruſtwehre rellet; die 
unterſte dieſer Walzen it von: Metall oder. Eiſen, und 
mug 200 Pfund ſchwerer als die Kanone-feyn.- 
Maſchine, zum Aufwickeln akter- befchädigter 
Mianufcripte.. (Mechanitus.) Diele. Maſchine be 
ſchreibt Hr. Bartels, in feinen Briefen über Kalabrien 


im erften Theile, und wird gebraucht, die im Hercula- 


vum gefundenen Handſchriften ober Rollen aufzumwideln. 
Auf einem &tarive befindet fich ein viereckiger hoͤlzerner 
Kaſten, in dem die Maſchine fteber , welcher drey Vier⸗ 
sel Suß:tief iſt. In dem unterſten Boden befinden ſich 
zwey meifingene Schrauben, die hoch und niedrig geſtellt 
werden können ; und an deren Ende: zwey halbzirkeiformi⸗ 
ge-eiferne Unterlagen angeſchraubt werden, auf welche 
man die auſzuwickelnde Rolle legt: Sin dem oberfien Des 
del it der Länge nach eine Deffnung ‚ durch diele wird 
ein £leiner "bereits aufgewickelter Theil des Manuferipts 
hindurch geſteckt, der an einen runden Stab, der eine 


Mole macht, befeſtiget wird. Dieſer Stab liegt in zwey 


dreyeckigten Unterlagen, und läße ſich herum drehen. 
Wenn nun auf demſelben der Anfang der Handſchrift bes 
feſtiget werden, und folder behutſam gebrebet wird „bb 
windet ſich die Handſchrift auf, und befümme ihre Lage 
auf diefem Stade. . Da aber: diefemehrentheils löchericht 
Üft , fo wird foldhe ‚während dem Aufwinden, mit ſtar⸗ 
tem Gummiwaſſer beſtrichen, und, wo es noͤthig, mit 
darauf getlebtor Dlafe aus geflickt. 2 


fo taucht er ſich in ben- 
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Mafchinen, zum Zemmen der Rider und Loss 
laflen-der-Pferde des Herrn Boze. Das Weſentli⸗ 
he diefer Maſchine beſtehet in zwey Schnuren, die mitt 
dein Bode und Sinnern des Kaſtens in Verbindung fles’ 
den, und weldye ven im Wagen Sigenden, Meifter- vom! 
Jeinen Pferden und-feinem Kutſcher, kurz, von feiner Si⸗ 
cherheit machen, &ie laßt ſich in zwey Stunden an je- 
dem Wagen an» und- abmachen, fällt gar-nicht in die Au⸗ 
gen, wird in ihrer Wirkung weder durch den Reſt nody' 
den Koth gehiudert, macht kein Geräuſch, wiegt bey ei⸗ 
nem vierraͤdrigen Wagen 12, und bey einem zweytadti⸗ 
gen 4 Pfund... ae 

Maſchine wider das Schielen kleiner Kinder. Dies 
fe iſt eine Brille in Tuch gefaßt , welche alfo-angelest und 
am Kopfe ſeſtgemacht wird-, daß die Brillen oder Löcher, 
wem man, aujtart der Glaͤſer, zwey runde Blbechplatten, 
in der Mitte mit einem Lod) verſehen, gebraucht, gerade‘ 
gegen das Auge zu fiehen kommen, damit-die Muſteln 
nach und nach die Pupille wieder gerade vor ſich ziehen, 
und dieſe alfo: leiten daß ſich das Kind gewähne, die Gas’ 
den gleich vor fidr anzufehen. he 

Maſchine zum Teopfbad‘, Machina pro embreca® 
tio. (Wundarzt.) Hierzu kann man leicht jedes hoͤl⸗ 
gerne , als-eine Kanne-geftalteres- Gefäß nehmen, in deſ⸗ 
fon-untern Theil eis zum Eiuſtecken eines DBier« oder 
Weinhahns verhättnißmäßines Loc) gebohrt, und felbiger 
alsdenn hinein 'geftecke- wird. Oben muß diefes Gefäß ' 
mit einer- Handhabe, um es. in die Hehe anbringen. zu 
koͤnnen, verſehen ſeyn, und ift nun das beſtimmte Fluͤßige 
hinein gethan, fo wird der Hahn fo- weit umgedrehet, 
daß nur immer-ein: Tropfen auf den leidenden Theil het⸗ 
unter fällt, - j : 

Maſchine zut Meffang dee Hitze des Blurs. Dies’ 
fes Inſtrument befteher aus zwey kleinen gläfernen Ku⸗ 
gein , die mit einander-durdy eine krumme Röhre fo vom 
bunden -find ‚daß -fle einander gleich ſtehen 5 und beyde 
werden halb: mit Weingeift gefüllt und verfchtmekt. Die 
eine Kugel nimmt man in die Handz und im Zeit ‚eis 
ner: Secunde fteige- der- Weingelft im die andere Kugel 
außer der Hand uͤber. 

Maſchine zur Verſtaͤrkung des Geblaͤſes durch 
Waſſerduͤnſte, ſ. Dampfmaſchine des Hrn. Klippſtein. 

Maſchiniſte, ſ. Mechanicus. 

Maſchland, ſ. Marſch. ———— 

Mascoli, ein lieblicher füffer Wein, der in Sicillen 
gezeugt roird: 

Maſcopey, (aus dem Hollaͤndiſchen Maartlchappy).- 
Ein Vergleich zwiſchen zwey oder Mehrern, ihre Mittel 
und Fleiß zuſammen zu feßem, umd des davon fommens 
den Gewinns und Verlufts ein Jeder in, feinem Maag 
theilhaftig zu ſeyn. Wie nm foldhes ein freywilliger Hans 
del it, ſo kann Niemand wider feinen Willen in Mafco» 
pey ‚gehalten werden, fondern iſt befugt, den Gegentheil 
zu noͤthigen; daß er ein Inventarium herausgeben, mund 
die Abfonderung antreten muß. Mit Auswaͤrtigen in 


Daufcopeg een, if vicht alcait eiausn. 0. 
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Maſculit, iſt eine Indianiſche Chaloupe, deren Rand 
mit einer Art von langem Graſe bekleider iſt, und die Ri» 
Ken mit Mans non Bäumen verftopft find. 

Maſerig, (Heljarb.) f. Faſerig. 

Masbolderbols, f. kleine deutſche Ahorn. 

Miaftentleider, find alleıhand, von fremden Natio⸗ 
en und andern erdichteren Trachten und Moden entiehns 
te Kleider und Habite, worinnen man ſich bey Redouten 
und Aſſenibleen zu verkleiden pfleat. 

Miafterade ift eine Vertleidung und Verkappung 
gewiſſer Perionen, melde zur Luft beyſammen find, und 

any etwas anders vorftellen wellen, als fie in der That 


ud 

Masſlaſch, Hefe man in Ungarn die Sorte Tokaver, 
welche das Mittel zwiſchen dem Ausbruch und gemeinem 
Totayer hält, - 

Miasquin, it eine aus weißem Wachs, Froſchlaich⸗ 
waffer, Pomade, Wallrarh und Kampfer verfertigte und 
Auf eine zarte Leinwand geftrihene Maſſe, woraus fid) 
die Frauenzimmer Masquen über das Geficht zuſchneiden 
und zu verfertigen- pflegen, welche ihnen eine zarte und 
weiße Haut machen foll. 


NTaf, ein Getreidemaaf, deſſen Kubikinhalt nach 


Pariferzollen zu Arnftadt 9052 und 7139; zu Bern 665 
and 706 ; zu Laufane 748; zu Munchen 190,44 und zu 
Orbe 727. 

MAR, (Muͤnge) f. Mas. Jae. 

Maſſeldraͤtiggarn, heißt ben dem Spinnen diejeni» 
gen Fäden, tweldye wegen allzu Starter Drehung zuſam⸗ 
Amen laufen und unbrauchbar werden. 

Maffelfcher Mufcdyelmarmoe , f. Mufhelmarmor, 

WMaſſias, ein Gewidt in Achim, davon 5 ein Da» 
don, 5 eine Pagode, 16 ein Tails, 80 ein Boutal und 
a6ooein Catti ausmachen ; feine Schwere ift ı 3 boll. As. 

Maffitor, Bleygelb. # Ein ungemein fhönes Mafs 
Mkot giebt die bis zur aelben Farbe verkalchte reine Bley⸗ 
oder Schieferweiße. Diefes legtere ift auch der Grund 
son dem Napelgelb, Neapelitanergelb oder Siallolino. 
Die Meaffitotbereitung iſt eigentlich die erfte Arbeit bey 
dem Mennigbrennen, es wird nämlid) das Bley in einem 
ſehr emfſachen Reverberirofen , den man den Maſtikotofen 
ment, ‚unter ſtetem Umrühren mit eifeenen Ruͤhrhaken, 
welche in der deutichen Breunerey durch ein umgetriebe ⸗ 
es Waſſerrad beweat werden, geſchmolzen, und bey 230 
bis 240 Grad Sabrenbeit fo lange verfalcht, bis die 
ſchwarzgraue Bleyaſche fi in ein graugelbes Maſſikot 
serwandet. Diele Arbeit dauert ohngeſaͤhr höchſtens 
acht Stunden. In Derlin wird das Pfund zu ı2 gr, 


v t. 

Maſſtkot aus Wißmuth. Der Wißmuth giebt nach 
ben ‚Erfahrungen eine Art von gelbem Kalche, den man 
Maſſikot nennen kann; ob er aber auch wie das Bley: 
maſſtkot durch gerneres Brennen eine Wißmuthmenni⸗ 
ge gebe, iſt duch Verſuche noch nicht beſtaͤtiget worden. 

Maſſtkotofen, ſ. Maſſitot. 
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Miafives Bollwerk, (Kriegebaukunſt) ſiehe Baſtion 
pP ein, 


Maflives Mundſtuck, fihe Mundftüd, ‚maffives, 


Maflives Silber, ſ. Silber, derbes. ac, 

Malfive Treſſen, find giatte und auch gemujterte ſil⸗ 
berne und goldene Drathtreſſen von außerordentlicher 
Feine, und ganz durchſichtig gearbeitet, die viel leichtet 
ins Gewicht fallen, als die gewöhnlichen, Sie find aud 
noch einmal jo boch im Preiſe. 

——— ( Zucterfiederey ) f. Moskowadezu · 
der, e .» 

Marlon, nennt man in Smyena die Ballenſeide. 

Matt. (Forftwefen.) & Die Eichelmaft iſt Die befte, 
die Buchmaſt iſt weit Ichlechter ; insbefondere , wenn gar 
keine Eichelmaſt unter folder mit vorfommt, Die übris 
gen Kotalumitände tragen auch noch viel jur guten Maſt 
bey ; namlich wenn in einem Reviere ı) viel Unter» oder 
Erdmaſt in der Dammerde und am Rande der Brüde 
vortömmt: die in häufigen Kafermaden, allerley Schwaͤm ⸗ 
men und Wurzeln beitehet. 2) Wenn binreichendes, 
und an mehrern Stellen, Waffer vorhanden üt, welches 
die Maftichiveine niche miſſen kͤnnen, und in deffen Er⸗ 
mandelung Tränten ausgegraben werben mmäffen. 3) 
Wenn die Maſthoͤlzer gut beyſammen fteben , daß der 
Umtrieb nicht zu weit wird, wodurd die Schweine ſich 
font zu ſehr ablaufen, folglidy nicht fo gut zunehmen, 
Die Maſt wird überhaupt in Vor: und in Nachmaſt 
eingetheilt ; beydes dauert überhaupt 18 Wochen (von der 
Ballzeit der Maft an gerechnet ), und länger dirfen die 
Schweine nicht in die Wälder fommen, wenn daraus 
nicht mannichfaltiger Schaden den Forften und der Wild« 
bahn entftehen fol. Gehen fie länger, fo brechen fie den 
Aufihlag um, und verzehren, aus Mangel an Nahrung, 
diejenigen Eicheln und Bucheckern, welche ned ubrig mes 
blieben wären, und aufgehen fannten ; fo wie die Schweine 
alles junge Wildprer in der Setzzeit niederreißen, wenn 
es ihuen noch nicht entfliehen kann. . Es koͤmmt auf die 
Beſchaffenheit und Menge der Maft in jedem Jahre an, 
ob wolle, halbe oder Sprangmajt ‚ ober 
gar keine zu gute zu machen fey. 

Die Benutzung der Maſt geſchiehet in den königlichen 
Preuß. Staaten auf sweyerley Art: entweder durch Ad⸗ 
miniftration der Fehme, oder durch eine ſechs » oder zwoͤlf⸗ 
jährige Verpachtung. 

Waſt, ( Scifffaher auf der Weſer) beißt ein Schiff 
bock, mit dem Hinterhafte und dem Bullen. Auf eine 
—— wenn fie beladen iſt, gehören acht gelernte 

er, 


Maftelli, # ein Gemäß zum Flüßigen, enthält Pas 
riſer Kubitzoll in Ferrara 4728, 

Maſigeid, heißt eine gewiſſe Abgabe, naͤmlich von 
jedem Maft ı2 gr., den bie ter an der Weiler von 
jedem vorbenfahrenden Maft heben, und der Schiffer gilde 
berechnen. Dieſes Geld wird dazu angewandt, dem ſchiff⸗ 
baren Zuftand der Wefer zu erbalten, mani 
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Maſtichot, (Maler) ſ. Maſſikot. 
Maftigadour, iſt ein Drath oder Eiſen, woran run 
de Kugeln, und an deſſen dritten Theil Ringe von unge⸗ 
rader Groͤße find; bald oval gemacht, An diefer Maftis 
gadour ift ein Hauprgeftel und Zügel, Diefes dienet, 
daß ein Pferd ſchaͤumet und fi den Mund frifch hält. 
Maltir, ſ. Maftirbaum. j 
Maftirbaum, (Piftachia Lentifce) ein immer gruͤ⸗ 
nender Daum, waͤchſt in Oſtindien, Perfien, Syrien, 
Aegypten, Griechenland, auch in Stalien und Spanien, 
anichnlih hoch. In warmen Ländern ſchwitzt aus dem 
Stamm und den großen Zweigen, tbeils von ſelbſt, theils 
durch Einſchnitte, das bekaunte harzige Gummi, twelches 
aus kleinen, trodnen, fpröden, blaßgelben Körnern be, 
ſteht; daher man Maftiskörner nennt, Grana oder Gum- 
ami Maitigis, die fih auf gluhenden Kohlen entzünden, 
Das beite koͤmmt von Chio oder Seio, einer Fleinen 2 
fel des Archipelagus, wo es im ganzen Osmanniſchen 
Meich nur allein bereitet werden darf, und von den Dür- 
fern, dieden Baum ziehen, dem Kapfer jährlich, dreyhun⸗ 
dert Kiften, oder über vier u, achtzig taufend Pfund als ein 
Tribut gelieferte werden muß. Man braucht dies Hary 
Raͤuchern ; 28 wird ein Del und Maffer daraus gejo+ 
‚gen, aud uutzt man es bey den Bold + uud Juwelietar⸗ 
beiten. Mit den Blättern des Baums bereitet man auch 
in einigen Ländern den Saffian. Es koͤmmt Über Pivor: 
0, Venedig und Marfeille in Eleinen Ballen oder leines 
nen Sacken. Die Körner find von der Größe der Wa— 
‚holderbeeren, ‚oft noch Kleiner, weiß und etwas jitronens 
gelb, durchſichtig und glänzend, Der befte Maftir muß 
recht rein, in ſchoͤnen, klaren, meißen und durchfichtigen 
Körwern beftehen, auch nicht mit zerbrochenen Stücken 
‚oder Grus vermifcht ſeyn, und wenn man ihn aufs Feuer 
- ‚yolrfe, ‚einen angenehmen Geruch haben. Das Gemenge 
wird Maſtix in Sorten, das ausgefuchte umd von Unrach 
gereinigte aber Maftix alecta genannt. Je meißer er ift, 
deſto beifer iſt er, und je Alter er wird, defto gelber fällt 
er. Der ſchwaͤrzliche, der dem Erdpeche gleicht, wie 
auch der bleiche und uureine iſt nichts nuͤtze. Er wird oft 
mit Weihrauch und Fichtenharz verfälfcht : allein, der Ge: 
ruch offenbarer den Betrug gar bald. Er hat ungemeine 
Tugenden und Kräfte, daß er daher in der Medicin viel, 
fältig genuget wird, Man hat aud) davon in den Apo- 
sheten das beruͤhmte Maftirwaffer , ingleihen einen Spi⸗ 
ritus, ein Del, Pillen , Pflafter u. dergl, - Berner giebt 
‚es. ein vortrefflihes Mäucherpulver ab. Die Ipecifilche 
Schwere des Maſtix iſt 1,0742. Das Pfund Maftir to 
ftet in Berlin ig bis id thlr 
Maftirbeige, (Kattundrucker) f. Beige, Maftic. 
Maſtixextrakt zur Tabad'sfabrikarur. Zwey Pfund 
vom beiten Maſtix wird fein geitoßen, in eine Flaſche ger 
than, und Maafı vom alleritärkiten Frangbraungwein 
baraufgegoßen, Bantı alfes feit zugemacht, und an die 
Sonne alle Tage, wenn es warm iſt, hingeſtellt, öfters 
- umgefihättele, und wenigſtens 4 Wochen auf dieſe Weiſe 
a IJe länger es ſteht, deſto beffer wird es, 
* nologiſches Woͤrterbuch VI, Theil, 
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and ſollte man kelnen ſtarken Franzbranntweln haben, fo 
iſt es am beſten, Spiritus vini zu nehmen, 

‚ Miafikeile, in der Schiffiahrt und Schlffbaukunſt, 
melde auf der einen Seite hohl und auf der andern com 
ver find, und zur Befeftigung bes Maſtes, wenn er in 
der Fiſche des Verdedtes (oder Oberlofs ) allzu lofe ſteht, 
gebraucht werben. 

Maſtricher Redmungsmänze, f. Rütticher, 

Malttare, (orſtweſen) diefe ſtehen entweder ein» file 
allemal feſt, oder fie werden geändert. Das erfte ift gang 
unzweckmaͤig, das andere hingegen recht. Auf ein Mit 
telſchwein find 6 Scheflel Serreide oder 9 Scheffel Walde 
majt zu rechnen. Da nun erjtere offenbar durch leßtere 
zu anderm Behuf erfparet werden: fo folgt, daß die Men⸗ 
ge der Maft gegen Korn fich wie 9 : 5 verhalten, und Ale 
fo 9 Scheffel Maft fo viel als 6 Scheffel allerley Korn 
werth feyn muͤſſen. Da aber auf die Maft weder Acker⸗ 
beftellung noch Aerndte⸗ Dreſcher · und Mahlkoſten vers 
wendet werden durfen: naͤchſtdem auch die Maſt, wenn 
fie geraͤth, in Menge vorhanden, und dem Verderben 
mehr als Gerreide aufdem Boden ausgefept ift: fo wuͤr⸗ 
de jene Berechnung wohl billig eine anſehnliche Einſchraͤu⸗ 
fung, wenigftens bis zur Hälfte, leiden. Die wahre 
Maftrare für Fettmachung eines Schweins im Walde 
würde demnach billig, mit Inbegriff der Nebenunkojten, 
jedes Jahr fo viet betragen müſſen, als 3 Scheffel Korn, 
naͤmlich, ı Scheffel Erbfen und 2 Scheffel Gerjte nach 
Marktpreiſe wereh find, In den Königl. Preuß. Forften 
ſelbſt iſt das Maftgeld von ı thlr. bis ı ehlr. 8 gr. jährlich 
steigend und fallend: die Augelder Hingegen bleiben befons 
ders mit 9ar. spf. für jedes Schwein britändig gleich, 
Eine Majttare kann nur als verhaͤltnißmaßig, billig und 
gtuͤndlich gelten, wenn fie auf ſichere Ueberfchläge a) aus 
dem Anfchein der Menge und Güre der Maft, ımd b) in 
folder Zeir gemacht iſt, in welcher auf die allgemeinen Ge⸗ 
treidepreife, mir mödglichfter Sicherheit, gefchloffen twerden 
kann. Sie darf alfo weder zu früb, noch weniger aber 
alsdann erft erfcheinen, wenn die Maſt fchon betrieben 
wird. 

Maftvieb, wird mit einem Worte alles dasjenige 
Vieh genannt, fo man ben einer Haus» und Landwirth ⸗ 
ſchaft an Ochfen, Kuͤhen, Schweinen, Schöpfen, Gaͤnſen, 
Enten, Hühnern, Kapaunen ıc, aufdie Maftung zu ſtel⸗ 
fen und fett zu machen pflegt, 

Ma/ulipatam, Mazulipatam , beißt man in Frank 
reich eine Gattung baumwollener Schnupftucher , die von 
der Stadt gleiches Namens auf der Koromandelſchen Kür 
fie zum Handel gebracht werden, Es giebt darunter ges 
ftreifte, gemufterte, gemalte u. ſ. w. Sie find alle in 
Stuͤcken von acht oder zwölf Tuͤchern, und einen halben 
franzöfifhen Stab bis 5 Achtel breit. Auch führe diefen 


Namen eine Art oftindifhen Guingan, die fehr fein if, 


und ebenfalls von den Franzofen aus Dftindien geholt 
wird. Manchmal heißt man auch Malulipatan eine ats 
tung Zitz, die bey den franzöfifchen Auctiouen unter dem 
Namen he betannter if, Mau macht jetzt diefen 

Krk Artikel 
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Artikel in England, wie auch in Eranfreih zu Bourges 
in Berry, Brivela » Gaillarde, u. ſ.w. nah, Im Nors 
den von @uropa heißt man Mazulipatnams, baumwol · 
lene oſtindiſche Schnupftuͤcher, die die dänifche aflarifche 
Geſellſchaft zum Verkauf bringt, 
Maſulipatamſche Rubien, eine Silbermuͤnze, wiegt 
239 holl. As. Gehalt 15 Loth 9 Gr. enthält fein Silber 
234 boll, As, ift werth 15 gr. a pf. in aofl. Fuß. 

Maswaldungen, (Forftw.) heißen an einigen Orten, 
welche vom Ausfchlage gezogen werden, 

Mataro, # ein Gemäß zum Flüßigen, enthält Dr 
fer Kubikzoll in Tripoli, Delıı37, in Tunis, Oel 956 und 
Bein 478. 

Mataro, ein etwas rauber, rother ſpaniſcher Mein, 
ber dem Portweine ähnlich it, und für diefen oftermalen 
verkauft wird, Man gewinnt ihn in Katalonien. 

Maratou, eine Art vieredigen Korbes ohne Dedel, 
von verfihiebener Groͤße, mit einem platten ebenen Dos 
den, ber Caraiben. Die Seiten find drey bis vier Daus 
men hoch, und ruben an den Eden auf vier kleinen Staͤ⸗ 
ben, welche, nach ihrer Weile, gemalt und ausgearbeitet 
find. Sie reihen 3 bis 4 Zoll über den Rand hinaus, 
und find oben gar niedlich wie eine Kugel, oder mit abge» 
ſtutzten Eden, formirt; Diele Staͤbe, welde dem Dia: 
tatou fhatt der Füße dienen, damit er hoch ftebe, find in 
die Winkel eingefchnitten, Sie machen foldye unter dem 
Boden des Mataton, 8 bis ı2 Zoll lang, um ihn eben 
To hoch von Boden zu erheben: Der Boden und die Sei⸗ 
tenwaͤnde find fo dicht zufammen geflochten, daß man den 
Matatou ganz fiher mit Waſſer anfüllen ann, ohne zu 
befürchten , daß etwas heraustaufe, ob fie gleid) nur von 
Schilfrohr oder Latanftielen verfertige find; 

Muarerlalien, Miaterialwaseen, heißen überhaupt 
alle und jede Waaren, die ſowohl jur Arzney, als um ei 
des guten Geſchmacke und Geruchs willen zur Speife, in 
gleichen zum Räuchern und Färben dienen. Solchemnach 
begreifen fie ale Droguifteregen unter fi, namentlich 
alle Aporbekerwaaren, oder ſolche Materialien , welche 
die Üpetheter zur Verfertigung der Arzneyen gebrauchen} 
a) alles Näucherwerf, oder folche ftark riehende Mater 
kialien, die zum Mäuchern gebraucht werden; 3) alles 
Sarbeieug , oder ſolche Materialien, derer ſich die Faͤt⸗ 
ber zu ihren Arbeiten bedienen, und 4) alles Gewürz, 
oder ſolche Materialien, die um eins guten Gefchmads 
und Geruchs willen an die Speifen gethan werden, unge 
achtet fie auch zuweilen zum arzneyliden Gebrauche und 
um Päucern angewendet zu werden pflegen. Inſon⸗ 
derheit begreift man unter Materialwaaren nur alleiu die 
Opecereyen oder Specerenivaaren, durch welche man in⸗ 
ſonderheit alle Arten von Gewürz und andere Materia— 
ilen, die beſonders in Apotheken gebraucht werdeu, vers 
ſtehet. Der Handel mit den Materialwaaren in der ers 
fen Bedeutung wird vorzüglich der Marerialienbandel 
genannt, und von den fo genannten Materialiſten ge: 
führer. Selbiger begreift unter ſich: 1) Allerley Stüde 
won Thieren, als Gemſenkugelu, WBibergeil, Hirſch⸗ 


Mater 

horn, Ziberh, Dachſenſchmalz ic. 2) Beiohrs, als: Safı 
fran, Zimmer ac. 3) Sarben; 4) eingemadte Sachen; 
5) Rinden und Schalen der Bäume und Seüchtet 
6) Blumen, als: Rosmarin 7) Blätter, algı 
Senesblätter ꝛe. 8) Srüchte, alsı Reigen, Datteln se 
9) Gummata, 10) Bräuter, als: Thee, Wermuth ie, 
11) Edelgeſteine. 12) Gemeine Steine, als: Alas 
bafter ꝛe. 13) Boͤlzer, als: Braſilienhelz. 14) Aus 
der See Fommende Sachen; alsı Korallen, Perlen m, 
15) Merall und MFineraiien, als: gebranntes Kupfer, 
Qucdfüber, Alaun x. 16) Deſtillirte Oele, als 
Anisol ıe, 17) Bemeine Oele, als: Mandelöl x. 
18) Geiſter oder Spiritus, als: Scheidemaffer. 19) 
Wurzeln, als: Augelica x. 20) Salz, als Salpe⸗ 
ter. 21) Saamen, als: Leinſaamen 6. ꝛc. 

Materialiendepor, heit bey einer Belagerungsars 
mee derjenige Platz, in welchen Faſchinen, Schanztoͤrbe, 
Schanzzeug, und überhaupt alles, deſſen man taͤglich in 
ben Laufgräben benoͤthigt ift, zufammen geführer wird, in 
welchem fid) die Arbelter verfammien, und die nötigen 
Materialien befommen, und von da aus fie ſich in die 
Laufgräben begeben, 

Materialienmeiſter, derjenige, der bey errichteten 
Deihmagazinen die, beym Deichweſen erforderlidsen, Mas 
terialien unter feiner belondern Auffiht hat. S. Königl. 
Preußiice Deiherdnung an der Oder, als nad) welcher 
aud) in dortiger Gegend der Deichrenntmeifter diefe 
Stelle zugleich mit verfieht, 

Niarerialifi, Droguift, Specereybänoler, ift ein 
Kaufmann, ‚der, wenn man das Wort in weirläuftigem 
Verftande nimmt, alle und jede Materialwaaren over 
Drogniftereven verkauft, und daher auch ein Droguiſt 
genannt wird, Hingegen im engern Verjtande heißt ein 
Materialift, der mit Specerchywaaren, d, i, mit allen Ars 
ten von Gewuͤrz, und andern Arten von Materialien, die 
befenders in den Apotheken gebraucht werden, Kandel 
treiber, und daher / insbefondere mit dem Namen Spece 
teybändler beneuner wird, welcher mit Apothekerwaa⸗ 
von zu handeln pflege; gleichwie derjenige, welcher allein 
mit Gewurzwaaren im Sanzen handelt, ein eigentlidyer 
Materialift heißt, welches dann die 3) engſte Bedeutung 
iſt. Es werden die Materialiften in diefer eingefchtänften 
Bedeutung auch Gewuͤrzhaͤndler genannt, und find von 
den Bewärzträmern zu unterfdheiden, die mit Gewürp 
waaren nur im Einzeln handeln, 


Materialkunde, heißt in der Technologie die richet 
Beſtimmung ber Haupt » und Mebenmaterialien, . 
Materinger, wird zu Nürnberg derjenige genannt 
welchet bey den Schneldern Meifter werden * 
Matero, di rauher rother ſpaniſcher Wein, von der 
Stadt dieſes Namens bey Barcellena. Er hat was « 
liches mit dein Portoweln, und wird oft dafͤr vert 
Maieryeſſen, damit bey Verfertigung. der Meiſter⸗ 
ſtuͤcken alles recht zugehe, fo werden gewiſſe Perfonen aus 


dem Handwerk dazu verordnet, und damit fie das Ihrige 
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Eadir, Plinins aber (VII, 36) dem Epeus, und zwar 
bey der Belagerung von Troja, ju, woven aber Homer 
nichts erwähnte, Anfänglich war dies Inſtrument blos 
ein Balken, der von mehreren Menſchen auf der 
Schulter getragen, und mit Deftigkeit gegen Wauerwerfe 
angeftoßen wurde. Ein Zimmhermann aus Tytus, Pe 
pbesmenas, verbefferte ihn (mad Vitruv X.) dadurch, 
dag er einen Maftbaum aufrichtere, an weldyen er einen 
Dalten wagerecht anbieng, "der alfo leichter beweglich 
war, und eben fo viel Kraft hatte, ein Mauerwerk zu 
jerftöten. Ueberhaupt will Ealmel aus Ejedh. 4, 1. 2; 
und 26, 9. 9. behaupten, daß die Boͤcke bey den Aflati« 
ſchen Voͤlkern ſchon lange zu Belagerungen find gebraucht 
worden, ehe man ſich derfelben in Europa bedient hat. 
Mach dem Disdor von Bieilien bat Perikles bey der Ber 
lagerung von Samos zuerft Die Sturmboͤcke und Schild: 
troͤten erfunden, und dur den Baumeifter Artemon 
von Clazomenaͤ zu Stande gebradyt, Es iſt aber in die 
fer Erzählung fo viel Widerfprechendes, in Veraleihung 
mit andern Schriftftellern, daß man die Nachricht nicht 
von der Erfindung, fondern von dem erften Gebrauche 
verftehen kann, Mad dem Anakreon, deffen Verſe Her 
ratlidves Pontikus anführt, har Artemon Peripbore; 
ses Jahrhunderte vor der Belagerung von Samos gelebt: 
Peritles würde alfo auch den Ruhm der Erfindung nicht 
behaupten können. Sa Bolards Polnblus 2 Th, 254. 
— Einer Gattung Mauerbrecber, Dreybod (Tribock) 
genannt, bediente man fich zum erften Mal im J. 12142 
in Deutfchland, die bernach oft gebraucht wurden, S. 
Fragm, hiſt. ap, Vrſtiſ. T. I p. 36. — 

Mauet des Salles, ſ. Kaſtenſchleuſe. 

Mauerkalkkelle, f. Kelle. 

Mauerleim, fo nennt man auch den blauen Thon, f. 
Thon, Jac. 

Mauerfteine. ® Diele Steine müffen ı) in ihrer 
Oberflache raub ſeyn, well fich der Mörtel mit den Koͤr ⸗ 
pern, die eine tauhe und böderige Oberfläche haben , viel 
beffer verbindet , als wenn ihre Oberfläche glatt it. 2) 
Es muͤſſen diefe Steine bare und feſt genug ſeyn, und 
der Witterung widerfiehen: denn fehlt ihnen dieſe Eis 
genfhaft, fo konnen fle keine ſchwere Laſt tragen; fefte 
genug find inzwiſchen ſolche, wenn fie einen mäßigen Ham» 
merſchlag aushalten, und in der Yuft nicht verwittern. 
;) Es müffen diefe Steine troden feyn, damit foldye 
den Mörtel geſchwinde austrodnen, und eben daher fol» 
her bare und fete werden möge. 4) Es müffen diefe 
Steine Iagerhaft ſeyn, oder zwey platte Oberflähen has 
ben: dem wenn diefes ft, fo legen ſich die Steine viel 
enauer zuſammen, und man Bann foldhe beſſer nach der 
Anne und Dicke der Mauer mit einander verbinden , das 
ift, fo legen, daß immer ein Stein ſowohl nach der Laͤn⸗ 
ge, als Dicke der Mauer Über die Fugen zweyer anderer 
Steine reiht. 5) Es müffen die Steine, welche man 
gum Mauern gebraucht, nicht zu Elein, fondern etwas 
groß fern, weil man in dem Falle wenigere Fugen, und 
eden daher eine feftere Mauer dekommt, zugleich aber fos 


Mauft 


wohl an dem Mörtel, als dem Arbeltslohne gewlunt 
groß genug find inzwiſchen die Steine, wenn foldye 8 bis 
ı2 Zell breit, ı bis ı$ Aug lang, und 4, 6 bie 8 Zoll 
dit find. Es iſt auch fir eine Mauer vorthellhaft, wenn 
fi unter den Mauerfteinen feldye Steine befinden, die 
fo lang find, als die Maner dick IR, die dann Binder 
beißen, und, mit der Lange qurer durch die Mauer gelegt, 
ein Mauerwerk gar genau mit einander verbinden. Ends» 
lid) 6) müllen die Steine, welde an Feuermauern, 
nn font en Feuer gebraucht werden , feuerfefle 
eyn: denn iſt diefes nicht, fo zerfpringen , oder 

foldye im Feuer, — fin 

Mauerlibrzer, f. ganze Karthaune. 

Niauerverband, it bey-Beſoͤdung, oder Beklei⸗ 
dung der Deiche nothwendig, und befteht darinn, daß 
die Soden oder Raſen fhmmtlid in der Maaße an die 
Seitenflaͤche der Deiche eingeſchlagen werben, daß Feine 
Fuge derſelben unmittelbar auf die andere treffe, gleich 
wie ber Maurer die Steirie-verfeßt:; Wird diefer Ver⸗ 
band nicht beobachtet, umd mit der Zeit auch nur eine 
Sode vom Waſſer aus der unteren Sehtenifläche der Dei⸗ 
che berausgeriffen; ſo muͤſſen die andern im eben dei Reis 
be, ſchon⸗-durch ihre eigene Schwere, nachfolgen. Auch 
von den zur Seite liegenden Soden Ift nicht viel befferes 
zu erwarten; deun fo fehr iſt nicht die ganze Beſodung 
dburchgeangert, daß 'diefe Befürchtung nicht Statt finde, 
Gar zu trockene Sommer und ſpaͤte Befodungen geben bie 
erfte Urfache dazu, zumal, wenn auch das Klopfen oder 
Böteln des Deiches unterlaſſen worden, ind der Anfall 
von Wind und Waffer fi nicht gar lange nach vollende⸗ 
ter Deicharbeit , ſchon einfindet, i 

Mauguerbines, Leinwand, f. Magrabined. Jar 

Maulbeerbaum , ſ. Maulbeerplaritage. Jar. 

Maulbeerbaum ‚:rorber, f. Derdameritaniicher. 

Maulbeerbolz. (Rärber.) Aus diefem Holze koͤn⸗ 
nen, mit Zufaß anderer Materialien, verſchiedene Farben 
erzielet werden, die bis itzo in der Faͤrberey noch nicht ein 
gejuhrr ind, M. f. Börners Anwendung des Maulbeer⸗ 
holzes zur Färberey, in dem Braunſchweiglſchen Magazin 
1790, 60, St. 

Maulbeerjulepp zu verfertigen. (Tonditer.) Man 
jerreibt reife ſchwarze Maulbeere mit einem hölzernen 
Löffel, zwingt fie durch ein leinenes Tuch im einem irde⸗ 
nen Tiegel, thut zu einem halben Pfund ſolches ausgepreßten 
Saftes ı Pfund durchgeſiebten Zucker, und laͤßt es fo 
lange ficden , bis es ein wenig dünner ift als ein Saft; 
fuͤllet diefen Julepp fodann in Glaͤſer und verwahret fie 
oben mit-Mandeldl, 

Maul des Hobels, (Holzarbeiter) f. Gehaͤuſe des 
Hodbels. Jar. 

Mäuler, (Kohlenbrenner) ſ. Meiler. Jae. 
Maulkorb des Mauleſels, iſt eine Art von gewuͤr⸗ 
felten viereckigen Metze, das in Form eines Korbes geat · 
beitet iſt, der 16 Zoll im Durchmeſſer, und eben ſo viel 
Tiefe haben muß. Dan naht ihn ans einem Stricke 
von Daft, von der Dicke eines groben Bindfadens. Der 

Mans 
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den Waffern wohl angehen, aber niche bey Stroͤmen, 
und überdies ift diefe Bekleidung ſehr Eoftbar, 

Miaurellpflanse, f. Tornefol. 

Maurer, Arbeit, (Bauk.) An Tagelohn werben je 
dem Maurer in langen Tagen 8 gr., in kurzen Tagen 
7 gr. gegeben; ein Gefelle aber befümmt einen Grofchen 
weniger, Man thut aber beffer, wenn man die Maus 
rerarbeit nach Gedinge machen läßt, hier zahle man ı) für 
jeden Kubikſuß Mauer ı gr. 9pf., als dem Mäurer 14 pf. 
und dem Handlanger 7 pf. 2) Zu Kreusgewblbern red 
net man den Quadratinhalt des Bodens im Lichten aus, 
der vom Gewölbe bededit wird, und bezahlt das Gewölbe 
nah den Quadratfußen des Bodens, und zwar jeden 
Quadratſuß mit 2 gr. 6pf., als für die Steine zum Ger 
wölbe 10 pf. und für Maurerlohn, Handlangerlohu, 
Schaalbretter, Bogen, derfelben Vorrichtung und mas 
mehr dabey vorkommt, ı gr. Bpf. 3) Bey Tonnengewöl: 
ben zahlt man für ‚jeden Quadratfuß des Fußbodens 2 gr, 
als 1opf. für Steine, ı gr. 2 pf. fur Maurerlohn, Hand» 
langerlohn, Schalung, Bogen und alle dabey vorkom⸗ 
mende Arbeit. 4) Die Fache werden durd) die Bank 
groß und klein mit ı ar. Spf. als ı gr. Maurerlohn und 
Spf. Handlangerlohn bezahle, Eine Braudmauer wird 

u 6 Fach gerechnet. Man kann auch 10 Quadratfuß 
Kir ein Fach ‚gelten laſſen, oder aud zu 6 Kubikſuß rech⸗ 
nen. 5) Bür jeden Malter Kalk zu Anftrichen zu ver- 
gießen zahle man 2 gr. 8pf. 6) Für die innere Bertüns 
Aung zahlt man für jede 36 Quadratfuß 4gr.; für die 
Äußere, für jedes Bach 1a Pf. 7) Schornſteinroͤhren aus 
VBrandfeinen aufzuführen, giebt man nad) den Etagen, 
für jedes 100 in der erſten 7 gr. 6 pf., aten gar. 4&pf., 
gten ırge. 3pf., Aten ızgr. 1pf., sten ısgr. das 
Dad wird als zwey Etagen angefehen. 

Maurici Apparat, die Seuchtigkeit der Erde zu 
beftimmen, ſ. Apparat, 

Maͤuſebolz, f. Lederholz. Yac, 

Maͤuſepulver, f. Fliegenſtein. Jac. 

Mauzenſtein, ſ. Hyſterolith. 

Maxenbutter, (Laudwirthſchaft) wird diejenige But: 
ger genannt, welche im Monat May geſammlet, und we: 
gen ber vielfältigen guten und gefunden Kräuter, jo das 
Vieh auf der Weide genießer, für die allerbefte, im gan- 
zen Jahre, gehalten wird. 

Miayennes, find Leinen vom der Art, wie die befann- 
sen Lavatſchen Leinwanden, und auch fo zugerichtet. Sie 
werden zu Dlavenne, in der Provinz Maine, gewebt, 
und führen davon den Namen. Es iſt eine feinere 
Art Leinen. Der Stab gile von 20 bis auf 70 Sous. 

tiiayerifcher Meßtiſch. ſ. Mepriic. 

WMayers Kecipiangulum, ein Wintelmeffer , ber 
deym Feldmeffen gute Dienfte thut. Er befteher nur aus 
zwey Binealen, wovon das erfte oder unterſte feit ſtehet; 
Das zweyte aber anf diefem beiveglicy iſt, fo zum Wifiren 
gebraucht wird, und hierzu mit einem Ferntohr verfehen 
AR. Auf den Linealen ift gleidy weit vom Centro ein 
Punkt bemerfer. Diele dienen um die Chorde des ge⸗ 


Maynz 


meffenen Winkels in ein Zirkelinftrument nehmen zu kin⸗ 
nen, die man, wenn dieſes geſchehen, auf einem gerad« 
linichten Tranfporteur abmißt, um die Größe des Win« 
kels in Graden und ihrer Theile zu beftimmen. 
Mayerue's mineralifcher Mohr, fiehe Queckſilber⸗ 


mohr. 

Miayfeld, eigentlich daſſelbe, was Groden oder 
Deichgroden, und alſo die Hoͤhe des Marſchlandes uͤber 
Opringfluthen, oder doch wenigſtens über die gewoͤhnli⸗ 
chen taͤglichen Fluthen. S, hierbey unter dem Worte 
Weif weiter nach. An den obern Gegenden der Fluͤſſe, 
wo feine Fluth mehr iſt, verſteht man unter Mapfelb 
menigftens ein fo hohes Fand, das noch über der mittleren 
Höhe des Flußwaſſers herraget. 

Marfıfcb, Fiſcher) f. Altfiſch. 

Maytäferbraune Farbe. Man ſucht zu der Jahr 
reszeit/ da es die mehreften Maytäfer giebt, die größe 
ften und flärfften davon aus, dieſen fondert man dag 
Brufiitüc in der Gegend, wo die Fluͤgeldecken anfangen, 
ab; wo fich ein weißer dünner Canal zeigen wird, meldet, 
wenn man ihn behutfam zerreißt, einen ſchoͤnen braunen 
Saft fahren laffen wird; disfen fängt man mit. einem 
ftarken dazu beflimmten weichen Pinfel auf, und bringe 
ihn in Mufcheln, wo er eintrodnen, oder ſogleich ver« 
braucht werden kann; weil er chne Temper» oder Guni⸗ 


wmiwaſſer eine an ſich vortreflidie Farbe abgiebt, 


Mayländer Rechnungslire, s Otüd oder 100 Bol 
bi imperiales werden zu 3507 hell. As fein Geld, und 
520,68 As fein Silber gewürdiger; ihr Werth ift nad 
dem 20 Fl. Fuß ııhle, 10 gr. 3pf. Corrent. Würdis 
gung 24,8 holl. As fein Gold, 367,91 fein Silber und 
ı thir. 2 pf. Conventionsgelbd. 

Max laͤnder Rechnungsfiudi corrent, werden zu 
215 Soldi gerechnet, - Die Würdigung ift 28,5 holl. As 
fein Gold und 423,1 holl. As fein Exlber; der Werth 
nad) dem 20 Fl. Fuß ıthlr. 3 gr. 10pf. 

Maylaͤnder Kechnungsfcudi imperiales, werden 
u 117 Soldi imperiales gerechnet, und auf 41,04 boll, 

s fein Gold, oder 609,9 As fein Silber gewürdigt, 
Der Werth ift nach dem 29 Fl. Fuß ı tölr. 16 gr. ı pf. 

Maxlaͤndiſch⸗ Bur, (Kryſtallhaͤndier) ſ. Regelmaͤßl⸗ 
ger Bergtryſtall. 

Mayling, (Fiſcher) f. Al. 

Maynzerfluß, Pierra de Stras, ein‘ kuͤnſtlicher Dia 
mant. Es werben drey Theile Weinfteinalfali, ı Theil 
Bergkryſtallmehl zufammen gefhmolzen, und mad be 
Abkuͤhlen noch im Schmelztiegel in lanem Waſſer aufgelökt, 
dann bis zum Aufhören des Braufens mit Scheidewaſſet 
vermifcht ; worauf was ſich nun niedergeſchlagen, mad 
Abgießung der erften Feuchtigkeit, abgefüße,; getrocknet 
und mit ı4 Schieferweiß geſchmohzen, das Produkt der 
Schmeljung aber mit deſtillirtem Maffer fein gerieben 
wird. Mit 24 des Feingerichenen miſcht man fodann 
gebrannten Borar, ſchmelzt es, gießt es im Faltes r 
fer und behandelt es wie die erften Fluͤſſe. Endlich nach 


pielmaligern Waschen ſchinelzt man den Fluß mit zen 
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Mechanique fam 1725 zu Paris in 4. nad) feinem Tode 
heraus) hat die Theorie der Mechanik am meiften bear: 
beitet; er brachte die Statik ganz auf Stevins Grund» 
fats vom Gleichgewichte Dreyer Kräfte. Das neuefle Sys 
ſtem der höhern Mechanit vom Herrn de la Grange 
(AMechanique anolytique, ä Par. 1788. 8.) feiter in der 
höchften" Allgemeinheit die ganze Statik und Dynamit 
aus einer einzigen Grundformel ab, Bäftnee und 
Rarften haben fehr-volltommene Lehrbuͤcher über die 
Mechanik geſchrieben. 

Mechaniſche Aufloͤſung, iſt diejenige, fo nicht aus 
rinem beftändigen Grund, fondern durch Verſuche ge · 
ſchiehet; als wenn ich z. E. einen Zirkel ober Pinie theilen 
will, und durch Erweiterung und Schließung des Zir⸗ 
kels fo lange verſahre, bis ich die begehrten Theile ges 

offen. 

* —5—— Kräfte, find Werkzeuge, durch deren 
Huͤlfe de Bewegung einer Laſt leicht gemacht, oder auch 
geſchwinder pder langſamer eingerichtet wird, Sie find: 
der Hebel, die Schraube, die Nollen, das Nädermwerf. 

Jechaniſche Zünfte, alio nennt man die Hand» 


erke. 

u. Mechanifcbe Porensen, f. Potenyen, 

Mechaniſcher Theil der Feichenkunſt. Dieſer be: 
fteher darinnen, daß man alle Regeln bey der Eintheilung 
jedes Theils der Figur mir ihrem Maaße wohl wilfe, und 
dn der Bildung der Hand, nach den beften und ausgeführ- 
zen Zeichnungen. 

Mechaniſches Cottoſpiel. (Spielzeugmacher.) Dies 

Jes iſt ein viereckigter flacher Kaſten, 6 Zoll lang und 
Hreit , oben mit einem, mit Farben bemalten, Kupferſtich 
iHeklebet. In dem Deckel üt ein Loch, und unter demſel⸗ 
ben eine runde bewegliche Scheibe; auf diefer find bie 
Zahlen der Korterie. ‚Ein zweytes flaches Kaͤſtchen ent 
dalt einen Magnet, und ‚auf dem Boden ift eine Schei⸗ 
ve, nebſt einer beweglichen Nadel. Nachdem nun diefe 
willtuͤhrlich aeftelle wird, ſo erfcheinen drey Nummern 
Am erften Kaſten, wenn er auf diefen aefetst wird. 

Mechaniſche Vorbereitung des Bodens. (Acker⸗ 
Fbau.? Dieſe beſtehet in der Bearbeitung der Oberfläche 
‚Des Adırs, durch Pflügen, Egen, Graben und Aus 
ttrocknung fumpfiger Derter, 

Mechaniſch geber .erwas 3u, :(Mechanice) ober 

chiehet, wenn es ſich aus der Figur, Größe und Bes 
haffeuheit demonftriren läßt. 

Mechaniſch : pbarmacevrifche®perationen, (Apo⸗ 
chetker) find ſolche, wodurch die rohen Materialien, ohne 
Abhre innere Grundmiſchung zu verändern, in allerhand 
Formen gebracht werden. Sie laufen entweder -auf eine 
bloſſe Zereheilung oder Verkleinerung der Körper , oder 
‚auf die Abfonderung einiger Theile von den andern, oder 
anf eine blofie Bermifchung verfchiedener Subſtanzen bins 
aus. Die Zertheitung begreift die Zerſchneidung, Zer⸗ 
ftopung , das Feilen und Raſpeln unter .fih. Sie wird 
bey den Körpern gebraucht, um ſolche, ihrem Endzweck 
gemäß, bequem gebrauchen zu können. Durch die Zers 


Medio 


ſchneldung mit befonders Erummen Meſſern werben ang 
allerhand friſchen Sewäcstheilen, die bey der Trocknung 
viel von ihrer Wirkfamteit verlieren , Die Conferven bereis 
tet. Mit Hülfe eines geraden Meffere werden bie fo ger 
nannten Species zubereiter. Die Pulver werden in mes 


talleuen Mörfern, durch Stoßen, oder in ſteinernen Schaas 


len, durchs Reiben hervor gebracht; Spaͤne werden durchs 
Feilen und Raſpeln von feften und zaͤhen Körpern erlans 
get, als bey allerhand Arten Hölzern, Knochen u. dergl. 
Diefe Art der Verkleinerung ift ein nothwendiges Huͤlfs⸗ 
mittel, die Körper zu einer Flaren Pulverung geſchickt zu 
maden. Bermistelft der mechaniſchen Abfonderung eini⸗ 


ger Theile werden folgende Zubereitungen erlanger: die 


flüßigen Theile der Gewaͤchſe, als die Säfte der Pflans 
gen und des Obſts, die Emulſionen, durch Hülfe des Waſ⸗ 
ſers, die fetten Dele durd die Auspreffung und Satz ⸗ 
meble. Auf bloffe mehanifche Vermiſchung gründen fig 
verfchiedene Bereitungen, als: die Latwergen, Trochis⸗ 
ten, Paften und Morfellen, die verſchiedenen Pillenmafs 
fen, die Balfame, Salben und Pflafter. 

Mechanismus. Diefes Wort bedeutet den Ban 
oder die innere Einrichtung einer Maſchine, vermittelft 
welcher die Kraft in derfelben ihre Wirkung hervorbringt. 
&o redet man von dem Mechanismus einer Uhr, eines 
Muͤhlwerks, u. dergl. Im weitläuftigern Sinne beißt 
Mechanismus die Art und Weife, auf weiche eine mare 
zielle Urfache ihre Wikung hervorbringt. So fagt man, 
es ſey möglich, daß Anziehung, Schwere, Cobäfton ı. 
durch Stoß oder Druck einer feinen WMaterfe, vermit 
telft eines uns unbekannten Mechanismus, bewirkt 
‚werden. 

Mechelner Ranten, ſ. Spitzenhandl. 

Meconium, ſ. Opium, 


Medaillen. # Die Denkmuͤnze auf den zu Coſtnitz 
verbrannten TJobann Auf, von 1415, foll die erfte 
ausgeprägte Medaille feitder Wiederberftellung der Küns 
fte und Wiſſenſchaften ſeyn; visleicht wur in Deurfchland, 
denn in Stalien giebt es deren gewiß ältere, wie unter 
andern auch aus dee aelehrten Grafen Mazzuchelli Mu: 
ſeo erbellet. (Antoine le Pois Difcours fur les Medail- 
Jes et graveuıes antiques principalement Romaines, 
Paris, 1579. 4.) j i 


Medaillen, Abgüffe davon zu ‚machen, fiche AB 


guͤſſe. 

Medefimo tempo, (Muſikus) heit in voriger Be 
wegung; und wird gefekt, wenn in dem Stüde das er 
fte Tempo verlaffen und ein anders angenömmenr if, we 
nunmehro das erſte wieder eintreten foll, 


Miediante, ‚alfo beißt diejenige Seite eines Toni odet 


„Modi mufici, welche eine Terz höher als deffen Final 
chorde ift, 


Miedimnos, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Au 


bitzoſt zu Achaja 1974, zu Eypern 3678. 


Medio Briftoli, f. Engl, Kalbleder. or 
Medium, 
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durch eine mit Steinen gemauerte Schleuſe unmietelbäre 
Bemieinſcheft mit dem Meere; diefe Schleuſe ift fo tief, 
daß dadurch alles Waſſer in den Suͤmpſen bey der Ebbe 
abflleßt, und bey der Fluth nieder hereintritt; fie hat 
auch ein Schutzbrett, welches man verfekt oder hiuweg · 
nimmt, wie nachdem man das Waſſer ein» cder auslaſſen, 
oder zurächaltern- will. Der Haͤlter, oder der erfte 
Sumpf muß neuntehalb Zoll tiefer liegen, als die uͤbri⸗ 
gen, und, wie fle, einen erhöhten Rand haben, damit 
er bey niedriger Fluch mit zehen Zoll, und bey der Spring- 
fluth mit zween Schub hohem Wafler angefüllt, auch den 
Winter über unter Waſſer gefegt werden kann, um fein 
Holzwerk länger zu erhalten, und den Boden gegen Froſt 
zu fihern. Aus diefem Hälter kͤmmt das Meerwaſſer 
durch eine hintere Oeffnung in den ziocyten Sumpf, oder 
in den Sohlteih: Dicfer ift durch enge Kanäle in drey 
zufammenhängende Theile gerhellt, damie das. Wafler 
drey Wendungen darinnen machen muß, che es an bie 
Deffnung des dritten Sumpfs Eimmt; von diefem Sohl⸗ 
teiche wird ed nun an den drey Seiten des Sumpfes her 
um in ſchmalen, engen, gewundenen Candlen bis an Die 
vierte Seite geführt , wo es nad) der Länge des Sumpfes 
noch zwey Wendungen machen muß, ehe es im dem brit« 
ten Sumpf oder in die ſechszehn kleine gegrabene Gruben 
treten kann, wo es nun viel flärker iſt, und in Keyftali 
ten anſchießen kann. In beißen, trodnen Jahren, im 
Sommer ; und, vorriehmlid) bey Meft» und Nordweſt⸗ 
wind, wird auf diefe Art das meiſte Salz gewonnen; oft 
in kurzer Zeit in fo großer Menge, daß ganz Frankreich 
damit verfehen und noch vieles ausgeführt werden kann, 
Hingegen wird audy in einem naffen Sommer oft fo we⸗ 
nig davon gekecht, daß ein Mangel daran entſteht, reg⸗ 
her es fünf oder fechs Tage hinter einander, fo muß man 
bey der Ebbe alles Waffer in den Sümpfen durdy einen 
darzu angelegten Canal wieder ablaufen laflen; regnet es 
einen ganzen Tag, fo ann man die drey oder vier folgen« 
ben Tage kein Salz machen, wenn man auch die Bor 
ſicht gebraucht, die Deffnung zum zweyten und dritten 
Sumpfe zu verfeßen; regnet es aber nicht mehr, als eis 
nen Zoll hoch Waſſer, fo hat es nichts zu fagen. Nenn 
alles dazu eingerichter it, fo öffnen die Salzarbeiter im 
Frühling, fobald die warme Witterung anfängt, das 
Schutzbrett, damit das Winterwaffer abfließe,, und neh» 
men zu gleicher Zeit die noͤthigen Werbefferungen vor; 
darin läfe man das Salzwaſſer in den Haͤlter; von bier 
em fließt es welter und verbinftet in einem oder zween 
agen fo fehr, daß eine fehr ſtaͤrke Sohle zurück bleibt, 
man laßt noch mehr Meerwaſſer herein , und fpannt es 
Immer zehn Zoll hoch in dem Haͤlter; fo fließt das Wafı 
fer durch die engen Gänge immer langſam fort, und die 
ſtaͤrkere Sohle tritt weder zur, noch vermiſcht fie ſich 
mit der fhroÄcheren , oder dem Meerwafler ; die Ausbüns 
ng dauert immer fort, dadurd wird die Sohle imnier 
En und tritt kart mit Salz gefättiget in die Salz⸗ 
gruben herein; aus dfefen ann fie nicht wieder. zurück, 
und in ihnen ſteht fie nur anderthalb Soil. hoch, aber fehr 
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dünne; daher dfnfter fie deſto geſchwinber AB, und das 
Salz ſchießt an. Diefes zieht man dann fergfältig heraus, 
brinat es in große zugeipigte Haufen, die man mit 
Stroh bedeckt, und fchitkst fie vor dem Wetter, Auch in 
andern mehr mitternaͤchtlichen Ländern laſſen ſich dieſe 
Einrichtungen nachahmen, wenn man nur die vier heißer 
ſten Monate im Jahre zu der Arbeit beſtimmt, und bie 
jenigen Gegenden wählt, die am waͤrmſten, ımd dm 
wenigften regnidje find. Man müßte auch hier dag Meer⸗ 
wafler , je Fälter die Luft ift, defto niedriger ſtehen laſſen, 
um die Oberfläche zu vergeäßern und die Musdänftung 
eben fo geſchwind zu bewirken, oder meil dadurch das 
Werk bey anhaltendem Degen zu ſehr geftort werden 
könnte, alle Gruben der ganzen Salzmarſche in einer 
Reihe vom Morgen gegen Abend anlegen, und über alle 
Gruben ein Dach von dünnen Brettern machen, oder 
groben Zwillich, eder Segeltuch, das man weiß angeftris 
hen hat, über hölzerne Latten ausſpannen; diefe Decken 
müßten ven der mitternächtlichen Seite mit Bändern au 
ftarten Pfoften oder DBalten befeftiget werden, damit 
man fie mit einer Schnur an einer Rolle, wie eine Zieh ⸗ 
bruͤcke auf» und niederlaflen, und aljo bey Megen , wie 
ein Wetterdach, über die Gruben niederlaffen, und bey 
trockenem Wetter ſaſt ſenkrecht aufziehen kann, doch fo, 
daß fie fi ein wenig vorwärts gegen Mittag neigen, 
Um aber bey dem Regen alle wällerichte Sohle abzuhal⸗ 
ten, fo muß man den kleinen Canal, der zu den Gruben 
geht, durch ein Schutzbrett verfelzu, ihn ſeht eng mas 
hen, und über und über mit Brettern bededen; vor 
dem Cingange der Salzgruben muß man feinen Teich, 
fondern nur einen bededten ſchmalen Graben anbringen, 
der mit der Seite der Gruben, welche der Decke gegen 
über ſteht, parallel läuft; fratt des erften Teiche könnte 
man einen vierten Soblenteih machen, der durch einen 
langen engen Canal mit dem dritten zufammen hängt, und 
neben den Sohlenteichen vier Eifternen graben, deren 
Boden und Seiten mit Ziegeln und Thon eingejaßt find, 
daß, wenn Regen einfällt, die Sohlen aus dem Teiche 
barein fließen, und, wenn das Wetter wieder troden 
wird, twieder zurüct gepumpt werden kann. Iſt aber 
das Waffer in dem Haͤlter zu ſuͤß geworden, fo muß man 
es heraus laſſen, und wieder anderes Meerwaſſer darein 
leiten, Ian Dorfershire, Devonshire und Kampsbire, 
vornehmlich bey Lemington, gebt der Hälter in einen 
langen Graben aus, und in gleicher Linie mit dem Gras 
ben liegen neun bis zwölf viereckige Teiche im einer Reihe; 
mit diefer Reihe laufen noch zwo andere gleich ſtarke Meis 
beu parallel; hinter der driecen Reihe diefer Teiche oder 
fo genannten Sohlengtüben liegen noch drey groͤßere 
Teiche oder fo genannte Sonneupfannen in einer Reihe; 
mit jeden der leßtern find drey oder nier Soblengruben 
von der dritten Reihe durch enge Oeffnungen verbunden; 
fie haben dfters Gemeinſchaft mit "einem andern großen 
Teiche, oder der gemelnſchaftlichen Sonnenpfanne, aus 
welcher die Sohle in große, fefte, von Ziegeln und Thon 
gemachte und bedeckte Eifternen nahe am Siedhauſe gelei⸗ 
tet 
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jeder Pfanne ein bretterner Trichter , der aber nicht ganz 
auf die Pfanne herunter gebt, fondern fo viel Play läßt, 
daß der Salzfieder in der Pfanne arbeiten kann. Längft 


den Pfannen auf der Seite gegen den Ofenlöchern über - 


ift ein Gang, und zwifchen dieſem und der Wand fichen 
große hölzerne Tröge mit vielen Heinen Löchern auf dem 
Boden; in diefe wirft man bas Sal; aus der Pfanne, 
damit das Bittte ablaufen kann, Diefes fammelt man in 
andern Trögen auf, die unter den erftern ftehen, und be» 
feſtigt mehrere aufrechte Stäbchen darinnen, an welchen 
ſich ein Salz in grofen Kryftallen anhängt , das ein un 


seines Kochſalz it. In Eltern Ländern, und felbft auch 


in warmen, mitten im jirengen Winter, bedient man ſich 
des Froftes, tum das Meerwafler ftärker zu machen, Waſ⸗ 
fer, welches nicht mit Kochfalze gefärtige iſt, friert auch 
in einer ſtrengen Kälte nit. Gebt man alfo das Meer: 
wafler einer folchen firengen Kälte aus, fo friert nur das 
überflüßige Waffer zu Eis, weldyes kein, oder doch fehr 
wenig Salz enthält, und die ruͤckſtaͤndige wenige Fluͤßig ⸗ 
keit ift defto ſtaͤrker. Man läßt alfo diefes Waſſer frie- 
ren, zerftößt , fo oft fich eine Eisrinde anſetzt, dieſelbe in 
Stüde, läßt es wieder frieren, zerftößt die Rinde wie 
der, und fo fähre man damit fort, bis ſich dicke Eisſchol⸗ 
ken anfegen, die man bequem heraus nehmen kann; die 
ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit aber bringe man im die Salz⸗ 
pfanne. Alle diefe Verfahrungsarten , vornehmlich die 
legtere,, liefern uns aber nichts weniger als reines Koch ⸗ 
ſalz; es ift vielmehr ſchwarz, oder wenigftens grau, wie 
das meiite franzöfifche, oder im engern Verfiande, fo ge: 
nannte Boyſalz, hat einen unangenehmen Geſchmack, 
und wird an der Luft leicht ſchmierig; die erdharzigen uud 
Elebrigten Theile, die fremden Erden und Salze find alle 
noch groͤßtentheils damit vermifcht, and wenn das Sal;z 
noch überdies unvorfichtiger Weile bey einem zu ftarken, 
zu lange anhaltenden feuer gefotten wird, fo verliert es 
einen Theil feiner Saͤure, wird zum Theil zum Laugen 
falz, und fchärfer als es ſeyn follte. Die Beymiſchung 
biefer fremden Theile muß alfo entweder fogleich bey der 
eriten Arbeit durch kluge Einrichtung vermieden, oder, 
wo diefes nicht geſchieht, ein foldyes unreines Salz gerei⸗ 
niget oder raffinirt werden, In Oftborhnien gießen die 
Bauern in Liefer Abfiche in die Klarpfanne etwas faure 
Milch, dadurch wird das Wafler belle, und das Salz 
weiß, aber frenlich wicht ſo ſtark als das holländifche, Syn 
England nimmt der Saljfieder, nachdem er ein ſehr ſtar⸗ 
kes Steinkohlenfeuer unter die Pfanne angezünder bat, 
auf jede Salzpfanne, melde ungefähr 11200 Quartier 
oder Noͤſſel hält, das Weiße von drey Eyern, vermifche 
dieſes mit fechszehn bis vier und zwanzig Quartier See— 
wajler, und gieft es fo in die Saljpfanne, wann das 
Waſſer darinn noch laulicht iſt; dann rührt er es mit ef» 
nem Reden um, damit es fich überall gleich vermiſcht. 
&o wie das Waller heißer wird, fo bedeckt nach und nach 
ein ſchwarzer leichter Schaum die ganze Oberfläche des 
Waflers, und fteige in die Höhe, wann die Pfanne zu 
kochen anfängt, dann nimmt man ihn mit dünnen 
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ESchaumloͤffeln von Eſchenholz hinweg; fle find fo lang, 


‚dab man damit bis in die Mitte der- Pfanne reichen kann ; 


der Salzfieder und fein Gehülfe halten jeder einer dem 
andern gegen über einen felhen Schaumloͤffel, To daß fie 
ſich in der Mitte etwas deden, fangen an -einem Ende 
an, und fahren damit fachte über die Fläche des kochen 
den Waflers, bis an das andere Ende der Pfanne fort, 
und bringen fo allen Schaum, ohne ihm zu zerreißen, 
an ein Ende der Pfanne, mo fie ihn leichte heraus me 
men konnen. Scheint num das Waller auf dieſe an 
klar und durchfichtig geworden zu ſeyn, fo hält man fo 
lange mit flarfem Kochen an, bis unr eine recht ſtarie 
Sohle zurück bleibt, und ſich bereits auf ver Oberfläche 
Sahjeryitallen zu zeigen anfangen; Ciſt die Pfanne unge» 
fahr funfzehn Zoll body mit Waſſer gefüllt, fo iſt diefe 
Arbeit gemeiniglich in fünf Stunden vorüber, > dann füllt 
man die Pfanne zum zweytenmal mit hellem Meerwaſſer 
aus der Ciſterne, nimmt die bleyernen Pfannen , die an 
den Eden der eilernen angebracht find, heraus, reinigt 
fie von dem Unrath, der fid) dariun geſammlet bat, und 
fegt fie dann wieder ein. Dann vermifdıt man wieder 
bas Weiße von drey Eyerm damit, ſchaͤumet es eben fo 
ab, kocht es eben fo ein, füllt die Pfanne zum drittens 
und viertenmale, verfähre immer eben fo, und nimmt, 
fo oft man wieder einfällt, die bleyernen Pfaunen berans, 
ſetzt fie aber, nachdem man fie gereinigt bat, wieder ein; 
zeigen fid) bey dem vierten Sieden Krpftallen auf der Ober- 
fläche, fo läßt man mit dem Feuer nad), und die Sehle 
nur ganz gelinde kochen, jo törme ſich das Cal; benuahe 
alles innerhalb meun bis zehn Stunden, das beißt: die 
Kleinen Kryſtallen hängen ſich in kleine Klumpchen zuſam⸗ 
men, welche in der Sohle niederſinken, und ſich auf dem 
Boden der Panne ſetzen; iſt das meiſte Waſſer verdun⸗ 
ſtet, und das Salz liegt beynahe trocken, fo zieht man es 
mit einer Krüde an einer Seite der Pfanne in einen lan⸗ 
gen Haufen jufammen, dann nimmt man es heraus, und 
bringt es auf abhängige Böden, damit die Übrige Feuch: 
tigteit noch ablaufe, und iſt das Satz hinlaͤnglich troden, 
fo ſchutlet man es in großen Haufen auf. Die Flüßigteit 
felbft aber, welche abläuft, und die von ihrem bittern 
Geſchmack die bittere, fonft auch die Mutterfohle oder 
zutterlauge heißt, und die fremde Erden und &atje in 
fih enthalt, kann man noch auf engliſches Wirterfalz ber 
nußen; etwas davon bleibt immer in der Pfanne zurüd, 
und muß, wenn es drep» oder viermal gefotten worden 
üt, herausgenommen werden, wem man fein Salz nicht 
uutein haben will ; auch auf dem Boden und an den Sei⸗ 
ten der Pfanne hänge ſich eine Steinrinde von eben die 
fen Unreinigkeiten an; diefe muß alle acht oder zehn Tage 
mit Eifen und Schlaͤgel abgeſchlagen werden, wenn man 
nicht Gefahr laufen will, daf fie zulegt fo dicke wird, daß 
die Pjaune vom Feuer verbrannt, und gar bald unbraude 
bar wird. Zu Lemington bedient man fid) keiner Zufä 
un die Sohle klar zu machen, weil fidy ſchon in den Ci⸗ 
fernen der größte Theil des Unraths abfegt. Man kocht 


die Sohle bey einem ftarten Feuer, bis- fie eine duͤnne 
Sup 
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ftein haben; man müßte dann bie ganze Arbeit hindurch 
eine gleiche Hitze, die unter der Hitze des kochenden Waſ⸗ 
fers it, ‚geben, wenn ſich aber einige Salzkryſtallen 
zu zeigen anfangen, fauren Salzgeiſt, ungefähr auf vier 
Quartier Sohle einen Tropfen hinein gießen; dann mit 
dem Ausduͤnſten fo lange fortfahren, bis von der Menge 
des angefchoffenen Salzes die Oberflaͤche far ganz trocken 
erſcheint; iſt die Arbeit fo weit, fo muß man das Feuer 
erfticten , die großen, hellen Salzkryſtallen auf die Seite 
rechen,, wenn fie etwas abgelaufen find, heraus nehmen, 
and, damit die Äberflüßige Sohle noch mehr abfließt, in 
Körbe ſchuͤtten. Die ruͤckſtaͤndige Sohle ann man wie— 
der mit der Sohle vermiſchen, ans weldyer gembhnliches 
weißes Salz gefotten wird. Ohne Zweifel könnte das 
fogenannte Schaumfalz oder Halofachne der Alten, das 
ſich an Klippen, Steinen und in Felfenrigen oft in ziem- 
Sicher Menge unjetst, und das Strandfalz oder Paraeto- 
nium der Aiten , welches beym Zurüdtreten des Meer» 
waſſers auf bloffem Felde oder in Gruben an dem Meer 


Hängen’ bleibt, und von felbft trocknet, auf diefe Arc ge⸗ 


nutzt und roffinire werden, In Fraukreich, vornehmlich 
an der Normannifhen Küfte bey St. Michaelsberg, ger 
winnt man das Meerfalz ned) auf eine andere Art; und 
einer ähnlichen Art bediente mean ſich auch vormals hey 
einigen Werten in England, bey Milthorp in Beftmores 
fand, und bey Wirrwater und Medop in Loncashire, 
„auch noch jeßt bey Ulverſtone. Mean fanımler naͤmlich Cin 
Frankreich das ganze Jahr hindurch, nur von Weyhnach ⸗ 
ten bis ungefähr in den April nicht) am beiten auf einer 
Sandbanf und in einer niedern Gegend, wo das Wafler 
bey der Fluch ſteht, oder auf gaͤnzlich ebenem Sande, oder 
in Lachen, wo das Meerwafler zurück bleibe, und entives 
der in den Sand verfinft, oder von der Sonnenhitze vers 
dünfter, und das Salz zuruͤck läßt, den Sand bey trocke⸗ 
nem Wetter in Haufen, führe ihn auf Schubfarren nad 
dem Salzwerke, ſchuͤttet ihn da in offene, fekten bedeckte, 
große Haufen, und arbeitet ihn fleißig durch; daun gräbt 
man bey dem Balzwerte eine Grube, die achtzehn Schu⸗ 
he lang, drey Schuhe breit und einen Schuh tief ift, bes 
det den Boden mit Schllf oder Stroh, und füllt fie 
dann mit Sand von dem Haufen an; auf diefen Sand 
gießt man num Meerwaſſet, welches man hey der Fluch 
in einem Teiche geſammlet hat. So zieht das Waſſer das 
Salz aus dem Sande, geht durch das Stroh oder ben 
Schäf durch, und läuft durd) eine Röhre von dem Bor 
den der Grube in eine Eifterne, die in dem Siebhauſe 
ſteht; mit diefem Aufgießen des Meerwalfers auf den 
Sand fährt man fo lange fort, bis die Sohle in der Eis 
fterne ein Hünerey in einer gewiſſen Höhe ſchwimmend er» 
haft. Iſt nun das meifte Salz ans dem Sande gejogen, 
fo wirft man diefen Sand hinweg, und fuͤllt Die Grube 


mit neuem Sande auc dem Haufen; die Sohle kocht man 
ohne Zuſaͤtze, nur daß man den Schaum von Zeit zu Zeit 
hinweg nimmt, bey Torf oder Holz in Heinen bleyernen 
Pfannen, uud befömmt gemeiniglich in vier Stunden auf 
jedesmal .umgefähr dreyßig «bis zwey und dreyßig Pfund 


Meerf 


Salz. Diefes Salz läge man danu In weldenen Körben 
ablaufen, die man an dem heißeſten Orte der Salyhütrte 
aufhqaͤngt. Mac jedesmaligem Sieden ſchoͤpſt man die 
Ditterlauge aus, welche unten in der Pfanne bleibt, und 
ungefähr einmal des Tags nimmt man die Pfanne, fo 
lange fie noch heiß üft, vom Feuer, ſchlaͤgt fie mit einem 
hölzernen Kammer, und entiedigt fie dadurch von der 
— die ſich an die Seiten und auf den Boden 
auleat, 

Meerfalsraffinaderien in Holland. Das Salz, fp 
Holland braucht , wird durchgehende aus Seewaſſer und 
Seefalz gefotten. Die vornehmften Siedereyen find zu 
Ylimaar, Harlem und Keyden; im eritern Orte ges 
1 vier Pfannen, in Harlem drey und im letztern eben« 
alls viere. Das Meerwaffer wird dazu in eigenen, mit 
zwey Pferden befpannten Wagen bey Kattwyck aus der 
Bre heraus gefahren, und aus dem Fahrzeuge in Schous 
te übergelajfen , welche bis auf den Rhein, da wo er fi 
verliert, binpnter fahren, und es auf demfelben bis vor 
bie Siederey, de Zour-Keel up de oude Veft in Ley⸗ 
den heraufſahren, wo es auf den Schouten in MWaflerbes 
halser, Die in der Sohle des Gebaͤudes angebracht find, 
durd Pumpen berauf gehoben wird. Aus diefen wird 
es wieder durch Rinnen in andere Abſchlaͤge uͤbergepumpt, 
in denen das aus Spanien, Portugal und Frankreich 
kommende Seefalz aufgefhürter legt. Das befte Salz 
kommt von Cadix. Das Seewaſſer muß über dieſem 
Salzvorrathe weglaufen, und wird unten in befondere 
Gefaͤſſe abgezapft, aus denen es durch Rinnen in bie 
Pannen übergegofen wird. Das Seewaſſer muß über 
der Podel, wovon weiter unten geredet werden twird, 
in dem großen Behälter fo lange ſtehen bleiben, bis eig 
gewiſſes Maag von diefer Sohle, das zwey Pinten auss 
macht, 4 Pfund wiegt, Die Probe der Stärke lit, daß 
man in eine hölzerne Schüffel etwas einläßt, und eine 
Dernfteinkugel hineinwirft; wenn diefe flott bleibt, fo if 
die Sohle zum Einlaffen in die Pfanne ſchwer genug, 
Man hat jedoch auch eine ordentliche Salzıwaage, deren 
man ſich aber mehr zum Wiegen des Seewaſſers bedient, 
Die Pfanne iſt zirkelrund, hält 20 Fuß im Durchmeſſer, 
und hat einen ſußhohen Rand, vertieft fi aber nach der 
Mitte zu. Sie ruht auf einer eben fo großen runden 
Mauer, die den runden Heerd einſchließt, welcher aus 
neben einander auf die hohe Kante gefehten Klinkern ber 
fteht, und mit dreyen gleichmäßig in der Peripherie vers 
theilten Schüröffnungen verſehn it, durch melde die 
Feuerung mit Torf geſchieht. Die Pfanne Hänge zu glei⸗ 
er Zeit an ı3 eiferne Träger, und. it von ein Viertelzol 
ſtarkem Eifenbledy durch Keſſelſchlaͤger in Leyden verfertis 
get: Man will verfihern, daß eine folhe Pfanne fehr 
lange aushalte, und daß nur im Winter, wo man 4 bis 
5 Wochen feyern muß, Meparaturen daran vorgenoma 
men zu werden brauchen. Sie feheinen aber doch in 
einem Stüde den vieredigten nadyjuftehen , weil der Se⸗ 
denit feine ruhigen Winkel findet, wo er fich anfegen 
Eanuıte, folglich Überall anf dem Boden ſich niebesihlagen 

u 
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54+  Meerf 


Herr Sceretarius Gotter, ein Rubler von-Geburt, und 
mein werther Freund. 

Meerſchwein, ( Wallfiihfang) f. Braunfiſch. 

Meerfiille, (Schiffſahrt) f. Windſtille. Jac. 

Meerftinz, Materiallſt) ſ. Stinz. 

Meertorf, Strandtorf, Dangtorf, von den Hol⸗ 
laͤndern Darıy — Bergwerk. — Diefer onterſcheidet 
ſich vom Moortorf dadurch, daß er mit vielen Salzthei⸗ 
fen vermengt iſt, weswegen et auch einen ſehr uͤblen Ge⸗ 
ruch hat. Es bekoͤmmt dieſer Torf die Salztheilchen von 
Ueberſchwemmungen der Seen, und er iſt mit vielen See⸗ 
‚pflanzen vermiſcht. 

Meerviilſche Keinen, heißt man im Handel ſehr 
feine und ſchoͤne Tiſchzeuge, die zu Meerville, In franzos 
ſiſchen Flandern, in großer Menge gewebt, und nad Pa- 
‚ris, yon, Rouen sc, verfhidt werden. Auch Ryßel 
‚empfängt davon Jährlih große Parthien. Die Waare 
Emme in Güte der im dfterreihifchen Flandern fehr 
nahe. Die Tiſchzeuge halten 10 Wiertel bis 4 Ellen in 
‚die Breite, und.82 bis 102 Ellen in die Länge. Die 
‚Serviettenzeuge find 128 Ellen lang. Man hat zwar 
die hiefigen Waaren von verfhiedenen Preifen, dennoch 
‚aber wird in diefen Fabriken. keine andere, als feine, wer 
‚nigftens mittelfeine Gattung, verfertiget. Die glatten 
Leinwanden, welche die umliegenden Derter, nämlich: 
Etaire la Gourgue u. a. verfertigen, kommen «benfalls unter 
‚dem Namen der Meervilliihen Leinen zu Markt. Man 
fickt folche.in großer Menge nad Paris, Lyon, .und 

iter. 
— ſ. Bergtheer. 

Meerwaſſer. Diefes hat einen-falzigen und zugleich 
gbittern Geſchmack, und mehr eigenthuͤmliches Gewicht, 
‚als das fülle Wafler. Nach dem Aequator zu iftes am 
ſchaͤrfſten, nach den Polen weniger gefalzen; auch ift es 
‚en der Tiefe falziger und bitterer, als oben, Bergmann 
‚hat über diefen Salzgehalt viele Verſuche geſammlet, wel» 
‚che aber fo weit von einander abweichen, daß man fein 
Mittel baraus.zu zZiehen wagen kann. Es ift auch der 
‚Grad der Salzigkeit an einerleh Orte veränderlih. Mar+ 
Agli legt dem mittellaͤndiſchen Meere ı Lorh, andere 2, 3 
‚bis 4 Lorh Salz aufs Pfund bey. Ueberhaupt ift es aber 
noch weit entfernt, von Salz gefättigt zu ſeyn, und weit 
ſchwaͤcher als die Sohlen, welche zum Salzſieden ges 
Sraucht werden. Dennach erhält man , befonders in Frank» 
‚zei und Holland, durch Abduͤnſten Kochſalz aus dem 
Seewaſſer, welches insgemein Boyfalz genannt wird, 
Im Jahr.ı668, ſchlug Du Clos drey verfhiedene Wege 
vor, um das Meermaffer trinkbar zu machen; von diefen 
wird die Deftillation allezeit den Vorzug behalten. Deun 
Das Abfütriren oder Miederfchlagen der ſalzichten Theile 
„san unter die Hirngeſpinnſte ‚gerechnet werden. Haus 
«ons Mittel, fo gr 1670 vorfhlug, beftand darinn, dag 
er es erftlich mie Alkali niederſchlug, und dann deſtillirie. 
Belner Einrichtung nach konnte er aber nicht mehr als 
34 Pinten in einem ‚Tage deſtilliren. Das deftillirce 

iſer vermiſchte er noch, um es -won.allem aͤbeln Ges 


Meeti 


ſchmack zu reinigen, mit einer gewiſſen Erbe, und dich 
ſolche zu Boden jegen. 

Durch Kunft wird das Meerwaſſer alfo nachgemacht: 
Man nehme 6 Dramen Mexrſalz, 48 Gran Steintoh ⸗ 
lenſpiritus mit 23 Unzen = Quentchen Regenwaſſer vers 
mifcht. 

Meerweins Slugmafchine, f.d. 

Mieerzwiebel, (Materialift) R. Squillae off, von 
Seilla maritima L. eine Pflange, die an den fandigen Küs ' 
ften von Spanien, Frantreih, Portugal, Sicilien und 
Syrien zu Haufe it. Die Wurzel ift eine und mehrere 
Fäufte groß, aus lauter fleiihigten über einander liegenden 
Schuppen zufammen gelegt, aͤußerlich roͤthlicher oder 
weißer Farbe, (welcher Unterſchied ‚nichts zu ihrer Güte 
bepträgt, obgleich einige die weiße für ſchwaͤcher ausge 
ben ) innerlich von weißer Farbe, dur und durch mit 
einem weißen ſehr ſchleimigen Safte angefüllt, der, wenn 


‚die Zwiebel ganz friſch ift, einen fcharfen Dunjt von ſich 


giebt, und ſcharf, jehr bitter umd efelhaft ſchmeckt. Mag 
ſchickt fie uns zumeilen in trocknen, bornartigen Schup⸗ 
pen, ſchon abgeblöztert, aber ganz und friſch. Im ers 
fiern Falle muß man dahin fehen, daß die Schuppen feft, 
ſchwer und von kräftigem Geſchmacke find, fonft taugen 
fie nichts. Im letztern Falle dürfen die ganzen friſchen 
Zwiebeln nice, wie gewoͤhnlich, in Teig eingefchlagen, 
gebaden und jo heftig getrogfuet werden, weil fie dadurch 
fehr unträftig gemacht: fondern in dünne Scheiben mit 
einem beinernen Mefler gejhnitten, an einem luftigen 
ſchattigen Orte getroctnet werden, ohne Wärme, twobey 
fie nicht nur ihre ganzen Kräfte behalten, fondern fie aus 
nach Berfliegung der Feuchtigkeit dergeftalt in ſich konzen⸗ 
teiven, daß ein Gran des Pulvers die Kraft von 6 Gras 
nen roher Meerzwiebel hat. Waſſer löfet die ganze Sub⸗ 
fang der Meerzwiebel in einen zähen trüben Schleim 
auf. Mektifieirter Weingeift nimmt faft nichts davon in 
fi. Sie lage fih mit Zuruͤcklaſſung weniger häutigen 
Theile faft ganz zum Ertrakte bereiten. In Eifig lofee 
fie fi) wie im Wafler auf, und mildert den Gefchmad 


derſelben. Am genaueften und fongeutrirteften wird fie 


zur Eräftigften dunkelbraunen Effenz von ungebeurer Bits 
terkeit aufgelöft, wenn eine Unze davon mit zwey Lngen 
zerfloſſenenn Weinfteinfalge und drey Ungen gemeinen 
MWeingeifte innig zufammen gerieben, das .entflandene 
hreyaͤhnliche Gemiſch aber binnen zwölf Stunden durchge ⸗ 
feihet wird. 


Mieswein, eine vortrefflide Art rother Provencer ⸗ 
weine, welche um Mees, einer Eleinen Stadt , im Kirche 
forengel von Riez gewonnen, und-befonders in den fran 
zöfiihen Alpen, in Piemont, Savoyen ıc. verbraudt 
wird. Sie laͤßt ſich zu Waſſer und aud zu Lande gut 


verfuͤhren. 
Meet, ſ. Meht.“ Jac. 
Meetbbier, ſ. Melisht, 


Meetjen, oder auch Woͤblen, heißen in Oſtfriesland 
die kleiuſten Gräben, Gruͤppen oder Rillen, — 2 
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546 Mehl w 


iſt, Die Innere Fläche der Faͤſſer und Kiſten, welche man 
vorher abwaͤrmt, und freiche mit den flachen Händen, 
oder einem Spadel, cin Blatt Staniol nach dem andern, 
glatt an den Innern Wänden der Kiften aus. Auf diele 
Art erhält ſich der chiueſiſche Thee auf der langen Seerei⸗ 
fe, und man hat hieran ein Mittel, zarte, wocene Kor 
per, ju Lande und zu Waller, gegen das Eindringen des 
Schimmels ju verwahren; fonderlid) wenn man die Fur 
ae Deckels noch von außen mit heißem Peche zus 
reicht, 

Meblwürmerbede. 1m biefes den Nachtigallen 
und andern Stubenvoͤgeln angehehme Futter zu verviel- 
fältigen, feße man einige Mehlwuͤrmer, die den Stanımi 
der Hecke adgi.en follen, im ein Zucerglag, und verfehe 
fie mit erwas Sauerteig , den man mir Mehl uͤberſchuͤt⸗ 
tet, Wenn das Glas verbunden, uud die Käfer aus den 
Meblanirmern gefrochen find, weldye fid) durch Schachteln 
hindurchnagen, fo entfteht aus ihren Eyern eine hinlaͤug · 
liche Brut, Mar muß aber den Mehlwuͤrmern, jo man 
den Vögeln vorwirft, die Köpfe abteißen, weil man Exem⸗ 
pel hat, dap fie den Magen der Vogel durchbohren. 

- Meidland, oder auch Mitland, wird in älten Deich⸗ 
orduungen zuweilen auch das Mäpfeld genammt: 

Meilenſtein, (, Meilenzeiger, Jac. 3 

Meiler abtöblen, Dieſes geſchiehet folgendermaaßen ! 
Nachdem der Meiler, vollig zugeworſen, ungefähr einen 
Tag geftanden hat, pflegt das Feuer fo flark, als auf die 
fe Weije möglich ift, fid) vermindert zu haben, Sodann 
zieht ein Köhler mit einer hölzernen Krüde, Zug bey Zug, 
die aufgeworfene Erde und Sepübe vom Meilern dieſem 
folgt unmittelbar ‚ein Anderer, der auf dem, an ben 
Meiler gelegten Stege, ſtehend mis einem Defen, das 
halb verbrannte Laub, Moos, Büſche, oder womit fonft 
der Meiler bedeckt geweſen ift, herunter feget. Alles, 
was abgefeget worden iſt, harket ein Dritter fogleich aus, 
dergeftalt, daß alle Groͤſe, d. i. Splitter von dem Reiſig, 
Zufammen gefintertes Paub, Moos, Erde, Geftübe, kurz, 
alle grobe Klumpe von dem feinern Geftübe geſchieden, 
und uber den Seftüberand der Kohlenftätte hinaus gewor« 
fen werden, Sodann wird ohne Zeitverluft das ausge 
bartte trockene Geftübe wieder auf dem Meiler geworfen, 
welches in die Zwiſchenraͤume der Kohlen länft, und alfo 
das Feuer, fo viel möglich, erſtickt, welches die groben 
ausgeharkten Klümpe bin und wieder verhindern würden, 

Mieiler ausfchwelen, ( Köler) ſ. Ausſchwelen. 

Meciler beflüfchen,, (Köler) f. Befluͤſchen den Mets 
fer. Jae. 

Weiler bekleiden, ſ. Meiler bededen. ac, 

Meiler belauben, f. Meiler bededen. ac. 

Weiler füllen, (Köler.) Wenn der Köler alle Raͤu⸗ 
me, wenn derer bereits einige geöffnet ſeyn follten, zuge⸗ 
ſtopft, und wenn die Erde oder das Geftübe,. womit der 
Meiler beworfen wird, fehr trocken iſt, wird diefelbe mit 
Waſſer defeuchtet, Sodann legt er fo viel Holy, als = 
oder 3 Walter betragen, von allerley Länge und Stärke, 
wie aud) etwas Vuͤſche und ausgeſtochene Hafen in Be⸗ 


Merten 


reitſchaft, und begiebt ſich vermictelft des Steges auf die 
Haube, wobey er fich aber wohl vorjufehen hat, daf er 
nicht zu nahe an die Spitze derfelben fommme, weil er. fonft 
Geſahr läuft, dag das dafelbft gleichfam nur ſchwebende 
Holz nachgeben ; er in die Hohe ftürgen und lebendig vers 
brennen konnte, Hierauf feget er mit einem Beſen das 
Seftübe, di; Erde und Dede, womit der Meiler bewor⸗ 
fen worden ift, weg, flößt mit einer, weniafteng 15 Fuß 
langen, Füllitange das Holz nieber, laͤßt ſich durch die 
Knechte erfilich lange und ſtarke Kihfte zuteichen ; welche 
er der Länge nach in die Höhe wirft; und wenn diefe bald 
vol it, und die noch leeren Zwiſchenraͤume, fo viel ſich 
vor dem Feuer und Dampfe wahrnehmen laͤgt, mit Eurs 
dein Holze angefüllet worden find, ſchlaͤgt er die Klüfte 
mit einem großen hölzernen Hammer, welcher ber Wahr⸗ 
hammer (von einigen der Warthammer,) genannt wird, 
nieder, füllet das Übrige mit kurzen Knuͤppeln und Kloͤtz⸗ 
chen fo dicht voll, als möglich , wirft etwas griines Neifig 
darauf, deckt endlich die Oeffnung mit Laub und Mafen 
zu, und bewirft fie mit Geſtuͤbe und Erde. Diefes heißt 
den Meiler füllen, i 

Meiler gäbrt durch, eimertöurd, ( Kbler.) 
Wenn das Feuer den aͤußern Umſfang erreichet, fo ent⸗ 
zündet ſich die Dede, und die Erde, womit dieſelbe bewors 
fen iſt, fängt gleichfalls an; wegen der feuerfängenden 
Materie, welche der Rauch in derfelben zurück gelaſſen 
bat, zu glimmen, un) fart wie gluͤhende Afche ju werden, 
dann bedienen ſich die Koͤler dieles Ausdrucke. 

Mieilerfoblenfeuer, beißt an einigen Orten,.bas von 
den Koleru zuim Kolenbrenuen geindd;ie Bitter: 

Meilerofen, (Ziegler) ſa Feldofen. Jac. 

Mei platz, ſ. Meilerftele. Jac. 

Mieiler, rauchender, (Köler) heißt berjenige, fo ans 
gezundet it und breunt, . 

Mieiler, der, ſchuͤttet ſich (Röler.) Wenn der 
felbe fo heftig brennt, doß er die Decke erſchuͤttert, und 
das Geſtübe herunter wirft, 

Mieinungifche Porzellanfabrit, ſ. Potzellanfobr. 

es (VForſtweſen) heißt an einigen Orten ein jun 
ger ag. 

Meis, f. Türkiih Kern, 

Meifhen, (Bierbrauer, Brandtweinbrenner und 
Staͤrkemacher) ſ. Einmgelhen. Jac. 

Meiſekaſten, iſt eine Art Kinderſpiels bey dem Vo— 
gelſangen, da die Kinder die Hälfte einer Alten Schindel 
in der Mitte von einander fehmeiden, und daraus ein Käft- 
den zumege bringen, Das eine Stüd von der altem 
Schindel muß den Fußboden abgeben, das andere aber 
den Dedel dazu: - Auf bem Fußboden ſtecken ſie auf alle 
vier Ecken ein Helsyen, und machen von Hollun 
Aeſtchen, eines um das audere ‚die durch Löcher auf ben 
den Seifen aufgefhrantt, dadurdy wird das Kaſtchen 
eine Queerhand hoch formiret ;. aber zuleßt wird mit 
Zwirnsjaden der Deckel an beyden Seiten, als Gelenke 
eines Kaſtens, angemacht. In der Mitte des Bodens 


wird gleichfalls ein Holy eingeſteckt, fo iſt der 
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548 Meklend 


143,06 As fein Silber gewuͤrdiget; der Werth iſt nad 
dem 20 F1. Fuß 9 gr. 3pf. ; 

Meklenburger Rechnungstbaler wird zu 3 Marf 
sder 48 Schill. Courent gerechnet und auf 29,4 hell, As 
fein Gold und 429,18 As fein Silber gewirdiger, Mad) 
den 20Fl. Fuß iſt fein Werth ı thir. 4ge. 3 Pf. 

Meklenburger fdrwere Scillingsfiäde, find 
Eildermünzen von a Größe, als: zu 32, 16, 
5 ’ 2 Schiſlinge, d; 

Mietlenburger und Schwediſch Pommetſche 
Miren, Eine Rechnungsmuͤnze, davon 192 einen Thas 
ler machen. a) Nach dem Lübifchen Coutentſuß, neben 
anf die Eiliniihe Mark fein, Gold 321774, Silber 
2176, Ihr Werrh in Piſtolen A sthir. 144. b) Nach 
dem Hannsverichen Caſſenfuß, Pifteten & 43 rthlt. gehen 
auf die Collniſche Mark fein, Gold 35332 ,%, Silber 
23894. Ihe Werth in Piftelen ä 5 thle. it ı — 6 pf. 

wieder, (Baukunſt) ift das mürtelte Stuͤck einer 
Damme, woran der Rambock auf und nieder gehet. 

Melber, eine oberdeurtiche Benennung des Mehl 
Händlers. 

Meldeneiſen, fo nennet man auch das Gußelfen; 

Melitraron , f. Mebt: Jac. 

Melioriren, (Landwirt ) heißt ein Gut, das man 
eitttoeder .eigenthämlich, oder in Lehen, Nuten, Nief 
fung, Pacht oder Miethe und dergl. beſitzt, anbauen und 
derdefferh; daher find Melisrarionskoften diejenigen, wel⸗ 
de anf Anban» and Verbeſſerung eines Gutes angewendet 
werden, 

Melirter Forſt, Heißt ein folder, In welchem mans 
chetley Bäume befindlih, fo daß man nicht beftimmen 
fänn, welche Sorte die mehrfte Anzahl ausmadıe: 

Melisoͤl, Mioͤlske. Erı hemalen in Schweden ges 
Hräuchliches Getränke, welches aus Meeth und Würze; 
die man mit einander vermiſcht und gähren laͤßt, ent⸗ 


ehet. 
2 Wielifemweie zu verferrigen, (Deftilläteir) For⸗ 
mei zu vier Kannen: Thut Ss Kannen und ein Noͤſel 
SBtaudtwein, eben fo viel blanken Wein, 235 Musiatens 
blumen, 25 Mustatennüffe, 2 Lt. Zimmt, 3 Loth Nelken; 
3 Loth Coriander, das Gelbe von ı3 Stuͤck Eitronen uhd 
24 Haͤnde voll Metiffinblätter unter einander: 
Melkeimer, (Landw.) f. Meltfaß. ae. 
Meltken, (Laudwirthſchaft) heiße die Milch aus ben 
Eutern des Melfviches brucken. " 
Meltgelte, (Landw.) f. Meltfaf. Lac, 
Mieltkäbel , (Landıw.) f. Melkfaß. Jar, 
Mielkoieb, heißen - die Kühe, Sthafe und Ziegen, 
welche gemelken werden, in Entgegenfegung des trocken⸗ 
chenden und jungen Gälteviehes, jo man noch nicht 
melten kann. —* 
Mellawlzens Art, das Kupfer zu verfilbern , ſiehe 
erfilberung auf Kupfer. 
” rin nenmt man auf bei Naſſauiſchen Huͤttenwet · 
een den Ort bey den Hohenofen, wo der Ciſenſtein zum 
Aufgeben hingeſtuͤrzt wird. 


ı Melod 


Mellern, nenne man die Vermiſchung der Verfchiedes 
nen Eifenfteingattung, 

Melniderwein, eine der beften Sorte untet ben 
böpmifcdyeg Weinen, Er wählt im Bunzlaner Kreife, if 
roth ton Farbe, und läßt ſich wohl irinken, befendere 
wenn er einige Sabre alt if. 

Melodica. (Drgeibaner ) Ein, vom Hen. Stein 
in Augsburg erfundenes, Inſtrument, welches das Äußere 
Anſehn eines Flügelfupes hat. Es it 34 Fuß langs des 
mit ein anderes Inſtrument, auf welchem man ſich Js 
glei; accompagniren Kann, darauf geſetzt werden fenne, 
Die Pfeifen liegen; die Windlade liegt oben queer übers 
der Ambitus fängt mit dem unterften G der Vieline am, 
und gebet bis im dag viergeftrichene A, damit ſowehl alle 
Biolin » als Flöreneoncerte geipiele werden können, Der 
Daf bleibt gar weg, weil das Inſtrument blos für die 
Melodie, nicht aber für die Harmonie beftimmt ift, und 
bey den tiefern Töne fich die Moderation nicht antringen 
läßt, oder doch nicht fo ansuimmt. Unter dem Claviere 
ift der Dlafebalg angebracht. So ſieht es, von aufen 
betrachtet , aus, Der Ton iſt rein und folid, und kann 
von einer Flöte, fie ſey welche fie wolle, nicht unterfchie» 
den werden. Der Anfpruch iſt augenblicklich ganz das 
ehne daß der Eintritt des Windes, wie in der Orgel, bey 

eſchwind geitoffenen Noten bemerkt würde. Der Elavus 
—* dabey nicht tiefer, als etwa die Dicke eines ſchwachen 
Meſſerruͤckens betragen moͤchte, wenn naͤmlich der Ten 
nicht ſoreirt werden darf; ſouſt laͤßt er ſich fchen tiefer 
hinuntet druͤcken, weldes bey laugfamen und fchnellen 
Debungen, die fo gut, Als man nar wuͤnſchen kann, ſich 
ausdtüden lajfen, gefcheben muß. Jeder Ton läßt fi 
von ber erſten Schwäche. bis auf das höchſte Forte durch 
den Drud des Fingers treiben, und weil er fich im For= 
tillimo etwas erhöhen würde, und müßte, we es der 
Spieler nun eben nicht allezeit haben wollte, fo ift eine 
Dampfung angebracht , die dem Tone an fich felbit nichts 
nimmt , und ih, lu feinem Fortilimo fäßt, nur, daß er 
nicht fteigen kann, verhindert, deren Regierung dem lins 
ken Knie gegeben it. Der Chorton läßt ſich durch eine 
befondere Einrichtung, welche von einge Schraube regiert 
wird, einen Viertelton erhöhen, ‚und erniedrigen, und 
kann auf diefe Art mir jedem Inſtrumente rein einftim« 
ven, Diefer wichtige Mortheik, vertritt die Stelle des 
Aus» und Einziehens bey der Floͤte, und giebt dieſem 
Juſttument den Vortheil, daß es in Kälte und Waͤrme 
immer. gleich brauchbar bleibt: Ein Vorzug, den, fo viel 
ich weiß, noch Eeine Pfeife gehabt hat. Der Blaſebalg 
bejchäftiger weder den Spieler, noch eine andre Perfons 
fonderit er wird von einer Maſchine vermittelft einer- Fe⸗ 
der getrieben, damit die Auſmerkſamkeit des Spie 
nicht zerfiveuer werde, Gr muß, wie jeder leicht eiuſehen 
Eann , öfters comprimirt werden, weil fonft: keine Abwech⸗ 
felung im Tone zum Forte und Piano möglich ift ; allein 
duch das geſchiehet durch die Maſchine bey dem Dru« 
de des Clavis. Eine halbe Stunde lang hat man Wind 


genug, wenn die Feder einmal aufgezogen iſ. 
Melo⸗ 
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556 Mennig 


rothe Queckſilberniederſchlag, oͤfters damit verfälfcht, aber 
auch bey feiner, Bereitung, in ſofern die zugeſetzte Men» 
nige den überflüßigen Schwefel zurüdt halt, durch fie Der 
fto fhöner erhalten wird, Auch dient fie zur Bereitung 
des Firniffes für Wachstapeten und Wachsleinwand, zur 
Bereitung des rothen Wachfes, und auch der rorhen Maf» 
fe zu anatomiſchen Einfprigungen, Mir Subſtanzen, wels 
dye Brennbares entbalten , fogar mit einem dergleichen 
Tone, mit Schwefel, mit Zinneber, mit Eifenfeilipänen 
gefhmolzen, wird die Mennige, nah Verhaͤltniß der 
Menge des Brennbaren, ganz, oder zum Theil, zu Bien 
wieder hergeſtellt. Das Roth der aͤchten Mennige graͤnzt 
an die gelbe oder Pomeranzenfarbe. Kine tiefere Rothe 
macht ihre Aufrichtigkeit verdächtig. Verfaͤlſcht wird fie 
mit Nöchelfteine oder Ziegelmehle, weiche Verſaͤlſchum 
gen, wie man an dem Sandyx und Syricum der Alten, 
deren Gceund Blemveißmennige war, erficht, ſchon eher 
dern gebräuchlich waren, allein außer der Reduction ver« 
raͤth dieſen Betrug der Pinfel mit ein wenig Oele, Denn 
eine aͤchte Mennige ift im Reiben anf dem Steine fein; 
aber die verfälfchte hart und haͤßlich. Auf feinem hollaͤn⸗ 
diſchen Papiere mit dem Finger gerieben, wird ihre Mbs 
he gelb. Die feinfte muß ganz unfühlbar und mit feinen 
Gloͤttheilchen vermiſcht ſeyn. Der mit ihr vermifchte 
Roͤthelſtein oder die rothe Eiſenochet läßt fih auch mit 
Königswafler ausziehen, und es verräch fih die Genen, 
watt des Eifens, wenn man die Gafläpfeltinctur, die 
mit dem Farbeweſen des. Berlinerblauen geſchwaͤngerte al ⸗ 
kaliſche auge, oder das auf Ähnliche Meeife geſchwänger⸗ 
te Kalkwaffer Hinzu gießt, Lehmanıs rorhes Bleyerz iſt 
nichts anders.als eine Art von natürlicher Mennige, bie 
aber noch Spath⸗ Eifen» Schwefel» Arſenik⸗ und ‚einie 
‚ge Sübertheile beygemifcht enthält. 

Wennigtinktur, ift.eine, dem Bleyertratte Ähnliche, 
Feuchtigkeit aus der Mennige. 

‚Meno forte, ( Mufitus) weniger ſtark als vorher. 

Meno piano, weniger fdywach ; beydes wird blog 
durch einzelne Buchftaben angezeigt, als: mf. u, mp. 

Menſchenhaar, f. Zac, au Haarhandel. 

Menſchenftimme. # Will man piefes Megifter in 
‚eine Orgel von einem Klaviere bringen, jo it es nöthig, 
daf man den Baß und Diskant in zwey Regiſterzuͤge ver« 


theile,, ‚weil die -Menfhenftimme ſelten gut laͤßt, wenn ‚fa 


‚man Daß und Diskant zuſammen fpielt. 

Wenſen, Dei. Menfen, in Offfriesland ſo viel, 
‚Als eine Deffnung oder Durchfahrt.durdh den Deih. S. 
Stegelort. Wenigſtens heist es daven,in der Fuͤrſtl 
Dfifeiefifchen Deich: und Sielordnung der Kerr, 
ſchaft Eſens, Die.im I. 1670. zu Aurich ‚heraus. ges 


‚kommen, alfe: $ XI. Don Schließung der Deich⸗ 
‚Mienfen , auch wie diefelben anzulegen: „Die Men» 
fen follen. bey der legten Schauung dem Deiche gleich ge⸗ 
Fchleffen ſeyn, und hinfuͤrter keine andere Menſen gedul⸗ 
det werden, ‚als die am Deich von Welten zu Oſten ſchlieſ⸗ 
fen; Die uͤhrigen, welche gleich durch den Deich gehen, 
Ind fchadliche Menſen, fo nicht incht zu gedulden Reben,“ 


Mergel 


Mienuer, ein franzbfiiher Tang und Tanzlied, for ei⸗ 
gentlich aus der Heinen Provinz Poitou ber» und dem 
Damen von den behenden und Fleinen Schritten befpms 
men, Die Melodie Diefes Tanzes bar ordentlich 
Wiederholungen, deren jede zweymal gefpielt wird; jede 
Meprife aber 4 oder 8 Takte, oder doch wenigſtens Feine 
ungerade Zahl der Takte, Die Menſur ift ein Tripel, 
naͤmlich drey Biertel, welches aber gewoͤhnlicher Weile 
fat wie drey Achtel gefchlagen wird, 

Menuf, eine Art Flahs, f, Wanuf. Jac. 

Mercatpris Himmels» und Erdkugeln, [. d. 

Merces, heißt fo viel als dasjenige Geld, was ein 
Künftler für feine Arbeit, oder einem Schifisherru dafür, 
daß er einen entweder felbft, oder feine Sachen zu Waſ⸗ 
fet ven einem Orte zum andern ſchafft, gebühret. 

Mercurey, eine Sorte der Burgunderweine von der 
zweyten Klaſſe, fo in der Gegend um Chalons gewonnen 
wird, 

Mercurinlerde, Queckſilbererde. Diefes ift eine 
Subſtanz, von welcher Becher und einige andere Chymi⸗ 
Ken annehmen, daß ſie als rin Beſtandtheil zu der Zuſam · 
menfeßung verfhiedener Körper, amd insbefoudere mit 
der glasachtigen Erde und mit dem Breunbaren, weldyes 
dieſer Chymiſte brennbare Erde nennt, zu der Zufammen» 
ſetzung wierallifher Marerien komme; allein big jept bag 
noch Niemand das Dafeyn diefes mereuplallichen Grund: 


ſtoffes auf eine befriedigende Ars erwieſen. Es zeigen 


freylich Die Metalle und die Saljfäure, von welcher Be⸗ 
wer ebenfalls annahm, daß die Mercurialerde einen De: 
ſtandtheil von ihr ausmache, einige Ericheinungen, die ung ' 
auf die Gedanken bringen können, daß dieſe Gemiſche 
wirklich einen von allen denen, die wir fennen, verichies 
denen Grundftoff in fi enthalten; ‚allein diefe Exfcheis 
nungen find nice hinlänglich, das Daſeyn diefes Grunde 
ſtoffes auf eine zuverlägige Art zu beftätigen. 
Nercurificieung. (Merallurg, ) Diefes ift eine Ope⸗ 
ration, welche fehr in die Alchymie einſchlaͤgt, und durch 
weldye man, mie man vorgieht, die Metalle in eine mes 
talliſche, fluͤßige, ſchwere, undurchſichtige und glänzende 
Subſtanz, wie das gemeine Queckſuber iſt, verwandeln 


‚oder aus den Metallen ‚ihren ‚mercurialifchen Theil gieben 


und in der Geitalt eines laufenden Quedfübers erhalten 
nn. # .. 
‚Mercurius dulcis , fiehe Quechkſilherſublimat, milder. 
Mercurius vitae, ſ. Algarorbpulver.  - 

Miergel. © Die Kennzeichen deffelben find: -Moher 
‚Mergel braufet mit allen Saͤuren ‚auf, fonderlich der Kalks 


‚mergel; mit zu vielem Thone uͤberſetzter Mergel brauſet 
‚wenig oder gar nicht, umd Thonmergel brennt ſich hart 
‚Im Feuer, Kaltmergel hingegen mürbe, Alle Mergelar- 
‚ten ſchmelzen leicht zu Ölafe , denn die Beymiſchung des 
‚Kalts ‚bringt ‚auch den ſchwer fluͤßigſten Thon in Fluß, 


Gebrannt ziehet aller Mergel leicht Wafler an, und ale 


‚dann zerfällt er. Im Bruche ift er matt, fühle fich ma ⸗ 


ger an, zerfällt teiche in freyer Luft zu einer-brauchbaren 
Erde, Sr ihn ein, in seinen, Der aus glei 
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552 Meffer 


Stuͤck⸗ u. Rlegelmeſſer; Taſchenmeſſer, aroße u. Eleines 
Stollenmeſſer, groß u. Flein ; große hirſchene Schlachtmeſſer; 
Kindermefler ; Steinbreder ; große Straßburger ſchaufbal ⸗ 
ligte; große Straßburger Maͤhriſche; Haftmeſſer; Röhren» 
Schnagel⸗ u. Bockelmeſſer; Schlachthirſchne mit drey Stif · 
ten; gelbbaͤrtige; große Bockelmeſſer; Schiffmeſſer; große 
und mittlere Mojenmeſſer; mittel Schlachtmeſſer, auf 
beyden Seiten ausgefeilt ; ſchlechte Mähriiche Mund 
und Hochwillinger; große eiferne, blau gemacht; Kleine 
dergleihen; Mautenmeiler; Schafbeinmeſſer; hölzerne 
Alimodimelfer, glatt; hölzerne glatt; hölzerne Pferdetos 
pfe; Wifpelmefler; Piftolenmeffer; dickhaubige; verſil · 
berte Meſſer; mittel ſchiecht hirſchene, mit drey Stiften ; 
hölzerne Schnazelmeſſer; hölzerne Loͤwenkopfe; hölzerne 
Ehlahtmefler ; hölzerne bergleichen. 

Meſſer der Abſchneiderin (Hutmanuſaktur.) Dies 
ſes iſt eine Art eines Meißels mit einem hölzernen Stiele. 
Etwas wäterm Stiele ift es mit Leinwand mmmunden, 
basis es die Haͤude der Arbeiterin miche verwundet. 
Meſſer dee Bleyarbeirer. Diefes ift wie ein ge 
wöhnlihes Meffer, muß aber fehr ſtark ſeyn, um den 
Hammerſchlaͤgen zu widerſtehen, die darauf gefchehen, 
wenn die Tafeln durchſchnitten werden; fein Griff if kurz 
und esift ı Fuß lang. 

Meſſer Der Seifenfieder, if drey Fuß fang und mit 
einem effernen Hefte verſehen, nebit einem Queergriffe; 
man bedient fi bdeifen, die Seife zu ſchneiden. Der 
Lnecht regiert es am Queergriffe und ein anderer ziehet 
es an einem kuotigen Stride, mittelft des Griffes. Abb. 
du Kamel, Fig. 6. 

Meſſer des Korbmachers, diefes dient dazu, die 
Zroeige und Hefte damit abzufchneiden; es ift eine Art 
von Schilfſichel, nur Rärker, ohne Zaden, und wie ein 
Gartenmeſſer an der Spitze gekrümmt, 

Moeſſerer, ſo vlel als Schwerdtfeger. 

Meſſerfeile. (Uhtmacher.) Eine Feile, die zur B 
Arbeitung des Stahls gehaͤttet if. Mit ihr werden bie 
Schraubentoͤpfe eingefchnitten. 

Mieffergefchirr, nennt man in Defterreich Meſſer und 


Miefferbeft von Fayence. Zn Kaffel Eoftet das 
Stuͤck paille a Alb, 8 Heller. 

Wiefferklingen,, Rubler. Zu Ruhl unterfheidet man 
folgende Arten: Große orbinaire Hirſchene Klingen; mite 
tel dergt:; Eleine dergl.; ganz Keine dergl.; Blatt» Rie⸗ 
gel» und Loͤwenkoͤpfe; große Mährifche; große Taſchen ⸗ 
klingen; große und kleine Stellenklingen; große Schlacht⸗ 
tliugen; eiferne Kinderklingen; Steinbrecher; greße 
Strafdnrger ſchaufballlgte Hefttlingen; kleine dergleichen ; 
Straßburger Maͤhriſche; ſchlechte Hirſchne Klingen ; 
ſchlechte Mäprifhe und Muͤnchklingen; geibbärtige große 
und Buckelklingen; Schifftlingen; große Mutzen; mittel 
bergl.; Mittelſchlechttlingen; eiferne ſtieligte; kleine dergl. 
Rautenklingen; Schafbeinerne Klingen; hoͤlzerne Alimo ⸗ 
 Alklingens hoͤlzerne Pferdekopfilingen; Wiſpelllingen. 


Meßg 


Piſtolentllngen; dickhaubige Klingen; kleine Taſchen⸗ 
klingen, 

Mefferklingen in die Schaale einzutbrten. Dan 
miſchet einen Theil Ziegelmehl unser zwey Theile Colopho⸗ 
* fuͤllet die Schaale damit, und ſetzet die erhitzte Ans 
gel ein. 

Meſſer / und Koͤffelfutteral, iſt ein von gelb» und 
rothem Leder überzognes und ausgehoͤhltes Behaͤltnij, 
worinnen ein flderner Löffel, nebſt Meſſer und Gabel, 
hinein gelegt werden kann. 

Meſſer, womit man in Bley legt. ** Die 
fes fdyneider auf zwey Seiten, hinne anf den Känden, 
und in der Mitte mehr erhoben, Es muß mit der Spige 
einer Pike gleiche Form haben, und in der Mitte ohnge⸗ 
fähr drittehalb Zoll breit fepn, indem es in diefem Theil 
außen, auf jeder Seite einen, ohngefaͤhr eine gute Linig 
dicken, alatten Ruͤcken bat, auf welchem der zivepte Fin⸗ 
ger, indem er auf felbigen drüdt, um das Bley zu ſchnei⸗ 
deu, ganz fiher ruhen kinne. 

Gemeiniglich verfieht man felbiges mit einem buchs⸗ 
baumeneu, 3 bis 4 Zofl langen Heft; damit ſelblges auf 
dem Tiſch beffer liegen bleibe, Ordentlich it diefes Heft 
unten ohnaefähr anderthalb Zoll body, mie einer Maſſe 
von geſchmolzenen Bleyknoten beſchlagen. And dieſes Ge⸗ 
fchäjt nehmen eigerielidy die Glaſer ſelbſt uͤber ſich. Zu dem 
Ende bringen fie einer gewiſſen Höhe an dem aͤußerſten 
Theile des Hefts Kerben und Deffnungen an, die, indem fie 
fit auf allen Seiten gleich ausbreiten, ſich mit dieſer 
Vermiſchuug von geſchmolzenen Bley anfüllen, über «ir 
ander weggehen, und durch die eine Maſſe, die fo gro 
als das Heft It, fih endigen. Denn fie brauchten die 
Vorſicht, vermitteiſt einiger Karten, die fie fo feſt, als 
ur immer möglich ift, um das Heſt angebunden, eine 
Art von Form, die mit dem Heft gleichen Durchmeſſer 
bat, zu machen, die fie ftehend fo geſchwind, als fie nur 
konnen, mir diefer Vermiſchung von geſchmolzenem Bley 
anfallen, und dann fo kalt werden Laflerr, 

Außer dem Vortheil, den die Ausſtaffirung dem Mefr 
f® durch fein Gewicht giebt, dieut es noch, die Glasſtuͤ⸗ 
cke gegen den Kern der Bleyruthe mit weniger Gefahr, 
als wenn man Holz dazu gebrauchte, zu treiben, oder 
auch in die Tafel die eifernen Stifte flüchtig einzufchlagen, 
deren man fid) zu Befeſtiguug der Arbeit auf felbiger bes 
dient, je nachdem man felbige vor « oder hintetwaͤrts tuͤdt, 
damit fein Ganzes nicht in Unordnung gerathe, 

Meßextragut, f. Federpofenfabrik, 

Meßfreybeit, ſ. Marktfreyheit. 

Mefgebälfe, it eine gewiſſe geringe Perfon, die 
meiftens von den fremden Kauf und Haudelsleuten, r 
deſto beiferer Obhut und Sicherheit, fowohl ihrer Gewoͤl⸗ 
bir und Niederlagen, als ihrer darinuen befindlichen 
Waaren und anderer Habfeligkeiten, ıwie quch zum Ber: 
ſchicken und Beforgung anderer Kleinigkeiten, währender 
Miefle über, angeuemuen wird, und dafür ihren gewiſ⸗ 
fen Lohn befbmunt. 


Meß 
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556 Mept 


dadenregel mit Dioptern, oder, noch beffer,, ein Fern⸗ 
rohr angebraht. Die Hauptſache befteher darinnen, daß 
man, fängt der Aıbiade der dloptriſchen Megel, Linien 
auf dem Papier ziehen könne, deren Richtung durch den 
Amdrehungspuntt der Hegel gehet, daß man alfo an die, 
fem Puntte die Wintel erhalte, welche die Viſtrlinien näch 
den Objekten mit einander machen. Zellmamn feßte diefer 
urſpruͤnglichen Scheibe Cderer Erfinder unbekannt if, 
wovon man aber ſchon Spuren in Spedlings Feſtungs⸗ 
bau, welcher ı 508 herausgeforimen, wie auch in Dillings 
Kriegsbuche P:T. Lib. II. Cap. 37. antrifft) noch einen 
-eingerheilten Rand gu, das ift: er drachte ein Aſtrolabium 
auf derfelben an, 

Meritifch des KHeren Branders. Diefer unterſchei⸗ 
det fih von den gewöhnlichen hauptſaͤchlich darinn, daf, 
Dr des Diopterhlinials, eitt fich vertieal beivenender Tu⸗ 

us angebradır ift; daß man, mit Huͤlſe eines in das 
Tiſchblatt verfentten geihellten halben Zirkels, die Winkel 
nach Graden meifen; und daß man vermittelft eines 
andern, feitwärts am Tiſch befefligten halben Ztrkels und 
feines Sentbleyes und Tubi, audy die Höhenwinkel finden 
und nivelllren Far Beyde Tubi find mit einem, im 
Brennpunkt des Objektioglafes befindlichen, Mikrometer 
verſeheu. Dieſes ift ein eben gefchliffened Glas, auf 
welchem eine Scala der Subtenſen für zwey Grade, von 
‚grey zu zen Minuten verzeichiter ift: eine Abſicht iſt, 
hicht nur Kleine Winkel unmittelbar damit zu meffen, fon: 
bern auch bey dem gewöhnlichen Gebrauch des Limbue, 
der nur in Grade abgetheilt wird; den Ueberſchuß der 
Mintel in Mimiten dnzugeben; ja ſelbſt die Gleichheit 
Keen Grade des Limbus duf die Probe zu 

ellem 

Meßtiſch des Hertn Forſtmeiſters von Detten⸗ 

en. Die melſte Verzögerung bey geometriſchen Auf⸗ 
hahmen mit dern Meßtiſche vernrfacht dad KHorigontalftellen 
deſſelben, und die zirtulaire Bewegung. Dieles beydes, 
fo bequem wie möglich, zu machen, hat der Herr von D. 
—*8* Berbeſſerung der Verbindung des Tiſchchen mit 
dem Stative aͤngegeben. Auf einem gewoͤhnlichen Stative 
At ein coniſches Stuͤck Meffing, im welches ein Bogen 

inein geichoben wirds Diefer Bogen trägt einen viereckig⸗ 

n meſſiugenen Nahmen; auf zweh Selten dleſes ab 
alens befinden ſich wiedtrum 2 Pleinere Bogen, und An 
deln Tifche ſelbſt eier, fo daß die Bewegung des Tiſches 
derjenigen Ähnlich wird, die bey dem Schiffstompaß ange» 
bracht ik, Um mn Die horizontale durch ſich zu E 
wuͤrken, fo find an zwey, einander entgegen ftehenden 
unten der untern Seite des Meßtiſches zwey, und 
um zwey gegenuͤber firhenden Selten des vierefigten Mad» 
niens 2 Kettchen angebradht, die inter dem Meittelpunfte 
des Tiſchchen fi vereinigen, und mit einem Haken bers 
feben find, am welchem ein bleyernes Gewicht gehängt 
wird. Auf diefe Art ſtellet fich der Tiſch von ſelbſt borl» 
gontal. Um min denfelben in diefer Steliung ju erhalten, 
fo wird der * ‚ fo auf dein Stativ ſtehet, mit dem 
vierecligten ugenen Rahmen, an deſſen einen Seite 


Metall 


ebenfalls ein Bogen befindlich, der in bieferin Bliegel he⸗ 
mestich ift, feit geſchraubt, wodurch er die eine horizotis 
tale Lage erhält, wenn nun auch der andere Bogen dirfes 
Rahınens mit dem Bögen, unterhalb dern Meßtiſche, 
durch eine Schraube verbunden wird , fo erhält der Mes 
tiſch feine fefte Horizontale Lage: Die zirkuläre Bewegung 
wird ihm durch den Bogen, fo auf dem Stative befind 
lich, gegeben, und wenn hierdurd der Tiſch gehörig 
ſtellt iR, fo geſchiehet die Befefligung des Tifches in 
a vermittelft einer Schranbe, 

efirifch des Serrn Marinoni. Das Eigene di 
fes Meßtiſches beſtehet darinnen, daß eine Vorrichtung 
angebracht iſt, wodurch fi das Tifchblatt in Nuthen hin 
und ber ſchieben 1äßt, mm einen gewiſſen Punkt auf dem 
Meßtiſchchen, fehr genau Aber einen Punkt auf dem Be 
ben, Bringen zu koͤnnen. 

Meftifch des Heren Mayers. Das Eigene diefed 
Sinftruments beftehet darinnen, daß, vermittelft dreyer 
Schrauben; die ein Dreheck bilden , und fi unterhalb 
des Tifchblattes beſinden, fich derfelbe auf eine leichte Art 
in die horizontaͤle Lage bringen läßt. _ 

Mefrifc , verbeſſetter. Der Tiſch läßt ſich über 
einem Kreuze horizontal verſchieben, und fo der Opera 
tionspunft auf ihm genau Über den Standpunkt bringen. 
Korizontal wird er durch eine Buͤchſe mit Spiritus , wo 
zuoberft eine Luftblaſe gefteller if. Zur Stellung und 
Befeitigung find Schrauben vorhanden: Die Diepterk 
find 7 Zell hoch und iverden bey Ders und That nody dur 
Auffäge verlängert, Bey ſeht langen Linien ein Sehroht, 
etwa 7 bis 8 Zoll lang; anf einem befendern Stative, auf 
die Regel geſetzt; es kann ander Stange, die es trägt, 
auf» und niedergefdoben werden: „ 

Mefiverridzungen, ſ. Marktverrichtungen. 

Meßwaare, (Handlung) f; Marktgut. Jae. 

Meſte, ein Getreidemang, hält in Pariſer Kubikzol ⸗ 
len im Laubach 863. i 

Mefto, CMufitus) wird benen Stellen vorgeſetzt, die 
betrübt ausgeführt werden follen; 

MeſtockCochenille, f. Cohenille; 

Metadors, find in Spanien diejenigen Leute , welche, 
bey Ankunft der Indlſchen Flotte gu Cadix, die Zölle des 
Königs defranbiren, und ſewohl de baaren Gelder, als 
— aus dem Lande heimlich zu bringen 
wiſſen. 

Metail de Prince der Franzoſen. (Zinnalehen) Man 
ſchmelzt 100 Pfund Zinn mit 16 oder 18 Pfund Spieß 
glas zufamtnen; hierdurch erhäft man eine Miſchung, 
welche viel Härter und fefler, aber ſreylich auch ſproͤder, 
als-Zinn it. Hiervon werben „ vornehmlich in Paris, 
Loͤffel, Gabeln und dergleichen gemacht. 

Metall, ſ Glacmaſſe. Dar. 

Metall, ſ. Glockengut. Jac. 


Metallarten, goldfarbige, zu bereiten, Hierzu 
tu in allen Fällen das Kupfer den Grundſtoff hergeben. 
Das Meſſing ift die erfte befanntefte Sorte hievon, und 
wird im Großen bereitet; deffen Verſertigungsvorſchriſt 


gehoͤret 
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Meffing wird dur das Haͤmmern ſeht gehaͤttet; das 
Bley aber nicht ſonderlich. 

Metallene Orgelpfeifen zu macben , (Orgelbaner) 
f. Orgelpfeifen. Spar. 
Maetallene Rabmen zu Bildern, f. Rahmen, 

Metallenes Thermometer des “Aeren Selters, ſ. 

tmemeter. 

—— Kegulus metallorum, Electrum 
majus. Mit Kupfer und Zinn — er rg 
eifenhaltiger Spießglastönig‘ liefert den Metallen nt, 
welcher, mit Salpeter verpufft und geſchmotzen, zu ber 
Dereitung der Metallentinktur angewendet wird. u 

Metalle zu drehen. Kupfer, Meſſing und weiches 
Eifen laſſen fi , fo mie hartes Holz mit dem Eifen, zwi⸗ 
fen zwey Spigen, oder in der Hohldocke drehen, Well 
fie aber ſehr hart find, fo muß man mit den Werkzeugen 
einige Veränderung machen, und in der Arbeit felbft eini⸗ 
ge befoudere Handgriffe beobachten; die Docken muͤſſen 
{ehr ſeſt ſtehen; die Banf muß alfo auch feſt und unbeweg · 
fi) ſeyn, und auf ſtarken Füßen dergeſtalt bfeſtiget ſeyn, 
daß ſie ſich weder tuͤhre noch wanke. Da man aus Ei— 
fen, Kupfer und Meſſing niemals fo große Stüde bear⸗ 
heitet, als aus Holz, fo dürfen die Docken nur jehr nie 
drig feyn; uͤbrigens aber Fönnen fie eben diefelben Aus- 
meſſungen behalten. 

De Eifen , deven man fi zu dem Metalle bedienet, 

ben eine kürzere Schneide, als die zu dem Holze. Am 

ufigfien Hedienet man ſich desjenigen, weldyes aus eis 
new vlereckigten Stuͤcke Stahl beftehet, und am Ende 
‘nad der Diagomallinie chief abgeihnitten ift. Die Ar 
Heiter, welche ftarke Arbeiten von Eiſen abzudrehen ha: 
Sen, haben frumme Eifen,, deren Knie fie in den Winkel 
einer eingeſchnittenen und niedrigen Schiene legen, damit 
‚Die Spige ober Schneide das Stuͤck ein wenig unter 

dem —— Durchmeſſer beruͤhre. 

Allein, wenn ein Stuͤck Metall gut abgedrehet werden 
fol, fo it dazu noch nicht genug, daß man eine feite 
Drehbanf habe: man muß aud Sorge tragen , daf man 
Das Eilen feft halte, und nur wenig Metall auf einmal 
Fake. Am dieſer Urſache willen macht man die Schneide 
an bem Eifen fo ſchmal. Man befeuchte fie oft, damit 
fie ſich nicht erhitzen, und damit der Fleine Abdrach nicht 
ds die Augen fpringe, welches nur allzu oft zu geſchehen 


ꝓfiegt. 

Alle Stuͤcke von einer gewiſſen Groͤße, fie mögen num 
son Eijen, oder yon Kupfer und Meſſing ſeyn, twerden 
mit. dem Fuße oder Made gedrehet. Allein es giebt eine 
Menge kleiner Stuͤcke, die zaͤrtlicher behandelt feyn wol ⸗ 
den. Man drehet fie, vermittelft eines Bogens, auf eis 
ner Drebbank , wie Ke die Uhrmacher haben. 

Metall zufellen. (Meiallarbeiter.) Man fölget 
bey ‚dem Bellen der Metalle ſaſt eben denfelben Regeln, 
welche der Schreiner in Bearbeitung des Holzes berbach 
wer, Man feller eine. der.breiteften Flaͤchen; man ebenet 
Hierayf Die eine Kante, indem man.einer, mit dem Linlale 

- ⸗ Li 
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gezogenen, Linie folge, An ber gegen fießenden 
Kante ziehet man mit bem en Pi einem 
ähnlichen Werkjeuge, eine Parafellinie; beftimmer die 
bepden andern Stuͤcke, vermitteljt zweyer Striche des 
Otreichmaaßes auf den Kanten, und folge ihnen in Bes 
arbeitung ber fetten Fläche, So verfährt man bey den⸗ 
jenigen Stuͤcken, weldye viereckigt gefeilet werben. 
Diejenigen, welche ausgeſchweift jeden follen , wer» 
den’ auf gleiche Art zubereitet, damit man die Geftalt, 
die fie betommen follen, defto genauer vorzeichnen Eonne, 
Ale Steige mache man mit dem Date; dem Dtrei 
und dem Winkelmaaße. Allein da dasjenige, was man 
von Metall macht, gemeiniglich Eleiner iſt, als das, was 
man aus Holze verfertinet, fo müllen Diefe Werkzeuge 
bier auch feiner und zärter feyn, als der Schreiner fie 
hat. Dan mache fie aus Eifen oder Stahl. Der Zir⸗ 
tel muß vornehmlih gut geftählte Spitzen haben, und in 
der Deffnung,, welche man ihm giebt , bleiben. Zu dem 
Ende pefeftiget man an einem feiner Fuße ein Stuͤck eines 


'Zirkels, weſches durch den andern Fuß gehet, ber vers 


mitgelft einer Drudfgraube anf demſelben befeftiget wer ⸗ 


‘den kann, 


Die mebreften Elfen» Meffing: und Kupferarbeiter 
haben kein Streichmaaß. Sie nehmen blos einen Bob: 
ter in die Hand, feken — des Daumens auf den» 
jenigeg Theil des Schaſtes, der ihrem Maaße gemäs ift, 
folgen. auf diefe Art dem ſchon beichriebenen Mande, und 
ziehen dann die Parallellinie mit der Spige. Allein man 
wird ein bequemeres and fihheres Werkzeug bekommen, 
wenn man ſich ein ſelches, das aus einer tjeinen vieredig« 
ten Stange von Stahl, die mit einem gut gebärteten 
Dorne verfehen üft, beſteht, anſchaffet. Sie if in einem 
hölzernen Hefte beweglich , der einen ſtarken Fupfernen 
Ming hat, und deffen vorderes Ende glatt und winkelrecht 
it, Man ſchraubet Die Stange, vermittelft der Schrau ⸗ 
be, welche durch das Holz gehet, in der Entfernung von 
dem Dorne, als noͤthig iſt, feit, und ziehet die. verlangte 
Parallellinie. 

Starte Stuͤcke werden in einem großen wohlbefeſtigten 
Schraubeſtock gefhraubt, damit man beyde Hände zur 
Arbeit frey habe, und die Feile deito ficherer gehe. MPlats 
‚te Stüde werden mit einigen meſſingenen Nägeln auf ein 
Bret befeftiget, welches einen Wiederbalt in Geftalt di: 
mes Einſchnittes und unten einen ftarfen Boden bat, dar 
‚mit man es in den Schtaubſtock fpannen Fünne, 

Das Kupfer und Mefling feiler man mit feinen Feilen, 
fo lange fie es angreifen wollen; hierauf kaun man fie zu 
dem Eifen gebraudyen, wo fie noch immer gute Dienfle 
leiſten werden. Denn obgleich diefes Metall härter iſt 
als jene, fo ift es doch nicht fo glatt, und die Feile greift 
es immer noch an, werm fie glei von dem Kupfer und 
Mefling nichts mehr wegnehmen will. Zur Zurichtung 
elues Stüds nehme man Feine abgenußte Feile, weil man 
damit nicht weit kommen würde. Wenn fie ihre Schä 
verlohten haben, find fie zu meiter nichts nüge, als 
here Feilſtriche von dem Metalle weggunehmen. 
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in deppelten Tiegein; doch nimmt man in Preoportion bes 
Metalles weit weniger Portafche und Bley, welches durch 
einige Eleine vorhergehende Verſuche zu beflimmen iſt; 
oder bafern das zugethane Bley und Pottaſche nidye hin⸗ 
laͤuglich befunden wird, kann die Verſchlackung auf gleis 
he Art wiederholt werden. Man laͤßt in diefem Falle das 
Verſchlackte nicht in Tiegel erkalten, fondern giefie alles 
Im einen bequemen Inguß, damit man die Tiegel mehr, 
maf brauchen könne, auch muß zuper durd) eine kleine 
robe der Silber » und Goldgehalt ausgemacht und übers 
egt werden, 06 folder der Koften und Mühe werth fey, 
Ob zwar biefer Proceß eigentlich nicht zur Probirfunft ger 
ort, fo kann es dech nicht fchaden, daß ein Probierer 
pldyen wife , weil dergleihen filber» und goldhaltige zus 
fammen gefhmolzene Metalle pft von einander zu fcheiden 
serlanget wird, 

Merallifhe Kalke, ſ. Metallkalk, 

Metalliſcher Arſenik, ſArſeniktonig, 

Metalliſcher Glanz, iſt din, den metalliſchen Sub⸗ 
ſtanzen eigener, Glanz, und macht auch eines von dem 
Kennzeichen aus, wodurch man fie von den unmetalliſchen 
Körpern unterſcheidet. Diefer Glanz entſteht bey ihnen 
von der Art, nad welcher fie, wegen ihrer Undurchſich ⸗ 
tigkeit, welche als die Undurchfichtigkeit jeder ans 
dern Art von Körper iſt, die Lichtſtralen zurüc werfen, 
Die Meralle folgen alfo auf einander Platina, Eifen, 
Bar: Silber, Gold, Kupfer , Zinn und Bley. 

tallifcher Salpeter, falia nitrofa metallica. So 
merben alle diejenigen Mittelſalze genennet, zu deren Zur 
ſammenſetzung die, mit irgend einer metalliſchen Subſtanz 
vereinigte, Salpeterfäure tͤmmt. Mau benennt ihn jer 
derzeit mit dem Namen bes Metalle, das mit der Säure 
vereinigt worden. 

Metalliſcher Sarı, Maſſa metallica. Man benennt 
mit dieſem Namen das Metall, welches nach der Schmel⸗ 
zung auf dem Boden des Schmelztiegels in einen Klum ⸗ 
pen zufammen gefloffen iſt. So fast man ein Satz von 
Silber , von Kupfer u, ſ. w. 

Metalliſcher Streuſand, fiehe Nürnberger Streu 


fand. - 

Metalliſche Salse, Darumter werden diejenigen 
verflanden, in meldyen die vitrioliſche Saͤure wit einem 
metalliſchen Körper vereinige iſt. 3. B. der weiße Vi⸗ 


eriol, welches einne Verbindung des Zinfs mit Vitriols 


if. 
Arenfifäte Seife, (ESeiſe 
Werallifche Spiegel, fiehe Opiegel, metallfce, 


ac, 

Metalliſches Pulver sum Verfilbern. Mehmet 
ı Pfund Zinn, laßt es Äbern Feuer in einem’ Tiegel 
fehmelzen. Wenn es zu fdmelzen anfängt, fo werfet 
gleiche Theile Wißmuth hinzu, ruͤhrt dieſes mit einem 
Eiſen oder Pfeiſeuſtiel fo lange um, ‚bis alles gut gefhmols 
zen und vermißht it. Hebet den Tiegel vom Feuer, und, 
wenn es ein wenig abgekuͤhlt, ohne inzwiſchen feinen flüßi« 
gen Zuſtand verlohren zu haben, fo gießet ı Pf. Queck 
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füber Hinzu, ruͤhrt alles zugleich um, damit das Queck⸗ 
füber ſich gleich vermiſche, und mit den andern Su 

zen fi) wohl vereinige. Wenn hun die Deaterie 

unter einander gegangen und eins geworden ift, fo. gießes 
fie auf einen Stein. Sobald die Maſſe erfaltet , fo wirh 
fie ein Amalgama, das ſich leicht Erümelt und zu einen. 
glänzenden Pulver wird, deffen man fi) zum Werfülderg 
bedienen kann. Diefes Pulver zerläßt man in Schaalen 
mit Gummiwaſſer, und trägt es auf einen Grund, der 
mit Leim überzogen ift, Diefe Berfilberung glätter ſich 
mit einem Wolfszahn, gder Glaͤtter, gut; und noch beſ ⸗ 
fer behält fie ihre Farbe, wenn fig mit einem leichten Fir 
niß Überftrichen it, als wenn fie mit einem, ans &liber 
verfertigten, Pulver gemacht worden wäre. Der Aus 
firich pder Zei, den man zu Feſtmachung des Gilbers . 
braucht, konn Bleyipeiß feyn, wenn man einen Delgrund 
machen will, Einige empjehlen ayd weißen Tbon, um 
ein etivas graulichter Anfehen ju machen, gin folches, alg 
der Verfilberung eigen iſt. 


Metalliſches Thermometer. (Mechanikus.) Cine 
metallene Stauge, die ſich nach der verfhiedenen Wärme 
längert oder zufammen zieht. Die Empfindlichkeit diefer 
Thermometer koͤmmt aufs Naͤderwerk an, wodurch die 
Stange den Weiſer, weicher die Grade der Wärme ans 
zeigt, fehr merklich verrüden muß, 


Meralliidıe Subſtanzen, find undurchſichtige Kir ⸗ 
per, deren ſpecifiſche Schwere 5,000 iſt: fie beftebeu aus 
einer ſchweren, undurdfichtigen , zerbrechlichen Erde, die 
fi) mir Phlogiſton verbinder, und durch Diele Verbin 
bung ein beionderes glänzendes Anjehn annimmt. Sie 
find alle eletrrifche Leiter, vohtommener, als jeder andere 
Körper, während ihrer Verbindung mit Phlogiſton. Sie 
find insgelammt entweder in Salpeterfäure oder Königs» 
waſſer auflosbar: und werden, in gewilfem Grade, durch 
kauſtiſches Alkali und (die Platina ausgenommen) dur‘ 
die Dlutlange niedergefhlagen. Sie geben alle, in der 
phlogififirtem Zuftonde , dem Borar odır weſentlichem 
Harnfalze, wern fie mie diefen Fluſſen geſchmolzen wer⸗ 
den, eine Farbe, oder machen fie undurdfichtig.. Cie 
fhmelen alle in einem gerwiflen Grade der Hige, und 
nehmen gewoͤhnlich eine erhabene Oberfläche an: oder fie 
haben, wem fie in einer geringen Menge ſind, im Fluffe 


eine kugelfrmige Geftalt , und dann find fie mit einander 


meiftencheils vermiſchbar; fie verbinden fih aber mit kel⸗ 
ver andern unmetalliihen Oubſtanz, felbft nicht mir ihren 
Kalten. Kalcinirt aber verbinden fie fid) mit andern Er 
den und Salen. Das Phlogiften iſt in allen von ihnen 
in reinem Zuftande, das heißt, frey von Waſſer und Luft 
fäure, welche daffelbe in allen andern Mifhungen beglei⸗ 
ten, außer in den fauren Fuftarten und dem Schwefel 
Der erdigere Theil oder Kalk einiger metalliſchen Sub« 
Fangen ift von faurer Natur gefunden worden, 


Es giebt jept.a7 befannte metalliſche Subſtanzen; näm 
lid) :Geld, Platina, Silber, Kupfer, Eifen,, Bley, Zinn, 
Auedfüber, Zink, Spießglagkonig, Arfeniftönig, we 

s mtb, 
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noch nicht beftimme. 5 Der Haͤrte nach: das Bifen, 
die Platina, das Kupfer, das Silber, das Gold, das 
Zinn uAd das Bley. 6) Feftigkeit nad; dem Hın, Gr. 
von Sichingen. Man beursheilet die Beftigkeit der Mer 
salle aus der Menge des Gewichtes, welche einen, aus 
diefen Metallen bereiteten, Dratbfaden zum Reißen brin- 
gen; man hat ſich aber nach den geuauen Verſuchen, wels 
&e der Hr. Gr. von Sickingen darüber angeftellt hat, 
weit andere Begriffe zu machen, als die bisherigen find, 
Diefer berühmte Chymiſt fand das mittlere Verhaltniß 
der Feſtigteit des Goldes, wie 5,0955; des Silbers, 
wie 19,0771&; der Platina, wie 26,230143 bes Kupfers 
wie 30,4696;5 des Meflings, wie 39,06765; des wenig 
forbden Eijens, wie 36,2927% und bes fehr fpröden Eis 
fens, mie 35,9880, 7) Der Schmelgbarkeit nach: das 
QDuedfüber, das Zum, das Bley, das Silber, das Gold, 
das Kupfer, das Eifen, und endlich die Platina , welche 
aud) ir dem ftärkfter Feuer der Oefen nicht geſchmolzen 
werden, fondern blos in dem Brennpunkte des Brenn⸗ 
ſpiegels ſchine lzen kann. In Ruͤckſicht der Peitung der His 
Be fand Ingeuhouß, daß das Silber am ſchnelleſten wirk 
se. Ihm folgte das Kupfer, das Gold, das Zinn, das 
Eifen (der Stahl) und das Bley, welches legtern Mer 
salles Leitungstraft fih am langfamiten erwies. Er ber 
diente ſich, im diefe Eigenfchaft der Metalle zu ſchaͤtzen, 
eines gleich ſtarken und glei großen Draths von jedem 
Metalle. Das eine Ende von demfelben wurde zu glei 
cher Zeit und gleich tief in fehr ſtark und faft bis zum 
Sieden erhigtes Oel getaucht, und genau bemerkt, wie 
viel Zeit verfloß, ehe die zarte und gleichdide Wachslage 
ſchmelzte, welche das andere Ende von jedem Drathe über 
zog. Das Metal iſt fehr frͤh, und in mehrern meralls 
zeichen Landern entdeckt und benuge worden. Das Hits 
den und Benußen der Meralte it nicht als die Erfindung 
eines einzigen Volks anzujeben, fondern es haben gewiß 
mehrere Biker, obgleich zu. verſchiedenen Zeiten durch 
ein eigeues Gluͤck, oder durch eigene Anftrengung , diefe 
Eutdefung gemacht. Am erjten fonnte die Entdeckung 
br deu metallreichen Gegenden BVorderafiens und in Aegy—⸗ 
nen gefchehen,, weil bier, nad dem Zeugniß nuſter Alte» 
ken Geſchichten, die, erften Bewohner der Erde lebten. 
Die Eultur welche in eben diefen Gegenden ſich zuerft zu aͤuſ⸗ 
fern aufieng , verantaßte neue Schritte ſowohl in der Auf: 
fuchung neuer Metalle, als in der Benutzung der berrits 
bekannten, als new entdeckten Meraflarten, Neue Bes 
duͤrfniſſe und zugleich ein mitwirkender Zufall leiteten die 
nun weiter gebildesen Menfchen auf die Entdeckung mehr ver⸗ 
ſteckter Erze, befonders des Eiſeus, und die bereits erfundenen 
Kuͤuſte fegten fie in den Stand, diefe neuen Metalle mit 
den ſchon bekannten, vortheilhafter, auch in gemifchten 
Erzen, und für größere und mehrere Beduͤrfniſſe zu ber 
nutzen. — Aus den Nachrichten unfers Älteften Ge 
fhichtfchreibers Moſes erkennen wir, daß in dem, nach 
ber Nocchikhen Fluth wieder angebaueten, Vorderaſien 
einige eultivirte Volker, die am Euphrat, am Mil und 
an den aflatifchen Küften des Mittelmeers wohnten, mit 
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den meiſten Arten der Metalle ſchon bekannt water. Es 
iſt aber ungewiß, ob fie auch alle dieſe Metalle durch ei⸗ 
genen Bergbau gewannen, Die Ebaldäer und Affyrier, 
die zu dem Alteften unten ihnen gehören, beſaſſen Gold, 
Silber und Erz. (Daniel V, 4.) Einen Neichthum fols 
cher Metalle fand man auch bey dem Phoͤniziern, von des 
nen es gewiſſer, als von den Chaldaͤeru uud Afforiern iſt, 
daß fie dieſe Schäge zum Theil aus Bergwerken zogen, 

Metalliſche Vegetationen, ſiehe Metalldaͤumchen. 

Metallkalk, metalliſche alte So nenne mar 
das, was uͤbrig bleibt, wenn man die Metalle ihres 
Brennbaren beraubt (verfalft, caleinirt) hat. Dahin 
gehoͤrt die Mennige aus dem Bley, die Zinnaſche aus 
dem Zinu, das roche Präcipitat-aus deni Queckſilber, und 
ſehr viele andere aͤhnliche Materien. Die merallifcher 
Kalte oder Erden find nicht einfach, und haben fin jedes 
Metall befondere Eigenſchaften; flimmen aber alle darin 
nen überein ‚ daß fit weniger Mhmelibar, feuerbeftändiger, 
minder auftöslih im Saͤuren, von geringerer ſpecifiſchen 
Schwere, aber vom gröflerm abfoluten Gewichte 
find, als die Mtalle, aus’ Denen fie eurfieben. Aus 
100 Pfund Bley z. B. erhält man über 110 Pfund Bley⸗ 
kalte. . Dü Elos kalzinirte 1667, Spiefglästönig ‚ und 
fand ihr um den idten Theil fchiverer. Er olaubte, daß 
diefe Zunahme von einem zarten Schwefel herkomme, der 
fih während der Werkaltung ans der Luft mir dem Epiehe 
glafe verbunden babe. (-Du’ Hamel Reg, Sc. ac. Hilft, 
Paril, 1701. ©. 13.) 

Meirallknoͤpfe, Engliſche, f. Kuöpfe- 

Mieralllompofitionen ‚ leichtflͤßige. r) om 
bergs X, die in kochendem Waller fchmelsr. 4 Theis 
ke Wißmurh, 7 Theile Bley und eben jo viel Zinn unter 
einander: gefdnnolien. Gefchichre diefes mit Borar oder 
Altali, fo foll es etwas debubater werden. 

2) Zum Kinfprirzen in die Blurgefäffe. Gleiche 
Theile Wißmuth, Bley und Zinn mis etwas Qucd» 
füber. 

5) Zu Spiegelkugeln. 2 Theile Wißmuth, ı Theil 
Zinn, ı Theil Bley und ro Theile Queckſilber. 

4) Zum Nbdrud der Münzen. Wißmuth, Finn 
und Spießglas zu gleihen heilen zufannmen geſchmolzen. 

s) Miufivfiiber wird aus Zinn, Wißmuth und Queck⸗ 
füber zu qleichen Theilen verfertigt. 

6) Heren Darcets Kompofition, die bey 73 Grad 
Reaumur oder 1342 Grad Mofenrbal fliegt, 8 Theile 
Wißmuth, 5 Theile Bley und 3 Theile Zinn. 

. a Knoͤpfe mit Firniß zu überzieben, fiche 
nöpfe, 
a m Knoͤpfe mit hölzernen Unterlagen, ſiehe 
nöpfe. 
Metallo, ein Oelmaaß zu Algier, welches 930 franz. 
Kubilzoll enthält. u 
Merallon. Eine kleine runde, oder ovale eBene, über 


eine andere vorftehende, mit Blättern, einem Plaͤttchen, 
oder Periftäbchen umgebene Fläche, pflegt man ein Me⸗ 
sallon zu nennen. Gemeiniglich werden in ſolche Men⸗ 





image 
not 
avallable 


- 


564 Mepe 


Preuſchen in Carlsruhe. Sie bat 54 franz, Schuhe, 
und beſteht aus einem Globus und Windmeſſer, dem Res 
genmeſſer und Wolkenmeſſer. 

Metze, & ein Getreidemaaß, hält In Parifer Kubik⸗ 
soll: in Abach, harter Frucht 28 auf ein Schaff, in Haber 
44 1900; Abensberg 33 machen in Weitzen, Korn, 
Serite u. in Hafer 32 ein Schaff 17725 Augsburg 27795 
Braunau, harter Frucht 7917, Hafer 238935 Cam, 
Waigen, Korn 1738, Gerfte 1904, Safer 162835 
Dedendorf 17145 Dierfurt 444,4; Donaumerth 28 17,5 5 
Eng 51605 Hannover 15665 Ingolſtadt, Waitzen, 
Korn 1047,4, Gerſte 1056,4, Haber 9315 Kelheim 
2013,23, Hafer 1977,75 Krems 33795 Landau 1242, 
Gerſte und Hafer 1714; Landshut 2456,65; Linz 6450; 
Mainburg 2095, Gerſte 2034, Hafer 2095; München 
30475 Meuburg 23455 Neuſtadt 2045, Hafer 2668 5 
Nürnberg 1048 u. 1146; Regensburg 1655; Nhain, 
Baisen, Korn 2286, Gerſte 2495, Safer 21455 
Straubingen, Waigen, Korn 2133, Gerſte 2142, 
Sen 1879; Ulm 483; Wien zu vier Viertel 3537 u. 
2718, 

Metzelſteene, f. Ziegelfteine der Holländer, 

Metzler, nennt man diejenigen Höfen, die mit Sal⸗ 
ze, Mehl und dergleichen handeln, fo mit der Mebe aus» 
gemeſſen wird, 

eurtrieres, Barbacane , (Rtiegsb.) heißen die klei⸗ 
nen Schießloͤcher, welche in den Eaponieren, Galerien 
und andern verdekten Gängen für die Miufquetiers ges 
macht werden; imgleichen die Locher, fo auf beyten Sei⸗ 
ten der Thore, wie auch inwendig in-der Mitte derfeiben 
gewacht find, um auf den Feind, wenn er einzudeingen ſucht, 
Steine, Granaten und andere Feuerwerke dadurch wer⸗ 
fen zu Einen, 

Mericanifche Rechnungs . Pefos, werden zu 8 Real 
Per 34 Mericanifhe Maravedis de plata gerechnet, und 
zu 33,57 hol. As fein Gold, und 503,1 fein Silber 
rege Der Werth nah dem 2051, Fuß iſt ı ıhle 
9.ar. ı pf. 

Mericanifcher Aaufefaamen, (Materialift) ſ. Sa⸗ 
badillfaanten, 

Mexyers Sarbendreyed, ſ. d. 

Meyers Baufticum, fo heißt auch das Aeidam 
pingue, 

" Mezzania , (Sorallenmanufaftur) eine Art der Tar 
ganeier Korallen in vier Farben und Nummern, koſtet 
das Pfund 34 Pezzo. 

 Mezzunia d botticella, ( Rorallenmanufattur) eine 
Corte des Sortiments PLivorner Korallen, find mittlere 
Kpfündige, laͤnglich geſchnittene Korallen, wovon dag 
Pfund 60 Sxchuüre, das Sortiment aber in den Num- 
mern 8 Farben, und das Verhältuiß wie die Groflezza 
zu haben pflegt, Doc iſt dariun ein Lnterfchied , daß 
das Sortiment 24 Bund oder Mazze enthält. Siegel 
ten, eine Zarbe im die andere gerechnet, 5 Pezze das 

nd, 


Mifa 


Mezzania chiara, ( Rorallenmanufaftur) eine Gat« 
tung der dritten Sorte des Sortiments Livorner Koral⸗ 
len, in ber zten, 8ten und 9ten Elaffe, gelten 4 bis 44 
Pen. 

Mezzo- Monte, ein trefflicdher tother Wein, der um 
den Ort gleiches Namens in Tostanifchen waͤchſt, und 
weit und breit verführt wird, 

Mezzania paj]a und non paſſa, (Korallenmanufakt.) 
eine Art der Tapanefer Korallen, 44 Peso. 

Mezzania tonde, (Korallehmamufattur) eine Gattung 
der dritten Sorte des Sortiments Livorner Korallen, von 
6 bis 9 Nummern und Farben ; die Bunde oder Drafchen 
von 54 Schnuͤren, 74 Pepe. 

Mezzano, ſ. Stepſeide. Jae. 

Mezentinte, (Maler) ſ. Halbſchatten. Jac. 

Mezzo - Soprano , (Muſit) heißt der hohe Alt, oder 
tiefe Diskant, deffen Schluͤſſel auf der zweyten Linie von 
unten ſtehet. 

M.f. (Mufitus) bedeutet Meno forte. 

M. F. heißt auf den mediciniſchen Recepten: milce 
fiar, d. h. mifche es. 

M. H. bedeutet auf dem Faͤßlein, worinnen blaue Far⸗ 
be it, mittel boch, ; 

Microelectrometer, (Mechanikus) f. Sammlungss 
Electrophor. 

Microelectorpbor, f. Sammlungs » Electropher. 

Micromega, (Mehanitus) ein geomerrifches Sin 
firument, welches nicht mehr als ı5 Grade fagr, und, 
geringe Weiten auszumelien, gebraucht wird. 

Midder, (Kieler) ſ. Kalbsmilch. 

Miecker, (Schlachter) ſ. Getroͤſe. Jar. 

Mierbgrofdren, fo wird ius emein dasjenige Geld ges 
nannt , weldyes die Derrfchaften denen, vor einen gewiſ⸗ 
fen Lohn aedungenen oder gemietheten Dienftborhen, zu 
deito gewilferer Keftbaltung des zwiſchen beyderieits Pat⸗ 
theyen errichteten Miethscontrakts, auf die Hand oder 
angegeben, es ſey daflelbe gleich fo viel oder wenig als 
es wolle. 

Mieihkutſchen. Die Erfindung der Miethkutſchen 
ift gewiſſermaaßen franzoͤſiſchen Urfprungs, Ums Jahr 
1650 hatte Nicol. Sauvage den Einfall, Wagen und 
Pferde beftändig zum Vermiethen bereit zu halten, Den 
peiee gefiel dieſes, und weil der Mann im Hörel 

aint-Fiacre wohnte, fo nannten fie Kurfche, Kutſcher 
und Eigenrhlimer , Fincres. Warfchau erhielt die eriten 
Fiacres im Jahr 1778. In London waren ſchon 1625 
Miethkutſchen gewöhnlih,. Ihre Anzahl wurde durch 
Geſetze eingeſchraͤnkt. 

Mietbſchenke, ſ. Schenke. 

Mi fa, (Muſikus) nenne man die in der dlatoniſchen 
Tonleiter. an zwey Orten unmittelbar auf einander folgen« 
den halben Töne, als in Ortidur, e- fund h- c; weil 
nad) der Aretiniidyen Solmifation der eritere immer Mi, 
der jwepte Fa heißt. Spricht man Mi+ fa, als wenn dieſe 
beyden Spiben ein Wort ausmachten: fo hat man allemal 

auf-gewifle Schwierigkriten,, welche aus der Lage 
des 
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mengt umd ſchwebend erhalten. Man erfieht hieraus, daß 
die Milch eine wahre Einulſion iſt; die Butter iſt der bli⸗ 
ge Theil derſelben; derjenige Theil, welcher durch ſeine 
Einmengung das warte Weiß hervorbrinat, der Kaͤſe, 
vertritt die Stelle eines Schleimes, welcher dazu dienet, 
den oligen Theil ſchwebend zu erhalten. Die Molten end: 
lich, welche von Natur durchſichtig find, dienen den ans 
dern beyden zum Aufnehmungsmittel. Man kann dem 
nach die Mil mit-allem Rechte eine thietiſche Emulſion 
nennen. 

Milchachat, Leucachates, ein miſchweißer und faft 
undurchſichtiger Achat, fo nahe an den Chalzedon graͤnzt. 
Milchaderichter Quarz, Quarzum ladteum Liun. 
Er iſt grͤßtentheils nur eine Abänderung des fetten Quar⸗ 
jes, iſt ſehr hatt und gemeiniglich durchſcheinend, und 
mit unducchfichtigen, milchweißen Adern durchzogen; zitr 
weilen ſieht er wie ferte Milch aus, die mit Wafler auf 
gefpült , und nicht genug vermenat it. Gebr oft bat er 
einen fehr großen Antheil am Kalkipath, und diefe Bey⸗ 
mifhung macht es, daß er leichter , als andere, zu Gla⸗ 
fe ſchmelzt, und von den Kupferfhmelzern mehr aufgeſucht 
wird, 

Milchbeammwein,-f, Ariki und Rumns. 

Milchchalcedon, weifigrauer Chalcedon. Die 
‘fer it der gemeinfte, und ſieht wie eine magere, mit Wafs 
jer verdünnte, Milch aus; fie hat zumeilen bunfele, 
milchweiße oder auch grüne Streifen, oder Bänder , und 
finder fih am häufigften in unvolllommenen Kugeln, zu⸗ 
weilen if ihre Oberfläche wie Wellen aufgeworfen. 

Milcbeflig, f. Eſſig aus Molten, 

Milchflor, heiße man einen milhfarbenen Garnflor, 
der zu Kopfzeugen, Halstuͤchern u. deral. angewandt 
wird, Ge giebt vier, fünf.und fechs Viertel breiten. 
Den beten liefern die Harlemer Fabriken. Die Waare 
iſt in Städen von ısuholländ, Ellen. 

Milchgebende Saamen oder Berne, ſ. Saas 
mentörner. 
Milchgeraͤthe, (Landw.) f. Mitchgefälle. Jac. 

Milchſaſpis, ein weißer Jafpis, den viele für -den 
Galactites oder Galaxia des Plinius halten. 

Mildkanne ‚von Fayence. In Eaffel koftet das 
Stüd No. 2. mit Blumen und Vögeln ı,thlr, 8 Ab. 
Hlau gemalt -No.ı. 1b, Np.:2, a6 Alb. 8 .Kell, 
No. 3. 21 ik, A Heller. 

mMmilchkrug, gebörer mit zu dem Milchgeraͤthe, wor⸗ 
innen die Milch aufgehoben und gefanımlet, auch hernach 
weiter zum Verkauf getragen. wird. 

Milchnapf, (Landw.) ſ. Milchaſch. ac. 

Milchopal, ein weißer Opal, der, ſeiner Farbe nach, 
wie ein Tropfen magerer Milch ausficht; er iſt bald 
mehr , bald weniger durchfichtig, zuweilen, wenn er nicht 


ſeht dünne geſchliffen wird, beynahe ganz undurchfichtig, ſch 


als wenn er eine dünne Haut uͤber ſich hätte, unter wel⸗ 
cher die lebhafteſten Farben hervot leuchten. Er ſpielt zu⸗ 
weilen, wenn man ihn gegen das Licht haͤlt, nur in die 
blaͤulichte, uud wenn er rede gut iſt, abwechſelnd in die 


Mitar 


blaue, goldgelbe, gruͤne und purpurrothe Fatbe. &o 
findet man ihn in Ungarn und Sachſen. 

Mildbpumpe, Brulipumpe, Antlis laflea - mam- 
maria. (Wundarzt.) Iſt ein armen, vermöge def 
fen man die Milch aus den Bruüſten fäugender * een 
ausziehen kann ; man bat fie entweder tünftiich von Mies 
toll, oder einfach von Federharz bereitet, Der Erfinder 
it Here Stein. Es hat ſolche aber Herr Vianchi ſeht 
verbejlert, Man ‚fehe Magazin des Neueften aus der 
Phyſik, 4. 10t. ©. 66. Tab. Il. 

Niıldhesam, Cremor.ladis, Der Raam oder Milch ⸗ 
taam iſt der ‚öligfte und fertefte Theil der Mich. Digfe 
Eubftanz, welche von Natur nur mie der Milch vers 
mischt und in felbiger nicht aufgejsit iſt, ſcheidet fich, weil 
fie ſpecifiſch leichter, als alle andere Theile der Mich ift, 
von felbit aus felbiger durch die Ruhe, und fteigt auf ihre 
Oberflaͤche, wo er ſich ſammlet, und von Der man ihn 
abnimmt, um ihn ‚vollends von den käfigen und waͤſ— 
fertigen Teilen zu befreyen, die mit ihm permiſcht find, 
und um ihn in Butter zu verwandeln. 

Mildyfals, Sallaftis, ſ. Milchzucker. ; 

Milcfunen, (Laudw,).f. Schweitzerkaͤſe. 

Milchwein, f. Milhbranntwein, 

Milchweiße Farbe, Weiß mit etwas Blau ge⸗ 


miſcht. 

Milchweiſies chineſiſches Porzellain, ſiehe Altı 
weißes. 

Milchzuber von Fayence, in Caſſel koſtet das Srüf 
paille oval ı thir. 10 Alb. 8 Heller, rund ı.rthl. 

Nilchzucker. * Cr wird nirgend, als auf den Al- 
pen in der Schweiß, in fchr großer Menge bereitet, und 
von da aus in alle Lander der Erde verhandelt. 

Milde Ditterfalzerde, eine Verbindung der Lufe 
Säure mit Bitterſalz; ift im Waſſer ſchwer aufzulofen. 

Milder Uuedfilberfublimat, f. d. 

Milder Salmiakgeiſt, ſ. Salmiakgeift. 

Mildes fluͤchtiges Alkali, eine Verbindung der. Lufts 
fäure mit flüchtigen Laugenfalze ; iſt im Waſſer leicht aufs 
zulöjen , verfliegt.im Feuer, 

Mildes Mineralalkali, eine Verbindung der Luft⸗ 
fäure mit mineralifbem Laugenfalze, it -vieledigt, zexfcht 
fich in Feuer, im Waſſer leicht, anizuiofen, verwittert in 
der Luft, aſt im Weingeift p 
WMildes Pflamenalbali, eine Verbindung der Luft⸗ 
fäure mit Gewaͤchslgugenſalz; beſtehet aus abgeſtump 
Ffuͤnſſeitigen Prismen ; zerſetzt ſech im Feuer * im 
fer. leicht nufzulsfen,, aber im Weingeiſt unaufſoslich. 

Milbaud, ein rorher Frauzwein, ‚der in Rouergue 
waͤchſt, und über Cette ausgeführt wird. Man bandek 
ihn nach Stüden von 45 Vierteln. 

Miliiariſche Perfpektiv, ſiehe Perſpeltiv, „militäck 


——— 
Militairiſches Augenmerk, ſ. Augenmerk. 
Militairſtand, ſ. Kriegsſtaud. 
Millar, nenut mar in Spanien, bey zaͤhlenden Din 
gen, 1900 Pijas. R * 2 Os 


J 


Wille 
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erftemal, abrauchen. Man wiederholt diefe Behandlung 
zum drittenmal, worauf man die, bis zur Trodne ges 
brachte, Materie eine halbe Stunde lang fo weit kalel⸗ 
niet, bis fie, nad Lemery’s Demerkung, nur eine fehr 
getinde Säure hat. 

Mineraliicer Kermes, f. Karthäuferpulver, 

Mineraliſcher Kryſtall, Salperertügelchen, Pru» 
nellenfalz, iſt nichts anders, als geichmolzjener Salpeter, 
mit dem man etwas Schwefel bat verpuffen laſſen, und 
den man hernach, um ihn zum Geftehen zu bringen, in 
Taͤſelchen gieft. 

Mineralifher Mobr Des Audolfs, fihe Auch» 
fildeumphr. 

Mineralifher Purpur, f. Goldniederſchlag. 

Miineraliiber Shwamm, Bubr, (Balkerde 
mit Lufifäure verbunden). Diefer fonderbare Mame 
bedeutet blos eine lockere, kalkigte Erde, die in den Spal⸗ 
tem ‚oder Hohlungen der Felfen gefunden wird, meiltens 
weiß ‚zuweilen roth oder gelb, von -einer Beymiſchung 
von Thon oder Oder. ' 

Mineraliſcher Turpit, f. Turpit, 

Mineraliſches Alkali, Natrum. Das Minerafaftali 
findet man nicht nur mit der WVitriol» und Kochſalzſaure 
verbunden; ſondern auch fehr ‚häufig mit der Bufcfäure; 
wobey «6 jedoch nicht uur den Namen, fondern auch vie · 
fe Eigenfchaften ‚eines Alkalis behält, weil die Luftſaͤute 
feicht ‚anszutreiben iſt. Im diefem ‚milden Zuftande er» 
Eennt man es leihtan feiner Keyftallifation, an der Aufs 
kösbarkeit ‚in 2,5mal feinem Gewicht an Waſſer, in der 
Temperatur won so Brad; an feiner Verwitterung, oder 
Zerfallung am dee freyen Luft , am Aufbraufen mit Saͤu⸗ 
ren und den Eigenſchaſten der verfchiedenen Mittelſalze, 
Die aus feiner Verbindung mit den verſchiedenen Säuren 
entftehen ; an der Zerlegung erdigter, neutraler und ams 
moniqkaliſcher Salze u.f.w, ‚ı00 Theile ‚von diefem Als 
kali enthalten nach Herrn Bergmann, wenn es vollfom« 
men vein.und erft Erpftallifirt iſt, 20 Theile reines Alkali, 
6 Luftſaͤure, und 64 Theile Waffer ; diefes Alkali findet 
man in Ungarn in Marſchlaͤndern yon thonigter oder mer» 
‚geligter Beſchaffenheiez entweder mit Erde vermilcht, oder 
kryſtalliſirt, oder auswitternd. Ju Aegypten findet man 
es auf dein Boden der Seen, durch die Sommerhitze ge 
trocknet. Auch in der Provinz Suchena, 28 Tagereiſen 
von Tripoli, wo es Trona heißt, Auch in Syrien, 
Perſien, Oſtindien und China, mo e# unter dem Namen 
Bien bekannt -ift. Man findet es oft an den Wäubden 
augeſchoſſen, und wird von einigen Aphronitxum ges 
nannt; auch in manchen mineraliihen Waffern. Es ift im 
natuͤtlichen Zuftande ‚oft mit Witterfalzerde, gemeinen 
Koclalze, ‚und kochſalzigem Bitterſalz oder ſaltſaurem 
Kalte vermiſcht. 

Es unter ſcheidet fi von dem gemeinen Alkali des Pflan⸗ 
zenreichs durch einen gelindern Geſchmack, und daß es 
die Feuchtigkeit nicht fo bald anziehet, eher in der mars 
men Luft zerfällt, auch zus Kryſtalliſation geneigter iſt. 


568 
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Mineralifches Alkali aus Kochſalz, vom Zerru 
D. Sabnemann. Kochſalz wird in 27 feines Gewichts 
kochenden MWaffers aufgelöjt, und dag durch kaltes Waffer 
aus Pottaſche gezogene ‚Lauaenfalz zur Trodene abges 
raucht, und in diefer Kochſalzlauge bey ftarter Hitze aufe 
gelöft; die abgetühlte Lauge läpt eine Menge Digeftivfalg 
fallen, Man ſcheidet es und laßt die übrige Lauge bey eis 
ser Hige, in der ſich Kochſalz nicht Frpftallifiren kann 
(bey 200 Brad Fahrenheit am beften und gefchwindes 
ten), abdampfen, bis zu einem Volumen Flügigkeir, 
das einer Menge Waſſers entfpricht, in der dag ganze Mis 
nerallaugenfalz des genommenen Kochſalzes bey: ı 00 Grab 
Wärme mit genauer Noch aufgelöft erhalten werden kann. 
Diefe Lauge abgekühlt, wird nad Abienderung des ger 
ſchiedenen Digeftivfalzes, einige Zeit der freyen Luft, bis 
zur Einfangung aller nörhigen Keeidenfäure, bingeftellt, 
und an einem falten Orte der Kıyftallifation überlaffen, 
Als eine nicht geringe Schwierigkeit bey diefer Bereitung 
giebt er den nöthigen gelinden Wärmegrad von 200 Grab 
an, Erhöher man das Feuer und läht die Lauge kochen, 
fo kryſtalliſirt fih Das Salz vorzugsmweile, das Digeftivfalg 
läßt fein vegetabilifches Laugenfalz fahren, und feine Säure 
verbindet fi mir dem fchon fertigen Mineralalkali wie⸗ 
‚ber zu Kochſalze. Eine andere Schwierigkeit bey dieſer 
Erforderniß einer großen Menge vegerabiliihen Paugenfal« 
zes, um eine Eleine Menge Mineralaltali abzufcheiden, 
‚denn es gehören 11 Theile Waſſer und Lufrfäure frepes 
Gewädslaugenfalz dazu, um 7-Theile Wafler und Lujt« 
‚fäure freyes Mineralaltall abzufcheiden, 

Mineralifdres Alkali, ſtatt gereinigter Soda. 
Man braucht in deu Apotheken öfters ein reines minera« 
liſches Alkali, welches gemeiniglidy unter dem Namen ges 
teinigte Soda aufbehalten wird, Man pflrat blos die 
bekannte fpaniihe Soda in einer binlänglichen Menge kos 
enden Waflers aufzulöfen, die Lauge abzufiltriren und 
kryſtalllſiren zu laſſen. Die ſpaniſche Soda ift aber zu je- 
Giger Zeit oft.fo ſchlecht, daß es faſt nicht der Mühe loh⸗ 
net, diefelbe auszulaugen ; auch finder man fie nicht felten 
mit andern fremden Salzen verunreiniget. Eben biefer 
Urfache wegen mill idy bier einen andern Weg befchreis 
‚ben, um ſich auf eine vortheilbaftere Art ein reines mis 
neraliſches Laugenfalz zu verihaffen, 

Man töft acht Theile Glanberiſches Wunderfalg und 
drey und einen halben Theil reines Pottafchenalkalt in einer 
Hinlänglihen Menge Waller auf, und ftellt es zum Kry⸗ 
ftallifiren.in die Kälte, Auſaugs wird ein wahrer vitrio⸗ 
liſirter Weinftein anſchießen, und ‚wenn der angefchoflen 
iſt, fo wird das hernach anfchiegende Salz ein wahres 
‚zeines mineralifhes Alkali ſeyn. Diefe Arbeit beruhet 
‚auf einer ftärkern Verwandtſchaft des vegetabiliſchen Lau⸗ 
genſalzes zur Vitriolfäure des Glauberfaljes, als das mis 
neraliſche Paugenfalz zu derfriben hat. Sollte ja nicht al 
Mes Slauberfalz geſchieden ſeyn, und ſich noch einige Kry⸗ 
ſtallen davon beym mineraliſchen Alkali befinden, ſo kauu 
es doc; durch eine nochmalige Auflͤſung und Kryftaflife 
kon davon befreyet werden. 


Minera ⸗ 
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Wenn man ein Portrait in Miniatur malen will, ſo 
muß der Grund oft blau oder karmoiſin werden, um die 
famntetne oder feidene Kleider nachzuahmen. Bill man 
den Grund blau haben, fo nimmt man fo viel Bergblau, 
als man nöthig hat, teiniget folches wohl durch fleißiges 
Abwaſchen, und macht es in einer Muſchel mit Gummi» 
waſſer gehörig an, Mit diefer Farbe überftreicht man, 
vermittelſt eines feinen Pinfels, den ganzen Uinfang des 
Platzes, den die Figur einnehmen fol, Hierauf nimmt 
man einen größern Pinfel, taucht ihn in eben diefe Far⸗ 
be, die aber dünne und waͤſſerigt ſeyn muß, und über 
reicht den ganzen Grund des Pergaments damit. Als 
dann giebt man ihm noch eime andere, aber dickere Lage, 
und überftreiht ihn fehr gleich mit großen Pinfeljägen fo 
ſchnell als —* ift, wobey man ſich aber ſehr huͤten 
muß, daß man einerley Platz nicht zweymal beruͤhre, che 
er recht trocken ift, weil man das zweytemal gar leicht die 
Farbe wieder hinweg nehmen Könnte, die man das erſte⸗ 
mal aufgetragen hat. 

Diejenigen Farben, welche nicht fehr koͤrperlich find, 
taugen am allerbeften zu der Miniaturatbeit, dergleichen 
find der Carmin, der Ultramarin, der feine Lad und die 
grüne Farben, die aus dem Saft von Blaͤttern oder Blur 
men gemacht find. Dennoch aber bedienet man fich dazu 
aud) dfters des Zinnobers, des Elfenbeinfhwarz, des 
Brauntothen, des Bleyweißes und Bleygelben, des In ⸗ 
digo, des Lampen + oder Rußſchwarzen, der Umbtaerde, 
des braunen Ochers, des Auripigments, des Neapolita⸗ 
niſchgelben, des Gruͤnſpans und des Bergblauen. Ueber⸗ 
haupt aber find alle erdigte und grobe Farben bey dieſer 
Arbeit von Malerey, die fehr zart und fein (on muß, 
völlig verbannet. Es iſt daher nicht einmal gerug, daß 
man diejenige, die man gebraudyen will, recht fein reibe, 
fondern man muß fie noch überdies auf eine ganz befondere 
Art zubereiten, und diefe beftehet darinn, Daß man fie 
nachgeheuds noch in ein Glas voll reines Waller thue, 
und fie darinn mit einem Streifen von Glas recht wohl 
herum ruͤhre. Die gröbiten Theilchen ſetzen ſich alsdann 
auf denn Boden des Glaſes, und man gieft ſodann das 
Waſſer, in welchem noch die allerfeinften Theilchen herum 
fhwimmen, fadıre ad, Diefe fegen ſich ſodaun wieder zu 
‚Moden, werauf man fie abermals wohl abwäfcher, fie 
wieder zu Boden fallen läßt, das Waffer davon abgieft, 
umd die Farbe zuletzt trocknen läßt. 

Der gelbe Ocher, das Rothbraune, die Umbraerde und 
das Uitramarin werden hingegen durch das Feuer gereini» 
‚get. Man läßt fle in einem ſtarken Feuer kalciniren und 
biefes verwandelt die Farbe biefer Erden. Das Roth⸗ 
braune wird gelb, der gelbe Ocher und die Umbraerde 
werten roch und fo weiter. Sit das Feuer aber nicht fo 
heftig, daß diefe Vermandlungen vorgehen können, fo 
werden doch zum wenigſten die Farben feiner und zärter, 
als fie vorher waren, befonders aber das Ultramarin, 
welches durch das Kalciniven weit mehr. Feinheit und 
Glanz erhält, Die ſchwarzen, grauen, gelben und gruͤ⸗ 
nen Barbematerien nehmen auch eine größere Lebbaftigkeit 


Minur 


an, als fie natürlicher Weiſe zu haben pflegen, wenn fie 
mit etwas wenigem von einer Ochlen» Karpfen» beſon⸗ 
ders aber Aalgalle vermifcht werden. Will man fi nug 
diefen Bortheil verfchaffen, fo nehme man die Aalgalle, 
hänge fie auf und laffe fie trocknen. Wenn man biefelbe 
nun gebrauchen will, fe läßt man ein wenig davon in 
Dranntwein zergehen und milder ſolches an die Farbe, 
die man vorber mit Gummi und ein wenig Zucerkandi 
angemadt hat. Wenn man nun in Miniatur malen will, 
fo legt man feine Farben auf ein elfenbeinernes Täflein, das 
fo groß als eine Hand ift, und zwar in einer guten Ord⸗ 
nung, fo daß das Weiße in der Mitte liegt, hernach die 
bellen Farben ringsherum, die übrigen aber, fo wie fie 
dunkler fallen, auch immer in mehrerer Entfernung von 
dem Weißen, 
Miniaturſchwarz, (Maler) f, Schwarz. Jar, 
. Minirbautunff, f. Minirtunf. Jae. 

Minirkappe, Capot, iſt eine Kappe, faft wie die 
Capuʒiner tragen, welche die Minirer über den Kopf neb« 
men, wenn fie graben, damit ihnen im Erdwuͤhlen kein 
Sand oder Frde in die Augen kommt, 

Miinneweg, in den Marſchen des Herzogthums Dre: 
men ein, mitten durchs umdeichte Land gebender, Fahr» 


weg. 

Minor, ein Getreidemaaß, hält in Parifer Kubifzoll, 
iu Paris zu 3 Boiſſeaux 1934. 

Minftenbraun, (Bärber) f, Diinftengrau. ac. 
. Mlinurenweiferwerf, In Taſchenuhren. Das 
Minutenrohrsgerriebe bat etwa 10 Stäbe, womit es ein 
Wechſelrad von 40 Zähnen herum treibet, weiches folge 
lich in einem Umlauf des Mlnutenrohrsgetriebes nur ein 
Viertel Umlauf macht. Das- hierauf ſtehende Wechſel ⸗ 
radsgetriebe hat etwa 12 Stäbe, mit weichen es in ein 
Stundenrad von 36 Zaͤhnen greift, und demſelben nur 
ein Zwoͤlftel Umlauf giebt, wenn es ſelbſten nur ein Vier⸗ 
tel Umlauf macht,. Die Minuterie oder das Vorgelege, 
denu * heißt auch dieſes Weiſerwerk, fönnte auch ans 
ders ſeyn. 

Minutenweiſerwerk ordentlich aufzuſchreiben. 
Hierbey müſſen zwey Fälle unterſchieden werden: das 
Mouvement liefert entweder eine Welle zum Minutenwel ⸗ 
ſer oder nicht. Giebt es eine ſolche Welle her: ſo iſt bey 
dem Vorgelegewerk nichts daran gelegen, daß man wiſſe, 
wie oft das Kraftrad, bey der. ganzen Währung der Uhr 
herum koͤmmt. Sımandern Falle aber ijt diefe Frage von 
großem Belange. Im eriten Falle bat man an der, 
durch den Uhrboden hervor ſtehenden Welle des Minu⸗ 
tenrades, ein Getriebe von 10 Staͤben, welches in das 
Wechſeltad von 40 Zähnen greift, und folchem, indem «6 


ſelbſt einmal herum laͤuft, ein Viertel Umgang giebt. 


Das am Wechſelrade befeftigte Getriebe von ı2 &täben 
greift in das Stundenrad von 36 Zähnen, und da es dafr 
felbe in einem Umlaufe ein Drittelmal berum treibt, fo 
bringt es folhes durch feinen ein Viertel Umlauf, ein 
Zwölftelmal,' folglid eine Stunde weit, herum, Im 
zweyten Falles An der durch den Uhrboden hervorſtehen ⸗ 

den 
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573 Miſpell 


die wilden Otämme zu Jagdſpießen, Peitſchenſtielen und 
Heinem feften Ackergeſchirr. 

Mifpell, (Bergw,) ſ. Miſpikel. Jae. 

Miſſal. ⸗ Koſtet das Pfund in Jena, Antiqua 
ß, Eurfiv Yar, x 

Mifbräuche der Kandwerker, heißen überhaupt 
alle diejenigen üblen Gebräuche und Gewohnheiten, wel» 
che fih hin und wieder bey den Zünften und Spnnungen 
der Handwerker eingefchlichen haben, 

Miſſeit, ein arabifches Produkt, welches In Europa 
noch zu wenig befanne it, und zu Surate zum Drud 
und Ausmalen der Kattunzeuge angewandt wird, 

Mißpickelkoͤnig. Der Herr von Aufti wollte aus 
dem Mißpickel ein befonderes Halbmetall erhalten haben $ 
allein er bediente ſich zu feiner Erhaltung metallifcher Glaͤ⸗ 
+ fer, und fein Mißpickeltoͤnig iſt alfo ein Gemiſche von 
verſchiedenen metalliihen Subſtanzen, aber kein eigenes 
Halbmetall. 

Mißtritt, beißt bey den Webern, wenn der Knappe 
ſich verbindet, d. I. einen Faden in ein unrecht Niedt oder 
unrechten Rinken, auch wohl aus einem Gange in ben 
andern ziehet. Alsdann muß er die Faden ausbrechen, 
d. i abreißen, und an den gehörigen Ort bringen, In⸗ 
leihen, wenn er zmal auf einen &chemel tritt, und 
eine Mefelzröifte macht, fo muß er wiederum umtreten, 
and den Faden heraus nehmen, 

Miſſultini, eine Art Heiner fehr ſchmackhaſter Fifche, 
die Heräuchert aus dem Mapländifchen kommen. 

Miſt, Candwirthſchaft) f. Dünger, ac, 

Miftadrio, ſ. Muſtachio. Jac. 

Miſtato, ein Oelgemaͤß auf der Inſel Candla, wiegt 
84 Oten und nacht 2:4 Pfund Leipziger aus. Achtziq 
foßen ı Tonne Del von #35 Galonen in England geben. 
Diefes gäbe an Kubitinhalt 563 franz. Zoll, 

Miltpfürze, (Landwirthſch.) |. Miſtgauche. Jae. 

Miſur, beißt in der Fechtkunſt eine gewiſſe Bewe⸗ 
gung mit dem Fuße, vermittelſt welchet man ſeinem Fein⸗ 
de deſto beſſer zu Leibe gehen und ihn uͤberwaͤltigen kann, 
Man hat derer vornehmlich zwey, naͤmlich die weite und 
die enge, - 


Mitauiſche Rechnungomuͤnʒen (Windau, Sol” 


dingen, Liban und ganz Curland.) Man rechner allhier 
nach Albertsthaler zu 4 FI. oder yo Alb. gr, oder 120 gr, 
Coutant. ı Fl. hat 222 AM. ar. oder 30 ar. Cour,; 
vAld. ar. 2% gr. Cout. 100 Albertsthaler find 138 
thle. 23 gr. 6 pf. Comvent, Münze, oder 145 thir, a2 gr. 
3pf. Preuß. Courant, 

Air Dem Dotne fiſchen, heißt, wenn man ſich, 


anftart der eifernen Angeln, von Baumdörmern gemach ⸗ 


ter, bedient, 

Mit dem Singer fifchen, beißt, wenn man eine 
bloffe Angelleine ohne Stab in der Sand hält, 

Mir dem Zarren laufen, (Bergb.) ft fo viel, 
als Erz und Verg in felbigem zu führen, 

Mit dem Bopfe Fämellen, Wereuter) ſ Kopf, 


» @efelle, den Antommenden: So mit Gunſt, 


Mit - 


WMit dem Spiegel ſiſchen. Eine Art vom Flich⸗ 
fange, die mit dem Spiegel geſchiehet, in welchen man 
zu Anlodung der Fifche, das Mondlicht auffängt, wie 
man es mit dem Sonnenllichte macht, wenn man Ler⸗ 
hen fangen will, Die Chinefer nehmen ftatt des Spies 
gels ein glattes und lackirtes Brett. 

Mit den Enden zuſammen bringen, ( Bleyarbels 
ter) Ambourir, beißt, etliche Stüden Bley oder ans 
beres Metall dergeftalt hohl ſchlagen, daß es auf der eis 
nen Seite kugelformig in die Hohe gewblbt, oder conver, 
und auf der andern Seite concav oder fugelformig aus⸗ 


gehoͤhlt fey. 


ng der hand machen, (Wachszieher) fiehe Altar 
ter, 

Mit der Rurbe filchen , heißt eine, mit einem Ans 
gelhaken verfehene Leine. an das Ende einer Ruthe oder 
eines Rohrs binden, 

Mit einem Bange fäen, (Landwirthſchaſt) beißt, 
fo der Saͤemann mitten auf dem Beete gehet und den 
Saamen ausfärt. 

Mit einem Knoten oder Schleife umgeben, Hı- 
ler, (Bleyarbeiter.) Eine bleyerne Röhre umfchleifen, 
beißt, fie an ein Sell befeftigen, um fie nach der Hoͤhe 
der Mauer herauf zu heben, und darauf zu ftellen, Man 
ſpricht eben fo von dern Küflein, wenn man fie an einem 
Seile herauf ziehet. Diefes Wort ift in dem naͤmlichen 
Sinne den Zimmmerleuten, den Mäurern und den Stein 
meben bekannt, 

Mit einem Sprung weben, ſ. Eprung. Jac. 
=> 8 langen Taſe ſchmelzen, (Huͤttemvert), 
Naſen. Jac. 

Mic Fett beſchmieren, Graiſſer. (Blevarbeiter.) 
Die leinene Formen mit Fett beſchmieren, heißt, mit ger 
fhmolzenem Talg darüber fahren, damit das Bley, das 
man darauf gießt, leichter darauf fliefe, und die Bein. 
wand nicht in Brand verfege, i 

Mitgäbrung, Confermentatio, Man bedient fi 
biefes Wortes, um dadurd denjenigen Hebergang falzige 
ter, dligter und geiftiger Theile anzujeigen, der aus job 
hen Subſtanzen, die für ſich felbft nicht gähren Ehnmen, 
aber einer gährungsfähigen Feuchtigkeit zugelegt worden 
find, während der Gaͤhrung der letztern wirklich erfolget, 
und die vergohrne Feuchtiakeit mit einem beſondern Ge 
ruhe und Geſchmacke anfüllet, x 
e Mit Gerrieben durch den Bruch geben, (Berbb) 
Getrieb. 

Mit Getrieben durchfabren, ſ. Anſtecken. Jac. 

Mit Bold lackiren, f. Lackiren. Jac. 

Mit Gunſt, iſt eine unter den Handwerkern uͤbliche 
Nedensart. Es muß ſich naͤmlich der Geſelle bey 
Zuſammenkunſten ſittſam halten, ſogat auch, wenn ihm. 
die Reife trifft, daß er darf and ſoll, muß er doch vor⸗ 
ber um Erlaubniß bitten, Daher fommen die Formalienz 


Alfo mit Gunft! &o mit. Urlaub und Gunftt Alfo em ⸗ 
zum Umfchauen erfuchte 
ge 


pfänget der In Arbeit ftehende, 
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574 Mittelg 


Mittelgeind, am Nheine im Cleviſchen u. d. ©. fo 
viel, als eine Inſel. Man fagt dafelbft auch Mittel ⸗ 


fand. 

Mittel Eeilen fib aus, (Bergbau) wenn ſich die 
Gänge vollends abſchneiden, und kein Erz mehr erbro⸗ 
chen wird, 

Mirelnagel. (Nagelfhmide.) Won diefer Sorte 
Naͤgel müflen, nad der Gothaiſchen Nagelfchmidtstare, 
100 Stud 14 Pfund wiegen, und wenn 100 Pfund Eis 
fen zu athlt. 2ogr. 8 pf, gerechner werden, fo gilt das 
Kundert 4 gr. — 

Mittelpferd, (Fuhrmann) ſ. Kartenpferde. 

Mittelpfoͤſte, an denjenigen Sielthüren,, welche blos 
aus an einander gefügten, gerade anfitehenden Pföften 
beftchen, Heißt der hintere Pfofi oder Harrel; an dier 
fem it oben der Hals, und unten der- Fapfen kefindlid). 
Den Äußerften vorne ander Thür nennt man den Schlag» 
pfoften, und die zwiſchen diefem befindlichen Pfoͤſte die 
Mittelpfoͤſte. 

Mittelpunkt der Bewegung, beißt der Punkt, um 
welchen einer -oder mehrere Körper fih bewegen, und 
Kreife oder Kreisbogen befchreiben, 3. B. der Rubepunft 
am Hebel, der Aufhängungspimkt beym Pendel ıc, 

. Mittelpunft Der Seflung. Der gemeinſchaftliche 
Mittelpunkt der beyden Kreife, davon der eine durch alle 
Bollwerkspunkte, und der andere durch alle Kehlpunfte 


ehet. 
— iiteipunte der Schwere, f. Schwerpunkt. 

Mittelpunkt der Umdrebung, (Mechanikus) ber 
fenige Punkt, um welchen ſich ein Körper drebet. In 
den meiften Fällen kann man das fo nennen, was fon 
Mittelpunkt der Bewegung beißt, 5. B. den Ruhepunkt, 
um den fih der Hebel drehet, den Aufbängungspunft, 
um den das Pendel ſchwingt u. ſ. w 

Mirtelpunft des Gleichgewichts. In einem Sy⸗ 
ffeme von Körpern, die von Kräften getrieben werden, 
und durch Fäden, Hebel u. dergl. mic einander verbunden 
find, Heißt derjenige Punkt, in welchem man das &y- 
ſtem unterftügen muß, wenn es Im Gleichgewichte ſeyn 
fol, der Mittelpunkt des Gleichgewichts. Es ift naͤm⸗ 
lich fo viel, als ob alle Maffen und alle Kräfte des Sy- 
fiems in diefem Punkte beyfammen wären. 

Mittelpunkt des Schwunges, Schwingungs» 
punkt, heißt derjenige Puutt eines zuſammen gefeßten 
Pendels, in welchem die ganze ſchwere Maſſe des Pens 
dels vereimiget, um eben den Aufbängungspuntt eben fo 
ſchnelle Schwünge maden würde, als das. zuſammenge⸗ 
feßte Pendel ſelbſt macht. 

Mittel Royal, (Bekungsbau) f. Groß Royal, 

Mitteleube, (Buͤchſenmacher) f. Mittelraft, Jac. 

Mittelrunde, Schaarrunde, (Soldatenftand) ge» 


Set um Mitternacht mic kllngendem Spiel auf den Pos, 


fien herum; fie wird vom dem Officier der Hauptwaͤche 


etban. 
— Mittelſalz/ Neutralſalz, Sal mediam ſ. neutram. 4 
Vergmann nennt die gefättigten Verbindungen der Saͤu⸗ 


tige oder Meutralmittelſalze. 


Mittelw 


ven, mic alkallſchen Satjen, die webet im Geſchmack, 
noch auf gegen wirkende Mittel, einen ihrer jiwey Bes 
ftandeheile verrathen, Mentralialze ; die Verbindung von 
Erden oder Metallen, mit Säuren, Laugenſalzen oder 
Neuttalſalzen. Mittelſalze, und zwar jaure laugenhaf⸗ 
So ift alio z. B. der tats 
tariſche Weinflein ein Neutralſalz. Der Selenit, Alaun, 
Vitriol u.ſ. w. ein ſaures Mittel ſalz; das flüchtige alka⸗ 
lie Kupfer » oder Silberſalz ein laugenſalziges Mit⸗ 
tellals, und das Alemdroͤtſalz, die Eilenfalmiatblumen, 
der ſpießglanzhaltige tartariſche Weinitein, ein Neutral⸗ 
mitteljals, 
Mittel St, Omer Schnupfiabad, Formel zu def 
fen Verfertigung. so Pfund Virgin. Tabadsbiätter, so 
fund deutiche Blätter, ı6 Maag Waller, & Maaf 
ranz · oder Rhein» Brandtisein, 3 Pfund getrocknete 
Zwerihen, 5 Loth Salmiaf, 3 Pfund Pottafhe, ı kt. 
Salmiac. depur,, 8 Pfünd Salz, 2 Pfund Gallus Alep- 
po, ı Pfund Goßlar. Vittiol, ı Pfund Blauholz. 
Mittelſand, fo viel, als Mittelgrind, f. d. " 
Mittelſchild, eine Unterlage nuter dem Zifferblatte eis 


‚ner Taſchenuhr. 


Mirtelfpant, ( Schiffbau) fo wird auch das Haupt ⸗ 
fpant genannt, ; 
Miteelfteine, (Bergw.) f. Lochortſteine. Jac. 
Mittelſtimmen, (Muſikus) find in einem Tonſtuͤcke 
diejeuigen Stimmen, welche, außer dem begleitenden Baſ⸗ 
fe, den Hauptgefang durch harmoniſche Ausfüllungen ber 
gleiten, igen Sachen, wo jede Stimme 
eine Hauptmelodie hat, kann diefer Name denen zwiſchen 
dem Baſſe und Discante liegenden Stimmen geger 
ben werden. Die Mittelftimmen haben nie eine nach als 
len Theilen ausgearbeirete Melodie ; freplid dürfen fie 
nicht ganz ohne Melodie feyn fondern fie muͤſſen einfach ſeyn, 
damit fie nicht den Hauptgefang verdunkeln. Es muß 
aber jede Mittelftimme einen, mit der Hauptmelodie im 
Charakter übereinftimmenden Gefang haben, der böchfk 
einfach ift, Mur bey Paufen dürfen die Mittelſtimmen 
eigene Säße vortragen, melde aber dody der Hauptmeio« 
die keinen Abbruch thun dürfen, Sie dürfen auch wide 
über die Hauptimelodie hinweg ſteigen, weil fie Badurd 
toürde verdunfelt werden. Diejenigen Mittelſtimmen 
thun die defte Wirkung, die Vollftändigkeit der Harmo⸗ 
nie, uud dabey eine fingbare Melodie ausmachen, Wer 
den aber die Mittelſtimmen mit gar zu viel Tönen uͤber ⸗ 
haͤuft, welches oft Karte Harmoniſten thun, um ihre 
Kunft zu zeigen, fo werden ſie verdunkelt und verliere 
das Anmutbige, 
Mittel Tertia, koſtet der. Zentnet in Jena Antique 
23, Eurfiv 24thlr, 
Mitteltbeil, ſ. Strumpfwirken. 
Mittelwand. Wenn eine hoͤlzerne Schleuſe, aber 
ein Siel, über 12 Fuß breit gebauet werden ſoll: fo muf 
in der Mitte derfelben nod eine Wand, der Länge mad 
jur Unterftügung der Dede und zur Sicherheit des Siel- 
9 gejogen werben, welche eine Mittelwand ger 
nannt 
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476 Modell 


zum verjüngten Maaßſtabe verhalten. Bey einem Ber 
bäude, das ein ganzes Gebäude vorftellen fol, kann man, 
nach Goldmanns Rath und Anweiſung, füglich den hun 
dertiten Theil des wahren Maapes für den verjungten 
Maaßſtab annehmen. Die gewoͤhnlichen Maſchinenmo ˖ 
Belle betommen eine bequeme Groͤße, wenn man einen, 
oder eluen halben, wenigſtens einen Viertelzoll für einen 
Fuß gelten läge. Bey einem Fleinern Maaßſtabe, befons 
ders wenn die Maſchine fehr zufammen geſetzt iſt, wer 
den einige Theile gar zu klein, und koͤnnen nicht deutlich 
enug entworfen werden, „Der Manfftab, an den man 
ch bey Verfertigung des Modells gehalten bat, foll dem⸗ 
iben fo beugefeßt ſeyn, daß er gleich bey dem eriten An⸗ 
bli® des Modells in die Augen fällt, damit man, wenn 
es beliebet, von einem jeden Theile fogleich das Maaß 
hehmen Fünne, In einigen Umftänden mug man ſich 
bey dem naͤmlichen Modell eines doppelten Maaßſtabes 
bedienen, und einige Theile nach einem groͤßern, oder 
nach einem Heinern Maaße beſtimmen, als andere. Z. B. 
Es ſoll von einer Waſſermaſchine, von einem Druckwerke, 
bas mit 3 zolligen Stieſeln, das Waſſer gegen 80 Klafter 
hoch hinauf treiber, ein genaues Modell gemacht werden, 
und an dem Maaßſtabe foll ein Viertelzoll einen Schub 
gelten; wenn diefes Modell wirklich Waſſer ſchoͤpfen foll, 
kann man die Stiefeln und Kolben nicht fo Etein machen, 
als es die Proportion erfordert, denn bey fo Eleinen Stieſeln, 
die nur eine Linie im Durchmeffer halten , würde es hart 
yn, ſolche Ventile anzubringen , die wirklich fpielen; den 
teigeröhren hingegen kann man die proportionirte Höhe 
nie geben. Man macht alfo die Stiefeln etwas weiter, 
und die Steigröhren nur fo hoch, als es die Bequemlich⸗ 
Reit zulaͤßt; bemerket aber dabey, wie body diefe und wie 
weit jene hätten feyn follen. Wenn das Modell von eis 
ner ganzen Fabrik, die ein meitfchweifiges Werf enthäft, 
und mehrere Umftände, mehrere Maſchinen erfordert, 
3. E. das Modell von einer ganzen Meffingsfabrif, nach 
einem Eleinen durchaus arofen Maaßſtabe, bat müffen 
eingerichtet werben: fopflegt man von denjenigen Theilen, 
die zu klein ausgefallen find, und folglich nicht deutlich 
Kun vorgeftelle werden konnten, 3. E. von den Mef- 
igshammern, Drathmuͤhlen, Stockſcheeren, und dergl. 
ein beſonderes Modell von einem groͤßern Maaßſtabe zu 
machen, Diejenigen Theile aber, die an der Mafchine 
aus Eifen gefhmiedet, oder aus Metall gegoffen werden, 
toie die krummen Zapfen an der Waſſermaſchine, die 
Stiefeln am einem Druckwerke und dergleichen pflegt man 
duvor, in ihrer natürlich wahren Größe, aus Holz zu 
machen, damit fle den Arbeitern zu einem Mufter, zu eir 
ner Lehre dienen follen. Der Hammerſchmidt, wenn er 
einen geſchnitzten krummen Zapfen vor Augen hat, wird 
bie Figur und das Maaß nicht leicht verfehlen; der Gieſ⸗ 
fer aber muß das Modell zuvor abformen, um das fiußi⸗ 
—— in die gemachten Formen gießen zu konnen. 
enn man ſich von der Einrichtung eines Gebäudes oder 
Maſchine einen volltommenen Begriff man will, thut 
anch ein ſchlechtes Modell Öftens beffere Dienfte , als der 


Modell 


genaueſte Rißg. Wer von der Nichtigkeit dieſes Satzes 
nicht Überzeuget iſt, darf nur den Abrif von einer Mar 
ſchine gegen das Modell halten. Der Abrig befindet ſich 
auf einer ebenen Fläche, und hat nur eine einzige Stel⸗ 
lung; man fiehet auf demfelben niemals alle Theile zus 
gleich und diejenigen, die man jehen kann, fichet man fels 
ten ganz, und allezeit nur von einer Seite, Wenn man 
aud mebeu dem Aufriffe,. einen Grundrig und einen 
Durchſchnitt hat, und neben diefen dreyen noch einige ein« 
ſchichtige Theile befonders abgezeichnet hat: fo wird doch 
eine große Uebung erfordert, um ſich aus diefen Zeichnun⸗ 
gen eine rechte Voritellung von dem gauge Werke zu mas 
hen. Das Modell aber hat wirkliche Erhöhungen und 
Vertiefungen , wie fie im Großen vortommen; es faun 
felbiges in verfchiedene Stellungen gebracht und auf als 
len Seiten betrachtet werden, Es verdedit nicht ein Theil 
die andern, und wenn fi etwa einer nicht fo deutlich 
zeigen follte: fo läßt fid) das ganze Modell fo leichtlich 
aus einander legen, daß man alle übrigen Theile hinweg 
fegen, und einen jeden infonderheit ftehen laſſen, unters 
ſuchen, abmeflen und auf diefe Art das wahre —* 
weiches ein Theil mit den uͤbrigen hat, deutlich und ti 

tig einfehn, Man kann das Gleichgewichte zwiſchen ber 
wirkenden Kraft und dem Widerfiand ohne Mühe berech ⸗ 
nen; man kann mit einem Worte von dem ganzen Wer 
fe beynahe fo vollkommen aus dem Modell, als aus der 
Maſchiue felbft belehrer werden. In vielen Umftäuden 
wird man leichter aus dein Modelle, als aus der Dia 
ſchine ſelbſt klug; die Mafchizen find oft weittänftig, ihre 
Theile find nicht an einem Orte beyfanımen,, fondern fle 
nehmen ein ganzes Gebäude ein; folglich kann man das 
ganze Werk auf einmial nicht überfehen, man muß durch 
verſchiedene Orte herum gehen, wenn man alle Theile der 
Mafchine zu Geſicht bekommen wil. Mau betrachte nur 
eine der befannteften Maſchinen, eine Kornmuͤhle. Das 
Wafferrad ift außer dem Gebäude; der Mehlkaſten ſtehet 
innerhalb auf ebener Erde, und fälle bey dem erften Eins 
gang in die Augen; das Kammrad und das Mühlfteinger 
triebe find hinter dem Mehlkaſten gleichfam verborgen; 
zu den Müpliteinen muß man in das oberfte Stockwerk 
gehen, u. ſ.w. und nachdem man alle Theile, einen nad 
dem andern, geſehen bat, geſchiehet es gar oft, daß man 
zuletzt doch nicht weiß, worinn die wefentlihe Einrichtung 
bes ganzen Werks beftehe, wie die Theile, mit einander 
verbunden find, und einander bervegen. Bey dem Dior 
dell aber überfiehet. man mit einem Blick alles, was jur 
Mafchine gehört; man hat alle Theile, die durch das gan» 
ae Gebäude zerſtreut find, zugleih vor Augen, mithin 
fiehet man den ganzen Zufammenhang und die ganze Ein⸗ 
rihtung,. Weil ſich das Modell wirklich bewegen läßt: 
fo fieher man, wie die Kraft angebracht ift, und die Mu 
fhine in Bewegung bringst, twie fi die Geſchwindigkei⸗ 
ten der bewegten Theile gegen einander verhalten, wie oft 
der Muͤhlſtein bey jedem Umlaufe des Waflerrades herum 
läuft, wie die Arbeit, der Ordnung nach fortgebet, und 
nad den Regeln der Mechanit etleichtert ober —* 
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578 Moden 


der Sonnenflede für die Erde darzuftellen, inglelchen mit 
einer Scheibe Sonnenfinfterniffe abbilden, Der Mond 
fäßt ſich auch in einer Ellipfe um die Erde führen, und 
in einer Dahn, die gegen der Ebene der Ekllptik geneigt 
if. Es iſt eine elfenbeinerne Kugel, auf welche die vor» 
züglichften Erhabenheiten und Vertiefungen, nach einer 
Monddyarte, abgebildet find, um bey den Mondserſchei⸗ 
pungen die lichten Punkte, die vom Schatten umgeben 
find, zu fehen. Die Erde läge ſich ‚um ihre Are drehen. 
Man kann an Ihre Stelle auch eine Diopter fegen; bey 
Vorftelungen von Sonn» nnd Mondsfinfterniffen brauch ⸗ 
bar, So laffen fich Abwechslungen des Tages und der 
Nacht, Länge des Tages gegebener Drte u, ſ. w. dar⸗ 

ellen. 

Modenaiſche Rechnungslire , werben zu 20 Soldi 
gerechnet. Die Würdigung iſt 2,4 holl. As fein Gold, 
36,7 As fein Silber, und 2 gr. spf. Couventions⸗ 


eld. 
Modeniſcher Wein, eine ſchlechte italiänifche Hein, 
orte, 

Modepuppen oder Doden, find ordentliche Pup⸗ 
pen, welchen die neu erfundenen Moden angelegt, auf 
daß folche defto beffer nachgemacht werden koͤnnen. 

Moder, (Landw.) ſ. Straſſenkoth. 

Moderatio, mäßig, (Muſikus) wird dem Muſtik⸗ 
ſtuͤcke vorgeſetzt, welches nicht zu geſchwinde, aber auch 
nicht zu langſam, nicht zu ſtark, aber auch nicht zu 
ſchwach ausgeführt werden fol. 

Moderiger Boden, Walderde, (Forſtw.) Diefer 
Boden if braun, oder ſchwaͤrzlich, ſchwammigt, weder 
zu zaͤhe noch au locker, warm und feucht, am fähigften, 
die orgamifche Marerie zu empfangen und zu behalten, 
wird troden zu Staube, Die Walderde beſtehet aus den 


verfaufeen Blättern und ander Abfällen der Bäume. 


— 


Modern, holl. Modderen, einen Kanal oder Waf 
fergraben vom Schlamm reinigen, befonders einen, Siel⸗ 
und Schleuſengraben, oder Hauptwaſſerzug, beym Durdys 
fkurz des Waſſers, mittelit Aufruͤhrung des darinn ſich 
niedergelaffenen Schlammes, reinigen und vertiefen. Es 
ift alfo dem, mas man fonft Baggern nennt, zwar aͤhn ⸗ 
lich, aber nicht gleich, 

Moderne Keyer, ſ. Akkordo. 

Moder rechen, ſ. Teich rechen. Sat, 

Modewaaren, heißt man im Waarenhandel aller: 
band neue Artikel, die vor der Hand durch ihre Neuheit 
gefallen, und häufige Abnehmer finden, aber im Kurzen 


VWourch andere, welche wieder aufs neue auſkommen, ver⸗ 


draͤngt werden muͤſſen. Frankreich und die Hauptſtaͤdte 
der verſchiedenen Reiche ſind es, die den Provinzen und 
Landftädten in Anſehung diefer Waare den Ton angeben. 
Modewaarenbändler heißt man befonders die Kaufleu⸗ 
te, melde mit den verichiedenen Sachen, die zum Frauen- 
Ammeranzug und Putze gehören, Handel treiben, Dies 
ſes Fach erfordert, wie fich Einer leicht vworftellen kann, 
Geſchmack, Urtheilskraſt, und eine gewiſſe Thaͤtigkeit. 
Der Modehaͤndler muß den guͤnſtigen Zeitpunkt wahrzu ⸗ 


Moera 


nehmen wiſſen, und auf ganz neue Artikel verhaͤltnißmaͤßt⸗ 
gen Gewinn fuchen, Aber bey folhen, bie nicht mehr 
ganz neu find, nehme er mit einent geringen Nutzen 
vorlieb. Endlich bey denen, deren Zeit ſchon verüber ift, 
fey er zufrieden, wenn er die Koften dafür wieder löferr 
tann, damit am Ende nicht gar Laderıhäter daraus wer⸗ 
den, die ihm Elaren Verluſt bringen. 

Modulation, (Mufiins) dies Wort hat zwey Des 
beutungen: Eigentlich; bedeutet es die Art und Meife, wo⸗ 
mit ein Sänger oder Inſtrinneniſt eine Melodie hervor⸗ 
bringe, Gemeiniglich aber bezeichnet man dadurch die 
Kunft, den Geſang und die Harmonie aus dem Hanpts 
ton durch andere Tomarten vermittelt ſchicklicher Auswei⸗ 
dungen durchzuſuhren, und von denfelben wieder in den 
erften, oder Hauptton, darinn man das Stuͤck ſchließt, 
eimzulenten. Diele Ausweichungen muͤſſen dem Charakter 
dee Stuͤcks angemeljen ſeyn; ift der Geſaug fanft und ges 
fällig , fo muͤſſen die Ausweihungen ganz natürlich feyn; 
der Ausdruck aber und die Sprache der Leideufchaften ers 
fordern oft ein ganz anderes Verfahren. Ju Liedern und 
Tanzmelodien find die Ausweihungen viel eingefchränfter 
als in Arien und Concerten ; alfo muß man zuerft auf die 
Natur des Stücks und befonders auf feine Länge ſehen. 
Und da die Modulation den Ausdruck ungemein unter» 
ftüger, fo muß aud auf ihn Rüdfiche genommen werden, 
In Städen von fanftem Charakter muß man nicht fo 
oft ausweichen, als in denen, die ungeftimere Leiden, 
ſchaften ausdrüden, Zaͤrtliche amd ſaufte Melodien foll« 
ten ſich wur in Moltönen aufhalten; die muntern Durs 
töne, die wegen des Zufammenhanges maͤſſen berührt 
werden, follten gleich wieder verlaffen werden. 

Moeda , ein Getreidemaaß, hält an Parifer Kublk⸗ 
zoll in Liffabon 40500 u, 39366, 

Moedor, oder Portugiefifche Kisboninen ju 4800 
Rees. Gewicht, 223,8 hell, As, Gehalt za Kar, Enthals 
ten fein Gold 205,2 hol. As, Werth 8thlr. 3 gr. 6pf. 
Eonventionsgeld, Ehemals galt fie nur 40co Rees; aber 
feit 1722 obige Anzahl. 

Moeracco, Laurus Perfea L. iſt im Gulqna ein 
großer Baum mit längliden, am Ende fpigigen, fehr grü⸗ 
nen Blättern. Die röthliche Blume beſtehet aus verfchies 
denen, kreuzweis liegenden, Blättern, umd ſieht faft eis 
nem Stern aͤhnlich. Die Frucht hat die Geftale einer 
großen Vonchretienbirn, ift mit einer glatten, dünnen, 
ftarken und bellgrünen Schaale umgeben, fleiſchigt und 
blaßgruͤn. Volltkommen reifift fie fo weich, als eine Pfirs 
fehe, und fo faftig, daß man fie mit einem Löffel effen 
kann, Mitten im der Frucht finder man einen beynahe 
runden Kern, in der Große einer Apritofe, mit einer 
Hlatten, brännlichen Haut umgeben, Aus diefem Kerne 
ziehet man dem Baum, der aber das Verpflanzen nicht 
gut verträgt, Der Geſchmack der Frucht, die man mit 
Pfeffer und Satz fit, oder, wie die Artifhoden, mit 
einee Brühe von Pfeffer und Eſſig Jubereitet, iſt dem 
—— ſehr beliebt. Die Frucht iſt nahrhaft und 
geſund. 

Moggia, 


. 
f 
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580 Molts. 

beym Hafen zu Cette, als der Mündung des Languedoe⸗ 
ſchen Kanals, der die Garonne mit dem Mittelländiicen 
Meere vereintget, wird am deutlichften ein, an den Kür 
ften der Notdſee nicht gewoͤhnliches Waſſerwerk darftellen, 
Dieſer Moto iſt in der Grundflaͤche 30 Toiſen oder fran⸗ 
hoͤſiſche 6fuͤßige Kuchen, uͤber dem Spiegel des Waſſers 
16, in der Kappe aber nur 8 Toiſen breit, und hat fols 
chem nach, da die gemittelte Tiefe nicht viel über 3 Tot 
fen beträgt, eine ziemlich flache Boͤſchung. Nach einer 
franzoͤſſſchen Beſchreibung wurde diefer Molo folgender 
maaßen erbauet: Man warf an der, dein Meere junges 
kehrten Seite die größten Steine, hingegen nad) der Sei⸗ 
te des Hafens die Fleinften, weil jene Wind und Wellen 
beifer, als diefe, widerſtehen können, Die kleineren 
Steine uͤberſchuͤttete man überdem noch mit einer Menge 
Kleiner Kiefel und Grand, damit die Schiffe bey unruhi— 
gem Waffer nicht daran befchädigt werden möchten, und 
du jeder Zeit ohne Gefahr fih am diefer inneren Seite 
anlegen fünnten. Einen Fuß über dem Spiegel des Waſ⸗ 
fers ift an derfelden Seite ein Banquet, 6 Fuß breit und 
2 Fuß hoch, welches nicht blos zur Zierde und bequemes 
zen Anlegen der Schiffe, fondern auch zur Communication 
und befonders zur Erhaltung und Befeſtigung der obern 
Bbſchung des Molb dient, Won diefem Banquet bis zur 
Bappe find beyde Döfhungen mit Quadern, die In eis 
nem Comment von Pouzzolana gemauert find, bekleidet, 
und alfo von Luft und Maffer nicht leicht zu verberben. 
Um von der Kappe des Molo zum Danquet und zu den 
Schiffen zu gelangen, find alle 20 Toifen Treppen, wel⸗ 
che 18 Fuß breit, in der Böfchung augebracht. Zur Bes 
feſtigung der Schiffe befinden ſich zwiſchen zwo Treppen, 
an der Difhung immer s Säule, weiche dorten Nofals 
vder Amarras genannt werden, und en quinconce 'ges 
ſetzt find. Sie beftehen aus fehr harten Steinen, oben 
29 Zoll im Diameter ftarf und 9 Fuß lang, wovon 6 Fuß 
techtwintelicht behauen und mit gutem Mörtel in dem 
Molo feibit vermauere worden. Die noch übrigen 3 Fuß, 
melde rund behauen und mit ſtarken eifernen Ringen vers 
fehen find, treten aus der Böfchung des Molo hervor, um 
die Schiffe daran, anf eine eben fo bequeme, als ſichere 


Monat 


den. Die Kette wird auf Bo Ellen In ber Fänge, und 
in der Breite auf 36 Gängen mit 12 Pfeifen gefhorens 
muß aus der Walte aber nur 60 Ellen lang und 44 Vier⸗ 
tel breit kommen. EN, 

Mol:Tonatt, weiche Tonart, ( Mufilus) nennt 
man biejenige Tonart, in deren Tonleiter fi eine Kleine 
Tertle befindet; und die durch einen ganzen, einen hals 
ben, vier ganze und einen halben Tun hinauf ſteiget, aber 
durch zween ganze, einen halben , zwey ganze, einen 
halben und einen ganzen Ton herab gehet, 5 

Molyboäna, f. Waflerbley, 

Moment, (Medanitus,) Diefer Name ift in den 
Lehren der Statik und Mechanik, blos der Bequemlich⸗ 
keit halber; eingeführe. Man bezeichner damit michts 
reelles, für fich eriffirendes, fondern nur gewilfe Ausdruͤ⸗ 
de, nad welchen fid) Wirkungen ſchaͤtzen laflen , welche 
von Kräften, unter gewilien Umſtaͤnden, hervor’ gebracht 
werden — Ausdrüde, welche immer gleid Bleiben 
möäffen, wenn die Wirkungen die nämlichen ſeyn follert, 
In diefem Sinne gebraucht man die Mamen: Stati⸗ 
ſches Moment und Moment der Trägbeit: 

Moment der Trägbeis, Moment der Maſſe. 
Diefen Namen giebt man dem Produkte einer Maſſe in 
das Quadrat ihrer Entfernung, vom Bewegungs⸗ ober 
Umbrehungspunfte, 


Moment des Ausfoͤrdern, ſ. Ausfürdern. 


Mon, ein Gewicht auf Toromandel, hat ı$ Tolond, 
34 Tarys, 64 Dukos, 8} Bis, 40 Seyras, 325 Par 
loins, oder 3250 Pagoden, und wiegt ungefähr 253 Pf. 
Handels gewicht in Leipzig. 

Monatube, (Taſchen⸗). Auf dem Stundenrade 
liegt ein Zehmergerrieb, welches in ein Wechſelrad von 
40 Zähnen greift, Auf diefem Made, das feinen- Umlauf 
in zwey Tagen wollführe, tiege ein Doppelgetrieb , welchet 
unten ı2 , und oben 4 Stäbe hat. Die jroölf Staͤbe 
treiben ein Rab von 42 Zähnen, an deſſen Rohre der 
Zeiger der Wochentage ſteht. Die vier Stäbe Haben iht 
Geſchaͤft an zwey Rädern zu verrichten; nämlich an eis 
nem Made von 59 Zahnen, deffen Zeiger des Mondesal⸗ 


Weiſe, in den eifernen Ringen befeftigen zu tönnen. Die "ter weifet, und an einem Rade oder vielmehr Ringe von 


beyden Äußerften Enden des Molo, welche von Wind und 
Wellen am mehrſten auszuhalten haben, find überdem 
noch durch eine ftarte hölzerne Vorfiftung verwahrt, wor 
auf ein Keuchthurm erbauet iſt; auch befindet fi an 
ber Wafferfeite des Molo, auf der Kappe deffelben, eine 
Mauer, welche 4 Fuß dick und 8 Fuß hoch iſt, wodurch 
ber Hafen und die darintı befindlichen Schiffe völlig gegen 
den Wind gefichert werden, 
Molto, (Muftus) heißt viel, und wird zu andern 
itallaͤniſchen Ausdruͤcken gefeßt, um Ihre Bedeutung zu 
vermeßren, 
Molton, ® In dem Brandenburgifchen wird er aus 
mittelfeiner, zweyſchuͤriger Wolle verfertiget; und muͤſſen 
zur Kette 17 Pfund rechts geſponnener, zum Einſchlag 
aber 26 Pfund liuks geſponnener Wolle genommen wer⸗ 


.62 einwaͤrls ſtehenden Zähnen, welcher in einem andern 
mit einen kurzen Datumzeiger verſehenen Ringe liegt, 
Man hat noch andere Einrichtungen zu Calenderubren, 
In einigen wird vermittelt eines Wechfelrades, das in 
drey Tagen herum komme, und ein Gettieb von drey 
Stäben trägt, ein Rad von 62, und ein darliber liegen⸗ 
des von 59 Zähnen herum bewegt. Series trägt auf ſel⸗ 
nem Rohre einen in zwey Monaten herum fommenden 
Datumzeiger, Das Mondrad ümme gleichfalls in zmey 
Mondesmonaten herum, und eine datauf geſteckte ferne 
Scheibe, auf welcher zwey Bilder des Vollmondes geſto⸗ 
den find, die fich mach Erfordern Hinter dem Zifferbfatte 
verbergen, zeigen auf die Art, wie man es an großen 
Uhren wohl zu fehen pflegt, nicht allein das Alter‘, fon 
dern auch bepnahe bie Geftalt des Mondes, Schadles 

haltung 
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582 Mong 
dem nicht leicht ein Jahr iſt, da fie nicht 6 bis 71000 
ee davon übernehmen, Und fie würden ihrer auch 
mod) mehr nehrhen, wenn fid wicht die Kaufleute aus der 
Zartarey und aus den Staaten des großen Mogols dawi ⸗ 
der fetten, umd diefen Kandel mit ihnen wenigſtens theis 
fen wollten, Indeſſen tömıme von diefer Beide wenig 
oder gar feine nach Europa: weil die- Holländer fie fait 
alle nach Japan bringen, und fie dafelbft gegen andre reis 
- dye Waaren, befonders gegen Siberftangen und Kupfer, 
vertaufchen, Diefe Seiden find ſechſerley Sorten‘ von 
derſchledener Guͤte, und nad Beſchaffenheit der verſchie⸗ 
denen Jahrsyeiten, darinn fie gemacht werden, oder nach 
dem Unterſchiede der Würmer, welche fie hervor bringen, 
“entweder beſſer oder ſchlechter. find, wenn man fie 
‚ nad ihrer eigentlichen Beſchaffenheit oder nach den ver: 
ſciedenen Graben ihrer Güte tangirt, die Aggouedbun · 
"der, die Theſtabunder, die Sawaudbunder, die 
Afforeebunder, die Saurbunder, und die Maug ⸗ 
"Bunder, Bor diefen verfehledenen Arten der Seide und 
"der Würmer, welche fie hervor bringen, erzähle Jobann 
"Bpington in feiner Meifebefdireibung folgendes: Es giebt 
in den Citaaten des Mogols verfhiedene Sorten von 
Seide, welche zu verfchiederien Jahrszeiten gemacht wer» 
“den. Die befte unter allen ift die von den Würmern, wels 
‚che im Monat November ausgefchloffen worden. Dan 
nennt fie Aggowedbund, Diefe Würmer find 12 Tage 
in den Eyern, dann kommen fie heraus. Sind fie aus 
gekrochen: fo lägt man fe auf Bingen» oder Sttohdecen 
Brey Tage liegen, ohne ihnen Nahrung zu geben. Den 
vierten giebt man ihnen viermal im kleine Stückchen zer» 
fchnittene Maulbeerblaͤtter, nämlich fräh, Mittags, um 
3 und 9 Uhr — eg = man . 
nichts. Den fechften fangen fie am flärker zu werben, 
= giebt man ihnen etwas größere Stüce Blätter. Dies 
tut man auch die drey folgenden Tage , und zwar vier, 
mal des Tags. Den zehenden giebt man ihnen nichts. 
Den eilften macht man noch größere Stuͤcken Blaͤtter, 
and giebt ihnen täglich viermal. Den zwölften giebt man 
ihnen die Blätter ganz, viermal des Tags, Den drey« 
zehenden und viergehenden giebt man ihnen nichts. Den 
funfzehenden, ſechs zehenden, fiebenzehenden and achtzehen · 
den fuͤttert man fie, wie am zwoͤlften. Den neunzehen⸗ 
den giebt man ihnen smal zu ſreſſen, Morgens, Mit- 
tags, Nachmittags, Abends und um Mitternacht, Hier⸗ 
mit fährt man fort bis zum ſechs und zwanzigſten. Ge⸗ 
gen den vierzehuten Tag fangen die Würmer an, grün 
‘zu werden, und den fechs und zwanzigſten haben fie ohn⸗ 
gefähr 23 Zoll in der’ Länge. Am fieben und zwanzigften 
verändern fie die Barbe, und werden etwas gelb und weiß, 
Nun giebt man ihnen nichts mehr zu freffen, weil ſie anfan ⸗ 
‘gen zu Spinnen. - Den dicht und zwanzigſten macht man auf 
'den'Drsten Feine Abcheilungen , fr Jeden Wurm Sefon- 
"ders, umd lege fie des Diorgens um 8 Uhr fünf Wiertel- 
flunden, und gegen Abend nm 4 Uhr Dis zu Sonnenuntet ⸗ 
gang an die Sonne. Die übrige Zeit Jäßt man fie ber 
deckt, da fie denn ihre Ochaalen in einem Tage und in ei⸗ 


- 


‚tommen als Eleine ®onnncrwög 


Mong 


‚ner Nacht ſchon gemacht Haben. Den neun und zwanzig⸗ 


ften nimmt man die Schaalen, und legt fie auf eine andre 
Dede, ohne ſolche Abcheltung. Den drepfiaften und die 


drey folgenden Tage fpinnen "die Würmer in ihren 


Schaalen. Nach diefen nimmt man jede Schaale beſon⸗ 
ders, und hält fir ans Ohr, fchürtelt fie auch ein wenlg, 
um zu ertennen, meldye gut find. Merkt man Eein Ger 
rauſch: fo ift der Wurm todt; denn kaum bleibt manch⸗ 
mal der te, Ste oder auch 16te Theil am Leben; indem 
die allzu große Hitze oder Kälte fie tüdtet. Den vier und 
dreyſigſten und die folgenden Tage fpinnemfie fort. Den 
acht und drepfigften durchbohren fie die Schaalen , und 
el heraus. Alsdann legt 
man fie auf andre Deden, und zwar bie M 

den Weibchen zur Seite, welche Erſtre etwas kleiner, als 
bie Letzten. Hat man vun, nachdem man fle gepaaret, 


‚von einer Gattung mehr, als von der andern; fo wirft 
man den Ueberreſt unter die andern bin, und läßt fie fo 


die ganze Nacht diegen, Den neun und drepfigften nimmt 
man die Maͤnnchen weg, und. dent, fie bey Seite. Den 
vierzigften legen die Weibchen ihre Eyer. "Man wirft man 


‘fie auch weg. Sie Ieben alfo nicht länger , als sa Tage, 


12 in dem Eyern und die übrigen außer benfelben. Die 
andre Seide wird im Jeuner gemacht. Dann aber find 
die Wirmer ı4 Tage in ihren Eyern, und firrben 40 
Tage nad) der Ausſchließung. Diefe Seide heißt Maug ⸗ 
bund, und It die ſechſte, und auch die allerſchlechte 
Gattimg. Die Würmer hoͤren am »gten Februar auf, 
fie zu machen. Die dritte Seide wird von dem vgten 
Februar bis zum z4ften März gemacht· Man nennt fie 
Cbeitabund, und ift der Güte nach die andere Sorte, 
Die Würmer, fo fie ſpinnen, find 8 Tage in ihren Eyern, 


‚und leben nad) ihrer Ausichließung nur 32. Tage. Die vier 


te Seide, weldhe von der fünfrerı Art Wuͤrmet gemacht wird, 


‚Heiße Saukbund. Gelbige ift den sten May vollig ges 
fponnen, Und die Würmer, von welchen fie kommt 


‚find 
8 Tage in den Eyern, und leben nur 32 Tage, Die 


‘fünfte Seide, von der vierten Sorte Würmer, heißt 


Aſſorechund. Die Würmer, welche -den sten Junius 
aus der Bohne nusfriechen, find in der Eyern und feben, 
wie die vorhergehenden, ſechſte Seide, welche die 


dritte Sorte macht ‚ heiße endlich Sawaubund und hört 
im Julius auf, gefponnen zu werden. Im Auguſt und 


September wird gar keine, und im Oktober nur wenig, 
gemacht. Alſo macht die Sonneuhitze bie Seidenwuͤrmet 


in Indien weit fruchtbarer, als ſie es in England find. 


Indien weit eher im de zu fpinnen , welches ſie dort 
nur 28 Tage nach ihrer gt ‚ Ratt dafi'fle 
t mufffen , wie fie dena 
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534 Month 
Queren wachſen, und Häufig an die Kusländer abgeſetzt 
werden. Die, welche die Meinberge um Duſau, Deau⸗ 
foleel und St. Martlal geben , find: vorzuͤglich beliebt-: 
Man kann fie auch mit Recht unter die beiten Weine in. 
"Europa zählen. Sie werden jetzt in großer Menge mach 
d, Holland, Morden und den Kolonien in 
adien geſchickt. Man handelt “fie pipeiiweife ‚und 
fo wie fie noch auf dem Lager liegen. Die Pipe hält 
# Batigues, die Barique aber 51 Veltes oder 148 Parie 
fer Pinten. Wenn der Wein vein abgelafjen worden, 
uud das Lager daven abgeſondert iſt, hält die Barique 
von der rorhen Art gemeiniglich 240 Winten, vonder 
seien etwas weniger, weil dieſe meht Lager 'hati' ie 
werden auf dem Tarnfluß eingeſchifft, und über Bour⸗ 
deaur verfahren, 
Montbaſin, ein weißer franz. Muskateller, ber über 
- Cette ausgeführt, und da nah Oxhoͤſt gehandelt wird. 
Montbeliard, eine Sorte franz. einen, meiftensı 
- blau und weiß geftreift, die zu Abbeville in der Pieardie,; 
wie and) hier und dort in Lothringen gewebt, and haufig 
ausgeführt werden. — 

Montcontours, eine Gattung Bretagnesleinen, wel⸗ 
he an dem Ort gleiches Namens bey Quentin oder Lors 

es häufig "Yervebt Werden. Sie kommen in zweyerley 

reiten zum Handel, nämlich von 2 Dritteln und 3 Vier⸗ 
tel. Man verſchickt fie balenweiſe. "Dir Ballen von 
den breiten enthält 300 Ellen, von den fchmalen aber 500 
Elfen oder 100 Stuͤck, jedes von s fram. Ellen, Die 
Elle In Bretagne hält so franzöfiihe Zoll. Der Atti⸗ 
Set wird über ©. Malo und Morlair ausgeſuͤhrt. 
 Miontefiascone, ein angenehmer italienifcher Muska⸗ 
teller , der im Patrimonio di fan Pietro gewonnen wird; 
und ia Italien ſehr geſucht iſt. 
Montella, ein leichter weißer ſpaniſcher Wein aug 
Andalufien. 
Montepulciano, ein lieblicher rother toſtaniſcher 
Wein, der bey Stiano im Amte Scarperia gezeugt wird. 
Man fuͤhret ihn abgezogen in Flaſchen aus. 

Monteraniſcher Wein, ein rother oder weißer Wein, 
ans dem päpftlichen. Gebiete, 

Montferran, eine feine orte unter den rothen 
DHourdeaurer Weinen, welche zu Elermont; Fertand in 
Auvergne gezeugt wird, Das Faß davon gilt, uach Be⸗ 
ſchaffenheit der Güte, in dem &tapelorte 5: bis 900 Lis 
vtes. Der Wein geht Häufig nach Holland, Deutſchland 
und gänz Norden, - 

Miontferratifhe Weine, eine Gattung ordinalrer 
Lalienifher Beine, welche im Piemontefifhen fällt. Man 
verbraucht fie aber meiſteue im Lande feldft. 

Miontfortifche Earolinen, f. Carolinen. 

Montfrin = a - la - croifade , eine Mittelſotte fran« 
zͤſiſcher Seide, die man roh von Ort und Steile auf die 
Meſſen zu Deaucaire bringt. Sie twird zum Tram und 
zur ordinaiteun Organfinfeide verarbeitet, . 


Moorh 


Montiren, bekleiden, wird beſonders von Beblen⸗ 
ten / an einigen Orten auch von Soldaten geſagt; daher 
Montirungs ſtüͤcke. 

Mont⸗Kouis, ein ſehr guter weißer Wein, der in 
Touraine wählt, und haufig nah Benny, Normandie, 
Dretagne, mie auch nach Flandern, Holland und der, 
ſramoͤſiſchen Kolonien ausgeführt wird, 5 

Montmeillon, ein angenehmer franzöfiiher Muska⸗ 
tenwein, aus der Gegend von Kiez in Provenze, 

Montona, ein. herrlicher und feiner Wein, der um 
Alcudia. auf der Inſel Majorka erzeugt wird, Er ik 
weiß von Farbe, = , 

Montoſin, ſ. Montaſin. Jar. 

Monpeillier Aborn, Acer Monſpeſſulanum, (‚Holz 
arbeiter) das Holz dieſes Baums gleicht dem Masholders 
holze, und wird eben alſo benußt. — = 

2 b+ e,-eine Gattung von Bourgogneweln, 
koſtet die Pouteille 3 Liv. 

—— ein rother Champagnerwein der zweyten 


Monvallon, eine Gattung prdinairer, ‚weißer Pros 

vencer Wein, die ſtark nach Italien geht. 
oolenzöden, bedeutet im Hollaͤndiſchen Höher, bie, 

wegen einiger Fehler zu Maſten untauglich find. - 3. B. fle 
babey Krümmen, oder find am Topende zu duͤnn, oder 
oben-zu knaſtig u. dergh. Sie müllen 80 hollaͤndiſche 
Fuß und daruͤher fang jeyn, _ Diejenigen, weiche in der 
Mitte eine ftarfe Krümme haben, werden den geraden 
vorgezogen. —— 

Moor, (Seidenwirker) ſ. Moir, Jar. 

Moordamm, ein, durchs Moor, vermittelſt zweyer 
Graben, aufgeworfener und dadurd nach und nach tros 
den md feſt gewordener erhöherer, Weg. Wenn der 
Moordamm tanertaft und zu ‚jeder Jahrszelt brauchbar 
feyn foll, muß er überdem & bis ı Fuß Hoch init Sand 
befahren mwerdens dies darf jedoch wicht ‚eher geſchehen, 
bis der Damm ſchon etliche Jahre gelegen, und, wie 
man fagt, fi gelagert hat. Wird dieſe Vorſicht nicht 
beobachtet, fo ſinkt der Sand ins Moor hinein, und vers 
ſchlimmert den Damm mehr, als daß er ihn verbeflern folte, 
und zwar weil er behindert „ daß das Waſſer nicht einzies 
ben kann. Wenn aber der Damm zuvor die gehörige Las 
ge und. Seftigfeit erhalten hat, und der Darüber gefahrne 
Sand mit ein wenig Moorerde bedeckt wird, damit ihn 
der Wind nicht verwehen kann, ehe er fid mit bem 
Moore verbunden bat; fo hat man, wenu bie ſchlechten 
Stellen nur in den eriten Jahren nadjgebeflert werden, 
auf beftändig brauchbare Wege aud mitten im Moore, 
wie jeder ſolche, menigftens in den Bremilhen Mooten, 
volltommen finden wird, ER 

Moorbirfenbrodr,; Holcus. Sorghum, , Diejenige 
Are mit offnen und breiten Nispen wird in Toscana von 
arınen Lanbleuten zum Brodt .verbeaudt, . Dan vers 
miſcht das Mehl davon mit Bohnen» ‚und Weißenmehl, 
oder mir Weigens und Wickenmehl, oder mit Weigen« 
und Roggenmehl, aber es giebt ein Dickes, — —2 
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536 Mordant 


trocfnet werden. Am beften bewahrt man fie, wenu man 
geſtoſſenen Pfeffer daruͤber ftreuer. ‚ 

Mordant, (Mufitus) eine Manier, Man läßt die 
Hauptnote, dann die Mote unser derſelben hören, und 
kehret wieder zum Hauptton zuruͤck. Es giebt zwey Mors 
banten, eine kurze uad lange. 

—“ der Grund zum Vergolden oder Wer» 
filbern, 

MWiordbeil, f. Mordaxt. Jar, 

Mordglocke, f. Sturmglode. 

Mordkeller, (Rriegsbautunft) f, Kafematte. Jac. 

Mordtibaler, f. Kopa. 

— und Todtſchlag, beißt das Bier zu Eis 
en. 

Moreaſeide, eine Gattung Seide, die wir aus etlis 
Ken Gegenden auf der Halbinſel Morea erhalten. Das 
meifte hiervon gehe nad) Frankreich über Marfeille, und 
wird da zu Trame verarbeitit. 

Mordoreefirbe auf Baumwolle Dan bringt das 
mit Krapp roch gefärbte Zeug. im ein Bad, welches aus 
einem Dritcheil Pottafchenlauge, oder Lange von Weln 
befenafche oder Sode beſteht. In gewillen Umſtaͤnden 
find die vegetabiliſchen Alkalien darum vorzuziehen, weil 
fie weniger Eifen enthaiten, und weil fie folglich ein Bad 
nicht fo braun färben. Mar waͤſcht das Zeug am Fluffe, 
drücke das Waſſer gut heraus, alaunet es, nach der Pros 
portien, dad ı Unze Alaun auf ı Pfund Zeug gerechnet 
wird, im einem heißen Bade, deffen Drittheit vom Bra» 

lienholzbade genommen worden; man bearbeitet das 

eng in dieſem Bade, nah der VBorfchrift des Alaunba» 
des; man Kige die eingefenfre Materie eine oder zwey 
runden dariun, und wäfcht fie nach dem Austritte aus 
bem Alaunbade wohl. 

Nun bringt man das Zeug in eim nenes Dad, welches 
aus einem Deittheile Heißen Waſſers, und zwey Drittheir 
keu des Braſilienholzbades befteht ; man bearbeitet es in 
bleſem Wade anderthalb oder zwey Stunden lang; man 
nimmst es wisder heraus, und gießt in eben dieſes Bad 
die oben angegebene Lauge ; fenkt das Zeug wieder hinein, 
Bearbeiter es noch eine Viertehtunde darinnen, und nur 
laͤßt man es waſchen und abtrocknen. Es giebt Färber, 
welche das Zeug fogleich in den Alam bringen, weit fie 
den Gedanfen haben, das Alkall mache, daß der Krapp 
gar zu fehr purpere, und fie ſetzen diefes Alkali ne zum 
zweyten Soljbade hinzu, mehr oder weniger, nachdem es 
die belichige Mitance verlangt. In der That zernagt das 
Alkali den Krapp, und es muß billig nur zw Dem» Holze 
genommen werden, 

Morelle, (Gärtner) ſ. Apritofe, Sac, 

Morelifhe Tourniquer, f. Tonnequet, 


Morenas, heißen die Spanier-die Gattung Franzleis 
nm, welche zu WDarbefleur gewebt wird, 

Morendo, (Mufitus) heißt ſterbend, verfhbwin. 
dend; wird den Stellen vorgefeßst, welche nach und nach 
ſchwaͤcher vorgetragen werden follen, 


Möorgenm 


Moreske, (Maler) it mit Arabeste gleich bedeutend, 
und komme von den Mauren ber, die fich vorzüglich dies 
fer Art von Malerey bedienten. 

Morgalepfaamen, ſ. Magalep, 

Norgenbaube, Morning Cap, (Putzmacherinn) 
wird nur im Kaufe getragen. Sie ift fehr groß, und 
geht welt Über das Geſicht hervor. Sie hat drey Streis 
fen von Flor mit feinen Bionden befet, und über dem 
Kopf gebt eine Art von Blorkappe, deren Zipfel binter 
den Haaren aufgeftecht, und dann nadhläßig unter dem 
Kinne mit einem Bande gebynden ‚werden, 

Morgenberren, f. Morgenfprachsherren. 

Morgenländifcher Bezoar. Er fell eigentlich allein 
von der im enge,n Berftande fo genannten Bezearziege 
fallen; feine Oberfläche iſt glänzend glatt, nnd gleichfam 
geſchliffen; feine Farbe ſpielt aus der ſchwaͤrzlichten etwas 
In die grunlichte; auf dem Papier macht er einen gelb 
geimlichten Flecken. Meder Waller noch Weingeiſt greis 
fen ihn an; durch die Deftillation erhält man daraus über 
die Hälfte feines Gewichts an einen brenzlichten, nicht 
kaugenhaften, Geifte, einen gelben, trockenen, brenzlich« 
ten Sublimat, und etwas weniges an Muß. An dem 
Achten perſiſchen Bezoarſteine, den er in Perfien genatier 
betrachtet hat, will S. ©. Gmelin einen gewuͤrzhaften 
Geruch beinerte haben, der mehr Arznenfräfte vermus 
then läßt, als wir Lirfache haben, in dem Körper zu für 
chen, der gemeiniglich unter dem Namen erientalifcher 
Bezoar nach Europa kümmt, 

Morgenlaͤndiſcher Unyr, f. Onyr. 

Morgenkäindifche Seide, [. Orientaliſche. Ser, 

Morgenlaͤndiſches Shrgelbaumbols, f. Zürgels 
baumbolz. 

Kiiorgenmilcbstäfe der Engländer, Diefe Art 
Kaſe it gewiſſermaaßen ein -aflgemeines Produkt der Hole 
laͤnderey, wie die frifche Butter, Des Mergens, wenn 
die Leute mie der Milch zu Haufe konımen, wird ein: reis 
ner, großer Zober in Bereitſchaſt gehalten, und die am 
vorigen Abend eingebrachte Milch ſorgfaͤltig abgeraamet 
(die Sahne davon abgenommen). Man gießt die friſche 
Mil jo warm, als fie von der Kuh kümmt, durch ein 
Sieb in den Zober; fodanıı gieft man aud die vom der 
Abendmilch abgenommene Sahne durch eben dieſes Sieb. 
Wenn ſich dieſe mit der friſchen Milch vermiſcht, wird fie 
derſe lben eine ſolche Fettigkeit geben, als diejenige hat, 
die man in den Städten unter dem Namen der Sahne 
zu verkaufen pflegt. Diefe Sahne allein iſt zu fert, und 
wird daher mit etwas warmem Waller verdänner, damit 
fie deſto leichter gerinne. Man nuiß davon fo viel hinein 
gießen, daß alles ziemlich warm werde.) Werin dieſes 
geſchehen it, läßt man alles abkühlen, Und rührt es des⸗ 
wegen mit einer hölzernen Kelle um, bi es eben lanlicht 
iſt alsdaun kann mau das Lab hinein chun. Das Vers 


hältnig dieſes Lahes, wenn ſolches nach der weiter umten 
folgenden Vorſchriſt gemacht iſt, läge ſich genau beſtim⸗ 
men. Denn dieſes Lab iſt fo ſtark, daß ein Loͤffel voll 
für 3 Gallons Cı Gallen beträgt 44 Dres, Na) 

F ee N + dm! ch 





image 
not 
avallable 


588 Morr 


\ 
flärkfter Verbrauch If zu Hemden, Betttuͤchern, Ser⸗ 
vietten u. dergi. Zu Hamburg wird auch ein betraͤchtli⸗ 
der Handel mit nachgemachten Morlalz, die im ſchleſi⸗ 
fen Gebuͤrge und in Sachſen in großer Menge verfertis 
get werden, getrieben. Diefe find 7 Viertel breit, und entiwer 
der In ganzen Stuͤcken, von 84, oder halben von 42 El» 
len. Jene gelten 15 bis 194 Thaler im Preiß; die hal» 
ben aber nach Verhättniß. Auch im franzöfffchen Flan⸗ 
dern, zu Lyon, wie auch In Brabant, werden die ftreis 
figen Morlais ftarf nachgemacht. Die ähten und auch 
die nachgemachten gehen in großer Dienge nad Spanien 
und deilen Kolonien, 
Morreaufifches Silber, f. Argirolde. 
‚Morfellen, Rosulen, (Apotheker) diefes find eigent« 
lich harte Latwergen, bey denen die Pulver, friſche und 
eingemachte Frächte, mit einem fo ſiark eingekochten Zus 
der vermifcht werden, ber, nachdem er erfalter, hart 
wird; fle unterfcheiden fi) blos dadurch, daß eritere 
meiftentheils aus mebrerem und gröberem Pulver beftehen 
nad von vieredfiger Form find: letztere aber weniger, doch 
allemal feines Pulver enchalten und rund find. Der Zus 
der zu biefen Arzneyen muß ungleich härter , als beym 
Zuckerſafte, eingekocht feyn. Man loͤſet ihn nämlich in 
menigem Waſſer auf (auf 4 Pfund Zuder ind 12 Un⸗ 
zen Waffer zureihend), und nachdem der Schaum abger 
‚ nommen ift, laͤßt ıman ihn fo lange über den Feuer fter 
ben, bis, daß wenn man einige Tropfen von dem Spas 
dei in einer geringen Hohl fallen läßt, diefe Tropfen el» 
nen fehr langen oder dünnen Faden ziehen, oder, wem 
man etivas von dem Spadel mit einer Geſchwindigkeit in 
die Luft wirfe, daffelbe als eine hoͤchſt dünne feine Haut 
oder Spinnenwebe erfcheinet. Wenn er diefe Dicke hat, 
fo fagt man, er feyad confiftentiam tabulandi gekocht. 
Man nimmt ihn fogleic vom Feuer und rührt ihn in der 
Pfanne mit einem Spadel fo lange, bis er an den Seiten 
undurchſichtig zu werden anfängt, weldyes man das Ab⸗ 
fierben des Zuders nennt. Diefes Abfterben wird ber 
fordert, wenn ihm gleich anfangs, fobald er vom Feuer 
genommen worden, etwas ftarfer Weingeift zugeſetzt wird. 
Zuletzt fchürter man die Species zu, und nachdem man 
fie gut durchmiſcht har, gießt man die Maſſe, wenn es 
Morfellen werden follen, in eine befeuchtere hölzerne Form 
aus, und nachdem fie etwas erfaltet, wird fie mit einem 
Meffer in laͤngliche Vierecke zerfchnitten. Sollen es 
aber Motulen werden, fo läßt man den Zuder tropfen: 
weis aus der Pfanne auf ein Blech fallen Cwelches man 
dag Roruliren nennt), kalt werden, damit fie erhärten 
und nachhero macht man das Blech wärmlich, da fie ſich 
denn leicht abſchieben faffen, Wenn zu den Morfellen vie 
fe und dabey feine Pulver kommen follen, fo muͤſſen diefe, 
fobald der Zuder vom Feuer genommen wird, zugemiſchet 
und auch eher ausgegoffen werden , ausgenommen in dem 
Ball, wenn die Pulver mir Spießglanz oder Eifenfeil ges 
‚ mifche find. Was das Verhältniß der Pulver oder Spe⸗ 
eies zu diefen Bereitungen anberrifft,, fo kann man bier 
eben nichts gewiſſes feftfegen. Auf ein Pfund Zuder 


Mörfer 


fann man zu den Morfellen 1 — 4 Unzen Species nebr 
men; zu den Rotulen aber, denen allezeit feine Pulver 
beygemijcht werden, muß eine geringere Menge genoms 
men werden, weil es mit dem Rotuliren allezeit uns 
gleidy langfamer hergeht, und der Zucker zu geſchwind er» 
ſterben möchte. Geſchieht diefes allenfalls, fo träpfele 
man zu dem übrigen einige Tropfen Waffer zu , erwärmt 
es etwas und fährt dann mit dem Notuliren fort. Diejer 
nigen Morfellen und Rotulen aber, zu denen ein fäuerlis 
her Saft, als Zitronen» oder Werberbeerenfaft genoms 
men wird, gehen von ber vorher angezeigten Bereitung 
ab. Wollte man diefe, fo wie jene, mit den fauren Saͤf⸗ 
ten kochen, fo würden fie nie können troden erhalten 
werden. Gewoͤhnlich werden fie auf die Art verfertiget, 
daß man den Zucker fein ftoffen und über gelindem Heuer 
an fid) erwärmen läßt, und alsdenn fo wenig als möglich 
Saft zumiſcht, um, ohne alles Kochen, die Konfiftenz zu 
erhalten. „Auf ein Pfund Zuder nimmt man bödyftens 
zwo Unzen Saft, Sonften aber gerathen die Zitronen 
merfellen fehr gut, wenn man den Zuder mit Maffer 
zu einer ftärkeren Konſiſtenz, als gewöhnlich, einkocht, 
und dann, wenn er unter dem Ruͤhren zu erfterben ans 
fängt, den Zitronenfaft zumiſchet und geſchwinde aus. 
gießt. Um die Mannamorſellen (Manna tabulata) 
ohne Zucer zu machen, wird die Manna im höchft wenl⸗ 
gem Waſſer aufgelöft, warm durchgefeihet und zu Morr 
fellen ausgegoffen. Kommt etwas za vieles Waſſer hinzu, 
fo gerinnt fie nicht, fondern bleibe ftets zähe und Har. 
Mörfer, ſ. Hafen. Jac. 
Mörfer, © Dey jedem Mörfer müffen vier Hebe⸗ 
baͤume, 2 bis 3 Richtkeile, ein kleiner Wiſcher und Scher, 
von dem Kaliber der Kammer, 2 Räummadeln, 2 Doms 
beugaten, ein Lademaaß, ein Beutel mit Mebipulver, 
ein Sentbley, ein fcharfes Meffer und ein Quadrant, 
mit welhem man dem Moͤrſer die gehörige Erhoͤhuug 
giebt, vorhanden feyn. Ehe der Mörfer geladen wird, 
muß felbiger gerichtet werden, welches folgendermaaßen 
geſchiehet: Man bezeichnet zuerft das Mittel auf der 
Bettung mit einem Rödelftridy längft der Bettung, wenn 
nan auf dem Miörfer, fowohl hinten auf der höchſten Fries 
fe des Stoffes, wie aud) auf der hödhften Kopffrieſe das 
Mittel gefucht, und, wie fchon erwähnt worden, bezeiche 
net ift, fo richter man den Mörfer in die Höhe, tritt 
mit dem Senkbley hinter demfelben, und läßt den Mörfer 
fo lange drehen, bis die Bleyſchnur die beuden auf dem 
Mörfer bezeichnete Mittellinien mit der Mittellinie der 
Bettung und des Ziels, wornach gerworfen werden foll, 
in einer geraden Linie liegen. Wenn aber zwiſchen dem 
zu befchießenden Gegenftande und dem Mörfer ein Pins 
derniß, wie 4. B. die Brufhvehr, wäre, daß man nicht 
unmittelbar nach dem Gegenſtande viffren könnte: fo muß 
man auf die Druftwehr einen Stab fegen, welcher mit 
dem Mittel der Bettung und dem zu beſchießenden Ges 
genftande in einer geraden Pinie liegt. Dann werden auf 


beyden Seiten und vor der Lafferte längft derfelben Stri⸗ 
he mit Kreide gemacht, welche dazu dienen, daß man, 
wenn 
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auch fieben Achtel breitem, melde Orosforts genannt wer⸗ 
den, [dit man nach den franzoͤſiſchen Inſeln, 

Mortaudes, find filberne euformige Kugeln, die von 
den Weibern auf der Inſel Goree im ihren Halsbändern 
mit Korallen und Ambra vermenget werden, Einige find 
glatt und flach, und twirgen 40 bis so Gran; audere ſind 
ftreifige und beißen Mlorsaudes de Godone; ihr Ber 
wicht aber it von 70 bis 80 Gran. 

Moͤrtel. Der wefentliche Beſtaudtheil und die Grund · 
lage des Mörtels, den man ſowohl zur Errichtung der 
Mauer, als zu dem Dachwerke gebraucher, iſt der Kalk, 
Diefer Diörsel tt eine Miſchung, die aus Kalt uud Sand 
Beitche Wie viel von dem einen und wen dem anberu ges 
nommen werden mülle, diefes koͤmmt auf,die gute aber 
ſchlechte Beſchaffenheit beyder Materien an, umd muſſen 
folgtih uach dem Urtheil und der Erfahrung desjenigen 
beftiimmt werden, der ten Mörtel gebrauchen foll, nicht 
aber nah einer deſtimuten Quantitaͤt berfelben. Der ber 
ſte Sand, den mau zu der Verfertigung des Moͤrtels 
nehmen kann, iſt derjenige, der etwas große Körner hat, 
welche knirſchen, wann mau fie ia der Hand reibet. Sins 
gegen muß: man teinen ſolchen Sand dazu nehmen, det 
viel Erde bey ſich hat und das Waſſer trube machen wär 
de , weun man ihn darinnen wülde, 

Außer diefer Art des Moͤrtels bereitet man noch meh» 
rere Arten deſſelben, +) Einen weiien Mörtel, den man 
gebraudyt‘, die Mauern damit zu bewerfen-, die man zus 
vor mir Leimen überftrihen hat, Dieſer muß mit Ochſen ⸗ 
oder Kübhnaren, die ohne Sand dazu zunehmen, mit Kalk 
und Waller vermiſchet und umgerührer werden, Mau 
nimmt gewoͤhnlicher Meile zu 6 Scheffel Kalt ı Scheffel 
Haare, Das Haar dienet dazu, daß es den Mörtel bin. 
det und hart machet, daß er ſich nicht geripalsen kann. 
2) Man macht aud) einen Mörtel zu deu Defen, indem 
man Leimen mit Waller zufammien knaͤtet, in melden letz⸗ 
seren Roßaͤpfel und Kaminruß eingeweicht worden, weil 
die falzigen Theile derfelben die erdigten Theile verbin 
den, und diefe Eomipofition fähig madyen, das Feuer aus» 
zubalten, Man muß aber den Leimen, den man biezu 
brauchen will, forgfältig auswählen, damit man feines 
Zwecks nichr verfehle. Kin allzu fetter Leimen würde ſich 
deicht einziehen und ſchwinden, wodurch Nigen und Spal» 
een entfiehen müßten: und wäre er gar zu mager und fans 
dig, fo würde er ſich nicht leicht verbinden laſſen. Die 
befte Art des Leimens oder Thons zu diefer Compofition 
iſt ein vorher Thon, aus welchem die meilten irdenen Ge⸗ 
(&irre gemacht werden. 3) Einige Goldarbeiter Haben 
die Gewohnheit einen Moͤrtel zu maden, womit fie die 
Gefälle inwendig überziehen, in welchen fie ihre Metalle 
reinigen und feiner machen, damit fie nicht durch die Ge⸗ 
fäffe durchdringen. Diefer befteher aus einer Vermiſchung 
won fein geitoßenem und durchgefiebtem Kalt und Ochſen⸗ 
blut. 4) Diejenigen, welche Sonnenuhren auf ehe 
Mauet aufreiien, bedienen fid eines Mörtels aus Kalk 
und Saud mit Del angeruͤhret. Andere nehmen , anftatt 
des Oels, Milchraam; allein das Del ik doch hiezu beſ⸗ 


Moͤrtel 


ſer. Wenn man dieſen Moͤrtel aufgetragen hat, fo wird 
er in kuczer Zeit fo hart als Stein, und widerſteht aller 
ſchlunmen Witterung. 5) Wenn man die Borderfeite ei 
nes Hauſes oder Gebäudes mit einem gefärbten Mörtef 
überziehen; will, der vollfommen die Ziegeljarbe haben foll, 
fo miſchet man Kalt, Sand, Ziegelmehl und cin wenig 
Ocher unter einander. Ein Wurf mit eincam Mörtel von 
diefer Art kann an einem Haufe wohl zo bis 30 Jahre gut 
bleiben, und dauren, : 6) Wan macht in Stalien aud 
dveperley Arten von Mörtel, womit man. die Cijiernen 
and Waſſerhaͤlter fuͤttert und uͤberziehet. Die eine Art 
wird von Kalk und Schweinfett, welche mit dem Saft 
von Feigenbaumen vermiſchet werden, gemacht: die aus 
bere Art iſt faſt eben diejes, nur daf man uch flüfiges 
Pech dazu thus, und den Kalk mit Wein anrühre, Der 
Kalt wird mit dem Fette, Pech und Feigenfaft fein zer 
ſtoßen, damit die Ingredientien ſich wohl unter einander 
vermengen. 7) Zu den Fußboͤden macht man auch cin 
fehr gutes Cement, wenn man Prien und Ochſeublut um 
tes einander miſchet. 8) Nicht weniger giebt es rigen 
gusen und Dausshaisen Mörtel’ ab, zu den Gebaͤuden, 
wenn man ausgeiaugte Alıhe von den Seifenfiedern, Kalf 
und Band zu gleichen Theilen, wimme, und fir mit Waſ⸗ 
fer gehörig anrührer, 
Moͤrtel aus Lederkalk und Traf su Den Mauern 
im Waller. (Zubereitung. ) 1) Man lofche fo viel Le⸗ 
berfalt in einer Mörtel» oder Speilepſanne ab, als man 
auf einmal zu verarbeiten gedenket. 2) Man nehme, nad 
dem Maaß gemeffen, eben fo vielen fehr fein geinahlenen 
Traß, als man Kalk abgeloͤſcht hat, und menge bepde 
Dinge auf das genauefte unter einauder, dergeftalt, daß 
alle Theile dein Ganzen ähnlich find, und man keine Koͤr⸗ 
ner ſpuret, wenn man- dieſe Maſſe zwiſchen den Fingern 
reibet. So iſt ſolche zu den Mauern in dem Waſſer ge⸗ 
ſchickt, und fie laßt bein Waſſer durch die Mauer, wenu 
ſolche nur ganz duune vermauert wird. a) Man giebt 
dieſem Mörtel nicht ſelten den Mamen des Comentes, 
b) Es if das Verhaltniß zwiſchen dem SKalfe und 
dem Traſſe nicht aller Orten gleich, und man nimmt 
bald fo viel Kalk, als Traß, bald ; Theile Kalk.und = 
Theile Traß, und bald ‚2 Theile-Kalk und 3 Theile Traß, 
es richten ſich aber diefe Verhaͤliniſſe, wenn man einen 

Im Waſſer feften Mörtel erhalten will, blos nach der Sets 

tigkeit des Kalles. ©) Dan pflegt and einen folden 

Mörtel noch mit Sand zu vermengen; diefer aber wird 

im Waſſer nicht fo feſte, als wie der, weldyen man blos 

wit Traß vermiſcht, doch ift folcher zu trockenen Mauern 

zu gebrauchen, ‚und in dem Falle nimmt ınan 5; Theile 

Salt, ı Theil Traß und ı Thell Sand, oder, wenn 

der Kalk fehr feet ift, 2 Theile Kalk, ı Thell Traß und 

ı Theü Sand, Uehbrigens wird der Kalk, mit bleß Traß 
gemengt, ia dem trockenen Mauern wicht feſte. d) Mau 


kann die Feftigkeis dieſes Moͤrtels fehe vermeßren, wenn 
man ihn mit dem achten Theile Eiſenſchlacken, oder 
Eiſenſtein permiſcht, der zu einem zarten Pulver ge 
macht werben. €) Auch daburd wird dieſet Woͤrtel * 
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Moͤrtel zu den Mauren und Platten im Trock⸗ 
nen, (Zubereitung.) ı) Dan made auf dem Erdbo⸗ 
den, an dem Orte, wo die Mauer gemacht : werden ſoll, 
eine Mörtel» oder Speifepfanne, und loͤſche darinn 
fo vielen Kalt ab, daß vie Pfanne wicht überlaufe, wenn 
der Mörtel fertig iſt. Jetzt 2) miſche man unter den ger 
lichten Kalk, je nachdem ſolcher fett odir mager iſt, 
ein. ja ein und ein balb, und auch zweymal fo viel 
guten Sand, als man Kalk gelöicht hat, beydes Kalt und 
Sand nach Mäßern geuseilen ; bey diefer Miſchung aber 
ſehe man dahin, daß der. Sand aller Orten gleich ſtark 
unter den Kalk gemifcht werde: fo iſt der Moͤrtel fertig. 
A) Man nennt einen ſolchen Mörtel bier und da auch 
Speife; den Mörtel hingegen, der aus Gips, Leder 
kalt und Sand zubereitet wird, allein Mörtel. B) Es 
iſt unmoͤglich, ein allgemeines Verhältnifi anzugeben, nad 
welchem der Kalk und der Sand unter einander gemiſcht 
werden muͤſſen, weil die Güte des Kaltes und des San» 
des jo gar fehr von einander unterſchleden find, und dann 
noch bdiefer und jener Nebenumſtand zu einer ſolchen Mi⸗ 
fhung Eimmt, ‚der dann in ihre Feſtigkeit einen gar 
großen Einfluß hat. Verſuche find aljo das Mittel, wor 
durd) man ausmachen muß, in welchem Verbältnig ein 
jeder Kalt mir dem einen oder andern Sande gemiſcht 
werden mälfe.. C) Wenn man zu diefen Proben keine 
Zeit hat: fo muß nian ein gemeines Mittel der Mäurer 
jur Hand nehmen, um einen guten Moͤrtel zu machen, 
und das beſteht blos datinn, daß man zu dem gelöfchten 
Kalt fo lange mit einer Schippe Sand thur , ohne dabey 
auf eim gewiſſes Verhaͤltniß zu ſehen, bis der Moͤrtel 
an der Krüde, womit man ihn miſcht, nicht mehr haͤn⸗ 
gen bleibe, alfo miche zu fett ift, fondern, ohne ein flarr 


tes Seräufche, langfam von diefer Krüde, wenn man fie, 


in die Höhe hebt, abfließt, Damit aber auch der Moͤr⸗ 
tel nicht zu mager werden möge : fo thut man, wenn fol« 
cher geſchwinde und mit einem flarken Geraͤuſch von der 


Krüde abiällt, noch etwas gelöfchten Kalk zu dem Mör« 


tel, D) Miſcht man gleidy bey dem Gebrauche noch deu 
vierten Theil ungeloͤſchten Kalk unter den Mörtel, wor⸗ 
auf man ſich aber gleich bey dem Moͤrtelmachen einrichten 
muß: fo wird foldyer um defto feiter, und ift e8 überhaupt 
le wenn nicht viel Kalk im Borrath geloͤſcht, fondern 

her gleidy warm in der Pfanne zu Mörtel gemacht, 
und fo aud) verkauft wird, Am beften wird der Mörtel, 


wenn man ihn auf dem Mauergeruͤſte in dem Speiſekaſten 


macht, rooraus die Maurer mauern, Hierbey darf in⸗ 
zwiſchen der Kalk nicht von der Art feyn, daß er Eleine 
Steinen zurüc läge, die fich erft in der Mauer de 


tt. 
Mörtels des Herrn Koriots, fiche Moͤrtel, neuer, 
e. 
Mörtel von Sägefpänen, (Draurer) fiche Säger 


Änmörtel. 

Moͤrtel von Steinkolen, f. Steinfolenmörtel. 

Mortifisarionofcbein, ift eine Schrift, wodurch eine 
verlohtne, ſchtiſtliche Schuldverſchteibung, als ein Wech⸗ 


Moſaiſ 


ſel, ober anderes Document, ungültig gemacht, und 
gleichſam getödtet wird, fo, daß daraus niemalen mehr 
eine Forderung. könne gemacht werden. 

Mortificiren, (Rod) beißt derjenige Zeitpunft des 
Fleiſches aller Art, in welcher es murbe und recht efbar 
wird, Dan rechnet eigentlich diefen Zeitraum an Tas 


gen, im 
Sommer Minter 
4. Hirtſch⸗ oder Rehwildpret *  R. 
6, Scweinesildpret D 10. 
3. Haſe ⸗ ⸗ ı 6 
4. Fafan s . ‚ 10, 
4. Dirkhahn . “ f) 10, 
6. Auehbahpn »  * ⸗ 14. 
2,  Mebäiue » em 
3. Rind» umd Schweinefleiſch 6. 
2».  Gchöpfenfieiid) ’ 9 
2, Kalb · und Lammfleiſch ⸗4. 
4 Truthahn, Gau oo. 8. 
3. Kapaun 6. 
3. Alies Huhn 0 6. 
e. Junges Huhn⸗4 4 
a Junge Taue +,» 4. 


Mortodes, find falfdye Perlen, womit man einige 
Handlung mit den Schwarzen zu Senegall und an andera 
Drten in Guinea treibt. Weberhaupt beißen fie Fraufe 
Perlen, (franz. Perles gauderonnees). Es giebt de⸗ 
ten von vielerley Arten und Figuren, fonderlid lang und 
andere rund fafonnirte, 

Morue, fo nennt man auch den Klippfiſch. 

Morveau’s Zinkweiß, f, Zinkweiß. 


Moſaik, eine Bauzierde, wenn kreuzwels eine Staͤb⸗ 
chen über einander gelegt find, und da, wo fie fid) durch⸗ 
ſchneiden, kleine Reſen bingefegt werben. 

Mofaifdye Arbeit. ® . Diefe Kunſt iſt ſchon dem 
Griechen bekannt gewefen, wilde fie zu einem hohen Grad 
der Volltommenbeit gebracht hatten. Die Werte eines 
gewiſſen Sofus von Pergamus fanden in vorzüglicher 
Achtung. Die Ueppigkeit, welche die Ueberwinder von 
Griechenland nad Rom begleitete, machte die Moſaiſche 
Arbeit bald auch in diefer Hauptftadt der Welt befannt, 
Sylla ift angeblich der erfte, weicher in dem Tempel der 
Goͤttinn des Gluͤcs zu Praenefte diejenige Moſaiſche Are 
beit verfertigen ließ, welche größtentheils bis anf den heu⸗ 
tigen Tag ſich noch erhalten hat. Sle ftellt einen Helden 
vor, der aus einem Korn trinkt, worein eine weibliche 
Figur aus einer Opferfanne , welche fie In der Hand hat, 
ein geroiffes Getraͤnk gegoſſen zu haben ſcheint. Vier ans 
dere Figuren tragen einen Sarg, vor weichem eine From 
auf der Erde fipt. Verſchiedene andere Perfonen trinken 
und fpielen unter einer en Hätte, — Man hat vers 


fehiedene Auslegungen von diefem Meiſterſtuͤcke: ſie berus 
"ben aber alle auf bioſſe Muthmaaßungen. — Der Ger 
fdmad an der Mofait gieng fo weit, daß einige Buͤrger 
fogar auf ihren Neifen Kiſten mit gejärten Oteinen mit 
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jener. Moch iſt zu bemerken, daß alle Steinchen, deren 
fi; die Alten bedienten, von einerley vieredigen Form 
„find , welches der Neinigkeit des Styls und der Anmuth 
des Umriſſes nachtheilig ſeyn muß. — Nach der neuern 
Art hingegen ſchneidet man die Schmelzſtiftchen fo klein, 
als «8 die Zeichnung erfordert, welche man nachahmen 


poll. ’ 

Moſcado/ ein Sicilianer Weir, f. d. 

Moſcado nero, ein Siciliſcher Wein, f. d. 

Moſchtaback, woblriechender, von YTeapel, 
zu machen. ( Tabadmanufattur.) Auf jedes Pfund 
Schaupftaback wird eine Unze Wein in einem Topfe ge⸗ 
goſſen. Dan zerreibe in einem Mörfer einen halben Gran 
Moſchus mit etwas Brodtzuder, und zulegt mit einer 
Unze Brandtwein. Unter diefe Maſſe ruͤhrt man nad 
und nady den in Wein getränften Tabak, welder dadurch 
angenehm wird, : 

Mofcus, ſ. Biſam. 

Mofis, (Scifffahre) ſ. große Looper. 

Miofcauer Rebhnungsmünzen, f. Rufffde, 

MWostauifde Juften, ſ. Suften, ruſſiſche. 

„ Mostowitifcher Thee, eine Gattung des chineſiſcheu 
gruͤnen, oder ſo genannten Karawanenthees, welcher be⸗ 
fonders durch die pohlniſchen Juden, wenn Nuplande 
Handel mit China über Kiachta nicht unterbrochen iſt, here 
aus gebracht wird, 

Mostowitifcres Pferdehaar, f. Pferdehaare. 

Miosler Wein. # Seine fpesifihe Schwere iſt 
0916, 

Moſt aus Bienen oder Aepfeln zu machen. (Lands 
wirthſchaft.) Die Handlung des Moſtpreſſens ift folgen- 
de: Wenn Nepfel genug im Verrarh eingefammier find, 
die Preſſe und die dazu gehörigen Stüde rein adgewaſchen 
worden, und alles in Bereitſchaft iſt, fo ſuͤlle man eine 
dünne Lane Aepfel, etwa einen Scheffel, im Stoßtrog, 
zerſtoſſe fie fo lange darinnen mit dem Keulen, big fie übers 
all ganz Eleim gequetſcht find, und thue fie hernach in ein 
neben ftchendes dichtes Behätumiß. Aus diefem fülle man 
fie hernady in die vorher in Ordnung gebrachte Preſſe, 
Bis behnahe an den Rand, lege Deckelbret, Klotz uud 
Preßſtauge oben darauf und fange alsdann an, den Moft 
allmähtig immer ftärker und Bärker heraus zu preffen, big 
es zuletst niche nıehr fliegen will, Dann nehme man alles 
wieder herab, und ſteche mireinem rein gewaſchenen Gar 
tenfpaden die Träber im Kaften bis auf den Boden um, 
fo, daß fle uͤberall aufgelockert werden. Man lege dann 
alles vorige, und überdem noch einen oder zwey Kloͤtzchen 
mehr oben darauf, und preſſe die Traͤber aufs neue, bis 
der noch ibrine Moſt vollends heraus töͤmmt. Wenn 
endlid) das: Troͤpfeln aufhoret, nehme man dir Traͤber alle 
heraus, fülle den Moft aus den, unter der Preffe ſtehen⸗ 
den, Sefäffe In ein neben ſtehendes großes MWeinfaß, ber 
Jecke dieſes mir einem Tuche, vor Sraud und andern Uns 
geinigkeiten zu, verwahren , oben dicht zu, und rehnige 
dann wieder die Preffe, öffne die verftopften Löcher der 
Zugbretser mit einom dieinen Otecken, und bringe wleder 


Wofpr 


alles in Ordnung, um die unterdeffen ins Vorrtach zer 
ſtoßenen Früchte num wieder hinein zw hun, Den auss 
35 Moſt laſſe man ja nicht lange in dem großen 

affe ſtehen, oder ihn wohl gar daikmen gähren, noch 
weniger, um diefe nachtheilige GA zu Befördern, gen 
bratene Aepfeh Hinein chun. Denir dieſe thellen ihm 
einen eigenen unangenehmen Geſchmack wit, und von 
dem Gähren In einem offenen Faſſe wird er matt, ſchaal 
und verkiert feine ihm eigene erhabene, Stärke. 

Beſſer iſt es, daß, fobald Moſt geung da iff, gute, 
flarte, mic Bändern wohl verfehene, nicht Sange leer ger 
mwejene, oder auch vorhero mit heißem Woller reim ausger 
waſchene Weinfäller mit dein friſchen Moſte gleich anges 
füllet werden, Das Spundlod) läßt man etwas offen; 
der Moft toͤmmt dann bald in Gährung ; dies dauert et» 
wan 14 Tage, in welcher Zeit er ganz tribe und Faft un⸗ 
Brauchhar ift, Wenn er müsgegohren hat, wird das Bag 
dicht zugefpundet. Gemeiniglich erft, wenn der Froſt ſich 
einftellet, wird und bleibt der Moft völlig far. Alsdann 
kann man den ganzen Winter hindurch die benöthigten 
Portionen davdn abzapfe. 

Da aber der Moſt gemeinigſich im April in Gaͤhrung 
kommt, fo tft es nörhig, daß er vorher don den alten He⸗ 
fen befreper werde. Er muß daher im März wieder uns 
gejapfe werde. Und hiezu wird ein recht gutes: friſches 
MWeinfaß erfordert, das noch darzu, kurz ver dem Um 
fuͤllen, ſtark ausgeſchweſelt werden muß, tvenn ſich der 
Moſt recht klar und ſtark erhalten fol. Sobald dieſes 
Ausſchwe ſeln geſchehn, File Man geſchwind, durch einen 
Großen Trichter, den Moſt im das, vom Schweſeldampf 
noch volle, Faß hlnein. Will man zugleich eine Kanne 
Franzbrandtwein hinzu gießen, fo wird dadurch der Moſt 
an innerer Guͤte merklich geitärke werden. Sobald das 
Faß voll iſt, ſpunde man es guf zu, und laſſe es dann ſo 
angerühre liegen, bis man den Moſt gebtauchen will, 
Aud) kann der Moft in einen gute Apfelweln verwandelt 
werdem, os a 

Moftacht, ein Gemäß zum Fluͤßigen, euthaͤlt Paris 
fer Kubitzell in Venedig zu Wein 598; 

Moft tald lauter zu machen. Man nimmt eine 
gute Hand voll Salz, vöfter es in einer Pfanne aber dem 
Feuer, und ſchuͤſtet es alſo heiß in das Faß mir Moſt. 

Mofipreffe. (Landwirhſchaft.) Die erfte Art, die 
ich Hier befchreiben will, iſt fiir den dürftigen Landmann- 
fie ift fehr einfach, fo auch die zweyte. Sie befteher aus 
einem Kleinen, diereckigten, hoͤlzernen Kaften, etwa :# 
Fuß fang, micht voͤllig fo breif und 14 Fuß hoch; auf deie 
fen Boden rin Brett vell kleiner Löcher, oder auch mit 
bichten, feinen, langen Ritzen durchſchnitten, zu liegen 
Formmt, Auf der untern Selte diefes Brettes find einige 
Leiften von Holz befeftiger, und darinn wieder einige Ker⸗ 
Ben eingeſchnitten, damit der Moſt unterm Brette Abe 
ſtuß Habe. Durch den Boden des Kaſtens If auf ber 
einen Seite ein Zapfloch zum Ausfließen des Moſtes. 

Diefen Karten ſeht man in ein Fußgeftelle, oder über 
ein gleich großes, Marktes, offnes Gefaͤß an die * 


’ 
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einen halben Fuß große Oeffnung des, hluter dem Kaſten 
bervorftehenden , Bogenholzes hinein geſteckt, mitten über 
die, auf dem Deckelbrette llegende, Kloͤtze hingelegt, und 
dann mit dem bordern Ende, um welches nun der Strick 
geſchlagen wird, durd die Windeftange, fo lange nad) 
der Walze zu herunter gewunden, bis der Moft aus der 
Preſſe heraus zu laufen anfängt. Die Spannung wird, 
wie vorher erwähnt, durch die horigental liegende Winde» 
flange unterhalten. Fälle hernach der Moft nur tropfen» 
weile, fo wird die Walze mieder noch einigemal herum 
gedrehet, und durch diefe Härkere Spannung zugleich der 
Druck der Prefftange auf die Klöße und das Dedelbrett 
verftärkt. Zwey untergeſetzte Gefälle falfen den, durch 
die zwey Bodenloͤcher heraus laufenden, Moft auf, der 
hernach zwiſchen jeder Preffe voll in ein offenes großes 
Faß umgefüller wird. 
Moſtrich, f. Senf. 


Moſt ftoffen, (Landwirthſchaft.) Wenn die Bir: 
wen oder Aepfel in dem Stoßtroge, vermittelt hölgerner 
Keulen, ganz Hein gequerfcht werden, um foldye zum 
Auspreilen geſchlckt zu machen. 

Mofttiedg, (Landwirhfhaft) ſ. Stoßtrog. 

Motionsmaſchine. ine fehr einfache und bequeme 
Maſchine, wodurch eine, auch mehrere, bis fünf Perſo⸗ 
nen auf einmal, mit fat anmerfliher Anwendung ihrer 
Kräfte, die Bewegung auf dem Pierde im Trott und 
Galop fi verfhaffen können, Sie befteher aus einem 
Stuͤck kiefernen Holje von ıı Ellen und 14 Zoll Länge, 
8 Zoll Breite und 34 Zoll Stärke. Diefe Pfofte ruht 
auf 2 Saͤulen, deren jede 4 Zoll ſtark, 7 Zoll breit und 
22 Ellen fang iſt, davon anderthalb Ellen Länge in die 
Erde eingerammelt werden, fo daß noch ı$ Eile über ders 
felben hervor ragen. In jede dieſer Saͤulen wird in der 
Mitte ein eiferner Zapfen, fo 44 Zoll breit und 2 Fol 
ſtatk iſt, eingelajfen, und zu mehrerer Befeftigung um 
die Säule oben ein eiferner Ring geſchmiedet. In dem 
Balten finder fih, 7 Zoll von jedem Ende In der Queere, 
ein Loch von 5 Zoll Länge und 14 Zoll Breite, wodürch 
beymm Auflegen deffelben auf die Säulen die Zapfen geben, 
und diefe, wenn ſich in der Mitte Perfonen zur Bewer 
gung auflegen, Spielraum gewinnen, 

Morten, in einigen Marſchgegenden eben das, was 
in andern Wurth beißt. 


Moubund, (Beide) f. Maugbund. ac, 


Mondes und Navettes. Nüftung des Stuhls. 
Pier hat man 8 Schemel und 6 Schaͤfte. Die Fäden 
"gehen, wie bin dem geftreiften Miilles point, wieder hin« 
ein. Man tritt 1,8 71,8: 1,827,8:2,722,773,6: 
3,6: 45 4534,5 4,5:2. u. ſw. Die Schäfte heben 
2,4, 5,6: 1,3 31, 3, 5,63 2,4: 1,2,4,6: 3,8 : 
4,6 : in die Höhe, Hierzu brancht man deyde Füße ; mic 
dem vechten tritt man 4 Schemel auf der rechten &eite, 
mit dem linken wieder vier auf der linken Seite. Zwey 
Fäden gehen durch jeden Zahn des Kamms. 


1,2,3,5: 


in: 


MTouches, Mufchen, Scinpfläfterhen oder glec 
den von ſchwarzem Taffet auf dem Geſichte des Frauen⸗ 


jimmers, 

— Elettriſte maſchine, ſiehe Elektriſtruia⸗ 
ne, . 
Mouliniren der Seide, f. Seide zwirnen, Jac. 
Mourachet, ein Burgunder, von der zweyten Kaffe 

der weißen Weine diefer Landesart, fo auch zuweilen Bas 

ftard genannt wird. 

Mourgui, (Muſtkus) ein Fleines Tonſtuͤck für das 
Klavier, von zwey Neprifen, wobey der Baß immer 
Ottaven bat. 

Mouffelin, YTeffeltuch. # Alle Neſſeltuͤcher erhal 
ten wir aus Dftindien, hauptſaͤchlich von Pontichery, 
Dengalen, Surate. Es giebt folgende Sorten: Betille, 
Derille organdi, Betille tarnatane, Tarnatane chavoins, 
Mallemote, Mallemole tarnatane, Manotbani, Hame ⸗ 
dis, Doublefais, Eaffe, Abrohani, Chabnam oder Ro⸗ 
fee, Doreas, Tangebs, Terintane, Teques, Garas, 
Daftas, Haquenaux, Guinee, Data, Manzouque, Ja 
quenotte, Jaquenotte cadyiora, Gondetour, Percales, 
Soreroton, Dan. 

Mouflirende Weine, d. i. ſchaͤumende Weine , wie 
3. &, der weiße Champagner. Sie entfiehen durch die 
unterbrochne Gaͤhrung, indem man fie bereits auf Fla⸗ 
fhen füllt, ehe diefe vollendet ift. ; 

Mouvement (Uhrmacher.) So uennt man ei 
Gehwerk, mie dasjenige, welches in dem Artikel: Bes 
rechnung einee Uhr aufjzufcbreiben, zum Muſter gt 
nommen ijt, 

Mouvre, ein Getreidemaaß, deffen Inhalt nah Pas 
rifer Kubikfuß zu Arnbeim 6681 u 85355 zu Bois fe due 
71705 ju Duitburg 6680 u. 6583; zu Hetzogenbuſch 
7170; ju ®ento 6805 u,6757 5 u Mimegen 6758. 

ö Moyen compte, eine franzoͤſſſche Paplerforte, fiche 
ci, 

Morenne, ein franzöftihes Geſchuͤtz, fo 4 Pfund El⸗ 
fen treibt. 

Mopeur, eine Art franzöfifcher Pflaumen, woraus 
—F in Dijon Confuͤturen macht, und ſie ſtark ver⸗ 

1: A yo 
ioyo, ein Salzmaaß, Häft an Parifer Kubitzoll, In 


"St. Hubes 44796. 


Moyo, ein Getreidemaaß, hält an Parlfer Kublkjoll 


‚zu Liſſabon 40500; zu St. Hubes 44796, 


Mora, ift nad Herrn Mullırs Meynung nichts am 
ders, als die Wolle, welche an den untern Theilen er 
nes Beyfußes (Artemifize) wählt, und zwar an der 
gemeinen; A 

M. P. als chymiſches Zeichen bedeutet es Pillenmaſſe. 

* (Mufitus) bedeutet meno piano. 

M S., bedeutet auf dem Faͤßchen, mworlan blaue Far ⸗ 
be it, mittel Saflor. 

Mu, in Oftfriestand jo viel, als ein Aufßerrief. So 
it 5 €. Perfer- Mu, das Außettief des Sicle, oder 


‘der Schleufe des Dorfes Perfum, : 


Mad, 





image 
not 
avallable 


598 Muffel 


recht gut find. Die Muffeln werden aus Thon gemacht, 

ie die Treibſcherben, und wird der Thou etwas ſchmeidi · 

ger und biegſamer gelaßen ; es ift auch nicht noͤthig, den⸗ 
i felben fo forgfältig zuzubereiten. 

Wenn der Thon zu fett iſt, ſchidt ſich gerftoßenes Gla⸗ 
and Saud, welche beyde durch ein Sich geihlagen, und 
Hefindenden Umfänden nad) geichlämmer werden, am bes 
ften. Von bepden pflegt der Bte und Ste Theil, im Ber- 
gleich des Thones, hinlänglic zu ſeyn, und betommen 
die Muffelu davon im Feuer eine gäbe Flupigkeit ; und 
geil diefes Gemenge dichter iſt, als. wenn gebrannser 
Thon zugefegt wird, fo ſchlagt and die Hitze ſchnellet 
Dur. Um die Muffeln leicht und accurar zu machen, 
find hölzerne Formen noͤthig, welche Muffelſtoͤcke heilen. 
Berner zwey Rahmen, davon Der eine inwendig bie Größe 
und Dide des Blattes babeu muß, das über den Rüden 
des Muffelftods geleget ; der andere bes kleinen halbrun- 
den Dlattes, womit die Muffel gelchlofien wird, Mad 
dem der jubereitere Thon fo angeſeuchtet werden, daß er 
ſich bearbeiten läßt, doch aber nicht an den Händen Ele: 
bet, werden daraus zwey Klumpen formivet, deren jeder 
Die ungefähre Länge und Breite eines derer Rahmen, und 
die Dide einer Queerband hat: dam werden zwey Stü: 
fe vou etwas grober Leinwand, in der Größe des Rah ⸗ 
‚mens, auf eine ebeue und glatte Tafel oder Brett ausge» 
breitet, der Rahmeun auf die Leinwand gelegt; ferner mit 
einem Schneidemefler , das mit wegen Griffen verfeben, 
oder mit einer mefhingenen Elavierfaite, deren jedes Ende 


um ein Othdchen gemunden iſt, damit die Saite ſich 
raff anziehen laffe, Blaͤttet von jedem Stüd Thon, et⸗ 
was dicer als der Rahmen iſt, abgeſchnitten, in dem 


SHahmen gelegt, und mit einer 3 bis 4 Zoll diden, und 
6 dis 8300 langen hölzernen Walze ganz eben, und daß 
der Thon den Rahmen vellig anfühe, aus einander getrie- 
ben, der über den Rahmen hervorftehende Thon mit deu 
Schneidemeſſer, oder einem Linial glatt abgeftrichen , die 
Rahmen losgemacht , und dag auf der Leinwaud Elebende 
Wiatt auf dem Mücken des Muffelftods gelegt, die Lein ⸗ 
wand abgejogen, und das thoͤnerne Blatt zurecht geſcho⸗ 
ben, Eben fo wird mic dem binterften auf dem Boden⸗ 
diatte verfahren, mit der naß gemadjten Hand die Blaͤt⸗ 
ger am den, zuvor mit Speck geicpmierten, Stod und ſo⸗ 
Batın diefelden mit den naß gemachten Fiugern fp genau 
an einander gefrichen, daß man feine Fuge fehen Eönne, 
Die Muffel fegt man alsdann auf ein mit Sande dünne 
Beftteuetes Brett, ſchneidet den etwa über den Stock ſte 
Genden Thom wit einem Meſſer glatt ab, ziehe den Stock 
gtvey Queerfinger breit heraus, fonft bekömmt die Muffel 
Riſſe, und nachdem der Thon ein wenig fleif geworden, 
daß er ſich ohne den Stock erhalten kann, wird derſelbe 
gar weggenommen, und hernach, ehe der Thon völlig er» 
härter if, mic einem ſpitzigen Meſſer, unten an behden 
Seiten und hinten die Oeffnung ausgeſchnitten. Es if 
wicht nöchig, daß das Vodenblatt am die Muffel feſt ger 
macht werde, foudern es kann befonders ſeyn, und bie 
Deuffe) nur darauf gejegt werden. „ Nachdem die Muffel 


Muͤhle 


einige Tage In ber Luſt ausgetrocknet werden fle in eineng 
Thpferofen, gebrannt; es kann auch ſolches im Nothfalle 
in dem Probieroſen geſchehen, man muß aber Die Kohlen 
oben, bey gäuzlich zugemachten Schiebern anwenden, und 
das Feuer dep verdedt.m Dfen ſeht langjam niedergehen 
failen,, font würde Die Meuffel, wegen der zu geſchwin⸗ 
den Würtung des Feuers, ohnfehlbar jerfpringen. Dep 
Verjertigung der Muffeln hat man gar fehr auf die achös 
rige und gleiche Dice zu fehen. Iſt folde zu ſtark fo 
dauert es zu lange, ehe die Hitze durchſchlaͤgt, und ie 
das auf den Capellen ftchende Metal wuͤrket; find fie eins 
mal in.der Hitze, fo laßt ſich die Abkühlung nicht jo ge⸗ 
ſchwind, als noͤthig iſt, bewirken; find Die Muffeln zu 
dunne, fo werden fie bald ſhadhaft, und ig man gewöthle 
get, bfters neue einzuſetzen, ja fie fallen oft unter währen«. 
der Arbeit zuſammen, und die datunter ſlehenden Proben 
gehen verlohren. Es iſt zu merten, daß die angegebene 
Dice der Diuffelu nur ju dem Fleinen gewöhnlichen Pros 
bierdfen ſich ſchicket. Zu den großen ınuß ſolche etwas 
dicker feyn, 

Die Muffeln können zwar, wie die Äbrigen thoͤnernen 
Gefaſſe, von eineng Töpfer verferziger werden; wenn et 
aber nit wohl unterrichtet üft, fo muß man fie eutweder 
felbft machen, oder doch den Töpfer dazu anzuweiſen wiſ · 
fen: denn nach ihrer gewöhnlichen Art drehen fie auf ber 
Scheibe ein Gefäß, gleich, einem cyliudriſchen Kruge ; 
Ishneiden folchen nad) der Hohe In zwey gleiche Theile von 
einander, ſo find zwey Muffeln weit geſchwinder, als nach 
vorbefäriebener Art, auf einmal fertig, Es find aber 
diefe Muffeln faft allemal von ungleicher Dice , unferıne 
lich und verurfacdhen bey ascurat zu machenden Proben als 
lerhand Ungelegenheit, dauern auch felten über drep bis 
vier Feuer aus, oder fallen gar unter währenden Operas 
tionen zufammen, Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß ſo⸗ 
wohl die Muffelftöde, als Rahmen, fo viel grher feym 
mülfen, als der Thon im Feuer ſchwindet, und dba dieſes 
bey verichiedenen Thonarten ſeht verſchieden iſt, muß ſol⸗ 
ches durch einen Verſuch ausgemacht werden. 

Muffelſtoͤcke, ſ. Muffel. 

Mühle ⸗Die zweckmaͤßige Einrichtung der 
fer» Wind « und Roßmaͤhlen iſt folgende: A) Die 
tichtung der Waffeemüblen fast folgende Regeln ia 
8; 3) 66 muß bey einer Mühle ein Eichpfabl ein 

ebr, ein Waffergraben,, die Radſtube oder Böde: 
zige, und dann der Abzugs⸗ oder Maͤblgraben bes 
findlich feyn. 2) Es müffen ſich in diefer Mühle die pi 
der einen und andern Art der Mühlen nörbigen Mia 
f&binen befinden, 3) &s muß nahe an dieſen Maſchinen 
ne Stube für die Mablgäfte befindtid fegm. 4) € 
muß auch nahe au den Drühlen eine Wan fepn, 
worin das gewahlene Mehl gewogen werbeu-Fann, 5) 
Es muß In folhem Gebäude eine Wohnung mit Bde, 


Bafı 
Eins 


Beller, Stube, Bammern und Böden für den Muͤl⸗ 

beſindiich feyn. 6) 
einer foldjen Mühle ein geräumiger hof 
eungen befundlich ſeyn. 7) Es müflen * 


ler feine Maͤhltnechte und Maͤgde 
Es muß be 
mit einem 
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Mühleng 


andere Richtung geben, und damit die Mühle zum Still» 
ſtehen bringen fünnen, Das Getreide, welches man zu 
Grüge oder groben Mehle bereiten will, wird in eben 
einen folhen Rumpf, wie gewöhnlich, geſchuͤttet, deilen 
Definung unten eine kurze horizontale Rinne hat, welche 
anf die Mittelöffnung der obern Muͤhlſcheibe gerichtet iſt. 
Der Kornbehälter ift an den Queerbalken des Muͤhlenge⸗ 
rauͤſtes beweglich angehängt, und ein daran gebundener 
Siecken, welcher mit einem Ende die obere Muhlſcheibe 
beruͤhrt, theilt felbigern die noͤthige ſchutternde Bewegung 
mit , um das Korn zwiſchen den Muͤhlſcheiben auszuichüts 
ten. Diefe Mafchine ift demuach die allereinſachſte Kor 

ntaimüble. 

Maͤblengaͤſte, find diejenigen , welche Getreide zum 
Mahlen in die Mühle bringen oder ſchicken. 

Mäblenwiffenfcbafe, Moͤdlenverſtaͤndniß, wird 
diejenige Wiſſenſchaſt genannt, welche man von allen, 
zum Mühlweien gehörigen, Sachen, als da find die Ans 
kegung, Erbauung und Einrichtung der Mühlen inglei⸗ 
ben von- dem Mühlsehte, Ordnungen und dergleichen 
mebr, erlanget bat. 

üble zufammen laflen, beißt den oberften Mühle 
fein näher an den unterjten ruͤcken. ! 

MIüblengeräfte, (Muͤhlenbau) heißt derjenige Theil 
einer Mühle, auf welchem die Mübhlenfteine liegen, Es 
beſtehet aber ein Mühlengerüfte 1) aus zwey Schwellen, 
welde Yausbäume genannt werden. 2) Auf die Hause 
bäume kommen vier Säulen, welche Doden genannt 
werden. 3) Auf die Doden kommen zwey Queerballen 
zu liegen, weldyes die Launen genannt werden. 4) 
Werden die Launen und Docken mit einander verbunden. 
5) Wird auf die Launen die Mehlbank geleget, und ein 
Geſimſe darauf gemacht und mit Gliedern der Baukunſt 
gehörig verzieret. 6) Werden die Launen mir 4 bis 5 Zoll 
arten Pfoiten beleget und mit hölzernen Nägeln auf die 
Launen aufgenagelt. 7) Werden in die Doden Falze ges 
meißelt, worinnen bie Tragebänte hinein zu legen kom⸗ 
men; auf die Tragebänfe kommt der Steg zu liegen, und 
in diefen wird die Pfanne eingelegt, worinn das Mühls 
eifen mit feinem Getriebe gebt, und, vermittelft der Hebe⸗ 
ſchinne und der Hebeärme, der Muͤhlſtein geftellet wer« 
den kann. 8) Um ben Bodenſtein werden 8 Zoll breite 
und 5 Zoll ftarke Hoͤlzer zuſammen gezapft, und auf die 
Pforten aufgebohrt und genagelt , weiche die Bodenſtein⸗ 
ziegel genannt werden ; fie dienen zur Beſeſtigung bes 
Bodenſteins. 9) Durch die Mehlbank geht, bey dem 
Bodenſtein, ein Loch, welches das Mehlloch genannt 
wird. 10) Wird ein Lauf von Vörtcherarbeit um die 
Steine gefeht, wo gleichfalls ein Loch in den Lauf ger 
ſchnitten if. Durch diefes aufs» oder Mehlbanksloch 
gehe der zermalmse Schror In den Beutel, und wird das 
Mehl von der Kieye abgefondert. Die Höhe diefes —* 
lengeruͤſtes aber richtet ſich nach der Höhe der Kammt 
der; die Weite kann 4, 44 bis 5 Ellen ſeyn. Dieſes ber 
ſchriebene Mühlgerüifte geborer nur gu einem Gang. Wenn 
mehrere Gänge find, mug man aud mehr Docken und 
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Man 


Launen haben, als: zu zwey Gängen 8 Doden, zu 
Gängen ı2 Doden uf. wen Die Meühlgeräfte Ku 6 
allen Mühlen auf dergleichen Art befallen; +6 mögen 
Staber · Strauber» Panfter + Schiffs ‚Rob und } 
müblen feyn ; ausgenommen die Slseemühlen Yale 
dergleichen Muͤhlgeruͤſte nicht Haben, , .. , ... 

Möblgraben, ift eigentlich eine, entroeder von Nas 
tur und Kunft gemachte, Tiefe, zwiſchen deren Ufern 
das zum Mahlen benörhigte Waſſer den Mühlen ab» umd 
pt 

ablberren, (Bergbau) heißen diejenigen, we 
die Puchwerke und Zinnwaͤſchen zuftänbdig find, enN 

Möblpurfche, ſ. Muͤhlkuappe. Sac. Bu 

Möblenregal, Kayier Friedrich. rechnet ſchon bie 
Waſſermuͤhlen ausdruͤcklich zu den Regalien; doch an klei⸗ 
nen uuſchiffbaren Stroͤmen durften die Eigenthuͤmer ber 
Ufer noch lange Mühlen bauen. Mit der Zeit aber 
dehnte die Habſucht der Regenten diefes Regal nicht nur 
über alle Ströme, fondern auch über die Luft: und Wiud⸗ 
mühlen aus. Im Jahr 1341. behauptete ſchon der Bl 
ſchof zu Utrecht: nemini viventium in venta dominatio- 
nis fuae ius aliquod competere, nifi fibi duntaxat et 
ecclefiae fuse Trajeftenfi, und ertheilte daher dem Kio« 
fer die Erlaubnig, eine Windmühle zu bauen, we es 
wollte; und auf gleihe Weiſe fhenkte der Pſalzgraf Al 
bert 1394. der Stadt Harlem ventum molarium, di, 
die Erlaubuiß, eine Windmühle anzulegen. Doch giett 
es noch Länder, in welchen den Guchsherren das Mecht, 
Müplen auf ihren Boden zu bauen, nody nicht eutwendet 
it, 3. B. Metlenburg. 

Mübltnecht, f. Muͤhlenknappe. Jac. 

Müblordnung, it eine hellſame Verfaffung gewiſſet 
Artikel, welche fowohl die Mühlherren und Müller bey 
dem Mühlen » und Wafferbau , als auch infohderheit die 
Müller bey ihrem Mühlweien zu beobachten haben. Sie 
foll eine Regel und Richtſchnur ſeyn, nad welcher alle 
Streitigkeiten, die bey Mühlengebäuden vorkommen, ent 
ſchieden werden können, 

Mablſtein, f. Rheinlaͤndiſcher. 

Mäblftein. » Es iſt ein großer Unterſchied unter 
den Muͤhlſteinen in Anfehung ihrer Zurichtung, und 
role fie in dem Bruche bearbeitet werden, Mean unters 
ſcheidet fie mit den Namen Bankfiäde und Queerſtuͤcke. 
Ein Bankſtuͤck heiät, wenn der Stein fo, wie er feine 
Lage im Bruche hat‘, ausgehauen wird, bergeftalt, daf 
feine Eylinderfläche lothrecht, die geraden Flächen aber 
waagrecht bleiben, fo, vwole die Bänke im Bruce ſelbſt 
waagerecht geben. Ein Queerſtuͤck ift, wenn ein aba 
löftes Stuͤck Stein auf die Kante geſetzt, die cylindriſche 
Flaͤche lothrecht und die ebene Fläche waagrecht kommt, 
Die Queerſtuͤcke find darum in der Dauer und im Schr 
fen vorzuͤglicher, weil die Theile, woraus die Steine zus 
fammen gefegt find, hoch zu ftehen kommen , d« hingegen 
fie bey den Bankſtuͤcken fluc) liegen, und ſich daher cher 


abnugen und ftumpf werden. Die Mühlfteine, fo man 
in Sachſen gebraucht, werden anf dem Kiphäufer Bag. 
N) 
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Mund! 


die Art, ihm zu verfertigen, befchreiten. Der Munds 
leim ift weiter michts, als der gewoͤhntiche ftarke Leim, der 
gewüůtzet wird, um ihm den unangenehmen und widerli⸗ 
shen Geſchmack, den er von Natur haben würde, zu ber 
nehmen, und den man in kleinen Brodten oder Täfelchen 
seduciret, damit man ſich deſſelben deito bequemer bedie⸗ 
wen könne, Man kann ihm von aller Art von Leime, 
felbft von dem Handſchuhleime madyen ; es ift aber am bes 
Ken, wenn man Engliſchen Leim dazu nimmt, weit felbis 
ger feſter if. ’ 

Man nimme zum Erempel 4 Unzen bavon, und jer- 
Brüche fie in Eleine Stuͤcken, wie gewöhnlid. Mean 
weiht ihn zwey oder drey Tage in einer hinlaͤnglichen 
Quantitaͤt von kaltem Walt in einem glafurten irdenen 
Topfe eim, Darauf gießt man alles überflüßige Waller 
ab, fo daß ganz und gar nichts davon uͤbrig bleibt, und 
läßt ihn Über einem Kleinen feuer zergehen. Wenn er 
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secht flüßig iſt, ſo thut man zwo Unzen vom gemwöhntichen cq 


Zucker hinzu, den man mit dem Leime, ſo wie er zerge⸗ 
het, wohl miſchet. Einige chun noch ein wenig Zitron⸗ 
En dazu, welcher aber ganz ohne Mugen zu fen 

- 


Nun nimmt man ein Stuͤck Marmor, von ungefähr 
25 Zoll im Vierecke, oder ein Brett von gleicher Größe, 
und macht anf den vier Seiten mit Wachſe, oder mit el» 
mens kleiuen Wachsſtocke einen Rand berum, reibt bie 
ganze Oderflaͤche diefer Form mit ein wenig Leinwand, 
welche mit gutem Baumoͤle secht durchzogen iſt, fo daß 
die Form dadurch wohl angefeuchter wird; und nachdem 
man fie horizontal. gefeßt hat, gießt man den ganzen Leim 
darauf, ohne dag man ihn erſt recht Fochen läßt. Auf 
diefer Form läßt man ihn 4 bis 5 Tage, oder noch län 
ger, ſtehen, damit er fo feft werde, daß man ihn abrıch« 
men kann, ohne ibm zu zerzeigen. Er wird alsdenn un⸗ 
gefähr 3 Linken dicke ſeyn. 

Henn es num Zeit iſt, fo wird dirfe große Leimplatte 
abgenemmen, auf eine vierfach zuſammen gelegte Ser⸗ 
vierte, welche auf.einem Tifche liege, gelegt, ſodann 


mit einer andern, gleichfalls vierfach zufammen gelegten, - 


Serviette bedechkt, und alles mit einem Brette, oder mit 
eben diefer Form beſchweret. Diefe leinenen Tuͤcher neh⸗ 
men fürs erſte alles Del, das noch etwa an dem Leime 
haͤngen könnte, weg, und ziehen hauptſaͤchlich alle Feuch⸗ 
figfeiten an fih. Einige Stunden darauf wird diefe obere 
Serviette beym Feuer wohl abgetrocknet, auf ben Tiſch, 
und der Yeim darauf gelegt ; alsdann wird der Leim mit 
der anderu, gleichfalls wohl abgetrockneten, Serviette zus 
gedeckt, umd alles, wie das erſtemal, mit einem Brette 
befchweret, "Disfe Operation twiederhofet man 14 Tage 
hinter einander, täglich. 3 bis mal, bis der Lelm endlich 
fo feſt geworden ift, daß man ihn anf die Seite fegen 
tann, ohne dag er fich bieget; er darf aber nicht fo Hart 
ſeyn, daß er micht zerbricht, Es iſt bier "anzumerken, 
daß man dieſein Lelm nad Belieben eine Dicke geben 
ann, wann man ihm mehe oder weniger befchtweret, 
Wenn man ihm ſehr befchwerer, fo wird er duͤnner, wyil 


Mundı 


er ſich miche zuruͤcke ziehen kann, Wenn man Ihn wenlg 
beſchweret, fo wird er aus der gegenfeitigen Urſache dider. 
Allein man muß ihn beſchweren, damit er nicht krumm 
laufe, fondern recht gerade und gleich bleibe. Wenn man 
ihm an der Luſt trocnen ließe, ohne ihn zu beſchweren, fo 
würde er zwar geſchwinder trodien werden : allein die Tas 
fein, die man daraus macht, würden fehr frumm, und 
zum Gebrauche nicht bequem ausfallen Wenn fie eine 
Linie dit, 8 bis 9 Linien breit, und ohngefähr 3 Zoll lang 
find, fo find fie sur. 

Ehe der Leim fo trocken il, daß er zerbricht, zerſchnei⸗ 
det man ihm mit der Scheere,, nach dem eben erwähnten 
Maafe. Alsdenn legt man alle diefe Tafeln neben einan» 
ber bin, ohne daß fie fi berühren, umd zwar zwiſchen 
den leinenen Tuͤchern, die man von Zeit zu Zeit abtrocknet 
nud befchweret. Diefe Arbeit wird fo lange twiederholet, 
bis der Leim volllommen trocken iſt und fich leicht zerbre⸗ 


en läßt, 
Mundleim auf eine andere Art zu machen. Man 
weicht 4 Loth gemeinen Tifchlerleim in einer einen Quan⸗ 
eität Waller fo-lange ein, bis er fi volllommen zerruͤh⸗ 
ren und mit einem fteifen Borftenpinfel zum Schaum ſtoſ⸗ 
fen läge. Wenn alſo erwähnser Leim ganz in Schaum 
verwandelt worden fit, fo thur man = Loth geſtoßenen Zus 
der dazu und fährt mic dem Stoßen noch eine Weile fort, 
bringt bas Gefäß, worinnen diefes verrichtet wird, Über 
ein ganz gelindes Feuer, wo der Leim ziemlich einkochen 
muß. Zuletzt gießt mau es in eine gebkte papierne oder 
blecherne Form, worinnen es fo lange bleibe, bis alles 
ertaltet iſt. Dieſen num gerondenen Leim ſchneidet man 
In dünne Strelſen und ſetzt ihn, bis zur völligen Ausdor ⸗ 
rung, einer ganz gelinden Wärme, oder einer flarf ſtrei⸗ 
enden Luft aus, Will man ihn gefärbt haben, fo.darf 
man nur ein Decoft aus Firnambuk mit Alaun bereitet, 
oder jede beliebige Farbe , im Anfange der Bereitung zus 
fegen.  Dieleu Leim kann man durch Speichel anfeuch« 
ten, und geſchwind Papier oder Eifenbein anheften. 
Mundleim, (Gebrauch deſſelben.) Man macht das 
mit den Anfang, daß man den Rand der beyden Bogen 
Papier, die man zuſammen leimen will, recht gerade und 
fauber abſchneidet, welches vermittelſt eines Linlais umd 
eines gewoͤhnlichen Federmeſſers geſchehen kann. . Diefe 
beyden Raͤnder legt man fo auf einander, daß fiesungefähr 
eine oder zwo Linien über einander gehen. Ben dat 
Papier fehr ſtark und groß iſt, fo befeftige man diefe beye 
den Bogen, ‚Indem man auf jeden ein Linial, und an jer 
dem Ende ein Gericht. darauf legt. Man muß darauf 
fehen , daß die Raͤnder diefer behden Blätter, in der gans 
zen Länge der Sufammenfegung, gleich auf einander lies 
gen, Dan zeichner daber an jedem Ende einen Punkt 


mit. dem Zirkel, ſchneidet mit einen Federmeffer , und an 
einem Linial herab, einige Streifen von Fre Vapiert, 
wovon man einen auf den uhtern Bogen, der Länge nadı, 
an dem Rande des oben Bogens hinlegt. 

Wenn alles fertig if, fo nimmt man eln Taͤfelchen 
Mundkim, macht has Ende, indem man es jerfchneidet, 
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Mundportion, wird dasjenige genannt, mas ein 
Soldat an Speife und Trank, entweder im Felde oder 
im Quartier, entweder in natura erhält, oder mit Geld 
und einem andern Aequivalent vergütet wird, 

unfter, nennt man in Niederfachfen ein Mufter. 

Muͤnſterſche Heller, Eine Rechnungsmänze, davon 
673 einen Thaler machen. a) Nah dem 20 Fl. Buß, 
Piſtolen ä s thir. gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 
132496, ©ilber 8960. Ihr Werth in Piftolen & 5 thlr. 
it Ipf. 6) Nach dem 24 81. Fuß, Piftolen & 6 thlr. ges 
ben auf eine Cöllwifche Dark fein, Gold 1589954, Sil⸗ 
ber 10752, Ihr Werth in Piſtolen & 5 thlr. ift „IE pf. 


Muͤnſterſche oder Blamöfer Schillinge. Eine den, adjuftir 


Rechnungsmünze, davon 28 einen Thaler machen. =) 
Mad) dem 201, Fuß, Piftoten & thlr. gehen auf die 
Eölinifhe Mark fein, Gold ss20#, Silber 3734. Ihr 
Werth in Piftolen à sıhir. it 105 pf. b) Nach dem 24 


El. Fuß, Piftolen ä Sthir. gehen auf die Collniſche Mark 


fein, Gold 66244, Silber 448. Ihr Werth in Piftos 
len ä s thir. it s$pf. ) Nach dem 25 FI. Eng, Piſto⸗ 
len A Sk rıbir. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 
69008, Sulber 466%. Ihr Werth in Piftolen ä sche, 


it Sy pf. 

—E Pfennige. Eine Rechnungsmuͤnze, da⸗ 
von 336 einen Thaler machen. a) Mach dem Convent,; 
eo Fl. Fuß, Piftolen & 5 thir. gehen auf die Clin. Mark 
fein, Gold 66248, Silber 4480, Ihr Werth in Piftos 
len a thlt. iſt Hpf. b) Mach dem Konvent, 24 FI. Fuß, 
Piftolen a 6 thir. gehen auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 
ah ‚ Silber 5776. Ihr Werth in Piſtolen & 5 thlr. 

pi. ® sei 

Miänfterifche Rechnungsmänsen. Hier rechnet 
man nad) Thalerm zu 28 Schilling à ı= pf. Cour, 

Keller 5 
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Munſterung, nennt man in Niederſachſen die Mus 
erung. 

Mundftäd, (Uhrmacher) heißt an einem Uhrgehaͤu ⸗ 
ſe der oberite dicke Rand, der um das Bodenſtuͤck, und 
den darauf fließenden unterften Rand des Deckels her⸗ 
am geht. ’ 

Wiöndungssapfen, Spund, (Artillerie. > Mit die 
fen wird die Mündung des Stüds verfchloffen, damit 
weder Regen noch Unrath in das Rohr fallen fönne, Er 
tft a Kaliber lang, vorne Z, hinten aber dic, und mit 





Münzen 
einer Handhabe verſehen, ſowohl um denſelben angreffem, 
als auch vorne am Zopf anbinden zu koͤnnen. 

Mundur, (Soldatenſtand) ſ. Mondirung. 

Munjad, # Er wird zu Pulver zerſtoſſen, und mit 
Erde vermiſcht, in Kuchen geformt und In Darbadifchen 
Inſeln unter den Zuckerkeſſein verbranũt. 

Maunter, (Dergw.) ſ. Rege. Jac. 

Manzbeamte, dazu rechner man die Muͤnzbedlenten, 
als: den Müngmeifter, Münzwardein, Münzohm, 
Stempelfchneider, Münzgefeßen u, f.w. Ihre Arbeit 
befteher in Gold» und Silberſchneiden, abtheilen , ſchmel⸗ 
zen, gießen, ſchmieden, Platten ſchnelden, prägen, glüs 
’ en, probiren u.f.w. 

Mönzdevalvarion, ſ. Muͤnzreduetlon. 

Maͤnze, f. aͤtte. 

Maͤnze, eigentliche, f. eigentliche Deünze. 

Mönzen. = Bey den älteften Völkern war es noth⸗ 
mwendig, daß der Waarentauſch die Stelle unfers jegigen 
Kaufs durch Muͤnze vertrat. Der eine gab nämlid von 
feinern Ueberfluß dem andern etwas ab, und biefer mies 
derum jenem von dem feinigen. Diefer Taufch aber 
mufite höchft unbequem ſeyn, fo da man häufig die Dins 

‚ bie man zu feiner Beduͤrfniß gebrauchte, durch allen 

Weberfluß nicht erlangen konnte , weil berfelbe dem 
andern- nicht anftand, — Die Menfhen wanden fidi 
Immer mehr und mehr aus ihrer Rohheit heraus, und 
erſannen eine gewiſſe Sache, auf bie fie einen: deſondern 
Werth begten. Das Vieh wurde —— Maafftabe 
bes Werthes der Dinge gemacht. So finden -wir z. Di 
in den alten römifchen Gefegen, daß alle Strafen Vieh⸗ 
ftrafen waren, und nach der Größe ober Umerbeblichkeit 
des —— auch die Anzahl der Schafe, —* u 
anderer Thierg vergrößert oder verringert wurden. 
ältefte Benennung einer Münze ik ı.Mof. 33,19, Bes 
ſchitab, oder Schafgrofhen, Tann ein Stück Metall ber 


- deuten, welches den Werth eines Schaſes hatte. Alse 


bein würde dies Wort eine Spur des alten Taufchhandels 
enthalten, wie das Wort pecunia von pecns gebildet if.) 
Ehrige wenige Völker hatten indeffeu gewiſſe Hauptpro⸗ 
ducte, denen fie. einen befondern Werth beylegten. Dep 
den Einwohnern der Inſel Rügen war noch im mittleren 
Zeitalter die Leinwand das allgemeine Mittel | 

Kandel: und noch heutiges Tages find bey den Groͤ 
dern die Fiſche, und bey den Aethiepiern das Salz die 
allgemeinen Umtauſchmittel. Hierbey erelgneten ſich 
wierigkelten. Dieſe Sachen waren unbequem, zum 
transport nicht fehr geſchickt und auch eng wart Lu 
unterrborfen. Mat dachte auf etwas, das diefe Under 
uemlichkeiten nicht an (4 hätte, fondern [hen an und 
x ſich ſtark umd dauerhaft wäre. Man wählte umter, 
den Metallen befonders dag Bold und Silber, (Das 
gediegene Gold, welches man in Fläffen in Körnern. fin« 
det, war vermuthlich das erfte, welches man zum Kaufe 
gebrauchte , ehe man das Metall zu ſchmelzen verſuchte, 
nachher gebrauchte man Gold» und Silberplatten.) — 
Dan mußte blos nach dem Gericht von Städten Goldes 
oder 


- 
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allein hatten das Vorrecht, eine Münze gangbar zu mas 
en. Nach dem Verfalle des Roͤmiſchen Reiches verras 
then auch die Münzen den tiefen Verfall aller Künfte. 
Die Gothen fuhren in Sralien fort, Münzen auf den 


Fuß der roͤmiſchen zu [chlagen , weiche aber das Rohe ihe 


rer Jahrhunderte an ſich tragen; Carls des Großen feine 
waren nicht vlel beſſet. CWagenfeil de re monetali ve- 
terum Romanor. Altorfi 1723,) Es giebe Münzen 
mit Samaritanifhen Buchladen, worauf Abraham und 
ara abgebildet find, Dies gab Anlaß zu der unerweis» 
lien Behauptung, daß [hen unter den "Hebriern 
Münzen geprägt worden wären. Alle hebräifchen Muͤn⸗ 
gen, die zur Zeit Davids und Salomons, uͤberhaupt, die 
vor dem Babylonlfhen Eril, geprägt ſeyn follen, find ſalſch 
und unaͤcht. — Die Araber bedienten fih Aniangs der 
Goldmünzen der Griechen, und der Silbermuͤnzen der 
Perſer, bis fie endlich zuerſt im Jahr 695 nach Chriſti 
Geburt eine eigene Münze anlegten, wie zwey arabiſche 
Schriſftſteller, Elmakin und Ebu Roraiba angeben, 
vbgleich der in der Zeitrechnung minder zu trauenbe Eben» 
pbanes von Byzanz die Anlegung diefer Münzftätte eis 
wige Jahre früher ſetzt. Wahricheinlih it Damaskus 
Der erſte Münzort geweſen. 

Münzen von Sifchleim su machen, f, Bilder. 

Mänzerböbung, f. Muͤnzreduction. 

Muͤnzfuß, a) in Silber, In Deutſchland hat man 
Überhaupt 16 Müngfüße , Davon einige wuͤrklich geprägte 
' Miünsforten enthalten, die zum Theil noch gangbar find; 
Wie uͤbrigen befiehen nur in angenommenen Baluten ober 
Zahlungsarten, welche weiſtenthells aus den würflichen 
Muͤnzſorten der erſtern ihren Urfpruo haben. Sie find 
w) der Nekbefuß von 1566 und anfänglide Hamburger 
Bankofuß yon 1619, 2) Der igige Hamburger Dankor 
fuß, feit 1769. 3) Der Altonaer Bankoſuß von 1777. 
4) Der Augsburger Sirofuß, 5) Der Zinniſche Münpr 
fuß von 1667. 6) Der Luͤtticher Fuß. 7) Der Preuf 
Aſche Bancofuß von 1765. 8) Der Luͤbiſche Eourentfuß 
von 1726. 9) Der Leipziger Fuß von 1690, 10) Der 
Fuß des Hanniöverifhen Cajlengeldes. 11) Der Conven⸗ 
ventlons · Courent » ober fo genannte 20 FL Fuß von 
2763. 12) Der Preußiihe Eourantfuß von 1750, 13) 
Der Tproler Coureutfuß. 34) Der Conventions⸗ 
Münz» oder 24 FI. Fuß von 1754. 15) Der Colniſche 
Toutentſuß. 16) Der Scheidemängens oder 25 Fl. Fuß. 
MNimmt man den Eonventionsfug Rum. sı, zur Einheit 
«u, fa gelten 100 This. nach den andern Münzfügen ; 

No, ı, 248,148 Thaler, 


D, 
— 2. 144,796 — 
— 3. 144,144 — 
— 4. 127,000 — 
a. 126,984 — 
6, 126,498 — 
— 7, 125,009 — 
= 8. 117,647 — 
I ZII,IIE — 
10, 307,153 — 


Münzf 


No.i i. 100,000 Thaler; 

— 12, 95,238 — 

— 13. 95,258 — 

— 14. 83,335 — 

— 15. 81,259 — 

— 16. 89,00 — 

b) In Gold, 

») Der Goldfl, Fuß. 2) Der Dufatenfuß. 3) Der 
Piftolens oder Lonisd’orfuß. 4) Der Oeſterreichiſche Fuſ 


von 1786, 


Münseeduction, Muͤnzelevalvation, Muͤmab⸗ 
wuͤrdigung, iſt ein beſonderes, und jedem Muͤnzherrn, 
kraſt der ihm zuſteheuden Muͤnzgerechtigkeit zukemmendes 
Recht; die in feinem Lande befindlichen Geld» und Münze 
forten, uach Beſchaffenheit, von ihrem bisherigen Were 
the herunter, und unter den Werth, auf welchen fie ges 
ſchlagen worden, auf den rechten Werth nach ihrem Ges 
halt, zu feßen, oder auch wohl gar zu verrufen und zu 
verbieten ; wie nicht weniger diefelben gegentheils, ſowohl 
als feine feld eigene Muͤnje, nach Erfordern zu fteigern 
und zu erhöhen, welches letztere dann inshefondere die 
Münzerböbung heißt. 

Münsftade, heißt eine Stadt, welde das Recht, 
Miuyen *4 ſchlagen und auszupraͤgen, beſitzet. 

Manzſtaͤtte, Maͤnze, Dieſe iſt der Ort, mo bie 
Metalle, nach einem Gehalt und Gewicht gebildet und 
ausgepraͤget werden, wo man ſie mit dem Stempel des 
Regenten, dem allein das Muͤnzregal zuſteht, bezeichnet, 
damit im Umlauf jeder von dem Werth des Mietallsftüs 
des, das er empfängt, verſichert fey, wo zugleich die 
Wohnung des Aufiehers und Münzmelfters, der die 
Münzen verarbeitet, angebracht iſt, wo eigne Zimmer 
zur Verarbeitung , andere zum Verkauf der Muͤnzſorten 
eingerichtet worden, 

Das untere Geſchoß eines ſolchen Gebäudes erfordert 
fonderfich viel Raum. Eine Mürge follte eine Stube und 
Kammerchen für den Muͤnzwardein, ein Gewölbe für 
die Metalle , dazu gleich die Probieriwaage und der Pros 
bierofen ſeyn kann, ſammt der Buͤchſe, da die Haͤlfte dee 
probierten Stücke aufgehoben werden, Gaben, — Fer⸗ 
ner follte eine Stube zur Arbeit ſeyn, die ziemlich geraͤu⸗ 
mig feyn muß, und zwar wegen der zu derfelben erforder 
lichen Maſchinen und Inſtrumente, eine Schmeizküche, 
in der man die Zaine zu dem Münzen gleft, bie ausge 
ſchnittenen Städte glüher uud veiniget, ein ziemlich räume 
Sicher Plag zu der Mafchine , wodurch man die Gtüde 
werke, womit die Zaine in Bleche fo breit und fo did, ale 
die Münze werden foll, ziehet, und die Schneidewerke, 
womit die runden Stuͤcke zu den Mänzen aus dem Blech 
geſchnitten werben, umtreibet, und endlih ein Gemad, 
um dariun die Münze zu prägen. 

Münsftodprobe, wird bey den Muͤnzen biejenige 
probe genannt, weiche der Maͤnzwardein, von dem ges 
muͤnzten Stuͤcken, nach Belieben nimmt, —— 
den ſchneidet, Die eine Hälfte im der Probeboͤchſe —* 
wahrt, 
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nach Auguſtini Bericht. — Ob man in den Kirchen. 


vor Ronftantini M. Zeiten auch Muſikinſtrumente ger 
braucht habe, ift ungewig. — In der Meißniſchen Kir, 
che iſt der Kirchengefang durch den Biſchof Benno gegen 
das Ende des ııten Jahrhunderts. verbellert worden. — 
Der deutſche Klrcheugeſang 
eiugeſuhrt. 
muſik in den mittleren Zeiten find im Occident Gregor 
m. und im Orient Job. Damaſcenus geweſen, mel» 
cher auch die Zeichen erfunden hat, durdy welche die In⸗ 
tervalla der fteigenden und fallenden Stimme beftimmt 
uud dadurch der Geſang nach Noten erleichtert worden, 
Man hat ihn deswegen Melodum genannt, und ihn 
fehr body geſchaͤzt. Sein Lehrmeifter Cosmus, Viſchof 
zu Majuma, harte ihn beroogen , ſich auf die Muſik zu 
legen. Bon dert Werken deſſelben hat le Quin die Cano- 
nes jambicos canticorum et foluta oratiune juerft edirt, 
deren Svidas gedenft, und es finden ſich noch verſchie⸗ 
dene ungedruckte mufitaliihe Schriften und . Lieder von 
ihm in einigen Dibliocheten. — Der nädhfte nach - ihm 
it» Job. Mauropus, erft ein Moͤnch, hernach Mer 
tropolit der Euchaiten,, von dem man auch noch geiftliche 


wurde gieich von Antbhern 


Lieder in jambiſchen Verſen hat, die aber noch ungedruckt 
find, und, wie mehrere feiner Lieder, Gregorianlſche naͤm⸗ 


ti, in der Bibliothek zu Wien ſich befinden, als vom 


Nicephoro, Xantophalo, Simeon, Johann Zo⸗ 
Den größten 


nara, Johann Geomeita u. f. w. 
Dienſt bar der Mufie wohl Buido Aretinus geleifter, 


ein Mönch in einem Kiofter bey Ravenua, den der Papft ı 


erſt nah Mom kommen ließ, um feine Kunft zu ſehen; 
dieſe erhielt auch feinen. ganzen Beyfall. 
darinn er jeine Kunſt beichrieb , beige Miceologus, und 
iſt verſchiedene Mal gedruckt worden, nebft den: Briefe 
“an den Biſchof Michael zu Areas. — Die vielſtim⸗ 


mige und figurirge Maſik iſt in den Altern Zeiten und- 
water den Briechen nicht bekannt geweſen; und erſt in dem: 
mittlern Zeiten erfunden worden; fo wie die Difomanz, : 
den Discantus, oder Discantus — den man aber’ in den 
Alle mufitall - 


boris canemicis nicht hat leiden wollen. 
ſche Werkzeuge hießen organa‘, aber: insbe ſondere die jeni⸗ 
gen, welche durch Waller oder Luft klingend werden. 
(Man vergleſche I. X: Scheibens Abhandlung vom: 
Urſorung und Alter der Muſik. Altena: +7 74. 80): 
Muſik bey den Örieden, Das: Tonſoſtem der 
Griechen war in Tetrachorden und Peutachordin gechrilt, 
Sie hatten achtzehn Hauptibtie and drey Klangge ſchlech⸗ 
te, das Diatoniſche, Chromatiſche und Enharmoniſche, 
von denen jedes ſunſzehn Tonarten hattn Pytbagoras 
wurde, nach der Erzählung des Jamblichus, durd) eine: 


Demerfung über den Klang: von [4) Ochmiedehaͤmmern 


auf die Erſiudung der mufitaliichen Nccorde, und daduardyı 
auf die Theorie der Mufit geleitet. — Er beſtimmte zu⸗ 
erit das Verbältuiß der Töne, mathematiſch ſtrenge, das 
ber- man das Anftrument, deifen man ſich zur Unterſu⸗ 
chung derielben bediente, den Pyibagorifchen Ranon, 
oder Heliton nannte. Die Töne wurden, durch Noten 


Die vornehmiten Weforderer der Rirdhen: : 


Das Buch; ' 


Mufir 


bezelchnet. Die theorstifchen Muſiker theitten ſich Im zwey 
Besten, in Pytbagorder und Arifiorenianer. Jene 
fahen mit Recht auf die Zahlen, welche die Verbältniffe 
ber Aceorde ausdrücken, biengen aber an gewiſſen wills 
tuͤhrlich angenommenen Sägen, 5 ®. daß die Quarte- 
über der Octave Beine Conſonanz gebe, mei ihr Vrrhätes ı 
niß C ) nicht einfach genug ſey. Diele verwarfen die 
Verhaltniſſe gaͤnzlich, beriefen ſich blos auf Empfindung. 
und rechneten alle Intervalla nach Tönen und halben The 
nen, ohne ſich zu befümmern,, was ein Ton, und ob je⸗ 
des Intervall eines ganzen oder halben Tones fo groß, ale 
das andere ſey. — Als Muſiker und Erfinder in ber 
Mufit bey dem Griechen waren: Ayagnis, Örpbeus, 
Choroͤbus, Olympus, Ainus, Pilamon, Mufäus 
vor dem Trojanlichen. Kriege betannt. In und nach dem⸗ 
felben. Stensor, Demodofus, “Aomer, Tbalen, 
Xenokritus, Heſiodus, Archilochus, Tyreäus, — 
Schon um die-agfte Olympiade und nach derſelben erhö⸗ 
beten Aafus, Terpander, Cäpio, Simonides, Pbryr 
nis: die Muſik theils durch Verbefierung und neue Erfim- 
dung der Juſtrumente, theils durch befiern Gebrauch dets- 
felben. Die Zeiten Aleranders des Großen verfhjönerten 
außer dem Limosbeus.noc eine große Anzahl geſchickter 
Mufiter, und gaben diefer Kunft einen Scriftfteller, 
Ariſtoxen, von deſſen 453 Abhandlungen daruͤber aber 
nur drey. anf umfere Zeiten gefommen? find.- - Plinius, 
der aus griechiichen Schriftftellern: fhhpfte,'die-er oft 
nicht recht verstand, bemerkt: (Naturgeſch VII, 57.) 
„Die Mufit erfand Ampbion. Die Floͤte und ein ſache 
Pfeife Pan, des Mercurg Sohn. Die Aiueerpfel i 
das in Phrygien. Die Doppelfloͤte Marſtas unter die⸗ 
for Natien. Die Lydiſche Tonart Amphion; die Dori⸗ 
ſche Thamyras, ein Thrazier; die Phrygiſche Nine 
ſyas, ein Phrpgier; Die Zither Amphion, oder, nach 
andern Orpheus und Linus. Die groͤßere mit ſieben 
Saiten Terpander; die achte füge Simonides himzu; 
die, neunte Timorbeus. Die Zither ohne begleitende 
Stimme: fpielte zuerſt Thamyras mit Gefange Am» 
pbiom, ‘oder, nach’ andern, Linus. "Die erften Licder 
fire die Zither verfertigre Terpander; zur Flöte fingen 
lehrte Ardalus von Trbzene.“ — — Da man ries 
chenland die Mufit vervollkommenern wollte, fah ‘man 
ihre Kraft ſich vermindern, und die wundervollen Wire 
kungen, die fie. ehemals hervorgebracht hatte, ſchienen⸗ 
nur mit: jeuer alten rohen Behandlungsart verbunden zu 
fepn,.:— ©; Aber der Grund lag weder in den umen⸗ 
ten, deren man ſich bediente, noch in den die 
man aus ihnen hervor leckte. Die Saiten der Seele wa⸗ 
ren umgeſtimmt, die Organe waren verändert‘, die Em⸗ 
pfaͤnglichkeit vermindert, oder auf etwas anders gekehrt. 
— Die Matur ſchien gerade die rauheſten und ungebiide⸗ 
teſten Masionen unter den Griechen mit dem größten Tas 
lent für die Mufif begabt: zu haben. So wie die Bhörier- 
Meifter: auf. der Flöte waren, fo waren es die Arkadiet 
im Geſauge. Talente‘, die bey beyden Völkern ausphy« 
ſiſchen Urſachen ertlaͤrhar find, —- Das Land- gen 
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Mufſtchenb 


U Grabe ber Sale anzeigt , auf ehe I — 


Kugel beſindlich. 
Muſſchenbroeckiſche Luftpumpe, ſ. Luſtpumpe 
mit ſchief llegendem Eylinder. 
Muſſchenbroecks Tribometer, ſ. Tribometer. 
Muſſchenbroeck iſches Pyrometer, f. Dyrometer.. 
Muffig Zinn, f. Dornicht Zinn, 
erg die dritte Gattung von Ungariſchen Weine, 
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he Diele. 
—— eine Tuͤrliſche Goldmuͤnze, ſiehe Tu⸗ Namen eines Jahr⸗ und Muthgeſellen bekommen. 


F —— (Schneider) Papiere, die die Geſtalt irgend 
eines Theiles eines Kleiduugsſtücks haben, und die auf 

- das zu zuſchneidende Zeug geleget werden, um den Zuſchnitt 
darnach eiurichten zu koͤnnen. Man muß ihrer von ver» 
ſchiedener Größe und Weite haben. . 

Muſter abfchneiden, (ein), geſchiehet, wenn von 
einem ganzen Stuͤck Zeuge ein klein Stuͤckchen abgeichnit» 
gen wird, aus welchem man die Farbe und übrige Bes 

ſchaffenheit des ganzen erfennen Fonne; heifit aud eine 


robe. 

——— von Meſſing, koſtet der Zentner in 
Wien: Schwarzes No. 3. à 30 Vug. 52fl., lichtes No. 
3. à 32 Bug. 57 fl. 

Miuferelle, v Eichelle. Jac. 

Muftern, (Soldatenftand) heiße diejenige Verrich⸗ 9 
tung, wenn die Kriegscommilfarli und Dffieiers ihre Mer 

. „gimenter und Compagnien exerciren, zählen und „unterfus 

chen, ob fie cemplet find, oder ihnen etwas an Meontur 

und Munition abgehe. Man helßt diefes auch: durch die 

"Dievle paffiren lajfen, uud auf dem Mendevousplag er» 
inen. 

Mufterrolle, Eompagnielifte, (Kriegstunft) heißt 
Bas Kegifter oder Verzeichniß, In welches der kommandi⸗ 
‚gende Hauptmann oder Mittmeifter die Namen feiner 
Soldaten, nebft deren Alter und Vaterland, wie auch, 
wenn fie iu Dienfle genommen worden, durch dem Mur 
Kerfchreiber oder Fourier ordentlich einfchreiben läge, 
Muſterſchreiber, it gleichſam des Kapimins Buch 
‘halter, welcher ein ordentliches Verzeichniß oder Rolle ab» 
foßt, worinnen aller DOfficiere und Gemeinen Namen 
md Geburtsſtadt enthalten it, Er theilet das, vom Ka» 
pitaln empfangene, Geld unter die Kompagnie aus, führe 
‚Des: Kapitains Correſpondenz und fertige bie Paßporte und 
Abſchlede aus, 

Mufter zu den Baitunen und Zitfen, (Kattun⸗ 
»manufaftur ) dieſe werben durch einen Zeichner verfertiger, 
weicher die hierzu nörhige Wiſſenſchaſt verfieher, und Die 
Verſchiedenheit derfelben kennet. Dieſe ſind aber ſolgeu⸗ 
‚be: Calanca 
nace; kleine Art; Miniatur; Peruvienne für Manns⸗ 
Kleider; doppelt blau; Doppelt vlolet; Camayeu von als 
den Farben; Zits zur Trauer; Porzellainzits ; yes 
Mäder mit doppelten Seiten u. ſ. w. Sür jede biefer 





it6; halb Ealanca ; orbinaiver Zits; Pate» 


Mutterh 


Atten Zeuge muͤſſen verſchiedene Muͤſter verfertiget 


werden. 
Muſters zum Pruſſienne, Einleſen des, Seiden ⸗ 
zu) ſiehe Einleſen des Muſters zum Pruſſienne. 


ndier, (Schneider) f. Mieder. Jac. 

Mutete, (Muſiker) ſ. Motete. Jac. 

Much, ein Getreldemaaß, hält nach Paeſſer Kubil. 
zoll im Wien 10610, 

Murbgefelten, Mid, die Jabrarbeiten und etlicht 
Duartäle gr muͤſſen, zwiſchen welcher Zeit fie den 


Murbgrofchen, Geld, 'weldyes derjeuige, fo bey ei⸗ 
nem Handwerk Meilter zu werden gedenket, zu verſchie · 
denen Zeiten erlegen muß, 

Murbjabre, heißen bey den Handwerkern, wenn ein 
Geſelle, der feine Jahre gehörig ausgeftanben,, und auch 
die gewöhnlichen Jahre gervandert hat, das Handwerf 
muthet, oder bey demielben'gebührende Anſuchung chat, 
ihn zu dem Meiſtertecht zu laſſen, und indeifen Die ge 
—— Zeit mit Verfertigung feines Meiſter ſtücks zu: 

tingt 

Mutſchierung, ein Geſellſchaftscontract, wenn 
oder mehrere eine Sache gemeinſchaftlich haben , a 


gebramchen oder verwalten. 


— Diamanten, (Vergw. ) ſiehe Adatkı- 


— bey Handwerken, wird von den Sefellen 
geiast, die, um die Meiſterſchaft ihres Orts zu erlangen, 
anhalten. 

Murbung ift blind, fiehe blinde Muthung. Jar, 

Murbung wird beftätiger, (BDergw.) wenn - der 
Muther vier Wochen nad der Muthung ſich mit der 
Fundgrube beiehnen, und durch den Bergſchreiber Die 
Form des Lehnszettels in das Bergbuch eintragen läßt. 

Muthzeit, (Handwerker) die drey Termine, au 


welchen der Muithgefelle feinen Muthgroſchen erlegen 


muß. 

m Roarbzeuel einlegen, it Muchen. 

Mutte, Getreivemanp. ſ. Mudder 

‚Murterbaum, (Forfw.)- Heiße: ein -folcher, auf 
—— 


een Saamen gewachſen * ſich ſelbſt 


hat. 

Mutterbinde, Fafcia, {ft * viertoͤpfige Binde, de · 
ren zwey um den Leib geſuͤhret, dienen auſtatt eines She» 
tels; die andern beyden Köpfe macht man, eine Spanne 
lang von einander entfernt, am hintern Theil des Guͤrtel⸗ 
fett, und führer fie zwiſchen den Dicken Sihenkein nech 


der Schaam, doch ſo, daß das des Steißes frey blei⸗ 
be; Auf die Schaam ſchlaͤgt man fie kreuzweiſe Aber ein. 
er und heftet ſie hernach —** fie durch die Bug 


* Verband feſtwelcher der weiblichen Schaam 
plicirt wird. 


ap · 


Mutterbarz, Gummi Galbandım of. won Bubiin 
gulbanım , 'L. +tiner in re 7 


— — 
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Mutternelken, ſGewuͤrznaͤgeleln. 
Muttertrichter, Metereuchytes, iſt rin chirurgi⸗ 
ſches Inſtrumeut, mit welchem man dienliche Feuchtig-⸗ 
kelten in die verletzte Gebaͤhrmutter ſpritzet. 
Mutterzimmet, Kaſſienrinde, (Materialiſt) Caſſia 
Ugnea, off. von Laurus Malabathrum, L. von einem 
in Oſtindien, vornehmlich in Malabar, wachſendem 
Baume. Dieſe Rinde iſt, wie der Kanel, in kleine Roͤh⸗ 
ren jufammen gerollt, auch ſonſt demſelben, dem Anfehn, 
dem Geruche und Geſchmacke nad, ziemlich aͤhnlich, außer 
daß die Eaflienrinde dicker, vauber, von rötherer Farbe, we: 
iger aromatiſchem Geſchmacke, und ſchwaͤcherm Geruche 
iſt. Zerbricht man ſie, ſo erſcheint der Bruch glatt und 
nicht ſplittericht, wie beym Kanel; kauet man ſie einige 
Zeit lang, ſo hinterlaͤßt ſie wicht, wie der aͤchte Kauel 
und die Zimmetſorte, etwas Holziges im Munde, ſondern 
loͤſet ſich nach und nad gaͤnzlich im Speichel zu einem 
Schleime auf, hat auch das Zufammenziehende nicht im 
Geſchmacke, wie Kauel und Zimmetſorte. Man bat 
große Muhe, Im Aufguffe aus dem Mutterzimmete die 
fhleimigen Theile mit Wafler auszuziehen, weil er darinn 
fehr aufihwillt, und eine Gallerte damit macht, die man 
ihrer Zahigkeit wegen nicht durchfeihen kann. Mit dem 
Abfude gehts beffer,, hiedurch zieht man aus einer Unze 
2 Quenthen 2 Scerupel Ertratt, größrentheils brauner 
Farbe, aromatifchen Geſchmacks und von geringem Ger 
suche der Rinde. Das damit aufgegoffene und durchge⸗ 
feihete Waffer iſt von meißlichter Farbe und geruchlos. 
Die geiftige Tinktur dat einen gewuͤrzhaſten Geruch, ei⸗ 
nen fharfen aromatifhen, gelind zufammen ziehenden Ges 
ſchmack und eine rothſchwaͤtzlichte Farbe. Eine Unze Muts 
terzimmet giebt anderthalb Quentchen geiftiges Ertraft von 
ſchwaͤrzlichrother Farbe, einem zulammenziehenden und 
gelind aromatiſchem Geſchmacke und etwas gewuͤrzhaftem 
Geruhe. Dem Aether theilt die Kaffienrinde eine roͤth⸗ 
liche Farbe mit. Bey der Deftillation mit Waffer giebt 
fie ein milchigtes Wafler ; aber, felbft in größerer Wiens 
ge, fein Del. Man muß denjenigen Muttergimmet 
wählen, der frifh, von Hoher Farbe, gewuͤrzhaftem, et» 
was ehendem, angenehmen Geſchmacke und von ſtar⸗ 
tem Geruche iſt, und nach dem Kauen Schleim im Mun⸗ 
de zurücd laͤßt. So wenig Adftringirendes man auch 
beym Mutterzimmete im Geſchmacke bemerkt, fo fehr 
ſcheint er doch, feinen durch Weingeiſt ausgejogenen Theis 
len nach, hlerinn dem Zimmete überlegen zu ſeyn. Er 
iſt bey weiten nicht fo hitzig, als der Zimmer. 
Münze oder Barret des Herrn le Roux. Sie ber 
eher aus einer ſtarken aber leichten Materie, und nimmt, 
wenn fie im ſich ſelbſt zufammen gelegt ift, fehe wenig 
Daum ein. Sobald aber die Perfon, fo fie auf hat, zu 
fallen anfängt, oder von einer Höhe herunter ſpringt, fo 
entfaltet fie fih, bläft ſich auf, und erfüller ſich mit eis 
ner fo betraͤchtlichen Menge Luft, daß fie 4 bis 5 Fuß 
body, einen Fuß dick wird, und einen Umfang von 3 Fuß 
erreicht. Diefe vertikale Luftfäule träge nnd erhält den 
Gallenden ſtets in lothrechter Nichtung. Er ſinkt -dabey 





Myeob 


immer fort und muß endlich nothwendig auf feine Füge zu 
ftehen kommen, und zwar ſeht ſanft. Je betraͤchtlichet 
die Hohe ift, von welcher der Hall geſchiehet, je fanfter 
ifter, Auch leider der Kopf durch die Muͤtze nicht, noch 
wird der Hals gezerret. Dafür ift durch ſtarke Bänder 
geforgt, vermittelft derer die Muͤtze an die Achſeln befefti- 
ger wird. Wenn man die Muͤtze auffept, werden die 
Dänder unter den Armen durchgejogen, und hernach mit 
einem horizontalen, mit einer Schnalle verfehenen, Gur: 
te um den Leib gefchnallet, 

Mutzen, beißen die Gewehrſchmiede eine eiferne 
Schraube, fo fie ftate einer Schwanzſchraube einſchtau⸗ 
ben, und durch das darinnen befindliche Loch das Pulver 
anzünden und bezeichnen laffen. 2 

Mutzen, eine Art Ruhler Mefferklingen. 

Maͤtzenmacher, Barettkraͤmer, Bonnetier, pflegen 
mic Müsen, Hauben und allerhand, von Rauchwerk ge: 
fütterten und geftüdten, Müffchen zu handeln, auch Hü« 
te, auf mancherley Art, zu ftaffıren. Zu Paris find fie 
unter den handelnden Zünften- die fünfte in der Ord ⸗ 
nung, 

Muze, der Nürnberger Name eines kurzen Ge: 
wands. 

Muzzi, find auf den Galeeren Tuͤrkenſelaven, die 
zu allerhand Arbeit auf dem Schiffe gebraucht werden. 

Wiyragiler, eine ſchlechte Art Myrrhen, welche 
aus Arabien koͤmmt, jedoch ebenfalls aus Oſtindlen von 
Burate geholt wird, aber viel geringer an Güte, als die 
Moprabolten, und auch viel wohlfeiler, fo, daß. wenn 
ein Main oder vierzig Pfund von diefen etwan fünf Thar 
ler dafelbft gelten, die Myragilete noch nicht einmal = Sul 
den gelten. 

Wiyrobalanen, find oftindifche, getrocknete Früchte, 
nach der Groͤße, Farbe und den Gegenden, weher fie 
kommen, unterfdyieden, werden auch wahrſcheinlich von 
mebrern und verfchiedenen Bäumen gefammlet. Set 
findet man in den Apotheken fünf Arten: 1) Gelbe ober 
3iteonenfarbene, Myrobalani Citrinse, eine länglid 
runde getrodfnete Frucht, die an beyden Enden abgeftumpft 
ift, und eine gelbliche Zitronenfarbe zeigt. Gemeimiglih 
ift fie der Länge nach mit fünf ſtarken Streifen, und zwi⸗ 
ſchen diefen mit fünf Eleinerm bezeichnet. Inwendig liegt 
eine (änglich eckigte Nuß. 2) Große ſchwarzbraune, 
myrobalani chebulae, find den vorigen ziemlich aͤhnllch, 
nur größer, und baden mehr die Geftalt einer Birne, 
3)" Schwarze oder indianifche, myrobalani Indicae, 
find Elein, länglih, mehr runzlid als geftreift , meiften 
theils —— aͤußerlich —— dunkelgrau, in 
wendig glaͤnzend wie Pech, und ohne Kern, jedoch aus 
geböhie; daher man fie für unreije Früchte hält. 4) Bel 

irifche, myrobalaniBelliricae, find rund, etwas edigt, 


gelblicht und endigen ſich mit einem Stiele. - 5) Aſch· 


farbige, myrobalani emblicae, find beynahe Eugelförmig, 
ſechseckigt, dunkelafchfarkig; man findet diefe aber felten 
ganz, fondern gewoͤhnlich in zerbrochenen Stüden. — 
Die Indianer gebrauchen dieſe verſchiedenen — zu 
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den Nabel gelegt wird, damit er nicht alſein das erhabene 
und hervor ragende Theil niederdruͤcke, fondern auch ver 
bindere, daß die hinein gebrachten Theile nicht wieder 
‚um heraustreten und abermals einen Bruch machen 


mögen. 

Vacaratfarbe, f, Nakararfarbe, Zac, 

VNachahmungen, (Mufitus) find melsdifche, auf 
einander folgende, Säge, die mehr oder weniger Aehn⸗ 
lichkeit unter einander haben. Insgemein werden fie 
nach dem lateinifchen Aucdruck: Imitatlonen genannt, 
Man bringt fie fowohl in einer als in mehrern Stimmen, 
Bald mir jirengerer, bald mit weniger genauer Aehnlich⸗ 
feit an, umd nenne fie deswegen firenge oder freye Nach⸗ 
Abmungen, Jene kommen meiftens in Fugen und für 
girten Sachen, diefe in allen figurirten Tonſtuͤcken vor, 
Diefe Nahahmungen muffen ganz den Charakter der Emm 
pfinduug, den der Hauptſatz enthält, an ſich haben, und 
man kann mit ihnen in verfchiedenen Intervallen, in der 
Secunde, Tertie, Quarte m ſ. ww, eintreten, und muß 
mit diefen Eintritten gehörig abzumechfeln wiſſen. 
Noacbhbar, Klachbabr gleich im Argen und Bus 
‚sen , iſt ein gewöhnlicher Ansdruck der Deichordnungen, 
tie auch derjenigen, die zu den Deichbefichtigungen oder 
Schauungen befteller find, und bedeutet fo viel, daß je 
«der Deichpflichtige, zur Erzielung der fo nöthigen allgemei ⸗ 
nen Sicherheis beym Deichweſen, ſchuldig fen, feinen 
Deich fo wenig ftärker ats ſchwaͤcher, vote fein Nachbar, 
‚der naͤmlich einen ordnungsmaͤßlgen oder ſchaufreyen Deich 
bat, zw machen, Widrigenfalls dewirkt ſowohl der eine 
‚als andere Unterſchied zwiſchen den Deichpfaͤnden, daß for 
wohl Eis als Wellen, die fo verſchieden angelegte Deiche, 
mit einer dadurch ungleich mehr geveisten Gewalt, anfat» 
fen und beſchaͤdigen, indem beyder Änfaͤlle nicht im glei» 
der Richtung daran vorbey gehen können, 

Tach Belieben, f, A Piacere, 

Klachbies, (Brauer) f. Aſterbier. Jac. 

Nach Dato, ſ. Dato. 

VNach dem Griffe, (Leinweber) heiße, die Feinheit 
‚bes Garns darnach ſchaͤtzen, nachdem man viel oder we» 
nig Stuͤcke mit der Hand umfaſſen kann 
— dem Runden, (Bildhauer) fiehe Runden. 

ac. 

Nach dem vorgeſchriebenen Schutt und Guß 
brauen, (Brauer) Schutt. Jac. 

Nach der Zeche, (Handwe) heine eben fo viel, als 
aach der Reihe. 

VNach der Zeche fahren, eine, den Muͤllern eidene, 
Redensart, firhe Zeche ſahren, (nach der). 

VNachdreſcher, beißt, wenn ein Hauswirth, bey 
vermuthetem Unfleiß feiner Drefcher, unverfehens elliche 
Schuͤtten bereits ausgedroſchenen Strohes, anf einer as 
ders Terme, durch beſondere Leute, nachmals drefchen 
Bit, um zu erfahren, ob fie wein ausgedroſchen, oder 
vier Körner im Stroh gelaffen, weil fie etwan auf einmal 
zu viel angelegt, oder, wie zuweilen die Lohndrefcher thun, 
nur uͤberhin gedrofchen habrır, 


das, was bereits 


Nachr 


Nachdruck. (Buchhaͤudler) = Das Alteſte Bücher 
privilegium iſt ein Baubergiſches vom Jahr 1490. 
achdruckbeitze/ la seferve. (Katiundrucker) Man 
käßt einerfeits zwey Pfund Gummi in wwey Kannen Wafı 
fer zergehen, fo wie anderfeits 6 Unen Alaun in eben fe 
viel Waller aufgelöit werden, Zw dieſem letzten Alaunbas 
de ſetzet man ı4 Pfund Gruͤnſpan und + Pfund cypris 
fen Vitriol, alles zerſtoßen und eingeräßre. Man mi⸗ 
fehet dieſe beyden Bäder unser einander, um damit 8 Pi. 
Pfeifenchon zu knaͤten und dünne zu rühren, bis diefe Er⸗ 
da eine ſolche Konfitenz betönmt, dag man damit drucken 
kann. Dean jerseibt diefen flüßigen Teig oder Brey auf 
einem Masmorjieine, nachdem man einen EBlöffel vol 
Vitriolol und ↄ Löffel vol Terpenchimeffenz hinzugegoffen. 
Ein anderes Perfabren:: Man läßt in zwey Kannen 
Wafler ı Pfund roͤmiſchen Alaun, fo zu Pulver jerftoßen 
iſt, ſchmelzen; man nimmt 4 Pfund Pfeifenerde, fo eben 
falls zu Pulver zerftogen worden; man feßet ı2 Unzen 
blauen gepuͤlberten Vitriol, ao Unzen Gruͤnſpan hiuzu, 
und läßt alles mit einander aufkochen. Wenn die Beitze 
fertig ift, fo gummirt man fie mie 2 Pfund arabiichen 
Summi, Dir Grunſpau dient dazu, dag man die Beige 
deito leichter losmadyen kann. 


Kradrdrbckliche Manier, (Maler) ſ. Manier, larfr, 


ac. 

Nachen, fı Kahn. Space, , 

Nachenfoͤrmiges Blatt, carinatum, (&Gärmer) 
heiße dasjenige Blatt, welches baͤuchig oder äufamnien ger 
drüct, und auf dem Rücken mit einer erhabenen Schärfe 
oder Schneide verſehen ift, 

Nacheſſen, (Koch) heißen diejenfgen Gerichte, weh 
He man zwifchen dem Fleifh und Braten, und noch ver 
dem Zugemuſe anf die Tafel zu geben in Gewohnheit hat. 
Es beſtehet gemeiniglid in Schinken, geräucherten Zuns 
gen, Schweinsmagen, Krebfen ı. dergl. _ 

Nachgedunkeltes Gemaͤlde, heißt sin ſolches, wel⸗ 
ches durch einen natuͤrlichen Fehler der Farben dunkel ge⸗ 
worden iſt. 

Nachgemachter Aafur, ein in Pulver verwandeltes 
blaues Glas. Wenn diefes Puiver auf dem Porphyr 
oder Mavnior fein gerieben iſt, nennt man «6. Email; 
iſt es aber grob, fo wird es pulverifieter Lafı ge 
nanıt, ö a 

:Tachgemachtes Ambra, ſ. Ambreade, 


" "Macgewinnen, Ber.) f. Nahfhlagen.... 


Vachmittagsawachi, (Schifijahre) ſ. acht, Sr. 

Tachnäben, (Maeherinn) |. doppelte Nah, 0 

VNach palfirsen Pagament, f, — — 

Nachrechen, der, ift in Schleſien auf den herrſchaft⸗ 
lichen Donaätien ein Theif dee Natwälbefeldung der Per 
amten, Schuimelfter, Schäfer und Hirten, ud bezeiche 
net eine Nachlefe von Seltelde auf den Aedern ‚oder von 
Heu und Grummet anf den Wieſen. 


KTachredynen, Ueberrechnen, Recompter ; 


| beißt 
gerechnet iſt, hoch einmai ausrechnen, 


um 


J 4 were eh 
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622 Radeln 


and für die Abrigen Welttheile die benärhlaten Naͤhna⸗ 
dein, und man kann annehmen, daß Deutſchland für dies 
fen Artikel Jährlich einige Millionen Thaler loͤſet. 

Noch Findet man auch zu Breslau, Potsdam, Dur 
Jach und anderwärts Mähnadelfabriten; Allein fie Rönuen 
mic jenen nicht Rang. halten, Man unterſcheidet zwat 
dm Handel die Woare in eugliſcho, franzoͤſſſche und fpanis 
fche, allein mir was für Hug? Alle diefe Sorten find ins 
Srunde -deutkher Herkunft. Weil man befonders in 
Deutſchland gewohnt iſt, mu das, was der Auslander 
Uefert, für gut und ſchoͤn anzuſehen, ſo laſſen die engkir 

chen und franzoͤſiſchen Stahlarbeiter die deutſchen Nadeln 
n Menge kommen, und fahren. darüber noch ein paarmal 
Hin, und geben ihnen mehrere Politur; hernach pacen 
fie felbige in buntes oder Gold» und Silberpapier, nud 
werkaufen nan die urfprängkich deutſche Waare dem Deuts 
ſchen und Ausländer für eigenes Fabrikat zi einem vier- 
mal hoͤhern Preife, als fie in deutſchen Fabriken gefoftet 
bat. Spanische Nadeln giebt es gar nicht; es wird nm 
eine Gattung Radeln, die meift nad) Spanien beftimme 
iſt, mit diefom Namen belegt. Man verkauft die Naͤh⸗ 
nadeln zu Hunderttauſend im Großen; zu Taufend im 
KRieinern, und zu Hundert, Funfzig und weriger im 
Garkleinen, oder in der Vereinzelung. Die Nähnadeln 
Haben verfchiedene Beynamen, als diefenigen, welche ſtatk 
nad) Frankreich. gehen; Aiguilles a chafle ronde aux 
marques de l’Autriche, du loleil Corg. de la Fortune 
de l’Auge u.f.w. Diefe mache man vorzüglich zu Nuͤrn⸗ 
berg, Schwabach, Weißenburg und Pappenheim. A la 
<oupe oder dagon de Paris, deutſch: hobigefite Nadelu, 
gehen nah Fraufwich und Spanien; diefe werden eben⸗ 
falls an den vorgedachten Orten, am fehönften amd am 
beften aber doch auch zu Aachen und Burſcheid verfertiger. 

Chaſſe lougue und Challe sarıde, Madeln mit lan» 
gen: mit viereckigten Dehren (welche letztere auch im 

achen mißbraͤuchlich: Rundaugen genannt werden), ges 
hen nad Italien, Fraukteich, der Levante, nad Oft» 
und Weftindien, wie auch nad Spanien und Portugall, 

Nadeln, Spiten, Epingles Die Bleyarbeiter nen. 
nen alfo die Tropfen der Lorhung, welche in die Möhren, 
bie fie loͤthen, inwendig hindurch dringen; je weniger Des 
ven find, je beſſer find fie getöther, 

Nadeln, (Föriter) werben die Blaͤtter au dem Tau⸗ 
Helholze, als Tannen, Fichten, Kiefern, Wahholderbäus 
men, Taxus und Lerchenbäumen genannt. 

Nadeln ablöfchen, (Nadler) beißt, die Nadeln, wenn 
fie aus dem Weinftein Eommen, in einen aufgehängten 
* werfen, uud daſelbſt fie mie reinem Waſſer abs 

pülen, 

Nadeln abreiben, trocknen, Madler) heißt, fetbige 


mit Kleyen, entweder In einem Rollſaß oder einem 
Scheuerbeutel, reiben, 


—— * fach ſtecken, Madler) If diele⸗ 
nige Verrichtung, da man Die Nabeln in 
Ge, ins Papier (tet, EBENE 


"Mage 


WMadeln, (den), die Ausboͤblung geben - ¶ Maͤz⸗ 
nadelmacher) ſ. Aushoͤhlung. Sjac, 
Kladelu die Enden Durch zu sieben, (Sticker) die 
fes iſt eine ſtarke Nadel, die zweymal mu eine m und dem 
ſelben Baden oder Schnurlein eingefadelt wird, welches 
eine Schlinge macht, durch weiche der Sticker jedes Eude 
Geld oder Chenille, das er durch das Zeug ziehen will, 
um es zu bejeitigen , ſtecket. ‘ 
— ſchwarz zu machen, Faſchwarz färben ber 
adein. 1} ‘ ‚ix 
Nadeln trocknen, f. Nadeln abre iben 
Madeln we ißſteden, (Madler) ſ. Weißſieden, Die Ma⸗ 
bein Jac. 
Nadeln zu ſchwaͤrzen, f. ſchwarzſaͤtrben der Nadeln. 
Nadeln zu ſpitzen, Madier) heißt ſo viel, als eine 
Spitze daran machen. Der Arbeiter, ſo dergleichen ver⸗ 
richtet, wird ber Zuſpitzer genaunt. 
Nadeln zu reinigen, ſ. Reinigen. Jac. 
Nadeln zu verfübern, ſiehe Verſilbern der Nadeln, 


c. 
Kladedu zu verzinnen, ( Nadler) ſiehe Weißſieden. 
6, 
"Hain, ( Forſtw.) ein Ort, wo nur Mabelbol; 


w 

Nadelſchaftſchneider, Madler) helft ein Arbeiter, 
welder den gerichteten Drath in Srüde, und biefe wir 
derum in Schäfte zerſchneidet. Er bereitet in einem Ta 
ge obngefähr 180090 Schalte, 

Kladelfiämpen, f. Autopfen, Sjac. 

Kladelitecherinit, ( Nadeifabrit ) iſt diejenige Arber 
terinn, welche die Nadeln auf das Papier licht. 

Kadel zur Unterbindung, , Acus pro ligatura, 
Diefe ik Erumm und bat, die Geftalt- eines Theils eines 
Zirtels, fie muß aus dem feinjten Stahl und auf die Art 
ſcharfſchneidend ſeyn, daß fie von der Spige an, bis zum 
dritten Theile ihrer Länge, allmäblig breiter uud zwey⸗ 
ſchneidig wird; ihr hinterer Theil muß dunne, ſchmal und 
rund, fo wie auch zu beyden Seiten des Oehrs erwas 
ausgehoͤhlt ſeyn, damit der Faden darinu liegen kann. 
Man hat auch zu dieſem Gebrauch eine neuere in einem 
Stiel befeſtigte, und aus zwey und einer halben ſchnecken⸗ 
ſormigen Wiudung beſtehende Nadel, womit man den 
Baden gleich um die Schlagader herum führer, 

Nadel zur Unterbindung der Zwiſchentibben ⸗ 
fchlagader, (Wundarzt) Acus pro ligatura arteriae 
sotercoftalis „ iſt eine gekruͤmmte, vorne mit einem Oeht 


„veriebene, und von der Spige bis über ihre Mitte etwas 


breit zulaufende Nadel, fo, um beſſerer Haltung, hinten in 
einem Heft befeſtiget it, - 

— ſchon 1370 waren die Nadler in Nuͤrnberg 

u 

le, eine Art geſchlanker Teile, womit man bad, 
was durd) das Loͤthen oder Leimen nicht verbunden wer⸗ 
den kaun, anfügt. Es giebt derer gar vielerley Arten, 
bie theils nach ihrer Materie, tbeils nach der Form, theils 
auch nad Ihrer Beſtinumung unserfhieden und benannt 
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Nägel 
Holz gu nageln. Auch dieſe werden mad Senmes ge 


ndelt. 

” Ohtudeluägel taugen für Satrler, Schloſſer und Tiſch · 
der, Zäfchner , Seitellmacher u vergl. Alle diefe Naͤgel 
Haben zunde Köpfe, und werden gleichfalls nach Sommes 
werfauft. 

— Haben fange Köpfe, damit fie gut ins 
Holz fahren , und nicht Heraus ſtehen. Man macht fie 
fur von 10, 15, 20, 28 und 35 Pfund das Taufend, 
and die Tiſchler gebrauchen diefe Sorte ganz allehn. 

Hakennaͤgel werden durch das Gewicht, das ein jedes 
Faufend austcägt, wen einander unterfchieden. Man 
macht aber blos foldye, wo das Zaufend 6, 8 amd 10 
Pfund wiegt. Sle werden mit umter die leichten Sorten 
gezählt. Ballen fie ſchwerer im Gewicht, fo arennt man 
fie clous à erochet aucent, oder Hatennägel, die nad) 
Zentnern oder Hundert verkauft werden. &ie wiegen 10 
bis ı2 Pfund mehr , als fie mad) ihrer Größe wiegen ſoll⸗ 
zen, Hakennaͤgel, die noch ſchwerer ausfallen, werden 
<lous de so genanut. Bon »diefen miegt das Tauſend 
Aber so Pfund. 

Clous de so, welche platte Haken haben, nennt man 
Taubenſchlagnaͤgel weil man fie gemeiniglich dazu ger 
braucht, die Körbe in deu Taubenſchlaͤgen damit zu befer 
ſtigen, worinnen die Tauben brüten faflen. - 

Schloffernägel and gemeine Nägel, die nach dem Ber 
wicht gehandelt werden, Ad eben fo fang , aber ſchwerer 
im Gewicht, als die won derfelben Qualität, die anan 
leichte Nägel beißt. Die gemeinen von diefer Gattung 

alten doppelt fo wi, die Schloffernägel noch mehr im 
it. Die gemeinen (clous cammnas) find von ders 
felben Geſtalt und Bildung, wie die fo genannte ordinaire 
Art, aber Ochloßnaͤgel haben dpitsige Köpfe, wie ein ges 
Achliffener Diamant, " 

Schuhnaͤgel: es giebt wielerley Sorten Schuchnaͤgel 
oder Zwecken; einige davon werden nach Sommes, die 
andern nach der Zahl gehandelt. Die erſtern halten 2, 
a4, 3, 3% bis # Pfund jedes Taufend im Gewicht. Die 
drey erftern Sorten zähle man unter die leichten, ‚Die uͤbri⸗ 
gen unter die ſchweren Maͤgel. Die zählbaren werden 
außerdem noch uuterſchieden: in zweykoͤpfigte Schuhnägel, 
and im ſolche, Die ſpitzige Köpfe haben. Die Portchai 
a Padträger find 26, Die diefen Artikel ver: 

auchen. 

Nägel ohne Köpfe. Auch von dieſen hat man zweyer · 
Mey Arten: Die eine gehört unter bie leichten, die andere 
aber unter Die ſchweren Mägel. Bon der erflern wiegt 
Bas Taufend 3, 34, 4 und s Pfund, Die drey« amd 
viert ndigen handelt man mad Sommes, die vier 
and fünfpfändigen nach Zentnern, Die Nägel ohne Koͤ⸗ 
pie, welche nach dem Gewicht verkauft werden, find von 
3,4, Hand 65 9 und a geht nach Sommes; s amd 6 
nad) Zentuern. Man braucht dleſe Sorten alle, um Has 


624 


pen» Benfter» amd Thuͤrbaͤnder ec. anjuſchlagen. Hier 
aum derſelbe AUnterſchled leichter und 
Waare, wie bey —— 


Maͤgel 


WBlafebalgnägel ſiud ziemlich wie Schuhnaͤgel geformt, 
aber länger, und haben einen breiten Kopf. Man ber 
dient ſich ihrer zu den großen Blafebälgen in Schmelzhuͤt ⸗ 
Ken, und nagelt damit das Leder ans Holziwerf. iet ⸗ 
naͤgel find auch noch den Schuhnägeln aͤhnlich, mit dem 
Unterſchiede, daß ihre Spitze nicht ſcharf ift, fondern am 
Ende ben fo dick, als obenam Kopfe. Die Kupferſchmie ⸗ 
— * Keſſelmacher gebrauchen dieſe Gattung zu ihren 
Arbeiten, 

Zweyfpigige Mägel, miit Köpfen wie die Shwämme, 
ſind große Naͤgel, deren Kopf über einen Zoll im Durch⸗ 
meſſer Hält, dabey ſehr gewoͤlbt und wie din Ehampignen 
erhoben dd, Man macht fie won weichem Eifen, das nach⸗ 
giebt, Man beſchlaͤgt Hiermit le Einfahrtsthuͤten. Huf⸗ 
naͤgel, find befannte Nägel, womit man die Eifen am 
ſchlaͤgt, die den Pferden an die Füße zur Erbaltung des 
Hufs angdegt werden. Es giebt Hiervon zweyerley Arten: 
mämlicy gewoͤhnliche, und folche, Die im Winter, wenn 
der Erdboden mit Eife belegt Äft, gebraucht werden, Der 
‚einzige Unterfcyied zwiſchen der einen und der andern Art 
Heruht auf dem Kopfe: ganz platt; Der zweyte in Geſtalt 
eines Wurfpfells, damit die Pferde auf dem Schluͤpfri⸗ 
‚gen nicht gleiten, fondern feften Buß ſetzen Eönnen, 

Diefe Sorten Nägel, welche faft alle in der Mieder⸗ 
normandie, in der Gegend von Bretenil, werfertiget wer 
den, wiegen 14, 16, 48, 20, 22 und 24 Pfand jedes 
Zaufend. Auch zu Teichebray, unweit Falaife, wird bier 
fer Artikel fabtieirt. 

Der Grund, warum die Nagelſchmlede In der Gegend 
von Breteuil lieber diefe Gattung Nägel, ‚als andere, ver» 
fertigen, legt wohl darinnen, daß ihr Eifen- fehe wei 
and gefchmeidig if, folglich porzüglih dazu tauge. Die 
Spihen von diefen Nägeln, welche die Huffhmiede beym 
Beilagen der Pferde mit der Zange abzwicken, werden 
an die Slafer verkauft; dieſe machen hieraus die Stifte, 
womit Die Slasfcheiben an die Fenfterrahnen befeftiget 
werden. Vormals zogen Paris und faft alle Provinzen 
Frankreichs die benöthigten Hufnaͤgel aus Fimonfin ; heut 
qu Zage ‚aber verſehen fie fi aus der Normandie. 

Schiennaͤgel werden in Frankreich fonft nirgends ala 
dn Champagne und St. Dizier in Menge verfertiget. 
Man brauche ſolche zum Anfchlagen der eifernen Wände 
amd Schienen, die um Wagen» Kutſchen · Chaifenräder 
gelegt werden. Die am Karoffen heißt anan ſchlecht weg: 
Bandnägel; aber die zu, Karren md Fuhrwagen, welche 
unqleich ftärker ausfallen, und breitere und mehr erhobene 
Köpfe haben, clous à tcte rabatıne. 

Die Dand » amd Schlennaͤgel werden nad ihrer Dide 
and nach dem Gewicht, ſo das Hundert Hält, 
den; Das heißt, je weniger auf den Zentner gehen, je bir 

Sie werden mad Tauſenden gehandelt. 
Hleinften wiegt das Taufend 7 Pfund ; 
folgen Die, welche 8, 9, 10, 11 amd ı2 Pfund 
Sewicht halten. MBenn ſie dicket find, werben fie na 
verkauft, und heißen dom dous 
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ein zugerichtetes Faͤßchen, darinn ein ziemlicher Einfchlag 
gemachte worden. Iſt er zu dick und ſtark, fo fieder man 
mehr Moft mit den Mäglein im Keſſel, laͤßt es kalt wer: 
den und füllt das Faͤßchen damit bis auf drey Lueerfinger 
breit vom Spund, ſpündet es dann feit zu, fo befümme' 
man einen guten Naͤgeleinwein. Sollte er aber zu dünne 
oder ſchwach feyn: fo Hänge man ein wenig geftoffene Net 
fen in einem Sädchen in das Faß und verfpünder es; 
dies giebt dem Weine Kraft und Gefhmad. Einige ma» 
hen ihn auch fo: fie nehmen im Herbſte vom füffeiten 
Keltermoft , der ſich vorber gefeßt, und ein oder zwehy · 
mal von den Heſen abgezogen, thun ihn in einen großen 
Keſſel, desgleichen die Nägelein oder Alantwutzel aud) 
beionders in einem Keſſel, laffen fie mit Waffer 6 oder 7 
Stunden fieden und ſchaͤumen, bis der Alaut weich und 
zu einem Mus geworden. Wenn nun beudes wohl geſot⸗ 
sen: jo fegen fie ein &ieb auf ein Gefäß, darinn der 
Mein oder Gewuͤtz erkalten fol, thun den gefottenen 
Alant hinein, und gießen den Moft darauf, ſchlagen es 
durch das Sieb In das Gefäß und decken es zu. Die ger 
fottenen Nelten mit dem Saͤckchen werfen fie in das Ger 
168, gießen dem heißgelottenen Moft hinein, und laſſen es 
kalt werden, ſo nimmt der Wein die Kraft der Wurzel 
an ſich. Hernach gießen fie den Neltenwein in ein wohl 
mit Einfchlag bereiteres Faß. Iſt der Alantwein zu bit» 
ter, oder der Neltenwein zu di und ſtark, fo gießen fie 
mehr Moft nah, bis er Sinen rechten Geſchmack und 
Kraft bekoͤmmt, dann verfpünden fie das Fap und fo bekom⸗ 
men fie einen guten Wein. Oder man thut, wenn der Moft 
und Alant oder Melten, jedes befonders, wohl geſotten 
ift, beydes zuſammen, uud läßt es mit einander fieden, 
und ſchlaͤgt es hernach durch das Sieb ins Gefäß, läßt 
ei erkalten, und fo wird er gut. Oder man nimmt Nels 
Ken, Hein geſtoßen, auf einen Eimer Wein 3 Lorh, hängt 
fie in einem Saͤckchen in neuen Wein, der am Cape iſt, 
macht den Sound zu, laͤßt ihm 8 Tage lang Feine Luft, 
fo befömme man guten Nelkenwein. Auf eben diefe Art 
kann man aud) einen guten Simmerwein machen, auf 
einen Einer Wein vier Lord Zimmer, Auch einen Wach⸗ 
boldecwein, nämlidy auf einen Eimer Wein ein Pfund 
frisch geftoßene Wachholderbeere. 

Xrägeleinsimmer, Nelkenzimmet, Nelkenrinde, 
Caſſia caryophyliata officinalis, iſt elne dünne, roͤthlich 
braune Rinde, welche in laͤnglichtunden Roͤhren gerollt 
iſt, einen Nelkengeruch und ſtarken gewuͤrzhaften Ser 
ſchmack hat. Dieſer ſcheint zwar Anſangs aus Nelken 
und Zimmer gemiſcht zu ſeyn jener aber verliert ſich ſehr 
bald, und der Nelkengeſchmack bleibt allein uͤbrig, wodurch 
die Zunge ſtark angegriffen wird, Die Rinde koͤmmt * 
rentheils über Liſſabon; und der Daum, von welchem ſie 
genommen wird, waͤchſt in Braſtlien Madagaskar, auf 
der Juſel Cuba u. ſef. Sic hat mit den Gewüͤrznelken 
einetiey Eigenſchaſt, das Pulver davon wird oft unter 
die geftoßenen Helfen vermiſcht. Die Gewuͤrznelken 
— viel theurer, auch viel kraͤftiger als bie 

ude. 


Naͤgelv 


Nagelfabrik, heißt eine Anſtalt, in welcher alle Sor⸗ 
ten von Naͤgeln verfertiger werden; befonders findet man 
eine folhe zu Reda im Heunebergiſchen, allwo fi 26 
Weiſter und 30 bis 36 Geſellen damit beihäitigen. Die 
Nägel ſelbſt werden nach Taufend verkauft, und muͤſſen 
ein gewiſſes Gewicht haben, twie wir ſolches bey jeder Gats 
tung von Nägeln befonders angezeiger haben, 

XTagelfels, f. Wurftftein, - 

ITagelfeit, it ein Ausdruck, welcher als eine Caufel 
in Kaufbriefen über Häufer und Güter eingerüdt wird, 
daß namlich, was Erd, Lied» und KTagelfeft ift, das 
bey verbleiben fol; z. E eingemauerte oder eingezimmerte 
Echränfe, Lager in den Kellern u, dergl, 

— — pr 

agelplarte, (Nagelſchmidt) f. . ‘. 

XTägelnierbe, f. en. — A 

ITageltiegel, Nagelniethe, Clavette. (Bleyarbei 


- ter.) feine Art Nägel, den man in Kappen oder £s 


cher der Möhrengußform durchſteckt, um diefe Form deſto 
fefter zu fchließen, damit fie nicht von einander gehe, wenn 
man das Dley hinein gießt. Wenn der Nundkolben 
(Boulon) am flahen Ende ein Loch hat, fo geht auch ein 
Magelriegel durch. Well diefer Magelriegel mit wenig 
Kraft herein getrieben wird, und in der Kappe gedrängt 
ift, fo ſchlagt man ihn mit Heinen Hammerſchlaͤgen ber» 
aus, wenn man die Form aufmachen will, um die Roͤhre, 
die man darinu gegoffen har, heraus zu ziehen, 

Nagelſtaͤbe, eine Art Schmiedeeiſen; koſtet in Ilme ⸗ 
nau der Nůrnberglſche Zenner 3 thir, 20 gt. 

Nagel fireden, (den), (NKufihmitt) oder, wie 
2 es auch meint, zurichten, heißt, ihn gerade mas 

en, 

Naͤgel von Vadeln. (Nadler.) Eine Arbeit des 
Nadlets. Sie find theils aus Eifens-theils aus Meſ⸗ 
fingsdrath. Der Kopf daran wird dergeftalt gemacht, 
indem man das Eifen» oder Kupferdrath mit dem Ham⸗ 
mer verniethet. Es giebt dergleichen, melde von einer 
Linie Tang bis 14 Zoll, ja noch länger find. 

STägel von Nobeifen zu gießen. Die Nägel, fo 
auf dieſe Art verfertige werden, find fehr klein, und dies 
nen hauptſaͤchlich zu Sargbeſchlaͤgen u. dergl. Das Rohr 
eifen wird in Tiegel gethan, die mit denen auf großen 
Meflingspütten von einerley Größe find, in gewöhnliche 
Windoͤfen gefegt und gefhmolzen. Während dem Schmels 
zen wird die obere Oeffnung des Ofens mit zwey Badkjiel- 
nen zugelegt, und die Fugen mit fewerbeftändigem Leim 
verſchmieret. Zum Formen find befondere Formeaften, 
fo aus zwey Theilen beftehen, vorgerichtet, welche. 3 Fuß 
lang, 14 Fuß breit und 4 bis 5 Zoll tief find. Der Kas 
fien iſt mit keinem Boden verfehn, fondern es wird unter 
denfelben , wenn geformt werden foll, ein Bret von giei⸗ 
Ger Groͤße gelegt. Auf diefes Bret wird die Eupferne Fors 
me, fo auf jeder Seite der Länge nach 10, und der Breite 
nad) 6 Nageltüpfe enthält, die conver find, gelegt, Hierauf 
wird Kohlenftaub über die Kotm geftrenet, obngefähr in 
der Hoͤhe eines Fingers breit Bormfand durch ein feines 

. 7) 
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len fang, und ı Eile J bis = breit. Dito mit Seide 
geſtickt, 15 Ellen lang und = Ellen „% breit. Dito mit 
Gold brodirt, 14 bis 15 Ellen lang, und ı Elle und } 
bis = Ellen und 7a breit, Dito in Weiß brodirt, 14 Elr 
ken in die Länge, und » Elfe und Z in die Breite. Dito 
ı@lley%. Dito 145 bis 15 Ellen lang, und ı Elle und 
3 bis ı Elle_und zz breit. Dito 134 bie 144 Elle lang, 
und ı Elle und zz bis ı Elle und $ breit. Dito mit 
Seide brodirt, 14 Ellen lang, und + Eile 7% breit. Der» 
gleichen vierzehntebalb bis funfzehntehatb Ellen lang, und 
ı Elle fieben Sechzehntheil bis fünf Achtel breit. Ders 

teihen 14 Ellen in die Lange, und ı Elle und „4 in die 

reite, Nainſuchs mit acidenen Leiten, 14 Elien lang, 
a, Ele breit. Deraleidyen lange Sorte, 28 bis 284 El⸗ 
len fang, und 15 bis +4 breit. Nainſuchs Chaunpore, 
feine Sorte, find 28 bis 29 Ellen lang. Die Cartungen, 
die die Franzoſen aus Ditindien holen, nennen fie Nain⸗ 
ſouques. 

Vali, ſ. Hali. Jar, 

Naͤmets, eine Art Fußtapeten von Kameelhaarengarn 
in Perfien. 

HTancyer Kichte, Zu so Pfund Rinde » und 25 Pf. 
Schöpfentalg, weihen man im Waſſer ausfocht, wird 
4 Schoppen Weineſſig zur Reinigung des Fettes gethan. 
Wenn es dergeftalt ausgelafien und in Scheiben gegoffen, 
und auf einem gelinden Feuer wiederum geſchmolzen wors 
den, fo mird ı Lorb Glasgalle, ı Loch Jungferglas, 2 
Lorh gerrinigrer Salmiat un 2 Loth Alaun, alles fein 
zerftoßen und durch ein Haarfieb gelajjen , hinein gerührt. 
Um den Lichteru eine blaue Perlſarbe zu geben, wird noch 
ein wenig eben fo fein gefioßener deſtillirter Grünfpan 
hinein gethan. Die Dochte mürfen von Baumwolle, und 
nicht fo dic, hingegen mit ein wenig Wachs beitrihen 
fepn. Mebrigens wird das zerlaffene Fett milchwarm 
in die gläjernen oder zinnernen Formen, wie gewöhnlich, 
gegoſſen. 

VNancyer Rechnungslivres , ſ. Lothringer. 

Nancyer Rechnungsmünzen. Man rechnet nad) 
Livres zu 20 Sous a ı2 Denier, Lothringer Valuta. 1Ecuͤ 
har 3 Livres. ·Die Lothringer Valnta iſt 294 pro Cent 
ſchlechter als franzoͤſ. Tournois Valuta. 100 Ecu Lothr. 
Dal. = 59 thlr. 3 gr. ı pf. Conv. Geld. Der hollaͤnd. 
Ducaten gilt 13 Liv. 13 Sous. 

— Deſtillateur) eine Art wohltiechendes 
daſſer. 

Kantin, Nanquinleinwand, eine oſtindiſche baum⸗ 
wolſ⸗ne Leinwand, welche die Holländer, Englaͤnder und 
Sranzofen in großer Menge zum Vertauf bringen. Sie 
wird bejonders zmleichten Sommertieidern , Unterfutter 
u, deral, verbraucht, Die bellandiiche oftindiihe Kom: 
paqnie liefert hiervon vielerley Sorten. Die gelbe ift eine 
halbe Elle breit, und in Stüden von achtehalb bis acht 
Ellen. Sie gilt bey den öffentlichen Verkaufen 47 bis so 
&ruber. Die rothe ift eben fo breit, aber in Stuͤcken 
von zivölftehalb bis zwoͤlf Ellen. Diele ailt 73 bis 75 
Bruder. Es giebt auch blaue, ganz weiße, braune, aſch⸗ 
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farbene, und verfhiedentlic gedruckte Nanquine. Man 
macht diele Leinwand jegt häufig in Frankreich uud in der 
Schweitz nah, Im letztern Lande druckt mau darauf 
mit allerley Farben und Muftern, und ſchickt viel davon 
nad Amerifa und in die wärmeren Länder. Die Gate 
tung, welche die Dänen aus Oftindien bringen, ift ı Elle 
und ein Sechszehntheil nach Kopenhagener Maaß breite, 
Es giebt hiervon weiße und auch gelbe Sorten. Die 
Baumwolle, welche zu diefer Zengart verbramdht wird, 
iſt von Goflypium religiolum L. Die Farbe hat diefe 
Baumwolle von Natur, j 

Vanking oder Nanquinſeide, eine oftindifche ride, 
welche befonders die Franzofen aus Sina holen, und ber» 
nad) in ihren Gage + und Flohrfabriten, wie auch zu ſei⸗ 
denen Spigen, Entoilagen und andern Modearbeiten vers 
brauchen, &ie wird zu Trame verarbeitet. Der Cave 
ling von diefer Waare befteht gewöhnlich aus = Kiften, 
in deren jeder 10 Bünde Beide befindlich find. Ein fol 
her Bund wiegt gegen 10 Pfund. Die Nankingfeide 
übertrifft an Weiße, Innerer Güte und feinem Faden alle 
europaͤiſche Seidenarten, und ift zu Blenden, feinen feis 
denen Kanten« und Gazegeiveben ein unentbebrlicher 
Stoff. Die franzöfifche Gefellſchaft verkauft diefen Artir 
fel mit 10 Procent Rabatt gegen baare Bezahlung. Man 
verkauft ihn auf hollaͤndiſch oder Markgewicht. Für Gut 
gewicht und die Bänder, welche um die Ballen find, wers 
den 2 Procent abgezogen, 

Nanteſerweine, find leichte weiße Sorten franzöfs 
ſcher Weine, die in den Gegenden am Loirefluf gewonnen, 
und haufig nad) Holland und Morden ausgeführt werden, 
Man unterj.mrider fie in Mosniere« und Balettes, welches 
die vorzuglichjten Sorten find, und in Weine vom Eradts 
gebiet. Alle kommen in Gebinden von 34 bis 35 Bier 
teln zum Handel. Man verkauft fie nad) Tonneaur von 
4 DOrhöft. ’ 

XTapalpflanzung , f. Cochenille. 

Nape d'equ, ift eine Art von Fontainen, wenn über 
eine oder mehr unter einander befindlichen Horizontalfan» 
ten, fie mögen in einer geraden Pinie feyn oder rund ber» 
um gehen, das Wafler fo zart, als ein weißer Flor, Übers‘ 
fällt, und ſich nicht von einander fondert, oder ein Loch 
in den Flor macht; daß aber foches nicht erfolgt, werden 
die Bälle nicht Hoch gemacht, 

Yräpfcbentiegel, (Töpfer) iſt ein irdener dreyecklater 
und mit vielen ausgehöhlten runden Löchern abgetheilter 
Tiegel, worinnen man jedes Ey abfonderlich faner auf 
ſchlagen, fürgen, und auf andere Art zurichten Fann, 

Narade, in Aftratan, ein großes Fahrzeug mit plat« 
tem Boden, welches einen Maftbaum mit einem großen 
breiten Seel Hat, 

XTarb, in Defterreich eine elferne Klammer, ober 
Kramme an der Thüre, 

VNarbe, (SHaushaltung, Gaͤrtnerey) nennt man 
die obere Flaͤche eines Erdreichs, fo mit Gras bewachfen. 

Narbenſeite, f. Haarſeite. Jac. 


Nar⸗ 
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wuͤrklich welche fabrizirt haben, ift nicht befannt. Veſa⸗ 
lius, Paräus, Hildanus, Fallepius, Pfißerus, Schen⸗ 
ckius haben die Operation ganz genau in ihren Werte be 
fehrieben ; ob fie aber felbft Hand amgeleger, ift gleichfalls 
nicht bekannt. Die Wundärzte des ı sten Jahrhunderts 
haben ſich durch diefes Kunftjtück einen befondern Ruhm 
erworben. Branca Siculus lehrte feinen Schülern, eine 
Naſe an das Geſicht, fo wie ein Reis in einen Daum, 
zu pfropfen — das heißt mir ein Wundermann! — Gas 
fpar Tagliacotius war ein Erznafenanfeßer ; die Operation, 
die er mehrmalen verrichtet haben will, befchreibt er in 
feinem Werke de chirurgia curtorum , und wer Luft hat, 
diefes Meifterftü des Wundarztes zu erlernen, der fchlas 
ge der Braunſchw. Anz. 1760. 97. St. nach. 

Naſen ſchlitzen, (Roßhaͤndler) diefes gefchiehet ar den 

‘erden, welche kleine enge und nicht aufgegogene Nafens 

her haben, atfo daß fie nicht genugfame Luft noch Athem 
Holen können, da denn der Natur etwas hierdurch nachge⸗ 
bolfen wird, 

XTafenfpitze des Pferdes. (Roßhaͤndler. &o heißt 
der Raum , welcher ſich zwiſchen den beyden Nasloͤchern 
befindet, und an der DOberlefje endigt; man fiebt ihn 
mandmal mit einem arte umgeben, ie joll Flein 
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n. 
Maſenſpritze, Rhinenchytes, iſt ein kleines Inſtru⸗ 
ment oder Spritzchen, womit fluͤßige Arzueyen in vers 
fhiedenen innern Beſchwerungen der Naſe in diefes Glied 
eingefprigt werben, ; 

Xrafe» Auflöfungsmittel, (Problerk.) ſ. Auflöfungs- 
mittel, 

Naͤſſen, (Jaͤger) f. Feuchten. Jae. 

Waſſerboden, (Landwirthſch. Forſtw.) hierunter 
verſtehet man kelnen ſolchen Boden, der immer mit Waſ⸗ 
fer bedeckt ift, fondern einen Boden, deſſen Oberfläche 
dem Frühling und Sommer hindurch frey von dem, durch 
Ueberſchwemmungen auf deunfelben gefommenen Waf- 


er iſt. 
' Naſſer Deich, das Gegentheil von einem troduen, 
d 3— 


ehe d. 

u Naſſes Aörnen, f. Körnen. 

Naſſe Waaren, trodene Waaren, beyde werben 
im doppelten Sinn genommen, entweder, daß gute oder 
trockne Waaren durch Regen, feuchte Luft, oder zu Wafr 
fer naß und feucht ; die aber, die Feuchtigkeic erfordern 
Durch das Alter trocken werden, welches die Waaren ſeht 
veraͤndert. Oder man verfteht unter naffen Waaren, als 
lerhand Getränke, Del, und andere fluͤßige Dinges un« 
ser trocknen aber die, melde ſich leicht zerbrechen, zer» 
ſchneiden, zerſtoßen oder pulverifiren laffen. 

Kraßgallen, (Landw.) Waſſergallen, nennt man fol» 
che Stellen im Feld oder auf Wiefen, welche beftänbig 
naß find, und gemeiniglih Quellen unter fih haben, 
Fleißige Wirthe trocknen fie alfo aus: erftli wird ein 
Hauptgraben geführt. Unter der Galle wird bis auf den 
Triebfand ein Keſſel ausgegraben, und ein kleiner Gta⸗ 
fen in den Hauptgraben gezogen, Den Keffel und klei⸗ 


‚ Naturel 


nen Graben fegt man rings umher mit großen Steinen 
aus, und fülle den Innern Raum eine halbe Elle mit Kie- 
felfteinen ans. Ueberweg legt man Waſſermoos, uud 
wirft dag Loch mir guter Erde wieder zu, fo kann man 
darüber wegpflügen, und die naffe Stelle verliert fich. 
Solche Abzüge halten fi 30 Jahre und länger. Wer 
fhiedene andere Metheden die Naßgallen auszutrocknen, 
findet man beym Krunitz Enchel. B. 15. &, 737. 

Natb, Coüture, (Bleyarbeiter) die Art, das Bley 
auf den Deden zurechte zu machen, es ift eine alte, wel 
che man zwiſchen zwo Bleytafeln macht. 

Tach, (Schiffbau) der enge Raum zwiſchen zwey 
Planken, ſ. Hautplanken. 

Vath, Surura, heißt bey den Wundaͤrzten das Heften 
einer weiten Wunde, wodurd ihre Lefzen zufammen ges 
zogen und zum Schließen befördert werden, 

Natberinn, ein Frauenzimmer, welches ſich mit Pi 
ben ernährer und nicht allein alle Kleidungsftäde aus 
Leinwand verfertigt (diefe machen in Srantrei eine bes 
fondere Zunft aus md heigen Leinwandshaͤndlerinnen), ſon⸗ 
bern and) alles was zum Puse gehoͤret, machet. 

Natbbobel, f. Hobel. 

Natbh über dig Hand , f, uͤberwindlicher Stich. 

VNatb, (Zinngiefer) heißt die vergoflene oder ver 
thete Fuge, 

Tab abbrennen, (Zinngießer) beißt, mit einem 
heißen Kolben das vom Bergiegen entijtandene überflüßl 
ge Zinn wegnehmen, 

ITationaltrouppen, nennt man die Mannfchaft von 
Landesfindern, im Gegenfaße ausländifcher und unter 
Fremden angeworbener Soldaten. 

KTaruralien, nennt man alleriey von der Matur an 
allen Orten ‚und Enden ber Welt erzeugte Dinge, als 
menſchliche und thieriſche Körper, Inſecten, Gewuͤrme, 
Steine, Erze, Conchylien, Coralen. Daher nennt 
man Naturalienkabinette oder Naturalienkammern ſolche 
Oerter, wo dergleichen Dinge nach Geſchlechten, Klaſſen, 
und Arten gefammelt, geordnet und auſbewahret wer⸗ 
den. 

Naturaliſirte Bäume, (Forſtw.) find auslaͤudiſche 
Holzarten, die aber nach und nach an unfer Clima find 
gewoͤhnt worden. 

Naturaliſten, werden alle Kuͤnſtler genannt, die eine 
Kunft aus bloffer natürlicher Luft und Geſchicklichkeit treis 
ben, ohne fie jemals nad, Regeln und von ordentlichen 
Lehrmeiftern erlernet zu haben, wie 3. E. manche Peute 
muſikaliſche Inſtrumente fpielen, ohne Merten lefen zu 
önnen, oder mit großem Gluͤcke in der Portraitmalerep 
die Aehnlichkeit treffen, ohne daß fie Zeichnen gelernt 


teen, 

Ylaturel, nachrlich, neunt man in Zeug » oder Wol- 
Ienmanufactyren, was feine Eigenſchaſten nicht won der 
Kunft hat. Eine Wolle von Klarurelcoulene Heiße eine 


foldye , die ungefärbt und‘ nody fo it, wie fie das Tier 
trug. Ein naturel⸗ ſchwarzes Tuch jedoch nenn: man 
das⸗ 
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verbunden, dem twelßen Arfenit in feinen Eigenfhaften 
gleich, im verdünnter Salpeterfäure am beften aufzulöfen. 
Zuwellen iſt auch Thon mit Kalkftein eingemenget. 
Ylarhrlides Berlinerblau,, blaue Eiſenerde, 
Sarben-Ylieren, Caeruleum Berolinenfe nativum 
Lind, finder ſich Hauptfählid an moraftigen Orten unter 
der Dammerde, verlieret aber an freyer Luft fehr bald 
feine angenehme blaue Farbe und wird ſchmutzig gelb. 
Es iſt eine lockere Erde, die Eifen zum Hauptbeſtandthei⸗ 
ie hat. Die blaue Farbe entſtehet von Alkali , tweldyes 
mie vielem blichten Weſen verbunden if, Sie wird aber 
nicht Häufig zur Farbe gebraucht, weil ſich das Blaue fo 
bald verliert. Zu Edartsberg, ohnweit Weißenfels In 
Sachſen, findet man daflelbe in muͤrben grünlidytem 
Thone; zu Peina in einer Dorfgegend und an mehrern 


Orten. 

Natuͤrliches Bleyweiß, f. Bleykalk. Jae. 

Natuͤrliche Seifen. Da die Scifenbeere, das Sei⸗ 
fentrant und der gemeine Nachtſchatten von einer feifen 
artigen Beſchaffenheit find, fo kann man diefe In vielen Fälr 
len als Seife, gebrauchen, und deshalb ihnen obige Bes 
nenuung geben. 

Xlatürliche Serge, (Weber) f. Beige. Jac. 
‚ Xlatbrlicbes Harnfals, [ d. 

Kratbrlibes Mineralalkali, Beine Farbe ift gelb⸗ 
lichgrau, weldes in das Iſabellgelbe fällt; es wird von 
matten, feinen, ftaubartigen Theilen, die lofe und nicht 
zuſammen gebaden find, gefunden ; fühle ſich mager, und 
gar nicht Falt an, iſt nicht ſonderlich ſhwer, und hat den 
bekannten laugenhaſten Geſchmack. Die übrigen aͤußer⸗ 
lihen Kennzeichen find wegen der Kleinheit der Theile 
nicht zu beobadyten. In Ungarn und in der Schweiz foll 
es vorkommen. 

Xlarbrliches YTatron, f. Trona, 

Natuͤrliches rothes Queckſilber, f. rother Queck⸗ 
Abertalt. 

Ylarhrliches Sedativſalz/ ſ. Sedativſalz. 

VNaturliches Silberamalgama, (Bergw.) ſ. Sil 
beramalgama, natuͤrliches. 

VNatuͤrliches Suaſſa, ſiehe Suaſſa, natürliches, 


L. 

Natuͤrliche Waaren, (Handlung) find diejenigen, 
welche die Natur hervor bringt, als allerhand Metalle, 
Mineralien, Gewürze, Edelgefteine, Baum» und Feld» 
fruͤchte, Wolle, Seide und dergleihen; wenn man fle 
vermiſcht, ihnen ihre Subftanz auszieht, und in ein an« 
beres Wefen, Form und Geftalt verwandelt, dann heiſ⸗ 
fen fie zufammen gefegte. 3.€. das gemahlne Korn heißt 
nun Mehl, uf. w. Werden dergleihen natürliche Waa⸗ 
zen entweder dutch Feuer oder Waller, oder eilerne und 
hoͤlzerne Inſtrumente in andere Form gebracht, fo heißen 
fie Manufafturen, 

Natur ſchmeicheln, (der), heißt, die Mängel, bie 
etwa ein Gegenfland in der Natur hat, nicht allein weg» 
laſſen, fondern auch durch Schönheiten erfegen, die in der 
Natur nicht find, 


14 Loth ı0 Gr. 
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Vaufubren, f. Naufahrt. Jac. 

Navarratbaler, eine alte franzoͤſiſche Silbermuͤnze, 
ſeit 1718. Geſetzmaͤßig: Ein Stuck wiegt 509 holl. 
As, har im Gehalt 14 Lorh 12 Gr., enthält 466,5 hol. 
As fein Silber, und ift ı ehlr. Sgr. 8 pf. im 20 Fl. Fuß 
werth. Nach dem Kemedio: Gewicht 507. Gehalt 
Inhalt fein Silber 461,3 Hol, As. 
Werth ı thir. Sar. 4pf. Im Durchſchnitt: Gewicht 
s08 holl. As. Gehalt 14 Loth 1ı Gr. Inhalt an fei- 
nem Silber 463,9 holl. As. Werth ı she, Sar. 6 pf. 

Klavarrifche Rechnangsmünzen, ſiehe Spaurifche 
Rechnungsmuͤnzen. 

Navarriſch ſpaniſche Rechnungsdukaten, wer: 
den zu 392 Maravedis gerechnet und zu 34,72 holl. A 
fein Gold, 515,6 As fein Silber und ı thlr, Ygr. 11 pf. 
Eonventionsgeld gewuͤrdiget. 

Navarriſch· fpanifche Kechnungslibras, werden 
zu 6o Miaravedis gerechnet, und zu 5,31 holl. As fein 
Gold, 78,91 As fein Silber, 5 gr, 2pf. Conventions⸗ 
geld gewurdiget. 

Kravigabel, deutſch: ſchiffbat, fagt man von Flüffen, 
welche mit Schiffen befrachtet werden konnen, 

Nazard, (Drgelbauer) |. Nafat. Jac. 

Neapolitanergelb. Diele Ihone Farbe wird gewoͤhn ⸗ 
lich unter dem Namen Giallolino aus Neapolis verkauft, 
wo man lange genua die Käufer mit dem Vorgeben ge 
taͤuſcht hat, daß fie eine vom Veſuv ausgeworfene Mate: 
tie fey. Die ältefte Nachricht von ihrer fünftlichen Der 
zeitung bat Herr Prof. Beckmann aus einer Schrift des 
Abts Joh. Baptiſta Pafferi angeführet. Es werden dar» 
in nur folgende Beſtaudtheile angegeben, naͤmlich ı Pf. 
Spießglas, anderthalb Pfund Bley, Alaun und Kodı 


ſalz, von jedem eine Unze ; von der Vorbereitung aber if 


fo wenig, als von dem KHauptverfahren angegeben wor» 
den. Wahrſcheinlich muß, nad) der Natur der Sachen, 
das Spießglas und Bley zuvor für ſich allein verkaltt 
werden, dann erft kann man die andern beyden Stüde 
untermifchen,, und zur gemeinidyaftlichen Ealcination aus 
feßen; wie fie bey der nachfelgenden Art beſchrieben ift. 

Die zweyte Vorfchrife rührt vom Herrn Fougerour de 
Bandaroy ber, und flimmt in der Hauptfache mit jener 
überein, Hiernach werden zwoͤlf Theile reines, Adhtes 
Bleyweiß, 3 Theile [hweißtreibender Spießgalskalk, Alaun 
und Salmiak, von jedem ein Theil, troden auf einem 
Porphyr mie einander vermiſcht. Hierauf ſchuͤttet man 
es in einen mit einem Dedel verfehenen Schmelztiegel, 
feßt ihn ins Feuer und unterhält es etliche Stunden garg 
gelinde, dann verftärtt man es etliche Stunden und jur 
legt läßt man #8 noch drey Stunden lang in einerm feldyen 


Grad fortdauern, daß der Tiegel dunkelroth gluͤhet. Nah 


Berfließung diefer Zeic findet-man die Maſſe in ein febr 
ſchoͤnes Gelb verwandelt. Will man es mehr goldfarbig 
baben: fo vermehrt man-das Gewicht des Spießglaskal⸗ 
fes und des Salmiafs. Anſtatt des ſchweißtreibenden 
Spleßglaskalkes dürfte ſich wohl wahricheinlich der graue 
Spießglaskalt vortheithafter anwenden laſſen. 


Sa 
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reſtitulren habe, oder mir von jemanden reſtituiret wird. 
Bon den Meben» oder Hülfscomi, oder Rechnungen, 
fiehe den Artitel: Eonto. - 

Xledarwein, eine Art edler dentfcher Weine, die in 
denen, am Neckarſtrome gelegenen, Gegenden gezeugt 
werden. Sie find gefund, leicht und wohlſchmeckend. 
Die beräihmteften Derter, wo fie wachſen, find: Affen 
that, Badendurlach, Mündelsheim, Remsthal, Weins⸗ 
berg, Überhaupt im Wuͤrtembergiſchen u.f.f. Sie wer 
den aus Augfpurg, Weißenburg bey Nürnberg und Hei⸗ 
delberg gezogen, 

Neckchen, (Bäder) ift eine Gattung von Sermmeln, 
zioey und zwey an einander. 

Kledopessy, (Rauchhaͤudler) f. Steinfuchs. 

Xleganepeauy, beißt man erſtlich Kattune auf oftin« 
diſche Art, die um Rouen in der Mormandie gewebt, und 
zum Handel auf der afritanifchen Küfte gebraucht werden, 
Sie halten 14 Stab in die Länge. Auch zweytens baum» 
wollene Zeuge von verfchiedenen Farben, die man aus 
Dftindien bringt, Die Dänen liefern rorhe, gelbe und 
blaue Sorten, welche fünf Viertel, auch wohl ı Eile 
und fünf Sechzehntheil nach Kopenhagener Maaß breit, 
und 23 bis 24 Ellen lang find. 

XTegotiant, ein großer Kaufmann, der ſich mit den 
verfcdjiedenen Zweigen des Handels in dem Staate, wo er 
wohnt, befchäftiger, und auf Mittel bedacht iſt, die Aus» 
führung ber Landesiwaaren mit dem größten möglichen 
Vortheile zu erleichtern. 

KTegotiiren, ( Kaufmann) unter Kaufleuten hans 
bein, Kauf, Tauſch, Wechfel u. dergl. fchließen oder über 
weiſen. Unter Staatsleuten, anbefohlene Gefchäfte an 
einem Hofe oder fonft Handeln und Ausrichten, 

Negotium, ſ. Geſchaͤfte. 

Negra, f. Cochenille. 

Kregeepeliffes, eine Art Parchente, bie bier und 
dort in Quercy gewebt werden. &ie find a44 Paas oder 
& eines Parifer Stabs breit, und 40 Stab lang. Man 
bringt fie theils weiß, theils auch gelb, blau und grün 
gefärbt zum Handel. Die Aune gilt 35 bis so Sons, 
nachdem die Waare fein ift, 

Negundo Aborn, Acer negundo, (Holzarbeiter.) 
Iſt ein vortrefliches Brenn» und Kohlholz. Au: Guͤte 
uͤbertrifft es unfer Eſchenholz, und dient zu eben demſelben 
Nutzen. Veſonders wird es von Wagnern geſucht. 

Neidbau, ( Baufunft) heißt Im Rechten alles, was 
einem Andern zum Schaden, und daß ihm dadurch Leid 
xeſchehe, angelegt wird , als eine Feſtung nahe am eines 
Andern Stadt oder Gränze, ein Waflerbau, dadurch 
der Strom aufdas gegenfeltige Ufer gewieſen wird, u. ſ. f. 
Beraleichen Bau iſt in Mechten verboten ; es muß aber 
ber, fo denfelben zw hindern gedenkt, erweiſen, daß fol» 
der Bau nicht ſowohl dem Bauherrn zum Nuten, wels 
ches einem Jeden auf ſeinem Boden erlaubt, als ihm zum 
Schaden gemeynt ſey 

Neigungscompaß, f. Inelinatorium, 


wenig andern Kraute der Ableger; ſttzen fie 


Nelken 


Selten abzulegen, (Blumiſt) diefes geſchiehet auf 
folgende Weiſe: Dean nimmt ein ſcharfes ne von 
einer [malen Klinge, und legt den Zweig, nachdem 
man die Spigen der Blätter abgefchnitten, auf den erften 
Finger, und macht den Schnitt mitten in dem andern 
Kuoten des Zweiges bis in die Mitte, werdet das Mefier 
und ſchneidet in des Mitte des Stengels, bis zum folgen» 
den Knoten aufwärts, wenn die Knoten nahe beyfammen 
fteben, fonft aber bis in die Hälfte nad) dem obern Kno⸗ 
ten zu: denn, ſchneidet man zu wenig, fo wurzeln die Abs 
leger nicht gern, ſchneidet man zu viel, fo verfaulen fie 
leicht. Mac dem Einſchneiden biege man den Ableger 
ein wenig vorwärts, daß das abgeſchuittene Züngefchen 
ſich von dem Stengel abgebe, und legt es in die aufgelos 
ckerte Erde des Topfes behutſam ein, macht den Ableger 
mit einem Haͤkchen fett und begießet denſelben. Das 
Degießen muß zwar hernach oft, aber auch mäßig ge 
ſchehen, damit das eingelegte Züngeldyen oder Spitzchen 
von der allzu vielen Feuchtigkeit, befonders wenn die Suͤ. 
de noch im Schatten ftchen, niche abfaule. Kann man 
aber die Abfenter in die Erde des Topfes nicht einlegen, 
weil fie etwas zu hoch ftehen, fo macht man in dem Tepfe 
eine Erhöhung von den dünnen Bretterchen der leeren 
Kienrusburten, füllt ſolche Erhöhung mit feichter Erde 
an, und lege die Abfenker auf erwähnte Weiſe barein: 
oder man bedient ſich der Spalttöpfchen, die man mit 
bloſſer, oder gemiſchter Weidenerde anfüllet, in. den Topf, 
oder auf erfordernden Ball, wenn bie Neltenzweige fi 
noch nicht wollen herunter biegen laſſen, auf untergefegte 
Stucke von Ziegelſteinen ſetzt, oder an in die Erde des 
Topfes eiigeftedte Stöde anbinder, die Abfenfer einlegt, 
und ſolche, weil 2 leicht austrocknen, täglich befewchter, 
Die Töpfe oder Scherben, darein man Einfchläge gemacht, 
fegt man drey bis vier Tage in den Schatten, oder, fo zu 
der Zeit temperitte Witterung iſt, wieder an ihren voris 
gen Ort. Hat man Neltenſtoͤcke im Lande firhen , und 
will davon eiuſchlagen, jo verfäbrt man damit eben fo, 
wie gemeldet worden, nur diefes iſt noch dabey zu mer: 
ker, daß man bey jedem Ableger zwey zarte Reiſer kreuj⸗ 
weile ſtecke, damit der Wind fie nicht umreißen könne, 
und daß man diefelden in den drey erſten Tagen vor ber 


Sitze der Sonne dedecke. Nach drey oder vier Wochen 


verſuchet man, ob die Ableger Wurzeln geſchlagen 
Man uimmt die eingeſteckten Häkchen Palmas. —** 


feſt, fo has 


bew fie. gewurzelt. Alsdenn kann man ſolche mir einem 


ſcharſen Meſſer an den gemachten Einſchnitten al 
‚fen, daß beyde Schenkel gleich kommen, alfo.abii» 


die Spißen der 
Dlärter abſchneiden, und mit der anhängenden * nicht 


zu flach und nicht zu tief, entweder in die mit Erde ige ⸗ 


füllten Töpfe, oder auf ein gegen Mittag liegendes und 
hierzu sübereitetes Beet verfegen, und die Nummern das 
bey ſtecken, begießen und im Winter im Sande fallen. 
Die in Töpfe verpflamzten Abſenker fann man einige Mm 
nach hero 
Man kann fie auch wohl über 

Winter 


au einen ſchattigen, jedoch luftigen Ort ſtellen, * 
aber an die Sonne ſetzen. 
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638 Nickel 


Gemelniglich findet man ihn Im der fo genannten Speiſe, 
die bey der Schmelzung der malte zurägf bleibt, mit 
nad andern Metallen vermifcht. 

Nickel, (Zerlegung ) feine Zerlegung auf dem naffen 
Wege ift His jet ſeht unvolltommen ; durch Auflöfung in 
Salpeterſaͤure wird er von feinem Schwefel befrenet; und 
durch hinzu geaoffenes Waller der etwa enthaltene Wiß ⸗ 
much niedergeichlagen, fo wie Silber durch Kochſalzſaͤure, 
und Kupfer durch Eiſen. Um den Kobold vom Nickel zu 
grennen, raͤth Hr. Gerhard eine geſaͤttigte Auflöfung des 

eröfteten Erzes In Salpeterfäure, in flügiges Müchtiges 


lkali zu gießen; der Kobold wird ſogleich wieder aufge: - 


Rt, und nimme eine Granatfarbe an. Filtrlrt bleibt 
ein grayes Pulver auf dem Seihezeuge, welches der Ni⸗ 
el iſt; der Kobold kann aus dem flüchtigen Alkali durch 
Jede Shure niedergefcjlagen werden. Der Kobold kann 
auch einigermaagen vom Nickel gefchieden werden, wenn 
man ihn mit dreymal feinen Gewichte an Schivefelleber 
fhmeljt, Der Kobold wird aufgenommen und kann durch 
"Auslaugen geſchieden werden, 

Auf dem troduen Wege erhält man einen Kınig aus 
den Midelerzen durch langes fortgefegtes Roͤſten, welches 
vielen Schwefel und Arfenif heraus treibt; und wenn 
man den num erhaltenen grünen Kalk mic zwey ⸗ oder dreqh ⸗ 
mal feinem Gewichte an ſchwarzem Fluß in einem offuen, 
mit Kochſalz bedeckten, Tiegel, im ftärkiten Feuer einer 
Schmiedeeſſe ſchmelzt: der gefundene König beträgt an 
50 bis so pro Cent des grünen Pulvers. Diefer König 
enthält noch immer Schwefel, Arfenif, Kobold und Es 
fen. Selne weitere Reinigung it ſehr muͤhſam, und 
Fanır im zweyten Bande der Werke des Herrn Bergmanı 
Hefunden werden. 

Hoͤchſt wahrſcheinlich Kefinder fid der Nickel in einigen 
Arten der Dachſchiefer, und in Kornfteinen, deren Auf 
loͤſung in Salperergeift von grüner Farbe iſt. 

Yrielameifenfals, eine Verbindung dee Ameiſen⸗ 
fäure mie Nickelmetall in Kalkgeftalt, 

ITidelarfenitfals, eine Verbindung der Arfenikfäure 
= Nidefmerofl in Kalkgeftalt, loͤſt ſich Im Waſſer leicht 


au 

Vickelborax, eine Verbindung ber Borarfäure mit 
Midelmetal ‚ die nur durch doppelte Verwandtſchaſt ger 
ſchiehet; fie iſt von unbeftimmter Geſtalt. 

Nick se. Man findet den Nickel zum Theil, ob⸗ 
gleich ſelten, in der Geſtalt eines grünen Kalkes, der je⸗ 
doch noch eiſenhaltig iſt, und Luſtſaure zu enthalten 
ſcheint, theils mit Schwefel, Eifen, Kobold und Arfenif 
verbunden, in der Geftalt eines röchjichgelben, oder roͤth⸗ 
Alchweißen, Eörnigten, derben oder fhuppenformigen, 

meiftens grün beſchlagenen Erzes, dem man den Namen 
Zupfsenicdel gegeben hat, chells endlich mit Bitriof- 
._. er Be —* bes ——— 

e Erze lehret Hert Bergmann auf dem un We⸗ 
ge auf Nickel probiren. Der mit Vitriolfäure verbundene 


Nidel kann mic Wafler ausgelaugt und zu Nictelpitriot 
kryſt langes und ſtarkes Kochen 


allifist werden, Durch 


Nickelſ 


der Auflöfung diefed Nickelvitriols kann man lhn ziemlich 
von dem noch beygemiſchten Eiſen reinigen. Luftfäures 
fattes Alkali ſchlagt aus der Auflsiung einen gruͤnlich ⸗ 
weißen Kalk nieder, den man hiernachſt mie ſchwarzem 
Fluſſe reduciren kann. 

Den Kupfernictel Ihfet man mit der Salpeterſaͤure auf, 
Der Schwefel wird ſich alsdenn, als unauflöslich, felbft ab⸗ 
ſcheiden. Meines Waffer wird den etwa bepgemifchten Wis ⸗ 
mutb, fo wie Salzwaſſer das vieleicht beygemiſchte Süber, 
niederfchlagen. Das mir Luftfäure gefättigte feuerbeftändige 
Altali aber fallt den Nickel zugleid) mir dem Eiſen, Arfenif 
und Kobotdr als einen gruͤulich weißen Niederſchlag. Auch 
kann der Kobeld vom Nickel dadurch geſchieden werben, 
wenn man die gefättigte falpeterfaure Auflöfung des gerd 
fteren Nickels in flüpiges fluͤchtiges Alkali gieße. Denn 
der Kobold löfet ſich ſogleich dariunen auf, und färbt es 
granarfarbeu; aber der Nickel bleibt, als ein grauer Kalk, 
im Seibepapiere. 

Auf dem trocknen Wege röftet man den Kupfernickel, 
um ihn von dem Schwefel und Arfenif frep zu machen, 
und rebneirt ſodann feinen grünen Kalt mit doppels fo 
ſchwer von dem ſchwatzen Fluffe, 

Nickeleſſigſalz, eine Verbindung der Effigfäure mit 
Nickelmetall, it im Waſſer leicht aufzulofen, 

Nickelflußſpatbſalz, eine Verbindung ber Flußſpath⸗ 
fänre mic Nickelmetall, bilder einen irregulaicen Spath, 
der im Waſſer fchwer aufzulbſen it, und im Feuer 
fchmelit, 

Nickelkoͤnig. Diefen zu erlangen, wird bee Nicdel 
uerft durch Nöftung mit Kohlenftaube von Arſenik be 
freyet, von Kobold und Eifen aber, nad Bergmanns 
Beobachtung, durch Schwefeileber, Salpeter, durch Sub» 
Umiren durch Salmiak, ob er gleich dennoch vom Ma+ 
guete angezogen wird ; nad) folder Reinigung wird er mit 
reducirenden Flüffen geſchmolzen. Der reine Nictelkönig 
ſoll ſich mit allen Metallen, außer dem Queckſilber und 
Silber, verbinden laſſei. S. auch Nickel. Seine ſpe⸗ 
zifiſche Schwere iſt 9,000. 

Nickelniederſchlaͤge. Wenn i00 Theile Nickel, in 
Salpeterfäure aufgelöft und nledergeſchlagen werden: ı 
mit aͤtzendem Mineralalkali, fo erhaͤt man ı28 a 
weißgruͤnen Niederſchlag; 2) wit milden Weineralaitall, 
135, weißgrüns 3) mit phlogiſtiſttten Alkali, 250, gelb, 
Im Trodnen braun, - 

Nickelocher, ſ. Kupfernidelpefchlag. 

Nickelpbhosphorxſalz, eine mittelſalzigte Verbindung 
des Nickelmetalls mit —— Das Wetall if 
nur, in Kalkgeftalt aufgelöft, gefärbt. 

Nickelſalpeter, eine Verbindung der Salpeterfäure 
mie Nidel. Sowohl der Nickel als defien Kalk werden 


in einer grünen Farbe aufgelsit, wovon, nach gebbriger 


Abduͤnſtung, blaugräne, fpatbareige und zerfließende 
en werben, bie einen Meberfchuß an 
e 
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Niederf 


niſche Mark fein Gold 113568, Silber 7660. Ihr 
Werth in Piſtolen & 5 thlr. ift 4 Pf. 
Niederfaͤchſiſche Pfennige in Hamburg. Eine 
Rechnungsmuͤnze, davon 576 einen Thaler machen, a) 
Nach dem Hamburger Bankoſuß, Dufaten a 2 thlr. ges 
Heim auf die Eöllnifhe- Mark fein, Gold 7882647, Sil⸗ 
ber 5304. Ihr Werth in Piftolen A sehle, iſt zpf. b) 
Nach dem Altonaer Bankofuß, Dukaten a 2 thlr. gehen 
auf die Ehllnifche Mark fein, Gold 788264$, ilber 
5328, Ihr Werth in Piftolen a 5 thir. iſt 7pf. ©) 
Nach dem Luͤbiſchen Eourentfuß, Dufaten & 4% thir. ges 
den auf die Collnifdye Mark fein, Gold 96532}, Sit 
der 6528. Ihr Werth in Piftolen A s thle. iſt #9 Pf. 
d) Nach dem Hanndvrifhen Caſſenfuß, Piftolen a 44J 
thlr. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 105996%, 
Güter 7168. Ihr Werth in Pijtolen à 5 thir, iſt 


f. 
i Derfächfifihe Mitten, Eine Rechnungsmuͤnze, 
davon 96 einen Thaler machen. 2a) Mach dem Hannds 
verſchen Caſſenfuß, Piftoten ä 4% hir. gehen auf die Eoll: 
niſche Mark fein, Gold ı7666%;, Silber 1194F. Ihr 
Werth in Piftolenä sift 3. „pf. b) Nach dem Convent. 
a0 Fl. Fuß, Piftolen ä s thir. gehen auf die Cöllnifche 
"Mark fein, Gold 18928, Silber 1280. Ihr Werth in 
—* aschir. {ft 3 pf. 
iederfächfifche und XDeftpbälifche Matthier. 

‚Eine Rechnungsmuͤnze, davon 78 einen Thaler machen. 
a) Nah dem Hanndvriſchen Eaffenfuß, Piftolen ä 4% 
thlt. gehen auf die Collniſche Mark fein, Gold 132493, 
Silber 895. Ihr Werth in Piftolen & 5 chir. ift 4 pf. 
b) Nach dem Convent, zo Fl. Fuß, Piſtolen ä 5 thir. 
gehen: auf die Collniſche Mark fein, Gold 14196, Sil⸗ 
ber 960. Ihr Werth in Piftolen à sehle. ift apf. e) 
Nach dem Preuß. Courentfuß, Piftolen ä säthfr. gehen 
auf die Coͤllniſche Mark fein, Gold 14905%, Silber 
1008. Ihr Werth in Piftolen à s thfr. ift 347 pf. d) 
Nach dem Eonvent, 24 Fl. Fuß, Piftolen a 6 thlr. gehen 
auf die Ehlinifhe Mark fein, Gold ıro354, Gilber 
1152. Ihr Werth in Piftolen As chlr. iſt 34 pf. 

XTiederfchlag, Thelis, (Muſikus) ift die Zeit oder 
Anfang des Tactes. Der Name koͤmmt daher, daß die 
Meuern beym Tacrfchlagen den Anfang jedes Tactes mit 
Niederſchlagen der Hand oder des Fußes bezeichnen, Die 
Alten thaten daſſelbe mit Aufheben des Fußes, daher bey 
ihnen der Anfang des Tactes arfıs, der Aufichtag, ger 
'nannt wurde, Der Ausdruck: ein Städ fange mit 
dem Niederſchlag an, bedeutet alfo, daß der erfte 
Tact des Stücks volftändig fey, und daß das Stuͤck 
gleich den erften Ton mit Nachdruck hören laffe. 

Niederſchlagende Vorſchlaͤge, (Metallh. Probier.) 
f Vorfchläg | 


648 


e. 
Lriederfchlagung Des Goldes durch Zinn, fiche 


mineralifcher Purpur, N 

Niederſtemmen, GEifenarbeiter‘) diefes ift eine Ars 
beit, wodurch man macht, daß ein Stuͤck dünnes Mer 
tall, indem man mit dem Hammer darauf ſchlaͤgt, gleich 


Mirttenf 


farm eingehet oder eingedruͤckt wird; es iſt das Gegentheil 


von Auftiefen. 

VNiederungen, an der Weichſel und im Preußiſchen 
fo viel, als die niedrigen Marſchlaͤnder. 

XTiederwaldungen,. beißen diejenigen , welche alle 
10, 15 oder 20 Sabre, entivedber am Stamm, oder am 
Kopfe abgetrieben twerden, und bey welchen man 
ſaͤchlich auf das jährliche Brenn» und Feuerbolz fieber, 
und nur bie und da die fchönften, aus dem Kern gewach⸗ 
ſenen, Stämme ftehen läßt. “ ; 

YLiedeige Sildosäune, heißen diejenigen, die fi 
ein wenig über deu oben, worauf fie angelegt _tmerdem, 
erheben, und über welche das Waſſer der Fluch weggehet, 
davon einige eine Einfafjung von einer, mit trodnen 
Steinen gemadten, Mauer haben, 
Niedrige Slante, Sauffebrayflanfe, helßt die eine, 
wenn zwey Flanken, von werfchiedener Höhe vor oder über 
einander angelegt werden. Mill szan eine niedrige Alam 
te vor eine hohe anbringen, ſo ſind doaach ſolgende Regeln 
zu beobachten: 1) die niedrige Flanke mug von der hohen 
durch einen Öraben abgefondert feyn, well fonft der von 
der hohen herab fallende Schutt den Wallgang der niedrir 
gen unbrauchbar macht, und weil die von der Betlei⸗ 
bungsmauer der hoben Flanke abgefheflenen Steine die 
auf der niedrigen ftehenden Soldaten befhädigen ; 2) bie 
niedrige Flaute muß hinter der Schulterwehr, oder dem 
Bollwerksohr verſteckt ſeyn, weil der Feind fonft im 
Stande it, in der Länge.nach zu beftreichen ;°3) die nie: 
drige Flanke muß fo niedrig ſeyn, dag von ihr die Ober. 
fläche des Waffers, in einem waffen, Graben, oder die 
untere Flaͤche eines trodnen Grabeus, horizontal beſtri⸗ 
hen wird, 

XTiedrige Floͤtze, (Bergb.) f. Flik No. 3. Jar. 

Niedriger Kryſtall, beißt ein ſolcher, defien Höhe, 
in — — mit den übrigen Ausdehnungen, fehr ger 
ringe ift. 

Niedrig Scheeren, (Tuchbereitet) ſ. Scheeren, nie 


drig. Jac. 
Niedrigſte Ebbe, (Schifffahrt) fiehe niedriges Wafı 


ſer. Jac. 

Niefel, (Roßhaͤndler) f. Feifel. 

Nieke Coronde, eine Art zZiumet. 

Niekerker Taback, eine Gattung hollaͤndiſcher Blär 
ter, die in Geldern gebauet wird. Sie folgt in der Goͤ⸗ 
te unmittelbar Auf-den Amurs vöorder, und wird etwa 
10 big ı2 pt, Gent twohlfeiler gehandelt. Der Ariel 
kommt in Kochen von ı5 his 1800 Pfunden zu Markte, 
worauf für Thara 30 Pfund, und, außer dem ordinairen 
Rabatt, nur 8 pr. Cent für die Rippen gut gethan wer: 
den. Für baare Bezahlung zieht man ı pr. Cent ab. 


Das meiſte von diefen Blättern gebt nach Frankreich. 
XTiere, (die) auffpreizen, (Fleiſcher) ſiehe auflegen. 


ac, 

Ylierenförmig, heißt ein Mineral, wenn es aus ver: 
ſchledenen, bald kleinern, bald größern, Erhöhungen, 
mit einer Kugelflädhe , deren jebe wiederum entwedet ein? 

einfa 
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644 Notend 
unca genantıt; 5) das Sechzehntheil, femifula oder bis 
unca : 6) das Zwey und Drevfigtheil, fublemifula oder 
ser una; 7) das Vier und Sechzigtheil, quater unca 
nannt, 
” Notendruck, iſt eine Erfindung der Breitfopfifchen 
Duchdruckerey in Leipzig, die erſt feit 1755 gebraucht 
wird. Bon dem Herrn Heinrich Philipp Carl Woßler, 
Secretaͤr in Heilbronn, rührt eine neue Erfindung ber, 
die Notendruckerey betreffend. Sie foll die zwey Hin⸗ 
derniffe heben , welche bisher dem größern Debit im Wer 
ge ftanden:; 1) das unvermeidliche Abſetzen der Roftrals 
firihe und der nicht ſchwarz genug ausfallenden Motentos 
pfe, bey gedruckten, neftochenen und geſchlagenen Noten. 
2) Die Koftbarkeit aller drey Arten für den Verleger. 
Diefe neue Erfindung fol die Eopie fo genau machen, daf 
man fie für das Original halten muß. j 

Notenſetzer, (Mufifus) diefes ift ein Werkzeug, fo, 
alles, was man auf einem Klaviere, oder Ähnlichen mu» 
fitalifhen Inſtrumente fpielt oder‘ phantafirer, von felbft 
in Noten zu ſetzen. in engliſcher Geiſtlicher legte 1747 
der Londner Geſellſchaft der Wiſſenſchaften eine Idee 
nebſt Zeichnung davon vor. Unger, Vuͤrgermeiſter zu 
Einbeck, hatte ſchon 1745 dieſen Gedanken, welchen er 
1752 der Berliner Atademie mittheilte. Hohlfeld reali⸗ 
ſirte dieſe Idee und Unger beſchrieb 1774 auf 74 Bogen 
nebſt 34 Bogen Kupfer feine Maſchine, unter dem Ti— 
tel: Entwurf der Maſchine, ſo alles, was auf dem Klavier 
geſpielt wird, in Noten ſetzt. Des Hohlfelds ſeine 
deſchrieb Sulzer in den Berliuner Mimoires 1771. 
A. D.B.XXVI, 221. 

Toren finen, (Buchdruder) f. Segen der Noten, 

Votentt ommel, (Glodtenfpiel) f. Liederwalze. Jar, 

Frorb» Heimraͤthe. Auf den Fall, daß eine lange 
anhaltende Waſſersnoth wäre, und die gewöhnlichen Deich · 
bedienten die Arbeit nicht beſtreiten konnten, follen von 
den Deihamte Noth⸗ Heimräthe angenommen werden, 
die hiernaͤchſt, wenn fie das Deichwefen erlerner haben, 
zu Heimtaͤlhen in dem Deichamte angefeßet werden 
Können. 

Noihmaſten, find die aus Seegelftangen und andern 
Holzwerk im der Eile verfertigeen Maſten, die an bie 
©telle derjenigen, die in einem &turm oder Gefechte 

rlohren worden, aufgefebt werden. 

——— Es traͤgt zur Si⸗ 
cherheit eines bedeichten Marſchlandes nicht wenig bey, 
wenn beſtaͤndig ein hinlaͤnglicher Vorrath ſolcher Materia⸗ 
lien zur Hand iſt, wovon man bey Nothfaͤllen und hoben 
Fluthen gleich zut Erhaltung ſtart befdädigter Deiche Ge⸗ 
brauch machen, und dadurch oft ein größeres Unglück ab- 
wenden kann; und es ift daher fehr wichtig, befonders 
gegen den Winter, dafuͤr zu forgen, well man fonft zur 
Rettung eines Deiches, bey großer Gefahr, in Erman« 
gelung erwas beſſetn, manchmal zu den ſonderbarſten 
Mitteln greifen muß. Nothmaterialien beſtehen nun 
aus Dufh, Pfaͤhlen von verſchiedener Größe und Staͤr⸗ 
Be, Flaͤten, Dreitern, Stroh und langem Miſt; has 


Nothr 


man dieſes alles im hinlaͤnglicher Menge vorraͤthig, nnd 
dabey denn auch diejenigen Werkzeuge zur Hand, weiche 
unter dem Titel: Stromzeughaus, aufgeführer find: 
fo wird man bey einttetender Gefahr nicht leicht in die 
ungluͤckliche Nothwendigteit kommen, einer Deich der 
—* des Waſſers ohne Huͤlfe und Rettung überlaffen zu 
muͤſſen. 

Nothruder, (Schifffahrt) der Verluſt des Steuer⸗ 
ruders iſt eine der größten von denen, welche ein Schiff 
an feinen Geraͤthen leiden kann; befonders, da es micht 
gerähnlic it, dag man den Schiffen ein fertiges, und 
in feine Theile zerlegtes Ruder auf die Neife mitgicht, 
weil es nicht möglich ift, folches bey den heftigen Schwan- 
Eungen des Schiffs in ungeftämer See anzubängen; man 
muß ſich alfo in dem Falle, wenn das Steuer verlohren 
geht, auf eine andere Art zu beifen fuchen ; der Vortich⸗ 
tung, die hierzu gemadyt wird, giebt man den Namen 
eines Nothruders. Das gewöhnliche Mittel if, daß 
man das Schiff, vermittelft eines von hinten ausgeftes 
denen Endes eines ſchweren Taues ſteuret. Diefes ges 
ſchiehet auf die einfachfte und unvolltemmenfte Weife, fob 
gendergeftalt: Man ftihr durch eine der hinterſten, zu 
naͤchſt an Steven liegenden, Pforten ein Ende eines 
ſchweren Taues aus, an deffen Achterende pder vom Din 
tertheile entjernteften Ende ein Paar Schenkel befeftiget 
werden, welche man über ein Paar Bloͤcke an den Inden 
einer queer gegen den Heckbord oder fonft anı Heck feft ges 
machten Raa in das Schiff leiter, um damit das Achter 
ende des Taues nach einem oder dem andern Ende de 
Schiffs zu beugen, um es auf beyden Seiten des Schiffs 
braſſen zu Eonnen, und das Schiff durch den MWiderftand, 
meiden es dadurch an einer Seite in beträchlich groͤßerm 
Maaß leidet, nach dieſer Seite binzudrehen, Damit 
nun das Achterende nicht zu tief einfinke , und fteit bins 
ter dem Schiffe auf» und niederhänge, muß eine Boje 
auf dernfelben befeftiget werden. Aber wegen der Bieg⸗ 
famkeit des Taues muͤſſen noch auf demfelben, außer ber 
Doje, einige Sparven oder Nahen befeftiget werden, das 
mit es nicht allein feine Biegſamkeit verlieren, und ftärs 
fer aufgebejet_ werde, fondern auch, daf das Nothrudet 
größern Widerſtand im Waſſer leiſten könne, Eine am 
dere Vorrichtung iſt folgende: Anſtatt des Tauc 
nimmt man eine Rabe, defeſtiget an derfelben auf irgend 
eine thunliche Weile ein Paar Schiffslavetten , und, um 
fie ſintſchwer zu machen, unter diefelben ein Paar leichte 
Kanonen, oder anderes Gewichte. An dem Ende det 
Rahe find zwey Augbolzen, mit deren einem, nach-dein 
Schiffe zu, fie durch eine Kette, an einem der nächften 
Bingerlinge über oder unter. dem Waſſer befeftiger wird, 
An das andere Ende der Rabe befeftiger man ein Toppes 
nant, den man über dle Mitte des Heckbordé in« das 
Schiff leiter, und fo belegt, daß die Votrichtung, fo 


weit. ihre Defeftigung am Achterſieven es erlaubt, danz 
unter Waller zu liegen komme, jedoch fe, daß das Hin 
terende micht tiefer liege, als-die Hielarg oder das hintere 
Ende des Kiels, Diefe Vorrichtung wird auf a * 

elle 
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gend nachher mit Stroh gedeckter Gebäude Waſſersnoth 
in Feyerenorh zu verwandeln, oder gay beyde zu vereinis 
gen, dem bleibt wohl freylich weiter nicht viel übrig, als 
zut Zeit der drohenden Waſſersnoth, von einem Vrt zum 
andern, die raſcheſtau Pferde unter Saͤtteln ftehen zu haben ; 
denn aus mehr dem einer Urſache wird das Waller micht 
leicht früher, wie das Pferd, ankommen, wenn auch fos 
gar beyde zugleich won einen und demſelben Orte abgehen 
ſollten. 

Notiometer, ſ. Hygrometer. 

VNovemole. (Muſikus.) Eine Verbindung von neun 
roten, welche nur fo viel Zeit wegnehmen dürfen, als 
ſechs von eben dem Werrhe. Man ſetzt der Deutlichkeit wer 
gen die Zahl neun mit einen Bogen über diefe ‚Figur, 
und hey der Ausübung erhaͤlt die erfie Note einen ſauften 
Drud , und die übrigen folgen fanft nad). 

Nobeſche Redinungsfcudi Doro marche Banco 
werden auf 62,79 holl. As fein Gold, 928,97 fein Sil⸗ 
ber und ↄ thlr. 13 gr. ı pf. Comwentionsged gewuͤrdiget. 
Supri Di Banco. Würdigung 57,9 As Gold, 854,65 
As Silber, 2 thlr, 8 gr. 5 pf. Conventiensgeld, 

Novitaͤten, (Buchhändler) neu berausgefommene 

uͤcher. 
—— — (Kaufmann) beißen alle dieſenigen Ars 
titel, welche fie jährlich zur Unterhaltung des Luxus und 
des veränderlichen Geſchmacks beyder Geſchlechter machen 
laſſen; 3. E. Muͤtzen, Hauben, Bänder, Stoffe u. dergleis 


hen mehr. , 

tTowgorodifche Juften, f. Juſten, ruſſiſche. 

Vuchternes Kalb, (Metzger) wird ein friſches, 
von der Kuh weggeſchlachtetes Kalb genannt, ehe es noch 

eſauget hat. 

XIudelmacber , ſ. Mudelbeckerey. 

Nudelwalzer, ſ. Mudelholz. Zar. 

Nauditaͤt, Nacktheit, Bibͤſſe; dey Malern und bil 
Henden Kuͤnſtlern, nackte Figuren. 

Nuits, eine Gattung von Bourgognewein, koſtet die 
Boweille 45 Sole. 

Nummergarn, eine Sorte flandriſches Garn, f. d. 

KTummergeftelle, (Foͤrſter) find gerade 1 Ruthe breit, 
hurch den Forft gehauene Geſtelle, auf welche eine Meihe 
ESchlaͤge zufammen hängend abgeſetzt, und die Mummer- 
pfäble eingegraben merden. 

!Tummericen, (Kaufmann) ſ. Zeichnen. 

Ylummerpfäble,, find bey dem Deichbau an der Eike 
ſolche Piähle, welche numerirt, und mit den Anfangs 
Huchftaben eines jedan Deichintereffenten Namen bemerkt, 
and auf jeder Scheide der Deichcabele eingefeßt find, dar 
mie man wiſſen Eonne, went ein folder Deichcabel ge 
höre , um das daran Fehlende zu machen können. 

KTummerpfäble, (Börfter ) auch Anfangspfahl, End» 
ꝓfahl, Schlagpfahl; |. d. 

Nuͤrnberger Bank, f. Banf, 

Nuͤrnberger Loliten, oder Wundwaſſer. (De 
fikasey,) Man nehrie Camiilenblumen 6 Bände vol, 


Nürnb 


materire fie 24 Stunden in 6 Kannen ſtarken Branntwein, 
hernach preſſe man fie ftart aus, und weiche in den aus» 
geptehten Brauntwein abermal 6 Hände voll diefer Blu⸗ 
men und prejle fie nad) 2 aſtundiger Digeftion wieder aus; 
alsdanı macerirt man zum ztenmal in diefem Brannt ⸗ 
weiu vier Hände voll Tamillenblumen , drey Hände voll 
Wermuth, Peley und Wohlgemuth, jedes vier Hände 
voll, Dillenjaamen 6 Loth, Karbe, Kramtümmel, Cars 
bobenedittenfjaamen, Mariendiftelfaamen, jedes 3 Lorch, 
Wachholderbeere, Lorbeere, jedes 2 Loth, digerire alles 
— nech etliche Tage, und alsdann deſtillitt man 
es 0. 

Nuͤrnberger Eyer, (Uhrmacher) fe wurden die erſten 
Tafchenuhren genaunt. Peter Hele machte die erſten 
1500; f, auch Stundenuhr. 

Nůuͤrnberger Gemaͤß zu flüßigen Waaren. Man 
rechnet ein Fuder zu ı2 Eymer, 584 Viertel, 768 TRaaf, 
1536 Seidel Viſtermaaß, oder 123 Eumer, 408 Bier 
tel, 8:6 Maaß, 1632 Beidel Schenfmani, Der Eymer 
hält 3385 Parifer Kubitzoll. 

*" Klüenberger Getreidemaaß. Man rechnet den 
Suͤmmer hart oder glatt Getreide, als Roggen, Weizen, 
Erbfen, Linfen, Heidekoru, Dirfe ohne Balge und Wi 
den zu 2 Malter ; raud betreibe aber, als Dunkel, Ger 
fte, Hafer zu 4 Malter, und Hirſe in Baͤlgen zu 6 
Mesen.. ı Malter zu 8 Megen a 4 Dieihaufen, & 
Diethauflein, a 2 Mauß. Der Sümmer hält 16775 
Pariſer Kubitzoll. 

Klürnberger Bold» und Silbergewicht. Die 
Mark hält 8 Unzen, & 4 Quint, ä 4 Pfenmige, fü 
wird auch zu 684 Mark wichtige Ducaten, 4110 Duca⸗ 
sen As, und 4972 holl. As gerechnet, ud es verglek 
hen ſich alsdenn 45 Nürnberger Mart mit 46 Mi. Coll» 
niſch. Wenu aber, nad) dem dortigen Bankgewicht, #4 
Loth für 60 Ducaten al Marco gerechner werden, fo ber 
trägt die Mark 684 Mark wichtige oder Dancoducaten, 
amd iſt 4124 Ducat, As, und 4978 holl. As ſchwet, und 
* vergleichen ſich 128 Muͤrnberger Mark mit 131 Celln, 

atk. 


Nuͤrnberger Aandelsgewidt. Wan rechnet das 
Schiffpfund zu 3 Zeurner 100 Pfund, a 2 Mark, a4 
Viertung, 34 Unzen, A 22orh, à 4 Quentchen, àa ⸗ 
vf. Das Pfund wiegt 10608 holl. As. 

%Türuberger Redunungsgulden, werden zu 20 Kar. 
oder 60 Kr. gerechnet. Ihre Würdigung ift Courent 
6,8 holl. As fein Gold, 243,2 As fein Silber, 16 . 
Eonventionsged. Zouisd’or oder Dopien 16,79 hell. 
As fein Gold, ı6 Ar. Conventionsgeld. Monea d’oro 


‚15,8 holl. As fein Gold, asgr. ıpf, Eonventionsgeib. 
Münze ı4,2 holl. As fein Gold, 2024 As fein Süber, 
13 gr. a pf. Comventionsgeld,- 

KTörnberger Rechnungsmänzen. Man rechnet nach 
nad Gulden gu 20 Schil · 
1 


Pfeunis 


Gulden zu so Kr, A apf. 
finge a u2pL, 
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a ! 

Den welche die Länge der Speichen haben. Die 
Ange und Dicte der Speichen richtet ſich nad) der Größe 
des Rades. Wenn Stämme unten fehr die find, fo Bann 
man ein oder zwey Stuͤcke zu Speichen abfhneiden, und 
mas übrig if, zu Deichfelm brauchen, Zu Naben dieuet 
am beften das Ulmenhoeiz. In der Mheinpfalz wird das 
haͤufigere Eichenhelz dahin verwandt, “Die Mabentlöge 
lien die doppelte Länge, und etwas mehr, als die Dicke 

e Naben haben. Die Länge und Dide ift nach der 
Größe der Mäder verſchieden. Bogenſoͤrmig gewachſene 
Stuͤce Holz werben zu Felgen verarbeitet. Gerades, in 
die Krümmung gehauenes Buchenholz giebt auch gute Bel: 
gen. Ihre Länge, Breite und Dicke richtet ſich nach der 
Größe des Rades, und der Anzahl Städte, woraus bie 
«6 zufammen gefeßt werden fol, Man hauet fie auf bey⸗ 
en Seiten erwas zu, und fpaltet die dickern der Fänge 
pad. Die Krümmung aber laͤßt man unberührt, Die 
Achſen werden ans Eichen und Buchen, am beiten 
aus Hagen gemacht. Die Achſenhoͤlzer müffen weder zu 
grün, noch zu trocken ſeyn, 24 bis 30 Zoll im Umfange, 
und 6 bis 7 Fuß in der Länge haben, Kloͤtze, welche 49 
= so Zoll im Umfange meſſen, und gefpalten zwo Ach⸗ 
u geben, taugen am beiten. Zu dem Uder » und au» 
dern landwirtbfchaftlihen Geräthe braudt man Stüde 
Holz von maucherley Krämmungen, Fänge und Dide, 
Da ſich die befondern Geftalten der Hoͤlzer, welche zu 


Dberä 
ſolchem Geräthe taugen, nicht deutllch befchreiben laſſen, 
ſo iſt dem augehenden Foͤrſter zu rathen, daß er ſich von 
alle dem Gerathe Muſtet aus dünnen Brettern, worauf 
die gehoͤrige Dicke ſteht, ſchneiden laſſe. Durch das üf 
tere Anfchen dieſer Muſter, und deren Vergleichung mit 
den Hoͤlzern feines Reviers wird er Ah in turzer Zeit im 
Stand gefeßt finden, die Tauglichkeit einzelner Stücke 
für Geſchirrholz zu beurteilen. Zu Holzſchuhen vers 
braucht man ungefpaltene Klöge von ı8 bis 20 Zoll übers 
Kreuz. Zu deu Faßdauben wird geßindes geradrifiiges 
Holz erfodert u, [.w, 

Yunbolsbauer, (Börfter) ſ. Holzhauet. 

Yıympbäe, ift bey den Alten ein oͤffentlicher, ptaͤch⸗ 
tig ausgezierter Saal geweſen, welchen man miethete, 
ums dafelöft ein Hochzeitefeftin zu baltın, Andere haben 
es für eine mir Nymphen anggezierte Grotte gehalten, 
und noch andere fir ein Dffentlihes Bad, welches, ſtatt 
Lympbae, Nymphae jväre genannt worden, 

. — — Porzellanfabrik, ſiehe Porzellan ⸗ 
abrik. 

Nyon, eine gute Act Burgunders, die über Autun 
und Chalons ausgeführt: wird, Sie it in Seückjäffern 
yon 240 Pinten, 

Nytur, ein Getreldemaaß, enthält nach Parijer Ku 
bitzoli in Valenciennes 95, 





O. 
O anb ock, das Bier in Muͤnchen, 
Garmadel, in Regeuſpilrg Eyerbrodt, 

Oban, Obani, die groͤßte Goldmuͤnze der Japane⸗ 
fer, van ovaler Geſtalt, 4 Zoll Jaug und 24 Zol breit, 
und gilt 10 Kobanis, ob er gleich nur 9% derfelben wiegt, 
Gr fol 1115 As oder 34 Lorh sollnifcdy wiegen, und 22 
Karat ungefähr fein feyn. Er hielte alfo 143 Duf. fein, 

Obdeich. Liu Dei, der zum Schuß bes Vaters 
kandes, in der Breite deſſelben queer vou einem Haupt · 
deiche, gemeiniglich aber, in werringerter Stärke, ſtrom⸗ 
ober feewärts abgeht, Zuweilen werben ſolchergeſtalt zwey 
berfelben, mit einander gleichlauſend, in gewilje Ensfers 
ungen von einander angelegt, um dadurch einen betraͤcht · 
lichen Schleuſenkanal pder irgend einen, in geringerer 
Länge ausfliefenden Strom zu bepden Selten einzus 
faffen, und feldergeftalt dadurch zugleih des Schiff: 
fahrt einen um fp ficherern Hafen zu bewisfen, wie z. €, 
bie Obdeiche zu Curhaſen am Ausfluffe der Elbe. In aus 
dern Gegenden werden dergleichen Deiche aud Schirm» 
und Kreuzdeiche genannt, 

Obduction, (Wundarze) iſt fo viel, als Section, 
anatomiſche Zerlegung und Unterfuhung des Körpers. 


Gben im Ballbaufe, (Balfpiel) if ein Ausdrud, 
der die Hälfte des Balhaufes, vom Stricke bis zur lins 
fen Seitenmauer, anzeigt, In dieſer Hälfte iſt bie Drd» 
nung, la Grille, uud ihr Dad; und in den 4 Dedans 
Eümme noch Die vorragende Mauer Tamıbour dazu. Dies 
fes ift die Stelle desjenigen, der deu fervieten Ball auf 
fäugt, Er fteht auf dev Seite der Gallerie. Seine Se⸗ 
£undanten fiehen auf die Oeffnung la Grille zu ; alle bey 
de ftehen in einem Platze, der bis zu dem Striche ber 
legten Deffnung von Schaffen ſrey iſt. 

Obenlaſt, Oberlaſt, Toplaft, (Schiffbau) bie 
Schwere der Dinge, welde fie am obern Ende amı Top 


ben, 

— 9 ,.Wachswaſſer. 

beralten. (Baͤcker.) Eine Art Kringel, aus dem 
Zeige des Landgrafenbrodtes; fo aber nicht, wie bie 
Herenkringel, mit Zucker beſtreuet. Vier Stuͤck gelten 
ı Schiling,, Die werden in der erſten Hitze, jedoch aber 
bey offnen Löchern, gebacken. 

Oberuͤlteſte, [. Obermeißer. 

Oberälsefter, Fiſcusvorſteher (Buchdrucker) bey 
den ——8 Dieſer wird in den mei⸗ 
ſten Orten, wo bie Buchdruder geſchloſſene Geſeliſchaf ⸗ 
ten ausmachen, jährlich neu von den ſaͤmmtlichen Bud 
druckerherxen gewaͤ Es wird dabey gemeiniglich mit 

druckern huli · 


auf Erfahrung in ber, bey den Buch 





image 
not 
avallable 


850 Oberh 


Oberbärtenbediente, find der Oberhuͤttenwerwalter, 
DOberhütteninfpeetor, Oberhüttenreuter, Ober huͤttenvor⸗ 
fieher, Oberichiedsguardein, Dberhürtenamtsactuarius 
und der Oberhüttenmelfter. . 
VWVberbatteninſpector, foll die Hütten beſuchen, nad) 
den Hüttenbefchidungen und Schmelzbuͤchern fehen, und 
wenn er bev der Arbeit einen Fehler verfpärt, ſolchen ab⸗ 
zuftellen fuchen, und ſich das Schmelz» und Huͤttenwert 
angelegen feyn laſſen. 

Oberjagd, Ift fo viel als hohe Jagd. 

“Überjägermeifter, \. Jägermeifter. Jar. 

Oberingenigur, (Kriegsbaut,) ift der Vornehmſte 
unter den Jugenleurs. Wenn er den Ort, der belagert 
werden joll, recoguofeirt hat, ertheilt er feinem General 
oder Generallieutenant von allem Nachticht, und wenn 
des Angriffs wegen ein Schluß abgefaßt worden iſt, zeich ⸗ 
net er die Trencheen ab, und ſteckt ſie aus, wie auch ans 
dere zur Belagerung noͤthige Pläge, mit den Linien der 
Eircumvallation, Er legt auch Feftungen und Lager an, 
wenn er zuvor, nad eigenhaͤndigem Abriß, von dem 
commandirenden General dieſerwegen Befehle befommen 


t. 
—— (Seidenwirker) ſ. Bibo. ar. 

Dbertnecht; Brofknecht, der Erſte unter den Acker» 
knechten auf einem Meyerhof oder Vorwerk, dem das 
Geſchirr zu feiner Verwahrung und Rechenſchaft ander 
ſohlen wird. 

Oberlabium, (Orgelbauer) ſ. Oberlefje. Jae. 

Oberlaͤndiſcher Flachs. ine Gattung Flachs in 
Königsberg, fo fein iſt. Es iſt keine offenbare Verfaͤl⸗ 
ſchung dabey möglich, weil beyde offen find, und die Bun⸗ 
de in der Meitte nur mit Baſt befefliger werden, Diefer 
Flache fällt lang, rein, ſchͤn von Farbe und ſtark. Der 
Liebftädter Flachs iſt diefem zwar gleich an Gebinde, aber 
bep weiten nicht an innerer Guͤte. 

Oberlaͤndiſche Rarrune, heißt man zu Hamburg 
die ſaͤchſiſchen und dergleihen Kattune, die rob hierher 
gebracht, zugerichtet, und auf verfchiedene Art gedrudt 


werden, 

Oberlaft, (Schiffbau) ſ. Obenfaft. 

Oberpiter, (Jaͤger) fi Ergpifer. Jac. 

Gberpumpftöcdel, (Kunfwere) ſ. Aufſaͤtzl. 

‚Öberguartiermeifter, commanbdirt Überall, wenn 
fein Generalguartiermelfter da ift ; wenn derfelbe aber zw 
gegen ift, fo ſteht er unter deffen Commando, 2 

Oberrod, (Scmelder) ſ. Meberrod, Jar, 

Gbers, in Defterreich der Milchrahm 

Oberfächfifche Heller· Eine Rechenmuͤnze, davon 
576 einen Thaler machen. Nach dem Conventions 20fl. 
Fuß, Piftelen As ehr. gehen auf die -Eällnifhe Mark 
fein, Gold 113568, &ilber 7680, Ihr Werth in Pis 
ſtelen a 5 ehle, ift 3 pf. — 

Oberfoble, f, Strumpfwirken. 

Oberfprung, (Tuchmacher, Zeugweber) ſ. Oberein ⸗ 
geleſe. Dar — 


Obiſtd 


Oberſte, mar ehedem ein Name desjenigen Officiers, 
welcher eine Colonne anfuͤhrte. Jetzt iſt es der Chef oder 
Befehlshaber eines Regiments, der erſte Staabsofficier 
eines Regiments, und der nächte nach dem General. _ 

Ober ſte Bramſeegel, (Schifffahrt) ſ. Seegel oberſt 
Bram. Jac. 

Oberſtlieutenant, der naͤchſte Staabsofficier eines Re⸗ 
giments nach dem Oberſten, deſſen Stelle er in deſſen Ab⸗ 
weſenheit vertritt. 

Ober ſtoß, Gergw.) |, Fahtſtoß. Jar. 

Oberſtich, (Fleiſcher) ſ. Rindfleiſch. 

Oberts Elektropbot, ſ. Elektrophor. 

Oberwuchs, (Forſtw.) iſt der Theil eines Baumes, 
welcher über das Unterholz hervorragt. 

Oberzeug, (Schneider) f. Ueberzeug. ac. 

Oblaten, # heißen auch Hiepe, NHippel, Kuppel. 

Oblarorium, nennen die Kaufleute einen Brief, 
woriun fie ihren Korrefpondenten den Namen oder die 
Firma ihrer Handlung bekannt machen, 

Obligat, nennt man ein Inſtrument, wenn es bey 
einer voltftimmigen Muſik die Hauptftimme oder Melodie 
vorzutragen bat, fo daß man es vor den Übrigen hört, 
die es begleiten. 

Obligo, (Handlung) ein italienisches Wort, welches 
gemeiniglich in Wechfellachen gebraucht wird, wenn man 
für einen andern acceptiren foll, von dem man noch nicht 
gehörig unterrichtet, oder fich ſeinetwegen Bedentlichkeis 
ten macht; alsdenn nimmt man den Wechfel zur Ehre, 
und unter der Verpflichtung des Traffanten an, daß er 
auf Erfordern dafür haften will. Gleiche Bedeutung bat 
es in allen Handelsfällen, wo einer für einen andern jein 
Wort giebt, und iſt alfo das Obligo fo viel, als eine 
Vuͤrgſchaft. 

Obſervationsarmee, (Kriegsk.) beißt dieſenige, 
durch welche eine Belagerung bedeckt, und zugleich der 
Feind beobachtet wird, damit er nicht einbrechen, und 
Succurs in die — bringen kͤnne. J 

Obſidianiſches Glas, ſ Slasfärben. 

Obſt anreiben, heißt das geſchaͤlte und zerſchnittene 
Obſt mit der Anreihnadel an Bindfaden reihen, und ſel⸗ 
biges entweder an die Sonne reihenweile herunter häns 
gen, oder in hölzerne Rahmen und Reife ſpannen. 

Obſt baden, heißt das gefhälte uud ungefchälte Obſt 
im Backofen ſchleben, und darinn dürre werden laffen, 

Obftvaumfchule, (Gärtner) ſ. Baumſchule. 

Obſtbranntwein. Diefer Branntewein aus milden 
Obſt kann bey vielen Gelegenheiten die Stelle des Korn⸗ 
branntweins vertreten. Die Berfahrungsart in Sachſen 
iſt werth, daß man fie bekannt mache. Zu eltier Scheffel⸗ 
blafe muß man fechs Körbe Acpfel haben, wovon jeder 
Korb einen halben Scheffel Hält. Die Aepfel werden erft 
mit einer hoͤlzernen Stampfe klein geftoßen, danır mit 
einer Rühre zu Mus gemacht. Mit diefer Arbeit Kat 
eine Perfon den ganzen Tag zu thun. Se Elärer der aus 
gedrückte Sajt ift, je mehr giebt es Branntwein. Den 
Saft mit ſammt dem Mark thut man in ein Gefäß, 3 

9 
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Obſteſ 


—7— mit der außerhalb der Darte vorhandenen kaͤltern 
in 


652 


einer Verbindung ſtehet, fo dringt dieſe leßtere,. 


nach dem Geſetze der gleichen Vertbeilung, mit Gewalt 
in diefe Röhre hinein, welches Mineindringen man vers 
mehren kann, wenn das außer der Darre befindliche En: 

de trichterformig gemacht wird. Diefe in der Nöhre ev» 
hitzte Luft dringt durch die in der Dede der Heitzlammer 
beftudliche Oeffnung in die Darre felbit, und muß darinn, 
weil fie feinen andern Ausgang bat, als die viereckigte 
Deffnung in der Dede der Darre felbfl, vermöge der an⸗ 
gezeigten Ordnung der Horden, ſchlangenweiſe unter und 
über denfelben hinſtreichen, bis fie endlich ganz oben ihren 
Ausgang findet. 

Da zugleich die über dem Feuer und an den Beiten des 
Nauchfanges befindliche Deden und Wände nur von duͤn⸗ 
non Dachfteinen oder Bleche find, fo dringt auch durch 
Diefe die Wärme häufig in beyde Darren und befördern 
das Austroduen des aujgeichütteten Obſtes fehr geſchwin⸗ 
de. Dusch die in den Möhren befindliche Klappen kann 
man das Zudringen der Luft nach Gutbefinden theils ver» 
mehren, theils vermindern , fo wie man durch die an den 
Aſchenloͤchern angebrachte Ihren auch die Stärke ‚des 
Feuers einigermaaßen regieren kann. 

Dan fieht leicht, daß in einer ſolchen Darre bie ſchoͤn⸗ 


ſten Obſtarten auf das reinlichfte und befte abgetrocknet 


werden können, dabey man auf beyden Beuerheerden nur 
ein ganz Kleines Feuer zu unterhalten noͤthig hat. 

fteflig, diefer wird bereitet, wenn man den durdh« 
geſeiheten Saft der zerquerfchten Früchte, welche, wenn 
fie zu troden und hart find, zum Auspreflen erft durch 
Liegen auf Stroh bis zum Teigichtiverden oder durch Abs 
tochung mit Honigwaſſer oder Obftmoft, die beym Eine 
ſchutten des Obftes, damit es nicht anbrenue, ſchon fieden 
müffen, auf ein ſtark von Effig durchbrungenes, oder 
mit fiedend hinein gegoffenem Eſſig durchbeltztes Faß füls 
let, und im übrigen die faure Gährung deflelben eben fo 
veranſtaltet, wie die Gährung des Wein+ oder Biereſſigs. 
Der aus ausgefrormem Obftmofte bereitete Obſteſſig ift der 
deite und haltbarſte. 

Obſikammer, Fruchtkammer, ift bey großen Haus⸗ 
baltungen ein wohl eingerichtetes Zimmer, woriun aller 
key Baunfruͤchte aufbehalten werden. Es muß biefelbe 
niemals an des Mitternadytfeite, fondern entweder gegen 
Morgen oder Mittag, oder wenigftens gegen Abend lie 
gen, weil die Nordluſt den Fruͤchten ſchadet. Ihre 
Maren müffen anderthalb bis jwey Fuß di, und die 
gewohnlichen Fenſter nech mit ‚doppelten Fenſterrahmen, 
inſonderheit won Papierſcheiben, verfehen feyn, damit 


nicht die geringſte Kälte hinein dringen kinne, welche fr R 


wohl, als die Hitze vom Feuer, der Obſtkammet febhr 
ſchaͤdlich iſt. Man foll auch nicht die geringfte Luft von 
außen in dieſelbe dringen laffen, damit die gemäßigte Luft, 
welche darin verſchloſſen iſt, nicht verdorben werde ; auch 
fogar im Frühling foll man bey einem hellen Mittag keine 
Fenſter öffnen, weil vom Franzobſt die Bonchretlens bey 
einer Kleinen Luͤſtung gleich. ſchwatz, bie Renetten rung 


Och fenfl 


tie, und beyde Geſtalt und Geſchmack verlieren wuͤrden. 


Es dienen daher Keller und Böden nicht wohl zu Obſt⸗ 
kammern; denu auf den Boden kamı die Kälte leicht 
durd das Dad eintreten, und in den Kellern finder ſich 
eine nafle Waͤrme, die den Früchten einen ſchimmlichten 
Geſchmack giebt und eine Fäulung veranlaßt. An allen 
Wänden der Obfttammer müffen Lager oder Repofitorien 
von Brettern, eins über das andere, angelegt werden, das 
mit eine jede Gattung von Früchten ihren eigenen Plah 
babe. Diefe Bretter follen 20 bis 24 Zoll breit, und ı2 
bis ı5 Zoll von einander entfernt feyn, und nicht gan 
eben oder waagrecht, fondern detgeftalt liegen,“ daß bie 
Seite, welche an der. Wand ift, ungefähr 3 Zoll hoͤher, 
als die vorderfte Seite, und folglich etwas ſchraͤg ſey, dar 
mit die Früchte defto beſſer in die Augen fallen. i 
Bretter werden vorne mit einer Leiſte zwey Finger hoch 
eingefaßt, um zu verhindern , ‚daß die Früchte nicht her⸗ 
unter fallen. Auf die Bretter legt man trocdnes Moes, 
das Eeinen-üblen Geruch hat , oder feinen Sand, tmgleis 


„hen fehr wohl gedrocdnete Hollunderbluͤthen, einen Zoell 


‚ damit die darauf gelebte Frucht ſich einſenken und 
eſt fliehen, auch eine die andere nicht Feräbren möge. 
Die nen Bretter find-hierzu die befteu, weil fie dem 
Obſt Eeinen üblen Geruch und Geſchmack geben ;_indeflen 
fann man fid) auch wohl der tannenen Bretter bedienen, 
aber dabey bie Vorfichtiafeit gebraudyen,, daß man eine je 
de Frucht befonders in ‘Papier wickle, weit die Erfahrung 
zeigt, daß fie auf ſolche Art nicht dem geringſten Schade 
an Serud und Gefchmad nehmen, +; 
Gebſtler, in Wien ein Obfthändter. 
Obſtwein, f.. Eiderwein. % 
Obſt zu fEeletiren, ſ. Baumblätter 
O. C. bedeutet auf dem Faͤßchen, worinn blaue Farbe 
iſt, ordin. Couleur — 
Occidentaliſcher Achat, f. Achat. 
Ocher. # u Berlin wird das Pfund verkauft: dun⸗ 
kelrother 3 gr;, hellrothet a gr, dunkler ungariſcher 10 gr,, 
dergleichen romlſcher so gr., heller roͤmiſcher 8 ar. 
cbfenaugen, ( Forſtw.) find Wuͤlſte an Baͤumen, 
welche von ab fnen Aeſten entſtehen, hinein faulen, 
und die Faͤulniß mis daruber gewachſener Rinde bededt 


wird. 
Dcbfenaugpn, werben von einigen, wegen ihrer Aehn⸗ 
lichkeit, die, in Buster geſchlagenen und gebacknen Eye 


genannt., : 3 .. 

. Ochfenauge mir Bley a en, (Bleyarbeiter 
beffen en. Be 2 vr 
ern iſt ein anfehnliches Stuͤck gebratenet 


dfleifch. 
Ochfenfleifdy nach Irrlaͤndiſcher Art einzuſalzen 
Das Flelſch muß in ſo grope und anfehnlihe Stücken zer 
auen werden, daß. in jeder Tonne von ı 80 Pfund netto 
ſchts an veinem Bleifche, ohne Kopf und nur 
10 bis 12 Stuͤcke ſeyn, well Hein zerhauenes Fleifch nicht 
geachtet wird, Die Stuͤcken müflen gang bleiben und von 
dieſen ift das Ribbenſtuͤc das vornehmfte in der Tonne, 
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Ochſenzunge, Liebaͤuglein, Augemier, Anchuſa 
oflic, (Faͤrbekraut.) ine Pflanze, die auch bey uns 
an öden Stellen und Rändern der Getreidefelder waͤchſt, 
wo ihre harten Wurzeln beym Pflügen Hindernig machen. 
Sie nimmt mit einem ſchlechten Boden vorlieb, wenn er 
nur locker iſt, und follte er au nur aus Pflugfande be: 
ſtehen. Im naflen niedrigen Boden waͤchſt fig gar nicht. 
Saͤet man den Saamen im Garten aus, fo werden die 
Wurzeln in dem zu ferten Boden zu faftig und ſtocken, fo 
daß die Pflanze oft in zwey Jahren abſtirbt. Die Bluͤ⸗ 
then, welche ihre fchone blaue-Barbe nach einigen Tagen 
in roͤthliche und violerte verwandeln, geben eine ganz gute 
grüne Sarbe, wenn. der ftiſch ausgedrädte Saft mit 
Alaun gekocht wird. Die junge Pflanze kann im Früh» 
jahr zum grünen Kohl genommen werden, Die Bienen 


lieben fie, 

Ochſe ralger nicht gut, Schlaͤchter) ſ. Talget, der 
Ochſe, nicht gut. ar. 

Ochstalb, CCandwirthſch) f. Bullkalb. Zar. 

Ocke, Ocka, Ocos, Oqua, Oque, DE. Ein Han⸗ 
delsgewicht, welches nach hollaͤndiſchen As Troy, deren 
9728 ein Cöollniſches Pfund machen, wiegt in Aleppo 
von 400 Dramm 26556, Conflantinopel 26396, 
Morea 24948, Smiena 26182, Tripoli di Soria 


25200, 

Gcoliren,, (Gärtner) f. Okuliren. Sjae, 

Mcos, f. Ode. 

Octant, ein aftronomifhes Inſtrument, welches aus 
dem achten Theile eines in feine Grade und Minuten ein» 
getheilten Zirkels befteht, und, die Weite der Sterne von 
einander zu obferwiren, gebraucht wird, 

Octave, f. Oftave, ac, 

Octavo, eine Münze, ſ. Schouver. Jar. 

Gcrogefimoformat, (Buchdrucker) diefes Buͤcherfor⸗ 
mat ift aus fünf Ortapbogen zufammen gern: da denn 
ben dem Ausſchießen deflelben die Schoͤndrücke rechter 
Hand, und die Wiederdrücde linker Hand, müljen verzeich ⸗ 
net werden, jeder Bogen mit einer befondern Signatur. 
Diefes ift auf eine Form gerechnet; muß man aber zwey 
machen, fo rechnet man einen halben Bogen zum Schön» 
Ornd und eben fo viel zum Wiederdrud ; der Bogen wird 
im Wiederbrude umfchlagen, und jeder halbe Bogen tie» 
derum in fünf Theile zerfchnitten. 

Oetroyrte Compagnie, find diejenigen Handelsge⸗ 
ſellſchaften, die durch ein gewiſſes Privilegium von den 
Dbern beftätigee worden find, ihre Handlung an befondere 
Orte oder mit befondern Waaren frey zu treiben. 

Oculus belü, Bellochis if ein Onyr, mit einem, 
zwey oder drey weißen Ringen, die gleichſam einem ſchwar ⸗ 
sen Augapfel aͤhnlich, und in der Mitte deſſelbigen einen 
Goldglang haben, fo dag er einem Auge mit feinem Apfel 
und Netzhautlein gleicht; und das entſtehet daher, wenn 
am den ruͤndlichen Streifen die Lagen und Zirkel derge⸗ 
ftatt fallen, daß fie Im Ganzen die Geſtalt eines Auges 
Hefommen, 

Vcztowata, f. Kryſtallenſalz 


leeren, wenn das Bley geſchmolzen iſt. 


Ofener 


Ovebefter, ein weißer, wie auch rother moldaulfdyer 
Wein, der in» und außerhalb dieſem Lande, als ein gu« 
ter Tiſchwein häufigen Abgang findet. Man handelt ihn 
nad Ota, und er wird vornehmlich nach Rußland vers 
fahren, 

O. E. bebeutet auf dem Fäßchen, worinn blaue Farbe 
ift, ordinaire Eſchel. 

Ver, f. Oehr. 

Ofdriſen, ( Torfgräberey in Oftfrießland) die obere 
Erde im Canal bis auf den Sand abarbeiten. 

Öfen, (Stredwerts : Diey- Manufaktur.) Der Dfen 
in diejer Geftalt, in welcher ınan das Bley ſchmelzen laͤßt, 
ift ohngefähr 4 bis 5 Buß Über die Erde erhaben. Er ift 
von einer umd der andern Seite mit einer kleinen Treppe 
umgeben, die nur 4 oder 5 Stufen hat, vermittelft wei 
her man auf den Abſatz fteigen kann, von dem die Ars 
beiter in den Keſſel fehen und arbeiten tbunen,, der nur 
ohngefähr 3 Fuß über den Abſatz erhöher iſt. An Boden 
des Keſſels ift ein Hahn, welcher dazu dient, ihn auszu ⸗ 
Er iſt durch eine 
eiferne Handfchraube verſchloſſen. Die Mündung feines 
Heerdes ift von der ©eite in einer ansgehauenen Ede, 
die man zwifchen der einen Treppe und dem Hahne ange 
bracht hat, denm es iſt bier nicht möglich, ſolchen vorne 
am Ofen anzubringen, wie bey den Bleyarbeitern. Weil 
diefer Ofen ſich ohngeſahr 2 Fuß über der Erde befinver, 
fo hat: man ein Aſchenbehaͤltniß angebracht, fo mir der 
Erde gleich, und mit einem Roſt überlegt iſt. 

Ofen ver Bleyarbeiter, Er ift von Ziegeln erbaurt 
und rund wie der Keflel. Die Mauern find 8 bis ı0 
Zoll di, und halt im Durchmeſſer 4 Fuß , in der Höhe 
aber 3. Die Mündung an dem Fußboden hat einen Fuß 
ins Gevierte, Er ift fomohl in» als auswendig mit eifer« 
nen Bändern und Reifen ausgelegt, um ihn zu ftärken, 


‚und ihn in Stand zu feßen, der Wirkung des Feuers zu 


voiderftehben ; außerdem weildie Krammen oder Hefthater, 
bie am Umfange des Kellels find, nicht hinreichend wi 
ren, um bie-Laft des Bleyes zu ertragen, fo muß man 
bey Aufrichtung des Ofens ftarfe eiferne Stangen queer 
durchziehen, daß auf diefen der Kefiel ruhe. Aus dem 
Dfen heraus gehen zwey Röhren in einen Nauchfang, um 
den Raud) dahin abzuleiten. 
i u, die Steinkolen zu deftilliven , ſiehe Stein⸗ 
olen, 

Ofen ablaffen, ift in Schmelzhätten, felbigen ausge 
ben laffen, mern man aufhört zu ſchmelzen. 

Ofen, beweglicher, ſ. beweglicher Ofen. 

Ofen der Töpfer, f. Töpferofen. 

Ofen zum Steingur brennen, ſiehe Englifches 
Steiugut. ‚ 

Ofener Wein, der Wein, ber zu Ofen in Ungarn 
twähft. Der meifte davon it roͤthlich und hat bepnahe 
bie Farbe der auständifchen rorhen Weine. Derjenige 
wird für den beſten gehalten , der auf dem Matthiasſtadt ⸗ 


und Adlersberg ben guien Jahren waͤchſt. Der auf dem 
Derge St. Gerhardi hervor Fommt „ wird jeitig reif ; der 


aber 
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des Loch, 5 Zoll im Durchſchnitt, gelaſſen wird. An 
eder Ecke muß ein ı Zoll großes Loch ſeyn. Auch dieſes 

rett muß man unten und innerhalb den Löchern mit 
Kupfer und Eifenbleh beſegen. Ueber diefes Viereck 
komme ein anderes Eleines Häuschen, 8 Zoll Hoch, von 
eichenem Holze gemacht, zu ftehen , welches, vermoͤge ei ⸗ 
nes Falges, auf das untere Viereck genau paſſet, doch fo, 
daß es nady Velichen weggenonimen und aufgefehet wer⸗ 
den koͤnne. In die eine Selte diefes Häuschens wird ein 
bierettes Loch, fünftehalb Zoll breit, gefchnitten, welches 
mit einem eichenen Brett entweder ganz und gar ver« 
f&loffen, cder mit einem andern, fo ein rundes Body, 
2 oder‘ 3 Zoll weit, Hat, mwodurd der Netorte Hals ger 
hen kann, verfehen wird, Diefe Bretter Fonnen, vermör 
He des dazu eingerichteten Falzes, bald hoch, bald niedrig 
Heftellt werden. Oben bekoͤmmt diefes Häuschen eine bes 
wegliche Thür mit Flügeln, deren jede für ſich allein aufs 
und zugemacht werden kann. In der Mitte diefer. Thür 
ten, wo ſie auf einander paſſen, wird ein rundes, 3 oder 
Zoli großes Loch, vor den Kolbenhals gemacht, wweldher 
mit dem Stöpfel zugefchleffen werden Fan, wenn man 
mit Netorten deftillivet, Mill man num in diefem Ofen 
euer anmachen, fo ‚muß es folgendergeftalt geſchehen: 
Dan läßt bey dem Töpfer viereckte Geſchirre von Thon 
machen, fo auf vier Füßen, die einen halben Finger 
body find, ftehen, und nicht höher, auch nicht breiter 
find, als daß fie durch das Aſchenloch bequem gebracht 
erden können ; diefe Geſchirre muͤſſen auch an allen Sei⸗ 
ten, ſowohl große als kleine, Löcher haben, damit die 
Luft allenthalben frey durchſtreichen könne, Eben diefe 
erden mit glühenden Kohlen, mehr oder weniger, anger 
fuͤllet, und entweder alle, oder auch nur einige Negifter, 
nach Beſchaffenheit der Sache, geöffnet. 


Ofen zum Kochen, Braten und Baden, Klos 
flerbergifcher. Diefes iſt ein Heerd mit Cafferollöchern, 
davon mehrere ein gemeinſchaftliches Feuer haben. Mit 
ten auf dem Heerde ſtehet ein eiferner, mit einem ges 
mauerten Mantel umgebener, Brat» und Backofen. 
Er hat fein eigenes Feuer, dody kann man ihm auch, nach 
Wegnehmung gewiſſer eiſerner Schieber, mit dem Koch⸗ 
heerde ein gemeinſchaftliches Feuer geben, 

Ofen zum Mennigbrennen, ſ Mennigofen. Jac. 

Ofen zum Steingut brennen. Dieſer iſt rund, und 
hat oben ein Gewölbe und in der Mitte deffelben eine 
Deffnung , meiftens auch mehrere Eleine runde, mit dar⸗ 
ein paflenden Stoͤpſeln, theils um das Feuer zu regieren, 
theils um Salz einzuwerfen; fonft hat der Ofen äußerlich 
an den Seiten adıt Heerde, wie niedrige Schornfteine, 
die fi unten nad) dem Dfen hinein dffnen und ein kiel. 
nes Loch über ſich ‚ wodurd man, mährend dem 
Drande, Proben heraus nehmen kann; von ihnen geben 
vieredige Seuerfanäle an der innern Wand des Dfens 
berauf, welche die Flamme in-die innere Hoͤhlung hinein 
führen, In diefem Ofen ftehen num die Kapfeln, vom 
Deden an bie unter das Gewölbe, über einander, 





Dfenz 


.. Ofen se Sandkapelle. Dieſe Oefen richtet man fe 
ein, daß die Kapelle, in welcher entweder Sand oder Aſche 
oder Eifenfeilfpäne find, über Kohlen oder andere Wärme 
geſetzt werden Fonyge. Die Defen find von verfchiedener 
Bauart und Erfindung, Vom Grunde an führer man 
eine Mauer auf, die einen vieredten Raum einfchließe, 
und sr. auf jeder Seite 23 Zoll lang ift; wenn 
nun für jede Seite des inwendigen Raums ı5 Zoll kom⸗ 
men, fo wird die Mauer 8 Zoll’ did. In der vordern 
Wand diefes Vierecks muß man eine Deffnung 4 Zei 
hoch, und 7 oder 8 Zoll breit laſſen. Iſt alfo dieie 
Wand ı2 Zoll hoch geivorden, fo legt man eiferne Stäbe 
darauf, die den Roſt ausmachen, Hierauf erhöhet man 
die Wand 3 Zoll Über dem Noft, und legt auf. die eine 
Brite des Dfens die Eapelle, weldhe auf der Wand, die 
nad) dem Roſt zugehet, ruhen muß. Zu der vordern 
Seite wird 8 Zoll hoch über dem Moft eine Deffnung 
4 Zoll hoch und 6 breit gelajfen, welche mit einer Thür, 
fo man auf» und zumachen Faun, oder mit einem Schie⸗ 
ber verfehen wird. Darauf wird die Dauer ı2 Zoll ge 
rade in die Hoͤhe geführer, und die Eapelle eingeſetzet, 
daß alfo beyde Kapellen von allen Seiten mit der Mauer 
eingeſchloſſen find. Oben werden in jeder Ecke Loͤcher ger 
macht, wo die Luft durchftreichen kann, welche Megifker 
oder Zuglöcher genannt werden; vermöge dieſer kann man 
entweder das Feuer vermehren oder vermindern. Jedes 
derfelben muß anderchaldb ZoU im Durdichnite haben. Sn 
der untern Gapelle liegt eine Retorte mit ihrer Vorlage, 
in der obern aber ein Kolben, mit dem Helm und der 
Vorlage. Es iſt gewiß, wie bey den Gefällen, daß, je 
einfacher die Defen find, defto befler. Ein zufammen ge 
fegter Ofen kann mit leichter Mühe einfacher werden, 
wenn man nr die Seitencapelle weguimmt, und an ih» 
rer Stelle die Wand gerade in die Höhe führer. 

Ofen zur Waſſercapelle. Diefer ift mit dem zut 
Sandcapelle wenig unterfchieden. Sie unterfcheiden ſich 
nur darinn, daß, wie man in dem eriten die Sandcapelle 
fest, zu dieſem die Waflercapelle gebraucht wird, und eis 
nen geringen Grad der Wärme haben muß. Boecbaave 
bauete einen nützlichen Oſen dieler Art, ungefähr auf folr 
gende Weiſe: Es wird ein Viereck aufgeführt, deffen in 
wendiger Raum ı0 Zoll lang und breit, und bis an dra 
Roſt 6 Zoll ik. Ju der vordern Wand diefes WViereds 
wird eine Oeffnung, fo 4 Zoll hoch, und 6 oder 7 breit 
iſt, zur Thür der Afchenheerde oder zum Aſchenloch gelaffen. 
Ueber den Roft wird eine Mauer geführer, welche inwen⸗ 
dig ey» oder walzenrund, und allenthalben 20 Zoll hoch 
ift , nachdem es die Größe der Gapelle erfordert, damit 
jwifchen dem Boden der Eapelle und dem Roſt ein Raum 
von 8 Zoll bleibe, wenn nämlich die Eapelle.ı2 Zoll tief 
iſt; 4 ober 5 Zoll über dem Roſt wird in der vordern 
Waud eine Deffnung gelaffen, die das Kohlenloch abgiebt. 
Auch an dem obern Theil diefes Ofens werden ebenfalls 
Megifter gemacht. Iſt ber Dfen fertig, fo fegt mam bie 
Eapelle hinein, und mauert fie ein, In dieſe e - 


ein Eupferner Kolben, ber ı5 oder 26 Zoll hoch 
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- Dbne einander nidıt arbeiten , if eine Handwerks⸗ 
formel, Dem fremden einwandernden Geſellen pflegt von 
den in Arbeit ſtehenden ein Liebeszeichen durch das Ger 
ſchent erwieſen zur werden , es geſchiehet aber wohl eher, 
daß 2 bis 3 zugleich anlangen, dadurch die Laſt des Ge⸗ 
ſchenkes ſchwerer wird, und wenn nach genoſſenem Ge⸗ 
ſchente der andere keine Arbeit bekoͤmmt und ſortgehet, 
ber andere aber ihrem Gebrauche nach nicht bleiben kann, 
fo it das. Geſchenke dappelt umſonſt; diefes nennen die 
Handwerksburſchen, mie eben gefagt, 

Obne Einfuͤhrung. Diefe Llaufel hat bey den Hand ⸗ 
werkern diefen Verſtand: daß, da ein einwandernder Ser 
felle bey einem Meifter Arbeit befoümmt, er durch den 
Altgeſellen allda eingeführe twerden muß, und wenn bier 
— nicht geſchehen, ſo darf der Geſelle auch nicht ar⸗ 
beiten. 

Obne Aandwerkswohlebaten ſitzen, heißt fo viel, 
da einer zwar als ein anderer Buͤrger fein Handwerk treis 
ben, aber weder Geſellen führen, noch Jungen lehren, 
aoch In das Handwerk eingehen darf. 


Gehr, Ber, æ eine fhwediiche Silderminge; man , 


Sat 10, 5,4 und ıfae; f.d. betztre wiegt das Stuͤck 
a5 holl. As, Gehalt 3 Lt. 2 Gr., enthält fein Silber 
4,8 holl. As, ift nady dem 20 Fl, Fuß 33 pf. werth. 
» Obsbändleinmacher, mar zu Nürnberg ein eigenes 
Handwerk zu der Zeit, als man noch Säbel , Pallafche 
und fo genannte Plogen und frumme Degen der Bauern 
getragen , bie mir etlichen Banden, oder mit durchſchult⸗ 
kenem Band verfehn waren. 
Ohrbinde, (Barbier) diefe macht man aus zwey 
Binden, welche von gleicher Länge und Breite; die Laͤn⸗ 
ge einer jeglichen Binde beläuft ſich auf 4 Ellen , die Brei⸗ 
se aber macht zwey Queerſinger aus. Dieſe beyden Bin 
den näher man aljo am einander , daß das Ende von der 
einen Winde eine halbe Elle hervor rage, und alſo die 
Winde wmit drey Köpfen verfehen werde. Nachdem die 
beyden laͤngſten Köpfe aufgerollet, legt man dem dritten 
an das Hinterhaupt, um die Winde zu ayresiren; darauf 
führer mau deu einen Kopf im Zirkel um die Stirne, und 
den andern Über den Ccheitel von dem einen Ohr bis 
zum andern, weldjer von dem vorigen in der Geſtalt ei⸗ 
nes Kreuzes bedeckt umd ſeſte gemacht wird; von dannen 
Fähre man ihn wieder zuruck, und befeftiar ihn mie der 
Zirkelbinde, mie gemeldet. Mit diefen Umplckelungen 
faͤhrt man fo fange fort, bis die Binde aufhört, weiche 
mar mit Seecknadeln an deren untergelegten Torten feſte 
macht. Mir diefer Bandage verbinder man ale Schaͤ⸗ 
Ben und Gebrechen, fo ſich ſowohl am Ihr als hinter dem⸗ 
‚felben Befinden, Vornehmlich gebraucht man fie jur ge 
ſchornen Ohrendruͤſe, dm man denn die von einem Libre 
Bis zum andern laufende Touren verändert, mit der Bin⸗ 
Be aber day Kinn paſſirt, Aber der andern Seite wieder 
‚Koauf fteigt, umd im Zirkel über den Scheitel Fähre, 
udere verbinden die Ohren mit einer fechstöpfigten Bits 
be, welche drey Bis vier Queerſtnger breit und ahngehaͤht 
den Ellen lang ſeyn muß, der mittelſte Theil aber davon, 
> Pr h 4 


» Ohrp 


welcher sioch gam iſt, muß ohngefaͤhr ſo lang als Bas Ohr 
ſeyn. Dieſer mittlere Theil wird anf das ſchadhaſte Ohr 
gelegt, und zwar alſo, daß drey Köpfe herunter hängen, 
die andern drey aber auf das Haupt zu liegen fommen. 
Bon den herab hängenden Enden nimmt man das vorders 
fte, führt es unter dem Kinn zum andern Ohr, alsdann 
nimmt man gleichfalls das vorderfte von denen, die auf 
dem Haupte liegen, fteige damit über den Wirbel, zu 
eben dem Ohte herunter, da dem diefe Enden 
zufammen kommen, Ereugweis Über einander gehen, und 
eines über die Stirne, das andere aber über der Nacken 
läuft, und alfo einen Zirkel formiren. Hernach führe 
man die beyden mittelften Köpfe eben diefen Weg und bir 
bet fie bald bey dem Wirbel zufammen. Alsdann nimmt 
man von den leßtern den oben liegenden, führe ihn bey 
dem Ohr herunter, din herab hängenden aber läße man 
über den Nacken eben. diefes Ohrs hinauf fleigen , und 
führe ihm zut Stirne, bis ihn der andere entgegen koͤmmt, 
da man fie beyde mic einem Knoten befefliger, 
VGehxre, (Artillerie) ſ. Delphine. , 

Vebre, (Bleyarbeiter) diefe nennen die Krampen ats 
fo , welche den Umſang ihres großem Keffels umgeben, 
und ſechs Zoll unter feinem Rande angebracht find, um 
nenn ‚Man ee e dem Maier 
werke des Dfeng ein, e n t U la 
und haben einen Zoll im Durchmeſſer. ri * 

Ohren, (Artillerie) ſ. Delphine. 

Obren. ( Deichbau.) Diefes Wort hat verſchiedene 
Bedeutung. In eines Sielkuͤhle nämlich find es die Ein⸗ 
ſchnitte zur Seite in der Boͤſchung. An einer ®ielpfanne 
Beine „ über die Äußere Peripherie heraus ſtehende Zapfen, 
weldye ir den Suͤll eingelaffen werden, um dag Berdra 
hen zu verhindern. An einem Ramblock werden dir an 
den. Seiten hervor fichende Arme, welche den Mätfler 
— ebenfalls Ohren, ſonſt auch wohl Hörner ger 
nann * 

Obrenbeweger, (Roßhaͤndler) heißt en Pferd, deſ⸗ 
— eh beftändiger Bewegung find. Es Ht ein Feh⸗ 

e rdes. 

Ohreu des Pferdes, (Roßhaͤndler ) dieſes find die 
beyden ſpitzigen Lappen, zum Gehoͤre Erordnet , weiche 
zu beyden Seiten an dern: Wirbel des Hauptes liegen. 
Je kleiner, ſchmaͤler und fpigiger fie find, aub mern fie 
dabey gerade in die’ Höhe dehen, nen ſo viel [cjöner und 
zierlicher * ‚ir ’ 


find . ’ « 

. —e Melotis, iſt ein chlrurgiſches Inſtru⸗ 
mens, fo von den Wuundaͤrzten zu ben Ohrgebrechen ges 
m. wird. ge 
” egeund, |. Segergrund, J 

Obrpflug. An diefem Pfluge iſt der Sickbaum 14 
Juß lang, bey dem Vordereiſen 10 Zoll ih Quadrat did, 
Der Zapfen an dem Sickbaum durch den 22 
iſt 83 Zoll lang. Won dem Stirn, bis ah bie Sichel 
Fuß 63h, Die Sicheh it » Fuß-bräid, $Fof fang und 
‚24 Zoll dit. Von der Sichel bis an das Woreifenich 
find 16 Zoll, Der große Stitz von! unten big im bie 
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GR, ein Gemäg zum Fluͤßigen, enthaͤlt in Pariſer Ku⸗ 
bitzoll in Canea zu Del 66. 

Ufa, ein Sewicht zu Eonftantinopel, davon 44 einen 
Eantaar = +94 Leipg. Pfund machen. Es hält ar 
Lodras oder Rotteln, 4 Pusdromen oder Chetys. 

Gekonomiſche Haubarkeit, (Forſtw.) ſowohl eines 
einzeln Stammes als ganzer Wälder, beißt diejenige 
Zeit, worinnen fie ihren größten Werth etlanget haben. 

‚ ®etonomifch : pbarmacevrifcbe Operationen. 
CApotheter.) Hierunter wird die Einſammlung, Trock ⸗ 
nung und Aufbewahrung der einzelnen Subſtanzen aus 
allen drey Naturreihen, fo zu Arzneymittein angewendet 
werden, verftanden. Dep der Einfammtung find folgen» 
de allgemeine Regeln zu bemerken: ») Dap man nur dier 
jenigen Materialien dazu ermähle, die entweder an ſich 
wirtfam find, oder doch wirtfame Veſtandtheile enthalten. 
>) Daf man auf ihren gefunden und unverderbten Zus 
fand fehe, und alles Schadhafte Davon abfondere, 3) Daß 
man fie nur allein zu ſolcher Zeit einſammle, wenn fle 
mit wirkfamen Beſtandtheilen erfiilkt find. Bey den Kör« 
yern des Mineralreichs wird man nur allein auf den er: 
fen Punkt zu fehen haben; bey den Körpern des Ger 
waͤchsreichs find fie aber ſaͤmmtlich zu beobachten. Die 
Wurzeln der Pflanzen, weiche nur ein Jahr dauern, müfr 
fen, nad} der völligen Reifung des Saamens, im Herbſte 
ausgegraben werben; diejenigen hingegen, welche mehrere 
Jahre dauern, mmüffen gleich im Fruͤhjahre, che fie die 
Blaͤtter austreiben, aus der Erde genommen werden, 
weil fie um diefe Zeit, mit allen ihren wirkſamen Theilen 
erfüillet find, Hiebey werden alle wurmftichige, holzigte 
sder auch von der Faͤulniß angegeiffene Theile baven ab⸗ 
gefondert,, und umr allein die gefunden Theile im Waſſer 
abgervafchen ; jedoch iſt dabey zu beobachten, daß man fol» 
de nicht im Waſſer eingeweicht ſtehen laſſe, weil hiedurch 
viele auflsliche Theile ausgezogen werden wuͤrden. 
dann befteyet man ſie von der groͤbern Schale, ſaͤubert 
ſſe von den dünnen Faſern, und zertheilet fie nach der 
Länge oder Breite, damit fe defto beffer ausgetrocknet 
werden kümten. Kraͤuter und Blätter muͤſſen geſammlet 
werden, ehe die Pflanje Blumen getrieben bat. Die 
Diumen werden gelammiet, wenn fie volllommen aufge 
blüher find; und zwar muß ſolches, wo moͤglich, Vor⸗ 
mittags , bey trockener Witterung geſchehn. Die Rinden 
der Bäume muͤſſen im Frübjahr, der Strauchgewächfe 
aber im Herbſt abgefchäler werden ; diefe durfen auch weder 
verdorben noch mir Moos dewachſen ſeyn. Die Hölzer 
müffen entweder im Winter, oder laͤugſtens im Frübjahre, 
vor Austreibung des Laubes, abgehauen werden; die zu 
jungen und zu altem find die ſchlechteſten. Die Früchte 
und Samen müſſen nad) ihrer volllommenen Reife ge 
Fanmmier werden. Die Darje und Gummi werden aus 
gewiſſen Stämmen erlangt, welche feldye reichlich enthal⸗ 
ten, indem man in ihre Rinde Einſchnitte maht, Aus 
dem Thierreiche werden entweder game Körper gefammnfer, 
sder nur verfchiedene Theile derfelben,- Im erften Falle 
muß folches bey ihrem lebendigen Zuftande geichehem, 2 


‚auf Str 


Oekon 
die Kellerwrmer, ſpanlſche Fllegen, Regenwürmer 
Im andern Falle aber muß dahin geſehen a, dag 
die einzelnen Theile von gefunden getödteten Thieren des 
nommen werden. Wen der Trocknung kommen dem por 
theker mancherley chemiſche Kenntulſſe ſtatten. Im 
Aufehung der Körper des Mineralreichs fällt hlebed gver 
nichts befonders anzumerken vor ; mehr aber bey dem er 
waͤchsreiche. Diefe Körper muͤſſen mehrmtheils, und der 
ſenders diejenigen, welche ſchon ihre flüchtigen Theile durch 
den Geruch zu erkennen geben, bald und fo gellude als 
möglidy abgetrocknet werden. Die Wurzeln, Kräuter, 
Dlärter , Blumen, Rinden und Saamen müffen auf eis 
nem bretternen Boden dünne ausgefirenet werben; je 
faftreicher ſolche find, je Dimmer die Ausftreuung geſche⸗ 
ben muß. Werden die Kräuter in Buͤndchen gebunden, 
fo muß ſolches nicht zu fefte ſeyn, umd dann die Trodinung 
icken geſchehen, bamit fle von der Luft allenthal⸗ 
ben durchſtrichen werden koͤnnen. Die Fruͤchte aber müs 
fen meiſtentheils, weil ſolche faftreich find, mit einer ans 
baltenden fünftlihen Wärme, in befondere Trockenbfen, 
ausgetrocknet werden. Weil aber befonders die Körper 
des Thierreichs ſchnell in die Faͤulniß gehen, fo mu diefe 
forgfältig_zu vermeiden geſucht werden; bie nicht ganz 
flüßigen Körper brauchen nur eine gleich fordauernde ges 
linde Wärme; dagegen aber die flüßigem und meichern 
Subfanzen, eine ſchnellere Ausduͤnſtung verlangen. 3.2. 
Rindsblut, Rindsgalle u, dergl. Ob num gleich hiedurch 
alle feuchte und füpige Korper zu fernerem Gebrauch vor⸗ 
bereitet und geſchickt gemacht werden, ſo bleibt dennoch 
bey deren anderweitigen Aufbewahrung ned) eins und 
das andere zu beobachten übrig. Bey der Austrodnung 
haste ınan mur die Abfiche, einen einzigen Feind der fer 
nern Erhaltung, nämlich die Feuchtigkeit, wegzuſchaffen; 
bey der Aufbewahrung aber hat man mit mehreren Feine 


So den zu kämpfen ; hier find die Luft, Wärme, die Feuchtigkeit 


und die Würmer, Feinde der aufzubewahrenden Subſian⸗ 
en Die chemiſche Kermtniß von der ang 
enheit der einzelnen Körper giebt hier die beften Verwah⸗ 
sungsmitteh an die Hand, Die Subftanzen des Mine⸗ 
ralreichs find insgefammt dem Verderben niche Leiche ums 
terworjen, und ſordern alfo Feine befondere Aufficht, went 
fie uur an einem mäßig trocknen Orte vor den Stanke 
verwahrt. werden. Die Körper aus dem Gewächsreide 
aber verlangen eine mehrere Aufſicht. Sind Wurzeln, 
Krauter, Blaͤtter, BDinmen, Hinden, Früchte und 
Saamen mit flüchtigen Beſtandtheilen begabt , fo milfen 
fie vor des frey bewegenden Luft und Wärme befehlike ıwer: 
den ; dies gefchieher in verſchloſſenen Gefaͤſſen, die am eis 
nem kühlen Orte aufbewahrt werden, Weil aber alle dier 
fe Korper nad) ihres natürlichen Befchaffenheit und innerer 
Miſchung fehr geneigt nd, Fewchtigkeiten anzuziehen,’ 
dirfe aber die innere Miſchung angreifen) darinnen floden 
bleiben, und dadurch einen gelinden Grad her Käninig 
verut ſachen, der ſich durch den Modergeruch ju erkennen 
giebt, je dürfe alle dieſe Körper an keine feu Derter 


zur Aufbewaht ing geſtellt merdtn. Was endlich Fnft, 
Birme 
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halben Monat fo liegen, fo belͤmmt malı einem guten 
Wein, der ſich an alle Orte verfuͤhren laͤßt. 

Oldenburger vier Grotftoͤck, ſ. Bier Grotfiäd. 

Oldenburger zwey Grotſtuͤck, ſ. Zwey Grot, 

Del, Heißt das Bier zu Roſtock. 

Velartige Börper, heißen diejeniaen , welche ih im 
Waſſer gar nicht oder fehr wenig auflofen laffen, mit eis 
ner vom Rauche und Ruße begleiteten Flamme brennen, 
and nach ihrer Defkillirung ein fohlenartiges Ruͤddleibſel 
geben. Wou dieſen dlartigen Körperu giebt ‚es folgende, 
Die man dur ihre Konfiftenz von einander untericheibet: 
1) Oele, Sie find dännflägig und laſſen ſich nice in 
Baden ziehen, 2) Balſame. Sie find didrlügig und 
laſſen ſich zu Faden ziehen, - 3) Buttern. Sie find in 
ber Kälte gefchmeidig fer, aber in einer mäßigen Wärme 
von einer ſchmierigen Conſiſten. Ihnen gleichen bie 
dünnen Arten von dem Fette der Thiere. 4 Talg ⸗ 
oder Unſchlittarten. Sie ſind in:der Kälte leſt und 
sſruͤchig, in mäßiger Wärme aber werben fie ſchmierig. 
5) Rampferarten. Sie find in der Kälte fet und bruͤ⸗ 
big , dem Anfehen nach kryſtalliniſch, und verflitgen in ber 
Wärme gänzlih. 6) Wachs. Es it in der Kälte feh 
und brüchig,, läßt ſich aber bey mäßiger Wärme zu riner 
geii Maffe ermeihen, nad fließt bey einem ftäre 
fern Grade der Hibe fo duͤnne wie ein Del. . 7) Barze. 
Sie find in der Kälte fo bruͤchig, wie Glas, laſſen ſich 
durch maͤßige Wärme erwelchen und geſchmeidig machen, 
fließen aber bey einem ſtaͤrkern Grade der Hitze ſo zaͤhe, 
daß fie ſich zu Faden ziehen laffen. Mit dem Harze bat 
das fefte Pech viel Aehnliches, wur daß es fich durch feine 
Hrennzlichte Beſchaffenheit daven unterfcheider. Indeſ ⸗ 
fen mug man es einräumen, dag zuweilen biefe Namen 
werwechfelt werben, und daf man jumeilen auch das ein 
Del neunt, was doc feiner Conſiſtenz nach eine Butter 
genannt aperden folte, als 4. B. das Mustatennußel, 
das man durchs Auspreſſen erlangt ; das Lorbeeroͤl, das 
in feiter Geftalt foarfam übergehende Rofensl sc, 

el aus Anisfpreu, ſ. Aniebl. 

Oel aus dem Saamen Des Rübfens, Brallica na- 
pus, Diefes Del wird, wegen feines unangenehm herben 
Beſchmacks, ben ihm jedoch einige ſchaͤdlicher Weife durch 
Aufbewahren du bieyernen Gefäßen, andere nuͤtzlicher 
durch ein Stuͤck ſaures Brodt, welches in felbiges nad 
gelindem Anwaͤrmen gelegt wird, zu benehmen rathen, 
mehr zum Brennen, Wagentheere, Seife und Wollenbe⸗ 
xeitung, als zum Speiſen gebraucht. Reifer, vorzuͤg ⸗ 
8 DR; giebt auf deu Berliner Scheffel 56 

un ; 


Del aus Bucheneicheln oder Bucheckern, der 
SFrucht der gemeinen Buche, Fagus Sylatica, iſt für 


kalte Länder, welche den Deibanm nicht tragen, das beſte ſch 


GEtfagmittel des — Geruch und Geſchmack ſind 
ſehr angenehm. Abgeſchaͤlte Bucheckern geben ein fehr 
weißes heiles Del, Beym Brennen riecht es nicht fo übel, 
als das Baumdl. Auqh gefriert es bey ſtarker Kälte nicht 


— 


Deta 
fo. In irdenen Geſaͤſſen hält es ſich zwey Jahte lang, 


da hingegen das Olivenoͤl nur achtzehn Monate darinnen 
friſch bleibt. Sn gläferuen Gefaͤſſen, die wohl verwahrt 
find und Füble ſtehen, foll «6 fich auf gehn Jahre lang 
halten, Es verliert dann jelbft feinen unangenehmen Ger 
tuch, den es ſriſch hatte, Man braucht es auch zum 
Opeiſen. In Englaup iſt diefes Del 1713 von Acon Hil 
erfunden, der darüber privilegise wurde, eine ſpeziß ⸗ 
ſche Schwere iſt 0,9376, 

Del aus Kaſtanien su preffen, Man nimmt bie 
wilden Kaſtanien, wenn fie abgefallen, ſchaͤlt ſolche, und 
ſcherbt fie nachher auf dein Krauteiſen fo tieln, eis es fi 
thun läßt. Hierauf werden fie gedörst uud geräftet, fps 
nachſt auf deu Delfampf gebracht, und geſtampft, und 
wenn diefes geſchehen, gefaubert und geknöbelt, nder ig 
Väheftampfen geſchlagen, worein unter ein Viertel Kar 
fanien ungefähr cin Quart Waſſer gegoffen uud wohl ein. 
geniſcht wid. Mac) dlefem wird die Maſſe in Die Di 
heleſſel gethan, um fie dafelbjt zu töffen, eine kleine ers 
fihnirtene Zwiebel hiernähf darunter gemeugt,, und je 
bann in ein Tuch gefdlagen, iu die gewohnliche Delprefe 
gebracht, und auf gleiche Art, als beym Lei gewöhn⸗ 
lich if, gepreßt. Es wird hiervon ein ſehr gutes Od, 
fowohl von Geſchmack, als Farbe, geivonnen, md gieht 
das Viertel Kaftanien = Quatt. 

Vel aus Weinbeerfernen, Die Kerne muͤſſen ar 
ber forgfältig von Weintraubenſleiſche durch Waller abge⸗ 
fpült werden, Man wirft Die Traubentteber im einen 
Zober vol Walker, rührt es eine Zeit lang mit den Heu⸗ 
den um, wiederhoft das oft, und nimmt das oben ſchwim ⸗ 
mende Mark weg. Die reinen Kernen bleiben unten, die 
mit friſchem Waffer abermal abgefpält werden muͤſſen. 
Die Kerne trocknet man fobald als m:öglid im Schatten 
oder au der Sonne, Wenn fie »öllig troden find, läßt 
wan fie auf einer Korumühle mahlen, und ſchlaͤgt fie 
burd ein Sieb. Diefe alfo gemahlenen Kerne bringt 
man zum zweytenwal auf eine Haudmuͤhle, worauf man 
gemeinen Hanf» oder Rübfaamen mahlt. Alsdanın hut 
ua fie lu ein. oder zwey Keffel mie etwas wenigem Wal ⸗ 
fer, fo daß auf einem Scheffel 4 Maag kommen ; miſcht 
alles wohl uuter einander und feht die Keſſel auf das 
Feuer. Man fährt fort, die Maſſe mit einem Erode 
umzuruͤhren, und dag treibet man fo dange,. Dis man 
ficht, daß die Materie ſattſam gekocht iſt, welches man 
en ber ſilbernen Oberflaͤche ahuehmen kann. Aber, um 
es gewiß zu wiſſen, nimmg man eine Hand voll der Ma⸗ 
serie, Euater fle mit der Hand, umd wenn der Teig ride 
wohl zuſammen hält, fonderu In kleine Theile. zerfällt, f 
IR er genug gekocht. Nun hebt man den. Keffel vom 

euer, und gießt die Mafle ha eine Preſſe, und prept 
das Del heraus, welches ſogleich auf dem Waſſet 


im. 
— weißen Bornwhrmern. Man will bie 
Entdedung gemacht haben, daß, wenn man die Puppe 
der weißen Kornwürmer, vor dem Auskriechen des Wurms, 
uuter Die Preffe bringt, ſolche ein. ſeht Hutes, in der 
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ab; daß die vierte oder ſeinſte Mechel von ben feinften 
Naͤhnadeln gemacht zu ſeyn ſcheint. Die Bank, auf wel⸗ 
cher die vier Hechelnummern befeſtigt werden, hängt ber 
Länge nad) vorwärts, etwas ſchief nieder. Auf dieſer 
hechelt man die Doden, nad) der Reihe der Hecheln, in» 
dem man erſt die Dockenſpitzen in jede Hechel binein 
wirft, und jeden Zug durch eine Fingerbreite verlängert, 
um Die langen Fäden nicht zu Werg zu krauſeln, oder nad) 
— zu kreppen oder zu verſilzen. Breite Hecheln 
eiten den Flachs beſſer aus, und durch lange Stacheln 
laͤuft er mit einmal, ohne abgeſetzte kurze Züge, frey hin⸗ 
durch. Das Gegentheil leiſten kurze Stacheln und He⸗ 
cheln, und es muſſen die Hechlerinnen die Finger fo oft 
wechſeln, als fie die Docken ummenden. Bey jedem He⸗ 
gel muß man, uach drey oder- vier Durchzuͤgen, das an 
der Hechel Zurücbleibende heraus nehmen, und die lau⸗ 
n Fäden davon abfoudern ; denn nur kurze Enden ober 
ee gehören für das Werg. Der gehechelte 
wird won neuem in Heine Doden abgecheit, deren 

jede auf folgeude Art gedlt werden muß: Zu einem kiss» 
pfuude Flachs miſcht man, in einer verzinnten ‘Pfanne, 
sin Quart Flußwaſſer und ein halbıs Duart Baumol, jo 
nicht ſtinkt oder alt it. Zu biejern Mengſel ſchabt man 
ein Viertel friſchen Talg oder Unſchlitt. Alles kocht man 
fo lange, bis das Waſſer verraucht if, Und die Flachs⸗ 
falbe verwahrt man ins verftopften Glaſe. Davon ſtreiche 
man mit einer Feder, in beyde hohle Hände nah Gut⸗ 
duͤnken, man siehet jede Doden, und diefe ſaugen etwas 
Del in Ad, Indem man fie num, fo meit fie außer der 
Hand hängen, dur eine fteife Kopfborftenbürfte nad) 
ben Fäden bürftet: fo trennen ſich die Fajern von einan ⸗ 
der, und das Werg wird nebſt deu Schaͤben losgeſtri⸗ 
an Die feinſte Hechel kaun, ftatt der Buͤrſte, dazu 


enen. 

„Deigrünfteinwerk, ſ. Bergblau » Fabrikatur. 

Gel heißt man eine Gattung Pergaments, die 
aus allerhand Häuten mir Del zubereitet wird, Sie ſieht 
zecht wachsgelb von Farbe aus, und wird fo et, 
Damit man das daranf Geſchriebene leicht wieder ausid» 
fen und davon abbringen kann. Aus diefer Urſache wird 
Diefe Art Pergament befonders zu Schreibtafelu ange 


wandt. 

Oelhefen, [ Delbrufen. Jac. 
— er eine tuͤtkiſche Silbermünge ; fie gilt 10 

== ı6 ’ 

Dlinden, eine Art feiner Degenklingen, die mit ei» 
nam Horn bezeichnet find, und von den Pottugieſen aus 
BDrafilien gebradht werden. 

Olitaͤten, nennt man überhaupt alle wohlriechenden 
Dede, als Zimmer » Melten: Rhodiſerholz ⸗ Jasminoͤl zc. 
Die “r folden handeln, heißen daher manchmal Olitaͤ⸗ 


senträmer, 
. Dlisktenbandel, nennt man den Kandel mit wohl 
giehenden Delen und Arzneyen. 

Oliven einzumachen. Man bride folde, che fie 
ihre grüne Farbe verlieren, ab; man wimme zu 24 Pf, 


Dfiveng 


Dllven, 6 Pfund Kalk, töfcht ihm in Waſſer, gießt «> 
Prund Porrafche und nach Proportion Waͤſſer dazu. Sn 
bieler Lauge läßt man die Oliven 8 bis 10 Tage beisen, 
nimmt fie alsdann wieder heraus, waſcht fie wohl uud 
laßt fie varauj wieder 8 bis 9 Tage in reinem Mailer, 
das man ofters mit friſchem abwechſelt, liegen. Hierauf 
bruhet man einige Stengel Fenchel in Waller, uumme 
das Kıaut wieder heraus, thur fo viel Sal; zu. diefem 
Waller, daß es ein Ey tragen kann, läßt es kalt werden, 
thut die Oliven hinein, und bewahret fie in Faſſern oter 
Krügen; andere ſchütten nech eine Effenz von Näglein, 
Zimmer, Koriander und anurın Gewürzen, des Wohlge: 
Ihmasts wegen, hinzu. Die grünen Oliven können, fo 
wie fir vom Baume kommen, gar wicht gegeſſen werden. 
Die Lauge muß ihnen den herben und bitten Geſchmack 
benehmen, und das Salzwaſſer und die-Zuthaten den 
lieblihen Geſchmack hervor bringen, 

Glivenfarbe, gemeine, auf Baumwolle. Man 
gallirt das Zeug, und ſetzt es in grau indem man das 
Buriolmallerbad, nad der Muͤanze der aufgegebencu 
Probe graduirt; man wäfcht es wohl, arbeitet das Zeug 
eine halde Stunde in einem Bade von vier Theilen beil 
fen Waſſers und einem Theile des Waivbades durch; 
man nimmt es heraus , um dem Wade zwey neue Theile 
des Waidbades zujuſetzen; man bearbeitet es eine halbe 
Stunde, nimmt es nochmals heraus, und gießt zu chen 
biefem Bade nach und nah Grünfpanauflöfung , beartei- 
tet 8 eben fo lange, mimme-es heraus, und waͤſcht und 
fhläge es. Nun bringe man das Zeug in ein maus 
Dad, fo in einer ziemlihen Menge ſſedendes Bades von 
3 Pfund Gelbholz auf jedes Stud Zeug beftcher,, fo mau 
mit dem Reſte des Waids abgekocht hat; man bearbeitet 
es darinn anderthalb Stunden lang; man fügt eben die 
fem Bade, nach halbftündiger Arbeit, die Auflöfung von 
Grümfpan ju; nach einer zweyten halben Stunde ſetzt 
mar noch 6 Unzen römiichen Alaun, in heißem Waſſer 
ergangen, auf ein Stud baummellenes Zeug, man fährt 
fort die legte halbe Stunde zu arbeiten; emdlich waͤſcht, 
fhlägt und Elopft man cs, um es zu trodnen. 

Dlivenfarbe auf Leder, f. Farben der Handſchuh⸗ 
macher. 

Olivengruͤn, eine lichtbtaͤunlich gruͤne Farbe, die aus 
—— — Zeifiggrün, und etwas rothlichbraun ge 

* 


Olivengrän auf Baumwolle, 3. E Manſſcheſter. 
Das mit Blau gegründere Zeug, fo gallirt und auf grau 
geſetzt worden, wie man es jum gemeinen Olivengrän 
worzubereiten pflegt, wird wohl gewaſchen; und man ber 
Handelt es fu allen, wie zum Gräuen: es iſt fihon ger 
aug, werm der blaue Grund, fo die Baſis des Dlisen 
ausmadıt, lichte und heile iſt; «6 koſtet alsdaun wen⸗ 
ger, und man erreicht die Olivennäange befto heſſer. Au⸗ 
ftatt des Vitrielwaſſers, ſo man zum ‚Grau Blau 
ammendet, Fan man ſich des Bades der Schwarzfaͤſet 


bedienen, und. zmar haft in allen Umſtaͤnden; zn 
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giabile) vertaufen. Die ſuperfeines Del machen wollen, 
taffen das von der erften kalten Preffung befonders aufher 
ben, Die erfte'und zweyte Preffung mit elmander wer 
mifcht, giebt die Gattung, welche die Genueſer Olio 
fino mercantile neumen, Die Orlmühlen , Preſſen und 
alle dazu erforderfichen Geraͤthe muͤſſen fehr rein gehalten 
werden. Das frine Dei muß ſogleich, als «8 im den Zo⸗ 
ber fließt, abgefondert werben, damit es nicht fange auf 
den Helen bieiben darf. Wenn es abgefondert iſt, gleßt 
man «8 in Eupfeche wohl verzinnee Keflel, und damit «6 
ihres vom Kupfer annehme, legt man ein reines und 
fauberes Stückchen Holz hinein. Hat man keine kupferne 
Keſſel, fo können andy thonerne gut glafurte Gefäffe dier 
nen; eo verfteht fich aber, daß fie rein und fauber ſeyn 
müflen. Wenn fi das Del, zwey oder drey Tage Über, 
gefebt hat, dann gießt man das Flare und reine in an 
dere irdene Gefäffe oder in Tröge, und den dien Sat 
oder Grund lät man zum ganz orbinairen Del ſchuͤtten. 
Sin Riviera di Ponente im Genueſiſchen verferriget 
man viererled Sorten Baumdl, die der Italiener Olio 
fino, mezzo fino, commune mangiabile und lavato 
nennt. Das feine Drf wird in ſtrobge!bes und in weiß: 
ſes unterfhieden. Die Genuefer nennen Olio roflo das, 
welches eine bleichgelbe Farbe hat, und von den erften 
Monaten der Sammlung an, bis in den März verfertis 
get wird. Weißes Del nennen fie das, das vom Mär 
monat am gepreft wird. Die Verfchledenheit der Barbe 
"des Dels hängt von bem Grad der Meife ab, zu dem die 
Diiven getommen find, Wenn diefe völlig reif, oder doch 
sicht ſonderlich uͤberreif geworden, dann fieht das bar: 
‚ aus gepreßte Del, wie die Schale von reifen Pomeran+ 
zen, oder ſtrohgelb, aus, Wenn aber die Früchte lange 
auf den Bäumen gelaffen werden, und die Märzfonne fie 
-gebleiht Bat, dann geben fie fo bleiches Del, daß die Ge⸗ 
'nuefer foldhes bianco naturale zu nennen pflegen. Diefe 
Gattung kann eigentlich mar für Olio mezzo fino, oder 
‘bald feines Del gelten ‚denn alle Oliven, die über‘ die 
Zeit auf dem Baume bleiben, haben fchon von ihrer Guͤ⸗ 
te verlohren ; daher ſchaͤtzen auch die Kenner, befonder« in 
Zrantreich, das ſtrobgelbe Sennefersl höher, als das 
weiße. Hingegen die Piemontefer und die Wöfter in 
Merden geben bey feinen Delen der weißen Barbe den 
Vorzug, Mau kann auch das nelbe Del durch Kunft 
bleichen und weiß machen. Man füllt nämlich diefes Oel 
in glaͤſerne, wohl zugemachte Geſchirre, und feht es im 
März und April der Sonne aus, wAalbfeines Del if 


dag, welches durch einen natürlichen Zufall, zur Zeit der Del 


Sammlung, oder während der Preßarbeit In etwas vers 
ſchlechtert worden iſt, und nicht für ganz vollfommen gel⸗ 
gen kanrı, Gemeines efibares Del, meldjes mit heifr 
fem Waffer durch Huͤlfe der dritten Preflung gewonnen 
wird; oder auch ſchon von den erftern Preffungen ‚von 
ſchlechtern Sorten der Oliven. Die ſchlechtefte unter 
“ allen Oelforten It die, melde der Genueſet Olio lavato 
nennt; fle kann nur in den &eifenfabriten gebraucht wer⸗ 
"den. Es iſt das Dei, welches aus der Senſa oder den 


ben, daß ber Delhandel in Kalabrien in 


Olivendt 


Kernen der Ollven gewonnen wird. Die Berfahtungs⸗ 


weiſe iſt erſt vor etwa so Jahren von einem Genuefer 
erfunden worden, Alle Serten des eßbaren Oels muͤſſen 
entweder in irdenen wohl glaſurten Gefaͤſſen, oder in Trdr 
gen verwahrt werden, - Jene mülfen noch neu, umd- biefe 
ebenfalls fehr fauber ſeyn, weil fie fonft dem beften Oele 
einen ſchlechten Geſchmack und Geruch mittheilen. Man 
huͤte ſich vor ſolchen Gefaͤſſen, worinn einmal ſchlechtes 
Del geweſen iſt; in dieſen, wenn fie auch aufs ſorgfaͤltig⸗ 
ſte gereiniget worden find, laͤßt ſich kein ſeines Del mehr 
auſbewahren. Die Ciſternen taugen noch weniger dazu, 
denn dieſe toͤnnen auf keine Weiſe vollkommen gereiniget 
werden ; fle behalten immer einen garſtigen Geruch. Die 
Gefaͤſſe werden, wenn man fie ausgeleert hat, erft mit 
Lauge und hernach mit Effig wohl ausgemafhen. Werm 
das Del darein gefüllt worden iſt, muͤſſen die Gefäffe 
wohl zugemacht werden, damit die geiftigen und fluͤchti ⸗ 
gen Theile nicht verfliegen, die bekanntlich den beiten 
Theil des blichten Weſens ausmachen. Hernach muß 
man die Gefälle in kühle Gewölber-oder Keller bringen 
haften. Alles efbare Del muß zu Ende des Sommers in 
andere Gefälle oder Tröge übergefüllt werden. oben 
man auf alle Weiſe reinlich und fauber zu Werke acht, 
und die Heſen oder den Satz zurücläßt. Diefe Vorſicht, 
daß man das feine Del von Zeit zu Zeit abzieht oder über 
fünt , iſt hoͤchſt nothwendig, indem der hefichte Sat dos 
befte Del verderben. macht. - Die Tröge find zum Aufbe- 
wahren des feinen Oels am allerzuträglichften. Die im 


‚&enuefiihen und zum Theil in Seminara jeßt auch, find 


von Schieferitein, den die Gemiefer Pierra di Lavagua 
nennen. Ihre Geſtalt iſt vieredigt. Das Del hält ſich 
darimm: ungleich beifer, als in den Gefaͤſſen Giarte). 
ee 2. ir —* aa ei daß 7 auch wohl 
mehr Stara Del darinn aben. In ſolchen greßen 
Dehältern iſt das Oel dem Gerinnen der Kälte weni⸗ 


“ger ausgefegt, und Elärt ſich viel beſſer, als in den ans 


dern Gefaͤſſen. Auch konnen die Troͤge volſtommner ge 
fänbert werden, und dauern Jahrhunderte aus, Beym 
Transport des. feinen Oels muß man ebenfalls vorfichtiger 
zu Werke gehen , als bey den ſchlechtern Sorten nörhig 
it. Diefe bier werden in unſaubern Schläuchen vet 
Führt, und noch dazu fo viele Betruͤgerey dabey 
ſchlechten 

gekommen iſt. Das eßbare Del Fanır num zwar auch in 
Schlaͤuchen transporrirt werden, allein fie mäffen neu 
und noch nicht gebraucht ſeyn. Die Gebinde zum feinen 

muͤſſen ebenfalls neu, und von reifem KRaftanieuhohe 
gemacht ſeyn. Ehe fie aefüllt werden, läßt man vorkts 
seines Waſſer hinein, läge es einige Tage lang ſtehen, des 
mit man fee, ob fie auch lecken, heruach Ideret man 
aus, und gießt in jedes Faß etwa eine halbe F f 
ken Eſſigs, der aber warm gemacht und mit 


mübdert wird, Dann fpunder man zu, und laͤßt dag 

binde hin und ber waͤlzen, damit der Effig überall anfım- 
men. kan, So läßt man es 24 Stunden lang leben, 
hernach gießt man es aus, und füllt gleich Das Dei ein. 
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verſtopft, fo daß bie Farbe uicht mehr hindurch Fommen 
fonn, Wenn nun die Leinwand troden worden, fo über 
ſtreicht man fie mir einer Ochererde, die mit Del abgerieben 
mworden, worunter man auch ein wenig Bleyweiß mifchen 
tann, damit die Farbe defto eher rodıie. Man reibt fle 
fodann aufs neue mit Bimjenftein ab, und giebt ihr einen 
nohmaligen Anftrich mir einer von Bleyweiß und Kohlen 
vernilichten Farbe, wodurch die Leinwand ein graues Ans 
fehen erhält. Andere richten diefe Leinwand wieder auf 
eine andere Art zu. Sie reiben fle gleich anfänglich mit 
Bimſenſtein ab, und geben ihr hernach erft einen Anftrich 
mit Leim , umter welchen fie ein wenig Honig gemifcht 
haben. Wenn diefer Anſtrich trocken worden, fo geben fie 
ihr dem zweyten mit Bleyweiß, darımter ein wenig Honig 
iſt. Sie behaupten, ‚daß diefes Honig verhindere, daß 
die Farben ſich nicht ſchiefern, und die Malerey keine 
Eprünge befomme. Wenn nun die Leinwand auf bie 
eine oder auf die andere Art zubereitet worden, fo ent» 
wirft man die Zeichnung darauf mit einer Koble, und 
trägt fodann die Karben mit einem Pinfel darauf, bis zur 
völligen Vollendung- 
elmalerey auf Metall, f.d. f. 

Velmalerey auf Stein oder Metall. Die Steine 
oder die Metalle, auf welche man malen will, haben Eels 
men Ueberzug oder Anftrich von Leimwaſſerfarben vonnd 


then, fordern man begnuͤget fi damit, daß man ihnen Mi 


nur einen ganz dünnen und leichten Barbeuanftrich giebt, 
ehe man die Zeichnung daranf entwirft: Auf den Stei⸗ 
nen, auf weichen der Grumd fichtbar bleiben foll, z. E. 
auf gewiffen Marmor » oder Agarbfteinen, hat man auch 
dieſes nicht einmal m 

Gelmuͤhlen, find diejenigen Mühlen, im welchen aus 
Leinſaameu, Mohnſaamen, Nüffen, befonders aus Ruͤb⸗ 
fen oder Kübfaamen ein Del gepreffet oder gefchlagen wird, 
Sie ſoll Ariſtaus, des Apollo Sohn, von Athen erfunden 


ben. 

Oelnaͤpfe, werden auf Oelmuͤhlen die Behätiniffe ge 
nannt, da das Ort hinein täuft, 

Oelpflanzen, beißen diejenigen, aus deren Saamen 
sder Früchten mar Del gewinnen farın, Sie find a) 
Bräuter: Rübfen, Nübfaamen, ca napus, 
Kohlſaat, Adertohl, Brafica campeftris, Oelrettig, Ra- 
phanus chinenfis vleiferus, Leinfaamer, Linum ufita- 
tlfimunm und perenne, Hanfſaamen, Cammabis fativa, 


Papaver fomniderum, Sonnenblume, Helianchus an- 
nuus und multiflorus, Hederich, Raphanus raphani- 
ftrum, Senf, Sinapis nigra, &part, Spergula arven- 
hs, Saflor, Carthamus tinlorius, Wald, Ifatis tin- 
Goria, Kürbiffe, Cucurbita pepo. d) Baume: Wall 
nüffe, Iuglans vegia, intffe, Corylus avellana, 


Kaſtanien/ Fagus caftanea, Buchkerne, Fagus fyivati- 

ea, Lindenbaumfaamen, Tiha europaea , Noßtaflänien, 

Aelcutus hippocaftanum, 

a ‚ mit welchem man Del 
n lange Zeit gut erhalten, 


Velpinfel, beißt ein 
farben mak, Bill man 


Deif 


fo almmt man Schmalz und macht es heiß, und nimmt 

den Pinfel, thut zuerft Ne Farben mit dem Del davon, 

Köße den Pinfel in das heiße Schmalz, läßt ihn erkal- 

ten, und behält ihn fo, fo lange man will, Wenn mar 

> en will, fo mwäldt man ihn aus heißem 
aller. 


Vel, vanzig gewordenes, zu verbeffern. Um 
Del zu reinigen, welches anfängt ranzig zu werden, was 
ſche man es in Salzwaſſer, bis es fich völlig aufträbe, 
Eine Auflöfung von Pottaſche, die bis zur Sättigung 
getrieben if, giebe diefem trüben Dele feine Klarheit wies 
der. Noch befler thut man, wenn man auf jedes Pfund 
Oel acht bis zehn Tropfen zerfloſſenes Weinfteinöt gieft, 
das Del mit einem Holzfpadel umruͤhtt, umd «8 einige 
Stunden ruhig ftehen läßt. Den folgenden Tag gieft 
man etwas warmes Waller zu, rährt die Maſſe zu Mich 
um, und man bemerkt, daß fidy ein weißes Sedemen 
aus dem Laugenfalze und den ranzigten Theilen ſcheidet 
nun gießt man es in &efäfle, worinnen man es mit fäuer: 
lien Deaterien, die das Alkali angreifen und das Del 
Ben Dal ram Bei 

Raterien epfel, Pflaumen, fonderlid 
die Himbeeren ; dieſe Früchte lafien ſich leicht ausdräcden, 
um eine Brühe ohne Kerne zu bekommen, Won Aepfeln 
und Pflaumen ſchaͤle man bie Haut ab, ehe man fie zer» 
ößt. Benn man nun- einen Theil dieſes Saftes unter 
sehn Theile des Oels gießt, fo nimmt die Gährung in 
weniger Zeit ihren Anfang. Das Aufbraufen macht das 
Del trübe ; man laffe aber nicht die Haut , die fidy über 
der Oberfläche fee, ſchimmeln, fondern man rübre fol 
che um, damit fie niederfalle. Nach Endigung der Fer 
maentation findet man das Del klar und im Geſchmack⸗ 
angenehm. Es erhält ſich lange bey feinen neuen Eigen⸗ 
fhaften, Die Erdbeeren halten die Gaͤhrung fen län 
gere Zeit aufs body auch diefes hebt man durch einen Meir 
nen Zuſatz von Honig. Beſonders laffen die 
in —* er gu Geſchmack zuräd; es erhält 
au r n verfchloffenen n lange, 
let fondert man es davon ab, — — 

Kuͤrzer iſt die Reinigung des ranzigen Oels, wenn man 
eine Lauge von einem Theil Kochſaig, und drey Theulen 
ungelöfdyten Kalt macht, ſolche bdurdyfeihet und Im da® 
verdorbne Del gießt. Es ſcheiden fich die Unreinigkeiten 


"bald, und ſchwimmen zi de 
Leindotter, Myagrum fativum, Mohn, Magſaamen, Oele. RR — kauge und bem 


Delrettichöl , fiehe Gel, von oſtindiſchem Oelrettich. 
Gelruß, foviel, als ne 
—— ſ. —— 

BGelſaamenquetſche und Preſſe des Serrn Abeim 
bolos. Deyde Malchinen find fo eingerichtet, daß fie 
ein Menſch, ohne weitere Kräfte, bearbeitet, Die@iuets 
ſche iſt ein bewegliches Schiff, in welches der Gaame 
ſchuttet und durch eine mit einem Haſpel 35 
de gequetſcht wird. — Die Keile der Preffe werden duch 
eine Rammmafchine oder mit einem Holzfclägel eingeſchla ⸗ 
gen, auch durch eine Schraube zufammen gepreßt. 
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derich, und der Gartenkreſſe, deren Anbau im Oeſterrei⸗ 
chiſchen beſonders empfohlen worden iſt. Es kümme mit 
dem Ruͤbſenoͤle überein, 

Del vom morgenlaͤndiſchen Seſamkraute, Se: 
famöl. Friſch gepreßt iſt es beigend, ſcharf im Geſchmack 
wird aber mach einem oder zwey Jahren fo mild, daß 
'man es In Carolina , wie das Baumdl, braucht. 

Oel von den Saamen der Sonnenblume, he- 
Yianchus annuus. Dieſes ift ein äberaus ſuͤſſes und wohl 
Ichmeckendes Del, und fann auch zum Eindlen der Wolle 
gebraucht werden, 

Del von den Saamen des Tabads, Nicot, taba- 
cum. Ein helles, fettes, mildes Del, davon man, nad) 


679 


Boroweti, mit Nugen zum Speifen, zur Seife und 


zum Einsien der Wolle Gebrauch macht. 
Velverbälenifi beym rennen, Nach Hen. Die 
zum brennt eine gleiche Menge Leinoͤl H Stunden, Bautr 
Stunde, Brenn» und Ruͤbſenoͤl eben fo lange, 


Dnyr 


res Del für die Ihren bekannt, als das Baumoͤl; beſon⸗ 
ders, wenn man es bey ftrenger Kälte hat frieren laffen, 
and ſich derjenigen bedient, welches in der Mitte huge 


ſroren blieb, 


Einige Uhrmacher bereiten ihr Del auf dieſe Art zu: 
Sie werfen heiße oder kalte Stückchen Diey in das Daum 
Di, und ſo ſieht man nach ein Paar Tagen eine weiße Unrei⸗ 
nigfeit, die das Bley umgiebt, Sie glauben unwider⸗ 
ſptechlich zu fehen, daß das Bley diefe Uureinigfeit auf 
dem Oel gezogen hätte, da es doch umgekehrt if. Denn 
es iſt ein wahrer Bleykalk, der dem Del eine austrad- 
nende —— mittheilet. 

Ombrel, in Wien, ein Regenſchirm. 

Ombrometer, fo viel als Regenmaaf. 

nee , in Fraukreich, die allerfeinfe Sattung des * 
vantiſchen — 2 das uͤber Marſeille nach 
Europa Mar unterſcheidet dieſen Artikel in Om 
2* und Sara, wie * 8 — — 


ol va Stunden und einige Minuten, Del von den forte, 


Saamen der Frauen» md Krebsdiftel (Onopordum aban · 
thium) aber 12 Stunden, fo daß nlfo-diefes Ichtere on 
vor allen andern den Vorzug zu behaupten ſcheint. 
Gel weiß zu machen, Man füllt dem vierten Teil 
einer Flaſche mit rein gewaſchenem Sande und den übrl 
en Raum mit jioey Theilen fiedenden Waſſers und einem 
Del. Man verfkopfe die Flaſche und ſchuͤttle ſolche 
fo lange um, bis das Waller bon den ſchleimigten Theilen 
truͤbe geworden: hierauf ſchelde man es ab und ſchuͤtte 
wieder frifches lochendes Wafler Hinzu , und verfahre hier 
mit fo lange, bis das Maffer Hell bleibt, wodurd man 
ein ganz weißes Del erhalten wird. Weil’ nämlich durch 
das Waſſer die ſchleimigten Theile abgefchieden werben, 
und durch den Sand wird das Eitdringen des Wallers 
in die Zwiſchenraͤume bes Oels befördert 
Gelzuder. Man giebt diefen Namen einem Gemi⸗ 
ſche von Del u. Zudter, welche man mit einander zuſammen 


—5 — um das leichter in waͤſſerige Beuchtigfeiten zu ſchennagels. 


vertheilen. Der Zucker und alle zuckerartigen Materien 
Haben überhaupt eine etwas feifenartige —— und 
koͤnnen folglich bis zu einem gewiſſen Puncte die erwaͤhn · 
te Wirkung leiſten. Man verſchrelbt zuweilen die Delzus 
der in Recepten, um dem Kranken 
inefentlichen und andern Dele defto mehr zu erleichtern, 
Oel zur her f. Agsrergenh 
Gel su Tafchenubren. Das Del, welches ber Uber 
— zum Reinigen und Einblen gebraucht, iR unge 
Fünfteltes , reines, weißes Baumoͤl Diefes wird zwar 
in der Kälte dick, weswegen auch von einigen Uhrmachern 
das fee f ſuͤſſe Mandelbl vorgezogen wird, welches dieſen 
Tehler nicht hat. Dieſes 


t wird. Deſtillirte Oele 
Mi ai bee 


am folgenden L 
Gröil iſt noch * E dere Erdoͤle oder aus⸗ 
gepreßte Oele ſind zu gob. Moch zur Beitiß kein beſſe⸗ 


vr 


* 








Gndeggiare, his und. her * wie bie Ss 
teird in der Muſik vom Taftgeben gejagt, wer man 
Hand, nachdem fie :wiedergelaffen worden, uiche gexabt 
ans, fonderu.dergeftalt herum führt, daß das zwente un 
dritte Tempo durch einen Umſchweif kenntlich np 
und von völligen Miederjchlagen und 
erſten und lehren. Takrtpeile ungerfdpieden wird, 


‚ Ondesfi der „Hollän — 
——e— dm um Dan Bee 


—— Inſtrument, au 2 umerf 
Landmann die Zeit der haciten Gaͤr ——— 
zuzeigen, um ſich mit dem Finfüllen aus regte Rufen in bie 
Ele darnach zu richten. Verſuche damit fliehen in Do» 
liers Journal, Febr. 1783 
Onyx, Onych, em pbik, Silex onyxL. Diefer 
Stein iſt ſehr hart „ und ur Farbe, die, eines Men⸗ 
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Stimmers, und tole diefer ein blaͤtterichtes Gewebe; die 


Dlaͤttchen !find von unterfchiedener Größe, und ‚hängen d 


vald gar nicht zufammen, oder laffen ſich doc Teiche mit 
dem Dieffer von einander trenrien; bald Ift das Erz fo feft, 
daß man oft die Zufammenfegung aus Blättern kaum ge⸗ 
wahr wird. Selten finder man es in Geftalt yon Kry⸗ 
ftallen, und diefe find dann gemeiniglich vieleckig. Er 
beftehet immer aus Schwefel und Arfenif; aber offenbar 
tommt noch ein dritter Rörper in feine Miſchung, derm 
‘er laͤßt immer auch in einem. ſtarken Feuer eine gruͤnliche 
fandige Materie zurüäf. Sublimirt man ihn mit gleich⸗ 
vier Ägendem Sublimat, fo giebt er eiuen ſehr fchhnen 
Binnober. Die Maler gebrauchen den Operment Häufig, 
und das Sandra) der Alten fol nichts anders gemefen 
ſeyn, ald Operment. Die Morgentänder, vornehmlich 
aber die Türken, machen daraus mit ungeföfchtem Kalte, 
" ftarker auge und Spidöle, ihr Rusmıa oder Lulma, des 
zen fie ſich beblenen, die ihnen uͤberfluͤßig fcheinenden Haare 
hinweg zu nehmen. Die Scheidekuͤnſtler verfertigen dar. 
aus bie arfenifalifche Schwefelleber, oder Wuͤrtembergi⸗ 
The Weinprobe, 
Opermentbutter, f, Arſenlkbutter. 
©permentmobr, Aethiops auripigmenti, @ine 
Vermiſchung gleicher Theile Queckſilber mit Operment 
durchs Reiben, 
VOpernhaus. © Die zweckmaͤßige Einrichtung ber 
Öffentlichen Opernhaͤuſer ift auf folgende Regeln gegrün. 
bet: 1) Es muß ein foldhes Gebäude, wegen des darinn 
fo oft entfichenden Brandes, verfchledene Ausgänge ha+ 
ben. 2) Es muͤſſen ſich dariın die im Boden ftehende 
Logen für Zufhauer von verfchiedenem Range befinden, 
‘fo, daß menigftens drey Meihen Logen über einander 
find, wovon dann bie oberfte Die Gallerie Heiße. 3) Es 
muͤſſen diefe Logen ein Parterre einfließen, worauf fic) 
ebenwohl Zuſchauer Hefinden. 4) Es muß vorne vor 
dem Parterre queer über das Orcheſter Platz für die Muſik 
befindlich ſeyn. 5) Es muß um bie untere Reihe von fo 
gen ein räumlicher Gang geben, damit man zu den Lo⸗ 
gen, bem Orcheſter, Parterre, und aud dem Theater 
kommen fünme. Eben fo muß aber auch um bie zweyte 
und dritte Reihe von Logen ein Gang laufen, damit man 
in dieſe Logen geben fünne, 6) Es muß ſich in der Mit · 
te der zweyten Reihe von Logen, in dem Bond des Then: 
ters, Die Loge für den Regenten und feine 
den. 7) E muß fi vor dem Parterre ein um 5 Buß er» 
hoͤhetes Theater, das bintenaus anſteigt, mit ſeinen Eos 
liſſen oder Scenen befinden, woran die Decorationen feft 
vu. werden, bie dann Straßen, Städte, Wälder, 
Gärten und dergleichen vorftellen; Hinter dieſem, den vor« 
bern Thehter, muß aber auch noch 
findlich fenn, damit man jenes, nady 
Gegenſtandes, der borgeftefle wird, vergrößern ober wer ' 
längern koͤnne. 8) Es muß ſich zu beyden Selten des 
Theaters eine Gallerie befinden, damit man in der Höhe 
um die Scenen herum gehen koͤnne. 9) Es muß jich vor 
dem Theater ein Porsal, und Dicht barpinter ein 


Familie hefin- Winden 


ein hinteres Theater bes ' ge 
Beſchaffenheit des 


haft, 
»ors pfen, 


Dpernh - 
befinden, 10) Es müffen ſich unter. dem 
ſchinen befinden, womit die Decorationen 
ben Seenen verwechſelt werden. 11) Es muͤ 
über dem Theater Die. Maſchinen befinden, womit 
der. Beränderumg der Decorationen auch die Sopbiten 
verändert werden. 12) Es müffen hinter dem Theater 
die nöıbigen Fimmer für die Operiften befindlich ſeyn, 
worinn fi ſolche anziehen und auskleiden, auch repctiven 
tonnen. 13) @s.müllen ſich in diefem Gebäude ein und 
etliche Zimmer für Maler befinden, 14) Es müffen in 
ſolchem Gebäude ein und etiiche Zimmer für Tiſchler 
und Maſchiniſten befindlich feyn. 15) Es muß fi in 
einem: folhen Gebäude eine Wobnung für. den Haus 
verwalter befinden. 16) Es muͤſſen ſich bey einem ſolchen 
Gebäude die nörhigen Barderobben, Hieubel : und 
Decorationszimmer,, ja auch Holzkammern —— 
17) Es muͤſſen in. einem ſolchen Gebäude alle Thuͤren 
rts aufgeben, damit, wenn ein Brand entftebet, 
bie Thüren von dem Drange der Meufchen, die der Ge 
fahr entfliehen wollen , nicht / zugedruckt, und daher nidt 
finet werden können, 


ban 
ieX 


fid) drehen, und einander begegnen konnen, Endlich 20) 
muß Die Groͤße eines ſolchen Bebäudes nach der Größe 
der Stadt, das if, der Woltsmenge, eingerichtet wer» 
den. a) Es werden diefe Gebäude, befonders. inwendig, 
—— er vieler ee 2** weil eben auf 
en ern ſehr erhabene Gegenſtaͤnde elle wer ⸗ 
den. b) Die —— — eur a Keombr 
bien und Tragödien vorftellt, find.in ihrer Einrichtung 
eben das, was die Opernhäufer find, und finder alfo dar 
* — —— —— vn... . den Komödien, 
m werden au peretten gefpielt, bo 

DOpetuhäufer meift größer; als bie Kombienhkuee 


Benersgefahr, der fie unterworfen find, meift mit Stei⸗ 
nen. d) Bumeilen richtet man ſolche auch zu öffentlichen 
Baͤllen uud Redouten ein; eine folde Einrichtung üft in 
dem Komoͤdlenhaus in: Hanau gemacht, das in einem 
Sommer aus Steinen gebauet iſt. Es beſtand d 
richtung bios darinn, daß man das Parterre 
‚ bie gu der Seite des Parterres in den 
der ungern Logen ſtanden, bis auf die Höhe des 
in die Höhe winden laffen Eonute, worauf dann 
nen auf dem Theater meggenommen, und — 
an ſtehenden Gallerien als die Logen mit Tuch 
wurden, worauf ſchoͤne Saͤnlen gemalt waren. 
Einrichtung war uͤherhaupt ſo beichaffen, dba 
nere Kemoͤdienhaus in Zeit von anderhalb. & 
nen enger verwandelt een fonnte. 
der Kom alfe konnte h gehalten 
Opinm, Wiobnfaft, — Agyptiſcher 
iſt der getrocknete Saft aus getrockneten 
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Orange auf Wolle, nach Serrn Pörner. Auf 
ı Pfund nimmt man 8 Loth Orlean und 8 Loth Salmiak 
dur — — — 
rangenbluͤtheneſſig. Man nehme ſtiſche aufge⸗ 
bluͤhete Orangenblünhen, ſaͤubere fie wohl ab, und putze 
von den Stielen md grünen Wefen, werfe fie entwe⸗ 
feifch , oder wenn fie an der Sonne ein wenig getrod- 
net, in eine Flaſche, fälle. damit ein Drittheil derfeiben 
an, und gieße guten Weineſſig darauf bis oben an, fo iſt 
er überaus angenehm und lieblich zu genießen. 
Orangefarbener Lad. Orleans des feinften a Lorh 
wird mir 4 Loth Pottaſchen ausgekocht, und mit einer 
Auflöfung aus nemeinem Alaun und Waſſer niedergefchlas 
gen , aber nicht ausgelanget , fondern nur ausgepreßt und 
getrodnet. 
. ns undurchfichtiger Glasfluß, ſiehe 
sup, 
ÜOrangegelb auf Wolle, nadı Heren Pörner. Auf 
» Pfund Tuch nehme man zur Vorbereitung 34 Lt. Wein: 
ſteinkryſtallen und 34 Lorh Zinnauflöfung. Zur Farben 
brübe 8 Lorh Weinfteinkrpftallen, 8 Loth Scharte, 8 Lt. 
Vroſilienhoiz und 8 Loth Zinnauflöfung. ’ 
Orangeleinen, eine Gattung bunter Leinen, oder ei⸗ 
gentlih Kattune, die fehr fein find, und ungemein gut 
ausiehen. Die Farben find durchgaͤngig Acht. Sie wer 
den in großer Menge zu Orange in Languedok und Troyes 
in Champagne gewebt und zugerichtet, 
Orangenblücbwafler, ſiehe Pomeranzenbiächwafr 


Orangeriebaus, f. Sewähshaus. Zar. 

Orangenwafler, Pomeranzen. auch Bigaraden. 
waſſer 3u machen. (Deſtillateur) Man deftillirt die 
aͤußerſte Schale von 6 bis 3 Vigaraden mit drey Kannen 
und ein halbes Nöfel Brauntwein. Zur Zubereitung des 
Sprops nimmt man 2 Kannen umd ein halbes Nöſel 
Waſſer, in welchen man anderthalb Pfund Zucker jerges 
ben läßt; und um den Liquor zu wuͤrzen, nimmt man 
» Auentchen Dustatenbiumen und ein halbes Quentchen 
Muskatennuß. Hieraus erhält man fehs Kanten Lis 


quor, 

Öraniengelb, f. Pomeranzengelbe Farbe. 

Orstorien, eine Gattung der Kirchenmuſik, die auf 
dramatiſche Art abgefaßt find, und folglich eine veligiäfe 
Handlung vorftelten. 7 
AOrcheſtet/ [. Concertfaal, 

Ort band, f. Ortband. 

Ordentlicher Kopf des Pferdes, (Roßhaͤndler) 
helßt der, fo Flein und mager, wenig Kinnbaden , kurze 
und wohlgefeßte Ohren, ſchöͤne Augen, aufgetworfene und 
af Nafenlöcher,, ein wenig gefpaltenes Auge und guten 

art hat. . 

Ordinaire, wird auf den Poftämtern, und unter-den 
Handelsleuten, die ordentlidy auf einen gewillen Tag, und 
zur beſtimmten Stunde abgehende Poft genannt, wie 
man denn oft in ihren Wriefen folgende Redensart findet: 


mis letzter Ordinaite 36, das iſt, mit Der zuleht abge gs bafelbf nach. 


Ordu 


gangenen Poſt. Mean ſagt auch bey dern Poſtweſen and 
den Kaufleucen, z. E. bie Hamburger Ordinaite, bie 
Bteßlauer Drdinatreic. 
rdinaiter engliſcher St. Omer ⸗Schnupftaback. 
Formel zu deſſen Verfertigung : 100 Pf. deutſche Tabacks⸗ 
blätter, 4 Maaß St. Omer Sauce, 3 2t. Kad. valeriana, 
3 Pfund Galläpfel, ı Pfund Blauholz, 3 Pfund Vi⸗ 
triol, » Pfund Wacolderbeeren, 16 Man Wafler, 5 
Lorh Salmiaf, 3 Pfund Pottaſche, 7 Loth Sal, alcal. fix, 
depur, 2 Loth Salmiac, depur, 2 Pfund Syrop, 2 Maaf 
= —— ein Viertelmaaß Franz» Branntemein, 
ı2 Pfund Salz. i 
— But, (Hutmacher) fiche Bauchhaarnn 
ut. Jac. 

Ordinairer Pariſer Schnupftabad!. Formel dazu: 
so Pfund virginifhes Tabadsımehl, so Pfund Rippen 
mebl, ı Pfund weiße Feigen, ı Pfund Biolwurzel, 7 &t, 
Roſenholz, 2 Maaß Wafler, 18 Maaß dergl. 6 Lt. Sal 
miat, ein halbes Pfund Sal Tartari, 8 Pfund Ball, 
ein halbes Pf. raffin. Zucker mit Urinfpir. begoffen , ein 
halber Schoppen Frangbranntwein , ı Loth Salmiak. 

Ordinairer St. Omer. Formel zu deffen Verſerti⸗ 
gung: 100 Pfund deutſche Tabadsblätter, ı Maaf Et. 
Dmer Sauce, 15 Maaß Wafler, ı Pfund Wacholderbee⸗ 
ten, 2 Pfund getrodtnete Zweiſchen, ı Pfund Galläpfel, 
» Pfund Blauholz, 2 Pfund Syrop, ı Maaß Weinchlis, 
6 Loth Salmiaf, 3 Pfund Pottaſche, ein halbes Mask 
Franz + oder Rheiubranntwein, 10 Pf. Salz. 

Ordinaire Sevoginaswolle, bie dritte Gattung 
ber fpanifchen Wolle, f. d. 

Ordinair Aombard, Grand carre, ein framzoͤſiſche 
Papierforte, fo nach dem Parifer Maag 20 Zoll 52. breit 
und 16 Zoll hoch iſt. 

Ordinair Tonko⸗Schnupftaback. Formel dazu: 
30 Pfund deutfches Nippenmehl, 3 Pfund Königs: Em 
gliſch » od. Chlln. Roth, 2 Pf. Sanıdel, ı Pf. rothe Men⸗ 
nige, 4 Maaß Waffer, ı Pf. Calmuswurzel, ı Pf. Herb. 
meloti, 4 Pfund Salz, ein halbes Pfund Buͤchenaſche, 
»Lorh Salmiak, ein halbes Pfund Sal Tartari, 

Ordinaie Pioler. Ichnupftabad, Formel dazu: 
40 Pf. deutſches Nippenmehl, 2 Pf. Violenwurzel, 2 Pf, 
Calmuswurzel, ı Pfund Bein» oder gebranntes Elfen⸗ 
bein, » Pfund Büchenafhe, viertehalb Maag Waſſer, 
3 Pfund Satz, ı Pfund. Pottaſche, 2 Lorh Salmiak. 

Ordnen, heißt bey der Stiderey mit Ausfchnitten, bie 
einzelnen ausgefnittenen Theile mit Zahlen bezeichnen, 
um ihre gehörige Stelle zu finden. 

Ordnungen. ® Es ift eine baumeiſteriſche Grille, weun 
man ſich einbildet , es wären nicht mehr Ordnungen mög 
lich, als wis von dem; Alten erhalten haben; denn alles 


arı denfelben ift willführlich angenommen, _ Eine Saͤul⸗ 
iſt nichts anders, als eine verzierte Stuͤtze. Herr Lam⸗ 
dert giebt in dem dricten Bande feier Beytraͤge 16 Ord ⸗ 
ipfe Zeichnungen fehen wil, ſchla⸗ 


nungen an, und wer 
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viel Tone in der Höhe übrig zu Haben, daß jeher Clavls 
feine erforderliche Pfeife bekommen konnte. Won Regl⸗ 
fern mußte man bamals noch nichts. Die Windlade war 
nur aus einem Stuͤcke gearbeitet, ohne durch Dämme 
oder auf andere Ars unterfchleden zu ſeyn. Mit der Zeit 
vermehrte man die Töne ; die Elaves wurden ſchmaͤler 
und zierliher, und man ſchob zwiſchen den diatonifchen 
auch chromatifche Töne ein, die man jetzt Semitoniä 
nut, Auch der linken Hand gab man durch Verſerti⸗ 
Fang eines neuen Claviers Beſchaͤftigung, daß fie auf fel- 
bigem den Day führen konnte, Schon im ı4ten Jahr 
hundert wurde in der Demkirche zu Halberſtadt eine Or 
gel errichtet, weldye auf dem oberften oder Manualclas 
vier, das man damals den Difcant nannte, 14 diatonir 
fe und 8 chtomatiſche hatte. Ums Jahr 1471 erfand 
ein Deutſcher, des Herzogs zu Venedig Hoforganift, 
Derubard, das Pedal. Dadurch wurde nicht kur der 
Laut des Werks verftärkt; fondern man konnte nun aud) 
mit dem Manualclaviere in höhere Töne gehen. Man 
machte die Claves noch etwas fhmäler,, und die Pfeifen 
kleiner und zahlreicher. Mach der Zeit wurde nice leiche 
eine Orgel ohne Prdal gebanet. Im ıöten Jahrhundert 
folgten die Verbefferungen fchneller anf einander, Man 
erfand die Scheidung des Pfeifenwerts in befondere Mes 
giſtetr. Man erfanı die fünftliche und mühfame Schleife 
lade. Macher gluckte es einem Deutſchen, ‚die vollkomm⸗ 
nere Schleiflade aus zudrücken. Da muſterte man’ das 
Pfeifenwert aus, Durch die Abſonderung der Pfeiſen 
Im Regiſter find unſere Prineipalen , Octaven, Quinten, 
Superoctaven, Mirturen u, dergl. eutſtanden. Man 
berichtigte die Stimmung und ſetzte einen ſchicklichen Ton 
fe. Die Blaſehalge waren vorher nur klein geweſen; 
num wurden fie gröger, bequemer eingerichtet, und an der 
Zahl vermindere. "Man.erfand neue Arten von Pfeifen, 
auch ſchon einige Echnars >" umd Mohrwerke. Im Jahr 
1385 ließen fich die Danziger‘ in ihrer Marienkirche durch 
JZulins Anton, und die Noftoder 1593 durch Heintich 
Glovay, eine Orgel bauen, in der ſich niche nur Grob« 
gedaet, Kleingedact, Quintatoͤn, Hohlfloͤte, Gemehorn, 
Naſat, fordern auch fingend Negal, Krummhorn, Geis 
gentegat u; dergl. hören ließen. Zu Bernau in der Mark 
Wurde 1576, und zu Stendal 1380, durch Hank Sche⸗ 
sern eine Orgel verfertiget, die auf dem Manualclavier 
ſchon 48 , und im Pedal 26 Elaves, hebft manchen das 
mals erfundenen offenen und gedeckten Stim.nen, auch 
Bungenwerke hatte. Dis in das z6te Jahrhundert waren 
alte Orgeln nur mit Fiötenftimmen beſetzt, deren Pfeifen 
offen waren, und welche Die zum Tone erforderliche Länge 
haften, Darauf aber wutden Pfeifen zu einem Regifter 
ank Deckeln verfehen; und ein. ıtemer Verfuch war, die 
Pfeifen. zwar oben zuzudecken, Aber ihnen doch wieder eine 
kleine Deffnung durch ein zartes Röhrchen zu geben: da 
entftanden die Rohrfloͤten. In unfern Zeiten deckte man 
die Pfeifen auch umten zu, ließ fie aber daflır oben offen, 
bohrte alsdann durch den Deckel eine Beine Oeffnung, das 
mit. der Wind in die Pfeifen ſchleichen koͤnute. Daraus 


Orgelp 


IR das aumuthige Plano entftanden. Im vorlehten und 
Jetzlgen Jahrhundert wurden verſchiedene Verde ſerungen 
und bequemere Einrichtungen der Orgel fortgeſetzt. Der 
geſchickte Organiſt zu Halberſtadt, Andreas Werkmeiſtet, 
lehrte die gleichſchwebende Temperatur, die noch jet im 
Sebrauc if. Dadurch wurde man in den Brand geht, 
dem Pfeifenwerte eine harmoniſchere Zufammenfimmung 
zu geben. Dean erfand verfdyiedene neue Regiſter, HB 
Vox humana, vox arigelica u. ſ. w.; aber andy nicht ein: 
mal von diefen weiß man die Erfinder; Die erfte Orgel. 
fand fidy in Italien und Franfreich 758. — 640 wur 
ſchon in England eine Orgel beym Gottesdienſt gebraudt, 
und’742 erhielt (nach den Fraͤnkiſchen Annalen) 8. Pi 
pin aus Conſtantinopel ein fhönes Orgelwerk. Unler 
heutigen Kirchenorgein feinen eine Erfindung der Or 
hen, und flufenweis gemachte Verbeſſerung des fieben 
pfeifigen Inſtruments ( Heptauli) des Pans zu lem. 
Papſt Vitalianus, der zuerft den Gefang- der Oemint 
abſchaffte, und einen ordentlichen Gefang der caneniiden 
Sänger einführte, ſoll fie zuerſt in die Kirchen eingeführt 
haben, Dies ermweifer man aus dem  Mantwanus, it 
‚biefen Papft vou feinem Vaterlande Signius nennt: 
Signius adiunxit molli conflata metallo 
Organa, quae feftis refonant ad facra diebus. 


Ir Frantkreich und Deutſchland find fie wohl zuerfl untt 
arl dem Großen bekannt geworden, doch nicht bdußı, 
auch hatten fie noch bey weitem. wiche. die gegenmodrtikt 
Gräfe und Finrichtung. Mehrere alte Geſchich ‚ 
als Marianus Scotus ıc. melden, daf Pipin, Carls des 
Großen Väter, in Jahr 757. von dem Dpjantinifden 
Kayfer Tonftantin Copronymus die erfte Orgel erhalten bar 
be, Weil viele Gelehrte noch im 1 zten Jahth, gegen di 
Klechenmuſtt eiferten, Yo find fie auch ſpat gi 
worden, Anfaͤuglich ſchelnen fie nur ih den eftapemm 
gebraucht zu feyn. Die erfte Kirchehorgel in Dantichland 
möchte wohl die zu Aachen unter Ludwig dem Frommen 
> 9.342 verfertigte, die aber eine ergel wit, 
pn, ; 

Orgelgeſchuͤtz, f. Orgues. 

Orgelprobe. Bey Unterſuchung einer Orgel 
man folgendes vorzüglich zu beobachten: x) Ob die 
ge von Tannen» oder Kiefernholze s gleich 
gut eingebohrt, mit Haufſchrüren ober 
befeftigt, doppelt beledert, und die Ecken mit 
noch überdies überzogen find ;. ferner, ob alle 
Aefte inmendig mit gutem Leder und Leim 
über und: über befeht und auegeſtrichen find? O 
alle Baͤlge, wenn fie. niedergetreren find, weit genug 
fpannen , welches bep großen Werfen menigftens 26 
ausmachen muß, 2) Ob der Wind in. den 
tig und egal ift, welches man folgenderinnufen 
Windtsaage erfährt: Man feße die Windwänge 
faffe einen Balg niedertreten , und gebe Achtung 
währendem Gehen des Balges das. Waſſer in der 
waage nad dem angegebenen Maapeibes 


— 
—— 


ĩ 
2 


Ä 





image 
not 
avallable 


678 Drgelp 


wenn alle Resifter abgezogen And, und das Elavier nicht 
niedergedräct wird, Dann bleibe ein ehrlicher und Wahr; 
heit liebender bey den getretenen Bälgen, und ein andrer 
rechtſchaffener Dann gehe bey aufgeklafenen Bälgen zu 
den Elavieren, und drücke fie bey allen abgezogenen Regi⸗ 
ſtern mit oben angeführten Leiſten auf einmal nieder , fo 
wird man bey einem elenden Orgelbau finden, daß die 
Baͤlge geſchwinder gehen, fobald die Claviere niederge⸗ 
druͤckt werden, und daß fie wieder langſamer geben, ſo⸗ 
d man aufhört, die Baͤlge nieder zu drüden. Bey dies 
Probe muß man fleißig zu fehen, ob man bey Heraus⸗ 
jeans eines Regifters immer verfichert ift, daß ſich Wind 
Werte befindet, 19) Ob in allen Regiſtern ſowohl in 
tiefen als hohen Tönen der Anfpruch jeder Pfeife ſcharf 
oder ftumpf, gleich oder ungleid), prompt oder faul, (wel 
yes alles unmittelbar anf die Verfertigung des Pfeifen 
werks antoͤmmt,) und durchaus egal intonict if, 20) 
Ob die anmachfende Stärke jeder Regüter, Tobald eines 
nach dem anberm angezogen wird, und man einen Tou 
oder Clavem niederdrüdt, pedaliter ſowohl als mannaliter, 
imerkli und deutlich zu hoͤren iſt, zumal, wenn man auf 
dem Tone liegen bleibt, und immer eins nach dem andern 
Dazu zieht. 21) Ob man Das volle Werk aus dem Winde 
fpielen kanu, wenn man alle Regiſter angezogen, und 
mit vollen Griffen liegend gewahr wird, daß der Wiub 
bey niebergetretenen Bälgen außen bleibt. 3 
Berk ſchwankt, oder windſtoͤßig if. 23) Ob die Löpfe 
in Rohrwetken wohl eingepaßt find und fefte ſtehen, damit 
£ein Wind heraus freichen kann, und ob die Kruͤcken mit 
foldem Fleiß eingebohrt find, daß fie fich auf den Platten 
fein ſauft und egal hinunter und herauf ziehen laffen. 
24) Ob bie Temperatur durchs ganze Werk fo getroffen 
iſt, daß auch ein gemeines Ohr dadurch midıt beleidiget 
wird, auf welche eine ſcharfe uud genaue Stimmung jedes 
Tons din jedem Megifter folgen muß. 25) Ob au ben 
Clavleren ſich ein Clavis mie der andre egal druden läßt, 
and die Klaviere im Spielen überhaupt fein großes Raſſelu 
verurfachen. 
Orgelpunkt, (Muſtkus) wird diejenige Stelle bey 
Schluͤſſen in vierftimmigen Klrchenſachen genannt, wo 
bey liegenden Baffe die obern Stimmen einige Takte lang 
einen in der Harmonie mannidfaltigen Geſaug fortführen; 
weil die Orgel, welche babey im Baſſe blos den Ton aus» 
haͤlt, einigermaaßen einen Ruhepunkt hat, da die andern 
Stimmen fortfahren. . Fr toͤmmt entweder auf der Tonls 
ea, oder auf der Dominante (d.h. auf der Prime oder 
Auinte der Tonart) vor, und iſt als eine Verzögerung 
bes Schluffes anzufehen. Insgemein bringt man ihn in 
* bey dem Hauptfcluffe fp au , daß Die verſchledenen 
Daͤtze und Gegenfäge, Die in der Fuge vorkommen, auf 
einem liegeuden Baſſe, fo weit es angeht, vereiniget wer⸗ 
ben. Doc wird er auch bey andern Kirchenſachen, bie 
nicht als Fugen behandelt werden , angebracht. 
Orgues, find zugeſpitzte, große, mit Eifen beſchlagene 
Ballbäume, welche über ein Thor an Ketten, Striden und 
Wellhaͤumen angemacht find, und herunter gelaffen werden 


32) Ob dns 


Drfeil 


Einen, wenn man das Thor damit bedecken soil, Men 
nennt auch eine Anzahl Flinten⸗ oder Diusquetenläufte, 
welche auf einem Stuͤck Holz neben einander feit gemach 
find, damit man ſie eiweder mit einemmal, oder nach rin 
ander losbrennen Baun, fo.» - 

Orian, f. Orlean. 

VDrientalifche Eſſenz, (Perlenmacher) fo nennt man 
die Perlenfarbe, 

Orientalifcher Achat, ſ. Achat, 

Orientaliſcher Granat, ſ. Granat. 

Orientaliſcher Safflot, ſSafflor. 

Orientaliſches Blatt, nennen einige Droquiſten die 
Senesblaͤtter. 

Orientiren einen Riſßß, feine Lage nach der Waltz 
gend, durch Hulfe der Magnetnadel, Heyeihnen, 

Orleaniſche Weine, find weiße, auch vorhe Sorten, 
meiſtens leichter Franzweine, die über Nantes größten 
theils nach Holland ausgeführt werden. Die rothen fit 
vorzüglicher und theurer als die weißen, ie find wein⸗ 
teid), au) angenehm vom Geſchmack, ftärken den Do 
gen, fleigen aber etwas in den Kopf und beraufden get 
leicht. Die beften find Die, im zweyten Jahre, und aus 
der Gegend Beaugenoy und Mehnufur »Loir, Dan hr 
beit fie nah Tonneaux. 

Orleans, ® Eofter das Pfund in Berlin 1 thlr, 168t. 
Sinne’ nennt den Baum Bixa Orellana ; auf Earabig 
ne erg, oder Bicher, 

ogflotte, f. Flotte. ac, r 
(Bergb.) f. Erbberrün, 


8 ee — 

ac. u. f. T 

Görne, ein Gemäß zum Fluͤßigen, euchä Paris 

Kubikzoll in Trieft, Del und Wein, 33 10. 
Orpbeoreon, (Muſiker) f. Orpharion, Ir, 


fien entweder aus Orſchadenſyrop, oder Drf 
Senen erhält man, wenn man eine Pinte einer aus t 
Pfunde bittern und. eben fo viel füllen Maudeln bereittt® 
Mid mit drep Viertelpfund Zucker über dem Beurr 
einiget; dieſen aber, wenn man abgezogene, in dm 
fteinernen Moͤrſel mit einer hoͤlzernen Keule bey mößias 
Anfeuchtung fein geriebene Mandela (flat denen IM 
auch zur Hälfte Melonenkerne nehmen kann ) mit 7“ 
halbmal fo viel gepülvertem Zucker vermifcht, und 
Rölichen gebildete und mit Zucker beſtrichene Male AU 
Luft austrodnet. O. auch Orzade. 
— —— 
r enfyrop, f. 
en a a tum 
efes Steinmooſes fehr gut, 
ein Florentiner,, Mucrelai, 1300 dies Farbematerid * 


der Levante eingefuͤhrt, und davon ſeinen 9 
halten. Aus biefem Moos wird des, Badmus sol 
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Ellenmaaß des Stuͤcks bemerkt. Win Theil von dem, 
was unter dem Namen der Osnabruckiſchen Leinen zur 
Handlung kömme-, wird in der Öegend von Bremen, um 
Dramfee, ıc. gewebt, und hernad) größtentheils ungebleicht 
und ohne Zurichtung verſchickt. Mau, muß beym Einkaus 
fen diefer Waare fleißig darauf fehen, daß das Junere 
des Stuͤds wicht ſchiechter als der Umſchlag ausfalle, weil 
man fonft betrogen wäre. Die Leinwand diefer Art, wel: 
che die gleichſten Fäden hat, ſchͤn weiß gebleicht, und 
volllommen Dicht gewebt iſt, verdient allemal den Vor» 
zug. Man handelt fie zu Hamburg rollenweile. Das 
Oonabruͤckſche Leinen macht eine Haupttlaſſe der deutfchen 
(Marufattirivanren aus, Man Ichäge den Werth der 
Garne und Leinen, die: in dieſem Hochſtiſte jährlich ver- 
fertiget werden , auf mehr als eine Diillion Thaler. Die 
ertigung geſchieht hier nicht durch Aabriten,, fondern 
fait jeder einzelne Landwirth oder Burger in den Land» 
-ftädten treibt Die Weberey, als eine Mebenbeichäftigung, 
und Frau, Kinder und Geſinde, geben ſich au der : 
"die fie von Feldarbeiten und Hänelichen Geſchaͤſten übrig 
haben, mit Spinuen und Weber ab. Dies ift Die wahre 
Urſache, daß weder die irrländifchen noch verfähledene von 
den deutfchen Leinenfabriten im Stande find, mit den 
Dsnabrüdern gieihen Preis zu halten , fo wie diefe hier- 
durch Gelegenheit finden, ihren Leinenhandel immer mehr 
in Aufnahme zu bringen. Das Leinen wird zu einer Zeit 
verfertiget,, die fonft in andern Ländern von Herren und 
Geſfinde müßig hingebracht zu werden pflegt, und da bier 
der einzelne Wirth nur ein kleines Kapital an den Manu: 
facturgweig anlegt, fo ift er nicht fo-vielem Verluſte, als 
‚eine Fabrif ins Große, ausgefeßt, darf Feine fremden 
Arbeiter lohnen, keine Zinfen für auf die Verfertigung 
der Waare verwendete Kapitalien ſchlagen, mithin kann 
er auch die Leinen zu niedrigern Preifen liefern. Hierzu 
"Kommt noch der Umſtand, daf hier der Weber den größren 
Theil des Flachſes felbft bauer, mithin das Material sum 
einen nledrigern Preis in Anfchlag bringen kann, als det 


Oßmund 


Leinen nach diefen bepden Plägen hingehen, und folde 
von da unter ſpaniſcher oder portugieſiſcher Flagge ein 
ſchiffen und verjenden. Die Bremer hingegen find bios 
Kommittenten der Englander ; fie ſenden die Leinen nad 
England, umd tauſchen dafur engliſche Waaren. Fir 
die Gute der Waare iſt jetzt im Lande durch Berorinan- 
gen ſeht zweckmaßig geſorgt. Auf der Legge, deren sin 
jedem Amte des Hochftifts giebt, wird durch zwey beider 
te Perſonen oder Leggemeiſter jedes Städt Leinen gagın 
eine geringe Gebühr gemeſſen, geglandet, die Feinhen 
Lange und Dichtigkeit des Gewebes unterfucht, das Krb 
nen kunſtmaͤßig aufgewickelt, und mit Auſſetzung de 
Landesſteinpels und Ellenmaaßes, das befte In der Ant 
mir Neo, ı,, die darauf folgenden aber ihrem Range nah 
mit 2, 3,4, und O bezeichnet, Fuͤr jede Numme 
wird an jedem Leggetage ein Preis ſeſt geſetzt, unter dem 
keiner der verlammelten Kaufleute bieten darf. Ein @tud 
aber, dem cs an gehöriger Breite fehle, und das für 
Schmalband erklärer iſt, wird gar micht geſtempelt, auf 
‚sein Preis dafür feit gefeßt, ſondern jeder mag damit in 
Heil verſuchen. Bey diefer Errichtung nun kann de 
Auswärtige Kaufmann gewiß feyn, dafı er ſicher die wr- 
laugte Nummer erhält, und nicht hintergangen merden 
ann ; und der Weber iſt ebenfalls gegen Sqhitaut ger 
chert. Die Engländer und Irrlaͤnder machen feit einige 
Zahren diefen Artikel Häufig nach und ſchicken Ihn untrt 
dem Namen Osnabruglis in großer Menge nad Amerue 
‚Allein zu Dundee in Schottland werden‘ jährlich + die 
Williouen Een ſolcher rohen Osnabrughs verfertiget un 
verſchickt. 

Osnabruͤckſche Heller. Eine Rechnungsmuͤrze da · 
von 304 einen Thaler machen. a) Mach dem eo Bi du 
Piftolen a 5 thir. gehen auf die Cöllmifche Mark frin, 
Gold 99372, @ilder 6720, Ihr Werth in pilelm 
asthlv. iſt pf. b) Mach dem 24 EL. Fuß, Piftelen 1 
Style. gehen auf die Colin. Mark fein, Gold 119%4°], 
Silber 8064.” Ihr Werth im-Piftolen a 5 the. R 


Fabrifant in andern Gegenden. Diefe Leinen, welche, 42 pf 


wie fchon Anfon bemerkt bat, den Wilder unter dem Nas 
men Arbrirleinen bekannt, geben größtentheils nad) 
dem fpantifchen und portugiefifchen Sindien, und nach der 
Küfte von Afrika, wohin fie anſaͤnglich durch die Hollaͤn⸗ 
— nachher aber vorzuͤglich durch die Englaͤnder gefuͤhrt 
worden. — 

Die Hollaͤnder ſandten diefe Leinen nach Spanien, und 
von da unter ſpaniſchen Namen nad) Indien. Da aber 
die hollaͤndiſchen Kaufleute, die dieſe Waare von den 
Denabrüdern, um deſto ſicherer zu gehen, in Kommiſſion 
nahmen, oftmals ihren -Rommiltsenten die Waare noch 
als unverfauft angaben, wenn fle foldye bereits abgeſchifft 
und abgefebt Hatten, damit fie noch mit dem in Händen 
babenden Gelde wuchern founten: fo verlor ſich diefer 
Handelszweig von den Holländern, und zog ſich zu den 
Englifhen und Bremifhen Kaufleuten, Die Engländer, 
fo zu Cadir und Liffabon große Handelshäufer und Koms 
teire haben, folgen basinn den Hollaͤndern, daß fie Diefe 
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Osnabrädfchhe Pfennige. Eine Rechnungen, 
a Da an wa 
a0 Fl. Fuß, olen ä 5 thir. geben auf 
—— fein‘, ru Silber 3360, Ihr Barıf in 

iftolen ä 5 thir, 14. > N 

Osnabrödfche — Eine Rechnungemir 
je, davon.aı einen Thaler machen. a) Nach dem :ofl 
Fuß, Piftolen à5 thir. geben auf die Collniſche Bırt 
fein, Goid 41405, Bulder 280, hr Werth in- Pie 
fena s thlc. ft ıgr. 1$,pf. ©-b) Dach dem 24 Buhl 
Piſtolen a 6 1hir. gehen anf die Collniſche Mark 
Sold 49683, Sllber 336. Ihr Werih im Plioln 4 


sehld. if sadpf, 14: 
pe eine Gattung ſpaniſcher Wolle, die be 
Eifenganuns 
Giaſſceſ 
do war 
fenort, 


fonders nfeeich geht. 

ve he —— ſchwediſche 
witd in ganz Deutſchland nirgends als in der 
Mart verfertiget Es N Das deſte and Fejnlt, 
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term Geſchmacke, und ſeht geringen aromatiſchem Ser fuße, Piſtolen aà thir. gehen auf die Cillulſche Mark 
Ge. Dep ihrer Wahl muß man dapin fehen, daß fie feft Jein, Col 62 * Silber 42. Ihr Werth in Piſtolen 
urn Mer: ſey. — Bible: Di R a sahl. iſt / gt. 7. pf. 
e magere, mo e oder wurmſtichige Oſterluzeh⸗ 
rg —* — * verworfen werden, auch Oſtft leslaͤndiſche Stindriche, rt ER 
"Ofifeiefifehe Buloın G da „ Uffriesländifhe Rechnungsmänzen. Zu Emtn 
Oftfeiefifche Bulden. Cine Reduungemünge , 08, und im ganzen > Ser ir man Beh 
von 27% einen Thaler machen. , Mac) dem Preußziſchen "ung auf verfähledene Art, als: Mad Reidsthalers 
Esurantfuße, Piſtolen zu sd Thaler, gehen auf die Col. 9u-s4 Otüver‘, den Oräiver zu 10 Witten, Bad Gab 
nie Mark fein, Gold 558383, Silber 37%, Ihr den zu 20 @rünerä 10 Witten Nacy Gulden ju 10 
BE DENE 1 0e mn. Pf. ünge N Schaf ä so Witten Courant. Die ſaͤmmllcheu Birke 
i e davon — 
drey einen Thaler machen, Nach dem Preuß. Touran, nungemuͤnzen werden auf folgende Art eingerpeilt: 


—ñ— 



















Oertchen 
———— | Bu ze 
Grot Cpf.) et 
— 11 
"Sie tale Tr 
CZ KO ICH EN ER EIN EN 5 
— 1 
7a | 36 124 118 Bulden 
EICH ESTER... N) dhaler — 
—D —— 13 | Reichsthaler Courant 
— 5 |9_ |Opreies 2pater. 
Taolassjıalsel also 24 | 12 +[ 22 | 14 I} 








720 | 288 | 144 | 
ı Gulden Courant ift 8, gr. 54 pf- Conventlonsgeld. 


Oftfriesländifhes Brot, f.d, » fein, Gold 1117946, Bilder 736.) Ihr Werth in Pb 
Otifriesländifche Ortjens. Eine Rechnungsmuͤme, flolen.ä 5 thlr. iſt pf. 
davon 216 einen Thaler machen. Nach dem Preuß) Ofifriesländifche Seyferto. Eine Rechnungemin 
Cour. Fuß, Piſtolen à 54 thlr. gehen auf die Colniſche ze, davon os einen Thaler inachen.- Nach dem Preük 
Mark fein, Gold 447173, Silber 3024. Ihr Werth Touremfuhe Piftolen-a ihe gehen auf die Cüna⸗ 
in Ditolen & sehlr, iR ıd3Pf. m Markfein; Gold 2233874 ;.@liberiusre, ori 
fifriesländifcher Schaf. Eine Rehnungsmünge, in Piſtolen a r hit. At app... ur en 
davon 27 einen Thaler mahen. Nach dem Preuß. Tour; Wſifrieolandiſchẽ Mlreh.‘’ Ren 
reurfuße, Piftolen a 54 thir. gehen auf die Colin, Mark‘ davon 340 ehrich haler ma eg % | 
—— € ges, rate fein , Gold 1117934, She 7380. See 
Oſtfrieſiſche Schillinge. Eine Rehnungsmänge,: Ir > fen & —9— — Br 
davon 9 einem Thaler machen; Nach dem Preuß, Cou · —E e Compagnie m Sollanp, ZU, 
- rentfuße, Piſtolen & 5% ıhlr. gehen auf. die Coͤlln. Mark: ſer Fompaanle malbten Sabr 1592 erg 
fein, Sol 186526, @über 126, Ihr Werth in Pie fe Kaufleure den Anfihn, melde den Bohr 
ſtolen ä sthlr, ift 2 gr: SUR pf. HL ‚ ehnige Schiffe'nadh Oftiridten fü fchtehen, db Toh 
Ofifriefifche Stäver. Eine Rechnungsmüͤnge, das Ien& ‚tängft den aflarijchen tartaı üben 4 ten ng 
54 einen Thaler machen. Nach dem Preuß. Courent · nach Ehina zu firhen.. DE Lies I J 
fuß, Piſtolen a 5% thlr. gehen auf die Collniſche Mark mußten fie bey dem ordenelichrn Wege um —2 
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welche deyde Geſellſchaſten aber ſich 7ot mit einander 
vereinigten, Dieſe ſolchergeſtalt vereinigte Geſellſchaſt hat 
ſich auf der Bengallſchen Kuͤſte ſeſt geſetzt, und daſelbſt, 
nad) vielen mit der franz. oſtind. Geſellſchaft, die dort ih» 
zen Hauptſitz hatte, geführten Kriegen, ihre Handlung 
umd 3— dergeſtait ausgebreitet, daß fie nebſt den Hol» 
ändern den anſehnlichſten Nang unter deu andern euros 
päifhen Natlonen in Oftindien behaupten kann. Die 
glüklihe Lage Frankreihs zum Seehandel veranlaßte 
Heinrich IV. von Frankreich, ſich mit aller Macht dahin 
zu bemuͤhen, den ganzen oftindifchen Handel in fein 8 
nigreich zu ziehen. Eine Gefellihaft unter Ludwig XIIL 
in —— 1615 — 1664 hatte diefen. ausſchließenden 
Handel in Händen; als aber der Regent Herzog von Or ⸗ 
keans din Plan des berühmten Law zu Tilaung der Staats⸗ 
ſchulden annahm, und zu deffen Beförderungen 1717 
eine weflindifche Geſellſchaft errichtete, fo vereinig« 
te er zwwey Jahre hernach mit diefer die bisber oftindi: 
ſche und chineſiſche Befellfhaften, unter dem Nas 
men der indianifcben Geſellſchaft. Diefe war anfäng« 
lich in der That nur ein Blendwerk, deifen fid der Mes 
gent bediente, um die königl. Schulobriefe, die fich über 
000 Mill, Liv. beliefen, einzuidfen, welches auch mit⸗ 
telſt ver Actien der Geſellſchaft wuͤrklich geſchahe, und das 
für feste die Krone ein Kapltal von ı 12 Mill, Liv. für 
die Geſellſchaft feſt, und wieß ihr 8 Mill. Jährliche Eins 
Kinfte an. Hierdurch bekam die Geſellſchaft erſt ihre 
Wirklichkeit und ihr Leben, _ Sie fing hierauf den oftind. 


Handel mit ſtaͤrketm Eifer als zuvor an, weicher auch 


ſichtbarlich zunahm und noch weit blühender geworden 
ſeyn würde, wenn nicht der legte engliihe Krieg denſel⸗ 
ben gänzlich) zu Grunde gerichtet Hätte, Im Jahr 1722 
errichtete Rayfer Carl VI. als Herr der Niederlande, in 
der Stadt Oſtende, eine oſtindiſche Aandlungsge: 
ſellſchaft, wozu verfhiedene engl, , franz. und holländiſche 
Kaufleute Vorſchuß thaten. Ihr Kapital beftand aus 6 
Miu. holl. Fl., uud fie fieng ihren Kandel mit dem 
größten Aufchein eines gluͤcklichen Erfolgs an; allein die 
größten Bewegungen, welche Frankreich, Großbrittannien 
and die vereinigten, Niederlande dagegen machten, noͤthig ⸗ 
ten dert Kayſer, Diele Geſellſchaſt 1732 aufzugeben. Die 
beyden nerdiihen Königreiche, Dänemark und Schweden, 
hatten bereits in der erften Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 


derts ihr Augenmerk auf den oſtindiſchen Handel gerich ⸗ 
ter, 


verſchaffte zer Geſellſchaft vom Könige von Tanfchner auf 
ber Küfte von Ceromandel die Stadt Tranquebar. Ihr 
Kapital betrug 720000 Thlr. Im Jahr ı732 errichtete 
Eyriftion VI. cine neue Sandlungsgefellfcbaft, welche 
den oſtind, Kandel feitdem mit gutem Erfolge getrieben 
bat, Erit 177% beftcht das Kapital der neuen Gefell« 

Oft aus 2400800 Athlr nachdem die alte aufgehoben 
wor Im Schweden errichtete Guſtav Adolph 1636 
eitie allgemeine Handlun ee fie konnte aber 
regen der Kriege ihrer Könlge nicht empor lommen. 
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"keine genaue Rechnung davon angeben, 


hriſtian IV, König von Dänemark ertheilte im J. 
1616 einst Geſellſchaft dazu den Frepheitsbrief, und. 


ee euere Mu ee 


Oftimd 


As Im Jahr 1731 die oſtindlſche Geſellſchaft in Oſtende 
völlig aufgehoben ward, hielt die Regierung dies für den 
günftigften Zeitpunkt, sine. ſolche Befellfcbaft in 
Schweden zu errichten, welches im bemeideten Jahre 
auch geſchahe. Im ze 1753 fieng fle an, fib die 
ſchwed. oftindifche Compagnie zu nennen, bat ſich 
aber bios auf den Handel von Ebina eingefhränft. Im 
Jahr 1750 enfland eine neue oflind, Geſellſchaft in 
Emden, in Oftfriesiand, welche die preuß. afiarifche 
genannt wurde. Diele fing glei einen Handel nach 
Ehina an, und fehte ihn verfchiedene e fort. Aber 
felt dem letzten Kriege but diefe aufgehoͤrt, und IM bisher 
auch nicht wieder hergeſtellt worden. Oſtindien ift ſchon 
ſeit den aͤlteſten Zeiten das Grab des europäifdyen Goldes 
und Silbers gewefen, da wenige, ja fat gar Feine euto⸗ 
päifhe Waarem und Manufakturen nad Oftindien und 
China gefüher werden. Die Romer ſchickten jaͤhrlich 
einige Millionen diefer- edlen Metalle dahin. CPlinius 
in hiftor, nat. ib, 10. cap. 23.) Aber die Menge ders 
felben, welche die heutigen, oftind,. Geſellſchaften beſtaͤndig 
dahin fchleppen, iſt ungleidy größer. : Es laßt ſich zwar 
aller Waht ſche in ⸗ 
lichkeit nach muß aber der jaͤhrliche Betrag wenigſtens 8 
Millionen betragen. Die engl. oftind. Geſellſchaſt hat, 
nad) dem Zeuguiffe der Zollbuͤcher, thells gemuͤnzt, theils 
ungemüngt ausgeführt (London Evening poft ı 756. 
N0.4396.) Im Jahr 1753, a9gıası Unzen Silber, 
11076 Unzen old; im Jahr 1754. 2327329 Unzen 
@ilder , 41969 Unzen Gold. "Die oſtindiſche Geſellſchaft 
in Holland. fol jährlich = bis 3 Millionen Gulden aus⸗ 
führen. (The prefent $tate of-Holland p. r24.) Aus 
Dänemark find von 1731 bis 1745, 3700000 Rthlt. au 
baarem Gelde, und nur für ungefähr 300000 Rtir, Waa⸗ 
ren nad) Ehina und Oftindien ausgeführt worden. (Pa=: 
triotiske Tankar om manufaflaroy ‚fabrik voelent.) 
Wenn man hieraus eine genaue Rechnung ziehen weilte, 
fo wuͤrde diefe beweiſen, daß. diefe drey Nationen, bie 
euglifche, bofländifche. und daͤniſche 6 Mil: Thlr. Jährlich 
nah DOftindien führen. Nach Verelft view of ıhe en- 
glifb governement in Bengal, ch. 3. p. 86. wurde vor 
dem Kriege, der Bengalen unter brittiſche Herrſchaft bradhe 
te, an Silber ausgeführt von Frankreich 200000 Pfund 
Sterl., von England 250000, von Holland 300000, von 
Dänemark 30000 Pf, Sterl, Summa 780000 Pf. Sterl. 
oder 3070000 Rthlr. und nah Raynals Hiftoire philul, 
et polit. von allen fünf: eyropäifchen Handel 

22657771 franz. Liv, oder 34144428 NRıbin, Was bie 
Srangofen, Portugiefen und Schweden dahin bringen, 
muß zum wenigften auf = Mill. Rthlr. gerechnet werden. 
Es würde Europa ſchlechterdings unmöglich geweſen ſeyn, 
den Handel nach Oftindien, der fhon einige Jahrhun⸗ 
derte getrieben worden, auszubalten, wenn —57 — 

und Mexiko, eine fo unendlich große ‚ für 
unfere dahin gefandte Warren und Mamufakturen gelier 
fert hätte, Diefes alles, oder doch den größten Theil der 
weltindifchen Schäge, verſchlingt Oftindien, 
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'P bedeutet auf den — 5 womit ber Rigaer Hanf 
bemerkt wird, Paßhanf. 

P auf tanzöfifeßen Därgen bedeutet 
* in Bourgogne. 
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hen drey Fingern halten kann, wie denn bie 
Sehe nn Bluͤthen —— alſo verfchrieben wer» 


* Ae. oder P, aeg. oder Part, aequ. gleichfalls auf 
den Recepten, Pärtes aequales, ib j 

P. £. Pondus civile, 

‚ per deliquium 

Be Baack, Merk, Con, fiche Sr. 

Paaling, nennt man in Holland Diejenigen Yale, fo 
ig feifhen Waſſer leben. 

Paard Keine , ( Schifffahre) f. Prert Peine. Jar. 

„Paarlorb, (Fiſcher) ſiehe Yalfang mie dem Podder⸗ 


um wirklich geprägte MFänzen, ſiehe Roö⸗ 


Ne ofpfeifen, eine Art thönerner Tabadspfelfen, dba 
vou das Gros in Berlin 2 the. 16gr. gilt. 
Pabftters, eine Art von Buchdruderfhriften. 


Pacaret, Pajarete, Pararete, ift in Spanien bie, 


füffe und befte Sorte.der Zeresiveine, die in der Land» 
ſchaft Sevilla gezeugt und häufig ausgeführt werden. 


Paceccianifcbes Pantometer, ein vom Grafen Par‘ 


cetio ab Ucedos 1767. erfundenes Inſtrument, die 

Butfernungen aus einem Stande zu meflen. Der Ehurs 
fürft von der Pfalz hat dafür 000 FI. bezahlt. Es ber 
ſteht aus zwey hoͤlzernen Tafeln, die in der Mitte durch 
Gewinde an einander hängen und zufammen gelegt, wer⸗ 
den können, Auf jeder befindet ſich ein Fernrohr, wenig: 
ſteus 14Fuß fang, davon das eine unbeweglich, das an⸗ 
dere aber mit einer Alhidadenregel, um ein Centrum, wie 
bey einem Winkelmeſſer, gedrehet werden kann. Unter 


diefem und an der linten Ede der Tafel ift ein Stuͤck 


Meſſing eingelaffen, darauf einige Bogen geriffen find, 
worauf ſich Gradabtheilungen befinden, über die fidy ein 
mdez-, bey Umdrehung der —S verfchiebt ; 
fanften Umdrehungen des Fernrohrs erhält man ver« 
wittelſt einer Mikrometerſchraube. Die Axen der beyden 
Fernroͤhre können nun vermittelſt ſehr weit entlegener Ge» 
oenfthne, oder. auf andere Arten, genau in eine parallele 
a gebracht werden‘, und wenn-fie volllommen parallel 
find, fo beträge Ihre Abftand etwa s Fuß, den man aber 
—— * genau abmeſſen muß, weil er die. Stand⸗ 
Pado, ein Getreidemaaß, enthält in Parifer Kublk⸗ 
gollen zu Caſale in Montferrat 122885. .' 
Pacht, Beftand, Ift ein zwiſchen jimeyen Theilen er» 
richteter Vertrag, über die Ueberlaffung gewiſſer, oder 
ſaͤmmtlichet Einkünfte und Benutzungen eines Landguthes 


r 


bie Mänzftadt 
P. auf den Recepten, pugillus, das iſt fo viel, als‘ 


Parken 


. nad gewilfen Bedingungen, gegen ein. gewiſſes Padtgeie, 


et gewiſſe Zeit, 
ter, heißt ein Landwirth, melden, gegen ein ger 
willes Geld , Die Aecher u. ſ. w eines andern mnutzt. 

Pachigeld, Beltandgeld, iſt die verglichene Cum 
me, welche ein Pachter für den Mutzen amd Debrauch fir 
ner in Pace habenden Sache, dem, der ihm ſeiche ver ⸗ 
pachtet, zu bezahlen ſchuldig iſt. 

Pachtinventarium, iſt ein We alles deſſen. 
was der Verpachter dem Pachter an Vieh, Geraͤthe u. 
f.w. übergiebt, wie olches von beridigun Tapatoren [2 
wuͤrdert apird, 

Pachttontract Beſlandtkontratt ‚ein von 
Perſonen aufgerichteter Vergleich, de; — In 
deren, um eine gewiſſe Summe Geides „ı.die 
und Nugungen eines unbeweglichen 
nige Zeit aberitt, 

Pad, (Kartenmader ) diefeg- enthält. un Stoß aber 
300 Blätter: 

Pardberme, ( Deichhau)-fo viel a Orunäbyeim. 

Packchen Würfel, ſ. Baͤllchen a 

Paden. und Tonnen, werden 1 
Faſſer genannt, welche in einigen Flüffen, alg 
der Weſer und Elbe, ju defto- mehrerer - 

*— und der 22* entweder in die 


per ee 

Paders, f. Ballenbinber, 

Padergarn, —— Leinengarn, das infonder 
beit: zu Rembervillers in: Lorhriugen ‚und in 
Menge nach verfciedenen Gegenden verführt; wird. 
des Pader hält 16 Straͤhne Rortes, . jeder Straͤhn 
Faden, tours, Die Waare ift übrigens von derfelben 
BVeſchaffenheit und Feine, wie das Ryßler Gefpingl. 
Das meiite geht nach Lyon, 

Padermafbine, (Tabadsmanufaktur) ift ein Geftell, 
vermittelft deffen, in * kurzer Zeit, eine große Menge 
Taback in Paͤckchen eu werden kann. 
8 Fuß lange, 9 Zoll ahe und · Zoll dicke Kioben, 
in der Mitte ganz genau zuſammen paſſen, haben 
Mitte, der io nach, ı5 Löcher, Jedes Loch kann 
Belieben: vieredigt oder rund ſeyn. Jeder Theil ee 
Kiobeus hat die Hälfte des Lochs In ſich, welches fo 8* 

—7z7 


und weit ſeyn muß, als das Pack werden ſoll. 

man nun dieſe halben Kloben zuſammen 

ben Löcher befindfich find, fo wird ein ganzes 

umd damit die Kloben genau jufammen Sehen 
Fan ſich nicht verr uͤcken —— * —* aa ein be», 
omderes Geſtell, zwiſch 

dern feft zufammen eng ug > —*8 3 ei ‚al 

Dader hoch if. Will man nun Tabad einſchlagen, 9— 
beſetzt man alle ı 5 Löcher mic Patronen, ein Arbeiter wiegt 


Hi 
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-688 2,PBagod 
denn die Ehinefen beſitzen eine wunderuswuͤrdige Geſchid⸗ 
lichkeit, alie moͤgliche Zierrathen in ihre Backſteine einzu⸗ 
graben, indem die außerordeutlich feine und. burdhgefiebte 
Erde weit eher alle Figuren. annehmen kann, als die un ⸗ 
feige. Das erſte Stockwert iſt das hoͤchſte z; Die übrigen 
find einander gleich, Die Treppe hat 190 Stafen, faft 
alle io Zoll hoch, welches 158 Fuß beträgt. Rech⸗ 
net man hierzu die. Höhe des Grundes, die Höhe bes 
neunten Stockwerks, welches keine as bat, und die 
Haube des Tpurmg, fo wird man finden, daß er von 
dem Fundament mehr als, nr hoch iſt. Die Hau 
es nicht Heringeren Schönheit, als der: Thurm 
ſelbſt. Es if eine Art von Maſtbaum, der in dem Do» 
den des. achten Stockwerks feſt ſteht, und Über 10 Fuß 
über demſelben hervor ragt. Er ſteht un. breiten eb 
fernen Baubden, von «eben der Höhe, die ſchneckenweiſe 
herum gewunden find; und einige Fuß weit vom Baume 
abſtehen, ſo daß er in der Luft einen hohlen und durch ⸗ 
ee Kegel voritellt; auf deflen Spitze man einenigrofß 
vergoldeten Knopf , won auferordentlicher Dide , ger 

ftelle hat, Diefes nennen die Ehinefer den — 
sburm, der eher ein Thurm von Backſteinen beißen 
Eonute, indem nicht ein Stuͤck Porzellan zu dern Thurme 
felbft gebraucht ift, und dasjenige, womit die Äußere, 
won dem Thurm abgeſonderte, Mauer bekleidet: warden, 
eben fo gut pollsten und lastirten Badfteinen, als: Parı 


gellan gleicht 

Pagoden Art, auf, (Mätherin) ‘en pagode, wird 
Blos von den a. geſagt, wenn man fie an der Lein ⸗ 
wand ſelbſt, die den Rumpf ausmacht, nimmt, ohne fie 


u, 
———— ein Gold » und Silbergewichte, wiegt nach 
Hol. As in Coromandel 713; in Malabası nt * — 
Pondicherie 74 

Päblen, (Gerber) ( Pälen. Jac. 

Pablkaſſe. Im Preußiſchen an der Weichſei eben 
bas, was Deichkaffe beißt. Die Pahlkafle hat bey ih⸗ 

zer erſten Einrichtung den Namen von den Pfählen erhal · 
ei welche erw de aus diefer Kaffe, längit dem fer 
ber Beidfel, eingefchlagen oder eingerammet werden mül- 


fen. Mach ber Dammkonſtitution vom 3. 1713 mußte, 


alles Übrige von dem Deichbande umfouft gefcheben. Jebt 
wird überSaupt eioas gemifke von Jeder Hufe Lande da · 


ak ein Geireidemaaß, Hält in Parifer Kubitjol 


in Rußland zu 2 Tſchetwerika 2448. 


Weinländern den 

ee thgelben Die ——— 

ae ug fefert hiervon verſchiedene ſchoͤne Sorten zum 

‚Paimpont , fil-de Paimpont , eine Art: Seinensaros. 

fe nun —— — 
sr r 

Pajot des — — — * —— 


B 1 Dale: 


Palmen 


amit, f. Polemit; _ ar. ' 
alander» Korb, iſt ein zum Eifhfang gebräuchliches 
Snftrument, 

Paläftermacher, f. Armotuſtmacher. 

Paele, ein Gemaß zum Slüßigen, enthält Parife 
Kubitzoll in Dänemark ı2, 

—— Rauchhaͤndler) f. Togetſelle. 

Palermiſche Seide, eine Gattung Seide aus Sici⸗ 
lien, die um Palermo gezeugt, und von da häufig zum 
‚Handel geſchickt wird. Sie kommt meiſtens roh und un 

zugerichtet heraus. Die Sorten dieſer Seide unter ſchei⸗ 
det man- durch die Zeichen-M. MB, MNB, OOB, 
OBV. und O, Die erſtere ijt die fhlechtefe, die bey 
den letzteren aber die feinften und theuerſten. Ein Balken 
von ſolcher Seide hält 300 Pfund im Gewicht, Die 
Unkoſten bis am Bord betragen beyläufig 10p. € 

— (Schiffbau) ſiehe Braatſpill; auch Trom 


abi „CESchifffahrt) fiche Raum in ben Salreren, 


Palma Ebrifil, Ricinusdl, Caſtorol, nennt. mas 
im Kandel das Del, weldyes aus den Körnern bes Wun⸗ 
berbaums bereitet worden, und auch Oleum ricinum ger 
nannt wird, - Man nimmt «6 zum Brennen, und ger 
braucht es auch in der Medici, Das gemeine Eäuflice 
ift meiftens dünne wie Nanpelol, weiß, / auch wohl gelb, 
ja grüugelb; von einem nicht immer angenehmen Ge 
ruch, und anfangs mild, nachher aber etwas kratzeud and 
unangenehm bitter. Beſſer lit es daher, ſich es aus den 
wohl getrockneten, ausgekernten, aber nicht abgeſchaͤlten, 
Kernen „ mit mäßig gewwärmten Platten felbft anfangs 
allein, nadher nit Waſſer angefeuchtet, ausjupreflen, 
Da denn das Pfund folder Kerne gegen 15 Loch eines, 
das. Mondelöl. an Dicke, übertseffenden, mild chmecken⸗ 
den, Fr giebt. Mäffere Kerne geben ein 
dickeres Del... Aus 2 Pfund 26 —* geſchaͤlten befommt 
man +-PDfund 24 Loch ſchoͤues weißes Del; durch Auskos 
hen aber durchaus Feines, Mau bat es zum anatemi ⸗ 
ſchen Einſpruͤtzen dev Gefäße todter Körper empfohlen. 

Palmen, Judenpalmen, eine Art ſtachelichter Pal⸗ 
men zweige, die wir aus Itaſien, inſonder heit aus dem 
Genueſiſchen und en: erhalten ‚ und die die 
Zudeu bey ihrem Lauberhättenfefte ‚zum fo genannten 
Scütteln und andern brauchen. ie mer 
ben theils mit den Adams » oder —S — — 
theils auch abgeſondert verkauft. Sit das erftere, fo be⸗ 
fommt der Käufer auf fo viele Aepfel, als er mimmt, 
ein Drittel der Zahl Palmen, ober auf * drey Schd 


Fruͤchte ei M 
— 
theurer als dieſe. 

Palmen. ( — — Bus 


hat drey Palmen, nad Palmen 
gehu auf den —— er Handel we € En 
und Verkäufer aber werden die Palmen nach dem 

; fange geſchaͤtt; ahellt man, biefen mik3 «jo hat —* 


* 


* 


— 
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Pantal 


wenlger als so Pfund wiegen. Der Buͤttgeſelle muß 
davon taͤglich 7 Rieß liefern. 

Pantalongde, (Tanzmeifter) eine Art naͤrriſcher Taͤn⸗ 
ze, fo die Pantalons in den Komödien tanzen. ° Es wer» 
den auch andere märrifhe Pofituren mit diefem Namen 
beleget, welche einige Yeute madyen, wenn fie zu andern 
kommen, oder weggehen. i 

Pantes, eine Art Kauris, welche auf Schnüre gezo⸗ 
gen, und in verfehiedenen Gegenden von Aftita und Afien 
als Scheivemünge gebraucht werden, Wan handelt -fie 
in Ballen von 10000 Stück. 

‚Pantbeonbaube, Ihe Pantheon -Cap, (Putzma- 
cherinn) fle it ganz rund, ungefähr fo groß als ein tlei⸗ 
ner Hut, mit einer breiten frifirten Blonde eingeſaßt. 
Ueber diefer laͤuft ein Kranz von Kleinen Blumen, der 
wieder mit einem zweyten Streifen von Blende bedeckt iſt, 
um den Kopf. An der einen Seite ſtecken drey blaue 
und weiße Äedern, und an der andern ein Strauß Blu 
men, welche ſchlaff herab Hängen mülfen. Hinten bängt 
ein weißer Schleyer von geftreiftem Flor, bis auf die 
Schultern herab. Das Haar iſt zu diefer Haube ganz 
befonders friſirt, und die Locken gehen weit auf der Stirn 
and in das Geſicht herein. Einige Damen tragen auch 
dieſe Haube ſchraͤge auf die eine Seite geſetzt. 

Pantbertbierfell, f. Tugerfell. 

Pantoffeln. (Schuſter.) # Diefe werden entweder 
mit hölgerrien oder ledernen Ablägen gemacht. Braucht 
man jene, fo bedeckt man, nachdem der Abfats, wie gewoͤhn⸗ 
lich , vorher zubereitet worden, den obern Theil, welchen 
die Schuſter gemeiniglihd Klappe zu nennen pflegen, mit 
einem Stüde Kalbleder, daß fie die Rundung, aus ber 
Urſache, beißen, weil es nad) der Rundung des Pantof · 
fels geſchnitten wird, welches an der einen Seite eckigt 
ſeyn und inwendig ein wenig unter dem Ende des Ober⸗ 
ieders hervor ſtehen muß. Dieſer runde Flecken wird auf 
die Kiappe dergeitalt neleger, daß die Haars oder rauche 
Seite auswärts iomme, und wird auf derfelben feft gelel» 
met. Alsdann nähert man unten ein Abſatzfutter verkehrt 
an, wendet dalfelbe hernach um, und gieber es über den 
Abſatz, wie gewöhnlich, Damit aber der Pantoffel deſto 
dauerhafter feun möge, fo näher man nad) der Länge an 
dem Gelenkwinkel eine ſtarke Nach herunter, und zwar 
durch beyde Soblen, damit. der Oberflecten an dem breis 

ten Ende deſto beſſer befeiliger fenn möge. . 

Was den ledernen Abſatz betriſft, fo ziehet man, hach⸗ 
dem die Brandfohle, wie gewöhnlich, brieitiget worden iſt, 
diejenigen Zwecken zuerft wieder gus, welche den Abſatz 
dieier Sohle bisher an den Leiſten feſt gehalten haben, da- 
mit dasjeniae runde Leder dazwilchen geſteckt werden möge, 
welch 8 dergeſtalt aefchrittan iſt, daß es ı Zoll breit, rund 

umher gehet. Arsdenm wird das blinde Feitenttück dar⸗ 
am befeſtiget, welche aus der Urſache alfo, genaunt wird, 
weil es nachher wieder abgeſchnitten werden muß. Dat» 
auf wirb der hintere Rahmen befeſtiget, und an dem blin« 
de Auarthere fert gegahet, und bep diefer Dach faßt man 
den rumen Obetflecken. Darauf wird das blinde: Quar⸗ 
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tler oder Seitenſtuͤck, nebſt dem runden Oberflecken zu⸗ 
gleich fein abgeſchuitten, die Rahmen zuruͤck gekehret und 
übrigens auf eben die Weiſe verfahren, als bey den le⸗ 
deren Ablägen an den Schuhen. Die Pantoffein find 
eine Erfindung des 16ten Jahrhunderts. 

Pantoffeibols, Kork, Gork, die weiche ſchwam⸗ 
michte Rinde einer Art Eichen, welche daher auch Kork 
baum, Korkeiche genannt wird; und weil man von diefer 
Rinde an manchen Orten auch Pantoffeln zu verfertigen 
pflegt, fo heiße er auch der Puntoffelholjbaum. Mean 
bat verfchiedene Sorten von diefen Daumen: Die gemein 
fte Sorte ift der breicblärtrige, Immer grüne Korfbaum, 
Quercus fuber, foliis ovato -oblongis, indivifis, ferratis, 
ſabtus tomentolis, cortice rimofo, fungofo-Linn. Die 
Aufiere Rinde dieles Baumes it der Kork; diefer wird als 
le 8 bis 10 Jahr von den Baͤumen abgenommen. Die 
Zeit it im Julius und Auguft, Es gefdyieher mit einem 
Inſtrumente, weldyes demjenigen gleicht, womit man die 
Eidyen abzuſchaͤlen pflegt, nämlich einer Eleinen Art, des 
ren Stiel am Ende Eeilförmig iſt. Hiermit fpaltet man 
die Rinde-von oben bis an die Wurzel; alsdaun werden 
oben und unten ringsherum zwerch« oder kranzförmige 
Einſchnitte gemacht. Nachdem der Baum dicke iſt, wird 
die Rinde die Länge herunter, drey+ oder viermal durdhe 
fhnitten; alsdaun fehläat man mit dem Hintertheile der 
Art auf die Rinde, damit fie fidy los begebe, und ftedt 
bernach das keilfürmige Ende des Stiels zwiſchen dem 
Daum und der Rinde, um diefelbe gar berumser zu brins 
gen. ‚Aus den langen Stücken Kork werden kürzere, von 
ohngefaͤhr 4 bis s Fuß, gemacht, der Rand daven mit 
einem dazu gehörigen Meſſer gleich geichnitten , und bers 
nach die Stücen mit einer Rafpel überfahren, damit die 
Dberfläche deito ebener werde. „hierauf werden die Stüs 
de in einen Sumpf, Teich oder dergl. in gewiſſe Haufen 
über einander gelegt, uud mit Steinen befchiwert, damit 
die Rinde platt und in Tafeln gebracht merde, worauf 
diefelbe aus dem Waffer herausgenommen, getrodnet, umd 
wenn fle teoden genug iſt, um der Bequemlichkeit des 
Transports willen, in Ballen gepadt wird. Es giebt 
zweyerley Sorten von Kork, von denen die eine aus« und 
inwendig gelb oder graugelb ausficht, und dahet, weißer 
Kork, oder, weil er mehrentheils aus Frankreich. gebracht 
wird, franzöfifcher Rork, genannt wird. Die andert, 
fo ausweudig ſchwarz ausfichet, und daher ſchwarzer 
Kork, oder, weil ſolcher aus Spanien kommt, fpanifcher 
Rorf heißt. Der Nugen diefer Baumrinde ift fehr groß 
und mannichfaltig. So braucht man fie zu Pfropfen oder 
Cropfeln , zu Abfägen der leichten Schuhe und Pantof⸗ 
feln, zu Sobten, zu den Angelleinen oder Schnüre, zu 
Anterhölgern, VBienentörben, Erd und Himtnelstnaefn. 
Man fürtere Saͤrge damit aus, tÄfeft oft aanze Mriense 
ſchiffe damit und betleidet Mauern und Wände in Schäus 
den. In Soanien deckt man Häufer damit. Mari 
braucht fie zu Böden, in Aufehtentabinectern. An man 
macht fogar Kleider aus Kork, um ohngeſaͤhr im Waller 
gehen zu kounen. Aus dem im gefchlofjnen Girfäfen 
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698 Dapier 
folgende Art angewendet: Dean fügte auf einer Tafel die 
Lagen nach aller ihrer Länge, wie man fie erhalten konne 
te, an einander, und man überkreuzte fie durdy andere 
Qurerlagen, welche fie vermittelt des Waſſers und der 
Preſſe zuſammen leimten. Plinils lehrt uns, dag man 
die Lagen oder Blätter der Papierpflanze an der Sonne 
getrocknet habe, Man theilte fie hernach nach ihrer vers, 
fhledenen Defchaffenheit , wie fie zu verfchiedenen Sot⸗ 
ten von Papier dienlih waren, von einander. Man 
konnte in jedem Stengel nicht mehr als 30 Blätter von 
einander abfondern. Das beite Papier der Römer, Char- 
ta Claudia, hatte 13 Zoll in der Breite, die geringen 
Arten hatten weniger, als: hieratica, Augufta oder Livia 
2 Zoll, Fannia 1030, Amphitheatrica 9 Zoll, Sai- 
tica 8 Zoll und emporerica 6 Zoll. Diefes Papier, um 
alle feine Volltominenheiten zu haben, mußte jart, feft, 
weiß und einförmig ſeyn. Man glättete es mit einem 
Zahn oder einer Muſchel. Diefes verhinderte, daß fi 
die Tinte einzog, umd gab demfelben einen Glanz. Es 
wurde fo wie das unferige geleimt. Diefer Leim wurde 
aus dem feinften Mehle, das man in fiedeudes Waller 
einruhrte, und im welches man einige Tropfen Weineflig 
that, zubereitet, oder mit der Krume von gegohrnem 
Brodte in fiedendes Waſſer gerührt , und durch ein. Deus 
teltuch gefeiget. Hierauf ſchlug man das Papier mit einem 
Hammer, und gab ihm eine zweyte Leimung; man that 
es unter die Preffe, und dehnte es mit Hammerichlägen 
aus. Diefe Erzählung des Plinius it durch dem Caflio» 
dorus beftätigt. Diefer ſagt, da er von den Blättern der 
Papierpflanze, wie fie zu feiner Zeit gebraucht wurden, 
redet, ausdruͤcklich, daß fie weiß, wie der Schnee, und 
mus einer grogen Anzahl Eleinev Stücken zufammen gefegt 
wären, ohne daß man eine Zuſammenfügung daran ſehen 
Bormte. Dies ſcheint nothwendig den Gebrauch ‚des. Leis 
mes voraus zu feßen. Euſtathius, der ums Jahr 1260 
kebte, ertheilet uns beyin Hom. Od. © die Nachricht, 
daß dir Kunft, den Ägpprifchen Papyrus zum Schreiben 
zu zubereiten, fait ganz verſchwunden geweſen ſey. 
Mabillon (de re dıplomarica ı B. 2 Abfchn.) behauptet, 
baf der Gebrauch des aͤgyptiſchen Papieres ſchon im eilf« 
sen Jahrhunderte feltener geworden fey, Es wurde naͤm⸗ 
lich von dem viel wohlfeitern Lottonpapiet verdrängt, und 
daher vertor ſich auch die Kunft felbft in Aegypten, weil 
fie nichts mehr einbrachte ; die Pflanze felbft aber iſt kei⸗ 
nesweges, wie einige gewollt haben, verloren gegangen, 
Zuerſt fam wohl das Baumrindenpapier (charta corti- 
cea), mwenigftens in den Abendländern, fo im Gebrauch, 
daß der Verkauf des änyprifchen Papiers fehr eingefchräner 
murde ; heruach das Baummwollenpapier (charta bumby- 
«ina). Dies leßtere war im Grunde Älter, und den Aras 
bern fchon im Jahr 704 bekannt, aber in Europa kam 
es fpäter im Gebtauch. 
apier, ( Baummolla ) f. Baummollenpapier, 
Papier, cbinefifches , f. Chineſiſches Papier, 
Papier , leinenes, f. Zumpenpapier, 


Papier, leontiſches, ſ. Papier, aͤgyptiſches. 


Papierb 


Bee. —— *, f. Pergament. 

apier, # ere Piepenbring hat das Papier 
miſch unterſucht. Er deftillitte Schreib» und ae 
ſches Briefpapier, und erhielt Waller, Säure, empys 
revmatiſches Del, Alaunerde, i baugenſalz, 
etdig · ſandiges Weſen, Luft; vom erſtern noch etwas 
—— ein wenig Kieſelerde; vom letztern etwas Ko⸗ 


Papier absäblen, ift eine Arbeit, fo in den Drudes 
veyen der Druckerhett beſorget, naͤmlich er läßt das Pas 
pier bücherweis abzählen, und bey jedem Rieß ein Zeichen 
machen, damit der Druder, bey Feuchtung deffelben, die 
Abtheilung machen kann; er theiler alsdann ein Rieß im 
zwey Zeichen, z. E. wenn von einem Werte 1000 bie 
Auflage ift, fo macht er vier, und wenn 1:00 die Auflas 
ge, fechs Zeichen u. fo fort, 

Papier, altes geörudtes, wieder neu zu ma 
hen. © Diefe Kunſt ift eine wirklich neue Erfindung 
unferer Zeit, ob es ſchon dermalen noch nicht mit Nuben 
im Großen veranftaltet werden kann. Der Erfinder da 
von iſt Herr Proſeſſor Klapprorh in Götringen. Es wird 
zu dem Ende eine Menge altes bedrucktes Papier in lau 
warmes Waller geworfen, um den Leim heraus zu ziehen, 
alsdann mit dem ıötem Theile am Gewichte von einer 
geihlemmten Walketerde in die Stampfen gebracht, jes 
doch fo, daß kein Waſſer davon ablaufen fonne. Tach 
einer ſolchen zehnftindigen Bearbeitung wird obhngefähr 
eben fo viel an der Luft jerfallener Lederkalt darzu gerhan, 
und nach zwey Stunden auf dieſe Art behandelt, werauf 
bie Waſſe in den Hollander gebracht, und ferner auf die 
gehörige Weiſe zum Papier angewendet wird. 

Papier blaulicht su machen, Siehe auch oben: blau⸗ 
licht Papier. Methode auf den Papiermuͤhlen in Angous 
mois, Man nimmt 3 Pfund guten Salpetet und 34 
Pfund weißen Weinftein; man macht alles zu einem ſei⸗ 
nen weißen Pulver, ſiebt es, thut es darauf in einen Keſ⸗ 
fel, zundet es an, wobey man das Gemeng beftändig mit 
einem langen eifernen Löffel umrühre. Zuietzt Iöfche man 
die Kohle dadurch aus, dag man allmählig anderthalb 
Pfund fein geſtoßenen und fein gefiebten Weinftein dar 
über ffreuet, worauf man alles in einem Wörfer kalt mwerr 
den läßt. Ferner nimmt man Ochſenblut, fo feif wie 
es vom Thiere erhalten wird; man ſammlet forafältig al- 
les, was geronnen iſt, ſchuͤttet es, unter-beftändinem Im 
rühren mit einem hölzernen Spadel, in einen Keffel, und 
läßt alles einkochen, bis die Maſſe wie eine get ochte Wurft 
wird; dieſe laͤßt man in einem Ofen kaleiniren, um es 
ſtoßen und ſieben zu können, Hievon nimme man 3 Pf., 
mengt fie mit dem oben. befchriebenen Gemenge genau 
durch einander, und thut alles in einen etjernen Topf, 
der mit einem Deckel, der einen halben Zoll dick ift, vers 
fehen wird. Diefer Topf koͤmmt Im einen runden’ Ofen, 
deſſen Durdimeffer unten u. Schuh, und oben 16 gell 
iſt; man flelle ihm namlich auf einen Koft, der uͤber eir 
nen eifernen Dreyiuß, den. 4B.Zoll hoch iſt, gelegt wird, 
Es iſt noͤthig, dap unter dem Topfe ein großer Kaum 


- Bleist, 
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694 Papierf 
het. Beym Schreibpapier werden nur 6 Bogen auf eins 
mal genommen, 
. Papierfilse zu veinigen, |. Reinigen. Jac. 
Papiergeld, hierunter verfteht man Dejenigen Par 
plerd, welchen die Eigenfhaft des von Hand zu Hand, 
ohne förznliche Uebertragung , gehenden Geldes beygelegt 
it. Diefes find die Bankyertel, Steuerfcheine, Res 
fcriptions : Pfandbriefe, Acrien und alle die Obligatio⸗ 
nen, welde als Geld cuıfiren, und ein Obegenftand bes 
Handels find. Sie gründen ſich auf Anleihen von Hans 
delsgefellfihaften auswärtiger Mächte, Staaten und Herr⸗ 
ſchaften, deren erborgtes Capital unter einer gewiſſen Ans 
zahl Theilnehmer vertheilt it. Ihr Werth beruher vor 
nehmlich auf dem Credit des Ausitellers, der ſich auf deſ⸗ 
fen Vermögensjtand und gute Verweltung gründet, Sie 
find von verfchiedener Art, als erſtlich, wo die Theilneh- 
mer an allen Vortheilen der Geſellſchaſt, als diejenigen 
der Oſtindiſchen und andern Haudelsgeſellſchaften find, 
Autheil Haben, aber auch allen Verluft derſelben tragen 
muͤſſen, indem fie keine andre Sicherheit haben, als den 
Fond der Gefellihafi. Der Gewinn oder die Ausbeute, 
die fie davon ziehen, iſt fleigend und fallend, und wird 
die Dividende genannt. Die zweyte find die Actien von 
jährlichen Zinfen. Sie haben ein ſicheres und gemiljes 
jährlihes pro Cent, welches der Staat garantiret hat, 
Es heißen daher Coupons diejenigen Intereſſenquittungen, 
die j. E. einer Aetienobligation, Rentenobligatlen, einem 
herrfchaftl. oder landſchaftl. Verſicherungeſchein und fo wel: 
ter angefügt find, und die man von Zeit zu Zeit, fo wie 
die Intereſſen verfallen find, und gezahlet worden, von 
der Obligation oder dem Verſicherungsſchein abſchneidet, 
um gegen Auslieferung einer ſolchen abgefchnittenen Quit⸗ 
tung das Geld vom Eaffierer in Empfang zu nehmen, 
MNoch eine dritte Art find diejenigen, die weder Dividende 
noch Intereſſe tragen, und in Staats» oder andern Ber 
dürfniffen ausgegeben, und in Umlauf gebracht werden, 
ie zum Epempel die Wiener, Preußiſchen, Daͤniſchen, 
Eämediigen, Ruſſiſchen, Englifhen, und Amerikani⸗ 
fhen Danfzettel find. Dadurdy, daß dergleichen Actien 
oder Obligationen nicht an einen gewilfen Inhaber, fon» 
dern an Porteur geftellet, und alle von gleihem Werth 
und Sicherheit find, wird die Circulation der Gelder da» 
mit außerordentlich erleichtert und beſchleuniget, und ins 
dem fie die Eigenſchaft des baaren Geldes haben, und das 
ber im Handel und Wandel mit großem Vortheil ftatt 
baaren Geldes gebraucht werden können, wird das Nu— 
merair im Lande wenigitens verdoppelt. Hier muß aber 
zweyerley wegen des Numeri oder der Maffe des im 
Staat circulirenden Geldes in Betrachtung gezogen wer⸗ 
den, Ein andres iſt, wenn das Land duch Betriebſam⸗ 
keit und einen gluͤcklichen Verkehr im ausländifchen Handel 
einen Theil Nationalgewinnſt erhält, -und ein anderes 
eine artificielle Vermehrung des Numeri, mittelft des Par 
piergeldes. Der dadurch bewirkte Zuftand iſt keine Voll⸗ 
blütigkeit,, fondern Krankheit, welche viel Zufälte mic ſich 
führt. Es muß daher die Ausfertigung des Papiergeldes 


Papierg 

nicht ohne die aͤußerſte Noth geſchehen. Wegen ihrer 
Sicherheit haben die Geſetze folgendes verordnet. Die 
verloren gegangenen Können als res fürtiva nicht von eis 
nen tertio vindiciret werden, wohl aber hat condiktio fur- 
tiva gegen den Dich, und Adtio ox dolo, oder in fadtum 
wider den Theilnehmer ſtatt. Eben fo wenig bat fonft 
ein Erfaß oder Vergütung ftatt, Abgenutzte oder beſchaͤ⸗ 
digte aber werten bey der Commiffion gegen neue ausges 
wechfelt, wenn nur das Quantum, die Elaffe und rum» 
mer noch kenntlich und das abgeriffene Stuͤck nicht noch⸗ 
mals zur befondern Verwechſelung kommen kann, Vers 
daͤchtige Billets werden gegen ein Inrerims -recepifie am 
genommen, der Exhibent angemer‘t, und von wem er 
das Billet erhalten, befragt, und der Bekannte der Obrig» 
keit angezeigt und allenfalls in Verwahrung gebracht, das 
Billet aber an die Anftanz nebft Bericht eingefande. Prir 
ati, wenn fie dergleichen aus einer Eaffe erhalten, haben 
fi) bey deren Inſtanz, fonft aber bey der Commilfien zu 
melden. Wer das dazu gebrauchte Papier, die Kupſer⸗ 
platten, oder irgend ein dazu erforderliches Material nach⸗ 
macht, die Nummer oder Unterſchriſt nachſchreibt, wahre 
Billets verfaͤlſcht, darum Wiffenfhaft hat, oder. falfche 
wiſſentlich ausgiebt, wird, nach Unterſchied der Fälle , als 
ein falfcher Muͤnzer u.f.w. befiraft, Wer einen dergich 
hen Verbrecher in» oder außerhalb Landes angiebt, er 
haͤlt, wenn er überführt wird, eine beftimmte Prämie. 

Um unfere Lofer mit den Bancozetteln, den Steuer⸗ 
ſcheinen und Pfandbriefen noch mehr befaunt zu machen, 
thellen wir nachfolgende ihrem Inhalte nah, jedech mit 
Hinweglaſſung der übrigen dabey Statt habenden Formali⸗ 
täten, mit, 

Dänifcher Bankoserrel, uͤberſetzt. Ein Rthlr. Cou⸗ 
rant. No. — Wenn 'es verlanaet wird, fo bezahlet Die 
Dank in Kopenhagen Einen Reicherhaler ‚-[ähreibe ı Rrbir. 
in Eurrentmünze, an den in Händen habenden; mittler⸗ 
weile valedirt diefer Bankozettel, fo lange er erittirt, ehne 
weitere Aufjeihnung oder Endoffirung für ebbemelderen 
einen Reichsthaler, Valuta in der Bank angenommen. 
Kopenhagen, Anno 1773. Mer dicken Zettel nachafft, 
wird am Leben geftraft, und wer einen ſolchen Werfäticher 
erweislich angiebt, befümmt 10,000 rehir, zur Belohnung, 
und die Namen werden verſchwiegen. 


Schwediſcher Santo» Transport :3ettel, über. 
ſetzt. No, — 

In der Reichsftände Wechſelbank hat der Benkokaͤm ⸗ 
merier N, auf die Transportrechnung eingeſetzt, 2 Nıbir. 
Species, weldye 2 Rthlr. Species eigenhändig und deut 
ich transportirf werden müflen, mit Tage und Jahrzahl, 
von Mann zu Mann. Und fell der Inhaber des legten 
Transports diefe Summe ausbefommen, Stockholm, 
den zaften Jan, 1777. Zwey Reichsthaler Epecies, 


Der, fo diefen Zettel auf 2 Rthlr. nachaͤfft, fell gebangen 
werden; der aber, fo den Macräffer erweislidy entdeckt, 
foll das in K. Maj. gnädigft. Betanntmachung vom aojien 
Dee, 1754. verjprochene Praͤmium bekommen, * 

ieſe 
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698 Papiert 


das erſte Privileglum. Auch findet man, daß ſchon 1670 
dieſe Art in Deutſchland bekannt geweſen. Eine der ar 
tigften neuen Verbeſſerungen diefer Tapeten beftehet darinn, 
daß fie Hin und wieder mit einem metalliidy glänzenden 
Streuſande überzogen werden, wodurch fie eine Aehnlich⸗ 
keit mit reichen Zeugen, die mic Gold und Silber durch⸗ 
wirkt find, erhalten. Dan macht diefes-aud mir Srreu: 
glanz. ©; d. Diefer Streuglang wird mit einem Kuͤtt 
fo feit auf das Papier gebracht, daß. er kaum ohne Zers 
reißung Deffelben abgebracht werden kann, Man nennt 
fie frangöfifch: papiers avec paillettes. Der Glanz ift 
fo ſtark und dauerhaft, daß er auch an den Wänden der 
Wohnzimmer unverändert bleibt, 

Papiertorf, Turba foliata, Rronflädt. 
iſt ein noch unvelltemmener Torf, weil die Pflanzentheis 
le, die er enthält, noch auf der erften Stufe der Fäulung 
find; man finder ihn an ſumpfichten Orten, wo er nur 
kleine Hagel ausmaht, Er beſteht aus Schichten oder 
Lagen, die, mehrere mit einander, über einander liegen, 
die fi, wie auf einander geleates Papier, von einander 
fondern laffen, und nicht alle gleich did und mächtig find; 
ferner beſtehet er aus verſchiedenen Wurzeln, Steugeln 
und Blättern, dieſe laſſen ſich defto deutlicher erfennen, 
wenn ihre Lagen der Oberfläche näher, und feit je kürze: 
rer Zeit fie fi dariım gebilder haben. 

Papier umfchlagen, (GBuchdrucker) if diejenige Hands 
fung in der Drusterey, wenn man das geſeuchtete Papier 
unterfucht, ob es an jedem Orte gleiche Feuchtigkeit bat, 
too nicht, fo wird ihm mit einem Schwamm voll Wafı 
fers nachgeholſen, und von neuem wieder beſchweret. 

Papier von Sais, ſ. Papier, aͤghptiſches. 

Papierzeichen, ift dasjenige Zeichen, welches der Par 
plermadyer bey jedem Rieß macht, und alfo zehen foldye 
Zeichen einen Ballen, und funfzehen einen und einen hal» 
ben Ballen ausmahen. Der Druder theilet bey dem 
Umſchlagen ein Rieß im zwey Theile, und nennt jedes ein 
Zeichen, welches er in einer Stunde auf einer Seite drus 
der, und alfo in. zwey Stunden 500 Bogen vollendet. 

Papier zu ladiren, ſ. Ladiren. Sar, 


Papier zum Malen zu geönden. ( Maler.) Der, 


Grund auf Papier wird alfo gemacht: Man nimmt das Pas 
pier, worauf man malen will, beftreicht es mit einem nicht 
allzu flarken Leimwaſſer, laͤßt es trocknen, darauf malet 
man dem einem. Grund, der mit Firniß, Ogger oder Um- 
bra dünne zufammen getrieben fey, fo beköͤmmt man einen 
braunen Grund; will man aber einen anderfarbigen: har 
ben, darf man nur eine andere Karbe, die bald trodnet, 
dazı nehmen, als Judia und Bleyweiß, fo wird er blaus 
licht, oder Kienrauch und Bleyweiß, fo wird er graus 


licht; doch muß man. von der hellen Farbe allezeit mehr: 
als von der dunkeln nehmen, und fie mit einem duͤnnen 


VTirniß einmiſchen, womit man denn das mit Leim ges 
träufte Papier Dünne beſtreichet, und es eintrecknen läht; 
alsaun kanu man fein Vorhaben mit Kreide darauf ent 
werfen, hernach zu malcı anfangen: oder will man das 


- Papier nicht mic ein tränten, je nimmt man nur das. 


* 


Dieſes 


Papin 


Del aus dem Waſchfaſſe, darinn die Pinfel reine gemacht 
worden; in deffen Ermangelung aber fann man irgend ei» 
nen Firniß nehmen, und das Papier damit beitreichen, 
läßt es trocknen und mache nad) Belieben mit eben diefem 
Firniß einen Grund darauf, und wenn man darauf ma 
fen will, fo nagelt man das Papier an vier Ecken auf 
ein Brettlein, ſetzt es auf die Staffeley, entwirft Daranf 
fein Vorhaben, und vollführe daſſelbe nach Gefallen, doch 
alles kunſtmaͤßig; oder noch leichter: Man beitreicht nur 
das aufs Brett an vier Eden genagelte Papier mit Leim 
öl, das mit Firnig vermiſcht iſt, umd Kt es trocknen, fo 
ift es auch aut. 

Papillosten, (Parudenmader) find dreyeckige Stüd: 
a” von ſtarkem Papier, etiwan auf jeder Seite = Zoll 
ang. 

De legen, (Paruckenmacher) f. Papillotti, 
ren. ac. 

Papinianifcher Siederopf, nach Ziegler. Diefer 
finder, daß ein eplindrifcher Topf von Kupfer, mic eifers 
nen Reifen ummunden, teichter und eben fo dauerhaft 
ift, als wenn er mehrere Linien did in einem Stuͤck ger 
goffen wird. Den Dedil fchraubt er mir vier Schrauben 
am Rande an, und fügt noch Überdies, zumal bey größern 
Toͤpfen, vier arte Haken m welche am Deckel befeſtl⸗ 
get find, und in einen der eifernen Reife eingreifen. In 
den Deitel löther derſelbe einen in den Topf herunter han 
genden, oben offenen Eplinder ein, worinn er 5 Theile 
Wißmuth, 3 Theile Zinn, 2 Theile Bley in Flug kom« 
men laßt, welches fchon bey dem fiedenden Waller ge 
ſchieht. In diefem Evlinder wird fodann ein Merturial⸗ 
thermometer geftellt, und fo laſſen fi die Grade der His 
be, wenigftens bis zum Grade des firdenden Queckſil⸗ 
bers, beffimmen. Um die Schnelltraft der Dünfte zu 
beftimmen, wird auf den Boden des Topfs ein mit Queck⸗ 
fiber gefülltes und bis nahe an den Dedel gehendes, oben 
offenes glaͤſernes Gefaͤßchen gefeht, Durch den Dedel 
geht eine gläferne Nöhre in das Queckſilber herunter. 
Dey der Erwärmung des Topfs wird das Queckſulber 
genoͤthiget, In die Röhre fo hoch zu fleigen, bis fein 
Dry dem Drude der Duͤnſte das Gleichgewicht Hält. 

Herr Leſſert Hat elne Verbefferung angebracht, wodurd 
man den Hitzgrad der darin befindlichen Wafferbämpfe 
beftimmen kann, Sie beſtehet in einer metallenen Röhre, 
die in dem Digeitor fteitt, ohne daß ſie jedoch den Baden 
drfielben berügrer. Oben gehet fie durch den Deckel, at 
welchem fie mit ihrem cher Thell feſt gelücher oder ange 
ſchraubt if. Diefer ebere Theil ift offen, det untere him 
gegen verfihlofferr, und ſowohl von außen, als von innen 
zugeruudet. Die Dice diefer Roͤhte betraͤgt etwa ſo viel, 
als bey der, Sa die Sicherheitslappe traͤgt. Die inwendl⸗ 
ge Welte vichtet ſich nah ihrer Beſſimmung, welche 
darinnen beſtehet, daß ſie ein tleiges Thermometer auf 
nehmen fol. Denn man begr:ift ohne Mühe, daß ein. 
bier angebradyres Thermometer die Hitze des Waſſers und 
der Dänipfe , welche fi im Gefaß befinden, mit aller er⸗ 
forderlichen Genauigteit anzeigen wigd, + 

N Et ' Papise 
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fem eine Form in Bereltſchaft, und giebt biefem Brey 
eine felbft beliebige Geſtalt dadurch. Die Form felbft aber 
wird auf folgende Weiſe verfertiget: Gefegt alfo, man 
wollte gerne eine Schäffel verfertigen ; fo muß man biegu 
aus einem recht harten Holze eine Form drehen laflen, in 
welche die untere oder äußere Seite einer Schüffel genau 
einpaffet, gegen die Mitte hin werden zwey oder drey 
Löcher angebracht, die vollig hindurch gehen. Nach dies 
fein muß man nod) einem andern Stüde hartes Holz die 
Geſtalt einer Schüffel geben , welche aber eine oder zwey 
Linien im Durchſchnitt Kleiner feyn muß, Wenn man 
roill, fo kann man auf die letztere eine Verzierung fchneis 
den laffen. Diefe Formen muͤſſen auf der ausgedreheren 
cite wohl, und fo lange mit Del eingerieben werden, 
bis das Del herab rinner, mo fie alsdann in dem Zuftans 
de find, in welchem fie ſeyn müffen, 

Wenn man nun in Beariff und bereit ift, die Schuͤſ⸗ 
fel von dem Teig zu verfertigen, fo nimmt man bie untere 
Form mit den Löchern, und, wenn ſolche zuerſt noch ein⸗ 
mal mit Del beftrichen worden, fegt man fie gerade auf 
einen fetten Tiſch bin, breitet darinn den Teig fo gleid), 
als man kann, aus, daß er obngefähr 3 Linien did iſt; 
beftreicht Hierauf die’ zweyte oder die obere Form mit Del, 
fetse fie recht gleicdy auf den Telg und drüde ſtark darauf, 
legt Sodann ein recht ſchweres Gewicht darüber und läßt 
es in dieſem Zujtande 24 Stunden lang fteben, 

Die Loͤcher, die auf dem Boden der untern Form anr 
gebracht worden, find beſtimmt, daß das Waffer dadurch 
ablaufen fann, das aus dem Teig heraus dringet, wenn 
er mit Gericht beſchweret wird. Die Torfiht aber, die 
man gebraucht, die Formen mit Oel zu beftreichen, iſt 
deswegen nörhig, daß der Teig, weil er viel Gummi bat, 
nice anklebe. Wenn diefer Teig trocken iſt, fo wird er 
fo hart als Holz feyn, und man kann ihm einen Grund 
geben, weldyen man fir gut finden wird. * 

Auf dieſe Art werden auch die Buͤchſen und Doſen ver⸗ 
fertiget, die fo ſtark im Schwange gegangen ſind, weil 
ber Firuiß, den Martin und nach Ihm noch andere zu 
diefer Art von Arbeiten gebraucht haben, ungemein glän» 
jend und ohme Geruch war, oder ſolchen wenigſtens In 
kurzer Zeit verloren hat, 

Diejenigen, melde dergleihen Arbeit zum Kauf vor 
fertigen, machen ihren Leim auf folgende Welle: Sie 
kaffen arabifhen Gummi im Waſſer euflofen, bis das 
Waſſer fo dick it, daß es Faden zicheh Sodann weichen 
fle in einem andern Gefaͤſſe Stoͤcke ei, bis fie davon 
auch einen Leim von eben diefer Dicke bekommen. Die 
fes miſchen und rühren fie Kult unter einander, brauchen 
aber mehr Gummi als Enirte, Je älter dieſer Leim wird, 
je beffer iſt er, B 

Para, eine thrifhe Silbermuͤnze, ſo Aspır = 4,8 


. gilt, 
ol Paraboliihe Lampe, ein aus Papiermachee vetfer: 
tl.ter, da Form einer Parabel, gleich einer Halbfugel 
eucochohlter Schirm, In deſſen Mittelrunkt eine gläferne, 
ganpe haͤnget, desen Strahlen an der innern weißen 





Parag 


Wand des Schirmse ſich brechen, und ſenkrecht hetab ſal⸗ 
len. Man haͤugt dieſe Lampe an die Decke eines Zim⸗ 
mers uͤber dem Tiſche, auf welchen ſie ein außerordentlich 
verſtaͤrktes Licht herab wirft. 

Paraboliſches Blatt, parabolieum, (Gaͤrtner) heißt 
we rg Dlatt, weiches nad) der Spige zu verjünge rund 
zuläuft. 

Parabolifche Theorie, (Artillerie) ſ. Balliſtik. 

Paracelfus Kilium, ſ. Metalltinttur, * 

Paracelfus Samechgeift. Diefer ſchelnt durch öftere 
Abdeſtillation des Weingeiftes vom Weinſtelnalkali feinen 
Urfprung genommen zu haben; wobey das zulegt übrig 
gebliebene Sal; Samehbalfam genannt worden. 

Paracentefis, (Wundarzt) eine Operation, wenn 
etiva in der Waſſerſucht am Bauch eine Deffuung gemacht 
wird, das Waller abzuzapfen, oder am Auge die aͤußere 
Schale deffelben durchſtochen, und der zaͤhe Schleim, fo 
fid) vor dem Augapfel gefeßt, weggenommen wird, mels 
dies man Staarftecben nennt. Einige verftehen eine 
jede Oeffnung unter der Haut darunter. 

Parachute, ein Schirm wider das Fallen von der 
Hoͤhe. Eines ſolchen bedienen ſich z. &. die Aeronau—⸗ 
sen oder Luftſchiffer. Sein Erfinder it der berühmte 
Blanchard. 

Parade, (Fechtboden) ſ. Pariren, Jac. 

Parade, GReitſchule) ſ. Pariren. Jac. 

Paradebeit, (Hauswirth) heißt ein mehr zum Putz 
als zum Gebrauch da ſiehendes Bette. 

Parade machen, (Soldatenſtand) iſt dasjenige, wenn 
die Officiers eines Batuillons,, Regiments oder Compar 
guie, welche in den Waffen iſt, ſich befter Maagen in Ord⸗ 
* ſtelleu, um dasjenige zu thun, was ihre Chargen 
erfordern, 

Paradeplatz, —— in einer Stadt oder Ber 
ftung ein Ping, wo die Defagung in Parade fichen 
kant, . 
paradiesapfel, f. Adamsapfel, 

.„Paradiestörner, (Haudl.) die auch von dem Orte, 
mo fie wachſen, Malaguette, Maniquette und Maligetr 
te genannt werden, flud Kleine Saamen, edigt, aläne 
zend, rorhlidbraun, wachſen vorzüglich in Madagascar 
und Guiana, find den Cardemomen ähnlich, aber im 
Geſchmack ganz verfchieden, ſcharf und brennend, wie 
Pieter und Jngber, und ven eben dem Geruch, 

Paradiesrofinen, eine vortreiflihe Gattung Roſt ⸗ 
Ken, die um Bolegna im Kirchenſtaate gewonnen 
werden, j 

Parsdiren, Staat machen, Gepränge machen , ſich 
ein Aufehen geben. Ein Pferd paradirt, wenn es Cors 
Mon macht. FE — b * 

araguayebee, Shöfeerbee, - (Matetialiſt. 
Blatter von Caſſſhe Paragua, ſo getrocknet —— 
ten And. Mat dieſem Thee treiben die Jeſuiten in Daras 
diny einen großen Handel, Inden fie jährlih 1250000 
Pfund nad Peru allein (dicken, Er bag einen ſehr bite 
tern und herben Geſchmack und etwas flüchtigen Geruch. 
Parab 


Iigiize 
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Darif 


Pariſcher Marmor F weißer Marmor. Jac. 
a 


Paerifer {Tägel, Preife auf dem Maͤgdeſprung im 
Anbältifchen : 


Sorten. | |Sr5Be/Schwere[Preitfe, 


No. |&rüd. | 300.| Kin, | Pr. Leth. Rthle. Ggr. 


1 1000 | — 31— | 10 — 3 
areas 
F) — 1—- | $sı—- I 16 | — 5 
4 a — 9 J 2 — 7 
5 — 11— i 8 — 
6 — i 311 2—21 — |» 
7 — ı 6 a | ı2 — 15 
8 — ı 9 311-1 — 18 
9 — 21 — 41 — — 21 
10 | — 21 616116 1 2 
ss — 31 —101 — 1 8 


Parifer Schnupftaback, feinen, zu machen. (Tas 
badsiadrit.) Zwanzig Pfund ſchwarze virginüiche Blätter 


geſtampft, geficht und auf der Pritfche mit einer Brühe 
von einem Pfunde brafilifher Blätter, mit einem halben 


Maaße Franzbrannteiwein, in einem mit einer Blaſe ver» 
bundenen Topfe, 24 Stunden an ber Sonne digerirt, 
Alsdenn werden die Blaͤtter heraus genommen, ausge 
drüdt, und. zum Brühe fegt man zwey Maaß Wailer, 
zwey Pfund Salz, drey Loch Salmiak und ſechs Loth ger 
reinigtes Alkali firum. Mit diefer Lauge wird das Tas 
backsmehl angeſeuchtet. Alsdenn wird der Taback in ein 
großes Zuderglag gedruͤckt, deffen innere Selten vermit ⸗ 
teift einer Feder mit Franzbranntwein beftrihen worden, 
um das Glas mit einer Rindsblafe und ſtarkem Zuckerpa ⸗ 
pier zu verbinden, Wenn das Gefäß erwa 3 Monat im 
Kühlen geftanden, fo wird die Maſſe nochmals auf der 
Pritſche aefiebt und nah Gutduͤnken mit ſtarkem Salz⸗ 
waffer angefeuchtet, und in Bley und Papier, mit der 
en. 


Aufihrift: Taback de Paris, eingebund: 


Parifee Schminke, ITheophraft redet von einer Wur« 
gel, welche zu feiner Zeit unter den Namen Ritzion bes 
kannt war, aus welcher man eine, zur Roͤthung der Wan⸗ 
gen beftimmte, Schminke zog. Plinius, der Naturfor⸗ 
fher , redet von einer Wurzel, welche aus Syrien kam, 
die zum nämlichen Gebrauch angewandt ward, und auch 
zum Färben der Wolle diente: ohne Zweifel hatten diefe 
Wurzeln aud einige Aehnlichkeit mit der Wurzel ( Orca- 
nerta anchula tindoria Linn, die gewöhnliche Alkanna 
der Apotheken, welche, Pomaden, Del u, |. w. zu färben, 
gebraucht wird). Die Sjtaliener brachten mit dem Ges 
brauche des Rothes, unter der Regierung der Catharina 
de Medicis, auch ihre Weife, ſolches zu verfertigen, nach 
Grantreich ; diefe Weiſe ift noch beynahe dieſelbe, welche 


Park 


heutiges Tages ausgeuͤbt wird, und im folgenden beftcht: 
Man nimmt getrocknete Saflorblumen, thut ſolche in iei⸗ 
nene Sacke, die man in fließendes Waſſer legt, oder we⸗ 
nigſtens die Sorgfalt traͤgt, ſelbiges oft zu erneuern; eine 
mit hoͤlzernen Schuhen verſeh 


Zitronenſaft ver 
fetzt, eine Art Salzmehl fallen laͤßt, fo ih an dem Ber 
den der Gefälle anhaͤngt, in welchen fie ſtehes bleibt, und 
weiche man aus einem &efälle in ein gieße, bis fie 
au aller rothen Farbe erfchöpft iſt; dies IR das nämlide 
Saljunehl, welches mit gepulvertem Talke gemengt , (ie 
giebt audy Herr Färber einen fpediteinartigen Stoff zum 
ftetigen erdigten Grundſtoff der rothen Schminke an, def 
fen verſchiedene Sorten, die Brianzoner oder 
Kreide, und eine feiner venetian. Tall genannte Art von 
den Materialiften gepulvert, und auf einem Reibefteine 
abgerieben, vorräthig gehalten, und an die Schminkver ⸗ 
fäufer verkauft werden,) und mit Zitronenfaft 
Waſſer angefeuchter, einen Teig giebt, 
pien trodnen läßt. Ob dieſe Art 
Kandel verbreiter ift: jo giebt es dad) 
niche fo jchöne und theure Art, weiche 
kauft zu werden pflegt. Diefes Roth wird aus € 
gemacht, welcher betanntlicy eine Bereitung aus Der Ce 


Es bat aber audy der hohe Preis des ſar ⸗ 
beuden Stoffes, des Saflors und des Carmins zuweilen 
Gelegenheit gegeben, Zinnober oder Vermillon anſtatt 
derjelben zu nehmen, und man findet wirklib alle Vor⸗ 
ſchriſten, in welchen ſolcher allein, oder zum Theil zu 
nehmen, gebeißen wird. Diefe Bereitung des Motbes 
koͤnnte manchen Machtheil verurfachen, ift aber dem Ans 
ſcheine nad) ſehr wenig im Handel verbreitet, weil ſich um 
ter ein Dutzend Proben von Roth, fo die Derren La 
voifier und Jufliew fi von Parifer Parfumenrs und 
Krämern holen, und zwar mit Fleiß die gemeinften Arten 
fordern laffen , nicht eine einzige gefunden har, weldye et» 
was anders als Cochenille und Saflor enthalten hätte. 

Parifienne, in Frankreich eine von den Eleinften Gat⸗ 

der Buchdruckerlettern. 

Pack. Ein Garten, in welchem der fhönen Natur 
dur Kunft nachgeahmet wird. Die zweckmaßige Ein 
richtung eines Parts iſt auf folgende Regeln gegründet: 
r) Es muß um einem foldyen Part, wo möglich, ein 
Graben gehen, der ihm theils zur Schutzwehr, theik 
aber zut Abziebung der Feuchtigkeit dienet, auf eben die 
fem Graben aber konnen ſich Beine Schiffe befinden , und 
dann kann folder verfchledene Arten von Fiſchen enthal- 
ten. 2) Es muſſen aus. verfchiedenen Gegenden diefes 
Grabens, und zwar dur Hauptparthien des —— 
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4 Park 


der Drang ein efelhaftes Anfehen. d) Man erfparet 
fi) gar große Kolien, wenn man foldye Gegenden zu 
Parts erwählt, welche mie Wieſen, Thalern, Bergen 
und Waſſer verjehen find, da dann fen die Narur das 
darbietet, was man außer diefem Halle durch die Kunft 
hervor bringen muß, e) Es üt wohlgethan, wenn man 
Über einen Park nie einen Situarionsrif macht, und 
eben daruach deifen Anlage veranftalter: denn auf dem 
Papier kaun mann nice ſehen, wohin ſich diefe uud jene 
Bade am beiten ſchickt, und wie die Wege geleitet wer» 
den müffen, wenn was Matärliches, Schönes und Boll» 
kommenes aus der Sache kommen fol: Beſſer alfo ift 
28, wenn man die Anlagen an Ort und Stelle anorduet, 
und dann erſt über jede einzelne Anlage die nörhigen Riſſe, 
nad) vollendetem Bau aber einen Situationsriß machen 
laͤßt. So mweniaftens iſt bey dem Part um das Wil: 
belmsbad ben Hanau verfahren. F) Es wird zu ber 
Anlage eines Parts, außer dem, daß man mit em Ger 
fhmade in der Natur und Baukunſt bekanur it, vor» 
nehinlich auch erfordert, daß man ſich eine gute Keuntniß 
von den Pflanzen erworben habe, g) Es verdrängen bie 
Marks die Lutgärten immer mehr und mehr, Da mau 
inzwifchen auch die Heinen Pläge in und an den Städten 
gu Garten benügen will, uud fid im dieſe Feine Orte 
feine Gärten oder Parts ſchicken, die einer Landfchaft 
ähnlich find : fo finden auch an diefen Orten die Lufigärs 
ten noch immer ihren Plag, und es iſt ekelhaft und wi⸗ 
berfiunig , wenn man foldye irregulär und der Natur ger 
mäß anlegen will. Ned immer kanu hier eine gute Sym ⸗ 
merrie Statt haben, und die Kunft wirffam ſeyn, nur 
muß man dabey alles Abgeihmacte und Tändelnde per 
meiden, die Kunft, nady den Regeln der Natur, mit 
eben diefer Natur verbinden, in allem das-linnatärliche 
vermeiden, ja nur ſolche Sachen mir einander verbinden, 
die eine aewille Aehnlichkeit mit einander haben, und an 
ihrem Orte find, dann aber auch die ganze Verbindung 
der Natur und Kunft fo orduen, daß die Schönheit. des 
Einen der Schönheit des Andern zu Hülfe Einme, 

Park, Hock, ( Scifffahre) 1) in einem Seearſenal 
sder Seemagazin der Ort, wo die General» und Partir 
eulaͤrmagazins verſchloſſen find, und wo die Schiffe des 


Prineipafen gebauet werden, und 2) in einem Schiff iſt 


es ein mit Brettern verfchlagenes Behaͤltniß, zwiſchen 
zwey Verdecken, darinn das Vieh verwahret iſt, welches 
Die Officiers zu ihrer Proviſſon einſchiffen laſſen. 

Parkeriſche Maſchine. Ein Inſtrument zur Im⸗ 
prägnation des Waſſers mit firer Luft, wodurch ſich koͤnſt ⸗ 
liche Sauerwaſſer bereiten laſſen. 

Parkelirte Sußböden, (Tifchler) Fußböden , wel⸗ 
de mit zpey+ oder mehrfarbigen Holzſorten ausgelegt 


find. 

Parmaifcbe Redinungslice, wird zu 20 Soldi ges 
rechnet. Die Würdigung iſt 1,75 hol, As fein Gold, 
26,25 Us fein Silber und ı gr, 8 pf. Konventionsgeld, 

Parmefankäfe, Diefe Art Kaͤſe wird in einem Dor ⸗ 
fe, in welchem die Einwohner ſaͤmmtlich Kühe halten, 





Parole 


vetfertigt. Alle Morgen und Abend wird die Milch, ſo 


wie fie friſch gemolken iſt, au den Ort getragen, wo der 
Kaje gemacht wırd; daſelbſt wird fie gemeſſen, auf Kor 
ften desjenigen, welcher fie ſchickt, bezeichnet, und als» 
daun im verihiedene hölzerne Gefälle gegoſſen, welche 
2 Fuß im Durchmeſſer haben, und ungefahr 4 Zoll bed 
find. Man gießt gemeinialıd in jedes Gefaͤß 20 Pfund 
Mid. Den folgenden Tag jrab nimmt man dem 
Raam oben ab, und thur denſelben befonders in ein Ge 
fäß, um Burter daraus zu machen. Diefe abgeraamte 
Mit wird darauf in einen £upfernen verzinnten Keſſel 
gethan, welcher ohngefähr die Geſtalt einer Glocke bat, 
Zu jeglichen 25 Pfund diefer Milch, thur man 2 Loth 
Kaſelab, welches aus geronmener Milch, die fich unten 
in den Magen eines Kalbes in runden Kuͤgelchen angeſetzt 
bat, beſteht; Diefe loͤſet man in Milch auf, und gießt fie 
darauf in die Milch, damit ‚fie ſich mit dieler vermiſche. 
Ferner thut man nod) fo viel Safrau,. als, obmgefähr 
3 Weschen wiegen, hinzu, miſchet alles wohl unter einanı 
der und läßt es folange ſtehen, bis die Milch geronuen 
it. Sodann thut man Holjtohlen darunter, welche 
recht glühend find, damit Fein Rauch entftehe; und hält 
mit dieſer gelinden Feuerung fo Jange an, bis man merft, 
daf die Molten ſich von. der geronnenen Milch abgeſon⸗ 
bert haben, weldyes leßtere dann eigentlich die wirkliche 
Milch iſt. Hierauf-wird das Feuer hinweg genommen, 
uud man nimmt ein irrdenes oder hoͤzerues Gefäß, von 
etwa einem halben Fuß im Dutchmeſſer, welches immens 
big hohl ift und ungefahr die Geftalt, die man einem je. 
den Kaͤſe gaben will, ‚har: auf daſſelbe ſetzt man einen 
hölzernen Ring, etwa 4 bis 6 Zoll body, nachdem man 
nämlich das Stuck dick haben will. In diefem Gefälle 
befinden fidy viele Loͤcher, durch welche die Molken abzie⸗ 
ben könuen. 
Asdamı nimmt man aus-dem Keſſel mie einer großen 
Kelle. die geronueue Milch, welche man ig ermähnten 
Riug ſchuͤttet, deilen Geiäß den Boden ausmache, und 
barauf drüdt man fie mit den Handen ſo ſtark zufammen, 
als man kann, Auf diefe Weile bleibe fie ſtehen, damit 
während der Zeit die Düne Milch durch · und in ein hoͤl ⸗ 
zernes Gefäß gerinuen kann. Hierauf nimmt man den 
Käfe mit feinen Reifen heraus, legt ihn an einen trocknen 
Dirt, und wendet ihn. täglich fo lange um , bis er gehörig 
dicht wird, und aus dem Dinge. heraus gebt. Außer 
diefer Vorkehrung läßt man ihn befländig au der Luft, 
indem man ihn von Zeit zu Zeit ummendet, fo-lange, big 
er 8 bis 9 Monat alt il. Da denn der Kaſe ſowohl feine 
gehörige Geſtalt, als auch Dichte erhalten hat. Alsdann 
beftreicht man ihn, und berum mit, Daumäle , -moprunger 
ein * Eſſig gemiſcht iſt, uud lag Ähu au einen kuͤh⸗ 
en Ort. 2 

Parole, ein Wort, Verſprechen, Looſungswort, Feld · 
geſchrey, Angelbbniñ bey Treue, Glauben und Ehre, 

Parole, Aoofung, ein gleihgültiges Wort, welches 
der Gouverneur in einer Veitung, oder der commandiren ⸗ 
de General Im Beide alle Abeude qusgiebt, ge 


—— — — 
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Paftellgemäfde zu firiren, nach Loriot. Man 
verfchafft ſich eine feine Tafchenbärfte mit etwas kurzen 
Haaren, und dann ein ſchmales Eiſenblech, etwa 4 bie 7 
Zell fang, welches man zweymal einbiegt, daß es bie 
Form eines griechiſchen Il oder eines Quadrats erhält, an 
welchem eine Seite fehlt; auch Fann man die beyden En» 
den etwas näher zufammen biegen; an einem Ende wird 
es etwas Ihnahelförmig umgebogen. Alsdann loͤſet man 
2 Quenichen Fifchleim, den man fo fein als moͤglich ſchnei⸗ 
det, in 2 Pfund des reinften und klaͤrſten Waſſers durd) 

elinde Kochung auf, und frihet es dur. So lange dies 
der Leim noch heiß iſt, gieße man fo viel als man brauchen 
will, in eine Untertaffe, und dazu noch einmal fo viel reis 
nen Weingeift, db. zu einem Theelöffeichen voll Leim, 
zwey vom Weingeift. Wer den Leim im voraus verfertis 
u will, wird wohl tbun, wenn er den achten Theil 

eingeiſt mit dem Waſſer vermiicht, die Fäulnif zu vers 
hindern. Dielen Weingeift muß man aber hernach bey dem 
zweyten, den man vor dem Gebrauch zugießt, gehörig 
abreichen. 

Hierauf ſtellt man das Bild, deſſen Karben firirt wer« 
den follen, voreical oder in einer wenig geneigten Lage auf 
eine Staffeley, oder auch andie Wand an, tunft die 
Bürfte in die Taffe mit der Miſchung, ragt hierauf das 
Ueberflüßige mit dem umgebogenen Ende des vorerwähn: 
ten Blechs wieder ab, indem man immer nad) derſelben 
Richtung darüber hinſchabt, bis die Buͤrſte faft nur noch 
blos feucht it Nun hält man die Bürfte etwa 8 Zolle 
von dem Gemälde ab, ſchabt mit dem einen Winkel des 
gebogenen Blechs uber diefelde bin, Indem man ihre Haare 
etwas niederdruckt, allezeit im einer und. derfelben Rich— 
tung, ohngefahr fo, wie die Buchbinder ihr geiprengtes 
Leder machen; fo wird, wie ſich die Haare wieder auftich⸗ 
ten, ein feiner Dunft auf die Gemälde ſpritzen, der die 
Farben durchdringt, und beym Vertrocknen beftet. Nies 
bey muß man nicht vergeffen,, den Reim immer lau zu er» 
halten. Wem nun das ganze Gemälde mit diefem Thau 
überzogen iſt, fo. läßt man es trocken werden, und wie⸗ 
derholt alsdann die Operation auch wohl noch zweymal; 
mehrmal iſt es nicht noͤthig, ob es gleich nicht ſchaden 
würde, fehs Schichten aufzulegen. Wollte man aber 
noch länger fortfahren, fo würde freylich alles viel fefter 
werden, allein das Gemälde würde feinen Sammer ver» 
lieren, werinn doch der Vorzug deffelben beſtehet. Bey 
drey Tagen muß es noch immer’hinter Glas geleget wer⸗ 
den, bey fechien aber kann mans ohne Glas aufzuftellen 
wagen. 

Pariellmalerey, # Die erften Pandfchaften, in Paftell 
gemalt, wurden von Alerander Thiele, einem Maler, der 
1585 zu Erfurt gebohren war, verfertigt, 

Paitellmalerey, nach Serrn Keifltein, Diefer bes 
ruͤhmte Maler bediente ſich zu feinen Malereyen keines 
Papiers oder Pergaments, fondern erwählte dazu eine 
ftarke und dicht aewirkte Leinwand. Da aber die Raus 
higkeit diefer Leinwand die Spitzen der Paftellfarben fehr 
bald fiumpf machen würde, fo kann man dazu keine ſolche 


Paſtell 


Barben- gebrauchen, als man gewoͤhnlich daytı zu nehmdn 
pflegt ; fondern man bedient ſich ganz anderer, die mehr 
widerſtehen, und auf folgende Art gemacht werden: Man 
beftreiche zuerft die Leinwand mit Oel, hernach beftveuer man 
diefelbe auf ihrer ganzen Oberfläche, vermittelft cines engen 
Siebes, mit fo viel pulverifircem Glaſe, als fie anneh ⸗ 
men und fallen kann. Dieler Glasſtaud und dieſes Od 
madyen gar bald, wenn es trocknet, eine Art von einer 
harten und feften Kutte, welche die Oberflache der Erin 
wand glatt machet und ihr eine gute Dauer vericaffet, 
Wenn fie nun volltommen trocken iſt, fo malet man auf 
diefer Oberfläche mit ven bärteften Farben, die auf nach⸗ 
ftebende Weiſe gemacht werden: 

Man macht zuerſt die Farben zu einem recht feinen Pul⸗ 
ver, thu fie alsdann in ein irrdenes glafürtes Gefäß und 
fett feldyes auf ein aelindes Feuer. Wenn fie mm bin 
länglih warm geworden, fo gießt man geſchmelzenes 
Wachs und Hirichfert daran, und rührt alles wohl untet 
einander, bis es wieder kalt worden iſt. Dataus mad 
man fodann die Paftellfarben,, und fo nie fie verſertiget 
worden, toirft man fie im kaltes Waſſer, damit fie meh⸗ 
rere Feftigteit und Härte betommen, 

Die helleſten und dunkelften Karben, mit melden man 
das Licht und den Schatten hervor bringen muß, 
nur bloß mit Hirſchfett zubereitet werden, weil fie alsdemn 
* zaͤrter und weicher, und viel leichter gebraucht werden 
konnen, . 

Diefe Art von Paftellmalerey Kt zwar’ an ‚fih HR 
weit dauerhafter, als die gewöhnliche Art; allein, da 
man ſolche nicht feſt und beftändia machen kann, fo mid 
man feidyt einfeheh, daß die alte Paftellmaleren noch im 
mer den Vorzug behaupten werde.  ‘ 

Paftellftifte. Dieeinfahen Materialſarben zu Paſtel 
find Bleyweiß / Kremnitzer Weiß, gelber Ocher, Konige 
gelb, Mennige, Zinnober, Wiener lack, Berfinerblau, Elfen 
fafran,, Umbra und Frankfurter Schwärje. Eine jede dir 
fer Farben wird anfangs troden zum fubrilften Staude für 
fich allein gerieben, und in einer befomdern Tüte vermah 
vet. Wenn man damit fertig ift„ fo vermiſche man ge⸗ 
brannten Gyps mit Waſſor, laſſe ihn trocknen und hart 
werden, zerreibe ihn zu Staub, und dieſes auch 
Pfeifenthon. Nun fege man ein Gefäß mir Mid und 
ein anderes mit Harem Waſſer zur Hand, und legt prey 
glatte Brettchen, und einem Worsath von. umplanirten 
Druckpapier zu rechte, 

Mau treibt auf dem Meibfteine ein wenig Sons, ermat 
Pfeifenerde, und die belichiae Farbe, alles erft treden 
und zufeßt mit etwas Waſſer, oder bey manden Farbın 
mit etwas Milk durch einander, bis der Läufer oh 
Geraͤuſch ſpielt, und am Meibfteine anſchließt. Aledann 
ſtreiche man fie auf ein Quartblatt des gedachten Paplers, 
welches man uͤberfalzt, um die Fluͤßigkeit weg zu 
fen, It die Farbe halb trocken, fo bilde man den Teig 


zwiſchen den Händen zur Rugel, und dazu einen an bep« 
den Enden zugefpigten Eplinder, den man auf dem einen 
Bretten mit dem andern.rund und Zlatt rolſt. ; 5 
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formt worden, u.f.w. Siehe auch Steine (geſchnittene) 


aus Glas maſſe nachzumachen. 

Paftorale, Paſtorelle, iſt ein kleines, zum Tanzen 
gemnachtes, Tonſtuͤck, das wis der Muſette überein 
köumt, Es iſt von zwey Zeiten, aber die Bewegung iſt 
gemäßigter, als in jenem. Die Jtaliener machen Paſto⸗ 
rale von 6 Achtel Tate, die völlig mir den Muſetten übers 
ein fommen. Man giebt diefen Namen auch andern Ton» 
ftücen, die den muncern aber angenehmen ländlichen Chas 
ratter der Hirtengefange haben, folglich Anmurhigteit 
und Einfalt vereinigen, So werden auch Heine Schäfer 
ppern Paftorale genannt. Hier muß ſich der Tonfeger ei- 
ner großen Einfalt und eines naiven unfculdigen Aus 
druds befleißigen, weldes manchem Tonfeger jchiverer 
iſt, als eine große Oper zu fegen. 

Paragon, Paiakon, Pattaton, eine alte Niederlaͤu⸗ 
diſche Sübermünge. Gewicht 584 hell, As. Gehalt 14 
Lord. Inhalt fein Güber sıı hol. As, Werth im 20 
FI. Fuß ı chlr, 9gr, 7pf. Sie iſt zu as Stuͤv. geichlagen 
soorden. Weil fie nicht ganz rund, fondern eig und 
bel geprägt it, fo wird fie von den Franzoſen bisweilen 
Ech corna genannt. 

Patagons, eine Genfer Silbermuͤnze, fo 562 holl. As 
wiegt: Gehalt 13 Loth 6 Gr., enthält fein Silber 463 
poll. As. Werth nach dem 29 EL, Fuß ı thin, ögr. 9 Pf, 

Patakon, f. Paragon, 

Pate, in Neufpanien und Peru, die filbernen Barren, 


weiche ungeſtempeit, durdy Schlgichtege, ausgeführt wer« 


den, (Es iſt zwar ein ſehr fireng werbotener Artikel, dee 
aber doc) im großer Menge zum Handel Fommt, 
Patenaces, (Kartunmanufaftue) diefes find gewoͤhnli⸗ 
che Zitfe, in weldgen man Blau und Gelb zuſetzt. Es ift 
babey zu bemerken, daß der Zeug von einer vorzuͤglicheru 
Guͤte ſeyn mülfe, j 
Paterlein, f. Glasperlen, erfte Art. 
Patente, (Jäger) das weibliche Glied am Wildpret, 
Paterleftein, ein buntelgrauer Porphyr, mit weiß» 
grünen und weißen Düpfelden; man finder ihu in der 
Srafihaft Mannsfeld, wo man ihn ſchmelzt, und daun 
Köpfe zu Nofenkrängen und Paternofern daraus macht. 
Kr ift ſehr hart, giebt am Stable Feuer, wird an dep 
freyen Luft braun, und ſchmelzt im feuer zu einer har⸗ 
—* ſchwarzen Schlacke mit weißen Strichen und Fle⸗ 


en. — 

Paternoſter, hieß man ehemalen dasjenige ſeidene 
Band, woran allerley ſilberne Sachen und Inſtrumente, 
gehenkelt Geld, uud dergleichen geknuͤpfet, und welches 
den noch ganz Heinen Kindern um dem Hals herunter ger 
Hangen wurde. Gedachte Sachen beftunden meift in eis 
mer Klapper, elngefagrem Wolfszahne, Erpftall u. ſ. f. 
&o hat man auch in Gewohnheit, das ganz Eleine und 
fehr ſchuale Bändlein oder ſchlechte Schnuͤrlein alfo zu 
nemien , daran das Frauenzimmer insgemein diemantene 
Angehenfe, zu faimmt dem fo genannten Schnürkaften zu 
reihen, und diefes um den als zu binden pfleget ; beyber 
Deuennung ober if fonder Zweifel hergenommen you der 


Pathenb 


langen, aus allerhand ruiiden Kuͤglein, vom untetſchiede⸗ 
ner Größe beſtehenden, Schnure, woran zuunterſt theils 
ein Kreuz, theus ein gewiſſes Geptaͤge eines Heiligen, 
oder ein fo genanntes Ayuus m. f. f, herab hänger. 
Paternoſter Jladbs, eine Sorte Nigarr Flachs, ſo 
aus dem Raättitſchen fortiet wird, Man erkennt ibn an 
dem geflechtenen Gebinde, das in einem Sade, von dem 
Gewichte eines Schifipfundes verführet wird, damit ſich 
der Flachs nicht unterweges verwirren möge, und durch 
Veruachlaͤßigung nicht halb zu Werg werde, i 
Paternoltermacher, haben ein geſchenktes Handwerf, 
Eraft defien die Geſellen ihre Reiſe durch die mehreften 
Theile von Europa und dem Roͤmiſchen Reiche, ſondetlich 
aber in den Königreihen Böhmen und Pohlen, Ober⸗ 
und Miederötterreihiihen Ländern, Churbayerſchen und 
Erzbifhöflich : Salzburgifchen Ländern, wie aud in Maͤh⸗ 
ren, Schlefien, und den meiften Reichsſtaͤdten, ; vermits 
tel des gewöhnlichen Handwerkgeſchentes mit wenigen 
und geringen Koften verrichten, und daſelbſt nah Bew 
langen Arbeit finden können, Die Meifter machen auch 
ein Meiſterſtuͤck, nämlich Roſenkraͤnze, Ringe, uud roch 
beinerne Korallen, und alfo von jeder Arbeit etwas, fo fit 
gewöhnlich zu werfertigen pflegen, Es werden aber dieſe 
Rofenfränze, fo wiel diefes Handwerk belanget, entweder 
von Dein oder Holze gedreher ; denn dje von Ebeljteinen, 
Gold, Silber und hoher Kofbarfeit, ingleihen ven 
Dern» oder Agatſtein, fo meift in Preußen gemacht wer⸗ 
den, aud) die von Agat umd dergleichen, gehoͤren nicht 
bierher. Unter den hölzernen Paternoftern find abjonder 
lich Diejenigen beliebt, die yon Rofen» und dem fo genann⸗ 
ten Sonnenholze gedrehet werden, welches eine befondens 
Art von Tannenmifpel it, und alſo genannt wird, wei 
es auf jedem Kuͤgelchen gleichſam zwey Sonnen abbildet, 


in den Wienerwalde in Oeſterreich häufig gefunden, und 


meiſt in gedachter Mefidenzitade Wien, wie auch zu Brünn 
und Olmüß verarbeitet wird. - Außer diefer pflegen ſie 
noch andere Gattungen, fowohl aus Holz und Bein, von 
gefchnittener Arbeit zu machen, ingleichen auch beinerne 
Corallen, welche fie ſchoͤn roth zu färben und zu beiten 
wiſſen, daß fle faſt den natuͤrlichen gleichen, ja wohl oft 
an der Farbenſchoͤnheit übertreffen, Sie drehen auch die 
Formen für Die Knopfmacher , welche diefe nachmals mit 
Tuch, Zwirn pder Fäden, Seiden und Cameelbaaren, 
zierlich zu umſchlingen und zu überziehen pflegen. Inglei⸗ 
hen drehen fie große und Eleine, runde und wieredigte 
Ringe von Bein, Korn und Meffing, für die Zeug + und 
Tuchmacher, wie auch für die Vogelfteller, zu unterſchied ⸗ 
— Arten der Garue, und ſouſt zu mancherley Mutzen 
mehr. i 
‚ Paternofier mit Blumen, (Baufunf) [. Glieder, 
Paternofter mit Dliven, (Baufunf) f. Glieder. 


Paternofter von runden Saamenkörnern, (Bauf) 
f. Ölieder. 


Paternofter mit Schellen , (Bauf,) [ Slider: 
Pathenbrief, ſ. Parhenzetsel, 


Paibes 
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zur Nachahmung derer, welche die erdenen Ziegeln ba⸗ 
den; aber ofte genug geben ſie ihren Bleyſchiefern eine 
vierestte Gejtalt an einem Ende, und eine rund gemachte 
am andern, damit diele Bleyplatten, wenn eine über die 
andere gelegt wird, die Anordnung nachahmen, welche 
die Schuppen auf den Ruͤcken der Fiſche haben: man bes 
fetiger fie.mit den gewöhnlichen Nägeln auf den Schin» 
dein, indem man immer von unten anfängt, und fo von 
Reihe zu Reihe ſortfahrt, und eine Tafel uber die andere 
lest, bis man zum Giebel gefommen ift. Man kann die 
ganze Dede nicht anders madyen, als indem man das 
Gerüfte gegen die Derter, wo es noͤthig iſt, heruͤber 
trägt; diefes ift man auch zu thun genoͤthiget. Man 
pflegt nicht die vier Seiten der Zeitdacher zu gleicher Zeit 
ju decken, und die andern, wenn an fie die Reihe toͤmmt, 
eine nach der andern; oder wenigftens, wenn man voll, 
daß dieſe Arbeit zu gleicher Zeit geſchehe, fo muß das Ge⸗ 
"rue das ganze Zeltdach umyingeln, und man muß ger 
machlich rund herum gehen koͤnnen; alsdann können vier 
Arbeiter, jeder an feiner Seite, arbeiten, ohne ſich eins 
ander zu hindern. Die Bleyſchieſer der eriten Meiben, 
welche Die Gußrinne hervor bringen follen, es mag eine 
Dadırinne um das Gebaͤlke herum gehen, oder es mag 
keine Dacrinne fich daran befinden, und die Bleyſchiefer 
mögen blos als Ueberdetung auf die Mauer fallen, fo 
wmuſſen diefe Bleyſchieſer der erften Meihe breiter ſeyn, 
ais die von der andern Reihe, und aljo weiter, damit 
diejer Theil des Daches, der nicht allein das Waſſer auf 
fänget, das vom Himmel fällt, fondern auch das, wel⸗ 
des die oberften Bleyſchiefer aufgefangen haben, und 
folglich in größerer Menge den Waſſern aud größern 
Widerftand thue, indem er mehr Ueberdeckung befommt, 
und gleihermaagen den Winden und Gemittern mehr 
Widerftand entgegen feße. Man ficht hieraus, daß es 
einer Heinen Eombination bedärfe, um den Bleyſchieſern, 
nach Maaßgabe, als der Arbeiter von Reihe zu Neibe 
herauf fteigt, fo viel Unbedecktes oder Leeres und fo viel 
Ueberdeckung zu geben, und folglich ſo viel Breite und 
Höhe, als fie im Falle find, Waſſer zu bekommen, und 
durch die Winde bewegt zu werden. Won Zeit zu Zeit 
muß man auf die Bleyſchiefer, die man gelegt hat, Flo 
pfen, damit fie genau, eine über der andern aufliegen, 
und fie der Wind nicht aufheben könne, noch die Waller 
des Himmels von unten zwiſchen ihnen herauf fteigen 
onen. Wenn man foldergeftalt die vier Flaͤchen des 
eltdaches gedeckt hat, fo bleibt nichts übrig, als die Graͤt⸗ 
rren zu deden. Man könnte fie mit Bieytafeln dedten, 
welche, indern fie jede Krärfparre mir Ihrem Rande rechts 
und links überdecken, durch beyde Mänder zugleich die 
Grärfparre uͤberdecken würden, welche unmittelbar jede 
Seite der vier Srätfparren zufammen fügen follen , wie 
man es manchmal für die Decken von bloffen Schiefern 
thut; aber die Bleyarbeiter halten es für beifer, fie mit 
Bleyplatten zu decken, denen fie die Geſtalt der irdenen 
Biebeldecken geben. Man ſetzt fie, wie die Schiefer, 
das heißt, eine Über die ambere, indem man bep der Guß⸗ 


«‘ 


£ | 


Pechb 


tinne anfängt, und an der Spitze dee Zimmerwerks auf⸗ 
bert: damit aber nun diete Giebeldecken ſeſte liegen, fo 
muß man fie nicht allein annageln, fondern fie müfen 
auch auf Paten ruhen, die man auf die, dem Graͤtſpat⸗ 
ren naͤchſten, Dachiparren einſchlaͤgt; fie geben den Die: 
ſchiefern, die durch fie überdedtt werben, mehr Deftand; 
diefe find hinwiederum mehr im &rande, diejenigen zu 
halten, die von ihnen überdeckt werden u.f.f. Durch 
diefes Mittel muß eine dergeftalt errichtete Dede feſtet 
ſeyn. Diele Haten find nörhig , weil man, fo viel mög 
li, vermeiden muß, Loͤthung auf dem Gebaͤuden zu gr 
brauchen, aus der Urſache, daß, weil die gelötheten Birch 
ken dicker als die Zafeln find, und weil fie aus einer Legir 
rung von Ziun und Bley zufammen geſetzt find, ſie nicht 
in gleihem Maaße die Dicke verändern, wenn fie wech⸗ 
felsweife Wärme und Kälte ausſtehen, welches Riſſe ver: 
urſachet. Weun das Dach des Pavillous gedrdt ik, I 
bleibe nichts übrig, als die Spiken oder Nadeln zu be⸗ 
dbeden, die man Amortiffements oder Giebelzierrani 
nennt, 

Pavillonenetamine, find wollene Etaminjeuge, ws 
alleriey Farbe, die vorzüglich zu Leyden, umd aud ji 
Wormerveer in Nordholland gewebe werden. Die aus 
dem erften Orte halten drey Viertel der Brabanter Elt 
in die Breite, und 36 folder Ellen in die Länge. Men 

at deren befonders in aͤchtem Scharlachreth, in Br, 
lau und Geld. Sie werden zu Schiffeflaggen vers 
braucht, und gehen häufig nach Frankreich und Spanien. 

Pavillonenleinen, find blau, weiß, gelb und 
gefärbte Leinen, die in großer Menge über Kamburd, 
Holland und England zum Handel fommen, ie dienm 
zu gleichem Gebrauch als der vorhergehende Artikel. 

Pavlette, eine ſchwediſche Kupfermünge, einem halben 
Thaler werth. 

Pawey, im Koblenziſchen, das Gtraffenpflafter von 
Pave'; davon Paweyen, pflaftern. 

Payenne, eine Gattung rober und unzugerichtetet 
Seide, die aus dem Neapolitaniſchen zum Handel Je 
bracht wird. 

Pararete, f. Pacaret. 

Peau de poule, ein feidener, dem Anfehn nad, ge 
ſtickter Zeug zu Kleidern, der in Frantreich, Stalin und 
Holland gewebt wird. Er iſt 44, 14 bis ug Eile bee, 
und 70 bis 8@ brabanter Ellen lang. 

Pech. # eine fpecifiiche Schwere iſt 1,150, [* 
Holzarten, welche Pech geben. 

Pechblende, f. grobblätterichte Blende, auch ſchwa⸗ 
zes — 

Ppechbůchſe, (Glaſer) eine Art Pfefferbuͤchſe, die oben 
durch einen unbeweglichen und mit einer kleinen 
verfehenen Knopf verſchloſſen iſt. Durch beiagte Flint 
Deffnung ſtreuet man von dem im die Buͤchſe sehen 
pulverifirten Pech , in Heinen Haufen, auf jeden Ort 
Fenfterflügels , wo die Außerften Theile des Bleys zuſan 
men laufen, um dafelbft geloͤthet zu werden. Zu dm 
Ende ſchiant man wis dem Heſt des Gichmeilers gan D 
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mühler, beſonders aber auch ber dahin aucmahlenden 
Schoͤpfmuͤhlen, der Wehre u. dergl. aufs genauefte, ein⸗ 
Fe allemal beſtiminet werden muß Bey groͤßern Fluͤſ⸗ 
fer, Seen und Merren aber. beftinnme dies Recht ſowohl 
Bie Höhe der Winter» als brfonders der Sommerdei⸗ 
&be, und deren Ueberfaͤlle, kurz alle Arten von Bedel⸗ 

“dungen, und die Page beynahe eines jeden Waflerwer« 
es. Es finde daher andy alle hollaͤndiſche Buͤcher, die 
über dergleichen Werke geſchrieben, vol davon. Im 
Deutſchen aber finder man nur nod vom Pegelrechte, 
wenigftens fo: viel ich weiß, am mehreften in dem Königt, 
Preußifchen Reglement, welches aber dem fo genannten 
Ders» Eluffe zu Berlin dm tm März 1769 heraus ger 
geben worden. 

Pebren, ſagen die Bergleute, went fie aus aller 
Leibesträften , mit Peuſcheln, Treib» und Senkfaͤuſteln 
fchlagen , und mit Fimmeln gewinnen müffen.- 

Peitfcbenftiele. Die zu Ordorf verferrigen Peitſchen ⸗ 


fliele haben folgende Namen, und gelten das Schod Peit einem 


ſchenſtiele ohne Drath ordinalre Vo. r. 4ruthigte 2 rhlr. ; 
6ruthigte = thlr 6gr.; mittel, No, 2. 4 bis 6ruthigte 
arhle, +7 gr.; Mo 3. 4 bie Sruchigte Fehler, , mit Drath, 
feine, No.2, 4 bis éruthigte 4 thire Mo.3. 4 bis Srw 
chigte sthlr.; No 4. 4 bis Srurhigte 6 ehlr., Fuhr⸗ 
mannsfteterr, von Maßholder, ordin, gruthigte rothle., 
feine arruchigte 1 thlr., Ochſenpeitſchen von Maßholder, 
feine, ısrushige = thly. Roßkamme von Maßholder, 
fine, ⁊oruthigte 2 hie, Sgr,, Ackerſtecken, von Maß ⸗ 
holder, feine, ısruchigee, 4 thlr., Ackerſtecken, sorus 
thigte Ss chlr· ı Spießrurherr von Mapholder , 6ruthigte 
rehke. zogr., Spießruchen, ı srurhigee 2 thle., Spieß 
eurhen mir Pfaufedern geſſochten, zoruchigte 4 fhir., 
PBarforsefteten mir Pfaufedern geflochten,, - 20ruthigte 
£rhle,, KRarbasfcyeniteden mie Pfaufedern geflocheen, 4, 
6 bis + srurhigre Febie, Kar., Rinderftecden mic Pſauſe⸗ 
Ber geflodhrem, ssrurhigte 18 gr, Torurbigte 20gr. 

' Peitfchenf Schwebmacher, cin befoni« 
Brres Handwert in Thüringen, und befondere in der Ger 
gend von Eifenady, fo aus dem Maßholderbaumholz, oder 
gendich aus dem Holze der Eleinen deutichen Ahorn, 
Acer.campeftre, die geſtochtenen Peirfchenftiete verferti« 
gen , weldye beynahe durch ganz Europa verführer wer⸗ 
den. Das Stuͤck Holz, welches einen Peitſchen- oder 
Kar batſchenſtiel abgeben. ſoll, wird bis auf den Griff im 
4, 6, v5 und 20 gerade Theife- oder Kuchen gefpaiten, 
and diefe auf verſchiedene Arten kunftmägig zuſammen ge 
wormden. Man macht Stöcke, die. bis Homal gewunden 
find, odes fo genannte Gänge haben. Die gemeinen 
Peitſchenſtiele werden aus Ellern ⸗Spitzahorn ⸗ und Il⸗ 
menholz, Die guten aber qus Maßholverholz verfertiget, 
and letzteres in der Warmierhe der Sorhaifchen Forſte 
em Thheinger Walde die Klafter um ı8 Mein. Gulden, 
in den Volteroder Forſten aber für 16 Meißn. Güter 
verlaſſen. Die meiſten diefer Peitſchenſtecken werden in 
dem Gothaiſchen, in der Stade Ordorf und im demnr Ei⸗ 

ſenachiſchen, im des Dörfern Unterwend, 


Oberwend, wolle, welche aus dem ſpanlſchen Amexita zum 


Pelot 


Pirr, und mehrerır gemacht. Das Meiſterſthck der 
genannten Peitſchenſtockmacher des Eiſenacher Amtes 
Kaltennordheim befteher aus einens 21ruthigten, und 
»4 Gauft langen Fuhrmannspeitſchenſtock, umd eAnem Ir 
shigten Karbatſchenſtock, fe 90 Gelenke bar, und 14 
Mannsfäufte lang ift ; umd In dem Eiſenachiſchen Amte 
Lichtenberg in einem 4 ober 20ruthigten, mit ſammt der 
Fauſt + Schuh langen Stecken im rechten Zug, da man 
auf jeden 4ruthigten 90 zählen kann, und ber am Ge 
wicht drey Viertelpfund Ichwer iſt, vom Maßholderhel, 
Ste werden ſchockweiſe zuſammen gebunden und verkauft, 

Frantreich mache man audy viele aus 
dem italtenlfchen Zirbelbaun (Cekis is), 
— ( Tapetenmanuſattur) fiehe Pr 
Peku, eine Redmungsmänze auf Batavia, fiehe Dar 
taviſche Rechnungsmünze, 

Pelikan, ( Deftitlateur) ift eim gläferner Kolben un 
Stüd, mit einem gerundeten Helm, aus welden 
zwey gegen einander ftehende und gekruͤmmte Schaibel 
hervor ragen. Dieſes Gefäß ift fo eingerichtet, daß de 
fluͤchtigen Theile der Subſtanzen im den Helm ſteigen, 
und hernach wieder In die Rundung deffelben zurüd falr 
len muͤſſen/ und zwar umunterbrodyen , ohne daß die Ge⸗ 
füße aus« und im einander gefegt werden muͤſſen. Died 
brauche man die Pelitane heut zu: Tage felten mehr, mil 
man- findet, daß die Eireulirgefäße eben das leiften, 

Pelitaner. Diefer Name ift von ben Barbieren 
Wurtembergifhen angenommen werden , nachdem fe Pi 
diefem das Schröpfen, mebit dem Badern, getrieben. 
Weib aber die bey ihnen gelernt harten bey den Auswir⸗ 
tigen Anſtoß litten, und nicht gefördert wurden, jo ieh 
few fie das Schröpfen: fahren, und brachten von 3* 
M. eine neue Innung, unter den Namen: der Pre 
ner, auf, 

Peling, f. Pelam. Jac. 

Pello cremfe, Pello nero, die Ste Sotte der jubr 
reiteten Seide. Sie wird in leinenen Waaren Wi 
braucht, und iſt nicht fo theuer, ats Orſoglio ordinait 

Pello d'Argento, ſPello d’oro, 

Pello dors und Pello d Arge nro, gelbe und weißt 
Spin.feide, iſt die dritte Sorte der zubereiteten Ceik: 
Sie iſt eben fo thewer, als Orfoglio ordinaie, Es Ira 
den fie die Gold» uns Silberarbeiter zu den 
Pello d’ore und Pello d’argento d rebours iſt lints gr 
drehet, und wird zu goldenen umd fildernen Gpigen W 
braucht; der Buchſtade s dienet ihr zum Hnterichiedt: 
#ift . ui. 3 — feinjte> Sie wird alfe berich 
ne: 4,2, 3, $ufw; — 
Peilo feifo, % fünfte Sorte der qußereiteten Gel; 
fie At gang ioder doublirt/ wie Eurfir, aber nicht fo ſeſte 
Sie regulire ſich nady den Buchſtaben €, D, E und niit 
zur Spigen gebraucht, : 

Pello nero, ſ. Pelſo eremſe. 

Petotage , heiße man die dritte Sotte der Vigenien 


kommt. 
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-Bendan 


Pendante, (Uhrmacher) f. Gehank. Jar. 
Pendante, ausgebrochene, wieder 3u befefligen. 


(Uhrmader.) Dieſer Schade wiederfähre den englifchen 
Uhren leicht, und das Gehaͤuſe ſelbſt wird insgemein da⸗ 


bey zerriſſen. Die vom 


über fonft verbannte Zinnid- 


thung it bier erlaubt, und in aller Abficht bier bie beſte. 


Dan köthet, wenn es noͤthig iſt, inwendig ein fülbernes . 


Schild vor; hierbey muß man ſich aber eines im Halb» 
treis gebogenen Drathes bedienen, fo im Gehaͤnſe auf die 
fes Schild gefiige wird, welcher durch feine Federkraſt 
daſſelbe, indem das Zinn fchmelzt, dicht andrüde, Man 
glüher die Pendante aus, weil fie an dem alten Niethe 
hart iſt ; fchaber aber vorher alles etwa daran befindliche 


alte Zinn ab. 


Iſt ver Zapfen zu kurz: fo muß der Ans 


faß weiter nachgeſetzt werden, das heißt, man fol et» 
was von dem Plättchen, welches vor das Gehäufe ſchließt, 
abjeilen oder abdrechſeln. Man verzinne den Zapfen und 
auch den Anfas feyr dünne; niethet die Pendante, indem 


auf Meſſing oder lieber auf Zinn geftellet und oft ger 


* wird, mit einem Hammer, deſſen Pfinne an bey⸗ 


den Seiten des Nieths nicht breit uͤberſtehet. 


Man 


ſchmelzet fie auch über dem Koblenfeuer an; und niethet 


nod) ei 


nmal, 
Pendeloque, alles was herab hänger; als herab haͤn⸗ 


gende Erpftallftücke an den Leuchtern, Kleinigkeiten an 


den Uhrterten, auch wohl im &cherz herab hängende 
Lumpen an den Kleidern, 


Pendeloquen. (BSteinfchneider.) # Durch einige 


biefer biruformigen Steine wird an dem fpigen Ende ein 
feines Pod) gebehret; damit nun der Drath, wemit diefe 
Steine aufgehänger werden, nicht leicht reiße oder breche, 
fo wird dazu Das feinite Gold und Silber genommen, als 
weiches amt wenigſten dem Brechen ausgefegt if. Sie 
find aber jeßo feiten, am mebreften kommen foldhe uns 
ter dem fo genannten Hausſchmuck der großen Kerren 
Bor, ; 


Pendul. & _Die erften Anlagen zu diefer wichtigen 


Lehre, und die Eutdeckung einiger Geſetze von der Bewe⸗ 
gung der Pendul, die den Geſetzen des Falles folgen, find 
wir dem Galilai ſchuldig, der fie zugleich mit der Lehre 
vom fregen Falle der Körper, in der erften Hälfte des vos 


sigen Jahrhunderts bekannt machte, 


Die wichtiqgſte Er 


weiterung erhielt fie durch Chriſt. Huhghens, einen Hol» 
Händer, der ihre Anwendung auf die Uhrwerke vom Jahr 
3656 au, zum Gauptgegenfiande feiner Unterſuchung 
machte, und 1673 feine Theorie und Anwendung der 


Pendul auf die Uhren bekannt machte. 


Nicher, ein 


Engländer, bemerkte 1672 zuerſt auf der Juſel, Cayenne, 
daß ein Pendul, welder in Paris Sekunden ſchlaͤgt, dort 
verkürzt werden, müßte, wenn er auf. der Inſel Cayenne 
Sekunden ſchlagen fellte, und daß daher ein Pfund in 
Maris fein Pfund mehr in diefer Inſel wäre, fondern 


weniger wäge- 


Die Urlache liegt darinn, daß nach dem 


Aequator zu die Schwere der Körper geringer iſt, als 


weiter davon ab, 


Hauptfählih aber wirken auf den 


Perdul,die Abwechslungen der Waͤrme und Kälte, weil 


s 


Benyp 


die Pendulſtange durch die Waͤtme länger, durch die Kik 
te aber kuͤrzer wird; daher gehet das Pendul im Gomma 
langfamer , als im Winter , und gewöhnliche Penduluh 
ren machen in einem Tage im Winter etiva eine halbe Die 
nute mehr als im Sommetr. £ 

Penoul des Seren Pichels, fiche Sekundenperpend 

Penidzucker, Zuckerpenid, gedrebeter ducker, ge 
wundener Buder; Kinderzucker, (Conbitor iſt ein 
gemachter Zucker, der mit Gerſtenwaſſer fo lange gelocht 
wird, bis daß er ſtaͤudt oder fliegt ; darnach wird er, weil 
er noch warm iſt, mit einem Nagel oder Haten gewun⸗ 
den,. Wenn er aber leicht gemacht werden foll, fo wid 
er, nachdem er genug gekocht, auf die Marmortafel, de 
mit ſaͤſſem Mandelöl beftrichen, ausgeſchuͤttet, hernah 
mit den Händen, die man zuvor mit Kraftmehl gerichen 
bat, als mie ein Teig geknaͤtet, damit man ſich die Hiir 
de nicht verbrenne; fo kann man ihm mad) Gefallen win 
den. Er muß troden und weiß, locker, mürbe und leidit 
ſeyn, fich leichtlich drechen laſſen, und lieblich füß fümt 
den. Die ihn bereiten, miſchen oͤſters Kraftmehl du⸗ 
unter. 

Penfee, heißt bey den Faͤrbern ſowehl, als bey ia 
Kaufleuten, die mit Tudy oder allerhand Zeugen handen, 
eine gewiſſe veilhenblaue, auf Purpur ziehende Fark, 
ans der Vermiſchung des Blauen und Norhen. Ihr 
Namen hat fie von der Dreyfaltigkeitsblume, deren Zur 
be fie nachahmet, als welche franz. Penſce beißt. 

Pentalpba, Drutentuß, an einigen Orten Beiden 
des Dierichenfens. In der Wappeniehre heißt es Ah 
pentreus, . 

Pentiere, (Bogelfänger) ein Garn, fo man jum 
Scynepfen: und Waſſer hůner fang gebraucht, und an de 
Durchgange und Zugänge, die man an die Kar g 
macht, aufgchänger und geftelle wird. Sie heißen auf 
pentieres volants, fliegende, haͤngende und Ziehsarnt, 
weil fie oben mit Ringeln verfehen, und am eimer Link 
hinauf gezogen werden murfen. Man macht fie aus ling 
licht gevierten Schmafen,, und 20 tis 24. Ellen hoch, 1m 
15 Eilen breit. Damit «8 beffer auf und qujejezen 
werden kann, wird es ang jarren feften Faden gemadt; 
an alle Mafchen der oberften Reihe befter man weſſungere 
Ringe, wodurch man ein mittelmäßigts Beil eines halben 
Fingers dick ziehe, Auf beyden Seiten zieher mar dur 


‚die vorderften Maſchen Eleine Schnüre, bindet fie an der 


den Enden an, damit man es geſchwinder aufs und jr 
ziehen könne, Sie find fehr bequem, und kann eine ein⸗ 
zige Perſon viele derjelben richten und aufgiehen. 
Penyözuder, f. Penidzucker, 
Penypolt, Pennypoft, das. ift die Pfemigpoft, R 


‚In der Stadt London zug Bequeinkchteit diefer grefm 


Stadt angelegt, vermittelft. Deren man für ı Peny ein 
Brief oder Paquet, fo nicht über ı Pfund wiegt, widt 
allein von einem Ende der Stade zum ‚andern; ſondem 
aud) auf 10 englifhe Meilen um die Stadt herum Ihr 
den, und nod vor Abends Antwort. baben fann. 
dem Ende ſind in ledem Quagtier der. 
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Pergam 


Earmoifinrorb. 

Mehmet Fernabot und trattirt ihn, mie im Folgenden 
gefagt werden wird; wenn die Farbe ſich wohl im der Lau⸗ 
ge ausgezogen, und (can roth.äft, gießt man einen guten 
Etöffel vol Wein darein, und rührt es wohl durch ein« 
ander, darauf ziehet an das Pergament ein / oder zwey+ 
mal durch die Farbe, und läßt es eine Zeit lang darinn 
liegen, daß die Farbe wohl durchdringen kaun; iſt die 
Farbe ſchoͤn daran, fo ſpannet man es aus zum Zrodinen, 
\ Behn, 

Man waͤſcht das Pergament in kalter Lauge fo Sange, 
bie fie gang lauter wieder Davon gehet. Darnach drück 
man das Waſſer ganz aus demielben. Wenn man 6 
Nnun ſchoͤn heil und durchſichtig grün haben will, fo nimmt 

man (hönen Grünfpan , der mit ſtarkem Weineflig abge 
zieben feyn muß, uud might darunter das Grüne, womit 
die Seckler ihr Leder färben, und temperirt es wohl unter 
‚einander, daß es weder zu dünne noch zu dick werde; als · 
danu nebt das —— Pergament auf beyden Bel: 
‚ten in diefer grünen Farbe, und laßt es eine Nacht darinn 
liegen, darnach ſchwenget es in kaltem Waſſer und ſpan⸗ 
met es auf zum Trecknen; wann es traden, ziehet man 
auf beyden Seiten einen ſchoͤnen Firniß, 

Boldgelb. 

‚Mehmet Safran, bindet ſolchen dn ein Tuͤchlein, und 
degt es In eine nicht gar ſtarke, aber beige, Lauge, bis 
ſich eine ſchoͤne lichtgelbe ‚Farbe daraus gezogen. In bie» 
ſer Lauge laft das Pergament 12 Stunden lang diegen, 
ſpannt es hernach aus zum Trodinen und beftreicht es mit 
‚einem Fieniß. 

Pergamentmacher, # fon #433 waren »Diefe in 
Mürnberg zünftig. 

Pergamenträden hobl zu binden. ( Vuchbinder.) 
Das Pergament wird mit der echten Seite auf ein reines 
Tuch gelegt, das auf einer reinen Pappe liegt. Man 
«hebt die eine Hälfte des Pergamehts mit ‚der linken Hand 
‚auf, und ſtreicht mit der rechten mit einem Balzbeine, 

und zwar ‚mit deflen breiter Seite, den Rüden iawendig 
An die Queere, wodurch derſelbe ‚eine hohle Rundung an» 
‚nimmt, die hernach genau an den Ruͤcken des Buchs an⸗ 
ſchließt. Dieſes Streichen muß aber von beyden Seiten 


her geſchehen. 

Pergament zu fürsern, ¶ Buchbinder.) Man legt 
das Papier , mit welchem das Pergament gefüttert wer 
den fol, auf eine Pappe, und ſchmiert fie mit recht gu⸗ 
#em Kleiſter an, der vorhero durch ein Jeinenes Tuch ger 
‚drüdt worden, damit eine Knoͤtchen darinn bleiben, und 
der weicher ift, als derjenige, den man zum Leder braucht. 
Das Anſchmieren muß Aber und über recht ordeutlich ger 
ſchehn; und weil der Kleifterpinfel won nicht zu ‚feinen 
Schweinborſten ift, und Daher auf dem Papier kleine 
BStridye macht, fo ſucht man diefe wieder Dadurch zu ver 
Kreiben, —— bald ir die Laͤnge, bald in die Queere, 
ſtreicht. das geſchehn, fo legt man das ange: 
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Samierte Papier ‚auf die aurechte Seite des Pergaments, 


Perlten 


und reibt es mit der Hand fo am; daß man Feine Runeh 
macht, auch daß keine Blaſen eutſtehen; foudern dab u 
recht glatt iſt. Munmehr wird es oiſchen zwey Bretter 
‚gelegt; aber auf Die obere Seite legt man vorher einem 
zeinen Bogen weißes Papier. Auf das obere Mratt Ir 
get man ein Gewicht, und läßt es eine Macht liegen 

Pergament zu Miniaturgemalden zuzurichten 
Man läßt ein wenig Gummitraganth In Wafler weichen, 
cthut diele jchleimige Feuchtigkeit in ein teinenes Sad; 
und wenn das Pergament: wohl ausgelpannt und aulgı 
leimet ift, fo reibt man es mit die ſein Daͤckchen; aledem 
wird Das Pergament glatt und gleich, ſo daß es bie ale 
leichteſte und feinfte Tuſche leicht an fi nimmt. 

Periemoenemolam · Caatjes, find weiße Kattum, 
‚die von der holl. oftindiichen Kompagnie nach Eurapa 
bracht werden. Bie beitehen aus fo genannten Ponnial, 
welche 4 Eile und fünf Achtel breit, und 78 und drey id: 
sel Ellen lang find. Das Stud dauon Loftet gemein. 
lich v1 und fieben Achtel bis 1 3 Gulden. Periemoenum 
lam » Eanrjes Mannapaar, find von gleicher Lange und 
Breite, wie die vorgenannten, und gelten #2 Gulden k 
holl. Bankgelde. 

Perigocdſtein, ð ein Braunſteinerz, von einer but 
telgrauen Farbe, wie der Baſalt oder Trapp, Kit fü 
„mit dem Meffer ſchneiden, aber ſchwet zerbrechen. Kal 
‚einirt bekommt er eine rörhlichbraune Farbe, und wid 
härter, aber nicht magnerifh, eine fprcifilde Sheet 
Aft beträchtlich. Er ſchmein nicht für Sich ; aber mit Di 
rax giebt er ein amethpftfarbenes Glas; Balpereriiut 
‚wirkt ohne Zuder kaum daranf. Dieſet Stein Khas 
‚auch Thon und einen Theil Eiſen zu enthalten. 

Perines, f. Kaikſches. 

‚Periodus harmonica , (Mufiter) heißt die erfte lu 
fel ober membrum fines Canons , ehe die zweyte Ei 
— aud ein jeder Abfag eines muptailge 
Stuͤcks. 

Peripseros , (Baukunſt) if eine Art von Chu 
4ellung, ( Colonade) wenn rund heram 30 Säulen, u 
dabey vorne 6 und hinten 6 befindlich find, h 

Peritrochium, heißt in der Mechanik das Rad, 
an einer Adyfe ‚befeitige iR, und zugleich mit der 


—— CZaget) find die weißen Erhabenheitet J 

—F e h } 

mie Tropfen auf den Stangen und ben untern Thell U 
‚Perlen, Derfelben Hoch weirer za machen Ro 

met einen Fupfernen ‚oder meffingenen Death , ** 

durch das Loch gehet, und netzet ihn mit 

nen hart geriebener Schmirgel ‚oder — * 


abi, (of 


Erfinder 
Der eb" 
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Perlentk 


hält es dem Vorblaͤſer dar, und dieſer ſchneldet mit ber 
Abſchueideſcheere jo viel ab, als er zur Bedeckung der ger 
ſtochenen Löcher nörhig hat, und fest es auf. Damit 
aber nichts rauhes vom Schnitte übrig bleibe, fo läßt er es 
im Dfen glatt ſchmelzeu; blaſet den Kelch auf, ſetzet ſich, 
legt die Pfeife auf, ergreifer die Glaſſcheere, drehet und 
ſchneidet oben an der Pfeife ein, weldyes Abſchneiden ger 
nannt wird, obgleidy das Glas ganz bleibt, und gleich: 
ſam nur ein Merkmal iſt, wo das Glas den Anfang fei 
ner Größe nehmen foll; alsdann blaͤſet er vollends auf, 
ſchweuget gelinde, weil‘ der Kelch nicht fang und ſpitzig 
wird; jeßer ſich, und treiber mit der Giasſcheere den Kelch 
an dem Otte, wo der Knopf hin koͤmmt, in die Geftalt, 
welche er haben fol. In dieſer Zeic bat der Ballot wie⸗ 
‚der einen Theil Glaſes aus dem Hafen geholet, eine Blar 
fe dareln geblafen, und dem Einträger übergeben, daß er 
es dem Vorblaſer verhalte. Dieſer fhneider dann fo 
viel; als er braucht, am dem Orte ab, wo der Kucpf 
oder Stiel hinkommen foll. Dem Eineräger werden nun 
diefe gebrauchten Pfeifen übergeben, um die daran ge 
bliebenen Leberbleibfel, welche Abklopfnägel heißen, ab» 
zuſchlagen. Der Vorbläfer aber arbeitet das zum Stiel 
abgeſchuittene Ölas erſtlich langrund, alsdann ſchneidet er 
am Ende ein Knoͤpfchen ein, ſchiebet das Glas wieder zu⸗ 
ruͤck, und drehet rinen Herzkuopf daraus. Unterdeſſen 
hat der Ballot wiederum ein Stück Glas geholet, eine 
„ Kugel aufgeblaſen, eingeſchnitten und ein wenig geſchwen ⸗ 

get. Diele bringr er dem Vorbiäfer, fo, daß er fie feit« 
waͤrts gegen den Kelch hält. Dieſer ergreifet mit dem 
Zwadeilen die Pfeifen, ſtoͤßt die Kugel an das Knoͤpfchen, 
daß fe ſich mic einander vereinigen, ſtreicht mit dem kal ⸗ 
ten Zwadeijeu in den vom Ballot gemachten Abfchuitt, 
welcher ſcharfer Stich verurfacher, daß das Glas plaßet ; 
und dies wird ſchrenken genanıit. Er klopft oder drückt 
ein wenig an die Pfeife des Ballots, fo fährer es von 
einander. Nun empfängt diefe Arbeit der Fertigmacher, 


‚Diefer wärmer den Boden fo lange ein, das ift, hält im b 


fo lange in der Hige des Schmelzofens, bis er die gehoͤri ⸗ 
ge Weihe zum Verarbeiten wieder befümmt, alsdenn fes 
Ber er ſich, ſchlaͤgt mir der Breite des Bogens der Scheere 
an den Boden, fo giebt fi) Das Glas ein wenig ein, daß 
es ein doppelter Rand wird, er fticht mit der Scheere in 
die kleine Oeffnung, treibt fie auf, und gieher den Boden 
goieder ein, fo lange, bis er feine gebogene Beftalt ber 
komme. Ruu muß der Einträger mit dem Kefteljen, an 
deſſen Spige Glas germunden iſt, welches Heftnabel ge 
nannt wird, bereit ſeyn, und es ſeitwaͤrts mit dem Nas 
del nach dem Boden gerichtet darhalten. Der Fertigma ⸗ 
cher ergreift das Kefteifen mit dem Zwadelfen, und hält 
den Mabel an die Mitte des Bodens, daß er auziche, 
alsdenn ſchrentet ef den Kelch in dem vom Vorblaͤſer ge 
machten Einfepnitte ab. Die Pfeife bekümmt der Ein 
£räger zum Abklopfen, und der Fertismacher wärmer den 
Keld ein. So er weich genug, treiber er ihn auf, und 
richtet ihn. Nun muß der Einträger mit der Eintrags, 
‚gabel wieder herbey, lu ſolche ſteckt der Fertigmacher den 


Perienm 


Stiel des Kelches, fhläge an dag Hefteiſen, fo fährt ea 
ab, und der Kelch bleibe mit dem Boden in der Gabel 
hängen, Hierauf wird der Kelch in den Ach» oder Kuble 
ofen geſtellt, nicht lange hernach in den Kuͤhlhaſen gelegt, 
und damit verfahren, wie oben beym Kuͤhlhafen gemeldet 


worden. a 
Perlen, Eänftlibe, nach Art der Cbinefer u 
verferiigen. Die Art, der fih die Chineſer bedienen, 
Perlen zu verfertigen, die eim Mittel zwiſchen kuͤnſtlichen 
und naturlichen find, iſt fehr ſinnreich. Aus der gemöhn 
lichen Pertenmutter verfertigen fie Eleine Kugeln, von det 
Größe, die die Perle haben fol, ziehen fie auf Schnuten, 
ſechs etwa auf eine, und fondern fie durch Knoten von 
einander ad. Wenn nun die Muſcheln zu Anfang de 
Sommers herauf kriechen, und geöffnet an der Son 
liegen, legen fie in jede eine ſolche Schnur. Mit diefem 
Bang ſentt ſich die Muſchel wieder zu Boden, Das fl 
geude Jahr heit man fie herauf und öffuer fir, da mas 
denn jede der Fünftlichen Perlen mit einer Perlenbaut 
überzogen finder, die ihnen vollig das Anfehn der ädtn 
giebt. Herr Grill Abrahamſon hat eine ſolche Muſche 
an die koͤnigl. ſchwediſche Akadernie der Wiffenicajten ge 
ſchickt. Es war ein Mytilus cygneus, den man aut is 
Schweden findet, und war aus einem See einige Mei 
fen von Canton genommen, Die Perlen, von milden 
auch Proben uͤberſchickt worden, ſahen den aͤchten garni 
ähnlich, nur blieb ein kleiner Fleck unbededt, we Wi 
Perle namlich an-der Muſchel feſt ſaß. Ließe man ihnen 
hrere Zeit, fo gaͤben fie ſich vermuthlich los; aber auf 
wie fie find, laſſen fie ſich bey Stickereyen gebrau 
den, Mo ſolche Muſcheln find, und wo man fiher Im 
kann, fie wieder gut zu finden, iſt es allerdings deriü 
be werih, Verſuche anzuitellen. Die Sicperheit wirt 
aber ſeibſt bey großen Seen leicht zu erhalten, ſobeh 
die Sache mit einigem Vortheil betrieben werden kennt, 
Perlenlocher, heißt eigentlich fo viel als ein Para 


er. 
Perlenmacher, war” vor einigen Jahrhunderten f 
Noͤrnberg ein ordentliches Handwert. re machten auf 
weißen und gefärbten Glas Perlen, Das Glas mupm 
fie zum Dieifterftäct felbft machen uud auch färben, 15! 
farben fie aus. 

Perlenmurter » Xoͤslein und Sternleinmechen 
mar ehemals ein befonderes Handwerk zu Nürnberg. & 
verfertigten Eorallen von Perlmutter md breite & 
te Schnürlein von Elendstlauen, welche die Weibelan 
zwiſchen andern Sachen zu Halsgehaͤngen faßten, in M 
Meynung: es fey für die Fluffe gut. 

Perlenmutserfchalenband, (Wucpbinder,) Dir 
Band ift eigentlich ein Pergamentband, und mern da 
Bud mit Pergament überzogen ift, fo wird dies rein ab 
gewaſchen und von der Seife wohl geläubert, Di 
wieder a a daß das Pergament rede glatt .. 
Als dann Überfäher man es ordentlich mit Beimtränfe M 


mit fauberem Ledereyweiße, dag nicht gar zu kart i 
Hietauf traͤgt man Über Die gauje Dede feine OR 
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722 | Perpend De 
ſchlagen keine Viertel, fondern nur die halbe Stunde mit 
einem Schlage Bey Vierteluhren darf man den Minus 
senzeiger uur zwiſchen den Vierteln um etlſiche Minuten 
zurüd dreben, und nicht gar an die Viertel tommen, fon 
bt das Schlagwerk aus und fchläge.) — Wenn das 
lagert nicht mehr mit dem Zeiger üerein toͤmmt, 
di. z. E. wenn es ı2 ſchlaͤgt und der Zeiger zeige » „fo 
muß man den Stundenzeiger befonders drehen, und auf 
die Stunde ſtellen, die es ſchlaͤgt, und die Uhr fo lange 
ftehen laſſen, bis es die Stunde ift, oder man greift in 
das Innere des Werks, am die Ausheberippe, und hebt 
fie oder drückt fle ein wenig, fo ſchlaͤgt es die nächfte Stun» 
de. — Dry Defeftigung einer Wanduhr muß man dar» 
auf feben, daß fie dauerhaft an die Wand befeſtiget wer 
de, und daß fie recht gerade ftehe oder hänge, fo daß, 
wenn der Perpenbitel in Bewegung gebracht wird, er el» 
nen vollkommenen gleichen Schlag habe und nicht hinke. 
Zu dem Ende muß man auf der einen Seite des Gehaͤu⸗ 
fes etwas unterlegen, fo lange bis man hoͤret, daß die 
» Schläge des Perpendikels volltommen gleich find, Wenn 
das Gehäufe ein Hanggehaͤuſe ift, fo iſt diefes alles leich⸗ 
ter zu bewerkſtelllgen. Dean darf nur den Boden des 
Gehaͤuſes rechts oder links drehen, bis man hört, daß 
die Schläge glei find. Alsdann unterftügt man den 
Doden des Gehaͤuſes mit einem Nagel, daß die Uhr feſt 
bleibt. Auch muß man Acht haben, daß die Linie das 
Gehaͤuſe wicht beruͤhre. 

Perpendikelubr des Herrn D. Francklins. Dieſer 
hat eine ſehr ſimple Pendeluhr angegeben, die mit einem 
Regulator verſehen iſt, Stunden, Minuten und Sekun⸗ 
den zeigt, und doch nur 7 Dukaten koſten ſoll. Das Eis 
gene dabey ift, daß drey Mäder und zwey Zeiger dieſes 
alles leiften. Naͤmlich das Rad, das den Stundenzeiger 
trägt, bat »60 Zähne, mit diefen greift es in das Getrier 
be des zweyten Rades rin. Diefes Getriebe hat 10, das 
Mad felbfi aber 120 Zähne, ‚mit diefen greift es in das 

zaͤhnigte Getriche des Steigrads ein, das, wie gewoͤhn ⸗ 
ich, 30 Zähne bat, und alfo 60 Perpenditelfdpläge giebt, 
während es einmal herum kommt. Wer alfo nachrechnen 
Tann, und die Einrichtung des Steigrades und englifchen 
Hakens kennt, wird finden, daß in einer iimdrehung des 
©tundenzeigers der Perpeuditel s6mal ısmal, das ift, 
14400 &etimden ſchlagen wird, oder vier Stunden. 
Alle in vier Stunden tommt der Stumdenzeiger einmal 
berum, da er bey unfern ‚gewöhnlichen Uhren rſt in zwoͤlf 
Stunden einmal herum koͤnunt. Dieſes Umſtandes, der 
vom Anfang nachtheilig ſcheinen koͤnnte, hat ſich gerade 
Franctlin bediener‘, den Minutenzeiger zu entbehren. Er 
Kohreibt namlich die Ssunden von XII bis wieder XII, die 
auf unfern Uhren in einem Kreis ſtehen, auf drey coneen« 
triſche Kreiſe / wovon jeder vier Stunden bekömint. Wir 
wollen ſetzen, auf dem Außerften fände, wie gewöhnlich, 
XII oben, fo fällt I dahin, wo jegt TIL ficher, II wo VI, 
III wo IX ſteht, IV fälle unter XII in den zwenten Zirkel, 
and fo V unter 1, VI unter II, VII unter LIE, endlich 


auf den dritten und kleinſten Zirkel VIII wieder unter 


Perry 
X und IV, IX unter J und V, X’ unter II mb VI, 
und Xl unger II und VII. Wie erhält nun aber Frand« 
lin die Minuten? Antwort: nunmehr auf eine ſehr 
leichte Weiſe; denn da der Stundenzeiger in vier Stun⸗ 
den den ganzen Zirkel beſchreibt, fo werden die Stunden 
bogen fo groß, daß er zugleich ein Minutenzeiger werden 
kann. Man darf nur den Außerften Zirkel. fo groß ned 
men , daß der 6oſte Theil von 90 Graden, oder +4 Grad 
fo groß werde, daß keine. Zivepdeutigkeit entſtehen kam, 
Diefes ift aber fehr leicht; da die Länge des Stunden⸗ 
und zugleich Minutenzeigers, nebſt der Größe des Min 
tenfreifes völlig willtuͤhrlich if. Sekte man den Derd⸗ 
meſſer des leßtern gleich, ı Parifer Fuß, fo würde derlims 
fang etwa 3,14 Fuß, alfo ein Viertel deflelben 0,185 
Parifer Fuß, oder 9,42 Zoll betragen; alfo eine Minute, 
die der 6oſte Theil iſt, etwa yif5 eines Zolles , meldet 
nicht viel von a Linien unterfchieden iſt, die fehr wehl un 
terfchieden werden können. Daß bey den Stunden dem 
Zahlen unter einander ftehen , Kann den Aftronomen mer 
nig irren, denn wann der Zeiger auf die III des äuferfien 
Zirkels trifft, fo ſtehen freplich die Zahlen VII und N 
barunter 5 allein ich wollte feinem Aftronomen rathen, i 
obferviren, deilen Kopf in einem ſolchen Zuftand mitt, 
daß er nicht wüßte, ob es III oder VII oder Xi Uber dies 
Nachmittags oder Morgens wäre, allenfalls koͤnnte ha 
audy eine Taſchenuhr zurecht weiſen. &ratt der KM 
soncentrrichen Kreife, koͤnnte man vielleicht ſchicklicher eint 
Schnedenlinie von drey Windungen nehmen, 
Perpendikelwaagen, heißen alle diejenigen, fo iſtt 
Horizontallinie durch einen wirtlihen Perpenditel, et IM 
von Meffing, Eifer oder dergleichen, mit feiner Spikt, 
oder mit einem Faden oder Haar durch angehängtes &r 
wicht zeigen. Dergleichen find der Maurer, Zimmerkw 
te, Müller, Steinfeger, Schänzgräber, Conſtablet un 
dergl. Handwerksleuten und Künftler ihre Setzwaegen 
und Aufläße. 

Perpendikelwaage mit Dioptern, biefes find. Bav 
gen zue Abmeffung einer Horizontallinie, wie j. B. Mi 
Piccardiihe Waflerwaage. 

Perperuel, eine Art von twollenem Zeuge, der in 
Winter und Sommer faſt wie Tuch zu tragen iſt. 

Perree, ein Getreidemaaß, deſſen man ſich zu Bar 
nes und zu Auvray in Bretagne bedienet. Evs iſt aber di 
Perree in diefen beyden Städten nicht gleich. Denn DU 
von Vannes ift um 10 pro Cent fiärker,, als die von Ju⸗ 
vray. Zehen Perrees machen in bepden Staͤdten rin 
Tonne, jedoch mit dem Linterfchiede, daß die Tonne il 
Auvray der zu Vannes gleich It, und daß die Tonne ven 
Vannes zu Nantes 10 pre Cent gewinnt. Die Tennt 
— —X it ein wenig mehr als drey Viertel Did ia 

arts, 

Perriere, eine der erſten und beſten Garten de 
— —— die man in der Gegend um Nuits 3 
w nt, \ 

Perry, ein vorher Champagnerwein yon der era 
Caſſe. 7. puß⸗ 


Ri, 1 Te 
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724 Pertin 


viel als moͤglich üft, den Dingen ihre natürliche Farbe 
giebt: man jchneider hernady das Papier rings herum ab, 
bis an den Rand des Kupferſtichs bin, und leimet fie auf 
Pappen, die fo groß, als der Boden des Kaftens, find, 
nadhden” ſolche mic einem ſchwarzen Papier eingefaßt 
worden find. 

Der gleichen optifche Kaften flellen alle Profpecte, Land» 
fhaften x dergl. die man hinein legt, ſehr natürlich , und 
in ihrer gehörigen Entfernung vor, 

„Pertinentien, heipt alles, was zu einem Guthe ger 
bort. Die Pertinentien eines Landgurhes find Aeder, 
Wirfen, Felder, Wälder, Heolzungen, Seen, Teiche, 
Bäche, Huten, Triften u.fw. Pertinentieri eines Hau⸗ 
ſes find Ställe, Boͤden, Keller, Gärten, Hofraum und 
dergleichen. j 

Peruanifcher Balſam, diefen Balſam liefert nad) 
Maris Entdeckung das Myroxylum peruiferum,, welches 
mit Hermandez Hoitziluxiti, mit Pifds Cabpreiba und 
mit Aublets Houmiri balſamiſera einerley Sitauchpflan · 
de iſt, fo daß folglich der Cabureibalſam mir dem Perua ⸗ 
niſchen einerley iſt. Er iſt houigdicke, undurchſichtig, 
roͤthlich, braunſchwarz, angeuehm, gewuͤrzhaft, wohl ⸗ 
riechend, beißend und erhitzend im Geſchmack. 

Peruaniſcher Mohr, eine Verſetzuug des Queckſil⸗ 
bers mit Peruaniſchem Balſam. 

Peruvianiſche Rinde, ſ. Fieberrinde, 

Peruviennes, (Kattunmanuf.) dieſes iſt ein Kattun⸗ 


miuſter, welches man gemeiniglich aus ſeidenen Droguets 


und Luſtrines oder andern Zeugen zu Mannskleidern zieht. 
In ar Art von Zirfen kann man das Schwarz vor 
sheifhaft anbringen Die einfachften Mufter find die ber 
ſten. Ein Mufter varf nice mehr als vier Farben haben, 
und es gelinat,fogar immer beifer mir drey Farben; denn 
die umordentsiche Vereinigung der Farben in diefer Art 
3:uge verurſacht, daß fie immer ſchlecht gerathen. 

efe, (Seidenmweberev) ſ. Tavafinfhnur. Jac. 

eferas, eine fpanifche Silbermuͤnze zu 4 Realen de 
Bellen. Gewicht 124 hell, As, Gehalt 13 Loth £ Gr. 
Eutbätt fein Siber 103 hol, As, Werth nach dem zo 
Fl. Fuge 6 gr. 9 pf. 

Peſez, (Rauchhaͤndler) f. Steinfuchs. 

Peſos de Plata, eine ſpaniſche Rechnungsmuͤnze zur 
272 Maradedis ve Plata, wird zu 25,51 holl. As fein 
Boly und 378,8: As fein. Silber gewürdigen, Diefes 
giedt nach dem 20 Al. Fuß teblr.— u pf. 

Pefos dueos, Stud. von Achten, Piafler, eine 
kBaniihe Silbermunge. Alte: Gewiht 571,9 boll. Ag, 


Werth nach dem 20 Fl. Fuß rtblr. zıgr. Neue feit 
1728 — 1771. Gewicht 564,2 hell, As, Gehalt ra £r, 
Sr. Juhalt 51x hell. As fein Silber. Werrh 1 thir. 
sr. 7pf. Neueſte nad ı772. Gewicht 561,6 holl. 
As, Gehalt 14 Loth 6 Gr. Juhalt 503,1 hold, As fein 
@ilder. Werthathlr. Harz: a pf. 

Peſſots, find geföperte wollene Serſchen, die beſon⸗ 
ders in Lauguedot, pm. Alais, St. Hypolite und an an - 


Inhalt fein Silber 532 hell. Ag, ° 


Petite 
dern Otten · mehr gewebt werden. Man richtet die Zange 


hernach entiveder zu Peflors facon de Montauban, De- 


mi-Londres , oder zu andern Sorten. ie find wir 
Cannes, weniger einen Zoll, breit, und ſechs und jmanig 
eg Man führe fie infonderheit nach Spanien und Jin 

n aus. 

Peftinbotta, ein Sieilianer Wein, f. d. 

Petermann, (Zeugmader) f. Deedermann, 

Petersburger Bank, f. Bank. 

Perersburger Getreidemaaß. Der Tſchetwert eder 
Kuhl haͤlt 2 Osmin à 2 Pajack, à 2 Tſchetwericka is 
Garnitz, und man rechnet auf ä Kuhl — 9 Pud Mehl 
und auf » Sa s Pud Mehl. 165 Tſchetwert beiragm 
608 Berliner Scheffel. Im übrigen if das Gerade 
maaß in Rußland nicht gleich groß, demm 3 Tſchetwet un 
Mostau chun 2 Tſchetwer in Novogrod, und in Pit 
cow und Pizur follen die Tſchetwerts noch etwas graßt, 
als in Novogrod ſeyn. 

‚ Petersburger Pottkaͤſe. Man brüher abgeraamtt 
Mich recht bare, läßt die Molten ablaufen, und das 
Gerennene recht troden werden. - KHernacdh Erümelt mal 
es recht Hein, und ſetzt es in einer jteinernen, mit eintt 
Serviette verbundenen Satte in das Bettſtroh, ot 
fonft ameinen warmen Ort, zwey Tage; doch fo, Mb 
man die Maſſe taglich 2 bis zmal unter einander ri 

Nach ziweyen Tagen nimmt man fie heraus, thus das a 
hörige Salz und Eewuͤrz, Künımgl uud Muskatentlumen 
dazu; hierzu Kommt noch ein wenig junge Sahne. Dir 
Maſſe wird jur Form eines hollaͤndiſchen Kaͤſe gebildet, 

Perersburger Porzellanfabeif, ſ. Porzellan. 

Peterfilienwein, (Winzer) f. Weiurebe. 

Petit à la Main, Main fleurio, eine franzofilhe Por 
plerloste, welde 13 Zoll 8 Linien breit, und 10300 5% 
nien hoch it. Das Rieß darf nicht weniger als hp 
—— Der Buͤttgeſelle muß davon täglich neun Rich 
liefern, 

Petit antigua, (Duchdrucker) f. Antiqua, Jac. 

Petit Atlas, eine frangöfiiche Pavierforte, weide = 
Zoll 4 Linien breit, uud 22 Zoll 9 Linien hech iſt. Du 
Rieß darf nicht weniger als 00Pfund wiegen. i 

Petit Barrage, eine Artgemufterter Tiſchzeuge, M 
zu Caen in der Normandie gewebt werden. , z 

Peiit · Bourgogne, heißt man im franzafifhen Weie⸗ 
handel die. tothen Sorten, Sie werden von Cette um 
Bourdeaug verihifft. Im zwepten und dritten Jahrt 


verlieren fie ihre Farbe, Sie find in halben Stuͤden om 


35 bis 36 Vierteln, 

Petit, Bourgogne, ſ. Roquemaure. 

Petit Campo, (Wolle) f, Campo. Zar. 

Petit Cavalier/ eine frangöftfche Papierforte, nchht 
17 Zell 6 Linien Breit, und 35 Zolf 2 Linien hech IR. Du 


‚Ries darf niche weniger als 14 Pfund wirgen. 


Buͤttgeſelle muß davon täglih 7 Rieß liefern. 
Petit: Chapelet, eine ſranzoͤſiſche Papiefot, DE 
che 29Zoll breit, und 20 Zoll yud 3 Linien hoch iſt er 


ru 
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Petumo 


- trodnen, welches man in den Amerikaniſchen Pflanzitäds 

ten das Hängen nennt, viel von ihrer eigenthümlichen 
Größe einbuͤſſen, und dieles Einfhrumpfen macht, daß 
man von dem großen Petum wenig anbaut, 

Perum Optimum, nach Adhrer bolländifcher Art. 
Hundert Pfund der beiten braunen langen Birginifchen 
Blaͤtter, wovon unten die blätterlofen Stiele abgehauen, 
werden mit nachftchender Brühe eingeweiht: Man nimmt 
20 Maaß reines Waſſer, 3 Pfund weißen Candiszucker 
getoßen, welcher aus der Urfache geftoßen wird, damit er 
ſich in dem Kalten Waſſer geſchwinder auflöfe; mit diefem 
Zudermwafler werden die Blaͤtter durchaus naf gemacht, 
in ein Faß feſt eingedrüdt, und bleiben 24 Stunden lang 
mit einem Steine beſchwert fteben, fodann werben fie mies 
der heraus genommen, und auf der Schneidelade gehbrig 
geſchnitten. Diefer Tabad muß nun auf dem Hausboden 
in der Luft, und nicht über dem Feuer, getrodinet wer» 
den; wenn er mun recht trocken äft, fo nimmt man die 
Übrige Bruͤhe, und gießt darein ı Maaß Zithmerwein 
und ein Viertel Maaß Wachholderwein, rührt alles uns 
ger einander, und nun wird aller Taback mit dieſer Bruͤ⸗ 
be befprengt,, fo daß er nur davon befeuchter werde, und 
dann auf den Arbeitstiſch gelegt, wo er durchgearbeitet 

werben muß, hernach in Paquete eiugefchlagen, und nad 
—n von a4 Tagen har man einen fehr guten Rauch- 
ta ’ 

Dder: Hundert Pfund von den beften langen Virgini⸗ 
chen braunen Blättern werden nur blos mit reinem Waſ⸗ 
er naß gemacht und eingelegt, und bleiben fo 24 Stun⸗ 

ben ſtehn; ſodanu werden fie auf der Schneidelade gehörig 
geſchnitten, und auf dem Hausboden wohl getrodnet. 
Nach diefem Locht man folgende Brühe: 12 Maaß reines 
Waller, ı Pfund Beine Rofinen ‚ein Wiertelpfund for» 
beerblaͤtter, 3 Pfund geben Candiszuder. Wird zufam« 
men zwey Stunden zugedeckt abgekocht , und wenn es ab» 
e> iſt, durch ein reines leinenes Tuch rein ausgedrüdt; 
nad) wenn es bepnahe völlig Ealt geworden, gieft man 
darein ı Mash Zimmetwein, und rührt alles unter einans 
der, und mit dieſer Brühe wird allen Taback befprengt, 
damit er überall befeuchtet werde; alsdenn wird er in ein 
Faͤßchen eingedrüdt, und acht Tage an einen kühlen 
Ort geſtellt, und endlich wird er in bie Paquete einger 
agen. 
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Peyaffe, (Seide) ſ. Biaſſe. ar. 

Pessas della Rofa, eine Toskanifhe Silbermuͤnze 
von Coſmo II, Gewicht 542 doll. As, Gehalt 14 Pt. 13 
Sr. , enthält fein Silber 498 hol. As, if nach dem 20 
SL Buß 1 thle. 8 . 9pf, werth. 

Pessetta da singere, beißt man in Sjtalien die bunten 
Farbelaͤppchen, weiche die Levante und Stalien , infonder« 
beit Venedig, in Menge zum Handel liefern. Sie wer: 
den zum Färben der Pigueure und Aquavite, role auch von 
Ronditoren zum Eoloriren der Zuderfachen und des Bad 
werks angewandt. Man beißt fie auch bey der Handlung 
Zornefol, doch nur migbraͤuchtich. Das meifle davon 


Pfahlw 


wird von Livorno, Genua, Venedig und Trieſt zu Mitt: 
te geſchickt. Es giebt karmoiſinrothe, blaue, gelbe, arüm, 
piolette. Die erftere Farbe ift noch einmal fo theuer, als 
die Übrigen, Man verkauft die Waare pfundweife, (den 
fortirt. Alle Paquete find mit dem. Stempel der Fabrif 
bezeichnet, und etwa ı Pfund ſchwer. 

Peszi, eine Genuefer Rechnumgsmünge, f. d, 

Pfaffenbütchen, Spindel, v Evonymus europseus, 
Diefer Straub wird zumellen gu Heden angezogen. Dat 
ftarfe, gerade Holz wird von Tifchlern, Dredpslern und 
Inſtrumentenmachern gefucht. Insbeſoudete macht man 
aus demſelben auch Ladeſtoͤcke, Spindeln, Spickudela, 
Nadelbühfen, Zahnſtochet, Faßzapfen, Naͤgel fuͤr Sce 
ſter u. dergl. Das geringere Holz, und mas nach deſa 
Art Nutzung noch übrig, dient zum Wrennen und Bar 
Eohlen ; die feineu Kohlen gehören unter die beften Rrip 
Sohlen. Die Früchte follen von giftiger Eigenfchakt fra 
Aus den Saamen läßt ſich ein Del preflen, das jum 
Drenuen taugt, Die Saamenkapſeln geben eine benuz 
gelbe Brühe, melde, durch die Gaͤhrnng mit Alam, Is 
eine gute ſchwefelgeibe Farbe übergeht: — Die Buryl 
geht etwas tief, breitet ſich auch ziemlich ans. Der Gramm 
ift zuweilen 10 bis 20 Fuß hoch, 4 bis 5 Zoll did, weit 
viele Seitenaͤſte. Die Rinde it am den jungen Zwei 
grün, mit vier roͤthlichten Linien bezeichnet, am den 
grau. Das Holz if hart, zähe, fafericht, blaßgeb, HR 
fd) gut arbeiten, 

Pfaffenſchnitt, heißt an der gebratenen Gans tasfe 
nige Schnittlein Fell und Bert, das zwiſchen dem Flügen 
und der Keule aus der Seite geſchnitten wird. ' 

Pfaffenſchnitt, (Zinngießer) iſt, wenn das Die 
fen beym Drehen ausfahre, und mit der Ede enm 
fihiefen Schnitt macht. 

Pfabl des Ruders, Schaft des Ruders, (CA, 
bau) das längfte Stuͤck deſſelben, welches zunaͤcht um 
Achterſteven fährt, und nach unten zu durch das 
oder die Klick des Nuders verbreitert wird. Ofen bi 
es den Kopf des Ruders, in welchem der Helmfiod Kit 
Befeftigung erhält. 

Pfäble, ( Bergbau) find zum Schachtbau arfpat 
Stangen, 12 Fuß, einige wenige davon 16 Fuß, WS 
werden nad) ausgehrachtem Gebirge vorgeftecht, um df 
Hereingehen des loſen Gebürges zu verhindern, 35 
Strecken und Gtollrbau werden ofüßige, theils mi 
theils gefpaltene, zu eben dem Ende gebraudit: 

Pfablförmige Wurzel, dicularis, 
mift) beißt diejenige, die ſenkrecht in die Erde wacht 

Pfablgeld, im Preußifgen au der Weichfel , Der" 
ge Beyttag an baarem Chelde, welcher jährlich jur #' 
meinfdyaftlihen Erhaltung des Weichſeldammes vr E 
der Hufe bedeichten Landes, guc Pfahl aber Drift 
entricht muß. 


et werden 
ablleder, Eohgerber) f. eder. 
—2 ——— ur (ge 
bau.) Diefes beftehet aus einer Reihe von Pfablen 

verankert, und hinten mit Brettecn verſchlagen u 
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728 Pfeffer 


je Pſeffer iſt gelblich, und wird theils durch die Opa 
nier von Tabaseo nach Cadix, theils Durch die Portugie⸗ 
fen von Braſilien nach Luſabon, gebracht, und fudet 
theils im Lande, theils in Italien ſtarken Abfag, f 

Pfeffer, atbiopiſcher/ Miobrenpfeffer, Selim: 
Eörner, Grana Zeiim, Pimento del Ralıo, iſt eine 2 
bis 4 Zoll lange, federdide, runzliche, Außerlich ſchwaͤrz⸗ 
liche oder braune Schote, welche nad) der Anzahl Kerne 
in Fächer getheilet ift; die Kerne find ſchwet heraus zu 
bringen, eyſoͤrmig, von der Größe der kleinſten Bohue, 
Außerlid ſchwarz und glänzend, innerlich roͤthlich und von 
einem neßförmigen Gewebe. Der Geſchmack der Scho⸗ 
te und Saamen koͤmmt dem ſchwarzen Pfeffer ziem: 
lich ben, 

Pfeifer, dinefifher, diefer foll auf einem großen 
Daume wachſen. Die Frucht iſt von der Größe einer 
Erbſe, grau, mit rothen Streifen dermiſcht, oͤffnet ſich 
von ſelbſt, menu fie reif iſt, und zeuget einen Kleinen 
ſchwarzen Kern, den man aber nicht braucht, weil er zu 
ſcharf it, fondern nur die Schale. 

‚Pfeffer, jamaikanifchee, ſiehe Wunderpfeffer, Pi 
mento, 

Pfeffer, langer, von dieſem giebt es mehrere Arten; 
er waͤchſt vorzüglich häufig auf Ambeina, Bengalen, Mas 
dabar, Jamaita und in andern Ländern ; erranttan ans 
dere Bäume; die ganze Frucht it anderrhalb bis zwey Zoll 
dang, gefrämmt, runzlidyt, beſtehet aus vielen einzelnen, 
nahe bev einander geftellten Kleinen Beeren, die anfangs 
grün und hart, zuleßt roth und weich find, unter dem 
röthlichen Fleifch einen harten ſchwaͤtzlichen Kern haben, 
der einen fharfen Gefhmad bat; allein die unreife Frucht 
iſt noch ſchaͤrſer, wird daher grün abgepflückt und getrods 
net; dann aber üft fie aſchgrau, aͤußerlich ſchneckenfoͤrmig 
geſtreiſt, and wenn fie der Länge nach zerfchnitten wird, 
find viele Eleine zunde, Außerlih ſchwaͤrzliche, innerlich 
weiße Kernen darinnen. 

Pfeffer, runder ſchwarzer, iſt der befanntefte und 
gemeinjte unter allen Arten, wächft in verſchledenen oft 
indiſchen Ländern, auf der Maladariſchen Küfte, Java, 
Sumatra, u. ſ.ſ. Es ifteine Rebeupflanze, die fehr hoch 
ſteigt, rankt, und wie unfer Hopf.u an Stangen gezo⸗ 
gen wird. Die Früchte find anfangs grün, mwenn fie 
recht reifen aber roth, indeſſen werden fie fieben bis acht 
Tage an der Sonne getrodnet, wodurd Die Oberfläche 
ſchwarz und rundliht wird, Man umterfcheidet deu 
ſchwatzen Pfeffer nach den Ländern, woher er Fommt; 
ber Malabarifche iſt der erſte, beite und ſchönſte. 

Pfeffer, fpanifcber, roiher indianifcher, er bes 

Fommt nad der Bluͤthe grüne, rote und fpikige Scho» 
ten, von der Länge eines Fingers, die hernach gelblich 
und endlich hochroth werden. Diefe Art iſt fchärfer, als 
alle übrigen, und wird zu Effig verbraucht, 

‚Pfeffer, weißer, diefer wird durch Kunft gemacht, 
Indem die äußere ſchwarze Schale abgenommen wird. 
„ Hfeffer, weſtindiſcher, oder amerikanifcher, dies 


fer iſt gelblicht, und wird theils durch die Spanier von I 


Pfeifend 


Tabasko nah Cadir, theils Durch die Portugieſen vom 
Braſilien nach Liſſabon gebracht. 

Preffexrkuchenpuppen, f. Pfefferkuchenbiſder I. 

Pieffermunze, CMaterial) Herba menthae pipen · 
tae, ofl. von Mentlia piperita, L. eiuer im Eriglanbs 
Sumpfen einhemiſchen, bey uns in Gärten gejogeuen 
Pflanze. Der gerade Stengel diefer Pflame ift wieıtam 
tig. Die Blätter find geſtielt, gfart, eyrund, am Ran 
de ſagenfoͤͤrmig, und ſtehen einauder gegeu uber, Did 
Kraut giebt friſch, noch mehr abgetrockuet, einen durch 
dringernden Wonlgeruch, als irgend eime Art Münze, 
und bat einen birterlih aromatiichen, kampherattiem 
Geſchmack, der den Mund aufanglich mit einem pieferi 
artigen Breiinen erfüllt, worauf eine angenehme Kühlımd 
erfotst. Oft wird fie mit der grunen Münze, mentks 
yırıdıs, L. verwechfelt, die doch ſchmalere, ungeihwlet 
Blatter, eine längere, dimnere Blumenähre, und tinn 
ſchwachern Geſchmack hat, Das aus der trocknen Pie 
fermmunge deſtillirte Mailer befigt Geruch und Geſchnad 
derjelben vollig, mwobey das Kampherartige hetverſict 
Dinuuter geſchluckt, verbreitet es gleichſam angenbiikih 
eine angenehme, erquickende Marme durd den aanyım 
Körper, worauf eine Empfindung von Kühlung erfolat 
Durch Kobhebiren verſtarkt und feſt verwahrt, jet # 
nad) einem Jahre weiße, fadenförmige Flocken ab, die 
geſammlet die größte Aehmichkeit wit Kampher im Ge 
ſchmack, Geruch und in der Gublination zeigen, Mur 
erhält aus dem Pfunde friſchen Krauts 47 big 100 Gra 
eines blaßgrünlichtgelben, mit der Zeit duntlern, Iharfen, 
ſeht feurigen Dels, von Eongentrirter Kraft, erud un 
Geſchmack der Pflanze, 

Pfefferftein, f. körniaer Kalkftein, 

Pfeiler, ein Profeffionift in Wien, der Hemden 
Binden, Manfcerten, Unterziehftrlimpfe, Sclahadt 
verfertiget und verkauft. Er hat feinen Namen ven 
oͤſterreichſſchen Worte: Pfait, ein Hemd. Zu Pur 
heißt man denfelben Leinwandhaͤudſer. 

Pfeiffe, in Oftfrieland fo viel, als ein Waffekanil 
zumal wenn er zu einer Brücke oben mit Steinen Wr 
wölbet ift,- In Holland fagt man auch in einer Ähulicet 
Bedeutung Pyp. 

Pfeifen, tiennen einige die kleinſte Art der, in De 
chen und Dämmen liegenden, Schleufen, oder Sieh, 
welche andere auch Pumpen oder Höhlen nennen, Rd 
andere verftehen auch fo viel, als Rüfter, darunter. 

Pfeifen, Xoͤbbrchen, Deicheln, (Gärtner) hei it 
gewiſſe Art von Pfropfen, und geichiehet —8 
fo in demfelben Jahre getrieben, weldes in ber Bäns? 
ner Hand breit, über und unter dem Zahrtueten ar 
ſnitten, die Rinde durch geringes Drehen mit DAN 
digfeit davon abgeftreift, und auf ein anderes, ld 
des, und feiner Ninde zuvor eneblößtes Reis day 


faufenbe Aus 


ird, 
” Dfeifende Bugeln, Arie) f 
at, r Pfeifen: f 
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eis gewoͤhnliche n, Werthe ausgeprägte Ccheldemänge, 


Meißen, Bitten, oder Albus genannt hat. 
Unter den Pfennigen find aber befonders die Kreuzer 


mb Seller ,„ welche ehemals mit den Pfennigen gleich ger 


wefen, befannt werden, und die bekannteften erften follen 
die Tyroliſchen Erfchkreuger geweſen feyn, fo man noch 
vor dem Jahre 1450 zu Merane ausgemuͤnzt bat. Bey⸗ 
de Sorten waren mit einem Kreuz und einer aufgerichtes 
ten Hand bezeichnet, und wurden vom erften Zeichen 
Kreutzer; Heller aber deswegen genannt, weil die Schtwär 
biſche Stade Halle befonders derer viel hat ausmünzen 
laffen. Die aufgerichtete Hand oder der Handſchuh, ber 
deutet die Kapferl. Bewilligung des Münzrechts diefer ger 
prägten kleinen Sorten. 

Die Pfennigemänzen, die no in Deutſchland als 
Rehnungss und wuͤrkliche Münzen gebraucht werden, 
theilen fich in ſchwere und leichte ab, 

Pfennige, leichte, heißen diejenigen, die leichter find, 
als die Ober» uud Miederfähfikhen, davon 288 auf 
„Thaler gehen, und find: 

3) Fraͤntiſche Pfennige 300,302 und 306 Stud auf 

ben Thaler. 

2) Ulmer ſchwere Pfennige 34 Stuͤck auf den Kreuger 

und 515 — ı Thlr. ER 

3) Dayrifche oder Regenfpurger ſchwarze Pfennige das 

Stuͤck & Kreuger oder 315 = ı Thlr, 

4) Drtjes zu. 16 Luͤtticher Pfennigen == 330 

= ı Tlr. 

3) Adyner Bufchen zu 4 Heller 324 = ı Thlr, 

6) Miünfterifche Pfennige zu = Heller 336 ı Thfr. 

2) Im ganzer Reiche gewöhnliche fo genannte leichte 

Pfennige, davon vier Stuͤck ı Kreuger oder 5*0 


== ı Mr. 
8) Bremer Schwaar, davon fünf auf den Grot und 
360 = ı Thlr. 
9) —* Denaren, daven t2 auf den Dilbergro⸗ 
»0) Cleviſche eder Geldriſche Deut oder Pfennige zu 


ſchen und 360 — ı Thlr. 
3 Heller Cleviſch und 24 Deus Geldriſch 480 = 


ı Thir. 
5») Pübishe Pfennige, davon rz Stuͤck auf den kLuͤ⸗ 
biſchen Schilfing 576 — ı Thlr. 
„»7). ?ingenfhe Pfenmige, davon +6 Stüd auf dem 
Stüber and 640’ — ı Ylr. 
23) Mörtifche, Meurifhe und Geldriſche Deniers, 
davon. 12 Stuͤck auf den Srüber und 720= ı Thlr. 
.,24) Gräfl, Märtifhe Pfennige Scheidemuͤnze, davon 
22 — auf den Stuͤber Scheidemuͤnze und 840 
=? r, 
»5) Luttichſche Pfenmige, davon 16 Stuͤck auf den 
Stüber und 1230 = ı Thlr. ; 
Pfennige, ſchwere, diefe find entweber ſchwerer, 
aber eben jo ſchwer, als die in Ober» und Niederſachſen, 
an Muͤndiſchen und der Ober» und Wirderlaufig gewoͤhn⸗ 


v 


Pferdeb 
rl Pfenmige, davon man 298 anf ı Tplr. mir 
net, find: 
») Bremer Grot, r2 Stuͤck auf das Kopfſtuͤck oder 
den ſchweren Schilling. j 
2) Hamburger Gror-Flämifh, ı= Stuͤck auf de 
) Offieian Opfens, zu s onen ste an 
3 efifche is, 30 5 
4) Eievifce oder Cälnifce Getemännden ja 4 Det 
oder-8 Helfer, 
5) a und Schleſiſche Fir 
ufe oder u 3 Pfenmigen. 
6) In Bayern, — * zu ag ſchwatze Ps 


nigen. 

7) Trieſter Soldl zu 23 Pfennigen. » 

8) Oſtfrieſiſche 8, zu 24 Witten oder Penn, 
9) — Orts oder Fuͤchſe zu 2 Deut oder Pin 


n. 
10) Meurifce Orts zu 3 Deniers ober Pfennigen. 
21) Würtenderger Pfennig, ſechs Stuͤck auf dm 


illi 
* — Pfennig, v2 Stuͤck auf den Ohl 
n 
13) Ösabctie Pfennig, zwölf Stuͤck auf im 


chilling. 

14) Ober» und Miederſaͤchfiſche, Mindiſche, Oben 
und Niederlauſitziſche fo genannte gute Pfeunige, 1? 
= ı9r. und 288 — ı Thlr, 

15) Hamburger Dreylinge, zu 3 Pfenn, Luͤbiſch und 


288 — ı Thlr, 
16) Pommeriſche ehemalige Fierken 238 = ı %Ült. 


Pfennig, Cöilniftber, (Gewicht) fiehe Cillaiſha 

nnig. 

Pfennige in Weſtphalen, eine Rednungdmin, 
davon 720 auf den Thaler gehen, nach dem Preufilden 
Eourantfuß, Piſtolen zu 34 Thle:, gehen auf.die Gloſ 
fhe Mark fein, ae Silber 10080. 
in Piftolen zu s thlr. iſt 0,4 pf. 

— ‚ Deut, im Elevifchen und Geldtiſchen 
eine Rechnungemuͤnze, davon 480 einen Thaler machen 
nach dem Preußiſchen Courentfuß, Piſtole 54 halt, 
gehen auf die Cölnifhe Mark fein, Gold 99372, Sihbe 
6720, Ihr Werth in Piftolen zu 5 thlr. ift Fof. 

Pfenniggericht,, vor Zeiten in geroiffen Gegenden da 
Miederweſer fo viel, als ein Deichgericht. “ 

Pfenwigbaus, (Baufunft) f. Schatzkammer. 

Pfennignagel, f. — —— 

Pferchbuͤtte, ſ. Pferchkarren. Jae 

Dferchrecht, Hurdenfchlag, (Schäfer) iſt cine Er 
rechtigkeit auf feinen eigenen Feldern Hürden At 


— die Schafe zu Düngung der Felder 
—— — Pferdner, Anſpanner, wird 8 


nige in einer Dorfgemeinde genannt, welchet ein 
defitzt, worauf wenigftens ein Paar Pferde gehalten mr" 
den müflen, forohl frinen. Beldbau bamis zu befetu 
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732 P ferdeh 


find ſchuell und bequem zum Reiten, haben aber einen fo 


weichen Huf, daß fie außer dem ſandigen Lande nicht 


bienen, Unter den Morgenlaͤndiſchen werden die Per: 
fianifchen vorgezogen , und bey den Türken, wie bey ung, 
die türkiichen , boch gehalten. -&ie Haben alle Tugenden 
an fih ‚die ein Kriegsroß'haben fol, "find mittelmaͤßiget 
Größe, vorne etwas ſchmal, raſch, freudig, ſtark, ar 
beitſam umd flüchtig, Baben auch untreu, beißig und nicht 
wohl gewanet. Sie thun bey uns nicht fo gut, wie in 
ihrem Lande, und wollen eine beiondere Wartung haben. 
Die Arabiſchen werden bey den Türken den Perfianifchen 
gleich geſchaͤtzt, haben ein gutes Maul, geroiffe Schenkel, 
kaufen wohl, find auch fromm und ſanftmüthig. Indien 
bat Mangel an Pferden ; daber die Arabiſchen und Perfl- 
ſchen allda cheuer zu ſtehen kommen, In Ehina find die 
Pferde nidyt hoch, aber unterſetzt, arbeitfam und bauer- 
bafı. Die Farben machen audy einen großen Unterſchied 
der Pferde. Man theilet fie in vier Haupt» und andere 
Mebeufarben. Unter den braunen find die licht ⸗ und gold» 
braunen die hurtigſten; die ſchwarzbraunen etwas faul, 
ausgenommen die zobelhaarigen , die Faftanlenbraunen die 
beften. Unter den grauen find die ſchneeweißen die rare 
fen, fonderlich wenn fie Schwarze Augen und rothgefaͤrbte 
Schweife haben, und dienen vortrefflich, wo nicht zur 
Arbeit, doch zur Pracht. Die Spiegelfhimmel find eine 
gute Art zum Neiten und Fahren, nur daf fie in einem 
Beſoanne nicht einerley bleiben, indem fie ſich faft jähr- 
dich verändern, Apfelichimmel find auch gute und ſchoͤne 
Pferde, Die Füchfe find hitzig, werden aber bald nrüde, 
die dunteln und Schweißfüchhe ausgenommen , welche, 
nad) der Italiener Sorichwort, ſich ehe zu Tode arbels 
ten, als ermüden, Schwarze Pferde find gern jornig, 
träge, untren, und werden leicht kollerig. Die Stalie: 
‚ser fagen, ein Rappe ſey entweder ausbändig gut, oder 
gar dichts mfge. Unter den vermifchten Farben find bie 
Schecken, abfonderlic die ſchwarzen und weißen, die 
vornebmiten, Die andern werden wenlqegeachtet. Von 
gelen oder geiben hält man auch nicht ſenderlich viel, Die 
Falben, wenn fie fich auf Hirſchfarbe ziehen, werden fir 
Mirtelpferde gehalten. Die Toger, wenn fie wohl ges 
jeichner And, haben ein ſchöͤnes Anſehen. Doch find dies 
fe Eigenfchaften von Farben nicht auf unfehlbare Gründe 
gebauer, \ ; 
Werner ſoll ein Pferd eine nicht unmäßine Statik, 
wohl geſtaltere umd zuſammen gefaßte Gliedmanßen, einen 
Meinen dürren Kopf, eine breite, hohe Stirne, kurze, 
ſoitzige Ohren, belle, ſchwarze, und ſchnellwendige Aus 
gen, groge Maſenlöcher, ein trockknes Kinn, die Lef⸗ 
den, den Hals ſachte gebogen, und nicht zu dit, Mahne 
wid» Schweif dick und lang, eine breite Bruſt, dick und 
eing ebogenen Rüden, eine Kruͤmme Äber das Kreuz, es 
‚nen einaebogenen Bauch, lange Seiten, runde Lenden, 
Karte Hüften, gerade dire Schentel, runde Knie, wohl 
getheilte Feſſel, md ſchwarze ande ftarke Hüften Haben, 
Die Wallachen find auf Reiſen md im Feldzugen, weil 
Ne wie ſchlechtetem Zutter verlieh nehmen, und font zu 


"auch die Heydehaken immer fort, daß fle gt 


Pferdech 


allem zn gebrauchen find, beſſer, als die Stuten ud Hang 
fie. Die Mängel der Pferde find eigentlich dregerien, 
Erbmängel, Hauptmängel und gemeine Mängel, Erb 
maͤngel find ; welche ihnen die Geſundheit benehmen, al 
Rotzen, Mauten;' oder die Geſtalt verringern, als weit⸗ 
oͤhrig / ſpeckhaͤlſig, dicktoͤpfig, welche Mängel zu der Pfer« 
deabrichtung und Ihrem Gebrauche hinderlich find, fen 
derlich wenn auch falche Pferde untreu, boshaft, beifent, 
an dje Wand drudend, tüdifch, kollrich, haarſchlechtg, 
und hartmaͤulich find. - Hauptmängel nennt man di 
Athems Gebrechen, wenn er zu kurz und zu ſchwet iR, 
daß fie verſchlagen und müde werden, ſchnaufen, bäfm 
und huſten. Hieher gehören auch die Maͤngel am Or 
waͤchfe, als ein verehrter Hals, ſchiefſchentlich, beh 
bäuig, kuhfuͤßig, u. dergl. Ferner vechner man dazu den 
Mangel des Geſichts, Gehoͤrs, Geruchs; welter mem 
fie ſchwach, toͤlpiſch, ungeſchickt, vorne kreuzen, fire, 
und von andern Pferden nicht abgehen wollen‘, ftärig fd 
uw. dergl. Gemeine oder geringe Mängel find, bie wenig 
ſchaden, oder verbeſſert werden können, als: zu matt, 
weich Fleifch, ſchlaͤfrig, fich ins Waſſer legen, ansteihen, 
eigenfinnig, ſcheu, tücdiih und zum Auffiten; Pike 
oder Beſchiagen unwillig. Das Alter der Pferde erfiredt 
ſich gemeiniglid) bis ine achtzehnte Jahr, daß man it 
noch gebrauchen Kann, ie wohl man and derem findet, 
die bis ins fünf und zwanzigſte und dreyßigſte Jahr deut, 
Die gewoͤhnlichſte Arr, der Pferde Alter zu ertennen, i 
die Beobachtung der Zahne. Sie haben aber von Natıt, 
wo fie durch Zufälle nicht darum kommen, erdentlid wir 
zig Zähne, welche fie innerhalb zwey Jahren anf ditz 
unterfhiedene Male abſchieben, und zwar, wenn fie duf 
andere Jahr erreicht, jum erften Male zwey in der Ib 
te den vordern Mauls, oder die Worberzähne oben und 
unten; mit dem dritten Jahre, die mächfien viere Dart 
oben und unten; mit dem vierten Jahre die lettern iR 
den Eden, abermal viere oben und unten, Mit 

ſchliehung dieſes Abſchiebens der jungen Zähne und N 
vierten Jahres erheben ſich im fünften Jahre die bot 
Saten. Diele » r it fir die Jugend der Pferde zu achten. 
Bon dem fünften Jahre au bis zu dem fiebenden haben 
die Zähne eine Höble, wie ein eingebogener Piennig, nf 
ein Tropfen Waſfer darinnen fiegen thnnte, Wenn I 
Reben Jahre zurück geleget, fo iſt diefe Höhle ganz de’ 
aus arwaclen, und es find die Zähne ganz aleid. De 


gegen abet erzeugt fich ein branmer Flecken eben in ber Ort 


nung, wie fie die jungen Zuhne ab choben, nämlld de 
mittiern zuerft, und die nächſten darben nach elnandıt, 
days fle oben weiß werden. Nach zehn Jahren erbeir ff 
die Ebene des Zahnns allgemach Aber ſich, bis hu das drib 
jehnre Jahr. Nach drepzehri Jahren mird folde Erde 
bung noch runder. Nach fechzehti Jahren werden ft F 


;fätiger je fpitiger, nach weichet Zeit nichte semiles nicht 


von ihrerm Alter zu merken ift, Syn Diefer Zeit wahl 


eher 
fie vi 
Sr 


der werden, je mehr Jahre fie erreichen. 
werden die Zähne am der Farbe gehudert; 
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Krippen mit Eiſenblech beſchlagen, oder, weil dieſes gar 
leicht verroftet, die Krippen von Stein machen, moran 
ſich aber die Pferde die Zähne etwas verderben. Außer 
dem mülfen die Krippen 4 bis 45, Die Naufen aber 6 
Zus hoch über dem Boden ſtehen. Um nun aud das 
viele Waffertragen für die Pferde zu erleichtern :: fo muß 
mau endlich bey einem Marftall die Einrichtung machen, 
daß man das Wafler in die Krippen pumpeu, und ans 
ſolchen wieder ablaffen kann. 

Pferdesucht, |. Stutterey. 

ee ſ. Pferdebauer, 

erd fteber gerade auf der Körbe, (Roßhaͤndler) 
fagt man, da bey einem gefunden und wohlgeſtalteten 
Pferde die Köche zwey bis drey Finger hinter der Krone, 
und etwas hinter dem Knie ſtehen fellte, fo beniebt fie ſich 
nad und nach etwas hervor, bis fie mit der Krone In eis 
ner geraden Linie ftebt. 

Pferfihrorbe Sarbe; eine lichtrothe Farbe aus Kar⸗ 
mo ſinroth und Hellweiß gemiſcht. 

- Pfiff, in Oeſterreich, ein haib Seibel Wein. 

er (Landwirthſch.) f. Pferh. Jar. 

firfchratafia, ( Deitillareur.) Man zerquetſcht die 
Pfirſchen und preßt allen Sajt aus. In diefem Waſſer 
laͤßt man den Zuder ſchmelzen, und [hättet den Brandt⸗ 
a —— Weingeiſt Hinzu. Gewuͤrz wird hierzu nicht 
gebrauch. 

Pfirſichkernſchwarz, (Maler) ſ. Schwarz ar. 

Pfitkerer, in Oefterreih, Bäder, (Piltor) iſt auch 
in der Schmelz gew 

Pflanig, in Oeſterreich eine Mehlſpeiſe, die loder Hk, 
. pflanig, pfläumig einen Teig abreiben, 

Pflanzen, heißt das Geſchaͤft des Gartens und Feld» 
baues, da man ein Reif, einen Baum, eine Wurzel, 
ein Saamenpflänzden, dem Schoos der Erde anver⸗ 
sraut, 

Pflansenbeet, Pflausenfled, heißt eigentlich en 
Stuͤckchen Bandes, darein der Kappfaamen im Frühling 
geider wird. Es fol nicht allzu lehmigt, noch allzu fan» 
Dig, fordern temperirt, mehr trocken als feucht ſeyn, und 
mit dem Spaden wohl umgesraben werden. 

Pflansenerde, ſ. Gewaͤchserde. 

Pflanzenlaugenfals, ſ. Sewädslaugenfalg 

Pflanzenmilds,, {. vegetablliſche Milch. 

- Pflanzenfäure, f, vegetabiliſche. 


Pflanzenfeide, fo neunt man Die Seide von ber yri⸗ fe 


fen Seidenpflange, 

Pflanzensorf, iſt ein mit einer bergoͤlig⸗ und berg- 
pechichten Erde mineralifirtes Gewärzel von Gräfern und 
Dumpfgewaͤchſen, das mit einer Flamme zu einer Koble 
brennt, umd eine ſchwere, lichtgraue oder rörhliche Aſche 

ruͤck läßt. Die weſentlichen Beſtandtheile find alfo eine 

göls und pechichte Stauberde, und Wurzeln von 
Sumpfgemächfen. Er iſt bald braun und bald ſchwaͤrz ⸗ 


Ucht; und die Wurzeln, die fehr zart And, beſtehen aus ſpaniſche 


Wurzeln von Heide, Wafermoos und Gräfern, die gern 
Im Naſſen wachſen. Er wird in Wurzel⸗ Hafen » oder 


Pftaſt 
—— und dann in Sumpf⸗ oder Moorterf einder 
« R 


et. 

Pflanser, engl. Planter, uennen die Engländer beje 
nigen, die ſich in den neuen Pflanzftädten oder Colsnien 
ieberlalfen „ und dajeloft den Feld - und Gartenbau, im⸗ 
gleichen die Viehzucht abwarten. Sie find von deu Avan 
turiers dariun unterſchieden, daß fie keinen Antbeil aber 
eine Actien an denen zu Erhaltung diefer Pflangftörte e 
richteten Compagnien haben. In Frankreich und dem 
franzsfüchen Colonien werden eben die Pflanger Yabisan 
wen, franz. Habıtans, Koloniften, franz. ' olons, et 
‚Eonzeflioniften , franz. Conceflionaures, und die Aran 
turiers, Adionaires, genannt, . 

Pflansgeld, (Föriter) iſt diejenige Abgabe, melde 
man zur Unterhaltung der Balder, zum Anbau und 
Anfaat des Moljes, einziehe. Sie muͤſſen gemeinlglid 
von den Holzeäufern dem Stamme oder auch der 
ac) entrichtet werden. 

Pflanzbeuter, ( Fotſtw.) Kt eine zum Verpfanm 
Fe lanntod, (krenee) [.Mlanel, 

‚ rener) ſ. Pflanholj. 5 

Pflaſter, (Apotheker) find zähere, fettere Rörper, aldi 
Daljame und Salben, uud die daher feiterer, als jet, 
auf der Haut ankleben. Sie werden in. blog vermilttt 
und chemiſch zufammen gefeßte eingetheilet. Die erſten 
entſtehen durch eine bloffe Zuſammenchmelzung von Badt, 
Talg, Harz, Terpenthin und etwas Del, won be ti 
nigeu noch verſchiedene Pulver zuletzt, kurz vor der Ela⸗ 
tung, zugeſetzt werden. Chemſch zufammen geſchie Pie 
Ber find die Dieppfinfter, welche auf der Aufloſung du 
verſchiedenen Bieytaike, Bleyweiß, Silberglatte eda 
Meunige in ausgepreßten Oelen beruhen. an ferdett 
von einem wohl jubereiteten Pflafer folgende Kup 
dien, wodurch feine Guͤte beftimme wird: 1) Ja I 
Kälte muß es trocken und hart ſeyn, und die Finger mid 
beſchmutzen. 2) Bey gelinder Warme muß es A lat⸗ 
zuſammen drücken laſſen umd weich ſeyn. Dieſes od 
hängt von dem Verhaͤltulß der trodenen Subſtanzen #' 
gen die flüßigen ab. 3, Es muß jähe ſeyn, und mitt 
nur au dem Feder oder der Peinwand, ſondern auch ik 
am der Haut antieben. Diefes bewirkt man durch en 
— Zuſatz von dickem Terpenthin felbft —* 

dazu ſchon behuͤlflich 4) Die Ingt 
Pillaſtere müffen ſebr geuau durch Anander zeriſgt 


pn. , 
Pflafien. @ ine Quabeatruthe zu pflfern 90) 
man 14 dis 16 gr. Nach dem Zeuaniß des Jidornt 
iem die Chartager zuerft Steinpflafter angelegt babe 
Kom harte ein Gaffenpflafter, wenigftens zu den Zehen 
des Claudius Appius. In Herculanum und 

fand man wit Lava gepflafterte Gaffen mit tiefen Bazt' 
gleifen , und an jeder Seite derfeiben erhabene Bw. 
bie Fußgänger. Cordova ließ im Jahre 850 der X id 
m Chalife Abderrhaman Il, pflaftern, 

durch Söırig Ppitipp I, im Zabr 1134 gepflaftert 8 
als ihm einſt der unleidliche Geruch am a 
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Gruͤndels, zwiſchen dem Steg und der Scharre hindurch. 
Es ſtreicht dahero nahe neben der Direktionsline die linke 
oder ſcharfe Seite der Sole hinweg, welche aber doch 
nicht ganz genau an gedachte Linie, um den Wideritand 
des Eröreihhg zu vermeiden, anpaſſet. Wenn mun eine 
gerade Pine zieher, und auf ſolche alle ist erzählte Theile, 
in ihrer Ordnung verzeichner,. To tömmt die Zeichnung 
“mit der ‚Hanpid-ecttionshimie überein, welche diefe Theile 
Gaben, wenn mit dem Pfluge gearbeitet wird, Weil 
nun gedachtet maaßen Die Scharfe Seite der Sohle nicht 
einmal eänslih, ſondern nur beynahe, an die Direktions ⸗ 
(inie anſtreicht, und aber die Kriechſaule nicht im die 
Schaͤtje der linken Seite des Kopfs befefliget werden 
kann, ſolches auch nicht noͤthig und nicht rathſam iſt, ſon⸗ 
dein Die Befeſtigung nah des Kopfes Mitte zu, um 
Holz zu falten, geſchehen muß, ſo gehet die Kriechſaule, 
wenn man den Perpendikel anleget, um fo viel ſchief, 
nämlich alfo, daß fie unten ein wenig zur rechten Hand 
eingeiodyet iſt, mithin gehet fie mit ihrer Schärfe nicht 
allenthalben in der Hauptdirektionslinie; weder unten noch 
oben, Unten miche: demm fie iſt ziemlich weit rechter Hand 
in den Kopf eingelaffen; oben nichts denn der Grengel 
iſt ein wenig gekrümmt, Folglich ſticht die Kriechfänte, 
dben ein wenig linker und unten rechter Hand, über diefe 
Linie, folglich trifft die Linie auf das Mittel der Säule, 
Weil die Kriechſaͤuule fat eben das verrichten muß, was 
der Steg thut, mämlich das Erdreich burchichneiden, fo 
yoird ſolchem Brertlein oder Säule vorne nicht nur einige 
fininpfe Schärfe, und, Geitalt eines Keils gegeben , fon» 
dern es muß auch dielelbe mit ihrer Schärfe juft nad) den 
Steg zu gerichtet werden; welches bey Berfertigung des 
Pflugs wohl zu beobachten iſt, damit man wicht, wie 
jeipt gefihehen. Eiune , die Kriechfäule der linken Seite 
des Gruͤndels parallel einfeße, Da ferner die Schaar mit 
ihrer Spige an der Hauptdirektionslinie hinweg geher, fo 


ift deutlich, daß im übrigen die ganze Schaar außerhalb‘ 


der Linie ſey, umd mit folcher parallel gehe. Hieraus 
folat, daß, wenn nicht der Ackermann den Pflug mit den 
Haͤnden dirigirte, viefer im Kortgehen von dem Erdreich 
beſtaͤndig auf die linke Seite würde getrieben werden. 
Noch mehr gehet das Hauptbrett von der Direktionslinte 
ab; dem diefes ift im ziemlicher Länge fchief gegen diefelbe 
geftellet, wodurch der Pflug im Bortgehen, durch das 
yeiderftebende Erdreich, noch weit mehr nach der linken 
Site zu getrieben wird. Zwar komme man dem Drud 
auf die linke Seite durch die Krümme des Gruͤndels ein 
wenig vor, aber nicht völlig, damit die Hauptdirektions⸗ 
finie nicht von den ſchneidenden oder grabenden Theilen 
gänzlich hinweg falle, welchen Falls der Pflug vermitteift 
Der lebendigen Kraft gar nicht, fondern nur meift in Kraft 
des Adermanns, arbeiten wirde. Man pflegt alfo den 
Gruͤndel ein wenig zu kruͤmmen, und auf- feiner rechten 
Seite auszuihneiden,, daß er gleihlam einen Fidelbogen 
. vorftellt, deifen Ruͤcken oder Äußere Kruͤmme auf die 
dinte, deſſen inwendige aber auf die rechte Seite zu liegen 
Zommte Mer auf. der rechten Seite blind, und am rech⸗ 


PETE 


ten Arme unbehuͤlflich tft, der. kann eg umkehren, bafern 
das luite Auge brauchbar iſt ſo kommt det Grundel auf 
ferne Vberflache zu liegen, und das Sterichbrert auf die 
mie Seite. Au dem Ort, wo das Steg befindlid 
iſt, wamiıch faſt in der. Wirte diefes Bogens, wo dicer 
am weiteren von der Sehne abgehet, beträgt die Auf 
ſchweifung ım Lıchren’audershalb Zoll, daher fie nice ieht 
merthich 06. Daoeurch vird verurfacht, daß die Die 
tettiouslinie, in welcher die große Kraft des Fortgang 
ausgeübt wird, auf die Sehne des Dogens falle, der vun 
den Polzen, au welchen die Grundeltette ſich acctechtt, 
bis wo der Grundel dr die linke Sturze eingeteilet iR, 

lglich weiter rechter Hand, als die Mitte des Grunden 

ſagt, fortgeber, mithin entweder zwiſchen dem Cueg 
und der Scharre hindurch, oder, wenn der Gründel ſeht 
ausgeſchweift it, auf die Spige der Scharte falle, und 
alsoann geht vie Hauptdirettionslinie nicht mehr auf die 
Mitte der linken Sturze, fondern auf derem rechte Seit 
zu. Se weiter alfo der Rıng der Grundelkette vorwärts 


geſteckt wird, deito mehr gebt die Hauptdisektionsimit 


auf die rechte Seite, dern der Bogen wird dadurch vr 
längert, - Diefer Zug auf die rechte Seite iſt aud gar uk 
thig, weil das Streichbrett gewaltig widerſteht. 
Pferden wird dadurch die Arbeit weder vergraßent 
erleichtert, fondern die Wirkung erſtreckt ſich mur auf dei 
Adermanıs Bemühen. 

Die Erfindung des Pflugs eignet man dem Triptolmt, 
unter dem Gallien Buzyges von Achen, dem Diet 
und dem Bacchus zu. _ 

Pflug des Aandmann Wolfs. Die Griehliui it 
ber unter einem: Winkel von 67 Graden, Die Ei, weh 
che ſich aber bey dem Pflügen an die Grießſaule andatı 
und durch.den Gebrauch feite anlegt, ſotmitt zucen 
dem Schaar und der Grießſaule eine ſchicfliegende Matt 
von ohngefaͤhr 45 Öraden. Auberdem hat er das Cr # 
Brett ausgeſchweiſt. Es lege. fir auf diefe Au mit 
viel Erde an, als bey den gerade ausgehenden Set 


prettern, und wird die Arbeit dem Zugwieb dadurch d 


erleichtert, Das Beſte davon ift aber, dab das Erden 
der aufgehobenen Furdhe ‚viel beijer.geroendet wird, * 
worauf es doc beym Pflügen hauprfächlih antemmt 
Sonft ift diefes krumme uud aus geſchweiſte Erreihhiit 
nicht aus dem Ganzen, fondern aus zwey Stucken " 
men gefeßt, deren Verbindung mit einem eilernen Dr 
verdedt lit. Das eigentliche Otreichhrett wird durd * 
fe des Waſſers und ter Sonne gerruͤmmet. Ben 
Brett ins Waſſer gelegt, und die Oberflaͤche von 
Sonne befchienen und zufanımen gejogen wird, id 
die andere Seite zu derſeldigen Zeit auf, und et 
aus. Dep dem Anfchlage des Streichtretts iſt Der 
theil anzuwenden, daß zuerft das Ende an der Otrli * 
befeſtiget werden mug Das atıdere äußere Ende 
durch Erumme Hölzer mod immer krumumergettu 
werben. ig 
Pflug des Peter Jacquier. Diefe Mafhine ! 
Wagen, welcher nad; Angabe des Erfindrus DSF. 


image 
not 
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738 Pflugr 


verneuert worden, fo gilt feine Miethe oder Pacht nur 
auf ein Jahr. 
en, (Landw.) f Enke, Jae. 
flugrader, (Göttinger Pflug) das rechte Mad, fo 
in der abgepflügten Furche, folglich tiefer geht, wird 17 
bis 18 Zoll hoch gemacht ; hingegen das linke, welches auf 
der Oberfläche des noch obngepflügten Landes gehet, wird 
nur ein Fuß boch genommen. , Die Nabe am rechten 
Made wird 74 Zoll lang, hingegen am linten Rade 83 
Zoll lang, und beide Nadnaben 12 — 13 Zoll im Umereis 
fe dicke genommen, und wird jedes Rad mit vier Felgen 
und mit vier ins Kreuz durch die Mabe gehende eichene 
Speichen verfehen, Auf jede Nabe wird hinten und 
vorne ein eifernes Band gelegt, damit fie wicht von ein, 
ander berften toͤnnen, und mit vier duͤnnen eifernen Schies 
nen befchlagen. 
Pflugreute, ſRuͤhe. 
—— ſ. Ruͤhe. 
flugſchaar, Sintereiſen, # dazu werden die Plat⸗ 
ten auf den Eifenhammer in Geftalt eines Dreyeds, 
groß und Hein, ohngefähr einen Viertelzoll dicke geihlas 
gen. Die Mittelforte, welche 10 bis sı Pfund wiegt, 
und das Pfund auf den Hütten des Harzes 13 Piennig 
Eoftet, werden am mehreiten genommen , und find die 
Braudpbarften, Die eine Seite ift ı Fuß s — 6 Zoll; bie 
zweyten Buß s Zoll, die dritte ı Fuß 3 Zoll lang. Die 
Schaat ſelbſt wird alfo verfertiger und geſtellt: Erftlich 
wird die Platte au der Seite, woraus das Oeht gemacht 
wird, gerade gefchmiedet, fo daß es an der Mollerfeite, 
auch unten, fo weit es die Erde berührt, mit der Platte 
gerade bleibe, der Übrige Theil aber eine etwas erhabene 
Kante bekomme. Dann wird der Vorfprung, welcher 
1 Z0ll breit und 4 Zoll Hoch iſt, mad) einem rechten Wins 
kel in die Höhe gebogen, ſolchergeſtalt, daß der Winkel 
gegen die Spige auslaufe und die Höhe des Oehrs an der 
Meollerfeite abgiebt. Der Vorfprung dient dazu, daß 
man das Eifen auf den Höft feft ſchlagen kann. Es wird 
deswegen einen halben Zoll länger als das Oehr gemacht, 
damit letztres beym Auflagen nicht mit getroffen und 
ſchief gefchtagen werde; alsdann wird der Untertheil des 
Debrs eingehauen, fo daß es 4 Zoll lang wird, und die 
Deffnung des *— 34 Zoll lang und 2 Zoll hoch wer⸗ 
be, worinn die Hoͤſtſohle befeſtiget wird. Ferner wird die 
kleine Vertiefung oder die Beugung in die Platte gemacht, 
und von da die Schneide allmählich in die Höhe, bis zu 
Ihrer aehörigen Stellung, getrieben: fo daß in der Mitte 
ber Platte elme dreyedige Vertiefung, von ohngefähr % 
Boll, eutſtehe, welche unten mit dem Oehr gleich bleiben 
Muß, Die Schneide, welche ohngefähr i Fuß 2— 3300 
lang ſehn muß, wird mit gutem Stahl verfehen, inber 
wicht fharf gemacht „ ſoudetn einer Federfpule dicke gelafı 
ben, weil fie ſich nach gerade unten vort felbft fchärfet, und 
‚mie der. Zeit for meit weg ſchleiſet, daß man die Gchaar 
aufs neue verftahlen laffen muß, Wird die &pige der 
Schaar eher ftumpf, als die Fläche der : Schneide weg 
fepleifer, fa wird ſolche wirkerum zugeſpitzt, Weun von 


uns 


Dftugf 


der Mollerfelte die Schnelde mach einem Winkel vn 4 
bis 42 Grad gerichtet wird, fo it ſolche ſchon hinläualid, 
die ganze Furche aufzuheben. Die Probe, ob die Plug 
aar decht gerichtet, iſt anf der untern Seite zu machen, 
Wenn man ein Linial auf die Ecke des Orhrs und auf vie 
Spitze leget, fo muß das Eifen eine Vertiefung von einem 
halben Zoll haben, und wenn man das Linial von dt 
Oehts Ede auf die hintere Ecke der Schneide legt, muß 
die hintere Rundumg des Oehrs einen Daumen breit nier 
deiger ftehen. Folglich muß die Schaar nur an pur 
©rellen den Boden berühren, nämlich an der ganyn 
Schueide und an dem Hintertheile desDehrs. Dieliok 
Ierfeite von der Schaar muß von dem Orbre bis an du 
Spitze eine gerade Linie machen, und ift hinten bey dem 
Dehre 33 Zoll, in der Mitte, wo die Beugung it, ıf 
Zoll und vorne an der Spige einen Bierteljoll breit, 
Pflugſchleife, (Landwirthſchaft ) die Scleiſe, war 
auf des Pflugs Hiutertheil gefahren wird. Sie eſtehet 
aus zwey runden, etwas krumm gewachſenen, Stangm, 
wovon die eine, nachdem fie mehr oder teniger 
it, 8— 10 Fuß lang, die andere gleichfalls. gebogen 
Erange aber nur 5 Fuß lang if, und das Schwerdt 
genannt wird. An bepden Stangen wird die Beuzung 
oder Krümmung im die Höhe genommen. Worne wird 
in der langen Stange ein länglichtes Loch von der Ceit 
durchgemicigelt, wodurd das vorne zugefchärfte Schwent 
getedt und mit einem hölzernen Nagel, hinter drm 
Schtelfentoche , befeitiget wird, daß es nicht heraus falm 
tann, aber beweglich bleibe. Obrigefähr in der Mitte der 
Schleiſe wird von oben bis unten ein boch gebehıt, und 
darium ein ſtarter, hölzerner Nagel, weicher ohngeſeht 
6 Zoll in die Höhe fteher, gefchlagen,, worauf der lint 
Sriry ruhet. Beym Gebtauch wird das Schwerdt inb 
ſchen dem Streichhreite und dem VBordereilen burdftehrt, 
der Pflug auf die inte Seite gewendet , daß das Streic 
breit in die Höhe zu Reben komme, da denn der Verttı 


-theil vom Schwerdte über dem Gründel, der Himerhel 


aber unter dem Streichbrerte und Hoͤfte zu Hagen khmmt; 
die Schleife geht an dem Gründel heraus, damit der ki 
ke Stirz vor dem hölzernen Nagel feit liege, und dal 
Hinter geſte lle nicht von der Schleife abglitfcpen Kinn. 
Pflugiborrer, ſ. Ruͤhe. 

pflugſech, Sech, Vordereiſen, # Cs baftehe 
aus einem Griff und Meſſer, und wird ohngefaͤht aheh 
laug genommen, Der Griff wird laͤnglich vieredigt gr 
macht, damit man foidhes im den Gruͤndel recht Fre mt 
Heilen Eonne, indern da6 Meffer den ffärkften Widerftand 
in der Erde auszuftehen har , und ohingefähr ı Fk. lang 
ik, damit, wenm die Schneide unten bon der Erde 1) 
‚geldliffen it, man ſolches weiter herunter laffen Mnat, 
Die Breite iſt ı4 Zoll, die Dicke ı Zoll, die 


‚ober das Meffer it 1 — 12 Zoll lang oben 3 Zul, I 
«der Mitte = Zoll, und an —32 breit, und 


gehet vorne in gerader Linie herunter, nur daß die 
derfelben ein wenig vorwaͤrts tritt; hinken oder ber 
den m. mein na m 
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749 Pfropf 


Pfropf, iſt ein Stoͤpſel, den man im ein Loch oder 
eine Wand macht. 
» Pfeopfen, den Wein, ſ. Enfen. 
>» Pfeopficrule, (Gärtner) f. Baumſchule. 
+» Pfropfwache, (Gärtner) f. Baumwachs. Jac. 
 Pfeopfsieber, ſ. Korkzieber. 

Pfund. (Apotheter Gewicht.) Diefes wlegt nach 
Golindifhen Alfen, wie folget: 


Berner . . , 7423 
Deutſches W— 7452 
Enid re 1166 
Franzoͤſiſches 
a 16 One, *  » 10188 
a ı2 Onc. ⸗ 7641 
Hannbveriſches . 00759 
Hollaͤndiſches 7680 
Schwediſches ⸗ 7416. 
Seine Eintheilung it ſolgende: 
Gran 
20 Serupel 
6o | 3 Drachma 
430 | 24 1 8 [nen 
— 96 | va Piund. 


Pfund, ein Gold» Silber: und Muͤnzgewlcht, wlegt 
nach hollaͤndiſchem Treys ⸗ Gewicht in As, derer 4864 
eine Eolnifche Mark machen, zu und in England 7770, 
Florenz 7060, Genua 6612, Livorne 7060, Neapel 
6677, Rom 7090, Siena 6982, Rußland 8512, Bes 
nedig 7456. 

Pfund, ein Handelsgewicht , deſſen Schwere nad) hol⸗ 
laͤndiſchem Troys: Gewicht nachfolgende in Aſſen if: 
Aachen 9728; Air 8506; Alicante, großes ı 1062, klei⸗ 
nes 7371 ; Altona 10080; Amberg 12480; Amfierdam 
10279; Ancona 6988; Anſpach 10608 ; Antwerpen 
9697; Apothekergewicht in Deutſchland 74575 Archam- 
gel A512; Arfeott 96975. Augsburg, ſchwetes 10232, 
leichtes. 98375: Aurich, Hausgewicht 10336, Waage 
gewicht 113705 Avignon 8203; Bamberg 10103 ; Bar⸗ 
eellena 6430; Barletta, pefo groifo 176085 Bafehı 0203 ; 
Bakımy 7105; Bautzen 9020; Vayenne 10202; Wayı 
teuth 07705 Bergamo 6603; Bergen in Norwegen 
10388; Bergen op Zoom 9900 ; Berqſtadt 10490; Berlin 
97485 Bern 10840; VBenersdorf 10608 zBeziers 10202 ; 
Dilbao 10202, Eifengewicht 9580; Biſenzona 1020235 
Dologua 75375 Botzen 104765 Bourdeaux 102285 
Braunfhmweig 97165 VBremen.10387:5. Brescia 68103 
Breslau 94345. Brügge 9697; Dräffel 96975 Labig: 
95803 Ealabrien 6877 5 Calais, ſchweres 1o0ac , Teldy» 
tes 8765; Camenz 9687; Campen 9787:5 KEanarifcye In · 
fr 9564; Canea 7052; Capua 903 a 
9369; Caſchau 115393 Caſſel 6599; Caſtilien 9590; 
Eatalonien 6644 5 Chambrry 8987 5. Chut 20924; Civita 


“ . 


Pfund 


Vecchia 100805 Ceburg 10008; Coſſu 97213 Ems 
6456; Couſtauz y6203 Corſu 8900; Corſica 7166; 
Cortryt 24113 Coſtnij 9822 ; Cracau 8426; Eremen 
6822; Crems 11656; Culmbach 16770; Dänemarl 
20388; Danzig 9062; Delft 10279; Deventer g787; 
Dieppe 102865 Dintelfsiel 0200; Dipmupden 8971} 
Dordrecht 10279; Dernit8858; Doubers 9376; Dieb 
ben 9716; Dublin 9444 5 Duyhntirchen 9081; Edinburg 
20233; Eger 12839; Elbiugen 8842; Emden 10336; 
England Troy 7770, Avolr du peis- 9444; Ever 
10490; Erfurt 98225 Erlangen 106285 Falmeuh 
9444; Fano 69345 Ferrafa 7060; Floreng 7273; Berli 
69545 Frankfurt am Mayn, Zentnergewicht 10595, 


Pfundgewicht 9720; Frankfurt an der Over 9738; Fr 


berg 111665 Freyburg 9907; Gaẽta 6138; Geftets 
10770; Öeldern 9714; Geneve, großes 11477; Heine 
95645 Oenua, ſchweres Schaalgewicht 7 140; leichtes 


Schaalgewicht 6720; Gerolzhofen 9754; Ghend H6g7i 


Gibraltar 9728 ;5.Clag 10490; Goͤrliz 9020; Gelkitw 
nach 10797 5 Gothenburg , Vittualgewicht 8848, Elm 
gericht 70785 Granada, ſchweres Gericht 10391, leich⸗ 
tes 92485. Grodno 9791; Groͤningen vorse; La 
10279; Hamburg, Handelsgewicht 10080, Cillniſces 
Gewicht 97235 Hannover 10129; Saarburg 101507 
Harlem - 102795 Haßfurt 10608; Havte de arme 
20202 ; Herzogenbufh 9702; Heidelberg 10500; Hl⸗ 
besheim 97165 Hof,’ großes ‘13260, Kleines 11934 
Kramergewicht 106085 Hull toogo; Jereslaw I4%i 
Iltuſch 101983 Irrland, Avoir du pois 14399; 

99165. Kitzingen 10608; Koblin 96744 Kämiasberd 
neues Berlinergewicht 9748, altes 79133Kopenheaen 
101883 Krems 117873 Lauben 8779; Leipiia, Alb 


ſchergewicht 10479, Handelsgersicht 97 165 Leyden 96973 


Leutſchau 10490; Libau 4578; -Pindan gsse; Fu 
14 7875 Lion, Stadtgewicht 8840, Seidengewicht 9544 
Eiffabongs605. Liodrno 71313. Löhan 97:65 kimm 
96973. London, Avoir. du pois 9444,: Kötigsarwidt 
14166, Tropgewicht 77705. Lorlent voro:; Luhin 
92885 Lucca, Handelsgewicht 7746, Beidengrwiät 
6943 5 Lucern 10 191 5 Lubech 0059 5" Limeburg 101255 
Lünebnrg.an der Jlmenan 8742 5 Lauͤttich 97655 Made 
9066 5 Madrit 9580; Magdeburg 9748; Mahon 9235; 
Majorca 3746; Molaga 95803: Mannheim ‘16299; 
Mantua 68545 Morfeillegı 585 Maſſa zasg Mär 
96975. Meißen 9820; : Memel 835945 mmineM 
v0655 5; Mellina zu 1a Oucen 66 ich Mittelbucgy Ni 
Milan , Pefo fortile 6822, Peſo groſſo sg Min 
ca 92555 Modena 670.5 Moitaco 59945 Mens örıdi 
Möntprllier 84705. Maren , Handeisgewicht 3118, Er’ 
dengewicht "05985 Morlahr 102025: Mean 85177 

berg 107303 München. 16715 Muͤnſtet 9916; 
Namur 97995 Nancy 102035 Nantes 102073 
66775 Marva⸗ g73gz. Namtburg Hrr6H Mentalle 
100805. Meufchateh 108423: Mehheff 10008; Neumitl 
01405 Neufohl 10432 ; Nenſtadt an der Aiſch 
Nimwegen 02997 Nizza 545: Mordhaufen —* 


image 
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748 Pfundl 


„eine einzige braune Tarbe hat, iſt mit Kalk verdorben 
worden. Das, fo auf dem Schnitt inwendig matt, und 
ſwaͤrzlich ausfichet,, dabey ein offenes und ſchwaumiges 
Gewebe hat, auch einen ſchwarzen oder weißlichten Strich 
in der Mitte zeigt, it fehlerhaft zubereitet, und taugt 
nicht, Ein nut und vollfommen zubereitetes Sohlleder 
‚muß auf dem Schnitt glängend, und das Gewebe techt 
dicht ſeyn. Die Farbe muß, wie die von einer Mustaten⸗ 
muß, Inmwendig mir einem grünlichten Strich erſcheinen. 
Unter den verfchiedenen Gattungen diefer Waare verdient 
die Luͤttichſche oder Luhler die erfte Stelle. Das Mar 
ſtrichter folgt, und anf diefes das Sualfelder. Das wirt 
Hiche Sohlleder vom kuͤttich iſt ein rechtes Kernleder, über» 
aus geſchmeidig, doch zugleich derb und fehr haltbar, faͤllt 
auch ſchwer ins Gewicht. Es fiebt diefe Sorte auf der 
Marbenfeite ganz afchgrau aus, hingegen ift das von Me 
ſtricht ſchon leichter, und das Saalfelder noch mehr, Die: 
fe benden letztern Sorten find auch weder jo ſtark, noch 
fo kernigt und gefhmyeibig, als das von kuͤttich. Indeſ⸗ 
fen finden doch jene auch ihre Abnehmer, weil fie a 
fer im Preiſe find. Die zum Handel für die meiſten Ser 
genden von Deutſchland taugen, find, infonderheit unter 

der Luttichſchen Waare, Haͤute von so bis ss Pfund, 
und unter Denen von Maſtricht die von 30 bis 32 Pfund, 
Bon den Saalfelderu find die zu 27 bis 28 Pfund am 
meiſten beliebt und gangbar. Das englifhe Sohlledet 
findet wegen feiner Güte allenthalben, doch bier mebr, 
dort weniger Abgang. Es uuterfcheider fi von den au—⸗ 
bern Arten dadurch, daß die Narbenfeite auswärts , bie 
Aasſe ite aber einwärts gekehtt, auch der Kopf etwas nad) 
der Aasfeite eingebeuge il. Jedes Stuͤck beſteht aus 

Häuten, melde in einander ſtecken, und 

dem Schwanje mit eygliſchen Wappen geftempelt find. 

Das englifche Sohlleder wird im Primaforte,, Orbinary- 

forte und Butts unterſchieden. Die ſchwere und flarte 

Urt findet in unfern Gegenden weniger Vertrieb, als die 

leichtern Sorten. Bon ber leichtern Art taugen vorzuͤg · 


A 


threr nicht 
6 bis 20 Pfund im Gewicht, find immer zu gebraus 
ar leidyte, welche unter diefem Gewichte fallen, 
niche tauglih; wenigſtens kann man fie felten an 
Mann bringen. Die Haͤute von der Mirtelgattung koͤn ⸗ 
wien einen Viertelzentnet, oder 27 bie 28 Pfund wiegen i 
die fchwererern aber gehören ſchon zu ber ſtatken Sorte. 


36 mic unter laufen, aber weder viele noch auch ftärkere 
nicht. Man nimmt Überhaupt an, daß, wenn der Peck 
eher Dallen von 40 Otuck zu ar Zentneru von ben ſchwe⸗ 


hoͤch Hamburger, Luͤbeckſche und Altenaer fieht 
„braun 


Pfund 


‚zen, ju 10 Zentnern von dem mittlern, und ju # Int 


nern von dem leichten eingerichtet iſt, fo ſey das gehirige 
Verhältnig da, Das ſtarke Londoner Goblieder ik in 
Ballen von 40 Stuck, worauf »0 Pjund Thata geredet 
werden, Das Unsariiche Sehlleder, welches bejenders 
für Die Sattler dient, wird zu Preßburg, Poho, Raw 
fiedel ta der Wiejelburger Geſpaunſchaft, und an andern 
Dıten in Ungarn in Menge verfertiget. Man mad die 
Aut zu Wien und anderwarıs mach. Dieles Leder mich 
ſtatt der Lohe mit Alaun und Talg tunftmapig zubereitet, 
Der Ataun und das Salz beuehmen den Hauten die no 
eurliche Fettigteit, fie verhindern zugleich das Troden 
werden und Verderben; hingegen der Talg vermehrt dei 
Diegfame und die Zahigteit, Ergenfchaften, welche durd 
aus beym Sattelleder unentbehrlich find. Der Rärtiie 
Gebrauch dieſer Art Leder iſt der, meichen die Battik 
und Riemer daven machen; fie verfertigen daraus all 
band Hangeriemen an den Kutſchen und Ziehtiemen für 
die Pferde; hierzu iſt Ecine Gattung geſchickter, als chen 
diefe, denn fie it weder durch eine vorher gegangen Gch⸗ 
rung geſchwacht, noch durch den Kalk verbrannt morden, 
weswegen auch ein Paar Hängeriemen von gutem Une 
riſchen Leder wehl drey Paar andere ausdauern. Tas 
läge das Ungariſche Leder Achter Art entweder von Pıt 
burg oder Wie kommen. Die Waare ift in ganmC 
den, und nicht zerſpalten, wie das Engliſche. Die Dar 
beneite iſt inwendig, die Aasſeite aber auswendig geichrt, 
Das Wiener Leder untericheider fich dadurch, dab die. Hi 
te lang ausgeſtreckt find; hingegen beym Preiburger It 
der eingejdplagene Kopf, der Schwanz und die Stiten ia 
Borm eines Buchs zuſammen gelegt. Das Preßbutze 
it auf der Narbenfeite dunfelafchgrau, das Wiener st 
etwas lichter. Vey bepden muß die ſchoͤne derbe Art, un 
die volltommene recht lichtbraune Sabre, durchſcheiuen. 
Bon der einen und der andern Art find die Guüde, mt 
he einen Vivtelsgentner, hoͤchſtens zo bis 34 Piund 
ten, Die gangbarjten. Finden fi auch nun 
leichtere mit-unter in den Paden, fo ſchadet das 
nicht, menn das Leder nur nicht etwa dünne , 
fein kernicht ausfällt. Bey diefer Art Peder überhar 
muß man wohl Acht geben, daß die Güde nicht bil 
ſchwach oder trodten jeya, Schnitte, harte Gtellen, &* 
fo genannte Hörner haben, und dergl. Von Reden 
gen muß der Artikel eine vorzügliche Stärke und Der 
famfeit befigen. Zunaͤchſt folgen nun noch die » 
Hamdurger, Altonaer , Lubeckſche, Nurnberget und 
neburgifhe Sohl · und Pfundleder, wie das Huf 
ſche. Das Danziger ‘ ger, Altonaer und kiühed 
ſche ſind darunter die votzuͤglichſien. Sie legen 
ſtreckt, und haben die Aasſeite auswaͤrts 


die andern aber liter aus, Dean muß fd 
bey vor ſolchen Stüden hüten, pie fpiehiste ro 
Stellen haben. Bom Danziger wähle man Stödt, 
hioifhen zo bis ar Pfund im Gewicht halten; win 
burger ſolche, die so bis 24 Pfund ſchwer ſiud/ * 


| 
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beyde, zugleich mit etwas Witterer und Zuſammenglehen ⸗ 
dem: Waſſer zieht ſehr viel, vornehmlich das Adftringis 
wende, Weingeift mehr bas Bittere und Balſamiſche her ⸗ 
aus, Das Garayiſche mit Waller bereitete Extrakt, wor 
von man aus zwey Unzen wiertehalb Quentchen erhält, 
iſt gelind gewärzhaft.. Bey der Deftillation mit Waſſer 
erhält man ein ſtark rlechendes Wafler, und ein ſcharfes, 
dunkel gefärbtes Del, vom Gefchmade des Zimmerdls, 
und von gleicher Schwere, 

Pichwerf, (Brunneumacher) ift klein gepftuͤckte Taue, 
Theer, Pech u. dergl. mit weichen alte aufgeriffene Roͤh⸗ 
zen wieder zaugepicht 


werben, 
" Piderings Ombromerer. Diefes beftehet aus einem Bruͤch 


Unnernen Trichter von + Quadratzoll Oberfläche, mit eis 
ner Ölasröhre von einem halben Zoll Durchmeſſer. Die 
Glasroͤhte it auf 3 Fuß lang, und in ein Brett mit eis 
mer Stale eingelegt, Diefe Gkale giebt die Höhen an, 
weldye ein Rubitzell Waller in der Röhre einnimmt, und 
dirfe kanm man noch in eine beftimmte Anzahl Theile their 
ken, 3. ®. in zwey und dreyßig, wenn man die Beob⸗ 
— — nach zwey und dreyßig Theilen des Zolles ma⸗ 
x voifl. 


 Piderde, it eine Art Kleyerde, die wegen Ihrer ber 
fondern Feſtigkeit ſo genannt wird, Finder ſich in den fo 
genannten Marfchgegenden bin und wieder. &elbige 
muß beym Deichbau frifdy verarbeitet werden, denn wenn 
fie — käße fie ſich nicht gut tlein machen wad feite 


n. . 

Pickbaken, Capeler. (Rofhändkr.) An der Spige 
des Ellenbogeus des Pferdes, eine Geſchwulſt, die mit 
der Zeit ſehe hart wirb, und eine bite Haut und Gallus 
formiret. Ein Fehler, der aus dreyerley Urſachen ent» 
foringer: ») mern ein Junges Pferd mit allzu vieler 
Strenge bearbeitet wird, und man nicht Acht bar, daß 
man den Kalt niemals ploͤtzlich, fondern immer fanft mas 
» den muſt; 2) wenn man junge Pferde allzu geſchwind 
girht treden läßt, und Ihnen niemals die zur Ausfuͤh⸗ 
zung diefer Bewegung noͤthige Zeit giebt; und noch mehr, 
wen man folche 10 bis ı2 Schritte, anſtatt 3 bis 4, jur 
ruͤck treten haft, welches das wahre Mittel ft, ihnen Ges 
ſchwulſte an den Kniekehlen zur zuziehen; 3) wenn man 
Schr eines Pferdes allzu früh zum Beſchaͤlen bedient, 

Pickling, (Fifher) ſ. Buͤckling. Zac, 

Pickſchlefer, (Huͤttenwert) ſ. Bidſchiefer. Jac. 

Picots, eine Art Zwirntanten, die in Flandern und 
ber Normandie häufig verfertige werden. Es giebt ihrer 
über achtzigerley Mufter. Die Städte halten 12 Grab, 
—* dieſer gilt von anderthalb Sous bis auf vierzig im 


eis, 

Piece de hmit courte, iſt ein franzoͤſſſches Stuͤck nach 
der neuen Art, welches 8 Schub und 7 Zoll lang iſt. 
Piece de quatre couste iſt aber 8 Schuh und 64 Zoll 


Hang. 

Piece de trente ſous, iſt eine franzoͤſiſche Silbermuͤnze, 
wriche nach unſerm Gelde r2 gute Groſchen beträgt, Es 
weht auch piece de quatre, cingue, quinae ete. Sous. 


Pitcha 


Piece a la Roflainy, iſt eine leichte Kanone‘, Sk tm 
Namen von ihrem Erfinder, einem franzofifchen Artite 
rieoffieier,, erhalten Hat. Sie ſchießt ı Pfund Eifen und 
ift 22 Kaliber lang, 

Pied, (Schifffahrt) f. Kot. 

Piden, heißt beyam Zuckerbaͤcker, wenn ſich der Th 
ungleich am Tiegel anhaͤngt; es ift dem Anziehen enge 
gen geſetzt, wenn ſich der Teig wohl an einander hängt, 
und ſich ziehet. | 

Pieckſtuͤcke, (Schiffbau) f. Lieger, 

Piedeftal, (Bautunft) f. Bilderſtuhl. Jar » 
Pieropano’s Bruchmaſchine, fiehe Maſchine, die 


ei, 

Pierre de St. Ambroix, f. Kallſtein. 
Pierror, ein Frauenzimmertleid. 
Pierry, ein Champagner Wein von der erften Klafk: 

fiehe diefen, 

Pietats, eine Maltheſifche Sitbermünze, derer Barth 
3 Orano, 

Pietra Songara der Italiener, ein Topfftein, mel 
her die Saamen von Erdſchwaͤmmen enthält, und ſie da⸗ 
ber. jährlich hervorbringt, wenn er mit Waſſer beipräht 
wird, Er befteht aus milder Kalkerde, mit einem merb 
lichen Thell Thon vermiſcht. 

piffaro, ein vor nicht langer Zeit erfundenes Kesitir 
bey den Orgel, fo eine fehr anmuthige Orgelftimme if. 

Pigione, Romaine, eine franzöfiiche Papierfortt, 
weiche 15 Zoll 2 Linien breit, und 10 Zeil 4 Linien he 
iſt. Das Rieß darf nicht weniger als neuntehalb Pfund 
wiegen, 

Pignole, eine Art Mandeln, 

Pit, Pic, Picg, ein Längenmaaf der Kaufeat- 
eine Größe it nach Parifer Linien zu Aleppo 299,8; 
zu Alesandria 300,0; zu Algier, lange 276,0, kurje 207,0; 
ju Cairo 300,0; zu Candia 282,5 ; zu Conftantinopel 2969 
kleine 294,5; zu Eorfu 254,45 za Cyprus 297,7; A 
Damasco 258,0; zu Gamton 270,3; zu Jerulalen 
304,1; zu Lacedaͤmon 202,7; zu Morea 702,7; zu Nr 
aroponie 273,2; ju Oram, in Wolle 304,15 zu Patrefit, 
in Seide 281,6, In Wolle und Leinen 304,1 ; zu Rhe 
335,1 5 zu &cio, lange 304,1, kurze 292,7 ; ju Ciba 
268,05 ju Smirna 296,6; zu Tripoll di Soria 3044; 
zu Tripoli in der Barbarey 244,9; zu Tunis, in Belt 
298,3, in Seide 279,6, in Leinen 297,35 ins Tuͤtliſche, 
große 296,5, kleine 237,3. 

Pitenik, eine Gafterep,, wozu jedes Mitglied oder jr 
der Geſellſchaſter feinen Brytrag giebt, Es wird gegeſen 
getrunken, gefpleit undigetangr. 

bittade, (Rod) ift ak Art eines Rageut, meldet 
vom Federwildprett gem xd, 

Pitul, ein Gewicht auf Batavia, fo 99 Cattis Kdm 
iſt/ macht eirca 1253 Pfund Leipziger Handelsseniäk, 
Pilchards, neunen die Engländer die Gardelln, 
an den Kuͤſten von Cornwall und De 8 
und beſonders von Falmouth nach Spanien und — 

ansgeführt werden. Man handeit fie tonnenweiſe 
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759 Piquet 


diejenigen, welche von geſpaltenem Holze gemacht werben, 

wie beften. Der eine Theil derſelben find drey, die an 

dern vier Fuß lang, und oben zwey bis drittehalb Zoll 

bie, 2 Eleinere mer * Pfaͤhlchen wer» 

den zu Schlagung der Laͤger gebraudht. 

Piquerte, im franzoͤſiſchen Kandel der ſchwache, ſchlech ⸗ 
——— 


Mein. 
irorechnie, ſ(Pyrotechnie. 

Plans, Muſa Pılang , eine aflatifche und afrikaniſche 
Ppfiange, welche aus diefen Welttheilen auch nach Amerika 
gebracht iſt, und indiauiſche Feige, Pharaous Feige, Pas 
zadiesapfel und Adamsjeigenbaum genannt wird. In 
Anfehung des Wachsthums, äußerlihen Anfehens, und 
der Art zu bluͤhen hat die Pflanze viel aͤhnliches mit den 
Palmen, daher fie auch in der natürlichen Ordnung des 
Sewaͤchsreichs neben benfelben geftellt wird; doch find 
Bluͤthe und Frucht von den Palmen gaͤnzech unterſchle⸗ 
"den. Sie woͤchſt su allen warmen Gegenden von Aflen 
und Afrika, befonders in Ehina auf den. Molucken md 


te 


andern Inſeln, in Oſtindien, Ceylon, Aethiopien, im 


elodten Lande, Tripoli, Arablen, Mexico und Weſt⸗ 
en. 
Pifangbaumwolle, ſtehe Baumwolle vom Pifang- 


baum, 
Pifaspbalt, [. Wergtheer, 
Piftiarelli Waſſer, find Alaunhaltige Waſſer. 
iſeth, ein Gewicht in Siebenbuͤrgen, bey den daſi⸗ 
geu Goldwaͤſchen gebraͤuchlich. Es if ein Viertelloth 


ſchwet. 
ifo; ein Gewicht, ſ. Benda. 
is potje, ¶ Schifflahrt) ſ. Beſaanstoom. 

Pißback, (Schiffbau) if eine Art von Waſſercrog 
Ginter den Kläfen , in weichen das Wafler fällt, welches 
Das Ankertau herein bringt, wenn man Anker Lichter, 
Er wird von drey bis vierzölligen Bohlen gemacht, und 
Durch vier Heine niee gehalten, man giebt ihm auch ein 
Paar Speigaten, zum Ablauf des Waſſers, das ſich in 
bemfelben gefammiet hat. Die Engländer füttern deu 
Pißback, damit das Wafer die Deckplanken des auntorften 
Verdecks nicht befchädige, 

Piſtacien, ſ. Pimpernuͤſſe. 

Piſtille, der Stoͤßel, die Moͤrſerkeule. 

Piftodenfufi. Der deutſche Piſt olen / oder Couls· 
D’orfuf iſt bey Gelegenheit der in Frankreich im Jahr 
a726 abgefegten und in die dortigen Münghäufer verwie⸗ 
fenen alten franz. Louisd’or, dauon man gemeiniglid 35 
einfache Stüde auf die rauhe Coͤlln. Blarf von 213 Kar 
vor foin rechnet , aufgefommen, und befteher eigentlich ia 
bonen —* Auf dieſen Fuh in Deutſchland nachge⸗ 
prägten geſetzmaͤßigen, und Paſſir ⸗ oder Zahlungslouis⸗ 
dor oder Piſtolen. a) Zu deu deutſchen geſetzmaͤßlgen 
Piſtolen oder Lonisd’or rechnet man doppelte, einfache 
und Halbe Preußiſche Friedrichs» und Friedrich, Wilhelms 
wor, Brauuſchweigiſche Earlsd’or, Haundverſche Georges 
b’or u. ſ. w. davon gehen foll, doppelte auf die Colln. raus 
be Doarf d aı3 Kar. fein 374 auf Die Cola, feine Marf 


Piftolen 


a 24 Kar. fein 195%, einfache, auf dle Colluiſche rauke 
Matt a 213 Kar. fein 35, auf die Cülln. feine Mark 4 
24 Kar, fein 308, halbe, auf die Colln,reuhe Mari 
212 Kar. fein 70, auf die Collu. feine Mark A 24 Kar. 
fein 772% oder man rechnet auf 29 Collu. Mark fein Geb 
560 Stud doppelte, 1120 Srüd einfache und 22408. 
halbe deutſche geſetzmaͤßige Piſtolen, wornach alfo enthel / 
ten ſoll: das doppelte Stuͤck an Gewicht 277 94 Hell. Ab, 
3744 Richtpf. fein Gold 25 1 95 hell. As. 3392 Rihypf.; 
das einjahe Süd an Gewicht 138 54 holl. As 1971 
Michtpf, fein Gold 125 54 holl. As. 1696 Richtpfennige 
das halbe Stüd an Gewicht 69 4 holl. As 936 Ridupf, 
fein Gold 62 „Hol. As, 848 Richtpf. Werm man aber 
In Deutſchland eine Youisd’srzahlung, d. i. verfdizdm, 
auf vorgedachten Piftolen» oder Louisd'orſuß ohugefäht 
ausgemünzte Goldforten, als alte franz. Louisd'er, Pteu⸗ 
ſiſche Friedrichs» und Friedrich Wühelmsd’or, Draw 
ſchweigiſche Catlsd'or, Hannodverſche Geotgsd'ot, Ci 
Silbe Auguſtd ot, daͤuiſche Chriſtlausd'ar, nebß Hellenal 
felihen, Churpfalziſchen, Diihöfl. Hildesheimiſchen un 
Medlenburg » Streligifchen deut ſchen Piſtolen durch eins 
ber empfäugt und weggiebt, fo beftätigt die Erfahrung db 
nen befondern und von vorgedachtem gefeßnäßigem Pi 
lenfuß abweichenden b) Paifir» oder Zahlungslouist'er 
oder Piſtolenfuß, nad * man 5354 Stud auf de 
rauhe Collniſche Mark von 2: Karat fein, folglich 5973 
Stuͤck auf die feine Collniſche Mark, oder 1185 Grid 
Paffirpiftofen auf 30 Chllu,. Mark fein Gold, sehen 
muß. Die Uiſache des abweichenden Fußes Üf; 

1) Das Gewicht, welches bey gedachten Bortendurh 
oftern Umlauf und Abnutzung leichter iſt, als 26 geld 
mäßig, eigentlih 187 2 Richtpfennige für das riufade 
Stuck ſeyn follte, deshalb auch hereics verfdpiedene Ort 
ein gewiſſes Louisd or » Paſſirgewicht beftimmet, 

4. B. in Derlin für die doppelte Piſtole zu 27545 As = 
3748 Richtpf. für Die zinfache Piſtole 1 377%; As od. 17 
Richtpf. für die halbe Piſtole 684 As oder 92% 
in Brauuſchweig für die doppelte Piftole zu 275546 & 
3708 für die einfache Piltole zu 136,5 As oder 1818 
Richtpf. für die Halbe Piſtole zu 687 As odergı7 Nik 
Bear re BA yan See 
n 35 202 Hl ae pe 
fihweiger aber 55 656 Dtüd kerfelben auf hie zaihe En 
Marf gehen muͤſſen / wornach, wenn man eine mit Wi 
Erfahrung zutreffende Mit annimmt, belche 3} 
—— einſache Pitolen für Die Chun. rauhe Mark jet 
wür 

2) Der Gehalt biefer Loulsdorfortem ift ferner fo mir 
ſchieden, daß er mehrentheils zwiſchen 7 bis 9 Beia U 
feriet, geftalt denn die Sächfifhpen Auguftd'ar fchon seit 
mäßig nur 21 Karat 8 Graͤu halten follen, die 
Piftolen aber’ gar nur 64 bis 7 Graͤn fein befunden mir 
den find, und die Franzoͤſiſchen, wenn ſolche auch 9 Sky 


fein galten , doch fo viel mehr wegen Ahrer laugen a. 


ung, und deshatb erfolgenden Abgangs am Gewicht 
liegen, derowegen alfp ebenfalls hiernach ein 





image 
not 
avallable 


752 Plaga 


Plagaliſche Tonart, (Muſikus) dleſes Beywort giebt 
man gewiſſen Kirchentonarten, die man anſiehet, als 
wenn fie gewiſſen andern Haupttonarten, welche autben» 
tifche genannt werden, untergeordnet, oder von denfelben 
abhänglich wären. Diefe Abhänglichkeit iſt aber etwas 
völlig Willthhefiches, oder hat weiter nichts auf fih, als 
die Mode oder Gewohnheit, gewille Tonftüdte fo einzu⸗ 
richten, als wenn eine Partie oder Stimme einen oder 
mehr Saͤtze in einer gewiſſen Tonart vorgetragen hat, 
eine andere Stimme bier auf Ähnliche Säge, in einer 
andern Tonart,, derer Tonica die Quinte der vorher ger 
henden ift, vortragen, Wenn z. B., nach der heutigen 
Tonart zu fprechen, eine Stimme in Cdur angefangen 
hätte, fo müßte eine andere in G dur antworten, Und 
in Ruͤckſicht auf diefe Beziehung würde die erfte Stimine 
authentiſch, die andere plagaliſch feyn, 


plaid, Brochan, eine Art von Mantel, den die 
Bergſchotten tragen. Er befteher, wie vormals die To: 
ga der Roͤmer, aus einem einzigen, mehr lang als bteit, 
gefhuirtenen, groben, buntfireifigeem Tuche. 

Plan» Converglas, f. Converglas. 


Planetenmafchine, die Franeckeriſche, (Mechaui⸗ 
kus) diefe Mafchine befteher aus einem volltommenen 
Planetenfyfteme, das alle Hauptplaneten, nebft dem 
Monde, enthält. Ein jeder iſt in der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
jen Entfernung von der Somme, bewege fih im ercentris 
chen Kreife, nad) feiner wahren Excentticitaͤt, folge bey 
feiner Bewegung den Gefeßen der wahren Anomalie, und 
bewegt ſich gefhmwinder in der Sonnennähe als in der 
Sonnenferne, Seder hält feinen periodiihen Umlauf 
richtig; denn die ganze Maſchine wird durch "eine Pendel 
abr im Sange erhalten, Der Mond bewegt ſich um die 
Erde, mit diefer zugleich um die Sonne, und zeigt alle 
feine Phaſen. Das Planetenwerk befindet fih an der 
Dede eines Zimmers, und das fehr einfache Raͤderwerk 
iſt zwiſchen dem Gebälfe und der Dede angebracht. Die 
Dede ift in ſechs ercentrifche Zirkel zerfchnitten, damit die 
Stangen , die die Körper der ſechs Hauptplaneten tragen, 
zwiſchen den Einſchnitten durchgehen, und ſich in denfels 
Gen bewegen Formen, Die Flächen diefer Zirkelausſchnit ⸗ 
te find an das Gewölbe angefchraubt. Nun fit nod ein 
fiebenter Zirkel, durch deffen Ausſchnitt ein Zeiger geht, 
der auf jeden Tag die Länge und Declitiation der Sonne, 
den Monat und Monatstag, und das Zeichen, in dem 
fih die Sonne befindet, anzeigt. Jeder Planer zeigt 
auf einen Zirkel, der die Elinſchnitte umgiebt. Seine 
2änge, der Ort der Knoten, Lie Sormennähe und Son: 
nenſerne, ift anf eben diefen Zirkeln angedeutet, und um 
mehrerer Deutlichkeit willen find die Grabe des aufitels 
genden Knotens außerhalb, und die Grade des niederftei« 
genden Knotens innerhalb der Einſchnitte bemerkt : fo daß 
man auf einem lid finden kann, ob die Breite füdlich 
oder nördlich fey, wobey zugleich die Größe der Breite 
von 5 zu 5 Graden,, der Länge nach, bemerkt if. Sitzt 
man in dem Zimmer, fo darf man nur aufwaͤrts fehen, 


Planer 


um den Stand der Planeten an der Dede zu findet. & 
iſt noch ein Zeiger angebracht, der den Wochentag un 
bie Stunden zeigt, auch fogar das Jahr, deſſen Zahl 
In der Nacht vem zıflen Dec. zum ıften San. ſich fehf 
abändert.. Diejes koͤnnte ſchon hinlaͤnglich ſeyn, aber dar 
Kunſtwerk erftwecht fich noch weiter, Am Ende des Zim 
mers it ein Altoven, und an deſſen Seite ein groß 
Schrank, alles von Tafelwerk. Ueber dem Altoven fir 
bet man die Himmelsplanifphäre, und einige fpmmeteiid 
angebrachte Ziffericheiben, wovon zwey Über dem Schtan⸗ 
ke ftehen. Auf der Planiſphoͤre find die Hauptgeſtice, 
der Arquator und die Ekliptie verzeichnet, Sit dreht ih 
um ihren Mittelpunkt in 23 &tunden 56 4. Pi 
Sonne ſtehet auf der Etliptik und bewegt ſich mit dr 
Himmel jeden Tag; fie hat aber aud) noch eine eigene Dr 
wegung in der Efliptit, die fie im einem Yahre durdı 
länft. Die Blanifphäre iR mit einem Horijont nad dt 
Breite von Frauecker umgeben: verſchiedene Linien pige 
die acht Hauptwinde, nebft den Gtundenlinien, Pan 
fiehet alfo die Sonne und Geſtirne aufgehen, ihren Duch 
gang durch den Mittagskreis: und ihren Untergang, um 
felbft die Ungleichheiten in. den Jahreszeiten und di ab 
wechſelnde Dauer der Tage, In dem Xugenblide, m 
die Senne aufs» und uutergeber, zeigt ſich die Grund, 
in welcher diefes geſchiehet. Eben fo kann man ju al 
Zeiten die übrigen Stunden finden, fo wie aud dm 
Stand der Geftirme über dem Horizont, Der Zifferii 
ben find fo viele,-als es hier Dinge zu bemerten JUN. 


"Als: die Stunde des Sonnen » Aufganys, 


Untergangs, 
Mondes» Aufgangs, 
Untergangs, 
der Drt der Erdferne, 
des aufiteigenden Knotens. 

Ale Zifferfheiben, für die vier erften Fälle in Sturden 
für die beyden festen aber in Grade und Zeichen gethetı 
haben nur einen Zeiger. B 

Der Abitand des Mondes von feinem aufiteigend“ 
Knoten und die Breite, der Abıtand des Mondes 1 
feiner Exrdferne, der Stand des Mondes gegen we 
feine Phafen und Alter , die Länge des Mondes. = 
Zifferfheiben, die in Grade und Zeichen eingerheikt Ph 
haben zween Zeiger, wovon die Eleinern die Zeidn 3 
die größern die Grabe angeben, fo wie an den gewih 
en Uhren die Zeiger Stunden und, Minuten * 

Diefe Zifferſche ben machen den ſchwerſten und finn 
ften Theil diefer Maſchine aus ; denn Eein einziger —* 
hat eine gleichſoͤrmige Bewegung; bald gehen ſie Mar 
bald langfamer, um die ungleiche, Verlängerung um 
fürzung der Sonnen »’ und Mondstage, oder ee 
gleichheiten in der Bewegung des Mondes au A 
Noch mehr: da die Stunden des Auf- und — 
der Sonne zwiſchen 4 und 8 fallen: fo haben die 5 
erften Zeiger Eeine Zirkelbewegung, fenderu nur ent 
und räcdwärts gehende, inden fie ſich bald von 4 " i 


vorwärts, bald von 8 nach 4 ruͤckwaͤrts bewegen * 
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Jahrhundert find fle zu Nürnberg ausgeftorbem Mit 
*— Muͤnchen, Dresden, Hamburg und Danzig hat 
sen fie ein gefchenttes Handwerk. 

Plattwaare, Plarrgut, (Zinngießer) beißen diejent- 
gen Gefälle, welche aus dem Ganzen ‚gegoffen werden 
können. 

Platz, (Köhler) f. Räume, Jae. 

Planen, f. Fulminiren, 

Plangeld, f. Marktgeld. 

Plangold, f. Kuallaold. R 

Plarig bauen, Rleinfchlagweis bauen, (Forfter) 

beißt ſehr kleine Schläge machen, und ift eine Art des 
Schlagweishauens, welches fih von demfelden nur durch 
die Größe der Schläge unterſcheidet. 
- Plarmajor, beißt in einer Veſtung ein kriegsetfahr⸗ 
ner und banverftändiger Officer, der auf alles Acht zu 
geben hat, was die Veſtung, Wachten, Poften und bie 
Beſatzung überhaupt angehet, ’ 

Planpulver, ſ. Knallpulver, 

Platzung, f. $ulminiren, 

- Plaue, f. Pane. ac. 

Plempdeich, hell. Plempdyk, if eigentlich wohl nur 
im Hellaͤndiſchen gebräuchlich, und bedeuter fo viel, als 
ein Deich, der durchs Waſſer gelegt it, wozu die Mater 
rlalien blos zu Schiffe angeführer werden. “ 

Plendifdyes Compriflorium, Comp. Plenckii, 
(Bundarzt) it ein eines Turniket, welches Herr Plend 
jur Heilung der Schlagadergeihwulfte vorgeichlagen hat. 

Plendern, (Forſtw.) f. Ausleichten. 

Plenten, die Plente, in Tytol, eine fehr Kleine Pflan- 
je, welche in der dreyeckigen Geftalt und braunen Farbe 
denn Buchweitzen gleicht. Ihr Saamen wird ausgefdet, 
wenn das Korn geärndter it. Aus dem Mehle, das. fie 
giebt, wird ein Mus gemacht, das den Namen Plentens 
mus hat, Iſt vom Italieniſchen Polenta hergeleitet. 

Plestowifcbe Juften, f, Juchten, ruſſiſche. 

Plette, (Schifffahrt) ein, Schiffsgefäß auf der Do» 
nau, fo 36 bis 40 Auf lang if, Man nennt es auch 
Platte, Bloͤtte, Ploͤtte. 

Pleures, in Frankreich die Wolle, welche von verrek⸗ 
ten Schaafen abgenommen worden iſt. Man erhaͤlt ſie 
von Muhlhauſen, Wismar und aus den Rheingegenden. 
Sie wird, mit Barbariſcher Wolle vermiſcht, blos zu gro⸗ 
ben Deckbetten verarbeitet. 

Plenceufen, (Buchbinder) heißen die ſchwarzen Raͤn⸗ 
der an den, Trauerbriefen, Ihre Verfertigung geſchiehet 
Alfo: Wenn es ganze Bogen find, ſo ſchlagt man fie aus; 
einander, und preßt fie zwifchen zwey großen Preffen und 
Dreitern fharf cin. Sf es Quatt, fo wisd das Buch 
Mapier in 2 bis 4 Bogen gerbeilt, aus einander gelegt, 
und, wenn es mit dom Falzbeine fcharf niedergeftrichen wor⸗ 
den, eine Macht eingepregt; darauf beſchneidet man for 
wohl das in Folio als in Quart, nad dem Wintelmaape 
äußert genau in der Vefchneidepreffe; weil das Papier 
erit dann gefalze wird, wenn es ganz fertig, und alsdann 
Strich auf Sıric aufs genauefte paffen muß, Darnach 


Ploͤben 


breitet Man die Bogen auf einer Pappe aus, und ſchiht 
-fie an der linfen Seite ſowohl als an der rechten fo aus 


einander, daß der untere Rand eines jeden Bogens vor 
dem uber ihm liegenden nur juft jo weit hervor ſtehe, als 
die ‘Pienceujen Breite haben follen. Es muß aber der 
fhwarze Rand auf einem jeden Begen gleich breit wer 
ben, desiwegen ſchiebt man fie jo lange zu rechte, bis man 
damit zufrieden feyn kann. Wenn fie nun alle reiht lie 
gen, fo wird in der Mitte ein Blattichen Papier darauf 
gelegt, und auf diefes ein ſchweres Gewicht, damit ſich 
nichts wieder verfchiebe. Darm ſchneldet man Streifen 
Papier, 2 bis 24 Finger breit, recht egal und ven hin 
länglicher Länge, und lege fie auf dem oberften Dogen, 
eben fo weit von dem Rande, als diefer Bogen von dem 
barunter liegenden entfernt ift. Nun träge man die far 
be-auf; das geichieher mit einer Vürfte, die fo ift, wie ſe 
die Juwelier zum Abbürften der Steine gebrauden, und 
fehr weich feyn mug. Es bedienen ſich zwar einige eines 
Schwammes dazu, willen auch durch langwierige Lehung 
ziemlich gut damit umzugehen; veinlicher aber und genau 
wird die Arbeit doch mit der Buͤrſte. Im die Vuͤrſte 
nimmt man nicht zu viel Farbe, und ſtreſcht damit ven 
oben herab ,.über alle hervor ſtehende Wegentänder, f 
lange und fo genau, dag alle Rände eine gleiche 

de und Schönheit haben, Iſt dieſe Seite troden, fo Ist 
man eine Pappe darauf, aber fanft und behutfam, keh⸗ 
ret die beyden Pappen mit den darzwiſchen liegenden Par 
piere vorſichtig um, auf die andere Seite, und unterſucht, 
ob fi hier oder da ein Bogen etwan verſchoben habe. 
Iſt alsdann alles wieder in feine gehörige Ordunng ge 
bracht, fo wird wieder ein Blatt Papier darauf, und bad 
Gewicht darüber gelegt, und die andere Seite auch gr 
farbe. Wenn auch diefes trocken iſt, fo wird das Papier 
recht gerade gejtoßen, und auf einem teinen Bogen Par 
pier die Kanten auf dem Schabeſteine gang loſe überger 
pumpt. Auf den andern beyden Seiten wird eben allt 
verfahren; und wenn fie auch fertig find, fo mird dei 
Papier geſalzt, und darnady noch einmal auf dem Ran 
be ein tlein wenig gepumpt und ſcharf eingepreft, : Dat: 
nad) auf dem Schnitte recht gerade geſtoßen, und dirfet 
zwiſchen zwey Brettern noch einmal über und über mil 
der Farbe beitrichen; damit nichts weihes mehr ju merken 
it. — Farbe Hierzu, ſiehe: Schwarze Farbe zu Pla 
reuſen. 

Pplictat, iſt der Austritt der Wade In einem Chift, 
nach der Gallien zu, 

Plintis, ein vieredigtes, mathematiſches Znftrument, 
bie Aecker zu meſſen. Bey den alten Römern wur 
die viereckigten Steine alfo genannt, womit fie v 
und dem Fiſeo heimgefallene Aecker zu verfteinern, und 50 
Areter in ſolchen vieredigten Stein einzufdpliegen und ii 
fentlich zu vertaufen pfleaten, 

Plinze, if ein Gebackenes, von einem dinnen, mit 
Mid und Eyern ausgemachten Teigr. 

Plinzenblech, f. Piingeneifen. Jar. 

‚ Plöben , (Gärber) peißt fo viel, als blau 
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Poͤft, heißt das Bier zu Frankfurt. 
Bo f. Wafferpehl. Jar, 
ohlboͤlzer, heißen bey einigen ſowohl die Schling⸗ 

hohlen, als befonders die Schlingbalken. 

Pobllamm, (Beidenmanuf ) |. Peiltamm, Jaec. 

Pobren oder Pobrweiden, find ſtarke Zweige oder 
Zelgen, fo aus Weidenbaumen gehauen, und wieder in 
die Erde gepflanzt werden, um daraus wieder Weidenbäu> 
me anzuziehen, . 

Pobrweiden, f, Pohten, 

Poier: Brood, Puderbrood, eine bolländifche Zus 
derforte, fo dein ſranzoͤſiſchen Tapézucker ähnlich, und lit 
ohugefähr ein Mittelding, zwiſchen Melis und Rafr 


nur, 
Point de la Chine,, ſ. Bergame, 

Pointeurs, fo heißen diejenigen Perfonen beym Pha⸗ 
taofpiel, fo die Karton belegen, 

Point Sarafin, in Frankreich , die auf tuͤrkiſche Art 
gewebten Tapeten, welche in der Savonnerie zu Chaillot 
verfertiget werden. '; 

Poinss de France, heißt man eine Gattung ‚weißer 
Zwirnſpitzen, die zu Argentau, in der niedern Norman 
bie, verfertiget werden. Der Artikel macht das Haupts 
gewerbe diefer Stadt aus. Es giebt diefer Spigen von 
alleriey Beine, Muftern und Preifen, 

Poitoumweine, find leichte Sorten Franzweine, mei⸗ 
ſtentheils weiß von Farbe, von welchen die geringern zu 
Brauntwein abgezogen, die beflern aber nach Holland und 
Norden ausgeführt werden. 
nen ziemlich nabe, find aber etwas roher vom Geſchmack. 
Die von Encloiftre find in Pipen von 35 bis 36 Veltes; 
die andern in Oxhoͤſt von 29 bis 30 Veltes, jedivede von 


8 Pinten, 

Potal, f. Bokal. ar. , 

Poͤckelfleiſch, (Schlaͤchter) f. Boͤkelflelſch. Zac, 

Poͤckelfleiſch im Sommer in wenigen Tagen zu 
erbalten, Man nimmt ein Stuͤck gutes Rindfleiſch, 
legt es Im eine'tiefe irrdene Schuͤſſel, giefit kochend Wafı 
fer darauf, und läßt es eine Stunde darinn liegen. Her» 
nad) wird es heraus genommen und mit Salz und Salpe⸗ 
ter wohl eingerieben,, alsdann muß es ſechs Tage in dem 
Möcel liegen, und alle Tage mit demielden begoffen wer» 
den. Wenn es hierauf heraus genommen und zwey Tage 
in die Luft gehängt wird, fo if es gut, 

— ſ. Polacke. Jac. 

olacken ⸗Leinwand, ſ. Revennes. 
Polakl, poularde, in Oeſterreich, ein geſchnittenes 


Huhn. 

Polaritat, die Eigenſchaft des Magnets, und der wit 
demſelben beſtrichenen Nadeln, ſich, wenn fie frey ſchwe⸗ 
ben, mit gewlſſen Punkten nach den magnetiſchen Polen 
° der Erde zu rihten. Wenn man nämlich einen Maguet 
ge au einem Faden aufhängt, oder mit untergelegtem 

ort, Holz. auf Wafler oder Queckſilber ſhwimmen 
läßt, fo ſiudet man an ihm zwey entgegen gefeßte Punkte, 


Sie tommen den Rheine, N 


Polderu 


deren einen er immer der Mitternachtsgegend, den andern 
der Mittagsaegend zuwendet. Eben dies find die Punkte, 
an werche ſich die meiſte Stahlfeile anlegt, wenn mas 
dergielden an den Magunet bringer, und an welden ſich 
ein kleiner ſtahlerner Erift auf die Oberfläche des Mes 
gnets von Jeibit ſentrecht stelle. Mau nennt fie den Nerd⸗ 
und Sudpol des Magncıs. Eben fo vervält es fih auch 
mit dei tünſtlicen Magneten und Nadeln, die man ger 
borig beſtrichen hat; dieſe haben die Pole an ihren ber 
hen Enden, ©. a. Declination. 

Polder, in den Niederlanden, beißt fo viel, als ein 
eingedeichtes Land, das mit Dammen gegen Ueberſchwen⸗ 
mungen verwahrt iſt. 

Poldermüblen, find in Holland Eleinere Windmuͤh⸗ 
len, die das Waſſer aus den naſſen Wiefengründen in bie 
Kanäle herauf mahlen. Durch HYulfe der Poldermuhlen 
bat man ganz Nordholland und den größten Theil von 
Südholland aus einem Moraſte zu dem Lande gemacht, 
das es gegenwärtig iſt; dutch fie ſchafft man ſich immıt 
mebr Land, das der See entriffen wird, umd mod jeht 
iſt das Projekt auf dem Tapır, das 600 Morgen greft 
Deilemmermeer zwiſchen Amſterdam und Weeſp aus 
mahlen, das durch einen im Jahr ı 702 erfolgten Durqh⸗ 
bruch des hohen Dammes, der die Zuyderzee halın 
muß, entſtanden iſt. In feuchten Wiefen wird zur 
ein Brunnen gegraben, iu welchem ſich das Waſſer fan 
let, und dann die Mühle darüber gejeist. Die Cini 
tung derfelben ift eiuſach und bon, und im Grunde «int 
achahmung der Waſſerſchraube des Archimedes. Licht 
auch Aagermüble. Die darch das Kammrad und eintn 
Trilling in Umiauf gefegte Epindel greiſt mit ihrem 
Fuge in eine andere Spindel eines degelſermigen Trichters 
deren Kopf unten iſt. A dis Spindel haugt nun em 
erroähuter Trichter, dir aus Dretteru zuſaumen gelcht 
iſt, die unten feit am ihr anſchließen ; wu) um den de 
durch jormirten uingetehrten Kegel find Schaufeln an 
bracht, die der Lauge nach ſchraͤg an dan Trichter heraa⸗ 
ter liegen. Zwey dergleihen Schaufeln nun maden zu⸗ 
jammen an dem Kegel hinauf ein Parallelepipedum au 
das ſich unten an der Spike des Kegels nad Moopıat 
der Krümmung der Schaufelenden biegt. Es find ibert 16, 
die alle, vermittelt einer poehten Lage von MDretietd, 
verichloffen find. Durch das fehr ſchuelle Umdrehen di 
Kegeis wird das Waffer von deu Schaufel arpadt, 
kann nirgends hin, als In den Paralleiepipedis 
fteigen ‚weil immer neues eintritt; ind fo fliegt es 
mit Gewalt heraus, ſammlet ſich im der Mühle umher, 
und läuft durch Gerinne in die Kanäle (Grade), 10 
mit in Noroholland alle Ländereyen durchſchnitten 
Die Poldermüpten find mit Flügeln, von Brettern. e 
fammen gefetit, verfehen , die am dem verlängerten 
ken der Bekleidung. det Mühle befeſtigt find; am ſede 
Muͤhle ift nur ein dergleichen luͤgel, der fie, wenn M 
auf der entgegen gefegten Seite der Windmuͤhleuftugel 00 
* iſt, immer gegen den Wind ſtellt. 

Poldern, (Bergw.) ſ. Polteru. Jar pob 





image 
not 
avallable 


760 "»olirh | Polirm 


verfertigt werden,” beftehen aus 16 Theilen Meffing, 4 nach herum, wenn fie Die, auf feinem Umfange beſeſtig 
Theilen Zinn, 4 Iheilen Wißmuth und ı Theil Eiſen. ten, Zahne treffen. Durch dieje zuſammen gefegte Der 
Kleinuhrmader.) Diele iſt von der Zapfenfeile nur wegung, welche die Arbeit beichleumiget , verändert die 
darinn unterfhieden, daß fie gar nicht gehauen it, und Oberfläche beitändig diejenige Seite, welde die Schleils 
‘ther ein vlerecklgter Polirſtahl, als eine Felle, beifen materie einführt, und ſchleiſt ih an keinem Rande flär 
follte. Sie police das, was die Zapfenfeile gefeilet hat. Fer ab, als am andern. Verlangt man eine entgegen ger 
Polixbammer, (Klempner) diefer it an feiner Bahn fehte Wirkung, in Abſicht diefes oder jenes Fehlers, auf 
eund, bauchig, und mit Zinnafhe und Branutwein, dem Glafe, den man von einer befondern Stelle deſſelben 
oder mit Blutſtein poliret. wegbringen wollte, fo kann man foldyes, mittelit eines, 
Policmafchine der Spiegelgläfer des Herrn Pas auf dem Lauferſteia befeftigten ; und mit mehreren Lchen 
jor des Cbarmes: jedermann weiß, daß das Poliren oder, Schraubenmuttern verſehenen, Zirkels bewerkfielis 
der Spiegelaläfer darauf binaus läuft, daß man Gries, geu; durch dieſe Oeffnungen läßt man, nad Maaßgehe 
Sand und Schmirgel von verihiedener Feinheit mit dem der Lage jerier weg zu bringender Lnebenbeiten, entweht 
- qnörhigen Waſſer zwiſchen zwey Glasſcheiben bringt, von einen Vorſtecknagel, oder eine Art von Stellihraube gr 
welchen die untere die größere it, und auf einem Lager ben, bie zugleich den Arm des Pauferfteins mit durhörin 
oder einem ebenen, feit und völlig maagrecht liegenden gen, wodurch es leicht wird, den letzten zu verhindern, 
Stein aufgeküttet wird. Die obere, die allemal kleiner daß er ſich nicht um ſich ſelbſt drehet, und blos bie fehler: 
als die unterſte iſt, kuttet man am einen leichten Stein, hafte Strelle herbey führe, oder auch diefe meht angreil, 
welcher unter dem Namen der Volante bekannt ift,-und als die übrigen. Alle dieſe Anordnungen laſſen ſich eu: 
‚fest darauf eine Art von ſchwerem oder leichten Handläus weder einzeln treffen, oder mit einander verbinden. Dit 
ferz oder ein Rollrad mit feinem Geftell mehr oder weni- Höcker auf der untern Seite hinweg zw. bringen, ml 
ger beſchwert, und läßt es, nach Maaßgabe der abzuſchlel- man 1) beym Aufcutten der Öläfer dafür forgen, daß al 
fenden Ungleidhheiten, In verfhiedenen Richtungen bin le die fehlerhaften auf eine und die namliche Seite km 
und ber laufen, : Für die Arbeit mit Dem Rade ſind zwey men, um fie, wo möglid), alle zugleich zu bearbeiten. 
Leute erforderlich; hingegen die mit der Handhabe kann 2) Man muß verhindern, daß ſich die Grundfläche nid 
ein einziger Mann verrichten; die erfte Merhode braucht drehe; dies erhält man mittelft der am der Leirgabel det 
man aud nur für große Flaͤchen; die leßtre hingegen für gebogenen Arms ſich vereinigten Hebels; man fenft den 
mittelmaͤßige und Eleine. An des Herrn Pajots Maſchine exſten Hebel, und fogleich gehet der untere Arm unter der 
iſt die Triebkraft das Waffer, welches ein Waſſerrad ums Zähnen weg, ohne fie zu berühren. 3) Man dir dt 
treibt, an deffen Welle ein Kammrad felte iſt, das in Leirgabel des Lauferfteinarms in den Queerſchenkel Ihr 
einen Trilling greift, deifen Are nach Art einer Kurbel Fuge fo lange fortgleiten, bis fie ſich auf der höderiarn, 
gebogen iſt, und das ganze Uebrige in Bewegung fett. oder fonft fehlerhaften Stelle befindet, die fie treffen Il. 
An diefer Kurbel ift ein Arm angebracht, bey deilen Ber Durch diefe Vorrichtung wird die eyformige Linie, weidt 
wegung auch der Lauferftein herum geſchoben twird, der der Mittelpunkt des Lauferfteins befchreibt, fehr wrlin 
an feiner andern Ende befeftiget ift. Die enformige Linie, gert, und die Wirkfamkeit feiner Bewegung laͤßt fih ver 
welche dieſer letztere bey feinem Gange befcpreibt, it mehr mehmlich an der Stelle bemerken , die eine befondere Der 
oder weniger gedruckt, je nachdem fich eine Leitgabel zwi ⸗ arbeitung erfordert. Man forgt vor allen Dingen, 14 
ſchen deren Hörnern, wodurch jener Arm gelenfet wird, Lager aufs vortheilhaftefte, mit einer im Boden befeiis 
in einer größern oder geringeren Entfernung von der Kure ten Kleinen Gabel zu ſtellen, worauf die Rollen liegen, 
del , am ſenkrechten Schenkel eines recht winklichten, auf über welche eben diefes Lager hingehct. Damit mn M 
dem Boden der Maſchine befeftigten, Schiebers befindet. Rauferftein deſto dfter auf dem Hoͤcker wirkte, und 
Der Arm des. Lauferfteins theilt ſeine Bewegung einem nicht länger unberührt laffe, als nachig ift, um die De 
andern, an ihm angebrachten, Arme mit, deifen Knie serien aufzunehmen , die zu feinem Abfchleifen erfordert 
nach und nach die Zähne eines Rades fort ſchiebet, auf find, fo muß er ganz frey und ſich felbft überlafken ja, 
welchem ein genau abgeglichener Stein feft liege, und das dadurd wird feine Witkſamkeit (ebhafter, und die er 
durch eine beftändige Erneuerung der Oberfläche der Glas ⸗ Tafel wird immer gleichfoͤrmig bearbeitet ; im Gegentht 
ſcheibe bewirkt, die an dieſen Stein und mit dieſem unter muß er feſt geſtellt, und auf oben beſchriebene Ast ur 
dem Lauferftein angekürter iſt. Außer der enformigen is gerichtet ſeyn, wenn man die Abſicht hat, zu gleicht ji 
nie, welche der Lauferſtein, bev feiner vollen Laufbahn, Dieobere Tafel, felbft wegen einer gewiſſen Unebenpeit 
auf der untern Scheibe beichreibt, ift er noch gemöthigt, einer Seite mehr abzufchleifen, ats auf ber andern; 
auf feinem Wege , mehrere Umläufe um ſich felbft zu mar Dies verſteht ſich auch von allen übrigen Ungl * 
en, und dies ſowohl wegen der Fliehkraft feiner Bewe ⸗ des Glaſes; in jedem einzelnen Falle re 
gung, als wegen der Wirkung der zum Schleifen anger Vorrichtung ſtatt. Sobald num die Köder oder Inder 
wandten Materien; endlid auch mitrelft gewiffer Armen, helten der untern Tafel gehörig abgeichliffen und * 
die man auf dem Beden, während feines Lanfs, anbrin find, fo wird die Arbeit dutchaue gleicfermis. © : 
gen kann. Diefe Armen treiben den Lauferftein nad) und man den Lauferftein im Mittel der „bern Tafel ul 
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Mit diefem Bleyweiß hberftreicht man dasjenige, was 
man malen will, es fey nun ein Tiſch oder anderes Holz ⸗ 
toerk, oder eine Wand, zwey · oder dreymal: mur erſt muß 
man keinen Anſtrich eher geben, als bis zuvor der erftere 
recht trocken geworden, weiches man gar leicht fehen kann, 
wenn man den Finger darauf legt, und derfelbe nicht mehr 
im geringften anflebet,- Wenn man alle Auftriche recht 
trocken find, fo nehme man cin leinenes Tuch, mache eine 
Art eines Bauſches daraus, feuchte es wohl mir Waller 
an, und tauche es in pulverifirten Bimſenſtein ein, und 
teibe alsdann damit deu Anftrich, doch nicht gar zu hef⸗ 
tig, und fo lange, bis er ganz glatt iſt. 


Man muß bey diefer Verrichtung das Waffer nicht 


fparen, es dringt nicht durch das Del und kann alfo der 
Farbe feinen Schaden thun. Es ift auch um fo viel nd+ 
tbiger, daß Waller genug da fen, damit foldhes das 
2. wieder wegnehme, das zum Poliren gebraucht 
rden. 

Nachdem nun dleſer Grund abgeſchliffen oder polirt 
er fo träge man nach feinem Belieben die Farbe 
da 


rauf. 

Polirwachs, womit man die gefärbten Hoͤlzer 
zum Slanz treiber. Diefes beftcht aus einen Viertel 
pfunde getben Wachfes, welches zerfchnisten und mit zwey 
Loth zerftoßenen braunen Colophonium, bey gelindem 
Feuer, in einem irrdenen Tiegel geihmolzen wird, Mad 
dem Zerfließen rühre man nach und nad) 3 bis 5 Loth er: 
waͤrmtes Kiehnoͤl unter die Male. Won diefer, wie 
Butter, geronnenen weihen Maffe ftreicht man ein we⸗ 
nig aufden mwollenen Polirlappen, und reibt damit alle 
Adern und die gebeizten Farbenhoͤlzer, welche davon 
febhafrer und glänzend werden. Cine auf diefe Art polir— 
te Arbeit wird in einigen Tagen fo feft, als die Ladirung, 
weldye mehr Koften und Mühe verurſachet. 

" Polife, ſ. Polije, 

Polipanderbolz, f, Veilchenholz. Jar, 

Polise, Police, Polife, fpan. Polica, ital. Polizza, 
franz. Police, ein bey der Handlung fehr oft vorfommen» 
des Kanfmannswort, fo entiweder aus der italieniſchen, 
pder, wie andere, aus der fpanifchen Sprache, in vers 
ſchledene europäifhe Sprachen uͤbernommen worden, und 
"eine fehr weitſchweifige Bedeutung hat, indern es bald eis 
hen, Über etwas zur Nachricht gegebenen, Jettel: bald 
Aber eine Schuld erthielte Handſchrift; bald ein In— 
ſtrument, fo über einen Contract errichtet worden; und 
bald eine Vorſchrift, nach welcher etwas gethan oder 
geleiſtet werden fell, bedeutet, Denn fo nennt man 1) 
bleweilen die gedruckten Wechſelcourszettel, eine Wech⸗ 
fetpolise, ital. Polizza di Cambio, franz, Police de 
Change, mit welchem Namen man auch ſehr ofe 2) die 
Wechfelbriefe, Wechſelſcheine und Wechſelbillets beleget. 
Ferner werden 3) die Scheine oder Bekenntniſſe, welche 
bie Notarien Über die geſchehene Proteſtirung der Wech— 
ſel zu ertheiten pflegen, Polisen genannt. 4) Die Eon: 
noiffntenterund Chartepartheyen, fonderlich auf dein mit: 
weiländifchen Meere, heißen ebenfalls zum dftern Poligen 


PBolnif 

über die Schiffsladumng , fram. Polices de Charge- 
ment, So werden auch weiter 5) die Juftrumente, fo 
die in Conferve, oder unter einer Couwoye, mit einander 
fahrenden Kauffahrteyſchiffe, wegen der Admiralſchaſt, un: 
ter einander aufrichten, Aomiralichaftspolisen, fran. 
Polices d’ Admirautd, genannt, Am allergebräudhlicftn 
aber ift 6) das Wort Polige bey den Aſſecuranzen, wo 
man biejenige Verfiherungsfchrift, welche derjenige aus: 
fteflet, der die Alfecuration übernimmt, eine Affecurany: 
polize, franz. Police d'Aſſurance, lat. Litterae allecu- 
rationis, Inſtrumentum affecurationis nennt, 

Pol, die weiße Poll iſt die dritte Att Weitzenmehl in 
Wien, die ſchwarze Poll die vierte Art; 

Polle, ( Borftweien) ift der Gipfel eines Baums; de 
ber Pollfobe fo viel als gipfelduͤrr. 

Polleifen, (Eifenhammer) f. Bolleiſen. 

Pollen, (&eidenweber) f. Bolen. 

Pollfobr, (Forftwefen) f. Gipfeldärre, 

Polnifche Eichel, f. Eichel. Jae. 

Polnifdye Haube, (Kuͤrſchner) f. Fahnhaube. 

Polniſche Juften, ſ. Juften. 

Polniſche Beinen, find meiſtentheils mittlere und i⸗ 


dinaire Sorten, hanſener und flaͤchſener, fewohl tehen 


als gebleichten Gewebes, die bier und dort in Polen ge⸗ 
webt, und Über Danzig und Königsberg verführt werden 
Es giebt deren ı5 bis 16 ungerfchiedlice Sorten, ndms 
lid) weiße, feine Flachsleinen, rohe Flacheleinen, nid 
rohe Hanfleinen, Pickeeleinen von dreyerlp Serten, 
Szeritzer Heedelcinen, Leſentzket Heedeleinen, Kemer, 
feinere Heedeleinen, und grobe pohlniſche Padleinen von 
dreyerley Sorten. Sie find inssemein ı Elle und reg 
Achtel bis ſechs Viertel breit, und werden überhaupt uch 
in Stuͤck, und Ellleinen eingetyeilt, * 

Polnifcbe Manns, ſ. Manna, 

Polniſche Xeitſtangen, ( Sporer) f. Neltftangen, 
pohlnifhe. Are. a a 

Polniſcher Mordibaler, f. Kopa. 

Polnifchı * Rechnungsgulden zu zo gl. Preofifk, 
wird zu 8,55 holl. As fein Gold, 121,6 As fein Che 
und 8gr. Conventionsgeld gewürdigt. Zu 30 ge. Pob 
niſch iſt die Hälfte vom vorigen, ——— 

Polniſcher XRechnungstbaler, wird zu 3 fl. Preutiſh 
und Sfl. Polnifh gerechnet und auf 25,64 holl. As fein 
Gold, 364,8 As fein Bilder und ı thlr. Eomventionsged 
gervürdiget. 

Polniſcher Saffian, kommt dem rechten und ddtm 
In der Türken ziemlich gleich, wird aber dach Mfche vollfem 
men in der Türkey, fondern noch meift in Polen wertet 
get und zubereitet, deswegen man ihn mach eher pelnilden 
als türkifchen nennet und nennen kann. Es fuden Mh 
aber davon zwey Sorten, naͤmich: Gelber Aufadır 
umd rother Gränsthrkifcher, Der Ort, mo mar bp 
be Sorten mit Avantage kann kommittiten, it Dems 
Woran zu erkennen, ob friche zwey orten tuͤchtig MM 
untächtig, ingleichen was fenft- noch daben ju bre 
ten, lehret folgendes; Der gelbe ift auf der hu 
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764 Pomad 


ernähren kann; dadurch denn einer dem andern verbirht. 
Deſſen Gegenfaß iſt Monopolium. 

Pomade geſchwind zu machen. Man thut ſechs 
Unzen Fluß» oder Brunnenwaffer in einen irdenen glas 
furten, aber noch ganz neuen Topf, = Ungen gutes weißes 
— * nebſt fo viel dal tart. als man mir zwey 

ingern fallen kann. Um das Kunftüc zu verheimlis 
den, macht man eine Heine Rolle von Wachs, und thut 
das Sal tart. hinein, Diefe Vermiſchung fegt man dann 
aufs Feuer , und fobald es anfängt heiß zu werden, rübrt 
warn es mit einem Stoͤckchen um. &o wie nun das 
Bachs ſchmelzt, fo vereinigt es fi. Die daraus entſte⸗ 
hende Pomade kann man denn nad) Belieben mehr oder 
weniger fläßig machen, wenn man fie nämlich längere 
oder kürzere Zeit über dem Feuer läßt. Diefe Pomade 
wird weiß wie Schnee, und ift eine fehr gute Schminke: 

Pomavdenbücdfe, (Parudenmacher) eine Buͤchſe, die 
gewöhnlichermaagen von weißem Blech ift, worinnen ders» 
ſelbe die Pomade thut. 


Pomard, eine Art Bourgognewein, koftet die Bou⸗ 


weille 35 Sols. 

Pomeranzenblürbrarafia su machen, (Deftillateur.) 
Mehmer ı Pfund gefottene Pomeranzenbluͤthen, thut fie 
in s Kannen Brandtwein; zum Syrop nehmer 2. ‘Pfund 
Zucker und 5 Kannen Waſſer. 

Pomeranzeneflenz. &s werden friſche Pomeranjen⸗ 
fAyalen genommen, ohngefaͤhr von zwölf Pomeranzen, 
diefe ftöße man im Mörfer mit 6 Loth Weinſteinſalz, bis 
fie zu einem Mus werden. Hernach wird die Maffe in 
einen gläfernen Kolben mit einem Helm gethan, abgezo⸗ 

ener Branntwein darüber gegoffen und über ein gelindes 
* in Digeſtion geſetzt. Das Feuer mu man fo diri⸗ 
giren, daß die Maſſe nicht zum Kochen koͤmmt / und hier⸗ 
durch zu viel fibergehe. Was ja etwan über den Helm 
fteigt, das wird mad vollendeter Digeftion wieder dazu 
gegoſſen. Wenn die Digeftion volltommen geſchehen 
läßt man es kalt werden und filtrirt es. 
» Pomeransenbaus, ſ. Gewädsbaus. ar, 

Pommeriſche Bänder, ſ. Spigen, 

* Pommerifcbe Sierten, ſ. d. 

" Pommerfcbe Bulden, eine Rechnunasmänze, davon 
. wen Srüd einen Thaler machen: a) Nach dem Hannd« 
verifchen Caffenfuß, Piſtole 43 thlr. gehen auf die Collni⸗ 
ſche Mark fein, Gold 368%, Silber 248. Ihr Werth 
in Pitolen 5 chlr. iſt ıa gr. 105 pf. b) Mach dem 
— Courantſuß, Piſtole 54 thlr; geben auf die 

oͤllniſche Mark fein, 41428 Gold, 28 Silber. Ihr 
Werth in Piltolen As thlt. ift 1ugr. 54pf. 

Pommerſche Leinen, find fi.ben Adhtel, vier Vier 
tel, fünf Viertel, fechs bis fleben Viertel breite ordinafre 
Leinen, die infonderhrit auf der Inſel Rügen in der Oft: 
fee gewebt, und meiftens nach Holland ausgeführt wer 
den. Man handelt fie auf der Stelle nach Lachen von 
vier und zwanzig Ellen, und zu Amfterdam nady hundert 


llen. 
Dommerfiher Gulden, f, Stralſunder. 


Poplia 


pommerſche Spitzen, f. Spitzen. 


Sp 

Pompejanifder Mein, iſt ein lalieniſcher Wein, 
fiebe diefen, 

Pompernidel, ſ. Pumpernicel. Jar. 

Pompboliy, f. Zintblumen, 

Pompona, |. Vanille. 

Ponchos, eine Art baumwollene Maͤntel ober Häfen, 
die in Oſtindien far getragen werden, Die Holländer 
und Engländer treiben mir diefem Artikel einen anfehulir 
hen Handel nad) verfchiedenen Gegenden in Jubien. 


c. 
echnungspagoden, zu 24 5% 

nams ober Fansins, wird auf 60 6 holl. As fein Geld, 
und athir, gr. 9 pf. Conventionsgeld gewuͤrdiget. 
Pondicheriſche Rechnungstupien, zu i6 Anans 
oder 30 Sous, wird auf 230 holl. As fein Silber, und 
15 gr. ı pf, Conventionsgeld gewürdiget, 

Pondicberifcbe Rupien, eine @ilbermünze, mirgt 
239 hol. As. Gehalt #5 Loch 74 Graͤu, enrhäk fin 
Silber 230 Hol. As, ift nady dem 20 Fl. Fuß 15 1 
ı pf. werth. ' 

Pongiboutabad, ein Schnupftaback, unter melden 
etwas Pomeranzeneffenz oder Ziberh ift gethan worden. 

Ponne, eine je in Bengalen zu 80 Cauris, mr 
von 2560 == ı5$ gr. Eonventionsmünze 


werben, 

Ponntcail, f. Eatte: Caatjer. 

— feine jpecififche Schwere iſt 0,993 

onte, f. Fähre. ac. 

Ponticello,, heißt 3 kleiner , auf verſchledenen Sm 
firumenten ſich beſtudlicher Steg, oder vielmehr Sattıl, 
worauf die Saiten oben zu liegen pflegen. 

Pont: ’Eveque, eine gute und ſchmackhafte Arı ab 
fe, die in der miedern Mormandie verfertiget, und iR 
Menge , befonders nad Paris, ausgeführt wird. 

Pontocraror,, (mechaniſches Rüftzeug) ſ. Hebel 

Ponton des Abts Bourdelot, (Chiturgue) iR ti 
Bandage zum Schlagaderbrudye, welche aus einem ere⸗ 
runden, eifernen Bleche beftehet, fo mit Leber eg 
und mir Werg ausgeftopfer ift,- auf eben die Manier, I 
die Bälle an den Brucdbändern gemacht werden. An Dir 
fen Ball hefter man vier Riemen oder Bänder ven Ledet 
oder Baumwolle, welche man theils oberhalb, theils m 
terhald den Ellenbogen führet,. von innen nad) aufen, un 
hernach an dem innern Theile des Arıns feſte anzieht 
Ueber oder auf dem ‚Ball verfnäpfet man die Riem 
nachdem fie mit vielen Löchern verfehen , damit der canit 
Dand, nad erheifhenden Umftänden, bald feſt bald ladet 
kann angeleget werden, 

Ponton, (Schifffahrt) ſ. Schaucke. Jac. 

Pontonblech, (Blechſchmidt) ſ. Blech. Jae. 

Pontponne, eine Sorte Papier aus Biearald, Si 
19 franz. Zolf breit, und 14 Zoll und » Linien hech if. 
Sie wiegt 10 bis ao Pfund im Gewicht. 


Poplia, ein Baumwollenzeug, ſCorroet. Poppen 


Se 
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766 Porſch 

Porſchuͤßig liegen, heißt fo viel, als am Tage 
liegen. 

Don, in Sranfen ein Kopfjeug der Frauensper⸗ 
fonen. 


Portage, it eine gewille Freyheit, melde ein jeder 
Dfficier ud Matrofe auf dem Schiffe hat, vermöge wel: 
her er io viel Waaren, als ein gewilles Gewicht austrägt, 
in das Schiff legen darf, 

Portamento, ober Portamento di voce, (Mufis 
fus) ein Ausdruck, der eigentlid, in die Singekunſt ges 
hoͤret, und ‚bedeutet, das man den Ton ein wenig vor⸗ 
aus ſchicken, und alle übrige ſo an einander Betten folk, 
daß einer gleichfam über den andern wegftürzt. Es findet 
diefes Portamento bey Noten auf einer Srufe, oder auch bey 
langſam hinauf und herunter gehenden, Noten ftatt, und 
wird gewoͤhnlich durch einen Bogen mit darunter geſetz ⸗ 
sen Punkten angezeiget. Der Geiger übt das Porta 
mento (Tragen der Tone) fo aus, daß er mir dem naͤm ⸗ 
lichen Finger in einem Bogenſtrich, von einem Ton bis 
zu dem zweyten beftimmten, es ſey Terz, Quatt u. ſ w, 
ſo ſchnell fort faͤhret, und die dazwiſchen liegenden ganzen 
and halben Tone ſchnell mit uͤberſaͤhrt, bey weicher Aus⸗ 
Übung das Creſcendo fehr wohl augebradyt wird, F 
Port de Voick, f. Chute. Br 

Porte: Chaife, eine Saͤnfte over ein Tragſeſſel. 

Portechaiſentraͤger, heigen diejenigen Leute, welche 
entweder von Privatperfonen vor fi insbeſondere, oder 
auch in den großen Städten, und fonderlic in Reſiden⸗ 
zen öffentlich gehalten werden, um diejenigen, fo es ver» 
langen, für ein gewiſſes Geld in einer fogenannten Sänfs 
te aus einem- Haufe in das andre zu tragen. . 

Portecrayon, ift ein meſſingenes, aufgefhligtet, hoh ⸗ 
les Roͤhrchen, obngefähr einer Spannen lang, in deflen 
an Enden man Eurze Bley» oder Roͤthelſtiſte einſtecken 

anıt, 

Porter , heißt man das ſtarke Engliſche Bier, Es ift 
in Gebinden von 56 Salons, und gilt auf der Stelle qa 
bis 45 Schilling. Sterf, 

Portets, ein weißer Franzwein. 

Porteur, in Wechſelſachen, fo viel als: Praͤſen⸗ 


tant. 

Portifcbeer Wein, ein rother, aud weißer Wein, 
der in den portugiefifchen Provinzen Minho und DBeira, 
in außerordentliher Menge gejeugt, ‚und über Lilfabon 
und Porto verfhifft wird. Man rechnet das jährlich ges 
gen 18 bis 20000 Pipen ausgeben, Das melfte hiervon 
gebt nad) England und Holland, Den Handel damit 
treibt die königl. privilegltte Kompagnie von Oporto. Der 
Wein ift in Pipen von 30 Almudas, die zwey franzöfls 
hen Orböften gleich find. Die beften gelten auf der 

telle 40 bis 60000 Mees, die gemeinen as bis 36000, „ 

Portlandflein, ein Falkartiger , zur Gattung der KHet · 
tonſteine gehoͤriger, tein, von ſchmutziger weißer Farbe, 
8 loſen, offnen, poröfen Gewebe, läßt ſich leicht jer⸗ 
ae und hält etwas Kiefe, Das ſpeziſiſche Gewicht 

2,533. e 


— 


Portor 


Porto⸗Ferajo, ein leichter, meiſtenthells weit 
Wein, der auf der zu Toskana gehörigen Juſel Capta— 
ja gejeuge wird. Man führe drey Viertheile davın 
aus, 

Portoricorabad‘, Zubereitung : Hundert Pfund reine, 
gute Virginiſche Blätter werden mit nachſtehender Brühe 
folgendergeftalc zurecht gemacht: Man nimme 2} Pinnd 
Smirnaiſche Rofinen, ein halbes Pfund Feigen Hein ger 
fhnitten, ein Biertelpfund Datteln, ein Viertelpſund 
Wach holderbeeren, ganz gelaffen. Alles diefes wird mit 
24 Maaf reinem Waffer und 4 Maaß alten weißeufranp 
wein 2 Stunden getocht, der Keljel muß zugebedt far 
en; fodann wird alles durd ein leinenes Tuch fo warm 
als möglich gedruͤckt, und wenn die Bruͤhe laulicht abye 
kuͤhlt iſt, werden ale Blätter damit naß gemacht, um 
überall beſprengt, heruach in ein Faß gelegt, worinn fir 
vier Tage ftehen bleiben, fodann . werden fie auf da 
Schneldelade geſchnitten, und auf der Dorte nieder Itor 
den gemacht. Nun nimmt, man die übrige Brühe, um 
thut dariun noch 3 Pfund feinen raffinisten Zuder, un 
wenn derfelbe zergangen, mund die Brühe etwas warm ger 
macht üt, fo wird mit diefer Zuckerbrühe der Tabad nad 
mals, doc) a gar zu,fehr, angefeuchtet, und auf ia 
Werktiſch fleißlg durch einander gearbeitet, damit er über: 
all gleiche Befeuchtung beköͤmmft. Nun wird er auf va 
Hausboden aus einander gelegt, abgetrocknet, uud dam 
in die Pakete eingefchlagen ; diefe Bereitung giebt eiom 
berrlihen Tabak, befonders wenn die Blätter, gut gene 


fen ge ——— 
ortoricotaback, nach hollaͤndiſcher Art. Hin 
wird zur Beize folgendes genemmen und abgekocht Dich 
Maaß vom beiten Weinchig, 24 Maaß seines Wal, 
ı Pfund Nofenbonig, 3 Pfund ſpaniſche Reſinen ı 
Viertelpfund Lorbeerblatter. Alles diefes muß drp Otun 
ben zugedeckt langſam kochen, die Brühe wird mig 
warm durch ein leinenes Tuch gedrückt, und wein fi 
milchwarm abgetuͤhlt iſt fo werden darin 100 Pd 
von den beften braunen Virginiſchen Wlärreru vor amd 
nad) eingerunkt, und in eine Beizfaß ſchichtweiſt einst 
legt, mit dem Deckel jugemadıt , "mit einem @tein * 
ſchweret, und bleiben ſo acht Tage ſtehen. Alsdann m: 
der Taback gehörig auf der Schneidelade geihnitten, un 
auf der Tadacksdoͤrre getrocknet. Die übrig geblieben? 
Brühe nimmt man, gießt dazu tech zwey Maah altın 
Franzwein, vier Maaß reines Waſſer, und vern 
Pfund feinen raffinirten Zucker, laͤßt es über dem gan 
warm werden, damit der Zucker zeigejr, wid ran d 
abgefühlee ift, wird der Taback noch einmal damit ange 
feuchter, und wieder an der Luft gehörig abgefredaet, 
und fodann in Paͤckchen eingeſchlagen. — 
Portorico zu machen. (Tabactsimarufactut.) Se 
mache man folgende Brühe: Ein hatbed, Maah Franpe" 
ein Viertelmang Welnefhig, ein Biertelmaas Krarpiread 
tewein, ein Maaf Slafwaffer, ein Viertelpfund Pen 
vier Loth zerſchuittene Kalmuswurzel, vier Lat) Seh 
ein Viertelpfund große Roſiuen, piet Loth — 


— 
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. Iemis ä a Mequias eingetheilt. 


78 Portug 


dazu geſtoßne Neglein, feinen Zimmet , Cardamomen, 


Muskatenbluͤthen, jedes ein halbes Loth, alles nur gröb⸗ 


lich jerftoßen, ein halbes Pfund ſchoͤnes Mehl, zerklopfte 
Eyer nad Nethdurft, daß ein Teig daraus gemacht wer- 
den inne. Aus diefem macht man eines Queerfingers 
dicke Semmeln, lege fie in ein mit Mehl beftrihenes Pa» 
pier, thut es in eine Tortenpfanne, und bädet cs mit ger 
linden Feuer, doch aber oben ftärker als uuren, ab, 
Portugieſiſches Getreidemaaß, diefes heißt Moyo, 
und enchält 40500 Pariſer Kubikzoil.* Er wird in 4 
Alquelras’a = Moyos a = QLuartos 4 2 Outavos oder Se⸗ 
ı97 Moyes thun 3040 
Berliner Scheffel, 


Portugiefifcbes Handelsgewicht. Der Anintal 
hält 4 Arobas à 32 Pfund oder 128 Pfund; ı Libra 
aber oder Pfund bat 2 Marcos, a 8 Onces, A 8 Dutas 
vos. Das Pfund hälr 9552 holl. As. — 

Porrugiefer Maaß zu fluͤßigen Waaxen. Maır 
rechnet die Tonel, oder das Faß zu 2 Pipas, A 26 Al 
mudas, à a Alqueires, à 6 Canadas, ä 4 Quartilhos. 
ı Alquerios hält 430 Parifer Kubitzoll. 1019 Kanadas 
thun 1258 Berliner Quart, 

Portugiefifbe Sciffslaft. Man redinet 4 Kiften 
Zuder, 4 Pipen Del, 4000 Pfund Tabad und 3500 
Pfund Schmad für eine Laſt. - 

Portugiefifdbe Wolle, it eine vortreffliche Art Wol ⸗ 
fe, und fällt am bäufigften in Entre Minho e Duero und 
in Alentejo, Die Ausfuhr derfelben ift eigentlich nicht 
erlaubt ‚aber die Engländer erhalten fie dod) durch den 
Schleihhandel, und die Holländer fehr häufig unter dem 
Namen ſpaniſcher Wolle. Sie giebt der guten ſpaniſchen 
Wolle nicht viel nach, foll aber, wenn fie allein zu Tür 
chernu genommen wird, im Walken zu fehr ſchwinden. 

Portugiefifcher Wein, der befte, der in Alsarbien 
waͤchſt, iſt meiftens roch, und zwar fo hoch, daß er faft 
ſchwarz ausfiehet. Der weiße ift fehr rar, uud beißt ge 
woͤhnlich Filfaboner , fo wie der rothe Portwein, weil 
er am häufigiten von Porto koͤmmt. Er ift ſehr ſtark, 


dick und higig, und es wird deffen viel nah Hamburg - 


geführet. 

Porzellan. # Das Wort felbft und die Materie ift 
erft gegen das Ende des ıstem Jahrhunderts, durch die 
Schifffahrt der Portugiefen, befannt geworben, daher 
auch der Name aus der Portugiefiihen Sprache, wo 
Perola eine Perle Heißt, davon. foll Perolana, nachher 
Porclana, und endlich Porcellan entitanden feyn, - 

Porsellauen, (Kattunfabrik) eine Art Zus, welche 
das Porzellan nahahmen; diefe werden mit Jndig ger 
druckt und Eommen nicht auf die Bleiche. 
» ‚Porzellan aus Blas zu machen, Reaumwrifches 
Porcellan. Dean fteller ein Gefäß von gemeinen gtuͤ⸗ 
nem Ölafe in einen weiten geräumigen Schmelztlegel, 
und umfcürtet es mit einem Gemiſche von Sand und 
Gips, Auch inwendig In das Glas muß man von diefem 
Bemiſche ſchuͤtten, und etwas derb zufammen druͤcken. 
Sodann dedt man einen Deckel aufden Tiegel, verftreicht 


Porzell 


Ihn und ſetzt ihn in einen Tipſerofen, worinn erden ga 
zen Brandt durch ftehen bleiben muß. Mach diefer Zeit 
wird das ganze Geſaß ein porcellainartiges Anfehen erlan- 
get haben, Das Gemenge von Sand und Gips kann ju 
dergleichen Abficht noch ferner fortgenußt werden. Diet 
Porcellain fieher auf dem Bruche faferigt aus, als menn 
es aus lauter Jeidenen Faden beftünde; bat auch gat nichts 
glattes und glänzendes an ſich, wie das Glas, ift unge 
mein hart, und giebt mit dem Stahle Feuer. 

Den Grad der Hitze, welche zu der Verwandlung dei 
Glaſes in Porzellain noͤthig it, hat Here Lewis genau 
zu beftunmen geſucht. Seinen Verſuchen zufolge Tritt 
das grüne Glas bey einer das Gluͤhen mod) wicht errzie 
enden Erhitzung keine Veränderung; bey mäßigem Öl: 
ben erfolgt dieſelbe langfam; aber bey ſtarkem Ciüben 
konnte er das dichte Glas in einigen Stunden durchtei 
zu Porcelan machen. Die Verwandlung felbft geht hu 
fenweife vou ftatten. Anfangs wird das Glas gebadtır 
maapen in der Oberfläche blau, verliert feine Durdfid 
tigkeit, und ſieht, gegen das Licht gehalten, gelblich; hir 
auf wird es unter der. noch immer blaͤulichen Überflähe 
auf beyden Seiten nach innen zu weiß und fafericht , bat 
aber in der Mitte noch gelb; endlich wird es durd ud 
durch weiß und faferidht; das aͤußerliche Blaue verlunt 
ſich, und wird erwaͤhntermaaßen nach Beſchaffenheit da 
cementirenden Subſtanzen ſchwaͤrzlich, bräunlih eder 
weißlich. Wen Lewis die bereits durchaus weißen und 
faſerichten Stüden noch länger cementirte, fo bemerkt 
er, daß fie ein Lörnichtes Gewebe annahmen; und Diekt 
eornichte Gewebe wurde bey allmählig verftärttem Art 
immer gröcer, ja endlich fo loͤcherig, daß die ganze Met, 
bie vorher ein fehr dichtes und hartes Porcellan ara 
war, fodann eine hoͤchſt zerreibliche Subilang vorkelt, 
die einem nur locker zufammen hängenden meißen Can 
glich. Was die Eigenſchaften des in Porcellan vermes 
beiten grünen Giafes anbetrifft, fo ift eg, went es, nit 
zu flark gebrannt worden, zwwar inmerlich dem (hen 
gleich, aber Auperlich von einer geringern Schenheit j W 
de Stuͤcken waren ganz undurcfichrig, dünne hatbaurd 
fihtig. So lange es nur bis zum faferidhten Gewehr 3 
brannte ift, übertriffe es das Glas und die v 
—— an der Haͤrte; ſchlaͤgt mit dem Erst 

euer, fehneidet in Glas, läßt fich aber felbt vom 
wicht ſchneiden, widerfteht der Feile, Die das Olas ar 
greifet, ingleichen allen fauren und laugenartigen Brus. 
tigkeiten, verträgt die plößlichften Abwechſeluugen “ 
Hige und Kälte, kann auf glühende Koblen geleht 
darzu gebraucht-werden, daß man darinnen Fodt, 
lenftein darinnen bereitet, ja Glasmaſſen uud a 
darinnen'fchmelzt. Es ſchineizt auch weit (went 
Glas‘, kam aber doch in der weißglühenden Kite — 
zen, und zu langen, ſchwankenden, mehr odet J 
haloͤdurchſichtigen Faden gezogen werden. Weun tt 
zum tötnichtenBeivebe ceinentirt worden iſt, 1 wird 
weicher, [läge nicht mehr mit dem Stable Beurti vr 
der kein Glas mehr, läßt ſich aber durch ee 
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Im Hochſtift Zildesbeim in Wrisbergholzen Ift 
vor nicht gar langer Zeit eine Potzellanfahrit von dem 
Sen, Schagrath Freoherrn von Goͤrz, genannt Wrisberg, 
zu Nirtmannshaufern bey Göttingen errichtet worden. ie 
wird vom Hrn. Verwalter Mertens beforgt. Die Fabrik 
in Sulde, welche hertſchaftlich iſt, hat in der Schönheit 
der Waare ftarke Kortfchritte gemacht, fo daß das Par» 
zellan in der Maffe und Schönheit der Arbeit vom Ken: 
wern geſchaͤtzt wird. Der Verwalter derfelben it Hr: A. 
Ripp, bey welchem die Beſtellungen gemacht werden, Das 


Babrikgeihen ift 


‚Die Fabrik im Marggrafthum Anſpach befinder ſich 
ein Paar Stunden von der Stadt Änſpach, auf dem 
Jagoſchloß Brhkberg. Sie wird für Rechnung des 
Hofs betrieben, macht ziemlich gute Waare und hat viel 
Vertrieb, fo dag alle dazu gebörige Anſtalten und Perfor 
nen von dem Vorcheil, welchen fie abwirft, erhalten wer» 
den fhnen. Der Marggraf ließ vor einiger Zeit Eons 
‚ ventionsgulden prägen, Der Avers führt deffen Bruſt⸗ 
bild, der Mevers aber das Fabritgebäude mit der Um⸗ 
ſchrift: Brückenbergiſche Porzellanfabrit, im Adfchnite 
Dr die Jahrzahl MDCCLVII, Das Fabritzeichen 

nA, 


Dr Fabrit im Marggrafthum Baden, zu Baden 
ohnweit Raftadr, wurde ſchon im Jahr 1753. die Cons 
eeilion ertheilt, Sie fol auf Koften der Wittwe eines 
Hausmeiſters Speris angelegt worden feyn, jest aber vers 
ſchledene Intereſſenten haben. 

Die Fabrik im Herzogthum Braunfchweig: Wolfen: 
börtel zu Sürftenberg an der Wefer, ohnweit Hohmun⸗ 
den, bat im Jabrrı 744 ihren Anfang genommen. Die 
erften Verſuche eines Feuermalers, Namens Glaſer, ums 
ser der Auffichr des Baron von Lange, wollten nicht ge⸗ 
klingen, bis man fie durch andere Arbeiter aus Franken: 
thal zu dem jetigen &rad der Volltommenbeit gebracht 
bat, Die Maffe Ift nicht völlig fo weiß und fo fein, als 
die von der Dresdner und Berliner Fabrik; Arbeit und 
Malerey geben jenem nichts nach, daher es aud einen 
Theil wohlfeiler als jenes it. Außer den gewöhnlichen 
Vefchirren werden auch ſchoͤne Vaſen und Büften gemacht. 


Die ernährt fat so Familien, verlangt aber jährlich Zur’ 


duſſe. Eine Niederlage davon iſt in Braunſchweig bey 
dern Factor Hrn, Ludwig Wilhelm Schulze; der Buch 
halter in Fuͤrſtenberg aber ift Hr. Hopftod. Es befindet 
Kaas eine Nieder lage zu Blankenburg am Hatze. Das 
Fabrikzeichen iſt ein F. 

Die Fabrik in Helfen : Eaffel, —* vor nicht gar 
langer Zeit ihren Anfang genommen, hat es noch nicht 
weit In der Güte der Glacmaſſe gebracht. Die Waate 


ik mic dem Heſſiſchen Lwen bezeichnet, EIN 


"Die Fabrik In Ilmenau, in dem Weimarifchen Antheil 
der Graſſchaft Henueberg, gehört feit einiger Zeit der 
Fuͤrſtl. Kammer zu Weimar zu, weiche ſolde auf zwölf 
Jahre au den Hofcommiſſarius Greiner und deffen Sohn, 


Beyer. Das Fabritzeichen ift % 


Porzellt 


welche auch Beſitzet der Breitenbacher und Limbacher Ja⸗ 
briten find, verpachtet hat. Das Zeichen der Fabrik IR 


ein doppeltes 


Die Borbaifche Fabrif befteher ſelt 24 Jahren, mn 
iſt von dem jetzigen Beſitzer, dem Seren Geheimdemeth 
von Rottberg errichtet worden. In Abſicht der Güte und 
ber geichmadvollen Arbeit, ftehet das Porzellan keiner du 
bisher bekannten Sorten nach. Es arbeiten darinn 20 
Perfonen, unter welchen Ach verfchiedene geſchlate Dealer 
und Dreber befinden. Die Porzellanerde mird bey Eiten 
berg, im Herzogthum Altenburg, gegraben. Der Butt 
diefer Fabrik it Hr. Eruſt Auguft Arnolbi; das Fabeltirv 
hen aber ein R, 

Im Herzogthum Meiningen ift eine Fabrik ju fin 
bad, zwey Stunden von Coburg entlegen. Der 
derfelben ift der Hofcommiffarius Hr. Greiner. Das 


brikzeichen iſt ein deppeltes X Desgleichen führt cin 


andere Sorte Waare das Zeichen (LB) 


Eine Rabrit im Saalfeld « Meiningſchen in 
Wallendorf, und diefe beſitzt die Hamanuifde Witwe, 
Das Fabritzeihen it ein W, 

Die Sildburgbauſiſche Fabrik zu Kloſter Wetieder, 
eine Stunde von Hildburghaufen gelegen, liefert aud ea 
fehr gutes Porzellan. Der Eigenthümer und Stifter vr 
felben ift der Prinz Eugen, welcher diefelbe vor chnarfäht 
25 Jahren errichtet hat. Sie hat geſchickte Arbeiter und 
den Verkauf der aren beforge der Kr. Intendaei 
(CV) 

"Die Coburger Porzellanfabrit iſt ſeit mehrern Jahrrt 
eingegangen, und der Maarenvorrarh vor einigen Jahr 
ren an ein Mündenfches Handelshaus für 24200 Thalrt 
verkauft worden. Dagegen iſt eine andere Fabrik im Er 
burgifhen, drey Stunden vor der Stadt aleihes Nu 
mens, zu Schnei vorhanden. Diefe nrue Kabrik lielnt 
aber nur ein geringes und unvollftändiges Porzellan, Du 
Fabritzeichen iſt ein doppeltes iX 

Sm Fuͤrſtenthum Schwarz burg · Sondersbauſen te 
ſizt zu Breitenbach eine Fabrit Hr. Hofeemmiffer. Er 
ner. Sie hat einige 20 Arbeiter, mit Inbegriff 6 Blaumalt, 
s Dreher, ı Eapfeldrcher und ı Qhoffierer. Die Want 
geht größtentheils nach Hamburg, Kühe, und nad da 


Schweiz. Das Fabritzeihen if ein doppeltes X. 


Sm Fuͤrſtenthum Schwar ; hurg · Rudelſtadt if cite 
Fabrit zu Voltſtadt. Sie gehoͤrt ſeit 16 Jahren dem 
Kaufmann Hrn, Chriſtian Nonne in Erfurt, und beſchl/⸗ 


tiger bey 100 Meufchen. Das Fabritzeicen iR 


„Die Fasrit im Herzogthum WOhrsemberg ju Lad 
wigsburg wurde im Jahr 1751 angelegr, und der Kries 
der den ſachſiſchen Porzellanhardel ftöhrte, nn * 
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geſunden wird. gar gluͤhet ihn und (fcht ihn In kaltem 
Waſſer ab, und Perl ſaͤhret Übrigens damit, wie bey dem 
Auarz. Bon, den Kieſelſteinen werden nur die gemeinen 
weißen Seldtiefel, oder gti deren Statt reiner ausgewaſche · 
ner duschfichtiger Kiefelfand genommen, und, damit wie 
bey dem Quarz und Feuerfleinen verfahren, Der vene ⸗ 
tlaniſche Borax wird gröbfich geftoßen, und in einem 
Schmelztiegel Ealzinice, und davon der weiße, leichte und 
lodere ganz zart zu Pulver geftoßen. Don dem Salpeter 
wählt man den welßeſten und. reinften, in deſſen Ermans 
gelung aber muß der gemeine Salpeter gereinigt werden, 
Diefes geſchiehet, wenn man denfelben in toche nden Waſ · 
fer aufloͤſet/ etwas einſſeden läßt, ‚acht, und in. einen 
Keller wiederum anſchießen läßt, Die Krufiaflen werden 
in gelinder Wärme abgetrockner und zu Pulver gemacht. 
Die Pottaſche befomme man felten rein, dahero man fie 
in kaltem Waller auflofet, 24 Stunden ſtehen läßt, file 
trirt und kalzinirt, welches man nochmals wiederholet, zu 
Pulver ſtoͤßt, und, an. einem, sroduen oder warmen Ort 
aufbewahret,. Ein noch befferes Salz giebt das Sodalal;. 
Da diefes aber nicht ganz rein ift, fo.ift es nörhig,, ſolches 
wie den Salpeter zu, reinigen, Wenn diefe jeßt befehrie« 
benen Sugredienzien von der erforderlichen Güte zugerich · 
tet find, jo üft man im Stande, folgende Compofitionen zu 
verfertigen, Compoſition zum Fluß No.. Pulv. © las t 
4Lorh, kalzin. Borar.2} Loth), gerein, Salperer 4 * 
Dieſes wird in einem glaͤſernen Mörfel vermiſcht, ‚in eis 

nem neuen und feften bedeckten Schmelztiegel bey, trocke⸗ 
nen Kohlen, und in nach und nach —— Feuer, 
eine Stunde lang geſchmolzen, und vor Kohlenſtaub und 
Rauch forgfältig verwahrt, Wenn der. Tiegel erkaltet, 
werden die dem Fluſſe anhängende Theile des jerbrochenen 
Schmelztiegels mit einer Feile abgeſondert, hierauf der, 
Fluß zart zerrieben, und in gläfernen wohlverwährten Ges 
fällen aufgehoben, Coinpoſition zum Fluß Io. 2. Kali 

Borax 4 Cord, Sal Tartari oder Soda 2 Loth, pulverif, 


Kiefel oder Sand 6 Loth, werden zuſammen gemiſcht, 
Compoſit ſon zum 


und damit wie bey Mo, ı. verfahren, 
Flug Mo. 3. Ausgegluͤheter und gepulveril. Feuerftein 
ı Lord, gerein. Salpetet 2 Loth, Ealzin, Borar s Loth, 
weißer a ein Viertellorh, wird genau vermifcht „und 
tie Ba 70. 1. behandelt. Man huͤte ſich aber im ‚An 
fange beym Schmelzen, arfenikalifhe Dämpfe einzuath⸗ 
men. Compoſſtion zum Fluß No. 4. Kalzin. Boray £ 
Loth, gerein. Soda ein Vlertelloth, wird zuſammen ver⸗ 
miſcht geſchmolzen und zerrieben und an. einem trocknen 
Ort aufbewahrt, Compoſltion zum Fluß No.5. Kalzin. 
Sand, Quarz oder Feuerſtein 4 Loch, gerein. "Salpeter 
sLorh, kalzin. Borar = Loth, werden vermilche, und wie 
vorher behandelt. Man weiß aber auch aus der Erfahr 
tung, daß die Fluͤſſe, nachdem fie einige Zeit gelegen, den 
Farben nicht mehr die Schönheit und Glanz geben, Es 
iſt daher nöthig, dag man nicht mehr Fluß reiber, als 
an nöthig hat, oder aber den geriebenen Fluß 24 Stun 
den mit Scheidewaſſer Übergießet, das mit fehsmal fo 
viel reinem Raffer, verduͤnnet ft, und fobann mit veinem 


5 Bet 


Porzell 


Waſſer abſuͤſſet, Vermit 
im —8 
zu verfertige n. 











2 8 fr 
Berg · oder Hungferzinn, —5 
* man bis zur völligen 


Trocknung ns 7 
——— läßt, und fodann . ar reibe 
aim nes. Lorh, uhd vom. R 
a in enden und er 
in ————— hun 
tet u umgerährt. Man vet. da 
bis das eiſetne Stäbchen, womit man 
Ende weiß, „oder Kalzinitt, it, und. 
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hem ‚Waller ausgefület. Der 9: 
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ſteht, in Die — 
wird auf eben die Art — * 
und Loth Caprllfilber in Scheldewaller auf 
zu gerban, welches leztere vorher r mit der 
vermiſcht worden. Es wird ſodan in 0 J 
vetſeht/ und Mmal fo — il Io. 
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iſt ſehr gut, dem Farben Conſiſtenz zu geben, außerdem 


‚fie über die Graͤnzen fließen wuͤrden, die fie einnehmen 
oder ausfullen follen. Das fluͤchtige Del muß nicht gleich 
nach der Deftillarion, foudern 8 bis +2 Wochen darnach 
verbraucht werden, weil ſichs außerdem nicht gut verarbei · 


ten laͤßt. 
Porsellanofen des HSerrn Guettard. Dieſer Ofen 
iſt zirkelrund. Er iſt an vier entgegen gelegten Orten mit 
Bufen (Gorges) durchbrochen, deren Kollaterallinien 
alle in dem Mitrelpuntte zufammen laufen, durch welche 
die Heizung an vier Orten gleichſormig geſchieht. Zwiſchen 
zween Heerden muß eine Thür ſeyn, fo hoch, daß ein 
Menſch durchgehen kann, Diefe wird drey Fuß über der 
Grundfläche des Dfens angebracht, weil ie, nachdem das 
Porjellan binein gefegt worden, mit Steinen zugemauert 
werden muß. Nahe bey dem Gewoͤlbe des Dfens mülfen 
vier Zuglöcher feyn ; und überdem noch cin Hauptzugloch 
an dem Schlußſteine des Gewoͤlbes. Wenn das Porsel- 
laͤn volltommen gahr gebrannt iſt, fo läßt men vier eiferne 
Thuͤren herunter fallen, mit weichen die vier Buſen ge 
nau verfopft werden Eöunen, um dadurch die ußere Luft 
„abzubalten, daß fle nicht in den Ofen dringen koͤnne. 
Micht lange darnach wird das große Zugloch und die wier 
‚Heinen zugemacht, um die Hige zuſammen zu halten, und 
das Porzellän ausbrennen zu daffen; welches viel dazu 
beyträgt, daß es fefter werde, und nicht leicht bey der 
—— des fledenden Waſſers zerſpringe. 
Porʒellanofen des Grafen von Milly. Es if dies 
ein liegender oder folder Porzellanofen, welcher ein Pa⸗ 
rallelepipedum vorftellt; da aber in einem foldhen Dfen 
die Hitze nicht gleichſörmig vertheilt werden kanıı, fo hat 
derſelbe auch nach den verichiedenen Graden der Hitze in 
dem Werkbehältniffe des Dfens dreyerley Arten von Ver · 
fegung der Maffe und der Glaſur angezeigt, wodurch 
man abes auch kein überein ftinumendes , fondern ein Por⸗ 
‚yellan von verſchiedener Güte erhalten würde, 
ı Porsellanflein, Porcellanites, Porgellanerde, bie 
‚gam Theil zu einem mildweißen, undurchfichtigen , im 
Brucde en und glängenden Stein erhärtet iſt. 
Porzellansbon / [. Porzellanerde, 
Porzellanvergoldung. Diefes gefchiehet auf eben 


Die Art, als Zac, unser dem Titel: Blasvergoldung, 


gelehret hat. 
Porʒellanthon, feuerbeftändiger Thon, aͤchte 
«Porzellanerde, Diefer ift der reinfte unter allen Thon» 
arten, die fi) wegen der wenigen Kiefelerde, die fie ent ⸗ 
‚hätt, immer. mehr der reinen Alaunerde nähert; fie fühle 
ſich mager an, wird im Brennen weiß und hart; im ſtar · 
ten Feuer wird er, ohne die Form zu verlieren, beym 
‚Schmelzen glashaft, dicht und fo hart, daß er am Stahl 
‚Beuer giebt, ‚einen reinen Klang, faft wie eine Glocke, hat; 
aber im Bruche iſt er dann matt, Diefes-fiud die Eigen 
ſchaſten, die ihn geſchickt machen , ſteinharte Gefaͤſſe dar» 
port —— bie, > fepn, —— 
und kaltes und warmes Waller aushalten, zu jer ⸗ 
fpringen, „die im. Feuer 


mannt. ©) Packbote, fiehe diefes 


w aushalten, ahne zu jerflichen, und 


Pot 


Im Bruce milchweiß find. &elne Farbe If 
blendend und weiß, feine Oberfläche rein, glatt und glän 
send ,.fo lange er roh iſt, und gebrannt; er gerfpringet 
im Brennpunkte des Brennipiegels in eine Stiee 
Dieſe Thonart taugt fehr gut zu chemiſchen Geläffen um 
Defen, weil diefe immer ein ehr ftarkes und aubatenes 
Feuer aushalten muͤſſen. 

Poſachi Saſſe, f. Tſchemberts. 

Poſamentier, ſ. Bordenwürker. Jac. 

Poſchenſchraper, eine Niederſaͤchſiſche Beuennen 
desjcnigen, fo die Schrelbfedern zurichtet. 

Pollon, (Gemaͤß) Peiffon. Jar, 

Poſt, eine landesobrigkeirlihe Werauftaltung, ders 
welche Perfonen, Briefe, Paquete und Güter, um rn 
leidlihes Geld, von einem Ort zu dem andern gebradt 
werden fönnen. Die Gattungen der Poſten find flo 
de; a)reutende Poften, zu welchen man gewillrınain 
die Courier und Staffetten rechnen kann, namlid () 


‚Courier, it eine Perfon, die in wichtigen Augelezen— 


heiten an entfernte Orte verſendet wird, wmitändlik 
mänd » oder ſchriftliche Nachticht geſchwinde zu überkrin 
gen. Er bedienet ſich dazu der Poftpferde,, reutet u 
und Macht fo ſcharf, als er und die Pferde es aushaltts 
mögen, und hat, nachdem der Kourier felbft von &tantt, 
und die Sache, in welcher er geſchickt wird, von Dit 
tigkeit iſt, einen oder mehrere Poſtillions vor ſich here 
ten, die ihm den Weg zeigen, (b) Staffett if ein it 
lieniſches Wort, und bedeutet diejenige Poſt oder Br 
fo duch einen Courier oder Poftillion, außer der geniher 
licyen Zeit, uͤberbracht wird. b) Sabrende Poften, ni 
che wiederum zweyerley, naͤmlich entweder ordinalt, 
fo zu gefegten Zeiten abgehen, und da nur eine 

Anzahl Perfonen aufgenommen wird; oder auferen 
dentliche, insgemein ften ‚genannt, da datt 
oder mehrere um das gefehte vn wenn 06 Ihnen dr 
liche, entweder Voripannpferde, fo viel fie deren beuich 
get, oder auch Wagen zugleich haben, und damit eigens 
Gefallens von einem Ablager oder Poftftation zur ander 
teifen können. Zu den ordinairen Poften aehären and N 
fo genannten (a) Poftturfchen und (b) Kuͤchenkutſchen 
nachdem in Deutichland von den Chur und Zürfen M 
loͤbliche Anftalt getroffen morden, daß möchentlid dir 
oder zweymal bedeckte rag. > von einem Orte pr 
andern fahren, und um eine bilige Wegahlung kmh 


‚Die reifenden Perfonen, als auch etliche Güter zu genäht 


Stunden am gehörige Oetter liefern. In Abſicht auf D* 
fe werden die ordinairen Poften auch Offene 6 
ort. . 
ten, fo zu Fuß an gejsgten Tagen und Stunden Drift 
und Paquete beftellen, . bi 
Poll, heißt in — *— eine jede —“ 
in Rechnung getragen wird. Cine jede Poſt mus gr 
die rechte Tlaffe und an gehörigen Orten verſchrichen, 


mit gehörigem Schein oder Quittung belegt werdegg 


pol, 


fie.anders in Rechnung paſſſren, und gicht dur 
werden fo. | 
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Pottaſchenſalz, diefes ift das gereinlgte, ſeuerbeſt añ⸗ 
dige Gewaͤchslaugenſalz, welches man aus der Holzaſche 
erhalten hat, und gewoͤhnlich blos Pottaſche genannt 


wird. 

Potifiſch, Bafchelort, (Wallfiſchſang) diefer hat 
feine Äloßfedern auf dem Ruͤcken, beynahe die Größe des 
MWallfiihes, aber einen ungeheuren Nahen, fo daß er 
Hanfiihe von ı2 bis ı6 Fuß Länge verfchlingen kann. 
Der Kopf ift vorne fehr breit, der Unterkiefer kurz, und 
bat vierzig bis junfzig Zähne, die ſehr breit und uͤber eis 
nen Fuß lang find. Auf dem Rüden iſt er braun und 
am Bauche weiß. Diefer Fiſch giebt den befannten 
Wallrath oder dag Sperma ceti, 

Pottpourri zu machen. Man muß zu den Potpours 
ris immet ein irrdenes, noch ungebrauchtes, Gefäß neh⸗ 
men, und wenn man es wohl gewaſchen und ausgetrod» 
net bat, wirft man eine qute Hand voll Balz auf den Bo» 
den des Topfs. Veilchen thut man alsdann zuerjt hinein; 
— aber ausleſen muß, daß nichts grünes daran 

eibe. 

Gemeirigli halten dergleichen Töpfe einen halben 
Eymer Waffers Zu diefen kann man zwey Pfund Veils 
den nehmen. Von allen Blumen muß das Grüne ab» 
gepflüctt werden, mur von der Orangeblüche nicht, die 
man, ohne fie auszulefen, und ohne eine gewiſſe Pros 
portion zu beobachten, nimmt, denn jemehr man nimmt, 
deſto beffer wird der Pottpoutri; man muß aber wohl zuſe⸗ 
hen, daß man frifche Blüche befommt. Hierauf nimmt 
Man vier oder fünf Hände voll Wiutermajoran, vier oder 
fünf Hände voll Nofen, zwey Pfund Biſamroſen, ein 
halbes Pinnd Lavendel, drey Virrtelpfund Spickenard⸗ 
blumen, ein halbes Pfund kleine Myrrthen, drep oder 
vier Hände vell Rosmarin, zwey Häude voll Thymian, 
(wenn es angehet, fo nimmt man dieje Kräuter, wenn 
fie blühen und noch jung find) und ein Piund oder noch 
mehr einfache Nelken Mean muß aber nur das Rothe 
von den Blumen nehmen, den das andere wird zu Miſt, 
und verdirbt den Pettpourri. &o oft man Blumen oder 
Krauter hinein wirft, wirft man immer, und nicht par: 
fam, Salz binein, Dis zum Auquſt muß man den Topf 
mit einem hölzernen Löffel beitändig umrühren, ihn auch 
oft in andere Töpfe ausſchuͤtten, damit man ihn, bis anf 
den Grund, umrühren kann, Zwey Monate nach dem 
Anfang der Zubereitung muß man 60 oder 80 Meglein, 
und zwey Stangen Zimmerrinde, welches beydes mit eis 
nem bößernen Kammer gequetſcht wird, und etwas Balz 
hinzu thun Gegen den Monat Auguft muß man den 
Topf einige Stunden in die Sonne ſetzen. Man kann 

‚ auch Blaͤtter von fpanifhen Jasmin darauf legen; aber 
man muß fie zwey oder drey Stunden vorher, ehe der 
Jasmin gelb wird, noleder.davon nehmen, weil er fonft, 
anftatt qut zu riechen, einen übeln Geruch haben wuͤrde. 
Er muß immer gut zugededt feyn, feine Luft haben, an 
einem trodnen Orte und auf Holz ftehen. Im Septen» 
ber iſt ed genug, ihm alle acht Tage umzurühren, Ber 
ner muß man es in Acht nehmen, daf man ihn, fo oft 


Poupet 


man Kräuter hinein thut, umruͤhrt. Die lrrdenen Täple 
muͤſſen einen Deckel haben, der gut ſchließt. 

Pottpouxri, Eſſen von unterſchiedenem Fleiſche, und 
* Leckerdiſſen unter einander; figuͤtlich, ein Wiſh⸗ 
maſch. 

Poitroſinen, ſ. Roſinen. 

Pottſche Fiſtelmeſſer, Syringotomus Potii , (Bund 
arzt) iſt das neuere zum Maſtdarmfiſtelſchnitt gebräuds 
liche Meſſer. 

Pottuch, eine Gattung ruffifcher Leinwand, die von 
——— zum Handel koͤmmt. Sie it 183 Zu 

reit. 

Potnucker, ſ. Thomaszuder, 

Poude, ſ. Pud. Jac. 

Poudte d’Arles, eine Art Spaniols, die in Frank 
reich fabrizirt wird. &ie iſt in kleinen Paqueten oder 
Doſen, deren 120 aufs Pfund gehen. 

Poaf, Puff, (Pugmacerinn) eine Art Hauben 

Pouf a la Diadem, diefe Haube hat ihren Nam 
von dem breiten darum herum laufenden Bande, welchet 
ein Diadem nachahmet. Die Papillons find von Blow 
den, und der gepuffte Kopf, fo mie der herabhaͤngende 
Schleyer von leichtem For. Zwey weiße und laut 
Schwungfedern fleigen von der rechten Seite in die Habt, 
und fallen rüdwärts; an der linken Seite fällt unter ir 
Haube ein hängendes Nofenbouguer hervor. Das brutt 
Band, weldes das Diadem vorftellt,, iſt fehr blaßblau. 

Pouf a ia Turgue. Das untere Bandeau if eint 
ſchmalfaltige Soubife von weißem Atlaß; die bauſchende 
Calotte und der Schleyer von weißem Fior; au der lınfen 
Seite eine große Litas Bandſchleiſe, hinter welchet cat 
hohe Aigrette von orange und ſchwarzen KHahnenfebern it 
die Hohe feige, Leber die Calotte herab läuft eine dep 
pelte Kette von ſtarker goldener Schnur, die ſich auf drm 
Bandeau über der Stirn anknüpft, auf demſelben bis zu 
Baudichleife forsläuft, und von diefer im zwep Queſen 
herab haugt. 

Pouf a ’ Ingenüe. Die Form it ſeht einfach. Dre 
Bund ſt von getupftem Flor, auf meldyem eine Blondt 
alkipagnul friſirt liegt. An der linken Seite ſteht eint 
Lilas Bandſchleiſe, und eine dergleichen fällt rechter Hand 
darunter hervor. Hinten hängen zwey Schleyer 
davon der untere von italieniſchem, und der obere von 
leichtem Alor ift, 

Pouf à Iphigenie, (Putzmacherinn) ſ. Bonner ia 
grande Pretrelle. 

Poulnederie, beißt die Kunft, mie ein junger Huhn 
ju eaſtriren, fo alsdenn eine Poularde heißt, in 16 Tu 
gen ſehr delicar zu maͤſten und zum, Braten oder 
fauder auszuſchlachten ſey. Allein man nimmt dat Bırt 


auch in etwas weitläuftigern Werftande, fir die ganıt 
Anftalt an Perfonen, Materialien, Gebäuden und Ge⸗ 
raͤthe, und der damit verknuͤpften Kunft. 
Pounra, der Theberifche Name des Borares 
Pouperon, (Koch). It ein Effen, welches wife 
fa 


derlihem Gehacke und -gutem Ragout beſtehet, 
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Prämie, (Handlung) f. Handel auf Prämie. . 
: — —— ein Churſaͤchſiſcher doppeſter Species⸗ 
thaler, ſ. d. — 


Prebnit, 
Prehn vom 
—tteer und vom 
Prangbadern, die, heißen im ‚Lande db der Ens, der Unterſa 


Prebb 


Bergbau) ein vor Km. Obetſt von 
ap der guten Hoffnung zuerft mitgehrade 
Hrn. Werner alio benamter Stein, fe nad 
chung des Hertn Klapproths unter 1000 Iris 


Manſchetten. —— —— len haͤltz 
Präparicen‘, (Apothet‘) Ffein telben. Kleſelerde 4 
Präparieftein, CApothet.) f. Relbeſteln. Alaunerde⸗ 303 
Präfentieren, „wird von den Wechſelbriefen geſagt, Elſe nerde 


5 
Kalterde ohne / Luftſaͤure 4 
Luft». und Waffertheile ii. ig 


wenn felbige von dem Innhabet des Briefs demjertigen, | 
der die Zahlung thug fell, zur deceptätion ‚vorgejeiget N 
Wen =... 1 57 mn nn ag u: — — 
Praͤſentierteller, it ein ganz flacher , tind ohne eini⸗ PR * ‚1800. .. 
ge Verricfung bereiteten Teller, fo auf cihem, u gar ho, | Er wird deshalb vom Hrn. K. zwiſchen dem Zeolih unb 
beu Fuße erhöher, auf-diefem pfleget manben angejtellten- , DM Schoͤrl gefegt, j 
Gaſterehen den Gäften theils Tonfituren und andere tros Preignac, ein weißer Franzwein. 
dene Erfriſchungen theils auch ein und andere angefüllte Preiſen, Perpreiſen, Zeler, Schifffahtt) heißt bs 
Triut geſchitre vorzutragen. Schreyen, wenn, zwey, Schiffe einander auf der Ber ber 
Peaͤſentirteller von ladirter Nebeit, In Braun gegnen, und ſich das Wort zurufen, oder ſich erkundigen, 
Mdiweig werden verſchiedone Sorte um: folgende reife wo ein oder das andere herkoͤnime. 
verkauft: 1) Lange mit Laudſchaften und. Fiauren, 151 Bee. Nasbänn) f@aum. SR, 
Zoll lang, 113 Zoll breit, das Dugend: 14 tblr. Dergi— Preißturant, Sie ſcheinen im Anfänge des tia 
mit Fruͤchten und Blumen ‘1 3 thlr. 12 Zoll lang; 84 Zoll Jahi hunderts aufgefommen zu feyn; wehigſtens It die ds 
breit, 9 thlr., runde mit Blumen: —* ee Verordnung hierüber, die des a 
o. i. 1442 eelturſes gedenkt, vom ziſten Jaͤnner 1613. W 
* im Dur chſchnitt Zell das Dug. 13 ehe. Furszeitel, die den Kurs auf wusländfige Hamdelspläte 
, — 195. u anzeigen, wurdewrik: Hamburg zuerſt 1659 Ausgegeben, 
— GE —462* Selderpreis zetiel 1687. Gegenwoͤrtig find ale 
= F — — Sn 22 Er Bere, worauf in Amiterdem, 
a ? | r mburg u, a. O. aud die Aſſekurauzen au ine 
Peäfervationsbrillen £ Conſervatlonsbrillen. und —— BR 6 nur f abgeke 
Pras:y3er, eine Sorte Lüttiher Eiſens, woraus; Prellbubnen, ſ. Treibebuhnen. Jar. 
große Nägel zum Schiffbau in. Holland gemacht werden. _ Prefenning, Perfenning (Schiffſahrt) gerheertet 
Es iſt kaltbruͤchig. Seegeltuch, womit man Sachen, Oeffnungen, Fugenx. 
Pragen, ein kaufmaͤnniſches Laͤngenmaaß, hält zu, bedeckt, und auf huen ſeſ ſchalmet, um fie dadund geym 
Berganaſtes 277,8 frz. L. REDE —— De Naͤſſe 8* beſchuͤtzen. 
Prävalliven, Heißt bey den Kaufleuten, und vornehem -Nalbenanriee5 | 
lich in Wechſelſachen, fich einer —* —— Prefibalten, Wappenmacher) Io heißt der Prefbedi 
ſich anbieter ; imgleichen, ſich bezahle machen, und des ger der Pappenpreſſe. i 
thanen Vorſchuſſes wieder habhaft werden; ſich wieder etr Prefbanf, GBuchdruckeren) iſt von Hol, und fehet 
holen, oder ſeinen Regreß nehmen, vor der Preffe, worauf der Haufen Papier zum 
Precarerbandel, heißt diejenige Art ber Handlang, er ep 
da man zu Kriegszeiten mit einer feindlichen Nation , mit. i —— lterbaum. ae 
welcher der Handel verboten iſt, vermittelſt einer dritte preßbo 2 u —* gr ne ER . & 
neutralen Nation handelt, welche ihre Länder, Städte‘ iſt das S BARS reg? ——— ah Oi 
und Namen dazu her leihet. So handeln z. E. die Eualdım, oder Dr | 5 et — ve —— dlechten 
der mic den Spaniern, wenn fie mit denfelben im Krieg 8 A Pf. von der beym Sortiren ——*— = 
begriffen find, durch die Portugiefen, wenn nämlich dies, 1b N reg Wegner .—. Dee mus 
fe neutral find. Diefe Art der Handlung iſt nicht fehr. * md er —* — ei mit 12 
vortheilhaft, wegen der Menge von Correfpondenten und“ ri * * ee en . 
Niederlagen, deren man benöthiger ift, werm mar fie I —* 9 ——— ———— werden 
erg will, und die wegen der vielen Unkoſten allen 5 ee Br ee Mr rar md 06 
rofit wegnehmen, e SO —*— ſoll ser kemmen *2 * 
Precelle, eine gute Sorte der Burgunderwelne, wel . — uthgebchen meer bleiben, mid 
dhe über Aucam und Chalons zum Handel time, &ie er, nadıdm re ale ee bereite —* 
— in Stücfäffern von 240 Pint ‚ nadıdem er mit der Wolkerde bere [) ei 
en. noch mit zwey Pfund grüner Selfe, welche vorhet 


va) 
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Presb 


nem Eymer Waſſer wohlgekocht, gequerlt und geruͤhret 
worden, gewalft. 

Preßbuͤrſte, (Buchdrucker) beißt diejenige, womit 
fie die Unreinigkeiten, welche auf die Forme gefallen, weg» 
nehmen, J 
Prreſſe der Pappenmacher, ſ. Pappenpreſſe. 

Preſſe zum Sarz/Hartzſchatrer) ſ. Harzoreſſe. 

Preſſe einzumachen, (Konditor) dieſes iſt eine Art 
Pfir ſchen, ſiehe dieſe. 

Preſſen, heißt in den Kuͤchen, etwas zwiſchen zwey 
Tellern legen, und obenher mit einer Laſt oder ſtarkem Ser 
wichte beſchweren, damit das Waſſer, Lake oder Gauche 
heraus tritt, als Gurken, Sallat, Magen, Suͤlze uud 
deraleichen. 

Preſſen der Matroſen, ſ. Mattoſenpreſſen. 

Preſſen der wollnen Zeuge. Das Preſſen macht 
bey der Zurichtung die Hauptſache aus. Jeder Bereiter 
bat hier feine eigene Art zu handeln und zu verfahren für 
fi ; alle aber machen ein großes Geheimniß daraus. Die 
eimen feuchten die Zeuge, ehe fie felbige. preilen, ein: wer 
nig an; andere nehmen gar nichts dazu ,ı und preflen fie 
trocken. Sind fie in der Zubereitung recht ausgedehnt 
worden, und bat felbige an den Zeugen die nämliche Wir⸗ 
kung hervor gebracht, den die Rahme an den Tüchern 
thut; fo legt man fie blatriveife zufammen, Man legt for 
wohl auf die rechte, als linfe Seite derfelben Pappendes 
del; die älteften dahin, die neteften daher. Man nimmt 
die allerfeinften, allerbärteften, die allorglätteiten und 
glänzenditen zu den glänzenden Zeugen, damit fie auf fels 
bige Gegenwirkung thun, und doch jelbige nicht befchädigen 
mögen, Die allerweichiten, nachgiebigſten, und die gar 
keinen Glanz haben, werden hingegen zu denjenigen Zeus 
gen genommen, deren Korn ſich erhalten, nähren, und 
glänzend werden muß, Inden es in den Pappendeckel ein» 
dringt. Es iſt befannt, daß die exiteren eine fehr große 
Hitze und einen ſehr arten Druck erfordern; doch muß 
man beyde in dem zweyten Fall mindern, Die mit Pa» 
pendeckel beteate Zeuge legt man haufenweiſe in die Preſſe; 
und zwar brinat man von felbigen 20 bis 30 Stücke, die 

ohugefähr, eines wie das andere, 30 Ellen halten, in 
felbiae, feat fie auf einander, und bedeft den Haufen fo 
wohl oben, als unten, mit einer 3 bis 4 Zoll dicken ger 
ſchmiedeten eifernen Platte, die faſt glübend ſeyn muß, 
Man mäßige die zu heftige Wirkung -der großen Hitze der 
Platte auf die Zeuge, indem man fie von felbigen durch 
eine Diele und einige dicke Pappendedel.ablondert, Doch 
wäre es ungleich beffer, "wenn fle gerade einen ſolchen 
Grad von Hitze hefämen, daß man feine Dielen dazwi⸗ 
[ern zu legen genoͤthigt wäre. Man dreht die Prefie vers 

itteljt eines Hebebaums, der dutch ein unten an der 
Schraube anarhrachres Getrieb, oder in ein dafelbit mit 
Vorſatz gemachtes Loch geht, zu; bisweilen: ſetzt man 
noch eine Winde, oder ein anderes Werkzeug dieſer Art, 
hinzu. Und fo läßt man die Zeuge 17 bis 15 Stunden 
lang in der Preſſe ruhen; man würde indeſſen doch noch 
beſſer thun, wenn man fie in felbiger völlig kalt werden 


Preßſ 233 


llede. Hlierauf verändert man felbige noch einmal, das 
heißt, man richter-fie wieder in die Falten, und belegt fie 
vor neuem mit Pappendedel; fo daß der an dem Rande 
des Pappendedels formirte Bug des Blatts fid) zwiſchen 
den Pappendeckeln ſelbſt gelegt befindet, damit man fle 
dafelbit jo‘, wie dir andern Theite, plate machen, preflen 
und glänzend machen möge. Dan preßt fie zum zwey⸗ 
tenmal, und verfährt bier eben fo, wie bey dem erften 
male. Wenn die Pappendedel aus Lumpen gemacht 
worden find, die man vermittelſt der mir Eifen beſchlage⸗ 
nen Haͤmmer zermalmet hat, und dadurch Stuͤcke abge 
fprungen find, oder der Zeug derſelben nicht wohl gerels 
nigt worden ift, oder fi) einige Zafern auf dem Pappen« 
deckel finden folten; fo muß man fi wohl hüten, daß 
man felbige nicht zu den Zeugen nehme, die rofenroth, 
ſcharlachfarbig, hochroth und dergleichen, find. Die 
Salpeterfäure, die zu der Kompofltion befagter Farben 
genommen wird, würde das Eifen in fein Weſen wieder 
aufldfen, und würde die Zeuge fledige machen: fo daß 
man felbige nicht anders vertreiben fünnte, als wenn man 
fie ſchwarz färben ließe. 
Preffen des Torfs, f. Torfpreffen. | 
Preffer , (Börcher) ift der Theil dee Schneldebauk, 
der den Stab, den der Wörther bearbeitet, feſte hält. 
Preßfreybeit, die Krevheit, alles drucken zu dürfen, 
was nicht wider den Staat und gute Sltten anftoßt. 
Prefibaft, ein Ausdruck, der im Oldenburgiichrt ges 
bräuchlich ift, und fo viel bedeutet, als gebrechlich ober 
baufaͤllig. 
Prefibafen, (Paplermacher) ein Haten, deſſen ber 
Gautſcher und Leger ſich gemeinſchaftlich bedienen, um 
das gegautſchte Papier im Poſt, von der Gautſchtbruͤcke 
unter die Preffe zu ziehen, ; 
Prefibandfebub, (Buchdrucker) ift zur De 
der Hand weſcher ſich der Drucker in Druckereyen bept 
net. &ie mülfen von gutem weichen Leder jeyu...» Dieits 
wird geſchnitten, daß es juit die flache Haud bedekt, 
vorne wird einen Finger breit Leder gemacht, wodurch 
man die zwey Mittelfinger fett, hinten aber. an. beyden 
Seiten ein- Riemlein, davon das eine mit einem Knopf 
verliehen, damit man folchen au der Hand befeſtigen kann. 
. Prefibauen, (GBetgw.) it fo viel als aushauen, anid 
nichts vom Metall jtehen laſſen. I 
Prefifarren , Buchdrůcker) [. Katren. Jar. "' 
Prefitlöge, (Paplermacher) Kloͤtze als eiche nem Hofe 
je,. 18 bis 20 Zell lang, und 7 — 8 Zoll breit und hoch, 
welche deym Preffen aufs Poft geleger werden. + 
Preßkopf, (Koch) it ein. Beyellen von, eem Rinder 
oder Schweinekobfe. en 
Prefipapier, (Zeuamanufaktur) ſ. Preßſpoͤnc. 
‚"Pießreiter, ein Soldat,’ der auf Exeeutieu Irgend 
wohin verleat ‚oder geſchickt wird, ie 
Prefifpäne # Die Kanterfchen Preßſpaͤne find dad 
Bros zu folgenden Preifen in Berlin zu haben: p 
reß⸗ 


784 P r eß ſ 
Preßſpaͤne 24 Zoll lang, 18 Zoll breit 8 thlr. 
27 — 22 — 11 — 
30 — a — 12 — 
30 — 22 — 16 — 
33 — is — 134 — 
3» — 214 — 104 
36 — is — 1i6 — 
38 — ig — 18 — 
40 — is — 20 — 
ganz feine Tuchſcheerer Karten: 

27 — 18 — 20 — 

a, 32 — 19 — 25 — 

: Preßfülse, (Koch) f. Sätze. 2 


Preßſtange, (Landwirthſchaft) ein runder, flarfer, 
beynabe, einen halben Fuß dicker Walken, von Efchens 
hol, vermittelſt deſſen der Moft ans den Träbern ges 
preßt wird, 

Prefiftanuge, (Papiermacher) ift eine (auge, ſtarke 
Stange, mwoinit man die Preſſe umdreber, 

Prefiwein, f. Schelinwein. 

Pregel, (Bäder) ſ. Bretzel. Jac. 

Preußelbeere, gemeine, Vaccinium vitis idaea, 
biefer kriechende Strauch dienet zum Gerben, das Dekoft 
von Blättern zum Schwarzfaͤrben. 
mit Wein und Zucker bey gelindem Feuer geſotten, eine 
geſunde angenehme Speiſe. Sie werden auch von den 
Voͤgeln, wie die Bluͤthen von den Bienen, begierig auf ⸗ 
geſucht. — Die Wurzel iſt dünne, zaͤhe, ſehr faſericht, 
kriecht auch In dem ſchlechteſten Sandboden weit umher, 
und treibe häufige Schoſſe aus. Der Stamm iſt fehr 
niedrig, kaum über einen halben Fuß body, mit duͤnnen runs 
den Zweigen, die Rinde an den Zweigen aſchfarbig, an 
Folie und befonders an der Wurzel ſehr dünne, und 
ein. 

Preuß. afiacifche Zandlungsgeſellſchaft, ſ. Dftin- 
diſche Handlungẽegeſellſchaften. 

Preuſtiſcher Bankofuſſ vom Jahr 1765. Diefer 
Fuß it nur In den Koͤnigl. Preuß, Staaten bey den Ban⸗ 
fen und deren Noten gewöhnlich. Er it ebenfalls kein 
befonderer Münzfuß, fondern ein im Jahr 1765 bey Er» 
richtung der Berliner Bank angenommener Werth des 
eingebildeten WBarkothalers oder Pfundes zu 17% rtbir. 
Ppreuß. Courent, wornach alfo mit Zuziefuna des Werths 
vom Preuß. Eourentfuß à 14 uthle, die Cölln, Mark 
fein Silber zu 10% rihlt. oder Pfund Bco, à 24 Gar. 
Bro, zu würdigen ift, 

Preußiſcher Bancorbaler oder Rechnungstbaler, 
Livres Banco, wird zu 24 91. Banco oder 31 4 gr. Preuß. 
Eourent gerechnet und auf 31,49 holl. As Gold, 456 As 
Silber und ı ehr. 6 gr. Conventionsgelb gewuͤrdiget. 

Preußiſcher Bankozertel, f. Papiergeld. 
Preußiſcher Courentfuß. Dieler Muͤmfuß ift im J. 
1750 auf den Vorſchlag des verſtorbenen geheimen Finanz» 
xaths uud Generalmänzdireftors Graumanus, eben zu -der 
Zeit errichtet worden, als die bereits von berſchiedenen 


Die Deeren geben, - 


Preugif 


Reihständen, und befonders von Defterreid und Badı 


‚ feu geſchehene Veranlaffung des zum allgemeinen Reich⸗ 


fuße angruommenen Leipziger Fußes, und Annahme des 
Eonveations 20 Guldenfußes, auch in den Preußilhen 
Staaten eine Veraͤnderung des Muͤnzweſens nothig mady 
te. Dieſer Munzfuß, weicher in den Preußiſchen tan 
ten zuweilen aud der Graumannſche Fuß, und bie darı 
nad. bis zum fiebenjährigen Kriege ausgeprägten Garten, 
Graumaunſche Münzen pflegen genannt zu werben, ward 
zwar während gedachten Krieges auf einige Zeit unterbrer 
hen, ift aber feit Ao. 1764 mis. einer Veränderung ort 


> vielmehr Verbefferung der ausgemüngten 8, 4 und 2 Or, 


Stuͤcke wieder bergeftellt worden; Die Cölln, Mark 
fein Silber wird in diefem Fuße zu 14 rthlt, A 2496 
oder zu zı Afl. vom Reichsthaler an bis eingefchloffen di 
vr oder 2 Gar. Stück ausgebracht. 

Preufifde Xechnungsmänzen, Berlin und di 
Übrigen Städte der ganzen Chur» und Neumark u [.m. 
rechnen nach Reichsthalern zu 24 guten Groſchen a 12 
pf. Preuß. Courant und Friedrichsd'or valuta. Die 
Koͤnigl. Dank und die dazu gehbrige Diecontocaſſe und 
das Lombard aber führen ihre Yücher und Rechnungen in 
Pfunden oder Livres zu 24 gr. Ara pf. In diefer Rebe 
nungsmuͤnze werden auch die Wechfelpreife im Coursjettel 
notiert. Die Eintheilung und das Verhaͤltniß If fe 
gendes: 

Piennig Preuß. Courant 


ı Pfennig Banco 


er 3 |Steften Preuß, Dance 

Fr er, Gtoſchen Banco 

153 F The. Preuß. Courant 
* Een a9! 1 einer Dane 
Einmal 








x Friedrihed’or = 4 Liv. Banco ; 1 thlr, Conventionsgel⸗ 
sthlr. ı gr. 23 Preuß. Courant. 
Preufiifher Kechnungstbaler, wird zu ıh M. 
3 Pr. Fl. 24997. 30 Silbgr, oder yo Kr. gerechnet um 
In Louisd'ot auf 25,49 hol. As fein Gold, 364,8 heil. 4 
fein Silber und ı thfr. Conv. Geld gewuͤrdiget. 2* 
rent aber zu 23,99 As Gold, 347,45 As Silber und. 
gr. io pf. gewuͤrdiget, 
Preufifches Blau, f. Berliner Blau, 
Preufifches Braunrorb zu verfertigen. Nm 
preußifches Braunroth zu machen, läßt man den Kalter 
thar, oder das Weberbleidfel der Abſcheidung des Tl 
waſſers durch Vitriol, mit Waffer zu feinem —323 
fen. Dan waͤſcht und füßt dieſes Pulver mit 
Wafler aus, giche es ab, und wechielt damit fo langt 
bis man endlid) am Waller keinen faljigen su. m 
mehr bemerkt, und es Überhaupt udlig unfhmad n 
wled. Dann läge man Diefe rothe darde traum: N 


Breufif 


ft ſehr fchön.. Man macht «> wiederum zu Pulver, doch 
aur mie einer fleinernen Walze, und thur fie, wenn fie 
trocen iſt, in große hölzerne Kaften, bedeckt fie mit fer 
ten Züchern, die mit Leim getränft find, damit nichts 
durcchftäuben kann, Man thut auch zwey große eilerue 
Kugeln hinein. Der Kaften wird vermittelt einer Kette 
am Balken aufgehangen, und durch einen, an dem einen 
Ende bes Kajtens befeftigten, Strick hin und, ber ger 
ſchwenkt. Durch diefes Schudeln bewegt, laufen bie 
Kugeln unaufhörlih herum, und bringen in Zeit von 
zwey Stunden 300 Pfund zum feinften Staube, Diefe 
Art, das Preußlſche Braunroth zu pulvern, iſt viel beffer, 
als die Anwendung der fteinernen Walzen, indem ein blofs 
fes Kind diefen aufgehangenen Kaften in Beweguug brin ⸗ 
gen kann, und der Staub den Arbeiter nicht befchwert. 
Das englifhe Braunroth befteht blos aus dem Todtenko⸗ 
pfe C Capur mortuum ) des Bitriols , den Die Engländer 
zu Deptford, unweit Greenwich, 7 Meilen von Londen, 
bereiten. Sie brennen ihn in einem Reverberirofen unter 
fletem Umruͤhren, bis zur volltommenen Roͤthe, und ber 
handeln ihn nachgehends eben fo, wie das Preuß, Braunr 
roth. Statt deſſen kann man auch Kolkothar nehmen, 
Das dadurch erhaltene Roth iſt eben fo ſchoͤu. 

Preußiſches Kaugenſalz, ſ. Blutlauge. 

Preußiſches Pfund Banco ſ. Pfund Banco. 

Preußfifche wuͤrkliche Muͤnzen des Rönigreiche, 
find außer den gewöhnlichen Preußiſchen Münzen, davon 
die Zwölftel oder a Örofchenftücen im Königreiche Achte: 
balber genannt werden, weil fie 74 Gr. Preußiſch gel⸗ 
ten; ferner giebt es folgende wirklich gemuͤnzte Sprten in 

Silber; Timpfe odee Achrzebner ju ı3 Gr, Preuf., 
Sechser ju 5 Gr, Preuß., Deitgen zu 3 Gr., Stüde 
au 2 und ı Preuß. Gr, und Scillinge zu $ Preußiſchen 
Dfennlgen. 

Preußiſch· Pommerſche Schillinge, Cine Rech⸗ 
qungsmuͤnze, davon 36 einen Thaler machen. Nach dem 
Preuß. Courentfuße, Piſtolen ä 54 rthir. geben auf die 
Collniſche Mark fein, Gold 7452,%, Silber 504. Vr 
Werth in Piſtolen a 5 rthlr. ift 742 pf. 
Preußiſch Pommerſche Witten, Eine Rechnungs 
münze, davon 144 einen Thaler machen, Mach dem 
Preuß. Eourentfuße, Piftolen a 54 rthlr. gehen auf die 
Ehuuijhe Mark fein, Gold 298117, Silber 3016, Ihr 
Werth in Piftolen à 5 rehle. it ı — H pf. 

Preyen, beißt fo viel, als ausrufen, wenn man fich 
zur See begegnet. Man ſagt; wir holten einen Hucker 
herbey, den wir preyeten. 

Priechler, ein Mann, der mit Peinwand und mit 

Käfe handelt; ein bürgerliches Gewerbe in Minden. 
. Priede, (Torfgraͤberey in Oftfrießland) diefes Inſtru⸗ 
dient iſt einer vierzackigten Miſtgabel ähnlich, aber meit 
kleiner und leichter, und werden die Zaͤcken davon ſchief 
oder (hräge geſetzt. Im Hollaͤndiſchen mennt man diefes 
Sufteument Vorke. 

Priemgeld, fo viel als Kapplaken. 

Peieftleyfche Elektriſir maſchine, f. El. M. 

Leihnologifhyes Wörterbuch VL. Theil, 


Priſma 

Perieſtleyſches Eudiometer; ſ. Endiometer. 

Prillake, eine Art Faſtengebackenes, von Weitzenmehl, 
Eyern und Butter. / 

Peima, oder, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, Prime, 
if ein Wort, daß die Kauf» umd Handelsleute biswei« 
len in ihren Briefen, Wechſeln und andern Seripturen 
gebraudyen, wenn fie dag Erſte anzeigen wollen, 

Prima Plane, (Soldatenftand) bedeuter alle Sol⸗ 
daten einer Compagnie, vom Kapitain an bis auf die 
Trommelfchläger inclufive, 

Prima⸗ Wechſel, diefer muß pwar auf geſchehene 
Praͤſentatlon angenommen; darf aber bey der Verfallzeit 
nicht eher bezahlet werden, bis er, oder der darauf ers 
folgte Secunda oder Tertia richtig indoſſiret worden, oder 
der Inhaber ſich genuafam legitimiret; fonft werden die 
Gelder gerichtlich deponiret. Es foll auch der Remittent 
jedesmal zur Nahriht auf den Secunda deutlich vers 
jeihnen, in weſſen Händen Prima anzutreffen fey, 

Primen, Tabelle, (Buchdrucker) eine Tabelle, wel⸗ 
he anzeigt, mit welcher Seitenzahl jederzeit die Prime 
bezeichnet werden uuß. 

Principal, Sandlungsprincipal, alſo heißt der Eis 
genthümer einer Handlung, in Anſehung feiner Handels 
bedienten, 

eincipalcreditor, ſ. Prineipalgläubiger, 

— erde f. Principalſchulduer. 

Peincipalgläubiger, Pringipalcreditor, ift, wenn 
jemand einen Wechſelbrief am feinen Eorrefpondenten zu 
dem Ende remigtirer, um hernach über den eingegange⸗ 
nen Belauf zu difponiren, mithin ih des Wechſelbriefes 
Eigenthum vorbehält, fo üt ein Präfentant zwar deg 
Traffanten Gläubiger; der Remittent aber bleibt jedoch 
Pringipalgläubiger., 

Peincipalbandlung, f. Hauptbandlung, 

Peincipalicbuloner, Peincipaldebitor, wird oft 
bey einem ausgejtellten und mehrmals gieiıten Wechſelbrie⸗ 
fe der Traſſant genannt; denn ob ſchon ein jeder Girant 
Schuldner au feine folgenden Giranten wird, fo iſt doch 

der Traffirer Schuldner an, alle Giranten, und alfo mit 
Recht Principalfchuldner. 

Peincipalftimme, fo viel als Haupttimme, befons 
ders aber im Koncertftüden für das JIuſtrument gefeßt, 
auf dem ſich gerade der Virtuos hören läßt, 

Peinsmerall! # Man kann ſolches entweder aus drey 
Theilen Kupfer und einem Theil Zink oder aus acht Theilon 

deſſing und einem Theil Zink bereiten. Das Kupfer 
oder Meſſing wird zuerft mit einer Lage Kohlenſtaub bes 
deckt, gefhmolzen und dann der Zink erft zugerhan, ums 
gerührt und bald ausgegoffen, 

Prinsmetall ayf Silber zu peobiren, fiche mes 
talliſche Gemenge auf Silber zu probiren, 

Prinz » Vergadderung,, ( Soldatenftand ) befteher in 
einer langſam Ichlagenden Vergadderung. 

Prifma des P. Abat. (Opritus.) Diefer Optikus 
hat eine Einrichtung erfonuen, wie ein gläfernes Prima 
mir veränderlihen Winfeln einzurichten fey, Er bedient 

©9998 , ſich 
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ſich hierzu zweyer geſchliffnen Glaͤſer, deren eines plans 
conver, und das andere planconcav ift, Die Eonverität 
und Concavitaͤt find von ein und eben derfelben Kugel. 
Wenn nun die convere Fläche des einen in der concaven 
des andern nach Gefallen verfchoben wird, fo machen die 
Ebnen auf den entgegen gelegten Seiten immer andere 
und andere Winkel mit einander, 

Prifmarifdre Maaßſtaͤbe des "eren “Aogreve. 
Dieſe befteben aus einem dropfeltigen Prifma, fo inwendig 
mit Bley ausgefullet, damit foldhes auf dem Papiere feſte 
lieget. Auf alle drey Seiten diefes Prifma find nun 
Maaßitabe von verichiedener Größe verzeichnet. Beym 
Gebrauch legt man die Icharfe Kante, auf der die Abrbeis 
fung eingeriffen ift, an die vorgegebene gerade Linie, und 
ſticht mir einer fcharfen Nadel die verlangte Größe der 
Linie ab, > 

Prifmatifcher Salperer, eine Verbindung der als 
peterfäure mit fenerbeftändigem Altalt. 

Pritfbe, Kager, das Lager der Soldaten in den 
Wachhaͤuſern, wo fie Schlafen. 

“Probe abröften, Erzproben zu röften, oder cab 
einiren, (Hüttenwert,) Wenn das Erz viele Bergart 
bey fich führer, ſtoͤßt man ſolches fo Elein, als einen gro- 
ben Sand, waͤget davon 2 Probierzentner ab, thut jeden 
in einen, mit Roͤthelſtein oder Kreide inwendig wohl aus» 
geftrichenen, Scherben, (zu welchem Ende die fiachen Roͤſt⸗ 
ſcherben am beiten’find) breitet das Erz darinnen mit dem 
Prebirloͤffelchen, welches zum fein wägen gebraucht wird, 
weit auseinander, dedft auf jeden Scherben einen andern 
umgekehrten, feßt beyde in den Probirofen, welcher nicht 
zu heiß, fondern der Aichenfall zugeichoben feyn muß, bis 
die Scherben durchaus duntel gluͤhen, hebet alsdann die 
unterften Scherben ab, rühret das Erz mit dem Haͤck⸗ 
chen bisweilen um, verftärft das Feuer nach und nach, 
jedoch anfaͤnglich nur durch die Vormuͤndung gelegte Koh: 
ten, endlich durch Deffnung des Afchenfalles, doc zu 
feinem fo hohen Grade, daß die Erze verglafen oder ver 
ſchlacken, welches daran erkannt wird, wenn die Erzflit- 
ſchen anfangen blank zu werden, da das Feuer wieder 
etivas verniindert werden muß. Wenn fich kein Rauch, 
nod einiger Geruch von Schwefel, Arfenit oder Erdpech 
mehr ſpuͤren läßt, haben die Proben genug. Die Zeit, 
wie lange das Roͤſten dauern muß, läßt fich micht beſtim⸗ 
men; einige ſolcher magern Erze brauchen faum ein bie 
zwey Stunden , andere eine längere Zeit, nachdem foldye 
verſchieden find. 

2) Sind die Erze rein, mit wenig Vergart vermen» 
get, und haben viel Schwefel und Arfeni bey ſich, fo 
muͤſſen folche nicht fo klein, ſondern erwa als Hirſenkoͤrner 
geftoßen, vor dem Eimvagen wohl unter einander gemen» 
get, im übrigen wie vorhin verfahren werden, nur mit! 
dem Unterſchiede, dag alsdenn das Feuer viel behutfamer 
und langfamer zu verftärken iſt, auch das Umrühren et- 
mas Öfterer gefchehen muß, weil foldye reinen und ſchwe⸗ 
ſelichten Erze gern ſchmelzen, oder doch zufammen baden, 
welches zufammen findern heißt, in welchem Balle die 
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Proben ſogleich heraus genodamen, und wenn fih noch 
nichts an dem Scherben gehaͤnget hat, wieder mie juver 
zerrieben werden muͤſſen; hat fid) aber etwas an dem 
Scherben gehänger , fo ift die Probe verderben, und muf 
von neuem eingewogen werden. Nachdem nun das Eij 
ein ziemlich ſtarkes, und fo viel Roͤſtfeuer befommen hat, 
als es, ohne zu verfchladten, vertragen kann, fo wirds 
aus dem Ofen genommen, nochmals, und zwar fo Hein, 
jerrieben,, wie ein grobförniger Sand, der Dfen burh 
Zuziehung des Afchenfalles abgekühlt, und wie vorhin, 
doch nicht fo gar langfam , mit nach und nach verftärktem 
Feuer und Umrühren verfahren, Zuletzt, ob fid ſchen 
tein Schwefel oder arſenikaliſcher Rauch mehr fpiren 
läßt, iſt noch eine gute Stunde mit dem flärkiten Feuer 
fortzufahten,, weldyes das Erz vertragen kann, befonders 
iſt bey Kupfer und kieſigem Erze noͤthig, mod etliche 
Stuuden anzuhalten, die Scherben einigemal heraus 1 
nehmen, etwas abkühlen, und mit etwas darauf 

nem Unſchlitt ( Talg ) oder anderm ungefalzenen Fette ab 
brennen zu laffen, und dauert diefes Roͤſten der kupferkie 
figen Erze 6 bis 8 Stunden , auch wohl länger. 

3) Mit Kupfer, Bley und andern metallifchen te; 
nen fann eben fo, wie No. 2. verfahren werden, denn et 
find foldye nichts anders, als ftablreine Stufferze, von 
denen alle Bergart im Schmelzen durch Verſchladung gt 
ſchleden worden ; nur iſt nicht mörhig,, diefe Proben an 
fanglich verdeckt in den Dfen zu ſetzen, weil folder rein 
nicht ſpringet. Es iſt aber noch ein leichteren Handgtif 
bey diefen Proben anzubringen. Es wird mämlid der 
Stein gleich anfänglich Klein gerieben, wie No, ı. in dım 
mir Roͤthelſtein oder Kreide wohl ausgeftridenen Eden 
ben, bis fat an den Rand, dünne ausgebreitet, in dan 
abgefühlten Probirofen gefeßt, und das Feuer fo lanyt 
mit laugfamen Graden verftärke, bis der. Stein jufam 
men. findert, welches man durch Berührung mie dem 
Haͤckchen bemerken kann, und zu gefchehen pflegt, fohaß 
der Scherben nur etwas dunkel glüher. Sobald dicſet 
geſchehen, wird der Scherben heraus genommen, und 
tehrt auf das Probir » oder anderes reines Blech geſch— 
und wenn der Stein micht heraus fallen will, fanft au 
geftopen ; der Stein wieder dergeftalt in den 
gelegt, daß die erhabene Steite oben komme, und alo 
der Dtein hohl liege, und fo nieder mit Röften ſortgeſh⸗ 
ten. Sollte am. Rande etwas vom Stein ausge 
fegn, ſchuttet man die Stückchen oben daranf. Nachdem 
das Roͤſten eine Stunde lang mit gelindem Feuer forte 
feßt worden, ift ſolches nach und nach zu verftärken, de 
bey fchr dienlich It, die Scherben alle halbe Stunden her 
aus zu nehmen, und fo weit abkühlen zu laffen, daB c 
was aufgeworfenes Fett ſich noch entzünde, dit 
Zerftreuung des Schwefels und Arfenits gar fehr etlric⸗ 
tert, auch das Zufammenfchmelzen bey unvorſichtig va⸗ 
ftärteem Feuer hindert, Zuletzt wird mie der Märflim 
Hitze, die der Stein vertragen kann, fortgefahren; Ir 
bald ſich aber verfpüren läßt, daß die erhabene Fläche wi 
Steins.in der Mitte anfängt eittzuſinken, jo it * 

’ 
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Zeihen, bafi bas Feuer etwas müffe vermindert werden; 
denu es ift diefes der Anfang zum Schmelzen, weldyes die 
Probe verderben würde, Diefe Operation dauert ſechs, 
acht bis zehen Stunden , auch wohl länger, und läßt fich 
keine gewiſſe Zeit befimmen, weil ein Stein den Schwer 
fel und Arfenif länger an ſich hält, als der andere, 
Wenn mehrere Proben zugleich in das Nöftfeuer kommen, 
muͤſſen foldye mit Kreide oder Roͤthelſtein, oder aber durch 
Striche, die man am Fuße des Scherbens mit einer ſtum⸗ 
pien Felle macht, numerirt werden, bamit bey bem Eins 
feßen und Ausheben keine Verwechſelung gefchebe, 

4) Wenn Kupferftein oder ein Kupfererz bleviſch iſt, 
fo fallt es fat unmöglich, den Schrorfel durchs Roͤſten ges 
hoͤrig davon zu bringen, weil fi in demjenigen Grade des 
Feuers, den der Stein zum Adröften erfordert, das Bley 
verſchlacket, einen Theil des Kupfers mit ſich nimmt, und 
den Scherben inwendig verglafer , wodurch denn die ‘Pros 
be, wie ſchon erwähnt, falfch wird, Gemeiniglich ſchmel⸗ 
zet auch ſolcher Stein, ehe er noch die ftärkite erforderlis 
che Hige bat, gar zufammen, und vereitelt die Operatio⸗ 
nen gänzlich. 

Es iſt ſehr merkwürdig, daß die meiften KRupferiteine, 
und auch andere ſchwefelichte Erze, gleich den Metallen, 
im Anfunge des Nöffeuers, 20, 30 bis 40 Pfund ſchwe⸗ 
tee werden, endlich bey verftärftem und länger anhalten⸗ 
dem Feuer, nicht nur-diefen Zuwachs am Gewichte wie⸗ 
der , fondern über diefes aud) von der Einwaage ein Ans 
fehnliches verlieren, welches erfte zwar, aber nicht das 
beßte, ben unveretztem Metalle geſchiehet. ® 
Probe der Blöste, (Silbetraffinirung) ſ. Probe des 


Heerdes. Zar. 
Probe der Kraͤtze, (Süberraffinirung) ſ. Probe des 
Heerdes. ae. P) 
. Probe einreiben, (Hüttenw.) f. Reiben. ar. 
Probe einfchladen laffen, heißt fo viel, als das 
"Korn wohl abgehen laflen. 
. Probe einfegen, tft, wenn fie mit der Kluft oder 
Zange in den Probierofen gefegt wird. 
. Probe büpfer, wenn die Capelle feuchte, und nicht 
wohl abgewärmet ift, fo fpriget das Werk. 
Proben der Kifenfteine nach Ilſemann, f. Eiſen⸗ 
proben. 
Proben der Zinnerze auf dem naſſen Wege, ſiehe 
Erze unedler Metalle. 
Probe des Bleyerzes auf dem naſſen Wege, fiche 
Erze unedler Metalle, 
Probe des Bleyglanzes auf dem naflen Wege, 
fiehe Erze unedler Metalle, 
ı, Probe des Bleyſpates auf Dem naffen Wege, fiehe 
5 —— Metalle, m 3 
: Probe des gewach upfers auf Dem naflen 
Wege , fiche Erze unedler Meralle. . 
Probe des Zupferkiefes auf dem naflen Wege, 
u © Erze unedler Metalle. 
tobe des Salpesers, ſ. Salpeterprobe. 
Proben, (Grides) ſ. Mopsilihnigel, - . 
LIE 
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Proben der Kifenerze auf dem naflen Wege, ſieht 
Erze unedler Meralle. 

Proben der Kupfererze auf dem naſſen Wege, 
ſiehe Erze unedler Metalle, 

— erſticken, ſ. Bley auf Silber zu problren. 

roben gehen kalt, (Probierkunſt) ſagt man von 
den Kapellen, von Beinaſche, weil ſie die Gloͤtte langſa⸗ 
mer in ſich ziehen. - 

Proben unedler Metallerze auf dem naffen We, 
ge, fiehe Erze unedler Metalle. 

Probering, (NMadler) f. Schießring. Jac, 

Probe wabl abgeben laſſen, it, wenn das Bley, 
worein fi) bevm Anfieden dag @ilber eingefogen hat, auf 
die Capelle gefeßet, und mit heißer Hitze lauter angetrie⸗ 
ben wird, da alsdenn bey Kühlung des Feuers das befinde 
lie Bley in die Capelle zieher, und das darinn geweſene 
befindliche Silber anf der Capelle zurüd läßt, - 

Frobesiegel, {ft ein ordentlicher Maucrziegel, In wel⸗ 
chem zwey runde Löcher, wie ein Speciesthaler von Größe, 
und fp tief, als diefer dick iſt, gegraben find, darein wird 
Probe von Werkblep, für den Hüftenmeifter zum Unters 
ſuchen, wie viel ſolches Silber halte, gegeffen, und wer« 
den ſolche Proben, Werkbleyproben genannt; von einem 
wird probiret, der andere aber zur Nachricht auf gewiſſe 
Zeit beygeleget. ; 

Probe zu Lichte geben laffen,, wenn das Feuer zu 
heiß gehet, daß dadurch die Probe ſalſch wird. 

Probirbrett, (Mechanikus) ein magnetifches Splel⸗ 
wert, fo aus einem flachen Brette, 5 Zoll lang und breit, 
beftehet ; folches hat auf der oberu Seite eiu Fleines Pas 
pier mit arabiſchen Zeihen, auf der untern Selte aber 
eine doppelte Nadel von Meſſing. Mit diefem Brette 
kann man viele artige Sachen wahrfagen; man nimmt 
nämlid einen £leinen eifertu Nagel, und leat ſolchen 
oben auf das mit arabiſchen Zeichen bemialte Papier ; das 
Brett ſelbſt hält man fo in der Hand, dab man mit ei« 
nem Binger unten die Nadel bewegen koͤnne. Alsdann 
fagt man zu demjenigen, dein man wahrfagen will, er 
folle einen ihm beliebigen Schluͤſſel nehmen, und den Fleinen 
Nagel damit berühren ; jey die Sache wahr, jo werde 
der Nagel am Schlüffel hängen bleiben; fey fie aber niche 
wahr, fo werde er ſich nicht weg heben laffen, Nachdem 
man num unten die Nadel hin und ber fchieber, bleibt der 
Nagel an dem Schluͤſſel bangen oder nicht, 

Probircentner, Die Probirer pflegen zu ihrem Pros 
hircentner, ein gemeines Quentchen, das macht in Richt» 
pfennigstheilen 1024 Theile, zu nehmen, Es ift alſo der 
Mrobircenener, wenn er auf 100 Pfund gerichtet ift, 
12800mal kleiner als der gewoͤhnliche; weil aber, wenn 
ein Quentchen zum Centner angenommen wird, die Theis 
Je des Richtpfeunigs mit den Pfunden und Lorhen nicht 
zutreffen, fo iſt es beifer, man nimmt 800 Theile aus 
dem Richtpfennige, fo iſt ein vierter Theil, nadı dem Cents 


-nergewichte ein Loth; ein halber Theil zwey Loth; ein 


Theil 4 Loth — vier Theile eine Mast ; acht Theile ein 
Pfund; 200 Theile machen 25 Pfund und 800 einen 
69999 ® i Eentr 
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Centner. Nach dieſen Theilen des Richtpfennigs werden 
nun die Theile des Centnergewichtes juſtirt und in einer 
Kapfel verwahrt. Alle Theile, bis auf ein Pfund, were. 
den in würflichter Geſtalt gemacht, die Lorhe und Quent⸗ 


chen aber von dünnen, am einer Seite wintelrecht in bie, 


Höhe gebogenem, länglich viereckten Stückchen Knittergolde, 
damit man feldye mit der Kornzange deito fiherer anfallen 
koͤnne. Wenn nun ein Gewicht verloren gehet, fo kann 
man foiches fogleich aus den Richtpfeunigen erfegen, 
Probiren der Erze auf Dem naflen Wege, nach 
„eren Bergmann Das zu probirende Erz muf fein 
gepulvert und gewaſchen werden, Man bearbeitet es hier» 
auf mir einem ſchicklichen Anfläfungsmittel. Schweflich⸗ 
te Erze muͤſſen bdehutſam, wo möglich nur in Bitriol» oder 
Salzſaure, eder, wenn es uuvermeidlich iſt, ohne hefti- 
ges Sieden in der Salpeterſaute aufgelöfet werben, weil 
dir Salpeterſaäure bey langem Sieden den Schwefel jerr 
Kört, und bey’ zu ſtarkem Sieden zum Theil verfluchtiget 


wird oder in Kugelchen zufammen fehmeljt, worinn fidy 


auch andre Theilchen feſtſetzen. Die Auflöfunass und 
Miederihlagungsmittel mülfen von allen fremden Dingen 
tein, fe wie das Waſſer, das man braucht, deſtillirt ſeyn. 
Bon dein alkaliſchen Miederihlagungsmittel, darzu das 
mir Luftſaure völlig geſattigte mineralifhe Alkali das 
ſchicklichſte iſt, muB weder zu viel noch zu wenig hinzu ges 
goflen werden, damit ſich alles niederſchlägt, aber and) 
nichts wieder von den Niederſchlage aufloͤſet. Die In glaͤ⸗ 
fernen Sefällen gemachten Niederſchlage müſſen nach ab» 
gegoffener Feuchtigkeit. mit reinem Waffer wohl gefpült, 
fodann in gewogenem weißen Lölchpapier geſammlet, an⸗ 
fangs. langſam, zuieht aber s Minuten lang bey dem 
Grade der Hitze des fiedenden Waſſers getrodtnet werden, 
Die als Niederſchlagimgsmittel ebenfalls hierbey gebraͤuch ⸗ 
liche Blutlauge muß aus vier Theilen Berlinerblau und 
einem Theile von dem aus dem Stegreife bereiteten Al⸗ 
kali, welches mit Waſſer anfgelbſet worden, bereitet ſeyn, 
und muß weder altaleſciren, noch auch Berlinerblau hal⸗ 
ten. Wenn man Metalle durch Metalle niederſchlagen 
will, fo muß zwar die Auflöfung noch einige ſreye Säure, 
aber nicht zu viel halten, fondern die überflüßige muß mit 
eiwas Alkali oder mit Weingeifte gebändiger werden, 

Probiren des Waffers, ſ. Waſſer zu probiren, 
Probirgewichtkaͤſtchen, ift ein, von faubern Holze 
gemachtes, Behältuiß, mit etlichen Schiebelchen, darein, 
fo groß als die Gewichte, Löcher nemacht ſeyn, und felbis 
ge werden eingeleget, um von Staub rein und fauber zu 
behalten, \ 

Provirlöffel, ift ein eiferner Löffel, mit einem 14 & 
len langen Stiel, mit welchem der Probe etwas zugefeßt 
wirden kann. 4 j 

Probirnadeln, a Bey dem Gebrauch derfelben ift 
folgend«8 zu bemerken, welches in vielen Fällen zu fiche- 
rev und genauer Beurtheilung des auf dem Strich zu pro⸗ 
birenden Silbers und Geldes dienet: 

1) Meines Gold und reines Silber, auch beyde mit 
einander vermiſcht, laſſen ſich glüpen, ohne ihre Farbe 


Probieren 


und Schönheit im geringften zu verändern, umd wenn fi 
vom Schmuß verumreiniget, oder angelaufen find, bekoms 
men fie durch das Gluͤhen ihre vorige Schönheit wider, 
Man kann alfo durch diefes‘ Kennzeichen alle zufammen 
gefeßte und gekünfteltee Metalle, wenn fie aud den aͤhn⸗ 
lichſten Schein des Goldes und Silbers haben, vom rrie 
nen Silber und Golde unterſcheiden, nicht aber vom ler 
girten; auch unterjcheider ſich hierdurch die weiße Legirung 
von allen übrigen. 3. E. der Ducaten foll eigeutlih 23 
Karat 8 Er. Gold und 4 Gr. weiß oder Silber halten, 
biefes zu erfennen, wirft man ihm anf Kohlen, dab et 
gluͤhend werde; ift er num mit Silber legirer, fo tämmt 
er ſchoͤner aus dem Feuer, als er hinein gelegt iſt; kefte 
bet aber die Legirung nur aus den wenigen Graͤuen Kus 
pfer, fo läuft er etwas dunkel an, welches jedoch kıin 
Fehler ift, weil dag wenige Silber nicht geachtet wird; 
wird er aber ganz ſchwarz, fo kann man zuwerläßig vers 
ſichert ſeyn, daß er falfch fey, und allzu viel Kupfetzuſch 
babe, Ein feiner Gulden muß fo gut aus dem eur 
kommen, als er hinein geworfen worden, auch fih mit 
bloſſen Händen biegen laſſen, fo wie der Ducaten, ment 
er ausgegluhet fit, fait fo weich feyn muß als Bley. Fehr 
let eins von diefen, fo iſt zu viel und faticher Zuſah daher. 
Die Schwaͤtze zeiget Kupfer , die Sprodigkeit aber antl 
monialifche, bleyifche, oder andere fremde Beymiſchung an, 

2) Wenn man eine Streichnadel auf Gold gefundın 
bat, deren Barbe mit der Farbe des zu unterfudenden 
Metalles überein koͤmmt: fo müffen beyde auf dem Pro 
birjteine gemachten Stride, durch darauf gegofns 
Scheldewaſſer, vollig eineriep Veränderung unterworfen 
feyn, damit man verficyert fey, daß fein Betrug darum 


ter ſtecke; verhält es ſich anders, fo iſt kein Zwelfel, da} 


ein betruͤglicher Zuſatz bey dem Golde ſey, mie wehl ce 
geuͤbtes Auge auch ohne Scheidewaſſer eine ſolche Bromb 
ſchung eutdecken kann, wenn ſoiche nicht gar zu geringik. 
3) Sprödes Gold ſtreicht ſich allezeit geringer ; ſytides 
Silber hergegen eiwas höher, wir es in der That if. Die 
Urfache daven wird man leicht begreifett; denn alle rw 
milhungen, die das Gold ımd Silber fpröde machen, 
ſiud Metalle und Halbmetalle, welche eine gewiſſe Barktı 
ob zwar von verichiedener Weiße, haben; mie das Zinn, 
Diey, Eifen, Spießglastönig, Wißmuth, Zint, Dir 
machen die gelbe und rörhliche Farbe des Geldes und Kur 
pfers heller , blafier,, oder, wenn die Beymjſchung ermes 
ſtark iſt, gar weiß; daher ftreiche fich ſoſches umteine 
Gold blaffer, das iſt, geringer, und das mit 
Hirte Süber weißer, das iſt, höher; wiewohl, wrun 
des falichen Zuſatzes etwas viel fit, die zwiſchen ſpirlende, 
unzeine blanliche, oder: falbe marte Farbe ſolchen einm 
geübten Auge bald verrärh. 
4) Diejenigen Striche von’den Metallen, melde dit 
Zeit auf dem Probirfteine geftanden, Finnen mit WM 
friſch darauf gejtrichenen nicht verglichen werden; denn 
kurzer Zeit pflegt die Farbe, nur vom hoben Golde nicht, 
fid) zu ändern. ‚Sollte der Probirſtein, wie mit einer 
iu geſchehen pflege, ſich zu Fehr abglätten, und die Grridr 
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Probirſt 
au matt ausfallen, fo kann er mit geſchlaͤmmten, auf ein 
weiches Holz geftrihenen, Schmirgel wieder erfriicher 
werden. . 

So überhaupt durch den Stridy die Feine des Goldes 
und Silbers bis auf einige Gran nicht kann angegeben 
werden, fo läßt fich auch noch weniger ein Gehalt von et» 
fihen, auch nicht einmal von vielen Marten in einem 
Eentner alle: hand merallifcher Mifhungen dadurch entde ⸗ 
den; am allerweniaften des Goldes, weil deffen Farbe 
durch einen Kleinen Theil der weißen Metalle und Halb» 
metalle gänzlich verdedft wird, Dem ohnerachtet behält 
der Probirſtein in zweyen Fällen jeinen großen. Nußen: 
Wenn naͤmlich legirtes Silber oder Geld auf der Capelle 
foll probiret werden, wird auf ein gewiſſes Quantum 
Kupfer eine gewilfe Quantität Bley erfodert, welche zu 
beftimmen der Probirſtein fehr dienlich ift. 

Ferner ift der Probirfteir den Goldfchmieden , die fel- 
ten eine Feuerprobe verjtehen, auch bey dem Eleinen Sil⸗ 


ber» und Goldkaufe unentbehrlich, und ihnen Eein ander 


res Mittel übrig, die Legirung und den Innern Werth zu 
beurtheilen; wobey es einige durch fleißige Uebung fo weit 
gebracht haben, daß fie die Legirung bis auf 6 Grän ans 
zugeben im Stande find, 

Probirfiein, Wenflein, Schleifftein, dider 
Schiefer, Sehiltus Novacula Linn,, Lapis Iydius, 
Olieſten in Schweden ,„ Steeichftein beym Künftler. 
Dean finder ihn häufig in Thüringen und Neffen, gemei⸗ 
niglich flözweiſe, Fultram in Deland und Schleſten, und 
in letzterm Lande blos in Geſchieben. Er ift fehr ſchwarz, 
zuweilen grau und gelb, und giebt eine weiße Schrift; er 
beſtehet aus dien und ſchweren Tafeln, die ein fehr ſei⸗ 
tes, unfühlbares und beynahe unfichtbares Korn haben. 
Seine ſpezifiſche Schwere ift 2,3500, Er verrittert nicht 
an der Luft, verändert aber feine Farbe im Feuer. Er 
hält, auger der Alaunerde, Vergdl, Kiefelerde und Eis 
fentheilchen ; oft iſt er ganz weich, aber zuweilen fo hart, 
dag man ihn einigermaaßen poliren kann; dann taugt er 
zum Schleiffieine, wenn er mit Del geträufe ift; zum 
Probdirfteine muß man dunkelſchwarze Steine wählen, 
welche nicht mit Säuren aufbraufen, damit die Metall, 
ſtriche mit Scheidewaſſer wieder hinweg geftrichen werden 
koͤnnen. Man finder ihn auch roth, wie rothe Megelerde, 
und ganz fpröde, fo daß er fich fchwer ſpaiten läßt; er 
liege ſchwer im Feuer, und macht bey .Bteinkohlenflözen 
fehr oft das Liegende aus; er beißt dahero das rorbe 
Todte, oder das rorbe Kiegende, Noch giebt es eine 
graue oder geaufchwärzlichte Spielart, die, mit Glim⸗ 
mer vermifcht, in den Graffhaften Mansfeld und Hohn⸗ 
ftein das Dad) der Kupferfchieferflöge ausmacht. Er ver» 
golttert nicht an der Luft, und, kann daher als Mauer: 
ftein gebraucht werden; er hält vieles Eifen , aber wenig 
brennbare Theile, und koͤmmt im Feuer ſchwer im Fluß. 

Probirtiegel, ift thönernes Gefälle, worinn die 
Kupfer Dleyitein + und Blaufarbeproben gemacht werden, 

Probirtiegeldedel, find runde Deckel, in der Größe, 
daß ſolche den Tiegel bedecken mögen, flast und dic) 
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eo Größe der Tiegel; werden aus freyer Hand verfers 
tiget. 

Probirtiegelfüßchen,, werden von gutem feuerhalten« 
den Zeug gemacht, rund, und zwey oder drey Queerfins 
ger dick, auch groß, daß die. Tiegel wohl darauf ſtehen 
mögen, 

Probirtuten, Catini probatorii, Diefes find irrdene 
Schmeljtiegel, deren innerer und unterer Theil fpisig, 
der mittlere bauchigt und die Deffnung fehr enge if. Sie 
find zum Probiren der Erze fehr bequem, 

Probirwangen. # 1550 verfertigte ſchon Hans Lam⸗ 
precht in Nürnberg fehr fubtite. Die Wangen des Mas 
= in Paris geben für aetsatel eines Grans einen Auss 

ag. 

Probirwange, ihre Richtigkeit zu unterfuchen. 
Dieſes gefchieher auf nachfolgende Art: ı) Die Waage 
wird in den dazu gefertigten Gehäufe aufgehängt, aufge 
sogen, und die Fallthuͤre niedergelaffen ‚. daß die Bewe⸗ 
gung der Luft abgehalten werde, und die Waage ausipies 
len oder jich in Ruhe feßen könne: alsdann muß fie geras 
de inne ſtehen, das ift, das Mittel des Kudpfchens an der 
Zunge muß gerade auf die herab ftehende, gemeiniglich mit 
einer Kleinen Perle verſehene Spige der Scheere weiſen. 
Schlägt eine von beyden Schaalen nieder, fo wird auf die 
gegen über ftebende ein feidenes Schnuͤrchen von folder 
Schwere gelegt, welche das Uebergewicht halten kann ; im 
kleinen Theilen fo viet davon gefchnitten, bis die Waage 
genau inne ſtehet; alsdanu das Schnürchen in ein — 
chen zuſammen gebunden, und auf der leichten Seite an 
das Haͤckchen befeftiger, daran die Schaale hänge. Hiers 
auf werden die Einſetzſchaͤlchen In die Waage gelegt; fler 
het die Waage inne, fo wird das Einſetzſchaͤlchen von der 
linfen auf die rechte, und das von der rechten auf die lins 
fe Schaale gelegt, welches man Umſchaalen nennt; 
bleibt die Waage alsdann noch inne ftehen , als zuvor, fo 
ift es ein Zeichen, daß die Wange recht fen, und daß die 
Einſetzſchaͤlchen auch aleiche Schwere haben; ſtehet her⸗ 
nach die Waage nicht inne, fo iſt es eine gewiſſe Anzeige, 
daß entweder die Einfeßichäldden von ungleichem Gewich⸗ 
te find, oder daß die beyden Waageſchaalen in ungleicher 
Länge von der Nuß (fo heißt der Mittel ⸗ oder Ruhepunct) 
der Wange hängen, oder dag die Zungen nicht winkelrecht 
(perpendieular) auf dem Waagebalken ſtehn, oder daß bie 
Scheere nicht ſenkrecht niederbänge, Um nun zu erfah⸗ 
ten, welcher von behden der Behler ſey, fo ſhneidet iaau 
von dem leichten fhwammigen Marke einer Schreibſeder 
Eleine Wuͤrfelchen, welche kaum die Schwere des leichter 
ſten Gewichts haben, legt deren fo viele, vermittelt der 
Kornzange, in das zu leicht fcheinende Einſetzſchaͤlchen, bis 
die Waage genan inne fteher, und ſchaalet abermal um, 
Bleibt denn die Waage inne ftehen, fo liegt der Fehler au 
dem ungleichen Gewichte der Einfegfchälchen ; und iſt von 
dem ſchwerſten am Sande, mit einer zarten Seile, jo viel 
wegzunehmen, bis es ohne die eingelegten Federn mit dem 
feichtern im Gleichgewichte ſtehet. Leider die Waage feine 
Umſchaalung, fo hat .diefelbe einen von dem drey nn 
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Fehlern, und iſt ſolche dem Mechaniko zuruͤck zu ſchicken, 
weil ſolche zu juſtiren beſondere Handgriffe und Geraͤth⸗ 
ſchaft erſordert. 

2) Nun muß man auch wiſſen, ob die beyden Arme 
des Dalfens ftark genug find, das ſchwerſte Gewichte, 
das eine Probirwaage halten muß, zu tragen, obne daß 
fie gebogen werden. Denn wenn diefes geſchiehet, ſo Kann 
die Waage bey leichtem Gewichte recht , bey etwas ſchwe⸗ 
rem hergegen faljd angeben. Es muß aber eine rechte 
tüchtige Probirmange einen Probircentner , welches ohn ⸗ 
gefähr ein gemeines Quentchen it, wagen tönfien: ob man 
gleich ohne Noth die Waage damit wicht beichiwerer. Man 
fege alfo ein folhes Gewicht, oder was dem gleich ift, in 
jedes Einſetzſchaͤlchen, und bringe es auf ſchon befchriebene 
Meife, im Ball beym Aufziehen beyde Gewichte nicht inne 
ſtehen follten, durch Zulegung der Federfchnitte dahin, 
daf die Zunge genau imme ftehe; verfuche hierauf die Um⸗ 
ſchaalung, und ziche die Waage wieder auf, fteber fie 
abermals inne, fo ift es ein Zeichen, daß die Waage bey 
ſchwerem und leichtem Gewichte redyt angebe, und auch 
in fo weit gut ſey. Stehet fie nicht inne, fo ift es ein 
Zeichen, daß der eine Arm der Waage mehr nachgegeben 
babe, als der andere, wodurch eine ſolche Waage gar vie- 
fes von ihrem Werthe verliert. 

3) Wenn die Waage Inne ftehet, legt man zu dem Cent ⸗ 
ner das Fleinfte Gewichte, welches eine Waage angeben 
muß, auf eine Schaale. Diefes ift im Probircentnerge- 
wichte ı Lorh; giebt fie diefes an, fo ift fie gut, glebt fie 
ein Biertelloth oder Duentchen an, fo kann man fie für 
bie vollforumenfte Waage halten. Giebt fie kein Loth an, 
fo macht man die Probe mit einem halben, und endlich 
auch mit noch weniger Gerichte, wenn das zugelegte Loth 
noch feinen Ausfchlag giebt. Giebt fie das.Fleinfte Ger 
wicht noch nicht an, fo nennt man die Waage faul, und 
iſt zu accuraten Proben nicht brauchbar. Kurz zu jagen: 
je weniger Gewichte die Waage verträgt, wenn fie ein 
Lorh oder Quentchen angeben fol, je mehr verliert fie 
von ihrem Werthe. 

4) Wenn eine Waage aufgezogen, und gar ſchwer zum 
Stillſtande zu bringen iſt, fondern bald auf diefe, bald 


auf-fene Seite ſchlaͤgt; fo fagt man: die Waage quadelt. 


Es ift diefes ein ſehr befchmerticher Fehler, und rührt von 
dreven Urfachen ber, Die erfte ift, wenn der unterfte 
Theil der Nuß, auf welchem der Waagebalken liegt, mit 
dern obern ſcharfen Theile der Stiftchen oder Oehrchen, an 
denen die Schaalen hängen, in einer geraden Linie ſte⸗ 
bet; die alleraeringfte unvermeidliche Urfache, eine kaum 
merkliche Circulation der Luft, welche auch in einen ver» 
fchloffenen Gehaͤuſe nicht gänzlich kann vermieden werden, 
giebt einen Ausichlag, dazu denn die Zumge auf eben die 
Seite ſich neiget, ein Uebergewichte giebt, und alfo eine 
von beyden Schaalen, ob fie gleich nicht ſchwerer iſt, ganz 
nieder drüdt. Es muß nämlich dieſer Ruhepunct der 
Manage etwas höher geſetzt werden , als bie Derter, wo 
die Schaalen hängen ; find dabey alle drey ſo ſcharf, als 
eine Meſſerſchneide, fo zieher eine Wange ſcharf, wenn 
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nämlich die Erhöhung des Ruhepuncts recht getroffen ik, 
Dtehet der Ruhepunct zu hoch, oder ift ſoichet zu fiumpf, 
fo iſt die Wauge faul. Eine andere Urſache it, wenn 
die Oehrchen der Scheete, in denen die Waage hängt, 
nicht glatt genug poliret, oder allzu weit find, das bie 
Nuß, wenn die Wange ſich kaum merklich feitwärts bs 
weget, und aljo die Nuß in ihrem Lager ein wenig wur, 
[hoben wird , ſich nicht wieder ins Tieffte, oder Mid 
deſſelben feger, und fchlägt die Waage alsdenn, ebaleih 
im übrigen nicht die gerinaften Fehler daran, und die dat⸗ 
auf liegenden Gewichte vollkommen gleich find, auf dir 
linte Seite, wenn ſich die Nuß auf die rechte Seite; her 
gegen auf die rechte Seite, wenn ſich hingegen die Inte 
Seite verfchoben bar. Diefer Fehler kaun auch entftehen, 
wenn das Dehrchen inwendig nur ein wenig mit Roſt br 
ſchlaͤgt, welcher hindert, daß die Muß ſich nicht leicht in 
das Mittel dejlelben ſetzet, fondern etwas feitwärts eben 
bleibt, Es pflegen die Probirer, wenn fie dieſen Fehler 
merken, die Waage aufzuziehen, and volederum ſchuel, 
gleich ſam mit einem Stoße , niederfallen zu laffen; da jr 
fid) denn zwar wieder einrichter,, aber auch durch den dr 
tern Gebrauch diefes verdruͤßlichen, die Schaͤrfe der Nu 
ſtumpf macenden, Mittels, im Kurzer Zeit faul wird. 
Es giebt noch mehr Urſachen diefes Fehlers ; die aber an 
zuführen der Ort nicht geftatter. Mit wenigen alles pu 
wiederholen; Eine gute Probirraage muß mit und ont 
Einfegfchäldgen inne ſtehen; das Umſchaalen der Einfch: 
ſchalchen, fie mögen mit vielen oder wenigen Gewichten 
beſchweret feyn, leiden; den Eleinften Theil der Gewichtt, 
was im Gebrauch üft, deutlich angeben, und, mit cm 
denjelben Gewichten beſchweret, einmal ftehen wie das an 
dere; endlich, wenn man die Haͤlft, oder den wierten Theil 
bes Fleinften Gewichtes auflegt, kaum einen merklidm 
Ausihlag geben, weil fonft das Ein» und Ausroägen (if 
verdruͤßlich ift, uno viele vergebliche Muͤhe und Zeit m 
fodert , ehe man das Gleichgewicht erhält. Es tann all 
auch eine Waage allzu fcharf ſeyn, wenn fie ſolche Kleinigr 
feiten angiebt, die nicht dürfen angegeben werden, 
ches ſich doch gar ſelten zuträgr, oder doch nicht lange 
beym oͤftern Gebrauche dauert, 
Probirwaage, fo faiſch, mit derſelben ricug 
zu waͤgen. Bey dem Einwaͤgen des Proben ſch— 
man um, und bemerfet den Unterſchied des Gewicht 
reducirt ſolches aufıdie Eleinften Theile, z. E. den Cent 
auf Loch oder Quentchen, die Markt auf halbe oder Bir 
telgräne ıc. Multipliciret das Gewichte von der Anti 
Schaale mit dem Gewichte von der andern, und jieht 
aus dem Producte die Quitadratwurgel, fo wird biefes de 
wahre Gewichte angeben, Wenn der Inzerfhied abt 
nur fehr klein üft, ‘als 5. E. ein Centnergewichte, einidt 
Lorh, ein Marfgeivichte nur einige Grän, fe falt Die 
Quadtatwurzel info kleine Brüche, die in keiner Pre 
bemerkt werden; alsdann iſt hinlänglich , die Gemichte ji 
addiren , und die Hälfte der Summe , anjugeben. 
Probirwaage, verdorbene, wiederum in gi’! 
Stand zu bringen, SDieje6 weforden in den meh" 


ben, durchbrochen. 
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Fällen faſt fo viele Kenntnlß und Mühe, als eine neue 
zu verfertigen; einige leicht zu bebende, und ſich fehr oft 
ereignende Fehler abzuhelfen , geſchiehet alfo: Wenn eine 
Drobirwaage auf einer Seite mit Roſt befchläge, fo wird 
fie auf derfelben Seite ſchwerer. Man muß fi hüten, 
diefen Mojt abzufchleifen, oder mit der Felle wegzuneh⸗ 
men, weilein fo jartes Jnftrument gar zu leicht geſchwaͤcht 
oder verbogen wird, Am beften iſt, durch ein feidenes 
Schnuͤrchen die Waage in das Gleichgewicht zu bringen, 
und foldyes in das Haͤckchen dev Schaale, auf der leisten 
Seite, zu binden. Eben diefer Fehler entſtehet oft, wenn 
nur ein grobes Sandtorn ; oder etiwas Metall, fi an den 
Schnuͤren der Schaalen verſteckt, und wird eben fo gehe: 
ben. Ein Probirer kaum demnach mir keiner Sicherheit 
eine geroiffe Probe angeben, wenn er beym Gebrauch nicht 
umfchaaler. 

Probirwange des "Heren Boylens, [. Goldwaage 


deſſelben. 

eo biemange des Herrn Magillan. Der Wange: 
balken an diefer Waage hat die Geſtalt eines Rhomboides. 
Er iſt von Stahl, und, um ihm mehr Leichtigkeit zu ger 
Eine Schraube vorne in der Mitte, 
und durch zwey Muͤtter hindurch) 
gehet, und eine dergleichen an der — liegenden 
Seite, dienen hier ſtatt der Achſe. ie find von hartem 
Stahle, und ihre Spigen ruhen auf zwey ſehr wohl ges 
ebneren Platten von Achat, die auf beyden Seiten in bem 
Oberrheit des Fußgeftelles, welches ein Cyliuder ift, eins 
gefaßt find. Diefes Fußgeſtell iſt oben, in Geftalt einer 
Gabel gefpalten, damit «8 den untern Theil des Waage 
baltens einnehmen, und diefer fi frey und ungehindert 
darinnen bewegen kann, Gegen die beyden Euden des 
Waagebalkens befinden ſich noch zwey aufrecht ſtehende 
Spihen, die rechtwinklicht ſtehen, und laͤnglichte Rin ⸗ 
ge tragen, die inwenig mit einem zarten Einſchnitt verfes 
ben find, damit fie micht von den Spitzen ausgleiten. 
Diefe Ninge fammt den Spitzen vertreten die Stelle der 
Haten an den gewöhnlichen Waagen. Die beyden Waag ⸗ 
fhaalen Hängen an fehr feinen metallenen Fäden, und dies 
fe an dünnen Dräthen, die an den Euden breit gekblagen 
find. Anftatt der Zunge über dem Waagebalten wird bier 
an dem einen Ende deflelben eine Spitze eingefegt, durch 
welche Eintichtung eine lange Zunge erhalten wird. Dies 
fer Spitze gegen über ift in die Seitenwand des Glasge⸗ 
haͤuſes, worinnen die Waage ſtehet, ein metallener Schie⸗ 
ber, mit einer Spige und einem Linſenglaſe eingefegt, um 
die Richtung der beyden Spigen gegen einander genauer 
fehägen zu koͤnnen. Unter den Waagſchaalen befinden ſich 
äivey, mit Glas überlegte, kleine runde Tafeln, die durch 
Schrauben erhöhet und erniedriget werden konnen Die 
Arme, wodurch diefe Schrauben gehen, find an eine Huͤl⸗ 
fe befeftiget, die ſich an dem Fußgeſtelle auf und nieder, 
bewegen, und durch die Schraube an jeder Stelle befeſti⸗ 
gen läßt. Da es bey dieſer Waage eben nicht fo genau 
darauf antömmt, daß die beyden Beiten des Baltens 
eben genau einerley Länge haben, fo hat man vorzüglich 


die perpendifular ftehet, 
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barauf zu fehen, daß man die Waagefehaafen nicht vers 
wechfelt, fondern immer eine und eben diefelbe für das 
Geruicht und fr die abzuwaͤgende Sache beybehaͤlt. Wolls 
te man 3. B. einen Diamant waͤgen, fo legte man ihn 
entweder blos, oder beiler, zuvor in eine Eleine und ſehr 
feine Schaale, und mit diefer in die Waagefchaale; in 
die andere das Gegengewicht, das aus kleinen Stüdchen 
Metall beftehen kann, bis die beyden Spigen genau ges 
gen einander ftehen. Hierauf wird der Diamant wegge⸗ 
nommen, und ftatt deifen die Gewichte von beftimmter 
Schwere in ‚die kleine Schaale gelegt, welche danu, wenn 
die Waage wieder einftehet, die wahre Schwere des Dias 
manıs geben, . 

Pro Cent, das iſt, auf das Hundert, oder für das 
Hundert, ijt ein Wort, welches den Kaufleuten und 
Wechslern fehr oft im Munde ift, wenn fie nämlich auss 
rechnen wollen, wie viel fie auf das Hundert gewinnen 
oder verlieren, Intereſſe oder auf Wechſel erhalten, oder 
geben muͤſſen; auch in wie kurzer oder langer Zeit folcher 
Gewinnft geſchehen koͤnne, und wie viel er alsdenn aufs 
Jahr betrage, . 
„„Proclamator, heißt diejenige Perfon, welche bey den. 
öffentlichen Auctionen oder Subhaſiativnen das von einem 
oder dem andern gefchehene Gebot überlaut ausrufer; und 
werden daher auch an einigen Orten Ausrufer oder Nuss 
muͤnder genannt, 

Procura, beißt bey den Kaufleuten eine Ordre oder 
Vollmacht, fo fie jemanden geben, anſtatt, und im Na» 
men ihrer, gewiſſe Negotien zu ſchlleßen, Gelder zu erhe⸗ 
ben, Wechfelbriefe und andere Briefe zu unterſchreiben, 
Wechſelbriefe zu verhandeln ꝛe. Alſo ſaget man: Dieſer 
Diener hat von feinem abweſenden Patron Procura. 

Procurant, ſ. Präfentant. 

Producte, heißen überhaupt alle diejenigen Dinge, 
welche die Natur hervor bringt, 4 
Profefiion, bedeutet vielerley; eine oͤffentliche Lehr 
das Gewerbe, die Handthierung, den Stand, Seuf 
die Lebensart und Nahrung. Daher fagt.man, Profefr 
fion von einem Dinge madyen, fi auf ein Ding legen, 

daffeibe treiben , um fich damit zu ernähren. £ 
" Profil, (Baukunſt) f. Durchſchnitt. Jae. 

Profil, (Maler) ift eine Figur, die man von der 
Eiite fieht, oder von einem Kopfe, von dem man nur 
die eine Hälfte ſieht. ü 

Prolifericende Blumen, (Gärtner) werden diejes 
nigen Blumen genannt, wo eine zweyte, mit einem neuen 
Stiel, aus dem Mittelpunkt der erften, und. bisweilen 
fogar eine dritte aus,diefer zweyten hervor koͤmmt. 

Prolongiren, Prorogiren, heißt fo viel, als bie 
Zeit, da eiwas geſchehen foll, verlaͤngern, verfchieben, 
oder weiter hinaus feßen. Die Handlung des Prolengi 
rens oder Prorogirens ſelbſt wird bie Prolongirung 
oder Prolongarion, imgleichen die Prorogirmg - oder 
Prorogation genannt, E 

Pros 


f 
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Promenettes; eine Art wollener Bänder, die zu Brau« 
mont für l Oyſe und mehreren andern Orten in der Picardie‘ 
gewebdt werden, - 

Propofis, ein unter den Handelsleuten gebräudhliches 
italtenifhes Wort, und heißt lo viel, als ein Anerbieten 
oder Antrag, 3. E. Allenfalls Ew. Edl. meine Propojta 
agradiren, das it, mein Anerbieten anftändig, 

Propertionalsirkel, & dieſes Inſtrument {ft von 
Auftus Byrgius zuerft erfunden worden, und einige Jahre 
darnach har ſelches Levinus Hulfins. (1603 ) zuerſt durch 
den Drud bekannt gemacht; er geliebet, daß er ihn zur 
erft bey dem Churmainzifchen Rathe Brömfern von Rus 
deshain gefehen. Im abe 1607 bat Galilaͤus einen 
Traktat in italieniiher Sprache davon heraus gegeben, 
und hat ſich diefe Erfindung zugeeignet, daber es auch ge 
ſchehn, day man ihn insgemein fur Galidi Erfindung 
ausgiebt._ Dem Galiläus hat Balthafar Capra, ein 
Maitänder, ſolchen ſtreitig gemacht. Dechales Geom. 
pract. Lib. 4. f.58. gedenket, daß ein Medicus, Phill. 
Horcher, zwey Jahre früher als Galilaͤus, naͤmlich 1605, 
drey Bücher davon heraus gegeben, und läßt in Zweiſel, 
ob diefer Horcher älter if, als Jobſt Byrge, dem Hul⸗ 
fius die Erfindung zufchreibt. 

Proprebandlung, eigene Handlung, und Eigen ⸗ 
tbumsbandlung, beißt diejenige Handlung, die ein 
Kaufmann in feinem eigenen Namen und für feine eigene 
Rechnung führer, ; 

Pro rata, ein Ausdruck, der in Gefchäften und Hands 
fungen häufig gebraucht wird, und fo viel a als zu 
feinem Theile, jeder für feinen Anthei 

Prorogiren, ſ. Prolongiren. 

Peofederwein, f. itakenifcher Wein, heiße auch Pros 
ſecker Rheinfall. 

Proteftiren der Wechfel, (Handlung) ift eine feyer⸗ 
fie, vor einem Notario und Zeugen aufgerichtete Bes 
dingung, dadurch ein Kaufmann proteftirt, daß er ſich 
alles Schadens am Capital und Intereſſe, welcher aus 
dem nicht acceptirten und unbezahlten Wechſelbriefe ent 
ftehen toird , an und bey dem Ausgeber des Wechſels ers 
holen wolle, und iſt gleihfam als res indicata , dadurch 
derjenige, welcher die Gelder traffic und empfangen, [0 
ihm nur fein Brief mit dein Proreft vorgegeigt wird, die 

tederbezahlung zu thun fich ſchuldig erachtet. Es wird 
auch darum proteftirt, und ein inſtrumentum darüber 
aufgeridhtet, damit der Acceptant nicht leugnen könne, 
daß ihm der Wechſelbrief, welchen er nicht acceptiren wol 
fen, gebührend präfentirt worden; foll aber ein folder 
Proteſt in feine Kraft gehen und gültig feyn, fo muß es 
zu rechter und beftimmter Zeit gefchehen,, und nichts dar 
bey verfäumt werden; glelch wie aber die Zeit, fo in eis 
nem Wechſelbrieſe zur Bezahlung geſetzt iſt, ihr gewilles 
Ziel hat, alfo auch die Zeit zu proteftiren, wofern nicht 
einem oder dem andern Theile großer Schade und Ungele⸗ 
genhelt daraus entiteben fol. Denn, wenn die Zeit zu 
Hroteftirem indem Willen des Proteftanten ftünde, fo koͤnn⸗ 
te der Traijırer nimmermebhr gewiß ſeyn, ob und wenn 
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fein Wechſelbrlef bezahle worden. Er dürfte and die da» 
für empfangenen Gelder nicht fiher anlegen, aus Furcht 
und Deylorge, dag nicht etwa der Wechfelbrief mit Pros 
Ajt reieder zuruͤck fommen, und der remittens feine Gel 
der wieder fordern möchte. Wenn aber die Zeit zum 
men beobachtet worden, und nach Verfließung der⸗ 
e 


ſelben dem Traffanren kein Proteft zuruͤck kommt, fo kann 


derfelbige gewiß fepn, daß fein Wechiel acceptirt worden, 
und kauu alfo die empfangene Summe ficher anlegen, 
In Leipzig wird eg, vermöge der Wechſelordnung, fo ger 

Iten, daß der Donnerſtag in der Zahlwoche, oder wenn 
im Nemjahrsmarkte die Meſſe fih nicht auf den Sonntag 
anfängt, der. fünfte Tag in der Zahlwoche, eingerechnet 
den Tag, wenn, wach Ablauf der erften Woche, die Meſſe 
ausgeläutet wird, zum Protejtiren beſtimmt, über wel 
hen der Innhaber des Wechſels vom Debitor ſich nicht 
langer darf aufhalten laffen,, fondern er muß, will er ans 
ders fein und der uͤbrigen Jutereſſenten Recht erhalten, 
noch jelbigen Tags Abends vor 10 Uhr wegen nicht erlang« 
ter Zahlung proteftiren laſſen. 

Proteſt lichten, ſ. Eleviren den Proteft. 

Protefi von Klidytacceptation, ein Proteft fo gegen 
verweigerte Annahme eines Wechfelbriefes gemacht wird. 
Proteit de non pagamento aber beißt, ein Proteſt gegen 
Nichtzahlung. — 

Protocoll, heißt ı) eine Schrift, in welcher ein No⸗ 
tarius das Hauptwerk einer Sache kürzlich, doch voll⸗ 
ſtaͤndig, verfaffet, und aus demfelben ein Inſtrument, 
4. E. über einen proteftirten Wechfel, u, dgl. in gehöriger 
Form verfertiget, Berner werden Protocolle 2) diejenis 
gen Bücher genannt, in welchen die Handlungen, fo in 
einer Rathsſtube oder in andern öffentlichen und wichtigen 
Geſchaſten vorgehen, glaubhaft und ordentlid; aufgezeich⸗ 
net werden, Dergleichen denn von Rechtswegen auch die 
Senfaten oder Maͤckler führen muͤſſen, indem nicht genug 
ift, daß ein Mäder denen, durch feine Vermittelung 
contrabirenden, Partheyeryeine Notiz giebt ; fondern er 
muß auch über alle von ihm gefchloilene Partheyen ein 
Protocoll oder befonderes Buch halten, und folhe Pars 
theyen darinn mit allen dabey vorgefallenen Umſtaͤnden 
ordentlich notiren, Es wird ſolches von einem rechtſchaſ⸗ 
fenen Senfale um deswillen erfordert, damit, wenn 
über kurz oder lang, über eine von Ihm gefchloffene Par⸗ 
they Diſpuͤt entſtunde, er durd) fein Protocoll bie Sache, 
fo wie fie an ſich felbft iſt, darthun, aud) allenfalls eid⸗ 
ih erhärten, und dadurch die Partheven aus einander 
fetser könne, Hieruaͤchſt üft er vor ſich felbft aflezeit eines 
folhen Buchs benöthiger, damit er daraus, wegen feince 
verdienten Mädlerlohus die Partheyen heraus ziehen, 
und einem jeden fein Tonto ordentlich formiren fänne, 

Protzwaagen, Arant-train, (Artillerie ) heißt eine 
Achſe mit ziwey Raͤdern, welche etwas niedriger, als die 
Mäder der Pafette, find, auf welche diefelbe aufgelegt wird. 
Es werden nämlich ein Paar Räder an einer Achſe mit 
einer Deichfel, (Protzraͤder) unter dem Schwanzriegel 
der Laferte geſchoben, und mit einem -eifernen Bolzen und 

einer 
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einer Kette gehörig befeſtiget, indem durch den Schwanz ⸗ 
viegel der Laferte und die Achſe des Protzwagens ein eiſer⸗ 
ner Botzen, der Protznagel oder Stellnagel, geſteckt, 
um die Deichiet des Protzwagens aber ein: Kette, (Prog: 
Eerte) gefhlungen,, und durch einen Ring an dem Queer« 

tiegel der Lafette Mrotznagelring) gezogen wird, damit 

die Deichfel vorne nicht bermuter falle, Holjwerk 

eines Protzwagens beitehet ı) aus der Deichſel oder 

den Gabelhoͤlzern. Jene findet man bey den Deutſchen; 

dieje bey den Frangolen. =) Der Schemel. 3) Die 

Achſe. 4) Die Räder mit. ihrem Nabel, Felgen und 

Speihen. An Eifenwerk: Der Beſchlag der Achſe und 

Raͤder, und zu dem Schemel gebört eine eiferne Platte, 

welche queer über demfelben geſchlagen wird, und der 

Prognagel, 

‚ Provenzer Mandeln, ſ. Mandelbaum. 

Provencer Wein, zählt man mit unter die vorzuͤg⸗ 
lichſten Gewachſe, die Fraukreich hervor bringt, Es giebt 
deren von alleriey Art, nämlich ſtarke und hitzige, rothe 
und weiße, dergleichen Muskateller, Blelchert oder Pais 
fet, weißen Clairet, liebliche Matvafierforten und deral. 
dad) find fie gutencheils fo feurig, daß fie gewaͤſſert wer« 
den wuͤſſen. 

“Die vornehmften und auserlefenften find bie Weine von 
fd Marque und Gemenos, nahe bey Toulon, der rorhe 
Salerner, der Clairet von Chatenau»Renard Airagues, 
der Tieblihe und angenehme Saint Laurent, und die 
Muskateller von Eiotat und Eures, wie auch die Weine 
von Brabantaue, Riez, Noquevaire, Aubague, Tante 
perdrig, Cannes, Marignane. Es verſteht ſich jedoch, 
dag fie ſich gehbrig adgelegen haben müffen; deum find fie 
ſehr ſchmackhaft, und Können auf die beften Tafeln kom⸗ 
men. Der von Miez ähnelt dem berühmten Vollenay, 

Ale Winter geht von den ordinairen Sorten eine Mens 
ge nach Genua, Livorno und andern italieniſchen Seehaͤ 
ven und Städten, und iſt da unter dem allgemeinen Nas 
men Vino france oder di Francia ein fehr gangbarer 
Artikel, 

Diefe fallen infonderheie um St. Maximin, Sorgues, 
fa Nerthe, Gadagne, Salerne, Niez, Beaudinard und 
Ehateausneuf du Pape. Die Quantität, welche von 
diefem Produkte in manchen Gegenden der Provinz, ger 
wonnen wird, iſt fo reichlich, daß ein beträchtlicher Theil 
davon zu Branntwein abgezogen werden kann. 

St. Marimin und die dortige Gegend giebt fehr gute 
Sorten; fo auch die Weinberge um Rouſſet, Puploubier, 
la Saliniera, Pourrieres und Puiricard bey Ar. 

Der von Camargue ift di und träge; der aus la Crau 
aber klar und fart. Marignane giebt eine edle Corte 
— der ſeht beliebt iſt. So auch Mees und de la 

aude. 

Der im Gebiet von Riez, inſonderheit der berühmte 
St. Laurent, welcher zwifchen Graſſe und Venoe gewon⸗ 
nen wird, iſt zwar nicht fonderlich geiftig, aber defto lieh+ 
Fuge Geſchmack. Diefer koͤmmt auf die vornehm ⸗ 

afeln. N 
Technologiſches Wörterbuch VI. Theil. 


Provian 293 


- Der aus ber Gegend von Mees, Graveſon sc. wird 
nicht nur nach Piemont, fondern aud) in die Gegend am 
den Alpen weit und breit verführt, Es ift ein angenehs 
mer Wein, der ſich durchs Abllegen noch fehr verbeffere, 
und vorzüglih wenn man ihn in gebirgigren Orten aufs 


La Ciotat ift ein weißer, auch vorher Muskateller, vom 
vortrefflihem Gelchwad, ter um die Stadt gleichen Ma⸗ 
mens, unfern von Caffis, gezeugt wird. 

„Montvallon, ein vortreffliher Wein, wenn er mit ge⸗ 
hoͤrigem Fleiße zubereitet worden. So auch der von St, 
Chamas, im Fuͤrſtenthum Martignes ıc, 

Im Lande felbft, oder an Dre und Stelle, wo fie ge: 
wonnen werden, handelt man biefe Weine nach Baral 
von 7 Beltes. 

Zu Marfeille zum Theil in Bourbeaurer Fuftage; bee 
rothe Bandoler und Aubaguewein nad) Milleroles, Op 
böft oder Bariques u. ſ.w. Die Millerole wiege 140 bie 
144 Pfund Marfeilliihen Gewichts, 

Proviantcommiffär, ſ. Commiffär. 

Provianıbaus, Boenmagasin, ein öffentliches Ges 
bäude, worinnen Getreide aufbewahret wird. Die zweck⸗ 
mäßige Einrichtung eines ſolchen Gebäudes beruher auf - 
nachfolgenden Regeln: 1) Es muß ein ſolches Gebäude . 
nicht zu breit, fondern mehr lang ſeyn, damit bie Böden 
nicht zu breit und ſchwer werden, in welchem Falle dann 
ſolche zu viele Unterftägung nörhig haben, die immer vie 
le Hinderniffe in der Ausſchuttung der Früchte mache, 
2) Es mus ein folder Gebäude eine Einfahrt oder 
Tenne haben, damit man die Früchte im Trodenen abs 
laden, und von dem Wagen gleich auf die Fruchtboͤden 
bringen könne. 3) Es muß ein foldhes Gebäude drei, 
vier und mebrere niedere Stockwerke hahen, damit 
man barinn defto mehr Früchte auſſchuͤtten köͤnue. 4) Es 
muß diefes Gebäude von Steinen gebauet, und mit eis 
nem gewölbten Dache verfehen feyn, damit ihm Feine 
Fenersbrunfi, eder Bomben und Feuerkugeln ſchaden 
können. 5) Es muß ein foldyes Gebäude an einem tro⸗ 
denen Orte gebauet werden, und dann dürfen bie Steine, 
womit man foldjes bauet, keinen Salpeter enthalten, 
oder leichte anziehen, wovon das Gebäude leicht feuchte 
wird. 6) Es muß diefes Gebäude ſehr Inftig ſtehen, und 
viele Fenſterbffnungen haben, die alle, damit die Luft beſ⸗ 
fer zu den Früchten kommen koͤnne, nahe an dem Fußbo⸗ 
den der Frucheböden fichen müfen 7) Es muß über 
der Einfahre (Zif. 2.) durch alle Böden eine vieredige 
Deffnung gehen, wodurd man dann die Früchte auf die 
Böden ziehen Bann ; zu ebem diefer Aufwindung der Fruͤch⸗ 
te aber muß ſich über dem oberſten Boden eine Ma— 
ſchine, eia Spillenrad, mit einem auf feiner Welle befind» 
lichen Stirn ⸗ oder Kammrad, und dem bavor liegenden 
Trilling befinden , wodurd; denn die Saͤcke aufgewunden 
werden, 8) Es muß ſich an jeder diefer Oeffnungen ein 
Trichter, mit einem leinenen & ‚ befinden, wor 
durch man bie Früchte von dem Boͤden herunter auf die 


Einfahtt, oder Terme laſſen kann. 9) Es müllen fich 
86666 mitien 
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mitten auf den Böden eben ſolche Trichter mit leinenen 
Schlaͤuchen befinden, damit man dadurch, wenn ein uns 
terev Boden leer ift , die Früchte von dem obern Boden 
herabſchuͤtten, und eben dadurch die Früchte wenden könne, 
wobey dann der Wurm fo leichte nicht in die Früchte kom⸗ 
men kann, 10) Es muß ein foldhes Gebäude vor den 
Dieben wohl verwahrt, und daher die Fenſteroͤffnungen 
mit eilernen. (Begitreen verfchen werben. 11) Es muß 
diefes Gebäude an allen Fenfteröffnungen mir Netzen 
von Diath verfehen werden, damit die Vögel keine 
Fruͤchte freifen kͤnnen. 12) Es mülfen die Böden fehr 
dichre gemacht werden, damit die Natten und Mäufe 
den Früchten keinen Schaden chun.tönnen. 13) Es muß 
ſich nahe bey einem ſolchen Gebäude ein guter Brunnen 
befinden, um, wenn in dem Gebaude Brand entftebet, 
glei) löfchen zu fönnen, 34) Es müſſen ſich in diefem 
Srbaude ein und etliche Zimmer für den Proviantvermals 
ter befinden, damit fich ſolcher darinn aufhalten, und feine 
Schreiberey beiorgen tönne. 75) Es muß fi in einem 
ſolchen Gebaude eine Grube für die Fruchtmeſſer befinden, 
Endlich 16) muß ein ſolches Gebäude in feiner Groͤße nach 
der Menge der aufzufchärtenden Früchte eingerichtet wers 
den.. A) Man kann die Maſchine zu dem Aufzlehen der 


Früchte, anftart auf den oberften Boden, auch unten auf: 


die Tenne ftellen, und das Seil, woran der Sack hängt, 
nur über diefem Boden um eine Nolle laufen laffen. B) 
Man bauer dergleichen Gebäude nie prächtig, ſondern 
nur räumlich und dauerbaft. C) Gemeiniglidy bauet 
man dergleichen Proviauthaͤuſer in den Seftungen, fie 
werden aber auch in andern Städten und auf dem Lande 
ebauet, und beißen dann Seuchtbäufer oder Frucht⸗ 
Reicber. D) Es haben diefe Fruchtfpeicher ben großen 
Mugen, daß man dadurch, zumal, wenn man die Fruͤch⸗ 
te in woblfeilen Zeiten aufipeichert, der Aungersnorb 
in einem Staate vorbeugen kann. E) Wenn ein Pro: 
vianthaus an einem Orte zu ftehen koͤmmt, wo man bes 
fürdten muß, daß ſolches, wenigftens in dem untern 
Stodwerten, Feuchtigkeit an ſich ziehet: fo beuge man die, 
fem Schaden Dadurch vor, wenn man unter den .unterften 
Fußboden in das Kreuz Abzüge lege, und dem Hauptab⸗ 
zug in eine Tiefe einen Abfall giebt, jedem Abzug aber 
auch zu beyden Seiten noch einen gerade über ſich ſtehen ⸗ 
den Ausgang an den Tag verſchafft, damit die Luft unter 
dem Boden diefes Hauſes herſtreichen kͤnne. Groß ger 
nug nun ift ein Abzug, werm er ı$ Fuß weit und hoch 
it. F) &s läßt ſich in dergleichen Gebäude auch doͤrres 
Fleiſch, und andere ſich haltende Lebeusmirtel aufheben, 
die dann zur Zeit der Belagerung ben Belagerten fehr zu 
ftatten kommen. 

Provifor , in der Apotheke, ein erfahrner Geſell, der 
die Auffiche über die Apotheke, und alle, die dazu gehören, 
” führen, und dem Herrn der Apotheke Rechnung abzus 

en hat, 

- Provifion, in KRaufbandel, bedeutet: den Lohn, den 
ein Opediteur für feine Muͤhe nimme. In Deutſchland 
wird insgemein für fimpie Provifion F.prg Eent, wenn 
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man aber del Credere zu ftehen hat, I pro Get, m 
manchen Orten aber audy:s bis 2 pro Cent betechnet; fer 
body diefes, nachdem beyde zufammen correfpondirende 
Theile deswegen mit einander überein kommen, oder ſich 
verftehen. Zumweilen heißt Provifion bey ihnen fo viel, 
als der Vorrath an Gelde:und Waaren, die rin Kaufe 
mann in Händen oder auf dem Lager hat, Denn fo jagt 
man: er bat. von dieſem oder jenern eine gute Proviflon, 
oder auch, er iſt damit wohl providiret. Im eigentlichen 
Verftande heißt in Wechſelſachen das Wort Proviſſon, die 
Belohnung , oder der Recompens, fo ein Factor, weldyer 
Wechſelbrieſe für einen andern kauft oder verkauft, zu ges 
nießen hat. Oftmals wird auch dadurch diejenige Satis⸗ 
faction, oder dasjenige Geld derſtanden, fo der Traffat 
von dem Trafjirer zu Bezahlung des zu bonorirenden oder 
ſchon honorirten Wechfelbriefes befümmt oder haben fol ; 
fo aber auch Rembours und Valuta genannt wird, &e 
lange ein Traſſat dieſer Proviſſon nicht verſichert iſt, 
pflegt er die Acception, und noch viel weniger die Zahlung 
eines auf ihn traffirten Wechfels nicht gerne zu thun; es 
müßte denn per honor di lettera gefcheben. 

Prorima, ein bey den Rauflenten vorfommendes Wort, 
welches fo viel heißt, als im nächften Monate, Wenn 
fie - = —* rg —* Er. fagen, daß ein 
Wedhfelbrief den ı n Proxima gefällig iſt: fo bei 
ſolches fo viel, als den Sten des — — Al 

Prubune, (Schiffbau) ſ. Pirogue. as, 

Prune de Mionfieur, eine violette Farbe, die bew 
Namen von einer Art Pflaumen, welhe fo beißen, ers 
halten hat. Sie entficher aus Roth und Blau, bar vies 
le Schwierigkeit und wird koſtbar. Dennoch liebt man 
fie , weil fie jeden gut kleidet. Jetzt brauchen einige Faͤr⸗ 
ber dazu Brafilienhols, welches dabey eben die Dienfte, als 
Eogenille, leiften fol. Das Tud wird in einer Brühe 
von Alaun, ES pangrün und Zinnfolution vorbereitet, und 
hernach mit Brafilienholz gekocht. Diefes aber muß vors 
hero ganz fein gemacht, mit Waſſer angefeuchter zur Gähe 
rung gebracht ſeyn. ’ 

Prunelle, franzöfifcher, Diefer Kleine Zeu 
ſowohl in Anfehung feiner Fabricirung, als der u re 
triebenen Handlung fchon verfdhiedene Abwechſelungen er» 
fahren. Ex erhält fi aber dem allen ohngeachtet doch 
immer, und gebt flarf ab. . Sein Aufzug beſieht aus 
zwey aͤußerſt feinen, gedoppelten und ftarf mit einan« 
der jufammen gedrehten Fäden; fein Eintrag aber aus eis 
ner gejwirnten, gedoppelten, und, nach Beſchaffenheit 
ihrer Groͤbe, zu drey, vier oder fünf Fäden flüchtig gen 
drehten Seide, als welche fechs, acht oder zehn Haare for 
miren. Die Anzahl der zum Aufzug genommenen Fäden 
beläuft fi) auf zwey tauſend, bis zwey taufend und vier 
hundert, wenn der Zeug 20 Zoll breit if. "Diefer Zeug 
ift ſehr fein: das Gewicht eines feinen Aufzugs von 40 
bis 45 Ellen darf niemals 11 Pfund überfchreiten, und 
die zum Eintrag tommende Seide niemals mehr als ans 
derthalb, hoͤchſtens zwey Pfund wiegen. Der Prunelle 

wird 
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tolrd gemeiniglich mit fünf Schemeln gemacht; und dies 
gereicht dem Arbeiter zur größten Bequemlichkeit. 

Prunelle, glarter, Ruͤſtung des Stuhls. Man 
fönnte den Prunelle mit 3 Schäften und 3 Schemelu mas 
Ken; da aber ſehr viele Fäden in dem Aufzuge find, fo 
nimmt man 6 Schaͤſte und s Schemel. Die Fäden geben 
nad) einander Durch 1, 2, 3, 4,5,6. Man tritt 1,3,2, 
4,5; fo iſt der Lauf geendigt, Die Schäjte heben 2, 3, 
3,6:1,3,4,6:1,2,4,3:2,3,5,6:1,2,4,5 in 
bie Höhe. 6 Fädengeben durch Jeden Zahn des Kamms. 
Prunelle mit einer Seite. Nüftung des Stuhls. 
Hier find 3 Schemel und 6 Schäfte. Die Fäden geben 
voleder in die Schaͤſte 1,2, 3: 1,2, 321,2, 3:1,2,3: 
4,5,6:4,3,6:4,5,6:4,5,6; u. ſ.w. Diefer Zeug 
wird auch mit 6 Schemeln und 6 Schäften, die wie bie 
eben bier oben erwähnte zufammen gefeßt find, gemacht, 
Diefelben heben folglich 2, 3,6: 1,3,5:1,2,4:2,3, 
6: i, 3, 531, 2, 4 in die Höhe; welches alfo eine Wie 
derholung iſt. 

Prunellenſalz, ſ. minerallſcher Kryſtall. 

Prunften, (Jaͤger) ſ. Brunften. Jae. 

Prunfiplatʒ, (Yäger) ſ. Blohm. Jae. 

Pruntzimmer, (Baukunſt) ſ. Paradezimmer. Jac. 

Prunne, (Bergw.) f. Pronne. ac, 

Prufchn, ein wollener Zeug, der durch die Fußarbeit 
hervor gebracht wird. 

Pfaltesbinde, (Wundarzt) f. achtzehntöpfige Binde. 

Pfennerin , beißt in Oeſterrelch eine Watifrau bey eis 
ner Wöchnerinn, 

Pfeudo » Ayacinıb, f. Kyacintherpftallen. 

Pfeudoropas, f. gelber Kryſtall. 

Prifane, f, Tifane, 


Pucellage, iſt ein, von fihwarzen feidenen Chinellchen 


oder fo genannten Raͤupchen, hart zufammen geflochtenes 
Halsband, fo das Frauenzimmer um den Hals fchlinger, 
und vorne her Über die ganze Bruft herimter die zwey En⸗ 
den davon, fo mit dergleihen Troddeln und Quaften vers 
ſehen, hängen läßt. 

Puchrad, Puffead, (Landiw.) f. Blodwagen. Jae. 

Puchwagen, (Landwirthſch.) f. Blodwagen, Jar. 

Pucinifcher Wein, ein italienifcher Wein, 

Pudel, (Metallarbeiter) f. Buckel. Jac. 

Pudling, (Fiſcher) f. Buͤckling. ae. 

Pudel, Bichon, ( Frifenr ) ift dasjenige lange Haar, 
hinten an den Köpfen der Weiber, welches wegen feiner 
Kuͤrze ganz und gar gefraufet iſt. 

Pudel, heißt in Defterreich eine Kegelbahn, auch ein 
großer Kaften, den die Kaufleute mitten im Gewölbe 


ben. 
— f. Kienruß. Sae. 

"Puder, “narpuder. # Die Erfindung deffelben 
fälle ins 168te Jahrhundert. Gegen das Ende des voris 
gen puberten fi nur die Komödlanten, und Elopften ihn 
nad dem Akt wieder aus, 

Puoerbläfer,, f. Puderpiefter. Jae. 
Puderbrood, eine Zuderforte, ſ. Poier⸗Brood. 
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Pudermeſſer, ein von Gold oder Silber verfertigtes 
Inſtrument, das von dem Frauenzimmer gebraucht wird, 
um den Puder von ber Stirne oder Baden wegzuſtrel⸗ 
den, damit der contour des dupe defto beffer erprimiree 
werde, 

Puff, CPutzmacherinn) f. Pouf. 

Puffen, bouillonner, (Nätherinn) beißt von Weite 
zu Weite, durch Kuoten zufammen bringen, oder wenn 
man verſchiedene Falten längft eines Stüdes hin annäth, - 

Puffert, nennt man im Goͤttingiſchen einen Pfannkus 
den von Kartoffeln, 

Puffjade, (Bergmann) f. Buffjade.. Zac, 

Puffead , (Landwirthſch.) f. Blockwagen und Bauer 
tagen. ac, 

a ra (Landw.) f. Bauerwagen und Blockwa⸗ 
gen. Yac. 

Pujeaur, ein weißer Franzwein. 

Puiloubier, ein ſtarker und angenehmer Provenzee 
Wein, der Über Antibes und Dearfeille nach Italien ause 
geführt wird, 

Puldrak, f. Polturaf, 

Pulterdeidy, fo viel als Polderdeich. 

— eine Art Kiſten, in weichen der Thee be⸗ 
ich iſt. 

Pulver, (Apotheker) find ſeht feine und gleichförmig 
verkleinerte fefte Körper von ftaubichten Anfehn , die durch 
das Stoßen in metallenen Mörfern, oder durch das Rei⸗ 
ben in fteinernen Schaalen entftehen, Es giebt auch eini⸗ 
ge hymifche Bereitungen und Zufammenfegungen, welche 
unter dem Namen der Pulver bekannt find, z. B. das Als. 
garothiſche Pulver, das Schießpulver und das Knall⸗ 


ver. 

Pulver, Algarorbifches, Algarorbpulver. Diefe 
DBereitung , welche man auch Brechpulver nennt (Merca- 
rius vitae), {ft eine Art von Spießglaskoͤnigskalke, dem 
man, vermittelft des bloffen Waſſers, aus der Spießglas⸗ 
butter abgefchieden har, 

Pulvergeſchuͤtze, find Werkzeuge, vermittelft welcher 
man einen Körper, durch die Wirkung des entzündeten 
Pulvers, weit wegwerfen kann. &ie find doppelter Art: 
Entweder find bey dem Gebrauche derfelben befondere Un⸗ 
terlagen noͤthig, oder nicht. Iſt jenes, fo nennt man es: 
grobes Geſchuͤtz; iſt aber dirfes, fo nennt man es: das 
kleine Gewehr. 

Pulverbolzs, Saulbeere, Rhamnus frangula Linn, 
Diefer ganze Laubholzſtrauch unferer Forften dienet zu Ser 
den, Die Rinde giebt, ohne Zufag, eine ftarke gelbe 
Farbe, nach Verſchiedenheit des Zufages und des zu färs 
benden Stoffes, auch braune, rörhliche und andere braudhs 
bare, aber nicht fehr dauerhafte Farben, Das Holz bier 
net zu leichten Pfählen, Schuhpflöden, wegen feiner 
rörhlichen Farbe zum Einlegen für Tifchler, und wegen 
feiner Leichtigkeit vorzüglich zu Kohlen für Schießpulver, 
zu welchem Ende etwas altes und ftarkes Holz gewählt 
—— das man = rd fälle, * ſchaͤlt, ss 
gleich verkolet. lätter find ein angenehmes Butter 

Hbhbhhee für 
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fuͤr das Vieh, beſonders das Melkvieh, geben auch mit 
Zuſaͤtzen verſchiedene Farben. Die Bluthen enthalten 
haufiges Honig für die Bienen, Die Beeren liefern eine 
rohe Bruͤhe, zu verihiedenen Karben, 

Pulverborn der Banonirer, (Artillerie) fiche Lu⸗ 
delhorn. Sur. 

Pulvertammer des Geſchuͤtzes, (Artillerfe) heißt 
bie hinterfte Höhle, oder derjenige Theil der Seele eines 
Stuͤckes, worein das Pulver gelaren wird. ie iſt nicht 
Allemal von einerley Größe und Figur der Seele, indem 
man. B. bey den Kauonen Fugelformige, birnformige, 
Eegelformige und walzenformige findet. S. d. 

Pulverfammer. ( Schiffbau,.) &ie befinder ih im 
Raum, hat ein doppeltes Schot, und wird durch eine, 
an beyden Seiten des Glaſes mit Dratbgittern verfehene, 
gläferne Laterne erleuchtet. 

Pulvermafchine zum Seuerläfchen, ſ. Feuerloͤſchen⸗ 
de Mafchine. ’ 

“ Pulvermöble. e Schon 1360, befaß die Stadt kuͤ⸗ 
bed eine. 

Pulvern, heißt eine Materie in Staub verwandeln. 

ie Diaterie , welche gepulvert werden foll, thut man in 
einen Mörfel, und zerftößt fie, vermitteift einer länglich» 
ten Maffe, die man die Keule (piftillum) nennt, Es ift 
nicht re was für eine Bewegung man der Keule 
in dem Moͤrſel machen läßt. Sie muß nah Defcaffen- 
beit der zu pülvernden Stoffe verfhieden feyn, Solche, 
weiche fid zufammen häufen, in Kiumpen fammlen, und 
unter dem Stoße der Keule hart werden, erfordern, daß 
man dleſes Werkzeug oft in der Kunde herum bewege, 
und damit mehr reibe als ſtoße. Solche, weiche ſich 
durch das Stofen und durd die Reibung erhigen, und 
durch diefe Hitze erweichen, muͤſſen ſeht langſam geftoßen 
werden. Diejenigen endlich, welche fehr hart, und we⸗ 
der erweichungsfägig, noch zum Zufammenkleben geneigt 
find, laffen ſich durch wiederholte Stoͤße der Keule leicht 
zu Pulver madyen; erft alsdann, wenn fie bis zu einem 
gewiſſen Grade von Feinheit getommen find, erfordern fie 
das Reiben. Webrigens iehrt die dftere Uebung, und die 
dadurch erlangte Fertigkeit, diefe Arten von Handgriffen 
weit beifer, als alles, was ſich darüber fagen ließe. 

Pulverprobe mit einem Eleinen Mörfer, |. Moͤr⸗ 
fer, womit das Pulver probirt wird, 

alverfand, nennen einige den Triebfand. 
ulverſatz, (Pulvermühle) f. Pulvermaffe. Zar, 
lverwindbüchfe, [ Windbuͤchſe des Mathi. 

Pumpe auf den engliſchen Kriegsſchiffen. Sie 
iſt eine beſondere Arc Pumpen, die eine Art von Pater 
noſterwerk find, eine viel größere Menge Waller, als anı 
dere, geben, und fich leichter bearbeiten laſſen. Sie ber 
ſtehet aus einer Hebekette, die aus Gliedern von zweher · 
ley Art, aus einfachen und aus doppelten zuſammen ges 
fegt it. Auf den einfachen Gliedern ſtecken ftarke, ge⸗ 
nau in die Pumpenröbre paflende, fteife, lederne Klappen, 
bie durch zwey, auf beyden Seiten diefer Klappen ge 
legte, und mit Vorſtecken befefigte, metallene Scheiben 
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geftelft werben. Diefe Kette geht durch zwey Pumpen ⸗ 
vöhren, it ohne Ende, und liegt oben und unten über 
zweyen Sternrädern, welche fo tief eingekerbt find, daß 
fie die ledernen Klappen nicht befhädigen. Die obern 
Räder werden durch doppelte Kurbeln gedrehet. 

Pumpen, (Budpbinder) nennt derfelbe ein fanftes und 
gemäßiates Schlagen. 

Pumpen, (Fiſcher) f. Krebsfang. 

Pumpenſchwengel, ift die Handhabe an dem Zug. -» 

Pumpenfeil, (Deibau) f. Kumpffiel, s 

Pumpenftod, ift ein £urz ausgebohrtes Holz, mit 
drey eifernen Ringen beſchlagen, fo an die Golfen und 
Thürenrögren gemacht iſt. 

Pumpenwerk mit dem Schwungrade, (Waſſer⸗ 
£unft) ſ. einfaches Pumpenwerk mit dem Schwungrade. 


ac, 

Pumpfiel, (Deihhau) f. Kumpifiel. 

Pump · Soo. (Schiffbau.) Man weiß, baß auf jes 
der Seite des großen Mafls poey Pumpen ftehen, zu Auss 
fdıöpfung des Waflers, weiches indas Schiff dringe, und 
ſich auf ‘dem Boden deffelben fammelt; fie muͤſſen unten 
zwiſchen zwey Liegern inne ftehen, und an ihrem nbern 
Ende befeitigt man zwey Micken, in welchen der Geckſteck 
oder die Pumpfpate geht, welcher dazu dient, die Pums» 
penftanige oder den Sauger zu bewegen. Der Pumpfoo 
ift ein viereckigter Raum um den großen Maft, wel⸗ 
her auf die ganze Höhe des Raums mit Planken bekleidet 
iſt, um ju verhindern, daß meder der Ballaft noch die 
Faſſer im Raum die Pumpen beſchaͤdigen können. Auch 
unter dem Befaansmaft ift ein Pumpfoo, in welchem jwey 
Pumpen ſtehen, und worinn man zuglei die Laterne ans 
bringt, welche die Pulverfammer erleuchtet. Kleinere 
Schiffe haben gewöhnlich gar Eeinen Pumpſoo. Man 
findet in denfelben die Pumpen ohne alle Bekleidung mit 
Tauwerk bewuhlt, auch in blofjen viereckigten, dicht um 
die Pumpen zufammen geſchlagenen Raften, Die gewoͤhn⸗ 
lichen Pumpenventile haben nichts befonderes; man nenne 
die unterm feft fteheuden Pumpſchuhe, die obern mit der 
Pumpitange beweglichen Saͤuger. Man ſetzt die Pums 
peu felbft, damit keine Unreinigkeit die Ventiſe beſchaͤdige, 
in De ober bleyerne mit Löchern durchſchla⸗ 
gene ic. 

HYumpſtange, (Brunnenmacher, Waſſerkuͤnſte) ſiehe 
Kolbenſtange. Jac. 

Pungen, im Koblenziſchen ein Bund Wirrſtroh. 

Punifches Wachs, ſiehe Eledotiſches Wachs. Jar. 
Der Ritter Lorgua hat nach der Vorſchrift des Plinius 
das Puniſche Wachs zubereitet, ſo daß es nicht allein zut 
Malerey mit Nutzen gebraucht, ſondern, was Plinius 
noch befonders ruͤhmet, auch mit Vortheil in der Medicin 
gebraucht werden kann. An der vorgeſchriebenen Berjahe 
rungsart ift eigentlich nichts geändert, fondern wenn Plis 
nius fagt: Addito nitro, foglaubt Pr, Lorgua, daß bier» _ 
unter nicht unfer-heutiges Nitrum , fondern das Natrum 
verftanden werden müfle. Da diefes um Karthago häufig 
gefunden wird, fo iſt fehr begreiflig, warum en - 
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damit verſetzten, und in eine Seife vermandelten Wadhfe 
‚den Namen Puniſches Wachs gegeben bat. 

Puntt, punftiete Tore, (Mufifus.) Wenn ein Tons 
feger die Geltung riner Note, fie fey von weldyer Geltung 
fie wolle, über ihre Dauer. will gelten laffen, fo ſetzet er 
einen Punkte hinter dem Kopf der Note, und dies heißt 
eine punktirte Note. Diefer Puntt verlängert die Note 
um die Hälfte. Man iſt auch gewohnt, zwey Punkte hin: 
ser eine Mote zu feßen, und bier gilt der erfte Puntt bie 
Haͤlfte der Diote, dep der er flieht; der te aber bie 
«Kälte des erften Punftes. Es ift auch gewöhnlich hinter 
die Paufen „ aber blos hinter die Bleinern, von der Bier 
telspaufe an, Punkte zu fegen, und ihre Geltung ift eben 
fo wie bey den Noten. Punkte aber über den Noten bedeu ⸗ 
get, daß die Töne kurz follen abgeftoßen werden. 

Punfsiren, heißt in dem Buchhalten, wenn man bey 
Ziehung einer Bilanz alle aus dem journal in das Haupt» 
oder Schuldbuch Äbergetragene Partheyen nochmals nach ⸗ 
und collationirt ; und das, fo nachgeſehen, mit einem 


unft bemerket. 

Punttiete Tote, ſ. Punkt. 

Punfc, (Saushaltung) der englifhe von Franzbrannt⸗ 
wein entftehet: wenn man den Saft einiger zerfähnittener 
Zitronen zrolfchen den Händen ausdruͤckt, den Franzbrannt» 
wein dazu gießt, umd Zucker einwirſt. Man gießt abge 
kochten grünen Thee zu, nachdem man den Punfch ſtark 
oder ſchwach haben will. Der gemeine Punfd von Arad 
wird eben fo behandelt, nur, dag man dazu den Arad, 
d. i. Oftindifhen Neisbranntwein anwendet, der viel bli« 
ger if. Zu dem ſo genanten Bönigspunfche werden ſechs 
Momerangen und eben fo viel Zitronen gefchält, Die Scha⸗ 
fen legt man vier Tage in Frangbranntwein. Man koche 
12 Löffel Waffer, mit dem gequeriten Weißen von vier 
Eyern, und 3 Pfund Zuder. Endlich miſche man den 
Auszug von den Rinden dazu, und laffe die ganze Mis 
ſchung acht Wochen lang auf einem Fäßchen liegen, um fol» 
she auf Bouteillen zu ziehen, Zu jeder Flafche miſcht man 
im Gebrauche eben fo viel Waſſer, und dieſes Getraͤnke, 

die Annehmlichkeit eines ſuͤſſen, ſchnell uͤbergehenden 
auſches, ohne deſſen üble Folgen, und die Laune der 
Froͤhlichkeit, anftart des Gezaͤnkes, mic fich führer, weil 
es die Ausdänftung befördert, erhäle ſich Jahre lang gut. 

Punfchnapf, f. Punſchſchaale. 

unt, f. Dont, Zar, 

Unte, zu Emden in Oftfrießland , eine geroiffe, dort 
ohnlaͤngſt größtentheils neue erfundene Maichine, zum 
Bertiefen , Ausbaggern oder Ausmodern dortiger Kanıd« 
fe, befonders aber des Hafens. Sie befteht eigentlich aus 
einem Moderpfluge, der unmittelbar vor einem 30 bis 
30 Fuß langen und ı0bis ı2 Fuß breiten Prabmen nad 
Der Breite deſſelben angebracht ift. Diefer Pflug fann 
durch ein, oben über dem Prahm befindliches, Geruͤſte, 
nad den Umftänden, hoch und niedrig geftellet werden, 
Zu beyden Seiten von dem Pfluge geben 24 Fuß lange, 2 
Bis 4 Fuß breite, und vorn an dem Prahmen bewegliche 
Flägel, um damis den Strom aufjufangem, In dem 
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kleinſten dieſer Prahmen gehören zum Regieren der Mas - 
fchine vier Mann ; in den größten aber acht Mann. Den 
Vortheil, der durch fie erreiche wird, ruͤhmt man ſehr. 
Sonſt heißt auch Pünte, holl. Punt, die Äußerfie Spitze 
elnes Werts, 

Punzen, (Metallarbeiter) ſ. Bunzen. 

Pupinbahn, am Harz eine Kegelbahn. 

uppen, (Tabadsmanufaftur) ſ. Carottiren. 
uppenmacher von Tragant, ſ. Dockenmacher. 

‚Puppenwerf , Dockenwetk, (Spielſachen) nennt 
man überhaupt alles Spielwerk, fo nicht nur den Kindern 
zu ihrer Luft und Zeitvertreibe dienet, fondern auch viels 
mal feinen guten Rutzen hat, um eines Theils die Gemüs 
ther der Kinder und ihre Neigung daraus zu erkennen, an» 
dern Theils aber auch dadurch Ihnen eine Aufmerkfamtelt 
zu wege zu bringen, und ihren Verſtand auf die Probe au 
feßen, ja felbigen unvermerkt zu ſchaͤrfen, und ihnen deut⸗ 
liche Begriffe von den Sachen, womit fle Lünftig umge» 
ben follen, beyzubringen ; wie man denn zu eben diefem Ende 
auch Puppen zu verfertigen pflegt, welche nach dem neues 
ften Dioden einer gewilfen Landesart mit allerhand Sam⸗ 
met und ſeidenen Zeugen angekleidet, weit und breit vers 


.fendet werden, daß fie fonderlich dem ertwachfenen und gas 


lanten Frauenzimmer zu einer VBorfchrift dienen konnen. 
Sa man finder oft ganze Puppenhäufer, d. i. wo alles, 
mas bey einer Haushaltung theils zur Pracht und Zierde, 
theils zur Nothwendigkeit dient, ganz jart und fauber in 
Modell nachgemacht, und ein jedes Stud an feinem Ort 
in den Gemaͤchern, Zimmern, und dahin gehörigen Schräns 
fen und Behältniffen auf das gefchicktefte eingetheilet und 
angebracht ; wie denn wohl kein Handwerk ift, welches 
nicht dasjenige, was es im Großen gewöhnlich zu machen 
bat, ebenfalls dergleichen auch in ganz Kleinen Modellen 
verfertige, worinn infonderheit die Städte Augſpurg und 
Nürnberg vor andern etwas voraus haben, fo daß fie faft 
die ganze Welt mit dergleichen netten und fleißig gemach⸗ 
ten Waaren verſehen. Die Materie, woraus gedachtes 
Puppenwerk bereitet wird, iſt theils Silber, Zinn, Bley, 
Kupfer, Eifen, Stein, Holz u. dergl.; theils beftehen fie 
aus Zuder, Kraftmehl oder Wahs, Figuren, und 
fonderlich die Thiere, weiß man dergeftalt mir rauchen zar⸗ 
ten Bellen oder mit Federn auszjupußen, daß fie der Mar 
tur ganz Ähnlidy kommen, ja man macht fle gar babey fo : 
kuͤnſtlich, daß fie vermittelft eines darinn verſteckten Lihr« 
werks, oder eines gewillen genebenen Zugs und Druckes, 
oder einer gemachten Verdrehung, ſich regen und mans 
cherley Handlungen von ſich fehen laffen, oder gar fortges 
ben und laufen. Ueberdies macht man auch allerhand 
Puppenwert von Pappenzeuge, fo von außen bemalt, und 
mit einem Firniß beſtrichen werden. 

Pure, ein lateinifches Wort, welches auch ‚unter den 
Kaufleuten fehr gebräuchlich, bey denen es fo viel, als ohne 
Anbang oder Einſchraͤnkung, bedeutet, Alſo fagen fie 
j. ©. einen Wechfel pure acceptiren, d. i. folchen gaͤnzlich 
und ohne einige Reſtriction acteptiren. 

Purgierfalz, englifches, ſ. Ditterfalg 


SICH ZE * un Ar RETTET ⏑⏑⏑⏑ — — u 


758 Purif 
Purificiren, (Chymle) ſ. Reinigen. Gar | = 


Purpur, eine bey den Alten ſehr hochgeſchaͤtzte Farbe, 
fo verloren gegangen. Man glaubt aber, daß bie Mu: 
ſchel, die diefe Farbe giebt, eine Art von Buccinum fey. 


Purpur die Aeinwand zu färben, ſiehe Beinenpur- 
pur. Jac. 

Purpurfarbe des Stable im Seuer, fiche Anlaffen 
des Stable. 


Purpurfarbenes Duntelvioler auf Wolle, nach 
qrn. Poͤrner. Auf ı Pf. Wolle nimmt man zur Farben: 
brühe 5 Lt. grauen Vitriol, 5 Lt. Blauholz, 10 Lt. Selb» 
holz, s Loch Indig. 

Purpurfarbigte braune Blafur zum Halbporzel⸗ 
lan. Mau läße 15 Theile Silberglätte, 18 Theile calel⸗ 
nirte Kiefelfteine , einen Theil Braunfteln oder Magnefla, 
.35 Th, weißes las und ı Th. Safflor zufammen ſchmelzen. 


“ Purpurbols, violenbräunliches &benbols, Poli: 
zsanderbols, Rönigsbols, Violetholz, f. Veilchenholz 


Purpur / Lack, Ochfenzungen, (Radix anchufae) 4 Lt. 
werden ſehr klein geſtoßen, und in eine Lauge, die man 
aus 4 Loth gebrannten Kalk und 2 Loth Pottaſche bereitet 
und filtrirt bat, etllchemal aufgekocht, und nachdem fie et» 
mas erfaltet, wird die gefärbte Fluͤßigkeit ebenfalls filtriert 
und mit roͤmiſchen Alaun , fo zuvor in heißem Waller aufs 
gelöfer feyn muß, niedergefchlagen, mir welchem Nieder⸗ 
ſchlage fo lange fortgefahren wird, bis nach erneuertem 

uguß etwas zu Boden fällt. Diefer Lad darf nicht ausger 
—* werden, indem ſich ſonſt zu viel Farbetheile wegſpuͤh⸗ 
fen; man laͤßt vielmehr alle Lauge, fo viel wie moͤglich, 
auf dem Filtro ablaufen, und ſchafft den übrigen, ver» 
mittelft des Auspreffens , hinweg. 


Purpurrorb auf Rattun, nach Yen. Habicht. 

7 Maaß Flußwaſſer, Pf. Gränfpan, 8 Pf. ord. Alaun, 

di. Kalk, 3 Pf. Portafhe, 13 Pf. Schwefelleber, ı bis 

R 4 * Wißmuthſolutlon, 4 Pf. bl. Spiritus, 3 Maas Eis 
ubeize. ” 


Purpurrothe Beize auf Holz, f. rothe Beije. 


Purpurrötblih Braun auf Wolle, nach Seren 
Pörner. Auf ı Pf. Tuch nimmt man zur Vorbereitung 
6Lt. Alaun; zur Farbenbruͤhe 5 Pr. grünen Vitriol, 20 
Loth Brafilienholz, 10 Loth Blauholj. 


Purſche, (Handwerker) ſ. Burſche. Jae. 


Paͤrſchwagen, (Jäger) dienen dazu, das geſchoßene 
MWildpret zu Haufe zu fahren. Es ift ein auf vier Rädern 
ſtehender Kaften, welcher hinten ein Auffchiebbrett hat, 
an welchem eine Pritſche, wie an einem Rennfchlitten, bes 
eftiget iſt, worauf derjenige, det den Wagen fährt, fißt, 
nd die auf beyden Seiten, durch vorne am Wagen befes 
ſtigte Ringe gezogene Leinen in der Hand hält, Das 


u) uyf 


Geſtell ſowohl als der Kaſten find gruͤn -angefteidye, 


und auf letzterm iſt zu beyden Seiten alletley Witopret, 
vorne aber das berrfchaftliche "Wappen, oder ber Damen» 
zug, gemalt, Der Pürfchkarren bat eben die Geſtalt, aufek 
daß er kleiner iſt, nur zwey Räder hat, und mit einem 
Pferde gefahren wird, da vor jenen zwey Pferde geipan- 
net find, Das Wildpret wird in den Kaften, nachdem 
das Aufziehbrett hinweg genommen worden, af eichem 


"oder Eleferne Brüche (abgebrochene grüne Zweige) mit dem 


Kopfe vorwärts gelegt. Iſt es ein jJagdbarer Hirſch, oder 
ein hauendes Schwein, fo wird der Kopf in ben am votr⸗ 
derſten · Brette gemachten runden Ausſchnitt gelegt, und 
mit grünen Peinchen, welche durch vier vorne befeftigte, 
kleine Ringe gezogen find, feft gebunden, und alsdenn 
wird das Aufſchiebbrett mieder vorgefhoben , alles übrige 
Wildpret wird nur mit dem Kopfe vorwärts , ohne anjt« 
‚bunden zu ſeyn, hinein gelegt. 

„Puflicbötzer, Puffirgeiffel, (Bildhauer) f. Voſſit ⸗ 
hoͤlzer. Jae. 


Puſſiren, (Bildhauer) ſ. Boſſiren. Jac. 

Puſſirſtubl, ſ. Boſſirſtuhl. Jac. 

Puffrobr, (Glashuͤtte) ſ. Blaſerohr. Zac, 

Putrefaction, ſ. Faͤulniß. 

Puͤtte, (Torfgtaͤberey in Oſtfrießland) der Erdraum, 
woraus der Torfgearaben wird. Iſt gewoͤhnl. 7 bis+o Fuß 
breit. Die Länge ift nad Maaßgabe eines jeden Vehns 
Deftimmung. 

Purterde , (Deihbau) nenne man diejenige Erbe, bie 
nad) einem gewiſſen Maaße ausgegraben , und an den Ott 
des Verbrauches gebracht wird. 

Puttmeifter, Pullbaas, Pflugmann, der Anned 
mer des Puttwerks, oder einer gewiſſen Arbeit beym Deich⸗ 
weſen im Verdinge. 1 

Puttwerk, die ganze ausgegrabene Strecke, woher die 
Erde genommen, oder twofelbft die Pütten gegraben worden. 

Putzen, Reinigen, (Forftiw.) fagt man vom Nadelhol⸗ 
je, wenn es die untern duͤrren Aefte abfallen läßt. 

Putzen bringen, (Bergw.) beißt, two ein Keil Erz bey 
Alte her ingleichen,, die in den Schmelzhuͤtten nicht 
rein ausgebrannten oder geſchmelzten Erze. 


Purmeffer, (Barbier) f. Barbiermeſſer. Jar. 


Putzpulver far Stablarbeit. Mit amal mehr Schmer 
fel im Tiegel geſchmolzener Stahl giebt einen Robftein, web 
cher unter der Muffel anfangs langſam, dann ſtaͤrker, bis 
er keinen Schwefelgeruch mehr verbreitet , geroͤſtet, ſodann 
zerrieben und geſchlemmt, für ſich oder mit einem Drittel 
weißer Zinnafhe und etwas Brauntwein verfegt, giebt 
diefes Putzpulver. 

Pupf, iſt ein in der Handlung vorfommendes holl, Wort, 
und bedeutet gut. Puyt puyt, heißt ertta gut, fein, 

Pay: 


Puzzol 


Puszolane, Schlackenſand, eine Erde, fo vulkanl⸗ 
(dem Urfprungs ift. Sie iſt von grauer, brauner, gelb- 
lichter oder ſchwatzlichet Farbe, locker, koͤrnig oder ſtaubig 
und tauh, durchloͤchert und ſchwammig, und einem, im 
Feuer verhärteten und dann grob gepülverten, Thone ähns 
lich. Sie ift mit verfchiedenen fremdartigen Subftanzen 
vermiſcht. Ihr fpesifiihes Gewicht ift 2,5 bis 2,8, und 
fie it im gewiſſen Grade etiſch; braufet Kaum mit 
den Säuren auf, ob fie —— zum Theil in ihnen auflo- 
fen läßt; fie ſchmelzt leicht Für fich ; ihre untericheidendfte 
Eigenjhpaft aber it, daß fie ploͤtzlich verhärter, wenn fie 
mit ein Drittel ihres Gewichts an Kalk und Waſſer ver ⸗ 
mifcht wird, und dann einen Mörtel bilder, weldyer mehr 
als jeder andere ausdauert, Nach Heren Bergmann ent- 
halten 100 Theile davon 55 bis 60 Kiefelerde, ı9 bis 
30 Thon, 5 bis 6 Kalterde, und 15 bis 20 Eifen. Sie 
if offenbar ein eifenhaltiger Thonmergel, der eine mäßige 
Hitze erlitten hat. Ihre verhärtende Kraft entſtehet aus 
dem trocknen Zuftande der halbgebacknen Thontheilchen 
(weswegen fie das Waſſer begierig einſchlucken und der tal» 
Eigte Theil davon ſchnell trocknet) und auch aus ‚der Men⸗ 
ge und dem halb phlogiſtiſchem Zuftande des in ihr ent» 
baltenen Eifens, Man finder fie in Stalien, in den Pros 
vinzen Auvergne und Limoges, in England und an ans 
dern Orten. 


Pye, in Holland und Weftphalen, ein grobes, aber 
fehr feites Tuch, aus ſchwarzer Heidſchnuckenwolle, das 
Kart von den Landleuten zu Kleidungen gebraucht wird, 


Pyramidenmantel , ift ein von gutem Zwillig verfer⸗ 
tigeer Mantel oder Ueberjug, fo man, wenn e6 reanet, 
über die Gewehtmyramiden dedt„, damit das Gewehr 
nicht naß werde. An denfelben ift gemeiniglich des Herrn 
Wappen, und der Compagnie Namen gemaler, und find 
numericet. 


Pyramidalkryſtall, f. Pyrawidalglasſpath. 


Pyramidalglasſpatb, Pyramidalkryſtall, eine Uns 
terart — Vergtipftalls, deſſen ſpezifiſche Schwere 
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Ppyramidalzeolith, Zeolithes ſtellaris Waller,, ein 
ſaſerichter oder ſtrahlichter Zeolith, oft mit ſternſormig 
aus einander laufenden Strahlen oder Faſern, die bald 
toͤrzer, bald länger find. 


Pyemefonftein , arfenikalifcher YYagner. &o nennt 
man eine; Art von fpießglashaltigem Arfenitrubin, den 
man durch die Zufammenfhmelsung meiftens gleicher Theis 
le von weißem Arfenit, gepälvertem Schwefel und rohem 
Spießglafe, in einem verdeckten Schmelztiegel, oder auch 


ar in einem gläfernen Deſtillirgefaͤſſe im Sandbade er» 


hält. Da diefe zufammen gefeiste Subſtanz aus lauter 
fatchen Materien beſteht, welche ſich gern mit metalliſchen 
Körpern im⸗ Bluffe verbinden laſſen, fo iſt es fein Wun⸗ 
der, daß fie, die Platina ausgenommen, alle Metafle, 
amd felbit das. Cold, auf dem trocknen Wege auflöfer, 
FTechnologiſches Wörterbuch VI. Theil, 
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Man kann vermittelſt deſſelben die Metalle in erzſormige 
Maſſen verwandeln, 


Pyrometer des Serrn Ellicot; An dieſem Pyro⸗ 
meter iſt das eine Ende der Stange feſt, das andere aber 
mit einem Faden oder einer Uhrkette verbunden, die uns 
ter einer Rolle hinweg geieiter, und in derſelben befeitiget 
wird, Bon diefer Rolle geht ein Hebel aus, deffen Ichtes 
Ende mit einem audern Haren oder einer Kette verbunden 
ik. Diefer Faden iſt wieder um eine Rolle gewunden, 
und wird duch ein Gegengewicht fo geſpannt, daß der 
Hebel gerade gehalten wird. An diefer legten Rolle iſt 
ein Zeiger, der auf einer concentrifhen ‚geteilten Scheibe 
Grade zeigt. Wenn fih nun die Srange verlängert, und 
dadurch die Rolle am erſten Ende des Hebels Freyheit ers 
bält, fo zieht das Gegengewichr den Hebel fo weit auf 
wärts, als duch Verlängerung der Stange der Rolle 
Drehung verſtattet wird, und drebt dadurd den Zeiger, 
An Ellicots Inſtrumente gab zu Zoll Verlängerung 
dem Zeiger eine Umdrehung um ı Grad des Umkreiſes. 
Das Inſtrument ift doppelt, d.b. mit zwey Hebeln und 
zwey Scheiben mit Zeigern verfehen, fo daß man zwey 
Stangen zugleich einlegen kann. Man erhißt bepde, und 
bemerkt die Grade, auf die fie die Zeiger treiben, Dan 
läßt man alles erkalten, nimmt die eine weg, legt eine 
dritte, gleich lange, Stange auf die erfte, und erhltzt fo 
lange, bis die erfte wieder den vorigen Brad zeigt. Als⸗ 
denn kann man die Grade der Verlängerung von ber 
zweyten und dritten vergleihen, Diele Einrichtung fol 
dienen, um immer gleiche Hite zu erhalten; fie iſt aber, 
wie das ganze Inſtrument, fehr unzuverläßig, 


— des Hexrrn Muſſchenbroeck. Die Aus⸗ 
dehnung einer eiſernen Stange wird durch Raͤderwerk 
ſichtbar gemacht. Die Stange wird an einem Ende feſt 
eingeſpanut, damit ſich das andere durch die Ausdehnung 
in Die Länge bewege, und durch ein daran befeitigtes 
Staͤngelchen den Zahn eines Trillings fortruͤcke. An der 
Are des Trillings iſt ein großes Nad mit vielen Zähnen, 
welde in einen andern Trilling eingreifen, an deffen Are 
toiederum ein größeres Mad ift, welches in einen dritten 
Trilling eingreift u.(.w. An der Are des legten Trillinge 
iſt ein Zeiger, der fi, fo wenig aud die Stange außge⸗ 
dehnt wird, fehr weit und merflidy fortdreht, und auf pie 
nem Zifferblarte Theile anzeigt, die der Anzahl der Husdehr 
sung prepertional find, Damit die Bewegung des Zeigers 
mit dem erften Augenblide der Ausdehnuug erfolge, muß 
der Zeiger fo welt zurück gedreht werden, als es angeht, 
damit alle Zähne, die fortgeſchoben werben follen, einan⸗ 
der völlig berühren. Auch muß alles fo eingerichtet ſeyn, 
daß die Stange allein eriwärmt wird, damit nicht das Geſtell 
fi auch ausdehne, in welchem Falle man nur den Unter 
ſchied beyder Ausdehnungen finden wuͤrde. Muſſchenbroeck 
ſetzte zuerſt fünf 3 unter die Stange, aͤn⸗ 
derte aber nachher die Einrichtung fo, daß durch dleſe 
Lampen Waffer in einem blechernen Gefaͤß erhltzt und die 
— em gelegt werden koumte, Zu diefer Lage = 
ii 


800 Phyrom 

fie an die eine Seitenwand des Gefaͤſſes angeſtemmt; {hr 
anderes Ende bog ſich aufwärts über einen Einſchnitt, in 
der gegen überftehenden Seitenwand hinaus, und war an 
eine gezahnte Stange geihraubt, die in den erften Triling 
des Räderwerts elugriff. In dem erhitzten Waffır ſtaud 
ein Queskjilbereherinometer, um den Grad der Wärme 
anzugeben, Dieſes Muſſchenbroeckiſche Pyromerer iſt 
noch immer in den Experimentalgeraͤthſchaften, wenigſtens 
in Deutſchland, das gewoͤhnlichſte. 


Pyrometer des Herrn Nollet. Bey dieſem wird 
“die Stange durch unmittelbar untergefegte Lampen erhitzt, 
und durch eine, im ein Glasbehältnig eingeichloffene, Vers 
Bindung von Hebeln mit einem bezahnten Sektor bewegt, der 
in ein Getriebe eingreift, auf deſſen Are der Zeiger ftedt. 
Mau fteht leicht, daß ſich ſolche Einrichtungen, wenn es, 
wie bey Nollet, vur auf Verſuche bey Vorleſungen abge⸗ 
—* iſt, von jedem Liebhaber nad Gefallen ändern 
kaflen. 


Pyrometer des Serrn Polbems, Diefer bediente 
Ach zur Ausmellung der Grade des Feuers einer hohlen, 
£upfernen, ins Feuer gelegten Kugel, die eine lange 
ſchmale Röhre bar, welche aus dem Feuer heraus nad) 
einer glaſernen Röhre gehet, wovon das eine Ende darinn 
befejtiget und wohl verkuttet iſt; das andere offne Ende 
derielben aber aufrecht ftehen muß; mitten an der gläfer« 
nen Röhre, oder etiwas beifer nach unten zu, muß eine 
krumme Beugung feyn, woräber etwas weniges Queck ⸗ 
filder fällt, fo daß nichts herunter rinne ; dennoch aber Der 
Luft, die in der Kugel ſich befinder, und von der Hitze 
ausgedehnt wird, widerftehet. Oben auf diefes Queckſil⸗ 
ber jege man ein duͤnnes Stoͤckchen oder Knebel, wie ein 
Ladeſtock gemacht , defien oberites Ende in einen Waage 
balkın hinein gehet, oder eingeleiter it, der an einem 
Ende eine Waageſchaale hält, werinnen Gerichte geleget 
werden können, mit dem andern Ende aber nad) oben zu, 
gegen ein Gelenk oder Unterlage Chypomochlion) liegt. 
An den unteriten Ende dieſes Ladeſtocks befeſtiget man eis 
nen Drucdtolben, wie an einer Pumpe, damit das Queck⸗ 
fiber nicht über ſich ſteigt. 
aus einem Stuͤckchen Leder verfertigen. Wenn die Probe 
gemacht werden foll, wird die Kugel ins Feuer, und fo 
viel Gewicht in die Schaale gelegt, als die Größe der 
Hitze erfordert; dem je größer das Feuer, je ſchwerer Ger 
foichte rät vie Schaale bey gleicher Dauer; Mit diefer 
Probe wili man hauptſaͤchlich zeigen, mie viel eine Art 
Kolen in der Kraft von andern unterfchieden iſt. . 


Pyrometer des Herrn Smeaton. Dieles hat fi 
durch die geuaueſten Verſuche diefer Art vor andern ausge 
zeichnen, Sein Pyrometer bat, wie das Muſſchenbroe⸗ 
ctiſche, eine Ciſterne mit Warfer, das durch untergeſetzte 
Lampen erhigt wird. . Ein Thermometer zeigt den Grab 
der Hige an. Die Verlängerung der eingelsgten Stauge 
treibt die Muirte eines rinarmigen Hebels fort, der id um 
eine, am nasern Theile befindlichen Are dreht, und durch 


Diefer läßt fih am beiten 
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eine Feder gegen die Stange gedrückt wird, Am oberen 
Ende diefes Hebels iſt ein Schenkel, nach Smeatons Auss 
drud: ein Sübler, der fid) in einem Gewinde auf« unb 
abwärts beivegen läßt. Nun iſt das Fortruͤcken des He⸗ 
bels durch eine Mitromererihraube auf folgende Art ges 
mellen: Man ergreift den beweglichen Schentel oder Fühler 
an feinem Griff ganz loder, laßt ihn durch fein eigues Ge⸗ 
wicht finten, ohne ihn zu hindern, bis er faft waagrecht 
ſteht, hält ihn fo ſchwebend, und ſchraubt dann die Mi⸗ 
trometerſchraube fo weit ihm entgegen, bis ihre Ende an 
das Ende des Schenkels antlappt, und beyde einander vbl⸗ 
lig berühren, welches man außer dem Hören des Anflaps 
pens auch noch durchs Geſicht und Gefühl deurlich unter» 
ſcheiden Fann, Die Stellung der Schraube zeigt alsdanu 
die Größe der Verlängerung. Es muß aber vorher, wie 
bey allen Mitromerern, der Werth der Gchraubengänge 
beftimmt werden ; hierzu ift aber kein anderes Mittel, ald 
die Erfahrung. Diefe Beftimmung ift aber etwas bes 
ſchwerlich; fie darf aber auch nur einmal gemacht werden, 
Smeaton fand bey feinem‘ Porometer den Werth eines 
Hunderttheils der Umdrehung — 35839 Zoll, und da die 
Genauigkeit der Berührung bis auf ein Viertel eines ſol⸗ 
hen Theils fühlbar war, fo hielt er fidy feiner Abmeſſung 
bis auf zy'gr Zoll verſichert. Er meldet übrigens, daß 
fhon Grabam ſich zu ähnlichen Abfichten der Mikrome⸗ 
terſchrauben bedient, und die Genauigkeit fehr weit getrie⸗ 
ben habe; feine Methode aber fey gauz men und übers 
treffe an Empfindlichteit alles, was ihm je vorgefommen 
fep, befonders wenn man das Anklappen der Schraube 
an den Schentel durchs Gehör bemerke, nid jur Des 
ſtimmung annehme, 


‚ Preopborifebe RFigen, Der Erfinder biefer Kerzen, 
die mit der größten Vorficht aufbewahrt werden muͤſſen, 
it Hr. Peyla zu Turin, ein Liebhaber der Phyfit, Zu: 
ihrer Verfertigung muß man ı) eine ganz dünne Glasröhre 
haben , die den Bleineri Mermomererröhreh Ähnlich, und 
5 bis 6 Zoll lang iſt an dem einen Ende aber in eine kleine 
kaum mertlihe duͤnne Kugel, wie die Eleinfte Erbfe groß, 
ausgeht, a) einen fehr dünnen Wachsftod, deffen Vocht 
aus vier bis fünf duͤnnen Fäden Daumwollengarn gemacht 
und mit Wachs Überzogen ift, der aber in die Röhre hin⸗ 
ein paßt; Jedoch muß das eine Ende des Dochts nicht mit 
Bachs überzogen feon ; 3) etwas Phosphor; 4) eim fel⸗ 
nes Pulver aus gleihen Theilen Kampfer und Schwefel 
gemiſcht; 5) Zimmer oder Melkenöl, und 6) ein Lörhroßr, 
nebjt übrigem dazu gehörigen Geraͤthe. Wenn alles dies 
bereitet iſt, fo ſchneidet man unter dem Waller von Phes⸗ 
phor ein Stückchen, fo groß, als eine Nadeltoppe, ab, 
bringt ſolches in die kleine Glasrbhre, und hält diefe in 
heißes Waller, damit der Phosphor ſchmelze und in die 
Eleine Kugel -abiaufe,. Unterdeſſen befeudhter man das 
freye Ende des Dochts mit etllchen Tropfen Zimmet + oder 
Neltenöl, befiveuet es darauf an demſelben Orte mit dem 
Pulver aus Kampfer und Schwefel, und bringt den 
Wachsſtock ſogleich in die Rohre, bis zum fehmelzenden 

Phosphot 
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oephor. Man dreht darauf das beſtreuete Docht ſanſt 
———— herum, und ſchmelzt das offne Ende 
der Slasröhre fogleich. mic dem Lürbrohre zu. Dieſe Rbhr⸗ 
chen koͤnnen ſtatt eines Feuerzeuges dienen , oder zur Dr 
friedigung der Meugierde gebraucht werden , in; der größten 
Geſchwindigkeit ſich ein brennendes Licht zu verſchaffen. 
Zu ihrem Gebrauch zerbricht man fie in der Mitte, zieht 
von dem ungetränkten Ende des Dochts die Hälfte der 
Glusröhre ab, fast den nunmehr ſrey gewordenen Docht 
mit der Hand an, und zieht ihn, nachdem man ihn etwas 
ſchnell in det noch Übrigen Hälfte des Roͤhrchens auf» und 
abgezogen und gedreht hat, heraus; darauf dann das eins 
getränfte Ende des Kleinen Wachsſtocks fogleich in eine 
Flamme ausdreden wird. Aus. diefer Eigenfdaft kann 
man demnach einfehen, daß diefe Kerzchen bey ihrer leich» 
ten Zerbrechlichkeit fehr gefährlich aufzubewahren find,, 
und die größte Sorafalt erfordern. Darum foll ihr Ber 
Fauf auch an verfchiedenen Orten verboten worden feyn. 
Heil aber ſicher zu befürchten ſteht, daß wegen der Bon» 
derbarkeit und Schoͤnheit des Verſuchs mit diefen Kerze 
hen noch fange ein Schleichhandel getrieben werden wird, 
fo kann folgeides Mittel angewendet werden, diefe Wirs 
kung zweckmaͤßiger, wohlfeller, ſchoͤner und ficherer einzu· 
richten. Man wirft ein Stuͤckchen Phosphor, etwa ei» 
mer Erbfe groß, dem auf einem Stüdchen Makulatur als 
les antiebende Waſſer entzogen worden, in ein ſtarkes ge» 
ſchliffenes Eau de Lavende Glaͤschen, das mit einem 
gläfernen Stöpfel verfehen ift. Hierauf thut man, dem 
Ymfange nad, ohngefaͤhr eben fo viel fein pulverifirten 
Schwefel hinzu , und erwärmt alsdenn diefe Miſchung in 
kochend heißem Waſſer, und gießt zugleid von Melten: 
oder auch Terpenchinöt fo viel Tropfen darauf, als nds 
thig, um die Maffe nach dem Erkalten flüßig zu halten; 
dann verſchlleßt man das Glaͤschen bis zum Gebrauch, 
Zur Sicherheit kann das Glaͤschen In ein blechernes mit 
Tuch gefüttertes Etui eingefchloffen werden, und dann 


Ende des ſechſten heil, 
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trägt man dieſe Mifhung ganz ohne Gefahr bey fich. 
Zum Gebraud) ftedt man blos ein zuſammen gedrehtes 
Stüdchen Papier, dag unten etwas rauh abgeriffen ift, 
in die Maffe , fo entzündet ſich daſſelbe augenblidiih an 
der Luft; anſtatt deffen kann auch ein zartes tannenes 
Spaͤnchen gebraucht werden. Geſchieht diefes nicht, fo 
darf man nur das getränkte Ende etwas an der Äußern 
Seite des Flaͤſchgens reiben, da denn, wenn anders bie 
Miſchung recht getroffen ift, die Entzündung niemals 
fehlen wird, 


Sormel des Zerrn Brafen de Challant. Man 
nimmt # Benzoe, 5 Schwefel, ſtoͤßt beydes zu einem 
ſehr feinen ‘Pulver „ bringt diefes in ein, an einem Ende 
hermetiſch verflegeltes, Glasroͤhrchen; darzu bringe man 
75 Gran Phosphor, läßt alles in einer Wärme von 13° 
Graden. fhmelzen, rähet es mit einem Drath fo lange 
um, bis die Maffe eine braunrothe Farbe befömmt, als⸗ 
dann ſteckt man ein dünnes Wachslicht, deffen Docht in 
fehr reinem Nelkenoͤl getraͤnkt iſt, hinein, mit diefem 
rührt man in der vorerwähnten Mafle fo lange herum, 
bis fie fi an dem Docht angehängt hat, und das Glas 
ganz rein wird, Hierauf wird dann auch das andere Theil, 
verfiegelt. j 

Pyrophorus, Luftzähder, Alaunluftzuͤnder, heißt 
ein jedes Gemiſch, welches nach vorgängigem Gluͤhen ers 
kaltet, und dennoch ah ift, in athembarer Luft, . 
* einer von der Glaͤhehitze weit eutfernten Wärme ent⸗ 
zuͤnden. 


Pyropum Aes, fo nannten die Alten ein Metallge⸗ 
menge, welches aus ı Theil Gold, und vier Theilen 
Kupfer beftanden haben foll, 


Pyeotecdhnie , heißt überhaupt fo viel, als Feuerkunftz 
man nenne nicht allein die Chemie alfo, fondern auch die 
deuerwerkerey. — 
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Dem 


Vu Er Ah eben te nn en 


Verzeichniß der 


Pranumerante 


bis zum zoſten Junius 1793. - 


$3, Hs Juſtitzrath Andrei in Mitau. 

64. Herr von Affeburg. 

56, Herr Rath Beder in Gotha, 

82, — Ober» Bergamt zu Wetter in Weſt⸗ 
en 


gr. Die Bibliorbek des dritten Departements bes Kö 
ulgl. General» Direktorii in Berlin, 


78, Die Fuͤrſil. Bibliotbek in Gotha, 
73. Die Bibliorbek der Landesregierung in Gotha. 
69. Die Commerz- Bibliotbek In Hamburg, 
zp, Die Stadt» Bibliorbef in Hamburg. 
Die Biblioshef der Kiämmerey in Garz. 
» Die Bibliothek der Nicolaikirche in Stettin. 
54. Herr Juſtitzrath Bienemann in Mitau. 
Herr Negierungsaffeffor von Bord in Wangerln. 
° Die König. Kriegs» und Domainen » Cammer In 
Stettin. 


67. Die Churfuͤrſtl. Saͤchf hochloͤbllche Commerz : De; 
putation in Dresden, 


62: Here Alfeffor Erbardt In Darmſtadt. 

65. Die Erpedition der deutſchen Zeitung in Gotha. 

68. Des Churſaͤchſ. wirkl. Geheimdenrathes Herrn von 
Serber Excell. in Dresden. 

a7. Herr Stadtſyndikus Fleiſchmann im Erlangen. 

39. — Grapius auf Huchelmiß im Mecklenbur⸗ 
giſchen. 


23. Herr Heidfeld, Koͤnigl. Preuß. Ober⸗Aceiſe⸗ und 

Zollrath zu Danzig. 

go. Herr Baron von Hertefeld auf Boltzelaer bey 
Minden, e 

46, Herr Probft von der Soeſt zu Haldem bey Minden, 

Herr Kriegs» und Domalnenrarh Aufnagel, 

74. Here Amtsadvocat Jacobs in Gotha, 

36, Kerr Apotheker Tlifch in Riga, 

59. Die Stadt» Rämmerey in Gleiwitz In Oberſchleſten. 

41, Die Stade: Rämmerey in Ofterburg in der Altmark. 

55. Die Stadt» Rämmerey in Salzwedel. 

56, Die Stadt» Rämmerer in Stendal. 

48. Die Stadt: Bämmierey in Spandau, 


39% Die Königl. Meumärt. Krieges» und Domalnen ⸗ 


Bammer in Eüftrin. 


75 — 80. Die Königl, Preuß. Litthauiſche Krieges» und 
Domainen : Rammer in Gumbinnen. 


Herz Profeſſot Koͤlpin in Stettin, 
Herr Saljinfprktor Lebmann in Stettin. 


9. Here Hofrath und Leibarzt Dr. Lieb in Mitau. 


Herr Aympius, Auditeur beym hochloͤbl. Prinz Louis 
— ——— Cuͤraſſierregiment in Bells 

09, E. E. Magiſtrat In Aſchersleben. 

E.E. Magiſtrat in Bellgardt. 

€. €. Magiſtrat in Demmin. x 
31. E. E. Magiſtrat in Filſe in Preußen, 
34. E. E. Magiſtrat zu Ober» Glogau in Schleſien. 
44. E. E. Magiſtrat in Lenzen. 
45. E. €, Magiſtrat in Loͤbechuͤn. 
81. E.E. Magiſtrat zu Oderberg in der Neumark. 
33. E. €. Magiſtrat zu Reichenbach In Schleſien. 
28. E. E. Magiſtrat in Soeſt. 


49. Kerr Herrmann Manecke, Rathsherr der Stadt 
Hamburg. 


Kerr Landesdirector von Maſſow in Hohenſelchow. 
58. Herr Joh. Gottw. Muͤller, Gelehrter in Itzehoe. 
54. Kerr Hauptmann von Preif in Berlin, 
a7. E.E. Rath der Altſtadt Erlangen, 
43, — —* von der Schulenburg · Wolfsburg In’ 
tlin, 


Herr Senator Sanne in Stettin. 
47. Herr Hofgerichtsaffeffor Siberb in Guͤſtrow. 
51. Her ©. H. Sieveking in Hamburg. 
37. Here Senator Stavenbagen in Anclam. 
38. Herr Kaufmann ©, Stavenbagen in Anclam, 
Herr Chriſtoph Nicolaus Sobf: in Stralſund. 
63, Herr Sroppelberg, Inſpektor der Canfteinlfchen Bir 
belanftalt in Halle, 
sr. Kerr Stoſch, Krieges» und Steuerrath in der Alt 
Mark zu Stendal. 
60. Herr Kammerfecretarlus Streit in Breslau, 
35, Des Herrn Minifters von Voß Ercellenz in Berlin. 
71, Herr Amtsvogt Weikard in Gersſelde. 
61. Here Kaufmann Wenzel In Breslau, 
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